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Vorrede  zur  achten  bis  dreizehnten  Auflage. 


jjas  nunmehr  in  13.  Auflage  vorliegende  Handbuch  der  vergleichenden 
Anatomie  der  Haustiere  erschien  in  erster  Auflage  1822  als  ein  bahnbrechendes 
und  grundlegendes  anatomisches  Werk,  dessen  Schöpfer  E.  F.  Gurlt  war.  Während 
der  Lehrtätigkeit  Gurlt's  erlebte  das  AVerk  vier  Auflagen.  Nach  Gurlt's  Aus- 
scheiden aus  dem  Lehramte  wurde  das  Werk  in  5.  Auflage  von  seinen  Schülern 
Leisering  und  Müller  umgearbeitet  und  in  6.  und  7.  Auflage  von  diesen  beiden 
Autoren  unter  Mitwirkung  von  einem  weiteren  Gurlt'schen  Schüler  Ellenberger, 
der  die  Bearbeitung  der  mikroskopischen  Anatomie  übernommen  hatte,  heraus- 
gegeben. Die  8.  Auflage  des  Werkes  wurde  nach  dem  Ausscheiden  Leisering's 
von  Müller  und  Ellenberger  unter  Mitwirkung  von  Baum  bearbeitet.  Nachdem 
die  8.  Auflage  vergriffen  war,  haben  wir,  der  Aufforderung  des  Herrn  Geh.  Reg.- 
Rates  Müller  und  der  Verlagsbuchhandlung  folgend,  es  übernommen,  die  weiteren 
Auflagen  zu  bearbeiten;  es  sind  in  der  Folgezeit  erschienen:  die  9.  Auflage  im 
April  1900,  die  10.  Auflage  im  Oktober  1902,  die  11.  Auflage  im  Februar  1906, 
die  12.  Auflage  im  Oktober  1908,  die  13.  Auflage  im  Juli  1912. 

Bei  der  Bearbeitung  der  neuen  Auflagen  sind  wir  stets  bestrebt 
gewesen,  die  allseitig  anerkannte  Brauchbarkeit  des  Werkes  nicht 
allein  zu  erhalten,  sondern,  soweit  möglich,  noch  zu  steigern  (vor 
allem  durch  Aufnahme  neuer  guter  Abbildungen,  aber  auch  durch 
Aenderungen  in  der  Darstellung),  gleichzeitig  aber  auch  die  ver- 
gleichende Anatomie  mehr,  als  dies  in  früheren  Auflagen  geschehen, 
zu  berücksichtigen  durch  Aufnahme  allgemeiner,  vergleichend-ana- 
tomischer Kapitel  (s.  unten)  und  durch  Berücksichtigung  der  Anatomie 
des  Menschen.  Im  übrigen  sind  wir  bei  allen  Kapiteln  bemüht  ge- 
wesen, sie  inhaltlich  bzw.  textlich  und  bildlich  so  auszubauen  und 
der  Literatur,  sowie  allen  Fortschritten  der  Anatomie  so  Rechnung 
zu  tragen,  dass  unser  Werk  nicht  nur  für  den  Präpariersaal  und  aks 
Lehrbuch,  sondern  auch  als  Nachschlagebuch  verwendet  werden  kann. 
Dies  erscheint  deshalb  notwendig,  weil  umfassende  ausführliche  Handbücher 
der  Veterinär-Anatomie,  wie  solche  für  die  Anthropotomie  vorhanden  sind,  nicht 
existieren. 

In  den  von  Gurlt  bearbeiteten  Auflagen  des  Buches  war  die  Anordnung 
des  Inhaltes  derart,  dass  jedes  anatomische  Organ  (z.  B.  jeder  Muskel,  jeder 
Knochen  usw.)  zunächst  für  das  Pferd  beschrieben  und  dass  dann  sofort  die  Ab- 
weichungen angefügt  wurden,  die  das  betr.  Organ  bei  den  anderen  Haustieren 
zeigt.    Diese  Methode  hat  den  grossen  Vorteil,  dass  der  vergleichend-anatomische 
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rebcrblick  und  das  VL'rglt'ichend-analomi.schc  Studiuin  wcsentlicli  cilcirhtcrt 
werden:  sie  lial  aber  anderseits  den  Nachteil,  dass  das  Studium  der  Anatomie 
der  einzelnen  Tierarten  erschwert  wird,  Meil  die  /usammengehörigcu  anatomischen 
Teile  /,u  sehr  auseinandergerissen  sind  und  der  Ueberblick  erschwert  wird;  es 
tritt  dies  am  deutlichsten  im  Präpariersaal  hervor.  Tm  diesem  l'ebelstand 
abzuhelfen,  ist  von  der  5.  Auflage  ab  die  Anordnung  des  Inhaltes  insofern  ab- 
geändert worden,  dass  nicht  mehr  jedes  Organ  einzeln,  sondern  grosse  Organ- 
gruppen zusammenhängend  für  jede  Tierart  beschrieben  wurden.  Es  wurde  dabei 
freilich  das  Pferd  in  den  Vordergrund  gestellt  und  gegenüber  den  anderen 
Tieren  wesentlich  bevorzugt;  die  Beschreibung  der  Organe  bei  den  anderen  Tier- 
arten bestand  oft  nur  aus  einer  Aufführung  der  Abweichungen,  welche  die 
einzelnen  Organe  bei  diesen  Tierarten  gegenüber  dem  Pferde  zeigen.  Durch  diese 
Anordnung  des  Stoffes  wurde  zweifelsohne  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  für  den 
l^räpariersaal  und  den  praktischen  Tierarzt  wesentlich  erhöht,  freilich  auf  Kosten 
des  vergleichend-anatomischen  Studiums  und  Verständnisses,  sowie  auf  Kosten 
der  wissenschaftlichen  Deutung  einzelner  Teile.  Nach  unserer  Meinung  können 
nur  durch  Vereinigung  beider  Methoden  alle  ihre  Vorteile  gewahrt  und  die  Nach- 
teile Jeder  Methode  vermieden  werden.  Es  wurden  deshalb  in  der  8.  Auflage 
den  Kapiteln  der  Muskel-,  Eingeweide-,  Gefäss-  und  Nervenlehre  und  der  Eehre 
von  den  Sinnesorganen  unter  der  Ueberschrift  „Allgemeines"  eine  vergleichend- 
anatomische Einleitung  vorausgeschickt.  In  diesen  Einleitungen  sind  die 
anatomischen  Verhältnisse  einzelner  Organe  oder  Organkomplexc  des 
Menschen  und  der  Haustiere  in  vergleichender  Weise  ohne  Bevor- 
zugung einer  Tierart  geschildert  worden.  In  der  9.  Auflage  wurden  ent- 
sprechende Kapitel  auch  den  Hauptabschnitten  der  Osteologie  und  der  Schilderung 
der  Haut  vorausgeschickt.  Diese  einleitenden  Kapitel  erklären  vom  Standfmnkte  der 
vergleichenden  Anatomie  aus  eine  grosse  Anzahl  anatomischer  Benennungen  und 
Kunstausdrücke,  die  bisher,  da  sie  bei  der  Besclireibung  der  anatomischen  Ver- 
hältnisse des  Pferdes  ohne  vorherige  Erklärung  gebraucht  wurden,  dem  Studierenden 
unverständlich  blieben.  Sie  enthalten  ferner  das  Allgemeine,  was  für  alle  Haus- 
tiere und  nicht  nur  für  das  Pferd  gilt,  z.  B.  Bau,  Verrichtungen,  Versorgung  mit 
Gcfässen  und  Nerven  und  dergl.  Weiterhin  bieten  sie  dem  Studierenden  das- 
jenige, was  der  gebildete  Tierarzt  über  den  anatomischen  Bau  des  Menschen 
unbedingt  wissen  muss.  Endlich  sollen  diese  Einleitungen  dem  Studierenden  als 
Ivepetitorien  für  die  vergleichende  Veterinär-Anatomie  dienen.  Die  knappe,  kurze 
Nebeneinanderstellung  der  hauptsächlichsten  anatomischen  Verschiedenheiten  der 
Haustiere  untereinander  und  des  Menschen  in  den  einleitenden  Kapiteln  sollte  es 
dem  Studierenden  ermöglichen,  diese  schwierigen  Verhältnisse  leichter  zu  erfassen 
und  dem  Gedächtnisse  einzuprägen.  Die  allgemeinen  vergleichenden  Ein- 
leitungen sind  ganz  selbständige  Kapitel,  ebenso  wie  dies  die  speziellen 
Ka|)itel  über  die  Anatomie  der  Teile  jeder  Tierart  sind.  Sie  können 
also  beide  für  sich  allein  studiert  werden  und  zwar  um  so  mehr,  als  wir 
bemüht  gewesen  sind,  die  speziellen  Kapitel  auch  bei  Rind,  Schwein  und  Hund 
inhaltlich  möglichst  vollständig  und  möglichst  selbständig  zu  gestalten. 

Durch  die  l'jnfügung  der  allgemeinen  Kapitel,  den  Ausbau  der  speziellen 
Kapitel,  die  weitgehende  Berücksichtigung  der  Literatur,  die  Aufnahme  entwicke- 
lungsgeschichtlicher  Kapitel  und  die  Aufnahme  vieler  neuer  Abbildungen,  ist  das 
AVerk  inhaltlich  ganz  wesentlich,  fast  vollständig  verändert,  vor  allem  aber  auch 
vergrössert  worden.  Da  aber  auf  der  anderen  Seite  eine  Zimahme  des  Tmfanges 
des  Werkes  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  vermieden  werden  musste,    so   war 
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bei  Bearbeitung  einer  jeden  neuen  xVuflage  eine  unserer  IJauplaufgaben:  Ver- 
mehrung des  Inhaltes  ohne  bedeutende  Vergrösserung  des  Unifanges 
des  Buches,  eine  Aufgabe,  der  wir  nur  durch  die  ungemein  mühsame  und  zeit- 
raubende Arbeit  des  Kürzens,  durch  Streichen  entbehrlicher  AVorte  und  Silben, 
durch  Umarbeiten  ganzer  Sätze  und  Abschnitte,  durch  Darstellung  in  gedrängterer 
Form,  Weglassen  oder  Kürzen  unwesentlicher  bzw.  überflüssiger  Beschreibungen 
und  vermehrte  Anwendung  des  Kleindruckes  genügen  konnten. 

Was  die  Abbildiiiigeu  anbetrifft,  so  haben  wir  in  der  8. — 13.  Auflage  im 
ganzen  990  Figuren  neu  aufgenommen;  von  den  Figuren  der  7.  Auflage  finden 
sich  nur  noch  88  Stück  in  der  13.  Auflage.  Von  den  neu  aufgenommenen 
990  Abbildungen  sind  85  anderen  Werken  entlehnt  worden,  so  dass  infolgedessen 
905  Figuren  üriginalzeichnungen  von  uns  sind,  die  fast  alle  nach  eigens  zu  diesem 
Zwecke  von  uns  oder  unseren  Schülern  hergestellten  Präparaten  angefertigt  wurden. 
Nur  zu  einigen  wenigen,  vor  allem  zu  den  in  der  12.  Auflage  aufgenommenen 
entwicklungsgeschichtlichen  Abbildungen  haben  wir  aus  den  bekannteren 
embryologischen  Werken,  vor  allem  aus  dem  Lehrbuche  von  Bonnet  eine  Anzahl 
Figuren  als  Vorlagen  benutzt.  Die  Gesamtzahl  der  Abbildungen  ist  von 
248  in  der  7.  Auflage  auf  1078  in  der  13.  Auflage  gestiegen,  obwohl  aus 
der  8.  Auflage  überdies  noch  82  auf  die  histologischen  Verhältnisse  bezügliche 
Abbildungen  entfernt  worden  sind.  Zur  Reproduktion  der  Abbildungen  sind 
verschiedene  uns  für  die  betreffenden  Abbildungen  am  passendsten  erscheinenden 
Methoden,  vor  allem  aber  der  bewährte  Holzschnitt,  zur  Anwendung  gelangt;  er 
hat  sich  immer  wieder  am  besten  bewährt,  während  die  Autotypie,  so  lange 
der  Druck  nicht  auf  Tafeln  erfolgen  kann,  oft  im  Stiche  lässt.  Wir  legen  ein 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  unser  Werk  mit  möglichst  vielen  guten  Abbildungen 
ausgestattet  ist.  Gute  Abbildungen  sind  für  den  anatomischen  Unterricht  unent- 
behrlich und  erleichtern  das  Studium  der  Anatomie  ungemein.  Es  sind  deshalb 
bei  der  IJerstellung  der  neuen  Bilder  Mühe  und  Kosten  nicht  gescheut  und 
vor  allem  auch  eine  grosse  Anzahl  Abbildungen  in  farbigem  Drucke  aus- 
geführt worden.  Das  vergleichend-anatomische  Studium  haben  wir  dadurch  zu 
erleichtern  gesucht,  dass  wir  vielfach  neu  hergestellte  Abbildungen  verschiedener 
Organe  des  Menschen  und  aller  Haustiere  direkt  nebeneinander  gestellt  haben, 
so  dass  fast,  ein  Blick  genügt,  um  die  Hauptunterschiede  dieser  Organe  nach  der 
Tierart  sofort  zu  erkennen. 

Man  vergl.  z.  B.  die  Abbildungen  der  Lendenwirbel  S.  36,  der  llipijen  S.  39,  des  Schulter- 
blattes S.  124,  des  Humerus  S.  125,  des  Unterarmskeletts  S.  127,  des  Vorderfussskeletts  S.  128, 
des  Beckens  S.  170,  des  Os  feinoris  S.  171,  der  Ossa  cruris  S.  172,  des  Tarsus  S.  174,  der  Milz 
S.  431,  der  Zunge  S.  378,  des  Oesophagus  S.  417,  des  harten  Gaumens  S.  376,  des  Magens  S.  419, 
des  Dickdarms  S.  424,  der  Leber  S.  428,  der  Schildknorpel  S  490,  der  Schilddrüse '^S.  495,  des 
Kuters  S.  596,  des  Aortenbogens  S.  631,  der  Arterien  am  Vorderfuss  S.  642  u.  643,  am  Hintcr- 
fuss  S.  686  u.  687,  des  Blinzknorpels  S.  924,  der  Muschelknorpel  S.  953. 

Die  histologischen  Kapitel  mit  82  Abbildungen  sind  schon  in  der  8.  Auflage  in 
Wegfall  gekommen.  Der  Bau  der  Organe  und  Gewebe  ist  nur  in  grossen  Zügen  und  soweit  dies 
für  das  anatomische  Verständnis  notwendig  ist,  geschildert  worden. 

Das  Kapitel  Osteologie  ist  ebenso  wie  die  Tabelle  über  den  Zahnausbruch 
in  der  9.  Auflage  fast  ganz  umgearbeitet  worden.  In  der  10.  Auflage  haben 
die  Abschnitte  über  die  Phalangenbänder,  das  Siebbeinlabyrinth  und  die 
Nebenhöhlen  der  Nase  der  Schweine  und  Fleischfresser  eine  neue  Be- 
arbeitung gefunden.  In  der  11.  Auflage  fand  eine  Schilderung  der  Synovial- 
gruben,  der  Nahtobliterationen  und  der  Altersveränderungen  der  Knochen  und  der 
Genese  des  Skeletts  und  der  Zähne  Aufnahme.     In  der  vorliegenden  13.  Auflage 
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vvnrdon  viele  vcri^leicIuMidc  Knoclicnahbildungen  eingefügt  und  der  feinere  Dan 
der  Knochen  lexllich  und   hildlieli   berücksichtigt. 

In  der  .Myolo^ie  ist  in  der  S).  Auflage  das  Kapitel  über  die  Muskeln  des 
Tferdes,  um  Kaum  zu  gewinnen,  zweckentsprechend  gekürzt  worden,  widirend  die 
Muskeln  der  anderen  Haustiere  ausführlicher  abgehandelt  worden  sind,  als  dies 
früher  geschehen  war.  Jn  der  10.  Auflage  sind  die  Nascflmuskeln  der  Wieder- 
käuer und  die  Fussmuskeln  des  Schweines  und  in  der  11.  Auflage  die  Muskeln 
von  Sehaf,  Ziege  und  Katze  und  die  Genese  der  Muskulatur  beschrieben  bzw. 
neu  bearbeitet  worden.  In  der  12.  und  13.  Auflage  sind  Kapitel  über  die 
Sehnenscheiden  von  Rind  und  Iluud  aufgenommen  und  durch  Abbildungen 
illustriert  worden. 

Die  Einseweidelelire  ist  in  der  9.  Auflage  im  allgemeinen  gekürzt  worden : 
einzelne  Kapitel  derselben  wurden  neu  bearbeitet.  In  der  10.  Auflage  sind  die 
textliche  und  bildliche  Darstellung  des  Netzes,  die  Verhältnisse  der  Muskulatur 
des  Magens  und  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Kehlkopfs  abgeändert  und 
erweitert  worden.  In  der  11.  Auflage  wurden  die  Beschreibungen  der  Mandibular- 
drüsen  (besonders  der  Sublingualdrüsen),  der  Lyinphknötchen  des  Darmes,  der 
lateralen  Xasendrüse  und  der  akzessorischen  Geschlechtsdrüsen  neu  bearbeitet. 

In  der  (iefasslelire  wurde  in  der  9.  Auflage  die  Lehre  von  den  Arterien 
dci'  Wiederkäuer,  Fleischfresser  und  Schweine  zum  grössten  Teile  neu  bearbeitet 
und  mit  neuen  Abbildungen  ausgestattet.  Auf  die  Anführung  der  Varietäten 
musste  der  Kaumersparnis  halber  vielfach  verzichtet  werden.  Immerhin  haben 
wir  die  Schilderung  der  wichtigsten  Abweichungen  auf  Grund  eines  reichhaltigen, 
von  uns  gesammelten,  statistischen  Materials  neu  in  das  Werk  aufgenommen  und 
durch  zahlreiche  Figuren  erläutert.  In  der  11.  Auflage  haben  Avir  bei  der 
Schilderung  des  Venensystems  uns  entschlossen,  dem  Vorschlage  von  Schmaltz 
(Berl.  tierärztl.  Wochenschr.  1898,  S.  193)  folgend,  die  Venen  wie  die  Arterien 
von  den  Stämmen  aus  zu  schildern  und  mit  dem  bisherigen  Gebrauche  der 
Schilderung  vom  Ursprünge  nach  den  Stämmen,  also  dem  Blutstrome  entsprechend, 
zu  brechen.  Die  Beschreibung  der  Lymphknoten  ist  mehr  vergleichend  als  bisher 
erfolgt.  Ausserdem  sind  in  dieser  Auflage  die  allgemein  vergleichende  Be- 
sprechung der  Gefässe  der  Bauch-  und  Beckenhöhle  und  die  systematische  Be- 
schreibung dieser  Gefässe  von  Rind  und  Schwein  und  in  der  12.  Auflage  die 
Kapitel  über  die  Gefässe  am  Vorder-  und  Flinterfusse  neu  bearbeitet  worden.  In  der 
13.  Auflage  ist  eine  durch  zahlreiche  farbige  Abbildungen  illustrierte  Schilderung 
der  Lymphknoten  und  Lym |)hgcfässe  des  Rindes  aufgenommen  worden. 

in  dem  Kapitel  Nein'oIo|[:;ie  hat  von  der  9.  Auflage  ab  eine  vollständig  neue 
ilearbeitung  der  Anatomie  des  zentralen  Nervensystems  stattgefunden.  Dieses 
Kapitel  ist  auf  Grund  der  im  Präpariersaal  gemachten  Frfahrungen  und  um  den 
praktischen  Bedürfnissen  zu  entsprechen  in  einen  nur  für  den  Anfänger  und 
das  Studium  im  Präpariersaal  und  in  einen  für  die  vorgeschritteneren 
Studierenden  und  den  ausgebildeten  Tierarzt  bestimmten,  die  feineren  Verhältnisse 
der  Zentralorgane  darstellenden  Abschnitt  zerlegt  worden.  Die  Bearbeitung  des 
letzteren  Kapitels  hat  von  der  9.  Auflage  ab  unser  verehrter  Kollege,  Herr  Prof. 
Dr.  üexler  in  Prag  übernommen;  er  Hat  in  den  folgenden  Auflagen  das  Kapitel 
nicht  allein  erheblich  ergänzt  und  erweitert,  sondern  vollständig  neu  bearbeitet 
und  mit  einer  grossen  Anzahl  neuer  Abbildungen  verschen.  Für  die  10.  Auflage 
sind  überdies  die  Sinus  venosi  des  Gehirns  neu   bearbeitet  worden. 

In  der  Lehre  von  den  Siiniosoi'saneii  fanden  in  der  10.  Auflage  die  Ohr- 
muschel,   in    der    11.  Auflage    die    Augenlider,    die  Augengefässe    und    die  Ohr- 
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muskeln  von  Rind  und  Schaf  eine  m.  o.  w.  neue  Bearbeitung.  Bei  der  Haut 
wurde  in  der  11.  Auflage  die  Genesis  der  Epidermoidalgebilde  neu  geschildert. 
In  den  Abschnitt  „Anatomie  der  Vögel"  sind  viele  auf  das  Hausgeflügel  bezüg- 
liche anatomische  Einzelheiten  neu  aufgenommen  worden;  die  Verhältnisse  der 
Mundböhle,  des  Kehlkopfs  usw.  der  Vögel  wurden  neu  geschildert. 

Ausserdem  ist  in  der  12.  Auflage  das  Kapitel:  Exeiiteratioii  der  Bauch- 
liöhleiiorgaiie  des  Rindes  vollständig  neu  bearbeitet  worden,  während  in  der 
10.  Auflage  ein  Kapitel  über  Friichthüllen  und  Lage  des  Fetus  im  Uterus  neu 
aufgenommen  worden  ist.  Ferner  haben  wir  uns  von  der  10.  Auflage  ab  ent- 
schlossen, kurze  entwicklungsgeschielitliclie  Schilderungen  der  Organe  und  Organ- 
apparate zu  geben,  soweit  dieselben  zum  Verständnisse  der  makroskopisch-anatomischen 
Verhältnisse  beizutragen  geeignet  sind.  Diese  Kapitel  wurden  in  der  11.  Auflage 
erweitert  und  in  der  12.  Auflage  durch  eine  Schilderung  der  ersten  Entwick- 
lungsvorgänge ergänzt.  Die  in  unserem  Werke  enthaltenen  embryologischen  Ab- 
schnitte sollen  den  Studierenden  nur  als  ein  kurzes  Repetitorium  der  Entwicklungs- 
geschichte dienen  und  ihnen  im  übrigen  das  schwierige  entwicklungsgeschichtliche 
Studium  erleichtern,  sie  sollen  aber  nicht  das  Studium  entwicklungsgeschiclitlicher 
Lehrbücher  ersetzen. 

Die  Anatomie  des  Menschen  ist  erstmalig  in  der  9.  Auflage  in  den  allge- 
meinen Kapiteln  berücksichtigt  worden;  in  den  späteren  Auflagen  wurde  sie  text- 
lich und  bildlich  erweitert;  so  sind  in  der  12.  Auflage  und  noch  mehr  in  der 
13.  Auflage  eine  grosse  Anzahl  farbiger  Muskel-  und  Gefässabbildungen  vom 
Menschen  aufgenommen  worden. 

In  sämtlichen  Kapiteln  ist  die  wichtigere  veterinäranatomisclie  Literatur 
der  letzten  30  Jahre,  soweit  sie  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  ist,  unter  voller 
Angabe  der  Literaturquellen  berücksichtigt  worden.  In  der  9. — 11.  Auflage 
befanden  sich  die  von  uns  bei  der  Bearbeitung  des  Textes  benutzten  literarischen 
Quellen  zerstreut  im  fortlaufenden  Text  oder  wurden  in  Fussnoten  gemacht.  Für 
die  12.  Auflage  haben  wir  alle  diese  Angaben  in  einem  besonderen  Literatur- 
verzeichnisse zusammcngefasst  und  dies  als  Anhang  dem  Werke  beigegeben.  Um 
Platz  zu  sparen,  sind  in  das  Verzeichnis  ausser  den  Namen  der  Autoren  nur  die 
Publikationsorte  und  Publikationszeit  usw.,  aber  nicht  die  Titel  der  Abhandlungen 
aufgenommen  worden.  Letzteres  erschien  uns  nicht  notwendig,  weil  im  Text 
unseres  Werkes  der  Hinweis  auf  die  Literaturangabe  in  unserem  Literaturver- 
zeichnis durch  Angabe  der  Zahl  erfolgt,  welche  die  Literaturangabe  in  dem 
alphabetischen  Verzeichnisse  hat.  Wir  haben  in  unserem  Werke  prinzipiell 
nur  solche  Literaturangaben  gemacht,  die  wir  im  Text  wirklich  be- 
nutzt haben.  An  der  betr.  Textstelle  ist  stets  auf  die  zugehörige  Literatur- 
angabe verwiesen,  so  dass  der  Leser  immer  die  Möglichkeit  hat,  betr.  Einzel- 
heiten usw.  sich  die  Originalarbeit  verschaffen  und  nachlesen  zu  können.  In  der 
13.  Auflage  haben  wir  der  besseren  Uebersicht  halber  das  Literaturverzeichnis 
alphabetisch  geordnet.  Wir  waren  dadurch  aber  gezwungen,  die  für 
die  13.  Auflage  zu  berücksichtigende  Literatur  schon  mit  Ende  1910 
abzuschliessen,  da  bereits  im  Jahre  1911  der  Druck  der  13.  Auflage 
begonnen  hat. 

Leber  die  von  uns  angewandte  Nomenklatur  ist  folgendes  zu  bemerken:  Be- 
kanntlich besteht  seit  dem  Jahre  1895  eine  einheitliche  anatomische  Nomenklatur 
für  die  Anthropotomie.  Diese  Nomenklatur  ist  aber  für  die  Veterinäranatomie 
nicht  durchgängig  anwendbar  und  selbstverständlich  auch  lückenhaft,  da  in  dem 
Nomenciator  anatomicus  Basilensis    die  Benennungen    für    solche  Teile  der  Tiere 
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ff-hlcn,  die  bcini  Menschen  nicht  vctrhiinden  sind.  Ms  sind  deshalb  die  Veterinär- 
Anatomen  zusaniniengetreten,  um  unier  möglichster  Anleliniing  an  die  anlhropoto- 
mische  Xomenkhitnr  eine  einlieitliche  veterinäranatomische  Nomcnk  la  t  u  r 
zu  schaffen.  Nach  zeitraubenden  Vorarbeiten  haben  mündliche  Beratungen  in 
Stuttgart  und  Baden-Baden  diese  wiclitigc  Angelegenheit  nahezu  zum  Abschlüsse 
gebracht.  .Man  ist  bestrebt  gewesen,  wenn  möglich  nur  solclie  Ausdrücke  zu 
wählen,  die  vergleichend-anatomisch  richtig  sind  und  sonach  für  alle  Tiere  und 
den  Menschen  und  für  jede  Lage  und  Haltung  derselben  ])assen  und  auf  inter- 
nationaler Verständigung  beruhen.  Damit  sind  natürlich  viele  der  älteren  Be- 
zeicluuingen  in  Wegfall  gekommen.  Dies  hat  den  Vorteil,  dass  die  Zahl  der  von 
den  Studierenden  zu  erlernenden  Namen  erheblich  verringert  worden  ist,  und  dass 
viele  alte,  unpassende  Benennungen  ausgemerzt  werden  konnten.  Wir  haben  die 
lateinischen  Benennungen  meist  in  den  Vordergrund  gestellt  und  für  jeden  anato- 
mischen Teil,  wenn  irgend  angängig,  nur  einen  lateinischen  und  einen  deutschen 
Namen  aufgenommen;  bisweilen  haben  wir  allerdings  des  Uebergangs  wegen 
neben  dem  neuen  auch  den  allen  Namen  beibehalten.  Den  lateinischen  Benennungen 
haben  wir  durchgängig  die  vereinbarte  neue  veterinäranatomische  Nomenklatur 
zugrunde  gelegt.  Wenn  die  veterinäranatomischen  Bezeic-hnungen  von  den  anthro- 
potomischen  abweichen,  dann  haben  wir  letztere  unter  Beifügung  eines  N.  (Nomen- 
clator  anatomicusj  in  Klammer  hinzugefügt,  ferner  haben  wir  die  wenigen  in  Stutt- 
gart und  Baden- i>aden  angenommenen  veterinäranatomischen  Bezeichnungen,  zu 
deren  alleiniger  Annahme  wir  uns  nicht  entschliessen  konnten,  unseren  Be- 
nennungen in  Klammern  mit  einem  N.  V.  (Nomenclator  anatom.  veter.)  hinzugefügt. 
Wenn  neben  den  Bezeichnungen  kranial,  kaudal,  kaudolateral  usw.  noch  deutsche 
Bezeichnungen  (vorn,  hinten  usw.)  in  Klammer  oder  daneben  gebraucht  worden 
sind,  so  ist  dies  geschehen,  um  das  Verständnis,  namentlich  für  die  älteren  ].eser. 
denen  die  modernen  Kichtungsbezeichnungen  noch  nicht  geläufig  sind,  zu  erleichtern. 
Die  13.  Auflage  ist  gegenüber  der  12.  inhaltlich,  und  zwar  sowohl 
textlich  als  auch  bildlich,  wesentlich  vermehrt  worden.  In  textlicher 
Beziehung  haben  wir  die  Schilderung  des  feineren  Baues  der  Knochen,  ein  neues 
Kapitel  über  die  Lymphknoten  und  Lymphgefässe  des  Kindes,  die  Beschreibung 
der  Sehnenscheiden  des  Rindes  und  Hundes  aufgenommen  uud  die  veterinär- 
anatomische Literatur  bis  Ende  1!)1()  (s.  S.  L\)  durch  Einfügen  zahlreicher  neuer 
Lileraturangaben  berücksichtigt.  Auch  die  Ausstattung  des  Werkes  mit  neuen 
Abbildungen  ist  in  der  neuen  Auflage  wesentlich  vervollkommnet  worden,  denn 
wir  haben  237  neue  Abbildungen  aufgenommen,  von  denen  49  zum  Ersatz  alter 
Abbildungen  dienen  und  24  anderen  Werken  entlehnt  worden  sind,  so  dass 
1H4  der  neuen  Figuren  Originalabbildungen  von  uns  sind.  Wir  sind  dabei  mehr 
als  in  den  früheren  Auflagen  bestrebt  gewesen,  auch  durch  die  Abbildungen  den 
vergleichenden  (Jesichtspunkt  zu  berücksichtigen  und  haben  deshalb  viele  Skelett- 
knochen, Eingeweide  usw.  von  allen  Haustieren  und  dem  Menschen  nebeneinander 
zur  Darsteihmg  gebracht,  um  den  Vergleich  zu  erleichtern:  es  gilt  dies  z.  B.  von 
den  Abbildungen  des  Schulterblattes  S.  124,  des  Humerus  S.  125,  des  Unter- 
armskeletts S.  127,  des  Vorderfussskeletts  S.  128,  des  Oberschenkelbeins  S.  171, 
der  Ossa  cruris  S.  172,  des  Tarsus  S.  174,  des  Dickdarms  S.  424,  der  Leber  S.  428. 
der  Schilddrüse  S.  495,  der  Nickhautdrüse  und  des  Blinzknorpels  S.  924  usw. 
Wir  haben  weiterhin  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  noch  eine  grössere  An- 
zahl Abbildungen  vom  Menschen  (Eig.  683.  684,  685,  734,  735,  752.  753,  755, 
794,  795,  796,  961,  973,  989)  aufgenommen.  Das  oben  erwähnte,  neu  auf- 
genommene Kapitel    von    dem  Lymphgefässsvstem    des    Rindes   wurde  in   reicher 
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Weise  illustriert  (vergl.  die  Fig.  514,  515,  840  —  844,  849  —  856).  Uebcrall 
sind  wir  bemüht  gewesen,  wie  textlich  so  auch  bildlich  das  Werk  möglichst  voll- 
stcändig  auszubauen.  Trotzdem  hat  der  Umfang  des  Werkes  nicht  zu-,  sondern 
sogar  um  10  Seiten  abgenommen.  Es  war  dies  nur  dadurch  möglich,  dass  wir 
das  auf  S.  VII  beschriebene  Kürzen  des  Textes  ohne  Verminderung  des  Inhaltes 
in  der  subtilsten  W^eisc  vornahmen,  dass  wir  geradezu  jode  Zeile  des  Textes  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  prüften  und  auch  durch  zweckentsprechende  Anordnung 
der  Figuren  und  ihrer  Legenden,  durch  kleinere  Darstellung  ursprünglich  zu  gross 
reproduzierter  Abbildungen  usw.  Raum  zu  gewinnen  suchten.  Eine  noch  weiter- 
gehende Kürzung  des  Textes  dürfte  nun  allerdings  ohne  Schädigung  des  Inhaltes 
nicht  mehr  möglich  sein. 

Der  vorstehend  geschilderte  Ausbau  unseres  Werkes  ist  uns  nur  möglich  ge- 
wesen durch  das  grosse,  liberale,  opferbereite  Entgegenkommen  unseres  Herrn 
Verlegers;  er  ist  stets  auf  alle  unsere  Wünsche  in  so  bereitwilliger,  verständnis- 
voller und  grosszügiger  Weise  eingegangen,  dass  es  uns  ein  Bedürfnis  ist,  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  unseren  aufrichtigen  und  verbindlichsten  Dank  auszu- 
sprechen. Unser  Dank  gilt  auch  Herrn  Dr.  Bauch,  Herrn  Dr.  Trautmann  und 
Herrn  Stabsveterinär  Dr.  Hornickel,  die  uns  beim  Lesen  der  Korrekturen  unter- 
stützt haben. 

Dresden,  im  Juli  1912. 

Ellenberger.     Baimi. 
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'ie  Naturwissenschaften  teilt  man,  je  nachdein  sie  sich  mit  belebten  oder  nn- 
belebten  Naturkörpern  beschäftigen,  in  biologische  und  abiologische  Wissenschaften 
ein.  Zu  den  letzteren  gehören  Chemie,  Physik,  Mineralogie  usw.;  die  ersteren  zer- 
fallen in  die  morphologischen  und  physiologischen  Wissenschaften,  üie  Morphologie 
betrachtet  die  Lebewesen  in  bezug  auf  Bau,  Gestalt  und  Formeugesetze,  während  die 
Physiologie  die  in  den  Lebewesen  ablaufenden  Lebensvorgänge  studiert.  Zu  den  morpho- 
logischen Wissenschaften  gehört  die  Anatomie  (ävari^vw,  ich  zerschneide).  Sie  hat  die 
Aufgabe,  unter  kunstgerechtem  Zerlegen  der  Lebewesen  deren  Bau  und  innere  Einrich- 
tung, sowie  die  näheren  Verhältnisse  ihrer  Teile  kennen  zu  lernen.  Je  nach  dem  wissen- 
schaftlichen Objekte  spricht  man  von  Pflanzenanatoraie  (Phytotomie)  und  Tieranatomie 
(Zootomie).  Die  Tieranatomie  kann  sich  nur  auf  eine  oder  auf  mehrere  Tierarten  oder  auf 
das  ganze  Tierreich  erstrecken.  Die  Menschenanatomie  (Anthropotomie)  hat  den 
Menschen,  die  Veterinäranatomie  die  Haustiere  zum  Objekte  der  Forschung.  Letztere 
beschäftigt  sich  entweder  mit  einer  Haustierart  (Hippotomie,  Kynotomie  usw.)  oder  be- 
spricht alle  Haustierarten  vergleichend  (vergleichende  Veterinäranatomie).  Die 
vergleichende  Anatomie  vergleicht  den  anatomischen  Bau  aller  Tierarten.  Bei  jeder 
dieser  Disziplinen  muss  man  die  makroskopische  von  der  mikroskopischen  Ana- 
tomie unterscheiden:  die  erstere  beschreibt  nur  die  mit  unbewaffnetem  Auge  wahrnehm- 
baren Teile,  während  die  letztere  das  Mikroskop  als  Forschungsmittel  zu  Hilfe  nimmt. 

Der  Tierkörper  besteht  aus  räumlich  ])egrenzten  Teilstücken  von  charakteristischem 
Aufbau  und  bestimmten  Leistungen,  den  Organen;  diese  haben  eine  gewisse  Teilarbeit 
(Einzelfunktion)  für  den  Organismus  zu  leisten.  Aus  den  Einzelfunktionen  gewisser  zuein- 
ander gehöriger  Organe  (z.  B.  der  Speichel-  mid  Gallensekretion,  der  Magen-  und  Darni- 
verdauung)  ergeben  sich  die  Hauptfunktionen  (Verdauung,  Exkretion,  Fortpflanzung; 
Atmung,  Zirkulation  usw.)  des  Körpers.  Indem  sich  die  Organe  behufs  Erledigung  dieser 
gruppenweise  miteinander  verbinden,  entstehen  die  Organap parate  oder  Organ- 
systeme,  deren  Organe  jedoch  sehr  verschieden  nach  Form,  histologischem  Bau  usw. 
sein  können.  Betrachtet  die  Anatomie  jedes  einzelne  Organ  für  sich  nach  Form,  Grösse. 
Lage,  Bau,  Farbe,  Verbindung  usw.,  dann  heisst  sie  systematisclie  oder  deskriptive  Ana- 
tomie. Beschreibt  die  Anatomie  aber  die  verschiedenen  Organe  einzelner  Körper- 
gegenden nach  ihrer  Lage  zueinander  im  gegebenen  Raum,  so  heisst  sie  topographische 
Anatomie;  wird  hierbei  zugleich  Rücksicht  auf  die  in  den  verschiedenen  Gegenden  vor- 
kommenden, chirurgischen  Krankheiten  und  Operationen  genommen,  so  wird  sie  zur  chirur- 
gischen (angewandten)  Anatomie.  Das  vorliegende  Lelirbuch  befasst  sicli  vorwiegend 
mit  der  systematischen  Anatomie. 

Die  systematische  Anatomie  /.erfälli  in  l.  die  osi  enlcüii'.  l\iiiicliiMilr|ii-i>.  mit  Eiuschluss 
(liT  S  yjidosmologic  (Bänderlelire).  Cliuml  nilou-ic  (  KiiiM-|iellehri')  iind  A  ri  h  m  I  (lu'i  e,  (ielenk- 
EUeiiberger  und  Baum  .  Anatomie.     13.  Aufl,  i 
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Erklärung  einiger  anatomischer  Kunstausdrücke.  An  den  W  irboltieren  unter- 
scheidet man  eine  Rücken-  und  eine  Bauch  fläche.  Superficies  dorsal is  d  ccntraUs,  ein 
Schädel-  uder  Kojjf-  und  ein  After-  oder  Schwänzende.  Extremüas  oralis  s.  nasalis  rt 
auidalis  s.  anah's.  Danacii  bezeichnet  man  die  Kichtun.ü'  .wgcn  die  Rückenlläche  als  dorsal, 
riickenseilijr.  die  j^ejren  die  Mauchdäche  als  ventral,  hauchseitig.  die  nach  vorn  als  kranial 
(kopfseitifr)  und  dienach  hinten  als  kaudal  (sclnvanzseitig)  oder  anal  (afterseitig).  AmKo|)f 
spricht  man  \  im  apikal,  oral,  nasal  (mund-,  nasenseitig)  und  von  aboral  (halsseitig)  ge- 
legenen Teilen.  Die  Richtung  gegen  die  Medianebene  bezeichnet  man  als  medianwärts. 
medial,  innenseitig  und  die  entgegengesetzte  Richtung  als  lateral,  aussenseitig.  Was 
in  der  Mittelebene  (Medianebene)  (S.  9)  liegt,  wird  als  medianliegend  bezeichnet.  Die 
Ausdrücke  aussen  und  innen  l)eziehen  sich  nur  auf  Hohlorgane  oder  auf  die  Or- 
ganstruktur. Alle  Ebenen,  die  parallel  zur  Medianel)ene  gelegt  werden  und  den  Körper 
in  seitliche  Absclmitte  teilen,  nemit  man  Sagittalebenen  und  spricht  danach  v(»n  sa- 
gittaler  Richtimg  u.  dgl.  Die  senkrecht  zur  Medianebene  gelegten  Ebenen,  die  den  Köri)er 
in  hintereinander  liegende  Abschnitte  (Metameren.  Segmente)  zerlegen,  heissen  Seg- 
niental-  oder  Transversalebenen.  Ebenen,  die  parallel  zum  Rücken  des  Tieres 
gelegt  werden  und  dieses  in  dorsale  und  ventrale  Abschnitte  teilen,  heissen  Horizon- 
talebenen. Bei  der  Beschreibung  der  freien  Rumpfanhänge  werden  die  Bezeichnungen 
proximal  (nahe,  naheständig,  ursprungständig)  und  distal  (iern.  endständig)  gel)rauclit. 

Danaeil  s|irieli1  man  /..  15.  \(in  einem  |iniximalen  (Nahe-,)  uml  einem  distah-n  (Fern-)  Knih' 
ih-r  (iliodniasscnkniiehen.  Diese  .\uiiiiieke  können  aber  aucli  i)ei  tlvv  l!esehieil)iinij,-  anderer  Teile 
in  lipzug  auf  deren  Anfany-.  /..  !!.  heim  Darmkaiial  in  bezuu'  auf  den  Mund  (mundnalie,  mund- 
fcrii).  beim  Srhwanz  in  bezui;-  auf  den  .'^ehwan/.ansalz  (i'umpfnalie.  runi|iffei'n  ).  Ihm  der  (»hrmusehel. 
dem   l'enis  usw.  benutzt,  werden. 

An  Hand  und  Fuss  unlerscheitlet  man  eine  Rückenfläche.  Dorsum  nianus  et  pcdis. 
und  die  Hohlhand-  resp.  Fussohlenfläche.  Vohi  nianus  und  Phnifa  jiedis.  Danach  werden 
die  Ausdrücke  volar  (hohlhandwärls).  plantar  (fussohlenwärts)  und  dorsal  (hand- 
rücken-.  fu.ssrückeuwärts)  gebildet.  Dorsal  bedeutet  also  an  den  Gliedmassen  etwas 
anderes  als  am  Rumpfe.  Die  Ausdrücke  sind  aber  nicht  zu  vermeiden,  weil  die  Richtung 
der  Küsse  nach  der  Tierart  verschieden  ist. 

.Man  kann  die  Ausdriieke  |plantar.  \<dar  und  (linsal  aueli  auf  den  1  nierarni  und  den  l.nli'r- 
s(dierikei  ausdeliiieii.  Bei  den  Muskidn  kann  man  Mm  eim'r  iiaui^eiiJMrii  dber-  und  der  lianl- 
abscitigeii   rnlerfliiehe  spreehen. 

Bei  iler  analoniisehen  lii'schivilMMn:  nuiss  man  dii'  \uNdriieki'  \iirn  und  iiinien.  nben  und 
unten  wcf^a-n  der  Vcr.seiiiedenheii  der  La^e  und  Slellumj'  i\rv  Kurpei-ieile  bei  \erselnedi'nen  Tier- 
arten niögliclist  vermeiden  und  /a\v  Veimeiduiii;  \nn  Miss\  ersliindnissiui  dureii  Ausdriieke  wie  kupf- 
seilig,  seiiwanzscitii,'.  imindwärls.  iiumdabwärls.  idnar,  radial.  libial.  filmlai-.  \er1ikal.  Iimizdiilal. 
uberfläeldieh.  tief,  üalsraml.  Kupfrand.  sehiilterwärls.  zelienwärts.  fusswärls.  karpalwärls.  selieilel- 
wärts.   beeki'nwiirls.    Beueeseite.   Sireekseile    u.   a.    ei'.set/.en. 

Ailgemoines  über  den  feineren  Hau  des  Tierkörpers.  Der  nn)rphologische  und 
physiologische  Elemenlarleil  des  tierischen  Organisnms  ist  die  Zelle  (Th.  Schwann. 
Seh  leiden).  Jedes  Tier  entwickelt  sich  aus  der  Eizelle.  Diese  vermehrt  sich  uiul  ])r()- 
duziert  die  Kurchungszel  len  .  die  sich  bald  zu  den  ;{  Keiml)l  ät  t  ern  ordnen.  In 
diesen  aus  inditleroiten  Zellen  bestehenden  (iebilden  Irilt  bald  eine  morphologi.sche  uiul 
funktionelle  Differenzierung  ein.  Dadurch  bilden  sich  (iruppcu  von  Zeilen,  die  gcstalt- 
liche.  bauliche,  chemische  und  physikalische  Eigentümlichkeiten  annehmen,  sich  zu  be- 
stimmten, typischen  Formationen  ordnen  und  charakteristische,  extrazelluläre  Sub- 
stanzen liefern.  So  entstehen  die  Gewebe,  .ledes  fertige  Gewebe  besteht  mithin 
aus  Zellen  und  Zellai)kömmlingen.  den  Extrazellularsubstanzen. 

.    meisl     ndk|-u-,kopisell    kleines   Kliimpehen    lebendiT. 
Mineralsalzen.    Kiweisskr,rpern.    K..blehvdi-aten    und 
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oder  hüllenlos  ist.  An  diesem  (iebilde  unterscheidi'i  man  den  weichen  Zellrih  und  den  \(m  ilim 
chemisch  und  optisch  verschiedenen,  nuklei'nlialtigen  Kern.  Zelleib  und  -Kern  bestehen  aus  Fäden, 
der  Filarmasse,  und  einer  Zwischensubstanz,  der  Interfilarmasse,  in  der  sich  Körnchen. 
Granula,  befinden.  In  den  Zellen  laufen  die  Vorgänge  des  Lebens  ab,  demgemäss  lassen  .sie 
auch  die  Erscheinungen  des  Lebens,  nämlich  der  Bewegung  und  Empfindung,  des 
Stoffwechsels  und  der  Fortpflanzung,  erkennen.  Die  Fortpflanzung  erfolgt  auf  dem  Wege 
der  Teilung.  Diese  geht  stets  vom  Kern  und  dem  Zentralkörperchen  aus.  Der  l)etr.  Lage, 
Grösse  und  Struktur  je  nach  der  Zellart  verschiedene  Kern,  Nucleus,  entliält  ausser  kleinen  Gra- 
nula ein  meist  kugeliges  Kernkörperchen  (oder  mehrere).  Nucleolus,  in  dem  oft  noch  ein  kleiner 
Kernkörperchenkern,  Nucleolinus,  nachzuweisen  ist.  Die  Zellen  sind  je  nach  den  (feweben, 
denen  sie  angehören,  verschieden  in  bezug  auf  Cirösse.  Gestalt,  Struktur  und  chemischen  Aufbau. 
Die  extrazellulären  Substanzen  der  Gewebe  haben  die  Zellen  miteinander  zu  ver- 
binden und  das  feste  Gefüge  der  Gewebe  herzustellen,  insoweit  dies  nicht  durch  Zellfortsätze 
(Interzellularbrücken  u.  dgl.)  geschieht.  Sie  liegen  zwischen  den  Zellen  als  Interzellularsubstanzen 
oder  auf  oder  unter  Zellagen  als  besondere,  zarte,  strukturlose  Häutchen  (Cuticulae.  Basalmem- 
branen). Die  Interzellularsubstanz  findet  sich  entweder  in  ganz  geringen  Mengen  als  Kitt- 
substanz oder  in  so  grosser  Menge  vor,  dass  sie  als  Hauptmasse  der  (iewebe  deren  Grund- 
substanz bildet;  sie  tritt  als  geform  tc  ( faserige)  und  als  ungeformte  (flüssige  oder  gallert- 
artige, zuweilen  verkalkte)  Masse  auf. 

Die  Gewebe  teilt  man  in  Epithel-,    Grundsubstanz-,    Muskel-  und  Nervengewebe 

ein;  dazu  kommen  noch  tierische  Flüssigkeiten  mit  charakteristischen  Zellen. 

1.  Das  Epithelgewebe  besteht  aus  eigenartigen  Zellen  und  einem  sie  verbindenden 
Kitt.  Es  versieht  die  Oberfläche  des  Körpers  mit  einer  Zelldecke,  der  p]pi dermis,  und 
kleidet  dessen  Höhlen,  Kanäle  und  Drüsen  mit  feinen  Zellhäutchen.  den  Epit hellen, 
aus.  Die  Epithelien  werden  eingeteilt  in  Deckepithelien.  Epithelien  der  Binnen- 
räume (Endotlielien),  Drüsenepithelien  und  Neuroepithelien.  Die  Epithelzellen 
sind  sehr  verschieden  gestaltet.  Danach  unterscheidet  man  Platten-,  Würfel-,  Zy- 
linder- und  Fl  immer  epit  hei.  Sie  liegen  entweder  in  einer  Lage  nebeneinander, 
ungeschichtetes  Epithel,  oder  sie  liegen  auch  übereinander,  geschichtetes  Epithel. 

Ueber  die  Bezeiclmung  des  letzteren  entscheidet  die  Korni  dci-  o  b  ci't  I  ä  chlichen  Zellen; 
danach  spricht  man  von  2schichtigein.  nndir-  (3 — 4)  schichtigem  und  \ielscliiehtigem  Platten-. 
Zylinder-,  Flimmer-  und  gemischtem  Kpitlnd.  Ausser  den  genannten  Epithelarten  unterscheidet 
man  noch  2zeiliges  (2reihiges)  Epiilnd.  wobei  die  Kerne  in  2  Reihen  übereinander  liegen,  und 
die  Zellen  sämtlich  die  Basalmembran  i'n-cichi'n.  Ui'soniln-i' rpilludialc  Bildungen  sind  dicSchmelz- 
und  Linsensul)stanz,  Haare.   Hufe.   X;ie(.|.   Klauen. 

2.  Die  Gruiidsubstanzgewebe  sind  dadurch  gekennzeichnet,  dass  in  ihnen  die 
Interzellularsubstanz  als  Grundsubstanz  gegenüber  den  Zellen  überwiegt.  Hierher 
rechnet  man  das  Binde-.  Knorpel-,  Knochen-  und  Zahnl)eingewebe. 

Das  Bindegewebe  besteht  aus  biegsamen  und  dehnbaren  Fasern,  verschiedenartigen 
Zellen  und  einer  flüssigen,  interfibrillären  und  interzellulären  Substanz.  Die  Fasern 
treten  als  kollagene  Bindegewebsfibrillen  (-Fasern)  oder  als  elastische  Fasern,  die 
Zellen  als  echte  Bindegewebs-,  leukozytäre,  Fett-  oder  Pigmentzellen  auf.  Je  nach 
dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Baumittel  unterscheidet  man  «)  fibrillär es  Binde- 
gewebe mit  Vorwiegen  der  in  Bündeln  auftretenden  Bindegewebsfibrillen.  ß)  G aller t- 
(Schleim-)  Gewebe  mit  Vorwiegen  einer  halbflüssigen,  gallertartigen  Grundsubstanz  und 
Zurücktreten  der  Fasern  und  Zellen,  r)  zyt  ob  lastisches  (lymphadenoides,  lympha- 
tisches) Gewebe  mit  Vorwiegen  der  leukozytären  Zellen:  es  besteht  aus  einem  zart- 
faserigen Bindegewebsnetz,  dem  retikulierten  Bindegewebe,  und  zahlreichen  die 
Maschen  füllenden  und  die  Fasern  verdeckenden  Lyraphzellen.  o)  elastisches  Gewebe 
mit  Vorwiegen  der  elastischen  Fasern,  s)  Pigmentgewebe  mit  Vorwiegen  der  Pigment- 
zellen, ^)  Fettgewebe  mit  Vorwiegen  der  Fettzelloii.  die  ans  je  einem  Fettlropfen  imd 
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einer  diesen  unischliessenden   M<'nii)raii  bestehen,  der  innen  ein  weni^-  i^otopiasma  nnd 
ein  ganz  platter  Kern  anliegen. 

Das  fibiilläii'  Bindoirewehe  tritt  auf  entweder  in  i'min  dfs  ungefDrmten  (lockeren)  oder 
des  ireformtcn  Bindegewebes.  Im  lockeren  Bindegewebe  bilden  die  aus  Bindegewebsfibrillenbündeln 
l)estehenden.  auch  elastische  Fasern  enthaltenden  Faserbälkchen  ein  iitekermaschiges  Gewebe,  in 
dessen  Maschen  sich  Zellen  oder  Parencliynisaft  finden.  Im  geformten  Bindegewebe  fehlen  grössere 
Hohlräume.  <lie  Fa.sern  sind  filzartig  oder  strohmattenartig  zu  einer  festen  Masse  verflociiien.  odti 
ihre  Bündel  liegen  parallel  und  ganz  dicht  aneinander  (Sehnengewebe). 

Das  Knorpelgewebe  besteht  aus  einer  fibrillären.  biegsamen,  schneidbareii,  beim 
Kochen  ("hondrin  ( Kiinr[jelleim)  gebenden  Grtmdsubstanz  und  den  von  einer  Kapsel  um- 
gebenen Knorpelzellen.  Nach  dem  Verhalten  der  Grimdsubstanz  tmterscheidet  man  a)  hya- 
lines Knorpelgewebe  mit  scheinbar  homogener  Grundsui)stanz.  ß)  ßindegewebs- 
(Faser-)  Knorpel  mit  kollagenen  Faserbündeln  und  r)  elastischen  (Netz-)  Knorpel 
mit  Netzen  elastischer  Fasern  in  der  Grundsubstanz.  Das  Knochengewebe  zerfällt  in 
grob-  und  feinfaseriges;  letzteres  besteht  aus  einer  verkalkten,  dünne,  dicht  gelagerte, 
aus  sehr  dünnen,  parallelen  Fibrillenbündeln  aufgebaute  Blättchen.  Knochenlamellen, 
enthaltenden  Grundsubstanz,  in  der  inlerlamellär  in  mandelförmigen,  mit  hohlen  Fort- 
sätzen (Primitivkanälchen)  versehenen  Lücken  (Knochenhöhlen)  die  platten 
Knochenzellen  sitzen.  Im  grobfaserigen  Knochengewebe  bilden  gröbere  Fibrillen- 
biindel  Geflechte,  in  denen  die  Knochenzellen  in  Höhlen  liegen.  Das  Zahnbein-,  Dentin- 
gewebe, l)e.steht  aus  verkalkter  Grundsubstanz,  in  der  sich  feine,  von  der  Zahnhöhle 
gegen  die  Zahnoberfläche  gerichtete  Kanälchen,  die  Zahnkanälchen,  befinden,  die  je 
einen  Fortsatz  (Zahnfaser)  von  Zellen  (Odontoblasten)  enthalten,  welche  die  Zahn- 
papille  bedecken. 

;j.  Das  Muskelgewebe  besteht  aus  den  kuntraklilen  Muskelzellen.  Man  unter- 
.scheidet  1.  glattes,  unwillkürliches  Muskelgewebe  (Eingeweidenmskelgewebe). 
2.  quergestreiftes,  willkürliches  Muskelgewebe  (Skelettmuskelgewebe)  mid 
H.  Herzmuskelgewebe.  Diese  Gewebe  bauen  sich  aus  den  glatten  Mtiskelzellen.  den 
(|uergestreiften  Skelett-  und  Herzmuskelfasern  auf. 

a)  Die  glatte  .Muskelzellc  i.st  eine  lange,  mikroskopisch  kleine,  membraniose,  an  i)eiden 
Enden  spitz  ausgezogene,  spindelförmige  Zelle  mit  stäbchenförnngem,  zuweilen  geschlängelt cn 
Kerne,  b)  Die  (juergestreifte  Skelett muskc  1  faser  ist  eine  an  den  Enden  abgestutzte,  zy- 
lindrische, in  der  Hegel  1-5  cm  lange  Faser,  die  eine  Riesenzclle  mit  einer  Membran  (Sarkö- 
lemm),  wandständigen  Kernen  und  einem  quergestreift  erscheinenden  Zcileibe  darstellt,  c)  Die 
Iferzmuskelfaser  ist  membranlos,  besitzt  ovale,  axial  gelegene  Kerne,  einen  i|ucr>reslreiflcn 
Leib,  teilt  sich  oft  und  verbindet  .sich  dann  kurzästig  mit  den  Xachbarfasern. 

4.  Das  Nervengewebe  besieht  aus  den  durch  den  Besitz  eigenartiger  Fortsätze 
gekennzeichneten,  verschieden  gestalteten  und  verschieden  grossen,  grosskernigen  Nerven- 
zellen und  aus  Nervenfasern,  den  Fortsätzen  der  Nervenzellen. 

Die  Nervenzellen  ((langlienzcllen)  besitzen  3  Arten  von  Forisiii/.rn.  die  .\  i-ii  raxonen, 
NeurojKidien  und  Dendriten  (Proloplasmaforlsätze).  Die  Xeuraxonen  (Xervenfaserfortsätze) 
werden  zum  Achsenzylinder  iler  \er\  enfasern.  In  den  Nerven  ist  der  .Vchsenzvlinder  der 
Nervenfasern  von  Schutzliülien  umgeben,  und  zwar  liegen  um  ihn  bei  i[en  doppelt  kontu- 
rierten  Nervenfasern  die  .Markscheide  und  das  l)indegewcl)ige  Neurilemm  (Schwannsche 
Scheide  und  ev.  noch  die  Ifenlesche  Fibri  I  lenscheide).'  Am  Endabschnittc  der  doppelt  kon- 
turierten  Nervenfasern  fehlt  bei  Fortbestehen  des  Neurilemms  die  Markscheide  (einfach  kontu- 
rierte  Nervenfasern);  im  N.  olfactorius  sind  die  nackten  Achsenzylinder  zu  kleinen  Bündeln. 
den  grauen  Nervenfasern,  vereint.  Aehnlich  verliäit  sich  ein  Teilder  symiiathisclien  Nmen- 
fasern.     Die  .Verveiifaserii  der  Zentraloruane  besitzen   keine  l)indeirewebige   llüllc 

5.  Von  den  Flüssigkeiten  mit  charakteristischen  Zellen  besteht  das  IMul  ans  dem 
farblosen   Mlutplasma.   roten  iiihI  farblosen   Blutkörperchen,    die  Lymphe  aus 
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dem  Lympliplasnia  iiiul  Leukozyten  uiul  der  Cliylus  aus  dem  C'hylusi)lasma,we)iig  Leuko- 
zyten und  zahlreichen  Fettkügelchen. 

Die  weissen,  farblosen  Blut  körpe  rrlien  uder  Leukuzylen  sind  grauulierle,  jueuibrau- 
lose,  im  Ruhezustände  kugelige,  mit  einem  verschieden  gestalteten  Kern  und  Amöboidbewegung 
ausgestattete,  verschieden  grosse  Zellen,  deren  Granula  verschiedene  Affinitcäten  aufweisen.  Die 
roten  Blutkörperchen  oder  Erythrozyten  sind  bei  den  Haussäugetieren  bikonkave  oder 
glockenförmige,  weiche,  kernlose,  biegsame  und  elastische,  gelbliche  Scheiben  mit  gerundetenEändern. 

Die  aus  Geweben  aufgebauten  Organe  bestehen  aus  einem  Gefässe  und  Nerven 
enthaltenden  Stützgerüst  und  dem  Parenchym.  Das  Stützgerüst  zerfällt  in  die  Orgaii- 
kapsel  und  das  Interstitialgewebe;  es  besteht  aus  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern 
und  enthält  zuweilen  Muskel-  und  Fettgewebe.  Die  Kapsel  überzieht  die  Organe  und 
steht  mit  dem  Interstitialgewebe  in  Verbindung.  Dieses  besteht  aus  Balken  oder 
Platten,  die  sich  teilen  und  miteinander  verbinden.  Das  Parenchym  füllt  die  Lücken 
und  Maschen  des  interstitiellen  Gerüstwerkes  ans  und  besteht  aus  einem  zarten,  meist 
netzartigen  Stützgerüst  (dem  i  n  t  r  a p  a r e  n  c h y m a  t  ö  s  e n ,  r e t  i  k  u  1  i  e r t  e n  B  i n  d  e  g  e  w  e b  e) , 
aus  Kapillarnetzen,  Nervenenden  und  den  charakteristischen  Parenchymzellen.  In  den 
Bindegewebsorganen  (ßindegewel)shäuten)  wird  das  Parenchym  durch  Bindegewebe 
vertreten. 

Bindegewebshälite  sind  die  fibrösen  und  serösen  ffäute  und  die  Schleinihäute,  die  allge- 
meine Decke  und  noch  eine  Anzahl  besonderer  Häute. 

a)  Die  fibrösen  Häute,  Tunicae  fibrosae,  stellen  weissliche,  glänzende,  au  Gefässen  und 
Nerven  arme,  gewöhnlich  aus  iiarallel faserigem  Bindegewebe  aufgebaute  Bindegewebshäute  ohne 
Epithelbelag  dar. 

b)  Die  serösen  Häute.  Tunicae  serosae,  sind  dünne,  an  der  Oberfläche  mit  einer  seröseji 
blüssigkeit  bedeckte  Häute,  die  aus  einem  äusser.sl  dünnen,  von  einschichtigem  Plattenepithel 
(Endothel)  gebildeten  Zellhäutchen  alsOberschicht,  einerdünnen,  bindegewebigen  Eigenschi  cht, 
Lamina  propria,  und  einer  lockeren,  die  Eigenscliicht  an  die  Umgebung  befestigenden,  gefäss- 
und  nervenhaltigen  Unterschicht,  Lamina  subserosa,  bestehen. 

c)  Die  Schleimhäute,  Tunicae  mucosae,  bilden  die  innerste  Wandschicht  der  mit  der 
Aussenwelt  in  Verbindung  stehenden  Hohlorgane.  Sie  besitzen  eine  feuchte,  schlüpfrige  Oberfläche 
und  bestehen  aus:  1.  dem  Oberhäutchen,  Lamina  epithelialis,  2.  der  bindegewebigen,  meist 
lirüsenhaltigen  FAgensc-hicht,  .Lamina  propria.  3.  der  Muskelscliicht,  Lamina  muscularis, 
die  aus  glatter  Muskulatur  aufgebaut  ist  und  oft  fehlt,  4.  der  Unterschicht,  Lamina  submucosa, 
einer  lockermaschigen,  gefäss-  und  nervenreiehen,  oft  drüsenhaltigen  Bindegewebsschicbt,  welche 
die  Schleimhäute  an  die  unterliegenden  Teile  befestigt.  Man  unterscheidet:  1.  Kutane  Schleim- 
häute, feste,  derbe  Häute,  die  durch  einen  Papillarkörper  und  ein  geschichtetes,  meist,  ein  Stratum 
corneum  besitzendes  i'lattenepithel  ausgezeichnet  sind.  2.  Echte  oder  Drüsenschleimhäute. 
Sie  besitzen  auf  ihrer  Oberfläche  ein  Schleim  produzierendes  Zylinder-  oder  Flimmerepithel  und 
in  der  Propria  mucosae,  zuweilen  auch  noch  in  der  Submucosa,  Drüsen.  3.  Uebergangs- 
schleimhäute,  die  mit  einem  gemischten  K|n'iliel  bedeckt,  drüsenhaltig  oder  drüsenfrei  sind 
und  keine  Pars  papillaris  besitzen. 

d)  Die  allgemeine  Decke,  äussere  Haut,  unterscheidet  sich  von  den  kutanen  Schleim- 
häuten dadtu'ch,  dass  Schweiss-  und  Talgdrüsen   und  Haare  in  ihr  xorkommen. 

e)  Ausser  den  Bindegewebshäuten  gibt  es  auch  elastische,  ^fuskcl-.  Zcl  I-.  Xerven -. 
i  e  f  ä  s  s  -.  Pigment-  und  struktmdose  G 1  a  s  h  ä  u  t  e. 

Unter  Drüsen  versteht  man  epitheliale  (febilde.  die  ein  Absduderungsprodukt  liefern.  Ver- 
einzelte sezernierende  Zellen  im  Deckepithel  (z.  B.  die  Becherzellen)  werden  als  einzellige 
Drüsen  bezeichnet.  Sitzen  meiu-ere  s(deher  Zellen  nebeneinander  im  Deckepithel,  dann  spricht 
man  von  intraepithelialcn  Drüsen.  Die  anderen,  vom  Deckepithel  entfernt  liegenden,  aber  meist 
mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Drüsen  sind  die  eigentlichen  Drüsen;  sie  bestehen  meist  aus  Hohl- 
i'ätmien  (Drüsenend-  oder  hauptstüeken)  verschiedenster  Form,  die  mit  Epithel  ausgekleidet  oder  an- 
gefüllt und  offen  oder  —  selten  —  geschlossen  sind.  Im  ersteren  Falle  sind  sie  meist  mit  besonderen 
(rängen,  den  Ausführungsgängen,  versehen.  Xach  iler  Gestalt  der  Djüsenendstücke  teilt 
man  die  Drüsen,  je  nachilem  die  Hohlräume  bläschen-,  mulden-  oder  schlauchartig  sind  oder  Schläuche 
mit  bläschen- oder  muldenartigen  Ausbuchtungen  darstellen,  in  azinöse  s.  alveoläre,  tubulöse, 
alveolot  ubulöse  und  tubu  loalveoläre  Drüsen  ein.  Die  Ausführungsgänge  der  Drüsen 
stellen   entAveder  un\erästelte  oder  verästelte   üöhrcn   dar:    hicrnai-h   unterscheidet    man   einfache 
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il-;iii/rl-)  iiiiil  /.ii^aiiiiiu'iiircsct  zl  !■  Diii.scn.  IJci  den  Icl/.h'ivn  hnliiii:!  dii'  \  i-iästcliiiiu  dt-r  Aus- 
nilininLrsiräiiirc  einen  lappiircn  Hau.  dir  crslcien  werden  zu  \eiäslelten  Ki  nzel  d  rüsen .  wimui 
die  Kndslücke  sieh  verzwei<ren.  liiciren  die  Drüsen  in  der  \\  and  der  IIi)hlort;aiie.  in  die  sie 
münden,  dann  nennt  man  sie  Wanddriisen.  wührend  sie  im  anderen  Kaiie  A  n  iia  imsd  r  iise  n 
lieissen.  Die  Wand  der  Driisciirndsl  ückr  winl  zuweilen  nur  \iin  di'n  Di-iisenej)il  hdicn  udiildel  : 
in  der  J{etrel  ist  altei-  eine  sunkiiirlnse.  zarle  M  ein  hra  n  a  |iin  |/ ria  {<  llandilenima.)  Mirhanden.  i\n- 
innen  tlie  aneinandorliei.n-nden  Driisenzidlen  aul'silzen.  zwisehi'n  denen  sieh  liei  \ic|i'n  Drüsen  die 
Sekret  kapilJaren  finden,  die  in  (his  Lumen  der  Driisenendslüeke  füluTn.  DeiWand  iler  Tii- 
hnli   lind    Alvooli    lieiren   siels   Mhilkajiiliaien.   Lympliirefässe  und   Nerven   an. 
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Kinteihiiig  des  Tierkörpers  (Kig.  1).  Nach  den  äusseren  Verhiil  t  nissen 
zcrt'älll  der  Tierkör])er  in  den  Kopf,  den  Rum])f  und  die  Gliedniassen. 

Am  Kopf,    Caput,   unterscheidet  tuan  den  Scli  adelt  eil  und  den  (iesichl  sleil. 

Der  Schädel  teil  (Gehirnschädel),  G»aH/yf»/,  zcri'ällt  in  folgende  Regionen:  I.Die 
Stirn.  Frons  (Stirngegend,  Kcr/io  frontalis)  mit  der  Regio  supraorbitalis  (Augen- 
bogengegend).  2.  Den  Scheitel,  Vcrte.r  (Scheitelgegend,  Regio  paridalis).  .?.  Das 
Hinterhaupt,  Occiput,  (Hinterhauptsgegend,  Regio  occipitalix).  4.  Die  Schläfe, 
Scliläfengegend.   Rn/io  temporalis,   mit  der  ( »hrgegend.  Regio  auricidaris,  der  Unter- 


sclilHl'engegeiid,  Rc(jio  sab-  s.  infratemporalis^  und  dtM-  Augen-  und  Sclilärpngvul)e, 
Fossa  ocularis  ei  ternporalis.     5.  Die  Schädelbasis. 

Der  G  e  sieht  st  eil  (Gesichtsschädel),  Facies,  zerfällt  in  folgende  Gegenden :  1.  Die 
Nasengegend,  Regio  nasalis,  mit  dem  Nasenrücken,  Dorsum  nasi,  der  Nasen- 
spitze (Flotzmanl  des  Rindes,  Schnauze  der  Fleischfresser,  Rüssel  der  Schweine),  A2K'x 
nasi,  der  Nasenlochgegend,  Regio  nariiim,  und  den  Nasen s ei tengegenden,  Regiones 
laterales  nasi.  2.  Die  Unteraugenhöhlengegend,  Regio  infraorhitalis.  3.  Die  Augen- 
gegend, Regio  ophthalmica.  4.  Die  Lippen-  (Mund-)  Gegend,  Regio  labialis  s.  oralis, 
mit  der  Ober-  und  Unterlippengegend;  letztere  setzt  sich  in  die  K i nn gegen d.  Regio 
mentalis,  fort,  die  beim  Rinde  eine  Kinnfurche,  bei  der  Ziege  oft  einen  Bart,  Barba. 
erkennen  lässt.  ö.  Die  Backe,  Bucca,  oder  Backengegend,  Regio  buccnlis,  zerfällt 
wieder  in  die  Subregio  mandibularis  (Fig.  1  k),  molaris  (F'ig.  1  i)  und  maxillaris  (Fig.  1  h). 
G.  Die  Ganaschen-  oder  Wangengegend,  Regio  masseterica^  mit  dem  Kiefergelenk. 
7.  Die  Gegend  des  Kehlganges,  Regio  submentalis.  Sie  zerfällt  in  die  Unterkiefer- 
gegend, Regio  submandibularis  (Fig.  1  b),  und  die  Unterzungenbeingegend,  Regio 
subhyoidea  (Fig.  1  a). 

An  der  Grenze   zwischen  Kopf  imd  Hals   lindet   man:     1.  Die   Genickgegend, 

Regio  nudmlis,    zwischen  Kopf  und  Atlas.     2.  Die  Gegend  der  Ohrspeicheldrüse, 

Regio  parotidea,    mit  der  Kehlkopfgegend,  Regio  largngea.   Schlundkopfgegend., 

Eegio  pharyngea,  luid  der  Gegend  der  Schilddrüse,  Regio  thgreoidra. 

Von  diesen  Geoeii den  liegen  an  der  dorsalen  Kopffläche,  dciii  Kopfdadi:  der  Xasearücken, 
die  Stii-n-,  Scheitel-  und  Hiuterliauptsgegend.  am  oronasalen  Ende,  der  Regio  nasolahialis:  die 
Nasenspitze,  die  Nasenlocligegend  und  die  Lippengegeud ;  an  der  ventralen  (Kehl-) Fläche:  die 
Kinn-,  Unterkiefer-  und  Unterzungenbeingegend,  an  den  Seitenflächen:  die_()ln--,  Schläfen-,  Augen-, 
llnteraugen-,  seitliche  Nasen-,  Wangen-  und  Backengegend  und  lialsseitig:  die  (ienick-  und  Pa- 
rotisgegend,  die   Kehlkopf-   und   Schihldriisengegeiid. 

Am  Halse,  Collum^  unterscheidet  man: 

U  Die  Nackengegend,  Regio  cervicalis,  mit  dem  Kamm,  Margo  cervicis  dor- 
salis,  und  den  Nackenseitengegenden,  Regio  cervicalis  lateralis  dexlra  et  sinistra. 
2.  Die  Kopfnickergegend,  Regio  brachiocephalica.  8.  Die  Drosselrinnengegend, 
Regio  jugularis.  4.  Die  Vorder  hals-  (Kehl-)  Gegend,  Kehle,  Regio  colli  ventralis, 
mit  der  l^egio  largngea  (s.  oben),  thyreoidea  und  trachealis.  Der  Uebergang  vom  Hals 
zum  Rumpfe  wird  dorsal  wohl  als  Regio  suprascapularis,  und  ventral  als  Fovea  s.  Regio 
supraclavicularis  (Drossel grübe)  bezeichnet. 

Der  Rumpf,  Truncus^  zerfällt  in  Brust,  Bauch  und  Becken.  Die  Brust,  den  Thorax, 
teilt  man  in:  1.  Die  dorsale  Brustgegend  mit  dem  Widerrist,  Regio  dorsoscapularis, 
und  dem  Rücken,  Regio  dorsalis.  2.  Die  Seitenbrustgegenden,  Regiones  thoracis 
laterales,  mit  der  Schulterarmgegend,  Regio  omobrachialis,  und  der  Rippengegend, 
Regio  costalis.  Am  Uebergang  zwischen  Schulter  und  Oberarm  findet  sich  die  Bug- 
spitze oder  A  c  h  s  e  1  h  ö  h  e ,  Buggelenksgegend ,  Hegio  axillaris.  3 .  Die  v  e  n  t  r  a  1  e  B  r  u  s  t  - 
gegend.  An  ihrem  kranialen  Teil,  der  Vor  der  brüst,  Regio  praesternalis,  finden  sich 
die  mittlere  und  die  seitlichen  Brustfurchen,  und  die  Brustbeinspitze,  das  Manubriwn 
sterni.  Kaudal  von  der  Vorderbrust  liegt  die  Unterbrust,  die  Brustbeingegend, 
Regio  sternalis.  Am  Bauche,  Abdomen,  unterscheidet  man:  1.  Die  vom  Zwerchfell  bis 
zu  einer  durch  die  letzte  Rippe  gelegten  Querebene  reichende  vordere  (kraniale) 
Bauchgegend,  Regio  epigastrica,  mit  der  mittleren,  zwischen  den  beiderseitigen  Rippen- 
bögen gelegenen  Schaufelknorpelgegend,  Regio  .ryphoidra  (Scrobiculus  cordis  hom..}. 
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iiiul  den  seil  liehen  J{  i  p  pcn  w  ei  elien  .  liefiio  hi/pochondnaca  äcxtra  et  sinislnt.  2.  Die 
von  der  v(»rigeii  l)i.s  zu  einer  dureli  den  Hüflliöcker  gelegten  (^uerebene  reichende 
mittlere  Hauchgegend,  Regio  mesogastrim,  mit  den  seitlichen  Flankengegenden. 
Regio  iliaca  dextra  et  sinistra,  und  der  mittleren  Nabelgegend,  Regio  umbilicalis. 
Die  dorsale  Partie  jeder  Flankengegend  heisst  Hunger  grübe, /'^'ossa|7ara/M?M&«/w,  und 
der  medial  von  der  Kniefalte  gelegene  Teil  Flankenwciche.  Die  Hungergruben  stossen 
dorsal  an  die  Lendengegend,  Regio  Iumhaiis.  •?.  Die  bis  zum  Becken  reichende 
hintere  (kaudale)  lianchgegend.  Regio  hgpoßastrica,  mit  der  mittleren  8cliam- 
gegend.  Regio  jiuhis,  und  den  seitlichen  Leistengegenden.  Regio  inguinalis  dextra 
et  sinistra.  Das  Hecken,  Pelvis,  zerfällt  in:  1.  Die  Kreuz-  (bein-)  Gegend.  Regio 
sacralis.  2.  Die  Becken-  (Gesäss)  Gegend,  Regio  glutaea,  mit  der  Hinterbacken- 
gegend, die  sidi  bis  zur  Kniekehlengegend  fortsetzt.  'S.  Die  Aft  er  gegen  d.  Regio 
analis,  mit  dem  After,  Anus.  4.  Die  Mittelfleischgegend,  Regio  perinealis.  5.  Bei 
\veii)lichen  Tieren  die  Scham,  bei  männlichen  die  Wurzel  des  Penis.  (1.  Den 
Scliwanz.  Cauda,  mit  der  Schvvanzwnrzel. 

Dif  (iliedinasseii,  Exlremitates,  zerfallen  in  die  vorderen,  Schulter-  (Brnsl-)  und 
in  die  iiinteren,  Beckengliedmassen.  Zwischen  beiden  besteht  baulich  ein  hoher  Grad 
von  Homologie.  Sie  zerfallen  in  a)  den  Gliedmassengürtel,  der  zum  Rumpf  ge- 
rechnet werden  kann  (Schulter-  und  Beckengürtel),  b)  die  Gliedmassensäule  (Arm, 
resp.  Schenkel)  und  c)  die  Gliedmassenspitze  (Vorderfuss  resp.  Hinterfuss).  Der 
Fuss  zerfällt  wieder  in  Fusswurzel,  Mittelfuss  und  Zehen.  An  den  Schultergliccl- 
masseii  unterscheidet  man:  1.  Die  Schulter,  Regio  scapularis.  Sie  zerfällt  wieder  in 
die  Schulterblattknorpelgegend,  in  die  Schulterblattgegend  mit  (\(iv  Suhregio 
supraspinata  und  infraspinata  niul  in  die  Regio  anconaea.  2.  Die  Schultergelenks- 
gegend,  Bug-.  Achselgegend,  Regio  axillaris,  mit  der  Schulterhöhe,  Jiegio  deltoidea. 
H.  Den  0 b e  r  a  r  m ,  Regio  brachialis.  mit  der  undeutlichen  Achsel  h  ö hie.  Fossa  axillaris. 
4.  Das  Ellbogengelenk  mit  der  Ellbogengegend,  Regio  ciihitalis.  5.  Den  Unterarm 
(Vorarm),  Regio  antebrachialis  <l.  Die  Vorderfusswurzel,  Regio  carpea,  Carpus. 
7.  Den  Vordermittel  fuss,  Regio  metacarpea,  Metacarpus.  H.  Das  Fessel  ge  lenk. 
Köthe,  Regio  metacarpo-phalangea,  erstes  Zehengelenk.  I).  Die  Vorderzehe,  Digitus  mamis. 
Sie  zerfällt  in  die:  a)  Gegend  des  1.  Zehengliedes,  Regio  phalangis  primae,  ß)  Gegend 
des  Krongelenks,  zweiten  Zehengelenkes,  r)  Gegend  des  2.  Zehengliedes, 
Regio  phalangis  secundae.  o)  (Jegend  des  Hufgelenks,  dritten  Zehengelenkes. 
s)  Gegend  des  3.  Zehengliedes  (Huf),  Regio  phalangis  tertiac  s.  ungulae  mit  der  Krone, 
Radix  ungulae,  und  dem  Hufe,  JJngula.  Jede  Gliedmassengegend  kann  noch  eingeteilt 
werden  in  eine  laterale  und  mediale  und  eine  vordere  und  hintere  oder  Streck-  und 
Beugegegend. 

Die  Bcckcngliedinasse  wird  eingeteilt  in:  1.  Beckengegend  (s.  oben).  2.  Hüft- 
gelenksgegend.  7^r//6i  to,/'rt/?',s'.  :5.  Oberschenkelgegend,  Regio  femoralis.  4.  Knie- 
gelenksgegend, Regio  gemcalis,  mit  der  Kniescheiben-  und  Kniekehlengegend,  Regio 
patellaris  et poplitea.  5.  ünterschenkelgegend,  Regio  cruralis.  (1.  Hinterfusswurzel 
(Sprunggelenksgegend),  Regio  tarsea,  Tarsus.  1.  }i\niermi{[e\h\ss,  Regio  metatarsea, 
Metatarsus.  8.  Hinteres  Fesselgelenk.  Regio  tnetatarso-phalangea.  erstes  Zehengelenk. 
9.  Hinterzehe.  Digitus  pedis. 

Innere  Einteilimg.  Der  \\m-\m-  der  Wifhchieie  hesil/.l  ein  ihm  als  ( ininillauc  cliciUMulcs 
.\chs(Mijrebil.le,     die   \Vi  rhcl  sä  u  le.      Dii'sc     heslelil     aus    cinci-   Aji/alil     liinlncinandn-    neh.u-,.,!,.,- 


AlliiT'ineinrs   ühor  .lio    Kiit wick luiii:-  dos  'Pifrkilriicis  und   soiiwr  (»ro-aiie.  1) 

Teilslücke  (Segnienle,  Melamereii),  den  \Vii-beln,  s.  S.  -21.  Au  dirsr  legen  sich  die  übrigen 
Teile  des  Körpers  an.  Die  durch  die  Längsaclise  und  senkrcchi  zur  (Querachse  des  Körpers  ge- 
legte Medianebene  zerlegt  den  Körper  in  zwei  symmetrische  Hälflen.  Diejenigen  Organe,  die 
in  jeder  Körperhälfte  vorkommen,  werden  paarige,  die  nur  einmal  voikommendeu  dagegen  un- 
paare  genannt.  Die  bilaterale  Symmetrie  ist  alter  keine  vollständige.  Ventral  von  der  Wirbel- 
säule befinden  sich  die  Yisceralhölilen  mil  den  l^ns-eweiden.  Als  Anhängsel  der  AVände  dieser 
Höhlen  treten  die  Gliedmassen  auf. 

Allgemeines  über  die  Entwicklung  des  Tierkörpers  und 
seiner  Organe. 

Mit  der  Befruchtung  setzt  die  Entwicklung  der  Lebewesen  ein.  Die  Befruchtung  besteht 
in  der  Vereinigung  eines  reifen  Samenfadens  (Spermiums)  mit  einer  reifen  Eizelle  (Ovium)  zur 
Embryonalzelle  (Spermoviiim)  unter  Verschmelzung  des  Eikernes  mit  dem  Samenkern  zum 
Embryonalkern.  Die  Folge  der  Befruchtung  ist  die  fortschreitende,  auf  dem  Wege  der  Karyo- 
kinese  stattfindende  Teilung  der  Embryonalzelle,  die  als  Furchung  bezeichnet  wird.  Auf  diese 
AVeise  entsteht  ein  aus  zahlreichen  ursprünglich  kugeligen,  dui'ch  gegenseitigen  Druck  aber  polye- 
drischen  Zellen  (Blastomeren,  Furchungszellen,  Furchungskugeln)  bestehendes,  der 
Oberfläche  einer  Maulbeere  nicht  unähnliches,  vom  Oolemma  (der  Eimembran)  umgebenes, 
kugeliges,  solides  Gebilde,  die  Morula.  An  dieser  wii'd  eine  morphologische  Differenzierung  der 
peripheren  von  den  zentralen  Zellen  bemerkl)ar,  wobei  ein  mit  Flüssigkeit  gefüllter  Spaltraum  auf- 
tritt, der  sich  rasch  derart  vergrössert,  dass  ein  blasiges  Gebilde,  die  Keimblase,  A^esicula  blasto- 
dermica,  (Blastula)  (Fig.  2)  entsteht.  Dabei  haben  sich  die  peripheren  Zellen  zu  einer  die 
Höhle  der  Blase,  die  Keimblasenhöhle  (Furchungshöhle)  (Fig.  2  e)  begrenzenden,  epithelartigen 
Membran,  der  Keimhaut  (Keimblasen wand,  Blastoderm  [Fig.  2  c,  c']),  geordnet,  während 
die  übrigen  Fui-chungszellen  einen  geschlossenen  Zellhaufen  bilden,  der  an  einer  Stelle,  am  ani- 
malen  Pol,  von  innen  der  Keimhaut  als  Embryonalknoten,  Furchungskugelrest  (Fig.  2 
b  u.  d),  anliegt.  Die  zunächst  nur  1/2 — 1  imii  grosse  Keimblase  sieht  wie  ein  Tautropfen  aus,  an 
dem  ein  dunkler  Fleck  (Area  embryonalis)  die  Stelle  der  Anlagerung  des  Embryonalknotens  an- 
zeigt. Aus  dem  Embryonalknoten  entsteht  der  Embryo,  während  die  epitheliale  Keimblasenwand 
als  ein  die  Ernälirung  vermittelndes  Gebilde,  als  Trophoblast,  funktioniert.  Der  Teil  des  Tro- 
phoblasten, an  dem  der  Embryonalknoten  liegt  und  der  mithin  diesen  bedeckt.  winlK  a  üb  ersehe 
Deckhaut  (Fig.  2  c')  genannt. 

Das  Ei  wird  durch  Schwinden  seiner  Hüllen  (des  (»olemmas  [Fig.  2  a]  und  der  zweiten  bei 
den  Einhufern  und  Fleischfressern  im  Eileiter  entstandenen  Hülle,  der  Gallerthülle  [Fig.  2  f])  nackt. 
Die  Keimblase  wird  liei  den  Fleischfressern  bald  zitronenförmig,  bei  den  Einhufern  länglich  oval  und 
wächst  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  zu  einem  über  einen  Meter  langen  und  mu-  einige 
Millimeter  weiten  Schlauche  aus. 

Die  A^erschiedenheiten  des  A^organges  der  Gastrulat  iun .  ihn-  auf  <]m  Vorgang  der 
Keimblasenbildung  folgt,  sollen  hier  nicht  besprochen  werden. 

Die  Gastrulation  läuft  bei  den  Säugetieren  am  Embryonalknoten  ab.  Unter  den 
Zellen  dessellten  tritt  eine  derartige  Differenzierung  ein,  dass  die  der  Keimblasenhöhle  zugewandten, 
tieferen  Zellen  (Fig.  2  u.  3  d)  andere  Eigenschaften  annehmen,  als  die  der  Deckhaut  näheren, 
oberflächlichen  Zellen.  Die  letzteren  bilden  einen  rundlichen  Haufen,  in  dem  bald  eine  zen- 
trale Höhle  auftritt;  so  entsteht  die  Embryoblase  (Embryocystis)  (Fig.  4  a);  an  dieser  reisst 
die  der  Deckhaut  (Fig.  4  c')  anliegende  Seite  ein;  die  dadurch  entstehende  Oeffnung  verbreitert 
sich  rasch,  so  dass  die  Blase  zu  einem  offenen  Napf  (Fig.  5)  wird;  gleichzeitig  schwindet  die 
Deckhaut,  untl  der  Napf  verbindet  sich  an  seinem  Eande  (bei  e  in  Fig.  5)  mit  dem  Rande  der 
durch  Schwund  der  Deckhaut  entstandenen  Lücke  des  Trophoblasten  (Fig.  5  c).  Nun  streckt  und 
verdickt  sich  die  napfförmige  Embryonalanlage  und  rückt  in  die  Ebene  des  Trophoblasten  ein. 
Indem  dadurch  die  Embryonalanlage  in  die  Keimblasenwand  einbezogen  wird,  füllt  sie  die  durch 
Schwund  der  Deckhaut  entstandene  Lücke  aus.  Bald  aber  überragt  sie  den  Trophoblasten,  weil 
sie  durch  Zellvermehrung  mehrschichtig  wird  und  sich  \  erdickt.  Sie  hebt  sich  nunmehr  als  mehr- 
schichtiger Embryonal  Schild  (Fig.  6  a)  deutlich  von  der  Umgebung  (der  Keimblasenwand)  ab. 
Unter  diesem  liegen  in  einfacher  Schicht  die  erwähnten,  nichl  zur  Bildung  der  Embryoblase 
verwendeten  Zellen  (Fig.  2  u.  3  d)  in  Form  einer  dünnen  Schicht,  welche  die  Anlage  des  embryo- 
nalen Entoblasten  (Hypoblasten,  inneren  Keimblattes)  (Fig.  2—6  d)  ist.  Der  darüber  liegende 
Embryonalschild  stellt  den  embryonalen  Ektoblasten  (Schildektoblasten,  Epiblasten,  äusseres 
embryonales  Keimblatt)  (Fig.  6  u.  8  a)  dar.  Dieser  geht  an  seinem  ganzen  Rande  rundum 
in  den  Trophoblasten  über,  der  jetzt  den  Keimblasenektoblasten  (Fig.  3—6  c)  darstellt.  Der 
ombrvonale  Entoblast   wächst  sehr  bahl   an  der  InniMifliiidu'  des  Keinddasenckloblaslcn  (<les  che- 
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Mlircmcino   üIut  die   Kiitwii-kliint;   i|o>   Tii'iii)r|piTs   iiml   sciiwr  i  >i nnni 


malii.n'11  'rni|)li(.biaslcii)  als  K  ei  in  h  I  ascn  ent  n  li  last  (Dol  tcrc  ii  1  dI)  last)  liis  /.um  (Mitiri'i;t'iii>(- 
sctztcn  Polo  lind  luiisclilipssl  sn  dio  Kciniblasciiliöhle  (Fig.  3-6  d').  Jclzt  hcsttdiiMi  also  sowohl  die 
Knibryoanlagc  als  die  Keiiublascnwand  aus  2  Keimblättern,  dem  embryonalen  (dem  Seliild-)  Kkto- 
imd  Enloblasten  und  dem  Kcimblaseneklo-  und  -entoblaslen. 

Nun  bildet  sieb  in  derMitle  des  anfantrs  runden.  l)al<l  aber  ovalen  Schildes  (der.lreaem- 
hr!/onaUs-)    eine   l<nolciiarli>;-e   Verdiekun-!-.    diT    (i  a  st  ni  I  ak  not  e  n      l'riiiiii  i\  knoini :.      An    diesem 


Vmu- 

4. 

Kiuiif 

- 

Kiiiiir 

(i. 

J-'iL;iir 

7. 

Alkciiicincs   lihrr  dir    Kiitwickhnii:   dfs  Tirrk.irprrs   iiihI   sriiipr  (irn-;uir.  U 

Die    (Miihi-ynliiui-^-licn     \  Miildtiimcii    sinil    -nisslnnl.eils    nacli    den    Werken   vnii    üniiinM.    Martin, 

\lini)l.    K  dl  1  man  11    und   lierlwiu'  ue/.eirliiiet. 
Fiuiii-  2.     K  ei  111 1)  I  ase  mit  Em  h  rvojia  I  k  no  t  e  n  im  Dur(dis(diniti. 

a  Oolemm,     h  Embryonaiknoten,    e.  c'   lllastnderm    (Trophnltlast  ).     d    l']ntoblas1anlat;-e. 

e  Keimblasenliöhle.   f  (iallertsehieiit. 
Fiüiir  ;-).      Keimblasc  iiiil    E  m  hr  yonal  kiiol  e  n   im    f)iir(disi'iuiili. 

h    EmbryonalkiKilmi.    r    Keimblasenektuldasi.    c'    Di'ckluuii.    d.    d'   l-'jiiniilasi.    e   Keiin- 

l)]asenhnhle. 

KeimliJasp   mil    !■]  iii  liry  nn  alknnt  en   im   Diirelis(diiiill. 

a   l'jiibryoeystis.  c   KeinibJaseuektoblast,  e'   Decksehirlii.  d.  d'   Enlolilast. 

Iveimblase  mit  napfförmigem   Embrynnalscliild   im   Diirchselinitl. 

a  Sehildektoblasl.    e   Keimblasf-m^ktnlilast.    d.   d'    Entohlasi.    r   (ireii/.e    zwisidicn   S(diild- 

uiui  Keimblasenektoblast. 

Sehnitt  durcli  den  Enibryoual  sc  hi  Id. 

a  Sehildektoblast.  c  Keimblasenektoblast,  d,  d'  Enliddasi. 

Selmitt  durch  den  Schild  eines   Ifühnchens. 

a.  a  Schildekloblast,    b   Erdarmstran<;-.    c    Crmund.   dei-  sich     in   den    Crdarin     hirlscl/.t. 

d  Entoblast.  e   Mesoblasl. 
Eiu-ur  8.     Schema  der   ErTiffnu  im  des   rrdarmcs   narii    innen    und    Anla-c   dcrrhurda. 

a    Schildektoblast.     h    Chnnl-A.     r   rr.hirni.    c'    Darmriiiiir.    ,|    Knicddasi.    c    Enierulihisl. 

r  Mesolilast. 
I'"ii;iir  !).      Erste  Diff  e  renzieruiit;!' n   am   !•;  m  hry  o  n  a  I  s  c  hi  I  d. 

a  Gastnüa-(Unüund-)tTrube.   li   [rmiindrinne.  <■  Hüekeiil'iindie.  d   \  (ii-dcrli))|ie,  e  Seileii- 

lippe  und   f  Hinterlippe  der  Ermundrinne,   i;'  gaslraler.    h  peristmnaler.  i  metastomah'r 

und  i'  prostomaler  Mesoblasl.  k  heller  und   1  dunkler   Frurhthof  (IMaeenlarwulst ). 
Eiuur  10.    Schema  der  Coelom-  unri   l'rdarmbildung. 

a    Embryonale)'    Ektoblast.    a'    Keimblasenektoblast,    1)    Mesoblasl,    b'    parietales    und 

h"  viscerales  Blatt  des  Mesoblasteu.  c  Entoblast,  d  Coelomspalteii  iler  Parietalzonc  des 

Eitibryos.    e  Keimblasencoelom,    f  Cbordaanlage.    u'  punklierte  Linien,   die  den  Verlauf 

des  Kopffortsatzkanales  andeuten,  h  Blastoporus. 
I''igiir  11.    Embryo  mit  noch  off  en  er  Neural  furche,  aber  heu  i  n  n  e  n  d  er  II  i  i'ii  g  I  iederuiig. 

a  Prosencephalon,  b  Mesencephalon.  c  Hhombencephahm.  il  ('hiii(hi.  e  Endwiilst.  f  Er- 

mundrinne,  g  Stammzonc,  h  Parietalzonc.  i  Xciiralndn-. 
Eigiir  12.    Querschnitt  durch  einen  Embryo. 

a  Xeuralfurche.    b  Xeurahvulst,    c  Ektoblasl.    d   rrwirlud.  c  t'iiidiun.    f   pai'ielales    um! 

g  viscerales  Blatt  des  Mesoblasten  (der  Parielalzonc").    li    [riiucnitalphiin'.    i    primiiixc 

Aorta,  k  Chorda.  1  Entoblast.  m  Meseniprialphilic 
Eiuiir  i;-).    (^luerschnitt  diii'ch  einen  Emhryn. 

a  Xeuralrohr.  b  Ektoblast.  c  Skleromyotom.  d   Meseiiehym.   e  (AMdinii.   1'  parieiaU'r  unt\ 

g  visceraler  Mesoblast,    h  Urnierenkanälchen,    i  primitive  Aorta,    k   Churda.    I    Anininn. 
Figur  14— 17.    Abhebung  des  Embryonalschildes  der  Keimblase. 

K  Kopf,  V  Vorderdarm,  h  Hinterdarm,  in  Alitteldarm.  \  \)  vordere  JJarmpforte.  hl)  hinierc 

Darmpforte.  LN  Leibesnabel.  DX  Darninal)cl.  1)  Keimblascnwand.  c  Leiheswand. 
Fiüiir  14—16  sind   Länosschnitte   und    Fiuur   17   ist    ein   (,)iiers(dini1t. 

tritt  hahl  kaudal  eine  kleine  Grulie.  die  tiastr  u  lagr  u  lie  (L'rm  u  n  dgr  ii  iie)  (Fig.  !)  a)  auf,  so 
dass  der  Knoten  die  Grube  vorn  und  seitlich  hufeisenförmig  als  Vorderlippe  überragt  (Fig.  9  d). 
Die  (Jastrulagrube  setzt  sich  kaudal  rinnenförmig  als  Urmundrinne  (Fig.  9  b)  fort,  wobei  die 
Seitcnsehenkel  der  A'orderlippe  als  Seiten lippen  der  L^rmundrinne  (Fig.  9  e)  nach  hinten  wachsen 
und  nahe  dem  Ende  des  Schildes  bogig  zusammenfliessen  umL  siidi  verdickend,  die  Rinne  als 
Hinterlippe  des  Urmundes  (Fig.  9  f)  schliessen. 

Sofort  nach  Bildung  des  Gastrulaknotens  senkt  sich  von  ihm  ein  ZcUstrang,  der  Erdarm- 
strang  (Fig.  7  b),  vorwärts  und  ventral  zwischen  den  Ektoblasten  (Fig.  7  a)  und  den  Entoblasten 
(Fig.  7'd)  ein.  In  diesen  Zellstrang  zieht  sich  bald  von  der  Gastrulagrube  ein  enger  Kanal,  der 
Urdarm,  hinein.  Xunmehr  stellen  Urraundgrube  und  LTrmundrinne  den  Urmund  (Fig.  7  c)  dar. 
Der  Urdarm  liegt  also  unter  dem  Schildektoblasten  (Fig.  7  a)  auf  dem  Entoblasten  (Fig.  7  d),  mit 
dem  seine  ventrale  Wand  verschmilzt.  A'oii  dem  Urdarmstrange  zieht  sich  der  verdickte  Boden 
der  Urmundrinne  als  Urmund  leiste  in  Form  eines  Zellstranges,  der  hier  in  der  Medianebenc 
des  Embryonalschildes  zu  einer  A'erwachsung  des  Ekto-  mit  dem  Entoblasten  führt,  kaudal.  A'om 
Urmund  bzw.  Urdarm  erfolgt  bei  vielen  Sätigetieren  ein  Durchbruch  in  die  Keimblasenhöhle;  es 
entsteht  so  ein  kirrzer.  gerader  Kanal  (Fig.  10  g),  der  sich,  den  Entoblasten  durchbrechend,  breit 
(spaltförmiir)    in   die  Keimblasenhöhle  öffnet.     Man   spricht  dann   vom  Blastoporus    (Fig.  10  h). 
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Der  l'rdarm  Irctint  sich  dabei  vom  Kntoblastcu.  wobei  die  Lücke  in  diesem  durch  wuchernde  Ir- 
darmzellen  jreschlossen  wird  (Fig.  8);  dabei  werden  aus  dem  Dachreste  des  Urdarms  die  Cliorda- 
anlage  (Fig.  10  f  u.  8  b).  aus  seinen  Seitenteilen  Mesoblastelemente  (Fig.  10b)i).  Vor 
dem  ßlastoporus  und  in  der  Verlängerung  der  Urmundrinne  nach  vorn  bildet  sich  median 
noch  eine  flache  Vertiefung,  die  Rückenfurchc  Die  Chonlaanlagc.  sowie  die  rnnundrinnc 
sind   das  erste   Zeichen   der  bi  I  al  cra  1  en   Sviiinietrie  drs  neu   entstchemleii  Individuums,   wnlici 


FiiT.lH 


Fig.  11) 


Kia.  -20. 


l'iir.^H. 


die  C'liordaaniage  snwoiil  (iiese.  wie  die  W'irlirhicrjiatin'  drs  l'^nlirvns  niaikiciM.  Die  (  rdann- 
gebildc  (IJrnuind.  l'rdarm,  Urmundrinne)  sind  Bildungen  vor  ü  bergeiien  d  er  Art.  Nach  ihrer 
Fntstehung  tritt   ein   lel)haftes  Wachstiun  iles  vui-  dorn  l'rnuind  gelegenen  sdidercn  Teiles  des  Em- 

1)  Die  Wand    des  Urdarms    entspricht  phylogenetis<'h   der  Wand   des  Darms  der   (iasträ- 
aden  bzw.  ontogcnetisch    der    der  (Jastrula.  aus  der  sich  die  Chorda  der  Wirbeltiere,  das  Epithel 

der  Leibesiiiitib'   und   das  iles   Darnischlauclis   Inldcn.      Auch    hn   den  S;iu>r.'liercn   finden    wir  diese 
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bryos  ein,  während  der  hintere  Teil,  der  Urmundteil,  rudimentär  bleibt  und  sich  sogar  zurückbildet, 
so  dass  von  ihm  nur  ein  Wulst,  der  Endwulst  (Kaudalknoten,  Sehwanzknospe,  [Fig.  11  e])  er- 
halten bleibt,  dessen  weiteres  Verhalten  unten  beschrieben  wird. 

Während  diese  Vorgänge  ablaufen,  hat  der  Schild  erst  die  Birii-  und  dann  die  Scliuhsohien- 
form  angenommen.  Um  den  bald  3—5  mm  langen,  dunklen  Embryonalschild  herum  findet  man 
eine  helle  Zone,  den  hellen  Fruchthof,  Area  pellucida  (Fig.  9  k);  an  diesen  schliesst  sich  bei  nie- 
deren Tieren  eine  dunkle  Zone,  der  dunkle  Fruchthof,  Area  opaca,  an;  diese  letztere  Zone  wird 
bei  den  Haustieren  durch  eine  dunkle,  fleckige,  leicht  zottige  Pai'tie,  die  Placentarwu  I  st  (Ekto- 
lilastwulst)  (Fig.  9  1),  ersetzt.  Der  Embryonalschild  hebt  sich  durch  eine  Binne,  die  Grenzrinne, 
und  durch  eine  Falte,  die  Grenz  falte,  von  der  Umgebung  (von  der  Keimblase)  ab.  In  der 
Gegend  der  Area  opaca  (der  Placentarwulst)  entwickeln  sich  sehv  bald  Blutgefässe;  damit  ent- 
steht der  den  Embryo  umgebende  Gefässhof,  Area  vasculosa,  der  sich  in  der  Keimblasenwand 
weiter  ausbreitet. 

Figiu  18,  19,  20.    Querschnitte  durch  die  Herzanlage  von  Embryonen. 

a  Epidermisblatt,  b  Ganglienleiste,  c  Xeuralrohr,  d  Urwirbel,  e  parietaler  und  f  visce- 
raler Mesoblast,  f  Mesocardium  dorsale,  f"  Mesoeardium  ventrale,  g  Herzplatte,  h  Herz- 
angiothel,  i  Parietalhöhle,  k  primitive  Aorta,  1  Enteroblast  (embryonaler  Entoblast), 
m  Chorda,    n  Pharynxanlage,  o  Keimblasenentoblast. 

Figiu-21.    Querschnitt  durch  einen  Embryo. 

a  Neuralrohr,  1)  Ektoblast,  c  Cutisplatte  und  c'  Muskelplatte  des  Skleromyotoms,  d  Mesen- 
chym,  das  bei  d'  das  Xeuralrohr  und  bei  d"  die  Chorda  (k)  umgibt,  f  parietaler  und 
g  visceraler  Mesoblast,  i  primitive  Aorta,  k  Chorda,  1  Coelom,  m  Entoblast,  n  Mesen- 
chym  zwischen  Ektoblast  und  parietalem  Mesoblast,  o  Mesenchym  zwischen  Entoblast 
und  visceralem  Mesoblast,  p  Mesenterialplatte. 

Figur  22.    Embryo,  von  der  Seite  gesehen. 

a  Nasengrube,  b  Auge,  c  Oberkieferfortsatz,  d  Unterkieferfortsatz,  e  Kautenhirndecke, 
f  2.  Schluudbogen,  g  Xackenhöcker,  h  Operculum,  i  Halsbucht,  k  Schulter-  und 
I  Beckengliedmasse,  m  Schwanz,  n  Geschlechtshöcker,  (j  1.  Schlundspalte. 

Figur  23.    Kopf  eines  Embryos,  von  vorn  gesehen. 

a  Mittelhiru,  b  Vorderhirn,  c  Auge,  d  Riechgrube,  e  medialer  Xasenfortsatz,  f  Proc. 
globularis,  g  Nasenfurehe,  h  lateraler  Xasenfortsatz,  i  Tränennasenfurche,  k  Oberkiefer- 
fortsatz, 1  Unterkieferfortsatz,  m  Area  triangularis,  n  Area  infranasal is. 

Figiu- 24.    Sagittalsclinitt  durch  die   Riechgrubc  und  Membrana  Inieconasal  is  eines 
Embryos. 

a  Vorderhini,  b  Augeublasenstiel.  c  Xasenkante,  d  Kierhsack.  e  Meiiil;)rana  l)urc(i 
nasalis,  f  Oberkieferfortsatz. 

Figur  25.    Frontalschnitt  durch  die  Kiechgrube  eines  Embryos. 
a  Riechsack,  b  Membrana  bucconasalis,  c  Proc.  globularis. 

Figur  2G.    Medianschnitt  durch  das  Hinterende  eines  Embryos. 

a  Medullarrohr,  b  kaudaler  Xeuroporus.  c  Endwulst,  d  Kloakenhaut,  e  Amnion,  f  kau- 
dale  Coelomgrenze.  u'  Allantoisanlaire.  h  hintere  Darmpforte,  i  Sciiwanzdarmanlage, 
k  Dotterblatt. 


Zwischen  den  beiden  Keimblättern  der  Embryonalanlage  entstellt  schon  frühzeitig  das  mitt- 
lere Keimblatt.  Mesoblast,  Mesoderm  (Fig.  7  e).  Sein  mittlerer  Teil  entsteht  zuerst,  unil 
zwar  aus  den  Zellen  der  SeitenAvand  der  Urdarmwand;  rasch  danach  bildet  sich  der  anschliessende 
hintere  Teil  aus  der  Urdarmleiste  und  dann  der  vordere  Teil  aus  tiem  medianen  Teile  des  hier 
mit  dem  Ektoblasten  verwachsenen  Entoblasten.  Die  Mesoblastbildung  erfolgt  nämlich  so,  dass 
\()n  beiden  Seiten  des  Urdarmstranges.  der  l'rdarmleiste  und  der  Verlängerung  dieser  nach  vorn, 
sich  Zellen  ablösen,  die  unter  lebhafter  Zellvermehr-ung  zwischen  Ekto-  und  Entoblasten  ein- 
wandern und  als  mehrschichtige  Zellmasse  den  Mesoblasten  darstellen  (Fig.  9  g.  h,  i  u.  i').  Dieser 
breitet  sich  bald  in  den  Bereich  des  hellen  Fi'uchlhofs  aus  und  bedingt  eine  Trübung  desselben, 
den  Mesoblastliof:    schliesslich    dringt    er  auch    in  dii'  ganze  Kciniblasenwaiid   ein   (Fig.  10  b), 

Anlagen  im  Urdarm.  Xach  der  erwähnten  Ablösung  des  Urdarmstranges  vom  Entoblasten  wird 
die  Lücke  im  letzteren  (Fig.  8  u.  10)  ausgefüllt  durch  Wuchening  virn  Urdarmzellen  (Urentoblast- 
zellen)  der  ventralen  Seite  des  Urdarms  (Fig.  8  e);  diese  bilden  flen  mittleren  dorsalen  Teil  der 
Darrarinne  (den  EnlerobI  asten),  der  vorn  und  seitlich  durch  Entoblastelemente  (d.  h.  vom  Keim- 
blasenentoblast) ergänzt  wird;  der  ilorsale  Teil  der  Urdarinwanrl  (des  l 'rentob lasten)  wird 
zur  Chorda. 
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so  (lass  aucli  diese  äblättrig  wird.  Die  3  Keinibiätler  liegen  zwar  aneinander,  sind  al>er  iiiclu 
verwachsen;  nur  in  der  Gegend  des  Urmundcs  hängen  sie  zunächst  zusammen. 

.\us  den  3  Keiml)lältern  (den  histologischen  Ur-  [Primitiv-]  Organen)  entstehen  alle  (icwcbe 
und  Organe  des  Körpers,  und  zwar  entwickeln  sich  der  l{egel  nach  aus  jedem  Keimblaltc  be- 
stimmte Gewebe  und  Organe.  Aus  dem  Kktoblasten  entstehen  die  Epidermis  und  Epider- 
moidalgebilde.  die  Epithelien  der  Hautdrüsen,  das  Epithel  der  Mundhöhle,  des  Mastdarmendes,  des 
Scheidenvorhofs,  der  Harnröhre,  der  Mund-  und  Xasendrüsen  und  des  kranialen  Teiles  der  Hypophyse, 
der  Zahnschmelz,  das  ganze  Xervensy.steni  mit  der  Neuroglia  und  dem  Ependym  und  alle  Xeuro- 
cpithelien.  die  Linse  des  Auges,  die  glatte  Muskulatui'  der  Haut  und  der  Iris,  das  Epithel  des 
Amnions  und  des  aniniogenen  Chorions  und  wahrscheinlich  das  Epithel  des  Ureters  und  der  Nieren. 

Aus  dem  Entobl  ast  en  (Enteroblasten)  entwickeln  sich  das  Epithel  des  Verdauungsschlauclis 
und  aller  seiner  Anhangsdrüsen  (Leber.  Schilddrüse  usw.),  das  I<]pithel  des  Respirationsapparates, 
der  Harn-  und  Nabelbiase  und  der  AUantois  und  die  Chorda  dorsalis. 

Der  Mesoblast  bildet  die  (irundsubstanzgcwebe  nebst  Lymphknoten,  die  Wände  des  Cii- 
louis,  aller  ßinnenhöhlcn  und  der  Blut-  und  Lymphgefässc,  auch  der  Subdural-  und  Subarach- 
noidealräume,  das  Blut,  die  Epithelien  der  gen.  Räume,  die  glatte  und  quergestreifte  Muskulatur 
(auch  Herznuiskulatur).  das  Epithel  der  Vorniere  und  Urnieren.  der  Keimdrüsen  und  ihrer  Aus- 
führungsgänge. 

Die  Rücken saite.  Chorda  dorsalis,  die  erste  Anlage  des  Achseuskeietts.  ist  ein  Entn- 
blastgebilde;  sie  tritt  zunächst  in  der  Mitte  der  Länge  des  Embryos  auf  und  entsteht,  wie 
erwähnt,  aus  dem  Dachreste  des  Urdarmstranges  (Fig.  7  b)  als  Chordaplatte;  diese  biegt  sich 
median  nach  unten  zu  einem  englumigen.  bald  solid  werdenilen  Zylinder,  der  Chorda  dorsalis 
(Fig.  8  b),  zusammen.  So  entsteht  der  mittlere  (gastrale)  Teil  der  Chorda;  ihr  vordcrci-  Teil 
bildet  sich  aus  einem  axialen,  rinnenförmigen  Abschnitt  des  verdickten,  imistomalcn  Teiles  des 
Schildes  und  ihr  hinterer  Teil  aus  dem  medianen  verdickten  Teile  des  Bodens  der  Primitivrinnc. 
Die  Chorda  durchzieht  also  bald  fast  die  ganze  Länge  des  Embryos.  Es  mag  hier  schon  erwähnt 
werden,  dass  seitlich  und  ventral  von  der  Chorda  je  ein  Längsgefäss,  die  jirimit  i\  c  A  orta.  ciitstelii. 

An  den  3  Keimblättern  zeigen  sich  bald  folgende  Veränderungen. 

a)  Am  Ektoblasten  l)eobachtet  man,  dass  seine  Zellen  im  axialen  Abschnitte  des  vorderen 
Teiles  des  Eudiryos  hochzylindriseh  werden;  so  entsteht  die  Neural-  (Medullär-)  Platte,  die 
sich  am  Vorderende  zur  Hirnplatte  verbreitert;  und  über  die  Stanimzone  nach  vorn  hinauswächst. 
Indem  die  Seiten-  (Rand-)  Teile  der  Medullarplatte  sich  als  Neuralwülste  erheben,  und  der 
mediane  Teil  etwas  einsinkt,  entsteht  die  Xeuralfurche  (Fig.  12a).  Dadurch,  dass  sich  die 
Neuralwülste  weiter  erheben,  und  die  Furche  sich  vertieft,  und  dass  ersterc  mit  dem  freien  Rande 
verwachsen,  entsteht  das  Neuralrohr  (Fig.  19  e),  das  sich  bald  vom  Ektoblasten  (der  Epider- 
nüs)  ablöst  (Fig.  13  a)  und  dann  zunächst  von  diesem  allein  überzogen  ist  (Fig.  20).  Später 
wird  es  von  Mesoblastelementen  umwachsen  (Fig.  21).  Unter  ihm  liegt  die  Chorda  (Fig.  21  k). 
Die  Neuralrinne  bleibt  am  längsten  hinten  offen  (Xeuroporus'  caudalis)  (Fig.  26  b); 
aber  auch  im  vorderen  Abschnitt  mündet  sie  zunächst  noch  ndt  dem  .Neuroporus  cranialis 
nach  aussen.  Vor  diesem  erweitert  sich  das  Neuralrohr  zum  iirimitivcn  11  irnbläschen.  das 
sich  zum  primitiven  llirnrohr  verlängert  und  sich  vom  Meilullarrohr  (der  Kückenmarksanlage) 
abhel)t.  Das  Hirnrohr  zerfällt  bald  durch  riuijförmige.  quere  Einschnürungen  in  das  Vorder-. 
Mittel-  und  Hinterliirn  (Pros-,  Mes-  uml  Met-  [s.  Rhomb-]  encephalon)  (Fig.  Ha,  b.  c).  Die 
Chorda  endet  schon  unter  dem  Mittelhirn  und  bildet  dort  durch  Undiieuunu'  die  Chordasch  I  elf  c 
(Fig.  79  b). 

Bei  fler  IJilduiiu'  des  Xcuialrohrcs  cnlstehl  zugleich  die  paarige  Gang  1  ic  n  leisl  e  (die  An- 
lage der  Spinal-  uml  Cerebralganglien),  indem  an  den  einander  /.imekehrtcn.  freien  Rändern  iler 
.Neuralwülste  eine  leistenartige  Wucherung-  viui  /eilen  einirili.  die  iM'iin  Scliluss  lies  Itohres 
(Fig.   18  b)  nach  aussen  gedrängt  wii-d. 

b;  Die  Entwicklung  des  Mesoblaslen  geslallel  sich  folgenderniasscn :  Der  axiale  Teil 
•  ie.sselben  wird  durch  \er(ii<-kung  zur  Stammzone  (Fig.  11  g).  an  die  sich  seitlich  rechts  und  links 
die  dünneren  Pariet alzonen  (Fig.  11  h)  anschliessen.  die  in  die  Keind)lasenwand  übergehen. 
Die  Mesoblastschicht  der  Stammzone  bildel  am  Kopfteih'  die  Kdpf-  und  am  Rumpfteile  die 
Urwirbelpiatte,  und  die  der  Parietalzone  die  Seiten  |i  la  it  e.  Letztere  hebt  sich  von  der 
Urwirbelplatte  durch  eine  dünnere  intermediäre  Partie,  die  M  it  le  Iplat  t  e,  ab.  Die  Urwirbel- 
platte  (Stammzone)  wird  später  von  der  Seiten])latte  (Parietalzone)  durch  Abschniiruug  der  Mittel- 
jdatte  abgetrennt,  im  Mesoblasten  der  Keim  blase  (Fig.  10  b)  treten  frühzeitig  Spalten  auf. 
«lie  nach  einiger  Zeit  zusammenfliessen,  .so  dass  der  Keimblasenmesoblast  in  ein  ektoblastseitiges 
(Fig.  10  I)')  und  ein  entoblastseitiges  Blatt  (Fig.  10  b")  zerfällt,  zwischen  denen  sich  ein  Spalt- 
rauni,  das  K  eimblasen  cöl  om  (Exocöl)  (Fig.  10  e).  befindet.  Bald  entstehen  auch  Spalten 
(Fig.  10  d)  im  Mesoblasten  der  Parietalzone  (in  der  Seitenplatte)  des  Embryos  (des  Embryonal- 
schildes). Die  Spalten  werden  rasch  zahlreicher  und  grösser  und  bilden  das  Splanchnocölom 
(Endocöl)  (Fig.   12e).  die  An  laue  der  Peri  I  on  aeal  li  öh  I  e.  das  seitlich   in  das  Keiniblasenc.-ih.m 
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(Exocöl)  übergeht.  Mau  unterscheidet  jetzt  am  embryonalen  Mesoblasteu  das  entoblastseitige 
viscerale  und  das  ektoblastseitige  parietale  Blatt  (die  Splanchno-  und  Somatopleura)  (Fig.  12 
f  u.  g).  Diese  beiden,  durch  das  Cölom  (Fig.  12  e)  geschiedenen  Mesoblastblätter  hängen  medial 
da,  wo  die  Seitenplatte  an  die  Urwirbel-  bzw.  Mittelplatte  (die  Parietal-  an  die  Stammzone)  an- 
stösst,  durch  eine  zellige  Brücke,  die  Mesenterialplatte  (Fig.  12m),  zusammen.  Zwischen 
diesem  Teil  der  Seitenplatte  (der  Mesenterialplatte)  und  der  Urwirbelplatte  liegt  natürlicli  die 
abgeschnürte,  strangartige  Mittelplatte,  die  zur  Urogenitalplatte  wird. 

Inzwischen  ist  in  der  Urwirbelplatte  eine  Segmentierung  eingetreten,  wodurch  diese  in 
die  als  paarige  Würfel  in  die  Erscheinung  tretenden  Urwirbel  (Somiten)  zerlegt  wird.  Diese 
Segmentierung  beginnt  schon  zur  Zeit  der  Bildung  der  Neuralfurche  und  der  Chorda  und  zwar 
vor  der  Gastrulagrube,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Embryos.  Sie  erstreckt  sich  später  auch  auf 
die  Pai-ietalzone.  wobei  diese  in  den  Urwirbeln  entsprechende  Segmente,  Seitenplattsegmentc, 
Scitenplatten,  zerfällt,  und  auch  auf  die  Urogenitalplatte  (das  Urnierenblastem),  wodurch 
diese  in  die  Nephromeren  (Gononephrotome)  zerlegt  wird.  Die  Segmentierung  tritt  zunächst 
in  Form  flacher  (^uerfurchen  auf,  die  sich  aber  bald  zu  Spalten  vertiefen.  Der  vorderste  Teil 
des  Embryos,  die  Gegend  des  Vorderhirns,  bleibt  unsegmentiert. 

In  diesem  unter  dem  Yorderhirn  gelegenen,  als  Kopf  platte  bezeichneten  Mesobiastabschnitt 
tritt  durch  Verdickung  eine  hufeisenförmige  AVulst  auf,  die  Herzwulst,  die  bald  hohl  wird.  Ihr 
Hohlraum,  die  hufeisenförmige  Parietalhöhle.  setzt  sich  mit  dem  übrigen  Endocöl  (der  primi- 
tiven Peritonaealhöhle)  in  Verbindung,  nicht  aber  direkt  mit  dem  Exocöl.  von  dem  sie  durch  eine 
Mesoblastbrücke  getrennt  bleibt.  Im  hinteren  Teile  der  Schenkel  diesei-  Höhle  entsteht  jederseits 
die  Herzanlagc  (Fig.  18  h.  g);  auch  schieben  sich  später  die  Lungen,  den  visceralen  Mesoblast 
einstülpend,  in  sie  hinein. 

An  den  Urwirbeln  tritt  rasch  eine  Differenzierung  ein.  indem  die  dorsale  Partie  jedes  Ur- 
wirbels  (Fig.  13  c)  eine  epitheliale  Beschaffenheit  annimmt,  während  der  ventrale  Teil  (Fig.  13 d) 
locker  wird  und  ilann  aus  vielgestaltigen,  sich  lebhaft  vermehrenden,  amöboiden  Zellen,  den  Me- 
senchymzellen,  besteht.  Der  dorsale  Abschnitt  heisst  Skleromyotom  oder  Hautmuskel- 
platte (Fig.  13  c).  Diese  zerfällt  bald  in  die  Cutisplatte  (Fig.  21  c),  die  Anlage  des  Coriums 
und  der  Subkutis  des  Integuments  und  die  darunter  liegende  Muskelplatte  (Myotome,  Myo- 
mere)  (Fig.  21  c'),  die  Anlage  der  quergestreiften  Skelettiniiskulatvu'.  Diese  Platten  wachsen 
seitlich  aus  und  bilden  dann  die  Gnindlage  der  Seitenphitten  (s.  S.  14).  Der  übrige  Teil  der 
Urwirbel  (Fig.  13  d  u.  21  d)  bildet  das  Mesenchym.  Dieses  umwächst  axial  das  Neuralrohr 
(JMg.  21  d')  und  die  Chorda  (axiales  Rumpfniesenchym)  (Fig.  21  d"),  es  erstreckt  sich  kranial 
auch  noch  über  das  Ende  der  Chorda  hinaus,  unter  "die  Hirnfurche  (bzw.  das  Hirnrohr)  und  bildet 
hier  die  Kfipf platte  (Kopfmcsenchym);  ausserdem  umhüUt  es  auch  die  Urogenitalplatte  und  dringt 
in  diese  ein  und  bildet  so  das  Mesenchym  der  Urniere.  Auch  in  der  Parietalzone  entsteht  bald 
zwischen  dem  visceralen  Blatte  des  Mesoblasten  (Fig.  21  g)  und  dem  KntohJasten  (Fig.  21  m),  sowie 
zwischen  dem  parietalen  Blatte  des  Mesoblasten  (Fig.  21  f)  und  dem  Kktoblasten  (Fig.  21  b)  je  eine 
Mesenehymschicht  (Fig.  21  o  bzw.  n),  die  sich  mit  dem  axialen  Jiumpfmesenchym  in  Verbindung 
setzt.  Infolge  dieser  Entstehung  des  Mesenchyms  besteht  der  seitliche  Teil  des  Embryos  jetzt  aus  zwei 
dreischichtigen  Platten,  der  lUimpfwand-  (Leibeswand-)  Platte  und  der  Darmwand- 
platte. Erstere  zerfällt  in  Ektoblast-,  Mesenchym-  und  parietales  Mesoblastblatt  (Fig.  21  b,  n,  f), 
und  letztere  in  Entoblast-,  Mesenchym-  und  viscerales  Mesoblastblatt  (Fig.  21  m,  o,  g).  Das  Mes- 
enchym bildet  die  Grundlage  des  Bindegewebes,  der  Knorpel.  Knochen,  des  Zahnbeingewebes, 
des  Fett-  und  elastischen  Gewebes,  der  glatten  Muskulatui-  und  wohl  auch  der  Gefässe  und  des 
Blutes.  Die  quergestreifte  Muskulatur  entstammt  der  Muskelplatte  der  Ursegmentc.  Die  epithe- 
liale, dem  Cölom  zugekehrte  viscerale  und  parietale  Lamelle  des  mittleren  Keimblattes  liefern  das 
Kpitliel    dei-  Leibeshöhle,    das  Ilerzendothel    und    das  Epithel  der  Urnieren  und  der  Keimdrüsen. 

Die  erwähnte  Segmentierung  des  Embryos  erstreckt  sich  auch  auf  das  Mesenchym  und 
wird  deutlich  markiert  durch  dorsale  Zweige  der  Aorta,  die  Intersegmentalarterien.  die 
zwischen  je  2  Ursegmenten  verlaufen.  Die  Segmentierung  des  Mesenchyms  bleibt  axial  in  der 
ganzen  Länge  des  Körpers  in  Form  der  Wirbel,  in  den  Scitenplatten  und  an  einem  Teile  des 
Körpers  in  Form  der  Eippen  bestehen,  während  die  des  Epiblasten  und  der  ganzen  Cutis  unter 
Verschmelzung  der  Segmente  vollständig  schwindet;  die  Segmentierung  der  Muskulatur  wird  nur 
zu  einem  kleinen  Teil  erhalten  (Mm.  transversarii.  M.  multifidus.  ileocostalis.  Mm.  intercostales. 
M.  rectus  abdominis  etc.),  im  übrigen  wird  sie  ganz  untieutlich  oder  schwindet  vollsliindig;  auch 
im  Nerven-  und  Blutgcfässystem  bleibt  sie  zum  Teil  erhalten. 

c)  Der  Entoblast  wird  bei  der  .Vbschnürung  des  Embryos  zur  Innenschicht  iler  Dann- 
wand, bildet  später  dessen  Epithelsciiicht.  aus  welcher  der  epitheliale  Anteil  aller  b)arinwaiid-  und 
Darmanhangsdiüsen  entsteht. 

Abschnürnng  des  Embryos  von  der  Keiiublase.  Die  Unterseite  '\er  lünlnyonalanlagc 
liegt  mit  der  Keimblase  in  einer  Ebene.  VAnc  Rinne  deutet  die  Grenze  zwisidim  llnibryd  iinii 
Keindilase    an.      Kbcnsu    bildet     sich     eine  Grcnzi'iiine  zwisclien   Stanunzmu'   iiml    l'ai-ielalzune  des 
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Embryos.  Die  Stauimzone  überwachst  bald  die  Parietal/.oiic  vorn,  später  auch  hinten  und 
erhebt  sich  somit  über  diese  und  zugleich  über  das  Niveau  der  Keimblase  (Fig.  14—17).  Dabei 
krümmt  sich  die  Parietalzone  nach  unten  und  medianwärts.  und  zwar  die  Kopfplatlc  zugleich 
nach  hinten,  und  die  Schwanzpartic  nach  vorn  (Fig.  15  u.  16).  Auf  diese  Weise  wird  der  vorher 
scheibenförmige  Embryo  zunäciist  kahnförmig  mit  einer  medianen,  nach  der  Keimblasenhöhle 
offenen,  vom  Entoblasten  austapezierten  Rinne  (der  Darmrinne).  Am  ganzen  Rande  des  Kahns 
gehen  die  Leibes-  und  Darmwandplatte  des  Embryos  in  die  Keimblasenwand  (Fig.  14— 16  b)  über. 
Da  der  vordere  Teil  des  Embryos  am  raschesten  wächst  und  sich  erhebt,  und  sich  die  Parietal- 
zone vorn  am  schnellsten  einkrümmt,  entsteht  zuerst  unter  dem  Kopfabschnitte  eine  Bucht,  die 
Vorderdarmhöhle  (Fig.  14-  16  v),  die  vcntrokaudal  durch  die  vordere  Darmpforte  (Fig.  16  vD) 
in  die  Keind)lascnhöhh'  führt.  ])er  Embryo  ist  also  jetzt  pantoffclförnng.  Bald  entsteht  auch 
hinten  tiurch  Ueberwaclisen  (h's  Stammabschnitts  und  Einkrümmen  der  Parictalteile  eine  gleiche 
Bucht,  die  Enddarmhöhle  (Fig.  14-16  h).  die  durch  die  h  in  tere  Darmpforte  (Fig.  16  h  D) 
in  die  Keindilasenhöhle  fiilirl.  In  «Ut  Mille  besteht  zunächst  noch  die  offene  Darmrinne  (M  ittel - 
darmrinnc)  (Fig.  16  ni).  weil  liiei-  die  Ausladung  des  End)ryiinalschildes  an  beiden  Seiten 
weniger  hervortritt,  und  die  ventral  gerichtete  Krümnumg  und  das  AVachstum  langsamer  als  vorn 
uml  hinten  verlaufen.  Durch  fortschreitendes  Finhiegen  und  zentripetales  Wachstum  der  Parie- 
talzone wird  bald  auch  iliese  Kinne  iuuner  mehr  überwachsen  und  in  immer  grösserer  Ausdehnung 
zu  einem  Kolire,  wobei  aber  kein  vollständiges  Verwachsen  eintritt,  sondern  eine  Oeffnung  bleibt. 
So  gestaltet  sich  der  scheibenförmige  Embryo  zu  einem  Hohlzylinder  um  (Fig.  15  u.  16  c),  der 
den  Darmschlauch  als  einen  zweiten  Hohlz_vlinder  (Fig.  15,  16  n.  17  h,  m,  v)  in  sich  birgt.  Die 
in  der  ventralen  Seite  bleibende  Oeffnung  in  Leibes-  und  Darmwand  ist  die  Xabelöffnung 
(Fig.  16  u.  17  LX  u.  ])  X).  An  ihr  gehen  die  durch  das  Cölom  getrennte  Leibes-  und  Darm- 
wand lies  Embryos  in  die  entsprechenden  Schichten  der  Wand  der  Keimblase  (Fig.  16  b),  ilie 
jetzt  X'abel  blase  heisst,  über.  Hier  führt  auch  das  Cölom  des  Embryos  in  das  Kcimblascn- 
cölom  und  die  Darmhöhle  des  Embryos  in  die  X^abelblasenhöhlc.  Der  Embryo  hat  sich  also  jetzt 
von  der  Keim-  (Xabel-)  Blase  abgeschnürt;  diese  hängt  an  seinem  Bauche.  Die  Verbindung 
zwischen  Embryo  und  Nalielhlase  heisst  der  Nabelstrang;  in  ihm  liegt  der  Xabelblasen- 
stiel.  der  den  Xabeiblasengang  enthält,  der  aus  der  Darmhöhle  in  die  Nabelblasenhöhle 
(Fig.  16  u.  21)  führt.  Das  Loch  in  der  Leibeswand  des  Embryos  stellt  den  Leibesnabel 
(Fig.  16  L  X),  und  die  Oeffnung  in  der  Darmwand  den  Darmnabel  (Fig.  16  D  N)  dar.  Der 
letztere  verwächst  aber  bald  unter  Solidwerden  des  Xabelblasenstiels  und  Kleinerwerden  der 
Xabelblase,  so  dass  jetzt  der  Verdauungsschlauch  ein  geschlossenes,  zylindrisches  Rohr  darstellt, 
das  unter  der  Chorda  dorsalis  und  dem  Xeuralrobre  liegt  und  vom  Vorder-  bis  zum  Hinterende 
des  Embryos  reicht.  Der  Leibesnabel  verengert  sicli  zwar,  bleibt  aber  bis  zur  Geburt  be- 
stehen, indem  durch  ihn  nicht  allein  der  XabidJylasengang.  soiulcrn  auch  der  l'rachus.  (iefässe 
und  Xerven  nach  aussen  führen. 

Der  Darmkanal  tritt  balii  in  Kninnninikalinii  nul  der  Aussi'iiwell .  \'eiilral  \un  seinem 
Vorderendc  entsteht  eine  Kiid.uidilung.  die  M  u  n  d  b  ii  c  h  i  .  deren  Wand  ;in  iiiivr  tiefsten  Stelle 
bald  die  Darmwand  envielil.  liier  sidiwindel  das  _Mesi'ncli\  in.  und  nui-  rini'  h:|iil  lielnn^nliran.  die 
Kachenhaut.  trenni  unrU  die  Mnndhmdil  \iui  der  Vm^derdaiinliiilile.  Die  Kaehenliaui  reissl 
dann  durch,  sd  dass  die  Knniniiinikati.Hi  /.wisidnni  beiden  her-vslelll  wir.!.  Die  .Miindliuehl  sKdIl 
jetzt  die  priniiti\r  M  n  n  d  liT,  1,  I  ,■  dar.  Iiinler  dieser  hilden  sirli  lial.l  am  \orderaini  seilliidi  ;> 
Taschen  (Seli  I  ii  n  d  l  a  sr  h  e  n  ).  denen  -e-emihei-  in  der  llanl  die  K  i  e  ni  e  n  f  u  re  ii  ,■  n  entstehen. 
die  bis  zu  den  ersleren  \  ..rdrin-cn,  sd  dass  die  Darniliiihle  \(Mi  den  b'innen  nur  dureh  je  eine 
dünne  Membran,  die  Meml.i'ana  ..  Im  u  la  t  uria .  -esehieden  ist.  die  bei  einigen  Taschen 
durchbricht,  so  ilass  V  isee  ra  I  s  pal  t  e  n  enislelien  i  Fig.  22  i.,).  Zwiscdieii  den  Kii'inenfurchen 
\ei-dickt  sich  das  Mesenchym  und  bildet  die  \' i  see  la  1  böge  ii  (Fig.  22  f).  die  spangcnartig  den 
Kii])fdarni  seitlich  und  ventral  iiniüi'eifen.  und  in  denen  eine  Arterie  uml  ein  Xer\  verlaufen.  Am 
llinterende  des  Körpers,  \ential  Mmi  l-jidabselmiiie  i|es  Darms  und  \(mi  der  S(diwan/,knos|)e 
entsteht  eine  rinncnfrirmi-r  IjnMMikun-  .les  Kktnblasten.  die  K  I  oa  k  c  n  ri  n  n  e  i  KldakeniiTubi'. 
Afterbucht);  diese  erreieht  .lie  Kloakenwand  (  b/w.  die  AlhTnuMnliran ).  s,,  das>  die  Darmhr.hle  nur 
noch  durch  eine  düiim-  Membran  (  Aflermendiran.  K  luakenmendiran  )  \im  dei-  Aiissenwelt  uesehieden 
ist.  Indem  diese  Men:braii  einreisst.  mündet  auch  liii'r  der  Darm,  in  den  hier  das  Alianldis- 
bläsehen  (die  spätere  llarnblasej  mündet,  als  Kloake  nach  aussen.  Dei-  Darm  reielil  etwas 
über  die    K  Inakem'iffniing   naidi   hinten    hinaus  (Sc  h  wan  zdarm). 

Aiisbihlimg  der  liCibestonil.  Während  der  ersten  Zeit  ilrv  l'ini wiekbing  maelil  der  Ketiis 
nach  A])schnüriing  Vdii  iler  Keiiid)lase  eigentümliche  Bewegungen.  KriimnuinuiMi  nnd  Drehungen 
dureh,  und  zwar  ziieist  line  spiralige  Drehung  um  die  Ijängsaehse.  die  bald  wieder  sehwindet. 
dann  folgt  eine  EitUMÜliing  bzw.  Riid<riinunung  nach  der  Bauchseite  des  Embryos  (  K ig.  16  u.  22). 
Bei  letzterer  erfolgt  ineht  allein  am  Kopfende  die  Abbiegung  des  Vorderhirns  vom  Mittelhirn 
(Scheitelbeugc)  und  des  .Xachhirns  \,un  Küekenmarlc  (Xacken beuge),  somlcrn  auch  eine  derartit;-e 
Krünunung  der  -anzen   Wirbelsäule,    dass    der   Knpf   an   der   I5au^hfläehe  des   Kmbi'vos   lieut.   und 
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(las  Ko|it'-  Liiid  Scliwanzeiulc  sich  gegeneiiiaiiden'  krüiiiinen  (Kopf-  und  Sehwanzkrümmung)  und 
cincaiidcr  fast  berülu-cii.  S|iäler  trill  wiedor  eine  SlreckuiiL;-  des  l!uiii]itVs  des  Fetus  ein;  die  Ab- 
biegung  des  Nacdiliii-iis  \oiii  Rii(d<('iiiiiark  lileibl  aber  bestehen,  wie  in  u(M-inaeni  (frade  auch  die 
Seh  eitelbeuge. 

In  bezug  auf  die  äussere  Furinung  des  Fetus  ist  weiter  zu  benu'rken.  dass  Kopf  und  Rumpf 
ohne  HalsbiJdung  ineinander  übergehen  (Fig.  22).  das.s  ferner  anfangs  am  Embryo  das  Uebei'- 
wiegcn  des  Kopfteiles  gegenüber  dem  übrigen  Körper  (infolge  des  raschen  Wachstums  des  Gehirns) 
auffällt,  und  dass  das  rasch  und  mächtig  wachsende,  ventral  vom  Yorderdarm  in  der  Kopfregion 
liegende  Herz  eine  erhebliche  Vorwölbung  an  der  ventralen  Seite  des  Fetus  l)edingt.  Einen  grossen 
Einfluss  auf  die  äussere  (iestaltung  des  Kopfteiles  des  Embryos  ülien  die  Ausliildung  des  Gehirns, 
die  Bildung  des  Mundes  und  des  Gesichts  und  die  Anlage  der  am  Kopf  befindlichen  Sinnesorgane, 
nämlich  der  Augen,  des  Gehör-  und  Geruchsorganes,  aus.  Während  anfangs  das  Wachstum  des 
(xehirns  weit  überwiegt  und  die  eigenartige  Gestaltung  des  Embryokojjfes  bedingt,  entwickelt  sich 
später  auch  das  Gesicht  mit  den  Kauwerkzeugen  mächtig  und  bedingt  eine  Aenderung  der 
Kopfform.  Von  den  Kauwerkzeugen  entstellen  Ober-  und  Unterkiefer  aus  dem  sich  spaltenden 
ersten  Visceralbogen,  dessen  Mandibular  äste  den  unteren  Rand  der  Mundbueht  bogig  (als 
Mandibularbogen)  umgreifen,  während  die  Maxillaräste  im  oberen  Mundrande  liegen,  aber 
einander  nicht  erreichen;  zwischen  sie  hinein  wächst  von  oben  her  der  als  Stiruwulst  voi- 
dem  Vorderhirn  entstehende  Stirnnasenfortsatz,  wodurch  der  Maxillarbogen  geschlossen  wird. 
Die  Anlage  des  Seh-,  Hör-  und  Riechorgans  erfolgt  am  Kopf  in  Form  von  Ektoblastver- 
dickungen;  diese  führen  zur  Bildung  von  Gruben  und  Bläschen  bzw.  Säcken.  Die  Anlage  des 
Riechorgans  erfolgt  den  Polen  des  Endhirns  gegenüber,  die  des  Sehorgans  seitlich  am  Kopf 
in  der  Gegend  des  ventralen  Abschnitts  des  Zwischenhirns  und  zwar  gegenüber  seinen  seitlichen, 
blasenartigen  Ausstülpungen  (den  Augenblasen)  und  die  des  Hörorgans  seitlich  vom  Xacldiim 
bzw.  der  ersten  Visceralfurche.  Das  Geschmacksorgan  entsteht  in  dei'  Mundhöhle  in  Form 
der  Geschmacksknospen,  die  sieh  erst  sehr  spät  ausbilden. 

Der  Kopf  geht  anfangs,  wie  erwähnt,  ohne  Grenze  in  den  Rumpf  üi)er,  der  Hals  existiert 
noch  nicht  (Fig.  22).  Später  aber  bildet  sicli  letzterer  bei  Rückbildung  des  3.,  4.  etc.  Visccral- 
bogens,  Verwachsung  der  Kiemenfurchen  usw.  Dabei  verschiebt  sich  das  inzwischen  entstandene 
Herz  nach  hinten,  so  dass  es  jetzt  nicht  mehr  am  Kopf,  sondern  liinter  dem  Halse  im  Thorax 
Hegt;  der  letztere  Inldet  sich  unter  raschem  und  starken  Wachstum  aus,  so  dass  der  mehr  in 
die  Länge  und  wenig  in  die  Breite  wachsende  Hals  als  ein  stielartiges  Gebilde  des  Thorax  er- 
scheint, an  dessen  anderem  Ende  sich  der  Kopf  befindet. 

Der  kaudale  Teil  des  Embryos  entsteht  aus  dem  Kaudalwulste  (Endwulste)  (S.  13), 
dem  Reste  der  Teile  des  Urnumdes.  An  diesem  bilden  sich  wie  an  der  übrigen  Stammzoue  eine 
Xeuralplatte,  Urwirbelplatten,  die  Chorda  und  Urogenitalplatte,  aber  kein  Cölom.  Unter  der  Chorda 
liegt  auch  hier  der  Entoblast.  Der  Endwulst  wird  später  zur  Schwanzknospe  und  zimi  Schwänze, 
welch'  letzterer  zunächst  den  Rumpf,  abgesehen  vom  Cölom,  vollständig  fortsetzt  (es  sind  das 
.N'euralrohr,  die  Chorda,  die  Aorta,  die  Unvirbel,  der  Darm  [Schwanzdarm]  und  die  Haut  vor- 
Jianden),  später  aber,  namentlich  am  Rückenmark  und  am  Schwanzdarm,  Rückbildungsvorgänge 
aufweist.  Aber  auch  der  Schwanz  selbst  kann  sich  zurückbilden,  so  dass  Stummelschwänzigkeit 
und  Sclnvanzlosigkeit  eintreten.  Hn  allgemeinen  kann  man  an  der  Schwanzanlage  den  Wirbel- 
schwanz und  den  wirliellosen  Schw^anzfaden  unterscheiden;  der  letztere  bildet  sich  meist  ganz 
zurück  oder  bleibt  ausnahmsweise  als  Hautschwanz  bestehen  (Fleischfresser,  Schwein).  Es  kann 
auch  bei  der  Rückbildung  des  Wirbelschwanzes  durch  Verwachsung  der  letzten  2—3  knorpeligen 
oder  knöchernen  Wirbelanlagen  zur  Bildung  eines  von  der  Chorda  durchzogenen  Urostyls  kommen. 

Die  Alllage  der  Gliedmassen  erfolgt  in  der  3.  Woche  in  Form  einer  von  der  Visceral- 
bogengegend  bis  zum  Bauchende  verlaufenden  Leiste,  der  Extremitäten  leiste,  die  durch 
Wucherung  des  vom  Ektoblasten  bedeckten  Mesenchyms  entsteht.  Durch  Schwund  des  Mittel- 
abschnitts  und  Mesenchym Wucherung  des  vorderen  und  hinteren  Endabschnitls  dieser  Leiste  ent- 
wickeln sich  die  kurzen,  schaufei  förmigen,  etwas  kaudoventral  gerichteten  Extremitätenhöcker, 
wobei  die  Biiisthöcker  den  Beckenhöckern  gegenüber  in  Anlage  und  Wachstum  etwas  vorauseilen. 
Diese  Höcker  gehören  der  Parietalzone  an  und  werden  nur  von  ventralen  Aesten  der  Rücken- 
marksnerven versorgt.  Sie  erstrecken  sich  auf  je  mehrere  Segmente.  Der  Brusthöcker  tritt  zuerst 
in  der  Region  der  letzten  Halssegmente  auf;  er  rückt  dann  mehr  kaudal ;  seine  Nerven  weisen 
aber  darauf  hin,  dass  er  hauptsächlich  von  Halssegmenten  alistanunt.  Der  Beckenhöcker  erscheint 
ein  wenig  später  und  verschiebt  sich  während  der  Entwicklung  etwas  in  kranialer  Richtung. 
Die  Höcker  sind  zunächst  rundlich,  sie  werden  bald  grösser  und  grenzen  sich  dabei  schärfer  vom 
Rumpf  ab,  und  zwar  der  Schulterhöcker  rascher  als  der  Beckenh(icker  (Fig.  22  k  u.  1).  Das  freie 
JMide  der  Höcker  wird  schaufeiförmig  und  stellt  die  Anlage  des  Fusses  (der  Hand)  dar,  während 
iler  Stiel  der  Schaufel  dem  Arm  oder  dem  Schenkel  entspricht,  die  sich  in  Ober-  und  Unterarm  bzw. 
Ober-  und  Unterschenkel  gliedern.  Ober-  und  Unterarm,  sowie  Ober-  und  Unterschenkel  bilden 
bald  Gelenke    mit    kraniomedial  offenen   Winkeln    (Ellboucn-   und   Knicü-elenk):    daltei   liegen  die 
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Heiigefläclion  der  (ioloiikc  medial  ujkI  die  Suci'M'liirlini  latmil.  Später  .Irclicn  sirh  dir  l'.iust- 
iind  Bcfkcii'rlipdmasspn  im  ('iilircirentrcscl/.trn  Sinuc  um  ihre  Liinsrsaclisc.  wohci  ;iii  ir^iciin  dii' 
Sireckscilc  des  Oberarms  kaiidal  und  die  Beugeseite  kranial  zu  lieircii  knmini.  mi  da->s  nuiiincln- 
das  Klibotrentrelenk  kranial,  das  Kniegelenk  dagegen  kaudal  offen  ist.  Am  llumcnis  \n||/.iclii  mir 
das  distale  Endo  die  Drelinn«:-.  am  Oborselionkel  dagegen  der  ganze   Fcmiir. 

An  der  Dorsalseite  dei-  breiten  Kndabselinitte  iler  Kxtremitätenslummcl  uiMcn  miiIhi-  hcrciis 
freisten  anf.  welehe  dir  Zahl  der  Zeilen  (Kinger)  andeuten;  später  waelisiMi  dicNC  üImt  ilcn  liand  i\c\- 
Kussanlagen  liinaus.  Bei  den  l'entadaklylen  treten  5  Leisten  auf:  bri  den  l'aarluifern  ninl  lün- 
liufern  findet  man  entweder  aueli  alle  ö  Strahlen  voll  angelegt,  oiler  einzelne  treten  nur  rudi- 
mentär auf  oder  fehlen  ganz  (/..  15.  beim  l'ferdeendirvn  die  Anlage  dei'  nn^dialen  /rhe  .  Die 
Knorpelanlage  der  (iliedmasM'nknneJH'n  ntnl-l  in  ihrer  mesenchymalen  ( inindla-v.  Die  llnm- 
gebilde  an  <Ien  Kndiiiialangcn  enislehcn  dnreh  N'enlickungen  di-r  Kpidci-mis  und  \ Ci  Inirnunii 
mäehtiger.  oberflächlicher  Lagen  dcrselbeti.  In  die  (iliedmassen  wachsen  Nerven.  Muskelfasern 
und  Blutgefiissanlagen  hinein.  Die  .\er\enanlagen  sind  sämtlicdi  ventrale  .Xciveiiäsie.  ein  Beweis, 
dass  die  (iliedmassen  den  Seitenplattcn  (der  Parietalzune)  des  i'umpfcs  eiUslammen:  ihi-c  .Muskti- 
latur  stammt   von  der  Venlralnmskulatur  des  Bumpfes. 

Hüllen  (los  Fi'flis.  Die  Eizelle,  die  .Aloruhi  und  die  Blaslula  sind  \nn  dem  ddlcnuna  (der 
j.rimänMi  lIiille)(Eit;-.  2  a)  und  bei  den  Einliufeni  und  l'leisclifiosern  m.cli  \  .m  einn- ( iailerthiille 
(Fitr.  2f)  iimireben:  diese  stellen  die  ak/,essnri>,dien  ;  mill  lerlidien  )  lliill.-n  .les  |■:nlbrvo^  dar.  Zu 
Beirinii  der  (iastrulation  .sehwin.len  diese  Hüllen,  und  das  nackte  Ij  li,-i  direkt  an  fin(Men>clili 
der  l't  eriisseli  1  c  iinhati  t .  die  gewisse  Veränderunuen  eiliiien  hat.  l  rlicr  dii'  I  )eciduabildunu 
s.  das  Kapitel  ..Hüllen  und  Lage  des  Fetus".)  Während  <ler  weiteren  Ansbildun-  d.'>  Endirvns. 
speziell  mit  Beginn  seiner  .\bliebung  von  der  Kcimblase.  die  zin-  Xahclldase  wii-d.  entstehen  neue. 
vom  Embryo  selbst  gebildete,  ihn  einsehliessende  Embrynnalhiillen.  die  l\i  häute.  Diese  dienen 
wesentlich  zu  seinem  Sidiutze  gegen  meclianisehe  Insulte,  zu  si'iner  llrnähruiii:.  Atnuinu-  und 
anderen  Zwecken.  Es  sind  dies,  abu'esehcn  \nn  der  Xab(dblase  das  Amninn.  die  .Aljantnis 
und  das  Cliorion.  Da  letzteres  aber  den  iH'iden  erstei-en  angehört,  s.i  kann  man  eigentlitdi  nur 
\on  2  Eihäuten  siircchen.  Ihre  Bililuni:  und  ihr  Vei-lialten  wird  weiter  nnlen  liespnKdien  werden. 
Hier  sei  nur  ei-wähnt.  dass  das  Amnimi  unuemein  iViili/eJtiL:.  und  zwar  heim  Beginn  der  Ab- 
schnürung des  Embi-yonals(diildes  entsirhi.  indem  rund  um  den  band  des  Schildes  eine  Falte 
auftritt,  die  rasch  hilhcr  wird  uml  den  l-jidn-vn  riickenseiliL;  total  umwä(disl.  Das  Amnimi  ist 
also  eim-  Bildung  der  Leibcswandplaltc  Dir  Allanlnis  dauv-cn  enlsiehi  ans  der  Darinwandplaiie 
in    Form   einer   Aus.st  iilpunt:-  des   Emhlai-ms.   der   A  llanlnishlase. 


I.  Knochen-  und  Bänderlehre. 

(Osteologia  et  Syudesniologia.) 


Uie  Knochenlehre,  Ostcologie,  beschreihl  die  Knochen  an  sich,  wähi'end  in  der 
Bänder-  und  Gelenklehre  (Si/ndesmologia  u.  ArthroLogie)  die  bewegliche  Verbindung 
der  Knochen  geschildert  wird.  Die  beweglich  oder  unbeweglich  verbundenen  Knochen, 
Ossa^  bilden  in  ihrer  Gesamtheit  das  Skelett.  G er i])i)(^  oder  Knochengerüst.  Dieses 
stellt  die  feste  Grundlage  des  Körpers  dar,  bestimmt  wesentlich  dessen  Form  und  trägt 
zur  Bildung  der  Körperhöhlen  bei.  Das  Gewicht  aller  lufttrockenen  Knochen  zusammen 
beträgt  7 — Si/g  pCt.  des  Lebendgewichtes;  auf  die  Knochen  der  Gliedmassen  entfällt 
etwa  die  Hälfte  von  dem  Gewicht  des  ganzen  Skelettes. 

Die  Knorpel,  Cartilagines,  bilden  die  embryonale  Anlage  der  meisten  Knochen; 
heim  erwaclisenen  Tiere  vervollständigen  sie  als  Ansatzkn(ir[)el  einzelne  Knochen  oder 
bekleiden  als  Gelenkknovpel  die  Gelenkflächen  der  Knochen.  Andere  Knorpel  bilden 
die  Grundlage  bestimmter  Organe.  Alan  beschreibt  die  Knorpel  entweder  in  einem  beson- 
deren Abschnitte,  der  Knorpellehre,  Chondrologia,  oder  es  werden,  wie  im  vorliegenden 
Werke,  die  mit  den  Knochen  im  Zusammenhange  stehenden  Knorpel  in  der  Knochen- 
lehre, die  iil)vigen  bei  den  Organen  besprochen,  zu  deren   Bildung  sie  beitragen. 

Eigeiiscliaften,  Einteiluiii»  und  Eiitwickluiii»  der  Kiioclieii. 

Eiitwickliniz  1111(1  Waclistinii  der  Kiioclicu  im  allgcinciiicii.  im  Miscncliym  iiilsirliin 
an  Sh'llc  ,U'v  Iviiuclini  /.iiiiärhsl  I  lind.-vwrliinv  |!il,limncii  ( li  ;i  ii  1  i -r  s  S  k  c  I  c  1  I  i.  an  dcrrn  Sicllr 
in    (lrri:,.nrl    hald    kn..nicliuv  ( irln  Id.-    I  icl  m  (  K  n  u  r  |.  c  I -.  I '  ri  ni  ii  rs  k  c  I  c  I  1).   die  s|iälci-  \  rrkniiclicni 

K -Iicn-.   Srkiin.liirskcl.'ii).      Dir    Dcrk-   (,dcr  ]!  i  n  d  cu  c  w  r  l.s  k  imh- h  .■  n    d,-s  Km|iIcs  MVJirn 

direkt  nlinc  Mirlirriuv  ilildun--  mmi  Knurprl  aus  fil.rilläivr  ( irundsidisian/  liiT\nr.  Das  Knnr|Md- 
skrlrll  /crlalll  in  cin/.rlnf  Sliickc  dii'  in  Zahl  und  (icslall  den  zukiinfl  i-vn  Knn.dim  cnisinTchcn. 
Dir  Vnknil.-iicninu-  i;-oht  von  finzeliicii  StrlliMi  der  ivnnrpid.  den  \  r  ik  n  (ir  h  cni  n  -  s  |.  u  n  k  l  c  n  . 
K  nuc  hm  k  ri-ncn.  Puncta  OSSificationis.  aus.  die  allmiildicli  an  I  nilani;  /.nni'hincn.  und  in  diMicn 
das  Kn(U-|Hdur\vchr  dnrr-li  JüiechcnaTWclx'  crstM/l  wird.  Xarl:  ilrr  \  (Ts.dnmd/.iin-  dn-  \ VrkniMdnTnnns- 
punklr  hh'ihni  hiiufiL;  n.irh  an  rin/.idncn  Stellen  (gewi.iiiilirli  an  V,ii'S|,riini;cn  drs  IvniM-hms. 
Apophysen)  l\niM-|iids1iirkc  iihi-ii;-.  in  diMicii  i'benfalls  Knochrnkcrne.  ilic  a,k  zcssn  ri  sc  h  r  n  ivciiif. 
Xclicn  kerne,  a-uflreien.  lüsweilen  hleilien  <lic  Grenzen  zwischen  2  lÜKichen  kimi-iielie  ;  es  k(innen 
aiieh  derl.e  i;inde-e\vel,sniassen  an  Shdh'  dieses  knorpcli-iTn  Streifens  Irclen:  aid'  diese  Weise 
enlslfdn-n  diesvnarl  Iit.mI  i  a  I  c  n  Ve  r  lii  n  d  u  n  gen  der  Knochen  (s.  S.  23).  in  anderen  l'iiNen  hildel 
si(di  an  Sl(dle  des  l\nnr|Hd-ren/.sncih'ns  eine  Spalte  (Geicnkspaltc).  sn  da>s  die  \  .Tl.indnne-  Aw 
Knn,dien  (hnvh  ein  (i(denk.  eine  Dia  rth  rose  (s.  S.  24).  erfolgt.  An  den  tVeie'n.  einander  he- 
riihrenilen.  das  (ielenk  liihlendon  ImkIcil  der  l)cidon  Ivnnclion  pci-sisiiert  eine  dünne  i\n(ir|.eNaec. 
die  den  (ieienkkn.irpei  hildel.  Die  l'jnwandluno-  Arv  kn.npeli-en  Anla.-e  in  i\n(M-lien  gc- 
sidiiidd    heim  l'lerihd'etns  am   friihcsicn   an   den  Wirhclkcirpern    und   am    min  hn-en  Teile   der  Kippen. 

am    spiileslen    an    den    (.luertnrlsiil /en    der  \\  irheL    den   Kai-pai-  nn.l  Tarsalkn.Mdie ni  am  l'. /ehen- 

uliede.      J!ei    IJ.ihren k noidien    heeinnt    sie   an    Arv    Diaphvse. 

Die  IxmMdien  waehsen  in  die  i)ieko  vom  i'erii.sl  aus.  in  die  kiin-e  und  üreite  ,hii-eii 
Waelislum    und    Verkmiehernn-  derKnoriiel    (  Kpiphysenk nnrpid )   nderlliiuie.    welehe   die   ein/rhuMi 

2* 
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Knu.'lKMilch 


Sliifkr  eines  Ki 
ein  inlerslilieili 


Kn|,fe 


niMil 


i>clicn>  li/w.   ilie   Kiinche 
■<   I\ni)eiicn\vaeiisliini   Mir. 

Die  Kiioclieii  haben  eine  gellilicii-weisse  l<'arl)e  und  werden  durch  Bleichen  fast 
rein  weiss.  Bei  jungen,  namentlich  neugeborenen  Tieren  haben  sie  wegen  des  grösseren 
Blutreichtums  eine  ins  Rötliche  spielende  Farbe  und  werden  nach  dem  Bleichen  grau. 
Das  spez.  Gewicht  der  Knochen  beträgt  1,50 — l.Hfi. 

Sie  liestelien  zu  etwa  '/g  aus  einer  oi'ganiselien  (initulsuhslan/..  dem  K  n  ocli  e  n  !<  n  mpe  I . 
und  zu  etwa  -j^  aus  anoriraniselien  ßcslandteilen.  den  K  noehenerden  oder  K  noelieiisalz,cn 
(phosphorsaurem  und  kdhlensaurem  Kalk,  phosphorsau rcr  Magnesia  und  Fluorcahnura).  In  ver- 
dünnten Mineralsäuren  (am  besten  in  Salzsäure)  werden  die  Knoehcnsalzc  aufgelöst,  der 
K  noehcnknor|)el  bleibt  als  l)iegsame,  leicht  sehneidbare.  gelbliche  Masse  zurück,  welche  die 
Form  und  Struktur  des  Knochens  hehält.  Nach  anhaltendem  Glühen  hinterlässt  der 
Knochen  nach  Verbrennen  der  organischen  Substanz  eine  grauweisse.  leicht  zerbröckelnde,  nur 
aus  flen   Knochenerden  bestehende  Masse,  hiiufii;   mit  Krhaltung  der  Form  desKnochens. 

Am  durchsägten  Knochen  nimmt  man  eine  auffällige  Verschiedenheit  der  Knochen- 
substanz wahr  (Fig.  27,  2S.  29).  Die  perijjhere  Substanz  ist  dicht,  fest  imd  heisst  Suhstantia 
compada  s.  corticalis,  kompakte  Knochen-  oder  Ki  ndensubstanz.  Ihre  Dicke  schwankt 
nicht  nur  nach  der  Verschiedenheit  der  Knochen,  sondern  häufig  nach  der  Gegend  des- 
sell)en  Knochens  sehr  bedeutend;  sie  ist  am  Mittelstück  der  Röhrenknochen  am  grössten. 
Die  Rindensubstanz  umgibt  die  Suhstantia  spongiosa  oder  Diploe,  schwammige 
Knochensubstanz,  die  ein  dichtes,  aus  mannigfach  miteinander  verbmidenen  Blättchen 
und  Bälkchen  zusammengesetztes  Fachwerk  bildet.  Die  Blättchen  und  Bälkchen  ordnen 
sicii  in  der  Richtung  des  maximalen  Druckes  und  Zuges  an,  können  somit  ihre  Wider- 
standskraft in  günstigster  Weise  zur  Geltung  bringen  und  drängen  sich  an  den  Stellen 
des  maximalen  Diiiekes  und  Zuges  zur  kompakten  Substanz  zusanuuen  (Meyer.  Cul  1- 
niaini   und  Zscbokkc   |i')2r)|). 

s  isi.  ihiss  hei  ]>ölirenkm) '.hen  in  der  Mitte  der  Diapliyse  die 
ICH  /.IM-  Compacta  zusannnengcdrängl  sind,  letztere  mithin 
sehr  dick  wird,  während  an  den  Kpiphysen  die  umge- 
kehrten Verhältnisse  Platz  greifen  (Fig.  27,  28  und  29). 
Die  Spongiosablättchen  der  Kpiphysen  gehen  von  der 
liiimj)akten  Substanz  der  Diapliyse  aus;  es  crsclieint 
geradezu,  als  ob  die  Blättchon  aus  der  Compacta  in  die 
Spongiosa  übergingen,  um  in  dieser  nach  der  Oberfläche 
der  Kpiphyse  zu  verlaufen  und  zwar  entweder  gerade  (bei 
einseitiger  Widerstandsleistung  der  Kpiphyse)  (Fig.  27) 
oder  unter  gegenseitiger,  im  Winkel  von  90 f*  erfolgender, 
bogenförmiger  Durchkreuzung,  wobei  die  der  einen  Seite 
nacli  der  anderen  ausstrahlen  und  so  ein  System  von 
Strebepfeilern  bilden  (bei  melirseitigcr  Widerstands- 
leistung der  Kj)iphysc)  (Fig.  28).  Auf  diese  Weise  er- 
halten die  IJalmen  schliesslich  eine  parallele  Richtung  zur 
Oberfläche  der  J^pijihvse.  Näheres  s.  in  den  .Arbeiten  von 
Kichbaum  [124],  Zsch  okk  e  [62.")]  und  Schmidt  [480] 
und  im  A  li  sc  li  ii  it  t  Knochen  der  Schuller-  iiml 
lieck  eng  I  ied  masscn:   .\  1  Igeme  i  n  es. 

Das  Fach  werk  der  spongiösen  Knoclien.sid)- 
slanz  sebliessl  grös.sere  oder  kleinere  Hohlräume, 
Mark  räume,  ein.  Im  Mittelstück  der  Röhren- 
knochen ist  die  schwammige  Substanz  nur  wenig  entwickelt  imd  eine  grössere  Höhle, 
das  Cavum  medulläre,  die  Markhöhle,  vorhanden.  Nur  einzelne  Knochen  des  Kopfes 
werden  fast  allein  durch  kompakte  Knochensubstanz  gebildet. 

Die  Markräume  und  Markliiililen  enthalten  die  Mnlulla  oi'isimii,  «las  Knoelieinnark.  Dieses 
liesteht     aus    einem     liindegcwelMucii    Ueliculum.     aus    l-"el  t     und     zellium    lllemeniiMi.      Das    mte 


J^ie  Folge  <lieses 
Sj»ongiosal)älkchen     fast 


Kigur  27.  V'mw  2^. 

Schemata  für  die  Spongiosa-, \ridntrkl 
In  Fig.27  bei  einseitiger  und  in  Imli, 
bei  dopjx'lseitiger  Widcr->landsleisi  ii 

Cetlutae  medulläres,    M  a  r  k  z  e  1 1  ( 
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I\  uucliiMi  mark  (  Mrilulla  nssiiiiii 
rubra)  der  kurzeii  und  [datteii 
und  der  Endstücke  der  Köhreii- 
knochen  ist  reich  an  roten  Blut- 
körperchen und  an  Vorstufen  der- 
selben; es  findet  sich  in  allen 
Knochen  des  Fetus  und  des 
neugeborenen  Tieres.  Die  Mark- 
liöhlen  enthalten  das  oellu' 
Knochenmark  (Medulla  ossiuiu 
flava),  das  l)is  zu  96  pCt.  aus 
Fett  bestellt.  Bei  alten,  abge- 
magerten Tieren  ist  das  Fett  zum 
grössten  Teil  geschwunden  und 
das  Knochenmark  zu  einer  uallerl- 
artigen  Masse  ((ia  I  I  ert  m  ar  k) 
umgewandeil. 

Die  Kuücheu  umgibt  eine 
feste,  fibröse,  weissliche  Haut, 
das  Periost,  die  Knochen- 
haut, Beinhaut,  die  aus 
einer  bindegewebigen  Grund- 
lage und  elastischen  Fasern 
besteht  und  Ernährung  und 
Wachstum  der  Knochen  ver- 
mittelt. 

Es  bestellt  aus  ilei-  dberfläcli- 
lichen.  gefässreichen  Adventi- 
tia  und  der  gefässarmen  und 
reichlich  init  elastischen  Fasern 
versehenen  Fibroelastica  und 
verbindet  sich  durch  die  von 
ihm  in  die  Knochen  gehenden  Ge- 
fässe,  und  durch  sehr  kurzes, 
straffes  Bindegewebe  mit  den 
Knochen  und  besonders  innig  mit 
solchen,  die  nur  eine  dünne  Com- 
pacta  besitzen.  In  der  Schädel- 
höhle verschmilzt  das  Periost  niit  (^' 
der  Dura  mater  und  an  den 
Stellen  der  anderen  Knochen,  an  denen  siidi 
den  mit  Knorpel  überzogenen  Stellen. 

Die  Knochen  empfangen  ihr  Blut  nich 
aus,    sondern    vielfach    auch    durch  grössere 


29. 


Kroiitalschliff 
hlcn  Os  fciiKiri 
paltelioh/:    IIa 


(im  distalen    Kndr  - 
•  Irs  Monsrlicn. 
dal  las  des  Mcns(duMi.) 


^elmenhä 


fclill 


ur  din'cli  zalilndclie  kleine  A  rterien  vom  Penost 
nährungsgefässe.  Vasa  nutritia,  die  von  be- 
nachbarten .\rterien  entspringen,  durch  die  sogenannten  Ernährungslöcher.  Foramina nutritia. 
und  Ernährungskanäle,  Cnnales  nutritü,  in  den  Knochen  treten  und  sieb  vorzugsweise  im 
Knochenmark  verzweigen,  jedoch  mit  den  periostalen  Blutgefässen  anastomosieren.  Die  Venen 
verlassen  die  Knochen  auf  denselben  Wegen,  durch  w(dche  die  Arterien  eintreten.  N'oni  Peiinst 
treten  mit  den  Gefässen  auch  Nerven  in   den  Knochen. 

Die  Knochen  zeigen  an  vielen  Stellen  Hervorragungen  und  Erhabenheiten,  die  im 
allgemeinen  Fortsätze,  Processus  s.  Apophyses,  genannt  werden. 

Die  Fortsätze  sind  entweder  glatt  und  mit  Knorpel  bekleidet  oder  rauh  und  uneben.  Tragen 
sie  im  ersteren  Falle  zur  Bildung  der  Gelenke  bei,  soheisscn  sie  Gelcnkfortsätze,  Processus 
articularcs,  und  nach  ihrer  Form  wieder:  Gelenkkopf,  Caput  articitlare,  K  nopffortsat  z. 
Condylus,  IJolle.  Trochlea.  oder  Seh  raube.  Cochlea.  Die  Ihmdung  der  Gelenkköpfe  entspricht 
dem  Segment  einer  Kugel;  die  Knopffortsätze  sind  paarig  voi-handen;  die  Rollen  stellen  .Mtsclinittc 
eines  Zylinders  dar.  l)ie  rauhen  Fortsätze.  Epicondyli  etc.,  dienen  meist  zur  Anheftung  von 
Bändern.  Muskeln   oder  Sehnen.     Sie  werden   nach  ihrer  Form.  Grösse  etc.  bezeichnet  als  Knorren 


22  Knuchrlilcluv. 

(iilcr  ilückcr.  Tnbera  s.  Tubcrositaivs.  ilic  iniiuiilrr  iilicrkiKiipcll.  ulall  imd  zur  l'nliTlauc  für  üIkm' 
sie  liiii>rlt'itoiiilc  Sclmeii  hcsliinml  sind,  als  Leisten  uder  Kiinunc.  Crisfac.  (iriitcii.  S.lachclii 
oder  D(irncn.  Spinae,  rauhe  Linien,  Liiieae  aspcrac,  usw.:  n;u-|i  ilner  Aelinlichkcii  mit  •;c- 
wissen  (ic^a^isländen  als  (i  riffclfort  sä  t  ze,  Proe.  sti/loidei,  \\  ui/cnldit  sä  t  zo.  Proc.  mastoidei, 
Fliigeifcirlsätzc.  Proc.  ptert/goidei,  usw..  odci-  iiarli  ihici'  IÜcIiUiiil:  als  schiefe  I'imI  sä  t  ze. 
Proc.  obliqni,  ( i»  u  e  r  f  o  i- 1  s  ä  l  z  e ,  Proc.  transvcrsi,  u  ^  w . 

Aiulersoils  lindct  man  an  (Ion  Knochen  oft  verschieden  gestaltete  Vertiefungen, 
die  entweder  iilall  nnd  mit  Knorpel  überzogen  sind  zur  Vermittlung  einer  Gelenkver- 
bindung, oder  eine  rauhe  Oberiläche  besitzen  imd  zur  Anheftung  von  Muskeln.  Sehnen 
und  Bändern  oder  zur  Aufnahme  von  Gelassen  mul  Nerven  dienen. 

Die  (ielenkvertiefungen  wci-dcii  aK  ( i  r  |  ,■  n  k  p  fa  n  ii  c  .  Arciahtdiim.  oder  ( i  r  I  c  ii  k  mii  lic. 
Fossil  ijlenoidea.  bozeielinct.  wenn  sie  ciiiein  (iclrnkk(i]if  (»Irr  rincin  Knopfforlsalz  oder  ciiici-  LNdh' 
entspreehen.  Die  n-riisseren.  raidirn  \Crni'fiini:rn  nrmil  man  (inibiMi.  Fossac.  die  s.-linialen. 
seieht.eii:  iliniim.  Sulei,  dir  an  Am  IJrmdrrn  dn-  Kiin,dicii  \.ii-k(ininiriid,Mi  :  K  i  n  se  li  n  i  Ur. 
Incisnrae.  Die  den  Knnchen  duivlilK.liivndcn.  sehr  cii-cn  Oi'ffnun-cn  wridcn  als  Spallrn.  Fissiirae. 
die  weiteren  als  Löcher,  Foramhia,  iiml  wenn  sie  r'ww  Ijiniivre  Sln-eke  im  Kmirhfn  fnrtlaufrn. 
als  Kanäle,  Canales.  bezeiehnei. 

Nach  der  Form  feilt   man  die  Knochen  ein  in: 

1.  Die  breiten  oder  platten  Knochen,  Ossn  plana.  Sie  bestehen  aus  2  dickeren 
oder  dünneren  Tafeln,  Laminar.,  von  kompakter  Knochensubstanz,  welche  die  schwammige 
Knochensubstanz,  hier  (und  zwar  uisprüiiglich  bei  Schädelknochen)  Ih'ploe  genannt, 
einschliessen  oder  als  Ossa  pneamatica  lufthaltige,  von  einer  Schleindiaut  ausgekleidete 
Höhlen.  Sinus,  bilden. 

Dil-  platten  Km.ehrn  sind  duivh  ihiv  auMicdehnle  Olierflärhc  -an/  hr.Mmdrr^  ovriuiid.  den 
Mn^kidn  \iele  und  nmfan-iTiidn'  Anhrflunuspunkte  zu  lirfei-n  (z.  I!.  Srhnllcrlila.il.  Darndtcinl 
oder  sie  l.ildcn  die  Wiinde  deiieniucn  llr.hhm.  in  demm  die  lüneeweide  eine  ecsrhiil/.lc  Lae-e 
finden    (■/..    W.    Seilädclknuehen.    l'.ecken). 

2.  Die    kurzen  Knochen,    Ossa  hrevia,    haben    eine  unregelmässig-eckige  oder 

rtiiulliclie  (Jestalt;  die  drei  Durchmesser  der  Länge,  Breite  und  Dicke  sind  nahezu  gleich. 

Sie  bestehen  ziun  grössten  Teil  aus  Substantia  spongiosa,  die  von  einer  gewöhnlich  nur 

dünnen.  kom])akten  Knochenrinde  umgeben  wird. 

Sie  koinnu'ii  meist  in  iii-iissei'cr  Zahl  da.  \ur.  wo  nni'  i'ine  Lvrinei'  üewei^lichkcii  zwischen 
den  Knochen  nülie  isl  und  docdi  dmvh  die  \ Creinimine'  mehrerer  Knochen  ein  hcwcirliches, 
elastisches,  a.i.er  auch    widerslandsfähirrs  (lanze  hereeslclll    werden  soll  (Wirheisäule.    ImisswuizcD. 

.'!.  Die  langen  oder  Höh  renknochen,  Ossa  lunga,  sind  bedeutend  länger  als 
dick  und  breit.  Man  unterscheidet  an  ihnen  das  Miltelstück,  Diaphysis,  das  aus 
einer  dicken,  nach  dem  Ende  schwächer  werdenden  Rinde  von  kompakter  Substanz 
bestellt  und  die  Markhöhle  einschliesst,  und  (li(>  beiden  Kndstücke,  Epiphyscs,  deren 
Bau  mit   dem  der  kurzen  Knochen  id)ereinstiniinl. 

\\;ihrcnd  des  fetalen  Lehens  um!  in  dei-  ersten  .iu-cndzeii  sind  dii'  thnlstiicke  v(m  dem 
Millclsliick  .ituvh  eine  Knorpclhi-e.  drn  l'lpiphvsen-  oder  l'iiernknnrpcl.  uci  ivnni  ;  eiM  nach 
\nlhmdel<'m    Wachslum   sind   die    L.piplivsen    mil    dem    MilKdsl.iick    verschm.dzen. 

|)M'  hinnen  KiMHdien  finden  sicii  nui-  an  <len  (lliedmassen  und  l)ee-iinstieen  dadurch  die 
i5ewee-unrcn  ,|,.r  einzelnen  ( i liedmassenl ei |r.  da>s  die  dinrh  Muskidwirkuiiü-  an  dem  einen  VauW 
iler  l{r>hrcrd<iHichi'n  hedingte,  geringi'  Üi-wcrunu'  wc^cn  Acv  Läniiv  dieser  Kmudien  cini'  hedeniendc 
Ortsänderuiii;-  an   dem   entgegengesetzten    Ki hencinle   zui'   ImiIlic   hat. 

Nach  der  Lage  teilt  nuui  die  Knochen  in   Hnmpf-,  Kopf-  und  (iliedmassen- 

knociien    ein;    nach    der  physiologischen  Bedeutung  unterscheidet  man:    Neural - 

knochen,  welche  die  Zentralorganc  des  Nervensystems.  Yisceralknoclien.  welche  die 

Eingeweide  umschliessen,   und  Knochen  der  Gliedmassen;  nach  der  Entwicklung: 

Primordial-   inul  sekundäre   Knochen   (s.   S.  I!)). 
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Die    Zahl    i\rf    iMlncliril    \ullknmiiicn    nwarliMMlcr    Tirrc    lHMr;i-l: 

lifi  (lern  rfmic  197.   uiitei-  dirscMi   57   impaaiv   l\iini>lirii. 

^    |{indc  107,     _        ..      :>:> 

„     Schwein  r  271.       ..  ..        Gl 

..     den   Fleisch IVcssern   256.       ..  ..        ")(> 

ilicrhri   isl    dir   miltlerc  Zahl  der  iiftei-  variiciviidm  Sch\vaii/,\vir!>cl   aii-vi iiiini.   und   (■>,  sind   die 

selli'iici-  v(ii-kuiniueii(leii  .\l)weicliiiii<ien  in  di'i-  Zahl  i\cf  Wiidicl  und  l!i|i|ii'n.  ffrnrr  die  (icdiür- 
lairHdirhdirn,  Zähne  und  Sesam-  (ddcr  Sdincn- i  hcinr  nidil  nulucriMdinrl.  fci-ncr  Iütu/.-.  üruslhcin 
uimI   dir  licideii  Beckenbeine  als   je  rin    l\nn.-licn   ur/.äldl   wurden. 

Im  allgemeinen  sind  die  Kinudien  paariu  anucnrdnri  und  dir  drr  einen  Seile  denen  der 
anderen  u-leiclu  Rs  sei  je.loeli  l)i'merl<l.  dass  es  (naeh  lieuss  [220].  Seliwyi  er  [."iOO]  und  anderen) 
ein(^  wahre  Syiiiiiieti'ie  der  lieidei'seiti^'eii  Extreiiiitätcnkiiochcii  hei  den  PerissodaUvIen  niciii 
iiiln.  I'j'ni'  K'iinslan/,  in  den  Dillerenzeii  /ULiunsien  einer  bestinuntei:  Si'ile  hestidil  i)ei  den  Pcrisso- 
daktylen  niidil.  während  siidi  daueren  heim  Menschen  das  murpliohiii-ische  Cebergewiciit  in  ih'r 
Ui'isd  auf  dei-  re(dui'n  Seile  dnkiinn'iil  ierl .  Die  Länu'endifferenz  helräul  l)ei  den  »rrossen  l'ühren- 
kn(.(dMMi  des  IMVrdes  zuweilen  niehivre  ( his  7)  Millimeler.  An  dem  Me  ;j  (Mi;5)  und  dem  l.und 
2.  Zehen-Iiede  des  l'tei-de,-,  >ind  die  medialen  K noeheidiä Ifl en  krälliuci-  als  die  lateralen:  am  llufhein 
ist   es   uni<i-ek(du-l. 

Betr.  der  Wi»lei'stJlliasfähij,'keit  der  KiiocIkmi  hal  llnl  fmann  [226]  gefunden,  dass  das  Ml  3 
am  widerstaiulsräliiii-sien  ist,  und  dass  hierbei  ein  Inlersidued  nach  liem  Alter,  aber  nii'  nach  der 
Kasse  naehii-ewiesen   werden   kann. 

Verbindungen  der  Knochen  (Junctnrae  ossium). 

Mit  Ausiialime  der  Herzknoclicn  der  Wiederkäuer,  der  rudimenläreii  Schlüsselbeine 
und  des  Penisknochens  der  Fleischfresser  sind  alle  Knochen,  luid  zwar  auf  die  mannig- 
fachste Weise  zum  Skelett  vereinigt. 

Die  ursprüngliclie  Form  der  Sk(dell\  erhinduni:-  isl  dii'  .Si/iKtrtJirosis,  d.  li.  eine  derartige 
kuulinuierlicJie  A'erbinduni;-,  dass  sich  /.wisidien  2  Skidetleilen  ein  anderes,  aber  in  iieidc  über- 
u-eiiendes  (iewebe  vorfindet  (s.  S.  19).  Dureh  Bildunu'  eiiiei'  ( iidenkspalte  in  diesem  Zwischen- 
gewebe  entstellt  die  Diarthrosc :  bei  ilii-  sind  die  Sk(detieile  an  den  Herühninu'sfiächen  mit  freien, 
iiberknorpelten  Flächen  M'rsehen:  die  Vei-hindum:'  L:e>e]iielii  dundi  air^si'rhalb  dieser  Flächen  ge- 
legene (iewebe.  Bestellt  hei  der  Synarlhmse  das  \  eihindiunle  ( iewidie  aus  si'hnigen  Ijandmassen. 
dann  spreclien  wir  von  einer  Syndesmosis.  Die  Bi'wegliehkeit  dieser  hängt  vim  der  Länge  und 
Dicke  des  Zwischengewelies  ab;  wird  letzteres  hautartia'.  dann  be/.ei(dinen  wir  es  als  Mcmbraiin 
interossea.  Eine  Modifikation  der  Syndesmose  sind  die  Verl)i  n  d  u  ngen  durch  Xälit<".  Bestehi 
das  Zwischengewebc  bei  der  Synart'hrosc  aus  Knurpel.  dann  entsteht  die  Si/nchondrose,  hestelil  es 
aus  Knochengewebe,  die  Synostose.  Funkt  iniiell  zerfalliMi  die  l\  noclien  vcrlii  n  du  nye  n 
in   unliewegl  iche   und    lie  weiil  ieli  e. 

A.  Die  unbewegliche  Verbimlung  geschieht  durch  wahre  und  falsche  Nähte, 
durch  knöcherne  Vereinigung  oder  diuch  Einkeilung. 

a)  Bei  der  Verbindung  durch  eine  wahre  Naht,  Siitura,  sind  die  aneinander  gren- 
zenden Ränder  oder  Flächen  der  Knochen  mit  verschiedenartigen  Hervorragungen  und 
Vertiefungen  versehen,  die  so  ineinandergreifen,  dass  die  Hervorragungen  des  einen 
Knochenrandes  die  Vertiefungen  des  anderen  bis  auf  einen  sehr  geringen  Raum  ausfüllen, 
der  von  einer  dünnen  Schicht  eines  bindegewebigen  oder  knorpeligen  Verbindungsmittels, 
dem  Nahtknorpel.  der  Cartüago  synarthrodialis,  eingenommen  wird.  Dieser  ver- 
knöchert aber  bei  älteren  Tieren  oft  so  vollständig,  dass  die  durch  Nähte  verbundenen 
Kopfknochen  aus  einem  einzigen  Knochen  gebildet  erscheinen. 

Bei  der  Zaiinnalit.  Siilnra  serrata,  sind  die  Hci-vurragungeii  der  einander  zugekcJirten 
Kmieiienränder  sägezalinförmig  (Beispiel:  Naht  zwischen  den  beiderseitigen  Fiontalia  und  Parie- 
talia);  bei  der  Schuppennah t.  Sutura  squamosa,  decken  sich  die  verdünnten  Knoehem-änder 
dachziegelartig  (Bei.spiel:  Verbindunu-  zwischen  Os  squamosiini  und  Os  parietale);  bei  derBlatt- 
nalil.  Sutura  foliosa,  greifen  dünne,  blättchcnartige  Vorsprünge,  welche  die  Knochenoberfläclie 
nahe  den  IJändern  des  Vinen  Knochens  überragen,  in  entsprechende  rinnenförini>rc  Vertiefungen 
des  anderen  Knochens  ein  (Beispiel:  Verlundun--  des  Xasale   mit  (b'm  Frontale  des  Pferdes).    Die 
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Verhindiinir  <lor  Knuchen  tlurcli  Niilili'  ist   mi  fest,  ilass  ilii-  vtTL'iiiigtrii  Kiinclii'ii  sich  sn  vriliaitrn. 
als  ob  sio  aus  einem  Stück  bestiindcii.     Nur  die  Knoehcn   iles  Kopfes  sind  diiicli  Xälilc  \  eilnindcn. 

b)  Bei  der  Vereinigung  durch  falsche  Nähte  oder  Anlagerung  (Harmonia) 

legen  sich  zwei  glatte  Kiiochenränder  oder -flächen  aneinander  und  werden  durch  eine 

dünne  Schicht  von  knorpeligem  Gewebe,  den  Nahtkn(trpel.  fest  miteinander  verbunden 

(Beispiel:  Verbindung  beider  Ossa  nasalia). 

Auch  die  falseiieii  Niilite  verknücliern  in  der  l.'cud  hei  äUcicn  Tinvn.  iiiii  die  tivirn  Kndm 
hrider  Xasenlieine   verwaehsen  seliist  im    höheren    Alter   nieid   iiiileinandcr. 

(•)  Die  Verbindung  durch  Knochengewebe,  Si/nostosis,  kann  sowohl  aus  der 
Syndesmose,  als  auch  aus  der  Synchondrose  hervorgehen. 

d)  Kinkeilung.  Gomphosis,  nennt  man  die  Befestigung  der  Zalinwnizi^ln  in  den 
Zahnfächern  (Alveolen)  der  Kieferknochen. 

B.  Die  bewegliche  Verbindung  der  Knochen  geseliiehl  durch  Knorpel,  durch 
.Muskeln  oder  diu'ch  Gelenke. 

a)  Die  Verbindung  durch  eine  relativ  dünne  Knor[)elschicht.  Sijnchondrosis, 
Fuge,  gestattet  nur  eine  höchst  beschränkte  Beweglichkeit  und  vermittelt  eine  wenig 
nachgiebige,  jedoch  elastische  Verbindung  der  Knochen. 

Hei  den  falselirii  S  y  n  r  h  n  n  d  rosen  bestehen  nur  die  an  dir  SkideUcih'  urrn/.enden 
Seilichten  nocli  aus  wirkliriicni  l\'nii(diengewcbc,  während  (h'i-  iihi-jnc  Tril  hei  l.dckeruni:-  ih-s  (ic- 
füses  aus  Fasei-knni[)(d   ()(h'r  niiKh'ncwcbc  bestellt  (z.  15.  an   den   W  !rhelfui;en). 

Die  verhin<len(lc  Knoi-pcdsehieht  gestattet,  dass  die  Knoelien  hei  einer  einwirkenden  (Irwali 
sieh  etwas  voneinander  entfernen  und  naejiher  wegen  der  Elastizität  des  Knorpels  wieder  in  ihre 
frühere  Lage  zurüeks(din(dlcn  können.  Auf  die  <  »rtsveränderung  der  dur(di  Knorjiel  \eibundenen 
Knoelien  sind  die  eigene  Schwere  de-,  Körjuis  und  der  von  aussen  auf  die  Knochen  einwirkende 
Druck  von  grossem,  die  Wirkung  der  an  die  helreffenden  Knochen  si(di  anheftenden  Muskeln 
jei|o(di  v(m  geringerem  odei-  von   mittelbarem   KinHuss. 

b)  Die  Verbindung  der  Knochen  durch  Muskeln.  Synsarkosis,  besteht  bei 
allen  Haustieren  zwischen  den  Knochen  der  Schultergliedmassen  und  des  Rumpfes:  sie 
gestattet  eine  freiere  Beweglichkeit  als  die  Verbindung  durch  Knorpel. 

c)  Die  Verbindung  der  Knochen  durch  Gelenke,  Diarthrosis.  Mit  dem 
Namen  ..Gelenk'",  Articulatio,  bezeichnet  man  die  bewegliche  Verbindung  zweier  oder 
mehrerer  Knochen,  die  mit  überknorpelten  Flächen  sich  berühren  oder  durch  Bänder  oder 

Muskeln    miteinander    ver1)unden    werden.     Zti  einem  Geleidc  ge- 
hören (Fig.  HO): 

1.  Freie,  glatte,  mit  einem  dünnen  Knorpel  Überzuge  ( Ge- 
len kknorpel)  fb)  versehene  Knochendächen.  Gelenkflächen, 
Facies  articidares  (a,  a).  die  meist  so  aufeinaiuler|)assen.  dass  den 
Hervorragungen  der  einen  Gelenkfläche  Vertiefungen  der  anderen 
entsprechen.  Nur  im  Femoro-Tibial-  uiul  Kiefergelenk  besteht 
eine  Inkongruenz  der  Gelenkflächen :  diese  wird  jedoch  durch 
Zwischengelenkknorpel,  Menisci  articulares,  ausgeglichen. 

Die  (ielenk-  und  Zwischenknorpel  mindern  durcii  ilire  Elastizität 
die  ilas  (ielenk  treffenden  Erschütterungen  und  dundi  ihic  elalte  P.e- 
sehaffenlieit  die  Heibung  der  Knochen  im  »ielenk.  Dii-  ( ielenkkudiind 
ist  an  den  (i(deid<erhöhungen  zentral  am  stäiksteii,  peripher  am  dünnsten 
und  an  den  ( lelenk\erliefungen  ])eripher  dick  und  zentral  dünn.  Er  üb(>r- 
ragt  niitunler  den  Hand  der  (ielenkverticfung  mit  einem  aus  festem,  faser- 
knorpeligen (iewebe  bestehenden  Saum,  Lahrum  fjlciioidalr,  und  sehliessl 
nft  er-össeii'  oder  kleinere,  raulie.  mit  Synovia  L:efüllte  Vertiefungen, 
Synovialgrubcii.  Fossac  synoviales,  ein.  Nach  Hürki  [71]  sind  die 
Synovialgruben   nur  den  (lelenken  der  l'ngulaten  eigen  und  bestehen   heim 


Figur   30.     Schema 
eines  ( i  e  1  e  n  k  c  s. 


a,  a  Knoclienenden,  b, 
1)  (ii'lenkknorpel,  e,  c' 
(ielenkkapsel  u.  zwar 
!•  die  Fibrosa  und  e' 
die  (punktiertc)Syno- 
vialis  derselben,  d 
Hollira  um  der  Kapsel. 
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lüiide  iii  Sul)slaii/>verliisU'n  an  ilrr  (iek'JikfläL-lic,  die  si -h  auf  drn  (iclrnkkiinrpcl  uimI  ilas  ([aruiilur 
gelegene  Knochengewebe  beziehen.  Man  begegnet  ihnen  namentlieli  an  Weehseigeienken,  die 
durch  starken  Belastungsdruek  lieanspruclit  werden.  So  können  beim  Rinde  alle  Gelenke 
tier  BriLstgliedinassen  mit  Ausnahme  des  Schu  1  tergeienkes  und  alle  (ielenkc  der 
Berkciigliedmassen  mit  Ausnahme  des  Hüftgelenkes  an  iliicn  (i  ei  enkf  lachen 
m.  (1.  w.  deutliche  Synovial  gru  bc  n  liesit/.eii.  Hingegen  sind  \  (ui  den(ielenken  des 
Kopfes  und  der  Wirbeisäule  nur  das  .\  t  lau  tooccipita  I-  und  das  A  l  lantoe  pistro- 
phealgelenk  mit  solchen  behaftet.  Zum  Ausgangspunkte  wählen  die  Synovialgruben  be- 
ständig Gelenkvertiefungen,  Bandaussclinitte  und  Bandgrul)en;  sie  setzen  stets  an  der  proximalen, 
ausgehöhlten  (iclenkfläche  eines  Knochens  ein,  erst  später  kann  man  an  der  korrespondierenden 
Pläche  des  benachbarten  Knochens  die  korrespondierende  Synovialgrube  beobachten,  die  aber  stets 
crheblirji  kleiner  als  die  erstere  bleibt.  —  Die  Ursachen  für  die  Ausbildung  von  Synovialgruben 
sind  iKich  unliekannt:  für  die  Aiiuahmc.  i's  haiidlr  si(di  um  lioservoirs  für  die  Svn()\i"a,  lassen  sich 
keinerlei    Anlialtspunkle  finden. 

2.    Eine  Capsula  articularis,  Gelenkkapsel,  die  am  Rande  der  Gelenkfläclie  des 

einen  Knochens  entspringt  nnd  am  Rande  der  Gelenkfläche  des  anderen  Knochens  endet. 

Die  Gelenkkapseln  bilden  demgeraäss    eine  geschlossene  Höhle,    das  Cavum  articulare, 

die    Gelenkhöhle,    nnd    bestehen    aus    einer    Synovial  haut,    Membrana    synovialis 

I  Fig.  30  c').  und  einer  festen,  sehnigen  Membrana  fibrosa  (Fig.  ;3U  c). 

Die  Synovialliäutc  sind  Bindegewebshäute.  die  auf  iiu-er  Oberfläclu'  von  einem  euischichtigeii. 
platten  Epithel  (Endothel)  bedeckt  sind.  Letzteres  bekleidet  auch  die  durch  die  Gelenkhöhle  ver- 
laufenden Bänder  und  Sehnen,  sctzi  sieh  jedoch  nur  beim  Fetus  und  bei  Gelenken,  die  längeie 
Zeit  in  Ruhe  verharrten,  auf  die  (ielenkknorpel  fort.  In  schlaffen  Gelenkkapseln  bilden  die  Syno- 
vialhäute  oft  kleine  Sy  no  vialfalt  en .  Plicae  synoviales,  die  bei  Dehnung  der  Gelcnkkaiisdn 
verschwinden.  Die  innere  Oberfläche  der  Synovialiiäute  wird  häufig  diu-ch  kleine  Zolten,  1'//// 
synoviales,  Synovialzotten,  vergrössert.  die  der  Oberfläche  oft  ein  samtartiges  Ausscheu  ver- 
leihen. Von  der  Synovialhaut  wird  eine  gelldiehe.  zähe,  alkalische  Flüssigkeit,  Aia  Synovia,  Ge- 
lenkschmiere, abgesondert;  sie  erhält  die  (ielcnkhöhle  feucht  und  schlüpfrig  und  bes(diränkt 
die  Reibung  der  Gelenkflächcn.  Die  Gelenkkapseln  werden  sellisi  bei  niagei-cn  Tieren  in  der 
i?egel  von  einem  schützenden  Fettpolster  umgeben. 

Ausser  den  Gelenkkapseln  finden  sich  in  den  meisten  Gelenken  noch  glänzend 
weisse,  selten  gelbliche,  straffe,  widerstandsfähige,  aus  sehnigem  nnd  elastischen 
Gewebe  aufgebaute  Bänder,  Ligamenta,  welche  die  Gelenkenden  miteinander  ver- 
binden. 

Die  Bänder  werden  nach  ihrer  Länge,  Stärke,  Form  usw.  als  lange,  kurze,  breite, 
runtle  Bänder  usw.  bezeichnet.  Ihre  Vereinigung  mit  den  Gelenkkapseln  ist  häufig  eine  inriige; 
ebenso  gehen  sie  häufig  Verbindungen  mit  benachbarten  Sehnen  und  Muskeln  ein. 

Die  Bänder  dienen  teils  zur  festeren  Vereinigung  der  Knochen  (Hilfsbänder), 
teils  sollen  sie  extreme  Bew-egungen  verhindern  oder  beschränken  (Hemmungsbänder). 
Die  Beweglichkeit  des  Gelenkes  nach  bestimmten  Richtungen  wird  häufig  auch  durch 
ineinandergreifende  Hervorragungen  und  Vertiefungen  der  Knochen  oder  durch  Muskeln 
beschränkt. 

Diu'ch  Bänder  allein  werden  die  Knochen  mitunter  zu  einer  nur  gennggradig  beweglichen, 
einer  .Synchondrose  ähnlichen  Verbindung  vereinigt.  Beispiel:  die  Knochen  des  Mittelfusses  und 
Unterarmes  der  Einhufer.  Zuweilen  findet  die  Verbindung  der  Knochen  auch  durch  gelbe, 
elastische  Bänder  statt,  deren  Hauptrepräsentant  das  Xackenband  ist. 

Die  Verbindung  der  Knochen  in  den  Gelenken  wird  unterstützt  durch  die  Wirkung  der 
Muskeln  und  den  Einfluss  des  Luftdrucks.  Die  ein  Gelenk  umgebenden  Muskeln  vereinigen 
sich  durch  ihre  elastische  Spannung  zu  einer  Gesamtwirkung,  durch  welche  die  Gelenkflächen  in 
Berührung  bleiben.  —  Da  die  Gelenkhöhle  von  der  Luft  vollständig  abgeschlossen  ist,  muss  der 
atmosphärische  Druck  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  die  Gelenkflächen  in  Berührung  bleilien 
und  sich  unter  normalen  Verhältnissen  niu-  so  viel  voneinander  entfernen,  als  die  Synovia  Raum 
einnimmt.  Am  besten  lässt  sich  der  Einfluss  des  Luftdrucks  am  Hüftgelenk  nachweisen:  bohrt 
man  die  (Jelenkpfanne  des  Beckens  an,  so  genügt  der  Luftdruck,  der  nunmehr  auf  das  Innere 
des  Gelenkes  wirkt,  um  das  Caput  feraoris  aus  der  Gelenkpfanne  zu  lösen.  Die  Grösse  des  Luft- 
drucks auf  1   qcm  (>]enkfläche  beträgt  ungefähr  1   ky-. 


•Jt;  Kitrciischaftni   iiinl   Kinlciliini:  di-f  K iirl. 

Man   milt'rsclit'idi't    fol-rf-nde  (Iflciikfniiiicii: 

1.  Beim  freien  oder  Ku^^^l.irelenk.  Arlhro(l/<L  wird  der  icnpllurniiiie  Clelenk- 
fortsatz  des  einen  Knochens  so  iuifgenoninien.  dass  er  \<mi  der  weni-er  unifanjrreichen 
Gelenkpfanne  des  anderen  Knochens  nicht  ganz  umschlossen  ist.     Seiteidjänder   fehlen. 

Das  Kiiir'-k'i'lfiik  (S.-IiiiIi.t-  uikI  lliitli:c|ciik)  isl  ein  \  iclacli.siü:es  (icli-nk;  rs  ireslattct.  ßi-- 
w.'irmiir'-ii  iiacli  allen  {{iL-liliiiiLO'ii.  namnii  ii.-ii  iitn  di.-  (/ucrarlisi'  (ncuiniiiLT  uml  Sln-rkunir).  dir 
r.ÜML'sa.-lise  (DrrlniiiiriMi)  iiihI  dir  sairitlalc   Adis.'  (Ai.diikli<.iirn   und   Adduktioiien). 

2.  Beim  Wechselffelenk.  Ghu/h/mus,  l)esilzl  der  eine  Knochen  eine  walzen- 
förmifr  {gewölbte  (Jelenkfläche  od.-r  _'  Knopfforlsätze,  die  von  Celenkvertiefungen  des 
anderen  Knochens  aufgenommen  werden.  Siezerfallen  in  vollkommene  und  unvoll- 
kiimnitMc  Wechselfreleidve  und  besitzen  Seilenhänder. 

Dir  \nllk.Mnni<'n.'ii  \\  rclisriuricnk«"  sind  cinarlisju.  Dii-  wai/.i'ii-  ndiT  M-luaul>cii- 
fiiriiiiir.-  «leienkerliilliiinL'  |-assl  irrnau  in  dir  .  iits|)nTliiMidi'.  ciwas  kleinere  (leleiikvcrtiefiin«r;  die 
Dreliaehse  läuft  .|uer  dinvli  die  (ielenkerlir.liuni;-:  Hewe-iunuen  sind  nur  in  einer  irlhcne  iiiöiriiclu 
welelie  die  Dreliaelise  senkreelil  seluieidel.  Die  Kni.ehen  kCnnen  dureli  Verkleineruiiir  des  (le- 
Icnkwinkels  irenälierl.  l!.Miirun-r.  Flexio,  oder  durch  Ver-rril^serun«; des  Winkels  voneinander  ent- 
fernt wenien.  StreekuiiL'.  Extcmio;  Seiiwärts-  und  Drchl.ewenutiiren  siml  ans-ioseli Jossen  (Bei- 
spiel: |-;ill)oi:eni:elenk).  Das  \(dlkoniniene  WeeliscI-relenk  z\vi>rlicii  Tilna  und  Os  larsi  tibiale,  bei 
dem  .liedelenkerliiihunu'en  und  -\erliefun^n-n  spirali>r  yewundm  sind,  wird  s|ie/.icll  als  Selirauben- 
Kelenk.  Articul.  cochlcaris,  bezeielinel.  Die  I'atella  bildet  nul  dem  (>s  feinnris  ein  Scblittcn- 
i;elenk.  IJei  dem  u  n  \(i  1 1  k(.m  mene  n  \V  e<-li  se  ke  I  en  k  passen  die  einander  zuirckehrten  (ie- 
lenkfliielien  nielit  vullstiinditr  aub-inander-.  und  es  können  ausser  der  Bcuiiuni;-  und  Slreckunii-  auch 
beschränkte  Seitwärts-  oder  DrelilieweuunL'en  ausireführt   werden. 

.'}.  Das  Dreh-  oder  Zapfengelenk,  die  Articulatio  frochoidca.  Bei  diesem  ein- 
achsigen Cielenk  vermag  der  eine  Knochen  nur  eine  drehende  Bewegung  um  den  anderen, 
luul  zwar  in  tier  Querachse  des  Körpers,  zu  machen  (Beispiel:  Gelenk  zwischen  Atlas 
uiul   l*]pistroi)heus}. 

4.  Das  Sattelgelenk,  dw  Articutafio  .sriltir/.s.  ist  dadurcli  ausgezeiclinel.  dass  die 
(ielenktlächen  in  einer  Achse  konvex  und  in  der  andfrcii.  rechtwinklig  hierzu  liegenden 
kf'ukav  er.scheinen  (Beisjjiel :   Krougelenk). 

.").  Das  straffe  Gelenk,  die  Amphiarthrusis,  wird  meist  vmi  mehreren  kleinen 
Knochen  gebildet.  Artkalaliu  cumposita,  deren  einander  ztigekeluten.  fast  elK'uen  Geleuk- 
flächen  diucli  kurze,  straffe  Bänder  so  fest  miteinander  verbunden  sind,  dass  die 
Knochen  nur  sehr  wenig  aueinaiider  verschoben  werden  kininen.  (Beisjjiel:  Die  Ver- 
bindung der  Karpal-  inil   den   .Metakarpalknodien. ) 

Eii^eiiscliaf'teii  imd  Eintciluni;  der  Knorpel. 

Die  Kiiiirpcj  sind  elastische,  sclnieidbarc.  widerstandsfähige,  i)l;iulichweiss  oder 
gelblich  gefärbte,  gefäss-  und  nerveidose  (iebilde  \oii  massiger  Härte.  Sie  werden  von 
einer  iibrösen  Haut,  dem  Perkhondrium,  der  Knorpel  h  atit .  überzogen,  die  an  den  Ge- 
lenkknorpeln fehlt.  .Man  unterscheidet:  t  ransi  I  ori  sehe  Knorpel,  die  nur  während 
der  fetalen  Knlwicklimg  oder  in  der  .liigeiidzeil  vorhanden  sind.  s|)äter  aber  durch 
Knochen  ersetzt  werden,  niul  bleibende  (permanente)  Knorjjel.  die  während 
des  ganzen  Lebens  bestehen  (xlrr  nur  ausnahmsweise  verkalken  oder  verknöchern:  sie 
dienen  entweder  als  Krgänzungs-  oder  Ansatzknorpel  zur  Vervollständigung  der 
Knochen  oder  überziehen  die  Gelenkilächen  der  Knochen  als  Gelenkknor])el  oder 
stellen  das  elastische  Gerüst  von  Organen  dar  (Organknorpel). 

Nach  der  Verschiedenheit  des  i\nnrp(di:ewebes(S.4)  teilt  man  die  Knorpel  in  livaline.  Fasei- 
kn.MiM'l   und.  Xelzknurpel.      Die   hyalinen  Knorpel,  die  auf  dem  Durctischnit  t  eine  hlänlicli- 
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weisse  Faiiie  /.einen,  sind  am  \  ei'l.reitelsteii :  /,ii  ilnieii  evlnnen  die  <  Jelenkkin-rpel.  die  Kiiui-peL 
der  lailn-iilnv.  der  \as(>  usw.  Zu  den  e  I  asii  sc  I:  e  n  nder  \  ei /,  k  n  ,.i- |,e  I  n  erlidivn  dieOhi- 
inuselnd-.  der  l\  eh  Idcdvelkniiriie!  usw..  /.U  den  I!  i  ll  d  eu'e  w  e  I.  s  k  n  n  r  |i  e  I  n  die  Zwiseiieliuidenks- 
knui-pel  d.^s  Feni.irn-Tilual-  un.l  des  KielVrevlenkes.  Die  Leiden  lel/len  KiniriHdarlen  sind  weniger 
hriicdd-  und   \ei'kalkcn    seliener  als  die  hyalinen    Knui-pel. 


A.  Knochen  des  Rumpfes  (Rumpfskelett)/^ 

I.  Allgemeines. 

Zu  den  Knochen  des  Knnipfes  (Stammes,  Truncus)  recliiieii  wir  alle  Skelettknochen 
nach  Abzug  der  Knochen  des  Kopfes  und  der  Knochen  der  Gliedmassen.  Im  ganzen 
sind  dies,  das  Kreuz-  und  Brustbein  und  das  Steissbein  des  Menschen  als  je  einen 
Knochen  gerechnet,  51  (beim  Menschen)  bis  <SS  (beim  Pferde)  einzelne  Knochen.  Die 
Grundlage  des  Skeletts  (Fig.  36)  ist  die  Columna  vertebrah's,  Wirbelsäule,  die  Inder 
Medianebene  des  Körpers  vom  Kopf  bis  zum  Schwanzende  verläuft  und  aus  einer  Reihe 
unpaarer,  nach  gleichem  Typus  gebildeter  Knochen,  Vertebrae,  Wirbel,  zusammen- 
gesetzt wird.  An  ihrem  Schädelende  trägt  die  Wirbelsäule  den  Kopf,  seitlich  schliessen 
sich  den  mittleren  Wirbeln  die  Costae,  Rippen,  an,  die  an  der  ventralen  Seite  durch 
das  Sternum,  Brustbein  (Fig.  36  St  und  39  k,  k'),  vereinigt  werden.  Wirbel  Rippen 
und  Brustbein  sind  mithin  die  eigentlichen  Rumpfskelettknochen. 

Die  Wirbelsäule  enlliäil  die  Xcuralhöli  1  e  (den  AVirhelkanal)  zur  Aufnaluni'  und  zum 
SehiUze  des  Kii(d<eninarks;  sie  Inidet  mit  den  Rippen,  dem  Brustlieiii  und  dem  Ueeken  die 
knöchernen   Wände  (h'r  e-russen   iuiigeweidehülilen  (Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle). 

Entwifkhiiig  des  Kuinpfskeletts.  Als  erste  Skclettanlagc  sehen  wir  licini  Embryo  die 
zellige  Chorda  dursalis  auftreten,  l'ni  die  Chorda  bildet  sich  eine  kutikulare  Basalmembran,  die 
Chordascheide,  welche  die  auf  dem  Wege  des  Umwachsens  entstandene,  pericliordale,  raantelartig 
die  Chorda  umeebende  Mesenchymschicht,  die  skel ett oblast isclic  (skelettogene)  ChordahüUc 
\on  der  Chorda  s(dieidet.  Die  zellige,  mesencliymatöse,  rasch  an  Dicke  zunehmende  Chordahiil  le 
ninijiu  bald  den  lundcgewebigen  Cliarakter  an,  wird  also  häutig;  dieses  häutige  Skelett  wird 
später  knor[)eiig  und  scldiesslich  knöchern,  so  dass  man  also  4  Stadien  der  Skelettl)ildung  unter- 
sciieiden  kann,  nämlich  ein  zelligcs.  ein  häutiges,  (aus  Bindegewebszellen  [Yorkiiorpcl]  lic- 
stchendes),  ein  knorpeliges  (Fig.  31)  und  ein  knöchernes  Skelett.  Die  zellige  und  häutige  Skelett- 
anlage (die  skelettoblastische  Chordahülle)  ist  unsegmentiert.  Sic  wird  erst  mit  Beginn  des 
Knorpelstadiums  segmentiert  und  zwar  dadurch,  dass  in  ihr  (der  häutigen  Chordahülle)  hinter- 
einander liegende  Knorpclherde  als  Wirbelkörperanlagen  auftreten,  die  bald  in  Form  von  Ringen 
die  Chorda  umschlicssen  und  durch  weicheres  Gewebe,  die  Zwischenwü-belschciben-  (Intervcrte- 
bralscheiben-)  Anlagen  von  einander  geschieden  sintl.  Diese  Knorpelringe  (die  Anlagen  der 
Wirltelkrirper)  liiMdven  si(di  nitdit  mit  den  seitlich  neben  der  Chorda  l)efind]ichen  Unvii'beln  (den 
Muskidsi'LiineniiMi.  Myoloinen),  sie  treten  vielmehr  gegenüber  \nn  je  2  Crwirbeln  auf,  alternieren 
also  mit  diesen:  mithin  können  auf  jeden  Wirbel  die  Muskidfasern  zweier  ]\lyotomc  wirken, 
jedes  .Myotom  gehört  2  Wirbeln  an.  T)ie  knorpeligen  Wirbelkörper  verhalten  sich  zur  Clun-da 
wie  die  auf  einer  Schnur  aufgereihten  Perlen  zu  dieser.  An  der  Stelle  der  Wirbelkörper  ver- 
dünnt sich  die  Chorda  (Fig.  31  e).  An  die  Wirbclkörper  schliessen  sich  seitlich  dorsal  gerichtete 
niesenchymatösc  Fortsätze  an,  die  als  Xeuralbögcn  das  Rückenmark  (Xeuralrohr)  umgreifen; 
an  manclien  VA'irbeln  treten  auch  ventrale  Bögen  für  die  Umhüllung  der  Aorta  oder  der  A.  cau- 
ilalis  auf.  Aus  den  Xein-albögen  wachsen  seitlich  die  häutigen  (»»uerfortsätze  der  Wirbel  lieraus. 
Xachtlem  die  knorpeligen  AVirbelkörper  aufgetreten  sind,  erfolgt  die  Yerknorpelung  des  ventralen 
Abschnittes  der  Xein-alfortsätze  unter  Verwachsung  mit  dem  AVirbelkörper  und  die  der  Proc. 
transversa     Der  doi'sale.    zunäehsl     no(di  häutige  Absehnitt  der  Xeui-alfortsälze,   dei-  den   Wii-bel- 

1)  Betr.  s[)('zieller  und  feinerer  Vei-hältnisse  des  Skeletts,  die  wir  aus  Raummangel  niidit  be- 
rücksichtiijen  konnten,  sei  auf  die  Arbeiten  von  Padelt[398].  Kiesewal  1  er  [261],  Bützler[72]. 
.Martin  [346].    Cornevin  und  Lesbre[89.  92.  305.  308],  Eichbaum  [124],  Zschokkc  [625]! 

Sehmidi    [480]  und   Issow  [563]  verwiesen. 


2K 


Knotlicii  (los  |{iiiii|if«- 


li..j:.-n  al>  liiiulijro  Mcniliraiia  rruiii<>ns  sclilii-ssl.  \iTkii..ri.fll  allmühlirli  auch  iiiilci-  IJildiiiii:  d 
l'n..-.  arlirnlares.  Khn  alter  dii-  kii(ir|ipligi-ii.  s|iaiigciiartii.n'ii  Nniralfoiisäl/.i-  initeiiiandoi  zu 
\\irl.ell.oL'<Mi  vciwaclisoii.  \enlickeii  sich  ihre  Kndcn  zur  i.aaritrcii  Anlairo  des  Dc.rnfurtsat/.c 
imlein  l>ci«le  Anlairf"  \ erwachsen,  wird  dieser  Fortsal/.  uti|iaar.  Als  Hesuiu 
dass  der  kii..r|.eliire  W  irl.elkiir|.er  des   Atlas  mit   dem   kranialen    Knde  des  Kpi^ 


heil    sei   bemerkt. 
iiplieiis  verwuchst 


Kijriii'31.  Mediaiiseiini  1 1  durch  die  k  imm- 

|ifiitre  AVirbelsäulc  eines   Km  hryus. 

a  Wirltelkörper,  h  Inlervertchraischeilte.  c  Aii- 

jaire  des  Nueicus  |Hil|>iisus,    d   interverleliialc 

Chiirila.  e  verlehrale  Chorda. 


i-'isrur  '62.  <,>  ii.rsc  Im  il  t  durch  ilie  A  n- 
I  a ir e  des  2.  II  a  I  w  i  r  h e  I  s  eines  K ni  h  r y  < i s. 
a  Medullarruhr.  Ii  \\  uiv.eln  des  .Siiinaluerven 
mit  Spinaliranirlion.  e  Muskclplalte  des  2.1Ials- 
scirnienles.  d  NVirhehmlaire.  e  Chorda,  f  Anrla. 


nn<l  des>en    Dens   hildci. 
ehordale  Sjiaiiire.     I)i( 
und    wird    dadurch    /.um 
relicr    die    elwaiL'c    \ni;i<; 


Figuräü.  Kniirpclsler- 
II  um  eines  Kinliryns. 
a  Clavicula,  h  Pmeessus 
xiphdideus.  1  8  l{i|ijien- 
kndrpcd. 

\eurall>iii;ens.  Ks  sind  al; 
werden,  die  dann  aiu-h  v( 
des  Wirl.elki-.rpers  (<len  K 
den  Dorn-,  t/iier-  und  (ie 
auftreten  sieht.     Im   .\rcu 


Inler    dem    Al  laskr,i|.cr   lindel    mcI:   ein    liiiuli-.'>   (,>iicrhiind.    die    hyp.,- 

sc  \erknor|i(dt    iiml  \ers(dimil/.l    seitlich   mit    den  Knorpel iH'.ücn   des  Alias 

Arcus  \entralis    desscdhen.     Auf    ihr    iiiht    der   Dens  des  Epistrojjheus. 

(•    hypochoriialer  Spangen    an    den   (ihrigen   Wirbeln  und  deren  etwaigi- 

Verwaidisuni:    mit    den     Wirltelkorpern    ist    Sieheres    nieht    bekannt.. 

Zwischen   den   Myotonien   liegen    die   bindegewebigen   Myosepten.     Der 

.■^chwanzteil  iler  Wirbelsäule  bildet    sieh    von    der  Spitze  aus  /.uiiick; 

man   findet  an  seinem  Knde  oft   einen  aus  mehreren  Wirbeln  gebiidclen 

\on   der  Chonla  durchzogenen   l'rustyl    (S.  17). 

Die  IJippen  enlst<'hen   aus  den  häutigen  Zwischeiimuskelbändcrii. 

den  Myosepten.     Diese  verk  n  or  |)e  I  n    zuerst     dorsal    uiul  sind   mit 

ileii   Knorpelwirbeln  verschmolzen.      .\n    allen   Wirbeln    bis  inkl.  dem 

(»ssaeniin  erfolgt  die  Kijijtenanlage.     Die  llalsriiiiien  bleiben  kurz  und 

verschmelzen  medial  mit  dem   Wirbeikörper;  sie  legen  sieh  mit  ihren 

lateralen  Enden  an   die  <iiuerfortsätze  (als  deren  ventrale  Wurzel)  an: 

so    entsteht    das    (^uerfortsatzloch.      Die    kurzen    Kenden-    und    ersten 

Kreuzrippen    versidimelzen    bald    ganz    mit    den   (^»uerfoit.sätzeii.     Nur 

die   Brustrippen    bilden   sich   vollständig  aus    und  uinwaehsen    den 

Thorax.     Ihre  ventralen  Enden  verschmelzen   miteinander,    sobald  sie 

bis  nahe  an  die  Medianebene  gewaeh.sen  sind.     So  entsteht  jeder.seits 

eine   Knorijelleiste,    die  St ernal leiste.     Die    beiderseitigen    Leisten 

nähern    sieh     einander     und    verschmelzen    dann    miteinander     zum 

Knor|ielst  ernum    (Fig.  33).       S|täter    treten     am     Sternum    ipiere 

Trennungslinien   auf  und   zerlegen    es   in   metamere  Stücke  (s.  S.  40). 

Die  Verk  11  öcherung  des  knorpeligen  Runipfskeletts  erfolgt  durch 

enchondrale  Ossifikation    mit   der  .\nlagc    V(ui   Knoehenkernen,  Ossifi- 

kationspunkten.    im   Knorpel   und  anschliesseiule.  perichondrale  Os.sifi- 

kation.     in    ileii   Wirbeln   legen   sieh  3  Knochenpunkte  an,  einer  in 

der  Mitte  des  Wirbelkörpers  und  je  einer  in   den   tieideii  Wurzeln  des 

<o  bahl  3  Knochenstückc  vorhanden,  die  durch  Knoriiel|)latten   verbunden 

•rknöchern.     Später  entstehen    noch  Xebenknochenkerne    an  den   Enden 

[tiphysenplatten)  und  (nach  der  (Jeburt)  akzessorische  Dssifikati(uien  in 

lenkfortsälzen,  so  dass  man  z.  H.   in   den   Brustwirbeln    7   Kiiochenkerne 

s  ventralis  des  Atlas  entsteht  der  Knochenkern  viel  später  als  im  Neural- 
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hdueii.  Im  l'iinsiroiilicus  li-ill  riii  licsundcrci'  Knnclicnkern  im  Dens  auf.  In  diMi  l!i[i|)rn  liiU 
/.iinärhsl  nur  ein  Ossifikaliunspuiikl  auf,  von  dcai  aus  die  VcrkniKdicrung  \cirs(du'L'ilel ;  das  \cnU-ale 
Endstück  l)lcibt  knori^elig.  Später  tritt  auch  im  Tuberculuni  u-nd  Capitulnm  je  ein  Knochenkern 
auf.  Die  Vcrknöchcrung  des  Sternums  erfolgt  je  nach  der  Tierart-  von  einer  verschiedenen 
Zahl  von  Ossifikationspunkten  (7  bei  Pferd  und  Rind,  6  beim  Schwein,  8  Ijei  den  Fleischfressern) 
aus  (s.  S.  40).  Der  kraniale  und  kaudalc  Kndabschnitt  (Manuhrium  sterni  nnd  Carlilago  xiphoidea) 
verknöchern  meistens  nicht  (s.  Fig.  64).  ZAvischen  (U'n  Wirbeln  und  den  Rippen  1i-eten  während 
der  Ossifikation  Gelenkspalten  auf. 

Mit  der  Verknöcherung  der  Wirbel  schwindet  die  Chorda  dorsalis.  Xur  in  den  Zwischen- 
wirbelscheiben, woselbst,  .sie  gegenüber  dem  schwindenden  Chordateile  des  A\'ir])clk("ir|icrs  eine 
Auftreibung  zeigt  (Fig.  31).   Idciln    sie  als  Niicleas  pidposiis  (<•  u.  d)  ci'haltcn. 

a)  Die  Columna  vertebralis,  Wirbelsäule. 

Die  Wirbel  werden  nach  dem  Körperteil,  dessen  Grundlage  sie  bilden,  Hals-, 
Brust-.  Lenden-,  Kreuz-  und  Schwanzwirbel  genannt  (Fig.  36,  38  u.  39);  sie 
bestehen  aus  spongiösem,  aussen  von  einer  dünnen,  kompakten  Rinde  umgebenen 
Knochengewebe.  Die  Sakralwirbel  verschmelzen  schon  im  frühen  Lel)ensalter  zum  Os 
sacrum,  und  werden  verwachsene  Wirbel,  Vertebrae  immobiles,  genannt,  im  Gegen- 
satz zu  den  freien  Wirbeln,  Vertebrae  mobiles,  die  m.  o.  w.  beweglich  miteinander 
verbunden  sind. 

Die  phj'logenetischc  Ausl.)ildung  der  Wirbelsäule  stimmt  mit  der  geschilderten,  ontogene- 
tischcn  Entwicklung  im  wesentlichen  überein.  Das  einfachste  .Vchsenskelett,  das  wir  beim  Fetus 
antrafen,  nämlich  die  Chorda  dorsalis,  mit  wenig  perichordaleni  Mesenchym  finden  wir  nur  bei 
Amphioxus.  Bei  den  Cyklostomen  ist  die  skelettogenc  Chordahüllc  bereits  knorpelig,  bei 
den  S  e  l  a  c  h  i  e  r  n  gliedert  sie  sich  (unter  starker,  den  m  i  1 1  i  e  r  e  n  T  e  i  1  d  e  s  W  i  r  b  e  1  s  betreffender 
Reduktion  der  Chorda)  in  bikonkave  (-amphicöle),  durch  Kalkeinlagerung  hart  werdende  Knorpel- 
scheiben (die  Wirbel körp er),  aus  denen  je  2  dorsale,  das  J\*ili'kcnmark  umgi'eifende  Bogen- 
stücke  {Ncurapophyses)  und  2  ventrale,  die  Aorta  umfassende  lioge n  stücke  (Hämapo- 
physes)  sprossen.  Bei  den  Knochenfischen  verknöchern  die  Knoi-pcisehcilien  mit  ihren  Bögen, 
die  Neurapophysen  schliessen  sich  durch  ;i^-förmige  Proc.  spinosi  dorsales,  Dornfortsätze,  die 
llämapophysen  sind  entweder  durch  Y-förmige  Proc.  spinosi  ventrales  geschlossen  (z.  B.  am 
Schwanz)  oder  zu  den  Rippengräten  (nicht  Rippen!)  verlängert.  Schon  bei  den  Knochen- 
fischen treten  an  den  dorsalen  Bögen  neue  unri  zwar  ein  Paar  kranial  und  ein  Paar  kaudal 
ragende  Auswüchse,  die  (f elenkfortsätze,  Proc.  articidares,  auf,  die  sich  an  die  benachbarten 
Wirbel  anlegen.  Bei  den  Amphibien  schwindet  die  Chorda  an  den  Wirbelenden,  so  dass 
sich  nur  in  der  Mitte  der  Wirbel  ein  vertebraler  Chordarest  findet;  zu  den  bereits  erwähnten 
Fortsätzen  kommen  nocdi  seitliche,  die  (^  u  erfortsä  tze,  Proc.  transversi,  hinzu.  Bei  den  Rep- 
tilien und  \'ögcln  ist  die  Anlage  dei-  \\'irl)el  elienso.  doch  ohne  Chordarest.  Bei  den  Säuge- 
tieren schwindet  die  Choi-da.  wie  bei  den  Fischen,  in  der  Mitte  des  Wirbels,  so  dass  die 
Chordareste  nur  iji  den  i  nl  er  v  erte  bra  l  en  K  norpelsc  liciben  zurückbleiben;  die 
Wirbel  sind   meist  opisthocöl,  d.  h.  die  (ielenkgrube  liegt  kaudal,  der  (relenkkopf  kranial. 

Man  unterscheidet  an  den  Wirbeln  den  Körper,  den  Bogen  und  die  Fortsätze 

(Fig.  34  u.  35).    Das  Corpus  vertebrae,  der  Wirl)elkörper  (b).  hat  im  allgemeinen  die 

Form     eines    unregelmässigen    Zylinders 

oder    dreiseitigen    Prismas.      An    seinem 

kranialen  Ende  findet   sich  das  m.  o.  w. 

gewölbte    Caput  vertebrae,    der  Wirbel- 

kopf  (Fig.  71  a).  am  kaudalen  Ende  eine 

entspr.  Fossa  vertebrae,    W^irbel planne 

(Fig.  71  b),   die  das  Caput  des  folgenden 

W^irbels  aufnimmt;  die  Wirbel  sind  mithin 

opisthocöl.  Dorsal  vom  Körper  wölbt  sich 
,  .,        .,,.   ,         Tj..ii.,         1      .    1        1  l-'iuur  34   und   3;).      W  i  rbe  I  seh  emata. 

der    aus   2  seitlichen  Hälften  bestehende      .^  ,,,,^.,,^^    ,,  [^.;,,^_,,,.^  ^.  ,^,^„.j..    ,,  „,„.,,.  ,„^,i  ^.  ^^^_ 

und  mit  2  Boo'enwurzeln.  7^rt^7?6r«  arCM.s'  lenkfortsatz.  f  Wiilielloeh.  u  llaemalbouen. 
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crrichrtic.  ciitspriiigciule  Areas  rcrtchrac.  Wirbelbogeii  ( l<'i,u.  ;54  u.  yöa):  er  unischliesst 
zusammen  mil  dem  Körper  das  Fortunen  rcrfchrdlc,  Wirbclloch  (Fii^'.  .'U  u.  oö  1"),  das 
in  seiner  Kimlinuiläl  dnreli  di(\uanze  Wirbelsäule  den  Canalis  vniehraUs.  Wirbelkaiial, 
darslelit,   der  das   Ixiieiu'umaik   und   seine   Häule  aufnimmt. 
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nnci-halh  ih->  1.  Halswirbel- 
iTSIcii  ünisl  wirlichi.  wusclli 
iinil  sich  iii  der  l.cnilcnu'cn', 
n-  an  Weile  al.  iin.l  cielei 
1  (I.a-Schii(|elh;,hle  nach  K  I. 
100.    heim    Menschen    wie    S 

)en  an  ihrem  Ursprünge  sowolil  am  kranialen,  wie  kaudalen  Rande 
je  einen  Einschnitt:  Indsura  vertcbrah's  cranialis  et  catidalis,  einen  Wirbelausschnitt, 
der  zusammen  mit  dem  entspi'.  des  l)enac]il)arten  Wirbels  das  Foraiiim  infcrvertehralc, 
Zwischenwirbel  loch,  bildet,  durch  das  die  8pinalner\en  den  Wirliclkanal  verlassen 
und  Blutgefässe  ein-  und  austreten.  Die  zwischen  don  B()gen  zweier  bciuu-liljai-fer  Wirbel 
vorhandenen  Lücken  heisseii  Sputia  intcrarcualia,  Z  wischenlxigen  I  (U'her.  Ausserdem 
unterscheidet  man  an  den  Wirbeln  noch  Inigende  Fortsätze.  \()n  denen  die  unter  1,  2 
und  4  genannten  Muskeln  und  Bändern  zur  Anheftung  dienen  und  deshalb  auch  als 
Muskel fortsä tze  zusammengefasst  wei'den. 

1.  Einen  Processus  spinosus,  Dornf(»rt  satz  (Fig.  ;>4  u.  '^^T^  d,  71  g),  der  median 
von  der  Aussenlläche  des  Bogens  entspringt  und  im  allgenuMuen  dorsal  gerichtet  ist. 
'2.  Zwei  Processus  transversi,  Querfortsätze  (Fig.  34.  35  u.  71  c).  die  jederseits  an  der 
Grenze  zwischen  Bogen  und  Körper  oder  vom  ventralen  Teil  der  Bögen  entspringen  und 
lateral  gerichtet  sind.  3.  Vier  Processus  articulnres,  Gelenkfortsätze  (Fig.  34  u.  35  e. 
71  e  u.  f).  von  denen  je  2  aus  dem  kranialen  und  kaudalen  Ende  des  Bogens  abgehen: 
sie  haben  Gelenkdächen  zur  Verl)indung  mit  den  Gelenkfoi'tsätzen  der  benachbarten  Wirbel. 
4.  An  den  letzten  Brust-  und  an  den  Lendenwirbeln  linden  sich  l)ei  den  meisten  Tieren 
zwischen  den  (^)uer-  und  den  kranialen  Gelenkfortsätzen  l)zw.  an  den  letzteren  selbst  die 
Processus  mamiUares,  Zil  zenfortsät  ze  (Fig.  71  e').  und  zwischen  den  (^m-r  und  den 
kaudalen  Gelenkfortsätzen  die  Processus  accessorii,  Hil  fsf(jrt  sätze  (Fig.  71  d).  die  an 
den  anderen  Wirbeln  fehlen  oder  nur  angedeutet  sind.  Die  zwischen  zwei  benachbarten 
Ddndortsätzen  vorhandenen   Lücken  heissen  Spatin  hiferspinosa. 


(schenialis<'h). 

a,    Kcpfhals-.     h     llalshriist-. 

c     ünisllendenkriininiune. 

K;.  I;    K;.    Ümsi-    (diajihrau- 

nialischer)    \\ii-hel. 

Die  W^irbelsäule  beschreibt  3  ni.  o.  w.  deutliche  Krümmungen  (Fig.  3(i.  37  u.  3H): 
die  beiden  ersten  Halswirbel  bilden  mit  dem  Kopf  die  dorsal  knnvexe  Kopf halskrüm- 
mung  (Fig.  37  a),  die  letzten  Hals-  und  die  ersten  Brustwirbel  die  viel  stärkere,  dorsal 
konkave  Halsbrustkrümmung  (Fig. 37  b).  auf  weiche  die  bis  zum  kaudalen  Ende  des 
Kreuzbeins  reichende,  dorsal  schwach  konvexe  Brust  1  endenkrümmung  (Fig.  37  c) 
folgt:  sie  hat  in  der  Lendengegend  ilire  bedeutendste  Wölbung.  Die  HalskrümmiNig  ist 
beim   Pferde,  die  Lendenkrümmung  l)eim   Schweine  am   deutlichsten   ausgeprägt. 


H2 


KiiHc-liPii    (Ifs    |{iiiii|.feN. 


Die  Wirlwlsiiulc  iJisst  sicli  am  iingfzwun^'cnslcn  n.il  nncin  Hnickf nfadiwerk  x.M-I.M.-hc.., 
.lessrn  kranial.-!-  Bn..-k..npfoiIer  durch  .lic  nsKM.  Urustwirl...!  n.il  il.n-n  JJ.ppc-n  .le.n  Brustbein, 
Hals  und  Kopf  und  .Irn  Schul lorirlirdmasscn,  und  dessen  kandaler  Brückenpfeiler  duivli  das  Kreuz- 
hcin  das  Becken  un.l  <lie  FJeckenL'üedniasscn  ^'ehild.-l  wird.  J)ie  scliief  aufsteigenden  Streben 
werden  rei.riisentiert  «lun-h  die  I)Mrnf..rtsät/.e,  deren  schiefe  Stelhinir  (vorn  nach  rückwärts,  hinten 
nach  vi.rwiirts  ^'eneitrt).  sowie  deren  Stärkerwerden  an  den  Knden  der  Bnickc  dadunli  v(  rst.uullicli 
werden      Die  auf  Muri/.ontaldriick   beanspruchten  Schaltstücke   sind  die   Wirbelkiirprr.    denn   vei- 


1.  II    1.  Halswirbel. 
IH.  U    IH.  Kippe.      1 
1().  Sclnvan/.wirbcl. 


lott    dos    l'fci-dcs. 
7.  II   7.  llaKwirbcl,      1.  I',    1.  üriisl  wiihrl.       17. 
.   I,    I.    l.ciHlcnwirhcl.      0.  L   (;.  Lcndciiwirbrl. 
»).   I{    (i.   b'ippr.      (».   Hk    C.   |{ip])enkn(ii|icl.      (i 

Schiidcl.     IJ   rmerkicfrr. 
riiiMiidcus  der  Mandibula,  3  Scapula,  '6'  Cartilai:i)  scapiilac,  4  Spina  sca|)iil 


15   17. 

l!n.sl-i 

iüirkrl 

-iWii-licI. 

1.  S   1 

.  Sc h\v;i 

iizwirlM 

1      Kl.  S 

(icsic 

,1.     K 

Krni/l. 

■in.      Seh 

1   Orbila.  -2  1' 

.'»  lliinierus,  (J  i.aleraler  itidlforlsalz  des  Huincriis,  7  Tubernsitas  deltoidea,  8  l'lna.  !)  ülecranon, 
10  Ka.lius,  11  Carpus,  11'  Os  aeeessnriiim,  12  HauptinittelfiisskiKichen  (.Mc  2).  12'  Laterales 
«iriffelbein  fMc  3).  13  Sesambeine  des  Metacarjiuphalaiiirealgelenkcs,  14  Phalangen  der  Vorderzche, 
1.')  Slcrnum,  lö'  C'artilago  xiphoidea,  IG  Darmbein,  17  Tuber  co.xae,  17'  Tiiber  .sacrale,  18  Sitz- 
bein bzw.  Tuber  ischiadiciim.  19  Os  femoris,  20  Tmchanter  major  (dberei-  und  minierer  Uiii- 
drelier),  21  Troclianter  niimir,  ^'I  Troehantcr  tertius,  23  l'ateila,  24  Tibia,  2.')  Fibula.  2G  Tarsus, 
2G'  (»s  tarsi  fibulare,  27  ilauplmittelfiissknochen  (Mt  .3),  27'  Laterales  (u-iffeibeiii  (Ml  4). 
2S   Phalangen   iler  llinlerzelic. 
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schiedene  Grösse  dadui'cli  plausibel  Avird,  dass  der  Druck  vuu  der  Mitte  aus  nach  beiden  Enden 
sieh  summiert,  indem  die  Last  beim  Pferde  vom  14. — 16.  Brustwirbel  aus,  woselbst  die  Divergenz 
der  Dornfortsätze  beginnt,  nach  vorn  und  rückwärts  geleitet  wird  und  sich  schliesslich  auf  die 
Brückenpfeiler  überträgt.  Durch  die  Konvexität  der  Lendenkrümmung  wird  die  Tragfähigkeit  der 
Brücke  erhöht  (Zschokke  [625]  und  Eichbaum  [124]). 

Die  Beweglichkeit  zwischen  zwei  benachbarten  Wirbeln  ist  gering;  sie  wird  aber  um  so  be- 
deutender, je  länger  die  Wirbel,  je  stärker  gewölbt  die  Wirbelköpfe,  je  tiefer  die  Wirbelpfannen,  je 
schwächer  entwickelt  die  Dorn-  und  Querfortsätze  und  je  umfangreicher  die  Gelenkfortsätze  sind. 
Die  geringe  Beweglichkeit  der  benachbarten  Winkel  summiert  sich  jedoch  derart,  dass  längere 
Abschnitte  der  Wirbelsäule  umfangreichere  Bewegungen  ausführen  können;  am  Kreuzbein  und  den 
Brustwirbeln,  d.  h.  den  zur  Anheftung  der  Becken-  und  Schultergliedmassen  bestimmten  Teilen, 
fällt  sie  aus  oder  bleibt  unbedeutend,  während  die  Beweglichkeit  der  Hals-,  Lenden-  und  Schwanz- 
wirbelsäule viel  grösser,  jedoch  nach  der  Haustierart  verschieden  ist.  Durch  die  Brust-Lenden- 
wirbelsäule wird  der  von  den  Beckengliedmassen  ausgehende  Bewegungsimpuls  auf  das  Vorderteil 
übertragen. 

Die  Zahl  der  Vertehrae  cervicales,  Halswirbel  i)  (Fig.  36,  38,  56,  57,  58,  65,  66, 
68,  69),  ist  eine  auffallend  konstante;  sie  beträgt  bei  allen  Säugetieren  7;  eine  Aus- 
nahme machen  nur  Manatus  australis  mit  6,  Bradypus  torquatus  mit  8  und  Bradypus  tridactylus 
mit  9  Halswirbeln.  Charakteristisch  für  die  Halswirbel  ist,  dass  die  Körper  und  die 
(ielenkfortsätze  im  allgemeinen  gross,  die  Dornfortsätze  hingegen  klein  sind,  ferner,  dass  die  massig 
gut  ausgebildeten  Querfortsätze  an  ihrer  Basis  vom  Foramen  transversariurn,  Qu  er  fortsatzloch, 
durchbohrt  sind  (s.  S.  28),  das  jedoch  dem  7.  Halswirbel  fehlt.  Die  For.  transversaria 
der  ersten  6  Halswirbel  bilden  den  Ganalis  transversarius.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  der 
1.  und  2.  Halswirbel  ein  (s.  unten).  An  den  letzten  5  einander  sehr  ähnlichen  Halswirbeln 
ist  der  Körper,  mit  Ausnahme  des  Schweines,  absolut  länger  als  der  der  übrigen  Wirbel. 
Die  Länge  des  Körpers  nimmt  jedoch  vom  3.-7.  Halswirbel  etwas  ab.  Der  Querschnitt  der 
Wirbelkörper  gleicht  fast  einem  Prisma  mit  ventral  gekehrter  Spitze.  Wirbelkopf  und 
-pfanne  sind  beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern  stark  konvex  bzw.  konkav,  beim  Schwein 
und  den  Fleischfressern  flach,  beim  Menschen  findet  man  sog.  Sattelgelenke.  Die  Bögen 
nehmen  schwanzwärts  etwas  an  Höhe  zu.  Die  Incisurae  vertebrales  sind  tief,  mithin  die  Fora- 
mina  intervertebralia  sehr  weit.  Beim  Schweine  fehlen  Incisurae  vertebrales;  dafür  besitzt  jeder 
Wirbelbogen  nahe  dem  kranialen  Rande  ein  For.  intervertebrale ;  beim  Schwein  sind  die  Spatia 
interarcualia  sehr  gross.  Die  Proc.  transversi  laufen  i.  d.  R.  in  einen  köpf-  und  beckenwärts 
gerichteten  Ast  aus.  Nur  am  6.  Halswirbel  des  Pferdes,  der  Fleischfresser  und  Wieder- 
käuer und  am  3. — 6.  des  Schweines  bildet  der  Querfortsatz  eine  ventrolateral  abstehende,  m.  o.w. 
viereckige  Knochenplatte,  von  deren  dorsaler  Fläche  sich  ein  besonderer,  kaudolateral  (schwanz- 
und  seitwärts)  gerichteter  Fortsatz  erhebt.  Die  Proc.  spinosi  sind  klein;  am  wenigsten  aus- 
gebildet sind  sie  beim  Pferde,  bei  dem  nur  der  6.  Halswirbel  eine  Andeutung  und  erst  der  7. 
einen  etwas  deutlicheren  Dornfortsatz  zeigt.  Beim  Rinde  sind  niedrige  Dornfortsätze  an  den 
5  letzten  Halswirbeln  nachweisbar;  stärker  sind  sie  bei  den  Fleischfressern  und  relativ  am 
stärksten  beim  Schwein;  bei  den  letzten  3  Tierarten  nimmt  die  Höhe  der  letzten  5  Dornfort- 
sätze nach  dem  letzten  Halswirbel  hin  allmählich  zu.  Gut  ausgebildet  sind  die  Dornfortsätze  an 
den  letzten  5  Halswirbeln  des  Menschen,  bei  dem  sie  ausserdem  bis  zum  6.  Wirbel  je  in 
2  Zacken  auslaufen.  Die  vom  Kopfrande  des  Bogens  entspringenden  kranialen  Proc.  arfo'ctt^ares 
sind  kopfwärts  gerichtet  und  haben  dorsomedial  gekehrte,  fast  ebene  Gelenkflächen;  die  vom 
Beckenrande  des  Bogens  abgehenden  kaudalen  Gelenkfortsätze  sind  schwanzwärts  gekehrt 
und  an  ihrer  ventrolateralen,  fast  ebenen  Fläche  mit  Gelenkknorpel  überzogen.  Der  7.  Hals- 
wirbel ist  durch  das  Fehlen  des  For.  transversariurn  und  dadurch  charakterisiert,  dass  er  am 
kaudalen  Ende  des  Körpers  nahe  dem  Bogen  jederseits  eine  kleine  (lelenkfläche  zur  Aufnahme 
der  Hälfte  des  1.  Rippenköpfchens  besitzt.  Dem  1.  HalsAvirbel,  Atlas  (Fig.  36,38,56,  65  u.  68), 
fehlt  der  Körper.  Dieser  ist  mit  dem  2.  Halswirbel  als  dessen  Dens  verschmolzen,  so  dass  der 
Bogen  des  Atlas  einen  geschlossenen  Ring  darstellt,  dessen  ventrale  Hälfte  als  Arcus  ventralis 
(ant.  N.),  dessen  dorsale  als  Arcus  dorsalis  (post.  N.)  bezeichnet  wird.  Der  erstere  trägt  an 
seiner  Aussenfläche  einen  Höcker,  das  Tnberculum  ventrale  (ant.  N.),  und  ebenso  der  letztere  das 
Tuberculum  dorsale  (post.  N.);  das  erstere  ist  bei  den  Fleischfressern  relativ  am  schwächsten, 
beim  Schwein  am  stärksten.  Das  Tuberculum  dors.  vertritt  den  Proc.  spinosus.  Die  Proc. 
transversi  bilden  länglich-viereckige  Knochenplatten,  die  Flügel,  Alae  atlantis  (Massae  late- 
rales N.),  die  an  der  Grenze  des  Arcus  dors.  und  Arcus  ventr.  entspringen  und  bei  Wiederkäuern, 
Schwein,  Hund  und  Katze  fast  horizontal,  beim  Pferde  hingegen  geneigt  abstehen,  so  dass 
an  ihrer  Unterfläche  die  Fossa  atlantis  entsteht,  die  bei  den  orsteren  Tieren  flacli  ist.   Der  Flügel 


1)  Ueber    die    numerischen  Variationen    der  Wirl)elsäulc    und  Rippen    der   Haustiere    vgl. 
Cornevin  und  Lesbre  [95],  Goubaux  [184],  Barpi  [18]  und   Mobilio  [370]. 
Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  y 
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ist  beim  Pferd  und  den  Fleiscli- 
fressern  nahe  seinem  Ursprung  unge- 
fähr in  der  Mitte  vom  For.  transvor- 
sariuni  durchbolirt;  bei  den  Wieder- 
k  ä  u  ('  rn  fehlt  dasselbe ;  l)eim  S  c  h  w  c  i  ii 
führt  es  vom  kaudalen  Rande  iles 
Flügels  in  die  Fossa  atlantis.  Die  kra- 
nialen Gelenkfortsätze  sind  dureli 
stark  ausgehöhlte  (Foveae  articulares 
craniales),  die  kaudalen  durch  fast 
ebene  oder  schwach  konvexe  (ielenk- 
flächen  (Facies  articulares  caudales) 
vertreten,  die  sich  köpf-  l>z\v.  schwanz- 
seitig  am  Bogen  befinden  und  sich  nocii 
auf  den  entspr.  Rand  des  Atlasflügels 
erstrecken.  Die  kaudale  Incisura  vertc- 
bralis  fohlt;  statt  der  kranialen  findet 
sich  ein  Foramen  intervertehrale,    das 


Figur  39.     Skelett  des  Menschen: 

von  vorn  gesehen, 
a  Os  frontale,  b  Os  parietale,  c  Squama 
oss.  lemp.,  d  Ala  orbitalis  oss.  sphe- 
noidalis,  e  Os  zygomaticum,  f  Maxilla, 
g  Os  nasale,  li  Slandibula,  i  7.  Vert. 
cenicalis,  k,  k'  Sternuni,  1  Processus 
xiphdidcus,  m  Vert.  luml)ales,  n  Os  sa- 
cruni,  II  Clavicula,  p  Scapula,  ([  IIii- 
Mienis.  r  Kadius,  s  Ulna,  t  Carpus. 
t'  Tarsus,  u  Metacarpus,  u'  Metatarsus, 
v  Digiti,  v'  Digiti  pedis,  w  Os  ileum. 
w'  Os  jiubis,  w"  Os  ischii,  x  Os  fenioris. 

v  Patella,  z  Tibia,  z'  P'ibula. 

I.  li.   1.  Hippe,  7.  R.  7.  Rippe.  12.  K. 

12.  Rippe. 

1  l'roc.  mastoideus  des  Schläfenbeins, 

2  Proc.  coracoideus,  3  Acromion,  4  Ca- 
put humeri,  5  Tuberculum  majus  hu- 
meri,  6  Tuberculum  minus  huraeri, 
7  Sulcus  intertubercularis  humeri,  8  Ca- 
pituliira  humeri,  9  Trochlea  humeri. 
10  Tubcrositas  radii,  II  Os  carpi  ra- 
diale, 12  Os  carpi  intermedium,  13  Os 
carpi  ulnare,  14  Os  carjn  accessorium. 
If)  Os  carpale  1,  16  Os  carpale  2. 
17  Os  carpale  3,  18  Os  carpale  4, 
19  Metacarpale  1,  20  Metacarpale  5. 
21  Phalanx  prima,  22  Phalanx  secunda, 
23  Phalanx  tertia,  24  Crisla  ossis  ilei, 
25,  25'  Tuber  coxae,  26  Symphysis 
pelvis,  27  Arcus  ossium  pubis,  28  Ca- 
put femoris,  29  Trochanter  major, 
30  Trochanter  minor,  31  Tuberositas 
tibiae,  32  Crista  iibiae,  33  Capituliim 
fibulac,  34  Malleolus  lateralis,  35  Mal- 
leolus  medialis,  36  Tuber  calcanei, 
37  Os  tarsi  tibiale,  38  Os  tarsi  cen- 
trale, 39  Os  tarsale  1,  40  Os  tarsale  2, 
41  Os  tarsale  3,  42  Os  tarsale  4,  43  Os 
metatarsale  2,  44  Phalanx  1,  45  Pha- 
lanx 2.  46  Phalanx  3. 
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nahe  dem  Kopfrande  der  Ala  von  deren  dorsaler  Fläche  in  den  Wirbelkanai  führt.  Ein  wenig 
lateral  von  ihm  befindet  sich  beim  Pferd,  Schwein  und  den  AV'iederkäuern  das  For.alare, 
(las  in  die  Fossa  atlantis  führt  und  bei  den  Fleischfressern  nur  in  Form  einer  halbkreis- 
förmigen Incisura  alaris  am  Kopfrande  des  Atlasflügels  vorhanden  ist.  Beim  Menschen  ist  die 
Ala  atlantis  nicht  plattenförmig,  sondern  nur  etwas  stärker  als  der  Querfortsatz  der  anderen  Hals- 
wirbel; es  ist  nur  ein  For.  transversarium  und  an  Stelle  des  For.  intervertebrale  eine  Incisura 
vertebralis  am  Kopfrande  des  Arcus  posterior  vorhanden.  Der  2.  Halswirbel,  Epistropheus  (Fig.  57, 
66  u.  69),  hat  (ausgenommen  beim  Schwein)  von  allen  Wirbeln  den  längsten  Körper.  Dieser 
trägt  an  seiner  ventralen  Seite  eine  scharfe  Leiste  und  an  seinem  kranialen  Ende  an  Stelle  des 
(Jelenkkopfes  den  Dens,  Zahn,  der  beim  Pferde  schaufeiförmig,  bei  den  Wiederkäuern  halb- 
zylindrisch, bei  Schwein,  Hund  und  Katze  stumpf  und  kegelförmig  und  ventral  mit  Gelenk- 
knorpel  überzogen  ist.  Seitlich  vom  Zahn  finden  sich  anstatt  der  kranialen  Gelenkfortsätze 
zwei  fast  ebene  Gelenkflächen,  die  beim  Wiederkäuer  ventral  vom  Zahn  zusammenfliessen.  Die 
kaudalen  Gelenkfortsätze  entstehen  beini  Pferde  durch  eine  Gabelung  des  einen  niedrigen,  rauhen 
Kamm  dai'stellenden  Dornfortsatzes  und  tragen  an  ihrer  ventralen  Seite  die  Gelenkflächen; 
bei  den  Wiederkäuern  ist  der  Dornfortsatzkamm  erheblich  höher  als  beim  Pferde,  aber  un- 
geteilt, und  die  kaudalen  Gelenkfortsätze  entspringen  vom  kaudalen  Pande  des  Bogens,  ebenso 
beim  Schwein,  nur  dass  bei  diesem  der  schmale 
Dornfortsatz  noch  höher  als  bei  den  Wieder- 
käuern und  nahe  dem  freien  Ende  dorsokandal 
umgebogen  erscheint;  bei  den  Fleischfressern 
ist  der  Kamm  nicht  so  hoch,  aber  so  lang,  dass 
er  ein  erhebliches  Stück  über  den  Bogen  kopf- 
wärts  vorspringt;  die  kaudalen  Gelenkfortsätze 
sind  wie  beim  Schwein.  Der  vom  Querfortsatz- 
loch durchbohi-te  Proc.  transversus  ist  einfach  und 
kaudolateral  gerichtet.  Der  Bogen  ist  hoch.  An 
der  Stelle  der  kranialen  Incisura  vertebralis  iler 
Fleischfresser  findet  sich  bei  Pferd,  Schwein 
und  Wiederkäuern  ein  For.  intervei'tebrale 
ganz  nahe  dem  Kopfrande  des  Bogens ;  die  kau- 
dale  Incisura  vertebralis  und  die  kaudale  Pfanne 
des  Körpers  sind  typisch;  beim  Schwein  fehlt 
ilie  erstere. 

Die  Zahl  der  Vertebrae  thoracicae,  Brust- 
wirbel (Fig.  36,  38,  59,  60  u.  70),  die  gemein- 
sam mit  den  Rippen  und  dem  Brustbein  die 
knöcherne  Grundlage  des  Thorax  bilden,  beträgt 
beim  Menschen  12,  bei  den  Wiederkäuern 
und  Carnivoren  13,  beim  Schwein  meist  14, 
bisweilen  jedoch  auch  15,  16  und  sogar  17,  beim 
Pferde  18,  selten  17  oder  19.  Der  Körper  der 
Brustwirbel  ist  relativ  klein;  seine  Länge  nimmt 
ungefähr  bis  zur  Mitte  der  Brustwirbelsäule 
etwas  ab,  dann  wieder  zu.  Wirbelkopf  und 
-pfanne  sind,  abgesehen  von  den  beiden  ersten 

Brustwirbeln,  flach.  Ganz  nahe  dem  Ursprünge  des  Bogens  findet  sich  sowohl  am  kranialen,  als 
kaudalen  Rande  des  Körpers  jederseits  eine  kleine  Gelenkgrulie,  Fovea  costalis  cranialis  et  cau- 
dalis,  die  sich  mit  der  ihr  zugekehrten  des  benachbarten  Wirbels  zu  einer  Gelenkpfanne  (Rippen - 
pfanne)  für  das  entspr.  Capitulum  costae  verbindet.  Die  Fovea  costalis  caudalis  fehlt  am  letzten 
Brustwirliel.  Der  Bogen  wird  bei  Rind  und  Schwein  von  einem  Loch  durchbohrt.  Die  Incisurae 
vertebrales  caudales  sind  viel  tiefer  als  die  kranialen.  Die  Proc.  spinosi  sind  gross.  Ihre  Länge, 
die  beim  Hunde  an  den  Dornfoi-tsätzen  der  ersten  6  Brustwirbel  fast  gleich  ist,  nimmt  beim 
Pferde  vom  1.— 4.  (5.),  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  vom  1.— 3.  zu,  dann  bis 
zum  10.  (Hund)  oder  11.  (Schwein)  oder  12.— 13.  (Rind  und  Pferd)  wieder  ab;  die  letzten 
Proc.  spinosi  sind  fast  gleich  lang.  Die  ersten  Dornfortsätze  sind  schräg  schwanzwärs  gerichtet, 
die  folgenden  stehen  immer  steiler,  so  dass  beim  Pferde  der  Dornfortsatz  des  16.,  bei  den  Wieder- 
käuern der  des  13.,  bei  Mensch  und  Schwein  der  des  12,  bei  den  Fleischfressern  der  des 
11.  Brustwirbels  senkrecht  steht  (diaphragmatischer  Wirbel);  die  auf  letzteren  folgenden 
Dornfortsätze  sind  ein  wenig  kopfwärts  gerichtet.  Die  freien  Enden  sind  i.  d.  R.  beulen-  und 
kammförmig  verdickt.  Die  Froc.  articulares  sind  nur  am  1.  Brustwirbel  und  kranial  noch  am 
2.  vorhanden;  im  übrigen  werden  sie  durch  einfache  (ielenkflächen  vertreten,  die  kranial  an  den 
Bögen,    kaudal  am  Ursprung  der  Doi-nfortsätze  liegen.     Erst  an   den  letzten  Brustwirbeln    treten 


Figur  40. 

Carpus  und  Tarsus  des  Alensc  iien 
Beide    Figuren     sollen     zur    Ergänzung    der 
Figur  39  dienen;  deshalb  bedeuten  auch  die 
Bezeichnungen  dieselben  Teile  wie  dort. 
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allinahli.-h  wieder  besondere,  am  Ursprung  des  Dornfortsatzes  vom  Bogen  entspringende  und 
schwanzwärts  gerichtete  kaudale  Proc.  articulares  auf.  Die  die  kranialen  Gelenkfortsätzc  ver- 
tretenden (felenkfläehen  rücken  an  den  letzten  Brustwirbeln  bei  Schwein,  Hund  und  den 
kleinen  Wiederkäuern  an  die  mediale  Seite  der  Proc.mamillarcs  (s.unton).  Die  Proc.  transversi 
sind  klein,  aber  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  eine  (lelenkfläche  ^i^'oi'ea  transversana)  zur  Artiku- 
lation mit  dem  Tuberculum'costae  besitzen.  Nach  dem  Ende  der  Brustwirbclsäule  hin  rücken  die 
(Jelcnkpfannen  für  das  Capitulum  und  Tulierculum  costae  immer  näher  aneinander;  nicht  selten 
fliessen  beide  an  den  letzten  Brustwirbeln  zusammen.  Beim  Schwein  sind  die  Proc.  transversi 
von  einem  senkrechten  Loche  durchbohrt,  (icgen  das  Ende  der  Brustwirbclsäule  hin  hebt  sicii 
iler  dorsale  Teil  des  Querfortsatzes  allmählich  immer  schärfer  ab.  so  dass  er  an  den  letzten  Brust- 
wirbeln einen  m.  o.  w.  selbständigen,  kraniodorsal  gerichteten  Fortsatz,  den  Proc.  mamülaris 
bildet,  der  an  den  2—3  letzten  Wirbeln  bei  Schwein,  Hund,  Schaf  und  Ziege  an  seiner 
medialen  Seite  die  den  kranialen  Proc.  articularis  vertretende  Gelenkfläche  trägt.  Zwischen  den 
Proc.  transversi  und  den  kaudalen  Proc.  articulares  findet  sich  bei  Hund  und  Schwein  jcdcr- 
seits  an  den  letzten  Brustwirbeln  ein  beckenwärts  gerichteter  Proc.  accessorius. 

Die  die  knödicrne  Grundlage  der  Leudengegend  bildenden  Vertehrae  lumbales,  Lenden- 
wirbel (Fig.  3G.  38,  39,  42—46,  61  und  71),  sind  dailurch  ausgezeichnet,  dass  bei  ihnen  alle  Teile 
irut.  die  (^uerfortsätze  sogar  sehr  gut  heiTortreten.  Die  Zahl  der  Lendenwirbel  beträgt  beim 
Menschen    5.    beim    Pferde    6    (selten  5),    hei    ilen  Wiederkäuern    6.     beim  Schweine  7 
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_  Rindes 

„  Schafes 

_  Schweines 

„  Hundes. 


Figur  44. 
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von  der  Seite  gesehen  in  halbsriicinatisrhci-  Aus- 
führung zur  Demonstration  der  charakteristischen 
Yerliältnisse  der  Dornfortsätze.  Die  Abbildungen 
dienen  zur  Ergänzung  der  Figuren  36,  61   und  71. 


(selten  6,5),  bei  den  Fleischfressern  7  (selten  6).  Am  Körper  sind  Wirbelkopf  und 
-pfannc  ziendich  flach;  die  Bögen  .sind  im  allgemeinen  "hocli.  Die  ein  wenig  halswäris  ge- 
neigten Proc.  spinosi  siml  unter  sich  fast  gleich  lang.  Die  Höhe  der  Dornfortsätze  verhält  sich 
zur  Breite  derselben  beim  Pferde  und  Hunde  (Fig.  42  und  46)  wie  3  : 2  oder  5:3.  beim 
Schwein  (Fig.  45)  wie  4:3  oder  5:4,  bei  den  Wied'erkäuern  (Fig.  43  und  44)  wie  4:4  oder 
sogar  (bei  den  kleinen  Wiederkäuern)  wie  4:5.  Die  mächtigen  Proc.  fransücm  sind  platt, 
so  dass  sie  eine  dor.sale  und  ventrale  Fläche,  einen  Hals-  und  einen  Beckenrand  und  ein  freies 
Kndc  zeigen.  Hire  Länge  nimmt  meist  bis  zum  3.  (4.)  etwas  zu,  dann  wieder  etwas  ab;  nur  bei 
den  Fleischfressern  nimmt  die  (frösse  bis  zum  letzten  oder  vorletzten  zu.  Bei  Pferd. 
Wiederkäuern  und  Schwein  .sind  sie  fast  horizontal,  bei  den  Fleischfressern  kranio- 
ventral  gerichtet.  Heim  Pferde  verbinden  sich  der  Querfortsatz  des  5.  und  6.  Lendenwirbels 
und  der  Kreuzbeinflügcl  gelenkig  untereinander  (s.  S.  46).  Die  Proc.  articulares  befinden  sich 
am  Ursprung  des  Proc.  spinosus  am  kranialen  und  kaudalen  Hände  des  Boircns.  Die  kranialen 
sind  schräg  kraniodorsal  gerichtet  und  tragen  ihre  beim  Pferd  und  den  Fleischfressern 
fast  ebenen,  bei  den  übrigen  Tieren  aber  stark  ausgehöhlten  Gelenkflächen  medial,  die  kaudalen 
(ielenkfortsätze  sind  kaudal  gerichtet  und  tragen  die  beim  Pferd  und  den  Fleischfressern 
fast  ebenen,  bei  den  anderen  Haustieren  aber  ziemlich  stark  gewölbten  Gelenkflächen  lateral 
bzw.  vcntrolateral.  Mit  den  kranialen  Proc.  articulares  sind  die  Proc.  mamillares  verschmolzen. 
die  sich  bei  Mensch,  Schwein  und  Fleischfressern  sogar  i.  d.  K.  m.  o.  w.  deutlich  abheben. 
Bei  den  Fleischfressern  findet  sich  jederseits  zwischen  dem  kaudalen  (ielenkforlsatz  und  dem 
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Querfortsatz  noch  ein  kleiner,  schwauzwärts  gerichteter  P7'0c.  accessonus.  der  an  den  letzten 
2  Lendenwirbeln  durch  kleine  Höcker  ersetzt  wird. 

Das  Os  sacrnm,  Kreuzbein  (Fig.  36,  38,  39,  62,  67,  72),  besteht  bei  Mensch,  Pferd 
und  Rind  aus  5,  bei  Schaf  und  Ziege  meist  aus  4,  öfter  aber  auch  aus  5,  beim  Schwein 
aus  4  und  bei  den  Fleischfressern  aus  3  Vertebrae  sacrales,  K  reu  zwirbeln,  die  jedoch 
nach  der  tJeburt  miteinander  zum  Os  sacrum,  einem  m.  o.  w.  dreiseitigen,  mit  der  Basis 
köpf-  und  mit  der  abgestumpften  Spitze  schwauzwärts  gerichteten  Knochen  verschmelzen,  der 
in  der  Längsachse  etwas  dorsal  gebogen  ist,  und  zwar  beim  Pferd  am  wenigsten,  bei  den 
Wiederkäuern  am  meisten.  Die  Verwachsung  der  Sakrahvirbel  ist  nach  Sussdorf  [19]  beim 
Pferde  mit  41/2)  beim  Rinde  mit  3 — 4,  bei  Schaf  und  Ziege  mit  3 — 31/2,  beim  Schwein 
mit  1  V2  und  bei  den  Fleischfressern  mit  ca.  V2  Jahr  beendet;  beim  Menschen  beginnt  sie 
mit  16  Jahren  und  ist  im  30.  Jahre  beendet.  Die  Körper  der  Kreuzwirbel  verschmelzen  bei 
allen  Tieren  miteinander.  Als  Zeichen  ihrer  ursprünglichen  Trennung  bleiben  ventral  flache 
Querwülste,  die  Lineae  transversae,  Kreuzbeinfugen,  bestehen,  von  denen  lateral  sich  ebenso 
viele  Foramina  sacralia  ventralia  (ant.  N.)  befinden.  Bei  den  Wiederkäuern  verläuft  links 
neben  der  Mitte  der  ventralen  Kreuzbeinfläche  eine  Gefässrinne.  Das  kraniale  Ende  des  Kreuz- 
beins trägt  einen  flachen  Gelenkkopf,  dessen  ventraler  Rand  ein  wenig  vorspringt  und  so  das 
Promontorium  bildet.  Das  kaudale  Ende  ist  i.  d.  R.  fast  eben.  Die  Bögen  der  Kreuzwirbel 
sind,  mit  Ausnahme  der  des  Schweines,  ebenfalls  verwachsen,  werden  nach  den  Schwanzwirbeln 
zu  immer  niedriger  und  sind  seitlich  zwischen  je  2  Wirbeln  von  den  For.  intervertehralia  durch- 
bohrt, die  sich  in  die  For.  sacralia  ventralia  et  dorsalia  öffnen.  —  Die  Proc.  spinosi  fehlen  beim 
Schwein  ganz,  bei  den  anderen  Haustieren  sind  sie  massig  gross  und  dorsal  und  ein 
wenig  kaudal  gerichtet.  Beim  Pferd  und  Rind  ist  der  2.,  bei  den  kleinen  Wiederkäuern 
und  Fleischfressern  der  1.  Dornfortsatz  der  höchste.  Beim  Pferd  bleiben  die  Dornfortsätze 
in  der  Regel  getrennt  und  enden  mit  einer  Beule,  bei  den  Wiederkäuern  verschmelzen  sie 
zur  Crista  sacralis  media  und  bilden  am  freien  Ende  einen  wulstigen  Kamm,  bei  den  Fleisch- 
fressern sind  nur  die  beiden  letzten  verschmolzen,  der  1.  bleibt  isoliert;  beim  Menschen  sind 
die  meist  getrennten  Proc.  spinosi  sehr  zurückgebildet.  —  Die  Proc.  transversi  sind  ebenfalls 
verschmolzen  und  bilden  eine  zusammenhängende  Knochenleiste  (Pars  lateralis),  die  bei  Pferd, 
Schwein.  Hund  und  Katze  wulstig,  bei  den  Wiederkäuern  aber  scharfrandig  ist.  Der 
kraniale  Teil  der  Leiste  tritt  infolge  der  stärkeren  Querfortsätze  des  1.  und  2.  Kreuzwirbels 
stärker  hervor  und  bildet  die  Äla  sacralis.  Beim  Pferd  besitzt  diese  einen  kranialen  Rand, 
der  eine  querovale  Gelenkerhöhung  zur  Artikulation  mit  dem  Querfortsatz  des  letzten  Lenden- 
wirbels ti-ägt,  ferner  einen  kaudalen.  zu  ersterem  konvergierend  verlaufenden  Rand,  eine  ventrale, 
glatte  und  eine  dorsale,  rauhe,  mit  der  Facies  auricularis  der  Darmbeinschaufel  artikulierende  Fläche. 
Bei  den  anderen  Haustieren  wird  diese  Fläche  mehr  eine  dorsolatcrale  (Wiederkäuer)  oder 
sogar  eine  rein  laterale  (Schwein,  Fleischfresser,  Mensch);  die  Gelenkerhöhung  am  kra- 
nialen Rande  fehlt.  An  der  dorsalen  Seite  der  verschmolzenen  Querfortsätze  findet  sich  zwischen 
je  2  "Wirbeln  ein  For.  sacrale  dorsale  (post  N.).  —  Von  den  Proc.  articidares  sind  nur  noch 
die  kranialen  des  1.  Kreuzwirbels  entwickelt;  die  übrigen  fehlen  oder  sind  nur  in  Form  kleiner 
Höckerchen  vorhanden,  die  höchstens  beim  Rinde  etwas  stärker  sind  und  zu  einer  zusammen- 
hängenden Knochenleiste  (Crista  sacralis  lateralis)  zusammenfliessen.  Beim  weiblichen  Tiere 
ist  das  Os  sacrum  ein  wenig  länger  und  breiter  und  etwas  mehr  gebogen  als  beim  männ- 
lichen Tiere. 

Von  den  Vertebrae  eoccygeae,  Schwaiizwirbeln  (Fig.  36,  38)  kommen  beim  Pferde 
15—19,  beim  Rinde  18—20,  beim  Schafe  3—24.  bei  der  Ziege  12 — 16,  beim  Schwein  und 
den  Fleischfressern  20 — 23  vor;  nur  beim  Menschen  sinkt  die  Zahl  auf  4 — 5,  die  mitein- 
ander zum  Os  coccygis  verwachsen.  Die  Schwanzwirbel  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  eine 
ra.  0.  w.  liochgradige  Reduktion  der  einzelnen  AVirbelteile  eintritt,  so  dass  bei  den  Haustieren 
nur  noch  die  3 — 5  ersten  den  AMrbeltypus  erkennen  lassen  und  vom  8. — 10.  Schwanzwirbel  ab 
nur  noch  die  Wirbelkörper  als  walzenförmige,  allmählich  kleiner  werdende  Gebilde  zurückbleiben. 
Zuerst  werden  i.  d.  R.  die  Gelenkfortsätze  zurückgebildet,  dann  folgen  die  Proc.  spinosi,  dann 
die  Arcus  und  die  Proc.  transversi.  .\n  den  ersten  Schwanzwtrbeln  der  Wiederkäuer  und 
Fleischfresser  entspringen  ventral  vom  Körper  Haemalfortsätze,  die  sich  sogar  zu  einem 
Arcus  haemalis  schliessen  können  (ähnlich,  wie  bei  den  Sirenen,  Cetaceen,  den  meisten  Fischen 
usw.)  (Fig.  35  g). 

Fetale  Wirbel.  Die  meisten  Wirbel  bestehen  beim  Fetus  und  dii-ekt  nach  der  Geburt 
aus  5  Stücken,  von  denen  3  dem  Körper  und  2  dem  Bogen  angehören.  Von  den  3  Stücken  des 
Körpers  ist  das  mittlere  grösser  als  das  dem  Wirbelkopf  bzw.  der  Wirbelpfanne  entsprechende. 
Die  beiden  Stücke  des  Bogens  sind  gleich  gross  und  vereinigen  sich  dorsal  in  der  Mittellinie. 
An  einzelnen  Wirbeln  (z.  B.  beim  Atlas  und  bei  den  nur  aus  dem  Körper  bestehenden  Schwanz- 
wirbeln) reduziert  sich  die  Zahl  der  Stücke  auf  3  (von  denen  beim  Atlas  1  dem  ventralen  und 
2  dem  dorsalen  Bogen  und  den  Alae  aiiü-eiiiiren).  an  anderen  (z.  B.  am  Epistropheus.  den  Brust- 


38 


Ivnochen  des  lUimpfcs. 


und  I.fii.lenwirbcln)  erböhi  sie  sich  auf  (J— 7,  wt.l.ei  dann   1  -2  Jvnuchonkc. 
salz  \inil  sHnr  Beule  bzw.  lieiin  Kpistroplieus  1  auf  den  Dens  entfallen. 
Innere  Struktur  «1er  Wirbel 


auf 


Dum  fori 


köri)ern  finden   wir  im  wesentiiclien 


Bei  den  fast  nur  aus  Compacta  bestehenden  Wirbel- 
oniritudinale  Spongiosabalken,  ausserdem  in  der  kau- 
dalcn  Hälfte  und  zwar  besonders  in  der  Nähe  der  Wirbel- 
pfannen transversale,  mit  der  Höhlung  der  Wirbel- 
pfannen parallel  verlaufende  Knochenhlättchen  (Fitr.  48). 
Die  Wirbelpfanne  zeigt  eine  deutliche  Compacta,  wäh- 
rend diese  am  Wirbelkopfe  fehlt.  In  den  Dornfort- 
sätzen verlaufen  die  Knochcnbälkchen  (Fig.  47)  im 
Endteil  spitzbogenförmig,  im  Grundteil  hingegen  nehmen 
sie  einen  der  Längsachse  der  Fortsätze  parallelen  Ver- 
lauf an,  um  in  soliden  Spangen  in  die  Wirbelbögen  über- 
zugehen. Von  hier  aus  verlaufen  die  Trajektorien  teils 
durch  die  Querfortsätze  gegen  die  Rippengelcnksfläche 
liin  (Fig.  54),  teils  strahlen  sie  in  den  Wirbelkörper  aus. 
Betr.  der  Altersveränderungen  der  Wirbel  sei 
auf  die  Arbeit  von  Ussow  [563]  verwiesen;  nur  folgendes 
sei  hervorgehoben:  Bei  neugeborenen  Pferden  und 
Rindern  sind  die  einzelnen  Teile  der  Wirbel  (Körper, 
Bögen,  Querfortsätze)  schon  verwachsen;  bei  Schwein, 
Schaf,  Hund  und  Mensch  sind  sie  noch  durch  eine 
Ivnorpelsehiclit  getrennt,  verw'achsen  aber  in  den  ersten 
Lebcnsnionaten.  Die  beiden  l'4jiphysen  des  Körpers  verknöchern  beim  Pferde  gewöhnlich  im 
2.  Jahre,  bleiben  aber  lange  vom  Wirbelkörper  getrennt.  Sie  verwachsen  früher  an  den  Lenden- 
wirbeln als  an  den  Brust-  und  Halswirbeln.  Beim  Pferde  verwachsen  sämtliche  Wirbclepiphysen 
mit  6—7  Jahren.  Bei  sehr  alten  Pferden  kann  man  oft  einen  grossen  Siibstanzschwiind  am 
mittleren  Teil  der  Wirl)e]körper  beobachten.  Die  Dornfortsälze  sind  liei  neugeborenen  Pferden 
und  Kindern  schon  an  sämtlichen  Wirlieln  entwickelt,  liei  Schweinen,  Schafen  und  Hunden 
alter  nur  an  den  Brustwirbeln. 


Fiirur  Vi 


l-iirur  4^. 


Figur    47    Dornfortsatz,    Figur    48 

Wirbelkörper     mit     ihren    Balken- 

systemcn  (scheniatisch). 


b)  Die  Costae,  Rippen. 

Die  Kip])en  (Fig.  36,  38,  39,  49—53,  63)  bilden  die  knöcjierne  Grundlage  der  seitlichen 
Wand  des  Thorax,  Brustkastens  (s.  S.  40),  und  sind  in  derselben  Anzahl  vorhanden  wie  die 
Brustwirbel  (s.  S.  35);  nur  selten  kommen  hierzu  noch  1  oder  2  überzählige,  frei  in  der  Baucli- 
inuskulatur  endende  Costae  fludiuintes.  Die  Kippen  bestehen  aus  der  ungefähr  3/4  il""er  Länge 
einnehmenden  eigen tlichen  Kippe  und  dem  Kippenknorpel.  Von  den  Rippenknorpeln 
v(>rbinden  sich  die  ersten  (bei  Mensch  und  Schwein  7,  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  8, 
ttei  den  Fleischfressern  9)  mit  dein  Brustbein;  die  zu  ihnen  gehörenden  Kippen  werden 
als  wahre  Hijjpen,  Costae  sternalcs  (vcrae  N.),  I)ezeichnet;  die  übrigen  J{ippenknorpcl  hin- 
gegen legen  sicii  luu-  aneinander  zum  Arcus  costarum,  Kippenbogen;  die  zu  ihnen  gehörenden 
Kippen  heissen  falsche  Kijtpen,  Costae  asternales  (spuriaeN);  zwischen  den  einzelnen  Kippen 
bleiben  die  Spatia  intercostalia.  Die  eigentlichen  Kippen  sind  paarige,  platte,  im  A^erhältnis 
zu  ihrer  Länge  schmale  Knochen,  die  nach  Länge,  Breite  und  Wölbung  differieren;  die  Länge 
nimmt  ungefähr  von  der  1.— 10.  (IL)  beim  Pferd,  oder  von  der  1.-8.  (9.)  bei  Mensch, 
Wiederkäuern,  Fleischfressern  und  Schwein  zu,  daiui  wieder  ab,  so  dass  die  letzte  un- 
gefälu-  so  lang  wie  die  3.-5.  ist.  Die  Breite  nimmt  ebenfalls  zunächst  zu  (beim  Pferd  und 
den  Wiederkäuern  bis  zur  6.,  beim  Schwein  und  den  Fleischfressern  bis  zur  3.-4.). 
Die  Wölbung  der  Kippen  wird  bis  über  die  Mitte  des  Thorax  (beim  Pferde  z.B.  bis  zur 
11.  Rippe,  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Menschen  bis  zur  8.)  allmählich  stärker,  dann 
wieder  schwächer.  Die  ersten  Ki|)pen  stehen  ausserdem  fast  senkrecht,  während  die  folgenden 
Kippen  in  immer  stärker  werdendem  .Masse  dcrarl  ausgeliogcn  sind,  dass  das  ventrale  Ende  Weiter 
beckenwärts  liegt  als  das  dorsale.  Die  Extremltas  rcrtcbralis,  das  Wirbelendstück,  einer 
joden  Hippe  bildet  2  Gelenke  mit  den  Brustwirbeln.  Das  freie  Ende  selbst  ist  nämlich  verdickt  zum 
Capitidum  costae,  das  eine  2geleiltc  Gelenkfläche,  Facies  artieulares  capitidi  costae,  trägt  und 
mit  der  Fovea  costalis  zwischen  dem  glcichzähligen  und  dem  vorhergehenden  Wirbel  artikuliert. 
Das  Capilulum  ist  abgesetzt  durch  das  Collum  costae,  das  besonders\leutlich  bei  den  Wieder- 
käuern i.st  und  seitlich  von  dem  Tuberculum  costae  überragt  wird.  Das  letztere  ist  gelenkig 
mit  der  Fovea  transversaria  des  gleichzähligcn  Brustwirbels  verbunden.  Nach  den  letzten  Kippen 
zu  nahern  sich  Capilulum  und  Tuberculum  immer  mehr  und  fliesscn  ev.  zusammen.  Lateral 
vom  Tuberculum  biegt  das  dorsale  En.lstück  ziemlich  scharf  in  den  Körper  der  Rippe  um;  die 
l  mbiegungsstelle    wird    a,h  Ängidus  costae    bezeichnet.    —    Vom  Mittelstü  cke,    Köiper  der 


Hippen  und  Brustbein. 
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Rippe,  gilt  das  über  Länge,  Breite  und  Wölbung  der  Rippen  Gesagte.  Es  sei  noch  hinzuge- 
fügt, dass  die  Rippen  der  Wiederkäuer  auffallend  breit  (Fig.  52),  die  der  Fleischfresser  (Fig.  49) 
auffallend  rundlich  sind,  fernei',  dass  sich  an   der  medialen  Seite  der  Ripi^en   nahe  ihrem  Becken- 


b'igur  49. 
7.   linke    Rippe    vum    Hund. 

Figur  50. 
7.  linke  Rippe  vom  Scliwein. 

Figur  51. 
7.  linke    Rippe    vom    Schaf. 

Figui'  52. 
7.    linke    iiippe    vom    Rind. 

Figur  58. 
9.  linke    Rippe    vom   Pferd. 


Figur  52.        Figur  53. 


rande  eine  flai^he  Furche,  der  Sidcus  costalis,  zur  Aufnahme  der  Tnterkostalgefässe  und  -nerven 
befindet.  —  Die  Extremitas  sternalis  verbindet  sich  mit  dcui  zugeliörigen  Knorpel  durch  eine 
Synchondrose;  nur  an  der  2.  — 10.  (11.)  Rippe  des  Rindes  und  an  der  2.-5.  des  Schweines 
ist  die  Verbindung  eine  gelenkige. 

Innere  Strnktnr  der  Rippen.  Die  Rippe»  In - 
stehen  aus  spongiöser  Knochensubstanz  und  einer  dünnen 
Corapacta.  Im  Capitulura  und  Tuberculum  der  1.  Rippe 
(Fig.  54)  zeigt  die  Spongiosa  senkrecht  von  tler  Ge- 
lenkfläche abgehende  Balken,  die  den  Druck  in  die 
Gompacta  überführen;  daneben  findet  sich  ein  sehr 
starker  horizontaler  Faserzug.  Bei  den  letzten  Rippen 
(Fig.  55),  bei  denen  mehr  und  mehr  das  Capitulum 
allein  die  Last  übernimmt,  entspringen  die  Balken 
hauptsächlich  im  Köpfchen;  die  Druckkurven  laufen 
dem  kranialen  Rand  entlang,  die  Zugkurven  liegen  an 
der  kaudalen  und  lateralen  Seite  und  gehen  in  das 
Köpfchen  und  den  Höcker  über.  Ausserdem  findet  man 
noch  senkrecht  zur  Längsachse  verlaufende  Blätter. 

Altersverändei'ungen :  Junge  Rippen  haben  eine 
mehr  rundliche  Gestalt  und  sind  schmaler  und  dicker  als 
die  ausgewachsener  Tiere.  Bei  sehr  alten  Tieren  ver- 
knöchert der  Knorpel  der  ersten  Rippe  fast  immer 
vollständig,  die  Knorpel  der  übrigen  Rippen  dagegen  bleibe 
schiebt  getrennt  vintl  behalten  deslialb  ßewegungsfäliigkei 


Figur  54. 
Figur  54    1.  Ripp 


Figur  55. 
und   ein  Teil  des 
Wirbelkörpers  und  Figur  55  18.  Rippe 
vom   Pferd  mit   ihren  Balkensystemen 

(schematisch). 


jm  Rippenkörper  dui 
(U SSO w  [563]). 


eine  Knnriiel- 


c)  Das  Sternum,  Brustbein. 

Das  ursprünglich  knorpelige  Sternum  (s.  S.  29)    lileibi 
Enden  knorpelig;  so  entstehen  3  Abschnitte. 


der  ttssifikation   an   beiden 


40  Kiinclu-n  dfs   Ruiii|ifrs. 

1.  Das  kraniale  Manubrium  sterni  (Fig.  64  a)  ist  dann  gut  entwickelt,  wenn  eine  Clavi- 
«•iila  gut  ausgebildet  ist.  z.  B.  beim  Menschen,  wo  es  überdies  jcderseits  eine  Incisura  clavi- 
cularis  trägt.  Bei  den  Haustieren  bleibt  es  rudimentär,  so  dass  bei  den  Wiederkäuern 
kaum  noch  ein  Knorpelsaum,  bei  Hund,  Katze  und  Schwein  ein  kleiner  und  nur  l)ci  Pferden 
ein  stärkerer,  seitlich  komprimierter  Knorpelfortsatz,  der  sich  dem  kranialen  Ende  und  beim 
l'ferde  auch  noch  dem  ventralen  Hände  des  Bnistbeinkörpers  anlegt,  als  Manubrium  sterni 
nachweisbar  bleibt').     An  dieses  reiht  sich  als  längstes  Stück 

2.  das  Corpus  stcDii  (V'ig.  36  St.  38  15.  39  k,  k'  u.  64)  an.  Es  besteht  ursprünglich  (s.  S.  28) 
aus  einzelnen  Stücken.  Sternebrae,  beim  Menschen  aus  4,  beim  Schwein  aus  6,  bei  Pferd 
und  Wiederkäuern  aus  7,  bei  den  Fleischfressern  aus  8.  Die  einzelnen  Sternebrae  sind 
ihuch  Knorpelscheiben,  St/nchondroses  stcrnolcs.  Brustbeinfugen,  verbunden,  die  jedoch  später 
verknöchern,  so  ilass  ein  einheitlicher  Brustbeinkörper  entsteht:  nur  beim  liind  und  Schwein 
bleibt  die  Verbindung  zwischen  1.  und  2.  Stcrnebra  dauernd  eine  gelenkige.  Der  Brustbein- 
körper  ist  beim  Pferde  seitlich,  bei  Mensch,  Wiederkäuern  und  Schwein  dorsoventral  zu- 
sammengedrückt und  beim  Hunde  mehr  zylindrich.  Er  trägt  seitlich  zur  Verbindung  mit  den 
Knorpeln  der  wahren  Rippen  eine  entsprechende  Anzahl  von  (ielenkveriicfungon.  Foveae  costales 
(Fig.  64  c).    -  An  den  Körper  reiht  sich  als  kaudales  Stück 

3.  der  Froc.  xiphoidcus  (Fig.  36  Scha,  38  ij',  39  1,  64  b)  an.  der  sich  nicht  mit  den 
Itippen  verbindet  und  knorpelig  bleibt;  beim  Menschen  ist  seine  Form  sehr  variabel;  beim 
Pferde  und  den  Wiederkäuern  gleicht  er  fast  einer  halbkreisförmigen  Schaufel  mit  einem 
Stiel;  beim  Schweine  und  den  Fleischfressern  ist  er  schmal  und  kurz. 

Innere  Struktur  des  Corpus  sterni.  Die  Brustbeinstücke  zeigeti  eine  ausgesprochene, 
au  den  Händern  leicht  kdiivexc  Längsrichtung  der  Knochenbälkcheii  mit  gleichmässig  verteilten 
Querbalken. 

d)  Der  Thorax,  Brustkasten,  Brustkorb  (Fig.  36,  38.  39). 

Die  knöcherne  firiiiidlagc  des  die  Brusthöhle,  das  Caruw  f/i oraci*.  enthaltenden  Thora.\ 
wird  dorsal  von  den  Brustwirbeln,  seitlich  von  den  Hippen  und  ventral   vom  Brustbein  gebildet. 

Der  knöcherne  Thorax  bildet  einen  seitlich  zusammengedrückten,  abgestiunpften  Hohl- 
kegel, dessen  halswärts  gekehrte,  stumpfe  Spitze  als  Apertura  thoracis  cranialis  (sup.  N.), 
Brust  ei  ngang.  und  dessen  breite,  beckenwärts  gekehrte  Basis  als  Apertura  thoracis  caudalis 
(inf.  N.),  Brustausgang,  bezeichnet  wird.  Der  Brusteingang  wird  dorsal  vom  1.  Brust- 
wirbel, seitlich  vom  1.  Hippenpaar  und  ventral  vom  Manubrium  sterni  begrenzt;  er  hat  bei 
Pferd,  Wiederkäuern  und  S<'hwein  fast  die  Form  eines  mit  der  Spitze  ventral  gekehrten. 
gleichschenkligen  Dreieckes,  das  bei  mitlelgrossen  l'ferden  17—22  cm  hoch  und  an  der  Basis  8 
bis  10  cm  breit  ist.  Beim  Hund  und  noch  mehr  bei  der  Katze  ist  der  Brusteingaug  mehr 
rundlich,  so  dass  bei  der  Katze  der  Höhen-  luul  Querdurchniesser  ungefähr  gleich  sind;  beim 
Menschen  ist  der  Brusteingang  queroval.  Der  Brustausgang  wird  vom  letzten  Brustwir])el. 
den  Rippenbögen  und  dem  Schaufelknorpel  begrenzt;  seine  FoVni  lässt  sich  schwer  angeben : 
Sussdorf  [538]  vergleicht  sie  mit  der  Form  eines  abgeknickten  Uvals.  dessen  dorsaler  Abschnitt, 
dem  Verlaufe  des  letzten  Rii)penpaarcs  folgend,  schräg  kaudoventral.  dessen  ventraler  Abschnitt 
hingegen,  der  den  Rippenbögen  sich  aiiscliliesst,  schräg  kranioveiitral  verläuft.  Jedenfalls  über- 
trifft bei  den  Haustieren  der  Ijängsduichmesscr  (vom  letzten  Brustwirbel  zum  Schaufelkuorpel 
gemessen)  den  Querdurchmesser  (zwischen  der  letzten  linken  unrl  rechten  Rippen-Rippenknorpel- 
verbindung),  während  es  beim  Menschen  umgekehrt  ist.  Die  \nn  ilcii  Wirbelkörpern  gebildet (< 
dorsale  Wand  des  Thorax  steigt  vom  1.  Brustwirbel  zunächst  bis  ungefähr  zum  12.  (14.) 
(um  9—10  cm  beim  Pferde)  an,  ist  also  kaudodorsal  gerichtet  und  verläuft  erst  dann  hori- 
zontal, während  die  vom  Brustbein  gestützte  ventrale  Thoraxwand  kaudoventral  (beim 
Pferde  um  ungefähr  20  cm)  abfällt  (cfr.  Höhendurchmesser,  s.  S.  48).  Die  Seiten  Wandungen 
des  Thorax  werden  von  den  Hippen  gestützt  und  heissen  deshalb  llippenwandungen;  sie  sind 
stets  m.o.w.  gewölbt;  die  Wölbung  ist  relativ  stärker  bei  den  Caruivoren  als  bei  den  Her- 
hiv oren  und  nimmt  vom  Brusteingang  aus  allmählich  zu,  um  im  letzten  Viertel  des  Thorax 
wieder  etwas  abzunehmen,  wodurch  das  Verhältnis  des  Quer-  zum  Längsdurchmesser  an  den 
ninzelnen  Stellen  des  Thorax  ein  sehr  verschiedenes  und  an  der  Stolle  der  stärksten  Wölbung- 
der  Querdurchmesser  ebenso  gross,  wie  der  Länesdurchmesser  wird.  Die  Spatia  intcrcostaUa 
werden  durch  Muskulatur  ausgefüllt. 

l)_Sussdorf[.538]  rechnet  die  1.  Sterncbra  zum  Manubrium  sterni,  iiulcm  er  stets  den  \or 
der  2.  Rippenknorpel-Brustbeinverbinduntr  befindlich. 'u  Teil  dem  Manubrium  sterni  zui-eclmet 
wie  es  auch  beim  Menschen  der  Fall  ist.  ' 
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II.  Rumpfskelett  des  Pferdes. 

a)  Die  Vertebrae  cervicales,  Halswirbel,  des  Pferdes. 

Die  7  Halswirbel  (Fig.  36,  38  1.  H.  u.  7  H.  u.  68  A  u.  E)  sind  beim  Pferde  länger 
als  alle  anderen  Wirbel.  Die  Wirbelköpfe  haben  an  den  letzten  5  Halswirbeln  eine 
fast  halbkugelige  Gestalt  und  die  entspr.  Wirbel pfannen  des  2. — 7.  Halswirbels  eine 
bedeutende  Tiefe;  in  der  Mitte  der  ventralen  Fläche  der  Körper  findet  sich  ein  m.  o.  w. 
hervorragender  Kamm.  Die  starken  Querfortsätze  spalten  sich  meist  in  2 — 3  Aeste 
und  sind  am  1.— 6.  Halswirbel  vom  For.  transversarmm,  Querfortsatzloch,  durch- 
bohrt, so  dass  sie  zweiwurzelig  erscheinen.  Die  Löcher  bilden  zusammen  den  kopf- 
wärt s  enger  werdenden  Canalis  transversarim,  in  dem  die  A.  und  V.  vertebralis  und 
Fäden  des  N.  sympathicus  verlaufen.  Ein  Dornfortsatz  ist  nur  am  7.  Halswirbel 
vorhanden  und  am  6.  schwach  angedeutet;  die  Gelenkfortsätze  sind  sehr  breit  und 
besitzen  flache  Gelenkflächen.  Die  Zwischenbogenlöcher  sind  grösser  als  zwischen 
den  übrigen  W^irbeln. 

In  Rücksicht  auf  die  Funktiuiieu  des  Ifalses  ]imss  seine  Länge  zu  der  Höhe  der  Schulter- 
gliedmassen  ini  richtigen  Verhältnis  stehen  und  die  Beweglichkeit  der  Halswirbel  gross  sein.  — 
Die  Länge  der  Halswirbel,  die  gute  Entwicklung  der  Wirbelköpfe  und  Wirbelpfannen,  die  Dicke 
der  Knorpelseheiben  zwischen  ihnen,  die  Breite  der  Gelenkfortsätze  und  die  geringe  Entwicklung 
der  Dornfortsätze  sichern  dem  Halse  eine  um  so  grössere  Beweglichkeit,  je  länger  der  Hals  im 
Verhältnis  zur  Körperlänge  ist.  Je  länger  und  beweglicher  der  Hals  ist,  desto  geringer  sind  seine 
Kraft  und  sein  Widerstandsvcrniögen. 

1.  Der  Atlas,  Erster  Halswirbel  (Fig.  56),  Aveicht  durch  das  Fehlen  des  Körpers 
(s.  S.  28  u.  33 ).  sowie  durch  die  eigentümliche  Form  seiner  Fortsätze  vom  Wirbeltypus 
erheblich  ab.     Er  hat   die  Form   eines   Ringes,    dessen   ventrale  Hälfte  Atxus  ventraUs, 
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dessen  dorsale  Hälfte  Arcus  dorsalis  heisst.  Der  Arcus  ventralis  besitzt  an  seiner  Aussen- 
f lache  das  Tuherculum  ventrale  (a)  und  an  seiner  Innenfläche  die  flache,  mit  Gelenk- 
knorpel überzogene,  grubige  Facies  articularis  int.,  in  der  der  Zahn  des  2.  Halswirbels 
ruht ;  kranial  von  dieser  Grube  bemerkt  man  zwei  rauhe  Bandgruben  zur  Anheftung  des 
Lig.  dentis  int.  Der  Arcus  dorsalis  ist  stark  gewölbt  und  trägt  als  Andeutung  eines 
Dornfortsatzes  das  niedrige  Tuherculum  dorsale  (b).  Das  For.  vertehrale  ist  weiter  als  bei 
irgend  einem  anderen  W^irbel  und  umschliesst  auch  den  Zahn  des  2.  Halswirbels.  An 
Stelle  der  kranialen  Golenkfortsätze  und  des  Wirbelkopfes  finden  sich  am  Kopfrande 
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l)eider  Bögen  2  länglich-rmide,  stark  ausgehöhlte  Foveac  nrticulnres  craniales,  die  dorsal 
durch  einen  breiten,  ventral  durch  einen  schmalen  Ausschnitt  getrennt  werden  und  die 
(ielenkfortsätze  des  Os  occipltale  aufnehmen.  Die  kaudalen  Proc.  articulares  und  die 
Wirbelpfanne  werden  durch  2  am  Kaudalrande  der  Bögen  befindliche,  ein  wenig  kon- 
vexe, fast  dreieckige  Gel enkf lachen.  Fac/£?s  rtr/?^M/fl/-cscflMrfa/«y(g).  ersetzt,  die  ventral 
zusammenstossen.  dorsal  durch  einen  Ausschnitt  getrennt  sind  und  mit  der  Gelenfläche 
an  der  Innenfläche  des  ventralen  Bogens  zusammenhängen.  Die  Querfortsätze  werden 
durch  2  breite,  länglich-viereckige  Knochenplatten.  AW  Alae  atlantis.  Flügel  des  Atlas 
(c),  ersetzt,  die  grösstenteils  vom  dorsalen  Bogen  entspringen  und  lateral  imd  ventral 
gerichtet  sind,  so  dass  zwischen  ihnen  und  dem  ventralen  Bogen  die  tiefe  Fossa  atJantis, 
Fliigelgrube.  entsteht.  Die  freien  Ränder  der  sonst  dünnen  Flügel  sind  dick,  wulstig 
und  rauh.  Am  Ursprung  der  Flügel  finden  sich  jederseits  zwei  in  die  Flügelgrube 
führende  Löcher,  nämlich  nahe  dem  kranialen  Rande  das  For.  alare,  Flügelloch  (i). 
und  mehr  kaudal  das  For.  iransversarium  (d).  Medial  vom  Flügelloch,  von  ihm  durch 
eine  Grube  getrennt,  führt  das  For.  intervertebrale  (e)  durch  den  dorsalen  Bogen  in  den 
Wirbelkanal.  In  letzteren  führt  ausserdem  aus  der  Flügelgrube  das  häufig  doppelt  vor- 
handene F 1  ü  g  e  1  g  r  u  b  e  n  1  o  c  h. 
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2.  Der  Epistroplieus,  Zweiter  Halswirbel  ^Fig.  r)7\  ist  der  längste  Wirbel  und 
weicht  durch  das  Verhalten  seines  kranialen  Endes  von  den  übrigen  Wirbeln  ab. 

Der  Körper  (Fig.  Tu)  besitzt  an  seiner  Aussenfläche  median  einen  Läug.skamra. 
auf  der  Innenfläche,  wie  die  übrigen  Hals-  und  die  sämtlichen  Brust-  und 
Lendenwirbel,  eine  rauhe,  zur  Anheftung  des  Lig.  longitud.  dorsale  der  Wirbelsäule 
l)estimmte  Stelle  von  der  Gestalt  zweier  mit  ihren  Spitzen  zusammentreffender  Dreiecke 
und  seitwärts  davon  breite,  glatte  Rinnen  zur  Aufnahme  der  Sinus  columnae  vertebralis. 
Das  kraniale  Ende  läuft  in  den  schaufeiförmigen  Dens,  Zahn  (a),  aus,  der  eine  ventrale, 
iiberknorpelte,  gewölbte  und  eine  dorsale,  etwas  vertiefte,  rauhe  Fläche  hat.  Er  stellt 
entwicklung.sgeschichtlich  den  Kopf  des  Epistropheus  imd  den  mit  ihm  verschmol- 
zenen Körper  des  Atlas  (s.  S.  28  u.  83)  dar.  Seitlich  von  ihm  finden  sich  2  länglich- 
runde, ventral  durch  einen  Ausschnitt  getrennte,  fast  ebene  Gelenkflächen,  die  mit  der 
des  Zahns  in  Zusammenhang  stehen  und  die  kranialen  Gelenkfortsätze  vertreten 
(b).     Das  kaudale  Ende  des  Körpers    hat  eine  tiefe  Pfanne  (i).     Der    schwache  Quer- 
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l'ortsatz  (c)  wird  von  dem  engen  For.  transversarium  (d)  dnrchboiirt ;  seine  freie  Spitze 
ist  schwänz wärts  gerichtet.  Die  beiden  steilen  Bogenhälften  werden  dorsal  durch 
einen  starken,  den  Dornfortsatz  vertretenden  Kamm  (e)  geschlossen.  Der  freie,  rauhe 
Rand  des  letzteren  besitzt  eine  Längsfurche.  Der  Kamm  s{)altet  sich  kaudal  in  die 
beiden  kaudalen  Gelenkfortsätze  (f),  deren  rundliche,  flache  Gelenkflächen  ventro- 
lateral  gerichtet  sind.  Die  kaudalen  Wir  bei  ausschult  te  (k)  sind  tief.  Am  kranialen 
Ende  des  Bogens  findet  sich  ein  schmaler  Knochensteg  (g);  er  begrenzt  das  kaudal  von 
ihm  gelegene  For.  intervertebrale  (h). 


Kio-uv  58. 
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3.  Die  letzten  5  Halswirbel  erhalten  durch  einen  rauhen  Kamm,  der  jederseits 
die  Gelenkfortsätze  eines  Wirbels  verbindet  und  den  Proc.  mamillares  und  accessorii 
entsprechen  dürfte,  eine  fast  viereckige  Gestalt.  Der  3.,  4.  (Fig.  58)  und  5.  Halswirbel 
sind  einander  sehr  ähnlich  und  nehmen  mit  jedem  folgenden  etwas  an  Länge  ab.  Der 
Körper  (a)  hat  median  an  der  Aussenf  lache  einen  scharfen  Längskamm.  An  Stelle  des 
Dornfortsatzes  findet  sich  eine  flache,  rauhe  Leiste  (h).  Die  Qiierfortsätze  (d)  gehen 
köpf-  und  schwanzwärts  in  je  eine  starke,  freie  Spitze  aus.  Das  For.  transversarium  (e) 
nimmt  schwanzw^ärts  an  Weite  zu.  Die  kranialen  Gelenkfortsätze  (f)  haben  fast 
runde,  dorsomedial.  die  beiden  kaudalen  (f)  ventrolateral  gerichtete  Gelenkflächen;  die 
Wirbelausschnitte  (g,  g')  sind  tief.  Der  6.  Halswirbel  ist  kürzer,  aber  etwas  breiter 
als  der  5..  die  Leiste  an  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  tritt  weniger  hervor.  Der 
Querfortsatz  besteht  jederseits  aus  einer  ventrolateral  gerichteten  Knochenplatte,  die 
kopfwärts  in  einen  stumpfen  Fortsatz  ausläuft,  und  von  deren  dorsaler  Seite  ein  kaudo- 
lateral  gerichteter,  spitz  endender  Fortsatz  entspringt.  Das  For.  transversarium  hat  die 
bedeutendste  Weite.  Der  Bogen  trägt  nahe  dem  kranialen  Rand  die  Andeutung  eines 
sehr  niedrigen  Dornfortsatzes.  Der  7.  Halswirbel  (7.  H.  in  Fig.  38)  ist  der  kleinste; 
sein  Körper  jedoch  noch  länger  als  der  des  Atlas.  Der  Kamm  an  der  ventralen  Fläche 
des  Körpers  ist  nur  angedeutet.  Seitlich  schliessen  sich  der  Wirbelpfanne 
2  kleine,  flache,  länglich-runde  Gelenkgruben  an,  die  das  Gelenk  zur  Auf- 
nahme des  Köpfchens  der  1.  Rippe  bilden  helfen.  Der  Bogen  trägt  einen  kurzen  Dorn- 
fortsatz. Der  Querfortsatz  ist  ungeteilt;  das  For.  transversarium  fehlt.  Die 
kranialen  Gelenkfortsätze  haben  grössere  Gelenkflächen  als  die  kaudalen:  die  Zwischen- 
wirbelausschnitte sind  sehr  gross. 
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b)  Die  Vertebrae  thoracicae,  Brustwirbel,  des  Pferdes. 

Das  Pferd  hat  18  (selten  17.  öfter  19)  Brustwirbel  (Rückenwirbel)  (1.  B. 
und  IT.  B.  in  Fig.  3S).  die  sich  durch  die  grossen  Dornforlsätze,  die  sehr 
kleinen  Quer-  und  Gelenkfortsätze  auszeichnen  und  gelenkig  mit  den 
Rippen  verbunden  sind.  Der  Körper  (Fig.  50  u.  (10  i.  r,  i")  hat  fast  die  Form  eines 
dreiseitigen  Pri.snias.  Wirl)elkopf  (Fig.  (JÜ  3)  und  -Pfanne  (Fig.  59  3  u.  (JU  4)  sind 
nur  an  den  ersten  Brustwirbeln    gut  entwickelt    und   werden  dann  immer  flacher.     An 
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beiden  Knden  des  Körpers  findet  sich  jederseits  ganz  iialie  dem  Bogen  je  eine  kleine 
(Jelenkfläclie.  die  kraniale  und  kaudale  Rippengriibe.  Fovea  costalis  cranial,  et 
caudal.  (Fig.  59  4.  <-.  4-  u.  <iü  .-,,  0'.  .v).  die  mit  der  ihr  zugekehrten  des  benachbarten  Wir- 
bels eine  zweigeteilte  Gelenkpfanne  (Rippenpfanne)  zur  Aufnahme  des  entspr.  Capi- 
tiihiiii  costae  bildet.     Die  Foveae  fehlen  am  kaudalen  Ende  des  18.  Brustwirbels. 

I>ic  beiden  Seitenfliichen  des  Körpers  stossen  in  einem  an  den  ersten  5  Wirbeln  scharfen, 
iiii  den  10  fol^'endcn  abgerundeten  und  au  den  3  letzten  wieder  deutlicher  hervortretenden,  ven- 
tralen KaniMi  zusammen.  An  jeder  Seitenfläche  des  Körpers  findet  sich  meist  ein  kleineres  Loch, 
das  durch  einen   Kanal  in  «leii  Wirbelkanal  führt.    T)n-  Körper  des  1.  Brustwirbels  hat  den  orössten 


Leiulenwirhol   des   Pferdes.  45 

Querdurchmesser.  Die  Länge  der  Brustwirbelkörper  niiiinit  vom  1. — 11.  ab,  dann  Ins  zum 
18.  etwas,  jedoch  so  wenig  7ai,  dass  der  letzte  Brustwirbel   noch  immer  kürzer  als  der  erste  ist. 

Der  Bogen  (Fig.  59  u.  60  2, 2',  2")  ist  an  den  ersten  Brustwirbeln  höher  als  an  den 
folgenden;  die  kranialen  Wirbelausschnitte  sind  viel  weniger  tief  als  die  kaudalen 
(Fig.  59  8  u.  60  9,  9').  Häufig  findet  sich  statt  des  kaudalen  Ausschnittes  im  Bogen  der 
letzten  Brustwirbel  ein  Loch.  Die  Syatia  interspinosa  sind  sehr  klein.  Die  Dornfort- 
sätze (Fig.  59  5  y,  5"  u.  60  e,  6-,  6")  sind  verschieden  nach  Länge,  Stellung  usw.  Die  Länge 
nimmt  vom  1. — 4.  (5.)  Wirbel  zu,  dami  bis  zum  S.  wenig  und  bis  zum  12.  stärker  ab, 
um  an  den  letzten  6  ungefähr  gleich  zu  bleiben.  Die  Dornfortsätze  des  2. — 15.  Brust- 
wirbels sind  schräg  kaudodorsal  gerichtet;  die  schräge  Richtung  ist  am  bedeutendsten 
am  2.  Dornfortsatz  und  verringert  sich  mit  jedem  folgenden,  so  dass  der  des  16.  Wir- 
bels senkrecht  steht:  diaphragmatischer  Wirbel:  die  Proc.  spinosi  der  beiden  letzten 
Wirbel  neigen  sich  etwas  kranial. 

Das  freie  Ende  ist  am  1.  Dornfortsatz  spitz,  am  2. — 12.  eine  rauhe  Beule,  am  13. — 18. 
ein  wulstiger  Kamm.  Der  kurze,  dreieckige  Dornfortsatz  des  I.Brustwirbels  ist  schai-frandig,  die 
folgenden  besitzen  einen  scharfen  halsseitigen  und  einen  breiten  bzw.  stumpfen,  rauhen,  median 
durch  eine  niedrige  Leiste  unterbrochenen  heckenseitigen   Rand. 

Die  Querfortsätze  (Fig.  59  e,  6-,  «"i  60  7,  7%  i")  sind  schräg  dorsolateral  gerichtet 
luul  werden  an  den  letzten  Wirbeln  immer  kleiner;  sie  besitzen  zur  Verbindung  mit  dem 
Tuberculum  der  gleichzähligen  Rippe  eine  flache  Gelenkvertiefung,  die  Fovea  trans- 
versaria,  Querfortsatzpfanne,  die  nach  den  letzten  Brustwirbeln  hin  immer  näher  an 
die  Fovea  costalis  cranialis  heranrückt  und  an  den  beiden  letzten  Wirbeln  mit  ihr 
verschmilzt.  Der  1.  Brustwirbel  hat  2  kraniale  und  2  kaudale.  der  2.  nur  2  kraniale 
Gelenkfortsätze  (Fig.  59  7,  7-,  7",  7'",),  die  kleiner  als  die  der  Halswirbel  sind.  Die  fol- 
genden Wirbel  besitzen  statt  der  Gelenkfortsätze  kranial  auf  der  dorsalen  Fläche  des 
Bogens,  kaudal  am  Grunde  des  Dornfortsatzes  je  2  ebene,  länglichovale  Gelenkflächen,  von 
denen  die  kaudalen  nach  den  letzten  Brustwirbeln  hin  allmählich  wieder  zu  Gelenk- 
fortsätzen werden,  die  kaudal  gerichtet  und  ventrolateral  mit  Knorpel  überzogen  sind 
(Fig.  60  8,  8',  8",  8'")-  Gegen  das  ?]nde  der  Brustwirbelsäule  hebt  sich  durch  einen  Einschnitt 
vom  dorsalen  Abschnitt  der  Querfortsätze  ein  kleiner  Teil  ab,  der  immer  deutlicher  wird, 
so  dass  er  an  den  letzten  3 — 4  Brustwirbeln  den  selbständigen,  kraniodorsal  gerichteten 
Free,  mamillaris  bildet,  der  zwischen  der  den  kranialen  Gelenkfortsatz  vertretenden  Gelenk- 
fläche und  dem  Querfortsatz  liegt.  Er  rückt  nach  dem  letzten  Brustwirbel  hin  näher  an  die 
den  kranialen  Gelenkfortsatz  vertretende  Gelenkfläche  heran,  so  dass  diese  schliesslich 
am  letzten  Brustwirbel  und  an  den  Lendenwirbeln  medial  zum  Zitzenfort- 
satze  liegt. 

Die  Brustwirbel  müssen  eine  Säule  von  grosser  Widerstandsfähigkeit  l)ilden,  um  den  von  der 
Bccki'im-Iicdmassc  ucurhenen  Impuls  zur  Bewegung  umirschwiiclit  auf  das  A^)r(lorl,ril  fditpflanzen  und 
dir  l.asi  (in-  l'jmicwcidi'  tragen  zu  können.  Die  lM-sliukrii  der  Brustwirhcls;iiilc  siriit  im  urage- 
kchrteii  Wrliällnis  zu  ihrer  Länge  und  wirrt  durch  die  srhwarhe,  nach  ohen  knm  exe  Krümmung 
der  Wirbelsäule  noch  etwas  gesteigert.  Die  Beweglichkeit  der  einzelnen  Brustwii^bel  untereinander 
ist  wegen  der  langen  Dornfortsätze,  des  geringen  Fmfangs  der  Gelenkflächen  der  (Jelenkfortsätze, 
der  Flachheit  der  Wirlielköpfe  und  Wirbelpfannen  sehr  beschränkt,  summiert  sich  jedoch  derart, 
dass  die  Brustwirbelsäule  im  ganzen  nach  oben  in  ziemlich  bedeutendem  Masse  (besonders  bei  den 
Fleischfressern)  gekrümmt  werden  kann.  Dagegen  sind  Seitwärtsbewegungen  nur  sehr  beschränkt 
möglich. 

c)    Die  Vertebrae  lumbales,  Lendenwirbel,  des  Pferdes. 

Pferd  und  Maultier  haben  sechs  (selten  5  oder  7).  Esel  und  Maulesel  fünf  gleich 
lange  Lendenwirbel  (Bauchwirbel)  |1.  L.  u.  6.  L.  in  Fig.  3<S.  215  s).    Sie  zeichnen 
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mrh  darch  die  gro«s<?n  ifuetionsAtze  aus.  Die  dentlichen  Dom-  und  die  Gelenkfonsätze 
ihoeln  denen  der  letzten  BrustfriHiel.  Wirbelkopf  und  -pfanne  (Fig.  61  j»  sind  flach. 
Die  donalen  Flächen  und  die  Bögen  ^Fig.  61  i.  r,  i-)  verhalten  sich  wie  an  den  Brust- 
wirt^ln.  Die  Dornfortsätze  (Fig.  61  x  r.  vj  haben  fast  alle  dieselbe  Höhe  wie  die  der 
letzten  Bnwrtwirbel.  enden  mit  einem  Kamm  und  sind  ein  wenig  kranial  geneigt.  Die  platten 

Querfortsätze(Fig.61  t^i.ri  nehmen 
vom  1. — 3.  Lendenwirbel  an  Länge  zu. 
am  4.  etwas,  an  den  beiden  letzten 
stärker  ab  und  sind  an  den  ersten 
'i  Lendenwirbeln  lateral,  an  den  3 
letzten  kraniolateral  gerichtet.  Ihr  kau- 
daler  Rand  ist  am  5.  und  6.  Lenden- 
wirbel nahe  dem  Körper  verdickt  und 
trägt  je  eine  querovale,  flache 
Gelenkvertiefung,  die  je  eine 
entspr.  Gelenkerhöhung  am  kra- 
nialen verdickten  Rande  des 
0.  Lendenwirbels  und  des  Kreuz- 
beinflügels aufnimmt  (Fig.  61 7.  s}. 
Der  Höhendurchmesser  des  Kör- 
pers nimmt  vom  ersten  bis  letzten  Lenden- 


; 
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Kijfur  61,  Die  3  letzten  Lendenwirbel  des 
Pferdes;  von  rechts  und  etwas  von  oben  gesehen. 
IV  vierter,  V  fünfter,  VI  sechster  Lendenwirbel. 
1,  r,  1"  Hoiren.  2  Wirbelpfanne,  3,  3',  3"  Prof, 
spinosi,  4,  4',  4"  Proc.  transversi,  5,  5',  5",  5'"  Prof, 
articulares,  0,  6'  Koramina  intenertebralia,  7  Gelenk 
zwischen  den  Querfortsätzen  des  fünften  un<l  sechsten 
Lendenwirbels,  8  Gelenkfläche  zur  Verbindunu  mit 
der  ,\la  ossis  sacri. 


Wirbel  etwas  ab.  Die  ventrale  Fläche  des 
Körpers  zeigt  an  den  3  ersten  Lenden- 
wirbeln median  einen  scharfen  Kamm,  am 
4.,  weniger  am  5.,  eine  breite,  rauhe  Leiste 
und  ist  am  6.  abgerundet. 

Die  dorsale  und  ventrale  Fläche  der 
Querfortsätze  sind  fast  eben,  das  freie  Ende 
ist  abgestumpft.  Mitunter  ist  ein  kleines 
Gelenk  auch  zwischen  den  Querfortsätzen 
des  4.  und  S.Lendenwirbels  vorhanden.  .Vb- 
gesehen  von  diesen  Gelenkflächen  sind  die 
Ränder  der  Querfortsätzc  scharf.  Das  Ge- 
lenk zwischen  den  Querfortsätzen  des  5.  und 
(;.  Lendenwirbels  findet  man  bei  alten  Pferden  häufig  verwachsen.  Die  Querfortsätze  müssen  zu 
einem  Teil  ah  Kudimentc  von  Hauchrippen  angesehen  werden,  man  nennt  sie  daher  auch 
KipiienfortNÜfze   ^Kostalfortsätzc;  ('S.  28;. 

I)ie  (J'iIrMikfortsätze  (Fig.  61  r.,  .5',  s"  u.  y)  sind  massig  stark;  die  kranialen  ent- 
spiiu;:«;!!  ani  Uogen,  sind  kraniodorsal  gerichtet  und  tragen  an  ihrer  medialen  Seite  die 
wenig  aijHg«;höhlten  Gelenkflächen;  mit  ihnen  sind  offenbar  die  Proc.  mamillares  ver- 
schmolzen (h.  S.  36  u.  45;.  Di«*  kaudalen  Gelenkfortsätze  entspringen  am  Grunde  des 
i)(>rfiforf Satzes,  sind  konisch  und  beckenwärts  gerichtet  und  tragen  die  massig  konve.xen 
(iejenkfiächen  an  der  vcntrolateraien  Seite.  Das  Zwischen  wirbelloch  (Fig.  61  e,  e-) 
zwischen  detn  .',  und  6.  LfMuienwirbel  öffnet  sich  dorsal  und  ventral  und  wird  seitwärts 
durch  das  Gelenk  zwisclir-n  den  Qiierfortsätzen  dieser  Lendenwirbel  begrenzt. 

l>ie  l{(!Wf;Klie|ikeiL  der  Lenrienwirbelsäule  ist  gi-össcr  als  die  der  nnistwirbclsäiile.  Die 
KcsLiKkeit  Hl.elit  im  umtjekelirten  Verliältnis  zur  Länge  und  wird  diirfli  das  starke  [ticinaiidor- 
schieben  fler  einzelnen   Wirbel   und   diin-h  <li.-  (jrdenke  fler  Querfortsiit/.e   iiorl,   crliiilii. 

<I)    DaH  Oh  sacruni,  Kreuzbein,  des  Pferdes. 

\hiH  Oh  saa-iwi  \s\  wie  ein  Keil  zwischen  die  beiden  Ossn  iliuni  eingescholxMi  ( i<'ig.  3m 
ii.'-M',  K)   und   luil    iliiM-ii   (liircli   ein   sirnffes  Gelenk    fast    iiid)e\v 
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steht  bei  den  Einhufern  aus  n.  (selten  4.  G  oder  7)  Vertebrae  sacrales,  Kreuz- 
wirbeln,  die  aber  schon  in  früher  Jugend  zu  einem  dreieckigen  Knochen  verschmelzen, 
dessen  Basis  köpf-  und  dessen  Spitze  schwanzwärts  gerichtet  ist. 

Der  Körper  des  Kreuzbeins  nimmt  kaudal  im  Querdm-chmesser  ab.  im  Höhen- 
durchmesser etwas  zu.  An  der  ventralen,  in  der  Längsachse  ein  wenig  konkaven  Fläche. 
Facies  pelvina,  wird  die  ursprüngliche  Trenmmg  der  Wirbelkörper  dm-ch  flache  Quer- 
wülste, die  Lineae  transversae,  Kreuzbeinfugen,  angedeutet;  lateral  von  ihnen  finden 
sich  jederseits  4  Löcher,  die  Foramina  sacrah'n  veniralia.  Das  kopfseitige  Ende  des 
Kreuzbeins,  die  Basis  ossis  sacri,  bildet  einen  flachen,  vom  Körper  des  6.  Lenden- 
wirbels aufgenommenen  Gelenkkopf,  dessen  ventraler  Rand  etwas,  jedoch  sehr  wenig 
vorspringt  und  das  Promontoriim.  Vorgebirge,  darstellt:  das  kaudale  Ende  hingegen 
bildet  eine  fast  ebene  Fläche.  Der  von  den  verschmolzenen  Bögen  (Fig.  62  i)  um- 
schlossene Kreuzwirbelkanal  wird  bis  zu  seinem  Ende  (Hiatus  canalis  sacralis)  immer 
enger.  Die  5  schräg  schwanzwärts  gerichteten  Dornfortsätze  (Fig.  G2  2)  verschmelzen 
höchstens  am  Grunde  miteinander,  sonst  bleiben  sie  getrennt.  Der  2.  Dornfortsatz  ist 
etwas    länger    als    der    1.  und    der  höchste;    von  hier  aus  nimmt  die  Höhe  mit  jedem 


Figur  62. 

Kreuzbein  des 
Pferdes: 

von    rechts    und    dorsal 
(oben)  gesehen. 

1  Bogen,  2  Proe.  spinosi, 
0.  3'  Alae  sacrales.  4, 
4'  verscliraolzene  Proe. 
transversi  des  2.  bis  ö. 
Kreuzwii-bels,  5,  5'  Proc. 
articulares,  6,  6'.  6",  6'" 
For.  sacralia  dors. 


folgenden  ab.  Am  freien  Ende  bilden  sie  eine  Beule,  die  am  2.  imd  3.  Dornfortsatz 
die  grösste  Dicke  besitzt.  Die  Querfortsätze  sind  zu  einer  zusammenhängenden, 
wulstigen  Knochenleiste,  der  Qu  er  fortsatzleiste,  Pars  lateralis  (Fig.  62  4.  j').  ver- 
schmolzen, deren  mächtiger  kranialer,  dem  1.  und  z.  T.  noch  dem  2.  Kreuz wirbel  an- 
gehörender Teil  jederseits  die  starke,  dreieckige,  lateral  und  etwas  kraniodoi-sal  ge- 
richtete Ala  sacralis,  den  Flügel  des  Kreuzbeins  (Fig.  62  3,3-).  bildet.  Die  dorsale 
Fläche  der  Flügel  ist  grösstenteils  rauh,  bildet  jedoch  eine  schmale,  überknorpelte  Ge- 
lenkfläche, Facies  auricularis,  und  verbindet  sich  mit  dem  Darmbein:  die  ventrale 
Fläche  ist  glatt  und  der  Beckenhöhle  zugekehrt.  Der  kraniale  Rand  trägt  eine  quer- 
ovale Gelenk  er  höhung,  die  von  der  Geleukvertiefung  des  kaudaleu  Randes  des  Quer- 
fortsatzes des  letzten  Lendenwirbels  aufgenommen  wird.  Der  scharfe  kaudale  Rand 
vereinigt  sich  mit  dem  kranialen  imter  einem  spitzen  Winkel.  Zwischen  der  doi-salen 
Fläche  der  Pars  lateralis  und  den  verschmolzenen  Bögen  finden  sich  die  4  For.  sacra- 
lia dorsaU'a  (Fig.  62  e.  e-.  6".  6'"),  die  viel  kleiner  als  die  ventralen  sind.  Ventrale  und 
dorsale  Kreuzbeinlöcher  münden  in  die  eigentlichen  Zwi sehen wirbellö eher  ein;  das 
For.  intervertehrale    zwischen  Kreuzbein  uiul  lotztoni  Lendenwirbel  öffnet  sich  dorsal  und 
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ventral:  am  kaiulalen  Kreuzbeinende  findet  sich  ein  Wirbelausschnitt.  Am  kranialen  Rand 
des  Bogens  sind  2  Gelenkfortsätze  (Fig.  62  5,  y)  mit  schwach  konkaven  Gelenkflächen 
vorhanden,  welche  die  kaudalen  Gelenkfortsätze  des  letzten  Lendenwirbels  aufnehmen;  die 
übrigen  Gelenkfortsätze  fehlen  oder  werden  durch  .sehr  kleine,  rauhe  Höcker  angedeutet. 

e)  Die  Vertebrae  coccygeae,  Schwaiizwirbel,  des  Pferdes. 

Die  Einhufer  haben  mei.st  17  —  10  (nach  Chauveau-Arloing  [83|  nur  15— 18, 
nach  Cornevin  und  Lesbre[Ü5]  7—21)  Schwanzwirbel  (1.  S.  u.  16.  S.  in  Fig.  38j. 

Die  ersten  3 — 4  Schwanzwirbel  zeigen  noch  den  Wirbeltypus,  dann  tritt  eine 
Reduktion  ein,  so  dass  sie  vom  8.  oder  9.  ab  nur  noch  aus  den  walzenförmigen,  an 
beiden  Enden  etwas  verdickten  Körpern  bestehen,  die  an  Länge  und  Dicke  ab- 
nehmen.    Der  letzte  Schwanzwirbel  ist  konisch  und  endet  mit  stumpfer  Spitze. 

Der  Körper  nimmt  vom  1. — 4.  Sohwaazwirbel  an  Länge  ab,  bleibt  dann  l)i.s  zum  8.  (9.) 
ijleich,  um  von  da  ab  allmälilicli  wieder  kürzer  zu  werden;  er  ist  an  beiden  sehwach  gewölbten 
Knden  etwas  verdickt  und  durcli  relativ  sehr  dicke  Knorpelsoheiben  mit  den  be- 
nachbarten verbunden.  Der  Bogen  ist  am  1..  2.  und  meist  auch  am  3.  Seliwanzwirhel 
geschlossen,  am  4.-6.  wird  er  nur  noch  dureli  2  seitliche,  sehr  rasch  niedrig  werdende  Forl- 
.sätze  vertreten,  die  das  Ende  des  eine  sehmale  Rinne  bildenden  Wirbelkanales  begrenzen.  Dorii- 
fortsälze  fehlen;  es  findet  sieh  höchstens  am  1.  und  2.  Bogen  ein  niedingcr,  rauher  Kamm. 
Die  Querfortsätze  werden  aibuählich  kleiner  und  verschwinden  i  d.  K.  vom  8.  Wirbel  ab.  Vuji 
den  (Jelenkfortsätzen  (inkl.  Zitzenfortsätzen)  sind  nur  die  kranialen  in  Form  von  Höckern 
vorhanden,  ibc  keine  Geh'nkfläelien  mehr  tragen,  seitlieh  vom  kranialen  Rande  des  Bogens  vom 
Wirl)elkörper  entspringen  und  sieh,  alimählich  kleiner  werdend,  bis  zum  8.  oder  9.  Wirbel  ver- 
folgen lassen;  am  6.-9.  Wirbel  Ix'grenzeu  sie  seitlidi  eine  sehr  flache,  breite  Furche.  Am 
kranialen  Ende  der  ventralen  W'irbclfläche  finden  sieh  an  den  ersten  5 — 6  Sehwanzwirbelii 
2  kleine  Fortsätze,  die  eine  Furche  begrenzen  und  rasch  an  Grösse  abnehmen.  Die  Kleinheit  der 
Fortsätze,  die  Konvexität  beider  Enden  und  die  starken  Schicht  cii  \(in  Kascrk  norpe  I 
zwischen  den  einzelnen  Wirbeln  gestatten  den  Schwanzw  i  rbc  I  n  i'in/clji  und  in 
ihrer  (iesamfhcil    11  mf angreiehe  Bewegungen. 

f)  Die  Knochen  des  Thorax  beim  Pferde. 

Die  Knochen  des  Brii.stkasteus  oder  Bruskorbes,  Tliorax  (Fig.  38).  umgeben 
die  Brusthöhle,  das  Cavum  thoracis,  das  dorsal  durch  die  Brustwirl)el  (s.  S.  44).  seit- 
lich durch  die  Rippen  (s.  imten)  und  ventral  durch  das  Brustbein  (s.  S.  ;")())  i)egrenzt 
wird.  Ueber  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  knöchernen  Thorax  s.  8.  4(). 
Es  seien  hier  speziell  für  das  Pferd  nur  noch  folgende  Angaben  gemacht: 

Die  Apertnra  thoracis  cranialis,  der  Brusth  uli  Jen  r  inganu,  hat  die  F'orm  eines  gleich- 
schenkligen, mit  der  Spitze  ventral  gekehrten  Dreiecks,  das  liri  iiiiuelgros.sen  Pferden  17— 22  cm 
hoch  und  an  der  Basis  8-  10  cm  breit  ist.  Die  Brustwirbelsii  ule  steigt  vom  1.  bis  ungefähr 
13.  Brustwirbel  um  9-10  cm  auf  und  verläuft  dann  liorizunlal,  während  die  vom  Brustbein  ge- 
stützte ventrale  Wand  rück-  unil  abwärts  um  ungefähr  20  cm  abfällt.  Der  llöliendurehmesser 
der  gegen  die  Bauchhöhle  diu-ch  das  Zwerchfell  abgeschlossenen  Brusthöhle  beträgt  bei  mittel- 
grossen Pferden  am  Brusteingang  17—22  und  am  Ende  des  Brustbeins  39.;')  46  cm.  dann  wird 
er  wieder  kleiner.  Der  Längsdurchmesser  ist  im  dorsalen  Viertel  d(>r  Hnisl  luilile  ungefähr 
doppelt  so  gross  als  im  ventralen;  er  beträgt  zwischen  dem  K(ipfelien  dei  1.  Ilippi^  und  diMii 
Aortenschlitz  des  Zwerchfelles  76-82  und  zwischen  der  1.  Kippcnknoi  peKeihindunu  und  dem 
[h-uslbr.inansatzc  des  Zwerchfelles  38     40  cm.     Das  W.-itere  über  die  lirusl  liiildc  s.  Kingewcidelehre. 

1.  Die  Costae,  Kippen.  Ks  sind  jederseits  s  wahre,  d.  h.  durch  ihren  Knorpel 
mit  (h'm  Brustbein  artikulierende,  und  lü  falsche,  das  Brustbein  nicht  erreichende 
Rippen  vorhanden.  Mitunter  konunt  noch  eine  unvollständige,  von  den  Bauchmuskeln 
eingeschlo.ssene  Costa  fluduans,  Fleischrippe,  vor,  welche  die  Wirixdsäule  nicht  er- 
reicht oder  mit  ihr  nur  ligamentös  verbuiulen  ist.  Die  Länge  der  Rippen  nimmt  von 
der   1.  — 10.   (II.)  zu.  dann  wieder  al).  so  dass  die   b'tzle   Rip|)e  etwa   die   Länge  der  3. 
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hat.  Bei  mittelgrossen  Pl'erden  war  die  1.  Rippe  21 — 24,  die  10.  und  11.  54 — 57,  die 
letzte  28 — 32  cm  lang.  Die  Breite  der  Rippen  wächst  bis  zur  6.,  nimmt  von  der  7. 
bis  13.  ab  und  bleibt  an  den  letzten  4  oder  5  Rippen  fast  gleich.  Die  1.  Rippe  steht 
fast  senkrecht  gegen  das  Brustbein,  die  folgenden,  bis  ungefähr  zur  11.,  krümmen  sich 
immer  stärker,  die  letzten  wieder  etwas  weniger  nach  aussen  und  beckenwärts,  so  dass 
das  distale  (untere)  Ende  der  Rippen  weiter  beckenwärts  liegt  als  das  proximale.  Das 
Wirbelendstück  einer  jeden  Rippe  ist  verdickt  zum  Capitulum  costae,  Rippen- 
köpfchen, das  eine  Gelenkfläche  besitzt,  die  durch  eine  der  Zwischenwirbelscheibe 
entspr.  Leiste,  Crista  capituU  (Fig.  63  b),  zweigeteilt 

ist  (Fig.  63  a,  a')  und  mit  der  Fovea  costalis  cau-  ,d 

dalis  des  vorhergehenden  mid  der  Fovea  costalis 
cran.  des  gleichzähligen  Wirbels  artikuliert,  so  dass 
die  1.  Rippe  zwischen  letztem  Hals-  und  1.  Brust- 
wirbel und  die  18.  Rippe  zwischen  17.  und  18.  Brust- 
wirbel eingelenkt  ist.  Das  Capitulum  ist  durch  das 
Collum  costae  (Fig.  63  c)  abgesetzt,  das  nach  den 
letzten  Rippen  zu  undeutlicher  wird  und  an  den 
3  letzten  fehlt.  Lateral  vom  Capitulum  findet  sich 
an  der  Aussenseite  der  Rippe  ein  niedriger,  ab- 
gerundeter Fortsatz,  das  Tuberculwn  costae^  der 
Rippenhöcker  (Fig.  63  d),  der  eine  Gelenkfläche 
zur  Artikulation  mit  der  Querfortsatzpfanne  des 
gleichzähligen  Wirbels  besitzt.  Das  Tuberculum 
ist  an  den  ersten  Rippen  besser  ausgeprägt  als  au 
den  letzten  und  rückt  bei  diesen  immer  näher  an 
das  Capitulum  heran,  so  dass  schliesslich  der 
Rippenhals  ganz  verschwindet  und  an  den  letzten 
2 — 3  Rippen  die  Gelenkflächen  des  Capitulum  und 
Tuberculum  zusammenfliessen.  Lateral  vom  Tu- 
berculum biegt  das  dorsale  Endstück  an  einer  durch 
einen  kleinen,  verschwommenen  Höcker  markierten 
Stelle,  dem  Rippenwinkel,  Ängulus  costae,  ziem- 
lich scharf  um  in  das  Corpus  costae  (Fig.  63  e),  das 
eine  konvexe  Aussen-  und  eine  konkave  Innen- 
fläche, einen  konvexen  becken-  und  einen  kon- 
kaven halsseitigen  Rand  besitzt. 

Die  Aussenf  lache,  Facies  externa,  ist  in  der  Längsrichtung  und  an  der  1.  Kipjjie  aucli 
in  der  Querrichtung  gewölbt;  an  der  2. — 8.  Rippe  tritt  die  Wölbung  nur  an  der  kaudalen  Hälfte 
hervor,  während  die  kraniale  Hälfte  eine  breite,  seichte  Vertiefung  bildet,  die  an  den  letzten 
10  Rippen  immer  schwächer  und  schmäler  wird.  Nahe  dem  ventralen  Ende  ist  die  äussere  Fläche 
eben.  Die  in  der  Längsrichtung  konkave  Facies  interna,  Innen-  oder  Brusthöhlenfläche, 
ist  glatt  und  eben.  Der  m.  n.  w.  konkave  Ilalsrand  ist  an  der  1.  Rippe  stumpf,  an  der  2. — 8. 
scharf  und  wird  an  den  folgenden  Rippen  wieder  stumpf.  Der  Beckenrand  ist  konvex  und  zwar 
besonders  stark  an  den  mittleren  Rippen;  er  ist  nur  in  der  Xähe  seines  ventralen,  etwas  nach 
innen  gewendeten  Endes  scharf,  im  mittleren  und  noch  mehr  im  dorsalen  Drittel  der  Rippe  ver- 
breitert er  sich  allmählich  und  ist  im  dorsalen  Drittel  der  Rippe  gleichzeitig  vertieft  zu  dem  zur 
Aufnahme  der  Zwischenrippengefässe  und  -nerven  bestimmten  Sulcus  costalis,  der  Rippenrinne 
(Fig.  63  f),  die  an  der  1.  Rippe  fehlt  und  an  den  letzton  Rippen  undeutlicher  wird:  fler  äussere 
Rand  der  Rinne  ist  sehr  oft  rauh  und  unregelmässiü'. 

Ellenbergei-  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  j. 
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(io.  Linke  !).  IJipjie  des 
CS;  von  hinten  luid  etwas  von 
innen  gesehen, 
a,  a'  beide  Gelenkflächen  des  Capitu 
lum  costae,  b  rauhe  Stelle  zwischen 
diesen,  c  Collum  costae,  d  Tubercu- 
hun  costae,  e  Körper  der  Rippe,  f  Sul- 
cus costalis.   g  Rippenknorpel. 
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Das  Kii()ri)elen(lstiick.  die  Ertremitas  stermlis,  der  Rii)))eii  hat  eine  seichle. 
rauhe,    zacki.üe  Vertiefiin<r   zur  syuclioiidrolischen  Verbindung  mit  den  Rippenknorpeln. 

Cartilagiiies  costales,  Rippeiiknorpel  (Fig.  38  ß.  Rk  u.  63  g).  a)  Die  Knorpel 
der  wahren  Rippen  haben  eine  äussere  und  innere,  schwach  gewölbte  Fläche,  einen 
kranialen  und  einen  kaudalen.  stumpfen,  gegen  das  sternale  Ende  flächenartig  verbrei- 
terten Rand,  verbinden  sich  mit  den  Rippen  und  hal)en  am  sternalen  Ende  eine  gewölbte 
Gelenkerhöhung,  die  von  der  entspr.  Gelenkvertiefung  des  Sternums  aufgenommen 
wird.  Der  Knorpel  der  1.  Rippe  ist  sehr  kurz,  steht  fast  senkrecht  und  stösst  in  der 
gemeinsamen  Grube  des  Manubrium  sterni  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen.  Von 
(ier  2.— S.  Rippe  nehmen  die  Knorpel,  die  mit  ihren  Rippen  stumpfe  Winkel  bilden,  an 
Länge  zu  und  erhalten  eine  kraniomedial  immer  schräger  werdende  Richtung,  bj  Die 
Knorpel  der  falschen  Rippen  sind  länger,  fast  rundlich,  enden  mit  stumpfer  Spitze 
und  legen  sich  zum  Arcus  costarum,  Rippenbogen,  aneinander. 

Die  Knorijcl  der  8..  9.  uiul  10.  Rii)i)C  sind  durdi  sehr  kiir/c.  straffe  Bandfascni  verbunden 
und  bilden  bei  älteren  Pferden  oft  eine  zusammenhängende  Masse,  auf  deren  Oberfläclie  die  ur- 
sprüngliehe  Trennung  diueli  seichte  Kinnen  angedeutet  wird.  Von  der  9.— 15.  Rippe  nehmen  die 
Knorpl'l  an  Länge  und  Dicke  ab,  ihre  Riclitung  wird  horizontaler,  so  dass  der  stumpfe  Winkel 
zwischen  Rippe  und  Knorpel  sich  einem  rechten  nähert;  an  den  letzten  drei  Rippen  wird  der 
Winkel  wieder  grösser.  Die  Rippenknori)el  beginnen  schon  im  milt leren  Lebensalter  teilweise, 
nanientlii-h  im  Innern,  zu   verkalken. 

2.  Das  Stennim,  Bruistbeiii  (Fig  3s  ,5  n.  04).  wird  von  7  Stücken  (Sternehrue) 
gebildet,  die  durch  Knorpelscheiben  verbunden  sind  (Bruslbeinfugen.  SyncJionäroses 
Sternales)  und  mit  Ausnahme  der  letzten  beiden,  die  schon  (5—7  Wochen  nach  der  Geburl 
verschmelzen,   erst   spät   verwachsen.     Die  ersten  4  Stücke  sind  seitlich  komprimiert :   ihr 

Fiuiii-  (i4.  i5rusl  bein  \.iiii  IMrrde: 
von  der  Seite  gesehen. 
'  Die  dunklen  Stellen  sind  die  \ei- 
kniiehertcn  Teile  der  Sterncbiae.  die 
helleren  bestehen  aus  Knorpel  und  die 
ganz  hellen,  grubig  vertieften  Stellen, 
ileren  eine  mit  c  i>ezeichnet  ist.  steilen 
die    (relenkgruben     für     die     Kiinrpel 

der  wahren   IJippen   dar. 
;i  Miinubrium  sterni.  b  Cartilago  xipliin- 


ventraler  Hand  wird  durch  eine  Fortsetzung  des  Manubriums  (s.  unten)  z\w  Crista  sterni, 
dem  Brustbeinkaniin.  vervollständigt:  das  5.  Stück  ist  fast  viereckig:  das  (>.  (richtiger 
das  verschmolzene  (i.  iiiul  7.)  dorsoventral  komprimiert.  Die  dorsale  (innere)  Fläche 
(lirustbeinfläclie)  ist  in  der  Längsrichtung  konkav,  am  kranialen  Ende  schmal  luul  ver- 
i)reitert  sich  beckenwärts.  Beide  Seitenflächen  sind  etwas  gewölbt  und  gehen  becken- 
wärts in  einen  stumpfen  Rand  über:  jede  Seitenfläche  hat  7  seichte  Gelenkvertie- 
fungen, Foveac  costales  (Fig.  ()4  c),  welche  die  Gelenkerh()luiiig('n  am  Ende  der  Knor])el 
der  letzten  7  wahren  Rippen  aufnehmen. 

Die  ersten  5  (felcnkverliefungen  finden  sieh  an  dm  Ihiistbeiiilugcii.  die  iteiden  letzten 
•licht  hintereinander  am  G.  Stück.  Das  kraniale  (kopfseitige)  Ende  ist  etwas  in  die  lliilie  ge- 
krümmt  und  stiUTipf,  das  kaudale  wirfl   durch   einen  breiten,  abgerundeten  Rand  abgeschlossen. 

An  das  kraniale  Ende  und  den  ventralen  Rand  des  Sternums  befestigt  sich  das 
knorpelige,  seitlich  zusammengedrückte,  kielartige  Manubrium  sterni,  der  Habiclits- 
kuurpcl  (Fig.  04  a  u.  78  , ),  der  das  Brustbein  kojjfwärts  überragt  und.  allmählich 
niedriger  werdend,  an  der  ventralen   Fläche   etwa  bis  zum  .">.     0.   Ri])penknor|)(d   reicht 
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und  den  ventralen  Bruslbeinrand  zum  Brustbeinkanini  eriiänzt.  Der  kurze,  dorsale, 
freie  Rand  enthält  die  Gelenkgnibe  für  das  1.  Rippenpaar.  An  das  kaudale  Ende  des 
Brustbeins  befestigt  sich  der  Processus  xiphoideus,  Schaufelknorpel  (Fig.  38  is-. 
ß4  b  u.  7«  2):  der  zunächst  die  Breite  des  kaudalen  Brustbeinendes  hat,  beckenwärts 
sich  aber  zu  einer  fast  kreisrunden  Kiiorpelplatte  verbreitert,  deren  dorsale  Fläche 
schwach  ausgehöhlt,  und  deren  ventrale  Fläche  entsprechend  gewölbt  ist. 

Boi  altPD  Tiornn   y.('\is\  ilnr  TTabifliis-.  hiswoilpii  aiu'li  r]pr  .'^fliaiifellcnnriipl  cinpn  Knudionkoni. 

HI.  Rumpfskelett  der  Wiederkäuer. 

Die  Yert.  cervicales  des  Rindes  sind  verhältnismässig  kürzer  mid  besitzen  stärkere 
Dorn-  imd  Querfortsätze  als  die  des  Pferdes.  Am  Atlas  (Fig.  86  1.  R)  ist  das  Tuhcrcidiim 
dorsale  stärker,  Aiin  Tahercuhmi  ventrale  (nach  Martin  [845])  nicht  selten  zweihöckerig. 
\)\e  ALae  sind  kürzer,  dicker  und  stehen  horizontal  ab:  deshalb  sind  die  Fossae  atlantis 
flacher;  die  For.  transversaria  fehlen;  \ om.  For.  alare  führt  ein  besonderes  Loch  in 
den  Wirbelkanal.  Der  Zahn  des  Epistropheus  ist  halbzvlindrisch:  die  seitlichen 
Gelenkflächen  hängen  ventral  von  ihm  zusammen,  so  dass  sie  ein  durch  den  Zahn 
imterbrochenes.  längliches  Oval  bilden.  Der  Kamm  ist  höher  als  l)eim  Pferde  und 
fast  geradlinig,  aber  ungeteilt  und  fällt  steil  ziun  kranialen  Rand  des  Bogens  ab;  die 
kaudalen  Gelenkfortsätze  entspringen  vom  Bogen.  \)i\ii  For.  transversurium  \ü\  ?,e\\Y 
eng  und  fehlt  mitunter.  Die  übrigen  Halswirbel  haben  einen  mit  jedem  folgenden 
Wirbel  an  Höhe  zunehmenden  Proc.  spinosus.  der  am  3. — 0.  Halswirbel  schräg  kranio- 
dorsal  gerichtet  ist.  am  7.  fast  senkrecht  steht,  am  3.  und  4.  (nach  Martin  [345])  oft 
gabelig  gespalten  und  erheblich  kräftiger  als  beim  Pferd  ist.  Die  Proc.  h-ansversi  des 
3.  bis  5.  Halswirljels  gehen  in  einen  kranioventral  und  einen  lateral  gerichteten  Fort- 
satz ans.  Der  (5.  Halswirbel  hat  jederseits  einen  ungeteilten,  lateral  gewendeten  und 
einen  ventrolateral  gerichteten  Fortsatz,  welch"  letzterer  eine  l)reite.  viereckige  Knochen- 
platte darstellt. 

Die  HalsMirl)el  des  Schafes  und  der  Ziege  sind  relaliv  etwas  länoer  als  die  des  Kindes. 
Aui  Epistropheus,  besonders  der  Ziege,  fehlt  oft  das  For.  trafisversarinm.  Die  Aeste  des 
Proc.  transversus  des  3.  und  4.  HalsAvirbels  ähneln  denen  des  Pferdes. 

Die  13  Vert.  tlioracicae  des  Rindes  (Fig.  36  1.  Brw.  u.  13.  Brw.)  sind  einzeln 
verhältnismässig  länger  als  die  des  Pferdes.  Die  Länge  nimmt  vom  1. — 7.  allmählich 
ab,  dann  wieder  etwas  zu.  Die  ventrale  Fläche  des  Körpers  hat  an  den  letzten 
7  Brustwirbeln  einen  Kamm.  Der  Bogen  jedes  Wirbels  wird  an  l)eiden  Seiten 
von  einem  die  Incisura  vertehralis  caudalis  vertretenden  Loch  du rcli bohrt,  das 
an  den  beiden  ersten  Wirbeln  gewöhnlich  nicht  vollständig  von  Knochen  umschlossen 
ist.  Die  Proc.  s/)»iOS2  sind  relativ  breiter,  höher  und  stärker  als  beim  Pferde:  sie  nehmen 
bis  zum  3.  an  Länge  imd  bis  zum  5.  (6.)  an  Breite  zu.  an  den  folgenden  immer  mehr 
ab:  die  ersten  5  (6)  sind  in  der  dorsalen  Hälfte  ein  wenig  hahswärts  abgebogen. 
Vom  1. — 10.  Brustwirbel  sind  die  Dornfortsätze  immer  schräger  schwanzwärts  gerichtet. 
Die  Dornfortsälze  des  11.  und  12.  Brustwirbels  stehen  weniger  schräg,  der  des  letzten 
Brustwirbels  steht  senkrecht  (diaphragmati scher  Wirbel).  Beide  Ränder  der 
Dornfortsätze  sind  scharf.  Nur  die  zwei  kranialen  Proc.  articulares  des  1.  Brust- 
wirbels sind  denen  der  Halswirbel  ähnlich,  im  ül)rigen  verhalten  sie  sich,  wie  auch  die 
Proc.  transversi,  ähnlich  denen  des  Pferdes. 

Die  13  Bnistwirbel  von  Sejiaf  und  Ziege  unterscheiden  sich  von  denen  des  Rindes 
hauptscächlich  durch  das  Fehlen  der  Löcher  im  Bogen,  die  nur  ausnahm.swei.se  an  einem 
der  letzten  Brustwirbel  vorkommen.  Der  Kamm  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  ist  nur  an 
den  beiden  letzten  AVirbeln  angedeutet.  Die  Dornfortsätze  der  iieiden  letzten  Biiistwirbel  sind 
gleicli  hoch  und  etwas  halswärts  gewendet,  die  des  11.  und  12.  stehen  senkrecht. 

Die  Körper  der  6  Yert.  lumbales  (Fig.  36  1 .  L.  u.  6.  L)  sind  länger  als  beim 
Pferde:  der  Kamm  der  ventralen  Fläche  ist  deutlich.  Die  Proc.  spinosi  sind  im  all- 
gemeinen ebenso  breit  wie  hoch  (Tig.  43  n.  44).  uelimen  aber  vom  1.  Lendenwirbel 
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an  etwas  an  Höhe  und  mehr  an  Breite  ab.  Die  I^oc.  transvcrsi  haijen  scharfe  Känder 
ohne  Gelenk  flächen  am  ö.  und  ß.  Lendenwirbel,  sind  am  1.  kurz,  werden  bis 
zum  4.  und  ö.  länger  und  am  H.,  der  sich  bisweilen  in  2  Spitzen  spaltet,  viel  kürzer, 
sind  lateral  und  gleichzeitig  ein  wenig  kraniuventral  gerichtet  und  dabei  i.  d.  R.  etwas 
gebogen,  so  dass  der  kraniale  Rand  konkav,  der  kaudale  konvex  erscheint;  sie  sind 
ferner  voneinander  durch  grössere  Zwischenräume  getrennt  und  beim  Rinde  öfter  ge- 
lenkig mit  dem  Körjx'r  verl)unden  (Martin  (345]).  Die  Proc.  articulares  sind  fast 
halbzylindrisch,  die  Für.  hitn-votrhralia  sehr  weit;  am  1.  Lendenwirbel  findet  sich 
mitunter  ein  Loch  im  Bogen,  ähnlich  wie  an  den  Brustwirbeln. 

Schaf  und  Ziege  haben  ausnalimsweise  7  Lendenwirbel;  die  Querfort  sä  l  zp  sind  slärker 
kopfwärts  gerichtet  als  beim  I?inde.  der  6.  (^iierfortsatz  ist  nicht  zweispitzig. 

Das  aus  5  Wirbeln  besteheiule  Os  sacruin  des  Rindes  (Fig.  ;3<)  K)  liegt  bei 
manchen  Rassen  horizontal,  bei  anderen  kaudodorsal  und  ist  viel  stärker  aufgebogen 
als  beim  Pferde,  so  dass  die  ventrale  Fläche  stark  ausgehöhlt  ist;  sie  besitzt  links 
neben  der  Mittellinie  eine  seichte  Rinne  für  die  A.  sacralis  media.  Die  Pi-oc.  spinosi 
sind  niedriger  als  beim  Pferd  und  zu  einer  zusammenliängenden  Orista  sacralis 
media  verschmolzen,  deren  Rand  eine  dicke,  wulstige  Auftr('ii)ung  darstellt.  Am  2.  Dorn- 
fortsatz ist  der  Kamm  am  höchsten:  er  fällt  von  hier  nach  beiden  Seiten  etwas  al). 
Die  Proc.  transvcrsi  sind  zu  einer  vent  rolateral  gerichteten,  scharfraiidigen  Quer- 
fortsat zielst  e  (Pars  lateralis)  verschmolzen,  die  i.  d.  R  zwischen  dem  4.  und  5.  Kreuz- 
wirbel unterbrochen  ist.  Die  For.  sacralia  ventralia  sind  sehr  gross.  Neben  den  sehr 
engen  Foramina  sacr.  dorsalia  findet  sich  die  rauhe  Crista  sacralis  lateralis,  das  Rudiment 
der  verschmolzenen  Proc.  articulares;  die  kranialen  Proc.  articulares  des  1.  Kreuzwirbels 
sind  stark  ausgehöhlt.  Die  Flügel  sind  fast  viereckig;  die  zur  Verbindung  mit  dem 
Darmbein  bestimmte  Fläche  ist  fast  lateral  gerichtet.  Die  Gelenkflächen  zur  Verbiiulung 
mit  den  Querfortsätzen  des  letzten  Lendenwirbels  fehlen. 

Bei  der  Zie<re  besteht  da.s  Kreuzliein  i.  d.  R.  aus  5  (selten  4),  heim  Schaf  aus  4  (seilen 
5,  aber  auch  3  nach  Bülzler[72],  .Martin  [346]),  Wirbeln;  es  ist  bei  Schaf  und  Ziege  an  der 
ventralen  Fläclic  in  der  (^uerrichtung  5,^e\völbl.  Die  Wölbung  in  der  Längsachse  ist  verschieden  naeli 
der  Rasse.  Die  Dornfortsätze  bleiben  mitunter  getrennt;  der  1.  ist  der  höchste.  Der  Kamm 
der  verschmolzenen  Querfortsätze  ist  i.  d.  R.  nicht  unterbrochen.  Die  ruilimentären  (Jelcnk- 
fortsätze  fliessen  nicht  zu  einer  zusammenhänircndcn  Leiste  zusammen. 

Das  Rind  hat  18—20(10 — 21  nach  Cornevin  und  Lesbre  |0ö|)  Vert.  coccyp^eae 
(Fig.  36  1.  Schw.),  die  länger  und  kräftiger  als  beim  Pferd  sind;  die  ersten  '^  haben 
einen  vollständig  geschlossenen  Bogen,  der  häufig  jederseits  von  einem  Loche  durch- 
bohrt wird.  Am  kranialen  Ende  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  finden  sich  vom 
2.  bis  ungefähr  13.  Schwanzwirbel  2  starke  Hämalfortsätze,  die  am  2.  (3.;i  bis 
4.  (ö.)  Wirbel  einen  geschlossenen  Kanal,  den  Arcus  haeinalis,  Gefässbogen  (Fig.  35  g), 
bilden,  dann  nur  noch  eine  otlene  Rinne  begrenzen  und  immer  kleiner  werden.  Die  JV'oc. 
transversi  nehmen  mit  jedem  folgenden  Wirbel  an  Grösse  ab  und  sind  am  U.  und  10. 
nur  noch  in  Form  kleiner  Leisten  angedeutet.  Die  kranialen  Proc.  articulares  linden 
sich  als  kleine,  nicht  mit  Gelenkfläclieii  versehene  Höcker  deutlich  bis  zum  s..  uls 
schwache  Beulen  bis  zum  13.  Schwanz wirbel. 

Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  ist  bei  Schaf  und  ZicMc  nach  der  Kasse  verschieden;  meist 
hat  das  Schaf  16—24.  doch  kann  die  Zahl  siidvcn  bis  auf  3  (Xalhusius  [385]).  Die  Zie^^c 
hat   12 — 16  Schwanzwirbel,  ilic  denen  des   Rindes  ähneln,  doch  fehlen  die   Hämalfortsätze. 

Es  sind  8  wahre  und  5  falsche  Costae  (Fig.  36  1.  R..  6.  R.  u.  13.  R.)  vorhanden, 
die  namentlich  gegen  das  sternale  Ende  breiter  als  die  des  Pferdes  (Fig.  52  bzw.  53) 
und  durch  schmalere  Int  erkostal  räume  voneimmder  getrennt,  auch  weniger  ge- 
wölbt als  diese  sind.  Die  kraniale  Hälfte  der  Aussenfläche  ist  nicht  ver- 
tieft, sondern  die  ganze  Aus.senfläche  fast  eben.  Beide  Ränder  sind  scharf:  Capi- 
^w/wm  und  rwkrcw/M/n  sind  deutlicher  als  l)eim  Pferd;  ersteres  setzt  sich  durch  einen 
deutlichen  und  längeren  Hals  vom  Rippenkörper  ab.  Das  sternale  Ende  der 
2. — 10.  (11.)  Rippe  hat  eine  seichte  Gelenkvertiefnng.  Die  Rippen  nehmen  von 
der   1. — 7.   an  Länge  zu.   die  7.     0.   sind  fast  gleich  lang,   die  4   ielzteu   werden   wieder 
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kürzer,    die  18.  hat  die  Länge  der  4.  oder  5.     Die  Breite  der  Rippen  wächst    bis   zur 
0.,  nimmt  bis  zur  10.  wenig  und  dann  stärker  ab. 

Die  Cartilagines  costales  (Fig.  36  Rkn.)  der  2.— 10.  (11.)  Rippe  liaben  am 
kostalen  Ende  eine  flacli  gewölbte  Gelenlcerhöhung;  der  Rippenknorpel  der  1.  Rippe 
artikuliert  mit  dem  1 .  ßrustbeinstück  und  verbindet  sich  daher  nicht  mit  dem  der  anderen 
Seite;  der  7.  Rippenknorpel  besitzt  öfter  eine  Gelenkvertiefung  für  den  8.  Rippenknorpel, 
so  dass  nur  7  wahre  Rippen  vorhanden  sind.  Die  ziemlich  gleich  starken  Knorpel  der 
falschen  Rippen  liegen  fast  horizontal. 

Auch  bei  Schaf  und  Ziege  sind  mitunter  iiui-  7  walire  i{ijtpeji  \urhauden.  Xitdit  selten 
fehlt  das  Tuberculum  an  der  letzten  Rippe.  Die  Wölbung  der  Rippen  ist  je  nach  der  Rasse  sehr 
verschieden,  am  stärksten  bei  den  englischen  Fleischschafen,  im  allgemeinen  jedoch  bedeutender 
als  beim  Rinde.     i\  ippen-R  ippenknorpelgelenke  finden  sich  nicht. 

Das  Steriium  des  Rindes  (Fig.  36  St.)  besteht  ursprünglich  aus  7  Stücken.  Die 
hinteren  6  Stücke  verwachsen;  das  1.  bleibt  i.  d.  R.  das  ganze  Leben  hin- 
durch getrennt  und  gelenkig  mit  dem  übrigen  Sternum  verbunden,  ist  etwas  auf- 
gebogen und  hat  eine  dreikantige  Gestalt ;  an  seinem  kranialen  Ende  trägt  es  jederseits 
eine  Gelenkfläche  für  die  1.  Rippe;  die  folgenden  6  Gelenkgruben  für  den  2. — 7.  Rippen- 
knorpel befinden  sich  seitlich  an  den  6  Brustbeinfugen,  und  die  Gelenkgrube  für  den 
8.  Knorpel  am  7.  Brustbeinstück  oder  bisweilen  auch  am  7.  Knorpel  (s.  oben).  Das 
Sternum  bildet  eine  ])reite,  dorsoventral  stark  zusammengedrückte  Knochen- 
platte, deren  dorsale  Fläche  fast  eben,  deren  ventrale  sehr  wenig  konkav  ist.  Der 
Brustbeinkamm  fehlt;  beckenseitig  geht  das  Brustbein  in  einen  stumpf-dreieckigen 
Fortsatz  und  dieser  in  die  Cartilag'o  xiplioidea  (Fig.  36  Scha.)  über.  Letztere  hat 
fast  dieselbe  Form,  ist  jedoch  kleiner  als  beim  Pferd.  Das  Mauubriiim  stenii  fehlt 
oder  wird  durch  geringe  Knorpel auflagerungen   angedeutet. 

Das  1.  Stück  des  Brustbeins  ist  bei  Schaf  und  Ziege  abgerundet,  nicht  dreikantig  und 
verbindet  sich  mit  dem  2.  Stück  durch  eine  dicke,  auch  im  hohen  Lebensalter  nicht  \pi- 
knöehernde  Knnrpclscheibe:  im  übrigen   verhält  sich   das  Sternum  wie  das  des  Rindes. 

IV.   Ruilipfskelett  des  Schweins. 

Die  Vert.  eervicales  sind  sehr  kurz  und  stark  ineinander  geschoben;  die  Spatüi 
interarcuaUa  sind  erheblich  weiter  als  bei  den  übrigen  Haustieren.  Der  Atlas 
(Fig.  65)  hat  einen  sehr  kurzen  ventralen  Bogen:  das  Tuberculum  dorsale  (f)  ist  breit 
und  hoch,  das  Tuberculum  ventrale  (b)  sehr  kräftig;  die  Alae  (a)  sind  schmal,  platten- 
artig und  so  horizontal  gerichtet,  dass  die  Fossae  atlantis  fast  ganz  verstreichen.  Das 
For.  transversarium  (c)  führt  aus  der  Flügelgrube  durch  den  Flügel  und  endet 
an  dessen  kaudalem  Rand.  Die  Gelenkflächen  am  kaudalen  Rand  des  Atlas  (g) 
stehen  mit  der  Gelenkfläche  auf  der  Innenfläche  des  ventralen  Bogens  (h)  nur  an  einer 
schmalen  Stelle  oder  nicht  in  Zusammenhang.  Der  Epistroplieus  (Fig.  66)  hat  einen 
stnmpfkegelförmigen,  etwas  dorsal  gerichteten  Zahn  (a);  statt  des  Kammes  ist  ein  un- 
geteilter, schräg  dorsokaudal  gestellter  und  am  freien  Ende  in  einen  beckenwärts  ge- 
richteten Fortsatz  ausgezogener  Proc.  spinosus  (b)  vorhanden;  der  Proc.  transversm  (q) 
bildet  einen  schmalen,  das  For.  transversarium  (f)  umgebenden  Knochenring.  Die  Körper 
der  übrigen  Halswirbel  sind  sehr  kurz  und  relativ  breit  und  an  der  ventralen  Fläche 
ohne  Kamm.  Der  Wirbelkopf  ist  flach;  die  Wirbelpfannen  sind  seicht.  Die  Bögen  sind 
sehr  schmal  und  an  jedem  Wirbel  nahe  dem  kranialen  Rande  \oi\  emam  For  amen  inter- 
vertebrale  durchbohrt,  so  dass  die  Incisurae  vertebrales  fehlen;  jeder  Bogen  trägt  ausser- 
dem einen  mit  jedem  folgenden  Wirbel  an  Länge  zunehmenden,  schmalen  Proc.  spinosus. 
Die  Proc.  transversi  sind  vom  3.-6.  Halswirbel  geteilt  in  einen  dorsalen,  stumpfen, 
kaudolateral  gerichteten  Ast  imd  in  einen  breiten,  flachen,  viereckigen,  ventrolateral 
gerichteten  Fortsatz.  Die  letzteren  Fortsätze  nehmen  vom  3.-6.  Halswirbel  an  Grö.sse 
zu  und  decken  sich  dachziegelartig. 

1.  d.  R.  sind  14.  nicht  selten  15,  ausnahmsweise  16  oder  17  fast  gleich  lange 
Vert.  thoracicae  vorhanden.     Die  an  der  ventralen  Fläche  abgerundeten,   fast  gleich- 
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Alias  lies  >cli  w  ein  es:  \nii  ili 
dorsalen  Seile  treschcn. 
a  Ala.  Ii  'riil)en-uluin  ventrale,  c  Für.  liaiis\ei> 
d  Fiir.  alare.  e  Kor.  iiilervertehrale.  f  TuIhm 
eiiluin  ddi'sale.  i:  (ielenkf lache  an  Stelle  des  linke 
l'roi-.  arlicularis  eaiidalis.  Ii  (lelenkfiäelic  an  di 
Innenfläelie  des   .\rcus  ventralis. 
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\nii    ,\rv    linken    Seile   ii'eNehen. 

■d    Dens.     \>     l'rue.    ^pinusus.    e    linker     Pn.e. 

arlieularis  eranialis.   d  Proe.  artieiilarcs  eau- 

dales.  e  Froe.  transvers..  f  Por.  transversariinn. 

ü- Knoehenstei;-.  ilrv  li  das  Foi-.  inter\  erlehrale 
heirren/.l.    i    V<<v.  \ertelirale. 


laiijieii  Körper  haben  sehr  flache  \Virl)elkö[jre  und   Wirbelplaimei 
wird  die  Gelenk,arul)e  für  die  Rippenköi)f('hen    allein    vom  Körpei 


Wirbels' und  der  Kiuu-pelselieibe  gebildet. 


den   letzten  4 
[hergehenden 


w    (j7.       Kreuzbein    des 

von  der  dursalen  Seite  gesehen, 
a  Ala  nssis  saeri.  b.  b  For.  sacralia  tU>\ 
r  linker  Proe.  arlicularis  eranialis. 
1  bis  4    1.      4.  Krcuzwirbel. 


Der  sehr  lange  Froc.  spinosus  des  1.  Brust- 
wirbels ist  mit  seinem  Ende  etwas  kopfwärts 
i:('iiehtet.  Die  Länge  der  Proc.  spinosi 
iiiinml  bis  zum  :;.  etwas  zu.  bis  zum  K). 
clwa^  <ib  und  bleibt  dann  fast  gleich.  Vom 
2  'I  IJrustwirl)el  sind  die  Dnrnforlsätze 
schlag  schwanzwärls  gerichli't.  Die  Dorn- 
l(iitsai/c  des  11.  uikI  vi.  Brustwirbels  (di a- 
\)  \\  1  aiiiuat  i  sehr  Wirbel )  stehen  senkrecht. 
die  dei  letzten  neigen  sich  etwas  kopfwärts. 
.\  II  leder  Seite  führt  senkrecht  durch 
i.\i^\\  Prof,  transvnsus  ein  (bisweilen  dop- 
|)eltes)  Loch,  in  das  sicii  ein  den  Bogen 
durchbohrendes  Loch  (U'fnet.  Die  kaii- 
(hilen  Proc.  articulares  der  4  letzten,  stark  in- 
einandergesdiobenen  Brustwirbel  sind  zapfeii- 
l'örmig  und  werden  fast  vidlständig  von  den 
entsprechenden,  ha  1  bz  vi  indrisch  ausge- 
höhlten Gelenkflächen  der  kranialen  Gelenk- 
fortsätze der  folgenden  Wiri)el  aufgenommen. 
Die  letzten  4 — 5  Brustwirbel  hal)en  nicht 
selten  kleine  Proc.  acccssorii. 

Es  sind  7.  mitunter  (i,  selten  nur  ö  Vert. 
hiiiibales  vorhamlen.  Die  Körper  sind  ver- 
hältnismässig lang.  Die  Breite  der  Proc. 
spinosi  ninmit  bis  zum  4.  etwas  zu.  dann 
wieder  ab.  aber  alle  Dornfortsätze  sind 
höher  als  breit  (Fig. 45):  die  ersten  4  Dorn- 
fortsätze sind  mehr,  die  folgenden  weniger 
kopfwärts  geneigt :  der  des  letzten  Lenden- 
wirbels sieht   senkrecht.     Die  srharfrandis'eii 
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Froc.  transversi  sind  lateral  und  gleichzeitig  ein  wenig  ventral  und  kopfwärts  gewendet: 
ihre  Länge  nimmt  bis  zum  4.  Lendenwirbel  zu,  dann  wieder  ab.  Die  Querfortsätze 
der  letzten  3  oder  4  Lendenwirbel  werden  nahe  dem  Körper  und  dem  kau- 
dalen  Rand  von  einem  senkrechten  Loch  durchbohrt.  An  den  entspr.  Stellen 
der  übrigen  Wirbel  findet  sich  oft  statt  des  Loches  ein  Ausschnitt.  Die  Gelenkflächen  an 
den  Querfortsätzen  fehlen.  Die  Proc.  articulares  sind  halbzylindrisch  und  greifen  zapfen- 
lormig  ineinander:  die  kranialen  tragen  undeutlich  abgesetzte  Proc.  mamillares. 

Das  Os  sacruni  (Fig.  (57)  besteht  aus  4,  später  als  bei  den  anderen  Haus- 
tieren verschmelzenden  Wirbeln;  mithin  sind  an  jeder  Seite  8  dorsale  (b)  und  3 
ventrale  For.  sacrcdia  vorhanden.  Die  Krümmung  des  Kreuzbeins  ist  stärker  als  beim 
Pferde,  geringer  als  beim  Rinde;  die  Proc  spinosi  fehlen;  die  rauhe,  zur  Verbindung 
mit  dem  Os  ilium  bestimmte  Fläche  der  Alae  (a)  ist  lateral  gerichtet.  Die  Gelenk- 
flächen zur  Verbindung  mit  den  Querfortsätzen  des  letzten  Lendenwirbels  fehlen;  die 
Proc.  articulares  sind  am  J.  Kreuzwirbel  stark  ausgehöhlt  (c)  und  \\n  übrigen  mit  der 
Pars  lateralis  verschmolzen.  Zwischen  den  Bögen  bleiben  auch  bei  erwachsenen  Tieren 
deutliche  For.  intcrarcualia. 

Von  den  20—22  Vert.  coccyii''eae  liahcn  «lic  cisiru  3  - 
traiiscersi  siad  an  den  ersten  3  Schwan/vvirhelii  hreil  (platleii 
y.  oder  10.  Wirbel  immer  kleiner.  Die  ersten  5  Seliwanzwiih 
lenkfläelien  versehene  Free,  articulares ;  am  6.  finden  sicli  nuv 
den  folgenden   nur  kleine  Hervorragunsjen  an   deren  Stelle. 

Das  Schwein  hat  7  wahre  und  7,  häufig  je  nach  der  Zahl  der  Brustwirbel  y, 
selten  9  oder  10  falsche,  ausnahmsweise  ü  wahre  und  8  falsche  Costae.  An  den  letzten 
3 — 4  Rippen  verschmelzen  die  Gelenkflächen  des  Rippenköpfcliens  und  des  Rippen- 
höckercliens. 

Das  liijiiienköpfclien  der  ri'sirn 
l>rciirn  inid  rUvas  verdickten  Kiidcn  di 
das  sleriiale  Ende  der  2.-5.  Kippe  lui 
bis  /,iir  6.  Rippe  zu,  die  6.-8.  Rippe 
und  4.  Kippe  haben  die  grösstc  Breite;  die  2.  und  3.  sind  wenig,  die  folgenden  stärker  gewölbt, 
die  WTdluing  isl  jedoeli  je  nach  den  Rassen  sehr  vci'schicdcn.  \n  dci-  1.  Rippe  ist  kaum  die  An- 
dculuiiL;-  einer  ('ai'tihv£;«  costalis  \iirhanden:  dii'  Knoi-pcl  der  •_'.  .').  Uippc  sind  plattenfiirniig  ver- 
breiterl.  so  dass  sie  den  v(M'  ihnen  gelegenen  Zwisclieiuippeniaiini  last  \idlsl;indig  überbrüekeii : 
sie   hesilzen   ausserdem   am   dorsalen    Knde  eine   (i e  I  e  n  kerh  il  h  u  iiü'. 

Das  Sternum  besteht  ursprünglich  aus  »>  Stücken,  von  denen  liie  letzten  5  zu 
einem  Stück  verwachsen,  das  mit  dem  ersten  ein  Gelenk  bildet.  Das  1.  Stück  ist 
kielartig  seitlich  zusammengedrückt,  niciit  aufgebogen,  hat  einen  ventralen  schärferen 
und  einen  dorsalen  stumpferen,  durch  die  gemeinschaftliche  Gelenkfläche  für  das  1.  Rippen- 
paar unterbrochenen  Rand  und  geht  kopfwärts  in  einen  knoi'peligen  Fortsatz,  das  Maiiu- 
1l)rium  stenii  über.  Der  kaudale  Teil  des  Brustbeins  verhält  sich  ähnlich,  wie  bei  den 
Wiederkäuern.     Die  Cartilag:o  xiphoidea  ist  kurz  \\m\  schmal. 

V.  Rumpt'skelett  der  Fleischfresser. 

Die  Vert.  cervicales  sind  relativ  länger  als  beim  Rind  und  Schwein.  Der  ven- 
trale Bogen  des  1.  Halswirbels  (Fig.  6.S)  ist  kurz;  das  Tuberculum  ventrale  (c)  et  dor- 
sale (b)  sind  sehr  klein.  Die  breiten  Älae  (a)  sind  fast  horizontal  gerichtet,  die  Fliigel- 
gruben  daher  sehr  flach.  Statt  des  For.  alarc  findet  sich  jederseits  eine  Incisura  alaris, 
der  Flügel  ausschnitt,  am  kranialen  Rande  der  Flügel  (g):  das  For.  transversarium  (e) 
verhält  sicii  beim  Hund  wie  l)eim  Pferd,  fehlt  aber  der  Katze:  bei  letzterer  führt  ein 
Kanal  aus  der  Flügelgrube  kaudal  durch  den  Flügel.  Der  relativ  lange,  fast  bis  zum 
Os  occipitale  reichende  Zahn  des  2.  Halswirbels  (Fig.  69  a)  gleicht  dem  des  Schweins: 
die  seitlich  von  ihm  gelegenen  Gelenkflächen  (b)  sind  etwas  gewölbt  und  erstrecken 
sich  weit  kaudal.  Der  Kamm  (e)  überragt  erheblich  mit  einem  Fortsatz  den  kranialen 
Rand  des  Bogens  und  bildet  einen  scharfen  Grat.  An  Stelle  des  For.  intcrvertehrale  ist 
eine  kraniale' /nc/s^/rrf  rerfebrah's  \orliaiuleii.     Die   übrigen  Halswirbel    haben    flache 
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Wirbelköple  und  seichte  Wirbelpl'aniifii:  ein  Kamm  an  der  ventralen  Fläche  des  Körpers 
ist  nur  bis  zum  4.  Halswirbel  deutlich  vorhanden.  Am  4.-7.  Halswirbel  findet  sich 
ein  JVof.  spinosus,  der  sich  ähnlich  wie  beim  Rind  verhält  und  am  8.  Halswirbel  durch 
einen  niedrigen  Kamm  angedeutet  wird.  Die  Prot:  iransvcrsi  vom  8.-5.  Halswirbel 
sind  ventrolateral  gerichtet  und  laufen  je  in  einen  köpf-  und  einen  beckenwärts  ge- 
riciiteten  Fortsatz  aus.  Am  t;.  Halswirbel  l)efindet  sich  ein  einfacher  Querfortsatz  und 
ausserdem  ein  zweiter  ventrolateral  gerichteter  Fortsatz  in  Form  einer  viereckigen, 
breiten  Knochenplatte. 


Fiirur  68.    I.Halswirbel  des  Hundes;  von 

der  dorsalen  Seite  gesehen. 
a  Flügel  des  Atlas,  b  Tul)erculum  dorsale,  e 
Tuberc.  ventrale,  d  For.  intervertebrale,  e  For. 
transversariiini.  f  (lelenkfläehen  an  Stelle  der 
kaudalon  l'roe.  articiilares.  tr  Innisura  alaris. 


Kitiur  ()!».      -1.  Halswirbel    des    Huntles;    von 

links  gesehen, 
a  Dens,  b  (ielenkflädie  an  Stelle  des  linken  kra- 
nialen Proe.  artieularis.  c  Proc.  transvcrsus,  d,  d' 
For.  transvers..  e  Kamm  des  Epistrophcus,  f  kau- 
(laler    linker    Proc.   artieularis    mit    (lelenkflär-he. 


Es  sind  18  Vert.  tlioracicae  vorhanden.  Die  Körper  sind  an  der  ventralen  Fläche 
abgerundet.  An  den  Körpern  der  8  letzten  Brustwirbel  fehlen  die  Foveae  costales  cau- 
dales,  und  die  kranialen  sind  nur  schwach  angedeutet,  so  dass  sie  wesentlich  von  der 
Zwischenwirbelscheibe  gebildet  werden.  Die  im  Verhältnis  zu  ihrer  Breite  dicken,  auf 
dem  Querschnitt  ovalen  Proc.  spinosi  (Fig.  70  h)  sind  an  den  ersten  (i  Brust- 
wirl)eln  fast  gleich  hoch,  bis  zum  10.  nimmt  die  Höhe  ab:  die  ersten  s — 10  sind  ausser- 
dem stark  kaudal  gerichtet :  die  niedrigen,  platten,  seitlich  zusammengedrückten,  gleich 
hohen  Dornfortsätze  der  8  letzten  Brustwirbel  stehen  fast  senkrecht:  der  11.  Brustwirbel 
ist  der  diaphragmatische:  die  letzten  8  Brustwirbel  besitzen  deutliche  Proc.  mamil- 
lares,  die  letzten  6  ausserdem  Proc.  accessorn,  ähnlich  denen  der  Lendenwirbel. 


Figur  70. 


Figur  7U. 

■4.  Brust  Wirbel   des  Hundes; 
von  links  gesehen. 

a  Wirbelkopf,  h  Wirbelpfanne,  e,  c, 
Foveae  costales.  d  Proc.transversus. 
e  Fovea  transversaria.  f  rudimen- 
tärer Proe.  mamillaris.  g  (ielenk- 
flädie an  Stelle  iles  linken  kaudalen 
Pnw.   artieularis.   Ii    Proc.  si)inosiis. 

Kigur  71. 

4.   Lendenwirbel   des  Hundes: 

von  links  ircseheii. 
a  Wirbelkopf,  b  Wirbelptannc  c 
Proe.  transversus,  d  Proc.  aecesso- 
rius,  e  kranialer  Proe.  artieularis, 
e'  rudimentärer  Proc.  mamillaris. 
f  kaudaler  Proc.  artieularis.  g  Proc. 
spinosus. 


Fiüur  71. 
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Die  Fleischfresser  haben  7,  selten  6  Vert.  lumbales.  Die  Proc.  sinnosi  (Fig.  71  g) 
übertreffen  die  der  letzten  Brustwirbel  an  Höhe  und  verschmälern  sich  nach  der  Spitze, 
und  zwar  bei  der  Katze  alle,  beim  Hund  besonders  die  der  ersten  und  letzten  Lenden- 
wirbel Ihre  Höhe  nimmt  vom  1.— 5.  etwas  zu,  dann  wieder  etwas  ab,  aber  alle  Dorn- 
fortsätze bleiben  höher  als  breit  (Fig.  46).  Die  Dornfortsätze  der  ersten  4  Lenden- 
wirbel sind  mehr  als  die  der  3  letzten  vorwärts  geneigt.  Die  Länge  der  Proc.  transversi 
(Fig.  71  c)  nimmt  vom  ersten,  der  kurz  ist,  bis  zum  letzten  oder  vorletzten  zu;  die  Quer- 
fortsätze sind  lateral,  gleichzeitig  aber  stark  vor- und  abwärts  (kranioventral) 
gerichtet,  bei  der  Katze  noch  mehr  als  beim  Hund.  Die  Gelenkflächen  an  den 
Querfortsätzen  fehlen.  Die  Proc.  articulares  (Fig.  71  e  u.  f),  von  denen  die  kranialen 
sehr  stark  sind  und  undeutlich  abgesetzte  Proc.  mamillares  (Fig.  71  e')  tragen,  haben 
fast  ebene  Gelenkflächen,  Vom  kaudalen  Rande  des  Bogens  der  4  ersten  Lendenwirbel 
entspringt  jederseits  ein  kleiner,  kegelförmiger,  beckenwärts  gerichteter  Proc.  accessorius 
(Fig.  71  d),  der  an  den  letzten  Lendenwirbeln  durch  rauhe,  kleine  Beulen  ersetzt  wird. 
Diese  Fortsätze  verleihen  der  Lendenwirbelsäule  eine  grössere  Festigkeit,  weil  die  kra- 
nialen Gelenkfortsätze  eines  Wirbels  jederseits  zwischen  dem  kaudalen  Gelenkfortsatz 
und  dem  Proc.  accessorius  des  vorhergehenden  eingeschlossen  sind. 

Das  Os  sacrum  (Fig.  72)  besteht  aus  3  ver- 
schmolzenen Wirbeln.  Die  ventrale  Fläche  ist  breit  und 
stark  ausgehöhlt;  der  1.  Dornfortsatz  ist  der  höchste 
und  bleibt  in  der  Regel  getrennt,  der  2.  und  3.  ver- 
schmelzen beim  Hund  miteinander  (h);  das  Promontorium 
springt  stärker  als  bei  den  anderen  Haustieren  vor.  Die 
kurzen  Älae  (e)  sind  wie  beim  Schwein  fast  sagittal  ge- 
stellt. Medial  von  den  For.  sacralia  dorsalia  (a)  finden 
sich  rudimentäre  Proc.  articulares  (f),  die  am  letzten 
Kreuzwirbel  mit  Gelenkflächen  versehen  sind.  Die  kra- 
nialen Proc.  articulares  des  1.  Kreuzwirbels  (c  u.  dj  sind 
fast  so  hoch  wie  der  1 .  Dornfortsatz  rmd  nur  ganz  wenig 
ausgehöhlt. 

Bei  der  Katze  bleiben -die  Dornfortsätze  getrennt,  die 
Flügel  haben  lateral  einen  spitzen,  liranial  gerichteten  Fortsatz. 

Der  Hund  hat  20—22  Vert.  coccy^eae,  die  vom 

5. — 10.  an  Länge   zu-  und   dann   wieder  abnehmen:    die 
Bögen  sind  an  den  ersten  5  geschlossen. 

Die  spitzenwärts  gerichteten  Proc. transversi  sind, 
an  Grösse  abnehmend,  bis  zum  8.  (9.)  Schwanzwirbel  vorhanden. 
Die  ersten  3  oder  4  Schwanzwirbel  haben  mit  Gelenkflächen 
versehene  kraniale  und  kaudale,  der  4.  und  der  5.  nur  kraniale  Proc.  articulares,  die  bis  unge- 
fähr zum  19.  Schwanzwirbel  durch  kleine  Höcker  ersetzt  werden.  Aehnliche  Höckerchen  finden 
sich  auch  an  der  ventralen  Fläche  des  Körpers  vom  4.  (5.)  bis  16.  Wirbel  nahe  dessen  kranialem 
Ende  (Haemalfortsätze);  an  einzelnen  der  ersten  Wirbel  schliessen  sie  sich  sogar  zu  Haemal- 
bögen  (Fig.  35  g). 

Die  Katze  hat  20—23  Schwanzwirbel.  Der  1.  besitzt  einen  kleinen  Dornfortsatz,  die 
folgenden  haben  einen  niedrigen  Kamm.  Die  stark  spitzenwärts  gerichteten  Querfortsätze  sind 
bis  zum  6.  AVirbel  vorhanden,  an  den  nächstfolgenden  werden  sie  durch  schwache  Leisten  ersetzt; 
im  übrigen  verhalten  sich  die  Schwanzwirbel  ähnlich  denen  des  Hundes. 

Hund  und  Katze  haben  9  wahre  und  4  falsche  Costae  (Fig.  49),  die  wegen 
der  stärkeren  Wölbung  beider  Flächen  und  wegen  der  Stumpfheit  beider  Ränder  auf 
dem  Querschnitt  rundlich  erscheinen.  Das  sternale  Ende  besitzt  keine  Ge- 
lenkfläche. Die  Länge  der  Ripi)en  nimmt  bis  zur  6.  zu,  die  6.-9.  sind  fast  gleich 
lang,  die  letzten  4  werden  wieder  kürzer,  die  5  ersten  gegen  das  sternale  Ende  breiter 
und  flacher.  Die  Wölbung  der  Rippen  ist  stärker  als  bei  den  übrigen  Haus- 
tieren und  macht  sich  auch  au  der  1.  Rippe  bemerkbar. 

Bei  der  Katze  ist  das  Tuberculum  an  den  letzten  2 — 3  Hippen  nur  schwach  angedeutet 
und  mit  keiner  Gelenkfläche  versehen. 


Figur    72.        Kreuzbein     des 
Hundes;    von   oben  und  etwas 

von  links  gesehen. 
a  For.  sacralia  dorsalia,  b  (ie- 
lenkkopf,  c  u.  d  kraniale  Proc. 
articulares  des  1.  Kreuzwirbels, 
e  Ala  sacralis,  f  rudimentäre 
Proc.  articulares,  g  verschmol- 
zene Proc.  transversi.  h  Proe. 
spinosi. 
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Bänder  .les   l{iiiii|.f>kHell: 


Dil'  Cai'tilil^ilies  costules  sind  fasl  zylindriscli:  die  der  lel/lea  wahren  lunl  eisten  fal-M-licn 
l!i|i|.i'n  sind   nicht   sd  entr  aneinandcrsedrängt.  wie  hei  den  ühngen  Haustieren. 

Das  Steriitim  besteht  aus  s  etwas  seitlicli  zusammengedrückten  Stücken,  die 
durch  dicke  Knorpel  Scheiben  verbunden  werden  und  erst  im  späteren  Alter  mit- 
einander verschmelzen.  Das  1.  Stück  spitzt  sich  an  seiiu-ni  freien  Eiule  zu  und  gehl 
in  einen  kleinen,  knorpeligen  Fortsatz,  der  dem  3Iaiiubriiiin  steriii  entspricht,  über: 
das  kaudale  Kndc  iiat  einen  stumpfen,  kegelförmigen  Fortsatz,  an  den  sich  die  sdimale 
Cartilajco  xiphoidea  befestigt.  Am  kranialen  Ende  der  s  Stücke  und  in  der  Mitte  des 
h'lzteM   betindcn   sicli   jcdcrscits  die  '.»  Gelenkfiäclien   für  die  waliren   Ki|)])en. 


Bänder  des  Riiiiipfskeletts. 

a)  Gemeinschaftliche  Bänder  der  Wirbelsäule. 

1.  Das  Li().  nuchae.  Xackenband  (Fig.  7.']),  ist  ein  elastisches  Band  von  gelber 
Farbe;  es  ist  hauptsächlich  bestimmt,  durch  seine  Elastizität  die  Wirkung  der  Streck- 
muskeln des  Kopfes  und  Halses  zu  unterstützen.  Es  gewährt  vielen  Muskeln  Anheftung 
und  zerfällt  in  deit  Nackenbandstrang  und  die  Nackeubandplatle. 

a)  Der  Nackenbandstrang  (Fig.  78  2)  entspringt  an  der  Protuberantia  uccipit. 
e\l.    und    in    der    ventral   vnn    ihi-  bctindlicheu  Grid)e  des  Os  occipitale.  geht  über  die 

2  ersten  Halswirbel,   ohne 
2  sicli    anzuheften,     hinweg 

I  und   verbindet  sicli  dorsal 

vom  ;}.  Halswirbel  mit  der 
Nackenbaiul])latte  Vom 
;}.  Brustwirbel  au  befestigt 
er  sich  als  Liy.  supra- 
sjiinide  an  die  Enden  der 
Dornfortsälze  der  folgen- 
den Brust-  und  sämtlicher 
i^endenwiilxd .  wobei  er 
\(»ni  .").  Brnslwirbtd  an  als 
iirusi  -  Lendenportion 
immer  schnuiler  und  dün- 
ner wird  und  mit  den 
Ligg.  interspinalia  zusam- 
inenfliesst.  Bis  zur  Höhe 
des  4.  {ö.^  Halswirbels  be- 
sieht derStrang  aus2deut- 
lich  gesonderten,  jedoch 
(1  urch  stratli'es  Bindegewebe 
vereinigten  Strängen.  Von 
da  an  sind  die  Stränge  zu  einem  einheitlichen  Strange  versclimolzen,  der  nur  noch  durch 
eine  allmählich  seichler  werdende  dorsale  Längsfurche  die  Zweiteilung  erkennen  lässt,  der 
sich  aber  an  beiden  Seilenrändern  bedeutend  verbreitert.  Nackenbandkappe  (Fig.  73  3). 
Die  Verbreiterimg  beginnt  allmählich  ül)er  dem  4. — 5.  Halswirbel,  wird  aber  über  dem 
2.-5.  Brustwirbel  so  breit,  dass  sie  fast  bis  zum  dorsalen  Rand  des  Scludterl)latl- 
kn(n-pels  reicht,   uiul   nimml   dami   l>is  zum    1:?.    Bi'ustwirbel   allmählich   wieder  ab. 


n-  73.     Xacki 
1    Schulterhialt.     1'    Schulteililai  1  kiKuprl 
3    Xackenhaudkaijpe.     4     Xuckcnliiuiilijlaltr .     .') 

Schleiinheutcl    nnici'  dein   Xaekenbandsiianu 
1.  IL    1.  Ilals\virl)el.   7.  IL    7.  Halswirbel.    1.  |{.    1.  l!n 


Xackcnliai 
.■)     Ilnhiiai 


l]äi](lrr 


Wirbelsäule. 
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Zwijiclieii  Xaekeiibaudsuajiy  und  Atlas  liegt  lueisl  (besuuders  bei  ältereu  Tieren)  eiue 
S—5  cni  lange  Bursa  mucosa;  häufig  kommt  auch  ein  Schleimbeutel  unter  dem  Nackenhand- 
strang im  Niveau  des  2.  Halswirbels  vor.  der  öfter  eine  bedeutende  Grösse  erreicht. 

b)  Die  Nackenban(li)latte  (Fig.  73  4)  besteht  aus  2  median  ziisammenstossenden. 
durch  Bindegewebe  locker  vereinigten  Platten,  die  mit  starken  Zacken  an  den  rudimen- 
tären Dornfortsätzen  des  2. — 5.  und  mit  sehr  vereinzelten  Fasern,  die  häufig  ganz 
fehlen,  am  Dornforlsatz  des  (i.  und  7.  Hals-  und  des  1.  Brustwirbels  entspringen  und 
am  Nackenbandstrang  enden.  Jede  Platte  befestigt  sich  ausserdem  an  die  entspr. 
Seitenfläche  der  dorsalen  Hälfte  des  Dorns  vom  2.  u.  .'5.  Brustwirbel;  zwischen  dieser 
Anheftung  u.  der  Nackenbandkappe  bleibt  eine  rundliche,  durch  Fett  und 
Bindegewebe  ausgefüllte  Lücke  (Fig.  78  5);  in  dem  Raum  zwischen  den  freien 
Enden  der  Dornen  des  'S.  (4.j  Brustwirbels  und  der  Nackenbandkappe  ist  oft  eine  grössere 
Bursa  vorhanden.  Auf  dem  Nackenbandstrange  findet  sich  unter  der  Haut  bei  gut  ge- 
nährten Pferden  das  sogenannte  Kammfett. 

2.  Das  IJg.  longüudinale  ventrale  (ant.  N. )  liegt  vom  fS.  (U. j  Brustwirbel  bis  ziiiii 
Kreuzbein,  wo  es  sich  im  Periost  verliert,  an  der  ventralen  Fläche  der  AVirbelkörper 
und  Zwischenwirbelscheiben  und  ist  innig  mit  ihnen  verbunden. 

8.  Das  Lig.  longüudinale  dorsale  (post.  N.)    liegt    im  Wirbelkanai    und   befestigt 

sich  an  den  rauhen  Stellen  an  der  inneren  Fläche   der  Wirbelkörper  (s.  S.  42)  und  an 

den  Zwischenwirbelscheiben,    wo    es    auch    etwas    breiter    ist.     Es    fängt  am  Zahn  des 

2.  Halswirbels  an  und  endet  im  Wirbelkanal  des  Os  sacrum. 

Das  ventrale  und  dorsale  lange  Band  steigern  die  Widerstandsfähigkeit  der  Wirbelsäule 
und  lieschränkeii   das   Auseinanderweichen   der  Wirbelk(ir|ier. 


Figur  74. 

.Xackenbaud 

des  R  i  n  <1  e  s. 

a  Xackenbaiwl- 

strang, 
b  Xackeuband- 
kappe,  c  kra- 
nialer und  d 
kaudaler  Teil 
der  Nackeu- 
bandplattc, 
e  Ligg.  inte]'- 
spinalia,  1  Proc. 

spinosus  des 
1.  Brustwirbels, 
2    Fpistropheus. 


Das  Nacken  band  der  Wiederkäuer  (Fig.  74j  weicht  in  mancher  Beziehung  \on  dem 
des  Pferdes  ab.  Der  Nacken  bandstrang  (a)  lässt  sich  leicht  in  2  Teile  zerlegen;  ein  jeder 
N'ackenbandstrang  entspringt  als  rundlicher  Strang  an  der  Protuberantia  occipital.  ext.,  ver- 
läuft, ohne  sich  an  die  Halswirbel  zu  befestigen,  zu  den  Dornfortsätzen  der  Brust-  und  Lenden- 
wirbel vom  3.  Brustwirbel  ab  und  befestigt  sich  an  ihnen,  wobei  er  mit  den  Ligg.  interspinalia 
verschmilzt  und  sich  in  der  Lendengegend  allmählich  verliert.  Schon  dorsal  vom  2.  Halswirbel 
beginnt  ein  jeder  Nackenbandstrang  allmählich  breiter  zu  werden  und  eine  fast  sagittal  gestellte 
Platte  zu  bilden,  die  in  der  Gegend  des  1. — 3.  Brustwirbeldornfortsatzes  als  Na  ckenb  and  kappe 
(b)  ihre  grösste  Breite  erreicht,  um  dann  allmählich  wieder  schmaler  bzw.  niedriger  zu  werden. 
Die  Naekenliandka|)|)e    bedeckt    seheidenartii;-    den     medialen   Teil   iles  M.  si)iiuilis  et  semispinalis 


HO 


MaiuliT  .liT  WiilM-lsiiiil. 


«lorsi  el  »cnifi.-s  iiikI  \frs<-liinilzl  seillicli  mit  der  Fascia  luinlioilursalib.  Die  Nacken  bandplalto 
zerfällt  in  2  diircli  eine  Lücke  iretreiintc  Teile.  Der  kraniale  (c)  besteht  aus  zwei  seitlichen, 
leicht  \. ineinander  trcnnharen  Platten,  die  v(ini  2.,  3.  und  4.  (5.)  lialswirbeldorn  entsprint,^cn  und 
jcder.seits  oiine  s<-harfe  «irenze  mit  «lern  Nackenbandstranfi  ihrer  Seite  verschmelzen,  während  der 
kaudalc.  vom  .').,  C.  und  7.  llalswirbelihnn  ents].nn^rcndc  Teil  (d)  nur  eine  einzige  Platte  dar- 
stellt und  sich  im  wesentlichen  am  kranialen  J{ande  des  Dornes  des  1.  Brustwirbels  inseriert, 
sich  also  nicht  mit  dem  Xackenliandslran-r  vereinigt.  Die  zwischen  beiden  Teilen  verbleibende 
Lücke  enthält  ran-  vereinzelte  elastische  Büntlel.  Der  M.  rhombuideus  und  trapczius  entspringen 
über  dem  Na<-kenbandstranire  von  den  freien  Enden  der  Dornen  der  ersten  Brustwirbel,  so  dass 
Xackenbandstranir  und  -platte  erst  zum  Vorschein  kommen,  wenn  man  die  genannten  Muskeln 
entfernt  hat.  Beim  Hunde  findet  sieh  nur  der  Nackenbaiulstrang,  der  sciinial  am  Epistropheus 
entspringt,  \<.n  .len  Ilaisstreckern  umfasst  wird  und  sich  an  die  freien  Enden  der  Dornfortsätze 
der  JJrustwirbe!  anheftet.  lici  Sclnvein  und  Katze  fehlt  auch  dieser  Strang;  das  Xackenband 
reduziert  sich  auf  schwaijic  Käsern,  «iie  sich  an  die  D(trnen  der  Brustwirbel  befestigen.  Beim 
Schwein  wird  ausserdem  die  Platte  durch  dünne,  elastische  Platten 
aniredeulcl.  die  sich  zwisclicn  den  Durnrorlsälzcii  der  II;ils\virlM'l 
ausspannen. 


b)   Besondere  Bänder  der  Wirbelsäule. 

Verbiiuluiigc'ii  der  einzelnen  Wirbel.  (Leber  die 
BtMvcglichkcil  der  WirboJ  s.  S.  8:},  41.  45,  46  u.  48.)  Die 
ciiiiiiider  zugekehrten  Enden  der  Wirl)elk()ri)er  sind  mit 
liyalineni  Knorpel  überzogen,  der  in  eine  Schicht  Faser- 
knorpel  iibergelit.  der  den  Raum  zwischen  den  Enden  aus- 
liillt:  so  entstehen  die  Fibrocartüagines  intcrvertehralcs, 
Zw  Ischen  w  i  rbelscheiben.  welche  die  Sijmphyses  verte- 
hrariim,  Wirbel  fugen,  herstellen  und  sich  fest  mit  den 
Ligg.  longitudinalia  der  Wirbelsäule  verbinden. 

Die  Zwischenwirbel  Scheiben  haben  an  den  Scliwanz- 
iind  Halswirbeln  die  bedeutendste,  an  den  mittleren  Brustwirbeln 
die  geringste  Stärke;  sie  bilden  peripher  den  aus  Zirkulärfasern 
hestehenden,  festen  Annuhis  fibrosus  und  enthalten  /.eniral  den 
weichen,  weissen  oder  schwach  gelblichen  Chordarest,  dm  Xuclens 
pviposits  fS.  29). 

Zni'  Verbindung  je  zweier  Nachbarwiibel  dienen  fol- 
gende Bänder: 

1.  Die  Ligg.  liava  (/nterarcuah'a),  Z wischen I)ogen- 
b  an  der.  schliessen  die  Spatia  interarciialia  und  bestehen 
zum  grössten  Teil  aus  elastischem  Gewebe. 

2.  Die  Ligg.  interspinalia,  Z wischendorn bänder. 
bestehen  aus  median  verbundenen,  grobfaserigen  Bandplatteu, 
die  den  Raum  zwischen  den  Proc.  spinosi  der  Brust-  und 
Lendenwirbel  ausfüllen  und  mit  den  Ligg.  flava  und  dem 
Nackenbande  verschiuelzen. 

Am  1.  und  2.  Brustwirbel  liestehen  sie  fast  nur  aus  clasli- 
schem  (icwebe,  dem  sich  weiterhin  viel  Bindcgewche  liciniischi. 
Vom  2. — 7.  Halswirbel  werden  sie  durch  niedrige,  fast  rein  elastische 
Platten  ersetzt,  die  zwischen  den  rauhen  Kämmen  der  Wirbelbögen 
liegen  (Fig. 75  f).  Die  Zwischendornbänder  des  Rindes  (Fig.  74  e) 
bestehen  auch  an  den  Brust-  und  Lendenwirbeln  zum  grossen  Teil 
aus  elastischem  (iewebe.  Uci  <lcn  Fleischfressern  finden  sich 
zwischen  den  Dornfortsätzen  der  Brust-  und  Lendenwirbel  Muskeln 
anstatt  der  Länder. 


Figur  75.     Bänder  des 
Kopf-  und  Drehgelenkes 

des  Pferdes, 
a  linke  (Jelenkkapsel  des 
Kopfgelenkcs,  b  Lig.  laterale 
des  Kopfgelenkes,  c,  c'  Lig. 
dentis  internum.  d  Gelenk- 
kajKsel  zwischen  l.u. 2. Hals- 
wirbel, e  (iclenkkajisel  zwi- 
schen 2.  und  3.  Halswirbel, 
f  Lig.  interspinalc  zwischen 

2.  u.  3.  Halswirbel. 
1    Os    occipitalc,    2    Atlas, 
3    Epistropheus,     4    dritter 
Halswirbel,  5  Dens  des  Epi- 
stropheus. 


lüint 
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:i.  Die  Gelenkforisätze  werden  durch  Capsulae  articutarea  (Fig.  75  e  u.  70.-,) 
verbunden,  die  an  den  Halswirl^eln  weit,  an  den  übrigen  Wirbeln  aber  eng  sind. 

4.  Zwischen  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  liegen  an  den  Zwischenquer- 
muskeln  Bandfasern,  die  Ligg.  intertransversaria,  Zwischenquerb ander. 

5.  Die  nur  bei  den  Einhufern  vorkommenden  Gelenke  zwischen  den  Querfortsätzen 
des  ö.  und  6.  Lendenwirbels  und  den  Kreuzbeinflügeln  werden  durch  sehr  enge  und 
an  der  ventralen  Seite  durch  kurze  Bandfasern  verstärkte  Gelenkkapseln  verbunden  und  stellen 
straffe  Gelenke  dar,  die  seitliche  Bewegungen  der  betr.  Wirbel  auf  ein  Minimum  einschränken 
und  so  der  Lende  des  Pferdes  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  verleihen. 

Die  Verbindung  des  Hinterhauptsbeins  und  ersten  Halswirbels  erfolgt  durch 
das  Kopfgelenk,  die  Articulatio  atlantooccqntalis. 

Das  Kopfgelenk  bildet  ein  unvollkommenes  Wechselgelenk,  in  dem  hauplsäclilich  Beugung 
und  Streckung,  jedocli  auch  Seitwärtsbewegungen  und  sein'  beschränkte  Dreliungen  des  Kojifps 
ausgeführt  werden  können. 

1.  Die  beiden  Capsulae  articulares  capitis  (eine  rechte  und  eine  linke)  (Fig.  75  a) 

bilden  zwei  geräumige,  ventral  zusammenstossende,    dorsal  etwas  voneinander  entfernte 

Säcke,  die  sich  am  Rande  der  einander  zugewendeten  Gelenkflächen  anheften  und  bei 

älteren  Pferden  nicht  selten  in  Verl)indung  stehen. 

Beim  Rinde  kommuni- 
.  zieren  die  beiden  Gelenkkapseln 
immer  miteinander,  ebenso  bei 
den  Schweinen  und  Fleisch- 
fressern, bei  denen  sie  ausser- 
dem i.  d.  R.  auch  mit  der  Kapsel 
des  1.  und  2.  Halswirbels  in  Ver- 
liindung  stehen  ((Jaupp  [167]). 

2.  Die  Membrana  at- 
lantooccipitatis  dorsalis  (post. 
N.)  besteht  aus  starken,  z.  T. 
elastischen  Fasern,  entspricht 
einem  Zwischenbogenbande 
und  liegt,  mit  den  Gelenk- 
kapseln innig  verschmelzend, 
zwischen  dem  dorsalen  Rande 
des  For.  occipitale  und  dem 
Arcus  dorsalis  des  Atlas. 

8.  Die  Membrana  ut- 
lantooccipitalis  ventralis  (ant. 
N.)  ist  schmaler  und  dünner 
als  2,  reicht  von  der  Incisura 
intercondyl.  des  Occipitale 
bis  zum  Arcus  ventr.  des 
Atlas  und  verschmilzt  mit 
den  Gelenkkapseln 

4.  Die  Ligg.  lateralia 
atlantis,  S  e  i  t  e  n  b  ä  n  d  e  r  (Fig. 
75  b  u.  76  3\  sind  kurz,  weiss- 
giänzend  imd  teilweise  fest 
mit  den  Gelenkkapseln  ver- 
bunden.     Jedes    Seitenband 


Figur  76.  Bänder  der  Gelenke  zwischen  Kdjif  und 
Atlas  und  Atlas  und  Epistropheus  beim  Hund;  von 
der  dorsalen  Seite  gesehen  (der  Arcus  dorsalis  des  Atlas  und 
der  kraniale  Teil  vom  Kamm  des  Epistropheus  sind  entfernt). 
a  Proc.  jugularis  des  Os  occipitale,  b  Atlas,  c  Epistropheus. 
1  Lig.  alai-e  und  2  Lig.  transversum  dentis,  3  linkes  Lig.  late- 
rale des  Kopfgelenks,  4  linke  Kopfgelenkkapsel,  5  Capsula 
atlantoepistrophica. 


H2 


Mandr-v 


Hippen   und  des  Hnistltcins. 


icichl.  bcdeckl  vom  M.  obliquus  capitis  cranialis,  von  der  lateralen  Fläche  des  Proc. 
jugnlaris.  allmählich  schmaler  werdend,  his  zum  kranialen  Rand  des  Atlasflügels,  wo  es 
nahe  dem  dorsalen   Bogen   endet. 

(jlelenk  zwischen  Atlas  und  Epistroplieus,  Articulatio  aüantoepistrophica. 

Dio  Verhindung  zwischen  dem  1.  und  2.  lfalswirl)el  stelH;  ein  Drehgelenk  dar;  die  Be- 
wegung erfolgt  in  der  Art,  dass  sidi  der  1.  Halswirbel  zusammen  mit  dem  Kopfe  um  eine  sagittale 
Achse  dreht,  die  durch  die  Mitte  des  Epistrnpheuszahns  verläuft.  Das  biL^  intcrspinalc  gibt  wegen 
seiner  Elastizität  kein  Hindernis  für  die  Drehung  des  Atlas  ab. 

a)  Die  Capsula  arU'cularis  (Fig.  75  d)  befestigt  sich  an  die  Ränder  der  Gelenk- 
flächen des  1.  und  2.  Halswirbels  und  bildet  einen  einfachen,  namentlich  seitlich  weiten 
und  schlalTen  Sack,  der  bei  Schweinen  und  Fleischfressern  mit  der  Kapsel  des  Atlanto- 
occii)italgelenkes  kommuniziert. 

b)  Das  Lig.  mteraraiaJe  ist  mit  der  Gelenkkapsel  innig  verbunden  und 
reicht  vom  dorsalen  Bogen  des  1.  bis  zum  Bogen  des  2.  Halswirbels. 

c)  Das  Lig.  interspinale  verschmilzt  mit  dem  vorigen  imd  besteht  aus  zwei  seit- 
iiciien.  durch  Bindegewebe  vereinigten,  gelben,  elastischen  Strängen,  die  vom  Tuberculum 
dorsale  des  Atlas  zum  Kamm  des  Ei)istroplieus  reichen. 

d)  Das  Lig.  dentis  externum  entspringt  vom  Tuberculum  ventrale  des  Atlas  und 
»'udet  mit  zwei  Schenkeln  am  ventralen  Längskamm  des  2.  Halswirbels. 

e)  Das  Lig.  dentis  infernum  (Fig.  7ä  c,  c')  liegt  im  Wirbelkanal,  ist  kurz,  sehr 
stark  und  befestigt  sich  einerseits  an  die  dorsale  Fläche  des  Zahns,  anderseits,  indem 
es  sich  fächerförmig  verbreitert,  an  die  Innenfläche  des  Arcus  ventralis  des  Atlas. 

Beim  Schwein  und  den  Ficisciifressorn  fehlt  das  jjig.  dentis  exteniuni.  An  Stelle 
des  inneren  sind  2  Seitenbänder.  Ligg.  alaria  dentis  (Fig.  76  i),  vorhanden.  Sie  eritsi)ringcn 
an  den  Seiten  des  Zahns  bis  zu  dessen  Spitze,  gehen  divergierend  knpfwärts  und  etwas  lateral 
und  enden  heim  Seh  wein  am  ventralen  Rand  des  For.  niagnuni,  hei  den  Fleischfressern  an 
der  medialen  Fläehc  beider  Proc.  condyloidci  des  Hinterhauptsbeins.  —  Der  Zahn  wird  in  der 
Lage  erhalten  diu'ch  das  Lig.  transversum  dentis  (Fig.  7(5  2).  Dieses  erstreckt  sich  im  A\'irbel- 
kanal  des  1.  Halswirbels  von  einer  Seitenfläche  des  Wirbels  zur  anderen  über  den  Zahn  hinweg: 
zwisrhen    letzterem   und   dem    l'niule  findei    sieh   eine  kleine   l'nrsa    niiicnsa. 

c)  Bänder  der  Rippen  und  des  Brustbeins. 
Die  Verbindungen  der  Rippen  mit  den  Krustuirbeln,  Articnhdionrs  costoverte- 
hrales,  erfolgen  durch  die  Rippenköpfchen-  und  die  H  i  ppcMliöckeiclieit-tH'l  cnke, 
Articulatione^  caintiilorum  und  costotrnnsversariac. 


FiiiiM-  77. 

lüinder    ,|,.r    K  i  j.p  e  n -W  i  rh  e  1  -  e  i  r  n  k  e 

des    Pferdes: 

\(in   vorn   uesehen. 

a  Köi-per  des  Brustwirbels.  1.  1  Lig. 
eostot ransversariuni  dorsale,  2.  2  Lig.  colli 
costae,  3.  8'  Lig.  eapituli  costae  radiatum. 
4  Lig.  eonjugale  eostarum.  4'.  4"  kuize 
Sehenkel  von  4,  5  Capsula  artieulai-is 
tu  bereu  li   enslae. 


Die i{  i  j) p e  n  li  ö e  k  e  r e  h  e  n  -  ( i  e  I  e  11  k  e .  Articid.  cofitotransvcrsariac,  besitzen  alle  lüiivuseliaften 
der  straffen  (Jelenke;  zu  diesen  sind  auch  die  |{ip])enk(ipfeheni;('l(Mike.  Artind.  capitulonon  zu 
reehnen.  obgleieli  sie  eine  gewisse  .\ehnlichkeil  mit  den  hugeludenken  hal)en.  Die  Bewegung 
kann    in   l>eiilen  tielenken    lun-  iileiehzeititi   erfolgen    und   üi.scliicln    uni   eine    \clise.    die   man   sii-h 
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\uji    der  Mitte    des  Hippeuköpfchens    bis    zur  Mitte    des  Rippenhöckers  gelesi't  denkt:  sie   ist  um 
sn  beträchtlieher.  je  näher  die  beiden  Gelenkfliiehen  beieinander  liegen. 

1.  Die  Capsula  articularis  capituli  costae  I)efestigt  sich  einerseits  an  den  Rand  der 
Foveae  costales  am  Körper  zweier  l)enachbarter  Wirbel,  anderseits  an  den  Rand  der 
beiden  Gelenkflächen  des  Capitulnms  und  besteht  daher  aus  2  Abteilungen. 

2.  Die  Capsula  articularis  tuberculi  costae  (Fig.  77  5)  geht  von  der  Fossa  tians- 
versaria  jedes  Brustwirbels  zur  Gelenkfläche  am  Tuberculum  der  gleichzähligen  Rippe. 
An  den  2  (3)  letzten  Rippen  verschmilzt  sie  mit  der  vorigen. 

3.  Das  Lig.  costotransversarium  dorsale  (post.  N.)  (Fig.  77  1)  entspringt  ziemlich 
breit  an  der  dorsalen  Fläche  des  Querfortsatzes  jedes  Brustwirbels,  liegt  auf  der  Gelenkkapsel 
desRippenhöckerchens,  wird  schmaler  und  endet  am  Tuberculum  der  gleichzähligen  Rippe. 

4.  Das  lAg.  colli  costae  (Fig.  77  2)  ist  schmaler  als  das  vorige,  entspringt  dorsal 
von  der  Fovea  costalis  caudalis  und  liegt  auf  der  Gelenkkapsel  des  Rippenköpfchens 
und  endet  am  Halse  der  folgenden  Rippe. 

5.  Das  Lig.  capituli  costae  radiatum  (Fig.  77  3)  entspringt  am  ventralen  Rande 
der  Fovea  costalis  und  an  der  Zwischenwirbelscheibe;  es  geht  über  die  Gelenkkapsel 
des  Rippenköpfchens  hinweg  zur  Rippe. 

0.  Das  Lig.  conjugale  costarum  (Fig.  77  4)  ist  ein  starkes,  plattes  Band,  das  zwischen 
den  beiden  Gelenkflächen  des  Capitulnms  entspringt  und  sich  im  Wirbelkanal  in 
2  Schenkel  teilt.  Der  kürzere  Schenkel  (Fig.  77  4-,  4")  endet  am  Wirbelkörper,  der 
lange  vereinigt  sich,  bedeckt  vom  Lig.  longitud.  dors..  mit  dem  anderseitigen. 

Verbindung;  der  Rippen  mit  ihren  Knorpeln.  Die  Rippen  und  Rippenknorpel 
verbinden  sich  durch  ineinandergreifende  Vertiefungen  und  Erhöhungen  der  Knorpel- 
und  Knochensubstanz,  Rippenfugen,  Synchondroses  costocartilagineae. 

iJei  den  Wiederkäuern  bilden  die  2. — 11.  Rippe  mit  ihren  Knorpehi  straffe  GeJenke. 
Art.  costocartilagineae,  wobei  die  flaehe  Erhöhung  am  kostalen  Ende  der  Knorpel  von 
der  seichten  Vertiefung  der  Rippe  aufgenommen  wird;  die  Verbindung  erfolgt  durch  eine  enge 
Capsula  articidaris,  die  aussen  durch  Bandfasern  verstärkt  wird.  Die  Gelenkflächen  werden  an 
den  letzten  Rippen  immer  kleiner,  sind  namentlich  an  der  10.  und  11.  Rippe  von  geringem 
Umfang  und  bei  älteren  Tieren  meist  nicht  mehr  nachzuweisen.  Zwischen  den  Rippen  und 
Riplienknorpeln   der  2.  bis  5.  (6.)  Rippe  des  Schweins  finden  sich  ganz  ähnliche  Gelenke. 

Verbindung  der  Rippen  mit  dem  Brustbein,  Ärticulationes  sternocostales.  Die 
(ielenkköpfchen  der  Knorpel  der  wahien  Rippen  verbinden  sich  mit  den  Gelenkver- 
tiefungen an  den  Seitenflächen  des  Brustbeins  zu  straffen,  federnden,  einachsigen  Wechsel - 
gelenken  durch  folgende  Bänder: 

1.  Die  Capsida  articularis   ist  kurz  und  siraft'. 

Die  rechte  und  Jinkc  1.  Rippe,  deren  Ivnorpel  innig  verbunden  sind,  besitzen  eine  ge- 
meinschaftliche Gelenkgrube  am  Manubrium  sterni  und  eine  gemeinschaftliche  Kapsel.  Innerhalb 
des  Gelenks  verlaufen  kurze,  oft  undeutliche  Bandfasern.  Lig.  siernocostale  interarticulare.  vom 
Gelenkkopf  des  Rippenknnrpels  zur  Brustbein pfanne. 

2.  Das  Lig.  sternocostale  radiatum  (Fig.  78  4)  besteht  jederseits  aus  7  kurzen, 
ziemlich  starken,  dreieckigen,  weissglänzenden  Portionen,  die  von  der  inneren  Brust- 
beinfläche, wo  sie  mit  dem  Lig.  sterni  proprium  internuni  verschmelzen,  zur  inneren 
Fläche  des  Knorpels  der  2. — 8.  Rippe  reichen. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  hat  der  1.  lÜppenknorpcl  jeder  Seite 
eine  besondere  (ielenkkapsel.  Zwischen  der  beiderseitigen  1.  Rippe  der  Wiederkäuer  ver- 
laufen kurze,    sich  kreuzende  Bandfasern,    die  sich  an  der  Rippen-Rippenknorpelgrenze  anheften. 

Die  Verbindung  der  Rippen  und  Rippenknorpel  untereinander  wird,  abge- 
sehen von  den  Interkostalmuskeln,  durch  die  aus  elastischen  Fasern  bestehende,  direkt 
unter  der  Pleura  gelegene  Fascia   endothoracica   (s.   Brusthöhle)  vermittelt. 
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Zwischen  den  Knorpeln  der  falschen  Rippen  wird  das  elastische  Gewebe  mächtiger  und 
slelli  zwischen  den  Gelenken  der  wahren  Rippen  und  ihrer  Knorpel  bei  den  Wiederkäuern 
deutlich  abgesetzte   Bandplatten    dar.   die    Lig(f.   intcrcostalia,    Zwischenrippenbänder.     Die 

Knorpel  der  letzten  wahren  Rippen  und  der 
ersten  beiden  falschen  Rippen  jeder  Seite  wer- 
den durch  sehr  kurze  Bandfasern  fest  unter- 
einander und  mit  dem  Sehaufelknorpcl  ver- 
bunden. Die  freien  Enden  der  falschen 
Rippenknorpel  werden  durch  kurze  elastische 
Fasern  zusammengehalten. 

Bänder  des  Brustbeins.  Die  Stei- 
nebrae  werden  durch  K  n  o  r  p  e  1  s  c  h  e  i  b  e  n . 
welche  die  Synchondroses  intersternales. 
Brustbeinfugen,  bilden  irnd  im  vorge- 
rückten Alter  verknöchern,  und  durch  das 
TAg.  sterni  proprium  internum  (Fig.  78  3, 3-) 
verbunden.  Das  letztere  beginnt  schmal 
dicht  kaudal  von  dem  Gelenk  des  1.  Rippen- 
paares und  ist  fest  mit  der  inneren  Fläche 
des  Brustbeins  verbunden.  Zwischen  dem 
2.  Rippenpaar  teilt  es  sich  in  drei  becken- 
wärts breiter  werdende  Schenkel,  von 
denen  sich  die  beiden  seitlichen  allmählich 
an  den  Knorpeln  der  7.  und  K.  Rippe  ver- 
lieren, während  der  mittlere  Schenkel  bis 
zum  Schaufelknorpel  reicht. 

Bei  den  AViederkäuern  und  Sc li wei- 
nen bedeckt  das  Lig.  internum  als  eine  dünne 
Bandausbreitung  die  ganze  innere  Fläche  des 
Brustbeins.  Eine  gleiche  Bandausbreitung  liegt 
als  Lig.  sterni  proprium  externnm  an  der 
äusseren  Fläche  des  Sternunis.  Die  beiden  Stücke,  aus  denen  das  Brustbein  bei  Rind  und  Schwein 
besteht,  bilden  ein  straffes  Wechselgelenk,  ArÜculaüo  interstcrnalis,  das  schwache,  seitüclie  Be- 
wegungen zulässt.  Sie  werden  verbunden:  a)  durch  eine  kurze,  an  die  Ränder  der  Gelenkflächen 
sich  anheftende  Gelenkkapsel,  die  mit  der  (ielenkkapsel  des  2.  Rippenpaares  zusammenhängt: 
ausserdem  l)eini  l{ind:  b)  durch  ein  kurzes,  schmales  Lig.  interarticulore  (Martin  [345]). 


Figur  78.  Bänder  d e s  S t  e r n u ms  des  P f  e  1 
von  der  dorsalen  (inneren)  Seite  gesehen;  die 
rechte  Hälfte  des  Bruslbeinmuskels  ist  eniferni. 
1  Manubrium  sterni.  2  Cartilago  xiplioidca,  3  mitt- 
lerer, 3'  rechter  Schenkel  des  Lig.  sterni  pro- 
prium,  4  Lig.  sternocostale  radiatura,  ö  Linke 
Hälfte  des  M.  transversus  thorar-is. 


B.  Knochen  des  Kopfes. 

I.  iVllgenieines. 

Die  Knochen  des  Kopfes  werden  in  Scliädelkiioclien,  Ossa  crann,  und  Gesichts- 
knochen, Ossa  fncifi,  eingeteilt')-  Die  Schädelknochen  umschliessen  die  das  Gehirn 
••nt haltende  Schädclhöhle,  das  Cavum  cranii,  während  die  Gesichtsknoclien  die  Mund- 
und  Xascnliöhlc    umgeben.     Ein  Knochen    des    Gesichts,    der  Unterkiefer,    verbindet 


1)  Die  Kojitknochen  können  nur  hei  juirendlichcn  Tieren  durch  Sprengen  getrennt  werden. 
Zu  diesem  Zweck  werden  die  Höhlen  des  von  den  Weicliteilen  inkl.  Knochenhaut  befreiten  Kopfes 
mit  Erbsen  oder  Bohnen  gefüllt  und  der  Kopf  nach  Verstopfung  der  Oeffnungen  in  Wasser  ge- 
legt. Die  Kraft  der  quellenden  Früchte  löst  die  Nahtverbindungen  der  Knochen  und  sprengt  den 
Kojit.     Köpfe  neugeborener  Tiere  ^erfallen   bei   einfacher  Macer;itinn. 
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sich  durch  ein  Gelenk,  ein  zweiter,  das  Zungenbein,  duich  eine  Synchondrose  mit 
dem  Schädel ;  die  übrigen  Knochen  des  Kopfes  sind  durch  Nähte,  die  mit  der  Zeit  ver- 
knöchern, unbeweglich  verbimden.  Die  Kopfknochen  gehören  fast  alle  zu  den  platten 
Knochen;  die  zwischen  den  Tafeln  der  kompakten  Substanz  befindliche  Diploe  fehlt  am 
Felsenbein  ganz,  ist  an  vielen  anderen  Stellen  sehr  dünn  und  wird  bisweilen  durch  m.  o.  w. 
umfangreiche  Lufthöhlen,  Sinus,  ersetzt.  —  Bei  der  Schilderung  des  Kopfskeletts 
wird  der  Kopf  horizontal  gestellt  gedacht. 

Entwicklung  des  Koi)fskeletts.  Bei  der  Entstehung  des  Kopf  skeletts  sind,  abgesehen 
von  der  zelligen  Anlage,  drei  Stadien,  der  häutige,  knorpelige  und  knöcherne  Schädel,  zu 
unterscheiden.  Nach  der  Göthe-Okenschen  Wirbeltheorie  des  Schädels  nahm  man 
früher  an,  dass  der  Schädel  aus  wenigen,  nämlich  nur  3  umgeänderten  Wirbeln,  dem  Hinter- 
haupts-, dem  aboralen  und  oralen  Keilbeinwirbel,  bestehe;  den  dorsalen  Schlussteil  dieser  3  Wirbel 
sollten  die  Squama  occipitalis,  die  Parietalia  und  Frontalia  abgeben.  Im  speziellen  sollten  gebildet 
werden:  der  Körper  des  Hinterhauptswirbels  durch  die  Pars  basilaris  und  der  Bogen  durch 
die  Partes  laterales  und  die  Squama  des  Occipitale,  sowie  die  Pars  mastoidea  des  Temporale;  der 
Körper  des  ab  oralen  Keilb'einwirbels  durch  den  Körper  des  aboralen  Keilbeins,  der  Bogen 
durch  die  Temporalflügel  des  Keilbeins,  die  Pars  squamosa  ossis  temporalis  und  das  Parietale; 
der  Körper  des  orale;n  Keilbeinwirbels  durch  den  Körper  des  oralen  Keilbeins,  der  Bogen 
durch  die  Orbitalflügel  und  durch  die  Pars  orbitalis  et  frontalis  des  Frontale.  Das  Os  petrosum 
und  ethmoidale  wurden  als  zwischen  die  Wirbel  eingeschaltete  Knochen,  die  an  der  Schädelbasis 
befindlichen  Löcher  als  For.  intervertebralia,  die  Fortsätze  der  Schädelknochen  je  nach  ihrer  Lage 
als  Dorn-,  Quer-  bzw.  Gelenkfortsätze  der  Kopfwirbel  gedeutet.  Die  Protuberantia  occipitalis  ext. 
wurde  als  ein  Dornfortsatz,  die  Proc.  pterygoidei  des  Sphenoidale  und  die  Proc.  jugulares  als 
(Juer-,  die  Condyli  occipitales  als  Gelenkfortsätze  angesprochen.  Spätere  Autoren  fügten  noch 
einen  4.  Wirbel,  den  Sieb beiuAvir bei,  hinzu.  Die  Gesichtsknochen  sollten  veränderte  Rippen 
darstellen.  Bei  Aufstellung  dieser  Theorie  hat  man  den  Fehler  begangen,  aus  dem  fertigen  Kopf- 
skelett Schlüsse  auf  die  Metamerie  des  Schädels  zu  ziehen,  ohne  die  Genesis  des  Scliiiilds  zu  be- 
rücksichtigen. Nachdem  dies  in  neuerer  Zeit  geschehen  ist,  hat  man  erkannt,  dass  die  Kdpfskelett- 
anlage  genau  wie  die  der  Wirbelsäule  eine  segmentale,  und  dass  allerdings  das  ganze  Kopfgebiet 
ursprünglich  segmentiert  ist ;  dies  lässt  sich  aus  der  Entstehung  der  Kopfnerven  in  den  frühesten 
Entwicklungsstadien  nachweisen.  Die  Zahl  der  Kopfsegmente  ist  aber  z.  Z.  noch  ganz  unbekannt; 
man  weiss  nur,  dass  .sie  bedeutend  grösser  ist  als  die  Göthe-Okensche  Theorie  lehrte.  Bei  den 
Säugetieren  kann  man  nur  im  Kaudalteil  des  Kopfes  und  zwar  nur  zu  einei;  ganz  frühen  Zeit 
der  Entwicklung  die  Anlage  von  einer  Anzahl  von  Ursegmenten  erkennen.  ^lan  kann  danach 
einen  segmentierten  (vertebralen)  Hinter-  und  einen  nicht 
segmentierten  (evertebralen)  Vor  der  köpf  unterscheiden;  die 
Grenze  zwischen  beiden  wird  durch  das  Gehörbläschen  gegeben. 
Der  Vorderkopf  ist  anfangs  ganz  kurz  und  klein,  wird  aber  später 
gi'össer  als  der  Hinterkopf. 

1.  Der  häutige  Primordialschädel.  Er  entsteht  aus 
der  ventral  vom  Hirm-olir  und  dorsal  vom  Kopfdarm  liegenden, 
schüsseiförmigen,  die  Rumpfstammzone  (Rumirfplatte)  nach  vorn  fort- 
setzenden, mesenchymatösen  Kopf  platte,  in  welche  die  Chorda  hin- 
einreicht. Die  Kopfplatte  setzt  sich  seitlich  und  vorn  in  die  Kopf- 
parietalzone  fort,  die  bald,  sich  ventral  umbiegend  und  wachsend, 
den  Kopf  darm  umschliesst  und  die  Anlage  des  Visceral  skeletts 
(Gesichtsschädels)  darstellt.  Die  Chorda  dorsabs  ist  hinten,  wn  Figur  7t).  Medianschnii  t 
sich  die  Kopfplatte  segmentiert,  von  den  Schädelsegmenten  flankiert ;  durch  einen  Embryo, 

sie  reicht  nicht  bis  an  das  Ende  der  Schädelanlage,  al)er  doch  über  a  mittlerer  Schädelbalken, 
den  segmentierten  Hinterkopf  hinaus  in  den  Vorderkopf  und  endet  h  Chordaschleife,  d  Zunge, 
in  der  Gegend  der  Kopf  beuge  (des  Zwischenhirns),  der  Bildungsstätte  e  Scliilddrüsenanlage,  f  Pha- 
des  Trichters,  in  Form  der  Chordaschleife  (Fig.  79  b).    Den  un-  rynx. 

segmentierten  Vorderkopf  teilt  man  ein  in  einen  chordalen  und 

einen  prä chordalen  Abschnitt;  der  letztere  umfasst  die  .spätere  Region  des  Os  spheuoiil. 
orale  und  des  Os  ethmoidale.  Der  axiale,  hypochordal  (subcerebral)  gelegene  Teil  der  Kopfplatte  zer- 
fällt in  den  vorderen  (mittleren)  und  hinteren  Schädelbalken.  Ersterer  hegt  im  Bereiche 
der  Scheitelbeuge  des  Gehirns  als  Mittelhirnpolster,  letzterer  als  Nachhirnpolster  unter 
der  Grenze  des  Hinter-  und  Nachhirns.  Die  dünneren  Seitenteile  des  hypochordalen  Teils  der 
inzwischen  bindegewebig  gewordenen  Kopfplatte  biegen  sich  dorsal  auf,  wachsen  seitlich  neben 
der  Hirnanlage  in  die  Höhe  und  umgeben  schliesslich  die  (Tchirnanlage  vollständig  und  umwachsen 
Elleuberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  5 
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tlahei  auch  das  (ichörbläschcn.  So  oiilstehpii  lii-r  II  inisdiädel .  Npurocraniiim,  und  das  liäuli-i«' 
Geh nrblä schon  dsc  häutigen  Primordiak-raniums,  an  dem  inzwischen  auch  der  häutiere. 
ficn  Kopfdarm  umirreifende  (Jesi ch tsschädel  (s.  vorige  S.),  Splanclinocranium.  entstanden  ist. 

•J.  Das  Chondrocranium  tritt  im  2.  Stadium  an  Stelle  <les  häutigen  Primordialcraniums. 
indem  an  dem  ganzen  basalen  Teile  des  letzteren,  sowie  an  dem  kaudalen  Teile  seines  Dachal)- 
schnittes  die  Mittelschicht  verknorpelt,  während  aus  seiner  innersten  Schicht  die  Gehirnhäute  und 
aus  seiner  Ausscnschichl  die  Subcutis  und  das  Corium  des  Schädels  entstehen;  der  grösste  Teil 
.les  Schädeldachs  (mit  Ausnahme  der  Oecipitalregion)  bleibt  aber  häutig  und  bildet  den  Muller- 
boden für  später  entstehende  Deckknochen  (s.  S.  19).  Die  Verknorpelung  erstreckt  sich  auch  in 
die  Eihnioidalregion  und  auf  das  Septum  narium.  .\m  Chondrocranium  unterscheidet  man  |)rä- 
chordal  die  UegFo  ethmoidalis  und  orbitolemporalis  und  chordal  die  Hinterhaupts-  und  Labyrinth- 
region. Im  chordalen  Schädel  entstehen  basal  neben  <ler  Chorda  ilie  sog.  Parachordal- 
knorpcl  (Basalplatle,  i>asikraniale  Platte),  deren  nasale  Knden  zum  Dorsum  sellae  lurcicac 
werden:  sie  bilden  also  das  aus  mehreren  Segmenten  entstehende  Basioccipitale  und  das  Basi- 
sphenoidale.  Das  letzte  Occipitalscgmcnt  bildet  einen  vollständigen,  knorpeligen  Xeuralbogen. 
<lessen  Seitenteile  nasal  an  die  knoq^elige  t)hrkapsel  sto.ssen,  die  das  Labyrinthbläschen  uni- 
.sehliesst.  Im  prächordalen  Schädeiabsclini tt  treten  in  der  Orbitotemporalregion  seitlich 
vom  Hypophysensticle  Knorpelmassen  auf,  die  den  stabförmigen  Trabecu lae  der  meisten 
Wirbeltiere  entsprechen  und  die  Grundlage  für  das  Präsphenoid  und  das  Ethmoidalc  geben. 
I5ald  bilden  sich  auch  die  Alae  temporales  und  die  Alac  orliitales  aus.  In  der  Ethmoidalregion 
entsteht  die  knorpelige  Xasenkapsel.  aus  der  die  Xasenknorpcl  und  die  Ossa  turbinalia 
entstehen.  In  dem  häutig  bleibenden  Dach  des  Xeurocraniums  entwickeln  sich  später  Dcck- 
knoclien.  Man  hat  also  im  Chondrocranium  gewis.sermassen  5  Ilauptknorpelmassen:  flie  l'ara- 
i-hordalknorpel,  die  Trabeculae,  die  Ohrkapscl,  die  Xasenkapsel  und  den  knorpeligen  Öccipitalwirbel. 
Das  bindegewebige  Yisceralskelett  bleibt  in  einigen  .\bschnittcn  (Oberkiefer  etc.)  häutig,  im 
übrigen  entstehen  als  Splanchnochondrocranium  2  vollständige  und  einige  unvollständige. 
den  Kopfdarni  stützende  bzw.  umgreifende  Knorpelspangen  (Viseer albögcn).  Vom  ersten 
Visceralbogen,  der  sich  vorher  in  einen  Maxillar-  und  Mandibularast  gespalten  hatte,  bleibt  der 
Maxillarast  häutig,  wähi-end  der  Mandibularast  verknor|)elt ;  der  knorpelige  Mandihularbogen 
stellt  den  Mcckelschen  Knorpel  dar,  dessen  Schädclende  die  Anlage  für  Hammer  und  Anibos 
liefert,  während  der  übrige  Teil  die  Grundlage  des  l'nterkiefers  in  der  Weise  bildet,  tlass  auf 
ihm  ein  Deckknochen  entsteht,  das  Os  mandibulare,  das  den  Knorpel  zum  Schwinden  bringt. 
Der  2.  Bogen  ist  der  Zungenbeinknorpcl  (-bogen),  der  die  Anlage  zum  Steigbügel  und  Linsen- 
beinchen  und  einiger  Teile  des  Os  hyoideum  liefert;  die  letzteren  verknöchern  z.  T.,  z.  T.  al)er 
bleiben  sie  knorpelig  oder  sogar  häutig.  .\us  dem  3.  Visceralbogen  entstehen  noch  Teile 
des  Zungenbeins  und  vor  allem  aus  seinem  medianen  Verbindungsstück  (der  Copula)  der 
Zungenheinkörper.  Der  4.  und  5.  häutige  Bogen  verschwinden  grösstenteils;  es  treten  aber 
auch  in  ihnen  Verknorpeliingen  auf.  die  zur  Bildung  des  Schildknorpels  des  Larynx  verwendet 
werden. 

3.  Das  Osteocraniuni.  Die  knorpelig-häutige  Schädelkapsel  verknöchert  zum  grössten 
Teile,  ein  kleinerer  Teil  schwindet  und  ein  anderer  Teil  bleibt  knorpelig  (z.  B.  das  Septum  narium 
und  sonstige  Xasenknorpcl)  oder  häutig  und  zwar  letzteres  z.  T.  nur  vorübergehend  zwischen 
ilen  Belegknoehen  in  Form  der  Fontane  llen.  Zum  Schwinden  kommen  durch  sich  iluien  an- 
legende Deckknoehen  der  Unterkieferknorpel  und  kleine  K'norpelstücke  im  iiäutiuen  Schädeldai'h 
und  ein  Teil  der  Xasenkapsel. 

Die  Sehädelknochen  entstehen  /..  T.  als  I'riiniiidial-  ihIci-  i;rsal/.kuoclieii  (Autostosen) 
enchondral  und  perichondral,  z.T.  als  Beleg-  oder  Deckknoi-hcn  (.Vilostoscn,  llautkuoehcn)  in  der 
Mittelschicht  des  häutigen  Craniumabschnitl.es.  .Vis  Primordialknochen  entstehen  aus  dem 
Knorpelcranium  das  Os  occipitale  mit  .Vusnahme  der  Srjuama  occip.,  das  Os  sphenoidale,  Os  peti'o- 
sum  mit  Kinschluss  der  Pars  niastoidea,  Os  ethmoidale,  die  Ossa  turbinalia  und  die  (iehör- 
knöchelehen.  .\lle  anderen  Kopfknochen  (Os  frontale.  Os  parietale,  Squama  occip.,  Squama 
unil  Pars  tympanica  des  Os  temporale,  Os  palatinum,  nasale,  lacrimale,  Maxilla,  Mandibula. 
Os  incivisum,  Os  hyoideum)  sind  Deckknochen.  Das  Breiten-  und  Längenwachstum  geht  bei 
den  Deckknochen  von  den  zunächst  noch  zwischen  ihnen  liegenden  häutigen  Fontanellen  und 
hei  den  Primordialknochen  von  ihren  Zwischenknorpeln  aus.  wätu-end  das  Diekcnwachstuni  bei 
allen  Knochen   vom   Periost  aus  erbdgt. 

a)  Das  Os  sphenoidale,  Keilbein  (Fig.  3!)  d,  81  4.  83  u.  84  K  •jk.l'ü.  93  K.  100  I  u.  104  Hl), 
liegt  nasal  vom  Körper  des  Occipitale  an  der  Schädelbasis,  erstreckt  sich  z.  T.  aber  auch  noch  auf 
die  Schäilelseitenwände.  Es  verbindet  sich  mit  dem  Occipitale,  Frontale,  Temporale,  Palatinum, 
Ethmoidale,  Ptcrygoideum  und  Vomer,  beim  Fleischfresser  auch  mit  dem  Parietale.  Es  wird 
beim  Fötus  angelegt  in  Form  zweier  hintereinander  gelegener  Knochen,  des  Os  sphenoidale 
orale  (Präsphenoid)  und  aborale  (Basisphenoid),  die  durch  einen  Fugenknorpel  miteinander 
verbunden    sind     und    erst    einiire  Zeit   ('  j  -3  Jahre)  nach  der  Geburt  verschmelzen.      An    jedem 
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()s  sphenoidale  unterscheidet  man  das  median  gelegene  Cor/»«»,  den  Körper,  und  2  vom  Körijer 
seitlich  abgehende  Flügel.  I)ie  Flügel  des  Ös  sphenoidale  aborale  heissen  Alae  temporales 
(magnae  N.)  und  die  des  Os  sphenoidale  orale  Alae  orbitales  {ixirvae  N.).  Zwischen  der  Ala  tem- 
poralis  und  orhitalis  einer  jeder  Seite  entspringt  ein  ventroapikal  gerichtete)-,  bei  Mensch,  R  in d 
und  Schwein  besonders  grosser  Proc.  pterygoideus,  der  sich  dem  Flügel-  und  Gaumenbein  an- 
legt und  beim  Pferd  und  Hund  (nicht  aucli  der  Katze)  an  seinem  Ursprünge  vom  Ca«afe  a^am 
(hu-chbohrt  wird.  Beim  Menschen  bildet  der  in  2  Aeste  gespaltene  Proc.  pterygoideus  die 
aboral  offene,  breite  Fossa  pterygoidea;  lieim  Schwein  bildet  er  eine  ähnliche  ({ruhe,  jedoch 
zusammen  mit  dem  Flügelbein. 

Der  Körper  des  Os  splien.  aborale  lässt  eine  gewölbte  Aussenf iäclie  und  eine  flachgrubig 
\ ertiefte,  die  (irundlage  der  Fossa  cranii  media  bildende  Innenfläche  erkennen.  Der  nasale,  weit- 
aus üTössie.  heim  l'ferd  oft  etwas  erlu'ilitc  Teil  der  Vertiefung,  die  Sattelgrube,  dient  ziu' 
Aidnahine  Ai-v  llyjidphyse  (Fossa  hypophyseos).  Mit  ihrer  Umgebung  hat  die  Sattelgrube  beim 
.Menschen  die  Form  eines  Sattels,  daher  Bella  turcica,  Türkensattel,  genannt;  sie  wird 
aboral  durch  eine  kleine  Knochenerhöhung,  das  Dorsum  sdlae,  begrenzt,  die  beim  Pferd  un- 
deutlich ist  oder  fehll.  Dafür  springt  beim  Pferd  die  etwas  weiter  aboral  gelegene  Synchon- 
drosis  sphenooccipitalis  an  der  [nnenfläche  in  Form  einer  ('Querleiste  als  Crista  sphcnooccipitalis, 
Fugenleiste,  vor.  —  Die  Alae  temporales  bilden  die  (.irundlage  der  Fossae  subtemporales  und 
sind  unregelmässig  viereckig;  beim  Menschen  sind  sie  grösser  (Alae  tnagnae),  bei  den  Haus- 
tieren (e.xkl.  Fleischfresser)  kleiner  als  die  (^rbilalflügel.  Thrc  Aussenfläche  zeigt  an  der 
(Jrenze  zum  Körper  eine  feine  Xervenrinne.  die  sich  nasal  in  den  zwischen  dem  Körper  des  Prä- 
sphcnoids,  dem  Flügel-  und  Gaumenbein  zur  Fossa  sphenopalatina  führenden  Canalis  pterygoideus 
(Vidi!)  fortsetzt.  Der  kaudale  Rand  hilft  das  For.  lacerum  und  beim  Hund  auch  das  For. 
caroticum  begrenzen  (s.  auch  Os  occipitale).  Die  Innenfläche  zeigt  bei  den  Wiederkäuern 
und  dem  Schwein  eine  breite  Längs-Nervenrinne,  tlie  nasal  zu  clem  aus  der  Verschmelzung  der 
Pissura  orbitalis  mit  dem  For.  rotundum  entstandenen  Loche  (s.  unten)  führt;  beim  Pferd  luid 
undeutlich  auch  beim  Fleischfresser  sind  2  längsverlaufendc  N'ervenrinnen  vorhanden,  von  denen 
die  mediale  zur  Fissura  orbitalis  (s.  unten)  und  die  laterale  zum  For.  rotundum  (s.  unten)  führt. 
Lateral  von  den  Rinnen  bildet  der  Knochen  eine  flachgrubige  Vertiefung  für  den  Lobus  pii-iformis 
(Pü-iforraisgrube).  Bei  Mensch.  W'ied  erkäuern  und  Fleischfressern  wird  der  Teniporal- 
flügel  vom  For.  ovale  durchbohrt.  Zu  ihm  gesellt  sich  beim  Menschen  noch  das  kltygip.aboral 
\(ini  For.  ovale  gelegene  For.  spinosuin.  das  bei  den  Haustieren  durch  die  IneisÄFspinosa 
des  Für.  lacerum  ersetzt  wird.  .\n  der  Grenze  zum  Orbitalflüge!  befindet  sich  uusserden:  hei 
Menseh.   Pferd  und  Fleischfressern  das  For.  rotundum  (s.  unten). 

Der  Körper  des  Os  sphen.  orale  schiebt  sich  mit  seiner  gewölbteji  Aussenfläche  /.um 
Teil  unter  den  Vomer.  Seine  Innenfläche  bildet  die  Grundlage  der  Fossa  cranii  nasalis  und 
liegt  erhel)lich  höher  als  die  des  Os  sphen.  aborale.  .An  ihr  bemerkt  man  an  der  (irenze  zu 
letzterem  den  ([ueren  Sidcus  chiasmatis,  der  sich  nasal  jedcrseiis  in  ein  For.  opticuin  forlsetzl. 
Der  nasale  Keilbeinkörper  enthält  den  Simis  sphenoidalis.  der  (Uirch  ein  Septum  sinuum  sphc- 
noidalium  in  2  getrennte  Hälften  geschieden  ist.  Vom  Präsphenoid  geht  jederseits  eine  Ala  or- 
hitalis ab,  die  sich  beim  Pferd  und  Schwein  in  die  Incisura  sphenoidalis  des  Frontale,  bei 
den  AViederkäuern  und  Fleischfressern  zwischen  Stirn-  und  Gaumenbein  einschiebt;  sie  ist 
bei  den  Haustieren  (exkl.  Fleischfressern)  grösser,  beim  Menschen  jedoch  erheblich  kleine)- 
(Ala  iKirva)  als  der  Temporalflügel.  Der  Orbitalflügel  hilft  mit  seiner  .Aussenfläche  die 
(h'bita  und  mit  seiner  Innenfläche  die  Schädelhöhle  begrenzen.  Der  Orbitalflügel  wird  nahe 
seinem  Ursprung  von  mehreren  Löchern  bzw.  Kanälen  durch bolu;!.  tue  von  der  Schädelhöhle  in 
ilie  (Ärbita  bzw.  in  die  Fossa  pterygopalatina  führen.  Diese  Löcher  liegen  fast  übereinander  und 
zwar  am  weitesten  dorsal  das  For.  ethmoidale;  es  wird  bei)n  Pferd  je  zur  Hälfte  vom  Keil- und 
Stirnbein  gebildet,  während  es  beim  Rind,  Schwein  und  den  Fleischfressern  vollständig  in) 
Frontale  liegt.  A''entral  und  ein  wenig  aboral  vom  Fo)'.  ethmoidale  befindet  sich  das  For.  opticmn. 
ventral  ))nd  ein  wenig  aboral  v(ni  diesem  die  Fissura  orbitalis  und  ventral  von  dieser  das  For. 
rotundum,  das  beim  Pferd  und  Hund  jedoch  von  de)-  Schädelhöhle  zunäch.st  in  den  Flügel- 
kanal (s.  oben)  führt  und  bereits  don  Schläfenflügel  angehört  (s.  oben).  Bei  den  Wieder- 
käuern und  dem  Schwein  verschmilzt  flas  For.  rotundum  mit  de)-  Fissura  orbitalis  zu  einem 
ii^rossen  For.  orbitorotwidum.  Zu  diesen  Löchern  gesellt  sich  beim  Rind,  den  Fleischfressern 
und  dem  Menschen  noch  das  im  Temporalflügel  gelegene  For.  ovale  (s.  oben).  Dicht  aboral 
von  den  ersterwä.hnten  <  teffniinoen  befindet  sich  bei  den  Pflanzenfressern  eine  Knochengräte, 
Crista  pterygoidea. 

b)  Das  Os  occipitale.  Hinterhauptsbein  (Fig.  81  3.  N3  u.  84  H,  86  u.  87  0.  93  H.  95  H, 
100  a,  101  H.  104  I.  105  1  u.  106  I).  bildet  die  Nackenwand  des  Schädels,  beim  Kinde  jedoch 
nur  deren  ventrale  Hälfte;  es  erstreckt  sich  auch  auf  die  Schädelbasis  und  mit-  Ausnahme  des 
Rindes  zu  einem  kleinen  Teile  noch  auf  die  Schädeldecke.  £s  verbindet  sich  mit  dem  Parie- 
tale. Temporale    und    Sphenoidale,    umschliesst    das    For.    occipitale  magnnm    und    lässt    einen 
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Knochen  des  Kopfes. 


an  der  Schädelbasis  gelegenen  Basalteil,  2  seitlich  vom  For  magnuiii  gelegene  Seitenteile 
und  einen  dorsal  von  ihm  befindlichen  Schuppenteil  erkennen.  An  der  Pars  hasüaris.  dem 
Körper,  unterscheidet  man  eine  gewölbte  Aussenf  lache,  die  an  der  nasalen  Grenze  jederseits 
einen  kleinen  .Muskelhöcker,  da^  Tidcrculum  pharyngeum,  trägt,  ferner  eine  etwas  ausgehöhlte 
Innenfläche,  die  an  der  Grenze  zum  Keilbein  beim  Pf  crd  eine  quergestellte  Knochenleiste,  die 
Crista  spheiwoccipitalis,  bildet,  und  2  'Seitenränder,  die  einen  Teil  des  For.  lacerum  et  jugulare 
l)egrenzen. 

Die  Partes  laterales  zerfallen  in  die  die  Seitenränder  des  For.  magnum  begrenzenden,  ge- 
wölbten Comlyli  occipitales,  Gelenkfortsätze,  und  die  seitlich  von  ihnen  gelegenen,  langen, 
griffelförmigcn  Proc.  jugulares,  Drosselfortsätze,  die  bei  Mensch,  Hund  und  Katze  relativ 
klein,  beim  Schwein  relativ  sehr  gross  und  bei  den  Wiederkäuern  schwach  gebogen  sind. 
Zwischen  (iclcnk-  unil  Drosselfortsalz  befindet  sich  jederseits  eine  Fossa  condyloidea  ventr.,  die 
beim  Pferd  durcli  ein  einfaches  For.  hypoglossi,  bei  den  anderen  Haustieren  und  i)eiiii 
Menschen  durch  einen  kurzen,  beim  Rind  bisweilen  doppelten  Kanal.  Canalis  hypoglossi,  in 
die  Schädelhöhle  führt.  Beim  Hund,  Kind  und  Schwein  werden  die  Seitenteile  von  einem 
2.  Kanal  (lurcid)ohrt  {Canalis  condyloideus),  der  dorsal  vom  Canalis  hypoglossi  liegt,  unil  dessen 
beide  Oeffnungen  an  der  Innenfläche  des  Knochens  sich  befinden. 

Die  Sciiuiipe,  Squama  occipitalis,  fehlt  dem  Rinde,  weil  sie  bei  diesem  schon  bald 
nach  der  Geburt  mit  den  Scheitelbeinen  verschmilzt;  beim  Sehwein  ist  sie  scharf  gegen  die 
Schädeldecke  abgesetzt,  während  sie  bei  Mensch,  Pferd,  Fleisch- 
fressern, Schaf  und  Ziege  noch  einen  kleinen  Teil  der  Schädcl- 
decke  bildet,  so  dass  wir  bei  diesen  Tieren  eine  Pars  nuchalis, 
einen  N  a  c  k  e  n  t  e  i  1 ,  und  eine  Pars  parietalis,  einen  S  c  h  c  i  t  e  It  e  i  I , 
an  der  Schuppe  unterscheiden  können.  Beirle  sind  äusserlich  durch 
einen  Knoelienkamm,  die  Linea  nuchalis  snp.,  geschieden;  er  ist 
heim  Pferd  und  den  Fleischfressern  sehr  deutlich  und  scharf, 
hei  Mensch,  Schaf  und  Ziege  hingegen  niedrig  und  stumpf. 
Die  beiden  Lineae  nuchales  sup.  stossen  median  in  einem  Knociien- 
höcker,  der  Protuberantia  occipitalis  ext.,  zusammen,  der  beim 
Schwein  kaum  angedeutet  ist.  Der  Scheitelteil  der  Schuppe 
schiebt  sich  zwischen  beide  Scheitelbeine  ein  und  verschmilzt  cv. 
mit  dem  Interparietale.  Er  zeigt  bei  Pferd,  Hund  und  Katze 
an  der  Aussenf  lache  einen  je  nach  der  Rasse,  der  Art  usw.  ver- 
schieden starken  Mediankamm,  die  Crista  sagittalis  ext.,  die  in 
die  entspr.  der  Scheitelbeine  (s.  S.  70)  übergeht.  Ventral  von  dci- 
Linea  nuchalis  sup.  und  ihr  fast  parallel  verläuft  am  Nackenteil 
der  Schuppe  beim  Menschen  und  meist  auch  bei  den  Fleisch- 
fressern eine  Li^iea  nuchalis  Inf .  An  der  Innenfläche  der  Schuppe 
befindet  sich  beim  Menschen  ein  kreuzförmiger  Vorsprung  {Emi- 
nentia  cruciata),  die  dem  Tentorium  ossenm  der  Haustiere  ent 
sprechen  dürfte  (s.  S.  69). 

c)  Das  Os  ethnioidale,  Siebbein  (Fig.  80),  trennt  die  Schädel- 
von  der  Nasenhöhle  und  verbindet  sich  mit  dem  Os  frontale,  sphe- 
noidale  und  palatinum,  der  Maxilla  und  dem  Voiner. 

Es  entsteht  durch  Verknöcherung  am  aboralen  Teile  der 
knorpeligen  Nasenkapsel;  diese  ist  einem  allseitig  durch  Platten 
abgeschlossenen,  nur  nasal  in  geringer  Ausdehnung  offenen  Käsleheii 
zu  vergleichen,  dessen  Innenraum  durch  eine  mediane  Scheide- 
wand halbiert  ist.  Bei  dem  Entstehen  des  knöchernen  Sicbl)eins 
bleiben  unter  Verschwinden  des  Knorpels  Lücken  in  der  AVand 
des  Siebbeins,  die  durch  benachbarte  Knochen  (an  der  Decke 
des  Siebbeins  vom  Frontale,  an  der  Seitenwand  durch  die  Orl)ital- 
flügel  des  Sphcnoidale  und  das  Palatinum,  an  der  ventralen  Wand 
vom  Voiner)  bedeckt  werden.  Die  aborale  Wand  wird  zur  Sieb- 
platte, die  Seitenwände  werden  zu  den  Seitenplatten  und  die 
Scheidewand  zur  Lamina  perpendicularis  des  Siebbeins.  Die 
Seitenplattc  beteiligt  sich  beim  Menschen  an  der  Begi-enzung 
der  Fossa  pterygopalatina.  Diesci'  Teil  der  Seitenplatte  heisst 
Lamina  papyracea.  Die  ventrale  AVand  der  die  Seitenmassen  des  Siebbeins  umschliessenden 
Knoehenplatte  wird  jederseits  im  wesentlichen  von  der  Lamina  transversalis  gebildet,  die  als 
ein  besonderer  Knochen  gebildet  wird  und  mit  dem  Vomer  verschmilzt.  Die  Lamina  perpendi- 
cidaris  ist  eine  mediane  Knochentafel,  die  sieh  in  die  Nasensclieidewand  fortsetzt,  und  deren 
aboraler,  freier  Rand  der  Schädclhöhle  zugekelul    ist:   beim  Menschen  liildet  er  einen  bedeutenden 


Figur  80.  S  c  h  e  m  a  t  i  s  c  h  e  )■ 
Schnitt  durch  die  Na- 
senhöhle eines  Säuge- 
tiers (nach  Paulli)  dicht 
vor  der  Siebplatte  und  ihr 
parallel  geführt,  den  Ty  pus 
einesSiebbeins  darstel- 
lend, dessen  Ektoturbinalien 
in  2  Reihen  geordnet  .sind,  in 
einer  medialen  (1,  4,  7,  9,  11, 
12)  und  in  einer  lateralen 
(2,3,5,6,8,10).  I-IVEndo- 
turbinalien.  Die  Basallainelle 
des  zweiten  Endoturbinale(ll) 
teilt  sich  in  2  Blätter,  jedes 
einen  Riechwulst  (ir  \ind  H") 
bildend. 
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Yorspiung,  die  Crista  galli,  der  bei  den  Haustieren  fehlt;  man  bezeiclinet  aber  bei  ihnen  den 
freien  Rand  der  Lamina  perpendicularis  mit  diesem  Namen.  Die  Latnina  cribrosa  geht  fast  im 
rechten  Winkel  jederseits  von  der  Lamina  perpendicularis  ganz  nahe  deren  freiem  Rande  ab; 
sie  ist  beim  Menschen  nur  schmal,  bei  den  Haustieren  erheblich  breiter  und  zur  Fossa 
ethmoidalis  vertieft;  sie  ist  von  zahlreichen  feinen  Oeffnungen,  den  Foramina  cribrosa,  diu-ch- 
bohrt.     An  ihrem  lateralen  Rande  befindet  sich  das  For.  ethmoidale  (s.  S.  67  u.  71). 

In  den  beiden  vom  Plattensystem  umschlossenen  Räumen  werden  die  Seitenmassen  des 
Sieb b eins  aus  den  Seitenplatten  entwickelt.  Jede  Seitenmasse  enthält  eine Xnz&hl Efhmoturbinalien 
(Fig.  80  I— IV,  1—12).  Jedes  Ethmoturbinale  stellt  nach  Paulli  [405]  eine  Platte  dar,  die  sich 
mit  ihrem  kaudalen  Rande  an  die  Lamina  cribrosa  und  mit  dem  lateralen  an  die  Seitenplatte  an- 
heftet und  sich  in  transversaler  Richtung  gegen  die  Lamina  perpendicularis  erstreckt.  Der  nasale 
und  mediale  Rand  sind  frei.  Meist  wird  diese  einfache  Plattenform  jedoch  dadurch  kompliziert, 
dass  der  freie,  mediale  Rand  tütenförmig  eingerollt  ist.  Der  eingerollte  Teil  heisst  Riechwulst 
des  Ethmoturbinale  (IP,  II"),  die  Platte  selbst  Basall  am  ell.e.  Von  der  einen  oder  von 
beiden  Flächen  der  Basallamelle  können  wieder  eingerollte,  sekundäre  oder  tertiäre  Blätter  ent- 
springen ;  ausserdem  kann  sich  die  Basallamelle  teilen,  so  dass  2  Riechwülste  entstehen  (IP,  II"). 
Bei  den  Haussäugetieren  sind  die  Ethmoturbinalien  in  mehreren  Reihen  nebeneinander  gelagert. 
Die  mit  ihren  Rieehwülsten  bis  nahe  an  die  Lamina  perpendicularis  heranreichenden  heissen 
Endoturhinalien  (I — IV),  die  zwischen  diesen  gelegenen,  kleineren  Ektoturbinalien {l — 12);  letztere 
können  wieder  in  laterale  (2,  3,  5,  6,  8,  10)  und  mediale  (1,  4,  7,  9,  11,  12)  zerfallen,  wie  dies 
die  Fig.  80  zeigt.  Die  Endoturbinalien  werden  von  dem  dorsalen  nach  dem  ventralen  gezählt  als 
I,  II,  III,  IV  usw.  Zwischen  den  Endoturbinalien  finden  sich  die  spaltförmigen  Meatiis  ethmoi- 
dales,  die  vom  Grunde  der  Nasenhöhle  in  das  Innere  der  Ethmoturbinalien  fükren  und  auch  in 
dorsoventraler  Richtung  als  1.,  2.,  3.  usw.  gezählt  werden;  die  Ethmoturbinalien  sind  ausserdem 
durch  die  For.  cribrosa  von  der  Schädelhöhle  aus  zugängig.  Die  Cellulae  ethmoidales  des  Men- 
schen sind  mit  den  Ethmoturbinalien  des  Siebbeins  der  Tiere  nicht  zu  homolo- 
gisieren;  es  sind  pneumatische  Hohlräume,  die  von  den  Siebbeingängen  aus  entwickelt  werden 
und  entwicklungsgeschichtlich  den  Stirnhöhlen  der  Wiederkäuer  und  des  Schweines  entsprechen 
dürften. 

d)  Das  Os  interpai'ietale,  Zwischensclieitelbeiii,  ist  ein  kleiner,  platter,  unpaarer  Knochen, 
der  zwischen  die  beiden  Parietalia  und  die  Squama  occipitalis  eingeschoben  ist,  beirQ,^aj|bfwein 
fehlt  und  beim  Menschen  und  den  Haustieren  entweder  schon  vor  der  Geburt ksMt^  ganz 
kurze  Zeit  nach  dieser  (nur  bei  der  Katze  erst  später)  mit  dem  Occipitale  (]\fensch  und 
Fleischfresser)  oder  mit  dem  Parietale  (Rind)  oder  mit  beiden  (Pferd)  verschmilzt.  Es 
trägt  bei  Pferd  und  Fleischfress  ern  an  seiner  Innenfläche  den  knöchernen  Sichelfortsatz, 
welcher  der  Eminentia  cruciata  des  Menschen  (s.  S.  68)  entspricht  und  mit  dem  kaudalen,  gräten- 
artig vorspringenden  Rande  des  Parietale  das  Tentorium  osseum  bildet. 


Figur  81. 


c  h  e  j 


Seitenansicht  des  menschl 

Schädels. 
Va   der  natürl.  Grösse   (aus   Leunis). 

1  Os  frontale,  2  Os  parietale,  3  Os 
occipitale,  3'  Spina  occipitalis  ext., 
4  Ala  temporalis  oss.  sphenoid.,  5  Su- 
tura  parietotemporalis,  6  Os  temporale 
(unterhall)  der  Zahl  6  der  Porus  acusti- 
cus  ext.),  7  Pars  mastoidea  des  Schläfen- 
beins, 8  Proc.  condyloideus  des  Os  occi- 
pitale, 9  Apertura  nasalis  ossea,  10  Os 
lacrimale,  11  Os  zygomaticum,  12 
Maxiila,  13  Ramus  mandibulae,  14  Cor- 
pus mandibulae  (dicht  unter  der  Zahl 
14  das  For.  mentale),  15  Nasale.  16 
Proc.  styloideus,  17  Proc.  mastoideus 
des  Schläfenbeins,  y  /  Sutura  coro- 
nalis    s.   parieto-froiitalis, 

e)  Das  Os  parietale,  Scheitelbein  (Fig.  39  b,  81  2,  86  u.  87  P,  94  s.  95  S,  100;b,  101  S. 
105  II  u.  106  II),  bildet  den  grössten  Teil  des  Schädeldachs  und  erstreckt  sich  auch  noch  auf 
die  Schädelseitenwand.    Xur  beim  Rinde  liegt  es  an  der  Genick-  und  Seitenwand  des  Schädels: 
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es  zeigt  liit-r  su  abweiclieiide  Verhältnisse,  dass  auf  die  besoudere  Beschreibung  dieses  Knochens 
des  Rindes  vei-A*iesen  sei.  Bei  Mensch,  Pferd  und  Fleischfressern  bildet  das  Scheitelbein 
einen  m.o.w.  schalenfüruiigen  Knochen,  dessen  Auss  e  niVn.  c  h  e,  Faaes  parietalui,  von  der 
Schädeldecke  allniählirh  zur^Schädelseitenwand  abfällt.  .\n  der  Grenze  vom  Scliädeldacli  zum 
Schädelseitenwandteil.  Planum  parietale  und  temporale,  verläuft  beim  Men.schen  die  bogen- 
fürmise  Linea  temporaUs.  Beim  Sehwein  erfolgt  der  Abfall  vom  Schädeldach  zur  Schädelseiten- 
wan.ffast  im  rediten  Winkel,  so  dass  die  Linea  temporalis  sehr  deutlich  scharfkantig  wird;  bei 
Schaf  und  Ziege  bildet  das  Seheilclbein  einen  fast  hufcis(iifr,niii-rn  Knochen,  dessen  Seheitel- 
stüe.k  an  der  halswärts  abfallenden  Schädeldeeke  liegt  (Planum  pai  i-ialD.  und  dessen  Sehenkel  sich 
vom  Scheit  eist  üe.k  aus  unter  fast  rechtem  \Vinkel  an  der  S(li,Ml(l\vaiiil  nasal  erstrecken  (Planum 
temporale).     Beide  Teile    sind    durch   eine   niedrige  Knochenlciste  (Linea  temporalis)  geschieden. 

Das  Parietale  verbindet  sich  ausser  mit  dem  Interparietale  (s.  S.  69)  mit  dem  Occipitale. 
Sutiira  lambdoidea,  mit  dem  Temporale.  Sut.  squamosa,  mit  dem  Frontale,  Sut  coronalis,  und 
mit  dem  Parietale  der  anderen  Seite,  Sut.  sagittalis.  Die  Sagittalnaht  springt  beim  Pferd  und 
bei  vielen  Hunderassen  in  Form  eines  in.  o.  w.  deutlichen  Längskammes,  dQv  Crista  sagittalis 
ext.,  vor.  die  sich  halswärts  in  die  Cnsta  sagittalis  des  Occipitale  und  nasenwärts,  indem  sie  sich 
i:abclt.  in  die  Crista  frontalis  ext.  fortsetzt;  sie  entspricht  offenbar  .Icr  Linea  temporalis  des  Men- 
schen, des  Schweins,  des  Schafs  und  der  Ziege.  Fast  in  der  Mitte  der  Aussenfläche  findet 
sich  hei  Mensch,  Pferd  und  Fleischfressern  das  ganz  flache,  vcrscliwcmiinene  Tuber  pa- 
rietale. Die  Innenfläche  enthält  Tmpressiones  digitatae,  Juga  cerebralia  und  Sidci  vasculosi ; 
sie  beteiligt  sich  ausserdem  an  der  Bildung  des  Tcnloriuni  osseuni.  Entlang  fler  Sutura  sagittalis 
findet  sich  meist  eine  niedrige  Längsleiste,  die  Crista  sagittalis  interna,  zur  Anheftung  der  Falx 
cerebri;  neben  oder  zwischen  beiden  Cristac  sagittales  internae  bleibt  der  ü&i^.hc  Sulcus  sagittalis : 
flieser  geht  auf  das  Zwischenscheitelbein  über  und  läuft  jederseits  in  einen  quergerichteten  Schenkel. 
den  Sulctis  trausversns,  aus.  Bei  älteren  Rindern  und  Schweinen  erstrecken  sich  die  Stirnhöhlen 
bis  in  die  Scheitelbeine. 

f)  Os  frontale,  Stirnbein  (Fig. 39  a,  81  i,  83u.84St,  86  u.  87  F,  94  i,  95St,  100  c,  101  St, 
105  III,  106  lllj.  Das  zwischen  Parietale  und  Nasale  eingeschobene  Stirnbein  bildet  die  Grund- 
lage der  Regio  frontalis  (Pars  frontalis),  erstreckt  sich  aber,  besonders  ])eim  Menschen,  auch  in 
die  Hegio  nasalis  (Pars  nasalis)  und  beteiligt  sich  an  der  Bildung  der  Orbita  {Pars  orbitalis), 
der  ScÄitt«nLM-ul)e  {Pars  temporalis)  und  der  Schädelhöhle;  nur  beim  iiind  reicht  es  bis  zur 
Xai-kenH^I  des  Schädels,  so  dass  es  die  gesamte  Decke  der  Schädelhöhle  bildet.  Stirn-  und 
Xasenliein  fliessen  bei  den  Haustieren  mv  Pars  nasofrontalis  zusammen.  Das  Stirnbein  verbinde! 
sich  ausser  mit  dem  der  anderen  Seite  mit  dem  Nasale.  Lacrimale.  Palalinum.  Sphenoidaie.  Eth- 
moidale  und  Parietale,  beim  Pferd  auch  nodi  mit  dem  Temporale  und  l>ci  dm  W  i  c(lerkä  ucrn 
mit  dem  Zygomaticum. 

Die  Pars  nasofrontalis  erscheint  an  der  Oberfläche  beim  Men  sehen  stark  und  regel- 
mässig, bei  Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege  schwach  und  unregelmässig  gewölbt  und  beim 
Pferd.  Bind  und  Schwein  eben  ofler  fast  eben.  Beim  Hund  fällt  die  Oberfläche  nach  der 
Medianebene  zu  etwas  ab,  so  dass  eine  Läng.sfurchc  entsteht.  An  der  Pars  front,  bemerkt  man 
ungefähr  in  der  Mitte  beim  Schwei  n  und  den  Wiederkäuern  das  For.  supraorbitale,  das  durch 
ilen  gleichnamigen  Kanal  in  die  Orbita  führt  und  sich  in  eine  nasal  und  beim  Rind  auch  aboral 
(kaudal)  veilaufende.  flache  Rinne,  den  Sulcus  supraorbitalis,  fortsetzt.  Den  Fleischfressern 
fehlt  das  For.  supraorbitale;  beim  Pfer<l  durchhohrt  es  den  Lh-sprungsteil  des  Proc.  zygomaticus: 
beim  Mensehen  bildet  es  da,  wo  der  Margo  supraorbitalis  sich  gegen  die  Pars  nasalis  abflacht. 
einen  Ausschnitt  oder  ein  Loci).  Gegen  den  Schläfenteil  ist  die  Pars  frontalis  durch  die  Crista 
frontalis  ext.  abgesetzt,  die  bei  Mensch.  Schaf.  Ziege  und  Sehwein  nur  unbedeutend,  bei 
Rind.  Fleischfressern  und  Pferd  hingegen  .stärker  ist  und  sich  beim  Hund  und  Pferd 
aboral  in  die  Crista  sagittalis  ext.  fortsetzt.  Ungefähr  von  der  Mitte  des  lateralen  Randes  der 
Pars  nasofrontalis  entspringt  der  ventrolateral  gerichtete  Proc.  zygomaticus.  der  die  aborale  Be- 
!_'renzung  des  Orbitaleinganges  bilden  hilft.  Beim  Pferd  reicht  er  Ins  zum  Jochbogen  und  ver- 
bindet .sich  mit  dem  Joehfortsatz  des  Temporale;  bei  Mensch  und  Wiederkäuern  vereinigt  er 
sieh  mit  dem  Proc.  frontalis  des  Zygomaticum  ungefähr  in  der  Mitte  des  aboralen  Randes  des 
Orbitaleingangcs;  bei  Sehwein  und  Carnivoren  ist  der  Fortsatz  so  klein,  dass  er  den  Joch- 
bo^ren  nicht  erreicht,  so  dass  eine  Lücke  bleibt,  die  durch  ein  Band  verschlossen  wird.  Beim 
Pferd  wird  der  .lochfortsatz  an  seinem  Urs]irunge  vom  For.  sujuaorbitale  durclilmhrt.  An  seiner 
l'nterfläche  ist  er  flachgrubig  vertieft  zur  .Vufnahme  der  Tränendrüse,  Fossa  glandulae  lacrimalis. 
Hei  den  Wiederkäuern  entspringt  von  der  Pars  frontalis  (nahe  dem  kaudolateralen  AVinkel)  der 
Proc.  cornu.  Beim  .Menschen  erhebt  sich  dicht  über  der  Pars  nasalis  der  bogenförmig  empor- 
steigende Arcus  superciliaris ;  zwischen  den  beiderseitigen  Bögen  liegt  eine  meist  platte  l'^iäche. 
die  Glabella.  der  vielleicht   die  erwähnte,  mediane  Rinne  der  Hunde  zu  vergleichen  ist. 

Die  Pars  orbitalis  bildet   den  grössten  Teil  der  medialen  Orbitawand  und  zeigt  bei  Mensch, 
Pferd  und   Wiederkäuern  an  der  (Jrenze  zur   Pars  tempoialis  eine  m.  d.   w.    dreieckige  Tnci- 
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sura  sphenoidalis  /Air  Aufnahme  der  Ala  urbitalis  des  Keiibeins.  Bei  allen  Tieren  wird  sie  nahe 
ihrem  ventralen  Rand  vom  For.  ethmoidale  (s.  S.  67)  durchbohrt.  Bei  den  Wiederkäuern  und 
dem  Schwein  befindet  sich  dorsal  vom  For.  ethmoidale  die  Orbitalöffnung  des  Canalis  supra- 
orbitalis  (s.  S.  70).  Etwas  ventral  vom  Proc.  zygoraaticus  bemerkt  man  die  flache  Fossa  frocJilearis, 
Rollgrube.  —  Von  der  kleinen  (bei  Schwein,  Schaf  und  Ziege  fast  ganz  geschwundenen) 
Pars  temporalis  ist  die  Pars  orbitalis  durch  eine  m.  o.  w.  deutliche  Knochenleiste  getrennt. 

Zwischen  den  beiden  Platten  des  Knochens  befindet  sich  der  Sinus  frontalis,  die  Stirn- 
höhle, die  sich  beim  Rind  und  Schwein  durch  den  ganzen  Knochen  erstreckt  und  beim  Rind 
sogar  noch  in  den  Hornfortsatz  reicht,  während  sie  beim  Pferd,  den  Fleischfressern  und 
i.  d.  R.  auch  bei  Schaf  und  Ziege  nur  in  den  nasalen  ^/^  oder  Vs  des  Knochens  sich  findet. 
Die  beiderseitigen  Stirnhöhlen  sind  durch  das  Septum  sinuum  frontalium  geschieden,  während  die 
Höhle  jeder  Seite  i.  d.  R.  mit  den  übrigen  Kopf  höhlen  kommuniziert  (s.  Respirationsorgane). 
Zwischen  die  Innenplatten  der  lieiden  Stirnbeine  schiebt  sich  vorn  das  Siebbein  ein. 

Maggi  [335]  hat  bei  einigen  Hunderassen  hesondeve  Ossa  supraorbitalia  gefunden. 

g)  Das  Os  temporale,  Schläfenbein  (Fig.39  c,  81  e  „.  v,  83  Seh,  84  Seh,  86\i.  87  T.  93  Scli. 
95  Seh,  100  m,  101  Seh,  104  II,  105  XI  u.  106  VI),  bildet  den  grös.sten  Teil  der  Seitenwand  der 
Schädelhöhle.  Es  verliindet  sich  mit  dem  Occipitale,  Sphenoidale,  Parietale  und  Zygomaticum, 
bei  Pferd.  Schwein  und  Wiederkäuern  auch  mit  rlem  Frontale.  Es  zerfällt  in  die  Squama 
temporalis,     die  mit  dem  Parietale  die  Schläfengrube  bildet,  und  in  das  Os  petrosum. 

1.  Die  Sqnania  temporalis,  Schläfeiibeinschuppe,  bildet  einen  fast  schalenartigcn  Knochen, 
dessen  der  Schädelhöhle  zugekehrte  Innenfläche  infolge  der  Schuppennahtbildung  erheblich 
kleiner  ist  als  die  Aussenfläche;  beim  Rind  verbindet  sie  sich  sogar  fast  vollständig  mit  dem 
Occipitale  und  Parietale,  so  dass  sie  bei  ihm  die  Schädelhöhle  nicht  oder  nur  wenig  begrenzen 
hilft.  Von  der  Aussenfläche  entspringt  der  Proc.  zygomaticus,  der  zunächst  lateral  vorspringt 
und  dann  nasal  umbiegt,  um  mit  dem  Proc.  temporalis  des  Jochbeins  den  Arcus  zygoma- 
ticus zu  l)ilden.  Die  ventrale  Seite  seines  Ursprungsabschnittes  trägt  die  Facies  articularis 
für  den  Unterkiefer.  Sie  besteht  bei  Mensch  und  Pferd  aus  einer  quergestellten  Gelenkwalze, 
dem  Txiberculum  articulare,  und  aus  einer  dahinter  liegenden,  queren  Gelenkvertiefung,  der  Fossa 
mandibularis.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  ist  die  Fossa  mandibularis  sehr 
schmal,  kaum  erkennbar  und  das  quer  gestellte  Tuberculum  articulare  sehr  flach;  bei  den 
Fleischfressern  haben  wir  nur  eine  seichte,  quere  Fossa  mandibularis.  Dicht  aboral  von  der 
Fossa  befindet  sich  bei  Pferd  und  Fleischfressern  ein  starker,  bei  Wiederkäuern  und 
Schweinen  rudimentärer,  beim  Menschen  fehlender  Proc.  postglenoidalis ;  dicht  aboral  von 
ihm  liegt  bei  Pferd,  Wiederkäuern  und  Hund  die  äussere  Oeffnung  des  Canalis  tem- 
poralis, die  bei  den  Wiederkäuern  i.  d.  R.  doppelt  oder  dreifach  ist.  Der  Proc.  zygomaticus 
verbindet  sich  ausser  mit  dem  Proc.  temporalis  des  Zygomaticum  beim  Pferd  auch  mit  dem 
Proc.  zygomaticus  des  Frontale.  Sein  dorsaler  Rand  setzt  sich  nach  dem  Occipitale  zu  in  die 
scharfe,  beim  Schwein  sehr  starke  Crista  temporalis  iort,  die  in  die  Linea  nuchalis  sup.  übergeht. 

2.  Das  Os  petrosum,  Felsenbein,  bildet  eine  unregelmässig  viereckige,  mit  der  Spitze 
kaudodorsal  gekehrte  Pyramide;  es  zerfällt  in  die  Pars  mastoidea,  tympanica  und  petrosa,  von 
denen  die  Pars  mastoidea  zwischen  Squama  temp.  und  Occipitale  sich  einschiebt,  während  die 
Pars  petrosa  der  Schädelhöhle  zugekehrt  ist  und  die  Pars  tympanica  zwischen  den  ersteren  beiden 
im  wesentlichen  an  der  Schädelbasis  liegt. 

«)  Die  Pars  mastoidea  wird  zum  grossen  Teil  von  der  Squama  verdeckt  und  bildet  beim 
Menschen  einen  ventral  gerichteten,  starken  Proc.  mastoideus  (Fig.  81  17),  der  durch  eine 
tiefe  Rinne,  Incisura  mastoidea,  abgesetzt  ist;  bei  den  Tieren  fehlt  er;  nur  beim  Pferd 
ist  er  insofern  angedeutet,  als  das  nasoventrale  Ende  der  Pars  mastoidea  als  abgerundete  Beule 
etwas  vorspringt.  Zwischen  der  Pars  mastoidea  und  tympanica  befindet  sich  das  For.  stylo- 
mastoideum  als  Ausgang  des  Facialiskanals.  Die  Innenfläche  der  Pars  mastoidea  beteiligt  sich 
an  der  Bildung  des  Canalis  temporalis. 

ß)  Die  Pars  tympanica  bildet  eine  aus  kompakter  Knochensubstanz  bestehende,  dünn- 
wandige, bei  Pferd  und  Fleischfressern  mehr  rundliche,  bei  Schwein  und  Wiederkäuern 
seitlich  komprimierte  und  in  die  Länge  gezogene  Knochenblase,  die  B^dla  ossea,  Paukenhlase, 
die  bei  Pferd,  Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege  einen  einheitlichen,  l)ei  Mensch,  Rind 
und  Schwein  hingegen  einen  z.  T.  gekammerten  Hohlraum  enthält,  der  das  Cavum  tympani, 
die  Paukenhöhle,  "bildet.  Die  mediale  Wand  der  Paukenhöhle  wird  durch  die  Pars  petrosa 
hergestellt ;  die  Grenze  zwischen  letzterer  und  der  Pars  tympanica  bleibt  durch  eine  feine  Spalte 
angedeutet;  vom  nasalen  Teil  der  Bulla  ossea  entspringt  der  nasoventral  gerichtete,  beim  Pferd 
lange,  bei  den  Fleischfressern  sehr  kurze,  bei  den  Wiederkäuern  breite,  beim  Schwein 
grätenartige,  beim  Mensclien  ganz  fehlende  Proc.  muscidaris,  während  an  ihrem  dorsalen  Ab- 
schnitt der  Meatus  acusticus  ext,  äussere  Gehör  gang,  mit  dem  Porus  acusticus  ext,  der 
äusseren  Gehöröffnung,  sich  befindet.  Der  Proc.  muscularis  ist  nicht  identisch  mit  dem 
Proc.  styloideus  des  Menschen  (Fig.  81  ir,),    der    den  Tieren  fehlt,    ein   Reststück    des  Stylo- 
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byoideum  (s.  Zungenbein)  darstellt  und  im  Proc.  hyoideus  (s.  unten)  aufgegangen  sein  durfte.  Der 
äussere  Gehörgang  ist  bei  Mensch,  Pferd,  Schaf  und  Ziege  mittellang  und  mittelweit,  beim  Rind 
und  S  c  h  w  e  i  n  lang  und  eng  und  bei  den  F 1  e  i  s  c  h  f  r  e  s  s  e  r  n  so  kurz,  dass  er  einen  einfachen  Knocheu- 
rin''  bildet  (Näheres  s.  Freund  [485],  Honda  [236].  Zwischen  dem  Proc.  muscularis  und  dem 
Porus  acusticus  ext.  liegt  die  sehr  feine  Fismra  petrofympanica  und  ventrolateral  von  ihr  der  zur 
Anlagerung  des  gi-ossen  Zungenbeinastes  bestimmte  Proc.  hyoideus,  der  beim  Pferd  ziemlich  kurz 
und  dick,  bei  den  Wiederkäuern  und  noch  mehr  beim  Schwein  relativ  lang  und  dünn  und  von 
einer  Scheide  umgeben,  bei  den  Fleischfressern  kaum  angedeutet  ist  und  dem  Menschen  fehlt. 
Dicht  medial  vom  Proc.  muscularis  liegt  die  beim  Menschen  röhrenförmige,  bei  den  Haustieren 
aber  nur  ein  einfaches  Loch  darsteUende  Tuba  auditiva  (Enstachii)  ossea,  knöcherne  Hörtrom- 
pctc,  und  dicht  medial  von  ihr  wieder  eine  feine  Spalte,  die  in  den  Canalis pctrosus  und  damit 
in  den  Facialiskanal  führt.  Beim  Hund  liegt  medial  vom  Canalis  petrosus  noch  das  For.  caro- 
ticiim,  das  in  den  in  das  For.  lacerum  aborale  ausmündenden  Canalis  caroticus  führt. 

'  y)  Die  Pars  pctrosa  (Pyramis)  entliält  das  innere  Ohr.  Fast  in  der  Mitte  ihrer  medialen, 
der  Schädelhöhlc  zugekehrten  Fläche  befindet  sich  der  Porus  acusticus  internus,  der  in  den  ganz 
kurzen  Meatus  acusticus  int.,  inneren  Gehör  gang,  führt;  dieser  gabelt  sich  in  der  Tiefe  in 
die  sieliföniiiiT  durchbrochene  Eingangsöffnung  zum  inneren  Ohr  und  in  den  Eingang  zum  Canalis 
facialis.  Kaiidal  und  kaudoventral  vom  Porus  acusticus  int.  befinden  sich  2  feine  Spalten,  die 
Apcrtura  externa  aquaeductus  vestihuli  et  Cochleae,  der  Eingang  zur  Wasserleitung  des  Yor- 
hofs  und  der  Schnecke.  Der  ventrale  Kand  der  Pars  petrosa  hilft  das  For.  lacerum  begrenzen ;  die 
nasomediale  Kante  springt  besonders  bei  Pferd  und  Fleischfressern  als  scharfe  Crista petrosa 
vor  die  beim  Hund  nahe  der  Schädelbasis  von  dem  kurzen  Canalis  nervi  trigemini  dui-chbohrt  wird. 
'  h)  Die  Maxilla,  das  Oberkieferbein  (Fig.  39  f,  81  12,  84  0,  86  u.  87  M,  93  0,  94  4,  95  0, 
100  f,  101  0,  104  X,  105  A'III,  106  VIII),  liildet  den  grössten  Teil  der  knöcheren  Grundlage  des 
Gesichtsseitenteils  und  beim  Menschen  auch  noch  die  Decke  der  knöchernen  Mundspalte,  die 
bei  den  Haustieren  vom  Os  incisiv.  hergestellt  wird  (s.  S.  73).  Die  Maxilla  verbindet  sich  mit 
allen  anderen  Gcsiehtsknochen;  zwischen  ihren  beiden  Platten  befindet  sich  der  SmMS  max^'Wam, 
die  Kieferhöhle,  die  jedoch  auch  noch  von  anderen  Gesichtsknochen  begi-enzt  wird.  An  der 
äusseren  Fläche  der  Maxilla,  die  am  Ilakenzahn  niedrig  beginnt  und  augenhöhlenwärts  immer 
höher  wird,  bemerkt  man  entsprechend  den  Wurzeln  der  Zähne  flach  gewölbte  Juga  alveolaria, 
Zahnleisten,  und  das  For.  infraorbitale,  das  sich  beim  Pferd,  Hund  und  Schwein  dorsal 
vom  3.,  beim  Rind  dorsal  vom  1.,  bei  Schaf,  Ziege  und  Katze  dorsal  vom  2.  Backzahn 
und  beim  Menschen  ganz  nahe  der  Orbita,  dorsal  vom  1.— 2.  Backzahn  befindet  und  in  den 
Canalis  infraorUtalis  führt,  der  bei  den  Haustieren  in  die  Fossa  pterygopalatina  mit  dem  For. 
maxillare,  beim  Menschen  aber  in  die  Orbita  mündet  und  bei  der  Katze  so  kurz  ist,  dass  er 
fast  nur  ein  Loch  darstellt.  Von  ihm  zweigt  ganz  nahe  dem  For.  infraorbitale  oder  sogar  erst 
an  diesem  (Schwein)  ein  feiner  Kanal  ab,  der  zu  den  Schneidezähnen  verläuft,  Canalis  alveolaHs 
iiicisivus  sup.  Ventrokaudal  vom  For.  infraorbitalc  findet  sich  bei  den  Wiederkäuern  das  Tuher 
molare,  die  Gesichtsbeule,  beim  Pferd  die  lange  Crista  facialis  (zygomatica  N.  V.), 
Gesichtsleiste,  die  sich  noch  auf  das  Zygomaticum  erstreckt;  beim  Schwein  ist  ein 
Mittelding  zwischen  Beule  und  (träte  vorhanden.  Der  ventrale  Rand  des  Knochens,  Limbus 
alveolaris,  enthält  die  Alveolen  für  die  Backzähne  (7  beim  Schwein,  6  bei  Pferd,  Hund  und 
(k-n  Wiederkäuern,  5  beim  Menschen,  4  bei  der  Katze).  Vor  dem  1.  Backzahn  ist  der 
ventrale  Rand  bei  den  Haustieren  ohne  Zahn,  Margo  interalveolaris ;  erst  nahe  der  Grenze  zum 
Incisivum  enthält  er  l)cim  Schwein,  den  Fleischfressern  und  dem  männlichen  Pf erd  eine 
Alveole  für  den  Hakenzahn.  Beim  Menschen  folgen  Schneide-,  Haken-  und  Backzähne  ohne 
Zwischenraum  direkt  aufeinander.  Iki  Fleischfressern  und  Schwein  ist  der  Zwischenzahn- 
rand  kurz,  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  lang.  Sein  aborales  Ende  ist  verdickt  zum  Tuber 
maxillare,  das  am  schwächsten  bei  den  Fleischfressern,  am  stärksten  beim  Schwein  ist  und 
das  bei  den  erslercn  und  auch  beim  Rind  am  kaudomedialen  AVinkel  in  den  kleinen  Proc.  jjfcr/y- 
i/oidcus  ausgeht.  Medial  von  der  Beule  befindet  sich,  von  der  jMaxilla  und  dem  Palalinum  gc- 
hildct,  die  Fossa  pterygopalatina.  die  da^  For.  palatinum  aborale,  da?,  For.  sphenopalatinum  \md 
flas  For.  maxillare  enthält  und  beim  Pferd  und  den  Fleischfressern  flach,  bei  den  Wieder- 
käuern und  noch  mehr  beim  Seh  wein  schmal  und  tief  ist.  Bei  Pferd,  Wiederkäuern  und 
Schwein  liegen  das  For.  palatinum  aborale  ventral  und  das  For.  sphenopalatinum  und  maxillare 
dorsal  von  ihm,  und  zwar  das  erstere  medial,  das  letztere  lateral;  bei  den  Wiederkäuern  isi 
das  For.  sphenopalatinum  sehr  gross;  beim  Schwein  ist  das  For.  maxillare  sehr  weit,  wälu'cnd  das 
For.  palatin.  aborale  eng  ist  und  bei  stark  entwickeltem  Tuber  maxillare  versteckt  licui.  Üci 
Hund  und  Katze  liegt  das  For.  sphenopalatinum  dicht  dorsal  vom  For.  palat.  aboralc  iiinl  das 
For.  maxillare  lateral  und  nasal  von  beiden;  letzteres  ist  ziemlich  gross,  die  beiden  erslcrni  sind 
klein  und  rundlich-oval.  Beim  Menschen  befinden  sich  in  der  Fossa  pterygopalatina  nur  das 
For.  palatin.  aborale  s.  jjost.  (lateral)  und  das  For.  sphenopalatinum  (medial),  während  das  For. 
maxillare  in  der  ventralen   Wand  der  knöchernen  Orbita  liegt. 
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Vom  Al\  eolarrande  geht  medial  fast  im  rechten  Winkel  der  Processus  palatinus  ab,  der 
den  grössten  Teil  des  knöchernen  Gaumens  bildet,  median  an  den  der  anderen  Seite  stösst  (Sutura 
palatina)  und  gemeinschaftlich  mit  dem  Proc.  palat.  des  Incisivum  und  dem  Körper  der  Maxiila 
die  Fissura  ^jalaüna  begrenzt,  die  dicht  aboral  von  den  Schneidezälmen  liegt  (s.  unten).  Bei 
den  Wiederkäuern  findet  sich  zwischen  den  beiden  Platten  des  Proc.  palatinus  der  geräumige 
Sinus  palatinus;  die  Mundhöhlenfläche  des  Proc.  palatinus  zeigt  nahe  dem  Alveolarrande  den 
flachen  Sulcus  palatinus,  der  kaudal  durch  das  For.  palatinum  majus  in  den  Canalis  palatinus 
führt;  dieser  öffnet  sich  durch  das  For.  palatinum  aborale  (s.  S.  72)  in  die  Fossa  sphenopalatina. 
Das  For.  palatinum  majus  liegt  bei  Mensch,  Pferd,  Schaf  und  Ziege  und  meist  auch  bei  den 
Fleischfressern  zwischen  dem  Proc.  palat.  der  Maxiila  und  der  Pars  horizontalis  des  Pala- 
tinum, beim  Rind  vollständig  in  letzterer  und  beim  Schwein  vollständig  im  Proc.  palat.  der 
Maxilla.  An  der  Nasenhöhlenfläche  des  Proc.  palat.  findet  sich  median  die  Crista  nasalis  zur 
Anlagerung  des  Voraer.  An  der  Facies  nasalis  des  Oberkieferkörpers  befindet  sieh  die  schwache 
Crista  conchalis  venir.  zum  Ansatz  der  ventralen  Nasenmuschel  und  dorsal  von  ihr  als  Verlän- 
gerung des  knöchernen  Tränenkanals  der  Sulcus  lacrimalis. 

i)  Die  Ossa  incisiva,  Zwisclienkieferbeine  (Fig.  84  Z,  86  u.  87  J,  93  Z,  94  :<,  95  Z,  100  e, 
101  Z,  104X1,  105  VII  u.  106  IX),  finden  sich  selbständig  nur  bei  den  Haustieren;  beim  Menschen 
verwachsen  sie  während  der  fetalen  Zeit  vollständig  mit  der  Maxilla.  Sie  bilden  die  knöcherne 
Grundlage  der  Gesichtsspitze  und  des  apikalen  Teiles  des  knöchernen  Gaumens  und  zerfallen  in 
den  Körper,  den  Nasen-  und  den  Gaumenfortsatz.  Der  Körper,  Corpus,  trägt  bei  Pferd, 
Fleischfressern  und  Schwein  3  Alveolen  für  die  Schneidezähne,  wähi'end  er  bei  den  W' ieder- 
käuern  keine  Schneidezähne  enthält  und  deshalb  platt  erscheint.  An  die  Schneidezähne  schliesst 
sich  der  Margo  interalveolaris  an,  der  beim  Hengst,  bei  den  Fleischfressern  und  dem 
Schwein  die  an  der  Grenze  vom  Zwischen-  zum  Oberkieferbein  gelegene  Alveole  für  den  Haken- 
zahn enthält.  Median  stösst  der  Körper  an  den  der  anderen  Seite,  doch  bleibt  zwischen  beiden 
das  For.  incisivum,  das  bei  den  Fleischfressern  sehr  eng  ist  und  bei  den  W' iedcrkäuern 
und  dem  Schwein  durch  eine  Spalte  ersetzt  wird.  Der  Froc.  nasalis  erstreckt  sich  bis  zum 
Nasenbein  und  hilft  die  Äpertura nasalis  ossea  begrenzen;  er  ist  bei  W'^iederkäuern,  Schwein 
und  Fleischfressern  seitlich  abgeplattet  mit  scharfem,  beim  Pferd  mehr  rund  mit  stumpfem 
freien  Rande.  Der  Proc.  palatinus  bildet  den  apikalen  Teil  des  knöchernen  Gaumens,  stösst  me- 
dian an  den  der  anderen  Seite  und  aboral  an  den  Gaumenfortsatz  der  Maxilla.  Zwischen  ihm, 
dem  Körper  und  dem  Proc.  palatinus  der  Maxilla  bleibt  die  Fissura  palatina,  die  bei  den  AVieder- 
käuern  und  dem  Schwein  sehr  gross,  bei  den  Fleischfressern  mittelgross  und  beim  Pferd 
längsoval  und  relativ  am  kleinsten  und  schmälsten  ist. 

k)  Die  Ossa  nasalia,  Nasenbeine  (Fig.  89  g,  81  is,  86  u.  87  N,  94  2,  95  N,  100  d,  101  N, 
105  VI,  106  VII),  bilden  die  knöcherne  Grundlage  des  Nasenrückens  und  zeigen  (beim  Schwein 
schwach,  bei  den  Wiederkäuern  stark)  eine  gewölbte  Aussen-  und  eine  ausgehöhlte  Innen- 
fläche, welche  die  Crista  conchalis  dors.  zum  Ansatz  der  dorsalen  Nasenmuschel  trägt,  ferner  einen 
medialen  Rand,  der  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  durch  eine  falsche  Naht  verbindet  und  bei 
den  Fleischfressern  flächenartig  verbreitert  ist,  und  einen  lateralen  Rand,  der  an  das  Frontale, 
Incisivum  und  die  Maxilla,  beim  Wiederkäuer  und  Pferd  ausserdem  noch  an  das  Lacrimale 
grenzt,  beim  Rind  jedoch  so,  dass  zwischen  ihm  und  den  erwähnten  Knochen  spaltartige  Lücken 
bleiben.  Das  aborale  Ende  des  Nasale  stösst  an  das  Frontale,  das  freie  Ende  läuft  bei  Pferd, 
Schwein  und  Schaf  in  Verlängerung  des  medialen  Randes  in  den  Proc.  nasalis  aus,  dessen 
lateraler  Rand  den  Nasenkieferausschnitt  begrenzen  hilft.  Bei  den  Fleischfressern  bildet 
der  Fortsatz  die  Verlängerung  des  lateralen  Randes,  so  dass  die  beiden  Fortsätze  einen  fast  halb- 
kreisförmigen Ausschnitt  begrenzen.  Beim  Rind  und  meist  auch  bei  der  Ziege  ist  das  freie 
Ende  gespalten,  was  nach  Perna  [409]  auf  die  Enstehung  des  Nasenbeins  aus  einem  lateralen 
und  medialen  Teil  zurückzuführen  ist.  Beim  Menschen  und  bei  den  meisten  Hunderassen 
sind  die  Nasenbeine  in  der  Längsrichtung  m.  0.  w.  konkav,  beim  Schaf  schwach  konvex,  bei  den 
anderen  Tieren  eben.  Nach  Zimmert  [62]  kann  bei  Einhufern  und  Schweinen  durch  eine 
Quernaht  ein  vorderes,  kleines  Stück  vom  Nasenbein  abgetrennt  sein. 

1)  Das  Os  zygomaticum,  Jochbein  (Fig.  39  e,  8f  n,  84  J,  86  u.  87  Z,  93  J,  94  e,  95  J, 
99  12,  100  h,  101  J,  104  All,  105  V  u.  106  V),  liegt  jederseits  am  kaudalen  Teile  des  Gesichts; 
es  hilft  die  knöcherne  Orbita  und  den  Arcus  zygomaticus  bilden  und  verbindet  sich  mit  der 
Maxilla,  dem  Lacrimale  und  Temporale  und  bei  den  "Wiederkäuern  auch  mit  dem  Frontale. 
AVir  unterscheiden  an  ihm  eine  der  Kieferhöhle  zugekehrte  Facies  nasalis,  eine  nach  der  Orbita 
gekehrte  Facies  orbitalis  und  eine  am  Gesicht  gelegene  Facies  facialis,  welch'  letztere  beide 
durch  den  Margo  orbitalis  voneinander  getrennt  werden.  Beim  Pferd  trägt  die  Facies  facialis 
nahe  dem  ventralen  Rande  eine  Längsleiste,  die  Crista  facialis  (Crista  zygomatica  N.  V.),  Ge- 
sichtsleiste, die  mit  der  gleichnamigen  der  Maxilla  zusammenfliesst.  Der  ventral  von  ihr  ge- 
legene, schmale  Abschnitt  der  Angesichtsfläche  wird  zur  Facies  masseterica.  Bei  den  AVieder- 
käuern  ist  zwar  auch  eine  kurze  Crista  facialis  vorhanden,  sie  ist  aber  schwach  und  •^»^förmig 


74  Kllnrlicil    des    K(.|.lr>. 

sfebogen  und  au  der  \eutraleii  Seile  scharf  abgegrenzt.  Das  aboralc  linde  do  Kiiuehens  bildet 
den  Proc.  temporalis.  der  sich  mit  dem  Proc.  zygoraaticus  des  Temporale  /.um  Anus  zygomaticus 
verbindet.  Vom  dorsalen  Rande  des  Jochbeins  entspringt  beim  Menschen  ein  Proc.  fronto- 
sphenoidalis,  der  sicii  mit  dem  Frontale  und  Sphenoidale  verbindet.  An  seiner  Stelle  findet  sich 
bei  den  Wiederkäuern.  Fleischfressern  und  dem  Schwein  i-in  Proc.  frontalis,  der  nui' 
bei  den  Wiederkäuern  den  Proc.  zygomat.  des  Frontale  erreiclii.  bii  Sdiwrin.  II  und  und 
Katze  hingegen  nur  einen  kleinen  Knochenfortsatz  darstellt.  Bei  ilin  I"  I  r  ischricsscni  bildci 
der  nasodorsale  Teil   einen  Proc.  lacri))iaHs  und  der  nasoventrale  einen  Proc.  inaxillori,s. 

m)  Das  Os  laeriiiiiile.  Tränoiibein  (Fig.  81  lo.  86  u.  87  L.  94  5,  95  T.  100  g.  101  T,  105  iV 
u.  106  IV),  ist  ein  kleiner,  nahe  dem  medialen  .\ugenwinkel  zum  Teil  an  der  Seitenfläche  des  (Je- 
sichls,  zum  Teil  in  der  Orbita  gelegener  Knochen,  der  sich  mit  dem  Frontale,  Zygomaticum  und 
der  Maxiila,  ausserdem  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  mit  dem  Nasale  und  bei  den  Fleisch- 
fressern mit  dem  Palatinum  verbindet;  er  lässt  eine  Orbital-,  eine  Angesichts-  und  eine  me- 
diale Fläche  erkennen.  Die  Facies  orbitalis,  die  von  der  Augesichtsfläche  durch  den  Maryo 
orbitalis  geschieilen  wird,  besitzt  (mit  Ausnahme  des  Schweines)  nahe  diesem  die  trichterförmige 
Fossa  sacci  lacrimalis,  den  Trä  nentrichter.  und  aboral  von  ihm  eine  Fossa  muscularis  für 
den  l'rsprung  des  M.  obli(|uus  oculi  ventr.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  die  Orbitalfläche  sehr 
gross  und  dünn  und  blasig  aufgetrieben  zur  Bulla  lacrimalis.  Die  Facies  facialis,  die  bei  den 
Wiederkäuern  unfl  dem  Schwein  sehr  gross,  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  sehr 
klein  (bei  der  Katze  sogar  fehlend)  und  dem  Pferd  mittelgross  ist,  ist  beim  Schwein  und  Schaf 
flachgrubig.  Fossa  lacrimalis  ext.,  und  besitzt  beim  Schwein  nahe  dem  Orbitalrande  2  For.lacri- 
malia,  die  in  den  anfangs  dop|)elten  Träncnkanal  führen.  Beim  Pfenl  trägt  sie  den  kleinen  Proc. 
lacrimalis  oralis.  YAn  2.  Fortsatz,  der  Proc.  lacrimalis  aboralis,  findet  sich  bei  ihm  und  den 
Wiederkäuern  am  Orbitalrande.  Die  mediale  Fläche  ist  ungefähr  in  der  Mitte  durch  den  längs- 
verlaufenden Canalis  lacrimalis,  knöchernen  Tränenkanal,  etwas  aufgetrieben  und  beteiligt 
.sich  an  der  Beeren zunir  der  Kieferhöhle,  oder  der  Knochen  nimmt  eine  besondere  Höhle  auf  (Rind). 

n)  Das  Os  palatinum,  (iaiimeiibein  (Fig.  84  (i.  G',  93  G,  G',  95  (f,  100  i,  104  Y  u.  105  IX). 
bildet  mit  seiner  Pars  horizontal'is  die  knöcherne  Grundlage  des  kaudalen  Abschnittes  des  harten 
Gaumens,  während  es  mit  seiner  Pars  perpendic^üaris  in  die  ventral  von  der  Orbita  gelegene 
Fos.sa  pterygopalatina  hineinragt.  Es  verbindet  sich  mit  der  Maxilla,  dem  Frontale,  Sphenoidale 
und  Pterygoideura,  bei  einzelnen  Tieren  auch  noch  mit  dem  Lacrimale,  Yomer  und  Fthmoidale. 
o)  Am  horizontalen  Teile  unterscheiden  wir  einen  die  Choanen  begrenzenden,  freien  Rand, 
der  neben  der  Medianebene  bei  Hund,  Katze.  Schwein  und  Mensch  und  bisweilen  auch  beim 
Pferd  in  einen  kleinen  Fortsatz,  die  Spinanasalis,  ausläuft.  Ferner  unterscheiden  wir  am  hori- 
zontalen Teile  eine  Facies  nasalis,  die  median  die  Crista  nasalis  zur  Anlagerung  des  ^'omer  be- 
sitzt, und  eine  Facies  palatina.  An  ihr  findet  sich  das  For.  palaiinnm  majns,  das  in  den  Ca- 
nalis palatinns  führt,  der  mit  dem  For.  palatinum  aborale  in  der  Fossa  pterygopalatina  beginnt 
(s.  Oberkieferbein  S.  72).  Vom  Gaumenkanal  zweigen  sich  feine  Kanälchen  ab,  die  mit  den  Fo- 
ramina  palatina  minora  an  der  Mundhöhlenfläche  der  Pars  horizontalis  enden.  Bei  den  Wieder- 
käuern enthält  die  Pars  hcirizimtalis  fvine  grössere  Höhle,  die  mit  der  entsprechenden  des  I'me. 
palat.  der  Maxilla  den  Himis  palatimis  bildet.  /?)  Der  senkrechte,  beim  Schwein  sehr 
.schwache,  bei  den  Wiederkäuern  sehr  starke  Teil  schiebt  sich  zwischen  die  Maxilla,  das  Fron- 
tale, Sphenoidale  und  Pterygoideum  und  ev.  noch  das  Lacrimale  ein.  Seine  I  ateral  e  F  lache, 
Facies  maxillaris,  ist  massig  vertieft  und  trägt  zur  Bildung  der  Fossa  pterygopalatina  bei;  in 
dieser  befinden  sich  das  For.  palatinum  aborale,  maxillare  und  sphenopalatinnm  (näheres  s.  Ober- 
kieferbein S.  72).  Die  mediale  Fläche.  Facies  nasalis.  begrenzt  z.  T.  noch  die  Choanen. 
Zwischen  den  beiden  Platten  des  senkrechten  Teiles  befindet  sich  beim  Pferd  und  geringgradig 
auch  beim  Schwein  und  Hund  ein  Sinus  palatitius,  der  mit  dem  Sinus  sphenoidalis  und  maxil- 
laris  zusainmenfliesst.  •/)  Zwischen  horizontalem  und  senkrechtem  Teile  entspringt  der  Proc. 
pterygoidens  (pyramidalis  N.),  Flügelfortsatz,  der  sich  zwischen  Pterygoid  und  Proc.  ptcrygoi- 
deus   des  Sphenoidale  erstreckt  und  bei  den  Wied crkäuern  und  F 1  eischf resern  nur  klein  ist. 

o)  Das  Os  plerygoidomn,  Flii^jelbcin  (Fig.  84  F,  93  F,  95  F,  100  k,  104  IV  u.  105  XII). 
ist  bei  den  Haustieren  ein  kleiner,  langgezogener,  nur  bei  den  Fleischfressern  m.  ti.  w.  vier- 
eckiger, seillich  zusanunengedrüekler  Knochen,  der  .sich  zwischen  Palatinum.  S[)henoidale  und 
Vonicr  einschiebt;  der  ventrale  bzw.  nasoventrale  Teil  des  Knochens  s])ringt  etwas  vor  und  bildet 
den  Hamulus,  das  Häkchen.  Der  Knochen  hilft  den  Kanal  für  den  N.  pterygoideus  (s.  S.  67) 
und  beim  Schwein  noch  die  Fossa  pterygoidea  (s.  S.  67)  begrenzen.  Beim  Menschen  ver- 
schmilzt das  Pterygoid  schon  sehr  frühzeitig  mit  dem  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale. 

p)  Der  Vomer,  das  Pflu^scliarbeiii  (Fig.  84  P,  93  P),  ist  ein  unpaarer.  beim  Mensehen 
pflugscharähnlicher,  bei  den  Haustieren  hohlsondenartiger  Knochen,  der  sich  von  der  Schädel- 
basis, die  beiden  Choanen  trennend,  median  bis  ziun  Boden  der  Nasenhöhle  erstreckt,  bis  nahe 
zu  ihrem  Nasenloeheiide  reicht  und  sich  dabei  mit  dem  Sphenoidale.  1']thmoidale.  Pterygoideum 
(exkl.   Fleischfressern).  Palatinum.   Ineisivum    und   rler  Maxilla  verbinilet.      I']i-  besteht   aus  2  seit- 


iicheii  fast  senkrecht  gestellten  Knuclieublättclien,  den  Alae  vonieris,  die  sich  am  ventralen  Rande 
vereinigen,  so  dass  der  besonders  beim  Rind  tiefe  Sulcus  septi  narium  zur  Aufnahme  der  Nasen- 
seheidewand  entsteht.  Bei  den.  Wied'erkäuern  und  dem  Schwein  springt  der  ventrale  Rand 
als  scharfer  Kamm  vor,  welcher  der  Lamina  perjiendicularis  hom.  entspricht.  Aboral  nehmen  die 
beiden  Flügel  eine  horizontalere  Stellung  an  und  begrenzen  die  Incimra  vomeris. 

ij)  Die  Ossa  turbinata,  Muschelbeine  sind  sehr  dünne,  vielfach  durchlöcherte  Knochen- 
hlättchen,  die  sich  an  der  Crista  conchalis  dorsalis  und  ventralis  ansetzen  und  die  Grundlage  der 
Nasenmuschcln  bilden  (s.   Alinuiiiisiiruanc). 

r)  Die  Mandibiila,  der  rnterkiefer  (Fig.  36  l',  38  F.  39  h,  81  1.3  „.u,  86  Md,  102  u.  107), 
besteht  aus  den  2  Unterkicfeibiincii.  Ossa  mandibulae,  die  vorn  so  miteinander  verbunden  sind, 
rlass  ein  einheitlicher  Knochen  entsteht.  Die  Verwachsung  erfolgt  beim  Pferd  in  den  ersten 
Lebensmonaten,  beim  Schwein  am  Ende  des  1.  Lebensjahres,  beim  Menschen  im  1.  Lebensjahre, 
bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  erst  später  oder  gar  nicht,  so  dass  die  Ver- 
bindung beider  Knochen  dauernd  eine  knorpelige  bleibt.  An  jedem  Unterkieferbein  unterscheidet 
man  den  grösseren,  Zähne  tragenden  Körper  und  den  kleineren,  fast  im  rechten  Winkel  vom 
Körper  dorsal  allbiegenden  Ast. 

Am  Corpus  mandibulae  sprechen  wii-  \(ii)  der  Fars  inciswa,  die  sidi  in  der  Symphysis 
mandibulae,  Unterkieferfuge,  mit  der  dei-  anderen  Seite  verbindet  und  den  Angulus  mentalis 
Kinnwinkel,  bildet,  und  der  Pars  molaris,  die  divergierend  zu  der  der  anderen  Seite  kaudal 
gerichtet  ist,  so  dass  zwischen  beiden  ein  aboral  allmählich  breiter  werdender  Raum,  der  Kehl- 
gang, das  Spafiiit»  »laiidibidare,  entsteht.  Die  Pars  incisiva  lässt  eine  gewölbte  Lippen-,  eine 
etwas  ausgehöhlt r  Zu n-vn fläche  und  einen  Limbus  alveolaris  erkennen,  der  die  Älveoli  für  die 
Schneidezähne  cnihiih.  ilrrm  wir  beim  Menschen  in  jedem  Unterkiefer  2,  bei  Pferd,  Schwein 
und  den  Fleischfressern  3  und  bei  den  Wiederkäuern  4  Stück  finden.  An  die  beiden 
seitlichen  Schneidezähne  reiht  sich  beim  Menschen  direkt  je  ein  Hakenzahn  an;  die  beiden 
Hakenzähne  .sind  zwar  auch  bei  den  Fleischfressern,  dem  Schwein  und  den  Hengsten 
vorhanden,  doch  bleibt  zwischen  ihnen  und  den  Schneidezähnen  eine  m.  0.  w.  grosse  Lücke  be- 
stehen. Beim  Menschen  lässt  die  Lippenfläche  der  unpaaren  Pars  incisiva  median  eine  kleine  Er- 
höhung, die  Protubcrantia  mentalis,  erkennen,  die  sich  in  das  kleine,  nicht  selten  doppelte 
ventrale  Tubercidum  mentale  fortsetzt;  beide  sind  bei  den  Tieren  nicht  nacliweisbar.  Am  Back- 
zahnteile  des  Körpers  unterscheidet  man  eine  laterale  und  eine  mediale  Fläche,  einen  dorsalen 
Zahnrand  und  einen  ventralen  Kehlrand.  Die  laterale  Fläche  zeigt  am  Uebergang  zum 
Schneidezahnteile  das  Foramen  mentale,  die  Ausgangsöffnung  des  Unterkieferkanals,  die  bei  den 
Fleischfressern  doppelt,  oft  auch  3 fach,  beim  Schwein  4— 5 fach  vorhanden  ist.  Die 
mediale  Fläche  lässt  beim  Menschen  die  deutliche  Linea  mylohyoidea  erkennen,  die  bei  den 
Tieren  entweder  gar  nicht  nachweisbar  ist  oder  nur  eine  ganz  scliwache  Längsleiste  nahe  dem 
.Vlveolarrande  bildet.  Der  Kehlrand  ist  m.  0.  w.  stumpf  und  verläuft  bei  Pferd  und  Schwein 
fast  gerade,  während  er  bei  den  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  konvex  erscheint.  An 
der  Grenze  des  Körpers  zum  Ast  ist  er  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  ein  wenig  eingebogen, 
Incisura  vasorum,  Gefässausschnitt.  Der  Limbus  alveolaris,  Zahnrand,  enthält  beim 
Menschen  5,  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  6,  bei  Schwein  und  Hund  7  und  bei  der 
Katze  4  Alveolen  für  die  Backzähne;  beim  Menschen  reihen  sich  die  Backzähne  sofort  an 
den  Ilakenzahn  an,  bei  den  Haustieren  hingegen  bleibt  zwischen  lieiden  und  zwischen  dem 
Hakenzahn  und  den  Schneidezähnen  (s.  oben)  eine  Lücke,  der  Margo  inter alveolaris. 

Der  Unterkieferast,  Ramiis  mandibulae,  ist  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferd 
liiich  und  schmal,  bei  SchAvein  und  Mensch  niedrig  und  breit;  die  Carnivoren  stehen  in  der 
Mitte.  Seine  laterale  Fläche  ist  mit  rauhen  Leisten  und  bei  den  Fleischfressern  mit  einer 
relativ  tieferen,  beim  Schwein  flachen  Fossa  masseterica  versehen.  Die  mediale  Fläche  ist 
(exkl.  Schwein)  ebenfalls  flachgrubig  vertieft,  Fossa  pterygoidea,  und  besitzt  das  For.  mandi- 
bulare als  Eingang  in  den  Canalis  mandibularis.  der  zum  For.  mentale  verläuft.  Der  kraniale 
Rand  geht  in  den  Zahnrand  des  Körpers  über;  der  Halsrand  biegt  durch  (\en  Angulus  mandi- 
bulae in  den  Kehlrand  um.  Der  Kieferwinkel  ist  beim  Pferd  zur  Unterkieferbeule  wulstig 
verdickt  und  beschreibt  einen  flachen  Bogen.  Bei  Mensch,  Schwein  und  Wiederkäuern 
gleicht  er  einem  abgerundeten,  rechten  Winkel,  bei  den  Fleischfressern  springt  er  in  Form 
eines  ziemlich  starken  Fortsatzes,  Proc.  angularis,  kaudal  vor.  Das  dorsale,  freie  Ende  des 
Unterkieferastes  geht  in  zwei  durch  einen  Einschnitt  geschiedene  Fortsätze,  den  oralen  Proc. 
coronoideus  und  den  kaudalen  Proc.  condyloideus,  aus.  Der  erstere  ist  bei  allen. Tieren  seit- 
lich abgeplattet  und  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  hoch  und  schmal,  bei  den  letzteren  hals- 
wärts  gebogen;  bei  den  Fleischfressern  ist  er  hoch  und  breit,  beim  Schwein  niedrig  und  in 
("ine  Spitze  auslaufend.  Der  Proc.  condyloideus  bildet  eine  quere  Gelenkwalze,  die  lieim  Pferd 
in  der  Querrichtung  etwas  konvex,  bei  den  AViederkäuern  etwas  konkav,  bei  Hund  und 
Katze  fast  eben  ist  und  beim  Schwein  die  Gestalt  eines  mit  der  stumpfen  Spitze  aboral  ge- 
richteten Dreiecks  hat.     Beim  Seh  wein  und   dem  Menschen  ist  er  fast  so  hoch  wie  der  Proc. 
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Knochen  des  Kopfes. 


Vergleichuugstabelle  der  Xahtobliteratioiieii  und  ihre  Ordnung  bei  Haussäugetieren 

(nach  Ussow  [563]). 


rfcr.l 

Kind 

,'■;  c  h  a  f                     Schwein 

Hund 

Neu- 

1. 

Hälften  des  Inter- 

1. 

Hälften  des  Intcr-    1. 

Hälften  des  Inter- 

1. Hälften    des    In-    1. 

Hälften  des  Intcr- 

geboren 

parietale. 

parietale. 

parietale. 

cisivum. 
2.  Interparietale    u. 
Squama  des  Occi- 
pitale. 

parietale. 

1/2  Jahr 

2. 

Basis  und  Seiten- 

2. 

Interparietale    u. 

2. 

Parietale   u.   Pa- 

3. Basi-    und   Prae- 

2. 

Interparietale    u. 

teile  d.Occipitale. 

Squama  des  Occi- 

rietale.                  !        sphenoid. 

Squama  des  Occi- 

3. 

Alae    temporales 

pitale. 

3. 

Interparietale    u. 

4.  Os  petrosum  und 

pitale. 

u.  Basisphenoid. 

3. 

Parietale  u.   Pa- 

Parietalia. 

Squama  tempor. 

4. 

Unterkiefersym- 
physe. 

4. 

rietale. 
Interparietale    u. 

4. 

Squama  des  Occi- 
pitale und  Inter- 

Parietale. 

parietale. 

1  Jalir 

5. 

Intcrparietale    u. 
Parietalia. 

5. 

Parietalia     und 
Squama  occipital. 

5. 

Die  beiden  Partes    5.  Sphenoid.  u.  Alae 
laterales  des  Oc-         temporales. 

3. 

Basis  u.  Part,  la- 
terales des  Occi- 

6. 

Beide  Seitenteile 

(Schläfengrube).  ; 

cipitale. 

6.  Unterkiefersym- 

pitale. 

des  Occipitale. 

6. 

Os  petrosum  und 

6. 

Part,  later.  u.  Ba- 

physe. 

4. 

Basisphenoid  und 

Squama  tempor. 

sis   ossis   occipit.  1 

Occipitale. 

1-2 

7. 

Squama  u.  Part. 

7. 

Basis  u.  Part,  la- 

7. 

Basisphenoid.    u.    7.  Parietale  u.   Pa- 

5. 

Basi-   und    Prae- 

Jahre 

later.  des  Occipit. 

terales  d.  Occipit. 

Occipitale. 

rietale. 

sphenoid. 

8. 

Pars  later.u.Pars 
later.  des  Occipit. 

6. 

Squama  u.  Part, 
laterales. 

2-3 

8. 

Basi-u.Praesphe- 

9. 

Basi-    und  Prae- 

8. 

Part,   later.    und 

8.  Basis  u.  Part,  la- 

7. 

Os  petrosum  und 

Jahre 

noid.  (nach  Martin 
im  2.  Jahr). 

10. 

sphenoid. 
Sphenoid.  u.  Occi- 

Squama occipital. 

terales  des  Occi- 
pitale. 

Squama  tempor. 

9. 

Parietale  u.  Fron- 
tale. 

pitale.                   ] 

i 

3—4 

10. 

Parietale  u.   Pa- 

11. 

Squama  u.  Part.    9. 

Alae    temporales,  9.  Occipitale     und 

8. 

Corpus  sphenoid. 

Jahre 

rietale  (nach  Mar- 
tin   beginnt    die 
Verknöcherung  i. 
1.  Jahr  u.  ist  im 

12. 

laterales  d.  Occi- 
pitale. 

Frontale  u.  Fron- 
tale       (unregel- 

und    Corpus    des 
Sphenoidale. 

Sphenoid. 

und  Alae  tempor. 

3.  Jahr  beendet). 

raässig,      hintere 

11. 

Occipitale     und 

Teile). 

Sphenoidale. 

4-5 

12. 

Beide  Incisiva. 

13. 

Temporale    und  ilO. 

Basi-    und  Prae-  10.  Interparietale 

9. 

Parietale   u.    Pa- 

Jahre 

13 

Parietale     und 

Occipitale.            { 

sphenoid.                     (Parietale)  u.  Oc- 

rietale. 

Occipitale. 

In 

Frontale  und  Pa-         cipitale.                jlO 
rietale.                                                     | 

Temporale  und 
Zygomaticum. 

5—7 

14. 

I'roc.    zygomatic. 

14. 

Temporale  u.  Pa-  12 

Frontale  u.  Fron- 11.  Parietale  u.  Fron- 11 

Zygomaticum    u. 

Jahre 

des  Temporale  u. 

rietale. 

tale.                              tale. 

Lacrimale. 

des  Frontale. 

15 

Parietale  u.  Fron-  13 

Frontale  u.  Zygo-!l2.  Parietale  u.  Tem- 

15. 

Frontale  u.  Fron- 
tale. 

tale  (in  d.  Schlä- 
fengrube).             14 

maticum.              '        porale. 
Lacrimale     und  !13.  Frontale  u.  Fron- 
Frontale.              1        tale. 

7-10 

16 

Temporale    und 

16 

Lacrimale     und 

—                'l4.  Lacrimale     und    12 

Frontale  u.  Fron- 

Jahre 

Sphenoidale. 

Frontale   (nur  in 

Zygomaticum. 

tale. 

17 

Proc.   zygomatic. 

der  Augenhöhle). 

15.  Lacrimale     und    13 

Lacrimale     und 

des  Temporale  u. 

17 

Parietale  u.  Fron- 

Frontale. 

Zygomaticum. 

I^roc.    temporalis 

tale  (am  Genick- 

16. Maxiila   u.  Zygo-  14 

Frontale  und  Pa- 

dcsZygomaticum. 

kamm). 

maticum. 

rietale. 

; 

17.  Maxiila  11.  Maxilla. 

Allgemeines. 


77 


Pferd 

i 
Rind                         Schaf                    Schwein                      Hund 

1                                    i 

10—15 

18.  Zygomaticum    ii. 

18. 

Temporale      und 

15.  Maxilla  u.  Zygo- 

Jahre 

Lacrimale. 

Sphenoid. 

maticum. 

19.  Lacrimale  ii.  Na- 

19. 

Zygomaticum    u. 

16.  Maxilla  und  La- 

sale. 

Maxilla. 

crimale. 

20.  Nasale    u.  Fron- 

17. Maxilla  u.  Fron- 

tale. 

tale. 

21.  Temporale  u.  Pa- 

rietale u.  Occipit. 

15     40 

22.  Maxiila  u.  Zygo- 

20. 

Maxilla  u.  Maxilla.  t                 — 

— 

— 

Jahre 

maticum. 

23.  Maxiila  u.  Nasale. 

24.  Maxiila  u.Maxilla. 

21. 

Unterkiefersym- 
physe. 

25.  Maxilla    und    In- 

1 

' 

cisivum. 

Nach  Martin  [345]  verknöchern  die  beim  Pferde  unter  IS— 25  genannten  Nähte  einige  Jahre  früher, 


Cornu    minus 

Corpus  ossis 
hyoidei 


coronoideus,  bei  den  anderen  Tieren  tlagegen  erheblich  niedriger.  Der  Gelenkfortsatz  erscheint 
durch  eine  Einschnürung,  das  Collum,  m.  o.  w.  deutlich  abgesetzt.  Zwischen  beiden  Fortsätzen 
befindet  sich  die  bei  Mensch  und  Schwein  breitere  und  flachere,  bei  den  anderen  Haustieren 
schmalere  und  tiefere  Incisura  mandibulae. 

s)  Os  hyoideum,  Zungenbein  (Fig.  88  u.  98,  103  u.  108).  Das  medial  vom  Unterkiefer- 
bein gelegene  Zungenbein  stellt  einen  Komplex  von  verschiedenen  miteinander  verbundenen 
Knochen  dar.  Beim  Menschen  besteht  es  aus  der  Basis  ossis  hyoidei  und  den  Cornua  majora 
et  minora.  Das  Basalstück  bildet  eine  wagerecht  gestellte  Knochenplatte;  die  Cornua  majora 
sind  vom  Basalstück  aus,  mit  dem  sie  in  straffgelenkiger  Verbindung  stehen,  rückwärts  gerichtet. 
Die  Cornua  minora  sind  meist  unansehnliche,  zuweilen  knorpelig  bleibende  Stückchen,  die  dem 
lateralen  Rande  des  Basalstückes  dicht  an  der  Verbindungsstelle  mit  den  grossen  Hörnern  ge- 
lenkig angefügt  und  durch  das  Lig.  stylohyoideum  mit  dem  Proc.  styloideus  des  Temporale 
verl)unden  sind.  Bei  den  Haustieren  zeigt  das  Zungenbein  ganz  andere  Verhältnisse  als  beim 
Menschen;  die  Hauptunterschiede 
sind  dadurch  bedingt,  1.  dass  das  Cornu  majus 
Cornu  minus  als  kleiner  Zungen- 
beinast relativ  grösser  ist,  2.  dass 
das  Lig.  stylohyoideum  ganz 
oder  zum  grössten  Teile  zu  dem 
grossen  Zungenbeinaste,  Ra- 
mus  mediusN.  F,  verknöchert,  3.  dass 
zwischen  dem  grossen  und  kleinen 
Zungenbeinast  eventuell  noch  ein 
mittlerer  Zungenbeinast,  Ramus  distalis  N.  F.,  eingeschoben  ist,  und  dass  sich  an  das 
entgegengesetzte,  aborale  Ende  des  grossen  Zungenbeinastes  ein  Knorpelfortsatz,  der  Zungen- 
beinknorpel, Ramus  proximalis  N.  V.,  anreiht,  der  zur  Verbindung  des  Zungenbeins  mit  dem 
Proc.  hyoideus  des  Schläfenbeins  dient;  Zungenbeinknorpel  und  mittlerer  Zungenbeinast  entstehen 
wie  der  grosse  durch  Verknorpelung  bzw.  Verknöcheruug  des  Lig.  stylohyoideum  hom.,  und  4.  dass 
bei  einigen  Haustieren  das  Mittekstück  noch  einen  medianen,  oral  gerichteten,  knorpeligen  Zun  gen - 
fortsatz,  Proc.  lingualis,  trägt.  Das  dem  Cornu  majus  hom.  entsprechende  Stück,  das  zum 
Tragen  des  Kehlkopfes  dient  und  gelenkig  mit  dem  Schildknorpel  sicli  verbindet,  wird  zweck- 
entsprechend als  Kehlkopfast  bezeichnet. 

Das  Pferd  besitzt  ein  Mittelstück,  Basihyoid,  mit  einem  starken  Proc.  lingualis,  2 
seitlich  vom  Mittelstück  abgehende,  kaudodorsal  gerichtete  Kehlkopf  äste,  Cornua  majora  hom. 
s.  Thyreohyoidea,  2  ebenfalls  seitlich  vom  Mittelstück  ausgehende,  aber  orodorsal  gerichtete  und 
gelenkig  mit  ihm  verbundene  kleine  ZungenheinÄste,  Cornua  minora  hom.  s.  Keratohyoidea, 
und  an  diese  sich  anreihend  und  kaudodorsal  gerichtet,  die  beiden  grossen  Zungenbeinäste, 
Stylohyoidea,  die  vermittelst  des  Zungenbeinknorpels,  des  Tympanohyoids,  mit  dem  Proc. 
lingualis  der  Pars  tympaniea  des  Temporale  sich  verbinden.  Nur  bei  jugendlichen  Tieren  ist 
zwischen  den  kleinen  und  grossen  Zungenbeinast  noch  ein  sehr  kleiner  mittlerer  Zungenbein- 
ast, Epihyoid,  eingeschoben,  der  jedofh   sehr  bald  mit  dem  gi'ossen  Zungenbeinaste  verschmilzt. 


Figur  82.     Zungenbein 


Menschen. 
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Hei  den  WicHcika nein  liegen  die  Verliältnisse  wie  l)eiin  Pferd,  der  Zungenfortsatz  isl  aber  viel 
scliwäeher  und  der  mittlere  Ziingenbeinast  bedeutend  stärker  als  heim  Pferd.  Bei  den  Fleiseh- 
fressern  sin<l  das  Mitlelstück.  die  Kehlkopfäsle,  die  kleinen,  mittleren  und  grossen  Zungenboiii- 
iiste  und  der  Zungcnlx-inknorpel  vorhanden;  der  Zungenfortsalz  feidt.  Beim  Sclnvein  fehlt  der 
Zuntrenfortsatz;  die  mittleren  Zungenheiniisle  werden  durch  ein  elastisehes  Band  vertreten;  es 
sind  mithin  vorhanden:  das  Miltelstiiek.  die  Kehlkopfäste,  die  kleinen  und  grossen  Zungenbein- 
äste und  der  Zungenbeinknorpel.  —  I'eber  die  Zeit  der  Bildung  der  (ielenke  zwischen  den 
Zungenbeinstüeken  und  deren  Verknorpeln nir  und  VerknncherMni:  bei  Hinfl.  Schaf.  Schwein  und 
Pferd  s.  Lelicvre  un<l  Retterer  [302]. 

II.  Schädelkiiocheii  des  Pferdes. 

a)  Os  sphenoidale,  Keilbein,  des  Pferdes. 

Das  K eil I) ein  (Fig.  H4  K)  liegt  an  der  Schädelbasis  und  zerlallt  in  das  Corpns. 
die  Alae  und  die  Processus  ptervgoidei.  Es  grenzt  aboral  an  das  Occipitalc.  lateral  an 
das  Teini)orale  und  Frontale,  nasal  und  ventral  an  das  Ftlnnoidale.  i'alatinnm.  Plery- 
goideutn  und  den  Voiner. 

l)as  Keilbein  besteht  bis  zum  Aller  \oii  2  Jalu-ea  aus  2  durcli  die  K  e  i  1  bc  i  n  f  iigc,  Nz/n- 
cho»(Jrflsis  iutcrsphoioidaU.s  (Fig.  84  27),  verbundenen  Knochen,  dem  Os  sphcnoidah  aborale  und 
orale.  .Icdes  Keilbein  zerfällt  in  das  Corpus  und  die  seitlich  von  ihm  al)uehcndcn  Alni-j  an  deren 
(irenze  der  omventral   gerichtete  Proc.  i)teryqoideus  entspringt. 

1.  Der  Körper,  Corpus,  der  mediane,  dickste  Teil  des  Knochens,  hat  eine  nn- 
vegelniässig  vierseitige  Gestalt:  er  besteht  aus  Subst.  spongiosa  und  einer  düinien  C'oni- 
pacta.  Seine  Innenfläche,  Facies  cerebralis,  ist  in  der  kaudalen  Hälfte  flachgrnbig 
vertieft  zur  Sella  turcica,  dem  Türken sattel  (Fig.  Ol  1),  der  die  Hypophyse  aufnimmt 
(Fossa  hi/pophi/seos).  Das  Dorsum  (die  Lehne)  seUac  hircicae  (eine  Hervorragung  am 
kaudalen  Ende  der  Grube)  ist  undeutlich:  aboral  von  der  Lehne  (zwischen  ihr  und  der 
Crista  sphennocci|iitalis,  s.  unten)  ist  die  Iimenfläche  etwas  vertieft  zur  Aufnahme  des 
Sinus  intercavernos.  caud.  Seitlich  wird  der  Türkensattel  vom  imdeutlichen  Sulcus  caroticus 
(zur  Aufnahme  der  A.  carotis  int.)  begleitet.  Die  nasale  Hälfte  der  Innenfläche  des  Keil- 
beinkörpers liegt  höher  als  die  Sella  und  trägt  an  der  Grenze  zu  letzterer  den  (|ueren 
SuJcus  chiasintiHs,  die  Sehnervengrube  (Fig.  1)1  e).  ans  der  jederseits  das  For.  opiicum, 
Sehnervenloch.  schräg  nasolateral  in  die  Augenhöhle  führt.  Von  der  Mitte  des  nasalen 
Randes  der  Innenfläche  entspringt  ein  kurzer,  hakenförmiger  Fortsatz,  der  in  die  Grista 
galli  übergeht  uiul  ventral  eine  dünne  Knochenplatte  trägt.  Die  nasale  Hälfte  des  Körpers 
enthält  die  durch  ein  medianes  Septum  geschiedenen  Sinns  sphenoidales.  Keilbein- 
hrdileu.  die  jederseits  mit  dem  Sinus  palatinns  (s.  S.  92)  zum  Sinus  s])henopalatimis 
zusannnenfliessen  oder  (nach  Paiilli  [405]  in  ca.  '/s  der  Fälle)  selbständige  Höhlen  sind, 
die  mit  den  ventralen  Meatus  ethmoidales  kommunizieren.  Die  Facies  externa  des  Kiu'ijers 
ist  gewölbt  und  nasal,  wo  sie  den  Pterygoidea  und  dem  Vomer  anliegt,  rauh.  Das 
kaudale  Ende  verbindet  sich  durch  die  Si/nchondrosis  sphenooccifitaUs  mit  dem  Occi- 
pitale.  Die  Fuge  springt  innen  ein  wenig  nach  der  Scbädidlifdilc  vor.  Crista  spheno- 
nccipitaiis  (Fig.  Ol  g). 

2.  Die  Keilbeinflügel.  ;i  i  Die  fast  viereckigen  Alae  temporales.  SchläftMi- 
flügel  (Fig.  83  ^s).  wenden  sich  von  der  kaudalen  Hälfte  des  Körpers  schräg  dorso- 
lateral.  Die  Innenfläche  hat  nahe  dem  Körper  2  durch  eine  niedrige  Leiste  geschiedene 
Längsrinnen,  die  zur  Aufnahme  von  Nerven  dienen(Nervenrinnen:)  die  mediale,  schmale 
und  undeutlichere  Rinne  (Fig.  Ol  i)  führt  nasal  zur  Fissnra  orbitalis,  die  laterale,  breitere 
(Fig.  Ol  k)  zum  l'^ornnion  rotunduin:  sie   wird  seitlich   durch   eine  stärkere  Knochenleistc 
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hascaleii  Seite)  gesehen. 
I'ioui-    Mo     stelli     in     vergrössertem    Massslalio 

liiike-dliere  Viertel  von  Figur  84  dar. 
F   Flügelbein.    (J    horizontaler    und    G'    senkrechter    Teil 
Gaumenbeins.    H   Hinterhauptsbein,    J  Jochbein.    K   Keilbein. 

0  Oberkieferliein.  P  Pflugscharbein,  Seil  Schläfenbein.  St  Stirn- 
)ein,  Z  Zwischenkieferbein. 

1  For.  magnuni.  2  Condylus  occii3it.,  3  Proc.  jugularis,  4  Fossa 
condyloidea  venlr..  5  For.  hypoglossi,  6  Squama  occipitalis, 
7  Linea  nuchalis  sup..  8  Pars  basilaris  oss.  occipitalis,  9  Tuber- 
cuhun  pharyngemn,  10  For.  lacerum  aborale,  11  For.  laceruni 
oiaie,  12  Inci.sura  carotica,  13  Incisura  ovalis,  14  Incisura  spinosa. 
lö  Pars  petrosa,  16  Pars  tympanica,  17  Pars  niastoidea  des  Figur  84. 
Schläfenbeins,  18  Proc.hyoideus,  19  Proc.muscularis,  20  Fissura 

petrotvinpanica.  21  For.  stvlomastoideura,  22  Meatus  acusticus  externus,  23  Jochfortsatz  des  Temporale,  24  Proc 
postulenoidalis,  25  Fossa  "mandibularis.  26  Tuberculum  articulare,  27  Synchondrosis  intersphenoidalis,  28  Alu 
temporalis,  29  Ala  orbitalis,  30  Crista  ptervgoidea,  31  For.  ethmoidale,  32  For.  opticum,  33  Fissura  orbitalis. 
34  For.  alaro  aborale.  35  Yidische  Rinne.  '36  For.  supraorbitale.  37  Hamulus,  38  Tuber  maxillare,  39  Crista 
facialis.  40  Proc.  temporalis  des  Jochbeins.  41  For.  palatinum  majus,  42  Sulcus  palatinus.  43  Margo  inter- 
alveolaris,  44  Proc.  palatiaus  des  Oberkieferbeins,  45  Proc.  palatinus  des  Zwischenkieferbeins,  46  Fissura 
palatina.  47  For.  incisivum,  48  Hakenzahn,  49  Ausgangsöffnung  des  Canalis  temporalis,  50  Proc.  pterygoideus 
des  Palalinuni.  51  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoi(iale.  52  Choane.  53  For.  alare  parvum.  54  Fingane  in  den 
Canalis  "petrosus,  55  Canalis  alaris  (punkriert),  56   Fur.  alarc  (irab\ 
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begrenzt,  an  der  sich  meist  noch  eine  sehr  schmale  Furche  für  den  4.  Gehirnnerven 
findet.  T.,ateral  von  den  Rinnen  dient  eine  flache  Vertiefung  zur  Aufnahme  des  Lobus 
pirifonnis  des  Gehirns  (Piriformisgrube,  Fig.  91  1).  Die  Aussenf  lache  ist  glatt 
und  trägt  zur  Bildung  der  Unterschläfengrube  bei.  An  der  Grenze  zum  Keilbeinkörper 
verläuft  an  ihr  die  Rinne  für  den  N.  pterygoideus  (s.  S.  67  u.  unten).  Der  kaudale, 
scharfe  Rand  begrenzt  das  For.  lacerum  (s.  S.  82),  der  nasale  verbindet  sich  mit  dem 
OrbitalfUigel,  der  laterale  mit  der  Squama  temporalis. 

b)  Die  Aloe  orbitales,  Orbitalflügel  (Fig.  83  u.  84  29),  entspringen  von  der  nasalen 
Hälfte  des  Körpers,  steigen  fast  senkrecht  in  die  Höhe,  überragen  die  Temporalflügel 
l)edeutend  und  schieben  sich  in  die  Incisurae  sphenoidales  des  Frontale  ein.  Ihre  Innen- 
fläche enthält  zahlreiche  Impressiones  äigitatae;  die  Aussenf  lache  schiebt  sich  zur 
Bildmig  einer  Schuppennaht  z.  T.  imter  das  Frontale  und  Temporale,  im  übrigen  trägt 
sie  zur  Bildung  der  Augenhöhle  und  der  Schläfengrube  bei.  Der  nasale  Rand  besitzt 
nahe  dem  Körper  einen  halbrunden  Ausschnitt,  der  mit  einem  entsprechenden  Ausschnitt 
des  Frontale  das  For.  ethmoidale,  Siebbeinloch  (Fig.  83  31),  bildet.  Die  von  den 
nasalen  Rändern  der  Orbitalflügel  gebildete  Incisura  ethmoidalis  dient  zur  Aufnahme  des 
Ethmoidale.  An  ihrem  Ursprung  sind  die  Orbitalflügel  von  3  fast  übereinander  gelegenen 
Knochenkanälen  durchbohrt,  der  dorsale  von  ihnen  ist  das  For.  o'pticum,  Sehnerven- 
loch (Fig.  8332),  das  ventral  und  ein  wenig  aboral  vom  For.  ethmoidale  (s.  oben)  liegt. 
Dann  folgt  die  Fissur a  orhitalis,  Augenhöhlenspalte  (Fig.  83  33),  als  Fortsetzimg  der 
medialen  Nervenrinne  (s.  S.  78)  und  schliesslich,  wieder  etwas  weiter  ventral  und  aboral, 
das  For.  rotundum,  runde  Loch,  als  Fortsetzung  der  lateralen  Nervenrinne  (s.  S.  78). 
Das  letztere  mündet  in  den  Flügelkanal  (s.  imten).  Nicht  selten  fehlt  die  Knochen- 
platte zwischen  ihm  und  der  Fiss.  orbitalis.  Dorsolateral  von  letzterer  findet  sich  meist 
ein  sehr  enges  For.  trochleare  für  den  4.  Gehirnnerven.  Dicht  aboral  von  den  erwähnten 
Oetfnungen  befindet  sich  an  der  Aussenfläche  des  Orbitalflügels  ein  stark  vorspringendes 
Knochenblättchen,  die  Crista  ptcrygoidea  (Fig.  83  30),  die  Augenmuskeln  zum  Ursprung 
dient  und  sich  noch  auf  den  Flügelfortsatz  erstreckt.  Die  Alae  orbitales  verbinden  sich 
mit  der  Squama  temporalis  und  mit  dem  Frontale  und  Palatinum. 

iJas  dorsale  Ende  der  Alac  orbitales  bleibt  bis  zum  3.  Lebensjahr  knor[)eliji-  und  liei;'l  in 
einem  Falz  des  Frontale,  der  bei  jungen  Tieren  mitunter  zu  einer  Spalte  des  Stirnbeins  führt. 
Ausnahmsweise  ragt  dieses  Ende  der  Orbitalflügel  durch  die  Spalte  nach  aussen,  entwickelt  .sich 
stärker  und  gibt  Veranlassung,  dass  auf  dem  Stirnhein  kleine,  einem  Tl(irn/.a]>fen  iilinliche  l''nvt- 
sätze,  sog.  Stirnhörner,  entstehen. 

3.  Die  beiden  Processus  ^fcry<70zrfee,  Flügelfortsätze  (Fig.  H4  51).  sind  platt  und 
oroventral  und  etwas  lateral  gerichtet.  Sie  entspringen  mit  je  einer  Wurzel  vom  Körper 
und  dem  Temporalflügel.  Zwischen  beiden  Wurzeln  findet  sich  zum  Durchtritt  der 
A.  maxillaris  int.  der  CaMa/es  o/am,  Flügel kanal  (Fig.  83  55),  dessen  Eingangsöftnung 
For.  alare  aborale  (Fig.  S3  34),  dessen  Ausgangsöffnung  For.  alare  orale  (Fig.  83  50)  heisst: 
aus  ihm  führt  das  For.  alare  parvum  (Fig.  83  53)  dorsolateral  nach  der  Schläfengrube. 
Die  mediale  Fläche  und  der  nasale  Rand  der  Flügelfortsätze  verl)inden  sich  mit  dem 
Palatinum  und  Pterygoideum.  Zwischen  dem  Körper  und  dem  Flügelfortsatz  des  Keil- 
l)eins  findet  sich  eine  seichte  Furche,  die  zusammen  mit  einer  Furche  der  Flügel-  und 
Gaumenbeine  den  engen  Canalis  pterygoideus,  F'lü  gelb  ein-  (Vidischen)  Kanal,  f  rü- 
den N.  pterygoideus  bildet. 

Der  Kanal  beginnt  mit  einer  engen  Oeffuung  in  (Um- Ofhita  und  ciidct  mit.  einer  ebensidchcii 
zwischen    dem  Proc.  pterygoideus    fies  Keilbeins   und  (b'm  alxirab'ii    lüidc    des  Ös  ptervirdideuni. 


Os  occipitale  rles  Pferdes. 
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An  das  letztere  Ende  schliesst  sich  eine  sehr  seichte  Rinne  füi-  den  N.  pterygoideus  (Fig.  83  35)  an, 
die  zwischen  dem  Körper  und  dem  Schläfenflügel  des  Keilheins  fast  his  zum  For.  lacerum  geht. 

b)  Os  occipitale,  Hinterhauptsbein,  des  Pferdes. 

Das  Hinterhauptsbein  (Fig.  83 H,  84 H,  85,  86 Ou.  87 0)  ist  ein  unpaarer,  grössten- 
teils aus  Subst.  spongiosa  bestehender  Knochen,  der  die  Nackenwand  des  Schädels  und  mit 
dem  Atlas  ein  unvollständiges  Wechselgelenk  bildet;  er  verbindet  sich  mit  den  Parietalia 
einschl.  Interparietale,  den  Temporalia  und  (durch  die  St/nchondrosis  sphenooccipüalis) 
dem  Sphenoidale.  Das  Occipitale  zerfällt 
in  die  Schuppe,  die  beiden  Seiten- 
teile und  den  Grundteil,  die  bis  einige 
Monate  nach  der  Geburt  durch  dünne  Naht- 
knorpel getrennt  sind  und  das  For.  occi- 
pitale magnum  umschliessen. 

1.  Die  Squama  occipitalis,  Schuppe 
(Fig.  84  6  u.  85  a),  bildet  den  dorsalen 
Teil  des  Hinterhauptsbeins  und  erstreckt 
sich  noch  auf  das  Schädeldach,  so  dass 
wir  an  ihr  eine  Pars  nuchalis  et  parietalis 
(Fig.  86  3),  einen  Genick-  und  Scheitel- 
teil, unterscheiden;  beide  sind  durch  die 
Linea  nuchalis  sup.,  den  Genickkamm 
(Fig.  84  7,  85  f,  86  4  u.  87  1),  getrennt,  der 
jederseits  in  die  Crista  temporalis  über- 
geht. Die  beiden  Lineae  nuchales  sup. 
stossen  median  in  der  Protuberantia  occi- 
pitalis ext.,  dem  Hinterhauptsstachel 
(Fig.  85  g),  zusammen.  Die  Aussenfläche 
der  Pars  parietalis  ist  etwas  gewölbt  und 
bei  jüngeren  Tieren  glatt;  bei  älteren 
Tieren  trägt  sie  median  die  niedrige  Grista 
sagittalis  ext.,  den  Scheitelkamm.  Die 
Aussenfläche  der  Pars  nuchalis  ist  etwas 
vertieft  und  hat  unmittelbar  ventral  von  der  Spina  occipit.  ext.  eine  breite,  rauhe  Grube 
zur  Befestigung  des  Nackenbandstranges  (Fig.  80  h').  Die  Superficies  interna  ist 
glatt  und  zur  Aufnahme  des  Cerebellum  grubig  vertieft. 

2.  Die  Partes  laterales,  Seitenteile,  liegen  ventral  von  der  Squama  imd  seitlich  und 
dorsal  vom  For.  magnum,  das  sie  dorsal  imd  seitlich  begrenzen;  an  ihnen  finden  sich  folgende 
Fortsätze :  a)  direkt  neben  dem  For.  magnum  die  beiden  abgerundeten,  schräg  gestellten 
Condyli  occipitales,  Gelenkfortsätze  (Fig.  84  2  u.  85  c),  die  in  der  Mittellinie  ventral, 
wo  sie  in  den  Grundteil  übergehen,  durch  eine  schmale  Furche,  Incisura  intercondy- 
loidea,  dorsal  dagegen  in  der  ganzen  Breite  des  For.  magnum  voneinander  getrennt 
werden,  b)  Die  beiden  Proc.  jugulares,  Drosselfortsätze  (Fig.  84  3,  85  d  u.  86  2), 
liegen  lateral  von  den  Gelenkfortsätzen,  von  denen  sie  durch  einen  tiefen  Ausschnitt 
und  ventral  von  diesem  durch  die  Fossa  condyloidea  ventralis  (Fig.  83  u.  84  4)  getrennt 
werden;    sie    sind    zur  Anheftung  von  Muskeln   bestimmt,    hakenförmig  gekrümmt  und 

Ellenbergei-  und  B.aum,  Anatomie.     13.  Aufl.  (j 


Figur  85.     Os   occipitale   des   Pferdes; 
von  hinten  und  ein  wenig  von  der  basalen  Fläche 

gesehen, 
a  Squama,  b  Pars  basilaris,  c  u.  d  Pars  lateralis 
und  zwar  c  Condylus  occipitalis  und  d  Proc. 
jugularis,  e  For.  occipitale,  f  Linea  nuchalis  sup., 
g  Protuberantia  occipit.  ext.,  h,  h'  Band-  und 
Muskelgruben  (h  für  den  M.  semispinalis,  h'  für 
das  Nackenband),    i   Fossa    condyloidea  dorsalis. 
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enden  stumpf.  Dorsal  von  jedem  Condylus  liegt  die  seichtere  Fossa  condyloidea  dorsah's 
(Fi«;.  Ö5  i}.  In  der  ventralen  Knopfgrube  findet  sich  das  For.  hypoglossi  (Fig.  83  u.  84  .g. 
3.  Die  fast  prismati.sche  Pars  hasilaris,  der  Grundteil  (Fig.  84  s  u.  85  b),  liegt 
an  der  Schädelbasis.  Seine  innere  Fläche  hat  nasal  eine  sehr  seichte,  querovale  Grube 
für  die  Brücke,  die  Brückengrube,  und  dahinter  eine  flache  Längsvertiefung  für  die 
Medulla  obhmgata.  Die  gewölbte  Aussenfläche  besitzt  median  eine  breite  Leiste  und 
nasal  das  flache,  zweigeteilte  Tubermdum  pharyngeum  (Fig.  84  9)  zur  Anlieftung  der  Kopf- 
beuger. Die  scharfen  Seiten r ander  bilden  den  medialen  Rand  des  For.  lacerum, 
gerissenen  Loches  (Fig.  83  u.  84  10,  n),  das  nasal  durch  die  Alae  temporales  des 
Keilbeins  und  lateral  durch  das  Os  petrosum  begrenzt  wird.  Es  ist  intra  vitam  durdi 
eine  fibröse,  oft  kleine  Knöchelcheu  enthaltende  Membran  verschlossen  imd  liat  am  nasalen 
Rande  die  bedeutendste  Breite,  For.  lacerum  orale  (Fig.  83,  84  u  u.  91  0);  der  mittlere 
Teil  ist  am  engsten,  der  aborale  wieder  etwas  weiter,  For.  lacerum  aborale  (Fig.  83, 
84  10  u.  91  p). 

Der  nasale  Rand  des  For.  lacerum  besitzt  3  Ausschnitle,  vun  denen  der  mediale  als  In- 
cisiira  carotica,  Carotidenausschnitt  (Fig.  83  12  u.  91  q),  zum  Durchtritt  der  A.  carotis  interna 
und  V.  oerebralis  ventr.ilis,  der  mittlere  als  Incisura  ovalis,  eirunder  Ausschnitt  (Fig.  83  13 
u.  91  q'),  zum  Austritt  des  N.  mandibularis  und  der  laterale,  kleinste  als  Incisura  spinosa,  Dorn- 
ausschnitt  (Fig.  83  14  u.  91  q"),  zum  Eintritt  der  A.  meningea  media  dient.  Durch  das  For. 
lacerum  aborale  treten  der  9.,  10.  und  11.  Gehirnnerv  aus  (Fig.  91  9, 10  u.  11).  Dicht  medial  von 
beiden  Seitenrändern  des  Basilarteiles  verläuft  an  der  Innenfläche  eine  schmale  Rinne  zur  Auf- 
nahme des  Sinus  petrosus  ventralis. 

Das  aborale  Ende  des  Grundteils  trägt  zur  Begrenzung  des  For.  magnum  bei,  das 
nasale  Ende  verbindet  sich  mit  dem  Keilbeinkörper  durch  die  Synchondrosis  splieno- 
occipitalis,  die  an  der  Innenfläche  die  schwache  Grista  sphenooccipitalis  bildet.  Das 
For.  occipüale  magnum,  Hinterhauptsloch  (Fig.  84  1  u.  85  e),  durch  das  die  Medulla 
oblongata  aus  der  Schädelhöhle  tritt,  wird  ventral  durch  die  Pars  basiiaris.  seitlich  und 
dorsal  durch  die  Seitenteile  begrenzt. 

c)  Os  ethmoidale,  Siebbeiii,  des  Pferdes. 

Das  unpaare  Siebbein  bildet,  zwischen  die  Frontalia  und  die  Alae  orbitales  des 
Sphenoidale  eingeschol)en,  die  durchlöcherte  Nasenwand  der  Sdiädelhöhle  und  verbindet 
sich  auch  mit  den  Ossa  palatina  und  dem  Vomer.  Es  zerfällt  in  die  Siebplattc.  die 
senkrechte  Platte,  die  Seitenplatten  und  die  Seitenmassen. 

1.  Dia  Lamina  perpendicularis,  senkrechte  Platte,  bildet  eine  mediane  Knochen- 
platte, die  (bei  jüngeren  Tieren  weiter  rückwärts  als  bei  älteren)  unmerklich  in  die  knor- 
pelige Nasenscheidewand  übergeht.  Ihr  aboraler,  breiter  Rand  ist  frei  und  der 
Schädelhöhle  zugekehrt;    er  heisst  Hahnenkamm,  Crista  galli    (Fig.  91  z)    (s.  S.  69). 

2.  Die  Lamina  cribrosa,  Siebplatte,  bildet  2  quergestellte,  von  der  senkrechten 
Platte  ganz  nahe  der  Crista  galli  fast  im  rechten  Winkel  abgehende  Knochenplatten, 
die  sich  mit  den  Stirnbeinen  und  den  Orbitalflügeln  des  Keilbeins  verbinden.  Ihre 
nasale  Fläche  ist  schwach  gewölbt;  an  sie  befestigen  sich  die  beiden  Seitenmassen; 
die  Schädelhöhlenfläche  ist  grubig  vertieft  zu  den  durch  die  Crista  galli  getrennten 
Fossae  ethmoidales,  Siebgruben  (Fig.  91  a).  Jede  Siebplatte  wird  von  zahlreichen 
kleinen  Foramina  cribrosa  durchbohrt,  die  in  die  Zellen  der  Seitenmassen  führen.  Dicht 
aboral  vom  Seitenrande  der  Siebplatte  durchbohrt  das  For.  ethmoidale,  Siebbeinloch 
(Fig.  91  b),    die  Seitenwand  der  Schädelhöhle:    die  durcii  dieses  in  die  letztere  eintre- 
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tenden  Nerven  imd  Gefässe  gelangen  durch  ein  grösseres  Loch  nahe  dem  Hahnenkamm 
(Fig.  91  c)  in  die  Nasenhöhle. 

3.  Die  Seitenplatte  stellt  jederseits  eine  dünne,  poröse,  wellig  verlaufende 
Knochenlamelle  dar,  die  am  dorsalen  und  ventralen  Rande  medianwärts  umbiegt,  um 
sich  mit  der  Lamina  perpendicularis  zu  vereinigen.  Der  ventrale  Teil  der  Seitenplatte 
wird  grösstenteils  von  der  Lamina  transversalis  (s.  S.  68)  gebildet,  die  mit  dem  Vomer 
verschmilzt.  Die  Seitenplatte  verbindet  sich  ausserdem  mit  der  Lamina  cribrosa;  nasal 
wird  sie  immer  niedriger.  Der  grösste  Teil  der  Seitenplatte  verschmilzt  mit  den  be- 
nachbarten Knochen  (s.  S.  68). 

4.  In  dem  Raum  zwischen  senkrechter  und  Seitenplatte  befindet  sich  jederseits 
der  Labyrinthus^  die  Seitenmasse  oder  das  Labyrinth.  Jedes  Labyrinth  bildet  eine 
stumpfkegelförmige  Anhäufimg  ungleich  grosser  Ethmoturhinalia ,  Siebbein zellen 
(Fig.  80);  über  ihr  Verhalten  s.  S.  69.  Die  Wand  der  nasal  zugespitzten  mid  blind 
endenden  Ethmoturbinalien  besteht  aus  einem  dünnen,  tütenförmig  aufgerollten  Knochen- 
blättchen,  das  an  die  Seiten-  imd  Siebplatte  befestigt  und  an  beiden  Flächen  von  Schleim- 
haut überzogen  ist.  Das  Pferd  besitzt  nach  Paulli  [405]  jederseits  31  Ethmoturbinalien 
und  zwar  6  grosse,  bis  nahe  an  die  Lamina  perpendicularis  reichende,  sog.  Endoturhi- 
nalien,  und  25  kleine,  zwischen  diesen  gelegene,  sog.  Ektoturhinalien  (s.  S.  69).  Die 
ersteren  sind  reichlich  mit  sekundären  und  tertiären  Blättchen  besetzt.  Zwischen  ihnen 
bleiben  die  spaltförmigen  Meatus  ethmoidales,  Siebbeingänge;  es  sind  i.  d.  R.  5  Haupt- 
gänge vorhanden. 

Sie  werden  in  dorsoventraler  ßichtung  als  1. — 5.  gezählt;  ausserdem  lässt  jedes  Endotur- 
binale  noch  1 — 2  Nebengänge  erkennen.  Die  Meatus  ethmoidales  führen  vom  Grund  der  Nasen- 
höhle in  das  Innere  der  Endoturbinalien  und  durch  kleine  Nebengänge  auch  in  die  Ektoturhi- 
nalien; beide  sind  ausserdem  von  der  Schädelhöhle  aus  durch  die  Foramina  cribrosa  zugänglich. 
Von  den  Endoturbinalien  ist  da»  ventral  liegende  das  kleinste;  von  da  werden  sie  dorsal  immer 
grösser;  das  umfangreichste  Endoturbinale  ist  die  dorsale  Nasenmuschel  (s.  S.  92).  Das 
ventral  von  dieser  gelegene  (zweite)  Endoturbinale  wird  wohl  auch  als  mittlere  Nasenmuschel 
(Concha  media)  bezeichnet  und  ist  dadurch  charakterisiert,  dass  sein  Hohlraum  nicht  von  der 
Nasenhöhle,  sondern  nur  von  der  grossen  Kieferhöhle  aus  zugänglich  ist. 

d)  Os  interparietale,  Zwischenscheitelbeiii,  des  Pferdes. 

Das    Zwischenscheitelbein    ist    ein    kleiner,    länglich -viereckiger,    unpaarer 

Knochen,    der    an    der  ^chädeldecke    zwischen  den  beiden  Parietalia  und   der  Squama 

occipitalis  liegt  und  i.  d.  R.  schon  während  des  2.  Lebensjahres  oder  noch  früher  mit 

der  Squama  occip.  und  den  Parietalia  verschmilzt. 

Seine  Innenfläche  trägt  die  in  die  Schädelhöhle  ragende  Protuherantia  occipitalis  in- 
terna, den  Sichelfortsatz,  der  zusammen  mit  dem  aboralen,  grätenartig  vorspringenden  Rand 
der  Scheitelbeine  das  Tentorium  osseum,  knöcherne  Zelt,  bildet.  Dieses  geht  nasoventral  in 
2  Spitzen  aus,  die  einen  fast  halbkreisförmigen  Ausschnitt  einschUessen  und  ziu-  Anheftung  des 
Tentorium  cerebelli  dienen.  Die  nasale  Fläche  ist  durch  einen  flachen  Kamm,  an  dem  sich  die 
Falx  cerebri  befestigt,  in  2  Seitenflächen  geteilt.  Die  Ränder  des  Knochens  sind  sämtlich  zackig; 
zwischen  ihnen  und  den  Srheitelbeinen  finden   sich  mitunter  ein   oder  einige  Nahtknochen. 

e)  Ossa  parietalia,  Scheitelbeine,  des  Pferdes. 

Die  Scheitelbeine  (Fig.  80  u.  87  P)  sind  paarige,  median  zusammcnstossende, 
bei  älteren  Tieren  fast  nur  aus  kompakter  Substanz  bestehende  Knochen,  die  sich  kaudal 
mit  dem  Interparietale  und  dem  Occipitale,  seitlich  mit  dem  Temporale,  nasal  mit  dem 
Frontale  und  median  mit  dem  Knochen  der  anderen  Seite  verbinden  (s.  S.  70);  sie  bilden 
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den  grössten  Teil  des  Schädeldachs  (Planum  parietale)  und  tragen  mit  ihrem  abfallenden, 
lateralen  Teil  (Planum  temporale)  zur  Bildmig  der  Schläfengiiibe  bei.  An  der  gewölbten 
Facies  parietalis,  Aussenf  lache,  befindet  sich  median  (an  der  Sutura  sagittalis)  bei 
älteren  und  besonders  bei  muskelkräftigen  Tieren  ein  m.  o.  w.  starker  Längskamm,  die 
Crista  sagittalis  ext.,  der  Scheitelkamm  (Fig.  86  :,  u.  87  2),  der  nackenwärts  in  den 
gleichnamigen  Kamm  des  Ös  occipitale  übergeht,  während  er  sich  nasal  in  2  Aeste 
.spaltet,  die  im  flachen  Bogen  zum  Proc.  zygomaticus  des  Frontale  verlaufen  und  in  die 
Cristae  frontales  externae  (Fig.  87  3)  übergehen.  Die  Facies  cerehralis,  Innenfläche, 
ist  ausgehöhlt  und  enthält  zahlreiche  Impressiones  digitatae,  Juga  cerebralia  und  Sulci 
vasculosi.  Dicht  nasal  von  der  Sutura  parietooccipitalis  findet  sich  an  der  Innenfläche 
ein  tiefer  Sulctis  transversm,  der  zum  Meatus  temporalis  führt  und  den  Sinus  transversus 
aufnimmt:    die  diese  Rinne  l)egrenzenden  Leisten   helfen  das  Tentorium  osseuni  bilden. 
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Fi-rur  80.  Kopfskelctt  des  Pferdes  mit  1.  u.  2.  Halswirbel;  von  der  linken  Seite  i^cschcn. 
\  ilpistropheus,  E  Atlas,  P  Frontale,  J  Incisivuni,  L  Laeriniale,  M  Maxilla,  Md  Mandilnila,  \  Xasale. 

0  (trripitale  (Squaina),  P  Parietale,  T  Temporale  (Squama)  bzw.  Fossa  temporalis,  Z  Zygomaticum. 

1  Condylus  occipitalis,  2  Proe.  jiigularis,  3  Pars  parietalis  der  Squama  oeeipitalis,  4  Linea 
nuchalis  sup.,  5  Crista  sagittalis  ext.,  6  Oeffnungcn,  die  in  den  Schläfenkanal  führen,  7  Crista 
temporalis,  8  Porus  acusticus  ext.,  9  Proc.  caudalis  der  Schläfenbeinsoluippe,  10  Pars  mastnidea 
des  Schläfenbeins,  11  Proc.  zj-gomaticus  und  12  Proc.  postglenoidalis  des  Schläfenbeins,  13  For. 
supraorbitale,  14  Crista  frontalis  ext.,  15  Proc.  zygomaticus  des  Frontale,  1()  Incisura  naso- 
maxillaris,  17  Proc.  lacrimalis  aboralis,  18  Proc.  lacrimalis  oralis,  19  Orbila,  20  Proc  tempo- 
ralis des  Zygomaticum,  21  Crista  facialis,  22  For.  infraorbitale.  23  Tuber  maxillare,  24  Proc 
nasalis  des  Incisivum,  25  oberer  und  25'  unterer  Ilakenzahn,  2(j  Schneidezähne,  27  Zwischen- 
zahnrand,  28  Pars  molaris  und  28'  Pars  ineisiva  des  Unterkieferkörpers,  29  Ramus  mandibulae, 
30  For.  mentale,  31  Incisura  vasorum,  32  .\ngulus  mandibulae,  33  Proc.  coronoideus  und  34  Proc 

condvloideus  mandibulae.  35  .\la  orbitalis  des  Keillteins. 
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Die  Sutura  sagittalis  trägt  an  der  Innenfläche 
die  niedrige  Crista  sagittalis  int.  zur  Anheftung 
der  Falx  cerebri;  neben  ihr  finden  sich  1  bis 
2  Gefässrinnen  (Sulcus  sagittalis)  zur  Aufnahme 
des  Sinus  sagittalis. 

f )  Ossa  frontalia,  Stirnbeine,  des  Pferdes. 

Die  Stirnbeine  (Fig.  83,  84  St,  86  und 
87  F)  sind  paarige  Knochen,  die  zur  Bildung 
der  Schädel-,  Nasen-  und  Augenhöhle,  sowie 
der  Schläfengrube  beitragen  und  zwischen  den 
Scheitel-,  Nasen-,  Tränen-,  Schläfen-,  Gaumen- 
und  Oberkieferbeinen  und  dem  Keil-  und  Sieb- 
bein ihre  Lage  haben.  Man  unterscheidet  an 
ihnen  die  Pars  frontalis,  den  Stirnteil,  die 
Pars  nasalis,  den  Nasen  teil,  die  Pars  orbi- 
talis,  den  Augenhöhlenteil,  und  die  Pars 
temporalis,  den  Schläfengrubenteil. 

Stirn-  und  Nasenteil  f Hessen  ohne 
Grenze  zur  Pars  naso  frontalis,  dem  Stirnnasen- 
teil, der  Grundlage  der  Stirn,  zusammen,  der 
eine  fast  ebene  Aussenfläche  besitzt,  mit  einem 
kleinen,  aboralen  Teil  zur  Bildung  der  Schädel- 
decke beiträgt  und  in  seinen  nasalen  ^^  den 
Sinus  frontalis,  die  Stirnhöhle  (s.  Atmungs- 
organe), enthält.  Vom  Schläfengrubenteil  wird 
die  Pars  nasofront.  durch  die  bogige  Crista 
frontalis  ext.  (Fig.  87  3)  getrennt,  die  in  die 
Crista  sagittalis  ext.  übergeht.  Die  Innen- 
fläche des  die  Schädelhöhle  begrenzenden  Teils 
enthält  zahlreiche  Fingereindrücke,  Gehirn- 
leisten und  einige  Gefässrinnen;  an  ihrem  me- 
dialen Rand  findet  sich  die  niedrige  Crista  fron- 
talis int.  als  Fortsetzung  der  Crista  sagittalis 
int.  Nahe  dem  lateralen  Rande  findet  sich  bei 
jüngeren  Tieren  ein  Falz,  der  die  Orbitalflügel 
des  Keilbeins  aufnimmt  (s.  S.  80).  Die  innere 
Platte  des  Stirnteils  neigt  sich  oroventral,  trägt 
zur  Begrenzmig  der  Schädelhöhle  bei  und  hilft 
die  zur  Aufnahme  des  Siebbeins  bestimmte  In- 
cisura  ethmoidalis  bilden. 

Augenhöhlen-  und  Schläfengruben- 
teil bestehen  fast  nur  aus  kompakter  Knochen- 
substanz, gehen  vom  Stirnnaseuteil  unter  fast 
rechtem  Winkel  ab,  bilden  die  mediale  Wand 
der  Augenhöhle    bzw.    der   Schläfengrube   und 


Figur  87.     Kopfskelett   des   Pferdes; 
von  der  dorsalen  Fläche  gesehen. 

F  Frontale,  J  Incisivum,  L  Lacrimal  e,  M 
Maxilla,  N  Nasale,  0  Occipitale  (Pars 
parietalis  der  Squama),  P  Parietale,  T  Tem- 
porale (S(juama),  Z  Zygomaticiim. 
1  Linea  nuehalis  sup.,  2  Crista  sagittalis 
externa,  3  Crista  frontalis  ext.,  4  For. 
supraorbitale,  5  Proc.  zygomaticus  des 
Frontale,  6  Proc.  zygomaticus  des  Tempo- 
rale, 7  Crista  temporalis,  8  For.  incisivum, 
9  Proc.  nasalis  des  Incisivum,  10  For. 
infraorbitale,  12  Crista  facialis,  13  Orbita, 
14  Incisura  nasomaxillaris,  15  Hakenzahn, 
16  Schn.eidezähne, 
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werden  durch  die  tiefe,  zur  Aufnahme  der  Orbitalflügel  des  Keilbeins  bestimmte  Incisura 
sphenoidalis  voneinander  getrennt.  Am  nasalen  Rand  der  letzteren  findet  sich  ein  halb- 
runder Einsclmitt,  der  mit  einem  entsprechenden  des  Orbitalflügels  des  Keilbeins  das 
For.  ethmoidale  bildet.  Die  Aussenfläche  des  Temporalteils  ist  rauh  und  flachgrubig 
vertieft.  Die  Aussenfläche  des  Orbitalteils  ist  glatt,  bildet  den  grössten  Teil  der 
medialen  Augenhöhlenwand  und  enthält  nahe  dem  Proc.  zygomaticus  die  kleine,  vom 
Rollknorpel  bedeckte  Fovea  trochlearis,  Rollgrube. 

Ungefähr  von  der  Mitte  des  lateralen  Randes  des  Stirnnasenteils  entspringt  der 
lateral  gerichtete  Proc.  zygomaticus,  Jochfortsatz  (Fig.  86  15  u.  87  3).  Er  hat  eine 
konve.ve  Oberfläche  und  eine  glatte,  ausgehöhlte  Unterfläche.  Letztere  enthält  zur  Auf- 
nahme der  Tränendrüse  die  sehr  seichte  Fossa  glandulae  lacrimalis.!  Tränendrüsen- 
grube.  Der  aborale,  dicke  Rand  des  Fortsatzes  geht  in  die  Crista  frontalis  externa 
über,  der  nasale  Rand  ist  scharf;  das  laterale,  zackige  Ende  verbindet  sich  mit  dem 
Proc.  zygomaticus  des  Schläfenbeins.  Die  Wurzel  des  Jochfortsatzes  wird  vom  For. 
supra orbitale,  Oberaugenhöhlenloch  (Fig.  84  sr,  86  13  u.  87  4),  an  dessen  Stelle  mit- 
miter  nur  ein  Ausschnitt  vorhanden  ist,  durchbohrt. 

Der  kaudale  Rand  des  Üs  frontale  verbindet  sicli  mit  dein  Parietale,  der  jnediale  mit 
dem  Frontale  der  anderen  Seite,  der  nasale  Rand  beider  Stirnbeine  durch  eine  Blattnaht  mit 
den  Ossa  nasaUa,  zwischen  die  sich  der  dreiecliige  Proc.  nasalis,  Nasenfortsatz,  des  Frontale 
einschiebt,  und  durch  eine  zackige  Naht  mit  den  Lacrimalia;  der  ventrale  Rand  gehört  der  Pars 
orbitalis  und  teraporalis  an  und  verbindet  sicli  mit  dem  0^  sphenoidale.  lacrimale,  pahitinnni, 
temporale  und  mit  der  Maxilla. 

g)  Ossa  temporalia,  Schläfenbeine,  des  Pferdes. 

Die  Schläfenbeine  sind  paarige  Knochen,  welche  die  Seitemvand  der  Schädelhöhle 
bilden  helfen;  sie  zerfallen  in  die  Schläfenbeinschuppe  imd  das  Felsenbein,  die 
nicht  vollständig  miteinander  verschmelzen. 

A.  Die  Schläfenbeinscliuppe,  Squama  temporalis  (Fig.  86  u.  87  T),  bildet  einen 
schalenförmigen  Knochen,  dessen  Facies  cerebralis,  Innenfläche,  schwach  ausgehöhlt  ist, 
Fingereindrücke,  Gehirnleisten  und  Gefässrinnen  enthält  und  wegen  der  sich  gegenseitig 
deckenden  Ränder  des  Temporale  und  Parietale  kleiner  als  die  gewölbte  Facies  lemporalis, 
Aussenfläche,  ist,  die  einen  grossen  Teil  der  Schläfengrube  bildet.  Der  dorsale  Rand 
der  Schuppe  verbindet  sich  durch  eine  Schuppennaht  mit  dem  Scheitel-,  der  nasale  mit 
dem  Stirnbein  und  dem  Orbitalflügel  des  Keilbeins,  der  ventrale  durch  eine  zackige 
Naht  mit  den  Schläfenflügeln  des  Sphenoidale  und  mit  dem  Os  petrosura,  der  aborale 
Rand  mit  dem  Os  petrosum  und  occipitale.  Seitlich  entspringt  von  der  Squama  mit 
2  Wurzeln  der  starke  Proc.  zygomaticus^  Jochfortsatz  (Fig.  86  n);  sein  Ursprungsteil 
ist  lateral  gerichtet  und  dorsoventral  komprimiert;  der  Endabschnitt  biegt  fast  im  rechten 
Winkel  nasal  um,  ist  seitlich  komprimiert  und  verbindet  sich  durch  eine  falsche  Naht 
mit  dem  Proc.  temporalis  des  Zygomaticum  und  der  Maxilla  zum  Arcus  zygomaticus, 
Jochbogen.  Sein  dorsaler  Rand  besitzt  nahe  dem  nasalen  Ende  eine  zackig-rauhe 
Stelle  zur  Verbindung  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins.  Die  ventrale  Seite 
des  ürsprungsteils  trägt  die  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer.  Sie  bildet  das  quere, 
schwach  konvexe  Tuberculum  articulare,  die  Gelenkrolle  (Fig.  83  26).  An  sie  schliesst 
sich  aboral  eine  seichte  Yertiefimg,  die  Fossa  mandibularis,  Gelenk  grübe  (Fig.  83  o.y). 
an,  über  deren  mediale  Hälfte  der  fast  dreieckige,  zusammengedrückte  Proc.  postglenoi- 
dalis.  Gelenkfortsatz  (Fig.  83  24  u.  86  i?),  vorspringt.     Halsseitig  geht   die   Schuppe 
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in  den  Proc.  caudalis,  Zitze nforts atz  (Fig.  86  9),  über,  dessen  Aussenfläche  in  der 
Fortsetzung  des  dorsalen,  scharfen  Randes  des  Jochbogens  die  scharfe  O-aste 
temporalis,  Schläfengräte  (Fig.  86  7  u.  87  7),  besitzt,  die  im  flachen  Bogen  dorso- 
kaudal  aufsteigt  und  in  die  Linea  nuchalis  sup.  übergeht.  Der  dorsal  von  ihr  gelegene 
Teil  der  Aussenfläche  der  Schläfenbeinschuppe  hilft  die  Fossa  temporalis,  Schläfen- 
grube,  bilden.  Die  mediale,  rauhe  Fläche  des  Proc.  caudalis  verbindet  sich  mit  dem 
Os  parietale  und  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem  Os  petrosum;  sie  besitzt  an  der 
Grenze  zur  eigentlichen  Schuppe  eine  scharf  abgesetzte  Rinne,  die  den  Meatus  tempo- 
ralis, Schläfengang,  bilden  hilft.  Er  ist  die  Fortsetzung  des  vSulcus  transversus  des 
Os  parietale,  verläuft  zwischen  dem  Felsenbein,  dem  Zitzenfortsatz  imd  dem  Scheitel- 
bein oroventral  und  führt  aboral  vom  Gelenkfortsatz  nach  aussen  (Fig.  83  u.  84  49).  Der 
ventrale  Rand  des  Proc.  caudalis  ist  stark  ausgehöhlt  und  umfasst  den  äusseren  Ge- 
hörgang. Zwischen  seinem  dorsalen  Rande  einerseits  und  der  Squama  occipitalis  und 
dem  Parietale  anderseits  bleiben  1 — 3  Löcher,  die  in  den  Meatus  temporalis  führen 
(Fig.  86  6). 

B.  Das  Os  petrosum,  Felsenbein,  hat  die  Gestalt  einer  vierseitigen,  mit  der 
Spitze  kaudodorsal,  mit  der  Basis  oroventral  gewendeten  Pyramide,  liegt  zwischen  der 
Squama  tempor.  und  dem  Os  occipitale  und  zerfällt  in  den  Felsen-,  Warzen-  und 
Paukenteil.  Ersterer  liegt  medial  gegen  die  Schädelhöhle,  letzterer  ventral;  der 
Warzenteil  endlich  schiebt  sich  zwischen  den  Proc.  caudalis  der  Squama  und  das  Occi- 
pitale ein  und  verbindet  sich  mit  dem  Paukenteil  durch  festes,  faserknorpeliges  Gewebe, 
das  sich  fast  das  ganze  Leben  hindurch  erhält. 

Die  Pars  petrosa,  der  Felsenteil  (Fig.  83  15),  schliesst  das  Höhlensystem  des 
inneren  Ohres  ein.  Seine  laterale  Fläche  legt  sich  in  ihrem  dorsalen  Abschnitt  der 
Pars  mastoidea,  in  ihrem  ventralen  der  Pars  tympanica  an;  zwischen  Pauken-  und 
Felsenteil  bleibt  eine  allmählich  enger  werdende  Spalte  bestehen.  Die  mediale 
Fläche  der  Pars  petrosa  trägt  zur  Begrenzung  der  Schädelhöhle  bei,  enthält  Finger- 
eindrücke und  Gehirnleisten  und  bildet  den  lateralen  Rand  des  For.  lacerum  (s.  S.  82). 
An  ihr  findet  sich  der  Porus  acusticus  internus,  die  innere  Gehöröffnung  (Fig,  91 1);  sie 
führt  in  den  kurzen  Meatus  acusticus  int.,  inneren  Gehörgang,  der  sich  in  2  Aeste 
spaltet,  von  denen  der  aborale  siebartig  durchlöcherte  zum  Eintritt  des  N.  acusticus  in  das 
Innere  des  Ohres  bestimmt  ist,  während  der  nasale  die  innere  Oeffnung  des  Canalis 
facialis  darstellt.  Kaudodorsal  von  der  Oeffnung  des  inneren  Gehörganges  findet  sich 
eine  grössere,  aboral  von  ihr  eine  schmale  Spalte.  Beide  Spalten  sind  der  Anfang  von 
Kanälen,  von  denen  der  erstere  als  Aquaeductus  vestibuli,  Wasserleitung  des  Vor- 
hofs,  zum  Vorhof  des  inneren  Ohres  (s.  diesen),  der  letztere  als  Aquaeductus  Cochleae. 
Wasserleitung  der  Schnecke,  zur  Schnecke  (s.  diese)  führt.  Die  Spalten  selbst 
heissen  Apertura  externa  aquaeductus  vestibuli  et  Cochleae. 

Von  den  4  Rändern,  welche  die  Flächen  des  Os  petrosum  voneinander  scheiden,  springt 
der  nasomediale  am  stärksten  in  die  Schädelhöhle  vor  und  bildet  dadurch  die  Crista  petrosa. 
Die  rauhe,  nasale  Fläche  springt  nach  innen  etwas  in  die  Schädelhöhle  vor,  verbindet  sich 
mit  dem  Parietale  und  hilft  den  Meatus  temporalis  bilden.  Mit  Ausnahme  der  Spitze  besteht 
der  Felsenteil  mu-  aus  kompakter  Knochensubstanz. 

Die  Pars  mastoidea,  der  Warzeiiteil  (Fig.  83  17,  86  10),  verschmilzt  schon  früh- 
zeitig mit  der  Pars  petrosa  mid  schiebt  sich  zwischen  Occipitale  und  Proc.  caudalis  der 
Schuppe  ein.  Die  laterale,  gewölbte  Fläche  wird  grösstenteils  von  letzterem  bedeckt; 
an    ihr    verläuft    eine  Querrinne,    die    in  den  Schläfengang  führt  und  die  A.  meningea 
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caud.  aulninnul.  Die  mediale,  ausgehöhlte  Fläche  verbindet  sich  mit  dem  Os  occi- 
pitale.  Das  ventrale  Ende  springt  ein  wenig  in  Form  einer  abgerundeten  Beule,  des 
Froc.  mastoideus,  Warzen fortsatzes,  vor;  zwischen  dem  Warzen-  imd  dem  Pauken- 
teil findet  sich  die  äussere  Oetfnung  des  Facialiskanals.  das  For.  stylomastoideum 
(Fig.  83  21),  in  das  ein  kleiner,  zum  Durchtritt  des  N.  auricularis  inf.  bestimmter  Kanal 
mündet.  Der  grösste  Teil  der  Pars  mastoidea  besteht  aus  spongiöser  Knochensubstanz 
und  ist  sehr  porös  (CeÜulae  mastoideae). 

Die  Pars  tympanica,  der  Paukeiiteil  (Fig.  83  le),  bildet  die  aus  kompakter 
Knochensubstanz,  Lamino  tympanica,  l)estehende.  dünnwandige  Bulla  ossea,  Pauken- 
blase, die  mit  der  dorsomedial  an  sie  stossenden  Pars  petrosa  die  Wand  des  Cnvum 
tympäni,  der  Paukenhöhle,  herstellt.  Vom  Paukenteil  ragt  der  lange,  spitze  Froc. 
muscularis  (Fig.  83  19J  oroventral  vor.  Dicht  medial  von  ihm  führt  eine  weite  Oeftnung 
oder  Halbrinne,  die  Tuba  auditiva  ossea  (Eustachn),  knöcherne  Hörtrompete,  als 
Fortsatz  der  an  den  Muskelfortsatz  sich  anlegenden,  knorpeligen  Hörtrompete  in  die 
Paukenhöhle.  Dicht  medial  von  der  knöchernen  Tuba  findet  sich  eine  enge  Spalte. 
die  in  den  Canalis  petrosus,  Felsenbeinkanal,  führt  (Fig.  83  54),  der  in  den  Facialis- 
kanal  mündet.  Von  dem  dorsolateralen  Abschnitt  des  Paukenteils  springt  ein  hohler 
Knochenzylinder  vor,  der  Mealus  acusticus  externus,  äussere  Gehörgang  (Fig.  83  2>), 
der  mit  dem  Porits  acusticus  ext.,  de'r  äusseren  Gehöröffnung  (Fig.  86  g),  mündet. 
Zwischen  seinem  Grunde  und  dem  des  Muskelfortsatzes  führt  eine  enge  Spalte,  die 
Fissura  petrotympanica  (Glaseri)  (Fig  83  20),  zum  Durchtritt  der  Chorda  tympani,  in 
die  Pauke.  Medial  und  ventral  vom  Meat.  acust.  ext.  trägt  die  Pauke  den  zylindrischen, 
ziemlich  starken,  streng  genommen  zum  Warzenteil  gehörigen  Pi-oc.  hyoideus,  Zungen- 
beinfortsatz (Fig.  83  is),  dessen  freies  Ende  sich  durch  Ivnorpel  mit  dem  Zungenbein 
verbindet.  In  ihm  dürfte  der  Proc.  styloideus  hom.  aufgegangen  sein.  (Ueber  die 
Paukenhöhle  und  das  innere  Ohr  s.   „Gehörorgan".) 

III.  Gesichtsknocheii  des  Pl'ei'des. 

Das  Skelett  der  Maul-  und  Nasenhölile  Ijilden  s  paarige  Knochen:  die  Maxiila 
und  Mandibula,  das  Os  incisivum,  nasale,  zygomaticum.  lacriniale.  palaliiuini  und  ptery- 
goideum  uiul  2  unpaare,  der  Voraer  und  das  ()s  hyoideum. 

a)  Maxillae,  Oberkieferbeine,  des  Pferdes  (Fig.  83  u.  84  0,  86  u.  87  M). 

Die  Oberkieferbeine  sind  paarige,  fast  ganz  aus  kompakter  Substanz  bestehende 
Knochen,  welche  die  hauptsächlichste  Grundlage  der  Seitenflächen  des  Gesichtes  bilden. 
An  jedem  Oberkieferbein  unterscheidet  nuui  den  Körper  und  die  Fortsätze.  Es  verbindet 
sich  juit  fast  allen  Gesichts-  und  2  Schädelknochen  (Os  temporale  und  frontale). 

Die  Facies  lateralis,  Gesichtsfläche,  des  Corpus  maxillae  ist  grösstenteils  glatt, 
am  nasalen  Ende  etwas  ausgehöhlt,  im  übrigen  gewölbt,  und  zwar  bei  jimgen  Tiereil 
stärker  als  bei  alten.  An  ihr  bemerkt  man  im  aboralen  Drittel  die  starke  Crista 
facialis,  Gesichtsleiste  (Fig.  8439);  sie  liegt  2—3  Finger  breit  vom  Zahnrande  ent- 
fernt und  ihm  fast  parallel;  sie  beginnt  scharf  abgesetzt  dorsal  vom  3.  Backzahn  und 
geht  kaudal  in  die  entsprechende  Leiste  des  Jochbeins  über.  Nahe  dem  dorsalen  Rand 
findet  sich  in  der  Höhe  des  3.  Backzahns  das  grosse  For.  infraorbitalc,  Unteraugen- 
höhlenloch (Fig.  80  22).  als  (Jeffnung  des  Canalis  inf raorbitalis,  von  dem  etwas  kaudal 
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vom  For.  iufraorbitale  der  sehr  enge  Canalis  alveolaris  incisivus  abzweigt,  der  in  der 
Maxilla  bis  zum  Incisivum  verläuft,  um  nahe  der  Medianebene  zu  enden.  Die  Facies 
nasalis,  Nasenfläche,  ist  ausgehöhlt.  Nahe  ihrem  dorsalen  Rand  verläuft  der  seichte 
Sulcus  lacrimalis,  die  Tränenrinne,  zur  Aufnahme  des  häutigen  Tränenkanals;  ventral 
von  dieser  Rinne  findet  sich  die  niedrige  Crista  conchalis  ve^itralis.  ventrale  Muschel- 
gräte, zur  Anheftung  der  ventralen  Nasenrauschel.  Am  aboralen  Ende  ist  der  ventrale 
Teil  der  Nasenfläche  rauh  zur  Verbindung  mit  dem  Os  palatinum  und  enthält  eine 
breite  Rinne,  die  zusammen  mit  einer  entsprechenden  des  Gaumenbeins  den  Canalis 
'palatinus,  Gaumenkanal,  bildet.  Im  aboralen  Teil  der  Maxilla  entsteht  zwischen 
den  beiden  Platten  der  Com  pacta  der  Sinus  maxillaris,  die  Kieferhöhle  (s.  Atmungs- 
organe). 

Das  ab  orale  Ende  des  Körpers  bildet  in  der  Verlängerung  der  Gesichtsleiste 
den  Proc.  temporalis,  Schläfenfortsatz.  Er  verbindet  sich  mit  dem  Joch-  und  Schläfen- 
bein und  trägt  zur  Bildung  des  Jochbogens  bei.  Ventral  vom  Ursprung  dieses  Fort- 
satzes ist  das  aborale  Ende  des  Körpers  aufgetrieben  zum  rundlichen  Tuber  maxillare, 
der  Oberkieferbeule  (Fig.  84  33  u.  86  03),  in  der  sich  mehrere  kleine,  zum  Durchtritt 
von  Nerven  bestimmte  Löcher  finden.  Ihre  mediale  Fläche  verbindet  sich  mit  dem 
Palatinum;  an  der  Verbindungsstelle  findet  sich  als  Eingang  in  den  Gaumenkanal  das 
For.  palatinum  aborale  und  dorsal  von  ihm  als  Eingangsöffnung  in  den  Ganalis  infra- 
orbitalis  das  For.  maxillare.  Das  orale  Ende  läuft  spitz  zu  und  verbindet  sich  mit 
dem  Incisivum.  Der  ventrale  Teil  des  Körpers  bildet  den  Proc.  alveolaris,  Zahnfort- 
satz, mit  dem  Limbus  alveolaris,  Zahnrand,  als  seinem  freien  Rande.  Der  Zahnfort- 
satz enthält  6  durch  parallele,  querlaufende  Knochenplättchen  (Septa  interalveolaria)  ge- 
trennte, viereckige,  dorsal  sich  etwas  verschmälernde  Alveoli,  Zahnfächer,  in  denen 
die  Wurzeln  der  Backzähne  stecken.  An  der  lateralen  Fläche  des  Zahnfortsatzes 
machen  sich  (meist  jedoch  nur  im  Bereich  der  Praemolaren)  entspr.  den  Wurzeln  der 
Backzähne  schwach  angedeutete  Kämme,  Juga  alveolaria.  Zahnleisten,  bemerklich. 
Im  Grunde  der  Zahnfächer  finden  sich  kleine  Löcher,  For.  alveolaria,  zum  Durchtritt 
von  Gefässen  mid  Nerven.  Häufig  findet  sich  vor  dem  1.  Backzahn  eine  kleine  Höhle 
für  einen  Wolfszahn.  Vor  dem  1.  Backzahn  oder  dem  Wolfszahn  ist  der  ventrale  Rand 
der  Maxilla  fast  scharf  und  heisst,  weil  er  keine  Zähne  enthält,  Margo  inter alveolaris, 
Zwischenzahnrand  (Fig.  84  43  u.  86  27);  erst  an  seiner  Grenze  zimi  Os  incisivum 
befindet  sich  bei  männlichen  Pferden  eine  Alveole  für  den  Hakenzahn  (Fig.  84  48). 

Der  Proc.  palatinus .^  Gaurn enfortsatz  (Fig.  84  44),  springt  fast  im  rechten  Winkel 
vom  Zahnfortsatz  entlang  der  ersten  4  Backzähne  vor,  verbindet  sich  median  durch  die 
zackige  Sutura  palatina^  Gaumen  naht,  mit  dem  der  anderen  Seite  und  bildet  mit  ihm 
die  knöcherne  Grundlage  des  harten  Gaumens.  Die  dorsale,  etwas  ausgehöhlte  Nasen- 
fläche geht  in  die  des  Körpers  der  Maxilla  über  und  besitzt  die  mediane  Grista  nasalis, 
den  Nasenkamm,  zur  Anlagerung  des  Vomer  und  jederseits  daneben  eine  seichte  Rinne 
zur  Aufnahme  des  Nasenbodenorgans;  die  ventrale,  ebene  Gaumenfläche  ist  breiter 
und  enthält  nahe  den  Backzähnen  den  zur  Aufnahme  von  Gefässen  imd  Nerven  be- 
stimmten Sulcus  palatinus,  die  Gaumenrinne  (Fig.  84  42),  als  Fortsetzung  des  Gaumen- 
kanals (s.  S.  92),  der  zwischen  dem  aboralen  Rand  des  Gaumenfortsatzes  imd  dem 
Gaumenbein  mit  dem  For.  palatinum  majus  endet.  Der  Gaumenfortsatz  wird  von  kleinen 
Gefäss-  und  Nervenlöchern  durchbohrt.  Er  begrenzt  mit  dem  Körper  und  dem  Gaumen- 
fortsatz des  Os  incisi^1lm  die  Gaumenspalte  (s.  S  90). 
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b)    Ossa  incisiva,    Zwischenkieferbeiiie,  des  Pferdes    (Fig.  84  Z,  86  u.  87  J). 

Die  paarigen  Zwischenkieferbeine  schieben  sich  am  Mundende  des  Gesichts  zwischen 
die  Maxillae,  die  Xasalia  und  den  Yomer  ein:  sie  tragen  zur  Bildung  der  .Nhnid-  und 
Nasenhöhle  bei  und  bestehen  aus  Körper,  Nasen-  und  Gaumenfortsatz. 

Die  Lippenfläche,  Facies  labialis,  des  Körpers  ist  glatt  und  gewölbt,  die  seicht 
ausgehöhlte  Facies  palatina,  Gaumenfläche,  enthält  einige  kleine  Löcher,  die  rauhe, 
mediale  Fläche  verbindet  sich  mit  der  der  anderen  Seite  und  bildet  mit  ihr  das  For. 
incisivum,  Schneidezahnloch  (Fig.  84  47  u.  87  s).  Nasen-  und  Gaumenfläche  werden 
durch  den  Limbus  alveolaris,  Zahnrand,  geschieden,  der  3  durch  Septa  interalveolaria 
getrennte  Alveolen  für  die  Schneidezähne  enthält;  an  diese  reiht  sich  der  J/ar<70  ^■«^er- 
alveolaris,  Zw  Ischen zahnr and,  an,  der  beim  Hengst  durch  die  Hakenzahnalveole  unter- 
brochen wird.  Der  vom  Körper  nasen-  und  stirnwärts  aufsteigende  Proc.  nasalis,  Nasen- 
fortsatz  (Fig.  86  -ji  u.  87  gj,  hat  eine  laterale  und  mediale,  glatte,  schwach  geAvölbte 
Fläche  und  hilft  mit  seinem  dorsalen,  freien,  glatten,  genmdeten  Rand  den  Nasenkiefer- 
ausschnitt  (s.  unten)  begrenzen.  Der  aboral  gerichtete,  platte  Proc.  palatinus,  Gaumen- 
fortsatz  (Fig.  84  45\  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  den  Anfangsteil  des  knöchernen 
Gaumens.  Seine  dorsale  Fläche  trägt  einen  Kamm,  der  mit  dem  der  anderen  Seite  eine 
Kinne  zur  Aufnahme  der  Nasenscheidewand  herstellt.  Zwischen  seinem  lateralen,  scharfen 
Rand,  dem  Körper  des  Os  incisivum  und  der  Maxiila  liegt  die  langgezogene  Fiss.  pala- 
tina,  Gaumenspalte  (Fig.  84  4«^ 

c)  Ossa  nasalia,  Nasenbeine,  des  Pferdes  (Fig.  86  u.  87  N). 

Die  Nasenbeine  sind  paarige,  zwischen  die  Ober-  und  Zwischenkieferbeine  einge- 
schobene Knochen,  die  das  Dach  der  Nasenhöhle  bilden.  Ihre  Aussenfläche  ist  glatt 
und  gewölbt;  die  ausgehöhlte  Innenfläche  hat  in  der  Nähe  des  lateralen  Randes  zum 
Ansatz  der  dorsalen  Muschel  die  rauhe  Orista  conchalis  dors.,  dorsale  Muschelgräte. 
Beide  Flächen  verschmälern  sich  gegen  das  in  eine  Spitze  auslaufende  Ende.  Der  Raum 
zwischen  diesem  und  dem  Proc.  nasalis  des  Incisivum,  die  durch  ihr  Zusamraenstossen 
den  aboralen  Nasen winkel  begrenzen,  heisst  Incisura  nasomaxillaris,  Nasen-Kiefer- 
ausschnitt  (Fig.  86  le  u.  87  14);  er  bildet  mit  dem  anderseitigen  die  Apertura  nasalis 
ossea,  den  knöchernen  Naseneingang. 

Der  laterale  Rand  ist,  soweit  er  sich  mit  dem  Lacrimale,  Maxillare  und  Incisivum  ver- 
bindet, rauh  und  wendet  sich  in  seinem  apikalen  Viertel  medial.  Der  mediale  R  and  ist  gerade, 
im  aboralen  Drittel  rauh,  weiterhin  eben  und  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem  der  anderen  Seite 
verbunden.  Das  aborale,  breite,  konvexe  Ende  verbindet  sich  durch  eine  Blattnaht  mit  dem 
Frontale,  dessen  Nasenfortsatz  von  einem  Ausschnitt  beider  Nasenbeine  aufgenommen  wird. 
Zwischen  den  beiden  Tafeln  kompakter  Knochensuhslanz  befindet  sich  eine  sehr  dünne  Diploc- 
schicht  und  aboral  oft  ein  kleiner  Nasenbeinsinus. 

d)  Ossa  zygomatica,  Jochbeine,  des  Pferdes  (Fig.  84  J,  86  u.  87  Z). 

Die  Jochbeine  sind  paarige,  grösstenteils  aus  kompakter  Substanz  bestehende 
Kiiociicn,  dip  zur  Bildung  der  Augen-  und  Oberkieferhöhle  und  des  Jochbogens  beitragen 
und  sich  mit  der  Maxiila,  dem  Lacrimale  und  Temporale  verbinden. 

Am  Jochbein  imlerscheidet  man  eine  der  Kieferhöhle  zugekehrte,  rauhe  Facies 
nasalis,  Nasenfläche,  eine  schwach  ausgehöhlte,  glatte  Facies  orbitalis,  Angenhöhlen- 
f lache,  und  eine  fast  ebene,  glatte  Facies  facialis,  Angesichlsf lache;  die  beiden 
letzteren  Flächen  werden  durch  den  Margo  orbitalis,  Augenhöhlenrand,  voneinander 
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geschieden.  Die  Angesichtsfläche  trägt  nahe  dem  ventralen  Rand  die  längsverlaufende 
Grista  facialis,  Gesichtsleiste  (Fig.  86  21),  die  in  die  gleichnamige  der  Maxilla  über- 
geht. Die  schmale,  ventral  von  ihr  gelegene  Facies  masseterica  dient  dem  M.  masseter 
zum  Ursprung.  Das  aborale  Ende  des  Knochens  bildet  den  platten  Proc.  temporalis, 
Schläfen fortsatz  (Fig.  84  40  u.  86  20),  der  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des  Temporale 
und    dem  Proc.  temporalis  der  Maxilla  den  Arcus  zygomaticus,  Joch  bogen,    darstellt. 

e)  Ossa  lacrimalia,  Träiienbeine,  des  Pferdes  (Fig.  86  u.  87  L). 

Die  Ossa  lacrimalia  sind  paarige,  kompakte  Knochen  am  medialen  Aixgenwinkel, 
die  zur  Bildung  der  Augen-  und  Oberkieferhöhle  beitragen,  sich  mit  der  Maxilla,  dem 
Os  nasale,  zygomaticum  und  frontale  verbinden  und  eine  Gesichts-,  Augenhöhlen-  und 
Nasenfläche  besitzen.  Die  Gesichtsfläche,  Facies  facialis,  ist  viereckig,  glatt,  fast  eben; 
auf  ihr  findet  sich  gewöhnlich  der  kleine  Proc.  lacrimalis  oratis  (Fig.  86  is).  Die  glatte 
Facies  orbitalis,  Augenhöhlenfläche,  ist  schwach  konkav  und  bildet  den  grössten 
Teil  der  nasalen  Augenhöhlenwand.  Nahe  dem  Orbitalrand  findet  sich  an  ihr  die 
w^eite,  trichterförmige  Eingangsöffuung  des  knöchernen  Tränenkanals,  die  Fossa  sacci 
lacrimalis,  der  Tränentrichter,  und  aboral  davon  eine  seichte  Muskelgrube  für  den 
M.  obliquus  oculi  ventr.  Die  Nasenfläche  ist  rauh  und  trägt  zur  Bildung  der  Kiefer- 
höhle bei;  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  eine  halbzylindrische,  dünnwandige  Knochen- 
erhöhung, die  den  Ganalis  lacrimalis  osseus,  knöchernen  Tränenkanal,  umschliesst. 
Der  Margo  orbitalis  scheidet  die  Angesichts-  von  der  Augenhöhlenfläche  und  trägt  den 
kleinen,  rauhen  Proc.  lacrimalis  aboralis  (Fig.  86  i?),  imd  dorsal  von  ihm  einen  Aus- 
schnitt oder  ein  Loch. 

f)  Ossa  palatina,  Gaumenbeine,  des  Pferdes  (Fig.  84  G,  G). 

Die  Ossa  palatina  sind  paarige,  dünne,  fast  rein  kompakte  Knochen,  die  sich 
aboral  an  die  Maxilla  anschliessen,  den  aboralen  Teil  des  knöchernen  Gaumens  und  der 
Wand  der  Nasenhöhle  bilden,  die  Choanen  (Fig.  84  52)  umgrenzen  helfen  und  sich  mit 
den  Maxillae,  den  Ossa  frontalia  und  pterygoidea  und  dem  Os  sphenoidale,  ethmoidale 
und  dem  Vomer  verbinden. 

Die  Pars  Jiorizontatis,  der  horizontale  Teil  (Fig.  84  G),  verbindet  sich  mit  dem 
Proc.  palatinus  maxillae  und  besitzt  eine  Facies  nasalis  xmd  eine  Facies  palatina;  beide 
Flächen  sind  schmal  und  glatt.  Der  kurze,  mediale  Rand  verbindet  sich  mit  dem  der 
anderen  Seite  durch  die  Gaumennaht,  die  an  der  Facies  nasalis  die  niedrige  Grista 
nasalis  bildet.  Der  orale,  zackige,  konvexe  Rand  begrenzt  mit  dem  Proc.  palatinus 
der  Maxilla  das  For.  palatinum  majus  (Fig.  84  41),  die  Mündung  des  Gaumenkanals 
(s.  S.  89).  Der  aborale,  konkave,  glatte,  freie  Rand  dient  dem  Gaumensegel  zur  An- 
heftung und  begrenzt  mit  dem  der  anderen  Seite  die  Choanen. 

Die  Pars  perpendicularis,  der  senkrechte  Teil  (Fig.  84  G'j,  ist  grösser  und  breiter 
als  der  horizontale  und  liegt  aboral  von  ihm;  er  trägt  zur  Bildung  der  Nasenhöhle  und 
der  Fossa  pterygopalatina  bei  und  begrenzt  die  Choanen  lateral.  Seine  laterale  Fläche 
ist  teils  glatt,  teils  rauh.  Ihr  aboraler,  glatter  Teil  trägt  zur  Bildung  der  i^ossa  j9^er?/ö'o- 
palatina,  Gaumenkeilbeingrube,  bei  und  besitzt  nahe  dem  nasodorsalen  Winkel  das 
grosse  For.  sphenopalatinum,  das  in  die  Nasenhöhle  führt  mid  bisweilen  zum  kleinen 
Teil  noch  von  der  Seitenplatte  des  Ethmoidale  begrenzt  wird.  Der  rauhe  Teil  der  la- 
teralen Fläche  verbindet  sich  mit  der  Maxilla  und  besitzt  eine  Rinne,  die  mit  einer  ent- 
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sprechenden  der  Maxilla  den  Canalis  palatinus,  Ganmenkanal.  bildet,  dessen  Eingangs- 
öffnnng,  das  For.  palatinum  ahorah;  dicht  medial  vom  Tul)er  niaxillare,  ventral  vom 
For.  niaxillare  nnd  dem  For.  .si)heno])alatinum  liegt  und  vom  Palatinum  und  der  Maxilla 
begrenzt  wird.  Am  kaudodorsalen  Abschnitt  des  senkrechten  Teils  findet  sich  zwischen 
dessen  beiden  Platten  der  Simis  palatinus,  die  Gaumenhöhle,  die  mit  der  Keilbein- 
höhle zum  Sinus  sphenojyalatinus,  der  Gaumenkeilbein  höhle,  zusammenfliesst :  diese 
kommuniziert  durch  die  2—3  cm  lange  Kiefergaumenhöhlenöffnung  mit  dem  Sinus 
maxillaris  und  durch  1—2  spaltförmige  Oeffnungen  mit  dem  Inneren  der  ventralen 
Ethmoturbinalien.  Zwischen  horizontalem  und  senkrechten  Teil  springt  das  Palatinum 
in  Form  des  platten  Proc.  pterijgoiileus,  Flügelfortsatzes  (Fig.  84  öo),  kaudal  vor  und 
schiebt  sich  zwischen  Ptervgoid  und  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale  ein. 

g)  Ossa  pterygoidea,  Flügelbeiiie,  des  Pferdes  (Fig.  83  u.  84  F). 

Die  Flügelbeine  sind  längliche,  schmale,  dünne,  paarige  Knochen,  die  sich  an  die 
Flügel fortsätze  des  Keilbeins  und  der  Gaumenbeine  anlegen  und  sich  mit  dem  Vomer 
verbinden.  Ihre  mediale,  glatte  Fläche  trägt  zur  Umrandung  der  Choanen  bei,  die 
laterale  verbindet  sich  fast  ganz  durch  eine  falsche  Naht  mit  dem  Sphenoidale  mid 
Palatinum.  Das  aborale  Ende  geht  in  eine  stumpfe  Spitze  aus:  das  oroventrale. 
dickere  Ende  ist  breiter,  liegt  frei  und  bildet  lateral  den  Hamulus,  das  Häkchen 
des  Flügelbeins  (Fig.  84  37)- 

h)  Vomer,  Pfliigscharbein,  des  Pferdes  (Fig.  83  u.  84  P). 

Das  Pflugscharbein  ist  ein  langer,  unpaarer,  hohlsondenartiger,  median  liegender 
Knochen,  der  sich  mit  dem  Os  sphenoidale,  ethmoidale,  pterygoideimi,  den  Ossa  pala- 
tina  und  incisiva  und  den  Maxillae  verbindet.  Es  besteht  aus  2  dünnen,  fast  sagittal 
stehenden  Knochenplättchen,  den  Älae  vomeris,  Pf  lugscharf  lügein,  die  den  dorsal 
offenen  Sulcus  septi  narium,  die  Pf  lugschar  rinne,  zur  Aufnahme  der  Nasenscheide- 
wand bzw.  der  senkrechten  Platte  des  Ethmoidale  einschliessen.  Nach  dem  aboralen 
Ende  des  Knochens  zu  nehmen  die  Flügel  eine  horizontalere  Stellung  an  imd  begrenzen 
die  fast  halbkreisförmige  Incisura  vomeris,  den  Pf  lugschar  ausschnitt. 

Der  ventrale  HanrI,  in  dem  beide  Knoclienblättchen  zusamnicnstossen.  ist  am  aluiralen 
Drittel  scharf  und  scheidet  freiliegend  die  beiden  Choanen  voneinander;  an  den  oralen  zwei 
Dritteln  verbindet  er  sich  mit  der  Crista  nasalis  der  Ossa  palatina  und  der  Maxillae.  Das  orale 
Ende  reicht  bis  an  die  Proc   palatini  beider  Zwisclienkieferbeine. 

i)  Ossa  tiirbiiiata,  Muschelbeiiie,  des  Pferdes. 

Die  Muschelbeine  sind  j)apierdiiinie.  äusserst  zarte,  vielfach  durchlöcherte  Knochen- 
lamellen, welche  die  knöcherne  Grundlage  der  Nasenmuscheln  bilden.  Ihre  beiden 
Flächen  werden  von  der  Nasenschleinihaut  bekleidet.  Man  unterscheidet  die  Concha 
dorsalis,  dorsale  N äsen musc hei,  die  eigentlich  als  grösste  Siebbeinzelle  aufgefasst 
werden  muss  (s.  S.  83),  mid  die  Concha  ventralis,  ventrale  Nasenmuschel.  Die 
sog.  mittlere  Nasenmuschel  ist  auch  eine  Siebbeinzelle,  und  zwar  das  2.  Endotur- 
binale  (s.  S.  83).  Die  Knochenlamelle  der  dorsalen  Muschel  entspringt  an  der  Crista 
conchalis  dors.,  die  der  ventralen  Muschel  an  der  Crista  conchalis  ventr.,  beide  sind  in 
der  nasalen  Hälfte  spiralig  aufgerollt,  und  zwar  die  dorsale  in  IV2  Windimgen  ventral, 
die  ventrale  in  IV2  Windungen  dorsal;  der  auf  diese  Weise  im  Innern  entstehende  Hohl- 
raum (die  orale  Abteilung  der  dorsalen  und  ventralen  Muschelhöhle)    steht 
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mit  dem  mittleren  Nasengang  in  Verbindung.  In  der  kaudaleu  Hälfte  der  Muscheln 
ist  die  Lamelle  nicht  spiralig  aufgerollt,  sondern  begrenzt  mit  dem  Nasen-  bzw.  Ober- 
kieferbein einen  einheitlichen  Hohlraum  (ab orale  Abteilung  der  dorsalen  und  ven- 
tralen Muschelhöhle).  Die  aborale  Abteilung  der  dorsalen  Muschelhöhle  fliesst  mit 
der  Stirnhöhle  zusammen,  während  die  der  ventralen  Muschelhöhle  mit  der  kleinen 
Kieferhöhle  durch  einen  grossen  Spalt  kommuniziert  (s.  Respirationsorgane).  Beide  Ab- 
teilungen einer  Muschelhöhle  sind  voneinander  getrennt.  Die  mediale  Fläche  beider 
Muscheln  ist  frei,  der  Nasenscheidewand  zugekehrt  und  fast  eben.  Der  dorsale  und 
ventrale  Rand  beider  Muscheln  sind  abgerundet  und  bilden  die  Begrenzung  der  Nasen- 
gänge. Spezielleres  siehe  unter  Respirationsorganen:  Nebenhöhlen  der  Nase. 

k)  Maiidibula,  Unterliiefer,  des  Pferdes  (Fig.  38  U  u.  86  Md). 

Der  Unterkiefer  besteht  während  des  fetalen  Lebens  aus  2  seitlichen  Hälften,  deren 
apikale  Abschnitte  median  durch  Knorpel  miteinander  vereinigt  sind  (Symphysis  man- 
dibular-is,  Unterkieferfuge),  in  dem  1.  oder  2,  Monat  nach  der  Geburt  jedoch  durch 
Verknöcherung  vollständig  verschmelzen.  Jede  Unterkieferhälfte  verbindet  sich  gelenkig 
mit  dem  Temporale  und  zerfällt  in  den  die  Zähne  tragenden  Körper  (Fig.  8628,23') 
und  den  gegen  den  Schädel  aufsteigenden  Ast  (Fig.  86  29)-  Der  Körper  zerfällt  wieder 
in  den  Schneidezahn-  und  Backzahnteil. 

Die  Pars  incisiva,  der  Schneidezahnteil  (Fig.  SössO^  i«t  mit  dem  der  anderen 
Seite  verschmolzen;  an  ihm  unterscheidet  man  eine  glatte,  schAvach  ausgehöhlte  Facies 
Ungualis  und  eine  (bei  jungen  Tieren  mehr  als  bei  alten)  gewölbte  Facies  mentalis  mit 
einer  seichten  medianen  Furche,  welche  die  ursprüngliche  Trennung  in  2  Hälften  an- 
deutet. Beide  Flächen  stossen  in  dem  bogenförmigen  Linibus  alveolaris,  Schneide- 
zahnrand, und  in  dem  m.  0.  w.  scharfen  Margo  inter alveolaris,  Zwischenzahnrand, 
zusammen.  Der  erstere  enthält  die  Alveolen  für  6  Schneidezähne  und  der  letztere 
bei  mämilichen  Pferden  nahe  dem  äusseren  Schneidezahn  das  F'ach  für  den  Haken- 
zahn, das  bei  weiblichen  Tieren  fehlt  oder  sehr  klein  ist. 

Die  Pars  molaris,  der  Backzahn  teil  (Fig.  86  23),  geht  im  Angulus  mentalis,  Kinn- 
winkel,  von  dem  der  anderen  Seite  allmählich  divergierend  auseinander,  so  dass  der 
Unterkiefer  die  Gestalt  eines  römischen  V  erhält.  Der  Raum  zwischen  den  beiderseitigen 
Körpern  heisst  Spatium  mandibulare,  Kehl  gang  An  der  lateralen  glatten  Fläche 
befindet  sich  an  der  Grenze  des  Schneidezahn-  und  Backzahnteils  als  Ausgangsöffnung 
des  ventral  von  den  Wurzeln  der  Backzähne  verlaufenden  Canalis  mandibulae,  Unter- 
kieferkanals, das  For.  mentale,  Kinnloch  (Fig.  86  30).  Etwas  aboral  von  ihm  zweigt 
vom  Unterkieferkanal  der  Canalis  alveolaris  incisivus  ab,  der  fast  bis  zur  Mittellinie  ver- 
läuft. Die  mediale  Fläche  enthält  eine  am  Backzahnrand  entlang  laufende,  häufig  imdeut- 
liche  Linea  mylohyoidea.  Der  Höhendurchmesser  beider  Flächen  nimmt  bis  zum  letzten 
Backzahn  allmählich  zu.  Der  dorsale  Backzahnrand,  Limbus  alveolaris,  geht  in  den 
Zwischenzahnrand  über  und  enthält  6  durch  Septa  interalveolaria  voneinander  ge- 
schiedene Fächer  für  die  Backzähne,  die  in  der  Querrichtung  schmäler  sind  als  die  ent- 
sprechenden der  Maxilla.  Ein  Wolfszahn  vor  dem  1.  Backzahn  kommt  sehr  selten  vor.  Der 
freie,  bei  jüngeren  Tieren  abgerundete,  bei  älteren  scharfe  Kehl  ran  d  verläuft  fast  gerade. 
Im  Niveau  des  letzten  Backzahns  findet  sich  an  ihm  an  der  Grenze  zwischen  Körper 
imd  Unterkieferast  die  seichte  Incisura  vasorum,  Gefässausschnitt  (Fig.  86  31). 

Der  Ramus  mandibulae,  Unterkieferast  (Fig.  86  09),  steigt  jederseits  vom  Körper 
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fast  im  recliten  Winkel  schädelwärts  auf  und  wird  dabei  allmählich  etwas  schmäler. 
Die  laterale,  fast  ebene,  und  die  mediale,  grubig  vertiefte  Fläche  zeigen  Muskel- 
leisten. An  der  medialen  Fläche  findet  sich  aboral  vom  letzten  Backzahn  das  For. 
mandibulare,  Kieferloch,  die  Eingangsöffnung  des  Unterkieferkanals.  Der  scharfe, 
nasale  Rand  steigt  in  der  Verlängerung  des  Backzahnrandes  steil  dorsal;  der  aborale 
oder  halsseitige  Rand  ist  abgerundet  und  verbreitert;  er  geht  flachbogig  im  ^n^-M/MS 
mandihidae,  Unterkieferwinkel  (Unterkieferbeule)  (Fig.  86  32),  in  den  Kehlrand 
über:  das  freie  Ende  eines  jeden  Astes  geht  in  2  Fortsätze  aus.  Der  nasale,  ein  wenig 
halswärls  geneigte,  für  die  Anheftuug  des  M.  temporalis  bestimmte  Proc.  coronoideus^ 
Schnabelfortsatz  (Fig.  382  u.  86  33),  ist  platt,  seitlich  zusammengedrückt  und  be- 
deutend höher  als  der  halsseitig  von  ihm  gelegene  Proc.  coiuh/loideus,  Gelenkfortsatz 
(Fig.  86  34),  der  eine  quergestellte,  konvexe,  walzenartige  Gelenkfläche  trägt,  die  mit 
der  Gelenkfläche  des  Schläfenbeins  artikuliert.  Das  laterale  Ende  des  Gelenkfortsatzes  ist 
abgerundet,  das  mediale  zugespitzt.  Zwischen  beiden  Fortsätzen  beiludet  sich  die 
ziemlich  tiefe  Incisura  mandibulae,  der  Kiefereinschnitt. 


1)  Os  hyoideiim,  Zuiigeiibein,  des  Pferdes  (Fig.  88). 

Das  Zungenbein  ist  medial  vom  Unterkieferast  gelegen,  es  verbindet  sich  knorpelig 
mit  dem  Os  jjetrosum    und    gewähr!    dem  Zungengrund,  dem  Larynx  und  Pharynx  An- 
lief timg.    Es  zerfällt  in  das  unpaare  Mittel- 
stück    mit    dem    unpaaren    Proc.    lingualis 
und  in  die  paarigen  Aeste. 

Die  Basis  oss.  hyoidei,  das  Mittel- 
stück, der  Körper  (Fig.  88  a),  bildet  einen 
quergestellten,  dorsoventral  zusammenge- 
drückten Knochenstab,  dessen  dorsale  Fläche 
jederseits  eine  seichte  Gelenk  grübe  zur 
Aufnahme  der  Gelenkerhöhung  der  kleinen 
Zimgenbeinäste  trägt.  Von  der  Mitte  des  0  r  a  1  e  n 
Randes  entspringt  der  starke,  oral  und  etwas 
dorsal  gerichtete,  mit  einer  stumpfen  Spitze 
endende  Proc.  lingualis,  das  Gabelheft 
(Fig.  88  b).  Seitlich  geht  das  Mittelstück  in 
die  beiden  dorsokaudal  gerichteten  Kehl- 
kopfäste, Gabeläste  (Fig.  88  c),  über; 
diese  sind  seitlich  abgeplattet,  schliessen  den 
Kehlkopf  ein  und  verbinden  sich  durch 
Knorpelfortsätze  (Fig.  ss  c')  mit  dem  Schild- 
knorpel des  Kehlkopfs. 
Mittelstück,  Kchlkopfästc  und  Zungenfortsatz  haben  zusauunen  die  (iesiali  riiici'  (iabtd 
oder  eines  Sporns  und  werden  wohl  auch  als  Zungtmbeingabel  bezeichnet. 

Die  paarigen  Zungenbein  äste  zerfallen  in  die  kleinen  (Fig.  88  d)  und  grossen 
Aeste  (Fig.  88  f),  zwischen  die  jederseits  bei  jüngeren  Tieren  noch  ein  kleiner,  rund- 
licher Knochen,  der  mittlere  Zungenbeinast  (Fig.  88  e),  eingeschoben  ist;  er  verschmilzt 
später  meist  mit  den  grossen  Aesten.  Die  orodorsal  gerichteten  kleinen  Aeste 
(Fig.  HS  d)    sind  seitlich  zusammengedrückt  und  gelenkig  mil   dem  Miltelstück  und  den 


Figur  88.*   Zungen  hciii  des  Pferdes;  von 

der  Seite  und  etwas  von  vorn  gesehen. 
a  Mittelstück,  b  Gabelheft,  c  c  Kehlkopfcäste, 
c'  deren  Knorpel  zur  Verbindung  mit  dem 
Kehlkopfe,  d  kleiner  Zungenbeinast,  c  mitt- 
lerer Zungenbeinast,  f  grosser  Zungenheinast. 
f  sein  Winkel,  tr  Zuntrcnbcinknoriiol. 
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grossen  bzw.  den  mittleren  Zungenbeinästen  verbunden.  Die  grossen  Aeste  (Fig.  88  f) 
sind  seitlich  zusammengedrückt  und  kaudodorsal  gerichtet;  ihre  Ränder  sind  scharf. 
Das  Schädel  ende  ist  etwas  aufgebogen  mid  geht  in  einen  aus  Faserknorpel  bestehenden 
Zungenbeinknorpel  (Fig.  88  g)  über,  der  die  Verbindung  mit  dem  Proc.  hyoideus 
des  Temporale  herstellt  (Zungenbeinfuge).  Nahe  dem  Schädelende  bildet  der  ventrale 
Rand  einen  fast  rechtwinklig  abgesetzten  Vorsprung,  den  Winkel  des  grossen 
Zungenbeinastes  (Fig.  88  f).  Das  sich  verschmälernde,  orale  Ende  artikuliert  mit 
den  kleinen  bzw.  mittleren  Aesten. 

IV.    Der  Kopf  des  Pferdes  als  Ganzes,  Craniiun. 

Der  Kopf  des  Pferdes  hat  die  Gestalt  einer  viereckigen  Pyramide,  deren  Basis 
hals-,  deren  Spitze  mundwärts  gerichtet  ist,  und  die  eine  dorsale  und  eine  ventrale  und 
2  Seitenflächen  besitzt.  Sieht  man  vom  Unterkiefer  und  Zungenbein,  die  gelenkig  bzw. 
durch  eine  Fuge  mit  dem  Schädell)ein  verbunden  sind,  ab,  so  bildet  der  Kopf  eine 
knöcherne  Kapsel,  welche  die  Schiidelhöhle,  die  Nasenhöhlen  und  deren  Nebenhöhlen 
umschliesst  und  demnach  in  das  Cranium  cerebrale,  den  Schädel  teil  oder  Hirn- 
schädel, imd  das  Cranium  viscerale,  den  Angesichtsteil  oder  Gesichtsschädel, 
zerfällt;  beide  gehen  unmerklich  ineinander  über;  ihre  Grenze  stellt  ungefähr  eine  durch 
die  medialen  Augenwinkel  gelegte  Querebene  dar. 


Figiu-  89.     Kopfskelett  des  Menschen.  Figur  90.     Kopfskelett  des  Hundes. 

Mit  Einzeichnung  des  Gesichtswinkels  a— h — c. 

Der  Gesichtsteil  liegt  nicht,  wie  beim  Menschen,  unter,  sondern  vor  dem  Schädelteil;  der 
P.  Camp  er  sehe  Gesichtswinkel  (Fig.  89  u.  90  a— b— c),  der  durch  eine  vom  Naseneingang  ziu- 
Mitte  des  äusseren  Gehörganges  und  eine  von  ersterem  zum  vorspringendsten  Punkt  der  Stirn  ge- 
zogene Linie  gebildet  wird,  beträgt  beim  Menschen  gegen  90°,  beim  Pferde  13 — 15°  und  beider 
Katze  gegen  40°.  Dabei  ist  der  Gesichtssehädel  bei  den  Haustieren  mächtiger  als  der  Hirn- 
schädel, während  er  beim  Menschen  dem  Hirnschädel  gegenüber  stark  in  den  Hintergrund  tritt. 
Der  Hirnschädel  des  orientalischen  Pferdes  ist  nach  Eichbaum  [124]  länger  und  breiter  als  der 
des  occidentalischen  Pferdes. 

Das  Genickende  des  Kopfes,  die  Hinterhauptsgegend  (Fig.  85),  wird  vom 
Os  occipitale  gebildet  und  durch  die  Spina  occipitalis  ext.  (g)  und  die  Linea  nuchalis 
sup.  (f)  dorsal  und  seitlich  begrenzt.  Ventral  bezeichnen  das  For.  magnum  (e)  und  die 
Condyli  occipitales  (c)  die  Grenze  zwischen  dem  Genickende  und  der  basalen  Fläche 
des  Kopfes.  Am  Genickende  bemerkt  man  ausser  der  Spina  occipitalis  ext.  (g),  der 
Linea  nuchalis  sup.  (i)  und  der  Grube  für  das  Nackenband  (h')  das  Foramen  ma^n^wi 
(e)  mit  den  es  seitlich  begrenzenden  Condyli  occipitales  (c).  von  denen  jeder  von  dem 
lateral  von  ihm  gelegenen  Proc.  jugularis  (d)  durch  die  Fossa  condyloidea  ventralis 
(Fig.  83  u.  84  4)  mit  dem  For.  hypoglossi  (Fig.  83  u.  84  5)  getrennt  werden. 

Das  vom  Körper  der  Ossa  incisiva  (Fig.  87  J)  gebildete,  die  0  maxillaren  Schneide- 
zähne de)  tragende  Mundende  (Apex  capitis)  wird  median  vom  For.  incisivum  (g) 
durchbohrt,  durch  das  die  A.  palatina  tritt. 
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Die  dorsale  (frontale,  Dach-)  Fläche  (Fig.  87)  wird  durch  die  Pars  parietalis 
der  Squama  occipitalis  (0),  das  Interparietale,  die  Parietalia  (P),  Frontalia  (F)  und  Na- 
salia  (N;  gebildet.  Man  unterscheidet  an  ihr  a)  die  vom  Genicktortsatz  bis  zur  Sutura 
coronalis  reichende,  seitlich  in  die  Schläfengegend  übergehende  Scheitelgegend:  b)  die 
Stirngegend,  die  von  der  Sutura  parietofrontalis  bis  zur  Sut.  frontonasalis  reicht  und 
seitlich  von  der  Crista  frontalis  ext.  imd  dem  Augenhöhlenrand  begrenzt  wird:  c)  die  Nasen- 
gegend: sie  erstreckt  sich  von  der  vorigen  bis  zur  Spitze  der  Nasenbeine  und  geht  seitlich 
in  die  Uuteraugenhöhlen-  und  Backengegend  über.  Die  Scheitelgegend  trägt  median  die 
Otista  sagittah's  ext.  (o).  die  sich  stirnwärts  in  die  beiden  Gristae  frontales  ext.  (sj 
gabelt:  diese  verlauff.'u  im  schwach  konkaven  Bogen  zu  dem  am  Ursprünge  vom  For. 
supraorhüaie  (4)  durchbohrten  Jochfortsatz  des  Frontale  (.-,):  durch  dieses  treten  A.,  Y.  und 
N.  frontalis  an  die  Stirn.  Bis  zu  den  gen.  Gristae  reicht  die  Befestigung  des  M.  temporalis; 
lateral  von  ihnen  ist  die  dorsale  Kopffläche  gewölbt  und  geht  seitlich  in  die  Schläfen- 
gniben  über.  Abgesehen  von  diesem  Teil  soll  die  dorsale  Fläche.  dereuMittellinie  als  Pro- 
fillinie bezeichnet  wird,  eben  sein.  Die  Breite  der  dorsalen  Fläche  ist  zwischen  beiden 
Augenbögen  am  grössten  und  nimmt  genick-   und  vor  allem  nnmdwärts  allmählich  ab. 

Die  ventrale  oder  basale  Fläche  (Fig.  83  u.  84)  zerfällt  in  3  Abschnitte:  a)  die 
äussere  Schädelgrundfläche  (Schädelbasis),  Basis  cranii,  erstreckt  sich  vom 
For.  magnum  (1)  bis  zum  Yomer  (P).  Zu  ihrer  Herstellung  tragen  bei:  die  Pars  basi- 
laris  (s)  und  die  Gondylen(o)  des  Occipitale,  der  Körper,  die  Alae  temporales  und 
die  Proc.  ptervgoidei  des  Sphenoidale  (K,  28  u.  si)  und  die  Pars  tympanica  des  Pe- 
trosum  (lu).  Jederseits  finden  sich  an  ihr  ausser  dem  Tuberculum  phanjngeum  (9)  zur 
Insertion  der  Kopfbeuger  folgende  Löcher  und  Vertiefungen :  die  Fossa  condi/Ioulea  ventr. 
(4)  imd  das  sie  durchbohrende  For.  hypogiossi  (5),  durch  das  der  12.  Nerv  imd  die 
A.  mid  V.  condyloidea  hindurchtreten.  das  For.  laceriim  (10  „.  11)  (s.  S.  82).  der  den 
Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale  durchbohrende  und  zum  Durchtritt  der  A.  maxil- 
laris  interna  dienende  Canalis  (tlnris  (05),  dicht  am  Körper  des  Sphenoidale  eine 
seichte  Rinne  zur  Aufnahme  des  N.  pterygoideus  (35)  und  z waschen  dem  aboralen 
Ende  des  Os  ptervgoideuiu  (F)  imd  des  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale  (m)  ein 
kleines  Loch  zum  Eintritt  des  N.  pterygoideus  in  den  Canalis  pterygoideus.,  ferner 
an  der  Pars  tympanica  der  Eingang  in  den  Canal  petrosus,  durch  den  der  N.  pe- 
trosus  superficialis  in  den  Ganalis  facialis  tritt,  die  Ttcba  auditiva  ossea,  der  Proc.  muscu- 
laris  (19)  zum  Ursprung  des  M.  tensor  und  levator  veli  palatini,  der  Proc.  hyoideus  (is) 
zur  Anlagerung  des  Zungenbeins  und  die  Fissura  fetrotympanica  (20)  zum  Austritt  der 
Chorda  tympani;  ferner  zwischen  Pars  tympanica  mid  mastoidea  das  For.  stylomastoi- 
deum  (21)  zum  Austritt  des  N.  facialis.  Als  Fossa  infratemporalis  bezeichnet  man  die 
Gegend  der  Ala  temporalis  des  Keilbeins  (2«)  mit  dem  Canalis  alaris  (s.  S.  80).  b)  Die 
Ghoanengegend  erstreckt  sich  vom  Vomer  (P)  bis  zum  freien  Rande  des  horizontalen 
Teils  der  Össa  palatina  (G)  und  schliesst  die  von  den  Gaumen-  und  Flügelbeinen  (G. 
G',  F)  und  den  Proc.  ptervgoidei  des  Keilbeins  umsäumten  Choanen  (52)  ein,  die  in  der 
Tiefe  durch  den  Vomer  (P)  voneinander  getrennt  werden  Die  Ghoanengegend  wird  ventral 
vom  Hamulus  des  Flügelbeins  (37)  überragt,  c)  Die  Gaumengegend  (knöcherner 
Gaumen.  Gaumengewölbe)  liegt  mehr  ventral  als  die  Schädelbasis;  sie  wird  durch 
die  Pars  horizontalis  der  Palatina  (G),  durch  die  Proc.  palatini  der  Maxillae  (44)  und 
Incisiva  (45)  und  (hirch  den  Körper  der  letzteren  (Z)  gebildet  und  verschmälert  sich 
gegen  das  Mundende.  Das  Gaumengewölbe  wird  seitlich  durch  die  Backzähne  und  die 
Zwischenzahnränder.  mundwärts  durch  die  Schneidezähne,  schädelwärts  durcli  den  freien 
Rand  des  horizontalen  Teils  der  Palatina  begrenzt.  Am  Gaumengewölbe  liiulet  sich 
jederseits  in  der  Höhe  des  5.  Backzahns  das  For.  palatimim  majus  {u),  an  das  sich  der 
nahe  den  Backzähnen  mundwärts  verlaufende  ,Sulcus  palatinm  (42)  anschliesst.  Das 
erstere,  die  Ausgangsöflfnung  des  Canalis  palatinus,  dient  zum  Austritt  und  der  letztere 
zur  Aufnahme  der  A.  und  des  N.  palat.  major.  Ferner  bemerkt  man  median  dicht 
aboral  von  den  Schneidezähnen  das  Für.  incisivum  (47)  zum  Durchtritt  der  A.  palatina 
major;  ausserdem  sind  kleinere  Löcher  für  Gefässe  und  Nerven  vorhanden.  Die  zwischen 
den  Maxillae  und  Incisiva  behndlichen  Fissurae  jmlatinae  (4«)  werden  durch  Fortsätze 
der  knorpeligen  Nasenscheidewand  geschlossen. 
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Die  Seitenfläclieii  (Fig.  86)  des  Gehirnschädels  sind  unregelmässig  konkav,  die 
des  Gesichtsscliädels  miregelmässig  konvex. 

1.  Vom  Schädel  teil  der  Seitenflächen,  der  durch  das  Occipitale  (Oj,  die  Tem- 
poralia  (T),  Parietalia  (P),  die  Orbitalflügel  des  Sphenoidale  (35),  sowie  durch  die  Pars 
temporalis  luid  orbitalis  der  Frontalia  (F)  gebildet  wird,  entspringt  der  aus  dem  Proc. 
zygomaticus  des  Temporale  (n)  und  dem  Proc.  temporalis  der  Maxilla  und  des  Zygo- 
maticums  (20)  bestehende  Arcus  zygomaticus.  Er  wendet  sich  von  der  Squama  tempor. 
aus  in  flachem  Bogen  zuerst  lateral,  dann  mundwärts  und  verbindet  sich  etwas  vor 
seiner  Mitte  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des  Frontale  (15);  sein  Ursprungsteil  trägt  an 
der  ventralen  Seite  die  aus  dem  Tuherculum  articulare  (Fig.  83  26)  und  der  Fossa  mandi- 
hularis  (Fig.  83  25)  bestehende  Gelenkfläche  für  die  Mandibula.  An  die  mediale  Hälfte 
dieser  schliesst  sich  halswärts  der  Pmc.  postglenoidalis  (Fig.  83  24)  an;  mimittelbar  aboral 
von  ihm  findet  sich  die  äussere  Oeffnung  des  Meatus  temporalis  (Fig.  83  49)  zum  Aus- 
tritt der  \.  cerebralis  dorsalis.  Der  dorsale  Rand  des  Jochbogens  geht  in  die  scharfe 
Crista  temporalis  (Fig.  86  7)  über,  die  auf  dem  Proc.  caudalis  der  Squama  tempor.  bis 
zu  dem  Genickkamm  verläuft.  Ventral  von  ersterem  findet  sich  der  Meatus  acusticus 
externus  (Fig.  86  s),  ferner  zwischen  der  Pars  mastoidea  und  tympanica  des  Os  petrosum 
das  For.  stylomastoideum  zum  Austritt  des  N.  facialis  (Fig.  83  21). 

Der  Raimi  zwischen  Jochbogen  und  Schädelseitenwand  bildet  die  Scliläfeiigrube, 
Fossa  temporalis  (Fig.  86  T).  Sie  reicht  bis  zum  Genickfortsatz,  zur  Crista  sagittalis 
und  frontalis  externa,  zum  Arcus  zygomaticus  und  zur  Crista  temporalis  und  geht  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  Orbita,  von  der  sie  beim  Menschen  und  Affen  eine  Knochenplatte 
scheidet,  in  die  Fossa  subtemporalis  imd  pterygopalatina  über;  die  Abgrenzung  gegen 
die  letztere  und  die  Orbita  wird  nur  durch  die  Crista  pteryqoidea  (s.  S.  80;  angedeutet. 
Die  Fossa  temporalis  nimmt  den  M.  temporalis  und  den  Proc.  coronoideus  des  Unter- 
kiefers (Fig.  86  33)  auf.  Nahe  dem  Genickkamm  finden  sich  in  ihr  mehrere  Oeftnungen 
des  Meatus  temporalis  (Fig.  86  e). 

2,  Die  an  der  Grenze  des  Schädel-  und  des  Gesichtsteils  liegende  Augen- 
höhle, Orbita  (Fig.  86  19),  die  zur  Aufnahme  des  Augapfels  und  seiner  Anhangsorgane 
dient,  wird  an  ihrem  Eingange  von  einem  Knochenringe  (Orbitalring)  umgrenzt,  zu 
dessen  Bildung  der  Proc.  zygomaticus  des  Frontale  (15),  das  Zygomaticum  bzw.  der 
Jochbogen  (20),  das  Lacrimale  (L)  und  Frontale  (Y)  beitragen.  Am  nasodorsalen  Winkel 
des  Orbitalrandes  befuidet  sich  der  Proc.  lacrimalis  aboralis  (17).  Der  Proc.  zygomaticus 
des  Frontale  wird  an  seinem  Ursprünge  vom  For.  supraorhitale  durchbohrt  (13);  er  be- 
sitzt in  der  lateralen  Hälfte  seiner  Unterfläche  eine  ganz  flache  Grube  für  die  Tränen- 
drüse. Die  mediale  Wand  der  Augenhöhle  wird  vom  Orbitalteil  des  Frontale  und  der 
Ala  orbitalis  des  Sphenoidale,  die  nasale  Wand  vom  Lacrimale  und  Zygomaticum  ge- 
bildet. Lateral  und  aboral  hat  die  Orbita  nur  an  ihrem  Eingang  knöcherne  Wände,  sie 
geht  im  übrigen  unmerklich  in  die  Fossa  temporalis  und  pterygopalatina  über.  An  der 
medialen  Orbitalwand  befindet  sich  nahe  dem  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins  die  flache 
Fossa  trochlearis,  ferner  zwischen  der  Pars  orbitalis  des  Frontale  imd  dem  Orbitalflügel 
des  Sphenoidale  das  For.  ethmoidale  (Fig.  83  31)  zum  Durchtritt  von  A.,  V.  mid  N.  ethmoi- 
dalis.  An  dieses  reihen  sich  ventrokaudal  an  zunächst  das  P'or.  opticum  (Fig.  83  30)  zum 
Durchtritt  des  2.  Gehirnnerven,  dann  die  Fissura  orbitalis  (Fig.  83  33)  für  den  N.  ophthal- 
micus,  den  3.,  6.  und  häufig  auch  den  4.  Gehirnnerven;  für  letzteren  ist  meist  das  besondere 
For.  trochleare  vorhanden;  dami  folgt  das  F'or.  rotundum  für  den  N.  maxillaris,  das  von  der 
Schädelhöhle  aus  zunächst  in  den  Canal.  alaris  (Fig.  83  55)  (s.  S.  80)  einmündet.  Aboral 
und  etwas  ventral  vom  For.  opticum  mündet  vom  Canal.  alaris  aus  das  zum  Durchtritt 
einer  A.  temporalis  profunda  dienende  For.  alare  parvum  (Fig.  83  .53)  in  die  Schläfen- 
grube. An  der  nasalen  Orbitalwand  bemerkt  man  ganz  nahe  dem  Proc.  lacrimalis 
aboralis  die  Fossa  sacci  lacrimalis,  die  trichterförmige  Eingangsöffhung  des  knöchernen 
Tränenkanals,  mid  dicht  aboral  von  ihr  die  Ursprungsgrube  für  den  M.  obliquus 
oculi  ventr.  Ventral  schliesst  sich  der  Augenhöhle  die  von  dem  Proc.  pterygoid.  des 
Sphenoidale,  der  Pars  perpendicularis  des  Palatinum  und  dem  Tuber  maxillare  be- 
grenzte, seichte  Fossa  pterygopalatina  an,  in  der  im  wesentlichen  die  Endverzweigimgen 
der  A.  maxillaris  int.  und  des  N.  maxillaris  liegen.  Ihr  nasaler  Teil  enthält  3  Löcher; 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Auti.  7 


98 


Kopf  des  Pferdes  als  Ganzes. 


Figur  91.  Innere  Schiide  Igru  lulf  lache  (Sc-hädelbasis);  Vdii  (h'r  8ch;i(U'lliühh'  aus  gesehen. 
Die  12  (iehirnnervcn  sind,  soweit  sie  in  der  Schädelhöhlc  verlaufen,  eingezeichnet  bzw.  einpunktiert. 
1  laterale,  1'  mediale  Wurzel  des  N.  olfactorius,  1"  Tractus  olfactorius,  2—4,  6 — 12  die  mit 
der  gleichen  Zahl  bezeichneten  (iehirnnervcn,  5  Augen-  und  Oberkieferast,  h'  Unterkieferast  des 

N.  trigeminus. 
I  Fossa  cranii  nasalis,  11  Fossa  cranii  media,  III  Fossa  cranii  caudalis. 
a  Fossa  ethmoidalis,  b  For.  ethmoidale,  c  Loch  zum  Durchtritt  für  die  A.  und  Y.  und  den  N.  cth- 
moidalis,  d  Leiste,  entsprechend  der  Fossa  transversa  des  (iehirns,  c  Fossa  optica,  f  Sella 
turcica,  g  Crista  sphenooccipitalis,  h  der  Kreis  bezeichnet  die  Lage  der  Hypophyse  am  Knochen, 
h'  Kreis,  der  den  grössten  Umfang  der  Hypophyse  angibt,  li"  rudimentäres  Dorsum  sellae  turcicae, 
i  mediale  und  k  laterale  Nervenrinne,  1  (irube  für  den  Lobus  |)iriformis  des  Grosshirns,  ni  iJinne 
für  die  A.  meningea  media,  n  Grube  für  die  Brücke  des  Gehirns,  o  oraler,  p  aboraler  Teil  des 
For.  lacerum,  rj,  q'  und  q"  Aussjhnitte  am  oralen  Rande  des  For.  lacerum  (q  =  Incisura 
carotica,  q'  =  Incisura  ovalis,  q"  =  Incisura  spinosa),  r  Grube  für  die  Medulla  oblongata, 
s  For.  hypoglossi,  t  Meatus  aeusticus  internus,  u  For.  occipitale  magnum  bzw.  Ausschnitt 
zwischen  beiden  Condyli  occipitales,  v,  v  Sinus  frontales,  w  Fossa  temporalis  bzw.  Proc.  zygo- 
maticus  des  Schläfenbeins,    x  durehsägtcs  Os  petrosum,    y  durchsägtes  Occipitale,  z  Crista  galli. 
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von  diesen  liegt  a)  dorsal  und  lateral  das  For.  maxülare,  der  Eingang  in  den  Canalis 
infraorbitalis,  in  dem  A.,  V.  und  N.  infraorbitalis  verlaufen,  b)  dorsal  und  medial  das 
in  die  Nasenhöhle  sich  öffnende  For.  sphenopalatinum,  durch  das  A.,  V.  und  N.  spheno- 
palatin.  in  die  Nasenhöhle  treten,  c)  ventral  das  For.  palatin.  aborale,  durch  das  A. 
vmd  N.  palatin.  major  in  den  Canalis  palatinus  gelangen. 

3.  Der  apikal  von  der  Augenhöhle  gelegene  Gesichtsteil  der  Seitenflächen  des 
Kopfes  wird  (Fig.  86)  von  der  Maxilla  (M),  dem  Incisivum  (J),  Zygomaticum  (Z)  und 
Lacrimale  (L)  gebildet.  An  ihm  bemerkt  man  1.  die  Crista  facialis  (21),  die  in  den 
Jochbogen  übergeht,  2.  dorsal  vom  3.  Backzalm  das  For.  infraorbitale  (22)  als  Ausgangs- 
öftmmg  des  gleichnamigen  Kanals  und  3.  die  Incisura  nasomaxillaris  (le),  die  mit  der 
der  anderen  Seite  die  Apertura  nasalis  ossea  (Apertura  piriformis  N.)  bildet. 

Höhlen  des  Kopfes.  A.  Schädelhöhle^).  Sie  wird  von  4  mipaaren  (Occi- 
pitale,  Sphenoidale,  Ethmoidale  und  Interparietale)  und  3  paarigen  Knochen  (Parietalia, 
Frontalia  und  Temporalia)  umschlossen,  hat  eine  Kapazität  von  etwa  ^/^  Litern,  ist  ei- 
förmig und  enthält  das  Gehirn.  Man  unterscheidet  an  ihr:  eine  Genick-  (Nacken-) 
Wand,  eine  Nasenwand,  eine  dorsale  (Dach-)  und  ventrale  (basale)  Wand  und 
2  Seitenwände. 

Die  Genick  wand  wird  durch  das  Occipitale  gebildet  und  vom  For.  occipitale 
magnum,  durch  das  die  Medulla  oblongata  aus  der  Schädelhöhle  tritt,  durchbohrt.  Die 
Nasenwand,  die  durch  das  Ethmoidale  und  einen  Teil  der  Innenplatte  des  Frontale 
gebildet  wird,  scheidet  die  Schädelhöhle  von  den  Nasenhöhlen.  Am  Ethmoidale  be- 
merkt man  median  die  Crista  galli  und  seitlich  von  ihr  die  beiden  Fossae  ethmoidales 
(Fig.  91  a);  diese  nehmen  die  Riechkolben  auf  und  enthalten  zahlreiche  Foramina 
cribrosa  zum  Durchtritt  der  Fila  olfactoria;  ausserdem  findet  man  nahe  der  Crista  galli 
(Fig.  91  z)  jederseits  ein  Loch  (Fig.  91  c),  durch  das  A.,  V.  und  N.  ethmoidalis  aus  der 
Schädel-  in  die  Nasenhöhle  treten.  Nahe  dem  lateralen  Rand  der  Fossae  ethmoidales 
durchbohrt  das  For.  ethmoidale  (Fig.  91  b)  die  Seitenwände  und  gestattet  den  zuletzt  ge- 
nannten Gelassen  und  Nerven  den  Eingang  von  der  Augen-  in  die  Schädelhöhle.  Die 
dorsale  Wand,  das  Schädeldach,  Fornix  cranii  s.  caloaria,  wird  durch  die  Squama 
occipitalis,  das  Interparietale,  die  Parietalia  und  Frontalia  gebildet.  Die  Innenfläche 
trägt  zwischen  aboralem  und  mittleren  Drittel  das  Tentorium  osseum,  das  mit  dem 
Tentorium  cerebelli  die  Schädelhöhle  in  den  für  das  kleine  und  in  den  für  das  grosse 
Gehirn  bestimmten  Teil,  die  kleine  und  grosse  Schädelhöhle  trennt.  Median  verläuft 
am  Schädeldach  die  niedrige,  in  das  Tentorium  osseum  übergehende  Crista  sagittalis  int. 
zur  Anheftung  der  Falx  cerebri.  Die  basale  oder  Boden  wand  der  Schädelhöhle, 
Basis  cranii  (Fig.  91),  wird  durch  die  Pars  basilaris  des  Occipitale  und  das  Sphenoidale 
gebildet.  An  ihrer  Imienfläche  unterscheidet  man  3  m.  0.  w.  scharf  getrennte  Gruben, 
nämlich: 

a)  Die  vom  Basalteil  des  Occipitale  gebildete  Fossa  cranii  caudalis,  Rauten- 
hirngrube  (Fig.  91  111);  sie  reicht  vom  For.  magnum  bis  zur  Crista  sphenooccipitalis 
int.  mid  petrosa.  Sie  wird  vom  For.  hypoglossi  (Fig.  91  s)  und  For.  lacerum  durchbohrt 
(s.  S.  82)  imd  zerfällt  in  die  Fossa  pontis  für  die  Brücke  (Fig.  91  n)  und  die  Fossa 
medullae  oblongatae  für  das  verlängerte  Mark  (Fig.  91  r). 

b)  Die  Fossa  cranii  media,  Mittelhirngrube  (Fig.  91  II),  entspricht  dem  Os 
sphenoidale  aborale;  sie  reicht  bis  zur  Fossa  optica  (Fig.  91  e)  mid  den  Orbitalflügeln  des 
Keilbeins.  In  ihr  ruht  in  der  Sella  turcica  (Fig.  91  f)  die  Hypophyse;  aboral  von  ihr  liegt 
die  Fossa  für  den  Sinus  intercavern.  caud.,  während  sich  seitlich  von  ihr  2  Nervenrinnen 
(Fig.  91  i  u.  k)  befinden,  von  denen  die  mediale,  zur  Fissura  orbitalis  führende  den  3.  und 
(1  Gehirnnerven,  sowie  den  N.  ophthalmicus  und  die  laterale,  zum  For.  rotmidum  führende 
den  N.  maxillaris  und  häufig  den  N.  trochlearis  aufnimmt;  andernfalls  liegt  der  letztere  in 
einer  besonderen,  schmalen  Rinne  und  tritt  durch  das  For.  trochleare  in  die  Orbita.  Dorsal 
von  den  erwähnten  Nerven  liegt  jederseits  die  Vertiefmig  für  den  Grosshirnschenkel  und 
lateral  von  ihm  in  der  flachen  Piriformisgrube  jederseits  der  Lobus  piriformis  (Fig.  91 1). 


1)     Ueber    die    Grösse    der   Schädelhöhle    s.    Corneviu    [90],     Eichbaum    [121], 
Neidiger  [389]. 
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V)  Die  Fossa  cranii  nasalis,  Eiulh  i  nigrube  (Fig.  91  I),  in  der  die  Stirn-  und  Riech- 
lappen des  Grosshirns  ruhen,  entspricht  dem  nasalen  Keilbeinkörper  und  liegt  ca.  1  cm 
höher  als  die  Fossa  cranii  media;  sie  reicht  von  dieser  und  dem  aboralen  Rand  der 
Orbitalflügel  des  Sphenoidale  bis  zur  Lamina  cribrosa  imd  enthält  an  der  Grenze  zur 
Mittelhirngrul)e  die  quere  Fossa  optica  (Fig.  91  e)  für  das  Sehnervenchiasma  (o);  sie 
führt  jederseits  in  ein  For.  opticum,  durch  das  der  N.  opticus  in  die  Orbita  tritt.  Eine 
flache  Quererhöhung  (Fig.  91  d)  in  der  seitlichen  Verlängerung  der  Fossa  optica  ent- 
spricht der  Fossa  transversa  des  Gehirns.  Ventral  von  ihr  liegt  die  Fissura  orbitalis 
luid  ventral  von  dieser  das  For.  rotundum  (s.  S.  80). 

Die  Fossa  cranii  media  und  oralis  sind  seitlicli  und  dorsal  nicht  abgegrenzt;  sie  bilden 
die  grosse  Schädelhöhlc;  diese  ist  von  der  kleinen  Schädelhöhle,  der  die  Fossa  cranii  caudalis 
entspricht,  dorsal  diirrli  das  Tentorium  osseum,  seitlich  ilurcli  dio  Crista  petrosa  und  ventral 
durch  die  Crista  sphcuooccipitalis  int.  geschieden. 

Die  Seitenwände  der  Schädelhöhle  werden  durch  die  Condyli  occipitales. 
die  Pars  squamosa  und  petrosa  des  Temporale,  den  dorsalen  Teil  der  Alae  orbitales 
des  Sphenoidale  und  die  Pars  temporalis  des  Frontale  gebildet  und  enthalten,  wie  das 
Schädeldach,  viele  Impressiones  digitatae,  Juga  cerebralia  imd  Sulci  vasculosi.  An 
jeder  Seitenfläche  finden  sich  folgende  Löcher:  am  Os  petrosum  der  Meatus  acusticus 
internus  (Fig.  91  t),  durch  den  der  N.  acusticus  in  das  innere  Ohr  imd  der  N.  facialis 
in  den  Facialiskanal  tritt,  die  Oeftnung  zu  dem  Aquaeductus  Cochleae  et  vestibuli  (s.  S.  87), 
ferner  am  lateralen  Ende  der  den  aboralen  Rand  der  Parietalia  begleitenden  Rinne 
bzw.  dicht  dorsal  von  der  Spitze  der  Felsenbeinp3'ramide  die  innere  OetTiumg  des 
Meatus  temporalis,  durch  den  die  V.  cerebri  dorsal is  aus  der  Schädelhölile  heraus 
und  die  A.  meningea  caudalis  in  diese  eintritt. 

B.  Die  Nasenhöhlen  und  C.  die  Nebenhöhlen  der  Nase  (Kiefer-,  Stirn-, 
Gaumen-  und  Keilbclnhöhe)  werden  bei  den  Atmungsorganen  besprochen. 

D.  Die  knöcherne  Grundlage  der  Mund-  (Maul-)  Höhle  wird  vom  Gaumenge- 
wölbe und  dem  Unterkiefer  gebildet;  siehe  das  Kapitel  ..Mundhöhle". 

Die  Waclistiimsvei'ändennigen  des  Schädels,  die  mit  eigenen  Formveräuderungcn  und 
denen  seiner  Knucheu  einhergehen,  laufen  nach  Ussow  [563]  in  3  Phasen  ab.  a)  Innerhalb  der 
ersten  (beim  Pferd  6 — 9  Monate  nach  der  Geburt)  wachsen  Stirn-  und  Gesichtsteil  des  Schädels 
gleichmässig.  Formveränderungen  lassen  sich  hauptsächlich  an  den  Knochen  des  Hirnschädels 
wahrnehmen,  b)  In  der  2.  bis  zum  Zahnwechsel  reichenden  Periode  wächst  nur  der  Gesichts- 
schädel. Veränderungen  entwickeln  sich  hauptsächlich  an  den  (ic^icliiskimchen  (durch  das  Auf- 
treten der  Zähne  und  pneamatischen  Höhlen),  c)  Zahnwechscl,  ImiIw ick  hing  der  Kämme  und 
Gräten;  eigentümliche  Veränderungen  im  Kieferapparate.  Die  Nähte  des  Hirnschädels  verschmelzen 
früher  als  die  des  Gesichtsschädels.  Die  Zeit  der  Stabilität  des  ausgewachsenen  Schädels 
dauert  beim  Pferd  ungefähr  vom  5. — 9.  (10.)  Jahre,  die  Reduktionszeit  bis  zum  Lebensende; 
besonders  charakteristische  Veränderungen  cilcidon  die  Siirn-  und  Kieferboinc  und  das  Occipitale. 

V.  Kopfknochen  der  Wiederkäuer. 

Das  Os  sphenoidale  des  Rindes  (Fig.  98  u.  95  K)  ist  kürzer  als  das  des  Pferdes. 
Die  Temporalflügel  sind  schwach;  die  Orbitalflügel  (Fig.  95  14)  und  die  P^lügelfortsätze 
hingegen  sehr  gut  ausgebildet.  Die  Sella  turcica  ist  tiefer  und  ihr  zweigeteiltes 
Dortium  deutlicher  als  beim  Pferd.  Die  beiden  Nervenrinnen  an  der  Innenfläche 
der  Temporalflügel  fliessen  zu  einer  Rinne  zusammen,  und  in  dieser  durch- 
bohrt das  grosse  For.  ovale,  eirunde  Loch  (Fig.  92  u.  93  tn,  95  13),  die  Temporal- 
flügel. Die  Keilbeinhöhlen  sind  klein.  Die  Aussenfläche  des  Körpers  zeigt  eine 
mediane  Knochenleiste  und  an  der  Grenze  zum  Occipitale  2  starke  Tubercula  pharyngea 
(Fig.  92  u.  93  g).  Die  Fissura  orbitalis  verschmilzt  mit  dem  For.  roi2«irfM7rt  zu  einem 
kurzen  Kanal  (Fig.  92  u.  93  v;  u.  95  12).  For.  alare  und  Canalis  alaris  fehlen.  Das  For. 
ethmoidale  (Fig.  92  u.  93  is  u.  95  k,)  liegt  nicht  zwischen  Keil-  und  Stirnbein,  sondern 
durchbohrt  das  Stirnbein. 

Am  Keilbein  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  die  Lehne  des  Türkensattels  noch  stärker 
und  bildet  eine  breite,  schräg  nasodorsal  gerichtete  Knochenplatte.  Die  Keilbeinhöhlen  sind 
kaum  angedeutet  oder  fehlen. 
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Beim  Rind  reicht  die  Squama  des  Os  occipitale  zur  Zeit  der  Geburt  bis  zum 
Genickkaram;  sie  verschmilzt  jedoch  kurz  nach  oder  sogar  schon  vor  der  Geburt  mit 
den  Parietalia  (s.  S.  68  u.  102)  zu  einem  hufeisenförmigen  Knochen,  so  dass  bei  dem  er- 


Fisur  93. 


P    Yomer,     Seil    Temporale, 


Figur  92  und  93.  Kopfskel.ett  des 
Rindes;  von  unten  (von  der  basalen 
Seite)  gesehen. 
Die  Figur  92  stellt  in  ver- 
grössertem  Massstabe  das  linke- 
obere Viertel  von  Figur  93  dar. 
F  Os  pterygoideum,  G  horizontaler  Teil 
des  Palatinums,  G'  dessen  senkrechter 
Teil,    H   Occipitale,    J   Zygomaticum,    K  Sphenoidale,     0    Maxiila, 

St  Frontale,  Z  Incisivum. 
1  For.  magnuui,  2  Condylus  occiijitalis,  3  Proc.  jugularis  des  Occipitale,  4  doppeltes  For.  (Canalis) 
hypoglossi,  5  For.  lacerum,  6  Tuberculum  pharyngeum,  7  Paukenblase,  8  Proc.  muscularis  der 
Pauke  (der  linke  ist  abgesägt,  weil  er  das  For.  ovale  zu  sehr  verdecken  würde),  9  Zungenfort- 
satz, 10  äusserer  Gehörgang,  11  Proc.  zvgomatic.  des  Temporale,  12  Ausgangsöffnung  des  Schläfen- 
kanals, 13  Proc.  postglenoidabs,  14  Tuberculum  articulare,  15  For.  ovale,  16  das  aus  der  Ver- 
schmelzung der  Fissura  orbitalis  und  des  For.  rotundum  hervorgegangene  Loch,  17  For.  opticum, 
18  For.  ethmoidale,  19  Augenhöhlenöffnung  des  Canalis  supraorbitalis,  20  Crista  pterygoidea, 
21  Hamulus  des  Flügelbeins,  22  Bulla  lacrimalis,  23  Proc.  temporalis  des  Jochbeins,  24  Proc. 
pterygoideus  der  Maxiila,  25  For.  sphenopalatinum,  26  For.  maxillare,  27  For.  palatinum  aborale, 
28  For.  palatinum  majus,  29  Foramina  palatina  minora,  30  Proc.  palatinus  der  Maxilla,  31  Margo 
interalveolaris,  32  Fissura  palatina,  33  Proc.  palatinus  des  Incisivums,  34  Spalte  an  Stelle  des 
For.  incisivum,  35  Tuber  malare,  36  Choanen. 
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wachsenen  Rind  das  Occipitale  (Fig.  93  ii.  95  H)  ganz  an  der  Nackenfläche 
des  Schädels  liegt  und  nicht  zur  Bildung  des  Genickkanimes  beiträgt.  Die  Proc. 
jugulares  (Fig.  92  u.  93  3  u.  95  31)  sind  kurz  und  niedianwärts  gebogen.  Statt  des  For. 
hvpoglossi  ist  ein  kurzer  (bisweilen  doppelter)  Canalis  hypoglossi  vorhanden  (Fig.  92  u. 
93  4);  aboral  und  nur  wenig  dorsal  von  seiner  inneren  Oeffuung  findet  sich  ein  weiteres 
(selten  doppeltes)  Loch,  das  in  einen  schräg  nasodorsal  und  lateral  gerichteten  Canalis 
condyloideus  führt,  der  eine  Vene  enthält  und  an  der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide 
neben  dem  Schläfenkanal  sich  öffnet.  Bei  älteren  Tieren  erstrecken  sich  die  Stirnhöhlen 
(Fig.  94  a)  bis  in  das  Occipitale  Die  Pars  basilaris  ist  kürzer  und  breiter  als  beim 
Pferd  und  dorsoventral  zusammengedrückt.  Die  Tubercula  pharyngea  (Fig.  92  u.  93  e) 
sind  gross  und  verschmelzen  mit  denen  des  Keilbeins;  immiltelbar  vor  den  Condyli 
(Fig.  92  u.  93  2)  finden  sich  2  Höcker.  Das  For.  lacerum  (Fig.  92  u.  93  5)  ist  klein 
und  eng. 

Bei  Schaf  und  Ziege  erstreckt  sich  die  Squama,  die  eine  abgerundete  Spina  uccijntalis 
ext.  und  einen  fast  horizontalen,  stumpfen  <icnickkamm  bildet,  zum  kleinen  Teil  noch  auf  die 
rückwärts  abfallende  Schädeldecke;  die  Stirnhöhle  reicht  nicht  bis  in  das  Occipitale;  das  Foramen 
hypoglossi  ist  meist  einfach. 

Die  Lamina  perpendicularis  des  Os  ethmoidale  ist  relativ  sehr  lang.  Die  Seiten- 
platte beteiligt  sich  als  Lamina  papyracea  an  der  Bildung  der  "Wand  der  Fossa  ptery- 
gopalatina.  Es  finden  sich  beim  Rind  nach  Paulli  [405]  jederseits  5  Endoturbinalien 
mit  6—7  Riechwülsten  und  IS  Ektoturbinalien;  die  sog.  mittlere  Nasenmuschel  ist  um- 
fangreicher als  beim  Pferd. 

Das  Interparietale,  an  dem  das  Tentorium  osseum  fehlt,  bildet  eine  spateiförmige 
Platte,  die  schon  vor  der  Geburt  mit  den  Ossa  parietalia  (Fig.  95  S)  verschmilzt. 
Diese  sind  zur  Zeit  der  Geburt  auch  untereinander  und  mit  der  Squama 
occipitalis  zu  einem  Knochen  verschmolzen,  der  hufeisenförmig  gekrümmt 
ist  und  beim  erwachsenen  Tier  nicht  zur  Bildung  des  Schädeldachs  bei- 
trägt, sondern  mit  seinem  weitaus  grösseren,  mittleren  Teil,  dem  Planum 
occipitale,  der  G e n i c k f  1  ä c h e  des  Kopfes  und  mit  seinen  kleineren  Seiten- 
teilen, den  Plana  temporalia  (Fig.  95  S),  der  Schläfengrube  als  Grundlage 
dient.  Mitten  an  der  Aussenfläche  des  Nackenteils  findet  sich  eine  rauhe,  der  Spina 
occipit.  ext.  entsprechende  Erhöhung.  Beim  erwachsenen  Tier  erstrecken  sich  die  Stirn- 
höhlen (Fig.  94  a)  in  die  Parietalia,  die  beim  Kalbe  solid  sind. 

Die  verhältnismässig  breiten  Parietalia  des  Schafes  und  der  Ziege  tragen  zui-  nildung 
des  Schädeldachs  bei.  Die  Stirnhöhlen  crsti'ecken  sich  nicht  bis  in  die  Scheitelbeine,  die  sicli 
im  übrigen  ähnlich  wie  beim  Rind  verhalten. 

Beim  Rind  bildet  das  Os  frontale^)  (Fig.  94  1  u.  95  St)  allein  das  ganze 
Schädeldach.  Fast  in  der  Mitte  der  fast  el)enen  Aussenfläche  der  Pars  uasofrontalis 
findet  sich  das  For.  supraorbitale  (Fig.  94  dj,  von  dem  aus  ein  flacher  Sulcus  supraorbi- 
talis,  die  Stirnrinne  (Fig.  94  d'),  nasen-  und  nackenwärts  zieht,  während  sich  das 
Loch  in  den  in  die  Augenhöhle  (in  Fig.  95  bei  21)  mündenden  Canalis  supraorbitalis 
fortsetzt.  Die  Aussenfläche  des  Stirnteils  wird  durch  einen  bis  zur  Basis  des  Hornfort- 
satzes  reichenden,  abgerundeten,  schwach  ausgehöhlten  Kamm  (Crista  frontalis  ext.  der 
übrigen  Tiere)  von  dem  flachgiiil)igen  Schläfengru])en-  und  Augeiihöhlenteil  (Fig.  95  s  „.  9) 
imd  vom  Nackenteil  des  Schädels  durch  den  Genickkamni  (Fig.  94  s)  geschieden.  Dieser 
stellt  den  kaudalen,  dicken,  wulstigen  Rand  des  Stirnteils  dar  und  ist  je  nach  den 
Rassen  verschieden  gekrümmt,  im  medianen  Drittel  konkav,  seitlich  konvex.  Der  nasale 
Rand  der  Pars  nasalis  verbindet  sich  locker  mit  dem  Nasen-,  fester  mit  dem  Tränen- 
bein und  umsäumt  einen  dreieckigen  Proc.  nasalis^  der  mit  dem  der  anderen  Seite  eine 
stumpfdreieckige  Einl)uchtung  zur  Aufnahme  der  Nasenbeine  einschliesst.  Da,  wo  der 
laterale  und  aborale  Rand  zusammenstossen,  entspringt  der  je  nach  der  Rasse  verschieden 
gestaltete  Processus  cornu,  Hornfortsatz  (Fig.  94  y).  Seine  Aussenfläche  ist  rauh, 
porös  und  von  Gefässrinnen  durchzogen.  Der  Grund  des  Hornfortsatzes  ist  etwas  ein- 
geschnürt,    Collum,  Hals  (Fig.  94  9"),  und  durch  einen  rauhen  Knochenring,  die  Corona, 

1)  Betreffs  der  Rasseverschiedenheiten  des  Stirnbeins  s.  Rütimeyer  [453]. 
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Krone  (Fig.  94  9'),  abgesetzt.  Bei  ungehörntem  Rindvieh  findet  sich  an  Stelle 
des  Hornfortsatzes  eine  Beule;  der  Hornfortsatz  fehlt  beim  Kalbe  in  den 
ersten  Monaten  nach  der  Geburt  und  bildet  sich  proportional  der  Ent- 
wicklung der  Stirnhöhlen  aus. 

Nach  Fambach  [142]  entsteht  der  Hornfortsatz  so,  dass  das  Periost  an  der  Stelle  des 
späteren  Hornfortsatzes  kurz  nach  der  Geburt  nach  der  Tiefe  und  nach  der  Oberfläche  Knochen- 
gewebe erzeugt.  Hierdurch  entsteht  eine  solide  l'xdsidsc  des  Stirnbeins  und  nach  aussen  vom 
Periost  ein  besonderes,  kleines  Os  cornu.  Stiniliriiirxnsinse  und  Os  cornu  sind  zunäcbst  durch 
einen  Perioststreifen  getrennt,  später  tritt  eine  kniirlicrnc  Vereinigung  beider  ein.  Gleichzeitig 
entsteht  in  der  Stirnbeinexostose  ein  Resorptionssinus,  der  sich  mit  dem  Sinus  frontalis  vereinigt 
und  sich  dann  in  den  dem  ursprünglichen  Os  cornu  entsprechenden  Teil  des  Hornfortsatzes 
fortsetzt. 


Figur  94. 

Kopfskelett 

des  Rindes; 
von  der  dorsalen 
Seite  gesehen  (mit 
eröffneter  Sthn-, 
Kiefer-,  Tränen- 
bein- und  dorsaler 

Muschelhöhle), 
a  Sinus  frontalis, 
der  bei  a'  am 
stärksten  gegen 
die  Stiimhöhlen- 
decke   vorgewölbt 

erseheint ;  von 
seinem       nasalen 

Teil  ist  durch 
eine  Knochentafel 
(b)  eine  sekundäre 

Stirnhöhle  (a") 
vollständig    abge- 
schieden, c  und  c' 

Eingangsöffnun- 
gen,    die    in    die 

A^erbindungs- 
kanäle  zum  dor- 
sokaudalen  End- 
schenkel des  mitt- 
leren Nasenganges 
führen  (die  Lage 
der  Oeffnungen  ist 
insofern  nicht  ganz 
richtig,  als  sie 
nicht  an  der  tief- 
sten Stelle  liegen, 
doch  liess  sich  dies 
bildbch  nicht  mar- 
kieren), d  For.  su- 
praorbitale, d'  Sul- 
cus  supraorbitalis, 
e    Canalis    supra- 

orbitaUs,  f  dorsale  Muschelhöhle,  g  ihre  Verbindungsöffnuiig  zum  dorsokaudalen  Endschenkel  des 
mittleren  Nasenganges,  h  Tränenbeinhöhle,  i  Kiefer-Tränenbeinhöhlenöffnung,  k  Kieferhöhle, 
1  Orbita.  —  1  Frontale,  2  Nasale,  3  Incisivum,  4  Maxiila,  5  Lacrimale,  5'  Bulla  lacrimalis, 
6  Zygomaticum,  7  Tränenkanal  (punktiert),  8  Genickkamm  des  Scheitelbeins,  9  Hornfortsatz  des 
Frontale,  9'  seine  Krone,  9"  sein  Hals.  10  Fossa  temporahs,  11  For.  infraorbitale,  12  Tuber 
raalare,  13  Proc.  palatinus  des  Os  incisivum,  14  Fissura  palatina,  15  Spalte  an  Stelle  des  For. 
incisivum,  16  Spalte  zwischen  den  einzelnen  Gesichtsknochen, 


104 


Kopftnochen  der  Wiederkäuer. 


Die  Pars  orbitalis  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Palatinnm;  der  kurze,  breite  und 
platte  Proc.  zyqomaHcus  (Fig.  95  29)  aber  mit  dem  Proc.  frontalis  des  Jochbeins  (Fig.  95  os), 
so  dass  er  nur  die  Hälfte  der  aboralen  Spange  des  Orbitalringes  bildet. 
Das  For.  ethmoidale  (Fig.  95  10)  durchbohrt  das  Stirnbein.  Ueber  die  im  Stirnbein  ge- 
legenen, geräumigen  Stirnhöhlen  s.  Atmungsorgane  des  Rindes. 

Bei  Schaf  und  Ziege  werdcu  die  stark  gewölbten  Stirnbeine 
vom  Genick  getrennt.  Die  llornfortsätze  haben  nach  der  l^asse  eine  sehi 
Richtung,  sind  an  der  Spitze  solid  und  fehlen  l)ei  vielen  Rassen. 


durcli   die  Scheitelbeine 
verschiedene  Länge  und 


Figur  95.     Kopfskelett  des  Rindes;  von  der  Seite  gesehen. 
F    Os  pterygoideum,    G    Os  palatinum  (senkrechter  Teil),    H    Os  occipitale,    J    Os  zygomalicum, 
K  Os  sphenoidale,  N  Os  nasale,  0  Maxiila,   S  Os  parietale  (Seitenteil),  Seh  Os  temporale.  St  Os 

frontale,  T  Os  lacrimale,  Z  Os  incisivum. 
1  Proc.  nasalis  des  Incisivum,  2  Incisura  nasalis,  3  Spalte  zwischen  den  einzelnen  Gesichts- 
knochen, 4  For.  infraorbitale,  5  Tuber  malare,  6  Orbitalteil  des  Lacrimale,  7  Tränenbeinblase, 
8  Orbitalteil  und  9  Schläfenbeinteil  des  Frontale,  10  For.  ethmoidale,  11  For.  opticum,  12  das 
aus  der  Verschmelzung  der  Fissura  orbitalis  und  des  For.  rotundum  entstandene  Loch,  13  For. 
ovale,  14  Orbitalflüge!  des  Keilbeins,  15  FlügclgTätc,  16  Proc.  zygomaticus  des  Temporale, 
17  Tuberculura  articulare,  18  Proc.  postglenoidalis,  19  Au.sgangsöffnung  des  Schläfenkanals, 
20  äusserer  CJchörgang,  21  Orbitalöffnung  des  Canalis  supraorbitalis,  22  Paukenblase,  23  Proc. 
rauscularis,  24  Häkchen  des  Flügelbeins,  25  Tuber  maxillare,  26  Proc.  pterygoideus  der  Maxiila, 
27  Proc.  teraporalis  und  28  Proc.  frontalis  des  Zygomaticum,  29  Proc.  zygomat.  des  Frontale, 
30  Condylus  occipitalis,  31  Proc.  jugularis  des  Occipitale,  32  Oeffnungen  in  den  Schläfenkanal, 
33  Crista  temporalis,  34  For.  stylomastoideum. 

Am  Os  temporale  des  Rindes  (Fig.  93  Seh  u.  95  Seh)  verschmelzen  Squama  und 
Os  petrnsum  frühzeitig  miteinander.  Die  schmale,  lange,  konkave  Aussenfläche  der 
relativ  kleinen  Squama  (Fig.  95  Seh)  enthält  mehrere  in  den  Schläfenkanal  führende 
Oeffnungen  (Fig.  95  32)  und  wird  durch  die  scharfe  Crista  temporalis  (Fig.  95  33)  von  der 
dem  Proc.  mastoideus  angehörenden  Genickfläche  getrennt.  Die  rauhe  Innenfläche  ver- 
bindet sich  fast  ganz  mit  dem  Occipitale  und  Parietale.  Der  kurze  Proc.  zyfjomaticus 
(Fig.  92  u.  93  11  u.  95  ig)  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins 
(Fig.  95  20).  Das  Tuberculum  articulare  (Fig.  92  u.  93  14  u.  95  17)  ist  flach  gewölbt,  die 
Fossa  mandibularis  nur  ganz  schmal  mid  der  Proc.  postylenoidalis  (Fig.  92  u.  93  13  u. 
95  lg)  klein.  Aboral  von  ihm  mündet  der  Meatus  temporalis  (Fig.  92  u.  93  12  u.  95  in) 
mit  2— 3  Oeffnungen.  Bei  filieren  Tieren  erstreckt  sich  die  Stirnhöhle  bis  in  die  Schuppe. 
Dorsal  von  der  Spitze  der  verhältnismässig  kleinen  Pars  petrosa  findet  sicii  an  der 
Innenfläche  eine  grosse,  zum  Schläfengang  führende  Oeffnung.  Die  länglich-runde  Pars 
tympanica  (Fig.  92  u.  93  7  u.  95  22)  ist  sehr  gross  und  stark  seitlich  zusammen- 
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gedrückt;  sie  besteht  aus  vielen  länglichen  Knochenzellen,  die  durch  enge 
Oeffnungen  mit  der  Paukenhöhle  in  Verbindung  stehen.  Der  lange  und 
enge,  äussere  Gehörgang  (Fig.  92  u.  93  lo  u.  95  20)  springt  ein  wenig  nach 
aussen  vor;  der  Proc.  hyoideus  (Fig.  92  u.  93  9)  wird  von  einer  geräumigen, 
knöchernen  Scheide  umgeben:  der  Proc.  muscularis  (Fig.  95  23)  der  Pauke 
ist  breit. 

Bei  Schaf  und  Ziege  bleiben  Squama  und  Pars  petrosa  bis  in  das  vorgerückte  Alter 
trennbar,  und  auch  die  Pars  tympaniea  lässt  sich  leicht  lösen.  Letztere  bildet  eine  ein- 
fache Knochenblase.  Die  Aussenfläche  der  Schuppe  verhält  sich  "wie  beim  Pferd,  die  Innen- 
fläche und  der  Jochfortsatz  wie  beim  Rind;  der  Schläfen  gang  mündet  mit  einer 
Oeffnung;  das  Felsenbein  gleicht  dem  des  Pferdes. 

Die  Maxillae  des  Rindes  (Fig.  93  0,  94  4  u.  95  0)  sind  kürzer  mid  breiter  als 
die  des  Pferdes  und  verbinden  sich  nicht  mit  den  Stirn-  und  Schläfenbeinen;  statt  der 
Gesichtsleiste  findet  sich  dorsal  vom  3.  Backzahn  die  flache,  rauhe  Ge- 
sichtsbeule, das  Tuber  malare  (Fig.  95  5).  Das  For.  infraorbitale  (Fig.  94  n  u.  95  4) 
öffnet  sich  nahe  dem  Zahnrande  dorsal  vom  1.  Backzahn  und  ist  oft  doppelt.  Der 
Zalmfortsatz  enthält  6  Alveolen,  die  von  der  1. — 6.  an  Grösse  zmiehmen  (vergl.  Fig.  93). 
Der  verhältnismässig  lange  Margo  interalveolaris  bildet  eine  bogenförmig  medial  ge- 
krümmte, schwache  Leiste  (Fig.  93  31).  Die  Hakenzahnalveole  fehlt.  Das  luber  maxillare 
(Fig.  95  25)  ist  klein  und  seitlich  stark  zusammengedrückt  und  trägt  einen  P7-oc.  ptery- 
f/oideus  (Fig.  92  24  u.  95  -ig).  Die  Kieferhöhle  (Fig.  99  c)  ist  sehr  geräumig  und  nicht 
durch  ein  Septum  halbiert  (s.  Atmungsorgane).  Die  beiden  Platten  des 
Proc.  palatinus  schliessen  einen  geräumigen  ,S'nms  palatinus  (Fig.  96  n  u.  97  p) 
ein,  der  mit  dem  des  horizontalen  Teiles  des  Palatinums  zusammenfliesst  und  durch 
eine  Knochenplatte  von  dem  der  anderen  Seite  getrennt  wird  (s.  Atmungsorgane); 
der  Nasenkamm  springt  stark  vor.  Am  Proc.  palatinus  (Fig.  93  30J  fehlt  der  Sidcus 
palatinus;  das  For.  palatin.  majus  (Fig.  93  2«)  liegt  ganz  im  Gaumenbein,  mithin 
fehlt  auch  die  zur  Bildung  des  Gaumenkanals  bestimmte  Rinne.  Das  For.  maxillare 
(Fig.  93  2r)  bildet  eine  enge,  ziemlich  tiefe  Spalte  zwischen  Tränenbeinblase  und  Maxilla. 

Bei  Schaf  und  Ziege  ist  die  Kieferhöhle  klein;  die  kurze  und  enge  Gaumenhöhle  wird 
fast  ganz  durch  die  dorsale  Platte  des  (iaumenfortsatzes  geschlossen;  das  For.  palat.  majus  ist 
wie  beim  Pferd.     Das  For.  infraorbitale  öffnet  sich  dorsal  vom  2.  Backzahn. 

Der  Körper  des  Os  incisivum  (Fig.  93  Z,  94  3  u.  95  Z)  stellt  eine  Platte  mit 
gewulstetem  Rande  dar.  Schneidezähne  und  Hakenzahn  fehlen.  Zwischen 
den  beiderseitigen  Körpern  bleibt  eine  tiefe,  weite  Spalte  (Fig.  93  34  u.  94  13),  die  das 
For.  incisivum  ersetzt.  Der  Proc.  nasalis  (Fig.  94  3  u.  95  1)  ist  etwas  lateral  gekrümmt 
und  seitlich  komprimiert,  sein  freier  Rand  scharf;  zwischen  ihm  und  dem  Nasen- 
bein bleibt  ein  Spalt.  Die  Proc.  palatrni  (Fig.  93  33  u.  94  13)  vereinigen  sich  durch 
eine  falsche  Naht  und  sind  bei  Schaf  und  Ziege  seitlich  abgeplattet.  Die  Fissura 
j)alatina  (Fig.  93  32  u    94  14)  ist  sehr  weit. 

Beim  Rind  sind  die  relativ  kurzen  Ossa  nasalia  (Fig.  94  2  u.  95  N)  stärker  ge- 
wölbt. Die  Crista  conchalis  dorsalis  springt  stark  vor.  Der  laterale,  scharfe  Rand  bleibt 
durch  einen  Spalt  (Fig.  94  i«)  von  dem  Stirn-,  Tränen-.  Ober-  und  Zwischenkieferbein  ge- 
trennt. Das  aborale  Ende,  in  das  sich  bei  älteren  Tieren  die  Stirnhöhlen  erstrecken,  geht 
in  eine  Spitze  aus,  die  sich  mit  der  der  anderen  Seite  zwischen  die  beiden  Stirnbeine  ein- 
schiebt. Das  breite,  vordere  (apikale)  Ende  läuft  in  2  Spitzen  (vergl.  Fig.  94  u.  95) 
aus,  zwischen  denen  ein  tiefer  Einschnitt  (Fig.  95  2)  bleibt. 

Beim  Schaf  ist  das  Nasenbein  auch  in  der  Längsrichtung  gewölbt;  das  aborale  Ende  ist 
breit,  das  vordere  bildet  eine  stumpfe  Spitze;  bei  der  Ziege  ist  es  in  2  lange  Fortsätze 
gespalten,  die  bisweilen  verschmelzen.     Die  Stirnhöhlen  erstrecken  sich  nicht  in  die  Nasenbeine. 

Die  verhältnismässig  grossen  Ossa  zygomatica  (Fig.  93  J,  94  ß  u.  95  J)  haben 
eine  fast  viereckige  Gestalt.  Die  Crista  facialis  (Fig.  95)  verläuft  als  ein  etwas 
gebogener  Kamm  nahe  dem  Rande  der  Augenhöhle  bis  zum  Proc.  temporalis,  reicht 
jedoch  nicht  bis  zum  Ende  des  Knochens.  Die  fast  viereckige  Augenhöhlenfläche  ist 
stark  konkav.  Am  aboralen  Ende  findet  sich  ausser  dem  kurzen  Proc.  temporalis  (Fig.  95  27) 
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der  platte  Proc.  frontalis  (Fig.  95  23),  der  sich  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des  Stirn- 
heins (Fig.  95  09)  verbindet  und  mit  ihm  die  aborale  Spange  des  Annulus  orbi- 
lalis  bildet. 

Beim  Rind  sind  die  Ossa  lacrimalia  (Fig.  94  :,  u.  95  T)  sehr  gross:  die  umfang- 
reiche, etwas  ausgeh(thlte  Gesichtshälfte,  an  welcher  der  nasale  Tränenljeinfortsatz  fehlt, 
verbindet  sich  durch  eine  Schuppeimaht  mit  dem  Stirn-,  Joch-  und  OI)erkieferbein, 
während  zwischen  Lacrimale  und  Nasale  meist  ein  Spalt  bleibt  (Fig.  94  le 
u.  95  3).  Die  Fossa  sacci  lacrimalis  liegt  dicht  am  Orbitalrande  (Fig.  95  e).  In  den 
Knochen  erstreckt  sich  eine  tiefe,  durch  Knochenleisten  in  Fächer  ge- 
trennte Fortsetzung  der  Kieferhöhle,  die  Tränenbeinhöhle.  Der  Tränenkanal 
tritt  nicht  deutlich  an  der  medialen  Fläche  hervor.  Der  ventrale  Abschnitt  der  Pars 
orbitalis  ist  bei  erwachsenen  Tieren  papierdünn  und  bildet  die  sehr  umfangreiche, 
weit  in  die  Orl)ita  reichende,  dünnwandige  Tränenbeinblase,  Bulla  lacrimalis 
(Fig.  92  u.  93  22,  94  5'  "•  95  7). 

Diese  verbindet  sicli  iiiit  dein  OhcrkielVr-  und  Jiicldjein,  trätet  wesentlich  zur  Veriirösserung 
der  Kieferhöhle  bei  und  hilft  das  For.  maxillare  Ijci^renzen.  Sic  entwickelt  sich  uiufanirreich  erst 
naeh  dem  Durchbrucii  der  letzten  Backzcähne.  Das  Lacrimale  liilft  die  Tränenbeinhöhle  (s.  l^e- 
spirationsorgane  und  Fig.  94  h)  begrenzen. 

Reim  Schaf  enthält  die  Gesichtsfläche  des  Tränenbeins  zusammen  mit  iler  des  Jochbeins 
die  seichte  Fossa  lacrimalis  externa,  Tränenbeingrube,  die  eine  Einstülpung  der  äusseren 
Haut  aufnimmt  und  rnacli  Hssow  [563])  erst  postembryonal  auftritt. 


Figur  96.     Nasen 


i;esehen  (nach  Wegnahme 


Rindes;    von    der    medialen  Seite 
der  Nasenscheidewand). 

a  dorsaler  Nasengang,  b  mittlerer  Nasengang,  b'  desseji  dorsukaudaler  und  b"  dessen  ventro- 
kaudaler  Endschenkel,  c  ventralei-  Nasengang,  d  dorsale  Nasenmuschel,  e  gerade  Falte,  f  ven- 
trale Nasenmuschel,  g  Flügelfalte,  h  Bodeufalte,  i  Cellulac  ethmoidales,  i'  grösste  derselben, 
k  Sinus  frontalis,  1  Sinus  sphenoidalis,  m  Schädelhöhle,  n,  n  Sinus  palatinus,  (i  knöchernes  und 
o'  knorpeliges  Nasendaeh,  p  Innenplatte  des  Os  frontale. 


Beim  Rind  sind  die  Ossa  palatiiia  (Fig.  93  G,  G'  u.  95  G)  sehr  gross;  der 
horizontale  Teil  (Fig.  93  G)  verl)indet  sich  nicht  mit  dem  Vomer  und  nimmt  fast 
das  kaudale  Drittel  des  Gaumengewölbes  ein;  an  seiner  Mundhöhlenfläche  öffnet 
sich  ausser  einigen  Foramina  palatina  minora  (Fig.  93  29)  das  häufig  doppelte  For. 
palaiinum  majus  (Fig.  93  28);  median  springt  die  Gaumengräte,  Crista  palatina,  vor. 
Zwischen  dem  lateralen  Abschnitt  der  Pars  horizontalis  und  der  Pars  jjerpendicularis 
bleibt  eine  riniienartige  Vertiefung,  in  der  das  ca.  1  cm  hohe,  ovale  For.  palaiinum 
aborale  (Fig.  92  u.  93  27)  liegt.  Im  horizontalen  Teile  befindet  sich  eine  ge- 
räumige Höhle  (Fig.  96  n).  die  mit  der  im  Gaumenfortsatz  der  Maxiila  den 
Sinus  palatinus  (s.  Atmungsorgane)  bildet.  An  der  dieser  Höhle  zugekehrten  Fläche 
des  horizontalen  Teils  befindet  sich  nahe  dem  lateralen  Rande  eine  Rinne,  die  sich  in 
die    Gaumenhöhle  öffnet    und    den  Canalis  palatinus    vertritt.     Die  Pars  perpendicularis 
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(Fig.  93  G'  u.  95  G)  stellt  eine  ungeteilte,  dünne,  freie  Knochenplatte  dar, 
deren  ebene  glatte  Flächen  fast  vollständig  frei  liegen;  die  laterale  ist  der  relativ 
grossen  Fossa  ])terygopalatina  zugewendet,  die  mediale  bildet  die  Wand  der  verhält- 
nismässig schmalen  mid  tiefen  Choanen.  Der  aborale  Rand  verbindet  sich  mit  dem 
Flügelbein  (Fig.  93  u.  95  F)  und  dem  Proc.  pterygoideus  des  Keilbeins  und  ersetzt 
den  Proc.  pterygoideus  des  Palatinums.  Am  nasodorsalen  Winkel  findet  sich  eine 
längliche  Spalte,  die  mit  der  Lamina  papyracea  des  Siebbeins  das  ovale,  3 — 4  cm  hohe 
und  1 1/2 — 2  cm  breite  For.  sphenopalatinum  (Fig.  92  u.  93  25)  bildet. 

Bei  Scbaf  und  Ziege  ist  der  horizontale  Teil  im  allgemeinen  dem  des  Rindes  ähnlich, 
das  For.  palatin.  majus  verhält  sich  jedoch  meist  wie  beim  Pferd;  die  Gaumenhöhle  fehlt.  Der 
senkrechte  Teil  hat  eine  laterale,  etwas  ausgehöhlte,  und  eine  mediale,  schwach  gewölbte  Fläche. 

Die  Ossa  pterygoidea  (Fig.  93  u.  95  F),  deren  Hamulus  (Fig.  93  21  u.  95  24)  allein 
freiliegt,  sind  breiter  als  beim  Pferd,  die  laterale  Fläche  verbindet  sich  mit  dem 
Gaumen-  und  Keilbein,  die  mediale  hilft  die  Choanen  umsäumen. 

Die  Rinne  des  verhältnismässig  kurzen  Vomer  (Fig.  93  P)  ist  tiefer  und  breiter 
als  beim  Pferde;  an  dem  ventralen  Rande,  der  sich  nicht  mit  der  Pars  horizon- 
talis  der  Gaumenbeine  verbindet,  verläuft  bis  zum  oralen  Drittel  des  Knochens 
ein  scharfer  Kamm.     Die  Incisura  vomeris  fehlt  oder  ist  seicht. 


Figur  97.     Querschnitt    durch    die  Nasen- 
höhle des  Rindes.    Der  Schnitt  ist  durch  den 

aboralen  Teil  des  5.  Backzahnes  geführt, 
a  dorsaler  Nasengang,  b  mittlerer  Nasengang,  der 
bei  b'  in  die  dorsale  Abteilung  der  ventralen  Xasen- 
muschel  führt,  c  ventraler  Nasengang,  der  bei  c' 
in  die  ventrale  Abteilung  der  ventralen  Nasen- 
muschel führt,  d  dorsale  Muschelhöhle,  deren 
laterale  Wand  vom  Knochen  (e),  deren  übrige 
Wand  hingegen  vom  Muschelplättchen  (f)  ge- 
liildet  wird,  g  dorsale  und  h  ventrale  Abteilung 
der  ventralen  Muschelhöhle,  i  Plättchen  der  ven- 
tralen Nasenmuschel,  das  sich  bei  i'  in  1  bis 
11/2  Windung  dorsolateral,  bei  i"  in  1  —  IV4  Win- 
dung ventrolateral  aufrollt,  k  dünnes  Knochen- 
plättchen,  das  sich  vom  ventralen  Muschelplätt- 
chen abzweigt  und  die  Decke  der  Gaumenhöhlc 
bilden  hilft,  n  Sinus  maxillaris,  p  Sinus  palatinus, 
q  Scheidewand  zwischen  n  und  p,  r  Canalis  infra- 
orbitaliSjS  Scheidewand  zwischen  beiden  Sinus  pala- 
tini,  t  medialer  Nasenraum,  u  Canalis  lacrimalis. 
1  Nasensclicidewand,  3  hinterster  Teil  des 
5.  Backzahnes,   5  harter  Gaumen. 


Die  Knochenplättchen  der  Nasenmuschelii  sind  im  allgemeinen  fester. 
Das  Plättchen  der  dorsalen  Nasenmuschel  (Fig.  96  d  u.  97  f)  ist  nicht  spiralig  auf- 
gerollt, sondern  die  dorsale  Muschel  bildet  einen  einfachen  Hohlraum  (Fig.  97  d),  der 
mit  dem  mittleren  Nasengang  und  dadurch  mit  dem  Siebbeinlabyrinth,  nicht  aber  mit 
der  Stirn-  und  Kieferhöhle  kommuniziert.  Die  ventrale  Muschel  ist  kurz  und  breit: 
das  stützende  Knochenplättchen  (Fig.  97  i)  wendet  sich  von  seinem  Ursprung  an  der 
Maxilla  zmiächst  ungefähr  2—3  cm  weit  medial  und  etwas  ventral  und  spaltet  sich 
dann  in  zwei  Plättchen,  von  denen  das  eine  (Fig.  97  i')  in  1 1/4— 1  V2  Windungen  dorsal 
und  lateral  umbiegt,  während  das  andere  (Fig.  97  i")  umgekehrt,  d.  h.  ventral  und 
lateral  ebenfalls  1— IV4  Windungen  beschreibt.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein 
dorsales  (Fig.  97  g)  und  ein  ventrales  Hohlraumsystem  (Fig.  97  h);  jedes  zer- 
fällt durch  Scheidewände  in  4—7  sekundäre  Hohlrämue.  Das  dorsale  Hohlraumsystem 
ist  vom  mittleren,  das  ventrale  vom  ventralen  Nasengang  aus  zugänglich.  Zwischen 
der  Kieferhöhle  und  der  ventralen  Muschelhöhle  existiert  keine  direkte 
Verbindung. 
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Kopf  der  Wiederkäuer  als  Ganzes. 


Die  beiden  Hälften  der  Maiidibula  (Fig.  36  U)  bleiben  bis  in  das  vorge- 
rückte Alter  durch  Knorpel  verbunden;  die  Pars  incisiva  enthält  8  seichte 
Alveolen  für  die  Schneidezähne;  der  Margo  interalveolaris  ist  lang  und  scharf; 

der  Hakenzahn  fehlt.  Die  Pars  mo- 
laris ist  schAvächer,  namentlich  am  Ueber- 
gang  zum  Schneidezahnteil,  dem  Unter- 
kieferhals, stark  verschmälert  und  di- 
vergiert stärker  von  der  der  anderen 
Seite,  so  dass  der  Kehlgang  relativ  breiter 
ist  als  beim  Pferd.  Kaudodorsal  vom 
For.  mandibulare  findet  sich  meist  eine 
breite,  seichte  Rinne  zur  Aufnahme  des 
N.  lingualis.  Der  dorsale  Rand  ist  kon- 
kav; er  enthält  die  Fächer  für  die  (5  Back- 
zähne, die  vom  1.  bis  zum  6.  an 
Grösse  zunehmen.  Der  Kehlrand  ist 
ziemlich  stark  konvex  und  geht  ohne  eine 
deutliche  Beule  (Fig.  36  ?,)  fast  im  rechten 
Winkel  in  den  etwas  konkaven  Halsrand 
des  Astes  über.  Der  Proc.  coronoideus 
(Fig.  36  i)  ist  verhältnismässig  lang  und 
stark  rückwärts  gebogen,  sein  freies  Ende 
spitz.  Der  Proc.  condyloideus  (Fig.  36  o) 
springt  stark  medial  vor  und  hat  eine 
etwas  ausgehöhlte  Gelenkfläche. 

Der  Proc.  lingualis  des  Os  hyoideum 
(Fig.  98)  ist  kurz  mid  l)ildet  nur  eine 
abgerundete  Beule  (b).  Ausser  den  Kehl- 
kopfästen (c,  c')  sind  3  Paar  Zungenbeinäste,  die  kleinen  (d),  mittleren  (e)  und 
grossen  (f)  vorhanden;  die  mittleren,  zwischen  die  grossen  und  kleinen  eingeschobenen 
und  mit  beiden  gelenkig  verbundenen  Aeste  liegen  in  der  Verlängerung  der  grossen  imd 
haben  fast  die  Länge  der  kleinen  Aeste.  Die  grossen  Aeste  sind  schmäler  als  beim  Pferde; 
der  Winkel  (g),    sowie    das   aborale  Ende  des   grossen  Zungenbeinastes  sind  sehr  lang. 


Fissur  98.    Zungenbein  des  Rindes. 

a  Körper,    b  Zungenfortsatz,    c  Kehlkopf ast    mit 

Ansatzknorpel    (c'),    d    kleiner,    e    mittlerer  und 

f    grosser  Zungenbeinast,    g  Winkel  des   gi'ossen 

Zungenbeinastes. 


VI.  Kopf  der  Wiederkäuer  als  Ganzes. 

Der  Kopf  des  Rindes  bildet  eine  verhältnismässig  kürzere  imd  breitere  Pyramide 
als  der  des  Pferdes.  Die  vom  Occipitale,  dem  Interparietale  und  dem  mittleren  Teil 
der  Parietalia  gebildete  Geiiickfläche  Avird  beim  erwachsenen  Rinde  durch  den 
aboralen,  gerundeten  Rand  der  Stirnbeine  (Genickkamm)  (Fig.  94  s)  von  der  Schädel- 
decke und  jederseits  durch  die  scharfe  Crista  temporalis  von  den  Seitenflächen  des 
Kopfes  getrennt.  Das  auf  diese  Art  begrenzte,  verhältnismässig  grosse  Genick  hat  die 
Gestalt  eines  länglichen  Vierecks;  an  ihm  finden  sich  ausser  den  Condi/li  occipüales  und 
Proc.  juf/ulares  in  der  Mitte  eine  flache  Spina  occipüalis  ext.  und  nahe  dem  dorsalen 
Rand  oft  grössere  Löcher  für  Venen.  Bei  jugendlichen  Rindern  wird  das  Genick  nur 
vom  Occipitale  gebildet;  es  ist  eine  besondere  Scheitelgegend  vorhanden,  wie  bei  Schaf 
und  Ziege  (s.  S.  102;;  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  des  Kopfes  tritt  ein  ausser- 
ordentliches W' achstum  der  Frontalia  ein,  wodurch  die  Parietalia  vollständig  nach  hinten 
und  zur  Seite  gedrängt  werden.  Am  Naseiieiide  des  Kopfes,  dem  die  Schneidezähne 
fehlen,  ersetzt  eine  tiefe  Spalte  (Fig.  94  ir,)  das   For.  incisimim. 

Da  der  Scheitel  beim  erwachsenen  Rind  mit  dem  Genick  verschmilzt, 
zerfällt  die  dorsale  Fläche  des  Kopfes  nur  in  Stirn  und  Nase.  Die  Stirn  ist 
breit,  länglich-viereckig  und  bis  auf  eine  seichte,  mediane  Grube  und  den  Suicus  supra- 
orhitalis  (Fig.  94  d'j,  in  dem  sich  etwas  medial  und  aboral  vom  Orbitalringe  das  For. 
supraorbitale  (Fig.  94  d)  befindet,  fast  eben.    Vom  kaudolateralen  Winkel  der  Stirn  ent- 


Kopf  der  Wiederkäuer  als  (ianzes. 
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springen  die  Hornfortsätze  (Fig,  94  9).  Die  Nasengegend  ist  im  Verhältnis  zur  stark 
entwickelten  Stirn  kurz.  An  ihrem  Uebergang  zur  Oberkiefergegend  bleiben  Spalten 
(Fig.  94  16);  das  Ende  der  Nasenbeine  ist  jederseits  zweigeteilt. 

Die  Schädelbasis  (Fig.  92  u.  93 )  ist  relativ  kurz  und  liegt  viel  höher  als  der  Gaumen. 
Das  Tuberculum  jiharipigeum  (e)  ist  ein  deutlicher  DopjDelhöcker.  Die  seitlich  kompri- 
mierte Bulla  ossen  (7)  springt  stark  vor  und  teilt  das  kleine  For.  lacerum  (5)  in  ein 
For.  lac.  orale  und  aborale.  Das  For.  hypoglossi  (4)  ist  meist  doppelt  oder  dreifach; 
der  Canalis  alaris  fehlt;  ein  Foramen  ovale  (15)  durchbohrt  die  Teraporalfliigel  des  Keil- 
beins; das  For.  ethmoidale  (ig)  liegt  im  Stirnbein;  Fissura  orbüalis  und  For.  rotundum 
verschmelzen  (ir,).  Die  schmalen  Choanen  werden  lateral  durch  die  Platten  des  senk- 
rechten Teils  der  Gaumenbeine  (G')  und  die  Flügelbeine  (F)  begrenzt.  Der  Vomer  (P) 
en-eicht  das  Gaumengewölbe  erst  an  den  Gaumenfortsätzen  der  Maxiila.  Das  Gaumen- 
gewölbe ist  zwischen  den  Backzähnen  sehr  breit  und  davor  wegen  des  medial  stark 
konvexen  Zwischenzahnrandes  erheblich  schmäler.  Das  For.  palat.  majus  (as)  liegt  im 
horizontalen  Teil  des  Gaumenbeins;  der  iiulcus  palatinus  fehlt;  die  Fissurae  palatinae  (32) 
sind  sehr  gross;  das  For.  mcisivum  (3")  wird  durch  eine  Spalte  ersetzt. 


Figur  99.     Kopfskelett  des  Rindes;  von  der  Seite  gesellen  (mit  eröffneter  Kiefer-,  Tränenbein- 

und  dorsaler  Muschelhöhle), 
a  dorsale  Muschelhöhle,  b  Tränenbeinhöhle,  c  Kieferhöhle,  deren  Grenzen  punktiert  sind,  d  Kiefer- 
gaumenhöhlenöffnung  (der  weisse  Pfeil  soll  den  Eingang  in  die  Nasenkieferhöhlenspalte  andeuten), 
e  Kiefertränenbeinhöhlenöffnung,    f  blasig  in  d  und  e  vorgetriebener  Teil  des  ventralen  Muschel- 

plättchens,  g  Bulla  lacrimalis,  h  Orbita;  vom  Arcus  zygomaticus  ist  ein  Teil  herausgesägt. 

1—6  die  entspr.  Backzähne,  7  Nasale,  8  Incisivum,  9  Maxiila,  9'  For.  infraorbitale,  10  Fi'ontale, 

11  Laerimale,  12  Zygomaticum,  13  Spalte  zwischen  7,  8,  9,  10  und  11. 


An  den  Seitenflächen  des  Kopfes  (Fig.  95)  wird  der  kurze  Jochbogen  niir  von 
den  Fortsätzen  des  Joch-  (27)  und  Schläfenbeins  (k;)  gebildet.  Das  Tuberculum  articu- 
lare  (17)  ist  flach:  die  Fossa  mandibularis  fehlt;  der  Froc.  postglenoidalis  ds)  ist  klein. 
Aboral  von  ihm  öffnet  sich  der  Schläfen  gang  (19)  mit  mehreren  Löchern.  Die  Schläfen- 
gruben,  zu  deren  Bildung  die  Seitenteile  der  Scheitelbeine  (S)  wesentlich  beitragen, 
sind  schärfer  begrenzt,  sehr  tief  und  lang.  An  der  Bildung  des  knöchernen  Orbital- 
ringes beteiligt  sich  der  Proc.  zygomaticus  des  Schläfenbeins  nicht.  In  die  Augenhöhle 
ragt  die  Bulla  lacrimalis  (7)  hinein;  an  der  medialen  Augenhöhlenwand  befindet  sich 
die  orbitale  Oeffnung  des  Canalis  supraorbitalis  (21).  Die  tiefe  Fossa  sphenopalatina  er- 
streckt sich  weit  mundwärts;  sie  wird  medial  mid  oral  durch  die  Gaumenbeme  (G), 
lateral  durch  das  Tuber  maxillare  (25)  und  durch  die  Bulla  lacrimalis  begrenzt;  in  ihr 
liegen  dorsomedial  das  sehr  weite  For.  sphenopalatinum,  dorsolateral  das  enge,  spalt- 
förmige  For.  maxillare  und  ventral  das  ovale  For.  palatinum  aborale.  Der  Gesichts- 
teil der  Seitenflächen  ist  kürzer,  aber  breiter  als  beim  Pferd;  die  Gesichtsleiste 
fehlt  am  Oberkieferbein,  statt  ihrer  befindet  sich  über  dem  3.  Backzahn  das  Tuber 
molare  (5);    das  For.  infraorbüale  (4)  liegt  dorsal  vom  1.  Backzahn. 


\\{)  Kopfknochen  des  Schweines. 

In  der  Scliädelhöhle  (Fig.  96)  fehlt  das  Tentorium  osseum;  das  Dorsum  sellae 
turcicae  ist  deutlicher.  Die  Fossa  cranii  oralis  liegt  erheblich  höher  als  die  Fossa  cranii 
media;  in  der  letzteren  ist  nur  eine  Nervenrinne  vorhanden,  die  zu  dem  durch  Ver- 
schmelzung der  Fissura  orbitalis  mit  dem  For.  rotundum  entstandenen  Loche  fidirt ;  seit- 
lich von  ihr  durchbohrt  den  Temporalflügel  das  Foramen  ovale.  Die  innere  Oetfnung 
des  Schläl'enganges  lindet  sich  über  der  Spitze  der  Pars  petrosa  des  Temporale. 
Beim  erwachsenen  Kind  wird  das  Schädeldach  nur  durch  die  Frontalia  gebildet. 

Ueber  die  Nasen-,  Stirn-,  Kiefer-,  Tränenbein-,  Gaumen-  und  Keilbein- 
hölile  der  Wiederkäuer  s.  unter  Atmungsorganen. 

Bei  Schaf  und  Ziege  spitzt  sich  der  Kopf  gegen  das  Mundende  zu;  das  Genick  wird 
vom  Occipitale  allein  gebildet.  Die  dorsale  Fläche  des  Kopfes,  zu  deren  Herstellung 
auch  die  Parietalia  beitragen,  ist  beim  Schaf  je  nach  der  Kasse  m.  o.  w.  stark,  bei  der 
Ziege  wenig  gewölbt.  An  ilu-  kann  man  Scheitel,  Stirn  und  Xase  unterscheiden.  Der  unregel- 
mässig viereckige  Scheitel  verschmälert  sich  nach  dem  Genickende  und  fällt  nach  diesem  hin 
ab.  An  der  verhältnismässig  kurzen  Stirn  öffnet  sich  das  For.  supraorbitale  in  einer  seichten 
Kinne.  Die  Hornfortsätze,  die  an  der  höchsten  Stelle  der  Stirn  entspringen,  sind  beim  Schaf 
durch  einen  grösseren,  bei  der  Ziege  durch  einen  kleineren  Zwischenraum  voneinander  getrennt. 
Länge,  Form  und  Krünunung  der  Hornfortsätze  zeigen  nacli  Kasse  und  Tierart  grosse  Verschieden- 
heiten. Die  Hornfortsätze  fehlen  vielen  Schaf-  und  einzelnen  Ziegenrassen  und  kommen  hei  den 
Merinorassen  mu-  den  Böcken  zu.  Die  weniger  scharf  begrenzten  Schläfengruben  gehen  in 
die  Scheitelgegend  über.  Beim  Schaf  findet  sich  vor  der  Augenhöhle,  deren  knöcherner 
King  stark  vorspringt,  eine  seichte  Grube  im  Tränenbein,  die  der  Ziege  fehlt.  Das 
For.  ovale  ist  sein-  gross,  das  For.  hypoglossi  nicht  doppelt.  In  der  Schädelllöhle  ist  das 
Dorsum  sellae  turcicae  stärker;  die  Oeffnung  an  der  Spitze  der  Fclsenpyramidc  fehlt.  Die  Neben- 
llühlen  der  Nase  sind  relativ  viel  weniger  geräumig;  die  Stii-nhöhlen  reichen  nicht  über  (He  Stirn- 
lieinc  liinaus. 

Ueber  die  Wachstumsveräiiderungen  des  Schädels  s.  S.  100. 

VII.  Kopfknochen  des  Schweines. 

Das  Os  sphenoidale  (Fig.  100  1)  verhält  sich  im  allgemeinen  wie  beim  Rind. 
Das  Dorsum  sellae  turcicae  springt  noch  stärker  vor:  dus  For.  ovale  fehlt;  die  Alae  orbi- 
tales sind  klein;  die  Crista  pterygoidea  ist  sehr  stark  mul  meist  dorsolateral  aufgebogen: 
die  Froc.  pterygoidei  (Fig.  100  19)  sind  sehr  gross  mid  bilden  mit  den  Ossa  pterygoidea 
eine  kaudal  offene,  breite  Rinne,  die  Fossa  pterygoidea,  Flügel  grübe.  Betr.  der  ge- 
räumigen Keilbein  höhle  s.  unter  Atmungsorganen. 

Die  relativ  grosse  Schuppe  des  Os  occipitale  (Fig.  100  a  u.  lOl  H)  trägt 
zur  Bildung  der  Schädeldecke  nicht  bei,  bildet  jedoch  mit  ihrem  breiten,  dor- 
salen Rand  den  ausgeschweiften  Genickkamm  (Fig.  100  3  u.  101  1),  der  nach  beiden 
Seiten  vorspringt.  Die  Spina  occipit.  ext.  fehlt.  Die  Ausseuf lache  der  Schuppe  ist 
glatt  und  schwach  ausgehöhlt;  die  Innenfläche  verbiiulet  sich  grösstenteils  mit  den 
Parietalia.  B(?i  älteren  Tieren  erstrecken  sich  die  Stirnhöhlen  bis  in  die 
Schuppe.  Das  nahezu  dreieckige  For.  occipitale  magnum  reicht  bis  zu  dieser.  Die  Pi'oc. 
juguiares  (Fig.  100  1)  sind  sehr  lang,  spitz  und  etwas  gedreht.  Von  dem  einfachen  For. 
hypoglossi  führt  ein  Kaiuil  durch  eine  nach  innen  vorspringende  Knochenleiste.  Die  platte 
Pars  basilaris  hat  aussen  eine  schwache,  mediane  Leiste.  Das  For.  lacerum  (Fig.  100  is) 
ist  ziemlich  gross  und  wie  beim  Pferde. 

Die  Siebplatte  des  Os  ethnioidale  ist  sehr  schräg  gestellt;  die  senkrechte  Platte 
ist  relativ  kurz.  Die  Seitenplatte  beteiligt  sich  als  Lamina  papxjracea  an  der  Bildung 
der  "Wand  der  Fossa  pterygopalatiua. 

Ks  sind  (nach  Paulli  [405])  7  Endoturbinalieu  mit  8  Hiucliwülslcii  uiul  20  llktolurhinalicn 
vorhanden;  die  ersteren  erscheinen  sehr  langgestreckt.  Von  den  Meatus  ethmoidales  aus  füliren 
Kommunikationsöffnungen  in  die  Stirn-  und  Keilbeinhöhlen  (s.  Atmungsorganc);  die  Lamina  trans- 
versalis  ist  sehr  lanir  und  reicht  bis  zur  (^uerebene  des  6.  Backzalins  vor. 

Das  Interparietale  verschmilzt  schon  vor  der  Geburt  mit  der  Squanui  occipi- 
talis;  das  Tentorium  osseum  fehlt. 


Ossa  parietalia,  frontalia  und  temporalia  des  Schweines. 
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Die  beiden  dicken,  frühzeitig  verwachsenden  Ossa  parietalia  (Fig.  100  b 
n.  101  S)  tragen  wesentlich  zur  Bildung  des  Schädeldaches  imd  der  Schläfengruben  bei. 
Das  dorsale,  ebene  und  glatte  Planum  parietale  wird  durch  einen  schwach  konkaven 
Rand  (Fig.  100  4)  von  dem  lateralen,  konkaven  Planum  temporale  (Fig.  101  2)  getrennt, 
mit  dem  es  unter  fast  rechtem  Winkel  zusammenstösst.  Bei  älteren  Tieren 
erstrecken  sich  die  Stirnhöhlen  in  die  Parietalia. 


/       %^ 


'^yn 


^JCatii^ 


Figur  100.     Kopf  Skelett   des   Schweines;    von    links    gesehen.      Der  Arcus  zygomaticus    ist 

grösstenteils  entfernt;  seine  Grenzen  werden  durch  die  punktierten  Linien  angedeutet. 
a  Occipitale,  b  Parietale,  c  Frontale  (Pars  orbitalis),   d  Nasale,   e  Incisivum,  f  Maxiila,  g  Lacri- 

male,  h  Zygomaticum,  i  Palatinuni,  k  Pterygoideuni,  1  Sphenoidale,  m  Temporale. 
1  Proc.  jugularis  des  Occipitale,  2  C'ondylus  occipitalis,  3  Linea  nuchalis  sup.,  4  Schläfenlinie  des 
Scheitelbeins,  5  Proc.  zygomaticus  des  Frontale,  6  Foramina  lacriinalia,  7  Grube  auf  der  Gesichts- 
fläche des  Lacrimale  und  der  Maxiila,  8  Crista  facialis  der  Maxiila,  9  For.  infraorbitale,  10  Proc. 
nasalis  des  Incisivums,  11  Hakenzahn,  12  Tuber  maxillare,  13  Ursprungsgrube  für  den  M.  obliquus 
oculi  inf.,  14  Possa  pterygopalatina,  15  For.  ethmoidale,  16  For.  opticum,  17  Fiss.  orbitalis  und 
For.  rotundum,  18  For.  lacerum,  19  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale,  20  Crista  pterygoidea, 
21  Bulla  ossea  und  22  Proc.  zygomaticus  des  temporale,  23  Crista  temporalis,  24  Fossa  tempo- 
ralis,  25  Fossa  trochlearis,  26  Orbitalöffnung  des  Canalis  supraorbitalis. 


Die  Ossa  frontalia  (Fig.  100  c  u.  101  St)  sind  lang;  an  der  Aussenfläche,  die 
nach  Rasse,  Ernährung  und  äusseren  Einflüssen  (s.  H.  v.  Nathusius  [385])  genickwärts 
m.  0.  w.  steil  ansteigt  und  eben  oder  ausgehöhlt  erscheint,  befindet  sich  das  For.  supra- 
orbitale (Fig.  101  4),  das  sich  in  den  ziemlich  langen,  nach  der  Augenhöhle  führenden 
Canalis  supraorbitalis  (Fig.  100  2$)  und  an  der  Oberfläche  des  Knochens  in  den  bis  zum 
Nasale  verlaufenden,  flachen  Sulcus  supraorbitalis  (die  Stirnrinne)  (Fig.  101  .5)  fortsetzt. 
Die  durch  Knochenplättchen  in  mehrere  Zellen  geteilten  Stirnhöhlen  er- 
strecken sich  bei  älteren  Schweinen  durch  die  Parietalia  bis  in  das  Occi- 
pitale (s.  Atmungsorgane).  Der  nasale  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Nasale,  der 
laterale  des  Nasenteils  mit  dem  Lacrimale  und  der  Maxilla.  Die  zur  Bildung  der 
Schläfengrube  beitragende  Pars  temporalis  ist  sehr  klein.  Der  kurze  Proc.  zygomaticus 
(Fig.  100  ö  u.  101  3)  endet  mit  einer  stumpfen  Spitze  und  verbindet  sich  weder 
mit  dem  Zygomaticum,  noch  mit  dem  Temporale.  Das  For.  ethmoidale  (Fig.  100  1,5) 
durchbohrt  die  Pars  orbitalis. 

Das  Os  temporale  (Fig.  100  m  u.  101  Seh)  ähnelt  dem  des  Rindes,  jedoch  bleibt 
das  Os  petrosum  deutlicher  gesondert.  Der  seitlich  zusammengedrückte  Proc.  zygomaticus 
(Fig.  100  22  u.  101  14)  hat  scharfe  Ränder,  von  denen  sich  der  ventrale  fast  in  seiner 
ganzen  Länge  mit  dem  Jochbein  verbindet,   während  der  dorsale   am  Uebergang  in  die 
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Schläfengräte  (Fig.  100  2:)  eii)en  dreieckigen  Fortsatz  bildet. 
Der  Meatus  temporalis  fehlt;  der  Proc.  postglenoidalis  ist  klein. 
Der  Meatus  acusticus  ea:t.  ist  lang  und  eng.  Die  Pauke 
(Fig.  100  ui)  bildet  eine  grosse,  poröse,  feinzellige 
Knochen  blase.  Der  Muskelfortsatz  wird  durch  eine 
Gräte  ersetzt;  der  kleine,  stiftartige  Froc.  In/oideus  liegt  in 
einer  tiefen,   knöchernen  Scheide. 

Die  laterale  Fläche  der  relativ  langen  Maxillae 
(Fig.  100  f  u.  101  0)  ist  ausgehöhlt  und  nur  durch  den 
Hakenzalm  vorgewölbt  (Fig.  100  n).  Das  grosse  For.  injra- 
orhitale  (Fig.  100  9  u.  101  e)  öffnet  sich  dorsal  vom  3.  oder 
4.  Backzahn:  die  niedrige  Crista  facialis  (Fig.  100  s)  setzt 
sich  nicht  auf  das  Jochbein  fort.  Das  meist  sehr  grosse 
Tuber  maxillare  (Y'v^.  100  12)  ist  seitlich  stark  zusammen- 
gedrückt imd  engt  dann  die  Fossa  pterygopalatina  sehr  ein. 
In  die  wenig  geräumige  Kieferhöhle  (siehe  Atmungs- 
organe) ragen  die  Alveolen  der  Backzähne  nicht  hinein. 

Das  For.  maxillare  hat  bei  grossen  Schweinen  einen  Durch- 
messer von  1  cm,  das  For.  palatin.  ahorale  stellt  dagegen  nur  eine 
enge  Spalte  dar,  die  vom  (taumcn-  und  Oberkieferbein  begrenzt 
wird  und  bei  grossem  Tul:)er  maxillare  sehr  versteckt  liegt.  Das 
For.  sphenopalatinum  befindet  sich  zwischen  Maxilla  und  Pala- 
tinum  und  stellt  ein  rundliches  oder  längliches,  3 — 6  mm  weites 
Loch  dar.  Der  Proc.  palntinus  hat  fast  die  Länge  des  ganzen 
Knochens;  das  For.  palatin.  majus  liegt  dicht  vor  dem  aboralen 
Rand  des  Gaumenfortsatzes;  der  Canalis  palatimis  verläuft  mit 
seinem  aboralen  Teil  zwischen  Maxilla  und  Palatinum,  mit  seinem 
oralen  Teil  nur  in  der  Maxilla ;  der  Sulcus  palatimts  ist  deutlicli 
und  bis  zur  Fissura  palatina  zu  verfolgen.  Entsprechend  den 
(jaumenstaffeln  markieren  sich  quer  verlaufende  Linien  am  (iaumen- 
fortsatz.  Der  Zahnfortsatz  hat  eine  grosse  Ifakenzahnalvcolc 
(Fig.  100  11  u.  101  9)  und  7  Backzahnalveolen.  Der  Zwischen- 
zahnrand  zwischen  Haken-  und  1.  Backzahn  ist  kiu-z  und  breit. 
Der  dorsale  Rand  der  Maxilla  verbindet  sich  auch  mit  dem  Frontale. 
Eine  (i  aumenlnihlc  im  Proc.  [lalatinus  fehlt. 

Der  Körper  des  Os  iiicisivum  (Fig.  100  e  u.  101  Z) 
ist  etwas  dorsoventral  zusammengedrückt  und  enthält  8 
durch  grössere  Zwischenräume  getrennte  Schneidezahn- 
alveolen.  Das  For.  incisivum  wird  durch  eine  Spalte 
(Fig.  101  7)  ersetzt.  Der  starke,  seitlich  zusammengedrückte 
Proc.  nasalis  (Fig.  100  10  u.  101  c)  schiebt  sich  weit  zwischen 
Nasale  und  Maxilla  ein  und  luit  einen  scharfen,  dorsalen 
Rand;  der  Proc.  palatinus  ist  seitlich  zusammengedrückt; 
seine  mediale  Fläche  verbindet  sich  mit  der  der  anderen 
Seite  und  mit  dem  Vomer.  Die  Fissura  palatina  ist  ver- 
hältnismässig gross. 

Die  weit  nach  vorn  reichenden  Ossa  nasalia  (Fig.  U)0  d 
u.  101  N)  haben  in  ihrer  Länge,  abgesehen  vom  nasalen 
Ende,  das  in  eine  stumjjfe  Sjjitze  ausläuft  (Fig.  101),  fast 
dieselbe  Breite.  Auf  die  fast  el)ene  Aussenfläche  .setzt  sich 
der  Sulcus  su])raorbitalis  des  Stirnbeins  fort.  Die  Stirn- 
höhlen erstrecken  sich  bei  älteren  Tieren  bis  in  die  Nasen- 
beine. Der  laterale  Rand,  dessen  freier  Teil  verhältnismässig 
kurz  ist,  geht  keine  Verbindung  mit  dem  Lacrimale  ein. 
Zwischen  dem  Körper  beider  Incisiva  und  dem  freien  Ende  beider  Nasalia  findet 

sich  ein  unpaarer,  spongiöser  Knochen,  der  dem  Rüssel  als  Grundlage  dient  und  ßüssel- 

knochen,  Os  rostri,  genannt  wird. 


Fi^ur  101.  Kojifskclett 
des  Schweines;  von  oben 
(von  der  frontalen  Seite)  ge- 
sehen. 
H  Occipitale,  J  Zygomati- 
cum,  N  Nasale,  0  Maxilla, 
S  Parietale,  Seil  Temporale, 
St    Frontale,    T    Lacrimale, 

Z  Incisivum. 
1  Genickkamm  des  Occi- 
pitale, 2  Seitenteil  des  Pa- 
rietale, 3  Proc.  zygomaticus 
des  Frontale,  4  For.  supra- 
orbitale, 5  Sulcus  siipra- 
orbitalis,  6  Proc.  nasalis  des 
Incisivums,  7  Spalte  an  Stelle 
des  For.  inciv.,  8  For.  infra- 
orbitale, 9  maxillarer  Ilaken- 
zahn, 10  Eingänge  in  den 
Träncnkanal,  11  Grube  auf 
der  Gcsichtsfläche  des  Lacri- 
male, 12  I'roc.  frontalis  des 
Zygomaticums,  13  Schuppe 
des  Temporale  bzw.  Schlä- 
fengrubc,  14  Proc.  zygomati- 
cus des  Temporale. 
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Er  hat  die  Form  eines  Keils  mit  einer  vorderen,  viereckigen  Fläche  und  2  schwach  aus- 
gehöhlten Seitenflächen.  Die  vordere  (apikale)  Fläche  enthält  in  der  Mitte  eine  sehr  seichte 
Furche,  die  an  einem  flachen  Einschnitt  des  dorsalen  und  ventralen  Eandes  endet.  Der  Rand, 
an  dem  beide  Seitenflächen  zusammenstossen,  schliesst  eine  rinnenartige  Vertiefung  ein,  die  das 
vordere  Ende  der  Nasenscheidewand  aufnimmt.  Der  Knochen  bildet  sich  erst  einige  Zeit  nach 
der  Gelnu't  durch  Verknöcherung  des  Nasenlochendes  der  Nasenscheidewand. 

Das  seitlich  stark  zusammengedrückte  Os  zygoinaticum   (Fig.  100  li  und 

101  J)  hat  eine  etwas  ausgehöhlte,  nur  sehr  kleine  Orbital-  und  eine  fast  glatte, 
nach  dem  Tränenbein  hin  flach  vertiefte  Angesichtsf lache.  Der  Proc.  temporalis  ist 
stark,  fast  dreieckig  imd  seitlich  komprimiert.  Ausser  ihm  findet  sich  ein  kleiner, 
stumpfdreieckiger  Proc.  frontalis  (Fig.  101  12),  der  sich  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des 
Schläfenbeins  verbindet,  jedoch  den  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins  nicht  erreicht. 

Die  je  nach  der  Rasse  verschieden  lange  Gesichtsfläche  des  Os  lacrimale 
(Fig.  100  g  u.  101  T)  ist  grubig  ausgehöhlt  (Fig.  100  7  u.  101  n);  nahe  dem  Augen- 
höhlenrand  finden  sich  an  ihr  zwei  For.  lacrimalia  (Fig.  100  g  u.  101  10),  die  zu  dem 
am  Ursprung  doppelten  knöchernen  Tränenkanal  führen.  Die  Augenhöhlen- 
flache  ist  uneben  und  enthält  eine  deutliche  Grube  (Fig.  100  13)  für  den  Ursprung  des 
M.  obliquus  oculi  ventr.  und  ventrolateral  von  dieser  eine  Knochengräte  (Augen - 
höhlengräte).     Der  dorsale  Rand  verbindet  sich  nur  mit  dem  Frontale. 

Die  Mundhöhlenfläche  des  horizontalen  Teils  der  Ossa  palatina  (Fig.  100  i) 
bildet  ein  breites,  mit  der  Spitze  oral  gerichtetes  Dreieck;  die  Nasenhöhlenfläche  ist 
rinnenartig  ausgehöhlt;  der  Nasenkamm  stark;  choanen\värts  geht  er  in  einen  starken, 
lateral  gerichteten,  fast  beulenartig  verdickten  Proc.  pterygoideus  über;  der  aborale 
Rand  trägt  nahe  der  Medianebene  den  kleinen,  spitzen  Choanenstachel  (Spina  nasa- 
lis  aboralis).  Ueber  den  Gaumenkanal  s.  S.  112.  Der  senkrechte  Teil  ist  schwach 
und  trägt  wenig  zur  Begrenzung  der  Fossa  pterygopalatina  bei.  Zwischen  seinen  Platten 
findet  sich  die  Andeutmig  einer  Gaumen  höhle;  das  For.  palatin.  aborale  und  spheno- 
palatinum  werden  vom  Gaumen-  und  Oberkieferbein  umgrenzt. 
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Figur  102.     Mandibula  des  Schweines;  von  der 
rechten  Seite  und  etwas  von  vorn 


1 — 7  erster  bis  siebenter  Backzahn,  8  Hakenzahn,  9  Eck- 
Schneidezahn,  10  Mittel-Schneidezahn,  11  Zangen-Schneide- 
zahn, 
a  Schneidezahnteil  des  Unterkieferkörpers,  b  Backzahnteil 
des  rechten  Unterkieferkörpers,  c  Marge  interalveolaris, 
c'  Lücke  zwischen  Eck-Schneidezahn  und  Hakenzahn,  c" 
Lücke  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Backzahn,  d  For. 
mentalia,  e  Incism-a  vasorum,  f  rechter  Unterkieferast, 
g  Proc.  coronoideus,  h  Proc.  condyloid.,  i  Incisura  mandi- 
bularis,  k  For.  mandibulare. 

Ellenbeiger  und  Banra.  Anatomie.     13.  Aufl. 


Figur  103.  Zungenbein  eines 
2jährigen  Schweines;  von  links 
und  etwas  von  vorn  gesehen  (die 
helleren  Stellen  sind  knorpelig,  die 

dunkleren  verknöchert). 
1  Körper,  2  Kehlkopf ast,  3  kleiner 
Zungenbeinast,  4  Band  an  Stelle 
des  mittleren  Zungenbeinastes,  5 
grosser  Zungenbeinast,  6  Zungen- 
beinknorpel. 


11^  Kopf  des  Schweines  als  Ganzes. 

Das  Os  pterygoideum  (Fig.  100  k)  ist  kurz  und  breit;  die  laterale  Fläche  liegt  grössten- 
teils frei  und  begrenzt  mit  dem  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale  die  ziemlich  tiefe  Fossa 
ptert/goidea ;  die  mediale  Fläche  hilft  die  Choanen  umsäumen;  der  Hamulus  ist  deutlich. 

Der  lange  Vomer  reicht  fast  bis  zu  den  Ossa  incisiva.  Der  aborale  Teil  trägt  ventral 
eine  Rinne,  an  die  sich  nasal  ein  scharfer  Kamm  anschliesst,  der  allmählich  sehr  hoch  wird  und 
.sieh  den  Ossa  palatina  und  nasal ia  anlegt.     Die  Incisura  voraeris  ist  ziemlich  tief. 

Die  langen  Naseniiinscheln  bestehen  aus  ziemlich  festen  Knochenblättchen  und  verlialten 
sich  wesentlich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Beide  Hälften  der  Maiidibula  (Fig.  102)  verwachsen  schon  frühzeitig;  die  sich  zu- 
spitzende Pars  incisiva  (a)  ist  zungenseitig  stark  ausgehöhlt  und  enthält  6  Alveolen  für  die 
Schneide-  (9,10,11)  und  2  für  die  sehr  starken  Hakenzähne  (g).  Die  Zwischenzahn- 
ränder  (c,  c',  c")  sind  kurz  und  breit.  Die  Pars  molaris  (b)  hat  gewölbte  Flächen  und  neigt 
sich  etwas  nach  der  Mittellinie;  der  Kehlgang  ist  breit.  Das  For.  mentale  (d)  wird 
durch  4 — 5  kleine  Löcher  ersetzt.  Im  Kinnwinkel  findet  sich  nahe  dem  ventralen 
Rand  jederseits  ein  Loch.  Der  Zalmrand  enthält  7  Alveolen  für  die  Zähne  (1 — 7).  Der 
sehr  kurze,  den  Gelenkfortsatz  kaum  überragende  und  von  ihm  durch  einen 
breiten  Kieferausschnitt  (i)  getrennte  Proc.  coronoideus  (g)  ist  dreieckig.  Die  Ge- 
lenkfläche des  abgerundeten  Proc.  condyloideus  (h)  hat  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze 
aboral  gerichteten  Dreiecks:  der  Gefässausschnitt  (e)  ist  sehr  undeutlich. 

Der  Körper  imd  die  Kehlkopf  äste  des  Os  liyoideum  (Fig.  103  1  „.  2)  sind 
gross  und  stark  zusammengedrückt  bzw.  verbreitert.  Der  Zungenfortsatz  fehlt. 
Die  kurzen,  sehr  breiten  kleinen  Aeste  (3)  verbinden  sich  durch  Knorpel  mit  dem 
Körper.  Die  grossen  Aeste  (5)  sind  dünn,  rundlich  imd  bleiben  bis  in  das  vorge- 
rückte Alter  grossenteils  knorpelig;  der  Zungenbeinknorpel  (e)  ist  lang  und  schmal. 
Zwischen  den  kleinen  und  grossen  Aesten  findet  sich  als  Ersatz  für  die 
mittleren  ein  gelbes,  elastisches  Band  (4). 

VIII.  Kopf  des  Schweines  als  Ganzes. 

Der  Kopf  des  Schweines  ist .  verhältnismässig  lang  und  in.  (i.  w.  dcutlicji  vierkantig 
(Fig.  101);  er  hat  im  Niveau  der  Jochbögen  die  grösste  Breite  und  wird  gegen  den  Genickfort- 
satz schmaler.  Das  Genickende  wird  durch  das  Occipitalc  (Fig.  100  a  u.  101  H)  und  die  Tem- 
poralia  gebildet.  Die  Gnnickf lache,  die  vom  Scheitel  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  70°  ab- 
gesetzt ist,  erscheint  median  ausgehöhlt  und  dacht  sich  an  den  Seitenteilen,  die  durch  flache, 
nach  dem  For.  magnum  konvergierende  Kämme  vom  mittleren  Teil  getrennt  werden,  lateral 
etwas  ab.  Das  Mundende,  an  dem  das  For.  incisivmn  durch  eine  Spalte  (Fig.  101  7)  ersetzt 
wird,  erscheint  durch  das  Os  rostri  breit  und  abgestumpft.  Die  dorsale  Fläche  (Fig.  101)  ist 
bei  den  gemeinen  Landrassen  fast  eben  und  zwischen  den  Jochfortsätzen  der  Frontalia  am 
breitesten.  Bei  den  englischen  und  chinesischen  Rassen  steigen  Stirn  und  Seheitel  steiler  an, 
die  Nase  ist  kürzer,  und  die  dorsale  Fläche  des  Kopfes  erscheint  m.  0.  w.  konkav.  Der  Scheitel 
wird  lateral  durch  konkave  Ränder,  Schlaf engräten,  von  den  an  den  Seitenteilen  des  Kopfes 
liegenden  Schläfengrii  hen  getrennt,  so  dass  die  Seitenflächen  des  Schädels  fast  unter 
einem  rechten  Winkel  mit  dem  Schädeldach  zusammcnstossen.  Das  For.  supraorbi- 
tale (4)  öffnet  sich  oromedial  von  der  Augenhöhle  an  der  Stirn  und  bildet  den  Anfang  des 
Sulcus  supraorUtalis  (  5 ),  der  l)is  auf  die  Nasalia  reicht.  Diese  (N)  erstrecken  sich  fast  bis  zum 
Mundende  des  Kopfes. 

An  der  Schädelbasis  fehlt  der  Canalis  alaris;  die  Tubercula  pharyngea  sind  sein-  deut- 
lich; die  seitlich  koinjuiinierte  Bulla  ossea  des  Schläfenbeins  springt  sehr  stark  vor.  Das  For. 
lacerum  ist  wie  beim  Pferde,  durch  seinen  aboralen  Teil  tritt  die  Y.  eerebralis  dorsalis;  For. 
rotundum  und  Fissiira  orbttalis  sind  zu  einem  gi'ossen  Loche  verschmolzen.  Kin  For.  ovale 
fehlt;  die  Crista  ptert/goidea  ist  sehr  stark.  Zwischen  den  Flügelfortsätzcn  des  Keilbeins  und 
den  Flügclbeinen  findet  sich  die  kaudal  offene  Fossa  ptert/goidea.  Die  Choanen  sind  relativ 
weiter  als  bei  den  Wiederkäuern  und  werden  durch  die  Palatina,  die  Proc.  pterygoidei  des 
Palatinums  und  Sphenoidale  und  die  Ossa  pterygoidea  begrenzt.  Der  Vmner  trennt  die  Choanen 
nur  im  Niveau  der  Schädelbasis.  Das  sehr  lange  Gaumenge  wöl  Iw  hat  seine  grösste  Breite 
zwischen  den  Haken-  und  ersten  Backzähnen. 

An  den  Seitenflächen  des  Kopfes  (Fig.  100)  wölbt  sicli  der  seitlich  zusammenge- 
drückte und  hohe  Jochbogen  wenig  lateral;  sein  dorsaler  Rand  erscheint  in  der  aboralen 
Hälfte  konkav;  er  reicht  bis  zum  äusseren  (iehörgang;  der  Meatus  tcniporalis  fchh.     Zur  Bildung 
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der  tiefen  Schläfengruben  trägt  das  Stirnbein  (c)  fast  nicht  bei;  gegen  die  Augenhöhle  ist 
die  Schläfengrube  ziemlich  scharf  diu'ch  die  Crista  pterygoidea  abgesetzt.  Der  knöcherne  Orbital- 
ring ist  aboral  unterbrochen,  da  der  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins  (5)  den  Jochbogen 
nicht  erreicht.  An  der  medialen  Wand  der  Orbita  findet  sich  die  Oeffnung  des  Canalis  supra- 
orUtalis  (26)  und  an  der  nasalen  Wand  die  sehr  tiefe  Ursprungsgrube  für  den  M.  obliquus  oculi 
ventr.  (1.3).  Die  Fossa  pterygopalatina  (14)  wird  kaudoventral  durch  den  Proc.  pterygoideus 
des  Sphenoidale  begrenzt.  An  dem  langen,  grösstenteils  zur  Fossa  canina  ausgehöhlten 
Gesichtsteil  der  Seitenflächen  findet  sich  dicht  vor  der  Augenhöhle  die  doppelte 
Oeffnung  des  Tränenkanals  (g)  und  eine  durch  die  Wurzel  des  Hakenzahns  (u)  be- 
dingte Wölbung.  Das  For.  infraorbitale  (9)  liegt  dorsal  vom  3. — 4.  Backzahn.  Die  Ge- 
sichtsfläche setzt  sich  durch  einen  stumpfen  Rand  von  der  Nase  ab,  wodurch  der  Kopf  das 
vierkantige  Aussehen  erhält.  Bei  den  englischen  und  chinesischen  Rassen  ist  der  Gesichtsteil 
kürzer  als  bei  den  Landrassen;  auffallend  verkürzt  erscheint  der  Gesichtsteil  des  Tränenbeins. 
Die  relativ  kleine  Scllädelhöllle  ist  der  der  Wiederkäuer  ähnlich,  jedoch  fehlen  die  For. 
ovalia  und  die  Oeffnungen  des  Meattis  temporalis.  Ueber  die  Verhältnisse  der  Nasen-,  Kiefer-, 
Stirn-  und  Keilbeinhöhle  s.  Atmungsorgane. 

IX.  Kopfknochen  der  Fleischfresser. 

Der  Körper  des  Os  sphenoidale  (Fig.  10-4  III  u.  105  X)  ist  dorsoventral  abge- 
plattet. Das  Dorsum  sellae  turcicae  springt  stark  vor  und  endet  i.  d.  R.  median  mit 
einem  Knöpfchen,  während  es  seitlich  in  je  einen  Proc.  cUnoideus  ahoralis  ausgeht.  Ein 
Suicus  chiasmatis  ist  nicht  vorhanden,  weil  sich  die  For.  optica  gesondert  öffnen.  Die 
Temporalflügel  (Fig.  105  36)  erstrecken  sich  zwischen  Frontale  und  Temporale  bis 
zum  Parietale  und  sind  grösser  als  die  Orbitalflügel  (Fig.  105  35),  deren  ventraler 
Rand  sich  fast  ganz  mit  dem  Palatinum  verbindet.  An  den  Flügeln  finden  wir  folgende 
Oeffnungen:  1.  nahe  dem  Frontale  das  For.  opticum  (Fig.  104  27  u.  105  37),  2.  ventral 
und  aboral  von  diesem  die  Fissura  orhüalis  (Fig  104  28  u.  105  33),  3.  ventral  und  aboral 
von  dieser  das  For.  rotundum,  das  beim  Himd  (nicht  bei  der  Katze)  in  4.  den  Canalis 
alaris  (Fig.  104  27  u.  105  39  u.4o)  mündet.  Aboral  und  lateral  von  diesem  liegt  5.  das 
For.  ovale  (Fig.  104  is).  Das  For.  alare  minus  fehlt.  Am  aboralen  Rand  der  Temporal- 
flügel findet  sich  ein  Ausscluiitt,  der  mit  einem  ähnlichen  der  Pars  tympanica  das  For. 
caroticum  (Fig.  104  14)  bildet,  das  zum  Canalis  caroticus  (s.  Schläfenbein)  führt  und 
dem  For.  lacerum  orale  vergleichbar  ist. 

Die  Squama  des  Os  occipitale  (Fig.  104,  105  u.  106  I)  springt  mit  einem  keil- 
förmigen Fortsatz  (Fig.  105  1  u.  106  2),  der  eine  nach  der  Rasse  stärker  oder  schwächer 
entwickelte  Crista  sagittalis  ext.  trägt,  zwischen  die  Scheitelbeine  vor.  Die  Linea  nuchalis 
sup.  (Fig.  105  2  u.  106  4)  ist  stark  und  karamartig;  ventral  von  ihr  befindet  sich  eine 
Linea  nuchalis  inf.  in  Form  einer  niedrigen  Leiste;  die  Spina  occipit.  ext.  bildet  entweder 
eine  schwache  Beule  oder  eine  mediane,  bisweilen  doppelte  Gräte;  neben  ihr  findet  sich 
jederseits  eine  rauhe  Grube.  Von  der  Innenfläche  des  Scheitelteils  führt  ein  Kanal  in 
den  Schläfengang,  in  den  auch  1 — 2  Löcher  (Fig.  105  s)  in  der  Sutura  occipitotemporalis 
führen.  Die  Froc.  jugulares  (Fig.  104  7  u.  105  s)  sind  kurz,  bei  der  Katze  kaum  an- 
gedeutet. Statt  des  For.  hypoglossi  ist  ein  Canalis  hypoglossi  (Fig.  104  e)  vorhanden; 
dorsal  und  lateral  von  seiner  inneren  Oeftiumg  führt  ein  nasodorsal  und  lateral  ge- 
richteter, eine  Vene  enthaltender  Canalis  condyloideus  des  Occipitale  zum  Schläfenkanal 
und  nimmt  einen  Schenkel  vom  Canalis  hypoglossi  auf.  Der  platte  Grund  teil  hat  an 
beiden  Rändern  eine  Rinne  imd  verbindet  sich  bis  auf  eine  schmale  Spalte  (Fig.  104  9) 
mit  der  Pars  tympanica  und  petrosa.  Das  For.  lacerum  (Fig.  104  s)  ist  sehr  eng  und 
entspricht  dem  For.  lacerum  aborale. 

Die  Gruben  des  Os  ethmoidale  sind  tief,  die  Crista  galli  schwach;  die  umfang- 
reichen Seitenteile  bestehen  aus  4  tief  in  die  Nasenhöhle  reichenden  Endoturbinalien 
mit  5  Riecliwülsten  und  6  Ektoturbinalien  (s.  auch  S.  119).  Die  Seitenplatte  ist  in 
ihrem  nasalen  Teil  deutlich  bzw.  stark.     Die  Lamina  transversalis  ist  sehr  lang. 

Das  Os  interparietale  verschmilzt  beim  Hund  meist  schon  vor  der  Geburt 
mit  dem  Occipitale,  bleibt  jedoch  bei  der  Katze  relativ  lange  selbständig.  Das  grosse 
Tentorium  osseum  entspringt  z.  T.  vom  Occipitale,  z.  T.  von  den  Parietalia. 
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Die  Ossa  parietalia  (Fig.  lüö  u.  106  II)  sind  ähnlich  wie  beim  Pferd;  sie  nehmen 
die  ganze  Breite  des  Scliädels  ein.  Median  findet  sich  eine  namentlich  bei  den  lang- 
köpfigen  Mnnderassen  starke  Crhta  sayiiialis  ext.  (Fig.  105  12  n.  106  5).  Halswärts  schliessen 
l)oide  Parietalia  den  Scheitelteil  der  Squama  occipitalis  ein. 

Die  Oberfläche  des  Os  frontale  (Fig.  105  u.  106  111)  ist  beim  Hund  gewölbt, 
nacii  der  Mittellinie  etwas  vertieft  (Fig.  106  13)  und  fällt  bei  den  kurzküpfigen  Rassen 
steiler  als  bei  den  langköpfigen  nach  der  Nase  zu  ab;  bei  der  Katze  ist  sie  mehr  eben. 
Der  Stirnteil    wird    durch  eine  starke  Crista  frontalis  externa  (Fig.  105  le  u.  106  10)  von 


Figur  104. 
Kopfskelett   des   Hundes; 
von  der  basalen  Fläche  gesehen. 
I   Occipitale,  II  Pars  tympanica  des  Tem- 
porale, IIa  Squama  temporalis,   IIb  Pars 
inastoidea  des  Temporale,  III  Sphenoidale, 
IV  Pterygoideum,  Y  Palatinum,  VI  Yomer, 
\  [|  Zyiiiiinaticuin.  VIII  Annis  zygomaticus, 
IX   Scilrnflachc   des  Schädels, "  X  Maxiila. 
Xl  IncisivLim,  XII  Raum  zwischen  Schädel 

lind  Arcus  zygomaticus. 
1  Xackenhöcker,  2  For.  magnum,  3  Con- 
dylus  occipitalis,  4  Ausschnitt  zwischen 
den  Condyli  occipitales,  5  Fossa  condy- 
loidea  ventr.,  6  Canalis  hypoglossi,  7  Proc 
jugularis,  8  For.  lacerum  und  aborale 
(»effnung  des  Canalis  caroticus,  9  Spalte 
zwischen  Petrosum  und  Occipitale.  10 
Kissura  pctrotympanica,  11  Muskelhöcker, 
12  Bulla  ossea  und  13  Muskelfortsatz  des 
Schläfenbeins,  14  For.  caroticum,  15  Tuba 
auditiva  ossea,  16  Proc.  postglenoidalis, 
17  Gelcnkgrube  für  den  Unterkiefer,  18 
For.  ovale,  19  For.  alare  aborale,  20  Ein- 
gang in  den  Meatiis  temporalis,  21  For. 
styloraastoid.,  22  Meatus  acusticus  exl., 
23  Ende  der  Linea  nuchalis  sup.,  24  Proc. 
zygomaticus  des  Temporale,  25  Sphenoi- 
dale aborale,  26  Sphenoidale  orale,  27  Ca- 
nalis alaris.  28  Fiss.  orbitalis,  29  For. 
oi)ticum,  30  Häkchen  des  Pterygoideums, 
31  horizontaler  Teil  desPalatinums,  32  senk- 
rechter Teil  des  Palatinums.  33  Sutura  ])a- 
latina,  34  ventrale  Sutura  palatomaxillaris. 
35  Choanenstachcl,  36  For.  palatiiuiin 
majus,  37  Sulcus  palatinus,  38  Proc.  al- 
veolaris  und  39  Proc.  palatinus  der  Maxiila, 
40  Fliigelfortsatz  der  Maxilla,  41  Fissura 
|ia,latina,  42  und  43  Corpus  des  Incisivums, 
44  Zahnrand  des  Incisivums,  45  Proc.  zygo- 
inalic.  lies   Frontale. 


der  Pars  temporalis  (Fig.  105  u.  106  1,-,)  getrennt.  Der  Proc.  zjigomaticus  (Fig.  105  n  u. 
106  12),  der  sich  weder  mit  dem  Joch-  noch  mit  dem  Schläfenbein  verbindet,  bildet  beim 
Hund  einen  kleinen,  stumpfen  Höcker  und  ist  bei  der  Katze  lang  und  spitz.  Das 
For.  .<iuprnorbitale  felilt;  das  häufig  doppelte  For.  elhmoidale  (Fig.  105  n,)  durchbüiut  den 
Augenhöiilenteil.  Der  konkave,  nasale  Rand  verbindet  sich  mit  dem  Nasen-,  Tränen- 
und  Oberkieferbein. 

Squama  und  Os  petrosum  der  Ossa  temporalia  (Fig.  1()4  II,  Ha,  IIb,  105  XI  u. 
106  VI)  verwachsen  frühzeitig.     Der  stark  lateral  gekrümmte  Proc.  zyiiomaticus  (Fig.  105  41 


Gesichtsknocheu  der  Fleischfresser. 


117 


u.  106  24)  verbindet  sich  an  seinem  ventralen  Rand  mit  dem  Jochbein.  Die  Fossa  mandi- 
bularis  (Fig.  104  17)  ist  stark  ausgehöhlt:  der  Proc.  postt/lenoidalis  (Fig.  104  le  u.  105  42) 
gross;  das  Tuberculum  arlic.  fehlt.  Die  Pars  lympanica  (Fig.  104  II  u.  12  u.  105  44)  bildet 
eine  einfache  Knochenblase;  den  Meatus  acust.  ext.  (Fig.  104  22  u.  105  45)  vertritt  ein  ein- 
facher Knochenring.  Proc.  muscularis  (Fig.  104  13)  und  hyoideus  der  Bulla  ossea  sind 
kaum  angedeutet;  der  nasomediale  Rand  der  Pars  petrosa  springt  als  scharfe  Crista 
petrosa  vor;  diese  wird  nahe  der  Schädelbasis  von  einem  kurzen  Canalis  n.  trigemini 
durchbohrt.  Vom  For.  lacerum  aborale  führen  zwischen  der  Pars  petrosa  und  der  Pars 
basilaris  des  Occipitale  2  Kanäle  nasal;  der  laterale  führt  als  Canalis  caroticus  zum 
For.  caroticum  (s.  S.  115)  und  führt  die  A.  carotis  int ,  während  der  mediale  als  Canalis 
petrobasilaris  dem  Durchgang  einer  Vene  dient  und  medial  vom  For.  caroticum  in  die 
Schädelhöhle  mündet. 


Bei  der  Kalze  felilt  der  Meatus  temporalis; 

k  I  e  i  n  e  1-  c  K  n  n  e  h  e  n  1  >  1  a  s  e  ein. 


Fi^ur  105. 


die   Bulla 


'  a  s  c  li  I  i  e  s 


;  w  e  i  t'( 


Kopf  Skelett  desHundes; 
von  der  linken  Seite  gesehen. 


Der 


Areus   zygomatieus 
eatfei-nt. 


1  Occipitale,  II  Parietale, 
ill  Frontale,    IV  Lacrimale, 

V  Zygoniaticum   (abgesägt), 

VI  Nasale,  VII  Incisivum, 
VIII  Maxilla,  IX  Palatinum, 
X  Sphenoidale,    XI  Squama 

temporal.,  XllPterygoideum.  ;» 

1  Scheitelteil  der  Srpiama  occipitalis,  2  Linea  nuehalis  sup.,  3  niiltlcrer  ivamm  der. iVackenf lache, 
4  Nackenböcker,  5  Condylus  occipitalis,  6  Proc.  jugularis  des  Occipitale,  7  Fossa  t'ondyloidea 
ventr.,  8  Eingang  in  den  Meatus  temi)oralis,  9  Lambdanaht,  10  Tuber  parietale,  11  Planum  tem- 
porale, 12  Crista  sagittalis  externa,  13  Sutura  parietofrontalis,  14  Sutura  parietotemporalis, 
15  Scbläfengrubenteil  des  Stirnbeins,  16  Crista  frontalis  ext.,  17  Proc.  /.ygomatic.  des  Stirnbeins, 
18  Orbitalrand,  19  For.  ethmoidale,  20  Proc.  s]>lion(ii(lalis  des  Frontale,  21  Eingang  in  den 
Tränenkanal,  22  Körper  und  23  Proc.  nasalis  des  bicisivinns,  24  Juga  alveolaria,  25  For.  infra- 
orbitale, 26  Hakenzabn,  27  Backzähne,  28  Proc.  frontalis  der  Maxilla,  29  Proc.  temporalis  der 
Maxilla  (die  Zahl  steht  etwas  zu  weit  unten),  30  Proc.  alveolaris  und  30'  Proc.  pterygoideus  der 
Maxilla,  31  senkrechter  Teil  des  Palatinums,  32  For.  palatin.  aborale,  33  For.  sphenopalatinum, 
34  Keilbeinfortsatz  des  Palatinums,  35  Orbitalflüge!  des  Sphenoidale,  36  Temporalflügel  des 
Sphenoidale,  37  For.  opticum,  38  Fissara  orbitalis,  39  orale,  40  aborale  Oeffnung  des  Canalis 
alaris,  41  Proc.  zygomat.  des  Temporale  (abgesägt),  42  Proc.  postglenoidalis,  43  Eingang  in  den 

Meatus  temporalis,  44  Pauke,  45  äusserer  Gehörgang,  46  For.  stylomastoideum. 


Beim  Hund  sind  die  Maxillae  (Fig.  104  X,  105  u.  106  Vill)  kurz,  aber  hoch.  Der 
Canalis  infraorbitalis  ist  kurz;  das  For.  infraorbitale  (Fig.  105  25  u.  106  27)  ist  gross  und 
liegt  über  dem  3.  Backzahn.  Die  Gesichtsleiste  fehlt.  'Das  enge  For.  palatinum  majus 
(Fig.  104  3(0  liegt  häufig  im  Maxillare.  Der  aborale  Teil  des  engen  Canalis  palatinus  liegt 
nur  im  Palatinum,  der  orale  zwischen  Palatinum  und  Maxilla,  bisweilen  sogar  in  letzterer. 
Das  For.  maxillare  ist  oval  und  bei  grossen  Hunden  8 — 10  mm  hoch.  Der  Proc.  alveo- 
laris (Fig.  104  38  u.  105  30)  enthält  Alveolen  für  einen  starken  Haken-  und  6  Backzähne; 
der  Zwischenzahnrand  ist  sehr  kurz.  Kaudodorsal  geht  der  Knochen  in  einen  langen, 
steilen  Proc.  frontalis  (Fig.  105  og  u.  106  31,)  über,  der  sich  auch  mit  dem  Frontale  ver- 
bindet. Das  Tuber  maxillare  ist  klein.  Medial  von  ihm  findet  sich  ein  kleiner,  aboral 
gerichteter  Proc.  pterygoideus. 

Bei  der  Katze  stellt  dcv  Canalis  infraorbitalis  Jiur  ein  Loch  dai'.  iJcr  dorsale  Band  der 
Maxilla  bildet  mit  dem  Zahnfortsatz,  der  die  Wurzeln  der  4  Backzähne  und  des  Hakenzahns  ent- 
hält, einen  fast  rechten  Winkel, 
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Der  Körper  (Fig.  104  42  ...43,  105  22  u.  106  31)  der  Ossa  iiicisiva  (Fig.  104  XI, 
105  VII  u.  106  IX)  ist  dorsoventral  zusammengedrückt  und  enthält  die  Alveolen  für 
8  Schneidezähne  (Fig.  106  ;).-;);  das  For.  incisivum  ist  beim  Hund  sehr  eng  und  mitunter 
nur  ein  Spalt.  Der  steile  und  etwas  medial  gebogene,  seitlich  komprimierte  Proc.  nasalis 
(Fig.  105  23  u.  106  30)  schiebt  sich  weit  zwischen  Maxiila  uiul  Nasale  ein.  Der  Proc. 
palatinus  (Fig.  106  33)  verhält  sicli  wie  beim  Schwein;  die  Fissura  palati7ia  (Fig.  104  .^ 
u.  106  34)  ist  längsoval  und  ziemlich  breit.  Bei  der  Katze  fehlt  das  For.  incisivum; 
der  Nasenfortsatz  steigt  fast  senkrecht  in  die  Höhe. 


Figur  106. 
Kopfskclett   des  Hundes; 
von    oben    (von    der    frontalen  Seite)    ge- 
sehen. 

I  Os  occipitale,  II  Os  parietale,  III  Os 
frontale,  IV  Os  lacrimale,  V  Os  zygo- 
maticum,  VI  Squama  ossis  temporal., 
VII    Os    nasale,     VIU    Maxilla,     IX    Os 

incisi\aim. 
1  Scheitelteil  des  Os  occipitale,  2  Fortsatz 
des  letzteren  zwischen  den  beiden  Ossa 
parietalia,  3  Lambdanaht,  4  Linea  nuchalis 
sup.,  5  Crista  sagittalis  externa,  6  Sutura 
jiarietofrontalis,  7  Sutura  parictotempo- 
lalis,  8  Tuber  parietale,  9  Planum  tem- 
porale, 10  Crista  frontalis  externa,  11  Or- 
bitalrand,    12     Proc.     zygomaticus     und 

13  grulüge     Vertiefung     des     Frontale; 

14  Arcus  superciliaris,  15  Schlaf engruben- 
teil  des  Frontale,  16  Proc.  nasalis  des 
Os  frontale,  17  Stirnnaht,  18  Eingang  in 
den  Tränenkanal,  19  Proc.  raaxillaris  des 
Frontale,    20  Maxillarrand  des  Lacrimale, 

21  Proc.    frontalis     des     Zygomaticuras, 

22  Proc.  lacrimalis  und  23  Proc.  tem- 
poralis  des  Zygomaticums,  24  Proc.  zygo- 
maticus des  Temporale,  24'  aboralcs  Ende 
des  Os  nasale,  25  Naht  zwischen  beiden 
Nasalia,  26  Fortsatz  an  deren  oralem 
Ende,  27  For.  infraorbitale,  28  Haken- 
zahn, 29  Backzähne,  30  Proc.  frontalis 
der  Maxilla,  31  Körper  des  Os  incisivum, 
32  Proc.  nasalis  und  33  Proc.  palatin.  des 
Incisivums,  34  Fiss.  palatina,  35  Schneide- 
zähne. 


Bei  dem  Hund  sind  die  Ossa  nasalia  (Fig.  105  VI  u.  106  VII)  am  aboralen  Ende, 
das  sich  wie  beim  Riiul  verhält,  schmal  und  haben  am  freien  Ende  die  grösste  Breite 
Die  dorsale,  je  nach  der  Rasse  stärker  oder  schwächer  ausgehöhlte  Fläche  schlägt  sich 
lateral  imd  medial  so  um,  dass  die  Ränder  flächenartig  verbreitert  erscheinen  und  die 
Innenfläche  hohlsondenartig  vertieft  ist.  Das  freie  Ende  geht  in  der  Verlängerung  des 
lateralen  Randes  in  einen  Fortsatz  (Fig.  106  2g)  aus,  der  mit  dem  der  anderen  Seite  eine 
fast  halbkreisförmige  Incisura  nasalis  begrenzt. 

Bei  der  Katze  verschmälern  sich  die  steil  ansteigenden  Nasenbeine  aboral  so  stark,  dass 
beide  Nasenbeine  zusammen  ein  gleichschenkliges  Dreieck  bilden.  Der  Fortsatz  des  freien  Endes 
ist  verhältnismässig  stark. 


Gesichtsknochen  der  Fleischfresser.  119 

Das  Os  zygomaticum  (Fig.  104  VII,  105  u.  106  V)  des  Hundes  hat  eine  gewölbte 
Angesichts-  und  eine  etwas  ausgehöhlte  Augenhöhlenfläche,  die  in  einem  dorsalen  und 
ventralen  Rand  zusammenstossen.  Das  nasale  Ende  spaltet  sich  in  einen  dorsal  ge- 
richteten Proc.  lacrimalis  (Fig.  106  22)  und  einen  ventral  gekehrten  Proc.  maxillaris,  das 
aborale  Ende  in  einen  kleinen,  den  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins  nicht  erreichenden 
Proc.  frontalis  (Fig.  106  21)  und  in  den  starken,  aboral  gerichteten  Proc.  temporalis 
(Fig.  106  03),  der  sich  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des  Temporale  zu  dem  lateral  be- 
deutend gewölbten  Arcus  zygomaticus  (Fig.  104  VIII)  verbindet. 

Bei  der  Katze  ist  das  Os  zygomaticum  verhältnismässig  breiter;  auf  der  lateralen  Fläche 
deutet  eine  schwache,  rauhe  Linie  die  Trennung  der  Gesichts-  und  Orbitalfläche  an.  Der  Proc. 
frontalis  ist  lang,  dreieckig  und  nur  durch  einen  kurzen  Zwischenraum  vom  Proc.  zygomaticus 
des  Frontale  getrennt.     Der  Proc.  temjioralis  verhält  sich  wie  beim  Hund. 

Die  Ossa  lacrimalia  (Fig.  105  u.  106  IV)  sind  sehr  klein;  die  äusserst  schmale 
Gesichtsfläche  wird  beim  Hund  nur  vom  Orbitalrand  gebildet  und  fehlt 
oft  ganz.  Die  kleine  Orbitalfläche  enthält  die  relativ  weite  Oeifnung  des  Tränenkanals 
(Fig.  105  21  u.  106  is)  und  verbindet  sich  mit  dem  Stirn-,  Oberkiefer-,  Joch-  und  Gaumen- 
bein.    Bei  der  Katze  reicht  das  Tränenbein  nicht  bis  an  die  Gesichtsfläche. 

Der  horizontale  Teil  (Fig.  104  31)  der  Ossa  palatina  (Fig.  104  Vu.  105  IX) 
ist  breit,  seine  Mmidhöhlenfläche  enthält  mehrere  kleine  Löcher,  die  in  den  Gaumen- 
kanal führen:  Foramina  palatina  minora.  Der  aborale  Rand  bildet  neben  der  Median- 
ebene einen  kleinen  Choanenstachel.  Der  Proc.  pterygoideus  fehlt.  Die  laterale, 
glatte  Fläche  des  senkrechten  Teils  (Fig.  104  32  u.  105  31),  der  weit  in  die  Orbita 
hineinragt  und  sich  auch  mit  dem  Lacrimale  verbindet,  liegt  fast  ganz  frei  und  enthält 
das  For.  palatinum  aborale  imd  ventral  von  ihm  das  For.  sphenopalatinum,  die  beide  oval  und 
bei  grossen  Hunden  3 — 4  mm  weit  sind.     Ein  Sinus  palatinus    ist   nicht  vorhanden. 

Die  kurzen,  breiten,  fast  viereckigen  Ossa  pterygoidea  (Fig.  104  IV  u.  105  XII) 
begrenzen  zu  einem  grossen  Teil  die  Choanen  und  die  Fossa  pterygopalatina.  Der 
Hamulus  (Fig.  104  30)  ist  bei  der  Katze  stärker  als  beim  Hund. 

Der  Vomer  (Fig.  104  VI)  verbindet  sich  nicht  mit  den  Ossa  pterygoidea,  der  ven- 
trale Rand  nur  mit  den  Maxillae.  Das  aborale  Ende  hat  eine  tiefe  Incisura  vomeris. 
Im  übrigen  gleicht  das  Pflugscharbein  dem  des  Pferdes. 

Die  Nasenmuscheln  zeigen  folgendes  Verhalten: 

Das  die  dorsale  Muschel  stützende  Knochenblättchen  entspringt  nur  in  seinem  nasen- 
lochseitigen  Teile  vom  Nasenbein,  im  rachenseitigen  hingegen  von  der  Nasenscheidewand;  im 
ersteren  bleibt  es  ein  einfaches  Knochenblättchen,  im  letzteren  ist  es  in  dorsomedialer  Richtung 
aufgerollt;  die  dadurch  entstehende  Höhle  kommuniziert  mit  der  Nasenhöhle.  Das  Blättchen  der 
ventralen  Muschel  spaltet  sich  bald  nach  seinem  Ursprünge  wie  beim  Rind  in  2  Teile,  die 
dorsal  und  ventral  umbiegen.  Charakteristisch  ist,  dass  von  diesen  beiden  Blättchen  zahl- 
reiche sekundäre  Blättchen  abgehen,  die  wieder  viele  tertiäre  Blättchen  abspalten.  Die  einzelnen 
Blättchen  rollen  sich  ein,  so  dass  im  Innern  der  Muschel  zahlreiche  enge,  kanalartige  Hohlräume 
entstehen,  und  die  unversehrte  Nasenmuschel,  vom  medialen  Nasenraum  aus  gesehen,  den  Ein- 
druck macht,  als  ob  sie  aus  vielen  gewundenen,  kaudoventral  gerichteten  Blättchen  bestände;  die 
dorsalen  Hohlräume  der  ventralen  Muschel  sind  vom  mittleren,  die  ventralen  vom  ventralen  Nasen- 
gang aus  zugängig.  Aboral  schliesst  sich  an  die  ventrale  Muschel  das  Siebbeinlabyrinth  an, 
dessen  Endoturbinalien  ganz  ähnlich  gebaut  sind,  wie  die  ventrale  Muschel,  wobei  sie  sich  haken- 
förmig umbiegen  und  m.  0.  w.  dachziegelartig  übereinanderlegen. 

Die  beiden  Hälften  der  Mandibula  (Fig.  107)  bleiben  bis  in  das  vor- 
gerückte Alter  getrennt.  Die  Pars  incisiva  (c)  enthält  die  Alveolen  für  6  Schneide- 
und  2  Hakenzähne.  Der  Margo  interalveolar  is  fehlt  fast  ganz.  Der  Canalis  mandibulae 
endet  mit  2 — 3  For.  mentalia  (m).  Die  stark  divergierenden  Partes  molares  imd  die 
Aeste  neigen  sich  etwas  lateral.  Die  laterale  Fläche  des  Astes  zeigt  die  Kaumuskel- 
grube, Fossa  masseterica  (h).  Die  Pars  molaris  (d)  enthält  beim  Hund  7,  bei 
der  Katze  4  Backzahnalveolen.  Der  Kehlrand  ist  stark  konvex  und  wird  von  dem 
kurzen,  halsseitigen  Rand  durch  den  beulenartigen  Pi-oc.  angularis,  Kaumuskelfort- 
satz  (e),  getrennt.  Der  breite  und  lange  Proc.  coronoideus  (g)  krümmt  sich  ein  wenig 
halswärts.  Der  Proc.  condyloideus  (f)  liegt  fast  im  Niveau  der  Backzähne  und  springt 
stärker  lateral  vor. 
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^K^  ^ 


Fiiriir  107.     Unterkiefer  des   Hundes:    von    der 

rechten  Seite  und  von  vorn  gesehen, 
a  rechter,  b  linker  Unterkieferkörper,  c  Pars  in- 
cisiva,  d  Pars  molaris,  c  Proc.  angularis,  f  Proc. 
condyloideus,  g  Proc.  coronoideus,  h  Fossa  masse- 
terica,  die  von  Knochenleisten  (i  und  k)  begi'enzt 
wird,  1  Foranien  mandibulare,  m  Foraniina  mcntalia, 
n  Linea  masseterica,  o  Incisuia  mandibulac. 


Figur  108.  Zungenbein  eines  Hundes; 
von  links  und  ein  wenig  von  vorn  gesehen. 
(Die  rechte  Hälfte  des  Zungenbeins  ist  nur 
punktiert;  die  helleren  Stellen  der  linken 

Hälfte  sind  knorpelig.) 
a  Körper,  b  Gabelast,  c  kleiner,  d  mittlerer,  e 
grosser  Zungenbeinast,  fZungcnbeinknorpel. 


Das  Zungenbein  (Fig.  108)  besteht  aus  dem  Mittel  stück  (a),  dem  jedoch  der 
Zungenfortsatz  fehlt,  den  Kehlkopfästen  (b),  die  dauernd  durch  Knorpel  mit  dem 
Mittelstiick  verbunden  bleiben,  den  kleinen  (c),  mittleren  (d)  und  grossen  Zungen- 
beinästen  (e),  von  denen  die  mittleren  die  grösste  Länge  besitzen. 


X.   Kopf  der  Fleischfresser  als  Ganzes. 

Der  Kopf  des  Hundes  zeigt  grosse  Rasseverschiedeuheiten.  Nach  seiner  Form  kann  man 
2  Gruppen  von  Hunderassen  unterscheiden:  a)  dolichocephale  (langköpfige),  z.  B.  Dogge, 
Windhund,  Pudel,  Neufundländer  (Fig.  109  u.  110),  und  b)  brachycephale  (kurzköpfige),  z.B. 
HnlldiiirL^S  -Mups  (Fig.  111  u.  112);  Pinscher,  Dachshund  usw.  stehen  zwischen  beiden  Gmppen. 
Die  Langköpfigkeit  wird  durch  die  grössere  Länge  des  Gesichtsschädels  bedingt;  hei  diesen 
Hassen  ist  der  Hirnschädel  meist  schmal,  der  Scheitelkamm  stark  entwickelt,  die  lange  Xase 
nur  wenig  eingedrückt,  so  dass  die  Stirn  sanft  zur  Nase  abfällt  und  die  Profillinic  der  Dorsal- 
fläche des  Kopfes  nur  wenig  eingebogen  ist;  die  Jochbögen  sind  weniger  stark  lateral  gewölbt, 
das  Gaumengewölbe  und  der  Kehlgang  sind  von  geringer  Breite.  Bei  den  brach ycephalen 
Jiassen  greifen  die  entgegengesetzten  Verhältnisse  Platz.  L>ber  die  genaueren  Verhältnisse 
s.  Kllenl)crger  u.  Baum  [133]. 

Das  \m\  Occipitale  (Fig.  105  u.  106  I)  und  zum  kleinen  Teil  noch  von  den  Teraporalia 
gebildete  Genickende  ist  fast  dreieckig,  hat  in  der  Höhe  der  beiden  Jochbögen  die  grösste  Breite 
und  .spitzt  sich  gegen  die  Protuberantia  occipit.  ext.  zu.  Das  Mundende  ist  je  nach  der  Rasse 
bald  spitzer,  bald  mehr  abgestumpft,  enthält  ein  sehr  enges  For.  incisivum  und  6  Schneidezähne 
und  bildet  eine  fast  ovale  Apertitrn  nasalis  ossea.  Der  Scheitel  (Fig.  106)  ist  m.  o.  w.  stark 
gewölbt  und  geht  seitlich  ohne  sdiarfc  (frcnze  in  die  Schläfengruben  über;  die  in  der  Mittellinie 
verlaufenrle,  m.  o.  w.  starke  Crista  sagittalis  ext.  teilt  sich  erst  am  Frontale  in  die  Cristae  fron- 
tales ext.  (lo).  Die  gewölbte  Stirn  besitzt  in  der  Mittellinie  eine  seichte  Längsfurche  (13),  die 
sich  unter  m.  o.  w.  steilem  Abfall  auf  die  mit  einem  breiten  Ausschnitt  endende  Nase  fortsetzt 
und  dort  breiter  wird.  Das  Fnr.  siipraorbitcde  fehlt;  der  Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins  (12) 
ist  kaum  angedeutet. 

Die  äussere  Schädelgrundfläche  (Fig.  104)  liegt  nur  wenig  höher  als  das  (Jaumengewölbe, 
ist  breit  und  besitzt  einen  weiten  Canalis  alaris  (27);  die  Tiibercula  pharyngea  sind  deutlich; 
das  For.  lacerum  (s)  ist  eng.  An  ihr  öffnen  sich  vom  Nasen-  bis  zum  Genickende  (Fig.  105): 
das  i'V.  opticum  (37)  [nasal  von  diesem  an  den  Seitenflächen  (\as  For.  ethmoidale  (v.>)].  i\k  Fiss, 
orbitalis  (ss).  das  For.  rotundum,  der  Canalis  alaris  (39  u.  4o),  das  For.  ovale  (Fig.  104  is)  und  der 
Camilis  caroticus  (Fig.  104  14).  Die  Choanen  verschmälern  sich  halswärts  etwas  und  werden 
durch  die  Palatina  und  Pterygoidea  (IV)  begrenzt.     Der  Vomer  (AI)    verbindet    sich    erst    weit 


Kiefergelenk. 


121 


nasal  mit  der  Gaumennaht.  Das  Gaumengewölbe  ist  fast  lyraförmig.  Der  Arcus  zygomaticus 
(VIII)  wölbt  sich  verschieden  stark  lateral.  Die  sehr  umfangreiche  Schläfen  grübe  geht  un- 
merklich in  den  Scheitel  über.  Der  Augenhöhleneingang  hat  eine  Lücke  (Fig.  106),  da  der 
Proc.  zygomaticus  des  Frontale  (12)  den  Jochbogen  (Fig.  104  VIII)  nicht  erreicht.  Die  Fossa 
pterygopalatma  setzt  sich  nicht  deutlich  von  der  Orbita  ab.  Die  Seitenflächen  des  Gesichts- 
schädels, zu  deren  Bildung  das  Lacrimale  kaum  beiträgt,  sind  je  nach  der  Rasse  verschieden 
gewölbt.     Das  For.  infraorbitale  (Fig.  105  20)  liegt  über  dem  3. — 4.  Backzahn. 

In  der  Scllädelllöllle  findet  sich  ein  Dorsum  sellae  turcicae.  Die  Fossa  cranii  oralis  liegt 
wenig  höher  als  die  Fossa  cranii  media;  die  Fossae  eihmoidales  sind  selu-  tief,  lieber  dem 
starken  Tentorium  osseum  findet  sich  jederseits  eine  Oeffnung  für  den  Schläfenkanal.  Die  Crista 
petrosa  ist  nahe  der  Schädelbasis  von  einem  Loche  für  den  N.  trigeminus  diu-chbohrt.  Zwischen 
den  Frontalia  und  Parietalia  findet  sich  median  in  den  ersten  3 — 6  Wochen  nach  der  Geburt 
eine  durch  eine  Bindegewebshaut  geschlossene  Lücke,  die  Stirnfontanelle. 

lieber  die  Nasen-,  Kiefer-,  Keilbein-  und  Stirnhöhle  s.  Atmungsorgane. 

Der  Kopf  der  Katze  ist  fast  rundlich,  der  Gesichtsteil  sehr  verkürzt;  Schläfeugang,  Flügel- 
löcher und  Schneidezahnloch  fehlen.  Zwischen  dem  Proc.  zygomaticus  des  Frontale  und  dem 
Proc.  frontalis  des  Zygomaticums  findet  sich  nur  eine  kleine  Lücke. 

Ueber  die  Verbindung  des  Hinterhauptsbeins  und  1.  Halswirbels  s.  S.  61. 


Fig.  109. 


Figur  109.     Kopf  eines   engl 
,,      110.         „  .,  ^  ,. 


hen  Windhundes   (Seitenfläche) 
(basale  Fläche) 


dolicliocephal. 


XI.  Das  Kiefergelenk,  Articulatio  niandibiilaris. 

Das  Kiefergelenk  gehört  zu  den  unvollkommenen  Wechselgelenken.  Die  Hauptbewegung 
findet  um  eine  Drehachse  statt,  die  in  der  Querrichtung  durch  den  Proc.  condyloideus  mandi- 
bulae  geht.  Ausserdem  kann  der  Unterkiefer  bei  den  Pflanzenfressern  und  Schweinen  Seitwärts- 
bewegungen machen,  die  bei  den  Fleischfressern  in  Wegfall  kommen.  Dagegen  kommt  bei 
allen  Tieren  ein  geringgradiges  Verschieben  des  Unterkiefers  nach  vorn  oder  hinten  vor. 

Zwischen  die  Gelenkf lachen  der  Mandibula  und  des  Temporale  ist  ein  Discus  ar- 

ticularis,  Zwischengelenkknorpel,    eingefügt,    der  beim  Pferde  etwa  0,5  cm  dick, 

bei  den  Fleischfres.sern  hautartig  dünn  ist.     Er  ist  länglichrund,    lateral  dicker  als 
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medial  und  ventral  stärker  ausgehöhlt  als  dorsal.    An  dem  Gelenk  findet  man  folgende 
Bänder: 

1.  Die  Capsula  arliculans  ist  kurz,   straft"  und  befestigt  sieh  an  den  Rändern  der 

einander  zugewendeten  Gelenkflächen,  sowie  am  Rand  des  Discus  articularis. 

Sic  ])il(let  hieniurch  2  Hülilcn,  von  denen  die  dt.rsal  gelegene  die  geräumigere  ist.  Aeusserlich 
wird  die  Kapsel  durch  glän/cnde  Bandfasern  verstärkt,  die  an  der  lateralen  Seite  des  Gelenks 
so  dicht  liegen,  dass  sie  ein  besonderes  Verstärkungsband,  Lig.  laterale,  bilden. 

2.  Das  Lig.  posterius  besteht  aus  elastischen  Fasern  und  reicht  vom  Proc.  post- 
glenoidalis  des  Schläfenbeins  bis  zu  dem  Halsrand  des  Unterkieferastes,  an  dem  es  ventral 
vom  Proc.  condyloideus  endet.     Es  fehlt  bei  Schwein  und  Fleischfressern. 

XII.  Verbindungen  des  Zungenbeins  mit  dem  Os  petrosum  und 
der  Zuugenbeinteile  unter  sich. 

Die  grossen  Zungenbeinäste  des  Pferdes  verbinden  sich  durch  den  aus  Faserknorpel 
bestehenden,  ca.  2  cm  langen  Zungenbeinknorpel  mit  dem  Proc.  hyoideus  der  Pars 
tvmpanica;  so  entsteht  die  Zungenbeinfuge.  Symphysis  ossis  hyoidei;  sie  ermöglicht 
nicht  unbedeutende  Bewegimgen  des  Zungenbeins.  Die  einander  zugewendeten  Gelenk- 
flächen des  Körpers  und  der  kleinen  Aeste  bzw.  der  kleinen  mid  grossen  Aeste  werden 
durch  kurze,  straffe  Gelenkkapseln  verbunden. 

Wegen  der  Straffheit  der  Gelenkkapseln  und  der  fast  ebenen  Hescliaffenheit  der  (ieienk- 
flächen  ist  die  Beweglichkeit  in  den  Gelenken  keine  bedeutende.  Bei  den  Wiederkäuern  und 
Fleischfressern  ist  wegen  der  starken  Entwicklung  der  mittleren  Aeste  ein  Gelenk  mehr  vor- 
handen.    Bei  den  Schweinen  fclilcn  die  Gelenke  zwischen  den  Stücken  des  Zungenbeins. 


C.  Knochen  der  Sehultergliedmasse. 

Am  Skelett  der  Gliedmassen  sind  zu  unterscheiden:  Aufhängegürtel,  Gliedmassen- 
säult'  und  Gliedmassenspitze.  Der  Aufhängegürtel  wird  an  der  Schultergliedmasse 
durch  die  Scapula,  an  der  Beckengliedmasse  durch  die  Ossa  pelviua  gebildet.  Die 
(ilicdinasseiisäule  wird  von  2  Knochenreihen  zusammengesetzt,  von  denen  die  proxi- 
male aus  einem  Knochen  (Humerus  bzw.  Os  femoris).  die  distale  aus  2  Knochen  (Radius 
und  Ulna  bzw.  Tibia  und  Fibula)  besteht.  Die  Gliedmasseiispitze,  der  Fuss,  zerfällt 
in  die  Knochen  der  Fusswurzel.  des  Mittelfusses  und  der  Zehen. 

Entwicklung   des   (lliedmassenskeletts.      Beim 
g    I  (Jliedmassenskeiett  entsteht    (vgl.  S.  17  u.  18)  wie 

■  I  beim  Rumpf skelett    erst    eine   zellige,    mesenchymatöse, 

■  y  dann  eine  häutige  Grundlage,  das  häutige  Skelett,  in 

■  ^^-^.^_ 5i^B^s>  *'^"*  ''^'''  Knorpel  auftreten  (Knorpelskelett),  die  später 

^Vv^_^^^M^»7?3^^^^^^^  ossifizieren  (Kuochenskelett).     Die  Anlage  der  knor- 

1  p!«A^B^^^^^^^P-C?^^^^^^^  peiigen  Skelettstücke  erfolgt  vom  Rumpfe  aus  und  schreitet 

^~^^^^^5?^^^^^^     ^^^^^^  nach    dem  Gliedmassenende    vor.     Bei   der  Bildung  des 

^^^"^  (fliedmassenskeletts  sind  vielfach  Rückbildungsvorgänge 

(namentlich  am  Schultergürtel  [bezüglich  der  Clavicula 

Figur   113.      Unteranii    und    Hand  und    des    Coracoids]    und     an    den    Gliedmassenspitzen 

eines  menschlichen  Embryos  aus  [Hand  und  Fuss])  zu  beobachten.     Bei  der  Ossifikation 

dem  5.  Monat.  des    Knorpelskeietts    bleiben    einzelne    Teile    knorpelig 

(Die    punktierten    Stellen    sind     noch  (z.  B.  der   Schulterblattknorpel,   die  Gelenkknorpcl   und 

knorpelig.)  längere  Zeit  die  Epiphysenknorpel  usw.).    Bei  den  kurzen 
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und  platten  Knochen  und  bei  den  Epiphysen  der  Röhrenknochen  beginnt  die  Verknöcherung 
enchondral,  und  bei  der  Diaphyse  der  Röhrenknochen  perichondral.  Bei  den  Röhrenknochen 
werden  ein  Ossifikationspunkt  in  der  Diaphyse  und  je  ein  solcher  in  den  Epiphysen  angelegt 
(S.  19);  ausserdem  treten  Nebenkerne  in  vielen  Knochenfortsätzen  (den  Umdrehern  des  Os  femoris 
usw.)  auf.  Zwischen  der  Epi-  und  Diaphyse  bleibt  lange  Zeit  eine  Knorpelscheibe,  der  Fugen- 
knorpel, erhalten,  von  dem  das  Lcängenwachstum  des  Knochens  ausgeht,  lieber  die  Verknöcherungs- 
punkte  der  einzelnen  Knochen,  die  Verknöcherung  der  Epiphysenknorpel  und  andere  Spezialitäten 
s.  bei  Schilderung  der  einzelnen  Knochen;  über  die  Rückbildungen  an  der  Gliedmassenspitze 
s.  S.  129.  Die  Gelenke  zwischen  den  Gliedmassenknochen  entstehen  in  der  Weise,  dass  zwischen 
den  Enden  der  Knorpelanlagen  der  späteren  Knochen  zeitweise  die  bindegewebige  Zwischen- 
scheibe bestehen  bleibt;  diese  wird  dann  kleiner,  wobei  sich  die  typische  Gestaltung  der  Ge- 
lenkenden ausbildet.  Bald  schwindet  das  verbindende  Gewebe,  und  es  tritt  die  primitive  Gelenk- 
höhle auf,  die  durch  eine  bindegewebige  Haut  abgeschlossen  wird.  Sodann  scheidet  sich  diese 
Hülle  in  die  derbe  Aussenschicht  und  die  gefässreiche  Synovialhaut.  Unter  Umständen  bleibt 
ein  Teil  der  Verbindungsscheibe  als  Zwischengelenkknorpel  erhalten.  Ueber  die  an  den  Glied- 
massen stattfindende  Drehung  s.  S.  18. 

I.  Allgemeines. 

aj  Der  Schultergürtel,  das  Cingulum  extremitatis  thoracicae  (superioris  N.).  Ein  voll- 
ständiger Aufhängegürtcl  ist  für  die  Schultergliedmassen  nur  bei  den  Vögeln,  sowie  bei  den 
meisten  Reptilien  und  Amphibien,  unter  den  Säugetieren  allein  in  der  Klasse  der  Monotremen 
(Schnabeltiere,  Ameisenigel)  vorhanden;  er  besteht  bei  diesen  Tieren  aus  drei  Knochen,  dem 
Schulterblatt,  Schlüsselbein  und  Rabenbein.  Das  Os  coracoideum,  Rabenbein,  fehlt, 
abgesehen  von  den  Monotremen,  den  Säugetieren  durchweg.  Eine  vollständige,  mit  dem  Schulter- 
blatt und  Brustbein  in  Verbindung  stehende  Clavicula,  ein  Schlüsselbein,  kommt  nur  bei 
solchen  Säugetieren  vor,  welche  die  Schultergliedmassen  nicht  nur  zur  fortschreitenden  Bewegung, 
sondern  auch  zu  komplizierteren  Bewegungsformen,  z.  B.  zum  Graben,  Klettern,  Flattern  usw. 
gebrauchen  (Beispiele:  Affen,  Fledermäuse,  Insektenfresser  usw.).  Bei  allen  Haussäugetieren 
reduziert  sich  der  Schultergürtel  auf  die  Scapula  allein,  so  dass  die  Knochen 
der  Schultergliedmassen  mit  dem  Rumpfskelett  nicht  in  direkter  Verbindung 
stehen.  Nur  bei  den  Fleischfressern  findet  sich  eine  rudimentäre  Clavicula,  die  in  den 
M.  brachiocephalicus  eingebettet  ist  und  den  Anschluss  an  Scapula  und  Sternum  nicht  erreicht; 
l)ei  den  übrigen  Haustieren  fehlt  jede  knöcherne  Andeutung  eines  Schlüsselbeins; 
nur  ein  Sehnenstreifen  im  M.  brachiocephalicus  markiert  dieses. 

1.  Die  Scapnla,  das  Schulterblatt  (Fig.  114—118;  zur  Ergänzung  dienen:  Fig.  36  S,  38  3, 
39  p,  142,  143,  164,  167  u.  168)  i),  ist  ein  platter,  im  allgemeinen  dreieckiger  Knochen,  der  schräg 
vor-  und  abwärts  gerichtet  am  kranialen  Teile  der  Rippenwand  des  Brustkastens  liegt,  mit  dem 
Humerus  einen  Winkel  von  100—120°  und  mit  der  Senkrechten  einen  solchen  von  ca.  40°  bildet. 
Seine  laterale  (Ober-)  Fläche,  Facies  dorsalis  N.,  wird  durch  die  Spina  scapulae  (Fig.  114 
bis  118  c)  in  eine  halswärts  gelegene  Fossa  siqoraspinata  (Fig.  114 — 118  a)  und  in  eine  becken- 
wärts gelegene  Fossa  infraspinata  (Fig.  114—118  b)  geteilt.  Die  Spina  scapulae  fällt  beim 
Pferd  und  Schwein  nach  beiden  Enden  zu  allmählich  ab,  während  sie  bei  Mensch,  Wieder- 
käuern und  Fleischfressern  am  Gelenkende  höher  wird  und  dann  steil  abfällt  und  so  das 
Acromion  (Fig.  115,  117  u.  118  e)  bildet;  beim  Menschen  und  im  massigen  Grade  auch  bei 
den  Fleischfressern  springt  das  Acromion  sogar  hakenartig  vor;  beim  Menschen  trägt  es 
eine  Gelenkfläche  ziu-  Verbindung  mit  der  Clavicula.  Der  freie  Rand  der  Spina  ist  etwas  dorsal 
von  der  Mitte  beim  Pferd  und  Schwein  und  ganz  geringgi-adig  auch  beim  Rind  zum  Tuber 
Spinae  (Fig.  114  u.  116  d)  verdickt,  das  beim  Schwein  stark,  beim  Pferd  massig  beckenwärts 
umgebogen  ist.  Bei  den  Fleischfressern  sind  die  Fossa  supraspinata  und  infraspinata  fast 
gleich  gross  (Fig.  117);  bei  den  übrigen  Haustieren  und  dem  Menschen  ist  die  Fossa  supra- 
spinata kleiner.  Die  mediale  (rippenseitige)  Fläche,  Facies  costalis,  ist  bis  auf  einen  dorsalen, 
verschieden  geformten,  dem  M.  serratus  ventralis  zum  Ansatz  dienenden  Randabschnitt,  die  Facies 
serrata,  flachgrubig  zur  Fossa  suhscapularis  vertieft  und  mit  feinen  itneae  wnscwZares,  Muskel- 
längsleisten, versehen,  die  besonders  deutlich  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern 
hervortreten.     Der  h aissei tige  Rand,    Margo  cranialis  (superior  N.)    ist   scharf,    meist  etwas 


1)  Anmerkung:  Die  Grösseuverhältnisse  der  einzelnen  Knochen  der  Schultergliedmasse 
sind  je  nach  der  Rasse  usw.  so  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen,  dass  hier  nicht  darauf 
eingegangen  werden  kann.  Speziellere  Angaben  findet  man  in  den  unter  3 — 14  angegebenen 
Arbeiten  und  in  Ellenbcrger-Baum  [133],  sowie  Sussdorf  [538]. 


124 


Knochen  der  Scliultergliedmasse. 


aufgebogen  und  gegen  das  ventrale  Scliulterblattende  bin  eingezogen  zur  Indsura  scapulae 
(Fig.  lU— 118f);  sie  ist  bei  den  Haustieren  flach,  beim  Menschen  scbarf  abgesetzt  und  tief.  Der 
beckenseitige  Rand,  Margo  cmtdalis  (axillaris  N.),  ist  dicker  und  mit  Muskelleisten  versehen. 
Nahe  der  (Jelenki)fanne  besitzt  er  beim  Menschen  und  Hunde  eine  Beule,  die  Tubei-ositas 
infraglaioidalis;  bei  den  übrigen  Haustieren  finden  sich  an  ihrer  Stelle  mehrere  Muskel- 
leisten. Der  dorsale  oder  wirbelseitige  Kand,  Margo  dorsalis  (vertebralis  N.),  ist  breit, 
Ba»is  scapulae,  dient  dem  Schulterblattknorpel  (Fig.  114—117  k)  zum  Ansätze  und  geht  durch 
den  Augulus  cranialis  (medialis  N.},  Nackenwinkel,  in  den  halsseitigen  Rand  und  durch  den 
Angulus  caudalis  {inferior  N.),  Rückenwinkel,  in  den  beckcnseitigen  Rand  über.  Das  ven- 
trale, verdickte  I*'nd stück  des  Schulterblattes  bildet  den  Angulus  glenoidalis  (lateralis  N.). 
Gelenk  Winkel,  oder  das  Capitidum  scapulae;  dieses  ist  durch  ein  undeutliches  Collum  vom 
übrigen  Schulterblatt  abgesetzt  und  am  freien  P^nde  zu  der  relativ  seichten  Cavitns  glenoidalis 
(Fig.  114— 118  h)  vertieft.  Die  letztere  ist  beim  Pferd  und  den  AViederkäucrn  ziemlich  regel- 
mässig rund,  bei  den  übrigen  Haustieren  und  dem  Menschen  mehr  oval.  Beim  Pferd 
zeigt    sie    kranial    die    kleine  Indsura  glenoidalis.     Halswärts    wird    die  Cavitas  glenoidalis  vom 


Figur  114. 


Fio-ur  116. 


Figur  117. 


Figur  118. 
Figur  114     118.    Schulterblatt  von  Pferd  (Figur  114),  Riud  (Figm-  115),  Schwein  (Figur  116), 

Hund  (Figur  117)  und  Mensch  (Figur  118). 
a  Fossa  supra.spinata,  1)  Fossa  infraspinata,  c  Spina  scapulae,  d  Tuber  spinae,  e  Acromion,  f  In- 
dsura scaj)ulao,  g  Tuiier  scapulae,  h  Fossa  glenoidalis.  i  Proc.  coracoideus,  k  Cartilago  scapulae. 

Tnbe7-  scapulae  (Tuberositas  supraglenoidnlis  N.)  (Fig.  114—117  g)  überragt,  die  an  der  medialen 
Seite  den  beim  Schwein  fehlenden,  beim  Pferd,  den  Wiederkäuern  und  dem  Hunde  kleinen. 
bei  der  Katze  etwas  gni.sseren,  beim  Menschen  erheblich  grösseren  und  rabenschnabclartig 
gebogenen  Proc.  coracoideus  (Fig.  118  i)  trägt.  Der  der  Schulterblattbasis  aufsitzende,  dem 
Menschen  fehlende  .Schulterblattknorpel,  die  Cartilago  scapulae  (Fig.  114—117  k),  stellt  bei 
den  Fleischfressern  nur  einen  Knorpelsauni,  beim  Schwein  eine  kleinere,  bei  Pferd  und 
Wiederkäuern  hingegen  eine  gro.sse,  nahezu  halbmondförmige  Knorpelplatte  dar;  ihr  freier 
Hand  erreicht  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferd  ganz  oder  nahezu  die  freien  Enden  der 
NViderristdornfortsätzc;  bei  ihnen  springt  der  Knorpel  ausserdem  in  Form  eines  abgerundeten 
Fortsatzes  über  den  Rückenwinkel  des  Schulterblattes  beckenwärts  \()r. 

2.  Die  Clavicnla,  das  Schlüsselbein,  ist  beim  Menschen  (Fig.  39  u)  ein  horizontal  liegender, 
einem  langgestreckten  '>-  ähnlich  gestalteter  Knochen,  der  vom  Acromion  bis  zum  kranialen  Ende 
des  Sternums  reicht.  Den  Haustieren  fehlt  die  Clavicula,  nur  bei  den  Carnivoren  findet  sich  ein 
rudimentärer  Knochen  (s.  S.123  ). 

b)  Die  Gliedmassensänle.  1.  Der  Hnmerus,  das  Oberannbein  (Fig.  119—123;  zur  Ergänzung 
dienen  Fig.  36  OA,  38  5,  39  q,  144,  145,  165,  169),  stellt  einen  Röhrenknochen  dar,  der  mit  der  Scapula 
einen  Winkel  von  100-120»,  mit  dem  Unterarmskclett  einen  solchen  von  135—1500  und  mit  der  Senk- 
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rechten  einen  von  30 — öö°  bildet.  Das  proximale  Endstück,  die  Extremitas  s.  Epiphysis proxi- 
malis,  trägt  ein  flachgewölbtes,  zur  Artikulation  mit  der  Schulterblattpfanne  bestimmtes,  durch  ein  un- 
deutliches Collum  abgesetztes  Caput  humeri  (Fig.  119 — 123  e).  Nach  vorn  und  aussen  (kranio-lateral) 
von  ihm  befindet  sich  das  starke  Tuberculum  majus  und  vor-  und  einwärts  (kranio-medial)  von 
ihm  das  kleinere  Tuberculum  minus  und  zwischen  beiden  der  Sulciis  intertubercularis.  Das  Tuber- 
culum majus  ist  beim  Menschen  (Fig.  121  a)  beulenartig  und  erreicht  nicht  das  Niveau  des  Caput. 
Bei  den  Fleischfressern  ist  es  kammartig  und  ebenso  hoch  wie  das  Caput;  bei  den  Wieder- 
käuern (Fig.  120  a)  überragt  es  als  starker  Kamm  das  Caput  und  ist  kraniomcdial  in  einen 
liakenartigen  Fortsatz  ausgezogen;  beim  Schwein  (Fig.  122  a)  ist  es  in  2  Aeste  gespalten.  Das 
Tuberculum  minus  (Fig.  120 — 123  c)  ist  länglich,  beulenartig,  nur-  bei  den  Wiederkäuern  uielu- 
kammartig  und  stets  niedriger  als  das  Tub.  majus.  Beim  Pferde  finden  wir  hier  6  Fortsätze 
(Fig.  119),  nämlich  das  Caput  humeri  (e),  medial  und  lateral  von  ihm  den  beulenartigcn  late- 
ralen und  medialen  Muskelfortsatz  (a' u.  c')   und  kranial  von  ihm  3  Hollfortsätzc  (a". 


Figur  119. 


Figur  120, 


Figur  121.  Figur  122.       Figur  123. 


Figur  119—123.     Humeriis  von  Pferd  (Figur  119),   Rind  (Figm-  120),    Mensch  (Figiu-  121), 

Schwein  (Figur  122)  und  Hund  (Figur  123)  (von  der  dorsolateralcn  Seite  gesehen). 
a  Tuberculum  majus,  a'  lateraler  Muskelhöcker  und  a"  lateraler  Rollfortsatz  beim  Pferde,  b  mittlerer 
Rollfortsatz  beim  Pferde,  c  Tuberculum  minus,  c'  medialer  Muskelhöcker  und  c"  medialer  Roll- 
fortsatz beim  Pferde,  d  Sulcus  intertubercularis,  e  Caput  humeri,  f  Crista  tuberculi  majoris, 
f  Tubcrositas  deltoidea,  g  Trochlea  humeri,  g'  Capitulum  humeri  beim  Menschen,  h  Epicondylus 
lateralis,  i  Fossa  coronoidea,  k  Crista  condylnidea,  1  Foramen  supratrochleare. 

b,  c").  Von  diesen  dürften  der  laterale  Muskelfortsatz  und  der  laterale  Rollfortsatz  (a' 
u.  a")  dem  Tuberculum  majus  und  der  mediale  Muskel fortsatz  mit  dem  medialen  Rollfortsatz  (c' 
u.  c")  dem  Tuberculum  minus  entsprechen.  Vom  Tuberculum  majus  (beim  Pferd  vom  lateralen 
Rollfortsatz)  erstreckt  sich  die  Crista  humeri  s.  tuberculi  majoris  (Fig.  119—123  f)  alln\ählich 
auf  die  vordere  Fläche  des  Mittelstückes,  wo  sie  sich  verliert.  Sie  ist  bei  den  Haustieren  ungefähr 
an  der  Grenze  zwischen  proximalem  und  mittlerem  Drittel  des  Humerus  und  beim  Menschen  dicht 
über  der  Mitte  des  Knochens  beulenartig  (Mensch  und  Schwein)  oder  mehr  kammartig  (übrige 
Haustiere)  verdickt  zur  Tubcrositas  deltoidea  (Fig.  119—121  u.  123  f),  die  bei  Schwein,  Hund 
und  Katze  klein,  beim  Pferd  dagegen  sehr  stark  und  bei  den  Wiederkäuern  nuttelstark  ist. 
In  gleicherweise  zieht  sich  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  die  niedrige  Cnste 
tuberculi  minoris  vom  Tuberculum  minus  zur  medialen  Oberarmbeinfläche;  bei  den  Wieder- 
käuern und  dem  Pferd  bildet  sie  an  der  medialen  Armbeinseite  zwischen  proximalem 
und  mittleren  Drittel  eine  flache,  rundliche  oder  ovale,  rauhe  Beule,  die  Oberarmbein- 
narbe;   beim  Schwein    fehlt    sie    meist.    —    Das  Mittelstück,  Corpus  humeri,    ist    ein  wenig 
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spiralig  gedreht.  —  Das  distale  Endstück,  die  Extremitas  s.  Epiphysis  distalis,  bildet  die 
TrocMea  (et  capitulum),  Gelenkrolle  (Fig.  119  — 123  g),  mit  2—3  Gelenkfacetten.  Beim 
Menschen  zerfällt  die  Gelenkfläche  in  das  kleinere,  laterale,  mit  dem  Radius  artikulierende  Capi- 
tvlum  hutneri  (Fig.  121  g')  und  die  grössere,  mediale,  mit  der  Ulna  artikulierende  Irochlea 
(Fig.  121  g);  bei  den  Fleischfressern  artikuliert  die  Gelenklläche  ebenfalls  mit  Radius  und 
Ulna,  hei  den  übrigen  Haustieren  nur  mit  dem  Radius.  An  den  Seitenflächen  der  Trochlea 
befindet  sich  je  eine  Bandgrube  und  über  und  hinter  dieser  der  Epicondyliis  medialis  s.  flexorim 
und  der  Epicondylus  lateralis  s.  extcnsorim  (Fig.  119  —  123  h).  Dicht  über  der  Trochlea  befindet 
sich  vorn  die  Fossa  coronoidea  (Fig.  119— 123  i)  und  hinten  die  tiefere  i^o«sa  o/ecra«(.  Bei  den 
Hunden  stehen  i.  d.  R.,  beim  Schwein  bisweilen  beide  Fossae  durch  das  For.  supratrochleare 
(Fig.  123  1)  in  Verbindung.  Vom  Epicondylus  lateralis  zieht  sich  die  Crista  condyloidea  lateralis 
(Fig.  119—123  k)  zui-  liinteren  Fläche  des  Mittelstückes.  Eine  Crista  condyloidea  medialis  findet 
man  höchstens  bei  Mensch  und  Fleischfressern.  Bei  der  Katze  befindet  sich  dicht  über 
dem  Epicondylus  medialis  ein  besonderes  For.  supracondyloideum. 

2.  Das  Unteraniiskelett  besteht  aus  den  Ossa  antebrachii  (Fig.  124:— 128;  zui- Ergänzung 
dienen:  Fig.  36  Sp  u.  E,  38  8  u.  lo,  39  r  u.  s,  U6,  U7,  166  a  u.  b  und  170  A  u.  B):  dem  mehr  vorn 
und  medial  gelegenen  Radius,  der  Speiche  (Fig.  124—128  i),  und  der  mehr  rückwärts  und  lateral 
gelegenen  Ulna,  dem  Ellbogenbein  (Fig.  124  —  128  2);  zwischen  beiden  bleibt  das  Spatium 
interosseum  antebrachii  (Fig.  124—126  i).  Es  ist  beim  Menschen  gross  und  fast  so  lang  wie 
der  Unterarm,  bei  den  Carnivoren  lang,  aber  sehr  eng;  bei  den  übrigen  Haustieren  ist  es 
wesentlich  kürzer,  weil  die  Unterarmknochen  grösstenteils  aneinander  liegen  (Schwein)  oder  sogar 
miteinander  verschmelzen  (Pferd,  Wiederkäuer);  bei  den  Wiederkäuern  finden  sich  2  Spalten, 
je  eine  im  proximalen  und  distalen  Drittel;  zwischen  beiden  verläuft  lateral  eine  tiefe  Gefässrinne. 
Stets  überragt  die  Ulna  proximal  den  Radius;  da  sie  nun  bei  Mensch,  Wiederkäuern,  Carni- 
voren und  Schwein  (Fig.  125 — 128)  bis  zum  Carpus  reicht,  so  ist  sie  länger  als  der  Radius; 
niu-  beim  Pferd  (Fig.  124)  ist  sie  kürzer  als  dieser,  weil  ihr  distales  Drittel  zurückgebildet  und 
mit  dem  Radius  verschmolzen  ist.  Die  Unterarmknochen  stehen  bei  den  Haustieren  fast  senkrecht 
zum  Erdboden  und  bilden  mit  dem  Humerus  einen  nach  vorn  offenen  Winkel  von  135  — 150°.  Bei 
Mensch  und  Fleischfressern  sind  sie  beweglich,  bei  den  anderen  Haustieren  unbeweglich  mit- 
einander verbunden. 

a)  Der  Radius  ist  am  proximalen  Ende  etwas  verdickt  zum  Capitxdum  radii(Fig.  124 — 128a), 
das  eine  Fovea  caj}itidi,  Gelenkpfanne,  zur  Artikulation  mit  dem  Humeinis  besitzt.  Es  ent- 
spricht jedoch  die  (Jelenkpfanne  bei  den  Haustieren  nicht  allein  der  Fovea  cai^ituli  des  Menschen, 
sondern  dieser  u  n  d  einem  m.  0.  w.  grossen  Teil  der  Gelenkfläche  des  Proc.  coronoideus  der  Ulna. 
Die  Fovea  capituli  erstreckt  sich  bei  Mensch,  Hund  und  Katze  noch  auf  den  der  Ulna  zu- 
gekehrten Rand  des  Capitulums,  Circumferentia  articidaris,  und  artikuliert  hier  mit  der  Ulna. 
Bei  den  anderen  Haustieren  finden  sich  an  dieser  Stelle  einzelne  überknorpelte  Partien.  Das  Capi- 
tulum radii  ist  durch  das  beim  Menschen  und  den  Carnivoren  etwas  deutlichere,  bei  den 
übrigen  Haustieren  undeutliche  Collum  capituli  (Fig.  125  u.  126  b)  abgesetzt.  Distal  vom  Collum 
befindet  sich  am  Uebergang  der  medialen  zur  vorderen  Fläche  die  Tuberositas  radii  (Fig.  124  m). 
Das  Mittelstück,  Corpus,  des  Knochens  ist  da,  wo  sich  ihm  die  Ulna  anlagert,  rauh.  Das 
distale  Endstück  trägt  eine  verschieden  geformte,  quergestellte  Facies  articidaris  carpea  N., 
(ielenkwal  ze,  und  bildet  mit  seiner  medialen  Randpartie  den  kurzen,  karpal  vorspringenden 
Proc.  styloidcus  radii  (Fig.  124  —  128  c).  Beim  Pferd  springt  in  ähnlicher  Weise  auch  die  late- 
rale (ulnare)  Randpartie  ein  wenig  vor  als  Proc.  styloideus  ulnae  (Fig.  124  d),  der  bei  den 
übrigen  Haustieren  und  beim  Menschen  von  der  Ulna  gebildet  wird  (Fig.  125 — 128  d)  und 
bei  Mensch,  Fleischfressern  und  Schwein  in  einem  mit  Gelenkknorpel  überzogenen,  flach- 
grubigen  Ausschnitt  des  Radius,  der  Incisura  idnaris  radii,  liegt,  während  er  beim  Rinde  knöchern 
mit  dem  Radius  verschmilzt.  Die  Proc.  styloidei  tragen  je  einen  Bandhöeker  und  eine  Sehnen- 
rinne; ausserdem  lässt  die  vordere  (dorsale)  Fläche  des  distalen  Endstücks  des  Radius  2  flacli- 
grubige  Sehnenrinnen  erkennen  (Fig.  124—128  e). 

b)  Die  Ulna  ist  am  proximalen  ülnde  zum  Oieerano«,  Ellbugcnhöcker  (Fig.  124— 128 f), 
verdickt,  der  bei  Mensch,  Pferd  und  Schwein  ungeteilt,  bei  den  Wiederkäuern  hingegen 
2-höckrig  ist.  Vom  Olecranon  fällt  bei  den  Haustieren  der  vordere  Rand  des  proximalen  End- 
stücks zu  dem  armwärts  gerichteten  Proc.  anconacus  (Fig.  124,  125,  127  u.  128  g)  ab,  an  den  sich 
die  nahezu  senkrecht  gestellte,  fast  halbmondförmige  Incisura  scmilunaris  (Fig.  124—128  h)  zur 
Verbindung  mit  dem  Humerus  anschliesst;  der  distale  Rand  der  Incisura  semilunaris  ist  bei 
Mensch  und  Fleischfressern  in  einen  kleinen,  lateralen  und  einen  grösseren,  medialen 
Fortsatz,  den  Proc.  coronoideus  (Fig.  126  1),  ausgezogen;  zwischen  beiden  befindet  sich  die  quer- 
gestellte Incisura  radialis  zur  Artikulation  mit  dem  Radius;  bei  den  übrigen  Haustieren  ist 
sie  in  Form  mehrerer  unregelmässiger,  überknorpelter  Stellen  vorhanden.  Dicht  fusseitig  vom 
Proc.  coronoideus  befindet  sich  beim  Menschen  eine  deutliche,  bei  den  Fleischfressern  weniger 
deutliche,  rauhe  Stelle,  die  Tuberositas  ulnae.    Das  Mittelstück,  Corpus,  der  Ulna  ist  beiden 
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Haustieren  m.  o.  w.  mit  dem  Radius  verbunden  (s.  S.  126);  beim  Pferd  verjüngt  es  sich  dorn- 
artig und  verschmilzt  mit  dem  Radius,  so  dass  sich  die  Ulna  höchstens  bis  zum  letzten  Drittel 
des  Radius  verfolgen  lässt.  Das  distale  Endstück,  die  Extremitas  s.  Epiphysis  distalis,  ist 
bei  Mensch,  Sehwein  und  Carnivoren  gelenkig,  bei  den  Wiederkäuern  knöchern  mit  dem 
distalen  Radius-Endstück  verbunden  und  springt  als  P^-oc.  styloideus  ulnae  (Capitulum  ulnae  hom.) 
(Fig.  125 — 128  d)  karpalwärts  vor.  Da  beim  Pferd  die  Ulna  nicht  bis  zum  Carpus  herabreieht, 
so  wird  der  Proc.  styloideus  ulnae  vom  Radius  gebildet  (s.  S.  126).  Der  Proc.  styloideus  ulnae 
trägt  einen  Bandhöcker  und  eine  Sehnenrinne,  ferner  am  freien  Ende  eine  Gelenkfläche  und 
bei  Mensch,  Schwein  und  Carnivoren  eine  ebensolche  an  der  medialen  Seite  zur  Anlage- 
rung an  die  Incisura  ulnaris  radii. 


Figur  124. 


FiiTur  125. 


Fimr  126. 


Ficrur  127.       Figur  128. 


-128.    Unterarmskelett  des  Pferdes  (Figur  124),  Rindes  (Figur  125),  Menschen 
(Figur  126),  Sehweines  (Figur  127)  und  Hundes  (Figur  128). 
1  Radius,  2  Ulna.  —  a  Capitulum  radii,  b  Collum  radii,  c  Proc.  styloideus  radii,  d  Proc.  styloideus 
ulnae,  e  Sehnenrinnen,  f  Olecranon,  g  Proc.  anconaeus,  h  Incisura  semilunaris  major,  i,  i'  Unter- 
armspalte, k  Unterarmrinne,  1  Proc.  coronoideus,  m  Tuberositas  radii. 

c)  Die  Gliedmassenspitze.  Die  Gliedmassenspitze,  Hand  (Manus)  des  Menschen, 
Vorderfuss  der  Tiere,  besteht  aus  3  aufeinander  folgenden  Knochenabschnitten:  1.  dem  Carpw«, 
Handwurzel  (Mensch),  Vorderfusswurzel;  2.  dem  Metacarpus,  Mittelhand,  Vorder- 
mittelfuss,  und  3.  den  Digiti,  Fingern,  Vorderzehen. 

Das  die  Grundlage  des  Carpns  bildende  Carpalskelett  (Fig.  129—133;  als  Ergänzung 
dienen:  Fig.  36  VF,  38  ii,  39  t  u.  ii-is,  40  n-i8,  148  u.  149  b— h,  163  c— h,  166  c— k,  171  3-8) 
stellt  einen  zwischen  Antebrachium  und  Metacarpus  eingeschobenen  Komplex  kurzer,  verschieden  ge- 
formter Knochen  dar,  die  in  2  Reihen:  einer  proximalen  (antebrachialen)  und  einer  distalen  (meta- 
carpalen)  angeordnet  sind.  In  der  antebrachialen  Reihe  (Unterarmreihe)  liegen,  abgesehen 
von  einem  regelmässig  vorhandenen  Anhangsbein,  2—3  Knochen  nebeneinander;  von  ihnen  stösst 
der  mediale  Os  carpi  radiale  (Fig.  129  —  133  c)  an  den  Radius,  der  laterale  Os  carpi  ulnare 
(Fig.  129— 133  e),  abgesehen  vom  Pferd,  an  dieUlna;  kommt  noch  ein  3.  Knochen  (Fig.  129, 131  — 133  d) 
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vor  so  liegt  dieser  als  Os  carpi  intermedium  zwischen  beiden.  Beim  Pferd,  dessen  Ulna  den 
Carpus  nicht  erreicht,  stossen  alle  3  Knochen  an  den  Radius  (Fig.  133).  Diesen  Knochen  ist  an 
der  lateralen  Seite  noch  ein  besonderer,  als  Sesanibein  aufzufassender  A  nhangs  knochen,  das 
Os  accessorium  (Fig.  129  — 133  f)  angefügt.  In  der  mctacarpalen  Reihe  liegen  3— 4  Knochen 
nebeneinander,  die  von  der  medialen  (radialen)  nach  der  lateralen  (ulnaren)  Seite  als  Os  carpale  1, 
2,  3  und  4  gezählt  werden  (Fig.  129—133  g,  h,  i,  k).  Ausser  den  genannten  Gegenbaurschen 
Benennungen  sind  in  der  Anthropotoniie  noch  folgende  auf  die  Form  bezügliche  Bezeichnungen 
irebräucblfch:  für  Os  carpi  radiale:  Os  naviculare  (Kahnbein),  für  Os  carpi  intermedium:  Os 
Tunatum  (Mondbein),  für  Os  carpi  ulnare:  Os  triquetriim  (Dreieckiges  Bein),  füi"  Os  carpi 
accessorium:  Os  pisiforme  (Erbsenbein),  für  Os  carpale  priniuni:  Os  niultangulum  majus 
(Grosses  vieleckiges  Bein),    für  Os  carpale  secunduin:     Os  multangulum  minus  (Kleines  viel- 


Figur  129. 


Figur  130 


sskelett  von  Menscli  (Figur  129),  Hund  (Figur  130). 
132)  und  Pferd  (Figur  133)  (halbschematisch). 

d  e  r  s  e  1  li  p  n    We  i  s  e    (schwarz, 


Figur  129— 133.    Hand-  bzw.  Vorder 
Schwein  (Figur  131),  Rind  (F 
Die    entsprechenden    Knochen    sind    in    allen    Abbildung 

punktiert  usw.)  dargestellt. 
a  distales  Ende  der  Ulna,    h    distales  Ende   des  Radius,    c    (»s  cari)! 
medium,  c  Os  carpi  ulnare,  f  Os  accessorium,  g  Os  carpale  1,    li  Os 
k  Os  carpale  4,  1  Mc  i  mit  1.  Zehe  (1),  m  Mc  2  mit  2.  Zehe  (2),  n  M( 
mit  4.  Zehe  (4),  p  Mc  5  mit  5.  Zehe  (5). 
1  erste  Zehe,  2  zweite  Zehe,  3  dritte  Zehe,  4  vierte  Zehe. 


radiale,  d  Os  carpi  inter- 
•ai-pale  2,  i  Os  carpale  3, 
3  mit  3.  Zehe  (3),  n  Mc  4 

5  fünfte  Zehe. 


eckiges  Bein),  füi-  Os  carpale  tcrtium:  Os  capitatum  (Kupfbein)  und  für  Os  carpale  quartum : 
Os  liamatum  (Hakenbein). 

Bei  Mensch  (Fig.  129)  und  Schwein  (Fig.  131)  finden  sich  alle  8  Carpalknochen  in 
typischer  Anordnung;  beim  Pferd  (Fig.  133)  finden  wir  meist  nur  7  Knochen,  weil  das  Os  car- 
pale 1  vielfach  fehlt;  bei  Hund  (Fig.  130)  und  Katze  kommen  regelmässig  nur  7  Knochen  vor, 
weil  in  der  proximalen  Reihe  das  Os  carpi  intermedium  mit  dem  Os  carpi  radiale  verschmolzen 
ist.  Die  Wiederkäuer  (Fig.  132)  haben  nur  6  Carpalknochen,  weil  in  der  distalen  Reihe  das 
Os  carpale  1  fehlt  und  Os  carpale  2  und  3  verschmolzen  sind.  Die  Form  der  Carpalknochen 
ist  nach  der  Tierart  verschieden;  das  Os  accessorium  z.B.  (dessen  Entwicklung  Retterer  [428] 
eingehend  studiert  hat)  ist  beim  Menschen  ein  fast  erbsenförmiger,  bei  den  Wiederkäuern  auch 
ein  fast  rundlicher,  bei  Pferd  und  Schwein  ein  länglich-runder,  alier  platter  und  liei  den  Fleiscli- 
fressern  ein  zvlindrischer  Knochen.     Die   übrigen   CariialknocluMi   stellen   111.   u.  w.  kurze,  iinrcgel- 
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massig  geformte  Würfel  dar,  die  an  den  Flächen,  mit  denen  sie  an  andere  Carpalknoehen,  an 
Unterarm-  oder  Mittelfussknochen  anstossen,  kleine  Gelenkflächen  besitzen.  Die  nebeneinander 
liegenden  Carpalknoehen  jeder  Reihe  bilden  straffe  Gelenke,  ebenso  die  der  Mittelfussreihe  mit 
den  Metacarpalknochen ;  die  der  Unterarmreihe  bilden  mit  dem  Unterarmskelette  und  mit  denen 
der  Mittelfussreihe  je  ein  Wechselgelenk.  Von  den  Knochen  der  raetacarpalen  Reihe  wird  fast 
jeder  von  je  2  Knochen  der  proximalen  Reihe  gestützt.  Am  gesamten  Carpus  unterscheidet 
man  eine  dorsale  Streck-  und  eine  volare  Beugefläche,  eine  proximale  (antebrachiale)  und  eine 
distale  (metacarpale)  Gelenkfläche,  einen  lateralen  (ulnaren)  und  einen  medialen  (radialen)  Rand. 

2.  Das  Metacarpalskelett  (Fig.  129—133  1,  m,  n,  o  u.  p;  zur  Ergänzung  dienen  Fig.  38  12, 
39  u  u.  39  u.  40  19,  20,  150  u.  151,  163  i  u.  k,  166  1— 0,  171  10-13)  besteht  bei  den  rezenten 
Säugetieren  typisch  aus  5,  normal  niemals  mehr,  zuweilen  aber  weniger  als  5  Metakarpal- 
knochen.  Diese  werden  von  der  medialen  (radialen)  nach  der  lateralen  (ulnaren)  Seite  gezählt 
als  Mc  1  (Metacarpale  1),  Mo  2,  Mc  3,  Mc  4,  Mc  5  (Fig.  129—133  1,  m,  n,  0  u.  p).  Eine  vollzählige 
Ausbildung  der  Metacarpalknochen  finden  wir  beim  Menschen  (Fig.  129)  und  bei  den  Carni- 
voren  (Fig.  130),  doch  macht  sieh  selbst  bei  ihnen  schon  die  Reduktion  dadiu-ch  bemerkbar, 
dass  Mc  1  (1)  kleiner  als  die  übrigen  Metacarpalknochen  und  wahrscheinlich  (doch  nicht  sicher 
nachgewiesen!)  mit  der  Phalanx  prima  der  1.  Zehe  verschmolzen  ist.  Beim  Menschen  ist  Mc  2 
der  grösste  Mittelhandknochen;  die  Grösse  nimmt  dann  bis  Mc  5  ab.  Bei  den  Carnivoren  hin- 
gegen sind  Mc  3  u.  4  am  gi'össten  und  unter  sich  fast  gleich  lang,  während  Mc  2  u.  5  um  ca.  Ve 
kleiner  sind.  Beim  Schwein  (Fig.  131)  ist  Mc  1  ganz  verschwunden,,  und  Mc  2  und  Mc  5  sind 
erheblich  kleiner  als  Mc  3  und  Mc  4,  so  dass  letztere  als  Haupt-  und  erstere  als  Neben- 
mittelfussknochen  bezeichnet  werden.  Bei  den  Wiederkäuern  (Fig.  132)  sind  Mc  1  und 
Mc  2  ganz  verschwunden,  und  Mc  5  ist  nur  noch  in  Form  eines  ganz  kleinen,  lateral  (ulnar)  dem 
proximalen  Endstück  des  Ilauptmittelfussknochens  angelagerten  Knochens  (des  ulnaren  Neben- 
mittelfussknochens)  vorhanden.  Mc  3  und  Mc  4  hingegen  sind  als  Hauptmittelfussknochen 
sehr  gut  entwickelt,  aber  zum  grössten  Teile  zu  einem  einzigen  starken  Röhrenknochen  ver- 
schmolzen, an  dem  nur  noch  eine  Scheidewand  im  Innern,  je  eine  Längsrinne  auf  der  dorsalen 
und  volaren  Seite  und  vor  allem  eine  Zweiteilung  der  Gelenkwalze  am  distalen  Ende  des  Knochens 
die  ursprüngliche  Trennung  in  Mc  3  und  Mc  4  erkennen  lassen  (s.  im  übrigen  S.  146).  Beim 
Pferd  (Fig.  133)  sind  Mc  1  und  Mc  5  ganz  verschwunden;  von  den  3  übrigen  Metacarpalknochen 
ist  nur  Mc  3  als  Hauptmittelfussknochen  vollständig  vorhanden,  während  Mc  2  und  Mc  4 
als  Nebenmittelfussknochen  oder  Griffelbeine  bedeutend  zurückgebildet  sind,  so  dass  sie 
vom  Carpus  aus  sich  allmählich  verjüngen,  nur  bis  zum  distalen  Drittel  des  Hauptmittelfussknochens 
reichen  und  keine  Zehen  tragen.  Es  ist  mithin  beim  Pferd  nur  eine  einzige,  nämlich  die  dritte 
Vorderzehe  vorhanden. 

Dass  bei  den  Equiden  nur  die  3.  Zehe  vollständig  zur  Entwicklung  gelangt  ist,  geht  aus 
der  Tatsache  heiTor,  dass  bei  den  entferntesten,  urweltlichen  Stammesvorfahrcn  des  Pferdes,  dem 
Eohippiis,  (Fig.  134),  eine  voll- 
ständige 2.,  3.,  4.  und  5.  und  Yigm-  134.  Figur  135.  Fiüur  136.  Figur  137. 
eine  rudimentäre  1.  Zehe  nach- 
zuweisen sind.  Bei  den  zahl- 
reichen urweltlichen  Equiden 
reduziert  sich  die  Zahl  der  Zehen 
immer  weiter  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  zunächst  das  Ru- 
diment der  1.  Zehe  vollends 
schwindet  (Orohippus  und  Ejn- 
hipptis)  (Fig.  135)  und  eine  starke 
Reduktion  der  5.  Zehe  eintritt 
(Mesohippus) ;  alsdann  schwindet 
auch  diese,  und  von  den  übrig- 
bleibenden 3  Zehen  (2.— 4.  Zehe) 
werden  die  2.  und  4.  Zehe  er- 
heblich zurückgebildet,  so  dass 
ihre  Hufe  den  Boden  nicht  mehr 
berühren,  sondern  nur  noch  die 

3.  sehr  gut  entwickelte  Zehe 
(Hipparion)  (Fig.  136).  Bei  dem 
jetzt  lebenden  Pferd  endlich  ist 
die  Reduktion  noch  weiter  vor- 
geschritten, so  dass  die  2.  und 

4.  Zehe  keine  Zehenglieder  mehr  tragen  (Fig.  137),  sondern  nur  noch  in  Form  der  rudimentären 
Nebenmittelfussknochen  vorhanden  sind,  die  dem  Mc  2  u.  -4  entsprechen,  so  dass  der  llauptmittel- 

Elle  nberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  q 


Figur  134—137.     Fussskelctt  von  Eohippus  (Figur  134), 

Orohippus    (Figur    135),    Hipparion    (Figur    136),    Pferd 

(Figur  137)  (schematisch). 


J30  Knochen  der  Schultergliedmasse. 

fussknochen  Mc  3  und  die  einzige  Zehe  die  3.  ist.  Ausser  durch  die  Griffelbeine  wird  die  ursprüng- 
liche Mehrstrahligkeit  der  Pferdezehe  noch  durch  das  Verhalten  gewisser  Muskeln  (z.  B.  durch 
die  Mm.  interossei  laterales  und  an  der  Schultergliedmasse  durch  die  Zerlegbarkcit  des  M.  ex- 
tensor  digitalis  communis)  angedeutet.  Einen  weiteren  Beweis  liefert  das  auf  Atavisnuis  zurück- 
zuführende, öftere  Vorkommen  einer  überzähligen  Zehe  an  der  Schultergliedmasse.  Genaueres 
hierüber  s.  Kitt  [263],  Sussdorf  [538]  und  die  Jahresberichte  über  die  Leistungen  der  Veterinär- 
medizin von  Elllenberger-Schütz. 

Die  Metacarpalknochen  sind  beim  Menschen,  den  Carnivoren  und  dem  Schwein  zy- 
lindrische Knochen,  die  an  beiden  meist  etwas  verdickten  Enden  seitlich  je  einen  Bandhöcker 
besitzen,  durch  m.  o.  w.  ebene  Gelenkflächen  mit  Carpalknochen  und  durch  eine  Gelenk  walze , 
Facies  articularis  distalis  N.,  mit  dem  entspr.  1.  Zehengliede  artikulieren.  Bei  den  "Wieder- 
käuern ist  Mc  5  klein  und  plattrundlich,  das  verschmolzene  Mc  3  u.  4  hingegen  ein  ausgesprochener 
Röhrenknochen,  der  durch  eine  fast  ebene  Gelcnkfläche  mit  dem  Carpus  und  dadurch,  dass  das 
distale  Ende  in  2  Gelenkwalzen  geteilt  ist,  mit  dem  1.  Glied  der  3.  und  4.  Zehe  artikuliert 
(s.  S.  146).  Beim  Pferd  sind  Mc2u.  4  dornförmige  Knochen,  die  an  ihrem  verdickten,  proximalen 
Ende,  Capitulum  N.,  Köpfchen,  mit  Carpalknochen  artikulieren,  während  Mc  3  sowohl  mit  Car- 
palknochen, als  auch  am  distalen  Ende  dui-ch  eine  Gelenkwalze  mit  dem  1.  Zehengliede  artiku- 
liert (s.  S.  139). 

Die  Digiti  (manus),  Vorderzehen,  Finger  (Eig.  36  i.— s.vz,  38  i4,  39  v  u.  39  u.  40  21—23, 
153 — 159,  1631,  mu.n,  166  p^s,  171  9,14-16),  treten  bei  den  Säugetieren  typisch  in  der  5-Zahl 
auf;  es  tritt  jedoch  auch  an  den  Zehen  eine  Reduktion  ein,  die  mit  der  des  Mctacarpus  Hand  in 
Hand  geht,  so  dass  wir  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  5  Finger  bzw.  Zehen,  beim 
Schwein  nur  noch  4  (die  2. — 5.),  bei  den  Wiederkäuern  nur  noch  2  (die  3.  u.  4.)  und  beim 
Pferd  nur  noch  1  (die  3.)  Vorderzehe  finden.  Eine  jede  Vorderzehe  besteht  aus  3  aufeinander 
folgenden  Zehengliedern  (Phalanx  I,  II  und  III);  nur  die  1.  Zehe  (Daumen)  ist  2-gliedrig. 

Die  Phalanx  prima  et  secunda  sind  kurze  Röhrenknochen  mit  einer  Gelenkvertiefung  am 
proximalen  und  einer  Gelcnkwalze  am  distalen  Ende;  sowohl  die  crstere,  als  die  letztere  sind 
durch  eine  Gelenkvcrtiefung  bzw.  einen  Längskamm  in  2  seitliche  Flächen  geteilt.  Seitlich  be- 
finden sich  an  beiden  Enden  meist  BandJiöckcr  bzw.  Bandgruben.  Die  Phalanx  tertia  stellt  nur 
noch  beim  Menschen  einen  kurzen,  zylindrischen,  stark  dorsovolar  abgeplatteten  Knochen  dar; 
er  besitzt  ausser  2  Seitenrändern  und  einer  dorsalen  und  volaren  Fläche  eine  proximale  Gelenk- 
vertiefung und  einen  distalen,  gewulsteten  Rand  {Tuherositas  unguicularis).  Bei  den  Haus- 
säugeticren  weist  die  Phalanx  III  die  Form  des  Hornübcrzuges  der  Gliedmassenspitzc  (Huf- 
kapsel des  Pferdes,  Klauenkapscl  der  Wiederkäuer  und  Schweine,  Kralle  der  Fleischfresser) 
auf.  Die  genaueren  Verhältnisse  s.  unter  Hufbein  des  Pferdes  S.  143,  Klauenbein  beim  Rind 
und  Schwein  S.  147  bzw.  149,  Krallenbcin  der  Fleischfresser  S.  152.  Zur  Ergänzung  der  Zehen- 
gelenke dient  ausserdem  eine  grössere  Anzahl  Ossa  sesamoidea,  Sehnen-,  Sesam-  oder  Gleich- 
heine. Konstant  finden  sich  zwei  Sesambeinc  als  Ossa  sesamoidea  j)halangis  primae  an  der  vo- 
laren Seite  eines  jeden  Mctacarpophalangealgelcnks  (bei  Mensch,  Hund  und  Katze  mithin  10, 
beim  Schwein  8,  bei  den  Wiederkäuern  4  und  bei  dem  Pferd  2)  und  bei  Pferd,  Schwein 
und  Wiederkäuern  ausserdem  je  1  solches  als  Os  sesamoideum  phalangis  tertiae  an  der  volaren 
Seite  eines  jeden  letzten  Zehengelenks.  Ausserdem  findet  sich  bei  den  Fleischfressern  an  der 
dorsalen  Seite  der  Metacarpophalangealgelenke  und  der  Gelenke  zwischen  Phalanx  1  und  2 
meist  noch  je  ein  Sesanihein. 

Innere  Struktur  der  Knochen  der  Schultergliedmasse  (nach  Zschokke  [625]).  Die 
Scapula  gleicht  auf  dem  Querschnitt  einem  T-Balkcn.  Die  Scliultcrblattgi-ätc  muss  als  eine  Ver- 
steifung aufgefasst  werden,  welche  die  Scapula  befähigt,  trotz  der  schrägen  Stellung  das  an  ihrem 
dorsalen  ]']nde  aufgehängte  Körpergewicht  zu  tragen.  Dementsprechencl  finden  wir  in  der  Gräte 
ein  System  von  Zugfasern,  während  sich  die  Druckfasern  im  Gelenkwinkcl  befinden;  sie 
treten  von  allen  Seiten  her  senkrecht  zur  Gelenkfläche  (Fig.  138).  Im  Tuber  scapulae  verläuft, 
als  Fortsetzung  des  M.  biceps,  noch  ein  deutliches  Zugfasersystcm  (Fig.  138  a).  Der  Humerns 
lässt  im  proximalen  Ende  (Fig.  138)  wesentlich  Druckbalkcn  erkennen,  die  vom  Gelenkkopf 
teils  zur  kranialen,  teils  zur  kaudalen  Wand  und  von  den  Rollfortsätzen  (Fig.  138  b)  teils  zur 
kaudalen  Wand,  teils  zum  Gelenkkopf  führen.  Im  distalen  Ende  beobachtet  man  fächerförmig 
von  der  kranialen  Wand  in  die  Gelenkwalze  ausstrahlende  Druckbalkcn  (Fig.  139  d).  An  den 
Epicondylen  finden  sich  1)  ein  in  Verlängerung  der  hier  entspringenden  Muskeln  nach  der 
kaudalen  Wand  des  Knochens  verlaufendes  Zugfasersystcm  (Fig.  139  e)  und  2)  fast  senkrecht 
hierzu  ein  von  den  Epicondylen  nach  der  Trochlca  verlaufendes  Druckfasersystem  (Fig.  139  f). 
Am  Kadius  biegen  in  beiden  Enden  die  Spongiosabalken  spitzwinklig  von  der  Compacta  gegen 
die  Gelenkflächcn  ab.  Am  Olecranon  finden  sich  wesentlich  2  Balkensysteme  (Fig.  140)  1)  Zug- 
balkcn,  die  von  der  kaudalen  Wand  fächerförmig  na;h  dem  ju-oximalen  Ende  des  Olecranons 
sich  ausbreiten,  2)  starke  Drucktrajektorien,  die  vom  Proc.  anconaeus  gegen  den  Höcker 
ausstrahlen.     Ausserdem  kommen  nahe  der  Gelenkfläche  Verbindungsbalken  vom  kaudalen  Rande 


Knochen  der  Scbultergliedmasse  des  Pferdes. 
Ficrui-  138.  Figur  139.  Figur  140.         Fitrur  141. 
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Figur  138.  Ventrales  Ende  der  Scapula  und  loroximales  Ende  des  Humerus  .  .,  ji    „    Balken- 
Figur  139.  Distales  Ende  des  Humerus  und  proximales  Ende  des  Radius       [  svstemen 
Figur  140.  Proximales  Ende  der  Ulna  und  des  Radius                                       (  i'e  l^o,^1Qfl•cM,^ 
Figur  141.  Die  3  Zehenglieder                                                                             ^  (SLliematiscu;. 

zur  Gelenkflcäche  und  zarte  Faserzüge  fast  parallel  der  letzteren  vor.  In  den  Carpalknochen 
finden  sich  wesentlich  senkrecht  stehende  Druckbalken.  Auch  der  Metacarpus  (Mc  3  des 
Pferdes)  zeigt  an  seinen  Enden  beinahe  senkrecht  verlaufende  Druck-Spongiosafasern;  in 
der  proximalen  Epiphyse  finden  sich  noch  einige  Querspangen,  in  der  distalen  strahlen  die  Druck- 
balken fcächerförmig  gegen  die  Gelenkwalze  aus.  Die  Phalangen  (des  Pferdes)  (Fig.  141)  zeigen 
übereinstimmend  Spongiosastruktur.  Von  der  proximalen  Gelenkfläche  treten  Druckbalken  an 
die  Knochenwände;  mit  der  Gelenkfläche  fast  parallel  zielit  ein  queres  Streckfasersystem  von  der 
dorsalen  zur  volaren  Wand.  Im  distalen  Ende  strahlen  Druckbalken  fast  fächerförmig  von  der 
kranialen  Wand  gegen  die  Gelenkwalze  aus;  sie  kreuzen  sich  fast  rechtwinklig  •  mit  solchen  von 
der  volaren  Wand  ausgehenden,  die  nach  Zscliokke  Zugfasern  (in  der  Fortsetzung  der  Beuge- 
sehnen) sind. 

Betr.  der  Altersverändernngen  der  Gliedmassenknochen  sei  aus  der  Arbeit  von  Ussow  [563] 
nur  folgendes  hervorgehoben :  Beim  jungen  Pferd  und  in  geringerem  Grade  auch  beim  Rind  sind 
die  Extremitätenknochen  verhältnismässig  dünn  und  lang;  bei  Schweinen  und  Schafen  hingegen 
ändert  sich  das  Verhältnis  zwischen  Länge  und  Breite  der  Gliedmassenknochen  während  des 
Wachstums  fast  gar  nicht.  Bei  jungen  Pferden  tritt  eine  Auftreibung  der  Epiphysen  bei  stark 
verjüngtem  Mittelstück  besonders  deutlich  hervor.  Während  der  Entwicklung  ist  das  Längen- 
wachstum der  Extremitätenknochen  der  Pferde  nur  gering;  am  meisten  wachsen  Humerus  und 
Femur,  während  Hauptmittelfussknochen  und  Fesselbein  fast  gar  nicht  in  die  Länge  wachsen; 
ebenso  ist  es,  nur  geringgradiger,  bei  Rind  und  Schaf;  beim  Schwein  wachsen  die  Knochen  mehr 
proportional.  Die  distalen  Epiphysen  vei-wachsen  eher  als  die  proximalen  und  zwar  zuerst  an 
den  Kronbeinen,  zuletzt  an  den  Humeri  und  Oberschenkelbeinen.  Das  Alter  kennzeichnet  sich 
durch  das  Aufü-eten  rauher,  mit  Knochenleisten  besetzter  Flächen. 


IL  Skelett  der  Schultergiiedmasse  des  Pferdes. 

(Ueber  die  allgemeinen  Verhältnisse  s.  S.  123  u.  folgende.) 

a)  Scapula,  Schulterblatt,   des  Pferdes  (Fig.  142  u.  143). 
Die  platte,  unregelmässig-dreieckige  Scapula  liegt,  schräg  kranioventral  gerichtet, 
an  der  Seitenfläche  des  Brustkastens. 

Der  Schulterwinkel,  hergestellt  durch  die  Linien  Tuber  spinae— lateraler  Muskelhücker 
des  Humerus— Epicondylus  lateralis  humeri,  beträgt  etwa  115".  Die  Linie  Tuber  spinae— late- 
raler Muskelhöcker  des  Humerus  bildet  mit  einer  Horizontalen  einen  Winkel  von  65°,  mit  einer 
Senkrechten    mithin   einen  solchen  von  25"  (Schmaltz  [474]).     Der  Nackenwinkel  liegt  seitlich 
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vom  2.  Brustwirbeldornfurlsatz,  der  Küekenwinkcl  seitlicli  vom  dorsalen  Ende  der  7.-8.  Rippe, 
der  (ielenkwinkcl  seitlich  von  der  1.  Hijipc  nalie  deren  Verbindung  mit  ihrem  Knorpel.  Mit  dem 
Kumpf  ist  das  Schulterblatt  nur  durch  starke  Muskeln  verbunden. 

Die  laterale  Fläche,    Facies  lateralis  (Fig.  143),    wird    clurcii  die  nach  beiden 
Enden  sich  alhniUiIicli  abdacliende  Spina  scapulae,    Schulterblat t gräte  (Fig.  14:5  c). 


SrM 


SrM. 


Rechte  Scapula  des  Pferdes. 

Figur  U2.  Figur  143. 

A.    \on  der  medialen  Fläche  gesehen.  B.    Von  der  lateralen  Fläche  gesehen. 

a  Fossa  subscapularis,  b,  b'  rauhe,  dreieckige  Stellen  für  die  Anheftung  des  M.  serratus  vcntralis 

(Facies  serrata),    c  Spina  scapulae,    d  Tuber  Spinae,    e  Fossa  supraspinata,  f  Fossa  infraspinata, 

g  (lefässrinne  für  die  A.  circumflexa  scapulae    und   Ernährungsloch,    h   llalsrand,    i  Beckenrand, 

k  Basis  scapulae,  1  Rückenwinkel,  m  Nackenwinkel,    n  Gelenkpfanne,  o  Tuber  scapulae,  ])  Proc. 

coracoideus.     Schk  bzw.  Schh  Schulterblattknorpel. 

in  die  2  flachen  Grätengruben  geteilt,  von  denen  die  halssei t ige  i'^osso  su/jras;»rta/a 

(Fig.  143  e)    kleiner    als  die  beckenseitige  Fossa  infraspinata  (Fig.  143  1)  ist.     Nahe 

dem  dorsalen  Ende  verdickt  sich  die  Gräte  zu  dem  ein  wenig  beckenwärts  umgebogenen 

Tuher  Spinae,  der  Grätenbeule  (Fig.  148  d). 

Beide  Cirätengruben  sind  zum  grossen  Teil  gUitt,  im  ventralen  Drittel  der  beekenseitigen 
finden  sich  ein  Ernährungsloch,  einige  rauhe  Leisten  für  Muskelanheftungen  und  eine  seichte  Quer- 
furche (Fig.  143  g)  für  die  A.  circuniflexa  scapulae. 
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Die  mediale  Flilclie,  Facies  thoracalh  (Fig.  142),  ist  grösstenteils  glatt,  flach 
ausgehöhlt  und.  bildet  die  Fossa  subscapitlaHs,  Unterschultergrube  (Fig.  142  a),  die 
nahe  dem  dorsalen  Rand  durch  2  dreieckige,  etwas  rauhe  Stellen,  Facies  serrata, 
zum  Ansatz  des  M.  serratus  ventralis  (Fig.  142  b,  b')  begrenzt  wird. 

Der  beckenseitige  Rand,  Margo  caudalis  (Fig.  142  u.  143  i),  bildet  dorsal 
eine  rauhe  Beule,  ist  dann  scharf  und  ventral  von  der  Mitte  des  Knochens  dick,  abge- 
rundet und  mit  rauhen  Leisten  besetzt.  Der  halsseitige  Rand,  Margo  cranialis 
(Fig.  142  u.  143  h),  ist  scharf  und  im  ventralen  Drittel  konkav  eingebogen  zur  Incisura 
scapidae,  dem  Schulterblatt  einschnitt.  Beide  stossen  mit  dem  dorsalen,  dicken 
imd  rauhen  Rande,  der  Basis  scapiilae,  Schulterblattbasis  (Fig.  142  u.  143  k),  die 
sich  mit  dem  Schulterblattknorpel  verbindet,  hwAtnjithis  craniaIis,'Nac'kenwin]<.e\{Fig.  142 
u.  143  m),  und  im  Angidus  caudalis,  Rückenwinkel  (Fig.  142  u.  143  1),  zusammen.  Das 
ventrale  (armseitige)  Ende,  Capitulum  scapidae,  bildet  den  Angulus  glenoidaiis,  Gelenk- 
winkel. An  ihm  befindet  sich  zur  Aufnahme  des  Caput  humeri  die  flache,  fast  rund- 
liche Cavitas glenoidalis,  Gelenkpfanne  (Fig.  142  u.  143  n),  deren  Rand  kranial  durch 
die  seichte  Incisura  glenoidalis,  den  Pfannenausschnitt,  unterbrochen  wird.  Dicht 
über  der  Gelenkpfanne  ist  das  Schulterblatt  zum  undeutlichen  Collum  scapulae,  Schulter- 
blatthals, eingeschnürt.  Halsseitig  von  der  Gelenkpfanne  und  von  ihr  durch  eine 
schmale,  mit  kleinen  Ernährungslöchern  versehene  Fläche  getrennt,  findet  sich  das 
starke,  gewölbte  Tuber  scapulae,  die  Schulterblattbeule  (Fig.  142  u.  143  o),  von 
deren  medialer  Seite  der  kurze,  median-  und  etwas  beckenwärts  gerichtete  Processus 
coracoideus,  Rabenschnabelfortsatz  (Fig.  142  p),  entspringt. 

Das  Schulterblatt  besteht  aus  2  Platten  kompakter  Knochensubstanz  und  der  Spongiosa, 
die  in  der  Mitte  am  schwächsten,  am  Gelenkrand,  an  der  Gräte  und  nahe  den  Rändern  am 
stärksten  ist.  Es  entwickelt  sich  aus  4  Ossifikationspunkten:  im  Hauptteil  des  Knochens,  im 
Tuber  scapulae,  im  halsseitigen  Teil  der  Gelenkpfanne  und  der  Grätenbeule.  Der  letztere  ver- 
knöchert erst  nach  der  Geburt.  Das  Tuber  scapulae  verschmilzt  mit  der  Scapula  gegen  das 
3.  Jahr,  das  Tuber  Spinae  bleibt  noch  etwas  länger  getrennt.  Bei  jungen  Tieren  sind  nach 
Ussow  [563]  das  Collum  scapulae  deutlicher,  die  Grätengruben  noch  nicht  entwickelt,  das  Tuber 
Spinae  noch  nicht  kaudal  abgebogen  und  das  Schulterblatt  schmaler.  Bei  Neugeborenen  sind 
noch  alle  Flächen  glatt. 

An  der  Schulterblattbasis  sitzt  der  platte,  fast  halbmondförmige,  bei  alten  Tieren 
besonders  basal  verknöchernde  Scliulterblattknorpel,  die  Cartilago  scapulae  (Fig.  38  3', 
142  Schk  u.  143  Sclih),  deren  Flächen  in  die  des  Schulterblattes  übergehen.  Die  Ver- 
bindung erfolgt  durch  Zähnchen  und  Vertiefungen  der  Knochen-  und  Knorpelsubstanz 
und  Bandfasern.  Der  dorsale,  stark  konvexe,  fast  bis  an  die  freien  Enden  der  entspr. 
Dornfortsätze  reichende,  freie  Rand,  an  dem  der  Knorpel  dünn  wird,  geht  bogenförmig 
in  den  kranialen  (halsseitigen)  Rand  des  Schulterblattes  über;  beckenseitig  überragt 
der  Knorpel  mit  einem  fast  runden  Vorsprung  die  Scapula. 

b)  Hiimerus,  Oberarmbein,  des  Pferdes  (Fig.  38  5,  144  u.  145). 

Das  Oberarmbein  ist  ein  Röhrenknochen,  der  sich  kaudoventral  schräg  der 
Brustwand  anlegt  (Fig.  38  5).  Es  verbindet  sich  mit  der  Scapula  zu  einem  freien,  mit 
dem  Unterarm  zu  einem  Wechselgelenk.  Am  proximalen  Endstück,  der  Extremitas 
s.  Epiphysis  proximalis,  findet  sich  das  flach  gewölbte  Caput  humeri,  der  Gelenkkopf 
(Fig.  144  a) ;  er  ist  durch  eine  kaum  angedeutete  Einschnürung,  das  Collum  humeri 
(Fig.  144  g),  vom  Körper  abgesetzt;  seine  Gelenkfläche  ist  grösser  als  die  der  Schulter- 
blattpfanne.   Seitlich    und  halswärts  vom  Gelenkkopf  und  von  ihm  dnrch  eine  seichte, 
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mehrere  Ernälniingslöcher  enthaltende  Grnbe  getrennt,  liegen  der  stärkere  laterale 
(Fig.  144  b)  und  der  schwächere  mediale  (Fig.  145  f)  Muskel  hock  er  und  die  3  Roll- 
fortsätze (Fig.  38  6,  144  u.  145  c,  d  u.  e),  von  denen  der  mittlere  (d)  der  grösste  ist; 
zwischen  ihnen  bleiben  zwei  Einschnitte. 

Der  Ellbogenwinkel,  hergestellt  durch  die  Linien  lateraler  Muskelhöcker  des  Humerus 
—  Epicondylus  lateralis  humeri  —  Mitte  des  Carpus,  beträgt  ca.  145°  (Schmaltz  [474]). 

Die  Einschnitte  und  der  mittlere  Rollfortsatz  sind  mit  Knorpel  überzogen  und  bilden  eine 
(ilcitfläche  für  die  Sehne  des  M.  l)iceps  brachii.  An  der  lateralen  Seite  des  lateralen  Rollfort- 
satzes markiert  sich  die  unrcgelmässig-dreieckige  Anhcftungsstcllc  für  die  Sehne  des  M. 
infraspinatus.  Dicht  unter  dem  mittleren  Rollfortsatz  findet  sich  ein  grösseres,  mit  Fett  an- 
gefülltes Loch  (Fig.  145  u),  dui-ch  das  kleine  Gefässe  und  Nerven  ein-  und  austreten. 


Figur  144  und  145. 

numerus  des  Pferdes. 

a  Caput  humeri,  b  lateraler  Muskcl- 
hückcr,  c  lateraler  Rollfortsatz, 
d  mittlerer  Rollfortsatz,  e  medialer 
Rollfortsatz,  f  medialer  Muskel- 
höcker, g  Collum  humeri,  h  Crista 
humeri,  h'  Tuberositas  deltoidea, 
i  Ursprungslinie  des  Caput  late- 
rale des  M.  triceps  br.,  k  Rinne 
für  den  M.  brachialis,  1  mediale 
Oberarmbeinnarbe,  m  Ende  der 
Crista  humeri,  n  Crista  condyloidea 
lateralis,  o  laterale  Bandgrube, 
p  mediale  Bandgrube,  q  Fossa  coro- 
noidea,  r  Fossa  olecrani,  s  Gclenk- 
rollc,  t  Synovialgrube,  u  grösseres 
Loch,  V  Epicondylus  medialis, 
w  Epicondylus  lateralis. 


Figur    144.     Von    der    lateralen 
Seite  u.  etwas  von  hinten  gesehen 
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Figur  145.     Von  vorn 
gesehen. 


Das  Mittelstück  (Körper)  hat  die  Form  eines  unregelmässigen  Zylinders.  An 
seiner  proximalen  Hälfte  befindet  sich  an  der  Grenze  der  lateralen  zur  vorderen  Fläche 
eine  Knochenleiste,  die  als  GH  st  a  humeri  s.  tuberculi  majoris,  laterale  Oberarm  leiste 
(Fig.  144  u.  145  h),  am  lateralen  Rollfortsatz  beginnt  und  sich  zur  vorderen  Fläche  des 
Knochens  hinzieht,  um  sich  in  dessen  distaler  Hälfte  zu  verlieren;  ihr  mittlerer  Teil 
ist  zur  kamniartigen  Tuberositas  deltoidea,  dem  Oberarmhöcker  (Fig.  38  r,  144  u.  145  h'), 
aufgetrieben.  Von  ihm  zieht  im  flachen  Bogen  eine  rauhe  Knochenleiste  (Fig.  144  i), 
an  der  das  Caput  laterale  des  M.  triceps  entspringt,  zum  Caput  humeri.  Der  Tubero- 
sitas deltoidea  gegenüber  befindet  sich  an  der  im  übrigen  glatten  und  schwach  ge- 
wölbten medialen  Fläche  die  flache,  rauhe  Oberarmbeinnarbe,  Crista  tuberculi  mi- 
noris  N.  (Fig.  145  1).  Die  laterale  Fläche  ist  ausgehöhlt  (Incisura  musculi  brachialis, 
Schmaltz)  und  wendet  sich  gegen  das  distale  Ende  etwas  nach  vorn,  wodurch  der 
Humerus  ein  spiralig  gewundenes  Aussehen  erhält. 

Die  hintere  Fläche  ist  gewöll)t  und  glatt,  die  vordere  Fläche  mehr  eben  und  mit.  rauhen 
Stellen  zum  Ansatz  von  Muskeln  versehen.  In  der  proximalen  Hälfte  ist  sie  am  breitesten  und 
verschmälert  sich  allmählich  nach  dem  distalen  Ende  hin,  wo  sie  am  Ucbergang  zur  medialen 
Fläche  ein  grösseres  Ernährungsloch  besitzt. 
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Das  distale  Endstück,  Extremitas  s.  Epiphysis  cUstalis,  bildet  die  quergestellte, 
walzenförmige  Trochlea,  Gelen  krolle  (Fig.  145  s),  deren  laterale  und  mediale  Fläche 
zu  je  einer  Bandgrube  (Fig.  144  o  u.  145  p)  vertieft  sind.  Rück-  mid  aufwärts  von 
diesen  befinden  sich  zum  Muskelansatz  die  beiden  rauhen  Epicondyli,  Oberarmknorren; 
sie  liegen  hinter  der  Trochlea  und  seitlich  von  der  Fossa  olecrani.  An  dem  weit  nach 
hinten  vorspringenden  und  fast  rechtwinklig  umbiegenden  Epicondylus  medialis  s.  flexorius, 
dem  ßeugeknorren  (Fig.  144  v),  entspringen  die  Beugemuskeln  des  Fusses  und  an  dem 
abgerundeten  Epicondylus  lateralis  s.  extensorius^  dem  Streckknorren  (Fig.  144  w),  die 
Streckmuskeln.  Vom  Muskelhöcker  über  der  lateralen  Bandgrube  zieht  die  Crista  con- 
dyloidea  lateralis  (Fig.  144  n)  als  niedriger  Kamm  zur  hinteren  Fläche  des  Körpers. 
Dicht  über  der  Trochlea  befindet  sich  vorn  die  flachere  Fossa  coronoidea,  Rollgrube 
(Fig.  145  c[),  imd  hinten  die  tiefere  Fossa  olecrani,  Ellbogengrube  (Fig.  145  r). 

Die  Gelenkrolle  ist  medial  höher  als  lateral,  ihre  Gelenkfläche  wird  durch  eine  mittlere, 
tiefere  und  eine  laterale,  flachere  Sagittalfurche  in  3  Facetten  geteilt,  von  denen  die  grösstc  me- 
diale so  stark  vorspringt,  dass  die  Gelenkrolle  dadurch  schräg  gestellt  erscheint.  An  der  mitt- 
leren Fiu-che  findet  sich  regelmässig  eine  grössere  Synovialgrube  (Fig.  145  t). 

Die  Compacta  ist,  wie  an  allen  Röhrenknochen,  am  Mittelstück  stark,  an  den  beiden  End- 
stücken aber  so  schwach,  dass  diese  fast  nur  aus  Spongiosa  bestehen.  Zwischen  der  Roll- und 
Ellbogengi'ube  bildet  die  Compacta  eine  dünne  Platte.  DerHumerus  entwickelt  sich  aus  6  Stücken, 
von  denen  je  eines  dem  Körper  und  der  Tuberositas  deltoidea  und  je  zwei  dem  proximalen  und 
distalen  Endstück  entsprechen. 

c)  Ossa  antebrachii,  Unterarmskelett,  des  Pferdes. 

Das  Unterarmskelett  besteht  aus  der  Speiche  und  dem  Ellbogenbein 
(Fig.  38  8  u.  10,  146  u.  147  Sp  u.  E).  Beide  verschmelzen  zum  grössten  Teil  miteinander, 
so  dass  nur  nahe  dem  proximalen  Ende  der  Speiche  zwischen  beiden  das  längsovale 
Spatium  inferossemn  aniebrachii,  die  Uiiterarmspalte  (Fig.  146  u.  147  d),  bleibt. 

1.  Der  Radius,  die  Speiche  (Fig.  38  lo,  146,  147  Sp  u.  152  2),  der  stärkere,  vorn 
und  medial  gelegene,  senkrecht  stehende  Knochen,  ist  in  der  Längsrichtung  schwach  ge- 
krümmt, bildet  mit  dem  Humerus  und  dem  Carpus  je  ein  Wechselgelenk  imd  ist  un- 
beweglich mit  der  Ulna  verbunden.  Das  proximale  Endstück,  der  Speichenkopf, 
das  Capitulum  radii,  enthält  zur  Aufnahme  der  Trochlea  humeri  die  flachgrubige  Fovea 
capituli,  Gelenkpfanne  (Fig.  146  u.  147  a),  die  aus  2  flachen  Erhöhungen  und  3  seichten 
Gruben  besteht  und  eine  Synovialgrube  besitzt  und  hat  jederseits  einen  Bandhöcker,  von 
denen  der  laterale  (Fig.  152  b)  der  stärkere  ist,  während  der  mediale  in  die  rauhe 
Tuberositas  radii,  Speichenbeule  (Fig.  146  b),  übergeht,  die  am  Uebergang  der  vorderen 
zur  medialen  Seite  dicht  unter  der  Gelenkfläche  sitzt.  Hinten  sind  2  Vertiefungen  mit 
kleinen  Gelenkflächen  und  eine  rauhe  Erhöhung  zur  Verbindung  mit  der  Ulna  vor- 
handen.    Ein  Collum  radii  fehlt. 

Der  die  mediale  und  mittlere  Gelenkfacette  der  Fovea  trennende,  niedrige  Sagittalkamm 
springt  an  der  vorderen  (dorsalen)  Umrandung  der  Gelenkfläche  ein  wenig  vor  als  Proc.  coronoideus 
radii;  er  legt  sich  bei  sehr  starker  Beugung  des  Gelenks  in  die  Rollgrube  des  Humerus. 

Das  Mittelstück,  der  Körper,  Corpus,  der  Speiche  ist  von  vorn  nach  hinten 
etwas  abgeplattet  und  wird  gegen  die  beiden  Enden  breiter.  Die  vordere  Fläche  ist 
glatt  und  gewölbt,  die  fast  ebene  hintere  Fläche  hat  lateral  eine  rauhe  Stelle  zur 
Verbindung  mit  der  Ulna.  Die  beiden  Ränder  sind  abgerundet.  Am  distalen  Ende  der 
Unterarmspalte  findet  sich  ein  Ernähmngsloch. 

Das  distale  Endstück  besitzt  eine  Gelenkwalze,  die  Facies  articularis  carpea  Ä\ 
(Fig.  146  u.  147  e),    zur  Verbindmig    mit  den  3  proximalen  Carpalknochen,    die  dem- 
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gemäss  in  .5  Al).schnitte  zerfiilll,  und  an  der  vorderen  Fläche  3  seichte  Rinnen  zur 
Aufnahme  von  Strecksehnen;  die  laterale  Kinne  (Fig.  148  u.  149  i)  ist  etwas  breiter 
als  die  mittlere  (Fig.  148  u.  149  2);  die  mediale  (Fig.  148  3)  ist  schmal  und  seicht  und 
schräg  fuss-  und  medianwärts  gerichtet.  Seitlich  von  der  Gelenkrolle  liegt  je  ein 
Bandhöcker  (Fig.  146  f,  147  g,  148  u.  149  5  u.  6  u.  152  d),  von  denen  der  laterale  eine 
schmale  Sehuenrinne  (Fig.  140  4)  besitzt. 


Knochen  des 
rechten  Unter- 
arms 
des  Pferdes. 

Figiu-  146  von  der 

medialen  Seite 

gesehen. 

Figur  147  von  der 

lateralen  Seite 

gesehen. 

SpRadius,  EUlna. 

a  Fovea  capituli 
radii,  b  Tuberosi- 
tas  radii,  c  lateral. 
Bandhöcker  des 
proximalen  Endes 
des  Radius,  d  Spa- 
tiura  intcrosseum 
antebrachii,  e  Ge- 
lenkwalze, f  medi- 
aler u.  g  lateraler 
Bandhöcker  des 
distalen  Endes  des 
Radius,  h  durch 
die  punktierte  Li- 
nie abgegrenzter, 
lateraler  Teil  der 
GclenkroUe,  der 
das  distale  End- 
stück der  Ulna 
darstellt,  i  Mittel- 
stück und  k  proxi- 
males Endstück 
iler  Ulna,  1  Proc. 
anconacus,  m  und 
n  Incisura  semi- 
lunaris,  0  Ole- 
cranon. 
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An  der  liintcreii  Flä<'hc  verläuft  ([uer  über  der  Gelcnkwalzc  ein  raulier  Kamm;  zwischen 
ilun  und  dem  mittleren  Teil  der  Gcienkwalzc  findet  sich  eine  tiefe,  rauhe  Grube,  die  bei  starken 
Beugungen  den  volaren  Teil  des  Os  carpi  intcrmedium  aufnimmt. 

Der  Radius  besitzt  im  Körper  eine  lange  Markhöhle,  während  die  beiden  Endstücke  aus 
Substantia  spongiosa  und  einer  dünnen  Rinde  bestehen.    Er  verknöchert  von  4  Ossifikationspunkten 
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aus,  je  1  im  Mittcistück,  dem  proximalen  und  distalen  Endstück.  Aus  dem  4.  Punkte  entstehen 
der  laterale  Teil  der  Gelenkwalze  nnd  der  laterale  Bandhöcker  des  distalen  Endes  (Fig.  147  h); 
dieses  Stück  entspricht  dem  distalen  Ende  der  Ulna  und  setzt  sich  bei  jungen  Tieren 
durch  eine  undeutliche  Linie  vom  übrigen  Teil  der  Gelenkwalze  ab. 

2.  Die  üliia,  das  Ellbogenbein  (Fig.  38  §,  146  u.  147  E  u.  152  3),  ist  ein  Röhren- 
knochen, der  den  Radins  schulterwärts  überragt,  sich  fusswärts  aber  stark  verjüngt  und 
derart  mit  der  Speiche  verschmilzt,  dass  er  nach  dem  distalen  Speichendrittel  hin  all- 
mählich verschwindet.  Das  Mittelstück,  Corpus  ulnac  (Fig.  146  u.  147  i),  reicht  bis  zum 
proximalen  Ende  des  Radius  und  ist  fast  dreieckig.  Die  glatte  mediale  und  laterale 
Fläche  treffen  hinten  in  einem  abgerundeten  Rand  zusammen  und  verschmälern  sich 
fusswärts.  Die  vordere,  raiüie  Fläche  verbindet  sich  mit  dem  Radius  durch  2  durch 
eine  Vertiefung  getrennte,  je  eine  kleine  Gelenkfläche  enthaltende  Erhabenheiten.  Unter 
dieser  Verbindung  bleibt  zwischen  Radius  und  Ulna  das  Si)atium  interosseum  antebrachii, 
die  Unterarmspalte  (Fig.  146  u.  147  d),  zum  Durchtritt  von  Gefässen  und  Nerven;  fuss- 
Avärts  von  ihr  verschmelzen  Ulna  und  Radius. 

Mitunter  setzt  sich  die  Ulna  am  distalen  Drittel  der  Speiche  in  eine  rauhe  Leiste  fort, 
die  sich  am  lateralen  Rand  des  Radius  bis  zu  dessen  Gelenkwalze  verfolgen  lässt.  Als  distales 
Endstück  der  Ulna  sind  der  laterale  Teil  der  Gelenkwalze  und  der  laterale  Band- 
höcker am  fusseitigen  E  nde  der  Speiche  anzuseilen  (s.  oben  und  S.  127  und  Fig.  147  h). 

Das  proximale,  den  Radius  überragende  Endstück  (Fig.  146  u.  147  k),  Ellbogen- 
fortsatz, ist  am  Ende  zum  OIccranon,  Ellbogenhöcker  (Fig.  38  9,  146  u.  147  0  u.  152  c), 
verdickt;  es  hat  eine  mediale,  ausgehöhlte  und  eine  laterale,  schwach  gewölbte 
Fläche,  die  in  einem  vorderen  und  hinteren,  abgerundeten  Rande  zusammenstossen. 
Der  vordere,  kürzere  Rand  endet  mit  dem  s])\tzen  Processus  ajiconaeus,  Hakenfortsatz 
(Fig.  146  u.  147  1);  fusswärts  von  ihm  findet  sich  die  tiefe,  distal  sich  verbreiternde 
Incüura  semilunaris  (Fig.  146  u.  147  n  und  m),  deren  proximale,  überknorpelte  Hälfte 
(Fig.  146  u.  147  m)  mit  dem  Humerus  artikuliert,  während  die  distale  Hälfte  (Fig.  146 
u.  147  n)  rauh  ist. 

Die  Ulna  besteht  aus  spongiöser  Substanz  und  einer  dünnen  Knochenrinde;  sie  entwickelt 
sich  aus  2  Ossifikationspunkten,  einem  im  Olecranon  und  einem  im  Körper.  Die  Verwachsung 
beider  erfolgt  im  2.  Jahre.  Als  3.  Stück  können  der  laterale  Teil  der  Gelenkrolle  und  der 
laterale  Bandhöcker  am  distalen  Ende  des  Radius  angesprochen  werden. 

d)    Carpus,  Vorderfusswiirzel,  des  Pferdes  (s.  S.  127  u.  129). 

Das  Carpalskelett  (Fig.  38  u,  148  u.  149)  besteht  aus  7—8  kurzen  Knochen, 
Ossa  carpi,  die  sich  aus  Substantia  spongiosa  und  einer  verhältnismässig  dicken  Com- 
pacta  aufbauen.  Sie  liegen  in  2  Reihen,  der  proximalen  Unterarm-  (Antebrachial-) 
und  der  distalen  Mittelfuss-  (Metacarpal-)  Reihe,  übereinander.  Die  Unterarmreihe 
hat  eine  grössere  Breite  als  die  Mittelfussreihe.  Ein  Knochen  der  Unterarmreihe,  das 
Os  accessorium,  ragt  volar  über  die  anderen  Knochen  hervor.  Am  Carpus  kann  man 
unterscheiden:  eine  dorsale,  schwach  gewölbte  Streckfläche  (Rückenfläche),  eine 
volare  Beugefläche  (Sohlenfläche),  eine  proximale  (antebrachiale)  imd  distale  (meta- 
carpale)  Gelenkfläche,  eine  laterale  (ulnare)  und  eine  breitere  mediale  (radiale) 
Seitenfläche.  In  der  Unterarmreihe  liegen  4  Knochen,  die  mit  dem  Unterarm  und 
der  Mittelfussreihe  je  ein  Wechselgelenk  und  unter  sich  strafi"e  Gelenke  bilden. 

a)  Das  Os  carpi  radiale,  Cr  (Fig.  148  u.  149  b  u.  152  4),  ist  der  am  meisten 
medial  gelegene  und  grösste  Knochen  der  proximalen  Reihe;  er  hat  die  Form  eines 
unregelmässigen,  seitlich  etwas  zusammengedrückten  Würfels. 
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J)io  proximale  riclenkflächc  nimmt  den  medialen  Abschnitt  der  Gelenkwalze  des  Radius 
auf,  die  distale  Gelenkfläclie  artikuliert  mit  dem  Os  carpale  2  und  3.  Die  dorsale  und  die 
mediale  Fläche  sind  rauh  und  bilden  zusammen  eine  starke  Wölbung;  die  laterale  Flüche 
hat  zwei  kleine,  mit  dem  Os  carpi  intermedium  artikulierende  Gelenkflächen  und  ist  im  übrigen 
rauh  und  ausgehöhlt.     Die  volare,  rauhe  Fläche  besitzt  eine  beulenartigc  Auftreibung. 

b)  Das  Os  carpi  intermedium,  Ci  (Fig.  148  ii.  149  c  u.  152  5),  gleicht  einem  mit 

der  Spitze  volar  gerichteten  Keile. 

Die  proximale  Fläche  artikuliert  mit  dem  mittleren  Abschnitt  der  Gelenkwalze  des 
Radius  und  hat  einen  hakenartigen  P'ortsatz,  der  bei  starken  Beugungen  von  der  Grube  über  dem 
mittleren  Teil  der  Gclenkrolle  des  Radius  aufgenommen  wird.  Die  distale  Fläche  artikuliert 
mit  C  3  11. 4.  Die  dorsale,  rauhe  Fläche  wnrd  zehenwärts  schmaler.  Die  laterale  und  mediale 
Fläche  konvergieren  nach  hinten  und  haben  je  2  kleine  Gelenkflächcn  für  das  Os  carpi  radiale 
et  ulnare.     Die  volare,  rauhe  Fläche  ist  in  der  distalen  Hälfte  beulenartig  verdickt. 

Figur  148  und  149. 
Carpalskelett  des  Pferdes, 
a  distales  Endstück  vom  Radius,  bOs 
carpi  radiale,  c  Os  carpi  inter- 
medium, dOs  carpi  ulnare,  eOs  carpi 
accessorium,  f  Os  carpale  secundum, 
g  Os  carpale  tertium,  h  Os  carpale 
quartum,  i  Os  metacarpale  III,  k  (in 
Fiü.  148)  Os  metacarpale  II,  k  (in 
Fig.  149)  und  k'  (in  Fig.  148)  Os 
metacarpale  IV.  —  1  laterale  Sehnen- 
rinne (für  die  Sehne  des  M.ext.  digit. 
communis),  2  mittlere  Sehnenrinne 
(für  die  Sehne  des  M.  ext.  carpi  ra- 
dialis), 3  mediale  Sehnenrinne  (für 
die  Sehne  des  M.  abductor  pollic. 
long.),  4  Rinne  für  die  Sehne  des 
M.  ext.  digit. lateral.,  5  lateraler  und 

6  medialer  Bandhücker  des  Radius, 

7  Rinne  für  den  zum  Köpfchen  des 
lateralen  Griffelbeins  ziehenden 
Schenkel   des  M.  ext.  carpi  ulnaris, 

8  Beule  des  Mo  3,    9,  9'  Köpfchen 
der  Griffelbeine. 


Figur  148.  Von  vorn  (von  der 
dorsalen  Seite)  gesehen. 


Figur  149.  Von  der  lateralen 
(ulnaren)  Seite  gesehen. 


c)  Das  Os  carpi  ulnare,  Cu  (Fig.  148  u.  140  d  u.  152  g),    ist    der  am  meisten 

lateral  gelegene  Knochen  der  Unterarmreihe. 

Seine  proximale,  den  lateralen  Teil  der  Gelenkwalze  des  Radius  aufnclimcude,  konkave 
Gelenkfläche  ist  kleiner  als  die  distale,  auf  dem  Os  carpale  4  ruhende.  Die  laterale, 
rauhe  Fläche  geht  in  die  dorsale  über;  die  mediale  hat  zwei  kleine  Gelenkflächen  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Ci.  Am,  distalen  Teil  der  volaren,  sehr  schmalen  Fläche  befindet  sich  ein 
beulenartiger  Fortsatz  und  über  ihm  eine  (ielenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Os  accessorium. 

d)  Das  Os  carpi  accessorium,  Ca  (Fig.  38  n-,  149  e  u.  152  7),  springt  volar  über 

die  Fusswurzelknochen  vor  und  hat  eine  platte,  länglichrunde  Form. 

Die  mediale  Fläche  ist  ausgehöhlt;  an  der  lateralen,  gewölbten  Fläche  findet  sich 
eine  schräg  zehen-  und  vonvärts  verlaufende,  breite  Sehnenrinne  (Fig.  149  7);  beide  Flächen  sind 
rauh  und  stossen  mit  einem  abgei-undeten,  dicken  Rand  zusammen,  der  durch  je  eine  Gelenkflächc 
mit  dem  Radius  und  dem  Os  carpi  ulnare  artikuliert. 

In  der  Mittelfussreihe  liegen  3  oder  4  Knochen,  die  niedriger  als  die  der 
ünterarmreihe  sind,  mit  den  letzteren  ein  Wechselgelenk,  mit  dem  Mittelfuss  und  unter 
sich  straffe  Gelenke  bilden. 

e)  Das  Os  carpale  primum,  C  1,  liegt  am  meisten  medial  und  ist  ein  oft  fehlender, 
kleiner,    ungefähr  erbsengrosser  Knochen,    der  fast  ganz  vom  radialen  Seitenband  um- 
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schlössen  wird  und  meist  eine  kleine,  mit  C  2,  seltener  eine  zweite,  mit  dem  medialen 
Griffelbein  artikulierende  Gelenkfläclie  besitzt. 

Nach  Bradley  [59]  fehlte  das  C  1  bei  48  7o  der  Pferde,  bei  ca.  30  "/o  war  es  beiderseits, 
bei  den  übrigen  nur  einseitig  vorhanden;  seine  absolute  Grösse  differierte  zwischen  0,1— 1,4  ccm. 

f)  Das  Os  carpale  secundum,  C  2  (Fig.  148  f),  ist  nächst  dem  vorigen,  dem  es 
lateral  anliegt,  der  kleinste  Knochen  des  Carpus. 

Die  i^roxiraale,  stark  gewölbte  Gelenkfläche  artikuliert  mit  dem  Os  carpi  radiale,  die 
distale,  fast  ebene  Gelenkfläche  ruht  fast  ganz  auf  dem  medialen  Griffelbein  und  nur  mit 
einem  kleinen  Teil  auf  dem  Mc  3.  Die  mediale  Fläche  ist  rauh  und  gewölbt,  die  laterale 
rauhe  und  ausgehüliltc  Fläche  enthält  2  kleine  Gelenkflächen  für  das  Os  carpale  3. 

g)  Das  Os  carpale  tertiuin,  C  3  (Fig.  148  u.  149  g  u.  152  s),  ist  der  grösste  Knochen 
der  Mittelfussreihe  und  dorsal  breiter  als  volar. 

Die  proximale  Fläche  artikuliert  mit  dem  Os  carpi  radiale  und  intermedium,  die 
distale  ruht  auf  dem  Mc  3,  die  dorsale  ist  länglich-viereckig,  die  volare  schmal.  An  der 
medialen  Fläche  finden  sich  3  kleine  Gelenkflächen  zur  Artikulation  mit  dem  Os  carpale  2 
und  an  der  lateralen  Fläche  2  solche  zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpale  4. 

h)  Das  Os  carpale  quartum,  C  4  (Fig.  148  u.  149  h  u.  152  9),  liegt  am  meisten 
lateral  in  der  Mittelfussreihe. 

Die  proximale,  stark  gewölbte  Gelenkfläche  dacht  sich  volar  stark  ab ;  sie  stützt  das 
Os  carpi  intermedium  und  ulnare.  Die  distale,  fast  ebene  Gelenkfläche  ruht  auf  dem  late- 
ralen Griffelbein.  Die  dorsale  Fläche  ist  lateral  niedriger  als  medial.  Die  mediale  Fläche 
hat  zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpale  3  zwei  Gelenkflächen.  Der  distale  Teil  der  volaren 
Fläche  springt  in  Form  einer  abgerundeten  Beule  stark  volar  vor. 

e)  Metacarpus,  Vordermittelfuss,  des  Pferdes. 
Von  den  drei  Ossa  metacarpi,  Vordermittelfussknochen  (Fig.  38  12, 12',  150 
u.  151),  ist  nur  der  mittlere,  dem  Mc  3  der  fünfzehigen  Säugetiere  entsprechende  als 
Hauptmittelf ussknochen  vollkommen  entwickelt;  er  artikuliert  mit  dem  1.  Zehen- 
glied. Die  beiden  seitlichen,  als  Mc  2  und  Mc  4  (s.  S.  129)  anzusprechenden  Neben- 
mittelfussknochen  (Griffelbeine)  sind  rudimentär  und  reichen  nicht  bis  zur  Zehe 
herab.  Das  Vordermittelfussskelett  bildet  mit  der  Mittelfussreihe  des  Carpalskeletts  ein 
straffes  Gelenk,  das  Mc  3  verbindet  sich  mit  dem  1.  Zehenglied  zu  einem  Wechselgelenk. 

1.  Der  Hauptmittelfussknoclien,  Os  metacarpale  3,  Mc  g  (Fig.  38  12,  148  u.  149  i, 
150,  151  1  u.  152  10),  ist  ein  Röhrenknochen.  Sein  Mittelstück  hat  eine  dorsale, 
glatte,  gewölbte  Rücken-,  eine  volare,  fast  ebene  Sohlenfläche  und  zwei  abgerundete 
Seitenränder  (Fig.  226).  An  der  dorsalen  Fläche  findet  sich  nahe  dem  proximalen  Ende 
die  Tuherositas  oss.  metac.  3,  Mittelfussbeule  (Fig.  148,  149  s  u.  150  a),  und  an  der 
volaren  Fläche  jederseits  eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  den  Griffelbeinen. 

Am  lateralen  und  medialen  Eand  der  volaren  Fläche  findet  sich  eine  rauhe,  zehenwärts 
schmaler  werdende,  bis  in  das  distale  Drittel  reichende  Stelle  zur  Verbindung  mit  dem  entspr. 
Griffell)ein;  über  der  Mitte  dieser  Fläche  liegt  ein  Ernähiimgsloch  (Fig.  151  f). 

Die  Gelenkfläche  des  proximalen  Endstücks  artikuliert  mit  dem  C  2, 3  u.  4 
(Fig.  150  u,  151  e,  d  u.  c)  und  besitzt  am  volaren  Teile  der  Seitenränder  je  eine  Band- 
grube. Das  distale  Endstück  bildet  eine  TrocUea,  Gelenkwalze  (Fig.  150  u.  151  h), 
die  durch  einen  stark  vorspringenden  Sagittalkamm  (Fig.  150  u.  151  i)  in  eine  laterale, 
etwas  kleinere  und  eine  mediale,  etwas  grössere  Fläche  geteilt  wird.  Der  volare  Teil 
der  Gelenkwalze  artikuliert  mit  beiden  Sesambeinen,  der  übrige  mit  dem  1.  Zehen glied. 
Seitlich  findet  sich  an  der  Gelenkwalze  je  eine  rauhe  Bandgrube. 

2.  Die  beiden  Nebenmittelfussknocheii  oder  Griffelbeine  (Mc  2  u.  Mc  4)  liegen 
seitlich  an  der  volaren  Fläche  des  Hauptmittelfussknochens,  so  dass  zwischen  ihnen  eine 
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Skelett  des  linken  Metacarpus  des  Pferdes. 
Figur  150.  Von  der  dorsalen       Figur  151.    Von  der  volaren 

(vorderen)  Seite  gesehen.  (hinteren)  Seite  gesehen. 

1  Ilauptmitielfussknochcn  (Mc  3),  2  laterales  und  3  me- 
diales Griffelbein  (Mc  4  u.  2).  a  Mittelfussbeule,  b,  b'  Köpf- 
chen des  lateralen  bzw.  medialen  Griffelbeins,  c  Gelenk- 
flcäche  für  das  Os  carpale  4,  d  Gelenkfläche  für  das  Os 
carpalc  3,  e  Gelenkfläche  für  das  Os  carpale  2,  f  Er- 
nährungsloch, g,  g'  distales  Ende  des  lateralen  bzw.  me- 
dialen Griffelbeins,  h  Gelenkwalze  am  distalen  Ende  des 
Ilauptmittelfussknochens,  i  Sagittalkamm. 


breite  Rinne  entsteht  (Fig.  8812', 
148,  141»  k,  k',  150  u.  151  2  „.  3, 
152  iiu.  22()Mc  211.  Mc4).  Das 
proximale  Ende  eines  jeden 
Griffel beins  ist  zum  Köpfchen 
(Fig.  148  u.  149  9,  9',  150  u. 
151  1),  b'  u.  152  e)  verdickt.  Von 
ilim  ab  verjüngt  sich  der  fast 
dreikantige  Körper  allmählich 
zehenwärts  bis  zum  distalen, 
meist  ein  wenig  aufgetriebenen 
Ende  (Knöpfchen)  (Fig.  151 
g,  g'  u.  152  f),  das  bis  zum  dis- 
talen Drittel  des  Mittelfusses 
herabreicht.  Meist  sind  nicht 
beide  Griffelbeine  gleich  lang, 
sondern  bald  reicht  das  laterale, 
bald  das  mediale  weiter  zelien- 
Avärts. 

Rudert  [452]  fand  bei  402Me(a- 
carpi  62  mal  (15%)  beide  Griffel- 
l)cinc  gleich  lang,  129  mal  (ca.  32%) 
(las  laterale  länger  als  das  mediale 
und  211  mal  (ca.  59%)  das  Um- 
gekehrte. 

Die  proximale  Fläche  des  Köpf- 
chens stellt  eine  fast  ebene  Gelenk- 
fläche dar,  die  am  medialen  Griffel- 
bein mit  dem  C  2  u.  3,  am  lateralen 
hingegen  mit  dem  C  4  artikuliert; 
ausserdem  artikuliert  ein  jeder  Ne- 
benmittelfussknochen  durch  eine 
kleine  Gelenkflächc  mit  Mc  3.  Mit 
dem  zunehmenden  Alter  der  Tiere 
tritt  meist  eine  m.  0.  \\^  hoch- 
gradige, knöcherne  Verschmelzung 
zwar  verknöchert  am  ehesten  der 
istale  Ende  ( Knöpf chen)  verschmilzt 


der  Griffelbeine  mit  dem  Hauptmittelfussknochcn  ein,  und 
mittlere  Teil  und  erst  später  das  proximale  Endstück;  das  ( 
nicht  und  täuscht  nicht  selten  ein  kleines  Ueberbein  vor. 

Die  kompakte,  die  Markhöhle  umschliessendc  Knochenrinde  des  Mc  3  ist,  namentlich 
dorsal,  sehr  stark.  Der  Hauptmittelfussknochcn  entwickelt  sich  aus  3  Ossifikationspuukten:  im 
Mittelslück,  im  proximalen,  schon  vor  der  Geburt  mit  dem  Körper  verschmelzenden  und  im  distalen 
Endstück,  und  besitzt  bei  Neugeborenen  fast  dieselbe  Länge  wie  beim  erwachsenen  Pferde.  Die 
Griffelbeine,  die  aus  Substantia  spongiosa  und  einer  dünnen,  kompakten  Rinde  bestehen,  ent- 
wickeln sich  von  2  Punkten  aus,  von  denen  einer  dem  proximalen  Ende  angehört;  das  distale  End- 
stück bleibt  lange  knorpelig.  —  Je  edler  das  Pferd,  um  so  geringer  ist  der  Umfang  des  Mc  3, 
und  je  schwerer  das  Pferd  ist,  desto  mehr  geht  das  Mc  3  in  dicBreite  (Näheres  s.  Krämer  [280]). 


f)  Yorderzeheuskelett  des  Pferdes. 

Grundlage  der  Vorderzehe  sind  das  1.,  das  2.  und  das  3.  Zehenglied  (Fig. SSh), 
die  geradlinig  aneinander  gereiht  sind  und  mit  einer  Senkrechten  einen  Winkel  von  etwa 
35—40,  mit  dem  Metacarpus  einen  nach  vorn  offenen  Winkel  von  140—1450  bilden; 
sie  sind  sowohl  unter  sich,    als  mit  dem  Mittelfusse  durch  Wechselgelenke  bzw.  Sattel- 
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gelenke  verbunden.  Ausserdem  gehören  zu  den  Zehenknochen  3  Sehne nb eine i),  welche 
die  Gelenkvertiefung  des  1.  und  3.  Zehengliedes  vervollständigen  und  Rollen  für  die 
Beugesehnen  der  Zehe  abgeben. 

1.  Die  Phalanx  prima,  das  erste  Zelieiiglied,  Fessel b ein  (Fig.  152  u,  153  u.  156), 
ist  ein  kurzer  Röhrenknochen  mit  kleiner  Markhöhle  (Fig.  153  u.  156).  Das  Mittel  stück, 
Corpus,  wird  distal  schmaler  und  dünner  xmd  hat  2  gerundete  Rcänder  mit  flachen  Auf- 
treibungen zum  Ansatz  von  Bändern,  eine  glatte,  gewölbte,  dorsale  (Rücken-)  (Fig.  153) 
und  eine  fast  ebene,  volare  (Sohlen-)  Fläche  (Fig.  156);  an  der  Sohlenfläche  finden 
sich  2  von  den  Bandhöckern  des  i)roximalen  Endes  entspringende,  distal  konvergierende, 
breite,  flache  Leisten,  Fesselbeinleisten  (e,  e'),  die  ein  dreieckiges  Feld  (Fessel- 
beindreieck) begrenzen.  Das  proximale  Endstück  ist  der  breiteste  und  dickste 
Teil  des  Knochens  und  trägt  eine  Gelenkgrube  (a)  für 
die  Gelenkrolle  des  Mc  3 ;  sie  zerfällt  durch  eine  Sagittal- 
rinne  (a')  in  eine  mediale,  grössere  und  eine  laterale, 
kleinere  Fläche.  Seitlich  findet  sich  an  der  volaren 
Fläche  je  ein  starker,  rauher  Bandhöcker  (b,  b').  Das 
distale  Endstück  hat  eine  Gelenkwalze  (f),  die 
durch  eine  seichte,  sagittale  Vertiefung  in  eine  laterale, 
etwas  kleinere  und  eine  mediale,  etwas  grössere  Fläche 
geteilt  wird.  Seitlich  findet  sich  über  der  Gelenkrolle 
je  eine  seichte  Bandgrube  (d,  d')  und  darüber  ein 
flacher  Bandhöcker  (c,  c'). 

2.  Die  Phalanx  secunda,  das  2.  Zehenglied, 
Kronbein  (Fig.  152  14.  154  u.  157),  hat  die  Form 
eines  dorsovolar  zusammengedrückten  Würfels.  Es  be- 
stellt aus  spongiösem  Knochengewebe,  einer  verhältnis- 
mässig dicken,  kompakten  Rinde  und  enthält  mitmiter 
eine  kleine  Markhöhle.     Die    rauhe  dorsale  (Fig.  154) 


1)  Als  Sehnen-,  Sesam-  oder  Gleichbcine  be- 
zeichnet man  diejenigen  Knochen  der  Gliedmassen,  die  das 
Gleiten  von  Sehnen  auf  deren  Unterlagen  vermitteln  und  den 
Sehnen  einen  günstigeren  Insertionswinkel  gewälu-en.  Sie  sind 
entweder  (z.  B.  die  der  Zehe)  mit  den  Knochen  des  Skeletts 
fest  durch  Bänder  verbunden,  und  die  Sehne  gleitet  über  eine 
überknorpeltc  Fläche  der  Sesambeine,  oder  sie  sind  (z.  B.  die 
Kniescheibe)  bis  auf  eine  überknorpeltc  Fläche  in  die  Sehne 
selbst  eingebettet  und  gleiten  zusammen  mit  dieser  airf  der 
überknorpelten  Fläche  eines  anderen  Knochens. 


Figur  152.     Skelett  des   linken  Unterarms  und  Fusscs 

vom  Pferde;  von  der  lateralen  Seite  gesehen. 
1  distales  Ende  des  Humerus,  2  Radius,  3  Ulna,  4  Os  carpi 
radiale,  5  Os  carpi  intermedium,  6  Os  carpi  ulnare,  7  Os 
accessorium,  8  Os  carpale  3,  9  Os  cari^ale  4,  10  Mc  3,  11  Mc  4, 
12  Sehnenbein,  13  Phalanx  prima,  14  Phalanx  secunda, 
15  Phalanx  tertia.  a  Condylus  lat.  humeri,  b  lateraler  Band- 
höcker des  Radius,  c  Olecranon,  d  Proc.  styloideus  ulnac, 
e  Köpfchen  des  lateralen  Griffelbeins,  f  dessen  Knöpfchen, 
g  Kronbeinlehne,  h  Hufbeinast,  i  Hufbeinkappe*. 


Fiuur  152. 


142 


Knochen  der  Schulterfrliedmassc  des  Pferdes. 


und  die  glatte  volare  Fläche  (Fig.  157)  werden  durch  stumpfe  Seitenränder  von- 
einander getrennt.  Die  proximale  Fläche  enthält  eine  Gelenkgrube,  die  der  des 
ersten  Zehengliedes  gleicht.  Ihr  volarer  Rand  bildet  einen  wulstigen  Kamm,  die 
Kronbeinlehne  (n  u.  Fig.  152  g).  In  der  Mitte  des  dorsalen  Gelenkrandes  findet  sich 
der  breite,  niedrige  Kronbeinfortsatz  (m).  Zu  beiden  Seiten  der  Kronbeinlehne  ist 
ein  starker  Bandhöcker  (i)  vorhanden.  Die  distale  Fläche  bildet  eine  Gelenk- 
walze (o),  ähnlich  der  des  1.  Zehengliedes.  Lateral  und  medial  findet  sich  über  der 
Gelenkrolle  eine  rauhe  Bandgrube  (1,  1')  und  hinter  ihr  ein  Bandhöcker  (k,  k'). 
Zur  Zeit  der  Geburt  bestehen  das  1.  und  2.  Zehenglied  aus  dem  Mittelstück  und  dem 
proximalen  Endstück;  das  distale  Endstück  entwickelt  sich  zwar  auch  aus  einem  besonderen 
Knochenkern,  verschmilzt  jedoch  schon  während  des  fetalen  Lebens  mit  dem  Mittelstück. 


Eitjur  153. 


Figur  154 


Figur  155. 


Figur  15G. 


Figur  157. 


^    . 


Figur  153.  Phalanx  I  von  der  dorsalen  (vorderen)  und 
Figur  156  von  der  volaren  (hinteren)  Seite  gesehen, 
a  Proximale  Gelenkfläche  mit  a'  der  Sagittalrinne,  b,  b'  proximale, 
c,  c'  distale  Bandhöcker,  d,  d'  Baudgruben,  e,  e'  die  das  Fesselbein- 
dreieck   begrenzenden    Fesselbeinleisten,    f    distale    Gelenkwalze, 

g,  g'  flache  Knochenauftreibung  zum  Ansatz  von  Bändern. 
Figur  154.  Phalanx  II  von  der  dorsalen  (vorderen)  und 
Figur  157  von  der  volaren  (hinteren)  Seite  gesehen, 
h  proximale  Gelenkfläche  mit  h'  dem  Sagittalkamm,  i,  i'  proximale 
und  k,  k'  distale  Bandhöcker,  1,  1'  Bandgruben,  m  Kronbeinfortsatz, 
n  Kronbeinlehne,  o  distale  Gelenkwalze. 
Figur  155.  Phalanx  III  (llufbein)  von  der  dorsalen  Seite,  Figur  158  von  der  volaren 
Seite  und  Figur  159  von  der  Seitenfläche  gesehen,  p  Wandf lache,  q  Sohlcnflächc,  q'  Bcuge- 
sehnenflächc  und  r  Gelcnkflächc,  s  Sohlenrand,  t  Kronem-and,  u  Proc.  cxtcnsorius,  v  llufbcinast, 
w  Astloch  bzw.  w'  Asteinschnitt,  x  Wandrinne,  y  Bandgrube,  z  Sohlenrandlöcher.    1  Sohlenrinne, 

2  'Sohlenloch. 
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3.  Die  Phalanx  tertia,  das  3.  Zeheiiglied,  Hufbein  (Fig.  152  15),  besteht  aus 
Spongiosa,  die  von  einer  dünnen,  zum  Teil  porösen  Knochenrinde  umgeben  wird,  und 
hat  im  wesentlichen  dieselbe  Gestalt  wie  der  es  einschliessende  Hornschuh.  Man  unter- 
scheidet an  ihm  eine  Wand-,  Sohlen-  und  Geleukfläche  (Fig.  155,  158  u.  159).  Wand- 
und  Sohlenfläche  (p  u.  q)  sind  durch  den  Sohlen-  oder  Tragerand  (s)  und  Wand- 
uiid  Gelenkfläche  (p  u.  r)  durch  den  Kronenrand  (t)  geschieden.  Da,  wo  die  3  Flächen 
zusammenstossen,  ist  der  Knochen  in  einen  seitlich  abgeplatteten,  nach  hinten  gerichteten 
Fortsatz,  den  Ängulus,  Hufbeinast  (v)  (Fig.  152  h),  ausgezogen.  Die  fast  halbkreis- 
förmig gewölbte  Wandfläche,  Facies  dorsaUs  (p),  ist  rauh,  porös  und  enthält  viele 
kleinere  und  grössere  Löcher,  die  besonders  nahe  dem  Sohlenrande  als  Sohlenrand- 
löcher(z)  auffallen.  In  der  Mitte  ist  sie  stärker  abgedacht  und  höher,  als  seitlich,  wo 
sie  steiler  ist ;  sie  bildet  mit  der  Sohlenfläche  einen  Winkel  von  etwa  25,  mit  dem  Boden 
von  etwa  45 — 50°.  An  der  dorsalen  Seite  bildet  der  Kronenrand  rumpfwärts  den  stumpf- 
dreieckigen Processus  extensorius,  die  Huf  beinkappe  (u)  (Fig.  152  i).  Am  Seitenteil 
der  Wandfläche  verläuft  parallel  dem  Sohlenrand  der  Sulcus  dorsalis,  die  flache  Wand- 
rinne (x),  die  am  Hufbeinast  tiefer  wird  und  in  einem  Einschnitt  (Asteinschnitt)  (w') 
endet,  der  den  Hufbeinast  in  2  Fortsätze  spaltet,  von  denen  der  obere  den  Fersen- 
winkel des  Hufbeins  darstellt;  nicht  selten  ist  anstatt  des  Einschnitts  ein  Loch  (Ast- 
loch) (w)  vorhanden.  Dicht  vor  dem  Hufbeinast  befindet  sich  jederseits  eine  Band- 
grube (y).  Die  fast  halbmondförmige,  konkave  Gelenkfläche,  Facies  articularis  (r), 
wird  durch  einen  sehr  flachen  Sagittalkamm  in  eine  mediale,  etwas  grössere  und  eine 
laterale,  etwas  kleinere  Fläche  geteilt.  Die  konkave  Sohlenfläche,  Facies  volaris 
(q,  q'),  ist  durch  die  rauhe  Crista  semilunaris  in  einen  vorderen,  grosseren,  glatten,  fast 
halbmondförmigen  (q)  und  einen  hinteren,  kleineren,  rauhen,  in  den  ersteren  eingeschobenen 
Teil  (i^aaes  ^exorm,  Beugesehnen  fläch  e)  (q')  geschieden.  An  ihm  findet  sich  jeder- 
seits eine  flache  Rinne,  Sulcus  volaris,  Sohlenrinne  (1),  die  durch  das  For.  volare, 
Sohlenloch  (2),  in  den  Canalis  semilunaris,  Hufbeinkanal,  führt,  der  sich  bogen- 
förmig nach  Abgabe  kleinerer  Nebenkanäle  mit  dem  der  anderen  Seite  vereinigt. 

Während  am  Mc  3  (Mt  3)  und  dem  1.  und  2.  Zehenglicd  die  medialen  Knochcnliälften  etwas 
stärker  sind  als  die  lateralen,  ist  es  beim  Hufbein  umgekehrt. 

4.  Die  Ossa  scsaino'idea  phalangis  primae,    Seimen-  oder  Sesambeine  des 

Fesselgelenks  (Fig.  38  13,  152  12,  185  5),    liegen    an    der  volaren  Seite  des  Metacarpo- 

phalangealgelenks  und  haben  die  Gestalt  einer  dreiseitigen  Pyramide,  deren  Seitenflächen 

rumpfseitig  in  einer  stumpfen  Spitze  zusammenstossen. 

Sie  bestehen,  wie  alle  Sesambeine,  aus  spongiösem  Knochengewebe  und  einer  dünnen  Com- 
pacta.  Sie  vervollständigen  die  Gelenkvertiefung  der  Phalanx  1  und  bilden  eine  Lehne  für  die 
Gelenkwalze  des  Mc  3.  Die  Gelenkfläche  artikuliert  mit  der  Gelenkwalze  am  distalen  Ende 
von  Mc  3 ;  die  beiden  Gelenkflächen  nehmen  den  Kamm  der  Gelenkrolle  zwischen  sich  und  dachen 
sich  zu  diesem  Zwecke  etwas  ab.  Die  volare  Fläche  ist  schwach  gewölbt,  fast  glatt  und  fällt 
etwas  nach  der  Achse  des  Fusses  ab,  so  dass  beide  Sesambeine  zusammen  eine  breite  Rinne 
bilden.     Die  hufseitige  Fläche,  Basis,  ist  fast  eben  und  dreieckig. 

5.  Das  Os  sesamo'ideum  phalangis  tertiae,  3.  Sehnen-  oder  Strahlbein,  ist 
ein  flacher,  länglicher,  weberschiiTchenähnlicher  Knochen  mit  seitlichen,  stumpfen  Enden. 
Es  liegt  zwischen  beiden  Hufbeinästen  an  der  volaren  Seite  des  Hufgelenks  und  ver- 
grössert  die  Gelenkfläche  des  3.  Zehengliedes  (Fig.  185  e)- 

Die  Gelenkfläche,  Facies  artmdaris,  hat  zwei  seitliche  Vertiefungen  und  eine  mittlere, 
schwache  Erhöhung;  sie  artikuliert  mit  der  Gelenkwalze  des  Kronbeins.  Die  volare  oder  Sehnen- 
fläch e ,  i^acie«  ^earorm,  ist  glatt  und  überknorpelt;  sie  bildet  eine  Rolle  füi-  das  Ende  der  tiefen 
Beugesehne.     Der  hufseitige,  breitere,  konvexe  Rand,  Marge  Ugamenti,   ist   rinnenartig   vertieft, 
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Figur  1 60.    L i n k  c r  Hu f  k n o r p c  1  des 

Pferdes  mit  Bändern. 
1  Fe.sselbein,  2  Kronbein,  3  llufbein, 
4  Iluflvnorpel,  5  laterales  Scitenband 
des  Hufgelenkes,  6  Hufknorpel-Kron- 
beinband,  7  IIufknorpel-Hufbeinband, 
8  Hufknorpel-Fesselbeinband. 


löcherig,  rauh    und  trägt  eine  kleine  Gelenkfiächc,  die  auf  der  Gelenkflächc  des  3.  Zehengliedcs 
juht.     Der  fesselwärts  gerichtete,  schmalere  liand,  Margo  über,  ist  rauh  und  fast  geradlinig. 

0.  Die  Cartilagiiies  ungulae,  Hufknorpel  (Fig.  IGO  4).  An  den  Hufbeinast 
jeder  Seite  legt  sich  der  platte,  die  Elastizität  des  Hufes  sehr  erhöhende  Hufknorpel 

an,  der  das  Hufbein  nach  hinten  und  fesselwärts 
vergrössert,  das  Strahlkissen  und  die  Beugesehnen 
einschliesst  und  im  vorgerückten  Alter  häufig  m  0.  w,, 
namentlich  in  der  unteren  Hälfte,  verknöchert. 
Die  Ausseuf lache  ist  gewölbt,  glatt  und  zeigt  in 
ihrer  hinteren  Hälfte  mehrere  Löcher  für  Venen; 
die  der  Fussachse  zugekehrte  Fläche  ist  ausgehöhlt 
und  mit  dem  Strahlkissen  innig  verbmiden.  Der 
obere  konvexe  Rand  wendet  sich  etwas  nach  der 
Achse  der  Zehe  und  ist  dünner  als  der  untere,  der 
sich  vorn  mit  dem  Hufbeinast,  hinten  innig  mit 
dem  Strahlkissen  verbindet.  Das  vordere  Ende 
reicht  bis  nahe  zur  Hufbeinkappe  bzw.  bis  zur 
Sehne  des  M.  extensor  digit.  communis,  bedeckt 
das  Hufgelenk  und  verschmilzt  mit  dessen  Seiten- 
band; das  hintere  Ende  überragt  stumpfspitzig 
das  Hufbein.  Die  untere  Hälfte  der  Aussenfläche 
des  Knorpels  wird  von  der  Kronen-  und  Wand- 
lederhaut bedeckt,  während  die  obere,  fast  dreieckige  Hälfte  den  Hornschuh  überragt 
imd  bis  etwas  über  die  Mitte  des  Kroiibeins  reicht;  dieser  Teil  lässt  sich  durch 
die  Haut  fühlen. 

Die  Hufknorpel  verbinden  sich  durch  folgende  Bänder  mit  den  drei  Zehengliedern: 

a)  Das  Hufknorpel-Fesselbeinband  (Fig.  160  8,  179  0,  180  0  und  183  1)  ist  ein  elasti- 
sches, aber  nicht  scharf  begrenztes  Band;  es  entspringt  an  der  der  Fussachse  zugekehrten 
Fläche  und  am  hinteren-oberen  Winkel  des  Hufknorpels  und  endet  seitlich  am  distalen  Ende  des 
Fesselbeins,  indem  es  mit  dem  hinter  ihm  gelegenen  Aufhängeband  des  Strahlkissens,  der  Sehne 
des  Sporns,  der  Zehenbinde  und  dem  Seitenbande  des  Krongelenks  verschmilzt;  es  setzt  sich 
durch  die  Zehenbinde  bis  zur  gemeinschaftlichen  Strecksehne  fort.  —  Mit  dem  hinteren  Rande 
des  Hufknorpelfesselbeinbandes  verschmilzt  ein  fibröser,  rundlicher  Sehnenstrang,  der  vom  Sporn 
stammt  und  bei  letzlerem  als  Sehne  des  Sporns  beschrieben  ist  (Fig.  183  h). 

Unter  Zellenbinde  (Fig.  183  i)  verstehen  wir  eine  fibröse,  nicht  scharf  abgegrenzte,  als 
verdickte  Fascie  aufzufassende  Platte,  die  am  Fesselbein  von  der  gemeinschaftlichen  Streckselinc 
entspringt  und  über  die  beiden  Flächen  der  vom  M.  interosseus  medius  zur  Strecksehne  ziehenden 
Sehncnschcnkel  schräg  bodenwärts  und  nach  hinten  verläuft;  dicht  über  dem  Seitenrande  des 
Krongelenks  verschmilzt  ein  Teil  der  Platte  jederseits  mit  dem  Ende  des  Hufknorpelfesselbein- 
bandes (I),  des  Aufhängebandes  des  Strahlkissens  (k),  der  Sehne  des  Sporns  (h)  und  mit  dem 
seitlichen,  volaren  Kronfesselbeinbande;  der  grössere  Teil  der  Platte  vereinigt  sich  auf  der  tiefen 
Beugesehne  mit  dem  der  anderen  Seite  und  bildet  um  die  Sehne  somit  einen  Gurt,  der  bis  zum 
Hufbein  reicht,  sich  mit  dessen  Periost  und  mit  dem  Ende  der  tiefen  Beugesehne  und  m.  0.  w. 
mit  der  Fesselplatte  verschmilzt. 

b)  Das  Hufknorpel-Kronbeinband  (Fig.  100  g)  geht  vom  vorderen  Ende  des  Kmirjicls  zur 
vorderen  (dorsalen)  Fläche  des  zweiten  Zehengliedes. 

c)  Das  IIufknorpel-Hufbeinband  (Fig.  160  7  u.  180  u)  besteht  aus  kurzen  Haudfascrn,  die 
zwischen  dem  unteren  Kand  des  Knorpels  und  dem  Hufbeinast  verlaufen. 

d)  Das  Hufknorpel-Strnhlbeinbund  besteht  aus  kurzen  starken  Bandfasern,  die  jederseits 
vom  Ende  des  Stralilbeins  zum  Hufknorpel  gehen. 

Ausserdem  kommen  nach  Stoss  [527]  noch  die  f:;ekreuzten  Huf knorpelbänder  (Fig.  183  m) 
vor;  sie  sind  von  der  ticTcn  Beugcschiie  bedeckt  und  laufen,  sich  kreuzend,  von  der  Inucnriäche  eines 
Hufknorpels  zum  ilinterende  des  entgegengesetzten  Hufbeinastes.     Wir  fanden  dagegen  eine  schwer 
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darzustellende,    dünne,    fibröse  Platte,    die  das  Strahlkissen  von  der  tiefen  Beugesehne  scheidet, 
sich    an    der    Crista  semilunaris  des  Hufbeins  inseriert  und  von  ihrem  hinteren  Teile  aus  einige 

Fasern  an  die  Hufknorpel  sendet,  wie  es  Fig.  183  zeigt. 


Figur  161.    Schulterblatt 

des  Rindes,  mediale  Seite. 

a  u.  li  Facies  serrata,  c  Proc. 

coracoideus. 


IIL  Skelett  der  Schultergliedmasse  der  Wiederkäuer. 

Die  Scapula  (Fig.  36  S)  des  Rindes  besitzt  eine  breite  Basis.  Die  Spina  scapulae  (7) 
ist  im  ventralen  Viertel  ein  wenig  halswärts  gebogen,  wird  nach  dem  ventralen  Ende 
höher  und  fällt  dann  steil  (rechtwinklig)  ab  (Acromion, 
Schulterhöhe  [t'J);  das  mittlere  Drittel  des  freien  Gräten- 
randes ist  nur  ganz  wenig  verdickt  und  etwas  beckenwärts 
umgebogen.  Die  Fossa  supraspinata  (j,)  ist  sehr  schmal 
und  verschwindet  an  der  Incisura  scapulae  fast  ganz;  die 
Fossa  suhscapularis  ist  sehr  flach;  die  Facies  serrata  (d.  h. 
die  Anheftungsstelle  des  M.  serratus  ventral is)  bildet  eine 
unregelniässig-viereckige  Stelle  in  der  Umgebung  des  Nacken- 
winkels (a  in  Fig.  161)  imd  einen  rauhen  schmalen  Streifen, 
der  sich  vom  Rückenwiiikel  zur  Fossa  suhscapularis  hin- 
zieht (b  in  Fig.  161).  Der  Ausschnitt  der  Cavitas  glenoidalis 
fehlt;  das  Golium  scapuloe  ist  ziemlich  deutlich,  das  Tuher 
scapulae  verhältnismässig  schwach.  Der  Scliulterblatt- 
knorpel  ( s )  gleicht  dem  des  Pferdes.  Der  Nackenwinkel 
des  Schulterblattes  liegt  seitlich  vom  Ende  des  2.  Brust- 
wirbeldornfortsatzes, der  Rückenwinkel  seitlich  vom  Wirbel- 
ende der  6.  bis  7.  Rippe,  das  Gelenkende  seitlich  von  der 
Mitte  der  2.  Rippe. 

.  Bei  Schaf  und  Ziege  ist  die  Gräte  stärker  halswärts  ge- 
neigt als  beim  Rind;  die  Scapula  des  Schafes  ist  im  Verhältnis  zu 
ihrer  Breite  kürzer  als  die  der  Ziege.  Der  Grätenrand  ist  bei 
der  Ziege  meist  gerade,  beim  Schaf  in  der  Mitte  etwas  verdickt 
und  beckenwärts  umgebogen. 

Der  Humerus  des  Rindes  (Fig.  36  OA)  ist  kürzer,  stärker  und  gedrungener  als 
der  des  Pferdes.  Er  besitzt  am  proximalen  Ende  nur  3  Fortsätze:  das  durch  einen 
relativ  deutlichen  Hals  abgesetzte  Caput  humeri,  das  lateral  und  vorn  vom  Caput  he,- 
?i\\i\\\(A\Q  Tuherculum  majus  (10)  und  das  vorn  und  medial  vom  Caput  gelegene,  bei 
weitem  schwächere  Tuberculum  minus;  zwischen  beiden  befindet  sich  der  tiefe  Sutcus  inter- 
tuhercularis.  Das  starke,  kammförmige  Tuberculum  majus  überragt  den  Gelenk- 
kopf bedeutend  und  geht  in  einen  hakenförmigen  Fortsatz  aus,  der  den  Sulcus 
intertubercularis  z.  T.  überbrückt.  Der  vordere  Teil  des  Tuberculum  minus  ist  i.  d.  R. 
in  einen  niedrigen  Fortsatz  ausgezogen,  der  durch  einen  flachen  Einschnitt  abgetrennt 
ist.  Die  Tuhcrositas  deltoidea  {vi)  ist  erheblich  niedriger  als  beim  Pferde.  Die 
Trochlea  fällt  schräger  nach  der  medialen  Seite  ab;  sie  besitzt  in  der  Mitte  und  nahe 
dem  lateralen  Rand  eine  breite  Vertiefung  und  zwischen  beiden  einen  stärkeren  Sagittal- 
kamm;  die  Fossa  coronoidea  und  oJecrani  sind  breit  und  tief.  Das  Ernährungsloch  liegt 
dicht  distal  von  der  Mitte  des  Humerus. 

Der  Humerus  des  Schafes  und  der  Ziege  ist  mehr  abgerundet,  seitlich  etwas  komprimiert 
und  der  Sulcus  intertubercularis  weniger  vom  Tuberculum  majus  überbriickt. 

Die  Knochen  des  Unterarms.  Die  Ulna  (Fig.  36  E)  ist  länger  als  der 
Radius  (Fig.  36  Sp);  sie  reicht  bis  zum  distalen  Ende  des  Radius  herab; 
Radius  und  Ulna  sind  bis  auf  2  das  Spatium  interosseum  antebrachii  vertretende 
Spalten  miteinander  knöchern  verwachsen;  von  den  beiden  Spalten  befindet 
sich  die  grössere  im  proximalen,  die  kleinere  im  distalen  Unterarmdrittel;  zwischen 
beiden  Spalten  verläuft  lateral  zwischen  Radius  und  Ulna  eine  tiefe  Gefässrinne. 
Der  nur  schwach  gewölbte  Radius  ist  namentlich  beim  Rind  relativ  kurz,  die 
Fovea    capituli    stärker    ausgehöhlt,     die    Tuhcrositas    radii    weniger    deutlich    als 

Ellenbeiger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  \Q 
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Figur  162. 
Querschnitt  durch 
das  Metacarpal- 
Skelett    des    Rindes, 
Mc  3  =  Metacarpale  3 
und  Mc  4  =  Meta- 
carpale 4. 


beim  Pferde.  Die  3  Teile  der  distalen  Gelenkwalze  sind  schräg  medial  und 
rückwärts  gerichtet,  der  laterale  Teil  verschmilzt  mit  der  Gelenkfläche  des  distalen 
Endes  der  Ulna;  über  dem  mittleren  Teil  liegen  hinten  2  tiefe  Gelenkgrnben.  Die 
Sehnenrinnen  sind  sehr  flach;  der  Froc.  stijloideus  radii 
(Fig.  1G3  i)  ist  ziemlich  deutlich.  An  der  Ulna  bildet  das 
Olecranon  (Fig.  36  u)  einen  sagittal  gestellten  und  meist  durch 
emen  Einschnitt  in  2  hintereinander  gelegene  Höcker  ge- 
trennten Kamm.  Das  distale  Ende,  der  Froc.  styloideus  uhiac 
(Fig.  30  ir.  n.  1G3  2),  überragt  die  Gelenkwalze  des  Radius  und 
hat  eine  Gelenkfläche,  die  auf  dem  Os  carpi  uliuue  ruht;  der 
Proc.  styloideus  ulnae  verschmilzt  mit  dem  Radius  (s.  oben). 

Das  Unterarmskelett  von  Schaf  und  Ziege  gleicht  dem 
des  Rindes,  doch  ist  das  Mittelstück  der  Ulna  noch  mehr  zurück- 
gebildet, besonders  bei  der  Ziege. 

Der  Carpus  (Fig.  1G3  c— h)  besteht  aus  6  Knochen, 
von  denen  in  der  antebrachialen  Reihe  4,  in  der  metacarpalen 
aber  luu-  2  liegen,  weil  C  1  fehlt  und  C  2  niit  C  3  verschmilzt. 
Die  beiden  Knochenreihen  fallen  schräg  medianwärts  ab,  wo- 
durch die  sog.  Knieenge  der  Rinder  bedingt  wird. 

Die  proximale  Gelenkfläche  von  l'u  (e)  ist  zur  Aufnahme  des 
distalen  Endes  der  Ulna  stark  ausgehöhlt;  die  volare  Fläche  von 
Ci  (d)  ist  breiter  als  seine  dorsale  Fläche;  Cu  (e)  hat  fusswärts 
einen  starken  Yorsprung,  der  C  4  beinahe  umfasst;  die  proximale  und 
distale  Gelenkfläche  von  Cr  sind  stark  konkav.  Ca  (f)  ist  fast  rund- 
lich, nach  hinten  beulen  artig  verdickt  und  besitzt  nur  eine 
Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  Cu.  —  C2  und  Cs  sind 
untereinander  zu  einem  fast  viereckigen  Knochen  (g)  verschmolzen, 
dessen  gewölbte,  proximale  Gelenkfläche  volar-  und  fusswärts  tief 
herabreicht.  C  4  (h)  ist  relativ  gi'oss;  die  proximale  Gelenkfläche  er- 
streckt sich  an  der  volaren  Seite  fast  bis  zur  distalen.  Die  Knochen 
der  Mittelfussrcilie  artikulieren  nur  mit  dem  Ilauptmittelfussknochen. 
Der  Metacarpus  besteht  aus  dem  Hauptmittelfuss- 
knochen  und  einem  lateralen  Nebenmittelfussknochen. 
Der  Hauptinittelfusskiiochcit  (Fig.  1G3  i)  ist  aus  der  Ver- 
schmelzung von  ]\lc  3  u.  4,  die  sich  zur  Zeit  der  Geburt  noch 
trennen  lassen,  entstanden.  Die  iirsprüngliche  Trennung  wird 
angedeutet:  1.  durch  eine  sagittale,  die  Markhöhle  halbierende 
Scheidewand  (Fig.  1G2),  2.  durch  eine  an  der  gewölbten 
dorsalen  Fläche  des  Knochens  verlaufende,  zehenwärts  tiefer 
werdende  Gefässrinne  (Fig.  1G3  5);  i.  d.  R.  und  besonders 
bei    jungen  Tieren    findet    sich    auch    volar    eine  viel  flachere 


Figur  163.  Vorderfussskelett  des  Rindes;  vun  vorn  gesehen, 
a  (li.stales  Knde  des  Radius,  b  distales  Ende  der  Ulna,  c  Os  carpi 
ia<liale,  d  Os  carpi  intermedium,  e  Os  carpi  ulnare,  f  Os  carpi  ac- 
ccssorium,  g  Os  carpale  secundum  et  tertium,  h  Os  carpale  quartum, 
i  Ilauptmittelfussknochen  (Mc3  11.4),  k  rudimentäres  laterales  Griffel- 
bcin  (Mc  5),  11.  Zehenglied,  m  2.  Zehcnglied  und  n  3.  Zehenglicd 
der    lateralen  Zehe,    0   Sehnenbein  des  Mctacarjiophalangealgelenkes, 

p  Sehnenbein  des  letzten  Zehengelenkes. 
1  Proc.  styloideus  radii,  2  Proc.  styloideus  ulnae,  3,  3'  Sehnen- 
riiiiicn,  4  Heule  des  llauptmittclfussknochens,  5  dorsale  (iefässrinne, 
(!  11.  ()'  Löcher,  welche  die  beiden  Gefässrinnen  verbinden,  7,  7'  (ielenk- 
walzen  am  distalen  Ende  des  llauptmittclfussknochens,  8.  Zwischen- 
roi lausschnitt,  9  Kronenfortsatz  des  2.  Zehengliedes,  10  Klauenspalt- 
luch,  11  grösseres  Wandloch,  12  Wandrinne,  die  von  12',  einem 
grösseren  Wandloch,  ausgeht. 


Figur  163. 
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Rinne;  beide  Rinnen  sind  nahe  dem  proximalen  Ende  durch  einen  engen,  nahe  dem 
distalen  Ende  durch  einen  weiteren  Kanal  (Fig.  163  e  u-  eO  verbimden  und  3.  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  (Zwischenrollausschnitt  [Fig.  163  s]),  der  die  distale  Gelenk- 
walze in  2  getrennte  Gelenkflächen  (Fig.  163  7,  7')  teilt. 

Jede  der  beiden  Flächen  der  distalen  Gelenkwalze  stellt  eine  Trochlea  dar,  die  dui'ch  einen 
Längskamm  in  einen  kleineren  fussachsenseitigen  und  einen  etwas  grösseren  fussachsenabseitigen 
Abschnitt  zerfällt;  der  erstere  springt  zehenwärts  weiter  vor  als  der  letztere.  Ueber  den  beiden 
Gelenkrollen  befindet  sich  an  der  dorsalen  Seite  je  eine  Grube  ziu- Aufnahme  des  1.  Zehengliedes 
bei  starker  Streckung  des  Gelenks.  Die  proximale,  fast  ebene  Gelenkfläche  zerfällt  durch  einen 
Einschnitt  an  der  volaren  Seite  in  eine  grössere  mediale  und  eine  kleinere  laterale  Fläche.  Der 
ganze  Knochen  entwickelt  sich  aus  6  Knochenkernen  (je  3  für  Mc  3  und  Mc  4). 

Der  sehr  rudimentäre  laterale  Nell)eiimittelfusskiioeheii(Griff  elbein) (Fig.  163k) 
ist  die  Andeutung  von  Mc  5,  liegt  am  lateralen  Rand  der  volaren  Fläche  des  proxi- 
malen Endes  des  Hauptmittelfussknochens  imd  verbindet  sich  nicht  mit  den  Carpal-, 
jedoch  durch  eine  kleine  Gelenkfläche  mit  dem  Hauptmittelfussknochen.  Er  gleicht 
meist  einem  rundlichen  Stift  und  läuft  zehenwärts  in  eine  stumpfe  Spitze  aus. 

Bei  Schaf  und  Ziege  ist  die  dorsale  Gefässrinne  weniger  deutlich;  der  Einschnitt  am 
proximalen  Ende  kaum  ausgeprägt;  das  sehr  dünne,  laterale  Griffelbein  fehlt  mitunter  ganz  oder 
wird  durch  einen  Kamm  am  lateralen  Rande  des  Hauptmittelfussknochens  ersetzt. 

Es  sind  zwei  vollkommen  entwickelte  Zehen  mit  den  Uauptklaueii  und 
zwei  rudimentäre,  den  Boden  nicht  erreichende  Zehen  mit  den  Afterklauen 
vorhanden.  Das  Skelett  einer  jeden  Hauptzehe  besteht  aus  drei  Gliedern  (Phalangen). 
Jede  Afterzehe  schliesst  einen,  beim  Rind  mitunter  zwei  kleine  Knochen  von  unregel- 
mässiger Gestalt  ein,  die  mit  dem  Skelett  in  keiner  direkten  Verbindung  stehen.  Die 
Hauptzehen  entsprechen  der  3.  und  4.  und  die  Afterzehen  der  2.  und  5.  Zehe. 

Die  beiden  Phalaiiges  primae  (Fig.  163  1)  sind  dreiseitig,  mit  einer  volaren, 
glatten  Fläche  und  2  Seitenflächen,  die  in  einem  dorsalen,  gerundeten,  sehr  breiten 
Rand  zusammenstossen.  Die  Gelenkvertiefung  des  proximalen  Endes  wird  durch  eine 
tiefe  Rinne  in  zwei  Flächen  geteilt,  von  denen  die  dem  Zehenspalt  benachbarte  (fussachsen- 
seitige)  in  einem  tieferen  Niveau  liegt;  volar  schliessen  sich  kleine  Gelenkflächen  für 
die  Sesambeine  an.  Die  starken  Bandhöcker  liegen  ganz  volar.  Die  Querachse  der 
durch  eine  Sagittalvertiefung  in  2  Flächen  geteilten  Gelenkwalze  des  distalen  Endes 
ist  lateral  und  rumpfwärts  gerichtet,  so  dass  die  kleinere,  fussachsenseitige  Fläche  der  Ge- 
lenkrolle etwas  weiter  klauenwärts  reicht. 

Die  beiden  Phalanges  secuiidae  (Fig.  163  m)  sind  noch  deutlicher  dreikantig  als 
die  Phalanges  1,  Aveil  der  dorsale  Rand  nicht  so  breit  ist.  Der  Rand  der  proximalen 
Gelenkvertiefung  bildet  dorsal  einen  deutlichen  Kronenfortsatz  (Fig.  163  9)  imd  volar 
seitlich  je  einen  stärker  vorspringenden  Bandhöcker;  das  mittlere  Drittel  des  volaren 
Randes  ist  vertieft.  Die  Gelenkrolle  des  distalen  Endes  ähnelt  der  der  Phalanx  I,  reicht 
jedoch  dorsal  noch  ziemlich  weit  auf  den  Körper.  Die  Zehenspaltfläche  des  distalen 
Endes  besitzt  eine  tiefe  Bandgrube. 

Die  beiden  Phalanges  tertiae,  die  Klauenheine  (Fig.  163  n),  gleichen  einer 
dreiseitigen  Pyramide  mit  der  Spitze  nach  vorn.  Die  gewölbte  Wandfläche  und  die 
schwach  ausgehöhlte  Klauenspaltfläche  stossen  in  einem  vorderen  (dorsalen),  ge- 
rundeten Rande  zusammen.  Die  ganz  flache  W^andrinne  (Fig.  163  12)  führt  nahe  dem 
hinteren  Ende  des  Knochens  durch  das  Wandloch  (Fig.  163  12')  in  das  Knocheninnere. 
Der  Rand  der  zweigeteilten,  ziemlich  stark  ausgehöhlten  Gelenkfläche  bildet  vorn 
(dorsal)  einen  starken  Streckfortsatz.  Der  für  das  Strahlbein  bestimmte  Teil  der 
Gelenkfläche  ist  scharf  abgesetzt;  das  Sohlenloch  (Fig.  163  10)  findet  sich  als  Klauen- 
sp altloch  an  der  Klauenspaltfläche;  ein  zweites  kleineres,  zu  einem  Gefässkanal  des 
Ivnochens  führendes  Loch  liegt  an  der  W^andfläche  nahe  dem  Streckfortsatze  (Fig.  163  n). 
Die  Sohlenfläche  dacht  sich  lateral  ab  und  wird  hinten  durch  eine  rauhe,  beulenartige 
Auftreibmig  zur  Anheftung  der  tiefen  Beugesehne  von  der  Gelenkfläche  geschieden. 

Bei  Schaf  und  Ziege  sind  die  beiden  3.  Zehenglieder  seitlich  so  stark  zusammengedi-ückt, 
dass  die  Sohlenfläche  einen  stumpfen,  nach  hinten  breiter  werdenden  Rand  bildet. 

10* 
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Die  AViederkäuer  lialx 
je  zwei  für  jede  Gelenkwalzc 
gelenke  (Fig.  163  p). 


II  vier  Sesainbeine  der  Metacarpiipliiilaii^cal^relonkft  (Fi<i.  1G3  n), 
des  .Mittelfusses,   und  zwei  Si'hiH'iibeiiU'  für  die  beiden  Klaueii- 


IV.  Skelett  der  Schultergliedmasse  des  Schweines. 

Dit"  Scapula  (Fig.  KU)  ist  sehr  breit  im  Verhältnis  zur  Länge;  die  Spina  (d') 
erhält  durch  das  starke,  beckenwärts  umgebogene  Tubet- spiyiae  (d)  die  Gestalt 
eines  Dreiecks:  arnnvärts  lallt  die  Gräte  allmählich  ab.  Das  Collum  scapulae  ist 
sehr  deutlich,  der  Proc.  coraooideus  kaum  angedeutet,  der  Schul terblattknorpel  (a) 
kleiner  als  bei  Pferd  und  Rind. 

Der  Nackenwinkel  des  Schulterblattes  liegt  seitlidi  vom  freien  Ende  des  1.  Bnistwirbel- 
dornfortsatzes,  der  Riiekcnwinkel  seitlich  vom  dorsalen  Ende  der  3.  Kippe,  das  (ielenkciidc  2^3  cm 
lialswärts  vom  Knorpelcnde  der  1.  Rippe. 


ai» 


Figur  164. 

ila  des  Schweines;   von  der 
lateralen  Seite  gesehen. 


a  Schii]tcrl)laltknorpcl,  b  Fossa  supra- 
spinata,  c  Fossa  infraspinala,  d  Tuber 
Spinae,  d'  Spina  scapulae,  e  Incisura  scapu- 
lae,  f  ventrales  Ende  der  Scapula,  g  Tuber 
scapulae. 

Figur  165. 

llumci'us  des  Schweines;  von  der 
lateralen  Seite  gesehen. 


i  Cap.: 
'uliiin 
^l»inaii 


I),  1)'  l)eide  Fortsätze  des  Tuber- 
ajus,  c  Inscrtionsstelle  des  M.infra- 
,  (I,  d'  Crista  humeri  (d  Tuberositas 
dcitoidea,   d'    Inscrtionsstelle  des  M.  teres 
minor),  e  Crista  condyloidea  lateralis,  f  late- 
rale Bandgrübe,  g  proximale  und  h  distale 
Epiphysenlinic. 


Figur  165. 


Der  Humeriis  (Fig.  165)  ist  seitlich  zusammengedrückt  und  verhältnismässig 
plump;  das  Caput  (a)  hat  ein  deutliches  Collum;  der  Sulcus  infcrtubercidaris  liegt  ganz 
an  der  medialen  Seite;  das  Tubercidum  minus  ist  klein,  das  Tubercutum  majus  durch 
eine  flache  Furche  in  2  Fortsätze  (b  und  b')  gespalten.  Die  Crista  tiiberculi 
minoris  fehlt  so  gut  wie  ganz;  die  Tuberositas  deltoidea  (d')  ist  nur  ein  niedriger  Höcker. 
Die  verhältnismässig  schmale  Trochlea  steht  gerade.  Die  tiefe  Fossa  coronoidea  wird 
von  der  Fossa  olecrani  durch  eine  dünne,  öfter  durchlöcherte  Knochenplatte  getrennt.  Die 
Epiphysenlinien  (g  und  h)  bleiben,  wie  bei  allen  Röhrenknochen  des 
Schweines,  lange  Zeit  erhalten. 

Unterarmskelett  (Fig.  166).  Die  Ulna  (b)  ist  erheblich  länger  als  der  Radius  (a); 
sie  reicht  bis  zum  Carpus  herab,  wo  sie  mit  dem  Os  carpi  ulnare  artikuliert;  beide 
Knochen  liegen  eng  aneinander,  so  dass  nur  im  proximalen,  seltener  auch  im  distalen 
Drittel  des  Radius  eine  längere,  aber  relativ  enge  Unterarmspalte  bleibt,  doch  ver- 
wachsen Radius  und  Ulna  nicht  knöchern  miteinander.  Der  relativ  kurze 
und  pluniix'  Radius  (a)  w-ird  am  distalen  Ende  breiter;  die  Gelenkrolle  ist  nur  in 
2  Abschnitte  geteilt;  die  Sehnenrinniui  sind  uudeullich;  die  ganze  Speiche  ist  relativ 
wenig  komprimiert.  Die  ebenfalls  |)lunipe,  kräftige  IMiia(b)  bedeckt  clie  hintere  Fläche 
des  Radius  an  deren  proximaler  Hälfte  vollständig.    Das  proximale  Endstück  ist  lang. 


Fussskelett  des  Schwciaes. 
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die  Inci'smri  semüunaris  (3)  durch  einen  stumpfen  Kamm  in  2  Hälften  geteilt;  die  Ge- 
fässrinne  an  der  lateralen  Seite  fehlt.  Im  übrigen  stimmt  das  Unterarmskelett 
mit  dem  der  Wiederkäuer  im  wesentlichen  überein. 

Von  den  8  lüiochen  des  Carpus  (Fig.  166)  liegen  4  (c,  d,  e,  f)  in  der  Unterarm- 
mid  4  (g,  h,  i,  k)  in  der  Mittelfussreihe. 

Das  Cp  (c),  Ci  (d)  und  das  nur  mit  der  Ulna  sich  verl^indendc  Cu  (c)  stimmen  ihrer  Form 
nach  im  wesentlichen  mit  den  entspr.  Knochen  der  Wiederkäuer  übercin.  Ca  (f)  ist  dem  des  Pfmh's 
ähnlich,  hat  jedoch  nur  eine  Gelenkfläehe  zur  Verbindung  mit  Cu.  —  Das  C  1  (g)  isi  srhr  klciii, 
kegelförmig,  liegt  ganz  an  der  volaren  Seite  und  verbindet  sich  durch  eine  kleine  (irlcnkfljirho 
mit  C  2  (h).  Dieses  ist  keilförmig,  liegt  auf  dem  Mc  2  und  dem  medialen  Teil  von  Mc  .3,  distal 
von  Cr.  C  3  (i)  ruht  auf  Mc  3,  liegt  unter  Cr  und  Ci  und  hat  dorsal  und  volar  fast  dieselbe 
Breite.  C4  (k)  ist  der  grösste  Knochen  der  Mittelfussreihe;  es  ruht  auf  Mc3u. 4  distal  von 
Ci  und  Cu. 

Von  den  vier  Knochen  des  Metacarpus,  die  denen  der  2. — 5.  Zehe  entsprechen, 
sind  die  beiden  mittleren  Hauptmittelfiissknochen  (m,  n)  grösser  als  die  beiden  seit- 
lichen Nebenmitlelfusskiiochen  (1,  0). 

Der  Körper  des  medialen  und  des  lateralen  llauptmittelf uss- 
knochens  (Mc  3  u.Mc  4  [m,  n])  ist  dreikantig.  Das  proximale  Ende  von 
Mc  3,  das  etwas  weiter  (carpalwärts)  in  die  Höhe  reicht,  als  das  von  Mc  4, 
artikuliert  mit  C  2,  C  3,  C  4  und  Mc  4;  Mc  3  bildet  einen  zwischen  Mc  4  und 
C  3  bis  zum  C  4  sich  einschiebenden  Fortsatz.  An  dem  etwas  weiter  fusswärts 
liegenden  proximalen  Endo  von  Mc  4  sind  ähnliche  Gelenkflächen  zur  Ver- 
bindung mit  Mc  5,  Mc  3  u.  C  4  vorhanden.  Das  Zehenende  trägt  eine  Ge- 
lenkrolle, ähnlich  der  der  Wiederkäuer.  Mc  4  reicht  etwas  weiter  zehen- 
wärts  herab. 

Der  mediale  und  laterale  Nebenmittelfussknochen  (Mc  2  u. 
Mc  5  [1,  0])  liegen  volar  und  seitlich  von  den  entspr.  Hauptmittelfussknochen 
und  reichen  bis  zum  distalen  Drittel  dieser,  der  laterale  etwas  tiefer  als  der 
mediale,  herab.  Der  Körper  ist  seitlich  zusammengedrückt  und  wird  gegen 
das  distale  Ende  dicker  und  mehr  dreiseitig.  Das  proximale  Pmde  hat  je 
eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  entspr.  Hauptmittelfuss- 
knochen und  mit  C  2  bzw.  C  4.  Die  stark  gewölbte,  distale  Gelenkrolle 
wird  an  ihrer  volaren  Hälfte  durch  einen  Einschnitt  in  2  Hälften  geteilt. 

Es  sind  vier  Zehen  (Fig.  166  p,  q,  r  und  s)  mit  je  3  Gliedern 
(Fig.  166  7,  8  u.  9)  vorhanden.  Die  Phalangen  der  beiden  Hauptzehen 
(q,  r)  sind  beträchtlich  grösser  als  die  der  beiden  Afterzehen  (p,  s), 
mit  denen  das  Schwein  nicht  auftritt.  Sie  verhalten  sich  im  wesent- 
lichen wie  die  Hauptzehen  der  ^Viederkäuer ;  am  3.  Gliede  verschmelzen 
die  Klauenspalt-  imd  Sohlenfläche  zu  einer  gewölbten  Fläche.  Häufig 
kommt  Syndakt\'lie  vor. 

Die  acht  SelllienLeine  der  Metacarpophalangealgelenkc  und  insbe- 
sondere die  4  Sehnenbeine  der  Klauengelenke  verhalten  sich  im  wesentlichen 
wie  bei  den  Wiederkäuern ;  die  ersteren  sind  noch  stärker  seitlich  zusammen- 
gedrückt. Alle  Sehnenbeine  der  Afterzehen  sind  viel  kleiner  als  die  der 
mittleren  Zehen. 


Figur  166.     Unterarm-    und    Fussskelett  des  Schweines;    von    vorn 

und  ein  wenig  von  der  lateralen  Seite  gesehen, 
a  Radius,    b  ülna,    c  Os  carpi  radiale,  d  Os  carpi  intermedium,  e  Os  carpi 
ulnare,    f  Os  carpi  accessorium,    g  Os  carpale  I,    h  Os  carpale  II,  i  Os  car- 
pale  III,  k  Os  carpale  IV,  1  Os  metacarpale  2,  m  Os  metacarpale  3,  n  Os  mcta- 

carpale  4,  0  Os  metacarpale  5,  p  2.  Zehe,  q  3.  Zehe,  r  4.  Zehe,  s  5.  Zehe. 

1  Olecranon,    2  Proc.  anconaeus,    3  Incisura  semilunaris,    4  Proc.  styloideus 

ulnae,    5    Proe.  styloideus  radii,    6    distale    Plpiphysenlinien,    7    Phalanx  I,  '^  ^ 

8  Phalanx  II,  9  Phalanx  III  der  3.  Zehe.  Figur  166. 
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V.  Skelett  der  Schultergliedinasso  der  Fleischfresser. 

Die  Scapula  des  Hundes  (Fig.  IG7  u.  lOS)  ist  relativ  lang  und  schmal;  die  Spina 
(Fig.  KiT  (•)  wird  nach  dem  ventralen  Ende  hin  höher  und  fällt  dann  steil  ab;  sie  bildet 
so  das  Acromion  ^Mg.  1()7  e),  das  in  Form  des  kurzen,  stumpfen  Proc.  hamatus  bis  zur 
Höhe  der  Gelenkpfanne  vorspringt.  Beide  Grätengruben  (Fig.  107  a  u.  b)  sind 
fast  gleich  gross.  Die  sehr  flache  Fossa  subscapularis  (Fig.  168  a)  zeigt  deutliche 
Lineae  muscularcs  (Fig.  108  b,  b,  b);  die  Facies  scrrata  (Fig.  108)  dorsal  von  c  ist  un- 
regelmässig viereckig.  Der  kraniale  Rand  ist  scharf,  stark  konvex  und  biegt  etwas 
lateral  um.  Der  stumpfe,  kaudale  Rand  ist  in  der  Nähe  beider  Enden  beulenartig;  die 
distale  Verdickung  entspricht  der  Tuhrrositas  infragknoidalis  hom.  Das  Collum  ist 
deutlich  ab-esetzt.  Tuhcr  scapulac  und  Proc.  coracoideus  (Fig.  108  e,  f)  sind  klein  und 
nidit  deutlich  geschieden.  Der  Scliulterblattkiiorpel  wird  diu-ch  einen  schmalen 
Knorpelsaum  ersetzt.  Der  Nackenwinkel  des  Schulterblattes  liegt  am  freien  Ende  des 
1.  Brust wirbeldorns,  der  Rückenwinkel  dicht  über  dem  dorsalen  Ende  der  4.  Rippe,  der 
Gelenkwiiikel  dicht  halswärls  vom  Knorpelende  der  1.  Rippe. 

Figur  167. 

Scaimla  des  Hundes;  von  der  lateralen 

Seite  gesehen. 

a  Fossa  supraspinata,  b  Fossa  infraspinata,  c  Spina 

scapulae,  d  Anfangsteil  von  c,  e  Acromion,  f  Ca- 

vitas  glenoidalis,    g   Tuber  scapulac,    h,  h  Basis 

scapulae,  i  Ansatzstellc  des  M.  tercs  major,  k  In- 

cisura  scapulac. 


aj. 


Figur  168. 
la   des  Hundes;    von    der  medialen 
Fläche  gesehen, 
a  Fossa  siibseapularis,  b,  b,  b  Lineae  nuiseulares, 
c,  c  Grenzlinie  zwischen  der  Fossa  subscapularis 
und  der  dorsal  von  ihr  gelegenen  Facies  serrata, 
d  Cavilas  glenoidalis,   e  Tuber  scapulae,    f  rudi- 
mentärer Proc.  eoracoideus,  g  For.  luitr. 


Figur  168. 


Bei  der  Katze  biegt  sich  die  Gräte  stärker  beckenwärts  um  und  geht  am  distalen  Ende  in 
einen  längeren  Proc.  hamatus  über.  Dicht  ül)cr  diesem  findet  sich  noch  ein  zweiter 
fast  viereckiger,  beckenwärts  gekehrter  Proc.  suprahamatus.  Der  kaudale  Band  ist  scharf 
und  etwas  aufgebogen.  Der  dorsale  und  kraniale  Band  bilden  zusammen  fast  einen  Halbkreis. 
Der  Proc.  coracoideus  ist  deutlich  vom  Tuber  abgesetzt  und  relativ  lang. 

Als  Rudiment  der  Clavicnla  findet  sich  beim  Hund  ein  kleines,  dünnes,  unregclmässig- 
dreicckiges  Knochenidättchen;  dieses  ist  innig  mit  einem  den  M.  brachiocephalicus  vor  dem 
Schultergelenk  quer  unterbrechenden  Sehnenstreifen,  dem  Schlüsselbeinstreifcn,  verbunden. 
Bei  der  Katze  ist  das  Schlüsselbeinrudiment  ein  dünner,  länglicher,  etwas  gekrümmter  Knochen 
im  Schlüsselbeinstreifen  des  genannten  Muskels. 

Der  Humeriis  (Fig.  100)  liegt  beim  Hund  weniger  als  bei  den  anderen  Haustieren 
der  Brustwand  an;  er  ist  länger  und  schlanker,  seitlich  etwas  zusammengedrückt  und 
je  nach  den  Rassen  m.  o.  w.  spiralförmig  gedreht  und  nach  vorn  gekrümmt.  Die  Orista 
humeri  (c)  ist  deutlich;  die  Tubcrositas  deltoidea  aber  nur  undeutlich,  ebenso  die  Crista 
tuherculiminoris.  Das  Ccqmt  (a)  besitzt  ein  deutliches  Collum  {h);  das  Tubcrcuhim  majus 
(d)  bildet  einen  niedrigen,  rauhen,  am  freien  Rand  etwas  konvexen  Kamm,  das  Tuber- 
culum  minus  eine  kleine  Beule;  zwischen  beiden  bleibt  der  hreiie  Sulcus  intertubercularis. 
Die  verhältnismässig  schmale  Trochlca  ist  schief  gestellt.  Fossa  olccrani  (i)  und  coro- 
noidca  (h)  sind  meist  durch  ein  grösseres  Loch  (Foramen  siipratrochleare,  das  nach 
Frasseto  [158]  einen  hereditären  Charakter  hat)  verbunden. 

Am  Humerus  der  Katze  ist  eine  längliche  Spalte  vorhanden,  die  den  Knochen 
über  dem  medialen  Epicondylus  durchbohrt  (For.  supracondt/loidcum).  Fossa  olccrani 
und  coronoidea  sind  stets  durch  eine  dünne  Knochenplatte  getrennt. 


Untcrarmskek'tt  der  Fleischfresser. 
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Uiiterarmskelett  (Fig.  1 70).  B e i d e  U n t e r a r m k n o c h e n  s i nd  g e r i n g g r a d i g 
beweglich  miteinander  verbunden,  liegen  aber  so  eng  und  durch  so  kurze  Band- 
raassen  vereinigt  aneinander,  dass  ein  Spatium  interosseum  kaum  da  ist.  Da  die  Ulna  (B) 
bis  zum  Carpus  reicht,  so  ist  sie  länger  als  der  Radius  (A).  Der  relativ  lange  und  nach 
vorn  gekrümmte  Radius  (A)  ist  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt.  Das  Gapüulum 
radii  ist  schmäler  als  das  distale  Ende,  setzt  sich  durch  ein  ziemlich  deutliches  Collum 
radii  vom  Körper  ab,  hat  eine  seichte,  fast  runde  Fovea  capüuU  (c)  und,  von  ihr  durch 
einen  scharfen  Rand  getrennt,  hinten  eine  Gelenkfläche,  Circumferentm  articularis,  die 
mit  der  Ulna  artikuliert.  Das  distale  Ende  (Fig.  171  i)  besitzt  nur  eine  einzige 
seicht  ausgehöhlte  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Os  carpi  radiale;  ihr 
medialer  Rand  springt  als  Proc.  styloiäeus  radii  etwas  zehenwärts  vor;  lateral  befindet 
sich  am  distalen  Endstück  die  flache,  überknorpelte  Incisura  ulnaris  radii,  die  das  distale 
Ende  der  Ulna  aufnimmt;  die  Sehnenrinnen  sind  ziemlich  deutlich.  Die  zehenwärts  an 
Breite  und  Dicke  abnehmende  üliia  (B)  kreuzt  fuss-  und  lateralwärts  die  hintere  Fläche 
des  Radius,  dessen  proximalen  Teil  sie  fast  vollständig  bedeckt.  Das  Olecranon  (Fig.  170  d) 


Figur  169. 

Humerus  des  Ilundos; 

von  der  lateralen  Seite  gesehen. 

a    Caput  humeri,    b    Collum  huraeri,    c    Crista  huineri, 

d  Tuberculum  majus,  e  Insertionsstellc  für  den  M.  infra- 

spinatus,    f    laterale    Bandgrube,    g .  Crista  condyloidea 

lateralis,  h  Fossa  coronoidea,  i  Fossa  olecrani. 

Figur  170. 

Radius  und  Ulna  des  Hundes; 

von  der  dorsolateralen  (vorderen-äusseren)  Seite  gesehen. 

A  Radius,  B  Ulna. 
a  Rinne  für  den  M.  ext.  carpi  radial.,  b  Rinne  fiü-  den 
M.  ext.  digit.  commun.,  c  Fovea  capituli,  d  Olecranon, 
e  Proc.  anconaeus,  f  Incisura  semiiunaris,  g  Proc.  coro- 
noideus,  h  Incisura  radialis,  i  Rinne  zwischen  Radius 
und  Ulna  für  den  M.  ext.  digital,  lateralis,  k  Rinne  flu 
den  M.  abductor  pollicis  long. 


Figur  170. 


hat  kranial  eine  breite  Rinne,  so  dass  es  3-höckrig  erscheint.  Der  Proc.  anconaeus  (e) 
springt  weit  vor;  die  Incisura  semiiunaris  (f)  bildet  eine  durch  einen  Kamm  zwei- 
geteilte Gelenkfläche,  deren  unterer  Rand  einen  kleineren  lateralen  imd  einen  grösseren 
medialen  Fortsatz,  Proc.  coronoideus  (g),  bildet;  zwischen  beiden  befindet  sich  die  In- 
cisura radialis,  die  mit  der  Circumferentia  articularis  des  Radius  artikuliert.  Das  distale 
Ende,  der  Proc.  sttjloideics  ulnae  (Fig.  171  2),  besitzt  eine  stark  gewölbte  Gelenkfläche 
die  auf  dem  Os  carpi  ulnare  und  dem  Os  accessorium  ruht. 

Der  Carpus  besteht  aus  7  Knochen ;  in  der  Unterarmreihe  liegen  Cr,  Cu  und  Ca, 
in  der  Mittelfussreihe  C  1,  Co,  C  3  und  C  4;  Ci  ist  mit  Cr.  verschmolzen. 

Cr  (Fig.  171  3)  hat  eine  proximale,  mit  dem  Radius  artikulierende  und  eine  distale  Gelenk- 
fläche, die  auf  allen  Knochen  der  Mittelfussreihe  mit  Ausnahme  des  lateralen  Teils  von  C  4  ruht. 
Cu  (Fig.  171  4)  artikuliert  mit  der  Ulna  und  mit  C  4,  Ca,  Cr.  u.  Mc  5  und  hat  lateral  einen  starken, 
zehenwärts  bis  zum  Mittelfuss  reichenden  Fortsatz.  Ca  (Fig.  171  5)  gleicht  einem  an  beiden  Enden 
etwas  aufgetriebenen  Zylinder  und  besitzt  nur  eine  Gelenkfläche  für  Cu.  C  1  ist  der  kleinste 
Knochen  der  Mittelfussreihe  und  verbindet  sich  gelenkig  mit  Cr,  C  2  und  Mc  1.  C  2  (Fig.  171  e) 
ist  keilförmig,  niht  auf  Mc  2  und  verbindet  sieb  mit  Cr,  C  1  und  C  3.  C  3  (Fig.  171  7)  ist  fast  doppelt 
so  gross  wie  C  2,  ebenfalls  keilförmig  und  steht  mit  Cr,  C  2,  C  4  und  mit  Mc  3  in  Gelenkverbin- 
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diing.  C  4  (Fig.  171  p),  der  gjösste  Knochen  der  Mittelfussrcihe,  hat  eine  fast  fünfeckige  Gestalt, 
ruht''  auf  -Mc  *  und  Mc  5  und  verbindet  sich  mit  Cr,  Cu  und  C  3.  Die  distalen  Gelcnkflächen 
aller  Knochen  der  Mittelfussrcihe  sind  stark  ausgehöhlt.  —  An  der  volaren  Flcäche  des  Carpus 
l)efinden  sich  zwischen  beiden  Knochciireihcn  2  kleine  Sesambeine.  Ein  3.  plattrundliches, 
kleines  Sesambein  liegt  an  der  medialen  Seite  von  Cr  proximal  von  Mc  1. 

Von  den  ö  Ossa  inetacarpalia  ist  Mc  1  am  kürzesten  und  vollständig  von  den 
übrigen  eng  aneinander  gedrängten  getrennt.  Mc  3  und  Mc  4  (Fig.  171  n  „.  1?)  sind  am 
längsten  und  reichen  am  weitesten  zehenwärts,  während 
ihr  proximales  Ende  von  Mc  2  und  Mc  5  (Fig.  171  10  u.  i.s) 
etwas  überragt  wird.  Das  Längenverhältnis  der  einzelnen 
Metacar|)alknochen  verhält  sich  ungefähr  wie  10  (Mc  1)  : 
20  (Mc  2)  :  30  (Mc  3)  :  29  (Mc  4)  :  25  (Mc  5). 

Der  Körper  von  Mc  3  und  Mc  4  ist  fast  vierkantig,  der 
von  Mc  2  und  Mc  5  (Fig.  171  10  u.  13)  dreieckig,  der  von  Mc  1 
rundlich.  Die  Gelenkflächen  am  proximalen  Ende  sind  dorso- 
volar  gewölbt;  die  proximalen  Enden  der  Metacarpalknochen 
sind  untereinander  gelenkig  verbunden.  Das  distale  Ende 
trägt  eine  scharf  abgesetzte  Gelenkwalze,  die  am  Mc  i 
durch  eine  Vertiefung,  an  den  übrigen  Metacarpalknochen  in 
der  volaren  Hälfte  durch  einen  vorspringenden  Kamm  in  zwei 
seitliche  Hälften  geteilt  wird.  Dorsal  befindet  sich  über  der 
Gelcnkrolle  eine  Vertiefung  und  beiderseits  eine  Bandgrube. 
Die  Fleischfresser  besitzen  5  Zehen;  von  diesen 
bestehen  die  1.  viel  kürzere  aus  2,  die  übrigen  4  aus 
B  Gliedern. 

Das  ]\[elacarpale  1  trägt  am  distalen  Ende  eine  Cielcnk- 
rolle,  die  mit  der  der  Phalanx  I  übereinstimmt,  so  dass  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  Verschmelzung  der  Phalanx  I  mit 
dem  Mc  1  nahe  liegt;  immerhin  ist  es  auch  möglich,  dass 
Phalanx  I  und  II  verschmolzen  sind. 

Die  Phalanx  I  und  II  der  3.  und  4.  Zehe  sind  in 
demselben  Verhältnis  länger  als  die  der  2.  und  5.  Zehe, 
wie  Mc  3  „.  4  länger  sind  als  Mc  2  .1.  5.  Die  1.  Zehe  reicht 
nicht  ganz  bis  zum  distalen  Ende  von  Mc  2  herab. 

Die  Phalanx  prima  (Fig.  171  u)  fehlt  der  I.Zehe 
(s.  S.  180  und  oben),  die  der  2.  bis  5.  Zehe  ist  vierkantig 
und  etwas  dorsal  gekrümmt,  die  proximale  Gelenkgrube 
wird  volar  durch  einen  Ausschnitt  unterbrochen.  Die  etwas 
kürzeren  Phalanges  seeundae  (Fig.  171 1,-,)  ähneln  den 
Phal.  i)rimae.  Die  Phalanges  tertiae,  Krallenbeine 
(Fig.  171 16 u.  ISHd),  haben  beim  Hund,  wie  die  Kralle,  die 
Gestalt  eines  seitlich  etwas  zusammengedrückten  Kegels,  der 
hakenförmig  gebogen  ist.  Nahe  der  Gelenkfläche  ragt  die  Krallenleisle  vor,  die  das  proxi- 
male Ende  des  Zehengliedes  umgibt  und  mit  ihm  den  Krallenfalz  (Fig.  1S8  b)  zur  Auf- 
nahme des  freien  Randes  der  Kralle  bildet.  Volar  hat  das  proximale  Ende  den  beulenartigen 
Krallenhöcker  (Fig.  1H8  a)  und  zu  dessen  beiden  Seiten  das  Krallenloch  (Fig.  18H  c). 
Bei  der  Katze  sind  die  3.  Zehenglieder  stärker  gebogen  und  seitlich  so  zusammen- 
gedrückt, da.ss  man  einen  konvexen  und  einen  konkaven  Rand  unterscheitlen  kann. 

Die  Fleischfresser  haben  volar  an  den  Metacarpo-Phalangealgelenken  der  2. — 5.  Zehe 
je  2  kleine  und  an  dem  der  1.  Zciie  1  (ausnaliinswcisc  auch  2),  mithin  im  ganzen  9  (ausnahms- 
weise 10)  Scsainb^ino.  Die  distalen  SeliueiilMMiH'  lilrihen  knorpelig.  Bei  der  Katze  finden 
sich  au.sscrdem  an  der  volaren  Seite  der  2.  /rlicngclctike  der  2. — 5.  Zehe  noch  4  knorpelige 
Sesambeine,  an  deren  Stelle  beim  Hunde  die  Schenkel  der  oberflächlichen  Beugesehne  verdickt 
erscheinen.  An  der  dorsalen  Seite  des  ersten  und  des  zweiten  Zehengelenks  findet  sich  je  ein 
kleiner,  linsenförmiger  Knochen,  die  dorsalen  Sesanibeine;  die  proximalen  dorsalen  Sesambeinc 
(am  ersten  Zehengelenke)  sind  in  die  (ielenkkapscl  eingelagert  und  bleiben  mitunter  ganz  oder 
teilweise  (bei  der  Katze  stets  ganz)  knorpelig,  während  die  distalen  in  die  Sehnen  des  M.  ext. 
digit.  communis  eingelagert  sind;  diese  l)leiben  stets  knorpelig. 


Figur    171.      Rechtes   Fuss- 

skelett  des  Hundes; 

von  der  lateralen  und  dorsalen 

Seite  gesehen. 

I  Radius,  2  Ulna,  3  Os  carpi 
radiale  (Cr),  4  Os  carpi  ulnare 
(Cu),5  Os  carpi  accessorium  (Ca), 

6  Os    carpale   secundum  (C  2), 

7  Os    carpale    tertium     (C  3), 

8  Os    carpale    fpiartum    (C  4), 

9  Phalanx  II  der  1.  Zehe,  10  Mc  2, 

II  Mc  3,  12  Mc  4,  13  Mc  5, 
14    Phalanx  I.    1,')    Phalanx  II, 

16  Phalanx  111  der  .').  Zehe. 


VerbincUmcren  der  Knochen  der  Scluütero-liedmasse. 
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VI.  VerbiiKlungen  der  Knochen  der  Scluütergiiedmasse. 


Schaltergelenk. 


Die  Sehulterblattpfanne  und  das  Caput  humcri,  welch'  letzteres  nicht  ganz  von  der  ersteren 
aufgenommen  wird,  liiltlen  ein  nur  von  einer  Gelenkkapsel  umgebenes  Kugelgelenk,  das  Schulter- 
gelenk,  Buggelenk,  die  Articiilatio  scapulohumeralis.  Wenn  trotzdem  die  Bewegungen  in  diesem 
(lelenke  wesentlich  nur  als  Streckung  und  Beugung  auftreten,  so  kommt  dies  daher,  dass  die 
fehlenden  Seitenbänder  durch  Muskeln  (M.  infraspinatus  an  der  lateralen  und  M.  subscapularis 
an  der  medialen  Seite)  ersetzt  werden,  so  dass  nur  gcriiiuiiradiuc  Drehbewegungen  erfolgen  können 
(s.  auch  Bugnion  [73]  u.  Zninicwicz  [624  a]).  Dii'  AiMiikiinn  des  Oberarms  wird  namentlich 
durch  den  M.  infraspinatus,  die  Abduktion  durch  den   M.  siihscapularis  sehr  beschränkt. 

Die  geräumige  Capsula  articiilaris  (Fig.  172  a)  befestigt  sich  an  den  Rand  der 
Schlüterblattpfanne  und  des  Caput  humeri  und  wird  durch  starke,  fibröse  und  elastische 
Fasern  verstärkt. 

Namentlich  verlaufen  in  dem  vorderen,  von  einem  Fettpolster  bedeckten  Teil  2  starke, 
elastische,  als  Bänder  gedeutete  Bündel  divergierend  vom  Tuber  scapulae  zum  lateralen  und 
medialen  Rollfortsatz  des  Humerus  (Rosen fei d  [445]). 


Figur  172. 


Figur   172. 

Capsula  articularis 

des  Schultergelenkes 

des  Pferdes. 

a  Gelenkkapsel. 

1  Scapula,   2  Humerus. 

Figur  173. 

Bänder  des   linken 

Ellbogengelenkes  des 

Pferdes; 

von  der  medialen  Fläche  ge- 

iehen. 

1  hinterer  Schenkel  des  me- 
dialen Seitenbandes,  1'  vor- 
derer Schenkel  desselben, 
1"  dessen  Anheftung  an  der 
Gelenkrolle     des     Humerus, 

2  mediales  Querband  der 
Unterarmknochen,  3  M.  bi- 
ceps  brachii,  4  M.  brachialis, 

4'  dessen  Anheftung. 


2.    Ellbogengelenk. 


Figur  173. 


Der  Humerus  l)il(let  mit  dem  Unterarmskelett  ein  vollständiges,  beim  Pferd  und  im  ge- 
ringen Masse  auch  beim  Hund  federndes  Wechselgelenk,  das  Ellbogengelenk,  die  Articnlatio 
cul)iti,  die  nur  Beugung  und  Streckung  zulässt,  während  Seitwärts-  und  Drehbewegungen  durch 
die  Seitenbänder,  durch  die  ineinandergreifenden  Vertiefungen  und  Erhöhungen  der  Gelenkflächen 
und  durch  das  Eingreifen  des  Proc.  anconaeus  der  Ulna  in  die  Fossa  olecrani  des  Humerus  ver- 
hindert werden,  so  dass  Verrenkungen  des  Gelenks  ohne  Zerreissung  von  Bändern  und  ohne 
Knochenl)rüche  kaum  möglich  sind.  Bei  Mensch  und  Fleischfressern  gesellt  sich  zur 
Articulatio  cubiti  noch  eine  Articnlatio  radioulnaris  proxinialis  zwischen  der  Circumferentia 
articularis  des  Radius  und  der  Incisura  radialis  der  Ulna. 

1.  Die  Capsula  articularis  befestigt  sich  an  den  Rand  der  beteiligten  Gelenkflächen. 

Sie  bildet  eine  wenig  geräumige  Kapsel,  die  nur  /.wischen  den  beiden  Condylen  des  Hu- 
merus etwas  weiter  ist  und  sich  mit  den  Seitenbändern,  sowie  mit  den  über  das  Gelenk  ver- 
laufenden Muskeln,  am  festesten  mit  dem  M.  anconaeus  (parvus),  flexor  et  cxtensor  carpi  ulnaris 
verbindet.  An  der  Beugeseite  wü-d  sie  durch  starke  Faserschichten,  das  Lig.  oUiquum,  verstärkt, 
das  sich  über  der  Fossa  coronoidea  des  Humerus  anheftet. 


]^54:  Verltindiiniren  der  Knochen  der  Schulterglicdmasse. 

2.  Das  Lig.  collaterale  ulnare,  Laterales  Seitenband,  ist  kurz  und  stark, 
entspringt  in  der  lateralen  Bandgrube  des  Humerus  und  an  dem  Knochenvorsprung 
über  ihr  und  endet  am  lateralen  Bandliik-ker  des  Radius. 

3.  Das  Lig.  collaterale  radiale,  Mediales  Seitenband,  ist  scliwächer,  jedoch 

länger    als    das  vorige    und    entspringt    in  der  medialen  Bandgrube  des  Humerus;  der 

vordere  Teil  (Schenkel)  des  Bandes  (Fig.  173  i-)  endet  am  medialen  Rand  des  Radius 

im  Niveau  der  Ellbogenspalte  und  muss  als  Andeutung  des  fehlenden  M.  pronator  teres 

angesehen  werden,  enthält  mitunter  auch  Muskelfasern.    Der  hintere,  kürzere,  stärkere 

Schenkel  (Fig.  173  i)  ist  das  eigentliche  mediale  Seitenband  und  endet  am  medialen 

Bandhöcker  des  Radius. 

Bei  den  übrigen  Haustieren  .spaltet  sieh  das  laterale,  bei  dem  Hund  auch  das  mediale 
Seitenband  in  2  Sehenkel,  von  denen  je  einer  an  Radius  und  Ulna  endet.  Beim  Hund  geht  ein 
elastisches  Band  von  der  lateralen  Fläche  des  medialen  HumerusknoiTcns  zum  vorderen  Rand 
der  Ulna,  dicht  über  dem  Ilakcnfortsatze:  Lig.  olecrani,  Knorrenband. 

3.  Verbindung  des  Radius  mit  der  Ulna. 

1.  Das  Lig.  transversum  ulnare  et  radiale  ulnae  et  radii  (Fig.  173  2)  be- 
stehen aus  kurzen,  weissglänzenden  Fasern,  die  von  der  lateralen  bzw.  medialen  Fläche 
(Rand)  der  Ulna  zum  lateralen  bzw.  medialen  Rand  des  Radius  reichen. 

2.  Das  Lig.  interosseum  besteht  aus  kurzen  Fasern,  die  das  Spatium  inter- 
osseum  ausfüllen  und  distal  von  ihm  zwischen  Ulna  und  Radius  liegen  und  mit  dem 
zunehmenden  Alter  der  Tiere  vollständig  verknöchern. 

Die  Verbindung  der  beiden  Unterarmknochen  ist  bei  den  Pferden,  Wiederkäuern  und 
Schweinen  eine  vollkommen  unbewegliche. 

Bei  den  Fleischfressern  fehlen  deutliche  Ligg.  transversa;  das  Lig.  interosseum 
ist  eine  das  Spatium  interosseum  ausfüllende  Platte;  ausserdem  findet  sich  ein  Lig. 
radii  annulare,  das  am  Collum  radii  vom  lateralen  Bandhöcker  der  Speiche  zum  kranio- 
medialen  Rand  der  Ulna  geht. 

Die  Unterarraknochen  bilden  ein  unvollkommenes  Drehgelenk,  das  schwache  Bewegungen 
des  Radius  um  die  Längsachse,  Pronaüon  und  Siipination,  gestattet.  Stärkere  Drehungen  werden 
durch  die  Seitenbänder  des  Ellbogengelenks  und  das  Lig.  annulare  verhindert.  Eine  enge  Ge- 
lenkkapsel umgibt  ausserdem  die  Ärticulatio  radioulnaris  distalis. 

4.  Vorderfuss(wurzel)gelenk. 

Die  Carpalknochcn  bilden  mit  dem  Unterarm  und  Metacarpus  und  unter  sich  das  kom- 
plizierte Vorderfass-  oder  Carpalgelenk,  die  Ärticulatio  carpi  {manm  N.),  die  dem  Handgelenk 
des  Menschen  entspricht  und  in  folgende  3  Abschnitte  zerfällt  (Fig.  174): 

1.  Gelenk  zwischen  dem  Unterarm  und  der  proximalen  Reihe  der  Carpalknochcn,  Arm- 
Vorderfussgelenk,  Ärticulatio  antebrachiocarpea.  2.  Gelenk  zwischen  beiden  Reihen  der 
Carpalknochcn,  Zwischenreih  eng  denk,  Ärticulatio  intercarpea.  3.  Gelenk  zwischen  der 
distalen  Reihe  der  Carjjalknochen  und  dem  Mittelfusse,  (Vorderfusswurzel-)  Mittelfuss- 
gelenk,  Ärticulatio  carpometacarpea.  Zu  diesen  Gelenken  gesellen  sich  noch  Zwischen- 
knochengelenke, Articidationes  interosseae,  zwischen  den  Knochen  je  einer  Reihe. 

ad  1  u.  2.  Die  beiden  ersten  Gelenke  sind  Wechselgelcnke,  in  denen  ausser  Beugung 
und  Streckung  bei  Beugestellung  der  Extremitäten  auch  sehr  geringe  Seitwärts-  und  Dreh- 
bewegungen stattfinden  können.  Diese  Gelenke  sind  bei  senkrechtem  Stand  des  Mittelfusses  im 
Maximum  ihrer  Streckung,  eine  Bewegung  über  die  Senkrechte  hinaus  wird  durch  die  Strafflieit 
der  Bänder  an  der  Beuge-  (Sohlen-)  Fläche  des  Carpus,  namentlich  durch  das  starke,  schiefe 
Fussohlenband  verhindert.  Bei  stärkster  Beugung  liegt  der  Vordermittelfuss  beinahe  am  Unter- 
arm, und  die  proximale  Reihe  der  Carpalknochcn  ist  relativ  weit  von  den  Knochen  des  Unterarms 
und  der  distalen  Reihe  entfernt,  so  dass  die  Gelenkkap.scln  gespannt  sind  und  beim  Niederstürzen 
der  Tiere  leicht  verletzt  werden  können.  Die  Bewegungen  in  dem  Arm-Fussgclenk  erfolgen  um 
eine  Drehachse,  die  quer  von  einem  Bandhöcker  des  Radius  zu  dem  der  anderen  Seite  geht,  und 
sind  ausgiebiger  als  die  Bewegungen  im  Zwischenreihen-Wechselgelenk. 


Vorderfusswurzclfrelenk. 
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ad  3.  Die  enge  Gelenkkapsel,  die  zahlreichen  Seiten-  und  Zwischenreihenbänder  und  die 
ebene  Beschaffenheit  der  einander  zugekehrten  Gelenkflächen  machen  die  Verbindung  zwischen 
den  Knochen  der  distalen  Reihe  und  dem  Metacarpus  zu  einem  straffen  Gelenk, 
dessen  Beweglichkeit  bei  allen  Tieren  mit  Ausnahme  der  Fleischfresser  fast  Null  ist. 

Die  Zwischenknochengelenke  sind  straffe  Gelenke,  doch  können  sich  die  Knochen 
der  Unterarmreihe  etwas  verschieben.  Aehnliche  Verschiebxmgen  der  in  der  Metacarpalreihe 
liegenden  Knochen  werden  durch  ihre  straffe  Verbindung  mit  dem  Metacarpus  beschränkt.  Die 
bei  den  übrigen  Haustieren  vorhandenen  schiefen  Fussrückcnbänder  zwischen  dem  Unterarm 
und  der  proximalen  und  zwischen  dieser  und  der  distalen  Reihe  würden  die  Beugung  erlieblicla 
beschränken,  wenn  sie  nicht  elastisch  wären.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
wird  die  Verschiebung  der  Knochen  der  Unterarmreihe  durch  den  bedeutenden  Umfang  der  seit- 
lichen Gelenkflächen  ausgiebiger.  Bei  den  Fleischfressern  können  stärkere  Seitwärts-  und 
Drehbewegungen  stattfinden. 

Die  Carpalknoclien  sind  durch  zahlreiche  Bänder  sowohl  unter  sich,  als  mit  den 
Unterarm-  und  Mittelf ussknochen  verbimden.  Wir  scheiden  diese  Bänder  in  2  grosse 
Gruppen:  a)  Gemeinschaftliche  Bänder,  die  mehrere  Knochen  miteinander  ver- 
binden, und  b)  Besondere  Bänder,  die  nur  für  2  Knochen  bestimmt  sind 


Fie;ur  174. 


Figur  174. 
Sagittalschnitt    durch   das  Carpal- 
gelenk  des  Pferdes  zur  Demonstration 

der  Gelenkkapsel  (halbscliematisch). 
1  Radius,   2  Os  carpi  intermedium,    3  Os 

carpale  3,  4  Metacarpale  3. 
a,  a',  a"  Synovialis  der  Gelenkkapsel,  und 
zwar  a  ihr  proximaler,  a'  mittlerer  und  a" 
distaler  Sack,  b  Fibrosa  der  Gelenkkapsel. 

Figur  175. 
Bänder   des  linken  Carpalgelenkes 
des  Pferdes;  von  vorn  (von  der  dorsalen 

Fläche)  gesehen. 
1  mediales  langes  Seitenband,  2  radiales 
kurzes  proximales  Seitenband,  3  laterales 
langes  Seitenband,  3'  Seitenband  zwischen 
Cu  und  G  4,  4  dorsales  Querband  zwischen 
Cr  und  Ci,  5  dorsales  Querband  zwischen 
Cu  und  Ci,  6  dorsales  Querband  zwischen 
C  3  u.  4,  7  mediales  und  8  laterales  schiefes 
Fussrückenband  zwischen  C  3  und  Mc  3, 
9  laterales  kurzes,  distales  Seitenband. 


Figur  175. 


a)  Gemeinschaftliche  Bänder.  1.  Das  Carpalgelenk  ist  von  einer  Capsula 
articularis  (Fig.  174)  umgeben,  deren  Fibrosa  dem  ganzen  Gelenk  gemeinsam  zukommt, 
während  die  Synovialis  einzelne  Säcke  (s.  unten)  bildet.  Die  Fibrosa  (b)  erstreckt 
sich  vom  Gelenkrande  des  Radius  bis  zu  dem  des  Metacarpus  und  verschmilzt  dabei 
innig  mit  dem  Periost  der  Knochen.  Sie  ist  an  der  Streck-  und  der  Beugefläche 
des  Carpus  verdickt.  An  der  Streckseite,  wo  sie  mit  der  Unterarmfascie  verschmilzt, 
bildet  sie  fibröse  Scheiden  für  die  über  den  Carpus  ziehenden  Strecksehnen.  An  der 
Beugeseite  ist  die  Fibrosa  förmlich  zu  einem  volaren  Band  verdickt;  dieses  hat  an 
seiner  freien  Fläche  eine  glatte,  breite  Gleitrinne  für  die  Beugesehnen  und  verschmilzt 
mit  deren  Sehnenscheide.  Die  Synovialis  bildet,  da  sie  sich  nur  am  Rande  der  ein- 
ander zugekehrten  Geleukflächen  der  Knochenreihen  ansetzt,  folgende  3  Kapseln: 

a)  den  proximalen  Unterarm-Fusswurzelsack  (a),  ß)  den  mittleren  Zwischenreihen- 
sack (a')   und  y)    den    distalen    Vorderfusswurzel-Mittelfussack    (a").     Von    diesen    drei 
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Kapseln  ist  die  proximale  viel  geräumiger  als  die  mittlere,  die  distale  ist  sehr  eng;  an  der 
Beugeseite  sind  sie  sämtlich  sehr  straff,  an  der  Streckseite  bilden  die  proximale  und  mittlere 
Kapsel  lockere  Säcke.  Die  -mittlere  Kapsel  steht  zwischen  C  3  u.  4  mit  der  distalen  Kapsel  in 
Verbindung.  Die  (ielenkkapseln  verbinden  sich  innig  mit  den  Seitenbändern,  mit  den  meisten 
besonderen  Bändern  des  Carpus  und  mit  den  Schncuschcidcn  der  Zehenstrecker. 

2.  Das  Lig,  carpi  collaterale  ulnare  loiiguiii,  Laterales  langes  Seitenband 
(Fig.  175  3  u.  177  a),  entspringt  an  und  über  dem  lateralen  Bandhöcker  des  Radius,  ver- 
läuft, indem  es  sich  an  Cu  und  C  4  anheftet,  zehenwärts  und  endet  am  Kopf  des  lateralen 
Griflelbeins,  mit  einigen  Fasern  au  der  dorsalen  Fläche  des  Mc  3  und  mit  einem  Schenkel 
an  der  dorsalen  Fläche  von  C  4  (Fig.  175  3-). 

3.  Das  Lig.  carpi  collateralc  radiale  loiiguin,  Mediales  langes  Seiten- 
band (Fig.  175  1  u.  176  a).  ist  stärker  als  das  vorige,  entspringt  an  und  proximal  vom 
medialen  Bandhöcker  des  Radius  und  verläuft,  allmählich  breiter  werdend,  bis  zum 
Kö[)fchen  des  medialen  Gritfeibeins  und  bis  zur  dorsalen  Fläche  des  proximalen  Endes 
von  Mc  3,  Avo  es  endet.  Ein  Teil  der  Fasern  befestigt  sich  an  Cr,  C  2  mid  C  3.  In 
das  Ende  des  Bandes  ist  häufig  C  1  eingeschlossen.  Nahe  seinem  Ursprünge  geht  als 
ein  Schenkel  ab  das  radiale  kurze  proximale  Seitenband,  das  sich  an  die 
dorsale  Fläche  von  Cr  befestigt  (Fig.  175  2). 

Das  Lig.  carpi  transversum,  Bogenband  des  Carpus,  ist  eine  Fortsetzung  ilcr  Unter- 
armfascie  und  wird  bei  den  Fascien  der  Schultergliedmasse  abgehandelt  werden. 


Fiirur  176. 


Figur  176.     Bänder  des  linken  Carpal- 
gelenkes  des  Pferdes; 
von  der  medialen  Fläche  gesehen, 
a  Lig.  carpi  collaterale  radiale  longum,  1)  ra- 
diales   proximales    und     c    radiales    distales 
kurzes  Seitenband,    g    distales  Band    des  Os 
accessorium.      1    Radius,    2    Os  accessorium, 
3  Mc  3,  3'  Mc  2. 

Fiuur  177.  Bänder  des  linken  Carpal- 
gclenkes  des  Pferdes; 
\on  der  lateralen  Fläche  gesehen, 
a  Lig.  carpi  collaterale  ulnare  longum,  b  ul- 
nares proximales  kurzes  Seitenband,  c  Seiten- 
band zwischen  Cu  und  C  4,  d  ulnares  distales 
kurzes  Seitenband,  e  proximales  Band  des  Os 
accessorium,  f  Querband  zwischen  Os  acces- 
sorium und  Os  carpi  ulnare,  g  distales  Band 
des  Os  accessorium,  h  Querband  zwischen  Cu 
und  Ci,  i  Querband  zwischen  C  3  und  C  4. 
1  Kadius,  2  Os  accessorium,  3  Mc  3,  3'  Mc  4. 


b)  Besondere  Bänder.  Die  zahlreichen  und  nicht  immer  scharf  abgesetzten 
besonderen  Bänder  des  Carpus  werden  eingeteilt  in:  I.  Längsbänder  und  zwar 
a)  Arnifussbänder,  die  Knochen  der  proximalen  Reihe  mit  den  Unterarniknochen, 
(5)  Zwisclienreilienbänder,  die  Knochen  der  proximalen  mit  solchen  der  distalen  Reihe, 
r)  Fusswurzelmittelfussbänder,  die  Knochen  der  distalen  Reihe  mit  solchen  des 
Mittelfus.ses  verbinden.  II.  Querbänder,  Zwischenknochenbänder,  die  Knochen 
derselben  Reihe  vereinigen. 

I.  Längsbänder.  1.  An  der  lateralen  Fläche  des  Carpus:  a)  Das  ulnare  ])roximale 
kurze  Seitenband  (Fig.  177  b)  verläuft  zwischen  dem  Bandhöcker  des  Kadius  und  Cu,  ist  vom 
lateralen  langen  Seitenbande  fast  ganz  verdeckt  und  verschmilzt  auch  mit  ihm;  nur  durch  den 
Durchtritt    der  Sehne    des  M.  ext.  digit.  lat.    zwischen    beiden  ist  die  Trennung  ausgesprochen; 
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b)  das  ulnare  distale  kurze  Seitenband  (Fig.  177  d)  entspringt  an  C  4  und  endet  am 
Köpfchen  des  lateralen  Griffelbeins;  es  ist  von  der  Gelenkkapsel  nicht  scharf  abgesetzt  und  auch 
mit  dem  ulnaren  langen  Seitenbande  verbunden;  c)  noch  schwieriger  lässt  sich  vom  diesem  ein  kurzes 
Seitenband  zwischen  Cu  und  C  4  trennen  (Fig.  175  3'  u.  177  c);  unterarmwärts  verschmilzt  es 
noch  mit  dem  unter  a  genannten  Band.  Die  unter  a  und  c  beschriebenen  Bänder  bilden 
mit  dem  lateralen  langen  Seitenband  einen  Bandzug,  der  nur  durch  das  Hin- 
durchtreten der  Sehne  des  M.  ext.  digit.  lat.  unvollkommen  in  mehrere  Teile  zer- 
fällt, d)  Das  proximale  Band  des  Os  accessorium  (Fig.  177  e)  verläuft  von  der  lateralen 
Bandgrube  des  Radius  quer  zum  Os  accessorium.  e)  Das  Querband  zwischen  Os  accesso- 
rium und  Os  carpi  ulnare  (Fig.  177  f).  f)  Das  distale  Band  des  Os  accessorium  ist 
zweischenklig  (Fig.  177  g)  und  reicht  vom  distalen  Rande  des  Ca  bis  zu  C  4  und  zum  Köpfchen 
des  Mc  4. 

2.  An  der  medialen  Fläche  des  Carpus:  a)  Das  radiale  proximale  und  b)  das 
radiale  distale  kurze  Seitenband  (Fig.  176  b  u.  c)  entsprechen  den  lateralen  Seitenbändern. 
Ein  kurzes  Seitenband  zwischen  Cr  und  C  2  lässt  sich  nur  künstlich  darstellen. 

3.  An  der  Streck-  (Pussrücken-)  Fläclie  des  Carpus.  Fussrücken-  (dorsale)  Bänder 
zwischen  dem  Unterarm  und  der  Unterarnu-eihe,  sowie  zwischen  dieser  und  der  Mittelfussreihe 
fehlen  dem  Pferd.  Dagegen  laufen  2  schwache  Bandzüge,  schräge  Dorsalbänder  des  Os 
carpale  3  und  des  Os  metacarpalc  3  (Fig.  175  ?  u.  s), 

vom  C  3  schräg  lateral  zum  Mc  :i. 

4.  An  der  Beuge-  (Fussolilen-)  Fläclie  des  Carpus : 
a)  Das  schräge  Volar  band  entspringt  dicht  über  der 
lateralen  Hälfte  der  Gelenkwalze  des  Radius,  erstreckt 
sich  schräg  zehenwärts  und  medial  und  endet  an  der  volaren 
Fläche  von  Cr.  b)  Das  mediale  und  c)  das  laterale 
Volarband  des  Os  carpi  radiale  und  des  Os  car- 
pale 2  u.  3  bzw.  des  Os  carpi  ulnare  und  des  Os  car- 
pale 3  u.  4.  Beide  Bänder,  von  denen  das  mediale  stärker 
ist,  liegen  an  der  Beugefläche,  in  die  verdickte  Gelenkkapsel 
eingeschlossen,  zwischen  den  in  der  Bezeichnung  genannten 
Knochen.  Die  sämtlichen  vorstehend  geschil- 
derten Bänder  verschmelzen  derart  mit  dem 
Lig.  carpi  volare,  dass  sie  alle  m.  o.  w.  Kunst- 
produkte sind. 

5.  Das  radiale  und  ulnare  innere  Band  sind 
kurz  und  liegen  zwischen  den  Bandgruben  der  distalen 
Flächen  von  G  2  und  C  3  bzw.  C  3  und  C  4  und  den  Band- 
gruben zwischen  den  Gelenkflächen  des  Hauptmittelfuss- 
knochens  und  der  beiden  Gi'iffelbeine. 

II.  Üuerbänder.  Alle  Knochen  einer  jeden  Reihe 
mit  Ausnahme  von  Ca  werden  durch  dorsale  und  durch 
innere  (Zwischengelenks-)  Querbänder,  Zi^^.  frans- 
versa  dorsalia  et  intermedia,  verbunden.  Die  dorsalen 
(Fussrücken-)  Querbänder  (Fig.  175  4.  s  u.  e)  sind  platt  und 
überbrücken  den  Spalt  zwischen  den  Knochen;  die  kräftigen, 
kurzen  inneren  Querbänder  füllen  den  Raum  zwischen 
den  rauhen,  einander  zugewendeten  Seitenflächen  der 
Knochen  fast  ganz  aus.  An  der  Beugefläehe  verbindet 
ein  queres  Volarband  Ca  mit  Cu  und  Ci,  ebenso 
lateral  ein  Querband  Ca  mit  Cu. 

Bei  den  anderen  Haustieren  finden  sich  an 
der  Streckfläche  des  Carpus  folgende  etwas 
elastische  Querbänder: 

1.  Das  schräge  Dorsalband,  des  Radius  und 
des  Os  carpi  ulnare  (Fig.  178  2)  erstreckt  sich  vom 
distalen  Ende  der  Speiche  schräg  zehen-  und  lateralwärts 
und  endet  an  der  dorsalen  Fläche  von  Cu,  nahe  dessen 
medialem  Rande. 

2.  Das  schräge  Dorsalband  des  Os  carpi  ra- 
diale und  Os  carpale  4  (Fig.  178  1)  ist  dem  vorigen 
ähnlich,  jedoch  etwas  schwächer  und  ist  von  der  dorsalen 
Fläche  des  Cr,    wo    es  nahe    dessen    lateralem  Rande    ent- 


rA^T^^^i' 


Figur  178.  Bänder  des  rechten 
Carpalgelenkes  des  Rindes; 
von  der  dorsalen  und  etwas  von 
der  lateralen  Fläche  gesehen;  das 
laterale  lange  Seitenband  ist  ent- 
fernt. 
1  dorsales  schräges  Band  zwischen 
Cr  u.  C  4,  2  dorsales  Schrägband 
zwischen  Radius  u.  Cu,  3  dorsales 
Querband  zwischen  Cr  u.  Ci,  4  dor- 
sales Querband  zwischen  Ci  u.  Cu, 
5  dorsales  Querband  zwischen  C  3 
u.  C  4,  6  dorsales  Schrägband 
zwischen  Ca  u.  Mc3u. 4,  7  late- 
rales kurzes  Seitenband  des  C  4 
und  des  lateralen  Nebenmittelfuss- 
knochens,  8  distales  Band  des  Ca, 

9  Querband   des  Ca  u.  Cu  u.  C  4, 

10  Band  zwischen  Ulna  und  Ca,  11 
Zwischenknochen-  und  distales  Band 
des  later.  Nebenmittelfussknochens. 
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springt,    zehen-    und    latcrahvärts    zur    dorsalen  Fläche    von  C  4  gerichtet,    wo    es    nahe   dessen 
medialem  Bande  endet. 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  das  laterale  lange  Seitenband  schwach;  die  kurzen 
Seitenbänder  setzen  sich  deutlicher  als  beim  Pferd  von  den  langen  ab.  Ein  Band  ver- 
bindet Ca  mit  dem  distalen  Ende  der  Ulna  (Fig.  178  lo).  Bei  dem  Mangel  des  C  o 
fehlen  seine  Bänder.  Die  Yolarbänder  zwischen  Cr  bzw.  Cu  und  C  3  bzw.  C  4  sind  un- 
deutlich von  der  Verstärkungsschicht  der  Gelenkkapsel,  dem  Lig.  carpi  volare  prof., 
abgesetzt;  dagegen  verbinden  sich  Cu  durch  ein  starkes  Schrägband,  C  3  und  C  4  durch 
ein  plattes,  breites,  gerades  Volarband  mit  dem  Mittelfuss. 

Beim  Schwein  ähneln  die  Bänder  des  Carpus  denen  der  Wiederkäuer,  es  finden  sich  je- 
doch mehr  Zwischenreihenbänder.  Bei  Hund  und  Katze  sind  die  langen  Seitenbänder  schwach, 
die  Zwischenreihenbänder  noch  zahlreicher  als  beim  Schwein.  Die  Zahl  der  Zwischenknochen- 
bänder wird  durch  das  Fehlen  von  Ci  verringert;  dafür  finden  sich  besondere  Bänder  des  C  1 
und  der  an  der  Beugefläche  des  Carpus  gelegenen  Sesambeine. 

5.  Verbindung  der  Metacarpalknochen  untereinander. 

Die  kleinen  Gelenkflächen  zwischen  Haupt-  und  Nebenmittelfussknochen  werden  in 
die  Vorderfusswurzel-Mittelfusskapsel  mit  eingeschlossen.  Die  Griftelbeine  verbinden  sich 
mit  dem  Hauptmittelfussknochen  durch  die  aus  kurzen  Fasern  bestehenden  Ligg.  inter- 
ossea  metacarpi,  Z^vischenknochenb ander,  die  sich  an  die  rauhen,  einander  be- 
rührenden Flächen  der  betreffenden  Knochen  anheften,  jede  Beweglichkeit  dieser  unter- 
einander unmöglich  machen  und  im  Alter  meist  vollständig  verknöchern. 

Bei  den  Wiederkäuern  gestattet  das  Lig.  interosseum  (Fig.  178  11)  geringe  A^erscliie- 
bungen  des  lateralen  Nebenmittelfussknochens,  der  durch  ein  starkes  laterales  kurzes  Seitenband 
(Fig.  178  7)  auch  mit  C  4  und  durch  ein  distales,  über  die  Spitze  des  Knochens  hinausgehendes 
Band  (Fig.  178  11)  mit  dem  Hauptmittelfussknochen  verbunden  ist.  Zwischen  den  Mittelf uss- 
knochcn  der  beiden  Hauptzehen  des  Schweines  bzw.  der  2. — 5.  Zehe  der  Fleischfresser 
verlaufen  Bandfasern,  welche  die  Bewegungen  der  Mittelfussknochen  nicht  wesentlich  verhindern. 

6.  Erstes  Zehengelenk. 

Das  Gelenk  zwischen  Vordermittelf uss  und  1.  Zehenglied,  erstes  Zehen-  oder  Fesselgelenk, 
Articnlatio  metacarpoplialangea  s.  phalangis  primae,  wird  von  der  (jelenkrolle  des  Mittclfusscs 
und  der  Gelenkvertiefung  gebildet,  die  von  der  proximalen  Gelenkflächc  der  Plialanx  I  und  der 
Gclenkfläche  der  Sesambeine  hergestellt  wird.  I^s  ist  ein  fast  vollkommenes  und  sehr 
festes  Wechsel gelenk;  sehr  schwache  Seitwärtsbewegungen  sind  nur  ausführbar  bei  extremster 
Beugestellung  der  Phalanx  I. 

1.  Die  Capsula  articularis  befestigt  sich  am  Kande   der  das  Gelenk   bildenden 

Gelenkflächen;  sie  zeigt  an  der  Fussohle  eine  Ausbuchtung,  die  sich  zwischen  M.  inter- 

osseus  medius  und  Mc  3  ziemlich  weit  karpal  erstreckt  (Fig.  185  q). 

Die  Gelenkkapsel  kann  bei  krankhafter  Anschwellung  leicht  als  Fesselgelenksgalle 
zwischen  dem  Mc  3,  dem  M.  interosseus  medius,  dem  Seitenrand  der  Sesambeine  und  dem  Köpfchen 
des  Griffelbeins  hervortreten  (Fig.  301  i).  An  dieser  Ausbuchtung  ist  die  Kapsel  nur  dünn, 
während  sie  dorsal  und  seitlich  durch  fibröse  Faserzüge  verstärkt  wird.  Sie  verbindet  sich  innig 
mit  der  Sehne  des  M.  extensor  digitalis  communis;  zwischen  beiden  liegt  eine  kleine 
Bursa  mucosa. 

2.  u.  3.    Das  Lig.  collaterale  ulnare  et  radiale  (Fig.  179  f  u.  ISO  f)  sind  innig 

mit    der  Kapsel    verbimden    und    bestehen    aus  2    nicht  scharf  voneinander  getrennten 

Schichten,  einer  oberflächlichen,  schwächeren  und  einer  stärkeren,  kürzeren  tiefen;  die 

erstere  entspringt  über  der  Bandgrube  von  Mc  3  und  erstreckt  sich  bis  zum  Rande  der 

Gelenkfläche  der  Phalanx  I,  die  tiefere  Schicht  entspringt,    bedeckt    von  der  ersleren, 

in  der  Bandgrube  von  Mc  3  imd  zehenwärts  mid  endet  am  Bandhöcker  der  Phalanx  I. 

Auf  dem  Bande  bildet  die  verstärkte  Fascie  einen  platten  Sehneuzug  (Fig.  179  f),  der  sich 
am  Bandhöcker  des  Mc  3  und  am  entspr.  Seitenband  der  Sesambeine  und  proximal    an  der  dor- 
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salen  Fläche    der    Phalanx  I    befestigt.     Mit    dem  Seitenband    des    Gelenks    verschmilzt    dieser 

Bandzug  nicht. 

Speziell  zur  Befestigung  der  Sesambeine  dienen  folgende  Bänder: 

4.  Das  Lig.  intersesamoideum,  Zwischengleiclibeinband  (Fig.  181  i),  besteht 

ans  einem  festen,  knorpeligen  Gewebe,  das  den  Raum  zwischen  beiden  Sesanibeinen  aus- 


k-L 


Figur  179.  Vorderfuss  des  Pferdes  mit  Bändern; 

Seitenansicht. 
a  Sehne  des  M.  flex.  digit.  sublimis,  b  Sehne  des  M.  flex. 
digit.  profundus,  c  Sehne  des  M.  interosseus  medius, 
d  proximaler  Ring  der  Sehne  des  M.  flex.  digit.  sublimis 
um  die  Sehne  des  M.  flex.  digit.  profundus,  e  Ringband 
des  Metaearpophalangealgelenks,  f,  f  Seitenbänder  des 
Fesselgelenks,  g  Sehne  des  M.  extens.  digit.  communis, 
h  oberer  (proximaler)  Schenkel  der  Fesselplatte,  i  Lig. 
scsamoideum  obliquum,  k  Sporn,  1  Sehne  des  Sporns, 
m  Zehenbinde,  n  seitliche  hintere  Kronfesselbeinbänder, 

0  Hufknorpelfesselbeinband,    p  Ballenfesselbeinband,    q 
Seitenband  des  Krongelenks,  r,  r'  Strahlbeinfesselbeinband, 
s  Seitenband  des  Hufgelenks,   t  Sehnenfasern  vom  Huf- 
knorpel zur  Strecksehne,  u  Hufknorpel-Hufbeinband. 

1  Metacarpus,    2  Griffelbein,  3  Fesselbein,  4  Kronbein, 
5  Hufbein,  6  Hufknorpel,  abgeschnitten,  7  Strahlkissen. 


Figur  180.    Vorderfuss  des  Pferdes  mit 

Bändern. 
Es  ist  dieselbe  Ansicht  dargestellt,  wie  in  der 
vorigen  Figur,  nur  dass  die  oberflächlichen 
Teile  (z.  B.  Fesselplatte  [h].  Sehne  des  Sporns 
[1],  Zehenbinde  [m])  und  die  Sehnen  der  Zehen- 
strecker und  Zehenbeuger  entfernt  sind. 
Die  Bezeichnungen  beziehen  sich  auf  dieselben 

Teile  wie  in  Figur  179. 
c  M.  interosseus  medius,  f  laterales  Seiten- 
band des  Metaearpophalangealgelenks,  i  Lig. 
scsamoideum  obliquum,  n  volares  Kronfessel- 
beinband,  o  Hufknorpelfesselbeinband,  p 
Ballenfesselbeinband,  q  Seitenband  des  Kron- 
gelenks, r  Strahlfesselbeinband,  s  Seitenband 
des  Hufgelenks,  u  Hufknorpelkronbeinband, 
V  Lig.  scsamoideum  rectum,  w  Lig.  scsam- 
oideum laterale. 
1  Mc  3,  3  Fesselbein,  4  Kronbein,  5  Hufbein,, 
6  Hufknorpel. 
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füllt  und  sie  kari)al  überrag!  und  so  eine  etwas  ausgehöhlte  Gleitfläche  für  die  Beuge- 
sehnen bildet. 

5.  u.  ().  Das  Lig.  sesamoideum  ulnare  (laterale)  et  radiale  (mediale),  Late- 
rales und  mediales  Seitenbaiid  der  Sehnenbeine  (Fig.  180  w  u.  181  2,2'),  sind 
kurz  und  verschmelzen    mit    dem  sie  bedeckenden  Teil  des  M.  interosseus  medius:    sie 

entspringen  an  der  der  Fussachse  abgekehrten  Fläche 
der  Sesambeine  und  teilen  sich  in  2  Schenkel,  von 
deiuMi  der  eine  in  der  entspr.  Bandgrube  des  Mc  3, 
der  andere  am  Bandhöcker  der  Phalanx  I  endet. 

7.  Das  Lig.  sesainoideum  rectum  (Fig.  ISO  v 
u.  181  -i)  entspringt  von  der  Basis  beider  Sesambeine, 
bedeckt  z.  T.  ihre  schrägen  Bänder  und  endet  grössten- 
teils an  der  Kronbeinlehne,  an  der  es  mit  den  End- 
schenkeln der  oberflächlichen  Beugesehne  verschmilzt. 
Der  tiefere  Teil  des  Bandes  endet  jedoch  am  Fessel- 
beindreieck und  verschmilzt  dabei  z.  T.  mit  den  Ligg. 
sesamoidea  obliqua. 

8.  Die  Ligg.  sesamoidea  obliqua  (Fig.  180  i, 
181 3'  u.  183  g)  entspringen  von  der  Basis  der  Sesam- 
beine und  befestigen  sich  an  den  Fesselbeinleisten. 

9.  Die  Ligg.  sesamoidea  eniciata  werden  von 
den  beiden  vorigen  Bändern  bedeckt  und  bestehen 
aus  zwei  sich  kreuzenden,  glatten,  glänzenden  Band- 
platten, die  von  der  Basis  jedes  Sesambeins  ent- 
springen und  am  Bandhöcker  der  entgegengesetzten 
Seite  des  1.  Zehengliedes  enden. 

10.  Die  Ligg.  sesamoidea  brevia  (Vi'j;.  182  a.  a')  be- 
ginnen an  der  Basis  jedes  SesamlH'ini's  diclit  am  (ielenk- 
rand  neben  den  Ursprungsstellen  dri  urkn-iizten  Bänder  (b), 
sind  schräg  vor-,  seit-  und  ahwiirls  gerichtet  und  enden 
volar  am  Fesselbein  an  und  unter  dem  (ielonkrande;  sie 
kommen  zum  Vorsehein  naidi  JM-öffiumg  des  (ielenkes 
(Lungwitz  [330]). 

11.  Ein  Lig.  metat'arpo-iiitersesamoideiiin;  es  ist 
ein  vorwiegend  elasiisclies,  2,5  ein  langes,  1  em  l)reites  und 
0,1  cm  dickes  Band,  das  dicht  über  dem  Lig.  intersesamoi- 
deum  an  der  volaren  Fläche  des  Mc  3  zweischenklig  cnt- 
simngt  und  mit  dem  Lig.  intersesamoideum  verschmilzt 
(Skoda  [510]). 

12.  Als  zweischenkliges  Band  der  Sesam- 
beine wird  häufig  der  fast  ganz  sehnige  M.  interosseus 
medius  (s.  Myologie)   bezeichnet   (Fig.  181  B.  d.  F.)i). 

Bei  den  Wiederkäuern  stehen  die  für  jede  Ge- 
lenkrolle des  Metacarpus  bestimmten  Abteilungen  der 
Gelenkkapsel  nur  an  der  volaren  Seite  untereinander 
in  Verbindung.  Das  laterale  Seitenband  der 
lateralen    und  das  mediale  der  medialen  Zehe 

verlaufen  wie  das  entspr.  laterale  imd  mediale  Seitenband  des  Pferdes.     Ausser  diesen 

beiden  der  Fussachse  abgekehrten  Seitenbändern  finden  w-ir  noch  2  achsenseitige  Ligg. 

collateralia  intcrdigitalia,  interdigitale  Seitenbänder  (Fig.  187  e). 

Sie  entspringen  in  Form    eines    relativ    schmalen    Bandes    im    Zwischenrollaus- 

schnitt;  dann  teilt  sich  dieses  Band  in  die  beiden  interditritalen  Seitenbänder,  die  sich 


Figur  181.     Dieselben    Bänder 
wie  in  Figur  180,  von  der  volaren 

Seite  gesehen. 
(Die  in  Fig.  183  dargestellten  Beuge- 
sehnen usw.  sind  entfernt.) 

B.  d.  F.  M.  interosseus  medius. 
1  Lig.  intersesamoideum,  2,  2'  late- 
rales und  mediales  Scitenband  der 
Sesambeine,  3  Lig.  rectum  der 
Sesambeine,  3'  Ligg.  obliqua  der 
Sesambeine,  4,  4  nuttlere  hintere 
l\niiif('ssell)einl)änder,  5,  5'  seil- 
li<'lH'  hintere  Kronfesselbeinbänder, 
(i  ilufknorpel  (zurückgezogen),  7' 
Ilidknorpel-Fesselbeinband,     8,    8' 

Aufhängeband  des  Strahlbeins. 


1)  Betr.  der  .Anatomie  und  Physiologie  der  P 
von  Stoss  [270]  und  Köhler  [527]  hingewiesen. 


langenbänder    sei    auf    die   Abhandlungen 
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fächerförmig  verbreitern  und  proximal  an  den  ein- 
ander zugekehrten  Flächen  der  beiden  ersten  Zehen- 
glieder enden.  Der  dorsale  Teil  der  Bänder  geht  in 
die  Kajjselbänder  der  ersten  Zehengelenke  über. 

Ausser  den  interdigitalen  Seitenbändern  findet 
sich  noch  ein  Bandapparat,  der  ein  zu  starkes 
Auseinanderweichen  der  Zehen  verhindert. 
Er  besteht  aus  1.  einer  starken,  kurzen,  aus  sich 
kreuzenden  Fasern  zusammengesetzten  Bandmasse,  die 
zwischen  dem  mittleren  Teile  der  axialen  Flächen 
der  Phalanx  I  der  3.  und  4.  Zehe  ausgespannt  ist 
(Zwischenzehenband,  Lig. interdigitale)  (Fig.  184  e, 
186  k  u.  187  g);  er  fehlt  dem  Schafe.  2.  2  Band- 
zügen, Ligg.  phaJangoscsamoidea  (Fig.  186  e),  die  von 
der  distalen  Seite  der  Sesambeine  entspringen  und, 
indem  sie  sich  kreuzen,  proximal  an  der  entgegen- 
gesetzten Phalanx  I  enden.  Beide  verschmelzen  mit 
den  Ligg.  sesamoidea  obliqua. 

Bänder  der  Sesambeine  der  Wiederkäner.  1.  Das 
Lig.  intersesamoideum  (Fig.  186  b)  verbindet  alle  4  Sesam- 
beine untereinander  und  verlängert  sich  nur  wenig  proximal 
über  die  Sesambeine  hinaus.  2.  Das  Lig.  sesamoideum 
tdnare  et  radiale  (Fig.  186  c)  entspringt  vom  lateralen 
Sesambein  der  lateralen  und  vom  medialen  der  medialen 
Zehe  und  endet  im  wesentlichen  proximal  an  der  Phalanx  I 
der  3.  und  4.  Zehe;  nur  ein  relativ  recht  schwacher  Band- 
zug tritt  auch  an  das  distale  Ende-  des  Mc  3  u.  4.  3.  Das  Lig.  sesamoideum  rectum  fehlt.  4.  Die 
Ligg.  sesamoidea  obliqua  (Fig.  186  g)  entspringen  als  2  kurze,  aber  starke  Bandzüge  von  den 
distalen  Rändern  der  beiden  je  zur  3.  und  4.  Zehe  gehörigen  Sesambeine  und  enden  an  der 
volaren  Seite  der  proximalen  Bandhöcker  der  Phalanx  I.  5.  Die  Ligg.  cruciata  (Fig.  186  f)  sind 
wie  beim  Pferd,  nur  relativ  sehr  stark. 

Die  Verbindimg  des  Vordermittelfusses  und  der  ersten  Zehenglieder  und  dieser  mit 
den  Sesambeinen  beim  Schwein  erfolgt  durch  4  gesonderte  Gelenkkapseln  und  8  Seiten- 
bänder. Bei  den  Fleischfressern  finden  sich  an  jedem  der  5  Metacarpophalangeal- 
gelenke  eine  Gelenkkapsel  und  zwei  nicht  scharf  begrenzte  Seitenbänder;  c\as  Lig.  inter- 
sesamoideum und  die  Ligg.  sesamoidea  cruciata  sind  vorhanden;  ferner  entspringt  vom 
distalen  Rande  der  Sesarabeine  eine  nicht  scharf  begrenzte  Bandplatte,  die  am  proxi- 
malen Teil  der  volaren  Fläche  der  Phalanx  I  endet. 

Volar  an  den  ersten  Zehengelenken  des  Hundes  findet  sich  ein  Bandapparat  (Fig.  190  f,  g), 
der  bezweckt  1.  das  zu  starke  Auseinanderweichen  der  Zehen  zu  hindern  und  2.  als  Aufhänge- 
band des  Sohlenballens  zu  dienen.  Er  besteht  zunächst  aus  je  1  Querband  für  die  2.  und  3. 
und  für  die  4.  und  5.  Zehe  (Fig.  190  f,  f).  Diese  Querbänder  entspringen  lateral  am  proxi- 
malen Ende    der    Phalanx  I    der  5.  Zehe    und    medial    am    proximalen  Ende  der  Phalanx  I  der 

2.  Zehe  und  am  Ringband  des  2.  bzw.  5.  Metacarpophalangealgelenks,  verlaufen  quer  nach  der 
Fussachse  und  verschmelzen  mit  dem  Ringband  an  der  Vola  des  3.  bzw.  4.  Metacarpophalangeal- 
gelenks (e)  und  mit  dem  Aufhängeband  des  Sohlenballens.  Dies  (Fig.  190  g)  entspringt 
im  Sohlenballen  und  zerfällt  in  2  starke  Schenkel,  die  divergierend  rümpf-  und  seitwärts  gehen 
und  mit  den  volaren  Ringbändern  des  3.  und  4.  Metacarpophalangealgelenks,  sowie  mit  den  be- 
sprochenen Querbändern  verschmelzen    und   sich  proximal    achsenabseitig  an   der  Phalanx  I  der 

3.  und  4.  Zehe  anheften. 


Figur   182.      Ligg.    sesamoidea 

brevia  des  Pferdes, 
a,  a'  Ligg.  brevia,  b  Bandmasse 
(Ligg.  cruciata  et  Lig.  rectum 
sesamoideum).  1  Gelenkfläche  des 
Sehnenbeins,  2  proximale  Gelenk- 
fläche der  Phalanx  I. 


7. 


Zweites  Zehengelenk. 


Das  1.  Zehenglied  verbindet  sich  mit  dem  2.  zu  einem  Wechselgelenk:  Krongelenk, 
2.  Zehengelenk,  Articnlatio  phalangis  secnndae;  dieses  lässt  im  allgemeinen  nur  Streckung 
und  Beugung,  in  der  Beugestellung  jedoch  auch  geringe  Dreh-  und  Seitwärtsbewegungen  zu. 

1.  Die  Capsula  articularis  befestigt  sich  am  Rande  der  Gelenkwalze  des  1.  und 
der  Gelenkvertiefung  des  2.  Zehengliedes  (Fig.  185  r). 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  ^^ 


16: 


Vcrhindiinircn  der  Knuclicn   di 


dterülicdinasso. 


Sic  ist  volar  dünn  und  locker,    dorsal  und  seitlich  straff    und   dicker    und  verbindet  sich 
innii:  mit  den  Beugeseluien,  den  Seitenbändern  und  mit  der  gemeinschaftliclien  Strecksehne. 

2.    Das  Lig.  coUaterale  radiale    et    ulnare    (Fig.  179  q  u.  iso  q)    sind    kurz, 

jedoch  sehr  stark  und  mit  den  Aufiiängebändern  des  Strahlbeins  und  z.  T.  auch  mit  der 

Zehenfascie  verschmolzen.     Sie  entspringen  jederseits  von  der  Bandgrube  und  dem  Band- 

hik'ker  der  Phalanx  1  und  enden  an  dem  entspr.  Bandhöcker  der  Phalanx  II. 


Figur  183.  Fuss  iIcs  Pferdes  mit 
Bändern;  .\nsicht  von  hinten. 
a  Sehne  des  M.  flexor  digital,  sublimis,  b  Sehne 
des  M.  fle.xor  digit.  profundus,  c  Sehne  des  M. 
intcrosseus  mcdius,  d  Sporn,  e  Ringband,  f 
Fcssclplatte,  f  ihre  proximalen  und  f"  ihre 
distalen  Schenkel,  g  Ligg.  sesamoidea  obliqua, 
h  Sehne  des  Sporns,  i  Zehenbinde,  k  Ballen- 
fesselbeinband,    1     Hufknorjielfessclbeinband, 

m  gekreuztes  llufknorpelband. 
1  Griffelbein,  2  Fessolhein,  3  llufknorpel  (ab- 
geschnitten), 4  Hufbein,  5  Strahlkissen. 


Figur  184.  Fuss  des  Ivindes  mit 
Bändern;  Ansicht  von  hinten. 
a  Mittelfussfascie,  b  Ringband  am  Metacarpo- 
phalangealgelenk,  c  Gewebe  und  d,  d'  Sehnen 
der  Aftcrklauen,  e  Zwischenzehenband,  f  Sehne 
des  M.  flexor  digit.  sublimis,  g  Sehne  des 
M.  flexor  digit.  prof.,  h  Ringband,  i  u.  m 
seitliche  Yolarbänder  des  2.  Zehengelenks, 
k  gekreuztes  Zwischenzchcnband,  k'  dessen 
Insertion  am  interdigital.  Bandhöcker  der' 
Phalanx  II,  1  Sehnenschenkcl  des  M.  extens. 
digiti  tertii  bzw.  quarti  proprius. 


Zweites   Zclicni;clenk. 
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3.  Die  Lig-g.  volaria,  Volarbänder  des  2.  Zehengelenks  (volare  Kron- 
Fesselbeinbänder),  zerfallen  in  die  beiden  mittleren  (Fig.  181  4,4)  und  die  beiden 
seitlichen  (Fig.  179  n  u.  181  5-,  5).  Die  ersteren  entspringen  an  der  Kronbeinlehne 
neben  der  Insertion  des  Lig.  sesam.  rectum,  mit  dem  sie  z.  T.  auch  verschmelzen,  und 
enden  1.  neben  den  Ligg.  sesamoidea  obliqua  ungefähr  in  der  Mitte  der  Fesselbein- 
leisten, 2.  am  distalen  Teil  des  seitlichen  Fesselbeinrandes  (dicht  über  der  ßand- 
grube).     Entspr.  dieser  doppelten  Insertion  zerfällt  das  Band  öfter  in  2  m.  0.  w.  scharf 


Figur  185. 

Senkrechter  Durchschnitt 
durch  die  Mitte  der  Vorder- 
zehe des  Pferdes  (die  äussere 
Haut  und  die  Huflederhaut,  sowie 
der  Hohhaum  der  3  Zehengelenke 
und  die  Sehnenscheiden  sind  durch 
rote  Farbe  gekennzeichnet). 

1  Mc  3,  2  Phalanx  1,  3  Phalanx  2, 
4  Phalanx  3,  5  Sesambein  des  Meta- 
carpo  -  Phalangealgelenks  mit  5' 
dem  Lig.intersesamoideum,  6  Sesam- 
bein des  Hufgelenks,  7  Lig.  rectum 
sesamoideum,  8  Ringhand  am  Meta- 

carpophalangealgel  enk. 
a  Sehne  des  M.  ext.  digit.  com.,  b 
oberflächliche  Beugesehne,  c  deren 
Ringgurt  um  die  tiefe  Beugesehne, 
d  tiefe  Beugesehne,  e  M.  interosseus 
medius,  f,  f  Gefässe,  g  Strahl- 
Ijolster,  h  äussere  Haut,  die  sich  in 
i,  i',  i"  die  Huflederhaut  fortsetzt 
(i  Wandlederhaut,  i'  Kronenieder- 
haut, i"  Sohlen-  und  Strahlleder- 
haut), k  Hornsaum,  1  Hornwand,  m 
Hornsohle,  n  Hornstrahl  (Hahnen- 
kamm), 0  Hornballen,  p  Köthen- 
zopf,  q  Metacarpo-Phalangealgelenk, 
r  Krongelcnk,  s  Hufgelenk,  t,  t' 
Sehnenscheiden  der  Beugesehnen, 
u  Bursa  podotrochlearis,  v  Sehnen- 
und  Fettgewebe. 


geschiedene  Bänder.  Die  seitlichen  Volarbänder  entspringen  seitlich  an  der  Kron- 
beinlehne und  z.  T.  auch  noch  am  Bandhöcker  des  Kronbeins  und  enden  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Fesselbeiiiseitenrandes,  wobei  sie  m.  0.  w.  mit  der  Zehenbinde  (s.  S.  144) 
verschmelzen. 

Die  seitlichen  Volarbänder  sind  schwach,  werden  aber  stets  bald  hypertrophisch  und 
sind  dann  gegen  die  Umgebung  nicht  mehr  scharf  abgesetzt.  Die  Volarbänder  verschmelzen 
an  der  Kronbeinlehne  so  innig  mit  den  Endschenkeln  der  oberflächlichen  Beuge- 
sehne und  dem  geraden  Bande  der  Sehnenbeine,  dass  sie  eine  einzige  Masse 
bilden  und  nur  künstlich  getrennt  werden  können. 

Bei  den  Wiederkäuern  verbinden  sich  Phalanx  I  u.  11  jeder  Zehe  durch  eine 
Gelenkkapsel  und  zwei  Seitenbänder  (Fig.  186  r  u.  187  k);  letztere  sind  breit  und  ver- 
schwommen.    Ausserdem    finden  sich  Bandfasern    zwischen  den  achsenseitigen  Flächen 

11* 
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der  zweiten  Glieder,  doch  sind  diese  Fasern  nur  sehr  wenig  entwickelt.    Auch  kommen 
an  jedem  2.  Zehengelenk  2  seitliche  und  2  mittlere  Volarbänder  vor. 

Die  seitlichen  Volarbänder  des  2.  Zehengelenks  (Fig.  184  1  u.  m,  1861  u.  187  p) 
entspringen  seitlich  von  der  Lehne  der  Phalanx  II  und  enden  an  beiden  Seitenrändern  der  Pha- 
lanx I;  die  interdigitalcn  sind  erheblich  schwächer  und  weniger  scharf  begrenzt.  Die  mittleren 
Volarbänder  des  2.  Zehengelenks  (Fig.  186  n)  sind  grösstenteils  zu  einer  starken  Band- 
nia.sse  verschmolzen,  die  zwischen  den  beiden  volaren  Bandhöckern  des  proximalen  Gclcnk- 
randes  der  Phalanx  II  entspringt  und  mit  je  einem  stärkeren  Schenkel  an  den  beiden  Seiten- 
rändern der  Phalanx  I  endet.  Der  dem  Zehenspalt  abgekehrte  Teil  dieser  Bandraasse  ver- 
schmilzt mit  dem  Ende  der  obcrfläclilichcn  Beugcschnc  (s.  diese). 

Die  Verbindung  des  1.  und  2.  Zehen- 
gliedes der  beiden  Hauptzehen  des  Schweins 
gleicht  der  der  Wiederkäuer.  Ebenso  ver- 
binden sich  diese  Glieder  der  Afterzelicn  durch 
eine  Gelenkkapsel  und  durch  undeutlich  von 
dieser  abgesetzte  Seitenbänder.  Die  übrigen 
Bänder  sind  ganz  rudimentär.  Bei  den 
Fleischfressern  verbinden  sich  das  1.  und 
2.  Zehenglied  durch  eine  Gelenkkapsel  und 
2  Seitenbänder. 

lieber  die  jV  u  f  h  ä  n  g  e  b  ä  n  d  e  r  d  e  r  Z  c  li  e  n  - 
ballen  s.  letztere. 

8.    Drittes  Zehengelenk. 

Die  Phalanx  11  u.  III  verbinden  sich  zu  einem 
Wechsolgelenk :     Hiifgelenk,     3.    Zehengelenk, 
Articulatio    phjilangis    tertiae,    dessen    Beweg- 
lichkeit nur  gering  ist  und  dessen  Drehachse  quer 
durch  die  Gelenkwalze  der  Phalanx  II  läuft.    Das 
,      Gelenk  wird  vervollständigt  durch  das  Strahlbein. 
1.    Die  Capsula  articularis  befestigt 
sich    am  Rand  der  Gelenkwalze    des  Kron- 
_  „    beins  und  der  vom  Huf-  und  Strahlbein  ge- 
bildeten Gelenkvertiefung  (Fig.  185  s). 

Figur  186.  Fuss  des  Rindes  mit  Bändern, 
Volaransicht  nach  Entfernung  der  Beugesehnen, 
a  M.  interosscus  medius,  a'  das  von  ihm  zur 
-m  Sehne  des  M.  flcxor  digit.  sublimis  gehende  Unter- 
stützungsband, abgeschnitten,  a"  die  seitlichen 
Schenkel  des  M.  interosscus  mediu.s,  a'"  dessen 
mittlerer  Schenkel,  b  Lig.  intersesamoideum,  c 
Seitenband  der  Sesambeine,  d  Eingband  der 
Sesambeine,  abgeschnitten,  e  Ligam.  phalango- 
sesamoidcum,  f  Ligg.  sesamoidea  cruciata,  g  Lig. 
sesamoideum  ol)lir|uum,  h,  i  Ringbänder,  abge- 
schnitten, k  Zwischenzehenband,  1  seitliehe  Volar- 
bänder des  2.  Zehengelenks,  m  gekreuztes 
Zwischenzehenband,  abgeschnitten,  n  mittlere 
Volarbänder  des  2.  Zehengelenks,  o  intcrdigitale 
Zehenbänder,  p  Sehne  des  M.  flex.  digit.  sublimis, 
abgeschnitten,  q  Sehne  des  M.  flex.  digit.  pro- 
fundus, abgeschnitten,  r  interdigitale  Seitenbänder 
des  2.  Zehengelenks. 
1  Mctacarpus,  2  Phalanx  I,  3  Phalanx  II, 
4  distales  Sesambein. 


Drittes  Zehengelenk. 
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Zwischen  dem  volaren  Rand  der  Gelenkfläche  des  Hufbeins  und  dem  konvexen  Rand, 
Margo  ligammti,  des  Strahlbeins  wird  sie  durch  starke  Faserzüge,  Lig.  plialaiigosesaiuoideuin, 
Strahlhuf  beinband,  verstärkt.  Die  Gelenkkapsel  ist  dorsal  und  an  den  Seiten  kurz  und 
stark  und  verbindet  sich  innig  mit  der  Strecksehne  und  den  Seitenbändern  des  Gelenks;  volar 
bildet  sie  eine  dünnhäutige,  lockere  Ausbuchtung,  die  sich  an  der  Phalanx  II  weit  fesselwärts 
erstreckt  und  mit  der  tiefen  Beugesehnc  innig  verbunden  ist. 

2.  u.  3.  Das  Lig.  collaterale  ulnare  et  radiale,  Seiteubänder  (Fig,  160  5 
u.  179  s),  sind  kurz  mid  stark,  entspringen  in  den  Bandgruben  der  Phalanx  II,  sind, 
etwas  breiter  werdend,  Iiufwärts  gerichtet,  enden  in  den  Bandgruben  der  Phalanx  III 
und  verbinden  sich  mit  dem  Hufknorpel. 

4.  Das  Lig.  sesainoideum  collaterale  ulnare  et  radiale,  Aufhängebänder 

des  Strahlbeins,  Strahlfesselbeinbänder  (Fig.  179  r,  r',  180  r  u.  181  s,  s'),   sind 

starke,  elastische  Bänder. 

Sie  entspringen  am  proximalen 
Rande  und  besonders  an  den  seitlichen 
Enden  des  Strahlbeins  und  enden  an  der 
dorsalen  Fläche  des  Fesselbeins  in  und 
proximal  von  der  distalen  Bandgrube,  nach- 
dem sie  sich  vorher  mit  einem  Teil  ihrer 
Fasern  an  der  Phalanx  11  befestigt  haben 
und  z.  T.  mit  den  Seitenbändern  des  Kron- 
gelenks verschmolzen  sind.  Ein  Teil  der 
Fasern  der  Bänder  geht  auch  an  die  der 
Fussachse  zugekehrte  Fläche  des  Huf- 
knorpels (Fig.  179  r').  Die  Fortsetzung 
der  Aufhängebänder  ist  das  Strahlhuf  bein- 
band (s.  oben). 

5.  lieber  das  Hufknorpel- 
Strahlbeinband  s.  S.  144. 


Figur    187.      Fuss     des     Rindes     mit 
Bändern;  interdigitale  Seitenansicht;  eine 

Zehe  ist  entfernt. 
a  M.  interosseus  medius,  a'  sein  Verstär- 
kungsschenkel zum  M.  flex.  dig.  sublimis 
(z.  T.  abgeschnitten),  a"  sein  seitlicher 
Schenkel,  a'"  sein  mittlerer  Schenkel, 
b  Sehne  des  M.  flex.  dig.  profundus,  b' 
2.  Schenkel  von  ihr,  abgeschnitten,  c,  c 
Sehne  des  M.  flex.  dig.  sublimis,  d,  d' 
Zwischengleichbeinband,  abgeschnitten,  e 
interdigitales  Seitenband  des  Metacarpo- 
phalangealgelenks,  f  Sehne  des  M.  extens. 
digit.  communis,  g  Zwischenzehenband, 
h  Ringband  am  ersten  Zehenglied,  i  Ring- 
band an  der  volaren  Metacarpophalangeal- 
gelenkfläche,  k  Seitenband  des  2.  Zehen- 
gelenks, 1  interdigitales  Zehenband,  m  ge- 
kreuztes Zwischenzehenband, abgeschnitten, 
m'  dessen  Insertion  an  der  Phalanx  11, 
ni"  dessen  Ende  am  distalen  Sesambein, 
n  Aufhängeband  des  Strahlbeins,  0  vorderes 
elastisches  Band,  p  seitliches  Volarband 
des  2.  Zehengelenks. 

1  Motacarpus,    1'    Gelenkrolle,    abgesägt, 

2  Phalanx  I,  3  Phalanx  II,  4  Phalanx  111. 


IQQ  YorbiiKkingen  der  Kiinchcn   dor  Schiiltcry:lic(linasse. 

Bei  den  Wiederkäuern  finden  sich  ausser  der  Gelenkkapsel  und  den  Seiten- 
bändern am  letzten  Zehengelenk  (Kl  au  engelenk)  an  jeder  Zehe  noch  ein  laterales 
und  mediales  Zehenband  und  die  gekreuzten  Zwischenzehenbänder. 

Von  den  Zehfiibändern  sind  das  laterale  der  medialen  und  das  mediale  der  lateralen  Zehe 
dem  Zehenspaltc  zutrekelirt,  lieiien  also  interdigi  tal  (Fig.  186  o  u.  187  1).  Sie  sind  deutlich 
abgesetzt,  bei  erwachsenen  Rindern  6—8  mm  breit  und  3—4  mm  dick  und  reichen  von  der 
entspr.  Bandgmbe  am  distalen  Ende  der  Phalanx  1  bis  zum  Gelenkrande  der  Zehenspaltfläche 
des  3.  Zehengliedes;  sie  werden  durch  einen  von  der  Bandgrube  des  2.  Zehengliedes  entsprin- 
genden Schenkel  verstärkt.  Die  beiden  anderen  Zehenbänder  (das  mediale  der  medialen  und  das 
laterale  der  lateralen  Zehe)  sind  dünner  und  verlaufen  an  der  dem  Zehenspalt  abgewandten  Seite 
der  Zehen  ähnlich,  wie  die  interdigitalen  an  der  Zehenspaltseite,  verbreitern  sich  gegen  ihr  Ende 
und  inserieren  sich  auch  an  dem  entspr.  distalen  Sesambein. 

Bedeckt  vom  interdigitalcn  Zehenband  kommt  noch  das  von  Franck  als  vorderes 
elastisches  bezeichnete  Band  vor.  Es  entsi^ringt  (Fig.  187  o)  vom  Ende  der  Phalanx  I,  ist 
schräg  (ab-  und  fussrückenwärts)  gerichtet  und  endet  am  Streckfortsatz  des  Klauenbeins  und  an 
der  gemeinschaftlichen  Strecksehne. 

Die  gekrenzten  Zwiseheiizehenl)än(ler,  Ligg.  interdigitalia  criiciata  (Fig.  184  k  u.  187 
ni,  m'  u.  m"),  sind  stark  und  entspringen  von  dem  dem  Zehenspalte  abgewandten  Bandhöcker 
am  proximalen  Ende  des  2.  Zehengliedes,  wobei  sie  mit  den  entspr.  Seitenbändern  des  2.  Zehen- 
gelenks verschmelzen,  laufen  schräg  klauenbeinwärts  über  die  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers 
zum  Zehenspalt,  wo  sie  sich  kreuzen  und  miteinander  verschmelzen,  und  enden  z.  T.  am  inter- 
digitalen Ende  des  distalen  Sesambeins  und  mit  einem  schwächeren  Zuge  an  der  interdigitalcn 
Fläche  der  Phalanx  II  ihrer  Seite  (Fig.  184  k'  u.  187  m'),  während  der  grösste  Teil  nach  Durch- 
kreuzung mit  dem  der  anderen  Seite  an  der  dem  Klauenspalt  abgekehrten  Seite  des  anderseitigen 
Klauen-Scsambeins  endet. 

Beim  Schaf  stellen  die  gekreuzten  Zwischenzehenbänder  einen  einfachen  Bandzug 
dar,  der  von  der  interdigitalen  Fläche  der  Phalanx  II  u.  III  und  des  distalen  Sesambeins  der 
einen  Seite  zu  der  anderen  Seite  reicht. 

Die  distalen  Sesambeine  besitzen  schwache,  gelbe  bzw.  elastische  Aufhänge- 
bänder;  ausserdem  sind  sie  seitlich  durch  kurze  Bandzüge  an  das  Klauenl)eiu  befestigt. 
Die  Afterklauen  werden  durch  einen  Sehnenzug,  der  von  der  verstärkten  Mit tclfussfascie 
(s.  diese  unter:  Mu.skeln  der  Schultcrgliedmasse  der  "Wiederkäuer)  abzweigt,  und  beim  Kind 
jederseits  durch  einen  starken,  scharf  begrenzten  Bandstrang,  die  Sehne  der  Afterklaue,  in 
der  Lage  erhalten.  Diese  geht  von  jeder  Aftcrklaue  zum  distalen  Sesambein  und  Klauenbein  und 
verschmilzt  mit  den  gekreuzten  Zwischenzehenbändern  und  der  Sehne  des  entspr.  besonderen 
Zehenstreckers.  Sie  fehlt  dem  Schaf;  dafür  findet  sich  ein  Bandzug,  der  proximal  an  der  inter- 
digitalcn Fläche  der  Phalanx  1  entspringt  und  in  die  Afterklaue  ausstrahlt,  sich  aber  auch  noch 
an  das  Ringband  am  1.  Zehengelenk  befestigt. 

Beim  Schwein  ähneln  die  Bänder  des  2.  und  3.  Zehengliedes  der  Hauptzehen 
denen  der  Wiederkäuer,  nur  sind  die  gekreuzten  Zwischenzehenbänder  (Fig.  189  e) 
fest  mit  der  äusseren  Haut  ver))unden  und  verhalten  sich  sonst  wie  beim  Schaf. 

A^on  den  Afterzehen,  deren  Bänder  sehr  verkümmert 
sind,  geht  ein  aus  starken,  sich  kreuzenden  Zügen  bestehender 
Bandapparat  aus,  der  die  Afterzehen  unter  sich,  mit  den 
Hauptzehen,  mit  den  1.  Gliedern  der  Afterzehen  und  mit  den 
Klauenbeinen  der  Hauptzehen  verbindet,  und  dessen  Verhalten 
aus  Fig.  189  sich  ergibt,  in  der  die  Teile  des  Bandes  mit  d, 
d',  d"  u.  d'"  bezeichnet  sind.  Am  Hinterfusse  fehlt  der  mit 
d'"  bczciclinetc  Bandzug. 

Die    2.  und  15.  Phalange    jeder    Zehe    werden   bei 
Hund    und  Katze    an    jeder  Zehe    durch    eine  Gelenk- 
kapsel   und    zwei  Seitenbänder  verbunden.    Die  distalen 
Sesambeine   (Fig.  190  k)    besitzen    je    2    nicht    scharf 
,,.       ,oo  T^,      ..     ,       ,.       ,        l)egrenzte  Aufhängebänder  (Fig.  190  1),    die   von  den 
t,gurl88.Elast,sehcrBand-       ,.,^^,^.,^    ^^^.^    Sesambeins     entspringen     und    seitlich    am 

apparat  der  Kralle.  i    .,   i        i-    i       i        .-.    r,  i         ••    i  i  a  i 

a  Krallenhöcker,  b  Kralienforl-       *''stalen    Lüde    des    2.   Zeheugliedes    enden.      Ausserdem 

satz,  c  Krallenloch,   d  Phalanx      hnden    sich  beim  Hund   an  jeder  Zehe    zwei    dorsale, 

tertia,  e  elastische  Bänder  (Li-      S^lhe.    elasüsclie  liäiider,   Ligg.   dorsalia  (Fig.  188  e), 

gamenta  dorsalia).  (lie  von  den  beiden  proximalen  Bandhöckern  des  2.  Zehen- 
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Figur  189.     Vorderfuss    des    Schweines 

mit  Bändern, 
a  Sehne  des  M.  flexor  digit.  siibliniis,  b  Sehne 
des  M  flexor  digit.  profundus,  b'  ihr  zu  den 
Afterklaucn  laufender  Schenkel,  c,  c'  Ring- 
bänder am  MetacarjDophalangealgelenk  der 
Hauptzehen  bzw.  Afterzehen,  d,  d',  d",  d'" 
Bandapparat  der  Afterklauen  (d'  =  Sehne 
der  Afterklauen,  d'"  =  Aufhängeband  des 
Ballens),  e  gekreuztes  Zwischenklauenband, 
f,  f  Spiralband  um'  die  Beugesehne  der  After- 
klauen, g  Abzieher  der  Afterklauen. 


Figur  190.  Hintcrfuss  des  Hundes  mit 
Bändern.  Ansicht  von  der  plantaren  Fläche, 
a,  a'  Sehne  des  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis, 
b  von  der  tiefen  Beugesehne  zum  Sohlenballen 
gehender  Sehnenzug,  c  Mm.lumbricales,  d  Mm. 
interossei,  e  Ringband  am  1.  Zehengelenk, 
f  Querband,  g  Aufhängeband  des  Sohlen- 
ballens, h  Ringband  am  1.  Zehenglied  und 
am  2.  Zehengelenk,  i  Sehne  des  M.  flexor 
digit.  pedis  profundus,  k  distales  Sesarabein, 
1  dessen  Aufhängeband,  m  Aufhängeband  des 
Zehenballens,  n  Zehenballen. 


gliedes    zum    dorsalen  Teil   der  Krallenleiste  des  3.  Zehengliedes    gehen  und  dieses  so 
aufrichten,  dass  es  mit  der  Spitze  den  Boden  nicht  berührt. 

Bei  der  Katze  sind  die  Li  gg.  dorsalia  einschenklig;  sie  entspringen  am  proximalen, 
axialen  Bandhöeker  der  Phalanx  II  und  enden  medial  an  der  Krallcnleiste;  ausserdem  findet  sich 
an  jeder  Kralle  noch  ein  elastischer  Zug,  der  vom  lateralen,  distalen  Bandhöcker  der  Phalanx  II 
entspringt  und  zur  Krallenleistc  geht.  Durch  beide  Bänder  kann  das  3.  Zehenglied  so  weit  zuriick 
und  lateral  gezogen  werden,  dass  es  sich  dem  2.  Gliede  anlegt.  Das  letzte  Zehengelenk  ist 
wegen  der  dorsalen  elastischen  Bänder  ein  federndes  Wechselgelenk'. 


D.  Skelett  der  Beekengliedmasse. 

I.  Allgemeines. 

Das  Skelett    der  Beckengliedraasse    zerfällt    in   den    Gliedmassengürtel    (das 
Becken)  und  die  freie  Gliedmasse,  die  in  die  Gliedmassensäule  (den  Schenkel 
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[Ober-  und  Unterschenkel])  und  die  Gliedmassenspitze  (den  Fuss  [Fusswurzel, 
Mittelfuss,  Zehen])  geschieden  wird. 

Der  Beckengürtel  (Cingulum  extremitatis  pelvinae  [inferioris  NJ)  wird  durch  die 
Vereinigung  der  beiden  Ossa  coxae  miteinander  und  mit  dem  Os  sacrum  gebildet;  das 
letztere  schiebt  sich  derart  zwischen  die  Hüftbeine  ein,  dass  ein  geschlossener  Knochen- 
gürtel entsteht.  Das  Becken  vermittelt  mithin  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Gliedmassen  und  der  Wirbelsäule. 

Die  Gliedmassensäule  und  die  Gliedmassenspitze  bestehen  aus  ebenso  vielen 
Ivnochenreihen,  wie  die  der  Schultergliedmasse.  Dem  Humerus  entspricht  das  Os  femoris, 
den  Unterarmknochen  die  ünterschenkelknochen,  dem  Vorderfuss  der  Hinterfuss  und  zwar 
dem  Carpus  der  Tarsus  usw.  Die  zehenwärts  vom  Tarsus  gelegenen  Knochen  sind  auch 
in  der  Form  den  entsprechenden  der  Schultergliedmasse  sehr  ähnlich.  An  jeder  Becken- 
gliedmasse findet  sich  noch  ein  besonderes,  der  Schultergliedmasse  fehlendes  Sesambein, 
die  Kniescheibe,  die  das  Oberschenkel-Unterschenkelgelenk  vervollständigt.  Die  Ge- 
lenke der  Beckengliedmasse  weichen  von  denen  der  Schultergliedmasse  wesentlich  da- 
durch ab,  dass  das  Hüft-  und  Kniegelenk  umgekehrt  gewinkelt  sind,  als  das  Schulter- 
und  Ellbogengelenk,  und  dass  das  Fuss-  (Tarsal-)  Gelenk  nicht  einen  gestreckten, 
sondern  einen  vorn  offenen,  stumpfen  Winkel  bildet. 

a)  Das  knöcherne  Becken,  Pelvis  (Fig.  36,  38,  39,  214,  216,  229  u.  233)  i),  besteht  aus  den 
in  der  Beckenfuge,  Symphysis  ^^e/w's,  vereinigten  beiden  Hüftbeinen,  Ossa  coxae;  jedes  Hüft- 
bein besteht  aus  1.  dem  Darmbein,  2.  dem  Schambein  und  3.  dem  Sitzbein;  diese  3  Knochen 
stossen  in  der  Gelenk i^fanne,  dem  Acetahulum,  aneinander  und  verschmelzen  hier  derart,  dass 
die  Grenzlinien  nur  bei  ganz  jungen  Tieren  noch  nachweisbar  sind.  Das  Becken  ist  stumpfwinklig 
zur  Wirbelsäule  gerichtet.  Die  Grösse  des  so  gebildeten  Winkels  beträgt  165  — 175°  (Sussdorf  [538]). 

ad  1.  Das  Os  ilium,  Darmbein  (Fig.  36  D,  38  le,  39  w,  214—216  D,  229  a  u.  b,  233  h  u.  i), 
bildet  den  dorsalen  Abschnitt  des  Beckenskeletts.  Sein  dorsaler,  an  der  Wirbelsäule  liegender, 
breiter  Teil,  die  Ala  ossis  ilium,  der  Darmbeinflügel,  verjüngt  sich  nach  der  Gelenkpfanne 
hin  zum  Corpus  oss.  ilium,  der  Darmbein säulc.  Man  unterscheidet  am  Darmbein  eine  Aussen- 
und  eine  Innenfläche,  Facies  glutaea  et  pelvina,  einen  kranialen,  medialen  (bzw.  dorsalen) 
und  lateralen  (bzw.  ventralen)  Rand.  Der  kraniale  Rand  des  Darmbeins,  A\g  Crista  iliaca, 
ist  bei  Mensch,  Hund,  Katze  und  Schwein  konvex  und  gewulstet,  bei  den  AViederkäuern 
und  dem  Pferd  konkav  und  scharf.  Der  laterale  Rand  ist  massig,  der  mediale  Rand  stark 
ausgehöhlt;  letzterer  bildet  die  Incisura  ischiadica  major.  Am  lateralen  Darmbein  winket 
ist  das  Darmbein  verdickt  zum  Tiiber  coxae  (Spina  iliaca  anterior  N.).  Beim  Menschen  und 
undeutlich  auch  bei  den  Fleischfressern,  bei  Schaf  und  Ziege  kann  man  am  Tuber  coxae 
einen  dorsokranialen  und  einen  ventrokaudalen  Höcker,  die  Spina  iliaca  anterior  superior  et  in- 
ferior N.,  unterscheiden,  die  durch  eine  sehr  flache  Incisura  semilunaris  geschieden  sind.  Beim 
Pferd  haben  wir  einen  11 — 14  cm  langen  Kamm  mit  einem  kraniomedialen  und  einem  kaudo- 
lateralen  Winkel.  Bei  (Jen  übrigen  Haustieren  ist  das  Tuber  coxae  einheitlich,  aber  auch  in  die 
Länge  gezogen  und  etwas  verdickt.  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Darmbein  auch  am  medialen 
Darmbein  Winkel  zum  Tuber  sacrale  (Spina  iliaca  post.  N)  verdickt,  das  bei  Mensch,  Hund, 
Katze,  Schaf  und  Ziege  einen  kranialen  und  kaudalen  Winkel  (Spina  iliaca  posterior  sup.  et 
inf.  N.)  und  zwischen  beiden  eine  Incisura  semilunaris  erkennen  lässt.  Bei  den  übrigen  Haus- 
tieren ist  es  einheitlich  und  bei  Pferd  und  Rind  dorsal  aufgebogen.  Am  Uebergang  des  me- 
dialen Darmbeinrandes  in  den  dorsalen  Sitzbeinrand  findet  sich  ein  rauher,  langgezogener  Kamm, 
die  Spina  ischiadica;  er  ist  bei  Pferd  und  Carnivoren  niedrig  und  gewulstet,  bei  den 
Wiederkäuern  und  dem  Schwein  relativ  hoch  und  scharf,  beim  Menschen  höckerartig. 

Die  Aussenf  lache,  Facies  glutaea,  des  Darmbeins  ist  l)ci  Afcnsch  und  Pferd  dorsal, 
bei  den  Wiederkäuern  infolge  einer  steileren  Sagittalstellung  lirs  Dai mlicins  dorsolateral  und 
bei  Schwein,  Hund  und  Katze  fast  lateral  gekehrt  und  mit  mclii(  reu  lu'iiaiintcn  Muskcllcistcn 
versehen.  Man  unterscheidet  beim  Menschen  1.  die  Linea  glutaea  anterior,  die  von  der  Spina 
iliaca  anterior  sup.  im  Bogen  zur  Incisura  ischiadica  major  zieht,  2.  eine  Linea  glutaea  post,  die 

1)  Die  Rassenunterschiedc,  sowie  die  Beckenmassc  sollen  nicht  näher  beschrieben  werden, 
zumal  die  letzteren  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  sind;  eingehende  Angaben  findet 
man  in  den  im  Literaturverzeichnis  unter  6,  72,  89,  93,  124,  133,  155,  259,  305,  308,  346,  387, 
398,  478,  480,  538,  563  u.  625  angegebenen  Arbeiten. 
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fast  parallel  der  ersteren,  aber  hinter  ihr  verläuft;  sie  zieht  sich  von  der  Spina  iliaca  post.  inf. 
fast  senkrecht  in  die  Höhe,  3.  eine  Linea  glutaea  inferior,  von  der  Spina  iliaca  anterior  inf.  zur 
Mitte  der  Incisura  ischiadica  major  gehend.  Diese  3  Muskelleisten  finden  wir  nur  beim  Hunde 
■wieder.  Die  Linea  glutaea  post.  des  Hundes  verläuft  fast  parallel  dem  Tuber  sacrale,  ^/^ — 1'/4  cm 
von  ihm  entfernt.  Die  Linea  glutaea  inf.  zieht  vom  kaudalen  Höcker  des  Tuber  coxae  zur  dor- 
salen Umrandung  des  Acetabulums  und  die  Linea  glutaea  anterior  vom  kaudalen  Höcker  des 
Tuber  coxae  zum  kaudalen  Winkel  des  Tuber  sacrale.  Bei  den  übrigen  Haustieren  kommt 
nur  eine  Linea  glutaea  (anterior)  vor.  Beim  Schwein  und  Rind  verläuft  sie  fast  parallel  dem 
lateralen  Rande  des  Darmbeins,  beim  Schwein  jedoch  näher  dem  Darmbeinhöcker,  beim  Rind 
näher  dem  lateralen  Rande.  Beim  Pferd  erstreckt  sie  sich  in  flach  konvexem  Bogen  von  der 
Mitte  der  Crista  iliaca  zur  Mitte  der  Incisura  ischiadica  major.  Bei  Pferd  und  Rind  ist  die 
Oberfläche  des  Darmbeinflügels  massig,  bei  Schwein,  Schaf  und  Ziege  ^^etwas  stärker  aus- 
gehöhlt und  bei  Hund  und  Katze  grubig  vertieft. 

Die  Innenfläche  des  Darmbeins,  Facies  pelvina,  ist  bei  Mensch  und  Pf  erd  ventral, 
bei  den  Wiederkäuern  ventromedial  und  bei  den  übrigen  Haustieren  fast  medial  gekehrt 
und  besitzt  eine  rauhe  Leiste,  Linea  arcuata,  die  eine  grössere,  glatte  Pars  iliacn  (Fossa  iliaca  N.) 
von  einer  kleineren,  an  das  Tuber  sacrale  angrenzenden,  rauhen  Pars  articularis  trennt.  Ein 
kleiner  Teil  der  letzteren  ist  von  Gelenkknorpel  überzogen,  dient  zm-  Gelenkverbindung  mit  dem 
Kreuzbein  und  heisst  nach  seiner  Form  Facies  auricularis,  während  der  übrige  Teil  zum  Ansatz 
von  Muskeln  und  Bändern  dient  und  beim  Menschen  Tuberositas  iliaca  genannt  wird.  Von  der 
Facies  auricularis  zieht  die  Crista  iliopectinea  zum  Schambeinkamm;  bei  Pferd  und  Wieder- 
käuern findet  sich  an  ihrer  Stelle  eine  flache  Knochenbeule,  das  Tuberculum  psoadicum.  Am 
kranialen  Rande  der  Darmbeinsäule  bemerkt  man  dicht  über  dem  Acetabulum  2  kleine  Gruben 
für  den  Ursprung  des  M.  rectus  femoris. 

ad  2.  Das  Os  pnbis,  Schambein  (Fig.  39  w',  214—216  Seh,  229  m  u.  n,  233  p  u.  q),  bildet 
den  kranioventralen  Abschnitt  des  knöchernen  Beckens  und  besteht  aus  einem  von  der  Becken- 
pfanne ausgehenden  Ramus  acetabularis  (sup.  N.)  und  einem  im  rechten  Winkel  zu  diesem 
stehenden  Ramus  symphyseos  (inf.  N.);  der  letztere  steigt  beim  Menschen  fast  senkrecht  herab, 
bei  den  Tieren  hingegen  liegt  er  infolge  der  m.  o.  w.  horizontalen  Stellung  der  Beckenachse  in 
der  Längsachse  des  Tieres.  Beide  Aeste  stossen  median  an  die  der  anderen  Seite  und  bilden  so 
die  Symphysis  ossium  pubis;  beide  beteiligen  sich  ferner  an  der  Begrenzung  des  Verstopfungs- 
loches, Für.  obtiiratum  (s.  unten).  Am  Schambein  unterscheidet  man  ausserdem  eine  beim 
Menschen  vor-  und  abwärts,  bei  den  Tieren  rein  ventral  gekehrte,  etwas  gewölbte  Aussenfläche, 
Facies  externa,  und  eine  beim  Menschen  kaudodorsal,  bei  den  Tieren  direkt  dorsal  gekehrte 
Innenfläche,  Facies  pelvina,  ferner  einen  verdickten,  kranialen  Rand,  das  Pecten  ossis  pubis. 
An  ihm  bemerkt  man  direkt  neben  der  Medianebene  das  kleinere  Tuberculum,  'pubicum  und  lateral 
von  ihm  die  Eminentia  iliopectinea;  beim  Menschen  stellt  die  letztere  eine  kleine  Erhöhung 
an  der  Innenfläche  der  Berührungsstelle  des  Darm-  und  Schambeins  dar.  Von  der  Eminentia 
iliopectinea    zieht  sich  die  Crista  iliopectinea  zur  Facies  auricularis  des  Darmbeins  in  die  Höhe. 

ad  3.  Das  Os  ischii,  Sitzbein  (Fig.  36  Si,  38  is,  39  w",  214—216  S,  229  p,  p'  u.  233  w), 
bildet  den  kaudoventralen  Teil  des  Beckens  und  stösst  in  der  Symphysis  oss.  ischii  an  das  der 
anderen  Seite  und  besitzt  eine  etwas  gewölbte  Aussenfläche,  Facies  externa,  und  eine  beim 
Pferd,  den  Carnivoren  und  dem  Schwein  massig,  bei  den  Wiederkäuern  hingegen  stark 
ausgehöhlte,  der  Beckenhöhle  zugekehrte  InneniVä. che,  Facies  jJelvina,  einen  die  Symphysis 
ossium  ischii  bildenden  medialen  Rand,  der  beim  Menschen  in  ganzer  Ausdehnung  den  sehr 
tiefen  Arcus  pubis  begrenzt  (s.  unten),  ferner  einen  kaudalen  und  einen  lateralen  Rand.  Der 
kaudale  Rand  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  den  stark  'kovik&\en  Arcus  ischiadicus  (Arcus 
pubis  N.),  der  beim  Menschen  so  tief  ist,  dass  er  bis  zur  Symphysis  ossium  pubis  reicht 
(Fig.  39  27),  während  er  bei  den  Tieren  flacher,  aber  beim  Schwein  und  den  Wiederkäuern  er- 
heblich tiefer  ist  als  beim  Pferd  und  den  Carnivoren.  Der  laterale  Rand  ist  bei  den 
Haustieren  ebenfalls  konkav  und  wird  als  Licisura  ischiadica  minor  gedeutet.  Beim  Menschen 
stellt  sie  einen  kleineren  Einschnitt  zwischen  Spina  ischiadica  und  Tuber  ischiadicum  dar,  so 
dass  bei  den  Haustieren  streng  genommen  nur-  die  dorsale  Kante  des  lateralen  Sitzbeinrandes 
der  Incisura  ischiadica  minor  hom.  entspricht.  Da,  wo  der  laterale  und  kaudale  Sitzbeinrand 
zusammenstossen,  ist  der  Knochen  zum  Tuber  ischiadicum  verdickt.  Er  bildet  beim  Menschen 
eine  langgezogene  Beule,  bei  Pferd,  Hund  und  Katze  einen  gewulsteten  Kamm  mit  einem  late- 
ralen und  medialen  Winkel,  beim  Schwein  einen  stumpfen,  kaudal  gerichteten  Fortsatz,  der  an  der 
ventrolateralen  Seite  einen  2.  kleineren,  stumpfen  Fortsatz  trägt;  bei  den  Wiederkäuern  geht  er  in 
3  abgestumpfte  Fortsätze  aus.  Kranial  hilft  das  Sitzbein  dasFor.obturatum  begi'enzen.  Man  bezeichnet 
den  lateralen,  zur  Begrenzung  des  Acetabulums  beitragenden  Teil  des  Sitzbeins  als  Ramus  aceta- 
bularis [sup.  N.],  Pfannenast,  und  den  medialen  Teil  ah  Ramus  symphyseos  [inf  N.],  Fugenast. 

Das  Foramen  obturatum,  Verstopfnngsloch  (Fig.  216  x,  229  0  u.  233  s),  ist  ein  grosses 
Loch  in  der  ventralen  Beckenwand,  das  vom  Scham-  und  Sitzbein  umschlossen  wird;  sein  kra- 
nialer Teil  ist  beim  Menschen  durch  2  kleine  Höcker,  das  Tuberctdum  obturatum  post.  und  ant. 
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etwas  sehärfcr  abgesetzt  als  Stdais  obturatorins ;  er  ist  bei  den  Haustieren  nur  angedeutet,  da 
die  Tubercula  fehlen  oder  nur  sehr  sehwach  sind.  Das  an  der  Vereinigungsstelle  der  3  Becken- 
knochen gelegene  Äcetabidum,  die  (leleilkpfanne  (Fig.  229  u  und  233  o),  zeigt  medial  die  rauhe 
Incisura  acetabuli,  die  sich  nach  dem  Zentrum  der  (ielcnkpfanne  hin  zuv  Fossa  acetabuli  verbreitert: 
der  übrige  ni.  o.  w.  halbmondförmig  gestaltete  Teil  der  Gelenkpfanne  ist  mit  Knorpel  überzogen 
und  heisst  Facies  lunata. 

Der  kranial  von  der  Pfanne  gelegene  Teil  des  Beckens  verhält  sich  zu  dem  kaudal  von 
ihr  gelegenen  bei  Pferd  und  Hund  wie  5:3,  bei  Schaf  und  Zioirc  3:2,  bei  Schwein  4:3 
und  Rind   1:1  (Fig.  191  —  195). 


Fisiu 


FiiTur  192. 


Figur  193. 

191.  Becken  vom  Pferd 

192.  „  „  Rind 

193.  „  „  Schaf 

194.  „  „  Schwein 

195.  „  „  Hund 


Figur  194. 


Fisur  195. 


von  der  Seite  gesehen   (halbschematisch) 

zur  Demonstration  des  Längenverhältnisses  des  kranial  von 

dem  Acctabulum  gelegenen  Beckenteiles  (a— c  in  Figur  191) 

zu  dem  kaudal  vom  Acctabulum  gelegenen  Abschnitt  (b— c 

in  Figur  191)  der  Becken  der  einzelnen  Tierarten. 


b)  Die  (iliedmassensäulo. 

1.  Das  Os  fcmoris,  Oberschenkelbein  (Fig.  196—200;  zur  Ergänzung  dienen  36  0, 
38  19,  39  x;  219—221,  230  u.  234)i),  das  beim  Menschen  senkrecht  unter  dem  Becken  und 
senkrecht  auf  dem  Unterschenkel  steht,  ist  bei  den  Haustieren  schräg  kranioventral  gerichtet 
und  bildet  mit  dem  Becken  einen  kranial  offenen  Winkel  von  90 — 110**  und  mit  dem  Unter- 
schenkel einen  solchen  von  120—150".  Das  proximale  Endstück,  die  Extremitas  s.  Epiphysis 
proximalis,  bildet  ein  mit  einer  kleinen  Fovea  capitis  (Bandgrube)  versehenes,  dorsomedial  ge- 
richtetes Caput  femoris  (Fig.  196 —200  a),  das  durch  ein  bei  Mensch  und  Fleischfressern 
sehr  deutliches,  bei  den  übrigen  Haustieren  wenig  deutliches  CW/um /emom  (Fig.  196— 200  b) 
abgesetzt  ist,  und  an  dessen  lateraler  Seite  sich  der  Trochantcr  major  (Fig.  197—200  c)  befindet, 
der  bei  Mensch,  Hund  und  Katze  das  Niveau  des  Caput  femoris  nicht  erreicht,  beim  Schwein 
ebenso  hoch,  bei  Wiederkäuern  und  Pferd  höher  als  dieses  ist  und  bei  letzterem  durch  einen 
Einschnitt  in  einen  etwas  höheren  oberen  und  einen  vor  diesem  gelegenen,  niedrigeren  mitt- 
leren Umdreher  (Fig.  196  c'  u.  c)  getrennt  wird.  Vom  Trochantcr  major  zieht  im  flachen 
Bogen  in  Form  eines  rauhen,  stumpfen  Kammes  die  Linea  intertrochanterica  posterior  an  der 
hinteren  Obcrschenkclfläche  ab-  und  medianwärts  und  endet  in  einem  kleinereu,  rundlichen,  ^m 
medialen  Fcmurrandc  befindlichen  Höcker,  dem  Trochantcr  nmior,  der  beim  Schwein  nur  eine 
ganz  schwache  Knochcnbeule  bildet  und  beim  Pferd  stark  in  die  Länge  gezogen  ist.  Zwischen 
dem  Caput  femoris,  der  Ijinea  intertrochanterica  post.  und  dem  Trochantcr  major  befindet  sich 
kaudal  (\\c  Fossa  trochanterica,  während  kranial  beim  Menschen  die  rauhe  Linea  intertrochan- 
terica anterior  vom  grossen  zum  kleinen  Umdreher  bzw.  zum  Labium  mediale  der  Linea  aspera 

1)  Die  Grösse  der  Knochen  der  Beckengliedmasscn  zeigt  nach  Rasse  usw.  grosse  Schwan- 
kungen. Speziellere  Angaben  findet  man  in  den  unter  72,  89,  93,  124,  259,  305,  308,  346, 
398,  480,  563  u.  625  angegebenen  Arbeiten. 
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171 


(s.  unten)  zieht.  Bei  den  Haustieren  ist  sie  nur  Avenig  (Hund,  Rind,  Pferd)  oder  gar  nicht 
(Schwein)  ausgeprägt.  Dicht  unter  dem  grossen  Umdreher  befindet  sich  am  lateralen  Rande  des 
Os  femoris  noch  der  Trochanter  terüns  (Fig.  196  d),  der  bei  Mensch,  Wiederkäuern,  Fleisch- 
fressern und  Schwein  aber  kaum  angedeutet  ist,  während  er  beim  Pferd  auffallend  gross 
ist  und  zwischen  proximalem  und  mittlerem  Drittel  des  Knochens  lateral  einen  starken,  platten, 
etwas  nach  vorn  gebogenen  Knochenvorsprung  bildet. 


Figur  196. 


Fisur  197. 


Figur  198.  Figur  199.  Figur  200. 


Figur  196—200.    Os  femoris  vom  Pferd  (Fiirur  196),  Rind  (Figur'197),  Mensch  (Figur  198), 

Schwein  (Figur  199)  und  Hund  (Figur  200). 

a    Caput    femoris.    b    Collum    femoris,    c,  c'    Trochanter   major,    d    Trochanter  tertius,    e    Fossa 

plantaris,  f  Facies  patellaris,  g  Condylus  lateralis,  h  Fossa  cxtensoria. 


D  a  s  M i  1 1  e  1  s t ü  c k  (d  e r  K  ö  r p  e r)  d  e  s  0  b  e  r s  c  h  e  n  k  e  1  b  e  i  n  s ,  Corpus  (Diaphysis)  femoris, 
ist  an  der  vorderen  Fläche  gewölbt  und  geht  ohne  Grenze  in  die  ebenfalls  gerundeten  Seiten- 
ränder (-flächen)  über.  Die  hintere  Fläche  ist  bei  Mensch,  Hund  und  Katze  an  einer  beim 
Menschen  schmaleren,  bei  den  Fleischfressern  etwas  breiteren  Stelle  rauh,  Facies  (Linea  N.) 
aspera;  diese  ist  durch  2  seitliche  Knochenleisten,  Labiimi  laterale  und  mediale,  begrenzt ;_  nach 
dem  distalen  Ende  zu  divergieren  die  beiden  Labien  und  begrenzen  so  das  Planum  popliteum. 
Beckenwärts  zieht  sich  das  Labium  laterale  bis  zum  proximalen  Drittel  des  Knochens  hin.  Bei 
den  übrigen  Haustieren  ist  die  Facies  aspera  verschwommen  und  seitlich  nicht  .scharf  begrenzt. 
Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Pferde  befindet  sich  am  hinteren-äusseren  Rande  des  Os 
femoris  zwischen  dessen  3.  und  4.  Viertel  die  ziemlich  tiefe  Fossa  plantaris  (Fig.  196  u.  197  e). 

Das  distale  Endstück,  die  Extremitas  s.  Epiphysis  distalis,  trägt  2  stark  gewölbte 
überknorpelte  Knopffortsätze,  Condyli  femoris  (Fig.  196— 200  g),  die  hinten  durch  die  i^'ossa 
intercondyloidea  getrennt  sind.  Die  Gelenkflächcn  setzen  sich  durch  je  eine  schmale  Brücke 
auf  die  vordere  Fläche  des  Körpers  fort.  Dieser  Teil  der  Gelenkfläche,  die  Facies  articidaris 
patellaris  (Fig.  196—200  f),  dient  zum  Gleiten  der  Kniescheibe  und  besteht  aus  2  Längskämmen, 
Rollkämmen,  und  der  sie  scheidenden  Rollfurche.  Von  den  Rollkämmen  ist  bei  Mensch, 
Pferd  und  Wiederkäuern  der  mediale  der  stärkere;  er  ist  beckenwärts  höher  als  der  laterale 
und  an  seinem  proximalen  Ende  beulenförmig  verdickt.  Seitlich  trägt  jeder  Condylus  einen 
Epicondylus.  Lateral  vom  distalen  Ende  des  lateralen  Rollkammes  befindet  sich  die  Fossa 
cxtensoria  (Fig.  196  u.  197  h). 
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2.  Die  das  Unterschenkelskelett  bildenden  Ossa  cruris  (Fig.  201—205;  zur  Ergänzung  der- 
selben dienen  Fig.  36  Seh,  38  24  und  25,  39  z,  z',  222,  231  und  235)  sind  beim  Menschen  senkrecht 
gestellt,  bei  den  Haustieren  schräg  rück-  und  abwärts  gerichtet;  sie  bestehen  aus  der  medial  ge- 
legenen 2'ibia,  dem  Schienbein  (Fig.  201 — 205  i),  und  der  lateralen  Fibula,  dem  Wadenbein 
(Fig.  201  u.  203—205  2).  Ursprünglich  sind  beide  Unterschenkelknochen  bei  allen  Haustieren  durch 
2  fast  gleich  starke  Knorpelstäbe  veranlagt  (Bonn et  [51]).  Allmählich  aber  wird  die  Tibia  volumi- 
nöser, während  die  Fibula  zurückbleibt  und  durch  die  Tibia  vom  Os  femoris  abgedrängt  wird.  So 
kommt  es,  dass  die  Fibula  bei  allen  Haustieren  der  erheblich  schwächere  Knochen  ist  und  sogar 
hocligradig  zurückgebildet  sein  kann  (Pferd,  Rind).  Zwischen  beiden  Knochen  bleibt  das  Spatium 
interossetim  cruris,  das  bei  Mensch,  Katze  und  Schwein  (Fig.  203  u.  204)  fast  auf  die  ganze 
Länge  des  Unterschenkels,  bei  Hund  und  Pferd  (Fig.  201  u.  205)  aber  nur  auf  dessen  proximale 
Hälfte  sich  erstreckt  und  bei  den  Wiederkäuern  (Fig.  202)  fehlt.  Mit  dem  Oberschenkel  bildet 
der  Unterschenkel    einen  Winkel  von  120 — 150'',    mit    dem  Fusse  einen  solchen  von  140 — 160°. 


Figin-ü201. 


Figur  203. 


Figur  204.         Figur  205. 


a>.e 
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Figur  201—205.     Ossa    cruris    des  Pferdes  (Figur  201),    Rindes  (Figur  202),    Menschen 
(Figur  203),  Schweines  (Figur  204)  und  Hundes  (Figur  205). 
1  Tibia,  2  Fibula. 
a  Emincntia  intcrcondyloidea,  b  Condylus  lateralis,  c  Tuberositas  tibiae,  d  Crista  tibiae,  c  Sulcus 
muscularis,  f  Cochlea  tibiae,  g  Mallcolus  medialis,  h  Capitulum  fibulac  (bzw.  in  Figur  202  rudi- 
mentäre Fibula  des  Rindes),  i  Mallcolus  lateralis,  i'  (Figur  202)  das  den  Mallcolus  lateralis  ver- 
tretende Os  malleolarc  des  Rindes. 


a)  Die  Tibia,  das  Schienbein  (Fig.  36  Seh,  38  24,  39  z,  201-205],  222],  231  1 
und  235  A),  ist  am  proximalen  Endstück,  der  Extremitas  {Epiphysis)  proximalis,  etwas 
verdickt  und  durch  die  am  hinteren  Rand  befindliche,  flache  Incisnra  pojjlitca  unvollständig  in 
2  Condyli  tibiae  (Fig.  201— 205  b)  geschieden,  die  an  der  freien  Fläche  je  eine  Cielenkf lache 
tragen,  deren  Rand  als  Margo  iti fragten oidalis  bezeichnet  wird.  Zwischen  beiden  (Jelcnkflächeii 
befindet  sich  eine  kleine  Doppelerhöhung,  die  Eminentia  condyloidea  (Fig.  201 — 205  a),  und  vor 
und  hinter  ihr  kleine  Bandgruben,  Fossa  intercondyloidfa  anterior  und  ])ostcrior.  Der  laterale 
Condylus  besitzt  eine  kleine  Gelenkflächc,  Facies  oyticiilaris  fibidaris,  für  die  Fibula  und  bei  den 
Haustieren  vor  dieser  (ielenkfläche,  mehr  am  volleren  Rande  des  Condylus  lateralis,  einen  fast 
hall)kreisfiirmigcn    Sulcus  musada7-is  (h\.  201,  202,  204  und  205  e)   zur  Aufnahme  von  Sehnen. 


Allgemeines.  ]^73 

Das  Mittel  stück  (Körper)  der  Tibia,  Coryiis  {Diaphysis)  tibiae,  trägt  beim  Menschen 
vorn  ganz  nahe  dem  proximalen  Ende  die  T^<&eros^7as  fe'&mc,  Schienbeinbeule  (Fig.  201  bis 
205  c),  die  sich  in  die  scharfe  Crista  tibiae  (Fig.  201—205  d)  fortsetzt.  Bei  den  Haustieren 
sind  Beule- und  Gräte  zu  einem  stärkeren  Knochenkamm  verschmolzen,  der  am  proximalen  Viertel 
des  Körpers  am  Uebergang  der  medialen  zur  vorderen  Fläche  als  Crista  tibiae  vorspringt,  proximal 
am  höchsten  ist,  zehenwärts  niedriger  wird  und  eine  laterale,  schwach  ausgehöhlte  und  eine 
mediale,  schwach  gewölbte  Fläche  besitzt.  Auch  bei  den  Tierfeten  wird  der  proximale,  der 
Tuberositas  tibiae  des  Menschen  homologe  Teil  in  Form  eines  besonderen  Knochenkerns  ange- 
legt. Die  mediale  Fläche  des  Körpers  liegt  direkt  unter  der  Haut,  die  laterale  und  hintere  sind 
von  Muskeln  bedeckt;  letztere  zeigt  bei  den  Haustieren  mehrere  rauhe  Lineae  musculares; 
beim  Menschen  findet  sich  nur  eine  Leiste,  die  als  Xrnea  ^o/9feYea  schräg  über  die  hintere 
Fläche  des  Knochens  zu  dessen  medialer  Kante  verläuft. 

Das  distale  Endstück,  die  Extremitas  distalis,  bildet  eine  beim  Menschen  einfache, 
bei  den  Haustieren  durch  einen  Längskamm  (Schraubenkamm)  in  2  Hälften  geschiedene 
Längsvertiefung,  die  Cochlea  tibiae  (Fig.  201—205  f),  zur  Artikulation  mit  dem  Fussskelett.  Der 
mediale  Teil  des  distalen  Endstückes  springt  etwas  gegen  den  Tarsus  vor  und  bildet  den  Malle- 
olus  tibialis  (medialis  N.)  (Fig.  201—205  g),  während  der  laterale  Teil  nicht  vorspringt,  aber 
einen  kleinen  Ausschnitt,  die  Licisura -fibularis^  mit  einer  Gelenkfläche,  Facies  articularis 
malleolaris,  zur  Anlagerung  des  distalen  Endes  der  Fibula  trägt;  dieses  bildet  den  Malleolus 
fibularis  (s.  unten).  Nur  beim  Pferde  wird  auch  er  infolge  Verschmelzens  des  distalen  Fibula- 
endes mit  der  Tibia  von  dieser  gebildet.  Der  Malleolus  tibialis  besitzt  an  der  freien  Fläche  eine 
Sehnenrinne. 

ß)  Die  Fibnla,  das  Wadenbein  (Fig.  36  W,  38  25,  39  z',  201  u.  203— 205  2,  222  2,  231 2  u.  235  B), 
ist  beim  Mens  che  n(Fig.  203)  ebenso  lang,  aber  viel  schwächer  als  die  Tibia  und  ganz  von  ihr  getrennt. 
Bei  den  Haussäugetieren  ist  sie  m.  0.  w.  reduziert,  bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schwein 
(Fig.  204  u.  205)  zwar  noch  ebenso  lang  wie  die  Tibia,  aber  erheblich  schwächer  als  diese  und 
ihr  beim  Hunde  in  der  distalen  Hälfte  fest  angelagert.  Beim  Pferde  (Fig.  201).  ist  von  der 
Fibula  die  distale  Hälfte  scheinbar  geschwunden;  sie  verschmilzt  schon  im  I.Jahre  mit  der 
Tibia,  so  dass  die  freie  Fibula  dann  nur  noch  bis  zur  Mitte  der  Tibia  herabreicht  und  dorn- 
förmig  erscheint.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  der  ganze  Körper  der  Fibula  geschwunden,  so 
dass  das  proximale  Ende  nur  noch  als  ein  kleiner,  dem  lateralen  Condylus  der  Tibia  angelagerter 
und  meist  m.  0.  w.  mit  ihm  verschmolzener  Knochenfortsatz  (Fig.  202  h)  zurückbleibt,  während 
das  distale  Ende  das  kleine,  isolierte  Os  malleolare  (Fig.  202  i')  bildet,  das  an  der  lateralen 
Seite  des  distalen  Tibiaendes  und  des  Tarsus  liegt  (Fig.  228  b).  Das  proximale  Endstück 
der  Fibula  ist  beim  Menschen  und  den  Haustieren,  ex  kl.  Wiederkäuern,  ein  wenig  verdickt 
zum  Capitulum  fibidae  (Fig.  201  u.  203— 205  h),  das  mit  dem  Condylus  lateralis  der  Tibia  artikuliert. 
Das  Mittelstück  ist  beim  Menschen  fast  dreiseitig,  bei  Schwein,  Hund  und  Katze  platt- 
gedrückt, beim  Pferde  dornförmig.  Das  distale  Endstück  springt  bei  Mensch,  Schwein 
und  Carnivoren  über  den  lateralen  Rand  des  Tibiaendes  zehenwärts  vor  und  bildet  den  Malle- 
olus fibularis  (lateralis  N.)  (Fig.  203 — 205  i),  der  durch  die  Facies  articularis  malleolaris  gelenkig 
mit  der  Tibia  verbunden  ist  und  lateral  eine  Sehnenrinne  besitzt.  Beim  Pferd  ist  der  laterale 
Knöchel  (Fig.  201  i)  mit  der  Tibia  verschmolzen  (s.  oben),  bei  den  Wiederkäuern  frei  als  Os 
malleolare  (s.  S.  190). 

y)  Die  Patella,  Kniescheibe  (Fig.  36  Kn,  38  23,  39  y,  223  2),  ist  funktionell  ein  in  die 
Sehne  des  M.  quadriceps  femoris  eingeschobenes  Sehnenbein,  obwohl  sie  sich  wie  ein  typischer 
Skeletteil  entwickelt  (de  Vriese  [583]);  sie  gleitet  auf  der  Facies  articularis  patellaris  des  Os  femoris. 
Nahezu  tetraederförmig  besitzt  sie  eine  rauhe,  fast  dreieckige  Facies  libera,  eine  dem  Os  femoris 
zugekehrte,  zweigeteilte  Facies  articxdaris,  eine  beckenwärts  gekehrte,  breitere  Basis  und  eine 
fusswärts  gekehrte  Apex  patellae.  Die  Tetraederform  ist  an  der  Kniescheibe  des  Menschen, 
des  Pferdes  und  der  Wiederkäuer  am  besten,  an  der  des  Schweines  und  der  Fleisch- 
fresser am  wenigsten  ausgeprägt,  weil  bei  letzteren  die  Basis  nur  wenig  breiter  ist  als  die 
Spitze.  Der  mediale  Rand  bzw.  Winkel  der  Kniescheibe  wird  beim  Pferd  und  Rind  durch  einen 
Ergänzungsknorpel,  Fibrocartilago  patellae,  vergrössert. 

c)  Die  Gliedmassenspitze.  Die  Spitze  der  Beckengliedmasse  (Fuss  des  Menschen,  Hinter- 
fuss  der  Tiere)  zerfällt  in:  1.  den  Tarsus  (Fusswurzel  des  Menschen,  Hinterfusswurzel  oder 
Sprunggelenk  der  Tiere),  2.  den  Metatarsus  (Mittelfuss  des  Menschen,  Hintermittelfuss  der  Tiere) 
und  3.  die  Digiti  pedis  (Zehen).  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  den  entsprechenden  am  Vorder- 
fuss  homolog  und  sehr  ähnlich  (s.  S.  127 — 131). 

1.  Das  Tarsalskelett  (Fig.  206—210;  zu  ihrer  Ergänzung  dienen  Fig.  36  Spr,  38  20,  39  t' 
u.  36—42,  41  36—42,  224,  225,  228,  232  u.  236)  stellt  einen  Komplex  von  5 — 7  Knochen  dar, 
die  in  2  bzw.  3  Reihen  übereinander  liegen.  Die  proximale  Reihe  stösst  an  die  Ossa  cruris, 
heisst  deshalb  crurale  (Unterschenkel-)  Reihe  und  enthält  2  Knochen,  von  denen  der  mediale 
als  Os  tarsi  tibiale  (Fig.  206—210  f)  an  die  Tibia  und  der  laterale  als  Os  tarsi  fibulare  (Fig.  206 
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bis  210  g)  an  die  Fibula  stösst.  Die  distale  oder  metatarsalc  Heilic  enthält  3— 4  Knochen, 
die  man  von  der  medialen  Seite  aus  als  Os  tarsale  l,  2,  3  und  4  (Fig.  206—210  a,  b,  c,  d)  zählt. 
Zwischen  i)eidc  Keihen  schiebt  sich  von  der  medialen  Seite  noch  das  Os  tarsi  centrale  (Fig.  206 
])is  210  e)  ein.  Ausser  diesen  von  (iegcnbaur  eingeführten  Bezeichnungen  werden  die  Tarsal- 
knochen  noch  nach  ihrer  Form  beim  Menschen  benannt:  das  Os  tarsi  tibiale  heisst  Talus  s. 
Astragalus,  Rollbein,  das  Os  tarsi  fibulare  Calcaneus,  Fersenbein,  das  Os  tarsi  centrale  Os 
naviculare,  schifförmiges  Bein,  das  Os  tarsale  prinuim  Os  cuneiforme  primum,  1.  keilförmiges  Bein, 
das  Os  tarsale  secundum  Os  cuneiforme  secundum,  2.  keilförmiges  Bein,  das  Os  tarsale  tertium 
Os  cuneiforme  tertiiim,  3.  keilförmiges  Bein  und  das  Os  tarsale  quartuin  Os  cuboideum,  Würfelhcin. 
Am  Gesamttarsus  unterscheiden  wir  eine  Beuge-  (vordere,  dorsale)  Seite,  eine  Strcck- 
(hintere,  plantare)  Seite,  eine  mediale  (tibiale),  eine  laterale  (fibulare)  Fläche  und  eine  proximale 
(crurale)  und  eine  distale  (metatarsalc)  Gelenkfläche. 


Figur  206. 


Figur  207. 


l-ijxur  208. 


Figur  209. 


Figiu-  210. 


Figur  206— 210.    Tarsus  des  Pferdes  (Figur  206),  des  Kindes  (^Figur  207),  des  Menschen 

(Figur  208),  des  Schweines  (Figur  209)  und  des  Hundes  (Figur  210). 

a  Os  tarsale  i,    b  Os  tarsale  2,    c  Os  tarsale  .3,   d  Os  tarsale  j,  e  Os  centrale,  f  Os  tarsi  til)iale, 

g  Os  tarsi  fibulare,  h  Mt  i,  i  Mt  2,  k  Mi  3,  1  Mt  4,  m  Mt  5. 


Mensch,  Schwein  und  Fleischfresser  (Fig.  208-210)  haben  alle  7,  das  Pferd 
(Fig.  206)  i.  d.  R.  nur  6,  weil  Os  tarsale  1  u.  2  verschmelzen,  die  Wiederkäuer  (Fig.  207)  nur 
5  Knochen;  denn  bei  diesen  sind  das  Os  tarsale  2  mit  dem  Os  tarsale  3  und  das  Os  tarsale  4  mit 
dem  Os  centrale  zu  je  einem  Knochen  verschmolzen.  Die  Tarsalknochen  besitzen  an  den  Flächen, 
mit  denen  sie  an  andere  Knochen  stossen,  Gelenkflächen,  lieber  die  Fusswurzelknochcn,  ihre 
Form  usw.  sei  nur  folgendes  erwähnt:  Das  Os  tarsale  1,  3,  3  u.  4  und  das  Os  codraJc  sii'llcn 
kleine,  unregelmässiir  wiirfel-,  keil-  oder  schcibenfönnigo  Knochen  dar.  Bei  den  W  i  cd  crL  ii  iimi 
entsteht  aus  der  ViTschinelzung  des  Os  tarsale  4  mit  dem  Os  centrale  ein  unicgcliniissiger 
Knochen  (s.  S.  191).  Das  Os  tarsi  fibulare,  der  grösste  Tarsalknochen,  überragt  beträchtlich  das 
Os  tarsi  tibiale  und  bildet  so  einen  starken  Hebelarm  zum  Ansätze  der  Strecker  des  Tarsalge- 
lenks.  Sein  proximales  Ende  bildet  den  Fersen  hock  er,  Tuber  calcanei;  von  seiner  medialen 
Seite  entspringt  ein  ziemlich  starker  F'ortsatz,  das  Sustentaculum  tali.  T>a,s  Os  tarsi  tibiale  ist 
der  nächst  grösste  Tarsalknochen  und  besitzt  eine  m.  0.  w.  schräge,  aus  2  Kämmen  bestehende 
Gelenk  rolle  zur  Artikulation  mit  der  Tibia,  während  der  entgegengesetzte,  zur  Artikulation 
mit  dem  Os  tarsi  centrale  dienende  Ab,schnitt  des  Knochens  bei  Mensch  und  Fleischfressern 
als  Caput  tali  ziemlich  scharf  abgesetzt  ist;  beim  Schwein  ist  das  Caput  undeutlich,  bei  den 
anderen  Haustieren  fehlt  es. 

2.  Die  Verhältnisse  des  Metatarsalskeletts  (Fig.  36  HM,  38  27  27'.  39  u',  41  4.3,  223  10  u.  u 
u.  236  9)  gleichen  denen  des  Metacarpus  (s.  S.  129);  nur  folgende  kleine  Aliwciclumgcn  sind  zu  er- 
wähnen: «)  die  Metatarsaiknochen  sind  durchgehends  etwas  ('/12 — ',-,)  linjri  ;ils  die  Mctacarpal- 
knochen,  ß)  beim  Rinde  fehlt  Mt  :>,  dagegen  findet  sieh  ein  rudinicniiins  Mt  2,  y)  bei  den 
Carnivoren  fehlt  Mt  1  oder  ist  nur  rudimentär  vorhanden. 

3.  Die  IMfjiti  pedis  gleichen  denen  des  Vorderfusses  (s.  S.  130),  nur  ist  Phalanx  I  meist 
etwas  länger  als  am  Vorderfussc  und  bei  den  Carnivoren  fehlen  die  (ilieder  der  1.  Zehe  meist. 

Iniipre  Sfniktur  der  Kikk-Im'u  der  H»M'k<'n;!:;Ii«Mliiiasse  (nach  Zschokke  [625]).  Das 
Becken  hat  in  der  Umgebung  des  Pfannengeienks  eine  starke  Compacta  und  einen  einer  Mark- 
höhle  ähnlichen  Binnenraum;   von  hier  aus  verlaufen  die  Spongiosaspangen  kranial    und  kaudal; 
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gegen  das  Sitzbein  hin  findet  man  spitzwinklig  sich  kreuzende  Züge,  die  von  der  dorsalen  zur 
ventralen.  Wand  und  umgekehrt  verlaufen.  Ganz  ähnliche  Bälkchen  finden  sich  im  Darm- 
bein; sie  entspringen  hier  am  lateralen  und  medialen  Rand  und  den  entsprechenden  Winkeln 
und  ziehen  kaudal  zur  Compacta  der  gegenüber  liegenden  Seite.  Das  Os  femoris  lässt  im  proxi- 
malen Endstück  folgende  Balkensysteme  erkennen  (Fig.  211):  1.  ein  von  der  Gelenkfläche 
nach  der  kranialen  Wand  des  Körpers  verlaufendes  Druckfaser  System  (a),  2.  ein  Druck- 
kurvensystem  (b,  b',  b"),  das  an  der  Spitze  und  der  kaudalen  Wand  des  Trochanter  major 
entspringt;  diese  bogigen  Bälkchen  vereinigen  sich  auf  ein  kurzes  Stück  an  der  kranialen  Trochanter- 
wand,  um  sich  jedoch  bald  wieder  aufzulösen  und  in  schräger  Richtung  gegen  die  kraniale  und 
mediale  Femurwand  zu  verlaufen,  wobei  ein  Teil  von  ihnen  direkt  in  den  Kopf  ausstrahlt,  3.  ein 
fächerförmiges  Zugbalkensystem  (c),  das  von  der  kaudalen  und  lateralen  Wand  im  Bogen 
gegen  den  Gelenkkopf  und  die  kraniale  Trochanterwand  verläuft  und  4.  ein  Zugfasersystem, 
das  von  der  kaudalen  Wand  des  Trochanter  major  zu  dessen  Spitze  und  kranialer  Wand  verläuft 
(d)  (Fortsetzung  der  Gesässmuskeln!).  Das  distale  Endstück  zeigt  2  Balkensysteme  (Fig.  212): 
1.  ein  Druckbalkenwerk,  das  im  Bogen  von  der  kaudalen  Wand  in  die  Condylen,  die  Roll- 
kämmc    und    gegen    die    kraniale  Wand    ausstrahlt;    in    der  Nähe  der  Fossa    plantaris    steht  es 


Figur  212. 


Figur  213. 


gur  212  Distales  Endstück  des  Os  fe 
des  Pferdes  mit  ihren  Balkensvstcmen. 


und 


fast  senkreclit  zur  Knochenwand,  2.  ein  das  vorige  fast  rechtwinklig  kreuzendes  Druekbalken- 
werk,  das  von  der  kranialen  Wand  des  Knochens  zur  hinteren  Wand,  in  die  Condylen  und 
teils  mehr  gerade  nach  den  Rollkämmen  zu  verläuft.  Die  Patella  besitzt  (Fig.  213)  als  Haupt- 
fasersystcm  ein  horizontales  Druckfasersystem;  dazu  kommen  entlang  der  freien  Fläche 
der  Kniescheibe  dieser  parallel  verlaufende  Längsbalken,  der  Richtung  des  Zuges  des  M.  qua- 
driceps  entsprechend.  In  der  Til)ia  führen  ziemlich  geradlinige  Knochenbalken  von  den  beiden 
Gelenkflächen  nach  der  Compacta  der  Diaphyse;  in  der  distalen  Epipliyse  finden  sich  noch  quere 
Zugfasern  entsprechend  den  Einschnitten  der  Cochlea.  Das  Os  tai'si  tibiale  zeigt  deutlich 
radiäre  Spongiosafaserung;  daneben  kommen  quere  Lamellen  zwischen  den  beiden  Kämmen  vor. 
Im  Os  tarsi  flbiilare  finden  sich  2  mächtige  Balkensysteme,  die  sich  fast  rechtwinklig  kreuzen: 
1.  ein  Zugbalken  System,  das  vom  kaudalen  Rande  nach  dem  Tuber  calcanei  ausstrahlt  und 
der  Verlängerung  der  Achillessehne  entspricht,  2.  ein  vom  kranialen  Rand  nach  dem  Höcker 
und  dem  kaudalen  Rand  ausstrahlendes  Druckbalkenwerk;  dazu  gesellen  sich  distal  noch  2 
ebenfalls  sich  kreuzende,  doch  kleinere  Balkennetze.  Zwischen  den  genannten  Balkensystemen 
befindet  sich  ein  weitmaschiger  oder  ganz  spongiosafreier  Raum.  Die  übrigen  Tarsalknochen 
zeigen  vorwiegend  vertikale  Balkenrichtung.  Die  Verhältnisse  des  Metatarsiis  und  der  Phalangen 
entsprechen  im  wesentlichen  denen  der  Schultergliedraasse  (s.  S.  131). 

Ueber  die  Altersverändernngen  der  Gliedmassenknoclien  s.  S.  134. 

IL  Skelett  der  Beckengliedmasse  des  Pferdes. 

(Ueber  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Knochen  der  Beckengliedmasse  s.  S.  1(37  u.  folg.). 


a)  Beckenskelett  des  Pferdes. 

Das  Becken  Skelett  bildet  den  aus  dem  knöchernen  Becken,  dem  Kreuzbein  und 
den  ersten  Schwanzwirbeln  bestehenden  Beckengürtel,  der  die  Beckenhöhle,  das 
Cavum  pelvts,    einschliesst.     Das    knöcherne  Becken,    Pehis,    zerfällt  in  die  beiden 
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Hüftbeine,  Ossa  coxac,  die  sich  dorsal  mit  dem  Os  sacrum  und  ventral  in  der  Modian- 
ebene  durch  die  knorpelige,  im  Alter  (mit  7 — 9  Jahren)  m.  o.  w.  verknöchernde 
lieckenfuge,  Symphysis  pdvis  (l^g.  214  u.  216  o,  o'),  miteinander  verbinden.  Jedes 
Hüftbein  besteht  aus  dem  Darm-,  Scham-  und  Sitzbein,  die  beim  Fetus  durch 
Knorpel  getrennt  sind  und  im  Acetabulum  zusammenstossen. 

Die  Hüftbeine  sind  platte  Knochen,  die  aus  scliwammiirer  Knoclicnsubstanz  und  einer 
kompakten  Knoclienrinde  bestehen.  Scham-  und  Sitzbein  sind  schon  bei  oder  bald  (2 — 3  Monate) 
nach  der  (ieburt  nnteinander  verschmolzen,  das  Darmbein  verwächst  mit  ihnen  am  Ende  des  1. 
oder  im  Anfang  des  2.  Lebensjalircs. 


Figur  214. 
Becken 
einer  Stute, 
von    der    dor- 
salen Seite  ge- 
sehen. 
DOsilium,  Seh 
Os    pubis,     S 

Os  ischii. 
lAlaoss.ilium, 
2   Corpus   oss. 
ilium,  3Ramus 

acetabularis 
und    4  Ramus 

symphyscos 

des  Scham- 
beins,5Corpus, 

6  Ramus  ace- 
tabularis   und 

7  Ramus  sym- 
physeos    des 

Sitzbeins. 

a  Crista  iliaca, 

b    Tuber    sa- 

crale,    c,  c' 

Tuber     coxae , 

d   Incisura 
ischiadica  ma- 
jor, e  lateraler 

Darmbein- 
rand, f  Facies 

glutaea    des 
Darmbeins,     g 
Linea  glutaea, 

h    ventraler  Darmbeinwinkel,    i    Spina  ischiadica,    k  Grube  für  den  M.  rectus  femoris,    1  Tuber- 
culum  psoadicum,  o,  o'  Symphysis  pelvis,  p  Pecten  ossis  pubis,  q  Tuberculum  pubicum,  r  Emi- 
nentia  iliopectinea,  s  Tuber  ischiadicum,  t  Arcus  ischiadicus,  u  Incisura  ischiadica  minor,  v  Sitz- 
beinkamm, w  For.  obturatum. 

1.  Das  O.s  ilium,  Darmbein  (Fig.  3S  n,  214— 21 G  D),  der  kraniodor.sale  Teil  des 
Hüftbeins,  bildet  kraniodorsal  die  breitere  Ala  oss.  ilium,  den  Darmbeinflügel  (Fig.  214 
u.  215  i),  der  sich  nach  der  Gelenkpfanne  hin  zu  dem  fast  dreieckigen,  kaudoventral 
gerichteten  Corpus  oss.  ilium,  der  Darmbeinsäule  (Fig.  214  u.  215  2),  verschmälert. 
Die  fast  glatte,  leicht  konkave  Aussenfläche,  Facies  glutaea  (Fig.  214  u.  215  f),  des 
Darmbeinflügels  wird  durch  die  schwache,  rauhe  Linea  glutaea  (Fig.  214  u.  215  g) 
in  eine  mediale,  kleinere,  fast  dreieckige  und  eine  laterale,  grössere,  unregelmässig- 
viereckige  Fläche'geteilt.    Die  schwach  gewölbte  Innenfläche,  Facies pelvina  (Fig.  21 G), 
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wird  durch  die  flache  Linea  arcuata  (Fig.  216  g)  in  die  mediale  rauhe,  dreieckige  Pars 
articuiaris  und  in  die  laterale  glatte,  länglich-viereckige  Pars  iliaca  (Fig.  216  f)  ge- 
schieden. Von  der  Pars  articuiaris  (Fig.  216  h)  hebt  sich  eine  schmale,  längsovale, 
überknorpelte  Facies  auricularis,  Gelenkfläche  (Fig.  216  i),  ab,  die  zur  Verbindung 
mit  der  Ala  sacralis  bestimmt  ist;  von  ihr  aus  zieht  eine  scharfe,  mitunter  aber  recht 
undeutliche  Crista  iliopectinea  (Fig.  216  k)  über  die  Darmbeinsäule  bis  zum  Schambein- 
kamm; ungefähr  in  der  Mitte  ist  die  Crista  zu  dem  kleinen,  flachen  Tuberculum  psoa- 
dicum  (Fig.  214  u.  216  1)  verdickt.  An  der  Pars  iliaca,  die  ein  grösseres  Ernährungs- 
loch enthält,  verlaufen  eine  schwächere  und  eine  stärkere  Gefässrinne  für  die  A.  ilio- 
lumbalis  (Fig.  216  i)  und  circimiflexa  femoris  lateralis  (Fig.  216  2).  Der  kraniale, 
etwas  konkave  Rand,  die  Orista  iliaca,  der  Darmbeinkamm  (Fig.  214 — 216  a),  ist 
medial  stark  aufgebogen.    Der  laterale,  schwach  ausgehöhlte  Rand  (Fig.  214 — 216  e) 


Figur  215.     Becken,    Kreuzbein,    letzte 
Lenden-  und  e  r  s  t  c  S  c  h  w  a  n  z  w  i  r  b  e  1  von 

der  Stute,  von  der  linken  Seite  gesehen. 
Bezeichnungen  wie  in  Figur  214,  ausserdem 
K  Kreuzbein,  y  Facies  lunata  des  Acetabuluras, 
z  Fossa  acetabuli,  8  Dornfortsatz  des  letzten 
Lendenwirliels,  9  Dornfortsatz  des  1.  Schwaiiz- 
\virl)els. 


wird  an  der  Darmbeinsäule  dicker  und  besitzt  dorsal  von  der  Gelenkpfanne  2  seichte, 
rauhe  Gruben;  in  ihnen  befestigen  sich  die  Ursprungssehnen  des  M.  rectus  femoris 
(Fig.  214  u.  215  k,  216  4).  Der  mediale  Rand  bildet  die  tiefe  Incisura  ischiadica 
major,  den  grossen  ßeckenausschnitt  (Fig.  214 — 216  d),  an  den  sich  die  dorsal 
von  der  Gelenkpfanne  gelegene,  starke,  rauhe  Spina  ischiadica,  der  Pfannenkamm 
(Fig.  214  u.  215  i),  anschliesst. 

Der  mediale  Darmbeinwinkel,  Darmbeinhöcker,  das  Tuber  sacrale  (Fig.SSn', 
214—216  b),  ist  nur  wenig  verdickt  und  nicht  weit  von  dem  der  anderen  Seite  ent- 
fernt. Beide  bilden  den  Anfang  der  Kruppe  und  schliessen  den  1.  Dornfortsatz  des  Os 
sacrum  ein.  Der  starke  laterale  Darmbeinwinkel,  Hüfthöcker,  das  Tuber  coxae 
(Fig.  38  17,  214—216  c,  c'),  stellt  einen  langgezogenen,  schräg  dorsomedial  imd  kranial 
gerichteten  Kamm  dar,  der  an  beiden  Enden  beulenartig  verdickt  ist.  Der  Hüfthöcker 
bildet   die  Grundlage   der  Hüfte   oder  Hanke.     Der    ventrale  Winkel   (Fig.  214  h) 

Ellenberger  und  Bauin,  Anatomie.     13.  Aufl.  12 
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bildet  den  kraninlateraleii  Teil  der  Gelenkpfanne  und  verscliiiiilzl  mit  dem  Scham-  und 
Sitzbein. 

Das  Os  ilium  entwickelt  sich  aus  3  für  den  Körper,  den  Kamm  und  die  Gelenkpfanne  be- 
stimmten Stücken;  der  Kamm  und  die  beiden  Winkel  sind  bei  juniren  Tieren  knorpelig;  später 
verknöchern  sie  und  verschmelzen  mit  dem  Darmbein  (die  beiden  Winkel  nach  Ussoav  [563]  un- 
gefähr im  4. — 5.  Lebensjahre). 

2.  Das  Os  pubis,  Srlininbciii  (Fig.  214—216  Seh),  der  kleinste  Beckenknochen, 
bildet  den  kranialen  Teil  der  ventralen  Beckenwand  und  besteht  aus  dem  Quer-  oder 


cum,    r 
minor,    v 


1  Rinne 
Lig. 


Figur  216. 
Becken     d  of 
Stute;von(ler 
ventralen  Seite 

gesehen. 
DOs ilium,  Seil 
Os     pubis,     S 

Os  ischii. 
a  Crista  iliaca, 
1)     Tuber    sa- 

crale,  c,  c' 
Tuber     co.xae, 

(1    Incisura 
ischiadica  ma- 
jor, e  lateraler 

Darmbein- 
rand, f  Facies 
iliaca,  g  Linea 
arcuata,  h  Fa- 
cies   articu- 
laris,  i  Facies 
auricularis,     k 
Crista  iliopcc- 
tinea,  1  Tubcr- 
culum   psoadi- 
cum,  m  Hamus 
acetabularis 
und    n  Kaiiuis 

symphyseos 
des  Scham- 
beins,o,o' Sym- 
physis   pclvis, 
])  Pectcn  cssis 
])ubis,  rj  Tuber- 

culum  ])ubi- 
<uni  ischiadica 
cn   iibturalum. 


Fminentia  iiiojtectinca,    s  Tul)er  ischiadicum,    t  Arcus  ischiadicus,    u  In 
Kanuis  acetabularis    und    vv   Pamus  symphyseos  des  Sitzbeins,    \  F(ir;i 
y  Facies  lunata  des  Acetabulums,  z  Fossa  acetabuli. 
für  die  A.  iliolumbalis,  2  Einnc  für  die  A.  circumflexa  femoris  lateralis,  3  Kinne  für 
accessorium,  4  (irubc  für  den  Ursprung  des  M.  rectus  femoris,  5  Muskelrauhigkeit. 


das 


Pfainienast  uiul  dem  Längs-  oder  Fugenast,  die  unter  rechtem  Wiidcel  zusammen- 
stossen.  Der  Itamus  acetabularis  (Fig.  214  3  u.  216  m)  geht  von  der  Gelenkpfanne 
medial  und  stösst  median  an  den  der  anderen  Seite.  Sein  medialer  Abschnitt  geht 
ohne  Grenze  im  rechten  Winkel  in  den  neben  der  Medianebene  kaudal  gerichteten 
liamus  symphyseos  (Fig.  214  4  u.  216  n)  über,  der  an  (\g\\  medialen  Silzbeinast  stösst. 
Die  etwas  konkave  Innenfläche,  Facies pelvina,  des  Schambeins  fällt  nach  dem  For. 
obturatum  zu  etwas  ab;  die  schwach  konvexe,  ventrale  Aussenfläche,  Facies  externa 
(Fig.  21(J).    enthält  eine  seichte,  breite  Querfurche  zur  Aufnahme    des  Lig.  accessorium 
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(s.  S.  107  n.  Fig.  21G  3);  der  mediale  Rand  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  die 
Si/mphysis  ossium  puhis,  Schambeinfuge  (Fig.  214  u.  216  0),  deren  Verknöcherung 
schon  frühzeitig  kranial  beginnt.  Der  kaudale  und  laterale  Rand  helfen  das  For. 
obturatum  (Fig.  216  x)  begrenzen;  der  kraniale  Rand  ist  zum  Pecten  ossis  puhis, 
Schambeinkamm  (Fig.  214  u.  216  p),  verdickt;  er  besitzt  in  der  Nähe  des  lateralen 
Endes  die  rauhe  Eminentia  iliopecUnea,  Schambeinbeule  (Fig.  214  u.  216  r),  und 
ganz  nahe  der  Fuge  das  höckerige  Tuherculum  pubicum,  den  Schambeinstachel 
(Fig.  214  u.  216  q). 

Das  Schambein  entwickelt  sich  aus  3  Stücken,  von  denen  je  eines  den  Gelenkpfannentcil, 
den  Haui^tteil  des  Pfannenastes  und  den  Fugenast  bildet. 

3.  Die  Ossa  ischii,  Sitzbeine  (Fig.  38  is,  214— 216  S),  bilden  den  kaudalen 
Teil  der  ventralen  Beckenwand  und  bestehen  aus  den  beiden  Aesten  (Fig.  214  6u.  7), 
die  sich  kaudal  zu  dem  breiten,  unpaaren  Körper,  Corpus  oss.  ischü  (Fig.  214  5),  ver- 
binden. Am  Sitzbein  unterscheidet  man  eine  nach  der  Beckenfuge  zu  etwas  abfallende 
Innenfläche,  Facies  pelvina,  und  eine  schwach  gewölbte  Aussenfläche,  Facies  ex- 
terna (Fig.  216),  einen  dicken,  glatten,  gerundeten,  konkaven  lateralen  Rand,  der 
die  Incisura  ischiadica  minor,  den  kleinen  Becken  ausschnitt  (Fig.  214— 216  u), 
bildet,  ferner  einen  konkaven  kranialen  Rand,  der  zur  Begrenzung  des  For.  obtu- 
ratum beiträgt,  einen  medialen  Rand,  der  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  znv  Sym- 
physis ossium  ischii,  Sitzbeinfuge  (Fig.  214  u.  216  0'),  vereinigt  und  einen  verdickten 
kaudalen  Rand,  der  mit  dem  der  anderen  Seite  den  stark  konkaven  ^rms «scMaf?/cMS, 
Sitzbeinausschnitt  (Fig.  214  u.  216  t),  bildet.  Da,  wo  der  laterale  und  kaudale 
Rand  zusammenstossen,  entsteht  das  kammartige  Tuber  ischiadicum,  der  Sitzbein höcker 
(Fig.  214 — 216  s),  mit  einem  medialen,  dickeren  und  einem  lateralen,  schwächeren 
Winkel.  Der  letztere  geht  in  den  an  der  ventralen  Fläche  des  Knochens  verlaufenden 
Sitzbeinkamm  (Fig.  214  u.  216  v)  über. 

Der  Bamus  acetabularis,  Pfannenast  des  Sitzbeins  (Fig.  214  e  u.  216  v),  ist 
stark,  fast  dreikantig,  bildet  den  grösseren  Teil  der  Gelenkpfamie  und  verbindet  sich 
in  ihr  mit  dem  Darm-  und  Schambein.  Sein  dorsaler  Rand  geht  nach  der  Darmbein- 
säule zu  in  die  dorsal  von  der  Gelenkpfanne  gelegene  Spina  ischiadica,  den  Pfannen- 
kamm (s.  S.  177),  über;  kaudal  von  ihm  findet  sich  eine  flache  Rinne  für  die  Sehne 
des  M.  obturator  int.  Der  Ramus  syrnphyseos,  Fugen ast  des  Sitzbeins  (Fig.  214  7 
u.  216  w),  ist  schmaler  und  dünner.  Die  Sitzbeinfuge  verknöchert  später  als  die  Scham- 
beinfuge und  kaudal  meist  nicht  vollständig. 

Das  Sitzbein  entwickelt  sich  von  zwei  Verknöcherungspunkten  aus,  von  denen  einer  für  den 
Sitzbeinhöcker  bestimmt  ist.  Dieser  ist  bei  jungen  Tieren  noch  knorpelig,  später  verknöchert  er,  ver- 
schmilzt aber  erst  sehr  spät  mit  dem  Sitzbein,  so  dass  er  selbst  bei  5  jährigen  Tieren  noch  getrennt  ist 
(Ussow[563]);  bei  Neugeborenen  bildet  das  Sitzbein  fast  die  geradlinige  Verlängerung  des  Darmbeins. 

Zwischen  der  Gelenkpfanne  und  den  Aesten  des  Sitz-  und  Schambeins  bleibt  das 
grosse,  fast  runde  For.  obturatum,  Verstopfungsloeh  (Fig.  214  w  u.  216  x).  Das  von 
allen  3  Beckenknochen  gebildete,  länglich-runde  Aeetabulum,  die  Gelenkpfanne 
(Fig.  216  y,  z),  nimmt  das  Caput  femoris  auf  und  hat  medial  die  tiefe  Incisura  acetahuli, 
den  Pfannen  aus  schnitt,  der  im  Zentrum  der  Pfanne  die  Fossa  acetahuli,  Pfannen- 
grube (Fig.  215  u.  216  z),  bildet;  hierdurch  nimmt  die  überknorpelte  Fläche  eine 
halbmondförmige  Gestalt  an  (Facies  lunata)  (Fig.  215  u.  216  y). 

4.  Das  Becken  als  Ganzes  (Fig.38u.215).  Die  Beckcnhöble  wird  begrenzt:  dorsal 
durch  das  Os  sacrum  und  die  ersten  4  Schwanzwirbel,  ventral  durch  die  Ossa  puljis  und 
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ischii,  seitlich  durch  die  Ossa  ilium  und  die  Ligg.  sacrosjjinosa  et  -tuberosa.  Diesen 
Knochen  und  Bändern  sind  starke  Muskelmassen  angelagert.  Der  Beckeneingang, 
die  Apertura  pelvis  cranialis  (sup.  N.),  stellt  ein  ventrokaudal  gerichtetes  Halboval  dar 
und  wird  von  der  Linea  terminalis  umsäumt ;  sie  beginnt  am  Promontorium  des  Kreuz- 
beins und  folgt  dem  kranialen  Rande  der  Ala  sacralis,  der  Crista  iliopectinea  und  dem 
Pecten  ossis  pubis.  Der  brustseitig  von  ihr  gelegene  Teil  der  Beckenhöhle  geht  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  Bauchhöhle  über;  beim  Menschen  ist  er  infolge  der  stärkeren 
Entwickelung  der  Darmbeinflügel  besser  ausgeprägt  und  heisst  grosses  Becken;  erst 
der  kaudal  von  der  Linea  terminalis  gelegene  Abschnitt,  das  kleine  Becken  des 
Menschen,  bildet  die  eigentliche  Beckenhöhle  der  Haustiere,  so  dass  man  bei  ihnen  am 
besten  nur  von  einer  einzigen  Beckenhöhle  spricht.  Der  Beckenausgang,  die  Apertura 
2)elvis  caudalis  (inf.  N.)  (Beckenboden  des  Menschen),  ist  enger  als  der  Beckeneingang 
und  wird  durch  den  Arcus  ischiadicus,  den  kaudalen  Rand  der  Kreuz-Sitzbeinbänder 
und  den  4.  Schwanzwirbel  begrenzt.  Der  kranial  von  der  Pfanne  gelegene  Teil 
des  Beckens  verhält  sich  zu  dem  kaudal  davon  gelegenen  Abschnitt  wie 
3:2  oder  5:3  (Fig.  191). 

Zur  Bestimmung  der  Höhen-  nnd  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle  kommen  folgende 
Linien  in  Betracht:  die  Conjugata  vera  und  die  Conj.  diagonalis  bezeichnen  die  Entfernung 
zwischen  dem  Promontorium  des  Kreuzbeins  und  dem  kranialen  bzw.  kaudalen  Ende  der  Becken- 
fuge; den  senkrechten  Durchmesser  des  Beckeneingangs  drückt  eine  senkrecht  vom 
kranialen  Ende  der  Beckenfuge  zur  ventralen  Fläche  des  Kreuzbeins  gezogene  Linie  aus.  Von 
den  Querdurchmessern  des  Beckeneingangs  verläuft  der  dorsale  vom  lateralen  Ende  des 
linken  zum  lateralen  Ende  des  rechten  Kreuzbeinflügels,  der  mittlere  vom  linken  zum  rechten 
Tuberculum  psoadicum  und  der  ventrale  von  der  linken  zurrechten  Eminentia  iliopectinea.  Dem 
mittleren  Querdurchmesser,  Diameter  transversiis,  entspricht  die  Entfernung  zwischen  der 
Mitte  der  linken  und  der  rechten  Spina  ischiadica,  dem  kaudalen  Querdurchmesser  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  medialen  Ende  der  beiden  Sitzbeinhöcker  0. 

Bei  alten  Tieren  werden  die  Beckenknochen  dünner  (Schwund  der  Diploe),  die  Ränderund 
Kämme  scharf  und  rauh,  dicGefässrinnen  tief,  die  Facies  glutaeae  stärker  ausgehöhlt  (Ussow  [563]). 


Figur  217.     Becken  der  Stute. 


Figur  218.     Becken  des  Hengstes. 


Gesclilcchtsiiiiterschicde.  Das  Becken  der  weiblichen  Tiere  ist  geräumiger 
als  das    der  männlichen    (Fig.  217  u.  21H).     Infolgedessen    sind    die    symmetrischen 

1)  Genaueres  über  die  relativen  und  absoluten  Masse  der  Durchjiiesser  s.  Schmaltz  [478]; 
Franek[155];  Padclt  [398];  Sussdorf  [538];  Ellenbcrgcr  und  Baum  [133],  Kiescwalter 
[201];  Lesbrc  [308];  Arloing  [6];  Ussow  [563]. 


weibl.  Becken 

männl.  Becken 

23 

18 

331/2 

22V2 

17V2 

15 

3OV4 
2OV2 
151/2 
U 

Os  femoris  des  Pferdes.  181 

Punkte  (Gelenkpfannen,  Pfannenkämme,  Sitzbeinhöcker  usw.)  weiter  voneinander  entfernt; 
die  ventrale  Beckenwand  ist  breiter  und  meist  auch  flacher;  die  Darmbeinsäulen  nehmen 
eine  mehr  parallele  Stellung  beim  weiblichen  Tiere  ein  (Sussdorf  [19]).  Alle  in  das 
Becken  vorspringenden  Ränder,  Kämme,  Stachel  usw.  sind  gerundet,  geglättet  und  ab- 
geflacht. Bei  der  Stute  ist  die  ventrale  Wand  des  Beckens  brustwärts  abschüssig  und 
ausgehöhlt,  das  Tuberculum  pubicum  nicht  ausgeprägt,  die  Incisura  ischiadica  major 
nicht  besonders  tief,  der  Arcus  ischiadicus  breit  und  flach;  der  senkrechte  Durchmesser 
des  Beckeneinganges  trifft  das  3.  For.  sacrale;  der  mittlere  Querdurchmesser  ist  gross. 
Beim  Hengste  ist  die  ventrale  Beckenwand  kaudal  abschüssig,  das  Tuberculum  pubi- 
cum stark,  die  Incisura  ischiadica  major  tief  ausgehöhlt,  der  Arcus  ischiadicus  schmal 
und  tief;  der  senkrechte  Durchmesser  des  Beckeneingangs  trifft  das  1.  For.  sacrale. 
Das  Becken  der  Wallache  ähnelt  dem  der  Stute,  wenn  frühzeitig  kastriert  wurde; 
namentlich  bleibt  das  Tuberculum  pubicum  klein  und  der  Arcus  ischiadicus  wird  breit 
und  flach. 

Bei  2  Pferdebecken  (je  einem  von  Stute  und  Hengst),  bei  denen  die  Entfernung  des 
lateralen  Darmbeinwinkels  vom  Sitzljcinhöcker  40  cm  betrug,  stellten  wir  für  die  hauptsäch- 
lichsten Durchmesser  der  Beckenhöhle  folgende  Masse  (in  cm  ausgedrückt)  fest: 

Conjugata  vera 

Conjugata  diagonalis 

Mittlerer  Querdurchmesser  des  Beckenhöhleneingangs 
Mittlerer  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle  .... 
Kaudaler  Querdurchmesser  der  Beckenhöhle  .... 

b)  Das  Os  femoris,  Oberschenkelbein,  des  Pferdes.  (Fig.  38,  219,  220  u.  221.) 
Das  Os  femoris,  der  stärkste  Röhrenknochen  des  Skeletts,  bildet  die  Grundlage 

des  Oberschenkels    (Femur).     Es  ist  schräg  vor-  und   abwärts  gerichtet    (Fig.  38  19) 

und  verbindet  sich  mit  dem  Os  coxae  zu  einem  freien  Gelenk,  mit  der  Tibia  zu  einem 

unvollkommenen  Wechselgelenk. 

Die  Linien:  kraniomedialer  Winkel  des  Tuber  coxae  —  mittlerer  Umdreher  des  Os  femoris  — 

Tuberositas    tibiae    bilden    einen   Winkel    (Pfannenwinkel)    von    etwa    d5°   und    die    Linien: 

mittlerer  Umdreher  des  Oberschenkelbeins  —  Tuberositas  tibiae  —  Malleolus  lateralis  tibiae  den 

Kniewinkel  von  etwa  120^  (Schmaltz  [474]). 

Das  proximale  Endstück,  die  Extremitas  (Epiphysis)  proximalis,  trägt  am  freien 
Ende  das  flachkugelige  Gaput  femoris,  den  Gelenkkopf  (Fig.  219  u.  220  a),  der  medial 
eine  tiefe,  fast  dreieckige  Fovea  capitis,  Bandgrube  (Fig.  219  u.  220  b),  zum  Ansatz 
des  Lig.  teres  besitzt  und  durch  ein  wenig  deutliches  Collum  femoris,  den  Hals  (Fig.  219 
und  220  c),  abgesetzt  ist.  Lateral  werden  Kopf  und  Hals  vom  Trochanter  major  (Fig.  219 
bis  221  d  u.  e)  überragt,  der  durch  einen  Einsclinitt  (Fig.  219—221  f)  in  den  kamm- 
förmigen,  fast  sagittal  gestellten,  im  Niveau  des  Gelenkkopfes  liegenden  mittleren 
Umdreher  (Fig.  220  u.  221  e)  und  den  kaudal  an  ihn  sich  anschliessenden,  erheblich 
höheren  oberen  Umdreher  (Fig.  38  20,  219 — 221  d)  zerfällt.  An  der  medialen  Seite 
des  mittleren  Umdrehers  befinden  sich  mehrere  kleinere  Ernährungslöcher,  während 
sein  freier  Rand  und  ein  kleiner  Teil  seiner  lateralen  Fläche  überknorpelt  sind.  Dicht 
distal  von  dieser  Stelle  befmdet  sich  eine  lange,  rauhe  Knochennarbe  für  den  Ansatz 
des  M.  glutaeus  accessorius  (Fig.  221  e').  Zwischen  oberem  Umdreher,  Caput  und 
Collum  liegt  die  tiefe  Fossa  trochanterica,  Umdrehergrube  (Fig.  219  h). 

Das  Mittelstüek,  der  Körper,  das  Corpm  (Dmphijsis)  femoris,  ist  rumpfseitig 
etwas  breiter  als  knieseitig;  seine  glatte,  gewölbte  Vorderfläche  fliesst  mit  den, 
Seitenflächen  ohne  Grenze  zusammen;  seine  Hinterfläche  ist  grösstenteils  rauh, 
besonders  zwischen  proximalem  und  mittlerem  Femurdrittel.     Am  lateralen  Rande  des 
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Knochens  zwischen  mittlerem  und  distalem  Femurdrittel  liegt  die  tiefe  Fossa  plantaris, 
Beugergrube  (Fig.  21Ü  u.  221  o),  für  den  Ursprung  des  M.  flexor  digit.  ped.  sublimis. 
An  der  Grenze    der  lateralen   zur  hinteren  Fläche    springt    zwischen    proximalem    und 


Fiiiur  219. 


Fimir  220. 


Fitrur  221. 


21ü. 
220. 
221. 


Liiiki 


des   I'l'i'rdes,  vuii  der 


Kaudalcn 
medialen 
lateralen 


a  Caput  femoris,  b  Fovea  capitis,  c  Collum  femoris,  d  Troclianter  superior,  e  Troclianter  mcdius, 
c'  Anhcftungsstelle  für  den  M.  glutaeus  accessorius,  f  Einselinitt  zwischen  Troclianter  superior 
und  medius,  g  Linea  intertrochanterica  post.,  h  Fossa  tnicliauicrica,  i  Tmchaiiter  tertius,  k 
Trochantcr  minor,  1  rauhe  Stelle  für  eine  Sehne  des  M.  bicrps  ICniniis.  m  Lahium  mediale  und 
n  Labium  laterale  der  Facies  aspcra,  o  Fossa  plantaris,  p  Rinne  für  die  .Schctd<clgcrässe,  q  lateraler 
und  q'  medialer  Condylus,  r  Epicondylus  lateralis  mit  der  entsprechenden  Bandgrube  r',  s  Epi- 
condylus  medialis  mit  der  entsprechenden  Bandgrube  s',  t  Fo.ssa  intercondyloidea,  u  Fossa  exten- 
snria,  V  medialer  und  v'  lateraler  Rollkamm,  w  Rollfurche,  x  Foramen  nutritium,  y  Linea 
intertrochanterica  anterior,  z  Fossa  musculi  poplitei. 
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mittlerem  Drittel  des  Knochens  der  fast  dreieckige,  platte,  etwas  nach  vorn  gebogene 
Trochanter  tertius,  dritte  oder  laterale  Umdreher  (Fig.  38  22,  219  u.  221  i),  vor; 
von  ihm  geht  nach  beiden  Seiten  ein  undeutlicher  Knochenkamm,  das  Lahium  laterale, 
die  laterale  Oberschenkelleiste  (Fig.  219  u.  221  n),  aus.  Dem  Trochanter  tertius 
gegenüber  befindet  sich  am  Uebergang  der  medialen  in  die  hintere  Fläche  der  lang- 
gezogene, kammartige,  rauhe  Trochanter  minor,  kleine  Umdreher  (Fig.  38  21,  219 
und  220  k),  der  ebenfalls  nach  beiden  Seiten  in  eine  Knochenleiste,  das  Lahium  mediale, 
die  mediale  Oberschenkelleiste  (Fig.  219  u.  220  m),  ausgeht.  Von  ihm  aus  zieht 
im  flachen  Bogen  über  die  hintere  Fläche  des  Knochens  die  rauhe  Linea  intertrochan- 
tcrica  posterior,  Umdreher  leiste  (Fig.  219  g),  zum  oberen  Umdreher. 

Diese  Leiste  ist  meist  nicht  sehr  deutlich  und  distal  von  der  Fossa  trochantcrica  sogar  unter- 
brochen. An  der  vorderen  Seite  des  Os  femoris  befindet  sich  auch  eine  rauhe  Leiste,  Linea 
intertrochanterica  anterior  hom.  (Fig.  220  y),  die  nahe  dem  Caput  vom  medialen  Teil  des 
Collums  zum  Trochanter  minor  zieht;  distal  vom  Trochanter  minor  findet  sich  ein  gi'osses  Er- 
nährungsloch (Fig.  220  x)  und  distal  von  diesem  eine  seichte  Rinne  für  die  grossen  Schenkel- 
gefässe  (Fig.  219  p). 

Das  distale  Endstück,  die  Extremitas  (Epiphysis)  distalis,  trägt  2  überknorpelte, 
stark  gewölbte  Knopffortsätze,  Gondylus  lateralis  und  medialis  (Fig.  219—221  q  u.  q'), 
von  denen  der  mediale  etwas  stärker  ist  als  der  laterale.  Hinten  sind  beide  Condylen 
durch  die  tiefe  Eossa  intercondyloidea,  den  Kniekehlenausschnitt  (Fig.  219  t),  dessen 
vorderer  Teil  mehrere  Ernährungslöcher  imd  Bandgruben  enthält,  getrennt.  Seitlich 
finden  sich  an  jedem  Condylus  ein  Epicondylus,  Bandhöcker  (Fig.  220  u.  221  r  u.  s), 
und  eine  Bandgrube  (Fig.  220  u.  221  s'  u.  r'),  am  Condylus  lateralis  noch  eine  rauhe 
Grube  zur  Anheftung  der  Sehne  des  M.  popliteus,  Eossa  musculi  poplitei  (Fig.  221  z).  Vorn 
am  distalen  Endstücke  findet  sich  die  Kniescheiben'gleitfläche,  Eacies  patellaris,  in  Form 
der  Kniescheibenrolle,  die  aus  der  sagittaleu  Rollfurche  (Fig.  221  w)  und  2  seit- 
lichen, zehenwärts  etwas  konvergierenden  Rollkämmen  (Fig.  221  v,  v')  besteht. 

Von  den  beiden  Rollkämmen,  deren  der  Rollfurche  abgekehrte  Fläche  auch  noch  von 
Gelenkknorpel  überzogen  ist,  ist  der  mediale  stärker,  reicht  ausserdem  weiter  beckenwärts  und 
ist  am  proximalen  Ende  beulcnartig  verdickt.  Die  Facies  patellaris  steht  durch  2  schmale 
Brücken  mit  der  Gelenkfläclif  di'i-  Condylen  in  Verbindung.  Ueber  der  Facies  patellaris  befindet 
sich  eine  seichte  Fovea  suprdputcUnrls,  ferner  zwischen  lateralem  Rollkamm  und  Condylus 
lateralis  nahe  dem  distalen  Ifaiule  dos  Knochens  eine  Grube  für  den  Ursprung  des  M.  extensor 
digit.  ped.  long.,  die  Fossa  extensoria,  Streckerg'rube  (Fig.  221  u  und  223  b). 

Das  Oberschenkelbein  entwickelt  sich  von  5  Knochenkernen  aus,  je  einem  im  Mittel-  und 
distalen  Endstück,  zwei  im  proximalen  Endstück  und  einem  in  der  Spitze  des  Trochanter  tertius. 
Die  Markhöhle  des  Mittelstücks  ist  gi'oss.  Die  Balken  der  schwammigen  Knochensubstanz  ver- 
laufen teils  fächerförmig  gegen  den  Gelenkkopf  und  durchkreuzen  sich  mannigfaltig. 

Die  Patella,  Kniescheibe  (Fig.  38  23,  223  u.  242  2),  ist  ein  grosses,  in  die  Sehne 
des  M.  quadriceps  eingeschobenes,  dreiseitiges  Sesambein,  das  aus  einer  nur  dünnen  Com- 
pacta  und  aus  spongiöser  Knochensubstanz  besteht.  Die  imregelmässig-viereckige  Facies 
libera  ist  rauh  und  gewölbt,  die  Gelenkfläche,  Eacies  articularis,  artikuliert  mit  der 
Facies  patellaris  oss.  femoris  und  wird  durch  eine  flache  Erhöhung  in  zwei  seitlich  ab- 
fallende Hälften  geteilt.  Die  beckensei tige  Basis  patellae  ist  nahezu  dreieckig  und  rauh ; 
der  mittlere  Teil  ihres  vorderen  Randes  bildet  einen  beckenwärts  gerichteten,  stumpfen 
Fortsatz.  Der  laterale  Winkel  ist  stumpf;  an  den  medialen  Winkel  und  an  den 
Rand,  der  von  ihm  zur  Apex  patellae,  Spitze  der  Kniescheibe,  verläuft,  befestigt 
sich  ein  starker,  hakenförmig  gekrümmter  Ansät zknorpel,  die  Eibrocartitago  patellae 
(Fig.  241  7  u.  242  2')i  welche  die  Gelenkfläche  vergrössert  und  dazu  beiträgt,  die  Knie- 
scheibe in  der  Lage  zu  erhalten. 
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c)  Die  Ossa  ciuiis,  das  Untersclienkelskelett,  des  Pferdes.    (Fig.  38  24, 25, 222.) 
Das  die  Grimdlage  des  Unterschenkels,  Crus,  bildende  Skelett  besteht  aus  dem 
medial  gelegenen,  stärkeren  Schienbein  und  dem  lateral  gelegenen,  erheblich  schwächeren 
Wadenbein. 

Die  Tibia,  das  Schienbein  (Fig.  3s  24,  222  1,  223  3),  ist  ein  starker  Röhren- 
knochen, der  schräg  fuss-  und  rückwärts  zwischen  Os  femoris  und  Tarsus  liegt  und 
sich  mit  dem  ersteren  zu  einem  unvollständigen,  mit 
dem  letzteren  zu  einem  Schraubengelenk  verbindet.  Das 
Mittelstück,  Corpus  (Diaphysis)  tibim,  ist  im  proximalen 
Drittel  dreikantig,  weil  an  der  vorderen  Seite  die  starke,  fuss- 
wärts  und  etwas  medial  verlaufende  und  allmählich  niedriger 
werdende  Crista  tibiae,  Schienbeingräte  (Fig.  222  f), 
vorspringt,  so  dass  eine  laterale  ausgehöhlte  und  eine 
mediale  schwach  gewölbte  Fläche  entstehen.  Das  proxi- 
male Ende  der  Crista  ist  zur  Tubei'osüns  tibiae,  Schien- 
b einbeule  (f),  verdickt. 

Zehenwärts  ist  die  Crista  ziemlich  scharf  abgesetzt;  medial 
ist  sie  rauh  (Insertionsnarbe  für  den  M.  semitendinosus);  ihre 
beiden  FLächen  fliessen  zehenwärts  allmählicli  zu  einer  vorderen 
Fläche  des  Kncx'hcns  zusammen,  so  dass  dieser  in  der  distalen 
Hälfte  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückt  erscheint.  Die 
hintere  fast  ebene  Fläche  enthält  rauhe  Muskelleisten,  Ltneae 
musculares,  und  im  proximalen  Viertel  ein  Ernährungsloch. 
Die  Seitenränder  worden  distal  flächenartig  breit. 

Das  proximale  Endstück,  die  Extremitas  (Epiphjsis) 
proximalis,  ist  der  dickste  und  breiteste  Teil  des  Knochens 
und  zerfällt  in  die  beiden  Condyli  tibiae,  Schienbein- 
kuorren  (a  und  b),  die  an  ihrer  freien  Fläche  überknorpelt 
und  durch  die  Eminentia  ititercondijloidea,  den  Zwischen- 
knorrenfortsatz (c,  c'),  geschieden  sind.  Der  laterale 
Condylus  ist  am  Rande  beulenartig  verdickt  und  tiägt  eine 
kleine  Gelenkfläche,  Superficies  articularis  fibularis,  zur  Auf- 
nahme des  Capitulum  libulae.  Hinten  werden  beide  Con- 
dylen  durch  die  Incisura  poplitea,  den  Kniekehlen  aus- 
schnitt, getrennt.  Ihm  gegenüber  befindet  sich  vorn  die 
Schienbeinbeule  (s.  oben);  zwischen  ihr  und  dem 
lateralen  Condylus  ist  der  Gelenkrand,  Margo  infra- 
gknoidalis,  fast  halbkreisförmig  ausgeschnitten:  Suicus 
muscularis,  Muskelausschnitt  (e  und  Fig.  223  d},  zur 
Aufnahme  der  Ursprungssehne  des  M.  extensor  digitalis 
pedis  longus. 

Die  Eminentia  intercondyloidea  besteht  aus  2  durch  eine 
Vertiefung  getrennten  Knochenkämmen,  dem  Tuberculum  inter- 
condyloideum  laterale  (c')  et  mediale  (c).  Die  etwas  konkave 
Gelenkfläche  des  medialen  Condylus  ist  nahezu»dreieckig  und  liegt  etwas  tiefer  als  die  fast 
viereckige  und  ebene  Gelenkflächc  des  lateralen  Condylus.  JJcidc  setzen  sich  auf  die  ihnen  zu- 
gekehrte Seite  der  Eminentia  intercond.  fort.  Vor  und  hinter  der  Eminentia  intercond.  finden 
sich  Bandgruben  und  zwar  hinten  eine,  die  Fossa  intcrcondyloidea  post.,  vorn  zwei,  die  Fossae 
ntercondijloideae  anteriores  (d,  d').     Medial    von    der  Srhicnl)cinbeule    findet    sich   eine  becken- 


Figur  222. 
Untersclienkelskelett 
des  Pferdes;  von  vorn  ge- 
sehen. 
1  Tibia,  2  Fibula,  3  Unter- 
schenkelspalte, a  Condylus 
lateralis  und  b  Condylus  mc- 
dialis  tibiae,  c,  c'  Eminentia 
intcrcondyloidea,  d,  d'  Band- 
gruben, c  Muskelausschnitt, 
f,  f  Tuberositas  bzw.  Crista 
tibiae,  g  Grube  für  den  An- 
satz des  mittleren  geraden 
Knicscheibenbandes,  h  Mal- 
leolus  lateralis,  i  Malleolus 
medialis,  k  Köpfchen  der 
Fibula,    1    Schraubenkamm. 


Ossa  cruris  des  Pferdes. 


185 


wärts    glatte,    fusswärts    rauhe  Vertiefung  (g)    zur  Anheftuiig  des  mittleren  geraden  Bandes  der 
Kniescheibe. 

Das  distale  Endstück,  die  Extremitas  (Epiphysis)  distalis,  ist  schmaler  als  das 
proximale,  jedoch  breiter  als  der  Körper  und  trägt  zur  Verbindmig  mit  dem  Os  tarsi 
tibiale  eine  schräg  nach  hinten  und  medial  gerichtete  Cochlea  tibiae,  Gelenk  schraube, 
die  aus  einem  hohen,  mittleren  Sehr  au. 
benkamm  (1)  und  2  tiefen,  seitlichen 
Schraubenrinnen  besteht.  Beiderseits 
wird  die  Gelenkschraube  von  einem 
beulenartigen  Bandhöcker,  dem  Malleolus 
Uhialis  et  fihularis,  medialen  und  late- 
ralen Knöchel  (i  bzw.  h  und  Fig.  223  f), 
überragt,  deren  der  Cochlea  tibiae  zuge- 
wendete Flächen  überknorpelt  sind.  Am 
lateralen  Knöchel  (h)  befindet  sich  eine 
deutliche,  am  medialen  eine  schwache 
Sehnenrinne. 

Der  Schraubenkamra  besitzt  in  der  Mitte 
eine  Synovialgrube  und  geht  rückwärts  in  einen 
starken,  spitzen,  vorwärts  in  einen  breiteren, 
niedrigeren  Fortsatz  über;  beide  Fortsätze 
hindern  die  übermässige  Slxeckung  oder  Beu- 
gung des  Gelenks  zwischen  Tibia  und  dem 
Os  tarsi  tibiale. 

Die  Tibia  entwickelt  sich  von 
5  I{nochenkernen  aus,  je  einem  im  Körper, 
in  der  Schienbeinbeule,  dem  proximalen  und 
distalen  Endstück  und  dem  lateralen  Ivnöchel ; 
der  letztere  (Fig.  222  h)  muss  als  das 
distale  Ende  der  Fibula  angesehen 
werden  (S.  173);  die  Grenze  zwischen  ihm 
und  dem  distalen  Ende  der  Tibia  wird  auch 
bei  erwachsenen  Pferden  häufig  noch  durch 
eine  feine  Linie  in  der  lateralen  Schrauben- 
rinne angedeutet.  Die  Balken  der  distal  sehr 
dichten  Substantia  spongiosa  verlaufen  haupt- 
sächlich quer,  am  proximalen  Endstück  meist 
geradlinig  von  den  Gelenkflächen  zur  kom- 
pakten Rinde.  Bei  den  übrigen  Haus- 
tieren entsteht  das  Schienbein  aus  4  Kernen, 
da  der  laterale  Knöchel  der  Fibula  angehört, 
die  sich  beim  Schwein  und  den  Fleischfressern 
aus  3  Kernen  (Körper,  proximales  und  distales 
Endstück)  entwickelt. 

Die  Fibula,  das  Wadenbein  (Fig. 
38  25,  222  2,  223  4),  ist  ein  hauptsächlich 
aus  kompakter  Substanz  bestehender 
Knochen,  der  lateral  an  der  Tibia  liegt 
und  bis  etwa  zu  deren  Mitte  herabreicht, 
jedoch  zur  Bildung  des  Femoro- 
Tibialgelenks  nicht  beiträgt.  Das 
seitlich  zusammengedrückte  und  beulen- 
artig   verdickte    proximale    Ende,     das 


Figur  223. 
Skelett  des 
linken    Unter- 
schenkels   und 

Fusses  des 
Pferdes;  von  der 
lateralen  Seite  ge- 
sehen. 

1  distales    Ende 
des     Os    femoris, 

2  Patella,  3  Tibia, 
4  Fibula,  5  Os 
tarsi  fibulare,  6 
Os  tarsi  tibiale, 
7  Os  tarsi  cen- 
trale, 8  Os  tar- 
sale  3,  9  Os  tar- 
sale  4,  10  Mt  3, 
11  Mt  4,  12  Seh- 
nenbein, 13  Pha- 
lanx prima,  14 
Phalanx  secunda, 
15  Phalanx  tertia. 
a  Condylus  lat. 
oss.'i.  femoris,  b 
Fossa  extensoria, 
c  Condylus  lat. 
tibiae,  d  Sulcus 
muscularis  tibiae, 
e  Crista  tibiae, 
f  Malleolus  late- 
ralis, g  Capituluni 
fibulae,  h  Tuber  calcanei,  i  Köpfchen  und  k 
Knöpfchen  des  lateralen  Griffelbeins,  1  Kronbein- 
lehne, m  Hufbeinkappe,  n  Hufbeinast. 
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Capüulum  fibulae,  Köpfehen  des  Wacleiil)eiiis  (Fig.  222  k  und  223  g),  besitzt 
medial  eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Artikulation  mit  der  Tibia,  Facies  articularis  ca- 
pituli;  fusswärts  verschmälert  sich  das  Köpfchen  bald  so,  dass  das  Wadenbein  die  Form 
eines  abgerundeten  Doms  mit  stumpfer  Spitze  erhält.  Abgesehen  von  beiden  Enden 
bleibt  zwischen  Fibula  und  Tibia  das  Spatium  interosseum  cruris,  die  Unterschenkel- 
spalte (Fig.  222  3),  die  grösstenteils  durch  ein  Band  ausgefüllt  wird. 


(1)  Tarsus,  Hinterfussw  iirzel,  des  Pferdes  (Fig.  38  2«,  224  u.  225). 

Das  Tarsalskelett,  das  Skelett  des  Sprunggelenks,  wird  von  6,  mitunter 
7  kurzen  Knochen,  Ossa  tarsi  (Fig.  224  u.  225),  gebildet,  die  aus  Spongiosa  und  aus 
einer  relativ  starken  kompakten  Rinde  bestehen.  Sie  liegen  lateral  in  2,  medial  in 
3  Reihen  übereinander.    Die  proximale  oder  Crural- (Unterschenkel-)  Reihe  wird 

durch  das  mediale  Os  tarsi  tibiale  (b) 
und  das  laterale  Os  tarsi  fibulare  (a) 
gebildet.  Das  erstere  verbindet  sich 
mit  der  Tibia  zu  einem  Wechsel- 
gelenk,  während  an  der  Streckseite 
ein  starker  Fortsatz  des  Os  tarsi  fibu- 
lare das  Sprunggelenk  l)eckenwärts 
überragt;  er  dient  zur  Anheftung  von 
Muskeln.  Die  distale  oder  Meta- 
tarsal-  (Mittelfuss-)  Reihe  besteht 
aus  3,  mitmiter  4,  von  der  medialen 
Seite  aus  als  Os  tarsale  1  u.  2,  3,  4 
(d,  e,  i)  gezählten  Knochen  und  ruht 
auf  dem  Mittelfussskelett;  zwischen 
beide  Reihen  schiebt  sich  von  der 
medialen  Fläche  aus  das  Os  cen- 
trale (c)  ein. 

Der  Spr LI  11  fr^elenks Winkel  (Tii- 
hcrosilas  tibiae  —  Malleolus  lateralis 
tibiae  —  lateraler  Bandhöeker  des  iMt  3) 
beträgt  ea.  UO»  (Seh malt z  [474]). 

Der  Tarsus  im  Ganzen  hat 
6  Flächen:  die  dorsale,  Fuss- 
rücken-  oder  Beugefläche  ist  aus- 
gehöhlt, die  plantare,  Fussohlen- 
oder  Streckfläche  uneben  und  me- 


Fijjjiir  224.   Von  der       Fi^iu  225    \  (in  dei  Mndi  u  n 
lateralen  Seite  gesehen.        (dorsalen)  Seite  gesclu  n 

Linkes  Tarsalskelett  des  Pferdes. 

a  Os  tarsi  fibulare,  b  Os  tarsi  tibiale,  c  Os  centrale, 
d  Os  tarsale  1  u.  2,  e  Os  tarsale  3,  f  Os  tarsale  4, 
g    laterales    und    g'  mediales  Griffelbein,    h  llau]tt- 

mittelfussknochcn  (Mt  3). 

1    Tuber  calcanei,    2    Sustcntaculum  tali,    '6    Proc. 

cochlearis,    4    lateraler    und    5  medialer  IJollkamm, 

6  medialer  Bandhöokor  des  Os  tarsi  tibiale,  7  Canalis 

tarsi,  8   llinno  für  die  A.  inelaiarsca  dors.   lat. 


dial  vertieft,  die  laterale  (fibulare) 
schwach  gewölbt,  die  mediale  (tibiale)  proximal  vertieft,  weiter  zehenwärts  schwach 
gewölbt;  die  proximale  und  distale  sind  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem 
Unterschenkel-  bzw.  Mittelfussskelett. 

1.    Das  Os  tarsi  tibiale  (Rollbein),  Tt  (Fig.  223  g,  224,  225  b),    trägt  an  der 
proximalen    Fläche    die    TrocMca    tali,    Gelenk  seh  raube,     deren    Rollkämme 


(Fig.  225  4  u.s)    schräg    lateral    und    zehenwärts    so  gerichtet  sind,  dass  sie  siel 

eine    scnkreclit  durch  die  Mitte  des  Knochens  srelegte  Ebene  unter  einem  Winkel  von 


gegen 
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12 — 15  Grad  neigen.  Zwischen  beiden  Rollkümmen  befindet  sich  die  tiefe  Rollfurche 
mit  einer  Synovialgrube. 

Der  mediale  Kamm  (Fig.  225  ,5)  ist  höher  als  der  laterale  (Fig.  225  4);  die  plantare 
Fläche  hat  4  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Os  tarsi  fibulare.  Zwischen  ihnen  bleibt 
eine  unregelmässig  geformte,  rauhe,  vertiefte  Stelle,  der  Sidcus  tali,  der  zusammen  mit  dem  entspr. 
des  Os  tarsi  tibiale  den  Sinus  tarsi  bildet.  Auf  den  dorsalen  Teil  der  lateralen  und 
medialen  Fläche  setzen  sich  die  Gelenkflächen  der  Rolle  fort;  der  übrige  Teil  dieser  Flächen 
ist  rauh  und  enthält  je  eine  Bandgrube;  an  der  medialen  grösseren  findet  sich  ein  starker 
Band h Ocker  (Fig.  225  g).  In  die  distale,  schwach  gewölbte  Gelenkfläche  dringt  vom 
lateralen  Rand  her  eine  rauhe  Einbuchtung  tief  ein;  dorsal  von  letzterer  hebt  sich  neben 
dem  lateralen  Rand  eine  kleine,  fast  dreieckige  Gelenkfläche  ab,  die  mit  dem  Os  tarsale  4  arti- 
kuliert; der  übrige  Teil  der  distalen  Fläche  ruht  auf  dem  Os  tarsi  centrale. 

2.  Das  Os  tarsi  fibulare  (Fersenbein),  Tf  (Fig.  38  26-,  223  5,  224,  225  a), 
liegt  plantar  und  lateral  vom  Os  tarsi  tibiale  in  der  Cruralreihe,  ist  stark  in  die  Länge 
gezogen  imd  zerfällt  in  den  Körper,  das  Corpus,  und  den  medialen  Fortsatz,  das 
Sustentaculum  tali.  Der  Körper  bildet  an  seinem  proximalen  Ende  eine  starke  Beule, 
das  Tuber  calcanei,  den  Sprungbein-  oder  Fersenhöcker  (Fig.  223  h,  224  1).  Der 
mediale  Fortsatz  (Fig.  225  2)  ist  an  seiner  plantaren  Fläche  ausgehöhlt  und  glatt, 
Rollausschnitt  des  Fersenbeins,  Sulcus  muscuti  flexorü  liallucis  N. 

Die  mediale  Fläche  des  Körpers  ist  flach  ausgehöhlt  und  zum  grössten  Teile  glatt, 
die  laterale  ist  fast  eben.  Der  plantare  Rand  ist  relativ  selir  breit  und  gerade,  der  dorsale 
Rand  in  den  proximalen  zwei  Dritteln  abgerundet;  er  endet  zehenwärts  in  dem  kleinen,  an  der 
medialen  Seite  mit  einer  Gelenkfläche  versehenen  Proc.  cocJilearis,  Rollfortsatz  (Fig.  224  3),  an 
den  sich  zehenwärts  eine  schräg  gestellte,  unregelmässig  geformte  Fläche  anschliesst,  die  dem 
Körper  und  dem  medialen  Fortsatz  angehört  und  4  Gelenkflächen  zur  Artikulation  mit  dem  Talus 
enthält;  zwischen  ihnen  bleibt  eine  rauhe  und  vertiefte  Stelle,  der  Sulcus  calcanei,  der  mit  dem 
entspr.  des  Os  tarsi  tibiale  den  Sinus  tarsi  bildet.  Das  distale  Ende  des  Körpers  trägt  eine 
vorwärts  abgeschrägte  Gelenkflächc,  die  auf  dem  Os  tarsale  4  ruht. 

3.  Das  Os  tarsi  centrale,  Tc  (Fig.  223  7,  224,  225  c),  ist  platt  und  fast  viereckig. 
Die    schwach  ausgehöhlte  proximale  Gelenkfläche    verbindet   sich    mit    dem  Os  tarsi 

tibiale  und  wird  lateral  durch  eine  rauhe  Grube  unterbrochen.  Die  auf  dem  Os  tarsale  .3  ruhende 
distale  Gelenkfläche  wird  durch  eine  rauhe  Grube  in  einen  dorsalen  breiten  und  plantaren 
schmalen  Teil  getrennt  und  enthält  eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Os  tar- 
sale 1  u.  2.  Der  rauhe  dorsale  und  mediale  Rand  gehen  bogenförmig  ineinander  über;  der 
laterale  Rand  trägt  2  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  Os  tarsale  4. 

4.  Das  Os  tarsale  primum  et  secunduin,  T  1  u.  T  2  (Fig.  225  d),  verschmelzen 
i.  d.  R.  zu  einem  kleinen,  in  der  Metatarsalreihe  am  weitesten  medial  gelegenen 
Knochen.  Nicht  selten  findet  man  jedoch  zwei  getrennte  Knochen,  das  plantar 
gelegene  Os  tarsale  1  und  das  dorsal  sich  an  dieses  anschliessende  Os  tarsale  2. 

Der  stark  konvexe  proximale  Rand  trägt  an  seiner  dorsalen  Hälfte  eine  schwacli  ver- 
tiefte Gelenkflächc  für  das  Os  centrale;  der  ausgehöhlte  distale  Rand  zeigt  eine  Gelenkver- 
tiefung, die  auf  dem  medialen  Griffelbein  ruht.  Am  plantaren  Ende  stossen  beide  Ränder 
in  einem  spitzen,  abgerundeten  Winkel  zusammen;  das  dorsale  Ende  trägt  zur  Verbindung  mit 
dem  Os  tarsale  3  eine  kleine  Gelenkfläche  und  plantar  von  dieser  eine  zweite  sehr  schmale  zur 
Verbindung  mit  dem  Hauptmittelfussknochen. 

5.  Das  Os  tarsale  tertium,  T  3  (Fig.  223  s,  224  u.  225  e),  der  mittlere  Knochen 
der  Metatarsalreihe,  ist  dem  Os  tarsi  centrale  ähnlich,  jedoch  kleiner  und  von  mehr 
dreieckiger  Form. 

Die  schwach  ausgehöhlte,  zweigeteilte  proximale  Gelenkflächc  verbindet  sich  mit  dem 
Os  centrale.  Die  fast  ebene  distale  Gelenkfläche  ruht  auf  dem  Hauptmittelfussknochen; 
beide  Seitem-änder  treffen  plantar  in  einem  breiten,  rauhen  Kamm  zusammen.  Der  laterale 
Rand  hat  zwei  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  dem  Os  tarsale  4,  der  mediale  eine  solche 
zur  Verbindung  mit  dem  Os  tarsale  1  u.  2. 

6.  Das  Os  tarsale  quartum,  T  4  (Fig.  223  9,  224  f),  liegt    am    meisten  lateral 
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in  der  Metatarsalreihe  und  gleicht  einem  seitlich  zusammengedrückten  AVürfol,  der  so 
hoch  ist  wie  das  Os  tarsi  centrale  und  Os  tarsale  3  zusammen. 

Die  schwach  gewölbte  proximale  (iclenkflächc  artikuliert  mit  dem  Os  tarsi  tibiale  und 
fibularc,  die  distale  mit  dem  Haupt-  und  dem  lateralen  Nebcnmittelfussknochen.  Die  dorsale, 
plantare  und  laterale  Fläche  sind  rauh  und  bilden  zusammen  eine  Wölbung.  Am  dorsalen 
Ende  der  lateralen  Fläche  findet  sich  ein  kleiner,  an  der  plantaren  Fläche  ein  starker  Band- 
höcker. Die  im  übrigen  rauhe  mediale  Fläche  trägt  kleine  Gelenkflächcn  zur  Verbindung 
mit  dem  Os  centrale  und  tarsale  3.  Der  vordere  Hand  der  medialen  Fläche  hat  etwa  in  der 
Mitte  einen  Ausschnitt,  von  dem  eine  seichte  Rinne  plantar  und  distal  an  der  medialen  Fläche 
entlang  läuft.  Ausschnitt  und  Kinne  bilden  zusammen  mit  entspr.  Vertiefungen  des  Os  centrale 
und  des  Os  tarsale  3  den  Canalis  tarsi,  Sprunggclenkskanal  (Fig.  224  7). 

Das  Os  tarsi  fibulare  entwickelt  sich  von  2  Kernen  au.s,  von  denen  einer  dem  Fersenhöcker 
angehört;  das  Os  tarsale  1  n.  2  sind  während  des  fetalen  Lebens  2  Knochen,  die  bis  zur  Geburt 
meist  verschmelzen;  die  übrigen  Knochen  entwickeln  sich  aus  je  einem  Ossifikationspunkt. 

e)  Metatarsus,  Hinterinittelfuss,  des  Pferdes. 

Das  Hintermittelfussskelett  besteht  aus  drei  Ossa  metatarsi:  dem  mittleren 
Hauptmittelfussknochen,  Mt  3  (Fig.  38  27,  223  10,  224  u.  225  h),  und  dem  late- 
ralen (Fig.  223  11,  224  g)  und  medialen  (Fig.  225  g')  Nebcnmittelfussknochen 
oder  Griffelbein  (Mt  4  bzw.  Mt  2),  die  im  wesentlichen  mit  den  entsi)r.  Knochen  des 
Vordermittelfusses  übereinstimmen.  Der  Uauptmittelfussknocheii,  Mt »,  ist  etwas 
schräg  zehen-  und  vorwärts  gerichtet,  seitlich  zusammengedrückt  und  etwa  um  ein 
Fünftel  länger  und  an  der  dorsalen  Fläche  stärker  gewölbt  als  Mc  3  (s.  S.  139). 

Der  Querdurchmesser  des  Mt  3  (Fig.  227)  ist  fast  kreisrund,  der  des  Mc  3  (Fig.  226)  quer- 
oval. An  der  lateralen  Fläche  des  Körpers  verläuft  ganz  nahe  ihrer  Verbindung  mit  dem  late- 
ralen Griffelbein  eine  seichte  Gefässrinne.  Die  proximale  Gelenkfläche  wird  durch  eine  breite, 
rauhe  Grube  in  eine  grössere  dorsale  und  eine  kleinere  plantare  geschieden;  von  erstercr  setzt 
sich  lateral  eine  etwas  schräge  Stelle,  auf  der  T  4  ruht,  und  medial  eine  sehr  schmale  Gelenk- 
facette ab,  auf  der  T  1  n.  2  ruhen;  ilir  übriger  Teil  wird  von  T  3  bedeckt. 

Figur 226.  Querschnitt  durch  dicM  cta- 

carpalknochen  und 
Figur 227.  Querschnitt  durch  dicMcta- 
tarsalknochen  des  Pferdes. 
Mc  3  bzw.  Mt  3  =  Hauptmittelfussknochen. 
Mc  2  bzw.  Mt  2  ==  mediales  Griffelbein. 
Mc  4  bzw.  Mt  4  ■=  laterales  Griffelbcin. 
Figur  226.  Figur  227. 

Die  Griifelbeine,  Nebcnmittelfussknochen,  Mt2u.4  (Fig.  38  27')^  sind  etwas 
länger  und  verschmelzen  später  durch  Verknöcherung  mit  dem  Hauptmittelfussknochen 
als  die  des  Metacarpus  (s.  S.  140).  Das  laterale  Griflfelbein  reicht  etwas  weiter  nach 
hinten  als  das  mediale  (Fig.  227). 

Auf  dem  lateralen  Griffclbein,  das  am  proximalen  Ende  einen  vorspringenden  Bandhöcker 
trägt,  ruht  der  laterale  Teil  von  T  4,  auf  dem  medialen,  etwas  schwächeren  T  1  u.  T  2.  Beide 
Griffelbeine  reichen  i.  d.  R.  verschieden  weit  zehenwärts;  Rudert  [452]  fand  unter  366  Fällen 
58mal  (16%)  beide  Griffelbcine  gleich  lang,  163mal  (45o/o)  das  laterale  länger  als  das  mediale 
und  145 mal  (400/0)  das  mediale  länger  als  das  laterale.  —  Die  kompakte  Rinde  der  Markhöhle 
des  Mt  3  ist  sehr  dick,  noch  stärker  als  die  des  Mc  3  und  trägt  nach  der  Höhle  zu  noch  eine 
ziemlich  deutliche  Schicht  der  schwammigen  Knochensubstanz. 

f )  Skelett  der  Hiiiterzehe  des  Pferdes  (Fig  38  2s,  223  1.3,  u  u  15). 

Das  Skelett  der  Hinterzche  wird  von  denselben  Knochen,  wie  das  der  Vorder- 
zehe (s.  S.  140  u.  folg.)  gebildet;  sie  stimmen  mit  denen  der  Vorderzehe  fast  voll- 
ständig überein,  nur  ist  die  Phalanx  prima  der  Hinterzehe  etwas  schmaler  imd  dünner 
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und  die  Phalanx  sccunda  etwas  weniger  breit;  die  ein  wenig  kleinere  Phal.  tertia  ver- 
schmälert sich  dorsal,  so  dass  die  Sohlenfläche  nicht  wie  an  der  Vorderzehe  eine  runde, 
sondern  eine  mehr  länglich-ovale  Form  besitzt.  Die  Wandfläche  ist,  namentlich  medial, 
steiler,  die  Sohlenfläche  etwas  stärker  ausgehöhlt;  die  Hufbeinäste  springen  weniger 
vor,  und  die  Entfernung  zwischen  ihnen  ist  geringer.  Die  beiden  Sesambeine  des 
Fesselgelenks  sind  etwas  kleiner,  jedoch  dicker;  das  Strahlbein  ist  schmaler. 

III.  Die  Knochen  der  Beckengliedmasse  der  Wiederkäuer. 

Pelvis.  Die  Ossa  ilium  (Fig.  36  D)  stehen  mehr  senkrecht  und  fast  parallel 
zueinander.  Der  Darmbeinflügel  ist  kleiner  als  beim  Pferd.  Die  Linea  glutaea  (Fig.  36  ig) 
verläuft  nahe  dem  lateralen  Rand  und  mit  ihm  fast  parallel.  Zwischen  dem  rauhen 
und  glatten  Teil  der  inneren  Fläche  findet  sich  als  Linea  arcuata  ein  niedriger  Kamm. 
Das  Tuber  sacrale  (Fig.  36  n)  ist  schwächer,  weniger  stark  in  die  Höhe  gebogen,  weiter 
von  dem  der  anderen  Seite  entfernt  als  beim  Pferd  und  überragt  die  Kreuzbeindornfort- 
sätze nicht.  Das  Tuber  coxae  ist  eine  langgezogene,  starke,  in  der  Mitte  breitere,  nach 
beiden  Enden  sich  verschmälernde  Beule  (Fig.  36  is).  Die  Ossa  ischii  (Fig.  36  Si)  und 
Ossa  pubis  sind  tief  ausgehöhlt,  so  dass  die  Innenflächen  dieser  Knochen  stark 
konkav,  die  ventralen  Flächen  stark  konvex  erscheinen.  Der  Ramus  acetabularis  des 
Schambeins  verläuft  schräg  kaudomedial;  die  Eininentia  iliopectinea  markiert  sich  stärker 
als  beim  Pferd.  Das  Tuber  ischiadicum  (Fig.  36  21)  geht  in  drei  starke,  mit  rauhen 
Beulen  endende  Fortsätze  aus.  Die  Spina  ischiadica  (Fig.  36  20)  ist  hoch  und 
scharf;  sie  besitzt  an  ihrer  lateralen  Seite  5 — 8  fast  senkrecht  und  parallel 
zueinander  verlaufende  Knochenleisten;  die  Furche  für  die  Sehne  des  M.  obtu- 
rator  int.  fehlt.  Der  Arcus  ischiadicus  ist  dreieckig  und  tiefer  als  beim  Pferd;  das 
For.  obturatum  sehr  gross.  Die  Beckenfuge  beschreibt  einen  ventral  kon- 
vexen Bogen  (beim  Stier  nach  Fr anck- Martin  ein  Dreieck)  und  trägt  fast  in  der 
Mitte  der  Aussenseite  einen  starken  Knochenkamm  (die  Fugen  leiste).  Das  mehr 
kreisrunde  Äcetabulum  hat  einen  nur  schmalen  Ausschnitt  und  wird  durch  eine 
rauhe  Stelle  in  eine  kleinere  Schambein-  und  eine  grössere  Darm-Sitzbeinfläche  geteilt. 
Der  vor  dem  Äcetabulum  gelegene  Teil  verhält  sich  zu  dem  hinter  ihm 
gelegenen  Abschnitte  fast  wie  1:1  (Fig.  192).  Bei  der  Kuh  neigen  sich  die 
Darmbeine  weniger  gegeneinander;  die  Aushöhlung  der  ventralen  Beckenwand  ist  tiefer, 
die  Fugenleiste  stärker  als  beim  Bullen. 

Bei  Schaf  und  Ziege  erscheint  das  Becken  wegen  der  schrägeren  Richtung  der  Darm- 
beine mehr  gestreckt  (Fig.  193);  die  Linea  glutaea  ist  kammartig;  die  dorsalen  Flächen  der 
Scham-  und  Sitzbeine  bilden  nur  eine  seichte  Vertiefung.  Der  dorsale  Fortsatz  des  Sitzbein- 
höckers ist  nur  schwach  angedeutet;  die  Beckenfuge  verläuft  gerade;  die  Fugenleiste  fehlt. 
Der  vor  der  Pfanne  gelegene  Teil  des  Beckens  verhält  sich  zu  dem  hinter  dieser 
gelegenenAbschnitt  wie  3:2.  Bei  der  Ziege  sind  (nach  Bützler[72])  alle  Beckenknochen 
schlanker  und  dünner  als  beim  Schaf;  das  Becken  selbst  schmal  und  lang  und  somit  die  Becken- 
öffnungen bedeutend  enger  als  beim  Schaf:  das  For.  ohturat.  länger  als  bei  diesem. 

Das  Os  femoris  des  Rindes  (Fig.  36  0)  hat  einen  relativ  schwächeren  Körper 
als  das  des  Pferdes.  Das  Caimt  (22)  ist  deutlicher  abgesetzt;  die  Fovea  capitis  ist 
relativ  flach  und  klein  und  fast  in  der  Mitte  des  Caput  gelegen.  Der  Trochanter  major 
(23)  ist  ungeteilt  und  bildet  einen  das  Caput  stark  überragenden,  mit  dem  freien 
Rand  schräg  nach  vorn  abfallenden  Fortsatz;  hinten  geht  von  ihm  eine  starke  Crista 
interirochanterica  post.  zu  dem  flachen  Trochanter  minor  (25),  wodurch  eine  tiefe 
Fossa  trochanterica  entsteht.  Der  Trochanter  tertius  ist  kaum  angedeutet  (24). 
Die  Fossa  plantaris  (26)  ist  sehr  seicht.  Die  beiden  Rollkämme  sind  fast  parallel 
gerichtet;  der  mediale  ist  im  Verhältnis  zum  lateralen  (31)  noch  stärker  als  beim  Pferd; 
sein  proximales  Ende  bildet  eine  seitlich  komprimierte  Beule. 

Das  fast  zylindrische  Os  femoris  von  Schaf  und  Ziege  ist  etwas  vorwärts  gekrümmt ;  die 
Fossa  plantaris  kaum  angedeutet;  .die  Fossa  intercondyloidea    sehr  breit  und  tief;    die  beiden 
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Rollkänimc  sind  fast  gleich  hoch,  der  mediale  nicht  beulenartig  verdickt.  Im  übrigen  ist  der 
Knoclien  wie  beim  Rind.  Bei  (über  1  Jahr)  alten  Ziegen  findet  man  i.  d.  R.  in  der  distalen 
Hälfte  der  Rollfurche  eine  durch  Schwund  des  Gelenkknorpcls  entstandene,  sagittalc  Furche  mit 
unregelmässigen  Rändern,  die  dem  Schaf  fehlt  (Parisset  [404]). 

Die  verhältnismässig  schmale  Patella  (Fig.  30  Kn)  hat  die  Gestalt  eines  mit  der 
Spitze  zehenwärts  gerichteten  Dreiecks;  die  rauhe  Vorderfläche  ist  stark  gewölbt;  die 
Gelenkfläciie  fällt  nach  beiden  Seiten  ab;  die  proximale  Fläche  ersetzt  ein  dicker, 
rauher,  schwach  konvexer  Rand. 

Die  Kniescheibe  von  Schaf  und  Ziege  hat  eine  in  der  Längsrichtung  ausgcliöliltc  (le- 
lenkfläche;  der  distale  AVinkel  krümmt  sieh  stark  nach  hinten. 

Die  Tibia  des  Rindes  (Fig.  30  Seh)  ist  massiger  als  die  des  Pferdes  nnd  etwas 
medial  gekrümmt.  Die  Gelenkflächen  am  rumpfseitigen  Ende  liegen  fast  in  derselben 
Höhe:  vom  lateralen,  stark  vors])ringenden  etwas  konkaven  Condylus  (30j  geht  meist 
ein  stumpfer,  kurzer  Fortsatz  zehenwärts.  Die  Tuherosüas  tibiae  (28)  ist  breit;  der 
Rand  der  Crista  tibiae  stum|)fer  und  nicht  so  lateral  umgebogen  wie  beim  Pferd.     Die 

Grube  für  das  mittlere  gerade  Band  der  Patella  fehlt. 
Der  Sulcus  muscularis  (29)  ist  erheblich  schmäler  und 
flacher  als  beim  Pferd.  Die  Cochlea  tibiae  besitzt 
eine  grosse  Synovialgrube  nnd  ist  gerade  nach  hinten 
gerichtet.  Der  Schraubenkamm  überragt  den  vorderen 
Rand.  Der  mediale  Knöchel  (Fig.  228  i)  geht  in 
einen  spitzen  Fortsatz  aus;  das  fusseitige  Ende  trägt 
lateral  zwei  kleine,  durch  eine  Rinne  geschiedene 
Gelenkflächen  für  die  Fibula. 

Das  rümpf  seit  ige  Ende  der  Fibula  wird 
durch  den  erwiüinten  Fortsatz  des  lateralen  Condylus 
der  Tibia  angedeutet.  Nur  sehr  ausnahmsweise  findet 
sich  eine  Fibula  wie  beim  Pferde.  Dagegen  ist  das 
fusseitige  Endstück  der  Fibula  als  das  isolierte, 
kleine,  viereckige  Knöchelbein,  Os  malleolare 
(Fig.  38  W  u.  228  b},  vorhanden,  das  den  Malleolus 
lateralis  bildet  tmd  durch  seine  Gelenkfläche  die 
Cochlea  tibiae  vervollständigt.  Die  proximale  Fläche 
trägt  zwei  kleine,  mit  den  entspr.  des  Schienbeins 
artikulierende  Gelenkflächen  und  zwischen  beiden 
einen  beckenwärts  gerichteten,  von  der  Rinne  am 
lateralen  Rand  der  Tibia  aufgenommenen,  spitzen 
F'ortsatz.  An  der  fusseitigen  Fläche  findet  sich  eine 
Gelenkerhöhung,   die   auf  dem  Os  tarsi  fibulare  ruht. 

Die  Tibia  von  Schaf  und  Ziege  ist  relativ  länger 
als  die  des  Rindes;  im  übrigen  gleicht  das  L'ntcrschcnkcl- 
skclett  dem  des  Rindes. 

Der  Tarsus  (Fig.  228)  best  e  h  t  aus  5  K  n  o  c  h  e  n , 
weil  das  Os  centrale  und  Os  tarsale  4  und 
das  Os  tarsale  2  und  3  zu  je  einem  Knochen  (e 
bzw.  f)  verschmolzen  sind. 

Das  Os  tarsi  tibiale  (Fig.  228  d)  ist  länger,  aber 
schmäler  als  beim  Pferd;  die  Kämme  der  proximalen  (.Je- 
lenkroUc  (Fig.  228  3)  stehen  fast  senkrecht.  Die  distale 
Fläche  ist  gewölbt  und  bildet  eine  (ielenkrolle  (Fig.  228  4), 
die  auf  dem  verschmolzenen  Tc  und  T  4  ruht.  Die  i)lan- 
tare  Fläche  ist,  abgesehen  von  kleinen,  rauhen  Stellen, 
überknorpelt  und  artikuliert  mit  Tf.  Die  rauhe  und  ver- 
tiefte, laterale  Fläche  besitzt  2  Gelenkflächen  zur  Ver- 
l)iii(lung  mit  dem  Tf.  Der  laterale  Rollkanun  artikuliert 
auch    mit    dem    Knüchelbeiii.      Das    Os   tarsi    Üblllare    ist 


Figur  228.      Tarsalskclett    des 
Rindes;    von  vorn  und  ein  wenig 

von  der  lateralen  Seite  gesehen. 
a  Tibia,  b  Os  malleolare,  c  Os  tarsi 
fibulare,  d  Os  tarsi  tibiale,  e  das 
aus  der  Verschmelzung  des  Os  cen- 
trale mit  dem  Os  tarsale  4  ent- 
standene Os  centrotarsalc  4,  f  Os 
tarsale  2  u.  3,  g  llauptmittelfuss- 
knochen,    h  rudimentäres  mediales 

Griffel bein  (Mt  2). 
1  Malleolus  medialis,  2  Tuber  cal- 
canci,    3    proximale    und  4  distale 

Gelenkrolle  des  Os  tarsi  tibiale. 


Skelett  der  Bcckengliedmasse  des  Schweines. 


191 


länger  und  schmäler  als  beim  Pferd,  der  kurze  mediale  Fortsatz  an  seiner  ganzen  dorsalen 
Fläche  mit  Gelenkknorpel  bekleidet.  Das  distale  Ende  des  Körpers  ist  stark  seitlich  kompri- 
miert und  trägt  am  dorsalen  Rande  eine  Gelenkfläche  zur  Artikulation  mit  dem  Os  malleolaj-e. 
Das  distale  Ende  des  Knochens  artikuliert  mit  Tc  und  T  4.  Das  in  dorsaler  und  plantarer  Rich- 
tung abgeschrägte  Tuber  calcanei  (Fig.  228  2)  ist  plantar  überknorpelt.  Der  vereinigte  zen- 
trale und  vierte  Fusswurzelknochen,  Os  centrotarsale  4,  Tc  und  T  4  (Fig.  228  e),  nimmt  die 
ganze  Breite  des  Tarsus  ein  und  besitzt  lateral  den  Höhendurchmesser  der  mittleren  und  der 
metatarsalen  Reihe  zusammen.  Die  proximale  Fläche  artikuliert  lateral  mit  Tf,  medial  mit  Tt; 
an  ihrem  medioplantaren  Winkel  wird  sie  von  einem  beckenwärts  gerichteten  Fortsatz  überragt, 
der  dem  Tt  als  Lehne  dient.  Die  distale  Gelenkfläche  verbindet  sich  in  ihrem  lateralen  Teil  mit 
dem  Metatarsus,  in  ihrem  medialen  mit  T  1  und  mit  T  2  n.  3.  Der  vereinigte  zweite  und  dritte, 
fast  viereckige  Fusswurzelknoclien  (Fig.  228  f)  füllt  zusammen  mit  T  1  den  Raum  zwischen  dem 
medialen  Teil  des  vorigen  und  dem  Mittelf uss  aus  und  hat  zur  Verbindung  mit  diesem  eine 
proximale  und  eine  distale  Gelenkfläche.  Die  Ränder  sind  rauh  bis  auf  schmale  Gelenkflächen 
zur  Artikulation  mit  dem  vereinigten  Tc  und  T  4  bzw.  mit  T  1.  Der  erste  Fusswurzelknoclien 
liegt  plantar  vom  vorigen  und  artikuliert  mit  Tc  und  dem  Mt ;  medial  von  ihm  1}efindet  sich  ein 
kleines  Sesambein. 

Der  Hauptmittelfusskiiocheii,  Mt .?  „.  4  (Fig.  228  g),  ist  etwa.s  länger  als  der  der 
Schul tergliedmasse  und  seitlich  so  komprimiert,  dass  er  fast  vierkantig  erscheint. 

Der  proximale,  durch  den  Körper  fülu-ende  Kanal  fehlt,  ebenso  der  tiefe  Ausschnitt  am 
plantaren  Rand  des  proximalen  Endes;  die  dorsale  Gefässrinne  ist  tiefer  und  breiter.  Nahe  dem 
plantaren  Rand  der  Gelenkfläche  führt  ein  Loch  zu  einem  Kanal,  der  am  proximalen  Teil  der 
l^lantaren  Fläche  mündet.  Am  proximalen  Ende  des  medioplantaren  Randes  findet  sich  eine 
kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  plattrundlichen,  knopfförmigen  medialen  Neben- 
inittelfussknochen,  3It  2  (Fig.  228  h),  der  am  Metacarpus  fehlt,  an  dem  dagegen  ein  Mc  5 
vorkommt.  Bei  Schaf  und  Ziege  ist  der  lüirper  weniger  viereckig,  der  Kanal  von  der  proxi- 
malen Gelenk-  zur  plantaren  Fläche  nicht  vorhanden.     Das  mediale  Griffelbein  fehlt  häufig. 

Die  beiden  ersten  Zcliciiglieder  sind  etwas  länger  und  schmäler  als  die  der 
Schultergliedmasse,  jedoch  ist  der  Unterschied  nicht  bedeutend. 


IV.    Skelett  der  Beckeiigliediiiasse  des  Schweines. 

Pelvis.  Die  Ossa  ilium  (Fig.  220  a,  b)  sind  fast  sagittal  imd  fast  parallel  zu- 
einander gestellt.  Die  Crista  iliaca  (d)  ist  konvex.  Die  Linea  glutaea  (f)  verläuft 
fast    in    der    Längsachse    des    Darmbeins    imd    teilt    dessen    äussere    Fläche   in    einen 

Figur  229.     Becken  des 
Schweines;     von     links     und 

etwas  von  hinten  gesehen. 
a  Ala  oss.  ilium,  b  Corpus  oss. 
ilium,  c  Hüfthöcker,  d  Crista 
iliaca,  e  Darmbeinhöcker,  f  Linea 
glutaea  (ant.),  g  Incisura  ischia- 
dica  major,  h  glatter  und  i  rauher 
Teil  der  inneren  Fläche  des  Darm- 
beinflügels, k  Tuberculum  psoa- 
dicum,  1  Eminentia  iliopectinea, 
m  Pfannenast  und  n  Fugenast 
des  Schambeins,  0  For.  obtura- 
tum,  p,  p'  Sitzbein,  q,  q'  Tuber 
ischiadicum,  r  Beckensymphysc, 
s  Arcus  ischiadic,  t,  t'  Spina 
ischiadica,  u  Acetabulum,  v  Epi- 
physenfugenlinie. 

grösseren,  ventrolateralen  und  einen  kleineren,  dorsomedialen  Abschnitt,  die  beide  massig 
ausgehöhlt  sind.  Die  mediale  Fläche  zerfällt  in  einen  dorsokranialen,  glatten  und  einen 
ventrokaudalen,  rauhen  Teil;  der  letztere  zeigt  nahe  dem  Darmbeinhöcker  eine  rund- 
liche, rauhe  Stelle    zur  Verbindung   mit  dem  Kreuzbein.     Der  Hüfthöcker  (c)  ist  nicht 
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bculenartig  verdickt,  der  Darnibeinliöcker  (e)  fast  rechtwinklig  gegen  die  Incisura  ischiadica 
major  abgesetzt.  Die  Spina  ischiadica  (t,  V )  ist  sehr  hoch  und  scharf;  die  Incisura 
ischiad.  major  (g)  sehr  tief;  das  Tubcrculum  psoadicum  (k)  ist  gut  ausgeprägt.  Die 
Ossa  pubis  et  iscliii  (m,  n  und  p,  p')  sind  wenig  ausgehöhlt;  die  Eminentia  iliopectinea 
(1)  ist  sehr  deutlich.  Das  Tuber-  ischiadicum  (q)  ist  nach  hinten  abgerundet  und 
hat  lateral  einen  stumpfen  Fortsatz  (q');  der  Arcus  ischiadicus  (s)  ist  sehr  tief, 
das  ^a"/rtfcM/?«n  (u)  fast  kreisrund.  Der  kranial  von  der  Pf anne  gelegene  Teil  des 
Heckens  verhält  sich  zu  dem  kaudal  befindlichen  Abschnitt  wie  4  :  8  (Fig.  194). 
Der  Beckenein  gang  ist  fast  kreisförmig  (Schmaltz). 


Figur  230.  Osfcmorisdes 
Schweines;  von  vorn  und 
von   der  lateralen  Seite  ge- 
sehen. 


a  Caput 
femoris, 
d  rauhe 
Fossa  pl 
lateralis, 
mit  den 
g    und 


femoris,  b  Collum 
c  Trochanter  major, 
Fläche  an  Stelle  der 
antaris,  e  Condylus 
,  f  Facies  patellaris 
beiden  Rollkämmen, 
g'  Epiphysenfugcn- 
linien. 


Figur  231.     Unterschenkel- 
skelett des  Schweines;  von  der 
lateralen  Seite  und  etwas  von  vorn 

gesehen. 
1  Tibia,  2  Fibula,  3  Unterschenkcl- 

spalte. 
a,  a'  Crista  tibiae  (a  entspricht  der 
Tuberosilas  tibiae),  b  Muskelaus- 
schnitt, c  Condylus  lateralis  der 
Tibia,  d  Eminentia  intercondyloidca, 
e  distales  Endstück  der  Tibia  (Mal- 
Icolus  medialis),  f  proximales  End- 
stück der  Fibula,  g  distales  Endstück 
der  Fibula  (.Malleolus  lateralis), 
h,  h  Epijthyscnfugenlinien. 


Figur  232.  Linker  Tarsus 
des  Schweines;  von  vorn 
u.  von  der  lat.  Seite  gesehen, 
a  distales  Ende  der  Tibia, 
b  distales  Ende  der  Fibula 
(Malleolus  lateralis),  e  Os 
tarsi  fibulare,  d  Os  tarsi 
tibiale,  e  Os  centrale,  f  Os 
tarsale  2,  g  Os  tarsale  i,  h 
Os  tarsale  3,  i  Os  tarsale  4, 
k  Mittelfussknochcn  (Mt2-5). 
1  distale  Epiphysenfugen- 
linie,  2  proximale  (Jelcnk- 
rolle  und  2'  distale  Gelenk- 
rolic  des  Os  tar.si  tibiale. 


Das  Os  femoris  (Fig.  230)  ist  relativ  dick  und  massig;  sein  Körper  ist  fast 
vierkantig;  das  Caput  (n)  besitzt  ein  deutliches  Collum]  der  Trochanter  minor  l)ildet 
eine  flache,  rauhe  Beule;  die  Facies  aspei-a  ist  breit  und  scharf  begrenzt.  Die  Fossa 
plantaris  fehlt  (d);  die  Rollkämme  sind  gleich  gross;  die  Facies  patellaris  (f)  ist 
l)reit.  Die  Putclla  ist  seitlich  so  stark  zusammengedrückt,  dass  man  an  ihr  eine  freie 
und  eine  Gelenkfläche,  eine  mediale  und  laterale  Fläche,  einen  proximalen  stumpfen 
und  einen  distalen  spitzen  Winkel  iinterscheidet. 

Die  Tibia  des  Schweines  (Fig.  231  i)  ähnelt  der  des  Pferdes  uiul  ist  relativ 
kürzer  und  plumper  als  bei  Schaf,  Ziege  imd  Hund;  das  laterale  Tubetxtdum  inter- 
condyloideum  (d)  ist  aber  höher  als  das  mediale.  Der  laterale  Condylns  (c)  bildet 
einen  nach  hinten  gerichteten  Fortsalz.    Der  Körper  ist  wegen  der  stark  vorspringenden 
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Ot-ista  (a,  a')    proximal    deutlich    dreiseitig.     Der  Malleolus  fibularis    wird    durch    das 
distale  Ende  der  Fibula  (g)  gebildet.     Die  Cochlea  tibiae  ist  fast  gerade. 

Die  Fibula  (Fig.  231  2)  ist  ein  seitlich  zusammengedrückter  Knochen  von  der 
Länge  der  Tibia.  Das  Mittelstück  ist  im  proximalen  Drittel  lateral  ausgehöhlt.  Das 
proximale  Ende  (f)  bildet  eine  zugespitzte  Beule.  Das  etwas  verdickte  distale  Ende 
bildet  den  Malleolus  fibularis  (g)  und  artikuliert  mit  dem  distalen  Ende  der  Tibia  und 
dem  Os  tarsi  fibulare. 

Der  Tarsus  (Fig.  232)  besteht  aus  sieben  Knochen. 

Die  beiden  Knochen  der  Cruralreihe  gleichen  im  allgemeinen  denen  der  Wiederkäuer.  Das 
relativ  lange  Os  tarsi  tibiale  (d)  erscheint  schief,  weil  die  distale  Rolle  (2')  sich  etwas  median- 
wärts  wendet.  Sie  ruht  auf  T  c  und  T  4.  Der  Höcker  des  relativ  langen  Os  tarsi  flbnlare  (c) 
hat  eine  Rinne.  Die  proximale  Gelenkfläche  des  Os  centrale  (e)  ist  ausgehöhlt  und  plantar 
stark  in  die  Höhe  gebogen.  Die  distale  Fläche  artikuliert  mit  T  1,  T  2  und  T  3.  Das  Os  tar- 
sale  1  (g)  ist  platt,  länglich-viereckig;  es  verbindet  sich  mit  T  2,  T  c  und  Mt  2.  Das  platte  Os 
tarsale  2  (f)  ist  der  kleinste  Knochen;  es  verbindet  sich  mit  Tc,  T  1,  T  3,  Mt  2  und  Mt  3.  Das 
Os  tarsale  3  (h)  ruht  auf  dem  Mt  3;  die  proximale  Gelenkfläche  stützt  Tc;  seitlich  verbindet  es 
sich  mit  T  2  und  T  4.  Das  Os  tarsale  4  (i)  ist  von  unregelmässiger  Gestalt  und  entwickelt 
sich  aus  2  Stücken.  Die  proximale  Gelenkfläche  stützt  T  f  und  T  t.  Die  distale  Gelenkfläche 
ruht  auf  Mt  4  und  Mt  5;  die  mediale  Fläche  verbindet  sich  mit  Tc  und  T  ?.. 

Die  vier  Ossa  metatarsi  (Fig.  232  k)  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  Ossa 
metacarpi  überein,  sind  jedoch  etwas  länger. 

Der  hakenförmige  Fortsatz  am  dorsalen  Rande  des  proximalen  Endes  des  Mt  3  ist  kaum 
angedeutet;  am  proximalen  Ende  vom  Mt  3  und  Mt  4  findet  sich  plantar  ein  Fortsatz,  der  am 
Mt°4  etwas  grösser  ist  und  an  Mt  3  plantar  eine  kleine  Gelenkfläche  für  ein  kleines,  rundliches 
Sesambein  trägt.  Mt  4  und  Mt  5  verbinden  sich  beckenwärts  mit  T  4,  Mt  3  mit  T  2  und  T  3, 
Mt  2  mit  T  1  und  T  2;  Mt  4  reicht  etwas  weiter  zehenwärts  als  Mt  3. 

Die  beiden  ersten  Phalangen  sind  etwas  länger  und  schmäler  als  die  entspr. 
der  Schultergliedmasse. 

V.  Skelett  der  Beckengliedmasse  der  Fleischfresser. 

Pelvis.  Das  Becken  ist  zwischen  den  Gelenkpfannen  breiter  als  zwischen  den 
fast  sagittal  gestellten  Alae  oss.  ilium  (Fig.  288  h);  die  Grista  üiaca  (Fig.  233  a)  ist 

Figur  233.     Becken    des    Hundes; 

von  links  und  hinten  gesehen. 
a  Crista  iliaca,  b  u.  c  medialer  Darm- 
beinwinkel (und  zwar  b  =  Spina  iliaca 
posterior  sup.  und  c  =  Spina  iliaca 
post.  inf.),  d  Incisura  ischiadica  major, 
e  und  f  lateraler  Darmbeinwinkel  (und 
zwar  e  =  Spina  iliaca  ant.  sup.  und 
f  =  Spina  iliaca  ant.  inf.),  g  Linea 
glutaea  inf.,  h  Ala  oss.  iliura,  i  Corp. 
oss.  ilium,  k  Linea  glutaea  anterior,  1 
Facies  auricularis,  m  Crista  iliopectinea, 
n  Grube  für  den  Ursprung  des  M.  reet. 
fem.,  0  Acetabulum,  p  Pfannenast  und  q 
Fugenast  des  Schambeins,  r  Eminentia 
iliopectinea,  s  For.  obturat.,  s'  Sulcus 
obturatorius,  t  Muskelleiste  für  die  An- 
heftung desM.  coccygeus,  u  Spina  ischia- 
dica, V  Incisura  ischiadica  minor,  w 
Tuber  ischiadicum,  x  Arcus  ischiadicus. 

konvex,  das  Tuber  coxae  (Fig.  233  e  u.  f)  ziemlich  scharf,  das  Tuber  sacrale  (Fig.  233  b  u.  c) 
gewulstet  und  lang.  Beide  zerfallen  in  je  2  Höcker,  die  durch  einen  flachen  Ausschnitt 
getrennt  sind  (s.  im  übrigen  S.  108  und  Legende  zu  Fig.  233).    Die  Incisura  ischiadica 
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major  (Kig.  233  d)  ist  flach.  Die  äussere  Darmbeiiidäclie  ist  ausgehöhlt,  die  TAnca 
glutaea  anterior  (Fig.  233  k)  wenig  ausgepriigt,  die  Spina  ischiadica  (Fig.  233  u)  niedrig 
und  al)gerundet.  Das  Tubercuhim  psoadicum  wird  durch  die  Crista  iliopectinca  (Fig.  233  m) 
an  der  medialen  Fläche  des  Darmbeins  ersetzt.  Die  Ossa  pubis  et  iscliii  bilden 
eine  schwach  ausgehöhlte,  ventrale  Heckenwand;  das  Tubcr  ischiaäicum  (Fig.  233  w) 
ist  ein  langgezogener,  lateral  vorspringender  Kamm;  der  Arcus  ischiadicus  (Fig.  233  x) 
ist  breit;  das  Acetabulum  (Fig.  233  o)  besitzt  einen  ziemlich  starken  Ausschnitt.  Der 
Beckeneingang  ist  enger  als  der  vertikale  Durchschnitt  des  Beckenraumes  (Schmaltz 
[47S]).  Der  kranial  vom  Acetabulum  gelegene  Teil  des  Beckens  verhält  sich 
zum  kaudalen  wie  5:3  (Fig.  195). 


Figur  234.  Os  feiuoris  des 
Hundes;  von  vorn  gesehen. 
a  Caput  femoris,  b  Collum 
femoris,  c  Trochanter  major, 
d  Trochanter  minor,  e  rudi- 
mentärer Trochanter  terlius, 
f  Anfangsteil  der  lateralen 
Ühcrschenkelleiste  (Labium 
laterale  der  Facies  aspcra), 
g  Knicscheibenrolle,  h  Con- 
dylus  medialis  und  i  Con- 
dylus  lateralis  ossis  femoris, 
k  Fossa  suprapalcllaris. 


Figur  235.Unt  er  riehen  kel- 
skelett  desHundes;  von 
vorn  und  ein  wenig  von  der 
lateralen  Seite  gesehen. 
A  Tibia,  B  Fibula, 
a   Condylus  lateralis  tibiac, 
b    Eminentia   intercondyloi- 
dea,  c  Crista  tibiae,  d  Mus- 
kelausschnitt,    e    Malleolus 
medialis,    f  Capitulum  fibu- 
lae,    g  Spatium  interosseum 
cruris,  h  Malleolus  lateralis, 
i  Sehncnriniic. 


Figur  236.     Knochen  des 

rechten  Hinterfusses 
des  Hundes;    von   der  la- 
teralen und  dorsalen  Fläche 

gesehen. 
1  Tibia,  ^2  Fibula,  3  Os 
tarsi]^tibiale,  4  Os  tarsi  fibu- 
lare,  5  Os  tarsi  centrale, 
6  Os  tarsalc  2,  7  Os  tar- 
sale  3,  8  Os  tarsale  4,  9  Me- 
tatarsalknochen,  10  Pha- 
lanx I,  11  Phalanx  II,  12 
Phalanx  III  der  zweiten  Zehe. 


Das  Os  femoris  (Fig.  234)  verhält  sich  wie  das  des  Schafes  (s.  S.  189),  nur  ist 
es  länger;  das  Collum  (b)  ist  noch  deutlicher  abgesetzt;  der  Trochanter  major  (c)  er- 
reicht nicht  das  Niveau  des  Caput  (a). 

Die  Mm.  gastrocnemii  schliessen  je  ein  kleines  Sesambein  (Vesalisches  Sesambein)  ein, 
für  das  am  Os  femoris  eine  kleine  Gelenkfläche  hinten  über  jedem  Condylus  vorhanden  ist. 
Ein  3.  kleines  Sesam  Itcin  ist  in  die  Sehne  des  M.  popliteus  eingefügt. 

Die  schmale  Patella  ist  in  der  Längsrichtung  gekrümmt,  die  Gelenkfläche  hin- 
gegen in  der  Querrichtung  gewölbt.  Der  Knochen  bildet  einen  stumpferen  ])roximalen 
und  einen  spitzeren  distalen  Winkel. 

Die  lange  mul  starke  Tibia  (Fig.  235  A)  krümmt  sich  erst  schwach  medial  und 
fussseitig  wieder  etwas  lateral;  die  Crista  tibiac  (c)  springt  stark  vor;  die  Gelenkflächen 


Verbindungen  der  Knochen  der  Beckengliedmassc.  195 

beider  Condyli  liegen  fast  in  derselben  Ebene;  die  Kämme  der  Eminentia  intercondy- 
loidea  (b)  sind  niedrig.  Das  fusseitige  Ende  (e)  verbält  sich  ähnlich  Avie  beim  Schwein; 
der  Schraubenkamm  geht  hinten  in  einen  stumpfen  Fortsatz  über. 

Die  Fibula  (Fig.  235  B)  ist  ein  schmaler,  an  beiden  Enden  etwas  verdickter 
Knochen  von  der  Länge  der  Tibia.  Das  proximale  Ende  artikuliert  mit  der  Tibia,  die 
distale  Hälfte  liegt  ihrem  lateralen  Rande  fest  an;  das  distale  Ende  (h)  bildet  den 
Malleolus  lateralis  und  artikuliert  mit  der  Tibia,  dem  Os  tarsi  tibiale  und  dem  Os 
tarsi  fibulare  (Fig.  236  4),  auf  dem  es  ruht.  Bei  der  Katze  legt  sich  die  relativ 
stärkere  Fibula  nur  mit  ihren  Enden  der  Tibia  an. 

Der  Tarsus  besteht  aus  7  Knochen. 

Die  Gelenkrolle  des  Os  tarsi  tibiale  (Fig.  236  3)  ist  relativ  breit;  zehenwärts  verschmälert 
sich  der  Knochen  und  bildet  das  viereckige  Caput  tali,  dessen  schwach  gewölbte  distale  Gelenk- 
fläche auf  dem  Tc  ruht.  Die  plantare  Fläche  der  Gelenkrolle  hat  3  Gelenkflächen  zur  Arti- 
kulation mit  dem  Tf.  Die  schmale  laterale  Fläche  artikuliert  mit  der  Fibula.  Der  mediale 
Fortsatz  des  Os  tarsi  fibulare  (Fig.  236  4)  ist  kurz;  Tf  artikuliert  mit  der  Fibula  und  dem  Tt. 
Der  Fersenhöcker  hat  eine  breite  nach  hinten  verlaufende  Rinne.  Die  ausgehöhlte  proximale 
Gelenkfläche  des  Os  centrale  (Fig.  236  5)  artikuliert  mit  Tt,  die  distale  mit  T  1,  T  2  und  T  3. 
Das  Os  tarsale  1  ist  platt,  unregelmässig  viereckig;  es  artikuliert  mit  Tc,  T  2  und  dem  Rudiment 
der  1.  Zehe.  Das  Os  tarsale  2  (Fig.  236  e)  und  3  (Fig.  236  7)  gleichen  jedes  einem  mit  der 
Kante  plantar  gerichteten  Keile;  ersteres  ist  der  kleinste  Knochen  und  verbindet  sich  mit  Tc, 
T  1,  T  3  und  Mt  2;  letzteres  verbindet  sich  mit  Tc,  T  2,  T  4  und  Mt  3.  Das  Os  tarsale  4 
(Fig.  236  s)  gleicht  einer  vierseitigen  Säule  und  steht  mit  Tf,  Tc,  T  3,  Mt  4  und  Mt  5  in  Gelenk- 
verbindung. 

Die  vier  Ossa  metatarsi  (Fig.  236  9)  verhalten  sich  wie  die  Ossa  metacarpi  der 
2.  bis  5.  Zehe,  sind  jedoch  etwas  länger.  An  der  plantaren  Fläche  des  proximalen 
Endes  vom  Mt  3  und  Mt  4  findet  sich  je  eine  schwache  Gelenkerhöhung  zur  Yerbindimg 
mit  einem  kleinen,  rimdlichen  S  es  am  b  ein. 

Mt  4  und  Mt  5,  die  Mittelfussknochen  der  4.  und  5.  Zehe,  grenzen  an  T  ■>,  Mt  3  an  T  3, 
Mt  2  an  T  2.  Die  1.  Zehe  fehlt  mitunter  ganz;  meist  findet  sich  jedoch  ein  Rudiment  von  ihr 
in  Form  eines  abgestumpften  Kegels,  das  sich  mit  T  1  verbindet  oder  mit  ihm  verschmilzt;  nicht 
selten  kommt  eine  vollständige  1.  Zehe  vor,  das  Mt  1  ist  dann  jedoch  nur  kurz  und  dünn.  Bei 
der  Katze  sind  die  sonst  denen  des  Hundes  gleichenden  Metatarsalknochen  etwas  vorwärts 
gekrümmt. 

Die  Zehenglieder  (Fig.  236  10,  11  u,  12)  verhalten  sich  wie  die  der  Schulter 
gliedmasse  (s.  S.  149). 


Yl.  Verbindungen  der  Knochen  der  Beckengliedniasse. 

1.  Verbindung  der  Hüftbeine  unter  sich  und  mit  dem  Kreuzbein. 

Die  V^erbindung  der  beiden  Ossa  coxae  in  der  ventralen  Mittellinie  durch  Knorpel 
bildet  die  Symphysis  pelvis,  Beckenfuge,  die  bei  älteren  Tieren  verknöchert. 

Zwischen  beiden  Sitzbeinen  bleibt  die  Symphyse  meist  in  Form  einer  Längsspalte  offen; 
im  übrigen  wird  sie  an  beiden  Flächen  durch  quere  und  schräge  Bandfasern,  das  Lig.  arcuaticm, 
verstärkt.  Als  Membrana  ohturatoria  bezeichnet  man  die  an  dem  Rand  des  For.  obturatum 
sich  festsetzende,  dünne  Bindegewebsschicht  zwischen  dem  M.  obtm-ator  int.  und  ext. 

Mit  dem  Kreuzbein  verbindet  sich  jedes  Hüftbein  durch  folgende  Bänder: 

1.  Das  Lig.  sacroiliacum  dorsale  breve,  Oberflächliches  Kreuz-Darm- 
beinband (Fig.  237  a),  reicht  vom  Tuber  sacrale  bis  zu  den  Spitzen  der  Kreuzbein- 
dornfortsätze. 2.  Das  Lig.  sacroiliacum  dorsale  longum,  Seitliches  Kreuz-Darm- 
beinband (Fig.  237  b),  bildet  eine  dreieckige,  glänzende,  gelbliche  Bandausbreitung, 
die  sich  am  medialen  Rand  des  Os  ilium  vom  Tuber  sacrale  bis  zur  ventralen  Fläche 
des  Os  sacrum  und  am  Seitenrand  des  letzteren  befestigt  und  dorsal  in  das  vorige 
Band  übergeht.     3.  Die  sehr  enge  Capsula  articularis  heftet  sich  an  die  Ränder  der 
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Gelenkflächen  der  Ala  sacralis  und  der  Facies  auricularis  ossis  ilium  an.  4.  Das  Lig. 
sacroiliacum  ventrale,  Flügelband,  besteht  aus  sehr  kurzen  Fasern,  die  in  der  Um- 
gebung des  vorigen  entspringen  und  zu  seiner  Verstärkung  dienen. 

Die  Verbindung  des  Darmbeins  mit  dem  Kreuzbein  durch  die  zuletzt  genannten  Bänder 
bihlet  ein  sehr  straffes  Geh'nk,  das  nur  eine  ganz  geringfügige  Bewegung  zulässt. 

5.  Das  Lig.  sacrospinosuin  et  -tuberosum,  Kreuz -Sitz  beinband,  schliesst 
als  hautartige  Ausbreitung  (Fig.  237  c)  zwischen  Kreuz-,  Darm-  mid  Sitzbein  die 
Beckenhöhle  seitlich  ab  und  gewährt  Muskeln  Anheftung  und  Unterlage. 

Es  besteht  (nach  Barski  [21])  im  dorsalen  Teil  aus  2  Blättern,  die  im  ventralen  Teil 
verschmelzen  und  befestigt  sich  am  Seitenrand  des  Kreuzbeins  und  der  beiden  ersten  Schwanz- 
wirbel, an  der  Spina  ischiadica,  aoi  medialen  Rand  des  Darmbeins  und  am  dorsalen  Hand  des 
Sitzbeins  bis  zum  Tuber  ischiad. ;  schwanzwärts  geht  es  in  den  M.  semiraerabranosus  und  dessen 
Sehne  über.  Zwischen  dem  Band  und  dem  Beckenskelett  bleiben  Spalten  zum 
Durchtritt  von  Sclinen,  Gelassen  und  Nerven  (Fig.  237  2,  3).  Beim  Menschen  besteht 
es  aus  2  getrennten  Bändern,  einem  Lig.  sacrospinosum,  das  vom  Kreuzbein  zur  Spina  ischiadica 
o-eht,  und  einem  Lig.  sacrotuberosum,  das  sich  zwischen  Kreuzbein  und  Tuljer  ischiadieum  aus- 
spannt. Bei  den  Fleischfressern  findet  sich  nur  das  schmale,  jedoch  starke  Lig.  sacrotube- 
rosum, das  sich  an  den  Seitenrand  des  Os  sacrum  nahe  dessen  kaudalem  Ende  und  an  das  Tuber 
ischiad.  befestigt.  Nach  Barski  [21]  kommt  beim  Pferde  noch  ein  Lig.  iliolumbale  vor,  welches 
das  Tuber  coxae  und  die  Crista  iliaca  mit  dem  Querfortsatz  des  letzten  Lendenwirbels  verbindet. 

2.  Hüftgelenk. 

Oberschenkelbein  und  Becken  bilden  ein  freies  Gelenk,  Hüftgelenk,  Articnlatio  coxae, 
das  jedoch  vorzugsweise  nur  Beugung  und  Streckung  ausführt.  Drelibcwcgungen  und  laterale  Be- 
wegungen des  Oberschenkelbeins  werden  durch  das  Lig.  teres  und  acccssorium,  Bewegungen 
medianwärts  (Kirch  die  Mm.  glutaei  wesentlich   beschränkt. 


Figur  237. 

Bänder    des    Beckens    und 

des  Hüftgelenks  des 

Pferdes;  von  links  gesehen. 

a  Lig.  sacroiliacum  dorsale  breve, 
li  Lig.  sacroiliacum  dorsale  long., 
(•  Lig.  sacrospinosum  et  -tubero- 
sum, d  Lig.  transversum  aeeta- 
buli,  e  Lig.  accessorium  (Sehnen- 
schenkel des  M.  rectus  abdoin.), 
f  Lig.  teres,  g  diffuse  Band- 
masscn,  die  seitlich  an  den 
Dornfortsätzen  des  Kreuzbeins 
liegen. 

1    Becken,    2    Spalte    für    den 

N.  ischiadicus,  3  Spalte  für  die 

Seline  des  M.  obturator  int. 


Obgleich  das  Acetabuhmi  durch  einen  aus  Faserknorpel  bestehenden,  dem 
freien  Pfannenrande  sich  anlegenden  Ergänzungssaum,  das  Labrum  glenoidale, 
vergrössert  wird,  umfasst  es  das  Caput  femoris  nicht  vollständig.  Die  Incisura  acetabuli 
Avird  durch  eine  Fortsetzung  dieses  Saumes  und  durch  das  Lig.  transversum  acetabuli, 
Ergänzungsband  (Fig.  237  d),  überbrückt.  Die  Verbindung  des  Beckens  mit  dem 
Os  femoris  geschieht  durch  folgende  Bänder: 

1.  Die  Capsula  articularis  bildet  eine  geräumige  Kapsel,  die  sich  am  Rande 
der  Beckenpfanne,  am  Ergänzungsbande  und  am  Os  femoris,  einige  Millimeter  vom 
Rande  des  Caput  entfernt,  befestigt. 
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Sie  wird  laleral  und  vorn  durch  Faserzüge  verstärkt,  verbindet  sich  innig  mit  dem  M.  obtu- 
rator  ext.  und  glutaeus  i^rof.  und  ist  schwanzseitig  stets  von  Fett  bedeckt. 

2.  Das  Lig.  teres,  Rundes  Band  (Fig.  237  f),  ist  ein  starkes,  kurzes,  zwischen 
Incisura  acetabuli  und  Fovea  capitis  des  Os  femoris  ausgespanntes  Band.  Es  wird 
durch  einen  vom  M.  rectus  abdominis  abgehenden  und  z.  T.  vom  Schambein 
entspringenden  Sehnenschenkel,  das  Lig.  accessorium,  Verstärkungsband, 
verstärkt  (Fig.  237  e,  326  n  u.  346  6^  das  zwischen  M.  pectineus,  gracilis  und  adductor 
oder  durch  ersteren  in  die  Tiefe  tritt,  unter  dem  Lig.  transversum  hinweggeht  und  in 
der  Incisura  acetabuli  mit  dem  Lig.  teres  verschmilzt. 

Bei  den  Wiederkäuern  sind  der  knorpelige  Saum  und  das  Lig.  transversum  acetabuli, 
sowie  die  die  Gelenkkapsel  verstärkenden  Faserzüge  selu"  stark.  Das  Lig.  accessorium  kommt 
nur  bei  d e n  E i n h u f  e r n  vor. 

3.  Kniegelenk. 

Die  Verbindung  zwischen  Os  femoris,  Tibia  und  Patella  bildet  das  Kniegelenk,  die  Arti- 
Clllatio  genn.  Sie  zerfällt  in  das  Knie  Scheiben  gc  lenk,  Articulatio  femoropateUaris,  und  das 
Oberschenkel-Schienbeingelenk,  Articulatio  femorotibialis.  Da  die  Kniescheibe  ein  in 
den  M.  quadriceps  femoris  eingeschobenes  Sesambein  ist,  so  müssen  die  geraden  Bänder  als  die 
Sehnen  dieses  Muskels  aufgefasst  werden  und  sich  bei  jeder  Stellung  der  Kniescheibe  im 
gespannten  Zustande  befinden.  Die  Kniescheibe  ruht  in  der  Ruhe-  (Streck-)  Stellung  des  Ge- 
lenkes in  einer  flachen  Grube  dicht  über  dem  medialen  Rollkaram.  Bei  den  Bewegungen  des 
Gelenkes  gleitet  sie  auf  der  Kniescheibenrolle  des  Os  femoris  auf  und  ab,  wobei  die  Querbänder 
ein  seitliches  Ausweichen  der  Kniesclieibe  verhindern.  Die  Artimdatio  femorotibialis  bildet  ein 
unvollständiges  Wechselgelenk,  in  dem  bei  Beugestellung  auch  schwache  Drehbewegungen  der 
Tibia  stattfinden  können.  Während  der  Streckung  sind  die  Ligg.  cruciata  und  collateralia  so 
straff  gespannt,  dass  sie  Drehbewegungen  ausschliessen.  Die  Winkelbewegungen  finden  aber  nur 
im  Menisco-Femoralgelenke  statt.  Bei  der  Beugung  des  Gelenkes  folgen  die  Zwischenknorpel 
zwar  den  Bewegungen  der  Tibia,  gleiten  jedoch  etwas  rückwärts  und  rücken  bei  der  Streckung 
wieder  vor;  ebenso  folgen  sie  den  Drehbewegungen  der  Tibia.  Die  Streckung  des  Gelenks  wird 
durch  die  Ligg.  cruciata  erheblich  beschränkt,  während  die  Befestigung  der  Patella  an  der  Tibia 
und  am  M.  quadriceps  eine  übermässige  Beugung  verhindert. 

Die  Inkongruenz  zwischen  den  fast  ebenen  Gelenkflächen  der  Tibia  imd  den  stark 
gewölbten  des  Os  femoris  wird  ausgeglichen  durch  Faserknorpelscheiben,  den  Meniscus 
lateralis  et  medialis,  die  halbmondförmigen  Zwischenknorpel  (Fig.  238  3  „.7, 
241  6,  242  d).  Sie  sind  sichelförmig  und  haben  eine  ausgehöhlte  femorale  und  eine 
fast  ebene  tibiale  Fläche.  Der  der  Mittelebene  des  Gelenks  abgekehrte  konvexe  Rand 
ist  dick,  der  ihr  zugekehrte  stark  konkave  Rand  dünn  und  scharf. 

Die  Zwischenknorpel  befestigen  sich  an  die  Tibia  durch  das  vordere  (Fig.  239  e)  und 
hintere  (Fig.  238  5)  Schienbeinband  der  Zwischenknorpel,  Lig.  tibiale  anterins  etposterius 
menisci  medialis  et  lateralis,  die  von  den  kranialen  Winkeln  der  Zwisehenknorpel  zu  den  Fossae 
intercondyloideae  anteriores  (s.  S.  184)  und  von  den  kaudalen  Winkeln  zur  Fossa  intercondyloidea 
post.  (das  mediale)  bzw.  zui-  Incisura  poplitea  der  Tibia  (das  laterale)  verlaufen.  Der  laterale 
Zwischenknorpel  verbindet  sich  ausserdem  mit  dem  Os  femoris  durch  ein  schräges  Band 
Lig.  femorale  menisci  lateralis  (Fig.  238  4). 

A.  Das  Oberschenkel-Schienbeingelenk,  die  Art.  femorotibialis. 
a)  Die  Capsula  articularis  (Fig.  240  a,  a',  a',  a')  bildet  einen  geräumigen  Sack, 
dessen  Fibrosa  sich  am  Rande  der  Gelenkflächen  der  Condylen  des  Os  femoris  und  der 
Tibia  und  am  konvexen  Rande  der  Zwischenknorpel  befestigt.  Die  Synovialhaut 
umhüllt  die  Sehne  des  M.  popliteus,  sowie  die  Ligg.  cruciata  und  bildet  2  geschlossene 
Säcke  für  je  2  zusammengehörige  Condylen  des  Os  femoris  und  der  Tibia.  Beide  Säcke 
kommunizieren  beim  Pferde  nur  ausnahmsweise  (beim  Rinde  fast  stets)  miteinander 
(das  Genauere  s.  Baum  [28]  undPaulli  [405]).    Jeder  von  ihnen  zerfällt  durch  seine 
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Insertion  am  Meniscus  in  2  Abteilungen,  die  an  dem  der  Mittelebene  des  Gelenks  zu- 
gekehrten Rande  des  Knorpels  in  Verbindung  stehen.  Die  laterale  Gelenkkapsel  steht 
immer  mit  der  Bursa  iinter  der  Ursprungssehne  des  M.  ext.  digitalis  pedis  longus  und 
peronaeus  tertius  in  Verbindung. 

Die  Gelenkkapsel  ist  an  der  Beugeseite  durch  fibröse  Faserzüge  verstärkt  und  innig  mit 
dem  M.  poplitcus  verbunden,  an  der  Streckseite  ist  sie  dünn,  stösst  an  die  Knieschcibenkapsel 
(s.  S.  199)  und  ist  von  einem  Fettpolster  bedeckt.  Zwischen  der  Kapsel  des  Feraoro-Tibialge- 
lenks  und  der  des  Kniescheibengelenks  besteht  beim  Pferd  in  75—900/0  eine  Verbindung  und 
zwar  meist  durch  eine  enge  Spalte  am  medialen  Eollkamm,  die  sich  da  (Fig.  239  s)  befindet, 
wo  die  Kniescheibenkapsel  mit  der  Kapsel  des  Femoro-Tibialgelenks  zusammenstösst,  also  an  der 
tiefsten  Stelle  des  medialen  Rollkamnis;  nur  bei  ca.  18 — 25  °  o  der  Pferde  findet  sich  eine  ähnliche 
Spalte  auch  am  lateralen  Rollkamm.  Beim  Rind  besteht  eine  Verbindung  zwischen  der  Knie- 
gelenkskapsel und  dem  medialen  Sacke  der  Femoro-Tibialkapsel  in  Form  einer  31/2— 4'/2  cm 
breiten  und  ^/^ — 1  cm  weiten  Spalte  an  der  Basis  des  medialen  Rollkamms;  ausnahmsweise  findet 
sich  eine  2.  Verbindung  in  Form  einer  ca.  linsengi-ossen  Oeffnung  am  lateralen  Rollkamm.  Bei 
den  Fleischfressern  befestigen  sich  die  Gelenkkapseln  auch  an  den  Gelenkrand  der  Vesalischen 
Sesambeine  und  der  Gelenkflächcn  des  Os  femoris. 
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Figur  238.     Bänder  des  linken 

Kniegelenks  des  Pferdes; 
von  der  Beuge-  (hinteren)  Seite  ge- 
sehen. 
1  laterales  Seitenband,  2  mediales 
Seitenband,    3    Meniscus    lateralis, 

4  Lig.  femorale    menisci    lateralis, 

5  Lig.  tibiale  post.  menisci  lateral., 

6  Lig.  cruciatum  post.,  7  Meniscus 
medialis,    8    Membrana    interossea 

cruris. 


Figur    239.      Sagittalschnitt    des    linken    Knie- 
gelenks   vom    Pferde    (der  Schnitt  ist  etwas  lateral 

von  der  Mittellinie  gefülirt). 
1  mittleres  gerades  Band  der  Kniescheibe,  2  Lig.  cru- 
ciatum post..  3  Lig.  cruciatum  ant.,  4  Lig.  femorale 
menisci  lateralis  (abgeschnitten),  5  Meniscus  medialis, 
6  Lig.  tibiale  anterius,  7  die  punktierte  Linie  deutet  die 
Kapsel  des  Kniescheibengelenks  an,  8  ein  Pfeil,  der 
die  Kommunikationsöffnung  von  der  Knieschcibenkapsel 
in  die  Kapsel  des  Femorotibialgelenks  angibt, 
a  Patella,  b  Os  femoris,  c  Tibia. 


b)    Das   Lig.  collaterale    tibiale    et   fibulare    (Fig.  238  1  „.  2,  241  4,  242  c',  c) 

entspringen    an    den   Bandhöckern    der  Condylen    des  Os  femoris    und    enden    an   den 
Condylen    der   Tibia.    das    laterale,    etwas  längere    auch    am    Capitulura    fibulae;    das 


Kniesrelenk. 
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mediale  verbindet  sich  mit  dem  Meniscus  medialis,    das    laterale  geht  über   die  Seime 
des  M.  popliteus  hinweg. 

c  u.  d)  Das  Lig.  cruciatum  posterius,  Hinteres  gekreuztes  Band  (Fig.  238  e 
u.  239  2),  entspringt  vom  medialen  Teil  der  Incisura  poplitea  der  Tibia  und  z.  T.  in 
der  Fossa  intercondyl.  post.  und  erstreckt  sich  auf-  und  vorwärts  bis  zur  lateralen 
Fläche  des  medialen  Condylus  des  Os  femoris.  Das  etwas  kürzere  Lig.  cruciatum 
anterius,  Vorderes  gekreuztes  Band  (Fig.  239  3),  entspringt  in  der  Grube  zwischen 
den  Tubercula  der  Eminentia  intercondyloidea  tibiae  imd  endet  an  der  medialen  Fläche 
des  lateralen  Condylus  des  Os  femoris.  Die  beiden  Ligg.  cruciata  sind  stark ;  das 
hintere  überkreuzt  die  mediale  Fläche  des  vorderen. 


B.    Kniescheibengelenk,  Art.  femoropatellaris. 

a)  Die  geräimiige  Capsula  articularis,  Kniescheibenkapsel  (Fig.239  7,  240  a), 

befestigt  sich  am  Rande  der  Gelenkfläche  der  Patella  imd  der  Facies  patelhiris  des  Os 

femoris    imd    zwar    2 — 4  cm  A'om    freien   Rande    der 

RollkäQime  entfernt.     Gegen   die  Tibia  hin  stösst  sie 

an  die  Femoro-Tibialkapsel,  mit  der  sie  komnumiziert 

(s.  S.  198)  mid  wird  durch  ein  reichliches  Fettpolster 

umhüllt. 

An  der  Basis  der  Kniescheibe  bildet  sie  eine  becken- 
wärts gerichtete,  innig  mit  dem  M.  Cjuadriceps  verbundene, 
mittlere  und  2  seitliche,  blindsaekartige  Ausstülpungen. 

b  u.  c)  Das  Lig.  femoropatellare  fibulare  et 

tibiale,  Laterales  und  mediales  Kniescheiben- 
quer band  (Retinaculum  later.  et  mediale  hom.),  sind 
innig  mit  der  Gelenkkapsel  verbunden,  das  laterale 
entspringt  am  lateralen  ßandhöcker  des  Os  femoris  und 
endet  unter  dem  lateralen  Winkel  am  lateralen  Rand 
der  Patella;  das  mediale  schmälere  (Fig.  241  5)  ist 
dünner  (weshalb  Kniescheibenverrenkimgen  nur  late- 
ral wärt  s  vorkommen),  entspringt  vor  und  über  dem 
medialen  Bandhöcker  des  Os  femoris  vmd  endet  am 
Knorpelfortsatz  der  Patella  über  dem  medialen  ge- 
raden Bande. 

d)  Die  Ligg.  patellae  (Fig.  241  1,  2  u.  3  u. 
242  a,  a',  a").  Beim  Pferde  kommen  3  gerade  Knie- 
scheibenbänder, ein  laterales,  ein  mediales 
mid  ein  mittleres  vor,  von  denen  eines  am  lateralen, 
eines  am  distalen  Winkel  und  eines  am  Knorpelfort- 
satz der  Patella  entspringt.  Das  laterale  (Fig.  241  1) 
endet  an  der  Tuberositas  tibiae,  das  mittlere  (Fig.  241  2) 
in  einer  Grabe  medial  von  dieser  und  das  mediale 
(Fig.  241  3)  dicht  medial  vom  mittleren  an  der  Tibia. 

Die  distalen  Enden  der  3  geraden  Bänder  stossen 
fast  zusammen;  das  laterale  und  mediale  verbinden  sich 
fest  mit  den  Sehnenausbreitungen  des  M.  biceps  femoris 
und  gracilis    bzw.  mit  den  Oberschenkelfascien.     Zwischen 


Figur  240.  Inj  eia  lonspräparat 
vom  Kniegelenk  des  Hundes; 
von  der  lateralen  Seite  gesehen, 
a  Kapsel  des  Kniescheibengelenks, 
a',  a',  a'  Kapsel  des  Femorotibial- 
gelenks,  a"  Bursa  synovialis  vagi- 
nalis des  M.  extensor  digitalis  pedis 
longus, .  die  sich  bei  der  Injektion 
der  Kapsel  des  Kniegelenks  mit- 
gefüllt hat,  b  Bursa  subpatellaris. 
"  I  Femur,  II  Tibia,  III  Fibula, 

IV  Patella. 
1  Lig.  rectum  patellae,  2  Fett- 
massen, 3  Sehnenzug  vom  M.gastroc- 
nemius  lateralis,  der  das  Lig.  trans- 
versum  patellae  lat.  ersetzt,  4  late- 
rales Seitenband  des  Femoroübial- 
gelenks,  5  Ursprungssehne  des  M. 
popliteus,  6  M.  ext.  digit.  ped.  long. 
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diesen  bzw.  den  geraden  Bändern  und  den  Gelenkkapseln  findet  sich  ein  Fettpolster,  welches 
das  mittlere  gerade  Band  einhüllt. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  Querbänder  der  Kniescheibe  sehr  undeutlich; 
bei  Schaf,  Ziege,  Schwein,  Hund,  Katze  und  Mensch  ist  von  den  geraden  Bändern 
nur  das  mittlere  vorhanden,  Lig.  rectum  pntcUae  (Fig.  240  i).  Beim  Rind  sind  auch 
;}  gerade  Bänder  vorhanden;  das  laterale  von  ihnen  verschmilzt  aber  so  vollkommen  mit 
der  Endsehne  des  M.  biceps  femoris,  dass  eine  Grenze  zwischen  beiden  nur  undeutlich  ist. 

Die  Kapsel  bildet  3  Heccssus:  1.  unter  der  Ursprungssehnc  des  M.  ext.  digit.  longus  und 
peronaeus  tertius;  2.  unter  deniM.popliteus  und  3.  unter  dem  M.  vastus  intcrmedius(Trachsel[554]). 


Figur  241.      Bänder    des    linken    Knie- 
gelenks   des    Pferdes;    von  der  medialen 

Fläche  gesehen. 
1  laterales,  2  mittleres  und  3  mediales  ge- 
rades Band  der  Kniescheibe,  4  mediales  Seiten- 
band des  Femoro-Tibialgelenks,  5  mediales 
Querband  der  Kniescheibe,  6  Meniscus  me- 
(iialis,  7  Knorpelfortsatz  am  medialen  Winkel 
der  Patella. 


Figur  242.  Gerade  Kniescheibenbänder  des 

Pferdes;  von  vorn  gesehen, 
a  laterales,  a'  mittleres  und  a"  mediales  gerades 
Band,  b  laterales  Querband  der  Kniescheibe, 
c  laterales  und  c'  mediales  Scitcnband  des  Femoro- 
Tibialgelenks,  d  lateraler  Meniscus 
1  Os  femoris,  1'  dessen  Condylus  medialis,  2  Pa- 
tella, 2'  P'ibrocartilago  patellae,  3  Tibia,  3'  Con- 
dylus lateralis  tibiac,  3"  Crista  tibiae,  4  Fibula. 


4.  Verbindung  der  beiden  ünterschenkelknochen  untereinander. 
Die  Verbindung  zwischen  Tibia  und  Fibula,  Articulatio  tihiofibularis,  des  Pferdes 
ist  eine  fast  unbewegliche  und  weist  folgende  Bänder  auf: 

a)  Die  enge  Capsula  articularis  fibulac  befestigt  sich  am  Rande  der  Gelenk- 
flächen beider  Knochen  und  verknöchert  häufig  bei  alten  Tieren. 

b)  Die  Membrana  interos.sea  cruris,  die  Zwischenknochenhaut,  verbindet 
Waden-  und  Schienbein  und  hat  unter  dem  Capitulum  fibulae  eine  Lücke  zum  Durch- 
tritt von  Gelassen. 

Bei  den  Wiederkäuern  erstreckt  sich  von  dem  fusswärts  gerichteten  Fortsatz  am  late- 
ralen Condylus  der  Tibia  ein  starkes  Band  schräg  fuss-  und  medianwärts  und  endet  etwa  in  der 
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Mitte  des  lateralen  Randes  der  Tibia.  Es  ersetzt  den  proximalen  Teil  des  Wadenbeins  und 
ist  fest  mit  den  anliegenden  Muskeln  verbunden.  Das  Os  malleolare  (s.  S.  190)  verbindet 
sich  mit  dem  distalen  Ende  der  Tibia  fast  unbeweglich,  Syndesmosis  tibiofibularis ,  durch 
das  aus  starken  Fasern  bestehende  laterale  Knöchel  band,  Lig.  malleoli  lateralis  anterius 
et  posterius. 

Bei  Schwein,  Hund  und  Katze  finden  sich  je  eine  straffe  Gelenkkapsel  zwischen  dem 
proximalen  und  distalen  Ende  der  Tibia  und  Fibula  und  das  laterale  Knöchelband.  Diese  fast 
unbewegliche  Verbindung  (Syndesmose)  schliesst  Drehungen  der  Tibia  um  die  Fibula  aus. 

5.  Die  Gelenke  der  Hinterfusswurzel,  Ärticulationes  tarsi. 
Durch  die  Verbindung  der  Tarsalknochen  unter  sich,  mit  dem  Crus  vmd  Metatarsus 
entsteht  das  Hinterfuss-,  Sprung-  oder  Tarsalgelenk,  das  in  die  Ärticulationes 
tarsi  zerfällt,  und  zwar  in  a)  die  Articulatio  talocruralis  (pedis  N.),  zwischen  Unter- 
schenkel und  proximaler  Reihe  der  Tarsalknochen,  Rollgelenk,  b)  die  Articulatio 
tarsonietatarsea,  zwischen  distaler  Reihe  und  Mittelfuss,  Mittelfussgelenk,  c)  Ärticu- 
lationes intertarseae,  Gelenke  zwischen  den  Reihen  der  Fusswurzelknochen,  Zwischen- 
reihengelenke, d)  Ärticulationes  interosseae,  Gelenke  zwischen  Knochen  derselben 
Reihe,  Zwischenknochengelenke. 

Das  Talocruralgelenk  ist  beim  Pferd  ein  vollkommenes  und  federndes  Wechselgelenk ; 
die  grössere  Gelenkrolle  des  Os  tarsi  tibiale  wird  von  der  weniger  umfangreichen  Gelenkvertiefung 
der  Tibia  wie  eine  Schraube  von  der  Schraubenmutter  aufgenommen.  Diese  Schraube  .ist  schräg 
zehenwärts  und  lateral  gerichtet,  so  dass  die  Achse,  um  welche  Beugung  und  Streckung  ausgeführt 
werden,  schräg  ab-  und  medianwärts  von  der  Bandgrube  an  der  lateralen  zum  Bandhöcker  an 
der  medialen  Seite  des  Os  tarsi  tibiale  geht.  Seitwärts-  und  Drehbewegungen  sind  durch  die 
starken  Seitenbänder  und  durch  die  ineinandergreifenden  Kämme  und  Vertiefungen  der  Gelenk- 
flächen ausgeschlossen.  Die  übrigen  Gelenke  sind,  da  die  Gelenkflächen  eben  oder  fast  eben 
sind,  straffe  Gelenke,  die  fast  gar  keine  Bewegung  gestatten.  Näheres  s.  Pütz  [420].  Bei 
den  übrigen  Haustieren  federt  das  Talocruralgelenk  weniger,  auch  ist  die  Beweglichkeit  der  anderen 
Gelenke  eine  grössere.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  bildet  das  Tt  mit  dem  Tc 
ein  vollkommenes  Wechselgelenk.  Bei  den  Fleischfressern  trägt  der  Kopf  vom  Tt  eine  schwache 
Gelenkerhöhung,  die  von  der  Gelenkvertiefung  des  Tc  aufgenommen  wird.  Hierdurch  und  durch 
die  lockere  Verbindung  von  Tt  und  Tf  wird  eine  freiere  Beweglichkeit  der  Hinterfusswurzel  her- 
gestellt, so  dass  ausser  Beugungen  und  Streckungen  auch  schwache  Seitwärts-  und  Drehbewegungen 
ausgeführt  werden  können. 

Am  Tarsus  unterscheiden  wir  gemeinschaftliche  und  besondere  Bcänder: 
a)  Gemeinschaftliche  Bänder.  1.  Die  Capsula  articularis  ähnelt  der  des 
Carpalgelenks  (s.  S.  154);  die  Fibrosa  erstreckt  sich  vom  distalen  Unterschenkel-  bis 
zum  proximalen  Mittelfussende  und  verbindet  sich  innig  mit  dem  Periost  der  Tarsal- 
knochen und  den  Seitenbändern.  Die  Synovialhaut  hingegen  bildet,  entsprechend  den 
Unterabteilungen  des  Gesamtgelenks,  4  Kapseln,  die  an  den  Rändern  der  entspr.  Ge- 
lenkflächen sich  inserieren,  und  von  denen  die  proximale  die  weiteste  ist  (Fig.  351  d, 
352  f,  f).  Sie  befestigt  sich  an  den  Rändern  der  das  Talocruralgelenk  bildenden  Gelenk- 
flächen und  bildet  an  der  dorsalen  Fläche  eine  kleine,  an  der  plantaren  eine 
weite,  lockere,  dünnhäutige  Ausbuchtung,  die  mit  der  Sehnenscheide  des  M.  flexor 
digit.  ped.  prof.  verschmilzt  und  durch  eine  Faserknorpelplatte  verstärkt  wird,  die  eine 
breite  Gleitrinne  für  die  tiefe  Beugesehne  bildet. 

Die  zweite  Kapsel,  die  mit  der  vorigen  konununiziert,  inseriert  sich  am  Rande  der  Ge- 
lenkflächen des  Tt  und  Tf  einer-  und  des  Tc  und  T  4  anderseits  und  schliesst  deren  einander 
zugekehrte  Gelenkflächen  ein.  Die  dritte  Kapsel  verläuft  in  derselben  Art  zwischen  Tc  und 
T  1,  2  u.  3  und  schliesst  die  seitlichen  zur  Verbindung  zwischen  Tc  und  T  s  bzw.  T  i  bestimmten 
Gelenkflächen  ein.  Die  distale  Kapsel  befestigt  sich  an  die  Ränder  der  distalen  Gelenkflächen 
der  Knochen  der  Metatarsalreihe,  an  die  der  über  diesen  liegenden,  seitlichen  Gelenkflächen  und 
an  die  der  Gelenkfläclien  am  proximalen  Ende  des  Metatarsus. 
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2.  Das  Lig.  eollaterale  fibulare  loiigiiin,  Langes  laterales  Seitenband 
(Fig.  243  i),  entspringt  am  Malleolus  lateralis,  plantar  von  dessen  Sehnenrinne,  befestigt 
sich  an  Tt,  Tf  und  T  4  und  endet  am  Köpfchen  von  Mt  4  und  daneben  am  Mt  3. 

3.  Das  Lig.  eollaterale  fibulare  breve,  Kurzes  laterales  Seitenband 
(Fig.  243  2),  entspringt  am  lateralen  Knöchel  vor  dessen  Sehnenrinne,  ist,  vom  vorigen 
überkreuzt,  zehen-  und  rück-  (sohlen-)  wärts  gerichtet  und  teilt  sich  in  2  Schenkel,  von 
denen  der  eine  an  Tf  (Fig.  243  2"))  der  andere  in  der  lateralen  Bandgrube  von  Tt 
(Fig.  243  2')  endet. 

4.  Das  Lig.  eollaterale  tibiale  lougiiiii,  Langes  mediales  Seitenband 
(Fig.  244  1),    entspringt    plantar  am  Malleolus  medial,  der  Tibia,    gleicht  in  Form  und 

Verlauf  dem  lateralen,  befestigt  sich 
am  Tt,  Tc  und  T  1-3,  verschmilzt  mit 
dem  Lig.  dorsale  tarsi  und  endet  am 
Köpfchen  von  Mt  2  und  neben  ihm 
am  Mt  3. 

5.  Das  Lig.  eollaterale  tibiale 
breve,  Kurzes  mediales  Seiten- 
band (Fig.  244  9),  entspringt  dorsal 
vom  vorigen,  von  dem  es  fast  ganz 
bedeckt  und  überkreuzt  wird,  am  me- 
dialen Knöchel  der  Tibia  imd  teilt 
sich  in  zwei  Schenkel,  von  denen  der 
längere,  stärkere  am  medialen  Fortsatz 
von  Tf  (Fig.  244  o")?  der  kürzere  an  der 
medialen  Fläche  von  Tt  (Fig.  244  2O 
endet. 

6.  Das  Lig.  tarsi  plantare,  Ge- 
rades Band  (Fig.  243  und  244  3), 
bildet  ein  starkes,  die  plantare  Fläche 
des  Tarsus  bedeckendes,  plattes  Band, 
auf  dem  die  Beugesehnen  gleiten;  es 
entspringt  am  plantaren  Rand  des  Os 
tarsi  fibulare  und  endet,  indem  es  all- 
mählich breiter  und  dicker  wird  und 
sich  an  T  4,  Tc  und  T  3  befestigt,  am 
Köpfchen  des  lateralen  Griffel beins  ( Mt  4) 
imd  an  der  plantaren  Fläche  des  Mt  3. 

Von  dem  Band  tieht  eine  starke  Sehnenplattc  aus,  die  mit  der  Sprunggelenksfascie  ver- 
schmilzt, an  die  mediale  Fläche  des  Sprunggelenks  sich  anheftet  und  eine  Scheide  zur  Aufnahme 
der  Beugeschnen  der  Zehen  ])ildet. 

7.  Das  Lig.  tarsi  dorsale  (Fig.  243  4,  244  4  u.  245  1)  ist  ein  breites,  plattes,  drei- 
eckiges Band,  das  am  medialen  Bandhöcker  des  Os  tarsi  tibiale  entspringt  und  sich  fächer- 
förmig bis  zum  proximalen  Ende  von  Mt  2  und  Mt  3  ausbreitet,  indem  es  sich  ausser 
an  diese  noch  an  den  dorsalen  Rand  des  Tc  und  T  3  befestigt. 

b)  Besondere  Bänder.  Sie  sind  sehr  zahlreich  und  werden  in  Längs-  (Zwischen- 
reihen-) Bänder  und  Querbänder  (Zwischenknochenbänder)  eingeteilt. 


Figur    243.      Bänder     des     linken,    stark    ge- 
beugten Sprunggelenks  des  Pferdes;  von  der 

lateralen  Fläche  gesehen, 
1  laterales  langes  Seitenband,  2  laterales  kurzes 
Seitenband,  2'  dessen  Schenkel  zum  Os  tarsi  tibiale, 
2"  dessen  Schenkel  zum  Os  tansi  fibulare,  3  Lig. 
tarsi  plantare,  4  Lig.  tarsi  dorsale,  5  kurzes  late- 
rales Plantarband  des  Os  tarsi  tibiale  und  fibu- 
lare. Ausserdem  zwischen  1  und  4  das  dorsale 
Schrägband  des  Os  tarsalc  4  und  des  Mittelfusses 
bzw.  das  dorsale  Schrägband  des  Os  tarsale  3  und 
des  Mittelfusses. 


Bänder  des  Tarsus. 
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Längsbänder.  1.  An  der  lateralen  Fläche  der  Hinterfusswurzcl:  a)  das  laterale 
Band  des  Tf  und  des  T  4  und  b)  das  laterale  Band  des  T  4  und  des  lateralen  Griffel- 
be ins  verlaufen,  mit  dem  lateralen  langen  Seitenbande  fest  verschmolzen,  zwischen  den  lateralen 
Flächen  von  Tf  und  T  4  bzw.  T  4  und  Mt  4.  —  2.  An  der  medialen  Fläche  des  Tarsus  sind, 
von  dem  tibialen  langen  Seitenband  nur  undeutlich  abgesetzt,  vorhanden:  ein  mediales  Band 
zwischen  Tt  und  Tc,  zwischen  Tc  und  T  1-3  und  zwischen  T  1  u.  2  und  Mt  2.  —  3.  An  der 
dorsalen  Fläche  des  Tarsus:  a)  das  schräge  Dorsalband  des  Tf  und  Tc  (Fig.  245  5)  ist 
kurz,  jedoch  stark  und  verläuft  schräg  zehenwärts  und  medial  gerichtet  von  Tf  zu  Tc;  b)  das 
schräge  Dorsalband  des  Tc  und  T  3;  e)  das  scliräge  Dorsalband  des  T  3  und  des 
Mittelfusses;  die  beiden  letzteren  Bänder  setzen  sich  nur  undeutlich  von  dem  Lig.  tarsi  dorsale 
ab;  d)  das  schräge  Dorsalband  des  T  4  und  des  Mittelfusses  (Fig.  245  s);  es  wird  zum 
Teil  von  dem  lateralen  langen  Seitenbande  bedeckt.  —  4.  An  der  plantaren  Fläche  des  Tarsus: 
a)  das  Plantarband  des  Tt  und  Tc;  b)  das  Plantarband  des  Tf  und  des  T  4  (Fig.  245  e); 
c)  das  Plantarband  des  Tf  und  Tiu.2;    d)    das  Plantarband   des  T  1  n.  2  und  des  Mt  2; 


Figur  245.  Besondere  Bänder  des  linken 
Sprunggelenks  des  Pferdes;  von  der  dor- 
salen und  lateralen  Fläche  gesehen.  Das  late- 
rale lange  und  kurze  Scitenband  und  das  gerade 

Band  sind  entfernt. 
1  Lig.  tarsi  dorsale,  2  laterales  i^lantares  Band 
zwischen  Tf  u.  Tt,  3  laterales  Querband  des  Tf 
u.  Tt,  4  inneres  Band  des  Tf  u.  Tt,  5  dorsales 
Schrägband  des  Tf  u.  Tc,  6  plantares  Band  des 
Tf  u.  T  4,  7  dorsales  Querband  des  Tc  u.  T  4, 
8  dorsales  Schrägband  des  T  4  und  des  Mittelfusses,  9  plantares  Band  des  T  4  und  des  Mittel- 
fusses, 10  Lig.  interosseum  der  Mittelfassknochen. 


Figur  244.     Bänder  des  linken 
Sprunggelenks  des  Pferdes;  von  der 
medialen  Fläche  gesehen;    das  Gelenk  ist 

stark  gebeugt. 
1  mediales  langes  Seitenband,  2  mediales 
kurzes  Seitenband,  2'  dessen  Schenkel 
zum  Os  tarsi  tibiale,  2"  dessen  Schenkel 
zum  Os  tarsi  fibulare,  3  Lig.  tarsi  plan- 
tare, 4  Lig.  tarsi  dorsale. 


e)  das  Plantarband  des  T  4  und  des  Mittelfusses  (Fig.  245  9).  Der  Verlauf  der  Bänder 
wird  durch  die  Bezeichnung  genügend  gekennzeichnet;  die  unter  b,  c  und  d  genannten  setzen 
sich  nur  undeutlich  von  dem  Lig.  tarsi  plantare  ab.  5.  Zwischen  den  rauhen  Vertiefungen 
der  einander  zugewendeten  Gelenkflächen  liegen  kurze,  zum  Teil  sehr  starke  Bänder, 
die  bezeichnet  werden  als  das  innere  Band  a)  des  Tt  und  Tf  einerseits  und  des  Tc  und  T  4 
anderseits,  b)  des  Tc  und  T  3,  c)  des  T  3  und  des  Mt  3. 

Querbänder.  1.  Der  Cruralreihe.  a)  Das  laterale  Querband  des  Tt  und  Tf 
(Fig.  245  3)  ist  platt,  ziemlich  breit  und  erstreckt  sich  von  der  lateralen  Fläche  des  Tf  schräg 
dorsal-  und  zehenwärts  zur  lateralen  Fläche  des  Tt.     b)    Das  laterale  und  mediale,  kurze 
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Plantar  band  des  Tf  und  Tt  (Fig.  243  5  und  245  2)  bestehen  aus  kurzen  Fasern,  die  vom 
dorsalen  Rand  des  Tf  bzw.  vom  proximalen  Rand  des  medialen  Fortsatzes  des  letzteren  bis  zum 
proximalen  plantaren  Rand  des  Tt  reichen,  c)  Das  innere  Band  des  Tf  und  Tt  (Fi^.  245  4) 
befestigt  sich  an  die  rauhen  Stellen  der  einander  zugewendeten  Flächen  beider  Knochen  und  füllt 
den  Sinus  tarsi  aus.  2.  Zwischen  dem  Tc  und  dem  T  4  findet  sich  ein  plattes,  vom  langen 
lateralen  Seitenband  bedecktes  dorsales  (Fig.  245  7)  und  ein  inneres  Querband.  3.  In  der 
Metatarsalreihe:  a)  das  dorsale  und  das  innere  Querband  des  Tsu.  4;  b)  das  Quer- 
band des  T  3  und  des  T  1  11.2.  Die  unter  2  und  3  genannten  Bänder  verhalten  sich  im  wesent- 
lichen wie  die  dorsalen  und  inneren  Querbänder  des  Carpus. 

Bei  den  Wiederkäuern  endet  das  kurze  laterale  Seitenband  nur  am  Tt,  das  kurze  mediale 
Seitenband  mit  einem  Schenkel  an  letzterem,  mit  dem  zehenwärts  viel  breiteren  zweiten  am  Tf 
und  am  plantaren  Fortsatz  des  vereinigten  Tc  und  T  4.  Das  Lig.  dorsale  tarsi  ist  sehr-  schwach. 
Das  Os  tarsi  tibiale  verbindet  sich  plantar  mit  dem  Os  mallcolare  durch  ein  starkes  Querband. 
Von  den  Zwischenreihenbändern  der  Crural-  und  der  mittleren  Reihe  fehlt  das  innere  Band;  das 
plantare  Band  ist  sehr  schwach,  dagegen  ist  ein  starkes  Plantarband  vorhanden,  das  von  Tf 
zum  medialen  Teil  des  vereinigten  Tc  und  T  4  reicht.  Letzteres  verbindet  sich  mit  dem  Meta- 
tarsus  durch  ein  plantares  uncl  mediales,  mit  T  2  und  T  3,  sowie  mit  T  1  durch  ein  schwaches 
dorsales  Band  und  durch  Querbänder.  Von  den  Jjigg.  interossea  der  proximalen  Reihe  fehlen  die 
kurzen  plantaren  Bänder  zwischen  Tf  und  Tt;  das  innere  Band  ist  schwach.  Das  laterale  Quer- 
band endet  dorsal  unter  der  Gelenkrolle  von  Tt. 

Beim  Schwein  sind  die  Verhältnisse  ähnlich  wie  l)ei  den  AVicderkäuern,  selbstverständlich 
mit  den  Unterschieden,  die  durch  die  Trennung  des  Tc  und  T  4  und  durch  das  Vorhandensein 
von  T  1,  T  2  und  T  3  bedingt  werden. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  die  Ligg.  collateralia  longa  schwach  und  die  brevia  doppelt; 
je  eines  von  letzteren  endet  an  Tt  und  Tf.    Das  Lig.  dorsale  tarsi  fehlt  oder  ist  kaum  angedeutet. 

Die  Verbindung  der  Hintermittelfuss-  und  der  Zehenknochen  ist  die- 
selbe  wie    au    den  entspr.  Knochen  der  Schultergliedmasse  (s.  S.  158 — 167). 


Zahnlehre/ 


Die  das  Gebiss  bildenden  Zähne,  Dcntcs,  der  Haustiere,  die  in  die  Zahnlächer 
(Alveolen)  der  Maxilla,  des  Os  incisivum  und  der  Mandibula  eingekeilt  sind,  gehören 
zu  den  Dentinzähnen  (gegenüber  den  Hornzähnen  der  Cyclostomen  und  Amphibien). 
Sie  bilden,  da  sie  in  verschiedenen  Formen  auftreten,  ein  heterodontes  Gebiss  (gegen- 
über dem  homodonten  Gebiss  der  niederen  Wirbeltiere).  Sie  stellen  die  h<ärtesten 
Gebilde  des  Körpers  dar. 

Genesis  der  Zähne.  Auf  den  freien  Kieferrändern  entsteht  (beim  Menschen  am  Ende  des 
2.  Fetalmona(s)  eine  Wucherung  des  Epithels,  dessen  Keimzellschi(dit  als  zusanunenhängcnde, 
platte,  der  (Icstalt  der  Kieferbögen  folgende,  bogenförmige  Leiste  in  das  Bindegewebe  der  Kiefer- 
schleimhaut als  Zahn-  oder  Schmelzleistc  einwuchert,  deren  unterer  Rand  sich  wulstartig 
verdickt.  Ueber  ihr  entsteht  durch  Verdickung  der  oberflächlichen  Epithelschichten  der  Zahn- 
wall (Fig.  246  b),  der  vorübergehend  eine  furchenartige  Vertiefung  zeigt,  die  Zahnfurche 
(Fig.  246  c).  An  der  vestibulären  (buccalen  und  labialen)  Fläche  der  Zahnleiste  entstehen,  der 
Zahl  der  Milchzähne  entsprechend,  kolbenförmige  Kpithelwuchcrungen,  in  deren  basale  Partie 
warzenartige  .Mesenchymwuchcrungcn  (Pai)i  11  en)  einwachsen,  so  dass  dir  l\|iillielknlben  glocken- 
förmig auf  den  Papillen  sitzen  (Fig.  246  g).  Jedes  dieser  aus  einer  binilrMv\vrl>iL;cn,  gefässreichen 
Papille  (Fig.  246  g)  und  der  Epithclkappe  (Fig.  246  d)  bestehenden  Gebilde  ist  ein  /ahnkeim;  seine 
Epithelkappe  ist  das  Schmelzorgan;  dieses  schnürt  sich  allmählich  von  der  sich  zurückbildenden 
Zahnlciste  bis  auf  den  stielartigen  Kolbenhals  (Fig.  246  e)  ab.  Um  jeden  Zahnkeim  bildet  sich 
später  eine  von  der  Uinuebunu' aliirchobene  bindegewebige  Hülle,  das  Zahnsäckchen  (Fig.  247  b), 
das  den  Kolbenhals  (luivhwiiciisl  und  so  die  Zahnkeime  von  der  Zahnleiste  trennt.  Aus  dem 
Schmelzorgan  entsteht   ili«'  Sc  h  melzsubstanz  (Fig.  247  c,  d  u.  e),   aus  der  peripheren,  nur  aus 


1)    Genauere  Angaben    über    die  Verhältnisse    der  Zähne    findet    man    in:    Cornevin  et 
Lesbre  [94],  W.  Lcchc  [299],  Rösc  [439[,  Sch-walbe  [494]  und  Talk  er  [544]. 
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den  kegelförmigen  oder  zylindrischen  Odontoblasten  bestehenden  Schicht  der  Zahnpapille'(Fig.  247;i) 
die  Dentin  Substanz,  aus  der  übrigen  Zahnpapille  die  Zahnpulpa  (Fig.  247  g),  aus  der  Wand 
des  Zahnsäckchens  das  Alveolarperiost  und  die  Zementsubstanz.  Das  Schmelzorgan  zer- 
fällt in  di€  äusseren  und  inneren  Schmelzzellen  (Fig.  247  c  u.  d)  und  die  zwischen  ihnen  liegende 
Schmelzpulpa  (Fig.  247  e),    die  da,    wo  sich  die  äussere  in  die  innere  Schmelzzellage  umschlägt, 

Figur  246.    Querschnitt  durch  die  Zahnanlage 

eines  Embryos. 

a  Epithel  der  Mundhöhle,  b  Zahnwall,  c  Zahnfurche, 

d  Schmelzorgan,  e  Stiel,  f  Zahnleiste,  g  ZahnpaiDille, 

h  Lippenfurche. 

Figur    247.      Längsschnitt    durch    die    Zahn- 
anlage eines  Embryos. 
a  Epithel  der  Mundhöhle,  b  Zahnsäckchen,  c  äussere 
und  d  innere  Schmelzzellen,  e  Schmelzpulpa,  f  Den- 
tin,  g  Zahnpulpa,   h  Lippenfurche,  i  Odontoblasten, 

k  Schmelz,  1  Epithelscheide.  Fio-ur  246 


am  Umschlags  ran  de,  fehlt;  dieser  pulpafreie  Teil  wächst  nach  unten  und  umgibt  die  Zahn- 
papille als  Epithelscheide  (Fig.  247  1).  Aus  den  inneren  Schmelzzellen  entsteht  unter 
Schwinden  der  Schmelzpulpa  der  Schmelz  durch  Abscheidung  einer  verkalkenden  Masse  von  deren 
Basalseite.  Jedes  entstehende  Schmelzprisma  entspricht  je  einer  Zelle.  Die  äusseren  Schraelz- 
zellen  bilden  die  Epidermikula  des  Zahns.  Unter  der  so  entstandenen  Schmelzkappe  der  Zahn- 
krone entsteht  das  Zahnbein  (Fig.  247  f)  von  den  Odontoblasten,  die  auf  ihrer  Oberfläche  eine 
fibrilläre,  weiche,  später  verkalkende  Masse  ausscheiden,  in  die  Fortsätze  der  Odontoblasten  als 
Zahnfasern  einwachsen.  Vom  ganzen  Zahne  entsteht  zuerst  die  Zahnkrone;  durchbricht  diese 
das  Zahnsäckchen,  ehe  Zementsubstanz  entstanden  ist,  dann  ist  die  Krone  zementfrei;  die  Zahn- 
wurzel bildet  sich  zuletzt;  ihr  Dentin  entsteht  wie  das  der  Krone;  es  fehlt  aber  die  Bildung 
einer  Schmelzschicht;  dagegen  entsteht  aus  der  inneren  Schicht  der  Zahnsäckchenwand,  deren 
Aussenschicht  das  Alveolarperiost  liefert,  die  Zement  Substanz,  die  sich  dem  Wurzel- 
dentin, die  Epithelscheide  durchbrechend  und  zum  Schwinden  bringend,  als  dünne  Hülle  anlegt. 
Ist  die  Zahnpapille  einfach  (ohne  Vorsprünge),  dann  entsteht  ein  schnielzkappiger  Zahn,  ist 
die  Zahnpapille  eine  in  2  und  mehr  Spitzen  ausgehende  Papille,  dann  entsteht  ein  schmelz- 
höckeriger Zahn;  über  jeder  Papillenspitze  bildet  sich  je  ein  aus  Dentin  und  Schmelzsubstanz 
bestehendes  Zahnscherbchen,  die  später  miteinander  verschmelzen.  Die  schmelzfaltigen  Zähne 
entstehen  dadurch,  dass  sieh  das  die  Zahnpapille  umgebende  Schmelzblech  faltet,  und  dass  die 
Schmelzfalten  in  die  Papille  eindringen,  so  dass  die  Bildung  der  Dentinsubstanz  sich  den  Faltungen 
anpassen  muss.  Die  zurückgebildete  Zahnleiste  hat  während  der  Bildung  der  Milchzähne  die  Ver- 
bindung mit  dem  Mundhöhlenepithel  verloren.  Ihr  freier  Rand  wächst  aber  in  die  Tiefe;  hier 
entstehen  an  ihr  lingual  von  den  Milchzähnen  die  Anlagen  der  bleibenden  Zähne  in  derselben 
Weise,  wie  vorher  die  der  Milchzähne.  Wenn  hinter  den  Milchbackzähnen,  die  später  durch 
bleibende  Zähne  (Prämolaren)  ersetzt  werden,  noch  weitere,  bleibende  Zähne  (Molaren)  bei  der 
betr.  Tierart  entstehen  sollen,  dann  wachsen  die  kaudal  gerichteten  Enden  der  hufeisenförmigen 
Zahnleiste  weiter  nach  hinten;  hier  bildet  sieh  die  Anlage  der  Molaren.  Inzwischen  ist  der  vordere 
Teil  der  Zahnleiste  ganz  geschwunden,  so  dass  ihre  hinteren,  zuletzt  entstandenen  Stücke  ganz 
isoliert  sind.     Solange  Reste  der  Zahnleiste  da  sind,  können  von  ihr  aus  neue  Zähne  entstehen. 

Die  Zähne  werden  eingeteilt: 

1.  nach  der  Zeit  ihres  Ausbruchs  und  ihrer  Dauer  in 

a)  Milchzähne,  Dentes  decidui,  die  ersten  Zähne  des  jungen  Tieres,  die  zu  einer 
bestimmten  Lebenszeit  ausfallen  (Wechsel zahne)  und  durch  b)  die  bleibenden  Zähne, 
Bentes  'permanentes  (Ersatzzähne),  ersetzt  werden,  wie  man  auch  die  Zähne  nennt, 
die  nur  einmal  im  Leben  zum  Durchbruch  gelangen. 

Es  kommt  bei  den  Haustieren  nur  zu  einem  einmaligen  Wechsel  (diphyodontes  Ge- 
biss,  gegenüber  dem  polyphyodonten  Gebiss  der  Fische,  Amphibien  und  Reptilien,  bei  denen 
eine  fortwährende  Neubildung  von  Zähnen  den  Verbrauch  der  alten  Zähne  ersetzt). 

Der  Ausfall  der  3[ilchzälme  ist  bedingt  durch  die  Entwicklung  der  Ersatzzähne,  die  einen 
andauernden  Druck  auf  ihre  Umgebung  und  besonders  auf  die  Milchzähne  ausüben  und  deren 
Blutgefässe  zerstören,  wodurch  eine  allmähliche  Resorption  dieser  Teile  eingeleitet  wird;  die  Kalk- 
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salze  worden  gelöst  und  die  zurürlv bleibenden  Weichteile  bis  zum  Zahnhälse  zum  Schwunde  ge- 
bracht. Der  Zahnrest  hängt  dann  nur  noch  lose  am  Zahnfleischrand  (Fig.  250)  und  wird  durch 
das  Hervordrängen  des  bleibenden  Zahnes  abgelöst.  Die  Milchzähne  sind  mithin  schon  lange  vor 
ihrem  Ausfall  leblos  und  gleichen  Fremdkörpern.  Das  Ausfallen  der  Milchzähne  erfolgt  dann, 
wenn  die  Kiefer  durch  Wachstum  so  gross  geworden  sind,  dass  die  bleibenden  Zähne  Kaum  haben. 
2.  nach  ihrer  Form  und  ihrer  Stellung  in  den  Kiefern  in 

a)  Schneidezähne,  Bentes  incisivi,  die  beim  Menschen  (Fig.  248  und  249)  zu 
je  2,  bei  den  Pferden,  Schweinen  und  Fleischfressern  zu  je  3  jederseits  in  die 
Alveolen  des  Unterkiefers  und  der  Ossa  incisiva  bzw.  der  Maxillae  eingekeilt  sind;  der 
der  Mittellinie  zunächststehende  Schneidezahn  wird  als  erster,  J  i  (Zange),  der  folgende 
als  zweiter,  J  o  (Mittel zahn),  und  der  äussere  als  dritter  Schneidezahn,  .1  3  (Eckzahn), 
bezeichnet.  Bei  den  Wiederkäuern,  die  8  Schneidezähne  nur  im  Unterkiefer  be- 
sitzen, werden  diese  erster  bis  vierter  Schneidezahn  (J  1 — J  4)  resp.  Zange,  innerer  und 
äusserer  Mittelzahn  und  Eckzahn  genannt. 

b)  Die  Uakenzähne,  Dcntes  canini,  Eck-,  Fang-  oder  Hundszähne ,  sind  4  kegel- 
förmige Zähne,  die  zu  je  einem  jederseits  in  die  Alveolen  des  Zwischenzahnrandes  der  Kiefer 
eingekeilt  sind.     Sie  fehlen  den  Wiederkäuern  und  meist  auch  den  Stuten. 


Figur248.    Gebiss  des  Oberkiefers 

des    Menschen,    von    der  Kauf  lache 

gesehen  (nach  Gegenbaur). 

Figur  249.  Gebiss  des  Unterkiefers 
des  Menschen;  von  der  Kaufiäclie 
jn  (nach  (iegenltaur). 


Die  Buchstaben  resp.  Zahlen  auf  der 
äusseren,  konvexen  Seite  bedeuten  die 
Benennung  der  Zähne  und  zwar  J.  In- 
cisivus  1,2,  C.  Caninus,  P.Prämolarc  1,2 
und  M.  Molare  1,  2,  3.  An  der  inneren, 
lingualen  Fläche  bedeuten  die  Be- 
zeichnungen folgendes:  a  innerer  Vor- 
sprung, 1  vordcrer-äusserer,  2  vorderer- 
inncrer,  3  hintcrer-äusserer,  4  hinleror- 
innerer,  5  fünfter  Höcker. 


Figur  248. 


Fitrur  249. 


c)  Die  Backzähne,  Dentes  molares,  stecken  in  den  Alveolen  der  Maxilla  und 
Mandibula.  Bei  Mensch  (Fig.  248  u.  249),  Pferd,  Schwein  imd  Wiederkäuern 
sind  die  3  letzten  Backzähne,  beim  Hund  oben  die  2,  unten  die  3  letzten,  bei  der 
Katze  oben  der  letzte  Backzahn  jeder  Reihe  bleibende  Zähne,  Molaren;  diese  werden 
von  vorn  nach  hinten  gezählt,  so  dass  beim  Pferde  der  letzte  Backzahn  die  3.  Molare 
(M  3)  darstellt.  Die  vorderen,  dem  Zahn  Wechsel  unterworfenen  Backzähne  (2  beim 
Menschen,  3  bei  den  Haustieren),  die  Prämolaren,  werden  gewöhnlich  von  hinten 
nach  vorn  gezählt,  so  dass  beim  Pferde  der  erste  Backzahn  die  3.  Prämolare  (P  3) 
darstellt.  Vielfach  (z.  B.  in  England)  zählt  man  die  Prämolaren  jedoch  auch  umgekehrt, 
von  vorn  nach  hinten.  Vor  ihnen  findet  sich  beim  Pferde  häufig,  bei  Schwein  und 
Hund  konstant  jederseits  ein  kleiner  bleibender  Zahn,  der  entweder  zu  den  Prämolaren 
gerechnet  oder  als  Lücken-  oder  Wolfszahn  bezeidinct  wird. 
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Die  Zähne  des  Unterkiefers  bilden  zusammen  den  mandibularen  Zahn])ogen,  Arcus 
dcntalis  inferior,  und  die  der  (Jber-  und  Zwisehenkieferbeine  den  maxillaren  Zahnbogen, 
Arcus  dentalis  sup.;  bei  den  Haustieren  sind  die  Zahnbögen  im  Gegensatz  zum  Menschen  (Fig.  248 
u.  249)  nicht  vollkommen  geschlossen,  sondern  durch  die  Zwischenzahnränder  unterbrochen. 

All  jedem  Zahn  unterscheidet  man  die  von  der  Alveole  umschlossene  Wurzel, 
Radix  dentis,  und  die  die  Alveole  überragende  Krone,  Corona  dentis.  Zwischen  beiden 
findet  sich  an  gewissen  Zähnen  eine  Einschnürung,  der  Hals  des  Zahns,  Collum  dentis. 
Ausserdem  unterscheidet  man  an  jedem  Zahn:  eine  Facies  masticatoria,  Kaufläche,  eine 
F.  vestihularis  (F.  labialis  et  buccalis),  F.  lingualis,  sowie  F.  contactus,  Berührimgs- 
flächen.  Die  Knochenhaut,  welche  die  Zahnwurzel  mit  der  Alveolarwand  verbindet,  heisst 
Alveolarperiost,  Periosteum  alveolare. 

Die  Zähne  bestehen  aus  drei  verschiedenen  Geweben:  1.  Dem  gelbliehweissen,  glänzenden 
Zahnbein,  der  Dentinsubstanz,  Substantia  eburnea;  sie  bildet  die  Hauptmasse  des  Zahns, 
ist  von  einer  der  anderen  Zahnsubstanzen  bedeckt  und  tritt  nur  an  der  Kaufläche  der  Backzähne 
der  Pferde  und  Wiederkäuer,  sowie  der  Schneidezähne  der  Pferde  zutage.  2.  Dem  rein 
weissen  Schmelz  oder  Email,  der  Substantia  adamantina;  sie  ist  das  härteste  Gewebe  der 
Zähne,  überzieht  an  den  schmelzkappigen  Sehneide-  und  den  schmelzhöckerigen  Back- 
zähnen mit  einer  dünnen  Schicht  die  Krone  und  bildet  bei  den  schmelzfaltigen  Zähnen  sehr 
verschiedenartige,  für  die  Tierart  charakteristische  Falten  und  Einstülpungen,  welche  die  Dentin- 
substanz umgeben  und  an  den  Kauflächen  der  Backzähne  bei  den  Einhufern  und  Wieder- 
käuern in  Form  von  m.  o.  w.  scharfen  Leisten,  Schmelzkämmen  oder  Schmelzblechen, 
hervortreten.  Nach  längerer  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  die  Emailsubstanz  kann  man  von  deren 
Oberfläche  eine  feine  amorphe  Schicht  ablösen,  die  Cuticula  dentis,  das  Schmelzoberhäutchen. 
3.  Der  gelblichbraunen  Zementsubstanz,  Substantia  ossea;  sie  bekleidet  als  eine  dünne  Schicht 
die  Zahnwurzeln  und  bei  den  Pflanzenfressern,  mit  Ausnahme  der  Sehneidezähne  der  Wieder- 
käuer, auch  die  Krone  und  füllt  bei  den  schmelzfaltigen  Zahnenden  Raum  zwischen  den  Schmelz- 
kämmen aus;  sie  liegt  stets  am  meisten  nach  aussen  und  ist  zu  verwechseln  mit  dem  sog.  Zahn- 
stein, der  als  eine  braunschwarze  Masse  oft  die  Oberfläche  der  Zahnkrone  bedeckt  und  auf 
Niederschläge  aus  dem  Speichel  und  den  Nahrungsmitteln  zurückzuführen  ist. 

In  jedem  Zahn,  bei  mehrwurzeligen  Zähnen  in  jeder  Zahnwurzel,  findet  sich  eine  Zahnhöhle, 
das  Cavum  dentis,  das  in  den  engen  Wurzelkanal,  Canalis  radicis,  übergeht,  der  an  der 
Spitze  der  Wurzel  mit  dem  Foramen  apicis  (radicis)  dentis  mündet.  Die  Zahnhöhle  ist  mit  der 
weichen,  gefäss-  und  nervenreichen  Zahnpulpa,  Pulpa  dentis,  angefüllt.  Bei  alten  Tieren  sind 
Zahnhöhle  und  Zahnpulpa  bis  auf  kleine  Ueberreste  verschwunden. 

Das  Gebiss  zeigt,  namentlich  an  den  Backzähnen,  so  auffällige  Verschiedenheiten,  dass 
nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne  die  Ernährungsweise  dieser  Tiere  beurteilt  werden  kann.  Bei 
den  Pflanzenfressern  sind  die  Hakenzähne  meist  ra.  o.  w.  verkümmert  oder  fehlen  ganz;  die 
schmelzfaltigen  Backzähne  besitzen  unebene  Kauflächen  (Mahlzähne).  Dagegen  besitzen  die 
Fleischfresser  lange,  kegelförmige  Hakenzähne  und  schmelzhöckerige,  scharfkantige  und  seitlich 
komprimierte  Backzähne.  Auf  die  kleineren  ersten  Backzähne  folgt  bei  ihnen  ein  dui'ch  seine 
bedeutende  Grösse  ausgezeichneter  Zahn,  der  Reisszahn,  Dens  sectorius,  und  auf  diesen  ein  oder 
mehrere  Zähne  mit  breiter  Kaufläche.  Je  stärker  die  Fleischfressernatur  bei  der  betr.  Tierart  hervor- 
tritt, desto  mehr  verkümmern  die  letzteren  Zähne,  die  nur  bei  den  auch  Pflanzenkost  verzehrenden 
Fleischfressern  deutlich  sind.  Beim  Hund  sind  der  4.  Backzahn  des  Oberkiefers  und  der  5.  des  Unter- 
kiefers der  Reisszahn,  auf  den  noch  2  Zähne  mit  breiter  Kaufläche  folgen;  bei  der  Katze  ist  die 
Fleischfressernatur  deutlicher  ausgej^rägt:  auf  den  Reisszahn,  den  3.  Backzahn  in  beiden  Kiefern,  folgt 
nur  im  Oberkiefer  ein  Zahn  mit  undeutlicher  Reibefläche.  Die  Omnivoren  (das  Schwein)  zeigen  in 
ihrem  Gebiss  den  Uebergang  von  den  Pflanzen-  zu  den  Fleischfressern,  die  ersten  Backzähne  gleichen 
denen  der  Fleisch-,  die  letzten  denen  der  Pflanzenfresser.  Der  Ausbruch  und  Wechsel  der 
Zähne  kann  zu  einer  ziemlich  sicheren  Bestimmung  des  Alters  benutzt  werden.  Die  Tabelle 
auf  S.  212  u.  213  weist  die  Zeit  des  Wechsels  und  des  Ausbruchs  der  Zähne  bei  den  einzelnen 
Haustieren  nach.  Ausserdem  geschieht  die  Bestimmung  des  Alters  nach  Beendigung  des  Zahn- 
wechsels bei  den  Pferden  nach  dem  Vorhandensein  und  der  Beschaffenheit  der  Kunden  (S.  208) 
und,  wenn  diese  durch  die  fortschreitende  Abnutzung  des  Zahnes  verschwunden  sind,  nach  der 
Form  der  Reibeflächen  an  den  Schneidezähnen.  Mit  dem  fortschreitenden  Alter  werden 
die  Kronen,  am  auffälligsten  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern,  durch  den  Gebrauch 
abgenutzt;  sie  behalten  jedoch  durchschnittlich  dieselbe  Länge,  weil  der  Zahn, 
entsprechend  der  Abnutzung,  aus  der  Alveole  hervorgeschoben  und  die  Zahn- 
wurzel   verkürzt    wird,    wobei  der  freiwerdende  Teil  der  Alveole  durch  Knochenmassen  aus- 
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gefüllt  wird.     Im  höheren  Alter  bedingt  die  fortgesetzte  Verkürzung  der  Wurzel  nicht  selten  ein 
vVusfallen  der  Zähne. 

Gebissfoniieln.  In  den  sog.  Zahn-  oder  Gebissforraeln  werden  die  Zahlen  der  ver- 
schiedenen Zähne  in  Brüchen  angegeben,  deren  Zähler  den  Zähnen  des  Oberkiefers  und  deren 
Nenner  den  Zähnen  dos  Unterkiefers  entsprechen.  Zuerst  werden  die  Schneide-  (J),  dann  die 
Haken-  (C),  zuletzt  die  Backzähne  mit  ihren  UntergruiJpen:  Prämolaren  (P)  und  Molaren  (M) 
angegeben.  Die  Lückenzähne  werden  zu  den  Backzähnen  gerechnet.  Hiernach  sind  die  Formeln 
für  das  Ersatztrebiss  beim  Menschen  und  den  Haustieren  folgende: 

Schw^ein 
Hund  . 
Katze    . 


1.  Die  Zähne  des  Pferdes.^) 

I.  Von  den  Schiieidezälinen,  D.  incisivi  (Fig.  251  9,10,  9',  lo',  252  9,10,11  und 
254),  sitzen  je  6  im  Zwischen-  und  im  Unterkiefer;  sie  besitzen  eine  gelblichweisse 
oder  geHjbräunHche  Farbe  und  haben  bei  5 — ßjährigen  Pferden  eine  Länge  von  ca.  6,5 
bis  7,5  cm,  die  bei  J  i  fast  2  cm  mehr  beträgt  als  bei  J  3.  Die  maxillaren  Schneide- 
zähne sind  stärker  gebogen  und  kürzer  als  die  mandibularen.  Ihre  Wurzeln  konver- 
gieren nach  der  Medianebene  des  Kopfes  (Fig.  252);  die  1,5—2  cm  langen  Kronen 
stehen  eng  aneinandergedrängt.  Die  lipiienseitige  Fläche,  Facies  labialis,  ist  ge- 
wölbt und  enthält  an  den  Unterkieferschneidezähnen  1,  an  den  Obeikieferschneidezähnen 
2  seichte  Furchen;  die  zungenseitige  Fläche,  Facies  Lingualis,  ist  in  der  Längs- 
richtung konkav,  in  der  Querrichtung  etwas  gew^ölbt.  Beide  Flächen  verschmälern  sich 
nach  der  W^irzel  zu,  während  die  Ränder  sich  flächenartig  verbreitern,  so  dass  an  den 
Wurzeln  2  Seitenflächen,  ferner  ein  lingualer,  schmalerer  und  ein  labialer,  breiterer 
Rand  entstehen.  Die  Reibefläche,  Facies  masticatoria,  hat  bei  jungen  Tieren  eine 
querovale  Form,  die  entspr.  der  Form  des  Zahnes  mit  dem  Abreiben  des  Zahnes  zu 
einer  runden  und  schliesslich  dreieckigen  wird.  Die  Ränder  der  Reibefläche  sind  scharf, 
der  labiale  springt  etwas  stärker  vor  und  ist  weniger  konvex  als  der  linguale.  Die 
Reibefläche  zeigt  eine  Vertiefung,  die  Kunde  (Bohne,  Marke)  (Fig.  254  a),  die  am 
gebrauchten  Zahn  schwärzlich  erscheint  und  von  einer  etw^as  vorstehenden  Schmelz- 
leiste (b)  umgeben  ist. 

Die  Kunde  ist  in  den  Srhiiciilr/.ähncn  des  Unterkiefers,  ehe  sie  in  Reibung  treten,  7  mm, 
an  denen  des  Oberkiefers  liJ  14  min  lief  und  verschwindet  durch  die  Abnutzung  des  Zahnes  dem- 
gcmäss  an  den  oberen  Schnciilc/iihnrn  s^iäter  als  an  den  unteren.  Im  vorgerückten  Alter  wird 
die  Krone  auf  Kosten  der  Wurzel  länger  und  die  Richtung  der  Zähne  mehr  horizontal. 

Die  weissen  Milchschneidezäline  (Fig.  253)  sind  kleiner,  kürzer  und  haben  einen  deut- 
lichen Hals.  Die  Kunde  (a)  ist  weniger  tief;  die  Furchen  sind  seicht;  die  gegen  die  Zeit  des 
Zaiinwcchsels  immer  scliwädier  werdende  Wurzel    hat    fast   ebene  Flächen  und  schmale  Ränder. 

II.  Die  Uakenzähiic,  D.  canini  (Pig.  251  g),  sind  schmelzkappige  Zähne 
(s.  S.  205).  Es  finden  sich  bei  Hengsten  und  W'allachen  fast  stets  4  Stück,  und  zwar 
je  1  jederseits  im  Unterkiefer  und  je  1  jederseits  an  der  Grenze  der  Zwischen-  und  Ober- 
kieferbeine; bei  der  Stute  fehlen  sie  in  der  Regel. 

Die  selten  vorkommenden  Hakenzähne  der  Stute  sind  sehr  klein  und  haben  eine  rund- 
lich-kegelförmige Krone.     Von    etwa  8000  untersuchten  Stuten    liesassen  2—3  %  Hakenzähne  in 


1)  Genauere  Angaben  über  die  Zähne  des  Pferdes   s.  in   Kllent)crger  u.   Baum  [135]. 


Zähne  des  Pferdes. 
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Figur  250.     Gebiss   eines   2V4Jälirigcn  Pferdes     der    in    den  Alveolen    steckende  Teil    der 

Zähne  ist  durch  Wegnahme  der  lateralen  Knochenplatte  freigelegt. 

J  1  u.  J  2  =  Zange  und  Mittelschneidezahn,  Jd  2  u.  Jd  3  —  Milchmittel-  und  -Eckschneidezahn, 

P  1,  P  2  u.  P  3  =  1.,  2.  und  3.  Prämolare,  Pd  i,  Pd  2  u.  Pd  3  =  1.,  2.  und  3.  Milchprämolare 

(Praemolaris  deciduus),  M  i,  M  2  u.  M  3  =  1.,  2.  u.  3.  Molare,  Cd  =  Milchhakenzähne. 


igur  2.'->l 


Figur  251.    Seitenansicht  der  freigelegten  Schneide-  und  Backzähne   eines  6   Jahre 

alten  Pferdes. 

1,  2,  3,  4,  5,  6   erster  bis  sechster  linker  Backzahn  des  Oberkiefers,    1',  2',  3',  4',  5',  6'  erster 

bis  sechster  linker  Backzahn  des  Unterkiefers,    7  Wolfszahn,    8  Hakenzahn  des  Oberkiefers  bzw. 

Unterkiefers,   9  Eck-  und  10  Mittelschneidezahn  des  Zwischenkieferbeins,  9'  und  10'  Mittel-  und 

Eckschneidezahn  des  Unterkiefers. 

Figur  252.     Freigelegte   Schneidezähne    des    Zwischenkiefers    eines    6   Jahre    alten 

Pferdes;  von  vorn  und  oben  gesehen. 

9  Eckzahn  (J  3),  10  Mittelzahn  (J  2),  U  Zange  (J  1). 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  14 
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beiden  Kiefern,  20—30  "/o  kleine  Hakenzähne  nur  im  Unterkiefer  und  6—7  %  ebensolche  nur  im 
Oberkiefer;  70—80%  aller  Stuten  besitzen  gar  keine  Dcntes  canini.  Auch  bei  1-1,80%  der 
Hengste  und  Wallache  fehlen  ein  oder  einige  Hakenzähne.  Näheres  s.  Ellen  berger  [129]  und 
Ellenberger  und  Baum  [134]. 

Die  Hakenzähne  sind  durch  eine  grössere  Lücke  von  den  Backzähnen  und  die 
raaxillaren  durch  eine  grössere,  die  mandibularen  durch  eine  kleinere  Lücke  von  den 
Schneidezähnen  getrennt.  Eine  gegenseitige  Abreibung  der  Hakenzähne  des  Ober-  und 
Unterkiefers  findet  nicht  statt.  Die  Hakenzähne  des 
Hengstes  und  Wallachs  sind  4 — 5  cm  lang,  von  denen 
1  cm  auf  die  Krone  kommt,  und  an  den  Wurzeln  stark 
gekrümmt. 

Die  seitlich  zusammcngediiiekte  Krone  hat  eine  gewölbte 
labiale  und  eine  ausgehöhlte  linguale  Fläche;  an  letzterer 
werden  durch  die  nach  innen  gebogenen  Ränder  und  durch 
eine  starke,  kegelförmige,  mittlere  Wulst  2  Gruben  gebildet. 
Die  Ränder  gehen  an  der  Spitze  mit  einer  Wölbung  ineinander 
über.  Der  Zahnhals  fehlt;  die  rundliche  Wurzel  enthält  eine 
mit  Pulpa  gefüllte  Höhle.  Bei  älteren  Tieren  bildet  die  Krone 
einen  rundlichen,  stumjifen  Höcker. 

Die  Milchhakenzähne  sind  nur  3—5  mm  lang  und  durch- 
brechen selten  das  Zahnfleisch. 


Figur  2.53. 


FiiTur  254. 


Figur  253.      Milchschneide- 
zahn des  Pferdes. 

Figur  254.    Ersatzschneide- 
zahn des  Pferdes. 

a  Kunde,  b  Schmelzleiste. 


Figur  255.  Figur  256. 

Figur  255.     3.  linker  Oberkiefer-Backzahn 
des  Pferdes;    von  der  medialen  Seite  gesehen. 

Figur  256.    3.  linker  Unterkiefer-Backzahn 
des  Pferdes;    von  der  medialen  Seite  gesehen. 


a  Längserhöhung,    b   tiefe   Furche, 
seichte  Furchen. 


111.  Die  24  Backzähne,  D.  molares,  sind  schmelz - 
faltige  Zäline  (s.  S.  205);  sie  sind  in  4  Reihen,  die  aus  je 
6  Zähnen  bestehen,  in  die  Alveolen  des  Unter-  und  Ober- 
kiefers eingekeilt  und  haben  die  Gestalt  einer  viereckigen 
Säule.  Der  Querdurchschnitt  der  etwas  gekrümmten, 
dickeren  Oberkiefer-Backzäliiie  (Fig. 
251  1-6  u.  255)  ist  fast  quadratisch.  Die 
Länge  der  Zähne  beträgt  bei  5 — ßjährigen 
Pferden  7 — 9,5  cm,  wovon  1^2 — 2  cm  auf 
die  Krone  entfallen.  Die  Wurzeln  diver- 
gieren etwas,  so  dass  zwischen  den  Wurzel- 
enden der  ersten  und  der  letzten  Back- 
zälme  ein  breiterer,  zwischen  denen  des 
3.  und  4.  Zahns  ein  schmalerer  Spalt 
bleibt  (Fig  251). 

Die  Facies  huccaUs  zeigt  in  der  Mitte 
und  am  oralen  Rand  je  eine  starke,  am 
aboralen  Rand  eine  schwächere,  kammartige 
Erhöhung  und  zwei  durch  die  mittlere  Erhöhung 
getrennte  Längsgruben.  Am  1.  Backzahn 
hat  die  Facies  buccalis  zwei  Längsleistcn. 
Die  Facies  lingiialis  besitzt  eine  starke,  von 
zwei  Rinnen  cingefasste  Erhöhung  (Fig.  255  a) ; 
die  orale  und  aborale  Fläche,  Facies  con- 
tactus,  sind  eben;  nahe  dem  medialen  Rand 
der  letzteren  verläuft  eine  Rinne.  Der  erste 
und  letzte  Backzahn  haben  einen  dreiseitigen 
Querschnitt,  weil  ihre  orale  bzw.  aborale  Fläche 
zu  einem  stumpfen  Rand  verschmälert  ist. 
Der  backcnseitigeRand  der  medial  abgedachten 
Reibet  lache  überragt  den  zungenseitigen 
Rand ;  die  R  e  i  b  e f  1  ä  c  h  e ,  Facies  niasticatoria, 


c,  c'  und  c" 


Zähne  der  Wiederkäuer. 
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enthält  4  halbmondförmige  Schmelzleisten,  deren  Konvexität  vorwiegend  medial  gekehrt  ist. 
Sie  entstehen  dadurch,  dass  an  der  Kaufläche  dicht  medial  vom  buccalen  Rande  das  Schmelz- 
blech 2  Einsenkungen  und  damit  2  Kunden  bildet.  Bei  eingetretener  Abreibung  des  Zahnes  kommt 
das  die  Kunden  auskleidende  Schmelzblech  ausser  Zusammenhang  mit  dem  äusseren,  das  den 
ganzen  Zahn  umgibt,  und  es  bleiben  4  Schmelzleisten  zui-ück.  Von  den  drei  Wurzeln  ist  die 
mediale  die  stärkste  und  besteht  aus  2  verschmolzenen  Wurzeln,    die  mitunter  getrennt  bleiben. 

Die  Unterkiefer-Backzähne  (Fig.  251  r-e-,  256)  haben  nur  zwei  Wurzeln;  sie 
sind  stark  seitlich  zusammengedrückt,  aber  nicht  gekrümmt  und  etwas  länger  als  die 
maxillaren;  die  Wurzel  des  I.Backzahns  ist  etwas  lippenwärts  gerichtet,  die  des  2.  steht 
fast  senkrecht,  die  des  3. — 6.  wenden  sich  immer  stärker  aboral,  so  dass  zwischen  den 
Wurzelenden  ein  2—2,5  cm  breiter  Raum  bleibt  (Fig.  251).  Die  Divergenz  der  Wurzeln 
wird  mit  der  Abnutzung  der  Zähne  schwächer. 

Die  buccale  Fläche  hat  eine  tiefe,  die  linguale  eine  tiefe  (Fig.  256  b)  und  3  seichte 
Furchen  (Fig.  256  c,  c',  c")  und  zwischen  ihnen  flache  Erhöhungen;  die  orale  und  ab  orale 
Fläche  verhalten  sich  wie  an  den  Oberkiefer-Backzähnen;  der  Zungenrand  der  mit  halbmond- 
förmigen, mit  der  Konvexität  vorwiegend  lateral  gerichteten  Schmelzleisten  versehenen,  lateral 
abgedachten  Facies  masticatoria  überragt  den  buccalen  Rand.  An  der  Reibefläche  bildet  das 
Schmelzblech  4  Schmelzeinfaltungen  und  zwar  je  1  an  der  buccalen  und  oralen  Fläche  und  2  an 
der  lingualen  Seite.  Bei  alten  Tieren  gehen  die  mit  der  fortschreitenden  Abnutzung  mehr  heraus- 
tretenden Wurzeln  der  Backzähne  ohne  Hals  in  die  Krone  über.  Da  die  Unterkiefer-Backzähne 
einen  geringeren  Querdurchmesser  haben  und  der  harte  Gaumen  breiter  ist  als  der  Kehlgang,  über- 
ragen die  Backzahnreihen  des  Ober-  die  des  Unterkiefers  lateral,  und  zwar  lippenwärts  mehr  als" aboral. 

Ausnahmsweise  kommt  beim  Pferd  eine  4.  (überzählige)  Molare  vor  (Bradley  [58]). 

Die  3  ersten  Backzähne  (Prämolaren)  werden  gewechselt;  die  Milehbackzähne 
sind  kleiner,  kürzer,  weichen  jedoch  nicht  wesentlich  von  den  bleibenden  ab. 

Im  Oberkiefer  findet  sich  unmittelbar  vor  dem  1.  Backzahn  häufig,  im  Unterkiefer 
sehr  selten  ein  kleiner,  kegelförmiger  Lücken-  oder  Wolfszahn  (Fig.  251  7). 

Bei  etwa  3  Monate  alten  Fohlen  fand  ihn  oder  seine  Alveole  Franck  [155]  auch  im  Unter- 
kiefer häufig,  er  bricht  aber  offenbar  nicht  durch. 

2.  Zähne  der  Wiederkäuer  (Fig.  36,  95,  257  u.  258). 

Die  Schneidezähne  fehlen  im  Os  incisivum;  die  8  schmelzkappigen  Schneide- 
zähne des  Unterkiefers  sind  rein  weiss;  die  Krone  hat  beim  Rind  Schaufelform  und  setzt 
sich  durch  einen  deutlichen  Hals  von  der  rundlichen,  mit  stumpfer  Spitze  endenden  AVurzel 
ab,    die  in  einer  seichten  Alveole  steckt,    so  dass  die  Zähne  oft  etwas  beweglich  sind. 


Figur  257. 
Schneidezahn 

des  Rindes. 

a  schaufeiförmige 

Krone,  b  Wurzel, 

c    meisselförmigcr 

Rand. 

Figur  258. 
4.  Rechter  maxil- 

larer  Backzahn 
des  Rindes  (laterale 
Seite)  mit  3  Wurzeln, 
von  denen  die  mediale 
wieder    unvollständig 

geteilt  ist. 


Figur  257. 


Figur  258. 


Figur  259. 


Figur  260. 


Figur  259.    Ein  linker  Unterkieferhakenzahn  vom  Eber  (wurzelloser  Zahn),  a  orolabiale, 
b  aborale  (kaudale)  Fläche,  c  die  zeitlebens  offen  bleibende  Pulpahöhle. 

Figur  260.     4.  maxillarer  Backzahn  (Reisszahn)  des  Hundes  (laterale  Seite)  mit  lilien- 
förmiger  Krone  und  3  Wurzeln. 

14* 
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Zalmlehre. 


P  f  e  r  d  2) 


Rind 

Frühreife      Mittelfrüh-       Spätreife 
Rassen       reife  Rassen       Rassen 


1.  Schneidezähne. 
Ausbruch  der  Milchzangen,  J  i. 

Ausbruch  der  Milchmittelzähne,  J  ?. 

Ausbruch  der  äusseren  Milchraittel- 
zähne,  I  3,  der  Wiederkäuer. 

Ausbruch  der  Milcheckzähne,  J  3  von 
Pferd,  Schwein,  Hund,  J  4  der 
Wiederkäuer. 

Wechsel  der  Zangen. 

Wechsel  der  Mittelzähne. 

Wechsel  der  äusseren  Mittelzähne. 
Wechsel  der  Eckzähne. 

2.  Haken  zahne. 
Ausbruch  der  Milchhaken. 


Ausbruch  der  Ersatzhaken. 

3.  Backzähne. 
Ausbruch    des   ersten  Milchbackzahns, 

P3. 

Ausbruch  des  zweiten  Milchbackzahns, 

P  2. 
Ausbruch  des  dritten  Milchbackzahns. 

P  1. 
Wechsel  des  ersten  Backzahns,  P  3. 

Wechsel  des  zweiten  Backzahns,  P  2. 

Wechsel  des  dritten  Backzahns,  P  1. 

Ausbruch  des  vierten  Backzahns,  M  1 

Ausbruch  des  fünften  Backzahns,  M  2 

Ausbruch  des  sechsten  Backzahns,  M  3 

Ausbruch  des  Lückenzahns. 


Vor  der  Geburt  oder  in  den 
ersten  2  Lebenswochen. 

Im  Alter  von  2 — 4,  seltener 
von  4  —  8  Wochen. 

Fehlen. 

Im  Alter  von  5—9  Monaten. 


Im  Alter  von  2V4 — 3  Jahren. 
Im  Alter  von  31/2 — 4  Jahren. 

Fehlen. 

Im  Alter  von  41/4 — 5  Jahren. 


Vor  der 
Geburt. 


Vor  der  Ge- 
burt. 

Vor  der  Ge- 
burt. 

17  Monate. 
22 


Vor  der  Ge- 
burt. 


Vor  der  Ge- 
burt. 
2—6  Tage. 


21  Monate. 
27 


Vor  der  Ge- 
burt. 


2— G  Tage. 
6—14  Tage. 


25  Monate. 
32 


Sind  bald,    spätestens   V2  Jahr  Fehlen, 
nach   der  Geburt   vorhanden, 
kommen  jedoch  in  der  Regel 
nicht  zum  Durchbruch. 

Im  Alter  von  31/2— 5  Jahren.     Fehlen. 


Vor  der  Geburt  oder  in  der 
ersten  Lebenswoche. 


Im  Alter  von  2V2  Jahren. 

Im  Alter  von  2^/2  Jahren. 

Im  Alter  von  31/2 — 4  Jahren. 

Im  Alter    von    6—9,    mitunter 

bis   14  Monaten. 
Im  Alter  von  2 — 2V4  Jahren 

Im  Alter  von  31/2— 4^/3  Jahren. 

Unbestimmt,    meist    im    ersten 
halben  Lebensjahr. 


Vor  der  Ge- 
burt. 


24  Monate. 

28 

5 

15 

24 

Fehlen. 


Fehlen. 


Fehlen. 


Nach  einigen 
Tagen. 


26  Monate. 

31 
5 

16 
26 

Fehlen. 


Fehlen. 
Fehlen. 

14— 21Tage. 

28  Monate. 

34 
6 

18 
28 
Fehlen. 


1)  Eingehende  Angaben  über  den  Ausbruch  und  Wechsel  der  ZHhne  findet  man  in:  Nehri  n  g  [386],  Rohde[441],  Pusch[42I], 
Mentzcl  [356],  Seh  warzn  e  ck  e  r  [496],  Cornevin  et  Lesbre  [94],  Rauber  [424].  Nach  den  genannten  Werken  sind  auch  die 
Angaben  der  vorsteljenden  Tabelle  kontrolliert  bezw.  ergänzt  und  geändert  worden. 

2)  Beim  Pferde  wechseln  in  der  Regel  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers  um  2-8  Wochen  früher  als  die  des  Unterkiefers.  Bei 
frühreifen  Pferden  tritt  der  Zaliiiwechsel  meist  um  2  Monate  früher  ein  als  bei  spätreifen  (F  ran  ck-Marti  n   [345]). 

3)  Bei  den  Ziegen  durften  die  Schneidezähne  etwas  später  wechseln  als  beim  Schaf.  Man  rechnet  im  allgemeinen  soviel 
voll  zurückgelegte  Lebensjahre  wie  Paare  TOn  Ersat/schneidezähnen  vorhanden  sind  Demnach  würde  eine  Ziege,  welche  die  Eckzähne 
gewechselt  hat.  volle  4  Jahre  alt  sein.  Zuweilen  erscheinen  die  äusseren  Milchmittelzähne  beim  Schafe  eher  als  die  inneren  Milch- 
mittelzähne (B  oh  m).  Nach  Magnus  [336]  ist  beim  Schaf  die  Regel,  dass  die  inneren  Incisiven  im  Alter  von  2  Jahren  und  die  Mittel- 
zShne  mit  3  Jahren  gewechselt  werden,  mit  4  Jahren  6  und  mit  5  Jahren  8  Incisivi  vorlianden  sind. 

Das  Kalb  bringt  nach  Pusch  [421]  meist  8  Milchschneidezähne  und  die  Praemolaren  mit  zur  Welt.  Wenn  die  Eckzähne  bei  der  Geburt 
von  der  Schleimhaut  verdeckt  sind,  so  dass  sie  neben  den  äusseren  Mittelzähnen  als  Erhabenheiten  gesehen  und  noch  besser  gefühlt 
werden  können,  brechen  sie  in  2—6  Tagen  durch.    Das  Zahnfleisch  zieht  sich  in  7—10  Tagen  allmählich  zurück,  so  dass  die  Schaufel- 


Zahnlehre. 

Ausbruchs  und  des  Wechsels  der  Zähne  ^). 
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Schwein 

Schaf  und  Ziege^) 

Frühreife 
Rassen 

Mittelfrüh-      Spätreife 
reife  Rassen       Rassen 

H  u  n  d  5) 

Mensch 

Vor  der  Geburt  oder  in  der 

2  Wochen. 

3-4  Woch. 

5  Wochen. 

6—8  Monate. 

ersten  Lebenswoche. 

Von  5—6  Wochen    (3  bis 

Von  8—14  Tagen. 

oben  \   8  Woch. 
untenj   5      „ 

12  Wochen. 

16 

4  Wochen  nach  Com e- 

7—9       .. 

8        „ 

12 

vin  u.  Lesbre). 

Von  10—21  Tagen. 

Fehlen. 

Fehlen. 

Fehlen. 

Fehlen. 

Fehlen. 

Von  3—4  Wochen. 

Vor  der  Geburt. 

Vor  der  Ge- 
burt. 

Vor  der  Ge- 
burt. 

Von  5-6  Wochen. 

Fehlen. 

Von  12—16,  mitunt.  18  M. 

11  Monate. 

12  Monate. 

14  Monate. 

8  Jahre. 

Von  IV2— 2  Jahren. 

oben  W6  Mon. 
unten/   16     „ 

18 

20 

/  Alle    6  Schneidezähne    im 
>      Alter  von  2 — 5  Monaten, 

9       « 

17 

18 

Von  21/-,— 3  Jahren. 

Fehlen. 

Fehlen. 

Fehlen. 

\      meist  im  5.  Monat. 

Fehlen. 

Von  3='/4— 4  Jahren. 

7—8  Monate. 

9  Monate. 

10  Monate. 

Fehlen. 

Fehlen. 

Vor  der  Geburt. 

Vor  der  Ge- 

Vor der  Ge- 

Von 4  Wochen. 

16-20  Mon. 

' 

burt. 

burt. 

Fehlen. 

8V2  Monate. 

9  Monate. 

10  Monate. 

Von  41/2—51/2  Monaten. 

11—13  Jahre 

) 

5  Wochen. 

7  Wochen. 

9  Wochen. 

1  Von    5—6  Wochen    (nach 

Fehlen. 

f  Vor    der    Geburt    oder 
>      in    den    ersten    vier 
(      Lebenswochen. 

) 

oben  \  4  Tage, 
unten/  2  Woch. 
oben  \  4   Tage, 
unten/  2  Woch. 

8  Tage. 
3-4  Woch. 
8  Tage. 

14  Tage. 
5  Wochen. 
14  Tage. 

[      Cornevin    u.    Lesbre 
/      P  3   nach  4 — 5  Wochen 
i       und  P  2  u.  1   nach  3  bis 
)      4  Wochen. 

12-15  Mon. 
20—24 

3-4  Woch. 

5  Wochen. 

13  Monate. 

14-15  Mon. 

16  Monate. 

1  Von  5—51/0  Monaten  (nach 
(      Cornevin    u.    Lesbre 
i      P  3  u.  2  nach  6  Monaten, 
)      P  1  nach  5 — 6  Monaten. 

Fehlen. 

Von  IV4— 2  Jahren. 

12 

13-14    „ 

15 

10  Jahre. 

12 

13-14    ,. 

15 

11—15  Jahre. 

Von  3  Mon.  im  Unterkief., 

4 

5  Monate. 

6        „      ') 

Von  4—5  Monaten. 

7  Jahre. 

5  Mon.  im  Oberkiefer. 

Von  9—12  Monaten. 

7-8    ,. 

9-10  Mon. 

12-13  Mon. 

Von  5—6 

13-16  Jahre. 

Von  IV2— 2  Jahren. 

17 

18-19    „ 

20-22    „ 

Von  6—7 

18-30       „ 

Fehlen. 

4 

5  Monate. 

6  Monate. 

Von  4-5 

Fehlen. 

form  der  Zähne  mehr  und  mehr  zu  Tage  tritt,  so  dass  nach  2  Wochen  die  Schaufeln  der  Zangen  und  inneren  Mittelzähne,  dann  die 
der  äusseren  Mittelzähne  und  Eckzähne  frei  werden. 

■1)  Zuweilen  bricht  er  schon  mit  4  Wochen,  ja  noch  früher  durch  (Nathusius  [38.5]). 

5)  Nach  Cornevin-Lesbre  [94]  sind  grosse  Hunde  kleinen  gegenüber  im  Zahnwechsel  einige  Wochen  voraus;  auch  dürften 
ziemlich  grosse  Unterschiede  durch  die  Rassen  bedingt  sein. 

Man  hat  weiterhin  geglaubt,  aus  der  Abnutzung  der  Spitzen  (Lilien)  der  Schneidezähne  Schlüsse  auf  das  Alter  des  betr.  Hundes 
ziehen  zu  können;  so  gibt  Moussu  [378]  für  die  Abnutzung  der  Milchschneidezähne  an,  dass  die  Spit/.en  des  3^  des  Unter- 
kiefers mit  2V2  Monaten,  die  des  Jj  mit  3— 3V2  Monaten,  die  des  J3  mit  4  Monaten  verschwinden.  —  Von  den  Ersatzschneide- 
zähnen sind  nach  Cornevin  u.  Lesbre  [94]  mit  18  Monaten  die  unteren  Zangen  (d.  h  deren  Spitzen  oder  Lappen)  abgenutzt, 
mit  2V2— 3  Jahren  die  unteren  Mittelzähne,  mit  3V2  — -1  Jahren  die  oberen  Zangen,  mit  4-5  Jahren  die  oberen  Mittelzähne,  mit 
5  Jahren  die  oberen  und  unteren  Eckzähne.  Diese  Angaben  sind  jedoch  deshalb  nur  von  relativ  geringem  Werte,  weil  die 
Schnelligkeit  der  Zahnabnutzung  nach  der  Natur  der  Nahrung,  den  Gewohnheiten  des  Hundes  usw.  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen ist. 
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Die  labiale  Fläche  der  Krone  ist  dreieckig,  schwadi  gewölbt;  die  ausgehöhlte  Reibefläclic 
enthält  1 — 2  schwache  Leisten.  Beide  Flächen  werden  durch  einen  bei  jüngeren  Tieren  scharfen, 
bei  älteren  stumpfen,  freien  Rand  und  (hirch  2  Seitenränder  voneinander  getrennt;  der  freie  Hanil 
geht  mit  einer  starken  ^V^>lbung  in  den  medialen  und  unter  spitzem  AVinkel  in  den  lateralen 
über.     Die  Milchschneidezähnc    liabcn    eine  schmalere  Krone  als  die  bleibenden  Schneidezähne. 

Die  Schneidezähne  des  Schafes  und  der  Ziege  sind  relativ  länger  und  schmaler,  die 
Wurzeln  seitlich  plattgedrückt,  so  dass  die  Flächen  der  Krone  sich  allmählich  verschmälern  und 
die  Seitenränder  sich  flächenartig  verbreitern.  Der  Hals  ist  undeutlich;  die  Wurzel  steckt  fester 
als  beim  Rind  in  den  Zahnalveolen. 

Die  Hakenzähnc  fehlen  i). 

Die  Zahl  und  Anordnung  der  schmelzfalligen  IJackzähne  ist  dieselbe  wie  beim 
Pferd.  Ihre  Grösse  nimmt  vom  ersten  bis  letzten  Backzahn  allmählich  zu;  ihre  Wurzeln 
sind  länger  und  deutliclier  abgesetzt;  ihre  Zahl  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferd. 
Die  7  mandibularen  Hackzäline  haben  2  Wurzeln  (P  3  bisweilen  sogar  nur  1),  die 
maxillaren  Backzäiine  hingegen  besitzen  3  Wurzeln  (2  laterale  schmalere  und  1  mediale 
sehr  breite),  die  Molaren  bisweilen  sogar  4  Wurzeln  (2  mediale  und  2  laterale). 

3.   Zähne  des  Schweines  (Fig.  100  u.  102). 

Von  den  ti  Oberkiefer-Schneidezähnen  werden  J  i  und  J  2  durch  einen  kleineren, 
J  2  und  .1  3  durch  einen  grösseren  Zwischenraum  getrennt.  J  i  ist  der  grösste  Schneide- 
zahn, etwas  medial  gekrümmt  und  besitzt  an  der  Reibefläche  eine  Kunde,  aber  keinen 
deutlidien  Hals.  J  2  ist  seitlicli  zusammengedrückt  und  etwas  kleiner  als  J  1;  der  Rand 
ist  eingekerbt:  der  Hals  setzt  sich  scliwach  von  der  breiten  Krone  ab.  .1  3  ist  der  kleinste 
Schneidezahn;  seine  Krone  hat  3  Höcker,  von  denen  der  mittlere  der  grösste  ist.  Der 
Schmelzüberzug  bekleidet  grösstenteils  auch  die  Zahnwurzeln.  Die  6  Unterkiefer- 
Schneidezähne  stellen  fast  wagerecht  und  eng  gedrängt.  J  1  und  J  2  sind  fast  gleich 
lang  und  stecken  mit  ihren  fast  vierkantigen  Wurzeln  tief  in  den  Alveolen.  Die  labiale 
Fläche  der  durch  keinen  Hals  abgesetzten  Krone  ist  flach  gewölbt,  die  ausgehöhlte 
linguale  hat  nahe  der  Spitze  mitten  eine  starke  Leiste  und  zwischen  ihr  und  den  um- 
gebogenen Rändern  rinnenartige  Vertiefungen.  J  3  hat  eine  kürzere,  seitlich  zusammen- 
gedrückte Krone  und  einen  Hals. 

Nach  Nchring  kommen  bei  manchen  Schweinen  die  oberen  Eckschncidezähnc  nicht  zur 
Entwicklung.  Die  kleineren  Mih'hsclinoidczähne  sind  ähnlich  geformt  wie  die  bleibenden.  Am 
ersten  Milchschneidezahn  (J  i)  des  (»hcrkiefcrs  fehlt  die  Kunde;  die  des  Unterkiefers  stehen 
weniger  eng  und  weniger  wagerecht  als  die  des  Oberkiefers. 

Die  Hakenzähne,  Hauer  (Fig.  259},  sind  bei  männlichen  Schweinen  viel  stärker 
als  bei  weiblichen  und  ragen  seitlich  aus  der  Mundhöhle  hervor.  Die  Oberkiefer- 
Hakenzähne  halxMi  beim  Kber  eine  Länge  von  6 — '.)  cm  und  bogenförmig  gekrümmte 
W^urzeln.  Die  gekrümmte  Krone  ist  seitlich  zusannnengedrückt,  fast  kegelförmig  und 
läuft  in  eine  stumpf-dreikantige  Spitze  aus.  Die  an  der  Wurzel  fast  halbkreisftuiuig 
gekrümmten  Unterkiefer-Hakenzähne  werden  bei  erwachsenen  Schweinen  bis  KJ  cm 
lang.  Die  4 — 5  cm  lange,  gekrümmte,  dreikantige  Krone  besitzt  eine  labiale,  eine 
linguale  und  eine  aborale  Fläche,  einen  oralen  stumpfen  und  je  einen  scharfen  Rand, 
der  die  aborale  von  der  Lippen-  bzw.  Zungenfläche  trennt,  und  eine  scharfe  Spitze. 

Die  Hakenzähnc  des  Ober-  und  Unterkiefers  stehen  so  zueinander,  dass  eine  gegenseitige 
-\breibung  stattfinden  kann.  —  Die  Milchliakenzählio  sind  klein  und  rauoii  mit  ihren  seitlich 
zusammengedrückten  Kronen  nicht  aus  der  .Maul höhle  hcrvur. 

Das  Schwein  hat  28  Backzähne,  je  7  jederseits  im  Ober-  und  Unterkiefer,  die 
vom  ersten  bis  letzten  an  Grösse  zunehmen.  Der  1.  Backzahn  ist  der  bleibende  Lücken- 
oder Wolfszahn,  Prämolare  4,  und  fehlt  (nach  Nehring)  bei  manchen  Schweinen; 
er  ist  ein  kleiner  Zahn,  der  dem  3.  ma.xillaren  Schneidezahn  gleicht  und  im  Oberkiefer 
dem   1.  Backzahn  benachbart,   im  Unterkiefer  dagegen  von  ihm   durch   einen   grösseren 

1)  Bei  dem  2  Monate  alten  Rinds-  und  Schafsfetus  (A.  Hoffmann  [228])  findet  sich  die 
Anlage  für  die  beiden  Hakenzähne  des  Oberkiefers,  die  bald  wieder  verschwindet.  J  4  ist  als  ein 
modifizierter  llakcnzahn  des  Unterkiefers  angesprochen   worden. 
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Zwischenraum  getrennt  ist.  Die  folgenden  3  Backzähne  werden  gewechselt  (Prä- 
molare  3,  2  u.  i);  sie  sind  mit  Ausnahme  des  4.  Oberkieferbackzahns  seitlich  abgeplattet, 
schneidend,   besitzen   keine   Reibeflächen,   sondern   gehen  in  3  Spitzen  aus:   die  letzten 

3  Backzähne  (Molare  1-3)  werden  nicht  gewechselt.     Die  3  letzten  Unterkiefer-  und  die 

4  letzten  Oberkieferl)ackzähne  haben  viereckige  Kauflächen,  die  von  stumpfen,  mit 
Schmelz  bekleideten  Höckern  überragt  werden  und  zwischen  den  Höckern  durch  das 
Auftreten  kleiner  Säulchen  mid  Wärzchen  zerklüftet  erscheinen  (Weiss  [596]}  (Fig.  262); 
die  Höcker  schleifen  sich  allmählich  ab. 

Die  Oberkieferbackzähne  haben  3  Wurzeln,  von  denen  die  mediale  aus  der  Verschmelzung 
zweier  Wurzeln  entstanden  ist. ;  die  des  Unterkiefers  haben  2  Wurzeln,  die  an  P  3  mitunter  ver- 
schmelzen.    Die  Milchbackzähne  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  den  bleibenden. 

4.    Zähne  der  Fleischfresser  (Fig.  104,  105,  107  u.  260). 

Die  6  eng  aneinandergedrängten,  rein  weissen  Schneidezähne  des  Ober-  imd 
Unterkiefers  haben  einen  Hals.  Die  oberen  sind  stärker  als  die  imteren,  ihre  Grösse 
nimmt  von  J  1  bis  J  3  stetig  zu.  Ihre  labiale  Fläche  ist  gewölbt,  die  linguale  schwach 
ausgehöhlt;  der  diese  trennende  Rand  geht  in  3  auf  die  Zungenfläche  sich  fortsetzende 
Spitzen  (Lappen)  aus,  von  denen  die  mittlere  die  stärkste  ist. 

Die  Spitzen  (Lappen)  verschwinden  durch  Abreibung,  s.  darüber  Anni. 5  auf  S.213. 

Die  etwas  kleineren  Milchschneidezähne  berühren  sich  bis  zum  Alter  von 
2  Monaten,  dann  rücken  sie  infolge  Breitenwachstums  des  Zwischenkiefers  und 
Unterkiefers  voneinander  ab,  so  dass  Lücken  entstehen  (Cornevin  und  Lesbre  [94]). 

Die  vier  Hakenzähne,  Fangzähne,  Hundszähne,  sind  gekrümmt,  haben  eine 
rundliche,  etwas  platte  Wurzel  mid  eine  fast  kegelförmige  Krone,  deren  mediale  Fläche 
an  beiden  Rändern  eine  sehr  seichte  Furche  enthält.  Die  Hakenzähne  der  Katze  sind 
verhältnismässig  stärker;  die  Krone  endet  mit  scharfer  Spitze. 

Die  Mi  Ich  haken  zahne  sind  kleiner,  stärker  gekrümmt  und  spitzer. 

Der  Hund  hat  jederseits  6  Backzähne  im  Ober-  und  7  im  Unterkiefer;  der 
1.  untere  Backzahn  ist  ein  Lückenzahn  und  besitzt  eine  kleine,  einspitzige  Krone.  Bis 
zum  4.  des  Oberkiefers  und  bis  zum  5.  des  Unterkiefers  nimmt  die  Grösse  der  nicht 
eng  stehenden  Backzähne  zu;  der  4.  des  Ober-  und  der  5.  des  Unterkiefers  sind  die 
grössten  (Reisszähne).  Die  bisher  genannten  Backzähne  sind  seitlich  zusammengedrückt 
imd  dreispitzig;  die  mittlere  Spitze  springt  am  weitesten  vor.  Die  beiden  letzten  Back- 
zähne jedes  Kiefers  besitzen  wagerechte,  raaxillar  grössere  Reibeflächen  als  mandibular. 
Die  Zähne  haben  1  bis  3  Wurzeln.  Der  1.— 4.  Backzahn  des  Ober-  und  der  2.-4. 
des  Unterkiefers  werden  gewechselt,  die  übrigen  nicht. 

Hilzheimer  [222]  untersuchte  die  Variatlenen  des  Hundegebisses  an  etwa  900  Schädeln 
und  beschreibt  die  Befunde.  Es  finden  sich  zahlreiche  Verschiedenheiten;  namentlich  kann  bei 
kurzköpfigen  Hunderassen  die  Zahl  der  Backzähne  im  ganzen  auf  4  obere  und  5  untere  herabsinken. 

Die  Katze  hat  4  Backzähne  im  Ober-  und  3  im  Unterkiefer;  der  letzte  Backzahn  des 
Oberkiefers  ist  sehr  klein  und  besitzt  eine  undeutliche  Reibefläche;  der  3.  Backzahn  ist  in  allen 
Reihen  der  grösste. 

5.    Zähne  des  Menschen  (Fig.  248  u.  249). 

Der   erwachsene  Mensch    hat    jederseits    oben  wie    unten    2  Schneidezähne,    1  Hakenzahn, 

2  Prämolaren  und  3  Molaren,  im  ganzen  also  32  Zähne.  Die  Schneide-  und  Hakenzähne  und  die 
Prämolaren  werden  gewechselt. 

Die  Sclmeidezähiie  haben  eine  breite,  meisselförmigc  Krone,  und  zwar  ist  sie  bei  den  medialen 
oberen  am  grössten,  dann  folgen  die  lateralen;  die  medialen  unteren  haben  die  schmälste  Krone. 

Am  Hakenzalm  ist  die  bedeutende  Dicke  der  Krone,  die  in  eineSpitze  ausläuft,  charakteristisch. 
Ihr  Zacke  überragt  i.  d.  R.  das  Niveau  der  übrigen  Zähne;  die  Spitze  des  oberen  tritt  stets 
hinter  die  Spitze  des  unteren. 

Die  Prämolareii  besitzen  eine  zweizackige  Krone,  die  seitlich  komprimiert  ist. 

Die  Krone  der  Molaren  ist  vierseitig;  auf  der  Kaufläche  treten  4—5  Höcker  hervor 
(4  i.  d.  R.   bei   den   oberen,    5   bei   den  unteren).     Die  Wurzel   der   oberen  Molaren  ist  i.  d.  R. 

3  teilig,  die  der  unteren  2  teilig;  die  Grösse  der  Molaren  nimmt  i.  d.  R.  von  vorn  nach  hinten  etwas  ab. 

^  Ueber  den  Ausbruch  der  Zähne  s.  Tabelle  auf  S.  213. 
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J)ic  hölicrc  Ausbildung  des  Gebisses  unserer  Hausticrc  äussert  sicli  namcntlifli  in  den  Back- 
zähnen. Mit  Hilfe  der  auf  paläontologischcr  Basis  von  Cope  und  Osborne  [88,  396]  aufgebauten  Tri- 
tuberkulartheorie  (vgl.  Fig.  261—264)  gelingt  es,  alle  Backzahnfornicn  uiiscur  Ihiussäuger  auf 
Zähne  mit  konischer  Krone,  einfacher  Wurzel  und  einem  die  Basis  der  Krone  uiiii^(  Im mli  n  Ikisalwulst 
(Cingulum)  zurückzuführen  (haplodontcr  Typus)  (Fig.  261  I);  er  stellt  das  liypnihnis.ln',  vermit- 
telnde Glied  zwischen  dem  einfachen  konischen  Keptilien-  und  dem  differenzierten  Säugetierzahn 
dar.  Bei  weiterer  Differenzierung  entstehen  an  dem  Basalwiilst  eines  solchen  einfachen  Zahnes 
vom  (oral)  und  hinten  (aboral)  kleine  Nebenzäckchen;  die  Wurzel  ist  noch  einfach,  aber  mit  einer 
seichten  Längsfurche  als  erstem  Anzeichen  einer  späteren  Teilung  verschen  (protodontes  Stadium) 
(Fig.  261  II).  In  einem  weiteren  Stadium  ist  die  Krone  verlängert  und  besteht  aus  3  hinterein- 
ander liegenden  Zacken,  von  denen  die  mittlere  die  urspriingliche  ist  und  im  Oberkiefer  Prot o- 
conus,  im  Unterkiefer  Protoconid,  die  vordere  (orale)  im  Oberkiefer  Paraconus  (im  Unter- 
kiefer Paraconid),  die  hintere  (aborale)  im  Oberkiefer  Metaconus  (im  Unterkiefer  Met aconid) 
genannt  wird  (Fig.  261  III).  Die  Wurzel  ist  zweigeteilt.  Infolge  des  auf  die  Zacken  einwirkenden 
Kaudruckes    verschieben  sich    im  01)erkicfer    die  weniger  widerstandsfähigen  Zacken,    Para-  und 

Metaconus,  nach  aussen  (buccal),  im  Unterkiefer 
Para-  und  Mctaconid  nach  innen  (lingual),  so 
dass  also  die  Zacken  ein  Dreieck  (Trigon  bzw. 
Trigonid)  bilden.  Solche  dreispitzige  Zähne 
von  Dreieckform  nennt  man  trituberkular 
(Fig.  261  IV).  Eine  leichte  Modifikation  des  tri- 
tuberkularen  Typus  bildet  die  trigonodonte 
Zahnform,  bei  der  die  3  Höcker  durch  scharfe 
Leisten  verbunden  sind. 

Der  trituberkulare  oder  trigonodonte  Zahn 
erfährt  zunächst  an  den  bei  der  Differenzierung 
vorauseilenden  Mandibularzähnen  durch  Aus- 
bildung eines  Anhanges  (Talonid)  (Fig.  261)  an 
dem  hinteren  Basalwulst  eine  weitere  Ausbil- 
dung. Auf  dem  Talonid  entsteht  zunächst  eine 
Aussen- (buccale) Spitze,  das  Ilypoconid,  dann 
eine  Innen- (linguale) Spitze,  dasEntoconid  und 
schliesslich  eine  Zwischenspitze,  das  Hypo- 
conulid  oder  Mesoconid.  So  hat  sich  aus 
dem  trituberkularen  Zahn  ein  quadii-,  quinti-  und 
schliesslich  ein  sextituberkularer  (mit  3 Höckern  auf 
dem  Talonid,  z.  B.  Keisszahn  der  Fleischfresser) 
gebildet  (Fig.  261  V— VII).  Die  Maxi  11  ar zahne 
bleiben  länger  als  dieMandibularzähne  auf  dem  Zu- 


Figur 261.  Schema  tische  Darstellung  der 
mechanischen  Entwicklung  der  Molaren- 
Inickcr  nach  der  Cope- Osborneschen  Trituber- 

kulartheorie. 
Die  schwarz  ausgetuschten  Figuren  sollen  rechte 
mandibulare  Molarcnhöcker,  die  schraffierten 
rechte  m  axillare  Molarenhöcker  von  oben  ge- 
sehen darstellen. 
Es  bedeutet  im  Oberkiefer:  pr  Protoconus,  pa 
Paraconus,  me  Metaconus,  hy  Ilypoconus,  pl  Proto- 
conulus,  ml  Metaconulus,  im  Unterkiefer:  prd 
Protoconid,    päd  Paraconid,  med  Mctaconid,  hyd 

llyjiiicduid,  end  Entoconid,  hld  Ilypoconulid. 
I  liaphKlontes  Stadium,  II  protodontes  Stadium, 
III  trigonodontcs  Stadium,  IV  trituberkulares 
Stadium,  Vtrituberkulares  bzw.  quadrituberkulares 
Stadium,  VI  quadrituberkulares  bzw.  scxtituber- 
kularcs  Stadium,  VII  sextituberkulares  Stadium 
(tuberkulo-sektorialer  Typus). 
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stände  des  einfachen  Trigons  stehen.  Später  entsteht  in  den  Oberkiefermolaren  ein  Talon 
(Fig.  261  VI)  mit  dem  dem  Hypoconid  entspr.  Hypoconus.  Durch  den  Aufbiss  des  Talonids 
auf  das  Trigon  entstehen  schliesslich  noch  2  Zwischenhöcker,  der  Protoconulus  zwischen 
Protoconus  und  Paraconus  und  der  Metaconulus  zwischen  Protoconus  und  Hypoconus 
(Fig.  261  VII). 

Die  Backzähne  des  Hundes  und  der  Katze  (Fig.  262 — 264)  leiten  sich  vom  tuberkulo- 
sektorialen  Typus  ab  und  zwar  mit  der  Neigung,  im  Oberkiefer  sechsspitzig  mit  Protoconus, 
Paraconus,  Metaconus  auf  dem  Trigon  und  mit  Protoconulus,  Hypoconus  und  Metaconulus  auf  dem 


Figur    262.      Linke    Molare  2     des 
Oberkiefers  vom  Schwein  (buccale 

Ansicht). 
pa  Paraconus,  me  Metaconus,  pr  Proto- 
conus, hy  Hypoconus,  c  Cingulum. 


prd 


Figiu- 263.  Rechter  mandibularer  Reiss- 
zahn vom  Hunde  (linguale  Ansicht). 
prd    Protoconid,    päd    Paraconid,    med  Meta- 
conid,  hyd  Hypoconid,  end  P]ntoconid,  c  Cin- 
gulum (Basalwulst). 


Talon  und  im  Unterkiefer  fünfspitzig  mit  Protoconid,  Paraconid,  Metaconid  auf  dem  Trigonid  und 
mit  Hypoconid  und  Entoconid  auf  dem  Talonid  zu  werden.  Bei  der  Katze  sind  i.  d.  R.  die 
lingualen  Spitzen  verkümmert.  Bei  den  Fleischfressern  besteht  also  der  schneidende  (seko- 
donte)  Charakter  der  Krone.  Die  Zähne  eines  Kiefers  entsprechen  in  ihrer  Stellung  nicht  den 
Zähnen  des  gegenüberstehenden,  sondern  den  Zwischenräumen  zwischen  ihnen.  Es  besteht  somit 
ein  Alternieren  der  maxillaren  und  mandibularen  Backzähne. 

Die  Krone  der  Backzähne  des  Schweines  passt  sich  bereits  dem  Mahlen  an.  Die  hohen, 
scharfen  Spitzen  verflachen  sich  zu  niedrigen,  stumpfen  Höckern  (buccodonter  Typus),  wobei 
gleichzeitig  ein  Herabsinken  des  Trigons  bzw.  Trigonids  zum  Niveau  des  Talons  bzw.  Talonids  statt- 
findet. An  den  Wiederkäuerbackzähnen  haben  sich  die  pyramidenförmigen  Höcker  der  bueco- 
donten  Schweineraolaren  abgeflacht  und  zu  Halbmonden  umgebildet  (selenodonter  Typus). 
Inder  Maxilla  sind  die  Halbmonde  mit  ihrer  Konkavität  buccal,  in  der  Mandil)ula  lingual  gerichtet. 


Figur  264.     Ersatzgebiss  des  Hundes, 
ca    vordere  Cingulumspitze,    cp  hintere  Cingulumspitze,    hy  Hypoconid,  me  Metaconus,   pa  Para- 
conus bzw.  Paraconid,  pr  Protoconid.     Nach  Pirus  aus  Weber. 

An  den  Backzähnen  der  Einhufer  vereinigen  sich  die  Höcker  der  Krone  zu  Leisten,  den 
sog.  Jochen;  so  entsteht  der  lophodonte  (zygodonte)  Typus.  Eine  Vergrösserung  erfährt  die 
Kaufläche  wie  bei  Wiederkäuern  durch  sekundäre  Faltungen  und  Pfeilerbildungen  (Styli)  von 
der  Peripherie  der  Krone  aus. 
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Die  Krone  der  Backzähne  der  Karnivorcn  und  des  Sr liwoincs  isl  im  allgemeinen 
niedrig,  während  die  Wurzel  lang  ist.  Diese  brachydonicn  Zäliiie  fülircii  durcli  Umbildung 
der  niedrigen  in  eine  hohe,  säulenförmige  Krone  zui-  hypselodonten  Backzahnform  der 
Wiederkäuer  und  des  Pferdes.  Die  hypselodonten  Backzähne  entwickeln  erst  spät  eine 
kurze  Wurzel,  während  die  Krone  durch  fortgosotztcs  Wachstum  sehr  hoch  wird  und  den  Verlust, 
den  sie  durch  Abscldeifen  fortwährend  erfährt,  beständig  kompensiert. 

Die  Art  der  Bewegung  der  Kiefer  ist  gepaart  mit  Unterschieden  in  der  gegenseitigen  Lage 
derselben.  Sind  oberer  und  unterer  Zahnbogen  gleich  weit,  so  nennt  man  das  Gebiss  isognatii; 
es  ist  dagegen  anisognath,  wenn  der  untere  Zalinbogen  enger  ist  als  der  obere  und  innerhalb 
des  letzteren  fällt.  Im  ersteren  Pralle  liegen  die  Zahnreihen  einander  gegenüber,  wie  dies  im 
sekodonten  Gebiss  des  Hundes,  der  Katze  und  auch  im  buccodonten  des  Schweines  der  Fall 
ist,  somit  also  bei  Tieren  mit  karnivorer  und  omnivorer  Nahrungsweise.  Die  Kieferbewegung  ist 
hier  vertikal.  Den  anisognathen  Typus  finden  wir  bei  Tieren  mit  prismatischen,  selenodonten  und 
lophodontcn  Zähnen  (Wiederkäuern,  Einhufern).  Hier  ist  die  Bewegung  des  Unterkiefers 
eine  transversale  und  geeignet,  ausschliesslich  vegetabilisches  Futter  zu  zermahlen. 


II.  Muskellehre. 


Das  Muskelsystem  besteht  aus  den  gleichartig  gebauten  Muskeln,  Musculi, 
welche  die  Bewegungen  im  Tierkörper  wegen  ihrer  Kontraktilität  vermitteln  können. 
Die  Muskulatur  wird  in  willkürliche  und  unwillkürliche  eingeteilt;  die  letztere  findet 
sich  in  den  Eingeweiden  und  wird  in  der  Eingeweidelehre  besprochen  werden.  Die 
willkürliche  Muskulatur  befestigt  sich  entweder  am  Skelett  (an  Knochen  mid  Knorpeln) 
als  Skelettmuskulatur  oder  ist  am  Aufbau  von  Organen  beteiligt(Organmuskulatur). 
Im  Nachfolgenden  sollen  nur  die  Skelettmuskeln  geschildert  werden.  Sie  stellen 
jene  rote  oder  rötliche,  weiche  und  feuchte,  unter  dem  Namen  „Fleisch"  bekannte  Masse 
dar.  Jeder  Muskel  hat  eine  bestimmte  Form  und  Anordnung  und  bildet  ein  selbständiges 
Ganzes  mit  bestimmten  Leistungen.  Die  Haussäugetiere  besitzen  200 — 250  paarige  mid 
einige  unpaare  Muskeln. 

Entwicklung  der  Skelettniuskulatiir.  An  jeder  Muskelplatte  (s.  S.  15),  den  Anlagen 
der  Rumpf muskulatur,  unterscheidet  man  2  durch  ein  Fascienblatt,  das  laterale  Längsseptum, 
(Fig.  265  c)  voneinander  geschiedene  Felder:  a)  die  starke  dorsale  Stammuskulatur,  die  auf 
den  Wirbeln  und  den  dorsalen  Endstücken  der  Rippen  liegt  (Fig.  265  a)  und  von  den  dorsalen 
Aesten  der  Spinalnerven  (Fig.  265  e)  versorgt  wird,  und 
b)  die  dünnere  und  breitere,  von  den  Ventralästen  der  Spi- 
nalnerven (Fig.  265  e')  innervierte  ventrale  in  der  Thorax- 
und  Bauchwand  und  ventral  und  seitlich  an  den  Wirbelkörpern 
liegende  Muskulatur.  Durch  ein  dorsales  und  ventrales  medianes 
Längsseptum  (Fig.  265  k  u.  1)  werden  die  rechte  und  linke  Rumpf- 
rauskelhälfte  geschieden.  Aus  diesen  segmentierten  Muskelmassen 
differenzieren  sich  die  Muskeln  z.T.  dadurch,  dass  Bindegewebe 
mit  Gefässen  und  Nerven  in  die  Myotorae  eindringt  und  sie  in 
Bündel  (Muskeln)  zerlegt,  die  es  umscheidet,  z.  T.  durch  Ver- 
wachsung von  Bündeln  benachbarter  Myotonie  oder  ganzer  Meta- 
meren  miteinander,  wobei  jedes  Myotom  seine  Nerven  beibehält. 
Man  unterscheidet  danach  monomere  und  pleiomere  Muskeln; 
letztere  sind  aus  mehreren  Myotomen  hervorgegangen  und  werden 
von  mehreren  Nerven  versorgt.  Bei  dieser  Entstehung  der  Mus- 
keln aus  den  Myotomen  erfährt  die  Muskulatur  der  leicht  beweg- 
lichen Gebilde  (z.  B.  des  Integuments)  eine  viel  geringere  Son- 
derung als  die  Skelettmuskulatur,  an  der  eine  ausgedehntere  Diffe- 
renzierung eintritt.  Werden  später  Skelettataschnitte  immobilisiert 
(Synostosen  etc.),  dann  können  gesonderte  Muskeln  zurückgebildet  und 
zu  Bindegewetassträngen  (Sehnen)  werden.  Bei  den  höheren  Wirbel- 
tieren geht  die  metamere  Gliederung  (Segmentierung)  der  Rumpf- 
muskulatui-  durch  Verschiebungen  grösstenteils  verloren;  sie  erhält 
sich  nur  noch  an  den  Interkostalmuskeln,  am  M.  rectus  abdominis, 
am  M.  multifidus  und  wenigen  anderen.  Trotzdem  kann  man  die  Zu- 
gehörigkeit der  Muskeln  zu  bestimmten  Myotomen  aus  der  Nerven- 
versorgung nachweisen;  denn  alle  Muskeln,  die  von  dem- 
selben Myotom  abstammen,  werden  auch  von  demselben 
segmentalen  Nervenstamm  versorgt.  Bei  der  Bildung  der 
Muskelplatten  hat  jedes  Myotom  seinen  Nen-enstaram  (Neurotom) 
erhalten.     Bei  den  Verschiebungen  der  Muskelplatten  und  der  aus 


Figui  265  Rumpfsegment 

eines  Embi  yos. 
a  doisale  Rumpfmuskulatur, 
ta  ventrale  Rumpfmuskulatur, 
c  laterales  Längsseptum,  d 
dorsale  und  d'  ventrale 
Wurzel  des  Spinalnerven,  e 
dorsaler  und  e'  ventraler  Ast 
des  Spinalnerven,  f  Medulla 
spinalis,g  Chorda  mitWirtael- 
anlage,  h  Coelom,  i  Darm,  k 
dorsales  Längsseptum,  1  ven- 
trales Längsseptum. 
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ihnen  entstehenden  Muskeln  werden  die  Nerven  mit  verschoben  und  verlagert.  An  ihrem  Ur- 
sprünge aus  dem  zentralen  Nenensystom  ist  aber  stets  zu  erkennen,  woher  sie  stammen  und  aus 
welchem  Myotom  der  von  ihnen  versorgte  Muskel  entstanden  ist.  Die  (Jliedmassenmuskulatuv 
sollte  nach  älterer  Anschauung  aus  den  Myomeren  der  Rumpfmuskulatur  hervorgehen.  Nach  neueren 
Forschungen  ist  dies  nur  bei  der  Rumpfgliedmasscnmuskulatur  der  Fall,  die  für  die  Schulter- 
gliedmassc  aus  dem  4.-8.  Hals-  und  1.  Brust-  und  für  die  Bcckcnglicdmasse  aus  6  anderen 
Myomen  sich  bildet,  während  die  eigentlichen  (Hiedmassenmuskeln  aus  dem  Mesenchym  der 
Extremitätenanlagen  entstehen.  Die  Kopfmuskulatur  geht  aus  den  3  Kopf  Segmenten  hervor, 
während  die  viscerale  Kopfmuskulatur  von  den  Visceralbögen  entsteht. 

Die  Skelettmuskeln  sind  entweder  zwischen  2  beweglichen  Knochen  ausgespannt 
oder  sie  bilden  ^Yände  von  Höhlen,  die  Grössen-  und  Formveränderungen  zu  erleiden 
haben.  Als  aktive  Bewegung.sorgane  des  Körpers  vermitteln  sie  die  gegenseitige  Lage- 
veränderung  der  Skeletteile  bei  den  Stellungen  und  Ortsbewegungen  der  Tiere. 

Bau.  Jeder  willkürliche  Muskel  besteht  aus  quergestreiften  Muskelfasern 
(s.  S.  4),  die  durch  Bindegewebe,  das  Perimysium  internum,  zu  primären,  sekun- 
dären und  tertiären  Bündeln  vereinigt  werden  und  so  einen  Muskel  darstellen  mit 
einem  bindegewebigen  Gesamtüberzug,  dem  Perimysium  extcrmim. 

Die  Gefässe  und  Nerven  der  Muskeln  folgen  hauptsächlich  den  an  und  in  ihnen  vorkom- 
menden Bindegewebszügen  und  bilden  langgestreckte  Maschen. 

Die  Fasern  eines  oder  verschiedener  Muskeln  erscheinen  oft  nicht  glcichmässig  rot;  man 
kann  vielmehr  helle  (weisse)  und  trübe  (rote)  Fasern  erkennen.  Die  Farbdifferenz  ist  durch 
verschiedene  Tätigkeit  der  einzelnen  Muskelfasern  und  dadurch  hervorgerufene  histologische  Ver- 
schiedenheiten bedingt  (Näheres  s.  Lissitzki  [320]). 

Uilfsapparate  der  Muskeln,  a)  Die  Muskeln  heften  sich  meist  nicht  direkt  an 
die  zu  bewegenden  Teile  an,  sondern  mittels  fester,  aus  fibrillärem  Bindegewebe  be- 
stehender, glänzend  weisser  Gebilde,  die  entweder  strangförmig  oder  breit,  platt  imd 
hautähnlich  sind.  Erstere  werden  Sehnen,  Tendines,  letztere  Selinenhäute,  Aponcuroses, 
genannt;  sie  gehen  oft  in  die  Muskelbinden  über.  Wo  bedeutende  Reibungen  vorkommen, 
werden  die  Sehnen  durch  knorpelige  oder  knöcherne  Einlagerungen,  die  Sehnen-  oder 
Sesambeine,  verstärkt. 

Nach  Yaraldi  [570]  koininon  nicht  selten  in  Sehnen  Knorpelherde  vor;  meist  ülierkleidet 
eine  Faserknorpelschicht  eine  Sehnenfläche,  um  sich  aucli  in  das  Sehneninnere  hineinzuziehen. 
V.  besehreibt  den  Sitz  der   Knurpelherde  in  den  Sehnen  der  Haustiere. 

b)  Die  Schleimbeutel,  Bursae  mucosae  subtendineae,  sind  dünnhäutige,  mit  Endo- 
thel ausgekleidete  Säcke,  die  eine  der  Synovia  (s.  S.  25)  ähnliche  Flüssigkeit  ein- 
schliessen  imd  besonders  an  solchen  Stellen  unter  Muskeln  oder  Sehnen  liegen,  wo  die 
Knochen  Vorsprünge  imd  Unebenheiten  darbieten.  Vielfach  stehen  sie  mit  Gelenkkapseln 
in  Verbindung  und  bilden  dann  gleichsam  nur  deren  Ausstülpungen  (Kapselschleim- 
beutel). 

c)  Die  Sehnenscheiden,  Vaginae  tendinum  mucosae  (Fig.  266  u.  267),  sind  zylin- 
drische Beutel,  welche  die  langen  Sehnen  streckenweise  rings  umgeben  imd  aus  einer 
äusseren  Fibrosa  (Fig.  266  u.  267  a)  und  einer  inneren  Synovialis  (Fig.  266  u.  267  b) 
bestehen.  Die  Synovialis  schlägt  sich  und  zwar  i.  d.  R.  in  Form  einer  Scheidewand 
(Mesotenon)  (Fig.  266  e)  auf  die  Sehne  um  und  überzieht  diese  (F'ig.  266  u.  267  c); 
zwischen  beiden  Blättern  der  Synovialis  befindet  sich  der  intervaginal c  Raum 
(Fig.  266  u.  267  d).     Die  Sehnenscheiden  verwachsen  häufig  mit  ihrer  Umgebung. 

Ihre  Innenoberfläche  kann  glatt  und  eben  sein,  aber  auch  Falten  bilden,  die  dem  Heute! 
ein  mehrkamnieriges  Aussehen  verleihen.  Zwischen  Schleimlieuteln  und  Sehnenscheiden  kommen 
Uehergangsformen  oft  dadurch  zustande,  dass  die  Scheidewand  mit  der  überfläciie  der  Sehne 
m.  0.  w.  verwächst,  oder  dass  ein  Schleiml)eutcl  sieh  über  die  Uänder  der  Seluie  hinaus  noch  z.  T. 
auf  deren  Oberfläche  erstreckt  (scheiden  artiger  Seh  leim  beutet,  Bursa  vaginalis). 


Allcremcines. 
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Nicht  selten  fehlt  die  fibröse  Schicht  an  einzelnen  Stellen,  besonders  an  den  Enden  der 
Sehnenscheiden;  die  Synovialis  kann  sich  dann  an  solchen  Stellen  bei  krankhaft  vermehrter  An- 
häufung von  Sehnenscheidenflüssigkeit  leicht  vorbuchten  und  ausdehnen  („Gallen"  !);  diese  Stellen 
heissen  je  nach  ihrem  Sitze  End-  oder  Zwischenpforten  (Fig.  312  u.  313).  Bisweilen  sind 
Sehnen  von  zahlreichen  geräumigen  Bindegewebsmaschen  umgeben,  die  sich  mit  ihren  Septen  an 
die  Sehne  anheften  und  seröse  Flüssigkeit  enthalten  (zellige  Scheiden). 

Schleimbeutel  und  Sehnenscheiden  sollen  Reibungen  verhindern.  Mit  den  echten  sind  die 
fibrösen  Sehnenscheiden,  Vaginae  teiidinum  fibrosae,  nicht  zu  verwechseln.  Diese  spannen 
sich  brückenartig  über  Sehnen  hinweg,  fiiessen  mit  dem  Periost  zusammen  und  bilden  Kanäle 
oder  Gurte,  in  denen  die  Sehnen  geschützt  liegen,  so  dass  sie  nicht  aus  der  Lage  kommen.  Sind 
sie  kurz,  so  heissen  sie  Quer-  oder  Ringbänder,  Retinacula  tendinum. 

d)  Die  Muskelbinden  oder  Fascien,  Fasciae,  sind  bindegewebige,  an  manchen 

Stellen  mit  vielen  elastischen  Fasern  durchwehte,  stellenweise  ganz  aus  diesen  bestehende 

Häute,  die  einzelne  Muskeln  oder  Muskelgruppen  überziehen. 

Charakteristisch  für  die  Fascien  sind  1.  ein  deutlich  faseriger  Bau,  2.  eine  weisse, 
silberglänzende  Farbe,  3.  die  Armut  an  Gefässen  und  Nerven.  Mit  ihren  Enden  und  Rändern 
gehen  sie  teils  in  das  Periost  vorspringender  Knochenteile  über,  teils  vereinigen  sie  sich  mit  Sehnen 
oder  mit  dem  Perimysium  der  Muskeln.  Nicht  selten  entspringen  Muskeln  an  ihnen.  An  einzelnen 
Körperstellen  schicken  sie  zwischen  die  Muskeln  Blätter,  die  Zwischenmuskelbänder,  Septa 
intermuscularia,  die  oft  bis  an  die  Knochen  gehen  und  sich  an  diese  befestigen.  Nach  ihrer 
Lage  unterscheidet  man  oberflächliche  und  tiefe  Muskelbinden;  erstere  bestehen  aus 
lockerem,  vielfach  Fettgewebe  enthaltenden  Bindegewebe,  während  die  tiefen  derbe,  feste  Um- 
hüllungshäute (Umhüllungsaponeurosen)  bilden.  Fia-  den  Chirurgen  sind  die  Fascien  je 
nach  ihrer  Stärke  und  ihrem  Verhalten  zur  Unterlage  verschieden  wichtig.    Vgl.  Eichbaum  [122]. 


Figur  266.  Figur  267. 

Schema  tische  Darstellung  des  Ver- 
haltens der  Sehnenscheiden,  und  zwar 
in  Figur  266    auf    dem    Querschnitt    und    in 

Figur  267  auf  dem  Längsschnitt. 
1  Sehne,     a  Fibrosa,  b  parietales  und  c  visce- 
rales Blatt  der  Synovialis  der  Sehnenscheide, 
d  intervaginaler  Raum,   e  Umschlagstelle  der 
Synovialis  =  Mesotenon. 


Figur  268.    Figur  269.    Figur  270.       Figur  271. 

Schematische  Darstellung  der  Anord- 
nung der  Muskelfasern  im  Muskel. 
Figur  268  geradfaseriger,  Figur  269  einfach  ge- 
fiederter, Figur  270^  doppelt  gefiederter  und 
Figur  271  mehrfach  gefiederter  Muskel.  Die 
stärkeren  schwarzen  Linien  sollen  Sehnen  bzw. 
Sehnenzüge  andeuten. 


Lage  und  Form  der  Muskeln.  In  der  speziellen  Muskellehre  betrachtet  man 
Lage,  Anheftung,  Form,  Grösse  und  Faserlauf  der  Muskeln.  Die  Angaben  über 
die  Lage  des  Muskels  können  auch  die  benachbarten  Muskeln  und  alle  angrenzenden 
Gebilde,  z.  B.  Gefässe,  Nerven  etc.  mitberücksichtigen  (Topographische  Myologie).  Hin- 
sichtlich der  Anheftung  unterscheidet  man  den  wenig  beweglichen  oder  unbeweglichen 
Ursprung,  Origo  (fixen  Punkt,  Punctum  fixum),  und  den  beweglichen  Ansatz, 
Insertio  (beweglichen  Punkt,  Punctum  mohüe). 
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Die  meisten  Muskeln  entspringen  sehnig  oder  fleischig  an  Knochen  und  heften  sich  meist 
sehnig  wieder  an  Knochen  an  (Urprungs-  und  Endsehnen).  Doch  nimmt  ein  Teil  der  Mus- 
keln seinen  Ursprung  oder  Ansatz  oder  beides  auch  an  Bändern,  Aponeurosen,  Faseien  oder 
Knorpeln.  Ursprung  und  Ansatz  können  kleinere  oder  grössere  umschriebene  Stellen  einnehmen 
(punktförmige,  flächenartige,  lineare  Insertion). 

Nach  Form  und  Faserverlauf  unterscheidet  man  lange,  breite,  dicke,  ring- 
förmige, gefiederte,  durchflochtene,  gesägte  Muskeln  usw. 

Bei  den  langen  Muskeln  übertrifft  der  Längs-  den  Quer-  und  Dickendurchmesser;  sie 
sind  zylindrisch,  spindelförmig  und  meist  i-undlich  oder  abgeplattet,  selbst  bandförmig.  Meist 
inserieren  sie  sich  mit  Sehnen  an  entfernteren  Ansatzpunkten.  Das  Ursprungsende  der  Muskeln 
nennt  man  den  Kopf,  Caput,  den  mittleren  Teil  den  Bauch,  Venter,  und  das  Ansatzende 
den  Schwanz,  Canda.  Die  breiten  Muskeln  sind  flächenartig  ausgedehnt,  platt,  nicht 
selten  fächerförmig  und  gehen  meist  in  breite  Sehnen  über  oder  entspringen  mit  solchen.  Die 
dicken  Muskeln  sind  verschieden  geformt;  sie  haben  einen  bedeutenden  Querschnitt  und  be- 
trächtliche Ausdehnung.  Die  Sehnenbildung  tritt  bei  ihnen  mehr  in  den  Hintergrund.  Die  ring- 
förmigen oder  Krcismuskcln,  Mm.  orbiculares,  umgeben  Oeffnungen  und  heissen  auch 
Schliessmuskeln,  Sphincteres. 

Verlaufen  die  Muskelfasern  nicht  durch  den  ganzen  Muskel  hindurch  (Fig.  268),  sondern 
treten  sie  unter  m.  o.  w.  spitzen  Winkeln  an  die  Ansatzsehne  heran,  etwa  wie  die  Barte  der 
Federn  an  ihre  Schäfte,  so  nennt  man  den  Muskel  gefiedert,  und  zwar  einfach  gefiedert, 
M.  tmipennatus  (Fig.  269),  wenn  die  Insertion  an  der  Sehne  einseitig,  doppelt  gefiedert,  M. 
bipennaius  (Fig.  270),  wenn  dies  von  beiden  Seiten  stattfindet,  mehrfach  gefiedert  oder 
sehncnf altig,  M.  multipennatus  (Fig.  271),  wenn  der  Muskel  von  mehreren  Sehnen  durchzogen 
ist  und  die  Muskelfasern  an  diese  von  beiden  Seiten  herantreten.  Nach  Stoss  [530]  sind  trotz 
der  scheinbaren  grossen,  äusseren  Verschiedenheiten  alle  Muskeln  mehr  oder  weniger  ge- 
fiedert, d.  h.  bei  allen  erfolgt  der  Ansatz  der  Muskelfasern  unter  spitzen  Winkeln  an  die  Ur- 
sprungs- und  Endsehne. 

Inserieren  sich  die  Muskelfasern  an  gewissen,  die  Muskeln  quer  durchziehenden  Zwischen- 
sehnen,   so  nennt  man  sie  durchflochten.     Ist  ein  Muskel    durch    eine    starke   Zwischensehne 

getrennt,  so  heisst  er  zweibäuchig,  M.  digastricus.  Sind 
der  Ursprung  oder  Ansatz  eines  Muskels  sägeförmig  ausge- 
schnitten, so  nennt  man  die  Muskeln  gezahnte  oder  ge- 
sägte Muskeln.  Setzt  sich  der  Muskelanfang  aus  mehreren 
Portionen  zusammen,  so  spricht  man  von  zwei-,  drei-, 
vielköpfigen,  biccps,  triceps  oder  bei  Spaltung  nach  dem 
Ende  hin  von  m e h r ä s t i g e n  Muskeln ;  vielspaltig,  multi- 
fidus,  heisst  ein  Muskel  mit  mehrfachen  Ursprüngen  und 
Ansätzen.  Wenn  mehrere  Muskelbäuche  sich  zu  einer 
Sehne  vereinigen,  so  bilden  sie  einen  M.  compositus ;  geht 
hingegen  ein  Muskel  in  verschiedene  Sehnen  über,  so  ist 
er  ein  M.  communis. 

Wirkungen  der  Muskeln.  Die  Wirkung  der  Muskeln 
beniht  auf  ihrer  Kontraktilität.  Durch  die  Kontraktion  der 
Muskeln  werden  ihre  Endpunkte  einander  genähert.  Da 
sich  die  Muskeln  in  Spannung  befinden,  so  wird  bei  der 
Kontraktion  die  Wirkung  ohne  Kraft-  und  Zeitverlust  auf 
die  Ansatzpunkte  übertragen.  Jeder  Muskelfaser  kommt  eine 
gewisse  Kraft  und  Verkürzungsgrösse  zu.  Je  mehr 
Fasern  ein  Muskel  hat,  desto  grösser  ist  seine  Hubkraft,  je 
länger  seine  Fasern  sind,  desto  bedeutender  ist  die  Hubhöhe. 
Ausser  der  Dicke  und  Länge  des  Muskels  hat  die 
Art  und  ^^'oise  seines  Ansatzes  auf  die  Ausgiebigkeit 
und  Schnelligkeit  der  Bewegungen  den  grössten  Einfluss. 
Die  Grundnormen  der  Skelettbewegung  sind  auf  die  Gesetze 
des  Hebels  zurückzuführen.  Die  Mehrzahl  der  Muskeln  ist  so 
befestigt,  dass  die  Knochen  einarmige  Hebel  darstellen 
(Fig.  272),  bei  denen  die  Last  (der  zu  bewegende  Körperteil) 
(Fig.  272  c)  an  einem  Ende  und  der  Angriffspunkt  der  Kraft 
(Muskelansatz)  (Fig.  272  a)  zwischen  Last  (Fig.  272  c)  und 
Hypomochlion  (dem  im  Gelenk  befindlichen  Drehpunkt)  (F'ig.  272  b)  liegt.  Beim  zweiarmigen 
Hebel  (Fig.  273)  liegt  das  Hypomochlion  (Fig.  273  b)  zwischen  Angriffspunkt  der  Kraft 
(Fig.  273  a)  und  Last  (Fig.  273  c).  Beispiel :  Strecker  des  Ellbogengelcnks,  Strecker  des  Sprunggelenks. 


/ 
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Figur  273. 
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Nach  den  Wirkungen  der  Muskeln  unterscheidet  man  verschiedene  Arten  der  Bewegung, 
nämlich:  Beugung,  Streckung,  Abziehen,  Anziehen  und  Drehen.  Bei  der  Beugung,  Flexio,  wird 
der  Winkel  zwischen  den  gelenkig  verbundenen  Knochen  kleiner  und  bei  der  Streckung, 
Extensio,  grösser.  Durch  das  Anziehen,  Adductio,  werden  die  Teile  der  Mittelebene  des  Körpers 
genähert  und  durch  das  Abziehen,  ^ödttc^zo,  von  ihr  entfernt.  Beim  Drehen  oder  Rollen  wird 
ein  Teil  bis  zu  einem  gewissen  Grade  um  seine  Längsachse  gedreht.  Unterstützen  sich  die  Muskeln 
in  den  Bewegungen,  dann  heissen  sie  Genossen,  Gehilf  en,  Sodi  oder  Synergeten  und,  wenn 
sie  entgegengesetzte  Bewegungen  hervorrufen,  Gegner  oder  Antagonisten.  Beispiel:  Alle  Beuger 
eines  Gelenks  sind  Genossen,  die  Strecker  ebenso;  die  Beuger  sind  aber  Antagonisten  der  Strecker. 
Beim  Steifmachen  der  Gelenke  halten  sich  Strecker  und  Beuger  das  Gleichgewicht.  Ausser  der 
Hauptwirkung  kommen  den  meisten  Muskeln  noch  Nebenwirkungen  zu.  Die  Funktion 
eines  Muskels  kann  sich  verändern  mit  der  Stellungsänderung  des  Gliedes,  auf  das  er  zu  wirken 
hat;  so  kann  aus  einem  Beuger  ein  Dreher  werden;  oder  der  eine  Teil  eines  Muskels  kann  eine 
andere  Funktion  besitzen  als  der  andere  Teil  oder  der  Gesamtmuskel  usw.  Für  ein  eingehenderes 
Studium  der  Wirkungen  der  Muskeln  der  Haustiere  ist  die  klassische  Arbeit  von  K.  Günther  [188] 
zu  empfehlen. 

Wir  teilen  die  Muskeln  im  nachstehenden  in  4  Hauptgmppen  ein:  1.  Muskeln 
des  Kopfs,  2.  der  Schultergliedmasse,  3.  des  Rumpfes  und  4.  der  Beckengiiedmasse 
und  zerlegen  diese  Hauptgruppen  in  Unterabteilungen,  die  sich  aus  der  Lage  der  Muskeln 
ergeben.  Die  Schilderung  der  Muskeln  umfasst  auch  die  ihrer  Hilfsapparate:  der  Sehnen, 
Aponeurosen,  Fascien,  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel.  Die  Muskeln  der  Sinnes- 
organe und  der  Eingeweide  sollen  erst  bei  diesen  Organen  besprochen  werden.  Dagegen 
sind  im  Hinblick  auf  die  Präparierübungen  die  Muskeln  der  Lippen,  Backen  und  Nase 
in  der  Muskel  lehre  berücksichtigt. 


A.  Muskeln  am  Kopf. 


Von  den  am  Kopf  liegenden  Muskeln  werden  hier  nur  beschrieben :  1.  die  Muskeln 
der  Lippen,  Backen  und  der  Nase,  und  2.  die  Muskeln  des  Unterkiefers. 

Fascien  des  Kopfes.  Man  unterscheidet  oberflächliche  und  tiefe  Kopffascien, 
die  in  die  entspr.  Halsfascien  übergehen. 

1.  Die  oberflächliche  Kopffascie  liegt  direkt  unter  der  Haut,  überzieht  fast  den  ganzen 
Kopf  und  enthält  dessen  Hautmuskelsystem.  Sie  überzieht  als  Fascia  parotideomasseterica, 
den  M.  auricularis  ventralis  in  sieh  aufnehmend,  die  Parotis  und  den  M.  masseter  (woselbst  sie 
Züge  des  M.  subcutaneus  faciei  enthält)  und  inseriert  sieh  an  der  Gesichtsleiste.  Diese  Fascie 
setzt  sich  als  Fascia  temporalis  superlieialis,  den  M.  temporalis  überziehend,  bis  zur-  Crista 
frontalis  und  sagittalis  externa  fort  und  dient  einem  Teile  des  Schildspanners  und  derEinwärts- 
zieher  des  Ohres  zum  Ursprünge.  Andererseits  setzt  sie  sich  als  Fascia  nasobuccalis  auf  die 
Backe  und  die  Nase  fort;  sie  nimmt  den  M.  cutaneus  labiorum,  zygoniaticus,  malaris  und  naso- 
labialis  in  sich  auf,  überzieht  die  Backenmuskeln,  verschmilzt  nach  dem  Lippenwinkel  hin,  dünner 
werdend,  schliesslich  mit  diesen  und  setzt  sich  als  Fascia  snbmaxillaris  und  snbliyoidea  in  den 
Kehlgang  fort;  hier  nimmt  sie  den  M.  cutaneus  labiorum  in  sich  auf  und  ist  im  mittleren  Teile 
des  Kehlganges  am  stärksten.  A'"om  Nasenrücken  aus,  wo  sie  mit  dem  Periost  verschmilzt,  über- 
zieht die^Fascia  nasobuccalis  als  Galea  apoiienrotica  die  Stirn-  und  Nasenbeine. 

2.  Die  tiefe  Kopffascie  steht  besonders  an  der  Backe  mit  dem  oberflächlichen  Blatte  m 
Verbindung.  Sie  überzieht  als  Fascia  biiccopharyngea  die  Unterfläche  des  M.  masseter,  soweit 
dieser  niclrt  am  Knochen  befestigt  ist,  und  den  vor  ihm  gelegenen  Teil  des  Unterkiefers  und  spaltet 
sich  in  2  Blätter,  deren  eines  an  die  Unterfläche  des  M.  depressor  labii  inf.  tritt  und  mit  der 
Backenschleimhaut  verschmilzt,  während  das  andere  Blatt  in  der  Massetergegend  die  Oberfläche 
des  M.  depressor  lab.  inf.  und  molaris,  die  maxillaren  Backendrüsen  und  die  V.  buccinatoria  und 
reflexa  überzieht  und  an  der  Gesichtsleiste  endet.  Oral  von  dem  M.  masseter  tritt  dieses  Blatt 
teils  zwischen  Backen-  und  Backzahnmuskel  und  verliert  sich,  teils  geht  es  nach  dem  Nasen- 
rücken zu,  umhüllt  den  M.  caninus,  tritt  an  die  Unterfläche  des  M.  levator  labu  sup.  propnus 
und  endet  an  der  Nase  und  der  oberflächlichen  Fascie.  Aboral  setzt  sich  die  Fascia  bueco- 
pharyngea  in  die  Rachenfascie  fort,  die  am  Hamulus  des  Flügelbeins  und  in  dessen  Nähe  an  der 
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Maxilla  entspringt  und  teils  (als  Lig.  pterygomandihulare)  am  dorsalen  Rande  der  Mandibula 
aboral  vom  letzten  Backzahn,  teils  (als  Flügelband  des  Zungenbeins)  am  grossen  Zungen- 
beinast und  dem  Kchlkopfaste  des  Zungenbeins  endet  und  im  iibrigen  (als  Rachen fascic, 
Fascia  pharyngea)  die  Muskeln  des  Sclilundkopfes  überzieht;  die  3  genannten  Unterabteilungen 
gehen  ineinander  über.  Als  Fascia  teiuporalis  profunda  überzieht  die  tiefe  Kopffascie  den 
M.  temporalis,  mit  dem  sie  fest  verbunden  ist,  und  das  extraorbitale  Augenfett  und  endet  am 
Proc.  zygomaticus  des  Stirnbeins  und  am  Jochbogen. 

I.  Allgemeines. 

a)    Mnskelii    der  Lippen,    Backen   und    Nase.     Der    M.    «rbionlaris   oris   (Fig.  274  8, 

275  Km,  281  e  und  283  ä)  besteht  aus  parallel  mit  der  Lippenspalte  verlaufenden,  gegen  die  übrige 
Lippenmuskulatur  nicht  scharf  abgesetzten  Muskelbündeln  und  ist  beim  Rind  m.  o.  w.  unterbrochen. 


Figur    274.     Oberflächliche 
Muskulatur  von  Kopf  und 
Hals  des  Menschen 
(Räuber).     Va  nat.  Grösse. 
a  Galea  aponeuiotica,    b  Linea 
nuchalis  superior,  c  Arcus  zygo- 
maticus,   d  Ramus  mandibulae, 
('    Os    hvdideum,    f    Capitulum 
claviculae. 

1  M.  frontalis,  1'  M.  occipitalis, 

2  M.  attoUens  auriculae,  2'  M. 
attrahens  auriculae,  3  M.  retra- 
hens  auriculae,  4  Pars  orbitalis 
und  4'  Pars  palpebralis  desM.or- 
bicularis  oculi,  5  M.  pj-ramidalis 
nasi,  6  M.transversus  nasi,  7  M. 
ievator  nasolabialis,  8  M.orbicu- 
laris  oris,  8'  M.  depressor  septi 
narium,  9  M.  Ievator  labii  supe- 
rioris  proprius,  10  M.  quadratus 
labii  inf.,  10'  M.  mentalis,  11  M. 
triangularis  oris,  12  M.  malaris, 
12'  M.  zygomaticus,  13  M.risorius 
(cutaneus  labiorum),  14  Platysma 
myoides,  14'  Stelle  der  Articu- 
latio  acromio-clavicularis,  15  M. 
sternocleidomastoidcus,  15'  An- 
satz dieses  Muskels  am  Sternum, 
16,  16  M.  masseter,  17  M.  di- 
gastricus,  18  M.  Ievator  scapulae, 
19  M.  splenius  capitis,  20  M. 
splenius  cervicis,  21  M.  pecto- 
ralis  superficialis  (major),  21' 
Portio  clavicularis  m.  pect, 
maj.,  22  M.  deitoideus,  23,  23 
M.  trapezius,  24  M.  sterno-hyoi- 
deus,  25  M.  omohyoideus.  "7,  9 
u.  12  bilden  den  M.  qua- 
dratus labii  superioris. 

Die  Mm.  incisivi  (Fig.  276  II.  d.  U.)  sind  blasse,  direkt  unter  der  Schleimhaut  beider 
Lippen  gelegene  Muskeln,  die  vom  Zahnfachrande  des  Zwischen-  und  Unterkiefers  entspringen 
und  in  den  Lippen  enden. 

Der  M.  zygomaticus  (Fig.  274  12',  275  Im,  281  g,  283  7,  284  f  u.  292  5)  ist  ein  blasser,  dünner 
Muskel,  der  beim  Menschen  vom  Jochbein,  bei  Pferd,  Rind  und  Schwein  vom  Jochbogen 
bzw.  der  Fascia  masseterica  und  beim  Hund  vom  Schildknorpcl  des  Ohres  entspringt,  direkt 
unter  der  Haut  zum  Mundwinkel  verläuft  und  in  den  M.  orbicularis  oris  ausstrahlt. 
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])er  M.  quadratus  laltii  siij).  zerfällt  in  1.  den  M.  molaris  (Caput  ztjgomaticmn  N.), 
■2.  den  M.  levator  nasolabialis  (Caput  angulare  N.)  und  3.  tien  M.  levator  labii  sup.  proprius 
(Caput  infraorbitale  N.).  Beim  Menschen  sind  alle  3  Muskeln  (Fig.  274  7,  9  u.  12)  variabel  mit- 
einander verbunden;  der  gemeinsame  Muskel  entspringt  an  der  Maxilla  entlang  der  medialen 
Hälfte  des  unteren  Augenlides,  verläuft,  direkt  unter  der  Haut  liegend,  ventral  und  endet  in  der 
Oberlippe  und  am  Nasenflügel.  Bei  den  Haustieren  sind  1  u.  2  m.  0.  w.  miteinander  ver- 
schmolzen, aber  stets  von  3  getrennt;  sie  liegen  ausserdem  stets  oberflächlicher  als  dieser, 
ad  1.  Der  M.  malaris  (Fig.  274  12,  275  N.^d.  A.,  281  f  u.  284  k)  strahlt  als  blasser,  dünner,  nur 
liei  den  Wiederkäuern  etwas  stärkerer  Muskel  vom  unteren  Augenlide  nach  der  Crista  facialis  und 
der  Backe  aus  und  fliesst  m.  0.  w.  mit  2  zusammen  (s.  Muskeln  der  Augenlider),  ad  2.  Der 
M.  levator  nasolabialis  (Fig.  274  7,  275  A.  d.  Ü.,  281  a,  a',  2841  und  292  2)  entspringt  als  breiter, 
platter  Muskel  entweder  zwischen  den  Augen  an  der  Stirn  aus  der  Fascie  (Pferd,  Hund) 
bzw.  dem  Stirn-Nasenhautmuskel  (Rind)  oder  von  der  Mitte  der  Nase  (Schwein);  er  endet  bei 
Pferd  und  Hund  in  der  Oberli2:)pe  und  am  Nasenloch,  beim  Rind  ausserdem  am  Zwischenzahn- 
rand  der  Maxilla,  beim  Schwein  nur  in  der  Oberlippe.  Beim  Pferd  und  Rind  teilt  sich 
der  Muskel  in  2  Schenkel,  durch  die  der  M.  cauinus  (s.  unten)  hindurchtritt,  ad  3.  Der  M.  levator 
labii  sup.  2^roprius  (Fig.  274  9,  275  u.  276  H.  d.  0.,  281  b,  b',  283  2,  284  m  u.  292  1,  i-)  liegt 
tiefer  als  der  vorige.  Er  entspringt  an  der  Maxilla  aboral  vom  For.  infraorbitale.  Bei 
Schwein  und  Pferd  geht  er  in  eine  längere,  beim  Rind  und  Hund  mehrfach  geteilte  Sehne 
aus,  die  an  der  Nasenspitze  in  die  Oberlippe  ausstrahlt;  beim  Rind  tritt  er  durch  die  beiden 
Schenkel  des  vorigen. 

Der  M.  caninus  (Fig.  275  P,  281  c,  c',  283  3,  284  n  u.  292  3)  ist  m.  0.  w.  vom  M.  quadratus 
labii  sup.  bedeckt;  er  entspringt  beim  Menschen  als  schwacher  Muskel  von  der  Maxilla  nahe 
dem  unteren  Augenlide  und  endet  am  Mundwinkel.  Bei  den  Haustieren  liegt  der  Ursprung 
näher  der  Oberlippe  und  dem  Nasenloche.  Beim  Pferd  entspringt  er  ungefähr  am  oralen  Ende 
der  Jochleiste,  beim  Rinde  an  der  Gesichtsbeule,  beim  Schwein  aborat,  beim  Hund  ventral 
vom  For.  infraorbitalc.  Er  endet,  bei  Rind  und  Schwein  in  eine  Anzahl  feiner  Sehnen  aus- 
gehend, am  Nasenloche  und  ev.  noch  in  der  Oberlippe  (Schwein)  oder  vorwiegend  in  letzterer 
(Hund).  Bei  Pferd  und  Rind  tritt  der  Muskel  durch  die  beiden  Portionen  des  M.  levator 
nasolabialis  hiudm-ch.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  findet  man  noch  einen 
besonderen  Niederzieher  der  Oberlippe  (des  Flotzmaules  bzw.  Rüssels  [Fig.  281  d,  d'  u. 
283  4]).  Er  liegt  und  entspringt  ventral  vom  M.  caninus  und  endet  sehnig  im  Flotzmaul  oder 
Rüssel  (s.  im  übrigen  S.  234  u.  235). 

Der  M.  cutanens  labiornm  (risorius  N.)  (Fig.  274  13,  275  A.  d.  U.,  284  q)  ist  eigentlich 
ein  Hautmuskel;  er  liegt  ganz  oberflächlich  und  entspringt  als  dünner,  plattei-  Muskel  aus  der 
Fascia  masseterica  oder  in  der  Gegend  der  Incisura  vasorum  aus  dem  Gesichtshautmuskel  und  endet 
am  Mundwinkel  und  in  der  Unterlippe;  beim  Rind  ist  er  relativ  am  stärksten.  Mit  seinem  End- 
abschnitt vereinigt  sich  beim  Menschen  der  dünne,  platte  M.  triangularis  oris  (Fig.  274  11), 
der  ziemlich  breit  am  freien  Rande  des  Unterkiefers  und  zum  Teil  aus  dem  Hautmuskel,  Platysma, 
entspringt  und  zum  Mundwinkel  aufsteigt.  Als  gesonderter  Muskel  lässt  er  sich  bei  den  Haus- 
tieren nicht  nachweisen. 

Der  M.  depressor  (quadratus  N.)  labii  iiiferioris  (Fig.  274  10,  275  u.  276  N.  d.  U.,  281  i, 
283  6  u.  292  e)  ist  bei  Pferd  und  Rind  relativ  viel  stärker  und  länger  als  beim  Menschen, 
bei  dem  er  ein  dünner,  rhomboidal  gestalteter  Muskel  ist,  der,  teilweise  vom  M.  triangularis  oris 
bedeckt,  unterhalb  des  For.  mentale  am  Kieferrande  entspringt  und  zur  Unterlippe  aufsteigt. 
Bei  den  Haustieren  findet  sich  der  Muskel  deutlich  nur  bei  Pferd  und  Rind';  er  entspringt, 
verschmolzen  mit  dem  M.  molaris,  am  Unterkieferaste  und  am  Tuber  maxillarc;  er  liegt  als  platt- 
rundlicher Muskel  ventral  am  M.  molaris,  von  dem  er  sich  erst  oral  vom  M.  masseter,  beim 
Rind  sogar  erst  nahe  dem  Mundwinkel  trennt,  und  geht  ungefähr  am  For.  mentale  in  eine  Sehne 
aus,  die  in  der  Unterlippe  endet.  Besonders  innig  ist  die  Verbindung  zwischen  M.  molaris  und 
M.  depressor  labii  inferioris  beim  Schwein,  bei  dem  sich  letzterer  erst  nahe  der  Lij^pe  als  eine 
Muskelzacke  abtrennt,  die  mit  dünnen  Sehnen  in  die  Unterlippe  slra,hlt.  Den  Fl  eischfressern 
fehlt  der  Muskel. 

Der  M.  mentalis  (Fig.  274  lO')  ist  ein  beim  Menschen  und  den  Haustieren  nur  schwacher 
Muskel,  der  am  Unterkiefer  im  Bereiche  der  seitlichen  Schneidezähne  entspringt  und  in  das  Kinn 
ausstrahlt.    Beim  Pferd  fliessen  die  beiderseitigen  Muskeln  zusammen. 

Der  M.  buccinator  (Fig.  275  Bm,  276  Bra  u.  Bz,  281  h,  284  0  u.  p.  u.  292  4)  ist  ein 
breiter,  platter  Muskel,  der  die  Grundlage  der  Backe  bildet  und  als  M.  buccolabialis  in  die  Lippe 
ausstrahlt.  Er  entspringt  an  den  Alveolarfortsätzen  beider  Kiefer  und  lässt  sich  bei  den  Haus- 
tieren in  eine  oberflächliche  Pars  s.  M.  buccalis  und  in  eine  tiefe  Pars  s.  M.  motom scheiden. 

Die  Nasenimiskelii,  Mm.  nasales.  Für  die  äusseren  Nasenöffnungen  können  Verengerer 
und  Erweiterer  vorhanden  sein.     Bei  den  Haustieren    sind    nur    die  Erweiterer  ausgebildet; 
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beim  Pferd  findet  man  ausser  den  Erweiterern  des  Nasenloches  noch  Erweiterer  der  Nasen - 
trompete  (S.  299);  beim  Schwein  und  Hund  sind  die  Nasenmuskeln  rudimentär  oder  fehlen. 

b)  Muskeln  des  Unterkiefers.  Der  M.  (li?:astriciis  (Fig.  274  n,  279  ZB  u.  284  r)  liegt 
im  Kehlgange;  er  ist  bei  Menscli  und  Pferd  ein  /weiltäuchiger  Muskel,  dessen  Bäuche  hinter- 
einander liegen  und  durch  eine  rundliche  Sehne  verbunden  sind.  Beim  Rind  sind  beide  Bäuclic 
nur  unvollständig  und  beim  Schwein  und  den  Fleischfressern  gar  nicht  oder  höchstens 
durch  eine  Sehneninskription  geschieden,  so  dass  der  Muskel  einbäuchig  wird  (M.  digastricus 
spurius;  Bijvoet  [44a]).  Er  entspringt  beim  Menschen  in  der  Incisura  mastoidea  des 
Temporale,  bei  den  Haustieren  am  Proc.  jugularis  des  Occipitalc  und  ist  oroventral  gerichtet. 
Bei  Mensch  und  Pferd  geht  der  aborale  Bauch,  Venter  posterior  N.  (Fig.  279  ZB  i),  in  eine 
Sehne  aus,  die  am  Kehlkopfast  des  Zungenbeins  befestigt  ist  und  sich  bald  in  den  Venter  an- 
terior N.  (Fig.  279  ZB  2)  verwandelt,  der  am  Unterkiefer  endet.  Die  Befestigung  der  Sehne  an 
das  Zungenbein  geschieht  dadurch,  dass  die  Digastricusschne  durch  die  Sehne  des  M.  stylohyoideus 
(oder  durch  diesen  selbst)  tritt.  Beim  Pferd  spaltet  der  aborale  Bauch  einen  starken  Ast  ab, 
der  an  die  Beule  des  Unterkiefers  tritt  (M.  jugulomandibularis)  (Fig.  278  u.  279  GK);  beim 
Rind,  Schwein  und  den  Fleischfressern  reicht  der  Muskel  vom  Proc.  jugularis  bis  zur 
medialen  Unterkieferfläche.  Beim  Rind  verbindet  die  beiderseitigen  Muskeln  ein  Qucrmuskel. 
Nach  Toldt  [553]  sind  die  beiden  Bäuche  des  M.  digastricus  genetisch  2  verschiedene  Muskeln. 

Der  M.  masseter  (Fig.  274  ig,  i6',  276  äK,  281  1,  284  i,  292  8,  305  f  u.  314  h,  318  a)  ist  ein 
kräftiger,  sehnig  durchsetzter  Muskel,  der  vom  Jochbogen  und  der  Jochleiste  entspringt,  auf  der 
lateralen  Fläche  dos  Unterkieferastes  liegt  und  an  dieser  bis  zum  Kehlrande  endet.  Er  lässt 
sich  unvollständig  in  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe  Portion  zerlegen. 

Der  M.  pterygoideus  (Fig.  279  u.  280  IF  u.  ÄF)  liegt  an  der  medialen  Seite  des  Kiefers; 
er  entspringt  am  Pterygoid  und  am  Proc.  pterygoid.  des  Keilbeins  und  endet  an  der  medialen 
Seite  des  Unterkieferastes.  Er  zerfällt  in  den  kleineren  M.  pterygoideus  lateralis  und  den 
grösseren  M.  pterygoideus  medialis. 

Der  M.  temporaHs  (Fig.  278  Schi)  füllt  die  Schläfengrube  aus;  er  entspringt  an  der 
Wandung  der  Scliläfengrube  und  endet  am  Proc.  coronoideus  des  Unterkiefers. 

II.  Muskeln  der  Lippen,  Backen  und  Nase  des  Pferdes. 

M.  orbiciilaris  oris.  Geht  rings  um  die  Maulöffnung  und  .steht  mit   den  Mm.  incisivi  und 

den  übrigen  Lippenmuskeln  in  Verbindung. 

M.  incisivus  san.  U.  Zalmraml  des  Os  incisivum.     A,  Oberlippe. 

M.  incisivus  ini.  U.  Schneidezahnrand  des  Unterkiefers.     A.  Unterlippe. 

M.  zygoniatious,  U.  Crista  facialis.     A.  Backenmuskel,  Angulus  oris. 

M.  levator  nasolabialis.      U.  Stirnfascie.     A.  Lateraler  Nasenflügel,  Oberlippe,  Kreismuskel. 

M.  oaiiiniis.  U.  Maxiila  an  oder  nahe  der  Crista  facialis.    A.  Lateraler  Nasenflügel. 

M.  levator  laltii  super.  U.  Vereinigung  des  Tränen-,  Joch-  und  Oberkieferbeins.  A.  Mitte 
|»rüiii'ins.  der  Oberlippe. 

M.  cutaueus  labioruui.         U.  Gesiclitshautmuskel.     A.  Kreismuskel  nahe  dem  Angulus  oris. 

M.  dejtressor  labil  iiil".  U.  Tuber  niaxillarc  und  Proc.  coronoid.  mandibulae.  A.  Kreismuskel 
der  Unterlippe. 

M.  mentalis.  Mit  Fett  und  Bindegewebe  durchsetzte  Muskelmasse  im  Kinn. 

M.  buecinator.  U.  Der  M.  huccalis  am  oralen  Teil,  der  M.  molaris  am  aboralcu  Teil 

des  Backzahnrandes  der  Maxiila  und  am  Proc.  coronoideus 
mandibulae.     A.  Unterkiefer  und  M.  orbicularis  oris. 

M.  trausversus  uasi.  U.  u.  A.  Flügelknorpel  der  Nase. 

.M.  lateralis  nasi.  U.  Lateraler  Rand    des  Os  nasale,    Proc.    nasalis    des   Os  incisivum. 

Maxiila.    A.  Haut  des  falschen  Nasenlochs,  S-förmige  Knorpel. 

Der  M.  orbicularis  oris,  Kreismuskel  der  Lippen  (Fig.  275,  276  Km  u.  277  f), 

liegt  als  Gmndlago  der  Lippen  zwischen  der  innig  mit  ihm  verbundenen  äusseren  Haut 
und  der  Schleimhaut;  seine  Fasern  verlaufen  parallel  dem  Lippenrande. 

Er  steht  mit  allen  Lippenmuskeln  im  Zusammenhang  und  hat  keinen  direkten  Knochen- 
ursprung; dieser  wird  vielmehr  durch  die  beiden  Mm.  incisivi  vermittelt.  An  der  Oberlippe  ist 
er  stärker  und  in  ihrer  Mitte  vielfach  von  fibrösen  Fäden  durchkreuzt. 

Der  M.  incisivus  superior,  Schneidezahnmuskel  der  Oberlippe,  liegt 
unter  der  Schloimliaut  der  Oberlippe;  er  entspringt  am  Zahnrand  des  Incisivums  vom 
Haken-  bis  zum  Mittelschneidezahn  und  endet  in  der  Lippe  und  an  der  Nasentrompete. 
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Der  M.  iiicisivus  inferior,  Schneidezahnmuskel  der  Unterlippe  (Fig.  276 
H.  d.  ü.),  entspringt  am  Zahnrand  der  Mandibula  vom  Haken-  bis  zum  Mittelschneide- 
zalm,  liegt  unter  der  Schleimhaut  und  endet  an  ihr,  im  Kinn  und  am  M.  buccalis. 

Der  M.  zygomaticus,  Jochmuskel  (Fig.  275  Im,  292  5},  ist  ein  dünner,  blasser 
Muskel,  der  unter  der  Haut  liegt;  er  entspringt  ventral  von  der  Jochleiste  aus  der 
Fascia  masseterica,  verläuft    nach    dem  Mundwinkel    und  verliert  sich   im  M.  buccalis. 

Der  M.  levator  iiasolabialis,   Nasenlippenheber    (Fig.  275  A.  d.  0.,  292  2, 
412  c),  ist  ein  dünner,  platter  Muskel,  der  an  der  Seitenfläche  des  Gesichts  direkt  unter 
der  Haut  liegt;    er  entspringt    am  Frontale    und    Nasale    aus    der  Galea    aponeurotica 
(s.  S.  223),  geht  schräg  mundwärts 
und    spaltet    sich    in    2   Schenkel, 
zwischen    denen    der    M.    caninus 
durchtritt.      Der    tiefere    dorsale 
Schenkel    (Fig.  275  *)    tritt    unter 
den  M.  caninus,    verschmilzt    z.  T. 
mit  ihm  und  geht  in  die  Oberlippe; 
der    oberflächliche    ventrale    viel 
schwächere  Schenkel    (Fig.  275*") 
verschmilzt  nahe  dem  Mundwinkel 
mit    dem    M.  orbicularis   oris    und 
dem  M.  buccalis. 

Der  M.  caninus,  Kiefer- 
nasenmuskel (Fig.  275  P,  292  3, 
412  dl,  entspringt  mit  einer  platten 
Sehne  von  der  Maxilla  nasal  von 
der  Jochleiste,  tritt,  sich  fächer- 
förmig verbreiternd,  zwischen  den 
Schenkeln  des  vorigen  Muskels  hin- 
durch und  endet  im  lateralen 
Nasenflügel,  an  der  Nasentrompete 
imd  im  M.  orbicularis  oris. 

Der  M.  levator  laMi  sup. 
proprius,  Heber  der  Oberlippe 
(Fig.  276  H.  d.  0.,  277  b,  b'  u.  292  1, 

412  b),  liegt,  grösstenteils  bedeckt  vom  M.  levator  nasolabialis,  dorsal  an  der  Seiten- 
fläche des  Gesichts.  Er  entspringt  platt  an  der  Vereinigung  des  Tränen-,  Joch-  imd 
Oberkieferbeins  3—4  cm  oral  von  dem  medialen  Augenwinkel,  geht,  schmaler  und  dicker 
werdend,  schräg  nasenrückenwärts  und  wird  nahe  der  weichen  Nase  sehnig.  Die  Sehne 
verläuft  zur  Nasenspitze  und  vereinigt  sich  mit  der  der  anderen  Seite  zu  einer  dem 
M.  transversus  nasi  aufliegenden,  etwa  3  cm  breiten  Sehnenplatte  (Fig.  277  b",  292  i-), 
die  fächerförmig  in  die  Oberlippe  ausstrahlt. 

Die  Sehne  ist  liis  zu  ilu'cr  Vereinigung  mit  der  der  anderen  Seite  nach  Kichbauni  von 
einer  Sehnenscheide  umgelien. 

M.  cutaneus  labioruni,  Lippenhautmuskel  (Fig.  275  A.  d.  ü.).  Dieser  äusserst 
dünne,  platte,  ziemlich  breite  Muskel  liegt  direkt  unter  der  Cutis  an  der  ventralen 
Partie  der  Seitenfläche  des  Gesichts.    Er  entspringt  am  Gefässausschnitt  der  Mandibula 

15* 


Figur  275.  Rechte  Gesichtsmuskeln  des  Pferdes. 
A.  d.  0.  M.  levator  nasolabialis,  *  sein  dorsaler,  tiefer 
und  **  sein  ventraler,  oberflächlicher  Schenkel,  A.  d.  U. 
M.  cutaneus  labiorura,  Bni.  M.  buccalis,  H.  d.  0.  M.  le- 
\-ator  labii  sup.  proprius,  ä.  H.  d.  A.  M.  corrugator  super- 
cilii,  Im.  M.  zygomaticus,  K.  E.  1.  aborale  Portion  des 
M.  nasi  lateralis,  Km.  M.  orbicularis  oris.  Km.  d.  A.  M. 
orbicularis  oculi,  N.  d.  A.  M.  malaris,  ä.  K.  M.  masseter, 
N.  d.  F.  M.  depressor  labii  inf.,  P.  M.  caninus. 
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aus  dem  Gesichtshautmuskel  und  der  Gesichtsfascie.  verläuft  schräg  gegen  den  Lippen- 
winkel luul  endet  am  Backenmuskel  und  am  M.  orbicularis  oris. 

Der  M.  depressor  labii  iiiferioris,  Niederzieher  der  Unterlippe  (Fig.  275, 
27()  N.  d.  U.  und  2U2  ,;),  liegt  als  langer,  plattrundlicher  Muskel  am  Zahnfortsatzc  der 
Mandibula.  Er  entspringt,  bedeckt  vom  M.  masseter  imd  verschmolzen  mit  dem 
M.  molaris,  am  Tuber  maxillare  und  dem  Proc.  coronoideus  des  Unterkiefers.  Am 
1.  Backzahn  (P  3)  trennt  er  sich  vom  M.  molaris  und  geht  am  For.  mentale  in  eine 
runde  Sehne  aus,  die  sich  fächerförmig  im  M.  orbicularis  oris  in  Bündel  auflöst,  die 
mit  denen  der  anderen  Seite  ein  Netz  bilden. 

Der  M.  mentalis,  Kinnmuskel,  bildet  die  Grundlage  des  Kinns;  er  entspringt 
seitlich  an  der  Pars  incisiva  der  Mandibula  und  strahlt  in  die  Haut  des  Kinns  und  in 
den  M.  orbicularis  der  Unterlippe  aus. 

Kr  ist  mit  dem  der  anderen  Seite  zu  einer  mit  Fett  und  fibrösen  Zii^en  durchsetzten,  die 
Haarzwiebeln  von  Tastbaaren  bergenden  Fleisebmasse  verschmolzen. 

Der  M.  buccinator,  Wangenmuskel,  liegt  in  der  Backe  und  reicht  vom  Tuber 
nuxxillare  bis  zum   Maulwinkel.    Auf.    in  und  unter  ihm  finden  sich  Backendrüsen.    An 

ihm    unterscheidet    man  2  Por- 
^'^^^  tionen,     den     Backenmuskel 

und  Backzahnmuskel,  und 
an  diesen  wieder  2  Abteilungen. 
Der  Eackeiimuskel,  Pars  s. 
M.  buccalis  (Fig.  275,  27G  Bm  u. 
292  4),  bildet  die  oberflächliche, 
mehr  orale  Schicht  und  reicht 
vom  Lippenwinkel  bis  zum  M. 
masseter.  Er  ist  ein  gefiederter 
Muskel  mit  einer  dorsalen  und 
ventralen  Abteilung,  die  teils 
an  einem  Längssehnenstreif 
enden,  teils  ineinander  übergehen 
und  am  Lippenwinkel  mit  dem 
^1.  orbicul.  oris  verschmelzen.  Die 
Fasern  der  dorsalen  Abtei- 
lung entspringen  an  der  Maxiila 
luisodorsal  vom  1..  Backzahn  bis 
zur  Hakenzahngegend  und  ver- 
laufen teils  schräg  kaudoventral, 
teils  (nahe  dem  Lippenwinkel j 
senkrecht.  Die  sehr  dünne  ven- 
trale Abteilung  entspringt  auf 
der  Pars  molaris  und  am  Margo  interalveolaris  des  Unterkiefers.  Ihre  Fasern  verlaufen 
nahe  dem  Mundwinkel  senkrecht  und  im  übrigen  schräg  kaudodorsal.  Der  Backzahn- 
muskel, Pars  s.  iM.  molaris  (Fig.  270  Bz,  413  e),  wird  in  seiner  oralen  Hälfte  vom 
Backennmskel,  in  seiner  aboralen  vom  M.  masseter  bedeckt.  Seine  stärkere  aborale 
Abteilung  entspringt,  verschmolzen  mit  dem  M.  depressor  lal)ii  inf..  sehnig  am  Proc. 
coronoideus  der  Mandibula.  fleischis:  vom  Zahnfachrand  der  Maxilla  cntlanü-  der  letzten 


Fd.r 


Tiefe  Schicht  derCIcsichts-  und  Nasen- 
muskeln des  Pferdes. 
Hill.  M.  huccalis,  Bz.  M.  molaris,  H.  d.  0.  M.  levator  labii  sup, 
pro])rius,  H.  (1.  U.  M.  ineisivus  inferior,  K.  E.  M.  nasi  late- 
ralis (1  aborale,  2  dorsale,  4  ventrale  Portion),  Kill.  Jl.  orlii- 
cularis  oris,  ä.  K.  M.  masseter,  N.  (1.  U.  M.  depressor  laliii  inf 
a  Nasentrompete,  b  Ductus  parotideus,  c  dorsale  Packen- 
drüsen. 
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3  Backzähne  und  vom  aboralen  Teile  des  Backzahnrandes  der  Mandibula  und  verliert 
sich  im  M.  orbicularis  oris.  Die  viel  schwächere  orale  Abteilung  entspringt  am 
Margo  interalveolaris  der  Mandil)ula,  läuft  dorsokaiidal  und  bildet  eine  Sehne,  die  sich 
in  der  vorigen  Abteilung  und  im  Sehnenstreifen  der  Pars  buccalis  verliert. 

Der  M.  traiisversus  nasi,  Quermuskel  der  Nase  (Fig.  277  a,  a'),  ist  ein  un- 
paarer  Quermuskel,  der,  bedeckt  von  der  Sehne  der  Mm.  levat.  lab.  sup.  proprius,  auf  den 
Flügelknorpeln  liegt  und  beide  verbindet.  Seine  oberflächliche  Schicht,  Pars  super- 
ficialis (Fig.  277  a),  entspringt  auf  den  Platten  der  Flügelknorpel  und  bedeckt  sie  fast 
ganz;  sie  geht  in  die  tiefe  Schicht,  Pars  profunda  (Fig.  277  a')  über;  diese  liegt 
zwischen  den  Knorpelhörnern  und  befestigt  sich  ausserdem  an  das  Ende  der  Nasen- 
scheidewand imd  an  das  Os  incisivum,  wird  lippenwärts  schwächer  und  verliert  sich 
im  M.  orbicularis  oris. 


Figur  277. 
N  a  s  e  n  m  u  s  k  e  1  n  d  e  s  P  f  e  r  d  e  s ; 
von  vorn  und  von  der  Seite  ge- 
sehen, 
a  M.  transversus  nasi  (ober- 
flächliche Portion),  a'  M.  trans- 
versus nasi  (tiefe  Portion),  b  M. 
levator  labii  sup.  proprius,  b' 
dessen  Sehne,  b"  Sehnenplatte 
der  beiderseitigen  Mm.  levatores 
labii  sup.  proprii,  c  und  c'  M. 
dilatator  nasi  ventralis  (c  Heber 
der  geraden  Falte,  c'  Heber  der 
Sigmafalte),  c"  M.  dilatator  nasi 
oralis,  d  M.  dilatator  nasi  ali- 
oralis,  e  M.  dilatator  nasi  dor- 
salis,  f  M.  orbicularis  oris,  g  M. 
levator  nasolabialis,  h  M.  ca- 
ninus,  i  Hörn  des  Flügelknorpels, 
k  äussere  Nasenöffnung,  k'  fal- 
sches Nasenloch,  1  weiche  Nase, 
m  Nasenbein. 


Der    M.   lateralis    nasi,    Seitenmuskel    der    Nase    (Fig.  275  und  276  K.  E. 

277  c,  c',  c",  d,  e),    liegt  wesentlich    auf  der  knöchernen  Begrenzung  der  weichen  Nase 

und  besteht  aus  kleinen,  blassen,  platten  Muskeln,  die  in  der  Haut  der  Nasentrompete, 

am  S-förmigen  und  geraden  Knorpel  enden  und  in  folgende  Abteilungen  zerlegt  werden: 

a)  Die  dünne,  lüassrotc  Pars  dorsalis  (Fig.  277  e)  entspringt  am  freien  Rande  der  Nasen- 
beine, geht  lateral  und  endet  in  der  Wand  der  Nasentrompete  und  am  freien  Rande  des  Seiten- 
wandknorpels.  b)  Die  schmale,  dünne  Pars  aboralis  (Fig.  277  d)  entspringt  aboral  vom  hinteren 
Nasenwinkel  und  endet  in  der  Wand  der  Nasentrompete,  c)  Die  Pars  ventralis  zerfällt  in  zwei 
Abteilungen:  a)  Der  dünne,  blasse  Heber  des  geraden  Knorpels  (Fig.  277  c)  entspringt  am 
aboralen  Teile  des  Nasenfortsatzes  des  Incisivuras  und  endet  am  geraden  Knorpel,  ß)  Der  Heber 
des  S-förmigen  Knorpels  (Fig.  277  c')  entspringt  nasal  von  «  an  der  Maxiila  und  endet  am 
S-Knorpel.  d)  Die  Pars  oralis  (Fig.  277  c")  entspringt  vom  konkaven  Rande  des  Flügelknorpel- 
liornes  nahe  dessen  Ende  und  geht  an  die  Haut  des  Nasenloches. 

Wirkungen.  Die  Muskeln  der  Lippen  und  Wangen  bilden  einen  anatomisch  zusammen- 
hängenden Bewegungsapparat,  der  bei  der  Futter-  und  Getränkaufnahme  und  dem  Kauakte  in 
Wirksamkeit  tritt.  Der  M.  levator  nasolabialis  zieht  die  Oberlippe  und  den  Mundwinkel  in  die 
Höhe;  der  M.  zygomaticus  zieht  den  Mundwinkel  auf-  und  rückwärts,  und  der  M.  ciitaneus  labio- 
rum  bringt  ihn  mehr  rück-  und  abwärts.  Der  M.  levator  labii  sup.  i^roprius  hebt  die  Oberlippe 
und  öffnet  die  Lippenspalte.  Wirken  die  beiderseitigen  Muskeln  gemeinschaftlich,  so  heben  sie 
die  Lippe  gerade   in  die  Höhe;    als    höchster   Grad    der  AVirkung    ist  das   ..Flelunen"   anzusehen. 
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Einseitig  wirkend  zieht  er  die  Oberlippe  seitlich  aufwärts.  Der  M.  caninus  unterstützt  die  Er- 
weitercr  der  Nasenlöcher;  bei  Untätigkeit  dieser  drückt  er  das  Hom  des  Flügelknorpels  nach 
innen  und  verengert  den  Naseneingang  (beim  Prusten).  Der  M.  depressor  lahii  inferioris  zieht 
die  Unterlippe  herab  und  öffnet  die  Lippenspalte;  hei  beiderseitiger  Wirkung  zieht  er  die  Lippe 
gerade,  bei  einseitiger  seitlich  abwärts.  Als  Maulschliesser  wirken  die  Mm.  incisivi  und  der 
M.  orbicidaris.  Der  M.  incisivus  sup.  zieht  die  Oberlippe  ab-,  der  M.  indsivus  inf.  die  Unter- 
lippe aufwärts.  Das  Schliessen  der  Maulspalte  wird  durch  den  Kreismuskel,  der  gleichzeitig 
pressend  auf  die  Lippendrüsen  wirkt,  erzielt.  Der  M.  mentalis  bewegt  das  Kinn.  Die  Backen- 
inuskeln  bringen,  unterstützt  vom  M.  depressor  labii  inf.,  beim  Kauen  das  in  den  Backenvorhof 
gelangte  Futter  wieder  zwischen  die  Reibeflächen  der  Rackzähne. 

Der  M.  caninus  zieht  den  äusseren  Nasenflügel  rückwärts,  der  M.  transversus  nasi  super- 
ficialis die  Platten  der  Flügelknorpel  aufwärts  und  der  M.  transversus  nasi  profundus  den 
inneren  Nasenflügel  vor-  und  einwärts.  Die  Abteilungen  des  M.  lateralis  nasi  spannen  und  er- 
weitern die  Nasentrompete,  wobei  der  Heber  des  S-förmigen  Knorpels  dadurch,  dass  er 
diesen  Knorpel  latei'al  zieht,  von  besonderer  Bedeutung  ist.  Eine  Verengerung  des  Nasenlochs, 
z.  B.  beim  Prusten,  kann  nur  durch  den  M.  caninus  unter  Mitwirkung  des  M.  incisivus  sup.  und 
der  oralen  Portion  des  M.  lateralis  nasi  bei  Untätigkeit  des  M.  transversus  stattfinden. 

Iiiiierv.ation  nnd  Blutgefässversorgnng.  Die  Muskeln  der  Lippen,  Backen  und 
Nase  werden  von  Zweigen  der  A.  facialis,  buccinatoria,  mentalis,  infraorbitalis  und  palatina 
major  mit  Blut  versorgt  und  vom  N.  facialis  und  temporalis  superficialis  innerviert. 

III.  Muskeln  des  Unterkiefers  (Kaumuskeln)  des  Pferdes. 

U.  Processus  jugularis.      A.    M.  jugulomandibularis:    Beule    der 

Mandibula;    eigentlicher  zweibäuchiger   M.:    Innenfläche 

des  ventralen  Randes  der  Mandibula. 
U.  Crista  facialis,    Arcus  zygomaticus   bis  Kiefergelenk.     A.   Laterale 

Fläche  des  Unterkieferastes. 
U.  Schläfengrube.     A.  Proc.  coronoideus  der  Mandibula. 
U.  Proc.  pterygoideus  des  Palatinum,  Sphenoidalc  und  Ptcrygoidcum. 

A.  Mediale  Fläche  des  Unterkieferastes. 
U.  Proc.  pterygoideus  des  Keilbeins.     A.    medial   unter  dein  (ielcnk- 

fortsatz  der  Mandibula. 

Der  M.  digastricus,  Zweibäuchiger  Muskel,  entspringt  am  Proc.  jugularis, 
läuft  schräg  oroventral  zum  Unterkiefer  und  spaltet  sich  in  einen  stärkeren  lateralen 
Ast,  den  M.  jugulomandibularis  (Fig.  278  u.  279  G.  K.),  der  am  Angulus  mandibulae 
endet,  und  den  medialen  Ast,  den  aboralen  Bauch  des  eigentlichen  zweibäuchigen 
Muskels;  dieser  (Fig.  279  Z.  ß.  i)  wendet  sich  zur  medialen  Seite  der  Mandibula  und 
geht  in  eine  rundliche  Sehne  aus,  die  oroventral  verläuft;  sie  durchbohrt  die  Sehne  des 
M.  stylohyoideus  (Fig.  279  L.  Zb),  wobei  beide  von  einer  dünnwandigen  Bursa  umgeben 
sind,  und  bildet  den  stärkeren  oralen  Muskelbauch  (Fig.  279  Z.B.  2),  der  medial  am 
ventralen  Maudibularande,  vom  Gefässausschnitt  bis  gegen  den  Kinnwinkel,  endet. 

Der  M.  masseter,  (Aeusserer)  Kaumuskel  (Fig.  278  Ä.  K.,  292  8,  412  i),  ist 
ein  starker,  breiter,  von  einer  glänzenden  Sehnenhaut  überzogener  und  sehnig  durch- 
setzter Muskel,  der  die  Mandibula  aboral  vom  3.  Backzahn  bedeckt.  Er  entspringt  an 
der  Crista  facialis  und  dem  Arcus  zygomaticus  bis  zum  Kiefergelenk  und  endet  an  der 
lateralen  Fläche  des  Unterkieferasles  bis  zu  dessen  Kehlrande.  Der  Muskel  ist  zwei- 
schichtig; die  Fasern  der  oberflächlichen  Schicht  verlaufen  von  der  Crista  facialis 
divergierend  nach  dem  ganzen  bogigen  Kieferrande  bis  zum  Gefässausschnitt.  Die 
tiefere  Schicht  (Fig.  278  *)  ist,  mit  Ausnahme  eines  kleinen,  dreieckigen  Teils  Inder 
Nähe  des  Kiefergelenks,  von  der  oberflächlichen  bedeckt.  Ihre  Fasern  sind  vom  Arcus 
zygomaticus  fast  senkrecht  nach  dem  Kehlrande  des  Kiefers  gerichtet,  erreichen  ihn 
aber  nicht.     Die  beiden  Schichten   sind  nur  aboral  und  dorsal    leicht    voneinander    zu 
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trennen,  im  übrigen  aber  miteinander  verschmolzen.    Am  oralen  Rand  dieses  Muskels 
liegen  der  Duct.  parotideus  und  die  A.  und  V.  facialis. 

M.  temporalis,  Schläfenmuskel  (Fig.  278  Schi.).  Dieser  kräftige,  von  einer 
glänzenden  Sehnenhaut  überzogene  und  sehnig  durchsetzte  Muskel  liegt  in  der  Fossa 
temporalis,  bedeckt  vom  Schild- 

knorpel    und    den  Ohrmuskeln.  <^^^^^^ 

Er  entspringt  an  der  Crista  fron-  ^^^  ciclvi. 

talis  und  sagittalis  ext.,  der 
Linea  nuchalis  sup.,  dem  Os 
parietale,  occipitale,  sphenoidale 
et  temporale,  soweit  diese  die 
Fossa  temporalis  begrenzen,  und 
medial  am  Proc.  zygomaticus 
des  Temporale.  Seine  z.  T.  mit 
dem  M.  masseter  verschmelzen- 
den Fasern  verlaufen  konver- 
gierend zum  Proc.  coronoideus 
des  Unterkiefers. 

Der  M.  pterygoideus, 
Flttgelmuskel,  liegt  an  der 
medialen  Seite  des  Unterkiefer- 
astes, ist  schwächer  als  der  M. 
masseter  und  zerfällt  in  2  durch 
den  N.  lingualis  imd  N.  alveo- 
laris  mandib.  getrennte  Por- 
tionen. Der  M.  fterygoideus  me- 
dialis  (Fig.  279  u.  280  I.  F. )  ist 
ein  seimig  durchsetzter,  an  der 
medialen  Fläche  des  Ramus  mandibulae  liegender  Muskel.  Er  entspringt  am  Proc. 
pterygoideus  des  Sphenoidale,  am  Palatinum  und  Pterygoid,  ist  fächerförmig  und  endet 
an  der  medialen  Fläche    und  hauptsächlich  an  dem  stark  medial  vorspringenden  Rand 


Figur  278.     Aboraler  Teil    des  Kopfes    vom    Pferde 

mit  Muskeln;  von  rechts  gesehen. 
Ä.  K.  M.  masseter,  B.  K,  abgeschnittene  Sehne  des  M.  sterno- 
mandibularis,  0.  K.  M.  jugulomandibularis,  Gr.  Zb.  M.  jugulo- 
hyoideus,  H.  d,  0,  M.  levator  labii  sup.  propr.,  Schi.  M.  tempo- 
ralis. a  A.  facialis,  b  V.  facialis,  c  Ductus  parotideus, 
d  aborales  Ende  des  grossen  Zungenbeinastes. 


Figur  279. 
Muskeln    der    linken   Kopfhälfte 
des  Pferdes; 
von  der  medialen  Seite  gesehen. 
Ä.  F.  M.  pterygoideus  lateralis,  br.  Z.  b. 
M.  mylohyoideus,   G.  K.  M.  juguloman- 
dibularis,   G.  Z.  b.    M.  jugulohyoideus, 
I.  F.  M.  pterygoideus  medialis,  *  dessen 
kaudolaterale  Portion,   L.  Zb.  M.  stylo- 
hyoideus,  Z.  B.  M.  digastricus,  1  dessen 

aboraler,  2  dessen  oraler  I3auch. 

a  Zungenast  des  5.  Nerven  und  N.  al- 

veolaris  mandibulae. 


AF     " 


des  Unterkieferastes.  Er  zerfällt  in  eine  kleinere  kaudolaterale  (Fig.  279  *)  und 
in  eine  grössere  oromediale  Portion,  die  sich  am  medialen  Teil  des  Muskels  deut- 
lich abgrenzen,  und  deren  Fasern  sich  teilweise    kreuzen.    Der  M.  pterygoideus  lateralis 
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(Fig.  279  u.  280  Ä.  F.)  ist  ein  kurzer, 
dicker,  fleischiger  Muskel,  der  halswärts 
und  lateral  vom  vorigen  am  Proc.  ptery- 
goideus  des  Sphenoidale  entspringt,  hals- 
wärts geht  und  medial  an  der  Mandibula 
dicht  unter  dem  Proc.  condyloideus  und 
z.  T.  noch  an  ihm  endet. 

Wirkungen.  Die  Unterldcfcrnuiskcln 
wii'ken  besonders  beim  Kauen  der  Naliruiii;', 
wobei  sie  den  Unterkiefer  ab-,  auf-  und  seit- 
wärts bewegen.  Die  Abwärtsbewegung  findet 
schon  bei  Erschlaffung  der  Sehliesser  statt, 
im  übi'igen  aber  bewirken  dies  der  M.  sterno- 
cephalicus  (s.  S.  239)  und  der  M.  digastricus. 
Wirken  diese  Muskeln  einseitig,  dann  ziehen 
sie  den  Unterkiefer  gleichzeitig  nach  der  be- 
treffenden Seite.  Der  M.  digastricus  hebt 
auch  das  Zungenbein  in  die  Höhe.  Der  M. 
temporalis  zieht  den  Unterkiefer  an  den  Ober- 
kiefer. Der  M.  masscter  ist  i.  d.  R.  auf  einer 
Seite  tätig;  der  Muskel  der  tätigen,  d.  h.  der 
Kauseite,  zieht  den  beim  Oeffnen  des  Maules 
seit-  und  abwärts  bewegten  Unterkiefer  wieder 
nacli  oben  und  nach  seiner  Seite  in  die  Ruhe- 
lage zurück;  dabei  werden  die  Backzähne  des 
ITnterkiefcrs  au  denen  des  Oberkiefers  vorbei- 
gerieben. B\e  Mm.  2)terygoidei  mediales  sind, 
da  sie  bei  einseitiger  Wirkung  den  Unterkiefer 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  führen,  (ic- 

liilfcii  des  M.  inasselci'  der  anderen  Seite.     Die  Mm.  pterygoidei  laterales  bewegen  bei  einseitiger 

Wirkung  den    riiici'kicfcr  seitlich,   bei  bcidci'sciligcr  nai'li   vorn. 

Innervation  und  Blutgefässversorgung.   Die  Ki  cfci-m  uskcl  n  wcrdi'n  \nin  X.  mandibularis 

(X.  inylohyiiidcus)   und  facialis  (X.  digastricus,   X.  zyginnatirdtnnijdi'a.lis)  iimcr\iril    und  von  Acstcii 

der  .\.  niaxillaris  externa   und   iiilerna  mit   P)hil    vcrsurul. 


Figur  280.  Die  M  ni.  pt  erygoidei  der  linken 
Kopfhälfle  des  Pferdes;  von  der  lateralen 
Seile    gesehen,    nachdem    der    grö.sste    Teil    des 

Cnterkiefers  weggenommen  ist. 
br.  ZI).  M.  mylohyoideus,  Ä.  F.  M.  pteryg(»ideus 
lateralis,  I.  F.  M.  ptcrygoideus  medialis,  Z.  B. 
oraler  Bauch  des  M.  digastricus.  a  abgeschnittener 
X.  alveolaris  mandib.,  b  Zungenast  des  5.  Xerven, 
e  Proc.  ciindyliiid.  und  d  Proc.  eoi'onoideus  der 
Mandibula. 


IV.   Muskeln  ain  Kopf  der  Wiederkäuer. 

Dt'i'  M.  orbiculiiris  oris  (Fig.2si  e)  stellt  beim  Rinde  keinen  völlig  geschlossenen 
Kreis  dar,  da,  besonders  in  der  Oberlijjpe,  die  Fasern  beider  Seiten  nicht  zusammen- 
stossen,  was  indes  beim  Schaf  der  Fall  ist.  Der  M,  iiicisivus  inf.  entspringt  jeder- 
seits  als  ein  fast  rundlicher  Muskel  in  der  Gegend  der  Mittolschneidezähne  des  Unter- 
kiefers, der  M.  incisivus  sup.  als  relativ  schwacher  Muskel  seitlich  am  Körper  des  Os 
incisivura  und  am  vorderen  Teil  des  Zwischenzahnrandes  der  Maxiila.  Er  ist  zum  kleinen 
Teil  noch  vom  M.  dilatator  naris  a))icalis  bedeckt  und  im  iil)rigen  an  seinem  Ursprung 
mit  der  oberllächlicluMi  i'orlion  des  M.  dilatator  naris  lateralis  verbunden;  die  (irenzeu 
zwischen  beiden  gibt  der  N.  hibialis  doisalis  an.  Beide  Mm.  iiu-isivi  enden  im  M.  or- 
bicularis  oris.  Der  M.  zy^OJnaticiis  (Fig.  2S1  g)  ist  kräftiger  als  heim  Pferde;  er  ent- 
springt im  orodorsalcn  Viertel  der  Massetergegend  aus  dem  Haulmuskel  und  der  Fascie 
und  vermischt  sich  mit  dem  M.  orbicularis,  doch  so,  dass  seine  Fasern  in  die  Oberlippe 
gehen.  Der  M.  levator  iiasolubialisi)  (Fig.  2S1  a,  a')  geht  als  platter,  hautartiger, 
nicht  scharf  begrenzter  Muskel  aus  dem  Slirn-  und  Nasenhaulnuiskel  hervor  und  (eilt 
sich  in  zwei  Schenkel,  die  den  M.  cauinus  und  levator  labil  su]).  pro])rius  zwiscbcn  sich 
haben.  Der  laterale  (oberflächliche)  (Fig.  2si  a),  durch  l^isern  des  Nasenhautnuiskels 
verbreiterte  Schenkel  endet   in  der  Haut   zwisciien  dem  lateralen  Nasoulliigel  und  dem 


1)  Betr.  der  genaueren   Verhältnisse  s.   liauni  [31]. 
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Mundwinkel  bzw.  der  Oberlippe.  Der  mediale  (tiefere)  Schenkel  (Fig.  281  a')  endet 
mit  einem  Teil  seiner  Fasern  (Fig.  282  c)  an  beiden  Seitenwandknorpeln  und  der  binde- 
ge webig-fibrösen  Platte  zwischen  diesen;  der  übrige  Teil  (Fig.  282  c')  endet  am  Proc. 
nasalis  des  Os  incisivum  ganz  nahe  dem  Zwischenzahnrande  und  verschmilzt  z.  T.  mit 
dem  M.  dilatator  naris  lateralis.  Der  M.  levator  labii  sup.  proprius  (Fig.  281  b) 
entspringt  als  plattrundlicher  Muskel  am  Tuber  malare  und  dicht  oral  von  ihm  und 
tritt  in  nasodorsaler  Richtung  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  M.  levator  nasolabialis 
hindurch.  Nahe  dem  dorsalen  Winkel  des  Nasenlochs  verschmilzt  ein  Teil*  von  ihm 
mi(  dem  tiefen  Schenkel  des  M.  levatoi  nasolabialis,  während  sein  grösserer  Teil  in 
mehrere  Sehnen  (Fig.  281  b')  ausgeht,  die  zwischen  den  Nasenlöchern  an  der  äusseren  Haut 


Figur  281.  Muskeln  am  Kopfe  des  liindes. 
a,  a'  M.  levator  nasolabialis,  b  M.  levator  labii  sup.  proj)rius,  b'  dessen  Sehnen,  c  M.  caninus, 
c'  dessen  Sehnen,  d  M.  depressor  labii  sup.,  d'  dessen  Sehnen,  e  M.  orbicularis  oris,  f  M.  malaris. 
g  M.  zygomaticus,  h  M.  buccalis,  i  M.  depressor  labii  inf.,  k  M.  mylohyoideus,  1  M.  masseter, 
m  M.  orbicularis  oculi,  n  Stirnhautmuskel,  o,  o',  o"  M.  scutularis,  p  oberer  p]inwärtszieher, 
p'  mittlerer  Einwärtszieher,  p"  äusserer  Einwärtszieher,  q  kurzer  Heber  und  r  Niederzieher  der 
Ohrmuschel,  s  M.  sternomandibularis,  s',  s"  dessen  Endsehnen,  t  M.  sternomastoideus,  u  M.  sterno- 

hyoideus,  v  M.  cleidomastoideus,  w  M.  cleidooccipitalis. 
1  V.  facialis,    2  Y.  maxillaris  ext.,  3  V.  maxillaris  int.,    4  V.  jugularis,  5  Unterkiefer,  6  mediales 
Lidband,  7  Schildknorpel,  8  subparotidealer  Lynipliknoten,  9  Parotis,   10,  10'  (Hand,  submaxillaris. 
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und  an  der  Flotzmaulhaut  enden,  indem  sie  sich  dabei  z.  T.  mit  denen  der  anderen  Seite 
vereinigen:  sehr  oft  gabelt  sich  der  Muskel  nach  seinem  Ende  hin  (Fig.  281).  Der  relativ 
schwaclie  M.  caiiinus  (Fig.  281  c)  liegt  zwischen  dem  vorigen  und  dem  nächstfolgenden 
Muskel  und  ist  i.  d.  R.  anfangs  von  beiden  nicht  scharf  zu  trennen;  er  entspringt  dicht  oral 
vom  Tuber  malare.  tritt  zwischen  die  beiden  Schenkel  des  M.  levator  nasolabialis  mid 

geht  in  2 — 3  dünne  Sehnen  (Fig.  281  c') 
-'--  -  -  aus,  die  im  lateralen  Nasenflügel  enden; 

auch  er  spaltet  sich  sehr  oft  nach  seinem 
Ende  hin  in  2  Aeste  (Fig.  281).  Ven- 
tral vom  M.  caninus  und  anfangs  nicht 
scharf  von  ihm  getremit  liegt  der  dem 
Pferde  fehlende  M.  depressor  labii  sup. 
(Fig.  281  d);  er  entspringt  dicht  nasal 
vom  Tuber  malare  und  verläuft  nach  der 
Oberlippe,  indem  er  sich  dabei  i.  d.  R. 
in  2  Aeste  spaltet;  ein  Teil  seiner  Fasern 
endet  am  M.  dilatator  naris  lateralis  und 
aniM.  orbicularis  oris,  während  der  grössere 
Teil  der  beiden  Muskeln  allmählich  in 
eine  Anzahl  Sehnen  (Fig.  281  d')  aus- 
geht, die  sich  in  der  Oberlippe  bzw.  im 
Flotzmaul  fast  bis  zur  Medianebene  ver- 
folgen lassen  und  sich  netzartig  unter- 
einander verbinden.  Der  M.  buccinator 
(Fig.  281  h)  ähnelt  dem  des  Pferdes 
(s.  S.  228).  Der  M.  depressor  labii  iiif. 
(Fig.  281  i)  entspringt  als  platter,  fast 
hautartiger  Muskel  vom  Backzahnrande 
der  Mandibula  im  Bereich  der  3  letzten 
Backzähne,  erstreckt  sich  also  nicht  so 
weit  aboral  wie  der  des  Pferdes;  seine 
Fasern  verlaufen  von  hier  aus  zunächst 
über  den  M.  buccinator,  mit  dem  sie  teil- 
weise verschmelzen,  und  von  dem  auch 
noch  ein  Teil  der  Fasern  entspringt,  im 
Bogen  oroventral  und  treten  an  den  ventralen  Rand  des  M.  buccalis,  ohne  von  diesem 
scharf  getrennt  zu  sein;  erst  nahe  dem  Mundwinkel  lassen  sich  beide  Muskeln  scheiden. 
Dieser  dünne  Muskel  wird  durch  die  ventralen  Backendrüsen  so  vorgewölbt,  dass  er  einen 
rundlichen,  voluminösen  Muskel  vortäuscht.  Der  M.  cutaiieus  labiorum  ist  relativ  sehr 
kräftig;  seine  Fasern  verlieren  sich  im  M.  orbicularis  oris.  Der  M.  digastriciis  ent- 
springt sehnig  am  Proc.  jugularis  und  ist  in  seiner  Mitte  schmaler  und  stark  sehnig. 
In  der  Gegend  des  Gabelheftes  verbinden  sich  beim  Rind  die  beiderseitigen  Muskeln 
durch  einen  fleischigen  Querstrang  und  schicken  stärkere  Muskelbündel  ab,  die  am  M. 
mylohyoideus  liegen  und  am  Unterkiefer  enden :  der  M.  digastricus  durchbohrt  nicht  den 
M.  styiohyoideus.  Der  längliche  31.  teiiiporalis  füllt  die  lange  und  tiefe  Schläfengrube 
aus;  er  entspringt  in  der  Fossa  temporalis  und  endet  am  Proc.  coronoideus  des  Unter- 
kiefers. Der  M.  inasseter  (Fig.  281  1  u.  305  f)  und  pterygoideus  ähneln  denen  des 
Pferdes  (s.  S.  230  u.  231).     Der  M.  masseter  entspringt  z.  T.  am  Tuher  malare. 

Statt  des  31.  transversus  nasi  besitzen  die  Wiederkäuer  jeder.seits  3  Erweiterer 
des  Nasenlochs: 

a)  Der  ziemlich  starke  M.  düatator  naris  apicalis  (Fig.  282  d)  liegt  unter  den  Drüsen  des 
Flotzmaules;  er  entspringt  vom  freien  Rande  und  z.  T.  noch  von  der  dorsalen  Fläche  des  Körpers 
des  Os  incisivum  und  strahlt  in  den  ventralen  Nasenwinkel  und  die  ventrale  Hälfte  des  medialen 
Nasenflügels  aus;  median  stösst  er  an  den  der  anderen  Seite,  b)  Der  M.  dilatator  naris  tne- 
dialis  (Fig.  282  e)  entspringt  vom  Nasenlochteil   der  Seitenwandknorpel    und  strahlt  in  den  dor- 


Figur  282.    Nasenmuskeln  des  Rindes, 
a    apikaler    Teil    des   Nasenhautmuskcls,    b  Ur- 
sprungsteil des  M.  levator  nasolabialis,   c  Nasen- 
abschnitt und  c'  Kieferabschnitt  des  tiefen  Schen- 
kels   des  M.  levator  nasolabialis,    d    M.  dilatator 

naris  apicalis,   e  M.  dilatator  naris  medialis. 
1  Nasenlochteil  der  Seitenwandknorpel. 


Muskeln  am  Kopf  des  Sch-weines. 


235 


salen  Nasenwinkel  und  den  dorsalen  Teil  des  medialen  Nasenflügels  aus.  c)  Der  M.  dilatator 
naris  lateralis  zerfällt  in  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe  Portion.  Die  erstere  entspringt 
als  ein  relativ  sehr  kräftiger  Muskel  von  der  lateralen  Fläche  des  Nasenfortsatzes  des  Os  inci- 
sivura  und  endet  im  lateralen  Nasenflügel.  Mit  ihr  verschmelzen  Fasern  vom  tiefen  Schenkel  des 
M.  levator  nasolabialis,  ferner  Fasern  vom  M.  levator  labii  sup.  propr.,  caninus  und  depressor 
labii  sup.,  -weshalb  der  Muskel  nasenrückenwärts  und  aboral  nicht  scharf  abgegrenzt  ist.  Er  be- 
deckt vollkommen  die  tiefe  Portion,  die  vom  apikalen  (Nasenloch-)  Teil  des  ventralen  Seiten- 
wandknorpels  entspringt  und  an  der  lateralen  Seite  des  lateralen  Ansatzknorpels  endet.  Ein 
M.  lateralis  nasi  findet  sich  nicht,  dafür  endet  ein  Teil  des  M.  levator  nasolabialis  (s.  S.  232) 
an  den  Seitenwandknorpeln. 


V.  Muskeln  am  Kopf  des  Schweines. 

Die  Muskeln  der  Lippen  und  der  Nase  (Fig.  283)  zeigen  wegen  des  Rüssels  einige  Be- 
sonderheiten; ausserdem  ist  als  besonderer  Muskel  der  Niederzieher  deä  Rüssels  vorhanden 
(s.  unten).  Der  kreisförmig  in  den  Lippen  verlaufende  M.  orbicnlaris  oris  (Fig.  283  5)  ist 
schwach.  Der  M.  zygomaticus  (Fig.  314  g)  entspringt  auf  dem  M.  masseter  und  endet  nahe  dem 
Lippenwinkel.  Der  M.  levator  nasolabialis  (Fig.  283  1)  ist  sehr  innig  mit  der  Haut  verbunden 
und  blass;  er  geht  als  platter  Muskel  von 
der  Mitte  der  Nasenbeine  schräg  zur  Mitte 
der  Oberlippe  und  teilt  sich  nicht  in 
Schenkel.  Der  sehr  starke  M.  levator 
labii  sup.  proprius  (Fig.  283  2)  ist  Heber 
des  Rüssels;  er  füllt  die  Grube  der  late- 
ralen Fläche  des  Os  lacrimale  und  der 
Maxilla  aus  und  entspringt  in  dieser  als 
plattrundlicher  Muskel,  der  bald  in  eine 
starke  Sehne  ausgeht,  die  auf  den  Rüssel 
tritt  und  an  dessen  apikalem  Teil  endet. 
An  die  Sehne  befestigt  sich  ein  länglicher 
Fleischschenkel  (Fig.  283  2'),  der  am  Os 
incisivura  entspringt  und  die  Aufgabe  hat, 
die  Sehne  beim  Wühlen  festzustellen.  Der 
M.  caninus  (Fig.  283  3)  liegt  als  platter 
Muskel  zwischen  dem  vorigen  und  dem 
folgenden  Muskel,  entspringt,  m.  0.  w.  ver- 
schmolzen mit  diesen,  in  der  Grube  der 
lateralen  Fläche  der  Maxilla  und  bildet  zahl- 
reiche feine,  netzartig  sich  verflechtende 
Sehnen,  die  sich  um  das  Nasenloch 
herum  inserieren.  Der  Niederzieher  des 
Rüssels,  M.  depressor  rostri  (Fig.  283  4), 
entspringt  ventral  vom  Heber  des  Rüssels  und 
vom  M.  caninus  an  der  Maxilla,  und  zwar  am 

oralen  Ende  der  Gesichtsleiste;  seine  einfache  starke  Sehne  zieht  ventral  von  dem  letztgenannten 
Muskel  nasenlochwärts,  geht  ventral  vom  Nasenloche  und  es  umgreifend  dorsomedial,  verbindet 
sich  mit  der  gleichnamigen  Sehne  der  anderen  Seite  und  endet  median  in  der  Haut  der  Rüssel- 
scheibe; sie  zeigt  viele  kleine  Oeffnungen.  Der  Muskel  zieht  die  Rüsselscheibe  nach  abwärts 
und  verengert  das  Nasenloch  etwas.  Die  übrigen  Nasenmuskeln  sind  rudimentär.  Der  M.  de- 
pressor labii  inferioris  (Fig.  283  e)  ist  sehr  innig  mit  dem  M.  molaris  verbunden,  von  dem  er 
sich  erst  nahe  der  Lippe  trennt;  er  bildet  eine  Anzahl  feiner,  sich  in  der  Unterlippe  verlierender 
Sehnen.  Der  31.  buccinator,  der  M.  cutanens  labiornni  und  die  Mm.  incisivi  verhalten  sich 
wesentlich  wie  beim  Pferd  (s.  S.  226—228). 

Der  ein  bauch  ige  M.  digastricus  entspringt  mit  einer  langen  Sehne  am  Processus  jugu- 
laris  und  endet  medial  am  freien  Rand  des  Unterkiefers  oral  vom  Gefässausschnitt.  Der  M.  tem- 
poralis  entspringt  in  der  Schläfengrube  und  endet  am  Proc.  coronoideus  des  Unterkiefers.  Der 
M.  masseter  (Fig.  314  h)  entspringt  an  der  Gesichtsleiste  und  am  ventralen  Rand  und  der 
medialen  Fläche  des  Jochbogens  und  endet  an  der  lateralen  Fläche  des  Unterkieferastes.  Der 
M.  pterygoideus  entspringt  am  Flügelbein  und  den  Flügelfortsätzen  des  Keil-  und  Gaumenbeins 
und  endet  an  der  medialen  Fläche  des  Unterkieferastes. 


Figur  283.     Gesichtsmuskeln   des  Sehweines; 

von  links  gesehen. 
1  M.  levator  nasolabialis,  2  M.  levator  labii  sup.  pro- 
prius (Heber  des  Rüssels),  2'  sein  Fleischschenkel, 
3  M.  caninus,  4  M.  depressor  rostri  (Niederzieher  des 
Rüssels),  5  iVL  orbicularis  oris,  6  M.  depressor  labii 
inf.,  7  M.  zygomaticus,  8  M.  masseter. 
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VI.  Muskeln  am  Kopf  der  Fleischfresser. 

Der  M.  orbicularis  oris  ist  in  der  Oberlippe  median  |!;espalten,  in  der  Unterlippe  ist  er 
nur  schwach  entwickelt  und  fliesst  mit  dem  M.  buccalis  zusammen.  Der  sehr  starke  («esichts- 
liautiimskel  sciiickt  Portionen  an  die  Unterlippe,  die  den  M.  cntaiieus  labiorum  (Fig.  284  q) 
darstellen,  und  an  den  Schildknorpel  des  Ohres  (g).  Die  übrigen  Muskeln  der  Lippen,  Backen 
und  Nase  (Fig.  284)  sind  teils  hautartig  oder  rudimentär.  Der  M.  levator  iiasolabialis  (Fig.  284  1) 
entspringt  aus  der  Galea  aponeurotica  und  nahe  dem  medialen  Augenwinkel  an  der  ,AIaxilla  und  endet, 
ohne  sich  zu  spalten,  in  der  Oberlippe;  aboral  verbindet  er  sich  mit  dem  M.  inalai'is  (Fig.  284  k), 
der  teils  als  eine  Fortsetzung  des  üesichtshautrauskels  anzusehen  ist,  mit  einem  Teil  seiner  Sehnen 
aber  auch  zwischen  den  Läppchen  der  dorsalen  Backendrüsen  an  der  I3ackenschleimhaut  entspringt; 
er  endet  teils  am  Tränenbein,  teils  verschmilzt  er  mit  dem  M.  orbicularis  oculi.  Der  M.  levator  labii 
snp.  propi'ius  (Fig.  284  m)  ist  vom  vorigen  fast  ganz  bedeckt;  er  entspringt  am  Oberkiefer  aboral 
vom  For.  infraorbitale  und  bildet  starke  Sehnen,  die  sich  mehrfach  teilen  und  sich  teils  um  das  Nasen- 
loch herum  inserieren,  teils  sich  mit  denen  der  anderen  Seite  verbinden.  Der  M.  caninus  (Fig.  284  n) 
entspringt  mit  dem  vorigen,  bedeckt  z.  T.  den  M.  levator  nasolabialis  und  geht  fächerförmig  in  die 
Oberlippe  über.  Der  M.  buccinator  (Fig.  284  o,  p)  ist  umfangi-eich,  aber  sehr  dünn  und  in  ganzer 
Ausdehnung  hautartig.  Ein  M.  depressor  labii  iiif.  ist  nicht  nachweisbar.  Der  M.  zj'goinaticiis 
(Fig.  284  f)  ist  bandförmig  und  schmal  und  i-eicht  vom  Schildknorpel  des  Ohres,  wo  er  mit  einem 
Bündel  des  Gesichtshautmuskels  (Fig.  284  g)  verschmilzt,  bis  zum  Mundwinkel.  Die  )Iiii.  iiicisivi 
sind  individuell  sehr  verschieden  stark,  entspringen  vom  Schneidezahnrand  bis  zum  Hakenzahn  und 
bestehen  meist  nur  aus  wenigen  Muskelfasern.  Ausser  den  erwähnten,  in  die  Nase  ausstrahlenden 
und  auf  sie  wirkenden  Muskeln   können  besondere  Näsenmuskelll  nicht  nachgewiesen  werden. 
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Figur  284. 
^1  uskcln  am  Kojtf 
des  Hundes; 
Seitenansicht, 
a  M.scutularis,  b  oberer 
und  c äusserer Einwärts- 
ziclier  des  Ohres,  d  M. 
helicis,  eM.  antitragicus, 
f.  f  M.  zygomaticus  (aus 
ihm  ist  ein  Stück  her- 
ausgeschnitten), g  Ge- 
sichtshautmuskel (abge- 
schnitten), h  M.  auri- 
rularis  inf.,  i  M.  masse- 
ter,  k  M.  malaris,  1  M. 
levator  nasolabialis,  m 
M.  levator  labii  sup.pro- 
|irius,  n  M.  caninus,  o  M. 
iiuccalis,  p  M.  molaris, 
i|  M.cutaneus  labiorum, 
r  M.  digastricus,  s  M. 
niyliihyoideus.  1  Grund 
der  Ohrmuschel,  2  Pa- 
Keidgangslymphknoten, 
ipiittglanil.  sulipanitidea. 


Der  M.  digastricus  (Fig.  284]-)  ist  nicht  zweihäuchig,  nur  ))isweilen  au  der  entspr.  Stelle 
von  einer  Sehne  thurhsetzt,  im  übrigen  stark,  rundlich  und  ganz  fleischig;  er  entspringt  am  Pnie. 
jugularis  und  inseriert  sich  beim  Hund  am  freien  Rand  und  der  medialen  Fläche  des  mittleren 
Teiles  der  Mandibula;  bei  der  Katze  geht  er  bis  zur  Yereinigungsstellc  der  beiden  Unterkieferbeine. 
Der  vom  Arcus  zygomaticus  entspringende  M.  lliasseter  (Fig.  284  i)  überragt  ventrokaudal  den  Unter- 
kieferrand, an  dem  er  endet.  Er  lässt  sich  unvollständig  in  3  Portionen,  eine  oberflächliche,  mittlere 
und  tiefe,  zerlegen.  Der  M.  teiiiporsilis  ist  ungemein  stark  und  sehnig  durchsetzt;  er  füllt  die 
Fossa  temporalis  aus,  entspringt  an  deren  "Wandung  und  am  Lig.  orbitale  und  endet  am  Proc.  coro- 
noideus  der  Mandibula.  Seine  oberflächliche  Schicht  verschmilzt  teilweise  mit  dem  vorigen.  Der 
M.  pterygoideus  entspringt  am  Os  pterygoideum  und  am  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale  und 
Palaiinums  und  endet  an  der  medialen  Fläche  des  Unterkieferastes  bis  zu  dessen  Kehlrand. 
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B.  Muskeln  der  Sehultergliedmasse. 

Die  Muskeln  der  Schultergliedmasse  entspringen  z.  T.  am  Stamm;  diese  bedecken 

die  dorsalen  Rumpfmuskeln  mid  stellen  deren  oberflächliche  Schichten  dar. 

Die  Fascien  des  Halses  bilden  ein  oberflächliches  und  ein  tiefes  Fasciensystem. 

1.  Die  teilweise  zweiblättrige  Fascia  superficialis  colli  enthält  den  M.  subeutaneus  colli ; 
sie  endet  dorsal  am  Nackenbande,  während  sie  ventral  durch  ein  vom  Sternum  zum  Kopf  ver- 
laufendes, fibröses  Zwischenband  mit  der  der  anderen  Seite  zusammenstösst.  Die  oberflächliche 
Laraelle  überzieht,  aus  dem  Halshautmuskel  hervorgehend,  den  M.  brachiocephalicus  und  tra- 
pezius  cerv.  und  verschmilzt  dann  mit  der  tiefen  Lamelle,  welche  che  Unterfläche  des  Hals- 
hautmuskels und  den  M.  sternomandibularis  überzieht,  die  Drosselrinne  überbrückt,  unter  den 
M.  brachiocephalicus  und  omohyoideus  tritt  und  zum  Nackenband  verläuft,  wobei  sie  die  Hals- 
portion des  M.  serratus  ventralis,  den  M.  splenius  und  die  Unterfläche  des  M.  trapezius  cerv. 
überzieht  und  an  den  ersteren  Muskeln  mit  der  oberflächlichen  Lamelle  verschmilzt.  Kopfwärts 
verbinden  sich  beide  Lamellen  mit  der  Endsehne  des  M.  brachiocephalicus,  splenius  und 
longissimus  capitis.  2.  Die  Fascia  colli  profunda  inseriert  sich  mit  ihrer  oberflächlichen 
Lamelle  am  Seitenrande  des  Atlas  und  am  ventralen  Rande  des  M.  longus  capitis  und  scalenus, 
überzieht  die  Seiten-  und  die  Ventralfläche  der  Trachea  und  liefert  gemeinsam  mit  der  tiefen 
Lamelle  Scheiden  für  den  N.  vagus  und  syrapathicus  und  die  A.  carotis  communis.  Dorsal  sendet 
sie  Fortsätze  zwischen  und  in  die  Nackenmuskeln.  Brustwärts  geht  die  Fascie  zum  Sternum  und 
zm-  1.  Rippe;  kopfwärts  überzieht  sie  die  Schilddrüse  und  den  Kehlkopf  und  endet  teils  am 
Felsen-  und  Zungenbein,  teils  in  der  Rachenfascie  (s.  S.  223).  Das  tiefe  Blatt  geht  aus  dem 
Perimysium  der  Mm.  intertransversarii  hervor,  überzieht  als  Fascia  praevertebralis  die  ventrale 
Fläche  des  M.  longus  colli  et  capitis  und  überkleidet,  grösstenteils  mit  der  oberflächlichen  Lamelle 
verschmolzen,  die  Luft-  und  Speiseröhre.  Kopfwärts  scliiebt  sie  sich  zwischen  die  Luftsäcke  ein; 
brustwärts  heftet  sie  sich  teils  an  die  erste  Ripi)e  und  das  Manubrium  sterni  an,  teils  setzt  sie 
sich  in  die  Brusthöhle  fort.  3.  Die  Pascia  propria  tracheae  liegt  selilauchartig  um  die  Luft- 
röhre und  ist  an  deren  Ringe  und  die  Fascia  profunda  befestigt. 

Fascien  der  Sehultergliedmasse.  An  der  Schultergliedmasse  finden  sich 
die  Fascia  superficialis  imd  profunda. 

1.  Die  nur  dünne  Fascia  snpei'flcialis  überzieht  die  laterale  Fläche  von  Schulter  und 
Oberarm,  nimmt  den  Schulterhautmuskel  in  sich  auf  und  goht  halswärts  in  die  Fascia  super- 
ficialis colH,  beckenwärts  in  die  Fascia  superficialis  trunci  über.  Am  Unterarm,  auf  den 
sie  sich  fortsetzt,  ist  sie  sehr  dünn  und  verschmilzt,  besonders  an  der  vorderen  und  hinteren 
Seite  und  in  der  distalen  Hälfte,  grösstenteils  mit  der  Fascia  profunda.  Am  Carpus  ist  sie, 
besonders  dorsal  und  lateral,  wieder  etwas  stärker  und  weniger  innig  mit  der  Fascia  profunda 
verbunden.  Am  Metacarpus  verliert  sie  sich  allmählich  und  verschmilzt  mit  der  Fascia  profunda. 
Sie  bedeckt  die  Hautvenen  und  -nerven.  2.  Die  Fascia  profunda  überziesht  a)  als  dünne,  durch- 
scheinende Fascia  suhscapidaris  locker  die  Schultermuskeln,  geht  auf  den  M.  latissimus  dorsi, 
M.  serratus  ventralis  und  in  die  Halsfascie  über  und  setzt  sich  auf  die  mediale  Fläche  des  Ober- 
armes fort;  sie  tritt  hier  zum  Teil  an  die  Brustmuskeln,  mit  deren  Perimysium  sie  allmählich 
verschmilzt,  überzieht  den  M.  tensor  fasciae  antebrachii  und  überbrückt,  durch  ein  von  diesem 
Muskel  stammendes  Fascienblatt  verstärkt,  die  grossen  Gefässe,  NeiTCn  und  Lymphknoten,  um 
dann  mit  den  Scheiden  des  M.  liiceps  zu  verschmelzen,  b)  Als  Fascia  omohrachialis  überzieht 
sie  die  lateralen  Schulter-  und  Oberarmmuskeln  und  lässt  sich  in  ein  sehr  dünnes  oberfläch- 
liches Blatt,  das  am  hinteren  Rande  des  M.  triceps  br.  mit  der  Fascia  subscapularis  zusammen- 
flicsst,  und  in  ein  tiefes  Blatt  zerlegen.  Das  letztere  verschmilzt  an  der  Schulter  mit  dem 
Perimysium  der  von  ihm  bedeckten  Muskeln,  während  es  am  Oberarm  grösstenteils  nur 
locker  mit  diesen  verbunden  ist  und  besonders  für  den  Endabschnitt  des  M.  brachialis  eine 
lockere  Scheide  bildet;  halswärts  tritt  es  z.  T.  auf  den  M.  brachiocephalicus,  z.  T.  verschmilzt  es 
mit  den  Scheiden  des  M.  biceps;  fusswärts  geht  es  in  die  Unterarmfascie,  beckenwärts,  erhebbch 
dünner  geworden,  in  die  Fascia  subscapularis  über.  Es  senkt  sich  zM'ischen  die  Muskeln  in  Form 
von  Zwischenmuskelbändern  ein,  die  teils  mit  den  Muskeln  verschmelzen,  teils  an  Scapula  und 
Humerus  sich  ansetzen. 

Die  doppelblättrige  Scheide  des  M.  biceps  verschmilzt  mit  der  Fascia  omobrachialis 
und  subscapularis,  den  Fascien  der  Brustmuskeln  und  des  M.  brachiocephalicus  und  inseriert  sich 
am  Oberarmbein,  liesonders  an  den  seitlichen  Rollfortsätzen  und  der  Spina  humeri.  Fusswärts 
verschmilzt  sie- mit  der  Endsehne  des  M.  liiceps. 
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c)  Als  Fascia  antebrachii  (tiefe  Unterarmf ascie)  umscheidet  die  Fascia  profunda  den 
Unterarm  gleich  einer  Hose;  sie  ist  sehr  stark  und  weissblau  glänzend  und  entsteht  als 
Fortsetzung  der  Fascia  subscapularis  und  omobrachialis,  verstärkt  durch  Fascien  vom  M.  pector. 
superf.,  tensor  fasciae  antebrachii,  brachiocephal.  u.  a;  gleichzeitig  entspringt  sie  am  Humerus, 
an  den  Seitenbändern  des  illlbogcngelenks  und  am  proximalen  Endstück  der  Ulna.  Die  Unter- 
armbinde legt  sich  im  allgemeinen  den  vorn  und  lateral  gelegenen  Streckmuskeln 
fest,  den  hinten  befindlichen  Beugemuskeln  hingegen  nur  locker  an.  An  vielen 
Stellen  ist  sie  deutlich  zweiblättrig.  Sie  senkt  sich  in  Form  von  Zwischenmuskelbändern  zwischen 
M.  extensor  digital,  lateralis  nnd  M.  extensor  carpi  ulnaris  einer-  und  M.  cxtensor  digitalis  com- 
munis anderseits,  ferner  zwischen  letztcrem  und  dem  M.  extensor  carpi  radialis  und  endlich 
zwischen  M.  flexor  carpi  radialis  und  flexor  carpi  ulnaris  ein,  umgibt  sie  scheidenartig  und 
befestigt  sich  an  den  betr.  Knochen.  Ausserdem  verschmilzt  sie  an  allen  nicht  von  Muskeln  oder 
Sehnen  bedeckten  Teilen  des  Radius  mit  dessen  Periost,  so  dass  sie  die  Sehnen  der  Streckmuskeln 
scheidenartig  umgibt;  ferner  verschmilzt  sie  mit  der  Verstärkungsschne  des  M.  flexor  digitalis 
sublimis  und  zum  Teil  mit  der  Endsehne  des  M.  flexor  und  extensor  carpi  ulnaris.  Vom  Unter- 
arm aus  setzt  sie  sich  auf  den  Carpus  fort,  an  dessen  lateraler,  medialer  und  Streckseite  sie 
mit  den  dort  gelegenen  Bändern  und  dem  Periost  verschmilzt  und  so  Kanäle  für  die  Sehnen 
der  Streckmuskeln  und  für  den  zum  lateralen  Griffelbein  ziehenden  Schenkel  der  Sehne  des 
M.  ext.  carpi  ulnaris  bildet.  Von  der  lateralen  Carpusseite  aus,  wo  sie  auffallend  stark  ist  und 
besondere  Insertion  am  Os  accessorium  nimmt,  setzt  sie  sich  in  Form  einer  2 — 3  Finger  breiten, 
starken,  aber  nicht  scharf  begrenzten  Sehnenplatte  schräg  auf  den  Metacarpus  fort  und  tritt  an 
die  Sehne  des  M.  extensor  digit.  lateral,  und  dann,  sich  verbreiternd,  an  die  Sehne  des  M.  extensor 
digit.  communis  und  verbindet  sich  mit  der  sehr  dünnen,  den  übrigen  Teil  des  Metacarpus  über- 
ziehenden Fascie,  die  sich  zehenwärts  allmählich  fast  ganz  verliert.  An  der  Beugeseite  des  Carpus 
spannt  sich  die  Fascie  vom  medialen  Carpusrande,  dem  medialen  Bandhöeker  des  Radius  und 
dem  proximalen  Teile  des  medialen  Griffelbcins,  die  Sehnen  der  Zehenbeuger  xmd  die  Gefässe 
und  Nerven  überbrückend,  ül)cr  die  Beugeseite  hinweg  als  Lig.  transversiim  carpi,  ßogenband 
der  VorderfiiSSWurzel,  bis  zum  freien  Rande  des  Os  accessorium  aus  und  verschmilzt  mit  der 
Sehne  des  M.  flexor  carpi  ulnaris  und  dem  erwähnten,  zu  den  Strecksehnen  gehenden  Sehnenzug. 
Das  Bogen  band  ist  mehrere  Millimeter  dick  und  setzt  sich  noch  auf  die  proximale  Hälfte 
der  volaren  Fläche  des  Metacarpus  fort,  wo  es  sich  von  einem  Griffelbein  zum  anderen  ausspannt 
und  die  Beugesehnen  mit  den  Gefässen  und  Nerven  in  der  Lage  erhält.  Zehenwärts  wird  es 
schwächer  und  verliert  sich  schliesslich  ganz.  An  den  Zehen  ist  die  Fascie  an  der  Streckseite 
dünn  und  mit  den  Strecksehnen  und  Bändern  verschmolzen;  volar  ist  sie  verstärkt  zum  Ring- 
bande am  Metacarpo-Phalangealgelenk  und  zur  Fesselplatte  (s.  S.  263). 


I.  Allgemeines/ 


a)  Stamm -Brustgliedmassenuiskeln.  Der  M.  trapezins  (Fig.  274  23,  23,  285,  286  b,  287  h, 
292  11,  11',  305  ni,  m',  309  a,  a',  314  n,  n',  318  g,  g')  ist  beim  Menschen  und  allen  Haustieren 
ein  dünner,  breiter,  platter  Muskel,  der  an  der  Seitenfläche  der  Nackengegend  und  des  AViderristes 
direkt  unter  der  Haut  liegt.  Er  beginnt  bei  den  Haustieren  am  Nackenbande  vom  2.  (1.)  Hals- 
bis  9.  (Wiederkäuer)  oder  11.  (13.)  Brustwirbel,  beim  Mensciien  am  Occipitale,  am  Naeken- 
bande  und  in  der  Regel  an  den  Dornfortsätzen  sämtlicher  Brustwirbel  und  endet  an  der 
Spina  scapulae,  beim  Menschen  ausserdem  noch  an  der  Pars  acromialis  der  Clavicula.  Durch 
einen  in  der  Verlängerung  der  Spina  scapulae  verlaufenden  Sehnenstreifen  zerfällt  er,  besonders 
bei  Pferd  und  Hund,  in  einen  M.  trapezius  cervicalis  und  thoracalis.  Beim  Rind,  Schwein 
und  den  Fleischfressern  vereinigt  sich  mit  erstercin  nahe  dessen  Insertion  an  der  Spina  sca- 
pulae ein  platter,  verhältnismässig  schmaler  Muskel,  der  vom  Atlas  (bzw.  auch  Epistroplieus) 
entspringt  und  an  der  Spina  scapulae  endet,  der  M.  omotransversarius  (transversus  scapulae  der 
Franz.)  (Fig.  305  n,  309  b,  314  m,  318  k).  Nach  Pearl  [407]  ist  der  M.  omotransversarius  dem 
M.  sternocleidomastoideus  zuzurcclinen. 

Der  M.  rhomboideus  (Fig.  287  1,  292  12,  294  a.  a')  entspringt  beim  Menschen  und  den 
Haustieren,  vom  vorigen  bedeckt,  am  Nackenbandstrange  vom  2.  Hals-  bis  6.  (7.)  Brust- 
wirbel und  endet  an  der  medialen  Fläche  des  Scluilterblattknorpels  und  des  Nacken-  und  Rücken- 
winkels der  Scapula.  Er  kann  in  einen  M.  rhomboid.  cervicalis  (minor  N.)  und  thoracalis 
(major  N.)  zerlegt  werden.  Mit  ersterem  vereinigt  sich  nahe  der  Scapula  bei  Schwein  und  Hund 
der  l)andartige,  von  der  Linea  nuchal.  su]).  entsi)ringende  M.  rhomboid.  capitis. 

Der  M.  serratus  ventralis  (Fig.  286  f,  292  14,  i4',  294  t,  1',  305  u  und  319  b)  ist  bei 
allen  Haustieren  ein   gewaltiger  Muskel,    der    an    der  Seite   des  Halses  und  der  ersten  7  bis 

1)  Vergl.  betr.  Einzelheiten  auch  die  Arbeiten  von  Reiser  [427]  und   llaack  [194]. 
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10  Rippen  liegt;  er  entspringt  an  der  Unterfläche  des  Schulterblattes  nahe  der  Basis  scapulae  und 
endet,  indem  seine  Fasern  stark  divergieren,  mit  m.  o.  w.  deutlichen  Zacken  als  M.  serratus 
cervicis  an  den  Querfortsätzen  des  3.  (2.)— 7.  (Pferd,  Hund,  Rind)  oder  des  1. — 7:  (Schwein) 
Halswirbels  und  als  M.  serratus  thoracis  an  den  ersten  7 — 9  (10)  Rippen.  Beim  Menschen 
endet  der  Muskel  als  M.  serratus  anterior  nur  an  der  1. — 9.  Rippe;  der  bei  den  Tieren  vor  der 
Schulter  gelegene  M.  serratus  cervicis  stellt  beim  Menschen  den  von  den  Proc.  transversi  der 
ersten  vier  Halswirbel  entspringenden  und  am  Schulterblatt-Nackenwinkel  endenden  M.  levator 
scapulae  (Fig.  274  is,  285  u.  287  b)  dar. 

Der  M.  steniocleidomastoidens  entspringt  beim  Menschen  (Fig.  274  15,  285,  286  a  und 
287  g)  mit  einer  Pars  sternalis  (M.  stemomastoideus)  am  Sternum  und  mit  einer  Pars  cla- 
vicularis  (M.  cleidomastoideus)  an  der  Clavicula.  Beide  Portionen  steigen  als  platte  Muskeln 
oberflächlich  in  der  Mitte  des  Halses  schräg  zum  Kopfe  empor  und  enden  an  der  Linea  nuchalis 
sup.  des  Occipitale  und  am  Proc.  mastoideus  des  Temporale. 

Bei  den  Haustieren  gestalten  sich  die  Verhältnisse  dieses  Muskels  teils  diu-ch  Reduktion, 
teils  durch  Vermehrung  der  Köpfe  viel  komplizierter.  Da  den  Haustieren  die  Clavicula  fehlt,  so 
setzt  sich  die  cla- 
viculare  Portion 
des  Muskels  bis 
zum  Humerus  fort. 
Man  findet  aber 
als  Homologon  des 
Schlüsselbeins  fast 
stets  in  dem  Muskel 
in    der  Höhe    des 

Schultergelenks 
einen  quer  zur  Fa- 
semchtung      ver 
laufenden  Sehnen- 
streifen (Schlüs- 
selbeinstrei- 
fen) oder  (bei  den 
Fleischfressern) 
ein  kleines  Knö- 
chelchen einge- 
schaltet. Der  von 
dem  Schlüssel- 
beinstreifen 
zum    Oberarm- 
bein reichende 
Teil    des    Mus- 
kels entspricht 
der    clavicula- 
renPortion  des 
M.  deltoideus 
hom.    (s.  S.  242) 
und  vielleicht  auch 
der   Pars  clavicu- 
laris  des  M.  pecto- 
ralis    superficialis 
hom.       Weiterhin 
werden    die    Ver- 


mylohyoid. 
tylohyoid. 

thyreohyoid. 

sternohyoid. 


oniohyoid. 


Tigur  285.    Seit. 


•he  Halsmuskeln  des  Menschen  nach  Entfernung 
des  Platysma  (Gegenbaur). 


hältnisse  des  Muskels  bei  den  Haustieren  insofern  kompliziert,  als  der  M.  stemomastoideus  beim 
Pferd  und  teilweise  auch  beim  Rind  an  den  Unterkiefer  tritt  und  deshalb  M.  sternocephalicus 
genannt  wird,  und  der  M.  cleidomastoideus  nicht  allein  am  Proc.  mast.  des  Temporale  und  der 
Linea  nuchalis  sup.,  sondern  bei  manchen  Tieren  an  den  Querfortsätzen  von  Halswii'beln  (als 
M.  cleidotransversarius)  oder  an  der  dorsalen  Medianlinie  des  Halses  (als  M.  cleidocervicalis) 
oder  nur  am  Os  occipitale  (als  M.  cleidooccipitalis)  endet  und  sogar  in  einzelne  Aeste  zerfallen  kann. 
Man  bezeichnet  deshalb  den  dem  M.  cleidomastoideus  hom.  und  den  der  clavicularen  Portion  des 
M.  deltoideus  hom.  entsprechenden  Muskel  der  Haustiere  als  M.  bracJiiocephalicus  (die  französischen 
Anatomen  nennen  ihn  M.  derobrachialis).  Bei  den  Haustieren  verhält  sich  der  M.  st  er  no  cleido- 
mastoideus wie  folgt:  A)  Beim  Pferd  (Fig.  292  is,  10')  besteht  er  aus  1.  dem  M.  cleidomastoi- 
deus, der  vom  Schlüsselbeinstreifen  oberflächlich  seitlich  am  Halse  kopfwärts  aufsteigt  und  an 
der  Linea  nuchal.  sup.    und   der  Pars  mastoidea  endet;  2.  dem  M.  cleidotransversarius,  der  vom 


240 


Muskeln  der  Si-iiull<Ti;licMlniasse. 


Figur  286.  ]J  uinpfmuskelii  des  .Mensclien;  von 
vorn  (aus  Du va]-(f aupp,  Anatomie  für  Künstler). 
a  M.  slcrnoclcidomastoideus,  b  AI.  trapezius,  c  M. 
pectoralis  min.  (prof.),  d  M.  coraeobrachialis,  e,  e'  M. 
biceps  (e  langer,  e'  kurzer  Kopf),  f  M.  serratus  vcntr., 
g  M.  obliquus  abdom.  ext.,  h  M.  rectus  abdominis. 
i  M.  obliquus  abdom.  int.,  k  M.  deltoideus,  1  M.  ])e(- 
toralis  raaj.  (superficialis),  m  M.  brachialis,  n  AI. 
triceps  br.,  o  M.  tensor  fasciae  latac,  p  M.  iliopsoas, 
q  M.  sartorius,  r  M.  pectincus,  s  M.  adductor  longus, 
t  M.  rectus  femoris,  u  Platysma  myoides,  v  Pyra- 
midenmuskel. 1  Clavicula,  2  Proc.  coracoideus, 
3  Crista  iliaca,  3'  Brustwarze,  4  Scheide  des  M. 
rectus  abdominis,  5  Nabel,  6  Linea  alba,  7  Spina 
iliaca  ant.  sup.,  8  xVustritt  des  Samenstrangcs  aus 
dem  Leistenkanal,  9  Samenstrang,  10  Hautvene. 


Schlüsselbeinstreifen  an  die  Proc.  trans- 
versi  des  2. — 4.  Halswirbels  geht.  Beide 
Portionen  verschmelzen  innig  mit- 
einander; 3.  der  Pais  ciavicularis  des 
.M.  deltoideus,  die  vom  Schlüsselbein- 
streifen bis  zur  vorderen-lateralen  Fläche 
lies  numerus  reicht.  Der  Schliisselbein- 
streifen  ist  meist  so  undeutlich,  dass  beide 
Portionen  zusammenfliessen;  4.  dem  M. 
stertiocephaliciis  (Fig.  292  n,  294  h);  dieser 
entspringt  am  Sternum  und  endet  sehnig 
an  der  Beule  des  L'nterkiefers,  ist  also 
ein  M.  sternomandihularis.  B)  Beim  Rind 
(Fig.  305)  zerfällt  der  Aluskel  in  1.  den 
M.  cleidomastoideiis  (o'),  der  gemeinsam 
mit  2  vom  Schlüsselbeinstreifen  (o")  ent- 
springt und  mit  einer  Sehne  an  der  Pars 
mastoid.  des  Schläfenbeins  (und  am  AI. 
longus  capitis)  endet;  2.  den  M.  deido- 
occipitalis  (o);  er  entspringt  gemeinsam 
mit  1  und  zunächst  mit  ihm  verschmolzen 
und  inseriert  sich  am  Genickkamm  und 
zum  kleinen  Teil  am  Nackenbande;  3.  die 
claviculare  Portion  des  AI.  deltoi- 
deus (o'");  sie  verhält  sich  wie  beim 
Pferd;  4.  den  M.  sternocephalicus  (p  u.  p'), 
der  in  2  am  Stamm  entspringende  Muskeln 
zerfällt,  von  denen  der  oberflächliche  (der 
gleichzeitig  auch  noch  an  der  1.  Kippe 
beginnt)  (p)  mit  einer  Sehne  am  AI.  mas- 
seter  und  mit  einer  Fascie  an  der  Alandi- 
bula  und  am  AI.  depressor  labii  inf.  endet 
(er  fehlt  dem  Schaf);  der  tiefe  Kopf  (p') 
geht  kopfwärts  in  eine  breite  Sehne  aus,  die 
an  der  Pars  mastoidea  endet.  C)  Schwein 
(Fig.  314).  Alan  findet  1.  einen  M.  cleido- 
mastoideiis (i')-  '1er  vom  Schlüssclbein- 
streifcn  (i'")  bis  zur  Pars  mastoidea  reicht; 
2.  einen  M.  deidooccipitalis  d),  der  mit 
1  cnt.springt  und  zunächst  noch  mit  ilnii 
verschmolzen  ist,  sich  dann  aber  von  ihm 
trennt,  um  an  der  Linea  nuchalis  sup.  zu 
enden;  3.  die  claviculare  Portion  des 
M.  deltoideus  (i"),  die  das  gewöhnliche 
N'erhalten  zeigt;  4.  einen  M.  sternocepha- 
licus (k),  der  vom  Sternum  entspringt  und 
mit  einer  langen  Sehne  an  der  Pars  mastoid. 
endet.  D)  Hund  (Fig.  318).  Man  findet: 
1.  einen  M.  cleidocervicalis  (f);  er  ent- 
springt am  Schlüsselbeinstreifen,  steigt 
oberflä('hlich  am  Halse  empor  und  endet 
zum  kleineren  Teile  an  der  Linea  nuchalis 
.sup.  und  zum  grösseren  Teile  an  der  dor- 


salen Aledianlinie  des  Halses;  2.  der 
clcidomastoideus  liegt  tiefer  (von  1  u.  3  be- 
deckt), entspringt  am  Schlü.sselbeinstreifen 
und  endet  an  dr-r  Pars  mast<ndea;  3.  die  Pars  clavicidaris  des  M.  de  Itoideus  (f)  zeigt  nichts 
besonderes  (bei  der  Katze  endet  sie  an  der  Tuberositas  ulnae):  4.  der  M.  sternocephalicus  (e) 
steigt  vom  Sternum,  oberflächlich  am  orolateralen  Uandc  des  M.  cleidocervicalis  gelegen  und  den 
AI.  clcidomastoideus  Iicdeckend,  zur  Pars  mastoidea  auf. 

Der  M.  latisslimis  dorsi  (Fiir.  287  f,  293  .r<*.  298  c.  314  p  u.  318  s)  ist  ein  breiter 
Muskel  von  grosser  Ausdehnung,  der  dorsal  und  seitlich  am  Thorax  liegt.  Er  entspringt  mit 
einer   breiten  Seluien]datte,  die  mir  der  Fascia  lumiiodorsalis  versciimilzl,    an   den  Dornfortsätzen 
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der  Lenden-  und  meisten  Brustwirbel  und 
am  Darmbein  und  fleischig  bei  Mensch 
und  Hund  an  den  letzten  Rippen  und 
endet,  indem  seine  Fasern  konvergieren,  an 
der  Crista  tuberculi  minoris  des  Humerus. 
Betreffs  des  M.  latissimus  accessorins 
s.  S.  243. 

Die  Brustmuskeln  zerfallen  in  den 
M.  pectoralis  saperlicialis  (major  X.) 
und  profundus  (minor  N.),  doch  über- 
trifft nur  beim  Menschen  der  erstere  den 
letzteren  an  Masse,  Wcährend  dies  bei  den 
Haustieren  gerade  umgekehrt  ist.  Der 
M.  pectoralis  superficialis  (Fig.  274  21.  21', 
286  ],  29i^  18,  294  0,  p,  295  g,  g'  u. 
305  r)  liegt  direkt  unter  der  Haut  an 
der  Brust.  Er  hat  beim  Menschen 
3  ürsprungsteile.  Der  eine  entsjmngt  am 
sternalen  Drittel  der  Clavicula,  Pars  clavi- 
cularis,  der  2.  an  der  Vcntralfläche  des 
Sternuras  und  den  ersten  6 — 7  Rippen- 
knorpeln, Pars  sternocostalis,  und  der  3., 
meist  ein  schlankes  Muskelbündel,  geht  vom 
ventralen  Blatte  der  Rectusscheide  aus. 
Pars  abdominalis ;  die  Fasern  konvergieren 
lateral  und  setzen  sich  dui'ch  eine  mächtige, 
hufeisenförmig  gebogene  Sehne  an  der 
Crista  tuberculi  majoris  fest.  Bei  den 
Haustieren  entspringt  der  M.  pectoralis 
superficialis  am  Sternum  im  Bereiche  des 
l.~6.  (Pferd,  Rind,  Schwein)  bzw. 
1.— 3.  (Hund)  Rippenknorpels  und  ausser- 
dem am  Manubrium  sterni.  Der  letztere 
Teil  des  Muskels,  Pars  descendens  N.  V., 
dürfte  der  Pars  clavicularis,  der  übrige 
Teil,  Pars  transversa  N.  V.,  der  Pars 
sternocostalis  des  Menschen  rnts|ii-iTlicn; 
doch  sind  beide  Abschnitte  oft  \n!l>t;iii(liL;- 
miteinander  verschmolzen  (Ijesinulrrs  lirini 
Hund);  der  Muskel  inseriert  sich  bei 
Pferd,  AViederkäuern  und  Schwein 
teils  (Pars  clavicularis)  an  der  lateralen 
Oberambeinfläche  (und  zwar  distal  an  der 
Crista  tuberculi  majoris),  teils  (Pars  sterno- 
costalis) geht  er  am  bzw.  distal  vom  Ell- 
bogengelenk in  die  Unterarmfascie  über; 
bei  den  Fleischfressern  endet  der  ganze 
Muskel  an  der  Crista  tuberculi  majoris  des 
Humerus.  Die  Pars  abdominalis  hom. 
dürfte  den  Tieren  ganz  fehlen.  Der  M.  pec- 
toralis profundus  (Fio.  286  c,  292  19.  20, 
294  n,  295  h,  298  i  u.  k,  305  s,  314  0  u.  u 
und  318  t)  wird  m.  0.  w.  vollständig  vom 
vorigen  bedeckt.  Beim  Mensehen  geht 
er  von  der  3.-5.  Rippe  zum  Proc.  cora- 
coideus.  Beim  Hund  und  Rind  entspringt 
er  vom  2.  Rippenknorpel  ab  bis  zum 
Schaufelknorpel  am  Sternum  und  an  den 
Rippenknorpeln  und  endet  wesentlich  am 
Tuberculum  minus  liumeri,  sendet  aber 
beim  Hund  noch  eine  Sehnenplatte  zum 
Tuberculum  majus  humeri  und  beim 
Rind    eine  Sehnenzacke    zum  Proc  cora- 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Auli. 


Figur  287.  Rumpfmuskeln  des  Menschen;  von 
hinten  (aus  Duval-Gaupp,  Anatomie  für  Künstler), 
a  M.  splenius,  b  M.  levator  scapulae,  c  M.  deltoideus, 
d,  d  M.  teres  major,  e,  e',  e"  M.triceps  br.  (e  Caput  late- 
rale, e'  Caput  longum,  e"  Ansatzsehne),  f,  f  M.  latissi- 
mus dorsi,  g  M.  sternocleidomastoideus,  h  M.  trapezius, 
i  M.  infraspinatus,  k  M.  teres  minor,  1  M.  rhomboidcus, 
m  M.  serratus  post.  inf.,  n  M.  glutaeus  max.,  o  M.semi- 
tendinosus,  p  M.biceps  ifemoris,  q  M.semiraembranosus, 
r  M.  aiu-icularis  post.,  s  M.  scalenus,  t  M.  obliquus 
abdom.  ext.,  u  M.  glutaeus  med.  (von  der  breiten 
Schenkelbinde  bedeckt),  v  M.  occipitalis,  w  M.  ser- 
ratus anterior,  x  M.  intercostalis  ext.,  y  M.  iliocostalis 
et  longissimus  dorsi,  z  M.  quach-atus  lumborura, 
z'  M.  obliquus  abdom.  int.,  z"  M.  adductor  magnus. 
1  Spina  scapulae,  2  Petitsches  Dreieck,  3  Crista 
iliaca,  4  Fascia  lata,  5  Protuberantia  occipitalis  ext., 
6  Rückenrand  des  Schulterblattes,  7  Fascia  lumbo- 
dorsalis,  8  Steissbein,  9  Aponeurose  des  M.  glutaeus 
maxini. 
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coideus  und  zum  M.  supraspinatus.  Bei  Pferd  und  Schwein  zerfällt  der  Muskel  in  eine  Pars 
hximeralis  (ascendens  N.  V.)  und  eine  Pars praescapularis.  Die  erstere  entspringt  vom  4.  (Pferd) 
oder  3.  (Schwein)  Ripj)enknorpel  ab  am  Sternum  und  d(»n  wahren  llippenknorpeln  bis  zur  Car- 
tilago  xiphoidea  und  endet  am  Tuberculum  minus  et  majus  humeri  (beim  Pferd  an  den  beiden 
ihnen  entsprechenden  seitlichen  Rollfortsätzen).  Die  Pars  praescapularis  entspringt,  bedeckt  vom  M. 
pectoralis  superf.,  am  Sternum  im  Bereich  des  1.— 2.  (Schwein)  oder  1.— 4.  (Pferd)  Rippenknorpels 

und  wendet  sich  über  das  Schultergelenk 


M.  pectoralis 
M.  pectoralis    ^ninor    M.  supraspinatus 


major 


hinweg  an  den  kranialen  Rand  des  M.supn 
spinatus,  an  dem  sie  aufsteigt  und  endet. 
Eine  sichere  Ilomologisierung  der  Teile 
der  Brustmuskeln  der  Haustiere  mit  denen 
des  Menschen  ist  noch  nicht  einwandfrei 
gelungen,  obgleich  im  letzten  Dezennium 
mehrere  Arbeiten  diese  Frage  eingehend 
l)ehandeln  (vergl.  z.  B.  Lesbre  "[307], 
Lavocat  [297]  und  Saar  [455]).  —  Wir 
halten  die  vorstehende  Deutung  für  richtig, 
b)  Muskeln  an  Schulter  nnd  Ober- 
arm. An  der  lateralen  Seite  der 
Schulter  liegen  folgende  Muskeln: 
Der  M.  deltoidens  (Fis.  285,  286  k,  287  c, 
296  d,  305  2,  r,  314  w,  w'  und  318  m,  m') 
zerfällt  bei  Tieren  mit  Acromion  (Rind 
und  Hund)  in  eine  Pars  acromialis  mit 
dem  Ursprung  am  Acromion  und  in  eine 
Pars  scapularis  mit  dem  Ursprünge  an 
der  Spina  scapulae  und  dem  beckenseitigen 
Rande  des  Schulterblattes;  bei  Tieren 
ohne  Acromion  (Pferd,  Schwein)  sind 
beide  Teile  m.o.w.  zu  einem  Muskel  ver- 
schmolzen. Beim  Menschen  entspringt 
der  M.  deltoidcus  als  kräftiger,  einheit- 
licher Muskel  am  acromialen  Drittel  der 
Spina  scapulae,  am  Acromion  und  an  der 
Clavicula.  Die  Clavicularportion  ver- 
schmilzt bei  den  Tieren  mit  dem 
M.  brachiocephalieus  (s.  S.239).  Stets 
endet  der  M.  deltoideus  an  der  Tuberositas 
delloidea.  Eine  andere  Auffassung  vom 
M.  deltoideus  hat  Saar  [455].  Der  M. 
supraspinatus  (Fig.  296  a,  298  1,  320  a) 
liegt  und  entspringt  in  der  Fossa  supra- 
spinata  und  überragt  sie  halswärts;  er 
endet  am  Tuberculum  majus  humeri,  bei 
den  Haustieren  auch  noch  mit  einem 
kleineren  Teil  am  Tuberculum  minus,  beim 
Pferd  am  lateralen  und  medialen  Rollfort- 
satz. Der  die  Fossa  infraspinata  ausfüUen(l(^ 
und  in  ihr  entspringende  M.  infraspinatus 
(Fig.  287  i,  296  b,  320  b)  endet  am  Tuber- 
culum majus  humeri  (beim  Pferd  am  late- 
ralen aMuskelhöcker).  Der  vom  M. deltoideus 
bedeckte,  kleine  M.  teres  minor  (Fig.  287  k, 
296  1,  297  a)  spannt  sich  zwischen  distalem 
Drittel  des  kaudalen  Randes  der  Scapula 
und  der  Crista  humeri  aus. 
An  der  medialen  Fläche  der  Schulter  finden  wir  den  M,  snbscapularis  (Fig.  288, 
298a,  322  a),  der  beim  Menschen  und  allen  Haustieren  die  Fossa  subscapularis  ausfüllt 
und  in  ihr  entspringt  und  am  Tuberculum  minus,  beim  Pferd  am  medialen  Muskelhöcker  des 
Oberarmbeins,  endet.  Aboral  von  ihm  liegt  der  M.  teres  major  (Fig.  287  d,  298  b,  322  c),  der 
vom  Rückenwinkel  der  Scapula  bis  zur  medialen  Oberarmbeinnarbe  bzw.  bis  zur  Crista  tu- 
berculi  minoris  reicht.  An  der  medialen  Seite  des  Schultergelenks  befindet  sich  noch  der  vom  Proc. 
coracoideus    der  Scapula    zur    vorderen    und    medialen  Seite    des  Humerus    ziehende   M.  coraco- 


Figur  288.   Muskeln  am  Oberarm  dos  Mensche 
(Gegenbaur). 
1  Caput  longum,  br.  Caput  breve  des  M.  biceps. 
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brachialis  (Fig.  286  d,  288,  298  g,  322  e).  An  der  Beugeseite  des  Schultergelenks  liegt  auf  der 
Gelenkkapsel  beim  Pferd  und  bisweilen  beim  Schwein  noch  ein  dünner,  blasser  M.  eapsularis 
(Fig.  298  d). 

Dem  Humerus  direkt  liegen  nm-  2  Muskeln  an,  nämlich  vorn  der  M.  biceps  brachii 
(Fig.  286  e,e',  288,  296  e,  298  h,  297  c  u.  322  g),  der  beim  Menschen  mit  je  einem  Kopfe 
sehnig  am  Proe.  coracoideus  und  am  Tuber  scapulae,  bei  den  Haustieren  hingegen  nur  mit  einer 
Sehne  an  letzterem  entspringt  und  bis  zur  liibcrositas  radii  et  ulnae  reicht,  weiterhin  der  M. 
brachialis  (Fig.  286  m,  288,  296  h,  297  b  u.  298  m,  m'),  der  sich  vom  Collum  humeri  um  die 
laterale  Fläche  des  Humerus  ebenfalls  zur  Tuberositas  radii  et  idnae  windet. 

Beckenwärts  von  Scapula  und  Humerus  liegt,  den  Raum  zwischen  beiden  ausfüllend, 
vor  allem  der  M.  triceps  brachii  mit  dem  Caput  longum,  laterale  und  mediale,  von  denen  das 
erstere  (P'ig.  287  e',  296  f,  305  3',  314  x,  320  e)  an  der  Scapula  (und  zwar  bei  den  Haustieren 
fast  am  ganzen  kaudalen  Rande,  beim  Menschen  jedoch  nur  an  der  Tuberositas  infraglenoidalis), 
das  laterale  (Fig.  287  e,  296  f,  305  3,  314  y,  320  e')  an  der  lateralen  und  das  mediale  (Fig.  298  f, 
322  k)  an  der  medialen  Fläche  des  Humerus  entspringen;  alle  enden  am  Oleeranon.  Bei  den 
Fleischfressern  findet  sich  ausserdem  noch  ein  Caput  accessorium  (Fig.  322  f),  das,  von  den 
3  anderen  Köpfen  eingeschlossen,  direkt  auf  der  hinteren  Seite  des  Humerus  liegt  und  auch  am 
Oleeranon  endet.  Zu  diesen  Muskeln  gesellt  sich  noch  ein  M.  aneonaeus  (Fig.  297  d,  320  c"), 
der  zwischen  den  Epicondylen  des  Humerus  und  der  lateralen  Fläche  des  proximalen  Ulnaend- 
stücks  liegt.  Medial  von  den  genannten  Muskeln  liegt  bei  den  Haustieren  ein  dem  Menschen 
fehlender,  von  uns  M.  tensor  fasciae  antebrachii  (Fig.  298  e,  e',  322  i)  benannter  Muskel,  der 
entweder  am  kaudalen  Rande  der  Scapula  (Pferd,  Schwein)  oder  vom  M.  latissimus  dorsi 
(Hund)  oder  von  beiden  (Rind)  oder  vom  M.  latissimus  und  dem  Bauchhautmuskel  (Katze) 
entspringt  und  z.  T.  am  Oleeranon  endet,  hauptsächlich  aber  in  die  Unterarmbinde  übergeht. 
Die  Franzosen  fassen  ihn  als  einen  abgespaltenen  Teil  des  M.  latissimus  dorsi  auf  und  nennen 
ihn  M.  latissimus  accessorius. 

c)  Die  am  Unterarm  gelegenen  Muskeln  zerfallen  in  die  an  der  dorsolateralen 
Seite  gelegenen  Strecker  und  die  an  der  volaren  Seite  liegenden  Beuger. 
1.  Streckergruppe:  Der  M.  extensor  carpi  radialis  (M.  radialis  dorsalis)  (Fig.  290,  292  26, 
299  u.  300  St.  d.  S.,  306  a,  315  a,  a',  320  g  u.  321  a)  entspringt  an  der  Spina  condyloidea  lat. 
bzw.  am  Streckknorren  des  Humerus,  liegt  vorn  am  Unterarm  und  endet,  event.  unter  Zweiteilung 
seiner  Sehne  und  seines  Muskelbauches  (Hund),  am  j^roximalen  Ende  von  Mc  3  (beim  Hund  am 
Mc  2  und  Mc  3);  beim  Menschen  ist  der  Muskel  in  2  Bäuche  geschieden:  M.  extensor  carpi  ra- 
dialis longus  et  brevis,  die  am  Mc  2  und  Mc  3  enden.  Lateral  und  rückwärts  von  diesem  Muskel 
liegen  die  Streckmuskeln  der  Zehen,  der  M.  extensor  digit.  communis  und  der  M.  ext.  digit. 
lateralis.  Der  M.  extensor  digitalis  (digitorum  N.)  communis  (Fig.  290,  292  27,  299  St.  d.  H., 
306  b,  c,  315  c,  d,  e,  320  h  u.  321  b)  entspringt  am  Epicondylus  lateralis  und  der  Spina  condy- 
loidea lat.  des  Humerus,  am  lateralen  Seitenbande  des  Ellbogengelenks  und  am  lateralen  Band- 
liöcker  des  Radius  und  reicht  mit  seiner  Sehne  stets  bis  zum  3.  Zehen-  (Finger-)  Gliede.  Die 
Sehne  ist  stets  für  alle  Vorderzehen  mit  Ausnahme  der  1.  bestimmt;  sie  spaltet  sich  infolgedessen 
beim  Rind  in  2,  beim  Schwein  in  4  oder  sogar  noch  mehr  (s.  S.  275),  beim  Hund  und 
Menschen  in  4  Schenkel,  während  sie  beim  Pferd  einheitlich  bleibt.  Beim  Schwein  und 
Hund  zerfällt  auch  der  Muskelkörper  in  einzelne  Bäuche.  Beim  Pferd  spaltet  sich  vom  late- 
ralen Teil  des  Muskels  ein  kleiner  Bauch  ab,  der  Philipps'sche  Muskel,  der  nach  Martin  [345] 
dem  für  die  4.  und  5.  Zehe  bestimmten  Anteil  des  M.  ext.  digitor.  commun.  hom.  entspricht  (das 
weitere  s.  S.  261).  Bei  den  Wiederkäuern  spaltet  sich  vom  medialen  Teile  des  Muskels  eine 
starke  Portion  als  gesonderter  Muskel  ab,  der  seine  Sehne  zur  medialen  (3.)  Zehe  sendet 
und  dadurch  zu  emem  M.  extensor  digiti  terüi  proprius  (Fig.  306  c)  wird.  Bei  Pferd,  Wieder- 
käuern und  Schwein  ist  mit  dem  M.  ext.  digit.  com.  m.  0.  w.  der  kleine  M.  ext.  indic.  pro- 
prius  verbunden  (s.  S.  244). 

Der  M.  extensor  digitalis  lateralis  (Fig.  292  29,  299  St.  d.  F.,  306  d,  315  g,  h,  320  i  u. 
321  c)  liegt  an  der  Ulnarseite  des  M.  ext.  digit.  communis;  er  entspringt  am  lateralen  Seitenbande 
des  Ellbogengelenks,  am  lateralen  Bandliöcker  und  am  lateralen  Rand  des  Radius  und  geht  noch 
am  Unterarm  in  seine  Sehne  bzw.  seine  Sehnen  aus.  Er  bildet  bei  Mensch,  Pferd  und 
Wiederkäuern  einen  einheitlichen  Muskel,  während  er  bei  Schwein  und  Hund  in  2  und  bei 
der  Katze  in  3  Muskeln  zerfällt,  die  jedoch  am  Ursprünge  verschmolzen  sind.  Seine  Sehne 
inseriert  sich  beim  Pferd  am  1.  Zehengliede,  beim  Menschen  geht  sie  zum  5.  Finger, 
so  dass  der  Muskel  zu  einem  M.  extensor  digiti  quinti  proprius  wird  (Fig.  290);  bei  den 
Wiederkäuern  endet  die  Sehne  am  2.  Gliede  der  lateralen  (4.)  Zehe;  der  Muskel  ist  also  ein 
M.  extensor  digiti  quarti  proprius.  Beim  Hund  gehen  aus  den  Bäuchen  des  Muskels  2,  bei  der 
Katze  3  Sehnen  hervor,  von  denen  sich  die  eine  wieder  spaltet,  so  dass  3  bzw.  4  Sehnen  ent- 
stehen, die  beim  Hund  zur  3.,  4.  und  5.,  bei  der  Katze  zui-  2.-5.  Zehe  gehen  bzw.  sich  mit 
den  für  diese  Zehen  bestimmten  Sehnen  des  M.  ext.  digit.  com.  vereinigen ;  der  Muskel  wird  beim 
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Hund  mithin  zu  einem  M.  ext.  digiti  III,  IV  und  V,  bei  der  Katze  zu  einem  M.  ext.  digiti  II, 
III,  TV  und  V.  Beim  Schwein  ist  er  in  2  Muskeln,  die  Mm.  extensorcs  digiti  IV  und  F,  ge- 
spalten, die  ihre  Selinen  zur  lateralen  Haupt-  und  Nebenzche  senden.  Bei  den  Fleischfressern 
kommt  noch  ein  kleiner  M.  extensor  digiti  II  (indicis)  et  extensor  pollicis  longus  (S.  285)  vor, 
der  Sehnen  zur  1.  und  2.  Zehe  scliickt.  Bei  den  übrigen  Haustieren  ist  er  als  M.  extensor 
indicis  (proprium  N.)  ganz  (Pferd,  AViederkäuer)  oder  teilweise  (Seliwein)    mit  dem  M.  ext. 


M.  biceps 

M.  brach,  int. 

M.  ancon.  int. 

M.  brachiorad. 

Tcndo  bicip. 

Lacertus  fibrosns 

M.  pronat.  teres 

M.  flex.  carpi  rad. 

M.  palm.  long. 

M.  flex.  carpi  uhi. 


M.  flex.  digit. 
subl. 


M.  flex.  poU.  long.  ^.-- 

M.  abdiict.  poll.  l.  ^ 

M.  palm.  brev 
Aponcur.  palm. 


^5^"^ 


Figur  289.   Oberflächliche  Beugc- 

muskeln      des      Unterarms      des 

Menschen   (Gegenbaur). 


M.  biceps 


M.  brachialis 


M.  ext. 
Indicis  prop. 

M.  inter- 
oss.dors.I. 


Figur  290.     Oberflächliche  Streckmuskeln 
des  Unterarms  des  MenscJien  (Gegenbaur). 


Allüomeines. 
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digit.  com.  verschmolzen.     Oft  verschmelzen  die  Sehnen  der  Mm.  extensores  digit.  proprii  mit  den 
entspr.  Sehnenschenkeln  des  M.  ext.  digit.  com. 

Der  am  Epicondylus  extensorius  humeri  entspringende  M.  extensor  carpi  iilnaris  (M.  vlnaris 
lateralis)  (Fig.  290,  292  so,  299  Ä.  B.  d.  V.,  306  e,  315  i,  k  u.  320  k)  liegt  bei  den  Haustieren 
oberflächlich  am  Uebergang  der  lateralen  zur  volaren  Unterarmseite  (beini  Menschen  noch  an 
der  Dorsalseite);  er  ist  jedoch  niu-  bei  Mensch  und  Hund,  bei  denen  er  am  proximalen  Ende 
von  Mc  5  endet,    ein  Strecker;    bei  den  übrigen  Haustieren    inseriert  er  sich  zwar  auch  mit 


einem  Schenkel  am  proximalen  Ende  von  Mc  4  (Pferd)  oder  Me  5  (Schwein 
liehen  aber  am  Os  accessorium;  er  wird  dadurch  zu  einem  Beuger. 

Der  M.  abductor  pollicis  loiigiis  {et  extensor 
brevis pollicis) (Fig.28d— 2dl,  29231,  299St.d.V.,306f, 
315  b  u.  320  m)  ist  bei  den  Haustieren  (exkl. 
Fleischfresser)  das  einzige  Rudiment  der  8  Dauraen- 
muskeln  des  Menschen;  niu-  bei  den  Fleischfressern 
ist  ein  Teil  dieser  erhalten  (S.  287  u.  288).  Der  platte 
M.  abduct.  poll.  long,  der  Haustiere  liegt  direkt  vorn 
und  lateral  am  Unterarmskelett  nncl  endet  beim 
Hund  am  Mc  i,  bei  den  übrigen  Tieren  am 
proximalen  Ende    von  Mc  2    (bzw.  Mc  3  beim  Rind). 

Bei  Mensch  und  Hund  kommen  noch  die 
lUickwärtswender:  M.  brachioradialis  und  M. 
siipiiiator  vor.  Der  erstere  (Fig.  289  u.  290)  liegt 
als  langer,  schmaler,  dünner  Muskel  oberflächlich  an 
der  vorderen  Seite  des  Unterarms  auf  den  Streck- 
muskeln und  reicht  vom  distalen  Humerusende  bis 
nahe  an  das  distale  Ende  des  Radius.  DerM.  supi- 
nator(Fig.  291  U.323  3)  (der  auch  beim  Schwein  sich 
findet)  bedeckt  direkt  das  proximale  Speichenviertel 
und  entspringt  am  Condylus  extensorius  des  Humerus 
(Hund)  bzw.  an  derUlna  (Mensch). 

2.  Bengergriippe.  Der  M.  flexor  carpi  radialis 
(M.  radialis  volaris)  (Fig.  289,  292  36,  300  B.  d.  S., 
302,  307  f,  322  p)  liegt  oberflächlich  medial  hinter 
dem  Radius;  er  entspringt  am  Condylus  flexorius  des 
Humerus;  seine  Sehne  endet  an  der  volaren  Seite  des 
proximalen  Endes  des  Metacarpus  und  zwar  entweder 
am  i^roximalen  Ende  von  Mc  2  (Mensch,  Pferd, 
Katze)  oder  an  dem  von  Mc  3  (Rind,  Schwein) 
oder  endlich    an    dem  von  Mc  2  und  Mc  3  (Hund). 

Der  M.  flexor  carpi  iilnaris  {M.  idnaris  mc- 
dialis)  (Fig.  289,  292  37,  300  J.  B.  d.  V.,  302,  307  g 
u.  322  0)  liegt  hinten  und  ebenfalls  oberflächlich;  nur 
beim  Schwein  und  bei  den  Fleischfressern  liegt 
er  mehr  in  der  Tiefe.  Er  entspringt  mit  einem 
stärkeren  Caput  humerale  am  Beugeknorren  des 
numerus  und  mit  einem  schwächeren  (nur  dem 
Schwein  fehlenden)  Caput  idnare  an  der  Ulna.  Seine 
Sehne  endet  am  Os  accessorium. 

Der  M.  flexor  digitalis  (digitorum  N.)  siib- 
liniis  und  profundus  sind  gemeinsame  Zehen- (Finger-) 
Beuger;  ihre  Sehnen  sind  also,  abgesehen  vom  Pferde, 
für  mehrere  Zehen  bestimmt.  Der  M,  flexor  digit. 
sublimis  (Fig.  289,  292  35,  302,  304  m,  m',  308  h,  i, 
315  m  u.  322  q),  der  oberflächlichere  von  beiden, 
entspringt  vom  Condylus  flexorius  humeri  (beim 
Menschen  noch  mit  einem  Caput  radiale  vom 
proximalen  Teil  des  Radius).  Seine  Sehne  spaltet 
sich  bei  Mensch  und  Hund  in  4  Schenkel  füi'  den 
2. — 5.  Finger,  bei  Rind  und  Schwein  in  2  für  die 
3.  und  4.  Zehe,  beim  Pferd  bleibt  sie  einheitlich.  Die 
Sehnenschenkel  inserieren  sich  am  2.  Zehengliedc, 
werden  aber  kurz  vorher  von  den  entspr.  Sehnen 
des  tiefen  Zehenbeugers  durchbohrt.     Bei  Menscli. 


Rind),  im  wesent- 


M.  brach,  int. 


M.  biceps. 


M.  supinator. 


M.  ftexor  carpi 
rad. 

M.  abduct.  poll. 
long. 


M.  ext.poll.  brcvis. 
M.  ext.  carpi  rad. 
brems. 

M.  ext.  j)oU.  long. 


M.  ext.  carpi  idn. 
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Rind  und  Schwein  zerfällt  der  Muskel  in  einzelne  den  Sehnen  entspr.  Muskelbäuche.  Bedeckt 
vom  M.  flexor  didtalis  sul)limis,  liegt  auf  der  volaren  Fläche  des  Unterarmskeletts  der  M.  flexor 
di^italis  profundus  (Fig.  292  zi,  302,  303  1,  304  g,  h,  i,  k,  308  k,  k',  k",  1).  Bei  allen  llaus- 
lieren  besteht  er  aus  dem  am  Epicundylus  flexorius  humeri  entspringenden  Caput  humerale, 
das  sich  m.  o.  w.  vollständig  in  3  Bäuche  spalten  lässt,  ferner  aus  einem  vom  Badius  entspringenden 
Caput  radiale,  das  wohl  dem  M.  flexor  piollicis  longus  Jiom.  (Fig.  289)  entspricht,  und  einem 
Caput  ulnare  (wahrscheinlich  das  Homologon  des  M.  palmaris  longus  hom.  [Fig.  289])  mit  dem 
Ursprung  an  der  Ulna.  Die  aus  den  3  Muskeln  hervorgehenden  Sehnen  vereinigen  sich  bei  den 
Haustieren  am  distalen  Unterarmende  zu  einer  gemeinschaftlichen  Sehne,  die  sich  am  Meta- 
carpus  spaltet  und  zwar  bei  den  Fleischfressern  in  5,  beim  Schwein  in  4  und  ])ci  den 
Wiederkäuern  in  2  Schenkel,  während  sie  beim  Pferd  einheitlich  bleibt.  Die  Schenkel 
durchbohren  die  >  entspr.  des  M.  flexor  digit.  sublimis  und  enden  am  3.  Zehengliede.  Beim 
Menschen  entspringt  der  M.  flexor  digit.  profundus  nm*  am  Unterarm  und  teilt  sich  in  4  Aeste, 
die  4  gesonderte  Sehnen  zum  2.-5.  Finger  senden;  die  Seime  des  M.  flexor  pollicis  endet  am 
Daumen  (betr.  des  Ursprungs  des  Muskels  vgl.  Alezais  [4]). 

Zu  den  genannten  Muskeln  gesellen  sich  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern 
noch  der  M.  pronator  teres  und  quadratus.  Der  M.  pronator  teres  (Fig.  289,  307  c,  323  i), 
der  ausserdem  rudimentär  liei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein,  nicht  selten  auch  beim 
Pferd  vorkommt,  liegt  oberfläclüich  zwischen  dem  Epicondylus  flexorius  des  Humerus  und  der 
proximalen  Hälfte  des  medialen  Radiusrandes.  Der  M.  pronator  quadratus  (Fig.  323  2)  bedeckt 
als  platter,  querfaseriger  Muskel  das  Spatium  interosseum  au  der  jnedialcn  Seite. 

d)  An  der  volaren  Seite  des  Metacarpus  liegen  noch  kleine  Muskeln,  und  zwar  am  tiefsten 
die  Mm.  interossei.  Zu  ihnen  kommen  je  nach  der  Beweglichkeit  der  Zeheu  (Finger)  in  ver- 
schiedener Anzahl  und  Ausbildung  An-  und  Abzieher  und  Beuger  einzelner  Finger  (Zehen) 
hinzu,  die  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  am  besten  entwickelt  sind  (Fig.  289,  291, 
328).     Endlich  lagern  zwischen  den  Sehnen  der  hoiden  Zchcnlteuger  m\ch  kleine  Mm.  Inmhrioales. 

II.   Stamm-Gliedmasseniiiuskeln  des  Pferdes. 

Die  Stamm-Gliedmassenmuskelii  liegen  am  Halse  und  Rücken  und  an  der  Brust. 
Sie  zerfallen  in  3  Gruppen:  1.  solche,  die  an  der  Scapula  (M.  trapezius,  M.  rhomboideus, 
M.  serratus  ventralis),  2.  solche,  die  am  Humerus  (M.  brachiocephalicus,  M.  latissimus 
dorsi)  und  3.  solche,  die  an  Scapula  und  Humerus  (Mm.  pectorales)  enden. 

M.  sternocleido-  U.    1.  M.  brachiocephalicus:  Linea  nuchalis  sup.,  Pars  mastoidea  des 

mastoideus.  Schläfenbeins,   Querforts,   des  2.-4.  Halswirb.     2.    M.   sterno- 

cephalicus:  Beule  des  Unterkiefers. 
A.    1.  M.   brachiocephalicus:    Oberarmbein,   Schulter-   und   Unterarni- 

fascie.     2.    M.  sternocephalicus :  Manubrium  sterni. 
M.  trapezius.  U.  Halsteil  und  Widerristteil  des  Nackenbandstranges,    Fascia  hinibo- 

dorsalis.     A.  Spina  scapulae. 
M.  rhomboideus.  U.  Halsteil  des  Nackenbandstranges  und  freie  Enden  der  Proc.  .spinosi 

des  3. — 8.  Brustwirbels.     A.    Medial   am  Scliulterl)lattknorpcl. 
M.  latissimus  dorsi.  U.  Freie  Enden  der  Proc.  spinosi  aller  Brust-  und   Lendenwirbel  mit 

Ausnahme  der  ersten  2-3  Brustwirbel.     A.  Mediale  Oberarm- 

lieinnarbe. 
M.  pectoralis  superlicialis.  U.    1.  Pars  clavicularis :   Manubrium  sterni.     2..    Pars  sternocostalis : 

Ventraler  Rand  des  Sternums  vom  1.  bis  zum  6.  Rippenknorpel. 
A.    1.  Pars  clavicularis:  Oberarmbein.    2.  Pars  sternocostalis:  Unter- 

armfascie. 
M.  pectoralis  i)r(>t'iindiis.    U.    l .  Pars  humeralis :   Bauchdecken,  Schaufelknorpel,  Sternum,  wahre 

Kippenknorpel  mit  Ausnahme  der  ersten  4.    2.  Pars  praescapu- 

laris:  4  erste  Rippenknorpel  und  der  entsjir.  Teil  der  Seitenfl. 

tles  Brustbeins. 
A.    1.  Pars  humeralis:  Hauptsächlich  medialer  Rollfortsatz  desHumerus. 

2.  Pars  praescapnlaris :  Halsseitiger  Rand  des  M.  supraspinatus. 
M.  serratus  ventralis.  U.  Querfortsätze  der  4  letzten  Halswirbel,   laterale  Fläche  der  ersten 

8—9  Rippen.    A.  Dorsaler  Teil  der  medialen  Schulterblattfläche. 

Der  M.  sternocleidomastoideus  (s.  S.  239)  zerfällt  in  den  Kopf-Hals- Arm- 
muskel,   M.    brachiocephalicus,    und    den    Brustkiefermuskel,    M.    sternocephalicus. 


Stamm-Gliedmassetimuskeln  des  Pferde.s.  247 

Der  M.  brachiocephalicus  (Fig.  292  15, 15'),  ist  ein  breiter,  vom  Oberarm  bis  zum  Kopf 
reichender,  seitlich  am  Halse  gelegener  Muskel,  der  vom  Halshautmuskel,  mit  dem  er  sich 
innig  verbindet,  bedeckt  wird.  Er  beginnt  an  der  Crista  humeri  unterhalb  der  Tuberositas 
deltoidea  (Fig.  375),  liegt  hier  zwischen  M.  biceps  und  brachialis  und  verläuft  zum 
Buggelenk,  das  er  vorn  und  lateral  umfasst;  hier  befindet  sich  der  quere,  sehr  mi- 
deutliche,  sehnige  Schlüsselbein  st  reifen  im  Muskel,  der  am  Halse  kopfwärts  geht; 
dadurch,  dass  die  ventralen  Aeste  der  Halsnerven  durch  ihn  hindurchtreten,  wird  der 
Muskel  in  2  Portionen  getrennt,  a)  Der  Warzenteil,  M.  cleidomastoideus  (Fig.  292  15-), 
bedeckt  z.  T.  den  Querfortsatzteil,  wird  am  1. — 2.  Halswirbel  seimig  und  endet  mit 
einer  breiten  Sehne,  die  mit  der  des  M.  splenius  und  longissimus  cap.  verschmilzt 
mid  sich  durch  eine  von  der  Parotis  bedeckte  Aponeurose  mit  der  Sehne  des  Brust- 
kiefermuskels verbindet,  an  der  Pars  mastoidea  des  Schläfenbeins  und  am  Occipitale. 
b)  Der  Querfortsatzteil ,  M.  cleidotransversarius  (Fig.  292  15),  heftet  sich  mit 
Zacken  an  der  Sehne  des  M.  longissimus  atlantis  imd  den  Proc.  transversi  des  2.  bis 
4.  Halswirbels  an. 

Der  aus  den  beiden  Portionen  zusammengesetzte  Muskel  verbindet  sich  an  seiner  Ober 
fläche  mit  dem  Halshautmuskel  und  an  seiner  Unterfläche  innig  mit  dem  M.  oraohyoideus.  Mit 
seinem  ventralen  Rande  begrenzt  er  die  Drosselrinne.  In  der  Schultergelenkgegend  hat  er  seine 
grösste  Breite;  er  liedeckt  hier  die  in  lockeres  Bindegewebe  eingebetteten  Lymphoglandulae  cer- 
vicales  superficiales  und  den  M.  pectoralis  profundus,  umgibt  das  Buggelenk  von  vorn  und  lateral, 
bedeckt  den  Endteil  des  M.  supra-  und  infraspinatus  und  den  M.  biceps  brachii  und  bildet  mit 
der  Pars  clavicularis  des  M.  pectoralis  superf.  die  seitliche  Brustfurche. 

Der  M.  stenioceplialicus,  Brustkiefermuskel  (Fig.  292  n,  294  h  u.  295  c), 
ist  ein  langer,  rundlicher  Muskel,  der  ventral  von  der  Trachea  liegt,  vom  Sternum  bis  zur 
Mandibula  reicht  und  mit  dem  M.  brachiocephalicus  die  Drosselrinne  bildet.  Er  ent- 
springt, mit  dem  der  anderen  Seite  verschmolzen,  am  Manubrium  sterni;  nahe  der  Hals- 
mitte trennen  sich  beide  Muskeln;  jeder  reicht,  sich  etwas  verjüngend,  bis  zur  Parotis 
seiner  Seite,  wo  er  in  eine  rundliche  Seluie  übergeht,  die,  von  der  Parotis  bedeckt,  bald 
platt  wird  und  am  Halsrand  des  Unterkiefers  über  dessen  Beule  endet. 

Der  M.  trapezius,  Kappenmuskel  (Fig.  292  n,  n-),  ist  ein  platter  Muskel,  der 
direkt  unter  der  Haut  aji  der  Seitenfläche  der  Nacken-  und  Widerristgegend  liegt  und 
durch  einen  in  der  Verlängerung  der  Spina  scapulae  gelegenen  Sehnenstreifen  in  einen 
Hals-  und  einen  Brustteil  zerfällt,  a)  Der  Halsteil,  M.  trapezius  cervicalis  (Fig.  292  n), 
ist  ein  dreieckiger,  dünner,  blassroter,  oft  sehnige  Stellen  enthaltender  Muskel,  der  sehnig 
am  Nackenband  vom  2.  Hals-  bis  zum  2.-3.  Brustwirbel  entspringt  und  sehnig  an  der 
Spina  scapulae  endet  (Fig.  375).  Durch  die  oberflächliche  Halsfascie  (s.  S.  237)  ist  er 
mit  dem  M.  brachiocephalicus  verbunden,  b)  Der  ebenfalls  dreieckige,  bedeutend  stärkere 
Brust  teil,  M.  trapezius  thoracatis  (Fig.  292  iv),  liegt  zur  Seite  des  Widerristes  und 
entspringt  sehnig  an  den  Proc.  spinosi  des  3.— 10.  (11.)  Brustwirbels  und  teilweise  von 
der  Fascia  lumbodorsalis.  Die  schräg  zur  Spina  scapulae  gerichteten  Muskelfasern 
gehen  in  eine  Sehne  über,  die  am  dorsalen  Drittel  der  Spina  endet  (Fig.  375)  und  mit 
der  Schulterfascie  verschmilzt. 

Der  M.  rhomboideus,  Rautenmuskel,  ist  vom  vorigen  bedeckt.  Er  entspringt 
am  Nackenbande  vom  2.  Hals-  bis  7.  (8.)  Brustwirbel  und  endet  an  der  Unterfläche 
des  Schulterblattknorpels.  Er  zerfällt  in  einen  Hals-  und  einen  Brust  teil,  a)  Der 
Hai  st  eil,  31.  rhomboideus  cervicalis  (Fig.  292  12  u.  294  a),  liegt  als  ein  grobfaseriger, 
rundlicher  Muskel  neben  und  ventral  vom  Nackenbandstrange  in  einer  Rinne  des  M. 
splenius.     Er  fängt  in  der  Gegend  des  2.  Halswirbels  am  Nackenbande  spitz  an,    ver- 
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Figur    292.      .Muskeln    ara    Kopfe    und    am 

Vorderteil  des  Pferdes. 
Fiu'ur    293.       ^fuskeln    am     llinterfe 

Pferdes. 
IJeide  Abbildungen  aneinander  gerückt,  ergebei 
die  Muskulatur  eines  ganzen  Pferdes  in  Seiten- 
ansicht. 
1  'S],  levator  labii  sup.  i^roprius,  1'  gemeinsame 
Endsehnc  der  beiden  Mm.  levatores  labii  sup. 
propr.,  2  M.  levator  nasolabialis,  3  M.  caninus, 
i  M.  buccinator  bzw.  M.  buccalis,  5  M.  zygo- 
maticus,  6  M.  depressor  labii  inf.,  7  Ductus 
parotideus,  8  M.  masseter,  9  M.  auricularis  in- 
ferior, 10  Parotis,  11,  11'  M.  trapezius,  12  M.  rhom- 
boideus  cervicalis,  13  M.  splenius,  14,  14'  M.  ser- 
ratus  ventralis,  15,  15' M.  !)rachiocephalicus  (15  M. 
cleidotransvers.,  15'  M.  cleidomastoideus),  16  Ifals- 
hautmuskel,  17  M.sternocepbalicus,  18  Pars  clavi- 
cularis  des  M.  pectoralis  superficialis,  19  Pars 
bumeralis  des  M.  pectoralis  prof.,  20  Pars'prae- 
scapularis  des  M.  pectoralis  prof.,  21  M.  supra- 
spinatus,  22,  22'  M.  deltoideus,  23  Caput  lon- 
gum  und  24  Caput  laterale  des  M.  triceps  br., 
25  M.  brachialis,  26  M.  extensor  carpi  radialis, 
27  M.  extensor  digitalis  communis,  28  Sehne  des 
Phiiipps'schen  Muskels,  29  M.  extensor  digitalis 
lateralis,  30  M.  extensor  carpi  ulnaris,  31  M.  ab- 
ductor  pollicis  long.,  32  M.  interosseus  medius, 
33  sein  zur  gemeinschaftlichen  Strecksehne 
gehender  Schenkel,  34,  34  tiefer  Zehenbeuger  und 
seine  Sehne,  35  oberflächliche  Beugesehne,  36  M. 
flexor    carpi    radialis,    37    M.   flexor    carpi    uln., 


Fiffur  292. 
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stärkt  sich  dann  aber  durch  vom  Nackenband  mit  kurzen  Sehneu  entspringende  Fleisch- 
bündel bedeutend  und  endet  kranial  an  der  Unterfläche  des  Schulterblattknorpels,  mit 
der  Brustportion  zusammenfliessend  (Fig.  376).  b)  Der  platte,  fast  viereckige  Brust- 
teil, M.  rhomhoideus  thoracaiis  (Fig.  294  a'),  liegt  an  der  Seite  des  Widerristes,  ent- 
springt an  den  Enden  der  Proc.  spinosi  des  2.  (3.) — 9.  (8.)  Brustwirbels  und  endet  an 
der  kaudalen  Hälfte  der  Unterfläche  des  Schulterblattknorpels  (Fig.  376). 

Der  M.  latissimus  dorsi,  Breiter  Rückenmuskel  (Fig.  292  33  u.  298  c),  ist 
ein  breiter,  platter,  dreieckiger  Muskel,  der  am  Thorax  zwischen  Wirbelsäule  imd  Hu- 
nierus,  bedeckt  von  der  Haut  und  dem  Bauchhautmuskel,  liegt.    Er  entspringt  mit  einer 

breiten,  dünnen  Sehnen- 
haut, die  mit  der  des  M. 
cutan.  maxini.  und  serratus 
dorsalis  und  mit  der  Fascia 
lumbodorsalis  verschmilzt, 
am  Nackenbande  vom 
3.  (4.)  Brust-  bis  zum 
letzten  Lendenwirbel.  Die 
von  der  12. — 13.  Rippe 
ab    entstehenden  Fleisch- 


38  M.  latissimus  dorsi,  39 
FasL-ia  lumbodorsalis,  40  M. 
serratus  dorsalis  exspirator., 
41  M.  intercostalis  ext.,  42  M. 
obliquus  abdom.  ext.,  42'  seine 
Sehne,43  Ende  desBauchhaut- 
muskels  mit  der  Kniefalte, 
44  M.  glutaeus  medius,  45  M. 
tensor  fasciae  latae,45'Fascia 
lata,  46  M.  glutaeus  super- 
ficialis, 47,  47'  u.  47"  M. 
biceps  femoris,  48  M.  semi- 
tendinosus,  49  M.  coccygeus, 
50  Heber  des  Schwanzes,  51 
M.  ext.  digitalis  pedis  long., 

52  M.  extcnsor  digit.  lateral., 

53  M.  flexor  digitalis  ped. 
profundus,  54  M.  gastrocnc- 
niius  lateralis,  54'  Achilles- 
sehne ,  55  oberflächliche 
Beugesehne,  56  M.  tibialis 
anterior,  56'  seine  mediale 
Endsehne,  57  M.  flexor  digi- 
talis ped.  longus,  58  M.  flexor 
hallucis  longus  und  M.  ti- 
bialis    posterior,     59     tiefe 

Beugesehne. 
a  Flügel  des  Atlas,  b  Spina 
scapulae,  c  Condylus  late- 
ralis humeri,  d  Olecranon, 
c  Os  aecessorium,  f  lateraler 
Darmbeinwinkel,  g  Patella. 
18.  R.  18.  Rippe. 


Figur  293. 
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fasern  verlaufen,  indem  der  Muskel  dicker  wird  und  unter  den  M.  triceps  br.  tritt,  kon- 
vergierend gegen  das  proximale  Drittel  des  Humerus.  Der  Muskel  bildet  eine  relativ 
schwache  Sehne,  die  sich  mit  dem  M.  tensor  fasciae  antebrachii  verbindet,  mit  dem 
Ende  des  M.  teres  major  verschmilzt  und  mit  diesem  an  der  medialen  Oberarmbein- 
narbe (Crista  tuberculi  minoris)  endet  (Fig.  376). 


Figur  294.     Tiefere    Schicht    der   Rumpf-Schultergliedmassenmuskeln  des  Pferdes 

(die  linke  Schultergliedmasse  ist  bis  auf  den  dorsalen  Teil  des  Schulterblattes  entfernt), 
a,  a'  M.  rhomboideus,  b  M.  spleniiis,  b'  seine  Aponeurosc,  c  Sehne  des  M.  longissimus  capitis, 
d  Sehne  des  >I.  longissimus  atlantis,  c  M.  longus  capitis,  f  M.  scalenus,  g,  g  M.  omohyoideus, 
g'  seine  Ursprungsaponeurose  (abgeschnitten),  h  M.  stcrnocephahcus,  i  M.  sternohyoideus, 
k  A.  carotis  communis,  1  V.  jugularis,  m  Lymphoglandulae  cervicales  superficiales,  n  Pars  prae- 
scapularis  des  M.  pectoralis  prof.,  o  Pars  clavicularis  und  p  Pars  stcrnocostalis  des  M.  pecto- 
ralis  superficialis,  q  M.  transversus  costarum,  r  Achselgcfässe,  s'  M.  reetus  abdominis,  t  Halsteil 
und  t'  Brustteil  des  M.  serratus  ventralis,  u  M.  supraspinatus,  v  M.  infraspinatus,  w  M.  serratus 
dorsahs  inspiratorius,  x  seine  Ursprungsfascie  bzw.  Fascia  lumbodorsalis,  y  M.  intercostalis  ext. 
1  Schulterblattknorpel,  2  Sternum,  3  Xackcnbandstrang.     4.  R.  4.  Kippe 
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J)ie   ventrale    Grenze    des  Muskels  liegt  in  einer  Linie,    die    seinen  Endpunkt    mit   dem 


medialen  Darmbeinwinkel  verbindet.  De 
Fasern  fast  senkrecht  verlaufen, 
bedeckt  den  Rückenwinkel  der  Seapula 
und  einen  Teil  des  Schulterblattknorpels. 
Die  Mm.  pectorales,  Brust- 
muskeln, bilden  eine  sehr  starke 
Fleischmasse,  die  zwischen  der  ven- 
tralen Brustwand  einerseits  und  Schulter 
und  Arm  anderseits  liegt  und  in 
mehrere  Abteilungen  zerfällt:  a)  Der 
kleinere  M.  pectoralis  superficialis, 
Oberflächlicher  Brustmuskel, 
liegt  unter  der  Haut  und  geht  vom 
Sternum  seit-  imd  fusswärts  an  das 
distale  Ende  des  Humerus,  das  Ell- 
bogengelenk und  den  Anfang  des 
Unterarms.  Er  zerfällt  wieder  in 
2  Teile:  a)  Die  Portio  davicularis 
(Fig.  292  18,  294  o,  295  g)  liegt  unter 
der  Haut  als  kurzer,  rundlicher  Muskel 
an  der  Vorderbrust  und  zwar  derart 
neben  dem  der  anderen  Seite,  dass 
beide  durch  die  mittlere  Brust- 
furche äusserlich  geschieden  sind  und 
zur  Seite  der  Brustbeinspitze  gewölbt 
hervortreten.      Er    entspringt    seitlich 


Figur  295.  Muskeln  des  Pferdes,  von 
der  ventralen  Seite  gesehen  (nach  Weg- 
nahme der  Haut  und  des  Hautmuskels; 
an  der  medialen  Seite  des  rechten  Ober- 
schenkels sind  die  oberflächlichen  Muskeln 

entfernt), 
a  Ende  des  M.  omohyoideus,  b  Ende  des 
M.  sternohyoideus.  c  M.  sternocephalicus, 
d  Randabschnitt  des  M.  brachiocephalicus, 
e  Halshautmuskel,  f  M.  mylohyoideus, 
g  Pars  davicularis  und  g'  Pars  sterno- 
costalis  des  M.  pectoralis  superficialis, 
h  Pars  humeralis  des  M.  pectoralis  prof., 
i  M.  serratus  ventr.,  k  Randabschnitt  des 
M  latissimus  dorsi,  1  M.  obliquus  abdom. 
ext.,  r  seine  Aponeurose  bzw.  gelbe  ßauch- 
haut,  m  Knicfalte  mit  dem  Ende  des  Bauch- 
hautmuskels, n  Ende  des  M.  iliopsoas,  o 
M.  pectineus,  p,  p'  M.adductor,  q  M.gracilis, 
r  M.  semimembranosus,  s  M.  semitendinosus, 

t  M.  vastus  medialis,  u  M.  sartorius. 

1  Ala  atlantis,  2  Sternum,  2'  Manubrium 

sterni,  3  Olecranon,  4  Patella,  5  Lgl.  sub- 

maxillares. 


r     k  r  a  n  i ; 
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am  Manubriiun  sterni,  geht  seit-  iind  fusswärts  iind  endet  teils  an  der  Oberarmfascie,  teils 
am  distalen  Teil  des  Humerus  (Fig.  375),  indem  er  sich  mit  dem  M.  brachiocephalicus 
zwischen  M.  biceps  und  brachialis  einsenkt.  Zwischen  ihm  und  dem  M.  brachiocephalicus 
liegt  oberflächlich  die  seitliche  Brustfurche,  ß)  Die  Portio  sternocostalis  (Fig.  294  p. 
295  g')  stellt  eine  breite,  hellrote  Fleischplatte  dar;  sie  entspringt  mit  der  der  anderen 
Seite  ventral  am  Brustbein  vom  1.— G.  Rippenknorpel  und  tritt  teils  an  die  klavikulare 
Portion,  grösstenteils  aber  an  die  mediale  Unterarm  fläche,  in  deren  proximalem  Drittel 
sie  aponeurotisch  in  die  Unterarmfascic  übergeht. 

b)  Der  M.  pectoralis  profundus,  Tiefer  Brustmuskel,  ist  massiger  als  der 
vorige  und  geht  von  der  Brust  zum  proximalen  Ende  des  Humerus  imd  zum  Schulter- 
gelenk und  mit  einem  Ast  an  die  Schulter.  Er  zerfällt  in  2  Teile:  a)  Die  Portio 
humeralis  (Fig.  292  19,  295  h  u.  298  i)  stellt  einen  stark  fleischigen,  grobfaserigen  Muskel 
dar;  er  beginnt  am  Schaufelknorpel  und  kaudal  und  seitlich  von  ihm  an  der  gelben 
Bauchhaut,  femer  seitlich  am  Brustbein  mid  an  den  Knorpeln  resp.  dem  ventralen  Teil 
der  4. — 9.  Rippe  imd  geht,  indem  er  schmaler,  aber  dicker  wird,  im  leichten  Bogen 
kraniodorsal  bis  zum  Schultergelenk.  Er  inseriert  sich  hauptsächlich  am  medialen  Roll- 
fortsatz des  Humerus  (Fig.  376)  und  an  der  Sehne  des  M.  biceps. 

Ein  Teil  seiner  Fasern  geht  jedoch  in  eine  Sehnenhaut  aus,  die  mit  der  Sehne  des  M. 
coracobrachialis  und  dem  M.  supraspinatus  verschmilzt,  die  Sehne  des  M.  biceps  überbrückt  und 
am  lateralen  RolKortsatz  endet,  so  dass  der  Muskel  das  Gelenk  umfasst. 

ß)  Die  Portio  praescapularis  (Fig.  292  20  n-  294  n)  entspringt,  vom  vorigen  und 
dem  M.  pectoral.  superf.  bedeckt,  seitlich  am  Sternum  und  an  den  Knorpeln  der  4  ersten 
Rippen.  Von  hier  aus  verläuft  sie  in  einem  Bogen  kraniolateral  und  dorsal,  geht  am 
Schultergelenk,  das  sie  vorn  und  z.  T.  noch  medial  bedeckt,  vorbei,  verläuft  dann,  sich 
immer  mehr  zuspitzend,  am  Halsrand  des  M.  supraspinatus  bis  über  dessen  Mitte  hinauf 
und  befestigt  sich  an  dessen  sehniger  Umhüllung.  Am  Buggelenk  zweigt  sich  von  ihr 
eine  Sehnenhaut  ab,  die  über  das  Gelenk  und  die  Sehne  des  M.  biceps  hinweg  zum 
lateralen  Rollfortsatz  zieht. 

M.  serratus  ventralis,  Ventraler  gezahnter  Muskel  (Fig.  292  u,  14-  und 
294  t,  t').  Der  sehr  breite,  fächerförmige  Muskel  liegt  seitlich  am  Nacken  und  an  der 
kranialen  Hälfte  des  Brustkorbes.  Er  entspringt  an  der  medialen  Fläche  des  Rücken- 
und  Nackenwinkels  (Facies  serrata)  der  Scapula  und  z.  T.  noch  am  Schulterblattknorpel 
(Fig.  370)  und  endet,  indem  seine  Fasern  stark  divergieren,  so  dass  der  Muskel  erheblich 
breiter  wird,  mit  Zacken  an  den  Querfortsätzen  der  letzten  4  (5)  Halswirbel  und  am 
mittleren  Drittel  der  ersten  8—9  Rippen.  Von  den  Zacken  sind  indes  nur  die  an  der 
5. — 9. Rippe  endenden  deutlich;  sie  greifen  in  die  Ursprungszacken  des  M.  obliquus  abdom. 
ext.  ein;    hier  ist  der  Muskel  von  der  gelben  Bauchhaut  (s.  Bauchmuskeln)  überzogen. 

Man  kann  an  ihm  den  an  den  letzten  Halswirbeln  endenden  Teil  als  llalsteil,  M.  ser- 
ratus cervicis  (Fig.  294  t),  und  den  an  den  Rippen  sich  inserierenden  Teil  als  Brustteil,  M. 
serratus  thoracis  (Fig.  294  t'),  unterscheiden,  die  aber  nicht  scharf  voneinander  geschieden  sind. 

Der  Brustteil  ist  lateral  von  einer  starken,  glänzenden  Aponcurose  überzogen,  die  schulter- 
wärts  immer  lockerer  aufhegt  und  isoliert  an  das  Schulterblatt  tritt.  Die  I^nterfläclie  des  Muskels 
ist  von  einer  gelben,  elastischen  Haut  übcrkleidet,  die  mit  der  Fascia  lumbodorsalis  und  den 
Sehnen  des  M.  serratus  dorsalis  und  splenius  und  teilweise  auch  mit  dem  M.  semispinalis  capitis 
verschmilzt  und  sich  teils  an  den  Proc.  spinosi  der  "Widerristwirbel  befestigt,  teils  über  die  Proc. 
spinosi  der  ersten  Brustwirbel  kappenartig  unter  dem  Nackenband  hinweggeht,  um  sich  mit  der 
gleichartigen  Vorrichtung  der  anderen  Seite  zu  verbinden. 

Wirkungen  (Fig.  371—373).  Ucber  die  Wirkung  des  M.  sternocephalicus  s.  S.  232.  Der 
M.  brachiocephalicus  bringt  bei  festgestelltem  Kopf  und  Hals  die  Schulter  und  die  ganze  Glied- 
masse vor  und  streckt  das  Buffgelenk.     Bei  festgestellter  Scluiltorgliodmassc  streckt  er  Kopf  iiml 
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Hals  oder  zieht  diese  bei  einseitiger  Wirkung  seitwärts.  Die  Pars  raastoidea  kann  den  Kopf 
strecken,  die  Pars  cleidotransversaria  den  Hals  beugen.  Ist  das  Bein  rückwärts  festgestellt,  so 
zieht  der  Muskel  den  Rumpf  rückwärts.  Der  M.  trapezius  hebt  die  Schulter  in  die  Höhe  und 
das  Bein  vom  Boden.  Die  Brustportion  allein  unterstützt  die  Vorbringer  des  freien  Beins,  die 
Halsportion  spannt  die  Schulterbinde.  Die  Mm.  rhomboidei  ziehen  die  Schultcrblattbasis  auf-  und 
vorwärts  und  bringen  dadurch  das  Bein,  besonders  bei  gleichzeitiger  Wirkung  des  M.  latisssimus 
dorsi,  zurück;  gleichzeitig  drücken  sie  den  Schulterblattknorpel  an  den  Rumpf.  Der  M.  rhom- 
boideus  cerv.  allein  wirkt  auch  als  Gehilfe  der  Vorwärtsführer  der  Schulter.  Bei  festgestelltem 
Schulterblatt  hebt  er  den  Hals.  Der  M.  latissimus  dorsi  zieht  den  Oberarm  becken-  und  aufwärts, 
beugt  das  Buggelenk  und  presst  den  Rückenwinkel  des  Schulterblatts  an  den  Rumpf.  Die  Brust- 
muskeln sind  Einwärtsführer  des  Beins  und  Auswärtsführer  des  Rumpfes;  dabei  ist  der  ober- 
flächliche Träger  des  Schenkels  und  der  tiefe  Träger  des  Rumpfes.  Die  Pars  clavicularis  des 
oberflächlichen  hilft  auch  beim  Vor-  und  die  Pars  humeralis  des  tiefen  beim  Rückführen  des  Beins, 
die  Pars  sternocostalis  beim  Spannen  der  Unterarm-  und  die  Pars  praescapularis  beim  Spannen 
der  Schulterbinde.  Der  tiefe  Brustmuskel  streckt  auch  das  Buggelenk  und  ist  bei  vorwärts- 
gestelltem Bein  Vorführer  des  Rumpfes.  Ausserdem  zieht  die  Schulterportion  das  dorsale  Ende 
der  Scapula  vor-  und  abwärts  und  bringt  dadurch  die  freie  Gliedmasse  ziulick.  Der  M.  serratns 
ventralis  befestigt  das  Schulterblatt  an  den  Rumpf.  Er  bildet  mit  dem  der  andern  Seite  ver- 
mittelst des  vielen  elastischen  Materials,  von  dem  er  überzogen  ist  und  in  das  er  ausgeht,  gleichsam 
einen  den  Brustkasten  umgebenden,  elastischen  Gurt,  durch  den  der  Thorax  zwischen  den  Schulter- 
gliedmassen aufgehängt  ist  und  gehoben  oder  gesenkt  werden  kann.  Bei  festgestelltem  Schenkel 
streckt  die  Halsportion  den  Hals  und  biegt  ilm  bei  einseitiger  Wirkung  seitlich  ab;  die  Brust- 
portion erweitert  den  Brustkasten  bei  brustkranken  Tieren. 

Innervation.  Die  Stamm-Gliedmassenmuskeln  werden  vom  N.  accessorius  (M.  trapezius, 
M.  brachiocephalicus,  M.  sternocephalicus),  von  den  Nn.  pectorales  (Brustmuskeln,  M.  latissimus 
dorsi,  M.  serrat.  ventralis  [N.  thoracalis  longus]),  von  den  Hals  nerven  (M.  brachiocephalicus, 
M.  rhomboideus  cervicalis),  von  den  Nn.  thoracales  (M.  rhomboideus  thoracalis)  und  vom 
N.  axillaris  (Pars  clavicular.  des  M.  brachiocephalicus)  versorgt. 

Blutgefässvei'SOrgung.  Das  arterielle  Blut  erhalten  der  M.  trapezius  und  der  M.  rhom- 
boideus von  den  Aa.  intercostales  und  der  A.  profunda  cervicalis  und  transversa  colli,  der 
M.  serratus  ventralis  von  der  A.  profunda  cervicalis,  den  Aa.  intercostales  und  der  A.  verte- 
bralis,  der  M.  brachiocephalicus  im  wesentlichen  von  der  A.  vertebralis,  cervicalis  asc,  trans- 
versa scapulae,  thoracicoacromialis  und  von  Muskelästen  der  A.  carotis  comm.,  der  M.  latissimus 
dorsi  von  den  Aa.  intercostales  et  lumbales,  die  Brustmuskeln  von  der  A.  mammaria  int. 
und  ext.,  transversa  scapulae,  cervicalis  asc,  thoracicoacromialis  und  circumflexa  humeri  ant. 
und  von  den  Aa.  intercostales. 
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Die  Scapula  ist  bis  auf  einen  Teil  des  Randes  der  Spina  scapulae  von  Muskeln 
umlagert,  welche  die  Flächen  der  Scapula  bedecken,  ihre  Ränder  noch  überragen  und 
hier  zusammenstossen.     Auch  der  Humerus  ist  ganz  von  Muskeln  umlagert. 

M.  supraspinatus.  U.  Fossa   supraspinata.     A.   Medialer  und   lateraler  Rollfortsatz   des 

Humerus. 

M.  infraspinatns.  U.  Eossa  infraspinata.     A.  Lateraler  Muskelhöcker  des  Humerus  und 

laterale  Seite  des  lateralen  Rollfortsatzes. 

M.  deltoideus.  U.  Spina  und  kaudaler  Rand  der  Scapula.    A.  Tubcrositas  deltoidea. 

M    teres  minor.  U.  Kaudaler  Rand  des  Schulterblatts.     A.  Crista  humeri. 

M.  sabscapnlaris.  U.  Fossa  subscapularis.     A.  Medialer  Muskelhöcker  des  Humerus. 

M.  teres  major.  U.  Rückenwinkel  der  Scapula.     A.  Mediale  Oberarmbeinnarbe. 

M.  capsiilaris.  U.  Beckenseit.  Rand  der  Schulterblattpfanne.     A.  Humerus. 

M.  coracobrachialis.  U.  Proc  coracoideus.     A.  Vordere  und  mediale  Fläche  des  Humerus. 

M.  biceps  braehii.  U.  Tuber  scapulae.     A.  Tuberositas  radii. 

M.  braehiaHs.  U.  Hinten  distal  vom  Caput  humeri.     A.  Tuberositas  radii. 

M.  tensor  fasciae  antebr.  U.  Beckenseit.  Rand  der  Scapula.     A.  Olecranon,  Unterarmfascie. 
M.  triceps  bracbii. 

a)  Caput  longiim.  U.  Beckenseit.  Rand  der  Scapula.     A.  Olecranon. 

b)  Caput  laterale.  IT.  Laterale  Fläche  des  Humerus.     A.  Olecranon. 

c)  Caput  mediale.  U.  Mediale  Fläche  des  Humerus.     A.  Olecranon. 

M.  anconaeus.  V.    Distal  au  der  liinteren  Fläche  des  Humerus.     A.  Olecranon. 
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1.  Muskeln  an  der  lateralen  Seite  des  Schulterblatts. 
M.  deltoideus,  Deltamuskel  (Fig.  292  22  u.  290  d).  Er  liegt  oberflächlich  in 
dem  Winkel  zwischen  Scapula  und  Humerus  als  ein  sehnig  überzogener,  fast  dreieckig 
gestalteter,  platter  Muskel.  Er  entspringt  mit  einer  starken,  den  M.  infraspinatus  über- 
ziehenden mid  mit  ihm  verschmelzenden  Aponeurose  (Fig.  292  22'  u.  296  d')  an  der 
Spina  scapulae  und  fleischig  am  beckenseitigen  Rande  der  Scapula  nahe  dem  Rücken- 
winkel (Fig.  375)  imd  endet  an  der  Tuberositas  deltoidea  (Fig.  375). 

Er  liegt  grösstenteils  in  einer  Vertiefung  des  M.  triceps  br.,  mit  dem  er  auch  nahe  dem 
Schulterblatt  verbunden  ist,  und  zerfällt  in  2  undeutlich  geschiedene  Portionen,  die  der  Pars 
scapidaris  des  M.  deltoideus  der  Fleischfresser  und  "Wiederkäuer  entsprechen. 

M.  supraspiuatus,  Halsseitiger  Grätenmuskel  (Fig.  292  21,  296  a,  298  1). 
Dieser  starke,  von  einer  glänzenden  Aponeurose  überzogene  Muskel  liegt  in  der  Fossa 
supraspinata,  überragt  aber  den  halsseitigen  Rand  der  Scapula  erheblich  und  z.  T.  auch 
die  Spina  scapulae.  Er  entspringt  flach  am  Schulterblattknorpel,  an  der  Spina,  dem 
halsseitigen  Rande  der  Scapula  und  in  der  Fossa  supraspinata  (Fig.  375),  wird  erheblich 
dicker  und  spaltet  sich  am  Tuber  scapulae  in  zwei  starke,  peripher  fleischige,  zentral 
sehnige  Schenkel,  welche  die  Urspriuigssehne  des  M.  biceps  umfassen  und  am  lateralen 
und  medialen  Rollfortsatz  des  Humerus  enden  (Fig.  375  u.  376). 

Beide  Schenkel  sind  innig  an  die  Ge- 
lenkkapsel befestigt  und  durch  eine  dünne, 
vom  M.  pectoralis  profundus  stammende,  nicht 
selten  Muskelfasern  enthaltende  Sehnenplatte 
miteinander  verbunden. 

M.  infraspinatus,  Beckensei- 
tiger Grätenmuskel  (Fig.  296  b).  Der 
sehnig  durchsetzte,  von  einer  glänzenden 
Aponeurose  überzogene  Muskel  füllt  die 
Fossa  infraspinata  aus  und  entspringt  am 
Schulterblattknorpel,  an  der  Gräte  und  in 
der  Fossa  infraspinata  (Fig.  375).  In  der 
distalen  Hälfte  verbindet  sich  sein  starker, 
die  Spina  überragender  Körper  mit  dem 
M.  supraspiuatus.    Er  endet  mit  2  Aesten, 


Figur  296.      Muskeln    an    Schulter    und 
Oberarm  des  Pferdes,    von    der  lateralen 

Seite  gesehen, 
a  M.  supraspinatus,  b  M.  infraspinatus,  I1' 
seine  Endsehne,  c  Pars  praescapularis  des 
M.  pectoralis  prof.,  d  M.  deltoideus,  d'  seine 
Ursprungsaponeurose,  e  M.  biceps  brachii, 
e'  die  aus  dem  M.  biceps  bracliii  an  den 
M.  cxtensor  carpi  radialis  (i)  tretende  Sehne, 
f  Caput  longum,  f  Caput  laterale  des  .M.  triceps 
brachii,  g  M.  tensor  fasciae  antebraciiii,  h 
31.  brachialis,    i  M.  extensor  carpi  radialis,  k 

M.  ext.  digitalis  communis,  1  M.  tercs  minor. 
1      Schulterblattknorpcl,      2     Tuber     Spinae 
scapulae,  3  lateraler  Kollfdrt.satz  des  Humerus, 

4  Olccranon,  5  Condylus  lateralis  humeri. 
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von  denen  der  oberflächliche  eine  4—5  cm  breite  und  1  cm  dicke,  harte,  das  laterale 
Seitenband  des  Schultergelenks  vertretende  Sehne  (Fig.  296  b')  bildet,  die  auf 
einer  zirka  wallnussgrossen  Bursa  mucosa  liegt,  über  den  lateralen  Muskelhöcker  des 
Humerus  hinweggeht  und  dicht  zehenwärts  von  ihm  endet  (Fig.  375).  Sie  wird  durch 
ein  fibröses  Querband  in  der  Lage  erhalten.  Der  schwächere  tiefe  Ast  endet  fleischig 
am  lateralen  Muskelhöcker  des  Humerus. 

Der  M.  teres  minor  (Figur  296  1,  297  a)  liegt  an  der  Beugeseite  des  Buggelenks. 
Er  entspringt  mit  Sehnenfasern  von  der  distalen  Hälfte  des  beckenseitigen  Randes  der 
Scapula,    wird  bald  fleischig  und   endet   an  der  Crista 
humeri  schulterwärts  von  dem  viel  stärkeren  M.  deltoi- 
deus,  grösstenteils  von  ihm  bedeckt  (Fig.  375). 

Zwischen  ihm  und  der  Gelenkkapsel  liegt  nicht  selten  ein 
ca.  wallnussgrosser  Schleimbeutel,  der  nach  Fr  an  ck  [34-5] 
meist  mit  der  Gelenkhöhle  in  Verbindung  stehen  soll. 

2.  Muskeln  an  der  medialen  Seite  des 
Schulterblatts. 
Der  M.  subscapiilaris,  Unterschultermuskel 
(Fig.  298  a),  liegt  und  entspringt  in  der  Fossa  subscapu- 
laris  (Fig.  376),  die  er  hals-  und  beckenwärts  etwas 
überragt,  wodurch  er  sich  mit  dem  M.  supraspinatus  und 
teres  major  verbindet.  Am  Schultergelenk  geht  er  in 
eine  breite,  starke  Sehne  aus,  die  am  medialen  Muskel- 
liöcker  des  Humerus  endet  (Fig.  376);  sie  verschmilzt 
innig  mit  dem  Kapselbande  und  vertritt  das  mediale 
Seitenband  des  Schultergelenks. 

Er  ist  ein  von  einer  glänzenden  Sehnenliaut  überzogener, 
sehnig    durchsetzter    und    ausgesprochen    gefiederter    Muskel, 
und    dünner  Fleischkörper  dorsal    bis 


dessen   anfangs  breiter 

ziu-  Facies  serrata  reicht  und  sich  armwärts  verschmälert  und 

verdickt. 

Der  M.  teres  major  (Fig.  298  b)  liegt  als  fleischiger 
Muskel  beckenseitig  vom  M.  subscapularis  medial  am 
M.  triceps  brachii.  Er  entspringt  am  kaudalen  Rande 
und  Rückenwinkel  der  Scapula  (Fig.  375  u.  376)  und  vom 
M.  subscapularis  und  trennt  sich  erst  im  distalen  Drittel 
von  letzterem,  um  eine  Rinne  für  die  Unterschultergefässe 
zu  lassen.  Er  endet  auf  der  Ansatzsehne  des  ihn  lateral  bedeckenden  M.  latissimus  dorsi, 
mittelst  "deren  er  sich  an  der  medialen  Oberarmbeinnarbe  (Fig.  376)  inseriert. 

Der  M.  capsularis  (Fig.  298  d)  liegt,  von  Fett  und  Bindegewebe  umgeben,  auf 
der  Gelenkkapsel  an  der  Beugeseite  des  Schultergelenks. 

Er  ist  ein  kleiner,  rundlicher  oder  platter,  mitunter  nur  aus  wenig  Bündeln  bestehender, 
blasser  Muskel,  der  dicht  über  der  Gelenkpfanne  des  Schulterblatts  (Fig.  376)  entspringt  und  am 
Collum  humeri  endet. 


Figur  297.    Tiefste  Lage  der 

Muskeln  am  Schulter- 
gelenk   und    Oberarm     des 

Pferdes, 
a  M.  teres  minor,  b  M.brachialis, 
c  M.  biceps  br.,  c'  seine  Ursprungs- 
sehne, d  M.  anconaeus  parvus. 
1  Scapula,  2  Humerus,  3  late- 
raler Muskelhöcker,  4Tuberositas 
deltoidea,  5  Olecranon,  6  Radius, 
7  laterales  Seitenband  des  Ell- 
bogengelenks. 


3.    Muskeln,  die  dem  Humerus  direkt  anliegen. 
Der  M.   coracobrachialis   (Fig.  298  g)    stellt  einen  platten,   anfangs  schmalen, 
armwärts  sich  fächerförmig  verbreiternden  Muskel  dar.    Er  entspringt  mit  einer  langen. 
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in  einer  Sehnensclieide  und  zwischen  dem  M.  subscapularis  und  supraspinatus  liegenden 
Sehne  am  Proc.  coracoideus  der  Scapula  (Fig.  376).  geht  auf  der  Sehne  des  M.  sub- 
scapularis über  das  Schultergel cnk  und  endet  mit  einer  schwächeren  Fleischportion 
schulterseitig  und  mit  einer  stärkeren  zehenseitig  von  der  Insertion  dos  M.  tercs  major 
an  der  vorderen  und  medialen  Fläche  des  Humerus  (Fig.  376). 

Der  31.  biceps  brachii  (Fig.  296  e,  297  c,  298  h  und  300  L.  B.)  ist  ein  rundlicher, 
nach  beiden  Enden  sich  verschmälernder,  glänzender,  von  der  S.  237  beschriebenen, 
doppelten  Fascienscheide  umgebener,  stratTer  Muskel,  der  an  der  vorderen  Fläche  des 
Humerus  liegt.  Er  entspringt  am  Tuber  scapulae  (Fig.  375  u.  376)  mit  einer  starken, 
oberflächlich  mit  Fleischfasern  versehenen  Sehne  (Fig.  297  c')    und  geht  am  Ellbogen- 

"elenk.    wo  er  innig  mit  der  Gelenk- 


-\ 


Figur  298.     Muskeln    an    der    medialen    Seite 

von  Schulter  und  Oberarm  des  Pferdes. 
a  M.  subscapularis,  b  M.  teres  major,  c  M.  latissimus 
dorsi,  d  M.  capsularis,  e  M.  tensor  faseiae  antebracliii, 
e'  dessen  Ursprungssehne,  f  Cap.med.desM.triceps  br., 
g  M.  coracobrachialis,  h  M.  biceps,  i  Pars  humeralis 
und  k  Pars  pracscapularis  des  M.pectoralis  prof.  (beide 
abgeschnitten),  1  M.  supraspinatus,  m  vVnfang  und 
m'  Ende  des  M.  brachialis,  n  M.  e.\t.  carpi  radialis, 

0  M.  flexor  carpi  radialis,  p  M.  flexor  carpi  ulnaris. 

1  Cartilago  scapulae,  2  Facies  serrata  der  Scapula. 
8  Lgl. axillaris,  4  Lgl.cubitalis,  .5  Condvl. flexor. humeri. 


kapsei  verbunden  ist,  wieder  in  eine 
starke  Sehne  aus,  die  grösstenteils  an 
der  Tuberositas  radii  endet,  zum  klei- 
neren Teil  in  Form  eines  längeren, 
schwächeren  Schenkels  unter  das  me- 
diale Seitenband  des  Ellbogengelenks 
tritt  und  sich  am  medialen  Rand  des 
proximalen  Speichenendes  inseriert 
(Fig.  375  u.  376). 

Die  Ursprungssehne  nimmt  am 
Schultergelcnk  eine  knorpelartigc  Uärte 
an,  wii-d  sehr  breit  und  ist  auf  ihrer 
l'nterfläche  mit  einer  für  den  niilt leren 
itollfortsatz  des  Humerus  bestimmten  Grube 
\  ersehen.  Sie  wird  durch  die  beiden  End- 
-.c-henkel  des  M.  supraspinatus  und  durch 
ein  \()m  M.  pectoralis  profundus  stammen- 
des Sehnenblatt  in  der  Lage  erhalten  und 
besitzt  an  ihrer  Unterfläche  ganz  nahe  dem 
Tuljcr  scapulae  einen  kleinen,  haselnuss- 
grossen,  inkonstanten  und  am  mittleren 
iiuUfortsatz  einen  konstanten,  grösseren 
Schlcimbentel.  Der  letztere,  die  Bursa 
intcrfHhi'ycHlaris,  schlägt  sich  von  den 
seitlichen  l!ullf(n-tsätzen  auf  die  Sehne  über 
und  überzieht  einen  Teil  ihrei-  Oberseite, 
ihre  Seitenränder  und  ihre  rnteil'liichc. 
Ein  aus  der  Ursprungssehue  hervurgehen- 
dcr,  starker  Sehnenstrang  durchzieht  den 
Muskel  und  teilt  ihn  in  zwei  individuell 
\  erschieden  deutliche  Bäuche.  .\m  Ell- 
lidgengelenk  teilt  sich  der  Sehnenstrang 
in  den  kurzen  und  sehr  starken  medialen 
llauptschenkel,  der  an  der  Tuberositas 
radii  endet,  und  den  längeren  lateralen 
Schenkel  (Lacertus  N.),  der  am  M.  cx- 
tensor  carpi  radialis  fusswärts 
geht  und  sich  in  dessen  Sehne 
(Fig.  296  e',  304  1.)  verliert. 

Der  M.  brachialis  (Fig.  292  2.5, 
297  b,  298  m,  m',  299  und  300K.B., 
304  d)  stellt  einen  dunkelroten,  rein 
fleischigen  Muskel  dar,  der  in  spiraliger 
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Windung  dem  Humems  unmittelbar  anliegt.  Er  entspringt  an  der  hinteren  Fläche  mid 
am  Collum  des  Humerus  (Fig.  375  u.  376),  windet  sich,  vom  M.  triceps  brachii  bedeckt, 
auf  die  laterale  und  schliesslich  vordere  Fläche  des  Oberarmbeins,  gelangt  zwischen  den 
M.  biceps  brachii  imd  M.  extensor  carpi  radialis,  tritt  über  das  Ellbogengelenk  hinweg  an 
den  Radius,  bedeckt  hier  teilweise  den  M.  biceps  brachii  und  endet  teils  medial  am  Radius 
distal  von  der  Insertion  des  M.  biceps  brachii  (Fig.  376),  teils  mit  einer  Seime,  die  unter 
das  mediale  Seitenband  tritt  imd  mit  dem  Querband  der  Ulna  und  des  Radius  verschmilzt. 

4.  Muskeln,  die  beckenwärts  vom  Humerus  liegen  und  den  Raum 
zwischen  ihm   und  der  Scapula  ausfüllen. 

Der  M.  tensor  fasciae  aiitebrachii  (Fig.  296  g  und  298  e,  e')  liegt  medial  am 
M.  triceps  brachii.  Er  entspringt  mit  einer  breiten  Aponeurose  (Fig.  298  e'),  die  mit 
der  des  M.  latissimus  dorsi  und  des  M.  cutan.  max.  und  mit  dem  M.  triceps  brachii 
verbunden  ist,  am  beckenseitigen  Rande  der  Scapula.  Sie  geht  imgefähr  in  halber  Höhe 
der  Scapula  zunächst  nur  am  hinteren  Rande  des  M.  triceps  brachii  in  einen  schmalen, 
flachgedrückten  Muskelkörper  aus,  der  am  beckenseitigen  Rande  und  z.  T.  an  der 
medialen  Fläche  des  M.  triceps  brachii  fusswärts  zieht.  Erst  ungefähr  in  der  Höhe  der 
Oberarm  mitte  wird  aus  der  Aponeurose  ein  platter,  medial  am  M.  triceps  br.  liegender 
Muskel,  der  mit  der  ersten  Portion  z.  T.  am  Olecranon  (Fig.  376),  zum  grössten  Teil 
aber  distal  vom  Ellbogengelenk  in  der  Unterarmfascie  endet. 

Der  M.  triceps  brachii,  Dreiköpfiger  Unter  ärmst  recker,  ist  der  grösste 
Muskel  der  Schultergliedmasse,  der  im  wesentlichen  den  Raum  zwischen  Scapula, 
Humerus  und  Olecranon  ausfüllt.  Er  wird  aus  3  Köpfen,  die  in  eine  gemeinschaftliche 
Endsehne  übergehen,  zusammengesetzt: 

1.  Das  Caput  loiigum  (M.  anconaeus  tongus)  (Fig.  292  23  u.  296  f)  stellt  einen 
mächtigen,  dreieckigen  Muskel  dar,  der  am  ganzen  beckenseitigen  Rande  der  Scapula 
(Fig.  875)  entspringt  und  unter  Konvergenz  seiner  Fasern  zum  Olecranon  (Fig.  375  u.  376)  geht. 

An  seiner  lateralen  FLäche  zeigt  der  Muskel  eine  tiefere  Grube  zur  Aufnahme  des 
M.  deltoideus  und  teres  minor  und  an  der  medialen  Fläche  eine  seichtere  Grube  zur  Aufnahme 
des  M.  teres  major.  Im  Muskel  entsteht  allmählich  ein  Sehnenzug,  aus  dem  eine  starke  i<]nd- 
sehne  hervorgeht,  die  sich  am  freien  Ende  des  Olecranons  inseriert. 

2.  Das  Caput  laterale  (M.  anconaeus  lateralis)  (Fig.  292  24,  296  f)  ist  ein  kräftiger, 
länglich-viereckiger  Muskel,  der  lateral  und  beckenseitig  vom  Humerus  in  einer  von  den 
beiden  anderen  Köpfen  gebildeten  Grube  liegt.  Er  entspringt  mit  einer  'dünnen  Sehne 
an  einer  Knochenlinie,  die  sich  vom  Caput  humeri  zur  Tuberositas  deltoidea  erstreckt 
(Fig.  144  i  u.  375),  an  letzterer  selbst  und  an  dem  hier  befestigten  Blatte  der  Fascie. 
Seine  Fasern  laufen  schräg  nach  dem  Olecranon  und  enden  teils  an  dessen  lateraler 
Seite  (Fig.  375),  grösstenteils  aber  an  der  Endsehne  des  Caput  longum. 

3.  Das  Caput  mediale  (M.  anconaeus  medialis)  (Fig.  298  f)  ist  viel  schwächer  als 
das  vorige  imd  stellt  einen  schlaffen,  meist  blassen  Muskel  dar,  der  medial  zwischen 
dem  Caput  longum  und  der  distalen  Hälfte  des  Humerus  liegt.  Er  entspringt  in  der 
Mitte  der  medialen  Fläche  des  Humerus  (Fig.  376),  läuft  schräg  nach  dem  Olecranon, 
spitzt  sich  zu  und  endet  sehnig  an  der  medialen  Fläche  des  Olecranons  (Fig.  375 
und  376). 

M.  anconaeus  (parvus)  (Fig.  297  d,  299  u.  300  K.  St.).  Er  liegt  zwischen  den 
beiden  Epicondylen   des   Humerus,    bedeckt   von   den   3  Köpfen   des  M.    triceps   l)rachii 
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und  besonders  vom  Caput  laterale,  von  dem  er  schwer  zu  trennen  ist.  Er  ist  ein 
fleischiger  Muskel,  der  an  der  distalen  Hälfte  der  hinteren  Humerusfläche  entspringt, 
der  Gelenkkapsel  adhäriert  imd  lateral  am  Olecranon  endet  (Fig.  875  u.  376). 

Wirkungen.  (Fig.  367  u.  368).  Die  um  Scapula  und  Humerus  liegenden  Muskeln  lassen 
sich  in  Strecker  und  Beuger  des  Schulter-  und  in  Strecker  und  Beuger  des  Ellbogengelenks  teilen. 
Da  das  Schultergelenk  ein  freies  (ielenk  ist,  so  haben  seine  Muskeln  noch  gewisse  Neben- 
wirkungen. Sie  stellen  vor  allem  aktive  Bänder  des  Schultergclenks  dar,  die  infolge  ihrer 
Kontraktilität  befähigt  sind,  die  Freiheit  des  (ietcnks  zu  beschränken  oder  zu  erweitern.  Das 
laterale  Seiten  band  wird  durch  den  M.  infraspinatus,  das  mediale  durch  den  M.  .subscapularis 
ersetzt.  Ersterer  findet  im  M.  deltoideus,  letzterer  im  M.  teres  major  und  coracobrachialis  Unter- 
stützung. Die  Muskeln  machen  das  Buggelenk  bei  ihrer  gleichzeitigen  "Wirkung  geradezu  zu 
einem  Wechselgelenk. 

Strecker  des  Schultergelenks  sind:  der  M.  supraspinatus,  subscapularis  und  coraco- 
iirachialis.  Letztere  beide  unterstützen  jedoch  nur  den  ersteren;  bei  ihrer  vorwiegenden  Wirkung 
wird  der  numerus  einwärts  geführt.  Als  Beuger  des  Schultergelenks  fungieren  der  M.  del- 
toideus, teres  minor  und  major,  wenn  sie  gleichzeitig  wirken,  letzterer  mit  Unterstützung  des 
M.  latissimus  dorsi.  Einzeln  wirkend  bringen  der  M.  deltoideus  und  teres  minor  den  Arm  aus- 
und  der  M.  teres  major  einwärts.  Die  Wirkung  des  Kapselbandspanners  ist  unerheblich. 
Der  .M.  infraspinatus  dreht  das  Oberarmbein  nach  aussen;  sonst  wirkt  er  je  nach  der  Stellung 
des  Schultergelenks  mit  den  Streckern  oder  Beugern. 

Die  Unterarmstrecker  (M.  triceps  brachii,  anconaeus  und  1  ensor  fasciae  antc- 
brachii)  strecken  das  Ellbogengelenk.  „Von  ihrer  Tätigkeit  hängt  die  Festigkeit  des  Schenkels 
so  vollständig  ab,  dass  er  bei  ihrer  Lähmung  haltlos  zusanunensinkt;  ihre  Anspannung  streckt 
alle  Gelenke"  (Günther  [188]).  Der  M.  tensor  fasciae  antebr.  spannt  auch  die  Fascia  ante- 
brachii.  Der  M.  biceps  und  M.  hrachialis  beugen  das  Ellbogengelenk.  Der  erstere  wirkt  im 
Stande  der  Ruhe  mittels  des  ihn  durchziehenden  Sehnenstranges  auf  das  Schulter-  und  Caqial- 
gelenk  als  ein  aktive  Muskelkraft  ersparendes  und  daher  Ermüdung  hinderndes  Spannband.  Das 
Schultergelenk  fixiert,  und  stützt  er  von  vorn  dadurch,  dass  seine  breite  Ursprungssehne  auf  das 
proximale  Ende  des  Oberarmbeins  drückt,  wodurch  das  Gelenk  leicht  gestreckt  wird.  Duich 
seine  sehnige  Verbindung  mit  dem  M.  ext.  carpi  rad.  wirkt  er  streckend  auf  den  Carpus. 

Innervation.  Die  Muskeln  an  der  lateralen  Seite  der  Schulter  werden  teils  vom 
.\.  suprascapularis  (M.  supraspinatus),  teils  von  diesem  und  dem  N.  axillaris  (M.  infra- 
spinatus, deltoideus  und  teres  minor),  die  an  der  medialen  Seite  von  den  Nn.  subscapu- 
lares  (M.  subscapularis),  dem  N.  axillaris  (M.  teres  major)  und  dem  N.  musculocutaneus 
(M.  coracobrachialis)  innerviert.  Die  den  Humerus  umlagernden  Muskeln  werden  teils 
vom  N.  musculocutaneus  (M.  biceps  br.),  teils  vom  N.  i-adialis  (M.  hrachialis.  Mm.  anc(uiaei, 
M.  tensor  fasciae  antebrachii)  versorgt. 

BJutgefässversorgiing.  Die  an  der  lateralen  Schulterseite  gelegenen  Muskeln  er- 
halten ihr  Blut  von  der  A.  axillaris  und  subscapularis  (A.  thoracicoacromialis.  A.  circum- 
flexa  humcri  post.,  A.  circumflexa  scapulae)  und  die  an  der  medialen  Fläche  gelegenen  von 
der  X.  subscapularis  (A.thoracicodorsalis,  A. circumflexa  scapulae,  A. circumflexa  humeri  posterior 
und  Rami  musculares).  Die  arteriellen  Gefässe  für  die  den  Humerus  umlagernden  M  uskeln 
und  die.  Mm.  anconaei  stammen  von  der  A.  subscapularis  und  hrachialis  (A.  circum- 
flexa humeri  ant.  et  post.,  A.  circumflexa  scaimlac  i'anii  iniiscularcs.  A.  profimihi  liracliii. 
A.  collateralis  tilnaris,  A.  collateralis  radialis). 

IV.  Muskeln  am  Unterarm  des  Pferdes. 

Der  .Unterarm  wird  nur  an  der  vorderen,  lateralen  und  hinteren  Fläche  von 
Muskeln  umlagert,  während  die  mediale  Seite  zum  grössten  Teil  direkt  von  der  Haut 
bedeckt  ist.  An  der  vorderen  und  lateralen  Seite  des  Unterarms  findet  man  die 
Strecker  des  Vorderfusses,  die  am  E])icondylus  extensörius  des  Humerus  und  proximal 
am  Unterarm  entspringen.  Hinten  liegen  die  Beuger,  die  am  Epicondylus  flexorius 
des  Humerus  und  proximal  an  Radius  und  Ulna  beginnen.  Strecker  wie  Beuger 
gehen  am  Unterarm  in  ihre  Sehnen  aus. 

Die  am  Unterarm  liegenden  Muskeln  sind  mit  Ausnahme  des  M.  flcxor  carpi  rad.  und  des 
liefen  Bauches  des  M.  flexor  digit  prof.  stark  sehnig  durchsetzt:  sie  sind  /..  T.  zur  Bewegung 
des  Unterarms,   \or  allem   aber  des  N'iirdcrfnsscs   und   seiner  Zclicn    hcstimmt. 
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M.  extensor  carpi  rad.       U.  Spina  condyloidea  lat.  des  Humerus.     A.  Beule  von  Mo  3. 

M.  extens.  digit.  coiiim.      U,  Epicondylus  extensorius  des  Humerus,  proximaler  Teil  des  lateralen 

Speichenrandes.     A.  Hufbeinkappe. 
M.  extens.  dig-it.  lateral.     U.  Proximal  und  lateral  am  Radius.     A.  Proximal  an  Phalanx  I. 
M.  abductor  pollicis  U.  Lateraler  Rand   des   mittleren  Drittels   des  Radius.     A.  Kopf  des 

longus.     _  medialen  Griffelbeins. 

M.  extens.  carpi  nlnar.       U.  Epicondylus  extens.  humeri.     A.  Osaecessor.;  Köpfchen  von  Mc  4. 
M.  flexor  earpi  ulnar.         U.  Epicondylus  flexorius  des  Humerus,  mediale  Fläche  des  Ellbogcn- 

höckers.     A.  Os  accessorium. 
M.  flexor  carpi  radialis.      U.  Epicondylus  flexorius  humeri.     A.  Köpfchen  von  Mc  2. 
M.  flexor  digitalis  U.  Epicondylus   flexorius  humeri.     A.    Distal   am  Fessolbcin    und  an 

subliniis.  der  Kronbeinlehne. 

M.  flexor  digitalis  pro-       U.  Caput  humerale:    Beugeknorren  des  Humerus. 

fnndns.  Caput  ulnare:  Mediale  Fläche  und  hinterer  Rand  des  Olceranons. 

Cajjut  radiale:  Volare  Fläche  des  Radius. 
A.  Facies    flexoria     des    Hufbeins    mittelst     der     gemeinschaftlichen 
tiefen  Beugesehne. 

1.   Muskeln  an  der  vorderen  (dorsalen)  und  lateralen  Seite. 

Der  M.  extensor  carpi  radialis  (Fig.  292  2«,  296  i,  299,  300  St.  d.  S.  u.  302, 
304  a),  der  dickste  Muskel  der  Streckergrnppe,  entspringt  an  der  Spina  condyloidea 
lateralis  humeri  (Fig.  375),  an  der  Gelenkkapsel  des  Ellbogengelenks,  an  dem  zwischen 
ihm  und  dem  M.  extensor  digit.  commim.  sich  einsenkenden  Blatt  der  Unterarmfascie 
und  mittelst  einer  den  M.  brachial is  bedeckenden  Aponeurose  auch  an  der  Tuberositas 
radii.  Er  bildet  einen  starken,  fast  kegelförmigen  Fleischkörper,  der  anfangs  zwischen 
M.  brachialis  und  extensor  digitalis  communis,  später  auf  der  vorderen  (dorsalen)  Fläche 
des  Radius  liegt  mid,  sich  allmählich  zuspitzend,  zwischen  dem  mittleren  und  distalen 
Drittel  des  Unterarms  in  eine  starke  Sehne  ausgeht.  Diese  liegt  in  der  mittleren  Gleit- 
rinne am  distalen  Radiusende  und  auf  der  Gelenkkapsel  des  Carpus  und  endet  au  der 
Mittelfussbeule  (Fig.  375  u.  876). 

Die  Sehne  ist  von  einer  Sehnenscheide  (Fig.  301  a)  umgeben,  die  zwisrlien  dein  8.  und 
4.  Viertel  des  Unterarms  beginnt  und  kurz,  ehe  die  Sehne  sich  inseriert,  endet. 

Der  M.  extensor  digitalis  communis,  Gemeinschaftlicher  Zehenstrecker 
(Fig.  292  27,  296  k,  299  St.  d.  H.  u.  302),  ist  kleiner  als  der  vorige,  ihm  aber  ähnlich 
geformt;  er  liegt  zwischen  ihm  und  dem  M.  extensor  digitalis  lateralis  vorn  und  lateral 
auf  dem  Radius  und  setzt  sich  aus  zwei  meist  miteinander  verschmolzenen  Köpfen  zu- 
sammen. Der  grössere  Kopf  entspringt  am  Streckknorren  des  Humerus,  am  lateralen 
Seitenband  des  Ellbogengelenks  und  am  lateralen  Bandhöcker  des  Radius  (Fig  375). 
Aus  ihm  geht  gegen  das  distale  Drittel  des  Unterarms  eine  starke  Sehne  hervor,  die 
durch  die  laterale  Sehnenrinne  am  distalen.  Speichenende  und  über  den  Carpus  hinweg 
an  die  dorsolaterale  Seite  des  Metacarpus  tritt,  an  dieser  schräg  zehenwärts  zur  dorsalen 
Fläche  der  Phalanx  I  und  II  verläuft  und,  sich  verbreiternd,  am  Streckfortsatz  der 
Phalanx  III  (Fig.  375),  mit  einzelnen  Fasern  aber  auch  am  Hufknorpel  (Fig.  179  t)  endet; 
sie  verbindet  sich  innig  mit  den  Gelenkkapseln  der  Zehengelenke  und  am  Metacarpus 
mit  der  vom  lateralen  Carpusrande  stammenden  Fascienplatte  (s.  S.  238).  Auf  der 
Phalanx  I  erhält  sie  jederseits  eine  vom  M.  interosseus  medius  kommende,  zehen-  und 
fussrückenwärts  verlaufende  Verstärkungssehne  (Fig.  299  e-  u.  304  p). 

Der  laterale,  kleinere,  halbgefiederte  Kopf  entspringt  am  lateralen  Rande  des  Radius 
und  der  Ulna  (Fig.  375),  am  lateralen  Querband  und  an  der  Unterarmfascie.  Er  verschmilzt 
innig  mit  dem  grösseren  Kopfe,  lässt  sich  aber  oft  in  2  gesonderte  Muskeln  zerlegen.  Der  tiefere 
von  diesen,  der  an  der  Ulna  entspringt,  stellt  einen  kleinen,  rundlichen  Muskel  (Thi  er  n  esse 'sehen 
Muskel)  dar,    dessen  Sehne  sich  in  der  Hauptstrecksehne  verliert;    ausnahmsweise    löst  sie  sich 
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Figur  300.  Muskeln  am  linken  Unterarm 
des  Pferdes;  von  der  medialen  Seite  gesehen. 
B.  d.  S.  M.  flexor  earpi  radial.,  H.  d.  A.  Sehne  des 
M.  coraco])racliial.,  l.H.  d.V.  M.  flexor  earpi  uln., 
*  dessen  Caput  ulnare  und  x  dessen  Caput  hume 
rale,  K.  B.  M.  brachial.,  K.  St.  M.  ancon. (parv.),  L.  B 
Ursprungs-  und  Ansatzsehnc  des  M.biceps  brachii 
„.       nnn     ^r      i     i  i  •    i        FT    4-  ^ic  Ursprungsseliuc  ist  so  zurückgeschlagen,  dass 

^igur  299.  Muskeln  am  linken  Unterarm  ^.^  ^^  ^^.^^  Unterfläche  befindliche  Vertiefung  zur 
des  Pferdes;  von  der  lateralen  Seite  gesehen.  Anschauung  kommt.  St.  d.  S.  M.  extens.  earpi 
A.B. d.V. M.extens.carpi uln., K.B.M. brachial.,  radial..  S.d.V.  Sehne  des  M.  abduct.  pollic  Icng 
K.  St,  M.  ancon.  (parv.),    St.  d.  F.  M.  extens. 

digital,  lateral.,  St.  d.H.  M.  extens.  digit.  commun.,  St.  d.S.  .AI.  extens.  earpi  radial.,  St.  d.V.  M 
abduct.  pollic.  longus.  1,  1  Sehne  des  M.  ext.  digit.  lateral.,  2  Sehne  dos  Philipps'schen  Muskels 
3  vom  Os  accessorium  kommender  Sehnenstrang,  4  Sehne  des  M.  flexor  digit.  sublimis,  5  Sehne 
des  M.  flexor  digit.  profund.,  6  M.  interosseus  medius,  6'  sein  an  die  gemeiiischaftli<'he  Strecksehne 
tretender  Schenkel,  7  an  das  laterale  Griffelbein  tretender  Schenkel  des  M.  ext.  earpi  ulnaris. 
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am  Metacarpus  wieder  von  der  Hauptsehne  ab  und  lässt  sich  medial  neben  dieser  gesondert  bis 
zur  Phalanx.!  verfolgen,  wobei  sie  sich  öfter  nochmals  gabelt;  der  zweite  der  beiden  Muskeln 
(Philipps'scher  Muskel)  ist  stärker  als  der  Thiernesse'sche,  entspringt  am  Radius  und  bildet 
eine  dünne  Sehne,  die  mit  der  Hauptstreeksehne  in  einer  Sehnenscheide  liegt  und  diese  bis  über 
den  Carpus  begleitet,  dann  lateral  tritt  und  sich  mit  der  Sehne  des  M.  ext.  digit.  lateral,  ver- 
einigt (Fig.  292  28,  299  2);  von  dieser  Sehne  zweigt  sich  nach  Martin  i.  d.  R.  ein  Schenkel  ab, 
der  proximal  am  1.  Zehengliede  endet  und  bisweilen  ein  feines  Sehnenästchen  abspaltet.  Der 
Thiernesse'sche  Muskel  dürfte  dem  M.  cxtensor  indicis  proprius  und  der  Philipps'sche 
dem  für  die  4.  und  5.  Zehe  bestimmten  Teil  des  M.  cxtensor  digit.  coraiii.  hom.  entsprechen 
(Martin  [345],  Kulczycki  [287]  und  Sussdorf  [538]). 

Die  Sehne  des  M.  ext.  digit.  comm.  ist  von  einer  Sehnenscheide  (Fig.  301  b)  um- 
geben, die  auch  die  Sehne  des  Phil ipps 'sehen  Muskels  (b')  einschliesst,  ca.  10— 12  cm  über  dem 
Carpus  beginnt  und  liis  zum  proximalen  Mittelfussende  reicht.  Zwischen  der  Sehne  und  der 
Fesselgelenkkapscl  befindet  sich  ein  ca.  wallnussgrosser  Schicimbeutel  (Fig.  301  g). 

Der  M.  extensor  digitalis  lateralis,  Seitlicher  Zehenstrecker  (Fig.  292  29, 
299  St.  d.  F.  u.  302),  liegt  an  der  lateralen  Seite  des  Unterarms  zwischen  dem  vorigen 
Muskel  und  dem  M.  extensor  carpi  ulnaris  und  ist  ein  schmaler,  halb  gefiederter,  von 
der  Fascia  antebrachii  eingeschlossener  Muskel.  Er  entspringt  distal  vom  Seitenband 
an  der  lateralen  Seite  des  proximalen  Speichenendes  und  am  lateralen  Rand  des  Radius 
und  der  Ulna  (Fig.  375)  und  geht  zwischen  dem  3.  und  4.  Viertel  des  Unterarms  in 
eine  rundliche  Sehne  (Fig.  299  1)  über.  Diese  geht  durch  die  Rinne  ain  lateralen  Band- 
höcker des  distalen  Speichenendes  an  den  lateralen  Rand  des  Carpus,  wo  sie  vom  late- 
ralen Seitenband  bedeckt  wird,  und  von  hier  an  die  dorsolaterale  Fläche  des  Meta- 
carpus; au  diesem  verschmilzt  sie  mit  der  S.  238  beschriebenen  Fascienplatte  (Fig.  299  3), 
verbindet  sich  i.  d.  R.  mit  der  Sehne  des  Philipps 'sehen  Muskels  (Fig.  299  2)  und  ver- 
läuft zehenwärts  und  gleichzeitig  etwas  dorsal.  Wesentlich  verbreitert  tritt  die  Sehne, 
eine  Bursa  (Fig.  301  h)  unter  sich,  über  das  Fesselgelenk  und  endet  proximal  an  der 
dorsalen  Fesselbeinfläche  (Fig.  375). 

Die  Sehne  ist  von  einer  Sehnenscheide  (Fig.  301  c)  umgeben,  die  6—8  cm  über  dein  Carpus 
beginnt  und  am  proximalen  Ende  des  Metacarpus  endet. 

Der  M.  abductor  pollicis  loiigus  (Fig.  292  31,  299  St.  d.  V.,  300  S.  d.  V.  u.  304  r) 
liegt,  von  den  Zehenstreckern  bedeckt,  als  platter,  stark  sehniger  Muskel  an  der  vor- 
deren Fläche  des  Radius.  Er  entspringt  am  lateralen  Rand  imd  auf  der  vorderen 
(dorsalen)  Fläche  des  mittleren  Drittels  des  Radius  (Fig.  375),  verläuft  schräg  zehen- 
und  medianwärts  und  geht  nahe  dem  Carpus  in  eine  Sehne  aus,  die  von  einer  Sehnen- 
scheide umschlossen,  über  die  Sehne  des  M.  extensor  carpi  radialis  und  durch  die 
mediale  Sehnenrinne  des  Radius  an  den  Carpus  tritt  und  am  Köpfchen  des  medialen 
Griffelbeins  endet  (Fig.  376). 

2.  Muskeln  an  der  hinteren  (volaren)  Seite  des  Unterarms. 
M.  extensor  carpi  ulnaris  (Fig.  292  ao,  299  Ä.  B.  d.  V.  u.  302)    und  M.  flexor 

carpi  ulnaris  (Fig.  29237,  300  I.B.  d.V.  u.  302).  Die  beiden  fast  gleich  geformten, 
platten  und  stark  sehnig  durchsetzten  Muskeln  liegen  oberflächlich  hinten  am  Unterarm 
und  schliessen  die  Zehenbeuger  ein.  Der  M.  extensor  carpi  ulnaris  entspringt  am  Epi- 
condylus  extensor.  des  Humerus  (Fig.  375)  und  endet  kurzsehnig  am  Os  accessorium 
(Fig.  375).  Von  ihm  geht  eine  starke,  rundliche  Sehne  (Fig.  299  7)  ab,  die,  von 
einer  Sehnenscheide  (Fig.  301  dj  umgeben,  in  einer  Rinne  des  Os  accessorium  liegt, 
unter  das  laterale  Seitenband  des  Carpus  tritt,  teils  mit  ihm  verschmilzt  und  am  Köpfchen 
des  lateralen  Griffelbeins  endet  (Fig.  375).  Unter  dem  Ursprungsteil  des  Muskels  liegt  eine 
wallnussgrosse  Bursa,  die  oft  mit  dem  Ellbogengelenk  kommuniziert.    Der  M.  ffexor  carin 
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Figur  302.  (fefrier-t^uerschnitt  durch  den  Unterarm  des 
Pferdes.  Der  Schnitt  ist  zwischen  3.  und  4.  Achtel  des  Unter- 
arms im  rechten  Winkel  zu  dessen  Längsachse  geführt, 
a  Hautvene  (V.  cephalica  accessoria),  b  A.  und  cV.  mediana,  d  starker 
i^amus  rauscularis  arteriosus,  e  N.  medianus,  f  V.  cephalica  antc- 
hrachii,  g  N.  ulnaris,  h,  h  A.  und  V.  collateralis  ulnaris,  i  Zweig 
des  N.  radialis  mit  einem  Arterien-  und  Yenenaste  k  Caput 
ulnare  des  M.  flexor  digital,  prof.,  1  M.  abductor  i)ollic.  long., 
in  Cai)ut  ulnare  des  M.  flexor  carpi  ulnaris,  n  Zweig  der  A.  inter- 
ossea  lateralis,  o  Endzweig  der  A.  collateralis  radialis,  p,  p,  p 
Hautnerven  vom  N.  medianus. 


lateral 


S  e  h  n  e  n  s  c  h  e  i  d  c  n  und  S  c  h  1  e  i  m- 
er  am  Vorderfussc  gelegenen 
Sehnen  des  Pferdes. 


a  Sehnenscheide  des  M.  ext.  carpi  radialis  (1), 
b  Sehnenscheide  des  M.  ext.  digital,  commu- 
nis (2),  die  einen  init  h'  bezeichneten  Seiten- 
schenkel für  die  Sehne  des  Philipps'schen 
Muskels  abzweigt,  c  Sehnenscheide  für  den 
M.  ext.  digital,  lat.  (3),  d  Sehnenscheide  für 
den  zum  Köpfchen  des  lateralen  Griffelbeins 
ziehenden  Sehnenschenkel  (4")  des  M.  ext. 
carpi  ulnaris  (4),  e,  e'  Sehnenscheide  der  ober- 
flächlichen und  tiefen  Beugesehne  (5  und  6) 
im  Bereich  des  Carpus,  f,  f,  f",  f"  Sehnen- 
scheide der  oberflächlichen  und  tiefen  Beuge- 
sehne (5  u.  6)  im  Bereich  des  distalen  Mittel- 
fussendes  und  der  ersten  beiden  Zehenglieder, 
digital,  communis,  h  Schleimbeutel  unter  der  Sehne  des  M.  ext.  digital,  lat.,  i  Fesselgelenks- 
kapsel. 1  M.  ext.  carpi  radialis,  2  M.  ext.  digital,  comm.,  3  M.  ext.  digital,  lat.,  4  M.  ext.  carpi 
ulnaris,  der  mit  einer  Sehne  (4')  am  Os  accessorium,  mit  der  anderen  (4")  am  Köpfchen  des 
lateralen  Griffelbeins  endet,  5  oberflächliche  und  6  tiefe  Beugesehne,  7  M.  interosseus  medius, 
8  laterales  Griffelbein,  9  Hauptmittelfussknochen,  10  Ringband,  11  Fesselplatte,  12  Fesselgelenk, 
13  Hufknor])el,  14  Hufknorpel-Fcsselbcinband. 


Figur303.  Gefrier-Querschnitt  durch  die 
Mitte  d.Vorderniittelfusses  des  Pferdes, 
a  A.  digitalis  communis,  b  die  entspr.  Vene, 
c  N.  volaris  raedialis,  d  N.  volaris  lateralis  und 
e  der  ihn  begleitende  dünne  Arterienast,  f  die 
cntsjDr.  Vene,  g,  g  Aa.  metacarpcae  volares, 
h  Sehne  des  M.  ext.  digital,  comnmnis,  i  Sehne 
des  M.  ext.  digital,  lat.,  k  Ramus  communi- 
cans  der  beiden  Nn.  volares,  1  tiefe  Beuge- 
sehne, m  deren  Verstärkungssehne,  n  ober- 
flächliche Beugesehne,  o  M.  interosseus  medius. 


Schleimbeutel    unter    der  Sehne  des  M.  ext. 
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ulnaris  entspringt  mit  dem  schwächeren,  sehnig-muskulösen  Caput  ulnare  (Fig.  292  37, 
800  *)  medial  am  Olecranon  und  mit  seiner  Hauptmasse,  dem  Caput  humerale  (Fig.  300  x), 
am  Epicondylus  flexor.  des  Humerus  hinter  dem  M.  flexor  carpi  rad.  (Fig.  376)  und 
endet  starksehnig,  mit  dem  Lig.  carpi  transversum  (s.  S.  238)  verbunden,  am  Os  ac- 
cessorium  (Fig.  376). 

Der  M.  flexor  carpi  radialis  (Fig.  292  36,  300  B.  d.  S.  und  302)  liegt  als  schlanker, 
rundlicher  Muskel  unter  der  Fascie  medial  an  der  hinteren  Fläche  des  Radius,  nach 
vorn  vom  vorigen.  Er  entspringt  am  Epicondylus  flexorius  des  Humerus  (Fig.  376)  imd 
geht  zwischen  dem  3.  und  4.  Viertel  des  Unterarms  in  eine  rundliche  Sehne  aus,  die 
in  einem  von  der  Unterarmfascie  und  dem  Lig.  carpi  transversum  gebildeten  Kanal, 
von  einer  Sehnenscheide  umschlossen,  über  die  Beugefläche  des  Carpus  nahe  dessen 
medialem  Rande  herabläuft  und  am  Kopf  des  medialen  Griffelbeins  endet. 

Ausnahmsweise  findet  man  beim  Pferd  einen  muskulösen  M.  pronator  teres,  der  als 
schmaler,  dünner  Fleischkörper  am  Epicondylus  flexorius  des  Humerus  entspringt,  schräg  vor-  und 
fusswärts  gerichtet  ist  und  am  medialen  Seitenbandc  des  Ellbogengelenks  bzw.  am  Radius  endet. 
Lesbre  [310]  hat  einmal  auch  einen  M.  hrachioradialis  (s.  S.  245)  beim  Pferd  beobachtet. 

Der  M.  flexor  digitalis  sublimis,  Oberflächlicher  Zehenbeuger  (Fig.  302 
u.  304  m),  ist  ein  stark  sehniger,  fast  dreikantiger  Muskel,  der,  fast  ganz  vom  M.  flexor 
carpi  uln.  bedeckt,  auf  dem  innig  mit  ihm  verbundenen  M.  flexor  digit.  profund,  liegt, 
an  dessen  Sehne  sein  distaler  Teil  nicht  selten  Sehnenfäden  abgibt.  Er  entspringt  vom 
Beugeknorren  des  Humems  zwischen  M.  flexor  carpi  uln.  und  flexor  digit.  prof.  (Fig.  376), 
erhält  vom  medialen  Rand  des  Radius,  distal  von  dessen  Mitte,  eine  Verstärkungs- 
sehne (Caput  tendineum,  Schmaltz  [477])  (Fig.  304  n,  375  u.  376)  und  geht  nahe 
dem  Carpus  in  eine  starke  Sehne  (oberflächliche  Beugesehne)  über,  die  an  der 
Sohlenfläche  des  Carpus  (innerhalb  des  Lig.  carpi  transv.)  und  Metacarpus  heral)läuft 
(Fig.  185  b,  292  35  u.  304  m')  und  dabei  auf  der  tiefen  Beugesehne  liegt  (Fig.  303  n 
und  1),  mit  der  sie  2  gemeinschaftliche  Sehnenscheiden  (s.  S.  265)  besitzt. 
Nahe  dem  1.  Zehengelenk  wird  sie  breiter,  gelangt  über  die  Gleitfläche  der  Sesambeine, 
durch  ein  Ringband  (F'ig.  179  e,  183  e,  185  s,  301  10  u.  304  s)  fixiert,  an  die  vordere 
Seite  des  1.  Zehengliedes  und  spaltet  sich  in  2  Schenkel  (Fig.  304  m').  zwischen  denen 
die  tiefe  Beugesehne  (k)  durchtritt;  die  Schenkel  enden  seitlich  an  der  Kronbeinlehne 
und  mit  einem  schwächeren  Zuge  auch  am  distalen  Ende  des  Seitenrandes  des  Fessel- 
beins (Fig.  179  a,  375  u.  376)  und  verschmelzen  an  der  Kronbeinlehne  mit  den  volaren 
Kron-Fesselbeinbändern. 

Im  distalen  Viertel  des  Metacarpus  geht  von  den  Seitenriindern  der  oberflächlichen  l^>euge- 
sehne  eine  Sehnenplatte  (Fig.  179  d)  ab,  die  gurt-  oder  röhrenförmig  die  tiefe  Beugesehne  umfasst  und 
bis  zum  Fesselgelenk  reicht.  Am  Fesselbein  bildet  die  Sehne  einen  zweiten,  aber  viel  schwächeren 
Gurt  um  die  tfefe  Beugesehne.  Am  Fesselgelenk  wird  die  Sehne  ausserdem  durch  das  erwähnte, 
durch  eine  Verstärkung  der  Fascie  entstandene  Ringband  (Fig.  304  s)  in  der  Lage  erhalten, 
das  eine  nicht  scharf  abgesetzte  Sehnenplatte  darstellt,  die  mit  dem  Zwischengleichbeinbande 
und  den  Sesambeinen,  stellenweise  auch  mit  der  Oberfläche  der  Sehne  verschmilzt  und  zehenwärts 
mit  einer  zweiten  Sehnenplatte  (Fesselplatte)  (Fig.  183  f,  f,  f")  in  Verbindung  steht,  welche 
die  beiden  Schenkel  der  oberflächlichen  Beugesehne  unter  sich  und  mit  dem  Fesselbein  verbindet. 
Sie  befestigt  sich  jederseits  mit  je  einem  Zipfel  oder  Schenkel  am  proximalen  und  distalen  Drittel 
des  Fesselbeinrandes  (Fig.  179  h  u.  183  f,  f")-  Hufbeinwärts  verdünnt  sich  die  Fesselplatte  und 
verschmilzt  z.  T.  mit  der  Zchcnbiude  (S.  144)  (Fig.  183  i). 

Der  M.  flexor  digitalis  profundus,  Tiefer  Zehenbeuger,  bildet  die  tiefste 
Muskelschicht  und  besteht  aus  5  Köpfen  (Muskeln),  die  einen  verschiedenen  Ursprung 
haben,  vom  Carpus  ab  aber  eine  gemeinschaftliche  Sehne  bilden. 

a)  Das  drei  bäuchige  Caput  humerale  (Fig.  302,  304  g)  besteht  aus  3  starken,  mit- 
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einander  verbundenen,  grösstenteils  sehnig  durchsetzten  Muskelkörpern,  die  an  der 
hinteren  Fläche  des  Radius  liegen,  am  Beugeknorren  des  Humerus  entspringen  (Fig.  376) 

und  nahe  dem  Carpus  in  eine  sehr  harte,  platte  Sehne 
ausgehen,  b)  Das  Caput  ulnare  (Fig.  302  k  u.  804  i) 
liegt  oberflächlich  zwischen  M.  extensor  imd  flexor 
carpi  ulnaris.  Es  entspringt  fleischig  an  der  medialen 
Fläche  und  dem  hinteren  Rande  des  Olecranons 
(Fig.  376)  und  geht  bald  in  eine  lange,  schmale  Sehne 
(Fig.  304  i')  über,  die  zwischen  dem  vorigen  und  dem 
M.  ext.  carpi  ulnaris  liegt  und  sich  nahe  dem  Carpus 
in  der  Hauptsehne  verliert,  c)  Das  Cajmt  radiale 
(Fig.  304  h),  der  schwächste  Kopf,  ist  ein  platter 
Muskel,  der  hinten  unmittelbar  auf  dem  Radius  liegt 
und  an  dessen  mittlerem  Drittel  entspringt  (Fig.  375). 
Er  bildet  am  distalen  Speichenende  eine  Sehne 
(Fig.  304  h'),  die  alsbald  mit  der  Hauptseime  ver- 
schmilzt. 

Die  gemeinschaftliche  Sehne,  die  tiefe 
Beugesehne  (Fig.  183  b,  185  d,  292  34  u.  304  k,  k), 
ist  anfangs  knorpelhart  und  platt,  wird  aber  bald  rund- 
lich. Sie  liegt,  von  der  oberflächlichen  Beugesehne 
bedeckt,  an  der  Beugefläche  des  Carpus,  überbrückt 
vom  Lig.  carpi  transversum,  und  am  Metacarpus 
(Fig.  303  V,  an  dessen  mittlerem  Drittel  sie  eine 
Yerstärkungssehne  (Caput  tendineum,  Schmaltz 
[477])  (Fig.  304  1)  empfängt,  die  aus  dem  Lig.  carpi 
volare  entspringt.  Nahe  dem  Fesselgeleuk  tritt  sie 
durch  den  S.  263  erwähnten  Ring  der  oberflächlichen 
Beugesehne  und  über  die  Gleitfläche  der  Sesambeine, 
durch  das  S.  263  beschriebene  Ringband  (Fig.  304  s) 
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Figur  304.  Tiefe  Muskeln  am  rechten  Unterarm 
und  Fuss  des  Pferdes;  von  der  medialen  Seite  gesehen, 
a  M.  extensor  carpi  radialis,  b  der  von  der  Sehne  des  M. 
biceps  stammende  Sehnenzug,  der  sich  mit  der  Sehne  des 
M.  extensor  carpi  radialis  vereinigt,  c  Ende  vom  M.  biceps, 
d  Ende  vom  M.  brachialis,  c  Ursprungsteil  vom  M.  flexor 
carpi  radialis  (abgeschnitten),  e'  Sehne  des  M.  flexor  carpi 
radialis,  f  Ursprungsteil  vom  M.  flexor  carpi  ulnaris,  g  Caput 
humeralc  des  M.  flexor  dig.  profundus,  h  Caput  radiale 
des  M.  flexor  dig.  profundus,  h'  seine  Sehne,  i  Caput 
ulnare  des  M.  flexor  dig.  profundus,  i'  seine  Sehne,  k,  k 
tiefe  Beugesehne,  1  ihre  Unterstützungssehne,  m  M.  flexor 
dig.  sublimis,  m',  m'  seine  Sehne,  n  Unterstützungssehne 
derselben,  0  M.  interosseus  mcdius,  p  sein  Strang  zur  ge- 
meinschaftlichen Strecksehne,  q  gemeinschaftliche  Streck- 
sehne, r  Sehne  vom  M.  abductor  pollicis  longiis,  s  Ring- 
band am  Metacarpophalangealgelenk. 
1  distales  Ende  des  Humerus,  2  Olecranon,  3  Radius,  4  Os 
metacarpale  III,  5  Os  metacarpale  II,  6  Hufknorpel. 
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in  der  Lage  erhalten,  an  die  volare  Fläche  des  Fesselbeins,  wird  platt,  tritt  zwischen  den 
Schenkeln  der  oberflächlichen  Beugesehne  hindurch  (Fig.  304  m')  und  endet,  einen  kleinen 
Schleimbeutel,  die  Bursa  podotrochlearis  (Fig.  185  u),  unter  sich,  an  der  Beuge- 
sehnenfläche des  Hufbeins,  gleichzeitig  aber  auch  noch  am  Hufknorpel  (Stoss  [527] j. 

Die  beiden  Beugesehnen  besitzen  2  gemeinschaftliche  Sehnenscheiden.  Die  eine 
(Fig.  301  e,  e')  beginnt  8 — 10  cm  über  dem  Carpus  und  reicht  bis  zm-  Verbindung  der  Verstärkungs- 
sehne mit  der  tiefen  Beugesehne;  sie  verschmilzt  am  Metacarpus  mit  der  Oberfläche  der  ober- 
flächlichen Beugesehne.  Die  2.  Sehnenscheide  (Fig.  185  t,  t',  301  f,  f,  f"  u.  f")  beginnt  8— 10  cm 
über  dem  Fesselgelenk  und  reicht  bis  zur-  Mitte  des  2.  Zehengliedes.  Sie  ist  auch  mit  der  Ober- 
fläche der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  subl.  und  mit  der  Fesselplatte  verbunden  und  zeigt 
mehrere  blindsackartige  Ausbuchtungen  zwischen  den  Schenkeln  der  Fesselplatte. 

Wirkniigeil  (Fig.  367  u.  368).  Die  am  Unterarm  liegenden  Muskeln  zerfallen  in  die  vorn 
und  lateral  liegende  Streckergruppe  und  die  hinten  liegende  Beugergruppe.  Die  Wirkung  er- 
streckt sich  hauptsächlich  auf  die  Streckung  oder  Beugung  des  Fussgelenks  und  der  Zehen- 
gelenke. Nach  Günthers  Ansicht  tragen  die  Streckmuskeln  auch  zur  Beugung  und  die  Beuge- 
muskeln zur  Streckung  des  Ellbogengelenks  bei.  Der  M.  ext.  carpi  radialis  streckt  und  fixiert 
das  Carpalgelenk  und  wird  dabei  durch  den  M.  ahduct.  pollic.  long,  unterstützt,  der  auch  die 
leichten  Drehbewegungen  im  Carpus  zu  vermitteln  scheint.  Der  M.  ext.  digit.  comm.  streckt  die 
Zehengelenke  und  das  Carpalgelenk.  Der  M.  ext.  digit.  lateralis  streckt  das  erste  Zehengelenk. 
Der  M.  ext.  und  flexor  carpi  ulnaris  beugen  das  Carpalgelenk,  wirken  aber  wegen  ihrer  sehnigen 
Beschaffenheit  auch  als  kontraktile  Spannbänder.  Der  M.  flexor  carpi  radialis  beugt  das  Carpal- 
gelenk. Der  M.  flexor  digit.  subl.  beugt  das  1.  und  2.,  der  M.  flexor  digit.  prof.  das  3.  Zehen- 
gelenk. Durch  die  Verstärkungssehnen  beider  Muskeln  und  durch  den  aponeurotischen  Apparat, 
der  vom  Humerus  und  M.  biceps  an  den  M.  ext.  carpi  rad.  geht,  wird  es  erklärlich,  dass  die  Pferde 
ohne  Ermüdung  der  Beuge-  und  Streckmuskeln  lange  Zeit  stehen  und  sogar  im  Stehen  schlafen  können. 

Innervation.  Die  am  Unterarm  gelegenen  Streckmuskeln  (inkl.  M.  extensor  carpi  ulnaris) 
werden  vom  N.  radialis,  die  Beuger  hingegen  vom  N.  medianus  und  ulnaris  innerviert. 

Bhltgetassversorgung.  Die  Arterien  für  die  Streck-  und  Beugemuskeln  stammen 
von  der  A.  brachialis  und  mediana,  und  zwar  die  für  die  ersteren  im  wesentlichen  von  der 
A.  coUat.  radialis  und  der  A.  interossea  communis,  die  für  die  letzteren  von  der  A.  collateralis 
ulnaris,  A.  interossea  communis  und  von  Rami  musculares  der  A.  mediana. 

V.  Muskeln  am  Vordermittelfuss  des  Pferdes. 

Am  Metacarpus  linden  wir  ausser  den  Sehnen  von  am  Unterarm  gelegenen  Muskeln 
nur  einzelne  kleinere  Muskeln  an  der  volaren  Seite.  Die  Mm.  interossei,  Zwischen- 
knochenmuskeln, kommen  beim  Pferd  teils  rudimentär,  teils  rein  sehnig  vor.  Der 
meist  ganz  sehnige,  nur  vereinzelte  Muskelfasern  führende  M.  interosseus  medius, 
Mittlerer  Zwischenknochenmuskel  (Aufhängeband  der  Sesambeine;  s.  S.  160) 
(Fig.  292  32,  303  o  u.  304  o),  liegt  direkt  an  der  Sohlenfläche  des  Mc  3  zwischen  beiden 
Griffelbeinen.  Er  entspringt  aus  dem  Lig.  carpi  volare  (s.  S.  155).  Im  distalen  Drittel 
des  Metacarpus  spaltet  er  sich  in  2  Schenkel,  die  sich  an  den  Sesambeinen  anheften 
(Fig.  375  u.  376);  jeder  Schenkel  gibt  noch  einen  schräg  hufwärts  und  dorsal  ver- 
laufenden, stärkeren  Strang  (Fig.  292  33  u.  304  p)  ab,  der  sich  teilweise  mit  dem  entspr. 
Seitenband  der  Sesambeine  verbindet  und  sich  auf  der  Fussrückenfläche  des  Fesselbeins 
mit  der  Sehne  des  M.  ext.  digit.  comm.  vereinigt  und  einen  kleinen  Schleimbeutel 
unter  sich  hat  (Fig.  179  c,  c,  c).  Die  Mm.  interossei  laterales,  Seitliche  Zwischen- 
knochenmuskeln, sind  2  rundliche,  dünne,  blasse  Muskeln,  die  an  den  einander  zu- 
gewandten Flächen  der  GrifiFelbeinköpfchen  entspiingen;  sie  bilden  dünne,  an  den  Griffel- 
beinen  liegende  Sehnen,  die  sich  in  der  Fesselgelenksgegend  verlieren,  Die  Mm.  lum- 
bricales,  Wurmförmige  Muskeln,  sind  2  blassrote,  sehr  kleine  Muskeln,  die  jeder- 
seits  proximal  vom  Fesselgelenk  seitlich  an  den  Beugesehnen  liegen  und  sich  mit  ihren 
schwachen  Sehnen  in  der  Gegend  des  Kötenzopfes  verlieren. 


266 


Muskeln  an  dci'  Scliullerulicdin; 


(liT  Wiederkäuer. 


E    g 


-■      -  i< 


•^  •:  »■-  «3 


—    c3 


•-  ^  o  o  'o  ■:=  . 


=  -  rf 


^  S  ^ 


—  .•  rt  1- 


±    f-  =  'E  'J  ^  o  ^'"in  ^  £  CO 


o  -^ 


■^  r-<'>*     ^ 


•^  -^  C5    2  Pl,  -- 
3     -/-       _   O   .. 


_•     "  S  rt  ^  5 


■?  b  =3  "ö    ?f  ^ 


?       -    v^    = 


O  '5    ^  S    =3 


~        i^  '^  : 


"^    c3    =S 


tfi 


Muskeln  an  der  Selmltergliedniasse  der  Wiederkäuer.  267 

Wirkungen.  Der  M.  interossens  medius  ist  beim  Pferd  nur  Aufhcängeband  des  Fessel- 
geienks  und  Spannband.  Dadurch,  dass  er  die  Sesambeine  trägt,  und  diese  einen  Teil  der 
Gelenkfläche  für  den  Hauptmittelfussknochen  bilden,  kommt  es,  dass  der  grösste  Teil  der  Körper- 
last beim  Auftreten  der  Tiere  vom  M.  interosseus  medius  aufgefangen  und  getragen  wird.  Durch 
seine  Verbindung  mit  der  Sehne  des  M.  ext.  digit.  commun.  wird  das  Gelenk  beim  Auftreten  ge- 
streckt und  dadurch  ein  starkes  Durchtreten  verhindert.  Die  Wirkung  der  Mm.  inteross.  later. 
und  himbricales  ist  ohne  Belang. 

Innervation  und  Blutgefässversorgnng.  Die  am  Fusse  gelegenen  Sehnen  und  Muskeln 
werden  vom  N.  modianus  und  ulnaris  (der  M.  interosseus  medius  nach  Szakäll  [540]  vom 
N.  volaris  lateralis)  und  von  der  A.  mediana  versorgt. 

VI.   Muskeln  an  der  Schultergiiedniasse  der  Wiederkäuer. 

1.  Der  M.  braehiocephalicus  entspringt  als  M.  deidooccipitalis  (Fig.  805  o)  am 
Occipitale  und  am  Nackenbande  imd  als  M.  cleidomastoideus  (Fig.  305  o')  mit  einer 
langen,  rundlichen,  mittelst  einer  dünnen  Sehnenhaut  mit  dem  Unterkiefer  verbundenen 
Sehne  teils  an  der  Pars  mastoidea,  teils  am  M.  longus  capitis.  Beide  Portionen  treten 
etwa  in  der  Mitte  des  Halses  zusammen  und  vereinigen  sich  im  Schlüsselbeinst reifen 
(Fig.  305  0",  309  c'")  mit  der  clavicularen  Portion  (Fig  305  o'"). 

Bei  der  Ziege  spaltet  der  M.  deidooccipitalis  (Fig.  309  c)  einen  Ast  (c')  ab,  der  nut  dem 
M.  longus  capitis  und  dem  tiefen  Kopf  des  M.  sternocephalicus  verschmilzt  und  am  Tubcrcuiiini 
pharyngeum  endet.  An  die  mediale  Fläche  des  Muskels  tritt  am  Schultergelenk  ein  kleiner, 
rundlicher  Muskel  (Fig.  305  z),  der  an  der  1.  Rippe  entspringt  und  wahrscheinlich  dem  M.  sub- 
davius  Äom.  entspricht.  Beim  Schaf  soll  er  nachChauveau  [83]  bisweilen  fehlen;  wir  fanden  ihn  stets. 

Der  M.  sternocephalicus  besteht  aus  zwei  Muskeln.  Der  oberflächliche 
(Brustkiefermuskel)    (Fig.  305  p,   309  d,  d')    entspringt    am    Sternum    und    an    der 

1.  Rippe;  er  endet  mit  einer  stärkeren  Sehne  am  (Fig.  281  s")  oralen  Rand  des  M. 
masseter  und  aponeurotisch  oral  von  ihm  an  der  Mandibula  (Fig.  281  s')  und  dem  M. 
depressor  labii  inf.  Bei  der  Ziege  steigt  der  erstere  Schenkel  mitten  über  die  laterale 
Fläche  des  M.  masseter  in  die  Höhe  bis  zum  Jochbogen  und  verschmilzt  mit  der  Eigen- 
aponeurose  des  M.  masseter;  beim  Schaf  fehlt  er.  Der  tiefere  Muskel  (Brustwarzen- 
muskel)  (Fig.  281  t,  305  p')  entspringt  am  Sternum,  kreuzt  den  vorigen  und  endet 
sehnig  an  der  Pars  mastoidea,  am  Unterkiefer  und  mit  dem  M.  longus  capitis  <un  Tu- 
berculum  pharyngeum,  an  letzterem  besonders  beim  Schaf.  Der  M.  trapezius  ( Fig.  305 
m,  m',  309  a,  a')  ist  fleischiger  als  beim  Pferd.  Er  entspringt  vom  1.  (2.)  Hals-  bis 
10.  Brustwirbel  am  Nackenband  und  an  den  Proc.  spinosi  der  Brustwirbel  und  endet 
seimig  an  der  Spina  scapulae;  sein  Ursprungsteil  liegt  auf  (nicht  unter)  dem  Nacken- 
band. Mit  dem  M.  trapezius  cerv.  stösst  am  Schulterblatt  der  M.  oiiiotransversaniis 
(Fig.  305  n,  309  b)  zusammen.  Er  entspringt  dünnsehnig  am  1.  (2.)  Halswirbel  und 
wird  vom  M.  brachiocephal.  bedeckt.  Er  verliert  sich  in  der  Schulterbinde.  Der  M. 
rhomboideus  entspringt  auf  dem  Nackenhand  vom  2.  Hals-  bis  7.  oder  s.  Brustwirbel 
und  endet  an  der  Unterfläche  des  Schulterblattknorpels.  Der  M.  latissimus  dorsi 
(Fig.  305  t,  309  k)  entspringt  aus  der  Fascia  lumbodorsalis  mit  einer  breiteii  Sehnen- 
platte und  endet  an  der  medialen  Oberarmbeinnarbe.  Der  M.  pectoralis  super- 
ficialis (Fig.  305  r,  309  g,  g')  nimmt  seinen  Ursprung  am  ventralen  Rand  des 
Sternums  vom  Manubrium  bis  zum  5.  Rippenknorpel  und  endet  mit  dem  kranialen, 
kleineren  Teil  (Pars  clavicularis)  am  Humerus  und  mit  dem  kaudaleii.  erheblich 
breiteren  Teil  (Pars  steriiocostalis)  in  der  Unterarmfascie.  Der  M.  pectoralis  pro- 
fundus   (Fig.  305  s,    309  h)    entspringt    am    Sternum    vom    Schaufelknorpel    bis    zur 

2.  Rippe  (bei  Schaf  und  Ziege  nach  Reiser  [427|  bis  zur  5.  Rippe)  und  endet  am 
Tuberculum  minus  et  majus  humeri,  ausserdem  durch  eine  laterale  Muskelzacke  am 
M.  supraspinatus  und  vermittelst  einer  starken,  an  seinem  dorsalen  Rand  entstehenden 
Sehne  am  Proc.  coracoideus;  letztere  Sehne  verschmilzt  mit  der  Lrsprungsseline  cles 
M.  coracobrachialis.  Die  Pars  praescapularis  des  J/.  pectoralis  />rc./.  fehlt.  Der  J»l. 
serratus  ventralis  (Fig.  305  u)  breitet  sich  vom  3.  (2.)  Halswirbel  bis  zur  9  Rippe 
aus:  Hals-  und  Brustteil  sind  relativ  deutlich  voneinander  getrennt.     Der  Halsteii  be- 
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festigt  sich  an  einer  reichlich  handtellergrossen  Stelle  in  der  Umgebung  des  Nacken- 
winkels (Fig.  161  a;,  der  Brustteil  teils  am  dorsalen  Teil  des  Beckenrandes  der  Sca- 
pula,  teils  schiebt  er  sich  mit  einer  breiten,  starken  Sehne  zwischen  den  kaudalen  und 
mittleren  Teil  des  M.  subscapularis  ein  und  inseriert  sich  an  der  Fossa  subscapularis 
(Fig.  161  b). 

II.  Der  M.  supra-  und  infraspiiiatus  füllen  die  Grätengruben  aus  und  ent- 
springen in  ihnen:  der  erstere  springt  stark  über  den  Halsrand  der  Scapula  vor;  er 
endet  mit  einem  grösseren  Schenkel  am  freien  Rand  und  medial  vorn  am  Tuberculum 
majus  und  mit  dem  schwächeren  medialen  Schenkel  vorn  am  Tuberculum  minus;  zwischen 
beiden  befindet  sich  im  Sulcus  intertiibercularis  die  Sehne  des  M.  biceps  brachii.  Der 
M.  infraspiiiatus  inseriert  sich  mit  seinem  tieferen  Teil  am  freien  Rand  und  hinten 
an  der  medialen  Fläche  des  Tuberculum  majus,  während 
sein  oberflächlicher  Teil  in  eine  starke,  platte  Sehne  aus- 
geht, die,  einen  geräumigen  Schleimbeutel  unter  sich, 
über  den  freien  Rand  des  Tuberculum  majus  hinweggeht 
und  an  dessen  lateraler  Seite  endet.  Der  M. deltoideus 
zerfällt  in  eine  am  Acromion  entspringende  Pars  acro- 
mialis  (Fig.  305  o)  und  eine  an  der  Aponeurose  des 
M.  infraspinatus  (Fig.  305  i)  und  vom  beckenseitigen 
Rand  des  Schulterblatts  beginnende  Pars  scapularis 
(Fig.  300  2');  beide  Portionen  vereinigen  sich  und  enden 
zum  grösseren  Teil  an  der  Tuberositas  deltoidea,  doch 
geht  ein  grosser  Teil  der  Pars  scapularis  in  eine  Fascie 
aus,  die  mit  der  den  M.  triceps  br.  überziehenden  A|)o- 
neurose  verschmilzt.  Der  M.  teres  minor  inseriert  sich 
am  Anfang  der  Spina  humeri;  sonst  ist  er  wie  beim 
Pferd  (s.  S.  255).  Der  die  Fossa  subscapularis  ausfüllende 
und  in  ihr  entspringende  M.  subscapularis  besteht  aus 
3  deutlich  voneinander  getrennten  Portionen. 
Die  Ansatzsehne  wird  von  der  mittleren  Portion  gebildet, 
mit  der  die  beiden  anderen  verschmelzen;  er  inseriert 
sich  am  Tuberculum  minus.  Der  M.  teres  major  reicht 
vom  Rückenwinkel  der  Scapula  bis  zur  medialen  Ober- 
armbeinnarbe. Der  M.  coracobrachialis  entspringt  am 
Proc.  coracoid.  und  endet  medial  und  vorn  am  Humerus. 
Der  M.  triceps  brachii  (Fig.  305  3.  3-,  309  f,  f)  und  der 
M.  anconaeus  parvus  sind  wie  beim  Pferd.  Der 
Kapselbandmuskel  fehlt.  Der  M.  teiisor  fasciae 
aiitebr.  entspringt  am  M.  latissimus  dorsi  und  aponeuro- 
tisch  am  beckenseitigen  Rand  der  Scapula  (bei  Schaf 
imd  Ziege  ausserdem  noch  von  der  Aponeurose  des 
M.  infraspinatus),  ist  schmal  und  bildet  eine  schmale, 
flache,  stark  markierte  Endsehne,  die  sich  medial  am 
Olecranon    inseriert.      Der    M.  biceps    br.    ist    weniger 


Figur  306.    Muskeln  am  Unterarm  undFuss  desKindes; 

von  der  lateralen  Seite  gesehen, 
a  M.  ext.  carpi  radialis,  b  M.  ext.  digiti  III  proprius,  b'  seine 
Sehne,  c  M.  ext.  digit.  comm.,  c'  seine  Sehne,  d  M.  ext.  digiti  IV 
proprius,  d'  seine  Sehne,  e  M.  ext.  carpi  ulnaris,  e'  sein  zum 
Mo  5  ziehender  Schnenschenkel,  f  M.  abductor  poUicis  longus, 
f  Caput  ulnare  des  M.  flcxor  digit.  prof.,  g  M.  brachialis, 
h  M.  interosscus  medius,  i  Beugesehnen,  i'  Untorstiitzungs- 
sohne  von  dem  M.  interosseus  zu  den  Beugesehnen,  k  Unter- 
stützungsschne  vom  M.  interosscus  zur  scitliclien  Strecksehne. 
8  Olecranon,  11  Os  accessorium,  12'  Beule  des  Mc  3. 
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dick  und  sehnig  als  beim  Pferd  und  liegt  mehr  medial  am  Humerus.  Seine  am 
Tuber  scapulae  beginnende,  platte  Ursprungssehne  wird  am  Sulcus  intertubercularis 
durch    ein   Ringband    in    der  Lage    erhalten;    beim   Schaf    geht   die   rundliche  Sehne 

Figur  307. 

Muskeln  und  Sehnen 

am  Unterarm  und 

Fuss  des  Rindes; 

von    der    medialen   Seite 

gesehen 
(oberflächliche  Schiclit). 

Figur  308. 

Muskeln  und  Sehnen 
am  Unterarm  und 
Fuss  des  Rindes; 

von    der    medialen    Seite 

gesehen 

(tiefe   Scliicht). 

In  dieser  Abbildung  sind 

der  M.  flexor  carpi  uinaris 

(g    der  Figur  307)    und 

der  grössere  Teil  des  M. 

flexor  carpi  radialis  (f  der 

Figur  307)  entfernt,  da- 
mit die  Beugemuskcln  in 

ganzer  Ausdehnung  zum 

Vorschein    kommen.      Es 

sind  ausserdem  die  Beuge- 
sehnen etwas  auseinander- 
gezogen ,      damit     deren 

anatomische  Verhältnisse 

besser  überschaut  werden 
können. 

Die  nachfolgenden  Be- 
zeichnungen beziehen  sich 

auf    beide    Abbildungen. 

a    Ende    vom    M.   biceps 

brachii,    b  Ende  vom  M. 

brachialis,  c  M.  extensor 

carpi    radialis,    c'    seine 

Sehne,    d    Sehne   des  M. 

abductor    pollic.    longus, 

e  M.  Pronator  teres,  f  M. 

flexor    carpi    radialis,    f 

seine  Sehne,   g  M.  flexor 

carpi    uinaris,    g'    seine 

Sehne,    h  oberflächlicher 

Kopf    des    M.  flexor  dig. 

sublimis,  h'  seine  Sehne, 

i  tiefer  Kopf  des  M.  flexor 

dig.    sublimis,     i'    seine 

Sehne,  i",  i"  oberfläch- 
liche Beugesehne,  k  Ca- 
put humerale,  k'  Caput 
radiale,  k"  Caput  ulnare  des  M.  flexor  dig.  profundus,  1,  1  tiefe  Beugesehne,  m  Muskelbüudcl 
vom  tiefen  Kopf  des  M.  flexor  dig.  sublimis  zum  M.  flexor  dig.  profundu.s,  n  Unterstützungssehne 
vom  M.  interosseus  medius  zu  den  Beugesehnen,  o  M.  interosseus  medius,  o'  seine  Unterstützungs- 
sehne   zu    den  Sehnen    der  Zehenstrecker,    p  Sehne    des  M.  extensor  dig.  III  proprius,    q  Caput 

mediale  des  M.  triceps  brachii. 
1  Humerus,    2  Olecranon,    3  Radius,    4  Carpus,    5  Metacarpus,  6  Lig.  carpi  dorsale  superficiale, 


Figur  307. 


Figur  308. 


7  Ringband  des  Metacarpophalangealgelenks,  8  mediale  Afterklauc. 
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durch  die  Schultergelenkkapsel.  Der  Muskel  endet  (Fig.  307  a)  teils  fleischig  (am 
medialen  Seitenband  des  Ellbogengelenks),  grösstenteils  aber  sehnig,  und  zwar  mit 
einem  starken  Seimenzuge  an  der  Tuberositas  radii  imd  mit  einem  zweiten  lateral 
von  ihr  vorn  am  Radius,  bei  Schaf  und  Ziege  an  der  Tuberositas  radii  mid 
am  Proc.  coronoideus  der  Ulna.  Der  nur  wenig  gewundene  M.  brachialis  (Fig.  305  5, 
309  1)  ents])ringt  hinten  am  Humerus  dicht  unter  dem  Caput,  verläuft  nach  der  Beuge- 
seite des  Ellbogengelenks  und  endet  au  der  Tuberositas  radii  und  am  medialen 
Speichenrand  (Fig.  307  b),  bei  Schaf  und  Ziege  ausserdem  an  der  Ulna  dicht  unter- 
halb des  Proc.  coronoideus. 

111.  Der  M.  extensor  carpi  radialis  (Fig.  306  a  u.  307  c,  c',  309  2)  verhält  sich 
im  allgemeinen  wie  beim  Pferd  (s.  S.  259);  seine  Sehne  ist  m.  0.  av.  zweigeteilt.  Mit- 
unter enthält  er  (beim  Rind  seltener,  beim  Schaf  häufiger)  noch  einen  kleinen  Muskel- 
bauch, dessen  sehr  dinine  Sehne  an  seinem  medialen  Rand  herabläuft,  dann  mit  der 
Hauptsehne  über  den  Carpus  tritt  und  am  proximalen  Ende  des  Mc  neben  der  letzteren 
endet  {M.  extensor  polhcis  nach  F r an ck- Martin).  Es  sind  3  Zehenstrecker  vor- 
handen. Der  mittlere  M.  extensor  digitalis  communis  (Fig.  306  c,  309  4)  ist  relativ 
sehr  schwach;  er  entspringt  mit  einem  oberflächlichen  Kopf  am  Streckknorren  des  Hu- 
merus und  mit  einem  tieferen  (M.  extensor  indicis)  an  der  Ulna;  beide  Köpfe  vereinigen 
sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Unterarms  zu  einem  Muskel,  der  bald  in  eine 
Sehne  übergeht,  die  (Fig.  306  c')  zwischen  den  beiden  anderen  Strecksehnen  liegt  und 
sich  am  distalen  Metacarpusende,  wo  sie  durch  ein  Querband  fixiert  wird,  in  2  Schenkel 
spaltet,  die  an  beiden  Klauenbeinen  enden,  den  Kapselbändern  der  entspr.  Zehengelenke 
aber  nur  locker  anliegen.  Bei  Schaf  und  Ziege  vereinigt  sich  die  Sehne  des  M.  ext. 
ind.  proprius  mit  der  des  M.  ext.  digit.  comm.  erst  gegen  das  distale  Viertel  des  Radius. 
Lateral  und  medial  vom  M.  ext.  digit.  comm.  liegt  je  ein  besonderer  Zehenstrecker. 
Der  mediale  M.  extensor  digiti  tertii  proprius  (Fig.  306  b,  309  3)  ist  als  ein  ab- 
gespaltener Teil  des  M.  extensor  digitalis  communis  aufzufassen  (s.  S.  243):  er  ent- 
springt am  Streckknorren  des  Humerus;  der  laterale  M.  extensor  digiti  quarti  pro- 
prius (Fig.  306  d,  309  e)  ist  identisch  mit  dem  M.  extensor  digitalis  lateralis  (s.  S.243); 
er  entspringt  am  lateralen  Seitenband  des  Ellbogengelenks,  dem  lateralen  Bandhöcker 
des  Radius  und  mit  wenigen  Fasern  an  der  Ulna.  Die  beiden  Sehnen  (Fig.  306  b'  u.  d') 
inserieren  sich,  nachdem  sie  je  2  Verstärkungsschenkel  vom  M.  interosseus  medius 
(Fig.  306  k  u.  307  o')  erhalten  haben,  an  der  medialen  bzw.  lateralen  Phalanx  11 
und  schicken  beim  Rinde  noch  ein  dünnes  Sehnenblatt  an  das  mediale  bzw.  late- 
rale Klauenbein;  sie  verbinden  sich  innig  mit  den  Gelenkkapseln  der  Zehengelenke. 
Am  distalen  Unterarmende  werden  die  Sehnen  des  M.  ext.  digit.  comm.  und  ext. 
digiti  tertii  proprius  durch  ein  gemeinsames  und  die  des  M.  ext.  digiti  (juarti  pro- 
prius durch  ein  besonderes  Ringband  in  der  Lage  erhalten.  Der  M.  abductor  pollicis 
longus  (Fig.  306  f,  307  d,  309  s)  verhält  sich  wie  beim  Pferd  (s.  S.  261)  und  inseriert 
sich  medial  am  proximalen  Ende  des  Mc  .3.  Der  M.  extensor  und  flexor  carpi  ulnaris 
imd  der  M.  flexor  carpi  radialis  (Fig.304  e,  e',  307  g,  g'  u.  f,  f  309  7,  h,  10)  verhalten  sich 
wie  beim  Pferd  (s.  S.  261  u.  263);  der  letztere  inseriert  sich  am  mediovolaren  Teil  des 
proximalen  Endes  des  Hauptmittelfussknochens.  Der  am  Beugeknorren  des  Humerus  ent- 
springende und  dabei  teilweise  mit  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  verschmolzene  M.  flexor 
digitalis  sublimis  spaltet  sich  bald  in  einen  oberflächlichen  (Fig.  307  u.  308  h) 
und  einen  tiefen  (Fig.  307  u.  308  i)  Bauch,  die  am  distalen  Unterarmende  in  je  eine 
Sehne  (Fig.  307  u.  308  h'  u.  i')  auslaufen,  nachdem  sich  der  tiefe  Bauch  kurz  vorher 
durch  einen  stärkeren  Sehnenzug  (M.  interflexorius  n.  Pitzorno  |413|)  (Fig.  30«  m) 
innig  mit  dem  Caput  humerale  des  M.  flexor  digit.  prof.  (Fig.  307  u.  30S  k)  verbunden  hat. 
Die  Sehne  des  oberflächlichen  Bauches  (h')  geht  ausserhalb  des  Bogenbandes  des  Carpus 
(Fig.  307  e)  zum  proximalen  Ende  des  Mc,  wo  sie  die  starke  Mittelfussfascie  durchbohrt. 
Die  Sehne  des  tiefen  Bauches  geht,  umgeben  vom  gen.  Bande,  zehenwärts;  sie  liegt  am 
Carpus  in  einer  Rinne  der  tiefen  Beugesehne  und  erhält  von  dieser  Verstärkungsmuskel- 
bündel (M.  lumbricalis,  s.  S.  272):  in  der  Mitte  des  Mc  versclimelzen  beide  Sehnen 
(Fig.  308  i");  es  tritt  aber  bald  darauf  wieder  eine  Teilung  in  2  Sehnenschenkel  ein 
(Fig.  308):    diese  bilden,  nachdem  sie  sich  im  distalen  Viertel    des  Mc   mit  einer  vom 
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M.  interosseus  medius  kommenden,  starken  Sehnenplatte  (Fig.  308  n)  vereinigt  haben, 
an  der  volaren  Seite  der  ]\Ietacarpophalangealgelenke  eine  kräftige,  röhrenförmige  Scheide 
(Fig.  184  b)  um  die  tiefen  Beugeseimen  und  treten  mit  diesen  durch  das  Ringband  am 
1.  Zehengelenk  (Fig.  308  7)  und  durch  ein  zweites  Haftband  (Fig.  184  u.  187  h)  an  der 
Vola  des  1.  Zeheiigliedes:  sie  enden  an  der  Phalanx  11  der  lateralen  und  medialen 
Zehe  und  zwar  so,  dass  jeder  Schenkel  kurz  vor  seinem  Ende  m.  0.  w.  vollkommen  in 
3  Aeste  zerfällt  (Fig.  18G  p),  von  denen  die  beiden  seitlichen  schwächeren  an  den  beiden 
volaren  Bandhöckern  des  proximalen  Gelenkrandes  der  Phalanx  II  und  der  mittlere 
starke  Ast  an  der  volaren  Fläclie  des  2.  Zehengliedes  enden.  Der  mittlere  und  der 
dem  Klauenspalt  abgekehrte  seitliche  Ast  verschmelzen  ausserdem  mit  den  volaren, 
seitlichen  Kronfesselbeinbändern  und  enden  dadurch  indirekt  auch  am  1.  Zehengliede. 
Der  M.  flexor  digitalis  profundus  (Fig.  308  k,  k',  k")  setzt  sich  aus  3  Köpfen  zu- 
sammen, wie  beim  Pferd  (s.  S.  203);  das  m.  0.  w.  dreigeteilte  Caput  hunierale  verbindet 
sich  dicht  ül)er  dem  Carpus  und  auch  in  dessen  Bereiche  mit  dem  tiefen  Bauche  des 
M.  flexor  digit.  subl.  (s.  S.  271).  Die  gemeinsame  tiefe  Beug'esehne  (Fig.  307  u. 
308  1)  spaltet  sich  am  distalen  Ende  des  Metacarpus  in  2  Schenkel,  welche  die  oberfläch- 
liche Sehne  durchbohren  und  an  den  Klauenbeinen  und  mit  einem  schwachen,  elastischen 
Zug  auch  an  den  2.  Zehengliedern  enden  (Fig.  184  g).  Sie  werden  an  jedem  Zehen- 
gliede durch  Ringbänder  (Fig.  184  h,  187  i,  h,  307  7)  in  der  Lage  erhalten.  Eine  echte 
Verstärkungssehne  erhält  die  tiefe  Beugeseime  nicht;  s.  jedoch  M.  interosseus  medius. 
An  der  medialen  Seite  des  Ellbogengelenks  liegt  ein  meist  rudimentärer  M.  pronator 
teres  (s.  S.  246). 

IV.  Als  ein  M.  lumbricalis  werden  die  am  Carpus  zwischen  der  Sehne  des 
tiefen  Bauches  des  M.  flexor  digit.  sublimis  und  der  tiefen  Beugesehne  liegenden  Muskel- 
bündel angesehen  (s.  S.  246).  Der  M.  interosseus  medius  (Fig.  306  h,  308  0)  ist  etwas 
fleischiger  als  beim  Pferd,  bei  jungen  Tieren  meist  ganz  fleischig. 

Im  distalen  Drittel  des  Mc  sj^altet  er  sich  zunächst  in  3  und  dann  (durch  abermalige 
Spaltung  der  beiden  seitlichen  Schenkel  oder  durch  3-Teilung  des  mittleren  Schenkels  [wie  in 
Fig.  186  a,  a",  a'"])  in  5  Schenkel,  von  denen  die  beiden  lateralen  und  medialen  an  die  Sesam- 
beine der  beiden  Zehen  gehen,  während  der  mittlere  durch  den  Ausschnitt  am  distalen  Ende  des 
Mc  3  u.  4  tritt,  sich  teilt  und  sich  mit  den  Sehnen  der  für  die  betr.  Zehen  bestimmten,  besonderen 
Streckmuskeln  vereinigt,  (Fig.  306  k,  308  0'),  dabei  aber  auch  Fasern  an  die  interdigitalen 
Seitenbänder  der  1.  Zehengelenke  und  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  Sesambeine  abgibt 
(Fig.  187  a'").  Die  beiden  seitlichen  an  die  Sesambeine  tretenden  Schenkel  senden  Stränge  zu 
den  besonderen  Zehenstreckern;  sie  inserieren  sich  gleichzeitig  aber  auch  am  distalen  Ende 
des  Mc  3  u.  4. 

Ungefähr  mitten  am  Metacarpus  zweigt  vom  M.  interosseus  medius  eine  Sehnen- 
platte (Fig.  187  a',  306  i')  ab,  die  nahe  dem  Metacarpo-Phalangealgelenk  die  tiefe  Beuge- 
sehne gurtartig  umfasst  und  mit  der  oberflächlichen  Beugesehne  verschmilzt;  sie  ver- 
bindet sich  auch  mit  der  Mittelfussfascie  (s.  unten)  und  könnte  mit  der  Unter- 
stützungssehne der  tiefen  Beugesehne  des  Pferdes  verglichen  werden. 

Die  am  Mittelfusse  gelegene  Fascic  ist  an  der  dorsalen  Metacarpusseite  dünn,  an  der 
volaren,  wo  sie  eine  direkte  Fortsetzung  des  Bogen bandes  des  Carpus  bildet,  sehr  stark,  so  dass 
sie  einer  dünnen  Sehnenplatte  gleicht;  sie  bleibt  am  ganzen  Mittelfusse  inkl.  Mittelfusszehen- 
gelcnk  fast  gleich  stark,  so  dass  das  Ringband  am  gen.  Gelenk  nicht  deutbch  abgesetzt  ist, 
sondern  nur  den  distalen  Teil  der  Mittelfussfascie  bildet;  diese  dicke  Fascie  befestigt  sich  an  den 
Seitenrändern  des  Mc  3  u.  4  und  verschmilzt  mit  tier  vom  M.  interosseus  medius  abgehenden  Sehnen- 
platte (s.  oben).  An  den  Metacarpo-Thalangealgelenken  treten  Züge  der  Fascic  in  die  llaut- 
wülste,  die  den  Afterklauen  als  (irundlage  dienen.  Distal  von  den  Metacarpo-Phalangcalgelenken 
spaltet  sich  die  Fascie  in  2  divergierend  zu  den  2.  Zehcngliedern  und  zin-  Wandfläche  der  Klauen- 
beine verlaufende  und  dort  endende,  gut  markierte  Stränge,  die  unter  sich  nur  durch  ein  dünnes 
Fascienblaft  verbunden  sind   und  mit  den  Seitenhändern  des  2.  und  3.  Zehengelenks  verschmelzen. 

An  Sehnenscheiden  und  Schleimbeuteln  finden  sich  nach  Schmidtchen  [483] 
und  Fölger  [ir)2]  folgende: 

Schnltergelcnksgegend:  a)  Sohnenselileiinlicute]:  1.  unter  der  Endsehne  des  M.  infra- 
.spinatus;  2.  unter  der  Ursprungssehnc  des  M.  bice])s  brachii  im  Sulcus  intertubercularis;  3.  unter 
der  Akromialportion  des  M.  deltoideus  (inkonstant);    4.    unter   der  Endsehne   des  M.  teres  minor 
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(kirschgi-oss,  nicht  ganz  konstant);  5.  zuweilen  unter  der  Endinsertion  des  M.  subscapularis; 
6.  unter  der  Ursprangssehne  des  M.  coracobrachialis.  b)  Kapselschleimbeutel  (Bursae  syno- 
viales): 1.  die  Bursa  subcoracoidea  (gelegentlich);  2.  unter  dem  Ursprünge  des  M.  biceps  (nicht 
konstant).  Ellbogengelenkgegend:  a)  Sehnenschleimbeutel:  1.  unter  der  Ansatzsehne  des 
M.  triceps  brachii;  2.  unter  der  Endsehne  des  M.  biceps  brachii;  3.  unter  der  Endsehne  des 
M.  tensor  fasciae  antebrachii  (nur  selten);  4.  unter  dem  medialen  Seitenbande,  b)  Kapsel- 
schleimbeutel:  1.  unter  dem  Ursprünge  des  M.  extensor  carpi  ulnaris;  2.  unter  dem  Ursprünge 
des  M.  flexor  carpi  radialis;  3.  unter  dem  Ursprünge  des  M.  flexor  digitalis  profundus.  Carpal- 
gegend:  a)  Sehnenschleimbeutel:  1.  unter  der  Endinsertion  des  M.  extensor  carpi  radialis 
(Fig.  310  1",  311  a,  a');  2.  unter  dem  Sehnenschenkel,  den  der  M.  extensor  carpi  ulnaris  zum 
Mos    entsendet    (bei.  jüngeren  Tieren  inkonstant  [Fig.  310  6"]);    3.    unter  dem  Ende  der  Sehne 


Figur  310.     Sehnenscheiden   und 
Schleimbeutel     der     Caipalgegend 
des    Rindes;    von    der    lateralen    Seite 

gesehen. 
1  M.  extensor  carpi  radialis  mit  Bursa  vagi- 
nalis (1')  und  Schleimbeutel  (1"),  2  M.  ab- 
ductor  pollicis  longus  mit  Sehnenscheide 
(2'),  3  M.  extensor  digiti  tertii  proprius, 
3'  gemeinschaftliche  Sehnenscheide  von  3 
u.  4,  4  M.  extensor  digitalis  communis,  5  M. 
extensor  digiti  quarti  proprius  mit  Sehnen- 
scheide (5'),  6  M.  extensor  carpi  ulnaris, 
6'  dessen  zum  Metacarpus  ziehender  End- 
schenkel mit  Schleimbeutel  (6")-  a  Radius, 
b  Carpus,  c  Metacarpus,  d  Os  aceessoriura. 

der    tiefen    Beugesehne,    f    scheidenartiger 
Bauches  des 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl. 


Figur  311.  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutel 
der  Carpalgegend  des  Rmdes;  \on  der  me- 
dialen Seite  aus  gesehen. 
1  M.  extensor  carpi  radialis,  1'  seine  Sehne,  2  Sehne 
des  M.  abductor  pollicis  longus,  3  M.  flexor  carpi 
radialis,  3'  seine  Sehne,  4  M.  flexor  dig.  profundus, 
4'  seine  Sehne,  5  tiefer  Baucli  des  M.  flexor  dig. 
sublimis,  5'  seine  Sehne,  6  oberflächlicher  Bauch  des 
M.  flexor  dig.  sublimis,  6'  seine  Sehne,  7  M.  flexor  carpi 
ulnaris,  8  durchschnittenes  Lig.  carpi  vol.  transvers., 
9  Radius,  10  Carpus,  1 1  Metacarpus,  12  0s  accessorium, 
a,  a'  Schleimbeutel  unter  der  Endsehne  des  M.  ex- 
tensor carpi  radialis,  b  Sehnenscheide  und  b'  Schleim- 
beutel der  Sehne  des  M.  abductor  pollicis  longus, 
e  Sehnenscheide  des  M.  flexor  carpi  radialis,  d  Sehnen- 
scheide bzw.  Schleimbeutel  zwischen  der  tiefen  Beuge- 
sehne und  der  Sehne  des  tiefen  Bauches  des  M.  flexor 
dig.  sublimis,   e  scheidenartiger  Schleimbeutel  unter 

Schleimbeutel    unter   der   Sehne    des   oberflächlichen 

M.  flexor  dig.  sublimis. 
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^Iiiskoln  an  der  Sfliultorglicdniassc  des  Sclnvcinos. 


Fiffiu-  312. 


Vn-ur  312.  Li  nker  II  in  tcr  fii  ss  des 
Rindes  mit  Selinonsclu'idcn  und 
iSchleimbeuteln,    von    der  dorsalen 

Seite  gesellen. 
1  Sehne  des  M.  cxtensor  di^^iti  tertii  pro- 
prius  mit  Schlcimbeutcl  (1'),  2  Sehne 
des  M.  extensor  digitalis  longus,  2'  ihre 
mediale  Endsehne  mit  Sehnenscheide 
(2"),  2'"  ihre  laterale  Endsehne  mit 
Sehnenscheide  (2""),  3  Sehne  des  M.  cx- 
tensor digiti  quarti  proprius  mitSchleim- 
lieutel  (3').  a  Metatarsus,  1)  1.  Zehen- 
glied, r  2.  Zchenglied. 

JM-ur  313.  Linker  Hinterfiiss  des 
li  indes  mit  der  genici  nsehaf  1 - 
liehen  Sehnenscheide  der  ober- 
flächlichen und  tiefen  Bcuge- 
sehne;  von  der  plantar.  Seite  gesehen. 
1  oberfltächliche  IJeugesehne,  1',  1'  ihie 
Endschenkel,  1",  1"  Endpforten  des  vor- 
deren Abschnittes  ihrer  Sehnenscheide, 
1'"  kranzförmige  Endpforte  des  hinteren 
Abschnittes  ihrer  Sehnenscheide,  2  tiefe 
Heugesehne,  2',  2'  ihre  Endsehenkel,  2" 
Endpforten  ihrer  Sehnenscheiden,  2'" 
Zwischenpforten  ihrer  Sehnenscheide,  3, 3 
M.  interosseus  medius  (seitliche  Schen- 
kel), 3'  das  von  ihm  zur  oberflächlichen 
IJeugesehne  gehende  Unterstützungs- 
band, a  Metatarsophalangealgelenk,  b 
2.  Zehengelenk,  c  Klauengelenk,  d  Ring- 
band des  Mctatarsophalangealgelenks, 
e  Ringband  am  ersten  Zehengelenk,  f  ge- 
kreuztes Zwischenzehenband. 


Fifjur  313. 


des  M.  abductor  poUicis  longus  (Fig.  311  b');  4.  u.  5.  unter  dem  lateralen  und  medialen  Seiten 
bände  des  Carpus;  sie  können  bei  jungen  Tieren  fehlen,  b)  Scheidenartige  Schleim- 
beutel: 1.  unter  der  Sehne  des  oberflächlichen  Muskelbauches  des  M.  flexor  digitalis  sublimis 
(Fig.  311  f);  2.  unter  der  Sehne  des  tiefen  Bauches  des  M.  flexor  digitalis  sublimis  (Fig.  311  d); 
3.  unter  der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  profundus  (Fig.  311  e).  c)  Echte  Sehnen- 
scheiden: 1.  an  der  Sehne  des  M.  abductor  pollicis  longus  auf  der  Dorsalfläche  des  Carpus 
(Fig.  310  2'  u.  311  b);  2.  an  den  Sehnen  des  M.  extensor  digitalis  communis  und  M.  extensor 
digiti  tertii  proprius,  gemeinschaftlich  (Fig.  310  3');  3.  an  der  Sehne  des  M.  extensor  diijiti 
quarti  profjrius  (Fig.  ^310  5');  4.  an  der  Sehne  des  M.  flexor  carpi  radialis  (Fig.  31  Tc). 
Phalangealgegend :  a)  Sehnenschleimbeutel:  1.  u.  2.  unter  der  Sehne  des  M.  extensor 
digiti  tertii  u.  quarti  proprius  (Fig.  312  i'  u.  3')  an  den  Metacarpo-Phalangealgelcnken  (konstant 
nur  bei  älteren  Tieren);  3.  unter  dem  lateralen  und  dem  medialen  Seitengleichbeiubande  der 
Metacarpo-Phalangealgelenkc  (nicht  ganz  konstant);  4.  unter  den  zu  den  Aftcrklauen  ziehenden 
Blättern  der  Mittclfiissfascie  (nicht  konstant);  5.  unter  den  Endsehnen  des  M.  flexor  digitalis  pro- 
fundus an  den  (lisi.ilcii  Scsaiiibeinen.  b)  Echte  Sehnenscheiden:  1.  dorsal  an  den  Endsehnen 
des  M.  extensor  digitalis  rummunis  (Fig.  312  2"ii.2"");  2.  volar  an  der  "Sehne  des  M.  flexor  digi- 
talis sublimis  (Fig.  313  i"  u.  i"-)  und  3.  an  der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  profundus  (Fig.  313  2"  u.  '2'"). 
Beide  gemeinschaftlichen  Sehnenscheiden  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  distal  und  proximal 
vom  Ringbande  an  der  volaren  Fläche  des  1.  Zehengliedcs  Zwisehenpfortcn  von  verschieden 
grosser  Ausdehnung  vorkommen.  Ausdehnung  der  Sehnenscheiden,  Verliallcn  derEiid- 
und  Zwischenpforten  usw.  ergeben  sich  aus  den  Figuren  310—313. 


VII.  Muskeln  an  der  Schnltergliedmasse  des  Schweines. 

I.    Der  M.  bracliiocephalicus  entspringt  als  M.  deidooccipitalis  (Fig.  8 14  i)  am 
Os  occi])it.  und  als  M.  deidomastoiäcus  (Fig.  :314  i')  an  der  Pars  niastoidea  des  Schläfen- 
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beins;  beide  vereinigen  sich  in  dem  deutlichen  Schlüsselbeinstreifen  (Fig.  314  i'").  Von 
ihm  reicht  bis  zum  Humerus  die  claviculare  Portion  (Fig.  314  i").  Der  vom 
M.  cleidomastoideus  grossenteils  verdeckte  M.  steniocephalicus  (Fig.  314  li)  entspringt 
am  Sternum  und  inseriert  sich  mit  einer  sehr  langen,  rundlichen  Sehne  an  der  Pars 
mastoidea.  Der  Halsteil  des  M.  trapezius  (Fig.  314  n)  ist  sehr  breit  und  reicht  bis 
an  das  Occipitale;  die  Brustportion  (n')  erstreckt  sich  bis  zum  10.  Brustwirbel,  beide 
enden  sehnig  an  der  Spina  scapulae.  Der  M.  omotraiisversarius  (Fig.  314  m)  ent- 
springt am  1.  (2.)  Halswirbel,  ist  in  seiner  Kopfhäli'te  vom  M.  cleidooccipitalis  bedeckt 
mid  endet  sehnig  am  ventralen  Teil  der  Spina  scapulae.  Der  M.  rhomboideus  ent- 
springt am  2.  Hals-  bis  6.  Brustwirbel;  sein  Halsteil  ist  sehr  stark.  Zu  ihm  gesellt 
sich  ein  M.  rhomboideus  capitis;  er  beginnt  am  Os  occipit.  und  vereinigt  sich  nahe  dem 
Schulterblatt  mit  dem  M.  rhomboideus  cervic.  Der  M.  serratus  ventralis  (Fig.  314  t) 
hat  einen  starken  Halsteil,  denn  er  entspringt  vom  1.  Halswirbel  bis  zur  6. — 8.  Rippe  und 
inseriert  sich  am  dorsalen  Teil  der  medialen  Schulterblattfläche.  Der  M.  latissimus 
dorsi  (Fig.  314  p)  und  die  Mm.  pectorales  (Fig.  314  o,  u)  ähneln  denen  des  Pferdes 
(s.  S.  249 — 252).     Die  Pars  praescapularis  entspringt  nur  im  Bereich  der  1.  (2.)  Rippe. 

n.  Muskeln  an  Schulter  und  Oberarm.  Der  einheitliche,  aus  der  den 
M.  infraspinatus  überziehenden  Aponeurose  (Fig.  314  w')  entspringende  M.  deltoideus 
(Fig.  314  w)  endet  zwar  grösstenteils  an  der  Spina  humeri,  doch  strahlt  ein  Teil  auch 
in  die  Oberarmfascie  aus.  Der  in  der  Fossa  infraspinata  entspringende  und  sie  ausfüllende 
M.  infraspinatus  endet  in  einer  flachen  Grube  lateral  am  Tuberculum  majus.  Der 
M.  supraspinatus  (Fig.  314  v)  überragt  bedeutend  die  Fossa  supraspinata,  in  der  er  ent- 
springt, mid  endet  unter  undeutlicher  Spaltung  an  beiden  Höckern  des  Tuberculum  majus 
imd  zum  kleinen  Teile  am  Tuberculum  minus.  Der  M.  capsularis  ist  unbeständig.  Der 
in  der  Fossa  subscapularis  gelegene  und  dort  entspringende  M.  subscapularis  endet  am 
Tuberculum  minus.  Der  31.  coracobrachialis,  M.  teres  major,  der  sehr  starke  M.  teres 
minor,  M.  brachialis  (Fig.  314  i),  M.  triceps  brachii  (Fig.  314  x,  y),  M.  anconaeus 
parvus  und  M.  tensor  fasciae  antebr.  (Fig.  314  z)  sind  wie  beim  Pferd  (s.  S.  255—257). 
Der  M.  biceps  brachii  ist  spindelförmig  und  gleicht  dem  des  Hmides  (s.  S.  283). 

III.  Von  den  vorn  und  lateral  am  Unterarm  gelegenen  Streckmuskeln  ist  der 
an  der  Crista  condyloidea  lateralis  des  Humerus  entspringende  M.  extensor  carpi 
radialis  (Fig.  315  a,  a')  sehr  fleischig;  seine  Sehne  inseriert  sich  am  proximalen  Ende 
des  Mc  3.  Bisweilen  spalten  sich  Muskel  imd  Sehne  in  einen  M.  ext.  carpi  rad.  longus 
et  brevis.  Der  lateral  bzw.  rückwärts  von  ihm  liegende  M.  extensor  digitalis  com- 
munis lässt  sich  in  drei  Muskelbäuche  zerlegen,  die  am  Streckknorren  des  Humerus 
und  am  lateralen  Seitenbande  des  Ellbogengelenks  entspringen. 

Der  am  M.  ext.  carpi  rad.  gelegene  Bauch  (Fig.  315  c)  geht  mit  seiner  Hauptsehne  (c')  an 
die  mediale  Hauptzehe  und  mit  einer  schwächeren  (c"),  oft  fehlenden  an  die  mediale  Afterzehe. 
Der  mittlere  Bauch  (Fig.  315  d)  gibt  an  die  mediale  Afterzehe  ebenfalls  eine  Sehne  (d")  ab, 
die  sich  meist  mit  der  dünnen  Sehne  des  M.  ext.  mdicis  projjrius  (f)  vereinigt.  Die  Hauptsehne 
des  Muskels  (d')  spaltet  sich  und  geht  an  die  beiden  Hauptzehen.  Der  laterale  bzw.  volare,  mit 
dem  M.  ext.  digiti  quarti  in  Verbindung  stehende  Muskelbauch  (e)  geht  in  eine  dünne  Sehne 
aus,  die  mit  der  Sehne  des  mittleren  Bauches  zusammenfliesst  (e")  und  eine  Sehne  (e')  an  die 
laterale  Afterzehe  abgibt.  Bedeckt  von  dem  M.  ext.  digit.  communis  und  z.  T.  mit  ihm  ver- 
schmolzen, liegt  noch  ein  dünner,  schlanker,  vierter  Muskelbauch,  der  an  der  Ulna  entspringt 
und  eine  sehr  dünne  Sehne  (f)  bildet,  die  neben  den  Sehnen  des  vorigen  liegt  und  sich  mit  ihnen 
verbindet  oder  sich  am  Metacarpus  verliert  oder  zur  medialen  Afterzehe  geht.  Er  entspricht  dem 
Strecker  der  ersten  und  zweiten  Zehe  des  Hundes,  M.  extensor poU.  long,  etindicisproprius. 

An  den  M.  extensor  digit.  communis  reiht  sich  der  M.  extensor  digitalis  lateralis 
an,  der  in  2  getrennte  Muskeln  zerfällt;  von  ihnen  ist  der  stärkere  dorsale  (g)  der 
Strecker  der  lateralen  Hauptzehe,  M.  ext.  digiti  quarti  proprius;  er  schickt  nicht 
selten  noch  einen  Sehnenschenkel  an  die  laterale  Afterzehe.  Der  schwächere  volare 
Muskel  (h)  ist  Strecker  der  lateralen  Afterzehe,  M.  ext.  digiti  quinti  proprius. 
Der  M.  abductor  pollicis  longus  (b)  endet  proximal  am  Mc  2.  Der  M.  extensor 
carpi  ulnaris  (i,  k)  besteht  aus  einer  oberflächlichen  breitsehnigen  (1)  und  einer 
rundlichen,  von  dieser  bedeckten  muskulösen  (k)  Portion,    die  beide  am  Streckknorren 
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Figur  315.     Muskeln    am   Unterarm    des 
Schweines;  von  der  dorsolateralen  (vorderen- 

äusseren)  Seite  gesehen. 
a,  a'  M.  extensor  carpi  radialis,  b  M.  abductor 
poUicis  longus,  c,  d  u.  e  M.  extensor  digitalis 
communis,  und  zwar  ist  c  der  dorsomedialc 
Kopf,  d  der  mittlere  Kopf  und  e  der  volare 
Kopf,  c'  Sehne  des  dorsomedialen  Kopfes,  die 
an  der  medialen  Hauptzehe  endet,  c"  deren 
Schenkel    zm-    medialen   Afterzehe,    d'  Sehne 


Figur    316.       Muskeln     an    der    volaren 
Seite     des    linken    Vorderfusses     vom 

Schwein  (vergl.  auch  Figur  189). 
a  Sehne  des  oberflächlichen  und  a'  Sehne  des 
tiefen  Kopfes  des  M.  flexor  digitalis  sublimis, 
1)  die  für  die  mediale  und  b'  die  für  die  late- 
rale Afterzehe  bestimmte  Sehne  des  M.  flcxoi- 
digitalis  profundus,  c  M.  flexor  digiti  secundi 
brevis,  d  M.  abductor  digiti  secundi,  e  M.  flexor 
digiti  quinti  brevis,  f  M.  abductor  digiti  quinti. 
1  Os  accessorium. 


des  mittleren  Kopfes,  die  sich  in  zwei  Schenkel 
für  die  beiden  Hauptzehen  spaltet,  d"  deren 
Schenkel  zm-  medialen  Afterzehe,  der  sich  mit  f  vereinigt,  e'  Sehne  des  volaren  Kopfes,  che  zur 
lateralen  Afterzehe  geht,  e"  deren  Schenkel  zm-  Sehne  des  mittleren  Kopfes,  f  Sehne  des  M.  extens. 
indicis  proprius,  g  M.  extensor  digiti  quarti  proprius,  g'  dessen  Sehne,  die  einen  Untcrstützungs- 
schenkel  (g")  vom  M.  inteross.  medius  erhält,  h  M.  extensor  digiti  quinti  proprius,  h'  dessen  Sehne, 
i  sehniger  Teil  und  k  fleischiger  Teil  des  M.  extensor  carpi  ulnaris,  k'  Sehne  des  letzteren, 
1  Caput  ulnare  des  M.  flexor  digit.  prof.,  m  M.  flexor  digit.  sublimis,  n  M.  brachialis. 
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des  Humerus  entspringen.  Die  sehnige  Portion  (i)  setzt  sich  nicht  scharf  gegen  die 
Unterarmfascie  ab:  sie  verhält  sich  an  ihrer  Insertion  wie  der  M.  ext.  carpi  uln.  des 
Pferdes  und  der  Wiederkäuer  (s.  S.  2(51  resp.  271),  während  die  fleischige  Portion 
eine  rundliche  Sehne  (k'j  bildet,  welche  die  sehnige  Portion  in  ihrem  distalen  Teil  durch- 
bohrt und  proximal  am  Mc  .5  endet  und  sich  somit  ähnlich  verhält,  wie  der  homologe 
Muskel  der  Fleischfresser  (s.  S.  284).  Der  M.  flexor  carpi  uliiaris  entspringt  nur  am 
Beugeknorren  des  Humerus  und  ist  verhältnismässig  schmal,  so  dass  die  übrigen  Beuge- 
muskeln nicht  vom  M.  flexor  und  extensor  carpi  ulnaris  eingeschlossen  werden.  Er 
liegt  zwischen  dem  M.  flexor  digit.  sublim,  imd  dem  lateralen  Kopf  des  M.  flexor  digit. 
prof.  und  inseriert  sich  am  Os  accessorium.  Der  ziemlich  kräftige  M.  flexor  carpi  radialis 
entspringt  am  Beugeknorren  des  Humerus  und  endet  proximal  an  der  volaren  Seite 
von  Mc  3.  Vor  ihm  liegt  am  medialen  Seitenbande  des  Ellbogengelenks  der  schwache 
M.  Pronator  teres,  der  vom  Beugeknorren  des  Humerus  zum  proximalen  Viertel  des 
medialen  Randes  des  Radius  geht.  Der  zwischen  dem  M.  flexor  carpi  radialis  und 
ulnaris  befindliche  M.  flexor  digitalis  sublimis  (Fig.  189  a  u.  315  m)  spaltet  sich  bald 
nach  seinem  Ursprünge  am  Epicondylus  flexorius  humeri  in  2  Bäuche,  die  am  Carpus  in 
Sehnen  übergehen.  Die  Sehne  des  oberflächlichen  Bauches  zieht  ausserhalb 
des  Bogenbandes  des  Carpus  zum  Metacarpus,  bildet  am  Metacarpo-Phalangealgelenk, 
wo  sie  durch  ein  Ringband  fixiert  ist,  eine  Röhre  für  die  entsprechende  Sehne  des 
M.  flexor  digit.  prof.  und  endet  zweischenklig  au  der  Phalanx  2  der  lateralen  Haupt- 
zehe. Die  Sehne  des  tiefen  Bauches  gibt  oberhalb  des  Carpus  ein  Verstärkungs- 
band an  den  M.  flexor  digit  prof.  ab,  zieht  innerhalb  des  Lig.  carpi  transv.  zur 
medialen  Hauptzehe  und  verhält  sich  wie  die  Sehne  des  oberflächlichen  Bauches.  Der 
M.  flexor  digitalis  profundus  zerfällt  in  das  Ca2mt  humerale,  ulnare  et  radiale. 

Das  am  Beugeknorren  des  Humerus  entspringende  Caput  humerale  lässt  sich  deutlich  in 
2  Bäuche  zerlegen,  von  denen  der  schwächere  mediale  das  erwähnte  Verstärkungsband  vom 
tiefen  Kopfe  des  M.  flexor  digit.  subl.  erhält.  Die  kurzen,  kräftigen  Sehnen  beider  Bäuche  ver- 
schmelzen an  der  distalen  Unterarragrenze  zur  tiefen  Beugeschne.  Das  kräftige,  am  proximalen 
Endstück  der  Ulna  entspringende  Cajmt  ulnare  geht  bald  in  eine  relativ  starke  Sehne  aus,  die 
sich  am  Carpus  mit  der  tiefen  Beugesehne  vereinigt,  ebenso,  wie  die  dünne  Sehne  des  Caput 
radiale,  das  am  2.  Viertel  des  medialen  Radiusrandes  entspringt.  Die  gern  einsame  tiefe 
Beugesehne  teilt  sich,  ohne  ein  Unterstützungsband  vom  Carpus  zu  empfangen,  in  2  seitliche 
schwächere,  für  die  Afterzehen  bestimmte  (Fig.  189  b')  und  in  2  mittlere  stärkere,  die  oberfläch- 
lichen ßeugesehnen  durchbohrende  und  an  die  letzten  Ilauptzehen  gehende  Schenkel  (Fig.  189  b); 
die  crsteren  werden  durch  ein  Spiralband  (Fig.  189  f,  f)  in  der  Lage  erhalten. 

IV.    Muskeln  am  A  orderfuss ') : 

1.  Der  M,  llexor  digiti  secniuli  (l»revis),  Beuger  der  medialen  Afterzehe  (Fig.  316  c), 
cntpringt  als  ein  dünner,  rundbcher,  schlanker  Muskel  ungefähr  in  der  Mitte  des  Metacarpus  vom 
medialen  Rand  der  tiefen  Beugesehne;  seine  zarte  Sehne  endet  an  der  Phalanx  I  am  Ucbergang 
der  volaren  zur  medialen  Fläche  und  an  der  Zehenbinde;  öfter  verschmilzt  er  mit  dem  folgenden. 
2.  Der  M.  abdiictor  digiti  secimdi,  Abzieher  der  medialen  Afterzehe  (Fig.  316  d),  liegt 
als  ein  ziemlich  kräftiger,  rundlicher  Muskel  auf  dem  Mc  2.  Er  entspringt  an  einem  starken, 
am  Mc  3  liegenden  Sehnenzuge  und  z.  T.  am  Mc  2  und  der  ihn  überziehenden  Fascie  und  endet 
an  der  Kapsel  des  2.  Metacarpophalangoalgelenks  und  der  Phalanx  I  der  2.  Zehe.  3.  Der 
M.  flexor  digiti  quinti  (brevis),  Beuger  der  lateralen  Afterzche  (Fig.  316  e),  ein  2— 3  mm 
dicker  Muskel,  entspringt  nahe  dem  Os  accessorium  an  einem  am  Mc  4  sich  herabziehenden 
Bandzug  und  endet  mit  -einer  feinen  Sehne  an  der  Phalanx  I  der  5.  Zehe  am  Uebergang  der 
volaren  zur  lateralen  Seite  und  in  der  Zehenfascie.  4.  Der  M.  al)diictor  digiti  quillti,  Abzieher 
der  lateralen  Afterzche  (Fig.  316  f),  verhält  sich  entsprechend  dem  Abzieher  der  medialen 
Afterzehe.  Die  Min.  adductores  digiti  secundi  et  quinti,  Anzieher  der  mcilialcn  und 
lateralen  Afterzehe,  liegen  zwischen  den  Beugeschnen  und  den  den  Knochen  direkt  aufge- 
lagerten Mm.  interossei.  Sie  entspringen,  anfangs  vereinigt,  nahe  dem  Carpus  an  der  volaren 
Seite  von  Mc  .3  u.  4  und  enden  je  mit  einer  dünnen  Sehne  an  der  Gelenkkapsel  des  2.  bzw. 
5.  Metacarpo-Plialangealgelenks  und  am  1.  Gliede  der  2.  bzw.  5.  Zehe,  und  zwar  an  der  der 
Fussaclise  zugekehrten  Seite  und  am  interdigitalen  Seitenbande.  Von  den  Mm.  interossei  sind 
nur  der  3.  und  4.  entwickelt;  sie  liegen,  bedeckt  von  den  Anziehern  der  Afterzchen.  auf  Ah-.  .3  u  4 
und  entspringen    an   diesen;    sie  enden    mit  je  2  Sehnen    an    den  Sesambeinen    ihrer  Zehe    imd 


1)  Betr.  der  .spezielleren   Verhältnisse  s.  Baum  [30]. 
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schicken  Verstcärkungsschenkel  zu  den  entsprechenden  Streckselmcn.  Wahrscheinlich  sind 
der  2.  und  5.  Zwischenknochenmuskel  mit  dem  Abzieher  der  2.  und  5.  Zehe  ver- 
schmolzen. Die  sämtlichen  beschriebenen  Muskeln  sind  von  relativ  starken 
Fascien  um  scheid  et.  Zwischen  der  tiefen  Beugesehne  und  der  Sehne  des  tiefen  Kopfes  dos 
M.  flexor  digit.  subl.  finden  sich  noch  Muskelbündcl,  die  als  M,  Inmbricalis  zu  deuten  sein  dürften. 

VIII.  Muskeln  an  der  Schultergliedmasse  der  Fleischfresser. 

I.  Der  M.  brachioceplialicus  (Fig.  318)  besteht  aus  3  Portionen,  die  in  dem 
Schlüsselbeinstreifen,  in  dem  die  rudimentäre  Clavicula  liegt,  zusammenfliessen;  sein 
breiter  Halsteil,  31.  cleidocervicah's  (f),  ist  mit  dem  M.  sternocephalicus  (e)  verbunden 
und  entspringt  am  dorsalen  Nackenrand  bis  zum  M.  trapezius  cervicalis  und  am  Occipitale; 


Figur  317.    Brustmuskeln  der 
Katze;    von    der    ventralen  Seite   ge- 
sehen,   mit   abgespreizten    Oberarmen. 

a,  a',    a"    M.   pectoralis    superficialis. 

b,  b'  M.  pectoralis  profundus,  c  M. 
latissimus  dorsi,  d  M.  cleidocervicalis, 
d'  Pars  clavicularis  des  M.  Ijrachio- 
cephalicus,    e    M.    sternohyoid. ,    f    M. 

tensor  fasciae  antebrachii. 

1  Clavicula  bzw.  Clavicularsehne,  2  Ma- 

nubrium  sterni,  3  Proc.  xiphoideus. 


/y 


sein  Warzenteil,  31.  dcidomastoiäeus,  entspringt  an  der  Pars  mastoidea  und  ist  bedeckt 
vom  M.  sternocephalicus,  mit  dem  er  sich  kreuzt  und  innig  verbindet;  die  beiden  gemein- 
same Armportion,  Pars  clavicularis  (f),  fängt  am  Schlüsselbeinstreifen  an  und  endet 
beim  Hund  am  Humerus,  bei  der  Katze  an  der  Tuberositas  ulnae  (Fig.  317  d').  Der 
starke  M.  sternocephalicus  (e)  entspringt  an  der  Pars  mastoidea  des  Os  (einporale, 
liegt  oroventral  vom  M.  cleidocervicalis,    mit  dem  er  ra.  o.  w.  verschmilzt,    und  endet 
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am  Manubrium  sterni.  Der  Halsteil  des  M.  trapezius  (g)  entspringt  beckenwärts  von 
der  Halsportion  des  AI.  brachioceplialicus  und  reicht  etwa  bis  zum  3.  Brustwirbel;  der 
Brust  teil  (g')    erstreckt    sich    bis    zum  9.  oder  10.  Brustwirbel;    beide  enden  an  der 


.  9  9  &,  "^  ^  -S  -= 


^11  l" 


^1 


Spina  scapulae  (8j.  Der  M.  oiiiotraiisversarius  (k)  entspringt  an  der  Ala  atlantis. 
verläuft  fast  parallel  mit  dem  M.  cleidomastoideus  und  endet  am  distalen  Teil  der 
Spina  scapulae,    oft  verschmolzen    mit    dem    M.  trapezius.      Der  M.  latissimus  dorsi 
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(Flg.  318  s)  entspringt  sehnig  an  den  Lenden-  und  Brustwirbeln,  fleischig  an  den  beiden 
letzten  Rippen  (oder  nur  an  einer)  und  endet  an  der  Spina  tuberculi  minoris '  Sein 
ventraler  Rand  verschmilzt  nahe  der  Schulter  mit  Bündeln  des  Bauchhautmuskels  Bei 
der  Katze  zweigt  von  ihm  ein  Bündel  ab  (c  in  Fig.  317),  das  sich  mit  dem  iM  pecto- 
rahs  superficialis  verbindet.  Der  M.  rliomboid.  cervicalis  reicht  bis  zum  2.-3  Halswirbel 
und  endet  medial  am  Nackenwiiikel  der  Scapiila;  der  schmale  Brustteil  entspringt  beim 
Hund  an  den  Proc.  spinosi  des  4.-6.  (7.),  bei  der  Katze  an  denen  des  2.-4.  Brust- 
wirbels und  endet  am  Rückenwinkel  der  Scapula.  Beide  Teile  bilden  einen  einheit- 
lichen Muskel.  Zu  ihnen  gesellt  sich  noch  ein  dünner,  bandförmiger  M.  rhomhoideus 
capitis;  er  entspringt  am  Occipitale  und  verschmilzt  beckenwärts  mit  dem  M.  rhomljoid 
cervicalis.  Der  beim  Hunde  einheitliche  und  schmale  M.  pectoralis  superficialis  ent- 
springt am  Sternum  vom  1.— 3.  Rippenknorpel  und  endet  an  der  kranialen  Fläche  der 

Figur  319. 
III.  Muskel- 
schicht am 
Thorax  und 
Halse  vom 
Hunde;  von 
rechts  gesehen. 

a   M.  splenius,    h 

M.    serratus    ven- 

tralis    (an  seinem 
Ursprung  vom 

Schulterblatt    ab- 
geschnitten), c  M. 

serratus     dorsalis 

inspiratorius,      c' 

dessen  Ursprungs- 

aponeurose,    d  M. 

scalenus       supra- 

costalis,      d'     M. 

scalenus      primae 

costae,  e  M.  longus 

capitis,  f  M.  trans- 

versus     costarum, 

g    Ende    des    M. 

longissimus  dorsi, 

g'    M.   spinalis  et 

semispinalis  dorsi 

et  cervicis,    h  M.  : 


^•^ 


iocostali 


i   M.  intercostalis  externus,  k 
abdominis,     1 — 8  die  entspr. 


M.  intercostalis  internus,  1  M.  rcctus 
Rippen. 


proximalen  ^/^  des  Humerus;  bei  der  Katze  ist  er  bedeutend  stärker  imd  breiter 
(Fig.  317  a',  a")  und  endet  an  der  Crista  tuberculi  majoris;  er  spaltet  aus  seinem 
oberflächlichen  kranialen  Teil  ein  breites  Muskelbündel  ab,  das  mit  dem  M.  brachio- 
cephalicus  verschmilzt  und  in  der  Unterarmfascie  endet  (Fig.  317  a).  Der  M.  pecto- 
ralis profundus  (Fig.  318  tj  entspringt  von  der  Cartilago  xiphoidea  bis  zum  2.  Rippen- 
knorpel am  Sternum  und  an  den  Rippenknorpeln  und  endet  am  Tuberculum  minus 
hunieri  und  zum  kleinen  Teil  auch  am  Tuberculum  majus. 

Von  seinen  oberflächlichen  Fasern  löst  sich  ein  bandförmiges  Bündel  ali,  das  an  der 
medialen  Oberarmfascie  endet.  Bei  der  Katze  ist  das  Ende  des  Muskels  (Fig.  317  b)  m.  o.  w. 
deutlich  in  3  Aeste  gespalten,  von  denen  der  dorsale  am  Tubercul.  majus  et  minus  humeri  und 
am  Proc.  coracoideus,  der  ventrale  und  mittlere  am  Anfangsteil  der  Crista  tuberc.  majoris  humeri 
enden.  Der  in  Fig.  317  mit  b'  bezeichnete  Teil  geht  in  eine  gesonderte  Sehne  aus,  die  am 
Tuberculum  majus  et  minus  humeri  endet.     Die  Pars  praescapidaris   fehlt    den  Fleischfressern. 

Der  M,  serratus  ventralis  (Fig.  319  b)  reicht  vom  3.  Halswirbel  bis  zur  8.  (bei 
der  Katze  selbst  9.  oder  10.)  Rippe  und  endet  am  dorsalen  Teil  der  medialen  Schulter- 
blattfläche: seine  Trennung  in  einen  Hals-  und  einen  Brustteil  ist  undeutlich. 
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Figur  321.  Sehnen  der  Fuss- 

strecker  des  Hundes, 
a  Sehne  des  M.  extens.  carpi 
radialis,  b  Sehne  des  M.  extens. 
digilalis  communis,  b'  von  den 
Mm.interossei  stammende  Untcr- 
stützungssehnc,  c  Sehne  des 
M.  extens.  digital,  lateralis,  c' 
Sehne  des  M.  extens.  digiti 
quinti,  c"  Sehne  des  M  extensor 
digiti  3  und  4,  d  Sehne  des 
M.  abduct.  pollicis  longus,  e 
Sehne  des  JI.  extens.  poll.  long. 
et  indic.   |ini])r. 


Figur  320.    Muskeln  der  Scliu  Itergliedmasso  des  llumlos; 

von  der  lateralen  Seite  gesehen. 
a  M.  supraspinatus,  -  b  M.  Jnfraspinatus,  c  M.  teres  major,  d  ^\.  deltoid..  Pars  scapularis,  d'  M. 
deltoid.,  Pars  acromial.,  e"  Caput  longuni  und  e'  Caput  laterale  des  M.  triceps  br.,  e"  M.  anco- 
naeus  (parvus),  f  M.  brachialis,  g  M.  extensor  carpi  radial.,  h  M.  extensor  digitalis  commun., 
1  M.  extensor  digitalis  lateral.,  k  M.  extensor  carpi  ulnaris,  1  M.  flexor  carpi  ulnar.  (Flll)ogen- 
kopf),  1'  M.  flexor  carpi  'jilnar.  (Oberarmbeinkopf),  m  M.  abductor  i)ollicis  longus.  1  Spina 
3  Tuberc.  maj.  humcri,  4  Olecranon,  5  Radius,  6  Epicondyl.  extens.  humcri. 


scapulae,  2  Acromion, 
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IL  Der  M.  supraspinatus  (Fig.  318  1  u.  320  a)  und  infraspiiiatus  (Fig.  818  r 
u.  320  b)  füllen  die  Grätengruben  aus;  der  letztere  endet  an  der  Aussenfläche  des 
Tuberculum  majus  humeri;  der  erstere  am  freien  Rand,  beim  Hund  aucli  noch  an  dessen 
medialer  Fläche  und  zum  geringen  Teil  auch  am  Tuberculum  minus.  Der  M.  deltoideus 
ist  deutlich  in  eine  längsovale,  am  Acromion  entspringende  Pars  acromialis  (Fig.  320  d') 
und  eine  sehnig  an  der  Spina  scapulae  entspringende  Pars  scapularis  (Fig.  320  d)  ge- 
schieden, die  beide  an  der  Tuberositas  deltoidea  enden.  Der  vom  M.  deltoideus  bedeckte 
M.  teres  minor  entspringt  vom  beckenseitigen  Rand  der  Scapula  dicht  über  der  Pfanne 
(an  der  Tuberositas  infraglenoidalis)  und  endet  proximal  vom  M.  deltoideus  an  der 
Spina  humeri.  Der  die  Fossa  subscapularis  ausfüllende  und  in  ihr  entspringende 
M.  subscapularis  (Fig.  322  a)  ist  sehr  breit  und  endet  am  Tuberculum  minus;  der 
M.  teres  major  (Fig.  322  c)  ist  ziemlich  dick  und  fleischig;  er  entspringt  am  dorsalen 
Viertel  des  beckenseitigen  Randes  der  Scapula  und  am  M.  subscapularis  und  endet  an 
der  Spina  tuberculi  minoris.  Der  Kapselbandmuskel  fehlt.  Der  kurze  M.  coraco- 
brachialis  (Fig.  322  e)  entspringt  mit  einer  langen,  rundlichen  Sehne  am  Proc.  cora- 
coideus  und  endet  am  proximalen  Drittel  der  kaudomedialen  Fläche  des  Humerus. 
Der  lange,  spindelförmige  M.  biceps  brachii  (Fig.  322  g)  liegt  fast  an  der  medialen 
Seite  des  Humerus.  Seine  am  Tuber  scapulae  entspringende  Anfangssehne  ist  rundlich 
und  wird  am  Sulcus  intertubercularis  von  einem  Querband  überbrückt.  Er  endet  bei 
der  Katze  an  der  Tuberositas  radii,  beim  Hund  an  der  Tuberositas  radii  et  ulnae. 
Der  lateral  am  Humerus  liegende  M.  brachialis  (Fig.  320  f)  entspringt  distal  vom  Caput 
humeri  und  endet  am  medialen  Rand  der  Ulna;  beim  Hund  tritt  er  vorher  mit  seiner 
Endsehne  zwischen  den  Endsehnen  des  vorigen  hindurch.  Der  dünne,  bandförmige 
M.  tensor  fasciae  antebrachii  (Fig.  322  i)  entspringt  von  der  lateralen  Fläche  des 
M.  latissimus  dorsi,  bei  der  Katze  ausserdem  noch  vom  Bauchhautmuskel  und  endet 
am  Olecranon  und  der  Unterarmfascie.  Vom  M.  triceps  brachii  entspringen  das  Caput 
longum  (Fig.  320  e  u.  322  h)  am  kaudalen  Rand  der  Scapula  (bei  der  Katze  nur  von 
dessen  distalem  Drittel),  das  Caput  mediale  (Fig.  322  k)  an  der  Spina  tuberculi  minoris 
und  das  Caput  laterale  (Fig.  320  e')  an  der  Spina  tuberculi  majoris;  alle  3  enden  am 
Olecranon. 

Der  M.  anconaeus  (Fig.  320  e")  füllt  den  Kaum  zwischen  beiden  Epicondylen  des  Humerus 
aus  und  endet  lateral  am  proximalen  Endstück  der  Ulna.  Beim  Hund  findet  sich  zwischen 
Caput  longum,  laterale  und  mediale  noch  ein  rundliches  Cajmt  accessorium  s.profundum  (Fig.  322  f), 
das  dicht  unter  dem  Caput  humeri  entspringt  und  am  Olecranon  endet;  bei  der  Katze  verschmilzt 
es  mit  dem  medialen  Kopf.  Dafür  findet  sich  hei  der  Katze  ein  kleiner,  ca.  2  cm  langer  Muskel, 
der  in  der  Umgebung  des  For.  supracondyloidcum  entspringt  und  an  der  medialen  Fläche  des 
Olecranons  endet. 

ni.  Am  Unterarm  der  Fleischfresser  finden  sich  ausser  den  gewöhnlichen 
Muskeln  noch  die  Dreher  des  Unterarms  und  zwar  die  Vorwärts  wen  der  (Prona- 
toren) an  der  Beuge-  und  die  Rückwärts  wen  der  (Supinatoren)  an  der  Streckseite. 

Vorn  und  lateral  liegen:  Der  lange,  schmale  M.  brachioradialis,  der  bei  Hmiden 
häufig  verkümmert  ist  oder  fehlt,  bei  Katzen  dagegen  fleischig  und  ausgeprägt  ist.  Er 
entspringt  am  Humerus  vor  und  über  dem  M.  extensor  carpi  radialis,  liegt  neben  ihm 
und  endet  meist  am  medialen  Rande  des  Radius.  Er  dreht  den  Fuss  nach  aussen. 
Der  M.  extensor  carpi  radialis  (Fig.  320  g)  lässt  sich  m.  o.  w.  in  2  Muskeln  zerlegen, 
die  an  der  Crista  condyloidea  lateralis  humeri  entspringen:  der  schwächere  oberfläch- 
lichere M.  extensor  carpi  radialis  tongus  inseriert  sich  am  proximalen  Ende  des 
Mo  2,  der  stärkere,  mehr  lateral  gelegene  tiefere  M.  extensor  carpi  radialis  hrevis  an 
dem  des  Mc  3  (Fig.  321  a).  Der  M.  extensor  digitalis  communis  (Fig.  320  h)  be- 
ginnt am  Epicondylus  lateralis  humeri  und  am  lateralen  Seitenbande  des  Ellbogenge- 
lenks und  besteht  aus  4  Bäuchen,  die  im  distalen  Unterarmdrittel  in  je  eine  Sehne 
ausgehen,  die  sich  an  der  Phalanx  III  der  2.-5.  Zehe  ansetzen  (Fig.  321  b  u.  324  b,  b'). 
Der  lateral  bzw.  volar  vom  vorigen  gelegene  M.  extensor  digitalis  lateralis  besteht 
aus  2,  bei  Hunden  (Fig.  320  i)  nicht  selten  fest  miteinander  verbundenen,  bei  Katzen 
leicht  trennbaren  Muskeln,  die  am  Streckknorren  und  am  lateralen  Seitenbande  des 
Ellbogengelenks     entspringen.     Der     vordere    geht     beim     Hund    in    2   Sehnen    aus 
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(Fig.  321  c"),  die  sich  mit  den  für  die  3. 
imd  4.  Zehe  bestimmten  Sehnen  des  vorigen 
Muskels  vereinigen,  M.  ext.  digiti  tertii  et 
quarti.  Die  Sehne  des  hinteren  Muskels, 
M.  ext.  digiti  quinti  (Fig.  321  c'),  ver- 
schmilzt mit  dem  entspr.  Sehnenschenkel 
des  M.  extensor  digit.  comm.  und  heftet  sich 
mit  ihm  an  der  5.  Zehe  an.  Bei  der  Katze 
geht  der  Muskel  in  4  Sehnen  aus,  die  an 
der  2.  bis  5.  Zehe  enden,  wie  es  c,  c'  in 
Fig.  324  zeigen.  Der  M.  extensor  carpi 
iilnaris  (Fig.  320  k)  bildet  einen  starken, 
am  Streckknorren  des  Humerus,  bei  der 
Katze  auch  am  lateralen  Ulnarande  ent- 
springenden Muskel,  der  am  lateralen  Rand 
der  Ulna  liegt  und  lateral  am  proximalen 
Ende  des  Mc  5  endet. 

Der  M.  snpinator  (Fig.  323  3)  wirtl  vom 
M.  ext.  carpi  radial,  und  M.  ext.  digit.  commun. 
bedeckt.  Er  entspringt  als  kiu-zer,  aber  breiter 
Muskel  unter  dem  lateralen  Seitenbande  und  von 
ihm  bedeckt  am  distalen  Ende  des  Humerus,  gebt 
schräg  über  die  vordere  Fläche  des  Radius  und 
endet  an  seinem  medialen  Rande  und  seiner 
vorderen  Fläche.    Er  dreht  den  Fuss  nach  aussen. 


Figur  323.     Rechtes  Ell  bogen - 
gelcnk    des    Hundes;    von    der 
dorsomedialen  Seite  gesehen. 
Figur  322.    Muskeln  der  Schul tergliedmasS'C  des  1  M.  pronator  teres,   2  M.  pronator 

Hundes;  von  der  medialen  Seite  gesehen.  quadratus,  3  M.  supinator. 

a  M.  subscapularis,  b  M.  supraspinat.,  c  M.  teres  major, 

d  M.  latissimus  dorsi,  e  M.  coracobrachialis,  f  Caput  accessorium  des  M.  triceps  br.,  g  M.  biceps 
br.,  h  Caput  longum  des  M.  triceps  br.,  i  M.  tensor  fasciae  antebr.,  k  Caput  mediale  des 
M.  triceps  br.,  1  Humerus,  m  xM.  extensor  carpi  radialis,  n  M.  pronator  teres,  0  M.  flcxor  carpi 
ulnaris,  p  M.  flcxnr  carpi  radialis,  q  M.  flexor  digital,  sublimis,  r  M.  flexor  digital,  prof.,  s  Radius, 
t  Caput  radiale  des  M.  flcxor  digital,  prof. 
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Der  M.  abductor  pollicis  longus  (Fig.  320  m  und  321  d)  entspringt  beim  Hunde  an  den 
beiden  mit  leren  Vierteln  bei  der  Katze  am  mittleren  und  distalen  Drittel  des  lateralen 
Randes  und  der  vorderen  Flache  der  Ulna  und  mit  einem  kleinen  Teile  noch  am  Lig.  interosseum 
und  am  proximalen  Teile  des  lateralen  Radiusrandes.  Er  inseriert  sich  am  Mc  i  Der  M  pxt 
polhcis  loilgus  und  ext.  indicis  proprius,  Strecker  der  1.  und  2.  Zehe,  ist  ^n  den  Zehen- 
streckern bedeckt  Er  entspringt  beim  Hund  an  der  proximalen  Hälfte,  bei  der  Katze  an  den 
distalen  -/s  der  Ulna  hegt  an  dieser  und  am  M.  abductor  pollicis  longus  und  begleitet  mit  seiner 
dünnen  Sehne  (tig.  321  e)  die  Sehne  des  M.  ext.  digit.  comm.  Ein  dünner  Sehnenschenkcl  oeht 
an  die  erste,  ein  zweiter  stärkerer  gemeinschaftlich  mit  dem  entspr.  Sehnenschenkel  des  M  ext 
digital,  communis  an  die  2.  Zehe.     Bei  der  Katze  liegt  die  Sehne  dieses  Muskels  an  der  Sehne 

t^  ^\-ofi'^f°L?'^'*-  ^^*-  ''''^  ^''^*  '^"'^  "'  ^  Schenkel,  die  an  die  1.  und  2.  Zehe  gehen 
{big.  324  f,  f ,  f ').  ■= 

Medial  und  hinten  liegen:  Der  M.  proiiator  teres  (Fig.  322  n  und  32;3  ,) 
entspringt  am  Epicondylus  flexorius  humeri  vor  den  Beugemuskeln,  geht  schräg  zehen- 
und  vorwärts  und  endet  breitsehnig  am  medialen  Rand  des  Radius  distal  vom  M.  supi- 
nator  fast  bis  zur  Mitte  des  Knochens.  Der  hinter  ihm  am  Epicondylus  flexorius  humeri 
entspringende  M.  flexor  carpi  radialis  (Fig.  322  p)  inseriert  sich  am  proximalen  Ende 
des  Mc  2  und  3  (bei  der  Katze  Mc  2).  Der  M.  flexor  digitalis  sublimis  (Fig.  322  q) 
entspringt  einbäuchig  am  Beugeknorren  des  Humerus  und  liegt  hinter  dem  vorigen 
unter  der  Haut.  Seine  Sehne  vereinigt  sich  am  proximalen  Teil  des  Metacarpus  mit 
2  starken  Sehnenzügen,  die  vom  Os  accessorium  und  von  dem  medial  am  Carpus  ge- 
legenen Sesambein  (S.  152  u.  158)  kommen;  an  derselben  Stelle  entspringt  an  ihr  der  kurze 
Sohlenspanner  (s.  S.  286);  alsdann  teilt  sie  sich  in  4  Schenkel,  die  von  den  Sehnen  des 
M.  flexor  digital,  prof.  durchbohrt  werden  und  sich  an  der  Phalanx  II  der  2.-5.  Zehe 
anheften  (Fig.  190  a,  a').  Bei  der  Katze  findet  sich  noch  ein  für  die  1.  Zehe  bestimmter 
dünner  Sehnenschenkel  (Fig.  325  1,  1').  Der  M.  flexor  carpi  ulnaris  besteht  aus' 
2  Muskeln,  der  schwächere  (Caput  ulnare)  (Fig.  320  1)  entspringt  am  Olecranon  und 
heftet  sich  beim  Hund  mit  seiner  langen,  schwachen  Sehne  am  Os  accessorium  neben 
der  kurzen,  starken  Sehne  des  grösstenteils  vom  M.  flexor  digit.  subl.  verdeckten,  am 
Epicondylus  flexorius  humeri  entspringenden,  stärkeren  Caput  humerale  (Fig.  320  1') 
an.  Bei  der  Katze  verschmelzen  beide  Köpfe  miteinander.  Der  M.  flexor  digitalis 
profundus  besteht  aus  5  Köpfen,  von  denen  3  m.  0.  w.  zum  Caput  humerale  (Fig.  322  r) 
verschmelzen,  das  am  Epicondylus  flexorius  des  Humerus  entspringt,  während  das 
Caput  ulnare  an  der  Ulna  und  das  Caimt  radiale  (Fig.  322  t)  am  medialen  Rand  des 
Radius  entspringt.  Die  gemeinschaftliche  vom  Lig.  carpi  transversum  bedeckte  Sehne 
gibt  zuerst  einen  kleinen  Schenkel  an  die  1.  Zehe  ab  und  spaltet  sich  dann  in  vier 
Schenkel,  die  am  1.  Zehenglied  die  sie  bedeckenden  oberflächlichen  Beugesehnen 
durchbohren  und  an  der  Phalanx  III  der  2.-5.  Zehe  enden  (Fig.  190  i,  325  k'j.  In 
ihrer  Lage  werden  sie  durch  am  1.  und  2.  Zehenglied  vorhandene  Ringbänder  (Fig.  190  h) 
erhalten. 

Am  M.  flexor  digit.  prof.  entspringt  im  distalen  Speichendrittel  noch  der  lange  Sohlen- 
Spanner  1),  dessen  distales,  wurmförmiges  Ende  bis  auf  die  tiefe  Beugesehne  hinabreicht,  und 
dessen  dünne  Sehne  (Fig.  190  b)  zwischen  beiden  Beugesehnen  zehenwärts  geht  und  .sich  dann 
beim  Hund  in  2  kleine  Sehnen  spaltet,  die  sich  in  den  an  die  3.  und  4.  Zehe  gehenden  Sehnen- 
schenkeln des  M.  flexor  digit.  subl.  verlieren.  Bei  der  Katze  hat  der  Muskel  3  Sehnen,  die  an 
die  2.,  3.  u.  4.  Zehe  gehen  (Fig.  325  q).  Der  M.  pronator  quadratus  (Fig.  323  2)  bedeckt  beim 
llund  die  mediovolare  Fläche  des  Radius  und  füllt  den  Raum  zwischen  Radius  und  Ulna  aus. 
Seine  Fasern  laufen  quer  von  der  Ulna  zum  Radius.  Bei  der  Katze  reicht  er  weniger  hoch 
hinauf,  aber  bis  an  das  Ende  der  Unterarmknochen  hinab.  Er  ist  in  seinem  Emlteil  viel  kräftiger 
als  im  Anfangsteil. 


1)  Gurlt  [191]  vergleicht  ihn  mit  Aam  M.  palmaris  longus  h.,  während  Franck  [345]  und 
Sussdorf  [538]  den  Ellbogenkopf  des  M.  flexor  digitalis  profundus  und  Alczais  [4]  den  M. 
üexor  digit.  sublimis  für  den  langen  Hohlhandmuskel  des  Menschen  halten;  Gurlt  [191]  hatte 
deshalb  den  langen  Sohlenspanner  der  Fleischfresser  als  M.  palmaris  longus  accessorius  bezeichnet. 
Bei  den  ausserordentlich  vielen  Abweichungen,  die  der  M.  palmaris  longus,  der  sogar  oft  ganz 
fehlt,  beim  Menschen  zeigt,  dürften  sich  derartige  Differenzen  in  der  Anschauung  überhaupt 
nicht  beseitigen  lassen.     Vergl.  im  übrigen:  Sussdorf  [538]  und  Bardeleben  [17]. 
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^fuskeln  an  der  S('liiiltf'rL''liodmassc  der  Fleischfresser. 


IV.  Am  Vorderfuss  der  Fleischfres.ser  finden  sich  mehrere  Muskeln,  die  bei 
den  übrigen  Tieren  nicht  vorhanden  sind. 

Der  kurze  Sohlenspanner  i)  ist  ein  wenig  fleischiger  Muskel,  der  am  lateralen  Kand  der 
Unterfläche  der  oberflächlichen  Beugesehne  am  Carpus  entspringt,  mit  seiner  Sehne  den  für  die 
5.  Zehe  bestimmten  Sehnenschenkel  begleitet  und  sich  lieiiu  Hund  am  5.  Metacarpo-Phalangeal- 
gclenk    in    der  Sehnenscheide    des  M.  flexor  diyil.  iimf.    und    am  Ringbande    des   5.  Mctacarpn- 


Figur  324.     Sehnen    am  \'(irderfuss    der 

Katze;  von  der  dorsalen  Seite  gesehen. 
a  Sehnen  des  M.  extensor  carpi  radialis,  b, 
b'  Sehnen  des  M.  extens.  digital,  comm.,  c,  c' 
Sehnen  des  M.  extensor  digit.  lateral.,  d 
Sehne  des  M.  extens.  carpi  ulnaris,  e  M. 
abduct.  pollic.  long.,  f,  f,  f"  Sehnen  des  M. 
extens.  pollic.  long,  et  propr.  indic,  g  M.  ab- 
ductor  digiti  Y,  g'  dessen  Sehne,  h  31m.  iuter- 
ossei,  h'  deren  Sehnen. 


Figur  325.     Seimen    am  Vorderfuss    der 

Katze;  von  der  volaren  Seite  gesehen. 
e'  Sehne  des  M.  abduct.  pollic.  long.,  g,  g'  M. 
abduct.  digiti  V,  h  Mm.  interossei,  i  M.  flexor 
carpi  ulnaris,  k,  k'  M.  flex.  digital,  profund, 
mit  Sehnen,  1,  1'  .AI.  flex.  digital,  sublim, 
(nach  unten  geschlagen),  m  M.  flex.  carpi 
radial.,  n,  n' kurzer  Sohlenspanner  (mit  Sehnen), 
0  M.  flex.  poll.  brev.,  p  M.  adductor  poU. 
brevis,    q  Sehnen  des  langen  Snhlenspanncrs. 


Phalangealgelenks  verliert;  hei  der  Katze  geht  er  mit  2  Sehnen  an  die  4.  und  5.  /elic 
(Fig.  325  n,  n').  Die  Mm.  liiiiibricales  sind  beim  Hund  3,  bei  der  Katze  4  kleine,  rundliche 
Muskeln,  die  an  der  \(ilaieii  i'^iäclie  der  tiefen  Beugesehnen  zwischen  deren  für  die  Hauptzehen 
bestimmten  Schenkeln    liegen,    an    diesen  entspringen  und  beim  Ifund  an  die  ersten  ("ilieder  der 


1)  Gurlt  [191]  vergleicht  diesen  Muskel  mit  dem  M.  palmaris  longns  h.  Dieser  dürfte 
indes  eher  in  der  Fleischmasse  des  an  der  Bcnucscitr  ijcs  Carpus  befindlichen  Garpalballens  der 
Fleischfresser  sein  Analogon  finden.  Der  obm  licsclirirlicnc  Muskel  ist  nach  Leisering  [301] 
als  eine  eigentümliche,  für  Spannzweckc  der  Siilihiiballen  eingerichtete  .\bfeiliint:-  der  Zchen- 
bciiger  zu  betrachten,  für  die  sich   beim    Menschen    kein    HoniohMrnn    findet. 


Muskeln  am  Fiiss  der  Fleischfresser. 
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et 


0.,    bei    der    Katze    an    die    der    2.-5.   Zehe    gehen.      Der    M.    abdiictor    pollicis    brevis 

opponens    pollicis,    Abzieher    <ler  1.  Zehe  (Fig.  328  a),    ist  sehr  klein  und  entspringt  an 

^'^"r  J^^^l   c.^y  oberflachhcJen^Beugesehnc    zu  dem  medial  am  Carpus  gelegenen  Sesambeine  ver- 

^ .  1  _   o  r.nr  ,  ,  ,         ,  ^^^^^^  endet  am  distalen  Teil  des  Mc  i 


laufenden   Sehnenzug    (s.  S.  285),    geht    gerade    zehenwärts 


Figur  326.     Sehnen- 
scheiden   an    der    Dor- 
salseite     des      Carpal- 
gelenks  des  Hundes. 

1  Sehne  des  M.  ext.  carpi 
radialis,  2  Sehne  des  M.  ab- 
ductor  pollicis  longus,  3 
Sehne  des  M.  ext.  digit. 
comm.,  4  Sehne  des  M. 
ext.  digit.  lat.,  5  Sehne  des 
M.  ext.  carpi  ulnaris,  6 
Sehne  des  M.  ext.  pollicis 
longus  et  indicis  propr. 

a    Sehnenscheide    von   1,  b 

Sehnenscheide     von     2 ,  c 

Sehnenscheide     von     3,  d 

Sehnenscheide  von  4. 


Figur    328.     Muskeln    an 
der  Vola  des  Metacarpus 

des  Hundes, 
a  M.  abductor  pollicis  brevis 
et  opponens  pollicis,  b  M. 
flexor  pollicis  brevis,  c  M. 
adductor  pollicis,  d  M.  ad- 
ductor  digiti  secundi,  e  M. 
adductor  digiti  quinti,  f  M. 
flexor  digiti  quinti  brevis,  g 
M.  abductor  digiti  quinti,  h 

Mm.  interossei. 


1  Os  accessorium,  2  erste 
Zehe,  3,  4,  5,  6  Metacarpo- 
Phalangealgelenke  bzw.  die 
auf  ihnen  liegenden  Ossa 
sesamoidea. 


Figur  327.    Sehnenscheiden  an 

der  volaren  Seite  desVorder- 

fusses  des  Hundes. 

1  Sehne  des  M.  flexor  carpi  ulnaris, 

2  Sehne  des  M.  flexor  carpi  radialis, 

3  Ende  des  M.  flexor  digit.  sublimis, 
3'  seine  Sehne,  4  Ende  des  M.  flexor 
digit.    prof.,    4'    sein    zur    1.  Zehe 

gehender  Sehnenschenkel,    4"  die  übrigen  Endschenkel  der  tiefen 
Beugesehne,    5  u.  6    Ringbänder,    7    M.  abductor  digiti  V,    8   M. 

flexor  digiti  V  brevis. 
a  subfascialer  Schleimbeutel  am  Os  accessorium,  der  mit  dorn 
Schleimbeutel  zwischen  den  Endsehnen  der  Köpfe  des  M.  flexor  carpi 
ulnaris  kommuniziert,  b  Sehnenscheide  von  2,  c  Sehnenscheide  von 
4',  d  Sehnenscheiden  der  korrespondierenden  Schenkel  der  ober- 
flächlichen und  tiefen  Beugesehne,  e  Schleimbeutel  auf  dem  ersten 
Kingband,  e'  erstes  Ringband  (am  Metacarpo-Phalangealgelenk  der 
3.  und  4.  Zehe  sind  "Kingband  und  Schleimbeutel  entfernt). 


und  an  der  Phalanx  I  der  1.  Zehe.  Bei  der  Katze  fehlt  der  Muskel  oder  kommt  höchstens 
rudimentär  vor.  Der  M,  flexor  pollicis  brevis,  Kurzer  Beuger  der  1.  Zehe  (Fig.  325  o  und 
328  b),  liegt  zwischen  dem  vorigen  und  dem  folgenden.  Er  entspringt  medial  an  der  volaren 
Fläche  des  Carpus,  geht  schräg  zur  ersten  Zehe  und  endet  am  Sesambein  bzw.  an  der 
Phalanx  1.     Der  M.  adductor  pftlHcis.    Anzieher    der    1.  Zehe  (Fig.  328  c),    ist   der  stärkste 
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der  Daumenmuskeln;  er  entspringt  an  der  volaren  Fläche  des  Carpus  zwischen  dem  voriiren  und 
dem  M.  interosseus  der  2.  Zehe  und  geht  an  die  Phalanx  I  der  1.  Zehe.  Der  M.  addnctor  digiti 
secandi,  Anzieher  der  2.  Zehe  (Fig.  328  d),  entspringt  als  schlanker,  dünner  Muskel  volar 
am  proximalen  Ende  des  Metacarpus  zwischen  dem  M.  interosseus  der  2.  und  dem  Anzieher  der 
5.  Zehe  und  endet  am  ersten  Glied  der  2.  Zehe.  Der  M.  addnctor  digiti  quinti,  Anzieher 
der  5.  Zehe  (Fig.  328  e),  entspringt  an  der  volaren  Fläche  des  Carpus  neben  dem  vorigen, 
läuft  schräg  über  die  Mm.  interossei  der  3.  und  4.  Zehe  lateral  und  geht,  zwischen  den  Mm. 
interossei  der  4.  und  5.  Zehe  liegend,  mit  seiner  Sehne  an  die  mediale  Fläche  der  Phalanx  I 
der  5.  Zehe.  Der  M.  flexor  digifi  quinti,  Beuger  der  5.  Zehe  (Fig.  328  f),  entspringt  andern 
volaren,  starken  Band,  welches  das  Os  accessorium  mit  dem  Mc3u.  4  verbindet,  geht  schräg  über 
den  M.  interosseus  der  5.  Zehe  lateral  und  verbindet  sich  durch  eine  äusserst  dünne,  platte 
Sehne  mit  der  Sehne  des  folgenden.  Der  M.  abductor  digiti  quinti,  Abzieher  der  5.  Zehe 
(Fig.  324  u.  325  g,  g',  328  g),  ist  der  beträchtlichste  Muskel  dieser  Zehe  und  liegt  unmittelbar 
unter  der  Haut.  Er  entspringt  am  Os  accessorium  und  bedeckt  das  Band  zwischen  diesem  und 
dem  Mc  5.  Seine  Sehne  verbindet  sich  mit  der  des  vorigen  Muskels  und  endet  hauptsächlicli 
aio  lateralen  Sesambein  der  Ph  i.  Eine  dünne  Sehne  lässt  sich  von  hier  bisweilen  noch  bis  zur 
Phalanx  I  verfolgen;  bei  der  Katze  endet  er  nur  am  Sesambein.  Die  4  Mm.  interossei  (Fig.  324  h,  h', 
328  h)  liegen  an  der  volaren  Fläche  des  Metacarpus.  Sie  sind  verhältnismässig  stark  und  ganz 
fleischig.  Sie  entspringen  an  der  Mittclfussreihe  der  Carpalknochen  und  an  den  proximalen 
Enden  der  Metacarpalknochen  und  teilen  sich  zehenwärts  in  einen  lateralen  und  medialen 
Schenkel,  von  denen  jeder  seine  eigene  Sehne  bildet,  die  sich  an  dem  betr.  Sesambein  anheftet 
und  sich  ausserdem  noch  mit  den  entspr.  Streckschnen  der  Zehen  verbindet. 

Sehnen-  und  Kapselschleimbeutel  und  Sehnenscheiden  (vgl.  Fig.  326  u.  327).  l.  Sehnen- 
schleimbeutel  finden  sich:  unter  der  Pars  acroraialis  des  M.  deltoideus,  der  Endsehne  des  M. 
infraspbudns  (2  Stück),  M.  teres  major  (inkonstant),  M.  triceps  brachii,  M.  anconaeus  medialis 
und  M.  tensor  fasciae  antehrachii,  unter  der  Ursprungssehne  des  M.  flexor  carpi  ulnaris,  M. 
flexor  digitalis  siiblimis  und  M.  ext.  carpi  ulnaris.,  unter  den  Endschnen  des  M.  ext.  carpi 
radialis  (inkonstant),  M.  ext.  carjn  ulnaris  (inkonstant),  zwischen  den  Endsehnen  der  beiden 
Köpfe  des  M.  flexor  carpi  ulnaris  (Fig.  327  a),  unter  dei-  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  snblimis 
nahe  dem  Os  accessorium  (inkonstant),  unter  der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  prof.  am  Carpus 
(inkonstant).  2.  Kapselschleimbeutel  findet  man  unter  der  Endsehne  des  M.  subscapularis  und 
der  Ursprungssehne  des  M.  biceps  brachii.  3.  Sehnenscheiden  besitzen:  die  ürsprungssehne 
des  M.  coracobrachialis,  die  p]ndsehncn  des  M.  ext.  carpi  radialis  (inkonstant)  (Fig.  326  a),  M. 
extens.  digit.  comm.  (Fig  326  c)  und  M.  ext.  digit.  lateralis  (inkonstant)  (Fig.  326  d)  am  Carpus, 
die  Endsehne  des  M.  abdtictor  pollicis  longus  und  flexor  carpi  radialis  (Fig.  327  b),  der  für  die 
1.  Zehe  bestimmte  Endschenkel  der  tiefen  Beugesehne  (Fig.  327  c),  die  an  die  2.-5.  Zehe 
irelienden  Endschenkel  der  oberflächlichen  und  tiefen  ßeui,fesehne  (Fig.  327  d)  (Näheres 
s.  Walter  [590]  und  Mahlstedt  [337]). 


C.  Muskeln  des  Stammes. 

Die  Stammuskeln    sind    wesentlich   zur  Bewegung  des  Rumpfes   mid  seiner  Teile 

bestimmt,  einige  derselben  bewegen  aber  auch  den  Kopf. 

Die  dorsal  und  seitlich  an  der  Wirbelsäule  liegenden  Muskeln  sind  wesentlich  Streck- 
nuiskeln  der  Wirbelsäule  und  des  Kopfes,  die  ventral  von  den  Hals-  und  ersten  Brustwirbeln 
dagegen  Beuger  von  Kopf  und  Hals.  Die  ventral  von  den  letzten  Brust-  und  den  Lendcnwir])eln 
liegenden  Lendenmuskcln  werden  l)oi  den  Muskeln  der  Beckengliedmasse  besprochen. 

Die  Fascien  des  Rumpfes.  W'ie  am  Halse  (s.  S.  237),  so  unterscheidet  man 
auch  am  übrigen  Rumpfe  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe  Fascie. 

1.  Die  Fascia  superficialis  trunci  enthält  den  Banchhautmuskel;  am  Rücken  verschmilzt 
sie  teils  mit  der  Fascia  lumbodorsalis,  teils  befestigt  sie  sich  an  den  freien  Enden  der  Proc. 
spinosi  der  Brust-  und  Lendenwirbel,  teils  geht  sie  in  die  der  anderen  Seite  über,  llalswärts 
verschmilzt  sie  mit  der  Fascia  superficialis  der  Schultergliedmasse  und  des  Halses,  beckenwärts 
mit  der  des  Beckens;  durch  ihren  Uebertritt  auf  den  Oberschenkel  bildet  sie  die  Grundlage  der 
Kniefalte;  an  der  ventralen  Bauchwand  verschmilzt  sie  mit  der  Linea  alba  (Einseitigbleiben 
der  Emphyseme!)  und  dem  Perimysium  der  Brustmuskeln;  auch  gibt  sie  die  Fascia  superficialis 
des  Penis  und  des   Kuters  ali  (s.   diese  Oruanc). 
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2.  Die  Fascia  profunda  trunci  (tiefe  Rumpffascie)  zerfällt  in  die  Fascia  lumbodorsalis 
und  die  gelbe  Bauch  haut  (s.  S.305).  Die  Grundlage  der  den  M.  longissimus  dorsi  überziehenden 
Fascia  lumbodorsalis  (Rückenlendenbinde)  wird  von  den  Ursprungsaponeurosen  des  M.  la- 
tissimus  dorsi  und  des  M.  serratus  dorsalis  gebildet;  sie  reicht  bis  zum  Becken,  wo  sie  sich  z.T. 
in  die  Fascia  glutaea  fortsetzt  und  sich  an  der  Crista  iliaca,  dem  Tuber  coxae  und  sacrale  des 
Darmbeins  und  den  beiden  ersten  Kreuzbeindornfortsätzen  inseriert;  in  der  Gegend  des  7.  Brust- 
wirbels setzt  sie  sich  auf  den  M.  rhomboideus  und  den  Schulterblattknorpel  fort  und  verschmilzt 
schliesslich  mit  dem  tiefen  Blatte  der  oberflächlichen  Halsfascie.  Von  der  Ursprungsfascie  des 
M.  latissimus  dorsi  löst  sich  noch  eine  ziemlich  starke,  silberglänzende  Fascie  ab,  die  dem  M. 
latissimus  dorsi  direkt  aufliegt,  mit  der  Ursprungsaponeurose  der  Mm.  serrati  dorsales  verschmilzt, 
zwischen  dem  M.  longissimus  dorsi  und  iliocostalis  an  die  Rippen  tritt,  sich  schulterwärts  unter 
den  M.  rhomboideus  fortsetzt  und  hier  mit  der  Ursprungsaponeurose  des  M.  splenius  und 
semispinalis  capitis  zur  Fascia  spinotransversalis  verschmilzt.  Die  letztere  entspringt  vom  Dorn 
des  2.  (3)— 5.  Brustwirbels,  verbindet  sich  über  dem  Dorn  des  3.  Brustwirbels  mit  der  der  an- 
deren Seite,  senkt  sich,  vom  M.  serratus  ventralis  bedeckt,  zwischen  M.  iliocostalis  und  longissimus 
dorsi,  mit  deren  Endsehnen  sie  verschmilzt,  ein  und  befestigt  sich  an  den  ersten  7 — 8  Rippen 
bzw.  den  Querfortsätzen  der  entspr.  Brustwirbel.  Von  ihr  geht  eine  Sehnenplatte,  das  Liga- 
mentum dorsoscapulare,  an  die  Unterfläche  der  Scapula;  es  trägt  wesentlich  zur  Befestigung  der 
Schulter  an  den  Rumpf  bei.  Das  tiefe  Blatt  der  F'ascia  lumbodorsalis  ist  eine  etwa 
3  Finger  breite,  starke  Aponeurose,  die  an  den  Enden  der  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  ent- 
springt und  sich  von  der  letzten  Rippe  bis  zum  Kreuzbeinflügel  und  dem  Tuber  coxae  hinzieht; 
sie  verschmilzt  mit  der  Fascia  lumbodorsalis,  der  Fascia  iliaca  und  mit  den  Ursprungssehnen  des 
M.  transversus  abdom.  und  obliquus  abdom.  int. 

I.  Allgemeines. 

a)  Muskeln  am  Rücken  und  am  Nacken.  Die  oberflächlichen  Lagen  der  am 
Rücken  und  Nacken  gelegenen  Muskeln  werden  von  den  S. 238  u.  folg.  besprochenen 
Stammgliedmassenmuskeln  gebildet,  und  zwar  liegen  in  I.  Schicht:  der  M.  tra- 
pezius  (S.  238),  ein  Randteil  des  M.  brachiocephalicus  und  der  M.  latissimus  dorsi 
(S.  240);  in  IL  Schicht:  der  M.  rhomboideus  und  M.  serratus  ventralis  (S.  238).  Darauf 
folgen  am  Nacken  der  M.  splenius  und  am  Rücken  der  M.  serratus  dorsalis. 

Der  platte  M.  splenius  (Fig.  274  19  ...  20,  285,  287  a,  292  13,  294  b,  b',  319  a)  liegt  in  dem 
Räume  zwischen  Schulter,  Nackenbandstrang  (bzw.  dorsaler  Medianlinie  der  Fleischfresser),  Hals- 
wirbelsäule und  Os  occipitalc;  er  entspringt  in  der  Gegend  des  Widerristes^  teils  an  der  Fascia 
spinotransversalis,  teils  am  Nackenbande  und  endet  1.  als  M.  splenius  capitis  am  Os  occipitalc 
mit  einer  Itreiten  Sehne,  die  beim  Schwein  je  eine  Zacke  für  die  Linea  nuchalis  sup.  und  die 
Pars  mastoid^a  oss.  temp.  bildet;  2.  als  M.  splenius  cervicis,  der  den  Fleischfressern  fehlt, 
beim  Menschen  und  Rinde  am  (^tuerfortsatz  der  3  (2)  ersten  Halswirbel,  beim  Schwein  an 
der  Ala  atlantis,  beim  Pferd  an  den  Proc.  transversi  des  3.-5.  Halswirbels. 

Der  M.  serratus  dorsalis  (posterior  N.)  (Fig.  287  m,  293  40,  294  w,  305  x,  314  s,  319  c, 
332  k)  ist  eine  dünne  Fleischplatte,  die  den  M.  sacrospinalis  bedeckt  und  sich  lateral  von  ihm  mit 
Zacken  an  den  Rippen  (mit  Ausnahme  der  1.  bei  Mensch  und  Hund  oder  der  4—5  ersten 
bei  Pferd,  Schwein  und  Rind)  befestigt;  er  enspringt  mit  einer  ausgedehnten,  mit  der  Fascia 
lumbodorsalis  verschmelzenden  Aponeurose  an  den  Proc.  spinosi  der  Brust-  und  Lendenwirbel. 
Die  Fasern  der  kranialen  Zacken,  M.  serrat.  dors.  inspiratorius  (M.  serrat  post.  sup.  K),  ver- 
laufen kaudoventral,  die  der  kaudalen  Zacken.  M.  serrat.  dors.  cxspiratorius  (M.  serrat.  p)ost. 
inf.  N.),  kranioventral  (nach  vorn-unten).  Bei  Mensch,  Hund,  Schwein  und  den  Wieder- 
käuern bleiben  zwischen  beiden  Portionen  eine  bis  mehrere  Rippen  frei  von  Zacken.  Bei  Hund 
und  Schwein  und  oft  auch  beim  Rinde  treten  die  Ursprungszacken  des  M.  serratus  dors.  exspir. 
unter  den  M.  intercostalis  ext.  oder  (beim  Rinde)  bisweilen  auch  unter  den  M.  obliquus  abdom. 
ext.  Die  Ursprungsaponeurose  beider  Muskeln  bildet  bei  den  Haustieren  (im  Gegensatz  zu  vielen 
anderen  Wirbeltieren;  s.  darüber  Mauser  [351])  eine  einzige  an  manchen  Stellen  allerdings 
mehrblättrige  Sehnenhaut. 

Auf  den  M.  splenius  und  serratus  dors.  folgt  der  gewaltige  M.  sacrospinalis, 
der  dorsal  auf  der  Wirbelsäule  und  den  Wirbelenden  der  Rippen  hegt  und  vom 
Becken  bis  zum  Os  occipitalc  reicht.  In  der  Lendengegend  sondert  er  sich  in  den 
lateralen  M.  iliocostalis  und  den  medialen  M.  longissimus.  Der  erstere  zerfällt 
in  einen  M.  iliocost.  lumborum,  dorsi  und  cervicis,  die  durch  accessorische  Bündel 
von  den  Rippen  und  Halswirbeln  vorstärkt  werden,  der  letztere  in  einen  M.  lon- 
giss.  dorsi,  cervicis  und  capitis,  zu  denen  noch  Bündel    von  den  Lenden-,   Brust 
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und  Halswirbeln  kommen.  Medial  vom  M.  sarrospinalis  liet^t  der  anfangs  mit 
ihm  verschmolzene  M.  spinalis  (Fig.  329). 

Der  schmale  M.  iliocostalis  (M.  intercostaUs  longus  der  Franz.)  (Fig.  329,  332  i,  i',  338  c) 
liegt  auf  den  Rippenwinkeln;  er  besteht  aus  einzelnen  von  den  Rippen  entspringenden  Muskel- 
bündeln, die  miteinander  verschmelzen,  während  ihre  Sehnen  an  anderen  Rippen  enden.  Seine  an 
der  letzten  Rippe  endende  Lendenportion,  M.  iliocostalis  lumborum,  ist  nur  beim  Menschen, 
den  Wiederkäuern  und  den  Fleischfressern  deutlich.  Die  Brustportion,  M.  iliocost. 
dorsi,  ist  stets  deutlich,  die  Halsportion,  M.  iliocost.  cervicis  (M.  cervicalis  ascendens  der 
Franz.),  endet  bei  den  Fleischfressern  am  7.,  beim  Menschen  am  4. — 6.,  bei  den  Wieder- 
käuern und  Pferden  am  7.,  6.  u.  5.  Halswirbel,  beim  Schwein  reicht  sie  bis  zur  Ala  atlantis. 

Der  M.  longissiuiiis  reicht  vom  Becken  bis  zum  Kopfe,  gilit  Zacken  an  die  Wirbel  und 
Rippen  ab  und  erhält  von  ihnen  Unterstützungsbündel.  Als  M.  longissimus  dorsi  (Fig.  329, 
332  e,  u.  338  a)  liegt  er  medial  vom  M.  iliocostalis  und  seitlich  von  den  Proc.  spinosi  der  Lenden- 
und  Brustwirbel  auf  den  Proc.  transversi  der  ersteren  und  auf  dem  dorsalen  Teile  der  Rippen 
und  befestigt  sich  an  diesen  Teilen;  er  reicht  vom  Becken,  an  dem  er  entspringt,  bis  zum  7. 
(6.)  Halswirbel.  Der  platte,  dreieckige  M.  longissimus  cervicis  (M.  transversariiis  cervicis  der 
Franz.)  (Fig.  332  f  u.  338  g)  entspringt  an  den  Querfortsätzen  der  ersten  5—8  Brustwirbel  und 
endet  an  den  Proc.  transversi  der  letzten  3 — 5  Halswirbel.  Der  M.  loiigissimns  capitis  ent- 
springt an  den  Querfortsätzen  der  ersten  (2—3)  Brust-  und  au  den  Proc.  articulares  der  letzten 
(4 — 5)  Halswirbel  und  bildet  beim  Menschen  einen  einheitlichen  am  Proc.  mastoid.  oss.  temp. 
endenden  Muskel,  der  an  seinem  Ursprünge  mit  dem  M.  longissimus  cervicis  verschmilzt;  bei  den 
Haustieren  fehlt  diese  Verbindung;  er  wird  zu  einem  31.  longissimns  capitis  et  atlantis,  weil 
er  in  2  Muskeln  gespalten  ist,  von  denen  der  ventrolateralc  Äl.  longiss.  atlantis  (M.  complcxus 
minor  der  Franz.)  (Fig.  332  h,  h',  u.  338  f)  am  Atlas  und  cvcnt.  am  Epistropheus,  der  dorso- 
medialc  M.  longiss.  cajntis  (M.  complcxus  minor  capitis  der  Franz.)  (Fig.  338  e)  an  der  Pars 
mastoidea  endet.  Das  System  des  M,  spinalis,  den  wir  zweckmässig  zum  M.  longissimus  rechnen, 
wird  durch  Muskelbündel  gebildet,  die  an  den  Proc.  spinosi  entspringen  und  enden,  wobei  sie  abci' 
einen  oder  mehrere  überspringen.  Eine  Anzahl  von  Bündeln  vereinigt  sich  zu  einem  zur  Seite 
der  Dornfortzätze  liegenden  Muskelbauch,  aus  dem  sich  allmählich  kopfwäi'ts  verlaufende  Inser- 
tionsbündel  ablösen.  Beim  Menschen  lässt  sich  der  Muskel  in  einen  M.  spinalis  dorsi  (von 
den  ersten  Lendenwirbeln  bis  zum  2.  Brustwirbel)  und  in  einen  M.  spinalis  cervicis  (von  den 
2  ersten  Brustwirbeln  bis  zum  2.  Halswirbel)  (Fig.  329)  scheiden.  Bei  den  Haustieren  bilden 
beide  Portionen  einen  Muskel,  der  auch  den  beim  Menschen  isolierbaren  M.  semispinalis 
dorsi  et  cervicis  (s.  unten)  umfasst.  Der  gemeinsame  M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cer- 
vicis (Fig.  332  d,  333  k  u.  338  b)  reicht  bei  den  Haustieren  von  den  Lenden-  und  letzten  5 
bis  6  Brustwirbeln  bis  zum  3.  Halswirbel.  Der  an  den  Lenden-  und  letzten  Brustwirbeln  lie- 
gende Teil  ist  bei  Pferd  und  Fleischfressern  mit  dem  M.  longissimus  dorsi  verschmolzen. 

Die  tiefste  Lage  der  am  Nacken  und  Rücken  gelegenen  (grösstenteils  vom 
M.  longissimus  und  vom  M.  splenius  bedeckten)  Muskulatur  wird  vom  M.  transversü- 
spinalis  gebildet.  Er  zerfällt  in  den  oberflächlichen  M.  semispinalis  und  den  tiefen 
M.  multifidus.  Für  beide  ist  charakteristisch  die  Zusammensetzung  aus  schräg 
kopfwärts  gerichteten  Bündeln,  die  von  den  Quer-  (resp.  Zitzen-)  Fortsätzen 
entspringen  und  an  den  Dornfortsätzen,  mehrere  Wirbel  überspringend,  enden. 
Da  der  M.  t ransversospinalis  vom  Becken  bis  zum  Kopfe  reicht,  so  kann  man  jede 
seiner  Schichten  in  eine  Rücken-,  Hals-  und  Kopfportion  zerlegen.' 

Der  M.  semispinalis  zerfällt  beim  Menschen  deutlich  in  einen  M.  semispinalis  dorsi, 
cervicis  und  capitis  (Fig.  330).  Der  M,  semispinalis  dorsi  geht  von  den  Proc.  transversi  der 
letzten  6—7  zu  den  Proc.  spinosi  der  ersten  5—6  Brustwirbel.  Der  M.  semispinalis  cervicis 
reicht  von  den  Proc.  transversi  der  ersten  5—6  Brustwirbel  bis  zu  den  Proc.  spinosi  des  2.-5. 
(6.)  Halswirbels.  Beide  Portionen  des  M  semispinalis  verschmelzen  bei  den  Haus- 
tieren mit  dem  M.  spinalis  (s.  oben).  Der  M.  semispinalis  capitis  {M.  complcxus 
major  d.  Franz.)  entspringt  an  den  Querfortsätzen  der  6—7  ersten  Brust-  und  an  den  Gelenk- 
fortsätzen der  letzten  4— 6  Halswirbel  und  endet  an  der  Squama  occipitalis.  Beim  Menschen, 
den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  zerfällt  er  in  den  M.  biventer  cervicis  (Fig.  338  d) 
und  den  M.  complexus  (major)  (Fig.  329  u.  338  d').  Beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern  ist 
der  Muskel  einheitlich.  Der  M.  biventer  (bzw.  beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern  der  ein- 
heitliche Muskel)  ist  von  4—6  schrägen  Sehnenstreifen  durchsetzt. 

Der  M.  mnltiüdus  dorsi  et  cervicis  (Fig.  330,  333  1  u.  m)  erstreckt  sich  vom  Kreuzbein 
bis  zum  2.  Halswirliel  und  liegt  direkt  den  Proc.  spinosi  bzw.  den  Wirbelbögen  auf.  Seine 
Bündel  entspringen  an  den  Proc.  articulares  und  maniillares  (an  den  Brustwirbeln  auch  an 
den  Proc.  transversi)  der  Wirbel  und  gehen  entweder  von  AVirbel  zu  \\irhel  oder  überspringen 
einige  und  enden  an  den  Proc.  spinosi. 

Ausser  den  angeführten  Muskeln   kommen  in  der  Tiefe  noch    die  kurzen  Ruckenmuskeln 
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vor,  die  1.  als  Mm.  rotatores  vom  Proc.  transversus  eines  zum  Proc.  spinosus  des  vorher- 
gehenden Wirbels  verlaufen  (Mm.  rotatores  breves)  oder  diesen  überspringen  und  sich  dann  erst 
inserieren  (Mm.  rotatores  longi);  2.  als  Mm.  interspinales  zwischen  je  2  Proc.  spinosi,  und 
3.  als  Mm.  intertransversarii  (Fig.  330  u.  333  n)  entweder  zwisclicn  den  Proc.  transversi  oder 
zwischen  Proc.  articulares  und  transversi  bzw.  zwischen  Proc.  mamillares  und  accessorii  sich 
ausspannen.  Besonders  stark  sind  die  Mm.  intertransversarii  am  2.— 5.  Halswirbel  der  Wieder- 
käuer, Fleischfresser  und  Schweine;  sie  f Hessen  zu  einem  stärkeren,  am  Atlasflügel 
endenden  Muskel  (M.  intertransversarius  lorigus)  zusammen. 

An  die  beschriebenen  Stammuskeln  reihen  sich  kopfwärts  die  folgenden 
kleinen  Muskeln  an:  Der  M.  obliquus  capitis  cranialis  (sup.  N.)  (Fig.  332  t  u.  333  a)  füllt 
den  Raum  zwischen  Os  occipitale  und  Atlas  aus;  er  entspringt  am  Atlasflügel  und  endet  bei 
den  Haustieren  an  der  Linea  nuchalis  sup.,  beim  Menschen  auch  noch  an  der  Linea  nuch. 
inferior  des  Schädels.  Der  platte,  ziemlich  kräftige  M.  obliqims  capitis  candalis  (inf.  Ä'.) 
(Fig.  332  u  u.  333  b)  liegt  dorsal  auf  den  beiden  ersten  Halswirbeln,  entspringt  am  Kamm  (Dorn) 
des  Epistropheus  und  endet  an  der  Ala  atlantis.  Der  M.  rectus  capitis  (iorsalis  (posterior  N.) 
major  und  minor  (Fig.  333  o,  o'  u.  p)  liegen  dicht  neben  dem  Lig.  nuchae;  der  erstere  ent- 
springt am  Kamm  des  Epistropheus,  der  letztere  am  Tuberculum  dorsale  des  Atlas;  beide  enden 
am  Os  occipitale.     Der  erstere  ist  bei  den  Haustieren  m.  o.  w.  zweibäuchig. 

b)  Muskeln  an  der  ventralen  Fläche  der  Halswirbelsäule.  An  der  ventralen  Seite 
der  Hals-  und  des  Anfangsteiles  der  Brustwirbelsäule  liegt  der  M.  longus  colli; 
kopfwärts  reihen  sich  ihm,  gleichsam  als  seine  Fortsetzung,  der  M.  longus  capitis, 
M.  rectus  capitis  ventralis  und  lateralis  an.     Hierher  gehören  noch  die  Mm.  scaleni. 

Der  M.  longus  colli  (Fig.  333  f)  reicht  vom  1.  Hals-  bis  3.  (5.,  6.)  Brustwirbel  und  liegf 
ventral  an  den  Wirbelkörpern T  a)  Sein  Brustteil  entspringt  an  den  Körpern  der  ersten  5—6 
(Haustiere)  oder  3  (Mensch)  Brustwirbel  und  endet  an  den  Körpern  der  letzten  Halswirbel, 
b)  Sein  Ha  Ist  eil  besteht  aus  einzelnen  Bündeln,  die  bei  Mensch  und  Schwein  an  den 
Körpern  und  Querfortsätzen  des  2.-5.  (6.),  bei  Pferd,  Rind  und  Hund  an  denen  des  3.  bis 
7.  Halswirbels  entspringen,  schräg  köpf-  und  medianwärts  verlaufen  und  ventral  und  median  an 
den  entspr.  Wirbelkörpern  (bis  zum  Tuberculum  ventrale  des  Atlas)  enden. 

Der  M.  longus  capitis  (M.  rectus  capitis  ventralis  major  der  Franzosen)  (Fig.  319  e 
und  332  q)  ist  der  längste  Kopfbeuger  und  reicht  von  den  Querfortsätzen  des  3.-6.  (Mensch) 
oder  2. — 5.  (Pferd)  oder  2. — 6.  (Rind,  Schwein,  Hund)  Halswirbels  bis  zum  Tuberculum 
pharj-ngeum  der  Schädelbasis.  Der  M.  rectus  capitis  ventralis  (anterior  N.)  (M.  rectus  capitis 
ventralis  minor  der  Franzosen)  (Fig.  333  d)  ist  kürzer,  entspringt  am  Arcus  ventralis  des 
Atlas  und  endet  medial  vom  vorigen.  Der  M.  rectus  capitis  lateralis  (Fig.  333  c)  entspringt 
am  Körper  und  Flügel  des  Atlas  und  endet  am  Os  occipitale  (bei  den  Haustieren  am  Proc.  jugu- 
laris,  beim  Menschen  in  der  Umgebung  des  Foramen  jugulare). 

Die  Mm.  scaleni  (Fig.  285,  319  d,  d',  332  p,  p',  333  g,  g')  sind  2—3  Muskeln,  die  von  den 
ersten  Rippen  zu  den  Proc.  transversi  der  letzten  Halswirbel  gehen,  im  übrigen  aber  verschieden 
sind.  Uebereinstimmend  ist  nur.  dass  der  ventrale  Teil  der  Mm.  scaleni  an  der  1.  (M.  scalcnus 
primae  costae),  der  dorsale  hingegen  an  den  folgenden  Rippen  (bis  zur  9.)  (AI.  scal.  supra- 
costalis)  entspringt.  Der  M.  scalenus  primae  costae  zerfällt  beim  Menschen  (und  bisweilen 
bei  den  Wiederkäuern,  s.  S.  310)  in  2  Teile,  zwischen  denen  die  A.  subclavia  hindurch- 
tritt.    Der  ventral  von  der  A.  subclavia  gelegene  Teil,    M.  scalenus  anterior  N.,  geht  von  der 

1.  Rippe  zu  den  Querfortsätzen  des  3.-6.  Halswirbels;  der  dorsal  von  der  A.  subclavia  gelegene 
M.  scalenus  medius  N.  spannt  sich  hingegen  zwischen  der  1.  Rippe  und  den  Querfortsätzen  des 
2.-7.  Halswirbels  aus.  Bei  den  Haustieren  fehlt  der  ventral  von  der  A.  subclavia 
gelegene  Teil,  so  dass  nur  der  dorsal  von  diesem  Gefäss  befindliche  Teil,  der  von 
der  1.  Rippe  zu  den  Querfortsätzen  des  3.  (4.) — 7.  Halswirbels  geht,  vorhanden  ist.  Bei 
Pferd,  Rind  und  Schwein  wird  er  nahe  der  I.Rippe  von  den  Wurzeln  des  Plexus  brachialis 
durchsetzt  und  dadurch  in  eine  grössere  ventrale,  und  in  eine  kleinere  dorsale  Portion  zerlegt; 
die  letztere,  der  M.  scalenus  minimus,  endet  am  7.  Halswirbel.  Der  M.  Scalen,  snpracostalis 
fehlt    dem    Pferde.     Er    entspringt    beim  Menschen   (dAs  M.  scalenus  posterior  N.)    an    der 

2.  Rippe,  beim  Schwein  an  der  3.  und  beim  Rind  an  der  4.  (5.)  Rippe.  Beim  Hund  ist  er 
zweiköpfig;  der  dorsale  Kopf  entspringt  an  der  3.  (4.)  und  der  ventrale  an  der  8.  (9.)  Rippe. 
Der  Muskel  endet  beim  Menschen  an  den  Querfortsätzen  des  5.(6.)— 7.,  und  bei  den  Haus- 
tieren an  denen  des  3.-6.  Halswirbels.  Beim  Hund  verschmilzt  er  mit  dem  M.  scalenus 
primae  costae  und  reicht  mit  einzelnen  Zac-kcn  bis  zum  Atlas. 

c)  Muskeln  an  der  Brustwand.  Die  3Im.  intercostales  (Fig.  319  i  u.  k,  330  u.  332  1,  m) 
füllen  die  Räume  zwischen  den  Rippen  und  die  zwischen  den  Rippenknorpeln  aus  und  bestehen  aus  dem 
iil)erflächlichen  M.  intercostalis  externus,  dessen  Fasern  kaudoventral,  und  aus  dem  tiefen 
M.  intercostalis  internus,  dessen  Fasern  kranioventi-al  gerichtet  sind.  Der  den  Wirbeln  zunächst- 
. liegende,    verstärkte  Teil    jedes  M.  intercostalis  ext.    wird    als  M.  ievator  costae  (Fig.  330)    be- 
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zeichnet.  Der  M.  transversns  thoracis  liegt  als  platter  Muskel  an  der  Innenfläche  des  Brust- 
beins und  der  Knorpel  der  wahren  Rippen  und  endet  mit  Zacken  an  den  wahren  Rippen, 
lieber  den  M.  transversns  costarum  s.  S.  294. 

d)  Das  Zwerchfell,  Diaphragma  (Fig.  334  a,  c,  d,  e,  e',  f,  f),  bildet  die  kuppeiförmig  in 
die  Brusthöhle  vorgewölbte  Scheidewand  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle,  an  der  wir  einen 
zentralen  sehnigen  und  einen  peripheren  fleischigen  Teil  unterscheiden,  die  thorakal  wie 
abdominal  vom  Brust-  bzw.  Bauchfell  überzogen  werden.  Der  sehnige  Teil,  das  Centrum 
tendineum  (Spiegel),  hat  ungefähr  die  Form  eines  Kartenherzens  oder  Kleeblattes  (Mensch, 
Pferd,  Wiederkäuer  und  Schwein)  bzw.  eines  Stiefelziehers  (Fleischfresser)  mit  dorsal 
gerichteter  Basis,  ist  bei  den  Fleischfressern  relativ  klein  und  enthält  ein  wenig  rechts  und 
dorsal  von  der  Mitte  des  Zwerchfells  das  For.  venae  cavae  zum  Durchtritt  der  Y.  cava  caudalis. 
Das  Centrum  tendineum  heftet  sich  jederseits  in  der  Lumbairegion  neben  der  Pfeilermuskulatur 
an;  so  entsteht  das  Trigonum  lumbocostale,  das  rechts  wie  links  mit  dem  Spiegel  in  relativ 
breitem  (Pferd,  Wiederkäuer,  Schwein)  oder  schmalem  (Hund,  Katze)  Zusammenhange 
steht,  der  nur  dann  unterbrochen  ist, 
wenn  Pars  lumbalis  und  costalis  in  Ver- 
bindung treten  (Trautmann  [561]). 
Am  Zwerchfellspiegel,  der  sich  wesent- 
lich aus  Sehnenfaserbündeln  und 
-bälkchen  aufbaut,  unterscheidet  man 
drei  Hauptschichten:  eine  abdominale 
(bauchfellseitige),  eine  thorakale  (brust- 
fellseitige)  und  eine  (intermediäre) 
Mittelschicht.  Die  Sehnenfaserbündel 
werden  in  die  die  Hauptmasse  der  ali- 
dominalen  und  thorakalen  Schicht  bil- 
denden Hauptsehnenfaserzüge  und  die 
abweichend  von  ihnen  verlaufenden 
Xebensehnenfaserzüge  geschieden.  Die 
ersteren  verlaufen  in  der  bauchfellsei- 
tigen  Schicht  wesentlich  radiär  und  in 
der  brustfellseitigen  wesentlich  zirkulär, 
ohne  dass  man  aber  diesen  Verlauf  auf 
ein  bestimmtes  festliegendes  Zentrum 
beziehen  kann.  Nebensehnenfaserzüge 
kommen  bei  allen  Tieren  vor.  Sie  haben 
einen  anderen  Verlauf  als  die  Haupt- 
sehnenfaserzüge und  sind  oft  so  zahl- 
reich und  in  so  starken  Zügen  vorhan- 
den, dass  sie  die  Hauptsehnenfasern 
m.  0.  w.  verdecken  und  den  Faser- 
verlauf kompliziert  gestalten.  (Näheres 
siehe  aus  Fig.  331  und  bei  Traut- 
mann  [561].)  Der  fleischige  Teil, 
die  Pars  muscularis,  zerfällt  in  eine 
Pars  lumbalis,  costalis  und  sternalis. 
a)  Die  Pars  lumbalis  entspringt  an 
der  Lendenwirbelsäule  mit  2  Hälften, 
den  Pfeilern,  Crura  diaphragmatis. 
Jeder  Pfeiler  zerfällt  beim  Menschen 
und  (nach  Schmaltz  [468])  auch  bei 

den  Haustieren  in  ein  Crus  laterale  und  mediale.  Die  beiden  Crura  lateralia  hil(k-ii 
den  dorsalen  Rand  des  Zwerchfells  und  strahlen  in  dessen  dorsale  Seitenteile  aus;  die  Crura 
medialia  senken  sich  neben  der  Medianebene  in  das  Centrum  tendineum  ein  und  haben  uaiie 
der  Wirbelsäule  den  Hiatus  aorticus  (zum  Durchtritt  der  Aorta,  V.  azygos,  Nn.  splanchnici  und  des 
Ductus  thoracicus)  und  nahe  ihrem  ventralen  Ende  den  Hiatus  oesophageus  (zum  Durchtritt  der 
Speiseröhre,  die  sich  durch  die  Membrana  phrenicooesophagea  mit  der  Muskulatur  verbindet,  und 
der  Xn.  vagi)  zwischen  sich.  So  liegen  die  Verhältnisse  bei  Mensch,  Fleischfressern  und 
Schwein.  Bei  den  übrigen  Haustieren  liegt  der  Hiatus  aorticus  zwischen  dem  Crus  laterale 
und  mediale  sinistrum;  das  letztere  verschmilzt  mit  dem  Crus  mediale  dextrum.  Der  Hiatus 
oesophageus  befindet  sich  aber  auch  beim  Pferd  und  den  Wiederkäuern  zwischen  den  beiden 
Crura  medialia.  b)  Die  Pars  costalis  entspringt  mit  radiär  gegen  das  Centrum  tendineum  ge- 
richteten Fasern  an  der  Innenfläche  der  letzten  3-5  Rippen  und  der  Kippenknorpelverbmdungen 


Figur    331. 


des    Zwcrch- 


Abdominale    Fläche 
felis  des  Pferdes. 
1  Rechte  mediale   und  1'  rechte  laterale  Pfeilermusku- 
latur,   2  kostale    und  3  sternale  Zwerchfellmuskulatur, 

4  Hiatus  oesophageus,  5  For.  venae  cavae  caudalis. 
a  Hauptsehnenfaserzüge,  b,  b',  c,  d,  e,  e',  f,  f  Xeben- 
sehnenfaserzüge (die  Hauptsehnenfaserzüge  verdeckend), 
g  aus  der  Pfeilerspitze  hervorgehender  Sehnenstrang, 
den  Rand  der  Durchtrittsstelle  der  Vena  cava  caudalis 
umfassend  (g')- 
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bis  zum  Schaufelknorpel,  wo  sie  ohne  Grenze  in  c),  die  Pars  sfcrnalis,  übergeht,  die  von  der 
Cartilago  xiphoidea  zum  Centriim  tendineum  verläuft.  Bei  Pferd  und  Schwein  springen  von 
der  Pars  costalis  zackenartige  Fortsätze  in  die  Zwerchfellsclinc  vor.  Bei  Pferd,  Schaf, 
Ziege,  Kalb.  Schwein,  Hund  sind  im  Spiegel  quergestreifte  Muskelfasern  vereinzelt  und  auch 
in  mächtigeren  Bündeln  eingelagert.  .\uch  ziehen  Muskelbündcl  von  der  Pars  costalis  über  die 
eigentliche  .Muskelgrenze  hinaus  in  den  Spiegel  (Trautmann  [561]). 

e)  Muskeln  des  Bauches.  Die  Bauchmuskeln  bilden  die  muskulöse  Grundlage 
der  Bauchdecken  und  werden  vom  Leisteukanal  durchbohrt.  l>ci  den  Tieren  mit 
schweren  Baucheingeweiden  (Pferden,  Wiederkäuern)  werden  die  Bauchmuskeln 
von  der  starken,  fibrös  -  elastischen  Tiinica  flava  abdominis,  gelben  Bauchhaui, 
überzogen,  welche  die  Bauchmuskeln  im  Tragen  der  Baucheingeweide  unter- 
stützt;"sie  überzieht  den  M.  obliquus  abdom.  ext.  und  ist  mit  seiner  Bauchschne 
fast  untrennbar  verbunden.  (Das  Nähere  s.  S.  305.)  Beim  Menschen  und  den  Haustieren 
kommen  4  Bauchnuiskeln  vor,  von  denen  jeder  eine  von  der  des  anderen  verschiedene  und  zwar 
derartige  Faserrichtung  hat,  dass  sich  die  Fasern  des  einen  Muskels  mit  lienen  des  anderen  kreuzen. 

1.  Der  M.  obliquus  abdominis  externns  (Fig.  286  g,  293  42,  42-,  305  v,  314  r,  318  v. 
336  c,  c',  e)  ist  der  oberflächlichste  Bauchmuskel  und  liegt  seitlich  am  Thorax  und  Abdomen. 
Kr  entspringt  fleischig  an  den  Hippen  mit  Ausnahme  der  ersten  4  (5)  derart,  dass  die  ersten 
Ursprungszacken  zwischen  die  des  M.  serratus  venlralis  eingi-eifen  und  die  folgenden  immer 
weiter  dorsal  entspringen.  Er  geht  ungefähr  am  lateralen  TJande  des  M.  rectus  abdom.  in  eine 
grosse  Sehnenplatte  aus,  die  teils  (sich  mit  der  Sehne  des  M.  obliquus  abdom.  inl.  zum 
äusseren  Blatt  der  Kectusscheide  vereinigend)  in  der  Linea  alba  mit  der  der  anderen 
Seite  zusanunenstösst  (Bauch sehne),  teils  am  Darm-  und  Schambein  endet  (Becken sehne), 
leils  auf  die  mediale  Oberschenkelseite  tritt  (Schenkelschne).  Die  Beckensehne  wird  duicli 
das  Lig.  inguinale  verstärkt  und  in  der  Regio  inguinalis  vom  äusseren  Leistenring  (lurchl)r(>(hcn 
(Baumer er  [34]).  2.  Der  vom  vorigen  fast  ganz  bedeckte  M.  obliquus  abdominis  internus 
(Fig.  286  i,  336  d.  d'  e,  343  k.  344  o.  o')  liegt  in\ler  Regio  iliaca.  Er  entspringt  l>cini  Pferde 
am  Tuber  coxae,  bei  den  übrigen  Haustieren  und  beim  Menschen  ausserdem  an  den  (^ucr- 
fortsätzen  der  Lendenwirbel  und  der  Fascia  lumbodorsalis  und  gelit  in  eine  grosse  Selineniilatle 
aus,  die  mit  der  Bauchsehnc  des  vorigen  zum  äusseren  Blatt  der  Rectusscheide  verschmilzt  und 
in  der  Linea  alba  mit  der  anderseitigen  zusammenstösst.  Beim  Menschen  spaltet  sie  sich  iu 
2  Blätter,  von  denen  das  oberflächliche  mit  dem  äusseren,  das  tiefe  mit  dem  inneren  Blatt  der 
Kectusscheide  verschmilzt.  Bei  Pferd  und  Hund  endet  ein  Teil  des  Muskels  direkt  am  Rippeii- 
ixigen.  3.  Der  M.  transversus  abdominis  (Fig.  336  a.  b,  338  m,  343  i,  344  n,  n')  wird  vom 
Mirigcn  fast  ganz  liedeckt  und  entsprinirt  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  und  entlang 
der  Zwerchfellinsertion  an  den  Knorpeln  der  falschen  Hippen,  beim  Menschen  auch  am  Darm- 
l)einkamme.  l\v  geht  ungefälir  am  lateralen  Rande  des  M.  rectus  abdom.  in  eine  Sehnenplatte 
aus,  die  als  inneres  Blatt  der  Rectusscheide  die  Innenfläche  des  M.  rectus  abdom.  über- 
zieht und  in  der  Linea  alba  mit  der  der  anderen  Seite  verschmilzt.  Beim  Menschen  verschmilzt 
die  Sehne  der  kranialen  Hälfte  mit  der  inneren,  die  der  kaudalen  Hälfte  mit  der  äusseren 
Kectusscheide.  Heim  Hunde  spaltet  sich  die  Sehne  teilweise  in  2  Blätter,  die  mit  beiden 
Blättern  der  Kectusscheide  verschmelzen.  (Ueber  die  Rectusscheide  s.  DalT  Aequa  [97].) 
4.  Der  M.  rectus  abdominis  (Fig.  286  h,  294  s',  332  o,  336  f,  338  1)  liegt  als  langer,  platter 
Muskel  jederseits  neben  der  Linea  alba,  eingehüllt  von  der  Kectusscheide.  Er  entspringt  an 
den  Knorpeln  der  ersten  Rippen  und  am  Brustbein  und  endet  sehnig  am  Schambeinkamm.  Er 
wird  von  (]uercn  Sehnenzügen,  Insaiptiones  icndineac,  durchsetzt,  die  bei  Mensch  und  Pferd 
sehr  deutlich  sind.  Bei  letzterem  sendet  seine  Endsehne  einen  starken,  rundlichen  Schenkel 
{Lig.  accesäorium)  an  das  Caput  femoris.  Als  Pars  thoracica  des  M.  rectus  abdom.  kann  man 
den  platten,  dünnen,  dem  Menschen  fehlenden  M.  transversns  costarum  (Fig.  294  q.  332  n) 
auffassen;  er  bedeckt  den  Uebergang  der  L— 3.  (4.)  Kippe  in  ihre  Knorpel. 

f)  Die  Muskeln  des  Schwanzes  sind  bei  den  Haustieren  weitaus  besser  ent- 
wickelt als  beim  Menschen,  der  nur  4  bis  5  rudimentäre  Schwanzwirbel  besitzt. 
AVir  unterscheiden  3  (iruppen  von  Si-hwanzmuskeln:  1.  die  dorsal  gelegenen 
Heber,  M.  sacrococcygeus  dorsalis  (post.  N.),  2.  die  ventral  gelegenen  Niederzieh  er, 
M.  sacrococcygeus  ventralis  (ant.  N.),  3.  den  bzw.  die  Seitwärtszieher,  M.  cocct/geus. 
Die  Schwanzmuskeln  umgilit  die  aus  der  Gesässfascie  hervorgehende  Schwanz- 
fascic,  die  sich  auch  zwischen  die  Muskeln  einsenkt. 

Die  Heber  und  Niederzieher  werden  beim  Menschen  nur  durch  je  einen  kleinen 
Muskel,  M.  mcrococcygeus  dorsalis  {post.  N.)  nnd  ventralis  {ant.  N.),  die  oft  fehlen,  repräsentiert. 
Bei  den  Haustieren  sind  die  beiden  Mm.  .sacrococcygei  je  in  2  m.  o.  w.  getrennte  Muskeln 
gespalten,  so  dass  wir  jederseits  je  einen  kürzeren  medialen  und  einen  längeren  lateralen 
Heber  und  Xiederzieher  finden  (Fig.  293  .-,o.  305  24,  2.i.  314  9.  318.3  ...4.  346  I  X.^k  N):  alle  vier 
reichen  vom   Kreuzbein  (beim  Hunde  von  den  Lendenwirbeln)  bis  zu  ilcn   mittleren   um!   letzten 
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Schwanzwirbeln.  Die  Seitwäl'tszieher.  (Fig.  293  49,  305  26  u.  346  Sz)  werden  dui-ch  den  paarigen 
M.  cocct/geus  repräsentiert,  der  an  der  Spina  ischiadica  bzw.  dem  Kreuz-Sitzbeinbande  ent- 
springt und  an  den  ersten  Schwanzwirbelu  zwischen  Hebern  und  Niederziehern  endet.  Er  ist 
beim  Menschen  schwächer  und  fehlt  nicht  selten.  Beim  Hunde  kommt  noch  ein  2.  Seitwärts- 
zieher  vor,  der  jedoch  nur  ein  verstärkter  M.  intertransversarius  ist. 


IL  Muskeln  am  Rücken  und  an  den  Seitenflächen  des  Halses 
beim  Pferd  (s.  auch  S.  289  u.  folgende). 


M.  sei'ratus   dorsalis  iii- 

spirat.  et  exspir. 
M.  iliocostalis. 

M.  loii£;issiimis  dorsi. 


M.  longissim.  cervicis. 
M.  spinalis    et    semispi- 
iialis  (lorsi  etcervieis. 

M.  spleniiis. 

M.  Iuii<;issiiii.    capitis  et 
atlautis. 

M.  iniillilidus  dorsi. 

M.  semispinalis  capitis. 

M.  luiiltifidus  cervicis. 

M.  (»bliquus  cap.  cranial. 

M.  »ItHquiiscap.  caiidalis. 

M.  rectiis    cap.    dorsalis 

major. 
M.  rectus    cap.    dorsalis 

minor. 
Mm.  intertransversarii  ii. 

interspinales. 


U.  Fascia  lumbodorsalis.  A.  M.  serrat.  dors.  inspir.:  5. — 11.  Rippe, 
M.  serrat.  dors.   exspir.:   11. — 18.  Rippe. 

U.  Proe.  transversi  d.  Lendenwirbel,  Rippen.  A.  Die  lateralen  Sehnen 
am  kaudalen  Rand,  die  medialen  am  kranialen  Rand  der  Rippen. 

U.  Proc.  spinosi  des  Kreuzbeins,  der  Lenden-  und  letzten  Brustwirbel, 
Darmbeinwinkel,  Crista  iliaca.  A.  Mit  medialen  Zacken  an 
den  Gelenk-  und  Zitzenforts,  der  Lendenw.  und  an  den  Quer- 
forts, d.  Brustw.  und  mit  lateralen  Zacken  an  den  (Juerforts. 
d.  Lendenw.,  den  proximalen  Rippenenden  und  den  (^uerforts. 
des  7.  Halswirbels. 

r.  (i»uerfortsätze  des  1 . — 7.  Brustw.    A.  Querfi)rts.  der  4  letzten  Halsw. 

U.  Freies  Ende  d.  Dornforts,  der  Lenden-  und  letzten  5—6  Brust- 
wirbel. A.  Kaudale  Ränder  der  Dornforts,  der  ersten  6— 7  Brustw. 
und  rudimentäre  Dornforts,   der  4  (5)  letzten  Halsw. 

U,  Fascia  lumbodorsalis  in  der  Gegend  der  ersten  Brustw.,  Xacken- 
bandstrang.  A.  Proc.  transversi  des  5.,  4.  u.  3.  Halsw.,  Linea 
nuch.  sup.  des  Os  occipitale. 

r.  Querfortsätze  der  2  ersten  Brustw.,  Gelenkforts,  des  7.-3.  Halsw. 
A.  M.  longissimus  capitis:  Pars  mastoidea  des  Os  temporale. 
M.  longissimus  atlantis:    Ala  atlantis. 

U.  Seitenränder  d.  Kreuzb.,  Gelenkforts,  d.  Lendenw.,  Querforts,  der 
Brustw.     A.  Dornforts,  der  Lenden-  und  Brustwirbel. 

U.  Fascia  spinotransversalis  im  Bereiche  des  1. — 6.  Brustw.,  Gelenk- 
forts, der  letzten  5  Halsw.     A.   Squama  occipitalis. 

U.  Querforts,  des  1.  Brustw.,  Gelenkforts,  der  4  letzten  Halswirbel. 
A.  Rudimentäre  Dornforts,  der  Halsw.  bis  zum  2. 

r.  Kopfseitiger  Rand  des  Atlasflügels  und  Flügelgrubc.  A.  Linea 
nuchalis  sup.  und  Proc.  jugularis  des  Occipitale. 

r.  Kamm  und  kaudale  Gelenkforts,  des  Epistropheus.  A.  Kraniale)- 
Rand  der  Ala  atlantis. 

U.  Kamm  des  2.  Halsw.  A.  Squama  occipitalis  (z.  T.  gemeiiisciiaft- 
lich  mit  dem  M.  semispinalis  capitis). 

r.   Arcus  dorsalis  des  Atlas.     A.   Squama  occipitalis. 


Sie   fiillci 


zwischen   den    verschiedenen  A\'irbelf(irts.    au 


a)  Die  Mm.  serrati  dorsales. 
Der  M.  serratus  dorsalis  (Fig.  293  40-  294  w  luid  332  k).  Dorsaler  gezahnter 
Muskel,  ist  ein  platter  Muskel,  der  auf  den  Rückenstreckern  dorsal  am  Thorax  liegt. 
Er  entspringt  mit  einer  grossen  Sehnenausbreitung  (Fig.  294  x),  die  mit  der  Fascia 
lumbodorsalis  und  den  Aponeurosen  des  M.  latissimus  dorsi  und  des  Bauchhautmuskels 
verschmilzt,  an  den  Proc.  spinosi  der  Brust-  und  Lendenwirbel  und  endet  mit  Fleisch- 
zacken an  der  5.  bis  18.  Rippe,  lateral  vom  M.  iliocostalis.  Die  Fasern  des  kranialen 
Teiles  des  Muskels  sind  schräg  kaudoventral  gerichtet  und  enden  mit  relativ  undeut- 
lichen Zacken  am  kranialen  Rande  der  5.  (G.)  bis  11.  (12.)  Rippe:  M.  serratus  dors. 
inspiratorim,    während   die  Fasern    des   kaudalen  Teiles  schräg  kranioventral  gerichtet 
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sind   und   am   kaudalen   Rande   der   11.    (12.)   bis    is.    Rippe   mit   deutlicheren   Zacken 
enden:    M.  serraius  dors.  exspiratorius. 

Wirkungen.  J)cr  il.  serratus  dorsalis  rraiüalis  (insj».)  ist  liisjiirations-  und  der  M.  sor- 
latiis  dors.  caudalis  (oxspirat.)  Exspirationsmiiskel. 

Innervation  und  Blutversorgung.  Die  Mm.  serrati  dorsales  werden  von  den  Dorsalästeii 
der  Bru.stnerven  innorviorl  und  von  den   Aa.  intereostales  mit  Blut  versorgt. 

b)  Oberflächliche  Streckmuskeln. 

Der  M.  iliocostalis,  Gemeinschaftlicher  Rippenmuskel  (Fig.  332  i),  liegt 
als  langer,  schmaler,  platter,  stark  sehnig  durchsetzter  Muskel  entlang  der  Anguli 
costarimi  am  lateralen  Rande  des  M.  longissimus  dorsi  auf  den  Rippen  und  ist  von  den 
Mm.  serrati  dorsales  bedeckt.  Er  entspringt  mit  einer  feinen  Sehne  an  den  Proc. 
transversi  der  Lendenwirbel  (oft  auch  noch  am  Darmbein)  und  fleischig  an  den  Rippen, 
reicht  bis  zu  den  letzten  Halswirbeln  und  besteht  aus  m.  o.  w.  miteinander  verschmol- 
zenen Bündeln,  die  je  in  eine  Sehne  ausgehen.  Die  platten  Sehnen  der  oberflächlich 
und  lateral  gelegenen  Bündel  sind  kranioventral  gerichtet,  überspringen  je  3 — 4  Rippen 
und  enden  am  kaudalen  Rande  der  1. — 15.  Rippe  und  die  halsseitigste  am  Quer- 
fortsatze des  7.  (0.)  Halswirbels.  Die  Sehnen  der  tiefer  und  medial  gelegenen  Bündel 
sind  dünner,  schmäler  und  beckenwärts  gerichtet;  sie  überspringen  1 — 2  Rippen  und 
enden  am  kranialen  Rande   der  4. — IH.  Rippe. 

Den  M.  iliocostalis  kann  man  in  einen  M.  iliocostalis  Imnhorum,  dorsi  und  ccrvicis  scheiden. 
Der  letztere  ist  mit  dem  dorsalen  Teil  des  M.  scalenus  primae  eostae  vereinigt,  reicht  vom  Tide, 
transversus  des  1.  Brust-  l)is  zu  dem  des  5.  (4.)  Halswirbels  und  erhält  von  den  rroc.  transversi 
des  6. — 7.  Halswirliels  A'erstärkungsbündcl  (Fig.  332  i')- 

Der  M.  longissimus  dorsi,  Langer  Rückenmuskel  (Fig.  832  e),  liegt  seitlich 
von  den  Proc.  spinosi  der  Lenden-  und  Brustwirbel  imd  reicht  vom  Becken  bis  zum 
Halse.  Sein  kaudaler  Teil  füllt  den  Raum  zwischen  den  Quer-  und  Dornfortsätzen  der 
Lendenwirbel  aus  und  überragt  die  Querfortsätze  noch.  Halswärts  nimmt  er  bedeutend 
an  Dicke  und  Breite  ab  und  bildet  schliesslich  nur  noch  dünne  Sehnen.  Er  entspringt 
an  den  Dornfortsätzen  des  Kreuzbeins,  am  Darmbeinkamme  und  den  Darmbeinwinkeln 
und  erhält  Verstärkungsbündel  von  den  Proc.  spinosi  der  Lenden-  und  letzten  Brust- 
wirbel. Aus  dem  tieferen  Teil  des  Muskels  gehen  sehnige  Zacken  ab,  die  als  mediale 
Zacken  an  die  Gelenk-  und  Zitzenfortsätze  der  Lenden-  und  die  Querfortsätze  der 
Brustwirbel  und  als  laterale  Zacken  an  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel,  die 
Wirbelenden  der  Rippen  und  an  den  Querfortsatz  des  7.  (und  ev.  0.)  Halswirbels  treten. 

Die  Oberfläche  des  Muskels  ist  von  einer  glänzenden,  starken  Sehnenhaut  überzogen  und 
besitzt  in  der  Lendengegend  eine  tiefe,  dreieckige,  halswärts  schmäler  werdende  Grube  zur  Auf- 
nahme des  Lendenkopfes  des  M.  glutaeus  medius. 

Der  M.  longissimus  cervicis  (Fig.  332  f)  liegt,  bedeckt  vom  vorigen  und  vom 
Halsteil  des  M.  serratus  ventralis,  in  dem  Winkel  zwischen  Hals-  und  Brustwirbelsäule. 
Er  entspringt  an  den  Proc.  transversi  der  6—7  ersten  Brustwirbel  und  auf  der  Ur- 
sprungssehne des  M.  semispinalis  capitis  und  endet  mit  einzelnen  an  seiner  Oberfläche 
verlaufenden  Sehnenstreifen  an  den  Proc.  transversi  der  vier  letzten  Halswirbel. 

Der  M.  spinalis  (et  semispinalis)  dorsi  et  cervicis  (Fig.  332  d,  333  k)  (s.  S.  291) 
ist  als  eine  Fortsetzung  des  M.  longissim.  dorsi  anzusehen.  Er  entspringt  an  den  Enden 
der  Proc.  spinosi  der  Lenden-  und  der  letzten  5  (6)  Brustwirbel  mit  starken,  schwer  von- 
einander trennbaren  Sehnen,  die  mit  der  Aponeurose  des  M.  longissim.  dorsi  verschmelzen. 
In  der  Gegend  des  12.  (13.)  Bnistwirl)els  wird  der  Muskel  flei.schig,  nimmt  halswärts  an 
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Breite  zu  und  bildet  einen  stark  sehnigen  Falz,  der  den  M.  loiigiss.  dorsi  von  oben  um- 
fasst.  Er  befestigt  sich  am  kaudalen  Rande  der  Dornl'ortsätze  der  ersten  6 — 7  Brust- 
wirbel und  geht,  verstärkt  durch  einige  an  den  Proc.  spinosi  der  ersten  beiden  Brustwirbel 
entspringende  Bündel,  an  die  dorsalen  Mediankämme  der  letzten  4 — 5  Halswirbel. 

Er  wird  kranial  vom  M.  semispinalis  capitis  und  M.  multifid.  cervicis,  weiter  beckenwärts 
von  der  Ursprungsaponeurose  der  Mm.  serrati  dorsales  bedeckt  und  bedeckt  seinerseits  den  M. 
multifid.  dorsi  und  das  Nackenband. 

Nach  Martin  [345]  kommt  beim  Pferde  noch  ein  kleiner,  direkt  unter  der  Haut  gelegener 
M.  spinalis  capitis  vor,  (1er  in  der  Atlasgegend  am  Nackenband  entspringt  \nul  sieh  kopfwärts 
allmählich  verliert,  ohne  das  ds  occipitale  zu  erreichen. 


Figur  332.     Linke  Rumpf mi 


a  M.  semispinalis  capitis,  a'  Endsehne, 
welcher  der  M.  splenius  entspringt,  d  AI. 
mus  dorsi,  f  M.  longissimus  cervicis,  g 
atlantis,  h'  Endsehne,  i  M.  iliocostalis,  i' 
(abgeschnitten),  ],  1  M.  intercostalis  ext., 
rectus  abdom.,    p,  p'    M.  sealenus,    q    M 


;kcliL  d^^  l'fei-des  (oberflächliche  Schicht)- 

l'rspiiingsteil  des  M.  splenius,    c  Sehnenplatte,  aus 


et  semis|nnalis  dorsi  et  cervicis,  e  M.  longissi- 

M.  limuissinuis  caiiiiis.    g'  Endsehne,    h  M.  longissimus 

M.   ilincdstalis  cervicis,    k  M.  serratus  dorsalis  exspirat. 

m  M.  intercostalis  int.,  n  M.  transversus  costarum,  o   M. 

longus  capitis,    r    M.  sternoceplialicus  (abgeschnitten), 

vereinigte  Mm.'^  sternothyreoidei  und  sternohyoidei,  s' m!  sternotliyreoideus,  s"  M.  sternohyoideus, 

s"'  Sehnenstreifen,  t  M.  obliciuus  capitis  cranialis,  u  M.  obliquus  capitis  caudalis. 

1  Trachea,  2  Oesophagus,  3  Thyreoidea,  3'  deren  Isthmus,  4  Rand  vom  Atlasflügel,  5  Linea  nuchalis 

Slip.,  6  Brustbein,  6'   .Manubrium  stcrni,  7  Plexus  hracliialis.     LH.   1.  Rippe,  7.1!.  7.  Rippe. 
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Der  platte,  dreieckige  M.  spleniiis,  Kienicnniuskel  (Fig.  202  n,  294  b,  332b), 
bildet  nach  Entfernung  der  Staninigliedniassenmuskeln  die  oberflächlichste  Schicht  der 
Xackengegend.  Er  entspringt  mit  einer  breiten,  starken  Sehne  an  der  Fascia  spino- 
transversalis  (s.  S.  2H9)  (Fig.  332  c)  in  der  Widerristgegend  nnd  mit  dünnen  Sehnen 
am  Nackenbandstrange;  seine  Fasern  heften  sich  teils  (als  M.  spien,  cervicis)  an  den 
Querfortsätzen  des  5.,  4.  n.  3.  Halswirbels  an,  teils  verbinden  sie  sich  mit  dem  von 
ilim  bedeckten  M.  longissimus  capitis.  Der  übrige  Mnskel  endet  (als  M.  spien,  capitis)  mit 
einer  dünnen  Sehnenhaut  (Fig.  204  b'^\  die  mit  der  Sehne  des  M.  longissim.  cap.  (c) 
und  M.  bradiiocephalicus  zusammenfliessl.  an  der  Linea  nuchalis  sup.  und  der  Pars 
mastoidea  des  Schädels. 

Der  M.  luiiß;issiinus  capitis  et  atlantis  besteht  aus  2  Muskeln,  die  zwischen 
M.  splenius  und  semispinalis  capitis  seitlich  mid  dorsal  -von  der  Halswirbelsäule  liegen 
nnd  von  den  ersten  Brustwirbeln  bis  zum  Atlas  nnd  Os  occipitale  reichen.  Er  ent- 
springt an  den  Querfortsätzen  der  2  ersten  Brustwirbel  und  spaltet  sich  in  2  lange, 
schmale,  kopfwärts  verlaufende  Muskelbäuche,  die  Verstärkungen  von  den  Gelenkfort- 
sätzen der  letzten  5  Halswirbel  bekommen  und  teilweise  mit  dem  sie  bedeckenden  M. 
.splenius  verschmelzen.  Der  eine  Muskel  endet  mit  einer  starken  Sehne,  an  der  eine 
Zacke  des  M.  cleidomastoid.  entspringt,  am  Rande  des  Atlasflügels  (M.  longissimus 
atlantis)  (Fig.  204  d,  332  h,  h',  416)  und  der  andere  (M.  longissimus  capitis)  (Fig.  204  c. 
332  g,  g',  410)  mit  einer  [)latten  Sehne,  die  mit  der  des  M.  splenius  und  brachiocepha- 
licus  verschmilzt,  an  der  Pars  mastoidea  des  Schläfenbeins. 

Wirknngen  (Fig.  371  u.  372).  Der  M.  iliocostalis  unterstützt  die  Strockimiskcln  der 
"Wirbelsäule  durch  Feststellung  der  Kippen  und  kann  als  In- und  Exspirator  fungieren  Der 
M.  longissinms  dorsi  ist  der  mächtigste  Strecknniskcl  der  Lenden-  und  Brustwirbcisäiile;  er  er- 
streckt seine  Wirkung  mittelst  seiner  Verbindungen  mit  dem  M.  longissimus  cervicis  und  M.  spi- 
nalis  et  semisjtinalis  dor.si  et  cervicis  auch  auf  die  Halswirbclsäule.  Er  unlcrstiit/.i  auch  die 
Tätigkeit  der  Gesäss-  und  Hinterbackenmuskeln,  namentlich  beim  Rückwärtsgehen  der  Pferde 
und  im  schweren  Zuge,  indem  er  das  Vorderteil  hebt  und  den  Kücken  feststellt.  Er  wirkt 
ferner  beim  Steigen  und  beim  Hintenausschlagen  durch  Heben  des  Vorder-  oder  Hinterteiles. 
Allein  wirkend  ist  er  beim  Hecken  und  Strecken  der  Pferde  tätig.  Der  M.  longissimus  cervicis 
und  der  M.  npiualis  d  sctuis/iinaJis  dorsi  et  cervicis  unterstützen  die  Strecker  des  Halses  uml 
den  M.  loniiissinms  .imsi.  ijuMiiig  wirkend  krümmt  diese  Muskclgruppe  die  Wirbelsäule  seit- 
wärts. JJcr  M.  ■'<2'l(/iiii.^  nnd  loiigissimits  (djntis  wirken  als  Strecker  und  Aufrichter  des  Halses 
und  Kopfes.  Bei  einseitiger  Wirkung  biegen  sie  Kopf  und  Hals  seitlich  ab,  bei  alleiniger  und 
einseitiger  Wirkung  kann  der  bei  der  Bildung  des  Schwanenhalses  beteiligte  M.  longissmus  at- 
lantis die  Drehung  des  1.  Halswirbels  unterstützen. 

Innervation  nnd  HIntvorsorgung.  Die  am  Halse  und  Rücken  gelegenen,  (Jn-rf  liic  ii- 
lichen  und  liefen  Streckmuskeln  werden  von  den  Dorsalästen  der  Hals-,  Brust-  und  Leiidcn- 
ncrven  innerviert  und  von  der  A.  occipitalis,  vertebralis,  profunda  cervicis,  costocervicalis  und 
von  den  Aa.  intcrcostales  und  lumbales  mit  Blut  versorgt. 

c)  Tiefe  Streckmuskeln  des  Pferdes. 
Der  M.  imiltifldiis  dorsi  (Fig.  333  1)  besteht  aus  zahlreichen  flachen,  sehnig- 
fleischigen Muskelkörperu,  die  an  den  Seitenflächen  der  Proc.  spinosi  der  Wirbel  liegen. 
Sie  entspringen  an  den  Seitenrändern  des  Kreuzbeins  (und  den  Schwanzmuskeln),  an 
den  Gelenk-  und  Zitzenfortsätzen  der  Lenden-  nnd  der  letzten  2—3  Brustwirbel  und 
an  den  Querfortsätzen  der  übrigen  Brustwirbel:  sie  enden,  einige  (2—0)  Dornfortsätze 
überspringend  und  kraniodorsal  gerichtet,  au  i\m  Enden  der  Proc.  spinosi  der  Lenden- 
xmd  letzten  Brustwirbel.    Von  der  Gegend  (W^   I(>.      11.  Brustwirbels  ab  liegen  sie  mehr 
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wagerecht  und  enden,  immer  weiter  \on  der  Spitze  entfernt,  an  den  Flächen  der  Proc. 
spinosi  und  schliesslich  am  Dorn  des  7.  (G.)  Halswirbels.  Kaudal  inseriert  sich  der 
Muskel  mit  einer  sehnigen  Ausbreitung  an  den  Seitenrändern  des  Kreuzbeins  und  den 
Seitenflächen  seiner  Dornfortsätze. 

Der  3f.  seinispiiialis  capitis  (Fig.  332  a,  416)  ist  fast  ganz  von  dem  ähnlich 
gestalteten,  aber  dünneren  M.  splenius  bedeckt.  Er  bedeckt  Teile  des  M.  multifidus 
und  spinalis  cervicis  und  des  M.  obliquus  capitis  caudalis  und  die  Nackenbandplatte. 
Er  entspringt    mit    dem  M.  splenius    an    der  Fascia   spinotransversalis  (s.  S,  2S9)    und 


llgur  333. 
Tiefste  Schiclit  der 
N  a  c  k  e  n  m  u  s  k  e  I  n 
des  Pferdes, 
a  M.  obliquus cap.cran., 
b  M. ob],  cap. caud.,  c  ^1 . 
rectus  capitis  lat.,  d  .M. 
rectus  cap.  ventr.,  e  ^I. 
loiigus  eap.(abgeschn.), 
f  M.  longus  colli,  g,  g' 
M.  scalenus,  h  M.  ilio- 
eostalis,  i  M.  longissiraus 
dorsi  (abgeschn.),  k  jVI. 
Spinalis  et  seraispinalis 
dorsi  et  cervicis,  1  AI. 
multifidus  dorsi,  m  .AI. 
multifidus  cervicis,  u 
Mm.  intcrtransversarii, 
II,  o'  AI.  rectus  cap.  dor- 
salis  major,  p  AI.  rectus 
cap.  dors.  minor,  rjEnd- 
seline  desAI. scrais|iinal. 
capitis.  1  Xarkenl)and- 
jdatte,  r  Xackenhand- 
strang,  2  Linea nuchalis 
sup.  u.  3  Proc.  jugu- 
laris  des  Occipitale,  4 
Flügelrand  des  Atlas, 
T),  5  Querfortsätze  u.6',6' 
(iclenkfortsätze  von 
llals\viil)eln,  7  abgc- 
sciinittene  Nerven  des 
Plexus  brachialis,  8 
erste  Hippe. 

sehnig  an  den  Proc.  transversi  der  0 — 7  ersten  Brust-  und  den  Proc.  articulares  der  5 
(0)  letzten  Halswirbel.  Er  endet  mit  einer  starken  Sehne  (Fig.  332  a'),  an  der  sich  der 
M.  rectus  capit.  dors.  major  inseriert,  an  der  Squama  occipit.  neben  dem  Nackenbande 
und  ist  von  4 — 5  schrägen  Sehnenstreifen  durchsetzt. 

Der  M.  multifidus  cervicis  (Fig.  333  m)  besteht  aus  4—5  starken  Muskelportionen, 
die  vom  Querfortsatz  des  1.  Brustwirbels  und  den  Gelenkfortsätzen  der  4  (ö)  letzten 
Halswirbel  entspringen,  schräg  kopfwärts  und  medial  verlaufen  und,  je  einen  AViibel 
überspringend,  an  den  rudimentären  Proc.  spinosi  der  Halswirbel  bis  zum  zweiten  hinauf 
enden.  Die  kaudalen  Muskelportionen  sind  durch  den  M.  spinalis  cervicis  vom  Nacken- 
l)and  getrennt,  während  die  kranialen  die  Nackenbandplatte  direkt  bedecken. 
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Wirkungen  (Fig.  371).  Die  Muskeln  dieser  Gruppe  sind  wesentlich  Feststeller  der 
Wirbelsäule  uiul  drücken  die  Wirbel  aneinander.  Dies  gilt  besonders  vom  M.  multifidtis  dorsi 
und  cervicis;  letzterer  ist  kräftiger  Aufrichter  des  Halses.  Der  M.  semispinaUs  capitis  ist  infolge 
der  ihn  durchziehenden  Sehnenstreifen  ein  kurzfaseriger,  kräfliircr  Muskel.  Wie  die  Mm. 
multifidi  für  die  Wirkung  der  übrigen  Streckmuskeln  die  einzelnen  Wirbel  fixieren,  so  fixiert  der 
M.  semispinalis  capitis  den  Kopf  und  stellt  gleichzeitig  die  Widerristpartie  für  den  M.  splenius 
und  longissim.  dorsi  fest.  Der  M.  semispinalis  capitis  ist  daher  der  kräftigste  und  ausdauerndste 
Aufrichter  und  Feststeller  des  Kopfes. 

Betr.  Innervation  und  Blutversorgung  s.  S.  298. 

d)  Dorsale  Wirbel-Hiiiterhauptsnmskelii,  Zwischeiidorii-  und  Zwischeiiquer- 
muskeln  des  Pferdes. 

M.  obliquus  capitis  cranialis  (Fig.  332  t,  333  a).  Dieser  kurze,  kräftige,  vier- 
eckige Muskel  entspringt  am  kranialen  Flügelrand  und  in  der  Flügelgrube  des  Atlas 
und  endet  an  der  Linea  nuchalis  sup.  und  an  der  Basis  des  Proc.  jugularis:  er  ist  von 
der  Sehne  des  M.  splenius  und  brachiocephalicus  bedeckt. 

Der  M.  obliquus  capitis  caudalis  (Fig.  332  und  333  b)  ist  ein  sehr  starker,  läng- 
lich-viereckiger Muskel,  der  auf  den  ersten  beiden  Halswirbeln  liegt,  fir  entspringt 
am  Kamm  und  den  kaudalen  Gelenkfortsätzen  des  Epistropheus  und  geht  schräg  kranio- 
lateral  zum  kopfseitigen  Rande  der  Ala  atlantis. 

Der  M.  rectus  capitis  dorsalis  major  (F'ig.  333  o,  o')    ist  ein  schlaffer,  platter 

Muskel,  der  am  Kamm  des  2.  Halswirbels  und  dessen  Aesten  entspringt,    sich  mit  der 

Sehne  des  M.  semispinalis  capitis,  der  ihn  bedeckt,  verbindet  und  am  Os  occipitale  endet. 

Von  iiim  lässt  sich  ziemlich  deutlich  der  tiefere  Teil  als  mittlerer  gerader  Kopf- 
muskel  (Fig.  333  o')  trennen;  dieser  entspringt  kranial  am  Kamm  des  2.  lialswirltels  und  endet, 
licdeckt  vom  M.  obliquus  ca]).  cranialis,  an  der  Hinterhauptsschuppe. 

Der  M.  rectus  capitis  dorsalis  minor  (Fig.  333  p)  ist  vom  vorigen  und  dem 
M.  obliquus  capitis  cran.  bedeckt.  Er  entspringt  am  Arcus  dorsalis  des  Atlas,  bedeckt 
die  Gelenkkapsel,  mit  der  er  innig  verbunden  ist  und  endet  zur  Seite  des  Nackenbandes 
mit  dem  vorigen.     (Oft  findet  man  ibn  verkümmert  oder  geschwunden.) 

Die  seimigen  Mm,  interspinales  cervicis,  dorsi  et  lumborum  liegen  zwischen 
ihm  Proc.  spinosi  der  Wirbel. 

Die  Mm.  intertransversarii  (cervicis,  dorsi  et  lumborum)  (Fig.  333  n)  kommen 
nur  am  Halse  in  Betracht  und  bilden  hier  ansehnliche  Muskel portionen,  welche  die 
Räume  zwischen  den  Proc.  transversi  (Mm.  tntertransv.  ventrales)  und  zwischen  diesen 
und  den  Proc.  articulares  (Mm.  intertransv.  dorsales)  ausfüllen. 

Zwischen  dem  1.  und  2.  Halswirbel  werden  sie  durch  den  M.  nlili(|uus  caiiilis  caud.  cr- 
.setzt.  Die  Mm.  intertran,sversarii  der  Brust-  und  Lendengegend  sind  undcudicli  und  fclilcn 
zwischen  dem  5.  und  6.  Lendenwirbel  ganz. 

Besonders  stark  sind  2  Mm.  intertransversarii,  die  jederseits  an  <lcin  l'idc.  transversus  des 
3.  Halswirbels  entspringen  und,  ohne  sich  zu  vereinigen,  am  Körper  des  2.  Halswirbels  enden; 
sie  sind  mit  dem  M.  intcrtransversarius  longus  der  Wiederkäuer  zu  vergleichen. 

Wirkungen  (Fig.  372).  Der  M.  obliqaiis  capitis  cranialis  und  die  Mm  rccti  capitis  dorsales 
sind  Kopfstrecker;  bei  einseitiger  Wirkung  biegen  sie  den  Kopf  seitlich  ab.  Die  Mm.  obliqnl  cap. 
caudales  stellen  durch  beiderseitige  Wirkung  bei  gestrecktem  Kopf  den  I.  Halswirbel  auf  dem 
2.  fest,  bei  einseitiger  drehen  sie  den  1.  Halswirbel  und  den  Kopf  auf  dem  2.  Die  Mm.  inter- 
transversarii cervicis  ziehen  die  Halswirbel  aneinander  und  strecken  bei  beiderseitiger  Tätigkeit 
den  Hals;  einseitig  wirkend  biegen  sie  ihn  seillich  ab. 

Innervation  und  Blutversorgung,  Die  vorstehenden  Muskeln  werden  vim  den  tlorsalen 
Aesten  des  1.  und  2.  Ilalsnerven  innerviert  und  von  Zweigen  der  A.  vertebralis,  oecipitalis  und 
cervicalis  profunda   mit    i^lut  versorirt. 
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III.  Muskeln  an  der  ventralen  Fläche  der  Halswirbelsäule 
des  Pferdes  (s.  auch  S.  292). 

M.  st'alemis.  U.  Erste  Rippe.     A.  Querfortsätze  des  7.,  6.,  5.,  4.  Halswirbels. 

M.  longus  colli,  U.  Pars    thoracalis:    Körper    der    6    ersten  Brustw.,    Pars  oer- 

vicalis:  Querfortsätze  und  Körper  der  5  letzten  Halswirbel. 
A.  Pars  thoracalis:  Querforts,  der  2  letzten  Halsw.;  Pars 
cervicalis:  Körper  der  5  ersten  Halsw. 

M.  longus  capitis.  U.  Querfortsätze  des  4.,  3.,  2.  Halsw.     A.  Tuberculum  pharyng. 

M.  reclus  capitis  veiitr.      U.  Arcus  ventralis  des  Atlas.       A.  Schädelbasis  aboral  vom  vorigen. 

M.  rectus  capit.   lateral.     U.  Arcus  ventralis  des  Atlas.       A.  Proc.  jugularis  des  Schädels. 

Der  M.  scalenus  primae  costae,  Kippenhalter  (Fig.  332  p,  p',  333  g,  g'), 
entspringt  an  der  1.  Rippe  und  endet  an  den  Querfortsätzen  des  4.-7.  Halswirbels. 

Der  platte  Muskel  zerfällt  dadurch,  dass  die  den  Plexus  brachialis  (Fig.  332  7  u.  333  7) 
bildenden  Nerven  durch  ihn  hindurchtreten,  in  2  Muskeln;  die  grössere  Pars  ventralis  entspringt 
(Fig.  332  p  u.  333  g)  in  der  Mitte  des  Halsrandes  der  1.  Rippe  und  endet  an  den  Proc.  trans- 
versi  des  6.,  5.  und  4.  Halswirbels,  die  kleinere,  dreieckige  Pars  dorsalis  (Fig.  332  p'  u.  333  g') 
beginnt  dorsal  ara  Halsrande  der  1.  Rippe  und  reicht  nur  bis  zum  Querfortsatz  des  7.  Halswirbels. 
Ventral  von  den  Mm.  scaleni  kommen  die  Gefässe  der  Schultergliedmasse  aus  der  Brusthöhle  und 
treten  in  diese  ein. 

Der  M.  longus  com,  Beuger  des  Halses,  setzt  sich  aus  starken  Bündeln  zu- 
sammen, welche  die  Körper  der  5 — 6  ersten  Brust-  und  der  6  letzten  Halswirbel  ventral 
bedecken.  Er  zerfällt  in  2  Portionen:  a)  Die  an  den  Seitenflächen  der  6  ersten  Brust- 
wirbel entspringende  Pens  thoracalis  bildet  jederseits  einen  rundlichen  Muskel,  der  am 
Körper  und  den  Proc.  transversi  der  beiden  letzten  Halswirbel  endet,  b)  Von  der  an 
den  Proc.  transversi  und  den  Körpern  des  7.-3.  Halswirbels  entspringenden  Pars 
cervicalis  (Fig.  284  f,  416)  gehen  die  Bündel  vom  gleichen  Wirbelursprung  konvergierend 
kopfwärts  und  medial,  treten,  häufig  einen  Wirbel  überspringend,  sehr  spitzwinklig 
in  der  ventralen  Mittellinie  (Kamm)  der  kopfwärts  folgenden  Wirbelkörper  zusammen 
und  bilden  so  gleichsam  ein  System  von  ineinandergeschobenen  /\-förmigen  Muskeln. 
Die  am  weitesten  kopfwärts  gelegenen  Bündel  inserieren  sich  starksehnig  am  Tubercul. 
ventrale  des  Atlas. 

Der  M.  longus  capitis,  Beuger  des  Kopfes  (Fig.  332  q,  333  e),  liegt  seitlich 
an  der  ventralen  Fläche  der  4  ersten  Halswirbel  und  ist  gleichsam  die  Fortsetzung 
des  vorigen.  Er  entspringt  an  den  Querfortsätzen  des  4.  (5.)  bis  2.  Halswirbels,  bildet 
einen  starken,  rundlichen  Muskelbauch,  geht  ventral  vom  Atlas  kopfwärts,  vereinigt 
sich,  vom  Luftsack  bedeckt,  mit  dem  anderseitigen  und  endet  am  Tuberculum  pharyngeum. 

Der  M.  rectus  capitis  ventralis  (Fig.  333  d),  ist  ein  kleiner,  schlanker  Muskel, 
der  am  Arcus  ventralis  des  Atlas  entspringt,  der  Gelenkkapsel  locker  anliegt,  dorsal 
vom  vorigen  liegt  und  sich  aboral  von  ihm  an  der  Schädelbasis  befestigt. 

M.  rectus  capitis  lateralis  (Fig.  333  c).  Dieser  kleine,  vom  vorigen  bedeckte 
Muskel  entspringt  am  Atlas  und  geht  schräg  zum  Proc.  jugularis. 

Wirkungen  (Fig.  371  u.  372).  Die  Mm.  scaleni  stellen  die  erste  Rippe  oder  bei  gleich- 
zeitiger Wirkung  der  Halsstrecker  den  brustseitigen  Teil  der  Halswirbelsäule  fest.  Bei  beider- 
seitiger Wirkung  beugen  sie  den  Hals,  bei  einseitiger  biegen  sie  ihn  seitlich  ab.  Der  M.  longus 
colli  beugt  die  Halswirbelsäule,  seine  Portionen  beugen  die  einzelnen  Halswirbelgelenke.  Der 
M.  longus  aap.  und  der  M.  rectus  capitis  venir.  et  tat.  beugen  den  Kopf  und  ziehen  ihn  bei 
einseitiger  Wirkung  zur  Seite. 

Innervation  und  Blutversorgung.  Die  erwähnten  Muskeln  werden  von  den  ventralen 
Aesten  der  Hals-  und  6  ersten  BrustneiTen  innerviert  und  von  der  A.  carotis  com.,  oceipitalis, 
vcrtebralis,  intercostalis  suprema  und  cervicalis  ascendens  mit  Blut  versorgt. 
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IV.  Muskeln  an  der  Brustwand  beim  Pferde  (s.  auch  8.292  u.293). 

Mm.  levatores  COstannil.     U.   Proc  transversi  der  Brustwirbel.     A.    Kranialer  Rand  der  l^ippen. 
Mni.  intercostales.  Valien  die  Räume  zwisehcn  den  Rippen  und  ihren  Knorpeln  aus. 

M.  traiisvers.  oostarmii.       V.  Lateral  an  der  1    Rippe.     A.  Knorpel  der  2.,  'S.,  4.  Rippe. 
M.  traiisvers,  thoracis.         V.  Innenfläche    des    Sternums.       A.     2.-7.    Rippcn-Rippenknurpel- 
vcrbindung,  2. — 7.  Rippe. 

Die  plattruiidlicheu  Mm.  levatores  costarum  liegen  unter  dem  M.  longiss  dorsi. 
Sie  entspringen  an  den  Proc.  transversi  der  Brustwirbel  und  gelien  schräg  kaudoventral 
zum  kranialen  Rand  der  nächsten  Rippe. 

Sie  fehlen  an  der  ersten  und  letzten  Rippe  und  sind  als  verstärkte  Portionen  der  Mm. 
intercostales  externi  anzusehen. 

Die  5Im. intercostales,  Zwischenrippenmuskeln  (Fig.298  41,  294  y,  332  1  u.m), 
füllen  die  Räume  zwischen  den  Rippen  und  zwischen  den  Rippenknorpeln  aus.  Sie 
bestehen  aus  zwei  Schichten  kurzer,  schräger,  vielfach  sehnig  durchsetzter  Muskel- 
bündel, die  einander  kreuzen.  Die  stärkere  äussere  Schicht,  Mm.  intercostales  externi 
(Fig.  832  1),  reicht  von  den  Mm.  levat.  cost.  bis  zu  den  Rippenknorpeln;  sie  endet  in 
jedem  folgenden  Interkostalraum  etwas  weiter  dorsal.  Die  Fasern  dieser  Schicht  ent- 
springen am  kaudalen  Rand  jeder  Rippe  und  laufen  schräg  kaudoventral  zum  kranialen 
Rand  der  nächsten  Rippe.  An  den  letzten  Rippen  gehen  sie  auch  in  den  M.  obliquus 
abdom  ext.  über.  Die  Fasern  der  inneren  Schicht.  Mm.  intercostales  interni 
(Fig.  832  m),  verlaufen  vom  halsseitigen  Rande  der  einen  Rippe  kranioventral  zum 
l)eckenseitigen  Rande  der  vorhergehenden  Rippe. 

Nach  dem  Brusthein  zu  werden  die  Mm.  intercostales  zu  den  einschichtigen,  mehr  hori- 
zontal gelagerten  Mm.  intei'cai'tllaj^inei.  Diese  liegen  an  den  falschen  Rippen  nicht  nur 
zwischen,  sondern  z.  T.  auch  lateral  auf  den  Knorpeln.  Am  heckenseitigen  Rand  des  d(n-- 
salen  Teiles  der  letzten  Rippe  befestigt  sich,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Mm.  intercostales, 
ein  kleiner,  dreieckiger,  dünner,  platter  Muskel,  31.  retractor  costae,  der  zwischen  der  letzten 
Zacke  des  M.  serrat.  dors.  exspirat.  und  dem  M.  obliquus  abdom.  ext.  einerseits  und  dem 
M.  transversus  anderseits  liegt;  seine  Fasern  verlaufen  schräg  kaudodorsal  und  entspringen 
aus  der  Fascia  hunlxulorsalis.  Der  Muskel  ist  wahrscheinlich  dem  M.  serrat.  dorsalis  exs}). 
zuzurechnen. 

Der  M.  transversus  costarum  (Fig.  294  (|  u.  332  n)  bildet  einen  platten,  sehnig- 
fleischigen Muskel,  der  an  der  1.  Rippe  ventral  vom  M.  scalenus  entspringt,  schräg 
kaudoventral  verläuft  und  an  den  Knorpeln  der  2.^4.  Rippe  endet.  Er  geht  in  die 
Aponeurose  des  M.  rectus  abdom.  über,  als  dessen  Brustteil  er  angesehen  wird. 

Der  M.  transversus  thoracis,  Brustbeinmuskel  (Fig.  78  5),  liegt  auf  der 
Brusthöhlenfläche  des  Sternums.  Seine  beiden  symmetrischen  Portionen  bedecken  die 
Knorpel  der  wahren  Rippen.  Fi'  entspringt  neben  dem  mittleren  Schenkel  des  Lig. 
sterni  proprium  internum,  läuft,  dessen  seitlichen  Schenkel  bedeckend,  dorsolateral  und 
endet  mit  ü — 7  Zacken  an  der  2. — 7.   (s.)  Rippen-Rippenknorpelverbindung. 

Wirkuii;2;eii  (Fig.  371).  Die  Mm.  hvatores  costarum  und  die  Mm.  intercostales  externi 
ziehen  die  Rippen  halswärts  und  drehen  sie  nach  aussen,  sie  sind  daher  Inspirations-,  die  Mm. 
intercostales  interni  dagegen  Kxspirationsmuskeln.  Der  M.  transversus  costnr.  trägt  zur  V.v- 
weiterung,  der  M.  transversKS  thoracis  zur  Verengerung  der  Brusthöhle  bei. 

Innervation  und  Hlutversor^un^.  Die  erwähnten  Muskeln  werden  von  den  Xn.  und  den 
Aa.  intercostales  und   von   dei'  A.   manuna^ria  interna  versortj;!. 
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V.  Das  Zwerchfell  des  Pferdes  (s.  auch  S.  293). 

(Fig.  334  a— f.) 

Das  Diaphragma,  Zwerchfell,  ist  ein  unpaaier,  platter  Muskel,  der  eine 
Scheidewand  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle  bildet,  dabei  aber  kuppelartig  gegen 
die  Brusthöhle  vorgewölbt  ist.  Seine  konvexe  Brusthöhlenfläche  ist  von  der  Pleura, 
seine  konkave  Bauchhöhlenfläche  vom  Peritonaeum  überzogen.  Man  unterscheidet  an 
ihm  den  zentralen  sehnigen  und  den  peripheren  fleischigen  Teil. 

a)  Der  sehnige  Teil,  das  Centrum  tendineum  (Fig.  334  a},  wird  ringsum  von 
dem  fleischigen  Teil  eingeschlossen  und  hat  fast  die  Form  eines  Kartenherzens,  dessen 
Basis  der  Wirbelsäule  und  dessen  Spitze  dem  Brustbein  zugewendet  ist.  Etwas  rechts 
von  der  Mitte  besitzt  es  etwa  in  der  Höhe  des  7.  Brustwirbels  (bzw.  Interkostalraums) 


Figur  334. 

Zwerchfell  und 
Lendenmuskeln  des 
Pferdes,  bei  Rücken- 
lage des  Tieres, 
a  sehniger  Teil  d.  Zwerch- 
fells, b  For.  venae  cavac, 
c  Pars  sternalis,  d  Pars 
costalis  und  e,  e',f,  f  Pars 
lumbalis  des  Zwerchfells 
und  zwar  ist  e  das  Crus 
laterale  und  e'  das  Crus 
mediale  des  rechten 
Zwerchfellpfeilers  und  f 
das  Crus  laterale  und  f 
das  Crus  mediale  des  lin- 
ken Zwerchfellpfeilers,  g 
die  durch  den  Hiatus  oesu- 
phageus  tretende  Speise- 
röhre, h  die  durch  den 
Hiatus  aorticus  tretende 
Aorta,  i,  i  M.  psoas  minor 
mit  Sehne,  k  M.  psoas 
major,  1,  1'  M.  iliacus, 
m  Endsehne  der  Mm 
recti  abdom. ,  n  Lig. 
accessorium,  o  Lig.  trans- 
vers.  acetabuli,  p  M.  ob- 
turator  ext.,  q  M.  gra- 
cilis,  r,  r  M.  sartorius 
(auf  der  rechten  Seite 
fast  ganz  entfernt),  s  M. 
vastus  medialis,  t  M.  ad- 
duct.  (zum  grössten  Teil 
entfernt,  wie  auch  der 
M.  pectineus),  u  M.  scmi- 
membranosus,  v  M.  semi- 

tendinosus 

1  letzte  Hippe,  2  letzter 

Lendenwirbel,  3  äusserer 

Leistenring. 
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und  etwa  zwischen  dem  dorsalen  und  mittleren  Drittel  der  Leibeshölilo  das  ziemlich 
grosse,  von  stärkeren  Sehnenfasern  umrandete  For.  venae  cavae,  Hohlvenciilocli 
(Fig.  334  b),  zum  Durchtritt  der  Vena  cava  caudalis,  woselbst  das  Zwerchfell  die 
stärkste  Wölbung  nach  der  Brusthöhle  hat  (Näheres  s.  S.  293). 

b)  Der  fleischige  Teil,  die  Pars  muscularis,  zerfällt  in  den  Lenden-,  Rippen-  und 
ßrustbeinteil.  1.  Der  Lendenteil,  die  Pars  lumbalis,  besteht  aus  einem  langen  rechten 
und  einem  kurzen  linken  Schenkel  oder  Pfeiler,  den  Crura  diaphragmatis  (Fig.  334). 
Der  erstere  (e,  e')  entspringt  plattsehnig  an  den  4  ersten  Lenden-  und  1 — 2  letzten 
Brustwirbeln.  Er  ist  der  bedeutend  stärkere,  tritt  fast  median  tief  in  den  sehnigen 
Teil  hinein  und  besitzt  einen  Schlitz,  den  Hiatus  oesophageus,  Speiseröhrensclilitz, 
für  den  Durchtritt  der  Speiseröhre  (gj  und  der  Nn.  vagi.  Der  kurze.  l)reito,  dreieckige 
linke  Pfeiler  (f,  f)  entspringt  in  der  Gegend  der  2  ersten  Lendenwirbel  und  tritt  links 
von  der  Medianebene  in  den  sehnigen  teil.  Zwischen  beiden  Pfeilern  findet  sich  an 
der  Wirbelsäule  der  Hiatus  aorticus,  Aortensclilitz,  für  den  Durchtritt  der  Aorta  (h), 
des  Ductus  thoracicus,  der  V.  azygos  (und  hemiazygos)  und  der  Nn.  splanchnici. 

Oefter  verschmelzen  ventral  vom  Aortenschlitz  beide  Pfeiler  miteinander.  Häufig  findet 
sich  rechts  noch  ein  dritter  aus  dem  langen  Pfeiler  hervorgehender  Fleischkörpcr,  wie  überhaupt 
.Vbweichungen  an  diesem  Teil  nicht  selten  sind.  Nach  Schmal tz  [468]  zerfällt  jeder  Zwcrch- 
fellpfeiler  in  ein  Crus  laterale  und  mediale;  die  Crura  lateralia  (Fig.  334  e  u.  f)  strahlen  in  den 
dorsalen  Hand  und  den  Seitenteil  des  Zwerchfells  aus,  während  die  beiden  Crura  medialia  (e' 
u.  f)  miteinander  verschmelzen,  sich  fast  median  in  den  sehnigen  Teil  einsenken  und  nahe  ihrem 
ventralen  P]nde  den  Speiseröhrenschlitz  enthalten.  Der  Aortenschlitz  liegt  zwischen  dem 
Crus  laterale  und  mediale  sinistrum.  Bcrtelli  [42]  stimmt  mehr  unserer  obigen  Schilderung 
bei.  Der  von  uns  als  linker  Pfeiler  beschriebene  Teil  würde  nach  Schmal  tz  demnach  nur  das 
Crus  laterale  sinistrum  und  der  als  rechter  Pfeiler  beschriebene  Teil  das  Crus  mediale  sinistrum, 
Crus  mediale  dextrum  und  Crus  laterale  de.xtruin  umfassen  (s.  S.  293). 

2.  Der  platte  Rippenteil,  die  Pars  costalis  (Fig.  334  d),  entspringt  mit  gegen 
das  Centrum  tendineum  gerichtetem,  radiären  Faserverlauf  mit  Zacken,  die  mit  denen 
des  M.  transv.  abdom.  abwechseln,  innen  an  den  3—4  letzten  Rippen  und  der  14. 
(15.)  bis  6.  (7.)  Rippensymphyse.  Sie  liegt  zunächst  der  Innenfläche  des  Brustkastens 
an  (weniger  bei  der  In-,  mehr  bei  der  Exspiration)  und  wendet  sich  dann  gegen  das 
Centrum  tendineum,  wo  ihre  Fasern  enden.  3.  Der  kleine,  jederseits  in  den  Rippenteil 
übergehende  Brustbeinteil,  die  Pars  sternalis  (Fig.  334  c),  entspringt  an  der  Innen- 
fläche der  ('artilago  xiphoidea  und  steigt  fast  gerade  in  die  Höhe. 

Am  Zwerchfell  heften  sich  ausserdem  an  der  Bauchhöhlenfläche  die  Lelicr  und  ;iii  der 
Brusthöhlenfläche  die  Lungen  durch  Bänder  an.  lieber  die  Stellung  des  Zwerchfells  hei 
In-  und  Exspiration  s.  Ellen  berger-Baum  [135]. 

Wirkungen.  Bei  der  Kontraktion  des  muskulösen  Teils  flacht  sicii  das  in  die  Brusthölile 
vorgewölhic  Zwerchfell  ab  und  erweitert  den  Uauni  der  Bi'usthöhle;  es  ist  mithin  1  nspirations- 
niuskel;   lici  der  Exspiration   erschlafft   es,  seine  Wölbung  nach   der  Hrusthöhle  nimmt  wieder  zu. 

Innervation  und  Blntversorgun^.  Das  Zwerchfell  wird  von  den  Xn.  phirnici  innervier! 
und  erhall  von  den  letzten  Aa.  intercostales,  den  ersten  .\;i.  lumbales,  den  Aa.  phrenicae  und 
<lei-  A.  Iluiracica  inleriia  sein   PjIuI. 

VI.  ßaiichnuiskelu  des  Pferdes  (s.  auch  S.  294). 

y\.  oliliquus  abdoni.   ext.      l'.   Aeussere  Fläciie  des  Thorax  von  der  5.  Rippe  an.     A.    Linea  allia, 

Becken,  mediale  Schenkelfläche. 
M.  ol)li(|iiiis  abdoni.  int.      l'.  Tidjer  coxae.     A.   Linea  alba,  Kn(iri)el  der  letzten  4-5  Rii)pen. 
M.   recliis  abdoni.  V.   Knorpel  der  4.— 9.  Rippe;  Aussenfliiclie  iles  Sternums.     A.   Scliam- 

beinkanuu;  Caput  femoris. 
M.   IransviM'SHS  abtloni.         1'.    Kmiriiel   dei-  letzten   12     13  Bip|ien.    l'roc.  transversi  der  Lendenw. 

A.    Linea  alba. 
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Die  Bauchmuskeln    bilden    die  muskulöse  Grundlage  der  Bauclidecken    und   sind 

aussen  von  der  starken,    fibrös-elastischen    Tunica  flava  abdom.,    gelben   Bauchhaut, 

überzogen,  welche  die  Bauchmuskeln  im  Tragen  unterstützt. 

Sie  überzieht  den  M.  obliquus  abdom.  ext.,  ist  ventral  sehr  stark  und  mit  der  Bauchsehne 
des  genannten  Muskels  fast  untrennbar  verbunden.  Dorsal  wird  sie  schwächer  und  ist  vom  M. 
obliquus  abdom.  ext.  leichter  zu  trennen,  über  den  hinaus  sie  sich  noch  auf  die  Mm.  intercostales 
und  den  M.  serratus  ventralis  fortsetzt.  Kaudal  reicht  sie  bis  zum  Becken,  inseriert  sich  am 
Hüfthöcker  und  setzt  sich  noch  unter  die  Symphysis  pubis  fort,  um  in  die  Fascien  des  Schenkels 
überzugehen.  Aus  der  gelben  Bauchhaut  spalten  sich  die  tiefe  Fascie  für  den  Penis  {Lig.  fttndi- 
forme  penis)  und  für  das  Kutcr  ab  (das  Nähere  s.  bei  diesen  Organen). 

Der  51.  obliquus  abdominis  externus,  Aeusserer  schiefer  Bauchmuskel 
(Fig.  293  42  u.  336  c),  der  umfänglichste,  von  der  gelben  Bauchhaut  luid  dem  Bauchhaut- 
muskel bedeckte  Bauchmuskel,  liegt  an  der  seitlichen  Bauch-  und  dem  ventralen  Drittel 
der  seitlichen  Brustwand  und  bedeckt  die  übrigen  Bauchmuskeln.  Er  entspringt  an  der 
Aussenfläche  der  letzten  13 — 14  Rippen,  an  den  Mm.  intercostales  und  zum  kleinen  Teil 
an  der  Fascia  lumbodorsalis  mit  Fleischzacken,  die  im  Bereiche  des  M.  serratus  ven- 
tralis am  ausgeprägtesten  sind  und  zwischen  dessen  Ursprungszacken  eingreifen;  die 
folgenden  Zacken  werden  undeutlicher  und  entspringen  immer  weiter  dorsal.  Die  Fasern 
des  Muskels  laufen  schräg  kaudoventral  und  gehen  in  eine  breite,  mit  der  gelben  Bauch- 
haut fast  untrennbar  verbundene  Sehneni)latte  (Fig.  293  42-)  über,  die  teils  zur  Linea 
alba  (Bauchsehne)  (Fig.  295  1'  u.  335  1)  geht,  teils  an  das  Becken  und  den  Schenkel 
(Becken-  und  Schenkelsehne)  (Fig.  335  2  11.  3)  tritt.  Nur  der  dorsale,  seitlich  an 
die  Lende  sich  anschliessende  und  an  der  letzten  Rippe  entspringende  Teil  des  Muskels 
endet  fleischig  am  Tuber  coxae.  Die  Bauchsehne  (Fig.  336  c')  verschmilzt  mit  der  des 
M.  obliquus  abdom.  int.  (Fig.  336  d')  und  der  gelben  Bauchhaut  (s.  oben)  zum  äusseren 
Blatt  der  Rectussc beide  (Fig.  336  e),  das  die  Aussenfläche  des  M.  rectus  abdom.  über- 
zieht, in  der  ventralen  Mittellinie  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenstösst  und  mit  den 
hier  zusammentreffenden  Sehnen  des  M.  obliquus  abdom.  int.  und  M.  transversus  abdom. 
einen  medianen,  strangartigen,  weissen  Streifen,  die  I/inea  alba,  weisse  Linie  (Fig.336  g), 
bildet,  die  sich  vom  Ende  des  Sternums  bis  zum  Schambein  erstreckt,  und  in  der  sich 
beim  Fetus,  etwa  in  der  Höhe  der  letzten  Rippe,  der  Annulus  umbilicalis,  Nabel  ring, 
findet,  der  sich  beim  geborenen  Tier  narbenartig  zum  Nabel,   Umbilicus,  schliesst. 

Die  Becken  sehne  überzieht  die  mediale  Fläche  des  M.  iliopsoas  und  befestigt  sich  am 
Hüfthöcker,  an  der  Darmbeinsäule  und  am  Schambeinkamm;  ihr  Ansatz  erfolgt  also  bogenförmig 
(Schenkelbogen)  und  wird  durch  direkt  vom  lateralen  Darmbeinwinkel  zum  Scham- 
beinkamm verlaufende,  fibröse  Fasern,  die  das  Lig.  inguinale  darstellen,  erheblich  ver- 
stärkt und  markiert  sich  deutlich.  Ehe  die  Beckensehne  das  Darmbein  erreicht,  zweigt  von  ihr 
eine  Lamelle  ab.  welche  die  laterale  Fläche  des  M.  iliopsoas  überzieht  und  sich  dann  am  Darm- 
bein, lateral  von  der  ersteren Sehne,  inseriert;  der M. iliopsoas  wird  also  von  derBeckensehne  geradezu 
eingehüllt.  Die  nach  der  Beckenhöhle  den  Schenkelbogen  fortsetzende  Sehne  wird  schwächer  und 
verschmilzt  mit  der  Fascia  iliaca  und  der  Fascia  pelvis.  Von  der  Beckensehne  spaltet  sich  die 
Schenkelsehne,  das  Schenkelblatt,  die  Lamina  femoralis  (Fig.  335  3),  eine  dünne,  breite 
Sehnenplatte,  ab,  die  an  die  mediale  Fläche  des  Oberschenkels  tritt  und  hier  mit  der  Fascia  femo- 
ralis verschmilzt;  eine  weitere  dünne  Lamelle  zweigt  von  derBeckensehne  nahe  dem  Tuber  coxae 
ab  und  tritt  auf  die  mediale  Fläche  des  M.  tensor  fasciae  latae. 

Bauch-  und  Beckensehne  gehen  ohne  scharfe  Grenze  ineinander  über;  zwischen 
beiden  befindet  sich  jedoch  in  der  Regio  inguinalis,  2—3  cm  vom  Schambein  und  von 
der  ventralen  Mittellinie  entfernt,  ein  12—14  cm  langer,  schräger  Schlitz,  der  Annulus 
inguinalis  subcutaneus,  äussere  Leisten  ring  (Fig.  335  a).  Kranial  und  kaudal  von 
ihm  verschmelzen  beide  Sehnen  wieder.  An  dem  schräg  gestellten  Annulus  inguin. 
subcutan,  kann  man  einen  kraniolateralen  und  einen  kaudoraedialen  Winkel,  einen  kranio- 
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medialen  Rand,  das  Crus  mediale  (sup.  N.),  und  einen  kaudolateralen  Rand,  das  Crtis 
laterale  (inf.  N.),  unterscheiden.  Neben  dem  kaudomedialen  Winkel  befindet  sich  das  Lig. 
accessorium  des  Hüftgelenks  (4).  Der  Annulus  inguin.  subcutan,  führt  in  einen  langen, 
schräg  dorsolateral  gerichteten,  trichterförmigen  Spalt  zwischen  M.  obliquus  abdom.  ext. 
und  int.,  den  Cayialis  inguinalis,  Leistenkanal  (s.  St oss  [529j).  Bei  männlichen  Tieren 
steht  dieser  mittelst  des  Annuhis  in gum.  abdominalis,  inneren  Leistenrings,  mit  der 

Bauchhöhle  in  Verbin- 
dung. Der  letztere 
wird  vom  kaudalen 
Rand  des  M.  obliquus 
abdom.  int.  und  vom 
Lig.  inguinale  begrenzt, 
liegt  4-5  cm  dorsal  von 
dem  kraniolateralen 
Winkel  des  äusseren 
Leistenringes  und  ist 
kleiner  als  dieser  (ca. 
2 — 4  cm  lang).  Im 
Leistenkanal  liegt  der 
Samenstrang.  Bei  den 
Stuten  sind  nur  der 
äussere  Leistenring  und 
ein  blind  endender 
Leistenkanal  vorhan- 
den :  der  innere  Leisten- 
ring fehlt. 

Dorsal  und  ventral  vom 
inneren  Leistenringe  ist 
zunächst  auf  eine  3  bis 
4  cm  lange  Strecke  der 
M.  obliquus  abdom.  int. 
nur  durch  lockeres  Binde- 
gewebe mit  dem  Lig. 
inguinale  vereinigt,  erst 
dann  tritt  eine  innigere 
Verbindung  beider  ein. 
Seh  malt/,  rechnet  den 
ersteren  Teil  noch  zum 
Annulus  inguinalis  ab- 
dom. und  gibt  für  diesen 
■^t  dem  inneren  Leistenringe  verlaufen  die  A.  und  V.  epi- 
um  das  Lig.  inguinale  herum  in  den  Leislenkanal  eintritt. 


Figur  335.     Aeusscrer   Leistenring   des  Pteides 

a  äusserer  Leistenring.    1  Bauciiselmc,  2  Beckenschne  und  3  Schenkel 

hiatt,  des  M.  obliquus  abdom.  ext.,  4  Lig.  accessorium,  5  P)auchhaut 

muskel,  6  abgeschnittener  Saraenstrang. 

eine  Länge  von    10  -12  cm  an.     Xäi 
gastrica,  während  die  A.  pudcnda  ext 

Der  M.  obliquus  abdoniinis  internus,  Innerer  schiefer  Bauchmuskel 
(Fig.  33G  d,  343  k  u.  344  0),  ist  vom  vorigen  bedeckt  und  bedeckt  selbst  den  M.  rectus  und 
transv.  abdom.  Er  bildet  einen  starken,  breiten,  fächerförmigen  Fleischkörper,  der  nur  in  der 
seitlichen  weichen  Bauclnvand  liegt,  und  dessen  Fasern  sich  mit  denen  des  vorigen  kreuzen. 
Der  Muskel  entspringt  am  Tuber  coxae  und  Lig.  inguinale;  die  Fasern  seiner  dorsalen  Ab- 
teilung laufen  als  Crus  costocoxale  brustwärts  und  enden  teils  fleischig  an  der  letzten 
Rippe,  teils  mit  4—5  platten  Sehnen  an  der  inneren  Fläche  der  Knorpel  der  4 — 5  letzten 
Kil)pen;    die  Fasern   der  kaudovcntrah'ii.    stärkeren  Abteilung  verlaufen  schräg  kranio- 
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ventral  und  gehen  ungefähr  am  lateralen  Rande  des  M.  rectus  abdom.  in  eine  Sehnenhaut 
(Fig.  344  0',  366  d')  aus,  die  sich  mit  der  Bauchsehne  des  M.obliquus  abdom.  ext.  (Fig.  336  c') 
zum  äusseren  Blatt  der  Rectusscheide  (Fig.  336  e)  verbindet.  Beckenseitig  begrenzt  der 
Muskel  mit  dem  Lig.  inguinale  den  Leistenkanal  und  den  inneren  Leistenring  (s.  S.  306). 

M.  rectus  abdomiiiis,  Gerader  Bauchmuskel  (Fig.294  s,  332  o,  336  f,  344  q). 
Dieser  an  der  ventralen  Bauchseite  neben  der  Linea  alba  vom  Sternum  zum  Becken 
verlaufende,  ca.  handbreite  Muskel  liegt,  mit  Ausnahme  seines  Anfangsteils,  zwischen 
den  verschmolzenen  Sehnen  der  Mm.  obliqui  abdominis,  dem  äusseren  Blatt  der 
Rectusscheide,  und  der  Sehne  des  M.  transv.  abdominis,  dem  inneren  Blatt  der 
Rectusscheide,  Vagina  m.  rccti  abdom.  (Fig.  336  e  u.  b).  Er  entspringt  mit  5  bis 
6  fleischigen  Portionen  an  den  Knorpeln  der  4. — 9.  Rippe  und  an  der  Aussenfläche 
des  Sternums,  bedeckt,  zunächst  etwas  breiter  und  dicker  werdend,  die  Knorpel  der 
falschen  Rippen  bis  zur  13.  hin,  ohne  sich  an  diese  anzuheften,  verschmälert  sich  dann 
allmählich  wieder  und  endet  mit  einer  starken  Sehne  am 
Schambeinkamm,  besonders  am Tuberculum pubicum  (Fig.379). 
Von  hier  schickt  er  das  runde  Lig.  accessorium  (s.  unten) 
zum  Caput  femoris.  Der  Muskel  zeigt  9 — 11  unregelmässige, 
im  Zickzack  verlaufende  Inscriptiones  tendineae,  sehnige 
Inschriften,  die  Fasern  an  die  Sehnenausbreitung  der 
Mm.  obliqui  abdom.  schicken. 

Das  ungefähr  kieinfingerstarke  Lig.  accessorium  tritt  zwisclien 
dem  M.  gracihs,  pectineus  und  adductor  in  die  Tiefe  (Fig.  346  u) 
und  durch  den  vom  Lig.  transversuni  überbrückten  Pfannenaus- 
.schnitt  in  das  Hüftgelenk  und  befestigt  sich  mit  dem  Lig.  teres  an 
dem  Caput  femoris.  Ein  anderer  Sehnenzug  läuft  kaudal  und  ver- 
einigt sich,  nachdem  er  mit  dem  der  anderen  Seite  ein  Loch  zum 
Durchtritt  der  V.  pudenda  externa  gebildet  hat,  mit  dem  vorigen. 

Nach  Schmält z  endet  die  Sehne  des  M.  rectus  abdominis 
an  einer  ca.  fingerdicken,  zwischen  den  beiden  Eminentiae  ilio- 
pectineae  sich  ausspannenden  Quersehne,  Tendo  pectineus  trans- 
versus,  und  setzt  sich  z.  T.  in  die  Sehnenmasse  an  der  Aussen- 
fläche der  Beckensymphj'se  fort. 

Der  M.  transversus  abdominis,  Quer  b  a  u  c  h  m  u  s  k  e  1 

(Fig.  343  1,  344  n).  Dieser  von  den  übrigen  Bauchmuskeln 
bedeckte,  platte,  verhältnismässig  schwache  Muskel  liegt  in 
der  seitlichen  weichen  Bauchwand  und  umschliesst  mit  dem 
der  anderen  Seite  die  ganze  Bauchhölile  wie  ein  breiter 
Gurt.  Er  entspringt  mit  Zacken,  die  zwischen  die  Ursprungs- 
zacken des  Zwerchfells  greifen,  innen  an  den  Knorpeln  der 
12 — 13  letzten  Rippen  und  den  Enden  der  Proc.  transversi 
der  Lendenwirbel.  Seine  ventral  laufenden  Fasern  bilden 
eine  Sehnenhaut  (Fig.  344  n'),  die  als  inneres  Blatt  der 
Rectusscheide  (Fig.  336  b)  die  Innenfläche  des  M.  rectus 

abdom.  überzieht  und  in  der  Linea  alba  (s.  S.  305)  mit  der  anderseitigen  zusammen- 
stösst.     Beckenwärts  verschmilzt  sie  mit  den  Sehnen   der  übrigen  Bauchmuskeln. 

Da  die  Fascia  transversa  abdominis  nur  sehr  dünn  ist,  so  grenzt  der  M.  transversus 
al)dom.  fast  unmittelbar  an  das  Pcritonacum,  jedoch  findet  sich  zwisclien  beiden  eine  Fettschicht, 
die  bei  mageren  Tieren  durch  atrophisches  Fett  und  Bindegewebe  ersetzt  wird. 

AVirkungen  (Fig.  371  u.  372).  Die  Bauchmuskeln  verkleinern  hei  ihrer  Kontraktion 
die  Bauchhöhle    und    pressen    auf  die  Bauch-  und  Beckeneingeweide  und  deren   Inhalt 

20* 


FigiH-  33fi.    Sehe m at i s c  li  e 
D  a  r  s  t  e  1 1  u  n  g  d  e  I-  R  e  c  t  u  s  - 

scheiden, 
a  M.  transversus  abdom.,  1) 
dessen  Endsehne  als  i  n  n  c  re 
Rectusscheide,  c  M.  ob- 
liquus  abdom.  ext.,  c'  dessen 
Sehne,  d  M.  obliquus  abdom. 
int.,  d'  dessen  Sehne,  e 
äussere  Rectusscheide, 
f  M.  rectus  abdom.,  g  Linea 
alba.  1  querdurchschnittener 
Lendenwirbel,  2  M  longissi- 
raus  dorsi,  3  Lendenmuskeln, 
4  Fascia  lumbodorsalis. 
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besonders  bei  Inspirationsstellung  des  Zwerchfells  (Bauch presse).  Ferner  unterstützen  sie  die 
Ausatmung  dadurch,  dass  durch  ihre  Kontraktion  die  Baucheingeweide  brustwärts  geschoben 
werden  und  dadurch  die  Brusthöhle  verengert  wird.  Durch  die  Wirkung  des  M.  obliquus  abdom. 
ext.  wird  bei  erschwerter  Exspiration  die  Dampfrinne  gebildet.  Ausserdem  bewirkt  der  M. 
rectus  abtiom.  das  Aufkrümmen  und  l)ei  gleichzeitiger  "Wirkung  des  M.  longissim.  dorsi  das  Fest- 
stellen fler  Wirbelsäule.  Der  M.  re<'tus  abdom.  zieht  durch  das  Ligam.  accessorium  das  Caput 
femnris  fest  in  das  Acctabiiluni  und  verhindert  dessen  Ausgleiten  aus  der  Pfanne. 

Innervation  und  Blntversor^un;;.  Die  Bauchmuskeln  werden  von  den  ventralen  Aesten 
der  betr.  Interkostal-  und  Ijumbalnerven  iünerviert  und  von  den  Aa.  intercostales  und  lumbales, 
der  A.  mamniaria  int.,  cpigastrica  caudalis  et  cranialis  und  circumflexa  ilium  profunda  vaskularisiert. 


VII.  Schwaiiznuiskeln  des  Pferdes  (s.  auch  S.  294). 

,  Kreuz-Sitzbeinband.     A.  Querfortsätze  der  ersten  4  Schwanzwirbel. 
,  Dornfortsätze    und    dorsale  Fläche  des  Kreuzb.  und  d.  Schwanzw. 

A.  Dorsale  Seitenvorsjjrünge  der  Schwanzw.  vom  5.  an. 
.  Ventrale  Fläche  des  Os  sacrum  und  der  Schwanzwirbel.     A.  Ven- 

Irale  Seitenvorsprünge  der  Schwanzwirbel  vom  5.  an. 
!Cgen  zwischen  den  Proc.  transversi  der  ersten  Schwanzwirbel. 


(lor 


M.    e(M*fVj2,PHS. 

Mm.  sacrocoocv^e 
sales. 

.Mm.  sa('roco('cyn;ei  ven- 
trales. 

Mm.  intertransversarii. 

Der  M.  coccygeus,  Seitwärtszieher  des  Schwanzes  (Fig.  293  49,  837  c  u. 
34()  f ).  ist  ein  fast  handbreiter,  platter  Muskel,  der  innen  am  Kreuz-Sitzbeinbande  in  der 
Gegend  der  Spina  ischiadica  sehnig  entspringt,  schräg  kaudodorsal  läuft  und  sich  in 
2  einander  deckende  Lagen  spaltet,  die  den  M.  sacrococcygeus  ventralis  lat.  umfassen 
und  an  den  Proc.  transversi  der  3 — 4  ersten  Schwanzwirbel  und  an  der  Schwanz- 
fascie  enden. 

Der  M.  sacrococcygeus  dorsalis  inedialis,  Kurzer  Heber  (Strecker)  des 
Schwanzes  (Fig.  293  50,  337  a),  liegt  als  kräftiger,  nmdlicher,  aus  einzelnen  Bündeln 
bestehender  Muskel  dicht  neben  der  Medianlinie  auf  der  dorsalen  Fläche  der  Schwanz- 
wirbel. Er  entspringt  an  den  2 — 3  letzten  Proc.  spinosi  des  Kreuzbeins  und  an  den 
Proc.  spinosi  bzw.  den  Bögen  der  Schwanzwirbel,  erhält  vom  M.  multifid.  dorsi  Ver- 
stärkungsbündel und  geht  in  feine,  mit  denen  des  folgenden  verschmelzende  Sehnen  aus. 


Figui 
Sclin 


[•  337.  Querschnitt  durcii  den  Schwanz  (der 
itt  ist  da  geführt,  wo  die  durch  den  M.  coccygeus 
ledingte  Hautfalte  an  den  Sriiwaiiz  herantritt). 

.  sacrococcygeus  dors.  med.,    a'    M.  sacrococcygeus 
lat.,  b  Mm.  intertransversarii,  c  Ende  des  M.  coccy- 
,  d  M.  sacrococcygeus  ventr.  lat.,  d'  M.  sacrococcy- 
ventr.  med.,    e    3.  Schwanzwirbel,    f    A.  coccygea 
der    entspr.  Vene,    g    A.    caudalis    lat.  ventr.    mit 
entspr.  A^ene    und    den    entspr.    Sclnvanznerven,    h 
audalis  lat.  dors.    mit    der    entspr.  Vene    und    den 
)r.  Sclnvanznerven,    i  Vene    mit  einem  Xervenfadcn 
dei-    dorsalen   Seite    des  Schwanzwirbcls,    k    After- 
schwanzband, 1  äussere  Haut. 


Der  M.  sacrococcygeus  dorsalis  lateralis,  Langer  Heber  (Strecker)  des 
Schwanzes  (Fig.  293  50,  337  a'),  liegt  lateral  vom  vorigen.  Er  geht  am  Kreuzbein 
als  rundlicher,  kräftiger  Muskel  aus  dem  M.  multifid.  dorsi  hervor  und  erhält  von 
den  Qnerfortsätzen  des  Os  sacrum  und  von  den  Schwanzwirbeln  Verstärkungen;  vom 
5.  Schwanzwirbel  ab  bildet  er  Sehnen,  die  mit  denen  des  vorigen  an  seitlichen  Vor- 
sprüngen der  Schwanzwirbel  enden. 
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Der  kräftige,  seitlich  zusammengedrückte  M.  sacrococcygeus  veiitralis  lateralis, 

Langer  Niederzieher  (Beuger)  des  Schwanzes  (Fig.  337  d  und  344  e),  liegt 
ventral  am  Seitenrand  des  Schwanzes;  er  entspringt  lateral  an  der  ventralen  Kreuz- 
beinfläche vom  2.-3.  Kreuzwirbel  ab  und  erhält  Verstärkungen  von  den  Proc.  trans- 
versi  der  ersten  Schwanzwirbel.  Am  freien  Schwänze  gehen  aus  ihm  lange,  dünne, 
zweigeteilte  Sehnen  hervor,  die  an  den  Querfortsätzen  und  verbunden  mit  den  Seimen 
des  folgenden  an  der  ventralen  Fläche  der  Schwanzwirbel  enden. 

Der  M.  sacrococcygeus  ventralis  medialis,  Kurzer  Niederzieher  (Beuger) 
des  Schwanzes  (Fig.  337  d'),  liegt  medial  vom  vorigen,  ist  weit  schwächer  als  dieser 
und  entspringt  ventral  am  Kreuzbeinende  und  den  acht  ersten  Schwanzwirbeln.  Seine 
Endsehnen  gehen  an  die  ventrale  Fläche  der  Schwanzwirbel. 

Die  Mm.  intertraiisversarii  caud.  liegen  zwischen  dem  M.  sacrijcoccygeus  dors. 
und  ventr.  lat.  und  bestehen  aus  Muskelbündeln,  welche  die  Räume  zwischen  den  Proc. 
transversi  der  ersten  Schwanzwirbel  ausfüllen.    (Fig.  337  b). 

■    Eine  genaue  Beschreibung  der  Scliwanzmuskeln  des  Pferdes  gibt  Varaldi  [570]. 

Wirkunseil.  Die  Mm.  coccygei  ziehen  den  Schwanz  seitlich  herab;  bei  beiderseitiger 
Wirkung  pressen  sie  ihn  fest  gegen  den  After  (Günther  [188]).  Die  Mm.  sacrococc.  dors.  heben 
den  Schwanz  bei  beiderseitiger  Wirkung  gerade,  bei  einseitiger  Wirkung  seitlich  in  die  Höhe. 
Die  Mm.  sacrococc.  ventr.  ziehen  den  Schwanz  bei  beiderseitiger  Wirkung  gerade,  bei  einseitiger 
Wirkung  seitlich  abwärts.  Die  Mtn.  intertransversarü  stellen  bei  beiderseitiger  Wirkung  die 
Schwanzwirbel  fest;  einseitig  wirkend,  biegen  sie  den  Schwanz  zur  Seite. 

Innervation  und  Blutversorgung.  Die  Schwanzmuskeln  werden  von  den  Kreuz-  und 
Si-liwanznerven  innerviert  und  von  der  A.  coccygea  und  caudalis  lateralis  mit  Blut  versorgt. 

VIII.  Stammiiskeln  der  Wiederkäuer  (s.  auch  S.  289  u.  folg.). 

1.  Der  M.  spleiiius  ist  nur  wenige  (3 — 0)  mm  dick,  also  schwächer  als  beim 
Pferd;  er  entspringt  an  den  Dornen  der  ersten  3 — 4  Brustwirbel  und  endet  mit  einer 
dünnen  Sehnenplatte,  die  mit  der  Aponeurose  des  M.  cleidooccipitalis,  cleidomastoideus 
und  longissimus  capitis  et  atlantis  verschmilzt  und  sich  an  der  Ala  atlanlis  und  dem 
Querfortsatz  des  Epistropheus  (bei  Schaf  imd  Ziege  am  2. — 5.  Haiwirbel)  inseriert.  Der 
M.  serratus  dorsalis  iiispirat.  ist  ebenfalls  sehr  dünn;  er  entspringt  mit  undeutlichen 
Zacken  an  der  5.  (4.,  G.)  bis  8.  (9.)  Rippe  und  der  M.  serratus  dorsalis  exspirat. 
(Fig.  305  X,  309  m)  an  der  10.  (11.)— 13.  Rippe;  beim  Schaf  der  M.  serrat.  dors.  insp. 
an  der  4. — 6.,  der  M.  serrat.  dors.  exspir.  an  der  9. — 13.  Rippe;  beide  strahlen  in  die 
Fascia  lumbodorsalis  (Fig.  305  y  u.  309  m')  aus.  Der  M.  longissimus  dorsi  reicht 
vom  Darmbein  bis  zum  letzten  Halswirbel  und  ist  halswärts  fleischiger  als  beim  Pferd: 
er  wird  nicht  vom  M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  umfasst.  In  der  Lendengegend 
stehen  die  Ursprungssehnen  über  den  freien  Enden  der  Proc.  spinosi  mit  denen  der 
anderen  Seite  in  Verbindung.  Ursprung  und  Ende  sind  wie  beim  Pferd  (S.  290). 
Von  den  lateralen  Zacken  sind  die  kranialen  4 — 5  sehr  stark.  Der  M.  longissimus 
cervicis  ist  wie  beim  Pferd  (S.  296).  Der  M.  longissimus  capitis  entspringt  in  der 
Gegend  der  beiden  ersten  Brustwirbel  an  einer  Sehnenplatte,  ausserdem  direkt  an 
den  Gelenkfortsätzen  des  6.-4.  (3.)  Halswirbels;  in  der  Gegend  des  3.  Halswirbels 
spaltet  er  sich  und  endet  als  M.  longissimus  atlantis  mit  einer  Fleischzacke  am  Atlas 
und  als  M.  longissimus  capitis  mit  langen,  platten  Sehnen  am  Genickkamme  und  an 
der  Pars  mastoidea.  Der  M.  longissimus  capitis  ist  fleischiger  und  breiter,  aber  dünner, 
der  M.  longissimus  atlantis  schwächer  als  beim  Pferd.  Der  M.  spinalis  et  semispinalis 
dorsi  et  cervicis  verhält  sich  fast  wie  beim  Pferd,  umfasst  aber  nicht  den  M.  longissimus 
dorsi  und  lässt  sich  bis  zu  den  Lendenwirbeln  hin  isolieren.  Der  M.  semispinalis 
capitis  und  M.  multifidus  gleichen  im  wesentlichen  denen  des  Pferdes  (s.  S.  298  u.  299). 
Der  erstere  entspringt  an  den  Querfortsätzen  der    ersten  8  (9)  Brustwirbel  und  an  den 
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Gelenkfortsätzeii  der  letzten  5  Halswirbel  und  endet  am  Os  occipitale.  Der  M.  ilio- 
costalis  zeigt  eine  Lendenportion,  die  von  der  Lendenportion  des  M.  longissinuis  dorsi 
nicht  scharf  getrennt  ist,  an  den  Querlortsätzen  der  Lendenwirbel  sich  befestigt  und 
sich  bis  zum  lateralen  Darmbeinwinkel  verfolgen  lässt;  sie  endet  sehnig  an  der  letzten 
Rippe:  im  übrigen  ist  der  Muskel  wie  beim  Pferd.  Der  M.  obliquus  capitis  cranialis 
et  caudalis  verschmelzen  z.  T.  miteinander,  sonst  sind  sie  wie  beim  Pferd.  Die  Mm.  reeti 
capitis  dorsales  sind  etwas  fleischiger,  sonst  aber,  wie  auch  der  M.  rectus  capitis 
lateralis,  wie  l)eim  Pferd.     * 

Ausser  den  Mm.  reeti  oa])itis  dorsales  fand  lieiser  [427]  bei  Schaf  und  Ziege  noeli 
einen  M.  aÜantoocdpitalis  (Fig.  309  y),  der  lateral  von  der  Sclme  des  M.  longissinuis  capitis 
liegt,  am  Ende  des  M.  omolransversarius  und  M.  intertransvcrsarius  longus  (bzw.  M.  scalenus) 
und  am  M.  obli(iuus  eap.  caudalis  entspringt  und  an  der  Pars  mastoidea  endet,  nachdom  er 
vorher  m.  o.  w.  mit  dem  M.  obliquus  capitis  cranialis  verschmolzen  ist. 

Die  Mm.  intertransversarii  sind  fleischiger  als  beim  Pferde  und  als  kleine 
Mnskelbündelchen  bis  zu  den  Lendenwirl)eln  verfolgbar.  Besonders  stark  sind  sie  am 
Halse,  wo  die  am  2. — (i.  Halswirbel  entspringenden  zu  einem  starken,  rundlichen 
M.  intertransvcrsarius  longus  zusanunenfliessen,  der  am  Atlasflügel  endet  und  nicht  scharf 
vom  M.  scalemis  zu  trennen  ist.  An  den  letzten  Brust-  und  den  Lendenwirbeln  dürfte 
ein  Teil  von  ihnen  den  Mm.  rotatores  hom.  (s.  S.  202)  entsprechen.  Die  Mm.  interspinales 
gleichen  denen  des  Pferdes. 

IL  Der  M.  scalemis  primae  costae  reicht  von  der  1.  Rippe  bis  zu  den  Proc. 
transversi  des  :5.  (4.)  bis  7.  Halswirbels:  er  liegt  dorsal  von  der  A.  und  V.  axillaris 
und  zerfällt  durch  den  Durchtritt  der  Wurzeln  des  Plexus  brachialis  in  eine  kleinere 
dorsale  und  in  eine  grössere  ventrale  Portion.  Bei  Schaf  und  Ziege  endet  der 
Muskel  an  den  Querlortsätzen  des  1. — 7.  Halswirbels. 

Nach  Sussdorf  [538]  ist  der  M.  sealenus  jirimae  costae  gespalten,  so  dass  ei-  mil  ciiiein 
schwächeren  Bündel  ventral  von  der  A.  axillaris  an  der  1.  i'ippe  entspringt;  wir  fanden  dies 
Bündel  beim  Rind  und  Schaf  nicht,  bei  i\or  Ziege  nur  ciiinial.  so  dass  es  nur  ausnahmsweise 
vorkonmien  dürfte. 

Der  M.  scalemis  supracostalis  entspringt  an  der  4.  (ö.),  meist  mit  kleinen 
Zacken  noch  au  der  2.  und  :}.  Rippe  oder  am  M.  serratus  ventralis  (besonders  bei 
der  Ziege)  und  endet  an  den  Proc.  transversi  des  (1. — H.  Halswirbels  (4.-5.  bei  der 
Ziege).  Beim  Schafe  fehlt  der  M.  scal.  supracostalis  oder  ist  durch  einige  blasse 
Muskelbündel  vertreten.  Der  M.  longus  colli  gleicht  dem  des  Pferdes  (s.  S.  801). 
Der  M.  longus  capitis  entspringt  an  den  Querfortsätzen  des  8.— (>.  Halswirbels;  mit 
seinem  kranialen  Teile  verbinden  sich  der  M.  cleidomastoideus.  sternoceplialicus  und 
omohyoideus.     Der  M.  rectus  capitis  ventralis    ist    etwas   kräftiger  als  beim  Pferde. 

III.  Die  Mm.  intercostales  und  der  M.  retractor  costae  gleichen  denen  des 
Pferdes.  An  Mm.  levatores  costarum  findet  man  10—11.  Der  M.  transversus 
costarum  ist  breit  und  reicht  bis  zum  4.  (5.)  Rippenknorpel.  Der  31.  transversus 
thoracis  weicht  von  dem  des  Pferdes  nicht  al)   (s.  S.  802j. 

IV.  Das  Zwerchfell  weicht  insofern  al),  als  die  Insertionsstelle  der  Pars  costalis 
erst  von  der  1).  Rippe  ab  die  Rii)pensymphysen  erreicht,  an  den  letzten  4 — 5  Rippen 
aber  weiter  dorsal  liegt:  die  Folge  davon  ist,  dass  das  Zwerchfell  weniger  schräg 
steht  als  beim  Pferd,  und  dass  ein  bedeutender  Teil  der  Rippenwand  die  Bauch- 
eingeweide unmittelbar  umgibt.  Die  Zwerchfell pfeiler  siiul  relativ  stärker  als  bei  den 
anderen  Tieren.  Das  Für.  venae  cavae  liegt  rechts  und  etwas  ventral  vom  Hiatus  oesophageus. 

V.  Die  Bauchmuskeln.  Der  M.  rectus  abdominis  hat  nur  5  (bei  Schaf  und 
Ziege  7)  sehnige  Inskriptionen;  das  Lig.  accessorium  fehlt.  Ein  starker  Schenkel  seiner 
Sehne  verschmilzt  (nach  Schmaltz)  mit  der  an  der  Aussenfläche  der  Beckensymphyse 
gelegenen  Sehnenmasse.  Zwischen  diesem  Schenkel  und  dem  eigentlichen  Endteil  der 
Sehne  bleibt,  von  der  Bauchhöhle  aus  gesehen,  eine  talergrosse  Stelle.  Ungefähr  an 
der  (von  vorn  gezählt)  2.  lnskri])tion  lindet  sich  das  besonders  bei  Milchtieren  deut- 
liche sog.  Milchnäpfchen,  d.  h.  eine  etwa  tingerdicke  Verbindungsötl'nung  zwisdien 
der  V.  epigastrica  subcutanea  (thoracica  externa)  und  der  V.  epigastrica  cranialis.  Der 
M.  ohliquus  ahdom.  ext.   (Fig.  :5or)  v.  v',  80!»  1,  1')   und   der    .1/.    transversus  ahdom.    ver- 
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halten  sich  im  wesentlichen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  305—307).  Der  M.  obliquus  abdomin. 
internus  (Fig.  305  w)  entspringt  anch  noch  an  den  Proc.  transversi  der  Lendenwirbel, 
so  dass  er  die  Hnngergrnbe  überbrückt.  Beim  Schaf  geht  er  nicht  an  die  letzte  Rippe. 
VI.  Die  Schwanzmuskeln  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  308 
nnd  309);   der   Seitwärtszieher  (Fig.  305  ae)   ist   beim   Rinde   sehr  stark   entwickelt. 

IX.  Stamiuuskeln  des  Schweines  (s.  auch  S.  289  u.  folg.). 

I.  Der  M.  splenius  endet  mit  3  Köpfen  am  Os  oceipitale,  au  der  Pars  mastoid.  des 
Schläfenbeins  und  an  der  Ala  atlantis.  Der  M.  serratus  (lorsalis  inspirat.  entspringt  an  der 
5.(4.) — 8.  und  der  AI.  serrat  clors.  exspiratorius  (Fig.  314  s)  an  der  9.(10.)— 14.  (ev.  16.— 17.) 
Rippe.  Der  M.  longissinms  dorsi  (Fig.  314  q')  reicht  meist  bis  zum  Querfortsatz  des  5.  Hals- 
wirbels und  trennt  sich  bereits  ungefähr  am  1.  Lendenwirbel  vom  M.  spinalis  et  semispinalis. 
Der  M.  longissimus  cervicis,  M.  longissiinus  capitis,  M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  ot  ccrvicis 
und  31.  multifidus  verhalten  sich  wesentlich  wie  beim  Rind.  Der  M.  st'iiiis|tiiialis  caiiilis  isi 
deutlich  in  einen  dorsomedialen  M.  biventer  cervicis  und  in  einen  ventrohiti/raliMi  M.  co)iii:ile.nis 
major  geschieden;  der  erstere  ist  von  4 — 5  schrägen  Sehnenzügen  durchsetzt.  Der  M.  ilio- 
costalis  gleicht  dem  des  Pferdes,  ist  also  olme  Lendenportion;  die  Ilalsportion  reicht  bis  zum 
Atlas.  Der  M.  obliqims  capitis  cranialis  et  caudalis  sind  wie  beim  Pferd;  der  letztere  ist 
schwach.  Der  M.  rectilS  capitis  dorsalis  major  und  minor  sind  stärker  als  beim  Rind  und 
\  erschmelzen  z.  T.  miteinander.  Der  M.  rectiis  capit.  lateralis  ist  wie  beim  Pferd.  Die  Mm.  iiiter- 
trausvei'sarii  sind  wie  beimRind.  DicMm.  interspiiiales  sind  an  der  ganzen  Wirbelsäule  narliweishai'. 

IL  Der  M.  scalemis  primae  costae  geht  von  der  1.  Rippe  zu  den  Querfortsätzcn  des 
4. — 7.  Halswirbels  und  wird  von  den  Nerven  des  Plexus  brachialis  durchbohrt.  Der  M.  scalemis 
snpracostalis  entspringt  an  der  3.  Rippe  und  endet  an  den  Proc.  transversi  des  3. — 6.  Hals- 
wirbels. Der  M.  longlis  colli  gleicht  dem  des  Pferdes,  doch  ist  seine  den  Wirbeln  entspr.  Seg- 
mentierung deutlicher.  Die  einzelnen  Muskclportionen  inserieren  sich  so,  dass  die  3 — 4  letzten 
Halswirbel  in  der  Mittellinie  frei  sind.  Der  M.  loiigus  capitis  entspringt  am  2.— G.  Hals- 
wirbel und  ist,  wie  der  M.  rectus  capitis  ventralis,  dem  des  Pferdes  gleich. 

III.  Die  Mm.  intercostales  intemi  sind  zwischen  den  Knorpeln  der  wahren  Rippen  sehr 
stark  und  hängen  mit  dem  M.  rectus  abdom.  zusammen.  Die  Mm.  intercostales  ext.  fehlen, 
soweit  die  Mm.  serrati  dorsales  und  die  Zacken  des  M.  obliquus  abdom.  extermis  reichen.  Der 
M.  retractor  costae,  die  Mm.  levatores  costarum,  der  M.  transversus  costai'um  und  traiisversiis 
thoracis  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferd. 

IV.  Das  Zwerchfell  verhält  sich  wie  beim  Pferd,  doch  reicht  die  Sehne  der  Zwerchfcll- 
pf eiler  bis  zum  letzten  Lendenwirbel,  und  der  Hiatus  oesophageus  liegt  zwischen  beiden 
Pfeilern;   der  sehnige  Teil  ist  mehr  rundlich. 

V.  Die  Bauchmuskeln.  Der  M.  rectus  abdom.  zeigt  7—9  sehnige  Inschriften,  gibt 
keinen  Schenkel  an  das  Hüftgelenk  ab,  befestigt  sich  aber  nach  Franck-Martin  sehnig  an 
der  Verwachsungsstclle  beider  Mm.  graciles.  Den  M.  obliqtius  abdom.  externus  (Fig.  314  r,  r') 
bedeckt  nur  eine  sehr  scliwache  gelbe  Bauchhaut;  der  M.  transversus  abdominis  ist  sehr 
fleischig.  Der  M.  obliquus  abdom.  int.  gleicht  dem  des  Rintles.  Der  innere  Leistenring  liegt 
zwischen  M.  obliquus  abdom.  int.,  Lig.  inguinale  und  M.  rectus  abdom. 

VI.  Die  Scliwanzmuskeln  gleichen  denen  des  Pferdes.  Die  Heber  reiciien  bis  zu  den 
letzten  Lendenwirbeln.  Die  gewundene  Richtung  des  Schwanzes  der  Schweine  kommt  nach 
(iurlt  [191]  dadurch  zustande,  dass  sich  die  Seimen  der  Schwanzmuskeln  in  einer  Schrauben- 
windung an  den  Schwanzwirbeln  befestigen. 

X.  Stammuskehi  der  Fleischfresser  (s.  auch  S.  289  u.  folg.). 

I.  Der  selir  starke  M.  splenius  (Fig.  319  a)  entspringt  schmal  aus  einer  Aponeurose,  die 
an  den  Dornfortsätzen  der  ersten  4—5  (2—3  bei  der  Katze)  Brustwirbel  und  am  sehnigen 
Mittelstreifen  des  Halses  sich  befestigt;  kopfwärts  verbreitert  sich  der  Muskel  und  endet  an  der 
Linea  nuchalis  sup.  des  Schädels  und  mit  dem  M.  longissimus  capitis  vereinigt  an  der  Pars 
mastoidea  des  Schläfenbeins.  Der  M.  serratus  dorsalis  inspirat.  (Fig.  319  c)  entspringt  am 
lateralen  Rande  des  M.  iliocostalis  von  der  2.-9.  und  der  M.  serratus  dorsalis  exspirat.^  von 
der  11.-13.  Rippe,  so  dass  zwischen  beiden  1—2  Rippen  frei  bleiben.  Der  M.  longissimus 
dorsi  (Fig.  319  g),  der  an  der  Crista  iliaca  und  der  ventralen  Fläche  des  Darmbeinflügels  ent- 
sprinixt  und  sich  mit  einzelnen  Sehnen  an  den  Querfortsätzen  der  Lenden-,  Brust-  und  letzten 
Halswirbel,  an   den   Hipi.en   und  den  Prnc.  spinosi  der  Lenden-  und  letzten   Brustwirbel   anheftet. 
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ist  in  der  Lendengcgeud  nicht  vom  M.  glutacus  incdius  bedeckt;  l)ei  der  Katze  ist  der 
Lendenteil  des  Muskels  oberflächlich  durch  eine  Furche  in  eine  laterale  und  mediale  Portion 
ireschierlen.     Vom   M.   spinalis  et  semispinalis  trennt  sich  der  M.  longissimus  dorsi  am  6.-7.  (bei 

der  Katze  am  10.— 13.)  Brustwirbel. 
Mit  ihm  ist  der  platte  M.  longissimua 
cervicis  (Fig.  338  g)  innig  verbunden; 
dieser  entspringt  ausserdem  an  den 
(i>uerfortsätzen  der  4—5  ersten  Brust - 
wirl)cl  und  endet  als  X)latter  Muskel 
an  den  Proc.  transvcrsi  der  letzten 
4  —5  Halswirbel.  Auf  seiner  Oberfläche 
befinden  sich  3—4  glänzende  Sehnen- 
streifen. Der  M.  longissimus  capitis 
(Fig.  338  e)  entspringt  als  ein  sehr 
kräftiger,  fleischiger  Muskel  an  den 
(^uerfortsätzen  der  vier  ersten  Brust- 
und    den  Gelenkfortsätzen    der    3  -bis 

4  letzten  Halswirbel;  er  inseriert  sich, 
verbunden  mit  dem  M.  splcnius,  an 
der  Pars  mastoidea  des  Os  temporale. 
Der  ventral  mit  ihm  verbundene  M. 
longissimus  atlantis  (Fig.  338  f)  be- 
ginnt an  den  (lelenkfortsätzen  des 
3.-5.  Halswirbels  und  endet  an  der 
Ala  atlantis.  Der  M.  spinalis  et  semi- 
spinalis  dorsi  et  cervicis  (Fig.  338  b) 
ist  mit  dem  M.  longissimus  dorsi  ver- 
liuiiden,  von  dem  er  sich  deutlich  erst 
vom  6.-7.  Brustwirbel  ab  trennt.  Kr 
liegt  zwischen  ihm  und  dem  M.  multi- 
fidus  und  tritt  halswäits,  nachdem  er 
Verstärkungsbündel  vom  1.  und  bis- 
weilen auch  2.  Brustwirbel  erhält, 
an  die  Unterfläche  des  M.  semispinalis 
capitis,  um  an  den  flelenk-  und  Di>rn- 
fortsätzcn  der-  letzten  G  Halswirbel  zu 
ciidcn.  Der  zweibäiichige  M.  semi- 
spinalis capitis  zerfällt  in  den  dor- 
salen M.  biventer  cervicii  (Fig.  338  d) 
und  den  ventralen  M.  complexiis  majoi- 
(Fig.  338  d')-  l^cr  ei-stere  ist  von  4 
schrägen  Sehnenziigen  durchsetzt  und 
entspringt  an  den  Proc.  transversi  des 
T).  und  6.  und  an  den  Proc.  spinosi  des 
2.-5.  (6.)  Brustwirbels,  am  Xacken- 
band  und  am  dorsalen  Xackenrand, 
während  derM.  comiilexus  an  den  (^uer- 
forlsätzen  der  er.sten  3—4  Brust-  und 
an    den    tielenkfortsätzen    der    letzten 

5  Halswirbel  beginnt.  Am  Atlas  ver- 
einigen sich  beide  Muskeln  und  enden 
mit  einer  starken  Sehne  am  Os  occi- 
pitale.  Der  lateral  am  M.  hingissimus 
dorsi  gelegene  M.  iliocostalis  (Fig. 338c) 
ist  relativ  sehr  stark  und  besitzt  eine 
Ijcndenportion,  die  beckenwärts  mit 
dem  M.  longissimus  dorsi  verschmilzt; 
die  Brustportion  ist  i'elativ  stark; 
die  Halsportion  reicht  bis  zum  4.  bis 
6.  Halswirbel.    Die  Sehnen  des  Mu.skels 

an  den  iiippen.  Der  M.  nuiltitidns 
dorsi  et  cervicis  und  der  M.  obliquns  capitis  cranialis  et  candalis  sind  wie  lieim  Pferd  (s.  S.  21:)8 
bis  300).      Die  Mm.  recti  capitis  dorsales,    der  M.  rectus  capitis  lateralis    und    die  Mm.  inter- 
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transversarii   verhalten   sich  wie  beim  Kind  (s.  S.  310).     Die  Mm.  interspiiiales  sind  wie'  lieini 
Schweine  (s.  S.  311)  und  besonders  kräftig  an  den  Lendenwirbeln. 

n.  Der  M.  scalemis  primae  costae  (Fig.  319  d')  entspringt  an  der  I.Rippe,  liegt  dorsal 
von  den  Achselgefässen  und  endet  an  den  Querfortsätzen  des  4.-7.  Halswirbels;  der  M.  scalenns 
supracostalis  (Fig.  319  d)  entspringt  mit  einem  dorsalen  Kopfe  an  der  3.  (4.)  und  mit  einem 
ventralen  plattsehnig  an  der  8.  (9.)  Rii^pe  und  reicht  kopfwärts,  indem  er  teilweise  mit  dem 
M.  scalenus  primae  costae  versclmiilzt,  bis  zum  Atlas.  Der  M.  loilgiis  colli  gleicht  dem  des 
Pferdes  (s.  S.  301).  Der  M.  longns  capitis  (Fig.  319  e)  entspringt  an  den  Querfortsätzen  des 
2.-6.  Halswirbels  und  endet  am  Tuberculum  pharyngeum  des  Scliädels.  Sein  Anfangsteil  ver- 
bindet sich  innig  mit  dem  M.  scalenus  und  longus  colli.  Der  M.  rectus  capitis  ventralis 
gleicht  dem  des  Pferdes   (s.  S.  301). 

III.  Die  Mm.  iiitercostales  externi  (Fig.  319  i)  fehlen  zwischen  den  Rippenknorpeln; 
ebenso  fehlt  der  M.  retrador  costae.  Die  Mm.  levatores  costarum  sind  nach  Gurlt  in  der 
12-Zahl  vorhanden.  Der  M.  transversus  costarum  (Fig.  319  f)  und  transversus  thoracis  gleichen 
denen  des  Pferdes  (s.  S.  302);  der  erstere  geht  bei  der  Katze  bisweilen  z.  T.  direkt  in  den 
M.  rectus  abdominis  über. 

IV.  Das  Zwerchfell  (s.  S.  303)  besitzt,  besonders  bei  der  Katze,  ein  relativ  ganz 
kleines  Centrum  tendineum.     Der  Hiatus  oesophageus    liegt    zwischen    den   Zwerchfellpjf eilern. 

V.  Die  Bauchmuskeln.  Der  M.  rectus  ahdominis  (Fig.  318  u  und  319  1)  entspringt 
(Fig.  338  k)  sehnig  schon  an  den  ersten  5—6  (3—4  bei  der  Katze)  Rii^penknorpeln  und  am 
Brustbein  und  muskulös  an  der  Cartilago  xiphoidea;  er  endet  am  Pecten  ossis  pubis,  wesentlich 
am  Tuberculum  pubicum.  p]r  besitzt  3 — 4  (bei  der  Katze  7)  sehnige  Inschriften,  die  aber  oft 
sehr  undeutlich  sind.  Der  sehr  fleischige  M.  obliquus  abdom.  ext.  (Fig.  318  v,  v')  liegt  wie 
beim  Pferd;  er  entspringt  an  den  letzten  8—9  Rippen  und  sendet  seine  Aponeurose  zur  Linea 
alba,  zum  Becken  (vom  Tuber  coxae  bis  zum  Tuberculum  pubicum)  und  zur  medialen  Ober- 
schenkelfläche. Anstelle  der  gelben  Bauchliaut  ist  nur  die  einfache  Rumpffascie  vorhanden. 
Der  unter  dem  vorigen  gelegene  M.  ohliquus  abdom.  int.  zeigt  einen  fast  senkrechten  Faser- 
\erlauf  und  entspringt  ausser  am  Hüfthöcker  noch  an  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel 
bzw.  an  der  Fascia  lumbordalis;  er  endet  an  der  letzten  Ripjjc  und  mit  einer  Aponeurose  an 
der  Linea  alba  und  am  Becken.  PJr  hilft  den  Annulus  inguinalis  abdom.  begrenzen,  der  sich 
wie  beim  Schweine  verhält.  Der  M.  transversus  abdom.  (Fig.  338  m)  liegt  medial  vom  vorigen. 
Er  entspringt  an  den  Lcndenwirbelquerfortsätzen  und  an  den  falschen  Rippen  und  endet  mit 
breiter  Aponeurose  an  der  Linea  alba. 

YI.  Die  Schwanzmuskeln  ähnein  denen  des  Pferdes  (s.  S.  308  u.  309),  doch  entspringen 
die  Mm.  sacrococcygei  schon  in  der  Lendengegend  (Fig.  360  e,  f).  Ausser  dem  an  der  Spina 
iscliiadica  entspringenden  und  am  (^uerfortsatz  des  2. — 5.  Schwanzwirbels  endenden,  starken 
M.  coccygcus  (Fig.  360  h)  findet  sich  am  Anfange  des  Schwanzes  ein  zwischen  dem  langen  Heber 
und  dem  M.  coccygeus  liegender,  ziemlich  starker,  rundlicher  Muskel  (Seitenschwanzmuskel, 
M.  sacrococcygens  accesiiOriits)^  der  am  medialen  Darmbeinrand,  dem  Seitenrand  des  Os  sacrum 
und  den  Querfortsätzen  der  ersten  Schwanzwirbel  entspringt  und  sich  zwischen  dem  langen  Heber 
und  dem  langen  Niederzieher  verliert.  Er  entspricht  den  Mm.  intertransversarii  des  Pferdes,  ist 
aber  viel  stärker.     Er  und  der  M.  coccvgcus  sind  besonders  lieiin  Wedeln  lätiir. 


D.  Muskeln  der  Beekengliedmasse. 

Die  Muskeln  der  Beekengliedmasse  entspringen  teils  an  der  Wirbelsäule,  leils 
an  Riimpfmuskeln,  hauptsächlich  aber  am  Becken-  und  Gliedmassenskelett.  Sie  sind 
mit  Fascien  versehen,  die  vom  Rumpf  kommen  oder  von  Gliedmassenknochen  ent- 
springen oder  aus  Muskeln  hervorgehen. 

Fascien.  A.  Fascien  des  Beckens.  1.  Die  Fascia  iliaca  überzieht,  am  Peritonaeum 
gelegen,  als  starke,  straff  gespannte  Membran  locker  den  M.  iliopsoas,  verschmilzt  mit  der 
Sehne  des  M.  psoas  minor  und  dem  Lig.  inguinale  resp.  der  Sehne  der  Bauchmuskeln  und 
dient  dem  M.  sartorius,  cremaster  ext.  und  transversus  ahdominis  zum  Ansätze;  sie  endet, 
teils  am  Darmbein,  teils  setzt  sie  sich  in  2.  die  Fascia  pelvis,  innere  Beckenfascie,  fort. 
Diese  überzieht,  vielfach  mit  dem  Kreuzsitzbeinbande  verschmelzend,  die  Innenwand  der  Becken- 
höhle (parietales  Blatt)  und  bildet  dadurch,  dass  sie  sich  am  Beckeuausgange  auf  die 
Beckeneingeweide  (viscerales  Blatt)  umschlägt,  den  kaudalen  Verschluss  der  Beckenhöhlc. 
Sie    verschmilzt    mit    dem  Periost    allei-    freilieu-e'iiden    Knochenteile    und    steht    mit    der   Fascia 
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transversa,  iliaea  und  caudalis  in  Verbindung.  Aussen  am  Becken  findet  man  ö.  die  dünne 
FascLi  supertidalis,  die  alle  oberflächlich  gelegenen  Beckenmuskeln  überzieht  und  aus  der 
Aponeurosc  des  Bauchhautmuskcls  hervorgeht.  Sie  setzt  sich  auf  den  Über-  und  Unterschenkel 
fort.  Unter  ihr  und  nicht  selten  mit  ihr  verbunden  liegt  4.  die  F.ascia  glutaea,  Gesässfascie. 
Sie  überzieht  teils  locker,  teils  fest  die  äusseren  Bcckcnmuskeln  und  stellt  eine  Fortsetzung  der 
Fascia  lumbodorsalis  dar.  Sic  inseriert  sich  an  den  Proc.  spinosi  der  Kreuzbcinwirbcl  und  an 
den  beiden  Darmbeinwinkeln  und  steht  mit  der  Schwanzaponeurose  und  den  Fascicn  des  Ober- 
schenkels in  Verbindung.  Sie  dient  dem  M.  glutacus  superficialis  zum  Ursprünge  und  senkt  sich 
in   Form  von  Zwischenmuskclbiindern   zwischen  die  einzelnen  Muskeln  ein. 

B.  Faseien  am  Oberschenkel.  Ausser  der  dünnen  Fascia  superficialis  befindet  sich  an 
der  lateralen  Obcrsdienkelseite  (als  Fortsetzung  der  Gesässfascie)  die  kräftige,  starke  Fascia 
lata,  Oberschenkclbinde,  die  alle  an  der  lateralen  Oberschenkelseite  gelegenen  Muskeln  über- 
zieht; besonders  stark  \ind  stellenweise  mehrblättrig  ist  sie  im  kranioventralen  Viertel  der  late- 
ralen Oberschenkelseite,  weil  sie  hier  mit  der  aus  dem  M.  biceps  hervorgehenden  Fascie  und  mit 
der  Endaponeurosc  des  M.  tensor  fasciae  latae  verschmilzt;  dieser  Teil  der  Fascia  lata  überzieht 
ganz  locker  den  M.  quadriceps,  während  am  M.  biceps  die  Fascie  stellenweise  mit  dem  Perimy- 
sium verschmilzt.  Am  kranialen  Rande  des  M.  tensor  fasciae  latae,  woselbst  sie,  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  Kniescheibe  und  Tuber  coxae,  die  Glandulae  subiliacac  einschliesst,  geht  sie 
z.  T.  in  die  gelbe  Bauchhaut  und  die  Kniefalte  z.  T.  in  die  Fascia  t'eiiioralis  medialis  über, 
die  eine  starke,  zweiblättrige  Fascie  bildet,  die  grösstenteils  vom  Sclienkclblalt  des  M.  obli- 
quus  abdom.  ext.,  vom  Bauchhautmuskel  und  der  gelben  Bauchhaut  stammt.  Sic  überzieht  locker 
die  mediale  Fläche  des  M.  tensor  fasciae  latae,  rectus  femoris,  vastus  medialis  und  sartorius, 
überbrückt  den  Schenkelkanal  und  setzt  sich,  schwächer  werdend,  auf  den  M.  gracilis,  semiuieni- 
branosus  und  semitendinosus  fort,  um  an  der  hinteren  Schenkelkontur  mit  der  Fascia  lata  zu 
verschmelzen.  Fusswärts  verschmilzt  sie  teils  mit  den  Endaponeurosen  des  M.  gracilis  und  sar- 
torius, teils  geht  sie,  ebenso  wie  die  Fascia  lata,  in  die  Fascia  cruris  über  und  verbindet 
sich  so  indirekt  mit  der  Achillessehne  und  den  Strecksehnen  der  Zehen.  Besondere  Anheftung 
nimmt  das  tiefe  Blatt  beider  Faseien  an  der  Kniescheibe  und  deren  lateralem  und  medialem 
geraden  Bande;  auch  senkt  es  sich  in  Form  von  Zwischenmuskelbändern  zwischen  die  Obcr- 
schenkclmuskeln,  selbst  zwischen  die  Endäste  des  M.  biceps  ein,  überzieht  diese  grösstenteils, 
verschmilzt  mit  dem  Perimysium  und  befestigt  sich  am  Oberschenkelbein. 

C.  Faseien  des  Unterschenkels.  Die  Fascia  cruris  ist  eine  sehr  starke,  mehrblättrige 
Fascie,  welche  die  am  Crus  gelegenen  Muskeln  überzieht  und  sich  bis  auf  den  Metatarsus  fort- 
setzt. An  ihr  iintiTsrliciilct  man  die  zweiblättrige  gemeinschaftliche  Fascie,  welche  die 
Unterschenkclnuiskilii  -cincinsam  überzieht,  und  die  besonderen  Muskclhüllen  für  einzelne 
Muskeln  oder  Muskclgruppeii.  1.  Die  gemeinsame  Fascie:  ihr  oberflächliches  Blatt  stellt  eine 
Fortsetzung  der  Fascia  lata  und  der  Fascia  femoralis  medialis  dar,  während  das  tiefe  Blatt  z.  T.  vom 
Ober-  und  Unterschenkelbein  entspringt,  z.  T.  eine  Fortsetzung  der  Endsehnen  des  M.  tensor  fasciae 
latae,  biceps  femoris,  sartorius,  gracilis,  pectineus  und  semitendinosus  darstellt.  Beide  umgeben 
mantelartig  die  Untcrschenkelmuskeln;  das  liefe  Blatt  befestigt  sich  besonders  am  medialen  und  late- 
ralen geraden  Kniescheibenbande,  an  der  Crista  tibiae  und  deren  distaler  Verlängerung  und  ver- 
schmilzt an  der  medialen  Seite  der  Tibia  an  vielen  Stellen  mit  dem  Periost,  während  das  ober- 
flächliche Blatt  die  mediale  Seite  der  Tibia  ganz  überzieht.  Beide  Blätter  verschmelzen  vielfach 
miteinander,  besonders  kaudal  und  nahe  dem  Tarsus.  An  der  kaudalen  Seite  spaltet  sich  von 
ihnen  ein  dünnes  Blatt  ab,  das  die  Achilles-  und  oberflächliche  Beugesehne  (s.  S.  344)  überzieht 
und  mit  ihnen  verschmilzt.  Die  Hauptmasse  der  beiden  verschmolzenen  Fascienblätter  tritt  in 
den  Raum  zwischen  dem  M.  flexor  digit.  prof.  einer-  und  der  Achilles-  und  oberflächlichen  Beuge- 
sehne anderseits  und  verbindet  sich  sowohl  mit  letzteren  beiden,  als  auch  mit  den  sehnigen 
Fortsetzungen  des  M.  biceps  femoris  und  semitendinosus  und  mit  der  die  Mm.  gastrocnemii  über- 
ziehenden, vom  Os  femoris  entspringenden  Fascie;  es  kommt  ibulurcli  zu  einer  solchen  Verdickung 
der  Fascie,  dass  sie  eine  zwischen  dem  M.  flexor  digit.  prof.  und  der  dberflächlichen  Beuge-  bzw. 
Achillessehne  liegende  Sehne  (Fersenbeinschne  des  M.  biceps  und  semitendinosus)  vor- 
täuscht, die  am  Tuber  calcanei  endet.  Beckenwärts  überzieht  das  tiefe  Blatt  noch  die  Ober- 
fläche der  Mm.  gastrocnemii  und  endet  am  Os  femoris.  2.  Die  besonderen  Muskel  hüllen 
bilden  ein  Muskelschcidensystein,  das  man  als  3.  Blatt  der  Fascia  cruris  auffassen  kann.  Dieses 
verschmilzt  an  verschiedenen  Stellen  mit  der  gemeinsamen  Fascie.  Die  Muskelhüllen  senken  sich 
an  den  Rändern  der  Muskeln  bis  auf  den  Knochen  ein,  so  dass  sie"  Scheiden  für  die  Muskeln 
bilden  und  deren  Fasern  vielfach  zum  Ursprung  dienen.  Man  unterscheidet  drei  Muskclhüllen: 
a)  Die  Muskelschcide  für  den  M.  tibialis  anterior  und  M.  extensor  digitalis  (pcdis)  longus,  b)  diejenige 
für  den  M.  ext.  digitalis  lateralis  und  c)  die  für  den  M.  flexor  digit.  pcd.  prof.  und  den  M.  po[)litcus. 

D.  Fascie  des  Fnsses.  Die  Fascia  pcdis  bildet  eine  Fortsetzung  der  Fascia  cruris.  doch 
sind  ihre  beiden  Blätter  nicht  mehr  scliai-f  zu  trennen.  Am  Tarsus  ist  sie  noch  ziemlich  stark. 
am  ^letatarsus  wird  sie  dünner.     An  doi-  l5(Miu'eseite  des  Tarsus  wird   sie   diir<'h   rnt(M-stiit/.ungs- 
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Züge  von  den  Knöcheln  der  Tibia  verstärkt  und  verschmilzt  teils  mit  den  Sehnen  der  Zehen- 
strecker, teils  inseriert  sie  sich  an  den  Griffelbeinen.  An  den  Seitenflächen  des  Sprunggelenks 
verschmilzt  sie  grösstenteils  mit  den  Bändern.  An  der  plantaren  Seite  ist  sie  stark,  besonders 
seitlich  in  dem  Räume  zwischen  Tibia  und  Os  tarsi  fibulare,  wo  sie  mit  der  Fersenbeinsehno 
des  ;\I.  biceps  und  semitendinosus  verschmilzt  und  die  Beugesehnen  als  Lig.  laciniatum  N.  über- 
brückt. Auch  die  erwähnten  Muskelscheiden  des  Unterschenkels  setzen  sich  teilweise  auf 
den  Tarsus  fort;  sie  verschmelzen  daselbst  mit  dem  Periost  der  Knochen  und  dem  Bandapparat 
und  bilden  Kanäle  für  die  Sehnen  und  deren  Sehnenscheiden. 

I.  Allgemeines. 

A.  Muskeln  am  Becken  und  Oberschenkel. 

Becken  und  Oberschenkelbein  werden  fast  allseitig  von  Muskeln  umlagert. 
An  der  Innenseite  des  Beckens  finden  sich  die  an  der  ventralen  Seite  der  Lenden- 
wirbel und  des  Darmbeins  gelegenen  inneren  Hüft-  und  Beckenmuskeln:  M.  psoas 
minor,  iliopsoas,  quadratus  liimborum  und  ohturator  internus.  An  der  Aussenseite  des 
Beckens  liegen  die  äussseren  Hüftmuskeln:  M.  glutaeits  superficialis,  medius  und  pro- 
fundus, M.  piriformis  und  M.  tensor  fasciae  latae.  Kaudal  von  diesen  finden  sich  die 
Anfänge  der  hinteren  Oberschenkel-  und  Hintcrbackenmuskeln:  M.  biceps  femoris,  M. 
semitendinosus  und  semimemhranosus.  An  der  medialen  und  kaudalen  Seite  des  Ober- 
schenkels findet  man  die  Einwärtszieher  des  Schenkels:  M.  sartorms,  gracilis,  pec- 
tineus  und  cMg  Mm.  adductores.  Die  vordere  und  die  Seitenflächen  des  Oberschenkel- 
beins bedecken  die  Streckmuskeln  des  Unterschenkels:  M.  quadriceps  femoris. 
Zwischen  der  Incisura  ischiadica  minor  bzw.  der  ventralen  Fläche  des  Beckens 
und  der  Fossa  trochanterica  findet  man  die  Skieinen  ventralen  Beckenrauskeln : 
M.  ohturator  externus.  Mm.  gemelli,  M.  quadratus  femoris  und  die  Sehne  des  M.  ohturator 
internus. 

a)  Innere  Hüftmaskeln  i).  Der  31.  iliopsoas  (Fig.  334  k  u.  1, 1',  346  b,  c,  c'  u.  362  a)  setzt 
sich  aus  2,  auch  als  selbständige  Muskeln  aufgefassten,  beim  Hund  verschmolzenen  Köpfen, 
einem  Lenden-  und  einem  Darmbcinabschnitt,  zusammen,  a)  Der  starke  Lendenabschnitt, 
M.  l)Soas  major,  liegt  ventral  von  den  Lendenwirbeln  und  entspringt  an  ihnen  und  an  den  letzten 
1 — 2  Kippen;  nahe  der  Darmbeinsäule  legt  er  sich  dem  Darmbeinabschnitt  an  und  verschmilzt 
schliesslich  mit  ihm.  b)  Der  Darmbeinabschnitt,  M.  iliacns,  entspringt  an  der  Facies  pel- 
vina  des  Darmbeinflügels  und  an  der  Darmbeinsäule  und  vereinigt  sich  mit  dem  M.  psoas  major; 
der  gemeinschaftliche  Muskel  endet  am  Trochanter  minor  ossis  femoris. 

Der  31.  psoas  minor  (Fig.  334 i,  344  a,  a'  u.  362  b)  liegt  bauchhöhlenseitig  am  M.  psoas 
majoj'  (verschmilzt  auch  z.  T.  mit  ihm),  entspringt  an  den  Kör|)ern  der  3  letzten  Brust-  und  der 
ersten  4 — 5  Lendenwirbel  und  geht  in  eine  Sehne  aus,  die  am  Tuberculiini  psoadicuni  des  Os 
ilium,  beim  Menschen  auch  an  der  Beckenfascie  endet. 

Der  31.  quadratus  lumbornm  (M.  subtransversarius  lumboruiu)  liegt  ventral  von 
den  Proc.  transversi  der  Lendenwirbel  und  der  Ala  oss.  sacri,  an  denen  er  sich  befestigt,  und 
ist  ventral  bei  den  Haustieren  ganz  oder  fast  ganz  vom  M.  psoas  verdeckt,  während  er  diesen 
beim  Mens  eben,  bei  dem  er  noch  an  der  Crista  iliaea  endet,  überragt. 

Ueber  den  AI.  ohturator  int.  s.  S.  317. 

1))  Die  äusseren  Hüftniuskeln 2).  Der  31.  glutaeus  superficialis  entspringt  als  3/.  g/Hfacif« 
maxitnus  beim  Menschen  (Fig.  287  n  u.  340)  von  der  Spina  iliaea  post.  ab  am  Kreuz-  und 
Steissl)ein,  wendet  sich  als  gewaltiger,  oberflächlicher  Muskel  nach  dem  Anfange  des  Oberschenkels 
und  geht  in  eine  Sehne  aus,  die  teils  mit  der  Fascia  lata  verschmilzt,  teils  distal  vom  Trochanter 
major  am  Os  femoris  endet.  Bei  den  Haustieren  ist  der  Muskel  viel  schwächer  (s.  jedoch 
M.  glutaeus  medius),  am  stärksten  noch  bei  den  Fleischfressern  (Fig.  318  x'),  wo  er  als  platter 
Muskel  vom  Os  sacrum  entspringt  und  am  Trochanter  tertius  endet.  Beim  Pferd  (Fig.  293  40) 
entspringt  der  platte  Muskel  fast  ganz  aus  der  Fascia  glutaea  und  verschmilzt  lateral  mit  dem 
M.  tensor  fasciae  latae;  er  endet  an  der  Fascia  lata  und  am  Trochanter  tertius.  Bei  Schwein 
und  Wiederkäuern  (Fig.  305  9,  9'  u.  314  5)  verschmilzt  sein  kaudomedialer  Teil  mit  dem 
M.  biceps  femoris  und  der  ventrolaterale  mit  dem  M.  tensor  fasciae  latae. 

Der  M.  glutaeus  medius  (Fig.  293  44,  305  7,  309  p,  314  3,  318  x  u.  343  a,  a')  liegt  direkt  auf 
dem  Darmbeinflügel,  an  dem  er  "beim  Menschen  und  Hund  entspringt,  während  er  bei  den 
anderen  Haustieren  noch   mit   einem  Kopfe   am  M.  longissimus  dorsi  anfängt.      Er  endet  am 


1)  Uebei-  die  vergleichende  Mnrpholooie  der  Lcndenmuskeln  s.  Pardi  [401]. 

2)  Ueber  die  Homologie  der  Mm.  glutaei   und   deren   Variationen  verirl.   i>esl»re  [306]. 
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Trochanter  major  ossis  fcmoris  und  z.  T.  noch  distal  von  ihm  (Wiederkäuer,  Schwein)  und 
lässt  sich  m.  o.  w.  deutlich  in  eine  oberflächliche  und  tiefe  Portion  zerlegen.  Schmaltz  ver- 
mutet, dass  die  oberflächliche  Portion  zusammen  mit  unserem  M.  glutaeus  superficialis  dem 
M.  glutaeus  maximus  hom.  entspricht.  Hei  den  Haustieren  ist  er  der  grösste  üesässmuskel. 
Mit  ihm  ist  bei  Pferd,  ]{ind  und  Schwein  der  M.  piriformis  vorschmolzen  (s.  unten). 

Der  M.  glutaeus  profuiuliis  (minirmts  N.)  (Fig.  343  c,  347  K  (i  u.  361  a)  liegt,  vom 
vorigen  bedeckt,  auf  dem  Coxalgelenk  zwischen  der  Spina  ischiadi<-a  bzw.  der  Darmbcinsäule 
und  dem  Trochanter  major  ossis  femoris. 

Der  M,  piriformis  (Fig.  343  a")  enlsiiringt,  bedeckt  vom  M.  glutaeus  suiuTficjalis,  lieini 
Menschen  und  Hund  wesentlich  an  der  ventralen  Pläche  und  dem  Seitenrande  des  üs  sacruui, 
geht  am  M.  glutaeus  medius  lateral  und  endet  sehnig  am  Trochanter  major.  Beim  Pferd, 
J{ind  und  Schwein  ist  er  mit  dem  M.  glutaeus  medius  verschmolzen,  von  dem  er  sich  erst 
ganz  nahe  dem  Os  femoris  als  besondere  Fleischzacke  ablöst,  die  an  der  kaudalen  Fläche  des 
Trochanter  major  ossis  femoris  endet. 

Der  M.  tensor  fasciae  latae  (Fig.  286  o,  293  45,  305  s,  309  o,  314  4,  318  y',  346  o)  ent- 
springt am  lateralen  Darmbeinwinkel,  der  Spina  iliaca  anterior,  und  breitet  sich  gegen  die  vordere 
und  laterale  Fläche  des  Femur  aus;  an  letzterem  setzt  er  sich  in  eine  grosse  Fascie  fort,  die  in 
die  Fascia  lata  übergeht.  Bei  Pferd,  Wiederkäuern  und  Sohwcin  verschmilzt  er  mit  doni 
ventrolatcralen  Teil  des  M.  glutaeus  superficialis. 

(')  Die  sog.  Hinterbackeninuskeln  sind  drei  grosse,  kaudal  von  den  Mm.  glutaei 
und  dem  Os  femoris  liegende  Muskeln:  M.  biceps  femoris,  M.  semitendinosus,  M.  semi- 
membranosus,  die  vom  Sitzbein  und  event.  noch  vom  Kreuzbein  bis  zum  Unter- 
schenkel reichen.  Dabei  liegt  der  M.  biceps  lateral,  der  M.  semitendinosus 
hinten  (kaudal)  und  der  M.  semimembranosus  medial. 

Der  M.  bieeps  femoris  (Fig.  287  p,  293  47, 47-,  47",  305  lo,  lo  ,  309  ii,  q',  314  r,  (;-,  318  z,  z', 
342  c  und  340)  entspringt  beim  Menschen  mit  einem  langen  Kopfe  am  Tuber  ischiadicum  unil 
mit  einem  kurzen  an  der  hinteren  Fläche  des  Os  femoris;  bei  Pferd,  Wiederkäuern  und 
Schwein  beginnt  er,  da  ein  Teil  des  M.  glutaeus  superficialis  mit  ihm  verschmolzen  ist 
(s.  S.  342),  mit  einem  langen  Wirbelkopfe  am  Os  sacrura  und  Kreuz-Sitzbeinbandc  und  einem 
kurzen  Beckenkopfe  am  Tuber  ischiadicum;  bei  den  Fleischfressern  entspringt  er  mit  je 
einem  Kopfe  am  Kreuz-Sitzbeinbande  und  am  Tuber  ischiadicum,  doch  sind  beide  Köpfe  kaum 
zu  trennen.  Der  Muskel  geht  bei  den  Haustieren,  nachdem  er  sich  in  2  (Rind,  Schwein) 
oder  3  (Pferd)  Aeste  gespalten  hat,  an  der  lateralen  Seite  des  Kniegelenks  und  des  proximalen 
L'ntcrschenkelviertels  in  eine  breite  Sehne  aus,  die  mit  der  Fascia  lata  und  cruris  verschmilzt, 
sich  an  der  Patella,  dem  (lateralen)  geraden  Kniescheibenbande,  der  Fibula  und  der  Tibia 
inseriert  und  sich  bis  zum  Tuber  calcanei  fortsetzt;  beim  Menschen  endet  der  Muskel  am  Capi- 
luhim  fibulae  und  entsendet  einen  Sehnenzug  zur  Fascia  cruris.  Bei  den  Fleischfressern 
kommt  noch  ein  unter  dem  M.  biceps  gelegener,  äusserst  dünner,  bandartiger  dritter  Kopf 
hinzu,  der  am  Krcuz-Sitzbeinbande  bzw.  den  ersten  Schwanzwirbeln  entspringt  und  sich  knie- 
wärts  mit  dem  M.  biceps  vereinigt  (M.  abdudor  cruris  posterior).  Bei  der  Katze  konunt 
ausserdem  ein  M.  abductor  cruris  anterior  vor,  der  am  2.-3.  (3.-4.)  Schwanzwirbel  entspringt, 
erst  zwischen  M.  glutaeus  superficialis  und  M.  biceps  und  dann  unter  letzterem  liegt  und  dünn- 
sehnig an  der  Patella  und  Fascia  lata  endet.  Beim  Schwein  und  Rind  ist  mit  dem  M.  biceps 
der  kaudomedialc  Teil  des  M.  glutaeus  superficialis  verschmolzen  (s.  S.  315),  wahrscheinlich  ist 
auch  beim  Pferde  der  Wirbelkopf  ganz  oder  teilweise  als  eine  abgespaltene  Partie  des 
M.  glutaeus  superficalis  aufzufassen.  Der  M.  biceps  wird  'deshalb  bei  Pferd,  Wiederkäuern  und 
Sciiwein   jiassend  als  M.  glutaeobiceps  bezeichnet. 

Der  M.  semitendinosus  (Fig.  287  o,  293  48,  305  n,  30!)  r,  314  7,  318  1,  334  v,  340,  343  b, 
344  g,  g',  361  g  u.  362  0)  entspringt  beim  Menschen,  den  Wiederkäuern  und  Fleisch- 
fressern am  Tuber  ischiadicum  und  bei  Pferd  und  Schwein  mit  einem  Beckenkopfe  ebenda 
und  mit  einem  Wirbelkopfe  am  Ende  des  Os  sacrum  und  an  den  ersten  Schwanzwirbeln. 
Der  Muskel  geht  bei  den  Haustieren  ungefähr  in  der  Höhe  des  Kniegelenks  (beim  Menschen 
viel  höher)  in  eine  Sehne  über,  die  mit  der  des  M.  gracilis  und  sartorius  und  der  Fascia  cruris 
verschmilzt  und  wesentlich  medial  an  der  Crista  tibiae  endet;  teilweise  setzt  sie  sich  bis  zum 
Tuber  calcanei  und  den  Strecksehnen  der  Zehen  fort.  Beim  Menschen  lässt  sich  die  Sehne 
am  Muskelbauche  weit  in  die  Höhe  verfolgen  (daher  „halbsehnig"). 

Der  M.  semimembranosus  (Fig.  287  fj,  309  s,  314  s,  318  2,  334  u,  340,  344  h,  h  346  h,  h  und 
361  e,  e',  e")  entspringt  heim  l'ferd  mit  einem  Wirbelk opfe  an  den  letzten  Kreuz-  und  ersten 
Schwanzwirbeln  und  mit  einem  Beckenkopfe  medial  am  Tuber  ischiadicum,  bei  den  anderen 
Haustieren  und  beim  Menschen  nur  an  letzterem;  bei  Wiederkäuern,  Schwein  und 
Fleischfressern  spaltet  sich  der  Muskel  in  2  Aeste,  die  je  in  eine  Sehne  ausgehen,  während 
bei  Mensch  und  Pferd  erst  die  Sehne  des  Muskels  sich  spaltet.  Die  Sehnen  enden  teils  am 
Condylus  medialis  ossis  femoris    und    iler  Tibia,    teils    verschmelzen    sie    mit     der    Faseia  cruris. 


Allu-emcines.  ßj^j 

(1)  Die  medialen  Oberschenkelinnskeln.  Der  platte  M.  sartorius  (Fig.  286  q,  334  r, 
34:4  b,  b  u.  362  li,  h')  liegt  oberfläclilieh  an  der  medialen  Oberschenkelseite.  Er  entspringt  beim 
Menschen  und  Hund  am  Tuber  coxae  (Spina  iliaca  anterior)  oder  noch  am  lateralen  Rand  des 
Darmbeinflügels;  beim  Pferd  nimmt  er  von  der  Fascia  iliaca  und  der  Sehne  des  M.  psoas  seinen 
Ursprung,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schwein  ebenfalls  an  letzteren  beiden,  gleich- 
zeitig mit  einem  zweiten  Kopfe  aber  an  der  Darmbeinsäule.  Ungefähr  in  der  Höhe  des^Knie- 
gelenks  geht  er  in  eine  mit  der  Fascia  cruris  verschmelzende  Sehnenplatte  aus. 

Der  M.  gracilis  (Fig.  334  rj,  344  i,  362  n)  liegt  als  ein  beim  Menschen  schlanker,  bei 
den  Haustieren  breiter  und  platter  Muskel  kaudal  vom  vorigen  medial  am  Oberschenkel 
unter  der  Haut  und  reicht  von  der  Beckensymphyse,  wo  er  sehnig  entspringt,  bis  zum  Knie,  wo 
er  in  eine  Sehnenplatte  übergeht,  die  mit  der  Fascia  cruris  verschmilzt. 

Der  M.  pectineiis  (Fig.  286  r,  346  k  u.  362  1)  entspringt  als  rundlicher  Muskel  am  Schain- 
beinkamm  und  endet  am  mittleren  Drittel  der  kaudalen  Fläche  des  Oberschenkelbeins. 

Der  Mensch  hat  3—4  Mm.  adductores  (Fig.  286  s,  346  i,  i'  u.  362  m):  Der  M.  addudor 
longus  liegt  rückwärts  vom  M.  pectineus  medial  und  oberflächlich;  der  M.  addudor  brevis  d 
magnus  liegen,  bedeckt  vom  M.  pectineus,  gracilis  und  adductoi-  longus,  in  2.  und  3.  Schicht. 
Der  M.  addudor  minimus  ist  meist  mit  dem  M.  adductor  magnus  verschmolzen.  Diese  Muskeln 
entspringen  ventral  am  Becken  uud  enden  an  der  kaudalen  Fläche  des  Os  femoris.  Bei  den 
Haustieren  sind  diese  Muskeln  m.o.w.  zu  einem  verschmolzen,  der  ebenfalls  von  der  ven- 
tralen Fläche  des  Beckens  zur  kaudalen  Fläche  des  Os  femoris  zieht. 

e)  An  der  Vorderfläche  des  Oberschenkels  findet  man  den  M.  quadriceps.  Er  besteht  aus 
4  m.  0.  w.  miteinander  verschmolzenen  Köpfen:  1.  dem  mittleren  M.  redus  femoris  (Fig.  286  t, 
343  0,  346  m  u.  361  i)  mit  dem  Ursprünge  an  der  Darmbeinsäulc,  2.  dem  lateralen  M.  vastus 
lateralis  (Fig.  340,  342  a,  343  p  u.  361  k)  mit  dem  Ursprung  an  der  lateralen,  3.  dem  medial 
gelagerten  M.  vastus  medialis  (Fig.  346  1  u.  362  k)  mit  dem  Ursprung  an  der  medialen  und 
4.  dem  in  der  Tiefe  am  Knochen  liegenden  M.  vastus  intermedius  mit  dem  Ursprung  an  der 
dorsalen  Oberschenkelbeinseite.  Der  M.  vastus  intermedius  lässt  sich  bei  den  Haustieren 
meist  nicht  als  gesonderter  Muskel  nachweisen,  sondern  ist  mit  dem  M.  vast.  lat.  oder  med. 
verschmolzen.  Alle  4  Köpfe  vereinigen  sich  zu  einer  Sehne  (Fig.  342  b),  welche  die  Patella  in 
sich  aufnimmt  und  in  Form  des  geraden  Bandes  (oder  der  geraden  Bänder)  der  Patella  am 
proximalen  Ende  der  Tibia  und  der  Crista  tibiae  endet.  Bei  Pferd  und  Fleischfressern 
liegt  an  der  kraniolateralen  Fläche  der  Hüftgelenkskapsel  noch  ein  dünner  M.  capsnlaris. 

f)  Innere  und  ventrale  ßeckenmuskeln.  Der  M.  obturator  internus  (Fig.  343  h,  344  d,  d', 
346  a,  a',  347  i.  V.  u.  361  c),  ein  flacher  Muskel  an  der  Innenseite  des  Beckens,  entspringt  in  der 
Umgebung  des  Foraraen  obturatum,  bei  Pferd  und  Schwein  auch  an  der  Darmbeinsäule  (beim 
Schwein  auch  noch  am  Kreuzbein).  Seine  Sehne  tritt  bei  Rind  und  Schwein  durch  das  For. 
obturatum,  bei  Mensch,  Pferd  und  Hund  über  die  Incisura  ischiadica  minor  aus  dem  Becken 
und  endet  in  der  Fossa  trochanterica. 

Der  M.  obtnrator  externns  (Fig.  334  p  u.  347  ä.V.)  entspringt  an  der  Aussenseitc  des 
Beckens  in  der  Umgebung  des  For.  obturatum  und  endet  in  der  Fossa  trochanterica. 

Die  Mm.  gemelli  (Fig.  343  g,  347  Kl.  Z.  u.  361  b)  sind  beim  Menschen  zwei  kloine 
Muskeln,  die  an  der  Spina  ischiada  und  der  Incisura  ischiadica  minor  entspringen  und  in 
der  Fossa  trochanterica  enden.  Bei  den  Haustieren  sind  beide  Muskeln  in  der  Regel  zu 
einem,  bei  Rind  und  Schwein  sehr  starken  Muskel  verschmolzen.  Henle  und  Gegenbaur 
rechnen  die  Mm.  gemelli  dem  M.  obturator  internus  zu  und  betrachten  sie  als  dessen  nicht  in 
die  Beckenhöhle  gerückte  Portion. 

Der  M.  qnadratus  femoris  (Fig.  343  f,  347  v.  S.  u.  361  d)  liegt  den  Mm.  gemelli  an  und 
reicht  als  relativ  schwacher  Muskel  von  der  ventralen  Fläche  des  Sitzbeins  bis  zui'  kaudalen 
Fläche  des  Os  femoris,  an  dem  er  in  der  Nähe  der  Fossa  trochanterica  endet. 

B.  Muskeln  am  Unterschenkel. 

Die  Unterschenkelmuskeln  gruppieren  sich  um  das  Unterschenkelskelett 
derart  (Fig.  349),  dass  sie  die  m  ediale  Fläche  der  Tibia  frei  lassen.  Dadurch,  dass 
sie  proximal  starke  Bäuche  besitzen,  sich  aber  zehenwärts  verjüngen  und  schlanke 
Sehnen  entsenden,  wird  die  gegen  das  Sprunggelenk  sich  verjüngende  Gestalt 
des  Unterschenkels  bedingt.  "Da  der  Tarsus  umgekehrt  gewinkelt  ist,  wie  der 
Carpus,  so  ist  auch  die  Lage  der  denselben  bewegenden  Muskeln  umgekehrt; 
seine  Beuger  liegen  vorn  und  die  Strecker  hinten.  Die  die  Zehengliedcr  be- 
wegenden Muskeln  liegen  dagegen  ebenso  wie  die  analogen  Muskel  n  derSchulter- 
gliedmasse. 

g)  Muskeln  an  der  dorsolateralen  Seite  des  Unterschenkels.  An  der  dorsolatcralen 
(vorderen-äusseren)  Seite  des  Unterschenkels  findet  man  1.  die  Beuger  des  Fuss- 
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M.  plantaris. 

M.  (jracilis. 

M.  sartorins. 


gelenks  {M.  tibialis  anterior,  M.  peronaens  longus,  tertiiis  et  brevis);  2.  die  Zelicnst recker 
(M.  ext.  digitalis  longus,  M.  extensor  digitalis  lateralis,  M.  extensor  hallucis  longus  (vcrgl.  auch 
Rüge  [454]  und  Gläsmer  [182]). 

Der  31.  tibialis  anterior  (Fio-.  2'J8  5«,  'M)d  n,  342  h.  348  V.ls.m..  350  cd.d',  353  <•,  c',  c",  c'", 
356  a,  a',  359  a,  a',  361  t  u.  349)  ist  der  dem  inedialeti  Tibiarandc  ziinäclist  liegende  Muskel.  Bei 
:\ren  seil  und  If  und  lietit  er  oberflächlich,  fast  in  ganzer  Ausdehnung  an  der  Haut,   entspringt  am 

proximalen  Teile  der  Tibia  und  endet  langsehnig  am  Mt  i 
(bzw.  Mt  2)  und  meist  noch  am  Os  tarsale  1.  Bei 
.Schwein,  Rind  und  Pferd  liegt  der  Muskel  direkt 
der  Tibia  auf,  ist  zum  grösseren  (Schwein)  oder  grössten 
Teile  (Rind,  Pferd)  von  dem  folgenden  und  dem  Äf. 
exi.  digit.  longus  bedeckt  und  entspringt  an  der  Tibia, 
bei  Pferd  und  Rind  auch  an  der  Fibula  resp.  deren 
IJudiment;  der  letztere  Teil  entspricht  dem  M. 
extensor  hallucis  longus  (s.  8.  320).  Der  Muskel  endet 
mit  einer  längeren  Sehne,  die  beim  Pferd  und  den 
W'i  cd  er  käuern  am  Tarsus  die  des  M.  peronaeus  tcrtius 
durchbohrt,  medial  am  Tarsus  und  proximal  am  Meta- 
tarsus,  und  zwar  beim  Rind  am  Os  tarsale  2  und  3 
und  Mt  3,  beim  Schwein  am  Os  tarsale  1  und  Mt  2  und 
1/  i,§  beim    Pferd    mit    2  Schenkeln    am  Os  tarsale  1  und  2 

und  Mt  2  und  3. 
Ga  s\l  ru  -    il  Der  M.  peronaeus  tertius  (Fig.  309  12,  348  B.  d.  S., 

349  m,  350  a,  b,  b',  b",  356  b,  b')  ist  m.  0.  w.  innig 
mit  dem  M.  extensor  digit.  longus  verbunden  und 
beim  Pferd  sehnig,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schwein  fleischig.  Bei  den  letzteren  liegt  er  ober- 
flächlich, beim  Pferd  hingegen  zwischen  M.  tibialis 
anterior  und  M.  ext.  digit.  longus.  Er  entspringt  mit 
letzterem  in  der  Sehnengiaibe  am  lateralen  Condylus 
des  Os  femoris  und  endet  mit  einer  Sehne,  die  am 
"''Tl^^V  -'  Tarsus  bei  Pferd  und  Rind  die  Sehne  des  M.  tibialis 

liüii;  Ji^i»^''       ,r      7„..  anterior    durchtreten    lässt,    beim    Pferd    am    Os  tarsi 

fibulare,  Os  tarsale  4  und  Mt  3,  beim  Rind  am  Mt  3 
und  4  und  Os  tarsale  2  (3),  beim  Schwein  am  Os  tarsale  1 
und  2  und  Mt  3.  Sussdorf  [538]  fasst  den  Muskel  als 
eine  Mittelfussportion  des  M.  ext.  digit.  longus,  andere 
Autoren  (z.  B.  Varaldi  [570])  als  einen  abgespaltenen 
Teil  des  M.  tibialis  anterior  auf.  Der  M.  peronaeus 
tertius  fehlt  dem  Hunde;  man  kann  aber  den  S.  348 
beschriebenen  Sehnenzug  als  sein  Homologen  auffassen; 
beim  Menschen  ist  er  meist  selbständig  vorhanden, 
nicht  selten  aber  auch  mit  dem  M.  ext.  digit.  longus 
verschmolzen,  entspringt  an  der  Fibula  und  endet  sehnig 
am  Mt  .5  und  event.  Mt  4  (Fig.  342  m). 

Der  M.  peronaeus  longus  (Fig.  309  13,  342  f,  f, 

355  e,  e',  357  4  u.  361  p)    fehlt    dem    Pferd,    bei  den 

anderen  Haustieren  und  dem  Menschen  liegt  er  an 

der  fibulärcn  Seite  des  Crus;  er  entspringt  proximal  an 

der  Fibula,  event.  noch  am  lateralen  Condylus  der  Tibia 

^5^  und  am  lateralen  Seitenbande  des  Kniegelenks  und  geht 

in  eine  Sehne  aus,  die  an  den  lateralen  Rand  des  Tarsus 

Figur  339.  (»berf  lach  liehe  M  iiskel  n        tritt  und  in  einer  Knochenrinne  des  Os  tarsale  4  (Mensch) 

an  der  hintci'en  Seite  des  Tnter-       oder  zwischen  diesem  und  dem  Mt  sich  an  die  plantare 

Schenkels  des  Menschen  Seite  wendet    und  am  Os  tarsale  1  (2)   oder  Mt  1  endet. 

((iegcn  bau  r).  Der  M.  peronaeus  brevis  (Fig.342  g,  g',  361  r,  r') 

findet    sich    deutlich    nur    beim    Menschen     und    den 

Fleischfressern:    er    entsjiringt,    bedeckt    vom  vorigen,    am   mittleren  bzw.  distalen   Teile  der 

Fibula,    geht    mit    seiner    dünnen  Sehne  lateral  über  den  Tarsus  und  endet  am  Mt  .5. 

Von  den  Zehenslreckern  kommen  folgende  in  Betracht. 

Der  M.  extensor  <li;,'ilalis  (digitorum  N.)  loni2;us  (Fig.  293  51,  342  i,  353  a,  355  u.  356  c, 
c',  d,  d',  359  e,  d,  e,  f,  361  s,  s'  u.  349)'  liegt  an  der  vorderen  (bzw.  dorsolateralen)  Seite  des  Unter- 
schenkels   und  zwar  bei   Mensch,     l'ferd    und  grossentcils  auch   beim  Hund  oberflächlich   und 


M.  soleus. 

M.  pcron.  long. 

M.  plantaris. 
M.  pex.  digit.  long. 

M.  pcron.  brevis. 

M.  flex.  hall.  long. 

Retinae,  per. 
M.  pcron.  brev. 


'yH, 


Allgemeines. 
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im  allgemeinen  fibulär  vom  M.  tibialis  anterior;  beim  Schwein  und  den  Wiederkäuern  hin- 
gegen ist  er  fast  ganz  vom  M.  peronaeus  tertius  bedeckt  und  entspringt  mit  diesem  am  lateralen 
Epicondylus  des  Os  femoris  und  geht  nahe  dem  Tarsus  in  eine  Sehne  aus.  Diese  spaltet  sich 
bei  Mensch  und  Hund  alsbald  in  4  Schenkel,  die  an  der  Phalanx  III  der  2.-5.  Zehe  enden. 
Beim  Schwein  zerfällt  der  .Afuskel  in  3  m.  o.  w.  miteinander  und  mit  dem  M.  peronaeus  tertius 
verbundene  Bäuche,    deren    mittlerer    eine  lange  Sehne  entsendet,    die  sicli  nahe  den  Metatarso- 


M.  semi- 
membr. 

M.  hie.  fem. 
Mm-  gastrocn. 


M.  plant. 

M.  poplit. 

M.  üb.  post. 


AI.  flex.  digit. 
long. 

M.  flex.  hall, 
long. 


M.peron.long. 
M.peron.  brev. 


Figur  340.      Oberflächi.   Schicht    der 

äusseren  Hüftrauskeln  und  hintere 

Muskeln     des     Oberschenkels      des 

Mensehen  (Gegenbaur). 


Figur  341.    Tiefe  Muskeln  au  der  hinteren 

Seite  des  Unterschenkels  des  Menschen. 

Vom  Wadenbauche  sind  die  Konturen  beiderseits 

angegeben  (Gegenbaur). 


l'halangealgelenken  in  2  Schenkel  für  die  3.  Glieder  der  beiden  Ilauptzehen  spaltet;  der  mediale 
der  3  Bäuche  entsendet  eine  Sehne  zur  medialen  Hauptzehe  (wird  also  zu  einem  besonderen 
Strecker  der  3.  Zehe),  der  laterale  Muskelbauch  endlich  entsendet  im  wesentlichen  dünne 
Sehnen  zu  den  beiden  Afterzehen.  Beim  Rind  spaltet  sich  der  Muskel  in  2  Bäuche,  von  denen 
der  tiefer  gelegene  mediale  eine  lange  Sehne  zum  2.  Gliedc  der  medialen  Hauptzehe  sendet 
demnach    zu    einem    besonderen  Strecker    der    3.  Zehe    wird),    während    die   Sehne   des 
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oberflächlich  gelegenen  lateralen  Bauches  sich  nahe  dem  1.  Zehengelenk  in  2  Schenkel  für  die 
beiden  Klauenbeine  spaltet.  Beide  Bäuche  verschmelzen  in  ziemlich  grosser  Ausdehnung  mit 
dem  M.  peronaeus  tertius.     Reim  Pferd  endet  die  einheitliche  Sehne  an  der  Phalanx  III. 

Der  M.  extensor  di^italis  lateralis  (M.  cxtensor 
(Ugiti  quinti  brevisN.  V.,  M  ext.  haUucis  brevis  X.)  (Fiir.  293  52, 
348  S.  St,  349,  355  f,  f,  359  h,  li',  i,  i',  361  q)  liegt  bei  den 
Haustieren  hinter  dem  M.  peronaeus  longus  (beim  Hund 
von  ihm  und  dem  -AI.  ficxor  hallucis  longus  bedeckt)  am 
lateralen  Rande  des  Unterschenkels.  Beim  Menschen  ver- 
schmilzt er  am  Mt  mit  dem  M.  extensor  digit.  brevis.  Bei 
den  Haustieren  entspringt  er  an  der  Fibula  und  event. 
iKii-h  am  lateralen  Seitenbande  des  Femoro-Tibialgelenks 
und  geht  am  Unterschenkel  in  eine  Sehne  aus,  die  durch 
die  (ileitrinne  am  Mallcolus  lateralis  und  über  den  lateralen 
Uand  des  Tarsus  an  den  Metatarsus  tritt  und  bei  den 
Fleischfressern  an  den  Phalangen  der  5.  Zehe  (beson- 
derer Strecker  der  5.  Zehe),  bei  den  Wiederkäuern 
am  2.  (iliede  der  lateralen  Zehe  (besonderer  Strecker 
der  4.  Zehe)  endet;  beim  Pferd  fliesst  die  Sehne  am 
Metatarsus  mit  der  Sehne  des  M.  extensor  digit.  long,  zu- 
sammen; beim  Schwein  zerfällt  der  Muskel  in  2  Bäuche, 
deren  Sehnen  zur  lateralen  Hauptzehe  (besonderer 
Strecker  der  4.  Zehe)  und  zur  lateralen  Afterzche  (be- 
sonderer Strecker  der  5.  Zehe)  gehen. 

Der  M.  extensor  liallneis  lon^iis  (Fig.  342  1)  kommt 
selbständig  nur  dem  Menschen,  den  Fleischfressern, 
dem  Schweine  und  Schafe  zu,  während  er  beim  Rind 
und  Pferd  mit  dem  M.  tibialis  anterior  verschmilzt  (cf. 
S.  318).  Er  liegt  in  der  Tiefe  auf  der  Fibula,  neben  oder 
bedeckt  vom  M.  tibialis  anterior.  Er  entspringt  am  2.  Viertel 
der  Fibula;  seine  Sehne  verläuft  mit  der  des  M.  tibialis 
ant.  über  den  Tarsus  und  endet  variabel  (beim  Menschen 
an  der  Endphalange  der  1.,  bei  den  Haustieren  meist 
an  der  2.  Zehe). 

li)  Die  Muskeln  an  der  plantaren  (hinteren)  Seite 
des  Unterschenkels  zerfallen  in  eine  oberflächliche 
Lage  (M.  triceps  siirae  und  M.  plantaris  bzw.  M.  flexor 
digital,  pedis  subUmis)  und  in  eine  tief  e  Lage  (A/.  ^eo-or 
digit.  pedis  profundus  und  M.  popliteus). 

Der  M.  triceps  snrae  besteht 
aus  dem  dem  Hunde  fehlenden  M. 
soleus  und  dem  M.  gastrocncmius. 
Der  M.  jrastrocneniins  zerfällt  in  ein 
Caput  laterale  und  mediale  (M. 
gastrocncmius  lateralis  und 
medialis)  (Fig.  293  54.54-,  309  la, 
339,  340,  342  d,  346  n,  348  ä.  W., 
353m,n,o,  355  h.h'.  359  m,  36Im,m' 
u.  362  q,  q'),  2  plattrunde,  m.  o.  w.  ver- 
schmolzene Muskclbäm-hc, die  hinten 
am  distalen  Kndc  iles  ( »s  femoris  ent- 
springen. Der  M.  soleus  (Fig.  309  is, 
339,  342  c,  348  d.  St.  d.  Sp.^  355  i  u. 
359  1)  ist  bei  den  Haustieren  ein 
dünner  und  schmaler,  nur  beim 
Schwein  dickerer  Muskel,  iler  am 
proximalen  Teile  der  Fibula  (beim 
Schwein  auch  am  Lig.  patcllae,  der 
Kniescheibe  und  dem  Condylus  late- 
ralis desOs  femoris)  entspringt.  Beim 
Menschen  ist  er  ein  kräftiger, 
platter,  unter  den  Mm.  gastrocnemii 
lieixender  Muskel,  der  an  der  Fibula 


Figui 


/'    'J 
342.     Beininuskelu  des  Menschen 
(nach  Duval-Gaupp). 
a  M.  vastus  lateralis,  b  gemeinsame  Sehne  des  M.  ((uadri- 
ceps    fem.,    c    M.  biceps  femoris,    d    M.  gastrocnemius,    d' 
Achillessehne,  e  M.  soleus,  f,  f  M.  peronaeus  longus,  f  Sehne 
des  M.  peronaeus  longus,    g  M.  peronaeus  brevis,  g'  Sehne 
des    M.  peronaeus    brevis,    h  M.  tibialis  anterior,    i  M.  ex- 
tensor  digit.  longus,    k  M.  extensor  digit.  brevis,    1  M.  ex- 
tensor hallucis  longus,  m  M.  peronaeus  tertius. 
2  Capitulum  fibulae,  3  Malleolus  lat.,  4  Retinacula,  5  Tuber 
calcanei,   6  Patella,  7  Condylus  lateral,  oss.  fem.,  8  Liga- 
mentum patcllae,  9  Condylus  lateralis  tibiae,  10  Tuberositas 
tibiae,   11   Lig.  transversum  cruris,   12  Lig.  cruciatum  cruris. 
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und  an  der  Tibia  entspringt.  Die  3  Köpfe  des  M.  triceps  surae  bilden  am  Unterschenkel  die 
kräftige  Achillessehne,  Tendo  calcaneus  (Achillis),   die  am  Tuber  calcanci  endet. 

M.  flexor  «ligitalis  pedis  sublimis  (Fig.  348  K.  b.  b.,  349,  353  k,  1,  355  k  u.  362  r).  Unter 
und  zwischen  den  Mm.  gastrocneraii  liegt  bei  den  Haustieren  der  M.  flexor  digit.  pedis 
sublimis,  der  an  der  hinteren  Fläche  des  distalen  Endes  des  Os  femoris  entspringt  und  gegen 
die  Mitte  des  Unterschenkels  in  eine  Sehne  ausgeht,  die  anfangs  von  der  Achillessehne  bedeckt 
ist,  sich  dann  aber  so  um  diese  windet,  dass  sie  nahe  dem  Tuber  calcanei  auf  ihr  liegt.  Sie 
geht  über  letzteres  hinweg  an  den  Mittelfuss  und  verhält  sich  dann  wie  die  entspr.  Sehne  am 
Vorderfusse  (s.  S.  245).  Beim  Pferde  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  beim  Rinde  ist 
der  Muskel  fast  ganz  sehnig.  Beim  Menschen  kommt  der  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis  nicht 
vor;  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  dieser  Muskel  der  Haustiere  den  M.  plan- 
taris und  flexor  digitorum  brevis  hominis  umfasst.  Der  von  den  Mm.  gastrocnemii 
bedeckte,  schwache  M.  plantaris  h.  (Fig.  340)  entspringt  über  dem  Condylus  lateralis  oss.  femoris; 
seine  dünne  Sehne  verschmilzt  mit  der  Achillessehne  oder  verliert  sich  medial  am  Calcaneus. 
Der  schwache  M.  flexor  digit.  ped.  brevis  h.  liegt  an  der  plantaren  Seite  des  Metatarsus  und  sendet 
3—4  dünne  Sehnen  zur  2. — 4.  (5.)  Zehe.  Er  fehlt  den  Haustieren;  ein  Homologen  desselben 
findet  man  höchstens  bei  der  Katze  in  Form  von  Muskelfasern,  die  der  Sehne  des  M.  flexor 
digitalis  sublimis  am  Metatarsus  reichlich  aufgelagert  sind. 

Der  M.  flexor  digitalis  pedis  profundus  liegt  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkelskeletts 
direkt  auf  und  besteht  aus  3  i.  d.  R.  stellenweise  miteinander  verbundenen  Muskeln:  dem  M. 
tibialis  posterior,  M.  flexor  digitalis  longus  und  M.  flexor  hallucis  longus,  deren  Sehnen  bei  den 
Haustieren  exkl.  Fleischfressern  sich  zu  einer  gemeinsamen  Endsehne  vereinigen,  beim 
Menschen  (und  teilweise  bei  den  Fleischfressern)  aber  getrennt  bleiben.  1.  Der  M.  tibialis 
posterior  (Fig.  341,  353  g,  355  g'  u.  362  v)  liegt  oberflächlich;  nur  bei  den  Fleischfressern 
rückt  der  sehr  schwache  Muskel  unter  den  M.  flexor  digit.  longus.  Er  entspringt  proximal  an 
der  Fibula  und  event.  noch  am  Condylus  lateralis  der  Tibia  und  geht  in  eine  Sehne  aus,  die 
bei  Mensch  und  Hund  an  der  medialen  Seite  des  Tarsus  (Os  tarsi  centrale,  Os  tarsale  i)  und 
am  Mt  2  endet.  Bei  den  übrigen  Haustieren  verschmilzt  die  Sehne  noch  jjroximal  vom  Tarsus 
mit  der  des  M.  flexor  hallucis  longus  (vergl.  jedoch  betr.  der  Deutung  des  Muskels:  Rosen- 
feld [445]).  2.  und  3.  M.  flexor  hallucis  longus  und  M.  flexor  digitalis  (digitorum  N.)  longus. 
Sie  liegen  direkt  auf  der  Tibia  und  zwar  der  erstere  mehr  lateral,  der  letztere  mehr  medial. 
Der  M.  flexor  hallucis  longus  (Fig.  293  58,  341,  348  d.  H.  b.,  353  f,  355  g  u.  362  u)  entspringt  beim 
Menschen  an  der  Fibula  und  endet  mit  einer  langen  Sehne  am  3.  Gliede  der  1.  Zehe;  bei  den 
Haustieren  ist  er  der  stärkste  unter  den  3  Genossen  (nur  bei  den  Wiederkäuern  'ist  er 
schwächer  als  die  beiden  anderen).  Er  entspringt  an  der  Fibula  und  Tibia  und  geht  noch  am 
Unterschenkel  in  eine  starke  Sehne  aus,  die  (bei  Pferd,  Schwein  und  den  Wiederkäuern 
nach  Aufnahme  der  Sehne  des  M.  tibialis  posterior  [Fig.  353  g])  über  die  Streckfläche  des  Tarsus 
zum  Metatarsus  geht  und  sich  mit  der  Sehne  des  M.  flexor  digit.  longus  (Fig.  293  57,  341,  353  e 
u.  362  u')  vereinigt.  Dieser  entspringt  hauptsächlich  an  der  Tibia  und  geht  noch  über  dem 
Tarsus  in  eine  Sehne  aus,  die  über  die  mediale  Fläche  des  Tarsus  an  den  Metatarsus  tritt  und 
dort  bei  den  Haustieren  mit  der  Sehne  des  M.  flexor  hallucis  longus  verschmilzt,  während  die 
Sehne  beim  Menschen  getrennt  bleibt  und  sich  in  Schenkel  für  die  2.-5.  Zehe  spaltet.  Die 
gemeinsame  Endsehne  verhält  sich  bei  den  Haustieren  wie  die  des  M.  flexor  digit.  prof. 
am  Vorderfusse  (s.  S.  246). 

Der  M.  popliteus  (Fig.  341,  348  K.  K.,  353  d  u.  362  t)  liegt  in  der  Tiefe  der  Kniekehle  direkt 
auf  der  Gelenkkapsel;  er  entspringt  am  Condylus  lateralis  des  Oberschenkelbeins  und  endet  am 
medialen  Rande  der  hinteren  Fläche  des  proximalen  Drittels  (Hälfte)  der  Tibia. 

C.   Muskeln  am  Metatarsus. 

Ueber  die  am  Hintermittelfusse  gelegenen  Muskeln  und  Sehnen  gilt  im 
grossen  und  ganzen  das  S.  246  vom  Vordermittelfuss  Gesagte.  Nur  trifft  man  dorsal 
am  Metatarsus  noch  den  M.  extensor  digitalis  brevis  (Fig.  342  k),  der  direkt  am  Mittelfuss- 
skelett  liegt.  Beim  Menschen  entspringt  er  am  Os  tarsi  fibularc  und  bildet  3  Bäuche,  deren 
Sehnen  zu  der  2.-4.  Zehe  verlaufen.  Bei  den  Haustieren  ist  er  m.  o.  w.  reduziert.  Seine 
Sehnen  verbinden  sich  in  variabler  Weise  mit  den  übrigen  Strecksehnen. 

II.  Muskeln  am  Becken  und  Oberschenkel  des  Pferdes. 

(Ueber  die  Lagerung  dieser  Muskeln  s.  S.  315.) 
M.  psoas  minor.  F.  Körper  der  3  letzten  Brust-  und  4  ersten  Lendenwirbel.    A.  Dann- 

beinsäule  (Tuberculum  psnadicum)- 
E  1 1  p  II  lie  igo  r  iiiiJ   Kaum,  Anatomie.     13.  Aufl.  21 


B22  Muskeln  Hin   ürckci:   und   <  ih(M-srhonkol   dos   Pferdes. 

)l.   psd.'is  major.  l'.    [,etz{c  2  liippcn,  ventrale   Flädu'  ilei-  (tMierfurts.  der  I.endenwirlicl. 

A.  Mit  dem  M.  iliaciis  ;un  Tmclianter  iniiKir  nss.  fenioris. 
M.  iliaciis.  r.   Innenfläche  des  DarmbeinfJiigels,  Darmbeinsäule,  Os  sacnini.    A.  Mit 

vorigem  am  Troehantcr  minor  ossis  femoris. 
M.  qnadrat.  liiliilioniin.        l'.   Letzte  Hippe;    ventrale  Fläche    der  Proc.  transversi    der  Lenden- 

\virl)el.     A.  Ventrale  Fläche  der  Proc.  transversi  der  Lenden 

Wirbel  und  des  Kreuzbeinflügels. 
M.  teiisor  f'asciac  latac.      l'.  Tuber  coxae.     A.  Fascia  lata,  l'atella,  Crista  tibiae. 
M.  ^liitaeiis  sii|i»'rlicialis.     l".  J^ateraler  Darmbeinwinkel,  Fascia  glutaea.     A.  Troehantcr  tertius. 
M.  ^'liitaciis   iiicdiiis.  V.  Oberfläche  des  M.  longiss.  dorsi,  Darmbeinflügel,  beide  Darml)cin- 

winkel,  Fascia  glutaea.    A.  Troehantcr  maj.  und  distal  von  ihm. 
M.  pirit'onnis.  U.  Fleischmasse  des  M.  gliitaeus  medius.     A.  Bistal  vom  oberen  l'm- 

dreher. 
M.  ;üjliitat'iis  |tr(it'ini(lii.s.        U.  Spina  ischiadica.     A.   .Mittlerer  L'mdreher. 
31.  sartoriiis.  U.  Fascia  iliaca,  Seluie  des  M.  j)Soas  minor.     A.    Faseia  eiuris. 

)l.  jiji'acilis.  l'.   Symphysis  pelvis,  Kiulselinc  der  Bauchmuskeln.      A.   Faseia  cruris. 

M.  iMM'tiiU'US.  r.  Schambeinkamm.  Endsehne  des  M.  rectus  abdom.     A.   Mediale  imd 

hintere  Fläche  des  Os  femoris. 
I\I.   a<I(liicf(ir.  r.  Aentralc  Fläche  des  Jkckens.    A.   KaudaJe  Fläehe  des  Os  femoris 

vom  Troehantcr  minor  fusswärls. 
M.   liiccps  IViiniris.  l'.   Dornfortsätze     der    letzten    Kreuzbeinwirhel.     Tuber     isehiailieuni. 

.V.   Kniescheibe,     laterales    gerades    Knieselieiiienliand.     Fasria, 

cruris,  Crista  tihiae.  Tuber  calcanei. 
M.   NOnitciHlinosiis.  \.   Os  sacrum.  Tuber  isdiiadicum.     A.   Mediale  Seite  der  Crisia  lihiae. 

Fascia  cruris,  Tuber  calcanei. 
M.   scmillH'lllln'ailo.siis.  V.   Letzte  Kreuz-  und  erste  Schw^anzwirbel,  Tiiber  ischiadieiim.     A.  Me- 

dialer Condylus  des  Us  femoris  und  der  Tibia. 
M.   obtlirafor  iiitcnnis.  V.  Innenfläche  der  Darmbeinsäule,  des  Scham- und  Sitzheins.    A.  Fossa 

trochantcriea. 
Mm.  ;?eiuelli.  V.  Incisura  ischiadiea   minor.     A.    Fossa  irochanleriea. 

>l.   »IttlirattH'  cxlerniis.         V.  Ventrale  Fläche  des   Beckens    um   das   For.  ohluratum.     .\.    Fossa 

trochanterica. 
M.   (|iia(lratiis   IVnioris.  F.   Ventrale  Sitzbeinfläche.     A.   Distal    von    der    Fossa  trochanterica. 

M.   (|iia(ll'ice|»N  tViiioi-js.         \.   a)    .AI.   rectus  femoris:    Darmbeinsäule,     b)    M.    vastiis    late- 

i'alis:  Kraniolateralc  Fläche,  c)  M.  \  astus  med  iai  is:  Kranio- 

mediale  Fläche    und    d)   M.   v  astus  int  er  med  ins:     Kraniale 

Fläche  des  Os  femoris.    A.   Sämtliche  Muskeln   enilcn   xci-einigt; 

an  der  Patella. 
31.   capsiilaris.  F.   Lateral  am   Pfannenrand.    A.   Os  femoris  zwischen  M.  i-ee|  us  femoi-is 

und    \  astus   lateralis. 

a)  Innere  Hüftmuskeln,  Lendenmnskeln  (s.  S.  315). 

Der  M.  psoas  minor,  Kleiner  Lciideiimuskel  tV'ig.  S34  i,  844  a.  a'  u.  ."Ud])), 
liegt  als  langer,  platter,  fast  halbgefiederter  Muskel  ventral  am  Kinper  der  '■]  Ictzlon 
Brust-  und  der  Lendenwirbel,  teils  medial  neben,  teils  ventral  vom  M.  psoa^s  majoi'. 
Er  entspringt  an  den  Körpern  der  3  letzten  Brust-  und  4  (ö)  ersten  [x'ndenwirhe.l  und 
an  den  Zwerchfellpfeilern  und  endet  mit  einer  ca.  20  cm.  langen,  i)latlen  Sehne  am 
Tuberculum  psoadicum  des  Os  ilium  (Fig.  377  u.  37s). 

M.  iliopsoas.  Dieser  starke,  rein  fleischige  Muskel  liegt  lateral  und  dorsal  vom 
vorigen  ventral  am  Dai-mbein,  den  Lenden-  und  2  letzten  Brustwirbeln  und  an  der 
Beugeseite  des  Hüftgelenks.  Er  besitzt  einen  Wirl)el-  und  einen  medialen  und  lateralen 
Beckenkopf,  die  einen  dreibäuchigen  Muskel  bilden,  dessen  Bäuche  verschmelzen  und 
gemeinsam  am  Trochanler  minor  ossis  femoris  enden.  Der  Wirbelkopl'  wird  als  M.  psoas 
major,  die  beiden  Beckenköjjfe  als  21  üiacus  bezeichnet.  Der  31.  psoas  major,  Grosser 
Lendenmuskel  (Fig.  334  k,  34Gb),  ist  ein  fleischiger,  anfangs  breiter  uiul  platter, 
später  rundlicher  Maskel,  der  fleischig  an  den  Wirbelendstiicken  der  17.  und  is.  Hippe 
und.  Iiedeckt    vom  M.  psoas  minor,    an    den   Proc.   transversi    und     Körpern    sämtlicher 
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Lendenwirbel  entspringt  und  gegen  das  proximale  Drittel  des  Femur  verläuft.  Sein 
z.  T.  sehniges  Endstück  liegt  in  einer  Vertiefung  des  M.  iliacus,  mit  dessen  beiden 
Bäuchen  es  schliesslich  verschmilzt.  Der  zweiköpfige  M.  iliacus,  Darmbeinmuskel 
(Fig.  334  1,  r,  346  c,  c'),  bedeckt  die  ventrale  Fläche  des  Darmbeins,  ragt  aber  über 
dessen  lateralen  Rand  vor.  Er  entspringt  mit  seinem  starken  lateralen  Kopf  (Fig.  384  1, 
343  i,  346  c')  an  der  Pars  iliaca  des  Darmbeins  und  der  ventralen  Kreuzbeinfläche  und 
mit  einem  schwächeren  medialen  Kopf  (Fig.  334  1',  346  c)  an  der  Darrabeinsäule, 
dem  Os  sacrum  und  an  der  Sehne  des  M.  psoas  minor  (Fig.  377  u.  378).  Beide  Köpfe 
vereinigen  sich  bald,  nehmen  den  M.  psoas  major  auf  und  enden  am  Trochanter  minor 
des  Os  femoris  (Fig.  378). 

Der  M.  quadratus  lumborum  liegt  ventral  an  den  Querfortsätzen  der  Lenden- 
wirbel dorsal  vom  M.  psoas  major.  Er  entspringt  an  den  dorsalen  Enden  der  beiden 
letzten  Rippen  und  an  den  Proc.  transversi  der  Lendenwirbel  mit  sehnig-fleischigen 
Bündeln,  die  kaudolateral  gehen  und  sich  an  den  Proc.  transversi  der  folgenden  Lenden- 
wirbel und  ventral  an  den  Kreuzbeinfliigeln  anheften. 

b)  Aeiissere  Hüftmiiskeln  (s.  S.  315  u.  316). 
M.  teiisor  fasciae  latae,  Spanner  der  Schenkelbinde  (Fig.  293  «,  346  o). 
Dieser  kräftige,  fächerförmige,  grösstenteils  von  einer  glänzenden  Aponeurose  überzogene 
Muskel  liegt  unter  der  Haut  zwischen  Tuber  coxae  und  Knie  und  bildet  die  vordere  Be- 
grenzung des  Oberschenkels.  Mit  dem  M.  glutaeus  superficialis  verbindet  er  sich  innig. 
Er  entspringt  als  rundlicher  Muskel  am  Tuber  coxae  (Fig.  377),  verläuft,  sich  fächer- 
förmig verbreiternd,  fusswärts  imd  geht  mitten  zwischen  Hüfthöcker  und  Knie  in  eine 
breite  Sehnen  platte  aus,  die  mit  der  Fascia  lata  und  cruris  (s.  S.  314)  verschmilzt  und 
sich  an  der  Patella,  dem  lateralen  geraden  Kniescheibenbande  und  der  Crista  tibiae 
anheftet. 

Der  M.  glutaeus  superficialis,  Oberflächlicher  Gesässmuskel  (Fig.  293  4(;), 
liegt  unter  der  Haut  und  entspringt  mit  2  Köpfen,  die  konvergierend  verlaufen  imd 
nahe  dem  Trochanter  major  zu  einem  platten,  1 — 2V2  cm  dicken  Muskel  verschmelzen, 
der  über  den  Trochanter  major  hinweggeht,  sich  verschmälert  und  sehnig  am  Trochanter 
tertius  (Fig.  377)  und  an  der  Oberschenkelfascie  endet.  Der  laterale  Kopf  beginnt  mit 
dem  M.  tensor  fasciae  latae  am  Hüfthöcker;  der  mediale  Kopf  geht  nahe  dem  medialen 
Darmbeinwinkel  aus  der  Gesässfascie  hervor.  Beide  Köpfe  sind  durch  Muskelbündel 
vereinigt,  die  an  der  Gesässfascie  entspringen. 

Der  M.  glutaeus  inedius,  Mittlerer  Gesässmuskel  (Fig.  293  44,  343  a),  ist 
der  dickste  Muskel  des  Pferdes.  Er  liegt  unter  der  Fascia  lumbodorsalis  und  glutaea 
und  dem  M.  glutaeus  superficialis  und  bedeckt  fast  die  ganze  äussere  Darmbeinfläche 
und  den  Endabschnitt  des  M.  longissimus  dorsi.  Er  entspringt  mit  einem  dreieckigen, 
mit  der  Spitze  bis  zum  1.  Lendenwirbel  reichenden  Kopf  in  einer  Vertiefung  des  M. 
longissimus  dorsi,  ferner  an  der  äusseren  Darmbeinfläche  und  den  Darmbeinwinkeln,  am 
Kreuzbein  (Fig.  377),  am  Lig.  sacroiliacum  dorsale  und  der  Fascia  glutaea.  Er  endet  mit 
seiner  Hauptmasse  fleischig  und  sehnig  am  Trochanter  sup.  des  Os  femoris  (Fig.  377). 
Seine  tiefere  Schicht  geht  in  eine  breite,  starke  Sehne  aus,  die  über  den  Trochanter 
medius,  wo  sie  die  geräumige  Bursa  troclianterica  unter  sich  hat,  hinweggeht  und  distal 
von  diesem  an  einer  Knochenleiste  endet  (Fig.  377). 

21* 
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Die  erwähnte  tiefere  Sehicht  des  Muskels  wird  auch  als  M.  ^liitaens  accessoriiis  (Fig.  343  a') 
beschrieben,  der  den  tiefst  gelegenen  Teil  des  M.  glutaeus  medius  umfasst.  der  an  der  Linea 
glutaca  und  lateral  von  ihr  am  Darmbeinflügel  entspringt  (Fig.  377)  und  in  die  crwähnlT  starke 
Sehne  ausgeht,  die  über  den  mittleren  Umdrcher  hinwegzieht  und  distal  von  ihm  endol.  Die 
Trennung  in  beide  Muskeln  ist  aber  niemals  eine  durchgehende. 

Der  M.  piriformis  (Fig.  343  a")  spaltet  sich  als  stärkere  Muskel  platte  von  dem 
kaudalen  Teil  des  M.  glutaeus  medius  ab  und  endet  sehnig  distal  vom  Troclianter  sup. 
an  der  kaudalen  Seite  des  Os  femoris  (Fig.  378). 

Figur  343. 
Tiefere  Schicht  der  an 
der  seitliehen  weichen 
Hau  eh  wand,  am  Becken 
und  üherschenkel  ge- 
legenen Muskeln  (die  in 
Fi;:.  293  mit  42,  42',  43, 
44,  45,  45',  46,  47,  47',  47" 
\    V  "^MfV  \  ^  ""^811^^^:===-^  \ii%    W-//       "'%\      bezeichneten    Muskeln     und 

\  \  Iw/y'  L^^S^^^E^^^^  ryl"^^^   ff       ^«!\\    -^poneurosen   sind  entfernt). 

V   TAijJ  *■  -  "^^    "'" "       ■"     l^TBAiAm     „         mA,    .|    ^]     glutaeus    medius,    a' 

M.  glutaeus  accessorius,  a" 
M.  piriformis,  b  M.  senii- 
tendinosus,  c  .M.  glutaeus 
profundus,  d  M.  scmimem- 
branosus,  e  M.  adductor,  f 
M.  quadratus  femoris,  g  Mm. 
gemelli,  h  Sehne  des  M. 
ol)tnrator  internus,  i  M.  ili- 
acus,  k  M.  obliquus  abdom. 
int.,  1  M.  transversus  abdom., 
111  M.  serratus  dorsalis  ex- 
spirat..  n  Aponeurose  des 
M.  obliquus  abdom.  ext., 
(1  M.  rectiis  femoris,  p  M.  \astus  latcialis,  <[  ^\.  gastrocncmius  lateralis,  r  M.  coccygcus,  s  lieber 
und   t   Xiedcrzieher  des  Scliwan/cs      1    18   Kiiipc,  2  Tubcr  coxae,  3  Trochanter  tertius. 

Der  M.  glutaeus  profundus,  Tiefer  Gesässnuiskel  (Fig.  343  c,  347  K.  G.), 
liegt,  vom  M.  glutaeus  medius  bedeckt,  auf  dem  Hüftgelenk.  Er  ist  ein  kurzer,  aber 
kräftiger,  stark  sehnig  durchsetzter  Muskel,  der  an  der  Spina  ischiadica  entspringt  und 
medial  am  Trochanter  medius  sehnig  endet  (Fig.  377).  Unter  der  Insertion  liegt  oft 
eine  wallnussgrosse  Bursa  mucosa. 


c)  Muskeln  an  der  medialen  Fläche  des  Oberschenkels  (s.  S.  317). 

Der  M.  sartorius  (Fig.  295  u,  334  r,  344  b,  b)  ist  ein  langer,  ganz  fleischiger, 
medial  am  Oberschenkel  liegender  Muskel.  Er  entspringt  als  platter,  fast  handbreiter 
Muskel  im  Becken  an  der  Fascia  iliaca  und  an  der  Sehne  des  M.  psoas  minor,  tritt, 
indem  er  allmählich  schmaler  und  fast  dreikantig  wird,  zwischen  dem  M.  iliopsoas  und 
dem  Schenkelkogen  aus  dem  Becken,  liegt  dann  auf  dem  M.  vastus  medialis  und  endet 
mit  einer  Sehne,  die  mit  der  des  M.  gracilis  und  mit  dem  medialen  geraden  Band  der 
Kniescheibe  verschmilzt,  proximal  an  der  medialen  Fläche  der  Tibia  (Fig.  37.S).  Der 
kaudale  Rand  des  Muskels  begrenzt  den  Schenkelkanal  (s.  S.  320). 

Der  breite,  platte  M.  gracilis  (Fig.  2!)5  ((.  334  q,  344  i)  liegt  hinter  dem  vorigen 
an  der  medialen  Seite  des  Oberschenkels  unter  der  Haut  (Fig.  345)  und  reicht  von  der 
Beckensym])hyse,  an  der  er  sehnig,  mit  dem  der  anderen  Seite  vereint,  entspringt 
(Fig.  37!)).   bis  zum  Knio.     wo  er  in  eine  SehiHuiplatlo  ausgeht,    die    teils  am   modialen 
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Figur  344.  Muskeln  am  rechten  Becken  und  Oberschenkel  des  Pferdes; 
vun  der  medialen  Seite  gesehen. 
a  M.  psoas  minor,  a'  seine  Sehne,  b,  b  AI.  sartorius,  c  Darml^einsäulenportion  des  M.  iliacus,  d,  d' 
M.  obturator  internus,  e  Niederzieher. des  Schwanzes,  f  M.  cocoygeus,  g  M.  semitendinosus,  g'  seine 
Sehne,  h,  h  M.  semimembranosus,  i  M.  gracilis,  k  M.  pectineus,  I  M.  vastus  mcdialis,  m  M.  rccins 
femoris,  n  M.  transversus  abdominis,  n'  seine  Endsehne  (innere  Hectusscheide),  o  M.  obliquus  alHlum. 
int.,  o'  dessen  Endsehne  (äussere  Rectusscheide),  q  M.  rectus  abdom.,  aus  dem  ein  Stück  heraus- 
geschnitten ist,  damit  die  im  Schenkelkanal  gelegenen  Lgl.  inguinales  prof.  (6)  sichtbar  werden. 
1,  1  letzter  Lendenwirbel,  2  Kreuzbein,  3  erster  Schwanzwirbel,  4  Becken,  5  Beckensymphyse, 
6  Lgl.  inguinales  profundae,  7  Patclla,  8  Tibia. 
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geraden  Kniescheibenband  nnd  der  Crista  tibiae  endet  (Fig.  378),  teils  mit  der  Sehne 
des  M.  sartorins  in  die  Fascia  curis  übergeht.  Sein  kranialer  Teil  entspringt  noch  an 
der  Endsehne  des  M.  rectus  abdom.  und  am  Lig.  accessorium  und  besitzt  eine  Oeffnung 
für  den  Durchtritt  der  V.  pudenda  externa. 

Der  M.  pectineus  (Fig.  295  o,  344  k,  346  k),  ist  ein  fast  spindelförmiger, 
distal  zusammengedrückter,  zum  grossen  Teil  vom  M.  gracilis  bedeckter  Muskel,  der 
am  Schambeinkamm  (Fig.  379),  der  Endsehne  des  M.  rectus  abdominis  und  dem  Lig. 
accessorium,  das  er  meist  fast  ganz  umfasst,  entspringt  und  sehnig  an  der  Grenze  der 
medialen  zur  hinteren  Fläche  des  Os  femoris,  etwas  distal  von  dessen  Mitte  (Fig.  878) 
endet.     Sein  vorderer  Rand  begrenzt  den  Schenkelkanal. 

Der  Schenkelkanal,  Canalis  femoralis,  Ymgt  medial  am  Obersclienkel  und  bildet  eine 
tiefe  llinne  zwischen  dem  M.  sartorius  einerseits  und  dem  M.  gracilis  und  ijectineus  anderseits. 
Seinen  Boden  bilden  der  M.  iliopsoas  und  vastus  medialis.  Medial  wird  die  Rinne  von  der 
Fascia  feaioralis  medialis  überbrückt  und  so  zu  einem  Kanäle  abgeschlossen.  Die  innere 
(Bauch-)  Oeffnung  des  Schenkelkanales  (innerer  Schenkelring)  liegt  ein  wenig  medial  und 
kaudal  vom  inneren  Leistenring  und  wird  vom  Os  pubis,  Lig.  inguinale,  M.  sartorius,  transversus 
abdom.  und  iliopsoas  begrenzt.  Gegen  die  Bauchhöhle  wird  die  Oeffnung  durch  die  Fascia 
transversa  und  das  Peritonaeum  abgeschlossen,  die  event.  durch  Darmteile  in  den  Kanal  aus- 
gestülpt werden  können  (Hernia  femoralis).  Eine  äussere  Oeffnung  des  Schenkelkanales  ist 
nicht  vorhanden,  wenn  man  als  solche  nicht  die  Durchtrittsstelle  der  A.  (Y.)  saphena  und  des 
X.  saphenus  auffassen  will.  Der  Schenkelkanal  setzt  sich  nämlich  von  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels aus  in  der  Tiefe  in  einen  von  den  Schenkelgefässen  erfüllten  Kanal  fort,  dessen  Decke 
anfangs  vom  M.  gracilis  und  dann  vom  M.  adductor  gebildet  wird.  Die  Gefässe  gelangen  aus 
dem  Kanal  in  die  Kniekehle.  Im  Schenkelkanal  liegen  die  A.  (V.)  femoralis,  der  N.  saphenus, 
ein  Teil  der  A.  (V.)  saphena    und  nahe  der  Baudiöffnung  die  Lgi.  inguinales  prof.  (Fig.  344  k). 
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Figur  345. 
(iefrierquersclmitt 
durch  den  01)er- 
schenkel.  Der  Schnitt 
ist  zwischen  dem  3.  und 
4.  Viertel  des  Fenmr  im 
rcchtenWinkel  zur  Längs- 
achse    des     Os     femoris 

geführt, 
a  A.  u.  a'  Y.  saphena, 
b  Aeste  des  X.  saphenus, 
c  X".  peronaeus,  c'  star- 
ker Muskelast  von  ihm, 
(1  X.  tibialis,  e  N.  cuta- 
neus  surae  posterior,  f 
A.  femoris  post.,  -die 
wieder  starke  Zweige  (f, 
f)  abgegeben  hat;  zwi- 
schen   ihnen    die  entspr. 

Yenen. 


Der  dicke  M.  adductor  (Fig.  295  p,  p',  340  i,  i')  reicht,  zwischen  M.  pectineus 
und  semimembranosus  eingekeilt  und  vom  M.  gracilis  bedeckt  (Fig.  345),  von  der 
ventralen  Fläche  des  Beckens  bis  zum  distalen  Ende  des  Femur.  Er  geht  von  der 
ersteren  (Fig.  379)  schräg  fusswärts  und  etwas  lateral  und  endet  kaudal  am  Os  femoris 
von  der  Gegend  des  Trochanter  minor  bis  zum  medialen  Condylus  oss.  femoris  (Fig.  378) 
und  am  medialen  Seitenband  des  Femoro-Tibialgelenks,  von  dem  oft  Fasern  bis  zur 
Tibia  ziehen.  Distal  von  der  Mitte  des  Os  femoris  findet  sich  in  der  Endsehne  des 
Muskels  ein  Spalt  zum  Durchtritt  der  Schenkelgefässe. 
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Fiuur  346.     Tiefere  .Aluskelii    des   reeliten   üeckciis  und   ( )  liersrh  en  kel  s  <\i\^    I^ferdes; 

von  der  medialen  Seite  gesehen. 
a,  a'  M.  obturator  internus,   l>   M.  [isoas  major,  c  Darmbeinsäulen-  und  r' J)arnilieinscliaurel|)iirliiin 
des  M.  iiiacus,    e    Nioderzielier   des  Schwanzes,    f    M.  coceygeus,    g    M.  scmitcndinosus,    g'   seine 
Seime,    h,  h    M.  semimembranosus,     i,  i'    M.  adductor,    k    M.   pectineus,    1    M.   vastus    medialis, 

m  y\.  rectiis  femoris,  n  M.  gastroenemius,  o  M.  tensor  fasciac  latae,  p  M.  psoas  minor. 

1,  1    letzter  Lendenwirbel,    2  Kreuzbein,    3  erster  Schwanzwirbcl,  4  Becken,  5  Beckensymphyse, 

6  Lig.  acecssorium,  7  V.  pudenda  ext.,  8  Patella,  9  Til)ia. 
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Oft  lässt  sich  eine  kleinere  kraniale  Porl.ion  vom  Ilauptmuskel  abtrennen,  die  man  als 
M.  addudor  longus  (Fig.  346  i)  deutet.  Der  übrige  Teil  des  Muskels  (Fig.  346  i')  würde  alsdann 
dorn  M.  adductor  brevis  et  magnus  hoin.  (s.  S.  317)  entsprechen.  Oft  verbindet  sich  der  \I.  addnctor 
innig  mit  dem  M.  scmiraembranosus. 

d)  Hinterbackenmuskeln  (s.  S.  316). 

Am  Becken  und  Oberschenkelbein  liegen  schwnnzseitig  3  lange,  starke,  von  der 
Wirbelsäule  bis  zum  Unterschenkel  reichende  und  die  Grundlage  der  sog.  Hinter- 
backe des  Pferdes  bildende  Miiskeln:  der  M.  biceps  femoris,  semimembranosus  und 
semitendinosus,  und  zwar  der  M.  biceps  femoris  lateral,  der  M.  semitendinosus 
kaudal  und  der  M.  semimembranosus  medial.  Sie  entspringen  mit  je  einem  Wirbel- 
kopfe an  der  Wirbelsäule  und  je  einem  Beckenkopfe  am  Tuber  ischiadicum. 

Der  mächtige  M.  biceps  femoris  (Fig.  293  47,  47',  47")  liegt  unter  der  Haut  und 
der  Fascie  lateral  an  der  Hinterbacke  und  dem  Oberschenkel  (Fig.  345).  Der  schwanz- 
seitig  von  den  Gesässmuskeln  liegende  Wirbel  köpf  entspringt  sehnig  und  fleischig 
am  3. — 5.  Dorn  des  Kreuzbeins,  au  der  Schwanzfascie  und  dem  Kreuz-Sitzbeinbande, 
der  Beckenkopf  stark  sehnig  am  Tuber  ischiadicum  (Fig.  377).  Ein  Teil  der  Muskel- 
fasern entspringt  an  der  Fascia  lata  und  glutaea  und  sehnig  hinten  am  Oberschenkel- 
bein (Fig.  219  1).  Der  durch  Vereinigung  beider  Köpfe  entstandene  Muskel  teilt  sich  in 
3  Aeste,  die  ungefähr  am  Femoro-Tibialgelenk  am  kranialen  und  distalen  Rande  des  Muskels 
eine  breite  Aponeurose  bilden,  die  grösstenteils  mit  der  Fascia  lata  und  cruris  verschmilzt 
und  sich  am  lateralen  imd  medialen  geraden  Bande  der  Kniescheibe,  an  dieser  selbst, 
an  der  Crista  tibiae  und  mit  der  verdickten  Fascia  cruris  am  Tuber  calcanei  inseriert. 

1.  Der  stärkste  kraniale  Ast  (Fig.  293  47)  endet  an  der  Patella  und  deren  lateralem  und 
medialem  geraden  Bande  und  mit  einer  stärkeren  Sehnenplatte  an  der  kaudalen  Seite  des  Os  femoris 
distal  vom  Trochanter  tertius.  2.  Der  kaudale  Ast  (P'ig.  293  47")  geht  in  eine  Aponeurose  aus, 
die  teils  mit  der  Fascia  cruris  verschmilzt,  teils  als  stärkerer,  von  dieser  nicht  scharf  abgesetzter 
Zug  (Fersenbeinsehne)  die  Unterfläche  der  Achillessehne  begleitet  und  an  ihr  und  dem 
Tuber  calcanei  endet  (Fig.  377  u.  378).  3.  Der  mittlere  Ast  (Fig.  293  47')  liegt  zwischen  den 
beiden  anderen;  seine  Sehne  endet  teils  an  der  Crista  tibiae  und  dem  lateralen  und  medialen 
geraden  Kniescheibenbande,  teils  in  der  Fascia  cruris  (Fig.  377).  Zwischen  die  3  Aeste  senkt 
sich  die  Fascia  lata  in  Form  von  Zwischenmuskclbändern  ein  und  dient  einem  Teile  der  Fasern 
(besonders  des  mittleren  Astes)  zum  Ursprung. 

Der  M.  semitendinosus  (Fig.  293  4s,  343  b  u.  346  g)  liegt  als  langer,  rein 
fleischiger  Muskel  zwischen  dem  vorigen  und  dem  folgenden  und  bildet  den  grössten 
Teil  der  hinteren  Grenzlinie  der  Hinterbacke  (Fig.  345).  Sein  langer,  mit  dem 
M.  biceps  fem.  verbundener  Wirbel  köpf  beginnt  am  letzten  Proc.  spinosus  des  Os 
sacrum,  an  der  Schwanzaponeurose  bis  zum  3.-4.  Schwanzwirbel  und  am  Kreuz- 
sitzbeinbande bzw.  an  den  Querfortsätzen  der  2  ersten  Schwanzwirbel  (Fig.  377),  geht 
über  das  Tuber  ischiadicum  (nicht  selten  eine  wallnussgrosse  Bursa  unter  sich)  hinweg 
und  vereinigt  sich  mit  dem  von  der  ventralen  Fläche  des  letzteren  entspringenden 
Beckenkopfe  (Fig.  379);  der  von  beiden  Köpfen  gebildete  Muskel  verläuft,  an  die 
mediale  Schenkelseite  tretend,  kniewärts  und  geht  ein  wenig  distal  vom  Femoro- 
Tibialgelenk  in  eine  starke  Sehnenhaut  (Fig.  346  g')  aus,  die  teils  an  der  Crista  tibiae 
endet  (hier  ein  kleiner  Schleimbeutel)  (Fig.  378),  teils  mit  der  Fascia  cruris  verschmilzt 
und  mit  der  Bicepssehne  (s.  oben)  die  erwähnte  von  der  Fascia  cruris  nicht  scharf 
abgesetzte  Fersenbeinsehne  zum  Tuber  calcanei  sendet  (Fig.  377  u.  378). 

Häufig  sind  der  M.  biceps  und  der  M.  semitendinosus  am  Oberschenkel  durch 
einen  Muskelzug  verbunden  (Skoda  [509]). 


Bcckcnmiiskcln   des   Pferde 


32  D 


Der  M.  seiniinembranosus  (Fig.  384  u,  ;344  h  u.  ;34(j  h,  h)  lii'-t  medial  vom 
vorigen  (Fig.  345).  Sein  Wirbelkopf  entspringt  mit  einer  Selinenhaut,  die  mit  dem 
Kreuzsitzbeinbaude  verschmilzt  und  ungefähr  in  halber  Beckenhöhe  in  den  Muskel  über- 
geht, an  den  ersten  Schwanzwirbeln  (Fig.  377)  und  hilft  die  kaudale  Grenzlinie  der  Ge- 
sässmuskulatur  bilden.  Der  bedeutend  stärkere  Beckenkopf  beginnt  ventral  am  Tuber 
ischiadicum  nahe  dem  Arcus  ischiadicus  (Fig.  370).  Der  aus  beiden  Köpfen  entstandene 
Muskel  tritt  an  die  Unterfläche  des  M.  gracilis,  verbindet  sich  dabei  oft  innig  mit  dem 
M.  adductor  imd  endet  mit  einer  kurzen  Sehne  am  medialen  Condylus  des  Os  femoris 
(Fig.  378)  imd  am  medialen  Seitenbande  des  Femoro-Tibialgelenks,  ferner  aponeurotisch 
am  Condylus  medialis  tibiae  und  an  der  Fascia  cruris. 


e)  Innere  und  ventrale  Beckenniuskeln  (s.  S.  317). 

Der  M.  obturator  internus  (Fig.  340  a,  a'  und  347  i.  V.)  I)esteht  aus  einer 
Darmbein-  und  einer  Sitzbeinportion.  Die  platte  imd  gefiederte  Darmbeinportion 
(Fig.  346  a  und  347  *)  entspringt  an  der 
ganzen  inneren  Fläche  der  Darmbeinsäule. 
Die  platte  und  dünne  Sitzbeinportion 
(Fig.  346  a')  entspringt  am  kranialen  und 
medialen  Rande  des  For.  obturalum,  an  der 
Sitzbeinfuge  und  dem  grössten  Teile  der 
dorsalen  Fläche  des  Os  ischii  (Fig.  378); 
ihre  Fasern  laufen  fächerartig  zusammen 
und  bilden  eine  breite,  mit  einer  Sehnen- 
scheide versehene  Sehne,  die,  nachdem 
sie  sich  mit  der  Sehne  der  Darmbein- 
portion vereinigt  hat,  über  die  Incisura 
ischiadica  minor  aus  der  Beckenhöhle  tritt, 
hier  auf  den  Mm.  gemelli  liegt  und  in 
der  Fossa  trochanterica  endet  (Fig.  343  h, 
347  **  u.  378). 

Die  Bim.  gemelli  (sup.  et  in  f.)  (Fig.  343  g, 
347  Kl.  Z.)  verschmelzen  meist  zu  einem 
kleinen,  flachen  Muskel,  der  kaudal  vom 
M.  glutaeus  prof.  liegt  und  von  der  Sehne 
des  M.  obturator  int.  bedeckt  wird.  Sie 
entspringen  an  der  Incisura  ischiadica  minor 
und  gehen  lateral  zur  Fossa  trochanterica 
(Fig.  377  resp.  378). 

Der  M.  obturator  externus  (Fig.  347 
ä.  V.)  bildet  eine  lockere  Muskelpyramide, 
die  mit  der  Basis  an  der  ventralen  Fläche 
des  Beckens  (Fig.  379)  in  der  Umgebung 
des  For.  obturatum  entspringt,  dieses  von  aussen  bedeckt, 
der  Fossa  trochanterica  endet  (Fig.  378). 

Der  M.  quadratus  femoris  (Fig.  343  f,  347  v.  S.)  ist  ein  schlanker  Muskel,  der 
an    der    ventralen  Fläche  des  Os  i.schii    entspringt,    schräg    kranioventral    und    lateral 


Figur  347.  Linke  Beckenhälfte  des 
Pferdes;  von  der  dorsalen  Seite  gesehen. 
K.  G.  M.  glutaeus  profundus,  Kl.  Z.  Mm.  ge- 
melli, V.  S.  M.  quadratus  femoris,  i.  V.  M.  ob- 
turator internus,  *  dessen  Darmheinportion, 
**  dessen  Sehne,  ä.  V.  M.  obturator  ext. 

ventrolateral  läuft  und  in 
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läuft    und    etwas    distal    von    der    Fossa    troclianterica    an    der    kaudalcn    h'liiclie    des 
Os  femoris  endet  (Fi^.  878). 

f)  Muskeln  an  der  vorderen  Seite  und  den  Seitenflächen  des  Oberschenkels 
(Kniescheibennuiskeln)  (s.  S.  317). 

Der  M.  (luadriceps  femoris,  Vierköpfiger  Schenkelmuskel,  stellt  eine  ge- 
waltige Muskehnasse  dar,  welche  die  vordere  und  beide  Seitenflächen  des  Oberschenkel- 
beins bedeckt  (Fig.  840)  und  aus  4  Muskelkörpern  besteht,  die  an  der  Patella  und 
indirekt    durch    die  geraden  Kniescheibenbänder  am  proximalen  Ende  der  Tibia  enden. 

a)  Der  M.  rectus  femoris  (Fig.  843  o  u.  840  m)  ist  ein  vorn  gerimdeter  Muskel, 
der,  wie  ein  Keil  zwischen  die  beiden  folgenden  eingeschoben,  den  tiefen  Kopf  bedeckt. 
Er  entspringt  an  der  Darmbeinsäule,  dicht  über  dem  kranialen  Pfannenrande  (Fig.  877) 
mit  2  kurzen  Sehnen  und  endet  an  der  Kniescheibe  (F'ig.  877  u.  378).  Die  ihn  über- 
ziehende Sehnenhaut  setzt  sich  als  eine  starke,  fibröse  Platte  über  das  Kniegelenk  fort 
und  endet  am  proximalen  Ende  der  Tibia.  b)  Der  M.  vastus  lateralis  (Fig.  348  p) 
entspringt  an  der  Grenze  zwischen  der  kaudalen  und  lateralen  Fläche  des  Os  femoris 
(Fig.  377)  und  endet  am  vorigen  und  an  der  Patella  (Fig.  877).  c)  Der  M.  vastus 
medialis  (Fig.  84()  1)  entspringt  distal  vom  Caput  femoiis  an  der  medialen  Ober- 
schenkelleiste luid  endet  wie  der  vorige  (Fig.  878).  Seine  Fasern  verlaufen  wie  dessen 
Fasern  vor-  und  fusswärts.  d)  Der  M.  vastus  iiitermedius  entspringt  vorn  am  Os 
femoris,  bedeckt  dieses  und  wird  von  den  3  anderen  Köpfen  eingeschlossen.  Er  endet 
an  der  Patella  (Fig.  878)  mid  an  der  von  ihm  bedeckten  Kniescheibenkapsel. 

.Mit  den  beiden  seitliclien  Köpfen,  besonders  dem  medialen,  verwäclist  er  so  innii:-,  dass 
manrhe  .Vnaümien  sein  Yorkommen  leugnen.  Er  lässt  sieh  indes,  besonders  bei  juni^en  Pferden, 
auf  dem  Querschnitt  luid  (hircli  vorsiclitigcs  Schaben  zur  Anschauung  bringen. 

l'nter  dem  lateralen  Ursprungsschcnkel  des  .AI.  rectus  fnn.  und  unter  der  Endinsertion 
des  M.  rectus  fem.,  vastus  lateralis  und  niediah's  finden  sicli  nach  i-^ichbaum  iiäufig  ungefälir 
wallnussgrosse  Bursae  synoviales. 

Der  M.  capsilliiris,  Kapsel  bandmuskcl,  Mcl;!  zwiM-hcn  dem  M.  \astus  lalcraJis  und 
-M.  rectus  fem.  und  ist  ein  kleiner,  rundliciier,  ziemlich  langer  .Muskel,  der  lateral  neben  dem 
Ursprung  des  M.  rectus  fem.  ül)er  dem  Pfannenrand  entspringt,  das  Kajiselband  ülierscbreitel 
und  mit  1—2  dünnen  Sehnen  am  Os  femoris  endet  (Fig.  377). 

Wirkungen  (Fig.  371—373).  Die  Becken-  und  Oberscheidvcimuskeln  wirken  besoiulers 
beim  Vortreiben  des  Rumpfes  und  bei  der  Ucbcrnahme  der  Last  im  Zugdienste.  Sie  wirken 
entweder  auf  ilie  Extremität  oder  auf  den  Rumpf.  J)a  das  Hüftgelenk  ein  freies  Gelenk  ist, 
lassen  sich  die  darauf  wirkenden  Muskebi  einteilen  in:  Strecker  (Uückwärtsführer  des  Schenkels), 
Beuger  (Vorführer  des  Schenkels),  Abductoren  (Auswärtszieher),  Adductoren  (Einwärts- 
zieher)  und  in  Dreher  (Rotatoren).  Die  an  den  Unterschenkel  tretenden  Muskeln  sind  Strecker 
oder  Beuger  des  Kniegelenks,  l)ctciligen  sich  al)er  auch  an  den  Bewegungen  des  ganzen  Beines. 
Der  M.  tcnsor  fasc.  lat.  ist  Rrhcber  und  Vorführer  des  Schenkels  und  spannt  die  Fascia  lata 
und  cruris  an  und  gibt  hierdurch  den  anderen  Muskeln  mehr  Halt.  Der  M.  iliopsoas  ist  Vor- 
führer der  Gliedmasse  und  Beuger  des  Coxalgclenks,  wobei  er  gleichzeitig  das  Kniegelenk  nach 
aussen  dreht.  Bei  rückwärts  festgestelltem  Schenkel  zieht  er  den  Itumpf  nach  hinten.  Der  M. 
psoas  minor  stellt,  vom  Becken  aus  wirkend,  den  kaudalen  Teil  ilcr  AVirbelsäule  fest  und  wird 
dabei  vom  M.  iliopsoas  unterstützt.  Bei  festgestellter  Wirbelsäule  briuLzt  er  das  Becki'ii  nach 
vorn  (beim  Urinieren).  Der  M.  quadrat.  lumbor.  stellt  die  Lenden  Wirbelsäule  fest.  Dci-  M. 
(jbttacus  sujH'rficialis  ist  Spanner  der  P'ascia  glutaea  und  unterstützt  den  M.  tcnsor  fasciae  latae 
beim  Vorführen  des  Schenkels.  Der  M.  (jlntncits  mcilius  ist  mit  dem  M.  |iirifiirmis  der  kräftiusic 
Strecker  des  Hüftgelenks;  er  bringt  den  freien  Scli(Md<rl  i'ückwärls  uiul  bei  M.rwärls  L:-cslclllcni 
Schenkel  den  Jüimpf  vorwärts.  Durrh  seine  VcrbimhinL;  mit  dem  M.  Il>ni:is'^illlus  dursi  wiid  die 
Wirkung  der  Hinterschenkclnniskeln  auf  die  Strecker  der  Wirbelsäule  übertragen;  umgckcbrl 
überträgt  er  die  von  letzteren  entwickelte  Kraft  auf  das  Hinterteil.  Alle  (iesässmuskcln.  be- 
sonders der  M.  gliitacus  profundus,  drehen  das  Kniegelenk  etwas  nach  innen,  sind  also  Anta- 
gonislen     des  M.   iliopsoas.       Die    l"]i  n  wä  rt  szie  her    brinü-cn     den    llnin|if    nach    aussen     und    di'u 
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Schenkel  nach  innen  und  je  nachdem  zugleich  auch  nach  vorn  oder  nach  hinten.  Der  M.  hiceps 
femoris  führt  liei  alleiniger  Wirkung  die  Gliedmasse  nach  aussen.  In  Verbindung  mit  dem 
M.  semitendinosus  beugen  sein  mittlerer  und  hinterer  Ast  das  Kniegelenk.  Wirken  alle  3  Ab- 
teilungen in  Gemeinschaft  mit  dem  M.  semimembranosus  und  semitendinosus,  dann  werden  das 
Knie-  und  Sprunggelenk  gestreckt,  oder  es  wird  der  Rumpf  bei  festgestellter  Gliedmasse  vorwärts 
geschoben.  Günther  [188]  fasst  die  Wirkung  der  3  Hinterbackenmuskeln  folgenderraassen  zusammen: 
„sie  sind  die  kräftigsten  Erheber  des  Vorderteils  auf  das  Hinterteil,  die  nachdrücklichsten  Vor- 
treiber des  Körpers  und  die  kräftigsten  Rückwärtsführer  des  freien  Schenkels".  Die  Mm.  obtu- 
ratorii,  die  Mm.  gcmeüi  und  der  M.  quadratus  femoris  drehen  das  Oberschenkelbein  derartig 
im  Pfannengelenk,  dass  das  Kniegelenk  nach  aussen  gerichtet  wird,  sind  mithin  Antagonisten 
des  M.  glutaeus  prof.  Der  M.  quadriceps  ist  Strecker  und  Feststeller  des  Kniegelenks  und 
bringt  den  freien  Schenkel   nach  vorn. 

Bliitgefässversorgiing  und  Innervation.  Die  inneren  liüftmuskeln  {M.  psoas  minor, 
iliopsoas  und  quadratus  lumborum)  werden  von  den  Aa.  lumbales,  der  A.  ch'cumflexa  ilium  pro- 
funda und  iliolumbalis  mit  Blut  versorgt  und  von  den  Xn.  lumbales  und  dem  N.  femoralis 
innerviert.  Die  äusseren  Hüftmuskeln  {M.tensor  fasc.latae.,  Mm.  glutaei  %md  M.  piriformis) 
erhalten  ihr  Blut  von  der  A.  glutaea  cran.,  iliolumbalis,  circumflexa  femor.  lateralis  und 
circumflexa  ilium  profunda  und  ihre  Nerven  von  dem  N.  glutaeus  cran.  et  caudalis.  Der  M. 
hiceps,  semitendin.  und  semimcmhran.  werden  von  der  A.  glutaea  caud.,  obturatoria,  profunda 
femoris  und  femoris  caudalis  und  vom  N.  isehiadicus,  glutaeus  caudalis  und  cutan.  fem.  post.  ver- 
sorgt. Die  Einwärtsziehcr  des  Schenkels  {M.  sartorius,  gracilis,  pectineus  und  Mm.  ad- 
ductores)  beziehen  ihr  Blut  von  der  A.  profunda  femoris  und  obturatoria,  von  Muskelästen  der 
A.  femoralis  und  von  der  A.  femoris  post.  inf.  und  ihre  Nerven  vom  N.  femoralis,  obturatorius  und 
saphenus.  Der  M.  quadriceps  wird  vom  N.  femoralis  innerviert  und  von  der  A.  femoris  cranialis, 
circumflexa  fem.  lat.  und  med.  und  femoris  caudalis  mit  Blut  versorgt.  Die  inneren  und 
ventralen  Beckenmuskel  ii  (M.  obturat.  int.  und  ext.,  Mm.  fiemelli,  M.  quadratus  fem.) 
erhalten  ihre  Nerven  vom  N.  ol)turat(ii-ius  und  isehiadicus  iiml  ilii-  ülut  vim  <[cr  A.  (il)tura(oria 
und  profunda  femoris. 

III.  Muskeln  am  Unterschenkel  des  Pferdes. 

(Ueber  die  Lagerung  dieser  Muskeln  s.  S.  317.) 

^\.  pxt.  digital,  longus.       U.  Lateraler  Condylus  des  Os  femoris.     A.  Hufbeinkappc. 

31.  pxt.  digital,  pod.  U.  Laterales  Seitenband  des  Femoro-Tibialgelenks,  Fibula.    A.  Sehne 

lateralis.  des  vorigen  in  der  ^Mitte  des  Metai-arsus. 

)I.  tibialis  anterior.  V.   Laterale  Fläche   des  proximalen  Teiles  der  Til>ia.  Fibula.     A.  Os 

tarsale  i— 2,  Mt  3. 

I\I.  peronaeus  tertiiis.  V.  Condylus  lat.  oss.  femoris.  A.  Os  tarsi  fibulare,  Os  tarsale  3  n.  4,  Mt  3. 

)!.  triceps  surae.  U.  M.  gastrocnemius :  Kaudal  am  distalen  Drittel  des  Oberschenkel- 

beins. M.  soleus:  Capitulum  fibulae.  A.  Tuber  calcanei  ver- 
mittelst der  Achillessehne. 

M.  fiexor  digital.  |»ed.  V.  Distal  an  der  kaudalen  Fläche  des  (»s  femoris  (Fossa  plantaris). 
subl.  A,  Tuber  calcanei,  1.  u.  2.  Zehenglied. 

M.  Hexor  digital,  jx'd.  V.  Lateraler  Condylus  und  plantare  Fläche  der  Tibia,  Fibula.  A.  Die 
profundus.  Sehne    desM.  tibialis  post.    verschmilzt  proximal,   die  des  M. 

fiexor  digit.  long,  distal  vom  Tarsus  mit  der  Sehne  des  M. 
flexor  halluc.  long.  Die  gemeinschaftliche  tiefe  Beuge- 
sehne inseriert  sich  an  der  Sohlenflächc  der  Phalanx  III. 

M.  poplitens.  V.  Distales  Ende  des  Os  femoris  vor  dem  lateralen  Condylus.   A.  Me- 

dialer Rand  und  kaudale  Fläche  der  proximalen  Hälfte  der  Tibia. 

a)  Muskeln  an  der  vorderen  und  lateralen  Seite  des  Unterschenkels. 

Der  starke,  plattrundliche  M.  exteiisor  digitalis  longus,  Gemeinschaftlicher 
(langer)  Zehenstrecker  (Fig.  21)3  51,  35U  e,  e'.  34s  l.Zst.,  353  a  u.  349),  liegt  oberfläch- 
lich vorn  und  lateral  am  Unterschenkel.  Er  entspringt  mit  dem  M.  peronaeus  tertius  in  der 
Fossa  extensoria  am  distalen  Ende  des  Os  femoris  (Fig.  377).  Seine  Anfangsseime 
tritt,  eine  Bursa  unter  sicli,  durch  den  Muskelaussclinitt  der  Tibia  an  den  Unterschenkel 
und    bildet    einen    längsovalen  Muskel,    der    handbreit  über  dem  Tarsus  in  eine  Sehne 
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Figur  848.  Muskeln  am  rechten  rnter- 
sclienkel  des  Pferdes; 
von  der  dorsolateralen  Seite  gesehen. 
A.  S.  Achillessehne,  H.  «1.  S.  M.  peronaeus  tertius, 
d.  H.  b.  M.  flexor  hallucis  longus,  K.b.b.  M.  flexor 
digit.pcdis  sublimis,  K.K.  M.popliteus,  «I.  St.  <I.  S|>. 
M.  solcus,  S.  St.  .M.  ext.  digit.  lateralis,  V.  rs.iii.  M. 
tibialis  anterior,  ä.  W,  Caput  laterale  des  .M.gastro- 
cnemius,  k.  Zst.  M.  ext.  digit.  brevis,  1.  Zst.  M.  ext. 

digit.  longus,  *  dessen  Anfangstcil. 
1  |ii-()xitnak's,  2  mittleres  und  3  distales  (jiuerband. 


(Fig.  ,'353  a')  übergeht,  die.  von  einer 
Sehnenscheide  umgeben,  am  lateralen 
Rande  des  M.  tibialis  anterior  über  die 
Beugeseite  des  Tarsus  hinweggeht,  sich 
in  der  Mitte  des  Metatarsus  mit  der  Sehne 
des  M.  ext.  digit.  lat.  vereinigt  und  sich 
wie  die  des  entspr.  Muskels  am  Vorder- 
fuss  (s.  S.  258)  verhält.  Sie  wird  in  der 
Tarsalgegend  durch  ein  proximales,  mitt- 
leres und  distales  Lig.  transvcrsum  iu 
der  Lage  erhallen. 

Das  proximale  (^uerhand  (Fig.  ö48  i, 
;)')0  g  u.  353  u)  liegt  im  distalen  Drittel  der 
Tibia  und  schliesst  den  M.  tibialis  anterior 
mit  ein.  Das  mittlere  Quer  band  (Fig.  348  2 
u.  350  h)  bildet  eine  Schlinge,  die  am  Fersen- 
bein entsjn-ingt  und  sich  mit  dem  lateralen 
Schenkel  des  .M.  peronaeus  tertius  verbindet. 
Ks  umfasst  nur  die  Sehne  des  M.  exlensor  digit. 
longus.  Das  distale  (^uerband  (Fig.  348  3, 
350  i  u.  353  u')  liegt  am  proximalen  Ende 
des  Metatarsus,  wo  es  von  der  Mitte  des  Mt  3 
l)is  an  das  laterale  Griffel bein  reicht.  Es 
umfasst  beide  Zehenstrecker.  Die  (^Jucr- 
liändcr  sind  Verstärkungen  der  Fascie  und 
dem  Li(j.  transvcrsum  cruris,  Lig.  cruciatiim 
und  Lig.  fimdiforme  tarsi  des  Menschen  ver- 
gleichbar. 

Die  unter  der  verschmolzenen  Ursprungs- 
schne  des  M.  ext.  digit.  long,  und  des  M.  pero- 
naeus tertius  befindliche  Bursa  beginnt  nahe 
dem  Crsprung  beider  Sehnen,  ist  12—15  cm 
lang  und  kommuniziert  mit  der  Kapsel 
des  Femoro-Tibialgelenks,  und  zwar 
meist  mit  der  proximalen  und  distalen 
Abteilung  dieser.  Die  Sehnenscheide 
der  Endsehne  des  Muskels  (Fig.  351  a)  be- 
ginnt 1 — 2  cm  über  dem  lateralen  Knöchel 
der  Tibia  und  reicht  bis  nahe  an  die  Ver- 
cinigunirsstelle  der  Sehne  mit  der  des  M.  ext. 
digit.  lat. 

Der  M.  extensor  digitalis  lateralis, 
Seitlicher  Zehenstrecker  (Fig.293  52, 
348  S.  St.  u.  349),  ist  schwächer  als  der 
vorige  und  liegt  zwischen  ihm  und  dem 
M.  flexor  hallucis  longus  lateral  am  Unter- 
schenkel unter  der  Haut  und  der  Fascie 
auf  der  Fibula.  Der  lange,  rundliche 
Muskel  entspringt  am  lateralen  Seiten- 
bande des  Femoro-Tibialgelenks    und    an 


der  Fibula  (Fig.  377),  geht  handbreit 
über  dem  Tarsus  in  eine  rundliche  Sehne  über,  die  durch  die  laterale  Knöchelrinne, 
in  eine  Sehnenscheide  eingeschlossen  und  von  einer  Sehneni)lalte  überbrückt,  an  die 
laterale  Fläche    des  Tarsus    tritt    und  sich,    nachdem  sie  unter  dem  distalen  Querband 


Muskeln   an  der  vorderen 


lateralen  Seite  des  Unterschenkels. 
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hindurchgegangen  ist,  unter  spitzem  Winkel  mit  der  des  M.  ext.  digit.  long,  ver- 
einigt (Fig.  348). 

Die  die  Sehne  undiüUende  Sehnenscheide  (Fig.  351  b)  beginnt  2— 3  cm  über  dem 
lateralen  Knöchel  und  endet  3—4  cm  über  der  Vereinigung  beider  Streckseimen. 

Der  M.  peronaeiis  tertius  (Fig.  848  B.d.S.,  349  m,  350  a,  358  b)  liegt  auf  dem  M. 
tibialis  anterior  und  stellt  einen  starken  Sehnenstrang  dar,  der  mit  dem  M.  ext.  digit. 
long,  distal  am  Os  femoris  (Fig.  377)  entspringt  und  mit  ihm  durch  den  Muskelaus- 
schnitt der  Tibia,  den  S.  332  erwähnten  Schleimbeutel  unter  sich,  an  den  Unter- 
schenkel tritt.  Mit  dem  M.  tibialis  ant.  ist  er  anfangs  nur  locker,  daim  aber  fester 
verbunden.  Am  distalen  Ende  des  Unterschenkels  bildet  er  eine  spaltförmige  Oelfnung, 
durch  welche  die  Sehne  des  M.  tibial.  ant.  tritt.  Er  endet  mit  3  Sehnenschenkeln. 
Der  laterale  (Fig.  350  b")  läuft,  teilweise  mit  dem  mittleren  Querbande  (h)  ver- 
schmelzend, in  einem  flachen  Bogen  distal  und  lateral  und  heftet  sich  an  dem  Os  tarsi 
fibulare  und  tarsale  4  an.  Der  breite  mittlere  Schenkel  (Fig.  350  b')  verschmilzt 
teils  mit  dem  lateralen,  teils  geht  er  zehenwärts  zum  Os  centrale,  Os  tarsale  3  und 
zum  Mt  3-  Ein  Teil  seiner  Fasern  endet  auch  am  Lig.  tarsi  dorsale.  Der  mediale 
Schenkel  (Fig.  350  b,  353  b')  endet  mit  divergierenden  Fasern  am  Os  centrale.  Os  tar- 
sale 3  und  am  proximalen  Ende  des  Mt  3  bis  zum  Mt  o  (Fig.  377  u.  378). 

Figur  349.  ,•  lateral 

(tcf  rierquerschnitt    durch 

den  Unterschenkel  des 
Pferdes;  der  Schnitt  ist  mitten 
durch  den  Unterschenkel  im 
rechten  Winkel  zu  dessen  Längs- 
achse geführt, 
a  Fibula,  b  A.  tibialis  anterior, 
die  von  mehreren  Venen  um- 
geben ist,  c  A.  tibialis  post., 
d  M.  soleus  (Ende),  e  V.  sa- 
phena, e'  V.  recurrens  tibialis, 
f  A.  saphena,  g,  g  Zweige  des 
N.  saphenus,  h  N.  suralis  (mit 
der  V.  saphena  parva),  i  N. 
peronaeus  (oberflächlicher  Ast), 
k     N.    peronaeus    (tiefer    Ast), 

1  X.   tibialis,    m    M.  peronaeus 

tf^'-tius-  -    ff    medial 

Der  M.  tibialis  anterior  (Fig.  293  5«,  348  V.Us.m.,  349,  350  c  u.  353  c)  liegt  an 
der  vorderen  Fläche  der  Tibia,  bedeckt  vom  vorigen  und  dem  M.  ext.  digital,  long.  Er  ist 
ein  platter,  anfangs  breiter,  dann  sich  zuspitzender  Mu.skel,  der  proximal  an  der  Tibia, 
lateral  an  der  Crista  tibiae  und  an  der  Fibula  entspringt  (Fig.  377).  Ungefähr  in  der 
Mitte  des  Crus  verbindet  er  sich  mit  dem  vorigen.  Nahe  dem  Tarsus  geht  er  in  eine 
starke  Sehne  (Fig.  353  c')  aus,  die  den  M.  peronaeus  tertius  durchbohrt  und  sich  dann  in 

2  Schenkel  teilt.  Der  gerade  laterale  Schenkel  (Fig.  350  d'.  353  c'")  endet  mit  dem 
mittleren  Schenkel  des  M.  peronaeus  tertius  am  proximalen  Ende  des  Mt  3.  Der  stärkere 
mediale  Schenkel  (Fig.  293  56',  350  d,  353  c")  läuft  schräg  zelien-  und  rückwärts  und 
über  den  medialen  Schenkel  des  M.  peronaeus  tertius  hinweg  und  endet  am  Os  tarsale  1  „.  2 
und  mit  einzelnen  Fasern  am  Köpfchen  des  Mt  2  (Fig.  377  u.  378). 

An  der  Unterfläche  des  medialen  Schenkels  liegt  ein  geräumiger  Schlei mbeutel 
(Fig.  352  b)  (wichtig  für  Spat!).  Eine  zweite  Bursa  (Fig.  352  a)  findet  sich  an  der  Teilungs- 
stelle  der  Sehne. 
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b)  Muskeln  an  der  hinteren  (plantaren)  Seite  des  Unterschenkels. 
Der  M.  triceps  siirae,  Dreiköpfiger  Wadennuiskel,  besteht  aus  dem 
M.  gastrocneniius  und  soleus.  die  in  die  Achillessehne  übergehen.  a)  Der 
M.  gastrociieiiiius,  Zwillingswadenmuskel  (Fig.  .'343  (|.  340  n  u.  3ö:3  m,  n),  zerfällt 
in  ein  Caiud  laterale  und  mediale,  2  breite,  platte,  fast  eiförmige,  grösstenteils  ver- 
schmolzene, stark  sehnig  durchsetzte  Muskeln;  beide  entspringen  an  der  kaudalen  Seite 
des  Os  femoris    dicht    über    dessen  Condylen   (Fig.  377  u.  37S)    an    rauhen  Stellen    zu 

beiden  Seiten  der  Plantarisgrube.  Zwischen  beiden 
K()pfen  liegt  eine  Spalte  für  die  Vasa  poplitea. 
Ungefähr  zwischen  dem  1.  und  2.  Drittel  des  Unter- 
schenkels geht  aus  dem  Muskel  die  starke,  rund- 
liche Achillessehne,  Tendo  calcaneus  [AchiUisJ 
hervor  (Fig.  293  54-,  348  A.S.,  349  u.  353  o,  o).  An- 
fänglich liegt  sie  auf  der  Sehne  des  M.  flexor 
digital,  sublimis,  wendet  sich  dann  aber  um  deren 
lateralen  Rand  spiralig  an  ihre  Unterfläche  und 
endet  am  Tuber  calcanei  (Fig.  377  u.  37S).  Mit 
ihr  verbinden  sich  die  Fascia  cruris  und  die 
Fersenbeinsehne  des  M.  biceps  und  semiti-ndi- 
no.sus  (s.  S.  328). 

Ungefähr  handbreit  über  dem  Fersenbein  hcgiimt 
zwisclien  beiden  Seimen  eine  Sehnenscheide  (Fig.  351 
(',  c'  u.  352  e,  e'),  die  am  Tuber  calcanei  auch  an  die 
rnterfliiche  der  Achillessehne  tritt  und  unter  deren  Enil- 
anheftung  einen  ca.  4  cm  langen  und  2V2  bis  3  cm 
breiten  Schlcimhcutel  hildet.  Sic  reicht  bis  zur 
Mitte  des  Tarsus  herab.  —  An  der  Beugeseite  des  Knie- 
gelenks liegt  der  M.  gastrocneniius  zwischen  dem  .M. 
biceps  femoris  (lateral)  und  dem  .M.  semimoiuliranosus 
und  semitcndinosus  (medial). 

b)  Der  M.  soleus  (Fig.  348  d.  St.  d.  Sp.) 
ist  ein  kleiner,  schlaffer  .Muskel,  der  am  Capitulum 
fibulae  entspringt  (Fig.  34S),  schräg  fuss-  und  rück- 
wärts geht  und  sich  in  der  Achillessehne  verliert. 

Der  M.  flexor  digitalis  pedis  sublimis, 
Oberflächlicher  Zehenbeuger  (Fig.  34S  K.b  b  , 
349  u.  353  k).  ist  ein  strangartiger  Muskel,  der  fast 
rein  sehnig  ist.  Er  entspringt,  ziemlich  fest  mit 
dem  lateralen  Gastrocnemiusko])f  verbunden,  in 
der  Plantarisgrube  des  Os  femoris  Fig.  377).  Am 
Unterschenkel  wird  er  ganz  sehnig;  die  Sehne  ist 
anfangs  von  der  Achillessehne  bedeckt  (Fig.  293  5.-,, 
353  1),  windet  sich  dann  aber  um  deren  medialen 
Rand  auf  ihre  01)erfläche.  Am  Tuber  calcanei 
verbreitert  sie  sich  kappenartig  und  befestigt  sich 
jederseits  durdi  einen  kurzen,  starken  Sehnen- 
schenkel seitlich  an  demselben  (Fig.  377  u.  378). 
An  dieser  Stelb'  beliiuh't    sieb    eine    beträchtliche 


Figur  350.    Sehnen   an  de 

Seite     des     Sprunügclenks     des 

Pferdes^, 
a  M.  peronacus  tertius,  b  dessen  me- 
diale, b'  dessen  mittlere  und  b"  dessen 
laterale  Endsehne,  c  M.  tibialis  ante- 
rior, d  dessen  mediale  und  d'  dessen 
laterale  Endsehne,  e,  e'  Sehne  des  M. 
ext.  digital,  pcd.  longus,  aus  der  ein 
Stück  herausgeschnitten  ist,  f,  f  Sehne 
des  M.  ext.  digit.  lateralis,  aus  der  auch 
ein  Stück  herausgeschnitten  i.st,  g  i>nixi- 
males  Querhand,  h  mittleres  (i>urrliand 
(abgeschnitten),  i  distales  (.Micrbaml. 
k  Canalis  tarsi.      1   Tii>ia.  "2   Mt  :>,. 


^Iiiskeln  an  ilcr  li 


(|ilantaroii)  Soitr  dos  rntersr-honkcls. 
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ab  wird  sie  schmaler,  gelangt  über  die 
und    verhält    sich    dann    wie    die    ent- 


Bursa unter  der  8ehne  (s.  S.  334).  Von  hier 
plantare  Fläche  des  Tarsus  an  den  Mittelfuss 
sprechende  Sehne  des  Vorderfusses  (s.  S.  203). 

Der  M.  ilexor  digit.  pedis  profundus,  Tiefer  Zehenbeuger,  liegt  hinten 
an  der  Tibia  und  setzt  sich  aus  3  Köpfen  zusammen,  die  in  die  tiefe  Beugesehne 
übergehen,  a)  Der  oberflächliche  laterale  Kopf,  der  platte  M.  tibiiilis  posterior 
(Fig.  349,  353  g),  entspringt  am  Condylus  later.  der  Tibia  und  am  Kcipfchen  der 
Fibula  (Fig.  377),  liegt  auf  dem  folgenden  Muskel,  mit  dem  er  teilweise  verschmilzt, 
und  bildet    zwischen    dem  2.    und  3.  Tibiadrittel  eine  platte  Sehne,    die    mit    dei    des 


Fig-uro51.    Sehn  cnscli  CHI  eil  an  de 
lateralen  u  n  d  v  o  r  d  c  r  e  n  S  cito  d  e  s 

Sprunggelenks  des  Pferdes, 
a  Sehnenscheide  der  Sehne  des  M.  ext. 
digit.  longus  (1),  b  Sehnenscheide  der 
Sehne  des  M.  ext.  digit.  lat.  (2),  c,  c' 
Sehnenscheide  zwischen  Achillesseline 
(5)  und  oberflächlicher  ßeugesehne  (6); 
die  bei  e  und  c'  hervortretenden  Teile 
der  Sehnenscheide  sind  durch  zwei 
schwarze  Linien  verbunden,  d  ange- 
füllte   (lelenkkapsel    des    Talo-Crural- 

gelenks. 
1  ,AI.  cxl.  digitalis  longus,  2  M.  ext. 
digitalis  Jat.,  3,  3,  3  Querbänder  der 
Strecksehnen,  4  AI.  flexor  hallucis  long, 
inkl.  M.  tibialis  post.,  5  Acliillesselme, 
6,  6  oberflächliche  Beugesehne,  7  Tibia, 
8  Tarsus,  9  Tuber  calcanei,  10  Meta- 
tarsus 


Hall 
des. 


Figur  o;V2.   S  e  h  n  c  n  s  c  h  e  i  d  e  n  a 

des  Sprunggelenks  des  Pfe 
a  Sehnenscheide  bzw.  Schleinibeutcl  an  der  Durchiritts- 
stelle  der  Sehne  des  M.  tibialis  anterior  (2)  durch  die  End- 
schenkel des  M.  peronaeus  tertius,  b  Schleinibeutcl  unter 
dem  medialen  Endschenkel  der  Sehne  des  M.  tibialis  an- 
terior(2'),  <*  Sehnenscheide  des M.  flexor  digitalis  ]ongus(3), 
d  Sehnenscheide  des  M.  flexor  hallucis  longus  (4)  inkl. 
M.  tibialis  post.,  e,  c'  Sehnenscheide  zwischen  der  .Achilles- 
sehne (6)  und  der  oberflächlichen  Beugesehne  (5);  diese 
Sehnenscheide  tritt  in  der  Abbildung  bei  e  u.  e'  stärker 
hervor,  während  der  dazwischen  gelegene,  von  der  ober- 
flächlichen Beuge-sehne  verdeckte  Teil  derselben  durch 
punktierte  Linien  angedeutet  ist,  f,  f  angefüllte  Gelenk- 
kapsel des  Talo-Crui-algelenks. 
1  M.  cxtcns.  digit.  long.,  2  M.  tibialis  ant.,  2'  seine  Sehne, 
3  .M.  flexor  digitalis  long.,  4  .\l.  flexor  hall.  long.  inkl.  M. 
tibialis  post.,  5  oberflächliche  Beugeschne,  6,  6  Achilles- 
sehne,7  Tibia,  8 Tarsus,  9 Tuber  calcanei,  10  Mt  n,  11  Aft  2, 
12,  12.  12  stehengebliebene  Band-  bzw.  Sehnenmassen. 
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'   'fc^/ 


folgenden  verschmilzt.  b)  Der  liefe  laterale 
Kopf    ist     der    M.    flexor    hallucis     longus 

(Fig.  293  58,  348  d.  H.  b.  u.  349  n.  353  f);  er  ist  viel 
stärker  als  der  vorige,  stark  sehnig  durchsetzt 
und  liegt  direkt  auf  der  Tibia;  er  entspringt 
an  dem  lateralen  Condylus  und  der  hinteren 
Fläche  der  Tibia  und  an  der  Fibula  (Fig.  377). 
Am  Ende  des  Unterschenkels  bildet  er  eine 
starke,  rundliche  Sehne,  welche  die  Sehne  des 
vorigen  aufnimmt  (Fig.  353  h)  und,  mit  einer 
Sehnenscheide  (Fig.  352  d)  versehen,  über  den 
Rollausschnitt  des  Calcaneus  an  den  Metatarsus 
tritt,  wo  sie  etwa  in  dessen  Mitte  mit  der 
Sehne  des  folgenden  Muskels  verschmilzt.  Die 
Sehnenscheide  (Fig.  352  d)  reicht  bis  nahe 
an  die  Vereinigungsstelle  beider  Sehnen  und 
verschmilzt  mit  der  Gelenkkapsel,  c)  Der  me- 
diale Kopf,  der  schlanke  M.  flexor  digitalis 
loiigus  (Fig.  293  .57,  352  3  u.  353  e),  liegt  in 
einer  Aushöhlung  des  vorigen  zwischen  ihm 
und  dem  M.  popliteus.  Er  entspringt  hinten 
am  lateralen  Condylus  der  Tibia  (Fig.  377); 
in  der  Mitte  des  Unterschenkels  bildet  er  eine 
rundliche  Sehne,  die  durch  eine  Rinne  des 
Malleolus  medialis,  von  einer  Sehnenscheide  um- 
geben, schräg  über  die  mediale  Sprunggelenk- 
däche zehen-  und  sohlenwärts  geht  (Fig.  353  e'), 
um  sich  am  Metatarsus  in  der  gemeinsamen 
Sehne  zu  verlieren. 


FiiTur  3.53.  ^I  u  s k  e  1  n  am  rechten  U  n  t  e r s  c  li  c n  k e  1 
und   Fuss  des  Pferdes;    V(in    ih'i'    mediah>n  Seite 

gesehen, 
a  \1.  extens.  dig.  pedis  longus,  a'  seine  Sehne,  b  M. 
peronaeus  tertius,  b'  seine  mediale  Endsehne,  e  M. 
tibialis  anterior,  c'  seine  Endschne,  c"  u.  c'"  deren 
Kndschcnkel,  d  M.  iDopliteus,  e  M.  flexor  dig.  pedis 
hingus,  e'  seine  Sehne,  f  M.  flexor  hallucis  longus, 
g  M.  tibialis  posterior,  h  Endschne  von  f  und  g, 
i,  i  tiefe  Beugesehne,  i'  ihre  Unterstützungssehne, 
k  M.  flexor  dig.  pedis  sublimis,  1,  1,  1  seine  Sehne, 
m  M.  gastrocnemius  lateralis,  n  M.  gastrocncmius 
medialis,  abgeschnitten  und  zurückgeschlagen,  0,  o 
Achillessehne,  p  M.  interosseus  medius,  fi  sein  zur 
gemeinschaftlichen  Strecksehne  gehender  Schenkel, 
r  Uingband  am  Fesselgelenk,  s  Lig.  obliquum  sesa- 
moideum  der  Sesambeine,  t  Ende  vom  M.  vastus 
medialis,    u,   u'    Ringbänder    für    die    Strecksehnen. 

,   3  Tibia,    4  Tuber  calcanci,    5  Tarsus,    6   Os  meta- 

iffclhcin.  8   Uhalaiix   I.  '.l   ilnfknoriH'!. 
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Die  die  Sehne  umgebende  Sehnenscheide  (Fig.  352  c)  beginnt  ungefähr  zwischen  dem 
3.  und  4.  Viertel  der  Tibia  und  reicht  bis  zur  Vereinigung  der  Sehne  mit  der  des  M.  flcxor 
hallucis  longus. 

Die  tiefe  Beuge  sehne  (Fig.  293  59,  358  i)  erhält  etwa  in  der  Mitte  des  Meta- 
tarsus  eine  vom  Tarsus  kommende,  verhältnismässig  schwache  Verstärkungssehne 
(Fig.  353  i')  und  verhält  sich  wie  die  tiefe  Beugesehne  am  Vorderfuss  (s.  S.  204). 

Der  M.  popliteus,  Kniekehlenmuskel  (Fig.  348  K.K.  u.  353  d),  ist  ein  kräftiger, 
fast  dreieckiger  Muskel,  der,  vom  M.  gastrocnemius  und  flexor  digit.  pedis  suhl,  bedeckt, 
in  der  Kniekehle  und  an  der  kaudalen  Fläche  der  proximalen  Hälfte  der  Tibia  liegt. 
Er  entspringt  mit  einem  starken  Fleischkörper  am  medialen  Rand  und  der  kaudalen 
Fläche  der  Tibia  bis  zu  deren  Mitte  (Fig.  378),  läuft  beckenwärts  und  lateral,  geht 
nahe  dem  Gelenk  in  eine  Sehne  aus,  die  unter  dem  lateralen  Seitenbande  des  Feraoro- 
Tibialgelenks  zum  lateralen  Condylus  ossis  femoris  geht  und  in  einer  besonderen 
Grube  endet  (Fig.  377). 

Die  Endsehne  des  Muskels  ist  juit  einer  Selniensclicide  versehen,  die  mit  der  Ivnie- 
gelenkkapsel  in  Verbindung  steht. 

Wirkungen  (Fig.  369  u.  370).  Der  M.  exiensor  digit.  longus  streckt  die  Zehengelenke, 
unterstützt  vom  M.  ext.  digit.  lat.  Der  M.  peronacus  tertius  ist  l)eim  Pferd  nur  ein  zwischen 
Os  femoris  und  Metatarsus  gezogenes  Spannband,  das  die  Winkelstelking  des  Knie-  und  Sprunggelenks 
bedingt.  Der  M.  tibialis  anterior  beugt  das  Sprunggelenk.  Der  J/.  triceps  surae  unterstützt 
die  Streckung  des  Sprunggelenks  durch  die  Hinterbackenmuskeln;  doch  wirkt  er  mit  dem  M.  flexor 
digit.  ped.  subl.  hauptsächlich  als  muskulöses  Spannband.  Beide  werden  durch  den  M.  pero- 
naeus  tertius  und  tibialis  anterior  in  Gegenspannung  erhalten  und  sichern  die  Winkelstellung 
im  Knie-  und  Sprunggelenk.  Der  M.  flexor  digit.  -pedis  sublimis  spannt  mit  dem  M.  peronaeus 
tertius  die  Tibia  so  fest  zwischen  dem  Knie-  und  Sprunggelenk  ein,  dass  beide  Gelenke  in  Ab- 
hängigkeit voneinander  geraten,  zugleich  macht  er  das  2.  und  3.  Zehengelenk  derart  abhängig 
vom  Kniegelenk,  dass  sie  gebeugt  werden  müssen,  sobald  das  Kniegelenk  gebeugt  wird  usw. 
(Günther  [188]).  Der  M.  flexor  digit. ped.  prof.  beugt  das  llufgelenk.  Der  M.  popliteus  dreht  den 
Unterschenkel  von  aussen  nach  vorn  und  innen   und  beugt  das  Femoro-Tibialgelenk  etwas. 

Innervation  und  Blutversorgung.  Die  an  der  dorsolat oralen  Seite  des  Unter- 
schenkels und  Fusses  gelegenen  Muskeln  werden  vom  N.  peronaeus  innerviert  und  von  der 
A.  tibialis  anterior  mit  Blut  versorgt;  die  plantar  gelegenen  Muskeln  erhalten  ihre  Nerven 
vom  N.  tibialis  und  ihr  Blut  von  der  A.  femoris  caudalis,  poplitea  und  tibialis  posterior. 

IV.  Muskeln  am  Metatarsus  des  Pferdes  (s.  S.  321). 

Der  M.  extensor  digitalis  brevis,  Kurzer  Zehenstrecker  (Fig.  348  k.  Zst.),  ist  ein 
kleiner,  schlaffer,  platter  Muskel,  der  am  lateralen  Schenkel  des  M.  peronaeus  tertius  entspringt 
und  distal  vom  Tarsus  in  dem  Vereinigungswinkel  der  seine  Ränticr  bedeckenden  und  mit  ihm 
verbundenen  Strecksehnen  liegt. 

Die  Mm.  interossei  und  lunibricales  verhalten  sich  wie  am  Vordeiuuttelfuss  (s.  S.  2Gö),  docii 
sind  die  Mm.  lumbricales  stärker   als  dort. 

Innervation  und  Blutgefässversorgung  s.  oben. 

V.  Muskeln  an  der  Beckengliedniasse  der  Wiederkäuer. 

I.  Der  am  lateralen  Darmbeinwinkel  und  am  M.  glutaeus  medius  entspringende 
M.  tensor  fasciae  latae  (Fig.  305  s,  309  o)  ist  stärker  als  beim  Pferde  und  strahlt 
erst  unter  der  Mitte  des  Oberschenkels  in  die  Fascia  lata  aus.  Die  Vergrosserimg  des 
Muskels  kommt  teilweise  daher,  dass  der  M.  glutaeus  superficialis  meist  als  selbst- 
ständiger Muskel  nicht  besteht,  indem  sein  lateraler  Teil  (Fig.  305  y-,  309  o')  mit  clem 
Tensor,  sein  medialer  Teil  (Fig.  305  9)  mit  dem  M.  biceps  femoris  verschmilzt.  Der 
M.  psoas  minor,  iliopsoas  und  quadratus  lumborum  weichen  nicht  wesentlich  von 
denen  des  Pferdes  ab  (s.  S.  322  u.  323);  der  M.  iliacus  verschmilzt  jedoch  noch  inniger  mit 

Ellenbergei-  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  22 


338 


Muskeln  ilcr  BcckcriLrlicdniassc  der  WicdcrkäiuM'. 


dem  M.  psoas  major.  Der  M.  glutaeus  inedius  (Fig.  ;3üö  7,  ;5()Ü  p)  ist  kleiner  als  I)eiiii 
Pferde;  seine  auf  den  M.  longiss.  dorsi  reichende  Zacke  ist  nur  kurz,  so  dass  der  Muskel 
wesentlich  nur  am  Darnibeinflügel  entspringt.  Es  lässt  sich  von  ihm  deutlicher  als 
beim  Pferde  ein  tiefer  M.  gtutaeus  acccssorius  trennen. 

Der  ersterc  endet  teils  fleiscliitr,  teils  mit  4,  allerdings  nur  undeutlich  geschiedenen,  kurzen 
Sehnen,  am  freien  Rande  und  an  der  lateralen  und  medialen  Fläche  des  Trochanter  major  (Fig.  354  a), 

der  letztere  stark  sehnig  dicht  medial  und  distal  vom 
kranialen  Rande  des  Trochanter  major  (Fig.  354  c),  vom 
M.  vastus  lateralis  bedeckt.  Der  M.  piriformis  gleicht  dem 
des  Pferdes  (s.  S.  324).  Der  der  Ilüftgeienkkapsel  aufliegende 
und  wesentlich  an  der  Spina  ischiadica,  aber  auch  noch 
an  der  lateralen  Fläche  der  Darmbeinsäulc  entspringende 
M.  gliitaeiis  profiilldns  ist  verhältnismässig  gross,  entspringt 
ausser  an  der  Spina  ischiadica  auch  am  breiten  Becken- 
bande und  endet  mit  kräftiger,  breiter,  i^latter  Sehne  medial 
und  distal  vom  M.  glutaeus  accessorius  am  Uebergang  der 
vorderen  zur  lateralen  P'läche  des  Os  femoris  (Fig.  354  d). 
noch  bedeckt  vom  M.  vastus  lateralis. 

Der  M.  sartorius  entspringt  mit  einem  Schenkel 
an  der  Sehne  des  M.  psoas  minor  und  der  Fascia 
iliaca  und  mit  einem  zweiten  an  der  Darmbeinsäule: 
beide  Schenkel  umfassen  die  Schenkelgefässe.  Der 
an  und  neben  der  Sitzbeinsymphyse  und  z.  T.  auch 
vom  M.  pectineus  entspringende  31.  gracilis  ist  an 
seinem  Ursprung  noch  weiter  mit  dem  der  anderen 
Seite  verwachsen  als  beim  Pferde,  und  zwar  erscheint 
nach  Franck-Martin  [345]  die  mediane  Schnitt- 
fläche der  verwachsenen  Partie  beim  Ochsen  drei- 
eckig, bei  der  Kuh  mehr  bohnenförmig.  In  der  Höhe  des 
Kniegelenks  geht  er  in  eine  relativ  dünne  t^iscie 
aus,  die  mit  der  Fascia  cmris  verschmilzt;  z.  T.  vereinigt  sich  der  Muskel  auch  mit 
dem  M.  sartorius.  Der  starke  M.  pectineus  entspringt  im  wesentlichen  starksehnig 
an  der  Eminentia  iliopectinea  und  endet  vom  Trochanter  minor  ab  am  Uebergang 
der  medialen  zur  hinteren  Fläche  des  Os  femoris.  Die  Mm.  adductores  ver- 
halten sich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  326).  Der  länglich-viereckige  M.  biceps  femoris 
(Fig.  305  10  u.  10',  309  q,  q')  entsjiringt  an  den  Dornfortsätzen  des  Kreuzbeins,  am  Kreuz- 
sitzbeinband und  am  Sitzbein.  Sein  Ur.sprungsteil  ist  mit  dem  medialen  Koi)f  des  M. 
glutaeus  superficialis  (Fig.  305  9)  verschmolzen.  Der  Endteil  des  Muskels  spaltet  sich 
nur  in  2  Aeste. 

Der  vordere  Teil  seiner  medialen  Fläche  ist  stark  sehnig.  Die  Insertion  des  Muskels  er- 
folgt .so,  dass  er  von  der  Kniescheibe  ab  bis  zum  Ursprung  der  Achillessehne  und  an  der  distalen 
Hälfte  seines  kranialen  Randes  in  eine  starke  Fascie  ausgeht,  die  mit  der  Fascia  lata  und  cruris 
verschmilzt  und  an  der  Patella,  den  seitlichen  geraden  Kniescheibenliändern,  der  Crista  tibiae 
und  dem  Tuber  calcanei  sich  befestigt.  Diese  l']ndfaseie  besteht  aus  2  Blättern,  von  denen  das 
schwächere  die  Oberseite,  das  stärkere  die  Unterseite  des  Muskels  überzieht.  Letzteres  ist  be- 
sonders stark  in  seinem  Beckenteil,  tritt  an  das  Kreuzsitzbeinhand  und  an  das  Sitzbein,  bedeckt 
den  Trochanter  major  und  verliert  sich  zehenwärts.  Da  unter  diesem  Blatt  auf  dem  Trochanter 
eine  grosse  Bursa  liegt,  so  .schiebt  sich  der  Muskel  an  dieser  Stelle  leicht  hin  und  her  und  hakt 
sich  unter  Umständen  hinter  dem  Umdreher  fest,  wodurch  eine  eigentümliche  Lahmheit  entsteht. 
Ebenso  gleitet  die  Sehne  des  M.  biceps  am  lateralen  Condylus  des  Os  femoris  auf  einem  bedeu- 
tenden Schleimbeutcl. 

Der  M.  semiteiidiiiosus  (Fig.  305  n,  30!  1  r)  und  M.  semimembraiiosus  ent- 
springen mir  am  Sitzbein;  beide  Muskeln  enden  wie  beim  Pferde  (s.  S.  32S  u.  32*.)).  Der  M. 
obturator  internus  hat  nur  eine  Sitzbein])ortion  und  geht  sehnig  durch  das  For.  ob- 
turatum.  Die  Mm.  gemelli  sind  sehr  stark,  sonst  wie  i)eim  Pferde  (s.  S.  329).  Der 
M.  quadratus  femoris  und  obturator  exteriius  gleichen  denen  des  Pferdes  (s.  S.  329); 
bei  letzterem  Muskel   prägt  sich  der  kraniale  Teil  stärker  aus  als  beim  Pferde.     Auch 


Figur   354.       Proximale 
stück     vom     Os     femoris     de; 
Rindes  mit  Einzcichnung  der  Jn 

sertionsstellen. 

a    für  den    M.  glutaeus  medius,    1 

den  M.  vastus  lateralis,    c    den   M 

glutaeus     accessorius,     d     den    M 

glutaeus  profundus. 
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der  M.  quadriceps  iihnelt  dem  des  Pferdes,  doch  treimt  sich  der  M.  vastus  iiileriiu^dhis 
leichter  von  den  übrigen  Köpfen.     Der  M.  capsiilaris  fehlt. 

II.  Der  M,  ext.  digitalis  loiigus  (Fig.  309  12  „.  15,  355  u.  356  c  u.  d)  ist  vorn 
und  medial  grösstenteils  vom  M.  peronaeus  tertius  (Fig.  356  b)  bedeckt  und  entspringt  mit 
diesem  in  der  Sehnengrube  am  Condylus  lateralis  des  Oberschenkelbeins.  Erst  im  proxi- 
malen Drittel  des  Unterschenkels  trennen  sich  beide  Muskeln.  Der  M.  ext.  digit.  longus 
zerfällt  zugleich  in  2  Bäuche,  die  im  distalen  Viertel  des  Unterschenkels  in  Sehnen 
übergehen.  Die  Sehne  des  medialen  tieferen  Bauches  (Fig.  356  d.  d'j  verläuft  zur  me- 
dialen Zehe  und  endet  proximal  an  deren  2.  Glied;  der  Muskel  ist  mithin  Strecker 
der  medialen  Zehe,  M.  extcnsor  digiti  tertii  proprius,  während  die  Sehne  des  late- 
ralen, oberflächlichen  Kopfes  (Fig.  356  c,  c')  am  distalen  Mittelfussende  sich  in  2  Schenkel 
spaltet,  die  im  Klauenspalte  verlaufen  und  an  den  beiden  Klauenbeinen  sich  befestigen; 
der  Muskel  ist  also  gemeinschaftlicher  Zehenstrecker.  Beide  Sehnen  werden  am 
distalen  Unterschenkel-  und  am  proximalen  Mittelfussende  durch  Querbänder  (Fig.  355 
u.  3565, ß)  in  der  Lage  erhalten.  Der  weiter  hinten  (plantar)  gelegene  M.  extensor 
digitalis  lateralis  (Fig.  309  le,  355  u.  356  fj,  der  am  lateralen  Seitenbande  des  Femoro- 
Tibialgelenks  und  am  lateralen  Condylus  der  Tibia  (beim  Schafe  auch  an  der  Fibula) 
entspringt  und  nahe  dem  Tarsus  in  seine  Sehne  (Fig.  355  u.  356  f)  übergeht,  ist  Strecker 
der  lateralen  (4.)  Zehe,  M.  extensor  digiti  quarti proprius ;  seine  Sehne  inseriert  sich 
am  2.  Gliede  der  lateralen  Zehe;  sie  erhält,  ebenso  wie  die  Sehne  des  Streckers  der 
medialen  Zehe,  eine  do])peIte  Unterstützungssehne  vom  M.  interosseus  medius.  Un- 
mittelbar vor  diesem  Muskel  liegt  der  M.  peronaeus  longus  (Fig.  309  13,  13-,  355  u. 
356  e),  der  am  lateralen  Condylus  der  Tibia  und  an  dem  die  Fibula  vertretenden  Band 
entspringt;  er  bildet  einen  etwa  mitten  am  Unterschenkel  in  eine  lange  Sehne  aus- 
gehenden Muskelbauch,  der  vor  dem  Strecker  der  lateralen  Zehe  liegt;  seine  Sehne 
(Fig.  355  e')  kreuzt  am  Tarsus  die  des  letzteren  Muskels,  tritt  unter  das  laterale  Seiten- 
band des  Tarsus  und  läuft  in  einer  Rinne  des  Os  tarsale  4  zwischen  diesem  und  dem 
Metatarsus  plantar  und  medial,  um  medial  am  Sprunggelenk  am  Os  tarsale  1  zu  enden. 
Er  dreht  das  Sprunggelenk  einwärts.  Der  M.  peronaeus  tertius  (Fig.  309  12,  355  u. 
356  b)  ist  ein  kräftiger  Muskel,  der  anfangs  vollständig  mit  dem  M.  extensor  digit. 
longus  verschmolzen  ist  xuul  ihn  grösstenteils  bedeckt.  Im  proximalen  Drittel  des  Unter- 
schenkels trennt  er  sich  von  ihm  und  geht  ganz  nahe  dem  Tarsus  in  eine  breite  Sehne 
(Fig.  356  b')  aus,  die  in  ihrem  medialen  Teil  von  der  des  M.  tibialis  ant.  durchbohrt 
Avird  und  am  proximalen  Teile  des  Mt  3  u.  4  und,  indem  sie  unter  das  mediale  Seiten- 
band tritt,  am  Os  tarsale  2  u.  3  endet.  Der  M.  tibialis  anterior  entspringt  mit  2  ge- 
trennten Köpfen,  und  zwar  mit  dem  stärkeren  (Fig.  355  und  356  a)  an  der  lateralen 
Seite  der  Crista  tibiae  und  mit  dem  schwächeren  (M.  extensor  liallucis  longus)  am 
lateralen  Rande  des  proximalen  Endes  der  Tibia  und  dem  die  Fibula  ersetzenden  Bande. 
Seine  runde,  dünne  Sehne  (Fig.  356  a')  durchbohrt  den  medialen  Teil  der  Sehne  des 
vorigen  und  endet  medial  am  proximalen  Ende  von  Mt  3(11.4)  und  dem  Os  tarsale  1. 
Der  M.  triceps  surae  (Fig.  309  i«  u.  355  h,  h',  i)  verhält  sich  wie  beim  Pferde 
(s.  S.  334).  Der  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis  ist,  besonders  beim  Schafe,  fleischiger, 
im  übrigen  aber  wie  beim  Pferde  (s.  S.  334  u.  Fig.  309  20,  355  k);  die  Insertioii  seiner 
Sehne  verhält  sich  wie  an  der  Schultergliedmasse.  Der  M.  flexor  digit.  pedis  prof. 
(Fig.  355  g,  g',  g")  zerfällt,  wie  beim  Pferde,  in  3  Muskeln  (s.  S.  335),  die  sich  wesentlich 
wie  bei  diesem  Tiere  verhalten  (s.  S.  335);  wegen  des  Fehlens  der  Fibula  entspringt 
der  M.  tibialis  post.  nur  am  lateralen  Condylus  und  der  M.  flexor  liallucis  longus  nur 
an  diesem  und  der  plantaren  Fläche  der  Tibia;  im  übrigen  ist  der  31.  flexor  hallucis 
longus  verhältnismässig  schwach  und  der  31.  flexor  digit.  longus  (Fig.  309  22)  und  der 
deutlich  getrennte  31.  tibialis  post.  verhältnismässig  stärker  als  beim  Pferde.  Die  Sehne 
verhält  sich  wie  die  tiefe  Beugesehne  an  der  Schultergliedmasse  (s.  S.  272).  Der  M. 
popliteus  ist  wie  beim  Pferde  (s.  S.  337). 

III.  Der  M.  exteusor  digitalis  brevis  liegt  ähnlich  wie  beim  Pferde  (s.  S._337); 
seine  Sehne  verbindet  sich  aber  nur  mit  der  des  M.  ext.  digit.  long.  Der  M.  inter- 
osseus medius  (Fig.  355  u.  356  1,1')  verhält  sich  wie  an  der  Schultergliedmasse  (s.  S.272). 
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Figur  355. 


Fiirur  356. 


Figur  355  u.  356. 
Muskeln 
am   linken  Unter- 
schenkel   und 
Fuss   des  Rindes; 
in  Fig.  355    von    der 
lateralen  und  Fig.  356 
von  der  vorderen  Seite 
gesehen. 
Die  Bezeichnungen 
sind  in  beiden  Figuren 

gleich, 
a  M.  tibialis  anterior, 
a'  seine  Seime,  b  IVI. 
peronaeus  tertius,  b' 
seine  Sehne,  c  ober- 
flächlicher Kopf  des 
M.  extensor  dig.  pedis 
longus,  c'  seine  Sehne, 
d  tiefer  Kopf  des  M. 
extensor  dig.  pedis 
longus  (besonderer 
Strecker  der  medialen 
Zehe),  d'  seine  Sehne, 
e  M.  peronaeus  longus, 
e'  seine  Sehne,  f  M. 
extensor  dig.  quarti 
projirius,  f  seine 
Sehne,  g  M.flexor  dig. 
ped.  profundus  und 
zwar  g  M.  flexor  hal- 
lucis  longus,  g'  M. 
tibialis  posterior,  g" 
tiefe  Beugesehne,  h 
Caput  laterale  des 
M.  gastrocnemius,  h' 
Achillessehne,  i  M. 
soleus,  k  oberfläch- 
liche Beugesehne,  1  M. 
intcross.  medius,  1'  1' 
seine  Schenkel  zu  den 
Strecksehnen,  m  vom 
M.  interosseus  medius 

abgehende  Unter- 
stützungssehne für  die 

Beugesehnen, 
llaterales,  2 mittleres 
und  3  mediales  ge- 
rades Band  der  Knie- 
scheibe, 4  laterales 
Seitenband  der  Knie- 
scheibe, 5  u.  6  Ring- 
bänder für  die  Streck- 
srhncn,  7  Ringbaiid 
;uu  ^Ictacarpophalan- 
Licalgelenk,  8  King- 
bänder der  Phalanx  ], 
9  Crista  tibiae,  10 
Tuber  calcanei,  11  Os 
malleolare,  12  late- 
rales Seitenband  des 
Tarsalgelenks. 
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Von  Sehiienseheiden  und  Sclileimbeutelii  finden  sich  an  der  Beckengiied- 
masse nach  den  Untersuchungen  von  Schmidtchen  [483]   folgende: 

Becken-  und  Hüftgelenkgegend:  a)Sehnenschleimbeutel:  l.Am  Trochanter  major 
unter  den  obei-fLächhchen  Endsehnen  des  M.  glutaeus  medius;  er  ist  kirsch-  bis  wallnussgi'oss ; 
2.  unter  der  Endinsertion  des  M.  glutaeus  accessorius  von  der  Grösse  einer  Kirsche,  konstant  nur 
bei  älteren  Tieren;  3.  unter  der  Endsehne  des  M.  glutaeus  prof.  von  Haselnussgrösse ;  4.  unter 
der  Sehne  des  M.  iliopsoas  (inkonstant);  5.  unter  der  Sehne  des  M.  obturator  internus,  fehlt  bis- 
weilen   (besonders    bei  Kälbern    und  .Jungrindern);    6.    unter    der  Ursprungssehne    des  M.  rcctus 


Figur  357.     Linker    Tarsus    des 
Ilindes  mit  Sehnenscheiden;  von 

der  dorsolateralen  Seite  gesehen. 
1  M.  peronaeus  tertius,  1'  seine  End- 
sehne, 1"  deren  Bursa  vaginalis,  2  M.  ex- 
tensor  digiti  tertii  jaroprius,  2'  seine 
Sehne,  2"  gemeinschaftliche  Sehnen- 
scheide des  M.  extensor  digiti  tertii 
proprius  und  des  M.  extensor  digitalis 
longus  (3,  3'),  4  M.  peronaeus  longus 
mit  Sehnenscheide  (4"),  5  M.  extensor 
digiti  quarti  proprius  mit  Sehnenscheide 
(5'),  6  Sehne  des  M.  gastroenemius, 
7  M.  flexor  digitalis  pedis  sublimis  mit 
Bursa  vaginalis  (7'),  8  Sehne  des  M. 
tibialis  anterior,  a  Tibia,  b  proximales 
(Juerband,  c  Tarsus,  d  distales  Quer- 
band, e  Metatarsus,  f  laterales  Seiten- 
band   des    Tarsus,    g    Tuber  calcanci. 


Figur  358.  Linkt  i  1  dt  biis  des  Rindes  mit  Seh ncn- 
sclu'iden  und  Schleimbeuteln;    \(in    der  medialen 

Seite  gesehen. 
1  M.  peronaeus  tertius,  2  Sehne  des  M.  tibialis  anterior, 
3  Sehne  des  M.  peronaeus  tertius,  4  Sehnenscheide  für 
2,  5  Schleimbeutel  unter  dem  Ende  der  Sehne  des 
M.  tibialis  anterior,  6  M.  flexor  digitalis  longus  mit 
Sehnenscheide  (6'),  7  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  pedis 
sublimis    mit    Bursa    vaginalis    (7'),    8    Achillessehne, 

9  Schleimbeutel  unter  der  Achille.ssehne  bzw.  der  ver- 
dickten Unterschenkelfascie  (14),  10  M.  flexor  hallucis 
longus,    UM.  tibialis  posterior,    12  Sehnenscheide  von 

10  u.  11  (sie  ist  diu-ch  Herausschneiden  der  fibrösen  Band- 
massen freigelegt),  13  Bursa  subcutanea,  14  verdickter 
Teil  der  Unterschenkelfascie  am  Tuber  calcanei.  a  Tibia, 

b  proximales  (^uerband,  c  Tarsus,  d  Metatarsus. 


femoris  von  Wallnussgrösse  (kann  bei  jungen  Tieren  fehlen);  7.  unter  dem  M.  glutaeobiceps  am 
Trochanter  major;  er  "ist  meist  hühnereigross  und  nicht  regelmässig  nachweisbar;  nur  bei  Tieren 
im  Alter  von  2  und  mehr  Jahren  ist  er  deutlich  ausgebildet,  bei  jüngeren  Rindern  und  Kälbern 
treten  an  seiner  Stelle  grossmaschiges  Bindegewebe  oder  mehrere  kleinere  Hohlräume  bzw.  Beutel 
auf.  Kniegelenkgegend:  a)  Sehnenschleimbeutel:  1.  Unter  der  Endsehne  des  M.  biceps 
femoris  am  Condvlus  lateralis  femoris;  er  ist  8—10  cm  lang  und  6—7  cm  breit;  2.  unter  der 
Endsehnc  des  M.'  vastus  lateralis    ein  wallniissgrosser;    3.    ein  Selileimbeutel  vom  Umfange   eines 
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kleinen  Hühnereies  unter  der  Kndsehne  des  M.  vastus  niedialis;  4.  unter  dem  Ansatz  des 
-M.  rectus  femoris  von  Bohnen-  bis  Taubeneigrösse,  nicht  ganz  konstant;  5.  uiilor  dein  lateralen 
.Seitenbande  des  Kniegelenks  von  Kirschgrösse;  G.  unter  dem  distalen  Teil  des  medialen  Seiten- 
bandes des  Kniegelenks  ebenfalls  kirscligross;  7.  unter  dem  mittleren  geraden  Bande  der  Knie- 
scheibe; er  ist  wallnussgi-oss.  Die  unter  4  —  8  erwähnten  Schleimbeutel  können,  besonders  bei 
jüngeren  Tieren,  fehlen;  9.  unter  dem  Endansatz  iles  M.  scmitendin. ;  (irösse  inkonstant,  findet 
sich  nur  bei  älteren  Tieren,  b)  Kapselsch  leimbcutcl:  1.  unter  der  Sehne  des  M.  popliteus; 
2.  unter  dem  l'rsprung  des  M.  peronaeus  tertius  und  M.  extensor  digit.  longus.  Er  beginnt 
etwa  2 — 3  cm  distal  vom  Ursprung  der  Sehne  am  Condylus  lateralis  ossis  femoris,  kom- 
muniziert am  distalen  Rande  des  lateralen  Meniscus  durch  eine  weite,  ca.  3  cm  lange  Spalte 
mit  der  distalen  (ielenkhöhlenabteilung  und  endet  2V2  l^is  3  cm  entfernt  vom  proximalen 
Tibiarande;  3.  unter  dem  M.  vastus  intcrmcd.;  er  ist  meist  hühncreigross.  Tarsalgegend : 
a)  Sehncnschlein)bcutel:  1.  Unter  dem  Endansatz  des  M.  tibial.  ant.  (Fig.  358  5),  bei 
jüngeren  Tieren  fehlt  er  i.  d.  lt.:  2.  unter  dem  Ende  der  Achillessehne  (Fig.  358  9);  3.  unter 
dem  lateralen  langen  Seitenbandc  do  Tarsalgelenks.  b)  Scheidenartige  Schleimbeutel: 
1.  unter  der  Sehne  des  M.  flexor  digit.  i)edis  suhl.  (Fig.  357  u.  358  7');  2.  an  der  Oberfläche  der 
Sehne  des  .M.  peronaeus  tertius  (Fig.  357  i").  c)  Eclite  Sehnenscheiden:  1.  An  der  Sehne 
des  M.  peronaeus  longus  (Fig.  357  4");  2.  an  der  Sehne  des  M.  extensor  digiti  quarti  proprius 
(Fig.  357  5');  3.  an  den  Sehnen  des  M.  extensor  digitalis  longus  und  des  M.  extensor  digiti  tertii 
proprius  gemeinschaftlich  (Fig.  357 -j");  4.  an  der  Sehne  des  M.  tibialis  anterior  (Fig.  358  4); 
5.  an  der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis  longus  (Fig.  358  f>');  6.  an  den  miteinander  verschmolzenen 
Sehnen  des  M.  flexor  hallucis  longus  und  des  .M.  tibialis  posterior  (Fig.  358  12).  Die  Sehnen- 
scheiden für  die  Sehnen  des  M.  i)eronaeus  tertius,  tibialis  anterior,  extensor  digitalis  longus 
und  extensor  digiti  tertii  proprius  fliessen  m.  0.  w.  zusammen.  Die  gemeinsame  Sidieide  beginnt 
noch  oberhalb  des  proximalen  Querbandes,  zieht  unter  diesem  hindurch  und  buchtet  sich  unter- 
halb des  (i>uerbandes  in  der  Mitte  des  Tarsus  weit  aus.  Auf  die  einzelnen  Sehnen  setzt  sie  sich  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  llandschuhfingcr  auf  die  Finger  fort  nnt  Ausnahme  der  Sehne  des  M.  peronaeus 
tertius,  für  welche  die  Scheide  nur  als  Bursa  vaginalis  besteht.  Ausdehnung  der  genannten 
Sehnenscheiden,  Verhalten  ihrer  Endpforten  usw.  ergeben  sich  aus  der  Figur  357. 
PhalailgealjSfegend:  a)  Sehnenschleimbeutcl:  1.  Unter  der  Sehne  des  M.  extensor  digiti 
tertii  proprius:  2.  unter  der  Sehne  des  M.  extensor  digiti  quarti  proprius;  3.  unter  dem  lateralen 
und  medialen  Seitengleichbcinbande  der  Metatarsophalangealgclenke;  4.  unter  den  Endinsert  innen 
des  y\.  flexor  digit.  pedis  prof.  am  distalen  Sesandiein.  b)  Echte  Sehnenscheiden:  I.  An 
den  Kndsehnen  des  M.  extensor  digit.  longus;  2.  an  der  Sehne  bzw.  den  Endschncn  <les 
.M.  flexor  digit.  pedis  subl.,  und  3.  an  den  Endsehnen  des  M.  flexor  digit.  pedis  prof.  Die 
genannten  Sehnenscheiden  und  Schicimbeutcl  verhalten  sich  im  wesentlichen 
wie  die  entsprechenden    an   der  Seh  u  1 1  ei'ül  i  ed  ni  assc  (S.  272 — 274). 


VI.  Muskeln  an  der  Beckengliedmasse  des  Schweiues. 

1.  Der  M.  tensor  fasciae  latae  (Fig.  314  4)  ist  lelativ  breit  und  reicht  mit  seiner 
fleischigen  Spitze  fast  bis  zum  Knie.  Der  31.  iliopsoas  gleicht  dem  des  Pferdes  (s.  S.  322).  Der 
M.  psoas  minor  reicht  nicht  bis  zu  den  Brustwirbeln.  Der  31.  qiiadratlis  Imnborinn  entspringt 
an  den  3—4  letzten  Brustwirbeln.  Der  31.  glntaeus  superficialis  (Fig.  314  .i)  entspringt  nur 
am  Os  sacrum  und  verschmilzt  mit  dem  M.  biceps  (Fig.  314  e).  Der  31.  glutaens  inediiis 
(Fig.  314  3)  ähnelt  dem  des  Pferdes;  er  entspringt  nut  einer  kurzen  Fleischspitze  auf  dem 
AI.  longiss.  dorsi  und  ist  mit  dem  M.  piriformis,  der  nur  einen  dreieckigen  Anhang  bildet,  innig 
venvachsen.  Vom  M.  glutaeus  medius  lässt  sich  deutlicher  als  beim  Pferde  der  M.  qlutaeus 
accessorius  (s.  S.  324)  trennen.  Er  endet  mit  2  Sehnen,  von  denen  die  eine  an  den  Trochantcr 
major  geht,  die  anrlere  unter  den  M.  vastus  lateralis  tritt  und  am  Os  femoris  endet.  Der 
31.  glutaeus  profuiulus  ist  sehr  stark  und  entspringt  bis  gegen  den  lateralen  Darmbeinwinkel 
hin.  Die  3hn.  a(l«luetores  verwachsen  so  innig,  dass  es  oft  schwer  hält,  ihre  (ircnzen  zu  l)c- 
stimmen.  Sic  enden  sclum  unmittell)ar  über  dem  L'rsprung  der  Mm.  gastrocnemii.  Der  31.  sar- 
torins  ist  wie  beim  Kinde  (S.  338).  Der  31.  graeilis  entspringt  grösstenteils  an  der  gemeinschafl- 
lichen  Endsehnc  der  Bauchmuskeln  und  ist  in  relativ  grosser  Ausdehnung  mit  dem  der  anderen 
Seite  verwachsen.  Der  31.  peetiueus  ist  stark  kraniokaudal  zusammengedrückt.  Der  31.  biceps 
femoris  (Fig.  314  e,  c)  entspringt,  innig  mit  dem  M.  glutaeus  superficialis  (Fig.  314  5)  verbunden, 
am  Kreuzhein  und  im  übrigen  am  Kreuzsitzbeinband  und  am  Tuber  ischiad.  mit  2  Köpfen. 
Der  31.  semimeuibranosHS  (Fig.  314  s)  entspringt  nur  am  Tuber  ischiadicum  und  spaltet  sich  in 
2  Acste,  von  denen  iler  eine  an  die  Tibia,  der  andere  an  den  medialen  Condylus  des  Os  fcninris 
geht.       Der     31.  seiuiteudluosus    (Pig.  314  7)     entspringt     mit    einem    \V  i  r  h  c  l'k  niif    an    der    <lrii 
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l\.  glutaeus  superficialis  und  biceps  überziehenden  Aponeurose  und  dadurch  indirekt  am  Kreuz- 
liein  und  mit  einem  Beckenkopf  am  Tuber  ischiad.  Der  Muskel  endet  wesentlich  an  der 
medialen  Seite  der  Crista  tibiae.  Der  starke  M.  obtnrator  interims  entspringt  am  Os  ilium  und 
sogar  am  Os  sacrum;  seine  breite  Sehne  tritt  diu'ch  das  For.  obturatum  und  endet  mit  dem 
M.  obturat.  ext.  in  der  Fossa  troehanterica.  Die  verwachsenen  Mm.  ^emelli  sind  nicht  deutlich 
vom  M.  obturator  internus  getrennt.  Der  M.  qnadratus  feiuoris,  obtnrator  exteriius  und  der 
M.  quadriceps  sind  wie  beim  Pferde  (s.  S.  329  u.  330);  der  M.  capsularis  fehlt. 

II.  Der  einen  beträchtlichen  Fleischkörper  bildende  M.  peronaens  tertius  (Fig.  359  b) 
entspringt,  verschmolzen  mit  dem  M.  ext.  digital,  longus,  den  er  bedeckt,  am  lateralen  Condylus 
oss.  femoris.  Er  geht,  nachdem  er  sich  vom  M.  ext.  digit.  longus  getrennt  hat,  am  distalen 
Ende  des  Unterschenkels  in  eine  relativ  breite  und  starke  Sehne  (b')  aus,  die  sich  am  proxi- 
malen Ende  des  Mt  3  und  mit  einem  starken  Schenkel  am  Os  tarsale  i  »  2  inseriert.  Der  mit 
ihm  nicht  verwachsene  M.  tibialis  anterior  (Fig.  359  a)  ist  sclnv acher,  liegt  zum  kleinen  Teil 
auf  und  medial  von  ihm,  entspringt  lateral  an  der  Crista  tibiac  und  udit  etwa^  weiter  l)ecken- 
wärts  als  der  M.  peronaeus  tertius  in  eine  schlanke 
Sehne  (a')  aus,  die  medial  bzw.  plantar  von  dessen 
Sehne  über  den  Tarsus  verläuft,  um  sich  am  Os  tar- 
sale 1  und  am  proximalen  Ende  von  Mt  2  zu  inserieren. 
Die  Sehnen  des  M.  tibialis  anterior  und  des  M.  peronaeus 
tertius  (Fig.  359  a',  b')  durchbohren  einander  nicht. 
Der  mit  dem  M.  peronaeus  tertius  am  lateralen  Condylus 
oss.  femoris  entspringende  und  grösstenteils  von  diesem 
bedeckte  M.  ext,  digitalis  longus  (Fig.  359  c)  löst 
sich,  nachdem  er  sich  in  der  distalen  Unterschenkel- 
hälfte vom  M.  peronaeus  tertius  getrennt  hat,  in  3  am 
distalen  Unterschenkelende  in  Sehnen  übergehende 
Muskeln  auf,  von  denen  der  mediale  (Fig.  359  d)  an 
das  2.  und  3.  Glied  der  medialen  Zehe  geht  (Strecker 
der  medialen  Haupt zehe,  M.  ext.  digiti  tertii); 
der  mittlere  (Fig.  359  e)  endet  an  den  Klauenbeinen  der 
beiden  Hauptzehen  (gemeinschaftlicher  Strecker 
der  beiden  Hauptzehen);  der  laterale  (Fig.359  f) 
ist  gemeinschaftlicher  Strecker  der  beiden 
Afterzehen,  sendet  aber  auch  einen  Schenkel  an  die 
laterale  Hauptzehe.  Das  Nähere  ergibt  die  Fig.  359. 
Der  Anfangsteil  dieser  Muskeln  wird  von  dem  am  late- 
ralen Condylus  der  Tibia  entspringenden  M.  peronaeus 
longus  (Fig.  359  g)  bedeckt,  dessen  Muskelkörper  bis 
in  das  distale  Drittel  des  Unterschenkels  reicht;  seine 
Sehne  geht,  nachdem  sie  die  Sehnen  der  nachfolgenden 
Muskeln  gekreuzt,  durch  eine  Rinne  des  Os  tarsale  4 
plantar  und  dann  medial  und  inseriert  sich  am  Os  tar- 
sale 1.  Nach  hinten  (plantar)  vom  M.  peronaeus  longus 
liegt    der    am    lateralen  Condvlus  der  Tibia,    am   late- 


Figur  359.      Muskeln    am    linken    Unterschenkel 

des  Schweines; 

von  der  dorsolateralen  Seite  gesehen. 


a  M.  tibialis  anterior,  a'  seine  Sehne,  b  M.  peronaeus 
tertius,  b'  dessen  Sehne,  c  M.  extensor  digitalis  longus. 
d  Sehne  des  medialen,  e  Sehne  des  mittleren,  f  Sehne 
des  lateralen  Kopfes  des  M.  extensor  digitalis  longus, 
r,  f"  Schenkel  der  letzteren  Sehne  für  die  Afterzehen, 
g  M.  peronaeus  longus,  g'  seine  Sehne,  h  besonderer 
Strecker  der  lateralen  Hauptzehe,  h'  seine  Sehne,  h" 
Unterstützungsschenkel  für  sie  vom  M.  interosseus 
medius,  i  besonderer  Strecker  der  lateralen  Afterzehe, 
i'  dessen  Sehne,  k  M.  flexor  digitalis  pedis  profundus, 
I  M.  soleus,  m  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius, 
n   M.  ext.  digitalis  brevis. 
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ralen  Seitenhand  des  Feraoro-Tihialgelenks  und  an  der  Fibula  entsimngende  M.  exteiisor 
(ligitalis  latei'Jllis  (Fig.  359  h,  i);  er  zerfällt  in  2  Muskeln,  den  dorsalen  Strecker  der  late- 
ralen Haupt zehe,  M.  ext.  digiti  quarti  (Fig.  359  h),  und  den  plantaren  Strecker  der 
5.  Zehe,  M.  ext.  digiti  quinti  (Fig.  359  i),  dessen  Sehne  an  der  lateralen  Afterzehe  endet.  Der 
M.  extensor  liallucis  loilgns  (Strecker  der  medialen  Afterzehe)  entspringt  auch  an  der 
Fibula  und  ist  vom  M.  ext.  digit  long,  bedeckt.  Er  Läuft  schräg  über  die  Tibia  medial,  be- 
gleitet mit  seiner  dünnen  Sehne  den  M.  pcronaeus  tertius  und  endet  an  der  medialen  Afterzehe. 
Vom  M.  triceps  siirae  ist  der  M.  gastrocnemins  (Fig.  359  m)  dem  des  Pferdes  ähnlich  (s.  S.  334) ; 
der  M.  SOleus  (Fig.  359  1)  ist  dagegen  sehr  breit  und  entspringt  schon  am  Os  femoris  und  in 
der  Gegend  der  Patella;  ein  Teil  von  ihm  endet  fleischig  am  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius ; 
der  übrige  Teil  bildet  eine  Sehne,  die  in  die  Achillessehne  übergeht.  Der  starke,  von  den 
Mm.  gastrocnemii  bedeckte  M.  flexor  digit.  pedis  subliiuis  entspringt  mit  dem  Caput  laterale 
des  M.  gastrocnemius.  Seine  Sehne  windet  sieh  um  die  Achillessehne,  tritt  über  das  Tuber 
calcanei  an  den  Metatarsus  und  geht  an  die  beiden  Hauptzehen;  seine  Oberfläche  steht  mit 
einem  Bandapparat  in  Verbindung,  von  dem  aus  Schenkel  an  die  beiden  Afterzehen  gehen.  Der 
M.  flexor  digit.  pedis  profundus  zerfällt  in  3  Köpfe,  die  sich  wie  beim  Pferde  verhalten  (s.  S.  335) ; 
die  gemeinsame  Beugesehne  schickt  an  jede  Afterzehe  einen  schwächeren  und  an  jede  Haupt- 
zehe  einen  stärkeren  Schenkel,  die  an  den  3.  Zehengliedern  wie  am  Vorderfusse  (s.  S.  278)  enden. 
Der  M.  poplitens'  ist  wie  beim  Pferde  (s.  S.  337). 

III.  Der  dorsal  an  den  Hauptmittelfussknochen  liegende,  von  den  Strecksehncii  bedeckte 
M.  ext.  digital,  brevis  (Fig.  359  n)  ist  stark  fleischig  und  m.  o.  w.  dreigeteilt;  er  verbindet 
sich  mit  den  Sehnen  des  gemeinsamen  Streckers  der  beiden  Hauptzchen  und  schickt  noch 
dünnere  Sehnen  an  die  ersten  Glieder  der  beiden  Hauptzehen;  mit  den  Afterzehen  steht  er  in 
Verbindung,  da  sich  Sehnenfasern  von  ihm  mit  den  Sehnen  des  gemeinsamen  Streckers  der 
Afterzehen  vereinigen.  Die  plantaren  am  Metatarsus  gelegenen  Muskeln  verhalten  sich  so,  wie  die 
volar  am  Metacarpus  gelegenen  (s.  S.  278);  es  fehlen  aber  die  Anzieher  der  lateralen 
und  medialen  Afterzehe  und  die  Mm.  lumbricales. 


VII.  Muskeln  an  der  Beckengliedmasse  der  Fleischfresser. 

I.     Muskeln    am    Becken  und  Oberschenkel.     Der  M.  tensor  fasciae  latae 

(Fig-.  318  y',  3G0  b)  l)esteht  aus  einem  kranialen,  rundlichen,  brustseitig  an  den  M.  sar- 
lorius  grenzenden  und  einem  kaudalen,  schwächeren,  fächerförmigen  Teil,  die  am  Tiiber 
coxae  und  am  lateralen  bzw.  ventralen  Darmbeinrande  anfangen;  beide  gehen  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Oberschenkels  in  die  Fascia  lata  über.  Der  einheitliche  M.  iliopsoas 
(Fig.  362  a)  entspringt  an  den  Körpern  und  Querfortsätzen  der  3—4  letzten  Lenden- 
wirbel und  an  der  ventralen  Darmbeinfläche  und  endet  am  Trochanter  minor  oss.  femoris ; 
bei  der  Katze  lässt  er  sich  deutlicher  in  einen  M.  psoas  major  und  iliacus  trennen; 
der  erstere  entspringt  an  den  Körpern  und  den  Proc.  transversi  der  letzten  3  Brust- 
und  aller  Lendenwirbel,  der  letztere  am  Darmbeinflügel  und  der  Darmbeinsäule;  der 
M.  psoas  minor  (Fig.  362  b)  beginnt  an  den  ersten  5  Lendenwirbeln  imd  bisweilen 
noch  am  letzten  Brustwirbel  und  endet  mit  einer  langen  Sehne  an  der  Crista  ilio- 
pectinea  des  Darmbeins.  Der  den  beiden  letzten  Brustwirbeln  und  den  Lendenwirbeln 
anliegende  M.  quadratus  lumborum  ist  auffallend  stark  und  überragt  lateral  den  M. 
iliopsoas.  Sein  kaudaler  Teil  ist  dick  und  gerundet  und  endet  mit  einer  Sehne  an  der 
Facies  pelvina  des  Darmbeinflügels.  Der  M.  giutaeus  superficialis  (Fig.  3ls  x'  u.  360  c) 
entspringt  am  Kreuzbein  und  an  den  ersten  Schwanzwirbeln;  er  endet  sehnig  distal  und 
kaudal  vom  Trochanter  major.  Der  breite,  fächerförmige  M.  giutaeus  niedius 
(Fig.  31S  X  u.  360  d)  entspringt  nur  am  kranialen  Rand  und  an  der  lateralen  Fläche 
des  Darmbeinflügels  und  endet  am  Troclianter  major.  Der  M.  piriformis  verschmilzt 
nicht  mit  dem  M.  glut.  med.,  von  dem  er,  wie  auch  vom  M.  glut.  superf.,  bedeckt 
wird.  Er  entspringt  beim  Hunde  am  Seitenrand  des  Os  sacrum  und  am  Lig.  sacro- 
tuberosum,  bei  der  Katze  auch  noch  am  1.  Schwanzwirbel,  spitzt  sich,  fusswärts  und 
lateral  laufend,  zu  und  endet  am  Trochanter  major.  Der  M.  giutaeus  profundus  liegt 
auf  der  Hüftgelenkkapsel  zwischen  der  Spina  ischiadica  und  dem  Trochanter  major. 
Der  M.  sartorius  (Fig.  31S  v)  besteht  beim  Hunde  i.  d.  R.    aus  2  Portionen,  die  aber 
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öfter  m.  o.  w.  zusammenf Hessen  und  bei  der  Katze  immer  verschmelzen  (Fig  360  a). 
Die  kraniale  Portion  (Fig.  318  y)  entspringt  am  lateralen  Darmbeinwinkel  (Spina 
iliaca  ant.)  und  am  ventralen  Rand  des  Darmbeinflügels,  läuft  am  kranialen  Rand 
des  Oberschenkels  herab,  tritt  proximal  von  der  Patella  an  die  mediale  Fläche 
und  endet  an  der  Kniescheibe;  sie 
kann  ev.  dem  M.  tensor  f.  1.  zuge- 
rechnet werden  (s.  P^llenberger 
und  Baum  [133]  und  Barpi  [19]). 
Die  kaudale  Portion  entspringt  am 
ventralen  Rand  des  Darmbein- 
flügels; ihre  Sehne  vereinigt  sich 
teils  mit  der  des  M.  gracilis,  teils 
endet  sie  direkt  an  der  medialen 
Fläche  der  Tibia.  Der  breite  M. 
gracilis  (Fig.  361  f  n.  862  n)  ent- 
springt an  und  neben  der  Becken- 
synipliyse  und  geht  in  der  Höhe 
des  Kniegelenks  in  eine  Fascie 
über,  die  sich  teils  an  der  Crista 
tibiae  anheftet,  teils  mit  der  Fascia 
cruris  verschmilzt.  Der  M.  pec- 
tliieus  (Fig.362  1)  ist  beim  Hunde 
rundlich,  bei  der  Katze  mehr  flach; 
er  entspringt  an  der  Eminentia 
iliopectinea  des  Schambeins 
und  endet  mit  einer  breiten  Sehne 
an  der  distalen  Hälfte  des  Os  fe- 
moris  (am  Labium  mediale  der 
Facies  aspera).  Die  Mm.  adduc- 
tores  (Fig.  361  h  u.  362  m)  ent- 
springen an  der  ventralen  Becken- 
wand und  enden  an  der  hinteren 
Fläche  des  Oberschenkelbeins  und 
medial    am  Kniegelenk.     Meist  ist 

der  M.  aclductor  long,  deutlich  abgegrenzt.  Der  M.  biceps  femoris  (Fig.  318  z,  z'  u. 
360  k)  hat  zwei  Köpfe,  die  bald  miteinander  verschmelzen.  Der  eine  Kopf  entspringt 
am  Kreuzsitzbeinband  und  am  Tuber  ischiad.,  der  andere  schwächere  sehnig  an 
letzterem.  Am  Knie  und  am  proximalen  Viertel  des  Unterschenkels  geht  der  Muskel 
in  eine  grosse  Sehnenplatte  aus,  die  an  der  Patella,  dem  Lig.  patellae  und  der  Crista 
tibiae  sich  inseriert  und  mit  der  Fascia  lata  und  cruris  verschmilzt. 

Als  einen  eigenen  Kopf  des  Muskels  kann  man  den  dünnen,  bandförmigen  M.  ahdudor 
cruris  caudalis  betrachten.  Er  entspringt  beim  Hunde  mit  einer  schwachen  Sehne  am  Kreuz- 
sitzbeinband,  liegt  medial  am  M.  biceps,  zwischen  ihm  und  dem  M.  semimembranosus,  und  tritt  im 
proximalen  Drittel  des  Unterschenkels  auf  die  laterale  Fläche  des  M.  gastrocnemius  lateralis,  wo 
er  mit  dem  M.  biceps  so  verschmilzt,  dass  er  dessen  kaudalen  Rand  darstellt;  seine  Sehne  ver- 
liert sich  in  der  des  M.  biceps  Bei  der  Katze  entspringt  dieser  Muskel  am  1.  oder  2.  Schwanz- 
wirbel und  ist  öfter  so  dünn,  blass  und  fadenförmig,  dass  man  ihn  kaum  prcäparieren  kann.  Bei 
der  Katze  kommt  noch  der  dem  Hund  fehlende  M.  ahdudor  cruris  cranialis  (Fig.  360  i),  ein 
kräftiger,  länglicher  Muskel,  vor,  der  zwischen  M.  glut.  superf.  und  M.  biceps  liegt,  an  dem  2.  und 
3.  oder  3.  und  4.  Schwanzwirbel  entspringt,  schräg  fuss-  und  vorwärts  geht  und  dann  unter 
den  M.  biceps  tritt.  Seine  dünne  Sehne  liegt  auf  dem  M.  vastus  laterabs  und  endet  an  der 
Patella  und  Fascia  lata.  Der  Muskel  scheint  besonders  die  Seitwärtsbewegungen  des  Schwanzes 
zu  bewirken. 

Der  M.  semimembranosus  (Fig.  318  2,  361  e,  e',  e"  u.  362  p)  entspringt  nur 
am  Tuber  ischiadicum  und  spaltet  sich  in  2  Bäuche,  von  denen  der  kraniale  am  Con- 


Figur  360.    Muskeln  an  der  lateralen  Fläche  des 

Beckens  der  Katze, 
a  M.  sartorius,  b,  b  M.  tensor  fasciae  latae,  b'  Fascia 
lata,  c  M.  glutaeus  superficialis,  d  M.  glutaeus  medius, 
e  M.  sacrococcygeus  dors.  lateral.,  f  M.  sacrococcy- 
geus  dors.  inedialis,  g  Mm.  sacrococcygei  ventrales, 
h  M.  coccygeus,  i  M.  abductor  cruris  cranialis,  k  M. 
biceps,  1  M.  semitendinosus,  m  M.  semimembranosus, 
n  Crista  iliaca. 


34(1 


Muskeln  flor  Heckenirlicdmasse  der  Fleischfresser. 


dylus  medialis  des  Os  feinoris,  an  der  Sehne  des  M.  pectineus  und  am  medialen  Vesali- 
schen  Sesambeine  endet.  Der  etwas  stärkere  kaudale  Bauch  tritt  mit  seiner  Sehne 
unter  das  mediale  Scitenband  des  Kniegelenks  und  endet  am  Condylus  medialis  der 
Tibia.     Der  M.  .seiniteiidinosus  (Fig.  :?is  i.  3()1  g  u.  302  o)  entspringt  nur  am  Tuber 

ischiadicum  und  endet  mit  seiner  Sehne 
medial  an  der  Crisla  lil)iae,  soweit  diese 
nicht  mit  der  Fascia  cruris  verschmilzt 
und  als  Fersenbeinsehne  l)is  zum  Tuber 
calcanei   reicht. 

Der  M,  obturator  internus  (Fig.  361  c 
11.  'M2  {)  cnlsiiringl  in  der  F>cekenhölile  in 
der  Umgebung  des  For.  obturatuni;  seine 
Fasern  konvergieren  nach  der  Ineisura  ischia- 
dica  minor  und  bilden  eine  Sehne,  die  in  der 
Fossa  trochanlerica  endet.  Die  Mm.  genielii 
(Fig.  361  b)  gleichen  denen  des  Pferdes.  Der 
M.  qnadratns  femoris  (Fig.  361  d)  ist  kurz, 
kräftig  und  ruiidUch-vierkantig.  Fr  geht  von 
der  ventralen  Beckenwand  zur  hinteren  Fläche 
des  Os  femoris.  Der  M.  «ibtnrator  externns 
beginnt  aussen  rund  um  das  Fur.  ol>turatum 
henini  und  endet  hinten  am  Oliersciienkelbein. 
iliickl  unter  der  Fossa  trochanlerica.  Der  Jl. 
(piadriceps  femoris  (Fig.  3G1  i,  k  u.  362  i,  k) 
\erliall    sich    wesentlieh   wie    lieini   Pferde  (s. 


Figur  3G1.      .Muskeln    der   Peckeiigl  ied- 
masse  des  Hundes;  von  der  lateralen  Seite 

gesehen. 
Der  M.  biceps  femoris  (Fig.  318  z),   glu- 
tacus  superficialis  und  medius  (Fig.  318 
X,  x'),    der  M.  tensor  faseiae   latae    und 
ein    Teil     des    M.   sartorius    (Fig.  318  y) 

sind  entfernt, 
a  M.  glutaeus  profundus,  b  Mm.  gemelli,  c 
Sehne  des  M.  obturator  intern.,  d  M.  quadra- 
tus  femoris,  e  M.  scmimembranosus,  e'  sein 
kranialer  Bauch  und  e"  sein  kaudaler  Bauch, 
f  M.  gracilis,  g  M.  seraitendinosus,  h  M.  ad- 
ductor,  i  M.  rectus  femoris,  k  M.  vastus  late- 
ralis, 1  M.  sartorius,  m  Caput  laterale  des 
M.  gastrocnemius,  m'  Achillessehne,  n  M.  flexor 
tligit.  sublimis,  n',  n'  seine  Sehne,  o  M.  flexor 
halluc.  long.,  p  M.  peronaeus  longus,  q,  q 
Sehne  des  M.  ext.  digital,  lat.,  r  M.  pero- 
naeus brevis,  r'  seine  Sehne,  s  M.  ext.  digit. 
longus,  s'  seine  Sehne,  t  M.  tibialis  ante- 
rior, u  M.  cxtensor  digital,  brevis,  v  M. 
sacrocnecygeus  dors.  lat.,  w  M.  saeroeoccyueus 

ventr.  lat. 
1  laterale  Fläehe  des  Darmbeinflügels,  2  Tii- 
ber  ischiadicum,  3  Trochanter  major  o.ssis 
femoris,  4  Ijig.  sacrotuberosum,  5  Ciuidylus 
lateralis  nss.  femor.,  6  Patella,  7  Tibia,  8  Os 
tarsi  fibularc,  9  jiroximales  (^uerband  für  die 
Sehnen  des  M.  tibialis  anterior  und  M.  ex- 
tensor  diirital.  lonErus,  10  distales  (,Uierband 
für  die  Sehne  des   Ict/fercn. 


,Musko,ln    ihM-   l'.r 
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S.  330).  Er  entspringt  mit  einem  lüipfc  an  der  Darmbeinsäule  und  mit  den  drei  anderen 
am  Obersehenkelbein  und  heftet  sicli  an  der  Kniescheibe  und  vermittelst  des  Lig.  patellae  a.n 
der  Crisla  tibiae  an.  Der  M.  eapsulai'is  ist  beim  Hunde  ein  kleiner,  blasser,  bei  der  Katze  ein 
verhältnismässig  stärkerer  Muskel,  der  am  Pfannenrand  entspringt,  ülier  das  Hüftgelenk  hinweg- 
geht und  vor  dem  Trochanter  major 
proximal  am  Os  femoiis  endet  uml 
zuweilen  fehlt. 

II.  Muskeln  am  Unter- 
schenkel. Der  M.  tibialis  an- 
terior (Fig.  301  t  u.  362  w)  ist 
von  den  an  der  dorsolateralen 
Seite  des  Crus  befindlichen 
Muskeln  der  stärkste  und  ober- 
flächlich gelegen.  Er  entspringt 
am  lateralen  Condylus  und  der 
Crista  der  Tibia  und  geht  in 
der  distalen  Hälfte  des  Crus 
in  eine  Sehne  aus,  die  schräg 
über  den  Tarsus  medial  ver- 
läuft, um  sich  an  dem  Rudiment 


Figiu-  3G2.  "Sl  u  s  k  e  In  d  e  r  B  e  r-  k  c  n  - 
gliedmasse    des    Hundes;     von 

der  medialen  8eite  gesehen, 
a  M.  iliopsoas,  b  Sehne  des  M. 
psoas  minor,  e  M.  sacrococcygeus 
ventral,  lat.,  d  M.  coccygeus,  e  M. 
piriformis,  f  M.  obturator  intern., 
g  M.  levator  ani  (abgeschnitten), 
h  -M.  sartorius,  vordere  bzw.  late- 
rale Portion,  h'  M.  sartorius,  hintere 
bzw.  mediale  Portion,  i  M.  rectus 
feraoris,  k  M.  vastus  medialis,  1  M. 
pectineus,  m  M.  adductor,  n  .M. 
i;Tacilis,  0  M.  scmitendinosus,  p  ^1. 
semimembranosus,  q  Caput  mediale 
des  M.  gastrocnemius,  q',  q'  Tendo 
Achillis,  r  M.  flexor  digit.  pedis 
sublimis,  r',  r'  seine  Sehne,  s  Fersen- 
beinseiine  des  M.  bieeps  femoris, 
t  M.  popliteus,  u  :\1.  flexor  digit. 
pedis  profundus,  sein  lateraler 
Bauch  =  M.  flexor  hallucis  longus, 
u'  sein  medialer  Bauch  =  -M.  flexor 
digital,  pedis  longus,  u"  die  ge- 
meinschaftliche Sehne,  v  Sehne  des 
.M.  tibialis  posterior,  w  M.  tibialis 
anterior,  x  Sehne  des  >1.  extensur 
digital,  longus. 

1  mediale    Fläche     des    Beckens, 

2  Symphyse  des  Beckens  (durch- 
schnitten),   3    Tuber    ischiadicum, 

4  Condylus    medialis    oss.    fenior.. 

5  Litramentum  patellae,  6  mediale 
Fläciie  der  Crista  tibiae,  7  Tibia, 
.S    Tarsus,     8'    Os    tarsi    fibulare, 

9  .Metatarsus. 


348  Muskeln  der  ßeckengliedniasse  der  Fleischfresser. 

des  Mt  1  und.  wenn  dieses  fehlt,  an  dem  T  i  und  Ml  j  anziüieften.  Der  M.  peronaeus 
tertius  fehlt. 

Statt  dessen  findet  sich  ein  Sehnenstrang,  der  unterhalb  der  Crista  medial  an  der  Tibia 
entspringt,  medial  am  M.  tibialis  anterior  liegt  und  sieh  mit  dem  iiii.  distalen  Drittel  des  Crus 
befindlichen  (^ucrband  verbindet.  Von  hier  geht  er  über  die  Beugefläche  des  Tarsus  distal, 
verschmilzt  mit  Faserziigen  der  Gelenkkapsel  und  iiefiet  sii-h  am  proximalen  IJidc  des  ,Ml  3  an. 
Er  hält  das  Tarsalgelcnk  in  gebeugter  Stellung. 

Der  dorsolateral    an    der  Tibia    gelegene,    spindelförmige    M.   extensor   digital. 

longus  (Fig.  361  s  u.  362  x)  ist  grösstenteils  vom  M.  tibialis  anterior  bedeckt:  er  ent- 
springt sehnig  am  lateralen  Condylus  oss.  femoris  und  geht  im  distalen  Drittel  des 
Unterschenkels  in  eine  Sehne  aus,  die  sich  am  Metatarsus  in  4  Schenkel  teilt,  die  sich 
an  den  Gelenken  der  Zehenglieder  befestigen  und  an  den  Endgliedern  der  2. — 5.  Zehe 
enden.  Der  M.  peronaeus  longus  (Fig.  301  p)  entspringt  lateral  am  proximalen  Ende 
der  Tibia,  am  lateralen  Seitenband  des  Femoro-Tibialgelenks  und  am  proximalen  Ende 
(Ijei  der  Katze  am  proximalen  Drittel)  der  Fibula.  Sein  kaum  bis  zur  Hälfte  des  Unter- 
schenkels reichender  Muskelbauch  bildet  eine  Sehne,  die  am  lateralen  Rande  der  Tibia 
liegt,  durch  ein  besonderes  Fach  an  die  plantare  Seite  des  Tarsus  tritt,  in  einer  Rinne 
des  Os  tarsale  4  liegt,  (pier  medial  geht  und  sich  am  rudimentären  Mt  1  anheftet.  Der 
halbgeliederte,  wenig  fleischige  M.  extensor  digitalis  lateralis  (Fig.  301  (j)  liegt  in 
seinem  proximalen  Teile  zwischen  dem  M.  peron.  long,  und  dem  M.  flexor  hallucis  longus, 
durch  die  er  verdeckt  wird.  Er  entspringt  etwas  distal  vom  Köpfchen  am  Wadenbein. 
Seine  Sehne  geht  über  die  laterale  Seite  des  Tarsus  an  das  Ml  .5  und  Iliesst  mit  der  für 
die  5.  Zehe  bestimmten  Sehne  des  M.  ext.  digitalis  longus  zusammen.  Der  halbgetie- 
derte  31.  peronaeus  brevis  (Fig.  361  r)  entspringt  an  der  lateralen  Seite  der  distalen 
Hälfte  bzw.  der  distalen  -i^  der  Tibia  und  Fibula.  Seine  Sehne  verläuft  mit  der  des 
vorigen  und  heftet  sich  lateral  am  proximalen  Ende  des  Mt  5  an.  Der  sehr  dünne  M. 
extensor  hallucis  longus,  Strecker  der  1.  Zehe,  ist  anfangs  vom  M.  ext.  digital, 
longus  bedeckt  und  entspringt  über  dem  M.  peron.  brev.  an  der  Fibula.  Seine  sehr 
dünne  Sehne  läuft  am  medialen  Rande  der  Sehne  des  M.  tibialis  anterior  über  den 
Tarsus  zum  Mt  1  und  heftet  sich  am  Rudiment  der  1.  Zehe  an  (oder  verliert  sich  hier 
in  einer  Sehnenausbreitung);  bei  der  Katze  verschmilzt  der  Muskel  meist  mit  dem  M. 
tibial.  ant.,  seltener  bildet  er  eine  feine  Sehne,  die  an  der  Phal.  1  der  2.  Zehe  endet. 
Der  M.  trieeps  surae  besteht  beim  Hunde  nur  aus  dem  M.  gastrocneinius  (Fig.  361  m, 
3(;2  q),  der  an  den  Vesali'schen  Sesambeinen  (s.  S.  104)  und  in  deren  Umgebung  am 
Os  femoris  (bei  der  Katze  sogar  noch  an  der  lateralen  Fläche  der  Patella)  entspringt 
und  mit  der  Achillessehne  am  Tuber  calcanei  endet. 

Bei  der  Katze  kommt  ein  sehr  starker,  platter  M.  soleus  vor,  der  grösstenteils  vom  Caput 
laterale  des  M.  gastrocnemius  bedeckt  und  etwas  dunkler  rot  als  dieser  ist.  Er  entspringt  an  der 
proximalen  Hälfte  der  Fibula  und  an  der  Unterschenkclfascic  auf  dem  M.  ])ernnaeus  longus  und 
hilft  die  Achillessehne  (Fig.  361  m'  u.  362  q')  Itilden. 

Der  M.  flexor  digit.  pedis  sublimis  (Fig.  301  n,  3(52  r)  ist  sehr  stark  und  ganz 
fleischig  und  grösstenteils  vom  M.  gastrocnemius  bedeckt. 

Er  entspringt  (z.  T.  mit  dem  Caput  laterale  des  M.  gastrocnemius  verschmolzen)  am  late- 
ralen Vesali'schen  Sesambein  und  neben  ihm  am  Os  femoris;  in  der  .Mitte  tler  Tibia  geht  er 
in  eine  Sehne  aus,  die  sich  allmählich  auf  die  .\chillessehne  windet  und  über  das  Tuber  cal- 
canei an  den  Metatarsus  geht.  Die  Sehne  teilt  sich  in  2  Schenkel,  die  sich  bald  wieder  in  je 
2  kleinere  Schenkel  spalten,  deren  Ansatz  an  den  Zehen  sich  wie  bei  den  entspr.  Sehnen 
der  Schultergliedmassc  verhält.  Ausserdem  schicken  die  seitlichen  Sehnen  kleine  Schenkel 
an  die  Aufhängebänder  des  grossen  Sohlenballens,  so  dass  l)ei  der  Wirkung  des  Muskels  auch 
der  Sohlenballen  gespannt  wird.  An  der  Schultergliedmasse  ist  dies  Verhalten  nicht  so  auffällig. 
In  der  Sehne  finden  sich  am  Metatarsus  nicht  selten  Fleischfasern,  die  bei  der  Katze  so  be- 
trächtlich sind,  dass  dieser  Teil  hei  ihr  als  ein  ci>rcncr  !\luskcl,  M.  flexor  diijifalis  brevis  N. 
(Fig.  363  b,  b'X  aufzufassen  ist. 

Der  der  Tibia  anliegende  M.  flexor  digit.  pedis  profundus  besteht  nur  aus  dem 
M.  flexor  hallucis  longus  und  dem  M.  flexor  digilalis  pedis  longus.     Der  stärkere  latc- 
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rale  M.  flexor  hallucis  longus  (Fig.  361  o,  362  u)  entspringt  an  der  Tibia  und  Fibula 
und  geht  nahe  dem  Tarsus  in  eine  Sehne  aus,  die  sich,  nachdem  sie  über  den  Calcaneus 
hinweggangen  ist,  nur  mit  der  Sehne  des  M.  flexor  digit.  ped.  long,  zur  tiefen  Beuge- 
sehne verbindet.  Diese  endet  wie  die  der  Schultergliedmasse.  Im  1.  Drittel  des  Meta- 
tarsus  gibt  sie  noch  eine  dünne  Sehne  ab,  die  zehenwärts  geht,  sich  dann  teilt  und  sich 
im  grossen  Sohlenballen  verliert.  Der  Muskel  spamit  mithin  auch  den  grossen  Sohlen- 
ballen. Der  M.  flexor  digitalis  longus  (Fig.  362  u')  ist  der  schwächere  mediale  Teil 
des  M.  flexor  digit.  prof.,  entspringt  auch  an  der  Fibula  und  Tibia  und  geht  über  der 


Figur  363.  Muskeln  und  Sehnen  am 
Hinterfiiss  der  Katze;  von  der  plan- 
taren Seite  gesehen, 
a  zum  Sohlenballen  gehende  Sehne  des 
M.  flex.  digital,  ped.  profund.,  b,  b'  M.  flex. 
digital,  brev.  mit  Sehnen,  e  Mm.  inter- 
ossci,  d,  d'  M.  abduct.  digiti  V. 


Figiu'  364.  Muskeln  und  Sehnen  am  Hinter- 
fuss  der  Katze;  von  der  plantaren  Seite  ge- 
sehen, nach' Zurückschlagen  des  M.  flex.  digit.  brev. 
a,  a  Sehnen  des  M.  flex.  digital,  ped.  profund.,  b,  b' 
M.  flex.  digital,  brev.  (nach  unten  geschlagen), 
c,  c  Mm.  interossei,  d,  d'»^M.  abduct.  digiti  V, 
e,  e'  Mm.  accessorii,  f  M.  rjuadrat.  jdantae. 


Mitte  der  Tibia  in  eine  Sehne  über,  die  mit  der  des  M.  tibialis  posterior  zehenwärts 
verläuft,  um  sich  an  der  distalen  Grenze  des  Tarsus  mit  der  des  M.  flexor  hallucis  longus 
zu  vereinigen  (s.  oben).  Der  M.  tibialis  posterior  (Fig.  362  v)  ist  .sehr  klein  und  vom 
M.  flexor  digitalis  long,  bedeckt.  Er  entspringt  am  proximalen  Ende  der  Fibula  (bei 
der  Katze  auch  noch  an  der  Tibia).  Seine  dünne,  lange  Sehne  läuft  am  medialen 
Rande  der  Tibia  vor  der  Sehne  des  M.  flexor  digital,  longus  zehenwäi-ts,  tritt  durch 
ein  eigenes  Fach  am  distalen  Ende  der  Tibia  und  verliert  sich  beim  Hunde  in  den 
medialen  Seitenbändern  des  Tarsus.     Bei  der  Katze  endet  der  relativ  stärkere  Muskel 
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am  pruximalen  Ende  des  Mt  2-  Öer  M.  popliteus  (Fig  'M\2  t)  verhält  sich  wie  beim 
Pferde  (s.  S.  337).    Seine  Endsehne  enthält  am  Ende  der  Muskel  fasern  ein  Sesambeinehen. 

III.    Muskeln  am  Fiisse.     Der  ziemlich  breite  und  fleischige  M.  extensor  di^itallN  lnTvis 

(Fig.  361  ii)  ist  bedeckt  von  den  Sehnen  des  M.  ext.  digit.  longus  und  l)edeckl  die  ibstalc  lieilic 
der  Tarsal-  und  das  jiroxiniale  Drittel  der  Metatarsalknochcn.  Kr  entspringt  am  C'alcanous  und 
den  dortigen  Bandmassen  (bei  der  Katze  am  Os  tarsi  fibulare.  (Istarsale4  und  den  Hasalteilcn 
des  Mt  2,  3  n.  4)  und  zerfällt  in  3  Abteilungen,  vcm  denen  die  mittlere  die  lanirsle  ist.  äeine 
ö  Sehnen  gehen  an  die  "2.-4.  Zehe  und  verbinden  sicli  mit  den  .Alm.  inlerossei.  Die  Mm.  liim- 
ln'icalcs.  die  .\iizielipr  der  2.  iiinl  5.  Zehe  und  die  Mm.  interossei  \ erhalten  sich    wie  an  der 


Figur  365.  SchnensclM'idcn  und  Scli  I  eiin  - 
beutet  am  Tarsus  des  Hundes;    von  der 

lateralen  Seite  gesehen. 
1  u.  2  Kingbänder,  3  M.  ext.  digital,  longus, 
3'  seine  Endsehnen,  4  Sehne  des  M.  peronaeus 
longus,  5  Sehne  des  M.  ext.  digit.  lateralis, 
6  iM.  flexor  hallueis  longus,  7  Verdickte 
Fascia  cruris,  8  Achillessehne,  9,9  Oberfläch- 
liche Beugesehnc,  10  M.  peronaeus  In-evis, 
10'  seine  Sehne,    UM.  tibialis  anterior,    12 

M.  ext.  digit.  ped.  brevis. 
a,  a'  Sehnenscheide  von  4,  b  Sehnenscheide 
von  5  und  10,  b'  Schleimbeutel  unter  10', 
!•  Sehnenscheide  von  6,  d  Schleimbeutcl 
unter  8,  e  Sehnenscheide  bzw.  Schleim- 
beutel zwischen  8  und  9,  f,  f  Sehlcim- 
beutel  für  3. 


Figur  366.  Sehnenscheiden  und  Sdi  1  ei  in - 
bcutcl  am  Tarsus  des  Hundes;  V(jn  der 
medialen  Seite  gesehen. 
I  Til.ia,  II  Tarsus,  III  Metatarsus. 
1  Ringband,  2  Mediales  Seitenband  iles 
Tarsus,  3  M.  tibialis  anterior,  4  Sehne  des 
AI.  tibialis  post.,  5  Sehne  des  M.  flexor  digit. 
pedis  longus,  6  Sehne  des  M.  flexor  hallueis 
longus,  7  Fascia  cruris,  7'  deren  verdickter 
Teil,    8    Achillessehne,    9,    9    Oberflächliche 

Beugesehne,  10  M.  ext.  digit.  pedis  brevis. 
a  Sehnenscheide  von  3,  a'  Schleimbeutcl  unter 
der  Endsehne  des  M.  tibialis  ant.,  b  Sehnen- 
scheide von  5,  c  Sehnenscheide  von  6,  d 
Schleimbeutel  unter  dem  Ende  der  Achilles- 
sehne, e  Sehnenscheide  bzw.  Schleimbeutcl 
zwischen  8  und  9,    f    Schleimbeutel  unter  2. 


Schultergliedmasse  (s.  S.  286  u.288).  Ausserdem  kommen  vor:  der  viereckige  Sohleiimiiskel,  M.qua- 
(Iratiis  plantae  (Fig.  364  f).  Er  entspi-ingt  fleischig  an  der  lateralen  Fläche  des  distalen  Fersen- 
beinendes und  am  lateralen  Seitenband  (les  Tarsus,  geht,  von  dem  den  .\bzieher  der  5.  Zehe  dar- 
stellenden Sehnenstrang  bedeckt,  quer  medial  und  bildet  eine  dünne,  breite  Sehne,  die  sich  in 
<ler_  Sehne  des  M.  flexor  digit.  pedis  prof.  verliert.  Er  spannt  diese  Sehne  an.  Der  M.  alxliu'tor 
di'jiti  (|uiiiti,  .\bzieher  der  5.  Zehe,  besteht  aus  2  Abteilungen;  die  eine  wird  lieim  llunil(- 
durch  einen  langen,  schmalen  Schnenstrang  gebildet,  der  plantar  am  j)roximalen  Teil  des  Os 
tarsi  fibulare  entspringt,  an  dessen  lateraler  Fläche  liegt  und  an  der  Basis  des  Mt  5  endet.  Bei 
der  Katze  stellt  diese  .Vbteilung  einen  ziemlich  fleischigen  Muskel  dar.  Die  andere  Abteilung 
ent.springt  medial  am  proximalen  Teil  des  Os  tarsi  fibulare  oder  an  der  ersteren  Abteilung  und 
bildet  eine  dünne  Sehne,    die   an  der  Phalanx  I  der  5.  Zehe  endet  (Fig.  363  u.  364  d,  d').     Der 


Muskeln   der  Heckeii,i;iic(lmassc  der  Fleischfresser.  351 

M.  adductor  (lii2;iti  V  und  der  M,  adductor  digiti  II  verhalten  sich  wesentlich  wie  am  Vorderfuss. 
J:iii  M.  flexor  digiti  quinti,  sowie  Muskeln,  die  den  Daumenmuskeln  des  Metacarpus  (s.  S.  287  u.  288) 
entsprechen,  fehlen.  Dagegen  sind  bei  der  Katze  noch  3  kleine  Mm.  accessorii  (Fig.  364  c,  e') 
vorhanden,  die  auf  der  plantaren  Seite  der  tiefen  Beugesebne  liegen  und  entspringen;  ihre  3  dünnen 
Sehnen  verschmelzen  an  der  Phal.  I  der  3.,  4.  und  5.  Zehe  mit  den  Sehnen  des  M.  flexor  digit. 
])cd.  brevis.     Haack  [194]  deutet  sie  als  Analogon   des  langen  Sohlenspanners   am  Vorderfussc. 

Sehnen-  und  Kapselsclileinibentel  nnd  Sehnenscheiden  (cf.  Fig.  365  u.  366).  1.  Selinen- 
sclileinibeutel  finden  sich:  unter  der  Endsehne  des  M.  obturator  internus,  M.  gliitaeus  super- 
ficialis {mkonHia.nt),  M.glutneus  meditis  und  prof.  (inkonstant);  unter  dem  M.  biceps  am  Trochanter 
major  des  Os  femoris,  unter  der  Ursprungssehnc  des  M.  rectns  femoris  (sehr  inkonstant),  zwischen 
M.  rectus  femoris  und  Os  femoris  am  Uebergange  des  mittleren  zum  distalen  Drittel  desselben, 
unter  der  Endseline  des  M.  vastus  lateralis  und  medialis,  unter  dem  geraden  Kniescheibenbande, 
unter  der  Sehne  des  M.  tibialis  anterior  (Fig.  366  a'),  M.  peronaeus  brevis  (Fig.  365  b'),  M.  flexor 
digit.  pedis  sublimis  (am  Tarsus)  (Fig.  365  u.  366  e),  der  Achillessehne  (am  Tarsus)  (Fig.  365  u. 
366  d)  und  unter  dem  langen  medialen  Seitenband  des  Tarsus.  2.  Kapselschleinibeutel  findet 
man:  unter  der  Ursprungssehne  des  M.  ext.  digit.  ped.  longus  und  dem  Ende  der  Sehne  des  M. 
peronaeus  longns.  3.  Sehnenscheiden  besitzen:  die  Sehne  des  M.  tibialis  anterior  (Fig.  366  a), 
M.  ext.  digit.  ped.  longus  (am  Tarsus)  (Fig.  365  f,  f),  M.  peronaeus  longus  (2  übereinander  ge- 
legene) (Fig.  365  a,  a'),  M.  flexor  digitalis  pedis  longus  (Fig.  366  b)  und  M.  flexor  hallucis  longus 
(Fig.  366  c),  die  Sehnen  des  M.  ext.  digit.  lateralis  und  peronaeus  brevis  gemeinsam  (Fig.  365  li), 
ch'c  zur  2.-5.  Zehe  gehenden  Endschcnkel  der  oherflächlichm  und  tiefen  Beugesehne.  "(Näheres 
s.  Mahlstedt  [337]  und  Walter  [590].) 
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M.  suprasi) 


M.  iiirraspiii. 


M.  triccps  biaclii 


M.  biceps  biacli 


Figur  )U) 


M.  ext.  caip 


liiitcistUtzuiiSJ^i^eliMe 
il.  ol)eifl.  Beugeseime 


Uiiteistlit/.ungssoline 
il.  tiefen    Beugeseliiie 


Figur  :{(>S 


i.ad. !|    '  M 


M.  tlexor   cli};.  prof. 


.  tlexor  dig.  subl 


M.  interosseus  lucil. 


M.  tibialis  aiiteriur 
M.   peronaeus   teitii 


Figur  W.). 


M.  ext.  ,lig. 


M.  ext.  dig.  hit. 


M.  flexor  dig.  pcd.  subl. 

M.  flexor  dig.  pod.  prof. 


T'iiterstUtzuMgsseline 
d.  tiefen   Benge.seline 


M.  interosseus  med. 


Fifirur  157(1 


Die  Fic:uren  367 — iJ74  sollen  in  schematisehcr  Weise 
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M.  loiigiss.  capit.  et  atlaiitis 
M.  rlioiiiboiileus 

spinal,  et  seiuisiiiii.  dursi  bzw.  luiigiss.  cervicis 
M.  iliocostalis 

ms  d 

M.  glutaeus  med. 


M.  Ijiceiis  leiuori 


Figur  371. 


eraiiueiubianosus 


Figar  374 


Figur  373. 


die  Zug-wirkinig  der  Körpermuskeln  deinonstrierea. 
Ellenberger  und  Baura,  Anatomie.     13.  Auli. 
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Figur  375. 


Fignr  376. 


KL.  ihomboideus 


M.  serratus  veiitr. 


M.  teres  major 


Caput  long,  des  M.  triceps 


^    Caput  lat.  des  M.  triceps 
^^   M.  bracliialis 

M.  brachiocephal.  et  pars 
clavic.  des  M.  pect,  superf. 
M.  anconaeus 


I         des  f  Caput  med. 

(  M.    triceps  \Caputlong. 

tensor  fasciae  antebrachii 

M.  anconaeus      Cap.  uln.  des  M.flex.  dig.  prof. 


Caput  med. 
Caput  long. 
Caput  lat. 


Pars  hum. 
des  M.  pect, 
prof. 
M.  coraco- 
brachialis 
teres  maj.  et  latiss.  dorsi 
-   M.  flex.  dig.  subl.  et  prof. 
M.  flex.  cai-pi  ulu. 
M.  flex.  carpi  rad. 


M.  ext.  carpi 
nlnaris 

ext.  dig.  lat. 


Caput  rad.  des  M.  flex.  dig.  prof. 

UnterstUtzungssehne    d.  M.    flex.    dig.    subl. 


M.  ext.  carpi  uln. 


M.  interosseus   raedius 


M.  flexor  digitalis  sublimis 


M.  ext.  dig.  conim 


H.  biceps 


M.  flex.  carpi  ul 


abductor  pollicis  long. 
M.  ext.  carpi  uln. 


ext.  dig.  comm. 


Fiir.  375.     Skelett  iler  .Sfhulferpllodiiiasse  des  Pferdes.    TOn  der  lateralen  Seite  gesehen. 
Fig.  S76.         ,,  .,  ,.  v  ,•  n      r>      medialen     „  ,, 

In  die  hnlbsclieniatisch  ee/.eichneton  Figuren  3;.')— 379  sind  die  Ursprungs-  und  InsertionsstcUen  der  an  dem  (vliedmassenskelett 

Anatomie  des  Pferdes 
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Fisur  377. 


Figur  ;i78. 


M.  seraiteii- 
'inosiis 


M.  tens.''              7\, 
fasc.lat.                            ^^' 

_                         M.  semimembranos. 
11.  glutaeus  accessoiiiis 
M.  capsulaiis 
*^-:rr>^</^^    M.  glutaeus  proC. 
-     y^'^<^^        Mm.  gemelli 

M.  iliacus           /^^ 

J//^~^-^Sw\0\\     y'''^^ 

M.  psoas  min.        /X 

M.  rectas  fem.  ^ 

M.  capsulaiis 

31.  vastus  med.    ^.-X 
et  iiiterraediiis   <;^ 

^(     '''ij^h^             -JA     Beckeiikopf 

"^            /\       "*    M.semitend. 
y^i            9      \      M.  glut.  med. 

d            M.  glut.  access. 

\/ 

C^^^~^  M.  glut.  superficial. 

/ 

~^/—~  -     M.  vastus  lat. 

M.  übtur.  ext.  et  int, 
et  Mm.  gemelli 


long.u.peron.teit. 
M.  soleus 

Lig.  reet.  lat. 
et  M.  biceps 


M.  tibialis  ant. 
M.  biceps  fem. 

bzw.  Fascia  ci'ur 


—  M.  gastrocnem.,  caput  lat. 
M.  flex.  dig.  ped.  sublimis 

popliteus 
tibialis  post. 
M.  flex.  dig.  ped.  long. 

M.  ext.  dig.  lat. 
M.  flex.  hallucis  long. 


—     —     Achillesseline     — 
Fersenbeinsehne  d.  M.  bicei 
u.  semiteud. 

M.  flex.  dig.  subl.  —  - 


Lat.  Endscbenkel  d.  M.  peron.  tert 


Sehuenmassen    vom    lat.    .Schenkel    d. 

M.    tibialis    ant.,    vom    med.    u.    mittl. 

Schenkel  d.  M.  peronaeus  tertius 


Med.  Endschenkel  i 
tibialis  ant. 


M.  ext.  dig.  lony 


semitendinosus 


Figur  379. 


Fig.  3«7.     Skelett  der  Beckeiijfllediiiasse  des  Pferdes,  von  der  lateralen  Seite  gesehen. 

Fig.  378.  „  ,,  ..  „  „  „      j,     medialen      ,,  ,. 

Fig.  379.     Linke  Hälfte  des  Beckenskeletts  des  Pferdes,  von  der  ventralen  Seite  gesehen, 
entspringenden  und  endenden  Mnskeln  eingezeichnet.     Diese  Figuren  sind  in  Anlehnung  an  entspr.  Figuren  im  Schmaltz'schen  Atlas  der 
entworfen  worden. 
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III.  Eingeweidelehre, 


Die  in  den  Körperhöhlen  lagernden  Organe  werden  Eingeweide,  Viscera,  im 
weiteren  Sinne  genannt.  Hergebrachter  Weise  beschreibt  man  aber  in  der  Eingeweide- 
lehre, Splanchnologie,  nur  die  Organapparate,  die  mit  der  Aussenwelt  in  direkter 
Kommunikation  stehen,  nämlich  den  Verdauungs-,  Atmungs-,  Harn-  imd  Geschlechts- 
apparat. Zu  jedem  von  ihnen  gehört  ein  mit  Ausbuchtungen  versehenes  Kanalsystem, 
dessen  Wände  darin  übereinstimmen,  dass  ihre  innerste  Schicht  eine  Schleimhaut  ist; 
zu  ihr  kommt  meist  noch  eine  Muskelhaut,  die  i.  d.  R.  von  einer  Bindegewebshaut 
umgeben  wird;  die  letztere  ist  bei  den  meisten  Eingeweiden  eine  seröse  Haut.  An 
mehreren  Stellen  fehlen  die  Muskel-  und  seröse  Haut.  Zu  den  Eingeweideschläuchen 
gehören  drüsige  Gebilde  (s.  S.  5).  Diese  sind  entweder  in  der  Schlauchwand  ge- 
legen oder  sie  stellen  Organe  dar,  die  ausserhalb  der  Schlauchwand  liegen. 

Die  die  innerste  Schicht  der  Eingeweideschläuche  bildende  Schleimhaut,  Tunica  mucosa 
(s.  S.  5),  geht  an  den  Körperöffnungen  in  die  äussere  Haut  über.  Sie  ist  in  betreff  ihrer  Stärke, 
Gefässverteilung  und  Epithclbekleidung  nacli  dem  Apparate,  dem  sie  angehört,  sehr  verschieden, 
zeigt  aber  sonst  übereinstimmende  Eigenschaften.  Die  Schleimhaut  bildet  an  verschiedenen  Stellen 
Vorsprünge,  die  als  Blätter,  Falten,  Leisten,  Zotten,  Papillen  etc.  auftreten  und  zur  Vcrgrösserung 
der  Schleimhautoberfläche,  zum  Schutze  vor  mechanischen  Einwirkungen  oder  zur  Vermittlung 
der  Resorption,  von  Sinneseindrücken  usw.  dienen.  Die  den  Höhlen  zugewandte,  stets  feuchte 
Schleimhautfläche  ist  mit  Epithel,  dem  Schleimhautoberhäutchen  (s.  S.  3),  überzogen.  Die 
das  Epithel  tragende,  bindegewebige  Eigenschicht,  Lamina  propria  mucosae,  geht  in  die  lockere, 
die  grösseren  Gefässe  und  Nenen  enthaltende  Lamina  snhmucosa  über,  welche  die  Schleimhaut 
an  die  Umgebung  befestigt.  Zwischen  Lamina  jiropria  und  submucosa  liegt  oft  eine  dünne 
Muskelschicht,  die  Lamina  muscularis  mucosae.  Die  das  Schleimhautrohr  umgel)ende  Muskel- 
haut, Tunica  muscularis,  ist  an  den  natürlichen  Körperöffnungen  meist  sehr  stark  und  besteht 
hier  oft  aus  willkürlichen,  quergestreiften  Muskelfasern,  die  meist  die  Seh  Hess  muskeln  der 
Oeffnungen  bilden  und  sich  daher  vielfach  an  Knochen  oder  Knorpeln  ansetzen.  Zum  allcr- 
grössten  Teil  wird  die  Muskelhaut  indes  aus  glatten  Muskelfasern  (s.  S.  4)  zusammengesetzt.  Die 
Muskelfaserbündcl  sind  meist  in  Schichten  und  zwar  oft  in  2,  einer  inneren  Ring-  und  einer 
äusseren  Längsfaserschicht,  geordnet;  es  kommen  indessen  grosse  Verschiedenheiten  vor.  Die 
Eingeweide,  die  in  mit  serösen  Auskleidungen  versehenen  Körperhöhlen  liegen,  besitzen  als  äussere 
Schicht  einen  serösen  Ueberzug,  der  ihrer  äusseren  Fläche  eine  glatte,  feuchte  Beschaffenheit 
verleiht.  Die  serösen  Häute,  Timicae  serosae  (s.  S.  5),  sind  dünn,  bestehen  aus  verflochtenen 
Bindegewebsbündeln  und  elastischen  Fasern  und  sind  an  der  freien  Fläche  von  einem  niedrigen 
I']pithel  bedeckt;  zwischen  ihnen  und  den  Organen,  die  sie  überziehen,  findet  sich  oft  eine  Schicht 
lockeren  I'indege webes,  die  Lamina  siibserosa. 


A.  Die  grossen  Körperhöhlen. 

Die  Eingeweide  im  engeren  Sinne  liegen  in  der  Brust-,  Bauch-  und  Becken- 
höhle, dem  Cavum  thoracis,  abdominis  et  pelvis.  Wälirend  des  Fetallebens  bilden  die 
Brust-  und  Bauchhöhle  das  einlieitliche  Rumpfcoelom  (Leibeshöhle),  mit  dorn  anfangs 
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auch  das  sich  später  zur  Perikardialhöhle  umgestaltende  Kopf coelom  zusammenhängt. 
Mit  der  Bildung  des  Zwerchfells  (s.  S.  293)  tritt  eine  Scheidung  der  Leibeshöhle  in  die 
Brust-  und  in  die  Bauch-Beckenhöhle  ein  (s.  S.  370).  Beide  Höhlen  werden  von  einer 
serösen  Haut  ausgekleidet,  die  geschlossene  Säcke  bildet,  deren  Hohlräume  als  seröse 
Höhlen  bezeichnet  werden.  Das  die  Brusthöhle  auskleidende  Brustfell  bildet  die 
beiden  Pleurasäcke,  welche  die  Pleurahöhlen,  Cava  pleurae,  enthalten,  und  zwischen 
die  sich  der  Perikardialsack  mit  der  Perikardialhöhle,  dem  Cavum pericardiale, 
einschiebt;  das  die  Bauch-  und  Beckenhöhle  auskleidende  Bauchfell  hingegen  bildet  nur 
einen  Sack,  den  Peritonaealsack,  der  die  Peritonaealhöhle,  das  Cafwm  ^^m^onaa, 
umschliesst.  Man  macht  sich  diese 
Beziehungen  klar,  wenn  man  sich  vor- 
stellt, dass  die  Brust-  und  Bauchhöhle 
ursprünglich  vollständig  leer,  und  dass 
ihre  Innenflächen  von  den  serösen 
Häuten  bekleidet  sind  (Fig.  380). 
Denkt  man  sich  weiter,  dass  alle  Or- 
gane zunächst  dem  serösen  Sacke 
aussen  anliegen,  sich  also  zwischen 
ihm  imd  der  übrigen  Leibeswand  be- 
finden (Fig.  380  a)  und  erst  später 
an  einer  Stelle,  den  betreffenden  Teil 
der  Wand  des  Sackes  vor  sich  lier- 
schiebend,  in  diesen  gelangen  (Fig.  381  a),  so  ergibt  sich,  dass  die  Organe  wohl  in  der 
Bauch-  bzw.  Brusthöhle,  niemals  aber  in  der  Peritonaeal-  bzw.  Pleurahöhle  (Fig.  380  u. 
381  d)  liegen  können,  und  dass  letztere,  je  mehr  Organe  sich  einschieben,  desto  mehr 
eingeengt  werden  müssen.  Je  nachdem  sich  ein  Organ  m.  o.  w.  weit  in  den  Sack  ein- 
stülpt, ist  es  m.  o.  w.  von  der  serösen  Haut  überzogen.  Hat  sich  das  Organ  weit  von 
der  Wand  entfernt,  dann  tritt  die  Serosa  in  Form  einer  Doppellamelle  (Fig.  381  e) 
von  der  Wand  zum  Organ,  und  man  unterscheidet  dann  an  der  Serosa  die  das  Organ 
überziehende  Lamina  visceralis,  das  Eingeweideblatt  (Fig.  380  u.  381  b'),  die  die 
Wand  der  Höhle  bekleidende  Lamina parietalis,  das  Wandblatt  (Fig.  380  u.  381  b),  und 
das  Verbindungsstück  (Fig.  381  e),  das  als  Band.  Gekröse,  Netz  usw.  bezeichnet  wird. 


Fifiiur  380. 


Fkur  381. 


Schematische    Darstellung    des    Verhaltens 

der  Serosa  zu  den  Organen, 
a  Organ,  b  Serosa,  Wandblatt,  b'  Serosa,  Eingeweide- 
blatt,   c  Leibeswand,    d  seröse  Höhle,   e  Duplikatur 
der  Serosa  (Gekröse  etc.) 


a)  Die  Brusthöhle  und  das  Brustfell. 
Im  Brustkorb,  Thorax  (s.  S.  40),  der  einen  bei  Einhufern,  Wiederkäuern 
und  Schweinen  seitlich  zusammengedrückten  Kegel  mit  kranial  gerichteter,  stumpfer 
Spitze,  dem  Brusteingang,  und  kaudal  gerichtetem  Grunde,  dem  Brustausgang, 
darstellt,  befindet  sich  die  zAveitgrösste  Körperhöhle,  die  Brusthöhle,  das  Cavum 
thoracis,  das  die  beiden  Pleurahöhlen  (s.  oben)  einschliesst.  Die  Brustwand  besteht 
aus  4  Schichten.  Die  innerste  Schicht  bildet  das  parietale  Blatt  der  Pleura,  dann 
folgen  die  Fascia  endothoracica,  Muskulatur  mit  Skeletteilen  rmd  die  äussere 
Haut.  Der  Brusteingang,  die  Apertura  thoracis  cranialis  (sup.  N.),  wird  vom  1.  Brust- 
wirbel, dem  1,  Rippenpaare  imd  dem  kranialen  Ende  des  Sternums  umgrenzt  und  von  der 
Luft-  und  Speiseröhre,  vom  M.  longus  colli,  von  Gefässen,  Nerven,  Lymphknoten  und 
Bindegewebe  ausgefüllt  (s.  S.  358).  Der  Brustausgang,  die  Apertura  thoracis  caudalis 
(inf.  N.),  wird  vom  letzten  Brustwirbel,  dem  letzten  Rippenpaar,  den  Rippenbögen  und 
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dem  kaudalen  Ende  des  Sterniinis  umrandet  und  durch  das  Zwerchfell  (s.  S.  21)3  u.  :}ü;}) 

geschlossen.     Die  dorsale  Wand    wird    von    den  Brustwirbeln    und  dem  Anfange  der 

Rippen  und  die  ventrale  Wand  vom  Sternum  und  den  Rippenknorpeln  gestützt;  beide 

werden  durch  die  Brust-  bzw.  Rückenmuskeln  und  die  Haut 

ergänzt.     Die    Skelettgrundlage    der  Seiten  wände    bilden 

die  Rippen    mit    ihren    Knorpeln.     Die  Spatia  intercostalia 

sind  von  Muskulatur  ausgefüllt. 

J)er  Brusteingang  ist  beim  Menschen  (jueroval,  l)ei  den 
Fleischfressern  fast  kreisrund  und  bei  den  anderen  Haustieren 
hüchoval.  Im  Brusteingang  liegen  (Fig.  380):  dorsal  der  >I. 
longus  colli,  ventral  von  ihm  rechts  die  Trachea,  links  der 
Oesophagus  und  seitlich  und  ventral  von  diesen  Teilen  Nerven 
(N  sympathicus,  vagus,  recurrens,  phreuicus),  Gefässe  (A.  verte- 
bralis,  Truncus  omocervicalis,  Truncus  bicaroticus,  Ende  der  A. 
subclavia,  die  entspr.  Venen,  das  Ende  des  Ductus  thoracicus)  und 
Lymphknoten  (Liebergang  der  Lgl.  tracheales  caudales  in  die 
Lgl.  mediastinales  craniales),  bei  jungen  Tieren  die  Thymus. 
Man  kann  die  Brusthöhle  in  einen  Eingangs-  (präkardialen), 
einen  Ausgangs-  (postkardiaien)  und  einen  Mittelabsclinitt 
(Kardialteil)  einteilen  und  unterscheidet  an  ihr  einen  dorsoventralen 
Vertikal-  (Höhen-),  einen  (Juer-  (Transversal-)  und  einen  kranio- 
kaudalen  Sagittal-  (Längs-)  Durchmesser.  Der  Querdurchmesser 
ist  am  Brusteingange  am  kleinsten  und  etwa  in  der  Mitte  des 
Brustkorbes  oder  auch  am  Brustausgange  am  grössten.  In  der  Mitte 
der  Brusthöhle  sind  Höhen-  und  Querdurchmesser  einander 
nahezu  gleich,  dann  wird  der  Höhendurchmesser  infolge  der 
Schrägstelluug  des  Zwerchfells  wieder  kleiner.  Der  Längs- 
durchmesser ist  ventral  am  kürzesten,  weil  er  vom  Brustein- 
gange nur  bis  zur  letzten  wahren  Rippe  reicht;  dorsal  ist  er 
bedeutend  grösser  und  reicht  bis  zum  letzten  Brustwirbel.  Die 
Stellung  des  Zwerchfells  ist  je  nach  der  Tierart  und  dem  Atmungs- 
zustande verschieden  (s.  S.  304,  310  und  Bauchhöhle).  Die  Brust- 
höhle des  Pferdes  ist  relativ  grösser  als  die  des  Rindes,  das 
eine  kurze  Brustwii'belsäule  hat,  und  dessen  Bauchhöhle  einen 
grossen  intrathorakalen  Abschnitt  besitzt.  Beim  Schaf  ist  der 
Eingangsteil  der  Brusthöhle  sehr  schmal,  der  Ausgangsteil  da- 
gegen breit. 

Die  Fascia  endothoracica  ist  eine  elastische  Haut, 

welche    die  Innenfläche    der  Brust  wand    überzieht    und   die 

Grundlage  des  Herzbeutels  bildet. 

Sie  geht  nahe  der  Medianebene  von  der  dorsalen  Thorax- 
wand als  J]ingeweideblatt  an  die  grossen  Gefässe,  läuft  an 
ihnen  herzwärts  und  bildet  das  fibröse  Blatt  des  Herzbeutels, 
gelangt  zum  Sternum  und  geht  dort  wieder  als  Wandblatt  an 
die  I5rustwand.  Seitlich  verstärkt  sich  die  Eascie  beim  Rinde  zu 
den   Zwischcnripjicnbändern. 

Die  BrustfeUe,  Pleurae  (Fig.8H:5— 388),  sind  2  seröse 
Häute,  die  2  geschlossene,  die  seitlichen  Brusthöhlonhälften 
auskleidende  Brustfellsäcke  bilden.  Der  der  Brusthöhlon- 
wand  anliegende  Teil  der  Brustfellsäcke  stellt  die  Pleura 
imrietalis  dar,  während  die  beiden  einander  zugekehrten 
medialen  Wände  die  Pleurae  mediastinales  (Mittel feile)  bilden.  Den  kegelförmigen 
Abschluss  der  Pleurasäcke  am  Brusteingang  nennt  man  die  Cupula  und  den  kaudalen 
die  Basis  pleurae.  An  der  Pleura  parietalis  unterscheidet  man  die  die  Rippenwand 
l)ekleidende  Pleura  costalis.    Rippenfell,    und  die  das  Zwerchfell  überziehende  Pleura 


Figur  382.  Querschnitt 
durch  den  Brust- 
höhleneingang dos 
Pferdes, 
a  1.  Rippe,  b  dorsales  Ende 
der  2.  Rippe,  e  zum  Plexus 
brachialis  ziehende,  ventrale 
Wurzel  des  1.  u.  2.  Rücken- 
nerven, f,  f  Mm.  intercostales, 
h  Truncus  bicaroticus,  i,i  Aa. 
vertebrales,  k  Stamm  der  A. 
cervicalis  ascendens  u.  trans- 
versa .scapulae  (rechterseits 
entspringt  er  ein  wenig  weiter 
iialswärts),  lA.  subclavia  sin., 
m  A.  axillaris  sin.,  n  Vv. 
axillares,  die  sich  zur  V.  cava 
cran.  vereinigen,  j»,  ]/  .\. 
vagus  sin.  bzw.  dextcr,  q 
linker  und  i\'  rechter  N.  re- 
currens, r  linker  und  r' 
rechter  N.  phrenicus,  s  Lgl. 
tracheales  caudales. 
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diaphragmatica.     Der  Teil  der  Pleura  mediastinalis,  der  den  Herzbeutel  überzieht,  beisst 

Pleura  pericardiaca.     In    die    beiden  Brustfellsäcke    sind  von  der  Medianebene  aus  die 

Lungen,    die    mediastinale  Pleura    einstülpend,    derart    eingeschoben,    dass  sie  von  der 

Pleura  als  Pleura pulmonalis,  Lungenfell,  ganz  überzogen  werden;  Pleura  mediastinalis 

und   pulmonalis    gehen    mithin    ineinander   über.     Durch    das  Einschieben    der  Lungen 

in   den  Pleurasack  wird    das  Cavum  pleurae,    die  Pleurahöhle,    bis    auf  einen  engen 

Spalt    eingeengt,    der   nur  eine  geringe  Menge  seröser  Flüssigkeit  enthält,  so  viel,  als 

genügt,    um    die    sich    aneinander  verschiebenden  Pleuraflächen  schlüpfrig  zu  erhalten. 

Da  der  ventrolaterale  Rand  der  Lungen  nicht  bis  zum  Sternum  und  zum  Ansatz  der  Pars 
costalis  des  Zwerchfells  reicht,  so  bei'ühren  sich  hier  Pleura  costalis  und  mediastinalis  (bzw.  dia- 
l^hragmatica)  und  zwar  bei  Exspiration  in  grösserer,  bei  Inspiration  in  kleinerer  Ausdehnung.  Der 
Spalt  zwischen  beiden  heisst  Sinus  pJtrenicocosialis,   Komplementär-Raum  der  Pleurahöhle. 

Die  linke  mid  rechte  Pleura  mediastinalis  sind  durch  Bindegewebe  dicht  mit- 
einander verbunden  zum  Septum  mediastinale;  in  diesem,  also  zwischen  beiden  Pleurae 
mediastinales,  finden  sich  die  Mittelfellspalten,  Spatia  (Cava  N.)  mediastinalia,  in 
denen  sich  unpaare,  mehr  oder  weniger  median  gelegene  Brustorgane  finden. 

Im  Eingangsteile  der  Brusthöhle  liegen  die  Mittelf  eile  zum  Teil  aneinander;  sie  bilden 
aber  auch  eine  Spalte,  die  präkardiale  (kraniale,  vordere)  Mittelfellspalte  (Fig.  383 
und  386),  welche  die  Luft-  und  Speiseröhre,  die  V.  cava  cranialis,  das  Ende  des  Ductus  thoracicus, 
die  Nn.  cardiaci,  vagi,  recurrentes,  phrenici,  sympathici,  die  Thymusdiüise,  Lymphknoten  und 
grosse  Gefässstämme  aufnimmt.  Im  mittleren  Teile  der  Brusthöhle  liegt  zwischen  den  Pleurae 
mediastinales  in  der  grossen  mittleren  oder  kardialen  Mittelfellspalte  (Fig.  384  u.  387)  das 
vom  Herzbeutel  umschlossene  Herz  mit  den  Anfängen  und  Enden  der  grossen  Gefässe  und  die 
Luft-  und  Speiseröhre  und  die  Nn.  vagi.  Auch  kaudal  vom  Herzen  treten  die  beiden  Pleurae 
mediastinales,  die  hier  ein  spinnwebenartiges  Aussehen  haben,  zum  Teil  auseinander  und  bilden 
die  postkardiale  (kaudale,  hintere)  Mittelfellspalte  (Fig.  385  u.  388).  In  ihr  Hegen 
dorsal  die  Aorta,  der  Brustteil  der  V.  azygos  und  hemiazygos,  die  sympathischen  Nerven  und 
der  Ductus  thoracicus,  mehr  ventral  die  Speiseröhre,  Lymphknoten  und  die  Nn.  vagi.  Ausser 
diesen  Mittelfellspalten  kommt  bei  den  Haustieren  nach  Sussdorf  [535  u.  536]  im  post- 
kardialen Mittelfell  noch  ein  Cavum  mediastini  (serosum),  eine  von  Epithel  ausgekleidete,  sehr 
grosse  Lymphspalte  vor,  die  sich  entlang  des  Oesophagus  von  der  Lungenwurzel  bis  zum  Zwerch- 
fell erstreckt.  Der  Oesophagus  ist  in  die  linke  Seitenwand  dieser  Spalte  eingelagert.  Beim 
Menschen  unterscheidet  man  ein  Cavum  mediastinale  anterius  et  posterius;  als  Grenze  zwischen 
beiden  dient  eine  durch  den  Hilus  pulmonalis  gelegte,  frontale  Ebene.  Die  Pleura  bildet  auch 
das  Ligamentum  pidmonalc. 

Von  den  beiden  Pleurasäcken  ist  der  linke,  da  das  zwischen  beiden  Säcken 
liegende  Herz  sich  mehr  nach  links  als  nach  rechts  erstreckt,  kleiner  als  der  rechte. 
Namentlich  beim  Rinde,  dessen  Pleura  stark  ist,  liegt  das  Mediastinum  erheblich  links 
von  der  Medianebene.  Der  rechte  Pleurasack  zeigt  bei  den  Haustieren  noch  die 
Eigentümlichkeit,  dass  kaudal  vom  Herzen  von  seiner  ventralen  Wand  bzw.  von  dem 
Sternum  und  dem  Zwerchfell  eine  Falte  gegen  den  Rücken  aufsteigt;  diese  heisst,  da 
sie  die  Vena  cava  caudalis  einschliesst,  das  Hohlvenengekröse  (Fig.  385  f,  388  H  v  b). 
Hierdurch  wird  die  ventrale  Hälfte  des  kaudalen  Teiles  der  rechten  Pleurahöhle  in 
einen  kleineren  medialen  (Fig.  388  m  L)  und  einen  grösseren  lateralen  Raum  eingeteilt. 
Im  ersteren,  dem  mittleren  Brust  räum,  Cavum,  pleurae  inter  medium,  liegt  der 
Anhangslappen  der  rechten  Lunge  (Fig.  385  u.  388  m  L).  Ausserdem  bildet  die 
Pleura  eine  kleine  Falte  (Gekröse)  für  den  N.  phrenicus  (Fig.  385  b). 

Das  Verhalten  der  Pleurae  ergibt  sich  aus  den  Figuren  383 — 388.  Die  Figur  383  stellt 
einen  (^Hierschnitt  durch  den  Eingangsabschnitt  der  Brusthöhle  dar  und  zeigt,  wie  sich  die 
Pleura  in  diesem  Abschnitte  verhält.  Man  sieht,  dass  die  Lungenpleura  lateral  der  Rippen- 
pleura  und  medial  dem  Mediastinum  in  ganzer  Ausdehnung  anliegt,  und  dass  dorsal  und  ventral 
die  Rippenpleura  in  die  Pleurae  mediastinales  übergehen,  die  im  ventralen  Teil  der  Brusthöhle 
dicht  aneinander  liegen    und  das  Septum  mediastinale  bilden.      '\\'eiter  dorsal  weichen    sie    aus- 
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■inatisclier  Durchschnitt     durch    den    jirii  k  anli  a  Icn  0< '''i" '^i '  f") 

Jirusthühle  zur  Demnnstrai  ion  der  P  icuraverhä  1  tu  issc  und  der  kranialen 

Mittelf  cllspaltc. 

1.  li.   linke  Lunge,    r.  L.  rechte  Lunge,    T  Trachea,    S  Oesophagus,   V.  cav.  Vena  eava  cranialis. 

!i  M.   longus  colli,    b  A.  subclavia  sinistra,    c  A.  braehiocephalica,    d  rechter  N.  vagus,  o  linker 

N.  vagus,  f  N.  phrcnicus  sinister,  g  X.  recurrens  sinister,  ll  N.  phrenicus  dexter. 

bMgur  384.     llalbsche  niatischer  Durchsclm  i  1 1   durch  den  kardialen  (mittleren)  Teil 
der    Brusthöhle    zur    Demonstration    der    IM  cu  laverhii  I  tnissc    und    der    mittleren 

Mittelfellspalte. 

I.  li.   linke  Lunge,    r.  L.  rechte  Lunge,    A  Aorta  (bzw.  Aortenbogen),  T  Trachea,  S  Oesophagus, 

II   Herz,  r.  \ .  rechte  Vorkammer,  r.  K.  rechte  Kammer,    a  V.  cava  cranialis  an  ihrer  Einmündung, 

It  V.  azygos,    o  Lungenarterie,    d    rechter  N.  phrenicus,    e  rechter  N.  vagus,    f  linker  N.  vagus, 

g  linker  N.  recurrens  (vor  der  Umschlagstellc),  h,  h  Herzbeutel,  i  linker  N.  phrenicus. 

Figur  385.     Halbschematischer  Durchschnitt    <luri'h    den  post  kardialen  (kaudalen) 
Teil  der  Brusthöhle  zur  Demonstration  der  Pleura\  erliii  1 1  nisse  und  der  hinteren 

Mittelfellspaltc. 

I.  L.   linke  Lunge,  r.  L.  rechte  Lunge,  in.  L.  Anhangslappen  der  rechten  Lunge,  A  Aorta,  H  Herz, 

S  Oesophagus,  V.  cav.  Y.  eava  eaudalis.     a  beide  Nn.  vagi,  1)  rechter  N.  phrenicus,  (' Y.  azygos, 

(1   rechter  X.  syniiiathiciis.  c   Herzbeutel,   f  llnhlvenengeknlse.  .i:   linker  X.  phrenicus. 
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einander,  indem  sich  verschiedene  (Jrganc  zwischen  sie  einsehieben,  so  dass  die  kraniale  Mittel- 
fellspalte entsteht.  In  dieser  sieht  man  am  meisten  ventral  die  quer  durchschnittene  V.  cava 
cranialis  mit  dem  rechten  N.  phrenieus  (h)  und  über  ihr  die  A.  l)rachiocephalica  (c),  an  der  links 
der  N.  vagus  und  phrenieus  (c,  f)  und  rechts  ein  N.  recurrens  liegen.  AVeiter  dorsal  folgen  links 
die  A.  subclavia  sinistra  (b)  und  rechts  von  ihr  die  Trachea  (T)  mit  dem  rechten  N.  vagus  (d)  und 
dem  dorsal  an  ilirer  linken  Seite  gelegenen  Oesophagus  (S). 

Die  2.  Figur  (Fig.  384)  stellt  einen  Durchschnitt  durcli  den  mittleren  Al)schnitt  der  Brust- 
höhle dar.  Der  Uebergang  der  an  der  Brustwand  liegenden  Pleura  costalis  iu  die  rot  dar- 
gestellte Mediastinalpleura  am  Rücken  und  Sternum  ist  deutlich  sichtbar.  Zwischen  den  beiden 
Mediastinalpleuren  in  der  grossen  mittleren  Mittelfellspalte  liegt  ventral  das  Herz  (H,  r.  V,  r.  K) 
mit  deni  Herzbeutel  (h).  Mitten  über  dem  Herzen  (H)  sieht  man  die  Aorta  (A)  gegen  den  Rücken 
aufsteigen.  An  ihr  liegt  über  der  rechten  Vorkammer  rechts  die  V.  cava  cranialis  (a)  und  links 
die  A.  pulmonalis  (c).  Weiter  dorsal  liegen  rechts  an  der  Aorta  die  Luft-  und  Speiseröhre  (T  u.  S) 
mit  dem  rechten  N.  vagus  (e)  und  die  V.  azygos  (b)  übereinander  und  links  der  N.  vagus  und  recurrens. 
Der  Herzbeutel  (h)  wird  vom  Mediastinum  in  ganzer  Ausdehnung  überzogen. 

Die  3.  Figur  CFig.  385)  stellt  einen  Querschnitt  durch  den  Ausgangsabschnitt  der  Brust- 
höhle dar,  der  aber  ventral  noch  den  mittleren  Brustabschnitt  mit  der  darin  liegenden  Herz- 
spitze getroffen  hat.  Man  bemerkt  also  ventral  in  dem  Endabschnitte  der  mittleren  Mittelfell- 
spalte die  Herzspitze  mit  dem  Ende  der  linken  Herzkammer.  Rechts  dicht  neben  und  ventral 
vom  Herzen  sieht  man,  dass  die  Pleura  das  dorsal  aufsteigende  Hohlvenengekröse  (f)  bildet, 
das  an  seinem  Ende  die  V.  cava  caud.  beherbergt.  Es  bildet  eine  kleine  Nebenfalte  zur  Auf- 
nahme des  rechion  N.   phrenieus  (h).      Dorsal  vom  Herzen   lieuen    die  Pleurae  mediastinalcs    zu- 


Figur 386. 


Figur  387. 


Figur  388. 


Schematische  Querdurchschnitte  der  Brusthöhle  des  Pferdes; 

von  der  kranialen  Seite  gesehen. 

Figur  386.    Kranial   vom   Herzen.     Figur  387.    In   der  Herzgegend.     Figur  388.    Zwischen   dem 

Herzen  und  dem  Zwerchfell.    Die  Nerven  sind,  mit  Ausnahme  der  Zwerchfellnerven  in  Figur  388, 

nicht  weiter  berücksichtigt. 
A  Aortenstamm,  liA  Aorta,  vA  Truncus  brachiocephalicus  communis,  Br  durchschnittene  Bron- 
chien, HB  M.  longus  colli,  Hvl)  Hohlvenengekröse,  llHv  V.  cava  caudalis,  vHv  V.  cava  cranialis, 
Hz  Herz,  IL  linke  Lunge,  lilL  Anhangslappen  der  rechten  Lunge,  rL  rechte  Lunge,  La  A.  pul- 
monalis, Lp  Lungenpleura,  Li'  Luftröhre,  M  Mittelfell  (in  Figur  388  als  phrenicomediastinalcs 
Blatt  auftretend),  Ml>  Ductus  thoracicus,  Rj)  Rippenpleura,  Seh  Oesophagus,  iiV  V.  azygos, 
IZll    linker.  rZll   rechter  X.  jihrcnicus. 
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nächst  (licht  aneinander  (Septum  mediasünale),  um  liann  wieder  zur  kaudalen  Mittelfellspalte, 
in  der  übereinander  die  Speiseröhre  (S),  die  Xn.  vas^i  (a),  die  Aorta  (A;  und  die  V.  azygos  (c)  liegen, 
auseinander  zu  weichen.  Zwischen  Hohlvcncngekrösc  und  Hnhlvcne  einer-  und  Mediastinum  und 
Speiseröhre  anderseits  bemerkt  man  den  durchschnittenen  Anliangslappcn  der  rechten  Lunge  (m.  L.)- 

Die  vorstehend  kurz  geschilderten  3  Abbildungen  (Fig.  383— 385)  sind  nadi 
Querschnitten  angefertigt  und  nur  etwas  schematisiert  worden.  Sie  zeigen  also 
die  wirklichen  Verhältnisse  und  demonstrieren  vor  allen  Dingen,  dass  es  keine 
vorgebildeten  Mittelfellräume  gibt,  sondern  dass  die  beiden  aneinanderliegenden 
rieurasäcke  nur  an  bestimmten  Stellen  durch  Organe,  die  zwischen  ihnen  liegen 
oder  sich  zwischen  sie  einschieben,  auseinandergedrängt  werden,  und  dass  die 
lietr.  Organe  mit  dem  sie  umgebenden  Bindegewebe  und  Fett  die  so  entstehenden  Mittelfell- 
spalten vollständig  ausfüllen.  Gerade  weil  in  den  Abbildungen  383—385  möglichst  die 
richtigen  Verhältnisse  nachgebildet  sind,  sind  .sie  ziemlich  schwer  verständlich;  wir  haben 
deshalb  zu  ihrer  Ergänzung  noch  die  Fig.  386 — 388  aufgenommen,  welche  die  be- 
treffenden Verhältnisse  ganz  schematisiert  zeigen;  vor  allem  demonstrieren  sie  über- 
sichtlicher (in  Fig.  387),  wie  die  Pleura  pulmonalis  aus  der  Pleura  mediastinalis 
hervorgeht,  und  dass  das  liohlvenengekröse  (Fig.  388  Ilvb)  eine  Falte  des  rechten 
Pleurasackes  ist. 

Bau.  Die  seröse  Pleura  (s.  S.  5)  erscheint  stellenweise  (s.  S.  359)  spinnwebenartig  diinii 
und  durchlöchert;  die  Löcher  sind  aber  durch  feine,  glashelle  Blättchen  geschlossen;  nur  das 
liohlvenengekröse  soll  manchmal  echte  Löcher  besitzen.  Da,  wo  die  Pleurae  mediastinales  an- 
einanderstossen,  sind  sie  durch  die  Subserosa,  die  Fett  enthält,  verbunden.  Die  den  Zwischen- 
rippenräumen entsprechende  Pleura  ist  stärker  als  die  den  Rippen,  dem  Zwerchfell  und  den 
Lungen  anliegende  Pleura  Bei  älteren  und  grösseren  Tieren  sind  die  Serösen  relativ  dicker  als 
bei  jüngeren  und  kleineren.  An  der  parietalen  Pleura  unterscheidet  man  ausser  dem  einer 
Membrana  limitans  aufsitzenden  Endothel  eine  Mniii'linilich  kollagcne  subendotheliale  Schicht, 
eine  aus  dicken,  elastischen  Fasern  zusammcni:rsci/,ic  Mittelschicht  (Fascia  endothoracica)  und 
endlich  eine  oft  fettzellenhaltige,  bindegewebige  Liiiierscliicht  (Trautmann  [561]). 

Gefässe  und  Nerven  der  Pleura.  Die  Arterien  stammen  von  den  Aa.  intercostales, 
phrenicae,  bronchiales  und  der  A.  thoracica  int.,  die  Venen  von  den  gleichnamigen  Venenstämmen; 
die  Nennen  kommen  von  den  Xn.  phrenici,  vom  Vagus,  Sympathicus  und  den  Interkostalnerven; 
die  Lymphgefässe  ziehen  zu  den  mediastinalen  Lymphknoten  und  dem  Ductus  thoracicus. 

b)  Die  Bauch-  und  Beckenhöhle  und  das  Bauchfell. 

1.  Die  Bauchhöhle,  Cavum  abdominis,  ist  die  grösste  seröse  Höhle;  sie  liegt  im 
Abdomen,  reicht  vom  Zwerchfell  bis  zum  Beckeneingang  und  erstreckt  sich  in  den  Brust- 
korb, den  intrathorakalen  Teil  der  Bauchhöhle  bildend. 

Bauchwäude.  Die  dorsale  Bauchwand  wird  von  den  letzten  Brust-  und  sämt- 
lichen Lendenwirbeln  und  den  anliegenden  Muskeln  gebildet.  Die  Seitenwände  er- 
lialten  ihre  Stütze  von  Rippen  und  Rippenknorpeln  und  den  Darmbeinflügeln  und  werden 
im  übrigen  von  der  weichen,  muskulösen  Bauchwand  gebildet.  Die  ventrale  Bauch- 
wand wird  vom  Ende  des  Sternums  und  der  Cartilago  xiphoidea  gestützt  und  im  übrigen 
von  Muskeln  und  der  Haut  hergestellt;  sie  reicht  bis  zum  ()s  pubis.  Die  Eingangs- 
wand bildet  das  Zwerchfell.  Am  Bauchhöhlenausgang  geht  die  Bauchhöhle  mit 
dem  Beckeneingang  in  die  Beckenhöhle  über. 

Bau  der  Bauchwäude.  Die  innere  Schicht  der  Hauchwand  ist  das  im  Bau  der  Pleura 
ähnliche  Peritonaeum  (Bauchfell);  ihm  folgen  die  Fascia  transversa  und  iüaca,  darauf  am 
Bauchhöhleneingang  das  Zwerchfell  und  im  übrigen  Bauch-  und  Lendenmuskeln;  dann 
reihen  sich  an  bestimmten  Stellen  Skeletteile  und  darauf  wieder  Muskulatur  an;  auf  diese 
folgen  dorsal  die  Fascia  lumbodorsalis,  seitlich  und  ventral  die  Fascia  trunci,  die  Hautmuskeln  und 
die  äussere  Haut.  Die  Fascia  transversa  ist  eine  elastische  Mendiran,  die  aus  der  Fascia 
iliaca  entspringt.  Sie  verschmilzt,  nachdem  sie  den  M.  transversus  abdoni.  und  die  Zwerchfell- 
muskulatur locker  überzogen  hat,  mit  dem  sehnigen  Teil  des  Zwerchfells  und  der  Sehne  des  M. 
transversus  abdom.   und  geht  in  die  Beckenfascie  übei'. 

(Jrösse  der  l'.aucllhöhle.  Der  grösste  (dorsovend-alr)  ilölKMidiirchinesscr  fällt  in  das 
Xiveau  der  ersten  Lendenwirbel  und  der  grösste  (^ucrd  u  i-cliiiicscr  in  das  der  zwei  l)is  drei 
letzten  Hippen.      Der    kraniokaudalc    Längsdurchmesser    ist    wegen    der    Schrägstellung    des 
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Zwerchfells  dorsal  viel  kürzer  als  ventral;    den  grössten  Längsdurclimesser  stellt  eine  Linie  vom 
Zwerchfellansatze  am  Sternuni  bis  zum  kranialen  Ende  der  Beckenfuge  dar. 

Oeffnungen  in  den  Baucliliölilenwänden.  Die  Bauehhöhlenwände  besitzen  zum  Durclitritt 
von  (ief.ässen,  Nerven,  Schläuchen  usw.  Oeffnungen,  z.  B.  im  Zwerchfell  den  Hohlvenen-, 
Aorten-  und  Speise  röhrenschlitz  (s.  S.  304)  und  in  der  ventralen  Wand  des  Fetus  die 
Nabelöffnung,  die  später  verwächst  und  nur  noch  durch  eine  Narbe,  den  Nabel,  markiert  ist. 
Nahe  dem  Schambeine  findet  sich  bei  männlichen  Tieren  der  Leistenkanal  und  (s.  S.  306)  bei 
weiblichen  an  seiner  Stelle,  mit  Ausnahme  der  weiblichen  Fleischfresser,  die  einen  Leisten- 
kanal besitzen,  eine  flache  Grube.  Bei  männlichen  Tieren  kommuniziert  die  Bauchhöhle  nicht 
mit  der  Aussenwelt;  bei  weiblichen  findet  dies  durch  die  Bauchöffnungen  der  Tuben  statt,  die 
in  den  Uterus  und  somit  indirekt  nach  aussen  führen. 

Einteilung  der  Hauchhöhle  und  der  Bauehwand  (s.  Fig.  1  u.  S.  7).  Die 
Bauchhöhle  wird  durch  Quer-  ( Segmental-)  Ebenen  bzw.  die  Bauehwand  durch  Linien, 
die  man  sich  auf  ihr  gezogen  denkt,  in  gewisse  Gegenden,  Regionen  und  Subregionen, 
eingeteilt,  und  zwar  unterscheidet  man: 

a)  Die  Regio  eingastrica,  vordere  (kraniale)  Bauchgegend.  Sie  erstreckt  sich  vom 
Zwerchfell  bis  zu  einer  durch  das  letzte  Rippenpaar  gelegten  Segmentalebene  und  unifasst 
wesentlich  i\(t\\  intrathorakalen  Teil  der  Bauchhöhle.  Sie  zerfallt  in  die  an  der  ventralen 
Bauchseite  median  zwischen  dem  Schaufelknorpel  und  den  beiderseitigen  Rippenbögen  ge- 
legene, fast  dreieckige  Regio  xiphoidea,  Schaufel knorpelgegend,  und  in  die  Regio  hypo- 
chondriaca  dextra  et  sinistra,  Unterrippengegenden,  die  den  medial  von  den  Rippen  und 
dem  Rippenbogen  gelegenen  Teil  der  Bauchhöhle  umfassen.  Der  am  Rippenbogen  entlang 
ziehende  Teil  der  Schaufelknorpelgegend  wird  wohl  auch  als  Rippen  weiche  bezeichnet. 

Beim  Menschen  bezeichnet  man  die  Schaufelknorpelgegend  als  Regio  epigastrica  und 
stellt  diese  der  Regio  hypochondriaca  dextra  et  sinistra  gegenüber.  Wo  in  der  Mediauebene  der 
ventralen  Rumpffläche  die  Brust  in  den  Bauch  übergeht,  liegt  beim  Menschen  eine  vertiefte 
Stelle,  Magengrube  oder  Herzgrube,  Scrobiculus  cordis. 

ß)  Die  Regio  mesogastrica,  mittlere  Bauchgegend,  erstreckt  sich  von  der  ge- 
nannten Segmentalebene  bis  zu  einer  durch  den  kraniomedialen  Winkel  des  Tuber  coxae 
gelegten  Querebene.  Sie  zerfällt  in  die  ventromediale  Regio  umbilicalis,  Nabel gegend, 
in  die  rechte  und  linke  Flanken-  oder  seitliche  Bauchgegend,  Regio  abdominalis 
lateralis  s.  iliaca  dextra  et  sinistra,  und  in  die  dorsale,  durch  die  Lendenwirl)el  gestützte 
Lendengegend,  Regio  lumbalis.  An  der  Flankengegend  unterscheidet  man  wieder 
a)  die  eigentliche  F'lanke,  d.  h.  die  Abteilung,  die  von  dem  dorsalen  Randabsclmitt  des 
M.  obliquus  abdom.  int.  (der  vom  medialen  Winkel  des  Tuber  coxae  zur  18.  Rippensymphyse 
verläuft  imd  sich  deutlich  markiert;  s.  S.  306)  bis  zur  Kniefalte  reicht;  b)  die  zwischen 
diesem  Muskelzuge,  der  letzten  Rippe  und  der  Lendengegend  gelegene  Fossa  paralumbalis, 
Hungergrube,  imd  c)  die  medial  von  der  Kniefalte  gelegene  Flankenweiche. 

Beim  Menschen  versteht  man  unter  Regio  mesogastrica  nur  die  Regio  umbilicalis 
und  Regio  abdom.  lateralis,  während  der  von  der  Lendenwirbelsäule  gestützte  Teil  Regio  mediana 
und  der  seitlich  von  dieser  gelegene  Abschnitt  Regio  lumhalis  heisst. 

r)  Die  Regio  hypogastrica,  hintere  (kaudale)  Bauchgegend,  reicht  von  der  ge- 
luannten  2.  Segmentalebene  bis  zum  Beckeneingang  bzw.  zum  knöchernen  Becken.  Sie 
zerfällt  in  die  mittlere  Regio  pubica,  Schamgegend,  und  in  die  rechte  und  linke  Regio 
inguinalis  dextra  et  sinistra,  Leistengegend.  Eine  Regio  subinguinalis  ist  kaum  ab- 
zutrennen. Beim  Menschen  stösst  an  die  Regio  pubica  die  Regio  pudendalis,  in  der 
der  Tlodensack  und  der  nicht  erigierte  Penis  liegen. 

Die  Bauchhöhle  des  Pferdes  zeichnet  sich  dadui-ch  aus,  dass  die  Regio  mesogastrica  sein- 
kurz  ist,  so  dass  der  Nabel  an  die  vordere  Grenze  der  Regio  umbilicalis  oder  sogar  noch  in  die 
Regio  epigastrica  und  ein  Teil  der  Schamteile  in  die  Regio  mesogastrica  fällt  i).  Die  Dornfort- 
sätze des  15.— 18.  Brustwirbels  stehen  nahezu  senkrecht  über  den  Körpern.  Das  ventrale  Ende 
der  die  Bauchhöhle  begrenzenden  10  letzten  Rippen  liegt  um  2  (3)  Wirbel  weiter  kaudal  als  der 


1)  Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  man  vorgeschlagen  hat,  die  Regio  epigastrica  nur  bis 
zu  einer  durch  den  Winkel  der  16.  Rippe  (Sussdorf  [538])  oder  sogar  der  14.  Rippe  (Schmal tz) 
gelegten  Querebene  reichen  zu  lassen. 
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^deiclizählige  Wirbel,  so  tlass  das  Eiule  der  letzten  Kippe  in  die  Segmentalebenc  des  3.  Lenden- 
wirbels fällt.  Bei  der  Baiichliühle  der  Wiederkäuer  sind  die  Kegio  epigastrica  wegen  der 
geringeren  Zahl  der  Kippen  und  der  geringeren  Länge  der  Brustwirbelsäule  kürzer  und  die  Kegio 
mesogastrica  wegen  der  grösseren  Länge  der  Lendenwirbelsäule  grösser  als  die  entspr.  Kegionen 
des  Pferdes.  Die  Verhältnisse  des  intrathorakalen  Teiles  ergeben  sich  aus  den  A'erhältnissen  des 
Zwerchfells  und  der  Kippen:  Das  For.  venae  cavae  (Zwerchfellscheitel)  liegt  in  der  Höhe  des 
7.  Interkostalraumes;  von  hier  aus  fällt  das  Zwerchfell  fast  senkrecht  gegen  das  Sternum  ab  untl 
steigt  sclu-äg  zum  13.  Brustwirbel  auf.  An  der  13.  Kippe  heftet  .sich  das  Zwerchfell  nicht  an, 
während  von  der  12.  ca.  die  ventrale  Hälfte,  von  der  11.  1/3  und  von  der  10.  1,4  vom  Zwerchfell  frei- 
gelassen werden;  am  8.  Kippenknorpel  geht  das  Zwerchfell  entlang  bis  zum  Sternum.  Die  Rippen 
sind  beim  Rinde  weniger  gebogen,  liegen  aber  fast  noch  schräger  als  beim  Pferde,  so  dass  die  2  letzten 
Rippen  mit  ihren  ventralen  Enden  um  3—4  Wirbel  kaudal  vom  gleichzähligen  Wirbel  und  die 
kaudale  Grenze  des  Rippenbogens  in  der  Höhe  des  Endes  des  3.  Lendenwirbels  liegen;  die  6. 
bis  11.  Kippe  sind  etwas  weniger  schräg  gerichtet.  Die  Cartilago  xiphoidea  erreicht  die  Höhe 
des  11.  Brustwirbels.  Der  Beckeneingang  ist  schräg  gestellt.  Die  Regio  hypogastrica  besitzt 
dorsal  nur  die  Länge  des  letzten  Lenden-  und  ventral  die  des  letzten  Lendenwirbels  und  der 
2  ersten  Kreuzwirbcl;  der  Hüfthöcker  reicht  nicht  so  weit  brustwärts  wie  beim  Pferde  (Fig.  36). 
Auch  beim  Schweine  ist  der  intrathorakale  Abschnitt  der  Bauchhölile  erheblich  kürzer  als  beim 
Pferde;  er  reicht  zwar  brustwärts  bis  zur  7.  Kippe,  aber  das  ventrale  Ende  der  letzten  Kippe 
schneidet  wegen  der  geringeren  Schrägstellung  der  Kippen  nicht  mit  dem  3.,  sondern  mit  dem 
1.  Lendenwirbel  ab.  Die  Lendenwirbclsäule  ist  relativ  lang  und  sonach  der  extrathorakale 
Teil  der  Bauchhöhle  sehr  gross.  Der  Bauclihöhlenausgang  ist  schräg  gestellt;  seine  ventrale  Grenze 
liegt  in  der  Höhe  des  3.  Kreuzwirbels.  Bei  den  Fleischfressern  ist  der  intrathorakale  Abschnitt 
der  Bauchhöhle  kleiner  als  bei  den  Pflanzenfressern,  während  der  extrathorakale  infolge  der  grossen 
Länge  der  Lendenwirbelsäule  relativ  grösser  ist.  Das  For.  venae  cavae  liegt  in  der  Höhe  der  Mitte 
der  6. — 7.  Ri])pe;  das  ventrale  Ende  der  letzten  Rippe  fällt  in  die  Querebene  des  1.  Lenden- 
wirbels; die  Rippen  sind  weniger  schräg  gestellt  als  beim  Pferde.  Das  kraniale  Ende  der  Becken- 
fuge liegt  in  der  Höhe  des  3. Kreuzwirbels;  demnach  ist  derBauchhöhlenausgang  sehr  schräg  gestellt. 

2.  Die  Beckenhöhle,  das  Cavum  pelvis,  ist  der  Endabschnitt  des  Rumpfcoeloms; 
ihre  dorsale  Wand  wird  von  den  Kreuz-  und  den  ersten  (8 — 4j  Schwanzwirbeln,  die 
Seitenwände  werden  jederseits  von  dem  Os  ilium  und  einem  Teil  des  Os  ischii  und 
die  ventrale  Wand  von  den  Ossa  pubis  et  ischii  gestützt.  Im  übrigen  werden  diese 
Wände  von  Muskeln  und  Bändern,  seitlich  namentlich  vom  Kreuzsitzbeinband  und  den 
Gesässmuskeln,  gebildet;  an  ilmen  liegen  Gefäss-  und  Nervenstämme.  Brustwärts  fliesst 
die  Becken-  mit  der  Bauchhöhle  am  Beckeneingang  zusammen.  Der  Beckeneingang 
(s.  S.  180)  ist  eine  ovale,  schräge  Oeffnung,  die  von  der  Linea  terminalis  (s.  S.  ISO) 
begrenzt  wird.  An  der  Seitenwand  des  Beckeneingangs  liegen  die  grossen  Gefässstämme 
der  Beckengliedmassen;  sie  treten  hier  in  den  Schenkelkanal  ein.  Die  kaudale  Becken- 
wand, der  Beckenausgang  (Beckenboden  des  Menschen),  wird  von  Fascien,  Muskeln, 
dem  Ende  des  Rectums  und  dem  After,  sowie  Teilen  des  Geschlechtsapparats  (Ende  des 
Sinus  urogenitalis  und  Vulva  bei  weiblichen,  Canalis  urogenitalis  bei  männlichen  Tieren 
und  Muskeln  dieser  Organe)  gebildet.  Der  zwischen  After  und  äusseren  Gesclilechts- 
teilen  liegende,  der  Regio  pudendalis  entspr.  Teil  der  Beckenwand  heisst  Mittelfleisch, 
Perineum,  und  die  Gegend  Regio  perinei,  Damm,  Mittelfleischgegend.  Sie  ist  bei 
weiblichen  Tieren  und  bei  männlichen  Schweinen  und  Katzen  sehr  kurz.  Die  seröse 
Beckenhöhle  reicht  nicht  bis  zum  Ende  des  äusseren  Beckens.  Es  gehen  vielmehr  schon 
vorher  das  Bauchfell  und  die  Fascia  pelvis  (s.  S.  313)  an  die  Eingeweide,  so  dass  ein 
retroperitonaealer,  nach  der  Tierart  verschieden  grosser  Teil  der  Beckenhöhle  entsteht. 

Medial  vom  Eingang  in  den  Schenkelkanal  und  dicht  kranial  vom  Beckeneingang  öffnet 
sich  jederseits  durch  den  inneren  Leistenring  (s.  S.  306)  der  Leistenkanal,  Canalis  inguinalis ; 
beide  Kanäle  werden  hier  nur  durch  das  Ligam.  inguinale  getrennt. 

Die  Beckenhöhle  der  Einhufer  ist  relativ  kurz  und  weit,  am  Beckeneingang  am  weitesten 
und  gegen  den  Beckenausgang  hin  enger;  das  Promontorium  des  Os  sacrum  ist  undeutlich;  die 
seröse  Beckenhöhle  reicht  nur  bis  zum  3. --4.  Kreuzwirbel,  also  nur  bis  zur  Mitte  des  äusseren 
Beckens.     Die  dorsale  Beckenwand    ist    hei    weiblichen   Tieren    etwas    iiiclir    ausgehöhlt    als    bei 
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männlichen;  s.  im  übrigen  8.  181.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  der  retroperitonaeale  Beekcn- 
raum  viel  kürzer  als  beim  Pferde,  weil  der  seröse  BeckenrauDi  bis  zum  1.  Schwanzwirbel  reicht. 
Dabei  ist  die  ganze  Beckenhöhle  relativ  länger  und  schmaler;  das  Promontorium  ist  deutlicher 
und  liegt  um  die  Länge  des  letzten  Lendenwirbels  kaudal  vom  Hüfthöcker;  die  dorsale  und  ven- 
trale Beckenwand  sind  mehr  ausgehöhlt.  Der  Beckeneingang  ist  sciu-äg  kaudoventral  gerichtet; 
der  ventrale  Anfang  der  Beckenhöhle  fällt  in  die  Ebene  des  3.  (oder  sogar  4.)  Kreuzwirbels.  Die 
Beckenhöhle  des  Schweines  ist  verhältnismässig  lang  und  schmal;  ventral  etwas  mehr  als 
beim  Pferde  und  weniger  als  beim  Rinde  ausgehöhlt.  Der  seröse  Beckenraum  reicht  bis  zum 
Ende  des  1.— 2.  Schwanzwirbels;  der  kurze,  retroperitonaeale  Beckenraum  liegt  ventral  vom  2. 
bis  4.  Schwanzwirbel.  Bei  den  Fleischfressern  reicht  die  seröse  Beckenhöhle  bis  zum  2.  bis 
3.  Schwanzwirbel;  der  kurze,  retroperitonaeale  Raum  liegt  ventral  vom  3. — 4.  Schwanzwirbel. 
Nach  dem  Beckenausgang  hin  erweitert  sich  die  Beckenhölüe  noch  etwas;  die  ventrale  Becken- 
wand ist  fast  eben  oder  fällt  schwanzwärts  etwas  ab.  Beim  Menschen  wird  der  kaudale  Ab- 
schluss  der  Beckenhöhle  durch  den  M.  levator  ani  und  M.  coccygeus,  und  das  Diaphragma  pelvis, 
das  auch  bei  den  Fleischfressern  ziemlich  deutlich,  bei  den  übrigen  Tieren  jedoch  undeutlich 
ist,  gebildet. 

3.  Das  liauchfell,  Netz  und  Gekröse.  Das  Bauchfell,  Perüonaeum  (s.  S.  357), 
kleidet  die  Bauch-  und  Beckenhöhle  aus  und  bildet  den  geschlossenen,  nur  bei  weib- 
lichen Tieren  von  den  Bauchöffnungen  der  Eileiter  durchbrochenen  Peritonaealsack,  der 
die  Peritonaealhöhle,  das  Cavum jyeritonaei,  enthält  luid  an  der  Bauch-  und  Becken- 
wand liegt  oder  Baucheingeweide  überzieht.  Wie  S.  357  schon  dargetan,  unter- 
scheidet man  ein  parietales  und  viscerales  Bauchfell.  Da  die  Eingeweide  von 
der  Bauchhöhlenwand  aus  m.  o.  w.  tief  in  den  Sack  hineingeschoben  erscheinen,  so 
bildet  das  viscerale  Bauchfellblatt  teils  kürzere,  teils  längere,  in  das  Innere  des  Sacks 
hineinziehende  oder  sich  von  einem  Organ  zum  anderen  erstreckende  Verdoppelungen 
und  Falten,  an  denen  die  Organe  beweglich  aufgehängt  oder  mit  benachbarten  Teilen 
verbunden  sind.  Diese  Bauchfellduplikaturen  heissen  Gekröse,  Mesenteria,  Netze, 
Omenta,  oder  Bänder,  Ligamenta,  und  finden  sich  an  der  Zwerclifell-,  der  dorsalen 
und  kaudal en  Bauchhöhlenwand,  von  denen  aus  die  Organe  in  die  Höhle  vorgeschoben 
sind.  Die  Bauchhöhle  enthält  wie  die  Brusthöhle  eine  geringe  Menge  seröser  Flüssig- 
keit, welche  die  einander  zugekehrten  Flächen  des  Bauchfells  schlüpfrig  erhält. 

a)  Der  das  Zwerchfell  überziehende  Bauchfellabschnitt  bildet  durch  seinen  Uebertritt  auf 
Leber,  Magen  und  Milz  Bänder,  die  diese  Organe  miteinander  und  mit  dem  Zwerchfell  verbinden. 
Zwischen  Leber  und  Zwerchfell  entstehen  so  fast  median  ventral  von  der  Hohlvene  das  Liga- 
mentxim  falciforme  und  dorsal  von  der  Hohlvene  das  Lig.  coronarium  und  seitlich  die  Ligg. 
triangularia.  Von  der  Leber  springt  das  Peritonaeum  als  Omentum  minus  auf  den  Magen  (s.  S.  367) 
und  als  Lig.  hepatoduodenale  auf  das  Duodenum  über.  Vom  Zwerchfell  tritt  das  Peritonaeum  als  Lig. 
gastrophrenicum  auf  den  Magen,  überzieht  diesen  und  geht  von  dessen  Curvatura  major  an  das 
Pankreas,  das  Colon  und  die  Milz  und  bildet  einen  geschlossenen  Sack,  das  Omentum  majus  (s.  S.367), 
und  das  Lig.  gastrolienale.  Vom  Zwerchfell  und  der  linken  Niere  geht  das  Bauchfell  zum  dorsalen 
Ende  der  Milz;  dadurch  entstehen  links  das  Lig.  veno-  et  -phrenicolienale  und  rechts  durch  den 
Uebertritt  von  Niere  auf  Leber  und  Duodenum  das  Lig.  hepatorenale  und  duodenorenale. 

b)  In  der  Beckenhöhle  (Fig.  389)  geht  das  Peritonaeum  nicht  bis  zum  Beckenausgang, 
sondern  steigt  vorher  von  der  dorsalen  zur  ventralen  Beckenwand  schräg  herab,  wobei  es  an  die 
Beckenorgane  tritt  (Fig.  490  k).  Dabei  bleibt  deren  kaudaler  Teil  frei  vom  Bauchfell  und  liegt 
retroperitonaeal.  Das  Bauchfell  bildet  hier  einen  afterseitig  blinden,  sackartigen  Abschluss 
(Fig.  389).  Von  der  kaudalen  Seite  und  den  Seitenwänden  ragt  eine  horizontale  Falte  des  Peri- 
tonaeums  kranial  in  das  Becken  vor  und  scheidet  dieses  in  einen  dorsalen,  das  Rectum,  und 
einen  ventralen,  die  Harnblase  enthaltenden  Raum.  In  dieser  Falte,  der  Plica  urogenitalis  (recto- 
uterina  [Douglasii]  N.),  liegen  medial  bei  weiblichen  Tieren  der  Uterus,  bei  männlichen  der 
männliche  Uterus,  die  Ductus  deferentes,  die  Saraenblasen  und  das  Ende  der  Ureteren.  Bei 
weiblichen  Tieren  bildet  diese  Plica  auch  die  Ligamenta  lata  uteri,  die  auch  an  die  Tuben  und 
Ovarien  gehen  und  das  Mesovarium,  die  Mesosalpinx  und  das  Mesometrium  darstellen.  Ihr 
ventrales  Blatt  schlägt  sich  auf  die  Harnblase  um,  überzieht  ihren  Scheitel,  einen  Teil  ihrer 
ventralen  und  den  grössten  Teil  ihrer  dorsalen  Wand  und  tritt  von  den  Seitenrändern  der  Harn- 
blase aus,  die  die  obliterierten  Nabelarterien  einschliessenden  Plicae  umbilicales  laterales  s.  Ligg. 
lateralia  vesicae    bildend,    an   die  seitliche  Beckenwand  und  von  der  ventralen  Wand  der  Harn- 
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blase  aus  an  die  ventrale  Becken-  und  Baucliwand,  wodurch  die  Plica  piibovcsicalis  s.  Lig.  pubo- 
vesicale  und  die  Plica  umbilicalis  media  s.  Lig-  vesicoumbilicale  (Fig.  389  u.  390)  entstellen.  An 
der  seitlichen  und  ventralen  Beckenwand  geht  die  Serosa  in  das  parietale  Peritonaeuni  über. 
Das  dorsale  Blatt  der  Plica  urogenitalis  schlägt  sich  auf  die  ventrale  Wand  des  Rektums  um, 
überzieht  dieses  und  tritt  von  seiner  dorsalen  Wand  in  Form  einer  sagittal  gestellten  Falte  an 
die  dorsale  Wand  des  Beckens,  um  hier  wieder  in  das  parietale  Peritonaeuni  überzugehen.    Auf  diese 

Weise  entstehen  4  schwanzwärts  abgeschlossene. 
Iirustwärts  aber  in  die  Bauchhöhle  führende 
Ausbuchtungen,  und  zwar  1.  zwischen  dorsaler 
Beckenwand  und  Rektum  (Fig.  389  d),  2.  zwischen 
Rectum      und     Plica     urogenitalis     mit     Inhalt 

C^^,-^,^,^.^^,^^^^^ —  (Fig.  389  a),    3.  zwischen  Plica  urogenitalis    mit 

^^^/i/^^^_^__^,____^  Inhalt    und    Harnblase  (Fig.  389  b),    4.  zwischen 

^  —     ^-^^^^  "^  Harnblase    und    ventraler    Becken-    bzw.  Baucli- 

wand.    Die  unter  2  genannte  Bucht  liegt  mithin 
hei     weiblichen    Tieren    zwischen    Rectum    und 
Itcrus     als     Excavatio    redouterina    (Fig.  389 
und  390  a);     sie    geht    seitlich    in    einen    Raum 
(Fig.  390  b)  über,    der    ventral    und  seitlich  von 
den  Ligg.  lata  uteri    und   der  seitlichen  Becken- 
wand   abgeschlossen    wird     und     dorsal    in    die 
unter    1    genannte    Bucht    sich    fortsetzt.      Die 
unter  3  beschriebene  Bucht    liegt  bei  weiblichen 
Tieren  zwischen  Harnblase  und  Uterus  und  heisst 
Excavatio    vcsicouterina    (Fig.  389    und  390  b); 
sie    geht    seitlich    in    den    Raum    zwischen    den 
breiten  Uterus-  und  den  seitlichen  Blasenbändern 
(Fig.  390  a)  über.    Da  bei  männlichen  Tieren  die 
Plica  urogenitalis  klein    ist,    so    f Hessen  die  der 
Excavatio    rectouterina     und     vcsicouterina     der 
weiblichen    Tiere    entspr.    Buchten    seitlich    zur 
Excavatio  rectovesicalis  zusammen.     Die  unter  1 
und  4  genannten  Buchten    zerfallen    durch    eine 
mediane    Scheidewand     in     2    seitliche   Hälften. 
Das  den  Uterus  überziehende 
Bauchfell    heist     das    Peri- 
metrium     und      das      seit- 
lich   an     den    Uteruskörper 
und  die  Scheide  anstos.sende, 
von    den  Blättern    des    Lig. 
latum    überzogene   Bindege- 
wclie  das  Parametrinm.  \e- 
i)en     der    Plica    umbilicalis 
media  liegen  2  kleine  Falten, 
von    denen    die   eine  die  A. 
und  V.  epigastrica  caud.  und 
die   andere    den  Ductus  de- 
ferens   einschliesst. 

c)  Von   der  dorsalen 

Seite  der  Bauchhöhle    tritt 

eine   Bauciifellfalte    an    den 

Dünndarm,  das  Caecum  und 

grosse  Colon  und  eine  solche 

an    das    kleine    Colon    und 

Rectum;  die  ersterc  schliesst 

die    A.  mesenterica  cra- 

nialis,     die     letztere     die 

,.  ,.        .      ,  A.mesenterieacaudalis 

Lig.  pubovesicale  ,,i,^.    ^o  entstehen    die  kra- 

Figur  390.     (.»uerschni  tt   durch   die  Becken  höhle    mit  Dar-       niale  und  kandale  (Jekrös- 

stellung  der  Verhältnisse  des  Peritonacums  (schematisch).  Wurzel,  zwischen  denen  das 

a    Kaum,    in    den    seitlich    die  Excavatio  vcsicouterina    übergeht,       Duodenum    von  der  rechten 

b  Raum,  in  den  seitlich  die  Excavatio  rectouterina  übergeht.  nach    der    linken  Seite  hin- 


innbil. 


i/enlr.  Wand  dBeefCens 
bznr.  Bauck/yand 


Figur  389.  Medianschnitt  durch  die 
B IM- kenhöhle  eines  weiblichen  Tieres  mit 
Darstellung  des  Peritonaeums  (schematisch). 
a  Excavatio  rectouterina,  b  Excavatio  vcsico- 
uterina, c,  c  parietales  Blatt  des  Peritonaeums, 
das  sich  bei  d  auf  das  Rectum  umschlägt, 
e  Umschlagstelie  des  Peritonaeums  vom  Rec- 
tum auf  den  Uterus,  f  Umschlagstelie  des 
Peritonaeums  vom  Uterus   auf  die  Harnblase. 


Gekröse  d.  Rectums 

Plica  urogenit 
bezw. 
Lig.  latum  uteri 


Plica  umbilical. 
lateral,  bezw. 
Lig.  laterale 
vesicae 
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überzieht.     Die    an    den    Darm    tretenden    Bauchfeilblälter    stellen    das  Gekröse,  Mesenterium 
commune,  dar. 

Das  Netz,  Omentum,  das  seinen  Namen  von  den  vielen  sich  kreuzenden,  mit 
Gefässen  versehenen  Fettstreifen  erhalten  hat,  ist  eine  Bauchfellfalte,  die  zwischen 
Magen  und  Leber  das  kleine  und  zwischen  Magen,  Milz  und  Colon  das  grosse  Netz 
bildet.  Das  kleine  Netz  hilft  das  zwischen  Magen  und  Leber  gelegene,  spaltartige 
Vestibulum  hursae  omentalis,  den  Netzbeutelvorhof,  begrenzen,  während  das  grosse 
Netz  die  Bursa  omentalis^  den  Netzbeutel,  bildet;  beide  Hohlräume  kommunizieren 
unter  sich  durch  den  Aditus  ad  hursam  omentalem  und  mit  der  Peritonaealhöhle  durch 
das  Foramen  ejnploicum,  das  Netzbeutelloch. 

a)  Das  Foramen  epiploicum  (Winslowii),  Netzbeiitelloch,  liegt  beim  Pferde  als  4—6  cm 
lange  und  4 — 6  mm  breite  Spalte  rechts  von  der  Medianebene  dicht  medial  von  der  rechten  Niere 
und  Nebenniere,  zwischen  dem  (am  Blinddarm  liegenden)  Pankreas  mit  dem  Pfortaderstamm  einer- 
und der  Leber  (Lobus  caudatus),  der  Hohlvene  und  deren  Bauchfellfalte  anderseits.  Der  Eingang 
in  dasselbe  von  der  Peritonaealhöhle  aus  wird  vom  Pankreas,  dem  Lobus  caudatus  der  Leber 
und  der  rechten  Niere  und  Nebenniere  begrenzt  und  vom  Duodenum  verdeckt.  Von  hier  aus 
führt  das  Netzbeutelloch  zwischen  der  V.  cava  caudalis  (resp.  deren  Bauchfellfalte)  und  der 
Pfortader  in  den  Netzbeutelvorhof,  das  Vestibulum  hursae  omentalis;  beckenwärts  von  diesem 
gelangt  man  über  die  kleine  Kurvatur  des  Magens  vom  Netzbeutelvorhof  durch  den  Aditus  ad 
bursam  omentalem  in  den  Netzbeutel. 

b)  Das  Omentum  minus,  kleine  Netz,  (seine  Entwicklung  s.  S.  371  u.  Fig.  391—393), 
verhält  sich  bei  Mensch,  Einhufern,  Schwein  und  Fleischfressern  gleich.  Es  entsteht 
dadurch,  dass  das  Bauchfell  von  der  Eingeweidefläche  der  Leber  auf  den  Magen  und  den  Anfangs- 
teil des  Duodenums  als  Lig.  hepatogastricum  und  Lig.  hejmtoduodenalc  (s.  diese)  überspringt. 
Es  hilft  das  Vestibidum  hursae  omentalis,  den  Netzbeutelvorhof  (Fig.  393  g),  begrenzen.  Dieser 
stellt  einen  zwischen  dem  mittleren  Teil  der  Leber  und  dem  Magen  gelegenen  Raum  dar,  der 
beckenwärts  über  die  kleine  Kurvatur  des  Magens  hinweg  in  den  Netzbeutel  übergeht  {Aditus  ad 
hursam  omentalem)  und  rechts  in  das  Netzbeutelloch  und  damit  in  die  freie  Bauchhöhle  führt, 
im  übrigen  aber  allseitig  begrenzt  ist.  Links  wird  er  durch  das  Lig.  gastrophrenicum  und 
hepatogastricum  abgeschlossen,  brustwärts  durch  den  mittleren  Leberlappen,  dorsal  durch  die 
Cauda  pancreatica  und  die  Plica  gastropancreatica,  kau  dal  (bis  auf  die  Kommunikationsöffnung 
zum  Netzbeutel)  durch  den  Magen  und  dessen  Uebergang  in  das  Duodenum,  z.  T.  durch  das 
Pankreas  und  die  Plica  gastropancreatica,  ventral  diuch  das  Lig.  gastrohepaticum  und  hepato- 
duodenale,  nach  rechts  zum  Teil  noch  durch  das  letztere  Band,  im  übrigen  durch  die  Vena 
Cava  caudalis,  die  Pfortader,  das  Caput  pancreaticum  und  die  Plica  gastropancreatica,  die  hier 
mit  dem  Lig.  hepatoduodenale  verschmilzt.  Zwischen  \.  cava  caud.  und  Pfortader  gelangt  man 
zum  For.  epiploicum.  Der  Aditus  ad  taursam  omentalem  wird  durch  die  vom  Magen  zum  Pankreas 
und  Duodenum  gehende  Plica  gastropancreatica  beengt  (s.  Bänder  des  Magens  des  Pferdes).  Bei 
den  Wiederkäuern  tritt  das  Bauchfell  von  der  Leber  an  den  Labmagen  und  das  Duodenum,  das  es 
zugleich  mit  dem  Pankreas  überzieht,  um  dann  in  das  grosse  Netz  überzugehen.  Es  bildet  mit  der 
Leberfläche  des  Psalters  und  der  Magenfläche  der  Leber  zusammen  das  Vestibulum  hursae  omentalis. 
Die  Teile  des  kleinen  Netzes  werden  als  Lebermagen-,  Leberspeiseröhren-,  Leberzwölffingerdarm- 
band bezeichnet.    Das  For.  epiploicum  liegt  in  der  Nähe  der  Leberpforte,  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

c)  Das  Omentum  majus,  grosse  Netz  (seine  Entwicklung  s.  S.  371  u.  Fig.  391—393), 
wird  dadurch  gebildet,  dass  die  beiden  Blätter  des  Peritonaeums,  nach  Umhüllung  des  Magens 
an  dessen  Curvatura  major  wieder  zusammentreten  und  nunmehr  eine  ausgedehnte  Doppellamelle 
bilden,  die  an  der  ventralen  Bauchwand  beckenwärts  sich  erstreckt,  dann  wieder  umbiegt,  auf- 
steigt und  sich  mit  dem  Magen  (Saccus  caecus  beim  Pferde),  der  Cauda  pancreatica  und 
dem  Colon  vereinigt  bzw.  in  das  Dickdarragekröse  übergeht;  auf  diese  Weise  entsteht  die 
Bursa  omentalis,  der  Netzbentel  (Fig.  393  f).  Das  grosse  Netz  liegt  der  ventralen  Seite  des 
Darms  m.  o.  w.  weit  an  und  schiebt  sich  wohl  auch  zwischen  einzelne  Darmteile  ein.  Beim 
Pferde  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  wie  folgt:  Der  geschlossene  Teil  des  Sackes  schiebt 
sich  zwischen  Dünndarm-  und  Colonschlingen  und  den  Magen  ein,  so  dass  er  bei  geöffneter  Bauch- 
höhle oft  zwischen  diesen  Darmteilen  versteckt  ist.  Der  die  offene  Seite  des  Sackes  begrenzende 
Rand  ist  brustwärts  und  dorsal  gerichtet  und  an  Magen,  Duodenum  und  Colon  befestigt,  so  dass 
sich  die  Wände  des  Netzbeutels  in  die  Serosa  dieser  Organe  fortsetzen.  Der  blinde  Teil  des 
Sackes  ist  im  allgemeinen  kaudoventral  gerichtet.  Zieht  man  ihn  aus  der  Bauchhöhle  hervor 
und  breitet  ihn  aus,  dann  bildet  er  einen  sehr  geräumigen  Sack,  dessen  Wände  aneinander 
liegen  und  im  kaudalen  Teil  des  Sackes  derart  verschmelzen,  dass  er  aus  4  Blättern  besteht. 
Die  die  offene  Seite  des  Sackes  begrenzende  Insertionslinie  hat  folgenden  Verlauf:  Sie  beginnt 
am  Saccus  caecus  des  Magens,  läuft  an  der  ganzen  grossen  Kurvatur  des  Magens  entlang  bis  an 
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die  Stelle  des  Duodenums,  wn  diesem  das  Caput  pancreaticum  anliegt,  Iritl  vom  ventralen  Rande 
des  Zwölffingerdarms  auf  die  rechte  dorsale  Längslage  des  Colons  (diese  und  das  Duodenum 
liegen  aneinander),  läuft  an  ihr  30 — 40  cm  weit  bis  zum  Anfangsteile  des  kleinen  Colons,  biegt 
an  diesem  dorsal  um  und  läuft  an  ihm  wieder  30—40  cm  zurück  zur  rechten  dorsalen  Längs- 
lagc  des  Colons  und  tritt  von  hier  aus  über  die  ventrale  Fläche  der  Cauda  pancreatica  zum 
Ausgangspunkt  am  Saccus  caecus  des  Magens.  Die  der  offenen  Wand  des  Sackes  entsprechende 
Seite  wird  mitliin  begrenzt:  vom  Magen  und  Anfangsteil  des  Duodenums,  von  der  ventralen  Seile 
der  Cauda  pancreatica  und  einem  Streifen  der  rechten  dorsalen  Längslage  des  Colons  und  des 
Anfangsteiles  des  kleinen  Colons.  Durch  diese  Teile  wird  hier  der  Sack  verschlossen  bis  auf  einen  ge- 
räumigen Spalt,  der  zwischen  der  kleinen  Kurvatur  des  Magens  und  der  Cauda  pancreatica  in  denNetz- 
l)eutelvorhof  und  damit  zum  Netzbeutelloche  führt  und  Aditus  ad  bursam  omentalem  heisst.    Der 


linken  Scitenwand  des  Netzbeutels  ist  von  auss 


in  die  Milz  derart  angelagert,  dass 
der  Netzbeutel  scheinbar  am  Hilus  der 
Milz  sich  befestigt.  Nur  sehr  selten 
tritt  der  Sack  ventral  vom  Colon  bis 
an  das  Becken,  wo  er  bei  männ- 
lichen Tieren  durch  den  inneren  Leisten- 
ring in  den  Hodensack  treten  und  einen 
Netzbruch  bilden  kann.  Der  freie  Teil 
des  grossen  Netzes  ist  bei  den  Ein- 
hufern am  wenigsten  ausgeprägt.  Bei 
den  Wiederkäuern  besteht  der  Netz- 
beutel aus  einer  lateralen  (ober- 
flächlichen) und  einer  medialen  (tiefen) 
Wand,  die  beide  wieder  zweiblättrig 
sind.  Der  das  offene  Ende  des  Sackes 
begi-enzende  Rand  befestigt  sich  an  der 
linken  und  rechten  Längsfurche  des 
Pansens,  am  dorsalen  und  ventralen 
Rand  des  Labmagens,  am  ventralen 
Rand  des  Psalters  und  an  der  leber- 
seitigen  Fläche  desselben  nahe  dem 
ventralen  Rand,  so  dass  die  Oeffnung 
des  Sackes  verschlossen  wird  bzw. 
in  der  Oeffnung  des  Sackes  liegen: 
der  ventrale  Pansensack,  die  pansen- 
seitige  Fläche  des  Labmagens  und 
der  grössere  Teil  des  Psalters.  Vom 
Labmagen  aus  setzt  sich  das  Netz  auf 
das  Duodenum  fort  bis  zu  der  in  der 
Nähe  des  Tuber  coxae  gelegenen  Lm- 
biegungsstelle  (Fig.  390  A,  n,  n'),  ver- 
bindet sich  dabei  mit  dem  kleinen  Netz 
und  überzieht  die  rechte  Seite  des 
Darmkonvoiutes.  Beide  Wände  des 
Netzbeutels  gehen  daher  in  der  rechten 
Flankengegend  vom  Duodenum  aus  und 
hängen  geradezu  von  ihm  aus  herab. 
Die  laterale  (oberflächliche)  Wand  zieht 
an  der  rechten  Bauchwand  herab  und 
unter  dem  ventralen  Pansensack  hin- 
weg bis  zur  linken  Längsfurche  des 
Pansens,  die  mediale  (tiefere)  Wand 
liingegcn  biegt  um  den  ventralen  Rand 
des  Darmkonvoiutes  um  und  befestigt  sich  an  der  rechten  Längsfurche  des  Pansens;  in  der 
hinteren  Pansenfurche  treffen  beide  Wände  zusammen;  so  entsteht  der  kaudale  Alischluss  des 
Netzbeutels,  der  bis  zur  Beckenhöhle  reicht.  Am  Duodenum  verbindet  sich  die  mediale  Wand 
des  Netzbeutels  mit  dem  Gekröse  des  Duodenums  und  des  Colons.  Durch  das  geschilderte  Ver- 
halten ist  es  bedingt,  dass  der  Netzbeutel  das  Konvolut  der  Darmschlingen  excl.  Duodenum  von 
der  rechten  Seite  aus  vollständig  verdeckt  bzw.  umschliesst.  Beim  Schweine  verhält  sich  das 
grosse  Netz  wie  beim  Pferde,  ist  aber  bedeutend  grösser  und  fettreicher.  Es  reicht  bis  an  das 
Becken  und  bedeckt  den  Darmkanal  ventral.  Das  kleine  Netz  gleicht  dem  des  Pferdes.  Bei 
den  Fleischfressern  bildet  das  Netz  einen  mit  starken  Fettstreifen  durchzogenen  Sack,  der  an 


Figur  390 A.  Querschnitt  durch  die  Bauchhöhle 
des  Rindes  (in  Höhe  des  4.  Lendenwirbels),  zur  De- 
monstration des  Netzes  des  Rindes.  Nach  Schmält z, 
umgezeichnet.  Netz  und  Darmgekröse  sind  rot  ein- 
gezeichnet, 
a,  a'  Duodenum,  b  Caecum,  c,  c,  c  Colonschlingen, 
d  Ileum,  e,  e  Jejunuraschlingen,  f  linke  und  g  rechte 
Längsfurche  des  Pansens,  h  linke  Niere,  i,  i  Lenden- 
muskeln, k  Hohlvene,  1  Aorta,  m  4.  Lendenwirbel, 
n,  n'  Netz. 
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der  grossen  Kurvatur  des  Magens  beginnt  und  die  Bauelieingcweide  ventral  und  seitlicli  in  der 
Art  einer  Schürze  bedeckt,  also  zwischen  Eingeweiden  und  Bauchwand  liegt.  Nahe  dem  Beoken- 
eingangc  verbindet  sich  das  Netz  mit  dem  Darmgekröse.  Die  Milz  und  das  Duodenum 
werden  vom  Netz  nicht  bedeckt.  Beim  Menschen  stellt  das  Vestibulum  bursae  omentalis 
einen  schmalen,  medianwärts  gerichteten,  zwischen  Lobus  caudatus  der  Leber,  Pars  superior 
duodeni,  Caput  pancreat.  und  Lig.  hepatoduodenale  gelegenen  Gang  dar,  der  Ausbuchtungen, 
Recessus,  zeigt.    (Näheres  über  den  Bau  des  Netzes  und  des  Mesenterinms  s.  Trautmann  [561].) 

Das  Mesenterium  commune,  Gekröse,  trägt  und  umhüllt  den  Darmkanal.  Es  besteht 
aus  2  Blättern,  zwischen  denen  eine  Fettgewebe  enthaltende  Bindegewebsschicht  liegt, 
welche  die  Trägerin  der  Blut-  und  Lymphgefässe,  der  Lymphknoten  und  der  Nerven  ist.  Am 
Gekröse  des  Pferdes  unterscheidet  man:  1.  das  Zwölffingerdarmgekröse,  Mesoduodenum; 
2.  das  Leer-  und  Hüftdarmgekröse,  Mesojejunura  und  Mesoileum:  3.  das  Hüftblinddarm- 
gekröse, Mesenterium  ileocaecale;  4.  das  Blind-Grimmdarmgekröse,  Mesenterium  caeco- 
colicum;  5.  das  Grimmdarmgekröse  (das  Gekröse  des  grossen  Colons),  Mesocolon  majus; 
6.  das  Gekröse  des  kleinen  Colons,  Mesocolon  minus;  7.  das  Mastdarmgekröse,  Mesorectum. 

Das  Mesoduodenum,  das  einen  von  dem  übrigen  Darmgekröse  gesonderten  Ursprung  nimmt, 
wird  beim  Duodenum  des  Pferdes  geschildert  werden.     Das  Gekröse  des  übrigen  Darmkanales 

entspringt  in  der  Lendengegend  median  oder  etwas  neben  der  Medianlinie.  Der  von  den  Bi'ust- 
wirbeln  bis  unter  den  Anfang  des  Kreuzbeins  reichende  Gekrösursprung  wird  dadurch,  dass 
das  Duodenum  zwischen  der  A.  mesenterica  cranialis  und  caudalis,  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Lendenwirbelsäule,  von  der  rechten  zur  linken  Seite  hinübertritt,  unterbrochen,  und  in  2  Ab- 
schnitte, die  kraniale  und  kaudale  Gckröswurzel  zerlegt.  Die  kraniale  Gekröswurzcl 
stellt  den  Ursprung  des  Gekröses  aus  dem  Wandblatt  des  Bauchfells  im  Bereiche  der  letzten 
Brust-  und  der  2  ersten  Lendenwirbel  dar,  während  die  kaudale  Gckröswurzel  ventral  vom 
Ende  der  Lendenwirbelsäule  und  dem  Anfangsteile  des  Kreuzbeins  aus  dem  Bauchfell  hervorgeht. 
Beide  scheidet  das  quer  von  rechts  nach  links  verlaufende  Duodenum. 

An  der  kranialen  Gckröswurzel  umhüllt  das  gefaltete  Bauchfell  mantelartig  in  Form 
eines  seitlich  zusammengedrückten  Zylinders  die  A.  mesenterica  cranialis  und  den  Anfang  ihrer 
Aeste  und  stellt  einen  dicken,  gefalteten  Strang  dar.  Von  diesem  Bauchfellstrangc  geht  der 
kraniale  Teil  in  Form  eines  Doppelblattes,  das  sich  allmählich  sehr  verbreitert,  als  3Ieso- 
jejumim  und  Mesoileum  zum  Jejunum  und  Ueum  und  umhüllt  diese,  indem  die  beiden  Blätter 
auseinander  weichen.  Der  kaudale  Teil  des  Bauchfelles  der  kranialen  Gckröswurzel  tritt  über 
das  Pankreas  hinweg,  die  Dickdarmäste  der  A.  mesenterica  cran.  begleitend  und  sich  verbreiternd, 
an  das  Ende  der  rechten  dorsalen  und  den  Anfang  der  rechten  ventralen  Längslage  des  Colons 
und  an  die  kleine  Krümmung  des  Blinddarms,  befestigt  so  alle  3  Darmteile  an  die  Wirbelsäule 
und  verbindet  sie  untereinander.  Von  hier  aus  umkleidet  es  in  Form  einer  breiten  und  langen, 
doppelblätterigen  Platte  das  Caecum  und  beide  Lagen  des  grossen  Colons,  wobei  natürlich  das 
Caecum  an  die  rechte  ventrale  und  diese  selbst  an  die  rechte  dorsale  Längslage  des  Colons  be- 
festigt wird.  Der  zwischen  dem  Blinddarm  und  der  rechten  ventralen  Längslage  des  Colons  be- 
findliche Gekrösteil  wird  als  Mesenterium  caecocolicum  und  der_  zwischen  der  dorsalen  und 
ventralen  Längslage  des  Colons  gelagerte  Abschnitt  als  Mesocolon  majus  bezeichnet.  Vom  Caecum 
aus  springt  das  Dickdarmgekröse  auf  den  Hüftdarm  als  Hüftblinddarmgekröse  über  und  fliesst 
dann  mit  dem  Dünndarmgekröse  zusammen. 

In  der  kaudalen  Gckröswurzel  mit  der  Ursprungslinie  links  neben  der  Medianebene 
liegen  zwischen  den  beiden  seiilirhcn  Blättei-n  des  Bauchfells  die  A.  mesenterica  caud.  und  der 
Anfang  ihrer  Aeste.  Die  dopj»elhl;itii-iuc  Platte  der  kaudalen  Gckröswurzel  senkt  sich,  indem 
sie  sich  enorm  verbreitert,  als  Gekröse  des  kleinen  Colons  (Mesocolon  minus)  bis  zum  kleinen 
Colon  herab  und  umhüllt  es.  Sie  setzt  sich  beckenwärts  als  Mesorectum  auf  das  Rectum  fort 
und  fliesst  in  der  Beckenhöhle  mit  dem  parietalen  Peritonaeum  zusammen. 

Wiederkäuer  und  Schwein  besitzen  ein  viel  kürzeres  und  schmaleres  Darmgekröse 
als  das  Pferd.  Dünn-  und  Dickdarmgekröse  sind  nicht  geschieden.  Die  dieses  Gekröse  bildenden 
Bauchfellblätter  treten  von  der  Wirbelsäule  zuerst  an  den  Dickdarm,  überziehen  diesen  und 
speziell  das  Grimmdarmlabyrinth,  dessen  Lagen  sie  miteinander  verbinden,  treten  dann  an  den 
halbkreisförmig  um  den  Dickdarm  in  kurzen  Windungen  liegenden  Dünndarm  und  überziehen 
ihn.  Das  Mesorectum  ist  nicht  sehr  fettreich  und  das  Mesoduodenum  kurz;  letzteres  kommt  von 
der  Zwerchfellfläche  des  Psalters  und  von  der  Lendengegend.  Bei  den  Fleischfressern  hat 
das  Duodenum  sein  eigenes,  ziemlich  langes  Gekröse,  das  auch  den  rechten  Lappen  des  Pankreas 
einschlicsst  und  brustseitig  durch  eine  besondere  Falte  mit  dem  Dickdarmgekröse  in  Verbindung 
steht.  Das  Gekröse  entspringt  im  allgemeinen  wie  beim  Pferde,  es  besteht  jedoch  keine  Scheidung 
in  eine  kraniale  und  kaudale  Gekröswarzel;  das  Dickdarmgekröse  ist  kürzer  als  das  relativ 
sehr  lange  Dünndarmgekröse. 

Ellenberger  und  Baum  ,  Anatomie.     13.  Aufl.  24 
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Figur  392. 


Man  spriclit  auch  von  einem  Mesovarium,  einer  Bauchfellfalle,  die  \on  den 
Lendenmuskeln  an  das  Ovarium  tritt  {Lig.  suspensoriwn  ovarii  fs.  OvarininJ)  und  d(Mn 
Mesorchium  (Tuniai  vaginalis  propria  [s.  Hoden |).  einer  die  Hoden  tragenden  Bauch- 
fellfalte. Die  Nieren  liegen  an  der  dorsalen  Bauchwand,  so  dass  sie  den  Bauchfell- 
sack wenig  vorbuchten,  also  nicht  an  einem  Gekröse  hängen:  nur  die  linke  Niere  der 
Wiederkäuer  und  häufig  eine  Niere  des  Hundes  besitzen  ein  Gekröse,  ebenso  die 
Wandernieren,  die  bei  Mensch  und  Tieren  zuweilen  vorkommen. 

Entwicklimgsgeschichtiiches  «Icr  Leibesliöhlen.  des  Netzes  imd  (iekröses.  l  rsprimglidi 
liat  der  Fetus  eine  einzige  IjcHjcsIiüIiIc,  das  Cochuii  (s.  .'S.  356).  Dieses  zerfällt  in  das  Kopf- 
iind  Rumpfeoelom.  Das  crsterc  bildet  die  das  Herz  enthaltende  Perikardialhöhle  (s.  S.  357), 
die  sieh  mit  der  weiteren  Entwicklung  des  Fetus  vom  Kopfe  entfernt  und  in  den  Thorax  (die  Pleura- 
liöhle)  zu  liegen  kommt.  Das  Humpfeoelom,  die  Leibeshöhie  im  engeren  Sinne,  wird 
l)ald  in  die  Brusthöhle  (Pleurahöhle)  und  die  Bauch-  oder  Peritonaealhöhle  durch 
das  sich  entwickelnde  Zwerchfell  geschieden.  Dieses  entsteht  aus  2  Anlagen,  indem  sich  zu- 
nächst eine  von  der  seitlichen  und  ventralen  Rumpfwand  ausgehende  Querfalte,  das  Septum 
transoersum,  bildet,  die  sich  mit  einer  später  von  der  dorsalen  Kumpfwand  ausgehenden  Quer- 
falte (dem  primären  Zwerchfell)  vereinigt. 

Die  Pleuro]ierikardialliöhle  umfasst  die  beiden  Pleurahöhlen  und  die  Perikardial- 
höhle; diese  3  Räume  fliessen  ursprünglicii  m.  o.  w.  zusammen,  erst  später  werden  sie  getrennt 

und  zwar  dadurch,  dass  die  Cu  vier 'sehen  Gänge 
(s.  Genese  des  Venensystems)  an  der  Seitenwand 
des  Rumpfes  in  kaudoventraler  Richtung  zum  Septum 
transversuni  verlaufen;  sie  drängen  dabei  die  Pleura 
in  die  Plcuroperikardialhöhle  vor;  so  entstellt  jeder- 
scits  die  Ilerzbcutelfalte,  d&^  Mesocardium  late- 
rale; beide  Hcrzbeutelfalten  deuten  die  Abtrennung 
der  ventralen  Perikardialhöhle  von  den  beiden  dor- 
salen Pleurahöhlen  an.  Nunmehr  werden  die  beiden 
Hcrzbeutelfalten  immer  weiter  nach  der  Medianebene 
vorgesclioben,  bis  sie  mit  dem  medianen,  die  Speise- 
i'ülire  enthaltenden  Mesenterium  (Mediastinum  [s.  unten 
u.  S.  359])  bzw.  dem  dorsalen  Ilcrzgekröse  sich  ver- 
einigen; damit  ist  die  ventrale  Perikardialhöhle  von 
<len  beiden  dorsalen  und  durch  das  Media.stinum  gc- 
geschiedenen  Pleurahöhlen  getrennt.  Mit  dem  Wachs- 
tum der  Lungen  dehnen  sich  die  Pleurahöhlen  weiter 
ventral  aus  und  drängen  dabei  den  Herzbeutel  immer 
mehr  von  der  seitliehen  und  ventralen  Rrustwand 
und   vmii  Zwerehfell  ab. 

in  der  Peritonaealhöhle  wird  da^  ursprüng- 
lich gerade  l^armrohr  median  durch  das  Mesenterium 
befestigt  (s.  oben  u.  Fig.  397),  das  in  das  Dorsal-  unil 
Ventralgcki-r.s,.  /.erfüllt:  letzteres  fehlt  jedoch  kaudal 
vi>ni  Duciiis  clhilcdiicluis.  Am  Magen  untersciieidel 
man  das  Mcsnijastriiiin  dorsale  und  ventrale.  Durch 
die  Bildung  des  Zwerchfells  wird  das  Magengekröse 
Nom  Speiseröhrengekrösc  getrennt.  Der  mit  dem 
Zwerehfell  in  Verbindung  tretende  Teil  des  Meso- 
gastrium  dorsale  wird  zum  Lig.  gastrophrenicum,  der 
entspr.  des  ventralen  .Magengekröses  zum  Lig.  falei- 
formc  und  coronarium  und  zum  kleinen  Netz  (s. 
S.  367).  Mit  der  S.  372  geschilderten  Lageverände- 
rung des  Magens  erleidet  auch  das  Mesogastrium  be- 
deutende Veränderungen.  Solange  der  Magen  noch 
eine  einfache,  spindelförmige,  sagittal  gestellte,  me- 
diane l'j-weiterung  des  Darmrohres  bildet,  ist  das 
Mesogastrium  dorsale  direkt  zwischen  der  Wirbel- 
säule unil  der  dorsal  gekehrten  grossen  Krümmung 
des  .Magens  ausgespannt  (Fig.  391  c  u.  397).  Infolge  der  S.  372  geschilderten  Drehung  des  Magens 
inuss  das  Mesogastrium  dorsale  stark  wachsen,  damit  sein  .\nsatz  an  der  grossen  Kurvatur 
lies  Magens  (Fig.  391  393  a)  allen  LaLiineriinderunuen  dieses  Organes  folgen  kann  (Fig.  392  c). 
Ks  entsteht  infolgedessen    zwischen    ili'r  lirckcnseitiuen   Wand    des  Magens  und   dem  verlängerten 


Figur-  393. 

Figur  391-393.  Sehcmatischc  Dar- 
stellung dcrEntstehung  des  Netzes. 
a  grosse  und  b  kleine  Kurvatur  des  Magens^ 
e  dorsales  Magengekröse  bzw.  grosses  Nctz^ 
d  ventrales  Magengekröse  bzw.  kleines 
Netz,  f  Netzbeutcl,  g  Netzl)eutelvorli(if, 
h  Aditus  ad  bursam  omentalem,  i  flin- 
gang  zum  Netzbeutelvorhof  und  zum 
Netzbeutel  (Netzbeutel loch),  k  Zwerchfell, 
1  Lig.  falciforme  et  coi-imariinn. 
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Mcsijgastriuin  dorsale  ein  spaltarliger  Raum  (FJg.  392  f),  der  den  Anfang  des  Netzbeutels  dar- 
stellt. Im  weiteren  Verlaufe  vergrössert  sich  das  Mesogastrium  dorsale  durch  beckenseitiges 
Wachstum  und  stellt  das  grosse  Netz  (Fig.  393  c)  dar.  Der  beckenwärts  reichende,  einen 
Hohlraum  einschliessende  Sack  heisst  die  Bursa  omentalis,  der  Netzbeutel.  Sein  Hohlraum 
kommuniziert  durch  einen  schmalen  Spalt,  der  später  zum  Aditus  ad  bursam  omentalem 
wird,  mit  dem  Netzbeutelvorhof  (Fig.  393  g)  und  führt  durch  das  Netzbeutelloch  (Fig.  393  i) 
nach  rechts  in  die  Bauchhöhle.  Mit  dem  jVnfangsteil  des  dorsalen  Magengekröses  (des  gi'ossen 
Netzes)  verwachsen  nachträglich  das  grosse  Colon  und  das  Pankreas,  sowie  links  die  Milz.  Aus 
dem  Geschilderten  geht  auch  hervor,  dass  die  ursprünglich  nach  rechts,  nach  der  vollendeten 
Drehung  des  Magens  aber  kaudal  gekehrte  Fläche  des  Magens  in  den  grossen  Netzbeutel  zu 
liegen  kommt  und  an  dessen  Begrenzung  sich  beteiligen  muss  (Fig.  393).  Auch  das  Meso- 
gastrium ventrale  folgt  der  S.  372  beschriebenen  Lageveränderung  der  ursprünglich  ventral 
gekehrten  kleinen  Kurvatur  des  Magens  (Fig.  391  u.  392).  Dadurch,  dass  die  Leber  in  Be- 
ziehung zum  Mesogastrium  ventrale  tritt,  entstehen  an  diesem  2  Abschnitte.  Der  eine  verbindet 
die  Leber  mit  dem  Zwerchfell  und  der  ventralen  Rumpfwand  (Lig.  falciforme  et  coronarium 
hepatis  [Fig.  393  1]),  der  andere  liegt  als  kleines  Xetz  (Fig.  393  d)  zwischen  der  Leber  einer- 
seits, dem  Magen  und  dem  Anfange  des  Darmes  anderseits  (Lig.  hepatogastricum  und  hepato- 
duodenale,  die  den  S.  367  beschriebenen  Netzbeutelvorhof  [Fig.  393  g]  begrenzen  helfen).  Das  an 
das  Mesogastrium  dorsale  sich  anschliessende  übrige  Mesenterium  dorsale  erleidet  durch  die  S.  372 
beschriebenen  Wachstumsverhältnisse  und  Lageveränderungen  des  Darmrohres  entspr.A''eränderungen. 


B.  Verdauungsorgane,  Organa  digestionis. 

Der  Yerdauungsap parat  besteht  aus  dem  vom  Mund  zum  After  ziehenden, 
mit  Wanddrüsen  versehenen  Verdauungsschlauch  (Nahrungskanal,  Tubus  alimentarius), 
den  man  in  den  Kopf-,  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm  einteilt.  Zu  den  Wanddrüsen 
gesellen  sich  noch  einige  grosse  Anhangsdrüsen  (Speicheldrüsen,  Leber  und  Pankreas), 
die  durch  ihre  Ausführungsgänge   ihre   Sekrete  in  den  Verdauungsschlauch  ergiessen. 

Entwicklung  der  Verdauungsorgane.  Der  in  der  S.  16  besprochenen  Art  entstandene 
Verdauungsschlauch  zerfällt  in  1.  den  Munddarm,  an  dem  die  Munddarmdrüsen,  die  Zunge, 
die  Zähne  und  der  kraniale  Teil  der  Hypojjhyse  usw.  sich  bilden,  2.  den  Vorderdarm,  aus 
dem  sich  Pharynx,  Oesophagus,  Magen,  Duodenum  bis  zur  Papilla  duodeni,  Kehlkopf,  Luftröhre 
und  Lungen,  Schild-  und  Thymusdrüse  bilden,  3.  den  Mittel- (Dünn-)  darm,  an  dem  Leber 
und  Pankreas  entstehen,  und  an  dem  die  rudimentär  gewordene  Nabelblase  hängt,  und  4.  den 
End-(Dick-)darm,  in  den  die  aus  ihm  entstandene  Allantoisblase  (Fig.  396  v)  mündet,  in  die  der 
Harn-  und  Geschlechtsapparat  führen,  so  dass  der  Endabschnitt  des  Enddarms  eine  Kloake 
darstellt.  Die  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Mittcldarm  bildet  die  Leberanlage  bzw.  der  spätere 
Duct.  choledochus  (Fig.  396  n),  die  Grenze  zwischen  Mittel-  und  Enddarm  ein  kleines,  höckerartiges 
Divertikel,  die  Blinddarmanlage.  Der  Darm  steht  mit  der  Leibeswand  median  durch  das  Dorsal- 
gekröse und  bis  zum  Gallengang  auch  durch  ein  Ventralgekröse  in  A^erbindung. 

a)  Kopfdann.  «)  Die  primitive  Mundhöhle  ist  aus  der  Mundbucht  entstanden  (S.  16); 
sie  reicht  bis  zum  Eingang  in  die  erste  Schlundtasche ;  ihr  Eingang  wird  von  dem  Maxillar-  und 
Mandibularbogen  mit  den  daran  sich  entwickelnden  Lippen  umgrenzt.  Die  primitive  Mundhöhle 
wird  dui-ch  Bildung  des  (sekundären)  Gaumens  in  2  Etagen,  die  bleibende  Mund-  und  Nasen- 
höhle, geschieden;  an  der  medialen  Seite  jedes  Oberkieferfortsatzes  entsteht  eine  Leiste,  die 
(sekundäre)  Gaumenleiste  (Gaumenfortsatz),  die  bis  an  die  wirbelseitige  Rachenwand  reicht. 
Diese  Leisten  verbreitern  sich,  mit  Ausnahme  des  mundabseitigen  Endabschnittes,  bis  sie  sich 
median  erreichen  und  zu  einer  Platte  verwachsen,  die  Mund-  und  Nasenhöhle  bis  auf  eine 
kanalartige  paarige  Kommunikation  nalie  dem  Maxillarfortsatz  und  nahe  der  Medianebene,  den 
Ductus  nasopalatinus,  scheidet,  der  sich  aber  beim  Pferde  an  der  Mundhöhlenseite  schliesst.  Der 
Endabschnitt  der  Kopfdarmhöhle  bleibt  ungeteilt,  weil  die  Gaumenleisten  schmal  lileiben,  sie 
ziehen  als  Arcus  pharyngopalatini  an  den  Seitenwänden  des  Munddarmes  zu  dessen  wirbelseitiger 
Wand.  Dadurch,  dass  im  vorderen  Teile  des  Gaumens  eine  Knochenplatte  auftritt,  erfolgt  seine 
Scheidung  in  den  harten  und  weichen  Gaumen;  ersterer  liegt  dauernd  in  der  Richtung  der 
Kopfachse,  letzterer  biegt  vom  harten  Gaumen  ähnlich  wie  die  Wirbelsäule  vom  Schädel,  fast 
rechtwinklig    ab    in    der  Richtung    zum  Kehlkopf,    so    dass  zwischen  ihr    und   der  wirbelseitigen 
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Wand  des  Verdauungsschlauchs  ein  freier,  zur  Rachenhöhle  gehöriger  Raum  entsteht.  —  Die 
Zunge  bildet  sich  aus  einer  unpaaren  Anlage  für  die  Zungenspitze  in  Form  eines  median 
zwischen  Unterkiefer-  und  Zungenbeinbogen  entstehenden  Höckers,  Tuberculum  impar,  und  einer 
paarigen  Anlage  für  den  Zungengrund  in  Form  zweier  am  Zungenbeinbogen  auftretender  Höcker. 
Indem  diese  3  Höcker  wachsen  und  sich  vereinigen,  bilden  sie  die  Zunge  (Fig.  79  d  u.  396  a); 
dabei  bleibt  ein  kleiner  Spalt  (das  spätere  Foramen  caecum)  zwischen  den  paarigen  Höckern 
als  Mündung  des  Ductus  thyreoideus  (thyreoglossus)  (Fig.  79  e  u.  396  b).  Die  Schleim-  und 
Speicheldrüsen  der  Mundhöhle  entstehen  in  Form  von  Epithelsprossen  und  Epithelleisten, 
und  zwar  zuerst  die  SubmaxilJaris,  dann  die  Parotis,  darauf  die  Subungualis  und  zuletzt  die 
kleinen  Drüsen.  Vom  Kopfdarm  bildet  sich  auch  eine  dorsale,  gegen  das  Gehirn  gerichtete 
Tasche,  die  später  durch  eine  Mesenchymplatte  vom  Darm  abgeschnürt  wird,  und  an  die  sich 
eine  ventral  gerichtete  Gehirnausbuchtung  anlegt.  Aus  beiden  entsteht  die  Hypophyse  und 
aus  der  Gehirnausbuchtung  auch  das  Inf undibulum.  Ferner  entstehen  in  der  Mundhöhlen- 
wand die  Zähne  (s.  S.  204). 

b)  Vordei'darm.  Der  Anfangsteil  des  Vorderdarms  wird,  soweit  er  Schlundtaschen  trägt, 
zur  Schlundkopf  höhle  (Pharynx).  Munddarm  und  Pharynx  zusammen  werden  auch  als 
Kopf  dar  m  bezeichnet.  Am  Pharynx  entstehen  Schild-  und  Thymusdrüse  und  Epithelkörperchen 
(s.  Atmungsorgane).  Der  der  Schlundkopfhöhle  folgende  Teil  des  Vorderdarms  wird  zum  anfangs 
sehr  kurzen  Oesophagus  (Fig.  396  f),  der  mit  dem  wachsenden  Halse  in  die  Länge  wächst. 
Der  in  der  Bauchhöhle  liegende  Endabschnitt  des  Vorderdarms  bildet  eine  spindelförmige, 
sagittal  gestellte  Erweiterung,  die  Magenanlage  (Fig.  396  k).  An  dieser  unterscheidet  man 
die  grosse  Dorsal-  und  die  kleine  Ventralkurvatur.  An  ersterer  setzt  sich  das  Dorsal - 
gekröse,  Mesogastrium  dorsale  (Fig.  397  m),  an  letzterer  das  Ventralgekröse,  Mesogastrium  ventrale 
(s.  S.  370  u.  Fig.  397  1),  an.  In  ersterem  entsteht  die  Milz.  Am  Pylorus  wendet  sich  das 
Duodenum  bald  in  scharfer  Knickung  dorsal  und  wird  durch  das  Mesoduodenum  befestigt.  Mit 
dem  Wachstum  des  Magens  tritt  eine  derartige  Lageveränderung  des  Magens  ein,  dass  der 
Magen  zunächst  eine  schräge  und  dann  eine  quere  Lage  einnimmt,  so  dass  der  kranial  gekehrte 
Mageneingang  nach  links  und  dorsal  und  der  ursprünglich  kaudal  liegende  Magenausgang  rechts 
und  ventral  zu  liegen  kommt.  Bald  legt  sich  auch  der  Magensack  derart  nach  links  um,  dass 
die  grosse  Kurvatur  (links  und)  kaudal  und  die  kleine  (rechts  und)  kranial,  die  ursprünglich 
rechte  Fläche  beckenwärts  (und  etwas  nach  rechts),  die  ursprünglich  linke  Fläche  brustwärts 
(und  etwas  nach  links)  gerichtet  ist,  und  dass  der  rechte  N.  vagus  dorsal,  der  linke  ventral 
vom  Oesophagus  im  Zwerchfellschlitz  liegt.  Selbstverständlich  müssen  dabei  erhebliche  Ver- 
änderungen am  Magengekröse  ablaufen;  das  dorsale  muss  sich  durch  AVachstum  erheblich  ver- 
längern; es  wird  zum  grossen  Netz,  während  aus  dem  Mesogastrium  ventrale  das  kleine  Netz 
hervorgeht  usw.     Diese  Verhältnisse  sind  S.  370  u.  371  beschrieben  worden. 

Bei  den  Wiederkäuern  entsteht  an  der  (Fig.  394  u.  395)  zunächst  spindelförmigen 
Magenanlage   bald    dicht    an    der  Cardia    eine  Ausbuchtung,    die  Pansenanlage,    an  die  sich 

bald  kaudoventral  eine  zweite  Ausbuchtung,  die  Hauben- 
anlage, anschliesst.  Schliesslich  bildet  sich  zwischen  dem 
llaubensack  und  der  Labmagenanlage  noch  die  Psalter- 
anlage;  dabei  entstehen  im  Innern  von  der  Cardia  bis 
zum  Psaltercingang  2  Längsleisten,  die  Lippen  der  Speise- 
rinne;  bald  tritt  am  Pansen  auch  die  Scheidung  in  seine 
Säcke  auf.  Die  definitive  Lage  der  zunächst  sagittal  hinter- 
einander liegenden  4  Mägen  kommt  durch  ungleiches  Wachs- 
tum, sowie  durch  Drehungen  und  Verschiebungen  zustande, 
die  durch  die  wachsende  Leber,  z.  T.  auch  durch  die  Lunge 
und  das  entstehende  Zwerchfell  veranlasst  werden.  Indem 
sich  der  stark  wachsende  Pansen  infolge  Raummangels 
dreht,  kommen  seine  Endblindsäcke  kaudal  zu  liegen.  Der 
Pansen  entwickelt  sich  nun  mächtig  nach  links  und  kaudal 
rigur  394.  Figur  395.  ^j^d    verdrängt    die    anderen  Abteilungen  nacli  rechts    und 

kranial.  Dabei  gelangt  die  Haube  ganz  kranial  und 
ventral.  Der  Psalter,  der  zunächst  eine  nach  rechts  gelagerte,  rundliche  Ausbuchtung  dar- 
stellt, macht  unter  dorsaler  Verschiebung  eine  Drehung  durch,  so  dass  die  grosse  Kurvatur 
dorsal  gerichtet  ist.  Diese  Drehung  fällt  mit  einer  Drehung  des  Labmagens  zusammen,  dessen 
Hauptteil  vom  Pansen  nach  rechts  verdrängt  wird;  er  selbst  drängt  den  Psalter  dorsal.  Die 
4  Mägen  bilden  nach  Vollendung  ihrer  Ausbildung  und  besonders  kurz  vorher  fast  eine  huf- 
eisenförmige Schleife,  deren  linken  Schenkel  der  Pansen,  deren  Scheite!  die  liaulu'  und 
deren  rechten  Schenkel  der  Psalter  und  der  diesem  sich  anschliessende  Labmagen  bililcii. 

Aus  dem  Vorderdarm  entsteht  noch  der  Atmungsapparat  mit  Ausnahme  der  Naseu- 
iiöhle,  die  vom  Kopfdarm  abstammt.     Hierüber  s.  unter  Atmungsorganen. 


Entwicklung  der  Verdauiingsorgane 
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c)  Mittel-  imd  Enddarm.  Die  Höhle  des  Mitteldarms  kommuniziert  am  Nabel  mit  der 
Höhle  der  Nabelblase,  die  gewissermassen  ein  exembryonaler  Darmabschnitt  ist.  Der  Darmkanal 
ist  am  Nabel  so  lange  fixiert,  bis  die  Nabelblase  schwindet.  Der  übrige  an  das  am  Rücken 
liegende  Duodenum  sich  anschliessende  Darmkanal  verläuft  vom  Rücken  des  Embryos  ventral 
zum  Leibesnabel,  biegt  hier  dorsal  um  und  verläuft  wieder  dorsal  und  bildet  so  die  primitive 
Darmschleife  (Fig.  396  q,  q'  u.  q"),  mit  einem  kranialen,  absteigenden  (q)  und  einem  kaudalen, 
aufsteigenden  Schenkel  (q',  q");  der  letztere  biegt  da,  wo  er  die  Wirbelsäule  erreicht,  scharf 
um  (Fig.  396  s)  und  verläuft  zum  After.  Der  Scheitel  der  Schleife,  von  dem  der  Ductus 
omphalicus  (Fig.  396  x)  abgeht,  liegt  in  der  Nabelöffnung  der  Bauchwand  und  ist  vom  Amnion 
überzogen.  Am  aufsteigenden  Schenkel  tritt,  nicht  weit  vom  Scheitel,  ein  Höckerchen,  die 
Anlage  des  Caecums  (Fig.  396  r),    und  damit   die  Scheidung  dieses  Schenkels    in  den  kurzen 


Figur  396.  Modell  des  Ver- 
dauungskanales  eines 
Embryos, 
a  Zunge,  b  Ductus  thyreoglossus, 
c  Pharynx,  d  Chorda,  e  Trachea, 
f  Oesophagus,  g  Aorta,  h  Lunge, 
i  Mesogastrium  dorsale,  k  Magen, 
1  Milz,  m  Leber,  n  Ductus  ehole- 
dochus,  0  Mesenterium  dorsale, 
p  Pankreas,  q,  q',  q"  primitive 
Darmschlinge  u.  zwar  q  abstei- 
gender (oder  Mitteldarm  Schenkel) 
und  q',  q"  aufsteigender  Schen- 
kel; der  letztere  zerfällt  in  q' 
den  Mitteldarmteil  und  q"  den 
Enddarm  teil,  r  Caccum,  s  Rectum, 
t  Schwanzdarm,  u  A.  mesen- 
terica  cranialis,  v  Urachus,  w 
A.  umbilicalis,  x  Darmnabel,  y 
Leibesnabel,  z  Herz. 

Figur  397.   Darmkanal  eines 

Embryos. 
a  Speiseröhre,  b  Magen,  c  Milz,  d 
Duodenum, eDünn-(Mittel-)darm- 
spirale,  f  Enddarm,  g  Caecum, 
h  Nabelblasenstiel,  i  Pankreas, 
k  Gallengang,  1  Mesogastrium 
ventrale,  m  Mesogastrium  dor- 
sale, n  Dünndarmspü'ale,  o  Ein- 
gang in  den  Netzbeutel. 

Figur  398  u.  399.    Pankreas - 

anlagen, 
a  ventrales    u.  b  dorsales  Pan- 
kreas,   c    Ductus    eholedochus, 
d  Ductus  pancreaticus,    e  Duc- 
tus pancreaticus  accessorius. 
1  Magen,  2  Duodenum. 


/    Figur  396. 


Figur  398. 


Fia-ur  399. 


Dünndarmanteil  (Fig.  396  q')  und  den  längeren  Dick- (End-)  darmanteil  (Fig.  396  q")  auf.  Der 
Schiingenscheitel  (am  Nabel)  rollt  sich  bei  weiterem  Wachstum  spiralig  auf  (Fig.  397  e)  und 
wird  hier,  namentlicli  durch  die  mächtig  wachsende  Leber,  in  das  Coelom  des  Nabelstranges, 
also  aus  der  Bauchhöhle  des  Fetus  nach  aussen  gedrängt  (embryonaler  Nabelbruch).  Später, 
bei  lebhafterem  Wachstum  der  Leibeswand  und  verzögertem  Wachstum  der  Leber,  rücken  die 
embrj'onalen  Darmteile,  die  eine  immer  dichtere  Spirale  gebildet  haben,  wieder  in  die  Bauch- 
höhle. Der  absteigende  Schenkel  der  Schleife  wächst  lebhafter  als  der  aufsteigende,  wesentlich 
als  Dickdarm  Schenkel  aufzufassende  Abschnitt  (Fig.  397  f)  und  bildet,  unter  lebhaftem 
Wachstum  und  unter  Verlängerung  des  Mesenteriums  sich  kräuselnd,  zahlreiche  Schlingen  und 
Schleifen.  Der  Enddarmschenkel  schiebt  sich  dorsal  und  nach  rechts  und  zwar  in  einem  Bogen. 
Die  weitere  Entwicklune;  des  Mitteldarms,   der  am  Duodenum  eine  Drehung  um  seine  eigene 
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Achse  vollführt,  und  des  Enddarms  und  die  dabei  aVjlaufenden  Lageveränderuniren  sind  so 
kompliziert,  dass  auf  eine  genauere  Darstellung  dieser  Verhältnisse  verzichtet  werden  nuiss. 
Beim  Menschen  und  den  Karnivoren  sind  die  Kntwicklungsvorgänge  relativ  einfacher.  Der 
Mitteldarm  bildet  einfache  Schlingen,  die  sehr  beweglich  bleiben  (abgesehen  vom  Duodenum) 
und  vom  Enddarm  verschoben  werden.  Das  Caecum  gelangt  nach  vorhergehendem  Wachstum 
Inild  in  seine  bleibende  Lage.  Das  Colon  bildet  die  bekannte  hufeisenförnu'gc  Sclileife.  Bei 
den  Einhufern,  Wiederkäuern  und  dem  Sciiweinc  werden  die  \'erhältnis.sc  aber  sehr  kompliziert, 
und  zwar  waiirscheinlich  besonders  durcii  .Schleifenbildungen  oder  Aufrollungen  am  Colon 
ascendens  (s.  Colon,  Allgemeines).  Es  ist  jedoch  noch  zu  bemerken,  dass  die  Verbindung  des 
Jejiinums  mit  der  Nabelblase  durch  den  Xabelblasenstiel  und  mit  dem  Leibesnabel  später 
schwindet,  so  dass  der  Darm  frei  beweglich  wird. 

Die  Wanddrüsen  des  DarmkanaJs  und  die  Analdrüsen  entstehen  durch  strangartige 
Kpithelwucherungen  in  die  Tiefe  und  Durchwachsungen  derselben  durch  mesenchymatöse  Bildungen. 
Die  Blätter,  Zotl;en,  Leisten  usw.  bilden  sich  durch  Schleimhautfaltungen  und  -vorstülpungen. 
.Vm  Anfange  des  Mitteldarms,  der  bis  zur  späteren  Gallengangmündung  ein  dorsales  und  ventrales 
Mesenterium  besitzt,  entstehen  2  Anhangsdrüsen,  die  Leber  und  das  Pankreas,  und  zwar  im 
ventralen  (ickröse  die  Leber  und  ein  Teil  des  Pankreas,  im  dorsalen  der  andere  Teil  des 
Pankreas  und  die  Milz.  Vorher  ist  der  ventrale  Teil  der  Zwerchfellan]age,  das  Septum 
transversum,  in  Form  einer  Querfalte  entstanden,  in  der  die  Vena  omphalica  und  die  V.  umbili- 
calis quer  zum  ventralen  Herzende  verlaufen.  Das  Septum  transversum  und  das  sagittale  (mediane) 
Ventralgekröse  bilden  eine  Kreuzfalte,  Septum  cruciatum. 

Als  Anlage  der  Leber  erscheint  an  der  ventralen  Wand  des  Duodenums  eine  längliche, 
rinnenartige  Ausbuchtung,  die  Leberrinne  (Leberfalte),  die  in  der  Kreuzfalte  (des  ventralen 
Mesenteriums  und  des  Septum  transversum)  liegt  und  sich  zur  Leberwulst  (Vorleber)  verdickt, 
womit  man  aber  auch  das  kaudal  verdickte  Septum  transversum  bezeichnet.  Die  Leberfalte 
verlängert  sich  kranial  und  kaudal,  so  dass  sie  vom  Herzen  bis  zum  Nabel  reicht  und  zerfällt 
dann  in  die  kaudale  Pars  cystica  und  die  kraniale  Pars  hepatica;  aus  erstercr  entsteht  die 
(ialienblase  mit  dem  Ductus  cysticus,  aus  letzterer  das  Leberparenchyni.  Die  Leberanlage  löst 
sich  allmählich  vom  Duodenum  bis  auf  einen  sich  kanalisierenden  Stiel,  den  J)uctus  choledochus 
(Fig.  396  n  u.  397  k),  ab,  mit  dem  der  kraniale  Teil  durch  den  Duct.  hepat.  und  der  kaudale 
durch  den  Duct.  cysticus  verbunden  ist.  Durch  das  Wachstum  des  Duct.  choledochus  wird  die 
Leber  ein  freies  Organ.  Das  in  den  kaudalen  Teil  des  Septum  transversum  eingewachsene 
Kpithel  der  kranialen  Pars  hepatica  wuchert  und  treibt  solide  Knospen,  die  sich  untereinander 
zu  einem  Netz  von  Zellsträngen  verbinden.  Später  werden  diese  Zellstränge  z.  T.  hohl  und  unter 
lüickbildung  der  Anastomosen  zu  Gallengängen,  die  sich  zum  Ductus  hepaticus  vereinigen, 
der  mit  dem  Ductus  choledochus  in  Verbindung  steht;  der  Ivest  wird  zimi  sekretorischen 
Parenchym,  das  teilweise  auch  durch  P^pithel sprossen  der  Pars  cystica  entsteht.  Ueber  die 
Verhältnisse  beim  Pferde,  dem  eine  Gallenblase  mangelt,  fehlen  Untersuchungen.  Die  bald  in 
Lappen  zerfallende  Leber  wächst  anfangs  ungemein  rasch,  wird  unverhältnismässig  gross  und 
wölbt  das  ventrale  Mesenterium  wulstig  in  die  l^eibeshöhlc  vor,  so  dass  für  Magen  und  J)arm 
wenig  Raum  ist.  Ph'st  später  bleibt  sie  im  Wachstum  zurück,  so  dass  Platz  für  die  üluigcn 
Baucheingeweide  wird.  Die  Bindegewebsmasse  des  kreuzförmigen  Septum  transversum  und 
Mesenterium  ventrale  wird  zur  Kapsel,  dem  Interstitialgewebe,  dem  Peritonacalüberzuge  uinl  dm 
Bändern  der  Leber. 

Das  Pankreas  besitzt  eine  doppelte  Anlage,  eine  unpaare  dorsale,  liic  aus  dci-  dor- 
salen Darmwand  hervorgeht  (Fig.  398  b)  und  in*  das  Mesogastrium  dorsale  \vä(dist,  und  eine 
jiaarige  ventrale  (Fig.  398  a).  Die  beiden  ventralen  Anlagen  entstehen  etwas  später  als  die 
<iorsale  und  sprossen  etwas  kaudal  und  zu  beiden  Seiten  der  Leberrinne  als  Epithelzapfen  hervor. 
Die  beiden  ventralen  Sprossen  vers(;hmelzen  meistens  bald  miteinander  und  bilden  den  Duct. 
pancreaticus  (Fig.  398  u.  399  d);  die  dorsale  bildet  den  Duct.  pancreaticus  accessorius  (Fig.  398 
und  399  e).  Die  dorsale  und  ventrale  Anlage  gelangen  infolge  der  Drehung  des  Duodenums 
nebeneinander  und  verwachsen  dann  zu  einem  Organ  (Fig.  399).  Das  l'ankreas,  das  zwischen 
Curvatura  major  des  Magens  und  Wirbelsäule  liegt,  macht  die  J)rehungen  des  Magens  mit  utid 
kommt  so  in  eine  Querlage  (mit  dem  Kopf  in  der  Duodcnalschlinge),  dabei  verschmilzt  ein  Teil  des 
Mesogastrium  dorsale  mit  dem  parietalen  Peritonaeum.  Von  den  Pankreasgängen  bleiben  entweder 
beide,  der  dorsale  als  Duct.  pancreaticus  accessorius  s.  minor  (Santorini)  und  der  ventrale 
(wohl  auch  doppelte!)  als  Duct.  pancreaticus  major  (Wir sungi an us)  erhalten  (Pferd,  meist  auch 
Hund),  oder  einer  von  beiden  bildet  sich  zurück;  bei  Schaf,  Ziege,  Katze  und  i.  d.  R.  auch  beim 
Menschen  bleil)t  nur  der  ventrale,  bei  Schwein  und  i{ind  nur  der  dorsale  erhalten,  der  getrennt 
vom   Duct.   choledochus  ins   Duddcnuni   mündet. 

Ueber  die  En  twi  c  k  1  u  iii:'  dcr)lilz  ist  Xälicrcs  mu-h  nicht  sicher  nariincwicscn.  Sic  ent- 
steht, im   Mcsi.oastriuin   dorsah'  ((h'iii   Dnrsalgcki-iisc  des   Magens)  (Kiu',  HlHi  I   n.  397  c). 
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I.  Der  Kopfdariii.     Allgemeines. 

a)  Die  Muud-  oder  Maulhöhle,  das  Cavum  oris.    Allgemeines. 

Die  Mundhöhle,  deren  knöcherne  Grundlage  vom  Gaumengewölbe,  den  Alveolarfortsätzcn 
der  Zwischen-  und  Oberkieferbeine  und  den  Unterkieferbeinen  gebildet  wird,  wird  begrenzt  am 
Eingänge  von  den  Lippen,  seitlich  von  den  Backen,  dorsal  vom  harten  Gaumen  (Mundhöhlendach), 
ventral  vom  Mundhöhlenboden  mit  Einschluss  der  Zunge  und  rachenwärts  vom  weichen  Gaumen. 
Die  Lippen  umschliessen  den  M  u  n  d  h  ö  h  1  e  n  e  i  n  g a  n g ,  die  M  u  n  d  s p  a  1 1  e ,  Bima  oris.  Der  gewöhnlich 
geschlossene  Mundhöhlenausgang,  die  Rachen  enge,  Isthmus  faucium,  wird  dadurch  geöffnet, 
dass  das  Gaumensegel,  das  dem  Zungengrunde  anliegt  und  die  Mundhöhle  abschliesst,  gehoben  wird.  Bei 
allen  Haustieren,  mit  Ausnahme  der  Einhufer,  befindet  sich  im  Mundhöhlendache  nahe  dem  Munde  die 
Oeffnung  des  kleinen  Canalis  nasopalatinus,  der  aus  der  Mund-  in  die  Nasenhöhle  führt.  Da- 
durch, dass  bei  geschlossenem  Munde  die  Zähne  aneinander  liegen,  wird  die  Mundhöhle  in  das 
zentrale,  die  Zunge  beherbergende  Cavum  oris  proprium  und  das  zwischen  den  Lippen  und  Backen 
einer-  und  den  Alveolarbögen  und  dem  Gebiss  anderseits  befindliche,  periphere,  spaltartige  Vesti- 
bulum  oris,  das  wieder  in  das  Vestihxdum  labiale  und  biiccale  zerfällt,  eingeteilt.  Vom  Cavum 
oris  proprium  kann  man  wieder  das  seitlich  zwischen  Zunge  und  Unterkiefer  gelegene  Cavum 
sublinguale  laterale  und  das  unter  der  Zungenspitze  gelegene  Cavum  sublinguale  apicale  abtrennen ; 
der  Boden  des  ersteren  ist  meist  durch  die  Gland.  subungualis  etwas  vorgewölbt  (Sublingualis- 
wulst).  Während  beim  Menschen  Cavurn  und  Vestibulum  bei  geschlossenem  Munde  vollständig 
voneinander  getrennt  sind,  kommunizieren  sie  bei  den  Tieren  durch  eine  zwischen  Schneide-  und 
Backzähnen  befindliche  Lücke  und  durch  eine  kleinere  Spalte  hinter  dem  letzten  Backzahn. 

Die  Lippen  (Fig.  413,  422  u.  610).  Das  Labium  superius  und  inferius,  die  Ober-  und 
Unterlippe,  umschliessen  die  Mundspalte,  Rima  oris,  und  gehen  in  den  Commissurae  labiorum 
spitzwinkelig  ineinander  über,  von  denen  jede  einen  der  h eklen  Angvli  oris,  Mundwinkel,  um- 
gibt. Die  Lippen  von  Mensch,  Pferd,  Schaf  und  Ziege  sind  lang,  leicht  und  frei  beweglich, 
die  des  Schweines,  Rindes  und  Hundes  kurz  und  sehr  wenig  beweglich.  Jede  Lippe  besteht 
aus  der  äusseren  Haut,  einer  sehnig-muskulösen  Mittelschicht  und  der  Schleimhaut;  diese  geht 
am  freien  Lippenrande  in  die  äussere  Haut  über.  In  der  Submucosa  (Pferd,  Esel,  Fleisch- 
fresser) oder  in  der  Muskulatur  (Wiederkäuer,  Schwein)  findet  man,  namentlich  nahe  den 
Ijippenwinkeln,  eine  Drüsenschicht,  die  Glandulae  labiales  (Fig.  413  q').  Sie  sind  am  mächtigsten 
beim  Pferde  und  Esel,  dann  folgen  Rind,  Schaf,  Ziege,  Schwein  und  schliesslich  Hund 
und  Katze;  bei  den  letzteren  finden  sie  sich  nur  in  der  Unterlippe,  bei  den  anderen  in  beiden 
Lippen  (Hartig  [204]).  —  Bei  Mensch,  Schaf,  Ziege,  Hund  und  Katze  findet  sich  median 
an  der  Oberlippe  ein  deutliches,  beim  Pferde  und  Rinde  weniger  deutliches  Philtrum,  die 
Lippenrinne,  die  dem  Schweine  fast  ganz  fehlt.  Beim  Rinde  ist  die  bei  den  anderen  Tieren 
behaarte  Haut  der  Oberlippe  im  mittleren  Teile  unbehaart  und  setzt  sich  in  den  unbehaarten 
Nasenspiegel  fort;  so  entsteht  das  Flotzmaul;  beim  Schweine  geht  die  OberliiDpe  in  den 
Rüssel,  bei  Schaf,  Ziege,  Hund  und  Katze  in  den  Nasenspiegel  über  (Näheres  darüber 
s.  unter  Nase).  Das  beim  Menschen  deutliche  Lippen  band  che  n  ist  bei  den  Haustieren 
undeutlich  oder  fehlt.     An  die  Unterlippe  schliesst  sich  das  Kinn  an. 

Die  Buccae,  Backen,  welche  die  Seitenwand  der  Mundhöhle  bilden,  bestehen  aus  der  äusseren 
Haut,  einer  Muskelschicht  und  der  Schleimhaut.  Zwischen  den  Muskeln  und  der  Schleimliaut 
kommen  die  Glandulae  buccales,  Backendrüsen  (Fig.  413  q  u.  r,  r')  vor,  die  als  maxillare  (dorsale) 
und  mandibulare  (ventrale)  an  den  Alveolarrändern  liegen;  beim  Rinde  findet  man  noch  eine 
mittlere  Backendrüse  (Näheres  s.  Bärner  [15]  und  Hartig  [204]);  bei  den  Fleisch- 
fressern ist  die  dorsale  Backendrüse  als  Glandula  zygomatica  (s.  orbitalis)  (Fig.  434  7)  in  die 
Orbitalgcgend  gerückt.  .Sie  sind  am  mächtigsten  bei  den  Wiederkäuern,  dann  folgen  Pferd, 
Esel,  Schwein,  Hund  und  Katze.  Die  beim  Rinde  mit  hohen,  rachenwärts  gerichteten 
Papillen  besetzte,  kutane  Backenschleimhaut  ist  bei  den  übrigen  Tieren  und  beim  Menschen 
glatt.  Sie  wird  vom  Parotidengang  durchbohrt,  dessen  Ausmündung  sich  an  der  Papilla  sali- 
valis  findet;  diese  liegt  beim  Menschen  und  der  Katze  in  der  Höhe  des  2.,  beim  Pferde  und 
Hunde  in  der  des  3.,  bei  Schaf  und  Ziege  des  4.,  beim  Schweine  des  4. — 5.  und  beim 
IJinde  des  5.  maxillaren  Backzahns. 

Das  Zahnfleisch,  Gingiva,  das  die  Alveolarfortsätze  überkleidet,  ist  innig  mit  dem  Periost 
verlnmden  und  umfasst  den  Hals  der  Zähne.  An  dem  zahnlosen  maxillaren  Schneidezalui- 
rande  der  Wiederkäuer  ist  die  Schleimhaut  sehr  dick,  derb  und  fest,  drüsenlos  und  mit  einem 
dicken,  verhornten  Epithel  bekleidet  und  wird  als  Zahnplatte  bezeichnet. 
Ueber  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Zähne  s.  S.  204  u.  folg. 
Als  Palatum  durum,  harter  ({aumen  (Fig.  400— 403),  wird  die  derbe,  feste  Schleimliaut 
hczciclinct,  die  das  knöcherne  Gaumengewölbc  l)ekleidet,  an  dessen  Periost  befestigt  ist   und   hei 
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Menscli,  llind,  Sfliaf  und  Ziege,  bei  lelztcrcn  3  aber  nur  im  almralcn  Drittel  submuköse 
Drüsen  besitzt.  Median  findet  man  am  harten  Gaumen  eine  nieht  sehr  deutliche  Rinne,  oder  (bei 
Menseh,  Hund  und  Katze)  eine  Leiste,  Raphc  palati,  an  deren  mundscitigem  Ende  man  die 
niedr-ige  Papilla  incisiva  bemerkt,  an  der  jcderscits  der  Canalis  nasopalatinus  (s.  S.  375)  mündet. 
Beim  Pferde  ist  nur  fetal  eine  Papilla  incisiva  vorhanden;  bei  erwachsenen  Tieren  fehlt  sie 
(Freunil  [161]).  Beiderseits  von  der  üaunienrinne  bzw.  der  Kaplie  befinden  sich  quere,  flache, 
mit  dem  freien  Rande  rachenwärts  gerichtete  Kämme,  die  i^H^ae^j«/«^/,  (Jaumenstaffeln.  Ihre 
Zahl  beträgt  beim  Pferde  16—18,  beim  Rin<le  15—20,  beim  Schafe  etwa  14,  bei  der  Ziege 
etwa  12,  beim  Schweine  20—22,  beim  Hunde  9  und  bei  der  Katze  7;  beim  Mens  eben  finfien 
sieh  nur  3 — 5  um-cgelmässig  angeonlnete  Querrunzeln  im  oralen  Teil  des  harten  Gaumens.  Beim 
Pferde  und  Schweine  reichen  die  Staffeln  his  zum  Jk'ginn  des  weichen  Gaumens;  beim  Hunde 
werden  die  letzten  Staffeln  niedrig  und  undeutlich.  Beim  Rinde  sind  die  ersten  12  grossen  Staffeln 
am  freien  Rande  ü:ezähnclt.  während  die  letzten  3—5  niedrig  und  glatt  sind  und  alimählich  ver- 
schwinden (s.  Linton  [;n<)J,  lletzius  [429]  u.  Jänickc  [246]). 


Figur  400  (Pferd). 


Figur  401  -(Rind). 


Figur  402  (Schwein).         Figur  403  (Hund). 


400-403.     Palatuin    durum    von    Pferd  (Fig.  400).    K'ind 
(Fig.  401),  Schwein  (Fig.  402)  und  Hund  (Fig.  403). 
|)ilJa  incisiva,    a'  Mündung  des  Canalis  nasopalatinus.    b   starke 
Paiiillen  dei   P>ac.kenschleimhaut,  c  Raplie  palati. 


Das  Palatum  molk  (Vclnm  palaünum),  der  weiolie  Gaiinien  (Oauniensc^el)  (Fig.  418  lm). 
der  wie  ein  Vorhang  die  Mund-  von  der  Schlundkopfhöhle  scheidet,  ist  eine  Schleimhautfalte,  in 
der  Muskeln  und  Drüsen  liegen.  Er  ist  beim  Menschen  verhältnismässig  kurz  und  besitzt  am 
freien  Rande,  Arcus  palatimis,  die  Uvula  (Stnphyle),  das  Zäpfchen,  das  den  Haustieren  fehlt, 
höchstens  bei  Schwein,  Rind  und  Schaf  rudimentär  vorkommt.  Beim  Pferde,  den  Wiedei-- 
käuern  und  Fleisclif ressern  reicht  der  freie  Rand  des  (iaumensegels  zwischen  Zungengrund 
und  Kehldeckel  bis  an  oder  bis  nahe  an  die  Basis  des  letzteren,  während  bei  Mensch  und 
Schwein  das  Gaumensegel  schräg  wirbelwärts  gestellt  ist.  Es  ist  durchschnittlich  beim  Pferde 
10,8—12,4,  l)eim  Rinde  8,5-12,2,  beim  Schweine  5,8—6,4,  beim  Schaf  6,0,  bei  der  Ziege  4,8, 
beim  Hunde  4,0 — 6,0  und  bei  der  Katze  1,8—2,6  cm  lang.  Jederseits  zieht  vom  Gaumensegel 
je  eine  drüsenhaltige  Schleimhautfalte,  der  Arcm  (jlossopalaknns,  zum  Seitenrand  der  Zunge  und 
eine  zweite,  der  di'üsenhaltige  Arcus  pharyiujopalatlnus  (Fig.  411  f.  f).  zum  Schlundkojif. 

Der  Hotlftll  der  Mundhöhle  wird  ausser  von  der  Zunge  vnn  der  sublingualen  ^luiul- 
schleimhaut  gebildet,  die  median  das  bei  Rind  und  Schwein  doppelte  Frenulum  linguac, 
Zungenbändchen,  und  neben  und  aboral  von  diesem  den  Sublingualiswulst  bildet.  Neben 
dem  Zungenbändchen  findet  man  beim  Rinde  jederseits  eine  Reihe  hoher,  freier  Papillen.  Nahe 
den  Schneidezähnen  besitzen  Mensch,  Pferd   und  Rind    die  Caruncula  sublinfjualis,  Huntrer- 
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warzc.  All  ihr  niümleii  heim  Pferde  der  Ductus  submaxillaris,  bei  Mensch  uml  lliiul  dieser 
und  der  ])uct.us  subungualis  majur;  bei  den  anderen  Haustieren  ist  die  Hungcrwar/.c  sehr  klein 
oder  fehlt;  dann  münden  beide  Gänge  neben  oder  am  ((runde  des  ZungenbändrluMis.  liier  be- 
findet sieh  bei  der  Ziege  die  Mundhöhle nbodendrüse. 

Die  Tonsillae  palatinae,  Mandeln  (Fig.  404  7,  405,  406  u.  408  a),  sind  beim  Menschen 
etwa  haselnussgross;  beim  Pferde  und  Esel  liegen  sie  seitlich  von  der  Plica  glossoepiglottiea 
mediana.  Bei  ihnen  kommt  ausserdem  am  Uebergange  des  harten  zum  weichen  Gaumen  median 
noch  die  Tonsilla  palatina  media  s.  irapar.  vor.  Rechts  und  links  neben  der  Basis  des  Kehl- 
deckels (Ellenberger  [131])  finden  sich  konstant  bei  Schwein,  Schaf,  Ziege  und  inkonstant 
bei  der  Katze  die  Tonsillae  paraepiglotticae  (Fig.  428  b).  Beim  Menschen,  den  Wieder- 
käuern und  den  Fleischfressern  befinden  sich  die  Mandeln  in  der  ungefähr  an  der  gleichen 
Stelle  liegenden  Mandelgrube,  dem  Sinus  tonsillaris,  während  die  grossen,  platten  Tonsillen 
des  Schweins  an  der  Mundhöhlenfläche  des  Gaumensegels  sitzen  (Fig.  428  a,  a'). 

Die  Zunge  (Fig.  404—408,  427,  432)  zerfällt  in  die  Zungenspitze,  den  Zungenkörper  und 
den  Zungengrund;  die  Zungenspitze  (Fig.  404  a)  besitzt  nur  eine  Rücken-  und  Bodenfläche, 
die  in  einem  stumpfen  Rande  ineinander  iiliciudu'n;  der  Zungenkörper  liegt  zwischen  den 
Backzähnen  und  hat  eine  Rücken-  und  2  Sciirnllachm;  der  Zungengrund  (die  Zungenwurzel) 
liegt  aboral  von  der  Backzahngegend  und  besilzt  nur  eine  Rückenfläche,  im  übrigen  setzt  er  sich  in 
die  benachbarten  Teile  fort.  Beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  kann  man  von  einem 
Zungenkörper  nicht  sprechen.  Die  Zunge  besteht  aus  dem  Zungenfleisehe  und  der  Zungen- 
schleimhaut, a)  Die  kutane  Zungenscllleimhaut  ist  an  der  Bodenfläche  verhältnismässig 
dünn  und  glatt,  an  den  Seitenrändern  bzw.  -flächen  dicker  und  an  der  Rückenfläche 
am  dicksten.  Am  Zungenrücken  seitlich  finden  sii-h  die  Zungenpapillen,  die  in  4  Haujitformen 
vorkommen:  als  Pupillae  filiformes,  fungiformes,  vallntae  et  foliatae.  Bei  Mensch,  Pferd, 
Schwein  und  Ziege  ist  die  Rückenflächc  der  Zungenspitze  und  des  Zungenkörpers  mit  weichen, 
sehr  feinen  Pajnllae  filiformes  besetzt,  während  beim  Rinde  grosse,  hornige,  spitze,  raehenwärts 
gerichtete  Papillen  vorkommen,  an  deren  Stelle  beim  Schaf  kleinere,  stumpfe  Papillen  vorhanden 
sind,  die  schon  an  der  Bodenfläche  der  Zungensi^itze  beginnen.  Zwischen  den  stacheligen,  gegen 
den  Zungenrand  weich  werdenden  Papillen  des  Rindes  finden  sich  kleine,  hügelartige  Papulae 
corneae,  während  am  Zungenrüekenwulst  grosse,  derbe,  zottenartige  (Rind)  oder  blattartige 
(Schaf)  Papillen  vorkommen.  Am  Ende  des  Zungenköipers  treten  bei  der  Ziege  an  die  Stelle 
der  haarförmigen  blattartige  und  andere  Papillenformen.  Beim  Hunde  finden  sich  oral  auf  der  Rücken- 
fläche kurze,  kegelförmige,  spitze  und  etwas  scharfe,  aboral  längere  und  weichere,  kegelförmige 
Papillen,  während  die  Zungenoberfläche  der  Katze  in  der  Mitte  mit  hornigen  Stacheln  be- 
setzt ist,  die  spitzenwärts  und  gegen  die  Ränder  rasch  an  Grösse  abnehmen.  Bei  Mensch, 
Pferd  und  Wiederkäuern  ist  der  Zungengrund  papillenfrei,  während  bei  Schwein,  Huntl 
und  Katze  ziemlich  lange,  grobe  und  weiche  Papillen  an  ihm  vorkommen.  Zwischen  den 
Papillae  filiformes  stehen  abgerundete,  pilz-  oder  knopfförmige  Papillne  fungiformes  (Fig.  404  3, 
405—408  e)  zerstreut  (Pferd,  Fleischfresser,  Schwein,  Mensch)  oder  in  Gruppen  (Wieder- 
käuer). Sie  finden  sich  besonders  an  den  Seitenflächen  des  Zungenkörpers  und  dem 
Rücken  der  Zungenspitze  und  bei  Schaf  und  Ziege  vereinzelt  auch  an  der  Bodenfläche;  sie 
fehlen  an  der  medianen  Partie  der  Zunge  des  Schweines  und  am  Zungenrüekenwulst  der 
AViederkäuer.  Sie  sind  bei  Pferd  und  Schwein  an  den  Seitenrändern  (resp. -flächen)  relativ 
gross  und  am  Zungenrücken  klein,  bei  den  Fleischfressern  an  der  Spitze  sehr  klein,  dagegen 
nach  dem  Zungengrunde  hin  grösser. 

Nahe  dem  Zungengrund  findet  man  jedcrseits  am  Zungenrücken  grössere,  von  einem 
Walle  umgebene  Papillen,  Papillae  vallatae  (Fig.  404  2,  405—408  d);  beim  Menschen  treten 
jederseits  (in  je  eine  Reihe  geordnet)  4 — 6,  beim  Rinde  8—17,  selten  bis  21  (s.  Münch  [380]), 
beim  Schaf  18—24,  selbst  25—28,  bei  der  Ziege  i.  d.  R.  12,  nur  ausnahmsweise  11  oder 
13—18,  bei  Hund  und  Katze  2—3  und  bei  Pferd  und  Schwein  nur  1  grosse  Papille  auf, 
zu  denen  sich  beim  Pferde  öfters  noch  eine  unpaare,  kleinere  Papille  {Pap.  vallata  acccssoria) 
gesellt.     Beim  Rinde  können  die  Wallpapillen  nur  einseitig  umwallt  sein. 

Münch  [380]  fand  linkerseits  in  99%  der  untersuchten  Rinder  8—17  und  nur  in  1  Falle 
21,  bei  760/o  fanden  sich  10—13  Stück;  rechterseits  betrug  ihre  Zahl  in  96%  der  Fälle  8—16, 
davon  in  76%  10—14  und  nur  in  je  einem  Falle  6,  18,  19  und  21  Stück. 

Ueber  die  phylogenetische  Entwicklung  der  Zungenpapillen  und  der  Ge- 
schmacks Organe  s.  Becker  [39]  und  Hai  1er  [199]. 

Unmittelbar  vor  dem  Ansätze  des  Arcus  glossopalatinus  an  die  Zunge  findet  man  an  deren 
Seitem-ande  eine  durch  Querfurchen  geblätterte,  beim  Menschen  kleine  Hervorragung,  die 
Papilla  foliata  (das  Randorgan)  (Fig.  404  4,  405,  407  u.  408  c),  die  den  Wiederkäuern 
fehlt  oder  ganz  rudimentär  ist  (Becker).  Beim  Pferde  ist  sie  2— 2 1/2  cm  lang  und  besitzt  3 
bis  10  Querfurchen;  beim  Schweine  ist  es  eine  kleine,  7— 8  mm  lange  Erhöhung  mit  5  Spalten, 
beim   Hunde  ein  kleines,  linsen-  bis  l)ohnengrosses,  wenig  deutliches  Gebilde  mit  6—7  Spalten, 
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Fiiriir  404  (Mensch).    S 


\  orrlauunssorgano. 


Fijsoir  404.    Zunge  des  Menschen. 

a  Zungenspitze,  b  Zungcnwurzel. 
liaphc    linguae,    2    Papulae    vallatae, 
Papulae  fungifoimes,    4  Papilla  foliata, 
;')   Kdramen  caecum,  6  Zungenbälgc, 
7  Tonsille,  8  Epiglottis. 


Figuren  405 — 408.    Zungen  von  Pferd, 
Rind,  Schwein  und  Hund. 

a  Tonsille  bzw.  Mandelgrube,  in  der  sie 
liegt,  b  Ilebergangsstcllc  der  Schleimhaut 
\()iii  Zungengrund  auf  das  Ciaumensegel, 
r  Pa])illa  foliata,  d  Papulae  vallatae, 
r  Papulae  fungiformes,  f  Kpiglottis,  g 
Plica  glossoepiglottica  mediana,  h  Oeff- 
Miingen  von  Zungenhälgen,  i,  i'  starke 
Papillen,  k  Zungenrückenwulst  mit  starken 

Papillen. 
1  Zungenspitze,  2  Zungenkürper,  3  Zungen- 
wurzel. 


Fiü.  407  (SHiwein).     Kiix.  408  (KiiihI) 


Fitr.  405  (ITei'd) 


FiL'.  4or;  miiHl). 
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an  dessen  Stelle  bei  der  Katze  eine  Grujjpe  langer  Papillen  mit  knolliger  Spitze  vorkommt. 
(Näheres  über  die  Zungenpapillen  s.  Immisch  [251]  und  Ellenberger  [132]). 

Bei  Mensch  und  Hund  findet  man  an  der  Zungenoberfläche  median  den  Sidcus  medianus 
linguae  (Fig.  404  i)  und  an  dessen  Ende  beim  Menschen,  dicht  am  Zungengrunde,  das  den 
Haustieren  fehlende,  flache  For.  caecum  (Fig.  404  5).  Beim  Pferde  ist  die  Schleimhaut  des 
Zungenrückens  in  der  Mitte  sehr  dick  und  stellt  den  Zungenrückenknorpel  dar;  bei  den 
Wiederkäuern  findet  sich  an  dessen  Stelle  der  mit  sehr  grossen,  harten  Papillen  versehene 
Zungenrückenwulst.  An  der  Bodenfläche  der  Zunge  kommt  bei  den  Fleischfressern 
median  unter  der  Schleimhaut  ein  strangförraiges,  festes,  derbes  Gebilde,  die  Lyssa  (Fig.  433  a) 
(s.  Ellenberger  [132])  und  beim  Pferde  eine  leistenartige,  mediane  Schleimhautverdickung 
vor,  während  bei  Mensch,  Schaf  und  Ziege  sich  hier  die  Zungenboden-  (Nuhn'sche) 
Drüse  befindet.  Am  Zungengrunde  und  in  der  Umgebung  der  Papillac  vallatae  und  foliatae 
finden  sich  die  Zungendrüsen,  ausserdem  am  aboralen  Teil  des  Zungengrundes  und  seitlich 
von  der  Plica  glossoepiglottica  mediana  bei  Mensch,  Pferd  und  Rind  die  Zungenbälge, 
Foüicnli  linguales,  die  bisweilen  auch  beim  Schweine  seitlich  von  der  Plica  glossoepiglottica 
mediana  sich  finden  (Fig.  404  e);  es  sind  kleine,  mit  einem  in  einen  kleinen  Innenraum  führenden 
Loch  versehene,  im  wesentlichen  aus  cytoblastischem  Gewebe  bestehende  Knötchen  der  Schleim- 
haut. Drüsen  kommen  noch  an  den  Seitenrändern,  ferner  im  Arcus  glossopalatinus  (exkl. 
Rind)  und  in  der  Plica  pterygomandibularis  vor.  Die  Zungengrunddrüsen  setzen  sich  (manchmal 
jedoch  nur  spärlich)  auf  die  mundseitigc  Fläche  der  Epiglottis  fort  (ausgenommen  die  Katze). 
Ueber  die  Zungendrüsen  s.  Lange  [291]  und  Ellenberger  [132]. 

b)  Das  Zungenfleiscli,  das  grössere  Gefässe  und  Nerven  enthält,  besteht  aus  Muskeln 
mit  longitudinalem,  vertikalen  und  transversalen  Faserverlauf.  Die  Muskeln  treten  entweder  von 
benachbarten  Knochen  in  die  Zunge,  äussere  Zungenmuskeln,  oder  sie  gehören  der  Zunge 
allein  an,  innere  Zungenmuskeln.  Als  äussere  Zungenmuskeln  fasst  man  den  M.  genio-, 
hyo-  und  styloglossus  auf.  Von  diesen  liegt  der  M.  genioglossus  am  meisten  medial,  so  dass  er 
median  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenstösst.  Auf  ihn  folgt  lateral  der  M.  hyoglossus 
und  auf  diesen  direkt  unter  der  Schleimhaut  der  Seitenfläche  der  Zunge  der  M.  styloglossus. 
Diese  3  Muskeln  kommen  wesentlich  dem  Zungenkörper  und  der  -spitze  zu.  Ihnen  gesellen  sich 
als  innere  Zungenmuskeln  der  M.  lingualis  verticalis,  longitudinalis  und  transversalis  bei. 
Zu  diesen  eigentlichen  Zungenmuskeln  kommen  als  Beweger  der  Zunge  noch  die  Zungenbein- 
muskeln und  die  Muskeln  des  Kehlgaiius  hinzu.  Als  Zungenbeinmuskeln  bezeichnet 
man  alle  am  Kopf-  oder  Rumpfskelett  iMiis|irin-rii(len  und  am  Zungenbein  endenden  Muskeln. 
Als  Muskeln  des  Kehlgangs  und  ai'ccssinischc  Zungenmuskeln  sind  der  M.  mylohyoideus 
und   M.  myloglossus  aufzufassen. 

Die  Zungenmiiskelii.  Der  M.  styloglossus  (Fig.  415  h,  425  f,  426  c,  434  c)  entspringt  beim 
Menschen  am  Proc.  styloideus  des  Temporale,  bei  den  Haustieren  am  grossen  Zungenbein- 
aste und  geht  seitlich  in  die  Zunge.  Der  M.  genioglossus  (Fig.  415  e,  426  c,  430  c,  434  e)  ent- 
springt an  einer  vom  Kinnwinkel  bis  zum  Zungenbein  reichenden  Sehne  und  strahlt  in  die 
Zunge  aus.  Der  M.  hyoglossus  (Fig.  415  i,  434  g)  entspringt  am  Zungenfortsatz,  dem  Körper 
und  dem  Kehlkopfaste  des  Zungenbeins,  beim  Rinde  auch  noch  am  grossen  und  mittleren  Zungen- 
beinast und  geht  seitlich  in  die  Zunge,  z.  T.  bedeckt  vom  M.  styloglossus.  Der  M.  chondl'O- 
glossus  des  Menschen  geht  vom  kleinen  Zungenbeinaste  zum  Zungenrücken.  Er  findet  beim 
Pferde  sein  Homnlogon  in  einem  Muskelbündel,  das  an  der  Vereinigung  des  grossen  und  kleinen 
Zungenbeinastes  entspringt,  zwischen  M.  genio-  und  hyoglossus  oral  geht  und  sich  dann  in  diesen 
Muskeln  verliert.  Beim  Rinde  ist  dieser  Muskel  stark  und  entspringt  am  mittleren  Zungeii- 
beinaste.  Die  inneren  Zungenmuskeln  bilden  3  Fasersysteme,  ein  transversales,  ein  vertikales 
und  ein  longitudinales  und  heissen  danach  M.  longitudinalis  superior  (Fig.  418  .50)  et  inferior, 
transversus  und  verticalis  linguae.  Nur  der  erstere  entspringt  am  Zungenbein,  während  die 
anderen  in  der  Zunge  selbst  anfangen  und  enden.  Der  M.  longitudinalis  inferior  fehlt  den 
Haustieren. 

Die  Zungenbein-  nnd  Kehlgangmnskeln.  01)erflächlicli  im  Kehlgange,  direkt  unter  der 
Haut  und  dem  Hautmuskel  liegt  der  quere  M.  transversus  inandibnlae  (Fig.  285,  295  f,  415  a,  a', 
426  a,  430  a,  435  a),  der  bei  Pferd,  Schwein  und  Wiederkäuern  aus  2  Portionen  besteht, 
bei  Mensch  und  Fleischfressern  dagegen  einfach  ist.  Bei  den  letzteren  ist  niu-  der  ikf. 
mylohyoideus  vorhanden,  der  im  Bogen  von  der  Linea  mylohyoidea  des  Unterkiefers  der  einen 
Seite  zu  der  betr.  Linie  der  anderen  Seite  verläuft  und  einen  Gurt  im  Kehlgange  unter  der  Zunge 
bildet.  Beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern  liegt  ein  zweiter  kürzerer  Muskelgurt,  der  M. 
myloglossus,  auf  dem  oralen  Teile  des  M.  mylohyoideus  und  z.  T.  noch  oral  von  ihm.  In  den 
ganzen  Muskelgurt  ist  eine  mediane  Längssehne  eingeschoben.  Der  M.  genioliyoideus  (Fig.  415  b) 
entspringt  am  Unterkiefer  nahe  dem  Kinnwinkel  und  inseriert  sich  bei  Mensch,  Schwein  und 
Fleischfressern  am  Körper  des  Zungenl)eins,  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  hingegen  an 
dessen   Zungenfortsatz  und  verbindet  sich   nicht   selten   mit   dem  M.   mylohyoideus.     Der  M.  stylo- 
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hyoideus  (Fiir.  285,  415  g)  beginnt  beim  Menschen  und  den  Fleischfressern  am  Schläfen- 
liein,  hei  den  anderen  Tieren  am  grossen  Zungenbeinaste  nahe  dessen  Schädelendc  und  endet 
am  Kf'hlkopfaste  des  Zungenbeins.  Beim  Pferde  enthjilt  seine  Sehne  und  beim  Menschen  der 
Muskel  einen  Spalt,  durch  den  die  Sehne  des  M.  digastricus  geht;  bei  den  anderen  Haus- 
tieren fehlt  der  Spalt.  Bei  den  Fleischfressern  ist  der  Muskel  sehr  schlank  und  geht  unter 
dem  M.  digastricus  medial  zum  Zungenbeinkörper.  Bei  den  Haustieren  liegt  ausserdem  zwischen 
dem  Proc.  jugularis  des  Oceipitale  und  dem  Halsrande  des  grossen  Zungenbeinastes  der  platte 
M.  jilgulohyoideus  (Fig.  415  f),  den  man  zum  M.  stylohyuidcus  rechnen  kann.  Er  fehlt  beim 
Menschen  und  ist  beim  Schweine  rudimentär.  Der  M.  hyoideus  transvei'sus,  der  von  dem 
kleinen  Zungenbeinaste  der  einen  zu  dem  der  anderen  Seile  gelil,  fehlt  dem  Menschen,  dem 
Schweine  und  den  Fleischfressern  und  ist  bei  den  Wiederkäuern  zweischcnklig.  iilbenso 
fehlt  dem  Menschen  <ler  kleine,  dreieckige  M.  keratohyoideus  (Fig.  421  7),  der  beim  Pferde 
zwischen  Kehlkopfast,  kleinem  und  grossem  und  bei  den  anderen  Tieren  zwischen  Kehlkopfast, 
mittlerem  und  kleinem  Zungenbeinast  liegt  und  beim  Schweine  zweischcnklig  ist.  Bei  den 
Haustieren  kommt  noch  der  beim  Menschen  fehlende  oder  sehr  schwache  M.  hyoepiglotticus 
(Fig.  418  .51)  vor,  der  vom  Zungenbeinkörper  zum  Ivehldeckel  geht  und  bei  den  Fleischfressern 
zweischcnklig  ist.  Der  M.  omohyoideus  (Fig.  285,  294  g),  der  den  Fleischfressern  fehlt, 
entspringt  beim  Menschen  vom  Halsrande  der  Scapula  und  am  Proc.  coracoideus,  beim  Pferde 
und  Schweine  aus  der  Fascia  subscapularis  und  geht,  indem  er  den  M.  brachiocephalicus,  von 
dem  er  grossenteils  bedeckt  ist,  kreuzt,  seitlich  an  der  Trachea  zum  Körper  des  Zungenbeins. 
Beim  Rinde  ent.springt  der  Muskel  aus  der  Fascia  colli  profunda  im  Bereiche  des  3.  Halswirbels 
und  verhält  sich  dann  wie  bei  den  erwähnten  Tieren.  Uurlt  rechnet  zum  M.  omohyoideus  des 
Kindes  noch  einen  kleinen,  schlanken  Muskel,  der  vom  1.  Ivippenknorpel  bzw.  dem  Sternum  zur 
Unterfläche  des  M.  brachiocephalicus  geht;  dieser  Muskel  dürfte  jedoch  dem  M.  siibclaviiis  liom. 
entsprechen,  der  zwischen  der  Clavicula  und  1.  Rippe  sich  ausspannt.  Der  M.  sternoliyoideus 
(Fig.  285,  295  b  u.  332  s")  ist  ein  platter,  schmaler  (nur  beim  Hund  stärkerer)  Muskel,  der  vom 
Manubrium  sterni  (ausserdem  beim  Menschen  von  der  Clavicula  und  beim  Hunde  vom  Knorpel 
der  1.  Rippe)  entspringt,  ventral  an  der  Trachea  liegt  und  am  Körper  des  Zungenbeins  endet. 
Der  Anfangsteil  des  Muskels  ist  m.  0.  w.  mit  dem  M.  sternothyreoideus  verbunden.  Bei  Mensch 
(Fig.  274  24)  und  Pferd  ist  der  Muskel  ungefähr  in  der  Mitte  seiner  Länge  durch  eine  Sehne 
unterbrochen.  Der  M.  sternothyreoideus  (J'ig.  332  s')  entspringt  gemeinsam  mit  dem  vorigen 
und  anfänglich  von  ihm  bedeckt  und  mit  ihm  verbunden  am  Manubrium  sterni,  steigt  zunächst 
an    der    ventralen,    dann    an  der   seitlichen  Fläche  der  Trachea  kopfwärts  und  endet  sehnig  am 

Sehildknorpel.      Der    M.    hyothyreoideus 


Ductus  parotidcus 


Gl.  suhmax 

M.  sterno- 
hyoideus 


Figur  409.  Parotis  des  Menschen  (( i  e  g  e  n  1)  a  u  r), 


des  Schweines,  während  die  der  Wiederkäue 
Parotis  des  Menschen  nimmt  eine  Mittelstellung 
gang,    der  DnctllS  parotideiiN,    verläuft  bei  Mensc 


(Fig.  415  k)  ist  ein  platter  Muskel,  der 
zwischen  dem  Kehlkopfaste  des  Zungen- 
l>eins  und  tieni  Sehildknorpel  liegt. 

(lefässc  und  Nerven  der  3(undhöhle. 
Die  Teile  der  Mundhöhle  empfangen  das 
Blut  von  den  beiden  Aa.  maxillares.  Die 
Lymphgefässe  treten  in  die  Lgl.  man- 
dibulares, subparotideae  und  i-etropharyn- 
gcales  ein.  Die  Nerven  stammen  vom 
\.  trigeminus,  facialis,  glossopharyngeus 
und  hypoglossus.  Die  vom  Brustbein  bzw. 
der  Schulter  kommenden  Muskeln  werden 
\i)ii  den  ventralen  Aesten  der  Ilalsnerven 
innerviert  und  von  Aesten  der  A.  carotis 
conununis,  vertebralis  und  cervicalis  ascen- 
dcns  mit  Blut  versortrt. 

.\nhangsdriisen  dci-  Munilliöhie  simi 
die  am  (irunde  des  Ohres  liegende  Gl, 
parotis  und  3  am  Unterkiefer  liegende 
(!1.  mandibulares.  Die  Ohrspeicheldrüse 
0Mg.4Ü9,412v.v,  424a,429a,a',a"u.434  1) 
liegt  halsseitig  vom  Unterkieferaste  und 
ragt  m.o.w.  weit  am  Halse  herab.  Sic  ist  am 
grössten  beim  Pferde  (Gewicht  ca.  225g); 
es  folgt  dann  die  ebenfalls  grosse  Parotis 

•  und  Fleischfresser  relativ  klein  ist;    die 
ein,    sie  wiegt  20 — 30  g.      Ihr  Ausführuugs- 

h.    Hu  ml,    Katze,    Schaf  und  Ziege  quer 
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über  die  Backe,  während  er  bei  Pferd,  Rind  und  Schwein  an  der  medialen  Seite  des  Unter- 
kiefers liegt  und  sich  erst  an  dessen  (lefässauschnitt  auf  die  Backe  umschlägt,  dorsal  verläuft 
und  in  das  Vestibulum  buccalc  mündet  (s.  S.  385).  Die  6??.  mandibulares  sind  die  eigentliche 
Unterkief erdriise.  Gl.  submaxillaris,  und  2  Unterzungendrüsen,  Gl.  sublinguales. 
Die  Glandula  submaxillaris,  Unterkieferdrüse  (Fig.  413  t,  419  i  „.  2,  425  a,  a',  426  2,  430,  434  u. 
435  2)  liegt  wesentlich  zwischen  Atlas  und  Zunge  und  reicht  verschieden  weit  in  den  Kehlgang 
hinein.  Sie  ist  beim  Rinde  grösser  als  beim  Pferde  und  grösser  als  die  Parotis  und  reicht  mit 
ihrem  knolligen  Kehlgangendc  weit  aus  dem  Kehlgange  heraus;  beim  Pferde  ist  sie  erheblich 
kleiner,  ihre  Grösse  beträgt  ca.  V4  f^^i"  Parotis;  beim  Schweine  und  den  Fleischfressern  ist 
sie  ein  knolliges,  rundliches  Gebilde,  das  bei  der  ersteren  Tierart  im  Verhältnis  zur  Parotis  klein, 
bei  den  Fleischfressern  dagegen  gross  ist;  recht  klein  erscheint  sie  bei  der  Ziege.  Beim  Menschen 
wiegt  sie  10 — 15  g,  ist  also  halb  so  gross  wie  die  Parotis.  Der  Ausführungsgang,  Ductus  sub- 
maxillaris, mündet  neben  dem  Zungenbändchen  und  zwar  an  der  bei  Pferd  und  Rind  grossen 
Garuncula  sublirignnlis  (s.  S.  387). 

Die  Glandulae  sublinguales,  Unterzungendriisen  (Fig.  419  3  u.  4,  425  c,  d,  426  \\  4,  430  3.  4, 
434  3,  3',  435  3,  4),  liegen  oral  von  der  vorigen  im  Boden  der  Mundhöhle,  seitlich  unter  der  Zunge 
und  bilden  i.  d.  R.  durch  Vorwölbung  der  Schleimhaut  den  Sublingualiswulst  (s.  S.  387). 
Sie  zerfallen  in  eine  Glandida  subungualis  parvicanalaris  und  eine  Gland.  subungualis  grandi- 
canalaris.  a)  Aus  der  Gland.  subungualis  parvicanalaris  treten  nur  kleine  Ausführungsgänge 
(Ductiis  sublinguales  minores)  hervor;  sie  münden  direkt  in  die  Mundhöhle,  nur  ausnahmsweise 
gehen  sie  zum  Ductus  subungualis  major,  b)  Die  Gland.  subungualis  grandicanalaris  besitzt 
einen  grossen  Ausführungsgang,  den  Ductus  subungualis  major.  p]r  mündet  mit  dem  Ductus 
submaxillaris  oder  neben  ihm  in  die  Mundhöhle.  Beim  Menschen  findet  sich  eine  aus  5  bis 
20  Einzeldrüsen  bestehende  Gland.  subungualis  parvicanalaris,  deren  kleine  Gänge  direkt  in  die 
Mundhöhle  münden  (Stöhr  [525]);  daneben  findet  sich  meist  noch  eine  Gland.  subungualis 
grandicanalaris,  die  am  hinteren-unteren  Abschnitte  der  ersteren  liegt.  Beim  Pferde  haben  wir 
nur  eine  Gland.  subungualis  parvicanalaris,  bei  den  anderen  Haustieren  beide  Sublingualisdrüsen. 
Bei  Hund,  Katze  und  Schwein  liegen  beide  Drüsen  hintereinander,  und  zwar  die  grandi- 
kanaläre  aboral  von  der  parvikanalären ;  bei  den  Wiederkäuern  liegen  beide  Drüsen  so  zu- 
einander, dass  die  grandikanaläre  oroventral  von  der  parvikanalären  sich  befindet.  In  bezug 
auf  die  Benennung  und  Begriffsbestimmung  der  mandibularen  Drüsen,  die  nicht  unter  der 
Maxiila,  aber  stets  an  der  Mandibula  (der  Submaxilla  oder  Maxilla  inferior  der  älteren  Autoren) 
liegen  und  deshalb  mandibulare  Drüsen  zu  nennen  sind,  herrscht  in  den  vergleichend-ana- 
tomischen und  zoologischen  Werken  grosse  Verwirrung;  s.  darüber  Ran  vi  er  [423],  Zumstein  [631], 
üppel[395],  Maxiraow  [353],  und  vor  allem  Pardi  [401],  Metzner  [359],  Ellenberger  [132] 
und  Illing  [247];  die  letzteren  4  Autoren  bezeichnen  die  Unterzungendrüsen  als  Gland.  subling. 
monostomatica  und  subungualis  polystomatica.  Stöhr  [525]  spricht  beim  Menschen  von  einer 
Gland.  subungualis  major  und  den  Gland.  sublinguales  minores. 

(Jefässe  und  Nerven.  Die  Parotis  erhält  ihre  Gefässe  von  der  A.  carotis  communis  und 
den  Aa.  maxillares,  die  Submaxillardrüse  von  der  A.  maxillaris  externa,  der  A.  carotis 
externa  und  der  A.  occipitalis  und  die  Sublingualisdrüsen  von  der  A.  maxillaris  externa. 
Die  Nerven  der  Parotis  stammen  vom  N.  glossopharyngeus,  trigeminus  und  facialis,  die  der 
Submaxillardrüse  vom  N.  sympathicus  und  der  Chorda  tympani  und  die  der  Sublingualisdrüsen 
vom  N.  sympathicus  und  trigeminus. 

b)  Der  Schlundkopf,  Pharynx^).     Allgemeines  (Fig.  410,  418  21,  431  u.  444). 

Itiickwärts  (al)nral)  vom  Gaumensegel,  zwischen  Nasen-  und  Mundhöhle 
einer-  und  dem  Anfange  der  Speise-  und  Luftröhre  (Kehlkopf)  anderseits  liegt 
ein  von  einer  Schleimhaut  und  zum  Teil  von  Muskeln  umgebener  Hohlraum,  in 
dem  sich  der  Luft-  und  Speiseweg  kreuzen,  weil  der  anfangs  dorsal  vom  Nahrungs- 
kanal gelegene  Atmungskanal  jetzt  ventral  von  diesen  tritt.  Dieser  Hohlraum 
heisst  Schlundkopfhöhle.  Cavum  pharyngis;  Höhle  und  Wand  bilden  den  Schlundkopf, 
Rachen,  Pharynx.  Der  Pharynx  hat  fast  die  Gestalt  eines  Trichters,  dessen  Grund- 
fläche schädelwärts  gerichtet  ist.  Er  reicht  von  den  Choanen  resp.  der  Schädel- 
basis bis  zum  Eingang  in  die  Speiseröhre  und  den  Kehlkopf  und  kommuniziert 
mit  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  dem  Kehlkopf,  der  Speiseröhre,  der  Paukenhöhle 
und  beim  Pferde  auch  mit  den   Luftsäcken.     Dcmgemäss  findet  man  7  Oeffnungen 

1)  Es  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  man  die  Schlundkopfhöhle  vielfadi  als  Schlund 
hezeiclinct  und  dann   für  die  Speiseröhre  den  Ausdruck  Schlund  vermeidet. 
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in  der  Schlund kupf wand,  näniiicli  4  am  Daeli  und  3  am  lioden.  An  der  Sehädel 
wand  finden  sich  nasal  die  beiden  grossen  Nasenausgangsöffnungen,  ('hoanen  (Fig.  410  k 
und  418  23),  und  halswärts  von  ihnen  die  Oeffnungcn  der  Hörtrompeten.  Ostia  pharyngca  tubae 
(Fig.  410  i  u.  418  22).  Am  P.oden  der  S.lihuidkippfliiilile  findet  sich  oral  ein  in  <lie  .Alundhilliie 
führender  Querspalt,  der  IstlimilS  f'auciiiiii  (Fi-:.  410  h).  Zwischen  Kehldei-kel  und  den  Ary- 
kn(irpeln'(Fig.  410  5)    findet    sich    (k-r    Kingang  in  den  Kehlkopf  (Fiir.  410  g)    und    wirbelwärts 

davon  (hr  Ein^an«!;  in  die  Speiseröhre  (Fig.410f). 
Scitlicli  vom  Kehlkopf  ist  eine  Vertiefung,  der 
Recessus  piriformis,  l)emcrkbar. 

An  Pharynxwänden  unterscheidet  man  eine 
laryngeale,  vertebrale,  kraniale  und  orale  Wand 
und  die  Seitenwände.  Die  rein  liäutigc,  nicht 
muskulöse  schädelseilige  Wand  (Rachenge- 
wölbe), Fornix  pharyngis  (F'ig.  410  b),  erhält 
ihre  knöcherne  Grundlage  vom  Os  sphenoidale, 
einem  Teile  des  Vomer,  der  Palatina  und  Ptery- 
goidea.  An  ihrem  nasalen  Ende  befinden  sich  die 
Choancn  (Fig.  420  k),  währeml  kaudal  die  häutige 
Pharynxwand  einen  dreieckigen  Blindsack,  den 
Recessus  pharyngeus,  bildet.  Die  stark  muskulöse 
wirbclscitige  Wand  (Fig.  410  c)  stösst  an  die 
ventral  an  den  Halswirbeln  liegenden  Muskeln 
(M.  longus  colli  et  capitis)  bzw.  die  Fascia  prac- 
vertebralis  und  beim  Pferde  an  den  Luftsack 
(Fig.  418  20),  während  die  muskulösen  Seiten- 
wände an  den  grossen  Zungenbeinästen  (Fig.  420  c) 
und  dem  M.  pterygoideus  liegen  und  beim  Pferde 
aucl)  an  den  Luftsack  stossen.  Die  orale  Wand 
wird  vom  Gaumensegel  (Fig.  410  n  u.418  24)  und  die 
laryngeale  Wand,  der  von  3  Ocffnungen  (hu-cli- 
brochcne  Schlundkopfboden(Fig.410  d),  durch 
den  Kehldeckel  (Fig.  410  4),  die  Aryknorpel 
(Fig.  410  .■)),  die  Plicae  aryepiglotticae  und  den 
Speiseröhreneingang  gebildet 
An  der  Schlun<lkopfhöiile  unterscheiden  wir  einen  dem  Atmung.swcg  angehörenden  Teil, 
Atmungsrachen,  Pars  respiratoria  (Nasenrachen,  Pars  nasalis  hom.)  und  einen  dem 
Verdauungsweg  angehörenden  Teil,  Schlingrachen.  Pars  digestoria  (Kehlrachen,  Pars 
laryngea  hom.).  Beide  Teile  verhalten  sich  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern-  und  Fleisch- 
fressern so  zueinander,  dass  beim  i'uhigen  Atmen  nur  der  Atmungsweg  entfaltet  und  gegen 
den  Nahrungsweg  abgeschlossen  und  umgekehrt  beim  Abschlucken  eines  Bissens  der  Nahrungs- 
weg entfaltet  und  gegen  den  Atmungsweg  abgesperrt  ist.  Beim  ruhigen  Atmen  liegen  die  Ver- 
hältnisse so,  wie  es  Fig.  410  u.  418  illustrieren,  d.  h.  das  Gaumensegel  (Fig.  418  24)  liegt  am 
Zungengrunde,  der  Kehldeckel  (Fig.  418  31)  ist  zurückgeschnellt,  der  Kehlkopfeingang  offen,  der 
Spciscröhreneingang  verschlossen;  die  Sciilündkopfhöhle  erscheint  mithin  als  eine  einzige 
Höhle;  in  Wirklichkeit  stellt  aber  diese  Höhle  nur  den  entfalteten  und  gegen  den  Verdauungs- 
weg (Mundhöhle,  Spcisenröhreneingang)  abgeschlossenen  Atmungsweg  der  Schlundkoiifhöhle  dar. 
Der  Verdauung.sweg  der  Schlundkopfhöhle  ist  eingeengt  zum  Isthmus  faucium  (in  Fig.  418  der 
Spalt  um  den  freien  Hand  des  Gaumensegels).  Wenn  hingegen  ein  Bissen  abgeschluckt 
werden  soll,  dann  wird  der  Verdauungsweg  entfaltet  und  gegen  den  .\tmungsweg  abgeschlossen; 
Dies  geschieht  so,  dass  das  Gaumensegel  gehoben,  der  S])eiseröhreneingang  geöffnet  und  mund- 
wärts  gezogen  und  der  Kehldeckel  über  den  Kehlkopfeingang  gepresst  wird;  nunmehr  ist  der 
von  einer  kutaju-n  Schlcimiiaut  ausgekleidete  Verdauungsweg  entfaltet  un<l  gegen  den  Atnuings- 
weg  (Nasenhöhle  und  Kehlkopfeingang)  sn  vollkommen  abgeschlossen,  dass  der  abzuschluckende 
Bissen  nirgends  mit  der  Uespirationsschleimhaut  in  Berührung  kommt.  Ist  der  Bissen  abge- 
schluckt, dann  sinkt  das  (jaumensegel  auf  den  Zungengrund  herab,  der  Kehldeckel  schnellt 
zuriick,  der  Speiseröhreneingang  wird  zurückgezogen  und  geschlossen;  damit  ist  der  Atmungs- 
weg wieder  entfaltet  und  gegen  tlcn  Verdauungsweg  abgeschlossen.  Die  Grenze  zwisclien  beiden 
Teilen  wird  in  jedem  Falle  vom  Arcus  pliaryngo[)alatinus  gebildet,  dessen  Lage  mithin  keine 
ganz^konstante  sein  kann.  Bei  Mensch  und  Schwein,  deren  (iaumensegel  derart  wirlielwärts 
gerichtet  ist  (F'ig.  431  u.  444).  dass  sein  Kndabschnitt  nicht  vor,  sonilern  über  (schädelwärts  von) 
dem  Kehlkopf  liegt,  besteht  die  Scheidung  in  Atmungs-  und  Schlingrachen  bis  zu  einem  gewüssen 
Grade  auch  während  des  Atmens.      Der  freie  Rand  des  Gaumensegels    stösst    aber  nicl)t  an  die 
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halb.schematisch. 
a  Schlundkojifhöhle,  1)  Kraniale  Wand,  c  Verte- 
brale Wand,  d  LaryngealeWand,  e  (iaumensegel- 
wand,f  Eingang  in  den  Oesophagus,  gEingang  in 
den  Kehlkopf,  h  Eingang  in  das  Cavum  oris, 
i  Eingang    in    die  Tuba  auditiva,    k  Eingang 

in  die  Nasenhöhle  (Choancn). 

1     Oesophagus,    2    Kehlkopf,    3    Mundhöhle, 

4  Kehldeckel,  5  Aryknorpel,   6  Gaumensegel, 

7  Pflugscharbein,  8  Schädelbasis. 
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wirbelseitige  Wand  der  Schlundkupfhöhle;  es  bleibt  deshalb  eine  grosse  Kommunikation,  die 
Nasenrachenöffnung  (Fig.  431  g),  zwischen  beiden  Abteilungen  des  Schlundkopfes.  An  der 
Innenfläche  der  Schlundkopfhöhle  l)enierkt  man  jederseits  eine  seitlich  vom  Gaumensegel  aus- 
gehende Schleimhautfalte,  den  Arcus  pharyngopalatinus  (s.  S.  376),  der  seitlich  am  Kehlkopfe 
vorbei  zur  Wirbelwand  des  Schlundkopfes  zieht  und  an  dieser  bogenförmig  in  den  der  anderen 
Seite  übergeht  und  dadiuTh  den  dorsalen  Rand  des  Speiseröhreneingangs  bildet  (Fig.  411  f,  f,  g); 
nahe  seinem  Anfange,  zwischen  ihm  und  dem  Arcus  glossopalatinus,  liegen  im  Sinus  tonsillaris 
die  Tonsille  (s.  S.  377)  und  die  interarcualen  Bälge. 

Bau  der  Schlundkopfwand.  Abgesehen  von  dei  luu  aus  dei  Schleimhaut 
bestehenden  sehä  dei  seit  igen  AVand 
Schichtung  der  Schlundkopf- 
wand feststellen:  1.  die  Sehleim- 
haut, 2.  die  dünne,  innere 
Rachenfascie,3.roteMuskulatur, 
4.  die  äussere  Rachenfascie  und 
lockeres  Bindegewebe.  Am  (fau- 
mensegel,  der  oralen  Wand 
(s.  S.395  U.397),  fehlen  die  Fascien. 
a)  Die  blassrote  Sclileimliant  ist  leicht 
gerunzelt,  besitzt  feine  Oeffnungen  als 
Mündungen  der  in  und  unter  ihr  ge- 
legenen Schleimdrüsen,  Glandulae  pha- 
ryngeae,  und  enthält  makroskopisclie 
Lymphknötchen.  Im  Atmungsrachen 
gleicht  sie  der  mit  Flimmerepithel  be- 
kleideten Nasen-,  im  Schlingrachen  der 
mit  raehrschichtiLiem  Platteri('|iitliel  hr- 
deckten  und  mit  ciiiciii  Papilhu-kürper 
versehenen  Mundsclilcimhaut.  /wischen 
den  Eingängen  zu  den  Ilörtrompeten 
liegt  die  Rachenmandel,  Tonsilla  pha- 
ryngea.  Bei  den  Fleischfressern 
stellt  sie  eine  etwas  über  die  Um- 
gebung prominierende  Platte  dar.  Bei 
Pferd  und  Esel  wird  die  Rachen- 
mandel durch  ein  zwischen  bzw. 
auf  den  konvexen  Flächen  der  Deck- 
klappen der  Tubenöffnungen  liegendes, 
dreieckiges,  cytoblastisches  Schleim- 
hautgebiet repräsentiert  (1 1 1  i  n  g  [248]). 
Bei  den  Wiederkäuern  tritt  die 
Rachenmandel  als  eine  an  der  Ober- 
fläche unebene  Wulst  auf,  die  am  Ende 
des  häutigen  Rachenseptums  liegt  bzw. 
bei  Schaf  und  Ziege  sich  noch  auf 
deren  Seitenflächen  erstreckt.  Beim 
Schweine  liegt  die  wulstartige,  unebene 
Rachenmandel  an  der  wirbelseitigen 
R  achenwani  I . 

b)  Die     sehr     dünne     innere 

Rachenfascie    ist    an    die  Schädelbasis    befestigt;    sie    verbindet    sich  mit  der  Raphe  pharyngis. 

c)  Die  Muskulatur  bildet  gewissermassen  eine  Längs-  und  eine  Kreisfaserschicht.  Die  erstere 
gehört  z.  T.  dem  Gaumensegel  und  z.  T.  den  Seitenwänden  an  {M.  palatimis  [Fig.  418  20)  und 
palatopharyngeus).  Die  Ringfaserschicht  findet  sich  besonders  seitlich  und  wirbelwärts  {M. 
pUrygo-,  Chondro-,  thyreo-,  cricopharyngeus  und  M.  levator  veli  palatini);  dazu  kommen  noch 
(h'r  M.  shjlopharyngeus  und  tensor  veli  palatini.  In  die  Muskelschicht  ist  in  der  Medianlinie 
ihn-  Wirbelwand  ein  schmaler,  sehniger  Streif  eingelagert,  die  Mediansehne  des  Schlund- 
kopfs, Baphe  pharyngis,  an  d(!r  sich  die  4  erstgenannten  Ringmuskeln  inserieren,  und  die  .sich 
speiseröhrenwärts  verbreitert. 

Beim  Mens  eben  unterscheidet  man  Schlundschnüriu-,  Mm.  constrictorcs  pharyngis, 
und  Schlundhcber,  Mm.  levatores  jjharyngis.  Es  gibt  3  Schnür  er:  M.  constrictor  pharyngis 
in  f.,  medius  und  siip.     Die  Heber  sind:    Der  M.  stylopharyngetis  und  salpingopharyngeus.     Zu 
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a  Kpiglottis,  b  Cartilagmi  s  (  m  1  n  ul.ita 
des  Oesophagusanfanges  (OesophauusNorhofes),  d  längs- 
verlaufende Schleimhautfalten  des  Oesophagus,  e  freier 
Rand  des  Gaumensegels,  f,  f  linker  Arcus  pharyngo- 
palatinus,  durchschnitten,  f  linker  Arcus  pharyngopala- 
tinus,  g  Vereinigung  beider  an  der  Dorsalseite,  h  die 
sich    vdii  g    aus    strahlenförmig  \erbreitenden  Schleim- 

hautfaltcn  des  Pharvnx. 
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diesen  beiden  Muskclgnippcn  gesellen  sich  noch  die  Gau  nicnscgelniuskeln  (M.  ünnor  und 
levator  veli  palatini,  M.  palatmiis  und  palatopharyngms,  fjlosso-  und  palatostaphylimis).  Bei 
den  Haustieren  sind  im  wesentlichen  dieselben  Muskeln  vorhanden,  die  einzelnen  Abteilungen 
der  Muskeln  jedoch  weniger  geschieden.  Der  M.  coiistrictor  pliaryii;;.  inf.  (oaiulalis)  (Fig.  415  n,  o, 
4213,4)  entspringt  am  Schild-  und  Kingknorjiel  und  stüsst  in  di-r  Mcdianschne  mit  dem  der 
anderen  Seite  zusammen.  Er  zerfällt  in  den  M.  crico-  und  thyreopharyngeus.  Dazu  kommt 
noch  ein  kleiner,  schmaler  M.  arytaenopharyngetis,  der  vom  Aryknorpel  zur  Schlundkopfwand 
geht.  Der  M.  constriotor  pharyng.  medins  (Fig.  415  p,  421  2)  zerfällt  in  den  beim  Menschen 
am  kleinen  Zungenbein-,  bei  den  Tieren  am  Kehlkopfaste  des  Zungenbeins  entspringenden 
M.  Chondro-  und  den  am  grossen  Zungenbeinaste  seinen  Anfang  nehmenden  M.  keratopharyngeus 
und  verläuft  zur  Mediansehne.  Beim  Pferde  fehlt  der  M.  keratopharyngeus  oder  bleibt  rudi- 
mentär. Der  M.  constrictor  pharyng.  sup.  (cranialis)  wird  beim  Menschen  in  den  M.  glosso-, 
tnylo-,  bucco-,  palato-  und  pterygophartjngeus  eingeteilt.  Bei  den  Haustieren  sind  nur  der 
M.  palato-  und  pterygopharyngeus  (Fig.  419  s,  420  2)  deutlich  nachzuweisen.  Der  M.  pterygo- 
pharyngeus  entspringt  am  Flügelbcin  und  endet  an  der  Raphe  pharyngis.  Der  M.  palato- 
pharyiigt'us  (Fig.  419  t  u.  421  2')  entspringt  aus  dem  M.  palatinus  und  seitlich  am  Gaumen- 
und  Fliigclbein  und  geht  in  sehr  schräger  Richtung  gegen  die  Raphe  pharyngis;  er  steht  mit 
dem  M.  palatinns  (Fig.  421  1),  von  dem  er  kaum  zu  trennen  ist,  im  engsten  Zusammenhange. 
Dieser  entspringt  mit  einer  breiten  Sehnenplatte,  der  Aponeitrosis  palatina,  am  freien  Rande 
des  Gaumenbeins  und  verläuft  gegen  den  freien  Rand  des  Gaumensegels.  Beim  Menschen 
geht  er  in  die  Uvula  und  heisst  M.  uviilae.  Beim  Menschen  kommen  noch  ein  M.  glosso- 
palatimis  und  ein  M.  salpingo2)haryngeus  vor.  Der  M.  stylopliaryngpus  (Fig.  421  .5)  entspringt 
beim  Menschen  am  Proc.  styloidcus  des  Os  temporale,  hei  den  Haustieren  am  gros.sen 
Zungenbeinaste  und  geht  zur  Wirbel-  und  Seitenwand  der  Schlundkopfhöhle.  Der  M.  tensor 
und  levator  veli  palatini  (Fig.  419  q  u.  r,  420  1)  entspringen  beim  Menschen  am  Os  petrosum 
bzw.  am  Keill)ein,  bei  den  Haustieren  am  Proc.  muscularis  der  Pars  tympaniea  des  Schläfen- 
l)eins  und  liegen  anfangs  an  der  Tuba  auditiva  bzw.  an  der  Schädelbasis;  dann  geht  der  erstere  über 
den  Hamulus  des  Flügelbeins,  der  letztere  in  der  Seitenwand  der  Schlundkopfliöhle  zum  Gaumensegel. 

d)  Die  äussere  Rachenfascie,  Fascia  pliari/niica,  cni  springt  an  der  Maxiila,  aboral  vom 
letzten  Backzahn,  am  Os  palatinum  und  iitny-nidnini ;  sie  sendet  jederseits  einen  Ast  in  den 
Arcus  glossopalatinus  und  damit  zur  Zungr;  die  llauptalitrilung  geht  zum  dorsalen  Rande  des 
grossen  Zungenbeinastes  (Flügelband  des  Zungenbeins)  und  zum  Kehlkopf  aste  und  geht 
mundwärts  in  die  Fasci'a  buccopharyngea  und  halswärts  in  die  Fascia  colli  profunda  über.  Eine 
andere  Abteilung  der  Rachenfascie,  das  Ligam.  pterygomandihulare,  entspringt  am  Hamulus  des 
Flügelbeins,  wo  es  die  Sehne  des  M.  tensor  veli  palat.  in  der  Lage  erhält,  und  endet  am  Unter- 
kiefer aboral  vom  letzten  Backzahn.  p]s  liegt  in  der  Plica  pterygomandibularis  und  gewährt  dem 
M.  molaris  und  depressor  lab.  inf.  Ansatz.  Im  übrigen  liegt  die  Fascie  zwischen  Längs-  und 
Querfaserschicht  des  Pharynx  und  befestigt  sich  am  Schildknorpel.  Sie  überzieht  die  Muskeln 
des  Pharynx,  namentlich  den  M.  palato-  und  pterygopharyngeus,  die  sich  z.  T.  an  ihr  befestigen. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Arterien  stammen  von  der  A.  carotis  communis  und  ext.  und 
der  A.  maxillaris  ext.  und  int.,  die  Nerven  vom  N.  glossopharyngeus,  trigeminus  und  vagus.  Die 
Lymphgefässc  ziehen  zu  den  retropharyngealcn   und   cervikalen   Lymphknoten. 

II.  Miiiulhöhle  und  Schlimdkopf  des  Pferdes. 

a)  Das  Cavum  oris,  die  Mund-  oder  Maiilhöhle  des  Pferdes  (s.  auch  S.  375). 
Die  Mundhöhle  reicht  vom  Mund  bis  zum  Schlundkojjf.  Iliro  knöcherne  Grund- 
lage wird  von  den  Proc.  palatini  der  Zwischen-  und  Oberkieferbeine,  der  Pars  hori- 
zontalis  der  Gaumenbeine,  den  Proc.  alveolares  der  Zwischen-  und  Oberkieferbeine  und 
den  Unterkieferbeinen  gebildet.  Sie  wird  begrenzt  am  Eingange  von  den  Lippen,  seitlich 
von  den  Backen,  dorsal  vom  harten  Gaumen  (Mimdhöhlendach),  ventral  vom  Mundhöhlen- 
boden mit  der  Zunge  und  rachenwärts  vom  weichen  Gaumen.  Die  den  Mundhöhlen- 
eingang  bildende  Oeffnung  heisst  Rima  oris,  Muiidspalte,  Lippeiispalte.  Rachenwcärts 
wird  die  Mundhöhle  geöffnet,  wenn  das  Gaumensegel,  das  für  gew()hnlich  dem  Zungen- 
grunde anliegt  und  die  Maulhöhle  abschliesst,  gehol)en  wird;  es  entsteht  dann  eine 
Oeffnung,  der  Mundhöhlenausgang,  der  in  die  Schlundkopfliöhle  führt  und  Isthmus 
faucium,  Rachenenge,  heisst.     Die  Mundhöhle  wird  in  das  die  Zunge  bergende  Cavuiii 
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oris  und  in  das  zwischen  den  Lippen  und  Backen  einer-  und  den  Zahnfortsätzen  und 
den  Zähnen  anderseits  befindliche  Vestibulum  oris,  das  in  das  Vestibulum  labiale,  den 
Lippenvorhof,  und  das  Vestibulum  buccale,  den  Backenvorhof,  zerfällt,  eingeteilt. 
Beide  kommmiizieren  durch  eine  grosse  Zalmlücke  zwischen  den  Schneide-  und  Back- 
zähnen und  durch  einen  kleinen,  zwischen  dem  letzten  Backzahn  und  der  Plica  pterygo- 
mandibularis  gelegenen  Spalt. 

Die  Mundhöhle  wird  ausgekleidet  von  der  kutanen  Mundhöhlenschleirahaut,  die 
an  den  Lippen  in  die  äussere  Haut  und  entgegengesetzt  in  die  Pharynxschleimhaut  übergeht. 
In  der  Submucosa  finden  sich  Drüsen,  die  ihr  Sekret  in  die  Mundhöhle  ergiessen  und  je  nach 
ihrem  Vorkommen  als  Lippen-,  Backen-,  Gaumen-,  Zungendrüsen  usw.  bezeichnet  werden.  Ausser- 
dem ergiessen  noch  4  grössere,  paarige  Speicheldrüsen,  die  Glandula  parotis  und  3  Glandulae 
mandibulares,  ihr  Sekret  in  die  Mundhöhle. 

1.  Die  Lippen,  Labia  oris,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  375). 
Das    Labium  superius,    die  Oberlippe,    ist    an    den  Zahnfortsatz   des  Incisivums, 
das  Labium  inferius,  die  Unterlippe,  an  den  der  Mandibula  im  Bereich  der  Schneide- 
und  Hakenzähne    befestigt.     Beide    gehen    durdi    die  Anguli  oris,  Lippenwiiikel,  imd 

die  Conimissurae  labiorum  ineinander  über;  letztere  liegen  seitlich  am  Kopf,  nahe  dem 
1.  Backzahn,  so  dass  die  Bima  oris,  Mund-  oder  Maulspalte,  ziemlich  gross  ist.  Die 
äussere  Fläche  der  Lippen  ist  fein  behaart  und  mit  einzelnen  Fühlhaaren  besetzt. 
Median  besitzt  die  Oberlippe  ein  flaches,  undeutliches  Philtrum,  die  Lippenrinne 
(Fig.  586  b) ;  die  Unterlippe  geht  an  der  ventralen  Fläche  in  das  aus  Weichteilen,  Fett 
und  Muskulatur  (1/.  mentalis)  bestehende,  wulstartig  vorspringende  Mentum,  Kinn, 
aus.  Die  Mund  höhlenfläche  ist  rötlich  oder  gelbrötlich,  oft  teilweise  pigmentiert 
(schwarz  gefleckt)  und  mit  feinen  Oeffnungen,  den  Mündmigen  der  Lippendrüsen  (Fig.  413  q'), 
versehen.  Das  fehlende  Frenulum  labiorum,  Lippenbändchen,  vertreten  kleine  Schleim- 
hautfalten. Der  freie  Lippenrand  ist  an  einzelnen  Stellen  scharf  und  trägt  kurze, 
strafte  Härchen.  Als  angewachsenen  Rand  bezeichnet  man  den  an  den  Knochen  be- 
festigten Randabschnitt  der  beweglichen  Lippen. 

Bau  der  Lippen.  Au  den  Lippen  unterscheidet  man  4  Schichten  und  zwar: 
1.  die  äussere  Haut;  2.  die  Muskulatur;   3.  Drüsen;  4.  die  Schleimhaut. 

Die  äussere  Haut  ist  direkt,  ohne  Subcutis,  an  der  Muslvulatur,  die  einen  sehr  ver- 
wickelten Faserverlauf  besitzt  und  von  vielen  sehnigen  Elementen  .hirchsetzt  ist,  befestigt.  Nach 
innen  von  ihr,  sul^mukös,  folgen  die  Glandulae  labiales,  Lippeiulrüseii  (Fig.  413  q'),  die  an  der 
Oberlippe  stärker  sind  als  an"  der  Unterlippe.  Sie  kommen  im  mittleren  Abschnitte  der  Lippen 
nur  spärlich,  gegen  die  Lippenwinkel  hin  in  zusammenhängenden,  ca.  3  cm  breiten  Drüsenlagern  vor. 
Die  kutane  Schleimhaut  geht  aus  dem  Zahnfleische  henor,  von  dem  aus  sie  sich  noch  eine 
Strecke  weit  auf  den  Knochen  erstreckt,  um  sich  dann  auf  die  Lippen  umzuschlagen;  so  entsteht 
das  Vestibulum  labiale  (s.  oben).  Die  Lippeumnskulatiir  wü-d  durch  den  M.  orbicularis  oris 
und  die  Mm.  incisivi  und  von  den  Endausstrahlungen  des  M.  depressor  lalni  inf.  und  cutaneus 
labiorum  in  der  Unterlippe  und  des  M.  transversus  nasi,  levator  labii  sup.  prop.,  levator  naso- 
labialis  und  caninus  in  der  Oberlippe  gebildet  (s.  S.  227  u.  229). 

Gefässe  nnd  Nerven.  Die  Arterien  stammen  von  der  A.  facialis,  palatina,  alveolaris  mandib. 
und  subungualis.  Die  Lymphgefässe  ziehen  zu  den  Lgl.  submaxillares;  die  motorischen  Nerven 
kommen  vom  N.  facialis  und  die  sensiblen  vom  N.  trigeminus. 

2.  Die  Backen,  Buccae,  des  Pferdes. 
Die    die  Seitenwand    der  Mundhöhle    bildenden  Backen  (s.  auch  S.  375)  reichen 
von  den  Mundwinkeln  bis  zur  Plica  pterygomandibularis.     Sie  befestigen  sich  am  Back- 
zahnrand des  Ober-  und  Unterkiefers  und  bedecken  die  Backzähne. 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  25 
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Bau  der  Backen.  Die  Backen  bestehen  aus:  1.  der  äusseren  Haut;  2.  einer 
mittleren  Muskel-  und  Drüsenschicht;  3.  der  Schleimhaut.  Die  äussere  Haut  ist  be- 
haart, die  kutane  Schleimhaut  rötlich  und  zuweilen  stellenweise  schwarz  pigmentiert. 
Sie  enthält  am  maxillaren  und  mandibularen  Teil  .auf  sehr  kleinen,  meist  reihenweise 
geordneten  Vorsprüngen  kleine  Oeffnungen  als  Mündungen  der  Ausführungsgänge  der 
Backendrüsen.  In  der  Höhe  des  3.  maxillaren  Backzahns  findet  sich  ein  Wulst,  die 
Papilla  salivalis,  mit  der  Mündung  des  Parotidenganges. 

Die  Schleimhaut  geht  am  Ober-  und  Unterkiefer  in  das  Zahnfleisch  über  und  kleidet 
das    Vcstibulum  buccale  (s.  S.  385)  aus. 

Die  mittlere  Schicht  enthält  die  Backenmuskeln  und  Backendrüsen. 

Zum  Backenmuskel,  M.  buccinator,  kommen  noch  Teile  des  M.  zygomaticus,  depressor  labii 
inferioris,  caninus,  levator  nasolabialis  und  cutaneus  labiorura  (s.  S.  227  u.  228).  Vom  4.  Back- 
zahn (M  i)  ab  kaudal  liegt  auf  den  Backenrauskeln  der  M.  masseter  (s.  S.  230),  der  die  Grund- 
lage der  Regio  masseterica  bildet;  Backe  im  engeren  Sinne  ist  also  nur  der  Teil  der 
Seitenwand  der  Mundhöhle,  der  vom  Lippenwinkel  bis  zum  M.  masseter  reicht. 

Die  Glandulae  buccales,    Backendrüsen,    treten    als    maxillare  und  mandibulare 

Backendrüsen    auf.     a)    Die   maxillaren  (dorsalen)  Backendrüsen  (Fig.  413  r,  r'), 

liegen  am  maxillaren  Backzahnrand  und  zerfallen  in  2  Abteilungen. 

Die  ab  orale  Abteilung  bildet  einen  zusammenhängenden,  1 1/4 — 1^4  c^  breiten  und 
ca.  6 — 8  cm  langen,  platten  Drüsenhaufen,  der  in  der  Massetergegend  2 — 3  fingerbreit  ventral 
von  der  Kante  der  Gesiehtsleiste  liegt  und  nach  Durchschneiden  des  M.  masseter  sichtlmr  wird. 
Die  orale  Abteilung  besteht  aus  vereinzelten  auf  und  im  Backenmuskel  gelegenen  Drüsen- 
läppchen und  bildet  2  je  1  — 1  V2  cm  breite  und  3 — 4  cm  lange  Streifen,  von  denen  der  eine 
direkt  vor  dem  M.  masseter  und  der  andere  nahe  dem  Lippenwinkel  liegt. 

b)  Die  mandibularen  (ventralen)  Backendrüsen  (Fig.  413  q)  stellen  einen 
an  der  Backenschleimhaut  und  z.  T.  auch  an  der  Mandibula  liegenden,  zusammen- 
hängenden, variablen,  höchstens  8 — 10  mm  breiten  Drüsenstreifen  dar,  der  vom  M. 
masseter  bis  zum  Lippenwinkel  reicht  und  vom  M.  molaris  und  depressor  labii  inf. 
bedeckt  wird.      Man  legt  sie  frei  durch  Einschneiden  zwischen  diesen  beiden  Muskeln. 

Die  zahlreichen  Ausführungsgänge  der  Backendrüsen  durchbohren  die  Backen- 
sohleimhaut  bis  zum  letzten  Backzahn;  ihre  Mündungen  liegen  in  mehreren  Reihen  ungefähr  in 
gleicher  Höhe  mit  den  Backzähnen  beider  Kiefer. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  A.  facialis  und  Iniccinatoria  senden  den  Backen  das  Blut, 
und  die  gleichnamigen  Venen  führen  es  ab.  Ihre  motorischen  Nerven  stammen  vom  A".  facialis 
(abgesehen  vom  M.  masseter)  und  ihre  sensiblen  vom  N.  trigeminus. 

3.  Boden  der  Mundhöhle,  Zahnfleisch  und  Kieferfalte  des  Pferdes. 
a)  Der  Boden  der  Mundhöhle  wird  von  der  im  Kehlgang  gelegenen  Zunge  ge- 
bildet. Im  vorderen  V*— V3  der  Mundhöhle  ist  die  Zunge  als  Zungenspitze  frei  (Fig.  418); 
unter  ihr  befindet  sich  der  sublinguale  Mundhöhlenboden.  Er  wird  von  der  kutanen 
Mundschleimhaut  gebildet,  die  den  Schneidezahnteil  der  Mandibula  überzieht.  Aboral 
setzt  er  sich  in  Form  zweier  Schenkel  schmal  zwischen  Zahnfleisch  und  Zungenkörper 
bis  zum  Arcus  glossopalatinus  fort.  1 — IV3  cm  medial  vom  Hakenzahn  und  etwas 
aboral  von  ihm  bemerkt  man  die  platte,  längliche  Carunmla  subungualis,  Hungerwarze 
(Fig.  419  b),  an  welcher  der  Ductus  submaxillaris  mündet.  Median  liegt  eine  sagittale, 
nahe  dem  Kinnwinkel  entspringende  und  an  die  Bodenfläche  der  Zungenspitze  gehende 
Schleimhautfalte,  das  Frenulwn  linguae,  Zungenbändchen.  Seitlich  unter  der  Zunge 
findet  sich  am  Boden  der  lange,  flache,  ca.  1/2— ^/i  cm  breite,  wulstartige  Sublingualiswulst, 
der  vom  Zungenbändchen  bis  zum  4.  Backzahn  reicht. 

25* 
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Er  besitzt  an  der  Oberfläche  zahlreiche  niedrige,  papillenähnliche  Her\'orragungen,  an 
denen  die  Gänge  der  den  Wulst  hervorrufenden  Sublingualisdrüse  ausmünden. 

Gefässe  nnd  Nerven.  Der  sublinguale  Mundhöhlenboden  wird  von  der  A.  subungualis 
und  dem  N.  trigeminus  versorgt. 

b)  Zahnfleisch,  Gingiva,  heisst  der  Teil  der  Mundliöhleiisclileimhaut,  der  die  Zahn- 
fortsätze und  den  3 — 5  mm  hohen  Hals  der  Zähne  überzieht  und  sich  auch  zwischen 
die  Zähne  erstreckt. 

Es  geht  allseitig  in  die  übrige  Mundschleimhaut  über  und  liegt  den  Knochen  und  Zähnen 
fest  an,  indem  es  mit  dem  Periost  der  Alveolarfortsätze,  dem  der  Alveolen,  dem  gefäss-  und 
nervenreichen  Alveolarperiost  und  dem  der  Zahnwurzeln  innig  verbunden  ist.  Durch  letzteren 
Umstand  dient  es  zur  Befestigung  der  Zähne.  Es  ist  1 — 3  mm  dick,  blassrötlich,  drüsenlos, 
nicht  falt-  oder  verschiebbar  und  fühlt  sich  hart  und  derb  an. 

c)  Aboral  vom  letzten  Backzahn  geht  die  Schleimhaut  vom  Unter-  zum  Ober- 
kiefer bzw.  zum  Pterygoideum  und  bildet  die  lateral  neben  dem  Arcus  glossopalatinus 
liegende,  drüsenhaltige  Plica  pterygomandibularis,  Kieferfalte,  in  die  sich  das  Ltga- 
mrntum  pterygomanäihulare  erstreckt. 

(lefässe  und  Nerven.  Die  Gefässe  des  Zahnfleisches  stammen  von  der  A.  maxillaris  in- 
terna und  externa,  die  Nerven  vom  N.  trigeminus. 

d)  Ueber  die  Zähne  s.  S.  204  u.  folg. 

4.  Der  harte  Gaumen,  das  Palatum  durum,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  375). 

Der  harte  Gaumen,  eine  derbe,  am  knöchernen  Gaumendach  liegende,  kutane 
Schleimhaut,  erstreckt  sich  von  den  Schneidezähnen  bis  zum  Choanenrand  des  Pala- 
tinums.  Aboral  geht  er  in  das  Gaumensegel  und  seitlich  in  das  Zahnfleisch  über.  Eine 
mediane  Längsfurche,  die  Eaphe  palatt,  teilt  ihn  in  2  Hälften;  an  jeder  füiden  sich 
16 — 18  bogenförmige,  mit  denen  der  anderen  Seite  korrespondierende,  mit  ihrer  Kon- 
vexität und  dem  freien  Rand  rachenwärts  gerichtete,  durch  Querfurchen  geschiedene 
Querwülste,  die  Rugae  palatinae,  (Jaumenstaffelii  (Fig.  400),  die  sclmeidezahnwärts 
deutlicher  und  weiter  voneinander  entfernt  sind  als  rachenwärts. 

Hinter  dem  letzten  Backzahn  bemerkt  man  neben  der  Kieferfalte  einen  kleinen,  lockeren 
Wulst,  der  Häufchen  von  Schleim(h-üsen  enthält.  Das  schncidezahnseitige  Ende  des  harten 
Gaumens  springt  wulstig  vor  und  erreicht  bei  jungen  Tieren  die  Höh«  der  Reibeflächen  der 
Milchschneidezähne. 

Ban.  Der  harte  Gaumen  besteht  aus  einer  derben,  kutanen  Schleimhaut,  die  durch 
eine  teils  lockere,  teils  straffe  Submucosa  am  knöchernen  Gaumengewölbe  befestigt  ist.  In 
dieser  finden  sich  ausser  Arterien  und  Venen  Venennetze,  die  schneidezahnwärts  förmliche 
Schwellkörper  (Fig.  418  .'54)  darstellen  und  4-  bis  5-fach  geschichtet  sind;  hier  ist  deshalb 
die  Schleimhaut  leicht  verschiebbar.  Median  fehlen  die  Schwellkörper;  hier  verbinden 
einzelne  Aeste  den  rechten  und  linken  Venenplexus.  Vom  2.  Backzahn  af)  liegt  dagegen  die 
Schleimhaut  dem  Knochen  straff  an. 

Oefässe  nnd  Nerven.  Die  Arterien  des  harten  Gaumens  stammen  wesentlich  von  der 
A.  palatina  uuvjor  und  die  Nerven  vom  N.  trigeminus. 

5.  Die  Zunge,  Lingua,  des  Pferdes. 
Die  Zunge  (s.  auch  S.  377)  ist  ein  muskulöses,  sehr  bewegliches,  am  Boden  der 
Mundhöhle  im  Kehlgang  liegendes,  von  den  Schneidezähnen  bis  zum  Kehlkopf  reichendes 
Organ  (Fig.  418  45);  sie  wird  eingeteilt  in  die  Wurzel,  den  Körper  und  die  Spitze.  Die 
Radtx  Hngme,  Zungenwurzel  (Fig.  414  3),  reicht  vom  Kehlkopf  bis  ungefähr  zum 
letzten  Backzalm  und  stellt  den  5—6  cm  breiten,  schrägen,  etwas  vertieften,  am  Zungen- 
bein befestigten  Anfangsteil  der  Zimge  dar.  Sie  ist  seitlich  und  am  Boden  befestigt 
und  besitzt  also  mu-  eine  Rückenfläche.   Das  Corpus  Ungme,  Zungenkörper  (Fig.  414  2), 
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ist  der  5 — 6  cm  hohe  und  am  Zuiigenrücken  5 — G  cm  breite,  zwischen  den  Backzähnen 

liegende,  dreikantige  Teil  der  Zunge,  der  mit  der  Bodenfläche  am  Unterkiefer  mid  dessen 

Muskeln  festge wachsen    ist   imd  2  Seiten-    und    eine  Rückenfläche,    den  Zungen- 

nicken.  das  Dorsum  h'nguae,   besitzt.     Die  freie,    platte,    0 — 7  cm  breite  und  median 

2 — 2V2  cra  dicke,    nach  den  Rändern    zu  etwas  dünnere 

Apex  linguae,    Zungenspitze  (Fig.  414  1),   besitzt  einen 

freien,    gerundeten    Rand,     eine    Rücken-     und     eine 

Bodenfläche. 

J)i('  Ixürkenfläclie  dos  Zungenkilrpers  hol)t  sich  (hc- 
süiidcfs  an  dfi-  herausgeschnittenen  Zunge)  deutlich  von  der 
Zungenspitze  ab,  indem  der  llücken  des  Zungenkörpers  wulst- 
artig erhüllt  erscheint.  Die  Spitze  ist  ca.  17,  der  Körper  18 
u\m\  der  Grund  ca.  9  cm  lang. 

Die  feste,  derbe,  relativ  starke  Zungenschleim- 
liaut  erreicht  ihre  grösste  Dicke  in  der  Mitte  des  Zungen- 
rückens, wo  sie  auf  eine  Strecke  von  12  — 1(5  cm 
2 — 3 — 4  mm  dick,  sehr  derb  mid  knorpelartig  hart  ist 
und  den  bindegewebigen  Zungenrückenknorpel  bildet. 
Nach  der  Zmigenspitze  und  dem  -gründe  hin  wird  sie  er- 
heblich dünner,  namentlich  an  den  Seitenflächen,  wo  sie 
nur  1— IVa^ini  dick  ist.  Die  Schleimhaut  der  Boden- 
flache  der  Zungenspitze,  die  nur  1 — IV2  »^»^  dick  ist. 
bildet  median  eine  strangartige  Verdickung  und  da,  wo 
die  Zungenspitze  in  den  -körper  übergeht,  eine  2  bis 
2V2  mni  dicke,  sagittale  Schleimhautfalte,  das  Frenulum 
linguae,  Zungenbändehen,  das  zur  Schleimhaut  des 
sublingualen  Mundhöhlenbodens  geht  (s.  S.  387).  In  das- 
selbe erstrecken  sich  die  Mm.  genioglossi  (Fig.  415  c). 
Am  Uebergang  des  Körpers  in  den  Zungengrund  bildet  die 
Schleimhaut  jederseits  eine  zum  Gaumensegel  ziehende, 
driisenhaltige  Falte,  den  Arcus  glossopalatinus,  Zungen- 
gauiiienpfeiler.  Am  Zmigenrücken  und  auch  an  den 
Seitenflächen  kommen  eigentümliche  Vorsprinige,  die 
Papulae  linguales,  Zungenwärzclien,  vor,  die  sich  Avie 
folgt  verhalten: 

a)  Die  äusserst  dünnen,  weichen,  fadenartigen,  bis  1, 
medial  sogar  bis  2  mm  hohen,  dicht  gedrängt  stehenden  Papilla« 
liliformes  bedecken  die  Rückenfläche  der  Zungenspitze  und  des 
Zungenkörpers  bis  zwischen  die  Papulae  vallatae  uiul  reichen  nur 
seitlich  von  diesen,  zwischen  ihnen  uiul  den  Papulae  foliatae 
bis  zum  Zungengrunde.  Sie  geben  der  Zungenoberflächc  eine 
sammetartige  Beschaffenheit,  b)  Die  helleren  Papulae  fiingi- 
formes,  pilzförmigen  Wärzchen  (Fig.  414  e,  415  2'),  ^^ind 
kleine,  rundliche,  gestielte  Erhöhungen  und  besonders  deutlich  an  den  Seitenflächen  und  Rändern 
der  Zunge.  An  der  Rückenfläche  sind  sie  kleiner,  platter  und  liegen  zerstreut  und  versteckt  zwischen 
den  Pap.  filiformes,  besonders  an  der  Zungenspitze,  c)  Die  2  Papulae  vallatae,  umwallten 
Wärzchen  (Fig.  414  d),  stellen  rundliche  oder  ovale  Erhöhungen  von  ca.  ^U  cm  Durchmesser  dar, 
flie  eine  zerklüftete  Oberfläche  besitzen  und  von  einer  Furche,  tlem  Wallgraben,  und  einem 
Schleimhautwall  umgeben  sind.  Sie  liegen,  je  1,  nahe  dem  Uebergang  des  Körpers  in  den  Zungen- 
grund, ca.  IV2  f^m  von  der  Mittellinie  entfernt.  Oft  findet  sich  aboral  von  ihnen  noch  eine  (sehr 
selten  zwei)  kleinere,  umwallte  Papille,  d)  Die  2  Papulae  foliatae.  blätterigen  Wä  rzchen 
(Fig.  414  c,  415  2"),  stellen  ovale,  2— 2V2  cm  lange,  wulst-  odci'  buhiicnartige  Vorsprünge  dar,  deren 
Oberfläche  kleine,  quere  IJinschnitte  zeigt.  Sie  liegen  dicht  vor  den  Arcus  glosso])alatini  am 
Zungenrande.  Die  unter  b,  c  und  d  genannten  Wärzchen  liesitzen  (tesclunacksknospen  im  Epithel. 
Die  papillenfreie  Schleimhaut  der  Zungenbodenfläche  ist  glatt,  während 
die  des  Zungengrundes  une])en  und  gerunzelt  erscheint    und  mit  zahlreichen  kleiiK'u 


Fig.414.  Zunge  vom  Pferde; 
)lialb  von  der  Seite  gesehen. 
aTonsille,  b  .\rcuspharyngopala- 
tinus,  c,  c  Papilla  foliata,  d  Pa- 
pilla vallata,  e  Papulae  fungi- 
formes,    f    Epiglottis,    g    Plica 

glossocpiglottica  mediana. 

1  Zungenspitze,  2  Zungenkörper, 

3  Zungenwurzel. 
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Löchern  (den  Mündungen  der  Znngendrüsen  und  Zimgenbälge)  und  einer  lockeren  Sub- 
raucosa,  welche  die  Faltenbildimg  gestattet,  versehen  ist.  In  der  Submucosa  liegt  eine 
Schicht  Glandulae  linguales,  Znngendrüsen,  die  auch  in  die  Muskulatur  bis  zum 
Zungenbein  reichen  und  auf  der  Oberfläche  der  Zunge  münden.  Znngendrüsen  finden 
sich  ausserdem  in  der  Gegend  der  Papulae  vallatae  imd  foliatae  (Regio  gustatoria),  am 
Rande  resp.  der  Seitenfläche  der  Zunge.  Die  Zungenranddrüsen  (Fig.  415  3) 
variieren  nach  Ausbreitung,  Mächtigkeit  usw.  sehr. 

Am  aboralen  Teil  des  Zungengrundes  und  seitlich  von  der  Plica  glossoepiglottica 
mediana  finden  sich  zerstreut  oder  gruppenweise  zahlreiche  Folliculi  tonsillares^  Zungen- 
bälge (S.  379).  In  ihrer  Umgebung  liegen  zahlreiche  Schleimdrüsen,  die  Balgdrüsen 
(Gland.  tonsillares),  die  aber  nicht  in  die  Balghöhlen  münden. 

Vom  Zimgengrund  geht  die  Schleimhaut  auf  den  Kehldeckel  über;  dabei  bildet 
sie  median  eine  drüsenhaltige  Falte,  die  Plica  glossoepiglottica,  Zungenkehldeckelfalte 
(Fig.  414  g),  in  welcher  der  M.  hyoepiglotticus  liegt.  Vom  Seitenrande  des  Zungengrundes 
aus  geht  die  Schleimhaut  ohne  scharfe  Grenze  in  dorsaler  Richtung  in  die  Schleimhaut 
des  Gaumensegels  über.  Medial  von  dieser  Stelle  und  lateral  von  der  Plica  glossoepi- 
glottica liegen  die  langgestreckten,  flachen  Mandeln  (s.  S.  377). 

Bau  des  Zungenfleisches.  Das  Zungenfleisch  besteht  aus  Muskulatur,  Binde- 
gewebe, Gelassen,  Nerven  mid  Fettgewebe,  lieber  die  Muskulatur  s.  S.  379.  Im  Zungen- 
innern  sind  aber  keine  bestimmten  Muskeln  mehr  zu  erkennen;  man  findet  nur  noch 
Fasersysteme,  und  zwar  ein  vertikales,  transversales  und  longitudinales. 

Das  vertikale  Fasersystem  bildet  sich  wesentlich  aus  Faserlamellen  des  M.  genioglossus 
und  perpendicularis,  aber  auch  aus  Fasern  des  M.  hyo-  und  styloglossus.  Das  transversale 
System  entsteht  aus  dem  M.  transversus  linguae  und  Fasern  des  M.  hyogiossus.  Das  longi- 
tudinale  System  entsteht  aus  dem  aboralen  Teile  des  M.  genioglossus,  dem  oralen  des  M.  hyo- 
giossus, Teilen  des  M.  styloglossus  und  aus  dem  M.  longiüidinalis.  Die  Fasern  und  Faserlamellen 
durchsetzen  einander  an  manchen  Stellen  so  mannigfaltig,  dass  es  schwer  ist,  den  Faserverlauf 
nur  annähernd  festzustellen.  Die  Verwischung  des  Faserverlaufs  wird  besonders  durch  Fettgewebs- 
einlagerung in  die  Zunge  bedingt.  In  geringster  Menge  findet  sich  das  Fett,  in  der 
Zungenspitze;  es  nimmt  im  Körper  der  Zunge,  besonders  nach  der  Wurzel  hin,  so  auffallend  zu, 
dass  es  sich  hier  auf  Querschnitten  gleichsam  wie  ein  heller,  m.  0.  \v.  gelblich  gefärbter,  weicher 
Kern  zu  einer  vom  Muskelgewebe  gebildeten,  dunkleren,  roten,  festen  Rinde  verhält.  Die  median 
in  der  Zunge  aufsteigenden  Mm.  genioglossi  bilden  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  eine  doppelte, 
durch  Bindegewebe  und  Fett  zusammengehaltene  Scheidewand;  wo  sie  zusammenfliessen  und  in 
das  Zungenfleisch  übergehen,  findet  sich  eine  durch  festeres  Gefüge  markierte  Stelle,  von  der  aus 
Muskelbündel  radiär  auszustrahlen  scheinen;  man  nimmt  neben  den  vertikalen  und  transversalen 
Muskelbündeln  auch  eine  grosse  Menge  solcher  Bündel  wahr,  die  in  schräger  Richtung  rücken- 
und  bodenwärts  und  nach  beiden  Seiten  vorlaufen,  so  dass  um  diesen  Mittelpunkt  herum  eine 
Durchkreuzung  und  Verflechtung  von  j\liisk('lliiiiiilrln  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
zustande  kommt.  Im  Bereiche  des  ZungcniiickiMikiiorpels  gehen  von  diesem  Punkte  Fasern  aus, 
die  teils  gerade,  teils  schräg  aufsteigen  und  sich  am  Zungenrückenknorpel  befestigen.  Das 
zwischen  den  Mm.  genioglossi  median  gelegene  Bindegewebe  kann  als  Septuni  linguae  gedeutet 
werden;  es  ist  aber  nur  beim  Menschen  deutlich  und  liegt  unter  der  Zungenrinne  (Raphe  linguae). 
Beim  Pferde  ist  es  mit  blossem  Auge  nur  undeutlich  wahrnelimbar. 

6.  Zungen-  und  Zungenbeinmuskeln  des  Pferdes  (s.  auch  S.  379). 

M.  styloglossus.  U.  Laterale  Fläche  des  grossen  Zungenbeinastes.     A.  Zunge. 

M.  hyogiossus.  U.  Gabel  des  Zungenbeins      A.  Zunge. 

M.  genioglossus.  U.  Kinnwinkel.     A.  Zunge. 

M.  mylohyoideus.  U.  Linea  mylohyoidea   der  medialen  Fläche  der  Mandibula.      A.  Me- 

dianer Sehnenstreif    im  Kehlgang  und  Gabel  des  Zungenbeins. 

M.  myloglossus.  U.  Mediale  Fläche    des  Alveolarrandes    der  Mandibula.      A.  Sehniger 

Medianstreif  im  Kehlgang. 

M.  genioliyoidens.  U.  Kinnwinkel.     A.  Zungenfortsatz  des  Zungenbeins. 

M.  styloliyoideiis.  U.  Grosser  Zungenbeinast.     A.  Kehlkopfast  des  Zungenbeins. 
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M.  «nnolivoideiis. 


sternolivoideiis. 
stcrndtlivrcoideus. 
li_v(ttliyr<Mti(l('iis. 
keratdlivoidfus. 


M.  hyoideus  traiisversus. 


U.  Fascia  subscapularis.     A.  Zungenfortsatz  des  Zungenbeins. 

U.  Manubrium  sterni.     A.  Zungenfortsatz  des  Zungenbeins. 

U,  Manubrium  sterni.     A.   Laterale  Fläche  des  Schildknorpels. 

r.  Kehlkopfast  des  Zungenbeins.     A.  Schildknorpel. 

U.  Kelilkopfasf    des    Zungenbeins.      A.    Kleiner    Zungenbeinast    und 

Zungenende  des  grossen  Zungenbeinastes. 
II.  und  A.  Vereinigungsstelle  der  grossen  und  kleinen  Zungenbeinäste 

jederseits. 
U.  Körper  des  Zungenbeins.     A.  Kehldeckel. 


M.  hyoepiglotticns. 

Der  M.  styloglossus,  Zungenbeinzungenmuskel  (Fig.  415  li),  ist  ein  langer, 
platter,  schlanker  Muskel,  der  am  oralen  Teil  der  lateralen  Fläche  des  grossen  Zungen- 
beinastes plattsehnig  anfängt  und  ventral  an  der  Seitenfläche  der  Zunge  liegt.  Seine 
Fasern  verlieren  sich  im  Zungonfleische. 


Figur  415.  Kopf  des  Pferdes  mit  Zungcü-  und  Seh  lundkopf  muskcln. 
Das  Zungenbein  ist  z.  T.  einpunktiert. 
a  M.  mylohyoideus  und  a'  M.  myloglossus  (beide  zurückgeschlagen),  b  M.  geniohyoid.,  e  M.  genio- 
glossus,  d  aboraler  Bauch  des  M.  digastricus  (abgeschnitten),  c  Sehne  des  M.  digastricus,  f  M. 
jugulohyoideus  mit  dem  Anfange  des  M.  digastricus,  g  M.  stylohyoideus,  h  M.  styloglossus,  i  M. 
hyoglossus,  k  M.  hyothyreoideus,  1  M.  sternothyreoidcus,  m  M.  cricothyreoideus,  n  M.  crico- 
pharyngeus,  o  M.  thyreopharyngeus,  p  M.  chondropharyngeus,  q  M.  pterygopharyngeus,  r  M.  tensor 
und  s  M.  levator  v'eli  palatini,  t  Kopfbeuger,  u  M.  omo-  und  sternohyoideus,  v  Speiseröhre, 
w  Schilddrüse,  x  grosser  Zungenbeinast,  y  Proc.  jugularis,  z  Pterygoid.  1  Unterkiefer  (ab- 
geschnitten), 2  Zunge,  2'  Papulae  fungiformes,  2"  Papilla  foliata,  3  Zungcnranddrüsen. 

Der  M.  hyoglossus,  Grundzungenmuskel  (Fig.  415  i),  ein  breiter,  platter, 
unregelmässig-viereckiger  Muskel,  liegt  seitlich  am  Zungengrund,  bedeckt  den  M.  genio- 
glossus  und  wird  lateral  vom  M.  styloglossus  bedeckt.  Er  entspringt  fleischig  am  Körper, 
dem  Zungenfortsatz  und  den  Gabelästen  des  Zungenbeins  und  verläuft  schräg  gegen 
den  Zungenriicken  bis  zur  Zungenspitze,  sich  im  Zungenfleische   verlierend. 

Der  M.  genioglossus  (Fig.  415  c  u.  418  48)  liegt  median  an  dem  der  anderen 
Seite,  ist  halbgefledert,  platt  und  fleischig.  Er  entspringt  an  einer  Sehne,  die  am 
Kinnwinkel    beginnt,    am  Ende    fleischig    wird    und    sich    am  Körper  und  den  kleinen 
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Aesten  des  Zungenbeins  befestigt.  Seine  Fasern  verlaufen  von  der  Sehne  fächerförmig 
nach  dem  Zungenrücken  und  der  Zungenspitze. 

Der  M.  longitudinalis  superior  (Fig.  418  50)  ist  ein  bandförmiger,  kauni  finger- 
breiter, lockerer  Muskel,  der  unter  der  Schleimhaut  des  Zimgengrmides  neben  dem  M. 
hyoepiglotticus  liegt.  Er  entspringt  am  Körper  und  kleinen  Ast  des  Zungenbeins,  geht 
spitzenwärts  imd  überkreuzt  den  M.  hyoideus  transversus.  Seine  dicht  an  der  Schleim- 
haut gelegenen  Fasern  verlaufen  z.  T.  gerade  und  verlieren  sich  im  Zungenrücken,  z.  T. 
biegen  sie  seitlich  ab  imd  verlieren  sich  im  M.  styloglossus. 

M.  transversus  liiiguae.  Seine  Fasern  gehen  vom  Septum  linguae  zur  Schleim- 
haut, krenzen  sich  mit  den  Vertikalfasern  und  bilden  Lamellen  mit  quer  und  schräg 
gerichteten  Fasern. 

Der  M.  perpendicularis  umfasst  Muskellamellen,  deren  Fasern  fast  senkrecht 
vom  Rücken  zur  Bodenfläche  verlaufen. 

Zungenbeiiiinuskeln  (s.  a.  S.  379).  M.  inyloglossus  (Fig.  415  a').  Dieser  ganz 
dünne,  platte,  blassrote  Muskel  liegt  gurtartig  im  oralen  Teil  des  Kehlganges  miter  der 
Zunge  direkt  an  der  Haut  und  mit  seinem  aboralen  Abschnitt  ventral  vom  folgenden 
Muskel.  Er  entspringt  medial  am  Alveolarrand  vom  Kinnwinkel  bis  zum  3.  (4.)  Back- 
zahn, verläuft  ventral  und  dann  quer,  um  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  in  einem 
medianen  Sehnenstreifen  zu  vereinigen. 

Der  platte  M.  mylohyoideus  (Fig.  295  f,  415  a,  418  46  u.  419  e)  bildet  mit  dem  der 
anderen  Seite  und  dem  M.  myloglossus  einen  im  Kehlgang  ausgespannten  Muskelgurt, 
auf  dem  die  Zunge  ruht.  Er  entspringt  medial  am  Backzahnrand  des  Unterkiefers  (an 
der  Linea  mylohyoidea),  läuft  am  Kiefer  ventral  und  dann  medial  und  stösst  in  einem 
medianen  Sehnenstreifen  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen.  Aboral  heftet  er  sich 
am  Gabelheft  und  am  Zungenbeinkörper  an. 

Der  M.  geiiioliyoideus  (Fig.  415  b,  418  47  u-  ^19  d)  ist  ein  spindelförmiger, 
1 — 2  cm  starker  Muskel,  der  dorsal  vom  vorigen  und  neben  dem  der  anderen  Seite  im 
Kehlgang  liegt  und  lateral  und  dorsal  an  den  M.  genioglossus  stösst.  Er  entspringt 
am  Kinnwinkel  und  endet  am  Gabelheft  des  Zungenbeins. 

Der  M.  stylohyoideus  besteht  aus  folgenden  2  Abteilimgen:  a)  der  platte  M. 
jugulohyoideus  (Fig.  415  f)  entspringt  mit  dem  M.  digastricus,  zu  dem  er  auch  ge- 
rechnet werden  kann,  am  Proc.  jugularis  und  endet  am  aboralen  Rand  des  grossen 
Zungenbeinastes  und  an  der  medialen  Fläche  seines  Winkels,  b)  der  eigentliche  M. 
stylohyoideus  (Fig.  415  g,  419  h)  ist  ein  schlanker,  rundlicher  Muskel,  der  lateral  am 
Winkel  des  grossen  Zungenbeinastes  entspringt  und  mit  einer  platten  Sehne,  die  einen 
Spalt  zum  Durchtritt  der  Seime  des  M.  digastricus  (Fig.  415  e)  besitzt,  am  Gabelast  des 
Zungenbeins  endet.  An  der  Durchtrittsstelle  der  genannten  Seline  findet  sich  eine 
dünnwandige  Bursa  vaginalis. 

Der  M.  hyothyreoideus,  Zungenbeinschildmuskel  (Fig.  415  k,  606  b),  ist 
ein  breiter,  platter  Muskel,  der  am  Gabelast  des  Zungenbeins  entspringt,  die  orale 
Hälfte  der  lateralen  Schildfläche  bedeckt  und  an  deren  Linea  obliqua  endet. 

M.  hyoepiglotticus  (Fig.  418  51).  Dieser  blasse,  kleine,  schlaffe  Längsmuskel 
liegt  in  der  Plica  glossoepiglottica  mediana,  entspringt  zweischenklig  am  Körper  des 
Zungenbeins  und  endet  median  an  der  Basis  des  Kehldeckels. 

Der  kleine  M.  keratohyoideus  brevis  (Fig.  421  7)  liegt,  bedeckt  vom  M.  hyo- 
glossus,    in    dem    dreieckigen  Raum    zwischen   den   Zungenbeinästen    und    dem    Gabel- 
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ast.     Er  cntspriniit  am  Gabolasl    und    ciidot   am  kleinen  und  oral  am  grossen  Zungen- 
beinast. 

Der    unpaare,  schlaffe  M.  hyoideus  traiisversus    beginnt    am   kleinen  Zungen- 

lieiiiast    der    einen    Seite     nahe    dessen    Vereinigung    mit    dem    grossen    und  verläuft 


dorsal 


dorsal 


n.  longus 
capitis 

n.  omo- 
hyoideus 

Oesophagus 
MautmusKel 

Hm.  sterno 
hyoidei  et-  thyreoidei 


ventral 

FiLnir  41 G. 


n.  rhomboid 
cerv 


n.  long 
atlant 


n.  omo 
hyoideus 


Oesophagus 
MautmusKel 


longus 
colli 


t^m.  sterno 

hyoidei  et-  thyreoidei 


ventral 

Fi'nir  417. 


Figur  416.     Querschnitt  durch  die  Gegend  des  5.  Halswirbels  des  Pferdes. 

b,  b  M.  intertransversarius,    c  M.  spinalis  cervicis,    d  u.  e  A.  u.  V.  yertebralis,    f  sympathisclier 

Nervenzweig,  g,  g  dorsaler  Ast  des  N.  accessorius,  h,  h'  N.  recurrens,  i,  i'  N.  vagus  und  Sympathien s, 

k,  k'  Ductus  trachcalis  lyniphaticus,    1  Querfortsatz  des  Halswirbels,    m  A.  carotis  comm.,    n  V. 

jugularis,  o,  o'  A.  u.  V.  profunda  cervicalis,  p  Halsmark  mit  Hüllen,  r  Wirbclblutleiter. 

Figur  417.     Querschnitt  durch  die  Gegend  des  G.  Halswirbels  des  Pferdes, 
a Wirbelblutleiter,  b,b  Zweige  der  Halsncnen,  c,c'  N.  recurrens,  c,e  M. intertransversarius,  f,f  Gelenk- 
fortsatz, g  Querfortsatz  des  Halswirbels,  h  Halsmark  mit  Hüllen,  i  AI.  spinalis  cervicis,  k,  k'  A.  u. 
V.  profunda  cervicis,    1,  1'  A.  u.  V.  vertcbralis,    ni    Gelenkkapsel,    n    sympathischer  Nervenzweig, 
0  A.  carotis  comm.,  ])  V.  jugularis,  q,  rj'  N.  vagus  und  sympathicus,  r  LüI.  trachealis  media.     . 
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ZU  derselben  Stelle  der  anderen  Seite.  Er  liegt  ventral  vom  M.  lungiludinalis 
superior. 

M.  steriioliyoideus,  Brust  zun  gen  beinmuskel  (Fig.  294  i,  295  b,  332  s,  s", 
415  u),  und  M.  steriiothyreoideus,  Brustschildmuskel  (Fig.  332  s,  s',  415  1). 
Beide  Muskeln  entspringen,  bedeckt  vom  M.  sternoceplialicus,  mit  denen  der  anderen 
Seite  am  Manubrium  sterni  und  bilden  mit  diesen  einen  einzigen  schlanken,  rmidlichen 
Muskelkörper,  der  zwischen  M.  sternocephalicus  und  Trachea  liegt.  In  der  Mitte  des  Halses 
geht  der  ganze  Muskelkörper  oder  je  eine  Hälfte  in  einen  quer  verlauf  enden  Sehnenstreifen 
(Fig.  332  s'")  über,  aus  dem  jederseits  wieder  2  Muskeln  hervorkommen,  von  denen  die 
medialen  Mm.  sternohyoidei  median  gegen  das  Zungenbein  aufsteigen,  mit  den  Mm.  omo- 
hyoidei  verschmelzen  und  am  Gabelheft  enden,  während  die  flachen,  schmalen,  lateralen 
Mm.  sternothjreoidei  lateral  abbiegen  und  mit  einer  dünnen  Sehne  am  halsseitigen  Rand 
und  der  lateralen  Fläche  des  Schildknorpels  enden. 

Der  platte,  ziemlich  breite  M.  omohyoideus,  Schulterziingenbeinmuskel 
(Fig.  294  g  und  415  u),  entspringt  mit  einer  sehr  dünnen,  breiten  Sehne  (Fig.  294  g') 
aus  der  Fascia  subscapularis  nahe  dem  Schultergelenk  und  verschmilzt  am  Halse  zu- 
nächst innig  mit  der  Unterfläche  des  M.  brachiocephalicus.  In  der  Mitte  des  Halses  trennt 
er  sich  von  diesem  und  tritt,  breiter  werdend  und  vom  M.  sternocephalicus  bedeckt, 
über  den  Seitenrand  der  Trachea  an  deren  ventrale  Fläche,  indem  er  sich  mit  dem  ge- 
namiten  Muskel  und  dem  M.  sternothyreoideus  kreuzt.  Nun  vereinigt  er  sich  mit  dem 
der  anderen  Seite  und  den  Mm.  sternohyoidei  zu  einem  breiten  Muskelkörper  (Fig.  415  u), 
der  am  Gabelheft  des  Zungenbeins  endet.  In  der  kranialen  Hälfte  des  Halses 
liegt  er  zwischen  A.  carotis  conim.  und  V.  jugularis  (Fig.  416). 

Wirkungen  der  Zungen-  und  Zungenbeinninskeln.  Der  M.  styloglossus  zieht  ])ei  beider- 
seitiger Wirkung  die  Zunge  rück-  und  1)ei  einseitiger  seitwärts  und  drückt  sie  ev.  gegen  die 
Backzähne.  Der  M.  hyoglossus  zieht  die  Zunge  rückwärts,  wälirend  der  M.  genioglossus  sie  und 
namentlich  ihren  medianen  Teil  vom  Gaumen  abzieht  und  eine  Rinne  auf  dem  Zungenrücken 
bildet.  Wirken  nur  seine  aborale  und  mittlere  Abteilung,  dann  zieht  er  die  Zunge  nach  vorn 
und  vom  Gaumen  ab;  er  hilft  also  beim  Vorstrecken  der  Zunge  aus  dem  Maule.  Seine  orale 
Abteilung  hingegen  zieht  die  Zungenspitze  rückwärts.  Der  M.  longitudinalis  superior  zieht  die 
Zunge  rück-  und  aufwärts  und  verkürzt  sie;  der  M.  trmwvrrfins  Hiij/iikc  \erscliiiiälert  und  ver- 
dickt sie;  der  M.  perpendicidaris  flacht  sie  ab.  Der  M.  iiiz/ldli/joiilnis  iiml  ni//lotjlossus  heben 
die  Zunge  und  drücken  sie  gegen  den  harten  Gaumen.  Dei-  M.  griiiuhyoidvHs  /.iclit  die  Zunge 
und  das  Zungenbein  vorwärts,  wirkt  also  beim  Vorstrecken  der  Zunge  aus  dem  Maule.  Der  M. 
stylohyoideus  hebt  die  Zungenbeingabel  nach  oben.  Mit  dem  M.  geniohyoideus  und  dem  M. 
digastricus  zusammen  hebt  er  das  Zungenbein  und  den  Kehlkopf  gegen  das  Gaumensegel.  Der 
M.  hyothyreoideus  hebt  das  orale  Ende  des  Schildes,  so  dass  dessen  kaudaler  Teil  absinkt.  Der 
M.  keratohyoideris  brevis  zieht  den  Gabelast  mit  dem  Kehl-  und  Schlundkopf  nach  vorn.  Der 
M.  hyoideus  transversus  hebt  den  Zungengrund  mit  dem  M.  lingualis.  Der  M.  sternohyoideus, 
sternothyreoideus  und  omohyoideus  ziehen  den  beim  Schlingen  erhobenen  Schlund-  und  Kehlkopf 
mit  dem  Zungengrunde  wieder  herab. 

Gefässe  und  Nerven  der  Zunge.  Die  Arterien  der  Zunge  stammen  im  wesentlichen  von 
der  A.  maxillaris  externa,  die  Nerven  vom  N.  hypoglossus  (motorisch),  N.  lingualis  (sensibel 
und  sensoriell)  und  vom  N.  glossopharyngeus  (sensoriell). 

6.  Der  weiche  Gaumen,  Palatum  molle,  des  Pferdes. 

Das  sehr  lange  Vetum  palatinum,  der  weiche  Gaumen,  das  Gaumensegel 
(Fig.  418  04)  (s.  auch  S.  376),  bildet  die  häutig-muskulöse  Scheidewand  zwischen  Mund- 
und  Schlundkopfhöhle.  Man  unterscheidet  an  ihm  den  Ursprungsrand,  eine  Schlund- 
kopf- und  eine  Mundhöhlenfläche,  den  freien  Rand  und  zwei  angewachsene  Seitenränder. 

Bau.  Das  Gaumensegel  baut  sich  auf  aus:  1.  der  kutanen  Mundschleimhaut,  die  am 
Arcus  palatinus  auf  die  Kaehenflächc  umbiegt  und  bald  in  deren  Schleimhaut  übergeht;  2.  einem 
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1— IViCm  dicken,  graugelblichen  Lager  von  Glandulae  palatinae,  Gaumensegeldrüsen; 
3.  einer  nahe  den  Gaumenbeinen  sehnigen,  ira  übrigen  muskulösen  Schicht;  4.  einer  dünnen  sub- 
mukösen Schicht  mit  Schleimdrüsen  und  5.  einer  mit  mehrschichtigem,  flimmernden  Zylinder- 
epithel bedeckten  Schleimhaut,  der  Fortsetzung  der  Nasenschleimhaut. 

Die  kutane  Schleimhaut  der  oralen  Fläche  geht  aus  dem  harten  Gaumen  hervor; 
der  Uebergang  liegt  am  Choanenrand  der  Gaumenbeine.  Das  10,8 — 12,4  cm  lange 
Segel  reicht  bis  zum  Grund  des  Kehldeckels  bzw.  zur  Plica  glossoepiglottica.  Seine 
Mundhöhlenfläche  liegt  am  Zungengrund,  ist  runzlig  und  enthält  zahlreiche  feine 
Oeffnungen  (Drüsenmündungen)  imd  sagittale  Furchen,  welche  die  Grenze  des  M.  uvulae 
andeuten.  Etwas  (ca.  IV2  cm)  aboral  vom  letzten  Backzahn  geht  die  Schleimhaut  des 
Gaumensegels  fast  senkrecht  nach  der  Stelle  des  Seitenrandes  der  Zimge,  an  welcher 
der  Zungenkörper  in  den  Zungengrund  übergeht,  und  fliesst  hier  mit  der  Zungenschleim- 
haut zusammen ;  so  entsteht  eine  drüsenhaltige  Schleimhautfalte,  der  Arcus  glossopalatinus, 
Zungeiigaumenbogeii.  Direkt  lateral  von  ihm  befindet  sich  eine  zweite  fast  senk- 
recht gestellte,  drüsenhaltige  Schleimhautfalte,  die  Plica  pterygomandibularis,  Kieferfalte 
(s.  S.  389).  Der  freie,  konkave  Rand,  Arcus  palatinus,  Gaumenbogen,  liegt  dicht 
mundseitig  vom  Grunde  des  Kehldeckels  über  den  Plicae  glossoepiglotticae.  Die 
pharyngeale  Fläche  des  Gaumensegels  beginnt  an  den  Choanen  und  liegt  mit  ihrem 
Endabschnitt  an  der  oralen  Fläche  des  Kehldeckels.  Vom  aboralen  Ende  der  am  Palatinuni 
und  Pterygoid  angewachsenen  Seitenränder  geht  an  dieser  Fläche  jederseits  eine  nach 
dem  Anfang  der  Speiseröhre  gerichtete,  drüsenhaltige  Schleimhautfalte,  der  Arcus 
pharyngopalatinus,  Schlundkopfgaumeiibogen  (Fig.  411  f,  f,  g  u.  418  23),  ab,  der, 
am  Kehlkopf  seitlich  vorbeiziehend,  nach  der  vertebralen  Wand  des  Verdauimgs- 
schlauchs  verläuft  und  hier  in  den  der  anderen  Seite  übergehend  als  Plica  pharyngo- 
oesophagea  die  Grenze  zwischen  Pharynx  und  Oesophagus  bildet.  Der  Schlundkopf- 
gaumenbogen  entspringt  also  am  seitlichen  Ende  des  freien  Randes  des 
Gaumensegels.  Im  übrigen  setzt  sich  die  pharyngeale  Schleimhaut  des  Gaumen- 
segels dorsal  ohne  Grenze  in  die  übrige  Schlundkopfhöhlenschleimhaut  und  die  orale 
Schleimhaut  in  ventraler  Richtung  in  die  Schleimhaut  des  Zungengrundes  fort.  Medial 
von  letzterer  Stelle  liegt  seitlich  an  der  Zungenwurzel  eine  längliche,  ca.  10 — 12  cm 
lange,  höckerige,  platte,  durch  Häufung  und  dichte  Lagerimg  von  Folliculi  tonsillares 
entstandene  Wulst,  die  Tonsilla  palatina,  Mandel  (Fig.  414  a).  Sie  besitzt  zahlreiche, 
oft  1 — 1,5  cm  tiefe  Fossulae  tonsillares,  Mandel gr üb chen,  deren  Oeffnmigen  deutlich 
hervortreten.  Die  in  der  Mittellinie  des  oralen  Teiles  des  Gaumensegels  sich  findende 
Tonsilla  palatina  impar  stellt  ein  aus  zahlreichen  Schleimhautbälgen  sich  zusammen- 
setzendes Feld  dar. 

Gefässe  und  Nerven,  Die  Arterien  (Venen)  des  Gaumensegels  stammen  von  der  A.  (V.) 
maxillaris  ext.  und  int.;  die  Lymphgefässe  ziehen  zu  den  Lgl.  retropharyngeales  und  subparotideae. 
Die  Nerven  stammen  vom  N.  glossopharyngeus,  vagus  und  trigeminus. 

7.  Die  Speicheldrüsen,  Glandulae  salivales,  des  Pferdes  (s.  S.  380  u.  381). 
a)  Die  Glandula  parotis,  Ohrspeicheldrüse  (Fig.  292  10,  412  v,  v),  die  grösste 
Speicheldrüse,  ist  von  länglich-viereckiger  Gestalt,  liegt  ventral  vom  Grund  des  Ohres 
zwischen  dem  halsseitigen  Rand  der  Mandibula  und  dem  Flügel  des  Atlas  (Fig.  412  v) 
und  reicht  bis  zum  Kehlgang  imd  zur  V.  maxillaris  externa  herab. 

Die  graue  oder  gelb-rötliche  Drüse  zeigt  einen  deutlichen  Läppchenbau,  ist  20-26  cm 
lang,  verschieden  (5—10  cm)  breit,.  IV2— 2V2  cm  dick  und  200—225  g  schwer. 
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Die  ziemlich  ebene  laterale  Fläche  ist  vom  Haulmuskel  und  vom  M.  auricularis 
inf.  bedeckt  und  wird  von  der  V.  maxillaris  int.,  deren  laterale  Wand  entweder  frei 
liegt  oder  vom  Drüsenparenchym  überbrückt  wird,  schräg  durchzogen.  Hierdurch  zer- 
fällt die  Drüse  in  eine  dorsale  und  ventrale  Abteilung.  In  ihrer  dorsalen  Hälfte  wird 
sie  von  der  grossen  Ohrvene,  die  häufig  z.  T.  frei  liegt,  durchzogen.  Die  miebene 
mediale  Fläche  bedeckt  den  Luftsack,  den  grossen  Zungenbeinast,  den  M.  jugulohyoi- 
deus  und  jugulomandibularis,  die  platte  Sehne  des  M  sternocephalicus,  grosse  Gefässe 
und  Nerven.  Der  kopfseitige  Rand  ist  etwas  ausgeschweift  imd  reicht  bis  auf  das 
Kiefergelenk  und  den  Rand  des  Unterkiefers,  wo  er  fest  anliegt  und  meist  auch  noch 
einen  kleinen  Teil  des  M.  masseter  bedeckt.  Auch  der  kaudale  Rand  ist  ausgeschAveift 
und  durch  lockeres  Bindegewel)e  am  Flügel  des  Atlas  mid  den  liier  liegenden 
Muskeln  befestigt.  Das  schmalere  Ohrende  umfasst  den  knorpeligen  Gehörgang  lateral 
und  z.  T.  oral  und  aboral.  Das  breitere  Kehlende  liegt  an  der  V.  maxillaris  ext.  und 
geht  in  2  Zipfel  aus.  von  denen  sich  der  Halszipfel  in  den  von  den  beiden  Vv.  maxillares 
gebildeten  Winkel  einschiebt,  während  der  Kopf  zip  fei  bis  in  den  Kehlgang  und  an  die 
mediale  Fläche  des  M.  jugulomandibularis  reicht,  oft  aber  nur  dünn  imd  kurz  ist  oder  fehlt. 

Die  aus  den  Drüsenläppchen  hervorgehenden,  kleinen  Gänge  setzen  sich  zu  3  bis 
4  grösseren  Stämmen  zusammen,  die  sich  im  ventralen  Drittel  der  Drüse,  in  der  Nähe 
ihres  Kopfrandes,  zum  grossen  Ductus  parotideus,  Farotideiigang,  vereinigen.  Dieser 
(Fig.  412  24, 24')  verlässt  die  Drüse  ca.  3  cm  dorsal  von  der  V.  maxillar.  ext.;  nach  2  bis 
3  cm  Verlauf  tritt  er  an  die  mediale  Fläche  des  Unterkiefers,  läuft  gegen  dessen  Gefäss- 
ausschnitt,  meist  ventral  von  der  V.  maxillaris  ext.  liegend,  und  schlägt  sich  mit  den 
Gesichtsgefässen  auf  die  laterale  Fläche  um  (24).  Er  läuft  neben  der  A.  mid  V.  facialis 
am  oralen  Rand  des  M.  masseter  ca.  4 — G  cm  weit  dorsal,  kreuzt  dann  die  mediale 
Fläche  dieser  Gefässe,  durchbohrt,  sich  etwas  erweiternd,  schräg  die  Backe  und  mündet, 
von  einem  Schleimhautwulst,  der  Papilla  saUvalis,  umgeben,  am  3.  Oberkiefer-Backzahn 
in  das  Vestibulum  buccale. 

Die  Lage  des  Ganges  zu  den  (.icfässen  ist  am  (iesiclit  derart,  dass  am  (iefcässausehnitt 
von  vom  nach  hinten  folgen:  Arteric,  Vene,  Gang,  dann  4—6  em  dorsal  davon:  Arteric,  Gang, 
Vene  und  etwas  dorsal  davon:  Gang,  Arterie,  Vene.  Der  Gang  ist  am  Gesiclit  nur  vom  Haut- 
muskel und  der  Haut  bedeckt. 

ß)  Die  Glandula  suhmaxillaris  s.  mandihularis,  Unterkieferdrüse  (Fig.  419  i),  ist 
erheblich  kleiner  als  die  Parotis;  sie  ist  lang  und  schmal  und  erstreckt  sich  in  einem 
leicht  konkaven  Bogen  von  der  Flügelgrube  des  Atlas  bis  zur  Vereinigungsstelle  des 
kleinen  Zungenbeinastes  mit  dem  Körper  des  Zungenbeins. 

Die  Länge  der  Drüse  beträgt  20—23  cm,  ihre  Breite  gegen  2  -3' ^  cui,  ''"■'■  l^ii-'ko  Vi  bis 
1  cm  und  ihr  Gewicht  45  — 60  g.  Ihre  laterale  Fläche  wird  z.  T.  von  der  Parotis,  z.  T.  vom 
jM.  jugulomandibularis,  digastricus  und  ptcrvgoideus  bedeckt;  die  mediale  Fläche  liedcckt 
die  Kopfbeuger,  den  Luftsack,  die  Teilungslelle  der  Carotis,  die  in  der  Nähe  dieses  Gefässes 
liegenden  Nerven  (N.  vagus,  sympathicus,  laryngeus  cranialis  etc.)  und  den  Kehlkopf.  Der  naso- 
dorsale  Rand  ist  konkav;  der  dickere  HalsVand  ist  gewölbt,  sein  vorderer  Teil  liegt  neben  der 
V.  maxillaris  ext.,  sein  mittlerer  Teil  berührt  die  Schilddrüse.  Das  Halsende  ist  durch  lockeres 
Bindegewebe  in  der  Fossa  atlantis  befestigt.     Das  orale  Ende  liegt  zur  Seite  der  Zungenwurzel. 

Der  Ausführungsgang,  Ductus  suhmaxillaris  {mandibularis),  Submaxillargang 
(Fig.  419  2),  beginnt  nahe  dem  Halsende  der  Drüse  und  wird,  indem  er  an  deren  Kopi- 
rand liegt  und  die  aus  den  Drüsenläppchen  kommenden  Gänge  aiifnimmt,  allmählich 
stärker  (2—4  mm  dick).  Vom  oralen  Ende  der  Drüse  tritt  er  über  die  Sehne  des 
M.  digastricus  (Fig.  419  i')  zwischen  den  M.  hyoglossus  und  M.  mylohyoideus  (Fig.  419  e) 
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und  dann  an  die  mediale  Fläche  der  Siiblingualdrüse  (Fig.  419  3);  am  Ende  dieser  tritt  er 
seitlich  vom  Frenulum  linguae  auf  den  Unterkiefer,  wo  er  an  der  Schleimhaut  liegt 
(Fig.  419  2').  Er  mündet  in  der  Hakenzahngegend  lateral  an  der  länglichen,  platten 
Hungerwarze,  Caruncula  subungualis  (s.  Fig.  419  b  u.  S.  387). 


Figur  419.     Kopf  des  Pferdes    mit  Darstellung    der  Gl.  subinaxillaris   und   sublingualis.     Der 

linke  Unterkiefer  und  der  linke  M.  pterygoideus  sind  entfernt. 
1  (iland.  submaxillaris,  2,  2'  Ductus  submaxillaris,  3  Gland.  sublingualis,  4,  4  Ductus  sub- 
linguales minores, 
a  Zunge,  b  Caruncula  sublingualis,  c  abgeschnittene  Zungenschleimhaut,  d  M.  geniohyoideus,  e  M. 
mylohyoideus,  f  M.  styloglossus,  g  grosser  Zungenbeinast,  h  M.  stylohyoideus,  i  aboraler  Bauch 
des  M.  digastricus  (abgeschnitten),  i'  Sehne  des  M.  digastricus,  k  M.  sterno-  und  omohyoideus, 
1  M.  thyreopharyngeus,  m  Kopfbeuger,  n  Schilddrüse,  0  Proc.  jugularis,  p  Speiseröhre,  q  M.  tensor 
und  r  M.  levator  veli  palatini,  s  M.  pterygopharyngeus,  t  M.  palatopharyngeus. 

r)  Die  seitlich  abgeplattete  Glandula  subungualis  (jjarvicanalaris),  Uiiterzuiigeii- 
drüse  (Fig  419  3),  liegt  seitlich  vom  mittleren  Teil  der  Zunge  am  Boden  der  Maulhöhle 
und  reicht  von  der  Gegend  des  3.  Backzahns  bis  zum  Kinnwinkel, 

Sie  ist  12—15  cm  lang,  IV2— 3  cm  breit,  4—6  mm  dick  und  15—16  g  schwer  und  bisweilen 
durch  einen  Bindegewebsstreifen  in  2  hintereinander  gelegene  Abschnitte  geteilt  (Illing  [247]). 
Die  laterale  Fläche  der  grau-rötlichen,  ziemHch  kompakten  Drüse  ist  von  der  Maulschleim- 
haut, dem  M.  mylohyoideus  "und  myloglossus  bedeckt;  mit  ihrer  medialen  Fläche  bedeckt  sie 
den  M.  styloglossus,  genioglossus  und  den  Submaxillargang;  ihr  ventraler  Rand  reicht  bis 
zum  M.  geniohyoideus  "und  bleibt  2V2— SVa  cm  vom  ventralen  Kieferrande  entfernt;  der  dorsale 
Rand  liegt  an  der  Maulschleimhaut  und  markiert  sich  dort  durch  einen  langgezogenen  Wulst 
mit  unregelmässiger,  höckeriger  Oberfläche  (Sublingualiswulst). 

Von  den  30  oder  mehr  kurzen,  geschlängelten  Ausführungs gangen,  Ductus 
sublinguales  minores,  kleinen  Sublingualisgängen  (Fig.  419  4),  sind  nicht  selten  einzelne 
stark  erweitert.     Sie  münden  am  Sublingualiswulst  an  kleinen  Wärzchen. 


b)  Der  Schluiidkopf,  Pharynx,  des  Pferdes. 

lieber  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Schlundkopfhöhle  s.  S.  381—384. 
Die  ventral  vom  Schädel  zwischen  Nasenhöhle  und  Gaumensegel  einerseits,  Kehl- 
kopf und  Speiseröhreneingang  anderseits  gelegene  Sc  hl  und  köpf  höhle  stellt  einen 
relativ  grossen  und  langen,  trichterförmigen  Hohlraum  dar  (Fig.  418  21).  Ueber  das 
gegenseitige  Verhalten  ihrer  beiden  Teile,  Atmungs-  und  Schlingrachen,  s.  S.  382.     Die 
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Figuren  420  und  421  geben  die  Grenze  zwischen  Atmungs-  und  Schlingrachen  an.  Sie 
liegt  äusserlich  ungefähr  am  kaudalen  Rande  des  M.  i»tervgopharyngeus  (Fig.  420  2) 
bzw.  da,  wo  sich  der  M.  stylopharyngeus  (Fig.  421  3)  einpflanzt.  Die  Schlnndkopfhöhle 
grenzt  wirbelwärts  und  seitlich  an  den  den  Einhufern  eigentümlichen  Luftsack  und  kom- 
muniziert mit  dessen  Hohlraum.  Die  Eingangsöffnungen  in  die  Hörtrompeten  (Fig.  418  22) 
sind  medial  von  breiten  Knorpelplatten  bedeckt  und  liegen,  ca.  1  cm  von  der  Schädel- 
basis entfernt,  nahe  den  Choanen  in  einer  durch  den  lateralen  Augenwinkel  gelegten 
Querebene.  Sie  stellen  schräge  Spalten  dar,  von  denen  eine  Falte,  die  Plica  salpingo- 
pharyngea,  nach  dem  Kehlkopf  zieht.  Auf  den  Deckklappen  der  Tubenöffnungen  liegt 
die  dreieckige,  aus  schmalen,  niedrigen  Wülstchen  bestehende  Rachenmandel,  TonsiUa 
pharyngea.  Kurze  Querwülstchen  verbinden  die  divergierenden  Längswülstchen,  so  dass 
die  Oberfläche  der  Mandel  gitterförmig  erscheint.  Die  Choanen  (Fig.  418  23)  bilden  ein 
grosses  Loch,  weil  beide  Nasenhöhlen  dicht  vor  der  Schlundkopfhöhle  zusammenfliessen. 
Die  rjuere  Mundrachenöffnung  liegt  versteckt  an  der  Basis  der  Epiglottis  und  wird  erst 
bei  deren  Zurückklappen  sichtbar. 

Muskeln  des  Schlundkopfes  und  Gaumensegels  des  Pferdes. 

1.  M.  pnlatinns  (unpaar).  U.  Choanenrancl    der    Gaumenbeine.      A.   Freier  Kami    des    (iaumcn- 

segels. 

2.  M.  |»alatO|»]iaryiigPiis.  U.  Gaumen-  und  Flügelbein.  A.  Sehildknorpcl  unti  Raphe  pharyngis. 
'6.    Mm.   ('(»nstriotcircs  U.  a)  M.  2}ter//(jopJiari/ngcus:  Os  pterygoideum. 

pharyngis.  b)  M.  keratophary)igeus :  Medial  am  grossen  Zungenbeinast. 

c)  M.  chondropharyngeus :  Gabelast  des  Zungenbeins. 

d)  M.  thyrcopharyngeus:  Laterale  Fläche  des  Schildknorpcls. 

e)  M.  cricopharyngeus :  Laterale  Flcäehe  des  Ringknorpels. 
.\.  Sämtliche  Schniirer  enden  in  der  Raphe  pharyngis. 

4.  M.  teiisor  veli  palat.     U.  Muskelfortsatz   der  Pauke.      A.  Ursprungssehne   des  M.  palalinus. 

5.  M.  levaldr  vcli  palat.     U.  Muskclfortsatz  der  Pauke.     A.  Mittellinie  des  Gaumensegels. 

6.  M.  stylopliaryiigeiis.       U.  Medial  ain  grossen  Zungenbeinast.     A.  Seitliche  Schlundkopfwand. 

Von  diesen  Muskeln  gehören  zum  Atmungsrachen:  der  M.  tensor  und  levator  vcli 
palatini,  M.  palatinus,  palato-,  ptcrygo-  und  stylopharyngcus,  während  der  M.  kerato-,  Chondro-, 
thyreo-  und  cricopharyngeus  dem  Schlingrachen  angehören. 

1.  M.  palatinus,  Gaumensegelmuskel  (Fig.  418  25  u.  421  1).  Dieser  unpaare 
Muskel  liegt  im  Gaumensegel  und  fängt  am  Choanenrande  beider  Ossa  palatina  mit  der 
breiten  Äponem-osis  2)alatina  an;  diese  geht  am  Hamulus  des  Pterygoids  in  einen  jjlatten 
Muskel  über,   der  am  freien  Rande  des  Gaumensegels  endet. 

V(m    seiner  Mundliöhlenfläche    hebt    sich    ein    rundliches  Faserhündel    als  M.  uvulae  ab. 

2.  M.  palatopharyngeus,  Gaumenschlundkopfmuskel  (Fig.  419  t  u.  421  20- 
Er  ist  mit  dem  vorigen  verschmolzen  und  beginnt  am  medialen  Rande  des  Gaumen- 
uiul  Flügelbeins  und  am  M.  palatinus  als  dünner,  hautartiger  Muskel.  Er  bildet  die 
muskulöse  Grundlage  der  Seitenwand  der  Schlundkopfhöhle  und  endet  teils  am  oralen 
Rande  des  Schildknorpels,  teils  strahlen  seine  Fasern  fächerartig  bis  zur  Raphe  pharyngis 
der  äusseren  Rachenfascie  aus. 

An  ihn  reiht  sich  dorsal  der  M.  ptcrygopharyngciis  ohne  scharfe  Grenze  an,  so  dass  M. 
palatinus,  palatopharyngeus  und  pterygopharyngeus  eine  einzige  Muskelplatte  bilden. 

'd.  Der  M.  tensor  veli  palatini  (Fig.  419  q),  Spanner  des  Gaumensegels, 
ist  ein  platter,  oberflächlich  sehniger,  glänzender,  an  der  Schädelbasis  imd  der  Tuba 
auditiva  liegender  Muskel,  der  sehnig  am  Processus  muscularis  der  Pars  tympanica  des 
Schläfenbeins  beginnt,    nach  dem  Os  ])terygoideum  verläuft,    mit  seiner  Endselme  über 
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dessen  Hamulus,  durch  ein  kleines 
Band  in  der  Lage  erhalten  und  eine 
Bursa  mucosa  unter  sich,  hinweg- 
geht und  in  der  Aponeurosis  pala- 
tina  endet. 

4.  Die  Scliliesser  des  At- 
mungsracheiis.  Sie  schliessen 
beim  Schlingen  den  Atmungs-  vom 
Schlingrachen  ab  (vgl.  S.  383). 
a)  Der  M.  levator  veli  palatini, 
Heber  des  Gaumensegels  (Fig. 

419  r  u.  420  i),  entspringt  mit  dem 
vorigen  am  Proc.  muscularis  und 
der  Hörtrompete,  liegt  anfangs  me- 
dial neben  dem  vorigen  an  der 
Schädelbasis,  geht  dann  in  die 
Seitenwand  der  Schlundkopfliöhle 
und  verläuft  daselbst,  vomM.palato- 
und  pterygopharyngeus  bedeckt,  bis 
in  das  Gaumensegel,  wo  er  median 
mit  dem  der  anderen  Seite  zusam- 
menstösst.  b)  Der  M.  pterygo- 
pharyngeus, Flügelschlund- 
kopfmuskel   (Fig.    419    s    u. 

420  2),  ist  ein  platter,  in  der 
Seitenwand  des  Schluudkopfs 
liegender  Muskel,  der  am  Flügel- 
bein entspringt  und,  den  vorigen 
kreuzend,  nach  der  wirbelseitigen 
Wand  des  Schlundkopfs  bis  zur 
Raphe  pharyngis  läuft  und  mit 
dem  der  anderen  Seite  zusam- 
menstösst.  Gegen  den  M.  palato- 
pharyngeus  ist  er  nicht  scharf 
abgegrenzt  (s.  S.  400). 

5.  Die  Schnürer  des 
Scliliiigrachens,  Mm.  constric- 
tores  pharyngis  (s.  S.  383),  bilden 
die  muskulöse  Grmidlage  der 
Seiten-  und  Wirbelwand  des 
Schlingrachens,  a)  Der  M.  con- 
strictor  pharyngis  medius  be- 
steht aus  a)  dem  kleinen,  häufig 
fehlenden  M.  keratopharyn- 
geus.  Er  entspringt  medial  am 
grossen     Zungenbeinast ,      geht 

Elle  n  berger  und  Baum,  Anatomie.     13. 


Figur    420.      Scliliesser    der    Schlundkopfhölilc 

des  Pferdes. 
1,  1  M.  levator  veli  palat.,  2  M.  2)terygopharyngeus. 
a  Schlingrachen,  b  Kehlkopf,  c  Zungenlaein,  d  Atmungs- 
rachen, e  grosser  Zungenbeinast,  f,  f  Velum  palatinum, 

g  Oesophagus. 


gur    421.      Muskeln    des    Gaumensegels    u 

Schlundkopfhöhle  des  Pferdes. 
Vtmungsrachen,  b  Schlingrachen,  *  Grenze  zwischen  beiden, 
Zungenbein,  d  grosser  Zungenbeinast,  e  Gaumensegel,  f 
ieiser(ihre.  1  M.  palatinus,  2'  M.  palatopharyngeus,  2  M. 
(indidpharyngeus,  3  M.  thyreo-,  4  M.  crico-  und  5  M.  stylo- 
}ihai-yngcus,  6  M.  hyotliyreoideus,  7  M.  keratoliyoideus. 

"fi-  2r, 


4:0"2  \  erdauungsori^ane  der  Wiederkäuer. 

schräg  wirbehvärts  und  endet  an  der  medianen Schlundkopfselme;  ß)  dem  breiten, fleischigen 
M.  eliondropharyiigeus  (Fig.  415  p  u.  421  2),  der  am  Ende  des  Gabelastes  des  Zungen- 
beins und  dessen  Knorpel  entspringt  und  an  der  Kaphe  pharyngis  endet,  b)  Der  M. 
coiistrietor  pharyngis  eaudalis  zerfällt  in  a)  den  M.  thyreopharjiigeus  (Fig.  421  3). 
Er  entspringt  an  der  äusseren  Fläche  des  Schildes  neben  dem  M.  hyothyreoideus  und 
steigt  über  die  Seiten-  nach  der  wirbelseitigen  Fläche  des  Schlundkopfs  zur  Raphe 
pharyngis.  Ein  Teil  seiner  Fasern  endet  an  einem  oral  am  M.  cricopharyngeus  ver- 
laufenden Sehnenstreifen  (Fig.  421  3)-  ß)  den  M.  cricopharyngeus  (Fig.  421  4).  Er 
beginnt  auf  der  lateralen  Fläche  des  Ringknorpels.  Die  Fasern  verlaufen  konvergierend 
kraniodorsal  zu  einem  oral  am  Muskel  verlaufenden  Sehneustreifen  (Fig.  421  4),  der 
sich  mit  der  Raphe  pharyngis  vereinigt  und  nahe  dieser  noch  einigen  Fasern  der  Längs- 
muskulatur der  Speiseröhre  als  Ursprungsort  dient. 

0.  Der  ziemlich  starke  Erweiterer  der  Sclilundkopfhöhle,  M.  stylopharyngeus 
(Fig.  421  5),  l)eginnt  am  dorsalen  Drittel  der  medialen  Fläche  des  grossen  Zungenbein- 
astes fleischig  und  tritt  ungefähr  an  der  Grenze  des  Atmungs-  und  Schlingrachens 
zwischen  M.  pterygo-  und  palatopharyngeus  ein  und  vermischt  sich  mit  ihnen. 

Wirkungen  der  (iaumeiiscgcl-  und  Schlundkopfuiuskeln.  Die  Muskeln  des  Gaumensegels 
und  Sehlundkopfs  wirken  mit  beim  Sclilinir-,  i^>rech-  und  Wiederkauakt,  wobei  es  nicht  nur  dar- 
auf ankommt,  dass  der  Bissen  befördert  wird,  sondern  auch  darauf,  dass  in  der  Schlundkopfhiihle 
der  Verdauungsweg  entfaltet,  und  dass  die  Nasenhöhlen,  die  Ilörtrompeten  und  besonders  der 
Kehlkopf  so  verschlussen  werden,  dass  von  den  Xahningsmitteln  nichts  in  diese  hineingelangt. 
Der  M.  Icvator  velipalalini  zieht  das  (iaumcnsegel  schädelwärts;  indem  i\cr  M.  ptcri/gophari/ngeHS 
gleichzeitig  wirkt,  zieht  er  die  Wirbelwand  des  Schlundkopfs  dem  Gaumensegel  entgegen.  So 
ziehen  beide  Muskeln,  wie  ein  Kreuzband  wirkend,  die  Mundhöhlen-  und  die 
Wirbelwand  des  Schlundkopfs  gegeneinander  und  schliessen  den  Atmungs-  vom 
Schlingrachen  ab.  Der  M.  palatinus  verkürzt  und  steift  das  (Jaumensegel.  Der  J/.  palato- 
pJuiryngeus  verkürzt  und  erweitert  die  Schlumlkopfhöhlc.  Der  M.tensor  veli  palatini  spannt  da.^ 
erhol)ene  Gaumensegel;  beide  Muskeln  unterstützen  den  M.  levator  vcli  palatini.  Die  Wirkung 
des  M.  tensor  und  levator  veli  palatini  auf  die  Hörtrompetc  und  den  Luftsack  ist  zweifelhaft.  Die 
Schlund  kopfschnür  er  verengern  den  Schlundkopf  und  treiben  den  Bissen  in  die  Speiseröhre. 
Der  M.  stylopharyngeus  führt  nach  vollbrachtem  Schlingen  die  Wirbelwand  des  Sehlundknpfs 
wieder  zurück  und  wirkt  erweiternd  auf  die  Schlundkfipfhrihlc. 

111.  Die  Maiilhöhle  und  der  Schlundkopf  der  Wiedei'käuer. 

Die  Lippen  des  Rindes  sind  dick,  wenig  beweglich  und  mit  Haaren  und  Fühl- 
haaren besetzt,  mit  Ausnahme  des  mittleren  Teiles  der  Oberlippe,  der  mit  dem 
Planum  nasolahiale,  Nasenlippenspiegel,  zum  Flotzmaul  (Fig.  OlOi  .-,)  zusamnienüiesst : 
dieses  erstreckt  sich  vom  Lippenrand  bis  zwischen  und  ein  wenig  über  die  Nasenlöcher. 

Das  Flotzmaul  zerfällt  in  eine  Pars  labialis  (I11.2)  und  eine  Pars  nanca  (3, 4ii.  5\  Die 
Haut  des  Flotzmauls  ist  mit  Ausnahme  der  mit  Sinushaaren  (e)  ausgestatteten,  seitlichen  Partien 
haarlos,  dabei  glatt,  feucht  und  kalt  und  von  verschiedener  Farbe  (schwarz  bis  bleifarben,  bis 
fleischfarben);  median  besitzt  sie  eine  undeullichc  Lippenrinne  (a).  Sie  zerfält  in  zahlreiche 
vieleckige,  bei  ausgewachsenen  Tieren  3—15  nun  lange  und  3  -4  nun  breite,  bei  jungen  ca.  1  mm 
im  Durchmesser  betragende,  durch  Furchen  getrennte  Felder,  Areale;  die  Furchen  dürften 
bei  den  Rinderschlägen  des  Tieflandes  weniger  zahlreich  und  seichter  sein  als  bei  Höhenschlägen 
(Kor mann  [277]).  Die  Haut  des  Flotzmaules  besitzt  kleine  Löcher,  die  Oeffnungen  der  Aus- 
führungsgänge einer  mächtigen,  1  —  2  cm  starken,  subkutanen  Drüsenschicht,  der  Gl.  vaso- 
labiales,  Flotzmauldrüsen,  deren  klares,  wässriges  Sekret  das  Flotzmaul  feucht  und  kalt 
erhält  und  mitunter  in  kleinen,  klaren  Tropfen  sichtbar  ist.  Die  Haut  des  Flotzmaules  besitzt 
einen  sehr  starken  Papillarkürper  und  eine  starke  Epidermisschicht. 

Die  Seitenteile  der  Oberlippe  sind  behaart.  Auch  an  der  Unterlippe  ist  ein 
schmaler,  in  der  Mitte  1  '/a  cm  breiter  Randteil  unbehaart  und  verhält  sich  wie  das 
Flotzmaul.      Der    freie  Rand    der  Lip])en    und    zum  Teil    deren   innere  Fläche  sind   mil 
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Figur  422.  U  n  t  c r li p p  c ,  S  c h  n  c i  d  c z  a h  u - 
teil  des  Unterkiefers  und  Zungen- 
spitze des  Rindes, 
a  Zungenspitze,  b  Schleimliaut  des  Mund- 
höhlenbodens, c  Lippenwinkel,  d  Kinn, 
e  Schneidezähne,  f,  f  grosse  Papillen  der 
Lippenschleimhaut. 


ziemlich  harten,  unregelmässigen,  warzenförmigen  Hervorragungen  besetzt.  Lippen- 
drüsen (Fig.  424  f)  finden  sich  nur  nahe  den  Lippenwinkeln  und  sind  in  die  Muskulatur 
eingelagert.     Seitlich  an  den  Lippen  besitzt  die 

Schleimhaut  hohe,   kegelförmige  Papillen  ^'' 

(Fig.  422  f).  ^^- 

Nach  Meoni  [355]  kommt  bei  älteren  Rin-  " 

dorn  zuweilen  im  Flotzmaul  ein  prismatischer  Knochen 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Nuss  vor. 

Beim  Schaf  ist  die  Oberlippe  grösstenteils 
behaart,  sehr  beweglich  und  besitzt  eine  tiefe  Lippen- 
rinne; am  Lippenrande,  abgesehen  von  der  Mitte  der 
Oberlippe,  und  an  der  Lippenschleimhaut  finden  sich 
bei  Schaf  und  Ziege  in  einfacher  oder  doppelter 
Reihe  Wärzchen,  die  in  der  Gegend  des  Maulwinkels 
länger  (bis  3 — 4  mm  hoch)  und  spitzer  werden  und 
in  die  Papillen  der  Backen  übergehen.  Zwischen 
den  beiden  Nasenlöchern  findet  sich  ein  unbehaarter, 
gefelderter,  mit  feinen  Oeffnungen  (Foveolae)  ver- 
sehener Nasenspiegel,  das  Planum  nasale,  der  eine 
Drüsenschicht  unter  sich  hat.  Die  Lippendrüsen 
bilden  nahe  dem  freien  Rande  der  Oberlippe  ein 
zusammenhängendes  Lager  und  sind  im  übrigen 
gleichmässig  verteilt. 

Die  Backen  besitzen  grosse,  kegelförmige, 
mit  hornigen  Spitzen  versehene  Wärzchen,  die 
Backen  Wärzchen,   die   rachenwärts  gerichtet 

sind  imd  beim  Rinde  bis  1  cm  hoch  werden  (Fig.  401  b);  sie  sind  vom  Maulwinkel  bis 
zu  den  Backzähnen  besonders  gross  und  am  dichtesten  gestellt;  rachenwärts  werden  sie 
mit  Ausnahme  einer  in  der  Höhe  der  maxillaren  Backzähne  hinziehenden  Reihe  all- 
mählich kleiner.  Der  Backenvorhof  ist  sehr  geräumig.  Die  Mündung  des  Paro- 
tidenganges  befindet  sich  bei  Rind  über  dem  5.,  bei  Schaf  und  Ziege  über  dem 
4.  Oberkieferbackzalm.  Die  Backendrüsen  zerfallen  in  die  maxillare,  mittlere 
und  mandibulare.  Ueber  die  Lippen-  und  Backenwärzchen  und  die  Wärzchen  des 
Mundhöhlenbodens  s.  auch  Immisch  [251J. 

Die  mandibulare  Backendrüse  (Fig.  424  c)  bildet  ein  3 — 4  cm  breitos,  ca.  24  g 
schweres,  braunrotes  oder  graubraunes,  zusammenhängendes  Drüsenlager,  das  vom  M.  massetor 
bis  zum  Lippenwinkel  reicht,  ca.  20  cm  lang  und  verhältnismässig  dick  ist.  An  den  dorsalen 
Rand  dieser  Drüse  legt  sich  die  schmalere,  weniger  zusanmienhängende,  gelbliche  mittlere 
(Fig.  424  d)  Backench'üse  an,  die  lippenwärts  an  Stärke  zunimmt.  Die  gelbliche  maxillare  Backen- 
chüse  (Fig.  424  e)  liegt  vom  Tuber  maxillare  bis  zum  Lippenwinkel  am  maxillaren  Alveolarrand 
und  reicht  mit  ihrem  mundabgewandten  Teile  unter  den  M.  masseter.  Gegen  die  Lippe  hin 
ist  sie  unterbrochen  und  schmal.  Die  Ausführungsgänge  der  Backendrüsen  münden  zwischen  den 
Papillen  und  sind  schwer  auffindbar. 

Am  sublingualen  Mundhöhlenboden  findet  man  jederseits  am  Zungenbändchen 
eine  Reihe  grosser  Papillen  (Fig.  423  g),  in  deren  Nähe  die  kleinen  Sub lingual is- 
gänge  münden.     Die  Hungerwarze  ist  breit,  knorpelhart  und  gezahnt. 

Das  Zahnfleisch  ist  am  zahnlosen  Schneidezahnrande  der  Ossa  incisiva  sehr 
dick  und  fest,  besitzt  ein  sehr  starkes  Stratum  corneum  und  bildet  als  Verlängerung  des 
harten  Gaumens  die  Zahnplatte. 

Der  harte  (Jaumen  (Fig.  401)  ist  breit  und  trägt  2  Arten  von  Staffeln;  die  von 
der  Zahnplatte  bis  zu  den  ersten  Backzälinen  vorhandenen  12 — 13  sind  breit,  ganz 
wenig  gebogen  und  beim  Rinde  mit  rachenwärts  gerichteten,  feinen,  zahnartigen  Vor- 
sprüngen besetzt;  einzelne  von  ihnen  greifen  über  die  mediane  Längsfurche  hinüber. 
Die  folgenden  3—6  Staffeln  sind  glatt  und  weniger  breit;  am  hinteren  Teile  des  harten 
Gaumens  fehlen  die  Staffeln  und  die  Längsfurche. 

Die  Gaumenstaffeln  des  Schafes  verhalten  sich  ähnlich,  docli  ist  ihr  Rand  glatt 
oder  nur  undeutlich  gezahnt.  Zwischen  der  Zahnplatte  und  den  ersten  Gaumenstaffeln  findet 
sich  in  der  Mittellinie    die    kleine,    rundlich    dreieckige  Papilla  incisiva,  fiaumeiipainlle  (a),  die 
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von  einer  tiefen,  schmalen  Furche  begrenzt  ist,    aus   der  jederseits  eine  Oeffnun;.'  in  den  Ductus 
nasopalatinus  führt  (cf.  Atmungsorgane). 

Suhmukös   finden    sich    bei  Schaf  und  Ziege    im  al)()ralen  Drittel  des  (iaumens  Drüsen. 

Die  häufip,-  schwarzgefleckte  Zunge  des  Rindes  ist  dicker,  plumper  und  weniger 
dreikantig  als  beim  Pferde.  Die  Zungenspitze  hat  ziemlich  scharfe  Seitenränder  und 
der  Zunge nk()r per  ganz  niedrige  Seitenflächen.  Der 
Zungenrücken  erhebt  sich  im  mittleren  Drittel  zu 
dem  elliptischen,  wul st ar t i gen  Zungenrücken wulst 
(Fig.  428  e),  der  bei  älteren  Tieren  relativ  stärker  hervor- 
tritt als  bei  jüngeren.  Den  Zungenrücken  bedecken  vor 
dem  Zungenwnlste  zahlreiche  grosse  mid  harte,  dicht 
stehende  Papulae  fiMformes,  die  rachenwärt s  gerichtet 
und  namentlich  am  oralen  Teil  mit  spitzen,  starken, 
hornigen  Scheiden  umgeben  sind.  Auf  dem  Rückenwulst 
.sind  die  Papillen  sehr  gross,  m.  o.  w.  flach  oder  rund- 
lich, selten  spitz:  der  Zungengrund  ist,  abgesehen  vom 
oralen  Drittel,  wo  vereinzelte  rudimentäre  Wärzchen- 
bildungen  vorkommen,  wärzchenfrei.  Die  zahlreichen 
Pap.  fungiformes  (Fig.  423  f)  sind  über  den  ganzen 
Zungenrücken  zerstreut;  die  Pap.  vatlatae  (Fig.  428  d) 
.sind  zahlreich,  relativ  klein,  aber  ungleich  gross  und 
unregelmässig  gestellt;  sie  finden  sich  am  Uebergang 
des  Zungenkörpers  in  den  Zungengrund  und  erstrecken 
sich  zu  je  8—17  (beim  Schaf  18—24,  selbst  25—28, 
bei  der  Ziege  i.  d.  R.  12,  ausnahmsweise  11  oder  13 
bis  18)  nahe  dem  Seitenrande  des  Zungenrückenwulstes 
mundwärts.  Die  Pap.  foUatac  und  der  Zungenrücken- 
knorpel  fehlen.  Zwischen  dem  Arcus  pharvngopala- 
tinus  und  dem  Zungengrunde  befindet  sich  jederseits  der 
Stnus  tonsillaris,  die  Mandelgrube,  in  der  die  ovale, 
beim  erwachsenen  Rinde  durchschnittlich  5  cm  lange. 
21/2  cm  breite  und  3  cm  dicke  TonsiUa  palatina,  3Iaii(lel 
(Fig.  423  a),  liegt.  In  das  Innere  derselben  erstrecken 
sich  Vertiefungen,  die  sich  meist  erweitern  und  ver- 
zweigen (Mandel taschen.  Fossulae  tonsillares).  Am 
aboralen  Teil  des  Zungengrundes  und  seitlich  von  der 
Plica  glossoepiglottica  mediana  finden  sich  zahlreiche 
Zungenbälge  (Fig.  423  b).  Die  Zungenranddrüsen 
variieren  nach  Ausbildung  und  Lagerung:  beim  Rinde 
kommen  auch  an  der  Grenze  vom  Zungenrücken  zum 
Zungengrund  2  cm  tief  in  der  Muskulatur  Zu  n  gen - 
fleischdrüsen  vor.  Das  Freuulum  lingiiac  ist  beim 
Rinde  doppelt.  Die  Zungeiimuskeln  sind  sehr  kräftig 
und  ganz  ähnlich  denen  des  Pferdes  (s.  a.  S.  391 — 3'J3 
u.  Fig.  425).  Der  M.  myloglossus  (Fig.  425  g')  ist  jedoch 
grösser  mid  stärker  als  beim  Pferde ;  er  reicht  vom  Kinn- 
winkel bis  zum  Gefässausschnitt  des  Kiefers,  so  dass  er 
einen  grossen  Teil  des  M.  mylohyoideus  bedeckt;  aber 
nur  sein  oraler  Teil  entspringt  an  der  medialen  Kiefer- 
fläche, der  aborale  Teil  nimmt  vom  M.  digastricus  Ur- 
sprung; der  orale  Teil  verbindet  sich  so  innig  mit  dem 
M.  digastricus,  dass  oftmals  kaimi  eine  Grenze  zwisdien  beiden  zu  erkennen  ist;  die 
Fasern  des  aboralen  Teiles  verlaufen  fast  rein  quer,  die  des  oralen  hingegen  medial 
und  stark  aboral.  Der  M.  mylohyoideus  (Fig.  281  k  u.  425  g)  beginnt  5 — 8  cm  kaudal 
vom  Kinnwinkel.  Der  M.  hyoglossus  (Fig.  425  e)  entspringt  noch  am  grossen  und 
mittleren  Zungenbeinast.     Von    den  Muskeln  des  Zungenbeins    weicht    der  M.  stylo- 


Figur  423.  Zunge  des  Ein  des; 

halb  von  der  Seite  gesehen. 
a  Tonsille  bzw.  Mandelgi'ube, 
in  der  sie  liegt,  b  Oeffnungen 
von  Zungenbälgen ,  c  Ueber- 
gangsstelle  der  Schleimhaut  vom 
Zungengrund  auf  das  Gaumen- 
segel, d  Papillae  vallatac,  c 
Zungenrüekenwulst  mit  starken 
Papillen,  f  Papillae  fungiformes, 
g  starke  Papillen  am  Seitenrand 
der  Zungenschleimhaut,  h  Epi- 
glottis,  i  Plica  glossoepiglottica 

mediana. 
1    Zungenspitze    mit    den    Pa- 
pillae    filiformes,     2     Zungen- 
körper, 3  Zungenwurzel. 
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hjoideus  (Fig.  425  i)  dadurch  von  dem  des  Pferdes  ab,  dass  er  anfangs  sehnig  ist  und 
nicht  vom  M.  digastricus  durchbohrt  wird.  Der  M.  omohyoideus  ist  ein  relativ  recht 
schwacher  Muskel,  der  in  der  Gegend  des  3.  Halswirbels  aus  der  tiefen  Halsfascie  und 
am  M.  longus  capitis,  mit  dem  er  sich  innig  verbindet,  entspringt;  er  kreuzt  sich  mit 
dem  M.  brachio-  und  sternocephalicus,  von  denen  er  bedeckt  ist,  und  endet  am  Zungen- 
bein. Der  M.  sternohijoideus  (Fig.  281  u)  und  -thi/reoideus  sind  in  der  Mitte  ihrer  Länge 
ohne  Sehne.  Der  M.  keratohyoideus  befestigt  sich  am  mittleren  und  kleinen  Zungen- 
beinast und  am  Kehlkopfast. 

Bei  Schaf  und  Ziege  verhält  sich  die  Zunge  ähnlich  wie  beim  Rinde;  die  Zungenwärzchen 
sind  vor  dem  Zungenrückenwulste  beim  Schafe  stachelförmig,  aber  klein,  bei  der  Ziege  zart  und 
fadenförmig,  auf  dem  Wulste  schuppen-  und  z.  T.  kegelförmig.  Die  Papulae  fungiformes  und 
filiformes  "erstrecken  sich  an  der  Zungenspitze  noch  auf  die  Bodenfläche.  Die  Gaumenmandeln 
des  Schafes    sind  etwa  haselnussgross,  die  der  Ziege  etwas  kleiner  und  ragen  etwas  über  das 


Figur  424. 

Kopf  des 
Rindes    mit 

Speichel- 
drüsen. 

a   Glandula 
parotis,b  Glan- 
dula submaxil- 
laris,  b'  deren 

Kehlgang- 
ende, c  mandi- 
bulare, d  mitt- 
lere, e  maxil- 
lare  Backen- 
drüse, f  Lip- 
pendrüsen, g 
N.  buccinato- 
rius,  h  Y.  buc- 
cinatoria. 

1  M.  masseter 
(z.  T.  heraus- 
geschnitten), 

2  Unterkiefer, 

3  M.  zygomati- 
cus,    4   grosse 

Papillen  der 

Lippen- 
schleimhaut, 
5  M.  buccina- 
torius. 


Schlciinhautniveau  hervor.  Ausserdem  findet  man  jederseits  an  der  Basis  des  Kehldeckels  eine 
kleine  Anhäufung  von  mehreren  in  einer  Ebene  nebeneinander  stehenden  Bälgen,  die  eine  Ton - 
silla  epiglottica  bilden.  Die  ZungenniuskulatuP  ist  auch  beim  Schafe  sehr  stark.  Die 
Raphe  der  Mm.  mylohyoidei  ist  mit  der  Aponeurose  der  Mm.  geniohyoidei  verbunden.  Nahe  dem 
Zunyenliänd.-licn  koimnt  bei  Schaf  und  Ziege  eine  Drüse,  die  Nuhn'sche  Drüse  vor,  die  mit 
mehrrrm  (Vnn-sm  an  der  Bodenfläche  der  Zungenspitze  mündet.  Ausserdem  kommen  Zungen- 
randihiisiMi   \nv. 

Das  (xaumensegel  reicht  mit  seinem  freien  Rand,  an  dem  zuweilen  eine  rudi- 
mentäre Uvula  vorkommt,  nicht  bis  auf  die  Plica  giossoepiglottica  hinab. 

Die  Speicheldrüsen.  1.  Die  Parotis  (Fig.  281  9  u.  424  a)  ist  verhältnismässig 
kleiner  als  l)eim  Pferde.  Sie  liegt  halsseitig  vom  Unterkiefer  und  zum  kleinen  Teil  hals- 
seitig  am  M.  masseter.  Ohrwärts  ist  sie  stark  und  dick,  ventral  geht  sie  in  einen 
schmalen  Teil  aus.  Mit  ihrem  stärkeren  dorsalen  Teil  und  dem  Kopfraud  bedeckt 
sie  die  grosse,  kugelige  Lymphoglandiüa  suhimrotidea  und  mit  ihrem  ventralen  Teil  einen 
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Teil  der  Mandibulardrüse.  Sie  ist  derber  und  fester  als  die  Parotis  des  Pferdes,  Aveil 
ilire  Lä])i)chen  fester  gefügt  sind,  und  hat  eine  braunrote  Farbe.  Ihr  Gewicht  ver- 
hält sich  zu  dem  des  Körpers  wie  1  :  3500 — 4000. 

Der  Ansfiiliningsgang  verläuft  beim  Hinde  im  Kchlgange,  um  erst  am  Gefässaussciinitt 
des  Kiefers  an  die  Gesichtsflärhe  zu  treten  und  am  5.  Ol^erkiefcrbackzahn  in  die  Maulhöhle  zu 
münden.  Bei  Schaf  und  Ziege  geht  er  quer  über  die  laterale  Fläche  des  M.  masseter 
und  zwar  gerade  oder  in  einem  ventral  konvexen  Bugen,  der  zuweilen  bis  nahe  an  den  ventralen 
Kieferrand  hcrabreicht.     Mr  mündet  in  der  (iegcnd  des  3.  oder  i.  ma.xillaren  Backzahns. 


Figur  4-20.  Kopf  des  Kindes  mit  den  tiefer  gelegenen  Drüsen  und  .Muskeln. 
a  (Jlandula  submaxillaris,  a'  ihr  knollig  verdicktes  Kehlgangende,  b  Ductus  submaxillaris, 
c,  c  Glandula  subungualis  i^arvicanalaris,  e'  Ductus  sublinguales  minores,  d  (ilandula  sub- 
ungualis grandicanalaris,  e  M.  hyoglossus,  f  M.  styloglossus,  g  M.  mylohyoideus,  g'  M.  myloglossus 
(zunickgescldagen),  h,  h'  M.  digastricus,  i  M.  stylohyoidcus,  k  M.  jugulohyoideus,  1  M.  tensor  veli 
jiaialini,  ni  M.  levator  veli  palatini,  n  M.  geniohyoideus,  o  M.  pterygo-  und  palatopharyngeus, 
p  M.  cricopharyngeus,  q,  q'  M.  sternothyreoideus  (aus  dem  ein  Teil  lierausgeschnitten  ist),  r  M. 
cricothyreoideus,    s    Schilddrüse,    s'    ihr    Isthmus,    t    Speiseröhre,    u    Luftröhre,    v,  v'  Lgl.  retro- 

pharyngeales  mediales,  w  M.  cleido-  und  sternomastoideus. 

1  grosser  /ungcnbeinast,    2    Pars  perpendicularis    des  Oauniciihcins.    3  Processus  nuiscularis  des 

Schläfenbeins,  4  Ilamulus  des  Fliigclbeins. 

2.    Die  gelbliche  Glaiid.  submaxillaris  {V'ig.  2si  uk  lo-,  424  b,  425  a)  ist  relativ 


grösser  als  beim  Pferde,  18—20  cm  lang,  S— lo  cm  breit  und  2'/4— 4  cm  dick.  Sie 
reicht  vom  Atlas  bis  weit  in  den  Kehlgang.  Ihr  Kehlgangende  ist  knollig  auf- 
getrieben (Fig.  425  a'),  stösst  mit  dem  der  anderen  Seite  fast  zusammen,  ist  von 
aussen  fühlbar  und  kann  mit  geschwollenen  Kehlganglyniphknoten  verwechselt  werden. 
Der  Ans  füll  ruiigsgang  (Fig.  425  b)  .setzt  sich  etwa  in  der  Mitte  des  nasodorsalen  Randes 
der  Drüse  aus  kleinen   und   schliesslich  aus  2-3  grösseren  (längen  zusammen,  die  aus  der  ganzen 
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Drüse    kommen.     Er  geht,    zunächst  den  M.  digastricus  kreuzend,    mundwärts  und  mündet  basal 
an  der  Carnncula  Sllblingualis,  die  beim  Rinde  breit,  knorpelhart  und  gezahnt  ist. 

3.  Von  den  2  Sublingualisdrüseii  besteht  die  gelbliche  dorsale  Gl  sublingual 
parvicanalaris  (Fig.  425  c,  c)  aus  locker  zusammenhängenden  Drüsenläppchen.  Sie  be- 
ginnt ungefähr  in  der  Höhe  des  Arcus  glossopalatinus  und  reicht  fast  bis  zum  Kinn- 
winkel, manchmal  sogar  bis  an  ihn  heran  und  ist  15 — 18  cm  lang,  2 — 2^/2  c\\\  breit 
und  0,3 — 0,5  cm  dick;  die  ventrale,  langgestreckte,  lachsfarbene,  kaudal  etwas  dickere 
Gl  sublingual  grandicanalaris  (Fig.  425  d)  ist  nur  ca.  10 — 12  cm  lang,  2 — 3  cm  breit 
und  l — 114  cm  dick.  Sie  liegt  ventral  vom  oralen  Abschnitt  der  vorigen  und  reicht 
bis  zum  Kinnwinkel.  Dabei  liegt  sie  lateral  und  meist  dorsal  vom  Duct.  submaxill., 
den  sie  z.  T.  umfasst.  Beide  Drüsen  verhalten  sich  bei  Schaf  und  Ziege  ähnlich  wie 
beim  Rinde  (Fig.  426). 


Figur  426.     Gland.  submaxillaris  und  su I1  lingualis  des  Schafes. 
1  (iL  parotis,  2,  2  Gl.  submaxillaris,  3  Gl.  subungualis  grandicanalaris,   4,  4  Gl.  sublinguaüs  parvi- 
canalaris, 5  Gl.  palatinae,  6,  6  Ductus  submaxillaris,  7  Ductus  subungualis  major,  8  N.  lingualis, 

9  N.  hypoglossus. 

a  M.  mylohyoideus,    ]>  M.  geniohyoideus,   c  M.  genioglossus,   d  M.  digastricus,    e  M.  styloglossus, 

f  M.  pterygoideus  medialis,  g  M.  masseter. 

Aus  der  parvikanalären  Drüse  gehen  zahlreiche  relativ  lauge  und  geschlängelte  Dwcfws 
sublinguales  minores  (Rivini'sche  Gänge)  (Fig.  425  c')  hervor,  die  in  2  durch  eine  Reihe 
langer,  verhornter  Papillen  getrennten  Reihen  seitlich  unter  der  Zunge  in  das  Cavum  sublinguale 
laterale  münden.  Aus  der  grandikanalären  Drüse  kommt  an  der  medialen  Fläche  der 
Ductus  subungualis  major  (Bartholin 'sehe  Gang),  der  den  Submaxillarisgang  begleitet  und 
neben  ihm  basal  an  der  Caruncula  sulilingualis  mündet  oder  sich  vorher  mit  ihm  vereinigt. 

Die  Schluiidkopf höhle  ist  kürzer  und  weiter  als  beim  Pferde;  die  Hörtrompeten 
haben  einen  viel  engeren  Eingang  und  keine  knorpeligen  Deckplatten  daselbst.  Da  das 
Gaumensegel  nicht  so  weit  herabreicht  wie  beim  Pferde,  so  ist  der  Isthmus  faucium 
weiter.  Beim  Schafe  wird  der  Anfang  des  Atmungsrachens  durch  eine  häutige  Fort- 
setzung der  Nasenscheidewand  (Rachenseptum)  in  2  Hälften  geteilt. 
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Vonlauuiiüsomaru'  des  Schweines. 


Der  M.palatinus  wird  schon  nahe  seinem  Ursprünge  fleischig.  Der  M.  uvulae  ist  stark,  1)C- 
ginnfc  nahe  dem  Anfang  des  freien  Gaumensegels  und  reicht  bis  zum  Arcus  palatinus.  Die  übrige 
Schlundkopfmuskulatur  .ähnelt  der  des  Pferdes  (s.  S.  400— 402  u.  Fig. -425).  Die  Baphe 
pharyngis  ist  schmal  und  an  ihrem  Ende,  besonders  beim  Schafe,  schon  von  einem  Längsfascr- 
bündel  der  Speiseröhre  bedeckt.  Auf  der  wirbelscitigen  Wand  des  Schlundkopfes  liegen  grosse 
retropharyngeale  Lymphknoten.  Sie  reichen  bis  zum  IJachengcwölbe  und  liegen  dort  am 
M.  longus  capitis.     Ueber  die  Rachenmandel  s.  S.  383. 

IV.  Maul-  und  Schhuulkopfhöhle  des  Schweines. 

Die  ziemlich  kurzen,  wenig  beweglichen  Lippen  des  Schweines  sind  spärlich  be- 
haart. Die  Oberlippe  verschmilzt  mit  dem  Rüssel;  die  nur  schmale  Unterlippe  läuft 
spitz  zu;  die  Lippendrüsen  liegen  in  der  Muskulatur  und  sind  meist  spärlich  vor- 
handen. Die  Maulspalte  ist  gross,  reicht  weit  auf  die  Seitenflächen  des  Kopfes  und 
kann  nicht  vollständig  geschlossen  werden;    aus  ihr  ragen  seitlich  die  grossen  Haken- 


Figur  427.  Zunge  d  e  s  S  c h  w  c i  n  c  s. 

a  Ocffnungon  von  Zungenbälgen, 
b  starke  Papillen  am  Zungengrund, 
c  Papilla  vallata,  d  Papilla  foliata 
(in  der  Abbildung  zu  deutlich), 
e  Papulae  fungiformes,  f  Epiglottis 
(zurückgeschlagen),  g  Plica  glosso- 

epiglottica  mediana. 

1    Zungenspitze,    2    Zungenkörper, 

3  Zungenwurzel. 


Fiuiir  428.  Die  cyt  dl)  1  astischen  Organe  am  Ucbcr- 
gang  der  Mundliölile  in  die  Rachenliöhlc  vom 
Schwein.  (Zunge,  Kehlkopf  und  Speiseröhi-c  sind  in  der 
Längsrichtung  an  der  ventralen  Fläche  aufgeschnitten  und 

nach  rechts  und  links  umgelegt.)  (Illing.) 
a,  a  Tonsillae  palatinac,  a'  Oeffnungen,  die  in  Fossulae  tun- 
sillares  der  Tonsillae  palatinae  führen,  b  Tonsilla  paraepi- 
glottica,  c  Papulae  tonsillares,  d  Folliculi  tonsillares  im  An- 
fangsteil des  Oesophagus,  f  Arcus  palatinus  mit  rudimentärer 
Uvula,  g  Eingang  zum  Pliarynx,  h  Epiglottis  (sagittal  durch- 
schnitten), i  Seitenfläche  des  Zungenkörpers,  k,  k  rechter  und 
linker  Arcus  palatopharyngeus,  1  Linien  pharyngoocsophageus 
dorsalis,  m  Arcus  palatoglossus. 
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zälme  (Hauer)  hervor.  Die  Schlei mliaiit  der  Backen  ist  glatt;  die  Backendrüsen 
(Fig.  429  b  u.  c)  bilden  zusammenhängende,  längliche  Massen,  die  sich  längs  beider 
Backzaluireihen  bis  gegen  die  Eckzähne  erstrecken  und  viele  Ausführungsgänge  haben. 
Der  Ductus  parotideus  mündet  in  der  Höhe  des  4. — 5.  maxillaren  Backzahns.  Der 
harte  Gaumen  (Fig.  402)  wird  durch  eine  mediane  Längsfurche  in  2  Hälften  geschieden. 
In  jeder  Hälfte  beflnden  sich  20 — 22  glatte,  wenig  gebogene  Staffeln,  die  vorn  höher  und 
scharfkantiger  sind  als  hinten.  Zwischen  den  beiden  ersten  Staffeln  findet  sich  median 
die  kleine,  dreieckige  Papilla  incisiva  (Fig.  402  a),  neben  der  die  Duct.  nasopalatini  aus- 
münden. Zahnfleisch  imd  sublingualer  Mundhöhlenhoden  gleichen  dem  des  Pferdes, 
nur    dass    an    letzterem    die  Hungerwarze    fehlt.     Die  Zunge  ist  lang  und  schmal  mit 


Figur  429. 

Ko^jf  des 
Schweines 

mit  den 
oberfläch- 
lichen 

Drüsen. 

a  Glandula 

parotis  mit   a' 

dem  Hals-  und 

a"  dem  Kehl- 

iiangzipfel, 

b  ventrale, 

c   dorsale 

Backendrüse, 

d  Lippen- 
drüsen,   e    M. 
masseter,  f,  f 
Lymphknoten, 
g   die  punk- 
tierte   Linie 
gibt  die  Grenze 
der  unter  der 
Parotis  und 
dem  Unter- 
kiefer   gelege- 
nen   Glandula 
submaxillaris 
an. 


langer  Spitze.  Jederseits  ist  nur 
fimgiformes  (Fig.  427  e)  sind  klein, 
sonders  reichlich  kommen  sie  im 
vor.     Die  Pay.  filiformes    sind    sehr 


1    Pap.  vällata  (Fig.  427  c)    vorhanden;    die    Pap. 
aber  auf  dem  Zimgenrücken  deutlich  sichtbar;  be- 
mittleren Drittel  der  Zunge    an  den  Seitenrändern 
fein    und    weich;    am  Zungengrund  finden  sich 


lange,  weiche  Papillen  (Fig.  427  b).  Die  Pap.  foliatae  (Fig.  427  d)  haben  meist 
5  Querspalten. 

Im  Septum  des  oralen  Teiles  der  Zunge  befindet  sich  eine  strangförmige  Lyssa  (s.  S.  413). 

Die  Arcus  glossopalatini  (Fig.  428  m)  und  die  Plicae  cjlossoeinglotticac  sind  gross. 
Die  Zungenranddrüsen  wechseln  nach  Mächtigkeit  und  Lage.  Das  Frenulum  linguae 
ist  doppelt.  Die  Muskulatur  der  Zunge  und  des  Zungenbeins  weicht  nicht  wesent- 
lich von  der  des  Pferdes  ab  (s.  S.  391—395). 
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Vcnlauungsurgano  des  Scliwcinr 


Der  M.  lll.vlojäjlüssiis  trennt  sich  weniger  scharf  vom  M.  mylohyoideus,  ist  verhältnismässig 
stärker  als  beim  Pferde  und  deckt  nur  einen  ganz  kleinen  Teil  des  M.  mylohyoideus.  Der  M. 
sfylohyoidens  ist  anfangs  sehnig  und  breitet  sich  dann  f;iclici-f(irmig  aus.  Der  M.  oinohyoideu.s 
ist  nur  schwach  und  entspringt  an  der  medialen  Fläche  der  Scluiltcr;  er  verbindet  sich  nidit 
mit  dem  M.  brachiocephalicus.  Der  M.  sternothyreoideiis  entspringt,  getrennt  von  dem  der 
anderen  Seite,  am  Manubrium  sterni;  etwa  in  der  Mitte  seiner  Länge  findet  sich  ein  schräger 
Sehnenstreifen,  von  dieser  Stelle  an  spaltet  sich  der  Muskel  in  zwei  Schenkel,  von  denen  der 
eine  am  dorsokaudalen,  der  andere  am  kraniuventralen  Teil  der  lateralen  Fläche  des  Schild- 
knorpels endet.     Er  ist  mit  dem  M    sternohyoideus  verbunden. 


Fi-iir  430. 

(iianil.  sub- 
maxil  laris 

und  sublin- 
gual i  s  des 
Schweine  s. 

1    <il.  parotis, 
•2  (iL  sub- 
raaxillaris, 

3  Gl.   subun- 
gualis grandi- 

canalaris, 

4  Gl.  subun- 
gualis parvi- 

canalaris, 

5  (ij.palatinae, 
6,  6  Ductus 

submaxil  laris, 

7  Ductus  sub- 

ungualis 
major, 

8  Ductus  sub- 
linguales 
minores, 

!)  X.  linii-ualis, 
10  X.  hvpo- 

glossus. 
a    M.  mylo- 
hyoideus, 
b  M.  genio- 
hyoideus,  c  M. 
genioglossus, 
d  M.  digastri- 
cus,  e  M.  stylo- 
glossus,    f    M. 
pterygoideus 
inedialis,  g  M. 
masseter. 


Das  relativ  kurze,  schräg  wirbelwärts  gestellte  (»auiiiensegel  (Fig.  431  a)  besitzt 
eine  Uvula  (Fig.  428  f)  und  hat  unter  seiner  Maulschlciiuliaut  jederseits  eine  m.  o.  w. 
dreieckige,  grosse,  plattenartige,  als  flacher  Hügel  hervorragende  Anhäufung  von  Folh'cuH 
tonsillares,  Gaunienbälgen  (Fig.  428  a).  Diese  an  der  Oberfläche  mit  zahlreidien 
in  Kossulae  tonsillares  führenden  Oeftnungen  (Fig.  42S  a')  ausgestatteten  Platten  ver- 
düiuien  sich  gegen  die  Mittellinie  hin,  stossen  al)er  median  noch  zusammen.  Sie 
entspreclien  den  Tonsillae  palatinae  der  übrigen  Tiere.  Ausser  diesen 
Afaiideln  kommen  beiderseitig  seitlich  von  der  Plica  glossoepiglottica  mediana  noch 
grössere  Haufen  von  5 — 12  Folliculi  tonsillares  mit  Drüsen  als  Tonsillae paracpiglotticae 
(Fig.  428  b)  vor.     Die  Folliculi   miin(h'n   in   eine  ö  —  s  mui  lange.  .'? — i  nun  breite  Iricht 
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vertiefte  Furche  (Sulcus  tonsillaris).  Die  Gaumensegeldrüsen  sind  teils  um  die 
Gaumenmandeln  herum  gruppiert,  teils  von  diesen  bedeckt  (s.  Jan  icke  [246],  lUing 
[247],  Ellenberger  [132]). 

Die  Speicheldrüsen.  1.  Die  weisslich- graue  Parotis  (Fig.  429  a)  ist  gross, 
dreispitzig,  liegt  kaudal  von  der  Mandibula  und  bei  gut  genährten  Tieren  derart  im 
Fett,  dass  sie  nur  schwer  herauspräpariert  werden  kann.  Ohrseitig  erreicht  sie  den 
knorpeligen  Gehörgang  nicht  ganz,  halsseitig  spaltet  sie  sich  in  einen  Kehlgang- 
und  einen  Halszipfel.  Der  erstere  (Fig.  429  a")  reicht  im  Kehlgang  bis  über  den 
oralen  Rand  des  M.  masseter  mundwärts.  Der  Halszipfel  (Fig.  429  a')  erstreckt  sich 
weit  am  Hals  hinab.  Au  der  Unterfläche  der  Drüse  finden  sich  grössere,  subparoti- 
deale  Lymphknoten  (Fig.  429  f,  f). 

Der  Ausführungsgang  entsteht  ungefälir  in  der  Mitte  der  Drüse  und  geht  an  deren 
medialer  Fläche  bis  zum  Unterkiefer,  tritt  dann  in  den  Kehlgang  und  verläuft  dort  an  der  Man- 
dibula bis  zu  deren  Gefässausschnitt,  tritt  an  die  Gesichtsfläche,  verläuft  dorsal  und  mündet  in 
der  Gegend  des  4. — 5.  maxillaren  Backzahns  in  die  Mundhöhle. 

2.  Die  rötliche  (xland.  subinaxillaris  (Fig.  429  g  u.  430  2)  ist  bedeutend  kleiner 
als  die  Parotis  (41/2 — 5  cm  lang,  4— 4V2  cm  breit  und  1 — l^/g  cm  dick);  sie  ist  rund- 
lich-knollig, bildet  einen  mundwärts  gerichteten  Zapfen  und  wird  von  der  Parotis  bedeckt. 

Ihr  Ausführungsgang  (Fig.  430  e)  mündet  neben  dem  Zungenbändchen. 

3.  Es  sind  2.  Gl.  sublinguales  vorhanden,  die  hintereinander  liegen.  Die  Gl. 
subungualis  grandicanalaris  (Fig.  430  3)  ist  eine  bandförmige  (4^2 — 6  ein  lange,  1  bis 
1  V2  cm  breite  und  0,3 — 0,6  cm  dicke),  rötlichgelbe  Drüse,  die  vom  oralen  Ende  der 
Submaxillaris  bis  zur  Kreuzung  des  N.  lingualis  mit  dem  Duct.  submaxill.  reicht.  Die 
(5—7  cm  lange,  2—3  cm  breite  uud  V2— 1  cm  dicke),  rötliche  Gl.  sublingual,  parvi- 
canalaris  (Fig.  430  4)  reicht  von  dieser  Kreuzungsstelle  bis  zum  Kinnwinkel. 

Ausführungsgänge:  Aus  der  Gl.  subungualis  grandicanalaris  kommen  bis  10  Aus- 
führungsgänge hervor,  die  sich  alle  oder  in  der  grossen  Mehrzahl  zum  Ductus  subungualis  major 
(Fig.  430  7)  vereinigen,  der  mit  dem  Submaxillarisgangc  verläuft  und  in  dessen  Nähe  mündet 
oder  sich  vorher  mit  ihm  verbindet,  so  dass  der  gemeinschaftliche  Stamm  neben  dem  Zungen- 
bändchen mündet.  Aus  der  Gl.  sublingualis  parvicanalaris  treten  zahlreiche  Ductus  sublinguales 
minores  (Fig.  430  s)  hervor,  die  meist  einzeln  in  die  Mundhöhle  münden. 

Der  Schlundkopf  des  Schweines  (Fig.  431)  zeichnet  sich  besonders  aus  durch 
die    deutliche    Scheidung    in    einen    Atmungs-    und  Schlingrachen,    durch  das 

Figur  431.  Medianschnitt  durch 

die  Schlundkopf  höhle  des 
Schweines;  von  rechts  gesehen. 
a  Gaumensegel,  a'  sein  freier  Kand, 
b,b'  Wirbelwand  und  c  Schädelwand 
der  Schlundkopfhöhle,  d  Kehlkopf, 
e  Atmungsrachen,  f  Schlingrachen, 
g  Nasenrachenöffnung,  h  punktierte 
Linie,  welche  die  Lage  des  Arcus 
pharyngopalatinus  angibt,  i  punk- 
tierte Linie,  welche  die  Grenze 
zwischen  dem  aboralen  Teil  der 
Nasenhöhle  und  demAtraungsrachen 
angibt,  k  Eingang  in  den  Kehlkopf, 
1  Eingang  in  die  Speiseröhre,  m  Ein- 
gang in  die  Hörtrompete,  n  llachen- 
tasche,  n'  deren  ventrale  Wand 
(Falte  der  Arcus  pharyngopalatini), 
n"  Grund  der  Rachentasche  und 
n'"  Eingang  in  diese,  0  aboraler  Teil    der  Nasenhöhle,  wo  die  beiderseitigen  Höhlen  nur  durch  eine 

häutige  Scheidewand  getrennt  werden;  der  Pfeil  zeigt  den  Zugang  zu  den  Choanen  an. 

1  Gaumenbein,    2,  2'  und  2"  Schädelbasis,    3    Kehldeckel   mit  Mundhöhlenschleimhaut  (3')    und 

Kehlkopfschleimhaut  (3"),    4  Aryknorpel,    6  Zunge,    7  Mundhöhle,    8  Isthmus  faucium,   9  harter 

Gaumen,  10  Nasenscheidewand,  11  praevertebrale  Muskulatur. 
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Vorhandensein  der  Kachontasclie  an  der  wirbelseiligen  Wand  nnd  durch  die  eii;t'nlüin- 
liche  Stellung  des  kurzen  Gaumensegels  (s.  auch  Lothes  p325|). 

Die  Scheidung  in  Atmungs-  und  Sehlingrachen  (Fig.  431  e  u.  f)  kommt  dadurch  zustande, 
dass  das  kurze  und  dicke  Gaumensegel  (Fig.  431  a)  schräg  wirbehvärts  gerichtet  ist,  und  dass 
sein  Ende  nicht  vor  dem  Kehldeckel  (3)  an  dessen  Mundh("ihiciifläche,  sondern  über  (schädchvärts 
von)  dem  Kehlkopfeingang  liegt;  es  bildet  den  Beulen  des  Atmungs-  (c)  und  das  Dach  des 
Schlingrachcns  (f).  Da  der  freie  Rand  des  (iaumonsegcls  die  wirbelscitige  "Wand  der  Schlund- 
kopfhöhle nicht  erreicht,  so  bleibt  hier  eine  deutliche,  aus  dem  Atmungs-  (Nasen-)  in  den 
Schlingrachen  führende  Nasenraclienöffiiuilg  (s.  S.  382  und  Fig.  431  g),  die  seitlich  von  den 
Arcus  pharyngopalatini  begrenzt  wird.  Die  letzteren  fiiessen  dorsal  vom  Speiseröhrenein- 
gang ineinander  und  bilden  so  eine  schräg  schädel-  und  nasenwärts  gerichtete  Falte,  welche  die 
Nasenrachcnöffnung  umrandet.  In  der  Höhe  dieser  Oeffnung  stülpt  sich  an  der  vertebralen 
(dorsalen)  Wand  des  Pharynx  die  Schleimhaut  zu  der  blinden  Radieiltasclie  (Fig.  431  n)  aus. 
Da  die  Kändcr  dieser  Tasche  und  der  Nasenrachenöffnung  muskulös  sind,  so  können  beide  ge- 
schlossen werden.     Ueber  die  Rachenmandel  s.  S.  383. 

Der  Atmnngsraolieii  (Fig.  431  e)  stellt  einen  Kanal  dar,  der  ungefähr  dreimal  so  lang  wie 
breit  ist.  Die  wirbelscitige  Wand  wölbt  sich  nahe  der  Schädelbasis  etwas  dorsal  (Fornix  pharyngis) 
und  geht  in  die  kraniale  Wand  über.  Hier  liegt  jederseits  eine  trichterförmige  Vertiefung,  in 
deren  Grund  die  Tuba  auditiva  (m)  mündet.  In  den  kranionasalen  Abschnitt  des  Atmungs- 
(Nasen-)  Rachens  erstreckt  sich,  als  Fortsetzung  der  knorpeligen  Nasenscheidewand,  das.  rein 
häutige  Rachenseptnm :  dieses  halbiert  diesen  Teil  und  setzt  sich  als  mediane  Leiste  auf  die 
Pharynxfläche  des  Gaumensegels  fort.  In  der  Höhe  der  Nasenrachenöffnung  befindet  sich  der 
Eingang  in  die  Rachentaselie  (n),  die  zwischen  dem  Anfang  der  Speiseröhre  (1)  einer-  und  dem 
M.  longus  capitis  und  rectiis  capitis  ventr.  anderseits  liegt.  Sie  ist  3—4  cm  tief  und  in  ihrem 
Eingangsteile  von  Muskulatur  (M.  pharyngopalatinus)  umgeben.  Der  Solilingraclien  ist  kürzer, 
aber  etwas  breiter  als  der  Atmungsrachen;  sein  Boden  wird  vom  Kehlkopf  und  Zungengrund  und 
seine  durch  die  Nasenrachenöffnung  unterbrochene  Decke  vom  Gaumensegel  gebildet.  Der  Isthmun 
fauchnn  (8)  ist,  da  das  Gaumensegel  weit  von  der  Zungenwurzel  entfernt  ist,  weit,  so  dass  ein 
Miinilrachen.  die  Pars  oralis  des  Cavum  pharyngis.  entsteht,  der  mit  dem  Schlingrachen  zu- 
.sammenfliesst.  Die  Muskulatur  gleicht  der  des  Pferdes.  Der  M.  palatinus  und  palatophari/7igciis 
verschmelzen  miteinander  und  strahlen  in  die  seitliche  Begi'enzung  der  Nasenrachenöffnung  und 
der  Rachentasehe  aus.  Der  M.  uvulae  und  der  M.  levator  vcli  palat  sind  stark.  Der  M.  sti/lo- 
pharyngeiis  verliert  sich  im  M.  pharyngopalatinus.  Der  M.  keratopharyngeus  entspringt  an  den 
Gabelästen. 

V.  Maul-  und  SchluiKlkopfhöhle  der  Fleischfresser. 

Bei  Hund  und  Katze  sind  die  behaarten  Lippen  mit  Fühlhaaren  besetzt,  die  bei 
der  Katze  besonders  entwickelt  sind.  Nur  an  der  Oberlippe  findet  sich  median  eine 
kleine,  unbehaarte,  pigmentierte  Stelle,  die  in  den  NasensjMegel  übergeht.  Die  Ober- 
lippe hat  in  der  Mittellinie  eine  tiefe,  schmale  Rinne  (das  Philtrum),  die  zuweilen 
einen  förmlichen  Einschnitt  bildet  (bei  den  Balldoggen).  Die  Schleimhaut  ist  meist 
schwarz  pigmentiert  und  bildet  an  der  Oberlippe  ein  deutliches,  bei  den  sogen.  Doppel- 
nasen doppeltes  Lippenbändchen.  Die  bei  Hunden  nach  den  Mundwinkeln  zu 
schlaffe  Unterlip])e  ist  am  Rande  mit  Zacken  versehen.  Die  Lippenspalte  ist  gross, 
so  dass  die  Lippenkommissuren  in  der  Höhe  des  3.  und  4.  Backzahnes  liegen.  Die 
submukösen  Lippendrüsen  sind  klein,  spärlich  vorhanden  und  auf  die  Unterlippe 
beschränkt.  Die  Itackeiischleiiiihaiit  ist  glatt  und  meist  auch  schwärzlich  gefärbt. 
Der  Parotidengang  mündet  beim  Hunde  i.  d.  R.  über  dem  8.,  bei  der  Katze  über 
dem  2.  maxillaren  Backzahn.  Die  dorsale  Backendrüse  liegt  als  rundliche  Aiigeii- 
höhlendriise,  Glandula  zygomatica  (Fig.  4:34  7),  in  der  Augenhöhlengegend,  medial  vom 
Jochbogen,  an  der  Periorbita  und  am  M.  pterygoideus:  sie  hat  4—5  in  der  Gegend 
des  letzteii  maxillaren  Backzahns  mündende  Ausführungsgänge,  die  Nuck 'sehen  Gänge, 
Ductus  zygomatici  (Nuckiani)  (Fig.  434  s),  von  denen  der  grösste  fast  die  Stärke  des 
Parotidengangs  hat.  Die  kleineren  Gänge  fehlen  bisweilen.  Nicht  selten  kommen 
kleine  accessorische  Drüsen  vor.  (Näheres  auch  über  Blutgefäss-  und  Nervenversorguug 
der  Drüse  s.  Liadze  |317]).  Auch  bei  der  Katze  findet  sich  medial  vom  Jochbogen 
im  extraorbitalen  Fett  eine  entspr.  Drüse.     Die  ventrale  Backendrüse  erstreckt  sich 
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vom  Dens  caninus  bis  zum  3.  mandibularen  Backzalm.  Der  meist  pigmentierte,  sub- 
linguale Mundhöhlenboden  bildet  ein  deutliches  Frcnulum  linguae.  Die  Hunger- 
warze fehlt.  Der  lippenwärts  schmale,  mundabwärts  breite  harte  Gaumen  (Fig.  403) 
hat  9 — 10  Staffeln,  die  bogenförmig  von  einer  Zahnreihe  zur  anderen  laufen. 

Die  Staffeln  liegen  pharyngeal  enger  als  oral;  zwischen  ihnen  kommen  oft  noch  unvoll- 
standige  Staffeln  vor;  median  befindet  sich  eine  BapJie  palati  (c).  Beim  Hunde  ist  die  meist 
jDigmentierte  Schleimhaut  fast  glatt;  bei  der  Katze  trägt  sie  zwischen  den  Wülsten  kurze, 
rachenwärts  gerichtete  Papillen.  Oral  von  der  1.  Staffel,  nahe  den  mittleren  Schneidezähnen, 
liegt  die  rundlich-dreieckige  Papilla  incisiva  (a),  von  der  aus  die  1 — 2  cm  langen  Ductus  naso- 
palatini  in  die  Nasenhöhlen  führen  (cf.  Nasenhöhlen). 

Die  lebhaft  rot  gefärbte,  nicht  pigmentierte  Zunge  ist  breit,  flach  und  hat  scharfe 
Seitenränder.  Die  beim  Hunde  median  mit  einem  schwachen  Sulcus  niedianus  linguae 
(Fig.  432  e)  versehene  Zungen- 
rückeufläche  ist  mit  kurzen, 
feinen,  rachenwärts  gerich- 
teten, ziemlich  scharfen  Pu- 
pillae filiformes,  die  an  den 
Seitenrändern  und  der  Boden- 
fläche fehlen,  dicht  bedeckt. 
Am  Zungengrund  finden  sich 
längere  und  weichere  Papillen 
(Fig.  432  g).  Die  Papillae 
fungiformes  (Fig.  432  d)  sind 
sehr  klein,  über  den  ganzen 
Zungenrücken  zerstreut  imd 
an  den  Seitenrändern  in 
Reihen  geordnet.  Sie  sind 
an  der  Zungenspitze  undeut- 
lich und  werden  gegen  den 
Zungengrund  deutlicher  und 
grösser.  Pap.  vallatae  (Fig. 
432  b)  finden  sich  jederseits 
2 — 3.  Die  Pap.  foliatae 
(Fig.  432  c)  mit  5—7  Quer- 
furchen sind  klein  und 
undeutlich.  Zungenrand- 
drüsen  sind  vorhanden;  der 
Zungenrückenknorpel  fehlt. 

Bei  der  Katze  ist  die 
Oberfläche  der  Zunge,  mit  Aus- 
nahme der  Randzone,  mit  hor- 
nigen Stacheln  (Hornzähnen) 
besetzt,  die  besonders  an  der 
Spitzenhälfte  stark  und  rachen- 
wärts gerichtet  sind.  Die  Pa- 
pillae foliatae  sind  vorhanden; 
unmittelbar  neben  ihnen  findet  sich  eine  Anzahl  ziemlich  lauger,  fadenförmiger,  weicher  Papillen. 

An  der  Bodenfläche  der  Fleischfresserzunge  findet  sich  nach  der  Spitze  liiii  median  in 
lockerem  Bindegewebe  unter  der  Schleimhaut  ein  derlies  Stützgebilde,  der  sog.  Tolhviirm,  die 
Lyssa  (Fig.  433  a);  er  ist  spindelförmig  und  wurmähnlich,  bei  grossen  Hunden  4 — 5  cm,  bei 
Katzen  2  cm  lang,  einige  Millimeter  dick,  in  seinem  ventralen  Teil  weisslich,  in  seinem  dorsalen 
rötlieh;  sein  apikales  Ende  steht  mit  der  Sclileirahaut  der  Zungenspitze  in  fester  Verbindung, 
sein  aborales  Ende  läuft  in  einen  von  Bindegewebe  umgebenen,  fadenförmigen  Fettstrang  aus. 
Dies  Gebilde  besteht  aus  Fettgewebe  und  Muskelfasern.  Betreffs  der  Muskulatur  der  Zuuge 
und  des  Zungeubeins  (s.  S.  379)  ist  zu  bemerken,  dass  der  relativ  starke  M.  styloglossus  dorsal 
am  grossen  Ast  des  Zungenbeins  entspringt,  und  dass  der  M.  myloglossus  und  hyoideus  trans- 
versus  fehlen.  Der  M.  mylohyoideus  ist  kräftig;  der  M.  stylohyoideus  ist  sehr  schlank  und 
inseriert  sich  am  Körper  des  Zungenbeins.     Der  M.  omohyoideus    fehlt.     Der  M.  sfernohyoidcns 


Figur  433.    Ventralseite  der 

Zungenspitze    des  Hundes 

mit  freigelegter  Lyssa. 

a  L\  ssa,  b,b  umgebogene  Pandel 
der  Zunge. 


FiiTur  432.  Z  u  n  t;-  e  d  e  s  11  u  n  d  e  s. 


■^ 


a  Tonsille,  b  Papillae  vallatae, 
c  Papilla  foliata,  d  Papillae 
fungiformes,  e  mediane  Längs- 
rinne auf  dem  Dorsum  linguae, 

f  Kehldeckel,    g    weiche  Papillen    am  Zungengrunde,    h  Plica 
glossoepiglottica    mediana.      1    Zungenspitze,    2  Zungengrund. 
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und  -thyreoidem    sind    stark    und    entspriiijion    nur  /.um  kleinen  1'eil  am  Manuhriiiin  sterni,    im 
wesentlichen  am  Knorpel  der  1.  Rippe. 

Das  Gauinen.segel   liegt  mit  seinem  Endabschnitt    an  der  Miindliöhlenfläclie  des 
Kehldeckels,  erreicht  aber  die  Plica  glossoepiglottica  nicht. 

Die  Mundhühlenfläche  besitzt  meist  einzelne  pigmentierte  Stellen.  Zwischen  den  Arcus 
glossopalatini  und  pharyngopalatini  befindet  sich  in  einem  von  2  Schleimhautfalten  begrenzten 
'Simis  tonsillans  ein  länglich-bohncnförmiger,  bei  der  Katze  rundücher,  rötlicher,  1  V2— 3  cm 
grosser  Wulst,  die  Tonsüla  palatina,  die  an  der  lateralen  Wand  der  Tasche  sitzt,  so  dass  dorsal 
von  ihr  eine  schwache  Fossa  supratonsülnris  bleibt.  Inkonstant  kommt  bei  der  Katze  eine 
kugelige,  die  Schleimhaut  stark  vorwiilbcndc  Tonsilla  paraepiglottica  vor.  Die  Arcus 
pharyngopalatini  siml  zweischenklig.  Der  eine  Schenkel  zieht  zur  wirbclseitigen  Wand  ^  des 
Pharynx,  während  der  andere  zur  Kpiulottis  gelit  und  dorsal 
zusanunenfliessi. 


ihr  mit  dem  der  anderen  Seite 


434. 

•  li  c  I  ■ 


(Ir 


des   Hundes. 
Der    Arcus    zygo- 
maticus    und    der 
linke    Unterkiefer 

sind  abgescägt. 
1  Gland.  parotis, 
•2Uland.submaxil- 
Jaris,  SCiland.sul)- 
lingualis  grandi- 
canalar.,  3'  (iland. 
sublingual,  parvi- 
canalar.,  4  Ductus 
submaxill.,  5  Duc- 
tus subungualis 
maj.,  6  (Hand,  pa- 
latinae,  7  Gland. 
zygomatica,  8  Duc- 
tus zygomatici,  9 
Gland.  lacrimalis, 
a,  a  Augapfel  mit 
Muskeln,  b  M. 
ptcrygoideus  me- 
dialis,  c  M.  stylo- 

,dossus,  h  M.  chondro- 

zvtromaticus. 


Die  Speicheldrüsen.  1.  Die  Parotis  (Fig.  284  .,  484  v)  ist  klein,  fast  drei- 
eckig, verbreitert  sich  ohrwärts,  besitzt  einen  tiefen  Ausschnitt  für  den  Grund  der  Ohr- 
muschel. Das  schmale,  ventrale  Ende  bedeckt  den  dorsalen  Teil  der  Snbmaxillardrüse 
(Fig.  434  2).     Medial  von  ihr  liegen  Lymphor/land.  subparotidene. 

Der  Ausführungsgang  (Fig.  284  2')  geht  aus  dem  Kopfrande  der  Drüse  hervor,  iiher- 
qucrt  den  M.  masseter  und  durchbohrt  die  Backe  beim  Hunde  über  dem  3.,  bei  der  Katze 
über  dem  2.  maxillaren  Backzahn.  Bisweilen  sondern  sich  von  der  Driise  einzelne  l)riisenl;ip|iehen 
als  Glandulae  imrotideae  accessoriae  ab,  die  am   Ductus   |)arnti(leus  liegen. 

2.  Die  hellgelbe,  wachsartige  Gland.  submaxillaris  (Fig.  2H4  3,  434  o  u.  435  2)  ist 
rundlich-knollig,  meist  grösser  als  die  Parotis,  bei  grossen  Hunden  4 V2—Ö  cm  lang, 
2— ;i  1/2  cm  breit  bzw.  hoch  und  ca  P/g— 2  cm  dick.  Sie  wird  nur  teilweise  imd  zwar 
dorsal  von  der  Parotis  bedeckt.  An  ihrer  Unterfläche  und  an  ihrem  oralen  und  ventralen 
Rand  (Fig.  284  4)  liegen  Lymphknoten.  Ilalswärts  schiebt  sie  sich  in  das  durcli  S])allniig 
der  V.  jugularis  in  die  Vv.  maxillares   gebildete  Venendreieck  ein. 
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Ihr  starker  Ausführungsgang  (Fig.  434  4)  kommt  aus  der  medialen  Fläche  der  Drüse, 
tritt  ü1)er  die  laterale  Fläche  des  M.  digastricus  zwischen  M.  mylohyoideus  und  die  Zungenmuskeln 
und  mündet  neben  dem  Frcmdum  linguae. 

H.  Man  findet  bei  den  Fleischfressern  eine  Gl.  subungualis  parvicanalaris 
(Fig.  4843')  und  eine  kaudal  von  ihr  gelegene  GL  sublingual  grandicanaiaris  (Fig.  434  3). 
Die  letztere  ist  stärker,  nn- 
regelmässig  viereckig ;  sie 
wird  mundwärts  schmaler  nnd 
dünner  (Fig.  434  3)  und  ver- 
bindet sich  derart  durch 
Bindegewebe  mit  der  Sub- 
raaxillardriise,  mit  der  sie  in 
einer  gemeinsamen  Bindege- 
webskapsel  liegt,  dass  sie  als 
Fortsatz  von  ihr  erscheint,  ob- 
wohl sie  parenchymatös  voll- 
ständig von  ihr  getrennt  ist. 
Die  langgestreckte,  schmale 
Gl.  parvicanalaris  (Fig.  4343-) 
schliesst  sich  mundwärts  an 
die  vorige  direkt  an,  durch 
Bindegewebe  mit  ihr  ver- 
bunden. 

Die  Gland.  sublingual, 
grandicanaiaris  liegt  auf  dem 
M.  digastricus  und  medial  von 
dem  über  den  Halsrand  des 
Unterkiefers  vorstehenden  Teile 
des  M.  masseter;  die  (iland. 
sublingual,  parvicanalaris  (Fig. 
434  3')  liegt  seitlich  von  der 
Zunge  auf  dem  M.  styloglossus 
und  reicht  bis  zum  letzten  oder 
vorletzten  Backzahn.  Ihre  (irösse 
schwankt  innerhalb  weiter  ( iren- 
zen.  Aus  der  Gland.  subun- 
gualis grandicanaiaris  kommt 
der  grosse  Sublingualis- 
gang  (Fig.  434  3),  der  den  Sub- 
rnaxillargang  begleitet  und  mit 
ihm  am  Zungenbändchen  mündet. 
Ausnahmsweise  mündet  der  Sub- 
lingualisgang  auch  in  den  Sub- 
maxillarisgang  ein.  Von  der  (ilant 
(8—12)  feiner,  kleiner  Sublini 
grossen  Gang  einnninden. 

Die  Schluudkopfliöhle  zeigt  die  S.  381—383  beschriebenen  Verhältnisse.  Die 
schädelseitige  Wand  ist  mit  einer  fibrös-elastischen  Platte  an  das  Keil-  und  Hinterhaupts- 
bein befestigt.  Die  Oeffnungen  in  die  Hörtrompeten  stellen  schräge  Spalten  dar;  aboral 
von  ihnen  ist  die  Schleimhaut  wulstai'tig  verdickt,  so  dass  zwischen  Tubenöftnung  und 
Wulst  eine  Grube  entsteht.  Das  Gaumensegel  ist  lang  (s  S.  376).  Ueber  die  Kachen- 
mandel  s.  S.  383. 

Die  Musknlatnr  verhält  sich  wie  l)eim  Pferde  (s.  S.  400—402).  Der  regelmässig  voriiandene 
M.  kcratopharyngeus  entspringt  am  mittleren  Zungenheinaste. 


Fiü'ur    435.      Glan( 


1    Gl.  parotis,    2    G 


suhmaxil  laris     und     su  l)lingii  a  1 1  s 
der  Katze, 
submaxillaris,    3  (iL  subungualis  grandi- 
canaiaris, 4  Gl.  sublingual,  parvicanalaris,  5,  5  Ductus  submaxill., 
6  Ductus  subungualis  major,  7  N.  lingualis,  8  N.  hypoglossus. 
a    M.  mylohyoideus,    b    M.   geniohyoideus,    c   M.  genioglossus, 
d  M.  digastricus,  e  M.  styloglossus,  f  M.  pterygoideus  medialis, 
g  M.  masseter. 

I.  subungualis  parvicanalaris  führen  einzelne  Läppchen  mittelst 
.ualisgängc  direkt  in  die  Mundhöhle,  während  andere  in  den 
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VI.  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm  (Tul)iLS  digestorius)  mit 
Anhangsdrüsen.    Allgemeines. 

Uchcr  (lio  Kiitwickliing  von  Majien,    I»iinii.    LcIht.    Pankreas   und  Milz  s.  S.  371—374. 
a)  Der  Vorderdarni.    AHgemeines. 

Zum  Vordcrai'm  reclnu't  man  die  Sjiciscrülirc,  die  Voriiiaiicn  und  den 
eigentlichen  Magen. 

1.  Der  Oesophagus,  die  Speiseröhre  (Fig.  436— 443,  444  7).  Die  Speiseröhre  ist  ein  langer, 
häutig-muskulöser  Schlaucii,  der  am  Schhmdkopf  als  dessen  Fortsetzung  beginnt  und  am  Magen, 
in  den  er  mündet,  endet.  Die  Grenze  zwischen  Pharynx  und  Oesophagus  wird  ventral  von  den 
zurückgebogenen  Spitzen  der  Cartilagines  corniculatae  (arytaenoideae)  und  wirbelseitig  von  der 
Vereinigung  der  lieiderseitigen  Arcus  pharyngopalatini  gebildet,  die  als  Wulst  (Wiederkäuer  und 
Fleisclif  rosser)  oder  Falte  (Pferd,  Schwein)  erscheint.  Dicht  kaudal  von  ihr  liegt  beim  H  und e 
ein  driisenhaltiger  Ringwulst,  bei  der  Katze  eine  ]{ingfalte,  beim  Kinde  eine  (allerdings  auf  die 
ventrale  Oesopliaguswand  beschränkte)  wulstartige  Bildung;  sie  scheiden  den  Ocsophagusvorhof 
vom  eigentlichen  Oesophagus.  Die  Vereinigung  beider  Arcus  pharyngopalatini  zeigt  bei  den 
einzelnen  Tierarten  kleine  Verschiedenheiten  (Ilaane  [195]).  Der  llalsteil  der  Speiseröhre 
liegt  ventral  von  der  Halswirbeisäule,  anfangs  dorsal  und  in  der  zweiten  Halshälftc  links  an  der 
Trachea.  Der  Brustteil  liegt  zunächst  dorsal  auf  der  Trachea,  geht  dann  beckenwärts  von 
deren  Bifurkationsstelle  frei  im  Mediastinum  (nacii  Sussdorf  [536])  gegen  den  Ocsophagusschlitz 
des  Zwerchfells,  durch  den  er  hindurchtritt,  und  mündet  sofort  in  den  Magen  ein,  so  dass  der 
Bauch  teil  sehr  kurz  ist.  Die  Speiscröiire  besitzt  vom  Anfang  bis  zum  Ende  nahezu  dieselbe 
Dicke  und  Weite,  stellt  aber  bei  keiner  Haust icrart  ein  vollständig  gleichweites  Rohr  dar. 
Sic  zeigt  vielfach  Erweiterungen  von  wechselnder  Deutlichkeit  (Fig.  436 — 443);  die  Dicke  der 
Muskelwand  schwankt  und  ist  im  allgemeinen  an  den  engeren  Stellen  grösser;  hierzu  kommt  eine 
Verdickung  derselben  am  kaudalen  Enck;  gegen  die  Cardia  (Ausnahme  Rind)  (Fig.  436 — 443). 
Die  Wand  besteht  aus  drei  konzentrisch  umeinander  gelagerten  Schichten:  einer  Tunica  fibrosa 
(oder  serosa),  muscularis  und  mucosa. 

a)  Die  äussere  Schicht  ist  am  Halse  eine  lockere,  mit  der  Fascia  colli  jinifunda 
(s.  S.  237)  verbundene,  fibröse  und  in  der  Brust-  und  Baucidiöhle  eine  seröse  Haut. 

b)  Die  mittlere  Schicht  ist  eine  Muskelhaut,  die  bei  den  Hunden  und  den  Wieder- 
käuern bis  zum  Magen  aus  roter,  quergestreifter  Muskulatur  besteht.  Beim  Schweine  tritt 
kurz  vor  dem  Magen  an  Stelle  der  roten  allmählich  weiss-L;i'llilirlic.  ulattc  Muskulatur;  bei  der 
Katze  erfolgt  dieser  Wechsel  am  Ende  des  2.  Drittels  dc\-  S|i(i->('ir.hrc,  l)cini  Pferde  ungefähr 
in  der  Höhe  der  Lungenwurzel,  wenn  auch  einzelne  (jiiri^csiiiilic  Fasern  in  der  äusseren 
Muskelschicht  sich  bis  zum  Magen  erstrecken.  Beim  Mensehen  tritt  die  glatte  Muskulatur 
schon  im  2.  Viertel  auf;  aber  erst  das  letzte  Viertel  besteht  ganz  aus  ihr.  Faserverlauf  und 
Zahl  der  Schichten  der  Muskulatur  des  Oesophagus  sind  (nach  Helm  [213])  jedoch 
nach  Tierart  und  Individualität  verschie(h'ii.  Miiskclschichten  können  im  Maximum  4  vorkommen 
(Fig.  480):  1.  eine  äussere  längsverlaufendc  Xebcnschicht,  2.  und  3.  zwei  llauptschichten,  4.  eine 
innere  längsverlaufende  Nebenschicht.  Die  2.  und  3.  Schicht  sind  stets  vorhanden.  Die  1.  Schicht 
kann  ausnahmsweise  ganz  fehlen;  i.  d.  R.  ist  sie  jedoch  vorhanden,  bildet  aber  nur  ein  ganz  un- 
voUkonmienes  Stratum.  Die  4.  Schicht  fehlt  noch  häufiger,  und  zwar  bei  Hund  und  Katze 
stets,  beim  Schweine  ist  sie  meist,  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  nur  bisweilen  und  dann 
nur  nach  dem  magenseitigen  Ende  des  Oesophagus  hin  vorhanden.  Die  einzelnen  Schichten  ent- 
springen teils  direkt  am  Schild-  und  Rini;knor|)cl,  teils  an  der  Raphe  pharyngis,  liiiisstcnicils 
aber  entstammen  sie  dem  M.  cricopharyngcus  und  cv.  noch  einem  M.  crico-  und  thyrondisnpli.iucns. 
Ein  am  Ringknorpel  entspringender  iW.  6ricooe6'o;;//rt^eMS  (S.  433)  ist  gesondert  nur  heim  ri'enic 
vorhanden;  bei  den  anderen  Haustieren  ist  er  vielleicht  mit  dem  M.  cricopharyngcus  verschnnilzen; 
denn  ein  Teil  der  Fasern  dieses  Muskels  biegt  in  den  Oesophagus  um;  ein  vom  Schildknorpel 
entspringender  M.  thyreooesophageus  kommt  nur  bei  Ziege  und  Schwein  vor.  Bei  der  Katze 
geilt  die  Oesophagusnuiskulatur  ohne  sichtbare  (irenze  aus  der  des  Pharynx  hervor.  In  den 
beiden  Hauptschichten  bilden  die  Faserbündel  vom  Pharynx  aus  zunächst  Kreis-  oder  elliptische 
Touren  und  zwar  in  der  äusseren  Hauptschicht  mit  oroventraler  Spitze  und  kaudodorsalem  Bogen, 
in  der  inneren  Hauptschicht  umgekehrt.  Die  Ellipsen  (Pferd,  Schaf,  Ziege,  Rind)  l)zw.  Kreise 
(Schwein,  Hund,  Katze)  setzen  sich  bis  zum  2.  Vierlei  (Fünftel)  des  Oesophagus,  bei  der  Katze 
jedoch  nur  auf  eine  Strecke  von  1cm  und  beim  Schweine  nocii  weniger  weit  fort.  Dann  gehen 
die  elliptischen  Touren  in  Spiraltouren  über.  Diese  laufen  in  den  beiden  übereinanderliegenden 
Schichten   entueu'cniresetzt   und    kreuzen   sich   dorsM,!   und   ventral    in   der  Medianebenc  derart,  dass 
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beide  Schichten  abwechselnd  zur  Hälfte  die  oberflächliche,  zur  Hälfte  die  tiefe  Schicht  bilden; 
zwischen  den  Spiraltouren  verlaufen  u.  U.  bis  1  cm  breite  Faserbündel  in  regelmässigen,  ellip- 
tischen Touren.  Aus  den  Spiraltouren  bildet  sich  bei  Pferd,  Ziege,  Schaf  und  Hund  am 
Anfang  des  letzten  Fünftels  (Sechstels),  bei  Schwein  und  Katze  in  der  Mitte,  bei  Rind  am 
Anfang  des  letzten  Zehntels  der  Speiseröhre  in  der  äusseren  Schicht  eine  Längsfaserschieht,  in 
der  innei'en  eine  reine  Kreisfaserschicht  aus.  Bei  Pferd  und  Esel  treten  zwischen  den  Kreistouren 
bis  V2  cua  starke,  ganz  unregelmässig  verlaufende  Bündel  auf.  Bei  den  Wiederkäuern  gehen  die 
Längs-  und  Kreisfasern  auf  die  Schkindrinne  über.  Die  äussere  Längsschicht  ist  in  ganzer  Aus- 
dehnung ausser  beim  Pferde,  bei  dem  sie  ungefähr  um  die  Hälfte  an  Dicke  zunimmt,  gleich 
stark    bis  zum  Magen,    während    die  Kreisfaserschicht  magenwärts   an  Stärke  zunimmt  und  zwar 


Fig.  436  (Pferd).  Fig.  437  (Schaf) 


Fig.  438  (Hund 


Fig.  439  (Rind). 

r~7 


'    '  Figur  436 — 443    stellen    schematisierte   Längsschnitte    durch 

0,9ctm  (jje  Speiseröhre  der  Haustiere    dar  und  sollen  die  verschiedene 

Fif.  440  (Katze).  Dicke    der  Speiseröhrenwand    und    die  wechselnde  Weite  des  Speise- 

rührenlumens demonstrieren  (nach  Rubeli  [449]). 
Figur  436.     Oesophagus  des  Pferdes.  Figur  440.     Oesophagus  der  Katze. 

„      437.  „  des  Schafes.  „      441.  „  der  Ziege. 

„      438.  „  des  Hundes.  „      442.  „  des  Schweines. 

439.  „  des  Rindes.  „      443.  „  des  Menschen. 


11  en berger  und 


Anatomie.     13.  Autt. 
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lifiiii  l'l'enli-  am  hcdeuteiKlsten.  Beim  .Menschen 
kninmen  aiicli  noch  2  Muskeln,  der  vom  linken 
IJiimeiius  entspringende  M.  broncho-  und  der  von 
der  Fascia  cndothoraciea  ahgeiiende  M.  plexirooeso- 
pltaijeus  vor.  J)iese  sind  bei  den  Haustieren  kaum 
na(di\veisl>ar. 

e)  Die  innerste  Sciiiclit  ist  eine  kutane,  ver- 
ein/.elle,  heim  Scliweine  zaldreielic  Lymphknötchcn 
cnilialtende  Sclileiinliaut,  ilie  in  leicht  verstreichbare 
ivängsfalten,  i)ei  der  Katze  ausserdem  von  der  Mitte 
ab  in  niclit  verstreichbare  Querfaltcn  gelegt  ist; 
sie  enthält  in  ihrer  Submucosa  beim  Hunde  ein 
zusammenhängendes  Drüsen lager;  beim  Menschen 
treten  «lic  Drüsen  zerstreut,  nur  nahe  der  Cardia 
dichter  gelagert  auf,  beim  Schweine  kommen  sie  als 
fast  geschlossenes  Drüscnlager  nur  in  der  Anfangs- 
hälftc  der  Speiseröhre  vor,  dann  nehmen  sie  an  Zahl 
und  (Irösse  ab,  reichen  meist  jedoch  vereinzelt  bis 
nahe  zur  Cardia.  Bei  den  Einhufern,  Wieder- 
käuern und  der  Katze  finden  sich  Drüsen  nur  im 
Uesophagusanfang  (dem  Oesophagusvorhof). 

(iefässe  und  Nerven.  J)ie  Speiseröhre  wird 
von  der  A.  oesopliagea  und  den  Kami  oesophagei 
der  A.  carotis  comm.  versorgt.  Die  Nerven  stammen 
vom  X.  vagus,    glossopharyngous    und   sympathicus. 

2.  Magen  und  Vormagen.  Der  Magen,  Yen- 
tricidus  s.  Gaster  (Fig.  444  y,  446—450),  ist  ein 
sackartiges  Drgan,  das  zwischen  Speiseröhre  und 
Darm  eingeschoben  ist,  so  dass  einerseits,  und 
zwar  in  fler  linken  Körperhälfte,  die  Spciscnilirc  in 
den  Magen  einmündet,  Cardia,  MagcMieingang, 
während  anderseits,  rechts,  der  Magen  in  den 
Anfangsteil  des  J)ünndarms,  den  Zwölffingerdarm, 
ii  hergeht,  Pylorus,  Magenausgang.  Bei  vielen 
Wirbeltieren  bildet  dii'  S|MMsiTöhre  vor  dem  Magen 
eine  dder  mehrere  Ausbuchtungen,  die  als  Pro- 
vmtriculi,  Vormagen,  bezeichnet  werden  (Fig.  445  u. 
446— 450  ö).  uiul  für  die  charakteristisch  ist,  dass  sie, 
ebenso  wie  die  Speiseröhre,  mit  einer  kutanen,  mit 
inchiMliichtigem  Plattenepithel  und  Papillarkör|)cr 
aiisucstatteten  Schleimhaut  versehen  sind,  während 
lU'r  Maiden  eine  mit  Zviinderepithel  besetzte  Drüscn- 
schleimhaut  besitzt  (Fig.  446-450  c,  f,  p).  Die  Vor- 
magen sind  entweder  vom  Magen  deutlich  getrennt 
(Wiederkäuer)  (Fig.  445)  oder  fiiesscn  mit  (Umii 
Magen  äus.serlich  zu  einem  einheitlichen  Sai'k  zu- 
sammen (Pferd)  (Fig.  447).  Beim  Schweine  ist 
nur  die  Andeutung  eines  Vormagens '(Fig.  448  ö)  vor- 
handen, <ler  iiusserlich  yar  nicht  abgesetzt  ist;  beim 
Mensciien    und    <len    !■' I  e  isch  f  ressern    fehlt    ein 
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cmatische  Uebersicht  des  Ver- 
se hl  auch  es  des  Mensch  (Ml 
(nach  Kau  her  [424]). 
1  Palatuin,  2  Labia  et  Kima  oris,  dahinter  Vesti- 
bulum  labiale,  8  Lingua,  darüber  Cavum  oris,  4  Pha- 
rynx, 5  Larynx,  6  Trachea,  7  Oesophagus,  8  Cardia, 
9  Ventriculus,  10  Pylorus,  11  Duodenum,  12  Jeju- 
num,  13  lleum,  14  Caecum,  15  Proc.  vermiformis, 
16  Colon  ascendens,  17  Colon  transversum,  18  Colon 
dcsccndens,   19   Colon   siumoideum.  20   Rectum. 
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Figur  445.     Zusammengesetzter 

Magen   der  Wiederkäuer   (halb- 

schematiscli). 


Vormagen.  Man  nennt  den  mit  einem  Vormagen  oder 
mit  mehreren  solcher  ausgestatteten,  also  mehrhöhligen 
Magen  dann  einen  zusammengesetzten  Magen, 
wenn  er  gleichzeitig  aus  mehreren,  äusserlich  m.  o.  w. 
voneinander  getrennten  Säcken  besteht.  Der  einhöhlige 
Magen  des  Pferdes  (Fig.  447)  und  des  Schweines 
(Fig.  448)  werden  trotz  ihrer  Vormagenabteilung  als 
einfache  Magen  bezeichnet.  Der  Magen  des  Menschen 
(Fig.  446)  und  der  Fleischfresser  (Fig.  449  u.  450) 
sind  einfache  Magen  ohne  Vormagenabteilung  und 
ohne  Ausstülpungen.  Beim  Schweine  besteht  die  An- 
deutung eines  Vormagens,  indem  die  Speiseröhre  sich  an 
ihrem  Ende  erheblich  erweitert  und  dann  in  den  Magen 
übergeht,  so  dass  ein  etwa  handtellergrosses  Stück 
des  Magens  eine  Vormagenabteilung,  Pars  ocsophagea 
(Fig.  448  ö),  darstellt.  Beim  Pferde  bildet  die  Speise- 
röhre eine  grössere  Vormagenabteilung,  Pars  oesojihagea 
(Fig.  447  ö),    die    äusserlich    ohne    scharfe    Grenze 

in    den  eigentlichen  Magen,  die  Pars  intestinalis  (s.  glandularis),  übergeht,    so  dass  der  Pferde- 
magen äusserlich  als  ein  einheitlicher  und  im  Innern  als  ein  einhöhliger  Sack  erscheint.     Bei 
den  Wiederkäuern  bildet  die  Speiseröhre  3  gewaltige  Vormagen  (Fig.  445  Pansen,  Haube  und 
Psalter),  deren  letzter  in 
den    eigentlichen  Magen, 
den  L  a  b  m  a  g  e  n  (Fig. 445 
Labmagen),  führt.  Der  z  u- 
s  a m  m  e  n  g  e  s  e  t  z  t  e  AMe- 
derkäuermagen      besteht 
mithin  aus  4  Magen  und 
ist  raehrhöhlig. 

Der  MagendesMen- 
schen,  der  Fleisch- 
fresser, Einhufer  und 
Schweine  liegt  in  der 
Regio  epigastrica  und 
zwar  mit  dem  grösseren 
Teile  links  von  der  Me- 
dianebene. Er  stellt  einen 
m.  O.W.  gekrümmten  Sack 
dar,  an  dem  man  eine 
grosse  und  kleine 
Krümmung,  Curvatura 
major  et  minor,  ein  linkes 
dorsales,  ein  rechtes 
mehr  ventrales  Ende 
und  2  Flächen  unter- 
scheidet. Beim  Pferde 
ist  der  verhältnismässig 
kleine  Magen  (Fig.  447) 
stärker  gekrümrat  als  bei 
den  anderen  Tieren  und 
beim  Menschen,  so  dass 
Cardia  und  Pylorus  nahe 
aneinander  liegen.  Dabei 
wird  die  Cardia  von  einem 
links  und  dorsal  gerichte- 
tenBlindsacke,demS«cats 
caecus,  überragt,  von  dem 
man  beim  Menschen, 
dem  Schwein  und  den 
Fleischfressern  kaum 
sprechen  kann.  Der  Magen 
der  letzteren  (Fig.  446, 
448,  449,  450)  ist  relativ 


Figur  446  (Mensch). 


Figur  447  (Pferd). 


Figur  449  (Hund). 


Figur  448  (Schwein). 

Figur  446—450.    Magen  der  Haus- 
tiere (halbschematisch). 
Figur  446  Mensch,  Figur  447  Pferd, 
Figur  448  S  c  h  w  e  i  n ,  Figur  449  H  und, 

Figur  450  Katze, 
c,  c  1  Cardiadrüsenregion,  c  2  Divertikel 
mit  Cardiadrüsenschleimhaut,  f  Fundus- 
drüsenregion (f.h.  helle  und  f.d.  dunkle 
Fundusdrüsenregion),  p  Pylorusdrüsen- 
region,  ö  Pars  oesophagea,  Oes.  Oeso- 
phagus, Pyl.  Pylorus. 


Figur  450  (Katze). 
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grösser  und  länger  als  der  des  Pferdes;  Pylorus  und  Cardia  liegen  weiter  voneinander;  die 
Speiseröhre  mündet  trichterförmig  ein.  Beim  Schweine  bildet  der  linke,  dorsale  Teil  des  Magens 
einen  blindsackähnlichen  Anhang,  das  Diverticidum  ventriculi  (Fig.  448  c  2).  Beim  Menschen  und 
den  Fleischfressern  wird  der  links  von  der  Cardia  gelegene,  blind  geschlossene  Teil  des 
Magens  Fundus  ventricidi,  Magengrund,  genannt,  während  die  dem  Pförtner  benachbarte  Ab- 
teilung Pars pylorica  heisst.  Zwischen  Fundus  und  Pars  pylorica  liegt  der  Körper  des  Magens, 
das  Corpus  ventricidi.  Da  beim  Pferde  links  und  dorsal  von  der  Cardia  der  Saccus  caecus  liegt, 
so  rückt  der  dem  Fundus  des  Menschen  entspr.  Teil  mehr  in  die  Mitte  des  Magens  und  fliesst 
mit  dem  Corpus  ventriculi  zusammen.  Ueber  den  Magen  der  ^^'iederkäuer  s.  S.  4.54  u.  folg. 
Der  Magen  bestellt  aus  einer  äusseren  serösen,  einer  mittleren  Muskel-  und  einer  inneren 
Schleimhaut.  Die  seröse  Hant  zeigt  nichts  Besonderes.  Die  Miiskelhaut  (Fig.  482,  483,  505—508,  529, 
530,  531,  539,  540)  besteht  im  allgemeinen  aus  einer  äusseren  dünneren,  nur  an  einzelnen 
Stellen  vorhandenen  Längs-  und  einer  mittleren  dickeren  Kreisfaserschicht;  letztere  findet  sich 
nur  in  der  rechten  Magenhälftc,  ist  an  der  Magenausmündung  m.  0.  w.  verdickt  und  bildet  hier 
den  bzw.  die  Sphincteres  pylori.  Zu  ihnen  kommt  noch  eine  schief  e  Muskel  schiebt,  Fibrae 
obliquae,  hinzu,  die  den  Sphinder  cardiae  grösstenteils  bildet  und  nur  in  der  Nähe  der  Cardia 
bzw.  in  der  linken  Magenhälfte  deutlich  nachzuweisen  ist.  Die  Muskelhaut  der  Vormagenab- 
teilung des  Pferdes  und  die  der  Pars  pylorica  ist  stärker  als  die  der  fundalen  Abteilung, 
ebenso  ist  die  der  darmseitigen  Wand  etwas  dicker  als  die  der  zwerchfellscitigen,  abgesehen  von 
der  Katze.  An  der  Grenze  zwischen  Vormagenabteilung  und  eigentlichem  Magen  des  Pferdes  ist 
die  Muskulatur  bandartig  verdickt.  Die  Schleimhant  ist  in  den  A^ormagen  der  Wiederkäuer 
und  in  der  Pa7-s  oesophagea  des  Magens  von  Pferd  und  Schwein  eine  derbe,  feste,  drüsenlose, 
mit  vielschichtigem  Plattenepithel  und  einem  Papillarkörper  ausgestattete  (kutane)  Schleim- 
haut. Der  eigentliche  Magen,  die  Pars  intestinalis,  besitzt  eine  mit  Zylinderepithel  bekleidete, 
Lymphknötchen  enthaltende  Drüsenschleimhaut,  die  in  die  Cardiadrüsen-,  Fundusdrüsen-  und 
Pylorusdrüsenabteilung  zerfällt.  Beim  Menschen  findet  man  an  der  Cardia  in  der  Propria 
mucosae  zerstreute  Häufchen  eigenartiger  Drüsen,  die  Glandulae  cardiacae,  Cardiadrüsen 
(Fig.  446  c);  daran  schliesst  sich  eine  den  Magenfundus  und  Magenkörper  auskleidende  Schleim- 
haut an,  welche  die  Glandidae  gastricae,  Fundusdrüsen,  enthält  (Fundusdrüsenabteilung 
[Fig.  446  f]);  sie  geht  allmählich  in  eine  Glandidae  pyloricae,  Pylorusdrüsen,  enthaltende 
Schleimhaut  (Fig.  446  p)  über,  welche  die  Pars  pylorica  des  Magens  auskleidet  und  beim  Pferde 
ca.  V4)  bei  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  ca.  Va  "iid  beim  Schweine  ca.  1  ,;  der 
Schleimhautoberfläche  des  Magens  einnimmt  (Pylorusdrüsenabteilung  [Fig.  447—450  p]).  Bei 
den  Fleischfressern  liegen  ähnliche  Verhältnisse  wie  beim  Menschen  vor  (Fig.  449  u.  450). 
Beim  Schweine  findet  man  in  der  Nähe  der  Cardia  in  der  Grösse  eines  Handtellers  eine  drüsen- 
lose, weisse,  kutane  Schleimhaut,  die  Pars  oesophagea  (Fig.  448  ö),  darauf  folgt  in  der  linken 
Magenhälfte  und  im  Divcrticulum  ventriculi  eine  grauweissliche,  dünne  Cardiadrüsenabteilung 
(Fig.  448  c  1  u.  c  2);  an  diese  schliesst  sich  die  dickere,  braunrötlichc,  borkig  erscheinende 
Fundusdrüsenschlcimhaut  (Fig.  448  f)  an,  die  sich  an  der  grossen  Kurvatur  und  den  Sciten- 
wänden  befindet.  Diese  Abteilung  geht  in  die  den  Pylorustcil  auskleidende,  grauweisse,  dünnere 
Pylorus  drüsenschleimhaut  (Fig.  448  p)  über.  An  der  kleinen  Kurvatur  f  Hessen  die  Cardia- 
und  Pylorusdrüsenschleimhaut  zusammen.  Beim  Pferde  wird  das  linke,  dorsale  Drittel  des 
Magens,  die  Pars  oesophagea,  von  einer  weissen,  drüsenlosen,  kutanen  Schleimhaut  bekleidet 
(Fig.  447  ö);  dann  folgt,  durch  einen  scharfen,  gezackten  Hand  (Margo  plicatus)  getrennt,  ein 
an  der  grossen  Kurvatur  ganz  schmaler,  gegen  die  kleine  Kurvatur  etwas  breiter  werdender 
Streifen  mit  Cardia-,  Pylorus-  und  Uebergangsdrüsen  (in  Fig.  447  der  weisse  Streifen); 
an  diesen  schliesst  sich  an  beiden  Flächen  und  an  der  grossen  Kurvatur  die  Fundusdrüsen- 
schleimhaut (Fig.  447  f)  an,  die  rechtcrseits  und  nach  der  Curvatura  minor  zu  in  die  Pylorus- 
drüsenschleimaut  (Fig.  447  p)  übergeht.  Bei  den  Wiederkäuern  enthalten  die  Vormagen 
nur  eine  kutane  Schleimhaut.  Im  Labmagen  findet  man  proximal  die  gefaltete  Fundusdrüsen- 
schleimhaut und  pyloruswärts  die  fast  glatte  Pylorusdrüsenschleimhaut.  An  der  Psalterlabmagcn- 
grenze  ist  ein  schmaler  Streifen  von  Cardiadrüsen  zu  konstatieren.  Die  Drüsen  münden  i.  d.  P. 
in  kleine  Magengrübehen,  Foveolae  gastricae,  die  bei  Hund  und  Katze  Va — V2  der  Dicke  der 
Propria  tief,  bei  Pferd,  Wiederkäuern  und  Schwein  aber  viel  flacher  sind. 

b)  Der  Darmkaual,  Allgemeines. 

Der  Darmkanal,  das  Intestinum  (Fig.  444  it-20,  486,  489,  514,  515,  517,  518,  535  u. 
543),  stellt  einen  vielfach  gewundenen  Schlauch  dar,  der  vom  Magen  bis  zum  After 
reicht.  Seine  Länge  ist  je  nach  der  Tierart  sehr  verschieden;  die  bedeutendste 
Länge  besitzt  der  Darmkanal  bei  Schaf  und  Ziege;  am  kürzesten  ist  er  bei  den 
Fleischfressern    und    dem   Menschen.     Die   Länire    des  Darms    steht  u-ewöli  n  I  i  c  li   zu 
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seiner  Weite  im  umgekehrten  Verhältnis.  Bei  den  Fleischfressern  ist  der  Darmkanal 
etwaömal,  beim  Pferde  lOmal,  beim  Schweine  15mal,  beim  Rinde  20  mal  und  bei  den  kleinen 
Wiederkäuern  25mal  so  lang  wie  die  Köriierlänge  der  betreffenden  Tiere.  Nach  Colin  be- 
trägt die  Länge  des  ganzen  Darms  bei  Pferd  im  Mittel  in  Metern  29,91  (Min.  22,07,  Max.  40,32), 
bei  dem  Rind^57,06  (Min.  51,03,  Max.  63,00),  bei  Schaf  und  Ziege  32,73  (Min.  19,63,  Max.  41,94), 
bei  Schwein  23,51  (Min.  19,31,  Max.  25,95),  bei  Hund  4,83  (Min.  2,26,  Max.  7,31),  beider- 
Katze  2,07  (Min.  1,57,  Max.  2,34).  —  Nach  May  [352]  beträgt  die  Länge  des  Dünndarms 
bei  Pferd  in  Metern  16,50—23,53,  Rind  31,10—48,17,  4— 6  Wochen  altem  Kalb  13,75—23,95, 
Schaf  21,60—34,18,  Ziege  17,40—25,52,  Schwein  16,77—20,57,  Hund  2,09—7,32,  Katze 
0,79—1,95  und  die  Länge  des  Colons  bei  Pferd  6,20—8,00,  Rind  8,20—13,28,  Kalb 
1,84—3,60,  Schaf  4,34—7,90,  Ziege  5,75—10,12,  Schwein  2,87—5,74,  Hund  0,32—1,36, 
Katze  0,10—0,45.  —  Der  Dünndarm  des  Menschen  ist  5,6—7,5,  der  Dickdarm  1,2—1,5  m  lang. 
Wegen  seiner  verschiedenen  Weiten  beim  Menschen  wird  der  Darmkanal  in 
den  Dünn-  oder  Mitteldarm  und  den  Dick-  oder  Enddarm  eingeteilt,  von  denen 
jeder  wiederum  in  3  Unterabteilungen  zerfällt.  Die  Bezeichnung  Dick- und  Dünndarm 
sind  deshalb  nicht  passend,  weil  bei  vielen  Tierarten  der  Enddarm  durchaus  nicht  weiter  als' der 
Mitteldarm  ist.     Die  Ausmündung  des  Darms  heisst  After. 

1.  Der  Mittel-  oder  Dünndarm,  das  Intestinum  tenue.     Allgemeines. 

Der  Mittel darm  reicht  vom  Pylorus  bis  zum  Eingange  in  den  Dickdarm  und  zerfällt  in 
3  Abschnitte:  den  Anfangsteil,  das  Mittelstück  und  den  Endteil.  Der  Anfangsteil,  das  Duodenum, 
der  Zwölffliigerdarm,  ist  verhältnismässig  kurz  und  zwar  beim  Menschen  12  fingerbreit 
(30  cm)  lang  (daher  der  Name);  er  liegt  dorsal  in  der  rechten  Hälfte  der  Bauchhöhle  und  be- 
schreibt vom  Magen  aus  einen  das  Pankreas  teilweise  umfassenden  Bogen  nach  rechts  und 
beckenwärts.  Er  entspringt  am  Pylorus,  wendet  sich  rechts,  dorsal  und  etwas  brustwärts.  Pars 
mperior  N.,  biegt  an  der"  rechten  Bauchwand  um,  Flexura  prima  (sup.  N.),  und  geht  becken- 
wärts etwa  bis  zum  kaudalen  Ende  der  rechten  Niere,  Pars  descendens  N.,  oder  bildet  erst  eine 
S-förmige  Flexura  portalis  (Wiederkäuer),  biegt  dann  nach  links  um,  Flexura  secunda 
(inf.  N.),  und  gelangt  als  Pars  ascendens  N.  ungefähr  bis  zur  linken  Niere  oder,  indem  er  noch- 
mals umbiegt,  Ilexura  tertia,  und  wieder  brustwärts  verläuft,  bis  nahe  zur  Leber  (Fleisch- 
fresser) und  geht  dann  in  der  Flexura  duodenojejunalis  in  das  Jejunum  über.  Das  Duodenum 
besitzt  beim  Menschen  kein,  bei  Pferd,  Wiederkäuern  und  Schwein  ein  kurzes  und  bei 
den  Fleischfressern  ein  längeres  Gekröse.  Betr.  der  Beurteilung  der  Frage,  welchen  Teil  des 
Dünndarmes  man  zweckentsprechend  als  Duodenum  auffassen  soll,  s.  die  Arbeit  von  Scheunert 
und  Grimmer  [463].  Das  Mittelstück,  das  als  Intestinum  jejunum,  Leerdarm,  bezeichnet 
wird,  weil  es  postmortal  fast  stets  leer  angetroffen  wird,  bildet  bei  Mensch,  Einhufern  und 
Fleischfressern  grosse  Schlingen,  die  an  einem  langen  Gekröse  hängen;  sie  liegen  beim 
Pferde  im  wesentlichen  im  linken-dorsalen  Viertel  der  Bauchhöhle,  während  sie  bei  Mensch 
und  Fleischfressern  sowohl  ventral  als  seitlich  die  Bauchwand  berühren.  Bei  den  Wieder- 
käuern bildet  der  Leerdarm  sehr  viele  kleine,  dichtgelagerte  Darmwindungen,  welche  die  Dick- 
darmscheibe guirlandenartig  einfassen,  am  Rande  des  Gekröses  hängen  und  in  der  rechten  Hälfte 
der  Bauchhöhle  liegen.  Beim  Schweine  hängt  der  Leerdarm  in  einem  Bogen  an  einem  16  bis 
20  cm  langen  Gekröse  und  bildet,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  kurze  Schlingen.  Der  Endteil, 
Intestinum  ileum,  Hiiftdarm  (so  genannt  nach  seiner  Lage  am  Hüftbein  des  Menschen),  hebt 
sich  vom  Jejunum  nicht  ab.  Beim  Menschen  wird  ein  sehr  bedeutender  Teil  des  Dünndarms 
zum  Ileum  gerechnet.  Das  Ende  des  Dünndarms  wendet  sich  stets  rechts  und  etwas  dorsal  und 
mündet  in  der  Nähe  der  Hüfte  in  den  Dickdarm  (s.  darüber  S.  423)  Beim  Pferde  ist  dieses 
Endstück  durch  eine  bedeutende  Wand  verdickung  (Sphincter  ilei)  und  ein  doppeltes  Ge- 
kröse (Dünndarm-  und  Hüftblinddarm-Gekröse)  ausgezeichnet.  Das  Ileum  mündet  beim  Pferde 
ins  Caecum,  bei  den  anderen  Tieren  und  dem  Menschen  da,  wo  Caecum  und  Colon  in  emander 
übergehen  (bzw.  beim  Menschen  direkt  ins  Colon),  so  dass  sein  Inhalt  in  beide  zugleich  eintreten 
kann.  Somit  muss  man  beim  Menschen  vom  Ostium  ileocolicum,  beim  Pferde  vom 
Ostium  ileocaecale  und  bei  den  anderen  Tieren  vom  Ostium  iliocaecocolicum  sprechen; 
an  diesem  findet  sich  der  Sphincter  ilei.  Die  Wand  des  Dünndarms  besteht  aus  einer 
äusseren  serösen,  einer  mittleren  Muskel-  und  einer  inneren  Schleimhaut.  Die  Serosa  ist  eine 
Fortsetzung  des  Peritonaeums  und  bildet  auch  das  Gekröse  des  Darmkanals  (s.  S.  369).  Die 
Mnskelhaut  besteht  aus  einer  dünnen  äusseren  Längs-  und  einer  dicken  inneren  Kreisfaser- 
schicht. Die  Schleimhaut,  die  an  ihrer  Oberfläclie  Zotten,  Villi  intestinales,  bildet,  besitzt 
eine  Muscularis  mucosae  und  enthält  Drüsen,  und  zwar  schlauchförmige,  dicht  gelagerte  Darm- 
eigendrüsen, Glandidae  intestinales,  und  im  Anfangsteile  noch  die  Submukosadrüsen, 
Glandidae  duodenales  hom.  Die  Submukosadrüsenzone  ist  beim  Pferde  ca.  6  m,  Rind  4 
bis  4,5  m,  Schaf  65  cm,   Ziege  20—25  cm,    Schwein  3-5  m,  Hund  1,5—2  cm,  Katze  2  bis 
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ö  cm  lang  (Deiraler  [99]).  Ausserdem  finden  sich  in  der  J)iinndarnisclilcimliaut  Lyilipll- 
knötchen,  und  zwar  entweder  Einzelknötchen,  Noduli  lymphatiri  solitarii,  oder  ge häufle 
Noduli  Ij/mphatici  rnjurcuati  (Teycrselie  Platten);  die  letzteren,  die  sich  fast  stets  an  der  der 
Gekn'isanlicftüiiu'  >;rui'iiiil)crlic>j.('nden  Seite  befinden  und  iin  Endabschnilte  des  Dünndarms  am 
grösslen  und  zaiilrciciisten  vorkommen,  sind  beim  Menschen  2  — 10  cm  lang,  1—3  cm  breit  und 
in  der  Zahl  von  20 — 30  in  der  afterseitigcn  ])ünndarmhälfte  (bis  2/3)  vorhanden;  beim  l'f  erde  sind  sie 
klein;  ihre  Zahl  schwankt  von  51—263  (meist  100—200);  sie  fehlen  im  Duodenum  und  werden  gegen 
den  Dickdarm  hin  grösser  und  zahlreicher.  Die  Wiederkäuer  besitzen  nur  18— 44  Follikel- 
platten.  Beim  Schweine  sind  die  16—38  Platten  am  grössten;  kleine  Haufen  finden  sich  schon 
im  Duodenum.  Letzteres  ist  auch  bei  den  Fleischfressern  der  Fall,  von  denen  der  Hund 
11—25,  die  Katze  4—6  Platten  l)esitzen.  Die  Form  der  Knötchenplatten  des  Dünndarms  ist 
nach  der  Tierart  verschieden  (vergl.  Fig.  488,  516,  533,  541,  542).  Bei  den  Wiederkäuern 
und  beim  Schweine  sind  sie  wesentlich  bandförmig.  Die  V'inliufcr  weisen  sehr  unregelraässig 
geformte,  wie  zerrissen  erscheinende  Follikelplatten  auf.  II  und  und  Katze  besitzen  in  den 
magenseitigen  Dünndarmabschnitten  kreisrunde,  gegen  das  Caccuni  iiin  mehr  ovale  Platten.  Die 
Platten  sind  bei  jungen  Tieren  grösser  und  zahlreicher  als  bei  alten  (s.  May  [352] 
und  Trautmann  [555]).  Die  DarillZOtten  sind  nach  der  Tierart  in  Form,  Grösse,  Stellung  usw. 
so  verschieden,  dass  man  an  einem  kleinen  Stückchen  Dünndarmschleimhaut  die  Tierart  erkennen 
kann.  Sie  sind  am  längsten  beim  Hund  und  der  Katze,  dann  folgen  die  übrigen  Tiere;  bei 
(fer  einzelnen  Tierart  sind  sie  am  längsten  im  Duodenum.  Die  Breite  der  Zottenbasis  ist 
am  grössten  beim  Pferde.  Beim  Pferde  sind  sie  plump,  mit  einem  deutlichen  Hals  und  schwach 
kolbig  verdicktem,  freien  Ende  versehen.  Beim  Rinde  sind  sie  länger,  schmaler,  schlanker  und  zier- 
licher, der  Hals  ist  weniger  ausgeprägt;  der  (^iicrsclinilt  ist  beim  Rinde,  wie  Pferd  rund;  beim 
Schafe  und  Schweine  sind  sie  ganz  plump,  bei  der  Ziege  relativ  hoch,  aber  mit  ausgeprägtem 
Hals  und  am  freien  Ende  wieder  so  breit  wie  an  der  Basis;  der  Querschnitt  soll  kantig  oder 
prismatisch  sein  (Kunstprodukt?);  beim  Hunde  sind  die  Zotten  ähnlich  wie  bei  der  Ziege,  aber 
etwas  länger  und  schlanker.  Bei  allen  Tieren  kann  die  Spitze  in  2—3  Aeste  geteilt  sein.  Beim 
Pferde  stehen  die  Zotten  unregelmässig  und  jede  Zotte  für  sich  auf  der  Sehleimhaut,  wie  Korn- 
halme auf  dem  Boden;  bei  Rind,  Hund  und  Katze  stehen  sie  dichter  (sammetartiges  Aussehen 
der  Schleimhaut!)  und  f Hessen  teilweise  an  ihrer  Basis  zu  Leisten  zusammen;  noch  besser  sind 
die  Zottenleisten  beim  Schweine,  dann  bei  der  Ziege  und  am  besten  beim  Schafe  ausge- 
prägt, bei  dem  keine  Zotte  mehr  selbständig  auf  der  Schleimhaut  .sitzt  und  die  Zottenleisten  Netze, 
ähnlich  wie  die  Netze  in  der  Haube,  bilden;  bei  Schwein  und  Ziege  stehen  auch  Zotten  zwischen 
den  Zottenleisten.  Betr.  Einzelheiten  über  die  Darmzotten  s.  im  übrigen  die  Arbeiten  von 
Schriever  [486],  Martin  [345],  Ellenbcrger  [132],  Matthias  [348],  JUijard  [74]  und 
Trautmann  [555].  In  den  Anfangsteil  des  Darmkanals  münden  die  Ausführungsgänge  der 
Leber  und  des  Pankreas  (s.  S.  426  u.  430).  An  der  Einmündungsstclle  bildet  die  Schleimhaut 
je  einen  Vorsprung,  Papilla  diiodeni,  oder  einen  kurzen  Schleimhautschlauch,  das  Vater'sche  Diver- 
tikel (s.  S.  451).  Beim  Menschen  Ijildet  die  Schleimhaut  dicht  gestellte,  nicht  verstreichbare 
Querfalten,  die  Plicae  circulares  (Kerkringii).  Bei  den  Wiederkäuern  kommen  ähnliche 
Bildungen  vor.     Bei  den  übrigen  Haustieren  fehlen  sie. 

Gefässe  und  Nerven.  Der  Dünndarm  erhält  seine  Arterien  von  der  A.  coeliaca  und 
mesenterica  cranialis.  Seine  Venen  gehen  zur  V.  portae.  Seine  Nerven  stammen  vom  N.  vagus 
und  sympathicus,  insbesondere  vom  Plexus  coeliacus  und  PI.  mesentcricus  cranialis. 

2.  Der  End-  oder  Dickdarm,  das  Intestinum  crassum.     Allgemeines. 

Der  Anfangsteil  des  Dickdarms  wird  als  Blinddarm  (Caecum),  das  Mittelstück  als  Grinim- 
darm  (Colon)  und  das  Endstück  als  Mastdarm  (Rectum)  bezeichnet.  Das  Caecnill,  der  BHlld- 
(larm,  stellt  einen  zwischen  Dünndarm  und  Colon  eingeschalteten  Blindsack  dar,  in  den  das  lleum 
einmündet  und  aus  oem  das  Colon  hervorgeht.  lOr  liegt  rechts  und  mit  seinem  Anfange  dorsal,  nahe 
dem  Darmbeine  und  den  Lendenwirbeln  und  ist  bei  Mensch  und  Katze  sehr  kurz  (beim 
Menschen  6—8  cm  lang),  bei  Hund  schon  länger  und  spiralig  gewunden,  bei  Schwein  und  den 
Wiederkäuern  relativ  lang  und  weit  und  bei  den  Einhufern  ungewöhnlich  gross.  Bei  den 
Hausti(nen,  mit  Ausnahme  des  Pferdes,  ist  sein  blindes  Ende  ventral  und  beckenwiiiis  uvKilul ; 
heim  Pferde  zieht  sich  dasCaecum  V(m  seinem  im  rechten-dorsalen  Viertel  der  Bauchhölilc  i^rhrinrn, 
mageiulhnlich  erweiterten  Teile  (Blinddarmkoi)f)  ab  brustwärts  und  ventral,  so  dass  sein  siiitz 
zulaufendes,  blindes  Ende  nahe  dem  Schaufelknorpel  sich  befindet.  Beim  Menschen  findet  sich  am 
Caecum  der  2  —  20  (meist  6—8)  cm  lange,  V2'— 1  f™  dicke,  i.  d.  R.  hohle,  doch  in  manchen  Fällen 
auch  geschlossene  Processus  vermiformis,  der  den  Haustieren  fehlt.  Am  Ostium  ileocolicum  des 
Menschen  findet  sich  die  aus  2  Jjabien  und  den  Frenula  bestehende  Valvula  coli.  Beim 
Schweine  ragt  das  lleum  in  Form  eines  l'/2~2  cm  langen,  mit  je  einem  seitlichen  Frenulum 
(Schleindiautfalte)  versehenen  Zapfen  in  den  Knddarm  (Fig.  451  e).     P>cim  Pferde  ist  ein  etwas 
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kürzerer  lleumzapfen  ohne  Frenula  vorhanden;  bei  den  Fleischfressern  (Fig.  453  e)  bildet 
der  lleumzapfen  nur  eine  niedrige,  liei  mittelgrossen  Hunden  etwa  1/2  cm  hohe  Papille;  bei  den 
Wiederkäuern  fehlt  er  (Fig.  452);  um  das  Ostium  ileocaecocolicum  findet  sich  aber  in  Form 
einer  Ringfalte  der  Schleimhaut  eine  Yalvula  ileocaecocolica.  Bei  den  übrigen  Haustieren 
ist  eine  der  Valvula  coli  des  Menschen  entsprechende  Klappe  nicht  vorhanden  (s.  Schumann 
[492]);  ein  (beim  Pferde  sehr  mächtiger  und  ausgedehnter  [S.  421])  Sphincter  ilei  und  die  sich 
bei  dessen  Kontraktion  und  denen  des  Enddarms  bildenden  Sclileimhautfalten  ersetzen  sie. 


i 


i^ 


Figur  452.     Kinniündung   des   llcuius 

in  den  Knddarm  beim  Rinde, 
a  Caeeunischleimhaut,  b  Ileum,  c  Ostium  ileo- 
caecocolicum, d  Follikelplatte  (angedeutet). 


Figur  451.    Einmündung  deslleums  in  den 

Enddarm  beim  Scli weine. 

a,  a  Schleimhaut  des  Colons,  b  Schleimhaut  des 

Caecums,  ,c  Follikelplatte,  d  Mündungsstück  des 

Ileums,    e    lleumzapfen,    f,  f   Frenula  des  Ileum- 

zapfens. 


Figur  453.     Kinmundinm   des  Ileum.' 

"in  den  Enddaim  bei  der  Katze. 

a  Colon,  b  Ileum,  c  lleumpapille. 


Das  Colon,  der  Oriniliidarm,  verhält  sich  sehr  verschieden.  Beim  Menschen  verläuft  es 
vom  Blinddarm  an  der  rechten  Bauchwand  brustwärts  und  bildet  das  Colon  ascendens;  nahe  der 
Leber  wendet  es  sicli  in  der  Flexura  coli  dextra  nach  links  und  verläuft  als  Colon  transversum 
bis  ins  linke  Hypochondrium;  nun  biegt  es  wieder  um  {Flexura  coli  sinistra)  und  verläuft 
beckenwärts  bis  zur  linken  Darmbeingrube,  Colon  descendens.  Dieses  biegt  nun  abermals  schräg 
nach  rechts  um  und  bildet  eine  doppelte  Biegung  in  Gestalt  eines  S,  das  Colon  sigmoideum,  das 
in  die  Beckenhöhle  herabhängt.  Dieses  geht  in  das  Intestinum  rectum  iiber.  Bei  den 
Fleischfressern  fehlt  das  Colon  sigmoideum,  im  übrigen  verhält  sich  das  Colon  wie  beim 
Menschen;  es  ist  nicht  wesentlich  weiter  als  der  Dünndarm.  Beim  Pferde  wird  aus  der  einfachen 
Colonschlinge  des  Menschen  und  der  Fleischfresser  eine  Doppelschlinge.  Das  Colon  verläuft  vom  Blind- 
darm zunächst  brustwärts  (rechte  ventrale  Längslage),  dann  nach  links  (ventrale  Quer- 
lage) und  dann  beckenwärts  (linke  ventrale  Längslage).  So  weit  reicht  die  Anfang s- 
oder  die  Ventralschleife  des  Colons.  Die  linke  ventrale  Längslage  schlagt  sich  im  Becken 
auf  derselben  Seite  wieder  brustwärts  um  (Beck  enf  lexur),  verläuft  auf  der  linken  Seite  bis 
nahe  zum  Zwerchfell  und  zur  Leber  (linke  dorsale  Längslage),  geht  dann  nach  rechts 
(dorsale  Querlage),  biegt  um  und  verläuft  beckenwärts  bis  in  die  rechte  Flankengegend 
(rechte  dorsale  Längslage).  Das  ist  die  End-  oder  Dorsalschleif e  des  Colons.  Die  An- 
fancrs-  und  Endschleife  bilden  zusammen  das  grosse  Colon;  die  Anfangsschleife  ist  sehr  weit 
und  fast  in  ganzer  Ausdehnung  gleichweit;  die  Endschleife  ist  an  der  Beckenf lexur  sehr  eng, 
erweitert  sich  dann  aber  allmählich  bis  zum  Ende  ganz  bedeutend,  um  sich  Iner  plötzlich  zum 
kleinen  Colon  zu  verengern;  dies  ist  ein  ziemlich  enger  Darmabschnitt,  der  Schlingen  bildet, 
die  ähnlich  den  Leerdarmschlingen  an  einem  langen  Gekröse  hängen.  Aus  dem  kleinen  Colon 
geht  das  Rectum  hervor.  Bei  den  Wiederkäuern  bildet  der  (Iriramdarm,  der  nicht  viel  weiter 
als  der  Dünndarm  ist,  zunächst  die  Anfangsschleife,  indem  er  eine  Strecke  brüst-  dann 
wieder  becken-  und  dann  wieder  brustwärts  verläuft;  nunmehr  bildet  er  das  scheibenförmige 
Grimmdarralabyrinth,  indem  er  2-3  zentripetale,  sich  verkleinernde,  fast  kreis  ormige  Win- 
duncren  beschreibt,  dann  umbiet,^t  und  in  ebensoviel  zentrifugalen  AVindungen  zurücklauft  Aus 
diesem  Labvrinth  entwickelt  sich  die  Kndschleif e,  indem  der  Darm  erst  nach  rechts  und  dann 
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brustwärts  verläuft,  dann  beckenwärts  umkehrt  und  bald  in  das  Rectum  übergeht.  Beim  Schweine 
bildet  das  Colon  ein  ähnliches  Konvolut  von  Schlingen,  das  aber  einen  Zylinder  oder  einen  Kegel 
bildet.  Der  tirimmdarm  verläuft  in  mehreren  relativ  weiten  Windungen  spiralig  von  links  nach 
rechts  und  ventral,  kehrt  dann  um  und  läuft  in  engeren,  von  den  grossen  Anfangsspiralen  meist 
umschlossenen  Kndspiralen  wieder  zurück.  Aus  dem  Kndc  der  dorsal  verlaufenden,  kleineren 
Spiralen  tritt  das  Colon  frei  hervor,  bildet  eine  Endschleife,  die  bis  zum  Magen  reicht,  und  geht 
in  den  Mastdarm  über. 


Figur  4Ö4  (Mensch). 


Figur  4.^:.  (Hund). 


Figur  456  (Pferd). 
Dorsale  Querlage 


Rechte 
ventrale 
n    .^Längslage 


Kleines 
Colon 


Figur  457  (Wiederkäuer). 


Figur  458  (Schweiu). 


Figur  454  Mensch, 
455  Hund, 
-     456  Pferd, 
457  Wieder- 
käuer, 
.,      478 

a,  a',  a"  An- 
cife  des  Co- 
centripetalc 
Schlingen,     c     Ansa 
centralis,  d,  d'  centri- 
fugale  Windungen,  e, 
•Jidschleife  des  Co- 
lons. 
Fig.  458.    a,  a  centri- 
petalc und  b,b  centri- 
fiigalc "Windungen  des 
Colons. 


Es  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden,  welche  Abschnitte  des  Colons 
des  Pferdes,  des  Schweines  und  der  Wiederkäuer  als  Colon  ascendens,  trans- 
versum,  descendens  und  sigmoideum  des  Menschen  und  der  Fleischfresser  zu 
deuten  sind.  Sussdorf  [539]  geht  dabei  davon  aus,  dass  bei  allen  Tieren  der  kranial  von 
der  A.  naesenterica  cranialis  gelegene  Colonteil  dem  Colon  transvcrsum  entspricht.  Fr  rechnet 
mithin  a)  beim  Pferde  zum  Colon  ascendens  das  gesamte  grosse  Colon,   zum  Colon  transvcrsum 
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die  kurze  Partie  von  der  plötzlichen  Verengerung  der  rechten  dorsalen  Längslage  des  grossen 
Colons  bis  zum  Beginn  der  Poschenreihe  des  kleinen  Colons,  zum  Colon  descendens  inkl.  Colon 
sigraoideum  das  kleine  Colon,  b)  Bei  den  Wiederkäuern  deutet  Sussdorf  als  Colon  ascendens 
die  Anfangsschleife,  das  Grimmdarmlabyrinth  und  den  brustwärts  gerichteten  Schenkel  der  End- 
schleife. Das  Querstück  der  letzteren  ist  nach  ihm  Colon  transversum  und  deren  beckenwärts 
gerichteter  Schenkel  Colon  descendens  inkl.  Colon  sigmoideum.  c)  Beim  Schweine  liegen  die 
Verhältnisse  ganz  ähnlich.  Martin  rechnet  auf  Grund  entwicklungsgeschichtlicher  Beobachtungen 
ebenfalls  das  grosse  Colon  zum  Colon  ascendens  und  das  kleine  zum  Colon  descendens.  Für  den 
Wiederkäuerdarm  gibt  er  nur  an:  Die  Endschlinge  ist  wohl  als  die  schleifenartige  Verlängerung 
der  Umbiegungsstelle  des  Colon  ascendens  in  das  Colon  transversum  zu  betrachten.  Nach 
Arloing  und  Lesbre  entspr.  beim  Pferde  die  rechte  ventrale  Längslage  dem  Colon  ascendens, 
die  linke  ventrale  und  linke  dorsale  Längslage  dem  stark  entwickelten  und  schlingenartig  in  die 
Länge  gewachsenen  Colon  transversum,  die  rechte  dorsale  Lage  dem  Colon  descendens  und  das 
kleine  Colon  dem  stark  entwickelten  Colon  sigmoideum. 

Das  Intestinum  rectum,  der  Mastdarm,  geht,  ventral  von  der  Wirbelsäule  gelegen,  in 
ziemlich  gerader  Richtung  gegen  den  After.  Die  kleinen  Biegungen,  die  er  macht,  z.  B.  die 
Flexura  sacralis  und  perinealis  des  Menschen  haben  keine  grosse  Bedeutung.  Unmittelbar  vor 
dem  After  findet  sich  bei  Mensch,  Pferd,  Schwein  und  Hund  eine  Erweiterung,  die  Ampulla 
recti;  bei  Schwein  und  Hund  zeigt  er  am  Anfang  eine  deutliche  Lumenverengerung,  bei  der 
Katze  eine  ampullenähnliche  Erweiterung. 

Die  Wand  des  Dickdarms  besteht  aus  einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut 
und  ist  bei  Pferd  und  Rind  am  Rectum  stärker  als  am  Colon.  Die  seröse  Haut  stammt  vom 
Bauchfell,  welches  das  Gekröse  des  Darms  bildet  und  dann  den  Darm  überzieht.  Der  Streifen, 
an  dem  das  Gekröse  an  die  Därme  herantritt,  heisst  die  Gekrösanheftung  (s.  Bauchfell,  S.  365). 
Am  i'hidabschnitt  des  Mastdarms  wird  die  Serosa  durch  eine  lockere  Adventitia  ersetzt.  Die 
Muskelhaut  besteht  aus  einer  äusseren  Längs-  und  einer  inneren  Kreisfaserschicht.  Die  Längs- 
fasern bilden  bei  Mensch,  Einhufern  und  Schwein  einige  flache,  m.  o.  w.  breite,  weisslich 
erscheinende  Taeniae,  Bandstreifen.  Beim  Menschen  findet  man  am  Colon  3  Taenien,  die 
bis  zum  Anfang  des  Rectums  deutlich  sind  und  dann  undeutlicher  werden;  das  Pferd  besitzt  am 
Caecum  und  der  Anfangsschleife  des  Colons  4,  an  dessen  Endschleife  3  und  am  kleinen  Colon  und 
dem  Anfang  des  Rectums  2  Streifen,  während  das  Schwein  am  Blinddarm  3  und  am  Grimmdarm 
2  Bandstreifen  besitzt.  Da  die  Bänder  kürzer  als  der  Darm  sind,  so  wird  die  Darmwand  ge- 
wissermassen  gefaltet;  es  entstehen  dadurch  zwischen  den  Bandstreifen  Reihen  hintereinander 
liegender,  tasciienförmiger  Aussackungen  der  Darmwand,  Haustra,  Poschen,  und  nach  innen 
gerichteter  Einstülpungen,  Querfalten,  Plicae  semilunares.  Die  Zahl  der  Poschenreihen  ent- 
spricht der  Zahl  der  Bandstreifen.  Präpariert  man  die  Bandstreifen  ab,  dann  verschwinden  die 
Aus-  und  Einstülpungen,  und  der  Darm  wird  länger.  Wiederkäuer  und  Fleischfresser  be- 
sitzen weder  Bandstreifen  noch  Poschen.  Am  Mastdarm  wird  die  Muskelhaut  allmählich 
dicker,  die  Bandstreifen  verschwinden.  Die  Ringfaserschicht  bildet  am  After  den  M.  sphincter 
ani  internus;  die  Längsfaserschicht  geht  z.  T.  als  Afterschwanzband  an  die  ersten  Schv/anz- 
wirbel  und  z.T.  auf  die  dorsale  Wand  des  Rectums  als  dorsale  Mastdarmschleife.  Die  mit 
einem  Zylinderepithel  bedeckte  Schleimhaut  enthält  einfache  tubulöse  Schleimdrüsen,  Gland. 
intestinales,  und  besitzt  eine  Muscularis  mucosae;  Zotten  fehlen;  Follikelplatten  sind  selten; 
man  findet  eine  solche  am  blinden  Ende  des  Caecums  des  Pferdes  und  der  Katze  und  bei  den 
Wiederkäuern  und  Schweinen  im  Caecum  an  der  Einmündung  des  Heums  und  in  dessen  Nähe 
(Fig.  451  c).  Bei  den  Wiederkäuern  findet  man  eine  Platte  am  Ende  der  Anfangsschlinge 
des  Colons  (Fig.  519),  bei  Schaf  und  Schwein  ausserdem  eine  solche  kurz  hinter  dem  Caecum 
und  bei  Schaf  und  Ziege  weiterhin  mehrere  ca.  reiskorngrosse,  bei  Schwein  bis  7  mm  grosse, 
scheibenförmige  Platten  am  Ende  der  Mastdarmschleimhaut.  Solitäre  Lymphknötchen  sind 
vorhanden  (Fig.  534)  und  etwas  grösser  als  im  Dünndarm.  Bei  Hund  und  Katze  treten  sie  sogar 
im  Mastdarm  meist  sehr  deutlich  hervor.  Ln  Rectum  bildet  die  Schleimhaut  beim  Menschen 
grosse,  feststehende,  bei  den  Tieren  höchstens  niedrige  und  verstreichbare  Querfalten.  Das  an 
die  Afterschleimhaut  anstossende  Endstück  der  Mastdarmschleimhaut  besitzt  jedoch  bei  Rind, 
Schaf  und  Ziege  5—8  deutliche,  m.o.w.  feststehende  Längsfalten  (ZoHa  coZitmwaWs  recii)  und 
ausserdem  bei  Rind  parallele,  nicht  verstreichbare  Qu^rwülste. 

Der  After  ist  eine  innen  von  einer  Schleimhaut,  aussen  von  der  äusseren  Haut  bekleidete, 
dehnbare  Oeffnung.  Als  Aftermuskeln  kommen  in  Betracht  1.  der  an  der  Schleimhaut  liegende, 
aus  glatter,  zirkulärer  Muskulatur  bestehende  M.  sphincter  ani  internus,  2.  der  rote,  aus  quer- 
gestreiften, den  After  kreisförmig  umgebenden  Muskelfasern  aufgebaute  und  1  bedeckende 
M.  spJiincter  ani  externus,  3.  der  paarige,  dem  Mastdarmende  seitlich  anliegende  M.  levator  ani, 
der  am  Kreuzsitzbeinband  und  ev.  an  der  Spina  ischiadica  entspringt  und  am  After  endet,  4.  die 
ventrale  Mastdarmschleife,  die  jederseits  am  Anfang  des  Schwanzes  beginnt,  von  2  bedeckt 
ist    untl    das  Mastdarraende    gurtartig    umo-ibt    und    trägt.     Am  Analtegument    kann    man  nach 
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Vcnlauungsuigane. 


Fi<,mr  459.     A  nus  inid 
Rectum  des  Schweines 
(aufgesclinitten). 
a  Zona  cutanea,!)  Linea  anucuta- 
nea,  c  Zona  intermedia  und  zwar 
c'  trockener,  matt  aussehender 
Teil    und    c"    feuciitglänzender 
Teil   derselben,    c  Zona  colum- 
naris    (e'  Sinus,   e"  Columnen), 
f  Linea  anorectalis,   g  Schleim- 
haut des  Rectums. 

(iefässe   und   Nerven   des 

A.  mesenterica  cranialis  und  caudi 
Die  Venen  ziehen  /iir  Vena  jiortac 
caudalis,  liaemorrhoidalis  und   liyi 


Mladcnowitsch  [369]  und  Zimmermann  [619]  m.o.w. 
3  ZdiKMi  unterscheiden  (Fig.  459):  1.  die  Zona  cutanea  (a), 
die  den  Uebergang  zur  allgemeinen  ])ecke  bildet  und  l)e- 
sonders  bei  Pferd  und  Hund  noch  in  die  Analöffnung  hin- 
einreicht (Zona  cutanea  ext.  et  int.).  Sic  besitzt  Schweiss- 
und  stark  ausgebildete  Talgdrüsen  und  beim  Hunde  mudi  die 
eigentümlichen  Circumanaldrüscn.  und  bei  Hund  und 
!\atze  ausserdem  die  Analbeutel.  Am  bcicu  Afterrand  und 
in  seiner  Nähe  fehlen  die  Haare  oder  sind  sehr  spärlicii  und 
lein.  Hu-  Epithel  hat  eine  Hornschicht;  2.  die  Zona  inter- 
inedia  (c),  die  sich  kranial  an  die  Zona  cutanea  anreiht  und  von 
ihr  durch  eine  deutliche  Grenzlinie  (Linea  anocutanca  [b]) 
Licschicdcn  ist;  sie  ist  glatt,  drüsen-  und  iuiarlos;  ihr  Epithel 
ist  meist  unverhornt.  Bei  Schaf,  Ziege  und  Schwein  zer- 
lallt sie  in  eine  rektumseitige,  hellere,  feuchtglanzende  und 
die  folgende,  dunklere  und  trockene  Zone  (c'  u.  c");  3.  die 
Zona  columnaris  (e),  die  von  der  Rektalschlcimhaut  (g)  durch 
eine  deutliche,  scharfe  Linea  anorectalis  (f)  abgegrenzt 
ist;  sie  ist  gekennzeichnet  durch  den  liesitz  unverstreich- 
barer  Längsfalten,  Columnae  ani  (c"),  zwischen  denen  sich 
die  Sinus  anales  (e')  befinden.  Die  Zona  columnaris  ani  findet 
sich  aber  nur  bei  Mensch,  Hund,  Schwein  und  Katze;  sie 
ist  bei  Hund  und  Schwein  durch  starke  Lymphknötchen 
und  Knötchenplatten  und  durch  den  Besitz  submuköser  sog. 
Analdrüsen  und  grosser  weiter,  oberflächlich  liegender,  eine 
Art  Schwellkörper  bildender  Blutsinus  ausgezeichnet  und 
trägt  noch  mehrschichtiges  Plattenepithel.  —  Die  Analschleim- 
haut ist  beim  Hunde  in  der  Zona  coUunnaris,  bei  Pferd  und 
Kind  im  distalen  Teil  pigmentiert. 
Dickdarms.      Die   (iefässe    des  Dickdarms    stanunen    vun    der 

ilis  und   die  des  .Mastdarms  z.  T.   noch  von   der  A.  hyiiouastrica. 

■.     Die  Nerven  konuiien   vom  Plexus  mcsentericus  cranialis  inul 

Migastricus. 


3.   Anhangsdrüsen  des  Mitteldarms. 

«)  ])ie  Leber,  Hepar,  ist  ein  grosses,  drüsiges,  plattes,  solides,  rotbraunes,  bei  fetten  und 
hociiträchtigen  Tieren  mehr  gelbbraunes  Organ,  das  in  der  Regio  cpigastrica  am  Zwerchfell  und 
zwar  zum  grösseren  Teile  rechts  von  der  Medianebene  liegt.  Sie  besitzt  eine  konvexe  Waml- 
(Zwerchfell-)  und  eine  konkave  Kingeweidefläche,  einen  stumpfen  und  einen  scharfen  Rand; 
ersterer  liegt  dorsal,  der  letztere  zur  Befestigung  der  Leber  ans  Zwerchfell  seitlich  und  ventral. 
An  der  Z\veichf(dlfläche,  Facies  diaplirdiiiiKtilra  imp.  N),  liefindcn  sich  fast  median  das  Lig. 
falcijuniir  (\rntral  vim  der  lloldvenci  und  ciinnnirhnn  (dorsal  von  der  llohlvenc)  und  an  den 
beiden  Seiteniiindern  das  Lig.  triangnhirc  dr.rlram.  et  sinistrum.  An  der  Kingeweidefläche,  Facies 
visceralis  {inf.  N.),  bemerkt  man  eine  (^uerfurche,  die  Porta  hepatis,  Leberpforte,  in  der 
in  fibrösem  (iewebe  {Capsida  fibrosa  s.  Glissonii)  (iefässe  (V.  portae,  .\.  hei)atica  propria,  ^'asa 
lymphatica),  Nerven  (Plexus  hepaticus),  Lyiuiihknotcn  und  Gallengänge  liegen.  Durch  Furchen 
an  dci-  Kingeweidefläche  (Mensch)  ddCi'  duicdi  m.o.w.  tiefe,  vom  scharfen  Rand  ausgehende 
Kinschnitle  (^Haustiere)  wird  die  Leber  in  lijippcn  eingeteilt.  Beim  Menschen  (Fig.  460)  sind 
2  Längsfurchen,  die  Fossa  sagittalis  dcxtra  und  sinistra,  vorhanden.  In  der  Fossa  sagittalis  dextra 
liegt  ventral  die  (iai  lenblase,  Vesica  fellea  (K),  und  dorsal  die  V.  cava  caudalis;  sie  zerfällt  also 
in  die  Fossa  vcsicue  felleac  und  die  Fossa  vcnae  cavae;  die  letztere  tritt  wesentlich  am  stumpfen 
dorsalen  Rand  hervor  (12).  In  der  Fossa  sagittalis  sinistra  findet  sich  ventral  die  obliterierte 
Nabelvene  (2)  als  Lig.  teres  (Fossa  venac  umbilicalis)  und  dorsal  der  Ductus  venosus  Arantii 
(Fossa  ductus  venosi).  Durch  beide  Längsfurchcn  wird  bei  der  Leber  des  Menschen  die  Trennung 
in  einen  rechten  1  \ ).  Iink(!n  (15)  und  mittleren  Lappen  angedeutet.  J)urch  die  (Jucrfurclie 
(Lebei'pfortc)  zerfiilll  dei-  M  i t tel  I ap])en  wieder  in  den  dorsalen  Lobus  caudatus  (Ijobus 
(•mentalis,  Rex  [431],  J'ars  centralis  supraportalis,  Meyer  [361])  und  den  ventralen 
Lobus  ([uadratus  (Pars  centralis  infraportalis,  Meyer  [381]).  Der  Lobus  quadratus  (V) 
liegt  mithin  zwischen  Gallenblase,  Leberpforte  und  Lig.  teres.  1} er  Lohns  caudatus, 
geschwänzte  (SpigeTschc)  Lappen  (D),  liegt  dorsal  von  der  Leberpforte  und  stösst  rechts 
an  die  Fossa  vcnae  cavac  und  links  an  die  linke  Längsfurehe.  Gegen  die  Leberpforte  hin 
ragt  er  als  Processus  j'ftpiUayis  (iV)  vor,  während  er  nach  rechts  sdunal  ausläuft  und  den  Proc. 


Leber.      Alliremciiies. 
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caudatus  (d)  bildet,  der  am  rechten  Lebcrlappcn  liegt.  Am  dorsalen,  stLimi)fen  Rand  findet  sich 
links  von  der  Fossa  venae  cavae  die  Impressio  oesophagea.  Ausserdem  findet  man  an  der  Leber 
des  Menschen  noch  eine  Anzahl  Eindrücke  von  anliegenden  Organen,  die  Impressio  gastrica, 
duodenalis,  colica,  renalis  et  suprarenalis  und  das  Tuber  omentale,  die  aber,  abgesehen  von  der 
Impressio  renalis,  bei  den  Haustieren  an  der  exenterierten  Leber  kaum  nachweisbar  sind. 

Fig.  460.    Eingeweide- 
fläche der  Leber  des 

Menschen. 
A  Lobus  dexter,  B  Lobus 
sinister,  C  Lobus  quadra- 
tus,  D  Lobus  caudatus, 
d  Tuberculum  caudatum, 
d'    Processus    papillaris, 

E  Yesica  fellea. 
1  Vena  cava  caudalis,  2 
Ligam.  teres,  3  Ligam. 
falciforme,  4  Vena  portae, 
5  A.  hepatica  propria,  6 
Duct.  choledochus,7  Duct. 
hepaticus,  8  Ductus  cys- 
ticus,  9  Fossa  vesicae 
felleae,  10  Fossa  venae 
umbilicalis,  11,  11  Margo 
acutus,  12,  12  Margo  ob- 
tusus, 13  Margo  dexter, 
14  Margo  sinister. 


Bei  den  Tieren  gestaltet  sich  die  Lappung  der  Leber  erheblich  anders  als  beim  Menschen, 
schon  deshalb,  weil  bei  vielen  Tierarten  am  ventralen  Leberrande  tiefe  Einschnitte  (Incisurae 
interlobares)  vorkommen,  die  deutlichere  Lappen  als  beim  Menschen  trennen.  Im  übrigen  zeigt 
die  Leber  jeder  Haustierart  in  bezug  auf  die  Lappung  Besonderheiten.  Der  Leber  des  Menschen 
am  Utächsten  kommt  die  Leber  des  Rindes  (Fig.  462  u.  522);  sie  besitzt  keine  tiefen  Incisurae 
interlobares  und  erscheint  deshalb  nur  undeutlich  gelappt.  Bei  diesen  Tieren  findet  sich  links 
ein  schwacher  Ausschnitt,  welcher  der  Fossa  sagittalis  sinistra  hom.  entspricht  und  die  kleine 
Fossa  venae  umbilicalis  mit  dem  Lig.  teres  (Fig.  462  i)  enthält,  und  rechts  die  Fossa  vesicae 
felleae  (F.  sagittalis  dextra)  mit  der  Gallenblase  (2).  Dadurch  zerfällt  die  Leber  undeutlich 
in  3  Lappen.  Der  von  den  beiden  erwähnten  Fossae  begrenzte,,  undeutliche  Mittellappen 
zerfällt  durch  die  Porta  hepatis  in  den  ventral  gelegenen  Lobus  quadratus  (den  Teil 
zwischen  Lig.  teres,  Gallenblase  und  Porta  hepatis)  (c)  und  den  dorsal  gelegenen  Lobus 
caudatus  (d).  Der  links  von  der  V.  cava  liegende,  die  Impressio  oesophagea  bildende  Abschnitt 
des  letzteren  lässt  einen  sehr  starken  Proc.  papillaris  (d")  erkennen.  Der  andere  Abschnitt  zieht 
sich  stark  nach  rechts  und  bildet  dort  den  fast  viereckigen,  den  rechten  Leberrand  überragenden 
Proc.  caudatus  (d').  Beim  Pferde  (Fig.  464,  494  u.  495)  sind  2  tiefe  Einschnitte,  ein  rechter  und 
ein  linker  vorhanden,  welche  die  Leber  in  einen  rechten,  mittleren  und  linken  Lappen  teilen 
(Fig.  464  a,  b  u.  a' u.  c).  Das  Lig.  teres  (1)  liegt  aber  nicht  zwischen  linkem  und  mittleren 
Lappen,  sondern  in  einem  kleinen  Einschnitt  des  letzteren.  Infolgedessen  entspriclit  der 
linke  Haupt  läppen  zusammen  mit  deni  links  vom  Lig.  teres  gelegenen  Teil  des 
Mittellappens  (a  u.  a')  dem  Lobus  sinister,  der  rechte  Lappen  (b)  dem  Lobus 
dexter  und  der  rechts  vom  Lig.  teres  und  ventral  von  der  Porta  gelegene  Teil  des 
Mittellappens  (e)  dem  Lobus  quadratus  der  menschlichen  Leber.  Der  linke  Haupt- 
lappen wird  mithin  zweckentsprechend  Lobus  sinister  lateralis  (a),  und  der  links  vom  Lig. 
teres  gelegene  Teil  des  Mittellappens  Lobus  sinister  medialis  (a')  genannt.  Dorsal  von  der 
Porta  hepatis  liegt  weiterhin  der  Lobus  caudatus  (d),  der  am  rechten  Lappen  einen  grossen,  spitz 
zulaufenden  Proc.  caudatus  (d')  bildet.  Beim  Schweine  (Fig.  465,  536)  wird  die  Leber  durch 
3  Einschnitte,  von  denen  der  rechte  und  linke  tiefer  sind  als  der  mittlere,  in  4  Lappen,  einen 
Lobus  sinister  lateralis  (Fig.  465  a)  und  medialis  (a')  und  einen  Lobus  dexter  lateralis  (b)  und 
medialis  (b')  eingeteilt.  Zu  diesen  kommen  noch  der  dorsal  von  der  Leberpforte  liegende  und 
rechts  den  Proc.  caudatus  (d')  bildende  Lob.  caudatus  (d)  und  ein  Lappen,  der  zwischen  Gallen- 
blase, Leberpforte  und  Lig.  teres  liegt,  mithin  der  Lobus  quadratus  (c)  ist;  er  besitzt  eine  drei- 
eckige Gestalt.  Beim  Hunde  (Fig.  466,  544)  ist  die  Ilauptlappung  wie  beim  Schweine.  Der  Lob. 
quadratus  (Fig.  466  c)  ist  aber  noch  gi-össer  und  ragt  zwischen  dem  Lobus  sinister  et  dexter 
medialis    vor,    so    dass    sein  Randabschnitt  auch  von  der  Zwerchfellseite  sichtbar  ist.     Der  Lob. 
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Verdau  uii'^surirane. 


a'"^^ 


Figur  465  (Schwein). 


Fmur  466  (Hmul). 


Figur  461—466.     Leber  des  Menselicii  und  der  Haustiere;  halbsdiematisch. 
Die  Abbildungen    sollen    vergleichend    die    Lappung    der    Leber    bei    den    verschiedenen  Tieren 
zeigen;    es    sind    deshalb    in  allen   Abbildungen  die  homologen  Lappen  in  derselben  Ausführung 

zur  Darstellung  gebracht  worden. 
Figur  _461    Mensch,    Figur  462    l^ind,    Figur  463    Schaf    und    Ziege,    Figur  464    Pferd, 

Figur  465  Schwein,  Figur  466  Ilund. 

a  Lobus  sinister  bzw.  Lobus  sinistcr   lateralis,    a'    Lobus  sinistcr  mcdialis,    b  Lobus  dexter  bzw. 

Lobus  dexter  lateralis,  b'  Lobus  dexter  mcdialis,  c  Lobus  quadratus,  d  Lobus  caudatus,  d'  Proc. 

caudatus,  d"  Tubereulum  iiajiillarc.     1  Lig.  tcrcs,  2  (iallnnblaso.  3  Porta  hcpatis. 


Tjcher.     Allgemeines. 
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caudatus_(d)  ist  sehr  gross;  sein  rechter  Abschnitt,  der  Proc.  caudatus  (d'),  steht  über  den 
Rand  des  rechten  Leberlappens  vor;  der  linke  Abschnitt,  der  eigentliche  Lobus  caudatus,  ist 
sehr  entwickelt  und  lässt  einen  Proc.  papillaris  (d")  erkennen.  Bei  Schwein  und  Hund 
würden  mithin  der  Lobus  sinister  lateralis  und  medialis  (Fig.  465  u.  466  a,  a')  zu- 
sammen dem  Lobus  sinister  und  der  Lobus  dexter  lateralis  und  medialis  (b  u.  b') 
zusammen  dem  Lobus  dexter  der  Leber  des  Menschen  entsprechen.  (Näheres  über 
die  Deutung  der  Leberlappen  s.  Rex  [431],  Meyer  [861]  und  Bradley  [59].) 

Aus  der  Leber  des  Menschen,  der  Wiederkäuer,  des  Schweines  und  der  Fleischfresser 
kommen  Ductus  biliferi,  Galleilgällge,  die  sich  zum  Ductus  hepaticiis  vereinigen,  der  gegen  das 
Duodenum  verläuft  und  sich  mit  dem  Ausführungsgang  der  Gallenblase,  dem  Ductus  cysticus, 
zum  Ductus  choledochus  vereinigt;  dieser  mündet  an  der  Papilla  duodcni  in  das  Duodenum  ein. 
Beim  Rinde  (nach  Rex  [431]  auch  beim  Schafe  und  Hunde)  mündet  ausserdem  ein  Teil  der 
aus  der  Leber  kommenden  (iallengänge,  die  Ductus  Jiepatocystici,  direkt  in  die  Gallenblase  an  ihrem 
Halse  ein.  Bei  den  Fleischfressern  vereinigen  sich  die  Ductus  biliferi  zu  3 — 5  Ductus 
hepatici;  die  letzteren  münden  getrennt  in  den  Ductus  cysticus,  der  von  der  Einmündung 
des  letzten  Ductus  cysticus  ab  Ductus  choledochus  heisst.  Das  Pferd  besitzt  keine  Gallen- 
blase. Seine  ausführenden  Gänge  vereinigen  sich  zum  Ductus  hepaticus,  dessen  Endabschnitt 
als  Ductus  choledochus  ungefähr  15  cm  vom  Pylorus  mit  dem  Ductus  pancreaticus  gemeinsam 
am  Duodenumdivertikel  (s.  S.  451)  in  den  Darm  mündet.  Der  Ductus  choledochus  des 
Rindes  mündet  50 — 70,  der  des  Schafes  und  der  Ziege  25—30,  der  des  Schweines  2—5, 
der  des  Menschen  10 — 12  und  der  der  Fleischfresser  2V2 — 6  cm  vom  Pylorus  entfernt  in 
das  Duodenum  und  zwar  alle  an  einer  m.  0.  w.  deutlichen  Papilla  duodeni  (Fig.  524 — 526),  die 
jedoch  auch  fehlen  oder  undeutlich  sein  kann  (Stracker  [531]),  und  meist  vereint  mit  dem 
grossen  Ausführungsgang  des  Pankreas  (s.  darüber  S.  430).  Die  birnförmige  Gallenblase  liegt 
in  der  Fossa  sagittalis  dextra,  überragt  bei  den  Wiederkäuern  aber  den  ventralen  Leberrand 
bedeutend.  Sie  besteht  aus  einer  Serosa,  einer  Muskel- und  einer  Schleimhaut.  Die  letztere 
bildet  beim  Rind  grosse  Falten  mit  sekundären  und  tertiären  Nebenfalten;  bei  Schaf,  Ziege, 
Hund,  Katze  und  Schwein  ist  sie  nur  gefeldert;  sie  enthält  beim  Wiederkäuer  zahlreiche, 
bei  Hund,  Katze  und  Schwein  nur  vereinzelte  (oder  gar  keine)  Drüsen  (Schache  [459]). 

Nicht  selten  wird  das  embryonale  Lebergewebe  an  gewissen  Stellen  zurückgebildet,  ohne 
dass  die  Rückbildung  auch  die  Gallengänge  betrifft;  so  entstehen  Netze  von  Gallengängen  ohne 
Lebersubstanz,  die  Vasa  aberrantia  der  Leber,  die  offenbar  auch  durch  Atrophie  des  Leber- 
gewebes infolge  Drucks  von  den  Nachbarorganen  entstehen  können.  Nach  Barpi  und  Tornello 
[20]  finden  sich  Yasa  aberrantia  bei  Pferd,  Esel  und  Maultier,  schon  mit  unbewaffnetem  Auge 
sichtbar,  an  der  Insertion  der  Ligamente  und  z.  T.  noch  in  diesen  in  Form  feiner  netz-  und  baum- 
förmiger  Verzweigungen.     Sie  finden  sich  ausserdem  in  der  Adventitia  der  Pfortader. 

Bau  der  Leber.  Die  Leber  ist  vom  Peritonaeum  überzogen,  das  durch  eine  Subserosa 
und  durch  Gefässe  und  NeiTcn  mit  dem  Lebergewebe  verbunden  ist  und  nur  an  wenigen  Stellen 
(Porta  hepatis,  Fossa  vesicae 
felleae  und  Fossa  venae 
cavae)  fehlt.  Serosa  und 
Subserosa  stellen  die  se- 
röse Leber  kapsei  dar ; 
diese  sendet  nur  dünne  Faser- 
bündel und  kleine  Gefässe 
in  die  Leber  und  steht  da- 
durch mit  derem  Interstitial- 
gewebe  in  Verbindung;  sie 
ist  leicht  von  der  Lebersub- 
stanz abzuziehen.  Li  der 
Porta  hepatis  liegt  eine 
grössere  Bindegewebsmasse, 
welche  die  hier  vorhandenen 
Gefässe,  Nerven  und  Gallen- 
gänge umhüllt  und  als  Cap- 
sula fibrosa,  Glisson- 
sche  Kapsel,  bezeichnet 
wird.  Sie  setzt  sich  mit  den 
Gefässen  in  die  Leber  fort  und 

verzweigt  sich  mit  ihnen.  Die  Leber  selbst  besteht  aus  den  das  Leberparenchym  darstellenden 
Leberläppchen  und  dem  bindegewebigen  Interstitialgewebe.  Das  letztere  liegt  wesent- 
lich zwischen  den  Läppchen  als  Interlobulargewebe  und  enthält  die  interlobulären  Gefässe 
(Zweige  der  Leberarterie  und  Pfnrtader),  Nerven  und  Gallengänge.    Die  Leberläppchen  messen 
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nach  Uling  [247]  im  Durchschnitt  bei  Schwein  1573  //,  Rind  1380  /i,  Pferd  1326//,  Ziege 
1072  //,  Schaf  993  //,  Hund  968  ß  und  Katze  955  /y.  Sie  bestehen  im  wesentlichen  aus  den  Leber 
Zellen,  Blut-  und  (iallenkapillaren  und  einem  zarten,  bindegewebigen  Reticuluni.  Aus  den  achsen- 
wärts  verlaufenden  Kaiiillarcn  entwickelt  sich  eine  in  der  Achse  des  Leberläppchens  liegende 
Vene,  die  Yena  wtralobularis.  Die  Leberläppchen  liegen  um  eine  Achse,  die  durch  die  Vena 
suhlohularis  gegeben  wird.  In  die  Sublobulanene  münden  die  Axialvenen  der  Läppchen.  Die 
Sublobularvenen  vereinigen  sich  zu  grösseren  Venen,  die  schliesslich  an  der  Wandfläche  als 
Vv.  hepaticae  hervortreten  und  in  die  V.  cava  caud.  münden.  Die  Leberarterie  und  Pfort- 
ader liegen  an  der  Eingeweide  fläche  in  der  Porta  hcpatis,  treten  hier  mit  der  Capsula 
fibrosa  in  die  Leber,  verästeln  sich  baumförmig  und  treten  als  Yasa  intcrlobularia  zwischen 
die  Läppchen.  Das  Kapillargcbiet  der  Pfortader  liegt  intralobulär,  das  der  Leberarterie  grössten- 
teils interstitiell.  Die  (lal  lengänge  ])eginnen  mit  den  Gallenkapillaren  in  den  Läppchen,  liegen 
aber  im  übrigen  ebenso  wie  die  Nerven  interlobulär.  Bei  den  Tieren  mit  viel  Interlobulargewebe 
(Schwein,  Mensch)  sind  die  Läppchen  auf  der  Oberfläche  und  auf  Schnittflächen  als  kleine, 
umgrenzte  Felder  leicht  (Fig.  468),  bei  den  anderen  Tieren  schwer  zu  sehen  (Fig.  467). 

(Jefässe  und  Nerven.  Das  arterielle  Blut  erhält  die  Leber  von  der  A.  hepatica  propria; 
ausserdem  wird  ihr  das  von  dem  Magen-Darmkanal,  dem  Pankreas  und  der  Milz  stammende 
Venenblut  durch  die  Pfortader  zugefülirt;  sie  verzweigt  sich  in  einer  für  die  Lapjmng  der  Leber 
typischen  Weise  (Rex  [431]).  Die  Lebervenen,  deren  Grundzahl  nach  Rex  die  Zahl  3  ist 
(V.  hepatica  dextra,  media  und  sinistra),  ergiessen  sieh  in  die  V.  cava  caudalis,  die  Lymphgefässe 
in  den  Ductus  thoracicus.     Die  Nerven  stammen  vom  Plexus  hepaticus. 

Ueber  das  Verhältnis  des  Lebergewichts  zum  Körpergewicht  und  zur  Körperoberfläche  s.  die 
ausführlichen  Untersuchungen  von  Maurel  [350]. 

Bisweilen  kommen  sog.  Xebenleberii,  die  ebenfalls  aus  Lebergewebe  bestehen,  vor;  ihre 
Lage  und  Grösse  schwanken  (s.  Bass  [23]),  Görig  [183]  und  Knoll  [269]). 

ß)  Das  Pankreas,  die  Banchspeicheldrüse  (Fig.  481  B,  497,  532  u.  538),  ist  ein  drüsiges, 
blassfleischrotes  Organ,  das  wesentlich  beckenwärts  von  Leber  und  Magen,  ventral  von  der  Wirbel- 
säule und  dorsal  vom  Duodenum  liegt.  Sein  breiter  rechter  Teil  wird  beim  Menschen  vom 
Duodenum  umfasst  und  liei.sst  Caput  paiicreatis.  Die  schmalere  linke  ('auda  pancreatis  grenzt 
an  die  Milz.  Auch  beim  Pferde  und  Schweine  kann  man  den  breiteren,  rechten  Kopfteil  deut- 
lich von  dem  linken,  schmaleren  Schwanzteil  unterscheiden.  Allerdings  setzt  sich,  namentlich 
beim  Pferde,  der  Kopf  weiter  beckenwärts  und  rechts  gegen  die  rechte  Niere  fort,  so  dass  man 
bei  diesen  Tierarten  ein  Mittelstück  (Caput),  einen  rechten  kurzen  (Extremitas  dextra)  und  einen 
linken  längeren  Lappen  (Cauda)  unterscheiden  kann.  Bei  den  Wiederkäuern  und  Fleisch- 
fressern stellt  das  Pankreas  eine  einfache  Schleife  mit  2  beckenwärts  gerichteten  Schenkeln 
oder  Lappen  dar.  Beim  Menschen  vereinigen  .sich  die  Ansfiihrnngsgällge  zu  einem  Haupt- 
gange,  dem  Ductus  pancreaticus  [Wirsiingianus],  der  mit  dem  Ductus  choledochus  gemeinsam 
an  der  Papilla  duodeni  mündet.  Zuweilen  ist  noch  ein  kleiner  Nebengang,  der  Ductus  pan- 
creaticus accessorius  [Santorini],  vorhanden,  der  selten  gesondert  in  den  Darm,  meist  aber  in 
den  grossen  (Jang  mündet.  Beim  Pferde  mündet  die  Drüse  fast  immer  mit  2  Gängen,  dem 
llauptgange,  der  mit  dem  (Jallengangc  in  das  Duodenumdivcrtikel  tritt,  und  einem  kleinen  Neben- 
gange, der  diesem  Divertikel  gegenüber  in  den  Darm  oder  auch  in  den  Hauptgang  einmündet. 
Beim  Rinde  fehlt  der  Hauptgang  oft,  während  der  Nebengang  30  — 40  cm  distal  vom  (Jallengange 
(80—90  cm  kaudal  von  dem  Pylorus)  in  den  Darm  mündet.  Beim  Schweine  ist  meist  nur  1  Gang 
vorhanden,  der  12—20  cm  entfernt  vom  (fallengange  mündet.  Der  Hund  hat  1  oder  2  Gänge, 
von  denen  einer  dicht  am,  der  andere  3—5  cm  entfernt  vom  Gallengange  in  das  Duodenum  tritt. 
Bei  Schaf,  Ziege  und  Katze  münden  (iallengang  und  Pankreasgang  vereint  in  den  Darm 
(S.  429). 

Bau.  Das  Pankreas  ist  eine  zusammengesetzte,  alveolotubulöse  Eiweissdrüse,  deren 
Läppchen  locker  zusammenhängen. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Arterien  kommen  von  der  A.  coeliaca  und  mesentcrica 
cranialis;  die  Venen  gehen  in  die  V.  portae  und  die  Lymphgefässe  in  den  Ductus  thoracicus. 
Die  Nerven  kommen  aus  dem  Plexus  coeliacus  und  mesentericus  cranialis. 

r)  Anhang.  Die  Milz,  Lien  (Fig.  469—479,  498,  527,  528,  537  u.  550).  Die  Milz  liegt  in  der 
linken  Regio  hypochondriaca  nahe  dem  Magen,  ist  dorsoventral  gerichtet  und  meist  mit  dem  Magen, 
dem  Zwerchfell  und  der  linken  Niere  durch  Bänder  verbunden.  Sie  besitzt  eine  Zwerchfell-  oder 
Wand-  und  eine  Eingeweidefläche,  ein  dorsales  und  ventrales  Ende,  einen  kranialen 
und  kaudalen  Rand.  Bei  Mensch,  Schaf  und  Ziege  ist  die  Milz  kurz;  sie  hat  beim  Menschen 
eine  m.o.w.  ellipsoide  und  bei  Schaf  und  Ziege  eine  fast  dreieckige  (iestalt;  beiden  anderen 
Haustieren  stellt  sie  ein  längliches,  plattes  Organ  dar,  das  beim  Rinde  und  Schweine  m.o.w. 
zungenähnlich  bzw.  gleich  breit,  beim  Pferde  dagegen  am  dorsalen  Ende,  Caput  lienis,  breit 
und  am  ventralen,  Cauda  lienis,  schmal  ist.  Beim  Hunde  ist  meist  das  ventrale  Ende  das 
lireitere.     An  der  Kinireweidefläche  (Facies  risceralis)  findet   sich   heim  Menschen  eine  gruben- 
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artige  Einsenkung,  der  Hilus  lienis,  in  dem  die 
Stämme  der  Milzgefässe  liegen.  Bei  den  Haus- 
tieren findet  man  an  Stelle  der  Grube  entweder 
eine  lange,  leistenartige  Hervorragung  mit  einer 
langen  Gefässfurche  (Pferd,  Schwein,  Fleisch- 
fresser) oder  eine  schmale,  kurze  Fläche  (Wieder- 
käuer). Die  Milz  des  Schweines  erscheint  da- 
durch, dass  sie  sich  gegen  die  Leiste  hin  verdickt, 
auf  dem  (Querschnitte  dreieckig. 

Bau.  Die  Milz  wird  von  der  Milzkapsel 
überzogen.  Sie  besteht  aus  dem  dünnen  Bauchfell 
und  einer  fest  mit  ihm  verbundenen,  subserösen, 
dicken,  fibrösen  Schicht  (Tunica  albiiginea),  die  viele 
Muskel-  und  elastische  Elemente  enthält.  Sie  schliesst 
die  weiche  Milzsubstanz  ein.     Diese  besteht    aus 
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enatus. 
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Figur  469.     Milz  des  Menschen. 
G.  Superficies  gastrfca,  R.  Superficies  renali 


Fig.  470  (Pferd). 


Fig.  471  (Rind). 


Fig.  472  (Schwein). 


Fig.  473 
(Schaf). 


Fio-.  478 

(Schaf). 


Fio-.  474 
(llund). 


Flu-.  479 
(Hund). 


Fig.  475  (Pferd).  Fig.  47G  (Rind).  Fig.  477  (Schwein). 

Figuren  470,  471,  472,  473,  474.      Milz    von    Pferd,    Rind,    Schwein,    Schaf   und  Hund, 

von  der  parietalen  Fläche  gesehen. 

a,  a   Schnittrichtung  für  die  unten  dargestellten  Querschnitte. 

Figuren    475,    47G,    477,    478,    479.      Querschnitte    durch    die    Milz    vnn    Pferd,    Rind, 
Schwein,  Schaf  und  Hund. 
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der  braunroten,  breiartigen  roten  Mil/piilpa,  welche  die  kleinen,  wcisslichen,' kugeligen  Milz- 
kürperchen,  die  Noduli  lymphatkl  licnalcs,  die  weisse  Milzpulpa,  enthält.  Streicht  man  die 
Milzpulpa  ab,  so  bemerkt  man  ein  scliwammartiges,  aus  weissen  Strängen  bestehendes  Netzwerk, 
das  Interstitialgewebe  der  Milz.  Ks  bestellt  aus  den  Muskulatur  und  elastische  Elemente 
führenden,  bindegewebigen  Trabeculac  lienis,  Milzbalken,  die  von  der  .Milzkapsel  stammen  und 
sich  unter  lebhafter  Verästelung  untereinander  verflechten.  Weil  die  Milzkapsel  starke  Balken 
ins  Innere  sendet,  kann  sie  nur  schwer  und  nur  in  Fetzen  abgezogen  werden. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  A.  lienalis  kommt  von  der  A.  coeliaca;  die  V.  lienalis 
führt  zur  V.  portae;  die  Lymphgefässe  münden  mit  denen  des  Magens  und  der  Leber  in  den 
Ductus  thoracicus.     Die  Nerven  stammen  vom  Plexus  coeliacus. 


VII.  Vorder-,  Mittel- und  Euddarin  mit  Auhaiigsdrttsen  beim  Pferde. 

a)  Der  Vorderdarm  des  Pferdes. 

Zum  Vorderdarni  reclinet  man  die  Speiseröhre  und  den  Magen. 

1.  Die  Speiseröhre,  der  Oesophagus  (s.  auch  S.  416). 
Lage.     Der  Anfang    der    vom  Pliarynx    bis    zum  Magen    reiclienden  S])eiseröhre 
liegt  (Fig.  418  27,  480  h  u.  607  e)    donsal    vom  Ende    des  Kehllvopfs    zwischen    beiden 

Luftsäcken.  Die  Speiseröhre  verläuft  am 
Halse  brustwärts,  liegt  anfangs  dorsal  auf 
der  Trachea,  wendet  sich  dann  gegen  den 
linken  Rand  der  Trachea,  so  dass  sie 
am  6.  Hals-  bis  1.  Brustwirbel  an  diesem 
liegt.  Medial  von  der  linken  1.  Rippe  tritt 
die  Speiseröhre  in  die  Brusthöhle  und 
zwischen  die  beiden  Pleurae  mediastinales; 
hier  liegt  sie  anfangs  links  neben  und  dann 
wieder  dorsal  von  der  Trachea  bis  zu  deren 
Teilung  TFig.  765  p,  p);  sie  geht  dann  am 
Arcus  aortae  rechts  vorbei  und  zwischen 
beiden  Lungen  bis  zum  Zwerchfell,  tritt 
dorsal  und  etwas  links  von  der  V.  cava  cau- 
dalis  und  ca.  12  cm  ventral  von  der  Wirbel- 
säule in  der  Höhe  des  13.  Brustwirbels  durch 
den  Oesophagusschlitz  des  Zwerchfells  in  die 
Bauchhöhle  und  in  die  Incisura  oesophagea 
des  dorsalen  Randes  der  Leber,  um  an  deren 
Eingeweidefläche  in  den  Magen  zu  münden. 
Die  Speiserölu-e  verläuft 


Figur  480        \nfang    dci    fcptisei  oliren- 

muskulatur  \om  Pfcid. 
a  grosser  Zungenbeinast  (abgeschnitten),  b  M. 
chondropharyngeus,  c  M.  thyreopharyngeus, 
d  die  dreieckig  erweiterte  Raphe  pharyngis, 
e  M.  cricoiiliarviiuciis,  f  ^I.  crirdarNlacnoideus 
dors.,  g  Mm.  u..so|.lia,-ci  lnii-iiu<l'inalrs  late- 
rales, h  clliptisclic  l-'ascrschirlit  drr  Speise- 
röhrenmuskulatur,   i  Trachea,   k  Tlivreoidca. 


in  der  Brustliöhle 
in  kaudaler  Richtung  von  der  Herzbasis  zum 
Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  (Fig.  490  g 
u.  491  h).  Am  Brusteingang  und  im  prae- 
kardialen  Mittelfellspall  liegen  an  ihr  die  grossen 
Gefäss-  und  Nervenstämmc  der  Brusthöhle,  sowie 
der  Ductus  thoracicus  und  mediastinale  Lymph- 
knoten, während  dorsal  von  der  Herzbasis  links 
von  ihr  der  Arcus  aortae  und  rechts  die  Vena  azygos  liegen.  In  der  postkardialen  Mittelfell- 
spalte ist  sie  von  den  Nn.  vagi  begleitet.  In  der  Brusthöhle  ist  sie  vor  allem  durch  2  fibröse, 
glatte  Muskulatur  enthaltende  Platten  einerseits  an  den  linken  Bronchus  und  die  Trachea,  M. 
hronchooesopliageus,  und  anderseiis  an  die  AVirbclsäule,   M.  j)leiiroocsoj)hngci(s,  befestigt. 
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Stärke  der  Wand  und  Weite  des  Lumens  (Fig.  436).  Die  Wand  der  125—150  cm  langen 
Speiseröhre  ist  nicht  gleich  dick  und  ilir  Lumen  (bei  künstlicher  Ausdehnung)  nicht  gleich  weit. 
An  den  weiten  Stellen  ist  die  Wand  dünn.  Sie  ist  am  Anfange  bei  einem  künstlichen  Lumen 
von  5,7  cm  nur  4  mm,  25  cm  aboral  davon  bei  einem  Lumen  von  4,4  cm  jedoch  5  mm  stark ; 
wieder  25  cm  weiter  aboral  beträgt  das  Lumen  4,6  cm,  die  Muskelstärke  4,5  mm.  Nun  nimmt 
die  Dicke  der  Muskulatur  immer  mehr  bis  zur  Cardia  zu,  wo  die  Stärke  1,2  cm  und  darüber, 
dagegen  das  Lumen  nur  noch  4  cm  beträgt  (Rubeli  [449]). 

Bau  der  Speiseröhre.  Die  Speiseröhre  besteht  aus  einer  Tunica  fibrosa,  inuscu- 
laris  und  mucosa.  Die  lockere  Fibrosa  (Adventitia)  befestigt  die  Speiseröhre  an  die 
Umgebung.  Die  Muskelhaut  entspringt  teils  an  der  Raphe  pharyngis  mit  zwei  bis 
20  mm  starken  Längsbihideln  (Mm.  oesophagei  longitudinales  laterales,  Fig.  480  g) 
und  erhält  vom  M.  cricopharyngeus  (e)  Bündel;  weiterhin  entspringen  an  den  Ary- 
knorpeln  und  dem  Ringkhorpel  2  kleine  Bündel,  der  M.  arytaenooesophageus  und  crico- 
oesophageus ;  der  erstere  Muskel  stellt  ein  kleines,  schlankes  Bündel  dar,  das  sich  bald 
in  den  Fasern  des  Oesophagus  verliert.  Die  Fasern  der  beiderseitigen  Mm.  crico- 
oesophagei  gehen  über  den  Oesophagus  und  unter  ihm  hinweg  und  vereinigen  sich  mit  denen 
der  anderen  Seite,  so  dass  sie  den  Eingang  zur  Speiseröhre  vollständig  schliessen  können 
(Chauveau-Arloing  [83]).  Die  Muskulatur  der  Speiseröhre  ist  am  Hals  dunkelrot; 
in  der  Brusthöhle  wird  sie  von  der  Lungenwnrzel  ab  allmählich  blassgelblich  und  dabei 
immer  dicker  und  derber,  so  dass  die  ganze  Speiseröhrenwand  eine  derbe,  feste  Be- 
schaffenheit erhält;  dabei  verschliesst  sie  das  Lumen  der  Speiseröhre  derart,  dass  nicht 
einmal  Luft  aus  dem  stark  aufgeblasenen  Magen  entweichen  kann.  Soweit  die  Speise- 
röhre rot  erscheint,  enthält  sie  quergestreifte,  in  dem  blassen  Teil  dagegen  glatte 
Muskelfasern.    Ueber  Schichtung  und  Faserverlauf  der  Muskulatur  s.  S.  416  u.  417. 

Die  mit  einem  Papillarkörper  und  vielschichtigem  Plattenepithel  ausgestattete, 
weisse  Schleimhaut  ist  leicht  verschiebbar.  Sie  bildet  in  der  leeren  Speiseröhre  viele 
Längsfalten  (Fig.  411  d),  die  besonders  nahe  dem  Magen  dicht  liegen  und  bei  Dehnung 
der  Speiseröhre  verschwinden.  Submukös  liegen  im  Anfangsteil  der  Speiseröhre  ventral 
auf  eine  ganz  kurze  Strecke  Drüsen   (Haane  [195]). 

2.  Der  Magen,  Ventriculus,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  418). 
Der  zwischen  Oesophagus  und  Darm  eingeschobene  Magen  (Fig.  481  Mg)  hat  die 
Form  eines  länglichen,  zusammengebogenen  Sackes,  der  links  von  der  Mitte  ein  wenig, 
manchmal  und  bei  leerem  Zustande  auch  bedeutender  eingesclmürt  ist  (Fig.  481  3)  und 
dadurch  in  2  äusserlich  auch  durch  Farbe  und  Muskelfaserverlauf  luarkierte  Abteilungen: 
die  linke,  dorsale,  kleinere  Pars  oesophagea,  Vomiagenabteilung,  imd  die  rechte, 
ventrale,  grössere  Fars  intestinalis,  eigentlichen  Magen,  zerfällt.  Der  Pferdemagen 
ist  verhältnismässig  klein:  er  fasst  ungefähr  8 — 15  Liter  Flüssigkeit  und  wiegt  1  bis 
1,5  kg.  Man  unterscheidet  an  ihm  eine  stark  konvexe  Curvatura  major,  grosse 
Krümmung  (Fig.  481  4),  und  eine  konkave  Curvatura  minor ^  kleine  Krümmung 
(Fig.  481  5),  die  beide  an  der  Cardia  beginnen  Die  erstere  zeigt  an  der  Grenze 
zwischen  Vormagen  und  eigentlichem  Magen  die  beschriebene  Einbiegung  (Fig.  481  3), 
die  sich  bei  gefülltem  Magen  verwischt.  An  der  linken  Grenze  der  Curvat.  minor  pflanzt 
sich  spitzwinklig  die  Speiseröhre  ein,  Cardia,  Speiseröhreneinpflanzung.  Zwischen 
ihr  und  dem  Pylorus  ist  die  Magenwand  tief  eingezogen  (Fig.  481  5-),  wodurch  innen 
im  Magen  eine  Falte  (Fig.  485  3")  entsteht,  welche  die  Scheidung  in  Vormagenabteilung 
und  eigentlichen  Magen  andeutet.  Die  beiden  Kurvaturen  gehen  ohne  Grenze  in  die  ge- 
wölbten, glatten  Magenflächen  über.  Man  unterscheidet  eine  Leberzwerchfell-  und 
eine  Darmfläche;  die  erstere  ist  beim  leeren  Magen  brustwärts,  beim  gefüllten 
brustwärts  und  links,  die  letztere  beim  leeren  Magen  beckenw-ärts,  beim  gefüllten 
beckenwärts     und     rechts    gerichtet.      Das    dorsal    von    der    Cardia    gelegene    linke 
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Kndi'.  ilie  Ertrcmitas  sinistra.  siclli  ciiic  ;il),ir('iiiii(lt'tt'.  Iiliiidf  Aiisliiicliluni;.  diMi  Saccus 
carcus,  Uliiidsack  (Fig.  4SI  ...).  ilar.  wälirciul  das  rtn-lid'  Kndc.  iWo  E.vtnmitas  dciim, 
nu'lir  ventral  lieijt  und  oino  dickwaiidiire.  durch  2  Einschnürungen  begrenzte  Aus- 
sackung, (U^n  Pt/hnis^).  I*förtnor  (l'ig.  481  ,;),  bildet,  der  das  in  den  Darm  füiirende 
Antrinu  pylori,  die  l*förtiiorhöhle  (Fig.  485  .5),  enthält:  die  rechte,  stärkere  Einschnürung 
wird  durch  den  echten  Sphhicfcr  pi/hri,  die  linke,  schwächere  durch  i-inen  iilnilichen. 
aber  schwächeren  Kreisnuiskel  (s.  S.  -i'.W  u.  Fig.  485  «  „. ;)  l)edingt. 

l'imu-  481.  MaiTCii 
.los  Pfer.les  mit 
X  a  c  h  I1  a  r  0  r  ir  a  n  c  11 ; 
von  der  kauiialcn  Seite 

gesehen. 
B.  Pankreas.  Hv.  Vena 
cava  cautlalis.  L.  Le- 
l>er.   Mg.  Mauen.   Mz. 
Milz.  PI'.  Vena  portae. 

Z.  Duodeniun. 
1  Oesophagus,  2  Sac- 
cus eaecus  des  Mairens. 
l]  eingezogene  Stelle, 
welche  die  Urenze 
/wischen  dem  Vor- 
maiTcn  und  dem 
eiirenllichen  Magen 
andeutet,  4  Curvatura 
major.  .')  Curvatura 
minor,  ."»'  Kinziehung 
der  Magenwand,  (J 
Pylonis.  7  erste,  8 
zweite  Krümmung  des 
Duodenums,  9  linker, 
10  rechter,  11  mitt- . 
lerer  Lappen  des 
Pankreas.  12  Ductus 
pancreaticus  accessuruis,  IM  rechter  Lcherlappon,  18'  Proc.  caudatus,  14  mittlerer  und  vier- 
eckiger Leberlappen,  14'  obliterierte  V.  und>ilicalis  (Lig.  t.eres\  15  linker  Leberlappen,  H5  Lii:. 
trianguläre  dextrum,  17  Lig.  renolienale,  18  V.  lienalis,  11)  Lig.  gastrolienale,  19'  Teil  des  irrossen 
NiM/es.  20  ein  in  der  Leber  verlaufender  Pfortaderast. 

Lage  des  Älageiis-').  Der  leere  oder  massig  gefüllte  Magen  (Fig.  4^»i»  Ma) 
liegt  in  der  dorsalen  Hälfte  der  Regio  hypochondriaca  sin  ilerart.  dass  der  Saccus 
eaecus  im  Bereich  des  14.  — 15.  Zwischenrippenrauuis  an  den  linken  Zwerchfellpfeiler 
stösst,  und  der  am  weitesten  ventral  gelegene,  der  Fundusdrüsenregion  entspr.  Teil  de> 
Magens  in  halber  Höhe  der  Bauchhöhle  entlang  des  9.-11.(12.)  luterkostalraums  auf 
der  dorsalen  Querlage  des  grossen  Colons  und  auf  Schlingen  des  .Tejunums  und  des 
kleinen  Colons  liegt,  während  der  Pvlorusteil  wieder  dorsal  aufbiegt  und  dabei  die 
Medianebene  nach  rechts  übei-schreitet.  Die  Hauptachse  des  massig  gefüllten  Magens 
ist  mithin  ventral  und  brustwärts  und  gleichzeitig  etwas  nach  rechts  gerichtet.  Bei 
der  Anfüllung  dehnt  sich  der  Magen  insbesondere  beckenwärts  und  ventral  aus, 
ohne  aber  die  ventrale  Bau  eh  wand  zu  erreichen.  Brustwärts  stösst  der  Magen 
an  das  Zwerchfell  und  die  Leber,  beckenwärts  au  Schlingen  des  kleinen  Colons  und 
Jejunums,  an  die  Cauda  pancreatica  und  bei  starker  Füllung  auch  an  die  linke  Niere 

1)  Streng  genommen  entspricht  nur  die  rechte,  stärkere  Einschnürung   dem  Pvloius. 

2)  Genaueres  über  die  Lage  des  Magens  s.  Ellenbergcr  u.  Baum  [13.')]. 
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und  dio  dorsale;  Qucrhi;:»'  dos  ('oloiis.  Links  <j:Yi',mA  er  hm  rli«;  Milz  (Fij^.  481  Mz)  und 
das  Zworchfoll,  rr;clils  an  dfin  linken  Zwr^rchffdlpfcilcr,  das  Pankreas,  die  Leber 
(Fig.  481  L)  und  das  Duodfiium   (Fig.  481  Z). 

IJftfestij^unj^  (Wh  Mafien«.  Der  Ma;rr!n  is(.  verhunden:  Mit  denn  Zwerfhfell  durch 
die  S|)(!is<'röln(;  und  das  Li;.',  gaslrophrrinicurn,  mit  (U'A-  Milz  und  flern  linken  Zuercli- 
l'ellpfciler  durf;li  das  Lig.  gastrolienale,  mit  dem  i^ankreas,  der  Leher  und  dem  Zwölf- 
lingerdarm  durch  Tr;ile  des  kleinen  Netzes,  speziell  durch  das  Leher-Magen-  und 
Leher-Zwölffingerdarmband  und  das  Magen-Zwölffingerdarmhand. 

Das  Jjijj.  yafdrophremcutn,  .Magen-ZwftrchfeIIJ)and,  wird  durch  das  in  dar  L;n(.{chun{(  der 
Cardia  vorn  Zwcrclifcll  auf  (Ion  Magen  ühcri^chcndo  l'criionaeurn  {^ohildct.  l)a,H  lAg.  geutrolienale, 
Mil%-Magenban«l  (Kit^.  481  lo;,  ein  Teil  des  (.'rossen  Netzes,  ((eht  von  der  (.^rossen  Kurvatur  des 
Ma^fens  an  den  Milus  lienis;  sein  dorsaler  Teil  f^eht  ohne  seharfe  Grenze  in  das  Milz-Zwerehfell- 
und  Milz-Nierenliand  iiher  und  inseriert  sich  auch  an  dem  linken  Zwcrchfellpfeiler;  auf  diese  Weise 
wird  der  Saccus  caccus  des  Magens  an  den  linken  Zwerchfellpfeiler  befestigt,.  Mit  dem  Pankreas 
ist  der  Magen  durch  h)ckeres  Hindcgcwehe  verbunden.  Das  JJy.  fja>drohepatieum,  Lebcr-.Magfül- 
band,  befestigt  sich  in  ventral  konvexem  Bogen  am  mittleren  Leberlappen  und  am  mittleren 
Teile  des  Pankreas;  es  springt  als  ein  ungefähr  10  —  12  cm  langes  iJand  auf  die  rechts  und  ventral 
von  der  Cardia  gelegene  Curvatura  minor  des  .Magens  bis  an  dessen  L'ebergang  in  das  Duodenum 
bzw.  bis  zum  Caput  pancreatis  über.  Nach  rechts  geht  das  Pand  in  das  Leber-Zwölffingerdarm- 
band,  JÄg.hepatoduode.nah,  über,  ein  ca.  7  10  cm  breites  Hand,  das  von  der  Leberpforte  zuni 
Anfangsteile  des  Zwölffingerdarms  geht.  In  diesem  Bande  verlaufen  der  Lebcrt/allen-  und  der 
Pa;ikreas"ang.  Ausserdem  kommt  noch  die  PLica  yustropancreatica,  das  .Magi'n-Zwölffinger- 
darmband,  vor,  das  am  Saccus  caeeus  dorsal  von  der  Cardia,  am  mittleren  Teil  des  dorsalen 
Leberrandes  und  der  Hohlvene,  am  linken  unri  mittleren  Pankreaslappen  und  am  Pylorus  bzw. 
Duodenum  sich  inseriert;  es  verschmilzt  nach  rechts  mit  dcfri  Leber-Zwölffingerdarmband,  nach 
links  mit  dem  Teil  des  .Milz-Magen fjandes,  der  an  den  linken  Zwerchfcllpfciler  tritt,  und  hilft 
den  Netzbeutclvorhof  ('s.  S.  'M'il )  betrrcnzcn.  fCenaucres  über  die  Plica  irastropancreatica  s. 
Schmaltz  [470]). 

Struktur  der  Maj^cnwände.  Die  Wand  des  Pieren  Magens  ist  zusammengezogen, 
ni.  o.  u.  I'ahi;:  und  dicker  als  die  des  gefüllten  Mag<'ns.  Die  Magenwand  besteht  aus 
einer  äusseren  serösen,  einer  mittleren  Muskel-  und  einer  inneren  Schleimhaut.  Die 
seröse  Haut  v(M'bindet  den  .Magen  mit  dem  Zwerchfell  und  den  umgebenden  Organen 
und  bildet  dabei  Bänder  und  das  kleine  und  grosse  Netz  (s.  S.  3G7J.  Die  Muskeiliaut 
besteht  aus  blassen,  glatten  Muskelfasern;  diese  bilden  eine  äu.ssere,  sehr  dünne,  nur 
an  den  Kurvaturen  und  am  Pfördn-rabsclinitt  vorkommende  Längsfaserschicht,  eine 
mittlere,  dickere,  an  der  re-chten  Mageidiälfle  befindliche  Kreisfaserschicht,  die  am 
Pylorus  einen  doppelten  Ring-  oder  Schliessmuskel,  die  Sphindares  pyLf/ri,  bildet, 
und  eine  äussere  und  innere,  an  der  linken  Magenhälfte  auftretende,  schiefe  Schicht, 
die  Fihraa  ohtiquae,  deren  iimr-re  Abteilung  eine  starke  Muskelschlinge  um  di»;  (";irdia. 
als  deren  Schliessmuskel,  Sphinder  cardiae  (S.  437),  bildet.  An  der  Hchleimliaut, 
die  ein»;  locken;  Submucosa  besitzt,  unterscheidet  man:  die  weissliche,  derbe,  feste, 
kutane  (Fig.  48.')  3)  Abteilung  der  Vormagenabteilung  und  die  weiche,  sammetartige, 
schlüpfrige  Drüsenschleimhaut  (F'ig.  485  4),  die  durch  einen  etwas  vorspringenden, 
unregelmässig  gezackten,  gekerbten  Rand,  den  Margo  plicatus  (Fig.  485  3-),  vonein- 
ander geschieden  sind.  Die  Drüsenschleimhaut  zerfällt  in  eine  dunkler  gefärbte,  borkige, 
braunrote,  dickere,  den  mittleren  Teil  der  gros.sen  Kurvatur  und  der  Flächen  des  Magens 
einnehmende  Fundus-  und  eine  hellere,  grauweisse  oder  graugelbliche,  dünnere,  den 
Pylorus  und  dessen  Nachbarschaft  auskleidende  Pylorusdrüsenschleimhaut. 

.\m  .Margo  plicatus  zieht  sich  ein  hellerer,  von  der  Fundusdrüscnschleimhaut  zu  unter- 
scheidender Streifen  hin,  der  nahe  der  grossen  Kurvatur  sehr  schmal  (L— I'2ni'n)  ist,  nach  der 
kleinen  sich  auf  ca.  2'/2  fm  verbreitert  und  in  die  Pylorusdrüsenschleimhaut  übergeht;  es  ist 
dies  die  kardiale  Uebergangszone.  Auf  die  Portio  ocsophagea  entfällt  Vs—'/s  der  gesamten 
Schleindiaut  und  von  den  übrigen  -'s—'-'/r,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  auf  den  Fundus. 
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Spezielles  über  den  Bau  der  Ma^enwäiide.  Die  an  den  Flächen  fest,  an  den  Kurva- 
turen'loeker  mit  der  .Muskelhaut  verbundene  Serosa  l)ildet  an  der  Curvatura  minor  eine  eigen- 
tümliche Falte.  An  der  Stelle,  wo  sich  die  Magenwand  an  der  kleinen  Kurvatur  einstülpt, 
bleibt  zwischen  der  Serosa  und  der  Muskelhaut  ein  mit  lockerem  Einde-  und  Fettgewelie  aus- 
gefüllter Haum.  Da  die  seröse  Haut  an  der  kleinen  Kurvatur  kürzer  ist  als  die  beiden  anderen 
Häute,  so  zieht  sie  die  beiden  Magenenden  gegeneinander  und  verursacht  die  Krümmung  des 
ganzen  Magens  und  die  Einschnürung  daselbst.  Trennt  man  hier  die  Serosa  ab,  so  wird  der 
Magen  länger,  und  die  Einstülpung  verschwindet.  Die  Serosa  ist  besonders  an  der  kleinen  Kur- 
vatur ungemein  reich  an  elastischen  Elementen.  An  der  Curvatura  major  gehen  die  von  beiden 
Flächen  kommenden  serösen  Platten  in  das  Milz-Magenband  und  das  grosse  Netz,  an  der 
kleinen  Kurvatur  in  das  kleine  Netz  und  das  Magenzwerchfellband  über.  Die  äussere 
Längs faserschicht,  das  Stratum  longitudinale,  der  Muskelliaat  ist  schwach;  sie  findet  sich 
nur  an  den  Kunaturen  und  in  deren  Nähe  und  zwar  in  dünner  Schicht.  Die  an  der  Curvat. 
minor    sich    findenden  Fasern    (Fig.  482  a)    sind    eine  Fortsetzung    der   äusseren  Muskulatur  der 


Figur  482.      Eingeweidefläche    des    Ma- 
gens   des    Pferdes,    von    der    Serosa    ent- 

blösst. 
0  Oesophagus,  D  Duodenum,  a  Stratum  lon- 
gitudinale curv.  min.,  a'  Stratum  longitudinale 
cuiT.  maj.,  a"  Stratum  longitudinale  pylori, 
b  Stratum  circulare,  c  Fibrae  o1)liquae  ex- 
tern ae. 


Figur    483.      Umgestülpter    Magen    des 

Pferdes,  ohne  Schleimhaut. 
0  Oesophagus,  D  Duodenum,  b  Stratum  cir- 
culare, c'  Fibrae  obliquae  int.,  c"  Ifufeiscn- 
schlinge,  c'"  Uebergang  der  Fibrae  obliquae 
int.  in  die  Fibrae  obliqu.  ext.,  d  Verbindungs- 
ast der  beiden  Schenkel  der  llufeisenschlinge, 
p,  p'  Mm.  sphincteres  pylori. 


Speiseröhre;  die  an  der  grossen  Kurvatur  (Fig.  482  a')  sind  mit  so  vielen  elastischen  Fasern  ver- 
mengt, dass  die  Muskelfasern  oft  in  den  Hintergrund  treten.  Am  Antrum  pylori  findet  sich  eine 
ges(mderte,  starke,  durchschnittlich  h  mm  dicke  Längsfaserschicht  (Fig.  482  a"),  die  von  dein 
einen  Ringmuskel  des  Pylorus  bis  zum  anderen  reicht.  Die  Kreisfaserschicht,  das  Stratum 
circulare  (Fig.  482  b,  483  b  u.  484  2),  dessen  Fasern  von  der  kleinen  etwas  divergierend  nach  der 
grossen  Kurvatur  verlaufen  und  auf  der  entgegengesetzten  Fläche  des  Magens  wieder  zur 
kleinen  Kurvatur  zurückkehren  und  Kreistouren  bilden,  findet  sich  nur  an  der  rechten  Magen- 
liälfte  (rechts  vom  Margo  plicatus)  und  ist  2—3  mm  dick.  Am  Ein-  und  Ausgang  des  Antrum 
pylori  bildet  das  Stratum  circulare  je  einen  kräftigen  Ring-  oder  Schliessmuskei  des 
Pförtners,  die  Sphincteres  pylori  (Fig.  483  p,  p'),  die  wulstförmig  in  das  Magenlumen  promi- 
nieren und  von  denen  der  magenwärts  liegende  kürzer  und  weniger  dick  ist.  Im  Bereiche  des 
Margo  plicatus,  also  rund  um  den  ganzen  Magen,  findet  sich  eine  bandartige  Verdickung  der 
Kreismuskulatur,  die  wegen  ihrer  Lage  an  der  Grenze  zwischen  X'ormagen  und  Magen  von 
Kllenberger  Sphincter  ventriculi  genannt  worden  ist.  Die  schiefe  Schicht.  Fibrae 
obliquae,    findet    sich    an    (Ut   linken  Hälfte  des  Magens;    sie  zerfällt   in  die  äussere  und   innere, 
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schiefe  Schicht.  Die  Fibrae  obliqiiae  externae  (Fig.  482  c)  liegen  oberflächlich  und  stammen 
wesentlich  von  der  Längsmuskulatur  der  Speiseröhre.  Sie  bilden  inkonstante  Kreistouren  um  die 
linke  Magenhälfte  und  besonders  den  Saccus  caecus,  deren  Richtung  sich  aus  Fig.  482  ergibt. 
Die  Fibrae  obliqiiae  internae  (Fig.  483  e')  bilden  die  Muskelinnenschicht  des  Saccus  caecus  und 
stehen  durch  Faseraustausch  mit  dem  Stratum 
circulare,  mit  der  Innenmuskulatur  der  Speise- 
röhre und  den  Fibrae  obliquae  externae  in  Ver- 
bindung. Der  Hauptteil  ihrer  Fasern  bildet 
(Fig.  483  c"  u.  484  i,  i)  kurze,  kräftige,  etwas 
divergierende  Schenkel,  die  zu  beiden  Seiten 
der  Curvatura  minor  liegen  und  sieh,  indem 
sie  die  Seitenränder  und  den  linken  dorsalen 
Rand  der  Cardia  umfassen,  derart  vereinigen, 
dass  sie  eine  hufeisenförmige  Schlinge 
um  die  Cardia  bilden.  Von  dem  brustseitigen 
Schenkel  dieser  Cardiamuskelschleife  zweigt 
an  der  Cardia  ein  Muskelast  (Fig.  483  d) 
so  ab,  dass  er  —  die  Richtung  der  zwischen 
den  beiden  Schenkeln  sichtbar  werdenden 
Kreisfaserschicht  (Fig.  484  2)  annehmend  — den 
rechten  ventralen  Rand  der  Cardia  umfasst; 
der  grössere  Teil  seiner  Fasern  verschmilzt 
mit  denen  des  beckenseitigen  Schenkels;  so 
entsteht  ein  wirklicher  Schliessmuskel  der 
Cardia,  3f.  sphinder  cardiae,  der  ergänzt 
wird  von  den  Fasern  der  zirkulären  Schicht 
(Fig.  483  c"  u.  d);  der  übrige  Teil  der  Fasern 
bildet  Spiral  teuren,  die  in  die  Kreisfaser- 
sehicht  der  Speiseröhre  übergehen.  Seitlich 
verdünnen  sich  die  Schenkel  allmählich  und 
breiten  sich  fächerförmig  aus;  ihr  Faserverlauf 
ist  verschieden;  er  ergibt  sich  aus  Fig.  483. 
Näheres  s.  Ellenberger  [132],  Seber  [501] 
und  Weissflog   [597]. 

Die  Schleimhaut  ist  mit  der  Muskelhaut 
durch  die  lockere,  die  grösseren  Gefäss-  und 
Nervenzweige  enthaltende  Lamina  submucosa 
verbunden.   Sie  bildet  bei  zusammengezogenem 

Magen  zahlreiche  in  verschiedenen  Richtungen  verlaufende  Falten  oder  Runzein,  die  am  gedehnten 
Magen  verschwinden.  Die  die  Vormagenabteilung  auskleidende,  weissliche  Schleimhaut 
(Fig.  447  ö  U.485  3)  ist  eine  kutane,  mit  einem  deutlichen  Papillarkörper  ausgestattete,  drüsenlose,  mit 


P  f  e  r  d  e  m  a  g  c  n  s , 
innen    freigelegter 


Figur  484.     Ein  Teil   eines 
Curvatura    minor,    mit    \on 

Muskelhaut. 
1,  1  die  die  Cardia  umfassende,    hufeisenförmige 
Muskelschleife,      2     zirkuläre     Muskelfasern,     3 
Schleimhaut    der  Cardia,    4  kutane  Schleimhaut, 
5  Fundusdrüsenschleirahaut,  6,  6  Margo  plicatus. 


Figur  485. 
Durchschnitt  durch  einen 
a,  u  f  g  e  b  1  a  s  e  n  e  n  u  n  d  g  e  f  r  0  r  e  n  e  n 
Pferdemagen. 
Mg  Magen,  Z  Duodenum. 
1     Oesophagus,      1'     Schnittfläche 
seiner  Muskelhaut,    2  mit  Schleim- 
hautfalten   umgebene    Oesophagus- 
öffnung,    3  Schleimliaut  der  linken 
Magenhälfte,   3'  Margo  plicatus,  3" 
halbmondförmig  in  das  Lujnen  vor- 
springende     Schleimhautfalte ,       4 
Schleimhaut     der    rechten    Magen- 
liälfte,    5  Pförtnerhöhle,  5'  Magen- 
Duodenumöffnung,    6    und   7  stark 
entwickelte     und     Schliessmuskeln 
darstellende    Kreisfaserschicht    der 
Muscularis,    8  Curvatura  major,    9 
Curvatura    min.,    10    Diverticulum 
duodeni. 
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vielschichtigem,  oberflächlich  verhornten  Plattenepithel  überzogene  Öchleimhaiil.  J)ie  an  der 
kleinen  Krümmung  in  den  Magen  hineinragende  Falte  (Fig.  485  3")  ist  von  ihr  nur  a\if  der  kardia- 
seitigen  Fläche  überzogen.  Die  dunkler  gefärbte  Schleimhaut  des  eigentlichen  Magens  (Fig.  485  4) 
ist  eine  Lymphknütchen  enthaltende  Drüsenschleimhaut  und  mit  Zylinderepithel  bedeckt. 
Sie  ist  weich,  mit  Schleim  bedeckt,  und  lässt  kleine,  seichte  Grübchen,  die  Foveolae  gastricae, 
Magengrübchen,  erkennen.  Zuweilen  treten  Hervorragungen  auf,  die  Drüsengruppen  entsprechen, 
Areolae  gastricae.  Bei  näherer  Betracditung  lassen  sich  an  ihr  2  Zonen  unterscheiden,  die  all- 
mählich ineinander  übergehen.  Die  dunkl  er  gefärbte,  'mehr  braunfleckige,  dickere  und  am  toten 
Magen  auch  weichere  Fundusdrüsenregion  (Fig. 447 f)  nimmt  die  mittlere  Gegend  des  Magens  ein 
und  zieht  sich  vom  Margo  plicatus  an  der  gi'ossen  Krümmung  und  an  den  AVänden  hin,  erreicht 
aber  weder  die  Pförtnerhöhle,  noch  die  Gegend  der  kleinen  Kurvatur.  Ihre  Oberfläche  hat  ein 
m.  0.  w.  zerklüftetes,  borkiges  Aussehen  und  wird  durch  seichte,  schmale,  verschieden  laufende 
Furchen  in  unregelmässige  Felder  zerlegt.  Sie  enthält  die  mit  Beleg-  und  Hauptzellen  ausgestatteten. 
tubulösen  Fundusdrüsen.  Die  hellere,  gelbliche  oder  gelblich-graue  Schleimhaut  der  Pylorus- 
drüsenzone,  welche  die  nur  mit  einer  Zellart  ausgekleideten  Pylorusdrüsen  besitzt,  ist  dünner 
und  glatter;  sie  kleidet  das  pylorusseitige  Sechstel  bis  Fünftel  des  Magens  aus  und  zieht  sich  noch  als 
ein  jedcrseits  4—5  cm  breiter  Streifen  an  der  kleinen  Krümmung  bis  an  den  Margo  plicatus  hin,  wo 
sie  die  pylorusseitige  Fläche  der  in  den  Magen  vorspringenden  Falte  überkleidet  und  sich  dann  am 
Margo  plicatus  als  ein  anfangs  2^/0  cm  breiter,  dann  schmaler  werdender  und  nahe  der  grossen 
Kurvatur  nur  noch  1  —  l'/a  lum  breiter  Streifen  hinzieht.  Dieser  letztere  Schleimhautabschnitt 
enthält  verschiedene  Arten  von  Drüsen:  Kardia-,  Pylorus-  und  Uebergangsdrüsen.  An  der 
Pylorusdrüsenschleimhaut  (Fig.  447  p)  befinden  sich,  besonders  pylorusseitig,  kleine  Leisten, 
Flicae  villosae,  die  sich  stellenweise  in  Zotten  auflösen.  Die  Schleimhaut  ist  in  der  Fundus- 
drüsenregion ca.  4,  in  der  Pylorusdrüsenregion  ca.  3  und  in  der  Uebergangszone  ca.  2  mm  dick. 
Am  aufgeblasenen  und  getrockneten  Pferdemagen  finden  sich  am  Magenein-  und  -aus- 
gange  klappenartige  Gebilde,  die  Oesophagus-  und  Pförtnerklappe.  Die  erstere  ist  am 
getrockneten  Magen  halbmondförmig,  sehr  selten  sprralig,  findet  sich  aber  weder  an  einem 
frisch  aufgeschnittenen,  noch  am  aufgeblasenen  und  gefrorenen  Magen,  ist  also 
nur  das  Resultat  der  Eintrocknung  und  entsteht,  weil  die  Schleimhaut  nahe  der  Cardia 
nur  locker  mit  der  Unterlage  verbunden  ist  und  bei  leerem  Magen  Falten  bildet.  Die  Valvula 
pylori  ist  am  getrockneten  Magen  sehr  scharf  ausgeprägt  und  ringf(")rmig.  Am  frischen  und  ge- 
frorenen Magen  stellt  sie  einen  zwischen  der  Pförtnerhöhlc  und  ilcm  Duudcnuiii  hefindliclicn. 
die  Pförtneröffnung  rings  umgebenden  Schleimhautwulst  dar. 

b)  Der  Mitteldarm  (Düiindarni)  des  Pferdes  (s.  auch  S.  421). 

Das  Intestinum  tenuc,  der  Dünndarm,  ist  16 — 24  (beim  Esel  9 — 14)  m  lang  und 
ziemlich  gleich  weit.  Er  hängt,  mit  Ausnahme  des  Duodenums,  an  dem  zahlreiche  Blut-  und 
Lyniphgefässe  und  Nerven  einschliessenden,  langen  und  beweglichen  Dünndarmgekröse, 
dessen  Ursprung  an  der  Wirbelsäule  die  kraniale  Gekröswurzel  (s.  S.  360)  heisst. 
Das  Jejunum  bildet  viele  bogenförmige  Schlingen,  Ansäe,  an  deren  konkavem  Rande 
sich  das  Gekröse  anheftet. 

].  Das  ca.  1  m  lange  Duodenum,  der  Zwölffingerdiirm  (s.  S.  421,  Fig.  4s  1  Z  u. 
4H6  a),  hat  dicht  am  Magen  die  grösste  Weite  und  bildet  sofort  brustwärts  und  dorsal 
eine  1.  Krümmung  (Fig.  481  7)  und  eine  10 — 12  cm  lange,  sich  über  das  rechte  Magen- 
ende erhebende,  birnförmige  Erweiterung  (Fig.  485  Z)  und  geht  dann,  indem  er 
sich  etwas  einschnürt,  aber  alsbald  wieder  erweitert  (Fig.  485),  an  der  Eingeweidefläche 
der  Leber  nach  rechts  und  ventral,  biegt  durch  eine  2.  Krümmung  (Fig.  481  s)  aber- 
mals um  und  zieht  sich  an  der  Leber  nach  rechts  und  dorsal  bis  zur  ventralen  Fläche 
der  rechten  Niere.  Die  beiden  Krümmungen  beschreiben  ein  liegendes  S  C-^),  in  dessen 
zweiter,  ventral  konvexer  Krümmung  der  Kopf  des  Pankreas  (Fig.  481  B  u.  n)  liegt 
uiid  der  Ductus  hepaticus,  sowie  der  Hauptgang  des  Pankreas  am  Diverticulum 
duodeni  (s.  S.  422)  münden.  Ventral  von  der  rechten  Niere  biegt  das  Duodenum  durch 
die  Flcxura  prima  beckenwärts  um,  läuft  an  der  rechten  Bauchwand  bis  zum  becken- 
seitigen  Ende  der  rechten  Niere  (Fig.  401  m),  biegt  dann  durch  die  Flexura  secunda 
nach  links  um    und    tritt  in  der  Querebene  des  8.  Lendenwirbels  und  beckenseiüg  von 
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der  kranialen  üekröswurzel  nach  links,  um  ventral  von  der  linken  Niere  ohne  scharte 
Grenze  in  das  Jejununi  überzugehen. 

Der  Zwölffingerdarm  wird  durch  das  2 — 3  Finger  breite  Lig.  hepatoduodenale,  Leber- 
Zwölffiiigerdarmbaiid  (s.  S.  435),  an  die  Leber,  durch  das  ebenso  breite  Zwölfting;erdarmgekröse 
an  das  Caecum  und  an  die  dorsale  Quer-  und  die  rechte  dorsale  Längslage  des  Colons  (mit  p]in- 
schluss  des  Pankreas)  und  durch  das  ca.  handbreite  Lig.  renoduodenale,  Nieren-Zwölffiilger- 
darniband,  an  die  rechte  Niere  befestigt.  Ausserdem  steht  er  noch  mit  dem  kleinen  Colon  durch 
das  kurze  Zwölffingerdarm-Colonband,  Lig.  duodenocolicum,  mit  dem  Caecum  durch  das 
Zwölffingerdarm-Blinddarmband  und  mit  dem  Magen  durch  das  Magen-Zwölffinger- 
darmband (s.  S.  435)  in  Verbindung.  Das  Lig.  duodenocolicum  bezeichnet  das  Ende  des  Duodenums. 


"^"^ 


Figur  48G.  (i  esamt  Übersicht  des  Dar  lukanales  des  Pferdes;  von  links  gesehen. 
a,  a  das  Duodenum  läuft,  vom  Dickdarm  verdeckt,  dorsal  und  tritt  beckenwärts  von  der  A.  mesen- 
terica  cranialis  (2)  nach  links  hinüber,  um  in  b,  das  an  einem  langen  Gekröse  hängende  Jejunum, 
überzugehen,  c  das  in  den  Blinddarm  mündende  Ileum,  d  Caecum;  das  den  Blinddarm  von 
links  v'erdeckende  Dünndarmgekröse  ist  entfernt,  um  diesen  zur  Anschauung  zu  bringen,  e  und 
f  zeigen  die  aus  der  Lage  gebrachte,  durch  ein  kurzes  Gekröse  verbundene,  kolossale  Colon- 
schlinge,  c  ventrale  und  f  dorsale  Lagen  des  Colons,  g  das  an  dem  langen  (fekröse  befestigte 
kleine  Colon,  das  in  das  weitere  Rectum  übergeht. 
Die  Zahlen  bezeichnen  Gefässe  (s.  darüber  Gefässlehre.) 
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2.  Das  6 — 7  cm  weite  Intestinum  jejunum,  der  Leerdann  (Fig.  4sG  b),  ist  eine 
Fortsetzung  des  Duodenums  und  beginnt  da,  wo  das  Gekröse  länger  wird.  Er  ist  der 
bei  weitem  längste  und  beweglichste  Teil  des  Dünndarms  und  wird  in  ganzer  Aus- 
dehnung durch  das  lange  Dünndarmgekröse  getragen.  Er  liegt  in  miregelmässigen 
Schlängelungen  wesentlich  im  linken  dorsalen  Viertel  der  Bauchhöhle,  vermengt  mit 
Schlingen  des  kleinen  Colons;  doch  können  sich  einzelne  seiner  Schlingen  auch  zwischen 
andere  Darmteile  einschieben  (Fig.  487  D). 


Figur  487.     Lage  der  Brust-  und  Ha  ui-li  liiih  1  enorgano  des  Pferdes;    von  links  gesellen. 

IJrust-  und  Bauchwand  sind,  soweit  sie  aus  Wcichteilen  bestehen,  entfernt. 
Die  Abbildung  ist  nach  Gefrierpräparaten  angefertigt. 
1,  5,  D,  13  u.  17  bedeuten  die  entspr.  Rippen,   1.  B.,  5.  B.  u.   17.  B.  bedeuten  1.,  5.  u.  17.  Brust- 
wirbel, 1.  L.  u.  6.  L.  sind  1.  u.  6.  Lendenwirbel,   2.  K.  2.  Kreuzwirbel,    S.  Schulterblatt,    A.  nu- 
merus,   B.  Becken,    0.  Os  femoris,    H.  Herzbeutel,   L.  Lunge,  Z.  Zwerchfell,  Z.'  Zwerchfellsehne, 
1.  X.    linke  Niere,    1.  v.  C.    linke    ventrale    Längslage    des    Colons,    v.  Q.  ventrale,    (1.  (j.  dorsale 

Querlage  des  Colons,  D.  Jejunumschlingcn,  k.  ('.  kleines  Colon,  31.  Rectum. 

a    M.  coccygeus,    b    M.  levator  ani,    c    paarige    und    c'  unpaare  Portion  des  !M.  sphinctcr  ani  e.\- 

ternus,    d    M.  constrictor  cunni,    e    langer  Niederzieher    des    Schwanzes,    f    ventrale    Bauchwand, 

g  Grenze  der  Lunge  bei  starker  Inspiration,  h  Schaufelknorpel. 

•i.  Das  Intestinum  ileum,  der  Uüftdarm  (Fig.  4S6  c),  geht  in  der  linken  Flanken- 
gegend aus  dem  Jejunum  ohne  Grenze  hervor,  läuft  nach  rechts  und  in  der  Segmental- 
ebene des  3. — 4.  Lendenwirbels,  etwa  eine  Hand  breit  rechts  von  der  Medianebene,  fast 
senkrecht  dorsal  und  senkt  sich  brustwärts  vom  Ursprung  des  Colons  aus  dem  Caecum 
an  der  kleinen  Krümmung  des  ßlinddarmkopfs  in  diesen  ein  Sein  Endabschnitt  unter- 
scheidet sich  vom  Leerdarm  durch  eine  ca.  Im  vor  dem  Blinddarm  beginnende  Wand - 
verdickung,  so  dass  dieses  Stück  mit  dem  derben  Endabschnitt  der  Speiseröhre  ver- 
glichen werden  kann.  Ausser  dem  gemeinschaftlichen  Dünndarmgekröse  besitzt  das 
Ileimi  noch  das  ca.  10  cm  lange  Hüftblinddarmgekröse,  Mesenterium  ileocaecale, 
das  es  mit  dem  Blinddarm  verbindet. 

Das  Ileum  ist  im  Kadaver  stets  stark  zusanuncngczogen  und  scheinbar  enger  als  das  Jejunum, 
obwohl  es  etwas  weiter  als  dieses  ist.     Meist  finden  sich  in  ihm  noch  Futtermassen. 
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Struktur  des  Dünndarms  (s.  S.  421).  Die  Dünndarmwand  besteht  aus  der 
serösen,  der  Muskel-  und  Schleimhaut.  Die  seröse  Haut,  Tunica  serosa,  das  Bauch- 
fell, lässt  an  der  Gekrösanheftung,  wo  auch  die  Gefässe  des  Darms  ein-  und  austreten, 
am  Darm  einen  schmalen  Streifen  frei.  Die  Muskelhaut,  Tunica  muscularis,  ist  mit 
der  Serosa  innig,  mit  der  Schleimhaut  locker  verbunden.  Sie  zerfällt  in  eine  äussere, 
dünnere  Längs-  und  eine  innere,  dickere  Kreisfaserschicht;  letztere  ist  besonders  stark 
am  Endabsclmitt  des  Ileums.  Die  grau-  oder  gelbrötliche  Schleimhaut,  Tunica  mucosa, 
ist  weich,  sammetartig  und  sehr  gefässreich;  sie  besitzt  eine  Muscularis  mucosae  und 
eine  lockere  Faltungen  und  leichte  Verschiebbarkeit  gestattende,  gefäss-  und  nervenreiche 
Submukosa,  ferner  Darmzotten,  Darmeigen-  imd  Submukosadrüsen,  zahlreiche  Lymph- 
knötchen  und  das  Diverticulum  duodeni. 

a)  An  den  fadenförmig  dünnen,  aber  relativ  iDlurapen,  dicht  stehenden  Villi  intestinales, 
Dai'UlZOtten,  unterscheidet  man  den  dickeren,  fast  zylindrischen  Basalteil  (Basiszylinder)  und  den 
abgerundeten,  kuppenartigen  Spitzcnkegel ;  sie  sind  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen,  wenn  man 
das  Darmstück  in  klares  Wasser  bringt.  In  diesem  nehmen  sie  sich  dann  wie  eine  dichte  Rasen- 
fläche aus  und  flottieren  hin  und  her.  Sie  finden  sich  nur  im  Dünn-,  nicht  im  Dickdarm  (s.  im 
übrigen  S.  422). 

_b)    Die  Drüsen    unterscheidet    man    in  die  Glandulae  intestinales  oder  PVopriadrüsen, 
und  die  Glandulae  duodenales,  Duodenal-  oder  submukösen  Drüsen.     Erstere   finden  sich 
in    der    Propria  mucosae    des    ganzen   Dünndarms    als    handschuhfingerähnliche  Schläuche.     Die 
Duodenaldrüsen  finden  sich  nur  im  Anfange  des  Dünn- 
darms in  einer  Ausdehnung  von  ca.  6  m  und  sind  geknäuelte, 
tubulöse  Drüsen,  die  hauptsächlich  in  der  Submucosa  liegen. 

c)  Die  Lymphknötchen  kommen  als  Noduli  lym- 
phatici  solitarii,  Einzelknötchen,  und  in  Gruppen  als 
Noduli  li/mphatici  aggregati,  gehäufte  K  n  ö  t  c  h  e  n ,  Pe  y  e  r  - 
sehe  P 1  a  1 1  e  n ,  vor .  Die  e  r  s  t  e  r  e  n  sind  etwa  hirsekorngross. 
rund,  oval  oder  birnförmig  und  gegen  die  Umgebung  ziem-  -v^- 
lich  scharf  abgegrenzt;  sie  finden  sich  zerstreut  im  ganzen  ''•*'*»•/ 
Dünndarm  und  sind  wegen  ihrer  tiefen  Lage  oft  schwer 
wahrzunehmen.  Die  Ivnötchenplatten  kommen  nur  an 
der  der  Gekrösanheftung  gegenüberliegenden  Seite  der  Darm- 
Avand  vor.  Sie  bilden  meist  undeutliche,  rundliche  oder  läng-          [ 

lich-ovale,  plattenartiffc,  flache  Hervorragungen  der  Schleim-  '' 

haut  (Fig.  488).    Man  findet  im  Mittel  100—200  (51—263). 

Sie  sind  verschieden  gross,  meist  2 — 6  cm  lang,  2— 14  mm       Figur  488.     Follikelplatte  aus 

breit  und  unregelmässig  geformt;  die  grössten  kommen  am        dem    Dünndarm    des    Pferdes. 

Ende  des  Ileums  vor.     Bei  jungen  Pferden  findet  sich  hier 

eine  17—38  cm  lange  und  5—25  mm  breite,  alten  Pferden  fehlende  Platte.     Die  erste  Platte  ist 

meist    90—140  cm    distal    vom    Pylorus    gelegen.     Bei    Krankheiten    und    postmortal  fallen    oft 

Knötchen  aus;   die  betr.  Stellen  der  Schleimhaut  haben  dann  ein  feingi-ubiges,  siebartiges  (areo- 

liertes)  Aussehen. 

d)  Ueber  das  Diverticuluni  duodeni  (Vateri)  s.  S.  451. 

c)  Der  Enddarm  (Dickdarm)  des  Pferdes  (s.  auch  S.  422—425). 

Der  aus  Caecum,  Colon  und  Rektum  bestehende  Dickdarm  ist  erheblich  weiter 

als  der  Dünndarm  und  mit  Bandstreifen  und  Poschen  versehen. 

Xach  Colin 's  Angaben  hat  der  Blinddarm  des  Pferdes  im  Mittel  1,00  (0,81  Min., 
1,28  Max.),  das  grosse  Colon  3,39  (2,91  Min.,  4,00  Max.),  das  kleine  Colon  3,08  (2,35  Min., 
3,44  Max.)  Meter  Läntre.  Die  Inhaltskapazität  beträgt  nach  demselben  Autor  für  das  Caecum 
33,54  (16,20  Min.,  68,00  Max.),  für  das  grosse  Colon  81,25  (55,00  Min.,  128,00  Max.)  und  für 
das  kleine  Colon  14,77  (10,00  Min.,  19,00  Max.)  Liter. 

1.    Das  Intestinum  caecum,  der  liliuddarm  (Fig.  486  d,  489  B),    ist   relativ  sehr 

gross,  von  konischer  Gestalt  und  brustwärts  und  ventral  gerichtet.     Man  unterscheidet 

an  ihm  den  dorsal  gelegenen  Blinddarmkopf  und  den  kegelförmigen,  in  eine  Spitze 

(Fig.  489  sp)  auslaufenden  Körper.     Der  Blinddarmkopf,  Saccus  caecus  (Fig.  489  gr), 

besitzt  eine  magenähnliche  Gestalt  und  füllt  fast  das  ganze  rechte  dorsale  Viertel  der 
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Bauchliülilc  aus.  .Mau  uulersdieidcl  au  ihm  eine  clorsulaleral  gelegene  konvexe  Cur- 
vatura  major  und  eine  ventromodiale  kuukave  Curvatura  minor,  ein  blindes  brust- 
seitiges  Ende  und  ein  in  den  Körper  übergehendes  beckenseitiges  Ende,  eine 
laterale  i)arietale  und  eine  mediale  viscerale  Fläche.  Aus  seinem  kaudalen  Teile  geht 
das  Corpus  caeci,  der  Körper  (Fig.  489  m)  hervor;  er  stellt  einen  Kegel  dar,  dessen 
blind  endende,  frei  liegende  und  abgerundete  Apex  (Fundus  N.)  caeci,  Spitze,  ventral 
und  brustwärts  gerichtet  ist.  Er  ist  mit  dem  Ileum  und  der  rechten  ventralen  Längs- 
lage des  Colons  durch  ein  kurzes  Gekröse  verbunden  und  besitzt  4  ungefähr  finger- 
breite Taeniae  caeci,  Handstreifeii,  und  4  Reihen  Haustra  caeci,  Poschen,  und  Ein- 
schnürungen, riicae  caeci,  wodurch  im  luucrn  4  Keihcu  blasiger  Ausl)uchtungen.  CeUulae 
caeci,  entstehen. 


Ki^uir  48!.).  Dirkdarin  des  rrerdos;  \nu  nrlits  n-csclicn. 
|{.  C'accuiii,  gr.  dessen  Kofif,  111.  Krnper.  sp.  Spitze.  In  den  Blinddainikdiif  mündet  H.,  der  (in 
der  Fii,nir  aus  der  Latrc  irebrachte)  Iliifidarni,  (J.  (J  ^tosscs  Culon,  lt.  V.  L.  recliic  ventrale  liänirs- 
lagc,  u.  V.  K.  ventrale  (i>ucrlage,  ii.  I.  b.  linke  ventrale  Läni,'s!age,  h.  K.  IJeckenficxuv,  o.  1.  L. 
linke  dorsale  Längslage,  O.  V.  K.  doi'sale  Querlage,  0.  r.  L.  rechte  dorsale  Längslage;  die  punk- 
tierte Linie  bei  *  gibt  die  Lage  des  Pankreas  an  der  rechten  dorsalen  Längslage  des  Colons 
und  am  Llinddarmkopfo  an,  3L  kleines  Colon. 


J)ic  4  Landstreifen  sind  ein  dorsaler,  veniialcr,  lateraler  und  nicdialer;  der  laterale  und 
ventrale  erreichen  aber  die  Spitze  nicht;  der  ventrale  ist  frei  (Taeiiia  libcra),  während  die 
3  aniieren  vom  (iekröse  bedeckt  sind  (Taeniae  mesocaecalcs).  .\ni  dorsalen  Randstreifen  heftet^ 
sich  das  Ileocaecalgekröse  an.  lässt  den  Handstreifen  jedoch  an  der  IJlinddarmspitze  frei;  er  ist 
mithin  an  der  Blinddarmspitze  der  einzige  freie  IJandst  rci  fcn ;  verfolgt  man  ihn, 
so  muss  man   mit  Sicherheit  auf  das   ileum  stossen. 

An  der  kleinen  Kurvatur  des  Blinddarmkopfs  finden  sich  dicht  nebeneinander 
2  Oeffnungen:  L  die  von  starker  Muskulatur  (Sphincter  ilci)  umgebene  Einmiüidung  des 
/.aptciuirtig  ins  Caecum  ragenden  Ileums  (s.  S  421),  das  Ostiuin  ileocaecale;  es  liegt 
etwas    medial    und    brustwärts    von    der   Ausgangsöffnung.    2.    die  Ausgangsött'nung    in 
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das  Colon,  das  Ostium  caecocolicum;  an  ihm  finden  sich  vielleicht  als  Klappe 
(Valvula  caecocolica)  dienende  Schleimhautfalten  und  ein  Muskelring  {Sjohinder  caeci). 
Lage  (Fig.  491  C,  C  u.  C").  Der  Blinddarm  liegt  grösstenteils  im  rechten-dorsalen  Viertel 
der  Bauchhöhle,  das  er  fast  ganz  ausfüllt;  nur  ein  Teil  seines  Körpers  und  die  Spitze  ragen  in 
die  \entralc  Hälfte  der  Bauchliöhle  hinein;  sie  ziehen  sich  schräg  von  der  rechten  Flanken-  zur 
Schaufelknorpelgegend.  Der  Blinddarm  köpf  liegt  ventral  von  den  Lendenwirbeln  und  Wirbel- 
enden der  3  letzten  Rippen  und  reicht  vom  Darmbeinflügel  bis  zur  ventralen  Fläche  der  rechten 
Niere  und  bis  an  die  Leber  und  das  Pankreas.  Er  stösst  dorsal  an  die  rechte  Niere,  das 
Duodenum  und  die  Lendenmuskeln,  rechts  an  die  Bauchwand,  das  Duodenum  und  ev.  an  ein 
kleines  Stück  der  Leber,  links  an  die  rechte  dorsale  Längslage  des  Colons,  Schlingen  des  Dünn- 
darms und  kleinen  Colons,  die  A.  mesent.  cranialis,  das  Pankreas  und  bei  weiblichen  Tieren  an 
das  Ovarium  und  den  Uterus,  brustwärts  an  Pankreas,  Duodenum  und  Leber  und  beckenwärts 
an  Jejunum-  und  Colon  schlingen.  Der  Blinddarmkörper  liegt  zwischen  und  ventral  von  der 
Anfangsschleife  des  Colons,  rechts  berührt  er  die  Bauchwand  und  links  die  linken  Colonlagen 
und  Dünndarraschlingen.  Die  Blinddarmspitze  liegt  in  der  P^bene  der  13.— 16.  Rippe  an  der 
ventralen  Bauchwand.  Der  Blinddarmkörper  ist  durch  das  Ileocaecalgekröse  an  das  Ileum  und 
durch  das  Blindgi-immdarmgekröse  an  die  rechte  ventrale  Längslage  des  Colons  befestigt;  er  ist 
im  übrigen  ebenso  wie  die  Spitze  frei.  Der  fllinddarmkopf  ist  mit  seinem  kraniomedialen  Viertel 
bindegewebig  an  die  rechte  Niere,  die  LciKicnmuskcIn,  die  Fascia  iliaca  und  das  Pankreas 
und  ausserdem  durch  ein  Gekröse  und  Bindci;c\vi'lii'  an  das  Duodenum,  die  rechte  dorsale  Längs- 
lage des  Colons  und  die  kraniale  Gekröswur/.cl    befestigt. 

2.  Das  Intestinum  colon,  der  Grimm  dann  (Fig.  489  G),  geht  aus  der  kleinen 
Kurvatur  des  Blinddarmkopfes  hervor  und  zerfällt  in  das  grosse  und  kleine  Colon. 
Er  ist  die  umfänglichste  Abteilung  des  Dickdarms  und  nimmt  den  grössten  Teil  der 
Bauchliöhle  ein.     Ueber  seine  Länge  s.  S.  421  u.  441. 

a)  Das  grosse  Colon  bildet  eine  mächtige,  zusammengebogene  Darmschlinge,  die 
aus  2  durch  ein  kurzes  Gekröse  verbundenen  Schleifen  besteht,  von  denen  die  ventrale 
von  ziemlich  gleicher  Weite  ist  und  sehr  viele  Ausbuchtungen  zeigt,  während  die  dorsale 
anfangs  eng  ist,  dann  allmählich  an  Weite  zunimmt  und  teils  glatt,  teils  mit  wenigen 
Poschen  versehen  ist.  Vom  grossen  Colon  liegen  etwa  Vs  (i^^it  Anfangs-  und  Endteil) 
rechts  in  der  Bauch-  und  -/s  links  in  der  Bauch-  und  Beckenhöhle.  Vom  Caecum  aus 
verläuft  es  an  der  rechten  Bauchwand  ventral  und  brustwärts  und  bildet  die  rechte 
ventrale  Längslage,  Colon  ventrale  dextrum  (Fig.  489  u.  r.  L.  u.  491  r.  v.  C);  in  der 
Schaufelknorpelgegend  geht  diese  als  ventrale  Querlage,  Flexura  dmphragmatica 
ventralis  (Fig.  489  u.  v.  K.,  490  u.  491  v.  Q.),  nach  der  linken  Seite  und  zieht  sich  als 
linke  ventrale  Längslage,  Colon  ventrale  sinistrum  (Fig.  489  u.  1.  L.  u.  490  1.  v.  C), 
durch  die  linke  Unterrippen-  und  Flankengegend  bis  ins  Becken.  Dieser  ganze  Ab- 
schnitt heisst  die  ventrale  oder  Anfangssclileife.  Im  Becken  biegt  das  Colon  durch 
die  Beckenkrümmung.  Beckenflexur,  Flexura  pelvina  (Fig.  489  h.  K.),  um  und 
geht  medial  und  dorsal  von  der  linken  ventralen  Längslage  als  linke  dorsale  Längs- 
lage, Colon  dorsale  sinistrum  (Fig.  489  o.  1.  L.  u.  490  1.  d.  C),  wieder  brustwärts,  schlägt 
sich  nahe  dem  Zwerchfell,  die  dorsale  Querlage,  Flexura  diaphragmatica  dorsatis 
(Fig.  489  0.  V.  K.,  490  u.  491  d.  Q.),  bildend,  nach  rechts  um,  geht  als  rechte  dorsale 
Längslage,  Colon  dorsale  dextrum  (Fig.  489  o.  r.  L.  u.  491  r.  d.  C),  beckenwärts,  er- 
weitert sich  dabei  sehr  bedeutend,  magenähnliche  Erweiterung,  verengt  sich  dann 
plötzlich  und  geht  ins  kleine  Colon  über.  Der  Abschnitt  von  der  Beckenflexur  bis  zum 
kleinen  Colon  stellt  die  dorsale  oder  Endschleife  des  grossen  Colons  dar. 

Da,  wo  das  Colon  aus  dem  Caecum  entspringt,  ist  es  sehr  eng  und  dickwandig  und  hat 
keine  Poschen.  Nach  kurzem  Verlaufe  erweitert  es  sich  oft  beuteiförmig,  verengt  sich  wieder 
und  erweitert  sich  dann  plötzlich  bis  zu  dem  beträchtlichen  Durchmesser  von  20  bis  25  cm, 
den  die  ganze  ventrale  Schleife  besitzt.  An  der  Beckenflexur  tritt  eine  ganz  bedeutende 
Verengerung    ein;    dann    erweitert    sich   das  Colon  jcdocli  allmählich  wieder  und  erreicht  in  der 
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rechten  dorsalen  Längslagc  in  der  niagenähnlichen  Erweiterung  seine  grüsste  Weite.  Dann 
verengt  es  sich  plötzlich  wieder  und  geht  in  das  kleine  Colon  über.  Die  Anfangsschleife  des 
Colons  hat  4  starke  Längsstreifon  und  4  Reihen  zahlreicher  deutlicher  Poschen;  an  der 
Beckenflexur  hören  Poschen  und  Bandstreifen  (l)is  auf  den  vom  (iekröse  bedeckten,  auf  die  linke 
dorsale  Längslage  übertretenden)  ganz  auf  und  erst  allmählich  entstehen  an  der  dorsalen  Schleife 
3  schwächere  ßandstreifen  und  3  Reihen  nicht  sehr  zahlreicher  und  flacher  Poschen.  Von 
den  beiden  der  dorsalen  Schleife  zugekehrten  Längsstreifen  der  ventralen  Schleife  ist  der  eine 
ganz,  der  andere  nur  im  Bereich  der  rechten  ventralen  Läng.slage  vom  Mesenterium  bedeckt 
(Taniae  mesocolicae) ;  die  beiden  anderen  liegen  frei  {Taeniae  liberae).  Zwischen  ihnen  und  der 
Taenia  mesocolica  befinden  sich  nur  wenige  und  flache  Poschen. 

Lage  des  grossen  Colons.  Die  rechte  ventrale  Längslage  (Fig.  491  r.  v.  C.)  liegt 
direkt  an  der  rechten  Hauchwand  entlang  des  rechten  Rippenbogens,  teils  extra-,  teils  intra- 
thorakal;  medial  stösst  sie  wesentlich  an  die  linken  Grimnularmlagen  und  an  unbeständige  Dünn- 
darmschlingen; kaudoventral  grenzt  sie  an  flas  Caecum  und  kraniodorsal  an  die  rechte  dorsale 
Längslage.  Die  ventrale  (»'ucrlage  (Fig.  487,  490  u.  491  v.  Q.)  ruht  etwa  handbreit  beckenwärts 
vom  Schaufclknorpel  auf  der  ventralen  Bauchwand,  beckenwärts  und  ventral  von  der  dorsalen 
Querlage.  Kaudal  stösst  sie  an  die  Caecnmspitze,  links  und  rechts  an  die  ßauchwand.  Die 
linke  ventrale  Längslage  (Fig.  487  u.  490  I.  v.  C.)  liegt  mit  ihrer  linken  und  ventralen  Fläche 
direkt    an    der    linken  Bauchwand  am  I'eberffang  der  linken  zur  ventralen  Bauchfläche;    medial 
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Figur  490.  Lage  der  Brust-  und  Baudiliüli  I  onorgan  e  des  Pferdes;  von  links  gesehen; 
tiefere  Lage.  Die  Weichteile  der  Brust-  und  Bauchwand,  sowie  ein  Teil  der  Rippen,  des 
Beckens  und  Oberschenkelbeins,  die  linke  Lunge  und  die  linke  Hälfte  des  Zwerchfells,  ein  Teil 
der  Schlingen  des  Dünndarms  und  kleinen  Colons,  der  M.  levator  ani  und  coccygeus  sind  ent- 
fernt (cf.  Fig.  487).  Die  Abbildung  ist  nach  Gefrierpräparaten  angefertigt. 
1,  5,  9,  13  u.  17  bedeuten  die  entspr.  Rippen;  1.  H.,  5.  B.  u.  17.  B.  sind  der  1.,  5.  u.  17.  Brustwirbel, 
1.  L.  u.  6.  L.  bedeuten  1.  und  6.  Lendenwirbel,  2.  K.  2.  Kreuzwirbcl,  S.  Scapula,  A.  Humerus, 
B.  Becken,  F.  Os  femoris,  Si.  Sitzbein,  Seil.  Schambein,  L.  Leber,  Ma.  Magen,  Mi.  Milz,  1.  N. 
linke  Niere,  1.  v.  C.  linke  ventrale  und  1.  (1.  0.  linke  dorsale  Längslage  des  Colons,  v.  Q.  ven- 
trale,   (1.  Q.  dorsale  Querlage  des  Colons,    1>.    .lejunumschlingen,    k.  ('.  kleines   Colon,    0.    linkes 

Ovarium,  II.  linkes  Uterushorn,  L.  1.  Lig.  latum  uteri,  H.  Harnblase,  V.  Vagina,  M.  Rectum, 
a  linke  und  a'  rechte  Herzkammer,  b  linke  Vorkammer,  c  A.  pulmonalis,  d,  d  Aorta,  c  Truncus 
brachiocephalicus  communis,  f  Trachea,  g  Oesophagus,  h  Zwerchfell  (in  der  Medianebene  durch- 
schnitten und  im  Stande  der  höchsten  Exspiration),  i  kaudale  Grenze  des  z.  T.  durch  die 
Milz  verdeckten,  leeren  Magens,  k  punktierte  Linie,  welche  die  Umschlagstellc  des  Pcritonaeums 
auf  Rectum,  Scheide  und  Harnblase  angibt,  1  abgeschnittenes,  linkes  Lig.  latum  uteri,  m  linker  Ei- 
leiter, n  linke  Eierstocktasche,  o  Harnröhre,  p  Aftcrschwanzband,  q  Aufhängeband  des  Mastdarms, 
r  M.  sphincter  ani  int.,  s  Niederzieher  des  Schwanzes,  t  ventrale  Bauchwand,  u  Schaufclknorpel. 


I)ick<larm  des  Pferdes. 


445 


i;'rcDzt  sie  an  unbeständige  Dünndarmschlingcn,  an  das  rechte  Colon  und  stellenweise  an  das 
Caecum,  dorsal  an  die  linke  dorsale  Längslagc  und  an  Schlingen  des  Jejunums  und  kleinen 
Colons.  Die  Berkenflexur  (Fig.  491  F)  liegt  in  der  Beckenhöhle,  infolge  der  gi'ossen  Beweg- 
lichkeit aber  ziemlieh  inkonstant.  Die  linke  dorsale  Längslage  (Fig.  490  1.  d.  C.)  liegt  dorsal 
von  der  linken  ventralen  Längslage  an  der  linken  Bauchwand,  doch  i.  d.  E.  so,  dass"  sie  von 
dieser  dui'ch  Schlingen  des  Jejunums  und  kleinen  Colons  und  bei  weiblichen  Tieren  auch  durch 
das  linke  Uterushorn  getrennt  wird;  medial  und  dorsal  stösst  sie  an  Schlingen  des  Jejunums  und 
kleinen  Colons.  Die  dorsale  Querlage  (Fig.  487,  490  u.  491  d.  Q.)  liegt  zum  grossen  Teil 
intrathorakal,  teils  dorsal,  teils  kranial  von  der  ventralen  (^»uerlage;  der  kranial  von  letzterer  be- 
findliche Teil  ruht  auf  dem  vom  .Schaufelknorpel  gestützten  Teile  der  ventralen  Bauchwand; 
brustwärts  grenzt  sie  an  Leber  und  Zwerchfell,  dorsal  an  Leber  und  Magen  und  ev.  an  Sclüingen 
des  Jejunums  und  kleinen  Colons;  links  und  rechts  stösst  sie  wesentlich  an  das  Zwerchfell  und 
die  Rippen  und  RijDpenknoi'pel.  Die  rechte  dorsale  Längslage  (Fig.  491  r.  d.  C.)  liegt  intra- 
thoracal;  lateral  grenzt  sie  an  Leber,  Duodenum  und  Zwerchfell  (und  Rippen),  den  Caecumkopf 
und  z.  T.  auch  noch  an  die  rechte  ventrale  Längslage,  medial  an  Schlingen  des  Jejunums  und 
kleinen  Colons,  an  den  Magen  und  an  die  linken  Colonlagen,  ventral  an  die  rechte  ventrale 
Längslage  und  ev.  an  Schlingen  des  Jejunums  und  kleinen  Colons,  dorsal  an  Pankreas,  Pfort- 
ader, Hohlvene,  Leber,  Jejunalgekröse  mit  der  A.  mesenterica  cranialis  und  deren  Hauptästen, 
den  entspr.  Venen  und  Nerven  und  an  Schlingen  des  Jejunums  und  kleinen   Colons. 


Figur  491.  Lage  der  Brust-  und  Bauchhöhlenorgane  des  Pferdes,  von  rechts  gesehen; 
tiefere  Lage.  Die  Weichteile  der  Brust-  und  Bauchwand,  ein  Teil  des  Beckens  und  des  Os  femoris, 
die  rechte  Hälfte  des  Zwerchfells  und  die  rechte  Lunge,  der  M.  coccygeus,  levator  ani  und  sphincter 

ani  ext.  sind  entfernt.  Die  Abbildung  ist  nach  Gefrierpräparaten  angefertigt. 
1,  5,  9,  13  u.  17  bedeuten  die  gleichzähligen  Rippen,  1.  B.,  5.  B.  u.  17.  B.  sind  der  1.,  5.  u.  17. Brust- 
wirbel, 1.  L.  u.  6.  L.  bedeuten  1.  u.  6.  Lendenwirbel,  2.  K.  2.  Kreuzwirbel,  S.  Scapula,  A.  Humerus, 
B.  Becken,  0.  Os  femoris,  Si.  Sitzbein,  Seil.  Schambein,  L.  Leber,  r.  N.  rechte  Niere,  r.  v.  ('.  rechte 
ventrale  Längs-  und  v.  Q.  ventrale  Querlage  und  r.  d.  €.  rechte  dorsale  Längs-  und  d.  Q.  dorsale 
Querlage  des  Colons,  C.  Caecum,  €.',  ('.'  Blinddarmkopf,  dessen  kraniale  Grenze  punktiert  ist,  C." 

Blinddarmspitze,  D.  Jejunumschlingen,  F.  Beckenflexur,  H.  Harnblase,  M.  Rectum. 
a  linke  und  a'  rechte  Herzkammer,  b  linke  und  1)'  rechte  Vorkammer,  c  V.  azygos,  d  V.  cava 
cranialis,  c  V.  cava  caudalis,  f  Sinus  venosus,  g  Aorta,  h  Oesophagus,  i  Trachea,  k  Zwerchfell 
(in  der  Medianebene  durchschnitten  und  im  Stande  höchster  Exspiration),  1  Lig.  trianguläre 
dextrum  hepatis,  m,  m  Duodenum,  n  Linie,  die  den  Stand  des  Zwerchfells  in  der  Medianebene 
während  der  höchsten  Inspiration  angibt,  o,  o  Grenze  der  Lunge  bei  starker  Inspiration,  p  After- 
schwanzband, q  Aufhängeband  des  Mastdarms,  r  M.  sphincter  ani  internus,  s  Gland.  bulbourethralis, 
t  Prostata,  u  Niederzieher  des  Schwanzes,  v  Saraenblase,  v'  rechter  Harnleiter  (abgeschnitten), 
w  Sfhaufelknorpel.  x  durchschnittene  ventrale  Bauchwand. 
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Befestigung.  Die  ventrale  und  dorsale  Sehleifc  des  grossen  Colons  sind  durch  ein  kurzes 
Gekröse  miteinander  verbunden  (s.  S.  369);  im  übrigen  liegt;  das  grosse  Colon,  abgesehen  von 
seinem  Anfangs-  und  Endabschnitte,  frei  in  der  Bauchhöhle.  Der  Anfang  des  Colons  ist  an 
den  Blinddarm  durch  das  ca.  4  cm  lange  Blindgrimmdarmgekrösc  und  an  die  kraniale 
(iekröswurzel  bzw.  das  Mesojejunum  befestigt;  die  rechte  dorsale  Längslage  ist  gegen  ihr  Knde 
an  den  Blinddarmkopf  und  das  Pankreas  und  durch  eine  Peritonaealfalte  auch  an  die  Leber, 
das  Zwerchfell  und  Duodenum  angeheftet.  Der  Uebergang  in  das  kleine  Colon  ist  auch  mit 
der  linken  Niere,  der  kranialen  Gekröswurzel  und  dem  grossen  Netze  verbunden. 

b)  Das  enge,  durchgängig  gleich  weite  kleine  Colon  (Fig.  4cS7k.C.,  4s<j  M.  und 
4U0  k.  C.)  geht  links  vom  Caecuni  aus  dem  grossen  Colon  hervor  und  hängt  an  einem 
langen,  dem  Diiiuidarmgekröse  ähnlichen  Gekröse,  dessen  ürsprungsteil  (kaudale  Ge- 
kröswurzel; s.  S.  ;3()<))  sich  links  neben  der  Medianebene  bis  ins  Becken  zieht  und 
die  A.  mesenterica  caudalis  einschliesst.  Das  kleine  Colon  liegt,  vermengt  mit  .Tejunum- 
schlingen,  in  unregelmässigen  Schlingen  im  linken-dorsalen  Viertel  der  Bauchhöhle  auf 
den  beiden  linken  Längslagen  des  grossen  Colons,  zieht  sich  dann  ins  Becken,  indem 
sein  Gekröse  kürzer  wird,  und  geht  ins  Rectum  über;  es  besitzt  einen  freien  und  einen 
vom  Gekrö.se  bedeckten,  deutlichen  Bandstreifen  und  2  Reihen  Poschen. 

;?.  Das  Intestinum  rectum,  der  Mastdarm  (Fig.  490  u.  491  M.),  geht  in  gerader 
Linie  vom  Colon  bis  zum  After.  Er  ist  20  30  cm  lang,  sehr  ausdehnbar  und  er- 
weitert sich  vor  dem  After  fiaschenförmig  (Ampulle)  (Fig.  492  d  u.  e).  Er  liegt 
ventral  vom  Os  sacrum,  an  das  er  durch  lockeres  Bindegewebe  angeheftet  ist,  wälirend 
er  sich  an  die  ersten  Schwanzwirbel  mit  Muskelbündeln  befestigt. 

Bei  männlichen  Tieren  bedeckt  er  die  Harnblase,  das  Ende  der  Ureteren  und  der  Samen- 
leiter, die  Samenblasen,  die  Prostata,  die  (jlandulae  bulbourethralcs  und  die  Urethra,  lici  weib- 
lichen Tieren  den  lUerus,  die  Vagina  und  das  Vestibulum  vaginae. 

Als  besondere  Eigentümlichkeit  ist  das  Verhalten   seiner  Muskulatur  zu  er- 
wäluuMi.     Es  verlieren  sich  an  ihm  die  Tünien;    die  Längsfaserschicht  wird  zusammen- 
hängend imd  bildet  starke,  durch  lockeres  Binde- 
gewebe vereinigte  Bündel  (Fig.  492).    Vom  ven- 
tralen Teil  des  Mastdarms    löst    sicli  jederseits 
ciuc  Gruppe  solcher  Läiigsbiindel  los.  läuft  after- 
wärls  und  dorsal  und  befestigt  sich,    indem  sich 
die  Bündel  mehrfach  kreuzen,  an  der  ventralen 
Flüche    der    ersten  Scliwanzwirbel;    sie    bilden 
den  M.  rectococq/gcus,  das  AfterschAvanzband 
(Fig.  491  p  u.  492  b).     Eine  Anzahl   von  diesen 
in    gleicher  Riditung    laufenden    l^ündeln    tritt 
l!ckt  Ullis       »'*'li<   ini    fl^'"   Schwanz,    sondern  verl)in(iet  sicIi 
mit    von    der    amleren  Seite  kommenden,    ähn- 
,.  Ki.Uiim       liehen    Bündeln    uiul    bildet     die     das    Rectuni 
.■  \(iiii;ilc      dorsal  umgreifende  dorsale  Mastdarnisclileife. 
Ueber    die    ventrale    Mastdarmschleife    s. 
S.  44S.    Fast  ebenso  stark  ist  die  aus  Bündeln 
cht    des   Mastdarms.     Nach    dem  After    zu    verdünnt   sich 
stark  und    bildet  unter  der  Afterschleinihaiit   dn\  ^^~  4  cm 
breiten  und  4—0  mm  dicken  M.  sphincter  ani  internus,   inneren  Schliessmuskel  des 
Afters  (Fig.  490  u.  491  r),  der  vom  M.  sphincter  ani  e.xt.  umgeben  wird. 

Struktur  des  Dickdarms.  Die  Dickdarmwand  besteht  aus  einer  ser()sen,  einer 
Muskel-  und   einer  Schleimhaut. 

Die  seröse  Haut  ist  fest  mit  iler  Mnskcllwuil  MMiuiiidcn :  nur  da,  wo  sie  in  das  kurze 
Verbindungsgekröse  der  beiden  Colonschieifen  iiinl  in  das  McscnliTiiini  caecdcidiciim  iiltcrgchl. 
sjiringt    sie    über    die  (iefässe, 
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Längslage  des  Colons,  wo  das  Pankreas  liegt,  sondern  bedeckt  hier  dessen  krauiodorsale  Fläche. 
Ebenso  besitzen  die  einander  zugewendeten  Flächen  des  ßlinddarrakopfs  und  der  rechten  dorsalen 
Läns:slage  des  Colons  und  der  Endteil  des  Rektums  keinen  Peritonaealüberzug.  Das  Verhalten 
der  Miiskelliaiit  am  Rectum  und  das  Vorkommen  von  Tänien  sind  S.  425,  442  u.  446  besproidien 
worden.  Die  Kreisfaserschicht  weicht  nicht  wesentlich  von  der  des  Dünndarms  ab.  Zwisejien 
den  Platten  des  Mesocolons  gehen  von  den  Gekrös -Bandstreifen  der  dorsalen  Schleife  Muskel- 
faserbündel, den  Qucrmuskel  des  Colons  (Franck  [345])  bildend,  an  die  der  ventralen  und 
lassen  Nischen  zwischen  sich,  in  denen  Gekröslymphkiioten,  Lgl.  mescntericae,  liegen.  Die  der 
Magenschleimhaut  ähnlich  gefurchte,  mit  Zylinderepithel  bedeckte  Sclileiinhaut  haftet  locker  an 
der  Aluskelhaut  und  bildet,  besonders  an  den  poschenreichen  Teilen,  viele  grosse,  in  das  Lumen 
des  Darms  hineinspringende  und  an  der  Einmündungssteile  des  Ileums  viele  kleine,  didii  liroonde 
Falten,  Plicae  semUmiares  Eine  Valvnla  üeocolka  fehlt  dem  Pferde;  das  dickwandii^v  lliuinnide 
ragt  zapfenartig,  die  Caecalschleimhaut  vorstülpend,  in  die  Caecumhöhle  vor.  Am  srhiitzfiii'inigen 
Ostium  caecocolicum  finden  sich  starke  Faltenbildungen,  die  geeignet  sind,  diese  Oeffnung  abzu- 
schliessen,  so  dass  ein  Rücktritt  des  Coloninhaltes  in  das  Caecum  gehindert  wird.  Ganz  be- 
sonders locker  ist  die  Schlciinliaut  mit  dei- 

Muskelhaut  im  Eiidstiirk  iIcs  K'cktums  ver-  ^!^^.  •- 

Inmden;  sie  hat  hiei-  einen  \i(dgnisseren Um- 
fang als  die  Muskelhaut  und  liegt  in  vielen  un  - 
regelmässigen  Falten,  die  sich  verschieben 
lassen  und  beim  Kotabsetzen  in  Form  der 
sog.  Rose  aus  dem  After  herausgepresst 
werden.  Darmzotten  und  Submukosa- 
drüsen  fehlen;  gehäufte  Lymphknöt- 
chen  sind  sehr  selten;  dagegen  finden  sieii 
in  der  Schleimhaut  grosse  Darmeigen- 
d  r  ü  s  6  n  und  zahlreiche  L  y  m  p  h  k  n  ö  t  c  h  e  n . 
Letztere  treten  in  der  Schleimhaut  der 
Blinildarnisiiitze,  der  Beckenflexur  und 
stellenweise  im  Rektum  gehäuft  auf  und  zwar 
in  der  (Aieeumspitze  derart,  dass  man  V(ni 
einer  F(dlikelplatte  sprechen  kann,  die 
10—20  cm  von  der  Spitze  nach  oben  reiidu . 

(1)  Der  After  des  Pferdes  und 
seine  Muskeln  (s.  auch  S.  425). 
Der  After,  Anus,  umschliesst 
die  Ansgangsötfnung  des  Verdauimgs- 
kanals  und  stellt  eine  etwas  vor- 
springende, rundliche  Erhabenheit  dar, 
die  aussen  von  der  allgemeinen 
Decke,  innen  von  einer  Schleimhaut 
bekleidet  ist  und  eine  muskulöse  Grund- 
lage hat.  Die  äussere  Haut  des  Afters 
ist  dünn,  haarlos  oder  höchstens  mit 
sehr  spärlichen,  dünnen  Haaren  be- 
setzt, reich  an  Talg-  und  Schweiss- 
drüsen  und  geht  etwas  einwärts  vom 
Afterrande  in  der  Linea  anocutanea 
in  die  After  schleim  haut  über.  Diese 
bildet  einen  8 — 4  cm  breiten,  die 
Oeffnung  umgebenden  Streifen  und 
unterscheidet  sich  von  der  Rektal- 
schleimhaut, von  der  sie  sich  in  der 
Linea  anorectalis  scharf  abgrenzt,  durch 


Figur  493.  Gegend  des  Afters  und  des  Penis- 
ursprunges  beim  Pferde  (die  äussere  Haut  ist 
entfernt  und  die  Mm.  semimerabranosi  sind  durch 
Ifaken  etwas  zurückgedrängt;  der  Schwanz  ist  stark 

aufgebogen), 
a  M.  coccygeus,  b  M.  levator  ani,  c  paariger  und 
(•'  uupaarer  Teil  des  M.  sphincter  ani  externus, 
d  Afterschwanzband,  e  langer  Xiederzieher  des 
Schwanzes,  f  Afterrutenmuskel,  g  M.  bulbocavernosus, 
h  M.  ischiocavernosus,  i  Ende  der  A.  pudenda  in- 
terna, die  sich  in  die  A.  perinei  und  profunda  penis 
spaltet,  k   After,  1   Corpus  cavernosum  penis. 
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ihr  weissliches  Aussolu'ii,  das  Fehlen  von  Drüsen  und  den  Besitz  eines  geschichteten, 
oI)erflächlich  verhornten  l'lattenepithels  und  eines  hohen  Pa[)illarkörpers.  Ausser  dem 
beim  Mastdarm  (s.  S.  440)  erwähnten,  an  der  Afterschleimhaut  liegenden,  blassen  M. 
sphincter  ani  intrrnus  bildet  die  Aftergrundlage  noch  der  unter  der  äusseren  Haut  be- 
findliche M.  sphincter  ani  extenius  (Fig.  487  u.  493  c,  c'),  ein  kräftiger,  roter  Muskel, 
der  die  Afterötlfnung  als  breiter  Ring  umgibt  und  ventral  einen  Fortsatz  abschickt,  der 
sich  bei  männlichen  Tieren  in  der  Mittelfleischgegend  verliert  und  bei  weiblichen  in 
den  M.  constrictor  cunni  übergeht. 

Der  Muskel  zerfällt  in  den  kranialen  Cpaarigen)  (Fii:.  487  c)  und  kaudalen  (unpaarcn) 
Abschnitt  (Fig.  487  e').  Der  letztere  ist  ein  Ringmuskel.  Der  kraniale  Abschnitt  ist  dagegen 
paarig  und  besteht  aus  einer  oberflächlichen  und  einer  tiefen  Schicht.  Die  oberfhäch liehe, 
etwa  fingerbreite  Abteilung  entspringt  an  der  Schwanzfascie,  läuft  ventral  und  endet  am  ventralen 
Teil  des  Aufliängcbandes  des  Afters.  Die  liefe  Abteilung  entspringt  sehnig  an  der  ventralen 
Schwanzf lache  und  fleischig  am  dorsalen  Teil  des  Aufhängebandes;  sie  läuft  zwischen  der  ober- 
flächlichen Abteilung  und  dem  M.  Icvaior  ani  schräg  zum  ventralen  Hand  des  Afters,  wo  sie  sich 
mit  der  der  anderen  Seite  vereinigt. 

Der  vom  Si)hincter  ani  externus  bedeckte  M.  transversus  perinei,  Mi tt  elf  1  cischniuske  1, 
entspringt  am  kaudalen  Sitzbeinrande  nahe  dem  M.  i  schiocavern  osus  uiiii  endet  am  Aufliängc- 
band  des  Afters. 

Der  M.  levator  ani,  Vorzieher  des  Afters  (Fig.  4S7  b,  41)3  b),  liegt  seitlich 
am  Rektum,  innen  am  Lig.  sacrospinosum  et  -tuberosum,  ist  platt  und  ziemlich  kräftig. 
Er  entspringt,  von  diesem  Band  bedeckt  und  anfangs  mit  ihm  innig  verbunden,  an  der 
Spina  ischiadica,  läuft,  breiter  werdend,  afterwärts  und  dorsal,  tritt  zwischen  den 
Sphincter  ani  ext.  und  int.  und  endet  am  Afterrand. 

Das  Aufhängeband  des  Afters,  die  ventrale  Mastdarmschleife  (Fig.  490  u. 
491  q),  ist  ein  aus  glatten  Muskelfasern  bestehendes,  muskulöses  Band,  das  jederseits 
an  der  ventralen  Fläche  der  ersten  Schwanzwirbel  breit  entspringt,  und  den  After,  be- 
deckt vom  M.  sphincter  ani  ext.  und  levator  ani,  gurtartig  umgreift.  Ein  Teil  seiner 
Fasern  geht  bei  männlichen  Tieren  als  Afterrutenmuskel  (Fig.  493  f )  an  die  ventrale 
Fläche  der  Urethra  bzw.  des  Penis,  bei  weiblichen  Tieren  als  Afterschainmuskel  in 
die  Scham.     Ueber  die  dorsale  Mastdarmschleife  s.  S.  440. 

Wirkungen.  Der  M.  sphincter  ani  ext.  hält,  unterstützt  vom  M.  sphincter  ani  int,  den 
After  geschlossen.  Die  oberflächliche  Abteilung  seiner  kranialen  Partie  kann  seitlich  auf  die 
durch  den  After  tretenden  Kotballcn  drücken  und  wird  dabei  vom  M.  ty-ansversiis  perinei  unicr- 
stützt,  während  die  tiefe  Abteilung  den  After  wirbehvärts  zieht.  Der  M.  levator  ani  zieht  den 
After  brustwärts.  Das  A  uf hänge l)and  hilft  den  After  tragen,  kann  ihn  wirbeiwärts  bewegen 
UTuI   in   VerhiiHiunu'  mit  ilcv  ddrsah'ii    Mastdarmschlcife  schlicsseii. 

e)  Die  Leber  des  Pferdes  (s.  auch  S.  426—430). 
Die  Leber  (Fig.  4()4,  4i»()  u.  491  L.,  494  u.  495),  ein  plattes,  breites,  braunrotes  Organ, 
ist  diegrösste  Drüse  des  Körpers  und  bei  jungen  Tieren  relativ  grösser  als  bei  älteren.  Sie 
wiegt  im  Mittel  5,  bei  alten  Tieren  oft  nur  2'/2— -"^Va  kg-  Sie  liegt  in  der  Regio 
epigastrica  am  Zwerchfell,  zum  grösseren  Teile  rechts  von  der  Medianebene. 
Ihre  Facies  diaphragmatica,  parietale  oder  Zwerchfellfläclie,  stösst  direkt  an  das 
Zwerchfell;  sie  ist  dementsprechend  gewölbt  und  enthält  eine  vom  rechten  Teil  des 
dorsalen  Leberrandes  schräg  ventral  gegen  die  Lebermitte  verlaufende,  die  Vena  cava 
caud.  (Fig.  495  f)  enthaltende  Furche.  In  die  V.  cava  ergiessen  sich  hier  die  Vv.  hepa- 
ticae  (Fig.  495  g,  g).  Die  konkave  Facies  visceralis,  Eingeweidefläche,  liegt  am  Magen. 
Pankreas,  Duodenum  und  Caecuni,  an  der  dorsalen  Quer-  und  der  rechten  dorsalen 
Läiigslage    des  Colons,    an    der    rcclilcn   Niere  und   bisweib'n    an  .Icinnnnischlingen:  an 
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ihr  findet  sich,  fast  in  der  Mitte,  nicht  weit  vom  stumpfen  Rande,  eine  längliche, 
schräge  Grube,  die  Porta  hepatis,  Leberpforte  (Fig.  464  3).  In  dieser  liegen  die  Pfort- 
ader (Fig.  494  i),  die  Leberarterie  (k),  die  Lebernerven,  die  Lymphgefässe  und  -knoten 
und  die  Gallengänge  (1).  Diese  Gebilde  werden  von  der  Capsula  fibrosa  (GUssonü), 
fibrösen  Kapsel,  umhüllt. 

Das  mittlere  Drittel  des  dorsalen  Leberrandes  ist  verdickt  zum  Margo  obtusus, 
stumpfen  Rand  (bei  e  in  Fig.  495);  dieser  ist  abgerundet  und  etwas  ausgeschweift. 
Er  zeigt  zwei  flache  Ausschnitte,  von  denen  die  Fossa  venae  cavae,  durchweiche 
die  V.  Cava  caudalis  (Fig.  494  h  u.  495  f)  auf  die  Zwerchfellfläche  tritt,  rechts  liegt. 
Die  linke,  tiefer  liegende  Inipressio  oesophagea  (Fig.  494  m  u.  495  e)  ist  für  die 
Aufnahme  des  Oesophagus  bestimmt.  Die  seitlichen  Drittel  des  dorsalen  Randes,  die 
Seitenränder  und  der  ventrale  Rand  der  Leber  sind  scharf  und  bilden  den  Margo 
acutus,  sebarfen  Rand.  An  seinem  ventralen  Teil  befinden  sich  2  tiefe  Einschnitte, 
die  Incisurae  interlobares,  welche  die  Leber  in  3  Lappen  teilen.  Der  rechte  (Lobus 
dexter)  (Fig.  404  b,  494  c  u.  495  c),  mehr  in  die  Breite  und  der  linke  (Lohns  sinister 
lateralis)  (Fig.  464  a,  494  a  u.  495  a),  mehr  in  die  Lange  gezogene  Lappen,  sind  die 
grössten;  dabei  ist  der  rechte  bei  jüngeren  Tieren  stets  der  grössere,  bei  älteren  Tieren 
sind  beide  entweder  gleich  gross,  oder  es  ist  der  rechte,  oder  auch  der  linke  der 
grössere.  Dorsal  von  der  Porta  hepatis  bzw.  der  Pfortader  findet  sich  an  der  Einge- 
weidefläche der  den  stumpfen  Rand  bildende  Lobus  caudatus,  geschwänzte  (Spigel'scbe) 
Lappen,  der  sich  auf  den  rechten  Lappen  fortsetzt  und  in  den  stumpf  dreieckigen 
Proc.  caudatus  ausgezogen  ist  (Fig.  464  d',  494  d  u.  495  d).  An  letzterem  und  dem 
dorsalen  Teile  des  rechten  Lappens  zeigt  die  Leber  die  seichte'  Lnpressio  renalis, 
Nierengrube,  zur  Aufnahme  des  kranialen  Endes  der  rechten  Niere.  Der  Lobus  caudatus 
bildet  den  dorsalen  Abschnitt  des  mittleren  Lappens  (Fig.  494  b,  b'),  des  kleinsten 
der  drei  Hauptlappen;  dieser  besitzt  an  seinem  ventralen  Rande  einige  m.  0.  w.  tiefe 
Einschnitte;  in  einem  dieser  Einschnitte  findet  sich  eine  Grube  oder  ein  kurzer  Kanal, 
die  Fossa  venae  umbilicalis,  in  der  beim  Fetus  die  Nabel vene  liegt,  die  später  zum 
Lig.  teres,  runden  Bande  (Fig.  464  i,  494  g',  495  h),  wird.  Der  rechts  von  diesem 
Bande  imd  ventral  von  der  Porta  hepatis  liegende  Abschnitt  des  mittleren  Lappens  ist  der 
Lobus  quadratus  (Fig.  464  c,  494  b'  u.  495  b'),  während  der  links  vom  Lig.  teres  ge- 
legene Teil  des  mittleren  Lappens  (Fig.  464  a')  der  Lobus  sinister  medialis  ist 
(s.   S.   427). 

Das  Gewicht   der  Leber  beträgt  nach  Bradley  Vsö  t^es  Körpergewichts. 

Befestigung  (Fig.  494  u.  495).  Die  Leber  ist  durch  Gefässe  und  Baiichfell- 
duplikaturen  mit  ihren  Nachbarorganen  verbunden.  Am  Zwerchfell  wird  sie  ausser 
durch  die  V.  cava  caudalis,  die  sowohl  mit  der  Leber  als  mit  dem  Zwerchfell  in  fester 
Verbindung  steht,  durch  das  Lig.  trianguläre  dextrum  et  sinistrum  und  durch  das  Lig. 
falciforme  et  coronarium  befestigt. 

Das  Li^ainentuiii  trianguläre  dextrum  (Fig.  494  f)  tritt  seitlich  vom  scharfen  Rand  des 
rechten  LeluTlaiijiciis  an  den  dorsalen  Rippenteii  der  rechten  Zwerchfellhälfte.  Das  längere 
Lig.  trianguläre  sinistrum  (Fig.  494  e,  495  k)  entsteht  links  von  der  Impressio  oesophagea  am 
linken  Lappen  und  befestigt  sich  links  am  sehnigen  Teil  des  Zwerchfells.  Das  schmale  Lig.  falci- 
forme (Fig.  494  g,  495  h)  spannt  sich  ventral  von  der  Hohlvene  zwischen  mittlerem  Leberlappen 
und  Zwerchfell  aus,  schliesst  das  Lig.  teres  (Fig.  494  g')  ein  und  setzt  sich  auf  die  ventrale 
Bauchwand  fort.  Dorsal  von  der  V.  cava  caud.  geht  es  in  das  dreischenklige  Lig.  coronarium 
(Fig.  495  i,  i')  über,  dessen  linker  Schenkel  (i)  am  linken  Leberlappen  bis  zum  Lig.  trianguläre 
sinistrum  geht;  der  rechte  (i')  zieht  sich  dicht  an  der  Hohlvene  am  rechten  Leberlappen  bis  zum 
Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  29 
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Figur  494.     Lei. er  des   Pferdes:  \(Mi   der  \  isceralen    Flüche  g-eschen. 

a  Lobus  sinistcr  lateralis,  b  J.ol^us  siiiislcr  iiiedialis,   h'  Lulius  (|uadralus,  c  Ijobus  dexter,  d  l.olius- 

bzw.  Proc.  eaiidatus,  e  Lig.  trianguläre  sinistr.,  f  Lig.  triaiiunl.  dextr.,  g  Lig.  fab-ifuinie  inil  g'  dem 

Lig.  teres,    li  V.  cava  caud.,  i  V.  portae,    k  \.  hcpatiea,    I    Diieliis  liepaticus   (i,  k   u.  I   mit    ihren 

gn'isseren    Aesten).   m    Iinpri'ssid  (iesi)|ihagea. 


Figur  495.     Leljcr  des  Pferdes;  von  der  Zwerelifellfläelie  gesellen. 


Ij  L    17  V  I        VI  L   .'»       i      1   V^  1    VI  \^  O  ,       \  IMl       VIL  1        /j\>  l.  1  V  llll^  1  11  HIV    IIV-       ^i,ai„  111_  11. 

a  Lobus  sinister  lateralis,  b  Lobus  sinister  medialis,  b'  Lobus  quadratus,  e  rechter  Hauptlappen, 
d  Proc.  caudatus,  e  Inipressio  oesophagea,  f  V.  eava  eaudalis,  g  in  die  V.  eava  caud.  einmündende 
Lel>crvonen,  h  Lig.  faleiforme  mit  dem   Lig.  (eres,    i   linker  und  i'  rechter  Si'henkel   des  Lii:'.  com- 
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Lig.  triang.  dextr.  hin.  Ein  kleiner,  mittlerer  Schenkel  geht  gerade  zum  Oesophagusausschnitt  und 
zum  Lig.  gastrophrenicum.  In  die  Ligamenta  triangularia  und  das  Lig.  coronarium  erstrecken  sich 
oft  bis  in  die  nächste  Umgebung  des  Zwerchfells  weite  Gallengänge;  auch  Leberparenchym 
findet  sich  inselartig  zerstreut  in  denselben  vor  (Trautraann  [."iGl])."  Beckenwärts  ist  die  Leber 
mit  dem  Magen  durch  das  kleine  Netz  und  mit  dem  Duodenum  durch  das  Lig.  hepatodiiodenale 
(s.  S.  435)  verbunden.  Dorsal  wird  die  Leber  mit  dei-  mit  ihrem  Brustende  in  der  Imj^ressio 
renalis  liegenden,  rechten  Niere  und  mit  dem  Caecum  durch  das  2—4  cm  breite,  in  das  Lio-. 
trianguläre  dextrum  übergehende  Lig.  liepatoreiiale,  das  reich  an  glatter  Muskulatur  ist,  verbunden! 
Die  Leber  wird  von  der  A.  hepatica  und  der  V.  portae  versorgt.  Die  letztere  dureliboln-t 
das  Pankreas  und  tritt  durch  die  Leberpforte  in  die  Leber,  in  der  sie  sich  dendritisch  verzweigt. 
Der  in  den  linken  Lappen  gehende  Ast  zieht  sich  als  oberflächlichster  Zweig  durch  die  gan'ze 
Länge  der  Leberpforte,  während  die  für  den  rechten  und  mittleren  Lappen  bestimmten  Aeste 
sehr  bald  vom  Leberparenchym  verdeckt  werden.  Ueber  die  Verzweigungen  der  V.  portae  und 
der  Leberarterie  s.  S.  430.  Die  Lebervenen  füliren  das  Blut  der  Pfortader  und  Leberarterie  ab. 
Sie  ergiessen  sich  an  der  Wandfläche  der  Leber  in  die  V.  cava  caudalis  (Fig.  495). 

Der  Ductus  hepaticus,  Lebergaiig  (Fig.  494  1),  dessen  Endstück  dem  Ductus 
chotedochus  der  anderen  Tiere  entspricht,  setzt  sich  innerhalb  der  Leberpforte  aus  einem 
grösseren,  vom  linken  und  mittleren  und  aus  einem  kleineren,  vom  rechten  Lappen 
kommenden  Stamm  zusammen  (Fig.  494  1).  Die  Gallengänge  folgen  dem  Lauf  der 
Pfortaderverzweigungen.  Der  Ductus  hepaticus  ist  4—5  cm  lang,  verläuft  zwischen  den 
Blättern  des  Lig.  hepatoduodenale  und  mündet  12 — 15  cm  vom  Pylorus  entfernt  mit 
dem  Ductus  pancreaticus  in  den  2.  Schenkel  der  -^förmigen  Biegung  des  Duodenums. 
An  der  Mündungsstelle  bildet  die  Schleimhaut  des  Duodenums  mit  dem  Endabschnitt  der 
gen.  Gänge  eine  rundlich-ovale  Ampulle,  das  Diverticulum  duodeni  (Fig.  485  10,  490  u. 
497  f),  das  die  Grösse  einer  Wallnuss,  seltener  die  eines  Hühnereies  hat  und  mit  einer 
m.  0.  w.  grossen  Oeffnung  in  das  Duodenum  mihidet. 

Die  äussere  AVand  des  Divertikels  gehört  der  Zwölffingerdarmschleimhaut  (Fig.  496  a)  an; 
die  innere  Fläche  ist  jedoch  von  einer  meist  gefalteten  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  ein- 
mündenden Gänge  (Fig.  496  d)  überzogen. 

Figur  496.  Sagittalschnitt  durch  das  Diverti- 
culum duodeni  des  Pferdes  (schematisch). 
a  Schleimhaut,  b  Muskelhaut  und  c  Serosa  des  Dünn- 
darmes, d,  d  Schleimhaut  des  Ductus  choledochus  bzw. 
hepaticus,  die  sich  auf  die  Innenfläche  des  Diverticulum 
duodeni  fortsetzt,  e  Ende  des  Ductus  choledochus  bzw. 

hepaticus,  f  Ende  des  Ductus  pancreaticus,  g  Hohlraum  ,    .  , 

des  Diverticulum  duodeni.  ^  ^ 

Lieber  die  Struktur  der  Leber  s.  S.  429.  Die  seröse  Kapsel  der  Leber  ist  leicht  ab- 
ziehbar und  bildet  die  Bänder  der  Leber.  -Jedes  Leberband  besteht  demnacli  aus  2  durch  ihre 
Subserosa  verbundenen,  serösen  Blättern.  Die  braunrote  Lebersubstanz  des  Pferdes  lässt  die 
Läppchenzeichnung  nicht  oder  nur  ganz  undeutlich  erkennen,  weil  das  interlobuläre  Gewebe  nur 
sehr  sparsam  vorkommt  (Fig.  467).  Die  Lebersubstanz  ist  von  festem  Gefüge,  aber  brüchig  und 
leicht  zerreissbar.  An  glatten  Leberschnitten  bemerkt  man  offene,  rundliche  Löcher,  die  von 
den  mit  dem  Parenchym  fest  verbundenen  Lebervenen  gebildet  werden,  wälirend  die  in 
lockerem  Bindegewebe  liegenden  Pfortaderzweige  zusammengefallen  sind. 

f)  Die  Bauchspeicheldrüse,  das  Pankreas,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  430). 
Das  im  frischen  Zustand  rötlichgelbe  oder  -graue  Pankreas  (Fig.  497)  wiegt  250 
bis  350  g.  Es  besteht  aus  einem  langen  und  schmalen  liiikpii  Lappen,  der  Gauda 
pancreatis  (Fig.  481  9  u.  497  a),  und  einem  kurzen  und  dicken  rechten  Lappen,  dem 
Lobus  dexter  (Fig.  4SI  10  u.  497  c).  Beide  stossen  unter  einem  fast  rechten  Winkel 
zusammen  und  gehen  in  den  mittleren  Lappen,  das  Caput  pancreatis  (Fig.  481  n  u. 
497  b),  über. 

Man  könnte  auch  den  rechten  und  mittleren  Lappen  zusammen  als  Kopf  bezeichnen. 
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Lage.  Das  Pankreas  liegt  dorsal  in  der  Hcgio  epigastrica  nahe  der  Wirbelsäule  (ventral  von 
Aorta  und  V.  cava  caud.),  vom  17.— 18.  Brustwirbel  zwischen  A.  cocliaca  und  mesenteriea  cranialis 
und  erstreckt  sich  mit  der  schmalen  Cauda  über  die  Eingeweidefiäche  des  Magens  nach  links  bis 
zur  Milz,  während  der  kurze  und  dicke  Lobus  dextcr  rechts  bis  zur  rechten  \icre  reicht  und  der 
mittlere  Lappen  brustwärts  und  ventral  an  der  Kingeweidefläche  der  Leber  bis  zum  2.  Schenkel 
der  '^förmigen  Krümmung  des  Duodenums  zieht.  Das  Pankreas  reicht  von  einer  durch  den 
15.  Brustwirbel  bis  zu  einer  durch  den  18.  Brustwirbel  gelegten  Querebenc.  Dorsal  stösst  es  an 
die  Aorta,  die  V.  cava  caud.,  die  A.  hepatica,  V.  lienalis,  die  rechte  Niere,  die  Zwerchfellpfeiler,  die 
Lendenzisterne  und  sympathische  Nerven  (ev.  auch  die  Pfortader),  ventral  und  beckenwärts  an 
den  Blinddarmkopf,  die  rechte  dorsale  Längslage  des  Colons  und  deren  Uebergang  in  das  kleine 
Colon  und  an  die  linke  Niere,  brustwärts  an  Magen  und  Leber;  der  ventrale  Rand  des  rechten 
und  Mittellappens  wird  vom  Duodenum  umsäumt.  Das  Pankreas  liegt  mithin  zwischen 
Magen  und  Leber  einerseits  und  Blinddarmkopf  und  rcclitcr  dorsaler  Längslagc 
des  Colons  anderseits. 

Die  kraniodorsale  Fläche  des  Pankreas  ist  vom  Peritonaeum  überzogen;  zwischen 
diesem  und  der  Drüsensubstanz  liegt  die  V.  portae,  die  in  dem  vom  linken  und  rechten 
Lappen  gebildeten  Winkel  auf  diese  Fläche  tritt  und  von  einem  2—3  cm  breiten,  aus 
Drüsenparenchym    bestehenden  Ring,    dem  Anuhis  portae,  Pfortaderriiig  (Fig.  497  3), 

umfasst  wird.  Der  grösste  Teil  der 
kaudoventralen,  am  Colon  und  Cae- 
cum  liegenden  Fläche  hat  keinen 
serösen  Ueberzug. 

Befestigung.  Das  Pankreas  ist  an 
die  umliegenden  Teile  nur  durch  Binde- 
gewebe und  ausserdem  auch  an  das 
grosse  Netz  befestigt.  Seine  haupt- 
sächlichste Befestigung  er  reicht 
es  dadurch,  dass  es  sich  zwischen 
die  Serosa  und  Muscularis  des 
Blinddarmkopfs  und  der  rech- 
ten dorsalen  Längslage  des  Co- 
lons, soweit  es  auf  diesen  Teilen 
liegt,  einschiebt. 

Ausführuiigsgäiige  und  Bau. 

In  jedem  Seitenlappen  setzt  sich 
ein  Hauptgang  zusammen,  die  sich 
im  mittleren  Lappen  zum  Haupt- 
ausführung.sgang,  Ductus  pan- 
creaticus [WirsungiJ  (Fig.  497  d),  verbinden,  der  am  Ende  dieses  Lappens  das  Duodenum 
durclibohrt  und  mit  dem  Duct.  hepaticus  das  Duodenumdivertikel  (s.  S.  451)  bildet 
(Fig.  497  f).  Aus  dem  Hauptgang  oder  dem  linken  Gange  zweigt  sich  der  Nebengaiig, 
Ductus  pancreaticus  acccssorius  ßantorinij  (Fig.  497  e),  ab,  der  kleine  Gänge  aufnimmt 
und  dem  Hauptgang  gegenüber  an  einer  Papille  in  das  Duodenum  mündet  (Fig.  497  g). 
Die  Ausführungsgänge  stehen  in  der  Drüse  miteinander  in  VerbincUuig  und  sind  relativ 
weit  und  dünnwandig.     Ueber  den  Bau  des  Pankreas  s.  S.  480. 


Figur  497.     Pankreas  des  Pferdes, 
a    Cauda    und    b    Caput    pancreatis,    c    Lobus   dextcr, 
d  Ductus  pancreaticus,  e  Ductus  pancreaticus  acccssorius, 
f  Diverticulum  duodeni,  g  Papille  mit  der  Mündung  des 

Ductus  pancreaticus  acccssorius. 
1  Magen,  2  Duodenum,  3  V.  portae,  4  V.  cava  caudalis. 


g)  Die  Milz  des  Pferdes  (s.  auch  S.  430). 
Die  Milz  (Fig.  470,  475,  481  Mz  und  498)  ist  ein  plattes,  fast  sichelförmiges,  bläu- 
lich-rotes Organ  von  langgezogener,  fast  dreieckiger  Gestalt.  Ihre  parietale  Fläche 
ist  leicht  gewölbt  und  glatt;  die  viscerale  zeigt  nahe  dem  kranialen  Rande  eine  Längs- 
furche, den  Hilus  lienis,  die  Milzrinne  (Fig.  498  c);  an  ihr  befestigt  sich  das  Lig. 
gastrolienale,    und  in  ihr  liegen  Gefässe,  Nerven  und  Lymi)hkn(iten.     Durch  den  Hilus 
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wird  von  der  visceralen  Fläche  eine  schmalere,  kraniale  Facies  gastrica  abgetrennt.  Die 
Milz  hat  ihren  grössten  Dickendurchmesser  dicht  beckenwärts  vom  Hilus;  von  ihm  aus 
nimmt  sie  brustwärts  sehr  rasch,  beckenwärts  aber  allmählich  an  Stärke  zu.  Der  kon- 
kave brustseitige  Rand  ist  schärfer  als  der  konvexe  beckenseitige.  Das  dorsale 
Ende,  Caput  lienis  (Fig.  498  a),  ist  breit,  das  ven- 
trale, die  Gauda  lienis  (Fig.  498  b),  in  eine  stumpfe 
Spitze  ausgezogen.  Ränder  und  Flächen  sind  nicht 
selten  mit  Einschnitten  versehen. 

Die  Grösse  und  Schwere  der  Milz  sind  nacli 
der  Individualität  und  auch  bei  demselben  Individuum 
je  nach  der  BlutanfüUung  sehr  verschieden.  Im  Durch- 
schnitt lassen  sich  ihre  Länge  auf  40 — 55  cm,  ihre 
grösste  Breite  auf  17 — 25  cm  und  ihr  mittleres  Ge- 
wicht auf  V2— IV2  kg  bzw.  V2S0  des  Körpergewichts 
(Bradley  [59])  veranschlagen. 

Lage  und  Bänder  (Fig.  490  Mi).  Die  Milz  liegt 
intrathorakal  in  der  linken  Regio  hypochnndriaca,  vom 
Rücken  schräg  kranioventral.  Die  parietale  Fläche 
stösst  rippenseitig  an  das  Zwerchfell  und  nur  mit  einem 
ganz  kleinen,  kaudodorsalen  Abschnitte  an  die  Wirbel- 
enden der  2 — -3  letzten  Rippen.  Mit  ihrer  visceralen 
Fläche  grenzt  die  Milz  an  das  grosse  Netz,  das  Milz- 
nierenzwerchfellband  und  an  Schlingen  des  Dünndarms 
und  kleinen  Colons,  ev.  auch  an  das  grosse  Colon  und 
das  Pankreas  und  mit  dem  brustseitigen,  schmaleren 
Abschnitte  dieser  Fläche  an  den  Magen;  das  dorsale 
Ende  schiebt  sich  im  Bereich  der  2—3  letzten  linken 
Rippen  und  des  1.  Lendenwirbels  zwischen  linke  Niere 
und    linke  Bauehwand    ein;    die  Spitze  liegt  ungefähr 

in  halber  Höhe  des  9.  — 11.  Interkostalraums  und  folgt  den  Bewegungen  des  Zwerchfells  und  den 
Verschiebungen  des  Magens.  Die  Lage  der  Milz  ändert  sich  mit  der  Atmung  und  mit  der 
Füllung  und  Entleerung  des  Magens.  Hierüber  s.  unsere  topographische  Anatomie.  Mit 
dem  Magen  ist  die  Milz  durch  das  Lig.  gastrolienale,  Milziiiagenband  (Fig.  481  19),  verbunden. 
Dieses  tritt  vom  Saccus  caecus  und  der  Curvatura  major  des  Magens  an  den  Milzhilus  und  ist 
zwischen  Magenblindsack  und  dorsalem  Teil  der  Milz  so  kurz,  dass  beide  dicht  aneinander  liegen. 
Nach  der  Milzspitze  zu  verlängert  es  sich  und  geht  in  das  grosse  Netz  über,  von  dem  es 
einen  Teil  darstellt.  Mit  der  linken  Niere  und  dem  linken  Zwerchfellpfeiler  ist  die  Milz  durch 
das  Lig.  Suspensorium  liems,  Aiifhängebaiul,  verbunden,  das  von  der  visceralen  Fläche  nahe 
dem  dorsalen  Rande  der  Milz  entspringt;  von  diesem  wird  der  an  die  Niere  tretende,  sehr  elastische 
Teil  Lig.  renolienale,  Milzriierenband  (Fig.  481  17),  und  der  an  das  Zwerchfell  tretende  Lig. 
phrenicolienale,  Milzzwerchfellband,  genannt;  letzteres  geht  in  das  Milzmagenband  über  und  be- 
festigt so  den  Saccus  caecus  des  Magens  an  den  linken  Zwerchfolliifciler.  Nicht  selten  findet 
man  im  Milzmagenliand  kleine,  der  Milz  an  Farbe  und  Bau  gleiche,  rundliche  oder  platte  Körper, 
die  Xebenniilzen. 

Ueber  den  Bau  der  Milz  s.  S.  431. 


Fiuu 


498.     Eingeweidefläche  der 
Milz  des  Pferdes. 
dorsales,  b  ventrales  Ende,  c  Milzhilus. 


VIII.  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm   mit  Anhangsdrüsen  bei 
den  Wiederkäuern. 

a)  Yoiderdarm. 

1.  Die  Speiseröhre  der  Wiederkäuer  (Fig.  437,  439  u.  441)  ist  weiter  als  beim 
Pferde.  Ihre  Muskel  haut  besteht  aus  ([uergestreiften  Fasern,  die  ein  wenig  auf  den 
Speiserinnenboden  und  den  Magenvorhof  ausstrahlen.  Betr.  Schichtung  und  Faserverlaut 
s.  S.  416—418.  Die  Schleimhaut  enthält  im  Pharynx-Oesophagusgrenzgebiet  regel- 
mässig und  beim  Schafe  zuweilen  im  I.Viertel  der  Speiseröhre  Drüsen;  sie  bildet  nahe 
dem  Schlundkopf  ventral  eine  wulstige  Verdickung  und  besitzt  im  übrigen  niedrige  Leisten. 
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Die  Wand  der  Speiseröhre  ist  beim  Rinde  verhältnismässig  dünn  und  nimmt  magenscitig 
an  Stärke  ab;  nur  am  Ende  des  1.  Drittels  ist  sie  verdickt  und  das  Lumen  verengt;  beim  Schafe 
nimmt  die  Wandstärke  magcnwärts  zu,  ist  aber  im  ganzen  gering;  bei  der  Ziege  kommt  in  der 
Mitte  der  Länge  eine  Verengerung  und  Wandverdickung  vor  (Rubeli  [449]). 

2.  Der  Magen.  Der  zusammengesetzte  Wiederkäuermagen  zerfällt  in  :?  Vor- 
magen, Proveutricuh',  und  den  eigentlichen  Magen.  Dazu  kommt  noch  eine  kleine 
Abteilung,  der  gemeinsame  Magenvorhof.  in  den  die  Speiseröhre  mündet  (Fig.  41Mt)- 
Die  .'3  Vormagen  werden  als  1.,  2.  und  8.  Magen  oder  als  Pansen  (Fig.  499  W,  W*;, 
Haube  (Fig.  499  H)  und  Psalter  (Fig.  499  P)  und  der  eigentliche  Magen  als  4.  oder 
Labmagen  (P'ig.  499  L)  bezeichnet.  Psalter  und  Labmagen  sind  bis  auf  eine  enge  Ver- 
bindungsstelle deutlich  voneinander  und  von  ihn  anderen  Abteilungen  getreunt;  Pansen, 


^  ;   u.  s. 


V, 


Figur  499.     Magen  des  Schafes. 
I.   Die  Magenal)tcilun!ien  l>efinden  sich  in  ihrer  natürlichen  Lage  ziieiiKuuler.    11.  Ifaul^e,  L 
iiiaLcen,  M.   Milz,  I'.   l'saUer,   S.   Oesophagus,  W,  dorsaler  Pansensark.    W.*  ventraler  Pause 

**  ventraler  Kndblindsack. 
H.    Der  l'salter  ist  scitlicli  \oni   Pansen  abgezogen,    damit  seine  Vi 
dein   Labmagen  gezeigt  werden  kai 


,al)- 
u-k, 


mg  mit  dei 
Die  Pezeiciuiuntren  wie  in  L 


Haul)e  und  Vorhof  gehen  dagegen  üusserlich  mehr  ineinaiuler  über  (Kig.  508  W,  H). 
Die  Trennung  der  Haube  vom  Pansen  ist  äusserlich  nur  ventral  und  z.  T.  seitlich  durch 
eine  seichte  Rinne,  die;  TIaubenpanseiirin  iie.  angedeutet.  Der  Labnmgen  mündet  am 
Pylorus  in  das  Duodenum.  Der  p^omeiiisainc  Mafien vorliof,  das  Atrium  ventricuU 
(Fig.  500  4),  stellt  eine  kuppelartige  Vorwöibung  der  dorsalen  Seite  der  Haube  und  des 
Brustendes  des  Pansens  dar,  die  nur  undeutlich  durch  eine  flache  Rinne  (Fig.  500  f,  h) 
gegen  Haube  und  Pansen  abgegrenzt  ist. 

Der  Hoiilnunn  des  Vorhofs  geht  ventral  in  den  der  llauhe  nnd  k;uid,, ventral  in  den  des 
Pansenvorhofs  über.  I'.rnstwärts  liegt  der  XorlKil'  in  der  (iegend  des  lliatns  oesuphancus  am 
Zwerchfell,  an  dem  er  ausnahmsweise  bindegewebig  befestigt  ist. 

Die  Speiseröhre  (Fig.  499  S)  mündet  ungefähr  in  der  H()he  des  S.  Interkostalraums 
in  horizontaler  Richtung  unmittelbar  nach  dem  Austritt   aus  dem  Oesophagusschlitz  des 
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Zwerchfells  in  die  rechte,  dorsale  Ecke  des  Mageuvorhofs  (Schmaltz  [476]).  Sie  setzt 
sich  in  Form  der  Speiserinne  (Schlundrinne)  (s.  S.  462)  bis  zur  Haubenpsalter- 
öffnung  und  bis  zum  Labmagen  fort. 

Grösse  der  Magen.  Bei  ausgewachsenen  Wiederkäuern  ist  der  Pansen  die  grösste, 
der  Labmagen  die  zweitgrösste  Magenabteilung;  bei  älteren  Feten  und  ganz  jungen  Tieren 
dagegen  ist  der  Labmagen  grösser  als  der  Pansen.  In  3.  Linie  folgt  beim  Rinde  der 
Psalter,  der  oft  dem  Labmagen  an  Grösse  gleich  ist,  und  in  4.  Linie  die  Haube,  während 
bei  Schaf  und  Ziege  die  Haube  grösser  als  der  Psalter  ist. 

Bei  Kälbern  (Fig.  503)  ist  nach  Schmaltz  [466]  der  Pansen  samt  Haube  in  den 
ersten  4  Wochen  etwa  halb  so  gross  wie  der  Labmagen  und  verhält  sich  zu  diesem  mit  sechs 
Wochen  wie  2  :  3,  mit  8  Wochen  wie  3  :  2,  mit  10—12  Wochen  wie  2  :  L  Während  dieser  Zeit 
erscheint  der  Psalter  ganz  zusammengezogen.  Mit  4  Monaten  verhalten  sich  Pansen  und  Haube 
zu  den  beiden  anderen  Magenabteilungen  wie  4 — 6:  L  Dieses  Verhältnis  bleibt  Avährend  iles  weiteren 
Lebens  bestehen.  Nur  die  relativen  Grössenverhältnisse  des  Labmagens  und  des  Psalters  unter- 
einander ändern  sich  noch;  der  Psalter  ist  bei  Tieren  von  4 — 6  Monaten  noch  relativ  klein,  und 
der  Labmagen  verhält  sich  zu  ihm  wie  8  :  1.  Erst  mit  ungefähr  IV2  Jahren  hat  der  Psalter 
seine  definitive  Grösse  erreicht;  er  fasst  jetzt  ungefähr  ebensoviel  wie  der  Labmagen  oder  ist 
nur  unbedeutend  kleiner.  Nach  jS c h  m a  1  tz.  [466]  gestaltet  sich  die  Iilhaltskapazität  des  Wieder- 
käuermagens wie  folgt:  Das  Fassungsvermögen  aller  4  Magenabteilungen  schwankt  je  nach  der 
Grösse  und  dem  Alter  der  ausgewachsenen  Tiere  zwischen  95  und  235  Litern  und  ist  selten  noch 
grösser;  bei  grossen  Tieren  beträgt  es  im  Durchschnitt  200  (160 — 235),  bei  mittelgrossen,  älteren 
120 — 150  und  bei  mittelgrossen,  jüngeren  100—120,  bei  kleinen,  älteren  Tieren  110 — 130  und 
bei  kleinen,  jüngeren  Tieren  95  —  118  Liter.  Der  Kälbermagen  fasst  im  Alter  von  6  Monaten 
51 — 56,  von  4  Monaten  31,  v-on  10— 12  Wochen  4—10,  von  8  Wochen  4 — 5^/4,  von  4— 6  Wochen 
13/4— 4  Liter.  Von  dem  Gesamtinhalt  des  Rinderraagens  entfallen  81 — 87  "/o  auf  Pansen  und 
Haube  (durchschnittlich  84  0,0).  Nach  dem  4.  Monat  beträgt  die  Kapazität  von  Pansen  und 
Haube  schon  durchschnittbch  83,8%.  —  Das  Fassungsvermögen  des  Labmagens  liegt  bei 
erwachsenen  Rindern  zwischen  8  und  20  Litern;  er  fasst  den  10.  Teil  dessen,  was  der  Pansen 
aufnehmen  kann;  bei  grossen  Tieren  kann  er  durchschnittlich  I5V21  bei  mittleren  10—11,  bei 
kleineren  10  Liter  aufnehmen.  Das  Fassungsvermögen  des  Psalters  beträgt  bei  erwachsenen 
Rindern  7 — 18,  und  zwar  bei  grossen  Tieren  I41/2,  bei  mittelgrossen,  älteren  IOV2 — IIV2)  bei 
mittelgrossen,  jüngeren  9,  bei  kleinen,  älteren  9  und  bei  kleineren,  jüngeren  71/2  Liter.  Bei 
Kälbern  von  4—12  Wochen  fasst  er  fast  garnichts,  von  4  Monaten  2,  von  6  Monaten  2V2— 3  Liter. 
Die  mittlere  Inhaltskapazität  des  Magens  des  Schafes  und  der  Ziege  beträgt  nach  Colin 
für  den  Pansen  23,40,  für  die  Haube  2,00,  für  den  Psalter  0,90,  für  den  Labmagen  3,30  Liter. 
Nach  unseren  Untersuchungen  fasste  der  Pansen  eines  Schafes  13,  die  Haube  1,  der  Psalter 
kaum  0,30,  der  Labmagen  1,75  Liter  Wasser.  —  Die  Schleimhautoberfläche  berechnet 
Colin  für  den  Rindermagen  in  Quadratmetern:  Pansen  2,00,  Haube  0,43,  Psalter  5,56,  Lab- 
magen 1,18,  während  er  die  Olierfläche  der  Darmschleimhaut  für  den  Dünndarm  auf  5,60,  den 
Blinddarm  auf  0,46  und  das  Colon  auf  2,00  Quadratmeter  anschlägt.  Ueber  die  Grössen-  und 
Formveränderungen,  welche  die  ßaucheingeweide  von  Rind  und  Schaf  nach  der  Ge- 
burt bis  zum  erwachsenen  Zustande  durchmachen,  s.  Auernheimer  [10]. 

Aeusseres  und  Lage.  Der  Pansen,  Runien  (Fig.  499  W,  W*),  stellt  einen 
mächtigen,  seitlich  abgeplatteten  Sack  mit  einer  linken  imd  rechten  Seitenfläche, 
einem  dorsalen  und  ventralen  (bzw.  ventralen-rechten),  abgerundeten  Rand  imd 
einem  brüst-  und  beckenseitigen  Ende  dar.  Er  füllt  die  linke  Hälfte  der 
Bauchhöhle  fast  ganz  aus  (Fig.  502)  und  erstreckt  sich  vom  Zwerchfell  bis 
zur  Beckenhöhle  und  liegt  zu  einem  erheblichen  Teil  intrathorakal.  Brustwärts 
reicht  er  bis  zum  6.  Interkostalraum,  beckenwärts  bis  an  die  ventrale  Fläche  des  Darm- 
beins und  bis  nahe  an  das  Schambein.  Während  sein  kranialer  Teil  sich  auf  die  linke 
Bauchhälfte  beschränkt,  erstreckt  sich  sein  kaudaler  Teil  auch  in  den  ventralen  Teil 
der  rechten  Bauchhälfte.  Mit  seiner  linken  (parietalen)  Fläche  liegt  er  an  der  linken 
Bauchhöhlenwand  von  der  dorsalen  bis  zur  ventralen  Medianlinie.  Er  stösst  dabei  an 
den  Rippenteil  des  Zwerchfells,  die  letzten  Rippen  und  die  weiche  Bauchwand;  nur  die 
Milz  trennt  ihn  auf  eine  Strecke  vom  Zwerchfell.  An  seiner  rechten  (visceralen) 
Fläche  liegt  der  Psalter,  ein  Randabschnitt  der  Leber  und  ein  Teil  des  Pankreas,  der 
Labmagen,  die  linke  Niere  und  der  Darm;  der  ventrale  Teil  der  rechten  Fläche  berührt 
direkt  die  rechte  Bauchwand.  Der  dorsale  Rand  liegt  am  linken  Zwerchfellpfeiler 
und  an  den  linken  Lendenmuskeln  und  stösst  auf  eine  kurze  Strecke  an  das  Pankreas 
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und  die  linke  Niere,  die  er  nach  rechts  gedrängt  hat.  Die  kranialen  '^j^  des  dorsalen 
Randes  sind  an  die  Lendennniskeln  durch  Bindegewebe  befestigt;  das  kaudale  Drittel 
ist  frei  (ausnahmsweise  ist  er  bis  zum  Kreuzbein  befestigt);  der  ventrale  bzw.  rechte 
ventrale  Rand  ruht  auf  der  Bauchwand  und  beckenseitig  auf  Darmteilen.  Das  becken- 
seitige  Ende  bildet  die  beiden  Endbliudsäcke,  das  brustseitige  geht  in  die  Haube 
über  und  stösst  ventral  an  den  Labmagen. 

Der  kraniale  Teil  der  rechten  Fläche  des  Pansens  liegt  fast  median  und  stösst  hier 
ventral  an  den  Labmagen  und  dorsal  an  den  Psalter  und  an  die  Leber  (Fig.  502).  Weiter 
beckenwärts  reicht  diese  Wand  ventral  innner  weiter  nach  rechts  über  die  Medianebene  hinaus, 
so  dass  die  rechte  Fläche  eine  schräge,  ventrolaterale  Kichtung  annimmt;  vom  Niveau  des  An- 
fanges der  Lendenwirbelsäule  ab  ragt  der  Pansen  ventral  so  weit  nach  rechts,  dass  er  die  rechte 
Bauchwand  berührt  und  schliesslich  das  ganze  ventrale  Drittel  der  Bauchhöhle   einnimmt. 

An  den  Seitenflächen  des  Pansens  findet  sich  je  eine  Längsfurche,  der  Sulcus 
longitudinalis  dexter  et  sinister  (Fig.  500  b  u.  501  k),  die  den  Pansen  in  einen 
dorsalen  linken  (Fig.  499  W  u.  500  i)  und  einen  ventralen  rechten  Pansensack 
(Fig.  499  W*  u.  500  2)  teilen. 


Fio;ur  500. 


Figur  501. 


Figur  500  u.  501.    Skizzen  des  Wiederkäuerniagens,  zur  Demonstration  der  Panscnfurciicn. 

Figur  500  von  der  rechten,  Figur  501  von  der  linken  Seite  gesehen. 
1  dorsaler  Pansensack,  1'  dorsaler  Endblindsack,  2  ventraler  Pansensack,  2'  ventraler  Endblind- 
sack, 2"  ventraler  Anfangsblindsack,    3  Pansenvorhof  (dorsaler  Anfangsblindsack,    von  dem   sich 
bei  3'  durch  eine  undeutliche,  mit  p  bezeichnete  Furche  ein  sekundärer  Blindsack  abhebt),  4  ge- 
meinsamer Magenvorhof,    5  Haube,    6  Psalter,    der   nach   vorn  (brustwärts)  gezogen  worden 

ist,  damit  das  Ende  der  Ivinncn  f  und  e  frei  sichtbar  wird,  7  Labmagen, 
a  Kaudale  Pansenfurche,  b  rechte  Längsfurche,  b'  accessorische  Nebenfurche,  die  einen  flachen 
Blindsack  abgrenzt,  c  rechte  kaudoventrale  Querfurche,  d  rechte  kaudodorsale  Querfurche,  e  ven- 
tral absteigender  Teil  der  rechten  Längsfurchc  bzw.  ventraler  Abschnitt  des  rechten  Teiles  der 
rechten  kranialen  Querfurchc,  e'  in  Fig.  501  kraniale  Pansenfurche,  f  (irenzfurchc  des  gemein- 
samen Magcnvorhofs  (4),  die  den  letzteren  vom  Pansen vnrhof  (3)  scheidet  und  nach  links  in 
0'  (Fig.  501)  übergeht,  g  rechter  Teil  der  kranialen  (iiucrfurche,  die  den  Pansenvorhof  (3)  vom 
dorsalen  Pansensack  (1)  scheidet  und  nach  links  in  n  (Fig.  501)  übergeht,  h  Grenzfurchc 
zwischen  gemeinsamem  Magenvorhof  und  llaul)e,  die  nach  links  in  0"  (Fig.  501)  übergeht, 
i  kaudale  Pansenfurche,  k  linke  Längsfurche,  die  sich  in  2  Schenkel,  einen  dorsalen  k"  und 
einen  ventralen  k'  spaltet;  der  ventrale  ist  bei  Schaf  und  Ziege  sehr  undeutlich,  1  linke  kaudi)- 
dorsale,  m  linke  kaudoventrale  (^uerfurche,  n  linker  Teil  der  kranialen  (^uerfurche,  0  Haubcn- 
pansenfurche,  die  sich  in  2  Schenkel,  0'  und  0",  spaltet,  die  den  Magenvorhof  (4)  abgrenzen, 
0'  geht  über  den  dorsalen  Pansenrand  nach  rechts  in  f  (Fig.  500)  über,  p  undeutliche  Neben- 
furche, die  vom  Pansenvorhof  (3)  einen  sekundären  Blindsack  (3')  abtrennt,  q  undeutliche 
Nebenrinnc,    die    den  ventralen  Anfangsblindsack  (2")  in  verschwommener  Weise  vom   ventralen 

Pansensack  (2)  trennt. 
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Der  dorsale  linke  Sack  reicht  stets  weiter  brustwärts  als  der  rechte  ventrale;  becken- 
wärts reichen  beide  beim  Rjnde  gleich  weit,  während  bei  Schaf  und  Ziege  der  ventrale 
(Fig.  499**,  500  u.  5012')  sTcli  etwas  weiter  ins  Becken  erstreckt  als  der  dorsale  (Fig.  500 
u.  501  1'),  infolgedessen  sind  bei  Scha^  und  Ziege  beide  Pansensäcke  gleich  lang,  während  beim 
Rind  der  dorsale  Pansensack  länger  als  der  ventrale  ist.  Das  beckenseitige  Ende  des  Pansens, 
die  Extremifas pelvina,  geht  in  2  Endblindsäcke,  den  Saccus  caecus  caudalis  dorsalis  et  ven- 
tralis  (Fig.  500  r  u  2'),  aus;  diese  sind  durch  die  tiefe  kaudale  Pansenfurche,  den  Sulcus 
caudalis  (Fig.  500  a  u.  501  i),  der  die  beiden  Längsfurchen  verbindet,  voneinander  und  durch  je 
eine  seichte  Qu  er  für  che,  den  Sidcns  corovarius  caudalis  dorsalis  et  ventralis,  die  dorsokaudale 
und  ventrokaudale  Querfurche  (Fig.  500  c,  d  u.  501  1,  m),  von  den  Pansensäcken  geschieden. 
Jeder  Endblindsack  stellt  also  das  kaudale  Ende  je  eines  Pansensackes  dar.  Der  ventrale  rechte 
ist  weiter  und  mehr  gerundet,  der  dorsale  mehr  kegelförmig.  Das  brustseitige  Ende  des 
Pansens  stösst  an  die  Haube  und  den 
gemeinsamen  Magenvorhof,  von  denen 
es  durch  die  Haubenpansenfurche, 
den  Sulcus  ruminoreticularis (Fig.50l  o), 
und  durch  die  Grenzfurche  (f  in 
Fig.  500  und  o'  in  Fig.  501)  getrennt 
wird.  Beckenwärts  von  diesen  findet 
sich  am  dorsalen  Pansensack  die  kra- 
niale Quer  furche,  der  Sulcus  coro- 
nariiis  cranialis  dorsalis  (Fig.  500  g  u. 
501  n);  ebenso  findet  sich  am  ven- 
tralen rechten  Pansensacke  eine  schräg 
ventrokaudal  gerichtete,  aus  der  rechten 
Längsfurche  entspringende ,  undeut- 
liche Querfurche  (Gefässfurche),  der 
Sulcus  coronarius  cranialis  ventralis 
(Fig.  500  q).  Diese  beiden  Querfurchen 
trennen  von  jedem  Pansensack  einen 
kranialen  Teil,  die  Anfangsblind- 
säcke (Fig.  500  3  u.  2"),  ab.  Den  An- 
fangsblindsack des  dorsalen  Pansen- 
sacks nennt  man  auch  den  Pansen- 
vorhof  (Fig.  500  3).  Die  Anfangsblind- 
säcke liegen  so  zueinander,  dass  der 
dorsale  (Fig.  500  3)  sich  brustwärts  vor 
den  ventralen  schiebt,  so  dass  er  allein 
an  die  Haube  stösst.  Der  Pansen  zerfällt 
also  in  zwei  Anfangs-  (Fig.  500  :i,  3' 
u.  2")  und  2  Endblindsäcke  (Fig.500 
1' II.  2')  und  die  2  eigentlichen  Pansen- 
säcke (Fig.  500  lu.  2). 

Den  äusserlich  am  Pansen  sicht- 
baren, meist  mit  Fett  gefüllten,  wesent- 
licheren Furchen  entsprechen  im 
Innern  die  muskulösen,  mit 
Schleimhaut  überzogenen  Pfei- 
ler. Die  rechte  Längsfiirclie  (Fig. 
500  b)  fängt  mit  der  die  beiden 
Endblindsäcke  scheidenden  kaudalcn 
Pansenfurche  (a)  an  und  reicht  bis  zum  Brustende  des  Pansens.  Sie  verläuft  zunächst  schräg  dorso- 
kranial,  biegt  dann  i^lötzlich  winklig  ventral  um  und  setzt  sich  in  den  rechten  Teil  der  kranialen 
(^Hierfurche  (Fig.  500  e)  fort,  die  steil  ventral  bis  zum  ventralen  Pansenrande  absteigt;  dann  biegt 
sie  als  kraniale  Pansenfurche  um  das  brustseitige  Ende  des  Pansens  nach  links  (Fig.  501  e')  um  und 
geht  in  die  linke  Längsfiirclie  (Fig.  501  k  u.  k')  über.  Diese  läuft  vom  brustseitigen  Pansenende 
erst  etwas  dorsal,  dann  schräg  ventral  und  beckenwärts  bis  zur  kaudalen  Pansenfurche  (Fig.  501  i). 
Dieser  letztere,  in  Fig.  501  mit  k'  bezeichnete  Teil  fehlt  bei  Schaf  und  Ziege  i.  d.  11. ;  die  linke 
Längsfurche  sendet  gleich  anfangs  eine  Nebenrinne  (Fig.  501  k")  ab,  die  am  dorsalen  Pansen- 
sacke schräg  beckenwärts  verläuft  und  sich  dann  verliert.  Von  der  rechten  Längsfurche  geht 
kurz  nach  deren  Ursprung  aus  der  kaudalen  Pansenfurche  eine  bogige  Nebenfurche,  der  Sulcus 
accessorius  dexter  (Fig.  500  b'),  ab,  die  bald  wieder  mit  der  Hauptfurche  zusammenfliesst.  Die 
kraniale  (|uerfnrclie    entspringt    von    der    linken  Längsfurehe    nahe  deren  kranialem  Ende;  sie 


Figur  502.     Querschnitt    durch    die   Bauchhöhle 

des  Rindes  (nach  Seh  malt  z). 

Der  Schnitt    ist    durch  den  11.  Brustwirbel  bzw.  durch 

den  10.  Brustwirbeldornfortsatz  geführt. 
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verläuft  (n  in  Fig.  501)  fast  parallel  zur  ilaubenpansenfurchc  (o  in  Fig.  501)  (lir'i  erwadiscnen 
Hindern  ca.  12 — 15  cm  kaudal  von  ihr)  zum  dorsalen  Pansenrande  und  biegt  um  diesen  auf 
die  viscerale  FKäche  des  Pansens,  wo  sie  (g  in  Fig.  500)  ventral  zieht,  um  sich  mit  dem  kra- 
nialen Ende  der  rechten  Längsfurehe  zu  vereinigen  (s.  S.*457).  Sie  scheidet  den  Pansenvorhof 
(3  in  Fig.  500  u.  501)  vom  dor.salen  Pansensack  (1)  ab.  —  Von  den  kaiulalcil  U»«*l'f"l'i'llt^n 
(Fig.  500  c,  d  u.  501  1,  m)  ist  besonders  deutlich  die  ventrale.  Brustwärts  vom  Sulcus  coronar. 
cranialis  dors.  findet  sich  die  Grenzfnrche  des  gemeinsanien  Magenvorliofs,  die  diesen  (Fig. 500  4) 
vom  Pansenvorhof  (3  in  Fig.  500)  und  der  Haube  (5  in  Fig.  500)  abgrenzt;  sie  geht  an  der 
visceralen  Pansenfläche  (f  in  Fig.  500)  etwas  brustwärts  von  der  kranialen  (^ucrfurche  dorsal, 
biegt  am  dorsalen  Rande  nach  links  (Fig.  501  0')  und  mündet  in  die  IJaubcnpansenfurchc  (Fig.  500o) 
ein.  Da,  wo  sie  einmündet,  geht  der  kraniale  Teil  dei- (irenzfurche  (Fig.  501  0")  zwischen  Ilaubc 
(5)  und  Magenvorhof  (4)  zur  Abgrenzung  beider  ah. 

Die  Haube,  das  Reticulum  (Fig.  499  H,  501  r,  u.  503  H),  ist  fast  kugelig  und 
liegt  zwischen  Pansen  und  Zwerchfell  auf  dem  vom  Schaufelknorpel  gestützten  Teil  der 
ventralen  Bauchwand  derart,  dass  sie  durch  die  Medianebene  in  2  fast  gleiche  Teile 
zerlegt  wird,     '/k;  von  ihr  liegen  links  und  ^/la  rechts  von  der  Medianebene. 

Sie  befindet  sich  in  der  Höhe  des  6.  bis  7.  Interkostalraums  und  der  sternalen  Enden 
der  6.  Rippen;  während  ihr  ventraler  Rand  im  Niveau  des  beckenscitigen  Endes  des  Brustbeins 
am  Zwerchfell  und  (bei  Inspiration)  auf  dem  Schaufelknorpel  liegt,  reicht  der  dorsale  Rand  etwa 
bis  zur  halben  Höhe  des  Rumpfes  (Seh mal tz  [476]).  Mit  ihrer  brustseitigen  Fläche  liegt  sie 
in  der  Konkavität  des  Zwerchfells  und  an  der  Leber,  mit  der  beckenscitigen  an  Pansen,  Psalter 

und  Labmagen.  Der  rechte  Rand  stösst  an  den  Labmagen, 
der  linke  an  das  Zwerchfell  und  zuweilen  an  die  Milz;  der 
dorsale  Rand  berührt  den  Pansen,  den  Psalter  und  die 
Leber.    Vom  Herzbeutel  ist  die  Haube  nur  2—4  cm  entfernt. 

Der  Psalter,  Omasus  (Fig.  499  P,  500  e,  502 
u.  503  P),  hat  beim  Rinde  eine  kugelige,  seitlich 
etwas  zusammengedrückte,  beim  Schafe  eine  ovale 
Gestalt  und  liegt  dicht  rechts  neben  der  Medianebene 
im  mittleren  Drittel  der  Bauchhöhle,  dorsal  von  Haube 
und  Labmagen  zwischen  Pansen  und  Leber,  ungefähr 
im  Bereich  des  9. — 12.  Brustwirbels;  er  stösst  mit 
seiner  kranialen  rechten  Fläche  an  das  Zwerchfell 
und  vor  allem  an  die  Leber  und  mit  der  kaudalen 
linken  Fläche  an  den  Pansen  und  rechts  und 
beckenwärts  an  die  Gallenblase. 

Die  Bauehwand  berührt  er  nur  an  einer  kleinen 
Stelle  ventral,  etwa  im  7. — 9.  Interkostalraum.  Beim  Schafe 
reicht  er  vom  7.  Interkostalraum  bis  zur  10.  itiiipe. 

Sein  dorsaler  konvexer  Rand  ist  der  Leber 
und  beckenwärts  von  ihr  der  Wirbelsäule  und  dem 
Wirbelende  der  letzten  rechten  Rippen,  sein  nur 
kurzer  ventraler  konkaver  Rand  dem  Labmagen,  der  Haube  und  dem  Pansen  zu- 
gewendet. 

An  seinem  nach  links  gerichteten  Anfangsabseiini tie  ist  der  Psalter  etwas  verengt 
und   bildet  den   PsaltlM'lials,  das  Collum  omasi. 

Der  Labmaf^eii,  Abomasus  (Fig.  499  L,  500  u.  501  7,  502  u.  503  L).  ist  ein  lang- 
gezogener, fast  birnförmiger  Sack,  der  sich  mit  seinem  engeren  Endabschnitt  dorso- 
kranial  krümmt.  Er  liegt  rechts  von  der  kranialen  Hälfte  des  Pansens  auf  der  ventralen 
Bauchwand.  Seine  linke  Fläche  grenzt  an  den  Pansen;  seine  rechte  und  seine 
ventrale,  gewölbte,  grosse  Krümmung,  Curvatura  major,  stossen  an  die  Baueh- 
wand, während  seine  dorsale,  anfangs  konvexe,  gegen  das  Ende  konkave,  kleine 
Krümmung.  Curvatura  minor,  an  den  Psalter  und  den  Darm  grenzt.  Sein  ventral 
vom  Psalter  liegender  Anfangsabschnitt  stösst  im  <>.  Interkostal  räum  an  die  Haube 
und  bildet  links  von  der  Medianebene  einen  z.  T.  ventral  von  Pansen  und  Haube 
liegenden  Blindsack,  der  beim  Schafe  die  linke  Thoraxwand  und  bei  Rind  und  Schaf 
den  Schaufelknori)el  an  einer  kleinen  Stelle  erreicht. 


Figur  503.     Magen    eines    neu- 
geborenen Kalbes. 
H,  Haube,  L.  Labmagen,  P.  Psaltei- 
S.  Oesophagus,  W,  Pansen. 
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Der  immer  schmaler  werdende  Endabschnitt  des  Labmagens  zieht  sich  ungefähr  am 
rechten  Rippenbogen  dorsal  bis  zur  12.  Rippen-Rippenknorpelsymphyse  hin  und  biegt  dann  brust- 
wärts  um,  so  dass  die  Pylorusöffnung  bzw.  der  Uebergaug  in  das  Duodenum  am  ventralen  Ende 
der  9.  — 11.  Rippe  liegt.  Etwa  15 — 20  cm  vor  dem  Pförtner  hat  der  Labmagen  eine  Einschnürung, 
hinter  der  er  sich  wieder  erweitert.  Diese  Einschnürung  scheidet  die  Pars  pylorica  vom  übrigen 
Magen,     lieber  das  Diiodeiinm  s.  S.  468. 

Bau  und  innere  Einrichtung  der  Magenabteilungen.  Die  Wand  der  4  Magen 
besteht  aus  der  serösen,  der  Muskelhaut  und  der  Schleimhaut. 

Allgemeines.  Die  seröse  Haut  überzieht  die  Magenabteilungen,  überbrückt 
aber  die  zwischen  den  Abteilungen  befindlichen  Spalten  und  die  Pansenrinnen  und 
lässt  so  die  eingebogenen  Teile  der  Magen,  wie  auch  den  ventral  von  den  Pfeilern  des 
Zwerchfells  und  den  Lendenwirbeln  liegenden  Teil  des  Pansens  frei.  Die  Muskelliaut 
besteht  mit  Ausnahme  der  wenigen  von  der  Speiseröhre  ausstrahlenden,  quergestreiften 
roten  aus  glatten  Muskelfasern,  die  sich  im  allgemeinen  in  Längs-  und  Querschichten 
ordnen,  jedoch  ziemlich  verwickelte  Verhältnisse  darbieten  (s.  imten).  Verhältnismässig 
am  stärksten  ist  die  Muskelhaut  der  Haube  (5  mm  beim  Rinde.  2  mm  bei  Schaf  und 
Ziege),  doch  finden  sich  auch  an  anderen  Stellen  starke  Muskelverdickungen,  z.  B.  an 
der  Schlundrinne,  an  der  Hauben-Psalter-  und  vor  der  Psalter-Labmagenöftnung  und  am 
Pylorus  des  Labmagens  und  ferner  im  Pansen  in  Form  der  Pfeiler.  In  schwächeren 
Zügen  setzen  sich  die  glatten  Muskelfasern  auch  in  die  Zotten,  Leisten  und  Blätter  der 
Schleimhaut  fort.  Die  Beschaffenheit  der  Schleimhaut  ist  für  jede  Magenabteilung 
charakteristisch.  In  den  3  Vormagen  stimmt  sie  jedoch  darin  überein,  dass  sie  ausser 
einem  Papillarkörper  ein  sehr  starkes,  geschichtetes  Plattenepithel  besitzt, 
dessen  oberflächliche,  verhornte  Schicht  sich  bald  nach  dem  Tode  unter  dem  macerierenden 
Einfluss  des  Mageninhalts  in  Fetzen  ablöst,  und  dass  sie  frei  von  Drüsen  ist.  Nur  die 
Schleimhaut  des  4.  Magens  ist  eine  Drüsenschleimhaut. 

Spezielles.  A.  Pansen.  An  der  Innenwand  (Fig.  504  W)  fallen  zunächst  die 
als  Scheidewände  wirkenden  Hauptpfeiler,  sowie  die  von  diesen  abgehenden  Neben- 
pfeiler   in  die  Augen.     Die  Pfeiler    zeichnen  sich  dadurch    aus,    dass  sie  glatter  und 


Figur  504. 
Aufgeblasener 
und  gefrorener 
Magen  des 
Schafes;    von 
vorn  und  links  ge- 
sehen. 
Die    Haubenwand 
ist   nur  teilweise, 
die  Wand  des  lin- 
ken   Pansensacks 
grösstenteils    ent- 
fernt. Der  Psalter 
ist    von   der   dor- 
salen    Seite     ge- 
öffnet,  seine 
Blätter   sind  ent- 
fernt. 
H.  Haube,  L.  Lab- 
magen, P.  Psalter, 

S.  Oesophagus,  W.,  W.  Pansen,  W.*  geholt  dem  \entialen  Pansensack  an  1  kianiahi  liauptpfeiler, 
1'  seine  Fortsetzung,  die  sich  mit  dem  kaudalen  Langspfeiler  \eibindet,  1"  nach  rechts  laufender 
Seitenschenkel  des  kranialen  Pfeilers  (in  der  Figur  zu  stark  gehalten),  2  kaudaler  Hauptpfeiler, 
3  sein  dorsaler,  mittlerer,  sich  mit  dem  kranialen  Pfeiler  /um  rechten  Langspfeiler  verbindender 
Schenkel,  4  rechter  dorsaler,  5  rechter  ventraler  Querpfeiler,  6  linker  dorsaler,  7  linker  ven- 
traler Querpfeiler,  8  Andeutung  eines  mittleren  ventralen  Schenkels,  9  Schleirahautfalte,  die  den 
Vorhof  des  Pansens  von  dem  dorsalen  Pansensack  trennt,  10  Pansenvorhof,  11  Haubenpansen- 
pfeiler,  12  Schlundrinne,  13  Hauben-Psalteröffnung,  14  durch  die  Entfernung  der  Psalterblättcr 
sichtbar  gewordene  Psalter-Labmagenöffnung. 
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mehr  weiss  erscheinen  als  der  übrige  Teil  der  inneren  Pansenfläche.  Sie  stellen  musku- 
löse F'altenverdickungen  der  Pansenwand  dar  und  entsjjrechen  den  Furchen  der  äusseren 
Pansenoberfläche  und  zwar  der  kraniale  und  kaudale  Haupt  pfeif  er  (Fig.  504  i  „.  2) 
der  kranialen  und  kaudalen  Pansenfurche.  Sie  scheiden  die  Endblindsäcke  und  die 
Anfangsblindsäcke  voneinander.  Von  den  Hauptpfeilern  gehen  Nebenpfeiler  aus,  die 
teils  Längs-,  teils  Querpfeiler  sind  und  den  S.  457  u.  458  besprochenen  Längs-  und 
Querfurchen  entsprechen. 

Die  Pila  cranialtH,  der  kraniale  Hauptpfeiler  (Fig.  504  1),  liegt  ungefähr  in  der  Höhe 
de.s  11.  Intcrkostalraums  bzw.  der  12.  Rippe.  Kr  stellt  einen  langen,  bogenförmig  ausgeschweiften, 
beim  Rinde  ca.  7  cm  in  den  Pansen  hineinragenden,  bis  2  cm  dicken  Wulst  dar,  der  beiderseits 
beckenwärts  in  je  einen  niedrigen  Längspfeiler  ausläuft,  der  in  den  entspr.  des  kaudalen 
Hauptpfcilers  übergeht.  Vom  rechten  Längspfeiler  geht  brustwärts  ein  Xebenpfeiler  al).  der  den 
ventralen  Anfangsblindsack  umgrenzt.  Den  dorsalen  Anfangsblindsack  scheidet  eine 
besondere  Schleimhautfalte  (Fig.  504  9)  ab.  Die  Pila  caudalis,  der  kaudale  Hauptpfeiler 
(Fig.  504  2),  liegt  ungefähr  in  der  Höhe  des  2.-3.  Lendenwirbels.  Kr  bildet  einen  kurzen  und 
dicken  (beim  Rinde  bis  5,5  cm  starken),  nur  ungefähr  3  cm  in  den  Pansen  vorspringenden, 
schrägen  Querwulst,  der  an  den  beiden  Knden  in  je  einen  niedrigen  Längspfeiler  (Fig.  504  3) 
ausläuft;    diese    laufen    an  beiden  Pansenflächen  brustwärts,    fliessen  mit  den  Längspfeilern  des 


a' 


Figur  505.  ^■  e  r  1  a  u  f  d  c  r  .M  u  s  k  e  1  f  a  s  e  r  n  d  c  r 
oberflächl.  Schicht  am  "Wiederkäuer- 
magen  (von  der  rechten  Fläche  gesehen). 
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I'igur  506.  V  erlauf  der  Muskelfasern  der 

tiefen   Schicht   am  Wiederkäuermagen 

(von  der  rechten  Fläche  gesehen). 


^^^^'^"^''^fe^     , 


Figur  507.*Vcr'lauf  der  Muskelfasern  der 
oberflächl.   Schicht   am   Wiederkäuer- 
magen (von  der  linken  Seite  gesehen). 

a  Dorsaler  und  u'  ventraler  Pansensack,  1)  Kardjj 


Figur  508.  Verl  auf  der  M  u  sk  elfascrn  .lcr 

tiefen  Schicht   am  AViederkäuermagen 

(von  der  linken  Seite  gesehen). 

c  Pansenvorhnf,  d  Haulio.  e  Psalter,  f  Labmagen. 
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kranialen  Hauptpfeilers  zusammen  und  entsprechen  den  beiden  Längsfurchen  des  Pansens.  Der 
rechte  (dorsale)  Längspfeiler  spaltet  sich  und  erscheint  doppelt  wie  die  rechte  Längsrinne.  Aus 
dem  Haujitpfeiler  entspringen  da,  wo  er  seitlich  in  die  Längspfeiler  übergeht,  jederseits  ein  dorsaler 
und  ventraler,  zirkulär  verlaufender  Querpfeiler  (Fig.  504  4  u.  5,  fi  n.  7);  die  rechten  bilden  einen 
geschlossenen,  die  linken  einen  offenen  Kranz,  der  die  Endblindsäcke  vom  übrigen  Pansen  scheidet. 

Die  dunkelbraune  bis  schwarze  Paiisenschleiinhaut  besitzt  eine  lockere  Sub- 
mukosa  und  ist  rauh  und  zottig  und  nur  an  den  Pfeilern  glatter  und  heller  von  Farbe. 
Ihre  Rauhigkeit  ist  durch  eine  Unzahl  dicht  stehender  Zotten,  Papillen,  bedingt,  die 
beim  Rinde  eine  Länge  von  1  cm,  beim  S^Uiafe  von  5  rani  oder  mehr  erreichen  und 
meistens  zungenförmig,  aber  auch  fadenförmig  sind. 

Zwischen  den  grösseren  finden  sich  vielfach  kleinere  Wärzclien.  Am  stärksten  sind  sie  im 
Haubenende  des  dorsalen  Pansensackes,  an  den  ventralen  Teilen  der  Wände  und  in  den  End- 
blindsäcken, bedeutend  schwächer  am  dorsalen  Teil  des  dorsalen  Pansensackes;  in  der  Nähe  der 
Pfeiler  werden  sie  kleiner  und  schliesslich  zu  kleinen  Knötchen  oder  fehlen  ganz.  Länge  und 
Farbe  der  Zotten  sind  verschieden.  Das  starke  geschichtete  Pflasterepithel  umhüllt  die  Papillen 
und  ist  der  Träger  der  dunklen  Farbe;  die  vom  Epithel  befreiten  Zotten  sind  rötlichgelb. 

Die  Muskelliaiit  des  Pansens  imd  des  Magenvorhofs  geht  aus  der  der  Haube  und  des  Oeso- 
phagus hervor;  die  letzteren  Fasern  sind  rot  und  finden  sich  nur  in  der  Nähe  der  Kardia  und 
weiiden  bald  durch  glatte  Muskulatur  ersetzt.  Die  Muskulatur  besteht  im  übrigen  aus  einer 
äusseren,  beim  Rinde  1.5.  bei_S<-haf  und  Ziege  ^jo  nun  dicken  Längs-  und  einer  inneren,  beim 
Kjnde  _2,_jDd_Sj^hM__JinxL_Zjet^  deren  Faserrichtuug    sich    aus 

Fig.  505 — 508  ergibt.  "Wesentlich  durch  Verdickung  der  inneren  Schicht  entstehen  die  Pfeiler; 
die  Muskulatur  dieser  besteht  1.  aus  einem  starken,  in  der  Richtung  des  Pfeilers  verlaufenden, 
von  der  inneren  Muskelschicht  abstammenden  Strange  und  2.  aus  einem  dünnei'en  mittleren 
Blaite,  dessen  Fasern  senkrecht  hierzu  verlaufen  und  von  der  äusseren  Muskelschicht  abzweigen. 

In  der  Wand  des  gemeinsamen  Magenvorhofs  findet  sich  ungefähr  in  der  Höhe 
der  8. — 9.  Rippe  dicht  am  Zwerchfell  und  nahe  der  Wirbelsäule  die  Einpflanzung  der 
Speiseröhre,  die  Kardia  (Fig.  510  a).  Sie  ist  nicht  trichterförmig  und  becken- 
wärts gerichtet,  da  die  Speiseröhre  horizontal  in  den  Vorhof  mündet;  ein  ausgesprochener 
Sphinder  cardiae  ist  nicht  zugegen. 

An  der  der  Kardia  entgegengesetzten,  ventralen  Magenwaiid  findet  sich  die  beim  Rinde  bis 
5  cm  hohe  Pila  ruminoreticulnris,  der  Haubenpansenpfeiler  (Fig.  504  11),  der  ventral  die  Haul)e 
vom  Pansen  scheidet,  während  dorsal  beide  ohne  (irenze  in  der  Pansenhaubenöffnung,  dem 
Ostium  ruminoreticulare,  ineinander  fliessen;  das  Ostium  ist  beim  Rinde  ca.  18  cm  hoch  und 
ca.  13  cm  breit;  ein  Schliessmuskel  ist  nicht  vorhanden.  Eine  Strecke  beckenwärts  vom 
Haubenpansenpfeiler  liegt  der  kraniale  Hauptpfeiler.  Die  Schleim li au t  des  Magenvorhofs  ist 
mit  kleinen,  zottigen  Papillen  versehen;  brustwärts  schliessen  sieli  an  sie  die  Haubenzellen  und 
seitlich,  ventral  und  beckenwärts  die  höheren,  zungenförmigcn  Papillen  der  Panscnschleimhaut  an. 

B.  Haube.  Das  Innere  der  Haube 
(Fig.  504  H)  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
ihre  nicht  verschiebbare,  kutane  Schleimhaut 
leistenartige  Blättdien  bildet,  die  IjeiiiLJlhl^e 
meist  10 — 12  mni_jioclij_  beim  Schafe  aber  viel 
niedrjger  sind  und  sich  zu  einem  System  von 
vier-,  fünf-  oder  sechseckigen  Zellen,  Cellulae 
rcticuU,  verbinden,  die  den  Wachs  zellen 
der  Bienen  ahn el n  (Fig.  509).  In  ihrem  Grund 
befinden  sich  niedrigere  Leistchen,  die  kleinere, 
sekmidäre  Zellen  bilden  und  bei  Schafen  durch 
kleine,  strichartige  Hervorragungen  ersetzt  wer- 
den. Die  Ränder  und  Flächen  der  Leisten  sind, 
wie  auch  die  Zellenbasis,  mit  kleinen  Spitzen 
oder  Wärzchen  versehen.  Figur  509.      Ein    Stück    Schleimhaut 

Gegen  den  Pansen  und  die  Schlundrinne  hin 
verschwinden     die    Zellen     allmählich;     sie    werden 

flacher  und  ihre  Wände  niedriger,  sind  bald  nur  noch  nebeneinander  verlaufende  Leistchen  ohne 
Zwischenverbindungen  und  lösen  sich  schliesslich  in  Zotten  auf.  Bei  Schaf  und  Ziege  ist  die 
Grenze    zwischen    den  Ilaubcnzellen    und    den   Pansenzotten    ziemlich    scharf.     An    der  Hauben- 
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\  Psaltcriiffnung  finden  sieh  sehr  grosse,  beim  Rinde  oft  ganz  verliornte,  m.  o.  w.  gekrümmte,  öfter 
'  .vogelklauenähnliche",  individuell  sehr  verschiedene  warzenähnliche  Bildungen. 

Ausser    der  Paiiseii-Haubeiiöft'nuiip^  fs.  S.  40n    hat    die   Haube,    etwa    in    der 

Mitte    des  ventralen  Randes,    die  zum    Psalter 

•reschlossene    Hauben- rsalteröiriiung,     das 


dorsal 


Pansen 


S.  401)  hat  die  Haube, 
führende,  schlitzförmige,  meist  fest 
Ostiuin  reticuloomasicum  iFig.  510  d). 
Sie  steht  mit  der  Kardia  durch 
die  Speiseriime^),  Schiundrinne, 
Sulcus  ocsophageus  (Fig.  510),  die 
der  an  einer  Seite  aufgeschlitzten 
Speiseröhre  zu  vergleichen  ist,  in 
Verbindung.  Sie  wird  von  2  wulstigen 
Längsleisten,  den  Lippen  (Fig. 
510  b.  c),  begrenzt,  zwischen  denen 
sich  der  Boden  der  Rinne  befindet. 
Die  Lippen  fangen  an  der  Mündung 
der  Speiseröhre  niedrig  an  und 
werden  allmählich  höher.  Die 
^  Speiserinne  verläuft  von  der  Speis  e- 
I.  röhre  n  e  i  n  m  ü  n  d  n  n  g  (Fig.  510a) 
^  an  der  rechten  Vorhofs-  und  Hauben- 
wand ventral  zur  Hauben-Psalter- 
öffnung. Dabei  beschreibt  sie  um 
eine  innere,  an  der  rechten  Hauben- 
und  Vorhofswand  vorhandene  Vor- 
w(Ubungeine  spiralige,  langgezogene 
Drehung  und  zwar  derart,  dass  die 
am  Anfang  rechts  von  der  Speise- 
röhrenöffnung gelegene  rechte  Lippe 
(c)  am  Ende  (c')  links  von  der 
Haubenpsalteröff'nung  liegt,  also  zur 
linken  Lippe  geworden  ist,  während 
die  linke  Lippe  (b)  an  die  rechte 
Seite  dieser  Oett'nung  gelangt,  also 
zur  rechten  Lii)pe  (b'i  wird.  Ventral 
von  der  Haubenpsalteröff'nung  um- 
greift die  linke,  sehr  hohe  Lippe, 
indem  sie  sich  bogenwärts  nach 
rechts  wendet,  die  links  umbiegende, 
niedrige,  rechte  Lippe. 

Die  rechte  Hauben-  und  Vorlmfs- 
wanil  sind  cingebuclitet  und  bilden 
dadurch  innen  die  erwähnte  Vorwülbung;  diese  bildet  die  Achse  für  die  Drehung  der  Speiscrinnc 
in  der  Art,  dass  der  Anfang  dieser  Rinne  beckenseitig  vom  dorsalen  Ende  der  Hervorragung 
liegt,  während  das  Ende  bruslseitig  von  deren  ventralem  Ende  sich  befindet;  die  offene  Seite 
der  Rinne  sieht  also  am  Anfange  nach  hinten,  am  Ende  nach  vorn.  Der  Verlauf  der  Speiserinne 
gleicht  mithin  einer  langgezogenen  Schraubenwindung.  Die  Sehleiinbaut  bildet  am  Boden  der 
Speiserinne  Längsfältchen  oder  Papillcnreihen,  die  zu  den  Psalterblätlern  führen,  während  die 
Lippen  kleine  (iuerfältchen  tragen,  die  sich  in  die  Leisten  der  Haube  fortsetzen.  Den  Lippen  und  dem 
Boden  der  Speiserinne  dient  als  Grundlage  starke  Muskulatur;  die  des  Bodens  setzt  sieh  aus 
einer  äusseren,  dünnen  Längsfaserschicht,  deren  Fasern  z.  T.  aus  (juergestreiften  Muskelzellen 
bestehen,  und  einer  inneren,  erheblich  stärkeren  Querfaserschicht  (Fig.  511  f),  die  beim  Rinde  3 
und  bei  Schaf  und  Ziege  1  mm  dick  ist,  zusanuuen;  die  Lippenmuskulatur  besteht  aus  je 
einem  starken,  beim  Rinde  ca.  7,  bei  Schaf  und  Ziege  3  nuu  dicken,  von  der  Kreismuskelschicht 
des  Speiscnihrenendcs  abstanmienden  Muskelstrang  längsgerichteter  Fasern  (Fig.  511  e  c'),  in  den 
sich  ein  Muskclblatt  der  inneren  Muskelschidit    des  Bodens,    gegen    den    freien  Rand  der  Lippe 

geben:  Schmält/,  [4:G5],  E 1  lenbcrger  [128], 


voitral 
Figur  510.     Cf efricrqucrsehnitt   durch   ein  Schaf 
(der  Schnitt    ist    durch    die  8.  Rippe    geführt    und  von 

der  kaudalcn  Seite  gesehen). 
a  Speiseröhre,  b  Anfangsteil  der  linken  und  b'  Endteil 
der  linken  (jetzt  rechten)  Schlundrinnenlippe,  c  Anfangs- 
teil der  rechten  und  c'  Endteil  der  rechten  (jetzt  linken) 
Schlundrinnenlippc,  fl  Ilaubenpsalten'iffnung,  e  Hauben- 
pansenjifciler,  f  I'ansenhaubenöffnung,  g  V.  cava  caudalis, 
h  Cellulae  reticuli.     S.  «   Adile  Hippe. 


1)  Genauere  Angaben  über  die  Sclilundri 
Massig  [347  a],  Würfel  [604],  Helm  [213]. 
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strebend,  einsenkt.  Die  Fasern  der  Lippenrauskulatur  laufen  sowohl  an  der  Kardia,  als  an  der 
Haubenpsalteröffnung  teils  ineinander,  teils  gehen  sie  in  benachbarte  Muskelzüge  der  Haubenwand 
über  (Fig.  511).  Gegen  die  Psalterhaubenöffnung  nimmt  die  Muskulatur  an  Stärke  zu;  an  dieser 
Oeffnung  gehen  die  Fasern  der  Muskulatur  der  rechten  Lippe  z.  T.  in  die  Muskulatur  der  Psalter- 
briieke  und  Psalterblätter,  die  der  linken  z.  T.  in  die  Haubenmuskulatur  über;  im  übrigen  bildet 
die  ^Muskulatur  heider  Lippen  einen  Schliessmuske]  um  die  genannte  Oeffnung. 


Figur  511.  Speiserinne  des  Rindes;  von  der  Höhle  der  Haube  aus  gesehen. 
Die  Haube  ist  geöffnet  und  ihre  Wand  allseitig  zurückgeschlagen  worden,  so 
dass  die  Speiserinne  in  ganzer  Ausdehnung  sichtbar  ist.  Die  Speiserinne 
zeigt  nicht  die  spiralige  Drehung,  weil  ihre  Schleimhaut  abgezogen  und  die 
Rinne  etwas  in  die  Länge  gestreckt  worden  ist.  Im  übrigen  ist  die  Schleira- 
liaut  der  Rinne  und  der  Haube  abgezogen  worden,  um  die  innere  Muskel- 
schicht der  AVand  sehen  zu  können, 
a  Oesophagus.  I)  innere  Muskelschicht  der  zuriickuesrlilau'enen  Wand  des 
Magenvorhofs,  c  Oesopjiagusöffnung  (Kardia),  d  li;iiilii'n|isali  eröffnung,  e  Längs- 
muskelstrang  der  starken  Lippe,  e'  schwache  Li[)pc  ticr  Speiserinne,  f  (^uer- 
nuiskelschieht  des  Speiserinnenbodens,  g  Ende  der  Muskulatur  der  starken 
Lippe,  die  sich  hier  umbiegt  und  das  Ende  ihrer  anderseitigen  Genossin 
überbrückt;  sie  umkreist  z.T.  das  Haubenpsalterloch,  z.  T.  strahlt  sie  in  die 
innere  Muskelschicht  der  Haube  aus,  h  Ende  des  Muskelstrangs  der  schwachen 
Lippe,  das  sich  ebenfalls  umbiegt  und  unter  die  andere  Lippe  tritt  (die 
Muskulatur  umkreist  z.  T.  das  Haubenpsalterloch;  ein  kleiner  Teil  wird  /u 
der  innersten  Muskelschicht  der  Psalterrinne,  ein  anderer  Teil  geht  in  die 
innere  Muskelschicht  des  Psalters  über),  i  innere  Muskelschicht  der  Haube 
ihre  Fasern  sind  spitzwinklig  zur  Speiserinne  gerichtet  und  treten  z.  T.  in 
dann  in  diesen  in  der  Längsrichtung  zu  verlaufen. 


von 
die  L 


innen  gesehen; 
ippen    ein,    um 


Die  3Iuskelliailt  der  Haube  besteht  aus  2  Hauptschicliten,  einer  inneren,  fast  parallel  der 
Speiserinne  und  einer  äusseren,  fast  senkrecht  zu  ihr  gerichteten  Kreisfaserschicht,  und  der  be- 
sprochenen Muskulatur  der  Speisei'inne.  Die  beiden  Hauptlagen,  deren  Verhalten  sich  aus 
Fig.  505 — 508  ergibt,  finden  ihren  Anfang  und  ihr  Ende  in  der  Muskulatur  der  Speiserinne;  sie 
umfassen  die  Haube  gurtartig;  an  der  Haubenpsalteröffnung  ist  eine  deutliche  Verstärkung  der 
Wandmuskulatur  nachweisbar  (Massig  [3-47  a]).  Pansen  und  Haube  besitzen,  abgesehen  von  der 
Speiserinne  und  den  Haubenleisten,  keine  Muscularis  mucosae. 

C.  Psalter.  Die  innere  Einrichtung  (Fig.  512  u.  513)  zeichnet  sich  besonders 
dadurch  aus,  dass  sich  vom  Dach  und  den  Seitenwänden  des  Psalters  zahlreiche  ver- 
schieden hohe,  liingsgerichtete  Schleiniliautfalten,  die  Laminae  omasi,  Psalterblätter, 
in  das  Lumen  erstrecken  und  dieses  fast  ausfüllen.  Nur  die  schmale,  ventrale  Wand,  der 
Psalterbodeii,  Fundus  omasi  (Psalterbrücke),  ist  frei  von  Blättern;  dagegen  findet 
sich  auf  seinen  Seitenrändern  je  eine  von  der  Haube  zum  Labmagen  gerichtete,  mit 
starken,  verhornten,  hohen,  spitzen  Papillen  besetzte  Leiste.  Beide  Leisten  begrenzen 
die  von  der  Hauben -Psalter-  zur  Psalter -Labmagenöffnung  führende  Psalterriiine 
(Fig.  513  R).  Der  stark  muskulöse,  Hauben-  und  Labmagenende  verbindende  Hoden 
der  Psalterrinne  (Fig.  513  Br.)  ist  glatt  oder  mit  kleinen  Leistchen  und  Papillen  besetzt. 
Die  Lippen  der  Kinne  erstrecken  sich  bis  zu  der  ovalen,  10 — 12  cm  langen,  in  der  Höhe 
des  ventralen  Endes  derS. Rippe  liegenden,  hufeisenförmigen  Psalter-Labmagenöffiiuiig, 
Ostium  omasoabomasician  (Fig.  504  u),  vor  der  sich  ein  starker  Quer-Muskehvulst  im 
Psallerboden  befindet;  ejn  echter  Sphincter  fehlt.  Sie  ist  beim  Rinde  10 — 12  cm  von 
der  Hauben-Psalteröffnung  entfernt;  an  dieser  behndet  sich  seitlich  je  eine  segelartige 
Falte,  das  Psaltersegel,  s.  Ellenberger  [127]. 

Das  psalterseitige  Blatt  des  Segels  ist  beim  Rinde  kutane  Psalter-,  das  labmagenseitige 
dagegen  Labmagendrüsenschleimhaut,  bei  Schaf  und  Ziege  ist  auch  das  erstere  teilweise  Lab- 
magenschleimhaut. 

Die  Psalterblätter  sind  von  der  ürsprungsfläche  radiär  gegen  die  Labmagenöffnung 
und  die  Psalterrinne  bzw.  gegen  eine  ventral  geneigte,  in  den  Labmagen  führende 
Achse  gerichtet.  Zwischen  ihrem  freien  Rand  und  der  Psalterbrücke  bleibt  ein  kleiner 
freier,  in  den  Labmagen  führender  Raum,  der  Psalterkaiial  (Fig.  513  A). 
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An  jedem  Psalterblatte  (Fig.  512)  unterscheidet  man  den  (haubenseitigen)  Anfang  und 
das  (labmagenseitige)  Ende,  den  angewachsenen  und  den  freien  Rand  und  2  Seiten- 
flächen. Die  Psalterblätter  (Fig.  512)  sind  am  höchsten  in  der  Mitte  ihrer  Länge  und  nehmen 
nach  beiden  Enden  an  Höhe  allmählich  ab;  der  haubcnseitige  Anfangsteil  an  der  Haubenpsalter- 
öffnung  ist  stärker  muskulös  und  dicker  als  das  ül)rige  Blatt  (.\nfangswulst).  Der  freie,  leicht 
konkave  Rand  der  Blätter  ist  dicker  und  muskulöser  als  das  übrige  Blatt  und  ])ildet  den  Rand- 
wulst (Fig.  513).  Rand-  und  Anfangswulst  sind  nur  ausgeprägt  an  den  gro.ssen  Blättern.  Auf 
den  Seitenflächen  der  Blätter  finden  sich  die  Psalterwärzchen,  makroskopische  Papillen, 
die  dorsal  und  labmagenwärts  gerichtet  sind;  sie  sind  bis  5  mm  hoch  und  in  der  Anfangshälfte 
der  Blätter  mit  einer  festen  Hornspitze  versehen;  gegen  den  Labmagen  werden  sie  niedriger  und 
stumpfer  und  stellen  schliesslich  abgerundete,  körnige  Gebilde  dar. 

Psalter  blatte  r  (Fig.  513).  Nach  der  Höhe  und  Länge  unterscheidet  man  bei 
Rind  und  Schaf  4,  bei  der  Ziege  3  Arten,  nämlich  grosse,  mittlere,  kleine  und  kleinste 
Blätter  ~ 


Figur  512.  Längsdurchschnitt  durc 
den  gefrorenen  Psalter  des  Schaf- 
magens; von  rechts  gesehen. 
I.  Psalterlängssclinitt,  H.  Haube,  S.  Speise- 
röhre. 1  grosse  Blätter,  2  mittleres  Blatt 
der  mittleren  Psaltcrnische,  3  kleines  Blatt, 
4  Haubenpsalteröffnung  und  die  durch  Längs- 
falten fortgesetzte  Schlundrinne,  5  Psalter- 
Labmagenöffnung. 


Figur  513.     .scilemat  isclicr  (^i  uersr ti ni 1 1 

durch  den  Psalter. 
A.  Psaltcrkanal,  K.  Psalterrinne,  Hr.  Psaltcr- 
brückc.  a  Nische  zwischen  2  grossen  Blättern 
(mit  Papillen  und  Randwulst),  b  dasselbe 
(die  Papillen  sind  nicht  angedeutet,  dagegen 
die  Xol)cnl)l;ittchen).  1  grosses,  2  mittleres, 
3  kleines,  4  kleinstes  Blatt. 


.Icde  Art  ilcr  Blätter  hat  im  mittleren  Teile  des  Psalters  die  grösste  Länge  und  Höhe; 
hier  reieh(!n  sie  vom  Psalterhals  bis  an  das  Psalterende  und  befestigen  sich  mit  ihren  ange- 
wachsenen, kimvexen  ]?ändern  an  der  dorsalen  Krümmung  des  Psalters.  Die  mehr  seitlich  ent- 
springenden Blätter  werden  progressiv  kürzer  und  schmaler  (niedriger)  und  erreichen  nicht  mehr 
das  Psaltcrende;  sie  befestigen  sich  an  den  Scitenwänden  des  I'salters  und  einige  sogar  ventral 
jieben  den  Lippen  der  Psalterrinnc.     Die  Anordnung  der  Blätter  ergibt  die  Fig.  513. 

Die  grossen  oder  Hauptblätter,  von  denen  beim  Kinde  12 — 14,  beim  Schafe  9 
bis  10,  bei  der  Ziege  10 — 11  vorkommen,  sind  so  geordnet,  dass  sie  sich  in  gewissen  Ab- 
ständen voneinander  behnden  und  grosse,  bis  in  die  Nähe  der  Labmagenöffnung  reichende, 
spaltförmige  Nischen,  liecessus  intcrlaminarcs  (Primäniisclion  oder  -kammern),  be- 
grenzen, deren  offene  Seite  der  Lal)magenöffnung  und  dem  Psaltcrbodon  zugekehrt  ist 
(gerade  so  wie  die  Logen  eines  Theaters  alle  gegen  die  Bühne  offen  sind).  Jede  dieser 
liauptnischen  wird  durch  ein  etwa  bis  zur  halben  Höhe  des  imu'ren  Nischenraums 
reichendes  mittleres  Blatt  (Mittelblatt)  in  2  Hälften  (Sekundärnischen  oder 
-kammern)  geteilt.  Diese  werden  durch  ein  kleines  Blatt  (Zwischenblatt)  abermals 
in  2  Abteilungen  zerlegt,  die  ihrerseits  durch  die  kleinsten  Blätter  (Nebenblätter) 
nochmals  geteilt  werden.     Auf  diese  Weise  zerfällt  jede  Haui)tkanimer  in  s  progressiv 
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kürzer  und  enger  werdende,  sekundäre,  tertiäre  und  quartäre  Nebenkammern.  Die  Zahl 
der  Blätter  berechnet  sich  nach  der  Zahl  der  Nischen  bei  Schaf  auf  72 — 80.  bei  der 
Ziege  auf  80 — 88,  beim  Rind  auf  96 — 112.  Bei  Schaf  und  Ziege  sind  i.  d.  R.  einige 
Psalternischen  weniger  vorhanden  und  die  kleinsten  Blätter  oft  nur  leistenartig. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ergibt  sich  aus  Fig.  513.  Von  dieser  Anordnung  komuien 
hinsichtlich  der  Grösse  der  Blätter  jedoch  mannigfache  Ausnahmen  vor;  die  mehr  an  den  Seiten 
entspringenden  Blätter  verhalten  sich  unregelmässiger  als  die  in  der  Mitte  liegenden  und  gehen 
in  der  Nähe  der  Labmagenöffnung  zuletzt  in  kurze  Falten  über.  Beim  Rinde  kommen  zwischen 
je  2  Blättern  noch  Reihen  von  Wärzchen  vor,  die  kleine,  leistenartige  Vorsprünge  bilden;  fasst 
man  sie  auch  noch  als  Blätter  auf,  so  würde  sich  die  Zahl  der  letzteren  verdoppeln  und  auf 
192—224  steigen. 

Die  in  den  Labmagen  führende  Psalter-Labiiiagenöffnung  (Fig.  512  5)  liegt  am  Endab- 
schnitt der  ventralen  Krümmung  des  Psalters.  Sie  ist  längsoval,  spaltförmig  und  wird  von  den 
Segeln  in  der  Weise  eingefasst,  dass  sie  geflügelt  erscheint.  An  der  Haubeil-Psalteröffnuiig 
stehen  (Fig.  510  d)  am  Ende  der  Speiserinne  grosse,  kolbige,  blumenkohlartige,  in  ein  Büschel 
von  Hornspitzen  ausgehende  Hervorragungen,  die  beim  Rinde  10 — 12  Reihen  bilden.  An  der  Psalter- 
Labmagenöffnung  finden  sich  die  S.  463  erwähnten  Psaltersegel.  Der  Psalter  besitzt  eine  Muscu- 
laris  mucosae  und  eine  äussere  Mnskelhaut";  die  letztere  besteht  aus  einer  von  der  Haube  zum 
Labmagen  gerichteten,  dünneren  äusseren  Längs-  und  einer  inneren  etwa  10  mal  stärkeren 
(beim  Rinde  3,5,  bei  Schaf  und  Ziege  1,5  mm  starken)  lireisfaserschicht  (Fig.  505—508);  die 
Fasern  der  letzteren  laufen  konvergierend  nach  dem  Boden  des  Psalters  und  bilden  dessen  starke 
Muskulatur  und  den  8.  463  erwähnten,  hufeisenförmigen  Muskelstrang  vor  der  Psalter-Labmagen- 
öffnung. Die  Muscularis  mucosae  erstreckt  sich  in  die  Blätter;  in  die  grossen,  mittleren  und 
die  meisten  kleinen,  nicht  aber  in  die  kleinsten  auch  ein  Teil  der  äusseren  Muskelhaut,  so  dass 
in  jedem  Blatte  3  Muskelschichten  vorhanden  sind,  ein  Mittelblatt,  dessen  Fasern  vom  ange- 
wachsenen zum  freien  Blattrandc  verlaufen,  und  zwei  Seitenblätter  (Muscularis  mucosae),  deren 
Fasern  von  der  Hauben-Psalter-  zur  Psalter-Labmagenöffnung  gerichtet  sind.  Die  Muskulatur 
der  Brücke  besteht  aus  einer  sehr  dünnen  äusseren  Längsschicht,  einer  inneren,  beim  Rinde  3 
und  bei  Schaf  und  Ziege  1,5  mm  dicken,  querfaserigen  Schicht  und  einer  unvollständigen  sub- 
mukösen inneren  Längsschicht. 

D.  Der  Labmagen  besitzt  eine  0,5 — 0,7,  am  Pylorus  sogar  1 — 1,5  mm  dicke 
Drüsenschleimhaut;  diese  ist  glatt,  weich,  schlüpfrig  und  bildet  beim  Rinde  13 — 14, 
beim  Schafe  13 — 15  und  bei  der  Ziege  16 — 17  lange,  ziemlich  breite  (5  cm  und 
darüber  hohe),  nicht  verstreichbare  Falten,  Plicae  spirales,  die  an  der  Psalter-Labmagen- 
öffnung anfangen,  sich  an  der  Innenfläche  in  etwas  spiraliger  Richtung  hinziehen  und 
sich  gegen  den  engeren  Endabschnitt  des  Labmagens,  den  Pylorusteil,  verlieren.  Der 
in  das  Duodenum  führende  Pylorus  ist  eng.  Die  gefaltete  Abteilung  des  Labmagens, 
deren  Schleimhaut  rötlich  erscheint,  stellt  die  Fundusdrüsenzone  (das  Corpus  abomasi) 
und  die  glatte,  eine  gelbliche,  runzelige  Schleimhaut  enthaltende  Abteilung  die  Pylorus- 
drüsenregion.  Pars  pylorica,  dar.  Zu  ihnen  kommt  an  der  Psalterlabraagengrenze  eine 
kleine,  heller  gefärbte,  makroskopisch  kaum  nachweisbare  Kardiadrüsenzone. 

Der  Labmagen  besitzt  eine  äussere  Längs-  und  eine  innere  Kreismu  skclschiciit 
(Fig.  505— 508)  und  eine  Muscularis  mucosae.  Die  beiden  Muskelsehichten  der  Tunica  mus- 
cularis nehmen  pyloruswärts  zunächst  allmählich,  von  der  Grenze  zwischen  Fundus  und  Pylorus- 
drüsen  aber  relativ  plötzlich  an  Stärke  zu  und  erreichen  dicht  vor  dem  Uebergang  in  den  Darm 
ihre  grösste  Dicke  (Schwabe  [493]).  Ein  den  Pylorus  ringförmig  umgebender  SpMncter  pylori 
ist  nicht  vorhanden.  Am  Ende  der  kleinen  Kurvatur  bildet  die  Kreisfaserschicht  einen  halb- 
kugelig in  den  Pylorus  hineinragenden  Schliesswu  Ist.  In  den  Falten  des  Corpus  abomasi 
findet  sich  nur  die  Muscularis  mucosae. 

b)  Der  Mittel-  und  Encldarm  der  Wiederkäuer  nebst  Anliangsdrüsen. 

Der  Darmkanal  der  Wiederkäuer  bildet  ein  von  einem  gemeinschaftlichen  Gekröse 
getragenes  und  zusammengehaltenes  Darmkonvolut,  die  Dannscheibe,  die  in  der 
Bauchhöhle  an  und  auf  der  rechten  Fläche  des  Pansens  ihre  Lage  hat  und  von  dem 
grossen  Netz  eingeschlossen  wird. 

Der  zentrale  Teil  der  Darmscheibe  wird  vom  Grimmdarmlabyriath,  der  kaudale  von  dem 
zuweilen  nach  links  reichenden  Caecum,  der  brüst-  und  rückenseitige  (dorsokraniale)  vom  Duo- 
denum   und    der  Anfangs-    und  Endschleife    des  Colons  gebildet,    während  die  kurzen  Schlingen 

Ellenbeiger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  3Q 
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Figur  514. 

Figur  ')IA  u.  515.   Bauchhöhleneingeweide  desRindes  mit  Lymphgefässen  und  Lymph- 
knoten; von  der  rechten  Seite  gesehen.    (Aus:  Baum,  Das  Lymphgefässsystem  des  Rindes.) 

Die  Lage  der  Darraschlingen  ist  etwas  scliematisiert;   z.  I'.  sind  die  Jejunumsclilingeii   von  der  Colonscheibe  etwas  zu- 
rückgenommen,   die    einzelnen  Teile  der  Anfangssclileife   des  Colons  etwas    Übereinander    gezeichnet,   wahrend   sie    in 

Wirklichkeit  nebeneinander  liegen, 
a  Zwerchfell  (abgeschnitten),  b  Leber,  c  Gallenblase,  d  Lagmagen,  d'  ventraler  Randabschnitt  des  Pansens,  e,  e'  Duo- 
denum,   f,  f,  f,  Jejunum,    g  Ileum,    h   Caecnm,    i,  i',  i"  Anfangsschleife  des  Colons,    k  Colonscheibe    und  k'  ihre  letzte 
Schlinge,    1   erster  Schenkel    der  Endschleife   des  Colons,    m    Rectum,    n    Harnblase,    o  Vagina,    o'  Vcstibulum  vaginae, 
p  Vulva,   q  After,   r  rechte  Niere  (zurückgeschlagen)  mit  den  Nierengefässen,   von    denen    die  Vene  abgeschnitten  ist, 
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Figur  515. 

s,  s'  V.  Cava  caiidalis,  aus  der  ein  Stück  herausgeschnitten  ist,  t  Pfortader,  u,  u',  u"  Aorta,  v  Lendenmuskeln,  v'  rechter 
Zwerchfellpfeiler,  w,  w'  durchschnittene  ventrale  Beckenwand,  x  durchschnittene  ventrale  Bauchwand,  y  Euter,  z  Pankreas. 

13.  B.  =  13.  Brustwirbel,  6.  L.  =  6.  Lendenwirbel,  K  =  Kreuzbein,  S  =  Schaufelknorpel. 
1  Lgl.  abomasicae  dorsales,  2  Lgl.  abomasicae  ventrales,  3,  3'  Lgl.  hepaticae,  4,  4,  4  Lgl.  paiicreaticointestinales,  5,  5' 
Lymphknoten  der  Gruppe  a  der  Grimmdarralyrapbknoten,  6,  6  Lymphknoten  der  Gruppe  b  der  Griramdarnilyraphknoten, 
7,7,7,7  Lymphknoten  der  Gruppe  c  der  Grimmdarmlyraphknoten,  8,8,8,8,8  Jejunumlyraphknoten,  9  Hüftdarmlymph- 
knoten, 10  Blinddarmlymphknoten,  U  Lgl.  iliacae  mediales,  12,  12,  12  Lgl.  anorectales,  13,  13  Vas  efferens  commune 
der  Darmlyraphknoten,  13'  Nebenast  von  13,  14  Vas  efferens  commune  der  Magenlyraphknoten,  1.5  Truncus  intestinalis, 
16  Beckenlymphstamm,  17  Lendeuzisterne. 

30* 
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des  Jcjunums  die  Scheibe  ventral  bogenförmig  umgeben.  Links  (medial)  liegt  die  Scheibe  am 
Pansen;  rechts,  durch  das  Netz  getrennt,  an  der  Bauchwand.  Die  Fassungskapazität  des 
Rinderdarms  beträgt  nach  Schmaltz  [466]  bei  grossen  Tieren  84—118  (im  Mittel  101)  und  bei 
kleineren  Tieren  59--78  (im  Mittel  70)  Liter;  davon  fasst  der  Dünndarm  ctvra  8OO/0.  Die  Ge- 
samtlänge des  Darms  schwankt  bei  grossen  Tieren  von  39— 59  und.  bei  kleinen  von  33— 43  n\ 
und  beträgt  das  24— 33  fache  der  Kumpflänge;  davon  entfallen  auf  den  Dünndarm  ungefähr 
82%  (Schmaltz).  Der  Daniikanal  des  Schafes  fasst  nach  Colin  9  Liter  Flüssigkeit. 
1.  Der  Düiindarm  (Fig.  517  Z.,  L,  u.  H.)  ist  sehr  lang  und  relativ  eng. 
Beim  Rinde  erreicht  er  bei  grossen  Tieren  eine  Länge  von  40—45  (selbst  49),  bei  kleinen 
von  27—36  (33,5)  m  und  einen  Durchmesser  von  5—6  cm.  Bei  Schaf  und  Ziege  misst  er  17 
bis  34  m  und  hat  einen  Durchmesser  von  etwa  2  cm. 

Das  beim  Rinde  90— 120cm  lange  und  5— 7cm  weite  Duodeiium(Fig.515e,e',517Z) 
geht  nach  seinem  beclvenwärts  von  Leber  und  Psalter  gelegenen  Ursprung  aus  demLabmagen, 
an  dessen  dorsale  Kriimnuuig  es  durch  das  grosse  Netz  befestigt  ist,  dorsal  und  brust- 
wärls  bis  an  die  Leber,  mit  der  es  durch  das  kleine  Netz  verbunden  wird.  An  der 
Porta hepatis  bildet  es  die  S-förmige  Flexura  portalis(Fig,r)15) 
und  steigt  von  ihr  aus  noch  etwas  in  die  Höhe.  Dann  läuft 
es  ventral  von  der  rechten  Niere  längs  der  rechten  Bauchwand 
beckenwärts  (Fig.  515  e')  bis  gegen  das  Tuber  coxae,  biegt 
zwischen  den  ausserhalb  der  Darmscheibe  liegenden  Windungen 
des  Dickdarms  medial  um  (Fig.  514)  und  verläuft  nunmehr, 
unter  dem  Rücken  und  nur  durch  Bindegewebe  an  die  Wirbel- 
säule befestigt,  an  der  linken  Seite  des  gemeinschaftlichen  Darm- 
gekröses Avieder  bis  zur  Leber,  wo  es  in  das  Jejunum  (Fig.  517  Z') 
übergeht.  In  dem  von,  der  Flexura  portalis  zur  Wirbelsäule 
aufsteigenden  Teil  nimmt  es  die  Ausführungsgänge  der  Leber 
und  des  Pankreas  auf,  die  beim  Kinde  jeder  für  sich  (der 
erstere  50 — 70,  der  andere  80 — 90  cm  vom  Pylorus),  beim 
Schafe  und  der  Ziege  aber  vereinigt  (ca.  30 — 35  cm  vom 
Pylorus)  einmünden.  Das  Jejunum  (Fig.  514  u.  515  f,  517  L) 
l)ildet  die  aus  sehr  viel  kleinen  Darmwindungen  bestehende, 
guirlandenartige  Einfassung  der  Colonscheibe.  Es  beschreil)t 
am  ventralen  Rand  der  Dickdarmscheibe  einen  Bogen,  der 
dorsal  in  der  Höhe  der  letzten  Rippe,  die  Leber  und  das 
Pankreas  berührend,  beginnt,  sich  beckenwärts  und  ventral  bis 
nahe  an  den  Beckeneingang  erstreckt  und  hier  auch  die  Median- 
ebene nach  links  überschreitet.  Wo  der  Leerdarm  aufhört, 
sich  zu  schlängeln,  wMrd  er  zum  Ilcum  (Fig.  514  g,  517  u. 
51 S  H).  Dieses  liegt  als  gerade  verlaufendes  Darmstück  zwisciien 
dem  Caecum  und  der  letzten  Windung  des  Colonlabyrinths, 
ist  vom  Mesenterium  eingeschlossen  und  pflanzt  sich  in  schiefer 
Richtung  dorsokaudal  in  der  Höhe  des  4.  Lendenwirbels  in 
den  Dickdarm  ein  (Fig.  452). 
Die  Schleiiilliaiit  besitzt  relativ  kleine  Zotten  (s'.  S.  421)  und  bildet  an  der  Kinmiinduiig  des 
JJuctus  choledochus  und  des  Ductus  pancreaticus  kleine,  kielartige  Hervunauunuen,  Papulae  (luodeiii 
(s.  S.  422).  Sie  besitzt  schwache,  nicht  ganz  verstreichbare,  i\urrr  l'alti'ii.  Plicae  circularcs. 
Am  Ostium  ileocaccocolicum  ist  eine  Ringfaltc,  die  Valvula  ileocaococolica.  und  ein  schwacher 
Sphincter  ilei  vorhanden.  Einzellympliknötchen  finden  sich  überall,  sind  bei  Kälbern  aber  mit 
unbewaffnetem  Auge  nicht  zu  sehen.  Die  gehäuften  Knötchen,  Peyer'schcn  Platten,  sind  deut- 
licher als  beim  Pferde  und  variieren  sehr  in  bezug  auf  Grösse  und  Zahl;  bei  älteren  Rindern 
finden  sich  18—40,  bei  Kälbern  20—58  (im  Durchschnitt  33)  langgestreckte,  bandartige,  selten 
rundliche,  über  die  Oberfläche  vorspringende  Platten  (Fig.  516),  die  1—52  cm  lang  und  2— 55  mm 
breit  sind.  Zuweilen  flicssen  einige  Platten  zusammen,  so  dass  grössere  Platten  auftreten,  die 
sich  ausnahmsweise  bis  in  den  Dickdarm  erstrecken.  Stets  liegt  kurz  vor  der  Valvula  ileocaeco- 
colica  ein  Peyer'scher  Haufen,  der  bei  alten  Tieren  1 — 35  cm,  bei  jungen  hingegen  1,03-2, 43  m 
lang  ist  und  bei  letzteren  fast  die  ganze  Darmbreite  einnimmt;  er  findet  sich  auch  bei  Schaf 
und  Ziege;  bei  77%  der  Därme  ist  die  Valvula  ileocaecocolica  an  der  Caecalseite  von  einer 
Platte  besetzt.     Die    ersten  Follikelplatten    treten    ca.  2  m,    bei  jungen  Tieren  meist  schnn   1  n: 


Figui    ..li,.       1  ..,,,,.  lI - 

platte  aus  demDünn- 

darm  des  Rindes. 


Darnikanal   der  Wiederkäuer. 
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vom  Pylorus  entfernt  auf.  Schaf  und  Ziege  besitzen  18—41  (durchschnittlich  25—30)  läng- 
liche, m.  0.  w.  rechteckige,  bei  Schaf  0,7—27  cm  lange  und  2—19  mm  breite,  bei  der  Ziege 
1—17  cm  lange  und  5— 25  mm  breite  Platten;  eine  auffallend  grosse,  1,5— 3,06  m  lange  Platte 
findet  sich  bei  jungen  Schafen  und  Ziegen  direkt  vor  der  Valvula  ileocaecocolica.  Die  Vluskel- 
haut  besitzt  eine  dünnere  äussere  Längs-  und  eine  dickere  innere  Kreisfaserschiclit  und  ist  im 
Ileum  etwas  dicker  als  im  Jejunum.  Ihr  liegt  die  sei'öse  Haut  an.  Die  Darmeigendrüseii 
finden  sich  im  ganzen  Darmkanale,  die  Duodeiialdrüsen  vom  Pylorus  aus  beim  Rinde  auf  4 
bis  4,5  m,  beim  Schafe  auf  65  cm,   bei  der  Ziege  auf  20—25  cm. 

2.  Der  Dickdarm  (Fig.  517  B.,  g.,  M.)  unterscheidet  sich  durch  seine  Weite  nicht 
auffallend  vom  Dünndarm.  In  seinem  Anfangsteil  ist  er  zwar  weiter  als  der  letztere, 
wird  aber  dann  wieder  so  eng,  dass  er  die  Dimensionen  des  Dünndarms  nicht  viel 
überschreitet.     Er  besitzt  weder  Poschen  noch  Bandstreifen. 

Die  Länge  des  Dickdarms  beträgt  beim  Rinde  9—11  ra,  bei  Schaf  und  Ziege  4—6  m 
und  darüber.  (Schmaltz  [466])  gibt  die  Länge  bei  grossen  Rindern  auf  6,4  —  10  und  bei  kleinen 
auf  6,4— 8,2  m  und  das  Fassungsvermögen  auf  17— 23  Liter,  May  [352]  die  Länge  des  Colons 
auf  8,20— 13,28  m  an).  Der  Blinddarm  hat  beim  Rinde  eine  Länge  von  50— 60  (30— 70)  cm, 
einen  Durchmesser  von  10—12  cm  und  ein  Fassungsvermögen  von  ca.  9  Litern;  bei  Schaf  und 
Ziege  ist  er  25— 30  cm  lang,  4— 5  cm  weit  und  fasst  1  Liter.  Der  Grimmdarm  ist  bei 
Rindern  6—9,  bei  Schafen  3,5.-5,5  m  lang  und  fasst  inkl.  Rektum  beim  Rinde  im  gefähr  28, 
beim  Schafe  4—6  Liter.     Er  ist  im  Anfange  7,  später  5  cm  weit. 


<^^^^^^ 


Figur  517.  Ausgebreiteter  Darmkanal  des  Schafes. 
B  Caecum,  g  Colon,  seine  Anfangsschleife  liegt  frei  und  bildet  die  direkte  Fortsetzung  des 
Blinddarms;  das  Colonlabyrinth  schimmert  durch  das  Gekrösblatt,  von  dem  es  bedeckt  ist; 
mit  seinen  zentripetalen  Windungen  (c  1,  2  u.  3)  windet  sich  der  Darm  bis  zur  Mitte  des 
Labyrinths;  mit  seinen  zentrifugalen  Windungen  (ex  1',  2'  u.  3')  tritt  er  wieder  heraus,  läuft 
beim  Schafe  bis  in  die  Nähe  des  Jejunums  zurück,  um  in  seine  (in  der  Figur  punktierte)  End- 
schleife überzugehen,  H  Ileum,  L  Jejunum,  M  Rectum,  Z  Duodenum;  es  geht,  nachdem  es 
seine  Schlinge  gebildet  hat,  bei  Z'  in  das  Jejunum  über,  a  A.  mesenterica  cranialis.  Die  Futter- 
stoffe bewegen  sich  in  der  Hirhtung  der  Pfeile. 
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Vordamingsof'rane  der  Wiodcrkiuior. 


Das  zylindrische  Caecum  (Fig.  514  h,  517  u.  518  B)  ist  mit  seinem  freien,  über 
das  Gekröse  hinaustretenden,  abgerundeten,  blinden  Ende  beckenwärts  gerichtet  und 
frei  von  Bandstreifen  und  Poschen.  Es  liegt  im  dorsalen  Drittel  der  rechten  Hälfte 
der  Bauchhöhle  und  beginnt  in  der  Mitte  der  Lendenwirbelsäule  Sein  ungefähr  am 
Beckeneingang  befindliches  Ende  ftndet  man  rechts  vom  Pansen,  zuweilen  auch  links 
(Colin);  sein  Anfangsteil  geht  ohne  Grenze  in  den  Grimmdarm  über.  Am  Colon 
(Fig.  518  G)  kann  man  eine  Anfangsschleife,  einen  labyrinthisch  verlaufenden 
Teil  imd  eine  Endschleife  unterscheiden.  Die  Änsa  proximalis,  Anfangsschleife 
(Fig.  514  u.  515  i.  i',  i",  517  g).  behält   noch  die  Weitendimensionen  des  Caecums  bei, 

läuft  ventral  von  der  rechten 
lyr  .  —  7  Niere     brustwärts    bis    zum 

^^,,fff^f^^^^\(^^^  Uebergange  des    Duodenums 

j^t"^^^  "^  xS^^^^^----^''"^'*^^  "^  ^^^  Jejunum,  schlägt  sich 

/^         //    ,   /     '     ^-_^  -<^r*x\  ^"^^'  ^'i\\^  an  der  ersten  Lage 

zurück,  tritt  hierauf  zwischen 
dem  Duodenum,  dem  Caecum 
und  der  Endschleife  des 
Colons  hindurch,  um  wieder 
brustwärts  und  zugleich  in 
der  Höhe  des  3.  Lenden- 
wirbels nach  der  Mitte  des 
Gekröses  zu  gelangen.  Auf 
dem  ^^^is,  zur  Mitte  der  Ge- 
krösscheibe,  und  aus  dieser 
heraus  bildet  der  allmählich 
enger  werdende  Grimmdarm 
ein  eigentümliche.s,  laby- 
rinthisches Konvolut,  die 
Ansa  spiralis,  das  Grinim- 
darinlabyrinth  (Fig.  514  u. 
515  k,  k',  518  G),  das  man 
von  links  besser  als  von 
rechts  übersieht,  weil  der  Darm  hier  über  das  seröse  Blatt  mehr  an  die  Oberfläche  tritt 
und  freier  liegt.  Die  das  Labyrinth  bildende  Darmabteilung  beschreibt  zunächst  beim 
Rinde  (Fig.  518)  1  V2— 2?  beim  Schafe  und  der  Ziege  meist  3  zentriijetale  Windungeu. 
Gyri  centripetales  (Fig.  517  c  1,2,3),  schlägt  sich  in  der  Mitte  um,  Ansa  centralis,  und 
kehrt  in  den  Zwischenräumen,  welche  die  zentripetalen  Windungen  zwischen  sich  lassen, 
in  ebensovielen  zentrifugalen  Windungen,  Gyri  centrifugales  (Fig.  TAI  ex  \-,  2\  y)'  zurück. 
Die  Windungen  im  Colonlabyrinth  bilden  meist  m.  0.  w.  langgezogene  Ovale,  in  denen  die 
Windungen  neben-  oder  teilweise  übereinander  liegen.  Bei  3  vollständigen  zentripetalen  und 
ebensovielen  zentrifugalen  Windungen  finden  sich  am  Schaf darm  12,  bei  1 1/2  oder  2  zentri- 
petalen und  ebensovielen  zentrifugalen  Windungen  am  Jlindsdarm  6  bzw.  8  (Fig.  518)  Lagen 
nebeneinander.  Mitunter  kommen  auch  Unregelmässigkeiten  in  der  Anordnung  der  Schlingen  vor. 
An  das  Labyrinth  anschliessend  beginnt  in  der  Höhe  des  1.  Lendenwirbels  die 
Ansa  distalis,  Endsclileife  (Fig.  515  1).  Sie  geht  weiter  nach  rechts,  tritt  zwischen 
Duodenum  und  Anfangsschleife  des  Colons,  kehrt  kurz  um,  geht  brustwärts  um  das 
Pankreas  hemm  bis  an  die  A.  mesenterica  cranialis,  wo  der  Darm  die  Wirbelsäule  er- 
reicht und  sein  eigenes  Gekröse  erhält,  und  läuft  beckenwärts,  um  in  den  Mastdarm 
überzugehen. 

Bei  Schaf  und  Ziege  geht  die  letzte  zentrifugale  Windung  im  Gekröse  bis  zum  Dünn- 
darm, läuft  dicht  neben  dem  letzteren  in  der  Kichtung  vom  Ueum  nach  dem  Duodenum  /.nriii'k 
und  bildet  dann  die  Endschleife,  die  sich  wie  die  des  Jündes  verhält. 

Das  Rektum  verläuft  zunächst  links  neben  dem  Duodenum  gerade  zum  After 
(s.  S.  425  u.  Fig.  514  m).  Es  ist  i.  d.  R.  von  viel  Fett  umgeben  und  steht  durch  eine 
Bauchfei  Halte  mit  dem  Duodenum  in  Verbindung.  An  ihm  hnden  sich  mehrere  ring- 
förmige Einschnürungen  (Fig.  520). 


Figur  518.     Enddarm  des  Rindes. 

H  Caecum,   G,  G,  G  Colon,  H  Ileum,   M  Rectum,  Z  Duodcnun 

Die  Futterstoffe  bewegen  sich  in  der  Kichtung  der  Pfeile. 


Dannkanal  der  Wiederkäuer. 
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Der  ungefähr  30  cra  lange  Endabschnitt  des  Rekturas  ist  nur  durch  Binde-  und  Fettgewebe 
an  die  Umgebung  befestigt,  der  kraniale  Teil  hingegen  durch  das  Mastdarmgekröse;  es  ist 
(vom  After  aus  gedacht)  zunächst  nur  2 — 3  cm  lang  (ungefähr  am  Promontorium  des  Kreuz- 
beins), verlängert  sich  bis  zum  letzten  Lendenwirbel  aber  auf  15—18  cm. 

Struktur  des  Wiederkäuerdickdarms.  Die  Muskelliaut  bildet  keine  Bandstreifen  und 
keine  Poschen  und  ist  etwas  stärker  als  die  des  Jejunums  Nach  dem  After  zu  verstärkt  sie 
sich  erheblich,  jedoch  weniger  als  beim  Pferde;  sie  bildet  ein  Afterschwanzband,  indem  sie  mit 
Bündeln  an  die  Schwanzwirbel  tritt.     Betr.  der  Schleimhaut  s.  S.  425. 


Figur519.  Follikelplatte  am 

Ende  der  Anfangsschlinge 

des  Colons  vom  Kalbe. 


k 


Figur  520. 


Figur  521. 


Figur  520.    Mastdarm  des  Kalbes  (mit  Wasser  gefüllt). 
a  Anus,  b  Schnürring,  c  Colon. 

Figur  521.    Ein  Stück   aus  Mastdarm  und  After  des 
Schafes  (nach  einer  Photographie  reproduziert)  zur  Demon- 
stration   der    reiskorngrossen  Follikelplatten  und  der  Zona 
coluranaris  am  Ende  der  Mastdarmschleimhaut. 


3.  Die  relativ  kleine  Leber  (Fig.  462,  463,  522  u.523)  ist  nur  undeutlich  gelappt,  weil 
sie  keine  Indsurae  interlohares  besitzt;  ihr  ventraler  Rand  zeigt  vielmehr  in  der  Höhe  der 
Befestigung  des  Lig.  teres  (Fig.  522  m)  nur  eine  beim  Rinde  flache,  bei  Schaf  und  Ziege 
tiefere  Einbiegung.  Dorsal  von  dieser  findet  sich  an  der  Eingeweidefläche  eine  Grube, 
in  die  sich  das  bei  älteren  Rindern  häufig  fehlende  Lig.  teres  (m)  einsenkt  (Fossa 
venae  umbilicalis).  Sodann  bemerkt  man  an  dieser  Fläche  die  Fossa  vesicae  felleae  für 
die  Gallenblase  (e)  und  den  Ductus  cysticus  (f).  Diese  beiden  Furchen  teilen  die 
Leber  in  einen  brustseitigen  linken  (a),  einen  mittleren  (b)  imd  einen  beckenseitigen 
rechten  Lappen  (c).  Der  mittlere  Lappen  zerfällt  durch  die  die  Pfortader  (k)  ent- 
haltende Poiia  hepatis  in  den  ventralen  Lobus  quadratus  (b)  imd  den  'dorsalen  Lobus 
caudatus  (d,  d',  d").  Der  Lobus  caudatus  bildet  den  dorsalen  stumpfen  Leberrand,  an 
dem  man  links  (brustseitig)  den  Einschnitt  für  den  Oesophagus,  die  Itnprcssio  oeso- 
phagea,  und  rechts  (beckenseitig)  den  für  die  von  hier  direkt  in  den  Hohlvenenschlitz 
des  Zwerchfells  eintretende  V.  cava  caudalis  (i),  die  Fossa  venae  cavae,  wahrnimmt. 
Der  Lobus  caudatus  zerfällt  in  3  Abschnitte,  den  ventral  über  die  Pfortader  herabhängenden 
Processus  papillaris  (d'),  den  sich  auf  die  Yisceralfläche  des  rechten  Lappens  erstreckenden 
und  dessen  beckenseitigen  Rand  überragenden  stumpfen  Processus  caudatus  [d")  und 
eine  beide  verbindende,  zwischen  Hohlvene  und  Pfortader  durchgehende  Brücke(d).  Bei 
Schaf  und  Ziege  ist  der  Proc.  caudatus  spitz  zulaufend,  dreikantig  mit  scharfen 
Rändern  und  kürzer,  so  dass  er  den  rechten  Leberrand  nicht  überragt  (Fig.  463  u.  523). 

Lage.  Die  Leber  liegt  vollständig  rechts  von  der  Medianebene,  vom  6.  Interkostalraum 
bis  zur  letzten  Rippe  bzw.  3.  Lendenwirbel;  der  linke  Rand  wird  also  bei  der  Wiederkäuerleber 
zum  brustseitigen  und  der  rechte  zum  beckenseitigen.  Der  brustseitige,  ungefähr  median  liegende 
Rand    erreicht    dorsal  die  V.  cava  caud.  und  ventral  das  Sternum;  der  beckenseitige  Rand  liegt 
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Vcr(Jauun<:'Siii-u-;ii]e  der  W'icdrrkiiui'i 


Figiu-  522. 

J']  i  n  g  c  w  e  i  1 1  c  - 

fläche 

(loi-   Leb  er    des 

Kindes. 
;i  linker  Lappen, 
li  niill  lerer  Lappen 
ii/.w.  Lohns  qua- 
dratus,  e  recliter 
Lai:»pen,  d  Lohns 
caudatus,  d'  Proc. 
papillaris,  d"Proc. 
caudat.,  e  Gallen- 
blase, f  Ductus 
cysticus,  g  Ductus 
hepaticus,  dessen 
1  laup taste  bei  g',g' 
sichtbar  sind,  h 
J)uctus  cholcdoch. 
(abgeschnitten),  i 
V.  Cava  caud.,  k,  k 
V.  portae,  1, 1  por- 
tale Lymphknot., 
m  •  Lig.  teres,  n 
Duct.  hepatocyst. 


an  der  Insertionslinic  des  Zwerchfells  uml  ■/..  T.  noch  beckenwärts  von  ihr.  An  ihm  findet  sich 
da,  wo  der  Proc.  caudatus  den  Leiierrand  beckenwärts  überragt,  die  z.  T.  noch  vom  Kande  des 
geschwcänzten  Fortsatzes    ocbildeto  Iniprcssio  renalis,    in    der  das    brustseitige  Ende  der  rechten 

Niere  liegt  und  befestigt  ist.     Der  Proc.  cau- 
datus ist  durch  ein  Band  an  das  Darmgekröse 
_^^^^^^  und    damit    indirekt   an  die  Wirbelsäule  und 

i-rTE^^^K^k  |[pj.    i-eehte  Lappen    an    den  rechten  Zwerch- 

fcllpfeilcr  befestigt.  Das  Lig.  falciforme 
fehlt,  i  d.  R.  auch  das  Lig  teres;  die  Ligg. 
triangularia  und  das  Lig.  coronarium  sind 
vorhanden. 

An  der  Eingeweidefläche  der  Leber 
liegt  in  der  Fossa  sagittalis  dextra  die 
10 — 15  cm  lange,  birnförmige  Vesica  fellca, 
Gallenblase  (Fig.  522  e),  an  der  man 
den  Scheitel  (Grund),  den  Körper  und 
den  Hals  unterscheidet.  Der  gerundete 
Scheitel,  Fundus.,  ragt  über  den  ventralen 
Leberrand  vor  und  berührt  etwa  im  10. 
Interkostalraum  die  Leibeswand.  Der 
Körper  liegt  mit  der  kaudalen  Wand 
frei,  mit  der  anderen  ist  er  in  die  Fossa 
vesicao  felleae  eingesenkt  und  mit  der 
Leber  bindegewebig  verbunden.  Der  Hals 
geht  in  den  Ductus  cysticus,  IJlaseugaiig- 
(f)  über.  Dieser  läuft  bis  zur  Leberpforte 
und  verbindet  sich  mit  dem  kleinere 
(Jallengäiig'e(g',  g')  aufnehmenden  Ductus 
hepaticus,  Lebergang  (g),  zum  Ductus 
cholcdochus,  Lebergalleiigaiig  (li),  der 
ege  25 — 35,  selbst  40  cm  vom  Fylorus  ent- 
c)  und  zwar  bei  letzterem  nach  vorheriger 
Die  Mündunü'  erfoliit  bei  der  Ziese  an  einer 


Figur  523.  Leber  des  Schafes;  von  der 
Eingeweidefläche  gesehen, 
a  linker  Lappen,  b  mittlerer  Lappen  bzw.  Lobu^ 
quadratus,  c  rc(!liter  Lappen,  d  Lobus  caudatus, 
(l'  Proc.  papillaris,  d"  Proc.  caudatus,  c  (lallen- 
hlase,  f  Ductus  cysticus,  g  Ductus  hepaticus, 
dessen  Hauptäste  bei  g'  sichtliar  sind,  h  Ductus 
rholeddchus  (abgeschnitten),  i  V.  cava  caud., 
k,  k  V.  portae,  m  Lig.  teres. 

beim  Rinde  50—70  cm,  bei  Schal  und  Zi 
fernt  in  das  Duodenum  mündet  (Fig.  515 
Vereinigung  mit  dem  Ductus  pancreaticus. 


I'ankri 
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frei  vorstellenden,  beim  Rinde  an  einer  einseitig  mit  der  Darniwand  m.  o.  w.  verwachsenen 
Papille  imd  beim  Schafe  in  einer  hohlsondenartigen  Fnrche  der  Schleimhaut  (Fig.  524, 
525  u.  526).  Nahe  dem  Blasenhals  münden  beim  Rinde  mehrere  kleine  Ductus  liepa- 
toajstici,  Leberblaseiigäiige  (Fig.  522  n),  in  die  Gallenblase,  lieber  den  Bau  der 
Gallenblase  s.  S.  429. 


Figur  524.    Sehe  m  a  der  Papilla 
duodeni  vom  Rinde. 


Figur  525.    Schema  der 

1^  a  p  i  1 1  a   duodeni    v  o  m 

Schafe. 


Figur   526.      Schema    der 

P  a  p  i  1 1  a  d  u  0  d  e  n  i  von  der 

Ziege. 


a  Darmschlcimhaut,  b  Submiicosa,  c  Muscularis,  d  Serosa  des  Darms,  e  Ductus  choledocluis. 


Das  Gewicht  der  Rindsleber  beträgt  nacli  Schmaltz  [467]  durclischnitlHch  i.'si  des 
Schlachtgewichts,  bei  Tieren  von  über  250  kg  Schlachtgewicht  5—6  und  bei  kleineren  Tieren 
3— 4V2  kg.  Dabei  ist  die  Leber  der  schweren  Tiere  45—55  und  die  Leber  der  leichten  40  bis 
49  cm  "lang.  Nach  Schneider  [485]  beträgt  das  absolute  Gewicht  der  Leber  bei  Ochsen 
7,607  (11.54-4,995),  bei  Stieren  5,947  (8,45—3,1),  bei  Kühen  5,497  (7,8—3,7),  bei  weiblichen 
Jungrindern  4,786  (6,0—3,34)  Kilo;  das  relative  Lebergewicht  entspricht  durchschnittlich  Vee, 
^98,^  Vss  und  VsT  des  Lebendgewichtes  oder  1/55,  1/52,  V40  und  V45  des  Schlachtgewichtes.  Die 
Leber  des  Schafes  (Fig.  523)   ist  infolge  von  Pigmenteinlagerung  zuweilen  schwarz. 

4.  Das  Pankreas  (Fig.  515  z)  ist  hellgelbbraun  bis  rötlich- gelbbraun  und  bei 
gemästeten  Tieren  etwas  heller  gefärbt,  liegt  fast  ganz  rechts  von  der  Medianebene 
und  reicht  vom  dorsalen  Ende  der  Milz  bzw.  vom  12.  Brust-  bis  zum  2.,  selbst  4.  Lenden- 
wirbel. Es  bildet  eine  Schleife,  die  aus  einem  querliegenden,  an  die  Milz  grenzenden, 
zwischen  Pansen  und  Zwerchfellpfeiler  liegenden  linken  und  einem  an  die  rechte 
Niere  stossenden,  dickeren  und  längeren  rechten  Lappen  und  dem  nicht  verbreiterten, 
an  die  Leber  stossenden  Scheitel  stück   besteht. 

Der  rechte  Lappen  liegt  zwischen  Dünndarm  und 
Rektum  und  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses  an\ 
Duodenum,  ventral  von  der  rechten  Niere  nahe  der 
rechten  Bauchwand.  Der  linke,  auf  dem  dorsalen 
Pansensack  liegende  und  an  diesen  und  die  Milz  binde- 
gewebig befestigte  Schenkel  teilt  sich  beckenwärts  in 
2  Aeste,  welche  die  Pfortader  zwischen  sich  aufnehmen. 
Beim  Rinde  ist  das  Pankreas  ungefähr  40 — 50  cm  lang 
und  8—10  cm  breit. 

Es  hat  nur  einen  Ausführungsgang,  der 
am  rechten  Ende  der  Drüse  hervortritt,  sich  un- 
gefähr 80  —  90  cm  (beim  Rinde)  vom  Pylorus  ent- 
fernt in  der  Höhe  des  4.  Lendenwirbels,  etwa  15  cm 
ventral  von  der  Wirbelsäule  schief  in  das  Duode- 
num einsenkt  und  ca.  30 — 40  cm  beckenwärts  vom 
Ductus  choledocluis  mündet.  Nach  Franck  soll 
das  Pankreas  öfter  noch  einen  sehr  kurzen,  aber 
weiten  Ausführungsgang  haben,  der  in  den  Ductus 
choledochus  führt.  Bei  Schaf  und  Ziege  ver- 
bindet sich  der  einzige  Ausführungsgang  mit  dem 
Ductus  choledochus. 

ist    relativ 
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Figur  528. 
IMngeweidcfläche 
~der  Milz  des 
Schafes, 
a  dorsales  und  b  ven- 
trales Ende,    c  Hilus 
lienis. 


Die  Milz    (Fig.  52" 


u.   o: 


>8) 


klein  und  steht  mit  dem  grossen  Netz  nicht  in 
Verbindimg.  Sie  liegt  beim  Rinde  fast  senkrecht 
am    Bnistendo    des    dorsalen    Pansensackes,     also 


Figur  527.     Milz   des  Rindes;    von 

der  visceralen  Fläche  aus  gesehen. 

a  dorsales  und  b  ventrales  Ende,  c  Hilus 

lienis  bzw.  eintretende  (fefässe. 
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zwischen  Pansen  luid  Zwerchfell,  so  dass  man  eine  parietale  Zwerchfell-  und  eine  viscerale 
Pansenfläche  unterscheidet.  Sie  ist,  mit  Ausnahme  ihres  ventralen  Drittels,  durch  das 
Milzzwerchfell  band  an  das  Zwerchfell  und  durch  das  Milzpansenband  an  den 
Pansen  befestigt.  Das  dorsale  Ende  liegt  G — 10  cm  von  der  Wirbelsäule  entfernt; 
sein  kaudaler  Winkel  liegt  im  10.  Interkostalraum  (Gebauer  |108])  (beim  Schaf  !>. ). 
sein  kranialer  am  linken  Zw^Mchfelijii'eih'r  und  das  ventrale  Ende  im  ü. — 7.  Inter- 
kostalraum; der  kaudale  Hand  bildet  eine  schräge  Linie  vom  dorsalen  Ende  der  IS.  Rippe 
bis  zum  ventralen  Ende  des  7.  Interkostalraums.  Das  ventrale  Ende  liegt  ca.  10  cm 
dorsal  vom  Ansatz  des  Rippenknorpels  der  7.  Rippe.  Die  Milz  ragt  beckenwärts  nicht 
über  die  Zwerchfellanheftung.  Beim  Rinde  ist  die  Milz  von  länglicher  Gestalt,  ziem- 
lich gleichmässig  breit  und  rundet  sich  an  beiden  Enden  etwas  ab  (Fig.  471  i  u.  527).  Ihre 
Länge  beträgt  40— 50,  ihre  Breite  10—15  und  ihre  Dicke  2—3  cm;  bei  Bullen  und 
Mastochsen  ist  sie  rotbraun  und  von  derberer  Konsistenz  und  hat  abgerundete  Ränder, 
während  sie  bei  der  Kuh  eine  graubläuliche  Farbe,  schlaffe  Konsistenz  und  scharfe 
Ränder  besitzt. 

Die  Milz  grösserer  Rinder  (über  250  kg  Schlaclitgewicht)  wiegt  nach  Schnialtz  [467] 
im  Mittel  1,  die  kleinerer  Kinder  (200  kg)  V2— ^'4  kg;  nach  Schneider  [485]  wiegt  die  Milz 
bei  Ochsen  1,155  (2,0-0,715),  bei  Stieren  0,878  (1,39—0,39),  bei  Kühen  0,789  (1,2—0,45),  bei 
weiblichen  Jungrindern  0,744  (0,98—0,55)  kg;  das  relative  Milzgewiclit  beträgt  entspr.  durch- 
schnittlich V629)  Vess-  ''585  o^cr  Veu  des  Lebendgewichtes  und  Vsco,  Vssi?  V281  ««'«'r  1/099  des 
Schlachtgewichtes.  Bei  Schaf  (Fig.  473,  478  u.  528)  und  Ziege  ist  die  Milz  stumpfeckig  und 
mehr  dreiseitig,  von  rotbrauner  Farbe  und  weich-elastischer  Konsistenz.  Form  und  fjage  des 
Milzhilus  ergeben  sich  aus  Fig.  527  und  528  c. 

IX.  Vorder-,  Mittel-  und  Eiiddaim  mit  Anhangsdrüseii 
beim  Schweine. 

a)  Yorderdariii. 

1.  Die  Speiseröhre  (Fig.  442)  mündet  trichterförmig  in  den  Magen. 

llir  Lumen  licträgt  am  Introitus  und  an  der  Kardia  7,0  und  ungefähr  in  der  Mitte  4,2  cm 
(Kubeli).  Von  der  engsten  Stelle  in  der  Mitte,  an  der  die  Muscuiaris  am  dicksten  ist,  erweitert 
sich  das  Lumen,  und  verdünnt  .sich  die  Wand  nach  beiden  Seiten.  An  der  Kardia  tritt  wieder 
eine  Verdickung  der  Muscuiaris  ein.  Die  Miiski'lliaut  besteht  aus  quergestreifter,  roter,  an  deren 
Stelle  kurz  vor  dem  Magen  glatte  Muskulatur  tritt.  Betr.  Faserverlauf  und  Schichtung 
s.  S.  416—418.  Die  Schieimhant  enthält  bis  ungefähr  zur  Mitte  der  Länge  der  Speiseröhre  sub- 
muköse Schleimdrüsen  und  viele  Lymphknölclten  und  sogar  Schleimhautbälgc. 

2.  Der  Magen  des  Schweines  (vergl.  Ellenberger  und  Hofmeister  [136]) 
(Fig.  448  u.  532)  ist  relativ  grösser  als  der  des  Pferdes  und  ziemlich  langgezogen. 
Am  linken,  dorsalen  Teil  des  Magens  befindet  sich  ein  konischer,  fast  dreieckiger  An- 
hangsblindsack, das  Diverticulum  ventriculi  (Fig.  532  3),  dessen  Spitze  beckenwärts 
und  nach  rechts  gerichtet  ist.  Das  Divertikel  ist  bei  Feten  im  Verhältnis  zum  gesamten 
Magen  erheblich  grösser  und  besser  abgesetzt  vom  übrigen  Magen  als  bei  erwachsenen 
Schweinen  (Hopffe  [241]).  Die  kleine  Kurvatur  ist  konvex;  zwischen  der  Kardia 
und  dem  starkwandigen  Pförtner  findet  sich  (bei  der  Zahl  1  in  Fig.  532)  noch  eine 
taschenartige  Ausbuchtung  (Posche).  Die  Magenwand  besteht  aus  der  Tunica  serosa, 
muscuiaris  und  mucosa.  Die  Aluskolhaut  zerfällt  in  eine  Längs-,  eine  Kreisfaserschicht 
und  eine  schiefe  Schicht. 

1.  Die  Längsfaserschicht  findet  sich  an  der  kleinen  und  grossen  Kurvatur,  zwischen 
dem  Diverticulum  ventriculi  und  der  Kardia  und  am  Pylonis  (Fig.  529  u.  530  a,  a',  a",  a'"): 
an  letzterem  bleibt  nur  der  der  Curvatura  minor  zugewandte,  linke  Rand  frei  von  Längsfasern. 
2.  Die  Kreisfaserschicht  (Fig.  529,  530  u.  531  b)  findet  sich  im  wcsentbchen  in  der  Fundus- 
und  Pylorusdrüsengegend.  Am  Pylorusende  bildet  sie  einen  aus  dem  halbmondförmigen  Schliess- 
muskel  und  dem  knopfförmigen  Pförtnerwulst  bestehenden  Verschlussapparat.  Der  erstere,  Sphinder 
pylori,  geht  vom  rechten  Rande  des  Antrum  pylori  (der  Fortsetzung  der  Curvatura  major)  auf 
dessen  beide  Flächen    über.      Dem  stärksten,    wulstartitr   in   das  Matrcnhiincn   iinuniiiicrcndon  Teil 
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Figur  529.  Eingeweidefläche  des  Magens 

vom  Schweine,  ohne  Serosa. 
0  Oesophagus,  D  Duodenum,  Di  Divei'ticulum 
ventriculi,  a  Stratum  longitudinale  curv.  min., 
a'  Stratum  longitudinale  ciu-v.  maj.,  a"  Stra- 
tum longitudinale  zwischen  Speiseröhrenein- 
pflanzung und  Diverticulum  ventriculi,  a'" 
Stratum  longitudinale  pylori,  b  Stratum  cir- 
culare,  c  Fibrae  obliquae  externae. 


Figur  530.    Zw  erchtel  1 1 1  aclie  des  Magens 

vom  Schweine,  ohne  Serosa. 
0  Oesophagus,  D  Duodenum,  Di  Diverticulum 
ventriculi,  a  Stratum  longitudinale  curv.  min., 
a'  Stratum  longitudinale  curv.  maj.,  a"  Stra- 
tum longitudinale  zwischen  Speiseröhrenein- 
pflanzung und  Diverticulum  ventriculi,  a'" 
Stratum  longitudinale  pylori,  b  Stratum  cir- 
culare,   c  Fibrae  obliquae  externae. 


Figur    531.      Umgestülpter    Magen    des 

Schweines,  ohne  Schleimhaut. 
0  Oesophagus,  D  Duodenum,  b  Stratum  cir- 
culare,  c'  Fibrae  obliquae  internae,  c"  Huf- 
eisenschlinge, d  Verbindungsast  der  Schenkel 
der  Hufeisenschlinge,  f  Falte  am  Eingang  zum 
Diverticulum  ventriculi,  p  Schliessmuskel  und 
p'   Pfürtnerwulst. 


Figur  532.    Magen,  Bauchspeicheldrüse 
und    Milz    des    Schweines;    beckenseitige 

Fläche. 
Bsp.  Pankreas,  Mg.  Magen,  Mz.  Milz,  Pf.  V. 
portae,  S.  Oesophagus,  Z.  Duodenum.  1  kleine, 
2  grosse  Kurvatur  des  Magens,  3  Diverticulum 
ventriculi,  4  Sphincter  pylori,  5  Pförtner- 
wulst am  Pylorus,  6  Ductus  pancreaticus, 
7  seine  Einmündungssteile  in  das  Duodenum, 
8  Ductus  choledochus. 
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des  Spliinctcr  gegenüber  befindet  sich  der  Pförtnerwulst  (Fig.  531  p'),  der  einem  gestielten, 
langgezogenen  Knopfe  ähnelt  und  bei  mittelgrossen  Schweinen  3—4  cm  lang,  2  cm  breit  und  1  cm 
linch  ist.  Er  besteht  aus  Muskulatur  und  Fett  und  ist  von  der  Schleimhaut  überzogen.  Beide 
Wülste,  zwischen  denen  sich  starke  Schieimhautfalten  hinziehen,  berühren  sicli  und  bewirken 
einen  derartigen  Verschluss,  dass  selbst  der  Austritt  der  Luft  aus  dem  aufgeblasenen  Magen 
meist  verhindert  wird.  Dazu  kommt,  dass  am  Antmm  pylori  die  Muskelhaut  sehr  stark  (5  nun) 
wird.  3.  Die  schiefe  Schicht  vermischt  sich  an  der  Grenze  zur  Fundusdrüsengegend  mit 
Zirkulärfasern;  ihre  äussere  Lamelle  (Fig.  529  u.  530  c)  entstammt  der  Längsfascrschicht  des 
Oesophagus  und  breitet  sich  auf  beide  Magenflächen,  aber  nicht  auf  das  Diverticulum,  aus;  ihre 
innere  Schicht  (Fig.  531  c',  c")  bildet  eine  relativ  schwache  Schlinge  (c")  um  die  Kardia  und 
breitet  .sich  seitlich  flächenartig  über  den  Kardiadrüsenteil  des  Magens  aus  (c').  Ihr  Faserverlauf 
ergibt  sich  aus  Fig.  531.  Sic  bildet  insbesondere  auch  die  Muskulatur  des  Divertikels 
und  die  (frundlascc  einer  den  Eingang  zum  Divertikel  begrenzenden,  von  der  Schleimhaut  über- 
zogenen SpiralfaUe  (Fig.  531  f).     Näheres  s.  EUenberger  [132],  Weissflog  [597]. 

Die  Schleimhaut  bildet  an  der  Kardia  viele  Falten  und  am  aufgeblasenen  und 
getrockneten  oder  am  gefrorenen  Magen  eine  halbmondförmige  Klappe,  die  Kardia- 
klappe.  An  der  Stelle,  wo  an  der  kleinen  Kurvatur  aussen  die  Posche  vorkommt, 
bildet  die  Schleimhaut  eine  sehr  starke,  in  das  Lumen  des  Magens  hineinspringende  Falte, 
welche  die  Trennung  der  linken  Magenhälfte  von  der  rechten  markiert.  Ebenso  grenzt 
eine  starke  Falte  die  Höhle  des  Divertikels  ab.  Im  Umkreis  der  Kardia  und  von  einer 
der  erwähnten  Falten  bis  zur  anderen  reichend,  besitzt  die  Schleimhaut  in  Form  eines 
länglichen  Vierecks  den  Charakter  der  Oesophagusschleimhaut ;  sie  grenzt  sich  durch 
einen  scharf  ausgesprochenen  Rand  von  der  eigentlichen  Magenschleimhaut  ab  (Fig.  448  ö). 
An  diese  Pars  oesopliagea  schliesst  sich  ein  auch  das  Divertikel  umfassender  Magen- 
abschnitt an,  dessen  Schleimhaut  weisslich-grau  erscheint,  sich  weich  anfühlt  und  dünn 
(0,5—1  mm  dick)  ist;  es  ist  die  follikelreiche  Kardiadriisenabteiluiig  (Fig  448  ci  u.  c  o). 
An  sie  schliesst  sich  rechts  die  Fundiisdrüsenregion  an;  sie  imifasst  im  mittleren  Teil 
des  Magens  die  grosse  Kurvatur  und  die  Seitenwinde  und  charakterisiert  sich  durch 
ihre  braunrote,  fleckige  Farbe,  ihre  grössere  Dicke  (3  mm),  ihre  borkige  Oberfläche  und 
durcli  das  Vorkommen  von  Fundusdrüsen  (Fig.  448  f).  Sie  geht  rechts  in  die  Pylorus- 
drüseiiabteihiug  (Fig.  448  p)  über,  deren  Schleimhaut  dünner  (2  mm  dick)  und  mehr 
weisslich-grau  ist,  Pylorusdrüsen  und  Lymphknötclien  enthält  imd  mit  Schleimhaut- 
leistchen  und  verstreichbaren  Falten  versehen  ist. 

Von  der  Kardiadrüsenabteilung  führt  an  der  kleinen  Kurvatur  eine  Verbindung,  die  eine 
dünne,  .weisslich-graue  Schleimhaut  besitzt,  zur  Pylorusdrüsenabteilung.  Auf  die  Pars  oeso- 
pliagea  entfallen  ca.  '/ic,  auf  die  Kardiadrüsenzone  ca.  -j^,  auf  die  Fundusdrüsenzone  ca.  Vs  ""^l 
auf  die  Pylorusdrüscnregion  ca.  '/r,  der  gesamten  Schleimhaut.  Das  Antrum  pylori  zeichnet  sich 
durch  starke  Falten  aus. 

Lage  des  Mjlgens.  Er  liegt  intrathorakal,  bei  massiger  Füllung  vom  7.  bis  10.  Inter- 
kostalrauni  und  wesentlich  links.  Er  erstreckt  sich  von  links  an  der  ventralen  Bauchwand  entlang 
nach  rechts  und  ist  hier  nur  vom  Netze  bedeckt.  Er  berührt,  abgesehen  von  Leber  und  Zwerchfell, 
nur  im  gefüllten  Zustande  die  Bauchwand  und  zwar  links  den  Zwerchfellpfeiler  und  den  Rippenbogen 
und    rechts  eine  kleine  Stelle  ventral  von  der  11. — 12.  Kippe  und  ventral  die  weichen  Bauchdecken. 

b)  Mittel-  und  Eiiddarm  des  Schweines  mit  Aiihangsdiüseii. 

Der  ganze  Daimkaiial  ist  ca.  24  in  lang  und  15  mal  länger  als  der  Körper. 

1.  Der  DUiindarin  liat  bei  erwachsenen  Schweinen  eine  Länge  von  15 — 20  m. 
Der  Anfangsteil  des  40—80  cm  langen  und  2,5—3  cm  weiten  Zwölffiiig^erdanns  besitzt 
ein  5 — 6  cm  breites  Gekröse.  Der  Zwölffingerdarm  verläuft  vom  Pylorus  aus  am 
dorsalen  Teil  der  rechten  Bauchwand  beckenwärts,  biegt  an  deren  kaudalem  Ende  nach 
links  um,  verläuft  am  medialen  Rande  der  linken  Niere  magenwärts  und  geht  nach 
Rückkehr  in  die  Regio  hypochondriaca  dextra  in  das  Jejunum  über.  Die  Schlingen 
des  J(\juiiuins  hängen  in  einem  Bogen  an  einem  15 — 20  cm  langen  Mesenterium,  das 
mit  dem  Caecum  und  der  1.  Windung  des  Colons  zwar  verbunden  ist,  aber  nicht  wie 
l)ei  den  Wiederkäuern  den  Grimmdarm  einschliesst. 

Die  tiesanitheit  der  zahlreichen  kurzen  Darmschlingcn  bildet  einen  beckcnwäils  und 
rechts  gerichteten,   bis  zur  Xicre   rcichciidcn  llalbki'cis.  der  /.uni  gn'isstcii  Teile   rcchls   und   \cnlral 
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vom  Colonkegel  in  der  rechten  Hälfte  der  Bauchhöhle  so  liegt,  dass  er  die  rechte  und  ventrale 
Bauchwand  berührt  und  brustwärts  und  rechts  an  die  Leber  stösst;  nur  die  Endschlingen 
des  Jejunums  erstrecken  sich  in  die  linke  Hcälfte  der  Regio  meso-  und  hypogastrica,  wo  das 
durch  ein  deutliches  Ileocaecalgekröse  ausgezeichnete  lleum  schräg  dorsokranial  und  rechts 
gerichtet  in  das  Caecum  mündet,  in  das  es  za23fenförmig  hineinragt  (Fig.  451);  es  hat  eine  etwas 
stärkere  Muskelhaut  als  der  übrige  Dünndarm. 


^-Ss^^ässäf-  .; 


ly^'^^ 


"-^^^  .^ 


Fiüur  533. 


F  0 1 1  i  k  e  [  p  1  a 1 1  e    aus    dem    Dünndarm 
des  Ferkels. 


Figur  534.      Einzelfollikel    aus 
dem  Dickdarm  des  Ferkels. 


Die  Düimdarmscllleimhaut  trägt  relativ  kleine  Darmzotten  (s.S. 421)  und  enthält  2  bis 
4  cm  vom  Pylorus  die  Einmündung  des  Gallen-  und  15—25  cm  vom  Pylorus  die  des  Pankreasganges. 
Solitäre  und  gehäufte  Lynipliknötchen  sind  sehr  gut  ausgeprägt.  Von  letzteren  finden  sich  16—38; 
sie  sind  meist  bandartig,  springen  über  die  Schleimhautoberfläche  vor,  sind  meist  gut  abgegrenzt 
(Fig.  533)  und  fangen  oft  schorl  als  kleine,  i  o  cm  lange  Haufen  im  Duodenum  an  und  nehmen  after- 
wärts  an  Grösse  und  Länge  bis  auf  50  cm  zu;  eine  besonders  grosse,  1,15 — 3,20  m  lange  Platte  findet 
.sich  im  lleum  (Fig. 451  c)  und  zieht  sich  selbst  etwas  in  den  Dickdarm  hinein.  Die  Einzelk nötchen 
sind  grösser  als  beim  Pferde,  ragen  stark  über  die  Oberfläche  vor  und  haben  eine  Einsenkung 
(Fig.  534).    Die  Duodenaldrüsen  erstrecken  sich  vom  Pylorus  aus  3—5  cm  weit  in  das  Duodenum. 

2.  Der  Dickdarm  ist  deut- 
lich weiter  als  der  Dünndarm  und 
erreicht  bei  erwachsenen  Schweinen 
eine  Länge  von  ca.  4  m.  Der  20  bis 
40  cm  lange  und  8 — 10  cm  weite, 
etwa  von  der  Mitte  bis  zum  Ende 
der  Lendenwirbelsäule  reichende 
Blinddarm  (Fig.  535  B)  ist  relativ 
weiter  als  bei  den  Wiederkäuern 
und  hat  3  Reihen  Poschen.  Sein 
Anfang  liegt  ungefähr  ventral  vom 
Beckenende  der  rechten  Niere,  sein 
blindes,  abgestumpftes  Ende  ist 
beckenwärts  gerichtet,  reicht  über 
das  Dünndarmgekröse  hinaus  bis 
ungefähr  in  die  Leistengegend  und 
kommt  rechts  zum  Vorschein.  Das 
3  m  lange  Colon  (Fig.  535  G)  bildet 
sofort  ein  labyrinthisches,  durch  ein 
kurzes  Gekröse  zusammengehaltenes 
Konvolut,    das  nicht,    wie  bei  den 

Wiederkäuern,     die     Form     einer  „.       ro-     t^,-     ,i  ^  r-   ■       j        ^   \      •    ^i 

Q  ,    .,  ^         A-       •  ■  Figur  53o.    Blinddarm  und  Grimmdarmlabyrintii 

Scheibe   sondern  die  emes  an  emem  ^^^  Schweines:  etwas  auseinandergezogen. 

Ende  abgerundeten  Kegels  (Bienen-  ^    Caecum,  0.  Colon,  dessen  zentripetale  Windungen, 

korbes)  hat,  der  in  der  Regio  hypo-  {\j  zentrifugale  Windungen,  H.  Heum.     Die  Futterstoffe 
chondriaca    sinistra    und    nur    mit  bewegen  sich  in  der  Richtung  der  Pfeile. 
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der  Spitze  in  der  Regio  liypochondriaca  dextra  liegt,  ohne  die  ventrale  Bauchwand  zu 
berühren.  Dieses  Labyrinth  entsteht  dadurch,  dass  der  Grimmdarm  in  engen  Spiralen 
von  links  nach  rechts  laufende,  zentripetale  "Windungen  (Fig.  535  G)  beschreibt,  inner- 
halb deren  der  Darm  in  zentrifugalen  Windmigen  Avieder  zurückläuft. 

Die  3  ersten  zentripetalen  Windungen  decken  die  3  letzten  zentrifugalen  (Fii:'.  535  G') 
so  vollständig,  dass  diese  zunächst  nicht  zu  sehen  sind.  Die  4.  zentripetale  Windung  dagegen 
deckt  die  1.  zentrifugale  Windung  nicht  mehr  ganz;  sie  biegt  nach  kurzem  Verlauf  in  dem  scheiben- 
förmigen, ventralen  Ende  des  Labyrinthes  um  und  geht  dann  in  die  erste  zentrifugale  Windung 
über."  Diese  bildet  zuerst  einen  Teil  der  Peripherie  des  ventralen  Labyrinthendes  und  wendet 
sich  dann  in  aufsteigenden,  kleinen  und  erheblich  engeren  Spiralen  innerhalb  der  sie  um- 
schliessenden,  grössercMi,  zentripetalen  Windungen  bis  in  die  Nähe  des  Caecums  zin-ück.  Diese 
AVindungsverhältnisse  ergeben  sich  aus  der  Fig.  535. 

Der  aus  dem  Grimmdarmlabyrinth  herausgetretene,  viel  enger  gewordene  Darm 
bildet  sofort  eine  grosse  Eiidschleife,  die  neben  dem  Duodenum  liegt  und  brustwärts 
bis  zum  Magen  und  zum  linken  Lappen  des  Pankreas  reicht.  Ventral  vom  kranialen 
Ende  der  Nieren  tritt  dieser  Teil  unter  die  Aorta  und  V.  cava  caud.  und  läuft  nun  als 
Mastdarm,  an  einem  relativ  kurzen  Gekröse  hängend,  geradlinig  zum  After  (s.  S.  425). 
Das  Rektum  ist  oft  ganz  in  Fett  eingebettet. 

Struktur.  Die  äussere  Längsfaserschicht  der  Muscularis  bildet  Baiulstreifeil.  Während 
das  Caecum  3  Längsbänder  und  3  Reihen  Poseben  besitzt,  hat  das  Colon  nur  2  Taenien  und 
2  Reihen  Poschen,  doch  sind  diese  in  dem  zurücklaufenden  Teil  unbedeutend  und  fehlen  schliess- 
lich ganz.  Das  Rektum  ist  ganz  glatt;  seine  Längsmuskelschicht  tritt  mit  starken  Bündeln  an  das 
Kreuzbein  und  an  die  Sihwanzwirbel.  Der  Afterrutenmuskel  ist  von  der  ventralen  Mastdarmschlcifc 
getrennt  und  läuft  zur  Seite  des  Rektums  sehr  weit  brustwärts,  um  sich  an  das  Os  sacrum  anzuheften. 

3.  Die  Leber  (Fig.  465,  536)  ist  relativ  gross  und  wird  durch  3  vom  ventralen  Rande 
ausgehende  Einschnitte  in  4  Lappen,  den  Lobus  sinister  lateralis  (Fig.  536  a)  und 
medialis  (c)  imd  den  Lobus  dexter  lateralis  (b)  uhd  medialis  (c')  geteilt, 
zu  denen  sich  der  Lobus  caudatus  (e)  imd  quadratus  (d)  gesellen.  Der  dorsal  von 
der  Pfortader  (g)  liegende,  im  übrigen  nicht  markierte  Lobus  caudatus  (e)  bildet  einen 
stark  ausgeprägten  Proc.  cawd'a^Ms;  der  Lobus  quadratus  (d)  ist  meist  dreieckig;  erliegt 
zwischen  Gallenblase,  Pfortader  und  Lig.  teres.  Am  Lobus  dexter  medialis  (c')  liegt  die 
in  die  Fossa  vesicae  felleae  tief  eingesenkte  Gallenblase  (i),  die  den  ventralen  Leber- 
rand nicht  erreicht.  Ihre  Schleimhaut  ist  stark  gefeldert  und  kann  vereinzelte  Drüsen 
enthalten.  Die  Gallengänge  (h',  h')  vereinigen  sich  zmn  Ductus  hepaticus  (h);  dieser 
verbindet  sich  mit  dem  Ductus  cysticus  (k)  zu  dem  ziemlich  langen  Ductus  chole- 
dochus  (1),  der  2—5  cm  vom  Pylorus  an  der  kleinen  Papilla  duodeni  in  das  Duodenum 
mündet  und  dabei  nicht  selten  eine  Ampulle  bildet.  Ductus  hepatoci/stici  fehlen.  Die 
Leberläppchen  sind  sehr  deutlich  und  stellen  kleine,  rundliche  oder  unregelmässig- 
eckige  Felder  dar  (Fig.  468). 

Die  V.  cava  caudalis  (Fig.  536  f)  tritt  am  dorsalen  Rand  des  Lobus  caudatus  an  die  Leber 
und  wird  bis  dahin,  wo  die  Lebenenen  sich  in  sie  ergicssen,  m.  o.  w.  oder  auch  gäjizlich  vom  Lcber- 
parenchym  umgeben.  Sie  geht  nicht  auf  die  Zwerchfellfläche  der  Leber  über,  wie  beim  Pferde, 
sondern  tritt  direkt  in  den  Hohlvenenschlitz  des  Zwerchfells  ein.  Die  Imprcssio  renalis  fehlt, 
weil  die  rechte  Niere  die  Leber  nicht  erreicht;  das  Lig.  renohepaticum  ist  aber  vorhanden. 
Die  Ligg.  triangularia  fehlen.  Das  Lig.  teres  liegt  im  mittleren  Lebereinschnitte,  links  vom 
Lobus  quadratus.     Das  Lig.  falciforme  und  coronarium  sind  wie  beim  Pferde 

Lage  und  Gewicht.  Die  Leber  bedeckt  das  Zwerchfell  bis  auf  einen  links  gelegenen 
Abschnitt,  berührt  Magen  und  Milz  und  stösst  an  die  ventrale  Bauchwand;  rechts  reicht  sie  bis 
zum  12.  Interkostalrau.n.     Das  Gewicht  beträgt  V40  des  Schlachtgewichts  bzw.   1— 2,45  kg. 

4.  Die  Bauchspeicheldrüse  verhält  sich  wie  beim  Pferde,  ist  aber  mehr  grau- 
gelb und  von  Fett  durchwachseii-,  sie  besteht  aus  dem  Caput  pancreatis,  dem  Lobus 
dexter-  und  der  Gauda  imncreatis.  Der  einzige  Aus  führungsgang  (Fig.  532  g)  mündet 
(Fig.  532  7)  15—25  cm  beckenwärts  vom  Ductus  choledochus.  Oefter  geht  vom  rechten 
zum  mittleren  Lappen  ein  besonderer  Drüsenschenkel. 

Das  Pankreas  liegt  im  Bereiche  der  2  letzten  Brust-  und  2  ersten  Lendenwirhid  im 
dorsalen  Drittel  der  Bauchh()hle,  der  Kopf  dorsal  vom  Duodenum  und  ventral  von  der  l'fdrt- 
ader;    die  Cauda    stösst    an    dir  Milz    und   linke  Niere:    der    röchle  Lappen   i-cidit  bis  zur  Mitte 
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des    medialen  Randes    der    rechten  Niere,    l)ei'iihrt  die  Leberj^forte  und  liegt  am  Duodenum  unc 
neben  der  Pfortader.  , 


Fio-ur  536. 


von    der    Eingeweidefläcl 


Figur  537. 

Eingeweidefläche 

der  Milz  des 

Schweines. 

dorsales,    b    ventrales 

Ende,  c  Hilus  lienis. 


Leber  des  Schweines 
gesehen, 
a  Lobus  sinister  lateralis,  b  Lobus  dexter  lateralis,  c  Lobus  sinister 
raedialis,    c'  Lobus  dexter  medialis,    d  Lobus  quadratus,    c  Lobus 

caudatus,    f  V.  cava  caud.,    g  V.  portae,  h  Ductus  hepaticus,  dessen  Hauptäste  bei  li',  h'  sieht 
bar  sind,  i  Gallenblase,  k  Ductus  cysticus,  1  Ductus  choledochus. 


5.  Die  Milz  (Fig.  472,  532  Mz  u.  537)  ist  lang,  ziingenlormig  und  mit  Ausnahme 
ihrer  Enden  fast  gleich  breit.  Die  parietale  Fläche  ist  eben,  die  viscerale  hat  längs  der 
Gefässrinne  eine  kämm  artige  Erhebung,  durch  welche  die  Milz  auf  dem  Querschnitt  drei- 
kantig erscheint  (Fig.  477).  Die  Farbe  ist  hellrötlich.  Die  Milzkörperchen  sind  mit 
blossem  Auge  deutlich  sichtbar.  Die  Milz  liegt  fast  senkrecht  dorsoventral  in  der  linken 
Regio  hypochondriaca  und  zwar  wesentlich  am  Magen,  dorsal  zwischen  Magen  und 
linker  Niere,  ventral  an  der  Leber;  sie  ragt  beckenwärts  kaum  über  die  letzte  Rippe 
vor.     Sie  ist  bei  grossen  Schweinen  38 — 45  cm  lang  und  5 — 8  cm  breit. 


X.  Vorder-,  Mittel-  und  Enddarm  mit  Anhangsdrüsen  bei  den 

Fleischfressern. 

a)  Torderdarm. 

1.  Die  Speiseröhre  (Fig.  438  u.  440)  mündet  gerade  und  trichterförmig  in  den 
Magen  ein.  Ihre  Muskelhaut  besteht  beim  Hunde  aus  roten,  quergestreiften,  bei 
der  Katze  im  letzten  Drittel  aus  glatten  Muskelfasern;  im  übrigen  s.  S.  416.  Die 
Schleimhaut  enthält  submukös  beim  Hunde  in  ganzer  Ausdehnung  ein  Drüsenlager  und 
viele  Lymphknötchen. 

Das  Lumen  ist  aui  Anfange  am  engsten,  dann  folgt;  eine  Erweiterung,  dann  wieder  eine 
Verengerung,  dann  die  stärkste  Erweiterung  und  dann  tritt  wieder  Verengerung  ein.     Die  Wand 
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Vcidauiiugsurgaiie  der   Fleischfrcssr: 


I'  des  kaudaleu  liaiules 
II.  drüscnreichcn  Ring- 
hr  Isthmus  oesophngi, 
liof.      Die  Schleinduuit 


ist  an  den  engen  Stellen  dicker  als  an  den  weiten  Sicllcn.  In  dn-  iiüli 
des  Ringknorpcls  bildet  die  Schleimhaut  beim  Hunde  einen  ziiMnlidi  brciti 
■\vnlst  und  bei    der    Katze    eine    (b-üscnfreic    lünufaUe:    sn    cnlslrhi 

die  Oesoiihagusenge,   und  kranial  \ Icni  Wulsl  dei- ( •csuiihaL:  n  s\  n 

enthält  eine  Museularis  mucosae. 

2.  Der  Magen  (Fig.  449  u.  538  Mg)  zerfällt  in  das  kugelige,  linke  Corpus  vcntriculi 
und  die  darniähnliche,  rechte  Pars  pylorica  (Fig.  538  P).  Der  links  zum  Fundus  ventriculi 

abgerundete  Magenkörper  ist  sehr  aus- 
/  dehnungstahig,     während     selbst    bei 

//  stärkster  Ausdehnung  des  Magens  die 

rechte,  starkwandige  Pylorusabteilung 
ihren  darmühnlichen  Charakter  bei- 
behält. Die  letztere  krümmt  sich  nach 
rechts  und  dorsal  und  geht  in  das 
Duodenum  über.  Die  Muskclhaut 
besteht  aus  einer  äusseren  Längs-,  einer 
mittleren  Kreisfaserschicht  und  der 
schiefen  Schicht. 

Der    Magen    der    FJeisclifresser    ist 
relativ  sehr  gross.    Nach  Xeumayer  [390] 
entfallen  beim  Hunde   auf  1  kg  Körperge- 
wicht 100- 250  ccm  Magenvolumen.    Nach 
Mintzlaff  [368]  schwankte  das  grösste 
Fassuntrsvcr mögen    des    Hundemagens 
zwischen'^ÖöOundSTöOg  oder  8,26— 29,310/0 
des  Körpergewichts.    Der  leere  Magen  wog 
65—251  g  oder  0,621-1,385%  tles  Körper- 
gewichts,   der  Magen  mit  Inhalt  65—550  g. 
Zum  Darmvolumen  verhält  sich  das  Magen- 
volumen wie  1:0,7,  sogar  1:0,5. 
ilt'v    kleinen    und  gi'ossen  Kurvatur  und  am 
I    Hunden    durchschnittlich    l^onim    dirke 
u-  den  ganzen  Magen  verbreitet;  am  Coipus 


Figur  538.    Mairen   und   Pankreas  des  Hundes, 

halbschematisch. 
3Ig.  Magen,  S.  Oesophagus,  P.  Pylorus,  Pa.,  Pa.'  Pan- 
kreas  (und  zwar  l'a.'  dessen  linker  und  Pa.  dessen 

rechter  Schenkel),  1).  Duodenum. 
1  Ductus  choledochus,  abgeschnitten,  2  u.  4  Ductus 
pancreaticus  accessorius,  3  u.  5  Ductus  pancreaticus. 


Die  bängsraserschiclit 
Pylorus    (Fig.  539  a,  a'.  a").      Di 
Kreisfaserschicht  (Fig.  53!)   u. 


befindet 

sich 

c     bei     1 

iiittelgr 

540  b) 

ist  fast 

Figur  539.  Eingeweidefläche  des  Magens 

vom  Hunde,  ohne  Serosa. 
0  Oesophagus,  D  Duodenum,  a  Stratum  lon- 
gitudinale  curv.  min.,  a'  Stratum  longitiuli- 
nale  curv.  niajoris,  a"  Stratum  longitudinale 
pylori,  1)  Stratum  circulare,  c  Fibrae  obli- 
quae  externac. 


Figiu-    540.      Umgestülpter    Magen    des 

Hundes,  ohne  Schleimhaut. 
0  Oesophagus,  D  Duodenum,  b  Stratum  circu- 
lare, c'  Fibrae  übli(|uac  internac,  c"  Hufeisen- 
schlinge, c'"  Uebergang  der  Fil)rae  obliquae  int. 
in  die  Fibrae  obliquae  ext.,  d  Verbindungsast 
der  Schenkel  der  Hufeiscnschlinge,  p  rechter 
dorsaler  u.  p'  linker  ventraler  Sphincter  pylori. 
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ventriculi  liegt  sie  zwischen  beiden  l>]ättei-n  der  schiefen  Schicht.  Am  Pyhirus  bildet  sie  2 
Sphinderes  pylori  (Fig.  54-0  p,  p'),  einen  linken  ventralen  ([>')  und  einen  rechten  dorsalen  (p), 
deren  gegenseitiges  Stärkenverhaltnis  infh'viducll  verschieden  zu  sein  scheint;  beide  grenzen  am 
linken  Kande  des  Pylorus  aneinander  und  verlaufen  von  hier  aus  divergierend  nach  dem  rechten 
dorsalen  Rande  des  Pylorus,  -wie  es  Fig.  540  ergibt.  Die  schiefe  Schicht  findet  sich  am 
Corpus  ventriculi  und  schliesst  zwischen  ihren  beiden  Blättern  die  Kreisfaserschicht  ein.  Die 
äussere  schiefe  Schicht  (Fig.  539  c)  stammt  von  der  Längsfaserschicht  der  Speiseröhre  und 
liegt  oberflächlich.  Die  innere  schiefe  Schicht  (Fig.  540  c',  c")  verhält  sich  ähnlich  wie  beim 
Pferde;  sie  bildet  insbesondere  eine  Schleife  und  einen  Sphincter  um  die  Kardia. 

Die  drüsenhaltige  Mageiischleimliaut  bildet  zahlreiche  Falten  und  zerfällt,  ab- 
gesehen von  der  ganz  schmalen,  bei  mittelgrossen  Hunden  ca.  1  cm  breiten,  drüsenhaltigen 
kardialen  Uebergangszone  (Fig.  449  c),  in  die  Fundus-  und  Pylorusdrüsen- 
abteilung  (Fig.  449  f.h.,  f.d.  u.  p).  Die  erstere  ist  0,5 — 2  mm  dick  und  meist  dunkler 
gefärbt  als  die  0,5 — 1  mm  dicke  Pylorusdrüsenabteilung,  die  blass  und  durch  Gallen- 
einwirkung post  mortem  oft  gelblich  gefärbt  erscheint. 

Man  kann  an  der  Fundusdrüsenabteilung  wieder  2  Zonen,  eine  kardiaseitige,  hellere  und 
dünnere  (durchschnittlich  0,5  mm  dicke),  mit  deutlichen  Magengrübchen  ausgestattete  (Fig.  449  f.h.) 
und  eine  pylorusseitig  von  ihr  gelegene,  ausgesprochen  dunkelbraunrote,  mit  sehr  engen  und 
flachen  Magengrübchen  versehene  (durchschnittlich  2  mm  dicke)  Zone  (Fig.  449  f.d.)  unterscheiden. 
Die  Pylorusdrüsenabteilung  (Fig.  449  p)  nimmt  Va,  die  Fundusdrüsenregion  2/3  des  Magens  ein. 
Der  Katzenmageil  (Fig.  450)    ist  mehr  langgezogen  als  der  Magen  des  Hundes. 

Die  Lage  des  Magens  der  Fleischfresser  ähnelt  der  des  Pferdemagens;  er  berührt  aber  im 
gefüllten  Zustande  die  ventrale  Leibeswand.  Sein  linkes  Ende  liegt  am  linken  Zwerchfellpfeiler, 
das  rechte  an  der  Leberpforte.  Bei  starker  Füllung  reicht  er  beckenwärts  bis  zur  13.,  sonst 
höchstens  bis  zur  12.  Rippe.  Die  Kardia  liegt  in  der  Höhe  des  9.  Interkostalraums;  das  dorsale, 
linke  Ende  reicht  bis  zur  9. — 10.  Rippe  und  berührt  z.  T.  die  Rippenwand.  Der  Uebergang  in 
das  Duodenum  liegt  ungefähr  im  9.  Interkostalraum.  Bei  tiefer  Inspiration  rückt  der  Magen  um 
1  Interkostalraum  beckenwärts  und  bei  der  Trächtigkeit  um  2  Intorknstalriiume  brustwärts. 
(xcnaueres  über  die  Lage  s.  Ellenbcrger  u.  Baum  [133]. 

h)  Mittel-  und  Enddarm  mit  Anhangsdrüsen. 

Der  Darmkanal  der  Fleischfresser  ist  dem  des  Menschen  sehr  ähnlich.  Das  Colon 
bildet  nur  eine  einfache  Schlinge;  das  Colon  sigmoideum  und  der  Proc.  vermiformis  fehlen;  das 
Caecum  ist  gegenüber  dem  der  anderen  Haustiere  sehr  klein.  Der  Darmkanal  ist  ca.  5  mal 
länger  als  der  Körper. 

1.  Der  relativ  kurze  Dünndarm  hebt  sich  von  dem  sehr  kurzen  Dickdarm  durch 
seine  Weite  kaum  ab.  Das  Duodenum  (Fig.  543  b,  b)  verläuft  zunächst  an  der  Leber 
und  dem  Pankreas  nach  rechts,  dorsal  und  etwas  beckenwärts  bis  zur  rechten  Baucli- 
wand,  dann  an  dieser  als  Duodenum  descendens,  begleitet  vom  rechten  Schenkel  des 
Pankreas,  beckenwärts  bis  zum  kaudalen  Ende  der  rechten  Niere.  Darauf  schlägt  es 
sich  in  der  Gegend  des  6.  bzw.  5. — G.  Lendenwirbels,  um  das  Caecum  und  den  An- 
fang des  Colon  biegend,  nach  links  um  und  geht  als  Duodenum  ascendens  medial  von 
der  linken  Niere  zwischen  Caecum  und  Colon  descendens  wieder  brustwärts  bis  nahe 
an  den  Pylorus  und  bis  neben  die  kraniale  Gekröswurzel;  dann  geht  es  ventral  vom 
Colon  in  der  Flexura  duodenojejunalis  in  das  Jejunum  (Fig.  543  c,  c)  über.  Dieses 
verläuft  in  6 — 8  Windungen,  welche  die  Bauchwand  bzw.  das  an  dieser  liegende  Netz 
ventral  und  seitlich  berühren  und  vom  Magen  bis  zum  Becken  reichen,  becken- 
wärts. Das  Ileum  (Fig.  543  d)  wendet  sich  in  schwachen  Schlängelungen  brustwärts 
und  mündet  in  der  Höhe  des  1.— 2.  Lendenwirbels  und  des  Endes  des  rechten  Pankreas- 
schenkels  mit  niedriger  Papille  (Fig.  453  c)  in  den  Dickdarm  an  der  Grenze  vom 
Caecum  zum  Colon  ein  und  ist  nahe  seinem  Ende  an  das  Caecum  durch  das  Lig  ileo- 
caecnle  befestigt. 

Die  Schleiinliaut  ))ositzt  auffallend  lange  Darmzotten  (s.  S.  422);  Duodenal  di'ü  sen 
kommen  nur  nahe  dem  Pylorus  (1,5—2  cm  weit)  vor.  Die  Lymphknötche nplatten  beginnen 
schon  im  Duodenum;  bei  alten  Hunden  findet  man  11—21,  bei  jungen  14 — 25  Platten  von 
7 — 85  mm  Länge  und  4 — 15  mm  Breite;  nur  die  letzte,  bis  zur  Ileocaecalfalte  reichende  Platte 
ist  bei  jungen  Hunden  10—40  cm  lang;  während  die  ersten  Follikelhaufen  mehi-  kreisrunde 
El  le  iiberge  r  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  ;31 
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(lestalt  besitzen  und  nieisl  in  Kinscnlviinifen  iler  Sehleimliaut  liegen  (Fig.  541).  sind  die  mein- 
anal  gelegenen  nval,  selbst  handförmig  und  treten  über  die  Schlcinihautdberfläclic  luMMir.  Bei 
der  Katze  finden  sieh  nur  4— G  meist  civale  Platten  (Fig.  542);  sie  sind  4— 30  nun,  die  letzte 
sogar  45  — 100  mm  lang.  J)ie  Einzelknötciien  des  Hundes  sind  kugcl-,  die  der  Katze  ei- 
förmig, al)er  ndt  unbewaffnetem  Auge  nielit  zu  erkennen.  Das  Jleum  ragt  in  Form  einer  Vj  <'"' 
hohen  Papille  in  das  Diekdarmhimen.  Dir  Mliskelhant  isl  relativ  dii-k.  iianiciitlich  liei  der 
Katze,  (leren  Darm  sieh  deshalb  ziemlicii  hait   anfühlt. 


Figur  541. 
Follikelplatte 
aus     dem    Dünn- 
darm des  Hundes. 


Figur  542. 
F'  0 1 1  i  k  c  1  p  1  a  1 1  e 
aus     dem     Dünn- 
ilarni    der    K'aJ/r. 


Figur  543. 

Darmkanal  des 

Hundes 

(etwas  schematisiert;  die 

.lejunumschlingen  sind 

nach    links   umgelegt). 

a  -Magen,  1),  I)  Duodenum, 
c,  c  Jejunum,  d  Ileum, 
e  Caecum,  f  Colon  ascen- 
dens,  g  Colon  trans- 
vcrsum,  h  Colon  dcscen- 
dens,  i,  i  Pankreas,  k 
Zwölffingcrdarmgekrüse, 
k'  sein  mit  dem  Dick- 
darmgekröse in  Verbin- 
dung .stehender  Teil,  1 
l)ünndarmgekröse. 


2.  Der  Dickdarm.  Das  Caecum  (Fig.  548  e)  beschreibt  beim  Hunde  2  bis 
.'5  Windungen,  die  ein  kleines  Gekröse  zusannnenliält  Bei  ganz  grossen  Hunden  kann 
der  iJlinddarni  eine  Länge  von  20  cm  erreichen.  Bei  der  Katze  bildet  er  nur  einen 
einfachen,  wenige  Zentimeter  langen,  etwas  gekrümmten,  divertikelartigen  Anhang  des 
Colons.  Der  Blinddarm  zeigt  bei  Hunden  eine  verschiedene  Weite;  er  kann  den  weitesten, 
aber  auch  den  engsten  Teil  des  ganzen  Darmes  bilden. 

Der  Blinddarm  liegt  rechts  und  dorsal  im  Bereiche  des  2.-4.  Lendenwirbels  und  zwar 
dorsal  von  den  Jejunumschlingen  und  medial  von  dem  Duodenum  descendcns  und  dem  rechten 
Pankreasselienkel.  Das  Duodenum  umsäumt  noch  den  kaudalen  und  linken  Band  des  Caecums, 
so  dass  dies  auch  kaudal  und  links  an  den  Kndabschnitt  des  Duodenums  grenzt.  Links  stösst 
das  Caecum    noch    an  das  Ileum.     Sein  Fndc  ist  vom  lleumeintritt  meist  beckenwärts  gerichtet. 

Das  Colon  ist  nur  kurz;  es  beginnt  in  der  rechten  Flankengegend  und  zieht  sicii 
als  Colon  ascendcns  (Fig.  543  f)  medial  vom  Duodenum  und  dem  rechten  Pankreas- 
selienkel l)rust\värts  bis  in  die  Nälie  des  Magens,  bildet  dann  kaudal  vom  Pankreas 
inid  kaudodorsal  vomMagen  nach  links  eineKrümmung,  das  Colon transverswii  (Fig.54-'3g). 
uiul  läuft  als  Colon  descendcns  (Fig.  548  h),  das  liidcs  neben  dem  Dnodeiuimende  tmd 
ventromedial  von  der  linken  Niere  liegt,  erst  etwas  rechts,  dann  median  gerade 
beckenwärts,  um  als  Rektum  in  der  Höhe  des  4.  Schwanzwirbels  mit  dem  After  zu  enden. 

Der  Enddarm  besitzt  keine  Poschen  und  Bandstreifen,  aber  eine  starke  Muskelhaut. 
Seine  relativ  dicke  Längsfaserscliicht  bildet  ein  beträchtliches  Afterschwanzband.  Die 
Schleimhaut  des  Caecums  und  Colons  besitzt  zahlreiche  (50— 100)  Einzelfollikel,  die  bei  jungen 
Tieren  bis  linsengross    werden    und  an  der  Blinddarmspitze  der  Katze  sogar  eine  Platte  i)ildcii. 

Nach  Zimmermann  [(U!)  |  und  M 1  a d e n o  w i  t s c h  [3G9]  kann  man  am  A naitegumciit 
eine  Zona  cutanea,  intermedia  und  columnaris  unterscheiden  (s.  S.  425).  1.  In  der 
Zona  cutanea  interna,  deren  E])it]iel  ein  Stratum  corneum  besitzt,  findet  sich  jederseits 
die  stecknadelkopfgrosse  Müiulung  eines  Analbcutels  (Aftersackes),  Sinus  jiaranalis; 
jeder  Analbeutel  stellt  einen  vom  M.  sphincter  ani  ext.  umgebenen  Sack  von  ziemlicher 
(Wallnuss-  oder  Haselnuss-)  Grösse  dar,  der  eine  dunkelgraue,  schmierige,  tmangenehm 
riechende  Masse  enthält;  seine  auskleidende  Haut  trägt  ein  geschichtetes  Epithel  mit 
Stratum  corneum   und   isl   mit  eigenfümlicheu.   bei  der  Katze  grös.sere  Haufen  bildenden 
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Knäueldrüseii,  Analbeuteldrüsen,  mit  gelblichem  Inhalte  versehen.  Die  Mündimg  des 
Analbeutels  ist  bisweilen  von  einer  Hautfalte  teilweise  verdeckt.  Kaudal  von  den 
Analbeuteln  finden  sich  grosse,  tubulöse  Drüsen  mit  geschichtetem  Epithel,  die  Circum- 
analdriiseii,  die  an  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  münden.  2.  Die  Zona  intermedia 
ist  1 — 3  mm  breit.  3.  Die  Zona  columnaris  ist  5 — 12  mm  breit  und  dunkler  als  die 
Eektalschleimhaut;  ihre  Falten,  die  afterwärts  konvergieren,  setzen  sich  meist  noch  auf 
die  Rektalschleimhaut  fort.  In  der  lateralen,  sowie  ventralen  Abteilung  der  Zona 
columnaris  findet  sich  je  eine  Bucht  mit  sekundären  Falten  und  Vertiefungen;  ihre 
Schleimhaut  enthält  die  eigenartigen  Aiialdrüsen. 

Der  M.  levator  ani  ist  gross  und  dem  Diai^hragma  pelvis  hom.  ähnlich.  Er  liegt  ventral 
und  medial  vom  M.  coccygeus,  von  dem  er  nur  z.  T.  bedeckt  ist,  und  bildet  einen  dreieckigen, 
platten  Muskel,  der  an  der  Darmbeinsäule,  am  freien  Rand  des  Sehambeins  und  an  der  Becken- 
fuge unmittelbar  neben  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  entspringt,  sicli  in  eine 
schwächere  laterale  Darmbein-  und  eine  stärkere  mediale  Scham-Sitzbein-Portion  (M.  iliococcy- 
geus  und  puhococcygeus)  spaltet,  schräg  kaudodorsal  geht  und  an  den  ersten  Schwanzwirbeln  und 
am  After  endet.  Lateral  und  ventral  bedeckt  er  den  M.  obturator  int.,  mit  dem  er  nur  durch 
lockeres  Bindegewebe  verbunden  ist.  Da  beide  Muskeln  in  ihrem  kaudalen  Teil  den  After  und 
die  Geschlechtsteile  umfassen,  so  schliessen  sie  die  Beckenhöhle  kaudal  und  von  den  Seiten  her 
und  pressen  bei  ihrer  Wirkung  auf  die  von  ihnen  umgebenen  Organe.  Der  M.  spMncter  ani 
ext.  und  der  Afterrutenmuskel  verhalten  sich  wie  beim  Pferde.  ((Genaueres  s.  Esjgeling  [119], 
Lartschneider  [296]  und  Holl  [234]). 

3.  Die  Leber  (Fig.  466,  544)  zerfällt  durch  2  seitliche  tiefe  Einschnitte  und  einen 
mittleren,  weniger  tiefen  Einschnitt  in  4  Lappen:  den  Lohus  sinister  lateralis  (Fig.  544  a) 
und  mcdialis  (c')  und  den  Lo- 
hns dexter  lateralis  (b)  und  me- 
dialis  (c).  Der  Lohns  sinister 
lateralis  ist  fast  immer  der 
grösste.  Zu  diesen  Lappen  ge- 
sellt sich  noch  an  der  visceralen 
Fläche  der  den  mittleren, 
schmälsten  und  kleinsten  Leber- 
lappen darstellende  Lohus  qua- 
dratus  (d);  er  liegt  auf  den 
einander  zugekehrten  Randab- 
schnitten des  Lohns  dexter  et 
sinister  medialis  ventral  von  der 
Leberpforte,  rechts  an  die  Gallen- 
blase, links  an  das  Lig.  teres  bzw. 
die  Fossa  venae  umbilicalis 
stossend.  Ventral  überragt  er  den 
Leberrand  und  wird  dadurch  von 
der  parietalen  Fläche  zwischen 
dem  Lohns  dexter  et  sinister  me- 
dialis sichtbar.  Der  dorsal  von 
der  Porta  hepatis  bzw.  der  Pfort- 
ader (1)  liegende  Lohus  caitdatus 
(e)  ist  sehr  gross.  Sein  linker  Ab- 
schnitt (e' )  ist (\qx Proc. papillaris ; 
er  bildet  dorsal  die  Impressio 
oesophagea  (h)  und  ventral  einen 
kleinen  Vorsprung  gegen  die  Pfortader.  Der  rechte  Abschnitt  liegt  an  der  visceralen 
Fläche  des  Lobus  dexter  lateralis  und  stellt  den  mächtigen  Proc.  caudatus  (e")  dar.  Er 
ist  zuweilen  geteilt  und  überragt  den  Lobus  dexter  lateralis  nach  rechts,  so  dass  sein 
Ende  von  der  parietalen  Fläche  aus  sichtbar  wird. 

Die  Lappen  lassen  sehr  oft  an  den  Rändern  Einschnitte  und  Einkerbungen  und  an  den 
Flächen  Furchen  erkennen,  besonders  gilt  dies  für  den  Lobus  sinister  lateralis.  Das  absolute 
(iewicht    der  Leber    schwankte   nach  ^Mintzlaff's  [368]  Untersuchungen  zwischen  127  g  und 
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Figur  544.  E  i  n  g  e  w  e  i  d  e  f  1  ä  c  h  e  d  e  r  L  e  b  e  r  d  e  s  H  u  n  d  e  s. 
a  Lobus  sinister  lateralis,  b,  b  Lobus  dexter  lateralis,  c  Lohus 
dexter  medialis,  c'  Lobus  sinister  medialis,  d  Lobus  qua- 
dratus,  e  Lobus  caudatus,  e'  dessen  linker  Teil  (Proc. 
papillaris),  e"  dessen  rechter  Lappen  (Proc.  caudatus), 
f  dessen  Proc.  papillaris,  g,  g,  g  Margo  acutus,  h  Margo  ob- 
tusus, i  Impressio  renalis. 
1  Vena  portae,  2  V.  cava  caud.,  3  Gallenblase,  3'  Ductus 
cysticus,  4  Ductus  biliferi,  5  Ductus  choledochus. 
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1350!;;  das  relative  Ccwicli  t  betrug  1,337 »/q -r),9.')6%,  im  Mittel  ca.  3%  des  Körpergewichtes; 
bei  kleinen  Hunden  lietrug  es  im  jiurcbsclinitt  3,r)2",'o,  bei  mittelselnvercn  2,818<';o  und  bei 
schweren   1,83  "/o. 

Die  Gallenblase  (3)  liegt  zwischen  Lubus  ((iiadratus  und  Lobus  dexter  medialis 
und  erreicht  den  ventralen  Rand  der  J.eber  nicht;  trotzdem  ist  sie  von  der  parietalen 
Fläche  zwischen  Lobus  dexter  et  sinister  medialis  oft  zu  einem  kleinen  Teil  sichtbar  und 
stösst  dann  an  das  Zwerchfell.  Ihre  Schleimhaut  ist  gefeldert  und  kann  einzelne  Drüsen 
entlialten.  Aus  den  Lappen  der  Leber  treten  8—10  Ductus  hiliferi  hervor,  die  sich  zu 
;j— 5  grösseren  Ductus  hepatici  vereinigen;  letztere  münden  getrennt  in  den  Ausführungs- 
gang der  Gallenblase,  Ductus  cysticus,  der  von  der  Einmündung  des  letzten  Ductus 
hepaticus  ab  Ductus  choMochus  heisst  (cf.  Fig.  545— 547);  dieser  öffnet  sich  2,5— G  cm 


Figur  545.  Figur  546. 

Figur  545—547.     Schematische  Darstellung   der  Ausführungsgänge   der  Leber 

beim  Hunde. 

L.  c.   Liibus  caudatus,   L,  q.  Lobus  quadratus,    L.  s.  1.  Lnbus  sinister  lat.,  L.  S.  in.   Lobus  sinister 

med.,  L.  d,  1.   Lol)us  dexter  lat.,  L.  (L  in.  Lobus  dexter  med. 

weit  vom  Pylorus  an  einer  sehr  kleinen,  leicht  verstreichbaren  und  i.  d.  R.  nur  schwer 
auffindbaren  Papilla  duodeni  in  den  Zwölffingerdarm,  nachdem  er  eine  Strecke  weit  in 
der  Darmwand  verlaufen  ist.  Der  Zusammenfluss  der  Ductus  biliferi  zu  den  Ductus 
hepatici  und  die  Art  der  Einmündung  der  letzteren  in  den  Ductus  cysticus  zeigen  aber 
die  grössten  Variationen  (s.  Mintzlaff  [3üs]).  Die  Leber  der  Katze  'zeigt  ühnliclie  Ver- 
hältnisse; doch  ist  der  Lobus  dexter  medialis  sehr  gross  und  der  Ductus  cysticus  mehr 
oder  weniger  geschlängelt.  Die  Ductus  hepatici  zeigen  grosse,  individuelle  Schwankungen 
nach  Zahl  und  Verlauf  (Miller  [365|).  Unter  100  Fällen  war  die  Gallenblase  5  mal 
zwei-  und  1  mal  dreigeteilt. 

Die  Leber  bedeckt  das  Zwerchfell  fast  vollkommen  und  erstreckt  sich  ventral  an  den 
Bauchdecken  bis  in  die  Nabelgcgend.  ]{cchts  ragt  sie  seitlich  über  den  Kippenbogen  beckenwärts 
vor;  links  ist  dies  nur  ganz  ventral  der  Fall;  an  der  rechten  13.  Hippe  liegt  die  Leber  an  der 
rechten  Niere.  Die  Gallenblase  liegt  in  der  Höhe  des  9.  Rippenknorpels  und  erreicht  die  ventrale 
Bauchwand  nicht.  Das  TAg.  trianguläre  dextrmn  und  coronarium  sind  relativ  gut  entwickelt; 
das  Lig.  trianguläre  shmtrum  und  falciforme  sind  wenig  ausgeprägt.  Die  llohlvene  (Fig.  544  2) 
liegt  in  der  Fossa  vcnae  cavae  und  tritt  direkt  in  den  Hohlvenenschlitz  des  ZwerchfeHs.  Sie 
ist  öfter  von  Leberparencliym  umgeben. 

4.  Die  blassrote  Baueh.speicheldrüse  (Fig.  538  Pa,  Pa',  543  i)  ist  sehr  lang 
und  schmal.  Sie  liegt  als  2schenklige  Schleife  zwischen  den  Blättern  des  Zwölffinger- 
darmgekröses und  des  grossen  Netzes. 

Der  Scheitel  der  Schleife  liegt  am  Anfangsteil  des  Duodenums  (s.  Fig.  538).  Der  rechte 
Schenkel  (Pa)  begleitet  das  Duodenum  descendens  und  liegt  anfänglich  dicht  an  ihm  und  an  der 
Leber;  er  reicht  bis  zur  rechten  Niere.  Der  etwas  dickere  und  breitere  linke  Schenkel  (Pa')  liegt 
im  Netz  am  Magen,  am  Querkolon  und  an  der  Leber  und  erreicht  meist  die  linke  Niere.  Das 
Pankreas  wog  nach  Mintzlaff  [3(J8]  13 -108  g  oder  0,135— 0,356 "/o  des  Körpergewichtes. 

Das  Pankreas  besitzt  beim  Hunde  1  oder  2  Ausführungsgänge  (Fig.  538,  548  u.  549). 

Sind  2  Ausführungsgänge  vorhanden  (Fig.  538  u.  548),  dann  stehen  sie  in  der  Drüse 
miteinander  in  Verbindung,  und  es  mündet  der  eine  (schwächere)  von  ihnen  mit  dem  Ductus 
choledoehus  an  dev  Papilla  duodeni  (Fig.  548  a)  und  der  andere  (stärkere)  3-5  cm  beckenwärts 
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548. 


Fisur  549. 


lii;iir  ;)48  u.  ;j49.     Ausführungsgänge  des  Pankreas 

des  Hundes  (halbschematiseh). 

a  l'apilla  duodcni,  h  Papilla  duodcni  accessoria,  c  linker  und 

d  rechter  Pankreasschenkel  mit  dem  entspr.  Pankreasgang, 

c  Duodenum,  f  dessen  Pylorusende,  g  Fett. 


von  ihr  an  einer  kleinen  Papilla 
duodeni  accessoria  (Fig.  548  b);  ist 
nur  1  Gang  vorhanden  (Fig.  549), 
so  mündet  er  an  letzterer.  Nach 
Hess  [219]  besitzt  das  Pankreas 
des  Hundes  meist  sogar  3  Aus- 
führungsgänge. Beide  Gänge  zeigen 
viele  Variationen  (Mintzlaff). 

5.  Die  hellrötliche  Milz 
(Fig.  474,  479  ii.550)  ist  zungen- 
fönnlg.  Ihr  ventrales  Ende 
ist  der  breiteste  Teil,  das  Mittel- 
stück sehr  oft  der  schmälste;  es 
kommen  aber  ausserordentliche 
Formverschiedenheiten  vor,  wie 
schon  die  Fig.  550 — 553  beweisen 
mögen.  Sehr  oft  finden  sich  Ein- 
schnitte und  Einkerbungen  an  den 
Rändern  und  Furchen,  Schlitze 
oder  Taschen  an  den  Flächen. 
(Näheres  s.  Mintzlaff  [36s]). 
Sie  steht  mit  dem  Magen  durch 
das  grosse  Netz  (Lig.  gastro- 
lienale)  in  lockerer  Verbindung. 
Sie  zieht  sich  extrathorakal 
durch  die  linke  Flankengegend 
bis  in  die  Nähe  des  Beckens. 
Sie  liegt  also  schräg  dorsoventral 
mid  beckenwärts. 

Ihr  ventrales  Ende  befindet 
sich  meist  in  der  Höhe  des  2.  bis 
4.  Lendenwirbels  und  reicht  bis  zur 
Höhe  der  7. — 10.  Rippensymphyse, 
das  dorsale  in  der  Höhe  des  letzten 
Brust-  und  1.  Lendenwirbels  zwi- 
schen Magen  und  linker  Niere  einer- 
seits und  Zwerchfell  und  Lcnden- 
muskeln  anderseits.  Parietal  liegt 
die  Milz  am  Zwerchfell  und  an 
den    Bauchmuskeln,    visceral    an 

der  linken  Niere,  dem  Colon,  an  Düundarmschlingen  und  ev.  auch  am  Magen.  Der  thorakalc 
Pand  liegt  in  der  Höhe  der  letzten  Rippe  am  Magen  und  der  kaudale  Rand  am  Darmkanal.  Das 
absolute  Gewicht  der  Milz  schwankte  nach  Mintzlaff  [368]  zwischen  8  g  und  147  g,  das 
relative  Gewicht  betrug  0,08 — 0,377  °/o  des  Körpergewichtes.  An  der  visceralen  Fläche  befindet 
sich  eine  Längsleiste,  der  Hihis  lienis  (Fig.  550  c),  an  dem  die  A.  lienalis  verläuft  und  sich  das 
grosse  Netz  anheftet. 
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lungeweidcf  lä  che 
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a  dorsales,  l)  ventralcsEnde,  c,  cHilus  Uenis. 

Figur  551 — 553.    Milz  des  Hundes, 

von  der  lateralen  Seite;   halbschematiseh. 

Variationen  der  Form. 


C.  Atmungsorgane,  Organa  respiratoria. 

I.  Allgemeines. 

Die  Organe,  die  der  Atmung  dienen,  heissen  Atinuiigsorgane,  Organa  respiratoria. 
Sie  bestehen  aus  den  Lungen,  die  den  Austausch  der  Gase  der  atmosphärischen  Luft 
mit  den  Gasen  des  Blutes  vermitteln,  und  den  Luft  zu-  und  abführenden  Teilen: 
Nasenhöhle,   Schlundkopfhöhle,  Kehlkopf  und  Luftröhre. 
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Die  Nasenhöhle  dient  z.  T.  auch  als  Geruchs-  und  der  Kelilkopf  auch  als  Stimm- 
organ.  Die  Atmung  erfolgt  durch  Enveiterung  und  Verengerung  des  Brustkastens,  der  deshalb 
mit  seinen  Muskeln  inkl.  Zwerchfell  ebenfalls  zu  den  Atmungsorganen  zu  zählen  ist.  Das  gleiche 
gilt  von  den  Nascnmuskeln.     Diese  Teile  sind  bereits  vorn  abgehandelt  worden. 

Entwicklung  der  Atniungsorgane.  Die  Nascnhühle  entsteht  zum  ünissten  Teile  aus  der 
jirimitiven  Mundhöhle;  sie  wird  als  obere  Ktage  derselben  bei  der  KntslchunL,'-  des  sekundären 
(Jaumens  abgetrennt  (S.  371).  Der  Zugang  zu  dieser  Höhle  wird  durch  IJildung  des  Nascnkanals 
geschaffen,  der  wie  folgt  entsteht.  Seitlich  über  der  Mundbucht  bildet  sich  jederseits  eine 
Grube,  die  Riechgrube;  diese  vertieft  sich  allmählich  zu  den  Riechsäcken,  die  mit  ihrem 
Grunde  bald  das  Dach  der  primitiven  Mundhöhle  erreichen  und  von  dieser  dann  nur  durch  die 
ointholialc  Membrana  bucconasalis  getrennt  sind.  Unter  Einreissen  der  letzteren  brechen  die 
Kiochsäcke  in  die  Mundhöhle  (d.  h.  in  deren  s])ätere  obere  Etage,  die  Nasenhöhle)  durch  und 
bilden  die  Nasenkanäle,  die  mit  dem  Nasenloch  (der  Riechgrubenanlage)  nach  aussen  und 
mit  der  primären  Choane  in  die  primitive  Mundhöhle  münden.  Durch  die  Entstehung  des 
(iaumens  (S.  371)  werden  die  bleibenden  Choanen  gebildet;  Nasenkanal  und  obere  Etage  der 
Muiulliöhle  fliessen  zu  einer  Höhle,  der  Nasenhöhle,  zusammen.  Vorher  war  der  in  die  primitive 
Mundhöhle  mündende  Tränennasenkanal  aus  einer  Epithelleiste  entstanden,  die  jederseits  von 
der  Lidspalte  des  Auges  zum  Mundbuchtwinkel  führte. 

a)  Die  Nasenhöhle  umfasst  also  die  durch  Bildung  des  Gaumens  abgetrennte  obere  Etage 
der  primitiven  Mundhöhle  und  den  Nascnkanal.  Die  Anlage  der  Nasenmuscheln  entsteht  in 
Form  von  Wülsten  an  den  inneren  Flächen  der  Wandungen  der  Nase;  sie  gelangen  bei  ihrer 
weiteren  Ausbildung  durch  Verschiebungen  an  den  bleibenden  Sitz.  Die  Nebenhöhlen  bilden  sich 
vor  Kntstehung  der  knorpeligen  Nascnkapsel  durch  Ausstülpungen  der  Nasenhöhle  und  zwar  stülpt 
sich  dorsal  der  Sinus  frontalis  und  ventral  zwischen  den  Anlagen  beider  Nasenmuscheln  der  Sinus 
maxillaris  aus.  Die  Sinus  sphenoidales  entstehen  selbständig,  werden  aber  von  der  Nasenkapsel 
aus  von  Knorpel  umhüllt.  Die  anfangs  häutige  (mesenchymatöse)  Nasenkapsel  wird  bald  zur 
knorpeligen  Nasenkapsel;  an  diese  legen  sich  Deckknochen,  die  den  grössten  Teil  der 
Knori)cl  zum  Schwinden  bringen;  ein  Teil  der  Knorpelkapsd  lilrübt  aber  in  Form  der  Nasen- 
knorpcl  erhalten.  Die  Nasendr  üsen  entstehen  als  l^pii  lirls|inisscn  des  Nascnhöhlcnepilhels. 
Das  Nascnbodenorgan  entsteht  als  rinnenförmige  Epiilir|(_'iiisnilpung  an  der  lateralen  Seite 
des  Septums  der  Nasenhöhlen.     Später  bildet  sich  eine  Knorpelhülle  um  dasselbe. 

b)  Kehlkopf,  Luftröhre  und  Lunge  bilden  sich  aus  dem  Anfangsteile  des  A^orderdarms. 
An  diesem  bildet  sich  ventral  eine  kranial  etwas  erweiterte  Rinne,  die  Pulmonalrinne  (Fig.  396e), 
die  von  dem  dorsalen  grösseren  Abschnitte  durch  je  eine  seitliche,  nach  innen  vorspringende 
Leiste  abgehoben  ist.  Aus  dem  kaudalen,  sich  erweiternden  Ende  der  Rinne  sprossen  2  epitheliale 
Stränge  bzw.  Schläuche,  die  primitiven  Lungenschläuche,  in  das  embryonale  Bindegewebe. 
Dabei  beginnt  die  Abschnürung  der  dabei  zu  einem  Rohr  werdenden  Pulmonalrinne  vom  Vorder- 
darmrohre (der  Speiseröhre)  und  zwar  von 
der  Ursprungsstellc  der  Lungenschläuche  aus 
kranial  fortschreitend  bis  zu  einer  Stelle,  wo 
beide  Röhren  zusammenfliessen  (dem  Ende  des 
Kopfdarms);  diese  wird  zum  Kehlkopfeingange. 
Hier  waren  schon  früher,  anschliessend  an  die 
Leisten,  welche  die  Trennung  der  Pulmonalrinne 
vom  Vorderdarm  (der  Luft-  von  der  Speiseröhre 
[Fig.  39()  f])  markieren,  in  der  Höhe  des  5.  Vis- 
ceral luigens2\\'ii  Ist  c  als  Anlagen  der  Aryknorpel 
entstanden;  eine  Strecke  oral  von  diesen,  gegen 
den  3.  und  2.  Visceralbogen,  entsteht  der  Epi- 
glottiswulst  mit  der  Zungengrundanlage  (s. 
S.  372).  Die  Aryknorpelanlagen  wachsen 
kranial  bis  zur  3.  Schlundtasche;  an  ihnen 
bilden  sich  auch  das  Tuberculum  cuneiformc 
und  corniculatum.  Dann  folgen  die  häutigen 
Anlagen  des  Schild-  (im  4.  Visceral  bogen?)  und 
Ringknor])els.     Bald  treten  in  allen  erwähnten 

häutigen  Anlagen  des  Kehlkopfs  Knorpelkerne  auf,  die  zur  Bildung  der  Kehlkopfknorpel  führen. 
Auch  im  Trachealrohrc  erscheinen  Knorpelkerne,  aus  denen  die  Trachealknorpel  entstehen.  Die 
Drüsen  der  Trachea  und  des  Kehlko[ifes  entstehen  in  bekannter  Weise  aus  Kpillii'ls|inisscn. 
Die  Lungen  entstehen  aus -den  ])rimitiven  Lungenschläuchen  (Fig.  396  h),  imlcni  ilirsc  sn 
viele  blasige  Knospen  treiben,  als  Liingenlapiien  entstehen  sollen  (Fig.  554  c).  Diese  Knns|icii 
wachsen,    sich  dichotomisch   teilend,   weiter  und   liefern   den   l^roiicliiulhaum.      An  (len    finden   des 


Figur  554. 
L  u  n  g  e  n  a  n 1 a  g  e    eines 

K  m  b  r  y  o  s. 

a  Trachea,  b  Oesophagus, 

c  Lungenanlage. 


Figur  555. 
a  Anlage  der  Schild- 
drüse,   b  Anlage  der 
Thymus,  c  Anlage  von 
Epithelkörperchen. 
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Bronchialbaums  entstehen  die  Lungenalveolen  bzw.  Alveolengänge  in  noch  nicht  ganz  geklärter 
Art.  Das  umhüllende  Mesenchym  liefert  das  interstitielle  Gewebe,  den  serösen  Ucberzug  der 
Lungen,  die  Wand  der  Bronchien  usw. 

c)  Die  Schilddrüse  entsteht  aus  der  Pharynxwand  als  unpaarer  medianer  Epithelstrang 
am  zweiten  Visceralbogen  bzw.  zwischen  den  beiden  Zungengrundanlagen  (Fig.  79  e  u.  555  a). 
Der  Strang  wächst  und  bildet  an  seinem  Ende  S^^rossen,  die  hohl  werden  und  endlich  in  Bläschen 
(Alveolen)  zerfallen.  Es  entstehen  so  am  Ende  des  Ganges  2  Seitenlappen  und  ein  Mittellappen. 
Letzterer  bildet  sich  mit  dem  Ausführungsgange,  dem  Ductus  thyreoglossus,  zurück  oder 
bleibt  als  Lobus  pyramidalis  bestehen;  oft  erhalten  sich  Reste  von  ihm  als  accessorische  Schild- 
drüsen. Die  Stelle,  von  der  sich  die  Schilddrüse  entwickelt,  und  an  der  der  Ductus  thyreo- 
glossus mündet,  erhält  sich  beim  Menschen  als  Foramen  caecum  am  Zungengrunde  (s.  S.  379). 

d)  Die  Thymus  entsteht  ventral  an  der  2.  Schlundtasche  (Fig.  555  b)  in  Form  zweier  eng- 
höhliger,  mit  dicker  Epithelwand  versehener  Schläuche,  die  an  ihrem  distalen  Ende  rundliche, 
solide  Sprossen  treiben,  die  sich  zu  einem  unpaarcn  Körper  vereinigen.  Sie  schnüren  sich  bald 
von  den  Schlundtaschen  vollkommen  ab.  Die  Thymusdrüse  ist  zunächst  ein  Epithelorgan, 
eine  echte  Drüse  von  lappigem  Bau.  Später  wandelt  es  sich  in  das  bekannte,  scheinbar  cyto- 
blastische  Organ  um,  dessen  Lappen  in  eine  Mark-  und  Rindensubstanz  zerfallen  und  konzen- 
trische Körperchen  enthalten.  Beim  geborenen  Tiere  bildet  sich  die  Thymusdrüse,  namentlich 
mit  dem  vollendeten  Wachstum,  ziu-ück  und  schwindet  ganz,  oder  es  bleiben  l^udimente  in 
Form  von  Fettmassen  zurück.  Dorsal  von  der  Thymusanlage  entstehen  an  der  3.  und  4.  Vis- 
ceraltasche  die  Epithelkörperchen  und  an  der  letzten  Schlundtasche  die  post-  (ultimo-) 
branchialen  Körperchen. 

a)  Die  Nase  und  die  Nasenhöhlen.    Allgemeines. 

Bei  den  Haustieren  flicsst  die  Nase,  Nasus  extcrnus,  mit  dem  Gesicht  und  der  Ober- 
lippe zusammen;  es  kann  bei  ihnen  daher  von  einer  äusseren  Nase,  die  der  des  Menschen 
entspräche,  nicht  die  Rede  sein.  Man  bezeichnet  aber  den  dorsalen  Teil  der  Gesiclitsfläche  des 
Kopfes,  der  die  Nasenhöhlen  begrenzt,  als  Nasus  externus,  äussere  Nase,  und  unterscheidet 
an  ihr  das  Dorsiim  nasi,  den  Nasenrücken,  die  Ajiex  nasi,  Nasenspitze,  die  Regio  narium, 
Gegend  der  Nasenlöcher,  und  die  Regiones  laterales  nasi,  Seitengegenden  der  Nase,  die 
auch  die  weiche  Nase,  Nasus  cutaneus,  des  Pferdes  umfassen.  Die  Nasenhöhlen  kommunizieren 
mit  den  Nebenhöhlen  der  Nasenhöhle  (S.  489)  und  stehen  einerseits  durch  die  Nasenlöcher, 
Nares  (Naseneingang),  mit  der  Aussenwelt  und  anderseits  durch  die  Choanae,  Nasen- 
ausgangsöffnungen, mit  der  Schlundkopfhöhlc  in  Verbindung. 

Begrenzung  der  Nasenhöhle.  An  dem  Aufbau  der  Nasenhöhle  und  ihrer  Nebenhöhlen 
beteiligen  sich  als  stützende  Gebilde  (Skelett)  eine  Anzahl  Kopfknochen  und  einige  Knorpel, 
die  teils  als  Ergänzungs-,  teils  als  Stütz-  und  Gerüstknorpel  dienen.  Das  Skelett  des  Bodens 
der  Nasenhöhle  wird  durch  die  Proc.  palatini  der  Maxillae  und  der  Incisiva  und  die  Pars  hori- 
zontalis  der  Ossa  palatina,  das  Nasendach  (Decke)  durch  die  Ossa  nasalia,  einen  Teil  der 
Frontalia  und  durch  die  Seitenwandknorpel,  die  ausgehöhlte  laterale  Wand  durch  die  Maxillae, 
die  Proc.  nasales  der  Ossa  incisiva,  der  Ossa  lacrimalia,  zygomatica  und  nasalia,  die  senkrechten 
Teile  der  Palatina  und  die  Seitenwandknorpel,  die  ebene  mediane  Wand  durch  den  Vomer, 
den  senkrechten  Teil  des  Ethmoidale  und  die  knorpelige  Nasenscheidewand  gebildet.  Das  Ein- 
gangsende (der  knöcherne  Nasenhöhleneingang,  die  Apertura  nasalis  ossea)  wird  durch  den 
freien  Teil  des  lateralen  Randes  der  Ossa  nasalia  und  der  Ossa  incisiva  begrenzt.  Das  Aus- 
gangsende steht  durch  die  Choanen  mit  der  Schlundkopfhöhle  in  Verbindung.  Dorsal  von 
den  Choanen  werden  die  Nasenhöhlen  durch  das  Sieb-  und  Keilbein  von  der  Schädelhöhle  ge- 
trennt. Man  nennt  diesen  Teil  den  Fundus  cavi  nasi,  (xi'und  der  Nasenhöhle ;  in  ihn  ragt  das 
Siebbeinlabyrinth.  Zu  den  Stützgebilden  kommen  zur  Bildung  der  Wände  der  Nasenhöhlen  und 
der  äusseren  Nase  noch  fleischige  und  häutige  Teile,  besonders  Muskeln,  die  äussere  Haut  und 
die  Schleimhaut  hinzu. 

Knorpelgerüst  der  Nase  (Fig.  585,  609,  G17  u.  620).  Die  Nascnknorpel  sind  1.  das 
Septum  cartilagineum,  die  knorpelige  NasenscheideAvand,  die  sich  dorsal  an  das  Nasendach, 
ventral  an  den  Nasenboden  (an  den  Vomer)  und  kaudal  an  das  Ethmoidale  anschliesst,  und  2. 
das  die  Nasenflügel  und  einen  Teil  der  Seitenwand  der  Nase  stützende  Knorpelgerüst.  Dieses 
wird  wesentlich  dadurch  gebildet,  dass  von  dem  dorsalen  und  ventralen  Rande  des  nasenloch- 
seitigen  Abschnittes  der  Nasenscheidewand  oder  auch  von  der  ventralen  Nasenmuschel  Knorpel- 
platten, die  Carülagines  nasi  parietales  (laterales  N),  Seitenwandknorpel,  abgehen,  die  sich 
an  der  lateralen  Nasenwand  gegeneinander  biegen;  bei  Hund  und  Schwein  erreichen  sie  sich 
ganz,  bei  den  Wiederkäuern  hingegen  nur  nahe  dem  Nasenloch  und  hinten;  zwischen  beiden 
Stellen  bleibt  eine  durch  Bindegewebe  ausgefüllte  Lücke.     Beim  Pferde  sind  die  dorsalen  Seiten- 
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wandknorpel  nur  schmal;  die  ventralen  fehlen.  Demnach  besitzt  die  Scitenwand  der  Nase 
des  Pferdes  nasenlochseitig  keine  Skelettstütze;  sie  stellt  nur  eine  häutig-muskulöse  Wand,  die 
weiche  Nase,  dar.  Am  freien  Rande  des  ventralen  Seitenwandknorpels  findet  sich  ausserdem 
bei  den  Fleischfressern,  Schweinen  und  Wiederkäuern  die  in  den  lateralen  Xascnflügcl 
hineinragende  Carlilago  accessoria  lateralis,  der  laterale  Ansatzknorpel;  er  ist  bei  den  Fleisch- 
fressern und  Schweinen  pfriemen-  und  bei  den  Wiederkäuern  ankerförmig;  beim  Pferde 
fehlt  er.  AV'eitcrhin  gelit  von  dem  ventralen  Seitcnwandknurpcl  oder  der  ventralen  Muschel  die 
kleine  Carlilago  accessoria  medialis,  der  mediiile  Ansatzknorpel  (S-förmiger  Knorpel),  ab, 
der  in  der  Flügelfalte  der  Schleimhaut  liegt  und  besonders  stark  beim  Pferde  ist.  ik'im  Pferde 
fehlen,  wie  erwähnt,  die  ventralen  Seitenwandknurpei  und  die  lateralen  Ansatzknorpel;  dafür 
sitzen  dem  freien  Ende  der  Nasenscheidewand  die  Cartilagines  alares,  Fliigelknorpel,  auf,  die 
aus  einer  dorsalen,  paarigen  Knorpelplatte  und  2  Hörnern  bestehen,  die  in  Form  eines  X 
nebeneinander  liegen  und  ventral  und  lateral  gerichtet  sind;  ihr  freies,  stark  lateral  gebogenes 
Ende  entspricht  dem  lateralen  Ansatzknorpel.  Beim  Hunde  ragt  die  Nasenscheidewand  mit 
den  Seitenwandknorpeln  weit  über  das  Os  nasale  und  incisivum  vor;  so  entsteht  die  bewegliche, 
eine  Doppelröhre  darstellende  Schnauze.  Beim  Seh  weine  kommt  zur  Bildung  der  Nase  noch 
das  Os  rostri,  der  Rüsselknochen,  hinzu,  der  in  der  Verlängerung  der  Nasenscheidewand  liegt. 
Beim  Menschen  finden  sich  dorsale  Seitenwandknorpcl,  Cartilagines  laterales,  und  die 
Flügelknorpel,  Cartilagines  alares,  dorsal  vom  lateralen  Nasenflügel.  Dazu  kommen  noch 
kleine  Knorpelstückchen,  Cartilagines  alares  minores  und  sesamoideae ;  die  ventralen  Seitenwand- 
knorpcl fehlen. 

Nasenhöhle,  Cavum  nasi  (Fig.  96,  97,  591,  592,  593  u.  622).  Die  Nasenhöhlen  kom- 
munizieren durch  die  Kares,  Nasenlöcher,  mit  der  Aussenwelt;  die  von  den  Nasenflügeln  be- 
grenzten Nasenlöcher  sind  bei  massiger  Inspiration  beim  Pferde  halbmondförmig,  beim  Rinde 
oval  und  mit  einer  dorsalen  Spalte  versehen,  bei  Schaf  und  Ziege  schlitzförmig  und 
gebogen,  bei  Hund  und  Katze  rundlich  und  ventral  geschlitzt,  beim  Schwein  rundlich-oval. 
Zwischen  den  Nasenlöchern  und  bei  Hund  und  Katze  noch  in  der  Umgebung  dieser  besitzen 
alle  Haussäugetiere,  mit  Ausnahme  des  Pferdes,  eine  eigenartig  modifizierte  Hautpartic,  die  in 
die  Oberlippe  übergeht,  und  die  man  beim  Rinde  als  Y\oizma,\\\  (Planumnasolabiale),  bei  Schaf, 
Ziege,  Hund  und  Katze  als  Nasenspiegel  (Planumnasale)  und  beim  Schweine  als  Rüssel- 
scheibe (Planum  rostrale)  bezeichnet.  Das  Flotzmaul  des  Rindes  (Fig.  610)  ist  mit  Ausnahme 
der  mit  Sinushaaren  ausgestatteten,  lateralen  Partien  unbehaart;  der  Nasenspiegel  von  Schaf , 
Ziege,  Hund  und  Katze  ist  völlig  unbehaart;  die  Rüsselscheibe  des  Schweines  trägt 
spärliche,  kurze,  dicke  Sinushaare.  Die  Oberfläche  des  Flotzmauls  vom  Rinde,  des  Nasenspiegels 
von  Schaf,  Ziege  und  Hund,  sowie  der  Rüsselscheibc  des  Schweines  zeigen  stellenweise 
m.  0.  w.  deutliche  Felder,  Areale  (Areae)  und  Rinnen  (Sulci),  während  der  Nasenspiegel  der 
Katze  eine  höckrige  Oberfläche  besitzt.  Auf  der  Höhe  der  Areale  finden  sich  bei  Rind,  Schaf, 
Ziege  und  Schwein  kleine  Poren  (Foveolae),  an  denen  unter  der  Haut  gelegene,  makroskopisch 
sichtbare  Drüsenlager  mit  ihren  Ausführungsgängen  ausmünden.  Bei  Hund  und  Katze  fehlen 
Drüsen  und  Poren  (Ellenberger  [132],  Kormann  [277]).  Beim  Pferde  wird  das  Nasenloch 
durch  die  in  den  medialen  Nasenflügel  hineinragende,  mit  Haut  bekleidete  Platte  der  Flügel- 
knorpel in  ein  dorsales,  kleines  falsches  und  ein  ventrales,  grosses  wahres  Nasenloch  ge- 
schieden. Das  erstere  führt  in  eine  blind  endende,  an  der  weichen  Nase  liegende  Hauttasche, 
das  Diverticulum  vasi,  die  Nasentrompete,  und  das  letztere  in  die  eigentliche  Nasenhöhle. 
Der  von  einer  kutanen,  nur  beim  Pferde  zum  grössten  Teil  noch  mit  Haaren  versehenen  Schleim- 
haut überzogene  Anfangsteil  der  Nasenhöhle,  das  Vestihulum  nasi,  der  Nasenvorhof,  wird 
beim  Menschen  lateral  durch  einen  Wulst,  Limen  vestibidi,  von  der  eigentlichen  Nasenhöhle 
geschieden.  Der  Nasenvorhof  besitzt  eine  Anzahl  charakteristischer  Falten,  die  teils  dem  Nasen- 
vorhof eigentümlich,  teils  Fortsetzungen  von  Falten  der  eigentlichen  Nasenschleimliaut  sind 
(s.  darüber  Kor  mann  [277]  und  Fig.  619).  Die  beiden  Nasenhöhlen  sind  durch  das  Septum 
nasi,  die  Nasenscheidewand,  die  aus  Knochen  (Vomcr,  Ethmoidalij,  Knorpel  (Cnrtilago  septi 
nasi)  und  der  Nasenschkinihaut  besteht,  voneinander  geschieden.  Sie  erstreckt  sich  entweder 
soweit  rachenwärts,  dass  jede  Nasenhöhle  für  sich  mit  einer  Oeffnung,  dem  Nasenausgango, 
der  CJioana,  in  die  Schiiindkojifhöhlc  mündet,  oder  sie  endet  kurz  vorher,  so  dass  beide  Choanen 
zu  einem  Loch  zusammenfliessen  (Rind,  Pferd).  Bei  Schaf  und  Schwein  setzt  sie  sich  als 
häutige  Scheidewand,  Septum  memhranaceum,  noch  in  einen  Teil  des  Nasenrachens  fort. 
Durch  die  an  der  lateralen  Wand  jeder  Nasenhöhle  befindlichen  beiden  Conchae  nasales,  Nasen- 
muscheln  (s.  S.  92),  wird  jede  Nasenhöhle  in  die  3  Meatus  nasi,  Nasengänge,  den  dorsalen 
oder  Riech-,  den  mittleren  oder  Sinus-  und  den  ventralen  oder  Atmungsgang,  zerlegt.  Tni 
ventralen  Gange  findet  sich  in  der  Höhe  des  llakciizalnis  der  Eingang  in  den  schräg  ventral 
gerichteten  Ductus  nasopalatimis  (incisivus  N.),  Nasen<;iiiniieiikanal  (s.  S.  375),  in  den  der  neben 
dem  ventralen  Rande  der  Nasenscheidewand  liegende  Nasenbodcnkanal,  Ductus  vomcr onasalis, 
mündet.     Beim  Pferde  endet  der  Ductus  nasopalatinus  blind  an  der  Decke  der  Mundhöhle; 
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bei  allen  anderen  Tieren  mündet  er  in  diese  Höhle  ein.  An  der  Grenze  z-wischen  äusserer  Haut 
und  Schleimhaut  bemerkt  man  am  ventralen  Winkel  des  Nasenloches  bei  Pferd,  Wieder- 
käuern und  Fleischfressern  die  Miiiulimg  des  Träiienkanals,  die  sich  beim  Schweine  und 
oft  auch  beim  Hunde  weit  vom  Nasenloch  entfernt  an  der  lateralen  Fläche  der  Concha  ventralis 
im  ventralen  Nasengang  am  kaudalen  Knde  der  ventralen  Muschel  findet. 

Bei  allen  Haustieren  exkl.  Rind  kommt  noch  die  laterale  Naseiidrüse  vor.  Sie  besteht 
aus  einem  ganz  im  Sinus  maxillaris  (Carnivoren,  Schwein)  oder  teils  in  diesem,  teils  in  der 
Umgebung  des  Aditus  nasomaxillaris  (Pferd,  Esel,  Schaf,  Ziege)  gelegenen  Drüsenkörper 
und  einem  im  mittleren  Nasengange  verlaufenden  Ausführungsgange,  der  nahe  dem  äusseren 
Nasenloche  und  zwar  in  der  Umgebung  oder  auch  am  Ende  der  geraden  Falte  mündet.  Nur  bei 
Pferd  und  Esel  liegt  die  Oeffnung  des  Ganges  weiter  choanenwärts  (in  einer  zwischen  P2  und  P3 
gelegenen  Querebene)  an  der  lateralen  Seite  der  ventralen  geraden  Falte,  und  der  Gang 
verläuft  in  der  inneren  Tour  der  aufgerollten,  dorsalen  Muschel.  Am  deutlichsten  ist  die  laterale 
Nasendrüse  beim  Hunde;  trotzdem  sind  bei  kleinen  Hunden  und  bei  der  Katze  Drüse  und  Gang 
nur  mikroskopisch  nachweisbar,  viel  weniger  deutlich  ist  die  Drüse  bei  Pferd,  Esel,  Schaf  und 
Ziege.     (Betr.  Einzelheiten  s.  Kangro  [256]  und  Meyer  [360]). 

Die  Nasenhöhlen  Averden  von  der  rosaroten,  blutreichen,  mit  dem  Periost  bezw.  dem  Peri- 
chondrium  verbundenen  Nasenschleimhaut  ausgekleidet,  die  einerseits  in  die  äussere  Haut,  ander- 
seits in  die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  übergeht.  Im  Nasenvorhof  besitzt  sie  einen 
Papillarkörper  und  mehrschichtiges  Platten-  und  in  der  eigentlichen  Nasenhöhle  mehr- 
schichtiges flimmerndes  Zylinderepithel.  Man  bemerkt  an  ihr  die  feinen  punktförmigen  Oeffnungen 
ihrer  Drüsen  (Gland.  nasales).  Unter  ihr  finden  sich  an  vielen  Stellen  ausgedehnte  Venen- 
plcxus.  Am  Grund  der  Nasenhöhle,  in  der  Regio  olfactoria,  ist  sie  dicker  und  weicher,  trägt 
ein  Neuroepithel  und  hat  eine  gelbe  bis  gelbbräunliche  Farbe  und  heisst  Riechsclileimliaut 
(Membrana  olfactoria).    Bei  Pferd,  Schaf  und  Schwein  ist  die  Regio  olfactoria  relativ  klein. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Nasenhöhlen  erhalten  ihr  Blut  von  der  A.  maxillaris 
externa  und  interna.'  Von  ersterer  senden  die  A.  labialis  sup.  und  lateralis  nasi  Zweige 
von  der  Nasenlochseite,  und  von  letzterer  die  A.  ethmoidalis  und  sphenopalatina  solche 
von  der  Choanenseite  in  die  Nase.  Von  der  A.  palatina  major  dringen  beim  Pferde  Zweige  von  vorn 
und  durch  das  Gaumengewölbc  in  den  ventralen  Nasengang.  Das  Blut  wird  abgeführt  durch 
die  V.  sphenopalatina  und  palatina  major,  die  AV.  ethmoidales,  die  Y.  dorsalis  nasi 
und  labialis  superior.  Die  Lymphgefässe  führen  zu  den  Kehlganglymphknoten.  Die 
Nerven  stammen  vom  N.  olfactorius  und  trigeminus.  Von  letzterem  sind  es  der  N.  ethmoidalis 
und  nasal is  caudalis,  die  nur  für  die  Nasenhöhle  bestimmt  sind.  Ausserdem  sendet  der 
N.  palatinus   major  Fäden  durch  den  Nasenboden  in  die  Nasenhöhle. 

Die  Nebenhöhlen  der  Nasenhöhle,  Sinus  paranasales  (Fig.  592,  593,  595,  596).  Die 
Nasenhöhlen  stehen  in  Verbindung  mit  anderen  zwischen  den  Tafeln  der  Kopfknochen  liegenden 
lufthaltigen  Höhlen,  den  Nebenhöhlen  der  Nase.  Dies  sind:  1.  Die  Muschel-  und  Siebbein-, 
2.  die  Kiefer-,  3.  die  Stirn-,  4.  die  Gaumen-,  5.  die  Keilbeinhöhlen  und  6.  ev.  noch  der  Nasen- 
beinsinus und  (Rind)  die  Tränenbeinhöhlen.  Diese  Höhlen  sind  mit  einer  Fortsetzung  der 
Nasenschleimhaut  ausgekleidet,  die  hier  sehr  dünn  und  stets  feucht  ist,  nur  wenig  Gefässe 
enthält  und  mit  dem  Periost  der  Knochen  unlösbar  verbunden  ist.  Die  Nebenhöhlen  sind  haupt- 
sächlich bestimmt,  die  Oberfläche  des  Kopfes  für  den  Muskelansatz  ohne  wesentliche  Erhöhung 
des  Kopfgewichtes  zu  vergrössern. 

b)  Der  Kehlkopf,  Laiyiix.    Allgemeines.     (Fig.  597  u.  612.) 

Der  Kehlkopf  ist  ein  am  Zungenbein  befestigtes,  kästchenartiges  Organ,  dessen  Grund- 
lage mehrere  Knorpel  bilden,  die  beweglich  durch  Bänder  miteinander  verbunden  sind;  zu 
ihnen  gesellen  sich  Muskeln,  welche  die  Erweiterung  oder  Verengerung  des  Innenraums  des 
Kehlkopfes  bewirken,  und  eine  Schleimhaut,  welche  die  Innenfläche  überzieht.  Er  hat  seine 
Lage  zwischen  den  Gabelästen  des  Zungenbeins  im  kaudalen  Teil  des  Kehlgangs.  Er  reicht 
bis  zum  Schlundkopf,  dessen  Boden  er  gleichsam  bildet,  und  geht  anderseits  in  die  Luftröhre 
über  und  kommuniziert  mit  beiden.     Dorsal  von  ihm  liegt  der  Anfang  der  Speiseröhre. 

1.  Das  Knorpelgerüst  setzt  sich  aus  dem  Schild-  und  Ringknorpel,  den  beiden  Giess- 
kannenknorpeln  und  dem  Kehldeckel  zusammen.  Die  Cartilago  thyreoidea,  der  Schildknorpel 
(Fig.  556—560,  597 au.  598),  besteht  aus  den  2  viereckigen  Schildplatten,  Laminae  tht/reoideae,  die 
ventral  und  median  beim  Pferde  nur  auf  eine  kleine  Strecke,  bei  allen  übrigen  Haustieren 
und  dem  Menschen  jedoch  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zum  Schild  kör  per  miteinander 
verschmelzen,  und  die  im  allgemeinen  länger  als  hoch,  beim  Hunde  aber  höher  als  lang  sind. 
Beim  Menschen  findet  sich  am  kranialen  Rande  median  die  tiefe  Incisura  thyreoidea  cranialis 
{sup.  N.),  die  bei  den  Haustieren  unbedeutend  (AVie  der  käuer)  ist  oder  fehlt  (Schwein,  Hund, 
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Pferd).  Beim  Pferde  findet  sich  aboral  ein  tiefer  Aussclinilt  zwisclien  beiden  Soiiildplatten, 
die  Indsura  thyreoidea  caudalis  (inf.  N.);  sie  ist  bei  Menscli,  Wiederkäuern  und  Hund 
unbedeutend  und  fehlt  dem  Schweine.  Beim  Menschen,  namentlich  beim  Manne,  tritt  der 
Körper  ventral  stark  vor  und  bildet  die  Prominadia  Iar;/ngca,  die  auch  beim  Hunde  deutlich, 
bei  den  übrijren  Haustieren  aber  undcutlicli  ist.  Der  dorsale  H  and  des  Schildknorpels  bildet 
an  beiden  Knden  je  einen  Fortsatz,   das  Cormi  craniale  (siip.  N.)   und   caudale  (inf.  N.).     Beim 
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Figur  556—560. 
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(Rind). 


Fig.  559 
(Schwein). 


Fig.  560 
(Hund). 


Scliildknorpcl,    von   der  ventralen  Seite  gesehen  (zur  Demonstration 
der  Incisurae  thyreoideae;  halbschcmatisch). 
a  Incisura  thyreoidea  oralis,    b    Incisura  thyreoidea  caudalis,    c    Cornu  orale,    d    Cornu  aborale. 


Schweine  fehlt  das  orale  Hörn;  l)ci  den  \\'ic(lerkä  iicni  sind  die  Hiirner  sehr  lang.  Die 
Cartilago  cricoidea,  der  Ringknorpel  (Fig.  5i)7  d,  d',  59'J  und  612  d,  d'),  gleicht  einem  Siegelringe  mil 
dorsaler  Platte,  Lamina,  die  einen  medianen  Muskelkamm  besitzt.  Der  Knorpel  artikuliert  mil 
dem  Schild-  und  Giesskannenknorpel.  P)eim  Schweine  ist  der  Reifen  sehr  schräg  zur  Platte  gestellt. 
Die  Cartilayines  arytamoideae,  Giesskaiineiikiiorpel  (Aryknorpel)  (Fig.  600,  601  u.  602),  ähneln 
einer  dreiseitigen  Pyramide,  deren  Spitze,  Apex,  kraniodorsal  gerichtet  ist.  An  letzterer  sitzt 
ein  kleiner  Knorpel,  das  Knorpclhorn,  die  Cartilago  cornicnlata  {Santorini),  das  bei  Pferd, 
Hund  und  Schwein  gross  und  bei  letzterem  zweigespalten  ist.  Die  Basis  des  Giesskannen- 
knorpels  bildet  den  Proc.  vocalis  und  besitzt  kaudal  eine  (i  elenkfläche  für  den  Ringknorpel. 
An  der  lateralen  Fläche  findet  sich  ein  stärket  Proc.  muscularis  (Crista  arcuataN).  Die  Epiglottis, 
fler  Kehldeckel  (Fig.  603),  ist  ein  myrtenblattähnliclier  (Mensch),  dreieckiger  (Pferd),  ovaler 
(Wiederkäuer),  rundliclier  (Schwein)  oder  viereckiger  (Hund),  von  der  Schleimhaut 
überzogener  Knorpel,  !der  am  Eingange  des  Kehlkopfes  einen  beweglichen  Deckel  darstellt. 
Beim  Pferde  findet  sich  an  der  der  Innenfläche  des  Körpers  der  Sehildknorpel  aufsitzenden  Basis 
des  Kehldeckels  seitlich  je  ein  Fortsatz,  der  Keilknorpel,  die  Cartilago  cuneiformis  (Wrisbergi) 
(Fig.  603  b,  h')-  Diese  fehlen  den  Wiederkäuern,  Schweinen  und  der  Katze  und  hängen 
beim  Hunde,  bei  dem  sie  sehr  gross  sind,  an  den  (iiesskannenknorpeln.  Bei  Mensch,  Hund 
und  Katze  spitzt  sich  der  Kehldeckel  an  der  Basis  zu  einem  Stiele,  Petiolits,  zu,  mit  dem  er 
•am  Sehildknorpel  befestigt  ist. 

Zwischen  Zungenbein  und  Srliildknorpcl,  zwischen  Schild-  und  Kingknorpcl  und  zwischen 
letzterem  und  der  Luftröhre  hiciht  je  ein  Kaum,  der  din-cli  eine  Membran  (IJand)  geschlossen 
wird.    Es  sind  dies  der  Scliildziiiif^eiibeiii-,  Schildriiig-  und  HingliiftrölireiiraHin. 

2.  Bänder  des  Kehlkopfs  (Fig.  604,  605,  613  u.  618).  Die  Kehlkopfknorpel  sind  unter- 
einander und  mit  dem  Zungenbein  und  der  Luftröhre  durch  Bänder  und  Membranen  verbunden. 
Die  Verbindung  der  Knorpel  untereinander  findet  statt  durch  die  Ligg.  cricothyrcoidea,  Schild- 
ringbändcr,  die  Ligg.  cricoarytaenoidea,  Ringgiesskannenbänder,  die  Ligg.  thyrconrytae- 
noidea,  Schildgiesskannenbänder,  und  die  Ligg.  thtjreoepiglottica,  Schi  Idke  hl  decke  1 - 
band  er;  die  A'erbindung  iles  Kehlkopfs  mit  dem  Zungenbein  geschieht  durch  die  Ligg.  ihyreo- 
hyoidca,  Schildzungenbeinbänder,  und  mit  der  Trachea  durch  das  Lig.  cricotracheale, 
Ringluftröhrenband.  Die  Lage  der  Händer  ergibt  sich  aus  deren  Namen.  Von  besonderem 
Interesse  sind  die  in  den  Taschen-  und  Stimmfaltcn  der  Kehlkopf  Schleimhaut 
liegenden  Ligg.  thyreoarytaenoidea.  Das  in  tler  Taschcnfalte  liegende  Lig.  thyreo- 
arytaenoideum  orale  fehlt  den  Wiederkäuern  und  wird  als  Lig.  ventrieulare,  Tascheii- 
band,  und  das  in  der  Stimmfalte  liegende  Lig.  thyreoary taenoideum  caudale  als 
Lig.  vocale,  Stilinnbaild,  bezeichnet.  Ausserdem  i^st  bei  Pferd,  Rind  und  Schwein  ein 
Lig.    ary-corniculatum,      das    vom     Aryknoriiel    zur    Cartilago    corniculata     zieht,     iiaeh/.uweisen 
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(Franzmann  [157]).     Beim  Menschen    unterscheidet    man    nocli    eine    Anzahl    anderer   für   die 
Tiere  bedeutungsloser  Bänder. 

3.  Die  31iiskelll  des  Kehlkopfs.  Die  Muskeln  des  Kehlkopfs  bewirken  z.  T.  eine 
Lage\  er  ander  ung  des  ganzen  Organs,  z.  T.  nur  eine  Verschiebung  der  Knorpel 
mit  Verengerung  oder  Erweiterung  des  Innenraums  des  Kehlkopfs.  Die  erster cn 
entspringen  an  benachbarten  oder  entfernten  Skeletteilen;  die  anderen  gehen 
von  einem  Knorpel  zum  anderen.  Zu  den  ersteren  gehören  die  S.  379  besprochenen 
Muskeln  des  Zungenbeins,  dessen  Bewegungen  der  Kehlkopf  folgt,  und  einige 
Muskeln,  die  vom  Zungen-  oder  Brustbein  zum  Kehlkopf  gehen,  n<ämlich  der 
M.  sternothyreoideus,  thyreohyoideus  und  hyoepiglotticus  (hierüber  s.  S.  380). 
Die  eigentlichen  Kehlkopfmuskeln  liegen  z.  T.  aussen  am  Kehlkopf,  z.  T.  innen 
an  den  Schildplatten. 

a)  Aeussere  Kehlkopfnuiskeln  (Fig.  606)  1.  der  M.  ericoarytaeiioideus  dorsalis  (post.N.)  (h), 
der  jedcrseits  auf  der  Ringplattc  liegt  und  am  Muskelkamm  des  Aryknorpels  endet,  2.  der  M.  crico- 
thyreoideiis  (c),  der  von  der  lateralen  Fläche  des  lleifens  des  Ring-  zum  kaudalen  Rand  des 
Schildknorpels  geht,  3.  der  M.  arytaeiioidens  traiisversns  (i),  der  dorsal  auf  den  Aryknorpeln 
quer  vom  Muskelkamm  des  einen  zu  dem  des  anderen  verläuft,  b)  Innere  Kelllkopfmuskeln 
1.  der  M.  cricoarytaenoidens  lateralis  (g),  der  vom  kranialen  Rand  des  Ringknorpelreifens 
zum  Proc.  muscularis  geht,  2.  der  M.  venfriciilaris  (e)  und  3.  der  M.  vocalis  (f).  Diese  Muskeln 
liegen  jederseits  innen  an  der  Schildplatte  und  aussen  an  der  Kehlkopfschleimhaut  bzw.  am 
Stimm-  und  Taschenband;  sie  entspringen  an  der  Schildplatte  und  am  Lig.  cricothyreoideum 
medium,  u.  U.  auch  noch  an  der  Basis  des  Kehldeckels  und  enden  am  Muskelfortsatz  des  Ary- 
knorpels. Beim  Pferde  kommt  bisweilen  wie  beim  Menschen  noch  ein  federkielstarker 
M.  thyreoarytaenoideus  vor,  der  von  der  medialen  Fläche  des  dorsalen  Randes  des  Schildes  zum 
Muskelkamm  des  (liesskannenknorpels  geht.  Beim  Menschen  kommen  ausserdem  ein  M.  thyreo- 
epiglottictis,  aryepiglotticiis  und  keratocricoidcus  obliquus  vor;  zuweilen  kann  man  auch  noch 
einen  M.  arycornicidatus  obliquus  und  rcdus  nachweisen. 

4.  Schleimhaut  nnd  Innenranm  des  Kehlkopfs  (Fig.  418  s^i,  605,  613,  618).  Die  den  Kohl- 
kopf auskleidende  Schleimhaut  bildet,  vom  Schlundkopf  kommend,  am  Kehlkopf- 
eingang seitlich  zwischen  der  Epiglottis  und  den  Giesskannenknorpeln  die  Plicae 
aryepiglotticae.  Im  Kehlkopf  bildet  sie  jederseits  zwei  von  der  Seitenwand  nach 
innen  vorspringende  Falten:  die  dem  Kehlkopfeingang  zunächst  gelegene  Plica 
ventricidaris,  Taschenfalte,  und  die  kau  dal  von  ihr  gelegene  Plica  vocalis,  Stinuntalte. 
In  letzterer  liegt  das  7>f^.  rocaZe;  Falte  und  Band  zusammen  stellen  das  Labium  vocale, 
die  Stinimlippe,  dar.  Zwischen  den  beiderseitigen  Stimmlippen  bleibt  ein  Spalt, 
die  Pirna  glottidis,  Stimmritze.  Der  ganze  Stim mapparat  (Stimmlippen  mit  Stimmritze) 
heisst  die  Glottis.  In  der  Taschenfalte  liegt  das  Taschenband  und  z.  T.  der 
M.  ventricularis.  Die  zwischen  den  Taschenbändern  bleibende,  breite  Spalte  heisst 
Rima  vestibuli,  Vorhofspalte.  Zwischen  Taschen-  und  Stimmband  liegt  der  meist 
spaltförmige  Eingang,  die  Pirna  ventriculi,  in  eine  Schleimhauttasche,  den  Ventriculus 
laryngis  lateralis,  die  seitliche  Kehlkopftasche  (Fig.  606  n).  Dem  Rinde  fehlen  Taschen- 
falte, Taschenband  und  seitliche  Kehlkopftasche.  In  der  Submukosa  der  Schleim- 
haut findet  sich  viel  elastisches  Gewebe,  das  die  Membrana  elastica  laryngis  bildet. 
Die  Schleimhaut  enthält  Drüsen  und  Lymphknötchen. 

Den  Innenraum  des  Kelilkopfs  teilt  man  ein  in  1.  das  mit  dem  Aditus  laryngis  be- 
ginnende und  mit  der  Rima  vestibuli  endende  Vestibulum  laryngis,  den  Vorhof  (Eingangs- 
raum);  2.  die  Glottis  (mittleren  Kehlkopfraum);  3.  den  Ausgangsraum  mit  dem  Kehl- 
kopfausgang. Die  Rima  glottidis  zerfällt  in  die  zwischen  den  Stimmbändern  liegende,  enge 
Pars  intermembranacea,  Glottis  vocalis,  eigentliche  Stimmritze,  und  die  Aveite,  zwischen 
den  Giesskannenknorpeln  liegende  Pars  intercartilaginea,  Glottis  respiratoria,  Atmungsritze. 

Gefässe  und  Nerven  des  Kehlkopfs.  Das  arterielle  Blut  führen  die  A.  laryngea  und 
A.  pharyngea  ascendens  und  cv.  auch  die  A.  maxillaris  ext.  zu  und  das  venöse  die  gleichnamigen 
Venen  und  die  V.  jugularis  ab;  die  Lymphgefässe  gehen  zu  den  Lgl.  tracheales.  Die  sensibeln 
Nerven  stammen  vom  X.  laryngeus  cranialis  und  die  motorischen  vom  N.  laryngeus  caudalis.  Nach 
Gry  nf  eltt-lledon  [186]  sind  alleLai-ynxnerven  des  neugeborenen  Hundes  mitGanglicn  ausgestattet. 

c)  Die  Luftröhre,  Trachea.    Allgemeines.     (Fig.  561—564.) 

Die  Trachea  reicht  vom  Keldkopf  bis  zur  Lungenwurzcl  und  zerfällt  in  einen  Hals-  und 
einen  Brustteil.  Der  Hai  st  eil  liegt  ventral  von  der  Halswirbelsäule  und  dem  M.  longus  colli; 
seitlich  liegen  an  ihm  der  N.  vagus,  sympathicus  und  recurrens,  die  A.  carotis  comm.,  der  Ductus 
trachealis  lymijhaticus,  die  V.  jugularis,  und  bei  Schwein.  Hund,  ^Fensch  auch  die  A.  thyreoidea 
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caud.  Am  Anfange  der  dorsalen  Fläclie  und  an  der  bruslseiligen  Hälfte  der  linken  Seitenfläche 
liegt  die  Speiseröhre;  ventral  und  z.  T.  auch  seitlich  befinden  sicli  die  Mm  sternocephalici, 
-hyoidd  et  -thyreoidei  und  nahe  der  Brust  auch  die  Mm.  scalcni.  Der  Brust  teil  liegt  zwischen 
den  Pleurasäcken,  ventral  vom  M.  lungus  colli  und  Ocsojihagus,  dorsal  von  der  V.  cava  cranialis. 
Der  Kndabschnitt  der  Trachea  liegt  rechts  vom  Arcus  aortae;  dann  teilt  er  sich  in  der  llölic 
des  4.— 5.  (beim  Pferde  des  5.-6.)  Intcrkostalraums  in  die  in  die  Lungen  eintretenden  Stamm- 
bronchien: BifurkaÜon,  Laftl'öhrengabelung.  Bei  AViederkäuern  und  Schweinen  geht 
vor  der  Bifurkation  ein  besonderer  Luftröhrenast  für  den  Spitzenlappen  der  rechten  Lunge  ali 
(eparterieller  Bronchus). 

Bau.  Die  Luftröhre  des  Menschen  besteht  aus  15—20,  die  des  Pferdes  und  der 
AViederkäuer  aus  48—60,  die  des  Schweines  aus  32—36,  die  des  Hundes  aus  42—46  untl 
die  der  Katze  aus  88-43  Cartilagincs  trachealcs,  Knorpelriiigen.  Vielfach  verschmelzen  be- 
nachbarte Tracheairinge  m.  o.  w. 
miteinander,  manchmal  sogar 
in  ganzer  Circumferenz,  am 
häufigsten  beim  Schweine,  am 
seltensten  beim  Wiederkäuer 
(Schweinhuber  [497]).  Die 
Luftröhre  des  Menschen,  des 
Schweines  (Fig.  564)  und  der 
Fleischfresser  (Fig.  563)  ist 
im  allgemeinen  zylindrisch,  die 
des  Pferdes  (Fig.  561)  dorso- 
ventral  und  die  der  Wieder- 
käuer (Fig.  562)  seitlich  zu- 
sammengedrückt. Die  Form  des 
Querschnittes  der  Ringe  bleibt 
aber  nicht  in  ganzer  Länge  der 
Luftrölu-c  die  gleiche.  Die  dor- 
salen Enden  der  einzelnen  Ringe 
werden  beim  Menschen  und 
Hunde  durch  die  häutig-mus- 
kulöse Paries  niembranacca  ver- 
l)undcn ;  bei  denWi e d  e r k  ä  u e  r  n 
sind  sie  aufgebogen  und  liegen  nebeneinander,  während  sie  heim  Pferde  (Fig.  561  bei  d)  und 
Schweine  im  Halsteil  der  Trachea  übereinandergreifen  und  durch  ein  Lig.transversum,  Quer- 
band, zusammengehalten  werden.  Die  einzelnen  Ringe  werden  dorsal  dünner  und  breiter  und 
decken  sich  hier  i.  d.  R.  gegenseitig  dachziegelartig.  Die  Ringe  werden  durch  eine  Faserhant, 
die  sich  auf  die  Aussen-  und  Innenfläche  der  Ringe  fortsetzt  und  mit  dem  Perichondrium  ver- 
schmilzt, verbunden  (Ligg.  annidaria);  innen  wird  die  Trachea  von  einer  drüsenhaltigen, 
mit  Flimmerepithel  bedeckten  Schleimhaut  ausgekleidet.  Der  Schleimhaut  liegt  dorsal  eine 
glatte  MuskeHiant  auf. 

(iefässe  niid  Nerven.  Die  Art( 
die  Venen  von  den  Vv.  jugulares,  die 
stammen  vom  X.  vagus  und  synipathi 


Figur  561. 
Figur  561 — 564.     Luftröhren  <jucrsci 
Fig.  561   Pferd,   Fig.  562  Rind,   Fi-.  563 
Fig.  564  Schwein. 
Knorpel,    b  Schleimhaut,    c  Muskelhaut,  d  Lig.  Iransver 
e  lockeres  Bindegewebe. 


ttc. 
u  n  tl . 


rien  der  Luftrö 
Lymphgcfässe 


i'c  kdnimcn  von  de 
jehcn    zu  den  Lgl 


Aa.  carotid 
trachcales. 


■i  ccimmuncs. 
Die  Nerven 


(1)  Die  Lungen,  Pulniones.     Allgemeines.     (Fig.  487  L.,  607  L.,  608  u.  615.) 

Wir  unterscheiden  2  Lungen  (Lungenflügel),  die  nur  durcli  die  beiden  Ilauptbronchicn 
miteinander  in  Verbindung  stehen.  Die  Lungen  sind  gleich  massig  weiche,  schwammige, 
elastische,  unter  dem  Druck  knisternde,  mit  Luft  gefüllte  Organe,  die  den  grössten  Teil  der 
Brusthöhle  einnehmen  und  den  von  den  übrigen  in  dieser  Höhle  gelegenen  Organen  freigelassenen 
Raum  vollständig  ausfüllen.  Man  unterscheidet  an  jeder  Lunge  folgende  Flächen  und  Ränder: 
eine  der  Rippenwand  zugekehrte  Facies  costalis,  eine  dem  Mediastinum  anliegende  Facies  mcdia- 
stinalis,  eine  auf  dem  Zwerchfell  ruliende  Basis  s.  Facies  diaphragmatica  und  eine  in  den 
Brusteingang  hineinragende  .4/)ea;  ^:)»/Hto«i>,  ausserdem  einen  dorsalen  s t  u  m  p f  e n  (ilf a?-(/o  o?>- 
tusus),  einen  ventralen  scharfen  (Margo  acutus)  und  einen  mcdias finalen  Rand  (Margo 
mediastinalis).  Die  Farbe  der  Lungen  richtet  sich  nach  deren  Blutfülle.  Bei  ausgebluteten 
Tieren  erscheinen  sie  blassrot,  bei  gestorbenen  mehr  dunkelrot  und  dies  besonders  die  Lunge  der 
Seite,  auf  der  das  Tier  beim  Sterben  lag  (Hypostasis).  Die  Lungen  der  Menschen  erscheinen 
grau  bis  grauschwarz  infolge  eingedrungener  Kohlcnpartikelchen,  Anfhracosis  pulmonum;  auch 
bei  den  vielfach  im  Zimmer  lebenden  Hunden  und  Katzen  findet  man  diese  Farbe  nicht  selten; 
dagegen    kommen    pigmentierte  Lungen    bei    den    anderen  Haustieren    sehr   selten  vor.     Nur  die 
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l)ronclnalen  Lymphknoten  sind  meist  pigmentiert  und  erscheinen  ra.  o.  w.  schwarz.  Die  Grösse 
der  Lungen  richtet  sich  nach  ihrem  Luftgehalt,  sodass  sie  während  der  Inspiration  erheblich 
grösser  sind,  als  während  der  Exspiration.  Das  Gewicht  der  Lungen  ist  je  nach  der  Grösse  der 
Tiere  sehr  verschieden.  Beachtenswert  aber  ist,  dass  die  Lungen,  weil  sie  lufthaltig  sind,  auf 
dem  Wasser  schwimmen,  während  die  luftleeren  Lungen  des  Fetus  untersinken,  und  dass  die 
rechte  Lunge  stets  grösser  und  schwerer  als  die  linke  ist.  Die  Befestigung  der  Lungen  ge- 
schieht wesentlich  durch  die  Trachea;  sie  werden  im  übrigen  aber  auch  vom  Mediastinum,  von 
Blutgefässen  (Aorta  und  A.  pulmonalis)  und  einer  besonderen  Pleui-afalte,  die  vom  mediastinalen 
Rande  zum  Zwerchfell  geht,  dem  Lig,  pulmonale,  getragen.  Die  Eintrittstelle  der  Stamm- 
bronchien heisst  die  Lungenwurzel,  Radix  (Hilm)  pulmonis.  Sie  besteht  aus  den  Stamm- 
bronchien, Gefässen,  Nerven,  Bindegewebe  und  der  umhüllenden  Pleura.  An  der  Lungenwurzcl 
liegen  Pakete  von  Lymphknoten,  die  Lgl.  bronchiales. 

Läppelienzeiclmung.  Auf  der  Oberfläche  der  Lungen  des  Menschen  bemerkt  man,  durch 
die  Pleura  schimmernd,  kleine,  polygonale,  6 — 8  mm  im  Durchschnitt  haltende  Felder,  die  Lobuli 
pulmonis,  Lungenläppchen.  Diese  Läppchenzeichnung  ist  bei  Pferd,  Fleischfressern, 
Schaf  und  Ziege  wenig,  dagegen  beim  Schweine,  besonders  aber  beim  Rinde  wegen  des 
reichlich  vorhandenen  Interlobulargewebes  sehr  deutlich,  so  dass  die  Lungen  dieser  Tiere  an  der 
Oberfläche  und  auf  dem  Durchschnitte  ein  getäfeltes  Aussehen  haben. 


Figur   565.     Vorderansicht 

der  Lunge    des  Menschen 

(Gegenbaur). 

i  Lobiis  inferior,    m  Lobus  niedius 

s  Lobus  supcrior. 


Figur  5G6— 573. 

Lunge  der  Haustiere 

(schematisch). 

Fig.  566  u.  567  Pferd, 

„     568  „   569  Rind, 

„     570  „    571  Schwein, 

„     572  „    573  Fleischfresser. 

Fig.  566,  568,  570  u.  572  sind  von 

links,    Fig.  567,    569,    571    u.  573 

von  rechts  gesehen. 

a  Lobus  apicalis,  b  Lobus  cardiacus, 

c  Lobus  diaphragmaticus. 

1    Incisura    cardiaca,     2    Incisura 

interlobaris    cranialis,    3    Incisura 

interlobaris   caudalis. 


Pferd. 


Fitiur  566. 


Hin<l. 


Schwein. 


Hund. 


Figur  572. 


Fiiiur  573. 


Lappung.  Im  Bereiche  der  Herzspitze  findet  sich  am  ventralen  Rande  jeder  Lunge  ein 
flacher  Ausschnitt,  die  Incisura  cardiaca,  der  Her  zaus  schnitt.  Ausserdem  findet  man  an 
den  Lungen,  mit  vVusnahme  der  des  Pferdes,  noch  m.  o.  w.  tiefe  Einschnitte,  die  Incisurae 
interlobares,  welche  die  Lungen  in  Lobi,  Lappen,    teilen.     Beim  Menschen  (Fig.  565)  zerfällt 
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die  linke  Lunge  durch  eine  lange  und  tiefe  Incisura  interlobaris  in  einen  Lohus  sup.  und  iuf.; 
an  der  rechten  Lunge  befindet  sich  i.  d.  H.  noch  ein  2.  Einschnitt,  der  einen  Lohns  medhis 
abtrennt.  Bei  den  ^Viederkäucrn,  Fleischfressern  und  dem  Schweine  (Fig.  568—573)  /er- 
fällt jede  Lunge  durch  2  tiefe  Incisurac  interlohares  in  3  hintereinander  gelegene  Lappen,  den 
Lohns  apicalis  (sup.  N.),  S p i t z e n  1  a p p e n  (a),  den  Lohns  cardiacus  (mcdius  N.),  II e r z -  (Mittel -) 
läppen  (b),  und  den  Lohns  diaphragtnaticns  (Inf.  N.),  Zwerchfell-  (Basis-)  läppen  (c);  der 
rechte  Spitzenlappen  ist  bei  den  Wiederkäuern  wieder  2getcilt  (Fig.569).  Beim  Pferde  fehlen  die  In- 
cisurae  interlohares  (Fig. 566  u.  567);  jede  Lunge  wird  nur  durch  den  llerzausschnitt  (1)  unvoll- 
ständig in  den  kleinen  Spitzenlappen  (a)  und  den  mächtigen  Zwcrchfellappen(Lungcnkörper) 
(c)  geschieden.  Zu  den  erwähnten  Lappen  gesellt  sich  bei  den  Haustieren  noch  ein  Lohns  inter- 
med'ms,  Anhangs  läppen,  der  mit  der  rechten  Lunge  verbunden  ist  und  sich  in  den  zwischen 
Mediastinum  und  llohlvenengckrösc  befindliehen  Kaum  einschiebt.  Es  zerfällt  mitliin  bei  den 
AViederkäuern  die  linke  Lunge  in  3,  die  rechte  in  5,  bei  Schwein,  Hund  und  Katze  die 
linke  in  3,  die  rechte  in  4  Lappen;  beim  Pferde  sind  die  Lungen  ungelappt,  nur  die  rechte 
besitzt  den  Anhangslappen.  Bisweilen  zeigen  die  Lungenränder  Einkerbungen  und  die  Lungen- 
fläehen  Vertiefungen,  Kinnen  usw. 

Ban  der  Lungen.  Die  Lungen  sind  von  der  Pleura  pulnionalis  überzogen;  sie  ist,  ebenso 
wie  die  Costalpleura,  mit  geringen  Mengen  einer  serösen  Flüssigkeit  bedeckt;  dadurch  wird  das 
(ileiten  der  Lunge  an  den  Brustwandungen  bei  den  Atembewegungen  ungemein  erleichtert.  Die 
Lnngensubstanz  zerfällt  in  das  Lungenparenchym  und  das  Interstitialgewebe.  Das  letztere 
besteht  aus  den  Verästelungen  der  Trachea,  Nerven,  Gelassen,  dem  diese  Gebilde  zusammen- 
haltenden und  umhüllenden,  elastisches  und  Mu.skelgewcbe  enthaltenden  Bindegewebe  und  den 
nutritiven  Kapillargebicten.  Die  Verästelung  der  Trachea  erfolgt  di-  und  Iriehotomiscli,  also 
baumförmig.  So  entsteht  der  für  jede  Tierart  m.  o.  vi  charakteristische  Bronchial-  oder  Lun;n;en- 
bauni.  Beim  Menschen  teilt  sich  die  Trachea  in  einen  rechten  und  linken  StanHiibroncluis, 
die  nach  der  Lungenbasis  verlaufen;  dabei  gibt  der  linke  4  ventrale  und  4  dorsale,  unter  der 
A.  pulmonalis  durchgehende  hyparteriel  le  {Rami  hronchiales  hypartcrialcs),  der  rechte  zu- 
nächst einen  über  der  rechten  A.  pulmonalis  hinweggehenden  eparl  eriellcn  (Kamits  fcroHcAjaZis 
epartcrialis)  und  dann  auch  4  dorsale  und  4  ventrale  hypartcrielle  Rami  hronchiales  und 
noch  den  Kamus  bronchialis  cardiacus  für  den  Lobus  niedius  ab.  Beim  Pferde  (Fig.  574)  gibt 
jeder  Stammbronchus  zunächst  einen  Bronchus  für  den  Si)i(/.onlappen  (d  u.  f)  ab  und  verhält 
sich  dann  wie  beim  Jrcnschcii.  nur  dass  der  rechte  noch  den  besonderen  Ast  (h)  für  den  Aii- 
hangslappen    abgibt.     Bei    den   \\' i  ed  e  rk  ä  n  ern  (Fig.  575)    und    dem  S  e  li  wc  i  n  c    gehl  \or  der 


Figur  574. 
Figur  574—576. 


Viiiui 


Figur  576. 

S  e  h  w  eines 


Bronchialbaum  des  Pferdes  (Fig.  574),   Rindes 

(Fig.  575)  und  Hundes  (Fig.  576). 

a  Ende  der  Luftröhre,  b,  b'  linker  Stammbronchus,  c,  c'  rechter  Stammbnmchus,  d  Bronchus  für 

den  linken  Spitzenlappen,    e  Bronchus  für  den   linken  Herzlappen,    f  Bronchus    für    den    rechten 

Spitzenlappen,    g    Bronchus    für    den    rechten  Herzlapi)en,    li  Bronchus    für  den  Anhangslappen, 

i   ei.arterieller  Hn, neliiis.   1(   i:-eni<'insaiiier  Slamiii   für  d   und   c. 
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Bifurkation  rechts  aus  der  Trachea  ein  Bronchus  (i)  für  den  rechten  Spitzenlappen  (epartericller 
Bronchus?)  ab;  der  linke  Stammbronchus  (b)  gibt  erst  einen  Bronchus  (.k)  für  den  linken  Spitzen- 
(d)  und  Herzlappen  (e),  der  rechte  (c)  erst  je  einen  Bronchus  für  den  rechten  Herzlappen  (g) 
und  für  den  Anhangslappen  (h)  ab,  dann  zweigen  beide  Stammbronchien  (b'  u.  c')  je  4  dorsale 
schwächere  und  4  ventrale  stärkere  Bronchien  für  den  Basislappen  ab.  —  Beim  Fleischfresser 
(Fig.  576)  spaltet  der  linke  Stammbronchus,  noch  ehe  er  in  die  Lunge  eintritt,  einen  Bronchus  (k) 
für  den  linken  Spitzen-  (d)  und  Herzlappen  (e)  ab  und  verbreitet  sich  dann  (b')  im  linken 
Basislappen,  während  der  rechte  Stammbronchus  (c)  noch  vor  Eintritt  in  die  Lunge  einen 
Bronchus  für  den  rechten  Spitzenlappen  (f),  dann  in  der  Lunge  je  einen  solchen  für  den  rechten 
Herzlappen  (g)  und  den  Anhangslappen  (h)  abgibt  und  dann  (c')  mit  mehreren  (meist  3)  Aesten 
im  rechten  Basislappen  endet.  Die  beim  Bronchialbaum  des  Menschen  erwähnte  Scheidung  der 
Bronchien  in  eparteriellc  und  hyparterielle  stammt  von  Aeby  [1];  sie  ist  jedoch  sehr 
angefeindet  worden,  besonders  von  Narath  [384].  Ob  man  die  Aeby 'sehe  Theorie  auf  die 
Haussäugetiere  übertragen  kann,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  es  soll  deshalb  nicht  näher  auf  sie 
eingegangen  werden.  Neben  den  Stammbronchien  liegen  der  rechte  und  linke  Ast  der  A.  pul- 
monalis  und  Zweige  der  A.  bronchialis,  die  sich  mit  den  Bronchien  verästeln.  Die  A.  pulmonalis 
hat  ihr  Kapillargebiet  im  Lungenparenchym,  die  A.  bronchialis  dagegen  wesentlich  im  Inter- 
stitialgewebe.  Zu  diesen  Teilen  kommen  noch  die  Yv.  pulmonales  und  bronchiales,  die  Lungen- 
nerven, Lymphgefässe  und  Lymphknoten. 

Bau  der  Bronchien.  Die  grösseren  Bronchien  bestehen  aus  einer  Drüsen  {Glandulae 
bronchiales)  und  Lymphknötchen  (Noduli  lymphatici  hronchiales)  enthaltenden,  mit  Flimmer- 
epithel bedeckten  Schleimhaut,  einer  Muskelschicht  und  einer  die  Knorpelringe  enthaltenden,  binde- 
gewebigen Faserhaut.  In  den  kleineren  Bronchien  w^erdcn  die  Knorpelringe  zunächst  unvollständig 
und  die  Drüsen  seltener,  dann  verschwinden  beide,  und  das  Epithel  wird  niedriger  und  verliert 
seine  Cilien. 

Lungenparenchym.  Infolge  der  Verästelung  der  Bronchien  entstellen  schliesslich  die 
Bronchioli  resjnratorü ;  sie  treten  in  das  Parenchym  ein  und  gehen  in  mehrere  Alveolengänge, 
Ductuli  alveolares,  aus.  Diese  sind  mit  dicht  aneinander  liegenden  Ausbuchtungen,  Alveoli, 
versehene  Schläuche;  sie  werden  durch  geringe  Mengen  eines  elastischen  und  bindegewebigen 
Zwischengewebes  zu  einem  Läppchen,  Lobtdus,  vereinigt.  In  den  Wänden  der  Alveolen  liegt 
das  respiratorische  Kapillarnetz.  Indem  sich  mehrere  Primärläppchen  durch  Zwischengewebe  zu 
einem  grösseren  Läppchen  vereinigen,  entsteht  ein  sekundäres  und  dui-ch  deren  Vereinigung  ein 
tertiäres  Läppchen  (s.  S.  493). 

Oefässe  und  Nerven.  Ausser  der  das  funktionelle  Blut  zuführenden  A.  pulmonalis  (s. 
oben)  enthalten  die  Lungen  noch  die  nutritiven  Bronchialarterien  und  Aeste  der  A.  mammaria 
int.  (beim  Menschen).  Die  Lungenpleura  wird  beim  Hunde  von  der  A.  pulmonalis,  bei  Schaf 
und  Pferd  von  der  A.  bronchialis  versorgt  (Miller  [365]).  Die  Lymphgefässe  bilden  teils 
subseröse  Netze,  teils  verlaufen  sie  mit  den  Lungengefässen  in  der  Tiefe.  Beide  münden  sie  in 
die  Bronchiallymphknoten.     Die  Nerven  stammen  vom  Vagus  und  Sympathicus. 

e)  Die  Schilddrüse,  Glandula  thyreoidea.    Allgemeiues. 

Die  rotbraune  Schilddrüse  (Fig.  419  n,  577—583,  584  sd,  606  lo,  607  f  u.  614  a,  b) 
steht  zu  den  Atmungsorganen  in  keiner  weiteren  Beziehung,  als  dass  sie  nahe  dem  Kehlkopf  an 
der  Luftröhre  ihre  Lage  hat  und  an  dieser  durch  lockeres  Bindegewebe  befestigt  ist.  Sie  zerfällt 
in  2  Seitenteile,  den  Lohns  dexfer  et  sinistcr  (Fig.  577—583  a,  b),  und  einen  mittleren 
Teil,  den  Isthmus  (Fig.  577—583  c).     Bei  Mensch   und  Schwein  (Fig.  579)  liegen  die  beiden 


Fiti'ur  577 


Fisur  579. 


Figur  577—583.     Schilddrüse  der  Haustiere. 

Fig.  577  Rind,    Fig.  578   Pferd,    Fig.  579  Schwein, 

Fig.  580    Schaf,    Fig.  581    Ziege,    Fig.  582    Hund. 

Fig.  583  Katze. 

a  Ln1)us  sinister,  b  Lobus  dcxter,  c  Isthmus. 


Fitrur  582. 


Figur  581. 


Figur  583. 
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Seitenteile  nahe  ancinaniler,  und  der  si;;  verbindende  Isthmus  ist  so  breit,  dass  sie  fast  ein  ein- 
heitliches Organ  darstellen.  Bei  den  Einhufern,  Fleischfressern  und  Wiederkäuern 
(Fig.  577,  578,  580  -583)  ist  der  die  ventralen  Enden  der  Iieiden  Seitenteile  verbindende  Isthmus 
nur  ein  m.  o.  w.  deutlicher,  dünner  Strang,  der  bei  kleinen  Hunden  fehlt.  Die  Seitenteile  liegen 
seitlich  am  Anfange  der  Luftröhre,  wesentlich  auf  dem  2.  und  3.  Trachealringc  und  sind  von 
der  Parotis  bedeckt.  Die  Form  der  Schilddrüsen  bei  den  einzelnen  Tierarten  ergibt  sich  aus 
den  Fig.  577—583. 

Bau.  Mit  der  bindegewebig-elastischen  Kapsel  der  Schilddrüse  steht  das  Interstitialgewebe 
in  Verbindung,  in  dessen  Maschen  sich  blasenartige  Alveolen  befinden,  deren  Innenfläche  ein 
kubisches  oder  zylindrisches  Epithel  trägt,  und  deren  Hohlraum  mit  einer  homogenen  Substanz 
{Colloid)  gefüllt  ist.     Ausführungsgänge  fehlen  beim  erwachsenen  Tiere. 

Uefässe  und  Nerven.  Die  Schilddrüse  wird  sehr  reichlich  von  den  aus  der  A.  carotis 
abgehenden  A  a.  thyreoidcae  mit  Blut  versorgt.  Die  Venen  stammen  von  den  Vv.  jugulares. 
Die  zahlreichen  Lymphgcfässe  führen  in  Lgl.  cervicales  prof.  oder  in  den  Ductus  trachealis.  Die 
Nerven  stammen  vom  Sympathicus. 

Nicht  selten  treten  in  der  Nälie  der  Schilddrüse  kleine  rotbraune  GlawUilac  thyreoidcae 
accessoriae,  accessorisehe  Schilddrüsen,  die  ausSchilddrüsengewebe  bestehen,  nur  versprengte  Stücke 
dieser  Drüse  darstellen  und  nach  Vorkommen,  Grösse,  Zahl  und  Lage  sehr  schwankend  sind,  auf.  Mit 
den  accessorischen  Schilddrüsen  nicht  zu  verwechseln  sind  die  Epitlielkörperclien,  Glandulae 
parathyreoideae.  Man  unterscheidet  das  von  der  4.  Kiementasche  abstammende  innere  Epithel- 
körperchen  und  das  aus  der  3.  Kiementasche  hervorgehende  äussere  Epithelkörperchcn.  Das 
innere  Epithelkörperchcn  fehlt  i.  d.  R.  dem  Schweine;  bei  Rind,  Schaf,  Ziege,  Hund 
und  Katze  liegt  es  an  der  medialen,  der  Luftröhre  zugekehrten  Seite  des  betr.  Schilddrüsen- 
lappens und  zwar  innerhalb  des  Schilddrüsenparenchyms,  nur  beim  Rinde  häufig  ausserhalb 
desselben.  Das  äussere  Epithelkörperchcn  liegt  bei  Hund  und  Katze  am  oralen  Ende  oder 
an  der  lateralen  Fläche  des  betr.  Seitenlappens  der  Schilddrüse  oft  mit  ihr  von  einer  gemein- 
schaftlichen Kapsel  umgeben.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  findet  man  das 
äussere  Epithelkörperchcn  entfernt  von  der  Schilddrüse  in  der  Nähe  des  Teilungswinkels  der  .\. 
carotis  comm.  oder  noch  etwas  weiter  dorsal,  ventral  vom  Atlasflügelrande  im  Fett.  Bei  Hund 
und  Schaf  soll  es  u.  U.  multipel  auftreten.  Beim  Pferde 
sind  die  Verhältnisse  der  Epithelkörperchcn  noch  nicht  ge- 
nügend geklärt.  Meist  findet  man  jederseits  2—3  Epithel- 
körperchen,  die  meist  dicht  an  den  Rändern  der  Schilddrüse 
liegen,  seltener  zwischen  ihr  und  der  Luftröhre  oder  sogar  in 
der  Schilddrüse  selbst.  —  Die  Grösse  der  Epithelkörper- 
chcn schwankt  von  0,5  —  10  mm,  ihre  Form  ist  sehr  variabel, 
ihre  Farbe  blassrot,  so  dass  sie  makroskopisch  mit  Blut- 
lymphknoten, die  ebenfalls  an  dieser  Stelle  vorkommen  können, 
verwechselt  werden  können.  (Näheres  s.  Zietzschmann  [G14], 
Rossi  [44G  u.  447],  Mobil  io  [370],  Bartz  [22].) 

f)  Die  Tliyimisdiüse,  Tliyuuis.    Allgemeines. 

Die    Thymusdrüse    (Fig.  584  th,   GIG  a,  a'    u.    G23  i) 
ist    ein    graurötliches,    gelapptes  Organ,  das  sich  beim  Fetus 
und    bei    jungen,    un erwachsenen    Tieren    im    kranialen 
Teile  der  Brusthöhle  und  am  Halsteile  der  Trachea  findet  und 
allmählich  schwindet,    so    dass   es  bei  erwachsenen  Individuen 
fehlt.      Beim    Menschen     ist    die    Thymusdrüse    im    2.    oiler 
3.  Lebensjahre  am  stärksten;    im  25.  oder  30.  Lebensjahre  ist 
sie  bis  auf  kleine  Reste  geschwunden.    Auch  bei  der  stärksten 
Ausbildung  reicht  sie  nicht  bis  über  die  Mitte  des  Halses  kopf- 
wärts.   Aehnlich  verhält  sie  sich  bei  Pferd  und  Hund,  während 
sie  bei  Wiederkäuern   und  Schwein   bis  zum  Kehlkopf  und 
noch    weiter    kopfwärts  reicht.     \m  Halse  ist  sie  immer  zwei- 
schenklig.    Der  Schwund  der  Drüse  beginnt  an  den  Halslappen, 
während  sich  in  der  Brust  Reste  noch  lange  erhalten. 
Bau.    Die  von  einer  Bindegewebshülle  locker  umgebene  Thymus  besteht  aus  grösseren  je  in 
eine  Mark-  und  Rindenschicht  zerfallende  Läppehen,  die  sich  peripher  wieder  in  kleinere  zerlegen 
lassen    und    einen    dem    cytoblastisclien  Gewebe   ähnlichen  Bau  zeigen,  aber  eigenartige  konzen- 
trische (Hassal'sche)  Körperchen  enthalten. 

(Jefässe  und  Nerven.     Die  Arterien    stammen    voi 
carotis,  die  Nerven  vom  N.  vagus  und  sympathicus,  die 


Figur  584.  Hai bs ehern; 
t  i  s  c  h  e  A  b  b  i  1  d  u  n  g  (1  e  r  t  i  e  f  e  n 
Lage  der  Thymus,  Thyreoi- 
dea und  Nebenschilddrüse 
vom  Kalbe.  Nach  deMeuron. 
sd  Schilddrüse,  nsd  inneres  Epi- 
thelkörperchcn, th  Thymus,  tli' 
äusseres  Epithelkörpcrchen,  ll' 
Luftröhre,  h  Herz,  vj  V.  jugula- 
ris.  ca  A.  carotis. 
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A.  mammaria  int.,   subclavia  und 
,  A'cncn  von  der  V.  cava  cranialis. 


Atmunü'soi'iiane  des  Pferdes. 


497 


IL  Die  Atmimgsorgane  des  Pferdes  (s.  auch  S.  485  u.  folg.). 

a)  Die  Nasenhöhle,  das  Cavum  iiasi,  des  Pferdes  (s.  S.  487—489). 

Die  Nasenhöhle  wird  durch  die  Nasenscheidewand  in  die  rechte  und  linke  Nasen- 
höhle geschieden.  An  jeder  Nasenhöhle  imterscheidet  man  das  Nasendach,  den 
Nasenboden,  die  laterale  und  mediale  Seitenwand  und  den  Nasenhöhlenein- 
und  -ausgang.  Das  Skelett  der  Nasenhöhlenwände  wird  von  den  Gesichts- 
knochen mit  Ausnahme  des  Unterkiefers  und  Zungenbeins  gebildet;  am  Nasendach,  der 
Nasenseiten-  und  Nasenscheidewand  wird  das  Knochenskelett  durch  Knorpel  ergänzt; 
Muskeln,  häutige  und  sehnige  Gebilde  vollenden  den  Aufbau  der  Nasenhöhlen- 
wände.    (Das  Genauere  hierüber  s.  S.  487.) 

Die  Nasenwand  ist  aussen  von  der  äusseren  Haut  imd  innen  von  der  Nasen- 
schleimhaut überzogen,  die  am  Naseneingang  ineinander  übergehen;  am  Nasenausgang 
setzt  sich  die  Schleimhaut  in  die  des  Schlundkopfs  fort.  Die  Grundlage  der  Nasen- 
flügel bilden  die  Nasenflügelknorpel,  während  die  Umrandung  des  Nasenausgangs  eine 
knöcherne  Grundlage  besitzt  (s.S.  96).  Dorsal  vom  Nasenausgang  endet  die  Nasen- 
höhle blind;  sie  wird  hier,  an  ihrem  Grund,  vom  Ethmoidale  und  einem  Teil  der  Keil- 
und  der  inneren  Platte  der  Stirnbeine  abgeschlossen  und  von  der  Schädelhöhle  getrennt. 


1.  Die  Naseiiknorpel  des  Pferdes. 

o)  Die  Gartilago  septi  nasi,  der  Naseuscheidewandknorpel  (Fig.  418  u  u.  585  2), 
ist  eine  unpaare,  in  der  Mitte  2—3,  nahe  dem  Boden  10—14  und  nahe  der  Decke 
7 — 8  mm  dicke,  median  zwischen  beiden  Nasenhöhlen 
liegende  Knorpel  platte.  Ihr  dorsaler  Rand  befestigt 
sich  an  den  Stirn-  und  Nasenbeinen,  reicht  jedoch  in  einer 
Länge  von  5  cm  über  die  Spitzen  der  Nasenbeine  hinaus. 
Aus  dem  dorsalen  Rand  geht  jederseits  eine  schmale 
Gartilago  Tparietalis^  ein  Seitenwaiidknorpel  (Fig.  585 oOi 
hervor,  der  einen  kleinen  Teil  des  Nasendachs  bildet. 
Der  ventrale  Rand  ist  gerundet,  verdickt  und  liegt  in 
einer  Rinne  des  Vomer;  nahe  dem  Nasenlochende  gehen 
von  ihm  schräg  mundwärts  2  Fortsätze  ab,  welche 
die  Gaumenspalten  schliessen.  Die  von  der  Schleim- 
haut überzogenen  Seitenflächen  der  Scheidewand  sind 
glatt  und  eben  und  zeigen  nur  Gefäss-  und  Nerven- 
eindrücke; das  Schädel  seifige  Ende  geht  in  die 
senkrechte  Platte  des  Ethmoidale  über  und  verknöchert 
im  Alter.  Das  freie  (nasenlochseitige)  Ende  wird 
dicker  und  zeigt  nicht  selten  Gelenkflächen  für  die  Ver- 
bindung mit  den  Flügelknorpeln. 

Mit  dem  ventralen  Rande    der  Nasenscheidewand    steht 
jederseits    ein    neben    ihm    zwischen    Schleimhaut    und  Vomer 

liegendes,  dünnwandiges  Knorpelrohr,  die  Gartilago  voineronasalis,  der  Nasenbodenknorpel,  in 
Verbindung,  der  ein  gänsefederkielstarkes  Schleimhautrohr,  das  Organen  vomeronasale,  Nasen- 
bodeiioi'gan,  Jacobson'sche  Organ,  einschlicsst  und  vom  4.  Backzahn  bis  zum  Hakenzahn 
rcirht,  "WO  er  in  den  Ductus  nasopalatinus  (s.  S.  488)  mündet. 

Elleiiberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  32 


Figur  585.    Nasengerüst  des 
Pferdes;  von  vorn  und  rechts 

gesehen. 
1  Nasenbeine,  deren  vorderer 
Teil  entfernt  ist,  um  2  die 
knorpelige  Nasenscheidewand  zu 
zeigen,  2',  2'  Seitenwandknorpel. 
3,  3  Platte,  3'  Hörn  der  Flügel- 
knorpel,  4  S-förmiger  Knorpel, 
noch  mit  5,  dem  Heber  des- 
selben, in  A'erbindung. 


49fi 


.\tiiuini:s(ir'ranc  des  Pferdes. 


ß)  Die  Cartilagiurs  ahtrcs,  Flügelknorpel  (Fig.  585  .j  „..i-  u.  5f»0  o,  e',  e"j,  bilden 
die  Grundlage  der  dorsalen,  medialen  und  ventralen  Umgrenzung  der  Nasenlöcher.  Sie 
sind  durch  Bandmassen  imd  nicht  selten  durch  ein  Gelenk  mit  dem  Ende  des  Scheide- 
wandknorpels beweglich  verbunden.  Man  unterscheidet  an  ihnen  die  Platte  und  das 
Hörn.  Die  schwach  gebogene,  ventral  konkave  Lamina,  Platte  (Fig.  585  3,  586  e' 
u.  590  e'),  stützt  den  Boden  des  falschen  Nasenlochs  (S.  4'JÜ).  Das  medial  aus  der 
Platte  entspringende  Cornu,  Ilorn  (Fig.  585  3-,  580  e"  u.  590  e"),  stellt  einen  fast  halb- 
kreisförmig (ventrolateral)  gebogenen  Knorpelstab  dar,  der  die  Grundlage  des  medialen 
Nasenflügels  (Fig.  590  g)  bildet."  Das  auf  dem  Os  incisivum  ruhende  Endstück  des 
Horns  ist  stark  gebogen  und  ragt  in  den  lateralen  Nasenflügel  hinein.  Beide  Nasen- 
flügelknorpel gleichen  vereinigt,  da  die  Platten  und  der  Anfang  der  Hörner  median 
zusammenstossen,  einem  römischen  x. 

r)  Der  in  der  Flügelfalte  liegende  S-förmige  Knorpel  (F'ig.  585  4)  geht  aus  der 
diüuien  Knorpelplatte  hervor,  die  sich  in  der  Verlängerung  der  ventralen  Muschel  an 
der  Crista  conclialis  ventr.  befestigt.  Am  1.  Backzahn  wird  die  Knorpelplatte  stärker 
und  beschreibt  eine  S-förmige  Biegung.  Mit  ihrem  4—5  cm  langen  freien  Ende  ragt 
sie  über  den  Nasenfortsatz  des  Os  incisivum  hervor  uiid  dreht  sich  lateral. 


2.  Die  Nasenein-  und  -ausgänge  und  die  Nasentrompete  des  Pferdes. 

«)    Den  Nasenciiigaiig-    bildet  das  von  den  Alae  nasi,  Naseuflügeln  (Fig.  5SC) 

u.  590fu.  g),  begrenzte  Naseiilocli,  die  Nüster,  Naris,  Apertura  nasi  exteryia  (Fig.  580 

u.  590  d).     Es  führt  in  die  Nasenliöhle  und  Nasentrompete  (s.  S.  499  u.  Fig.  580  ai 

und    hat    eine    nahezu    lialbmondIVirmige,    mcdianwärts    konkave  Gestalt,    die    sich  bei 

massiger  Inspiration  in  ein  unregel- 
mässiges Oval  und  bei  angestrengtem 
Atmen  in  eine  rundlich-kantige  Oeftnuiig 
verwandelt.  Der  laterale  Nasen- 
flügel (Fig.  586  f)  wird  nur  von  der 
äusseren  Haut  und  den  in  deren  Um- 
Kchlagstelle  liegenden  Muskeln  ge- 
bildet. Der  mediale  Fl ügel  (Fig.  58(5 
u.  590  g)  hat  den  Flügelknorpel  zur 
Grundlage.  Die  Platte  desselben  ragt 
lateral  in  das  Nasenloch  vor  und  teilt 
dieses  in  ein  dorsales,  kleineres  fal- 
sches (Fig.  586  u.  590  c)  und  in  ein 
ventrales,  grösseres  wahres  Nasen- 
loch (Fig.  580  u  590  d);  das  erstere 
führt  in  die  Nasen  trompete,  das 
letztere  in  die   Naseiiliitlile. 

Der  lalcralu  Flügel  hat  einen  abge- 
rundeten IJand  und  geht  im  unteren 
(ventralen)  Winkel  (Fig.  586  u.  590  h) 
in  den  medialen  Flügel  über.  Imol)cren 
(dorsalen)  Winkel  (Fig.  590  li')  geht  er 
über  (dorsal  von)  der  Platte  der  Flügel- 
knorpcl  zunächst  meilial,  sehliiirl  sich  ilann 


Figur    586.      Nasenloch    und     X  ase  n  t  roni  pete 

des  Pferdes, 
a  Nasentrompete  (so  hervortretend,  als  ob  sie  massig 
aufgeblasen  sei),  b  Jjippenrinne,  0  falsches  und  d 
wahres  Nasenloch,  e'  der  von  der  IMatte  und  e"  der 
vom  llorn  des  rechten  Flügelknorpels  gestützte  Teil 
der  Nasenflügel,  f  lateraler  und  g  medialer  Nasen- 
flügel, h  ventraler  Winkel  des  Nasenloches,  i  Aus- 
miindungsöffnung  des  Tränenkanalcs. 


•Nasentrompete  des  Pferdes. 
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um,  bekleidet  die  dorsale  Fläche  der  Knorpelplattc  (Fig.  590  e')  und  geht  an  deren  lateralem 
Rand  (in  Fig.  590  bei  i)  in  die  Haut  des  medialen  Nasenflügels  (g)  über,  die  an  der  ventralen 
Fläche  der  Knorpelplatte  medial  geht  und  dann  das  Knorpelhorn  bekleidet.  Yen  der  Knorpel- 
platte setzt  sich  eine  Schleimhautfalte,  die  Flügelfalte,  in  die  Nasenhöhle  fort. 


i 


Figur  587. 


Fiü-ur  588. 


Figur  589. 


Figur  590. 


Figur  587.    Querschnitt  durch  den  vorderen  (nasenlochseitigen)  Teil  der  Nasenhühl  e 
des  Pferdes  (schematisch).    Die  Schnittrichtung  gibt  die  in  Fig.  589  mit  1  bezeichnete  Linie  an. 

Figur  588.     Querschnitt    durch    den    vorderen  Teil   der  Nasenhöhle   des  Pferdes  im 
Bereich    des    blind    geschlossenen  Teiles    der  Nasentrompete  (schematisch).     Die  Schnittrichtung 

gibt  die  in  Fig.  589  mit  m  bezeichnete  Linie  an. 
Figur  589.     Sagittalschnitt    durch    den  Naseneingang    und    die  Nasentrompetc  des 
Pferdes  (schematisch).  Die  Schnittrichtung  geben  die  inFig.587  u.588  mit  k  bezeichneten  Linien  an. 

Figur  590.  Querschnitt  durch  den  Naseneingang  des  Pferdes  (schematisch), 
a  Nasentrompete,  b  Nasenhöhle,  c  falsches  und  d  wahres  Nasenloch,  e  Flügelknorpel,  e'  dessen 
Platte  und  e"  dessen  Hörn,  f  lateraler  und  g  medialer  Nasenflügel,  h  ventraler  und  h'  dorsaler 
Nasen  Winkel,  i  die  Stelle,  wo  sich  die  Haut  des  Nasenloches  von  der  dorsalen  auf  die  ventrale 
Fläche  der  Flügelknorpelplatte  umschlägt,  k,  k  Schnittlinien  für  Fig.  589,  1  Schnittlinie  für 
Fig.  587,  m  Schnittlinie  für  Fig.  588. 

ß)  Als  Diverticidum  nasi,  Nasentrompete  (Fig.  413  v,  586 — 589  a),  wird  die 
einen  5 — 0  cm  langen,  kegelförmigen,  blind  endenden  Kanal  bildende  Einstülpung  der 
äusseren  Haut  bezeichnet,  die  vom  falschen  Nasenloch  (Fig.  586  c)  bis  zum  Vereinigungs- 
winkel des  Os  nasale  und  incisivuni  reicht. 

Der  ganze  in  dem  Räume  zwischen  dem  Os  nasale  und  dem  Proc.  nasalis  des  Os  incisivum 
liegende,  häutig-muskulöse  Teil  der  Seiten  wand  der  Nase  heisst  Nasiis  cutaneus,  weiche  Nase. 
Die  dazu  gehörige  Nasentrompete  liegt  dorsolateral  von  der  Nasenhöhle  (Fig.  587  u.  588  a).  Ihr 
Endabschnitt  (Fig.  588  u.  589  a)  ist  allseitig  geschlossen;  ihr  Anfangsteil  (Fig.  587  a)  führt 
vcntromedial  in  die  Nasenhöhle  (b).  Am  Eingange  in  die  Nasentrompete  bilden  die  Platte  des 
Flügelknorpels  (Fig.  590  e')  und  die  Flügelfalte  den  unvollständigen  Boden  der  Nasentrompete. 
Indem  diese  Falte  hinten  mit  der  lateralen  Wand  zusammenfliesst,  wird  die  Nasentrompete 
ventral  geschlossen.  Die  sie  auskleidende  Haut  ist  mit  feinen,  makroskopisch  kaum  wahrnehm- 
baren Haaren  spärbch  besetzt. 

Die  Auskleidung  des  Nasenlochs  gleicht  der  äusseren  Haut  und  ist  reich  an 
Talgdrüsen.  Rings  um  das  Nasenloch  finden  sich  Spürhaare,  die  auch  zwischen  Ober- 
lippe und  Nasenspitze  vorkommen;  zu  ihnen  gesellen  sich  im  Nasenloch  stärkere  Schutz- 
haare  (Vibrissae)  gegen  das  Eindringen  von  Staub  usw.  Die  pigmentierte,  äussere  Haut 
erstreckt  sich  etwas  (lateral  auf  4—6,  medial  auf  ca.  2 — 4,  am  Nasendach  auf  ca.  2,0,  am 
Nasenboden  auf  ca.  7,0  cm)  unter  Spärlicher-  und  Kleinerwerden  und  schliesslichem  Fehlen 
der  Haare  in  die  Nasenlöcher  (Vestibulum  nasi)  und  geht  dann  in  die  Schleimhaut  über. 
An  der  deutlich  markierten  Grenze  beider,  jedoch  noch  in  der  äusseren  Haut,  fmdet  sich 
im  ventralen  Winkel  des  Nasenlochs  die  ca.  5  mm  lange  und  1 — 2  mm  breite  Mündung 
des  Tränenkanals;  öfter  finden  sich  überzählige  Oeffnungen  dieses  Kanals. 

32* 


500 


Atnumsrsurt^ane  dos  Pferdes. 


f)  Die  Choamc,  Nasenausgäiige,  sind  2  .grosse,  lüngsovale,  ca.  S  cm  lange  und 
;{,5  cm  breite,  fast  horizontale  OetTnungen,  die  aus  den  Nasenhöhlen  in  den  Pharynx 
führen  und  durch  den  Vomer  voneinander  getrennt  sind. 

3.  Innenraum  der  Nasenhöhle. 
Der  Innenraum  der  Nasenhöhlen  wird  lateral  dadurch,  dass  die  beiden  mit 
der  Nasenschleimhaut  bekleideten  Nasenmuscheln  (s.  S.  504)  von  der  lateralen  ^Yand 
nach  innen  vorspringen,  in  die  3  Meatus  narium,  Naseiigänge,  einen  dorsalen  (Fig.  591  b), 
mittleren  (Fig.  591  c)  und  ventralen  (Fig.  591  d).  zerlegt;  sie  stellen  Rinnen  dar,  die 
medianwärls  often  sind  (Oeffiiuiigsspnlt)  und  zu  einem  gemeinsamen  schmalen,  aber 
hohen  Raum,  dem  Mratus  nnsi  communis,  medialen  Nasenraiiiii  (Fig.  591  a).  zusammen- 
fliessen,  den  die  NnseiisclKMdcwand  l)ei;reiizt. 


dorsal 


Figur  Ö91.  (Querschnitt  durch  ilen  Kopf  des  Pferdes.  Die  ScIiiüUriclituiig  bezeichnet 
eine  durch  das  nasale  Ende  der  .lochleiste,  senkrecht  zur  Längsachse  des  Kopfes  gelegte  Quer- 
ebene;  der  Srliniit  ist  zwischen  doni  3.  und  4.  Oberkieferbackzahn  geführt. 
a,  a  medialer  Nasenraum.  li  ddrsahr.  i-  mittlerer,  d  vciilraler  Xasongang,  e  Hohlraum  der  nasen- 
locliseitigen  (vorderen)  Aliteilung  der  dorsalen  Nasenmuschel,  f  Ifoldraum  der  nasenlochseitigen 
(vorderen)  Abteilung  der  ventralen  Nasenmuschel,  g  Zugang  vom  mittleren  Nasengang  nach  e, 
h  Zugang  vom  mittleren  Nasengang  aus  nach  f,  i,  i'  das  die  Wand  der  dorsalen  Muschel  bildende 
Knociicnblättchcn,  k,  k'  Wand  der  ventralen  Muschel,  1  vorderster  Teil  der  aboralcn  Abteilung  der 
ventralen  Muschel,  m  oraler  (vorderster)  Abschnitt  der  kleinen  Kieferhöhle,  n  häutiger  'rräncnkiinal. 

o  Canalis  infraorbitalis  mit  dem  ulcichnamiiren  Nerven. 
1   Haut,  2  Os  nasale,  3  Maxiila,  a'  nasales  Miidc  di-r  .lochlciste,  4.  4  knnrpcliuc  Nasensclicidcwand. 

Der  Meatm  nasi  dorsaUs,  dorsale  Naseiigang-,  Riecligaiig  (Fig.  591  b,  592  a,  a'), 
liegt  zwischen  dem  Nasendacli  und  (h-r  dorsalen  Nasenmuschel  (Fig.  592  d,  (P).  Fr 
führt  zum  Geruchsorgan  und  endet  blind  an  der  öiebplatte  des  Ftlimoidale. 

Sein  Oeffnungsspalt  ist  nasenlochseitig  (vorn)  breit,  sicbbeinseitig  (hinten)  eng  und  nur 
2—4  mm  breit.  Der  Gang  selbst  ist  30  -Sf)  cm  lang,  l—l'/i  «'m  hoch  und  da,  wo  ihn  die 
Nasenmuschel   me<lial   bedeckt-,    VI,      V,  cm   tief,      in   den   vorderen   -'4   der  Nasenhöhle   läuft  der 
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Gang  imrallel  mit  dem  Nasenrücken,  im  hinteren  Viertel  hingegen  wendet  er  sich  im  Bogen 
kaudoventral,  weil  hier  die  Innenplatte  des  Frontale  und  oft  auch  die  des  Nasale  von  der  Aussen- 
platte  dieser  Knochen  abweichen,  so  dass  die  Stirnhiihle  und  oft  auch  ein  kleiner  Sinus  nasalis 
(Nasenbeinhöhle)  (Fig.  593  o")  entstehen. 

Der  Meatus  nasi  medius,    mittlere  Naseiigaiig,  Sinusgang  (Fig.  591  c,  592  b), 

liegt  zwischen  beiden  Muscheln  (Fig.  592  d,  d'  n.  g,  g");  seine  laterale  Wand  wird  vom 
Oberkieferbein  gebildet,  medial  fliesst  er  dnrch  einen  l  —  l'/o  cm  breiten  Oefthungsspalt 
mit  dem  medialen  Nasenraum  zusammen.  Sein  Eingangsteil  liegt  zwischen  der  geraden 
Falte  und  der  Flügelfalte.  Er  kommuniziert  mit  dem  Hohlraum  beider  Muscheln  (Fig.  591) 
und  den  Kieferhöhlen  durch  schwer  aufflndl)are  Zugänge,  die  an  innen  von  den  Muscheln 
überdachten  Stellen  liegen. 

Der  Gang  ist  Sö-SO  cm  lang,  ca.  4  cm  hoch  (breit)  und  an   seinem  Anfange  li/o^^S  cm 
tief;    dann    wird  er  flacher,    hierauf  wieder  tiefer  (Si/o— 3  cm)    und    gegen  das  Ende  ganz  flach. 


Figur  592  und  593.  Nascnhölile  des  Pferdes;  von  der  medialen  Seite  aus  gesehen.  (In 
Fig.  592  ist  nur  die  Nasenscheidewand  entfernt,  in  Fig.  593  ausserdem  der  grösste  Teil  der  dor- 
salen Muschel  und  die  mediale  Wand  der  aboralen  Abteilung  der  ventralen  Muschel.) 
a,  a'  dorsaler,  b  mittlerer  Nasengang,  b'  ventrale  Grenze  der  nasenlochseitigen  Hälfte  v(in  b, 
b"  dorsale  Grenze  der  choanenseitigen  Hälfte  von  b,  c  ventraler  Nasengang,  d,  d',  d"  dorsale 
Muschel,  c,  e'  die  beiden  Falten,  in  welche  die  dorsale  Muschel  nasenlochseitig  ausgeht,  und  die 
sich  zu  f,  der  geraden  Falte,  vereinigen,  g,  g',  g"  ventrale  Nasenrauschel,  h  Bodenfalte,  i  Flügel- 
falte, k  laterale  AVand  der  pharynxseitigen  Abteibmg  der  ventralen  Muschel,  1  Canalis  infraorbi- 
talis,  m  Kommunikation  der  aboralen  Abteilung  der  ventralen  Muschel  mit  der  kleinen  Kieferhöhle, 
n  pharynxseitige  Abteilung  der  dorsalen  Muschel  (ihre  mediale  Wand  ist  entfernt),  o  aborale  und 
o'  nasale  Abteilung  der  Stirnhöhle,  o"  Nasensinus,  p  Scheidewand  zwischen  beiden  Abteilungen 
der  Stirnhöhle,  q  Scheidewand  zwischen  Stirnhöhle  und  Nasensinus,  r  Keilbeinhöhle,  s  Schleim- 
haut der  Nasenhöhle,  t  Sehädclhöhlc,  u,  u',  u"  Siebbeinlabyrinth  (u'  ist  die  sog.  mittlere  Muschel), 
V  For.  sphcnopalatinum  (von  der  Schleimhaut  verdeckt),  w  Aditus  nasomaxillaris,  x  Tränenkanal, 
y  eine  künstliche  Trepanationsöffnung. 
1  Nasale,  2  l'Vnnlalc,  3  Parietale,  4,  4,  4  Occipitale,  5  Incisivum,  G  knöcherner  Gaumen. 
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Von  den  Zugängen  zu  den  Muscheln  findet  sich  ein  l— 6  cm  langer  Spalt  ungefähr 
in  der  Höhe  des  1.  bis  2.  Backzahns;  er  führt  in  die  nasenlochseitigc  Abteilung  der  ven- 
tralen Muschel.  Ein  zweiter  in  den  nasenlochseitigen  Abschnitt  der  dorsalen  Muschel  führender 
Gang  bciiinnt  in  der  Höhe  des  2.  und  reicht  bis  zum  vorletzten  Backzahn.  Der  in  die  Kicfcr- 
liöhlc  führende,  1^2 — 2  cm  lange  und  1 — 2V2  mm  breite,  kaudoventral  gerichtete  Aditus  naso- 
maxillaris,  die  Xasenkieferhöhlenspalte  (P'ig.  593  w),  liegt  im  choanenseitigen,  medial  von 
der  dorsalen  Muschel  bedeckten  Abschnitte  des  Ganges  ganz  verborgen,  ungefähr  in  der  Höhe 
des  5.-6.  Backzahns  und  da,  wo  beide  Muscheln  übereinandcrgreifen.  Hir  Verlauf  zwischen 
beiden  Muscheln  erstreckt  sich  auf  2— 3  cm  kaudal;  dann  mündet  sie  in  die  grosse  Kiefer- 
höhle. Die  Mündungsstelle  liegt  am  aboralcn  (pharyngealen)  Ende  der  ventralen  Muschel.  Ist 
die  Muschel  aboral  weit  vorgewölbt,  dann  trifft  die  Mündung  mit  dem  nasalen  Ende  der  Stirn- 
kieferhöhlcnöffnung  zusammen  und  setzt  damit  den  mittleren  Nasengang  auch  direkt  mit  der 
Stirnhöhle  in  Verbindung;  ist  jedoch  die  Muschel  kurz,  dann  erreicht  der  Spalt  direkt  die  grosse 
Kieferhöhle  und  liegt  also  vor  der  Stirnkieferhöhlenöffnung  (40  %  der  Pferde).  Von  dieser  Spalte 
führt  meist  ein  zweiter  sehr  enger  Spalt  in  die  kleine  Kielerhöhle.  Dieser  (Fig.  594  m)  ist  zu- 
gegen, wenn  sich  die  ventrale  Muschel  in  die  kleine  Kieferhöhle  vorwölbt  (Fig.  594  1).  Er  ist 
11/2 — 2'/2  cm  lang  und  ungemein  schmal.  Wenn  sich  die  Muschel  nicht  vorwölbt,  dann  fehlt 
meist  der  Spalt,  weil  die  Muschel  dann  mit  der  Maxilla  verschmilzt  (Fig.  594  links).  Der  mittlere 
Nasengang  führt  also  in  die  Muschelhöhlen,  in  das  Sinussystem  der  Kopfknochen  und  zum  Sieb- 
beinlabyrinth. 

Der  Meatus  nasi  ventraUs,  ventrale  Nasengaiig,  Atmungsg^aiif?  (Flg.  r>91  d  u. 
592  c),  liegt  zwischen  der  ventralen  Muschel  ( P'ig  502  g,  g")  und  dem  Boden  der  Nasen- 
höhle (Fig.  593  e).  Er  ist  ca.  30  cm  lang,  IV2 — 2  cm  breit  und  1  —  IV2  t-m  lief,  also 
der  geräumigste  der  3  Nasengänge  und  steht  fast  in  ganzer  Breite  mit  dem  medialen 
Nasenraimi  in  Verbindung.  Er  führt  zu  den  Choanen  und  zur  Schlundkopl'luihle.  An 
seinem  Boden  liegen  das  Organon  vomeronasale  und  der  Ductus  nasopalatinus  (s.  S.  503). 

Der  Meatus  nasi  communis,  mediale  Naseuraiim  (Fig.  591  a),  liegt  zwi.schen 
der  Nasenscheidewand  imd  der  medialen  Fläche  der  Nasenmuscheln  und  ist  im  dorsalen 
Teil  nur  3—5,  im  ventralen  dagegen  7 — 20  mm  breit. 

Ueber  die  Naseiiiiiuschelii  s.  S.  504.  Der  Grund  der  Nasenhöhle  wird  wesent- 
lich vom  Siebbeinlabyrinth  (Fig.  592  u,  u')  ausgefüllt. 

Die  Nasenhöhlen  werden  von  der  S.  489  beschriebenen  rosaroten,  blutreichen 
Nasenschleimliaiit  ausgekleidet.  Am  Nasenlochende  der  Muscheln  (s.  S.  504)  bildet 
sie  Falten,  die  zum  Nasenloch  ziehen.  Die  ventrale  Muschel  setzt  sich  in  2  Falten  fort; 
von  ihnen  enthält  die  dorsale,  die  Flügelfalte,  Flica  alnris,  den  S-förmigen  Knorpel 
(Fig.  592  i)  und  setzt  sich  1  cm  hoch  bis  zur  Platte  des  Flügelknorpels  fort  und  springt  ventral 
in  den  Naseneingang  vor.  Die  ventrale  Falte  (Bodenfalte)  (Fig.  592  h)  enthält 
den  häutigen  Tränenkanal  und  verliert  sich  gegen  das  Nasenloch;  zwischen  beiden 
Falten  bleibt  eine  gegen  den  mittleren  Nasengang  offene  Tasche.  Am  Ende  der  dorsalen 
Muschel  finden  sich  i.  d.  R.  die  2  durch  eine  kleine  Furche  getrennten  geraden  Falten 
(Fig.  592  e,  e'),  die  kleine  Stützknorpel  (die  geraden  Knorpel)  einschliessen  und 
sich  in  der  Nähe  des  Nasenlochs  vereinigen  (Fig.  592  f);  an  der  ventralen  geraden 
Falte  mündet  die  laterale  Nasendrüse  (s.  betr.  dieser  S.  489). 

Vom  pharyngealen  Ende  des  ventralen  liandes  der  ventralen  Muschel  setzt  sich  eine 
leistenförmig  vorspringende  Falte  ventrokaudal  fort  und  endet  am  Xascnausgange  ca.  2  cm  nasen- 
lochseitig  vom  Häkchen  des  Flügelbeins.  Diese  Falte  begrenzt  eine  nascnlochseitii:  offene,  in  der 
Verlängerung  der  ventralen  Muschel  liegende,  praktisch  wichtige  Tasche. 

An  einzelnen  Stellen  bilden  die  Venen  unter  der  Nasenschleimhaut  Plexus  venosi 
(cavernosi  N.)  .nasales,  Schwellkörper,  die  mehrere  (bis  5)  übereinander  liegende, 
dichte  Venenlager  bilden,  zwischen  denen  glatte  Muskelfasern  liegen. 

Der  Seh  well  kör  per  der  Nasen  sc  heidewand  ist  ca.  2  cm  breit,  5  mm  dick  und  liegt 
der  Länge  nach  an  der  Scheidewand,  besonders  gegen  deren  bodenseitigen  Hand.  Der  Schwel  I- 
körper  der  Nasenmuschcln  ist  besonders  ausgeprägt  am  Nasenlochende  und  der  ventralen 
Partie  der  ventralen  Muschel,  ferner  an  den  Ergänzungsfalten  beider  Muscheln,  wo  die  Schleimhaut 
bis  1  cm  dick  wird,  während  sie  an  den  nicht  kavernösen  Stellen  nur  eine  Dicke  von  1  — 1,2  mm 
besitzt.     Am  Sitz  der  Schwcllkörpcr  lässt  sich  die  Schleimhaut  leichter  verschieben. 

Im  Grunde  der  Nasenhöhle,  an  der  Seitenmasse  des  Siebbeins,  am  pharyngealen  Teil 
der  dorsalen  Muschel  und  der  Nasenscheidewand,  d.  h.  in  der  Riecligegend,  heisst  die 
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Sclileiinhaut  Membrana  olfactorm,  Riechhaut;  sie  ist  dicker  und  weicher  als  die  übriae 
Nasenschleimhaut  und  hat  ein  gelbes  bis  gelb-bräunliches  Kolorit. 

In  der  Hakenzahngegend  findet  sich  im  ventralen  Nasengang  eine  spaltförmige 
Oeffnung,  die  zu  dem  oroventral  laufenden,  1  V2 — 21/2  cm  langen,  blind  endenden  Dmc^ms 
nasopalatinus,  Naseiigaumenkanal,  führt,  der  zwischen  den  Gaumen  und  Nasenfort- 
sätzen des  Os  incisivum  liegt.  In  ihn  mündet  das  Nasciihodeiiorgaii;  es  besteht  aus 
einem  gänsefederkielstarken  Schleimhautkanal,  der  von  einem  am  aboralen  Ende  soliden 
Knorpelrohr  (s.  S.  407)  eingeschlossen  ist,  bis  zur  Gegend  des  2.  bis  3.  (4.)  Oberkiefer- 
backzahns reicht  und  dort  blind  endet. 


b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase. 

1.  Die  Muschel-  und  Siebbeinhöhlen. 
a)  Die  Sinus  concharum,  Miiselielhölilen.  Wie  S.  92  erwähnt,  bilden  die  von 
der  lateralen  Wand  der  Nasenhöhlen  entspringenden  Muschelbeine  tütenförmige,  mit 
Luft  gefüllte  Knochenblasen.  Da  diese  an  beiden  Flächen  von  der  Nasenschleimhaut 
überzogen  sind,  so  wird  ihre  Wand  an  den  Stellen,  wo  die  Knochenblättchen  durch- 
löchert sind,  nur  von  der  doppelten  Schleimhaut  gebildet. 


Fii;-ur  594.  (»i  ULTschniiL  durch  den  Kup  des  Pferdes.  iJer  .^clunll  ist  imiicn  /wischen 
dem  nasalen  J']nde  der  Jochleiste  und  dem  medialen  Augenwinkel  bzw.  zwischen  .").  uml  G.  Ober- 
kieferbackzahn senkrecht  zur  Längsachse  des  Kopfes  geführt, 
a,  a  medialer  Xasenraum,  b  dorsaler,  c  mittlerer,  d  ventraler  Nasengaiig,  e  Hohlraum  der  ab- 
oralen Abteilung  der  dorsalen  Muschel,  f  Hohlraum  der  aboralen  Abteilung  der  ventralen  Muschel, 
g  kleine  Kieferhöhle,  h,  h',  h"  das  die  aborale  Abteilung  der  dorsalen  Muschel  begrenzende 
Muschelblättchen,  h'"  dorsolaterale,  vom  Knochen  gebildete  Wand  der  aboralen  Abteilung  der 
dorsalen  Xascnmuschel,  i  Aditus  nasomaxillaris,  k,\',  k",  k'"  das  die  aborale  Abteilung  der 
venü-alen  Xasenmuschel  Ijcgrenzende  Muschelblättchen;  rechterseits  setzt  es  sich  bei  1  fort,  rollt 
sich  nach  einwärts  und  dorsal  auf  und  erscheint  so  in  die  kleine  Kieferhöhle  vorgewölbt,  m 
direkte  Verliindung  zwischen  g  und  i,  n  Innenplatte  der  Maxilla,  0,  0  Kommunikation  zwischen  f 
und    g,    p    Canalis    infraorbitalis    mit    dem    X.  infraorbitalis    (und    der    entspr.  kleinen  Arteric), 

q  Tränenkanal. 
1  Haut,  2  Xasale,  3  Maxilia,  3'  Crista  facialis,  4,  4'  knorpelige  Xasenschcidewand. 
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n)  Die  Concha  dorsalis,  dorsale  Muschel  (Fig.  592  d,  d',  d"),  beginnt  5—7  cm  rachen- 
seitig  von  der  Spitze  der  Nasenbeine  und  zieht,  anfangs  höher  und  breiter  werdend,  bis  zum 
Siebbeinlabyrinth;  dann  wird  sie  wieder  niedriger  und  schmaler;  sie  reicht  bis  zur  Siebbeinplatte 
und  verbindet  sich  mit  dem  Labyrinth.  Vom  nasenlochseitigen  Ende  der  Muschel  zieht  die 
Schleimhaut  in  Form  der  niedrigen  geraden  Falte  (s.  S.  502  u.  Fig.  592  e,  e',  f)  zum  Nasen- 
loehe.  Die  dorsale  Mnsclielhöhle  zerfällt  durch  eine  schräge  Querscheidewand  in  2  Abteilungen, 
a)  Die  nasenlochseitige  (apikale),  einfache  oder  durch  unvollständige  Querwände  in  Zellen  zer- 
legte Abteilung  (Fig.  593)  reicht  ungefähr  vom  Niveau  des  2.  bis  zu  dem  des  5.  Backzahns 
und  ist  5—6  cm  lang.  Ihr  stützendes  Knochenblättchen  (Fig.  bß\  i,  i')  beginnt  an  der  Crista 
conchalis  dorsalis  (ca.  2  cm  ventral  vom  Nascndachc)  und  rollt  sich  in  1  V2  Windungen  ventral 
zusammen.  Stellenweise  fehlt  das  Knoclienblättchen.  Sie  ist  vom  mittleren  Nasengang  aus  zu- 
gänglich (s.  S.  501).  b)  Die  aborale  (hintere)Abteilung  (Fig.  593  n,  595  u.  596  b)  fliesst 
mit  der  Stirnhöhle  zur  Stirnmuschelhöhle  (s.  S.  506)  zusammen.  Das  Knochenblättchen 
(Fig.  594  h)  beginnt  auch  an  der  Crista  conchalis  dorsalis,  verläuft  erst  medial,  dann  ventral 
(Fig.  594  h')  bis  zur  ventralen  Muschel  oder  über  deren  mediale  Seite  noch  eine  Strecke  ventral 
biegt  dann  lateral  und 'dorsal  um  (Fig.  594  h")  und  befestigt  sich  an  der  Maxilla,  am  Lacrimale 
und  Frontale.     Sie  ist  schädelseitig  am  weitesten  und  verengt  sich  nasenlochwärts. 

ß)  Die  Concha  ventralis,  ventrale  Muscliel  (Fig.  592  g,  g"),  reicht  von  einer  zwischen 
Ilakenzahn  und  1.  Backzahn  (P.  3)  gelegten  Querebene  bis  zur  Höhe  des  letzten  Backzahns. 
Sie  ist  an  der  Maxilla  befestigt,  erreicht  aber  das  Ethmoidale  nicht  und  ist  flacher  als  die  dor- 
sale Muschel;  rachenwärts  wird  sie  niedriger  und  verliert  sich  in  der  Choanenwand;  ihre  Schleim- 
haut geht,  die  S.  502  erwähnte  Falte  bildend,  in  die  Schlundkopfschleimhaut  über.  Nasen- 
lochwärts geht  sie  in  die  Flügel-  (S.  502  u.  Fig.  592  i)  und  Bodenfaltc  (S.  502  u.  Fig.  592  h) 
aus.  Die  ventrale  Mnsclielhöhle  wird  durch  eine  in  der  Höhe  des  3.  bis  4.  (oder  des  4.)  Back- 
zahns befindliche,  quere,  manchmal  nur  durch  Schleimhaut  gebildete  Scheidewand  in  2  Ab- 
teilungen getrennt.  Das  Knochenblättchen  der  aj^ikalen  (vorderen)  Abteilung,  die  vom 
Niveau  des  1. — 2.  Backzahns  bis  zu  dem  des  4.  reicht,  entspringt  (Fig.  591  k,  k')  an  der  Crista 
conchalis  ventr.  und  macht  1  V2  Windungen  dorsal;  es  fehlt  an  einzelnen  Stellen  und  im  vordersten 
Abschnitt  sogar  vollständig,  so  dass  hier  nur  die  Schleimhaut  die  Wand  bildet.  Der  Innen- 
raum ist  einfach  oder  durch  unvollständige  Septen  in  Zellen  zerlegt.  Die  aborale  (choanen- 
seitige)  Abteilung  (Fig.  593  k  u.  594  f)  bildet  eine  einheitliche  Kammer,  die  lateral  haupt- 
sächlich von  der  Tabula  interna  des  Oberkieferbeins  (Fig.  593  k  u.  594  n),  medial  und  ventral 
von  dem  nicht  aufgerollten  Muschelblättchen  (Fig.  594  k,  k')  begrenzt  wird.  Die  laterale 
Wand  (die  Tabula  int.  der  Maxilla,  also  mediale  Wand  der  kleinen  Kieferhöhle)  hat  im  dor- 
salen Drittel  einen  grossen  Längsspalt  (Fig.  593  m  u.  594  0),  durch  den  Muschel-  und  kleine 
Kieferhöhle  kommunizieren.  Ventral  vom  Spalt  liegt  der  Canalis  infraorbitalis  (Fig.  594  p  u.  595  g). 
Die  apikale  (vordere)  Wand  bildet  die  gen.  Scheidewand  zwischen  beiden  Muschelabteilungen. 
Die  dorsale  Wand  (Fig.  594  k",  k'")  wird  vom  Muschelblättchen  gebildet,  das  sicli  lateral  und 
ventral  umbiegt  und  entweder  der  Maxilla  entlang  ventral  geht  und  sich  in  die  kleine  Kiefer- 
höhle vorwölbt  (Fig.  594  1)  oder  nur  bis  zu  diesem  Knochen  läuft  und  dann  öfter  mit  ihm  ver- 
schmilzt (Fig.  594  links).  Im  ersteren  Falle  bleibt  ein  Spalt  (Fig.  594  m  u.  595  p),  der  vom 
mittleren  Nasengange  bzw.  dem  Aditus  nasomaxillaris  in  die  kleine  Kieferhöhle  führt.  Ilirn- 
schädelwärts  konvergieren  in  den  ventralen  2/3  das  Muschelblättchen  und  die  Inncnplatte  der 
Maxilla,  bis  sie  einander  erreichen.  Im  dorsalen  Drittel  wird  die  ab  orale  Wand  von  dem  (juer- 
gestellten  Muschelblättchen  gebildet,  das  in  die  knöcherne  Scheidewand  zwischen  beiden  Kiefer- 
höhlen übergeht.  Auch  hier  ist  das  Knochenblättchen  oft  durchlöchert.  Die  nasenlochseitigen 
Abteilungen  der  Muschclhöhlcn  kommunizieren  durch  Spalten  mit  der  Nasenhöhle  (s.  S.  497)  und 
die  choanenscitigcn  mit  deren  Nebenhöhlen  (s.  S.  502).  Ueber  die  in  den  Siebbeinzellen  ge- 
legenen Höhlen,  die  auch  mit  der  Nasenhöhle  komnumizicren,  s.  Siebliein  (S.  82  u.  Fig.  592  u,  u'). 

2.  Die  Kieferhöhle,  der  Sinus  maxillaris  (Highniori)  des  Pferdes^). 
Im    Bereich    der    Maxilla,    des  Lacrimale    und  Zygomaticums    befindet    sich    die 
Kieferhöhle,    die    durch  eine   nie  fehlende,    dünne  Scheidewand  in  zwei  hinter- 
einanderliegende    Höhlen,    die    vordere    kleine    (Fig.  595   u.  5UG  e)    und    die    hintere 
grosse  Kieferhöhle  (Fig.  595  u.  590  h)  zerfällt. 


1)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase  entwickeln  sich  durch  Ausstülpungen  der  Nascidiöhic. 
Ihre  llomologisierung  kann  nacii  Paulli  [405]  nicht  nach  ^\v\\  KikicIkii,  in  denen  sie  liegen, 
sondern  nur  auf  Grund  der  Lage  ihrer  Kinmündungsöffnungen.  d.  Ii.  dn- Stellen  der  Nasenhöhlen- 
wand, aus  denen   die  Höhlen  entwickelt  werden,   begründet  werden.      Dieser  eiitwicklunusgesehiclu- 
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Die  erwähnte  Scheidewand  (Fig.  595  u.  596  i)  findet  sich  bei  50"  o  der  Pferde  in  einer 
5— 6V2  cm  aboral  vom  Anfange  der  (fesichtsleiste  gelegenen  Querebene,  bei  den  anderen  500/o 
liegt  sie  meist  mundseitig  von  dieser  Ebene  bis  zum  Anfange  der  Gesichtsleiste,  selten  bis  zu  2  cm 


Figur  595.  Kupfskelett  Schädel)  des  Pferdes;  von  der  linken  Seite  gesehen. 
Kiefer-  und  Stirnmuschelhöhle  sind  geöffnet. 
■d  Stirnhöhle,  b  aborale  Abteilung  der  dorsalen  Muschelhöhle,  c  Wand  des  dorsalen  Nasengangs, 
d  Siebbeinlabyrinth,  e  kleine  Kieferhöhle,  f  dorsomediale  Abteilung  der  kleinen  Kieferhöhle  bzw. 
aborale  Abteilung  der  ventralen  Muschelhöhle,  g  Canalis  infraorl)italis,  h  grosse  Kieferhöhle, 
i  Scheidewand  zwischen  e  und  h,  k  Grenzlinie  zwischen  dem  dünneren  dorsalen  und  dickeren 
ventralen  Teil  der  Scheidewand,  1  nur  von  der  Schleimhaut  verschlossene  Stelle  der  Scheidewand, 
m  ventrale  Grenze  der  Kieferhöhle,  n  punktierte  Linie,  die  den  Verlauf  des  Tränenkanals  angibt, 

0  Augenhöhle,  p  Spalt,  der  von  e  und  f  direkt  in  den  mittleren  Nasengang  bzw.  in  den  Aditus 
nasomaxillaris  führt,  q  Spalt,  der  medial  vom  Canalis  infraorbitalis  in  die  aborale  Abteilung  der 

ventralen  Muschel  führt,  r  Crista  facialis. 

1  Incisivuni,    2  Nasale,'   3  Maxiila,    4  Frontale,    5  Parietale,  6  Temporale,  7  Arcus  zygomaticus, 

8  Occipitale. 

liirnschädelseitig  von  ihr.  Die  Richtung  der  Scheidewand  ist  wechselnd;  bei  ca.  50%  der  Pferde 
verläuft  sie  schräg  dorsokaudal,  bei  ca.  50%  ist  sie  geknickt.  Die  ilir  als  Grundlage  dienende 
Knochenplatte  ist  in  der  dorsalen  Hälfte  sehr  dünn  und  zuweilen  diu-chlöchert  (Fig.  595  1),  weil 
sie  hier  vom  ventralen  Musehelblättehen  gebildet  wird,  während  ihre  ventrale  Hälfte  der  MaxilJa 


liehen  Auffassung  Paulli's  muss  man  zwar  zustinuncn,  ]ira.ktisch  Avird  sie  in  den  Lehr- 
büchern der  Anatomie  jedoch  kaum  anwendbar  sein,  wie  die  folgende  Betrachtung  lehren  mag: 
Nach  Paulli  ist  den  plazentalen  Säugetieren  eine  von  der  Nasenhöhle  aus  in  folgender  Weise 
entwickelte  Pneuraatizität  der  Schädelknochen  eigentümlich:  a)  Die  Kieferhöhle,  der  Sinus 
maxillaris,  ist  ein  pneumatischer  Raum,  der  vom  mittleren  Nasengang  aus  unmittelbar  vor 
dem  Siebbein,  am  Vorderrande  der  Seitenplatte  des  Siebbeins  entwickelt  wird.  Diese  Kieferhöhle 
würde  z.  B.  beim  Pferde  das  grosse  Höhlensystem  sein,  das  die  von  uns  bisher  als  grosse  Kiefer- 
höhle, Stirnmuschelhöhle  und  Gaumcn-Keilbeinhöhle  beschriebenen  Höhlen  umfasst,  während  sie 
bei  den  anderen  Haustieren  im  grossen  und  ganzen  der  bis  jetzt  als  Kieferhöhle  (inkl.  Gaumen- 
höhle, Rind)  beschriebenen  Höhle  entspricht,  b)  Ein  System  von  pneumatischen  Höhlen, 
die  von  der  Regio  olfactoria  aus  durch  Schleimhautausstülpungen  von  den  Zwischenräumen 
zwischen  den  Basallamellen  der  Ethmoturbinalien  entwickelt  werden.  Diese  Höhlen,  die  man 
vielleicht  Nasengruudhöhlen  nach  Sussdorf  [538]  nennen  könnte,  numeriert  Paulli  [405]  einfach 
je  nach  den  Ethmoturbinalien,  an  denen  ihr  Ausgangspunkt  liegt.  Solche  Höhlen  fehlen  beim 
Pferde  (abgesehen  von  einer  nur  ausnahmsweise  vorkommenden,  besonderen  Keilbeinhöhle);  sie 
würden  die  Höhlen  umfassen,  die  von  uns  beim  Kinde  und  Schweine  als  Stirnhöhlen  und 
dorsale  Museheihöhle  und  bei  Fl  eisclifressern  als  Stirnhöhle  beschrieben  worden  s'nd.  c)  Es 
kommt  (nach  Paulli  aber  nur  beim  Pferdegeschlechte)  noch  ein  Sinus  mnlaris  vor:  er  ent- 
spricht der  von  uns  als  kleine  Kieferhöhle  und  hintere  Abteilung  der  ventralen  Museheihöhle 
beschriebenen  Höhle.  Die  Bezeichnungen  Sinns  frontalis  und  sphenoidalis  sind  nach  Paulli  als 
vergleichend-anatomische  Termini  nicht  berechtigt.  Betr.  der  näheren  Verhältnisse  wird  auf 
die  Arbeit  von  Paulli  [405]  verwiesen.  Wir  konnten  uns,  trotz  der  theoretischen 
Berechtigung  der  Paul  li'schen  Ansichten,  nicht  entschliessen,  nicht  mehr  von 
Stirnhöhlen  usw.  zu  sprechen. 


506  Atmungsorgane  di-s  l'lcnirs. 

angcliürt  und  etwas  stärker  ist;  die  die  Scheidewand  l)ckleidende  Schleimhaut  ist  immer  voll- 
ständig, so  dass  beide  Kieferhöhlen  intra  vitam  niemals  miteinander  kommunizieren. 
Wir  haben  die  Scheidewand  auch  beim  Esel  stets  gefunden  (Baum  [29]). 

Grenzen.  Die  nasale  Grenze  der  kleinen  Kieferhöhle  liegt  bei  75  %  aller 
Pferde  niniuhvärts  (bis  5  cm)  von  der  Gesiohtsleiste  (Fig.  ;■){)")  n.  596),  bei  den  übrigen 
an  ihrem  Anfang  nnd  äusserst  selten  aboral  von  diesem.  Die  aborale  Grenze  der 
grossen  Kieferhöhle  fällt  in  eine  Querebene,  die  man  durch  die  lateralen  Augenwinkel 
legt.  Dorsal  reichen  beide  Höhlen  bis  zu  einer  Linie,  die  man  vom  medialen  Augen- 
winkel zur  Mitte  des  Nasenrückens  zieht,  und  ventral  bis  zu  einer  Linie,  die  bis  nahe 
an  den  Hals  der  Backzähne  heranreicht  (Fig.  595  mj. 

An  der  lateralen,  2—3  mm  dicken  Wand  der  Kieferhöhlen  befindet  sich  an 
der  Grenze  der  Kiefer-  und  StirnnuischellnUile  der  ''2  ^''"  ^veite  knöelicnio  Tränoii- 
kanal  (Fig.  594  q  u.  595  n).  In  der  medialen  Wand  liegt  der  Caiialis  iiil'raorbitali.s 
(Fig.  594  ])  n.  595  g);  er  springt  erheblich  in  die  Höhlen  vor.  Die  aborale  Wand  wird 
von  den  (Mbitateilen  des  Stirn-,  Tränen-,  Joch-  und  Oberkieferbeins  gebildet. 

Konimunikationen.  Die  grosse  Kieferhöhle  kommuniziert:  1.  mit  der  Stirnmuschcl- 
höhle  durch  die  Kiefer-Stirnhöhlenöffnung  (Fig.  596  h'),  die  4—41/2  cm  lang  und  2V2 
bis  31/2  cm  breit  ist  und  in  einer  Ebene  liegt,  die  man  durch  beide  mediale  Augenwinkel  legt; 
2.  mit  der  (Jaumenkeilbeinhöhle  durch  die  1,2  —  3  cm  lange  und  1—2  cm  breite  Kicf ergaumen- 
höhlenöff nung,  die  sich  in  einer  durch  die  lateralen  Augenwinkel  gelegten  (jUierebene  zwischen 
Canalis  infraorbit.  und  Siebbcinlabyrinth  befindet;  3.  mit  der  Xasenhöhle  durch  die  am  Dache 
der  grossen  Kicfcrhölilc  liegende  Nasenkieferhöhlenspal  te  (s.  S.  502)  (Fig.  593  w  u.  596  f); 
4.  mit  dem  Innern  des  2.  Endoturbinale  des  Siebbeins  durch  eine  ca  1  cm  lange  Spalte  an  der 
lateralen  Seite  der  Seitenniasse  des  Siebbeins.  Die  kleine  Kieferhöhle  kommuniziert  i.  d.  K. 
mit  der  Xasenkieferhöhlenspaltc  (s.  S.  502)  und  dadurch  mit  der  Xasenhöhle;  ausserdem  führt 
von  ihr  ein  grosser,  dorso-medial  vom  Canalis  infraorbilalis  gelegener  Tjängsspalt  (Fig.  594  0 
u.  595  q)  in  die  Höhle  der  aboralen  Abteilung  der  ventralen  Muschel. 

Die  Innenfläche  der  Kieferhöhlen  ist  durch  Vorwöjbungcn,  Leisten  und  Kämme  uneben; 
auch  entstehen  bei  jungen  Tieren  vcntro-medial  durch  die  Wurzeln  der  4  (5)  letzten  Backzähne 
llervorragungen  und  Buchten.  Der  grösste  Querdurchmesser  der  'Kieferhöhlen  schwankt 
zwischen  6 — 8V2  (meist  7 — 8),  der  grösste  Längsdurchmesser  zwischen  12  V2  und  18  V3 
(meist  15  — I6V2)  cm;  der  grösste  Il(")hcn(lurchmesscr  findet  sich  nahe  der  Scheidewand. 

3.    Die  Stirnmuschelhöhle,  der  Sinus  conchofrontalis,  des  Pferdes. 

Die  Stirnmuschelhöhle  (Fig.  595  a,  b  u.  590  a.  a',  b)  besteht  aus  einer  Stirn- 
abteilung, der  Stirnhöhle,  und  einer  Muschelabtei  lung.  der  aboralen  Abteilung 
der  dorsalen  Muschelhöhle.  Der  Sinus  frontalis,  die  Stirnhöhle  ( l-'ig.  592  0,  0',  595  a 
u.  59G  a  u.  a'),  liegt  im  Frontale  nnd  reicht  halswärts  bis  zu  einer  oral  durch  das 
Kiefergelenk  gelegten  Qnerebene.  Häufig  wird  sie  durch  eine  in  der  Höhe  des  temporalen 
Augenwinkels  befindliche,  quere  Scheidewand  in  eine  kleinere  nasale  (Fig.  590  a') 
und  eine  grössere  aborale  Höhle  (Fig.  590  a)  geteilt.  Das  Siebbcinlabyrinth  (Fig.  595 
u.  590  d)  gibt  die  Grenze  zwischen  der  Stirn-  und  Muschelabteilung,  die  dorsolateral 
von  ihm  zusammenfliessen,  an.  Die  Muschelabteilung  (Fig.  595  u.  590  b)  reicht  bis 
zur  Querebene  des  5.  Backzahns  (s.  S.  504). 

Die  Stirnniiisclielhöhle  reicht  von  einer  durch  den  oialcn  Teil  des  Kiefcrgelcnks  gelegten 
i^jcrebene  bis  zu  einer  durch  den  5.  Backzahn  (bzw.  1 -3  cm  aboral  vom  oralen  Ende  dcr.ldch- 
leiste)  gelegten  Farallclebene.  Ihre  laterale  Grenze  folgt  zunächst  der  Crista  frontalis  externa, 
verläuft  dann  nahe  dem  medialen  Orbitarandc  bis  in  die  Nähe  des  medialen  Augenwinkels  und 
von  hier,  der  Richtung  des  Tränenkanals  folgend,  zur  Mitte  des  Nasenrückens.  Medial  reicht 
die  Höhle  bis  nahe  an  die  Medianebene,  ist  von  der  der  anderen  Seite  aber  vollkommen  getrennt. 
Die  Stirnmuschelhöhle  ist  am  Dache  und  ca.  1 '/o  cm  neben  der  .Medianebenc  am  längsten 
(13—20  cm,  im  Mittel  16—18  cm).  Der  grösste  Höhen-  und  (^uerdurchmesser  befinden  sich 
ca.  1  cm  nasal  von  einer  durch  die  nasalen  Augenwinkel  gelegten  (^»uereliene;  beide  betragen 
durchschnittlich  6— 7 '/2  i'n«l  6 -8 '/^  cm.  Xasal  nimmt  der  (i'uerdurchmesser  bedeutend,  der 
llöhendurchmesser  weniger  ab;  hirnschädelwärts  verhalten  sie  sich  umgekehrt.  Der  Boden  der 
Stirnmuschelhöhle  ist  sehr  buchtig  und  uneben.  In  die  Muschelabteilung  ragt  von  der  medialen 
Wand  aus  nahe  der  Decke  die  Wand  des  dorsalen  Nasengangs  in  Form  einer  l'o'"'" 
breiten  und  ^U  -\  cm  hohen  Ibilu-c  hinein  (Fiir.  594  b  u.  596  c).    Die  Decke  der  Stirnmuschelhöhle 
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wird  von  deu  Aussenplatten  des  Frontale,  Nasale 
und  Lacriniale,  der  Boden  von  der  Tabula  interna 
des  Frontale,  dem  Siebbeinlabyrinth  und  der 
Muschelwand  und  die  laterale  Wand  im  Stirn- 
liöhlenabschnitte  von  der  medialen,  knöchernen 
Orbitawand  und  im  Muschclabschnitte  von  dem 
Nasale  und  der  Muschelwand  gebildet.  Hirn- 
sehädclwärts  Utähert  sich  allmählich  die  Inncn- 
platte  des  Stirnbeins  der  Aussenplatte,  bis  schliess- 
lich beide  einander  erreichen  und  die  Höhle  hier 
abschliessen.  Nasal  schliesst  die  dünne  Muschel- 
wand die  Höhle  ab.  Medial  ist  die  eigentliche 
Stirnhöhle  durch  das  1  mm  dicke  Septum 
sinuum  frontalium  und  die  Muschelhöhle 
durch  die  Muschelwand  begrenzt. 

Kommunikationen.  "Die  Stirnmusclielhöhle 
kommuniziert  mit  der  grossen  Kieferhöhle  durch 
die  Kicfer-Stirnhöhlenöffnung  (s.  S.  506)  und  ev. 
mit  dem  mittleren  Nasengange  (s.  S.  501). 

4  Die  Gaumenkeilbeinhöhle,  der 
Sinus  sphenopalatinus,   des  Pferdes. 

Die  Gaumenkeilbeinhölilen  (Fig. 
592  r)  liegen,  durcli  das  mediane  Septum 
sinuum  getrennt,  im  senkrecliten  Teil  des  Os 
palatinum  und  im  Körper  des  Os  sphenoi- 
dale  nasale.  Ihr  ca.  1 — 2  mm  dickes  Dach 
ist  gleichzeitig  der  Boden  des  Canalis  opticus. 
Ihr  Boden  ist  2 — 3  mm  stark.  Bisweilen 
(nach  Paulli  [-tOö]  bei  ca.  \:i  der  Tiere)  ist 
eine  quere  Scheidewand  vorhanden,  welche 
die  Gaumen-  von  der  Keilbeinhöhle  trennt; 
die  letztere  kommuniziert  dann  mit  den 
ventralen  Meatus  ethmoidales.  Die  Gaumen- 
keilbeinhöhle kommuniziert  mit  der  Kiefer- 
höhle durch  die  Gaumen-Kieferhöhlenöftnuiig 
und  durch  1 — 2  m.  o.  w.  spaltförmige  Oeff- 
nungen  (die  streng  genommen  Rleatus  eth- 
moidales darstellen)  mit  dem  Innern  der 
ventralen  Ethmoturbinalien. 

Der  Nasenbfinsinus.  Nasal  von  der  Stirn- 
höhle und  von  ihr  durch  eine  quere  Knochen- 
platte getrennt,  findet  sich  bei  ca.  25  %  der 
Pferde  zwischen  den  Platten  des  Nasenbeins  eine 
kleine.  Längliche  Nasenbeinhöhle  {Sinus  na- 
salis)  (Fig.  593  o")- 


Figur  596.   Kopfskelett  des  Pferdes;  von 
der  dorsalen  Seite  gesehen.    Die  Stirnmuschel- 

liöhle  und  die  Kieferhöhlen  sind  eröffnet, 
a  aborale  und  a'  orale  Abteilung  der  Stirn- 
höhle, a"  die  beide  Abteilungen  trennende 
Scheidewand,  b  aborale  Abteilung  der  dorsalen 
Nasenmuschel,  c  dorsaler  Nasengang,  d  Sieb- 
beinlabyrinth, e  kleine  Kieferhöhle,  f  Ausgangs- 
öffnung des  Aditus  nasomaxillaris,  h  grosse 
Kieferhöhle,  bei  h'  sieht  man  durch  die  Kiefer-Sfirnln'ihlenöffnung  in  die  grosse  Kieferhöhle,  i  Kiefer- 
höhlenscheidewand, k   der  in   die  Kiefer-Stirnlnihlenöffnung  vorgewölbte  Teil  der  choanenscitigen 

Abteilung  der  ventralen  Muschel,  o  Urbita,  r  Crista  facialis. 
1  Incisivum,  2  Nasale,    3  Maxiila,   3'  For.  infraorbitale,  4  Frontale,  4'  For.  supraorbitale,  5  Parie- 
tale, 6  Temporale,  7  Arcus  zygomaticus,  8  Occipitale. 


c)  Der  Kehlkopf,  Larynx,  des  Pferdes 

(s.  auch  S.  489  11".). 
Der  Kehlkopf  (s.  Bur.ow  [77J)  besitzt 
eine   dorsale  und  ventrale  Wand,   2  Seiten- 
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wände  und  eine  Ein-  und  Ansgangsöftnung:  er  bestellt  aus  einem  Knurpelgeriist.  Bändern 
und  Muskeln  und  der  die  Kehlkopfhöhle  austapezierenden  Schleimhaut. 

1.  Das  Knorpelgerüst,  a)  Die  Cartüago  thyreoidea,  der  Schildknorpel  (Fig.  557, 
597  a  u.  598),  schliesst  die  übrigen  Knorpel  m.  o.  w.  ein;  er  zerfällt  in  den  kurzen, 
medianen,  frühzeitig  verknöchernden  Körper  und  die  beiden  Seitenplatten.  Der 
erstere  (Fig.  598)  bildet  ventral  eine  schwache  Promincntia  laryngea,  den  Kelilkopf- 
Avulst(b).  Aus  ihm  gehen  die  viereckigen  grossen  Laminae  thyreoideae,  Seiteiiplatteii 
(a,  a'j,  hervor,  deren  äussere,  schwach  gewölbte  Fläche  durch  eine  schräg  ver- 
laufende, erhabene  Linie  (Linea  ohliqm)  (g)  in  2  dreieckige  Flächen  geteilt  wird.  Ihr 
dorsaler  Rand  geht  an  seinen  Fnden  in  je  einen  Fortsatz,  die  Hörner,  aus.  Das 
Cornu  orale,  orale  Hörn  (c).  artikuliert  mit  dem  Zungenbein  und  das  Cornu  caudalc, 
kaiidale  llorn  (d).  mit  dem  Ringknorpel.  Zwischen  den  ventralen,  einander  zu- 
gekehrten Rändern  beider  Platten  bleibt  brustseitig  vom  Körper  die  Incisura  thjreoidea 
caiidalis.  der  Sehildknorpelaussehiiitt  (f  u.  Fig.  557  b.  59k  f).    Der  kopfseitige  Rand 

ist  dem  Zungenbein  zugekehrt, 
wälirend  der  brnstseitige  auf  dem 
Ringknorpel  liegt.  Ventral  vom 
oralen  Hörn  findet  sich  die 
Fissura  thyreoidca,  die  Schild- 
kiiorpelspalte  (e  u.  Fig.  597  c), 
deren  orales  Ende  von  so  kurzen 
Bandmassen  überbrückt  ist,  dass 
meist  ein  allseitig  von  Knorpel 
umschlossenes  Loch,  das  für  den 
N.  laryngeus  cranialis  bestimmte 
For.  thyreoüleum,  Scliildkiior- 
pclloch,  vorgetäuscht  wird. 

b)  Die  Cartüago  cricoidea, 
der  Riiigknorpel  (Fig.  597  d,  d', 
5'.»!»  u.  Gü5  ,;),  liegt  brustwärts 
vom  Schildknorpel,  der  ihn  z.  T. 
noch  einschliesst.  Er  ähnelt 
einem  Siegelring,  dessen J^amewa, 
Platte  (Fig.  597  d'  u.  599  a), 
dorsal  von  dem  median  sehr 
schmalen  Arcus,  Reif  (Fig.  597  d 
u.  5'i9  bj,  liegt.  Die  äussere 
h'läclie  der  Platte  ist  durch 
einen  medianen  Proc.  muscularis, 
Muskelkamm  (Fig.  599  c),  in 
2  vertiefte  Flächen  geteilt.  Am 
Febergange  der  Platte  in  den 
Reif  lindet  sich  aussen  jederseits  n;ilie  dem  kaudalcn  liand  eine  Gelenkvertiefung  zur 
Artikulation  mit  dem  Coriui  caudale  des  Schildknorpels,  Facies  articularis  thyreoidea 
(Fig.  599  (1).  und  am  schildseitigen  Rand  eine  ebensolche  zur  Artikulation  mit  den 
Giesskannenknorpeln.    Facies  articularis  arytaenoidea   (Fig.  599  e).      Der    glatte,    stark 


i'n, 


Fitrur  597.      K  di  i  köpf  k  unr|,c  I 

.sa  111  ine  Till  an  i;-. 
a  Scliildknorpel,  b  in-alos  und  b'  kaudaics 
thyreoidca,  d  Ringknorpel,  d'  Ivingknorpelphit.lc  iiiil  dem  fnir. 
muscularis,  e  Aryknorpel,  c'  Cart.  cornieulata,  f  Kpiglottis. 
1  grosser  und  2  kleiner  Zungenbeinast,  4  Kelilkopfast  mit. 
4'  dein  Ansatzknorpel,  5  Körper  und  5'  Proe.  lingualis  des 
Zungenbeins,  6  Membrana  tliyreohyoldea,  7  big.  crico- 
thvreoidcum,  8   I.  Tiaeliealrini:'    9  Litr.  cricolracheale. 


Kclilkdlif  des  Pferdes. 


509 


Ficrur  598. 


Figur  598.  Cartilago  tliy- 
rcoidea  dos  Pferdes;  von  ilcr 

linken  Seite  gesehen, 
a  linke  und  a'  rechte  Sehild- 
knorpelplatte,  b  Schildknorpel- 
körper, c  orales  und  d  kaudales 
Hörn,  e  Fissura  tliyreoidea, 
f  Incisura  thyreoidea  caudalis, 
g  Muskelleiste. 

Figur  599.  Cartilago  cri- 
coidea  des  Pferdes;  von  der 
rechten    und    ein    wenig    von 

der  oralen  Seite  gesehen. 
a  Platte,  b  Reif  des  Ring- 
knorpels, c  Proc.  nuiscularis, 
d  Gelenkfläche  zur  Artikulation 
mit  dem  Schildknorpcl,  e  (ic- 
Icnkflächc  zur  Artikulation  mit 
dem  Aryknoi'pcl. 

Figur  600.  Linke  Cartilago 
arytaenoidea  des  Pferdes; 
von  der  lateralen  Seite  gesehen. 
a  Proc.  muscularis,  b  Cartilago 
corniculata,  c  Proc.  vocalis,  an 
dena  das  Lig.  vocale  (d)  ent- 
springt. 

Figur  GOl.  Rechte  Cartilago 
arytaenoidea  des  Pferdes, 
von  der  medialen  Seite  gesehen. 
1)  Cartilago  corniculata,  c  Proc. 
vocalis,  d  Lig.  vocale  (abge- 
schnitten), e  Gelenkfläche  zur 
.\rtikulati()n  mit  dem  lüiig- 
knorpel. 


Jmuiii-  (iOO. 


Fiuur  601. 


Fiu-ur  G02. 


Kiiiiir  603. 


Figur  602.     Bei  de  Cartil  agin  es  ary  tacn  nidcae  des  Pferdes;  v(in  der  oralen  Seite  gesehen, 
a  Proc.  muscularis,   li,   h'  Cartilagines  (.'orniculatac,  c  Proc.  vocalis. 


Figur  603.     Epiglottis  des  Pferdes;  vom  Kelilkopf  aus  gesehen. 
a  Fpiü'ldttis,  b,  b'  ( 'arlilauincs  cuncifnrmcs. 
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vorspringende    kaudale    Rand    der    Platte    l)esitzt    meist    einen    oder    mehrere  Aus- 
schnitte. 

c)  Die  Cartilagines  arytaenoideae,  Gicsskaiinciiknorpel,  Aryknorpel  (Fig.  597  e, 
GOO.  601,  602  u.  605  4),  liegen  oral  vom  Ringknorpel  zwischen  den  Schildknorpelplatlen 
dicht  nebeneinander  und  haben  eine  fast  dreieckige  Gestalt  mit  stimipfen  Ecken. 
Die  ventrale  Ecke  bildet  den  Proc.  vocalis,  Stlinmbandfortsatz  (Fig.  600  u.  601  c); 
an  die  nasodorsale  setzt  sich  das  gelbliche,  faserknorpelige  Kiiorpelliorn,  die  CartHago 
corniculata  (Fig.  507  e'.  600  u.  601  b},  an.  die  mit  der  der  anderen  Seite  ein  dem  Aus- 
guss  einer  Giesskanne  ähnliches  Schnäuzchen  bildet  (Fig.  602  b,  b').  Die  unregel- 
mässig-viereckige,  glatte  innere  Fläche  (Fig.  601)  ist  der  des  anderseitigen  Knorpels 
zugekehrt;  die  äussere  Fläche  wird  durch  den  starken  Proc.  mwscM^am,  Muskelfort- 
satz (Fig.  600  a),  der  sich  ringknorpelseitig  verdickt  und  hier  medial  die  Gelenkfiäche 
zur  Artikulation  mit  dem  Ringknorpel  (Fig.  601  e)  trägt,  in  eine  dreieckige  dorsale 
und  in  eine  grössere  dreieckige  laterale  Fläche  geteilt. 

d)  Die  Epiglottis,  der  Kehldeckel  (Fig.  41H  31,  597  f,  603  u.  605  1),  ist  eine 
mit  der  Schleimhaut  eng  verbundene,  sehr  elastische  Platte,  die  derart  am  Kehlkopf- 
eingang liegt,  dass  sie  dessen  orale  Wand  bildet.  Sie  sitzt  so  auf  dem  Körper  des 
Schildknorpels,  dass  ihre  Basis  z.  T.  von  den  Schildplatten  umschlossen  wird. 

Der  Kehldeckel  ist  in  der  Mitte  am  breitesten  und  läuft  nach  dem  freien  Ende  hin  in 
eine  Spitze  aus.  Die  am  Scliildknorpel  liegende  Basis  ist  dick.  Die  Mund  höhlenfläche  ist 
median  ausgehöhlt,  die  Kehl  köpf  fläche  gewölbt;  sie  zeigt  viele  kleine  Vertiefungen  für 
Schleimih-üsen.     Die  Seitenrändor  sind  ausgezackt  und  etwas  mundwärts  umgebogen. 

Aus  der  Basis  des  Kehldeckels  geht  jederseits  ein  knorpeliger  Ansatz  hervor,  der 

die  Stelle  der  Cartilago  cuneiformis,  des  Keilknorpels  (F'ig.  60'?  b,  b'  u.  604  4-),  vertritt. 

Figur  604. 

K  norpe  Igerüst  und  Bund  er   des 

Kclilkiipfs    des    Pferdes;    von    reclits 

gesehen. 
1  leclilc  l^lattc  des  Schildknorpels;  ein 
grosser  Teil  von  ihr  ist  entfernt,  2  Ring- 
knorpel, 3  rechter,  3'  linker  Giesskanncn- 
knorpel,  4  Kehldeckel,  4'  Cartilagines 
inineiformes,  5  Lig.  hyothyreoid.,  6  Lig. 
cricothyreoid.,  7  Lig.  cricotracheale,  8 
Capsula  cricothyreoidea,  9  Capsula  crico- 
arytaenoidea,  10  Taschenbänder,  1 1  Stimm- 
bänder, a  linker  giosser  Zungenbeinast, 
li  linker  klrincr  /iiiiircnliciiiast,  h'  rccliter  kleiner  Zungenbeinast  (abgesclinitten),  c  Gabelheft, 
d  rcrlilcf  (iahclast,  c  erster,  f  zweiter  Ijuftröhrenring. 

2.  Die  Händer  dfis  Kehlkopfs,  a)  Schildziingeiibeinbäiuler  (Fig.  G04  :,).  Die  kraiiiaicn 
Hörncr  des  Sclnldes  sind  mit  den  (iabclästen  des  Zungenbeins  in  der  ArUcidatio  hi/othi/rcoidcn 
durch  die  Capsula  articularis  hyothtjreoidea  verbunden.  Vom  Körper  und  den  Seilcniilattcn  ih's 
Schildes  geht  die  dünne,  den  Schild  zun  genbeinraum  al)sch]icssende  McH(/;rrt»rt /A,yreo/(//o/(/frt 
(Fig.  597  6)  zu  den  Gabelästen  und  dem  Körper  des  Zungenbeins,  b)  ])ic  Schildringbänder 
(Fig.  604  fi)  sind:  1.  die  rechte  und  linke  Capsida  artictdaris  cricoihyreohlea  (Fig.  604  s)  für  das 
Gelenk  zwischen  kaudalem  llorn  des  Schildes  und  der  Facies  articularis  thyreoidea  des  Jling- 
knorpcls;  2.  das  Lig.  crkothyreoideum  (Fig.  597  7  u.  604«),  ein  dünnes,  hautartiges,  durch 
Quer- ■  und  Ijängsfaserzüge  verstärktes  Band,  das  sich  im  Schildringraum  zwischen  Schild-  und 
Hingknorpel  ausspannt  und  die  Incisura  thyreoidea  caudalis  überbrückt,  c)  ])ie  llinggiesskannen- 
knorpelverbindimg  erftdgt  durch  die  scidaffe,  paarige  Capsula  crkoarytaevoidca  (Fig.  (i()4  n.  (i()')  l>), 
die  oft  mit  starken,  fibrösen  Versiärkunirsl'ascrn  versehen  ist  (Fig.  605  b').  d)  Das  Lig.  ary- 
tnnroidenm  iransvcrsH»),   ([iiergiesskaniienband.    verbindet    die  (iiesskannenknnrpel    miteinander. 


Kclilkopf  des  Pferdes. 
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e)  ]3ic  Ringluftrölireiivcrbiiuluiig  wird  hergestellt  durch  das  hautartige,  elastische  Lig.  crico- 
tracheale  (Fig.  597  9  u.  604  7),  das  im  Eingluf tröhrenrauni  zwischen  Ringknorpel  und  erstem 
Luftröhrenringe  liegt,  f)  Die  Scliildgiesskanneiibänder  sind  das  Lig.  ventriculare,  Taschenband, 
und  das  Lig.  vocale,  Stininiband.  Das  erstere  (Fig.  604  10  u.  605  e)  geht  von  den  Keilknorpeln 
des  Kehldeckels  und  von  letzterem  zu  den  Giesskannenknorpeln,  wo  es  nahe  der  Cartilago  corni- 
culata  und  ganz  nahe  dem  ventralen  Rande  des  Arvknorpels  an  dessen  lateraler  Fläche  endet, 
während  das  elastische  Lig.  vocale  (Fig.  604  11  u.  605  d)    am  Körper    des  Schildknorpcls  und 


Figur  605.  Innenfläche  der 
linken  Hälfte  des  Kehl- 
kopfes vom  Pferde. 
1  Cartilago  epiglottiea,  2  Cart. 
thyreoidea  (orales  Hörn),  3  Cor- 
pus der  Cart.  thyreoidea,  4  Cart. 
arytaenoidea,  5  Cart.  cornicu- 
lata,  6  Cart.  cricoidea,  7  erster 

Trachealknorpelring. 
a  Fissura  thyreoidea,  b  Capsula 
ericoarytaenoidea,  b'  deren 
Verstärkungsschicht ,  c  Lig. 
ventriculare,  d  Lig.  vocale,  d' 
dessen  Fasern,  die  an  das  Lig. 
cricothyreoideum  gehen,  e  Lig. 
thyreoepiglotticum,  e'  deren 
seitliche  Verstärkungsfasern, 
f  Lig.  cricotracheale  mit  Ver- 
stärkungsschicht, m  M.  vocalis, 
n  M.  ventricularis. 


am  Lig.  cricothyreoideum  (Fig.  605  d')  neben  dem  der  anderen  Seite  entspringt  und  am  Proc. 
vocalis  des  Aryknorpels  end'et.  Das  lockere  Taschenband  ist  gegen  die  Umgebung  nicht 
scharf  abgesetzt,  während  das  Stimmband  scharf  umgrenzt  ist.  g)  Die  Schildkelildeckelver- 
bindung  wird  hergestellt  durch  das  kurze,  elastisclic  Lig.  thjircixpuiJotümm  (Fig.  605  e,  e'), 
das  die  Basis  des  Kehldeckels  an  den  Körper  der  Schildkmirpcl  hdcsti-t.  Zu  den  genannten 
Bändern  kommt  noch  h)  das  Lig.  hgoepiglotticum,  Zungi'ubeinkt'lildi'ckclband,  ein  den  M.  hyo- 
cpiglotticus  umschliessendes  Band,  das  vom  Körper  des  Zungenbeins  zum  Kehldeckel  zieht.  Ueber 
das  Lig.  arycorniculatum  s.  S.  490. 


Die  Muskeln  des  Kehlkopfs  des  Pferdes. 


U.  Gabelast  des  Zungenbeins.     A.  Laterale  Fläclie  des  Schildknorpcls. 

V.  Manubrium  sterni.     A.  Cartilago  thyreoidea. 

r.   Zunaenlicingabel.     A.   Kpiglottis. 

r.   i;iiii:knnrperrcif.     A.  Aburaler  Rand  des  Schildknorpels. 

r.  Aeussere  Fläche    der  Ringplatte.     A.  Proc.  muscularis  des  (iiess- 

kannenknorpels. 
U.  Ringknorpelreif.     A.   Proc.  muscularis  des  (iiesskannenknorpcis. 
U.  Bedeckt  die  beiden  Giesskannenkmirpel. 


L  M.  hyothyreoideus. 

2.  M.  sternothyreoideus. 

;}.  M.  liy(M']tii;lotti(iis. 

4.  M.  ('i'ii'Othyi'eoidciis. 

5.  M.  cricoaryta('iioid('ii> 

dorsalis. 

6.  M.cricoarytaenoid.  lat 

7.  M.ai'yta(M"ioid<'iistrans 

versus     iiii|.;i;ir). 

8.  und  9.  M.  ventricularis     F.  Ligam.  cricothyreoideum  und  S.'liildkörpcr.     A.  :\liiskclfortsat/  des 

nnd  vocalis.  Giesskannenknorpels. 

1.  Den  M.  hyothyreoideus,  Zungenbein-Öcliildmuskel,  s.  S.  393. 

2.  Den  M.  steriiothyreoideus,  Brust- Schi  kl  nuiskel,  s.  S.  305. 

3.  Den  M.  hyoepiglotticiis  s.  S.  393. 

4.  Der  kurze  M.  ericothyreoideus,  Ringschildmuskel  (Fig.  606  c),  entspringt 
an  der  Aussenfläche  des  Ringknorpelreifens  und  verläuft  schräg  nasodorsal,  um  sich 
an  der  Aussenfläche  des  Ringrandes  der  Schildknorpelplatten  (bis  zum  Gelenk)  zu 
inserieren.     Ventral  stösst  er  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen. 
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ö.  Der  M.  crieoarytaeiioideus  dorsalis  (Kig.  G06  h),  Dorsaler  Ring-Giess- 
kannenmuskel,  der  kräftigste  Kelilkopfniuskel,  liegt  auf  der  Platte  des  Ringknorpels. 
Er  fängt  an  der  ganzen  Ringknorpelplatte  und  besonders  deren  Muskelkamm  an.  läuft 
schräg  orolateral  und  endet  stark  sehnig  am  Proc.  muscularis  des  Aryknorpels. 

G.  M.  cricoarytaenoideiis  lateralis  (Fig.  606  g).  Der  kräftige,  vom  kaudalen 
Teile  des  Schildes  bedeckte  Seitenringgiesskannenmuskel  entspringt  am  Ring- 
knorpelreifen und  endet  neben  dem  vorigen  am  Muskelfortsatz  des  Aryknorpels. 

7.  Der  kleine,  unpaare,  nach  Franzmann  [157J  einen  Knorpel  enthaltende  M. 
arytaenoideus  traiisvorsus  (Fig.  606  i),  Quergi esskann enmuskel,  liegt  auf  den 
Giesskannenknorpeln,  entspringt  jederseits  an  deren  Proc.  muscularis  und  bildet  median 
eine  Sehne,  die  ohne  Befestigung  auf  diesen  Knorpeln  liegt. 

Figur  606. 
Kehlkopf  muskcln 
des  Pferdes;  von 
der  linken  Seite  ge- 
sehen (der  grössere 
'i'cil  der  linken  Schild- 
knorpeiplatte  ist  ent- 
fernt), 
a  ^i.  keratoiiyoideus, 
1)  M.  byotliyreoideus, 
!■  M.  cricothyreoideus, 
d  Ende  des  M.  sterno- 
tliyreoideus,  e  M.  ven- 
triouiaris,  f  M.  vocalis, 
g  M.  cricoarytaenoi- 
(Iriis    lateralis,    h  M. 

cricdarytaenoideus 
dorsalis,  i  M.  arytae- 
noideus transversus. 
norpel,  .">  Hinüknorpcl, 
•vkrKU-ncls.   10  S.-hild- 
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s  u.  0.    M.  ventricularis  et  vocalis,  Tasclienbaiirt-  und  Stimmbaiidmuskel 

(Fig  605  m  u.  n,  600  e  u.  f).  Beide  Muskeln  liegen  an  der  medialen  Fläche  des 
Schildes  und  verlaufen  ungefähr  der  eine  mit  dem  Taschen-,  der  andere  mit  dem  Stimm- 
bande. Sie  beginnen  am  Lig.  cricothyreoideum  und  am  ventralen  Rande  der  Schild- 
platten und  enden  grösstenteils  am  Proc.  muscularis  des  Aryknorpels. 

Nur  ein  Teil  des  M.  ventrieularis  geht  weiter  auf  die  dorsale  Fläche  der  Giesskanr.en- 
knorpel,  bedeckt  diese,  unter  Freilassung  der  Cartilago  eorniculaia,  und  einen  Teil  des  darauf 
liegenden  M.  arytaenoid.  transversus  und  stösst  median  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen, 
so  dass  er  eine  Art  Ringmuskel  darstellt.  Beide  Muskeln  liegen  der  Kchlkopfschleimhaut,  dem 
Ijig.  vocalc  und  ventriculare  und  iler  M.  ventricularis  auch  dem  Keilknorpel  an;  zwischen 
beide  schiebt  sich  die  seitliche  K  ehlkopf  tasche  ein  und  ragt  lateral  vor. 

Sehr  selten  kommt  ein  kleiner,  etwa  federkielslarker,  blasser  M.  thyreoarytaeiioideiis  vor. 
der  vom  dorsalen  Rande  des  Schildknorpels  an  den  Muskelfortsatz  des  Aryknorpels  tritt;  an 
seiner  Stelle  findet  sieh  i.  d.  R.  ein  Bamlzug  (Burow  [77]). 

Wirkung.  Der  M.  hyoepiglotticus  hilft  naidi  dem  Schlingen  ilcn  Kehldeckel,  der  gewöhn- 
lich von  selbst  wieder  gegen  den  Zungengrund  zurückschnellt,  in  seine  normale  Stellung  zurück- 
bringen; der  M.  cricothyreoideus  erweitert  den  Kehlkopf  und  die  Stimmritze,  indem  er  die 
Schildplatte  etsvas  wendet  und  damit  die  (ries.skannenknorpel  heraushebt.  Der  M.  crkoarytae- 
hoidcns  dorsalis  ist  der  haupsäclilicliste  Krweiterer  der  (ilottis  und  des  Kehlkopfs, 
indem  er  die  tiics.skannenknorpcl  aus  dem  Kehlkopf  heraushebt,  das  Stimmband  ansjiannt  und 
•n  Zugang  zur  seitlichen   Kehlkopftasche  schliesst.      Der  M.  cricoarytaenoideus  lateralis  nähert 

Der    M.  arytaenoideus  transversus 


die    Stimmbändei-    einam 


iml     verengert    die    Stiini 
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•wirkt  verengernd  oder  erweiternd  auf  den  Kelükopf  bzw.  die  Glottis,  je  nachdem  er  mit  den 
Verengerern  oder  Erweiterern  wirkt;  nacli  Thomassen  [550J  wirkt  er  stets  verengernd.  Der 
M.  ventricularis  und  vocalis  verengern  die  Stinnnritze  und  können  den  Kehlkoijf,  wie  ein  Ring- 
hand wirkend,  zusammenschnüren. 

4.  Die  Kehlkopfhöhlc,  das  Gavum  laryngis  (Fig.  418  s-,),  ist  mit  einer  Schleim- 
haut ausgekleidet,  die  sich  vom  Zungengrund  und  Pharynx  her  fortsetzt  und  in  die 
Schleimhaut  der  Luftröhre  übergeht.  Beim  Uebertritt  auf  den  Kehlkoijf  bildet  sie 
jederseits  zwischen  dem  Seitenrande  des  Kehldeckels  mid  dem  Giesskannenknorpel  die 
rechts  und  links  vom  Kehlkopfeingang  liegende  Plica  aryepiglottica,  Giesskauiieii- 
kehldeckelfalte.  Vom  Zungengrund  setzt  sich  die  Schleimhaut,  die  Plicae  glosso- 
epiglotticae  (s.  S.  391)  bildend,  auf  die  Mundhöhlenfläche  der  Epiglottis  fort,  überzieht 
diese  und  biegt  an  ihrem  freien  Rande  um,  um  auch  deren  laryngeale  Fläche  zu  be- 
kleiden. Zwischen  Kehlkopfeingang  und  Kehlkopfausgang  bildet  die  Schleimhaut 
jederseits  2  von  der  Seitenwand  in  den  Innenraum  vorspringende,  hintereinander  liegende 
Falten,  die  das  Taschen-  und  Stimmband  überziehen  und  als  Plica  ventricularis  und 
vocalis,  Tasclieii-  und  Slimmfalte,  bezeichnet  werden.  Zwischen  Stimm-  und  Taschen- 
falte bildet  die  Schleimhaut  seitlich  eine  2 — 2^/2  cm  tiefe,  blinde,  zwischen  M.  ventri- 
cularis und  vocalis  nach  aussen  hervortretende  Aussackung,  den  Ventriculus  lanjngis 
lateralis,  die  seitliche  Kehlkopftasclie  (Fig.  418  3.5  u.  GOG  n),  welche  die  Form  eines 
Keiles  mit  ventral  gerichteter  Basis  besitzt.  Jede  Stinmifalle  bildet  mit  dem  Stimm- 
bande ein  Labium  vocalc,  eine  Stimmlippe.  Zwischen  beiden  Stinmilippen  bleibt  die 
Rima  glottidis,  Stiiiimritze  (s.  unten).  Das  Labium  vocale  bildet  mit  der  ventralen 
Wand  des  Kehlkopfs  einen  Winkel  von  30  0. 

Den  Innenraum  des  Kehlkopfs  teilt  man  in  die  S.  491  beschriebenen  Abschnitte. 
Das  Vestibuhim  laryngis,  der  Voiiiof  des  Kehlkopfs,  reicht  vom  Kehlkopfeingang  bis 
zum  kaudalen  Rande  der  Taschenbänder.  Der  Äditus  laryngis,  Kelilkopfeiiigaiig^, 
stellt  die  vom  Kehldeckel,  den  Plicae  aryepiglotticae  und  den  Giesskannenknorpelu 
(bzw.  den  Hornfortsätzen)  begrenzte  Oeflnung  dar,  die  von  der  Pharynxhöhle  üi  den 
Kehlkopf  führt.  Sie  ist  9  — 10  cm  lang,  2V2 — 3  cm  breit  und  verengt  sich  an  den 
Aryknorpeln  schnabelförmig.  An  der  Epiglottisbasis  findet  sich  ein  kleiner  Blindsack, 
der  Ventriculus  laryngis  medianus,  die  mittlere  Kehlkopftasche.  Der  Endabschnitt 
des  Kehlkopfvorhofs  ist  die  zwischen  den  beideu  Taschenfalten  gelegene  Rima  vesfibuli, 
Vorliofspalte,  an  deren  Uebergang  zum  mittleren  Kehlkopfraum,  der  Kehlkopfenge, 
(ilottis,  jederseits  der  1 — IV2  cm  lange  und  4 — G  mm  breite  Eingang  in  die  seitliche 
Kehlkopftasche  liegt.  Der  mittlere  Kehlkopfraum  reicht  von  den  Taschenfalten  bis  zum 
kaudalen  Rande  der  Stimmlippen,  ist  von  den  Labia  vocalia  und  den  Aryknorpeln 
begrenzt  und  stellt  die  enge  Rima  glottidis,  Stimmritze,  dar.  Sie  bildet  ein  langge- 
zogenes Dreieck,  dessen  Spitze  nach  dem  Schildknorpelkörper  gekehrt  ist,  während  der 
breitere  Teil,  die  Pars  intercartilaginea,  zwischen  beiden  Giesskannenknorpeln  liegt. 
Der  schmale,  enge,  iu  der  Ruhe  3 — 5  mm  breite  Teil,  die  Pars  intermembranacea  der 
Rima  glottidis,  wird  als  Glottis  vocalis,  echte  Stimmritze,  und  die  weite  (dorsal  IV2 
bis  2  cm  breite)  Pars  intercartilaginea  als  Glottis  respiratoria,  Atmungsritze,  bezeichnet. 
Die  Stimmlippen  sind  am  Proc.  vocalis  1  cm  breit  und  verschmälern  sich  ventral  bis 
auf  5  mm.  Der  Ausgangsraum  des  Kehlkopfs  reicht  von  den  Stimmlippen  bis  zum 
].  Luftröhrenknorpel;  der  Kehlkopfausgang  ist  der  Ringluftröjirenraum  (s.  S.  490). 
Sein  Querdurchmesser    beträgt    3 — 4  und    sein  dorsoventraler  Durchmesser  5 — 6'/2  cm. 

Die  Schleimhaut  der  Kehlkopfhöhle  ist  rötlich  und  enthält  viele  Schleim- 
drüsen. An  den  Stimmbändern,  den  inneren  Flächen  der  Giesskannenknorpel  und  am 
Ringknorpel  ist  sie  dünn,  blass  und  fest  anliegend;  sie  ist  am  Vestibuhim  und  der 
Glottis    mit    mehrschichtigem  Plattenepithel,  im  übrigen  mit  Flimmerepithel  bekleidet. 

d)  Die  Luftröhre,  Trachea,  des  Pferdes. 

Die  5—7  cm  weite  Luftröhre  (s.  auch  S.  491  und  Fig.  418  36  n.  607  c)  fängt 
am  Kehlkopf    an    und    endet    in  der  Brusthöhle  in  der  Gegend  des  5. — G.  Interknstal- 
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raunis  dorsal  von  der  Basis  des  Herzens,  indem  sie  sich  in  die  l)eiden  Slammbronchien 

gabelt  (Bifurkation).     Sie  stellt  ein  sehr  elastisches,  zylindrisches  Rohr  von  ziemlich 

irleichem  Durchmesser    dar.    das  in  dorsoventraler  Richtung  zusammengedrückt   ist  und 

(iemiiach  eine  dorsale  und  eine  ventrale  Fläche  und  zwei  Seitenräiuler  besitzt. 

Die  gestreckte  Luftröhre  ist  gegen  1  iii  lauis.  in  der 
Mitte  des  Halses  6 — 7  eni  breit  und  4 — 5  cm  hoch,  nalie  dem 
Kopfe  und  nahe  der  Brust  jedocli  etwas  (ca.  1  cm)  weniger;  ihre 
Wand  ist  4 — 5  mm  dick.  Sie  ist  umliüllt  von  der  Fascia 
propria  der  Luftröhre  und  der  Fascia  profunda  colli  (s.  S.  237). 
Die  ventrale  Fläche  ist  schwacli  gewölbt;  sie  sowohl,  wie  die 
gerundeten  Seitenränder  zeigen  viele  den  Knorpclringen  ent- 
sprechende Erhabenheiten  und  ebcnsoviele  den  Zwischen- 
knorpelräumen entsprechende  Vertiefungen.  Die  dorsale  Fläche 
ist  abgeplattet,  leicht  eindrückbar  und  fast  eben. 

Lage.  Der  Halsteil  der  Luftröhre  liegt  ventral 
am  M.  longus  colli.  Auf  ihrer  dorsalen  Fläche  liegt  an- 
fangs die  Speiseröhre,  die  sich  allmählich  nach  ihrem 
linken  Seitenrand  wendet.     An    jeder  Seite  der  Trachea 

finden  sich  (cf.  Fig.  41(5 
u.  417)  die  A.  carotis 
comm.,  der  N.  vagus, 
sympathicus  und  re- 
currens, der  Ductus 
lymphaticus  trachealis 
und  Lymphknoten,  der 
M.  omohyoideus  und 
d(M-  M.  sternomandi- 
1)U Iuris.  Ventral  liegen 
an  ihr  der  ^I.  sterno- 
liyoidcus  und  -Ihyreni- 
deus  und  der  Anl'angs- 
teil  desM.sternoniaiuii- 
bularis.  In  der  Brust- 
h(")hle  liegt  sie  zwi- 
schen den  beiden  Pleu- 
rasäcken, ventral  vom 
M.  longus  colli  und  dem 
Oesophagus  uiul  dorsal 
vom  Truucus  brachio- 
cephalicus  comm.  uiul 
der  V.  Cava  cranial is; 
sie  tritt  dann  an  die 
rechte  Seite  des  Aorten- 
bogens. Becken  w  ä  r  t  s 
von  ihm  teilt  sie  sich 
in  die  beiden  8—4  cm  weiten,  einige  Zentimeter  langen  Slammbronchien,  den 
Bronchus  (Irxter  et  sinistrr,  die  sich  mit  Gelassen  und  Xcivcn  bald  in  die  Lungen 
einsenk(»n. 


GOT. 


iffnete  P.r 
ge  weid  en: 


isthrihic    des  Pferde: 
von   links  gesehen. 


II   Her/.,    L  linke  Lunge,     a  linkes,    b    rechtes  Ilcrzol 

(■'   linker  Stannnbronchus,  c"  Uronchieiiäste,  d  Spitzenhijipen, 

gebogen,  e,  e,  e  Speiseröhre,  f  Schilddrüse. 
1    TiiHM'us    brachiocephalicus    comm.,    13    Aorta,    16  A.  pul 
17  Ductus  arteriosus,  18  Vv.  pulmonales. 
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Bau.  Die  Luftröhre  besteht  aus  48 — 60  Knorpelringen  (Fig.  561  a),  die  keine  ge- 
schlossenen Ringe  bilden,  sondern  dorsal  offen  sind.  Ihre  freien  Enden  nähern  sich 
bis  auf  V2 — 2  cm  oder  greifen  m.  0.  w.  übereinander.  Ventral  sind  sie  am  stärksten 
(2 — 3  mm  dick)  und  von  ziemlich  gleicher  Breite  (11 — 14  mm  breit).  Dorsal  werden 
sie  allmählich  dünner  und  breiter,  so  dass  sie  dann  breite,  dünne  Knorpelplatten  dar- 
stellen, die  sich  über  die  Nachbarringe  schieben  und  sich  gegenseitig  dachziegelartig 
decken. 

Durch  diese  Einrichtung  wird  die  dorsale  FLächc  der  Luftröhre  sein-  nachgiebig  und  ein 
die  Trachea  treffender  Seitendruek  weniger  schädlich.  Der  L  Luftröhrenring  ist  am  breitesten 
und  vom  Ringknorpel  des  Kehlkopfs  m.  0.  w.  bedeckt;  sein  laryngealer  Rand  schrägt  sich  be- 
trächtlich ab.  In  der  Regel  verschmilzt  er  mit  dem  2.,  wohl  auch  noch  mit  dem  3.  Luftröhren- 
ring. Dergleichen  Verschmelzungen,  sowie  Spaltungen  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  sind 
häufig.  Am  Brustteil  der  Trachea  erreichen  sich  die  Ringe  mit  ihren  Enden  nicht;  hier  sind 
zur  Ergänzung  knorpelige  De.ckplattcn  vorhanden,  die  sich  zwischen  die  Ringenden,  die 
durch  das  Quer  band,  die  Membrana  transversa,  verbunden  sind,  einschieben. 

Der  1.  Luftröhrenring  ist  mit  dem  Ringknorpel  des  Kehlkopfs  durch  das  Lig. 
cricotracheäle  vereinigt.  Die  übrigen  Knorpel  sind  durch  die  feste,  fibröse,  an  elastischen 
Fasern  reiche,  mit  dem  Perichondrium  verschmolzene  Faserhaut  miteinander  ver- 
bunden (Ligg.  annularia  N.).  Die  Knorpel  sind  gleichsam  in  die  Faserhaut  eingebettet. 
Dorsal  wird  letztere  lockerer  und  verbindet  die  Knorpelenden  als  Querband.  Der 
Schleimhautschlauch  liegt  nur  der  ventralen  und  den  Seitenwänden  fest  an,  lässt 
an  der  dorsalen  Wand  hingegen  einen  auf  dem  Querschnitt  halbmondförmigen,  durch 
lockeres  Bindegewebe  ausgefüllten  Zwischenraum  frei.  Hier  spannt  sich  über  die 
Schleimhaut  und  mit  ihr  eng  verbunden,  eine  rötliche,  1,5 — 2  mm  dicke,  aus  glatten 
Muskelfasern  bestehende  Muskelhaut  aus,  die  sich  an  den  Seitenwänden  verliert. 

Die  mit  Flimmerepithel  bedeckte  Schleiinhautoberfläche  ist  glatt  und  mit  zarten  Längsstreifen 
als  Ausdruck  von  scharf  begrenzten  Längsbüudcln  elastischer  Fasern  versehen.  Schleimdrüsen, 
Glandulae  fraeheales,  kommen  in  der  Sehleimhaut  reichlich  vor  und  münden   an  deren  Innenfläche. 

e)  Die  Lungen,  Pulmones,  des  Pferdes. 

Die  Lungen  (s.  auch  S.  402  und  Fig.  4S7  L,  607  L  u.  60S)  stehen  durcli  die 
beiden  Stammbronchien  an  der  im  5. — 6.  Interkostal  räum,  dorsal  vom  Herzen  befind- 
lichen Radix  pulmonum.  Lungenwurzel,  mit  der  Trachea,  durch  die  A.  u.  Vv.  i)ul- 
monal.  mit  dem  Herzen,  durch  ein  vom  Mediastinum  stammendes,  sie  als  Pleura 
puluionalis  (s.  S.  359  u.  404)  überziehendes  seröses  Blatt  mit  dem  Mediastinum  und 
durcli  das  Lig.  imhnonale,  Luugenbaud,  mit  dem  Zwerchfell  in  Verbindung,  während  sie 
im  übrigen  frei  liegen.  Die  Grösse  der  Lungen  ist  je  nach  dem  Atmungszustand  sehr 
verschieden;  am  Ende  der  Inspiration  dürften  sie  3— 4  mal  so  gross  sein  als  am  Ende 
der  Pvxspiration.  Ihr  spcz.  Gewicht  ist  etwas  kleiner  als  das  des  Wassers,  so  dass 
die  Lungen  auf  dem  Wasser  schwimmen;  nur  die  luftleere  Lunge  des  Fetus  ist  spezifisch 
schwerer  als  Wasser.  Ueber  die  Farbe  der  Lungen  s.  S.  492.  Die  Konsistenz  der 
Lungen  soll,  da  sie  stets  Luft  enthalten,  eine  gleichmässig  schwammige,  elastische, 
unter  dem  Fingerdruck  knisternde  sein. 

Ihr  (iewicht  hängt  wesentlich  vom  Blutgehalt  ab.  Nach  Franck  [345]  wiegen  die  Lungen 
ausgebluteter  Pferde  4  und  die  gestorbener,  grösserer  Pferde  6  kg;  nach  Bradlcy  betrügt  tlas 
tJewicht  der  rechten  Lungen  ^/joo,  das  der  linken  1/150  cles  Körpergewichts. 

Man  unterscheidet  eine  linke  und  eine  rechte  Lunge  (oder  Lungenflügel), 
von  denen  die  rechte  grösser  ist  als  die  linke  und  sich  zu  dieser  etwa  wie  4  :  3  verhält. 
Die   rechte  Lunge   besitzt   einen   dreieckigen   Anhangslappen,    Lohns  intermedins,    drr 
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zwischen  beiden  Lungen  liegt.  Die  äussere  GestaK  und  der  Umfang  der  Lungen 
richten  sich  nach  der  Form  der  Brusthöhle.  Halswärts  sind  sie  am  schwächsten  und 
ziehen  sich  in  den  schmalen  Lobus  apicalis,  Spitzeiilappen  der  Luiig^e,  Apex  pulmoiiuiii 
(Fig.  608  a),  aus,  der  jedoch  nur  undeatlich  (hirch  die  Incisura  cardiaca  (s.  unten)  von 
dem  übrigen  Luiigciikörper,  Lobus  cardiacus  et  diaphrof/imdkus  (Fig.  608  b  u.  S.  494), 
getrennt  ist.  Der  mittlere  Teil  jeder  Lunge  ist  der  stärkste.  Beckenwärts  nehmen  die 
Lungen  allmählich  wieder  an  Stärke  und  Umfang  ab,  erscheinen  abgerundet  uiul  in 
(htrsovciilralcr  Riclituus  zusanimeniied rückt. 


An  Flächen  und  Kändcrn  kann  man  an  jeder  Lunge  unterscheiden:  1.  Am 
Spitzenlappen  eine  dm  Rippen  anliegende  Facies  costalis  und  eine  dem  Mediastiiuim 
'/.u^ev,"äi\([te  Facies  mediastimdts,  die  durch  einen  dorsalen  stumpfen  und  durch  einen 
ventralen  scharien  Band  (Marffo  obhisus  et  acutus)  getrennt  sind.  2.  Am  Lungen- 
körper finden  wir  ebenfalls  eine  stark  gewölbte  Facies  costalis,  Rip])enfläche.  uiul 
eine  verhältnismässig  schmale,  fast  ebene  Facies  mcdiastinalis,  med iast  inale  Fläche, 
die,  namentlich  an  der  linken  Lunge,  den  flachen,  von  der  Speiseröhre  herrührenden 
Suicus  oesophageus  besitzt;  zu  diesen  beiden  Flächen  gesellt  sich  noch  eine  dem  Zwerch- 
fell aufliegende  Facies  diaphragmatica  s.  Basis  pulinoiiuin,  Zwerchfell  fläche.  Die 
kostale  und  mediastinale  Fläche  sind  durch  den  dorsalen  stumpfen  Rand  (Fig.  ))()S  d) 
und  die  Rippen-  und  Zwerchfell  fläche  durch  den  ventro-lateraleu  scharfen  Rand 
(Fig.  (508  e),  der  sich  in  den  zwischen  Ri])pen  und  Zwerchfell  befindlichen  Raum  ein- 
schiebt und  am  Uebergang  in  den  scharfen  Rand  des  Spitzenlappens  einen  Ausschnitt, 
die  Incisura  cardiaca,  den  llerzausschnitt  (Fig.  4s7  u.  {\0^<  c),  bildet,  voneinander  ge- 
schieden. Die  Zwerchfell-  und  mediastinale  Fläche  sind  durch  den  mediastinalen  Rand 
getrennt;  an  ihm  tritt  das  Mediastinum  an  die  Lunge  (s.  S.  Hl 5)  und  geht  in  die  Pleura 
pulmonalis  über;  vom  kaudalen  Teil  des  mediastinalen  Randes  setzt  sich  das  an  die 
Lunge  tretende  Mediastinalblatt  (s.  S.  515)  als  Lig.  pulmonale  bis  zum  Centrum  tendineum 
des  Zwerchfells  fort.     Die  («reiizen  der  Lnufre  in  situ  erireben  sich  aus  Fiii'.  4s7. 
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Der  Anhangslappeii  der  rechten  Lunge  wird  von  der  linken  Lunge  durch 
das  Mittelfell  und  von  der  rechten,  aus  der  er  hervorgeht,  grösstenteils  durch  das  Hohl- 
venengekröse  getrennt;  dm-sal  geht  die  Lungenpleura  jedoch  ununterbrochen  vom  An- 
hangslappen auf  die  rechte  Lunge  über.  Der  Anhangsla])pen  spitzt  sich  dorso-kaudal 
zu  und  hat  daher  eine  dreieckige  Gestalt. 

Seine  fast  ebene  Zwerchfellfläche  liegt  auf  tleiu  Zwerchfell,  die  beiden  gewölbten  Seiten- 
fiäclien  sind  den  Lungen  zugewandt.  An  seiner  rechten  Fläche  liegt  in  einer  Furche  die  V.  cava 
caudalis,    mehr    halswärts  wird   sie   von   dem  Anhangslappen  dorsal  umfasst  und  eingeschlossen. 

Der  Läppcheiibau  der  Lungen  ist  wenig  in  die  Augen  fallend  (Fig.  608);  immerhin 
schimmern  kleine,  unregelmässig-polygonale  Felder  undeutlich  durch  die  Pleura  durch 
und  sind  auch  an  den  Schnittflächen  wahrzunehmen. 

Bronchien  und  Bronchialbaum  (Fig.  574).  Der  rechte  Stammbronchus  (c) 
ist  am  Ursprung  ca.  4 — 4,8  cm,  der  linke  (b)  nur  372 — ^  cm  weit.  Nach  einem  Verlauf 
von  ca.  2  cm  und  dicht  vor  dem  Eintritt  in  die  Lungen  zweigt  sich  ein  Ast  für  den 
Spitzenlappen  ab  (d  u.  f).  Der  fortlaufende  Stammbronchus  (b'  u.  c')  verläuft  nahe 
dem  stumpfen  Rand  der  Lunge  und  gibt  dabei  kleinere,  schräg  kaudodorsal  zum  stumpfen 
Rand  und  stärkere,  kaudoventral  zum  scharfen  Rand  der  Lunge  verlaufende  Seitenzweige 
ab;  die  vom  Bronchus  des  S])itzenlappens  abgehenden  Seitenzweige  siiul  relativ  schwach 
und  kr anio ventral  gerichtet.  Der  rechte  Bronchus  gibt  ausserdem  noch  einen  Ast 
für  den  Anhangslappen  (h)  ab.  Jeder  Ast  verteilt  sich  in  der  in  Fig.  574  abgebildeten 
Weise  baumförmig  in  kleinere  Bronchial  äste,  Rami  hroncMales,  die  sich  wieder  gabel- 
förmig in  immer  kleinere  Zweige,  Bronchioli,  teilen,  bis  die  Endzweige,  die  Bronchioii 
respiratorii,  in  die  Alveolar  sc  blanche  (s.  S.  495)  übergehen. 

Die  Bronchien  besitzen  anfangs  noch  vollständige  Knorpelringe,  die  aber  sehr  bald  in  ein- 
zelne verschiedenartig  geformte  Knorpelstückchen  zerfallen;  diese  werden  an  den  kleineren 
Bronchien  immer  schmaler  und  spangenförmig,  bis  schliesslich  an  den  kleinsten  Bronchien  die 
Knorpelstückchen  fehlen  (s.  im  übrigen  S.  495). 

Die  venöses  Blut  führende  A.  pulmonalis  tritt  aus  der  rechten  Herzkammer  an  die 
Lungenwurzel  und  teilt  sich  in  einen  rechten  und  linken  Ast.  Beide  verlaufen  und  verzweigen 
sich  mit  den  Bronchien,  teilen  sich  aber  häufiger  als  diese;  sie  lösen  sich  schliesslich  in  das 
in  den  Alveolenwänden  liegende  respiratorische  Kapillarnctz  auf.  Aus  diesem  gehen  die 
klappenlosen  Vv.  pulmonales  hervor;  sie  liegen  mit  den  Arterien  neben  den  Bronchien  und  münden 
mit  5—8  Stämmen  in  die  linke  Vorkammer  des  Herzens.  Die  Bronchialarterie  und  -vene 
verlaufen  wie  die  Pulmonalarterie  und  -venen,  nur  liegt  ilu-  Kapillargebiet  im  Interstitialgewebc. 
Die  Nerven  verlaufen  mit  den  Gelassen. 

f)  Die  Schilddrüse,  Gland.  thyreoidea,  des  Tferdes  (s.  auch  S.  495). 

Die  Schilddrüse  (Fig.  419  n,  578  a,  b,  c,  BOB  lo  u.  007  f)  besteht  aus  2  Seiten- 
lappen und  dem  Isthmus.  Jeder  Seitenlappen  besitzt  die  Grösse  und  Gestalt  einer  massig 
grossen  Pflaume,  ist  rundlich  oval,  ca  S'/o  — 4  cm  lang,  2^  o  cm  breit  und  ca.  Vi-i  cm  dick, 
rotbraun  von  Farbe  und  liegt  seillich  am  2.-8.  Luftröhrenring.  Der  mittlere  Teil, 
Isthmus,  ist  oft  nur  ein  Bindegewebsstrang.  Er  geht  entweder  direkt  quer  vom  brust- 
seitigen  Ende  des  einen  Seitenteiles  zum  anderen  oder  erst  eine  Strecke  brustwärts, 
daim  quer  zur  anderen  Seite  und  dann  wieder  kopfwärts. 

Die  Schilddrüse  ist  durch  die  Parotis  hindurch  i.  d.  K.  nicht  fühl-,  ihre  Lage  aber  anders 
bestimmbar;  sie  liegt  nämlich  ungefähr  medial  von  dem  durch  die  Teilung  der  V.  juguiaris  in 
beide  Vv.  maxillares  entstehenden  "Dreiecke  bzw.  direkt  dorsal  vom  M.  sternomandibularis. 

g)  Die  Thymusdrüse  des  Pferdes  (s.  auch  S.  49B). 

Die  Thymusdrüse  ist  meist  2 — 2V2  Jahre  nach  der  Geburt  nicht  mehr  oder  nur 
in  kaum  waln-nehmbaren  Rudimenten  nachzuweisen.  Bei  den  Füllen  liegt  sie  mit  ihrem 
dickeren  abgerundeten  Teil  in  der  Brusthöhle,  ventral  von  der  Trachea  und  den  grossen 
Gefässen  und  reicht  bis  zum  Perikard.     Mit  zwei  dünnen  Lappen  tritt  sie  zwischen  dem 
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1.  Riijpi'iipaar  aus  der  Biustliöhle,  liegt  ventral  und  seitlic 
hei  jiiiisreren  Tieren  weiter  kopfwärts  als  bei  älteren. 


der  Traehea  und 


III.   Die  Atnuingsoi'gaiie  der  Wiederkäuer. 

a)  Die  Naseiihülilen  der  Wiederkäuer. 

Das  Kiioi'pelfferüst.  Vom  dorsalen  Rande  des  nasenlochseitigen  Endstückes  des 
NaseiiscIieidPAvaiidknorpels  entspringt  eine  ca.  2  cm  breite  Knoipelplatte  (Fig.  (io'J  ;<), 
die  den  Naseidochteil  der  Seit enwandknorpel  darstellt  und  ventral  und  zwar  l)is 
zum  ventralen  Nasenwinkel  umbiegt.  Hier  entspringt  aus  ihr  ein  schmaler,  knorpeliger 
Fortsatz,  der  sich  dorsal  aufbiegt  und  an  seinem  freien  Ende  einen  quer  gestellten, 
lateralen  Aiisatzknorpel  (Fig.  iM)  4)  trägt,  so  dass  er  ein  ankerförmiges  Aussehen  erhält. 
Er  entspricht  dem  Fliigclkiiorpel  des  Pferdes  und  dient  dem  lateralen  Nasenflügel  zur 
(hundlage.  Die  Seiteinvaiidkiiorpel  treten  als  dorsale  und  ventrale  Knorpel|datten 
(Fig.  009  1  „.  2)  auf,  von  denen  die  ersteren  aus  dem  dorsalen- Rand  des  Septum  nasi 
und  die  letzteren  aus  dem  S-förmigen  Knorpel  entspringen.  Beide  Seitenwandknorpel  biegen 
sich  gegeneinander  und  erreichen  einander  zum  Teil,  so  dass  die  ganze  Nasenseitenwand 
knorpelig  ist;  an  einer  Stelle  jedoch  bleibt  eine  nur  durch  derbes  Bindegewebe  aus- 
gefüllte Lücke. 

Als  S-föniiiger  Knorpel  (Fig.  609  u)  erscheint  eine  knorpelige  Verlängerung  der  ventralen 
Nasennuischel;  diese  wirdvoneinerSchleimhautfalte,  dcrFlügelf  alte,  eingeschlossen.  Vom  ventralen 
SeitcnwandkiKirpel  geht  am  Boden  iler  Nascnli(ihlc  eine-  knorpelige  Fortsctzimt;-  bis  zum  5.  Pjack/.alin. 
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Ki-iir  (iO'.t.       i'r 

des  I!  in  des:  von  irclits  -csehcn. 
1  dorsaler  Sciton\vandknorii(d ,  2  ventral 
Seitenwandknorpel,  8  Nasenlochteil  der  S( 
wandknorpel,  4  Bogen  des  Fliigelknorpels  mit 
seinem  fjnerlieirenden  Ansatzknorpel,  5  dem 
S-förmigen  Knorpel  entsprechender  Knorpel- 
fortsatz, ()  l'loi/niaiil,  G'  dessen  Drüsensehiehi, 
7  M.  dilataior  naris  ai)icalis. 


Finur  (;i().  Kl 
1.  2,  ;j,  4  n.  .")  Flot 
loch,  c  Sulcu: 


Die  Nasenlöcher  sind  beim  Rinde  verhältnismässig  klein,  halbmondförmig  bis 
oval  (Fig.  (510  b)  und  mit  einer  dorsalen  Spalte  (Sulcns  alaris)  (Fig.  Olü  c)  versehen;  bei 
Schaf  und  Ziege  sind  sie  schlitzförmig  und  zweimal  gebogen.  Die  Nasenflügel  sind 
dick,  wulstig  und  wenig  beweglich.  Das  falsche  Nasenloch  und  die  Nasen- 
trompete fehlen.  Zwischen  den  Nasenlöchern  findet  sich  der  Nasenspiegel  (Schaf, 
Ziege)  bzw.  das  Flotzinaul  (Rind)  (Fig.  (K)!»  «  u.  GIO  i,  ■>,.■();  cf.  Oberlippe  S.  4()2. 

Die  beiden  Nasenhöhlen  stehen  an  ihrem  Ende  in  Verbindung,  da  zwischen  dem 
Vomer  und  dem  horizontalen  Teil  der  Ossa  palatina  eine  Lücke  bleibt.  Jede  Nasen- 
höhle (Fig.  00  u.  97)  zerfällt   in  die  8  Nasengänge  und  den  medialen  Nasciiraiim. 

Der  dorsale  Naseiigang  fiilui  zur  IJiecliiiogend.  Der  sehr  ent;e  mittlere  N'asengaiig 
teilt  sieh,  da  sich  das  2.  fjidotnrlHnale  des  Sieliheins  zwischen   die  dorsale  und   ventrale  Musc-hel 


XL'hcnlMlIil,.  ,l,T   X;isc  dei'   WicdL'rkäurr.  öüj 

einsv',liiebi,  in  einen  ventralen,  zum  Schlundkopf  und  einen  dorsalen,  zum  Siebbeinlabyrinlh 
führenden  Schenkel.  Der  letztere  ist  als  ein  Meatus  ethmoidalis  aufzufassen.  Vom  mittleren 
Nasengang  führt  eine  Oeffnung  in  die  doi-sale  Abteilung  der  ventralen  Muschelhöhle  und  der 
Aditus  nasomaxillaris  in  die  Kieferhöhle  und  damit  indirekt  in  die  Gaumen-  und  Tränenbeinhöhlc. 
Der  dorsale  Schenkel  des  mittleren  Nasengangs  führt  in  die  Meatus  ethmoidales  und  von  diesen 
in  die  dorsale  Muschelhöhle  und  die  Stirnhöhle.  Der  sehr  weite  ventrale  Nasengang,  in  dem  sicli 
eine  in  die  ventrale  Abteilung  der  ventralen  Muschel  führende  Oeffnung  findet, 
f Messt,  da  der  Vomer  nur  der  vorderen  Hälfte  des  Gaumengewölbes  aufliegt,  schon  vor  dem  Schlund- 
kopf mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen.  Beim  Schafe  setzt  sich  eine  Scldeimhautfalte  als 
häutige  Nasen-  oder  Rachensclieidewand  bis  in  den  Nasenrachen  fort. 

Die  Clioaneii  sind  lang  und  schmal.  Die  ventralen  Nasengänge  kommunizieren 
mit  der  Maulliöhle  mittelst  des  beim  Rinde  6  cm,  beim  Schafe  etwa  1  cm  langen 
Ductus  nasopalatinus,  der  schräg  von  der  Maulhöhle  in  die  Nasenhöhle  führt.  In 
diesen  mündet  das  von  einer  Knorpelröhre  eingeschlossene  Nasenbodeii-  (Jacobsou- 
sche)  Organ,  Beim  Rinde  liegt  die  Nasenbodcnröhre  in  einer  flachen  Furche,  beim 
Schafe  aber  in  einer  tiefen  Hinne,    welche  diö  Proc.  palatini  des  Os  incisivum  bilden. 

Beim  Rinde  ist  die  Jacobson'sche  Röhre  15—16  cm  lang  und  über  1  cm  weit  und  beim 
Schafe  ca.  7  cm  lang  und  3 — 4  mm  weit.  Ihre  schlitzförmige  Mündung  in  den  Duct.  nasopalat. 
befindet  sich  an  dessen  dorsaler  Wand  in  geringer  Entfernung  von  dessen  Oeffnung  in  die  Mund- 
höhle.    Zuweilen,  namentlich  beim  Schafe,  spaltet  sich  der  Nasenbodenkanal  in  2  Röhren. 

Die  Nasenschleimhaut  besitzt  submukös  ein  arterielles  Wundernetz  und  an 
der  Scheidewand  und  am  Boden  auf  der  oben  erwähnten  Verlängerung  der  ventralen 
Nasenmuschel  je  einen  Scliwellkörper,  von  denen  der  erstere  5  mm  dick  ist.  An  den 
Muscheln  finden  sich  keine  Schwellkörper 

Ueber  die  laterale  Nasendriise  s.  S.  489. 

b)  Die  Nebenhöhlen  der  Nase.^) 

1.  Uel)er  die  Nasennuisclieln  und  die  Nasenhöhlen  der  Wiederkäuer  s.  S.  107  u.  488. 

2.  Die  Stirnhöhle  (Fig.  94  a,  a"  u.  96  k)  des  Rindes  ist  grösser  als  beim  Pferde; 
sie  erstreckt  sich  von  der  Genickwand  des  Schädels  durch  die  ganze  Scheitel-  und 
Stirngegend  imgefähr  bis  zu  einer  zwischen  beiden  Augenwinkeln  einer  Seite  gelegten  Quer- 
ebene und  reicht  jederseits  von  der  Medianebene  des  Kopfes  bis  zum  dorsolateralen  Rande 
der  Schädelhöhle  bzw.  bis  an  die  mediale  Wand  der  Orbita;  sie  setzt  sich  in  den  Horn- 
fortsatz  fort  und  wird  vom  Frontale  und  Parietale  und  nur  zu  einem  kleinen  Teil 
(der  nasalen  Wand)  noch  von  der  dorsalen  Nasenmuschel  und  dem  Ethmoidale  begrenzt. 
Eigentümlich  ist  der  Stirnhöhle  des  Kindes,  dass  von  ihrem  nasalen  Teile 
stets  2—8  kleinere,  i.  d.  R.  vollkommen  abgeschlossene  (Stirn-)  Höhlen 
abgetrennt  sind,  so  dass  eine  Anzahl  von  Stirnhöhlen  entstehen;  die  genickseitige, 
weitaus  grösste,  aber  niedrige  Höhle  ist  sehr  uneben  und  Imchtig,  weil  1.  im  mittleren 
Drittel  der  medialen  Hälfte  der  Höhle  ihr  Boden  stark  gegen  die  Decke  vorgewölbt  ist 
(in  F'ig.  94  bei  a')  mul  diese  fast  erreicht  (Bereich  der  Schädelkapsel),  und  2.  zahl- 
reiche Knochenleisten  und  Knochentafeln  von  den  Wänden,  besonders  vom  Boden  der 
Stiinhöhle  vorspringen;  am  stärksten  sind  sie  im  nasalen  Teil  der  Stirnhöhle;  hier  findet 
man  stets  eine  (Fig\  94  b)  bzw.  zwei  (selten  mehr)  Knochenplatten,  die  vom  Boden  bis 
zur  Decke  reichen  und  so  die  erwähnten  sekundären  H()hlen  abirennen.  Die  Stirnhöhle 
wird  vom  Canalis  supraorbitalis  (Fig.  94  e)  durchsetzt. 

Kommunikationen.  In  direkter  Verbindung  stehen  die  Stirnhöiilcn  nur  mit  den  Meatus 
ethmoidales  und  dadurch  mit  dem  dorsalen  Endsclienkel  des  mittleren  Nasengangs.  Jede  der 
nasalen  sekundären  (Stirn-)  Höhlen  stellt  mit  einem  Meatus  ethmoidalis  in  Ver- 
bindung (Fig.  94  c,  c').  Die  Kommunikation  erfolgt  durch  kurze,  relativ  enge,  nur  für  Sonden 
passierbare  Kanäle,  die  im  nasomedialen  Teile  bzw.  Winkel  der  eigentlichen  Stirnhölde  und  je 
einer  auch  in  den  sekundären  (Stirn-)  Höhlen  beginnen,  in  naso-ventro-medialer  Riclitung  ver- 
laufen und  sicli  in  je  einen  Meatus  etiunoidalis  bzw.  in  den  dorsalen  Endsehenkel  des  mittleren 
Nasengangs  im  Niveau  des  5.  Backzahns,  ventro-lateral  von  der  dorsalen  Muschel,  öffnen.  Eine 
direkte  Verbindung  zwisciien  Stirn-  und  Trän  enbein  liiih  I  e.  sowie  zwischen  Stirn- 


1)  Betr.  der  genaueren  Verhältnisse  s.  Baum  [29]  und   Baulli  [4U5]. 
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und  dorsaler  Muschelliöhle  ist  am  maccrierten  Schädel  zwar  i.  d.  lt.  naclizuweisen,  dürfte 
aber  intra  vitam  niemals  vorhanden  sein;  es  finden  sich  ncämlicli  in  (Ut  knöchernen  Scheide- 
wand zwischen  den  erwähnten  Ilölilen  defekle  Stellen,  die  intra  vitam  jedoch  durch  die  beiden 
aneinander  liegenden  Schleimhautplatten  verschlossen  werden.  Zwisclien  den  nasalen  sekundären 
Stirnhöhlen  und  der  Seitenmassc  des  Siebbeins  befinden  sich  nocli  melirere  kleine  llölilen,  die 
jede  für  sich  auch  mit  den  Meatus  ctlunoidales  kommunizieren. 

Beim  neuireborenen  Kalbe  fehlen  die  Stirnhölilen  nocli:  sie  entwickeln  sicli  erst  später. 
Bei  Schaf  und  Ziege  bleiben  die  Stirnhölilen  auf  die  Stirnbeine  beschränkt  und  reiciien  nur 
bis  zur  Höhe  des  Kiefergelenks  oder  bei  ungehörnten  Tieren  bis  zum  Proc.  zygomaticus  des 
Stirnbeins. 

'S.  Kieferhöhle  (Fig.  011  c).  Das  Kind  besitzt  nur  eine  einzige  Kieferhöhle, 
die  der  grossen  Kieferhöhle  des  Pferdes  entsprechen  dürfte;  es  teilen  aber  nicht  selten, 
besonders  bei  älteren  Tieren,  eine  oder  mehrere  vorspringende  Knochentafeln  die  Höhle 
in  Buchten,  ausserdem  ragen  bei  jüngeren  Tieren  in  den  ventralen  Teil  der  Höhle  die 
Wurzeln  der  3  letzten  Backzäinie  m.  o.  w.  vor.  Die  Kieferhöhle  reicht  (Fig.  (;il  c) 
von  einer  durch  den  3.  Backzahn  gelegten  Querebene  bis  zu  einer  durch  die  äusseren 
Augenwinkel  gelegten  Parallelebene.  Es  wird  dies  dadurch  bedingt,  dass  die  aborale 
Wand  der  Kieferhöhle  von  der  fast  papierdünnen  Tränenbeinblase  (s.  S.  100 
u.  Fig.  011  g)  gebildet  wird;  die  letztere  trägt  mithin  direkt  zur  Vergrösse- 
rung'  der  Kieferhöhle  bei.  Die  ventrale  Grenze  der  Höhle  bleibt  P/o— 2V2  cm 
vom  Halse  der  Backzähne  entfernt.  Die  dorsale  Grenze  gil)t  ungefähr  eine  Linie  an, 
die  man  von  der  medialen  Umrandung  der  Orbita  zum  Mundwinkel  zieht.  An  der  Be- 
grenzung der  Kieferhöhle  beteiligen  sich  das  Oberkiefer-.  .loch-  und  Tränenbein.  Die 
mediale  Wand  der  Kieferhöhle  steht  nahezu  sagittal,  bildet  die  Scheidewand  zwischen 
Kiefer-  und  Gaumenhöhle  und  enthält  ausser  dem  Canalis  infraorbitalis  die  Kiefer- 
Gaumenhühlenöffnung  (s.  unten). 


Fiuur  (Ul. 


hca  (I 


ifskclett  (Scliädel)  des  Rindes;  von  der  Seite  ge 
Kiefer-,  Tränenbein-  und  dorsaler  Muschelliöhle). 
a  dorsale  Muschelhöhlc,  b  Tränenbeinhöhle,  c  Kieferhöhle,  deren  Grenzen  ])unktiert  sind,  d  Kiefer- 
Gaumenhöhlenöffnung  (der  weisse  Pfeil  soll  den  Eingang  in  den  .\ditus  na.somaxillaris  andeuten), 
e  Kiefer-Tränenbeinliöhlenöffnung,  f  blasig  in  d  und  e  vorgetriebener  Teil  des  ventralen  Musdiel- 

blättchens,  g  Bulla  lacrimalis,  h  Orbita;  vom  Arcus  zygomaticus  ist  ein  Teil  herausgchÜL:!. 

1—6  die  entspr.  Backzähne,  7  Xasale,  8  Incisivum.  9  Maxilla,  9'  For.  infraorbitale,  10  Pruntalc, 

11   Lacriiiialc,   12  /ygomaticum,   13  Spalte  zwischen  7,  8,  9  und   II. 


Kommunikationen.  Die  Kieferhölilc  steht  1.  mit  der  (Jaumenhöhle  iiirer  Seite  durch 
die  grosse,  längsovale,  f)'/,  -8  cm  lange  K  ief  er-(jaumcnliöhlenöff  niing  (Fig.  611  d)  in  Ver- 
bindung. Sie  befindet  sich  in  der  medialen  Wand  der  Kieferhöhle  vor  dem  medialen  Au<,mmi- 
winkel.  Aboral  stösst  die  Oeffnung  an  die  Kiefer-Tränenbeinhöhlenöffnung  und  fliesst  mit  ihr 
meist  m.  0.  w.  zusammen.  Sie  kommuniziert  2.  mit  dem  mittleren  Xasengang  durch  den  Aditus 
nasomaxillaris  (in  Fig.  611  deutet  der  weis.se  Pfeil  den  Eingang  in  die  Spalte  an).  Dieser  bildet, 
von  der  eröffneten  Kieferhöhle  aus  gesehen,  eine  2— 2'/2  <^in  lange  und  3— 4  mm  breite,  i.  d.  B. 
ziemlich  versteckte  Spalte,  die  sich  in  einer  zwischen  dem  5.  und  6.  Backzahn  gelegten  (^Uier- 
ebene  zwischen   der  dorsalen   Imranduni:  <ler  Gaumen-KieferhöhleiKiffnuni:  bzw.  der  dorsolateralen 
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Wand  der  Kieferliölile  und  dem  ventralen  Muschelblättchen  befindet.  Die  Spalte  führt  zwisclicn 
der  ventralen  und  dorsalen  Nasenmusehel  dorsouiedial  in  den  mittleren  Nasengang.  3.  Die 
Kieferhöhle  kommuniziert  mit  der  Tränenbeinhöhle  durch  die  fast  runde,  3— 41/2  cm  lange  Kiefer- 
Tränenbeinhöhlenöffnung  (Fig.  94  i  u.  611  e),  die  sich  dielit  kaudodorsal  von  der  Kiefer- 
Gaumenhöhlenöffnung,  mit  der  sie  meist  m.  0.  w.  zusammenfliesst,  befindet.  Nicht  selten  wölbt 
sich  in  die  Oeffnung  eine  grosse  Siebbeinzelle  vor.  Die  Kieferhöhle  des  Rindes  steht  mithin 
(im  Gegensatz  zu  der  des  Pferdes)  direkt  weder  mit  einer  MuschelJiöhle,  noch  mit  der 
Stirn-  und  Keilbeinhöhle  in  Verbindung. 

4.  Tränenbeinhöhle  (Fig.  94  h  und  (Ul  b).  Beim  Rinde  kommt  noch  eine  be- 
sondere Nebenhöhle  der  Nase  vor,  die  wir  als  Tränenbeinhöhle  bezeichnen,  obgleich 
sie  vielleicht  als  ein  Teil  der  Kieferhöhle  betrachtet  werden  muss.  Sie  ist  eine  wenig- 
geräumige  Höhle,  die  im  allgemeinen  nasomedial  von  der  knöchernen  Orbita  im  Stirn- 
und  Tränenbein  liegt  und  zwischen  die  Stirnhöhle,  die  Kieferhöhle  und  den  kaudalen 
Teil  der  dorsalen  Nasenmuschel  eingeschoben  ist. 

Ab  oral  reiclit  die  Höhle  bis  zu  einer  durch  die  lateralen  Augenwinkel  gelegten  Quer- 
ebene,  lateral  bis  auf  durchschnittlich  V2 — IV2  ''">  an  die  nasodorsale  Umrandung  der  knöchernen 
Orbita  heran.  Nasal  von  der  letzten  reicht  sie  lateral  ungefähr  bis  zu  einer  Linie,  die  man 
vom  medialen  Augenwinkel  zum  hinteren  Nasenwinkel  zieht.  Das  nasale  Ende  liegt  ungefähr 
in  einer  durch  den  letzten  Backzahn  gelegten  Querebene.  Medial  bleibt  die  Tränenljein- 
liöhle  im  allgemeinen  3— 4' 2  cm  von  der  Medianebene  entfernt,  weil  sich  hier  zwischen 
Tränenbeinhöhle  und  Medianebene  die  dorsale  Muschelhöhle  (Fig.  94  f)  einschiebt.  An  der  Be- 
grenzung der  Höhle  beteiligen  sieh  das  Frontale,  Lacrimale,  Ethmoidale  und  das  dorsale  und 
ventrale  Muschelblättchen;  die  letzleren  Teile  bilden  die  mediale  und  einen  Teil  der  kaudalen 
und  ventralen  Wand  der  Höhle. 

Kommunikationen.  Die  Träncnbeiidiöhle  steht  1.  durch  die  grosse  K  ief  er- T  räuen- 
beinhöhlenöff nung  (Fig.  94  i  u.  611  e)  mit  der  Kieferhöhle,  2.  durch  die  Kiefcr-Gaumen- 
liöhlenöffnung  mit  der  Gaumen-  und  3.  indirekt  durch  den  Aditus  nasomaxillaris  mit  der  Nasen- 
höhle in  Verbindung  (s.  S.  520).  Eine  Verbindung  mit  der  dorsalen  Muschel-  und  der  Stirnhöhle 
ist  intra  vitam  niclit  vorhanden. 

5.  Die  Gaumenhöhlc  (Fig.  96  n,  n  u.  97  p)  bildet  eine  geräumige,  durch  vor- 
springende Knochenplatten  nur  massig  buchtige  Höhle,  die  beim  Rinde  relativ  grösser 
ist  als  bei  Schaf  und  Ziege,  grösstenteils  medial  von  der  Kieferhöhle  im  Proc.  pala- 
tinus  der  Maxiila  und  in  der  Pars  horizontalis  des  Palatinum  liegt  und  median  von 
der  anderen  Seite  durch  eine  Knochenplatte  getrennt  ist;  sie  beginnt  ungefähr  2  cm 
oral  vom  1.  Backzahn  (bei  Schaf  und  Ziege  am  3.  Backzahn)  und  reicht  aboral  bis 
zu  einer  durch  die  medialen  Augenwinkel  gelegten  Querebene. 

Die  Decke  des  Sinus  palatinus  wird  in  der  nasalen  Hälfte  von  der  dorsalen,  1^2 — 3  mm 
dicken  Platte  des  Proc.  palatinus  der  Maxilla,  in  der  aboralen  Hälfte  hingegen  nur  von  einem 
dünnen  Knochenblättchen  gebildet,  das  vom  ventralen  Muschelblättchen  stammt;  es  spaltet  sich 
von  diesem  nahe  dessen  Ursprung  an  der  Crista  conehalis  ventralis  ab  (Fig.  97)  und  ist  zunächst 
(2—5  cm)  ventral  gerichtet;  dann  biegt  es  medial  bzw.  ventromedial  um  und  vereinigt  sich  mit 
der  dorsalen  Platte  des  Proc.  palatinus  der  Maxilla  und  der  Pars  horizontalis  des  Palatinum. 
Diese  Platte  ist  i.  d.  H.  in  grosser  Ausdehnung  defekt,  so  dass  an  diesen  Stellen  die  Decke  der 
Gaumenhöhle  nur  von  den  beiden  aneinander  liegenden  Schleimhautplatten  gebildet  wird.  Am 
raaeerierten  Schädel  stehen  somit  Gaumen-  und  Nasenhöhle  in  weiter  Kommunikation,  zumal 
meist  bei  der  Maceration  das  die  Decke  der  Gaumenhöhle  bildende  Muschelblättchen  verloren  geht. 

Kommunikationen.  Die  Gaumenhöhle  steht  durch  die  Kiefer-tiaumenhöhlenöffnunL;- 
(S.  520  und  oben)  mit  der  Kiefer-  und  Tränenbeinhöhle  in  Verbindung. 

6.  Keilbeinhöhle.  Jede  Keilbeinhöhle  des  Rindes  (Fig.  9()  1)  ist  5 — 8  cm  lang, 
durchschnittlich  I1/2— 2^  2  cni  hoch  und  fast  ebenso  breit  und  in  massigem  Grade  buchtig; 
sie  liegt  wesentlich  im  Keilbeinkörper  und  nur  wenig  .im  Siebbein. 

Sie  steht  nasal  durch  ein  (nicht  selten  doppeltes)  Loch  oder  einen  kurzen  Kanal  mit 
den  ventralen  Meatus  ethmoidales  und  durch  diese  mit  der  Nasenhöhle  in  Kommunikation:  die 
Kommunikationsöffnung  liegt  dicht  ventral  vom  Siebbeinlabyrinth  nahe  der  Nasenscheidewand 
und  nahe  der  Siebbeinplatte,  so  dass  man  erst  den  rachenseitigen  Teil  der  Nasenscheidewand 
entfernen  muss,  ehe  man  die  Oeffnung  überschauen  kann.  Auffallenderweise  erschien  es  uns 
manchmal,  als  ob  die  Höhle  einer  Seite  (und  zwar  besonders  der  rechten)  blind  geschlossen  sei. 
Jedenfalls  steht  die  Keilbeinhöhle  des  Rindes  nicht  mit  der  gleichseitigen  Gaumen-  und  Kiefer- 
höhle in  direkter  Verbindunu-.     Intra  vitam    scheint    die  Höhle    von  einer  Masse  aus  festem  Fett 
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und  Spun^-iosablättflien,  diu  feslein,  i:r;uii:rllM'n  Kiiiiclieiinuii'k  ;ilin(dl,  aiisi;cfülll  /.u  sein,  so  dass 
auf  Medianselinitt  (Ml  durcli  fiisrhc  und  massig  niaccricr  to  Köpfe  die  Iveilhein- 
liühle  zu  fohlen  selieint;    erst    durch  intensives  Maeerieren   selieint  sich  die  erwälinlc  Masse 

beseitigen    zu    lassen.     Ob  Alter    und    ]{assc 
von  Einfluss  auf  diese  Verhältnisse  sind,  war 
^   \  nicht  festzustellen. 

c)  Der  Kehlkopf  der  Wiederkäuer. 

(Jerüst.  Die  Seitenplatteii  des 
Sc-hildknorpels  vereinigen  sich,  ab- 
weichend vom  Pferde,  ventral  in  ihrer 
ganzen  Länge  zum  Schildk(»rper 
(Fig.  558),  der  eine  ganz  flache  Inclsura 
thyreoidea  oralis  et  caudalis  (a  u.  b)  be- 
sitzt. Nahe  dem  Ringknorpel  findet  sich 
eine  kleine  Prominentia  lari/ngea.  Es 
ist  eine  Fissura  thyreoidea  vorhanden. 
Die  dorsalen  Ränder  der  Schildplatten 
gehen  in  je  ein  deutliches  Hörn  aus;  die 
oralen  Hörner  sind  durch  Bandmassen  mit 
dem  Zungenbein  verbunden;  die  kau- 
dalen  sind  besonders  gross  und  gekrümmt 
(Fig.  (512  b  bzw.  b').  Die  Platte  des  Ring- 
knorpels (Fig.  612  d')  schrägt  sich 
jederseits  etwas  ab;  die  Verbindung  mit 
dem  Schildknorpel  erfolgt  nicht  gelenkig, 
sondern  durch  straffe  Bandmassen.  Die 
Giesskannenknorpel  (Fig.  612  e  und 
613  4)  sind  mit  den  Knorpelhörnern 
(Fig.613  5)  verbunden;  ihr  Proc.  vocalis 
ist  sehr  deutlich.  Der  Kehldeckel  (1 ) 
ist  oval  und  sitzt  der  Membrana  hyo- 
(hyreoidea  auf.  Das  Liy.  hyothyreoideum 
bildet  2  seitliche  Bandzüge;  die  Keil- 
knorpel  fehlen. 

l'igur  (Jl,").  1  iinen- 
f lache  der  linken 
Hälfte  des  Kehl- 
kopfs des  11  in  des. 
1  Epiglottis,  2  orales 
Ilorn  der  C'art.  thy- 
reoidea, 8  Cart.  thy- 
reoidea, 4  Cart.  ary- 
taenoidea,  5  Cart.  cor- 
niculata,  6,  6  Cart.cri- 
eoidea,  7  1.  Tracheal- 

ring. 
h  ('ajis.  ericoarytae- 
iioidea,  b'  deren  Ver- 
stärkungsschicht, c 
Fasern,  die  dem  Lig. 
ventricularc  des  Pfer- 
des entsprechen,  d 
Lig.  vocale,  e  Lig. 
thyrcoepiglotticuni,  f 
Lig.  cricotracheale  mit 

Verstärkungsscliicht,    g   iJg.  cricotlivi-coidcum,    k    Lig.   Iivocpiglotticum,    m   vereinigter  M.  vocalis 
und   vcnlricularis,   o   M.  cricutli\-rooidcus. 


K  eh  I  kujif  k  norpel    des    liiniles 

im  Zusam  menliang. 
a  Scliildknorpel,  b  orales  und  b'   kaudales  Hörn, 
c    Fissura    thyreoidea,    d   fiingknorpel,    d'  lling- 
knorpelplatte  mit  Proc.  muscularis,  e  Aryknorpel, 

f  I<]piglottis. 
l  grosser,  2  mittlerer  und  3  kleiner  Zungenbein- 
ast, 4  Kehlkopfast  mit  4'  dem  .Vnsatzknorpel, 
5  Körper  des  Zungenbeins  mit  Proc.  lingualis, 
(i  I>ig.  hyolhyrcoidcum,  7  Lig.  cricothyreoideum, 
(S  1.  Trachealring. 


Ulld     l.l 


dt'i-  Wieilcrkäia'i 
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Inneres.  Das  Lig.  vocale  (d)  gleicht  einem  kaudal  offenen  Schlauch  und  ent- 
springt am  Lig.  cricüthyreoideum.  An  Stelle  Aqb  Lig.  ventriculorc  finden  sich  sub- 
mukös ganz  feine  Fasern,  die  von  der  Basis  der  Epiglottis  zur  Seiten- 
fläche der  Aryknorpel  (c)  gehen.  Die  mittlere  und  seitliche  Kehlkopf- 
tasche fehlen.  Die  Labia  vocalia  l)ilden  mit  der  ventralen  Fläche  des  Kehlkopfs 
einen  Winkel  von  ca.  00°.  Die  Stimmritze  ist  weit.  Die  Plicae  aryeinglotticae  sind 
stark  ausgeprägt.     Die  Muskeln  gleichen  denen  des  Pferdes  (s.  S.  511  ff'). 

Der  M.  ventricularis  und  vocalis  flies  sen  jedoch  zu  einem  grossen,  fast  fächerförmig 
gestalteten,  dorsal  sehr  starken  Muskel  (m)  zusammen,  der  an  der  Basis  des  Kehldeckels, 
am  Schildknorpelkörper  und  am  Lig.  cricothyreoideum  entspringt,  und  dessen  Fasern  konver- 
gierend zum  Proc.  muscularis  des  Aryknorpels  verlaufen  und  an  ihm  und  ventral  von  ihm  enden; 
nur  an  der  Stelle,  wo  sich  beim  Pferde  die  seitliche  Ivehlkopftasciic  befindet,  erscheint  die  Platte 
dünner.     Der  M.  hyoepigloiücus  ist  sehr  stark  und  zweischenk  lig. 

Bei  Schaf  und  Ziege  sind  die  dem  Lig.  ventricidare  entsprechenden  Fasern  relativ 
stärker  und  deutlicher;  das  Lig.  vocale  ist  nicht  schlauchartig,  sondern  plalt.  Die  mittlere 
Kehlkopftasche  ist  relativ  gross  und  deutlicli. 


(1)  Luftröhre,  Lungen,  Scliild-  und  Thymusdrüse  der  Wiederliäuer. 

Die  Luftröhre  der  Wiederkäuer  besteht  aus  48—00  seitlich  zusammengedrückten 
Ringen  (Fig.  562),  deren  dorsal  gerichtete  Enden  sich  aneinander  legen.  Die  Luft- 
röhre erhält  hierdurch  einen  dorsalen  scharfen,  einen  ventralen  abgerundeten  Rand  und 
zwei  Seitenflächen.  Ihr  Querdurchmesser  verhält  sich  zum  Höhendurchmesser  wie 
4  :  4V2  cm.  Vor  ihrer  Hauptteilung  (Bifurkation)  gibt  sie  für  den  rechten  Spitzenlappen 
der  Lunge  einen  besonderen  Bronchus  (den  eparteriellen  Bronchus?)  ab  (Fig.  575  i). 

Die  Lungen  (Fig.  G15)    sind    stark    gelappt.     Die  linke  besteht  aus  3  Lappen, 
einem  Spitzen-,  Herz-  imd  Zwerchfellappen  (Fig.  G15  a,  b,  c).     Die  rechte  Lunge 
hat  5  Lappen,  einen  zweigeteilten  Spitzen-  (Fig.  5ß9  a,  a),  einen  mittleren  Herz-  (b),  einen 
Zwerchfell-  (c)  und  einen  Anhangs- 
lappen.    Der  letztere  liegt  zwischen 
rechter  Lunge    und  Mediastinum    und 
mit  der  Basis  auf  dem  Zwerchfell. 

Die  Spitzenlappen  liegen  nc1)cii 
Aortenbogen,  Speise-  und  Luftröhre  und 
■/,.  T.  am  Herzen.  Der  mittlere  (kardiale) 
Lappen  liegt  neben  dem  Herzen  und  reicht 
links  ungefähr  bis  zur  4.  Rippe  kranial. 
Der  Basislappen  ruht  auf  dem  Zwerchfell. 
Der  Spitzenlappen  der  rechten  Lunge  er- 
hält einen  eparteriellen  Bronchus.  Die 
rechte  Lunge  ist  von  der  2.  Rippe  ab  an 
die  Luftröhre  festgewachsen,  Avährend  die 
linke  hier  frei  ist.  Ueber  die  Verästelung 
der  Bronchien  s.  S.  494. 

Die  rechte  Lunge  ist  stets  be- 
trächtlich grösser  als  die  linke;  das 
Gewicht  beider  verhält  sich  im  all- 
gemeinen wie  1,4  :  1  (die  rechte  Lunge 
einer  Kuh  wog  1100  g,  die  linke 
750  g,  die  rechte  eines  Kalbes  400, 
die  linke  280  g). 

Nach  Schneider  [485]  beträgt  das  absolute  (icwicht  beider  Lungen  bei  Ochsen 
3,33  (4,8—3),  bei  Stieren  3,33  (4,5—1,6),  bei  Kühen  2,99  (3,55-2,35),  bei  weiblichen 
Jungrindern  2,657  (3,2—1,6)  kg  und  das  relative  (iewicht  entspr.  durchschnittlich  Vis.-., 
V179,  Vi53>  Vi52  des  Lebendgewichtes  oder  Vios,   Vas,  Vtö,  Voi  des  Schlachtgewichtes. 

An  der  Rinderlunge  ist  die  Teilung  der  Lunge  in  Läppchen  auffallender  als  bei 
den  anderen  Tierarten;  die  Züge  des  interlol)u]ären  Bindegewebes  sind  so  stark,  dass 
man  die  einzelnen  Läppchen  mit  Leichtigkeit  voneinander  trennen  kann  (Fig.  Gl 5). 


Figur  614.     Schilddrüse   des  Rindes. 

a  ihr  Lobus  sinister,  b  ihr  Isthnuis. 

1  Speiseröhre,  2  Luftröhre,   3  Pharynxkonstriktorcn 

4  M.  hyothyreoideus,  5  M.  cricothyreoidcus,  6,  6  Lgl 

cervicales  craniales. 


524 


Alimmüsuriiai 


]Jicscr  l'mstaiid  ist  hei  Liingenkranklicitcn  besonders  zu  l)earliten,  da  dir  niainiuricrle 
Ik'sehaffenheit  der  kranken  Lunge  liicrin  ihre  anatumische  i-]rklärung  findet.  Beim  Schafe  ist 
ih'r   Läjjpchenhaii  undeutlich,  hei  der  Ziege  wieder  etwas  ihnitlidier. 


Fiuur  ßl.-i 


Die  Schilddrüse  des  Rindes  (Fig.  577  a,  b,  c,  014  a,  b)  besteht  aus  2  platten, 
0 — 7  cm  langen,  4 — 5  cra  breiten  und  ^A— IV2  cn^  dicken  Lappen,  die  dorsal  an  den 
Oesophagus  grenzen,  kranial  sich  noch  zu  ^  4 — '3  auf  den  M.  cricopharyngeus  und 
cricothyreoideus  schieben  und  ventral  an  den  M.  sternothyreoideus  stossen.  Sie  sind 
(hirch  einen  1 — 11/2  cm  breiten,  parenchymatösen  Isthmus  (b)  verbunden.  Die  Drüse 
ist  heller  von  Farbe  als  beim  Pferde  und  hat  einen  lappigen  Bau.     In  ihrer  Nähe  liegen 


a  Brüstte 


■(Mir  11    i\alhes. 
1    /.uriickrrsehlauenr   lialsiiiuskiihdur. 
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sehr  oft  Lymphknoten,  kleine  Blutlymphknoten,  Nebenschilddrüsen  und  Glandulae  para- 
thyreoideae  (E^pithelkörper);  betr.  dieser  s.  S.  496. 

Beim  Kalbe  erscheiBt  die  Drüse  dunkler  und  hat  einen  sehr  starken  Isthmus.  Beim 
Schafe  liegt  jederseits  V2 — 1  "u  kaudal  vom  Ringknorpel  an  der  Luftröhre  zwischen  Speiseröhre 
und  M.  sternothyreoideus  ein  3—4  cm  langer,  H/4 — IV2  cm  breiter,  1/2 — ^U  cir»  dicker,  braun- 
roter, in  der  Farbe  mit  quergestreifter  Muskulatur  fast  ganz  übereinstimmender  Lappen  (Fig.  580). 
Der  Isthmus  ist  meist  nicht  mit  Sicherlieit  nachzuweisen. 

Bei  der  Ziege  ist  die  walzenförmige,  seltener  ovale  Drüse  2,5 — 5  cm  lang,  1  —  IV2  cm 
breit  und  0,5 — 0,8  cm  dick  und  liegt  seitlich  am  Anfange  der  Trachea,  vom  Larynx  bis  zum 
3. — 7.  Tracheairinge  reichend.  Die  Grösse  wechselt  sehr;  volle  Symmetrie  beider  Drüsen  nach 
Lage  und  (Jrösse  ist  sehr  selten.  Ein  parenchymatöser  Isthmus  kommt  nur  ausnahms- 
weise vor;   öfter  tritt  an  seine*  Stelle  ein  bindegewebiger  Strang;  aber  selbst  dieser  kann  fehlen. 

Die  Thymusdrüse  (Fig.  616  a,  a'j  besteht  aus  dem  unpaaren  Brust-  und  dem 
paarigen  (zweischenkligen)  Halsteil.  Sie  ist  sehr  gross,  von  lappigem  Bau  und  reicht 
bis  zum  Kelilkopf.  Bei  Kälbern  (Fig.  584  th)  wiegt  sie  in  den  ersten  Lebenswochen 
100 — 200,  nach  4—6  Wochen  400 — 600  g.  Sie  schwindet  zunächst  am  Hals;  in  der 
Brust    findet    man  oft  noch  im  hohen  Alter  Spuren  und  selbst  grössere  Reste  von  ihr. 

Bei  der  Ziege  liegt  der  unpaarc  Teil  der  Thymus  in  der  kranialen  Mediastinalspalte 
halswärts  vom  dorsalen  Teil  des  Herzens,  z.  T.  links  von  Luft-  und  Speiseröhre  und  der  V.  cava 
cranialis,  z.  T.  ventral  von  ihnen;  bei  jungen  Tieren  erstreckt  sie  sich  auch  noch  auf  die  linke 
Seite  des  Herzbeutels.  Ein  ebenso  grosser  Abschnitt  liegt  kranial  vom  Brusteingang  und  teilt 
sich  im   niittlcren   Halsdrittcl   in   2  bis  zum   Kohlkopf  reichende,  strangförmige  Schenkel  (Dex  I  er). 

IV.  Die  Atmungsorgane  des  Schweines. 

a)  Naseiiliöhleii.     Die  beim  Schweine  durch  Muskelwirkung  (s.  S.  235)  teilweise 
verschliessbaren  Nasenlöcher    liegen    im  Rüssel,    sind    rundlich-oval    und  klein.     Der 
Rüssel,  das  Rostrum  suis,  bildet  in  Verbindung  mit  der  Oberlip])e  eine  fast  kreisrunde, 
bewegliche  Scheibe    und    ist    von  der  hier  dünn   behaarten 
und  sehr  empfindlichen,   mit  feinen  Poren  versehenen  Haut 
überzogen.     Der  Rüsselknocheii  (s.  S.  112  u.  Fig.  017  1) 
liegt    zwischen   den  freien  Enden   der  Ossa  nasalia  und  in- 
cisiva  und  ist  als  das  verknöcherte  und  stark  vorspringende 
Endstück    des    sehr    starken   Naseiischeidewandknorpels 
aufzufassen,    das    diesem   zum  Aufwühlen    des    Bodens    be- 
stimmten   Teil    mehr    Halt    gibt.     Vom    dorsalen   Teil    des 
Rüsselknochens  gehen  jederseits  lateral  und  ventral  gebogene 
Knorpelplatten  (Flügelkuorpel)  (Fig.  617  2)    ab,    die    sich 
den  ebenso  gebogenen,  von  der  Scheidewand  entspringenden      Figur  617.     Nasengerüst 

dorsalen   Seitenwaiidkuorpeln  (Fig.  617  4)    anschliessen;      ,   ,,..^^^f,  ^'^^^^'^^^'^f-..    , 

T        ,  .,  1  -i   1        1         11  i   -1  j      o  1    •  1  1  Kusselknochen,   2  l'lugel- 

diese  buden  mit  den  dorsal  gebogenen,  teils  von  der  Scheide-      ,  „„.„^i    o  i„i„  'i„,  A^.^f 

1      ,   .,  ,  ,        AT  1    1   1        ..1         1  knorpeJ,  0  lateraler  vVnsatz- 

wand,    teils    ^'on  der  ventralen  Nasenmuschel  herrührenden      i^norpel    4  dorsaler    5  ven- 
ventralen Scitenwandknorpeln  (Fig.  617  .5)   die  seitliche        traler  'Seitenwandk'norpel. 
Begrenzung  des  apikalen  Teils  der  Nasenhöhle.     Vom  ven- 
tralen Teil  des  Rüsselknochens  geht  noch  jederseits  der  dorsolateral  gerichtete,  pfriemen- 
förmige  laterale  Ansatzknorpel  (F'ig.  617  3)   ab.    der    im    lateralen  Nasenflügel  liegt. 

Die  Nasenhöhlen  sind  lang  und  eng  und  am  Boden  Hach.  Ihr  Endabschnitt, 
der  Nasen  au  sgang  und  Nasengrund,  wird  durch  eine  fast  horizontale  Knochen- 
platte, die  durch  eine  Vereinigung  des  Vomer  mit  dem  sagittalen  Teil  des  Palatinum 
und  mit  dem  Ethmoidale  entsteht,  in  die  dorsale  Regio  olfactoria  und  die  ventrale 
Regio  respiratoria  geschieden. 

Der  Vomer  erreicht  erst  im  Niveau  des  6. — 7.  Backzahns  den  Boden  der  Nasenhcihle. 
Demnach  wird  der  Endabschnitt  des  ventralen  Xasengangs  durch  eine  häutige  Scheidewand 
lialbiert.  Diese  setzt  sich  als  mediane,  zwisclien- Schädelbasis  luid  Rachenfläche  des  Gaumen- 
segels ausgespannte  Haut  in  den  Xascnrachen  bis  nahe  an  die  Miinduntr  der  Hörtrompete  fort. 
lieber  die  Xasc  n  m  u  seh  0  I  n   s.S.  114 
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J)cr  dorsale  Xasongang  ist  imlirdeuteml :  dci-  initiiere  l)ildet  eine  liefe  Spalte 
zwischen  beiden  Nascnmusclicln;  er  teilt  sieh  am  aboralen  lüide  der  ventralen  .Musehel  in 
2  Sehenkel,  von  denen  der  eine  zwischen  der  dorsalen  Miisehcl  und  der  ventral  von  ihr  ^eleuenen 
Siebbcinzellc  (dem  2.  Endoturbinale)  dorsokaudal  führt  und  dem  2.  Mcatus  ethmoidalis  entspricht, 
wäin-end  der  andere  Schenkel  sieh  stark  verbreitert  und  abflacht  und  mit  dem  ventralen  Nascn- 
irang  zusammenfliesst.  Vom  mittleren  Nascngang  aus  gelangt  man  in  die  dorsale  Abteilung  der 
ventralen  Muschclhöhlc,  ferner  durch  den  Aditus  nasomaxillaris  in  die  Kieferhöhle  (s.  unten)  und 
durch  eine  dorsal  von  diesem  gelegene  Oeffnung  in  die  dorsale  Muschclhöhle.  Vom  Endschenkcl 
des  mittleren  Nasengangs  führen  Oeffnungen  in  die  einzelnen  Stirnhöhlen  (s.  unten).  Der  ven- 
trale Nasengang  ist  geräumig;  er  führt  in  die  ventrale  Abteilung  der  ventralen  Muschelböhle 
und  in  eine  oral  von  dei'  Kieferhöhle  gelegene  besondere  Höhle,  falls  sie  vorhanden  ist  (s.  unten). 
Der  DiH't.  nasopaliit.  und  ('anal,  vonieronasal.  sind  zuweilen  gespalten  und  gleichen  denen  der 
Wiederkäuer  (s.S.  ')!!)).  Die  Mündung  des  Träncnkanals  liegt  am  Raclienende  der  ven- 
tralen Muschel,     l'eher  die  latcrah'  iNasciuli'üse  s.  S.  48i). 

1))  Die  Xcbeiiliühh'U  der  Nase.  Die  Muschelluililen  sind  denen  des  Kindes  ähnlich.  Die 
übrigen  Nebenhöhlen  sind  ungemein  gross  und  liegen  derart  um  die  Nasen-  und  Sehädelhrihle, 
dass  deren  Wand  nur  an  einer  seitlichen,  kleinen  Stelle  einfach  erscheint.  Die  Kieferhöhle  ist 
verhältnismässig  klein  und  liegt  im  Oberkiefer-  und  Tränenbein  und  erstreckt  sich  bei  alten 
Tieren  sogar  in  das  .Joch-  und  Gaumenbein.  .\m  Boden  der  Höhle  erhebt  sich  der  Canalis  infra- 
orbitalis;  an  diesen  schlicssen  sich  dorsal  1—2 (3)  Knochenblasen  an,  die  mit  den  Mcatus  cthmoidalcs 
kommunizierende  (Nasengrund-)  Höhlen  einschliessen;  hierdurch  zerfällt  der  Sinus  maxill.  in  eine 
laterale  und  mediale  Abteilung,  die  aber  miteinander  breit  in  Verbindung  stehen.  Er  reicht 
dorsal  bis  zum  Tränenkanal,  aboral  bis  zur  Drbita  und  nasal  bis  zu  einer  durch  den  6.  Back- 
zahn gelegten  Querebene;  seine  mediale  Wand  wird  von  der  Seitcnplatte  des  Siel)l)eins  und  z.T. 
von  der  ventralen  Muschel  gebildet.  Die  Kieferhöhle  komnumiziert  nur  mit  der  Nasenhöhle  und 
zwar  mit  dem  mittleren  Nasengang  durch  die  im  Niveau  des  6. — 7.  Backzahns  liegende  Nasen- 
Kicferhöhlcnspalte.  Vor  der  Kieferhöhle  findet  sich  nach  Dcnnhardt  [102]  bei  älteren  Schweinen 
noch  eine  kleine,  langgestreckte  Höhle,  die  direkt  mit  der  ventralen  Abteilung  der  ventralen 
Nasenmuschel  bzw.  mit  dem  ventralen  Nasengang  kommuniziert;  sie  dürfte  der  kleinen  Kiefer- 
höhle des  Pferdes  entsprechen.  Die  Keilbeinhöhle  ist  sehr  gross;  sie  erstreckt  sich  vom  Körper 
des  Keilbeins  in  dessen  Processus  pterygoidei  und  Alac  temporales  und  in  die  Squama  tcmiio- 
ralis  bis  zur  halben  Höhe  der  seitlichen  Schädelwand.  Sie  kommuniziert  mit  der  Pars  (dfactoria 
der  Nasenhöhle  bzw.  mit  dem  ventralen  Mcatus  ethmoidalis.  Auch  beim  Schweine  ist,  ähnlieh 
wie  beim  Rinde,  jederseits  eine  Anzahl  von  Stirnhöhlen  vorhanden,  die  sich  durch  das  ganze 
Stirn-  und  Scheitelbein  bis  in  das  Hinterhauptsbein,  z.  T.  sogar  noch  in  das  Nasen-,  Träncn- 
uiid  Schläfenbein  erstrecken  und  von  denen  der  anderen  Seite  vollkonunen  getrennt  sind.  Die  Zahl 
der  Stirnhöhlen  variiert  und  nimmt  mit  zunehnicniicin  Alter  der  Tiere  zu,  so  dass  alte  Schweine 
i.  d.  lt.  jederseits  6—8  Stirnhöhlen  haben,  .leile  Stirnhöhle  komnumiziert  mit  einem  Meatus 
ethmoidalis  und  dadurch  mit  der  Nasenhöhle.  Kine  (iannienhöhle  im  senkrechten  Teile  des 
(laumcnbeins  ist  höchstens  angedeutet  (s.S.  llo). 

(•)  Der  Kehlkopf  (Fig.  GIS).  Der  Kehlkopf  des  Schweines  ist  sehr  lang;  seine 
Knorpel  sind  lockerer  mileinander  verbiiiulen  als  die  der  anderen  Tiere  und  l)ilden 
kein  geschlossenes  Gerüst.  Der  Schildknorpel  (Fig.  ");")!))  ist  lang:  seine  Seilenplatten 
sind  ventral  in  ganzer  Länge  zum  Kcirper  verbunden,  der  am  Kehlkopfausgang  am 
dicksten  ist  und  oft  verknöchert.  Der  brnstseitige  Teil  der  Platten  ist  am  höchsten;  dasCornu 
caudalc  ist  kurz  und  breit.  Das  Cornu  orale  und  das  For.  thyreoideum  fehlen.  Der  Riiif''- 
knorpel  (Fig.  (ilS  o)  ist  sehr  schräg  gestellt  und  kaudovenlral  gerichtet;  am  kaiidalen 
Rande  seiner  Platte  finden  sich  manchmal  ein  oder  zwei  kleine  Knorpelblättchen:  der 
Reif  geht  in  eine  kaudal  gekehrte,  stumpfe  Sjjitze  aus.  An  den  (jiiesskannenknorpeln 
(4)  sind  die  Muskelfortsätze  und  Kämme  stark  und  die  Processus  vocales  deutlich;  dit' 
Cartilagines  corniculatae  (ö)  sind  sehr  gross  und  am  l^nde  zweigespalten.  Die  breiteren 
und  längeren  medialen  Abteilungen  verschmelzen  median  zu  einem  unpaaren,  rinneii- 
förmig  ausgehöhlten  Schnäuzchen.  Die  lateralen  kleineren  Abteilungen  sind  pfriemen- 
förmig.  Zwischen  den  beiden  dorsomedialen  Winkeln  der  Arvknorpel  liegt  ein  kleiner 
Zwischen.knor])el  (1).  Die  Epiglottis  (1)  ist  breit  und  am  freien  Knde  flachbogig 
abgerundet.  Mit  dem  Schil(lknor])el  ist  sie  nur  locker  durch  die  Schleinduiut  und  das 
elastische,  dünne  Lig.  hyolhyreoideiim  verbunden.  In  festerer  Yerbiiulung  steht  sie  mil 
dem  Zungen])einki>rp('r  (iurch  das  schmale,  aber  stärkere  Lu].  hj/ocpi'r/loll/cion  iiii'd/mn  und 
den  starken  lif.  h//oep/f/Jott/cus;  ausserdem  geht  jederseils  das  Ltg.  hi/oi'jiii/loUiciiDi  lafcralr 
von  (lein  Fnde  des  Kchlkoijl'asles  des  ZimgenlxMiis   au  den  cnlspr.  Rand  des  K'ehldeckids. 
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Bänder  uiul  Inneres.  Das  Luj.  ventriculare  (c)  besteht  aus  Fasern,  die  \m  der  Basis 
der  Epiglottis  zur  lateralen  Fläche  des  Giesskanncnknorpels  verlaufen.  Zwischen  ihm  und  dem 
Lig.  vocale  finden  sich  Faserbündel,  die  vom  oralen  Rand  der  Aryknorpel  zu  den  Schildplatten 
gehen  (i);  sie  stützen  die  seitlichen  Kehlkopf taschen;  das  Lig.  vocale  (d)  entspringt  am 
Lig.  cricothyreoideum  und  ist  in  eine  grössere  orale  und  kleinere  aborale  (d")  Partie  geschieden. 
Dicht  oral  vom  dorsalen  Ende  des  Lig.  vocale  findet  sich  eine  kleine,  flache,  dreieckige  Ver- 
tiefung. Die  Stirn mlippen  liegen  sehr  nahe  und  fast  parallel  nebeneinander,  so  dass  die  Stimm- 
ritze sehr  eng  und  spaltförmig  ist.  Mit  der  ventralen  Kehlkopffläche  bilden  die  schräg  kaudo- 
ventral  gerichteten  Stimmlippen  einen  Winkel  von  ca.  110''  (Burow  [77]).  Die  seitlichen  Kehl- 
kopftaschen bilden  sich  wie  folgt:  Jede  Stimmfalte  spaltet  sich  entspr.  den  beiden  Teilen 
des  Stimmbandes  in  einen  oralen,  stärkeren  und  einen  aboralen,  schwächeren  Schenkel.  Zwischen 
ihnen  findet  sich  ein  langer  Schlitz,  aus  dem  eine  kleine,  rundliche  Oeffnung  in  die  grosse,  bis 
zu  den  Ligg.  ventricularia  reichende  Kehlkopf tasche  führt,  die  zwischen  der  Schleimhaut  und 
dem  verschmolzenen  M.  ventriciilaris  und  vocalis  liegt  und  von  den  erwähnten  Faserbündoln 
gestützt  wird.  Nahe  der  Basis  des  Kehldeckels  findet  sich  der  glattwandige  Ventriculus  laryngis 
medianus.  Die  Plicae  ari/epiglotticae  sind  sehr  deutlich,  umgreifen  die  Giesskanncnknorpe  I 
und  treten  dorsal  an  die  Cartilagines  eorniculatae.  Ucber  das  Lig.  arycorniculatum  s.  S.  490. 
Die  Alnsknlatur  zeigt,  abgesehen  von  der  Verschmelzung  des  M.  vcntricularis  et  vocalis  und  ab- 
gesehen vom  M.  sternothyreoideus  (s.  S.  410),  nichts  Besonderes  (s.  S.  511). 

Figur  G18.  Innenfläche  der 
linken  Hälfte  des  Kehl- 
kopfs vom  Schweine. 
1  Epiglottis,  2  Os  hyoideum, 
3, 3  Cart.  thyreoidea,  4  Cart.  ary- 
lacnoidea,    5    Cart.  corniculata, 

6,  6  Cart.  cricoidea. 
b  Capsula  cricoarytaenoidea,  b' 
deren  Verstärkungsschicht,  ( 
Lig.  ventriculare,  d  Lig.  vocale, 
d"  dessen  aboraler  Schenkel, 
f  Lig.  cricotracheale  mit  Vei- 
stärkungsfasern,  g  Lig.  crico- 
thyreoideum, g'  dessen  Fort- 
setzung, h  Lig.  hyoepiglotticum,  i  Fasein  /ui  stut/c  dos  \cntii(ulus  lateralis,  k 
hyoideum,   I  Zwischenknoipol,    m  M   xoialis,  o  M   (  ik  otlu  looideus,  p  M.  hyoepig 


Lig.  thyrco- 
otticas. 


Durch  die  weite  Kntfeinung  des  Kehldeckels  \()ni  Sc  inldkn(ir[iel  und  die  eigentümliche 
Anordnung  der  Stimmbänder  ist,  da  doi  yiosste  Teil  dei  \om  S(  hildknorpcl  umschlossenen  Höhle 
noch  mit  zum  I^ingang  gezählt  weiden  muss,  dci  I'ingang  /um  Kdilkopf  beim  Schweine  ausser- 
ordentlich gross  und  von  dem  aller  übrigen  Tiere  abweichend. 

d)  Die  Luftröhre  des  Schweines  ist  zylindrisch  und  besteht  aus  32—36  Ringen, 
deren  Enden  dorsal  übereinandergreifen  oder  sich  fast  berühren  (Fig.  564).  5—8  Ringe 
vor  der  Bifurkation  der  Luftröhre  gelit  ein  I^ronchns  für  den  Spitzenlappen  der  rechten 
Lunge  (eparterieller  Bronchus?)  ab. 

e)  Die  Lungen  erinnern  durch  ihre  Läppchenzeichnung  an  die  Rinderlungen. 
Die  linlve  Lunge  zerfällt  in  den  SpitzenLippen  und  den  Lungenkörper;  die  Incisura 
cardiaca  ist  aber  so  tief,  dass  der  erstere  wieder  geteilt  erscheint,  so  dass  3  Lappen 
vorhanden  sind  (Fig.  570  u.  571).  Die  rechte  Lunge  hat  einen  Spitzen-,  Herz-,  Zwerch- 
fell- und  Anhangslappen;  die  3  ersteren  liegen  an  der  Brustwand,  der  Anhangslappen 
zwischen  rechter  Lunge  und  Mediastinum. 

f)  Die  Schilddrüse.  Die  beiden  Schilddrüsenhälften  liegen  so  nahe  aneinander,  dass  .sie 
ein  zusammenhängendes,  nicht  gelapptes,  plattes,  dunkelrotes  Organ  von  ca.  4 — 4  V2  cm  Länge, 
2—21/2  cm  Breite  und  1 — 1  V2  cm  Dicke  bilden,  (Fig.  579  a,  b,  c),  das  sich  seitlich  etwas  ver- 
schmälert und  ventral  an  der  Trachea,  bedeckt  vom  M.  sternohyoideus  und  -thyreoideus,  liegt. 
Kranial  stösst  die  Drüse  an  den  l'ingkn(ir|iol :  von  der  Speiseröhre  bleibt  sie  jederseits  1— IV^cii 
entfernt. 

g)  Die  Thymusdrüse  ist  zwoisdionklii:-  und  sehr  i^-r^ss  und  besteht  aus  doni  unpaaiTii 
Hnisttoil    und   2   llalslappcn.      Diese   roichon   am    llalso   liis  in   den    Kciilganu'. 
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V.   Die  Atmimgsorgane  der  Fleischfresser. 

Nasenhölileii.  Die  Nasenhöhlen  sind  kurz.  Die  Nasenlöcher  befinden  sich 
beim  Hunde  in  der  mit  der  Oberli|»pe  verschmolzenen  Schnauze  (Nase).  Diese  stellt 
eine  ])e\vegliche,  bis  über  die  Schneidezähne  hinaiisreichende  Verlängerung  der  Nasen- 
höhlen in  Form  einer  knorpeligen,  von  Haut  und  Muskeln  umgebenen  und  von  der 
Schleimhaut  ausgekleideten  Doppelröhre  dar.  In  der  Umgebung  der  Nasenlöcher  ist 
die  Haut  haarlos,  meist  schwarz  pigmentiert,  beim  Hunde  gefeldert.  bei  der  Katze 
höckerig  und  l)ei  gesunden  Tieren  feucht  und  kalt.  Man  nennt  diese  driisen-  und  poren- 
freie Partie  den  Nasenspiegel. 


^'^^ 


Hä  '  ö 


Fii;ur  619.  Xaseii  vorliof  voin'Hundc;  die  Nasen- 
scheidewand ist  entfernt.  Der  vor  der  punktierten 
Linie  iri'legcne  Teil  ist  der  eiirent liehe    pigmentierte 

Vorhof. 
a  Xaseiulacli,  b  Xasenbodcn,  i'  laterale  Nasen- 
wand, d  Körper  des  Os  incisiviim,  e  ein  Teil  vom 
Nasenspiegel,  f  Oberlippe,  g  gerade  Falte,  h  Flügel- 
falte, i  Flica  nasi  ventralis,  k  Schrägfaltc,  1  ]-arallel- 
falten,  ra  Mündung  des  Tränenkanals,  n  Mündung 
des  Ausführungsgangs  der  lateralen  Nasendriise. 


riu()20.  .Xascnknorpcl  des  Hundes; 

von  der  linken  Seite  gesehen. 
lorsalei     und    1)    \entialer   Seitenwand- 

knoiiiel,  (    latcialei  Ansat/knorpel. 

1    Dnitis  iiicisni,    2  Dens  ca,ninus. 


Figur  621.  (,>uerschnitt  durch  die 
N  a  s  e  n  k  n  o  r  p  e  1  des  H  u  n  d  e  s.  Der  Schnitt 
ist    zwischen    dem    freien    und    mittleren 

Drittel  <l('r  Schnauze  geführt, 
a  dorsaler  und  h  ventraler  Seitenwand- 
knorpel,  c  Analogon  des  Sigmaknorpels, 
d  Schleimhautfalte  um  den  Sigmaknorpel, 
die  sich  als  Schleimhautauskleidung  auf 
die  Innenfläche  des  dorsalen  und  ventralen 
Seitenwan(lknor])cls  fortsetzt,  e  Scpium 
narium.  Die  schwarz  gezeichneten  Stellen 
entsprechen  den  Hingängen  zu  den  .\asen- 
gängen. 


Die  Schnauze  besitzt  median  eine  flache  Rinne  (Philtrum),  die  bei  manchen  Hunderassen 
so  tief  ist,  dass  die  Schnauze  gespalten  erscheint  (Doppelnase).  Das  Verhältnis  der  imVestibulum 
nasi  vorkommenden  Falten  ergibt  sich  aus  Fig.  619.  Das  kiiorpolige  Gerüst  der  Schnauze  wird 
hauptsächlich  von  derNaseiischeidewaiul  gebildet;  diese  verlängert  sich  über  die  Ossa  incisiva  hinaus, 
verdickt  sich  an  ihrem  freien  Teil  beträchtlich  und  schickt  von  der  Si)itze  der  Nasenbeine  an 
aus  ihrem  dorsalen  und  ventralen  Rand  die  dorsalen  und  ventralen  Seitemvan(lkiioi'|»el 
(Fig.  620  u.  621  a  u.  b)  ab,  die  sich  miteinander  verbinden.  Vor  dem  ventralen  Seitenwandknnrpcl 
und  mit  ihm  verbunden  liegt  jedcrseits  in  (juerer  Richtung  ein  kleiner,  dreieckiger,  den  lateralen 
Nasenflügel  stützender  lateraler  Ansatzkliorpel  (Fig.  620  c),  dessen  Ränder  aufgebogen  sind, 
s(j  dass  dadurch  eine  Rinne  entsteht,  die  mit  einer  ähnlichen  Aushöhlung  korrespondiert,  die  sich 
am    ventralen    o<ler    zwischen    beiden  Seitenwandknorpcln    findet    und    in    die    Nasenhöhle    führt. 


Nasenhöhlen  und  Kehlkopf  der  Fleischfresser. 
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Vom  ventralen  Seitenwandknorisel  geht  ausserdem  der  mediale  Ansatzknorpel  ab,  der  mit  einer 
Schleimhautfalte  der  ventralen  Muschel  in  Verbindung  steht  und  den  S-förmigen  Knorpel  ersetzt. 
(Fig.  621  c).  Am  Ursprünge  dieser  Falte,  Flügelfalte,  findet  man  in  der  pigmentierten  Schleim- 
haut häufig  eine  Oeffnung  des  Tränenkanals.     Ueber  die  Nasenniuscheln  s.  S.  119. 

Die  Nasenhöhlen  (Fig.  622)  sind  sehr  geräumig,  aber  von  den  Muscheln  und 
Siebbeinlabyrinth  (Fig.  622  c,  d,  e,  f)  fast  ausgefüllt.  Sie  buchten  sich  in  das  Stirn- 
und  Keilbein  aus,  wodurch  u.  U.  eine  Keilbeinhöhle  vorgetäuscht  und  die  Nasen- 
scheidewand kaudodorsal  noch  vom  Frontale  gebildet  wird. 


Figur  622.  Nasen- 
höhle des  Hundes; 
von  der  medialen  Seite 
gesehen.  Die  Nasen- 
scheidewand ist  ent- 
fernt. 
a  Oberlippe,  b  jAus- 
gangsöffnung  des  Trä- 
nenkanals, c,  cConcha 
ventralis,  d  Concha 
dorsalis,  e  Celliilae 
cthmoidales,  soweit 
die  Regio  olfactoria  }■ 
reicht  (aboral  von  der 
punktierten  Linie),  f 
die  übrigen  Cellulae, 

die    zum  Teil  in  die  Stirnhöhle  ragen,    g  Lamina  cribrosa  oss.  ethraoid.,    h  ein  Teil  des  Vomer, 
i  Fossa  gutturalis,  k  ventraler,  1  mittlerer  und  m  dorsaler  Nasengang. 

Der  dorsale  Nasengang  ist  flach,  der  mittlere  sehr  kurz  und  eng;  er  führt  in  die  Hohl- 
räume der  ventralen  Muschel  und  spaltet  sich  in  der  Querebene  des  3.-4.  Backzahns  in  einen 
dorsalen  und  ventralen  Endschenkel;  der  erstere  löst  sich  bald  in  Meatus  ethmoidales  auf,  von 
denen  ^'erbindungsöffnungen  zur  dorsalen  Muschelhöhle  und  zu  den  Stirnhöhlen  führen.  Der 
ventrale  Endschenkel  führt  zum  ventralen  Nasengang;  in  ihm  liegt  der  grosse,  rundliche  Aditiis 
nasomaxillaris.  Der  ventrale  Nasengang  ist  nasenlochseitig  eng,  rachenseitig  geräumig  und 
führt  in  die  Hohlräume  der  ventralen  Muschel. 

Der  Endabschnitt  der  Nasenhöhle  wird  durch  eine  horizontale  Platte  (Lamina 
transversalis  des  Siebbeins),  die  mit  dem  Vomer  verschmilzt,  in  die  dorsale  Regio  olfactoria 
und  die  ventrale  Regio  respiratoria  (Fossa  gutturalis)  getrennt;  diese  Knochenplatte  reicht 
nasal  bis  in  die  Ebene  des  3.  Backzahns;  weiter  nasenlochwärts  schliesst  an  sie  eine  m.  o.  w. 
horizontale  Schleimhautfalte  an,  die  an  der  Sclieidewand  der  S-förmigen  Falte  gegenüberliegt. 
Der  in  der  Schnauze  liegende  Teil  jeder  Nasenhöhle,  der  durch  das  bewegliche  Septum  von 
dem  der  anderen  Seite  geschieden  ist,  stellt  das  Vestibulum  nasi  dar.  Hier  sind  die  Eingänge 
in  die  3  Meatus  nasi  (Fig.  622  k,  1,  m)  durch  2  Schleimhautfalten,  von  denen  die  ventrale  die 
Flügelfalte  ist,  markiert.  Der  Nasenganmenkanal  ist  von  ziemlicher  Weite;  in  ihn  mündet  in 
der  Gegend  des  Hakenzahns  das  Nasenbodenoi'gan,  das  bei  grossen  Hunden  ca.  3  cm  lang  ist. 
Bei  der  Katze  ist  das  knorpelige  Gerüst  des  Naseneingangs  verhältnismässig  kürzer;  im  übrigen 
verhalten  sich  die  Nasenhöhlen  wie  beim  Hunde.  Von  den  venösen  Scliwellkörpern  in  der  Sub- 
mukosa  liegt  der  Scheidewandschwellkörper  nahe  dem  ventralen  Rande  der  Scheidewand; 
die  Muschelschwellkörper  sind  nahe  dem  nasalen  Ende  und  dem  ventralen  Rande  der 
Muschel  am  mächtigsten  und  setzen  sich  ein  wenig  auch  auf  die  gegen  die  Nasenlöcher  ziehenden 
Muschelfalten  fort. 

Die  Nebenhöhlen  der  Nasenhöhle.  Ueber  die  3Iuschelhöhlen  s.  S.  119.  Die  Oberkiefer- 
höhle ist  relativ  klein,  länglich-oval  und  liegt  im  Niveau  des  3.-6.  Backzahns,  lateral  vom  Sieb- 
im  Oberkieferbein;  sie  kommuniziert  durch  den  Aditus  nasomaxillaris  mit  der  Nasenhöhle.  Die 
Stirnhöhle  ist  gross  und  zerfällt  meist  (besonders  bei  grossen  Hunden)  in  2  vollständig  getrennte 
Abteilungen,  eine  orolaterale  und  kaudomediale,  die  jede  für  sich  mit  dem  1.  Meatus  ethmddalis 
kommuniziert.  Bei  älteren  Tieren  stülpen  sich  durch  diese  Kommunikationsöffnungen  Ektoturbinalien 
in  die  Stirnhöhlen  ein.  Die  Ausdehnung  der  Stirnhöhlen  ist  je  nach  der  Rasse  verschieden, 
so  dass  die  Höhlen  bei  kurzköpfigen  Rassen  nur  klein  sind  und  nach  Pauli  i  [405]  ausnahmsweise 
sogar  fehlen.    Ueber  die  laterale  Nasendriise  s.  S.  489. 

Der  Kehlkopf.  Gerüst.  Der  Kehlkopf  des  Hundes  ist  relativ  kurz  und  fast 
quadratisch,  weil  die  Schild  platten  höher  als  breit  sind;  der  Schildkörper  bildet 
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zuweilen  eine  deutliclie  Promincntia  larijngea  (F'ig.  500).  Für  den  N.  laryngeus  cranialis 
ist  nur  QinQ  Fissur a  thyreoidca  vorhanden.  Die  Platte  des  Ringknorpels  springt  nach 
beiden  Seiten  stark  vor;  mit  den  Giesskannenknorpeln  verbinden  sich  die  grossen, 
rundlichen  üartüagines  corniculatae.  Die  Epiglottis  bildet  ein  fast  regelmässiges  Rechteck, 
von  dem  ein  Winkel  die  Spitze  und  der  gegenüber  liegende  den  etwas  verdickten  Grund 
mit  dem  Stiel,  Petiolus,  darstellt.  Die  Cartilagines  cuneiformes  sind  gross  und  durch 
Bandfasern  mit  den  Aryknorpeln  verbunden;  durch  die  Schleimhaut  sind  sie  mit  den 
seitlichen  Winkeln  der  Epiglottis  und  mit  den  Ligg.  ventricularia  verbunden.  An  der 
Vereinigung  beider  Aryknorpel  liegt  ein  kleiner  Zwischenknorpel. 

Inneres  und  Bänder.  Die  vom  Kehldeckel  zu  den  Giesskannenknorpeln  ziehenden 
PUcae  aryepigiotticae  gehen  seitlich  an  den  Keilknorpeln  vorbei  und  stehen  mit  ihnen 
in  Verbindung,  doch  bleibt  zwischen  ihnen  und  den  Giesskannenknorpeln  ein  tiefer 
Ausschnitt.  Die  Taschenbänder  gehen  nicht  an  die  Giesskannen-,  sondern  an  den 
breiteren  Teil  der  Keilknorpel.  Die  seitlichen  Kehlkopftaschen  haben  lange,  spalt- 
förmige  Eingänge,  sind  geräumig  und  stossen  ventral  zusammen.  Die  mittlere  Kehl - 
kopftasche  fehlt.  Die  Stimmbänder  sind  stark.  Die  Muskulatur  ähnelt  der  des 
Pferdes  (s.  S.  511);  der  M.  hijoejngloüicus  ist  sehr  stark  und  an  seinem  Ursprünge  am 
Zungenbeinkörper  zweischenklig.  An  den  Insertionsstellen  der  Muskeln  finden  sich 
auf  den  Aryknorpeln  ein  oder  mehrere  Sesamknorpel  (Gurlt  [191]). 

Dem  Kehlkopf  der  Katze  fehlen  die  keilförmigen  Knorpel,  doch  hat  die  stumpf- 
lanzettförmige  Epiglottis  kleine  seitliche  Fortsätze,  von  denen  die  starken  Plicae  aryepigiotticae 
abgehen;  diese  verlieren  sich  aber  in  der  Schleimhaut,  ehe  sie  die  Giesskannenknorpel  erreichen. 
Statt  der  Taschenbänder  findet  sich  ein  Paar  sehr  dünner  Schleimhaiitfalten  vor,  die  gemein- 
schaftlich mit  den  Stimmbändern  an  den  Giesskannenknorpeln  entspringen  und  an  die  Basis  des 
Kehldeckels  gehen.  Sie  begrenzen  eine  unmittelbar  vor  der  Glottis  liegende  ovale  Spalte,  den 
Stimmritzenvorhof.     Die  Kehlkopf taschen  fehlen. 
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Figur  623. 

Thymus  des 
Hundes. 

1   Thymus, 
a  rechte  und 
1)  linke  Herz- 
kammer, c,c  Aorta, 
d  A.brachioccpha- 
lica,     e    A.    sub- 
clavia sinistra, 
f  A.  axillaris, 
g  .V.  mammaria 
interna,  h  Trachea 

i  Zwerchfell, 

k,  k    erste  Rippe 

(a.l)ircsägt). 


Die  Luftröhre  ist  fast  zylindrisch  und  nur  leicht  dorsoventral  abgeplattet  (Fig.  5(53); 
sie  besteht  beim  Hunde  aus  42—4(3,  bei  der  Katze  aus  38—48  o- förmigen  Ringen, 
deren  dorsaler,  offener  Teil  durch  eine  querliegende,  aussen  an  den  Knorpelringen  ent- 
springende Muskel  haut,  eine  fibröse  Membran  und  eine  mit  dieser  fest  verbundene 
Schleimhaut  geschlossen  wird.  An  der  Teilungsstelle  der  Trachea  gehen  die  beiden 
Stammbronchien  in  einem  stumpfen  Winkel  auseinander.  Die  linke  Lunge  besteht 
aus  3,  die  rechte  aus  4  Hauptlappen,  an  denen  noch  kleinere  Nebeulappen  vor- 
kommen. Links  imterscheidet  man  einen  Spitzen-,  einen  kardialen  und  einen 
Zwerchfellappen  (Fig.  572).  Der  kardiale  und  Spitzenlappen  sind  nur  undeutlich 
geschieden.  An  der  rechten  Lunge  finden  sich  ein  (nicht  selten  wieder  2-geteilter) 
Spitzen-,  ein  kardialer,  ein  Zwerchfellappen  (Fig.  573)  und  der  Anhangs- 
lappen, der  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde  verhält.     Die  Lappen  der  Hundelunge  sind 
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vollständig  voneinander  getrennt,  da  die  Incisurae  interlobares  (mit  Ausnahme  der  linken 
Incisura  interlobaris  cranialis)  bis  auf  die  Stammbronchien  durchgehen.  Die  Läppchen- 
zeichnung ist  undeutlich.  Die  Hundelungen  sind  nicht  selten  pigmentiert,  AntJira- 
cosis  pulmommi. 

lieber  die  Verzweigung  der  Stammbronchien  s.  S.  495  ii.  Fig.  57G. 

Die  Schilddrüse  (Fig.  582  u.  583).  Die  beiden  Seitenhälften  liegen  seitlich  am 
Luftröhrenanfang  und  sind  durch  einen  dünnen  Isthmus  verbunden,  der  jedoch  bei 
kleinen  Hunden  wohl  immer,  bei  mittelgrossen  oft  und  bei  Katzen  fast  stets  fehlt. 
Bei  grossen  Hunden  ist  er  bis  1  cm  breit  und  3 — 5  mm  dick  und  besteht  aus  Drüsen- 
gewebe. Ausnahmsweise  beschreibt  er  eine  brustwärts  ausgebogene,  mitunter  bis  zum 
Brusthöhleneingang  reichende  Schleife.  Die  Seitenlappen  sind  relativ  gross  und  lang 
imd  an  beiden  Enden  verschmiilert. 

Die  Thymusdrüse  des  Hundes  (Fig.  623  i)  ist  ein  verhältnismässig  kleines, 
plattes  Organ  von  blassgrauer  Farbe.  Sie  liegt  auf  dem  Sternum  zwischen  beiden 
Lungen  von  der  1. — 6.  Rippe,  indem  ihr  Ende  bis  zum  Herzen  resp.  Herzbeutel  reicht. 
Ein  kleiner  Teil  der  Drüse  tritt  ventral  von  der  Trachea  aus  dem  Thorax.  Dieser 
Halsteil  bildet  Vs — Vg  der  ganzen  Drüse.  Sie  stellt  meist  einen  einheitlichen,  platten 
Körper  dar,  der  sich  nach  dem  Herzen  hin  und  am  Halse  in  2  Lappen  teilt;  die  linken 
Schenkel  sind  erheblich  stärker  als  die  rechten. 

Nach  Baum  [27]  wächst  die  Drüse  bis  ca.  14  Tage  nach  der  Geburt,  so  dass  ihr  (iewicht 
sich  zu  dem  des  Körpers  wie  1  :  170  verhält;  dann  beginnt  die  Rückbildung,  und  zwar  in  den 
ersten  2—3  Monaten  so  rasch,  dass  das  gen.  Verhältnis  auf  1  :  1200—1600  sinkt,  dann  aber  sehr 
langsam,  so  dass  man  im  2.  und  3.  Lebensjahre  noch  Thymusrestc  findet.  Zuerst  schwinden 
die  Halslappen. 


D.  Harnorgane,  Organa  uropoetiea. 

Die  Harnorgane,  die  mit  den  Geschlechtsorganen  in  Zusammenhang  stehen, 
zerfallen  in  die  harnabsondernden  Organe,  die  Nieren,  und  die  harnleitenden  und  die 
harnsammelnden  Organe:  Harnleiter,  Harnblase  und  Harnröhre.  Aus  topo- 
graphischen Gründen  werden  mit  ihnen  die  Nebennieren  besprochen. 

Elltwickluilg.  Die  erste  Anlage  des  Harnapparates  stellt  die  Urogenitalplatte  (s.S.  15)  dar,  die 
durch  Scgmentation  in  die  Gononephrotome  zerfällt  (s.  S.  15).  In  einigen  kranialen  Nephrotomen 
entstehen  Querkanälchen,  Vornierenkanälchen,  die  einerseits  durch  Nephrotome  mit  der 
Peritonaealhöhle  kommunizieren,  anderseits  in  den  inzwischen  entstandenen  sagittalen  Vomier  en- 
gang  münden,  dessen  kaudales  Ende  in  die  Allantoisblase  bzw.  die  Kloake  führt.  Die  so  ent- 
standene Vorniere ,  Pronephros,  bildet  sich  unter  Entstehen  der  Urniere,  Mesonephros  (Fig.  637  s), 
rasch  zurück;  sie  ist  bei  vielen  Säugern  gar  nicht  wahrnehmbar.  Die  Urniere  entsteht  so,  dass 
in  den  Nephrotomen  sich  je  ein  Bläschen,  Urnierenbläschen,  bildet,  das  sich  rasch  zum 
Urnierenkanälchen  verlängert.  Diese  münden  in  den  nunmehr  Ur  nierenk  anal  (Wolff  scher 
Gang),  primärer  Harnleiter  (Fig.  637  k)  genannten,  in  die  Allantoisblase  bzw.  Kloake 
(Fig.  637  c,  d,  e)  mündenden,  dorsolateral  an  der  Urniere  liegenden  Vornierenkanal.  Das  blinde 
Anfangsstück  der  Urnierenkanälchen  vertieft  sich  scböpflöffelähnlieh  und  nimmt  behufs  Bildung 
der  Urnierenkörperchen  in  der  Vertiefung  eine  Gefässschlinge  bzw.  einen  Gefässknäuel  auf. 
Die  Urnierenkanälchen  zerfallen  bald  unter  Wachstum  in  einen  geschlängelten  Tubulus  secretorius 
und  den  geraden  Tubulus  collectivus.  Die  Urnieren  stellen  schliesslich  platte,  unter  der  Wirbel- 
säule liegende,  ventral  vom  Coeloraepithel  bedeckte,  bei  den  AViederkäuern  und  dem  Schweine 
besonders  grosse  Organe  dar,  die  vom  Ende  des  Kopfes  bis  fast  zur  Schwanzanlage  reichen.  Ihr 
kranialer  und  ihr  kaudaler  Abschnitt  unterscheiden  sich  von  der  übrigen  Urniere;  ersterer, 
in  dem  keine  Urnierenkörperchen  entstehen,  stellt  ihre  Pars  genitalis  s.  sexuahs  dar;  der 
kaudale  Abschnitt,  der  frei  von  Kanäleben  ist,  wird  zum  Nierenblastem.  Die  bleibende 
Niere,  Metanephros,  entsteht,  aus  2  Anlagen,  aus  dem  Nierenblastem  und  aus  einer  Sprosse  des 
Urnierengangs.  Letztere  entsteht  kurz  vor  der  Mündung  des  Urnierengangs  in  die  Allantois- 
wurzel    als    hdlile    Knospe,  Ureterenknospc,  die  dann  in  dorsaler   Richtung    wächst;  ihr   Stiel 
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ist  die  Anlage  des  Ureters  (Fig.  637  o),  ihr  hläsrhciiartit,n's,  liliiuies  Ende  das  primäre  Nieren- 
l)eckeii.  Letzteres  gelangt  in  das  crwäiinU,'  kernreiche  Mercnblastcm.  Ks  sind  also  jetzt 
als  Nachnierenanlagc  (Fig.  637  p)  vorhanden:  1.  Der  Stiel  der  Ureterenknospe,  2.  die  Hohl- 
knospe seihst  und  3.  das  diese  uniliüllende  Blastem.  Beim  weiteren  AVachstum  erweitert  und 
streckt  sich  das  Nierenbecken  und  geht  bald  in  4  liohle  Sprossen,  primäre  Sammelrnhrcn,  und 
zwar  1  kaudale,  1  kraniale  und  2  centrale  Sainmeh-ühren  1.  Ordnung  aus.  Bald  gabeln  sich  diese, 
sprossen  und  geben  Sanunclröhren  II.  und  diese  solche  III.  und  IV.  (bis  All.,  XIII.)  Ordnung  und  die 
Tcrminalkanälchen  ab.  Das  Nieren  blas  lern  bekleidet  zunächst  kappenartig  das  primäre 
Nierenbecken.  Infolge  der  Sprossenbildung  desNicrenbeckens  zerfällt  dasNierenblastem  in  Abschnitte, 
die  den  Sammelkanälclicnbüsclieln  als  umhüllende  Kappen  aufsitzen;  bei  weiterer  Sprossung  und 
Teilung  der  Samnielkanäle  findet  auch  eine  weitere  Zerlegung  dieser  (Epithel-  l)zw.  Blastem-)  Kappen 
statt.  ^Im  Nierenblastem  entwickeln  sich  die  Nierenbläschen,  die  bald  zu  Harnkanälchcn  mit  allen 
ihren  Abschnitten  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Urnicrenbläschcn  und  Urnierenkanälchen  im  Ur- 
nierenblastem  auswachsen.  Die  so  entstandenen  Harnkanälchcn  setzen  sich  mit  den  Sammel- 
kanälchen  in  Verbindung,  so  dass  die.se  ihren  ausführenden  Teil  (die  Tubuli  recti)  darstellen. 
Jedes  primäre,  aus  dem  Nierenbecken  sprossende  Sammelrohr  bildet  mit  seinen  Aesten  und  seiner 
Parenchymkappe  eine  primäre  Nierenpyramide  (llcnculus),  aus  denen  später  sekundäre  und  tertiäre 
Pyrami<ien  und  damit  die  gelappte  Niere  der  niedersten  Säuger  entsteht.  Bei  den  höheren  Säugc^- 
tieren  erfolgt  die  Erweiterung  des  Nierenbeckens,  abgesehen  vom  Wachstum,  dadurch,  dass  die 
sich  erweiternden  llauptsammelröhren  in  dasselbe  einbezogen  werden.  Je  weiter  dies  (die  Re- 
duktion der  Sammelröhren  I.,  II.  usw.  Ordnung)  geht,  um  so  mehr  Harnkanälchcn  münden  direkt 
ins  Nierenbecken.  Bei  Beschränkung  der  Einbeziehung  auf  die  Hauptsammeiröhren  und  Fehlen 
der  Erweiterung  der  Mündungsstücke  der  Sammelröhren  der  nächsten  Ordnung  entsteht  die 
ungeteilte,  unipapilläre  Niere  mit  einfachem  Becken  (Schaf,  Ziege,  Fleischfresser);  bei 
grösserer  Ein])eziehung  der  Sammelröhren  ins  Becken  und  Erweiterung  der  Mündung  der  Sammel- 
röhren der  nächsten  (z.  B.  III.  oder  IV.)  Ordnung,  bilden  letztere,  in  die  viele  Harnkanälchcn 
münden,  die  Nierenkelche,  die  als  Hohlsprossen  des  Beckens  erscheinen,  zwischen  denen 
Parenchymvorsprünge  als  Nierenpapillen  gegen  das  Becken  hervorragen  (multipapilläre  Nieren). 
Beim  Pferde  entstehen  2  Sprossen  am  Nierenbecken;  beim  Menschen  bilden  sich  nur  im  ventralen 
Nierenabschnitte  Kelche;  beim  Rinde  teilt  sich  der  Ureter  (ramifizierter  Ureter)  ohne  vorherige 
Nierenbeckenbildung;  die  Ureteräste  enden  mit  je  einem  Bläschen;  diese  werden  zu  Nieren- 
kelchen,  die  dann  Sammelröhren  entsenden.  Die  Harnkanälchen  sind  an  ihrem  blinden, 
verbreiterten  Ende  löffeiförmig;  hier  entstehen  in  einer  Mescnchymanlage  die  (ilomeruli  mit  ihrem 
ein-  und  austretenden  Gefäss;  die  (Homeruli  werden  bald  vom  Harnkanälchenende  als  (ilomerulus- 
kapsel  ganz  umschlossen.  Der  Teil  der  Niere,  in  dem  die  (ilomeruli  entstehen,  bildet  die 
Nierenrinde,  um  die  sich  bald  eine  bindegewebige  Kapsel  bildet.  Mit  der  Bildung  der  bleibenden 
Niere  schwindet  die  Urniere  bis  auf  die  Pars  genitalis.  Der  Ureter  trennt  sich  vom  Urnieren- 
gange  dadurch,  dass  der  gemeinsame  Stamm  beider  unter  Erweiterung  in  die  Kloake  einbezogen 
wird,  so  dass  jetzt  beide  gesondert  in  diese  bzw.  die  Allantoisblase  münden.  Indem  die  Brücke 
zwischen  beiden  später  in  die  Breite  wächst,  rücken  die  Mündungen  weiter  auseinander. 

Die  Harnblase  entsteht  aus  einem  Teile  der  Kloake,  ferner  aus  der  Allantoiswurzel 
(Fig.  637  d)  und  aus  dem  gemeinsamen  Mündungsteil  (Fig.  637  e)  der  Ureteren  und  primären 
Hai-nleiter.  Die  Kloake  wird  dadurch,  dass  in  der  Mitte  ihrer  beiden  Seitenwände  je  eine  Läng.s- 
leiste  bzw.  -falte,  Urorektalfaltc  (S.  347),  entstellt,  und  dass  diese  unter  Ilöherwerden  median 
miteinander  verwachsen  und  das  horizontale  Urorektalseptum  bilden,  in  das  dorsale  Rektum  und 
den  Kloakenrest  geschieden  (s.S.  600);  letzterer  wird  mit  seinem  kranialen  Teile  zu  einem  Teile 
der  Harnblase  (Fig.  638  m),  mit  dem  kaudalen  zur  Harnröhre  bzw.  zum  Sinus  urogenitalis  (Fig.  637  c). 
Die  Allantoiswurzel  bildet  den  Scheitelteil  der  Harnblase.  Der  zum  Nabel  ziehende,  stielartige 
Teil  der  Allantoisblase,  der  Urach us,  schwindet  nach  der  Gebiu-t;  die  Stelle,  wo  er  aus  der 
Harnblase  austrat,  erhält  sich  in  Form  einer  pyramiden- (Einhuf er,  Wiederkäuer,  Schwein) 
oder  warzenförmigen  (Fleischfresser)  Xarbe  am  Blasenscheitel.  Bei  jungen  Tieren  sind  die 
Urachusreste  grösser  als  bei  ii Heren  und  enthalten  meist  einen  verschieden  weilen,  sich  iiabcl- 
seitig  verjüngendeiK   blinden   (Jang  (Hiilivirta  [221]). 

I.  Allgemeines. 

a)  Die  Nieren.    Allgemeines. 

Lage.  Die  Nieren,  Renes  (Fig.  631  d),  liegen  rechts  und  links  neben  der  Medianebene  in  der 
Lendengegend,  ventral  an  den  Pfeilern  des  Zwerchfells  und  den  Lendenmuskeln,  seitlich  von 
Aorta  und  Ilohlvene,  und  zwar  die  rechte  mehr  brustwärts  als  die  linke.  Bei  den  Wiederkäuern 
liegen   beide    Nieren   i.  d.  I!.   rechts   und  hintcrciriaudcr,   und  /war  ilic  linke  kaudal  von  i\i}v  rechten 
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Die  linke  hängt,  ebenso  wie  öfters  die  Nieren  der  Fleischfresser,  an  einem  ni.  o.  \v.  langen  Gekröse 
(Wandernieren).     Ausnahmsweise  kann  (besonders  beim  Schweine)  eine  Niere  fehlen. 

Sie  sind  grosse,  i^aarige,  rotbraune,  drüsige  Organe  mit  einer  gewölbten  dorsalen  und 
ventralen  Fläche,  einem  brustseitigen  und  beckenseitigen  abgerundeten  Ende  und  einem  kon- 
vexen lateralen  und  medialen  Rande,  von  denen  der  mediale  eine  dem  Rinde  fehlende 
Einbuchtung,  den  Hilus  renalis,  die  \iereii])forte,  besitzt  (Fig.  632  u.  633). 

Umhüllung.  Die  Nieren  werden  zunächst  von  einer  leicht  abziehbaren,  festen  Tnnica 
fibrosa,  die  durch  eine  dünne  Subfibrosa  an  die  Niere  befestigt  ist,  überzogen.  An  der  ersteren 
liegt  nach  aussen  fettreiches  Nierengewebe,  das  Nierenfett,  Capsula  adiposa,  das  die  Nieren 
schützend  locker  umgibt.  Dann  folgt  an  der  ventralen  Fläche  und  event.  auch  an  den 
Rändern  und  den  Enden  der  Nieren  das  Bauchfell,  die  Tunica  serosa,  dorsal  liegen  die  Nieren 
direkt  an  den  Lendenmuskeln  und  der  Fascia  iliaca. 


Figur  624.     Schnitt  durcii  die  linke  Niere   vom   Pferde.     (Der  Schnitt    zerlegt    die  Niere 

in  2  Hälften,  eine  dorsale  und  ventrale.) 
a  Rindensubstanz,  b  Grenzsubstanz,  c  Marksubstanz,  d,  d  Vasa  arciformia,  e  Columna  renalis, 
f  Markpyramide,  g  Rindenläppchen,  h  Nierenwärzchen,  i  Nierenbecken,  k  rechtes  Hörn,  k'  linkes 
Hörn,  1  Harnleiter,  m  grosse  Venen,  n,  n,  n  Markstrahlen,  o,  o,  o  Pars  convoluta,  deren  fein- 
körniges Aussehen  bei  o'  dargestellt  ist  (allerdings  erheblich  deutlicher  als  es  in  Wirklichkeit 
mit  unbewaffnetem  Auge  gesellen  werden  kann),  p  Blutgefässe  in  der  Rinde. 


Die  Nieren  (Fig.  624—626.  631—636)  haben   im  allgemeine 
Bei  Mensch  und  Schwein  gleichen  sie  platten,  bei  Schaf,  Zies 
Bohnen.     Beim  Pferde 
eckig    ist,    beim  Rinde 


durcli 


einer  Bohne    wird 
rande  erhöht. 

Im  Hilus  renalis  treten 
Ureter  (Harnleiter)  aus, 
der  Nierenliöhle;   ii 
den  Ureter  fortsetzt 


eine  bohnenförmige  Gestillt. 
3 ,  Hund  und  Katze  dickeren 
hat    nur    die    linke   fast  die  Bohnenform,  während  die  rechte  fast  drei- 
sind   sie    oval    und  stark  abgeplattet.     Die  Aehnlichkeit  der  Niere  mit 
den  dem  Nabel    der  Bohne  vergleichl)aren  Hilus  am  medialen  Nieren- 


lie  Nierengefässe  und  -nerven  ein, 
Der  Nierenhilus  erweitert  sich  im  Innern 


und  die  Lyraphgefässe  und  der 

der  Nieren  zum  Simis  renalis, 

hr  liegt  das  häutige,  sackartige  Nierenbecken.    Fdvis  renalis,   das  sich  in 

Bei  Mensch  und  Schwein    sitzen    am  Nierenbecken  die  Calyces  renales. 


.Xierenkelclie,  während  am  Nierenbecken  des  Pferdes  die  beiden  Nierengänge  in  Form  schlauch- 
artiger Fortsetzungen  vorkommen.     Bei    Scliaf    und  Ziege    sind    keine    und  bei  den  Fleisch- 
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fressern  nur  kurze  Xierengänge  vorhanden.  Beim  Kinde  fehlen  der  Hilus  am  medialen  Rande 
und  der  Sinus  renalis;  an  ihrer  Stelle  findet  man  eine  Grube  an  der  ventralen  Fläche,  in  der 
die  Ausführungsiränge  der  Nicrenkelchc  zu  dein  erweiterten  Anfangsteile  des  Ureters  (fälschlich 
Nierenbecken  genannt)  zusaramenfliessen. 

Die  gewölbte  Oberfläche  der  Nieren  ist  glatt;  nur  beim  Rinde  besitzt  sie  tiefe  Furchen, 
welche  die  Niere  gelappt  erscheinen  lassen.  Die  Grösse  der  Nieren  ist  nach  der  Tierart  ver- 
schieden; die  Nieren  des  Menschen  wiegen  120—200,  die  des  Pferdes  450—750  (beide  ca. 
1000—1500),  die  des  Rindes  520—720  (beide  1000  —  1500),  die  des  Schweines  200—280 
(beide  im  .Alittel  500  ii)-  Zum  Körpergewicht  verhält  sich  das  (lewicht  der  Nieren  beim  Pferde 
wie  1  :  500— 700,  Hunde  1  :  UO— 200,  Schweine  1  :  150,  Kinde  1:300,  Menschen  1:240. 

Bau.  Die  Nierensubstanz  lässt  eine  periphere,  braunrote,  z.  T.  körnig  und  z.  T.  streifig 
erscheinende  Substantia  corticalis,  Rindensilbstanz  (Fig.  624  u.  625  a,  626),  und  eine  zentrale, 
weisslich-rotc  oder  hellgraurotc,  auch  gelbliche  Substantia  medidlaris,  3Iarksiibstanz  (Fig.  624  u. 
625  c),  erkennen.  Die  periphere,  an  die  Rindensubstanz  stossende  Partie  der  Marksubstanz  he])t 
sich  durch  eine  dunkelrote  Farbe  und  reichen  Gehalt  an  grossen  Gefässen  von  der  übrigen  Mark- 
substanz ab  und  wird  als  deren  (Jrenzschicht  (Fig.  624  u.  625  b)  bezeichnet.  Im  übrigen  unter- 
scheidet man  zwei  Formen  von  Nieren:  die  einfachen  und  die  zusammengesetzten  (ge- 
lappten) Nieren. 


Figur  625.     Schnitt  durch  die  Niere  vom  Hunde. 

(Der  Schnitt  zerlegt  die  Niere  in  2  Hälften.) 
a  Kindensubstanz,  b  Grenzsubstanz,  c  Marksubstanz, 
d  Vasa  arciformia,  e  Columna  renalis,  f  Niercnwärzclicn, 
g  Nierenbecken,  h  Harnleiter,  i,  i  Markstrahlen,  k.  k  Pars 
convoluta,  die  bei  k'  erheblich  deutlicher  dargestellt 
ist,  als  es  in  Wirklichkeit  mit  unbewaffnetem  Auge  ge- 
sehen werden  kann. 


Figur  626.    N  i  e  r  e  d  e  s  M  e  n  s  c  h  c  n  im 

frontalen  Längsdurchschnitt 

(Gegcnbaur). 


\.  Zusammengesetzte  (gelappte)  Nieren.  Die  Säugelieremhryoncn  und  audi  gewisse 
erwachsene  Säugetiere  (Wale,  Robben,  Eisbären,  Fischottern  usw.)  besitzen  zusammengesetzte 
Nieren;  die  aus  gesonderten  (oft  mehreren  Hundert)  Lappen  bestehen.  Jeder  Lappen  stellt  ein 
selbständiges  Nierchen,  einen  Renculus,  dar,  der  aus  einer  inneren  Mark-  und  einer  äusseren, 
die  Marksubstanz  kappenartig  umfassenden  Rindensubstanz  l)cst("ht.  Dir  Marksubstanz  spitzt 
sich  zentral  kegelförmig  zu  und  nimmt  die  Gestalt  einer  Pyramide,  Markpyraniide,  an,  deren 
von  Oeffnungen  "durchlöcherte  Spitze  Papilla  renalis,  Nierenvvärzchen,  genannt  wird.  Dieses 
wird  becherartig  von  einem  häutigen  Säckchen,  dem  Calyx,  Nierenkelch,  umfasst.  Die  Nieren- 
kelche gehen  in  Kanälchen  über,  die  mit  anderen  zu  grösseren  Kanälen  und  schliesslich  zum 
Harnleiter  zusammenfliessen.  Die  Reneuli  verschmelzen  bei  vielen  Tierarten  zu  grösseren  Lappen, 
so  dass  die  Nieren  nicht  mehr  aus  mehreren  Hunderten,  sondern  aus  20,  30  u.  mehr  zu- 
sammengesetzten Reneuli  oder  Lappen  bestehen.  Jeder  Jjappen  lässt  dann  zwar  die  Kenculi 
noch  erkennen,  bildet  aber  nur  ein  Nierenwärzchen,  so  dass  auch  nur  20,  30  u.  mein- 
Nierenwärzehen  und  Nierenkelche  vorhanden  sind.  Die  gelappten  Nieren  zerfallen  in  1. 
solche,    deren  I^appen  vollständig  frei  sind    und    an   den   Ausführungsgängen  der  Nierenkelchc 
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wie  die  Beeren  einer  AVeintraube  an  den  Stielchen  hängen  (Ursus),  und  2.  solche,  deren  Lappen 
durch  lockeres  Bindegewebe  miteinander  verbunden  werden  (Cetaceen  und  Lutra  vulgaris). 

B.  Einfache  Nieren.  Die  einfachen  Nieren  stellen  eine  Verschmelzung  zusammengesetzter 
Reneuli  dar.  Nach  dem  Grade  der  Verschmelzung  kann  man  3  Arten  unterscheiden:  a)  Die  Ver- 
schmelzung hat  in  der  Grenzschicht  und  im  zentralen  Teile  der  Rinden-  und  dem  peripheren 
der  Marksubstanz  stattgefunden;  die  Nierenpapillen  sind  also  getrennt  und  von  gesonderten 
Nierenkelehen  umgeben;  ebenso  sind  die  Reneuli  peripher  durch  Furchen  voneinander  geschieden 
(mehrwarzige,  gefurchte  Nieren);  sie  finden  sich  beim  Rinde  (Fig.  632  u.  633).  b)  Die 
Verschmelzung  hat  in  der  Rinden-,  Grenz-  und  dem  an  diese  grenzenden  Abschnitte  der 
Marksubstanz  stattgefunden;  die  Papillen  sind  aber  nicht  miteinander  verschmolzen  (mehr- 
warzige, glatte  Nieren),  bei  Mensch  (Fig.  626  Pap.)  und  Schwein  (Fig.  634  4);  die 
Nierenpapillen  sind  von  Nierenkelchen  umgeben,  die  in  ein  Nierenbecken  münden,  e)  Die  Ver- 
schmelzung ist  eine  vollständige,  so  dass  nur  ein  einziges  grosses,  gemeinschaftliches  (zu- 
sammengesetztes) Nierenwärzchen,  Papilla  communis  (Fig.  62-4  h  u.  625  f),  vorhanden  ist 
(einwarzige,  glatte  Nieren),  bei  Einhufern,  Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege;  auch 
findet  sich  nur  ein  einfaches  Nierenbecken;  die  Nierenkelche  fehlen.  Beim  Pferde  treten  jedoch  nur 
die  Pyramiden  des  mittleren  Teiles  der  Nieren  zur  Bildung  des  Wärzchens  zusammen;  in  den  seit- 
lichen Teilen  münden  die  Sammel-KanälchenindieNi  er  en- 
gänge,  Recessus  terminales.  An  den  Nieren  aller  Haus- 
säugetiere ist  der  ursprüngliche  Aufbau  aus  zusammen- 
gesetzten Reneuli  noch  kenntlich.  Betrachtet  man  die 
Schnittfläche  einer  vom  Rande  parallel  mit  der  Ober- 
fläche durchschnittenen  Niere,  dann  bemerkt  man  in 
der  Grenzschicht  quer  oder  sclu-äg  durchschnittene,  fast 
gleich  weit  voneinander  entfernte  Gefässe,  die  bogig 
gegen  die  Fläche  der  Niere  verlaufen,  Arteriae  und 
Venae  arciformes  (Fig.  624  u.  625  d).  Sie  deuten  den 
Aufliau  der  Niere  aus  Lappen  an.  Die  Lobi  renales, 
Xierenlappen  (Nierenkegel),  sind  gegen  die  Nieren- 
oberfläche breiter  und  dicker,  gegen  den  Nierensinus 
schmaler  und  dünner.  An  jedem  Lappen  unterscheidet 
man  die  Rinden-  und  Marksubstanz  und  die  Grenz- 
schicht der  letzteren.  Jeder  Lappen  entspjricht  einem 
zusammengesetzten  Renculus.  Der  der  Marksubstanz 
inkl.  Grenzschicht  angehörende,  kegelförmige  Absclmitt 
der  Lappen  wird  als  Pyramis  renalis,  Markpyraniide 
(Malpighische  Pyramide)  (Fig.  624  f  u.  626  Pyr), 
und  der  der  Rinde  angehörige  Abschnitt  als  Lobuhis 
corticalis,  Rindenläppdien  (Fig.  624  g),  bezeichnet.  Die 
streifig  erseheinende  Marksubstanz  ragt  teilweise, 
speziell  in  der  achsialen  Partie  jedes  Lappens,  in  Form 
hellerer  Streifen  in  die  Rindensubstanz  hinein  und  bildet 
so  die  M  a r  k  s  t  r  a  h  1  e  n  (Processus  Ferreinii)  (Fig.  624  n, 
625  i  u.  627  c),  welche  die  Pars  radiata  der  Rinden- 
substanz darstellen.  Abgesehen  von  den  streifigen  Ab- 
schnitten der  Rindensubstanz  erscheint  diese  körnig.  Die 
ganze  körnige  Masse,  welche  die  ijeriphere  Schicht  der 
Niere  bildet  und  sich  in  Form  von  Fortsätzen  zwischen 
die  Markstrahlen  einsenkt,  stellt  das  Labyrinth,  die 
Pars  convolnta,  der  Rindensubstanz  (Fig.  624  0,  0', 
625  k,  k'  u.  627  d)  dar.     Aus  Vorstehendem  ergibt  sich, 

dass  man  auf  dem  Horizontalschnitt  der  Niere  in  der  Rinde  hellere  Streifen  (Mark strahlen) 
sieht,  zwischen  die  sich  eine  dunklere,  körnige  Masse  einschiebt.  In  letzterer  beobachtet  man 
rötliche  Punkte,  die  Nierenkörperchen.  Zwischen  je  2  Nierenlappen  schiebt  sich  die 
Rindensubstanz  keilförmig  bis  in  die  Markschicht  hinein,  Columnae  renales  (Bertini),  Xieren- 
säulclien  (Fig.  624,  625  e  u.  626  C.  B.).  Zwischen  je  2  Nierensäulchen  ragt  die  Basis  der 
Markpyramiden  bogig  gegen  die  Rindensubstanz  vor.  Bei  den  Nieren  der  Schweine,  Pferde, 
Fleischfresser,  Schafe  und  Ziegen  reichen  die  Nierensäulchen  nicht  soweit  zentral  als  dies 
Bertini  beim  Menschen  fand. 

Feinerer  Bau.  Die  Niere  ist  eine  zusammengesetzte  tubulöse  Drüse.  Hu-e  Tubuli,  die 
Harnkanälchen,  beginnen  in  der  Pars  convoluta  der  Rindensubstanz  mit  je  einer  kleinen, 
blasigen  Erweiterung  (der  Müller'schen  Knäuelkapsel),  die  einen  kleinen  Gefässknäuel, 
Glomeridus,  umgibt  und  mit  ihm  das  Nierenkörperchen,  Corjmsculum  renis,  bildet  (Fig.  627).  Die 


^j. 


Figur  627.  Längsschnitt  durch 
einen  Teil  einer  Affenniere.  (Um- 
gezeichnet nach  Szymonowicz.) 
a  Rindensubstanz,  b  Grenzsubstanz, 
c  Markstrahlen,  d  Pars  convoluta, 
e  Arterie,  f  Vene. 
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Kapsel  verengt  sieh  halsartig  und  geht  in  ein  gewundenes,  in  der  Pars  cunvoluta  liegendes 
Kanälchen,  den  Tiibnlns  coniorius,  über.  Dieses  verengt  sich  dann,  tritt  in  die  Pars  radiata  der 
Rindensuhstanz  und  läuft  darin  bis  in  die  Grenz-  oder  Markschicht,  biegt  um  und  läuft  bis  in 
die  Rinde  zurück  (Henlo'schc  Schleife),  vereinigt  sich  mit  anderen  Kanäichen  zu  einem 
grösseren  Tuhulus  rcctus,  der  in  der  Pars  radiata  der  Hinde,  in  der  Grenz-  und  Marksubstanz  gegen 
den  Nierensinus  verläuft  und  sich  mehrfach  mit  anderen  geraden  Kanälchen  zu  einem  immer 
grösseren  Kanäle  und  schliesslich  zu  einem  Ihtctus  papillaris  vereinigt,  der  in  das  Nicrenltecken 
oder  den  Xierenkelch  mündet.  Die  Zahl  der  Ductus  papilläres  dürfte  beim  Pferde  bis  auf  500 
ansteigen  können.  Infolge  der  Mündungen  dieser  Kanäle  erscheint  die  abgestumpfte  Spitze  der 
Nierenpapille,  das  Purenfeld  {Area  cribrosa),  siebartig  durchlöchert.  Die  Arterien  der 
Nieren  treten  grösstenteils  durch  den  Hilus,  teilweise  aber  auch  von  den  Flächen  in  der  Nähe 
des  Hilus  ein  und  dringen,  sich  verästelnd,  bis  in  die  Grenzschicht  vor.  Hier  verlaufen  die 
llauptäste  gegen  die  Flächen  der  Niere  und  bilden  die  Aa.  arcifonnes.  Aus  diesen  entspringen 
gegen  die  Rinde  hin  die  zwischen  den  Rindenlappen  liegenden  Aa.  interlolnlares,  die  zaldreiche 
Seitenäste,  Vasa  afferentia,  abgeben;  letztere  bilden  die  Gloineruli  (Fig.  627  e),  aus  denen  die 
Vasa  c/ferentia  hervorgehen,  die  sich  in  Kapillarnetze  auflösen.  In  der  Marksubstanz  verlaufen 
gerade  (iefässe,  die  Arteriae  rectae.  Die  gleichnamigen  Ycnen  liegen  neben  den  Arterien.  An 
der  Nierenoberüäche  laufen  oft  mehrere  Venen  sternförmig  zum  Anfange  einer  Y.  interlobularis 
zusammen  und  bilden  so  die  Vv.  stellatae.  Genaueres  über  die  Nierenvenen  s.  Hauch  [155], 
Gcrard  u.  Castiaux  [177],  Ilerpin  [218].  Von  der  fibrösen  Nierenkapsel  und  dem  das 
Nierenbecken  umgebenden,  submukösen  Bindegewehe  ziehen  dünne  Bindogcwebsstränge  in  die  Niere. 

b)  Der  harnabführende  Apparat.    Allgemeines. 

Der  harnahführende  Apparat  (Fig.  G2i,  625,  626,  628,  629  u.  631)  besteht  aus  dem 
Nierenbecken,  dem  Harnleiter,  der  Harnblase  und  Harnröhre.  Das  Xierenbecken,  Pclvis  7-e)ialis, 
(s.  Chievitz  [84],  Dumont  [111]  Toepper  [552]),  ist  ein  häutiger,  aus  einer  Schleim-  und 
einer  Muskelhaut  bestehender,  im  Nierensinus  liegender  Behälter.  In  ihn  münden  die  llarn- 
kanälchen  entweder  direkt  (Schaf,  Ziege,  Fleischfresser)  oder  durch  Vcrmittelung  von 
Nieronkelchen  (Mensch  und  Schwein).  Beim  Pferde  münden  nur  die  Harnkanälchen  der 
mittleren  Partien  in  das  Nierenbecken,  während  von  beiden  Enden  der  Niere  die  Nierengänge 
(s.  S.  540),  in  die  sich  die  anderen  Harnkanälchen  ergiessen,  in  das  Becken  führen.  Beim  Kinde 
gehen  die  Nierenkelche  in  enge  Schläuche  aus,  die  sich  zu  grö.sseren  und  schliesslich  zu  zwei 
grossen,  im  Nierensinus  liegenden  Gängen  vereinigen,  die  ihrerseits  zum  Ureter  zusammcnfliessen. 

Der  Ureter,  Harnleiter  (Fig.  631  h),  ist  ein  aus  einer  Tunica  mucosa,  muscularis  und  fibrosa 
bestehender  Schlauch,  der  als  Fortsetzung  des  Nierenbeckens  erst  in  der  Bauch-  und  dann  in 
der  Beckenhöhle  (Pars  abdominalis  et  pelvina)  beckenwärts  verläuft,  schliesslich  in  der  PUca 
urogenitalis  (s.  S.  365)  liegt  und  am  Blasengrundc,  nahe  dem  Blasenhalse,  in  schräger  Richtung 
die  Muscularis  durchbohrt  (s.  Bauch  [25]),  eine  Strecke  zwischen  dieser  und  der  Schleiinliaul 
verläuft  und  dann  in  die  Harnblase  mündet. 

Die  Vesica  urinaria,  Harnbhase  (Fig  490,  491  H,  514  n,  631  p,  69Ü  u.  691),  ein  häutig-musku- 
löser Sack,  liegt  in  der  Beckenhöhle,  ventral  vom  Rektum  und  den  Geschlechtsorganen,  dorsal  auf  dem 
Os  pubis  und  ragt  je  nach  Fiillungszustand  und  Tierart  m.  o.  w.  und  zwar  am  meisten  beim  Hunde 
und  am  wenigsten  beim  Pferde  in  die  Bauchhöhle  hinein.  Man  unterscheidet  an  ihr  den  In-ust- 
■wärts  gekehrten,  blinden  Vertex,  Scheitel,  das  Corpus,  den  Körper,  und  das  kauilalc  Collum. 
den  Hals.  Beim  Menschen  spricht  man  noch  von  einem  Fundus  vesicae,  Blaseilgruild,  unil 
versteht  darunter  den  gegen  die  Vagina  und  das  Rektum  gerichteten,  stärker  vorspringenden, 
abgerundeten  Teil  des  Körpers;  bei  den  Haustieren  kann  man  als  Blasengrund  höchstens  eine 
kleine  Auftreibung  in  der  Gegend  der  Einmündung  der  Ureteren  ansprechen.  Die  Harnblase  wird 
durch  Seitenbänder  (s.  S.  365)  an  die  Seitenwände  des  Beckens  und  durch  das  /,///.  pubo- 
vesicale  und  vesicoumhilicale  (s.  S.  366)  an  das  Schamhein  und  die  ventrale  Bauchwand  liefestiiii. 
Ihre  Wand  besteht  aus  einer  gefalteten,  mit  Mischepithel  bedeckten  Schleimhaut,  die  beim 
Menschen  Schleimdrüsen  enthält,  und  einer  Muskel  haut  (s.  S.  541),  zu  der  auch  eine 
seröse  Haut,  das  Peritonaeum,  hinzukommt,  die  jedoch  am  Harnblasenhalse  fehlt.  Die  Dicke 
der  Wandung  ist  regionär  verschieden.  Bei  fast  allen  Tieren  ist  die  Dicke  der  Muskulatur  in 
der  Nähe  der  Uretereneinmündung  am  schwächsten  und  nimmt  vertexseitig  zu  (Bauch  [25]). 
An  der  Innenfläche  der  Harnblase  bemerkt  man  am  Blasengrunde  jederscits  die  nach  der  Tier- 
art verschieden  gestaltete,  meist  schlitzförmige  Einmündung  der  Ureteren,  das  Orificium  tireteris. 
Die  Harnleiter  durchboln-en  die  dorsale  Wand  der  Blase  und  zwar  die  Muskulatur  ziemlich  steil 
und  verlaufen  dann  eine  relativ  grosse  Strecke  zwischen  Muskularis  und  Schleimhaut;  dabei 
wölben  sie  die  Schleimhaut  nach  innen  wulstartig  vor  und  veranlassen  so  deutliche,  strangartige 
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Hervorragungen,  die  konvergierend  nach  dem  Blasenhalse  verlaufen.  A^on  der  Mündung  der  Ureteren 
aus  werden  diese  verschwommenen  Stränge  fortgesetzt  durch  je  eine  leistenartig  hervorragende 
Schleimhautfalte,  Plicae  uretericae,  die  konvergierend  weiter  laufen  und  so  das  Blasendreieck, 
Trigonum  vesicae,  bildend  sich  im  Blasen  halse  zu  einem  leistenartigen  Strange  vereinigen,  der 
sich  als  Crista  urethralis  in  die  Harnröhre  fortsetzt  (Fig.  630  b)  (Bauch  [25],  Hiilivirta  [221]). 
Zwischen  beiden  Ureterenmündungen  liegt  beim  Menschen  ein  kleiner,  querer  AVulst,  die 
Uvula  vesicae. 


Figur  628.   Nierenl)ecken  des  Pferdes  (Korrosionspräparal). 
a  Harnleiter,  b  Nierenbecken,  c  und  e'Recessus  des  Nierenbeckens. 


Figur  630.  Inneres  d  e  s  H  a  r  n  - 
b  1  a s e n h a  1  s e s  und  des  An- 
fanges   der  Harni'öhre    des 

Bullens. 
a  Mündung   des  Harnleiters,    b 
Crista   urethralis,    c    Colliculus 
seminalis,  d  gemeinsame  Mündung  für  je  einen  Ductus  deferens  und  excretorius,   e  M.  urethralis, 
f  wulstartige  Yorwölbung    bedingt   durch  das  unter  der  Harnblasenschleimhaut  verlaufende  End- 
stück des  Harnleiters,   g  Trigonum  vesicae,  h  Crista  ureterica. 


e  renk  eiche  untl  ihre  Vereinigung 
ter  beim  Rinde  (Korrosionspräparat). 
Harnleiter,  b,  b,  b  Nierenkelche. 


Der  Blasenhals  geht  durch  das  Orifichmi  urethrae  internum  in  die  häutig-nuiskulösc 
Urethra,  Harnröhre,  über.  Die  Grenze  zwischen  beiden  markiert  sich  innen  als  ein  durch  den 
Sphincter  vesicae  bedingter,  ringförmiger  Wulst,  Annulus  urethralis  vesicae.  Bei  männlichen 
Tieren  münden  in  den  Anfang  der  Harnröhre  am  Colliculus  seminalis,  in  dessen  seitlicher  und 
kaudaler  Umgebung  die  Schleimhaut  eine  sehr  starke  Rötung  aufweist,  die  Ductus  ejaculatorii 
des  Geschlechtsapparats  (bzw.  die  Ductus  deferentes  und  die  Saraenblasen)  ein,  wodurch  diese 
zum  Canalis  iirogenitalis  wird.  Bei  weiblichen  Tieren  liegt  die  Harnröhre  ventral  von  der 
Vagina  und  mündet  in  das  Vestibulura  vaginae.  Sie  ist  bei  Pferd,  Schwein  und  Hund  6 
bis  8,  beim  Rinde  10  —  12,  beim  Menschen  2—3  cm  lang.   Näheres  s.  S.  580. 

(iefässe  und  Nerven.  Die  Nieren  erhalten  ihr  Blut  von  den  Aa.  renales;  nicht  selten 
treten  aucii  Zweige  von  der  A.  mesenter.  caudalis,  den  Aa.  spermat.  int.  und  der  A.  circumflexa 
ilium  profunda,  selbst  den  Aa.  phrenicae  in  die  Nieren  ein.  (Näheres  s.  bei  Gerard  und 
Castiaux  [177]).  Die  Nierenvenen  stammen  von  der  V.  cava  caud.  Die  Lympligefässc 
ziehen  zu  den  Lgl.  lumbales;  die  Nerven  kommen  vom  Plexus  renalis.  Der  Ureter  bekommt 
sein  Blut  von  der  A.  renalis  und  vesicularis,  die  Harnblase  von  der  A.  vesicularis  bzw.  den 
Aa.  pudendae  int.;  die  Venen  kommen  von  der  V.  pudenda  int.  und  die  Nerven  vom  Plexus 
hypogastricus.     Die  Lyinphgefässe  gehen  in  die  Lgl.  iiiaeae  int. 
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II.  Harnorgane  des  Pferdes. 

a)  Die  Nieren  des  Pferdes  und  ihre  Ausführungsgänge  (s.  auch  S.  532  fl). 

Form  und  Grösse  der  glatten,  unipapillären  Nieren  sind  veränderlich;  häufig  ist 
die  rechte  Niere  schwerer  als  die  linke;  die  letztere  ist  länger  als  breit  (Fig.  G24) 
und  hat  deshalb  meist  annähernd  die  Bohnenform,  doch  ist  das  brustseitige  Ende 
schmaler  als  das  beckensei  ti  ge;  die  rechte  Niere  ist  mehr  dreieckig,  fast  herzförmig 
und  kürzer  als  breit.  Am  medialen  Rande,  dem  Margo  medialis,  findet  sich  der 
tiefe  Hüus  renalis,  Niereneinsclinitt,  der  in  den  Sinus  renalis,  die  Nierenhöhle, 
übergeht,  und  kranial  die  Nebenniere. 

Lage  (Fig.  G31  f).     Die  Nieren  liegen  in  der  Bauchhöhle  an  den  Lendenmuskeln, 

aber  nicht  ganz  symmetrisch,  denn  die  rechte  Niere  reicht  brustwärts  bis  zur  IG.  (15., 

selbst  14.)  Rippe  und  liegt  ganz  oder  fast  ganz  intrathorakal,  während  die  linke  Niere 

sich  nur  bis  zur  17.  (IG.)  Rippe  brustwärts  erstreckt,   kaudal   aber  bis   zum  2.,   selbst 

3.  Lendenwirbel  reicht,   sodass  sie  nur  mit  ihrem  kranialen  Teile  intrathorakal  liegt. 

Mit  der  dorsalen  Fläche   stossen  sie   an  die  Zwerchfellpfeiler,   die  Lendenmuskeln  und 

die  Fascia  iliaca,   mit  der  ventralen   an   das  Bauchfell   und  im  übrigen  rechts   an  den 

Caecumkopf,  die  Leber,  das  Pankreas  und  event.  das  Duodenum,  die  linke  an  Schlingen 

des  Jejunums  und  kleinen  Colons.     Das  kraniale  Ende   der  rechten  Niere  liegt   in  der 

Impressio  renalis  der  Leber,  das  der  linken  Niere  an  der  Cauda  pancreatica,  das  kaudalc 

Ende  der  rechten  Niere   stösst   an   das   Duodenum,   das   der   linken   an    Schlingen   des 

Jejiuiums  und  kleinen  Colons.     Lateral  grenzt  die  rechte  Niere  ans  Zwerchfell  und  die 

linke  an  die  Milz.   Zwischen  beiden  Nieren  liegen  die  V.  cava  caud.  (lü)  und  Aorta  (7),  die 

Nebennieren,  A.,  V.  und  Plexus  renalis  und  der  Ureter.     Genaueres  über  Lage,  Grösse 

und  Gewicht   der  Nieren   s.  in  unserer  topographischen  Anatomie,  IlL  Teil,  S.  184. 

Hallen.  Die  Nieren  sind  von  der  Capsula  adiposa,  Fettkai)sel,  und  der  festen,  weiss- 
lichen  Tunica  fibrosa  umgeben;  letztere  lässt  sich  vom  Parcnchym  leicht  abtrennen  und 
ist  nur  da  fester  mit  ihm  verbunden,  wo  grössere  Nierengcfässe  durch  sie  hindurchtreten;  dies 
ist  besonders  an  der  ventralen  Fläclic  der  Fall. 

Kau  und  Inneres.  Zerlegt  man  eine  Niere  in  eine  dorsale  und  ventrale  Hälfte, 
so  erkennt  man  an  der  Schnittfläche  die  Scheidung  der  Nierensubstanz  in  die  braunrote 
Rinden-  (Fig.  G24  a),  die  blassrote  Marksubstanz  (Fig.  G24  c)  und  die  an  die  Rinden- 
substanz anstossende,  dunkelrote  Grenzschicht  (Fig.  G24  b)  der  letzteren.  Das  Nähere 
s.  S.  534. 

In  der  (ircnzschicht  findet  man  in  gewissen  Abständen  die  relativ  grossen  Aa.  und  Vv. 
arciformcs  (Fig.  624  d),  welche  die  Nierenlappeil  scheiden,  deren  Mark-  und  (ircnzschicht  eine 
iMarkpyraniide  (Fig.  624  f)  und  deren  Rindenschicht  ein  Rindenläppchen  (Fig.  624  g)  darstellt. 
Die  gegen  die  Kinde  vorspringende  Basis  der  Markpyramide  ist  gerundet,  so  dass  die  körnige 
Rindensubstanz  in  Form  eines  Keiles,  Columna  renalis,  Nierensäulchen  (Vig.  624  e),  zwischen  je 
2  Pyramiden  sich  erstreckt.  Mark-  und  Grenzschicht  erscheinen,  weil  in  ihnen  nur  gerade  ver- 
laufende Teile  der  llarnkanälchen  liegen,  streifig,  die  Rindensubstanz  dagegen  im  allgemeinen 
gekörnt,  weil  sie  die  Corpuscula  renis  und  die  gewundenen  llarnkanälchen  enthält;  es  treten 
jedoch  von  der  Markpyramide  hellere  Streifen  als  Proc.  Ferreinü,  Markstrahlen  (Fig.  624  n), 
in  die  Rinde  ein.  Ihre  (Jesamtheit  bildet  die  Pars  radiata,  während  der  körnige  Teil  Pars  con- 
voluta  (Fig.  624  0,  o')  genannt  wird.  Die  Markstrahlen  sind  an  gesunden  Nieren  wenig,  an 
kranken  und  injizierten  oft  sehr  deutlich  wahrnehmbar.  Die  Corpuscula  renis,  Nierenkörperchen, 
sieht  man  meist  schon  mit  blossem  Auge,  deutlicher  aber  mit  der  Lupe  als  meist  in  Doppelreihen 
zwischen  den  helleren,  streifigen  Markstralilen  liegende,  rote  Punkte. 

Von  den  Markpyramiden,  deren  Zahl  sich  nach  Breuer  [G2]   auf  4()     (»4  beläuft, 

und  die  in  4  Reihen  angeordnet  sind,  sind  nur  die  mittleren  deutlich:  sie  bilden  durch 
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Harnoi'i^anc  mit  Gefiissen   und  Nerven   iu  der  Ijcndcngegend  des  Pferdes; 
von  der  ventralen  Seite,  d.  h.  von  der  Bauchhöhle  aus  gesehen. 

a  sehniger  Teil  des  Zwerchfells,  b  Pars  costalis  des  Zwerchfells,  c  rechter,  c'  linker  Zwerehfellpfeiler,  d  Hohlvenenschlitz, 
e  Speiseröhre  (abgeschnitten),  f  rechte  Niere,  g  rechte  Nebenniere,  h  rechter  Harnleiter,  der  bei  i  in  die  Harnblase  einmündet, 
k  M.  psoas  minor,  1  M.  psoas  major,  von  der  Fascia  iliaca  überzogen,  m  Promontorium,  n  Samenstrang,  o  Ductus  deferens,  der 
bei  o'  in  der  Plica  urotrenitalis  liegt,  p  Harnblase,  deren  ventrale  Wand  weggenommen  ist,  damit  man  die  MUndung  des  Ureters 
überschauen  kann,  p'  Lig.  laterale  vesicae,  q  durchgeschnittener  Penis,  r  M.  ischiocavernosus,  s  innerer  Leistenring,  t  Lgl. 
iliacae  mediales  und  hypogastricae  u.  Lgl.  iliacae  laterales.  —  1  Aorta,  2  Hohlvene,  3  A.  renalis  und  neben  ihr  die  V.  renalis, 
•1  A.  u.  V.  spermatica  interna,  5  A.  u.  V.  circuraflexa  ilium  profunda,  6  A.  iliaca  externa  und  neben  ihr  die  entspr.  Vene,  7  A. 
hypogastrica,  8  A.  pudenda  interna  fabgeschnitten),  9  A.  umbilicalis,  die  zu  10,  dem  Lig.  teres  der  Harnblase  wird,  das  im  Lig. 
laterale  vesicae  liegt,  11  Plexus  solaris  bzw.  Ganglion  coeliacum  et  raesentericum  craniale  dextrum,  12  Ganglion  mesentericura 
caudale  (die  von  11  und  12  entspringenden  Nerven  sind  grösstenteils  weggeschnitten),  13  N.  iliohypogastricus,  14  N.  ilioinguinalis, 
15  N.  spermaticus  externus,   16  N.  cutaneus  femoris  lateralis. 
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die  Verschmelzung  ihrer  Spitzen  die  in  das  Nierenbecken  als  zusanimengediiickter,  halb- 
mondförmiger Vorsprung  hineinragende  Papilla  renalis  communis,  das  Niereiiwärzeheii 
(Fig.  624  h),  das  an  seinem  konkaven,  freien  Rand  zahlreiche  kleine  Foramina  painllaria 
enthält.  Die  Pyramiden  brüst-  imd  beckenwärts  von  der  Nierenmitte  sind  weniger 
deutlich;  sie  bilden  weder  eigene  Wärzchen,  noch  erreichen  ihre  Harnkanälchen  das 
Nierenbecken;  der  Harn  wird  aus  ihnen  vielmehr  durch  kleine  Ductus  papilläres  in  die 
G — 10  cm  langen,  in  der  Mitte  ca.  5  mm  weiten,  etwas  gebogenen  Recessus  terminales, 
Niereiigäiige  (Fig.  024  k,  k'),  entleert,  die  in  das  Nierenbecken  mit  einem  schlitz- 
förmigen Spalt  münden. 

Die  Xierengänge  sind  entweder  an  ihrer  Mündung  am  weitesten  und  verengern  sicli  (Fig.  628  c), 
oder  sie  sind  an  der  Mündung  eng  und  erweitern  sieh  nach  dem  blinden  Ende  zu  (Fig.  628  c'); 
sie  kiinncn  auch  fehlen;  dann  teilt  sicli  der  Harnleiter  in  2  Arme,  von  denen  dorsal  wie  ventral 
blattförmige  Ausstülpungen  ausgehen  (Dumont  [111],  Toepper  [552]). 

b)  Haruabführende  Organe  des  Pferdes  (s.  S.  536). 

1.  Das  Nierenbecken,  Pelvis  renalis  (Fig.  624  i,  628  b),  zerfällt  in  das  eigent- 
liche Nierenbecken,  den  Recessus  medius,  und  die  Nierengänge,  Recessus  termi- 
nales (s.  oben  u.  Fig.  628  c,  c').  Das  erstere  liegt  im  Nierensinus,  imifasst  die  Nieren- 
papille und  bildet  den  Anfang  des  Ureters. 

Die  von  lockerem  Bindegewebe,  Gefässen  und  Fett  umgebene  Wand  des  Nierenbeckens 
bestellt  aus  einer  stark  drüsenlialtigen,  gelbrötlichen,  gefalteten,  von  zähem  Schleim 
bedeckten  Schleimhaut  und  einer  Muskelhaut;  sie  erstreckt  sich  nur  selten  auf  die  Papille. 
Die  mit  einer  sehr  zarten  Schleimhaut  ausgestatteten  Recessus  terminales  stellen  nicht  einfache 
tubulöse  Gebilde  dar,  sondern  ihre  "Wände  zeigen  an  den  verschiedenen  Stellen  Ausbuchtungen 
von  mannigfachsten  Formen  (Fig.  628)  (Dumont  [111]).  Das  submuköse,  im  Hilus  mit  der 
fibrösen  Kapsel  verbundene  Bindegewebe  {Ca^isula  int.)  verschmilzt  innig  mit  den  Blutgefässen, 
die  an  der  äusseren  Fläciie  des  Nierenbeckens  liegen.  Da  die  Aeste  der  Gefässe  mit  den  sie 
umhüllenden  ßindegewebszügen  sowohl  vom  Nierenbecken  aus,  als  auch  neben  den  Nierengängen 
in  die  Nierensubstanz  eindringen  und  die  Nierenlappen  abgrenzen  helfen,  so  erhält  das  Nieren- 
becken durch  sie  gleichsam  einen  Halt. 

2.  Ureter,  Harnleiter.  Nach  dem  Hilus  der  Nieren  zu  verengt  sich  das  Nieren- 
becken und  geht  in  den  ca.  70  cm  langen  Ureter  über.  Dieser  (Fig.  631  h  u.  690  14) 
kommt  ventral  am  Nierenhilus  zum  Vorschein,  wendet  sich  beckenwärts,  liegt  anfangs 
neben  der  Aorta  auf  dem  Peritonaealsack  und  biegt  schliesslich  ventral  von  den  grossen 
Schenkel-  und  ßeckengefässen,  die  er  kreuzt,  ins  Becken  ab.  Hier  wird  er  von  der  Plica 
urogenitalis  (s.S. 365)  eingeschlossen,  kreuzt  bei  männlichen  Tieren  den  Ductus  deferens, 
lüufl,  dorsal  auf  der  Harnblase  gelegen,  kaudal  und  durchbohrt  diese  am  Fundus  vesicae. 
um  in  der  Nähe  des  Blasenhalses  zu  münden.  Bevor  er  mündet,  liegt  der  Ureter 
3  —  5  cm  weit  zwischen  Schleim-  und  Muskelhaut  der  Blase. 

Der  Ureter  besteht  aus  einei-  Advcntitia.  einer  Muskel-  und  Schh'imlinut:  letztere  enthält 
in  ihrem  Anfangsteil,  in  einer  .\iistlehnung  von  6  -10  cm,  lläufclicn  \^n\  Drüsen,  Glandulae 
mucosae  nreteris,  die  den  Nierenbeckendrüscn  gleichen  und  mit  blossem  .\uge  wahrnehmbar  sind. 

3.  Die  Vesica  urinaria,  Harnblase  (Fig.  631  p  u.  690  15),  ist  ein  häutig-muskulöser, 
ovaler  Sack,  dessen  Grösse  und  Lage  sich  nach  seinem  Füllungszustande  und  nach  der  Indi- 
vidualität richtet.  Die  leere  Harnblase  ist  kaum  faustgross,  fühlt  sich  derb  an  und 
liegt  ganz  in  der  Beckenhöhle  auf  den  Ossa  pubis,  venlral  von  der  Vagina  und  dem 
Ende  des  Uterus  bei  weiblichen  und  ventral  vom  Rektum  und  der  Plica  urogenitalis 
mit  Inhalt  (8amenl)lascn.  Ductus  deferentes,  Harnleiter)  bei  männlichen  Tieren.  Im  ge- 
füllten Zustand  ragt  sie.  entlang  der  ventralen  Bauchwand,  ein  wenig  in  die  Bauchhöhle 
vor.     Ihr  kranial    gerichteter,    blinder,    gerundeter    Vertex,   Scheitel,    grenzt    an    den 
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Darmkanal;  er  ist  in  seiner  Mitte  mit  einer  Narbe,  dem  Reste  eines  beim  Fetns  mit 
dem  Nabel  kommunizierenden,  offenen  Ganges,  des  Urachus,  der  Harnschnur  (s.  S.  532), 
versehen.  Ausserdem  endet  am  Vertex  jederseits  ein  rundlicher  Strang  (die  obliterierte 
A.  umbilicalis),  das  Ltg.  teres  (Fig.  631  lo  u.  690  c),  das  in  die  PHca  umbilicalis  lateralis 
(s.  unten)  eingeschlossen  ist  imd  die  Blase  mit  der  A.  hypogastrica  verbindet.  Das  ab- 
gerundete Corpus  vesicae,  der  Körper,  buchtet  sich  dorsal  da,  wo  die  Harnleiter 
münden,  etwas  aus;  dieser  Teil  entspricht  dem  Fundus  vesicae  des  Menschen.  After- 
wärts  verengert  sich  der  Körper  zum  Collum  vesicae,  Blasen  hals,  der  die  in  die 
Harnröhre  führende  Oeffnung  der  Blase,  das  Orificium  urethrae  internum,  den  Blasen- 
ausgang, imigibt. 

Strnktiir  der  Harnblase.  An  der  Harnblase  unterscheidet  man  eine  seröse,  eine 
Muskel-  und  eine  Schleimhaut.  Da  die  Harnblase  vom  Becken  aus  niclit  ganz  in  den  Bauch- 
fellsack eingeschoben  ist,  überzieht  die  seröse  Haut  nur  den  Scheitel  und  Körper  der  Harnblase, 
fehlt  aber  am  Blasenhalse.  Sie  bildet  seitlich  in  Form  zweier  zur  seitliclien  Beckenwand  gehender 
Bauchfellfalten  die  Ligg.  lateralia  (Plicae  umbilicales  laterales)  (Fig.  631  p')  und  ventral  in  Form 
einer  medianen,  bei  ausgewachsenen  Tieren  nur  unbedeutenden,  bei  jungen  aber  starken  Falte  das 
mittlere  Band,  die  Plica  umbilicalis  media,  die  als  Lig.  vesico-unibilicale  an  die  ventrale 
Bauchwand  und  als  Lig.  piibovesioale  (s.  S.  365)  an  das  Os  pubis  tritt.  Im  letzteren  Bande 
finden  sich  zahlreiche  elastische  und  Muskelfasern,  die  den  31.  pubovesicalis  darstellen.  Die 
Miiskelhant  ist  blassrot,  fast  weiss  und  besteht  aus  Bündeln,  die  sich  am  Vertex  und  an  dem 
sich  anschliessenden  Teile  des  Körpers  der  Blase  in  den  verschiedensten  Richtungen  verflechten; 
erst  nach  dem  Blasenhalse  zu  und  an  letzterem  kann  man  im  wesentlichen  2  Hauptrichtungen 
von  Muskelfasern  (längs-  und  kreisverlaufende)  erkennen,  die  sich  aber  selbst  am  Blasenhalsc 
keineswegs  durch  gleichmässige  Lagerung  auszeichnen;  ausser  beiden  finden  sich  auch  noch  schräg- 
verlaufende Fasern.  Beim  Menschen  unterscheidet  man  ein  längsfaseriges  Stratum  externum, 
den  AI.  detrusor  xirinae,  der  Muskelfasern  zum  Rektum  sendet  {M.  reetovesicalis),  ein  kreis- 
förmiges Stratum  medium  und  ein  schräg-  und  längsfaseriges  Stratum  internum.  Die 
schrägen  und  zirkulären  Bündel  bilden  am  Blasenhalse  den  Sphincter  vesicae,  Schliessmuskel 
der  Blase.  Die  Schleimliailt  geht  in  die  Schleimhaut  der  Ureteren  und  der  Urethra  über.  Sie 
ist  weisslich  bis  gelblichrötlich  und  wird  von  einem  eigentümlichen  Mischepithel  bedeckt.  Sie 
besitzt  eine  lockere  Submukosa  und  bildet  in  der  zusammengezogenen  Blase  zahlreiche  Fältchen. 
Von  der  Harnleitermündung  (Fig.  631  i)  zieht  jederseits  nach  dem  Blasenhals  eine  nicht  scharf 
markierte  Schleimhautfalte,  die  Plica  nreterica.  die  mit  der  der  anderen  Seite  das  Blaseildreieck, 
Trigonnm  vesicae,  begrenzt. 

4.  Die  aus  dem  Blasenhals  hervorgehende  Urethra,  Harnröhre  (Fig.  655  15  „.  16), 
wird  bei  den  Geschlechtsorganen  (s.  S.  552)  näher  beschrieben. 

III.    Harnorgane  der  Wiederkäuer  (s.  auch  S.  532). 

Bei  den  Wiederkäuern  liegen  beide  Nieren  i.  d.  R.  hintereinander  auf  der  rechten 
Seite,  und  zwar  die  linke  (ganz  oder  zum  grössten  Teile)  hinter  der  rechten;  doch  ist 
dieser  Zustand  (nach  Görig  [183]  und  Keller  [258])  ein  wechselnder.  Bei  massig 
gefülltem  Pansen  liegt  nämlich  die  linke  Niere  i.  d.  R.  unmittelbar  links  neben  der 
Medianebene,  oder  sie  erstreckt  sich  nur  mit  dem  kranialen  Drittel  über  diese  nach 
rechts  an  die  ventrale  Fläche  der  rechten  Niere;  so  ist  die  Lage  auch  bei  den  Rinder- 
feten. Wahrscheinlich  geht  die  Verlagerung  der  linken  Niere  parallel  mit  dem  durch 
Anfüllung  bedingten,  kaudalen  Vorrücken  des  dorsalen  Pansensackes  einher  und  ist  um 
so  leichter  möglich,  als  die  linke  Niere  an  einem  längeren  (ca.  handbreiten) 
Gekröse  frei  herabhängt.  Die  rechte  Niere  reicht  vom  12.  Interkostalraum  bis 
zum  2.  oder  3.  Lendenwirbel,  die  linke  Niere  beim  Rinde  vom  2.  oder  3.  bis  5.  Lenden- 
wirbel, bei  Schaf  und  Ziege  meist  vom  4.   bis  zum  6.  Lendenwirbel. 

Ihr  Gekröse  setzt  sich  auf  den  Pansen  fort  (Pansen-Nierenband).  Die  rechte  Niere  stösst 
kranial  an  die  Leber  und  den  rechten  Zwerchfellpfeiler;  im  übrigen  liegt  sie  am  M.  psoas  major; 
ventral   von   ihr   liesen   Pankreas.  Caecum  und  Colon.     Die  linke  Niere  ist  meist  schräg  gelagert. 
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Bei  Obduktion  der  Rinder  in  Rückenlage   findet    man    die  Nieren   ähnlieli   gelagert,  wie  die  der 
anderen  Haustiere,  die  linke  Niere  also  links  von  der  .Aledianebene. 

Nach  Schneider  [485]  beträgt  das  absolute  Gewicht  einer  Niere  bei  Ochsen  0,727 
(0,975—0,53),  bei  Stieren  0,613  (0,99—0,3),  bei  Kühen  0,617  (0,78—0,365),  bei  weiblichen  Jung- 
rindern 0,497  (0,595—0,38)  kg  und  das  relative  Gewiclit  entspr.  durchschnittlich  Viooo>  ^/k>-2, 
'  TTöi  ',870  des  Lebendgewichtes  oder  Vscs,  Vsos,  Vaoo?  V42G  des  Sclilachtgewichtes.  Nach  Klingner  [265J 
ist  nach  den  an  gleichaltrigen  und  gleichscliweren  Tieren  vorgenommenen  Untersuciiungen  das 
Gewicht  der  recliten  und  linken  Niere  gleich  und  beträgt  im  Durclischnitt  (hier  Nieren  zusammen) 
bei  Oclisen  1,503,  bei  Bullen  1,363,^  bei  Kühen  1,2,  bei  Jungrindern  0,97  kg.  Das  Gewicht 
beider  Nieren  zum  Schlaciitgewicht  betrug  Vage»  '/280,  ^'223?  Vasi?  zu™  Lebendgewicht  V.5205  Vrii.5) 
V431,  V435-     Beim  Schafe  schwankt  das  Gewicht  der  einzelnen  Nieren  von  51 — 80  g. 

Die  Nieren  des  Rindes  sind  gelappte,  gefurchte,  mehrwarzige  Nieren  (s.  S.  535) 
und  weichen  dadurch  von  den  glatten,  einwarzigen  Nieren  des  Schafes  und  der  Ziege 

ab:  sie  (Fig.  632  u.  033)  sind 
verhältnismässig  gross  (durch- 
schnittl.  Länge:  Ochse  20,4, 
Bulle  23,3,  Kuh  21,5,  Jung- 
rind 16,7  cm;  durchschnittl. 
Breite:  9,3,  8.9,  9,3,  8,2  cm; 
durchschnittl.  Dicke:  5,2,  5,4, 
4,9,  5,0  cm;  Klingner  [265|)| 
länglich-oval  und  platt;  ihr 
lateraler  Rand  ist  gewölbt,  der 
mediale  fast  gerade  und  olme 
Hilus.  Statt  dessen  findet  sich  an 
der  ventralen  Fläche,  nahe  dem 
medialen  Rande,  die  Nieren- 
grube,  der  Hihs  et  Sinus  re- 
nalis, in  der  dieAa.  (Fig.(>33A)  in 
die  Niere  ein-  und  dieVv.  und  der 
Ureter  (Fig.  633  V.  u.  H.)  aus- 
treten. Die  ungleich  grossen  und 
ungleich  gestalteten  17 — 24 
und  mehr  Nierenlappen  ver- 
schmelzen z.  T.  schon  in  ihrer 
Rindensubstanz,  vor  allem 
aber  in  der  Grenzschicht  mit- 
einander; jeder  Nierenlappen 
besteht  aus  Rinden-  und^Iark- 
substanz;  aus  letzterer  geht 
ein  gesondertes,  kegelförmi- 
ges, 0,3—  1  cm  langes  Nieren- 
wärzehcii  (Fig.  633  1)  her- 
vor, das  in  die  Niereii- 
grube  hineinragt  und  von 
einem  dünnhäutigen,  trichter- 
förmigen Niereukelch,  Crt///.r 
renalis  (Fig.  (529  b),  um- 
fasst  wird. 

Manchiiuil  isl  ausser  der 
Rinden-  auch  die  Marksubstanz 
bcnachbartcr  Lappen  verscluiiol- 
zcn,  so  dass  sich  ein  grosses, 
aus  mehreren  Markpvrainiden 
hervorgegangenes  AVärzchen  bil- 
(U't,  das  von  einem  gcincinscliafl- 
liclicnNicrciik('lch('rr////.r  »lajnr) 


Figur  632.    Dnrsa 


äche  einer  Niere 
H  Ureter. 


Figur  633.     Yeiitralc   Flärlie    einer  Niere    des  Rindes. 

Fin    Teil    der  Nierensubstanz   um   die  Nierengruhc    herum    ist 

entfernt. 

A  Arteria  und  Y  Vena  renalis,  H  Ureter. 

1    unverletzte    Papulae    renales,    durch    die    sie    umfasscndrn 

Calyces  hindurchschimmernd,  2,  2  gespaltene  Papulae  renales, 

in  die  ebenfalls  gesiialtenen  Calyces  hineinraireiid. 
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umfasst  wird.  B rasch  [60]  fand  18  (15  einfache  und  3  zusammengesetzte)  bis  22  (14  bzw.  8) 
Wärzchen,  wobei  die  zusammengesetzten  aus  2 — 5  Einzelwärzchen  hervorgegangen  waren.  Zu- 
weilen sind  auch  Wärzchen  benachbarter  Lappen  nur  mit  ihren  Spitzen  verwachsen.  Beim  Rinde 
ist  die  re eilte  Niere  gleichmässig  längs-oval,  die  linke  am  kaudalen  Ende  breiter  als  am  kranialen 
(Auernlieimer  [10]). 

Die  Ausführungsgänge  der  Nierenkelche  verbinden  sich  mit  den  benachbarten  zu 
grösseren  Schläuchen,  aus  denen  sich  schliesslich  2  starke,  kurze  Gänge  zusammen- 
setzen, die  in  der  Nierengrube  zum  Harnleiter  zusammenfliessen  (Fig.  629  a  u.  632, 
633  H).  Ein  Nierenbecken  fehlt  mithin.  Die  Nieren  haben  zuweilen  infolge  von 
Pigmenteinlagerungen  eine  braunschwarze  Farbe. 

Die  Nieren  von  Schaf  und  Ziege  sind  bolmenförmig,  gewölbt  und  glatt;  sie  hängen  an 
einem  Gekröse  von  der  Wirbelsäule  herab  (lose  oder  Wandernieren)  und  können  bei  der  Ziege 
durch  die  Bauchdecken  gefühlt  werden  (Gurlt  [191]).  Sie  liaben  ein  gemeinschaftliches 
Nierenwärzclien,  zu  dessen  Bildung  10—16  ziemlich  deutliche  Pyramiden  zusammentreten.  Das 
Nierenbecken  besitzt  beim  Scliaf  keine  einfachen  Nierengänge,  sondern  rund  herum  am 
peripheren  Teil  (Rand)  des  Beckens  vorhandene  schlauchförmige,  nach  dem  Harnleiter  zu  um- 
biegende Randausbuchtungen.  Die  Niere  des  Schafes  ist  ca.  5  V2  cm  lang,  3  cm  dick  und 
4  cm  breit. 

Der  rechte  Ureter  geht  rechts  von  der  V.  cava  caudalis  und  dorsal  von  der 
linken  Niere  beckenwärts,  während  der  linke  anfangs  auch  rechts  und  zwar  neben  der 
linken  Niere  liegt,  dann  ventral  vom  rechten  Ureter,  letzteren  kreuzend,  medianwärts 
und  nach  der  linken  Seite  zieht  und  sodann  beckenwärts  zur  Harnblase  verläuft.  Die 
Harnblase  ist  namentlich  beim  Rinde  sehr  gross  und  fast  ganz  vom  Bauchfell  über- 
zogen. Sie  reicht  weiter  als  beim  Pferde  in  die  Bauchhöhle  hinein  (Fig.  514  n,  694 
u.  827  e)-  Da  die  Orificia  ureterica  dichter  beisammen  liegen,  so  ist  das  Trigonum 
vesicae  klein  (Fig.  630  g). 

IV.    Harnorgane  des  Schweines  (s.  auch  S.  532). 

Die  glatten  mehrwarzigen  Nieren  (Fig.  634)  haben  die  länglich-ovale  Bohnen- 
form, sind  platter  als  die  der  übrigen  Haustiere  und  liegen  extrathorakal,  in  fast  gleicher 
Höhe,  ventral  vom  1. — 4.  Lendenwirbel.  Ihr  lateraler  Rand  erreicht  die  Bauchwand. 
Nach  Görig  [183J  und  Prettner  [414]  kommen  nicht  selten  Lageanomalien  vor. 


'^^J 


Eigur  634. 

Niere  des  Schweines;  .^fß""  /^K  '        "///"^  ^^ 

nur    zum    Teil    horizontal    ge- 
spalten. 

1  Rindensubstanz,  2  Papulae 
renales,  deren  zentraler  Teil 
unversehrt  ist,  3  in  der  Mitte 
gespaltene  Papulae  renales,  4  in 
die  Seitenwand  des  Nieren- 
beckens hineinragende  Papille, 
5  Pelvis  renalis,  6  Ureter,  7  in 
den  Hilus  ein-  und  austretende 
Blutgefässe. 

So  liegt  die  linke  Niere  bisweilen  nahe  dem  Beckeneingang  und  zeigt  dann  Andeutungen 
einer  um  so  deutlicheren  Lappung,  je  weiter  kaudal  sie  sich  findet.  Ausnahmsweise  kann  sie 
ganz  fehlen.  Das  Nierenbecken  (Fig.  634  5)  buchtet  sich  in  der  Niere  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  aus,  um  mit  seinen  Nierenkelclien  die  10—12  Nierenwärzclien  (Fig.  634  2.3,4)  zu  umfassen; 
von  den  letzteren  verschmelzen  sehr  oft  2—5  benachbarte,  so  dass  meist  nur  6  Wärzchen  (3  ein- 
fache und  3  zusammengesetzte)  übrigbleiben.  Diese  sind  mit  ihren  Spitzen  nach  dem  Nieren- 
zentrum hin  gerichtet.  Nach  den  Enden  zu  und  in  der  Näiie  des  Hilus  fiiessen  meist  einige 
Papillen  zusammen;  öfter  bilden  sie  dann  lange  Kämme,  wie  das  gemeinschaftliche  Nierenwärzchen 
der  einwarzigen  Nieren.     Die  rechte  Niere  erreicht  die  Leber  niclit. 
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Die  Harnblase  ist  relativ  sehr  gross  und  reicht  weit  in  die  Bauchhöhle. 

Beim  Schweine  findet  man  jederseits  eine  doppelte  Plica  ureterica.  Indem  die  Doppel- 
fiiltchen  der  beiden  Seiten  im  konvergierenden  Verlaufe  einander  erreichen,  verschmelzen  die 
beiderseitigen  medialen  Fältchen  zu  einer  Medianfalte,  während  die  lateralen  getrennt  bleiben 
und  parallel  mit  der  Medianfalle  (der  eigentlichen  Crista  urethralis)  bis  zum  Colliculus  scminalis 
weiterziehen. 

V.    Harnoi'gaiie  der  Fleischfresser  (s.  auch  S.  532). 

Die  glatten  eiuwarzigen  Nieren  sind  fast  ganz  vom  Bauchfell  überzogen.  Die 
Nieren  des  Hundes  (Fig.  625  u.  035)  sind  hohnenförniig  und  verhältnismässig  dick; 
sie  reichen  beide  bis  zur  12.  (13.)  Rippe. 

Die  rechte  ragt  häufig  eine  kurze  Strecke  weiter  vor  bis  in  die  tiefe  Impressio  renalis  der 
Leber.  J>eidc  Nieren  liegen  mithin  fast  ganz  in  der  Lendengegend,  also  e.xtrathorakal.  Becken- 
wärts reichen  sie  bis  zum  2. — 4.  Lendenwirbel.  Der  laterale  Rand  der  linken  Niere  liegt  an  der 
Bauchwand  und  der  Milz,  der  der  recliten  an  Leber  und  Bauchwand. 

Sie  lassen  auf  Durchschnitten  deutlich  12 — 18  Lappen  und  Markpyramiden  er- 
kennen, die  gleichsam  zu  eigenen  Wärzchen  veranlagt  sind,  diese  aber  nicht  bilden, 
sondern  fast  plötzlich  zu  einem  gemeinschaftlichen  langen  Nieren  Wärzchen 
(Fig.  625  f)  zusammentreten. 

Da  letzteres  nur  schmal  ist,  und  die  in  die  Niere  dringenden  Stränge  des  um  das  Nieren- 
liecken  liegenden  Bindegewebes  stark  sind,  so  zeigt  die  Marksubstanz  auf  mehr  seitbch  geführten 
Schnitten  zwischen  je  2  Strängen  starke  (im  ganzen  7—9)  Yorsprünge  (Anbaue,  Franck  [345]); 
das  Nierenwärzchen  (Fig.  635  4)  ähnelt  dem  des  Pferdes  insofern,  als  sich  an  seinem  freien  Rande 
ebenfalls  2  Spalten  (Fig.  635  5)  finden,  die  in  Gänge,  Recessus  terminales,  des  mit  Ausbuchtungen 
fiü"  die  genannten  Anbaue  versehenen  Nierenbeckens  führen.  Die  Recessus  verlaufen  nach 
den  Nierenenden  und  zeigen  Mündungen  von  Ductus  papilläres. 


Figu 


1  Rinde 
Markjiyi 


und  es,    nii 
gespalten, 
nsubstanz,  2  (Jrenz-  und  Marksehicht,  3  Yorsprünge  der 
•amiden,  4  Papilla  renalis,  5,  5  .spaltförmige  Oeffnungcn, 
kleine  Nierengänge  führen,    6  Pelvis  renalis,    geöffnet, 
7  dessen   Ocffnuni:-,  die  in  8,  den  Ureter,   führt. 
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Figur  63G. 
Xicrc   der  Katze,    horiziuilal 

gespalten. 
1  Rindensubstanz,  2  (irenz- 
schicht,  3  Marksubstanz,  4  Pa- 
liilla  renalis,  5  deren  sieb- 
förmigcr  Teil,  an  dem  die  Ilarn- 
kanälchen  ausmünden,  6  Pelvis 
i-cnalis,  gc;iffnet,  7  Ureter. 


Die  Nieren  der  Katze  (Fig.  636)  sind  läiiglich-rund;  ihre  Flächen  sind  von  oberflächlich 
liegenden  Yenen  durchzogen,  die  in  eigenen  Furchen  liegen.  Das  Nierenparenchym  und  zwar 
besonders  das  Rindenparenchyra  zeigt  meist  eine  gelbliche  Färbung,  die  von  reichlicher  Fett- 
bildung herrührt.  Das  einzige  Nierenwärzchen  (Fig.  636  4)  ist  gross  und  hat  eine  stumpfe 
Spitze,  die  eine  rundliche,  siebförmig  durchlöcherte  Stelle  (Fig.  636  5)  trägt,  wo  sämtliche 
Ductus  papilläres  ausmünden.  Bei  der  Hauskatze  werden  die  beim  Hunde  vorkommenden,  schlitz- 
förnn'gen  Oeffnungcn  vermisst.    Bei  Hund  und  K  at  ze  ist  das  Nierenbecken  älmlich  ileni  des  Schafes. 
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Harnleiter  und  Harnblase  verhalten  sich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  540).  Die  rund- 
liche Harnblase  liegt  in  der  Bauchhöhle  und  nur  selten  mit  einem  kleinen  Abschnitt 
auch  in  der  Beckenhöhle;  sie  ist  deshalb  fast  ganz  vom  Peritonaeum  überzogen;  durch 
das  Ligam.  vesicoumbilicale  ist  sie  in  der  Medianebene  an  die  ventrale  Bauchwand 
befestigt.  Im  zusammengezogenen  Zustand  ist  sie  sehr  dickwandig.  Bei  der  Katze 
ist  das  Trigonum  vesicae  verhältnismässig  grösser  (länger)  als  bei  anderen  Tieren 
Beim  Hunde  ist  im  Blasenhalse  bzw.  im  Anfangsteil  der  Harnröhre  die  Crista  urethralis 
undeutlich  oder  gar  nicht  nachweisbar. 

Anhang:  Die  Nebennieren,   Glandulae  suprarenales. 

Die  Nebennieren  liegen  am  thorakalen  Ende  und  beim  Pferde  (Fig.  631  g)  noch 
am  medialen  Rande  der  Nieren,  an  sie  durch  die  Fettkapsel  und  Blutgefässe  befestigt. 

Medial  grenzt  die  rechte  an  die  V.  cava  caud.,  die  linke  an  die  Aorta.  Beim  Pferde  sind  die 
Nebennieren  platt  und  länglich  und  zwar  4—9  cm  lang  und  2—4  cm  breit;  die  rechte  ist  ge- 
wöhnlich etwas  grösser  als  die  linke.  Auch  beim  Schweine,  bei  den  Wiederkäuern  und 
Fleischfressern  sind  die  Nebennieren  von  länglicher  bzw.  Iängli5]i-runder  und  beim  Menschen 
von  rundlicli-dreieckiger  oder  halbmondförmiger  Gestalt  und  platt.  Sie  besitzen  eine  rotbraune, 
bei  den  Fleischfressern  gelbliche  und  beim  Menschen  gelbbräunliche  Farbe.  Beim  Rinde 
umfassen  sie  die  Hohlvene;  die  reelite  ist  lierzförmig,  die  linke  hat  die  Form  einer  9;  bei  Schaf 
und  Ziege  liaben  sie  Form  und  Grösse  einer  grossen  Bohne;  beim  Schweine  sind  sie  länger 
und  gefurclit  an  der  Oberfläche;  beim  Hunde  ist  die  jinke  sanduhrförmig  (Cesari  [81]). 

Bau.  Die  Nebennieren  sind  von  einer  fibrösen  Kapsel  umhüllt,  der  sich  ventral  das 
Bauchfell  anlegt.  Ihr  Parenchym  zerfällt  in  die  meist  liellere  Rinden-  und  die  meist  dunklere, 
oft  mehr  gelbliche  Marksubstanz,  Substantia  corticalis  et  meduüaris.  Die  Kapsel  ist  fest  an 
der  Rinde  befestigt,  weil  sie  Fortsätze  in  die  Nebennierensubstanz  sendet. 

(jefässe  und  Nerven.  Die  Nebennieren  werden  von  einer  grösseren  Anzahl  (bis  20) 
Aa.  suprarenales  versorgt,  die  im  wesentlichen  von  der  A.  renalis  stammen,  aber  auch  von 
den  Aa.  phrenicae  und  lumbales  und  der  Aorta  abdom.  abzweigen  können.  Die  Venen  stammen 
von  den  Vv.  renales  oder  von  diesen  und  der  V.  cava  caud.  (Pferd,  Rind,  Schwein)  oder 
von  einer  Y.  iumbalis  (Hund  und  Katze)  (s.  Landau  [290]).  Die  Nerven  kommen  vom  Plexus 
suprarenalis  (N.  sympathicus). 

Entwicklung.  Die  Rindensubstanz  der  Nebennieren  bezeichnet  man  als  Interrenal- und 
die  Marksubstanz  als  Suprarenalorgan.  Das  Interrenalorgan  entsteht  in  der  Lendengegend 
aus  dem  Cölomepithel  in  Form  kleiner,  metamerer  Wucherungen,  die  sich  vom  Cölomepithei 
abschnüren  und  sich  z.  T.  zurückbilden  und  z.  T.  bestehen  bleiben  und  jederseits  zum  Inter- 
renalorgan verschmelzen,  das  aus  Zellen  mit  einem  charakteristischen,  tropfenförmigen,  öl-  oder 
fettartigen  —  lipoiden—  Inhalte  besteht.  Anderseits  entstehen  aus  der  Sympathicusanlage,  also 
dem  Ektoderm,  eigenartige  Zellen,  die  Sympatho-  und  Prächromoblasten.  Erstere  werden  zu  sym- 
pathischen Nervenzellen,  letztere  zu  chromaffinen  Zellen  (s.  Kohn  [273]).  Die  letzteren 
lösen  sich  fast  ganz  vom  Sympathicus  ab  und  bilden  das  Suprarenalorgan.  Dieses  verbindet  sich 
mit  dem  Interrenalorgan  zur  Nebenniere,  indem  es  von  ersterem  umkapselt  wird.  Die  Nebenniere 
ist  zunächst  grösser  als  die  Niere.  Reste  bzw.  abgespaltene  Teile  des  InteiTcnal-  und  Supra- 
renalorgans  können  aber  auch  an  beliebigen  anderen  Stellen  des  Körpers  gefunden  werden;  sie 
heissen  accessorische  Nel)ennieren  und  bestehen  entweder  nur  aus  lipoidera  Gewebe  (Bei- 
zwischennieren)  oder  nur  aus  chromaffinen  Zellen  (phaeochrome  Körperchen  oder 
P ar agang lien),  oder  sie  sind  aus  lipoiden  und  chromaffinen  Zellen  zusammengesetzt  und 
ahmen  damit  den  Aufbau  der  Nebenniere  nach  (Beinebennieren).  Beizwischennieren 
können  sich  in  der  Nähe  des  Ilauptorgans  oder  als  subkapsuläre  und  interkanalikuläre  Ein- 
schlüsse der  Niere,  an  den  Gefässwänden  der  hier  verlaufenden  Arterien  und  Venen,  in  den 
Nervengeflechten  in  Leber  und  Pankreas,  an  den  Gefässen  und  Nerven  des  retroperitonaealen 
Raumes  finden.  Chromaffine  Zellengruppen  und  Körperchen  (Paraganglien)  Hegen  im 
ganzen  sympathischen  Nervensystem  zerstreut  (s.  unten).  Beinebennieren  wurden  gefunden  in  der 
Nähe  der  Nebennieren,  im  Sonnengeflecht,  im  Plexus  pampiniformis.  Die  Paraganglien  unter- 
scheiden sich  von  den  sympathischen  Ganglien  durch  das  auffallende  Ueberwiegen  der  zelligen 
Bestandteile,  der  chromaffinen  Zellen,  die  sich  in  Chromsäure  und  in  Lösungen  chrom- 
saurer Salze  bräunen.  Man  findet  die  Paraganglien  an  vielen  Ganglien  im  ganzen  Verbreitungs- 
gebiet des  Sympathicus,  besonders  leicht  bei  Neugeborenen  und  älteren  Feten,  speziell  am  Hals- 
sympathicus,'  Paraganglion  intercaroticum  (Carotisdrüse),  in  der  Bauch-  und  Beckenregion, 
besonders    gross    am    sympathischen    Geflecht    der    Bauchanrta    {Paraganglia    aortae    abdom.), 
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Geschlechtsorgane. 


Pellecrini  [408]  wies  sie  bei  Katze  und  Hund  nach.  Von  grüsstcm  Interesse  ist  die  cr- 
wähnfe  Tatsache,  dass  die  Marksubstanz  der  Nebenniere  nichts  anderes  als  ein 
mächtiges,  solides  Agglomerat  von  chromaffinen  Zellen  ist.  Ein  ausführliches 
Literatairverzeichnis  gibt  Poll  in  Hcriwigs  Handbuch  der  vergleichenden  und  expcri- 
nientellen  Entwicklungslehre.  Bd.  3,  Teil  1,  Kap.  2  u.  2.  Teil  S.  434— G18  u.  in  der  Herl.  klin. 
AVochcnschr.    1909.    Nr.  14. 


E.  Gesehleehtsorgane,  Organa  genitalia. 

Die  der  Fortpflanzung  dienenden  Geschlechts-  oder  Fortpflanzimgsorgane  werden 
in  männliche  und  weibliche  unterschieden.  Sie  bestehen  aus  den  Keimstöcken 
(driisen)  und  deren  Ausführungsgängen,  den  Begattungsorganen  und  den  accesso- 
rischen  Geschlechtsdrüsen.  Die  Keimdrüsen  mit  ihren  Nebenorganen  nennt  man 
innere  Geschlechts-  oder  Zeugungsorgane,  Organa  generationis;  die,  durch  welche 
die  Vereinigung  der  Keimstoffe  bewirkt  wird,  heissen  die  äusseren  Geschlechts- 
oder Begattungsorgane,  Partes  genitales  externae. 

Entwicklung  im  allgemeinen.  Der  Geschlechtsapparat  geht  aus  einer  indifferenten 
Anlage  hervor  (Fig.  637).  Diese  besteht  aus  den  Urnieren  (s),  den  LIrnierengängen  (primären 
Harnleitern)  (q),  den  Keimstockanlagen  (b)  und  den  Genitalgängen  (r).  Die  Anlage  der  Keimstiicke 
erfolgt  so,  dass  zwischen  Urniere  und  Darmmesenterium  das  Cölomepithel  einen  sagittalen  Streifen 
von  Zylinderzellen  (Keimepithel)  bildet,  die  Geschlechts-  oder  Keimleiste.  Unter  ihm  verdickt 
sich  das  Mesenchym,  so  dass  die  Keimlciste  zu  einer  die  ganze  Länge  der  Bauchhöhle  durch- 
setzenden Keimfalte  wird,  die  sich  basal  (d.  h.  dorsal)  verdünnt,  so  dass  sie  an  einer  Art 
Gekröse  hängt;  sie  geht  kaudal  in  Form  eines  rundlichen  Stranges,  des  Leitbandes  (Guber- 
naculum),  (Fig.  638  o),  zur  Gegend  des  Leistenringes,  und  kranial  als  Zwerchfel  Iband 
(Fig.    037  a  u.  638)     zum    Zwerchfell.       Im    Keimepithel     des     mittleren    Teiles    der    Länge 

Figur  637.  Indifferente 
Anlage    des  Harnge- 

schlechtsapparats 
und  Entstehung  der 
Harnblase     und     des 

Sinus  urogenital is. 
a  Zwerchfellband,  b  Keim- 
drüse, cUrachus,  d  Vcsica 
iiriiiaria,  e  Sinus  urogeni- 
tal., f  Geschlechtswulst, 
g  Geschlechtshöcker,  h 
(icschlechtsfaltcn,  i  tJe- 
schlochtsfurchc,  k  Kloake, 
I  Sinus  genitalis,  m  Kek- 
lum,  n  Leitband  (abge- 
schnitten), 0  Ureter,  p 
Nierenanlage,  q  Nieren- 
gang, r  Müller'scher  (iang, 
s  linke  Urniere. 


Figur  638. 


Figur  G39. 


Figur  638.     Schema  zur  Entwicklung  des  mann  liehen  Geschlechtstypus, 
a  Appendix  epididymidis,  b  Appendix  testis,  c  I']pididymis,  d  Paradidymis,  e  Ductulus  aberr: 
f  Ductus  deferens,"  g  Vesica  scminalis,    h  Annulus  inguinalis,  i  Canalis  urogenitalis,  k  Prost; 
I   Uterus  masculinus,  m  Vcsica  urinaria,  n  Müller'scher  Gang,    o  kaudales  Band  des  Keinistm 
p  Testis,  q  kraniales  Band  des  Keimstoeks. 
Figur  639.     Schema  zur  Entwicklung  des  weiblichen  Geschlechtsapparats, 
a  Appendix  vesicularis,  b  Ostium  abdominale  tubae,   c  Firabria  ovarica,  d  üvarium,  e  Lig.  o\ 
proprium,  f  Uterus,  g  Vagina,   h   Aiuiulus  inguinalis,  i  Gartner'sclier  Gang,  k  Lig.  uteri  rotund 
1   PanMiphofoii,   111    Epoophoron. 
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der  Keimfalte,  dem  gonalen  Teile,  finden  sich  dieUrgeschlechtszellen  (Gonaden,  Gono- 
cyten).  Letztere  fehlen  im  kranialen  und  kaudalen  Teil  der  Keimfalte.  Im  ersteren,  dem 
Reteblastem,  wuchert  das  Cölomepithel  zu  soliden  Zellsträngen,  den  Retesträngen,  die  in 
das  Mesenchym  des  gonalen  Teiles  einwachsen.  Auch  das  Keimepithel  mit  den  Urgeschlechts- 
zellen  wuchert  und  treibt  Stränge,  die  Keim  stränge,  in  das  gen.  Mesenchym.  Zu  diesen 
beiden  Arten  von  Strängen  kommen  3.  noch  die  Sexualstränge,  die  der  Urniere  entstammen, 
so  dass  das  Grundgewebe  des  Keimstocks  (Fig.  637  b)  3  Arten  von  Zellsträngen  enthält.  —  Neben 
dem  kranialen  Ende  der  Urniere  senkt  sich  das  Keimepithel  rinnen-  und  trichterförmig  ein  und  bildet 
eine  kranial  erweiterte  Längsrinne,  die  sich  dann  zu  einem  Kanal,  dem  Genital- (Müller'schen) 
Gange  schliesst,  der  kranial  trichterförmig  in  die  Bauchhöhle  mündet,  weiter  kaudal  wächst  und 
sich  ventral  der  Urniere  anlegt.  Er  vereinigt  sich  kaudal  mit  dem  der  anderen  Seite  zum  Sinus 
genitalis  (Fig.  637  1),  der  zwischen  beiden  Urnierengängen  in  den  in  die  Kloake  führenden  Sinus 
urogenitalis  (Fig.  637  e)  mündet,  der  seinerseits  mit  der  Kloake  (Fig.  637  k)  zusammenfliesst. 
Die  beiden  Urnierengänge  (Fig.  637  q)  und  der  Sinus  genitalis  werden  durch  eine  Bauchfellfalte 
zum  Genitalstrang  vereinigt,  neben  dem  rechts  und  links  die  A.  umbilicalis  liegt.  Aus  dieser 
indifferenten  Anlage  entstehen  die  männlichen  oder  die  weiblichen  Geschlechtsorgane,  indem  sich 
ein  Teil  derselben  weiter  aus-  und  ein  anderer  Teil  zurückbildet. 

Entstellung  der  Scliamteile.  Auch  die  äusseren  Geschlechtsteile,  die  Scharateile, 
entstehen  aus  einer  indifferenten  Anlage,  die  entweder  zum  männlichen  oder  weiblichen  Typus 
übergeht  und  zwar  ohne  llückbildungsvorgänge.  An  der  Stelle  des  späteren  Afters  und  der 
Scham  bemerkt  man  einen  Höcker,  den  Kloake nhöcker,  und  auf  ihm  die  von  den  Kloaken- 
lippen  begrenzte  Kloakenfurche.  Am  kranialen  Ende  dieser  findet  sich  ein  unpaarer  Höcker, 
der  Geschlechtshöcker  (Phallus),  und  an  ihrem  kaudalen  Ende  der  paarige  Analhöcker, 
der  durch  eine  Querfurche,  den  Recessus  prae-  s.  suhcamlalis,  vom  Schwanz  geschieden  ist.  Die 
Kloakenfurche  geht  an  ihrem  Ende  vor  den  Analhöckcrn  in  eine  quere  Einsenkung,  die  Fissura 
ani  transversa,  über.  Inzwischen  hat  sich  jederseits  an  der  Seitenwaud  der  Kloake  eine  in  das 
Lumen  leistenartig  vorspringende  Längsfalte,  die  Urorektalfalte,  gebildet.  Dadurch,  dass  sich 
diese  so  vergrössern,  dass  .sie  median  zusammenstossen,  scheiden  sie  das  Rektalrohr  (Analrohr) 
vom  Urogenitalrohr  ab,  so  dass  jetzt  die  Kloakenhaut  in  eine  Urogenital-  und  eine  Rektal- 
platte zerfällt.  Indem  nun  die  Rektal-  und  Urogenitaiplatte  reissen,  münden  das  Rektum  und 
der  Urogenitalsinus  nach  aussen.  Der  kaudale  Rand  des  das  Rektum  und  den  Urogenitalsinus 
scheidenden  Urorektalseptums  ist  in  der  Tiefe  der  Fissura  transversa  ani  sichtbar  und  stellt  das 
primäre  Perinaeum  dar;  indem  dieses  wächst,  rücken  die  Rektal-  und  Uralöffnung  auseinander; 
eine  Rinne  (Perinaealrinne)  verbindet  sie  aber  noch.  Bald  umfassen  aber  die  Analhöcker  die 
Fissura  ani  ringförmig,  und  die  beiden  Perinaealränder  (Ränder  der  Perinaealrinne)  verwachsen  in 
der  Rapheperinaei.  Der  Genitalhöcker,  an  dessen  kaudal  er  Unterfläche  sich  dieGenital-(Urethral-) 
Furche  mit  den  sie  begrenzenden  Geschlechts-  (Urethral-) Falten  befindet,  wächst; 
sein  Ende  rundet  sich  zur  Eichel.  Vorher  schon  bildete  sich  lateral  vom  Geschlechtshöcker 
jederseits  ein  Längswulst,  der  Geschlechtswulst.  Soweit  ist  die  Entwicklung  bei  männlichen 
und  weiblichen  Individuen  dieselbe.  Nun  erst  erfolgt  die  Scheidung  in  männliche  und  weibliehe 
Schamteilc.  Auf  die  z.T.  abweichenden  Anschauungen  von  Fleischmann  und  Böhm  [149] 
kann   hier  nicht  eingegangen  werden. 

1.  Die  männliclieii  Geschlechtsorgane,  Organa  genitalia 
niasculina  (virilia  N.). 

Als  keimbereitende  Organe  fungieren  die  im  Hodensack  liegenden  Hoden, 
Testes.  Ihnen  scliliessen  sich  als  ausführender  Apparat  die  Nebenhoden,  Eindidijmides, 
und  Samenleiter,  Ductus  deferentes,  an.  Diese  führen  zum  Canalis  urogenitalis,  der 
Harnröhre,  in  die  auch  die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen,  die  Prostata.,  die  Glandulae 
hutbourethrales  und  die  Vesiculae  semtnales,  münden.  Der  Samen  wird  durch  das  Be- 
gattungsorgan, den  Penis,  in  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  eingeführt. 

Entwicklung.  Aus  dem  S.  546  geschilderten,  indifferenten  fetalen  Zustande  entstellen  die 
männlichen  Geschlechtsorgane  unter  Rückbildung  der  Müller'sclien  Gänge  und  der  Urnieren,  durch 
weitere  Ausbildung  der  Urnierengänge  und  der  Pars  genitalis  der  Urnieren  und  eigenartige  Um- 
bildung des  Keimstocks  (Fig.  638).  In  letzterem  werden  die  Keimstränge  unter  Trennung  vom 
Keimepithel,  das  zum  Peritonaealepithel  der  Hoden  wird,  zu  den  Samenkanälchen, 
während  die  Retestränge  die  Kanälchen  des  Rete  testis  bilden;  beide  Kanälchenarten  verbinden 
sich  durch  die  Tubuli  recti  miteinander.     Die  von  der  Pars  genitalis  der  Urnieren  einwachsenden, 
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sich  kanalisierenden  Sexualsträng:e  vcrliindcii  sirli  mii  den  lU-ickaMälchen.  Der  Sexualtcil  der 
Urnicrc  wird  dabei  unter  Ausbildiuii;'  der  rrnierenkanälclien  zum  Nebenhoden  (c)  und  der 
L'rnicrengang  zum  Ductus  defercns  (f).  Die  Herkunft  der  interstitiellen  Hodenzellen  ist  unbe- 
kannt. Von  der  sich  rüekbiidendcn  Urniere  erhalten  sich  Rudimente,  und  zwar  frei  ohne  Yer- 
bindung  mit  Hoden  und  Ductus  deferens  als  Farodidi/mis  (d)  und  am  Ductus  deferens  als 
Ductuli  aherrantes  (e).  Vom  Müller'sehen  (iang  bleiben  als  Heste  des  Miindunystrichters  die  un- 
gestielte Appendix  tcstis  (b)  und  als  solche  des  Endabsehniltes  die  Vagina  masculina  (1)  oder 
der  Uterus  mascidinns  (I)  zurück.  Die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  inkl.  Samenblasen  (g) 
entstehen  durch  epitheliale  Wucherungen  und  Ausstülpungen  des  abführenden  Apparates.  —  Im 
übrigen  wird  die  Keimfalte  zum  Mesorchium,  die  Urnierenfalte  zur  Mcsepididymis  und  der  den 
Duet.  deferens  einschliesscnde  Tmierenteil  zum  Mesodeferens. 

Entstehung  der  männlichen  Seh  am  teile.  Nach  der  verbreitetsten  Anschauung 
wächst  der  Geschlechtshücker  zum  Penis  aus;  die  Geschlechtsfalten  schliessen  sich  bald  zum 
Canalis  urogenitalis.  Die  Geschlechtswülste  wachsen  unter  Näherung  ihrer  freien  liänder,  die 
dann,  den  Penis  und  den  l'rogenitalkanal  umfassend,  miteinander  verschmelzen;  so  entsteht  das 
Skrotum  und  Präputium.  Präputium  und  Penis  werden  durch  eine  ringförmige,  zwischen 
Eichel  und  Präputium  eindringende  EiMthelleiste  geschieden.  Die  Raphe  praeputii,  scroti  und 
perinaei  bildet  sich  bei  der  Verwachsung  der  Genitalwülste  lind  der  Perinaeallippen.  Die  Schwell- 
körper entstellen  aus  fibrösen  Strängen  durch  reichliche  Vaskularisierung. 

Auf  die  Anschauungen  von  Fleischmann  und  Böhm  [149]  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Nach  ihnen  entsteht  der  Penis  durch  "Wachstum  des  Canalis  urogenitalis  und  seiner 
mesodermalen  Hülle  und  die  Raphe  median  von  der  Uralplatte  her  durch  Epithelwucherung.  Die 
Genitalwülste  sind  nach  ihnen  rundliche  Höcker,  Skrotalhöcker,  durch  deren  rasche  Auf- 
blähung der  Hodensack  entsteht.  Aus  dem  Genitalhöcker  entsteht  mir  die  Eichel  des  Penis, 
und  aus  seinem  peripheren  Teile  (dem  (Jlandarium)  und  aus  llautfalten  das  Präputium. 

Descensns  testiiiiii  (Fig.  640— 644)  (s.  0.  Franck  [156]  und  Lesbre  [309]).  Dielloden 
liegen  l)eim  Fetus  zunächst  dorsal  an  der  Aussenfläche  des  Bauchfellsackes  in  der  Lendengegend. 
Von  ihnen,  und  zwar  vom  Schweif  der  Nebenhoden,  geht  jederseits  der  erwähnte,  in  der  Leistenfalte 
liegende  Strang,  die  Chorda  gubernaculi  (mit  Bauchfellhülle  (fubernaculum  testis  genannt),  zum 
späteren  Leistenriug.  Da  die  Leibeswand  fies  Fetus  viel  rascher  als  das  Leitband  wächst,  das  im 
Längenwachstum  ganz  zurückbleibt,  müssen  die  Hoden  kaudoventral  verrückt  werden  (wandern)  und 
bald  in  die  Nähe  des  Leistenringes  zu  liegen  kommen.  Inzwischen  bildet  sich  der  Hodensack 
mit  der  Tunica  dartos  aus;  der  anfangs  mit  zellartigem  Mesenchymgewebe  gefüllte  Hodeusack 
wird  hohl;  dabei  senkt  sich  eine  Ausstülpung  der  Fascia  transversa  und  des  dieser  anliegenden 
Bauchfells  durch  den  entstehenden  Leistenring  als  Pl'OC.  vaginalis  peritonaei,  Scheidenfort- 
satz, in  die  Ilodensackhöhle;  so  entsteht  das  Cavum  vaginale  als  eine  Nebenkammer  der 
Bauchhöhle.  Mit  dem  Proc.  vaginalis  gelangt  das  Leitband  derart  in  den  Hodensack,  dass  seine 
Anheftung  sich  an  dessen  Grunde  befindet.  Die  in  den  Hodensack  gelangte  Aussackung  der 
Fascia  transversa  und  des  Bauchfells  ist  die  Tunica  vaginalis  communis  N.  V.,  der 
aussen  der  M.  cremaster  anliegt.  Der  Hoden  liegt  infolge  des  geringen  Wachstums  des  Leit- 
bandes ganz  nahe  dem  Leistenringe  und  wird  von  einer  die  ernährenden  Gefässe  führenden  Bauch- 
fellfalte, dem  Mesorchium,  als  Tunica  vaginalis  ])ropria  (Lamina  visceralis  peritonaei) 
überzogen  und  getragen.  Indem  der  Hodensack  grösser  wird,  und  sich  das  (iubernaculum  ver- 
kürzt, wird  der  neben  dem  Leistenring  gelegene  Hoden  in  den  Leistenkanal  gezogen;  er  folgt 
dem  Proc.  vaginalis  in  den  Hodensack  i).  Indem  er  zwischen  Fibrosa  und  Serosa  der  Tunica 
vag.  comm.  in  den  Hodensack  gleitet,  stülpt  er  das  Bauchfell  in  den  llodensack  vor,  so  dass  ihn 
dieses  als  viscerales  Blatt  undiüllt  und  ihn  trägt.  Er  verhält  sich  dann  zu  der  vom  parietalen 
Blatte  des  Peritonaeums  ausgekleideten  Höhle  des  Ilodensacks  wie  eine  Darmschlinge  zur 
Bauchhöhle  und  Bauchwand.  Das  Hodengekl'öse.  Mesorchium,  ist,  wie  das  Darmgekröse,  die 
viscerale,  faltenartige  Vorstülpung  des  Bauchfells,  die  den  Hoden  trägt  und  in  der  er  liegt.  Das 
Mesorchium  wird  mit  den  von  ihm  eingeschkissenen  Gefässen  uml  Nei-von  und  dem  Ductus 
deferens  auch  Samenstrang,  Funiculus  spcrmaticus,  genannt. 


1)  Zuweilen  bleibt  ein  Hoden  (seltener  beide)  in  der  IJauddiöhle  liegen  und  verkümmert 
dort  mehr  oder  weniger  (Kryptorchismus);  es  sind  aber  der  l'mc.  vaginalis  und  das  Leitband 
noch  erhalten;  der  Hoden  steht  mit  der  Basis  des  Proc.  vaginalis  durch  das  Leitband  und  dem 
Nebenhoden  in  Verbindung  uiul  hängt  an  einem  grossen,  von  der  Lendengegend  bis  zum  inneren 
Leistenringe  reichenden,  nach  dem  Becken  und  der  dorsalen  Blasenwand  hin  gebogenen  Gekröse. 
Er  liegt  in  der  Umgebung  des  inneren  Leistenringes  oder  mehr  gegen  die  Lendengegend  und 
Beckenhöhle  hin,  mitunter  auch  zwischen  Darmschlingen.  Selten  fehlt  der  Proc.  vaginalis,  so 
dass  Peritonaeum   und   Fascia  transversa  trialt  über  den   inneren   Leistenring  verlaufen. 


ilcn   III 


AII-( 


549 


I.  Allgemeines. 


a)  Der  Hodensack,  die  Scheidenhäute  des  Hodens  und  der  Samenstrang.  Das  Skrotum, 
der  Hodensack  (Fig.  654  b),  befindet  sich  beim  Pferde  und  bei  den  Wiederkäuern  in  der 
Regio  pubis  zwischen  den  Hinterschenkeln,  beim  Hunde  etwas,  bei  Schwein  und  Katze  er- 
heblich weiter  anal.  Die  Mittelfleischgegend,  d.  h.  der  Raum  zwischen  After  und  Skrotum,  ist 
sonach  bei  Mensch,  Pferd  und  Wiederkäuern  gross,  beim  Hunde  etwas  kleiner  und  am 
kürzesten  bei  Schwein  und  Katze.  Das  Skrotum  ist  mit  Einschluss  der  Tunica  vaginalis 
communis  eine  sackartige  Ausstülpung  der  ventralen  Bauchwand  (Fig.  640 — 644).  Die  letztere 
besteht  in  der  Regio  pubis  aus  5  Schichten:  1.  der  äusseren  Haut,  2.  der  gelben  Bauchhaut  mit 
Einschluss  der  äusseren  Rektusscheide  und  des  Bauchhautmuskels,  3.  einer  Muskelschicht  (M. 
rectus  abdom.),  4.  der  Sehne  des  M.  transversus  abdominis  bzw.  der  Fascia  transversa,  also  dem 
inneren  Blatte  der  Rektusscheide,  und  5.  dem  Bauchfelle.     Durch  Ausstülpung  der  Cutis  eiilstcht 
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Figur  640—644. 
5     Schemata     zur 
Darstellung      des 

Descensus  des 
Hodens     und     der 

Bilduna;  seiner 
Hüflen. 
Fig.  640  u.  641  sind 
Längs-  und  Fig.  642 
bis  644  Querschnitte 
und  zwar  Fig.  642  der 
Querschnitt  des  in 
Fig.  640  dargestellten 
Stadiums,  Fig.  643  der 
Querschnitt  des  in 
Fig.  641  dargestellten 
Stadiums;  der  Schnitt 
ist  im  Bereich  des  Ho- 
dens geführt,  während 
Fig.  644  denselben 
Querschnitt  dorsal 
vom  Hoden  zeigt,  so 
dass  der  Samenstrang 
mit  seinen  Hüllen  ge- 
troffen ist.  Fig.  640  zeigt  die  embryonalen,  Fig  641  die  definitiven  Verliältnisse.  In  Fig.  642 
bis  643  sind  die  einzelnen  Teile  in  derselben  Weise  dargestellt,  wie  in  Fig.  640 
u.  641,  so  dass  besondere  Bezcichnunoen  nicht  notwendig  erscheinen. 


Fimir  642. 


Figur  643. 


Figur  644. 


die  Haut  des  Hodensacks,  während  durch  die  Ausstülpung  der  Subcutis  und  der  gelben  Bauch- 
haut (bzw.  des  Bauchhautmuskels)  die  muskulös-elastische  Tunica  dartos,  Fleischhaut,  gebildet 
wird,  die  auch  das  mediane  Septum  scroti  im  Hodensack  bildet,  so  dass  jeder  Hoden  in  einer 
besonderen  Bucht  liegt.  Die  folgende  (3.)  muskulöse  Schicht  präsentiert  sich  im  Hodensack  in 
Form  des  M.  cremaster,  Hodenniuskels,  der  der  folgenden  fibrösen  Schicht  aussen  anliegt  und 
von  einer  dünnen  Fascie  (der  Furtsetzimg  der  äusseren  Lamelle  der  Rektusscheide),  der  Fascia 
snbdartoica  {crcmasterica  N.),  bedeckt  ist.  Die  4.  Schicht  entsteht  durch  Ausstülpung  der  Fascia 
transversa.  Ihr  liegt  nach  innen  als  5.  Schicht  das  ausgestülpte  Peritonaeum  an.  Die  beiden 
letzteren,  miteinander  verwachsenen  Schichten  werden  in  der  Tierheilkunde  als  Tunica  vaginalis 
communis,  genieinseliaftliche  Scheidenliant,  liezeichnet.  In  dieser  Nebenkamraer  der  Bauchhöhle 
liegen  die  Hoden  wie  der  Darmkanal  in  der  Bauchhöhle.  Sie  hängen  an  dem  dem  Darmgekröse 
vergleichbaren  Hodeiift-ekröse  und  sind  vom  visceralen  Blatt  des  Bauchfells,  das  hier  als  Tunica 
vaginalis  projiria,  besondere  Sclieidenhaut,  bezeichnet  wird,  umkleidet.  Die  von  letzterer  um- 
schlossenen Hoden  liegen  also  mit  ihrem  Gekröse  in  einer  von  der  gemeinschaftlichen  Scheiden- 
haut ausgekleideten,  serösen  Höhle,  dem  Cavum  vaginale  (Schmaltz),  der  Sclieidenliantllöllle, 
genau  wie  das  Herz  in  der  Perikardialhöhle.  Die  2-blättrige,  aus  einem  fibrösen  und  serösen 
Blatt  bestehende  gemeinschaftliche  Scheidenhaut  entspricht  dem  2-blättrigen  Perikardium  und 
die  besondere  Scheidenhaut  dem  Epikardium.  Das  Cavum  vaginale  kommuniziert  bei  den  Haus- 
tieren am  inneren  Leistenring,  wo  es  sich  flaschenartig  verengt,  mit  der  Bauchhöhle.  Man 
nennt    diese    Kommunikation    den    Anmdus   vaginalis.     Während    der    Annulus    vaginalis    beim 
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Coni    vaj-. 


Figur  645.    Schema  des  Baues  des 

Hodens  des  Menschen. 

(Nach  Gegenbaur.) 


Menschen  verwächst  {Lig.  vaginale),  bleibt  er  bei  den  Haustieren  offen,  so  dass  Damisch lingcn 
durch  den  Annulus  in  das  Cavum  vaginale  gelangen  können  (Vagi nalbrü che);  beim  Menschen 
ist  dies  unmöglich;  bei  ihm  können  die  Dannschlingen  nur  neben  dem  verwachsenen  Annulus 
vaginalis  durch  den  Canalis  inguinalis  in  den  Raum  zwischen  Tunica  vaginalis  comm.  und  Tunica 
dartos  eintreten.     Die  Leistenbrüche  des  Menschen  sind  also  etwas  anderes  als  die  der  Tiere. 

In  der  Menschen medizin  werden  das  den  Hoden  direkt  uraschliessende  viscerale  und 
das    an    der    Innenseite    der   Tunica  vaginalis  communis    (Fascia    transversa)    liegende    parietale 

P>latl  des  Bauchfells  zusammen  als  Tunica  vaginalis 
|>l'0|»ria  bezeichnet;  demnach  .spricht  man  von  einer 
Lamiiia  j)arictalis  und  visceralis  dieser  ychcidcnliaul. 
Die  an  der  Lamina  parietalis  liegende  fibröse  Hülle, 
die  Fortsetzung  der  Fascia  transversa  nennt  man 
Tunica  vaginalis  communis.  In  der  Veterinär- 
anatomic  bzw.  in  der  tierärztlichen  Praxis  ver- 
steht man  aber,  wie  erwähnt,  unter  Tunica  vaginalis 
propria  nur  das  viscerale  Blatt  des  Bauchfells,  die 
Lamina  serosa  visceralis,  und  fasst  als  Tunica  vagi- 
nalis communis  die  doppelblättrige,  aus  einem  serösen 
(dem  parietalen  Blatt  des  Bauchfells)  und  einem  fibrösen 
Blatt  bestehende,  äussere  Hodeniiüile  auf  (Lamina 
fibroserosa  N.  V.)  An  der  äusseren  Fläche  dieser  liegt 
der  in  der  Hauchhöhle  entspringende  und  bis  zum  Hoden 
herabreichende  M.  cremastcr  externus.  Einige  Zeit  nach 
der  Geburt  schliesst  sich  beim  Menschen  der  im  Leisten- 
kanal liegende  Proc.  vaginalis  und  bleibt  zuweilen  als 
ein  solides  Gebilde,  das  Lig.  vaginale,  zurück;  diese  Ver- 
wachsung tritt  bei  den  Haustieren  nicht  ein  (s.  oben). 
Das  Cavum  vaginale  wird  im  Leistenkanal  sehr  eng. 

1))  Die  Testes  (Orchidcs),  Hoden  (Fig.  654  a,  a', 
662  3,  ,•?',  668  a,  677  2),  haben  eine  mehr  oder  weniger 
eiförmige,  bei  den  Fleischfressern  jedoch  eine  mehr 
kugelige  Gestalt;  sie  sind  bei  Schaf  und  Ziege,  aber  auch  beim  Eber,  sehr  gross  und  beim 
Menschen  und  bei  den  Fleischfressern  verhältnismässig  klein.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt 
und  gewöll)t.  Man  unfciscbi'idi't  an  ihnen  ein  Kopf  und  ein  Schwan/riidi',  Erfrcmitas  capitata 
(sup.  N.)  und  va\(dala  'inj'.  \.'>,  rinen  freien  und  einen  Nebenhodcnraml.  Mdrijo  über  {nnterior  N.) 
und  fixus  s.  epi(li<l//iiiidis  [posterior  N.),  und  eine  laterale  und  mediale  Flitchc.  l)cim  Pferde 
liegen  die  Hoden  ungefähr  parallel  mit  der  Körperlängsachse  derart  im  Hodensack,  dass  das 
Kopfende  brustwärts  gerichtet  ist  und  der  Nebenhoden  wie  beim  Menschen  dorsal  am  Hoden 
liegt,  während  bei  den  Wiederkäuern  die  Hoden  senkrecht  zur  Körperlänge  gerichtet  sind, 
so  dass  .sich  der  Nebenhoden  kaudal 'befindet.  Beim  Schweine  und  den  Fleischfressern 
iiaben  die  Hoden  eine  schräge  Lage,  so  dass  das  eine  Ende  after-,  das  andere  nabelwärts  ge- 
richtet ist.     Der  Nel)cnhodcn  liegt  beim  Eber  am  kranialen  Rande. 

Struktur  der  Hoden.  Die  Hoden  sind  von  einer  festen,  fibrösen  Haut,  der  Tunica  albu- 
ginea  testis,  umgeben,  die  untrennbar  mit  der  Tunica  vaginalis  propria  verbunden  ist.  Sie  setzt 
sich  am  Kopf  und  Schwanz  des  Nebenhodens  auf  diesen  fort  und  überzieht  ihn.  Am  Neben- 
hodenrand des  Hodens  senkt  sie  sich  beim  Menschen  in  den  Hoden  ein  und  bildet  in  seiner 
Mitte  eine  unvollständige  Scheidewand,  das  Mediastinum  testis,  das  beim  Pferde  kaum  angedeutet, 
bei  den  Wiederkäuern,  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  in  -Form  eines  Längs- 
stranges zugegen  ist.  Von  ihm  sowohl,  als  von  der  fibrösen  Kapsel  gehen  dünne,  platte  Fort- 
sätze, Septula  testis,  ab,  die  sich  untereinander  verbinden  und  ein  Fachwerk,  das  Interstitial- 
gewebe  des  Hodens,  darstellen,  dessen  Maschenräume  das  Hodenparenchyra,  Parenchi/ma 
testis,  emthulten;  es  ist  eine  weiche,  zusammenhängende  Masse,  die  l)cim  Pferde  eine  graugclblichc 
bis  gelbbräunliche,  beim  Rinde  gelbliche,  bei  Schaf  und  Ziege  weissliche  Farbe  hat  und  best(iiit 
aus  den  mit  blossem  Auge  sichtbaren  Samenkanälchen  (Hodenkanälchen),  Tubuli  seminiferi. 
Diese  bilden  kleinere,  m.  0.  w.  kegelförmige,  mit  der  Basis  peripher  gekehrte  Läppchen,  Zo6»/i 
testis,  und  verlaufen  zunächst  geschlängelt  (Tubuli  seminiferi  contorti),  treten  nach  dem  Media- 
stinum testis  hin  zu  den  mehr  gcradlini'jon  TH^MZi  redi  zusammen  und  bilden  nahe  dem  Kopfende 
des  Hodens  im  Mediastinum  ein  um  e-eliniis^ioes  Netz,  6&s  Rete  testis ;  aus  diesem  gehen  die  aus- 
führenden Kanäle,  Ductus  c/f'criiilcs  trslis,  hervor,  die  am  Kopfende  den  Hoden  verlassen,  und, 
durch  Bindegewebe  und  Muskulatur  zusamin.cngehalten,  den  Neben  hodenkopf,  das  Caput  epidi- 
dymidis,  bilden.  Sie  werden  zunächst  weiter  und  dicker  und  winden  sich  auf,  so  dass  kegel- 
förmige, mit  der  Spitze  gegen  den  Hoden  gewendete,  durch  Bindegewel)ssepten  getrennte  Körper, 
die  Nebcnhodcnläppchcn  oder  Samcnkegcl,  Coni  vascidosi,  entstehen.     Sie  vereinigen  sich 
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Figur  6-47  (Schaf). 


bald  miteinander  zum  Nebenhodenkanal,  Ductus  epididtjmidis,  der  in  vielen  Schlängelungen, 
die  durch  Bindegewebe  verbunden  werden,  am  Hoden  entlang  läuft  (Corpus  epididymidis)  und  am 
Schwanzende  des  Hodens,  indem  er  dieses  übersehreitet,  sich  erheblich  erweitert  (Cauda  epidi- 
dymidis) und  in  den  Ductus  deferens  übergeht.  Auf  seinem  Wege  nimmt  der  Nebenhoden- 
kanal noch  mehrere  blind  endende  Kanälchen,  Ductuli  aberrantes,  die  ein  kleines  Konvolut 
bilden,  auf. 

c)  Die  aus  den  vorstehend  erwähnten  3  Absclmitten  bestehende  Epididymis,  der  Neben- 
hoden, liegt  lateral  am  dorsalen  Rande  des  Pferde-,  Hunde-  bzw.  am  kaudalen  Rande  des  Wieder- 
käuer-Hodens und  am  dorso-kranialen  Rande  des  Hodens  des  Schweins  und  der  Katze.  Aus  dem 
Schwänze  des  Nebenhodens  geht  hervor 

d)  der  Samenleiter,  Ductus  deferens  {Y'xg.,  650,  651  .%  5',  652,  655  7,  v,  662,  674  3,  677  4),  ein 
aus  einer  serösen,  einer  Muskel-  und  Schleimhaut  bestehender  Schlauch,  der  in  eine  Falte  der  Tunica 
vaginalis  pi'opria  eingeschlossen  ist; 

er  liegt  medial  am  Samenstrange,  tritt  q 

durch  den  Leistenkanal  in  die  Bauch- 
höhle und  verläuft  dann  auf  der  dorsa- 
len Fläche  der  Harnblase,  konvergie- 
rend mit  dem  der  anderen  Seite,  gegen 
den  Anfang  der  Urethra.  Er  ver- 
einigt sich  am  Blascnhalse  mit  dem 
Ausführungsgange  der  Samenblase 
seiner  Seite  zum  Ductus  ejacula- 
torius,  der  am  CoUicidus  semin  alis 
in  die  Harnröhre  mündet,  wodurch 
diese  zum  Ganalis  progenitalis  wird. 
Oft  vereinigen  sich  Duct.  deferens 
und  excretorius  erst  an  ihrem  Ende 
zum  Ostium  ejaculatorium.  Dorsal 
von  der  Harnblase  liegen  die  Ductus 
deferentes  in  der  PHca  urogenitalis ; 
hier  tritt  an  ihnen  bei  Mensch, 
Pferd  und  geringgradig  bei  den 
Wiederkäuern  und  dem  Hunde 
eine  spindelförmige  Erweiterung  des 
Lumens  mit  Verdickung  der  Wand 
zur  Anipnlla  dnctiis  deferentis  ein, 
die  bei  Schwein  und  Katze  fehlt. 

e)  Dorsal  und  seitlich  vom 
Harnblasenhalse,  lateral  von  der  Am- 
pulle desSamenleiters,  liegt  jederseits 
eine  platte,  ovale  Vesicida  seminalis, 
Sanienbiase  (Fig.  491  v,  650,651  7, 
655  10,  662  6,  668—671  e),  die  beim 
Pferde  eine  wirkliche  Blase,  bei 
Mensch,  Schwein  und  Wieder- 
käuern jedoch  einem. O.W. kompakte 
Drüse  ist  und  den  Fleischfressern 
fehlt.  Die  Samenblasen  sind  beim 
Schweine  sehr  gross;  dann  folgen 
Pferd,  Rind,  Schaf  und  Ziege. 
Ihr  Ausfiihrungsgang  vereinigt  sich 
meist  mit  dem  Samenleiter  zum 
Ductus  ejaculatorijis  oder  demOstium 

ejaculatorium  (s.  oben).  Zwischen  beiden  Samenblasen  findet  man  oft  als  Rest  der  Müller'schcn  (iänge 
ein  kleines  Bläschen,  den  Uterus  masadinus,  der  bei  Rind,  Scliwein,  Hund  und  Katze  ganz 
oder  z.  T.  in  der  Prostata  liegt;  er  mündet  zwischen  den  Ductus  ejaculatorii  aus  oder  ist  blind 
geschlossen.  Beim  Rinde  ist  er  15  —  16  cm  lang  und  flaschenförmig.  Zuweilen  ist  der  Uterus 
masculinus  sehr  gross  und  geht  sogar  in  2  Hörner  aus. 

f)  Die  Prostata^  Vorsteherdrüse  (Fig.  491t,  650,  651  s,  655i?,i2',  662  s,  668f,  670f,  6744  u. 
677  5)1)  liegt  amBlasenhalse  und  dem  AnfangedesCanalisurogenitalisundmündetmitihrenzahlreichen 

der  Anhangsdrüsen  Disselhorst  [108],  Hendrich  [215],   Müller  [379], 
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Figur  648  (Ziege). 
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Figur  646  —  649.  Scheniatische  Zeichnungen,  die 
das  Verhalten  des  M.  urethralis,  des  Körpers  und  der  Pars 
disseminata  der  Prostata  und  des  Lumens  der  Harnröhre 
zueinander    in  Querschnitten    durch    das   Beckenstück    der 

Harnröhre  der  Artiodaktylen  veranschaulichen. 

a  M.  urethralis,    b  Platte  straffen  Bindegewebes,    c  Körper 

der  Prostata,    d    deren   Pars  disseminata,    e  Corpus  cavcr- 

nosum,    f    Lumen    der    Harnröhre,    g    Verbindungsbrücken 

zwischen  c  und  d. 


1)  Vergl.  betr. 
Schmal tz  [479]. 


552 


iliclu;  (icsclilcelilsdruane. 


AlluiM 


de 


Aiisfiihrungsgängen  (l)cini  t'fi 
kehrt  proportional  (ler(irr.ssc 
dann  folgen  Pferd,  Rind,  Sehwein, 
2  Lappen,    die    durch    einen    Isthmus 
S  e  h  \v  e  i  n  e  ' 
(»1er  plallei 


!.  jcdcisrils   1«   Ms   18)  in   diesen,      liire  (i  nisse  i  st  u  iiige- 
derlldden;  am  grössten  ist  sie  bei  den  Fl eiselifressern; 
n,  Schaf  und  Ziege.     Sie  besitzt  bei  Mensch  und  Pferd 
verbunden    sind.      Bei    den    Wiederkäuern    und    beim 
^t  sie  klein  und  bildet  einen  am  Anfang  der  Ilarnrühre  gelegenen,   spangenförmigen 
innigen  Prosta t akörper  (Fig.  646  bzw.  649  e)   und  eine  vom  Körper   kaudal  .sieh 
fortsetzende,  vom  M.  urethralis   bedeckte,  in   der 
llarnröhrcnwand  gelegene,   dünne  Drüsenschicht, 
die  Pars  disseminata ;  beim  Schaf-  und  Ziegen- 
bocke ist  nur  die  letztere  vorhanden.  Bei  llind 
und  Schwein  liegt  die  Pars  disseminata  röhren- 
förmig um  die  Harnröhre  (Fig.  646  u.  649  d);  beim 
Sc  iiaf  bocke  lässt  sie  die  ventrale  Wand  derllarn- 
röiu-c  frei  (Fig.  647  d).   Beim  Ziegenbocke  liegt 
die  Pars  disseminata  grösstenteils  im  Corpus  caver- 
nosum  derHarnröhre(Fig. 648e).   Beim  Hunde  ist 
die  Prostata    sehr    gross    und  umgibt  den  Harn- 
blasenhals und  den  Anfang  der  Harnröhre  rundum 
und    setzt    sich  in  eine  dünne  Pars  disseminata 
fort,  ebenso  beim  Kater,  nur  dass  sie  bei  diesem 
die  ventrale  Wand  der  Harnröhre   frei  lässt  und 
erst    2 1/2 — 3  cm    vom  Blasenhals    entfernt  liegt. 
Nahe  dem  Beckenausgange  befinden  sieh  seitlich 
am  Canalis  urogenitalis 

g)  die  m.  0.  w.  kugeligen  Glandulae  hnlho- 
urcthralcs,  Harnröhrenzwiebel-  oder  Cowpersclien 
Drüsen  (Fig.  491  s,  651  9  u.  65.5  13,  13');  sie  sind 
beim  Schweine  sehr  gross,  von  länglich-platter 
Gestalt,  17 — 18  cm  lang  und  5  cm  dick,  beim 
Rinde  und  Pferde  ca.  walnuss-,  bei  Schaf  und 
Ziege  ca.  haselnussgross,  beim  Menschen  klein 
(6—8  mm);  sie  fehlen  dem  Hunde  und  sind 
klein  bei  der  Katze.  Sie  münden  bei  Mensch,  Schwein,  Wiederkäuern  und  Katze 
einem  und  beim  Pferde  mit  6 — 8  Ductus  ecrcretorii  in  den  Canalis  urogenitalis. 

Die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  sind  bei  kastrierten  Tieren  erheblich 
kleiner  als  bei  nicht  kastrierten  (Fig.  668  u.  670). 

h)  Die  Urethra  mascidina  (virilis  N.),  Harnröhre  (Fig.  651  11,  ii',  655  15,  657  is,  18'  662, 
668,  674,  676a  u.677),  Canalis  uroqenitalis,  ist  ein  häutiger  Schlauch,  der  vom  Blasenhalse,  demOn^- 
ciumurethraeinternum,  bis  zum  Ende  des  Penis  reicht  und  hier  mit  dem  Orificium  urethrae  ext. 
nach  aussen  mündet.  Man  unterscheidet  an  ihm  einen  Becken- und  einen  Penist  eil.  Die  Pars 
pelvina  geht  aus  dem  Blasenhalse  hervor,  liegt  auf  der  Beckensymphyse  und  ist  zunächst  von  der 
Prostata  umgeben.  Pars  prostatica;  an  ihrem  Endabschnitt  befinden  sich  die  Bulbourethraldrüsen; 
hier  ist  ihr  Lumen  etwas  verengt  (Isthmus  urethrae).  Sie  tritt  nun  aus  dem  Becken  in  den  Sulcus 
urethralis  des  Penis  und  bildet  das  Pcnisstück,  die  Pars  externa  s.  cavcrnosa,  der  Harnröhre, 
die  von  einem  Corpus  eavernosum  umgeben  ist.  Dieses  beginnt  am  Beckenausgange  mit 
dem  m.o.w.  knotigen  Bulbus  urethrae.,  der  beim  Pferde,  Eber  und  Kater  relativ  klein,  bei 
den  anderen  Haustieren  und  dem  Menschen  deutlich  ist  (Schmaltz  [479]).  Bei  den  Haustieren 
findet  sich  auch  am  Beckenstück  der  Harnröhre  ein  Stratum  eavernosum,  das  beim  Pferde 
und  Ziegenbock  (Fig.  648)  und  in  der  ventralen  Harnröhrenwand  des  Schafbocks  (Fig.  647) 
relativ  mächtig,  bei  den  anderen  Haustieren  nur  sehwach  und  undeutlich  ist  (s.  Mül  1er  [o79]  u. 
Schmaltz  [479]).  Bei  Mensch,  Schwein,  Hund,  Katze  und  Rind  überragt  die  Harnröhre 
das  Ende  des  Penis  nicht,  während  dies  bei  Pferd  und  Schaf  der  Fall  ist,  bei  denen  man 
deshalb  von  einem  Proc.  urethrae  des  Penis  spricht. 

Die  Urethra  besteht  aus  einer  mit  gemischtem  Epithel  bedeckten  Schleimhaut  und  einem 
Corpus  oder  Stratum  eavernosum,  dem  sich  ev.  Muskulatur  anlegt.  Die  Schleimhaut  enthält 
besonders  im  Beckenstück  zerstreute  Drüsen,  Gl.  urethrales.  Am  Orificium  int.  bemerkt  man  an 
der  Schleimhaut  der  dorsalen  Wand  der  Harnröhre  eine  aus  der  jederseitigcn  Plica  urcterica  her- 
vorgehende leistenartige  Verdickung,  Crista  urethralis,  die  allmählich  dünner  werdend  sich 
bis  auf  eine  naheliegende  Erhöhung,  den  Colliculus  seininalis,  erstreckt,  der  bei  Mensch,  Pferd 
und  Wiederkäuern  relativ  gross,  bei  Schwein  und  PMeischfressern  klein  ist,  und  auf  dessen 
kaudalcr  J'läche  die  Ductus  ejaculatorii  und  zwischen  ihnen  der  Uterus  masculinus  münden. 
Seitlich  und  kaudal  vom  Cnlliculus  ist  die  Sdileindiaut  der  hier  ampullenartig  enveiterten  Harn- 
röhre stark  gerötet.     Bei  W  i  cd  ei'k  ä  iiern   und   Schwein   bildet  kaudal    von  den  Bulbourethral- 
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drüsen  die  Schleimhaut  einen  ßlindsaek.  Das  Corpus  cavernosum  urethrae  ist  von  einer  filniisen, 
glatte  Muskelfasern  enthaltenden  Tunica  alhuginea  umgeben. 

i)  Der  Penis  (Fig.  651  12,  13,  657  13,  662,  664,  665,  666,  668,  675,  676  u.  677  7)  zieht  sich  bei 
den  Haustieren  vom  Ende  der  Sitzbeinfuge  zwischen  den  beiden  Hinterschenkeln  und  beiden 
Tunicae  vaginales  communes  der  Hoden  an  der  ventralen  Bauchwand  hin  bis  in  die  Nabelgegend 
und  ist  vom  Praeputium  eingeschlossen;  nur  beim  Kater  ist  der  Penis  nach  hinten  gerichtet. 
Der  Penis  besteht  aus  den  beiden  Corpora  cavernosa  penis,  dem  Canalis  urogenitalis  und  Muskulatur. 
Die  Corpora  cavernosa  penw,  Schwellkörper  des  Penis,  machen  den  Hauptteil  aus  und  ent- 
springen, ra.  0.  w.  vom  M.  ischiocavernosus  umgeben,  am  Arcus  ischiadicus  neben  der  Median- 
ebene als  Crura  penis;  sie  treten  sofort  zusammen  und  bilden  den  Körper,  dessen  Ende  spitz 
zuläuft  oder  sich  in  mehrere  Spitzen,  Äjnces,  spaltet.  In  ihrem  Schwellgewebe  befindet  sich, 
besonders  bei  älteren  Tieren,  öfter  Fettgewebe.  Dorsal,  an  dem  der  Bauchwand  zugekehrten 
Dorsum  penis,  findet  sich  eine  flache  Rinne  für  Gefässe,  der  Sulcus  dorsalis  penis,  und  ventral, 
an  der  Facies  urethralis,  eine  tiefere  Rinne  für  die  Urethra,  Sulcus  urethralis,  Harnröhrenrinne. 
Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  wird  der  Sulcus  urethralis  dadurch,  dass  ihn  die 
Kapsel  der  Schwellkörper  überbrückt,  zu  einem  Kanäle.  Bei  Mensch,  Hund  und  Katze  fehlt 
dieser  Verschluss.  Beim  Pferde  wird  die  Rinne  durch  einen  Quermuskel,  den  M.  bulbocavernosus, 
überbrückt.  Diesem  legen  sich  2  schmale,  weisse  Längsmuskeln,  die  Afterrutenmuskeln,  an, 
die  auch  bei  den  übrigen  Haustieren,  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  aber  erst 
nabelwärts  von  der  Pcnisbeuge,  an  der  Harnröhrenfläche  des  Penis  liegen.  Am  Anfange  des 
Penis  findet  man  beim  Menschen  eine  oder  mehrere  kleine  Anschwellungen,  die  Bulhi  penis. 
Der  Körper  des  Penis  ist  beim  Pferde  seitlich  abgeplattet,  bei  den  anderen  Haustieren  und 
dem  Menschen  zylindrisch.  Meist  kann  man  den  Aufbau  des  Corpus  cavernosum  penis  aus 
2  symmetrischen,  durch  das  Septum  penis  geschiedenen  Hälften  nachweisen.  Der  Penis  der 
Wiederkäuer  und  des  Schweins  ist  relativ  lang  und  derber  als  der  des  Pferdes  und  sein 
Schwellgewebe  relativ  spärlich;  er  bildet  eine  S-förmige  Biegung,  Flcxura  sigmoidea  penis,  die 
bei  den  Wiederkäuern  zwischen  After  und  Skrotum  und  beim  Schweine  nabelwärts  vom  Skrotum  liegt. 

Wie  erwähnt,  ist  der  Canalis  urogenitalis  vom  Corpus  cavernosum  urethrae  umgeben,  das 
am  Penisanfange  den  Bulbus  urethrae  bildet.  An  dieses  schliesst  sich  am  Ende  des  Penis  beim 
Menschen,  dem  Hunde  und  dem  Pferde  eine  deutliche  Eichel,  die  Glans  penis,  an, 
die  auch  aus  Schwellgewebe  besteht,  das  mit  dem  Corpus  cavernosum  urethrae  in  Verbindung 
steht.  Beim  Menschen  und  Pferde  ist  sie  m.  0.  w.  abgerundet,  und  setzt  sich  gegen  den 
übrigen  Penis  durch  das  Collum  glandis,  den  Sulcus  coronarius  und  die  Corona  glandis  ab. 
Beim  Pferde  hat  die  Eichel  fast  in  der  freien,  gewölbten  Fläche  eine  Grube,  die  Fossa  glandis, 
aus  der  die  Harnröhre  als  zylindrischer  Proc.  urethrae  hervorragt.  Beim  Menschen  endet  die 
Harnröhre  in  der  Eichel  mit  einer  Erweiterung;  ihr  Boden  bildet  dabei  die  flache,  2  cm  lange 
Fossa  navicularis.  Wiederkäuer,  Schwein  und  Katze  besitzen  eine  deutlich  abgesetzte 
Eichel  nicht  (cf.  S.  569,  570  u.  575);  bei  ihnen  läuft  der  Penis  spitz  zu;  das  dünne  Ende  ist 
beim  Schweine  schraubenförmig  gewunden,  während  das  Penisende  des  Schaf-  und  Ziegen- 
bockes ein  Proc.  urethrae  überragt;  beim  BuHen  ist  der  Proc.  urethrae  zu  einer  Papille 
reduziert.  Beim  Hunde  enthält  die  sehr  lange  Eichel,  an  der  weder  aer  Sulcus  coronarius, 
noch  die  Corona  glandis  bemerkbar  sind,  das  hohlsondenartige  Os  penis  (Fig.  675  2  u.  676  f),  in 
dessen  ventralem  Sidcus  urethralis  die  Harnröhre  liegt.  Die  Eichel  des  Hundes  zerfällt  in  einen 
längeren,  zylindrischen,  spitz  zulaufenden  End-  und  einen  kugeligen,  wulstigen  Anfangsabschnitt, 
den  Schwellknoten  (Bulbus  glandis).  Bei  der  Katze  läuft  der  Penis  spitz  zu  und  ist  nach 
hinten  gekehrt.  Sein  Endabschnitt  enthält  ein  kleines  Knöchelchen  und  besitzt  an  der  Ober- 
fläche kleine,  stachelartige  Gebilde. 

k)  Das  Praeputium,  die  Vorhaut  (Fig.  660  u.  661),  ist  eine  röhrenartige,  mit  Drüsen, 
Glandulae  praeputialcs,  versehene,  häutige  llülle,  die  das  Ende  des  Penis  umgibt.  Es  besteht 
aus  einem  Integument-  einem  Parietal-,  und  einem  Visceral-  (Penis-)blatte.  Das 
Integumentblatt  (-hülse)  umgibt  den  Penis  seitlich  und  ventral  und  geht  dorsal  in  die  Bauch- 
haut über;  es  schlägt  sich  nach  innen  (gegen  den  Penis)  um,  bildet  so  das  Osimm  praeputiale 
und  geht  in  das  Parietalblatt  über.  Die  Behaarung  des  Integumentblattes  nimmt  in 
der  Nähe  des  Orifieiums  entweder  ab  oder  derart  zu,  dass  die  Praeputialöffnung  von  langen 
Haaren  in  Form  von  Büscheln  umgeben  wird.  Das  Parietalblatt  geht  eine  Strecke  am  Inte- 
gumentblatt zurück,  schlägt  sich  dann  wieder  eichelwärts  um,  Grund  des  Praeputialsackes, 
und  geht  in  das  Visceral-  (Penis-)blatt  über;  es  ist  bei  allen  Tieren  ra.  0.  w.  gefaltet. 
Von  der  Praeputialöffnung  aus  behält  es  bei  Rind,  Hund,  Schafbock  und  Eber  auf  eine  kurze 
Strecke  noch  den  Charakter  des  mit  Haaren  besetzten  Integumentes  bei;  beim  Pferde  trägt  es 
sogar  bis  zum  Grund  des  Praeputialsackes,  beim  Ziegenbocke  bis  zur  Hälfte  dünne,  weit  aus- 
einanderstehende, feine  Härchen.  Bei  Hund,  Schafbock,  Ziegenbock  und  besonders  Eber 
markieren  sich  in  ihm  Lymphknötchen  als  kleine,  sieht-  und  fühlbare  Knötchen;  beim  Pferde  und 
Ziegenbocke  enthält  das  Parietalblatt  Drüsen.     Das  Penisblatt  überzieht  den  Endabschnitt  des 
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Penis  direkt  bis  zum  Orificium  iirelhrae  ext.  und  geht  hier  in  die  Schleimhaut  (h'r  Harn- 
röhre über;  beim  Hunde  und  Bullen  treten  an  ihm  Lympiiknötchen  hervor;  hei  Katze  und 
Schaf  verjüngt  sich  der  Praeputialsaek  vom  Orificium  aus  trichterförmig  (Ncäheres  s.  Krage  [281]). 
Beim  Pferde  bildet  das  Praeputium  vom  Grund  des  Praeputialsackes  aus  eine  eichelwärts  (gegen 
die  Praeputialöffnung)  vorspringende  Ringfalte,  so  dass  der  Eindruck  einer  Doppeleinstülpung 
entsteht  (s.  S.  564).  Bei  Wiederkäuern,  Schwein  und  Fleischfressern  besitzt  die  Vor- 
haut Muskeln,  die  sie  vor-  und  zurückziehen;  sie  fehlen  dem  Pferde  und  dem  Menschen. 
Beim  Schweine  führt  über  dem  Ostium  praeputiale  eine  Oeffnung  in  einen  Hautblindsack,  den 
Praeputialbeutel  (Fig.  668,  670,  672,  673).  Beim  Menschen  findet  sich  ein  Frenuluin 
praeputii.  Die  Vorhaut  wird  nicht  nur  von  der  äusseren  Haut,  sondern  auch  von  der  zwei- 
blättrigen Vorhautfascie  (der  Fortsetzung  der  Fascia  superficialis  nnd  der  gelben  Bauchhaut) 
gebildet.  Da,  wo  das  Parietalblatt  der  Vorhaut  an  den  Penis  tritt,  vereinigen  sich  beide  Fascien- 
blätter  zu  der  den  Penis  überziehenden  Fascia  peius. 

k)  Gefässe  und  Nerven  der  (leschiechtsorgane.  Die  Hoden  werden  von  der  A.  sper- 
niatica  int.,  ihre  Hüllen  von  der  A.  spermatica.  ext.  und  der  A.  pudenda  ext.,  die  Anhangsdrüsen 
von  der  A.  pudenda  int.,  der  Penis  von  dieser,  der  A.  pudenda  ext.  und  beim  Pferde  von  der 
A.  obturatoria  versorgt.  Die  Lymphgefässe  der  Hoden  ziehen  zu  den  Lendenlymphknoten, 
die  der  Anhangsdrüsen  und  der  Begattungsorgane  zu  den  Lgl.  inguinales  prof.  und  den  Lgl. 
iliacae  internae.  Die  Nerven  der  Hoden  kommen  vom  Plexus  spermaticus,  die  der  Hodenhüllen 
und  der  übrigen  Geschlechtsorgane  vom  PL  hypogastricus  und  sacralis,  vom  N.  ileohypogastricus, 
ileoinguinalis  und  den  Nn.  spermatici  externi. 

1)  Die  Muskeln  der  männlichen  Geschleclitsor^ane.  Der  M.  cremaster  liegt  an  der 
Aussenf  lache  der/Lunica  vaginalis  communis.  Sein  Ursprung  liegt  in  der  Bauchhöhle  am  M. 
psoas  minor  oder  am  M.  obliquus  abdom.  int.  oder  an  der  Fascia  iliaca.  Der  31.  urethralis 
umgibt  das  Beckenstück  der  Harnröhre  beim  Pferde;  beim  Ziegenbocke  und  den  Fleisch- 
fressern ist  er  m.o.w.  röhrenförmig  (Fig.  648a);  beim  Rinde,  Schafbocke  und  Eber  lässt 
er  ihre  dorsale  Wand  frei  (Fig.  646,  647  u.  649  a).  Mit  dem  M.  urethralis  vermischen  sich  auch 
die  längs  und  schräg  verlaufenden,  vom  Sitzbein  entspringenden  Faseim  der  dem  Menschen 
fehlenden  Mm.  iscllionretlirales.  Sie  gehen  vom  Sitzbein  zur  Harnröhre;  ihr  Seitenteil  bedeckt 
als  M.  isclnoglavdidaris  s.  iscMourethralis  lateralis  die  Glandula  bulbourethralis.  Nach 
Brauell  [61]  kommen  öfter  an  den  Geschlechtsteilen  noch  folgende  Muskeln  vor:  a)  Beim 
Schafe  ein  M.  glandularis  proprius  und  ein  M.  bnlhoghuididaris  impar;  b)  beim  Rinde  ein 
AI.  bulbourethralis  lateralis  und  mcdius,  ein  M.  bulboglandularis  prof.  und  ein  M.  urethro- 
glandularis ;  c)  beim  Schweine  ein  M.  bulboglandularis  lateralis,  bulbourethralis  lateralis  und 
ein  M.  glandularis  proprius.  Der  M.  bulboeavernosus  umgibt  den  Bulbus  urethrae  als  ein  bei 
Wiederkäuern,  Schwein  und  Hund  sehr  kräftiger,  beim  Menschen  schwächerer,  paariger 
Muskel.  Er  endet  an  den  Crura  penis  und  beginnt  ungefähr  in  der  Höhe  der  Gl.  bulbourethralis 
(aus  dem  M.  urethralis).  Beim  Pferde  ist  es  ein  platter  Quermuskel,  der  bis  zur  Eichel  reicht 
und  den  Suicus  urethralis  überbrückt.  Der  M.  isclliocavernosus  liegt  am  Anfange  des  Penis. 
Er  entspringt  am  Arcus  ischiadicus,  bedeckt  die  Peniswurzel  seiner  Seite  und  endet  am  Corpus 
cavernosum  penis.  Beim  Schafe  und  zuweilen  beim  Rinde  kommt  noch  ein  M.  iscJiiobulbosus 
als  ein  auf  dem  Endabschnitte  des  M.  bulboeavernosus  liegender  Quermuskel  vor.  Auch  ein 
M.  urethrocaverriosus,  der  aber  oft  nur  ein  Band  darstellt,  kommt  bei  den  Wiederkäuern  und 
dem  Schweine  zuweilen  vor.  Er  entspringt  an  der  Urethra  nahe  dem  Ende  des  M.  bulbo- 
eavernosus und  endet  auf  diesem  und  dem  M.  ischiocavernosus.  Der  M.  retractor  penis  ist  ein 
paariger,  blasser  Muskel,  der  am  Anfange  des  Schwanzes  oder  aus  dem  Aufliängcband  des 
Afters  (s.  S.  448)  oder  (beim  Schweine)  am  Os  sacrum  beginnt,  neben  dem  After  herabzieht, 
an  den  Penis  tritt  und  mit  dem  anderseitigen  vereint  an  der  Ilarnröhrenfläche  des  Penis  bis  zur 
Eichel  verläuft.  Bei  Wiederkäuern  und  Schwein  tritt  er  erst  in  der  Penisbeuge  an  den 
Penis.  Dem  Menschen  fehlt  er.  Die  den  Wiederkäuern,  dem  Schweine  und  den 
Fleischfressern  zukommenden  Vorliautmuskeln,  Mm.  praepidiales,  fehlen  bei  Mensch  und 
Pferd.  Der  Vorwärtszielier,  M.  j^rneputialis  cranialis,  beginnt  in  der  Schaufclknoriiclgegend 
am  M.  subcutaneus  max.  und  endet  nahe  dem  Ostium  praeputiale;  die  Rückwiirtszielicr.  Mm. 
pracputiales  caudales,  die  dem  Schweine  öfter  und  den  Fleischfressern  stets  fehlen,  hoginncn 
neben  dem  Samenstrang  an  der  Tunica  dartos  oder  am  M.  obliqu.  abdom.  ext.  oder  an  der  Fascia 
trunci  bzw.  penis  und  enden  nahe  dem  Ostium  praeputiale  in  der  Vorhaut.  Der  M.  cremaster 
ivtcrmts,  eine  Anhäufung  glatter  Muskelfasern  im  Samenstrang,  ist  beim  Pferde  am  stärksten, 
dann  folgt  das  Schwein.     Ueber  den  M.  transversus  perinaei  s.  S.  448. 

In  der  Regio  perinaei  finden  sich  ausser  Genital-  und  Afternuiskeln  noch  Fascien.  und  zwar 
die  Fascia  perinaei  superficialis  und  profunda  und  die  Fascia  pelvis.  Die  Fascia 
perhiari  superficialis  geht  als  Fortsetzung  der  Fascia  subcutanea  von  der  medialen  Fläche  des 
M.  semimembranosus  auf  die  Regio  perinaei  über,  überbrückt  den  Raum  zwischen  After  und  Geni- 
talien,   überzieht    dor.sal    den    M.  sphincter  ani  und  tritt  an  den   Schwanz,    während   sie   ventral 
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den  Penis  überzieht,  und  an  der  Schambeinsymphyse  in  das  oberflächliche  Blatt  der  Penisfascie 
übergeht.  Beim  weiblichen  Tiere  überzieht  sie  den  M.  constrictor  cunni  und  geht  z.  T.  in  die 
Euterfascie  über.  Die  Fascia  perinaei  profunda  verschliesst  als  Fortsetzung  der  Fascia  glutaea 
den  Beckenausgang  und  wird  vom  Rektum  und  der  Vagina  oder  der  männlichen  Urethra  durch- 
bohrt. Sie  befestigt  sich  an  den  ersten  Schwanzwirbeln,  dem  Kreuz-Sitzbeinbande  und  dem  Sitz- 
beinhöcker, überzieht  den  kaudalen  Abschnitt  des  M.  coccygeus  und  levator  ani  und  den 
M.  ischiocavcrnosus  und  geht  in  die  Penisfascie  über,  lieber  die  Fascia  pelvis  s.  S.  313.  Sie 
überzieht  mit  ihrer  visceralen  Abteilung  die  retroperitonaeal  gelegenen  Abschnitte  des  Geschlechts- 
apparates. Die  Fascia  penis  zerfällt  in  ein  oberflächliches  und  tiefes  Blatt.  Das  erstere  ent- 
springt aus  der  Fasria  superficialis  trunci  und  liegt  am  parietalen  Blatte  des  Praeputiums. 
Das  tiefe  Blatt  geht  nahe  der  Linea  alba  aus  dem  tiefen  Blatte  der  Bauchfascie  hervor  und  über- 
zieht als  Lig.  fundiforme  den  Penis  seitlich  und  ventral.  Afterwärts  verschmilzt  sie  mit  den 
Ligg.  suspensoria  penis  (s.  Ö.  561). 

II.    Die  männlichen  Geschlechtsorgane  des  Pferdes. 

a)  Die  Hoden,  Testes,  und  ihre  Hüllen  (s.  auch  S.  549). 
1.  Die  Hoden  (Fig.  651  3,  654  a,  a',  655  4)  sind  eiförmige,  seitlicti  etwas  zusammen- 
gedrückte Körper,  die  ein  anal  gerichtetes  Schwanz-  (Extremüas  caudalis),   ein  kranial 
gekehrtes  Kopfende  {Extremüas  capitata),   eine  gewölbte  laterale    und  mediale  Fläche, 


Figur  651. 
Männliche  Geschlechts- 
teile des  Pferdes  in  der 
Lage  (halbschematisch). 

I  Hodensack,  2  Integument- 
blatt  und  2'  inneres  Blatt 
der  äusseren  Vorhaut,  2" 
äusseres  und  2'"  inneres 
Blatt  der  inneren  Vorhaut, 
welch'  letzteres  in  das  Penis- 
blatt  übergeht,  3  linker,  von 
der  gemeinschaftl.  Scheiden- 
haut eingeschlossener  Hoden, 
4  linker  innerer  Leistenring, 
durch  ihn  treten  4'  die  Ge- 
fässe  und  Nerven  und  5  der 
linke  Ductus  deferens,  der 
mit  5'  dem  rechten  ab- 
geschnittenen Samenleiter 
durch  6  die  Plica  urogeni- 
talis  verbunden  ist,  7  linke 
Saraenblase,  8  durchschnit- 
tene Prostata,  9  linke  Bulbo- 
urethraldrüse,  10  Harnblase, 

II  Beckenstück  der  median 
durchschnittenen  Urethra, 
IV  deren  Penisstück,  12 
Eichel,  13  median  durch- 
schnittener Schwellkörper 
des  Penis,  13'  dessen  Tunica 
albuginca,  14  Lig.  Suspen- 
sorium penis,  15  Rektum, 
15'    durchschnittener   After. 


einen  konvexen,  freien  ventralen  und  einen  ziemlich  geraden,  vom  Nebenhoden 
bedeckten  dorsalen  Rand,  Margo  tiber  und  Margo  fixus  s.  epididymidis,  besitzen.  Sie  sind 
lü— 12  cm  lang,  3—4  cm  dick,  6—7  cm  liocli  mid  ca.  150  g  schwer;  der  linke  Hoden 
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ist  meist  schwerer  und  hängt  etwas  tiefer  herab  als  der  rechte.  Am  Kopfende  jedes 
Hodens  liegt  der  Kopf  des  Nebenhodens  (Fig.  655 .v),  dessen  strangförmiger  Körper  (5)  lateral 
am  dorsalen  Hodenrande  liegt,  mid  dessen  über  das  kaudale  Ende  des  Hodens  vor- 
springender Schwanz  (5")  in  den  Ductus  deferens  (7)  übergeht. 

Am  Kopfende  des  Hodens  findet  sich  häufig  eine  Ilydatide,  Appendix  tcstis  (Rest  des 
MüUer'schen  (ianges).  Lieber  den  Bau  des  Hodens  s.  S.  550.  Die  Tuniea  albuginea  zeiclinet 
sich  durch  reichen  (iehalt  an  glatten  Muskelfasern  aus.    Das  Me(Hastinum  testis  ist  ganz  undeutlich. 

2.  Das  Scrotum,  der  Hodcusack  (Fig.  (551  i,  052  i  u.  654  b),  liegt  in  der  Scham- 
gegend zwischen  den  Schenkeln  und  stellt  einen  nahe  dem  Bauch  etwas  eingeschnürten 
Hautsack  dar.  Er  besteht  aus  der  äusseren  Integumentschicht  imd  der  inneren, 
kontraktilen  Tunica  dartos.  Die  Skrotalhaut  hat  kurze,  feine  Haare,  fühlt  sich  weich, 
fast  fettig  an  und  erscheint  meist  schwarz,  nur  ausnahmsweise,  bei  Schimmeln  oder 
Schecken,  rötlich  oder  fleckig;  sie  ist  mit  zahlreichen  sehr  grossen  Talg-  und  Schweiss- 
drüsen  versehen,  deren  Sekret  dem  Hodensack  ein  glänzendes  Aussehen  verleiht.  Median 
findet  sich  aussen  eine  niedrige  Leiste,  die  Raphe  scroti.  Hodensacknalit,  die  sich 
kaudal  in  die  Raphe  perinaei  und  kranial  in  die  Raphe  praeputii  fortsetzt.  Die  rötliche 
Tunica  dartos,  Flei.schhaut  (Fig.  652  u.  653  9),  ist  mit  der  Skrotalhaut  fest  verbunden 
und  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischen  Elementen  und  zahlreichen  glatten  Muskel- 
fasern. Median  bildet  sie  eine  sagittale  Scheidewand,  Septuin  scroti  {V\g.  652  u.  653  •>'), 
die  das  Scrotum  in  die  linke  und  rechte,  je  einen  Hoden  enthaltende  Hodciisackhöhle  teilt. 

In  der  Gegend  des  Xebenhodensi-lnvanzes  verbindet  sich  die  Tunica  dartos  innig  mit  der 
gemeinschaftlichen.  Scheidenhaut.  Durch  die  "Wirkung  der  glatten  Muskelfasern  erscheint  der 
Hodensack  unter  gewissen  Umständen  runzelig  und  faltig. 


Figiii    '  ■'-'    I    >■:•■>      -  rliematische  Schnitte  dun-h   den   ilodensack  eines  aus- 
gewachsenen Pferdes. 
Fig.  (;ö2.    Senkrechter  Schnitt  durch  den  Hoden  und  seine  Hüllen.      Fig.  653.    AVagrechter  Schnitt 

durch  den  Hodensack,  dorsal  vom  Nebenhoden.    Die  Bezeichnungen  gelten  für  beide  Figuren. 
1  äus.sere  Haut,  2  Tunica  dartos,  2'  deren  Septum,  3,  3  Lamina  fibrosa  der  Tunica  vaginalis  com- 
munis,   4  M.  cremaster,   5  Lamina  serosa  der  Tunica  vaginalis  communis,  5',  5"  und  5'"  Tunica 
vaginalis  propria,  5'  ihr  mediales,  5"  ihr  laterales  Gekrösblatt,  6  Ductus  deferens,  6'  Samenleitcr- 
falte,  7  Gefässe  des  Samenstrangs,  8  Tunica  albuginea  des  Hodens,  9  Nebenhodentasche. 


3.  Die  Scheideiihäute  und  der  Samenstraiig.  Die  den  Hoden  im  Hodensack 
umgebenden  Hüllen  sind  die  gemeinschaftliche  und  die  besondere  Scheidenhaut. 
Ueber  ihre  Entstehung  und  Deutung  s.  S.  548 — 550.     «)  Die  Tunica  vaginalis  communis 
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iestis  et  funicuU,  gemeiiischaftliclie  Sclieideiihaut  (Fig.  (551  3,  ()54  c  u.  655  1),  der 
Veterinäranatomie  (s.  S.  550),  besteht  aus  2  sehr  innig  miteinander  verbundenen  Häuten, 
einem  fibrösen  und  einem  serösen  Blatt.  Das  äussere  fibröse  Blatt,  die  Lumina  fibrosa 
(Fig.  652  u.  653  3),  ist  gegen  den  Grund  des  Hodensacks  am  stärksten  mid  verdünnt 
sich  nach  dem  inneren  Leistenring').  Das  innere  seröse  Blatt,  die  Lamina  serosa 
parietalis  (Fig.  652  u.  653  5),  verschmilzt  mit  der  Lamina  fibrosa.  Beide  Blätter  bilden 
einen  langen,  häutigen  Sack  (Fig.  651  3),  der  im  Hodensack  und  Leistenkanal  liegt, 
und  dessen  Lamina  serosa  am  inneren  Leistenring  in  die  Lamina  parietalis  des  Peri- 
tonaeums  übergeht.  Dieser  Sack  hat,  da  er  sich  nach  dem  Grund  des  Hodensacks  er- 
weitert, eine  birnförmige  Gestalt;  sein  blindes  Ende  stülpt  sich  kaudal  etwas  aus 
und  bildet  einen  anal  gerichteten,  kleinen,  sekundären  Sack  zur  Aufnahme  des  Neben- 
hodenschwanzes. Der  Hohlraum  des  Hau[)tsackes,  das  Cavum  vaginale,  Sclieideiiliaut- 
]iöhle,  steht  am  inneren  Leistenring  durch  den  Annulus  vaginalis,  Scheidenhautriiig, 
in  offener  Kommunikation  mit  der  Peritonaealhöhle,  von  der  er  eine  Aussackung  ist. 
Im  Cavum  vaginale  liegen  Hoden,  Nebenhoden  und  Samenstrang.  Sie  treten  daher  bei 
Eröffnung  des  Scheideuhautsackes  frei  zutage.  Nur  der  Samenstrang  verbindet  sich 
mit  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  entlang  einer  Linie,  die  sich  an  der  kaudalen 
Wand  vom  Schwanz  des  Nebenhodens  (der  mit  verwächst)  bis  zum  inneren  Leistenring 
hinzieht.  Die  laterale  Fläche  der  Tunica  vaginalis  communis  ist  zum  grossen  Teil  vom 
M.  cremaster  (Fig.  652  u.  653  4  und  S.  565)  bedeckt;  sie  ist  mit  der  Tunica  dartos  bis 
auf  die  erwähnte  Stelle  am  Schwanz  des  Nebenhodens  durch  Bindegewebe  nur  locker 
verbunden  und  lässt  sich  daher  leicht  aus  dem  Hodensack  hervorziehen. 

ß)  Als  Tunica  vaginalis  propria  tcstis,  besondere  Sclieideiihaut  (F'ig.  652  -y.  .y,  y, 
653  5',  ö",  654  e),  wird  der  Gekrös-  und  Visceral  teil  des  in  den  Hodensack  vorgestülpten 
Bauchfells  bezeichnet ;  sie  entspricht  dem  zweiblättrigen  Gekröse  jedes  Eingeweides  und 
fliesst,  wie  erwähnt,  am  kaudalen  Rande  mit  der  dem  parietalen  Blatte  jeder  serösen 
Höhle  entsprechenden  Lamina  serosa  der  Tunica  vaginalis  communis  zusammen  (Fig.  653). 
Man  muss  an  ihr  das  den  Hoden  tragende  Mesorchium  und  den  den  Hoden  und  Nebenhoden 
umschliessenden  Visceralteil  unterscheiden.  Das  Mesorchium,  Hodengekröse,  bildet 
mit  den  von  ihm  eingeschlossenen  Teilen  den  Fiiniculus  spermaticus,  Samenstraiig 
(Fig.  655  6,  6')-  Dieser  reicht  vom  inneren  Leistenring  bis  zum  Nebenhoden  und  Hoden 
und  stellt  ein  plattes  Dreieck  dar,  dessen  Basis  am  Hoden  und  dessen  Spitze  im  Leisten- 
kanal liegt.  Am  inneren  Leistenring  tritt  er  durch  den  Annulus  vaginalis  und  spaltet 
sich  in  die  Hodengefäss-  und  Samenleiter  falte,  von  denen  die  Plica  vasculosa 
mit  der  A.  und  V.  spermatica  int.  dorsokranial  nach  der  Lendengegend,  die  Plica  duclus 
deferentis  mit  dem  Ductus  deferens  dorsokaudal  nach  der  Beckenhöhle  geht  imd  in  die 
Plica  urogenitalis  (s.  S.  365)  eintritt.  Beide  an  der  Bauchwand  liegende  Falten  flicssen 
mit  dem  parietalen  Blatt  des  Peritonaeums  zusammen.  Am  Samenstrang  unterscheidet 
man  2  Seitenflächen  (Fig.  653  5-,  5")  und  einen  kranialen  und  kaudalen  Rand.  Gegen 
den  kranialen  (freien)  Rand  liegen  die  von  der  Serosa  umhüllten  Blutgefässe  des  Hodens 
(Fig.  653  7,  654  1),  von  denen  die  A.  spermatica  int.  nahe  dem  Hoden  viele  Windungen 
macht;    die  Venen  bilden  bis   zum   Leistenkanal   den  die  Arterien   z.  T.    umspinnenden 


1)  Bei  alten  Hengsten  ist  die  Fibrosa  gegen  den  inneren  Leistenring  so  dünn,  dass  sie  hier 
scheinbar  fehlt;  bei  jungen  Hengsten  kann  man  jedoch  deutlich  den  Uebergang  der 
Fibrosa  in  die  Fascia  transversa  nachweisen.  .S.  unsere  topographische  Anatomie. 
III.  Teil.     S.  239. 
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Plexus  pavipiniformis.  Zwischen  den  Blättern  liegt  glatte  Muskulatur  als  M.  cremaster 
internus.  Gegen  den  kaudalen  Rand  bildet  das  mediale  Blatt  die  Plica  ductus  deferentis, 
Sameiileiterfalte  (Fig.  053  e-)  (s.  S.  557). 

Der  Visceralteil  (s.  S.  557)  der  Tunica  vaginalis propria  bildet  an  der  lateralen 
Seite  zwischen  Nebenhoden  inid  Hoden  eine  Tasche,  Aen  Saccus  cpididymidis,  Nebeii- 
hodeiitasche  (Fig.  (353  9,  054  k),  während  sie  an  der  medialen  Seite  (Fig.  6525')  vom 
Nebenlutden  auf  den  Hoden  direkt  überspringt,  so  dass  man  von  dieser  Seite  aus  den 
Nel)»Mih()denki)rper  kaum  erkciuicu   kaiui. 

Figur  654. 
F  r  c  i  g  e  1  e  g  t  c 
linden  eines  auf 
dein  Rücken  lie- 
genden Hengstes 
(Skrotum  und  Tunica 
vag.  comm.  sind 
durchgeschnitten  und 

zurückgeschlagen); 
die  Hoden  sind  etwas 
zur  Seile  gelegt,  so 
dass  viiin  recliten  Ho- 
den (a)  ilic  mediale 
und  voni  linken  (a') 
die  laterale  l'Mäche  zu 

überschauen  ist. 
a  rechter  Hoden  (me- 
diale Seite),  a'  linker 
Hoden  (laterale  Seite), 
li  Hodensack  inkl.  Tu- 
luca  dartos  (durchgc- 
srhnillni  u.zuriickü-c- 
s.'hlaurn).  (•..•ucmcin- 
scliaru.  S(dieiilcnliaut 
(durchgeschnitten    u. 

zurückgeschlagen), 

d,  d  ist  die  Stelle,  wo 
die  Tunica  vag.  comm. 
an    den  Xebenhoden- 

sclnvanz   herantritt 
(Xebenhodenband),  e, 

e,  c  besondere  Schei- 
denhaut,f  Samenleiter, 
g Schwanz  des  rechten 

und  g'  Schwanz  des  linken  Ne1)enhodens,  li  Körper  und  i  Kopf  des  linken  Nebenhodens,  k  Neben- 

hodcntasche,  1  die  von  der  Tunica  vaginalis  propria  undiülllen  llodcngefässe,  m  Ende  der  A.  sper- 

matica  int.,  n  Pracputium,  durcii  das  sich   bei   n'  der  Penis   modcdlicrt,  0   Praeputialöffnung. 


iJer  Teil  der  Tunica  vaginalis  jiropria,  der  vom  S<diwanzcrulü  des  Hodens  an  den  Schwanz 
des  Nebenhodens  tritt  und  an  diesem  in  die  Lamina  serosa  parietalis  übergeht,  crieicdit  durcli 
in  ihn  eintretende  Züge  der  Tunica  albuginea  des  Hodens  und  durtdi  aus  dem  Samenstrang 
konuiicndc  Muskelfasern  eine  bolrächtliclH-  Stärke  und  Festigkeit  und  wird  IA(j.  epidulymidis, 
Nebonhodenbaiid.  genannt  (Fig.  654  d). 


b)  Nebenhoden  und  Samenleiter  des  Pferdes  (s.  auch  S.  551). 

1.  Die  Epididymides,  Nebenlioden  (Fig.  G54  g,  h,  i,  055  r,).  Am  Kopfende  des 
Hodens  treten  beim  Hengst  10 — is  ausfiilireiule,  am  Anfang  weite  und  gerade  Kanäle 
hervor,  die  sich  dann  winden  und  dicker  werden  und  die  Goni  vasculosi  (S.  550)  bilden. 


Nebenhoden  und  Samenleiter  des  Pferdes. 


559 


Sie  nehmen  eine  dunklere,  bräimliche  Farbe  an  und   gehen   allmählich   in  den  gewun- 
denen Ductus  epididymidis,  Nebenhodeiikaiial,  über. 

Die  Coyii  vascidosi  sind  beim  Hengste  im  nicht  gestreckten  Zustand  bis  zum  Zusammenfluss 
zum  Nelienhodenkanal  ca.  6  cm  lang  und  werden  durch  Bindegewebe  und  Muskelfasern  zum 
Caput  epididi/midis,  Nebeiiliodenkopf  (P'ig.  654  i  u.  655  5'),  zusammengehalten. 


Figur  655.     Männliche  (ieschlecht steile    des  Pfeides;    \on    der    dorsalen  Seite    gesehen; 

die  Hoden  sind  seitlich  zurückgezogen. 
1  den  linken  Hoden  umhüllende  Tunica  vaginalis  communis,  1'  deren  Ausbuchtung  für  den 
Schwanz  des  Nebenhodens,  2  linker  M.  cremaster,  oben  abgeschnitten,  3  geöffnete  Tunica  vagi- 
nalis conim.  des  rechten  Hodens,  4  rechter  Hoden,  5  rechter  Nebenhoden,  5'  dessen  Kopf,  5"  dessen 
Schwanz,  6  und  6'  Samenstrang,  7  Samenleiter,  7'  dessen  Ampulle,  8  Hodengefässe,  die  mit  7 
gemeinschaftlich  bei  8'  durch  den  inneren  Leistenring  treten,  9  die  nach  hinten  etwas  zurück- 
gezogene, die  beiden  Samenleiter  verbindende  Plica  urogenitalis,  10,  10  Samenblase,  11  Uterus 
masculinus,  12  Isthmus  und  12'  Seitenlappen  der  Prostata,  13  rechte  vom  M.  urethralis  und 
ischioglandularis  noch  bedeckte,  13'  linke  freigelegte  Bulbourethraldrüse,  14  brustseitiger  Teil 
der  von  9  bedeckten  Harnblase,  15  das  vom  M.  urethralis  umgebene  Beckenstück  der  Urethra, 
16  die  beiden  Mm.  ischiocavernosi,  17  Bauchdecke. 


Der  sehr  lange,  bis  zur  Mitte  nur  0,75,  am  Ende  aber  2  mm  dicke  Neben- 
hodenkanal bildet,  am  dorsalen  Hodenrande  verlaufend,  durch  dicht  nebeneinander- 
liegende, durch  Bindegewebszüge  zusammengehaltene  Schlängelungen  das  2  cm  und 
darüber  breite  Corpus  epid.,  den  Nebenhodenkörper  (Fig.  655  5).  Da  die  Bindegewebs- 
züge sich  stellenweise  in  stärkeren  Balken  zwischen  die  Windungen  einsenken,  so  ent- 
stehen zahlreiche  Lobuli  epididymidis,  Nebenhodeiiläppchcii.  Am  Schwanzende  des 
Hodens  wird  der  Nebenhodenkanal    progressiv  weiter,  verläuft  weniger  gewunden,   tritt 
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über  das  Ende  des  Hodens  hinaus  und  Ijildct  die  rundliclic.  knopflörmlge  Cduda  epidi- 
dijmidis,  i\v:\\  Nebenliodeiiscliwaiiz  (Fig.  (J54  g.  (;.");')  y.).  Der  Nebenhoden  wird  durch 
das  kurze,  starke,  eine  Forlsetzung  beider  Hodenhüllen  darstellende  lAg.  epididymidis 
(s.  S.  558  und  Fig.  054  d)  mit  dem  Hoden  verbunden. 

Bei  Kryptorcliiden  ist  das  Lig.  epididyniidis  iiadi  \en  ncrlidlin  [.')72]  selir  lang,  so  dass 
der  Ncbenhoden-sclnvanz  sicli   10  — lö  cm  vom  Hoden  entfernen  kann. 

Der  Xebenliodenkanal  besteht  aus  einer  Miiskelschicht  und  einer  mit  Flinimerepithel 
versehenen  Schleimhaut  und  seheint  keine  Paradidymis  (S.  551)  zu  besitzen.  Dagegen  findet 
man  nahe  dem  Xcbenhodenkopf  oft  kleine  ilydatiden  als  Reste  des  Müller"schen  (ianges. 

2.  Der  Ductus  deferens,  Saineiileiter(Fig.6;31o,654f,  055  7),  liegt  in  der  Samenleiter- 
falte; er  beschreibt  an  seinem  Ursprung  einige  Windungen,  steigt  dann  geradlinig  an 
der  medialen  Fläche  des  Samenstrangs  empor  und  tritt  mit  der  gen.  Falte  durch  den 
Canalis  inguinalis  in  die  Beckenhöhle,  kreuzt  den  Ureter  und  das  Ligamentum  um- 
bilicale  laterale  seiner  Seite  und  erreicht  die  dorsale  Wand  der  Harnblase,  wo  er  mit  dem 
der  anderen  Seite  durch  die  Plica  urogenitalis  (Fig.  031  0')  verbunden  ist.  Hier  bildet  er  bei 
Hengsten  die  etwa  22— 25  cm  lange,  ungefähr  2— 2,5  cm  dicke,  spindelförmige  Am- 
pulle, AmpuUa  (Fig.  655  y).  die  bei  kastrierten  Tieren  an  Dicke  den  übrigen  Samen- 
leiter nur  wenig  übertrifft.  Auf  der  dorsalen  ßlasenwand  laufen  die  Samenleiter  kon- 
vergierend, wobei  an  ihrer  lateralen  Seite  die  Samenblasen  liegen,  während  sie  den 
Uterus  masculinus  (Fig.  055  n)  zwischen  sich  haben.  Vom  mittleren  Teil  der  Prostata 
umschlossen  und  dicht  nebeneinander  liegend,  vereinigt  sich  jeder  mit  dem  Ausführungs- 
gang der  Vesicula  seminalis  seiner  Seite  zu  je  einem  Ductus  ejaculatorius  (s.  unten). 
Diese  durchbohren  die  dorsale  Wand  der  Urethra  und  münden  am  Colliculus  seminalis. 
Die  Wand  des  Samenleiters  ist  sehr  dick,  sein  Lumen  eng,  jedoch  am  weitesten  in 
der  Ampulle. 

Ausser  dem  serösen  Ueberzug  besteht  der  Ductus  deferens  aus  einer  Muskclhaut  und  einer 
mit  vielen  feinen  Zöttchen  und  Leistclien  versehenen  Schleimhaut.  In  der  Ampulle  ist  letztere 
dicker,  lockerer,  kavernös,  drüsenhaltig  und  besitzt  viele  grosse  Oeffnungen,  die  Mündungen  der 
Drüsenausführungsgänge,  aus  denen  sich  beim  Druck  Flüssigkeit  in  grosser  Menge  auspressen 
lässt,  die  meist  kleine,  sandartige,  -weisslichc  Körnchen  enthält. 

c)  Die  Geschlechts- Aiihaiigstlrüseii  des  Pferdes  (s.  aucli  S.  551  u.  552). 

1.  Die  Vesiculae  seminales,  Sameiibiasen  (Fig.  491  v.  051  7  u.  055  10),  sind  bei 
Hengsten  12 — 15  cm  lange,  am  Fundus  4— <>  cm  breite  und  4 — 0  cm  dicke,  bei  Wal- 
lachen kürzere  und  dünnere,  häutige  Behälter,  die,  in  die  Plica  urogenitalis  (s.  S.  305) 
eingeschlossen,  lateral  und  dorsal  von  den  Ampullen  der  Samenleiter,  seitlich  auf  der 
Harnblase  und  ventral  vom  Rektum  liegen  und  konvergierend  zur  Harnröhre  ziehen, 
wo  sie  am  Colliculus  seminalis  mit  den  Ductus  deferentes  münden  (Fig.  650  7).  Am 
Blasenhalse  liegen  lateral  neben  ihnen  die  Seitenlappen  der  Prostata,  deren  Isthmus  sie 
bedeckt.  An  jeder  Samenblase  unterscheidet  man  den  gerundeten,  4 — 0  cm  breiten 
Fundus,  Grund,  und  das  Corpus,  den  Körper,  der  sich  zu  dem  relativ  weiten  Aus- 
führungsgang,  Ductus  excretorius,  verengt;  dieser  durchbohrt  mit  weiter  Mündung 
unter  der  Prostata  die  dorsale  Wand  der  Urethra  nach  vorheriger  Vereinigung  mit  dem 
Ductus  deferens  zu  dem  ca.  0 — 7  mm  weiten,  nur  2—3  nun  langen  Ductus  ejaculatorius ; 
bei  ca.  I50/0  der  Pferde  münden  die  Gänge  gesondert. 

Bau.  Ausser  dem  serösen  Ueberzug  des  Grundes  unterscheidet  man  an  der  drüsenreichen 
Wand  der  Samenblase  eine  Adventitia,  eine  Muskelhaut,  die  nahe  dem  Grund  am  stärksten 
ist,  und  eine  Seh  1  ei  mhaut  (s.  llendrich  [215]).  Letztere  ist  sehr  zart  und  zeigt  licsonders  bei 
Hengsten    eine   MeiiLre    lcistenai-tig   über   die    Oberfläche  voi-sprinuender  Längs-  und   (i>ucrfältchen. 
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die  sich  auch  zu  Netzen  verbinden.  Mit  der  Lupe  sieht  man  viele  kleine  Oeffnungen,  die  Mün- 
dungen eigenartiger  Wanddrüsen. 

In  der  Plica  urogenitalis  liegt  zwischen  beiden  Samenblasen  und  z.  T.  in  der  Prostata 
meist  ein  kleines,  sehr  variables  Gebilde,  der  liiäniiliclie  Uterus,  Uterus  masculinus  s.  Utero- 
vagina  masc.  (Fig.  655  ii  u.  S.  551),  dessen  Ausführungsgang  zwischen  beiden  Ductus  ejaculatorii 
oder  kaudal  von  ihnen  mündet  oder  sich  mit  einem  von  ihnen  verbindet. 

2.  Die  relativ  grosse  Prostata,  Yorsteherdrüse,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  551 
11.  Fig.  491  t,  651  8  u.  655  12)  liegt  auf  dem  Blasenhals  und  dem  Anfang  der  Urethra 
und  bedeckt  das  Ende  der  Samenleiter  und  das  Ende  der  Sanienblasen;  dorsal 
stösst  sie  an. das  Rektum;  sie  besteht  aus  2  stumpfeckigen  Seiteulappeii,  dem  Lobus 
dexter  et  sinister  (Fig.  655  i2')i  die  bei  Hengsten  8 — 9  cm  lang  und  5 — 0  cm  breit  sind 
(bei  Wallachen  meist  verkümmern),  und  aus  einem  beim  Hengste  2  cm  breiten  und 
0,5  cm  dicken  Mittellappeii,  dem  Isthmus  prostatae  (Fig.  655  12),  der  vom  M.  prosta- 
ticus  (einem  Teil  des  M.  urethralis)  bedeckt  wird  und  die  Lobi  verbindet. 

Die  Seitenlappen  liegen  lateral  vom  Ende  der  Vesicula  seminalis  und  sind  durch  Binde- 
gewebe mit  ihr  verbunden.  Die  Prostata  hat  jederseits  16 — 18,  selbst  bis  30  ziemlich  weite 
AiisfüluMingsgänge,  Ductus  prostatici,  die  seitlich  vom  CoUiculus  seminalis  mit  engen  Oeffnungen 
an  kleinen  Papillen  oder  unter  kleinen  Fältchen  münden  (Fig.  656  6).  Bei  alten  Pferden  zeigt 
die  Prostata  oft  kolloidale  Degeneration. 

3.  Die  Glandulae bulbourethrales,  Harnröhreiizwiebel- (Co wper 'scheu)  Drüsen, 

des  Pferdes  (s.  S.  552  u.  Fig.  491  s,  651  9  u.  655  13,  13')  liegen,  vom  M.  ischioglandularis 
und  urethralis  bedeckt,  nahe  dem  Beckenausgang  seitlich  am  Beckenstück  der  Urethra, 
ganz  nahe  an  den  xMm.  ischiocavernosi.  Beim  Hengste  sind  sie  oval  und  ca.  4  cm  lang. 
Jede  Drüse  mündet  mit  6 — 8  Ausführungsgängen,  Ductus  excretorii,  median  an  der 
dorsalen  Wand  der  Urethra.  Die  Mündungen  (Fig.  656  9)  bilden  entweder  2  dicht  neben- 
einander liegende,  regelmässige  Längsreihen  oder  eine  unregelmässige  Reihe. 

Die  an  jeder  Seitenwand  der  Harnröhre  ausserdem  vorkommende  lange  Linie  von  kleinen 
Oeffnungen  (Fig.  656  10),  die  sich  bis  in  die  (legend  des  CoUiculus  seminalis  hinziehen,  sind  die 
Mündungen  der  Ausführungsgänge  kleiner,  hier  liegender  Drüsen. 

d)  Das  luännliche  Crlied,  der  Penis,  des  Pferdes  (s.  aucli  S.  553). 

Der  Penis  (657  13)  zieht  sich  vom  Arcus  ischiadicus  durch  die  Regio  pubis  bis 
in  die  Regio  umbilicalis.  Er  wird  durch  Gefässe  und  Lymphknoten  enthaltendes  Binde- 
gewebe, durch  das  Praeputium,  die  Fascia  penis  und  die  Ligg.  suspensoria  getragen. 
Ueber  seinen  Aufbau  s.  Fig.  659  und  über  seine  Fascien  S.  555. 

1.  Die  Corpora  cavernosa  penis,  Schvvellkörper  (Fig.  657  13),  wurzeln  am  Arcus 
ischiadicus  des  Beckens  mit  den  beiden  Penisschenkeln,  Crura  penis  (Fig.  657  12),  die 
vom  M.  ischiocavernosus  eingeschlossen  sind.  Nach  kurzem  Verlauf  treten  sie  zur  Radix 
penis,  Peniswiirzel,  zusammen,  wobei  sie  zu  nur  einem  Schwellkörper,  dem  be- 
deutendsten Teil  des  Penis,  verschmelzen.  An  die  Peniswurzel  treten  die  zwei  kurzen, 
starken  Ligg.  suspensoria,  Aufliängebäuder  des  Penis  (Fig.  657  17),  die  ventral  an 
der  Sitzbeinsymphyse  entspringen.  Das  Corpus  penis,  der  Peniskörper,  ist  der  stärkste 
Teil;  er  ist  seitlich  etwas  abgeflacht  (Fig.  659)  und  daher  höher  als  breit.  Am  Anfang 
seines  mittleren  Drittels  am  höchsten,  wird  er  gegen  das  Ende  allmählich  niedriger 
imd  geht  in  die  Spitze  über,  die  mit  3  Fortsätzen,  Apices,  endet,  von  denen  die  beiden 
seitlichen  (Fig.  657  15)  kurz  und  stumpf  sind,  während  der  mittlere  lang  ist  (Fig.  657  h) 
und  die  Eichel  trägt.  Die  Seitenflächen  des  Schwellkörpers  sind  glatt  und  ganz  schwach 
gewölbt;  das  der  ventralen  Leibeswand  zugekehrte,  gerundete  Dorsum  penis  ist  mit  dem 
seichten  Sulcus  dorsalis  (Fig.  659  g)  versehen,   in   dem   die   Rückengefässe   und  -nerven 
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des  Penis  liegen;  am  veiilraleii,   ljrci(eroii  Rande  belindcl  sicii  der  tiefe.   Iireite.   die  Harn- 

rcihre  enthaltende  Sukus  urethraUs,  die  Harurülireiiriiiiie. 

|{ail.  Das  ('i)ipus  i-avcinosiim  pcnis  licstclil  aus  ciniT  filniiscii  lliillc  und  dein  ^^cliwoli- 
irewffii.'.  Dil'  fibriisc  lliillc.  Tuiiica  albughiea  (FU^.  (iö'J  a).  ist  eine  üiän/.ond  weisse,  sehr  feste, 
elastische  Meinhran.  die  aus  liiiuleirewcbe,  elastischem  (iewehe  und  ).datten  Muskelfasern  besteht 
und  gegen  den  dorsalen  Jiand  iiin  die  Dicke  von  einem  halben  Cenlimeter  erreicht.  Von  ihr 
gehen  viele  Fortsätze,  Trahecidae  corporis  cavernosi,  ab,  die  sich  teilen,  netzförmig  verbinden  uml 
(las  weissglänzende  (ieriist  des  schwammig  erscheinenden  Sehwellkürpers  bilden.  Kin  Septum 
penis  ist  nicht  inmier  deutlich  erkennbar;  nur  im  Anfangsteil  formieren  starke  Balken  ein  durch- 
brochenes, medianes  Septiun.  Im  Kndabschnitt  des  Penis  sind  die  Balken  zahlreicher  und  die 
.Maschen  enger  als  im  .\nfangsteil.  Das  eigentliche  Schwel  Igewebe  (Fig.  Gö9  1))  bildet  eine 
n'itliche,  fast  fleisehartigc  Sulistanz  und  fiilll  die  durdi  die  P)alkcn  irebildeten  Räume.  Cavernae 
corporis  cavernosi,  aus. 
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Figur  ti.5S). 
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rdos,  ventral  geöffnet. 
>  Plieac  uretericac,  die 
n,    ")  Seitenlappen    der 


Kigur  (JöG.     Ilarnlilase  und  Beckenstiiek  der   llaniröhn 
1   kaudaler  Teil   der  Harnblase,  aufgeschnitten.  2  Mündung  der  rreteren 
4  das  Trigonum  vcs.  begrenzen    und    sich    zur  Crista  urcthralis    vereini 

Prostata,    G     Pars  ])rostatica    der  Harnröhre    mit   den  .Mündungen  der  Prostataausfiihrungsgänge, 

7  Cidliculus  seminalis  mit  den  Mündungen  <lei-  beiden  Ductus  ejaculatorii,  8  (ilandula  l)ulbourethra!is. 

!)    ihre    .\usfiihrungsgänge,    10   .Vusmündungsstellen  seitlich  gelegener  kleiner  Drüsen.  11  Corpus 

cavernosum  des  Beckenstücks  der  Harnröhre. 

Figur  G57.  Penis  des  Pferdes;  von  der  rechten  und  ventralen  Seite  gesehen. 
12.  12  Crura  jienis.  13  Körpcj-  des  Penis.  14  mittlerer  und  1")  seitlicher  kurzer  Fortsatz  der 
Penisspitze,  IG  Harnröhrenrinne,  17  Lig.  Suspensorium  penis,  18  Schwellkörper  des  Penisstücks 
iler  Urethra,  bei  18'  ist  der  Schwellkörper  entfernt,  um  die  Schleindiaut  der  Harnröhre  zu  zeigen, 
18"  frei  hervorragender  Harnröhrenfortsatz,  19  Schwellkörper  der  Kichel ;  er  setzt  sich  bei  19' 
kappenartiü    fort    und    geht    bei  20  in   die  Vv.  dorsales  penis  über,    21   Eichel,    22  Kiciielt;rubc, 


20  in   die  Vv.  dort 
28  sekundäre  Kichek^rubc,  24  ein  Teil 


des  M.  bulbocavernosus. 


Figur  658.     jjängsschnitt  des  Endes  vom  Penis  des   Pferdes. 

33    Schnittfläche    der    Sj^itze    des    Schwellkörpers    des    Penis,    34  Schwe|lkör|ier    der    iiarmiilu-e, 

35  dessen  Fortsetzung  in  den  Harnröhrenfortsatz,  3G.  3G  Schwellgewebe  der  Fichel,  37  Kaiiuzen- 

fortsatz  des  Schwellgewebes  der  Eichel,  38  aus  ihm  hervorgehende  Venen.  39  mittlere  Kichelgrulte, 

40  Schleindiaut  der  Urethra. 
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2.  Der  Canalis  urogenitalis  masculinus  s.  Urethra  masc,  die  häutige,  sehr  dehn- 
bare Harnröhre,  zerfallt  in  den  Becken-  und  Penisteil.  Die  vom  M.  urethralis  um- 
gebene Fürs  pelvtna  (s.  membranacea  hom.),  das  Beckeiistück  (Fig.  651  n),  fängt  am 
Halse  der  Blase  an  und  liegt  median  auf  der  ventralen  Beckenwand,  ventral  vom  Rektum. 
Der  Anfangsteil  wird  auf  2 — 3  cm  Länge  von  der  Prostata  dorsal  umfasst,  Pars  pro- 
statica  (Fig.  656  e).  Der  folgende  Abschnitt  ist  verhältnismässig  weit,  verengt  sich 
aljer  in  der  Gegend  des  Afters  zum  Isthmus  urethrae  (Fig.  (556  hinter  s);  hier  liegen 
dorsal  und  seitlich  an  der  Harnröhre  die  Glandulae  bulbourethrales.  Ventral  vom  After 
tritt  die  Harnröhre,  wieder  etwas  weiter  werdend,  über  den  Arcus  ischiadicus  aus  dem 
Becken,  tritt  zwischen  die  beiden  Schenkel  des  Penis  und  geht  damit  in  die  Pars 
externa  (s.  cavernosa  honu),  das  Peiiisstück  (Fig.  (351  ly),  über.  Dieses  liegt  im  Sulcus 
urethralis  des  Corpus  cavernosum  penis,  wird  ventral  vom  M.  bulbocavernosus  (Fig.  659  c) 
ül)erbrückt  und  endet  in  dem  ca.  2 — 3  cm  langen,  zylindrischen,  aus  der  Eichelgrube 
hervortretenden,  ventral  ein  kleines  Bändchen  (Frenulum  urethrae)  besitzenden  Proc. 
urethrae,  dem  Hariiröhreufortsatz,  der  mit  dem  Orifidum  urethrae  ext.,  der  äusseren 
Harnrölirenöft'nuiig,  mündet.  Die  Harnröhre  besteht  aus  einer  mit  Mischepithel 
bekleideten   Schleimhaut  und  einem  dünnen  Scliw  ellkörper. 

Das  Corpus  cavernosum  urethrae,  der  Schwellkörper  der  Harnröhre  (Fig.  657  is),  um- 
gibt ihi-e  Schleimhaut  röhrenförmig  (Fig.  659  e,  f).  und  zwar  (Fig.  656  ii)  nicht  bloss  das  Penis-, 
sondern  auch  das  Beckenstück,  so  dass  letzteres  nicht  eine  Pars  membranacea  urethrae  darstellt. 
Am  Anfange  des  Penis  ist  das  Corpus  cavernosum  zum  undeutlichen  Bulbus  urethrae,  der  Harn- 
röhrenzwiebel, verdickt.  Im  übrigen  ist  es  ventral  stärker  als  dorsal  und  setzt  sicli  dünn- 
schichtig auf  den  Proc.  urethrae  fort  (Fig.  658  35).  Am  Penisende  (Fig.  657)  findet  sich  das 
Corpus  cavernosum  glatidis  (s.  S.  564).  Die  Schleimhaut  des  ßeckenstücks  der  Harnröhre 
(Fig.  657  IS'  u.  658  40)  wird  von  den  Ausführungsgängen  der  Prostata,  der  Bulbourethral-  und 
anderer  kleiner  Drüsen  durchbrochen;  kaudal  von  der  Prostata  findet  sich  median  an  der  dorsalen 
Wand  in  der  Verlängerung  der  Crista  urethralis  der  längliche,  deutlich  hervorragende  Colliculus 
seminalis,  Samenhügel,  an  dem  jederseits  der  Ductus  ejaculatorius  mündet. 

3.  Die  Glans  penis,  Eichel  des  Pferdes  (s.  S.  553  und  Fig.  651  12  u.  657  21),  sitzt 
dem  Ende  des  Corpus  cavernosum  penis  mützenförmig  auf.  Sie  stellt  eine  rundliche 
Anschwellung  dar,  die  von  einem  vorspringenden  Rande,  der  Corona  glandis,  Eichel- 
krone,  begrenzt  wird  und  durch  eine  rinnenartige  Vertiefung,  das  Cotlum  glandis,  den 
Eichelhals,  vom  Körper  des  Penis  abgesetzt  ist.  Das  Eichelschwellgewebe  setzt  sich 
jedoch  kaudal  von  der  Corona  noch  auf  den  Penis  fort,  und  zwar  ragt  dorsal  die 
Eichel  in  Form  eines  stumpfen  Vorsprunges,  des  Proc.  dorsalis  glandis  (Fig.  658  37),  auf 
dem  mittleren  Fortsatz  des  Schwellkörpers  des  Penis  weiter  kaudal  als  ventral.  Bei 
starker  Erektion  wird  dieser  Vorsprung  durch  eine  mediane  Rinne  halbiert.  In  ihrer 
ventralen  Hälfte  dacht  sich  die  Endfläche  der  Eichel  schräg  rück-  und  abwärts  ab.  An 
dieser  Fläche  befindet  sich  die  Fossa  glandis,  Eichelgrube  (Fig.  657  22  u.  658  39),  aus 
der  der  Proc.  urethrae  als  ein  1,5  cm  langer,  zylindrischer  Fortsatz  hervorragt;  unmittel- 
bar dorsal  von  ihm  buchtet  sich  die  Eichel  grübe  zu  der  tiefen  sekundären  Eichel- 
grube  (Fig.  657  23)  aus,  die  meist  mit  einer  m.  0.  w.  festen,  schmierigen  Masse  ausge- 
füllt und  hierdurch  nicht  selten  sehr  erweitert  ist. 

Die  Eichelkrone  ist  mit  ca.  30  spitz-  oder  stumpfkegelförmigen,  paiiiilenähnlichen  Hervor 
ragungen,  die  bis  3.3  mm  lang  werden  können,  besetzt;  sie  besitzt  einen  Umfang  von  16,5 — 19,0  cm, 
eine  Breite  von  5,0 — 6,0  cm  und  schwillt  bei  der  Erektion  um  das  -Ifache  an.  Der  beim  Coitus 
aus  dem  Praeputium  hervortretende  Teil  des  Penis  ist  31—47  cm  lang  (Schmaltz  [478]). 

Seitlich  vom  Processus  urethrae  befindet  sich  in  der  Eichelgrube  noch  eine  sehr  variable, 
paarige  Einbuchtung  und  ventral  von  ihm  an  der  Eichel  eine  mediane  Rinne. 
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.Männlic'lic  < icsflilcclitsniL'anc  «los  Pf(M-<les. 


Die  die  Eic-licl  iil)eizit'lien<ic  Haut  ist  eine  Fortsetzung,'  des  drüsenlosen  Pcnisblattes  der 
Vorhaut;  bei  Pferden  mit  unpiiimenlierter  Haut  ist  sie  rosarot,  bei  (Uinklen  Pferden  verschiedengradig 
pigmentiert  und  gefleekt.  manchmal  aueii  gleichmässig  grau;  im  ersrlilafflen  Zustande  zeigt  sie  eine 
Falteiil)il(hing.  Sie  setzt  siel»  aui-h  in  tue  Kichelgruben  fort,  iiberziclit  den  Pme.  urcthrae  und  geht 
an  (hassen  Mündung   in  seine  Sehieimhaul  über,  die  rings  um  die  .Mündung  kleine  Falten  bildet. 

Bau.  Das  die  Hauptmasse  der  Eiehel  bildende  Schwellgewebe  enthält  viele  elastische, 
al)er  wenig  muskulöse  Klemcnte.  Rs  zieht  sich,  indem  es  sehr  weitmaschig  wird,  noch  eine 
Strecke  weit  auf  dem  dorsalen  Teile  des  Corpus  eavern.  pcnis  wurzelwärts;  aus  ihm  kimimen 
(an  der  ventralen  Fläche  des  Proc.  dorsalis)  grössere  Venen  hervor  (Fig.  658  38).  In  der  Mittel- 
ebene der  Kiehel  finden  sieh  Andeutungen  eines  Septiilil  glaiulis.  Die  elastischen  Kiemente  in 
der  Kiehel  des  Pferdes  sind  so  bedeutend,  dass  eine  langsam  erhärtende  Injektionsmasse  ((ups) 
aus  einer  gut  injizierten  Kiehel  stets  wieder  herausgepresst  wird,  wenn  man  dies  nicht  durch 
Unterbindungen  verhindert.  Betreffeml  Kinzelheitcn  s.  Hausmann  [208],  Mäder  [384J  und 
Schmaltz  [479].  Betr.  der  (tefässe  des  Penis  s.  A.  pudenda  ext.  und  int.  und  A.  (i|)tura- 
toria  mit   den  entspr.  Venen.  • 


e)  Die  Voiliaut,  Praeputiuiii,  des  Pferdes  (s.  cauch  S.  553). 
Die  Vorhaut  besteht  aus  der  äusseren  und  inneren  Vorliaut,  luul  bildet  den 
i'raeputialsack,  in  dem  der  Endabschnitt  des  Penis  liegt.  Die  äussere  Vorhaut, 
Schlauch  (Fig.  tiöl  -j.  •.",  ^j54  n,  n'  u.  061  b,  c),  beginnt  am  Skrotum  und  reicht  fast 
bis  zum  Nabel:  sie  fliesst  dorsal  mit  der  äusseren  Haut  der  ventralen  Bauchwand  zu- 
sammen und  bildet  eine  zweiblätterige  Hülle  mit  lu.  o.  w.  runder,  weiter  Oefiiiung. 
dem    (hfium    pracpiäialr.    (Schlaucheiiigaiig)    (Fig.  ()54  o.  (Wil  g),    an    dem    sich    ihr 
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FiLnir  060.     Praeputium   des    Hundes 

(halbschematisch). 
a  Haut  der  ventralen  Bauchwand,  b,b  äusse- 
res und  c,  c  inneres  Blatt  der  Vorhaut,  f,f 
Penisblatt,  g.  g  Ostium  praeputiale,  h  Penis. 
k.  k  (irund  desPraeputialsackes,  1  Muskula- 
tur der  \enlralcn   l)aiicliwan<l. 


u'putium  des  Pferdes 
(halbschematisch). 
a  Haut  der  ventralen  Bauchwand,  b,  b  Integumcnl- 
blatt  und  c,  c  inneres  Blatt  der  äusseren  Vorhaut,  d.  d 
äusseres  und  e.  e  inneres  Blatt  der  inneren  Vorhaut, 
f.  f  Pciiishlaft,  g,  sr  <>stium  praeputiale.  h  Penis, 
i    Kiehel.    I    Mnsiuilaiiir  dn-  \ciuralcn    P.auchwaiHl. 


äusseres,  der  Haut  des  Hodensacks  gleichendes  Integumentblatt  (Fig.  ()61  b)  in 
das  viele  unregelmässige  Falten  bildende  innere  Blatt  der  äusseren  Vorhaut 
(Fig.  ()<il  c)  umschlägt.  Dieses  geht  eine  Strecke  gegen  den  Hodensack  hin,  schlägt 
sich  dann,  den  Grund  der  äusseren  Vorhaut  bildend,  wieder  um  und  bildet  eine  nach 
der  Vorhautöffining  gerichtete  (wulstartige)  Ringfalte  (Annulus  pracputi'ah's),  die  innere 
Vorhaut  (Fig.  OOl  d,  e),  die  bei  der  Erektion  verschwiiulet ').  Sie  besteht  aus  eiiuMu 
wandseitigen    (äusseren)    gefalteten    und    einem    i)enisseitigen    (inneren)  glatten  Blatte. 


1)  Die  innere  Vorhaut  umgibt  den  Penis  wie  die  des  Menschen  den  menschlichen  Penis. 
Ihre  Ocffnung  ist  also  eigentlich  die  Praeputialöffnung  und  der  Rand  derselben  der  Präputialring 
(Seh  null  tz  [478]). 


MusküJii   der  niäniilirlieii  (icschlcchlsuipuic  des  Ptordcs.  5H5 

Letzteres  (Fig.  661  e)  schlägt  sich  nach  innen  (penisseitig)  um,  bildet  deuGiund  der 
inneren  Vorhaut,  um  dann  als  viscerales  Peiiisblatt  (Fig.  661  f)  den  Penis  bis  zum 
Orificium  urethrae  ext.,  wo  es  in  die  Harnröhrenschleimhaut  übergeht,  zu  überziehen. 
Es  liegen  mithin  beim  Hengste  dorsal  4,  seitlich  und  ventral  sogar  5  Lagen  (Inte- 
giuiientblatt  und  inneres  Blatt  der  äusseren  Vorhaut  und  äusseres  und  inneres  Blatt 
der  inneren  Vorhaut  und  PenisblattJ   nebeneinander  (cf.  Fig.  661). 

Die  innere  Vorhaut,  die  also  als  eine  Ringfalte  des  parietalen  Blattes  der  Vorhaut  antlerer 
Tiere  aufzufassen  ist,  steht  ventral  durch  eine  Falte  {Frenulum  j^raepiitii)  init  der  äusseren 
A'orhaut  in  Verbindung.  An  der  ventralen  Fläche  des  Pracputiums  befindet  sich  median  eine 
kleine,  leistenartige  Hervorragung,  die  Bajyhe  praeputUf  die  afterwärts  in  die  Raphe  scroti  übergeht 
und  .sich  nabelwärts  bis  zum  Ostium  praeputiale  fortsetzt;  seitlich  von  ihr  befindet  sich  je  eine 
grössere  Falte.  Nicht  selten  verschmelzen  ventral  das  innere  Blatt  der  äusseren  Vorhaut  und 
das  äussere  Blatt  der  inneren  Vorhaut  miteinander. 

Bau.  Die  Vorhaut  zeigt  mit  Ausnahme  des  Penisblattes  im  allgemeinen  den  Bau  der 
äusseren  Haut;  sie  besitzt  einen  Papillarkörper,  vielschichtiges,  oberflächlich  verhorntes  Platten- 
epithel und  Talg-  und  Schweissdrüsen.  Am  Integumentblatte  der  äusseren  Vorhaut  finden  .sich 
Haare,  die  am  Uebergange  in  ihr  inneres  penisseitiges  Blatt  (Membrana  praeputialis)  viel  spär- 
licher, kleiner  und  feiner  werden  und  viel  weiter  auseinanderstehen,  sich  aber  vereinzelt  nocli 
bis  zum  Rand  des  Annulus  praeputialis  verfolgen  lassen.  Talg-  (alveoläre  Praeputial-  s.  Smegma-) 
und  Schweissdrüsen  (tubulöse  Praeputialdrüsen)  (Krage)  findet  man  bis  an  den  l^and  des 
Anmilus  praeputialis  in  reicher  Zahl.  Sie  liefern  ein  Sekret,  das  sich  stets  als  eine  scharf 
riechende,  fettige,  grauschwärzliche  Masse,  Smegma  praeputü,  im  Praeputialsacke  findet.  Am 
äusseren  Blatt  und  dem  freien  Rande  des  Annulus  praeputialis  sind  diese  Drüsen,  und  besonders 
die  den  Glandulae  praeputiales  des  Menschen  vergleichbaren  Talgdrüsen,  am  grössten,  um  dann 
plötzlich  aufzuhören.  Das  äussere  (parietale)  Blatt  der  inneren  Vorhaut  und  das  Penisblatt  sind  einer 
kutanen,  drüsenfreien  Schleimhaut  gleich  gebaut.  Das  Penisblatt  ist  dünner  und  bildet  viele 
feine,  unregelmässige  Fältchen,  die  dem  Penis  ein  runzebges  Aussehen  verleihen,  sich  am  eri- 
gierten Penis  aber  verlieren.     Es  ist  grauschwärzlich  oder  weiss  gefleckt  und  marmoriert. 

f)  Muskeln  der  männlichen  Geschlechtsorgane  des  Pferdes  (s.  aucli  S.  554). 

1.  Der  M.  cremaster,  Hodenmuskel  (Fig.  655  2),  beginnt  sehnig  am  M.  psoas 
minor  und  der  Fascia  iliaca  nahe  dem  Ursprung  des  M.  sartorius  und  bedeckt  als  ein 
kräftiger,  fleischiger,  fast  fächerförmiger,  platter  Muskel  hauptsächlich  die  laterale  Fläche 
der  Tunica  vaginalis  communis,  befestigt  sich  an  ihr  und  verliert  sich  mit  seinen  diver- 
gierenden Bündeln  in  der  Gegend  der  lateralen  Seitenfläche  des  Hodens,  nicht  weit 
von  dessen  freiem  Rande.  Mit  einzelnen  Bündeln  setzt  er  sich  auf  die  für  die  Cauda 
epididymidis  bestimmte  Ausstülpung  der  Tunica  vaginalis  communis  fort. 

2.  Der  M.  ischioeaveriiosus,  Sitzbeinpenismuskel  (Fig.  493  h  u.  655  u), 
ist  ein  kurzer,  rundlicher,  starker  Muskel,  der  das  Grus  penis  seiner  Seite  umgibt  imd 
fast  ganz  in  einer  Vertiefung  des  M.  semimembranosus  liegt.  Er  entspringt  lateral  am 
Arcus  ischiadicus,  verläuft  ventromedial  und  endet  am  Corpus  cavernosum  penis. 

3.  Die  Mm.  ischiourethrales,  Sitzbeinharnröhrenmuskeln,  sind  3  Muskeln, 

die  vom  Sitzbein  an  das  Beckenstück  der  Harnröhre  gehen. 

a)  Die  3Ini.  iscllioglandiilares  sind  breite,  lockere  Muskeln,  die  zwischen  den  Mm.  ischio- 
cavernosi  und  dem  Beckenstücke  der  Urethra  liegen.  Sie  entsjmngen  am  Sitzbein  und  auf  den 
Crura  penis,  bedecken  die  Bulbourethraldrüsen  und  enden  teils  seitlich  an  der  Tunica  fibrusa 
der  Urethra,  teils  verlieren  sie  sich  ventral  im  M.  urethralis.  b)  Der  M.  iscllionrethralis  impar 
entspringt  median  und  ventral  an  den  Sitzbeinen  kaudal  von  der  Anheftung  der  Ligg.  suspensoria 
penis  flachsehnig,  tritt  als  schwacher  Muskel  dorsal  in  das  Becken,  läuft  an  der  ventralen  Fläche 
der  Harnröhre  blasenwärts  und  verliert  sich  im  M.  urethralis. 

4.  Der  M,  urethralis,  Harnröhrenmuskel  (Fig.  655  15),  umgibt  die  Pars 
pelvina  der  Urethra  und  besteht  aus  einer  dorsalen  und  einer  ventralen  Lage  Quer- 
fasern,   die    seitlich    in  der  sie  umgebenden,    fibrös-elastischen  Platte  zusamnienstossen. 


5(^f;  Mäiinliclie  (icsc-lileclilsorgaiK-  (k>r  Wiederkäuer. 

Bla.scnwärts  l)edcc'kt  der  Muskel  nooli  einen  Teil  der  Prostata  (M.  proHtaticm),  kaiidal 
uniLril't  er  die  (ilandulae  bulhouretliralcs,  ventral  vermischt  er  sich  mit  den  Mm.  ischiourethralcs. 

."i.  Der  M.  bulboonveniosus,  Harn-  und  Saniensflincllfr  (Fig.  41».'J  g  und 
<••')"  24).  fängt  als  Fcirtsetzung  des  vuiigeii  Mu.skel.s  an  den  Biilbuurethraldrüsen  an. 
bedeckt  den  Bulbus  urethrae  und  reicht  am  Penisteil  der  Harnröhre  bis  zur  Eichel. 
Seine  (juerverlaufenden  Fasern  überbrücken  den  Sulcus  urethralis  und  l)efesli;ien  sich 
an  seinen  Rändern;  median  hat  er  einen  Sehnenstreif,  der  eine  Art  Naht  bildet.  Der 
starke  Anfangsteil  des  Muskels  bildet  einen  King  um  die  Frelhra. 

C.  Der  blasse,  bandförmige,  aus  glatten  Muskelfasern  bestellende  Afterpenis- 
iiiiiskel,  M.  rctractor  pcnis  (Fig.  493  f),  geht  ans  dem  Aufhängeband  des  Afters 
(s.  S.  44s)  hervor  und  tritt  alsbald  so  dicht  an  den  der  anderen  Seite,  dass  beide 
.scheinbar  einen  einzigen  Muskel  darstellen,  der  mitten  an  der  Urethra  liegt  (Fig.  ()5!>  d) 
und  den  M.  bulbocavernosus  grösstenteils  bedeckt,  nach  dem  Ende  des  Penis  zu  je- 
doch von  dessen  (,)iierbündeln  l)edeckt  wird.  An  der  Eichel  verlieren  sich  seine  Fasern 
allmählich. 

Wirkangeil.  Der  M.  cremastcr  ist  Hel)er  des  Hodens.  Die  Mm.  iscMocavernosi  pressen 
den  Anfangsteil  des  Penis  gegen  den  Knochen,  wodurch  der  Penis  gehoben  und  der  Rücktritt 
des  venäsen  Blutes  aus  seinem  Schwellköriier  gehemmt  wird.  Die  Mm.  ischiourethroles  ziehen 
die  Harnröhre  nach  hinten,  drücken  sie  an  den  Knochen  und  pressen  die  Drüsen  und  die 
V.  dorsalis  penis  zusammen.  Der  M.  urethralis  presst  die  Harnröhre  zusammen  und  drückt  auf 
die  Bulbnurethralflrüscn;  er  ist  ausserdem  willkürlicher  Schliessmuskel  der  Harnblase.  Der 
M.  bulhocavcruosns  wirkt  austreibend  auf  den  Harnröhreninhalt.  Die  Afterrutenmuskel 
(b-ücken  den  .\fter  zusammen  und  ziehen  den  Penis  in  das  Pracputium  zurück. 


111.    Mäniiliclie  Geschlechtsorgane  der  Wiederkäuei'. 

Das  Skrotum  (Fig.  002  1)  liegt  mehr  nabelwärts  als  beim  Pferde,  hängt  tiefer 
herab  (baumelt)  und  ist  über  den  Hoden  halsartig  eingeschnürt.  Seine  Haut  ist  beim 
Rinde  rötlich  und  wenig  oder  nur  kurz,  bei  Schaf  und  Ziege  dagegen  stark  behaart 
und  an  der  kranialen  Seite  des  Halses  jederseits  mit  1  (Schaf,  Ziege)  oder  2 
(Rind)  Zitzen  versehen.  Die  Hoden  (Fig.  (U)2  3.  .v)  sind  relativ  gross,  besonders  bei 
Schaf-  und  Ziegenbock  (beim  Kinde  12  — 14  cm  hoch.  G — 7  cm  dick  und  jeder  ca.  200 
bis  :}U()  g  schwer,  beim  Schaf-  und  Ziegenbock  l()'/2t'm  hoch,  (>  cm  dick  und 
ca.  200— MOO  g  schwer).  Beim  Rinde  bilden  sie  ein  langgezogenes,  bei  Schaf  und 
Ziege  ein  breiteres  Oval.  Die  Enden  der  Hoden  sind  dorsal  und  ventral,  die  Ränder 
kranial  und  anal  gerichtet.  Der  stark  entwickelte,  breite  Kopf  des  Neboiiliodens 
(Fig.  ()(;2  4')  befindet  sich  am  dorsalen  Ende,  der  schmale  Kör])er  (Fig.  (;(;2  4)  lateral 
am  kaudalen  Rande  und  der  Schwanz  (Fig.  (j(i2  4")  am  ventralen  Ende,  über  das  er 
noch  hervorragt.  Das  Parenchym  des  Hodens  ist  l)eim  Rinde  gell)lieh,  bei  Schaf 
und  Ziege  weisslich.  Der  Läiipchenbau  ist  wenig  augenfällig,  das  Mediastinum 
testis  ist  ein  2^(S  mm  dicker  Strang.  Die  Diictii.s  defereiitcs  (Fig.  ()()2  5)  treten  in 
der  Plica  urogenitalis  diciit  aneinander:  ihre  Am])ul!e  (Fig  (ir.2.v)  ist  beim  Bullen 
13 — 15,  i)eim  Schafbock  ()— 8  cm  lang,  i)eim  Bullen  1.2 — 1,5  und  beim  Schafbock 
0,4 — 0,8  em  dick;  sie  enthalten  zahlreiche  (^nerlalli'u  und  münden  mit  den  Sameni)lasen 
am  Colliculus  seminalis  der  Urethra.  Dieser  bildet  den  ziemlich  bedeutenden  Eiul- 
vorsprung  einer  m.  0.  w.  stark  ausgeprägten  Liingsfalte  (Cn'.sta  urrtliralis),  ilie  sich  vom 
Trigonuin  vesicae  an  der  dorsalen  Urethrahvand  hinzieht.  Schoidenliäiite  und  Sainoii- 
stran^^  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  al).  Die  Tanicn  vanindUs 
communis  (Fig.  ()(;2  2,  •;')  ist  sehr  langgezogen:  der  ^[.  cremastcr  steigt  weniger  tief  auf 
ihr  herab.  Der  M.  cremastcr  int.  ist  sehr  schwach.  Die  Venen  des  Funicidus  spermatkus 
bilden  den  dichten,  die  Arterien  mnspinnenden  Plexus  pampiniformis.  Die  Vesiculae 
spiniiialo.s  (l'ig.  (1(;2  ,;)   stellen  kompakte,  drüsige,   weissrötliehe  Organe  mit   höckeriger 
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Oberilädie  dar,  die  seitlich  von  dem  Harnblasenhalse  liegen.     Ihr  kaiulales  Ende  Inegl 
scharf  um  und  läuft  wieder  ein  kurzes  Stück  zurück. 

Sie  sind  beim  erwachsenen  Stier  10—12  cm  lang,  2—5  cm  breit  und  2—2,5  cm  dick,  wiegen 
zusammen  60— 75  g  und  ragen  oft  bis  in  die  Bauchhöhle  hinein;  beim  Schafbock  sind  sie 
melir  rundlich-oval  und  ca.  3—5  cm  lang,  2—2,5  cm  breit  und  1,0—1,3  cm  dick.  Sie  bestehen 
aus  grösseren  Lappen  und  kleineren  Läppchen  und  sind  von  einer  3,5—4,0  mm  dicken,  an  glatter 
Muskulatur  sehr  reichen  Kapsel  umgeben,  die  starke  Fortsätze  zwisclicn  die  Lappen  und  Läppchen 
sendet,  die  besonders  bei  Schaf  und  Ziege  sehr  mächtig  sind  und  den  Drüsen  eine  festere 
Konsistenz  verleihen.  Der  Ductus  excretorius  ist  ziemlich  weit,  zieht  sich  durch  die  Mitte  der 
Drüse  und  nimmt  die  weiten  Ausführungsgänge  der  einzelnen  Lap[)en  auf;  er  mündet  mit  dem 
Ductus  deferens  als  4  mm  langer  Ductus  ejaculatorius  spaltfönnig  aiii  CoUiculiis  seminalis.  Der 
Uterus  masculinus  mündet  oft  mit  2  Ausfiihrungsgängen. 


Figur  662.    Männliche 
(icschlechtstci]  c  des 

Rindes. 
1,  1  Skrotum,  2,2' Tunica 
vaginalis  communis,  am 
Ende  aufgeschnitten ,  3 
rechter  Hoden,  von  der 
lateralen,  3'  linker  Ho- 
den, von  der  medialen 
Seite  gesehen,  4  Körper 
des  recliten  Nebenhodens, 
4',  4'  Kopf,  4",  4"  Schwanz 
der  beiden  Nebenhoden, 
5  Ductus  deferens,  5' 
dessen  Ampulle,  6  Sa- 
nicnblase,  7  das  vom 
M.  urethralis  umgebene 
Becken  stück  der  Urethra, 
8  Teil  der  von  diesem 
Muskel  bedeckten  Pro- 
stata, 9  Harnröhren- 
zwiebeldrüse,  lOM.bulbü- 
cavernosus,  11  Penis, 
11'  dessen  abgeschnittene 
Wurzeln,  11"  dessen 
Spitze,  12  abgeschnittene 
Ligg.  suspensoria,  13  ge- 
öffnetes Praeputium,  14 
Afterrutenmuskeln,  abgc- 
sclmittcn,  15  rechter  M. 
cremaster,  dorsal  abge- 
schnitten, 16  Plica  uro- 
genitalis.    17  Iretor. 


Die  Prostata  (Fig.  ü»)2  s)  ist  relativ  klein  und  enthält  viel  glatte  Muskulatur. 
Sie  besteht  beim  Bullen  aus  einem  dorsal  am  Blaseidialse  und  am  Harnröhrenanfange 
gelegenen,  4  cm  breiten  und  1 — 1 '  2  cm  dicken  Körper  und  einer  an  der  Wand  der 
Harnröhre  gelegenen,  vom  M.  urethralis  bedeckten,  12 — 14  cm  langen  Pars  disseminata, 
die  dorsal  1 — 1  V2  cm  dick  ist,  seitlich  und  ventral  aber  immer  dünner  wird  (Fig.  ß4(')  d). 
Die  Ausführungsgänge  münden,  in  Reihen  angeordnet,  zwisclien  2  Schleimhaut- 
duplikaturen,  die  vom  Colliculus  seminalis  ausgehen. 

Beim  Schaf-  und  Ziegenbock  ist  nur  die  Pars  disseminata  voiliandcn.  die  beim  Schaf- 
bock die  ventrale  Wand  der  Harnröhre  freilässt  (Fig.  647  d)  und  beim  Zicgcnlmck  in  ein  die 
Urethra  umgebendes  Schwellgewebe  eingelagert  ist  (Fig.  648  d). 


obb 


.Maiiiiliclic  iiCMiilc<-lii.surt;aiK'  der   W  icik'i  kaiici 


Die  Gl.  bulbourothrales  (Fig.  0<)2  g)  iiabeii  eine  glatte  ObeiHäclie;  sie  sind  beim 
Rinde  fast  walmissgross  (2.s  cm  lang  und  1.8  cm  dick)  und  vom  M.  bulbocavernosus 
bedeckt;  beim  Schafbocke  sind  sie  ca.  2  cm  lang  und  l.O  cm  dick  'Knieling  |20s|), 
aber  nur  vom  M.  uretiiralis  l)edeckt.  Jede  ist  von  einer  starken.  iibrt)S(Mi  Hülle  um- 
geben und  bat  nur  einen  Ausfübrungsgang,  der  an  der  dorsalen  Wand  des  L'ro- 
genilalkaiuils  in  einen  kaudoventral  otlenen,  von  einer  balbmondförmigen  Falte  der 
Harnröbrenscbleimbaut  gebildeten  Blindsack  mündet.  Das  Praeputium  (Fig.  (jr.2  u) 
i)ildet  eine  enge  bis  zum  Nabel  reichende,  aus  dem  Integument-  (äusseren)  und  parietalen 
(inneren)  Vorhaulblatt  (Meml)rana  ])raej)utialis)  bestehende  Scheide;  am  Ostium  praeputiale 
linden  sich  beim  liinde  lange,  herunterhängende  Haare.  Das  parietale  Vorhautbl  at  t 
ist  eine  düniu'.  rülliche.  kutane,  haar-  uiul  driisenlose  Schleimhaut  mit  Papillarkrnper; 
sie  schlägt  sich  am  tlrund  des  Praeputiums  auf  den  Penis  um,  ])ekleidet  diesen  als  drüsen- 
loses, l)eim  Bullen  mit  grossen  LymphkniUchen  ausgestattetes  Penis-  (viscerales)  Blatt 
und  geht  an  der  Harnröhrenmündung  in  deren  Sehleimhaut  über. 

Für  das  Parietalblatt  sind  beim  Bullen  noch  charakteristisch  Färbung  und  Faltcnbildung: 
die  1.  Zone  ist  hellgrau  und  besitzt  3  Querfaltcn,  die  2.  Zone  ist  dunkelgrau  und  enthält  etwa 
,')  (,»uorfaltpn,  die  3.  Zone  ist  heller  gefärlit  und  zeigt  unregcl massige  Faltenbildung  (Krage);  beim 
Zie^'onbock  zeitrt  dieses  Blatt  4  starke  Längsfalten  (vgl.  auch  S.  553).  Beim  Schafbock 
spriniit   OS  auf  don  vorderen  Teil  der  t]ichel  über  (Fig.  663). 

Figur  663.    Schematische  Darstellung  des  Praeputiums  vom  Schaf- 
bock, 
a  15auch\vand,  b  äusseres,  e  inneres  und  d  l'enisblatt  der  Vorhaut,  c  Ostium 
praeputiale,  f  Penis. 

]y\c  \or\\&i'\s'/Ae\ier  liev  \orha,u{,  Mtn.  i)racpiitiales  craniales,  entspringen  an  der  Cartilago 
xiphoidea  aus  dem  M.  subcutaneus  maximus  und  enden  nahe  dem  Ostium  praeputiale  am  Prac- 
jiutium;  die  Zni'iickzieher,  Mm.  praeputiales  caudales,  beginnen  jederseits  mit  3  Schenkeln,  von 
denen  2  lateral  und  einer  medial  vom  Sanienstrang  liegen;  von  den  beiden  stärkeren  lateralen 
beginnt  der  eine  an  der  Penisbeuge,  der  andere  an  der  Tunica  dartos;  der  schwächere,  mediale 
Schenkel  beginnt  kaudal  vom  Samenstrang  an  der  Tunica  dartos.  Vor  dem  Sanienstrang  ver- 
einigen .sich  die  3  Schenkel  zu  einem  Muskel,  der  seitlich  am  Penis  kranial  /.ioht  und  an  der 
Vorhaut  dicht  kaudal  von  der  Anheftung  der  Vorwärtszicher  endet. 

Der  Penis  (Fig.  6<)2  n)  ist  relativ  dünn,  sehr  lang  und  zylindrisch:  er  verjüngt 
sicli  nabehvärts  allmählich  so,  dass  er  mit  einer  etwas  nach  liidvs  gedrehten  Sjjitze 
(Fig.  «)G2  u")  endet.  Nahe  dem  Hodensack  beschreibt  er  die  S-förmige  Penisbeufi^e, 
Flexura  sigmoidea,  indem  er,  in  seinem  Verlauf  am  Skrotum  angekommen,  wieder  after- 
wärts  uml)iegt,  eine  Strecke  weit  zurückläuft,  sich  dann  wieder  umbiegt  und  seinen 
Lauf  nabehvärts  fortsetzt.  Im  erigierten  Zustand  verschwindet  die  Biegung.  Der  Penis 
erreicht  dann  bei  grossen  Bullen  eine  Länge  von  100  cm  und  darüber,  beim  Schafbock 
eine  solche  von  etwa  .'30  cm. 

Die  Corpora  cavernosa  penis  haben  eine  dicke,  feste  Albuginra  und  ein  viel  diclitcrcs  und 
stärkeres,  fibröses  Balkennetz,  weshalb  .sie  derber  und  fester  sintl  als  die  des  Pferdes  und 
zum  Teil  ein  Corpus  fihrosum  penis  darstellen.  Achsial  fehlen  die  Schwcllräumc;  es  findet  sich 
im  sehnigen  Achsengewebe  die  Zentralartcric;  auch  die  Venen  verlaufen  längere  Strecken  im 
Schwellgewebc    (s.  Rubel i  [450]  und  Mä der  [334]). 

An  der  vom  sehr  starken  M.  urethralis  umgehciuMi  Pars  pelvina  der  Urethra 
ist  beim  Rinde  nur  ein  sehr  schwacher  Schwidlkörper  vorhanden;  beim  Schafbock 
findet  sich  die  schwache  Pars  cavernosa  fast  mir  an  der  ventralen  Seite  (Fig.  047  e); 
beim  Ziegenbock  ist  eine  gut  entwickelte  Pars  cavernosa  (Fig.  048  e)  vorhanden. 
Vom  kaudalen  P'usse  des  2,5  cm  langen  und  2  cm  breiten  Colliculus  seminalis 
zieht  seitlich  je  eine  ziemlich  starke  Falte  divergierend  in  der  Harnröhre 
weiter.  Ausser  den  Ductus  ejaculatorii  nimmt  sie  die  Ausführungsgänge  der  Prostata 
und  nahe  dem  Penisstück  die  der  Bulbourethraldriisen  auf.  Das  Penisstück  wird, 
da  der  Sulcus  urethralis  durch  das  Zusammenstossen  der  Ränder  der  Tunica  albuginea 
penis  geschl(»ssen  wird,  von  dieser  ganz  umgeben.  Das  Corpus  cavernosum  urrthroe 
bildet    am   Uebergang   vom    Becken-    in    das  Pcnisslück  der  llarni-öhr(^   eiiu'ii  deutliehen 
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Bulbus  urethrae  und  xerlkn-i    sich    gegen    die    Peiiisspitze,   ohne   eine   echte   Eichel 
zu  bilden. 

Auf  Grund  der  entwicklungsgeschichtliehen  Vorgänge  deuten  Fleisclimann  u.  KühmTUyi 
jedoch  auch  das  freie  Ende  des  Penis  der  Wiederkäuer  als  Eichel  und  unterscheiden  an  ihr 
abgesehen  vom  Proc.  urethrae  (F,g.  664-666  Gp),  den  fast  zylinderförnügen  und  allmählich  spitz 
zulaufenden    Hals,    das    Collum   glanchs,  ^ 

und  eine  daraufsitzende,  verdickte  Haube, 
Galea  glandis  (Fig.  664—666  Gg).  Beim 
Schafbock  trägt  das  Collum  an  der  linken 
Seite  eine  länglich-runde  Scitemvarze  (Fio- 
664 u. 666 T).  Die  Haube  (Spitzenkappe, 
Schmaltz  [478]),  die  nur  peripher  eine 
ganz  dünne  Lage  von  Schwellgewebe  ent- 
hält, ist  beim  Schaf-  und  Ziegenbock 
als  Eichelwulst  gut,  beim  Stiere  viel 
weniger  und  beim  Ochsen  kaum  noch  aus- 
geprägt und  durch  eine  besonders  beim 
Schafbock  deutliche  Corona  glandis 
(Fig.  664  Gc)  abgesetzt.  Der  Proc.  iirethrae'\ 
(Fig.  664— 666  Gp)  überragt  als  Fortsetzung' 
der  Harnröhre  beim  Schaf-  und  Ziegen- 
bock das  Penisende.  Er  ist  beim  Schaf- 
bock 3— 4  cm  lang,  an  seinem  Grunde 
2—21/2  mm,  an  der  Spitze  0,5—1,0  mm 
dick    und  gewöhnlich  S-förmig  gekrümmt; 

beim  Ziegenbock    ist    er  nicht  so   lang 

und  weniger  stark  gekrümmt;  beim  Stiere 

fehlt  er,  bei  ihm  mündet  die  Urethra,  die 

kurz  vorher  etwas  erweitert  ist,  spaltförmig 

an    der   ventralen  Fläche    des  Penisendes 

(s.    auch   Rubel i  [450],    Xieolas   [391], 

Marshall  [341],  Mäder[334],    Gerhard 

[180]  u.  Schmaltz  [478]).  Die  Oberfläche 

der  Haube  hat  beim  Stiere   ein  schleim- 
hautähnliches, rosafarbenes  Aussehen  und 

ist  glatt,  während  der  Vorhautüberzug  des 

übrigen  freien  Penisteiles  fein  gekörrit  er- 
scheint.    Nach    der  Kastration  verkleinert 

sich  das  freie  Penisende    um   ca.   Vs-    die 

Haube  noch  mehr;  ausserdem  verlötet  nach 

Mäder     bei     Ochsen,     Widdern     und 

Hammeln  oft  das  Praeputium  oder  auch 

der  Proc.    urethrae    mit   dem    Penis;    der 

Proc.  urethrae  kann  sogar   ganz   verküm- 
mern.    An   der  ventralen  Seite  des  freien 

Penisendes    des  Schafbocks    findet  sich 

eine  fast  erbsengrosse  Erhöhung. 


Figur  665. 

P'igur  664.     Penis  vom  Schafbocke, 
«      665.         „  „     Ziegenliocke, 

„      666.         „  „     Bullen, 

alle  3  von  der  linken  Seite  gesehen  (nach  Böhm). 


Die  Muskulatur  der  männ- 
lichen Geschlechtsteile  unterscheidet 
sich  von  der  des  Pferdes  besonders 
dadurch,  dass  der  M.  hulhocavernosus 
(Fig.  062  10)  einen  aus  2  seitlichen 
Hälften  bestehenden,  sehr  kräftigen 
(mindestens  3  cm  dicken)  und  beim 
Ochsen  10—17  cm  langen  Muskel 
bildet,  der  den  Bulbus  urethrae  und  die  Gland.  bulbourethralis  seiner  Seite  bedeckt  und 
sich  zuspitzend  bereits  an  der  Wurzel  des  Penis  nahe  den  Ligg.  suspensoria  endet 
hr  ist  von  einer  starken,  hbrösen  Scheide,  die  von  den  Corpora  cavernosa  penis  ausgeht 
umgeben.  Er  umhüllt  den  M.  ischioglandiilaris.  Der  M.  iscMocavernosus  entspringt  nicht 
nur    am  Tuber    ischiadicum,    sondern    auch    noch    an    der    Innenfläche    des    Sitzbeins- 


(ic  Corona  glandis,  (Jd  rechte  Coronarprominenz, 
Gg  Galea  glandis,  Go  Collum  glandis,  Gp  Proc. 
urethrae  s.  Proc.  glandis,  Gs  linke  Coronarprominenz, 
P  Praeputium,  Rg  Raphe  glandis,  Rp  Raphe  prae- 
putii,  T  Tuberculum  sinistrum,  x  läppchenartiger 
Anhang  an  der  Raphe  glandis. 
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er  ist  beim  Kiiule  sehr  stark  und  sendet  beim  Schafbock  ein  iJündel  bis  zur  Penis- 
l)euge.  Die  Afterrutenniuskeln  ( Fijr.  «Wi'i  u)  treten  erst  in  der  Penisbenj,'e  an  den 
Penis  und  laufen  bis  an  dessen  Ende.  [Vw  ü!»rii:<'ii  .Muskeln  .irleichen  in  o.  w  denen 
des  Pferdes  (s.  S.  ö«);-)). 


IV.  Männliche  (jieschlcclit^oriiane  des  Schweines. 

Die  männlichen  Geschlechtsteile  des  Schweines  haben,  abgesehen  von  einigen 
Besonderheiten,  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Wiederkäuer.  Das  Skrotum  liegt 
als  länglicher  Wulst  in  der  Nähe  des  Afters.  Die  Hüdeii  (Fig.  <;(;h  a)  sind  gross,  das 
Mediastinum  tcstis  deutlich.  Kopf  und  Schwanz  des  Nebenhodens  (Fig.  (KiS)  sind 
relativ  stark:  der  ."^ciiwanz  liegt  afterwärts  in  einem  kleinen  Sack  der  Tunica  vagin. 
comm.  Der  Ductus  delerens  (Fig.  (iGS  c)  liegt  an  der  medialen  Seite  des  Hoden- 
gekröses (dorsal  vom  Nebenhoden  gegen  dessen  Kopfende)  und  tritt  dann  steil  dorsal 
in  den  Leistenkanal.  Er  ist  anfangs  starkwandig.  bildet  keine  Ampulle  und  hat 
eine  enge  Au.smiindung.  Der  Samenstran^  läuft  im  Leistenkanal  kranial  und  dorsal 
zur  Bauchhöhle. 

Die  kompakten,  dcutlicli  gelappten,  drüsigen  Sainenblaseii  (Fig.  GG8  — 671  e)  sind  aiisser- 
ordentlicli  gross;  sie  erreichen  bei  starken  Ebern  eine  l.äiii:c  von  12  —  15  cm,  eine  Breite  von 
6—8  cm,  eine  Dicke  von  3—5  cm.  Sie  liegen  auf  dem  Kndahschnitt  der  Harnblase,  auf  dem 
Blascnlialse  und  auf  nnfi  neben  dem  Anfange  der  Harnröhre;  dabei  berühren  sicli  beide  Drüsen 
medial  und  sind  durch  Bindegewebe  zu  einem  einzigen  Körper  verbunden,  der  die  Prostata,  die 
Kndcn  der  Ductus  dcfercnles  und  der  freieren  (Fig.  668—671)  bedeckt.  .\ns  jeder  Drüse  setzt 
sich  ein  .\usführun«rsganLr  (Fig.  668  c'j  zusammen,  der  sich  mit  dem  anderseitigen  zu  einem  Haupl- 
gang  vereinigt;  dieser  mündet  neben  dem  Ductus  defcrens  an  dem  relativ  sehr  kleinen  Collicubis 
seminalis.    Sie  besitzen  nur  eine  sehr  ilünne,  muskelarme  Hülle.    Die  hellgraue  Prostata  heslehl 

beim  Eber  aus  einem  2'/2  cm  breiten  und  1  cm  dicken 
Körper  (Fig.  668  f),  der  dorsal  und  seitlich  vom  Harn- 
röhrenanfang liegt,  von  den  Samenblasen  voUsländi«: 
verdeckt  ist  und  den  Ferkeln  noch  fehlt,  und  einer 
das  ganze  Beckenstück  der  Harnröhre  allseitig  um- 
gebenden, vom  M.  urethralis  bedeckten,  4  mm  dicken 
Pars  disseminata  (Fig.  649  d).  Sie  mündet  mit 
vielen  .\usführungsgängcn  in  die  l'rethra.  Der  Uterus 
nia.sculinus  mündet  einfach  zwischen  den  Ductus  eja- 
culatorii.  (ianz  besonders  gross  sind  die  vom  M.  ischio- 
glandularis  bedeckten  Glaiul.bulbourpthrales (Fig.  668g). 
Sic  stellen  bei  Ebern  17  —  18  cm,  beim  kastrierten  Tiere 
12  —  13  cm  lange,  fast  dreikantige,  zicndich  harte  Organe 
dar,  die  sich  kranial  verschmälern  und  eine  sehr  höcke- 
rige, von  einem  selb.ständigen,  kappenartig  aufsitzenden 
.Muskel  liedecktc  Oberfläche  besitzen  (Fig.  667  a).  Sie 
reichen  von  der  Prostata  bis  zum  Beckenausgang  und 
liegen  auf  der  Harnröhre.  Ihr  einziger  grosser. \us- 
führungsgang  tritt  am  schwanzseitigcn  Ende  aus  der 
Untcrfläche  tier  Drüse  und  durchbohrt,  vom  M.  bulhocavernosus  bedeckt,  die  dorsale  Wand  der 
l'rethra  an  der  (Irenze  ihres  Becken-  und  Penisstückcs.  Die  Mündunir  der  beiden  (iänge  ist  ventral 
von  einer  halbmondförmigen  Schleindiautfaltc  bedeckt,  die  einen  sinusartigen  Blindsack  bildet. 
Der  (Querschnitt  der  Drüse  zeijrt  verschieden  weite  llnlilriiiiine  (Fitr.  667  c),  in  denen  sich  ein  dick- 
liches, glasiges  Sekret  findet. 

Der  im  erigierten  Zustand  ca.  Oü  cm  lange  Penis  gleicht  dem  der  Wiederkäuer. 

Kr  bildet  eine  S-förmige  Krümnuing,  Flexnra  siijmoidea  (Fi«r.  668  1'),  die  jedoch  nabel- 
seilig vom  Skrotum  liegt.  Das  Fntle  des  Penis  (Fig.  668  I",  672  u.  ()73  P)  reicht  weit  in  die 
.\abelgcgcnd  hinein,  ist  schrau  bcnf  örn\ig  nach  links  trewunden,  relativ  sehr  lang 
und  ohne  echte  Fichcl.  .Nach  .Müder  [334]  besitzt  der  Eber  einen  Eichelschwellkörper. 
der  im  gewundenen  Teil  des  Penis  das  Corpus  cavernosum  des  letzteren  als  dünner,  höchstens 
1.3  mm  dicker  Mantel  umgibt  (s.  Seh  mal  tz  [478]).  Eine  seichte  mediane  Rinne  zeigt  den  Verlauf 
der  Harnröhre  an. 


dur.'li   <li< 

aldriise  des  Flicrs. 

a  <]uergestrcifte  Muskulatur,  b  Drüsen 

parcnciiyni,  c  Durchschnitt  eines  Sam 

melraumes. 
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Fimir  668. 


FifCur  G70. 


6(iS. 


Geschlecht 
Kbers. 
a  Hoden,  b  Nebenhoden,  c, 
rens,  d  Samengefässc,  e, 
(zur  Seite  geschlagen, 
statakörper    zu    zeigen),    e' 


iüri;ane     des 

c  Ductus  defe- 
!  Samenblasen 
um  den  Pro- 
Ductus excre- 
torius,  f  Prostatakörper,  g  Gl.  bulboure- 
thralis,  h  Harnblase,  i  M.  urethralis,  k  M. 
bulbocavernosus,  1,  1  Penis,  1'  dessen  S-för- 
mige Krümmung,  1"  dessen  Spitze  (die 
Vorhaut  ist  ein  Stück  aufgeschnitten),  m 
Eingang  in  den  Praeputialbeutel,  ii  After- 
rutenmuskel. 
Figur  669.     Samenblase  vom  Fber  in 

natürlicher  Lage. 

c  Ductus  deferens,  e,  c  Samenblasen,  gGI. 

bulbourethralis,  h  Harnblase. 

Figur  670.  Geschlechtsorgane  vom 
kastrierten  männlichen  Schweine, 
c  Samenblasen  (zur  Seite  gelegt,  um 
den  Prostatakörper  zu  zeigen),  f  Prostata- 
körper, g  Gl.  bulbourethralis,  h  Harnblase, 
h'  Ureter,  i  M.  urethralis,  k  M.  bulbo- 
cavernosus, 1,  1   Penis,  1'  dessen  S-förmige  Krüuinuuig,   I"  dessen  Spitze  (die  \'urhaut  ist  eii 

aufgeschnitten),  m  Oeffnung  in  den  Praeputialbeutel,  n  Afterrutenmuskel. 
Figur  G71.    Samenblasen  vom  kastrierten  männlichen  Schweine  in  natürlicher 
e  Sameid^lasen,  h  Harnblase,  h'  Harnleiter,  i  M.  urethralis. 


Fio-ur  GG9. 
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Die  Pars  pi'lvina  ilvv  Hnriiröhre  ist  relativ  sehr  laii^,  das  Heiiisstück  en^  und 
vctm  Corpus  cavernosum  Urethra«'  et  penis  umgeben;  ersteres  bildet  am  Penisanfange  den 
unbedeutenden  Bulbus  iirethrae  und  findet  sieh  auch  in  Form  einer  düinien  Pars  caver- 
nosa  mit  rehitiv  wenig  venösen  Räumen  am  Becl<enstiiek.  Die  Urethra  mündet  schlitz- 
förmig nahe  der  IVnisspitze.  Die  PenisgefHsse  i)esitzen  eine  starke.  elastiselH'  Hülle. 
Die  Trabekeln  der  Schwellkörper  sind  reich  an  Muskelfasern.  Am  Praeputiuin,  das 
bei  Kastraten  oft  mit  dem  Penis  verschmilzt,  und  dessen  parietales  V(irliautl)latt  mit 
stark  hervortretciulcn  Lym|)hknötchen  ausgestattet  ist.  kann  man  nach  Oelimke  einen 
kaudalen.  röhrenförmigen,  den  Penis  eng  umschliessenden  (Fig.  072  u.  073  Pr)  und  einen 
kranialen,  beträchtlich  weiteren  Teil  (Fig.  072  u.  ()78  P.s)  unterscheiden.  Beide  Ab- 
teilungen sind  durch  eine  ringförmige  Querleiste  geschieden.  Der  weite  Teil  bildet  an 
der  dorsalen  Wand  eine  beutelartige  Ausstülpung,  das  Diverticulum  pracpufiaJe,  den 
Pracpiitialbeiitel,  Nabelbeutel  (Fig.  072  u.  073  Nb). 


Ki<,Mir   G72.       Mcdiansclinit  t    durch     den 

Pracpiitialbeutel  und  das  Praciiutiiini 

eines  Ebers  (schematisch). 

.M).  i'racpiitialbeutcl,  P.  Penis,  Pr.  enger  und 


Kii:iir    ()73.       ]\1  cd  ian  sdi  n  itt    du  ich    den 

l'racpu tial  beut cl  und  das  Praeputium 

riiH's  kastrierten,  niännliehen 

S  (•  h  w  c i  n  e s  (schematiscli). 

*s.  weiter  Teil  des  Praeputiunis,  (t.p.  die  von   Ps. 


in  Xb.  führende  Oeffnunj^. 


Ij-  kdiiimunizicrt  (hirch  eine  Ixn  Khern  schräg  nach  vorn  un<l  dhcn  (Kiir.  '»72  op),  bei 
Kastraten  liingegen  fast  senkrecht  gestellte  Ocffnung  (Fig.  673  up)  mit  dem  weiten  Teil  des  Prae- 
l)utiums  und  besitzt  eine  eigene  Muskulatur.  Er  erreicht  im  aufgeblasenen  Zustande  die  Grösse 
eines  Hühnereies  und  darüber  und  zerfällt  durch  eine  von  der  dorsalen  Wand  ausgehende,  un- 
voll.sländige  Scheidewand  in  eine  rechte  und  linke  .Miteilung.  Im  Nabelheutel  sammelt  sicli 
m.  o.  w.  Harn  an,  der  einen  unangenelimen,  stcciienden  (ieruch  annimmt  und  nicht  selten  Ver- 
anlassung zu  Niederschlägen  und  zur  Konkrcmentbildung  tjjiiit.  Der  Zweck  des  .Nahelbeiitels  ist 
unbekannt  (s.  Oehmke  [394]  und  Fleischmann-Diiriicck  [150]).  Das  Ostium  pracputialc 
ist  federkielstark. 

Die  Miiskiilatnr  irleicht  im  wesentliclien  der  des  Hindes  (s.  8.  .')(ji)).  Der  äusserst  kräftige, 
kurze  M.  bi(lhncai'cr)wsus  bedeckt  aber  die  Bulhourcthraldrüsen  nicht.  Der  M.  cremastcr  in- 
ternus  ist  stark.  Von  den  Mm.  pracputiales  sind  nur  die  Vorwärtszieher  stark;  die  Kück- 
wärtszichcr  sind  schwach  oder  fehlen  ganz;  im  ersteren  Falle  stossen  sie  mit  den  Vorwärts- 
ziehcrn  zusammen  und  können  mit  diesen  gemeinsam  den  Praeputialbeutel  zusammendrücken. 


V.  Mihmliche  Geschlechtsorgane  der  FleischtVessei'. 

Das  Skrotum  liegt  beim  Hunde  zwischen  den  Schenkeln  mehr  afterwärls  als 
beim  l'ferde.  a\wY  weniger  als  beim  Schweine  und  Kater.  Die  Hodoii  sind  rundlich- 
oval  und  relativ  klein;  das  Mediastinum  tcstis  ist  ziemlich  beträchtlich:  die  Nehoiihodoii 
sind  gross  und  liegen  mit  ihrem  Kopf  am  kranialen  Ende,  mit  ihrem  Körper  lateral 
am  dor.salen  (Nebenhoden-)  Rande  und  mit  der  C'auda  am  kaudalen  Ende  des  Hodens. 
Die  Ductus  doferentes  (Fig.  074  .•})  sind  sehr  starkwandig;  sie  bilden  beim  Hunde 
eine  nnbedcutendc  Am  pul  le;  bei  der  Katze  fehlt  diese.  Sie  münden  ventral  viui  der 
Prostata  an  einem  vorspringenden,  kammartigen  Cülliculus  scminalis.  Der  kraniale  Rand 
des  Samenstranges,  der  am  l^lexus  jjampiiüformis  einen  schwachen  M.  crcmastir  int. 
besitzt,  ist  nicht  ganz  frei,  weil  der  innere  Leistenring  meist  verwächst.  Die  Vesiculao 
semiiiale.s    fehlen.      Die    gelbliche   Prostata  (Fig.  074  4)    ist    verhältiiismä.ssig    gross 
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und  derb,  undeutlich  zweilappig,  umfasst  den  Blasen- 
lials  und  das  Anfangsstück  der  Harnröhre  voll- 
ständig und  liegt  auf  dem  Schambein.  ,C 

Von  ihr  setzen  sieh  kleine  Drüsenläppchen  als  Pars      '  ^ 

disseminata    a\if  die  I'rethra  fori.     Die  (Jrösse  des  Pro-  ', 

statakörpers    schwankt    sehr    nach   Grösse    und  Rasse    des  \ 


Tieres;  bei  alten  Hunden  ist  die  Drüse  oft  verdickt.  Ihre 
zahlreichen  Ausführungsgänge  münden  seitlich  und  im  Kreise 
um  den  CoUiculus  seminalis.  Bei  den  Feliden  lässt  die 
Prostata  die  ventrale  Harnröhrenwand  frei.  Vom  Uterus 
masculinus  erhält  sich  als  kleiner,  in  den  Canalis  uro- 
genitalis  mündender  Hohlraum  (Sinus  prostaticus)  nur  der 
Scheidenabschnitt  des    (lenitalgangcs    {Vagina  masculina). 

DieBulbourethraldrüsen  fehlen  dem  Hunde. 

Das  Praeputiuiu  umschliest  beim  Hunde  den 
Penis  ziemlich  eng  und  ist  schärfer  von  der  Bauch- 
wand abgesetzt  als  bei  den  übrigen  Tieren. 

Das  Ostium praeputiale  ist  verhältnismässig  eng;  an 
ihm  geht  etwas  einwärts  vom  Umschlagsrand  das  Inte- 
gumentblatt  plötzlich  in  das  einer  kutanen  Schleimhaut 
ähnliche  parietale  Blatt  der  Vorhaut  über;  dieses  liegt 
in  kleinen  Längsfalten,  schlägt  sich  am  Schwellknoten  der 
Eichel  auf  den  Penis  um  und  überzieht  diesen  als  Penisblatt 
bis  zur  Harnröhrenmündung.  Das  parietale  und  viscerale 
Blatt  des  Praeputiums  lassen,  besonders  reichlich  im  (irundc 
des  Praeputiums,  kleine,  fühlbai'e,  mit  blossem  Auge  wahr- 
nehmbare, rundliche  Lymphknötchen  erkennen,  die  häufig 
so  gross  sind,  dass  sie  der  Vorliaut  ein  etwas  unebenes,  in 
höherem  Grade  sogar  warziges  Aussehen  verleihen. 

Der  Penis  des  Hundes  enthält  in  der  Eichel  den  starken  Penisknochen. 
Dieser  setzt  gewissermassen  die  Corpora  cavernosa  peiiis  (Fig.  675  i)  fort,  deren 
Schenkel  (Fig.  G75  i-)  anfangs  durch  breite,  fibröse  Massen  miteinander  verbunden  sind, 
die  gegen  das  Ende  zu  in  ein  medianes,  fibröses  Septum  penis  übergehen. 


Pig.  GT-i.  Pcckcntci  I  des  männ- 
lich e  n  H  a  r  Ji  -  u  n  d  (t  c  s  c  h  1  e  c  h  t  s  - 

apparates  des  Hundes. 
1  Harnblase,    2  Ureter,    3  Ductus 
deferens,  4  Prostata,  5  Urethra  mit 
demM.  urethralis,  6  Bulbus  urethrae. 
a  Bauchdecken,    b    Darmbeinsäuie 

(durchgesägt),   c  Sitzbein. 


Figur  675.  Penis  des  Hundes;  von  der  rechten  und  llarnröhrcnseite  gesehen. 
1,  1  Corpus  cavernosum  penis,  1'  seine  Schenkel,  2  Penisknochen,  3  Sulcus  urethralis  des  Penis- 
knochens,  4  bindegewebiger  Ansatz  des  Os  priapi,  4'  abgeschnittene  Harnröhre,  4"  Bulbus 
urethrae;  die  punktierte  Linie  5  deutet  den  Umfang  des  weggenommenen  Spitzenschwellkörpers  der 
Eichel  an,  6,  6  injizierter  Schwellknoten,  7  die  aus  dem  Schwellknoten  heraustretenden  Vv.  dorsales 
penis,  7'  aus  dem  Spitzenschwellkörper  der  Eichel  in  den  Schwellknoten  tretende  Venen. 

Das  Os  penis,  der  Penisknochen  (Fig.  675  2  u.  676  f),  ist  ein  fast  dreikantiger,  hohl- 
sondenförmiger  Knochen,  der  bei  ganz  grossen  Hunden  eine  Länge  von  10  cm  und  melir  er- 
reichen kann.  Sein  mit  dem  Ende  der  Corpora  cavernosa  penis  verbundener  Anfang  ist  stärker 
als  das  Ende.  Seine  Seitenflächen  treten  dorsal  in  einem  abgerundeten  Rande  zusammen;  die 
ventrale  Fläche  besitzt  eine  für  die  Urethra  (Fig.  675  4',  676  a)  bestimmte  Rinne  (Fig.  675  3)  als 
Fortsetzung  des  Sulcus  urethralis  der  Schwellkörper.  Das  Enddrittcl  ist  schwächer,  mehr  rundlich, 
ohne  Rinne;  es  wird  durch  einen  knorpelharten,  bindegewebigen  Fortsatz  (Fig.  675  4,  676  g) 
verlängert. 

Die  Eichel,  deren  Grundlage  das  Os  priapi  bildet,  ist  sehr  lang,  in  der  Mitte 
etwas  zusammengezogen  und  gegen  das  Ende  zugespitzt.      Sie  zerfällt  in  den  m.  0.  w. 
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Miinnliilio  (ioschlcflitsortraiio  der  Vlcisclifrcsser. 


kugeli^'i'ii    ScInvollkn(»t(Mi     iiiid    dfii    z\  lindrisclicii    iiii»l    spiiz    ziilauffiKlfii    Spitzon- 
scIiwellkörpiT. 

Der  starke  Sclnv«'llkll»teil,  \]ii-hv\\i\\»\\ci\,  Jiulbus  ylamlis  {y\^^.  {jl'>  r,  GTG  d),  .steht 
mit  dein  Spitzcnscli\vcllkiir|icr  (l'iir.  675  s)  nur  durcli  ^Tösscre  Venen  (Fii;.  670  7-)  in  Vcr- 
bindunt'.  Er  nimmt  im  cri^icrtrn  Zustand  die  Anfangshälfte  des  I'enisknochcns  ein,  den  er  von 
der  dorsalen  Seite  bis  zum  Sulcus  urctliralis  umfasst,  diesen  aber  meist  frei  liisst.  Er  bildet 
einen  dorsal  und  seitlich  stark  hervortretenden  Wulst,  dessen  mittlerer  Teil  spitzenwärts  in  einen 
kleinen  Fortsatz  ausläuft.  Kr  winl  von  einer  sehr  elastischen  Haut  überzogen,  die  sich  von  den 
t'nrjiora  cavcrnosa  penis    auf    ihn    fortsetzt  und  mit  dem  Periost  des  Penisknochens  verschmilzt. 


Fiirur    G7(!.      Medianschnitt    du  ich    den 

Penis  des  Hundes. 

a  llarnrülire,    b  Corpus  cavernosuin  urethrae, 

^^-«7    c,  c  Spilzenschwellkörper,  d  .SchwcUknoten,  e 

C'ur|tus    cavernosum  penis,  f,  f  Penisknochcn, 

ir  dessen  Anhang'. 


I)as  (icwi'ttc  des  Schwcllknutcns  ist  grossmaschi^f ;  aus  ihm  lachen  die  Vv.  dorsales  penis  (Fig.  1)75  7) 
direkt  hervor.  Der  Spitzenscliwellkörper,  Fars  longa  glandis  (Fig.  675  5,  G7G  c),  ist  mehr 
zylindrisch,  ebenfalls  grossmaschig,  umgibt  den  Kndtcil  des  Penisknochens  und  schiebt  sich  auch 
noch  auf  den  Schwellknoten  hinauf;  die  aus  ihm  führenden  venösen  (Jefässc  crgiessen  sich 
hauptsächlich  in  den  SchwcUknoten.  J)irekt  vor  dem  SchwcUknoten  ist  der  Spitzenschwellköi|»er 
von  einem  dicken  Driiscnringwulst,  den)  Annuhis  glandularis  (Schmaltz  [478J),  umgeben.  Das 
Beckenstück  der  Harnröhre  besitzt  nur  Andeutungen  einer  Pars  cavcrnosa;  ein  vollentwickeltcr 
Schwellkörper  tritt  erst  am  Penis  auf  und  beginnt  mit  einem  halbierten  Bulbus  uretitrae,  der 
beim  Kater  aber  kaum  nachweisbar  ist. 

Muskeln.  ])er  M.  cremaster  geht  aus  dem  .\I.  nbli(|uus  aixloni.  int.  hervor;  er  ist  lang, 
sclujial  und  verbreitert  sich  auf  der  T.  vaginalis  connnunis  nur  wenig.  Der  M.  ischiocavernosu,>i 
ist  breit;  vor  ihm  laufen  jedcrseits  schwächere,  am  Tuber  ischiadicum  entsi)ringendc,  toiioirraphisi-b 
den  Mm.  ischiourclhralcs  entspr.  Muskeln  medianwärts  und  treten  auf  der  Sitzl)einfugc  an  einen 
mit  dem  Penis  in  Verbindung  stehenden  fibrösen  Apparat,  der  die  Dorsalvenen  des  Penis  um- 
schlicsst.  Durch  diesen  M.  compressor  veiiac  dorsalis  penis  kann  auf  die  Weite  der  Venen 
gewirkt  werden.  Der  M.  urdhralis  ist  kräftig,  der  M.  bulbocovernosus  stark  und  kurz;  er  be- 
deckt den  Bulbus  urethrae;  von  ihm  gehen  kranioventral  ein  Paar  Muskelschenkel  ab,  welche 
die  .Afterrutenmuskeln  umfassen  und  an  der  den  Penis  umgebenden,  elastischen  Undiiillung  enden. 

Die  A  ft  crpenismusk  cl  n  verlieren  sich 
am  Schwellknoten  im  Penisblatt  des  Prac- 
liutiums.  Die  Mm.  jn-aeputialcs  craniales 
sind  platt  und  schwach;  sie  beginnen  an 
der  Cartilago  xiphoidca  und  der  l.,inca 
alba  und  enden  so  am  l'raeputium,  dass 
ihre  Fasern  das  Ende  des  Penis  fast  ring- 
förmig lunfasscn. 

Beim  Kater  liegt  der  llodensack 
(Fig.  G77  1)  ganz  nahe  dem  After:  die 
rundlichen  Hoden  (2)  liegen  dorsal  am 
Praeputium  (8).  J)ic  Samenleiter  (4) 
laufen  wagerecht  kranial,  durchlaufen  den 
Leistenkanai,  schlagen  sich  in  einem  Bogen 
in  das  Becken  um.  verlaufen  kaudal  und 
durchbohren  die  Harnröhre  im  Bereich  der 
'i'/i— 3  cm  vom  Blasenlialse  entfernt  lie- 
genden Prostata.  Der  Sanienstran^  gciit 
zwischen  den  Schenkeln  kraniodorsal  zum 
Leistcid<an;il.  Die Sainenblasenfehlen.  Die 
Hnlboiiretliraldriisen  [ii)  sind  erbsengrossc 
Organe.  DerPenis(7)  ist  kaudal  und 
etwas  ventral  gerichtet;  im  sj)itzcn 
vom  Praeputium  umgebenen  Emle,  dem 
eine  ausgesprochene  Eichel  fehlt,  findet 
sich  i.  d.  U.,  besonders  bei  alten  Tieren, 
ein     kleines.     3      4    mm     laUL'es.     spitzes 


Figur677.    Gcseh  lechtsorganc  des       Ospriapi 
Katers  in  der  Lage;  von  rechtsgesehen.  ,|,.^' 

1  Skrotum,    2  Hoden,    3   Xebenhodcn,         Katers. 
4  Ductus  ticferens,  5  l'rostata,  G  rechte 
tiland.  bulbourethralis,  7  Penis,  bei  7'  mit  Stacheln 
besetzt,    8  Praeputium,    9    Harnblase,    10   Becken- 
stnck  der  Urethra,  11  Ureter,  12  Rektum,  13  Anus, 
14  rechter  Analsack.   15  abiresäirtes   Darmbein. 
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Knöi-helchen,  Os  priapi;  es  ist  mit  dem  Kiide  des  Corpus  eavernosura  penis  von  einer  äusser- 
lich  jedoch  nicht  abgesetzten,  etwa  10  mm  langen  Eichel  umgeben,  die  abgesehen  vom  Eichel- 
gipfel  mit  ca.  120  kleinen,  in  lieihen  gestellten  Stacheln  (Penissta  chel  n)  besetzt  ist  (Roeder 
[436].  (icrhavdt   [180],   Wagner  [586],  Schmaltz  [478]). 


2.  Die  weiblichen  Gcsclileclitsorgane,  Organa  genitalia 
feniinina  (ninliebria  N.). 

Die  keimbereiteiiden  Organe  der  weiblichen  Tiere  sind  die  Eierstöcke.  Als 
keimleitende  Organe  fnngieren  die  Eileiter,  die  frei  in  der  Bauchhöhle  nahe  dem 
Eierstock  beginnen,  die  vom  Ovarium  ausgestossenen  Eier  auffangen  und  zur  Gebär- 
mutter leiten,  die  das  Ei  bis  zu  seiner  Ausbildung  zum  lebensfähigen  Tier  beherbergt 
und  dann  ausstösst.  An  die  Gebärmutter  schliessen  sich  die  Begatlungsorgane  und 
zwar  zunächst  die  Scheide  an;  diese  setzt  sich  in  den  Scheidenvorhof,  Sinus  uro- 
genüalis,  in  den  die  Harnröhre  miuidet,  fort  und  endet  mit  der  spaltförmigen  Scham, 
die  den  Kitzler  enthält  und  nach  aussen  führt. 

Entwicklung.  (Fig.  639.)  Die  inneren  (Teschlechtsorgane  entwickeln  sich  aus  der  S.  546  u.  547 

erwähnten  indifferenten  Anlage,  wie  folgt:  Der  vom  Keimepithel  (s.  S.  546  u.  unten)  bedeckte  Keim- 
stock enthält  die  Urgeschlechtszellen  enthaltenden  und  in  überwiegender  Menge  vorhandenen 
F\  einistränge,  die  vom  Heteblasteui  stammenden  Retestränge  und  die  vom  Sexualteil  derUr- 
niere  einsprossenden  Sexualstränge.  Die  Keimstränge  entstehen  derart,  dass  das  Keimepithel, 
das  Urgeschlechtszellen  enthält,  mächtig  wuchert  und  mit  dem  unterliegenden  ebenfalls  wuchernden 
embryonalen  Bindegewebe  in  einen  Durchwachsungsprozess  eintritt,  wobei  Eifächer,  Eiballen 
und  E istränge  entstehen.  In  diesen  wachsen  die  Urgeschlechtszellen  zu  Ureiern  aus  und 
werden  durch  abermaliges  Durchwachsen  von  Bindegewebe  in  kugelige  Zellgruppen  mit  je  einer 
Eizelle  (Oozyte),  den  Primärfollikeln.  zerschnürt.  Inzwischen  entsteht  aussen  von  der  epi- 
thelialen Rindenschicht,  zwischen  dieser  und  dem  Kcimepithel,  die  Tunica  albuginea,  welche  die 
weitere  Entstehung  von  Follikeln  aus  der  Keimepithelschicht  hindert.  Die  PrimärfoUikel  bilden 
sich  später  zu  sekundären  und  schliesslich  zu  liläschcnfollikeln  aus.  Durch  die  Entstehung  der 
Follikel  tritt  eine  Scheidung  in  eine  Follikel-  und  eine  Gefässzone  ein;  in  letzterer  finden  sich 
oft  Reste  der  Sexualstränge,  die  sich  im  übrigen  ebenso  wie  die  Retestränge  meist  ganz  zurück- 
bilden.— -Eileiter,  Uterus  (f)  und  Vagina  (g)  entwickeln  siili  aus  den  kaudal  zum  Sinns 
genitalis  verschmelzenden,  in  den  Sinus  urogenitalis  überuihrnilin  ;  Müller'schen)  Genitalgänuen. 
Ihr  kranial  offener  Anfangsabschnitt  wird  zu  den  Eileitern,  ihr  Miltrlstiick  zum  Uterus  (f)  und  ihr  in 
den  Sinus  urogenitalis  mündendes  Endstück  zur  Vagina  (g).  Ueber  die  Ausbildung  des  Mittel- 
stücks zum  Uterus  simplex,  bicornis,  bipartitus  und  duplex  siehe  S.  579.  Vom  kranialen  Ende 
dos  Genitalgangs  spaltet  sich  zuweilen  ein  Stück  ab,  das  als  Morgagni'sche  Hydatide  vorhanden 
bleibt.  Die  Urnieren  schwinden  bis  auf  Reste;  von  ihrem  Soxualteile  bleibt  das  Epoophoron  als 
ein  zwischen  den  Platten  des  Mesovariums  und  von  ihrem  Kaudaltnilo  das  Pai-nophoron  als  ein  im 
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ni;en  Kuh. 


1  L 


0  \  a  r  i  u  m  einer  j  i 
Xaturgrösse. 
g.  snspcnsorium,  2  Eierstockband,  3  Teil 
des  gefransten  Randes  des  Eileiters,  4  mit 
Plattenepitheil  bedeckter  Teil  des  Ovariums, 
5  mit  Keimepithel  versehener  Eierstocküber- 
zug (Keimplatte),  6  Corpora  lutea  verschie- 
dener (frösse,  7  noch  nicht  geplatzter,  durch- 
scheinender ((iraafsclier)  Bläschenfollikcl. 


Lig.  latum  liegendes  Rudiment  erhalten.  Die  Sexualstränge  h'isen  sich  zuweilen  in  Zellklumpcn  auf, 
die  Hiluszellen.  Die  Urnierengänge  bilden  sich  zurück;  von  ihrem  kranialen  Ende  erhält  sich 
oft  ein  Rest  als  Appendix  vesicularis  (a),  während  der  kaudale  Teil  oft  in  Form  der 
(iartner'schen  Gänge,  Duct.  paraurethrales  (i),  bestehen  bleibt.  Das  die  Urgeschlechts- 
zellen     führende      Kcimepithel      stellt     am     fetalen     Keimstock     in     seiner     (icsamtheit     die 
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Kciinplattc  dar.  Diese  hebt  sieh  vmn  Cöloinepitliel  (Fig.  679  4)  durch  eine  «^cwulsteto, 
weissliehe  Linie  und  durch  ihr  mattes,  samnietarliires,  feinprubi|u;es  .\ussehen  ab.  Die  Kcimplattc 
des  IMcrdes  (Fi>r.  680  <)  ist  klein  uml  oval  und  erstreckt  sieh  nur  auf  den  vcm  der  Serosa 
hzw.  dem  Bauchfell  unbedeckten,  also  freien  Hand  und  einen  (Fi^.  681)  verhältnismässiir  kleinen 
Teil  der  Seitenflächen;  bei  den  übriiren  Haustieren  (Fig.  G79  .5)  und  dem  Menschen  ist  die 
Keimplattc  <;ross  un<l  erstreckt  sich  auf  den  »,'rössten  Teil  der  Seitenflächen;  bei  ihnen  ist  alsi» 
nur  ein  jranz  kleiner,  an  cien  Gefässrand  anschliessender  Teil  (Fij,'.  679  4)  der  Seitenflächen  vom 
Mauchfellepithel  überzogen.  Bei  den  Einhufern  gelangt  die  Kcimplatte  durch  KinbiPgung  und 
Einbuchtung  in  das  Innere  des  Eierstocks.  Das  Pfcrdeovariuni  krümmt  sich  nämlich  auf  der 
Keimplattenseite  derart  ein,  dass  es  hier  stark  konkav  erscheint  (Fig.  681  u.  682)  und  einen 
tiefen  Einschnitt  erhält,  während  der  Ililusrand  ((iefä.ssrand)  stark  konvex  wird  und  Tubar- 
(Fig.  680  3)  und  Uterinende  (Fig.  680  2)  ilcrart  aneinanderrücken,  dass  das  Eicrstockitand  und 
der  gefranste  Hand  des  Eileiters  (resp.  ilic  Ei  1  ei  t  er  falte)  ganz  nahe  nel)eneinander  liegen 
(Fig.  682  2 11. 3).     Mit    der    fnrtsclireitcndcn   Einscnkuni:    der  Keimplatte    rücken    die  (irenzen    des 


Figur  682. 
len  sich  entwickelnden 


Figur  680.  Figur  681. 

FiLMir  680—682.     Schcmatisi-he  Längsschnitte  dui 
Pferdeeierstock. 
Die  Figuren  680—682  stellen  die  fortschreitenden  Entwicklungsphasen  dar. 
1   Lig.  Suspensorium,  2  Eierstockband,  3  gefranster  Hand  des  Eileiters,  4  mit  Zylindcrepithel  ver- 
sehene Keimplatte,  5  Gefässc,  6  mit   Tlattenepithcl  versehener  seröser  Uebcrzug. 

Bauchfells  inuner  näher  aneinander,  während  die  vom  Peritonaeum  bedeckten  Teile  des  Eier- 
stocks (Fig.  680— 682  g)  waclisen  und  die  eingestülpte  Keimplattc  (Fig.  680 -682  4)  an  ihren 
Händern  überwuchern,  so  dass  diese  immer  mehr  in  die  Tiefe  gelangt.  Schliesslich  liegt  diese 
in  einer  an  den  genannten  Einschnitt  anschliessenden  Grube  oder  Höhle  im  Eierstock;  diese 
(Jrubc  nennt  Born  [52]  Ovulationsgrube.  Der  Eierstock  des  Pferdes  (Fig.  680—682)  ist 
also,  mit  Ausnahme  der  Ovulationsgrube,  ganz  vom  Bauchfell  überzogen,  während  sich  bei  den 
übrigen  Haustieren  und  beim  .Menschen  die  Serosa  nur  auf  den  Gefässrand  (.\nsatz  des 
Mesovariums)  beschränkt. 

Descensns  ovarionnn.  ^Vic  hei  männlichen  Tieren  (S.  548)  bleibt  auch  bei  weiblichen 
(mit  .\usnahme  der  Fleischfresser)  ilas  Leitband  im  Wachstum  zurück,  wodurch  die  anfangs  in 
der  Lendengegend  liegenden  luerstöcke  weiter  ventral  und  kaudal,  d.  h.  näher  an  den  inneren 
Leistenring,  wo  das  Leitband  endet,  zu  liegen  kommen.  Die  zum  Eierstock  gehende  Haucli- 
fellfalte,  das  Mesovarium  (die  ursprüngliche  Keimfalte),  muss  sich  dabei  verlängern.  Die  Kcim- 
falte  hängt  natürlich  mit  der  Urnierenfalte  zusammen,  die  bei  Schwund  der  rrniercn  zum  Lig. 
latum  uteri  wird,  an  dem  das  Leitband  als  Lig.  teres  festzustellen  ist;  der  kraniale  Teil  des  die 
Keimdrüse  mit  fler  rrnierc  verbindenden,  embryonalen  Mesovariums  ist  die  spätere  Eierstock - 
franse.     Ein  Teil    des  LcilKandcs    verbindet    den  Eierstock    mit  dem  llerus  als  Eierstockband. 

Entstehung  der  Schaniteile.  Aus  dem  S. 546 u. 547  beschriebenen  indifferenten  Zustande  sollen 
die  weiblichen  Schaniteile  .so  entstehen,  dass  der  kurze  und  weite  Sinus  urogenitalis  nach  Durch- 
bruch der  Urogenitalplattc  zum  Yestibulum,  Scheidenvorhof,  die  (ienitalwülstc  zu  den  grossen 
Schamlippen,  der  (Jeschlechtshöckcr  zur  Clitoris  werden;  letzterer  wächst  anfangs  weit  aus  der 
Scham  hervor,  bleibt  dann  aber  bei  lebhafterem  Wachstum  der  Schamli]ipen  im  Wachstum  zurück. 
Die  (ienitalfalten  stellen  das  Praeputium  sowie  das  Frenulum  clitoridis  und  die  kleinen 
Schamlippen  dar,  aus  denen  auch  das  Corpus  cavernosum  clitoridis  entsteht.  Nahe  dem 
Kitzler  mündet  die  Urethra  in  den  Sinus  urogenitalis.  Hier  tritt  der  Hymen  als  primäre  Hingfalte 
auL  Die  aecessorischen  (Jeschlechtsdrüsen  entstehen  durch  Sprossungen  des  Epithels  des 
Urogenitalsinus.  Fleischmann  und  Böhm  [149]  bestreiten  die  Hichtigkeit  der  vorstehend  be- 
schriebenen Art  der  Entstehung  der  Schamteile.  Es  ist  jedoch  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese 
Fragen  einzuirehen. 
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I.  Allgemeines. 


a)  Die  Eierstöcke,  Ovaria  (Fig.  490  0,  679—682,  683,  690  i,  691  i,  692  i,  695  o,  700  i, 

701  c),  sind  rundliche,  meist  ovale,  derbe  Gebilde,  die  beckenwärts  von  den  Nieren  in  der  Lendengegend 
liegen  und  an  dem  in  der  Gegend  der  Lendenmuskeln  vom  Peritonaeum  abzweigenden,  doppel- 
blättrigen Mesovarium,  das  ohne  Grenze  in  das  Lig.  latum  uteri  übergeht,  hängen.     Man  unter- 


Ostium    Fimbr. 
abdom.     ovarica 


Lig. 
Lig.  ovario- 

ovarii  ^[Isthmus    Amjmlle    pdv. 


Lig.  ovario-peh 


l'ortio  Vagi 


Vaginalictuul 


Orificium  uteri  e.rt. 
Figur  683.     Dorsa  I  an  sieht.     Uterus  des  Menschen  mit  Adnexen.     Die  Scheide  ist  abge- 
schnitten. Links  ist  der  Ovidukt  samt  Ovariiini  emporgezogen.  Auf  dem  rechten  Ovariuni  bemerkt 
man   die  frische  Narbe  eines  geborstenen  Follikels  (Gcgcnbaur). 


Praeputium 

Gl.  clitoridis 

Frenulnm 

Ijüb.  majus 

Lab.  mm. 

Orific.  urethr. 

hitroit.  imgin. 

Hymen 


Epoophoron 


Ostiuni  abdom. 
Fimbr.  ovarica 


Figur  684.     Aeussere  weibliche  Ge- 
schlechtsorgane   mit    auseinander  ge- 
legten Schamlippen  (Gegenliaur). 


Figur  685.      Rechter    Ovidukt    mit 
Ovarium  und  Parovariuni 

(Gcgcnbaur). 


scheidet  an  ihnen  eine  Facies  lateralis  und  medialis,  einen  ventralen  Marge  über  und  einen 
dorsalen  Margo  mesovaricus  und  eine  Extremitas  tubaria  und  uterina.  An  den  Margo  mes- 
ovaricus  tritt  das  Mesovarium  mit  den  Gefässen  und  Nerven  heran  und  setzt  sich  noch  eine  kurze 
Strecke  auf  die  Seitenfläche  fort.  Der  Rand  ist  mithin  als  Gefässrand  oder  Hilus  ovarii  aufzu- 
fassen. An  die  Extremitas  tubaria  befestigt  sich  mit  den  Fimbriae  ovaricae  (Fig.  679,  680—682  3) 
der    die  Abdominah'iffnung    des  Ovidukts    umgebende,    gefranste  Rand    des   Fileitei's;    er    liegt 

Elle  nherger  und   Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  '^-j 
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in  iliT  Kik'it erfülle,  Li//.  Hmptiisoi^ium  cvnrü;  an  der  KxtreniKas  uterina  l>cfe.sti>;t  sich  das 
Lig.  oiarii  proprium  (Kicrsloi-khand)  (Fifr.  (>9"i  3);  Kiloitcrfallc  und  Kicrstoi-kband  l)cfesti','cn 
sich  anderseits  an  den  Items  und  schlicsscn,  da  sie  mit  ihrem  dorsalen  Rande  sich  vereiniircn, 
die  Ä<r*rt  oivirii  (s.  S.  T)?!))  ein.  l'eher  das  Verhältnis  der  Keimplatte  s.  8.  .')76.  Bdin 
Schweine  haben  die  (Ovarien  eine  hiickeriffe,  ttft  liroml)ecnilinliche  Oberfläche;  bei  llun<l  und 
Katze  lieiren  sie  tranz  vcrbortren  in  der  ventral  offenen  Bursa  ovarii;  auch  beim  Sciiwcine 
werden  sie  teilweise  von  der  Bursa  umschlossen.  Die  Kicrstöcke  des  Pferdes  besitzen  ventral 
einen  kleinen  Kinschnitf,  der  in  die  kleine  Ovu  lat  ioiisirrube  führt,  und  unterscheiden  sich 
hierdurch  wesentlich  vom  Ovarium  der  iibri';;en   Haustiere  und  des  Menschen  (s.  8.  .')7G). 

I.  d.  R.  sind  bei  i;eschlechlsreifcn  Tieren  nicht  beide  Kierstöcke  «rleieh  schwer;  bei  Rindern 
und  selbst  schon  bei  älteren  Kälbern  ist  ilcr  rechte  Kierstoek  durelischnittlich  schwerer  als  der 
linke  (Ileitz  [211],  KäiMieli  [2')')],  Simon  ['»08],  /iet,'er  [G08],  Zschokke  [626]  u.  a.) 

Der  Eierstock  des  Menschen  und  iler  Haustiere  mit  Ausnahme  des  Pferdes  besteht 
aus  einer  zentralen,  nur  am  llilusrande  bis  zur  Oberfläche  reichenden  (Jefäss-  (Mark-)  und  einer 
l)eripheren  Parenchymschicht  (Rindenschicht.).  Zur  Zeit  der  Brunst  wandern  die  reifen  Follikel, 
die  FMieuli  oophori  remulosi  ((iraafii),  ^'egen  die  Oberfläche  (Fig.  679  5),  platzen  und  stos.sen 
das  Ki  aus  (Ovulation).  Der  leere  Follikel  bildet  sich  zum  Coritus  luteum  aus  (Fig.  679  1;). 
Nicht  selten  gehen  (Iraafsche  Follikel  ohne  Ovulation  zugrunde  (Follikel-Atresie).  Beim  Pferde 
ist  die  Scheidung  in  Mark-  und  Rindensubstanz  nicht  zu  kcmstaticren;  bei  ihm  kann  die  Ovulation 
nur  an  der  Fläche  der  (»vulaticmsgriibe  stattfinden,  weil  der  Eierstock  im  übrigen  von  der  Serosa 
überzogen  ist.  Mit  letzterer  ist  eine  Bindcgewebsschicht.  die  Tunica  oUnußnea,  verbniiden,  die 
nach  innen  in  das  die  Follikel  beherbergende  Stroma  übergeht.  IJi'i  den  übrigen  Haustieren 
un<l  dem  Menschen,  bei  ilenen  sich  die  Serosa  auf  den  (Jefässrand  beschränkt,  bildet  liic  Tunica 
fdbiigiuca  die  Aussenschieht  des  Ovariums.  An  sie  schliesst  sich  die  Follikel  enthaltende  Zona 
liareuchynmtosa  an  und  an  diese  zentral  die  follikelfreie,  gefä.ssrcichc  Zona  vasculosa. 

Zwischen  Kierstoek  und  Eileiter  liegen  in  der  Verdoppelung  des  Bauchfells  <h\.^  Epoophoron 
un<l  Furoophoron,  der  Neben-  und  der  Beieierstock  (s.  S.  57.')  u.  Fig.  68.')).  Kurze  Zeil  nach 
der  (ieburt  lassen  sie  sich  bei  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  noch  mit  blossem  Auge 
erkennen,  später  nur  noch  mit  dem  Mikroskop.  Das  Epoophoron  kann  mit  den  (iartnersehen 
(längen  in  Verbindung  stehen.  Ausser  dem  Paroophornn  kommen  auch  Hydatiden  zwischen  Eierstock 
und  Eileiter  vor  ('S.  .")7.')).    (Nülieres  ülier  das   ParnnplKiron   der  Wiederkäuer  s.  1!  ie  lä  n  iler  [43">].) 


Fi-rur  687  (Kind 


Fiinir  68G— 688.     Bursa  ovarii  in  verschiedener 

-körper.  b  rterushorn,  c  Ovarium,  d   Eileiter,  d'  abdominab 

Eiinbriae  tubai',  e   Eileiterfalte,  f  Bursa  n\;irii.  \s   EIlt. 


Fiirm-  681"".  (^Sc 

\  usdehn  ung. 
Enile  des   Eileiter 
varii    proinium. 


iwein). 


lit   den 


b>  Die  Tuba  uterina  (Salpinx,  Oviductus,  Tuba  Fallopii),  der  Kileiter.  die  Mutter- 
trompete (Fig.  49()m,  683,  686  688d,  690  692  2,  69.')m  u.  700  -j).  stellt  eine  enge,  häutig-mu.sku- 
liise,  iresehlängelt  verlaufende  Rfihre  dar,  die  in  einer  Bauchfellfalte.  der  Ei  I  ei  t  erf  al  t  e.  Mesosnl- 
pinx,  liegt,  und  mit  ihrem  l'tcruscnde,  Extrvm'itas  uterina,  in  den  L'tenis  (bei  <len  Haustieren  in 
das  Iterushorn)  mit  einer  Oeffuung,  dem  (Minm  utcriniim  tubne,  mündet.  Die  Extreniitas  ab- 
dominalis, das  Bauchen<le  der  Tuba,  erweitert  sich  zum  Infundibulnm  tubar,  das  beiden  ein- 
zfdnen  Tieren  eine  verschiedene  Form  hat  (Schmält  z)  und  frei  in  die  Bauchhiihle  mündet.  Der 
Rand  der  Sehleindiaut  des  Infiindibulums  ist  unregelmässig  ausgefranst  und  zerfällt  dadurch  in 
Fortsätze.   Findiriar  tuljav.  \nn  denen  einiire.  (\iv  Fimbriac.  ovarirar,  mit  «lern  Eieistm-k  verbunden 
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sind.  An  einzelnen  Fimbrien  treten  zuweilen  Bläschen,  Hydatides  terminales,  auf.  In  der  Tiefe 
des  Trichters  findet  sich  das  runde  Ostium  abdominale  tuhae;  dieses  führt  in  die  weitere  Ampulla 
tiibae,  und  dieser  folgt  der  engere,  in  den  Uterus  nuindende  Isihmus  tubae;  bei  Wiederkäuern 
und  Schwein  geht  die  Tuba  allmählich  in  das  zugespitzte  Uterushorn  über,  während  beim 
Pferde  und  Fleischfresser  die  Extremitas  uterina  in  Form  einer  kleinen  Papille,  Para  uterina 
tubae,  auf  deren  Scheitel  das  enge  Ostium  uterinum  sich  befindet,  in  den  Uterus  hineinragt. 
Bei  Wiederkäuern,  Schwein  und  Fleischfressern  umzieht  der  abdominale  Teil  die  Tuba. 
Die  Tuba  uterina  besteht  aus  einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  stark  gefalteten,  buohtigen, 
Flimraerepithel  tragenden  Schleimhaut.  Ucber  die  Beziehungen  zwischen  Tubentrirlitcr  und 
Ovarium  s.  Gerhardt  [180]. 

Beim  Rinde  ist  die  Eileiterfalte  erheblich  grösser  als  beim  Pferde  (Fig.  68G— 688  e)  und 
buchtet  sich  über  das  abdominale  Ende  der  Tuba  aus.  Infolgedessen  erscheint  die  Bursa  ovarii  (f) 
viel  geräumiger  als  beim  Pferde  und  wird  zudem  fast  nur  von  der  Eileiterfalte  gebildet,  während 
das  Eierstockband  sich  nur  wenig  an  ihrer  Begrenzung  beteiligt.  Noch  hochgradiger  ist  dies 
Iseim  S  chweine  (Fig.  688)  und  den  Fleischfressern  der  Fall.  Hier  ist  der  Eileiter  unverhältnis- 
mässig  lang,  so  dass  seine  Anfangshälfte  einen  Bogen  beschreibt.  Die  Eilciterfalte  ist  noch 
grösser  als  beim  Wiederkäuer,  so  dass  die  Bursa  ovarii  (f)  noch  grösser  und  geräumiger  ist  und 
nur  von  der  Eileiterfalte  gebildet  wird.  Ein  Teil  der  Innenfläche  der  Bursa  ovarii  ist  mit  den 
Fimbrien  des  sehr  weiten  und  sehr  stark  gefransten  Infundibulums  besetzt. 

c)  Der  Uterus,  die  Gebärmutter  (Fig.  490 U,  683,  689  c,  690  u.  691  3,  694  2,  695  i.k.  700  4  u. 
701  e).  Je  nach  der  Tierart  unterscheidet  man,  abgesehen  vom  Uterus  duplex  der  Marsupialier,  einen 
Uterus  Simplex,  bicornis  und  bipartitus.  Der  Uterus simplex  stellt  einen  einhöhligcnSack  dar,  während 
der  Uterus  bicornis  aus  einem  einfachen,  sackartigen  Körper  besteht,  der  sich  kranial  in  2  Hörner 
spaltet.  Der  Uterus  bipartitus  besteht  aus  2  durch  eine  Scheide- 
wand getrennten  Säcken  mit  einer  gemeinsamen  Oeffuung  in  die 
Vagina.  Man  unterscheidet  am  einfachen  Uterus  das  Corpus  mit 
dem  Cavum  uteri  und  die  scheidenwärts  sich  verjüngende  Cervix 
uteri  mit  dem  Caimlis  cervicalis.  Beim  zweihöx'nigen  Uterus  kommen 
noch  die  Cornua  uteri  hinzu  Der  Mensch  besitzt  einen  brust- 
wärts  verbreiterten  Uterus  simplex  mit  einer  Facies  intestinalis 
und  vesicalis,  2  Margines  laterales  und  dem  brustsei tigen,  breiteren 
Fundus  uteri.  Pferd,  Schaf,  Ziege  und  Schwein  besitzen 
einen  Uterus  bicornis,  dessen  Körper  beim  Pferde  verhältnis- 
mässig lang,  beim  Schweine  aber  kurz  ist,  und  dessen  Hörn  er 
beim  Pferde  kurz,  aber  etwas  länger  als  der  Körper,  bei  Schaf 
und  Ziege  länger  und  etwas  geschlängelt,  beim  Schweine  sehr 
lang  und  stark  gewunden  sind.  Beim  Rinde  (und  in  schwäcliercm 
Grade  auch  bei  den  Fleischfressern)  kann  man  von  einem 
Uterus  bipartitus  sprechen.  Aeusserlich  erscheint  er  allerdings 
als  ein  zweihörniger  Uterus  mit  bei  den  Fleischfressern  langen 
Hörnern  und  kurzem  Körper,  beim  Rinde  mit  verhältnismässig 
langem  Körper  und  kurzen  Hörnern.  Im  Innern  aber  setzt  sich 
vom  Zusammenstossen  der  Hörner  ab  eine  Scheidewand  fort,  die 
beim  Rinde  bis  ganz  nahe  an  das  Orificium  uteri  internum  reicht. 
(Näheres  s.  S.  587.)  Beim  zweihörnigen  Uterus  nennt  man  wohl 
die  zwischen  dem  Ursprung  der  beiden  Hörner  liegende,  brust- 
seitige,  kleine  Partie  des  Uteruskörpers  den  Fundus  uteri.  Die 
(irenze  zwischen  Uterus  und  Vagina  ist  stets  durch  eine  den 
Abschluss  des  Uterus  gegen  die  Vagina  ermöglichende  Vorrichtung  und  zwar  in  erster  Linie 
durch  eine  erhebliche  Verdickung  der  Muskulatur  des  Uebergangsteiles,  der  dadurch  zur 
Cervix  uteri  wird,  markiert.  Hierzukommen  beim  Schweine,  bei  dem  das  Lumen  der  Vagina 
sich  direkt  in  das  des  Uterus  fortsetzt,  und  beim  Schafe  noch  mehrere  hintereinander  liegende, 
quere  bzw.  zirkuläre,  leicht  längsgefaltete,  ineinander  greifende  Schleimhautwülste.  Bei  den  Wieder- 
käuern und  Einhufern  bildet  die  Wand  des  Genitalkanals  an  der  Uebergangsstelle  (natürlich 
ohne  die  Serosa)  einen  in  die  Vagina  kaudal  frei  hineinragenden,  kurzen,  hohlen,  mit  einem  eigenen 
Lumen  versehenen  Zapfen,  die  auch  beim  Menschen  deutliche  Portio  vaginalis  uteri.  Bei 
den  Carnivoren  ist  auch  eine  Portio  vaginalis  uteri  vorhanden,  die  aber  nicht  rundum  frei 
in  die  Vagina  hineinragt,  sondern  dorsal  festgewachsen  ist.  Der  in  der  Portio  vaginalis  liegende, 
enge  Cervikalkanal  mündet  mit  dem  Orificium  uteri  externum  in  die  Vagina  und  beim  Menschen  , 
Schweine,  den  Wiederkäuern  und  Einhufern  mit  dem  Orificium  uteri  internum  in  das  Cavum 
uteri,  während  bei  den  Fleischfressern  beide  Oeffnungen  wegen  der  Kürze  des  Kanals  m.  0.  w.  zu- 
sammenfliessen.  DasOrificiumuteriext.  liegt  bei  Pferd  und  Seh  wein  zentral,  bei  den  Wiederkäuern 
ist  es  der  ventralen,  bei  den   Fleischfressern  der  dorsalen  Wand  angeschlossen  (Schmaltz). 
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Figur  689.  Medianschnitt 

durcli  das  weibliche 
B  e  c  k  e  n     d  es     Menschen 

(Schema). 
a  Excavatio  rectouterina,  b 
Excavatio  vcsicouterina,  c 
Uterus,  c'  Fundus  uteri, 
d  Fundus  vaginae,  d'  Vagina, 
e  Introitus  vaginae,  f  Rek- 
tum, g  Vesica  urinaria. 
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Hei  den  Wiederkäuern  und  Kinhufcrn  ist  der  Utcrushals  slarkwandig,  gut  abgesetzt  Und 
lang;  l)eim  Sehweine  und  den  Fleischfressern  zeichnet  er  sich  auch  durch  seine  starke  Wand 
und  harte  Beschaffenheit  aus,  geht  aber  ausser  lieh  fast  ohne  sciiarfc  Trennung  in  den  Uterus 
über;  im  Innern  hebt  er  sich  dagegen  bei  allen  Tieren  gut  ab.  Seine  Schleimhaut  bildet  bei 
den  Kinhufern  und  dem  Rinde  zahlreiche  dicht  aneinander  liegende,  auch  sekundäre  und 
tertiäre  Fältchen  tragende  Längsfalten,  beim  Menschen  die  m-hrägen  Plicae pal matac  und  beim 
Schweine  und  Schafe  die  erwähnten  (^uerwiilste.  Die  Portio  vaginalis  uteri  wird  von  der 
Wand  der  Vagina  derart  umfasst,  dass  zwischen  beiden  ein  Spalt  bleibt.  Die  Vaginalschlciiii- 
haut  sehlägt  sidi  auf  die  Aussenflächc  der  Portio  vaginalis  um  und  bildet  so  den  Fornix 
vaffinae,  das  Scilcidengewölbe. 

Die  L'teruswanii  besteht  aus  einer  Schleim-,  einer  Muskel-  und  einer  serösen  Haut. 
Die  Serosa  ist  als  Firimetrium  innig  mit  der  Muskelhaut  verbunden  und  setzt  sich  in  das  Lig. 
latum  fort.  Als  Varamdrimn  bezeichnet  man  beim  Men stehen  das  lockere  Gewebe,  das  die 
grossen,  neben  l'terus  und  Scheide  gelegenen  (icfässgeflechte  einschlicsst  und  sich  zwischen  die 
Blätter  des  Lig.  latum  fortsetzt.  Die  Mliskelliaut  besteht  aus  einer  dünnen  äusseren  Längs- 
faserschicht  als  Muscularis  membranae  serosac  und  der  eigentlichen,  relativ  dicken  Utcrus- 
muskulatur,  die  wesentlich  eine  Kreisfaserschicht  ist.  Zwischen  beiden  liegt  eine  (icfässschicht, 
das  Stratum  vascvlare  (Lamina  subserosa)  (s.  Beiling  [40]).  Auf  diese  folgt  die  mit  Zylinder- 
epithel bedeckte,  drü.senhaltige,  sehr  dicke  Scllleilllliailt.  Sie  bildet  im  Uterus  der  Wiederkäuer 
eigentündiche,  drüsenfreie  llervorragungen,  die  Karunkeln  (Utcruskot yledonen),  die  im 
trächtigen  Uterus  beim  Rinde  zu  den  (iebärnuitterknöpfcn  und  bei  Schaf  und  Ziege  zu  den 
(icbärnuitternäpfen  werden  (s.  S.  590). 

Der  Uterus  liegt  z.  T.  in  der  Becken-  und  z.  T.  in  der  Bauchhöhle  und  ist  am  Meso- 
metrium  aufgehängt,  indem  das  Peritonaeum  vom  dorsalen  Teile  der  Seitenwand  der  Beckenhöhle, 
die  an  glatter  Muskulatur  reichen  Ligamenta  lata  bildend,  gegen  den  Uterus  zieht  und  diesen 
zwischen  .seine  beiden  muskelreichen  Platten,  dabei  die  Lamina  longitudinalis  der  Uterusmuskulatur 
bildend,  nimmt.  Sie  setzen  sich  jedcrseits  in  das  Mcsovariiim  fort  (s.  S.  577).  Lateral  i)ildct 
jedes  Lig.  latum  als  kleine  Falte  das  Lig.  tercs  uteri,  das  von  der  tJegcnd  des  Ovariums  gegen 
den  Leistenkanal  verläuft.  Ueber  die  Plica  iirogenitalis  und  die  Excavatio  recto-  und  vesieo- 
uteriva  s.  S.  366.  Der  Uteruskörper  liegt  dorsal  am  Rektum  und  ventral  wesentlich  an 
der  Harnblase;  die  Uterushörner  und  ein  feil  des  Körpers  liegen  in  tler  Bauchhölile  uml  sind 
von  Teilen  des  Darmkanals  umgeben.  ])as  linde  der  Hörncr  liegt  in  der  Nähe  der  Ovarien  und 
Nieren  und  ist  an  die  ersteren  befestigt. 

Ueber  Form  und  Lage  des  trächtiircn  Uterus  s.  das  Kapitel  »Eihiillen"  S.  5!)8 -003. 
(I)  An  den  Uterus  schliesst  sich  die  Vagina,  Scheide  (Fig.  490  V,  689(1',  690  7,  691  8,  695 a, 
G99a,  700  :,,  701  c),  ein  häutiger  Schlauch,  an,  der  an  der  Cervix  uteri  anfängt,  ventral  vom  Rektum, 
dorsal  von  der  Harnblase  bzw.  Harnröhre  und  den  Scham-  und  Sitzbeinen  liegt  und  in  das  etwas 
engere  Vestibidum  vaginae,  den  Scheidenvorhof,  der  mit  der  Scham  nach  aussen  mündet,  über- 
seht. Zwischen  dem  bei  Hund  und  Katze  ganz  kurzen,  beim  Rinde  kurzen,  beim  Pferde 
mittellangen  und  beim  Schweine  relativ  langen  Scheidenvorhof  und  der  Scheide  ist  äusserlich 
keine  (irenze  zu  bemerken.  Im  Innern  werden  beide  durch  eine  Schleimhautfalte,  die  Scheideil- 
klappe,  den  iTyme« /c>«//(JHH«,  geschieden.  Sic  stellt  (nach  Schmal tz  [478])  beim  Fohlen  und 
Ferkel  eine  gut  au.sgebildete,  ringförmige  Falte  dar;  beim  Kalbe  und  der  jungfräulichen 
Hündin  findet  sich  an  ihrer  Stelle  höchstens  eine  niedrige  (^uerspange  an  der  ventralen  Wand; 
bei  guter  Entwicklung  verschliesst  oder  verengt  sie  den  Introiius  vaginae,  der  beim  Ferkel  meist 
durch  ein  medianes  Septum  geteilt  erscheint;  bei  Tieren,  die  begattet  worden  sind,  ist  die 
Scheidenklapjie  niedrig  und  i.  d.  R.  kaum  wahrnehmbar;  es  wird  dann  die  (irenze  zwischen 
Scheiile  und  Scheidenvorhof  nur  durch  die  kraniale  Begrenzung  des  Ostium  uretlirac 
gegeben.  Dadurch,  dass  in  den  Scheidenvorhof  dicht  am  Hymen  die  in  der  dorsalen  Wand  mit  einer 
Crista  urcthralis  ausgestattete  Urethra  feminina  (muliclms  N.),  weibliche  llai'lirühl'O,  mündet, 
wird  er  (s.  S.  537)  zum  Sinus  ill'O^enitalis.  Bei  den  weiblichen  Hindern  findet  sich  dicht 
kaudoventral  von  der  Einmündung  der  Urethra  ein  vim  der  S<'liieiinliaut  gebildeter  grösserer, 
beim  Sehweine,  Schaf  und  Ziege  kleinerer  Blindsack,  das  IUvrrticitliim  suburcthrale.  Das 
ivängenverhältnis  der  Vagina  zum  Vestibulum  vaginae  verhält  sicii  bei  Hund,  Schwein  und 
Schaf  wie  3:  1,  beim  Rinde  wie  2:  1,  beim  Pferde  wie  3:  2  und  bei  der  Katze  wie  1  :  1. 

Die  Wand  der  Vagina  und  des  Sinus  urogcnitalis  besteht  aus  einer  kutanen 
Schleim-,  einer  glatten  Muskel-  und  einer  lockeren,  fibrösen  Haut;  nur  in  ihrem  kranialen  Anfangs- 
teil findet  sich  an  Stelle  der  letzteren  eine  mit  einer  dünnen,  längsfaserigen  Muscularis  versehene 
Serosa.  Ihr  Ende  wird  noch  von  willkürlichen  Muskeln  umgeben.  Die  stark  gefaltete  Schleim- 
haut der  Vagina  ist  mit  vielschichtigem  Plattenepithel  bedeckt  und  driis.Mifrci.  In  der  Schleim- 
haut des  Sinus  urogcnitalis  finden  sich  die  Ausführungsöffiuingen  zahlreicher  (rlamhilae  rcstihulans 
viiiiores  und  dorsal  an  den  Seitenwänden  die  der  jtaarigen,  grossen  Glatnlula  vestibulnris  major, 
die  dem  Hunde  fehlt.      Bei   Mensch.   Rin<l   und   Katze  kommt   sie  in   der-  Zwci/alil   vor:    licim 


Weiljliclie  (icscIilccliLsorgane  des  l'ferdes.  581 

Schafe  ist  sie  oft  wenig  ausgeprägt  und  kann  auf  einer  Seite  oder  überhaupt  fehlen.  Beim 
Pferde  und  Schweine  besteht  sie  aus  einzelnen  Drüsengi-uppen,  die  reihenweise  in  der  Längs- 
richtung angeordnet  sind;  die  Zahl  der  Reihen  und  der  Drüsengruppen  schwankt  jedoch  sehr, 
besonders  beim  Schweine,  wo  oft  nur  2,  mitunter  aber  auch  6— 8  und  mein- Reihen  anzutreffen 
sind.  Bei  der  Kuh  hat  die  Drüse  meist  die  Grösse  einer  Kastanie,  beim  Schafe,  bei  dem 
sie  oft  fehlt,  die  einer  kleinen  Bohne,  bei  der  Katze  die  einer  Erbse,  während  beim  Schweine 
und  Pferde  die  Drüsenkörner  höchstens  pfefferkorngross  gefunden  werden  (Rautmann  [425], 
Schmaltz  [478]).  Zu  beiden  Seiten  der  Harnröhrenmündung  finden  sich  häufig  noch  die 
Scheidengänge  (Gartner'schen  (länge),  Ductus  paraurethrales  s.  epoophori  longitudinales  (S.  575), 
die  bei  den  Wiederkäuern  fast  stets  vorhanden  und  sehr  deutlich  sind  (Röder  [437]).  An  dei- 
Seitenwand  des  Urogenitalsinus  liegt  noch  nahe  der  Scham  ein  Yenengef lecht,  der  Bulbus 
vestibuli.  Die  Schleimliaut  bildet  Längsfalten,  und  beim  Menschen  Wülste,  die  Columnae  rugarum, 
und  quere  Kämme,  die  Riigae  vaginales. 

e)  Die  Mündung  des  Urogenitalkauais  wird  von  der  Vulva  (Pudendum  muliehre  N.), 
Schani  (Fig.  684,  690  9,  691  13,  695  b,  700  7,  701  i),  umgeben.  Diese  besteht  bei  den  Tieren  nur  aus 
2  wulstigen,  mit  spärlicher  Behaarung  versehenen  Labia  vulvae  (pudendi  N.),  Schamlippen, 
die  in  den  Commissurae  labiorum,  Scham  winkeln,  zusaramenstossen  und  die  Rima  vulvae 
(pitdendj  iV.),  Schamspalte,  umschliessen.  Der  dorsale  Schamwinkel  ist  beim  Pferde  spitz 
und  der  ventrale  abgerundet;  bei  den  übrigen  Haustieren  ist  dies  umgekehrt.  Beim  Menschen, 
dem  noch  ein  deutlicher  Mons  veneris  zukommt,  unterscheidet  man  die  Labia  minora  (die  vor- 
stehende Wand  des  Urogenitalsinus)  und  die  Labia  majora.  Im  ventralen  Schamwinkel,  der  bei 
Schaf,  Ziege  und  Schwein  äusserlich  einen  kleinen  kegelförmigen  Hautanhang  besitzt  und 
beim  Hunde  in  eine  Spitze  ausgeht,  befindet  sich  ein  Vorsprung,  die  Clitoris,  der  Kitzler,  das 
Homologen  des  Penis  der  männlichen  Tiere.  Seine  Grundlage  bilden  2  Corpora  cavernosa, 
die  als  Crura  clitoridis  an  den  Sitzbeinen  entspringen  und  zum  Corpus  clitoridis  verschmelzen, 
dessen  Ende  bei  Mensch,  Pferd  und  Hund  von  der  Gla^is  clitoridis  umgeben  ist.  Diese 
liegt  frei  im  ventralen  Schaniwinkel  in  der  flachen  Fossa  praeputialis  und  ist  von  einer 
Hautfalte,  dem  Praeputiurn  clitoridis,  umgeben  (Näheres  s.  Schmaltz  [478],  Koch  [268a], 
Trautraann  [562]).  Der  Kitzler  des  Menschen,  des  Pferdes  und  des  Hundes  ist  relativ 
gross,  der  des  Scliweines  und  der  Kuh  lang,'  der  des  Schafes  kurz;  sein  freies  Ende  ist  bei 
Rind,  Schwein  und  Katze  klein  und  spitz,  bei  Pferd,  Hund  und  Mensch  als  Eichel  relativ 
gross;  beim  Schafe  hat  er  die  Gestalt  eines  frei  hervorragenden,  spitzen,  nach  hinten  gebogenen 
hakenartigen  Fortsatzes.  Die  Corpora  cavernosa  clitoridis  sind  wie  die  des  Penis  und  an  der 
Eichel  wie  die  der  Urethra  gebaut;  bei  den  Haustieren  sind  wesentlich  in  der  lu-sprungseitigen 
Hälfte  derselben  nach  Eichbaum  [123],  Koch  [268a]  u.  Schmaltz  [478]  Fettzellcn  teils  im 
(ierüst,  teils  in  den  Kavernen  selbst  in  verschieden  hohem  Masse  eingelagert. 

f)  Die  Maskeln  der  Aveibliclien  Geschlechtsorgane  (Fig.  690  10,  is,  23)  entsprechen  wesentlich 
denen  der  männlichen  (ieschlechtsorgane.  Dem  Ä£  ischiocavernosus  entspricht  der  erheblich 
schwächere  M.  ercctor  clitoridis.  Der  M.  urethralis  umgibt  bei  weiblichen  Tieren  die  Harnröhre 
sphincterähnlich  und  ist  je  nach  der  Länge  der  Harnröhre  verschieden  stark.  An  ihn  schliesst 
sich  der  M.  bulhocavernosus  an,  der  am  Scheidenvorhof  und  an  den  Bulbi  vestibuli  liegt  und  als 
M.  constrictor  vestibuli  wirkt;  er  erstreckt  sich  auch  auf  die  Clitoris  und  in  die  Scham  und  wird 
hier  als  M.  constrictor  cunni  bezeichnet.  Zu  ihm  ziehen  Fasern  vom  M.  sphincter  ani  ext. 
Der  M.  iscJiiourethralis  stellt  einen  ganz  scliwachen  Rückwärtszieher  der  ventralen 
Seh  ei  den  wand  dar.  Der  M.  ischioglandularis  ist  zuweilen  angedeutet.  Als  Homologon  des 
kranialen  M.  praeputialis  tritt   bei  weiblichen  Tieren  wohl   ein  schwacher  Xabelhautmuskel  auf. 

Oefässe  nnd  Nerven.  Die  Arterien  des  Eierstocks,  des  Eileiters  und  des  Uterus  stammen 
von  der  A.  spermatica  int.,  der  A.  uterina  media  und  der  aus  der  A.  haemorrhoid.  media  kommenden 
A.  uterina  caudalis.  Das  venöse  Blut  führen  die  gleichnamigen  Venen  zurück.  Die  Lymph- 
ge fasse  gehen  in  die  Becken-  und  Lendenlymphknoten.  Die  Nerven  kommen  vom  Plexus 
spermaticus  und  hypogastricus.  Die  Begattungsorgane  werden  von  der  A.  pudenda  interna 
und  beim  Pferde  von  der  A.  obturatoria  mit  Blut  versorgt,  das  durch  die  gleichnamigen  Venen 
zurückgeführt  wird.  Die  Lymphgefässe  gehen  in  die  Beckenlymphknoten.  Die  Nerven  kommen 
vom  Plexus  hypogastricus  und  sacralis. 

Ueber  das  Enter  s.  S.  594. 

IL    Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  des  Pferdes. 

a)  Die  Eierstöcke,  Ovaria  (s.  aucli  S.  557  ff.). 
Die    Eierstöcke    liegen    (Fig.  490  0   u.   090  i)    in    der    Lendengegend,    handbreit 
beckenwärts  von  den  Nieren  und  von  der  Medianebene   und  sind  durch  das  eine  Fort- 
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setzuiij;  des  Lig.  lalum  uteri  darstellciule,  ca.  Iiandhreite.  bis  zu  den  Nieren  reichende 
Lig.  Suspensorium,  P^ierstockgek  rose  (Mcsorarium)  (Fig.  400  u.  (iOOc),  an  die  Lenden- 
niuskeln  und  Nieren  befestigt.  Sie  sind  bei  jüngeren  Tieren  grösser  als  bei  älteren; 
sie  wiegen  bei  letzteren  je  40 — 70g  und  sintI  durchschnittlich  o— H'..  cm  lang  und 
2V2— 4cni  dick.  Sie  haben  eine  nierenförmige  Gestalt  und  besitzen  ein  kopfseitiges 
und  ein  schwanzseitiges  Ende,  eine  dorsolaterale  und  ventromediale,  konvexe  Fläche, 
einen  dorsoniedialen  und  ventrolateralen  Rand.  Am  dorsomedialen  konvexen  Gekrös- 
niilus-)  Rande,  Margo  mesovaricus ,  befestigt  sich  das  Lig.  Suspensorium  und  treten 
die  Gefä.sse  ein  und  aus;  am  ventrolateralen  freien  Rande,  Margo  Über,  befindet  sich 
ein  schwacher  Einschnitt,  der  in  die  kleine  Ovulationsgrube  führt;  zuweilen  geht 
ein  kurzer  Ovulationskanii  1   vnni  Einschnitt  zur  Grube. 

Die  Kierstöckc  sind  derb  und  fest  und  haben  eine  triänzende  und  meist  i,'latte  Ober- 
fläche. Sie  sind  bis  zum  Rand  der  Uvulati(insi,nul)e  vom  Peritonaeum,  das  sieh  fest  mit  ihrer 
Albuginea  verbindet,  iibcrzo>ren.  Neben  der  Ovulationsgiube  bcfestiiren  sieh  einerseits  (be  Fim- 
brlae  ovaricac  der  Tul>a  und  anderseits  das  Kierstoekhand  (s.  S.  öTM). 

An  das  Uterushorn  ist  das  Ovarium  durch  2  Bauchfellduplikaliiren:  das  Eier- 
stockband und  die  Eileiterfalte  befestigt.  Das  Eierstockband,  Lig.  ovarii 
proprium  (Fig.  (ISG  g  u.  <)1)1  4),  tritt  vom  schwanzseitigen  Ende  des  Ovariums  an  den 
L'terus.  ist  stark,  enthält  sehr  viel  Bündel  glatter  Muskelfasern  und  geht  in  das  dorso- 
mediale  Blatt  des  Lig.  latum  uteri  über.  Die  Eileiterfalte,  Mcsosalpinx  (Fig.  68ü  e, 
(tU2  4),  geht  vom  kopfseitigen  Ende  des  Eierstocks  ab  und  ist  dünner  als  das  Eier- 
stockl)and;  sie  schliesst  den  geschlängelten  Eileiter  (Fig.  091  2)  bis  ans  Uterushorn  ein, 
.setzt  sich  mitimter  noch  als  schmale  Falte  an  der  konvexen  Krümmung  des  Uterushorns 
fort  und  geht  in  das  ventrolaterale  Blatt  des  Lig.  latum  uteri  über.  Eierstockband 
und  Eileiterfalte  vereinigen  sich  dorsal  und  bilden  dadurch  die  ventral  oftene  Bursa 
ovarii,  Eier.stocktnsclie  (Fig.  490  n,  G8ß  f  u.  (592  5),  in  die  der  Eierstock  mit  seiner 
lateralen  Fläche  hineinragt.     Ueber  den  Bau  des  Eierstocks  s.  S.  o7s. 

Zwiselien  dem  (»varium  und  der  Tul)a  uterina  lieirt  in  der  Eileitcrfaltc  das  I'aroophoroii, 
der  Nebeneierstock  (S.  .")?')  u.  'üH),  der  aus  Idimb'n.  «rewundenen  Kanälehen  besteht.  Kr  ist  bei 
zenL'nnt'sfähiiren  Tieren  am  irn'issten  und  schwindet    mit   dein   Alter. 

b)  Die  Eileiter,  Tiibae  uterinae  (Fallopii),  des  Pferdes  (.s.  aucli  S.  578). 
Die  Eileiter  (Fig.  08()  d,  090  2  u.  091  2)  sind  2Ö  —  S0  cm  lange,  in  der  Meso.sal- 
l)inx  liegende,  dünne  Schläuche,  die  sich  in  starken  Schlängelungen  unter  Ziinalinie 
ihrer  Wanddicke  von  den  Ovarien  bis  zu  den  Cornua  uteri  hinziehen  und  in  sie 
münden.  Ihr  ganz  nahe  dem  lilierstock  gelegenes  freies  Ende  (Fig.  OSf»  d'.  091  u. 
<»92  2')  ist  trompetenartig  zu  einer  breiten  Schleimhautplatte  (Fig.  091  2")  erweitert,  in 
deren  Mitte  sich  das  in  den  Eileiter  führende  Ostium  abdominale  tubae  befindet  (Fig.  002  2-). 
Die  Schleimhaut j)latte  (Fig.  091  2")  ist  an  ihrer  submukösen  Fläche  mit  dem  Peritonaeum 
innig  verbunden  und  mit  zahlreichen  feinen  Fältchen  und  weniger  zahlreichen  grösseren, 
geschlitzten  Läppchen  oder  Fransen,  den  Fimbriac  tubae,  versehen,  die  ihr  ein  in.  o.  w. 
zernagtes  Aussehen,  Morsus  diaboli,  verleihen  und  sich  z.  T.  als  Fimbriac  ovaricac  mit 
dem  Tiil)enende  des  Ovariums  verbinden.  An  ihren  Enden  kommen  nicht  .selten  111.  o.  w. 
gestielte  Cysten  vor,  die  Morgagni'schen  Endhydatiden  (Fig.  091  2"')-  ^^^  Fterus- 
ende  ragt  als  kleines  Wärzchen  in  den  Uterus  vor  und  mündet  mit  dem  Ostium  utcrinum 
(Fig.  002  2").  das  so  eng  ist,  dass  man  nur  eine  feine  Borste  einführen  kann.  Der  Ei- 
leiterkanal ist  anfangs  weit  (Ampnlla,  Fig.  002  2),  verengt  sich  allmählich  gegen  den 
Uterus  (Isthmus)  hin   und   verliert    seine  ScliKingeliuigen. 
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c)  l)ie  Oebärimitter,  der  Uterus,  des  Pferdes  (s.  auch  S.  579). 
Der  im  jungfräiiliclien  Zustande  1/4 — Vs-  i"^  trächtig  gewesenen  Zustande  ca.  5  kg 
schwere  Uterus  (Fig.  490  U,  690  5  u.  G91  3)  ist  ein  Uterus  bicornis  mit  \mi^-ä-Avem  Körper 
(Fig.  G90  -,)  und  paarigen  Hörnern  (Fig.  690  ■-„  i).  An  dem  ca.  10  cm  dicken  und  ca. 
13  cm  langen  Corpus  uteri,  Uteniskörper  (Fig.  091  3),  der  das  Cavum  uteri  umschliesst, 
unterscheidet  man  eine  dorsale  und  ventrale  Fläche,  zwei  gerundete  Seitenränder 
und    den    brustwärts    zwischen    dem    Anfang    beider    Hörner    liegenden    Fundus    uteri. 


Fi^ur  (jDO.  Wei  bliclic  Gcsc  li  leeh  tsDi  ^aiu  lU^  i'kuhs  iu  lIct  Lage;  da  die  ßauch- 
eingcwcide,    auf  (leiicii  ()\ariuiii   and  ütdu-^  uilicii,    enltciiil   worden  sind,    so  sind  li'lztcrc   mehr 

hrrabgesunken,  aK  dies  nuunal  dei  Fall  ist. 
1  linkes  Ovarinm,  2  linkei-  Eileiter,  3  linkes  und  i  ledile-,  l  lerushorn,  ')  CdrpLis  uteri,  5'  Portio 
vaginalis  uteri,  5"  Orificium  uteri  exteinuni.  6  Lm  latuni  uteri,  6'  Lig.  Suspensorium  ovarii, 
6"  Lig.  teres  uteri,  7  Vagina,  8  Labia  \ul\de.  9  Huua  \ul\ae,  9'  dorsaler  und  9"  ventraler 
Sehamwinkel,  10  M.  eonstrictor  eunni,  11  be/eiduiet  die  Ldire  des  Corpus  cavernosum  vestibuli, 
12  durelisclinitlene,  ventrale  Bauehwand,  13  linke  Nieie.  14  linker  l'reter,  15  Harnblase,  16 
Urethra  mit  M.  urethralis,  17  llektum,  lö  Afcer,  19  u.  19'  M.  sphincter  ani  externus,  20  Stelle, 
wo    der    M.    levator    ani    unter    den    M.  sphincter  ani  ext.    tritt,    21    ventrale    Mastdarmsehleife, 

22  Längsmuskulatur  des  Rektums,  22'  Afterschwanzband,  23  M.  eonstrictor  vestibuli. 

a  A.  spermatica  int.,  a'  deren  Kamii-?  ovaricus,    a"  deren  Ramus  uterinus  (A.  uterina  crania]i.s), 

b  A.  uterina  media,     c    obliterierte  A.  umbilicalis    (Lig.   teres    der    Harnblase),     d    diircbsägtes 

Sitzbein,  e  durchsägtes  Schambein,  f  durchsägtes  Darmbein. 

Scheidenwärts  geht  er  in  die  ca.  8,5 — 4.5  cm  dicke  und  ca.  0,5  cm  lange  Cervix  uteri, 
den  Uteruslials,  über  (Fig.  691  y),  der  den  Canalis  cervicis  enthält;  er  ist  enger,  mehr 
zylindrisch  und  in  seiner  Wand  durch  Verdickung  der  zirkulären  Muskulatur  stärker 
(10—20  mm  dick)  und  derber  als  der  Körper.  Seine  freie,  vom  Anfang  der  Vagina 
umfasste  und  als  ein  ca.  5  cm  langer  Zapfen  in  sie  hineinragende  Portio  vaginalis  uteri, 
der  Scheidenteil  (Fig.  690  -y  u.  691  s"),  mündet  mit  dem  von  vielen  Schleimhautfalten 
umgebenen  Orificium  uteri  externum,  äusseren  Muttennund  (Fig.  690  j"),  in  die  Vagina, 
das  andere  Ende  mit  einem  ebenfalls  von  Falten  umgebenen,  scheinbar  engen  Orificium 
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Figur  Gi)l. 
(icsrhlofhtstcilo 
«Irr  Stute,  VOM  der 
Uückenseitc  gesellen. 
1,1  Ovariun),2,2Tul)a 
uterina,  2'  deren  Osti- 
iiin  al)d()minale,2"der 
ausgespannteSchleini- 
liautteil derselben,  2'" 
lüidhydatide,  3  Cor- 
jius,  3',  3'  Cornua  uteri, 
3"  Cervix  uteri  bzw. 
Portio  vaginalis  uteri, 
4  Lig.  ovarii  propr., 
4'  Bursa  ovarii,  5,  5' 
Lig.  latuni,  G  A.  sper- 
niat.  int.,  6'  deren 
ilanius  (ivarieus,  6" 
deren  Hanius  uterinus, 
7  A.  uterina  media,  8 
Vagina.  8'  Sinus  uro- 
genitalis,  9  Hymen, 
10  Drüsenmündungcn 
an  der  ventralen 
Scheidenwand,  10' 
ebensolche  am  dorsa- 
len Teil,  11  Vcsica 
urinaria,  12  Mündung 
der  Urethra,  13  Labia 
vulvae,  13'  ventraler 
Schamwinkel,  14(ilans 
clitoridis,     14'    Fossa 

praeputialis. 

Figur  692. 
F  i  f  r  s  1 0  c  k  u  n  d  F  i  - 
I  ei ter  der  Stute. 
1  Ovarium,  2  Tui)a 
uterina  (in  der  Figur 
zu  wenig  geschhän- 
gelt),  2'  deren  Ostium 
abdominale,  2"  deren 
Ostium  uterinum,  3 
Mg.  ovarii  proprium, 
4MesosaIpinx,  5  Bursa 
ovarii. 


uteri  intrrmim,  iiincrcii  )Iiit(oriuun(l,  in  das  Caviiiii  ulcri.  Heide  Ocfl'iumgcn  sind  ge- 
schlossen, öfiiien  sich  aber  hei  hriiiislig;en  und  gehäreiideii  Tieren.  Die  Schleimhaut  der 
Cervix  liegt  in  zahlreichen  dichten  Längsfallen.  Flkae  cei-vicis.  Der  Körper  geht 
mit  seinem  hrustwärls  gerichteten  Teil  in  die  dannälmlichen.  nierenwiirls  gerichteten, 
schwach  gebogenen,  ca.  :J()  cm  langen  Cornua  uteri,  Uterii.shöriicr  (Fig.  (500  :u  a  "■  '>91  v\ 
über,  die  etwas  länger  sind  als  der  K()rper.  Sie  lassen  eine  brustwärts  und  ventral 
gerichtete,  freie  konvexe  Krümmung  und  eine  hecken-  mul  rückenwärls  gerichtete, 
am  Lig.  latum  befestigte  konkave  Kriininnnig  milerselieideii,  in  ihr  blindes  Knde 
münden  die  Eileiter. 

Lnfi;«'.     Der  Tterus   liegt   (Fig.   I'.io  u.  (I'.IO)    z.  T.     in    der    Becken-,    zum    grösslen 
Teil   aber  in  der   Bauchhidile.     Sein   Ki'trper  liegt  veiilial   \i>iii    Keklum    und    dorsal    von 
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der  Harnblase  und  hat  also  eine  Fades  rectalis  und  vesicalis.  Die  Hörner  liegen  in  der 
Bauchhöhle  und  sind  mit  ihrem  Ende  dorsal  aufgebogen  und  an  das  Ovarium  befestigt. 
Durch  gekrösartige  Bauchfellduplikaturen,  das  Mesometrium,  das  im  wesentlichen  aus 
den  Ligamenta  lata  (Fig.  690  r)  und  den  Ligamenta  teretia  uteri  (Fig.  690  6")  besteht, 
wird  der  Uterus  aufgehängt  und  mit  seinen  Nachbarorganen  verbunden. 

Struktur  und  Befestigung  der  Gebärmutter.  Die  ca.  4 mm  dicke  Uteruswand  besteht  aus  einer 
serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut  (s.  S.  580).  Die  seröse  Haut,  die  am  Fundus  uteri 
nicht  selten  eine  deutliehe,  bandartige  Querfalte  zeigt,  bildet  das  von  der  Lendengegend  bis  fast 
zum  Beckenausgang  reichende  Mesometrium  s.  Lig.  latmn  uteri,  breites  Uterusband,  das  die 
Gefässe  und  Nerven  der  inneren  Geschlechtsteile  einschliesst  und  auch  an  den  Eierstock  (S.  577) 
und  die  Eileiter  tritt  (Fig.  490  L.  1.  u.  691  5,  5').  Die  Ursprungslinie  der  Ligg.  lata  liegt  5—8  cm 
lateral  neben  der  Medianebene  ventral  an  den  Lendenmuskeln  vom  3. — 4.  Lendenwirbel  bis  un- 
gefähr zum  4.  Kreuzwirbel  (Fig.  490  k).  Das  ventrolaterale  Blatt  des  Lig.  latum  bildet  das  Lig. 
teres  uteri  als  eine  Falte,  die  vom  Ende  des  Uterushorns  bis  in  die  Gegend  des  inneren  Leisten- 
rings racännlieber  Tiere  reicht,  in  der  Nähe  des  Uterus  in  einen  freihängenden,  am  Ende  ver- 
dickten, gerundeten  Zipfel  ausgeht  und  ausser  Gelassen  und  glatter  Muskulatur  häufig  einen 
schwachen  roten  Muskel,  das  Homologen  des  M.  cremaster,  enthält. 

Ueber  das  genjiuere  Verhalten  des  Bauchfells  s.  S.  365  u.  366. 

d)  Die  weiblichen  Begattungsorgaiie. 

Die  weiblichen  Begattungsorgane  bilden  einen  30 — 32  cm  langen,  häutigen,  ventral 
vom  Rektum  und  z.  T.  dorsal  von  der  Harnblase  gelegenen  Schlauch,  der  vom  Uterus 
bis  zur  Scham  reicht  und  in  Vagina,  Vestibulum  vaginae  und  Vulva   zerfällt. 

1.  Die  an  den  Uterushals  sich  anschliessende  Vagina,  Scheide  (Fig.  490  V.,  690  7, 
691  s),  nimmt  etwa  2  Drittel  des  Begattungskanals  ein,  dessen  weitester  Teil  sie  ist; 
gegen  das  Vestibulum  vaginae  ist  sie  durch  eine  Querfalte,  Hymen,  Scheidenklappe ') 
(Fig.  691  9),  abgegrenzt,  die  sich,  schwächer  werdend,  an  den  Seitenwänden  bis  zur 
dorsalen  Wand  hinzieht.  Bei  jungfräulichen  Tieren  ist  sie  relativ  hoch;  doch  wird  selbst 
bei  diesen  von  ihr  der  Lüroitus  vaginae  nicht  vollständig  geschlossen ;  Hornickel  fand  sie 
bei  3  jährigen  Pferden  sogar  nur  durchschnittlich  1  cm  hoch.  Die  dorsale  Wand  der  Vagina 
ist  10 — 12cni  weit  vom  Bauchfell  überzogen,  das  hier  die  Excavatio  rectouterina  bildet. 
Im  übrigen  ist  eine  lockere  Fibrosa  die  Aussenschicht  der  Vagina;  ihr  folgt  die  Muskel-  und 
dieser  die  Schleimhaut.  Letztere  bildet  starke  Längs- und  feine  Querfalten;  -dm  Fornixvaginae 
tritt  sie  auf  die  Portio  vaginalis  uteri  und  geht  amOrificiumext.in  die  Uterusschleimhaut  über. 

2.  An  die  Vagina  schliesst  kaudal   der  Sinus  urogenitalis  s.    Vestibulum  vaginae, 

Scheideiivorliof,  an;    an  seiner  ventralen  Wand  befindet  sich  median  und  direkt  am 

H3nnen,    von    der    ventralen   Schamkommissur  11 — 14  cm  entfernt,    die   Einmündung 

der  Urethra  (Fig.  691  12). 

Die  rötliche  Schleimhaut  des  Scheidenvorhofs  liegt  in  leichten  Längs-  und  Querfalten. 
In  der  Nähe  der  Schamlippen  ist  sie  mit  sehr  feinen  Papillen  besetzt,  die  ihr  ein  samtartiges 
Aussehen  verleihen,  und  hat  an  der  ventralen  Wand  kleine  Hervorragungen  mit  den  Ausfüh- 
rungsöffnungen der  ventral  gelegenen  Glandulae  vestibuläres  minores,  kleinen  Vorhofdrüsen. 
Diese  Oeffnungen  (Fig.  691  10)  begrenzen  ein  Dreieck,  dessen  Spitze  der  Clitoris  und  dessen  Basis 
der  Scheidenklappe  zugekehrt  ist  und  in  dem  sich  oft  noch  einzelne  Hervorragungen  finden. 
Weiter  bemerkt  man  jcderseits  am  dorsalen  Teil  (Fig.  691  lo')  8—10  unregelmässig  gruppierte 
Hervorragungen,  an  denen  die  weiten,  für  massig  starke  Sonden  passierbaren  Ausführungs gange 
der  Glandulae  vestibuläres  majores,  grossen  Vorhof-  (Bartholin "sehen)  Drüsen,  münden. 


1)  Nach  Franck  [345]  findet  sich  dicht  vor  der  Schcidenklappe  und  mit  ihr  m.  0.  w. 
verschmolzen  bei  Füllen  bis  zum  zweiten  oder  dritten  Jahre  eine  zweite  doppelt  durchbohrte 
Querfalte,  die  bis  zur  dorsalen  Scheidenwand  reicht.  Diese  Falte  soll  später,  auch  bei  nicht- 
begatteten  Stuten  schwinden,  so  dass  nur  die  eigentliche  Schcidenklappe  bestehen  bleibt. 


öst; 
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hie  in  (U'ii  Vt)ilu)f  iniiiuk'iule  Crrthra  ffinintna,  Hariiröliro  ( l'i;;.  4'.MJ  u  u.  (üM)  i,;). 
ist  nur  ♦>  Hein  lau«:  und  besteht  aus  einer  Muskel-  uml  Selileiniliaut;  sie  ist  aussen 
von  dem  M.  urrthralis  bedeckt  und  besitzt  kein  (Corpus  oavernosuni. 

Aciisscrst  scltiMi  fin(kMi  sich  zu  ilen  Seiten  tier  HarnröluenmiiiKkin':  ilie  Sclie idenirä  n^rc, 
Ihtctim  ]Htraurt'tlirale8  s.  cpoophoriloiigitniUnalesis.  S.  öTö),  die  l)is  in  die  i.i.L^'.  lata  fülu-en  können. 

Aussen  am  Vorhofe  liegt,  vom  M.  constrictor  vestibuli  bedeckt,  jederseits  ein  (» 
bis  H  cm  langer  und  .i  cm  l)reiter  litiUms  vrslihuh\  Schwcllkörper  (Kig.  GIK)  n),  der 
(h'm  Corpus  cavernosum  urethrae  der  männlichen  Tiere  entspricht  und  aus  einem  Netz- 
werk von  Venen  besieht,  das  von  einer  hbrösen  Haut  umgeben  ist. 

Diese  Scliwelikörper  ziehen  sieli  nach  <icr  t'lituris,  ohne  sie  zu  erreichen,  stellen  aber  mit 
(leren  kavernilscni  (iewehe  iUm-h  ein  Vcnen-ref  lech  t ,  Plexus  venosus  hitermedius,  in  Vcrhindunii. 
Auf  ihrer  äusseren  Fliii-he  lieirt  die  /!.  pudcnda  int.  Der  Scheidenvorhof  liegt  retroperitnnaeal 
in  hM-kcrem  (iewehe  ventral  vom  Hekturn. 

3.  Das  Vestibulum  vaginae  geht  in  dii-  Vulva.  Scham  (s.  auch  S.  .")Sl  u.  Fig.  (i'.il  ,3}, 
über;  si«'  liegt  ventral  vom  After,  durch  das  Perinaeum  von  ihm  getrennt.  Sie  wird  von 
den  wulstigen  Scham  1  i pjjcn.  Labia  vulvae  (Fig.  (JÜO  «),  gebildet,  welche  die  liima 
vulvar,  Schamspalte  (Fig.  <1I»0  <»),  umschliessen  und  in  der  sehr  spitzen  Commissura 
doisalis,  dem  dorsalen  Winkel,  und  der  abgerundeten,  die  Clitoris  umfas.senden 
Commissura  vcnfralis,  dem  ventralen  Wi nkel  (Fig.  G9ü  9'  „.  9"  u.  (J91 13-),  zusammentreten. 

Die  äussere,  meist  sihwarze  Haut  der  Schamlippen  besitzt  nur  wenige  feine  Härchen 
und  ist  reich  an  grossen  Schweiss-  und  Talir<lriisen.  die  sich  an  der  l'mhieguny;  der  Haut  nach 
innen  plötzlich  verlieren.  An  der  inneren  Fläche  der  Vulva  wird  die  Haut  1  —  1' 2  cm  vom 
freien  Kand  zu  einer  dünnen,  kutanen,  drüsenlosen  Schleimhaut.  Ihr  Papillarkörper  ist  sehr  hoch 
und  das  ihn  bedeckende  geschichtete  Plattencpilhel  sehr  dick.  .Meist  ist  dieser  zwischen  äusserer 
Haut  und  Vorliofschleimhaut  liegende  Hautteil  dunkel  pigmentiert  und  marmoriert. 

4.  Die  Clitoris,  der  Kitzler.  Die  Grundlage  des  in  den  ventralen  Schannvinkel 
hineinragenden,  von  der  Fasa'a  ditoridis  umgebenen  Kitzlers  (F'ig.  G91  u)  bilden  die 
Corpora  cavernosa  ditoridis,  die  mit  2  von  den  Mm.  ischiocavernosi  umgebenen  Crura 
ditoridis  am  Sitzbein  entspringen  und  sich  zu  dem  0 — H  cm  langen,  etwa  2  cm  breiten, 
von  2  Ligg.  suspmsoria  getragenen,  dorsal  von  der  Vorliofschleimhaut  bedeckten  und 
seitlich  und  ventral  vom  M.  constrictor  vulvae  umgebenen,  gestreckt  verlaufenden  Corpus 
ditoridis  vereinigen,  in  dem  die  beiden  Corpora  cavernosa  durch  das  Septum  ditoridis 
unvollständig  geschieden  sind.  Der  Schwellkörper  endet  mit  einem  mittleren,  längeren 
Fortsatz  und  2  seitlichen,  stumpfen  Spitzen.  Die  im  ventralen  Schamwinkel  freiliegende, 
rundliche,  2— M  cm  breite  Glans  ditoridis^  Eichel  des  Kitzlers,  besteht  aus  einem 
Schwellkörper  und  (h-r  diesen  überziehenden,  wulstigen,  gefalteten,  runzeligen,  schwarz 
marmorierten  Schleimhaut,  die  dorsal  die  kleine  Kitzlerg^rubo  (Fig.  (i'Jl  u')  bildet.  Um 
die  Kichel  bildet  die  Vorhofschleindiaut  eine  kleine  Falte,  das  Praeputium  ditoridis: 
so  entsteht  um  die  Kichel  eine  Grube,  Fossa  prarputidlis.  Vom  rraeputium  ditoridis 
zieht  oft  ein  kleines  Fältchen.  Frrnulum  ditoridis,  zur  Eichel. 

e)  Muskeln  der  weiblichen  Gesclileclitsteile. 

1.  Der  M.  ischioeaveniü.sii.s  s.  erector  clitoridi.s,  Aufrichter  des  Kitzlers, 
ist  sehr  schwach  und  öfter  mir  angedeutet:  er  geht   vom  Os  iscliii   zur  Clitoris. 

2.  Der  M.  bulbocaveriiosus  umgibt  die  Vul\a  und  den  Sinus  urogenitalis  und 
zerfällt  in  2  Muskeln,  a)  Der  M.  constrictor  vulvae,  Schamschnürer  (Fig.  (I'.u)  10). 
liegt  zwischen  Haut  und  Schleimhaut  in  der  Vulva  und  bildet  deren  Grundlage:  dorsal 
verschmilzt  er    niil   dem   M.   sphincter  aiii   ext.,    ventral   umgreift   er   die  Clitoris:    seine 
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seitlich  am  ventralen Schamwiiikel  strahlenförmig- hinziehenden Bündelnennt Günther  |  issj 
M.  radiatus  cunni.  b)  Der  31.  coiistrictor  vestibiili,  Vorhofschniirer  (Fig.  600  23),  nm- 
gibt  den  Vorhof  und  dessen  Schwellkörper  und  befestigt  sich  ventral  teils  am  Kitzler 
und  Sitzbein,  teils  geht  er  an  die  Haut. 

Ein  breites,  divergierendes,  dem  M.  iscliiourethralis  anliegendes  Bündel  dieser  Abteilung, 
(las  am  kaudalen  luide  der  Sitzbeinfuge  entspringt  und  ventral  an  der  Seitenfläche  der  Vagina 
liis  zur  (tegend  der  Einmündung  der  Harnröhre  läuft,  um  dort  zu  enden,  nennt  (Jünther  [188] 
den  Rü  ck-wärtszielier  der  ventralen  Scheidenwand. 

3.  Der  M.  uretliralis  (Fig.  690  le),  ist  von  einer  dünnen,  elastisch-fibrösen  Haut 
bedeckt  und  umgibt  als  Harnröhrenteil  den  Endteil  der  Urethra  und  setzt  sich  als 
Vor h ofteil,  vom  M.  bulbocavernosus  bedeckt,  an  den  Seitenwänden  des  Scheiden- 
vorhofs fort,  wird  schwächer  und  verliert  sich  nahe  der  Scham.  Nicht  selten  sind  auch 
die  den  Mm.  ischioglandulares  der  männlichen  Tiere  entspr.  Muskeln  angedeutet. 

Wirkiiii;;eii.  Durch  den  M.  crcctor  cHtoridis  kann  der  Kitzler  etwas  nacli  unten  bewegt 
werden.  Der  M.  constridor  vulvae  d  vestibuü  verengen  die  Vulva  und  den  Scheidenvorhof  und 
heben  dabei  die  Clitoris.  Die  den  ventralen  Schamwinkel  umgebenden,  strahligen  Bündel  ziehen 
diesen  und  mit  ihm  den  freien  Teil  des  Kitzlers  nach  unten;  wird  hierbei  abwechselnd  der 
Kitzler  durch  die  an  ihn  tretenden  Bündel  des  M.  constridor  vestibidi  gehoben,  so  entsteht  das 
sog.  Blinken.  Der  AJ.  urdhralis  wirkt  als  Schnürer  der  Harnröhre;  seine  Vorliofabteilung 
lielit  den  VorliDf  und  veranlasst  ein  leichteres  Abfliee^sen  des  Harns. 


111,  Weibliche  Geschlechtsorgane  der  Wiederkäuer. 

Die  Ovarien  der  Kuh  (Fig.  695  0)  sind  relativ  klein  (ca.  3— 4'/2  cm  lang,  2,3— 2,cS  cm 
breit,  IV2 — 2  cm  dick  und  14 — 19  g  schwer),  oval,  platt  und  ohne  Ovulationsgrube. 
Beim  neugeborenen  Kalbe  ist  durchschnittlich  das  linke  Ovarium  etwas  grösser  als 
das  rechte,  während  beim  erwachsenen  Rinde  das  Gegenteil  der  Fall  ist;  sehr  oft 
besitzt  das  Ovarium  Cysten,  die  wahr- 
scheinlich aus  einer  Umwandlung  von 
Follikeln  eulstehen.  Bei  Schaf  und 
Ziege  sind  die  Ovarien  mehr  rund- 
lich und  relativ  grösser  (etwa  IV2  cm 
lang).  Ihre  Lage  haben  sie  in  der 
Höhe  des  medialen  Darmbeinwinkels 
am  Lig.  Suspensorium  ovarii  (Fig.  694  5) 
ganz  nahe  den  Cornua  uteri,  an  die 
sie  durch  das  Eierstock  band  und 
die  grosse  Eileiterfalte,  die  eine 
breite  und  flache  Eierstocktaschefs. 
S.  579  u.  Fig.  6S7  f)  bilden,  befestigt 
sind.  Die  Tubae  utcrinae  (Fig.  095  m ) 
sind  lang  (25 — 2S  cm  bei  der  Kuh  und 
15 — 16  cm  bei  Schaf  und  Ziege)  und 
weniger  geschlängelt  als  beim 
Pferde;  bei  Schaf  und  Ziege  und 
häufig  auch  bei  der  Kuh  gehen  sie 
allmählich  in  den  zugespitzten  Teil 
der  Gebärmutterhörner  über.  Ihr 
Ostium  abdominale  (Fig.  695  n')  ist  trichterförmig,  ihr  Ostium  uterinum  weniger  eng 
als  bei  der  Stute.  Der  zweihörnige  Uterus  (Fig.  695  i,  k,  k')  ist  äusserlich  dem  der 
Stute  ähnlich,  im  Innern  aber  sehr  abweichend.  Da  die  Oeffnungen  zu  den  Uterus- 
hörnern wie  beim  Uterus  bipartitus  fast  unmittelbar  vor  dem  Orificium  uteri  internum 
liegen,  so  ist  der  eigentliche  Körper  höchstens  2 — 5  cm  lang;  er  hat  einen 
Durchmesser  von  9 — 12  cm.     Die  nach  den  Eileitern    sich    zuspitzenden   und    in   diese 


Figur  693.     Uterus  des  Itindes,  von  der  kninid- 

dorsalen  Seite  gesehen. 

a  sclieinbarer  l'teruskörper,   b  freies,  linkes  L'terus- 

horn,    b'  dessen  Ende,    c  Ovarium,   d,  il  Lig.  inter- 

cornualc. 
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allmählich  ülnTfri'lu'iiden,  liTi-ATt  cm  lanp;on  Hörner  lie^a-n  eine  Strecke  («i— lö  cm)  weit 
ilicht  nebeneinander,  sind  verwachsen  und  von  der  Serosa  so  einjjeschlossen,  dass  sie 
einen  ziemlich  langen  Uteruskörper  vortäuschen  (scheinbarer  Uteruskörper) 
und  von  aussen  viel  kürzer  erscheinen  als  sie  sind;  ihre  tatsächliche  Länge  lässt  sich 
aber  durch  eine  auf  der  Serosa  aufrcdt'utete  Haphi'  bestinimi-n  (Zieger  |r,(>s|).  Der 
scheinbare  Uteruskörper  ist  Jjrustwärts  und  etwas  ventral  und  der  freie  Teil  der  Hörner 
in  schwach  darmähnlichen  Windungen  lateral  um\  etwas  dorsal  gerichtet  (Fig.  r,U4  u.  s27  v-)- 
Man  unlerseheidet  an  den  freien  Hörnern,  die  am  Teilungswinkel  3—4  cm  Durchmesser 
haben  und  sieh  nach  dem  freien  Knde  allmählich  auf  T)  — Smm  verjüngen  und  die  zunächst 
durch  eine  doppelte,  mit  viel  Muskulatur  ausgestattete  Sero.saplatte  (Lig.  nitcnornualc) 
nüteinander  verbunden  sind  (Fig.  <i!»;{  d.  d).  eine  kraniimiediale  und  eine  kaudolaterale 
Fläche,  einen  dorsalen  (bzw.  dor.s(dateralen)  .schwächeren  und  einen  ventralen  (bzw. 
ventromedialen)  (freien),  leicht  krausenartig  gebogenen.  stum])feren  Rand,  während  der 
Uteruskörper  eine  dorsale  und  ventrale  Fläche  und  2  Seitenränder  erkennen  lässt:  die 
dctrsale  Fläche  geht  in  die  kraniomediale  imd  die  ventrale  in  die  kaudolaterale  der 
Hörner  über.     Die  Oberfläche  des  Uterus  ist  glatt. 

Bei  dem  noch  lehenswarnien  Itcrus  des  geschlaeli toten  Tieres  verlaufen  die  Hörner 
zunächst  eine  Strecke  brustwärts  und  biegen  dann  ventral  und  beckenwärts  um,  so  dass 
die  Knden  der  Uörner  neben  dem  scheinbaren  Corpus  uteri  gelegen  sind.  Die  Oberfläche  des 
Itcrus  zeigt  längs  verlaufende  Hillen.  Die  Ilörncr  sind  wesentlich  kürzer;  die  Konsistenz  ist 
erhöht.  I)iescli)en  Verhältnisse  entstehen  am  lebenden  Tiere  bei  der  Kektal- 
untersuchung  infolge  des  dabei  ausgeübten  Reizes.  Fast  das  ganze  Organ  befindet 
sich  dann  in  der  Heckenhöhlc.  und  nur  ein  kleiner  Teil  der  llürner  überragt  den  kranialen 
.Schambeinkamm  (Dennhardt  [101],  Zieger  [608])  (Fig.  694).  Bei  Tieren,  die  öfter  geboren 
haben,  liegt  im  Ruhezustand  der  L'terus  fast  ganz  in  der  Bauchhöhle. 


Kiuur  694.  Weib  1  iclic  (i  cscli  I  cell  tsoruan  c  (li>,  jtindcs  (Itenis  im  gereizten  Zustande). 
1  Ovariiun  (\om  .Mesovarium  und  der  Juleiterfallo  verdeckt),  2  scheinbarer  l'teruskörper,  2'  freies 
Ftenishorn,  3  Vagina,  4  Ccrvix  uteri  und  4'  l'ortivi  vaginalis  uteri  (bciile  punktiert),  5  rechtes 
und  '}'  linkes  big.  Suspensorium  ovarii  und  big.  latum  uteri  (der  kaudale  und  dorsale  Teil  von 
5  simi  abgesclinittcii)  (i  llaridilasc.  7   jteklum,   H  Kreuzbein,  !)   Mcckcn.svmpliysc. 
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J)\e  Wand  des  Uteruskürpcrs  ist  bei  jungfräulichen  Rindern  6-7,  bei  trächtig  ge- 
wesenen 9  — 12  mm  dick;  die  Wand  der  Hörner  ist  an  der  Ursprungsstelle  derselben  9 — 12  mm, 
am  Teilungswinkcl  7 — 8,  nahe  dem  freien  PJnde  2  mm  und  am  freien  Ende  selbst  nur  noch 
0,8  mm  dick. 

Die  auf  dem  Querschnitt  runde  Cervix  uteri  ist  (3^8,  selbst  12 — 15  cm  lang, 
liart,  deutlich  abgesetzt  und  starkwandig  (1 — 4  cm),  der  Cervikalkanal  gewunden 
(Fig. 694  u.  827  4,  i').  Bei  Schaf 
und  Ziege  sind  die  Hörner 
relativ  länger,  spitzen  sich 
noch  mehr  zu  und  sind  an 
ihren  Enden  darmähnlich  ge- 
schlängelt. 

Die  Muskelhallt  des  Uterus 
ist  stärker  als  beim  Pferde  und 
fest  mit  der  Schleimhaut  verbun- 
den. An  der  beim  Rinde  leicht  ge- 
wundenen, beim  Schafe  S-förmig  ge- 
krümmten, hart  sich  anfühlenden, 
starkwandigen  Cervix  uteri,  die 
eine  Portio  vaginalis  bildet,  ist 
die  Ringfaserscliicht  der  Muskelhaut 
besonders  stark  (G  mm  dick).  Ihre 
Schleimhaut  bildet  zahlreiche  derbe 
Palten  und  scheidenwärts  ge- 
richtete Vorsprünge,  die  einen  sehr 
festen  Verschluss  verursachen.  Die 
in  die  Scheide  vorspringenden,  in 
die  Falten  der  Scheidenschleimhaut 
übergehenden  Palten  (Pig.  695)  sind 
die  grössten,  umgeben  kreisförmig 
oder  (bei  Schaf  und  Ziege)  mehr 
zweilappig  das  dadurch  gekerbt 
erscheinende  Orificium  uteri  ext. 
(Pig.  695  h')  und  umschliessen  ähn- 


Pigur  695.  Geschlechtsorgane 
einer  Kuh;  von  der  dorsalen  Seite 
gesehen.  Vulva,  Vagina  und  rechtes 

Uterushorn  sind  aufgeschnitten, 
a  Vagina,  a'  Pornix  vaginae,  a" 
Vestibulum  vaginae,  b  rechtes  La- 
biura  vulvae,  b'  Commissura  ven- 
tralis,  c  ttlans  clitoridis,  c'  Kitzler- 
grube, d  die  linke  (Jland.  vestibu- 
laris  major,  die  durcli  einen  Schleim- 
hautschnitt freigelegt  ist,  e,  e  Aus- 
mündungsstellen der  Gland.  vesti- 
buläres majores,  f  Mündung  der 
Harnröhre,  g,  g  Mündungsstellen  der 
Ductus  paraurethrales,  h  Portio  vagi- 
nalis uteri  mit  h'  dem  Orificium 
uteri  ext.,  i  Corpus  uteri,  k  linkes, 
uneröffnetes  und  k'  rechtes,  eröff- 
netes Hörn  des  Uterus,  1  Karunkeln, 
m  Eileiter,  n  dessen  trompetenartig 
erweitertes  Bauchende  mit  n'  dem 
Ostium  abdominale,  0  Ovarium, 
p  Lig.  latum  uteri,  q  rudimentärer 
Hvmen. 
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lifhc,  aber  wenifier  weit  schcicienwärts  rag;en«le,  starke,  noch  mit  kleinen  Nel)enfältchen  ver- 
sehene Faltenvorspriinge,  die  >,'ieielisan>  einen  zweiten  inneren  Versehiussrin«;  bilden.  Manoli- 
inal  k(»ninit  zu  diesen  hintereinander  liegenden  Faltenkränzen  norh  ein  dritter  und  vierter. 
Stets  reiehen  die  kleineren  Falten  bis  zum  (»rific-ium  uteri  int.  Dadurch,  dass  sich  zu  ihnen 
noch  starke  Querfalten  gesellen,  kommt  es  zu  einer  Schhängelung  bzw.  zu  einem  förmlichen 
Schraubeniianir  <lcr  Falten,  der  einen  sehr  festen  Verscliluss  bedingt.  Dies  ist  am  deutlichsten 
beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  der  Fall.  Die  mit  grossen  l'terindrüsen  verseliene  Tteriis- 
srlileinihaut  bildet  zahlreiche  vorspringende  Zäpfchen,  Kaninkeln  oder  Uteriiskotyledoneii, 
Cotyleilnnes  uterinae,    die  bei  Schaf  und  Ziege    auf    ihrer    iui|)pe    mit    einer    kleinen  Ver- 


Figur r.Dii 


Fiirur  Cid 


(;9<!.      (iiuerscliiiitt     durch     eine    Kotyledone 
(Katunkelj  vom  Schafe  (schematisch). 


(;;»7.    t,Mier 
donc 


•liiiitt  durch  eine  Uterus- K  oty  le 
,  Olli  Kinde  (schematisch). 


tiefung  verschen  sind.  JJci  Kalb.  Srlwif  und  Ziege  springen  sie  über  die  Schleimhaut 
vor,  während  sie  beim  geschlechtsreifen  Kinde  in  einer  Ebene  mit  dieser  liegen  (Dennhardt). 
Im  trächtigen  l'terus  ragen  die  Karunkeln  infolge  mäciitigen  Wachsens  bei  den  Kühen  knopf- 
förmig  als  (Jebärmutterknöpfe  (Fig.  G97)  über  die  Schleindiaut  hervor.  Bei  Schaf  und 
Ziege  sind  sie  an  iler  Oberfläche  Scheiben-  oder  napfförmig  verlieft  und  heissen  Gebär- 
mutternäpfe (Fig.  696.)  In  jedem  Iterushorn  der  Kuh  findet  man  nach  Franck  [34.')], 
Körik  [438],  Zieger  [608],  Zschokke  [626]  u.  a.  durchschnittlich  4  Reihen  von  je  10-14 
Karunkeln  (80  —  1*20,  seli)st  130,  im  trächtigen  L'terus  sogar  bis  156),  die  bei  nicht  trächtigen 
Tieren  meist  lö  — 17  mm  lang,  6—9  nun  breit  und  2  —  4  mm  hoch  sind  und  mit  breiter  Basis 
aufsitzen.  Schaf  und  Ziege  besitzen  ca.  88  bis  96  Karunkeln  (in  jedem  Horn  4  Reihen  von 
11  -12  Karunkeln).  Im  trächtigen  Iterus  und  kurze  Zeit  nach  der  Geburt  sind  die  Karunkeln 
der  Kuh  fast  mannsfaustgross  und  haben  ein  schwammiges  .\usschen  (Fig.  698)  um!  sind  mehr 
gestielt.  Krst  allmählich  bililen  sie  sicli  zurück,  ohne  aber  ganz  die  ursprüngliidie  Klciniicit 
wieder  zu  erreichen.     Ueber  die  fetalen   Kotyledonen  s.  S.  600. 

Die  27—30  cm  lange  Vagina  ist  sehr  weit.  Das  8—10  ein  lange  Vestibuluiii 
vaginae  (Fig.  005  a")  ist  relativ  kürzer  als  bei  der  Stute  und  fliesst,  da  ein  Hymen 
fehlt  oder  sehr  rudimentär  ist  (Fig  005  (|),  mit  der  Vagina  (Fig.  005  a)  zusammen. 
Au  beiden  Seiten  des  Vestibulums  liegen,  vom  M.  constrictor  vulvae  bedeckt,  die  bei  der 
Kuh  ca.  .'}  cm  langen  uiul  1.5  cm  breiten  Glandulae  vestibuläres  majores  (Fig.  ()05  d), 
die  mit  je  einem  ziemlich  weiten,  aber  kurz(>n  Ausl'iihruugsgang  (Fig.  (i05  e)  an  der 
Seitenwaiul  des  Vorhol's  münden.  Heim  Schafe  können  sie  vorluinden  sein.  Die 
rrethru  mündet  bei  der  Knh  nicht  direkt  in  den  Vorhof,  sondern  direkt  oberhalb 
eines  bei  rächt  liehen   Hlindsacks,  Diverticulam  suhurethrale  (Fig.  000  f). 


Figur   698.      Karunk. 
einer  I  räch 


rtei 


Kiuiir  699.      Seh  cma  t  isc  lic    Darstellung 

des   l)i\  ert  icu  lum  su  burct  luale. 

a  Vagina,    a'  Vestibulum    vaginae,    b  Vulva, 

c  Hymen,    d  l'rethra,    e  Harnblase,    f  Diver- 

tic\iluni   suburctluah". 


Das  hivcrticulum  erstreckt  sicIi   bei  der   Kuh   ca.  3     4  cia   weil  venlial   von   der  Itarninh 
hin.      Der  in   die  (teffnun<:  eingebraidile    Kiimcr    liiiiüt    sich    stels    in    diesem    Hlindsark.   wenn 
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nicht  diclit  an  seiner  dorsalen  Wand  liingefülirt  \vii-il.  l>ei  Sc  liaf  und  Ziege  Ist  das  Divei'tik(d 
weniger  deutlich. 

Die  zwischen  Sfhlciin-  und  Muskelluiut  an  der  ventralen  Wand  der  Scheide  liegenden, 
manchmal  bis  gänsefederkielstarken  und  zuweilen  bis  zum  Ürificium  uteri  ext.  oder  noch  weiter 
reichenden  Ductus  epoophori  longitudinalcs  s.  paraurethralcs,  die  Oartner'schen  Gänge,  werden 
bei  Kühen  hcäufig  angetroffen.  Nach  Röder  [437]  fehlte  der  i-echte  Gang  bei  über  520/0,  der 
iinke  hingegen  nur  bei  22o/o  der  Kühe.  Sie  münden  1/4 — 2  cm  kraniolateral  oder  kranial  von 
der  Harnröhrenraündung  (Fig.  695  f  bzw.  g)  an  einem  kleinen,  mit  einem  kleinen  Wall  umgebenen 
(irübehen  und   obliterieren  mit  der  senilen  Atrophie  der  Geschlechtsorgane  allmählich. 

Die  Vulva  hat  einen  breiteren  dorsalen  und  gerundeten  und  einen  spitzen,  mit  langen, 
herabliängenden  Haaren  versehenen  ventralen  Winkel  Die  Schamlippen  (Fig.  695  b) 
sind  dick  und  bis  zur  Schleimhautgrenze  mit  kurzen  Haaren  besetzt.  Bei  Schaf  und  Ziege 
zielit  sich  der  ventrale  Schamwinkel  in  einen  kegelförmigen  Hautanhang  aus.  Die 
Schamlippen  sind  bei  ihnen  mehr  gerunzelt.  Die  Corpora  cavernosa  des  Kitzlers  sind 
lang  und  geschlängelt;  sie  messen  bei  der  Kuh  10 — 12  cm;  ihr  Dickendurchmesscr 
beträgt  jedoch  nur  gegen  5  mm.  Das  freie  Ende  der  Clitoris  ist  beim  Rinde  klein, 
kegelförmig  und  wird  von  der  oft  mit  ihm  verwachsenen  Vorhaut  eng  umschlossen; 
beim  Schafe  besitzt  das  freie  Ende  die  Gestalt  eines  frei  hervorragenden,  spitzen, 
nach  hinten  gebogenen,  hakenartigen  Fortsatzes. 

Bei  Schaf  und  Ziege  ist  die  Clitoris  7  — 10  mm  lang;  ihr  3—4  mm  langes,  sich  zu- 
spitzendes. \entral  iiu't  Wollhaaren  besetztes  freies  Ende  (Fig.  695  c),  das  von  einer  flachen, 
3  mm  lan^ea  und  2.5  miu  breiten  K  i  tzl  eru'r  11  lie  (Fig.  695  c')  mngeben  ist,  ist  tief  eingesenkt 
und    licul    inroigedessen   vei-slcckt. 

IV.  Weibliche  Geschlechtsorgane  des  Schweines, 

Bei  der  Sau  sind  die  Ovarien  (Fig.  700  1)  ca.  5  cm  lang,  rundlich,  unregelmässig 
höckerig  und  öfter  durch  die  vielen  vorspringenden  Follikel  brombeerartig;  sie  liegen 
ähnlich  wie  die  Eierstöcke  der  W^iederkäuer,  doch  ist  infolge  der  ungemein  starken 
Eileiterfalte  die  Eierstocktasche  sehr  weit  und  tief  und  schliesst  die  Eierstöcke  ganz  ein 
(s.  S.  579  und  Fig.  688).  Ihre  Lage  ist  nicht  konstant,  da  bei  den  Schweinen,  die 
geboren  haben,  das  stark  muskulöse  Lig.  Suspensorium  relativ  sehr  lang  ist.  Die  15 — 30  cm 
lange  Tuba  uterina  (Fig.  700  0)  zieht  sich  in  einem  Bogen  vom  Eierstock  zum  Uteriis- 
liorn,  in  das  sie  ohne  Unterl)rechung  übergeht.  Ihre  Bauchliöhlenöffnung  ist  ausser- 
ordentlich weit,  dünnwandig  und  bildet  eine  Ampulle  (Fig.  700  2')-  Der  Körper  des 
Uterus  ist  kurz  (5  cm)  und  liegt  fast  ganz  in  der  Bauchhöhle;  die  sehr  langen,  von 
den  äusserst  muskulösen  Ligg.  lata  uteri  getragenen  Hörner  (Fig.  700  5)  beschreiben 
Windungen  wie  der  Dünndarm  und  liegen  der  seitlichen  und  im  trächtigen  Zustand 
aucli  der  ventralen  Bauchwand  an. 

Der  Uterus  geschlechtsreifer  und  gestorbener  Schweine  ist  auf  dem  Querschnitt 
platt,  der  frisch  geschlachteter  Tiere  m.  0.  w.  rund. 

Als  Cervix  uteri  ist  der  mit  vielen  (i)ucrwülsten  versehene,  in  seiner  Wand  6 — 8  mm  starke 
und  relativ  sehr  lange,  vaginalseitigc  Abschnitt  des  Uterus  aufzufassen.  YjV  trägt  mit  Sekundär- 
fältchen  versehene,  niedrige,  vaginalwärts  höhere  Längsfalten,  die  in  Vaginalfalten  übergehen. 
Die  Querwülste  greifen  derart  ineinander  ein,  dass  sie  einen  festen  Verschluss  hervorbringen. 
Der  Uteruskörper  ist  relativ  kurz  (mit  dem  Hals  zusammen  ca.  20  cm  lang).  Die  mit  Uterin- 
drüsen versehene  Uterusschleimhaut  ist  weich  und  dünnfaltig.  An  der  Uterusschleimhaut  des 
trächtigen  Schweines  treten  schon  zu  Beginn  der  (iravidität  kleine,  allmählich  grösser  und 
deutlicher  werdende  Flecken  {Areolae  uterinae)  auf,  die  sich  durch  Mangel  an  Zöttenbesatz  und 
Gefässarmut  auszeichnen  (Fischer  [145]). 

Die  Vagina  (Fig.  700  ü)  ist  ca.  10 — 12  cm  lang,  eng  und  muskelstark  (4—5  mm) 
und  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Cervix  über.  Der  Sinus  urogenitalis  ist  ziemlich 
lang  und  mit  einigen  Reihen  kleiner  Wärzchen  versehen,  an  denen  Drüsen  ausmünden. 

Die  Scheiden-  und  Vorhofschleimhaut  ist  in  zahlreiche  Längs-  und  Querfalten  gelegt  und 
innig  nu't  der  Muskelhaut  verbunden.  Die  Vestibulardrüscn  sind  nach  Rautmann  [425] 
in  JMirm  kleiner,  höchstens  pfefferkorngrosser,  in  Längsreihen  angeordneter  Drüsengruppen  vor- 
lia.ndcn.    deren  Zahl  innerhalb  weiter  Grenzen  sidnvankt:    manchmal    sind  sie  kaum   na(di\veisbar; 
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am  vontrah'n  Teil  des  Yorhofs  ist  jcdcrseits  ein  unbedeutender  Schwellkürpcr  vorhanden.  Die 
Urethra  (Fi^.  700  ii)  ist  selir  lang;  ventral  vun  der  Harnrölireniiffnung  ist  ein  kleines 
Diverticvlum  suhnnthrale  (Fig.  699  f)  vorhanden.  Vom  Orifieium  urethrae  aus  ziehen  sowohl 
dureh  den  Vorhof,  als  auch  durch  die  Scheide  einige  starke  Längsfalten,  die  kleinere  Längsfalten 
neben  sieh  haben;  die  tJartner'schen  (Jänge  sind  selten  auffindbar;  Follin  [153]  will  in  der 
Scheide  älterer  Schweine  obli t erierte  Uartner'sche  (iänge  als  Stränge  herauspräi»ariert  lialMii. 
Die  Vulva  (Fig.  700  t)  hat  am  ventralen  ^Vinkel  einen  zungenfiirmigcn  llautaiihang.  Die  riitoris 
(Fig.  700  p)  ist  (bis  8  em)  lang,  geschlängelt  und  ragt  mit  ihrer  3— 4  mm  langen,  freien  Sjiitze 
in  den  ventralen  Teil  des  Vorhofs  hinein. 


ir  700.  Weihliche  (i  csdi  1  ec  hts- 
organc  des  Schweines. 
1  linker  F.ierstock,  halb  aus  der  Kierstock- 
tasciie  hervorragend,  2  Tuba  uterina,  2'  ihre 
Amjiulle,  3  Kicrstoektasche.  4  Iteruskürper, 
.')  linkes,  darmähnlich  geschlängeltes  Itcrus- 
iuiin,  W  abgeschnittenes  Iterushorn,  G  Vagina, 
7  Vuha,  8  Clitoris,  9  Harnblase,  10  abge- 
si-hnittener  Ireter,  11  l'rethra,  12  llarnröhren- 

Scheidcnmuskcl,  13  Kndteil  des  Kcktiims.    14  Fii.Mir  701.    WciMiche  (iescli 

1  ig.   lat.,   1.')  .\.  spermatica  int.  des  lliindes.     Itenis  zum  Teil, 

Si'beidonvorhtif  vollständig  i 
a  Kicrstoektasche,  geschlossen,  b  geöffnet,  c  t)\arium,  d.  <l  Coriiua  uteri,  e  C'ervix  et  (.'(»rpus  uteri 
f  l'iirtiii  vaginalis  uteri,  g  Vagina,  g'  Sinus  urogenitalis,  li  Hymen,  i.  i  Seliamlippcn.  k  Kitzicrgrube 
1  Harnblase,  ni  Ilarnn'.hre  (punktiert). 


litsic 
Vagina  i 
,'eöffnct. 


\.  Weihliche  (Geschlechtsorgane  der  Fleischfresser. 

l>io  Eierstöcke  (Fig.  7()1  c)  lic-^cii,  von  der  mit  eiiuMii  Fctt[ioistcr  uingclu'iit'ii 
Eierstock (a.sche  (a)  jjanz  ('iiig;('.schlo.ssen,  dicht  an  den  Nieren  (imgcfähr  in  der  Mitte 
zwisclicn  letzter  Rii)i)e  und  Tiiber  co.xae)    und    unniiticlhar   brnstwärts  von   den   Enden 


Weibliche  Geschlechtsorgane  der  Fleischfresser.  593 

der  Cornua  uteri,  ventral  vom  3. — 4.  Lendenwirbel;  sie  sind  länglich,  ohne  Einsclmitt 
und  zeigen  meist  mehrere  über  die  Oberfläche  hervorragende  Eifollikel.  An  resp.  neben 
der  Niere  beginnt  jederseits  eine  starke  Bauchfellfalte,  die  als  Mesovarium  zum  Eierstock 
zieht  (Lig.  Suspensorium)  und  2  kleine  Falten,  die  Mesosalpinx  und  das  Lig.  ovarii 
proprium,  an  das  Cornu  uteri  sendet.  Die  erstere  Falte  bildet  die  Eierstocktasche 
(s.  S.  579).  Das  Mesovarium  ist  durch  zahlreiche  glatte  Muskelfasern  verdickt,  die  sich 
nach  der  Gebärmutter  hin  vermehren  und  diese  erreichen.  Die  Spalte  der  bei  der  Hündin 
meist  sehr  fettreichen,  bei  der  Katze  meist  fettlosen  Tasche  ist  ventral  gerichtet 
und  bei  der  Hündin  enger  als  bei  der  Katze.  Durch  die  starke  Fetteinlagerung  wird 
bei  der  Hündin  das  Ovarium  vollständig  verdeckt.  Die  häufig  von  Fett  umgebenen, 
5 — 9  cm  langen  Eileiter  umziehen  fast  kreisförmig  das  Ovarium  und  verlaufen  dann 
schwach  oder  gar  nicht  geschlängelt  nach  der  Gebärmutter  hin. 

Das  Ovarium  mittelgrosser  Hunde  ist  IV2— 2  cm  lang  und  abgeplattet,  das  der  Katze 
kaum  1  cm  lang  und  walzenförmig. 

Der  Uterus  ist  ein  Mittelding  zwischen  einem  Uterus  bicornis  und  einem  Uterus 
divisus,  denn  der  1 — 3  cm  lange,  mit  Uterindrüsen  versehene  Uteruskörper  (FigTOl  e) 
besitzt  im  Innern  eine  vom  Fundus  uteri  ausgehende,  ^/-y^Vk  cm  lange  Scheidewand; 
er  liegt  fast  ganz  in  der  Bauchhöhle. 

Von  ihm  gehen  die  langen  und  geraden  Hörn  er  (Fig.  701  d)  ungefähr  in  der  Höhe  des 
6. — 7.  Lendenwirbels  in  Form  eines  römischen  V  ab  und  reichen  bis  in  die  Nähe  der  Nieren. 
Die  dickwandige,  harte,  einen  sehr  engen  Cervikalkanal  enthaltende  Cervix  uteri  ist  so  kurz, 
dass  die  beiden  Orificien  fast  zusammenfallen,  und  liegt  kolbenartig  an  der  dorsalen  Wand  der 
Vagina  (s.  S.  579).  Die  Ligg.  lata  uteri  sind  bei  der  Hündin  fetthaltig,  bei  der  Katze  meist 
fettlos.  In  der  Nähe  der  Enden  der  Cornua  uteri  gehen  an  der  lateralen  Fläche  der  Ligg.  lata 
uteri  dünne  Stränge,  die  Ligg.  teretia  uteri,  nach  dem  inneren  Leistenring  zu  ab ;  sie  treten  in  den 
bei  diesen  Tieren  vorhandenen  Leistenkanal  und  verlieren  sich  unter  der  Haut.  Es  ist  bei 
weiblichen  Fleischfressern  daher  die  Möglichkeit  zum  Entstehen  von  Leisten- 
brüchen vorhanden,  besonders  bei  trächtigen  Tieren,  bei  denen  die  Kanäle  weiter  zu  sein 
pflegen.  Ueber  die  Veränderungen  der  Uterusschleimhaut  des  Hundes  während  der  Brunst  und 
Trächtigkeit  s.  Keller  [259].  Am  Uterus  der  Katze  sind  äusserlich  Corpus  und  Cervix  nicht 
zu  unterscheiden. 

Die  Vagina  (Fig.  701  g)  ist  lang,  der  Sinus  urogenitalis  (Fig.  701  g')  mit  einer 
längs  gefalteten  und  quer  gekerbten  Schleimhaut  ausgekleidet  und  von  der  Scheide 
durch  einen  Wulst  abgegrenzt,  der  seitlich  in  leichte  Falten,  die  einen  kleinen  Hymen 
(Fig.  701  h)  bilden,  ausgeht;  die  verhältnismässig  lange  Urethra  mündet  kaudal  am 
Wulst  mit  einer  kleinen  OefTnung,  neben  der  sich  jederseits  ein  kleines  Blind- 
säckchen  findet. 

Von  hier  bis  zum  Uterus  liegt  die  kutane  Schleimhaut  in  starken,  mit  Quereinschnitten 
versehenen  Längsfalten.  Wo  die  kutane  Scheidenschleimhaut  in  die  der  Gebärmutter  übergeht, 
bildet  sie  einen  mit  tiefen  Einschnitten  versehenen  Schliesswulst.  An  der  Seitenwand  des 
Vestibulums  liegt  jederseits  ein  mächtiger,  m.o.w.  halbmondförmiger  Bulbus  vestibuli,  im 
übrigen  ist  die  Wand  des  Vestibulums  kavernös.  Die  Gland.  vestibuläres  majores  fehlen  dem 
Hunde,  wälirend  die  Gland.  vestibuläres  minores  i.  d.  R.  an  der  ventralen  Wand  sich  vorfinden 
und  zu  beiden  Seiten  eines  medialen  Längswulstes  ausmünden  (Schmal tz  [469]).  Die  Scliain- 
lippen  (Fig.  701  i)  sind  bei  der  Hündin  gewulstet;  der  ventrale  Scharawinkel  zieht  sich  in  eine 
nach  hinten  gerichtete  Spitze  aus.  Der  Kitzler  ist  sehr  gross  und  erreicht  bei  mittelgrossen 
Hündinnen  eine  Länge  von  3— 4  cm;  die  Eichel  des  Kitzlers  ist  relativ  gross  (4— 5  mm  lang) 
und  zugespitzt;  unter  ihr  befindet  sich  eine  tiefe,  von  2  Falten  begrenzte  Fossa  clitoridis, 
(Fig.  701  k),  deren  Schleimhaut  mit  Fältchen,  Grübchen  und  zuweilen  mit  kleinen  Papillen  ver- 
sehen ist.  Die  Clitoris  der  Hündin  entspringt  mit  zwei  ca.  2  cm  langen  Schenkeln,  die  sich  zu 
dem  durch  ein  deutliches  Septum  clitoridis  in  2  Hälften  geteilten,  nur  aus  derbem  Fett- 
gewebe bestehenden  Corpus  elitoridi«  vereinigen. 

Bei  der  Katze  ist  die  Scham  klein  und  rundlich;  der  ca.  1  cm  lange  und  2  mm  dicke 
Kitzler  tritt  im  ventralen  Schamwinkel  sehr  wenig  hervor  und  enthält  einen  kleinen  Knorpel. 
Ausser  dem  kavernösen  Gewebe,  das  aber  keinen  ausgesprociienen  Bulbus  bildet,  finden  sich  bei 
der  Katze  noch  die  hanfkorngrossen  Gland.  vestibuläres  majores,  die  mit  deutlichen  Ocffnungen 
in  den  Scheidenvorhof  münden. 


;e  r  und  Baum,  Anatoii 
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^^^  Kiiter.     Alliremoincs. 

\1.    Das  Euter,  die  Mamma. 

i.  A !!;:(•  111  fiin's  (Fig.  704— 707).  Die  Glandulae  lactifeiae,  Milchdrüsen,  Brüste  des 
MeiiMlicn,  KuKT  der  Tiere,  gcliören  zu  den  Hautdrüsen,  treten  al)er  funktionell  in  enge 
Bezieliunircn  zu  «len  (iesrhlcehtsorganen;  sie  kommen  nur  heim  weibiiclien  (iescideeht  zur  vollen 
Aushildunir.  während  sie  bei  männlirlien  Individuen  als  Meunmae  masatUnac  rudimentär  bleiben. 
Sie  liegen  bei  «len  Pferden  und  Wiederkäuern  als  iii.  o.  w.  halbkugelige,  paarige  Ongane  in  der 
Regio  jjubiea.  während  sie  sieh  beim  Menschen  in  den  Hegiones  mammaricae  der  Hrust  befimlen. 
Heim  Schweine  und  den  Fleischfressern  bilden  sie  lange,  flache  Körper,  die  neben  der 
Mittellinie  von  der  Schamgegend  bis  zur  Hrustbeingegend  liegen;  die  beiden  Futerhälften  sind 
bei  allen  Tieren  durch  eine  Medianfurche  (Suleus  intermammaricm,  Busen  des  Menschen)  getrennt, 
die  bei  Schwein  und  Fleischfressern  so  tief  ist,  dass  beide  Kulerhälften  vollständig  von  einander 
getrennt  werden.  Hei  Mensch,  Pferd,  Schaf  und  Ziege  hat  jede  Mamma  nur  eine  Papilla 
mamt»ac,  Sail^warze  (Brustwarze  des  Menschen,  Zitze  der  Tiere),  die  von  der  Areola 
mammae,  dem  Warzenhof,  umgeben  ist:  l)eim  lUnde  sind  jcderseits  2,  bei  der  Katze  4,  beim 
Hunde  4—5,  beim  Schweine  5—6  (selbst  bis  8)  Zitzen  vorhanden.  Am  Ende  jeder  Zitze 
finden  sich  die  Mündungen  der  Dj<dH.s  lactifein,  Zitzengänge,  Strich-  oder  Milclikanäle 
(Fig.  708  A).  Bei  den  Wiederkäuern  ist  in  jeder  Zitze  nur  ein  Strichkanal  und  eine  Oeffnung 
an  der  Zitzenspitze  vorhanden;  das  Pferd  besitzt  in  jeder  Zitze  2  Kanäle  und  2  Oeffnungcn  an 
der  Zitzenspilze;  i)eim  Schweine  trifft  man  1  bis  2  Strichkanäle  an.  Beim  Menschen  und 
den  Fleischfressern  findet  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Milchgängen  in  jeder  Warze.  Die 
Duetus  laetifcri  bilden  an  der  JJasis  der  Warze  je  eine  Erweiterung,  die  Sinus  lactifet-i,  Milch- 
zisternen (Fig.  708  A  d).  Während  der  Laktationsperiode  sind  Euter  und  Zitzen  grösser  als  vor 
und  nach  ihr.  doch  erreichen  sie  nach  der  Laktation  nicht  ganz  wieder  die  Kleinheit  wie  vor 
dieser,  so  dass  das  Euter  und  besonders  die  Zitzen  in  der  Zwischenlaktationszeit  um  so  grösser 
sind,  je  öfter  das  Tier  geboren  hat  (Fig.  706  u.  707).  Bei  männlichen  Individuen  findet  man 
meist  nur  kleine  Hautwarzen  anstatt  der  Zitzen  und  unter  ihnen  spärliches  Drüsengewebe. 

Ban.  J)ie  Milchdrüsen  sind  von  der  Faseia  superficialis  und  profunda  und  einer  binde- 
gewebigen und  fetthaltigen  Kapsel  umgeben,  die  zahlreiche  Fortsätze  nach  innen  sendet,  die 
als  Inter.stitialgewebe  die  Drüse  in  Läppchen  (Lobuli  mammae)  und  Lappen  teilen.  Das  Inler- 
stitialgewebe  enthält  ausser  (iefässen,  Nenen  und  Ausführungsgängen  auch  Fettgewebe  und 
nimmt  im  Alter  bei  schwindendem  Drüsengewebe  an  Masse  zu.  Die  alveolären  Drüsenhohlräumc 
besitzen  ein  einschichtiges  Epithel.  Der  ausführende  Ajjparat  verhält  sich  ähnlich  dem  der 
inei.sten  zusannnengesetzten  Drüsen;  die  grösseren  (iänge  der  Drüsenlappen  münden  in  den  (oder 
die)  Sinus  lactiferus,  dessen  Schleimhaut  Drüsen  enthält.  Die  kutane  Schleimhaut  des  Strich- 
kanals ist  drüsenlos.  In  dem  den  Strichkanal  umgebenden  (iewebe  der  Zitzen  findet  sich  glatte 
Muskulatur,  deren  Fasern  aussen  longitudinal  und  schräg,  innen  zirkulär  verlaufen  und  bei 
manchen  Tierarten  Sphiiikleren  bilden.  Die  äussere  Haut  der  Zitzen  ist  beim  Rinde  und 
Schweine  drüsenlo.s,  bei  den  anderen  Tieren  aber  drüscnhaltig.  Seitlich  am  Kuter,  bedeckt 
v<m  der  Fascia  superficialis,  liegt  ein  gro.sses  Venennetz  im  fetthaltigen,  Lymphdrüsen  ent- 
haltenden Bindegewebe. 

Oefässe  nnd  Nerven.  Die  Arterien  kommen  von  der  A.  pudenda  ext.  und  bei  Schwein 
und  Fleischfressern  auch  von  den  Aa.  intercostales  und  der  A.  thoracica  ext.:  die  Venen 
sind  Zweige  der  gleichnamigen  (iefässc  und  der  V.  pudenda  int.:  die  Nerven  kommen  \om 
Plexus  lumbalis  und  ev.  auch  von  den  Nn.  intercostales. 

Bei  der  Kuh  sammeln  sich  die  vom  Parenchym  und  der  Haut  des  Euters  entsprijigenden 
Venen  jederseits  zu  einem  stärkeren  venösen  Längsstamm  (cf.  Fig.  702),  der  wenige  Zentimeter  lateral 
\on  der  Medianlinie  zwischen  ventraler  Becken-  und  Bauchwand  einerseits  und  dem  Euter  ander- 
seits sii'h  befindet.  Er  setzt  sieh  ohne  scharfe  (irenze  an  seinem  kranialen  Ende  in  die  Y.  ab- 
dominis  subcutanea  (i,  i)  (s.  diese),  an  seinem  mittleren  Teil  in  die  V.  pudenda  externa  (g) 
(s.  diese)  und  damit  in  die  V.  iliaca  ext.  (h)  und  an  seinem  kaudalen  Ende  in  die  Dannnvenc  (e) 
fort.  Letztere  mündet  in  die  V.  ijudemla  interna  (d).  Das  venöse  Blut  des  Euters  fliesst  mithin 
auf  2  Wegen  (Dammvene  und  V.  pudenda  externa)  (e  u.  g)  zur  V.  eava  caudalis  (b)  und  auf 
einem  Wege  (Milchader)  (i)  zur  V.  cava  cranialis  (a).  Das  Stärkenverhältnis  der  einzelnen  Venen 
sehwankt  dabei  in  sehr  weiten  (Jrenzen  und  ist  auch  durchaus  kein  konstantes,  so  dass  die 
Milchader  schwächer,  aber  auch  stärker  als  die  V.  pudenda  externa  und  die  Dammvene  sein  kann. 
Die  V.  abdominis  subcutanea  wurde  l'/4  — 2  cm,  <lie  V.  pudenda  externa  l'/j  --5  em  stark   gefunden. 

Entwicklung.  Zuerst  bildet  si(di  eine  von  der  (icu'cnd  der  Brustglicdmassc  bis  zur  liiguinal- 
falte  reichende,  paarige,  linienförmige  Epidermisverdickung,  die  Milclilinie,  die  unter  C'utis- 
verdickung  zur  Milchleiste  wird.  An  dieser  entstehen  so  viele  umschriebene,  in  das  Corium 
hineinragende  Verdickungen,  Milelihügel,  als  später  Zitzen  vorhanden  sind.  Jeder  Milchhügcl 
bekommt,    während  die  Milehleiste  schwindet,    unter   oberflächlicher  VerhornunL^  und  .\bstossung 
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des  Epithels  eine  napfartige  Vertiefung,  die  von  einer  zellenreichen  Kutiswucherung,  der  Areolar- 
zone,  umgeben  wird  und  sich  zuweilen  durch  einen  erhöhten  Rand,  den  Kutiswall,  von  der 
Umgebung  absetzt.  Diese  Bildung  wird  als  Zitzentasche  (Mammartasche)  bezeichnet.  Von  der 
mittleren  und  tiefsten  Stelle  der  Tasche,  dem  Drüsenfelde,  wächst  das  Epithel  in  Form  der 
Milch  sprossen  in  die  Cutis;  diese  verästeln  sich  und  bilden  je  eine  Milchdrüse  mit  Aus- 
führungsgängen, den  hohlen,  am  Drüsenfeld  mündenden  Milchgängen.  Diese  erweitern  sich 
später  nahe  der  Mündung  zu  den  Milchsinus.  Bei  den  Huf-  und  Klauentieren  sendet  das 
Drüsenfeld  nur  1  (oder  2)  Milchgänge,  Zitzenkanäle,  in  die  Tiefe,  die  dann  erst  Sprossen 
treiben,  die  zu  Milehgängen  werden.  Peripher  von  den  Milchsprossen  entstehen  andere  Epithel- 
zapfen zur  Bildung  von  Haaren  und  Talgdi-üsen.  Erstere  bilden  sich  zurück,  letztere  bleiben 
bei  den  meisten  Tieren  bestehen.  Die  Zitzenbildung  erfolgt  entweder  so,  dass  das  Drüsenfeld 
und  der  Kutiswall  durch  Auswachsen  der  umgebenden  Haut  in  die  Höhe  gehoben  werden,  so  dass 
dann  das  Drüsenfeld  an  der  Spitze  der  Zitze  liegt  (Iprimäre  Zitze),  oder  der  Kutiswall  bleibt 
flach  und  wird  zur  Areola  mammae  (Warzenhof),  wobei  der  Boden  der  Zitzentasche  mit  dem 
Drüsenfcld  über  die  Areola  als  Mamilla  (Milchwarze)  emporwächst  und  die  sekundäre  Zitze  bildet. 


Fisur  702. 


Figur  702 


Figur  703. 


Blutabfluss Verhältnisse 

am  Kuheuter, 
a  V.  Cava  cranialis  und  b,  b  V.  cava  cau- 
dalis,  c  V.  hypogastrica,  d  V.  iKidenda  in- 
terna, e  V.  perinaei,  f  Venenstamm  zwischen 
Euter  u.  unterer  (ventraler)  Bauch-Becken- 
wand, g  V.  pudenda  externa,  h  V.  iliaca 
externa,  i,  i  Milchader  (V.  abdominis  sub- 
cutanea), k  V.  thoracica  interna,  1  V. 
musculophrenica,  m  V.  epigastrica  cranialis, 

n  V.  epigastrica  caudalis. 
1  I.Rippe,  2  Sternum,  3  Proc.  xiphoideus, 
4  durchschnittene  ventrale  Bauchwand, 
fi  durchschnittene  ventrale  Beckenwand, 
6  Zwerchfell,  7  Euter,  8  rechte  Herz- 
kammer, 9  rechte  Vorkammer,  10  Milch- 
aderloch (Milchnäpfchen). 

Figur  703.     Variation  zu  Figur  702. 

i  A^  abdominis  subcutanea,    k  V.  mammaria  intei-na,    m  V.  epigastrica  cranialis,    o  Ramus   com- 

municans  zur  V.  mammaria  externa.     10  Milchnäpfchen,    10',  10'  weitere  Verbindungen  zwischen 

V.  abdominis  subcutanea  und  V.  epigastrica  cranialis. 

II.  Das  Euter,  die  Mamma,  des  Pferdes  (Fig.  704).  Bei  der  Stute  liegt  das 
aus  2  länglich-runden  Hälften  bestehende,  von  Fett  umhüllte  und  von  der  äusseren 
Haut  überkleidete  Euter  in  der  Schamgegend  zwischen  den  Hinterschenkeln. 

Die  Fascien  des  Euters  zerfallen  in  eine  oberflächliche  und  eine  tiefe.  Die  erstere 
überzieht  als  Fortsetzung  der  Fascia  superficialis  trunci  die  Oberfläche  des  Euters  und  ver- 
schmilzt schliesslich  mit  der  das  Euter  überziehenden,  äusseren  Haut.  Sie  bedeckt  zu  beiden 
Seiten  des  Euters  ein  umfangreiches  Venennet?!  und  die  Lgl.  inguinales  superficiales.  Die  tiefe 
Puiterfascie  löst  sich  jederseits  nahe  der  Linea  alba  van  der  gelben  Bauchhaut  ab  und  senkt 
sich  als  eine  starke,  mediane,  aus  2  elastischen  Platten  bestehende  Scheidewand,  welche  die 
beiden  Euterhälften  voneinander  trennt  und  gleichzeitig  das  Euter  tragen  hilft,  dessen  Lig.  Sus- 
pensorium, Aufhängeband,  bildend,  in  das  Euter  ein.  Besondere  Anheftung  nimmt  si«  am 
kranialen  Teil  der  Beckensymphyse. 

An  jeder  Hälfte  des  Euters  findet  sich  die  seitlich  plattgedrückte,  dreieckige 
Papilla  mammae,  Zitze  (oder  Strich),  deren  Grösse  davon  abhängig  ist,  ob  die  Tiere 
säugen  oder  gesäugt  oder  überhaupt  Junge  gehabt  haben.  Bei  nichtsäugenden  Stuten 
ist  die  Zitze  ca.  3 — 4  cm  lang  und  an  ihrer  Basis  4 — 5  cm  breit. 

Die  das  Euter  überziehende,  äussere  Haut  ist  teils  fein  behaart,  teils  haarlos  und  mit 
vielen  grossen  Talg-  und  Schweissdrüsen  versehen.  Letztere  sind  in  dem  zwischen  den  beiden 
Euterhälften  befindlichen,  seichten  Sulcus  intermammaricus  am  mächtigsten.  Die  Zitzen  sind 
meist  haarlos  oder  mit  spärlichen,  sehr  dünnen,  weichen  Härchen  besetzt;  die  Schweissdrüsen 
verlieren  sich  nacli  der  Spitze  der  Zitzen  hin;  hier  sind  die  Talgdrüsen  am  grössten. 
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Kiitcr  des  Pfordcs,  Itindes  und  Hundes. 


FiLMir  70'). 


/-s 


FiLTiii-  7o4.     Filter  des  Pferdes. 

a.  a'  Zit/en,    jede    mit    2    Ausfüli- 
riiiitis<rän^'en  (li,  1>'). 


Kiiriir  70.').     Kiitcr    des   1{ indes. 

a.  a',  a",    a'"    die    4    Hauptzit/.cn. 

dir'    je    einen   .\iisfiilinin>rsi:antr  (Iv 

i'ikcnncn   lassen,  c  .\fteiv,itze  (»linc 

AiisfiilininijSiranii. 


Kiiriir  70(5.  E  u  t  c  r  e  i  n  e  r  1 1  ii  n  d  i  n . 
die  nielinnals  träelitisj  irewesen  ist. 


Kiiriir  707.   K  u  lere  i  n  er  II  ii  n  d  i  n  . 
die     n.H-li    iiiciil    triirlitii:   war. 

In  Ki<:ur  70G  sind   10  und  in  Figur 
707  8  Zitzen,    jede    mit    mehreren 

Zit/rnüffnnnixen,  viirliamlen. 


f 


;5t, 


Euter  der  A\'iederkäucr. 
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All  dem  abgerundeten,  freien  Ende  jeder  Zitze  finden  sich  2  dicht  nebeneinander 
liegende  Oefftiungen,  die  in  je  einen  Ductus  lactiferus,  Strichkanal  (Fig.  704  b,  b'), 
führen,  dessen  Verschluss  teil  etwa  1  cm  lang,  sehr  eng  und  mit  Längsfältchen  der 
Schleimhaut  ausgestattet  ist,  zwischen  und  auf  denen  sich  kleine,  nach  dem  Ausgange 
gerichtete  Zöttchen  finden  Nach  der  Zitzenbasis  hin  erweitert  sich  der  Kanal  be- 
trächtlich und  buchtet  sich  ohne  scharfe  Grenze  zu  einem  geräumigen  Sinus  lactiferus, 
Milchzisterne,  aus,  in  welche  die  Haupt-Drüsenausführungsgänge  münden.  Die  Zitze 
besitzt  kein  Fettgewebe,  aber  zwischen  Schleimhaut  und  äusserer  Haut  eine  mächtige 
Lage  glatter  Muskelfasern,  die  um  die  Ausführungsöftnung  einen  Schliessapparat  bilden, 
der  den  Abfluss  der  Milch  hindert. 

Nach  anderer  Auffassung  (Zietzschmann,  Hug)  ist  nur  der  enge,  mit  melirschiclitigem 
Plattenepithel  ausgestattete  drüsenlose  A^ersehlussteil  Strichkanal  und  der  weitere  Teil  in  seiner 
Gesamtheit  Sinus  lactiferus. 

Die  Milchdrüsensubstanz  hat  ein  weissrötliches  Aussehen  und  unterscheidet  sich  durch 
Farbe  und  Beschaffenheit  vom  umgebenden  Fettgewebe.  Physiologisch  besteht  jede  Futerhälftc 
aus  einem  kranialen  schwächeren  und  kaudalen  stärkeren  Abschnitte  mit  gesondertem  Ausfüh- 
rungsapparat, der  in  den  betreffenden  Zitzenkanal  das  Sekret  ergiesst.  Obgleich  weder  äusserlich, 
noch  an  Längsschnitten  diese  Trennung  zu  konstatieren  ist,  so  lässt  sich  durch  Injektion  der 
Ausführungsgänge  doch  die  Selbständigkeit  der  beiden  Partien  einer  jeden  Euterhälfte  nach- 
weisen.    Es  besteht  somit  das  Pferdeeuter  aus  4  Vierteln  bzw.  Drüsen. 

Hengst  und  Wallach  zeigen  selten  und  dann  nur  sehr  kleine,  rudimentäre  Zitzen;  sie 
kommen  aber  beim  männlichen  Fetus  stets  vor. 

111.  Das  Euter  der  Wiederkäuer  (Fig.  514  y).  Das  Euter  der  Kühe  ist  sehr 
umfangreich  und  reicht  je  nach  seiner  Grösse  weiter  Ijrust-  und  beckenwärts  als  das  der 
Stute.  Es  bildet  eine 
mehr  zusammenhängende 
Masse,  doch  zerfällt  es 
auch  in  zwei  seitliche, 
durch  eine  mediane  binde- 
gewebige Scheidewand  ge- 
trennte Hälften;  jede  be- 
sitzt 2,  bei  säugenden 
Tieren  durchschnittlich  0 
bis  8  cm  lange  Zitzen, 
zu  denen  sich  mitunter 
(nach  Henneberg  [21(j] 
im  Durchschnitt  bei  ca. 
38%,  bei  einzelnen  Rassen 
sogar  bis  44  %  aller  weib- 
lichen Rinder)  noch  eine 
hintere  dritte,  jedoch  dann 
verkümmerte  (nur  1 — 3  cm 
lange)  Zitze  (Fig.  705  c) 
gesellt.  Eine  Querteilung 
der  beiden  Hälften  in 
Viertel,  also  in  4  selbst- 
ständige Milchdrüsen  ist 
anatomisch  nicht  nach- 
zuweisen; sie  wird  äusser- 
lich höchstens  durch  eine 
undeutliche  Querfurche  an- 
gedeutet. Das  Driisenparenchym  einer  jeden  Hälfte  hängt  scheinbar  kontinuierlich  zu- 
sammen; es  bestehen  aber  4  getrennte  ausführende  Apparate.  Die  Zitzen  sind  rund, 
länger  und  dicker  als  die  der  Stute;  jede  besitzt  nur  eine  Oeffnung  (Fig.  705  b),  die 
i.  d.  R.  von  einem  kleinen,  markierten  Ringe  umgeben  ist.     Der  etwa  1  cm  lange  Ver- 


Figur708A.     Aufge- 
schnittene   Zitze    einer 

I{uh. 
a     Zitzenöffnung,      b     Ver- 
schlussteil des  Zitzenkanals 
mit   Längsfalten,    c    Zitzen- 
kanal,   d    Milchzisterne   mit 
verschieden     grossen     Aus- 
buchtungen,   in   welche  die 
Enden     der    Drüsenausfüh- 
rungsgänge münden,  e  Wand 
der  Zitze. 
Figur  708  B  dient  zur  Er- 
gänzung von  Figur  708  A. 
a  Zitzenöffnung,  b  Verschluss- 
teil    des    Zitzenkanals    mit 
Längsfalten  der  Schleimhaut, 
c  Zitzenkanal,  f  Rosette. 


70«  A. 


Figur  708  B. 


^i)y  Hüllen  und  La^e  iles  Fetus. 

sclilussteil  (Fig.  70nA  u.  "08 ß  b)  de.s  Zilzcnkanals  (der  eif^eiUliche  Zitzenkanal  nacli 
Hup:  s.  S.  r){>7)  ist  mit  Liinirsfalten  der  dcrix'n  und  mit  feinen  Papillen  besetzten,  weissen 
Schleimhaut  versehen  und  gegen  den  übrigen  Teil  des  Zitzenkanals  durch  eine  5— s fach 
gefaltete  Rosette  (Faltenkranz)  (Fig.  TOSB  f)  deutlich  al)gegrenzl.  Basal  wird  der 
Zitzenkanal  weit  (Fig.  TOsAu.B  c)  und  gehl  ohne  CJrenze  in  die  weite  Milchzisterne  (d) 
über,  deren  Schleindiaut  gelblich  erscheint  und  im  ungefüllten  Zustande  leistenartige 
Erh('l)ungen  und  (juere  Falten  besitzt.  In  die  Milchzisterne  münden  durchschnittlich 
10  Mihhg.'inge.  die  l)ei  jjraller  Füllung  .">  1 7  mm  weit  sind.  Jede  Zitze  besitzt  glatte 
Muskulatur,  die  einen  Sphinkter  bildet. 

Bei  Schaf  und  Ziege  hat  jede  Kuterhälftc  nur  eine  Zitze.  Die  Zitzen  des  Schafes 
.sind  klein,  kegelförmig  und  nur  mit  einer  Oeffnung  ausgestattet;  ihr  mit  I^ängsfältchen  ver- 
sehener Versetihissteil  ist  bis  8  mm  lang.  Das  Ziegeneuter  ist!  d.  U.  unverliältnismässig  gross, 
hängt  weit  herab  und  besitzt  2  starke,  v(irwärt.sgerichtetc,  dicke  Zitzen.  Meistens  kommen  noch 
'2  unvollkommen  ausgebildete  Zitzen  ohne  Ausführung.sgan«:  l)ei  Schaf  und  Ziege  vor.  Heim 
Schafe  findet  sich  jederseits  lateral  am  Kuter  eine  taschenförmigc  Einstülpung  der  drüsenrciclien 
Haut,  die  Inguinaltasche,  die  Malkmus  [338]  als  Mammartasche  deutet. 

Die  männlichen  Wiederkäuer  besitzen  nur  verkümmerte,  bei  Kastraten  etwas  längere 
Zitzen,  die  dicht  kranial  vom  llodensackhals  liegen  Beim  Bullen  findet  man  i.  d.  i{.  jederseits 
2  spitze,  kecel  form  ige,  P/4 — 2  cm  lange  Zitzen,  beim  Schafbock  jederseits  eine  ca.  '^  cm  und 
beim  Ziegenbock  eine  ca.  2 — Sera  lange  Zitze  und  vor  ihr  sehr  oft  noch  eine  kleinere.  Beim 
Ziegenbock  sind  die  Drüsen  oft  recht  gross  und  milchgebend.  Beim  Bullen  liegen  sie  2— 3  cm, 
beim  Schaf-  und  Ziegcnliock  ca.   1  cm  kranial  vom  Hodcnsackhals. 

IV.  Das  Euter  des  Schweines  erstreckt  sich  an  der  Bauchwand  von  der  Scham- 
l)is  zur  Brustbeingegend  und  zerfällt  jederseits  in  5— G  m.  0.  w.  voneinander  getrennte 
Abteilungen,  von  denen  jede  eine  Zitze  trägt,  so  dass  die  Sau  im  ganzen  10 — 12  Zitzen 
liat,  die  man  nach  ihrer  Lage  Brust-,  Bauch-  und  Weichen-  oder  Schamzitzen 
nennt.  An  jeder  Zitze  finden  sich  meist  eine  oder  zwei,  selten  drei  Müiulungs- 
öfTnnngen  von  ebensovielen  Strichkanälen. 

Bei  männlichen  Tieren  sind  die  Drüsen  zwar  verkümmert  und  die  Zitzen  kleiner,  sie 
bleiben  aber  immerhin  relativ  gross  und  können  bisweilen  sogar  Strichkanäle  besitzen. 

V.  Das  Euter  der  Fleischfresser  (Fig.  70G  u.  707)  liegt  bei  der  Hündin  wie 
bei  der  Sau;  man  findet  an  jeder  Seite  5  (,oft  auch  4)  markierte  Drüsenabteilungen, 
die  jedoch  häulig  durch  Parenchymbrücken  verbunden  sind;  jede  Abteilung  trägt  eine 
Zitze,  die  sich  dadurch  von  den  Zitzen  der  übrigen  Tiere  unterscheidet,  dass  ihre 
Spitze  von  h — ]2  Oct^nungen  siebartig  durchlöchert  ist,  die  in  ebensoviele  Ductus  ladifiri 
führen,  welche  die  Zitze  longitudinal  durchziehen  und  bei  säugenden  Tieren  in  der 
Basis  der  Zitze  je  einen  kleinen,  länglichen  Sinus  ladifirus,  das  Milchsäckchen, 
bilden.  Die  Zitzenmuskulatur  bildet  Sonder-  und  gemeinsciiaftliche  Sphinkteren.  Nach 
der  Lage  unterscheidet  num  bei  der  Hündin  jederseits  2  Brust-,  2  Bauch-  und  eine 
Schamzitze;  beim  Hunde  sind  nur  einige  kleine  Wärzchen  vorhanden. 

Bei  der  Katze  äiincln  die  Milchdrüsen  denen  der  Hündin:  ddcli  finden  sicli  an  jeder  Seite 
nur  4  Zitzen,  2  an  der  Brust  und  2  am  Bauch;  beim  Kater  findet  man  i.  d.  K.  jederseits  zwei 
sehr  kleine  Zitzen  und  zwar  je  1   in  der  Uegio  und)ilicalis  uml  Kegio  xiphoidea. 

VII.  Hüllen  und  Lage  des  Fetus. 

Die  Hüllen  des  Fetus  (s.  auch  S.  18).  Der  im  Uterus  liegende  Fetus  ist  von 
lliillen  umgeben,  die  wesentlich  zu  seinem  Schutze  gegen  mechanische  Insulte  und  zu 
seiner  Verbindung  mit  dem  Uterus  des  Muttertieres  dienen.  Man  kann  2  lliillen.  das 
Amnion  und  die  Allan toish ü  1  le  mit  Chorion  unterscheiden. 

Das  Verhalten  der  Hüllen  ist  nach  der  Tierart  verschieden.  Am  einfachsten  ist  dasselbe 
bei  den  Kinhufern  und  Fleischfressern  (Fig.  710,  711  u.  716).  Die  äusserstc  Hülle  ist  die 
Uteruswnnd  mit  der  Placenta  materna;  darauf  folgt  das  A  1  lan toischorion  mit  der  in  die 
Placenta  materna  eingreifenden  Placenta  fetalis.  Auf  das  Allantoischorion  folgt  die  Allantois- 
hühlc,  die  mit  der  A  I  lan  t  oisf  lüssigkeit,  die  namentlich  beim  Pferde  öfter  eiirentümliche 
ovale,  braune  r.rlcr  braun-grüne  Körper    (Hipponmiws)    enthält,    angefüllt  ist.     Darauf    folgt  das 


Hüllen  uml   Laue  des  Felus. 
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Amnion.  Dieses  lunschliesst  die  den  Fetus  umgebende,  mit  Amnioswasser  gefüllte  Amnios- 
höhle.  Die  Embryonalliüllen  stehen  nur  am  Nabel  mit  dem  Fetus  in  Verbindung.  Dort  bilden 
sie  mit  anderen  Teilen  den  Nabelstrang,  Funiculus  umbilicalis.  Dieser  besteht  aus  1.  der 
Amnioshülle,  2.  dem  Urachus  (dem  Allantoisstiel),  3.  den  Nabelgefässen,  4.  dem  Nabelblasenstiel 
bzw.  der  rudimentären  Nabelblase  selbst  und  5.  dem  diese  Teile  innerhalb  der  Amnioshülle  um- 
gebenden und  verbindenden,  fetalen  Bindegewebe,  der  sog.  Wharton'schen  Sülze.  DieNabel- 
sefässe  sind  2  Arteriae  umbilicales  (Fig.  733),  die  meist  geschlängelt  verlaufen,  und  eine  Vena 
umbilicalis,  die  bei  einigen  Tierarten  doppelt  auftritt.  Die  Nabelblase  liegt  während  der  späteren 
Entwicklungsperioden  bei  den  meisten  Tierarten  ganz  im  Nabelstrang  und  verschwindet  nebst 
ihrem  Stiel  wohl  auch  ganz,  indem  sich  der  Darm  an  der  Stelle  der  Kommunikation  zwischen 
Darm-  und  Nabelblasen htihle  im  Darmnabel  schliesst. 


Uiende. 


Haclnla,  zonaria- 


IZmnioiv 


Figur  709.       HundceiJ  gegen    Ende    der 
Trächtigkeit. 


Schema  der  Eihäute 
Pferdes  (Bonn et). 
a  Amnioshöhle,  a'  Amniosblätter,  a"  Amnios- 
wucherungen,  b'  AUantoisblätter  des  Amnions, 
b"  AUantoisblätter  des  Chorions,  c  Amniogenes 
Chorion,  d  Placenta  fetalis  (Chorionzotten), 
c  Hippomanes,  f  Nabelblasenfeld,  g  Nabel- 
bläschen, h  Amniosteil  des  Nabelstrangs,  h' 
Allantoisteil  des  Nabelstrangs,  i,  i  Allantois- 
höhle,  k  Allantoisteil  des  Nabelstrangs. 


Figur  711.       Schema    der    Eihäute    der 

Fleischfresser. 
a  Amnioshöhle,  b,  b  Allantoishöhle,c  Nabelblase, 
d  Darmrinne,  e  Allantoisblatt  des  Chorions, 
e'  Allantoisblatt  der  Amnions,  f  Amniogenes 
Chorion  (Amniosblatt  des  Chorions),  f  Nabel- 
blasenfeld,gAmniosblatt  des  Amnions(B  o  n  n  c  t). 


Figur  712.       Schema    der    Eihäute    der 

Wiederkäuer. 
a  Amnioshöhle,  b  Allantoishöhle,  cNabelblasc, 
d  Embryo,    e  Amnion,  f  Allantois,  g  Amnio- 
genes Chorion,  h  Kotyledonen. 


Die  Chorionzotten  der  Placenta  verhalten  sich  sehr  verschieden  (cfr.  Fig.  709—712).  Sie 
sind  bei  den  Einhufern  und  dem  Schweine  ziemlieh  gleichmässig  über  die  ganze  Oberfläche 
des  Chorions  als  Placenta  diffusa  verteilt.     Bei  den  Einhufern    sind    ziemlich    dicht    stehende 
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Zottcnbüschel  (Fij:.710d)  vorhanden,  die  in  tue  Uterusschleimhaut  hineinreichen.  Beim  Schweine 
bestehen  presse,  nefässrciche  Wülste  mit  niedrigen  Zotten,  die  in  die  Uterusschlcimhaut  einge- 
senkt sind,  und  ausserdem  weissgrauo.  L'cfässarme  Erhabenheiten,  Areolae,  die  von  radiären 
Ziittonrcihen  umstellt  sind.  (Jcgcn  die  Kicndcn  hin  nimmt  die  Zahl  der  Zottcnwülste  ab.  Die 
Wiederkäuer  besitzen  eine  Placenta  miütiplejc  s.  cotylica.  Hei  ihnen  hat  das  Allantoischorion 
nur  an  bestimmten  durch  zottenfreie  l'artien  abgetrennten  Stellen  Zottcnbüschel,  Fruchtkuchen, 
Placentae  fetales  (Kihaut-  oder  fetale  Kotyledonen)  (Fig.  712  ii).  ])ic.se  entsprochen  den 
S.  590  erwähnten  Karunkeln  der  Uterusschlcimhaut,  Uterus-Kotyledonen,  Placentae 
uterinae  (maternae).  Heim  .Menschen  und  vielen  Tierarten  verbindet  sich  die  Allantois  nur  an 
einer  bestimmten  I'artie  von  charakteristischer  (iestalt  mit  dem  amniogencn  Chorion  und  nur 
liier  entstehen  echte  Chorionzolten.  Chorion  frondosum.  Nur  die  diesen  Stellen  entspr.  l'artien 
der  Uterus.schlcimhaul  bilden  eine  IMaccnta  matcrna.  Der  Frurlu-  und  Mutterkuchen  tritt  beim 
Menschen,  den  .\ffen,  den  Hodcntia  und  Inscclivora  als  Placenta  discoidea  in  Sclieibenform  und 
bei  den  Fleischfressern  als  Placenta  zonaria  (anmdai-ia)  (Fig.  709)  gürtelförmig  auf.  Die  neben 
der  echten  Placenta  am  übrigen  Choriim  noch  auftretenden  Zotten  (Chorioti  lacve)  sind  ohne 
grosse  Bedeutung. 

Bezüglich  der  .sonstigen  Verschiedenheiten  der  Eihüllen  der  Haustiere  ist  zu  be- 
merken, dass  sich  die  Eihäute  des  Pferdes  in  erster  Linie  dadurch  auszeichnen,  dass  die  Allantois 
zwischen  die  beiden  .Xmniosblälter  hineinwächst,  bis  sie  das  fetusscitige  Blatt  des  Amnions  voll- 
ständig umgibt  (Fig.  710).  Man  trifft  mithin  beim  Pferdeerabryo  2  ineinander  steckende  Säcke,  den 
.\mnios- und  Allantoissack  mit  der  .\mnio.shöhle(  a)  und  der  Allantoishöhle  (i);  der  letztere  besitzt 
an  seiner  utenisseitigen  Fläche  die  Placenta  diffusa.  An  der  Nabelseite  des  Fetus  ist  die  Frucht- 
bla.se  etwas  nach  dem  Leib  des  Fetus  eingebogen.  Hier  befindet  sich  das  Nabelfeld  (f),  d.  h.  die 
Stelle,  wo  in  früheren  Entwicklungsstadien  der  Scheitel  der  länglichenNabelblase  dasClioriim  erreichte 
und  Zotten  besass  (die  Na])el  blasen  placenta),  und  bis  wohin  jetzt  die  Nabelgcfässe  reichen.  Der 
ziemli;h  lange  Nabelstrang  besteht  aus  einem  kürzeren,  direkt  an  den  Fetus  an.schliessenden, 
mit  .\mnioshülle  versehenen  Amniosteil  (h)  und  dem  entfernteren,  amniosfreien  Allantois- 
teil  (k).  Die  Fleischfresser  haben  einen  zitronenförmigen  Fruchthüllensack;  ihre  Nabelblase 
(Fig.  711  c)  erhält  sich  bis  zur  Geburt  als  ein  kleines,  rotes  Säckchen,  das  am  Nabelblascn- 
feld  (f)  mit  dem  Choriim  verbunden  ist.  Das  Amnion  (g)  wird  von  der  Allantois  (e)  allscitii: 
umwachsen  wie  beim  Pferde.  Der  Nabelstrang  ist  kurz  und  fest.  Das  Charakteristi.schc  ist  die 
gürtelförmige  Placenta  zonaria  (Fig.  709).  Die  Verbindung  mit  der  Placenta  materna  ist  eine 
innige,  so  dass  die  letztere  bei  der  (ieburt  als  Membrana  decidua  ausgeschieden  wird.  Die 
Wiederkäuer  (Fig.  712)  besitzen  einen  sehr  langen,  schlauchartigen  Fruchthüllensack,  der  sich 
vom  Ende  des  befruchteten  Uterushorns  durch  dieses  und  den  scheinbaren  Uteruskörper  hindurch 
und  als  leerer  Schlauch  auch  noch  in  das  andere,  nicht  trächtige  Hörn  erstreckt.  Die  Nabel- 
blase (c)  wird  sehr  bald  ganz  rudimentär.  Ein  Nal)elblasonfcld  fehlt.  Die  Allantois  (f)  umwächst 
das  Amnion  (e)  nicht.  Desliali)  umschlicsst  also  der  Allantoissack  (b)  den  Amnio.ssack  (a)  nicht, 
er  liegt  vielmehr  neben  ihm  am  grössten  Teil  der  Innenfläche  des  amniogcnen  Chorions  (g),  das 
mit  dem  ihm  anliegenden  Allantoissack  mächtig  in  die  Länge  wächst.  Die  Enden  des  Frucht- 
hüllensacks bestehen  also  nur  aus  dem  Allantoischorion  und  enthalten  den  Amniossack  nicht. 
.\nderseits  liegt  z.  H.  über  dem  Rücken  des  Fetus  der  Amniossack  direkt  am  amniogcnen  Choriun. 
Der  Amnios-  und  der  Chorionsack  (a.  b)  liegen  gcwissermasscn  nebeneinander  in  dem  von  dem 
amniogcnen  Choritm  (g)  umschlos.sencn  Hohlraum.  Das  Chorion  besitzt  die  erwähnten  Kotyledonen, 
Placentae  fetales  (h),  die  mit  den  Karunkeln  der  Uterusschleimhaut,  den  Placentae  maternae, 
verbunden  sind.  Der  Nabelstrang  besitzt  keinen  amniosfreien  Allantoistcil;  er  ist  kurz  und 
endet  mit  dem  Amnion;  er  enthält  2  Nabelvenen.  Die  Körperhaut  des  Fetus  setzt  sich  eine 
kurze  Strecke  auf  den  Nabelstrang  fort.  —  Der  Fruchthüllensack  des  Schweines  .stellt  auch 
einen  langen  Schlauch  fiar;  im  übrigen  verhält  sich  der  Amnio.ssack  zum  Allantoissack  wie  bei 
den  Wiederkäuern.  Die  Enden  des  Allantoissackcs  wachsen  aber  durch  die  Enden  des  Chorion- 
schlaui-hcs  hindur<-h  und  liegen  als  Allantoiszipfel  frei.  Dadurch,  dass  mehrere  Fruchtsäcke 
reihenweise  aneinanderliegen,  werden  deren  Enden  durch  Druck  i.  tl.  ]{.  eingestülpt.  Auch  tritt 
häufig  Verwachsung  benachbarter  Fruchtsäcke  ein.  Das  Chorion  besitzt  eine  Placenta  diffusa 
mit  den  erwähnten  gefässreichcn  Wülsten  und  den  Areolae  (s.  oben).  Der  Nabelstrang  ist 
lang  (so  lang  wie  der  Fetus);  er  ist  aber  ganz  vom  .\mnion  überzogen  und  besitzt  keinen 
Allantoistcil. 

Die  Menge  der  Amniosflü.ssigkeit,  in  der  der  Fetus  schwimmt,  beträgt  beim  Pferde  ca.  5, 
beim  Rinde  ca.  4,  bei  Schaf  und  Ziege  V*— Va  kg  und  nimmt  gegen  Ende  der  Trächtigkeit  ab. 
Die  Menge  der  Allantoisflüssigkeit  schwankt  ungemein;  man  findet  bei  Pferd  und  Rind  >',  bis 
9  kg,  bei  Schaf  und  Ziege  50-100  g. 

Entstehung  der  Eihäute.  Das  Amnion  entsteht  so,  dass  das  Aussenblatt  der  Nabclblase 
(die  Fortsetzung  der  iiumpfplatte  des  Fetus)  -ganz  nahe  der  den  Embryo  vom  Embryonalschild 
abgrenzen.len  (irenzrinne  eine  ]{ingfalte,    die    A  mniosfaltc  (Fig.  713),  'bildet,    die    sich    immer 


len  und  Lage  des  Fetus. 


601 


i^jln^«' 


mehr  erhebt  und  den  Embryo,  der 
sich  inzwischen  aus  der  Ebene  der 
Keimblase    erhoben    und    sich   von 
dieser  (der  jetzigen  Xabelblase)  m. 
0.  w.    abgeschnürt    hat,    umwächst 
(Fig.  714);     schliesslich     erreichen 
über    dem  Rücken    des    Fetus    die 
Umschlagränder  einander  (Fig.714), 
wobei  vorläufig   aber  zwischen  den 
Faltenrändern  noch  eine  Oeffnung, 
der     Amniosnabel     (Fig,  717  u. 
718  b),  bleibt,    die    von    aussen  in 
die    zwischen   Fetus    und    Amnios- 
hülle    entstandene    Amnioshöhle 
(Fig.  717  u.  718  m)    führt.     Später 
verwachsen  die  Faltenränder  in  der 
Amniosnaht    und    damit    ist   der 
Amniosnabel  geschlossen.    In  dieser 
Naht  stehen  das  Aussen-  (k,  1)  und 
Innenblatt  (k',  1')    der  Amniosfaltc 
noch    miteinander    in    Verbindung. 
Das    Verbindungsblatt,    das    Mes- 
amnion,  schwindet  aber  bald,    so 
dass    dann    der  Embryo  von  2  ge- 
trennten, einander  konzentrisch  um- 
gebenen Hüllen    umgeben   ist  (Fig. 
715).     Zwischen    dem  fetusseitigen 
Innenblatt  (Fig.  717  u.  718  k',  1'), 
dem   primären  Amnion   (das    aus 
dem  fetusseitigen  Ekto-[k']  und  dem 
fetusabseitigen  Mesoblasten  [!']  be- 
steht) und  dem  Embryo  findet  sich 
die  A  m  n  i  0  s  h  ö  h  1  e  (m),  die  sich  mit 
der    Amniosflüssigkeit    füllt.     Der 
Raum   zwischen    dem 
A  mnion  und  dem  eben- 
falls       zweiblättrigen 
Aussenblatt,  das  am- 
iiiogenes    Chorion 
(seröse  Hülle)  (Fig.7 17 
u.  718  k  u.  1)  genannt 
wird,  ist  das  etwas  Se- 
rum enthaltendeExo- 
cöl  (h'),  das  am  Nabel 
indasEndocöl(Fig.718 
h)  führt.    Das  amnio- 
gene  Chorion,  das  na- 
türlich auch  die  Nabel- 
blase überzieht,  liegt 
mit  seiner  Aussenseite 
an  der  Uterusschleim- 
haut und  bildet  gefäss- 
losc  Zotten,  die  Cho- 
rionzotten       (Fig. 
715),   die  in  die  Ute- 
russchleimhaut     ein- 
wachsen und  bei  Bil- 
dung derAllantoisvas- 
kularisiert  (Fig.  716) 

werden.  Am  Nabel  (beiein  Fig. 718)  geht  das  Amnion  in  die  Leibeswand  des  Fetus  über;  diese  Stelle 
ist  die  Amnioswurzel;  hier  umhüllt  das  Amnion  später  den  Nabelstrang.  Die  Allantois  entsteht 
so  (Fig.  714  u.  717),  dass  sich  am  Enddarm  des  Embryos  ventral  eine  Ausstülpung,  die  Allantois- 
blase,  bildet.     Diese  im  Endocölom  zwischen  Darrawand  und  Leibeswand  gelegene  Blase  wächst 


Schemata    der    Eihaut bi 
Säugern  (nach  Martin). 
1.  II.  in  Fig.  714  Gallerthülle.    Die  Bezeichnung  Allantois 
Fig.  715  u.  716  bezieht  sich  auf  die  getüpfelte,   blasige 
Ausstülpung  des  Enddarmes. 


Figur  717. 
die  E 


Längsschnitt  durch 
ibryonalhüllen. 


Figur  718.  Querschnitt  durch 
die  Embryonalhüllcn. 
a  Embryonalschild,  a'  Medullarruhr,  li  Amniosnabel,  c  Darm,  d  Nabel- 
blasenhöhle (Aussendarm),  c  Nabelblasengang,  f  Darmnabel,  g  Leibes- 
nabel, h  Innencölom,  h'  Aussencölom  (Keimblasencölom),  i  Allantois, 
k  Amniosi^lacenta,  k'  Ektoblast  des  Amnions,  1,  1'  Mesoblast  des 
Amnions,  m  Amnioshöhle. 
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kranial  ^'cg^n  <lic  Nabelöffnunj,'  und  drängt  sich  neben  dem  Nabclltlascnsticl  durch  die  Nabel- 
offiniK:.-  In  der  Amnioswurzcl  des  Kmbryos  nach  aussen  (Kiir.  717  i)  in  das  Exocöl  (Fig.  717  h'). 
.<;,.       ~  ii    an    der  Stelle  des  Nabels    zu    einem  Schlaui-hc,    dem  l'rachus  (.Mlantoisstiel, 

\,  Der  im  Kmbrvo  liei^ende  Teil  der  .Mlantnisblase  wird  später  zur  Harnblase  und 

ija;.,. .    .  :   111  das  Aussenciilom'gelani;te  Teil  stellt  die  eigentliche  Allantoisblase  dar;  diese 

liegt  neben  der  Nabclbla.se  (d)  und  wächst,  während  die  letztere  sich  zuriickbildet.  Dabei  kann 
die  Allantoisblase  den  Fetus  bzw.  das  ihn  einhüllende  Amnion  vollständig  umwachsen  (Fig.  710 
u.  711)  (Finhufer  und  Fleischfrcs.scr),  wobei  sie  einerseits  mit  dem  Chorion,  anderseits  mit  dem 
Amnion  verwächst,  so  dass  der  Fetus,  wie  oben  geschildert,  von  einer  aus  einem  Amnios-  und 
einem  Allantoisblattc  bestehenden  Hülle  (Fig.  710  a',  b'),  dem  sekundären  Amnion,  und  dem  aus 
dem  amningenen  Chorion  (Fig.710c)  und  einem  Allantoisblattc  (b")  bestehenden  Choriim  (Allantois- 
choriiin)  umgeben  ist.  Zwischen  Amnion  und  Allantoisrhorion  befindet  sii-h  die  A  1  lantoishöhlc 
(Fig.  710  i  u.  711  b)  anstatt  des  Aussencölonis  uml  zwischen  sekundärem  Amnion  und  Fetus  die 
Amnioshöhlc  (a).  Cmwächst  die  Allantoisblase  das  Amnion  nicht  vollständig  (Wiederkäuer  und 
Schwein)  (Fig.  712),  dann  liegen  Allantoishöhle  bzw.  -blase  und  Exocölom  (der  Hohlraum  zwischen 
primärem  Amnion  und  amningenen  Chorion.  in  den  die  Allantoisblase  nicht  eingedrungen  ist) 
nebeneinander  (s.  S.  600).  Mit  iler  Allantdis  wachsen  die  in  ihrer  Wand  gelegenen  Aa.  umbili- 
cales  nach  aussen  und  vaskularisicren  besonders  das  mit  dem  Chorion  verwachsene  AUantois- 
blatt  bzw.  überhaupt  das  Chorion.  Das  amniogene  Chorion  und  das  ihr  anliegende  Allantoisblatt 
werden  zusammen  A  llantoischorion  genannt.  Das  vaskularisierte  AUantoischorion  bildet  nun 
(Jefässzotten,  die  in  ihrer  (iesamtheit  die  Placcnta  fetalis,  den  Fruchtkuchen  (s.  S.  600), 
darstellen.  Die  rtenisschleimhaut,  die  an  den  Stellen,  wo  sich  die  Chorionzotten  bilden,  diesen 
entgegenwuchert  und  durch  die  eingewachsenen  Zotten  schwammartig  verändert  wird,  stellt  an 
diesen  Stellen  den  Mutterkuchen,  die  Placcnta  materna,  dar. 

Die  Iiap:e  tler  Früchte  im  Tteriis  ist  derart,  dass  der  Rücken  des  Embryos  gegen  die 
Konvexität  des  Iterusliorncs  gekehrt  ist.  Bei  den  Tieren  mit  einem  Uterus  bicornis  liegt  die 
Frucht  gewöhnlich  in  einem  Hörn,  selten  im  Cavum  uteri.  Bei  Doppclträchtigkeit  liegt  in  jedem 
Hörn  eine  Frucht.  Die  Verteilung  mehrerer  Früchte  multiparer  Tiere  ist  in  beiden  Uterus- 
hörnern  ziemlich  gleichmässig;  selten  bleibt  ein  Uterushorn  leer.  Die  Früchte  liegen  meist  in 
regelmässigen  Abständen  in  den  ziemlich  gleich  weiten  Hörnern,  oder  sie  sind  von  den  stark  er- 
weiterten und  in  der  Wand  verdünnten,  gegen  die  eingeschnürten,  fruchtfreien  Zwisehcngegenden 
scharf  abgehobenen  Fruchtkammern,  Ampullen,  umschlossen. 

Während  der  Schwangerschaft  zeigen  der  l'terus  und  seine  Adnexe  gewisse  Veränderungen, 
die  sich  nach  der  fieburt  des  Jungen  wieder  zurückbilden,  Involutio  uteri.  Der  schwangere 
Uterus  ist  bedeutend  (10-30fach)  schwerer  als  der  nicht  schwangere;  er  wiegt  beim  Menschen 
1000  g  (geuen  30-40  g),  beim  Pferde  4000  g  (gegen  250),  bei  der  Kuh  6000-7000  g  (gegen 
500-600),  beim  Schafe  500— 700  g  (gegen  60).  Diese  Gewichtszunahme  ist  bedingt  durch  Zu- 
nahme und  Wachstum  seiner  (tcwcbselementc,  der  Muskulatur,  der  (icfässc  und  Nerven  usw. 
Dabei  wird  die  Uteruswand  trotz  der  giosscn  Zunahme  der  Muskulatur  dünner  (4  mm  :  5  — 6  mm 
beim  Pferde,  2—5  mm  :  5— 7  mm  beim  Rinde),  während  die  Cervix  uteri  dicker  (9  mm  l)ei 
grossen  Tieren)  wird.  Die  Uterusbänder  werden  länger  und  muskulöser,  die  Schleimhaut  dicker, 
blutreicher,  lockerer  und  bildet  die  Placcnta  materna.  Bei  der  Sau,  der  Katze  und  der 
Hündin  verhält  sich  der  Uterus  an  den  Lagerstellen  der  Feten  wie  bei  den  antleren  Tieren; 
an  den  interampullärcn,  eingeschnürten  Stellen  ist  die  Uteruswand  sehr  dünn,  die  sonst  lebhaft 
gerötete  Schleimhaut  blass  und  von  einer  grauen,  schmierigen  Masse  bedeckt. 

Nach  der  (icburt  zieht  sich  der  Uterus  zusammen  und  nimmt  die  frühere  Gestalt 
wieder  an.  Die  während  der  Schwangerschaft  neugebildeten  Teile  (Muskelfasern,  Bindegewebe 
usw.)  verfallen  der  fettigen  Metamorphose  und  werden  resorbiert;  die  neugebildeten  Gefässe 
obliterieren  und  verfetten;  die  Karunkeln  iler  Wiederkäuer  atrophieren  durch  lebhafte  Verfcttungs- 
und  Resorptionsprozesse  und  durch  Ab-  und  Ausstossung  einzelner  Teile.  Mit  der  Invdlution 
des  Uterus  gehl  die  der  anderen  Teile  des  Gcschlechtsapparats  einher.  Uebrigens  kehren  die 
(icschlechtsteile  schwanger  gewesener  Individuen  nicht  ganz  wieder  in  den  jungfräulichen  Zustand 
zurück;  Uteru.s,  Vagina,  Vulva,  Euter  und  Euterzitzen  bleiben  grösser  als  sie  vor  der  ersten 
Schwangerschaft  waren. 

Lage  deH  träehtigen  rieril«.  Während  der  Trächtigkeit  ändert  sich  die  Lage  des  ver- 
grö.sserten  Uterus.  Da  der  Uterus  des  Pferdes  die  grösstcn  Hindernisse  rechts,  der  der  Kuh  sie 
dagegen  links  findet,  so  liegt  der  trächtige  Uterus  beim  Pferde  etwas  nach  links,  bei  der  Kuh 
etwas  nach  rechts.  Bei  allen  Tieren  liegt  er  direkt  an  der  Bauchwand  und  zeichnet  sich 
bei  mageren  Tieren  durch  dieselbe  ab.  Beim  Pferde  ist  meist  nur  ein  Hörn  trächtig. 
Dieses  und  <ler  Uteruskörper,  in  dem  ein  Teil,  nur  selten  der  ganze  Fetus,  liegt,  vergrössern 
sich  bedeutend,  und  zwar  erreichen  beide  je  einen  Umfang  von  80—100  cm.  i)abei  wird  das 
liorn  80—90  cm  lang;  es  wächst  besonders  an  der  knnvexen  Seite  uml  reicht  schliesslich  weit 
ül>er  (las  am  Eierstock   festliegende   Knde  hinaus,    sn  dass  dieses   inkl.   Ilicrstock   ungefähr  in  der 
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Mitte  des  Gesamtuterus  liegt  (Franck  [155]).  Der  trächtige  Uterus  liegt  ganz  in  der  BaucJi- 
höhle;  er  reicht  meist  bis  an  Zwerchfell,  Leber  und  Magen.  Er  verschiebt  den  Darmkanal  dorsal 
und  seitlich;  dabei  nimmt  auch  die  Weite  des  Dickdarms  ab.  Die  Uterushörner  liegen  an  und 
zwischen  den  Colonlagen.  Auch  das  nicht  trcächtige  Hörn  wächst  etwas,  ist  aber  kaum  halb  so 
lang  als  das  andere  Hörn.  Beide  Hörner  sind  mit  den  Enden  einander  zugekehrt,  sie  verlaufen 
erst  lateral,  dann  brustwärts  und  dann  medial.  Bei  linksseitiger  Trächtigkeit  ist  der  asym- 
metrische Uterus  i.  d.  R.  etwas  nach  links,  bei  rechtsseitiger  etwas  nach  rechts  verschoben. 

Beim  Rinde  ist  i.  d.  R.  nur  ein  Hörn  und  zwar  meist  (zu  60  o/o)  das  rechte  befruchtet. 
Im  Uteruskörper,  der  bei  allen  Haustieren,  mit  Ausnahme  des  Pferdes,  nur  sehr  wenig  wächst, 
liegt  der  Fetus  nicht.  Er  liegt  stets  in  einem  Hörn,  aber  der  leei-e  Teil  des  Eihautsacks  reicht 
durch  den  Uteruskörper  hindurch  in  das  unbefruchtete  Hörn  liinein,  das  an  dieser  Stelle  eben- 
falls sich  vergrössert,  so  dass  der  freibleibende  Teil  dieses  Hernes  als  kleines  Anhängsel  des 
Uterus  erscheint.  Das  Eierstockende  des  Uterus  ist  etwas  dorsal  gelagert;  die  Hörner  verlaufen 
erst  kranial,  dann  ventral,  dann  kaudal;  sie  liegen  an  der  rechten  Fläche  des  Pansens.  Der 
kranial  vom  Netz  bedeckte  Uterus  liegt  asymmetrisch  und  zwar  wegen  des  Pansens  stets  etwas 
nach  rechts;  er  reicht  dorsal  bis  in  die  Hungergrube  hinauf.  Er  verschiebt  die  Darmschlingen 
kranial  und  dorsal,  so  dass  diese  z.  T.  auf  seiner  dorsalen  Fläche  liegen.  Kranial  grenzt  der 
Uterus  an  den  Psalter  und  Labmagen;  er  reicht  also  nicht  so  weit  brustwärts  wie  beim  Pferde 
und  liegt  nicht  am  Zwerchfell.  Wenn  das  linke  Hörn  trächtig  ist,  dann  verschiebt  dieses  den 
Pansen  derart,  dass  es  in  der  linken  Flanke  die  ßauchwand  erreicht.  Bei  Schaf  und  Ziege 
liegt  der  Fetus  im  Körper  des  Uterus  und  ragt  in  beide  Hörner  vor,  so  dass  der  Uterus  als  ein 
dickes,  bauchiges  Gebilde  mit  zwei  fast  gleich  grossen  Hörnern  erscheint.  Bei  den  Wieder- 
käuern und  beim  Pferde  überragt  der  Uterus  das  Lig.  latum  beträchtlich  (beim  Rinde  um 
38  cm,  Franck  [155]). 

Bei  der  Sau  erreicht  der  Uterus  Leber,  Magen  und  Zwerchfell;  seine  Hörncr  liegen 
zwischen  den  Darmschlingen.  Wenn  'viele  Feten  im  Uterus  sind,  dann  sind  die  Hörner  vielfach 
winklig  abgebogen.  Das  gilt  auch  vom  Hunde.  Bei  ihm  knickt  sich  der  Uterus  ebenfalls 
winklig  ab,  weil  die  Hörner  länger  werden  als  die  Länge  vom  Becken  bis  zum  Zwerchfell  beträgt. 
Die  die  Feten  enthaltenden  Ampullen  liegen  also,  ebenso  wie  beim  Schweine,  oft  quer  und 
neben-  oder  übereinander.  Der  Uterus  verschiebt  die  Darmschlingen  kranial  und  seitlich,  erreicht 
Magen,  Leber  und  Zwerchfell  und  dorsal  die  Niere.  Das  Zwerchfell  ist  bei  allen  Schwangeren 
zentral  erheblich  gegen  die  Lungen  vorgeschoben.  Es  erreicht  beim  Hunde  die  Höhe  der  5.  Rippe, 
während  es  sonst  nur  bis  zur  7.  Rippe  reicht. 

Anhang.    Die  Exenteration  der  Eingeweide. 

A.  Das  Exenteriereii  der  Bauch-  und  Beckeneingeweide  des  Pferdes.  Ueber  die  Bauch- 
und  Beckenhöhle  des  Pferdes  s.  S.  363  u.  364  und  über  die  Regionen  der  Bauchhöhle  und  Baoch- 
wand  S.  362  u.  363.  Die  Lage  der  Eingeweide  der  Bauch-  und  Beckenhöhle,  Situs  viscerum  ab- 
dominis,  ist  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Organe  abgehandelt  worden.  Es  sei,  da  beim 
Exenterieren  die  Tiere  auf  dem  Rücken  liegen,  nur  folgendes  erwähnt. 

Oeffnet  man  die  Bauchhöhle  eines  auf  dem  Rücken  liegenden  Pferdekadavers  in  der 
M^eise,  dass  man  zunächst  einen  Längsschnitt  durch  die  Bauchwand  dicht  neben  der  Linea  alba 
vom  Schambein  bis  zum  Schaufelknorpel  ausführt  und  dann  jederseits  noch  einen  Querschnitt 
von  der  Nabelgegend  an  der  letzten  Rippe  entlang  bis  zur  Lende  anlegt,  so  bemerkt  man  bei  nor- 
maler Lage  der  Eingeweide  zunächst  in  der  Mitte  die  Spitze  und  einen  Teil  des  Körpers  des  Caecums 
und  bisweilen  Jejunumschlingen.  Zu  beiden  Seiten  des  Blinddarms  treten  uns  die  Längslagen  der 
ventralen,  durch  4  starke  Bandstreifen  und  zahlreiche  deutliche  Poschen  gekennzeichneten,  sehr 
weiten  und  gleichweiten  Colonschleife  entgegen,  auf  die  links  die  engere  und  rechts  die  weitere, 
poschenarme  oder  poschenfreie,  stellenweise  nur  mit  eiHem,  im  übrigen  mit  2  bis  3  Bandstreifen 
versehene  Längslage  der  dorsalen  Colonschleife  folgt.  In  der  Schaufelknorpelgegend  findet  man  brust- 
wärts von  der  Spitze  des  Caecums  die  beiden  Querlagen  des  Colons,  von  denen  die  dorsale 
weiter  brustwärts  reicht  als  die  ventrale.  Weiterhin  bemerkt  man,  besonders  wenn  man  die 
rechte  dorsale  Colonlage  etwas  von  der  rechten  Bauehwand  abdrängt,  zwischen  letzterer  und 
dem  Zw^erchfell  bzw.  der  Leber  einerseits  und  dem  rechten  dorsalen  Colon  anderseits  den 
kranialen  Teil  des  Blinddarrakopfs  und  stellt  fest,  dass  die  links  liegende  Beckenflexur  in  die 
Beckenhöhle  reicht.  Zur  besseren  Uebersicht  der  Baucheingeweide  kann  mau  den  Kadaver 
zunächst  etwas  auf  die  linke  und  alsdann  etwas  auf  die  rechte  Seite  neigen.  Ist  das  Neigen 
nach  beiden  Seiten  schwierig,  dann  empfiehlt  es  sich,  den  Kadaver  in  halber  Seitenlage  auf  die 
linke  Seite  geneigt,  zu  öffnen  und  nach  Betrachtung  der  Colonlagen  diese  durch  Ziehen  an 
der  Beckenflexur  möglichst  aus  der  Bauchhöhle  zu  entfernen.  Dann  kann  man  das  ganze  Caecum, 
die    beiden    rechten  Lagen  des  Colons  und  den  Ursprung  und  Verlauf  des  Duodenums,    das    die 
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Bauehspeichcldrüsc  verdeckt,  den  zunäelisl  vom  Duodenum  verdeekten  Kinganir  in  das  Netz- 
hcutelloch,  der  sieli  zwischen  dem  Prot-,  caudatus  der  Lober  und  der  dem  rechten  dorsalen 
Colon  und  dem  JJlindd^rmkoiife  anliesieniien  Kxlremilas  dextra  des  Pankreas  befindet,  den 
grösseren  Teil  der  Leber,  einen  Teil  des  Maj!:ens,  nicht  selten  Schliniren  des  .Icjununis  und 
kleinen  Colons  übersehen.  Lie^  das  Tier  auf  der  rechten  Seite,  dann  kann  man  feststellen, 
dass  links  sich  befintlen:  die  Schlingen  des  .Icjunums  und  kleinen  Colons,  das  Knde  des 
Duodenums,  der  .\nfang  des  Ileums  und  die  linken  Latren  uml  die  Beckenflexur  des  Colons. 
Heim  Zuriic-kschlaL'cn  dieser  Darintcile  sieht  man  die  beiden  (lekröswurzeln  (Genaueres  s.  unten). 

a)  Exenternlion  des  Dnrillkanals.  Das  Kxenterieren  des  Darmkanals  kann,  nacluleni 
Colon  und  Caecumkiirpcr  aus  der  Maucbhühle  hervorjijezujreii  sind,  sowohl  von  rechts,  als  von  links 
geschehen.  (Jrösste  Sorjrfalt  erfordert  die  Lostrennunir  des  Pankreas  vom  Dickdarm.  Hierbei 
muss  das  Einreissen  der  /)ickdarmwand  vermieden  und  darauf  geachtet  werden,  dass  das  Pankreas 
mit  der  Milz,  dem  -Magen,  dem  Duodenum  und  der  Leber  in  Verbindung  bleibt,  und  dass  eine 
Verletzung  der  das  Pankreas  durchbohrenden  Pfortader,  deren  Unterbindung  unnötig  ist,  ver- 
mieden wird. 

Ist  die  rechte  Seite  die  obere,  so  zieht  man  zunächst  das  Colon  an  der  Beckenflexur 
soweit  wie  möglich  nach  links  aus  der  Hauchhöhle.  Dann  trennt  man  das  Pankreas  vom  Colon 
und  Caecum,  indem  man  erst  das  Bauchfell  durchschneidet  und  dann  das  Organ  vorsichtig  mit 
dem  P'inger  abstösst,  bis  die  Vena  portae  freiliegt,  und  vor  allem  auch  die  beiden 
Soitenlappen  des  Pankreas  vollständig  abgetrennt  sind.  Dann  unterbindet  man 
das  Duodenum  in  iler  liegend  der  rechten  Niere  zweimal  und  durchschneidet  es 
und  gleichzeitig  dasdckröse,  das  es  mit  dem  Kopfe  des  Caecums  und  dem  rechten 
dorsalen  Colon  verbindet.  Sodann  löst  man  mit  den  Fingern  die  Befestigung 
des  Blinddarmkopfs  von  den  Lendenmuskcln,  der  rechten  Niere  und  dem  Zwerch- 
fell. Erst  dann  kann  man  den  ganzen  Dickdarm  mühelos  so  weit  aus  der  Bauch- 
höhle ziehen,  dass  die  ganze  kraniale  (iekröswurzel  freiliegt.  Alsdann  nimmt  man 
das  kleine  Colon  ebenfalls  nach  der  linken  Seite  heraus  und  unterbindet  zweimal  das  Rektum, 
schneidet  es  durch,  fasst  dessen  abgeschnittenes  Ende  und  spannt  das  (iekröse  an,  in  dem  man  die 
zur  kaudalen  (Iekröswurzel  ziehenden  Venen  und  Arterien  bzw.  die  A.  mesenterica  caud.  selbst 
erkennt.  Dann  s<'hneidet  man  das  (iekröse  nahe  der  Wirbelsäule  bis  zur  kaudalen  (iekröswurzel 
durch,  hierauf  diese  selbst  mit  der  A.  mesenterica  caudalis  1—2  cm  von  der  Aorta  entfernt. 
Zuletzt  umgreift  man  die  kraniale  (iekröswurzel  bzw.  die  A.  mesenterica  cran.  und  mit  ihr 
gleichzeitig  die  Nerven  des  kranialen  (ickrösgeflechts  und  die  freigelegte  Pfortader  mit  der  linken 
Hand  und  schneidet  den  ganzen  Strang,  indem  man  ihn  stark  von  der  Wirbelsäule  abhebt,  mit 
möglichst  wageredit  gcfiiiirtem  iMesser  nahe  der  Aorta  durch,  wobei  gleichzeitig  das  (iekröse  des 
Dünndarms  mit  abgetrennt  wird.  Dann  wird  der  vorher  noch  nicht  abgetrennte  Teil  des  Netzes 
vom  Dickdarm  abgelöst.  Ist  die  linke  Seite  die  obere,  so  schlägt  man  das  kleine  Colon  mit 
seinem  (iekröse  zurück,  unterbindet  das  Duodenum  unter  der  linken  Niere  zwischen  Wirbelsäule 
und  Blinddarmkopf,  durchschneidet  es  und  trennt  das  ganze  Netz  vom  Colon  und  dem  Anfange 
des  Rektums  ab.  Dann  trennt  man  das  Pankreas  ab,  unterbindet  und  durchschneidet  das 
Rektum,  sowie  die  beiden  (iekröswurzeln.  Nach  Durchschneidung  der  kranialen  (iekröswurzel 
wird  das  Zwölffingerdarmgekröse  und  das  an  den  Blinddarmkopf  tretende  Bauchfell  abgetrennt. 
Ist  die  rechte  Seite  die  obere,  dann  sind  die  Verhältnisse  des  Darmkanals  im 
allgemeinen  übersichtlicher  und  die  Exenteration  bequemer.  Man  wird  deshalb 
diese  Lage  vorziehen,  falls  man  nicht  zur  anderen  gezwungen  ist. 

Bei  den  Exenterationsübungen  sollen  die  Studierenden  vor  dem  Herausziehen  des  Colons 
aus  der  Bauchhöhle  das  Ileum  und  nach  dem  Herausziehen  des  Colons  das  Duodenum  und  das 
Netzbeutclloeh  zeigen.  Das  Ileum  sucht  man  in  der  Weise  auf,  dass  man  sofort  nach  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  mit  der  linken  Hand  die  Caecumspitze  aufhebt  und  mit  der  rechten  Hand 
zwischen  den  beiden  ventralen  Colonlagcn  nach  der  kleinen  Kurvatur  des  Blinddarmkopfs  zu  ein- 
geht und  den  an  seiner  derberen  Konsistenz  leicht  kenntlichen  Hüftdarm  zu  fassen  sucht.  Man 
zieht  ihn  hervor  und  überzeugt  sich  durch  das  doppelte  (iekröse,  dass  man  den  richtigen  Darm- 
teil ergriffen  hat.  Man  kann  auch,  nach  Schmaltz,  von  der  Spitze  des  Caecums  aus  dem  freien 
Bandstreifen  des  Blinddarms  nacligehen.  Man  stösst  dann  auf  das  Hüft-Blinddarmgekrö.sc  und 
erreicht  damit  das  Ileum.  Das  Duodenum  ist  leicht  1.  an  seinem  Verlaufe  zwischen  der  Leber 
und  der  rechten  <lorsalpn  Längslagc-  des  Colons  (bzw.  dem  Ko])fc  des  Caecums)  und  2.  an  seiner 
Verbindung  mit  beiden  durch  ein  kurzes,  höchstens  2—3  Finger  breites  Gekröse  zu  erkennen. 
Man  hat  es  auf  der  rechten  Seite  gegen  den  Rücken  hin  durch  Beiseiteschieben  der  anderen  Teile 
zu  suchen.  —Will  man  in  das  Netzbeutclloeh  gelangen,  so  schiebt  man,  nachdem  die  Darm- 
teile beiseite  gelegt  sind,  den  Zeige-  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand  zwischen  der  rechten 
dorsalen  Längslage  des  Colons  und  dem  rechten  Lelierlappen  bzw.  Lobus  caudatus  vor.  Besser 
lässt  sich  das  Netzbeutclloeh  nach  der  Exenteration  des  Darmkanals  zeigen;  sein  Eingang  liegt 
dann  zwischen  Lobus  caudatus  hepatis  und   Pankreas. 
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b)  Exenteration  von  Magen,  Leber,  Milz  nnd  Bauchspeicheldrüse.  Diese  4  Organe 
werden,  nachdem  der  Darm  entfernt  ist,  im  Zusammenhange  exenteriert.  Das  Tier  liegt  am  besten 
auf  dem  Rücken  oder  so  nach  links  gewendet,  dass  die  rechte  Seite  des  Tieres  zur  rechten-pberen 
wird.  Zunächst  löst  man,  nachdem  man  sich  über  die  Lage  der  Organe  (siehe  darüber  S.  433—435 
und  448—453),  über  die  Lage  der  A.  mesenterica  cranialis,  Aorta,  der  Pfortader  mit  ihrem  Durch- 
tritt durcli  das  Pankreas  u.  dgl.  orientiert  hat,  möglichst  ohne  Messer  den  rechten  und  linken 
Lappen  des  Pankreas  von  der  Unterlage,  während  sein  mittlerer  Lappen  in  Verbindung  mit  dem 
Duodenum  und  der  Leber  bleibt.  Nach  unseren  Erfahrungen  schneidet  man  am  vorteilhaftesten 
sogleich  jetzt  den  Stamm  der  A.  coeliaca  aus  der  Aorta.  Man  geht  zu  diesem  Zwecke  mit  dem 
Zeigefinger  zwischen  dem  rechten  Zwerchfellpfeiler  (der  zunächst  noch  von  der  V.  cava  caudalis 
verdeckt  wird)  und  der  Aorta  ein ;  man  sieht  dann  den  Ursprung  der  A.  coeliaca,  umgeben  von 
den  starken  Nerven  und  (janglien  des  Plexus  solaris.  Nun  schneidet  man  ein  ungefähr  l^/o  qcm 
grosses  Stück,  das  den  Ursprung  der  A.  coeliaca  enthält,  aus  der  vefttralen  Wand  der  Aorta 
Jieraus.  Im  Anschluss  hieran  schneidet  man,  nachdem  man  mit  der  linken  Hand  die  Milz  an- 
gezogen hat,  das  angespannte  Lig.  renolienale  und  phrenicolienale  (wobei  man  die  an  der  Basis 
der  Milz  in  deren  Hilus  eintretende  A.  lienalis  zu  schonen  hat!)  ab,  hebt  mit  der  linken  Hand 
den  linken  Leberlappen  auf  und  stösst  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  zuerst  das  Lig. 
trianguläre  sinistrum,  dann  das  Lig.  falciforme  vom  Zwerchfell  ab.  Bei  ausgebluteten  Pferden  kann 
man  dann  sogleich  die  V.  cava  caud.  zwischen  Zwerchfell  und  Leber  durchschneiden,  das  Lig.  coronariuni 
bis  zur  Speiseröhre  abstossen  und  das  die  letztere  umgebende  Lig.  gastrophrenicum  durch  einen 
kreisförmigen  (oder  halbkreisförmigen)  Schnitt  einschneiden.  Die  Speiseröhre  lässt  sich  dann 
leicht  um  Handbreite  aus  der  Brusthöhle  herausziehen  und  wird  ohne  Unterbindung  durchschnitten. 
Darauf  schneidet  man  das  Lig.  trianguläre  dextrum  vom  Zwerchfell  ab,  trennt  das  Lig.  hepatorenale 
unter  Schonung  der  recliten  Nebenniere  ab,  schneidet  dicht  beckenwärts  vom  dorsalen  Leberrandc 
nochmals  die  Hohlvene  durch  und  trennt  sie  von  ihrer  Unterlage  ab.  Damit  sind  die  Organe  von 
den  Bauchwandungen  gelöst,  höchstens  könnten  noch  kleine  Reste  des  Lig.  coronariuni  und  gastro- 
phrenicum abzutrennen  sein. 

Man  kann  die  genannten  Organe  auch,  wenn  die  linke  Seite  des  Kadavers  oben  liegt,  wie 
folgt  exenterieren:  Durchschneiden  des  Lig.  renolienale.  Lösen  der  Cauda  pancreatica.  Abtrennen 
des  Lig.  trianguläre  sinistrum  hepatis  und  des  Lig.  falciforme,  des  Lig.  gastrophrenicum  vom  Zwerch- 
fell, Durchschneiden  der  Speiseröhre  und  Durchschneiden  des  linken  Schenkels  des  Lig.  coronariuni. 
Herausschneiden  eines  etwa  2  qcm  gi-ossen  Stücks  der  ventralen  Aortenwand  mit  dem  Stamm  der 
A.  coeliaca,  Wendung  des  Kadavers,  so  dass  die  rechte  Seite  nach  oben  zu  liegen  kommt, 
Lösung  des  rechten  und  mittleren  Lappens  der  Bauchspeicheldrüse,  Durchschneiden  des  rechten 
Teils  vom  Lig.  coronarium  hepatis  und  des  Lig.  trianguläre  dextrum,  sodann  der  V.  cava  caud. 
zuerst  an  der  Wirbelsäule  und  dann  am  Zwerchfell. 

c)  Das  Exenterieren  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane.  Von  den  Harn-  und  Geschlechts- 
organen sind  einige  in  den  Peritonaealsack  eingeschoben,  andere  liegen  nur  an  ihm.  Ueber  die 
Beckenhöhle  s.  S.  364  u.  365.  Am  Peritonaealsack  liegen  Nieren,  Nebennieren  und  Harnleiter; 
retroperitonaeal  befinden  sich  im  wesentlichen  ein  Teil  der  Harnblase  und  die  Harnröhre, 
ferner  bei  männlichen  Tieren  ein  Teil  der  Samenblasen,  die  Enden  der  Ductus  deferentes,  die 
Prostata  und  die  Bulbourethraldrüsen  und  bei  weiblichen  Tieren  der  grösste  Teil  der  Vagina 
und  das  Vestibulum  vaginae.  In  den  Peritonaealsack  eingeschoben  sind  ein  Teil  der  Harnblase, 
der  Samenblasen  und  der  Ductus  deferentes  bzw.  der  Uterus  und  ein  Teil  der  Vagina.  Ausserhalb  der 
Körperhöhlen  liegen  der  Penis  bzw.  die  Vagina,  das  Vestibulum  vag.  und  die  Vulva  mit  dem  Kitzler. 

Das  Exenterieren  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  kann  nach  der  Exenteration  von  Magen, 
Leber,  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  entweder  ohne  vorheriges  Zersägen  des  Kadavers  oder  so 
geschehen,  dass  man  nach  dem  Zurücklegen  der  Nieren  samt  Peritonaeum,  Harnleiter  und  Samen- 
strang bzw.  beim  weiblichen  Tiere  der  Ovarien  und  Uterushörner  bis  in  die  Beckenhöhle  den 
Kadaver  hinter  der  letzten  Rippe  durchsägt  und  das  Hinterteil  entweder  in  eine  sitzende  Stellung 
mit  abwärts  gekehrten  Beinen  bringt  oder  in  der  Rückenstellung  mit  aufwärts  gebundenen  Beinen 
lässt.  In  jedem  Falle  orientiert  man  sicli  zunächst  über  die  Lage  der  Aorta  und  V.  cava  caud.,  der 
A. mesenterica  caudalis,  der  A. renalis  und  spermatica  interna,  des  Ductus  deferens,  des  M.cremaster, 
der  Aa.  umbilicales  (Ligg.  teretia  vesicae),  der  Nn.  lumbales  und  Nervengeflechte  usw.,  über  die 
Lage  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  über  das  Verhältnis  des  Peritonaeums  in  der  Bauch- 
höhle usw.  Erst  dann  geht  man  an  die  Exenteration.  Nur  das  Zurücklegen  des  Penis  bzw.  des 
Euters  kann  vorher  geschehen. 

a)  Bei  männlichen  Tieren.  Man  schlägt  zunächst  den  Penis  bis  zum  Arcus  ischiadicus 
zurück,  wobei  man  die  starke,  zwischen  dem  M.  pectineus  und  gracilis  in  die  Tiefe  tretende 
V.  pudenda  ext.  und  die  Ligg.  suspensoria  penis  durchschneidet.  Gleichzeitig  löst  man  bei  Wallachen 
den  Sanienstrang  von  seiner  Verwachsung  mit  der  äusseren  Haut  und  der  äusseren  Oeffnung  des 
Leistenkanals,  zieht  ihn  nach  Erweiterung  des  inneren  Leistenrings  mit  dem  M.  creraaster  in  die 
Bauchhöhle  zurück    und    löst  den  M.  cremaster  von  der  Eascia  iliaca   bzw.  vom    >!.  sartorius   ab. 


ßQß  Excntcration  der  Eingeweide  der  Wiederkäuer. 

Bei  Hengsten  legt  man  entweder  die  Huiien  nach  Spaltung  des  Skrotums  frei  und  zieht  sie,  nach- 
dem die  Leistenringe  aufgeschnitten  sind,  mit  dem  M.  cremaster  in  die  Bauchhöhle,  oder  man 
lässt  sie  im  Hodensack.  In  diesem  Falle  muss  man  liic  Beckenfuge  durcli.sägcn,  vorher  aber  die 
Crura  penis  und  die  Mm.  ischiocavernosi  von  den  Sitzbeinen  trennen  und  dann  die  äusseren  (le- 
schlcchtsteilc  in  die  Beckenhöhle  legen  oder  die  Eingeweide  durch  die  Spalte  herausnehmen, 
Hierauf  beginnt  man  mit  der  Exenteration  der  Harnorgane.  Man  durchschneidet  am  lateralen 
Itanile  «ler  Nieren  mit  einem  m.  o.  w.  halbkreisförmigen  Einschnitt  das  Peritonaeum  und  trennt 
«lann  unter  Schonung  des  Harnleiters  die  Nieren  (zuerst  die  linke  und  dann  die  rechte)  und 
Nebennieren  von  den  Lentlennuiskeln,  wobei  man  entweder  die  Nierenarterie  und  -vene  nalie  der 
.Vorta  und  V.  cava  caud.  quer  durchschneidet  oder  aus  diesen  heraussclineidet.  Alsdann  stösst  man, 
indem  man  mit  der  einen  Hand  die  abgetrennte  Niere  mit  Harnleiter  anzieht,  vorsichtig  mit  der 
an<leren  Hand  das  Peritonaeum  bis  zu  den  Baui-hmuskeln  ab,  an  denen  man  es  mit  dem  Messer 
durchschneidet.  Man  muss  jedoch  seiir  darauf  achten,  dass  man  nicht  unter  die 
Faseia  iliaca  gerät,  weil  sonst  die  an  der  Fascie  verlaufenden  (icfässe  und  Nerven  aus  ihrer 
Lage  gebracht  werden.  Das  Peritonaeum  stösst  man  bis  in  die  Beckenhöhle  von  den  Wänden 
ab,  nachdem  man  vorher  noch  die  .\a.  und  Vv.  spcrmaticae  int.  (und  bei  Hengsten  auch  die 
starken  .\a.  spcrmaticae  ext.)  an  ihrem  Ursprung  abgesclinittcn  hat.  Beim  Abstossen  des  Peri- 
t(»nacums  in  der  Beckenhöhle  trifft  man  in  der  itegcl  auf  2  Hindernisse:  1.  das  Lig.  pubovesicalc 
um!  vesicoumbilicale,  die  man  median  von  der  ventralen  Becken-  und  Bauchwand  mit  dem  Peri- 
tonaeum ohne  weiteres  abstösst,  und  2.  ilie  obliterierte  A.  umbilicalis  (Lig.  umbiiicale  s.  leres), 
die  als  starker,  schwer  zerreissbarer,  zum  Vertex  vesicae  ziehender  Strang  an  der  seitlichen 
Be<-kenwand  durchgeschnitten  werden  muss.  Ist  das  Peritonaeum  abgetrennt,  so  sucht  man  noch 
möglichst  viel  vnn  dem  perirektalen  und  periurethralen  Bindegewebe  abzustossen,  was  bis  auf  die 
ungefähr  in  halber  Länge  der  Beckcnhöhic  aus  'der  A.  pudenda  int.  entspringende  A.  haemor- 
rhiijdalis  media,  die  meist  durchgeschnitten  werden  muss,  mit  den  Fingern  geschehen  kann.  Das 
Zurückschlagen  der  Nieren,  Nebennieren  und  Harnleiter  kann  man  sich  vorteilhaft  bis  jetzt  auf- 
sj)aren.  Alsdann  trennt  man  nach  dem  Abhäuten  der  Umgebung  des  Afters  und  des  Penisur- 
sprungs  möglichst  mit  den  Fingern  das  Bindegewebe  seitlieh  zwischen  den  Beckenorganen  und 
der  nuiskulösen  Beckenwand  und  legt  den  M.  isehiocavernosus  frei,  indem  man  am  Tuber 
ischiadicum  den  M.  semimembranosus  möglichst  zurückdrängt  und  das  beide  Muskeln  verbindende 
(iewebe  durchschneidet.  Hierauf  zieht  man  den  Penis  mit  Vorhaut  nach  hinten  an,  schneidet 
den  M.  ischi(»cavernosus  und  das  von  ihm  eingeschlossene  Crus  penis  vom  Arcus  ischiadicus  ab 
und  stösst  mit  der  Hand  die  letzten  bindegewebigen  Befestigungen  der  Beckenorgane  an  der 
ventralen  Beckenwand  durch.  Will  man  die  im  Becken  gelegenen  Organe  näher  überschauen, 
.so  myi.ss  man  jetzt  die  Beckcnsympliyse  durchsägen  und  die  beiden  Beekenbeine  durch  Abziehen 
der  Schenkel  möglichst  weit  voneinander  entfernen;  andernfalls  ist  ein  Durchsägen  der  Becken- 
symphyse  nicht  unbedingt  notwendig.  Hierauf  zieht  man  .\fter  und  Mastdarn\  möglichst  nach 
einer  Seite,  durcliscimcidet  zunächst  die  den  M.  levator  ani  überziehende  Fascie,  sucht  die  (Irenze 
zwischen  dem  mehr  dorsal  gelegenen  M.  coccygeus  und  dem  ventral  gelegenen  M.  levator  ani  auf, 
sehneidet  letzteren  durch  und  trennt  den  M.  coccygeus  mit  dem  Finger  von  seiner  Unterlage; 
dasselbe  tut  man  dann  auf  der  anderen  Seite,  .\lsdann  schneidet  man  den  von  der  Schwanzfascie 
entspringenden,  paarigen  Teil  des  M.  sj)liinctcr  ani  ext.  ab,  legt  dadurch  das  vertikalfaserigc  Auf- 
hängeband <les  Afters  inkl.  Afterrutenmuskel  und  das  längsfaserige,  medial  vom  vorigen  gelegene 
Aftcrschwanzband  frei  und  trennt  sie  ebenfalls  ganz  nahe  dem  Schwänze  ab,  stösst  die  letzten 
bindegewebigen  Wandverbindungen  der  Beckenorgane  mit  der  Hand  durch  und  stülpt  nun  ent- 
weder di(^  sämtlichen  Eingeweide  nach  der  Bauchhöhle  vor  oder  zieht  sie  nach  hinten  aus  dem 
Becken  heraus.  Spaltet  man  die  \entralp  Beckenwand  nicht,  dann  kann  man  mit  dem  Ablösen 
des  M.  isehiocavernosus  auch   warten   Ins  nach  dem   Abtrennen  des  M.  sphincter  ani   ext. 

ß)  Die  weiblichen  llarii-  iin«l  (ii'NcliK'clitsor^aiie  werden  ganz  ähnlich  exenteriert;  das 
\  erfahren  ist  jedoch  einfacher.  Man  löst  zunächst  in  der  beschriebenen  Weise  Nieren  und  Neben- 
nieren von  der  Unterlage  und  stösst  das  Bauchfell  bis  zur  Beckenhöhle  ab,  wobei  man  die 
Aa.  spcrmaticae  ext.  und  int.  an  ihrem  Ursprünge  durchschneidet;  damit  werden  gleichzeitig  die 
die  Ovarien  und  den  Uterus  an  die  Wirbelsäule  bzw.  die  Lendenmuskeln  befestigenden  Ligg.  lata 
uteri  und  die  Ligg.  suspensoria  der  Ovarien  abgetrennt.  In  der  Beckenhöhle  stösst  man  ebenfalls 
das  gesamte  Peritonaeum  und  damit  auch  das  Lig.  pubovesicalc  und  vcsicoumbilicale  ab,  trennt 
möglichst  das  perirektale  und  perivaginalc  Bindegewebe  und  schneidet  jedcrscits  die  A.  und}ilicalis 
und  die  bei  Stuten  viel  stärkere  A.  haemorrhoidalis  media  inkl.  A.  uterina  caudalis  durch.  Dann 
schlägt  man  das  Euter  bis  zum  Arcus  ischiadicus  zurück,  trennt  die  Schenkel  der  Clitoris  mit 
den  Ausstrahlungen  des  M.  constrietor  eunni  vom  Sitzbeinrande  und  verfährt  im  übrigen  wie  bei 
den  männlichen  Tieren. 

B.  Exenteration  der  BaiielieinReweide  der  Wiederkäuer.  Ueber  die  Bauch-  und  Becken- 
h-.hle  der  Wiederkäuer  s.  S.  ;!(;4  u.  vid',.  Die  Bau.-hliölilen.>rL'anc  <hT  Wiederkäuer  verteilen  sich 
auf  die  beiden   Hälften  der  Hauehliöhle  derart,    da.ss    in    der    linken   Hälfte  der  weitaus  grösste 
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Teil  des  Pansens,  der  linke  Teil  der  Haube  und  der  Anfangsteil  des  Labmagens, 
die  Milz  und  öfters  das  Ende  des  Blinddarms  (das  aber  auch  nach  der  rechten  Bauchwand 
gerichtet  und  ihr  direkt  anliegen  kann),  in  der  rechten  Hälfte  dagegen  ventral  der  ventrale 
Fansensack,  brustseitig  von  ihm  die  Haube  und  rechts  von  ihm  der  Labmagen  liegen; 
dorsal  vom  Anfangsteil  des  Labmagens  befindet  sich  der  Psalter;  brustseitig  und  nach  rechts 
vom  Psalter  und  Labmagen  liegt  am  Zwerchfell  die  Leber  und  beckenseitig  von  ihr  und  gleich- 
zeitig nach  rechts  von  dem  nicht  vom  Psalter  und  Labmagen  bedeckten  Teil  des  Pansens  der 
Darmkanal  (wesentlich  Colonscheibe  und  Jejunumschlingen)  und  von  den  Darmteilen  verdeckt 
die  Nieren  (bei  weiblichen  Tiei'en  noch  Ovarien,  Eileiter  und  Uterus). 

Beim  Exenterieren,  wobei  das  Tier  auf  der  linken  Seite  liegt,  kann  man  entweder  alle 
Verdauungsorgane  im  Zusammenhang  aus  der  Bauchhöhle  nehmen,  oder  es  kann  der  Darm  von 
den  iUjrigen  Eingeweiden  abgetrennt  und  für  sich  herausgenommen  werdap. 

Die  Bauchhöhle  öjffnet  man  in  der  Weise,  dass  man  nach  dem  Zurüokscldagen  des 
Euters  bzw.  der  männlichen  Geschlechtsorgane  die  rechte  ventrale  Bauehwand  knapp  hand- 
breit von  der  Linea  alba  entfernt  durch  einen  Längsschnitt  einschneidet  und  dann  im 
rechten  Winkel  zu  diesem  durch  einen  Vertikalschnitt  die  rechte  Bauchwand  in  Höhe  des  hinteren 
Ixandes  der  letzten  rechten  Rippe  bis  zu  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  trennt.  Zweck- 
entsprechend entfernt  man  unter  möglichster  Schonung  des  Zwerchfells  auch  noch  das  ventrale 
Drittel  der  falschen  Rippen,  damit  man  die  intrathorakal  gelegenen  Teile  besser  übersehen 
kann.  Nach  Oeffnung  der  Bauchhöhle  stösst  man  zunächst  auf  das  grosse  Netz,  das  die  einzelnen 
Magen-  und  Darmabteilungen  bis  auf  die  rechte  Fläche  des  Labmagens  und  den  Anfangsteil 
des  Duodenums  überzieht.  Labmagen  und  Duodenum  stossen  direkt  an  die  rechte  Bauchwand, 
und  zwar  der  Labmagen  an  deren  ventralen  und  das  Duodenum  an  deren  dorsalen  Teil.  Das 
Duodenum  biegt  vom  Ende  des  Labmagens  aus  dorsal  und  kranial  um,  läuft  an  der  rechten 
Bauchwand  brustwärts  bis  zur  Leber,  biegt  hier  wieder  dorsomedial  und  beckenwärts  um  und 
lässt  sich,  wenn  man  die  übrigen  Darmteile  etwas  zurückdrängt,  am  dorsalen  Teile  der  rechten 
Bauchwand  und  stets  auf  dem  Netze  gelegen  bis  zum  Eingang  in  die  Beckenhöhle  verfolgen; 
der  weitere  Teil  ist  zunächst  nicht  zu  übersehen.  Zum  Darm  kann  man,  ohne  das  Netz  zu  ver- 
letzen, um  dessen  beckenseitigen  Rand  herumgelangen.  Dui'chtrennt  man  das  Netz,  so  liegen 
Magen  und  Dann  frei.  Ln  ventralen  Drittel  (bzw.  bei  aufgetriebenem  Pansen  in  der  ventralen 
Hälfte)  der  Bauchhöhle  kommt  der  Pansen  zum  Vorschein,  der  vom  Beckeneingang  bis  nahe  zum 
Schaufelknorpel  reicht.  Zwischen  sein  brustseitiges  Ende  und  die  rechte  Bauchwand  schiebt  sich 
der  La!)magen  mit  seinem  Uebergang  ins  Duodenum  ein.  Dorsal  vom  Anfangsteil  des  Labmagens 
und  brustwärts  vom  Pansen  bemerkt  man  den  grösstenteils  der  rechten  Bauchwand  anliegenden 
Psalter,  der  sich  vollständig  intrathorakal  befindet,  während  der  Labmagen  nur  zum  kleineren 
Teile  intrathorakal  liegt  und  nur  bei  aufgetriebenem  Pansen  zum  grösseren  Teil  intrathorakal 
verdrängt  wird.  Dorsal  und  z.  T.  noch  kranial  vom  Psalter  sieht  man  die  Leber,  die  in  grosser 
Ausdehnung  rechts  dem  Zwerchfell  (bez.  der  rechten  Bauchwand)  anliegt  und  zum  kleinen  Teil 
sich  noch  zwischen  Psalter  und  rechte  Bauchwand  erstreckt.  In  dem  Winkel  zwischen  Leber, 
Psalter  und  Duodenum  überragt  die  Gallenblase  den  Leberrand.  Beckenseitig  von  Leber  und 
Gallenblase  und  dorsal  vom  Labmagen  liegen  an  der  rechten  Pansenfläche  die  zahlreichen 
Jejunumschlingen  und  dorsal  von  ihnen  die  Anfangsschleife  des  Colows,  der  Blinddarm  und  auf 
dem  zurückgeschlagenen  Netz  das  beckenwärts  verlaufende  Duodenum  (s.  oben),  das  an  seinem 
Dorsalrande  vom  Pankreas  begleitet  ist,  das  sich  im  übrigen  mit  seiner  linken  Fläche  dem  Colon 
(3.  Schenkel  der  Anfangsschleife)  anlegt.  Das  Caecum  ist  i.  d.  R.  durch  Jejunumschlingen  von 
der  rechten  Bauchwand  getrennt,  so  dass  es  nicht  ohne  weiteres  zu  überschauen  ist;  nur  seine 
Spitze  tritt  bisweilen  dicht  beckenwärts  vom  Pansen  direkt  an  die  rechte  Bauehwand  heran, 
kann  aber  auch  in  die  linke  Hälfte  der  Bauchhöhle  sich  erstrecken.  Schlägt  man  die  Jejunum- 
schlingen etwas  zurück,  dann  kann  man  das  kaudoventral  gerichtete  Caecum  ganz  überschauen 
und  kann  feststellen,  dass  es  links  vom  Duodenum  und  dem  an  dieses  herantretenden  Teile  des 
Netzes  brustwärts  in  den  ebenso  weiten  1.  Schenkel  der  Anfangsschleife  des  Colons  sich  fort- 
setzt. Dieser  läuft  nahe  der  dorsalen  Bauehwand  brustwärts,  biegt  um,  läuft  als  2.  Sehenkel 
dorsal  vom  1.  beckenwärts,  biegt  abermals  um,  und  zwar  in  medialer  Richtung,  und  läuft  als' 
3.  Schenkel  medial  von  den  ersten  beiden  Schenkeln  wieder  brustwärts,  um  in  das  Labyrinth 
einzutreten.  Ventral  vom  Caecum  und  der 'Anfangsschleife  des  Colons  kommt  nach  dem  Zurück- 
schlagen der  Jejunumschlingen  ein  Teil  der  Colonscheibe  zum  Vorschein,  von  der  zunächst  nichts 
zu  sehen  war,  weil  sie  durch  die  Jejunumschlingen  und  die  anderen  Teile  des  Colons  verdeckt 
war.  Dorsomedial  vom  2.  Schenkel  der  Anfangsschleife  liegt  die  Endschleife,  durch  das  Gekröse 
mit  ihm  verbunden. 

Will  man  den  Darm  für  sich  herausnehmen,  so  löst  man  das  am  dorsalen  Rand  des 
Duodenums  liegende  Pankreas  von  der  Endschleife  des  Colons  ab,  unterbindet  dann  das  Duodenum 
zweimal  direkt  hinter  dem  Pankreas,  schneidet  durch  und  löst  seinen  Endabschnitt  mitsamt  dem 
Netz  vom  Gekröse.     Dann  löst  man  das  Darmgekröse  entlang  der  Wirbelsäule  ab,  wobei  man  die 
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Jciunum-  und  C'oUmschlingen  möglichst  aus  der  Bauchhöhle  herauszieht;  dabei  kommt  i.  d.  R. 
auch  dir  r.-lons'-h'-ib''  tmd  hei  weihlichen  Tieren  noch  das  linke  Uvarium  mit  dem  linken  L'terus- 
l,orn   Uli.:  icr  deutlicher  zum  Vorschein.      Darauf  unterbindet  man  am  Kingang 

zur  Beck  '^  naiic  der  Wirbelsäule,  medial  vom  Ovariuin  bzw.  Lig.  lalum  liegende 

Rektum  u;.  .  i'^-     Sodann  trennt  man  die  stehengebliebenen  Teile  des  (ieknises  ab, 

wobei  man  auf  du-  linke  Niere  und  den  linken  Harnleiter  stösst  und  diese  besonders  beachten 
nmss.  Sollte,  was  i.  d.  R.  der  Fall  ist,  auch  das  Pankreas  noch  nicht  vollständig  abgestossen 
sein,  so  liesorgt  man  dies  zunächst.  Man  stösst  dabei  auf  die  \.  mcsenterica  cran.  und  die  Pfort- 
aiier  uml  durchschneidet  beide.  Damit  lässt  sich  der  gesamte  Darmkanal  aus  der  Hauchhöhle 
herausnehmen.  .Nunmehr  kann  man  den  Pansen  fast  ganz  überschauen,  ebenso  das  Verhältnis 
der  linken  und  rechten  Niere,  <lie  an  den  Lcn<lcnmuskcln  hintereinander  liegen,  so  dass  die  linke, 
an  einem  handbreiten  (Jekrösc  hängende  iNiere  i.  d.  K.  soirar  weiter  nach  rechts  ragt  als  die 
rechte  Niere.  Man  kann  ferner  besser  die  an  dem  Zwerchfell  und  *ler  rechten  thorakalcn 
Bauchwand  gelegene  Leber  übersehen,  von  deren  visceraler  Fläche  nahe  dem  rechten  Rande  der 
l'roc.  caudatus  sich  abhebt.  Die  Haube  kommt  erst  dann  zum  Vorschein,  wenn  man  die  rechte 
thiirakale  IJauchwand  etwas  in  die  Höhe  hebt;  sie  liegt  zwischen  ventralem  Teil  der  Leber, 
Zwerchfell.   I'saltcr  und  Labmagen. 

Will  man  die  nach  Herausnahme  des  Darms  in  der  Bauchhöhle  verbliebenen  Organe 
excnterieren,  so  durch.schneidet  man  beim  gut  ausgebluteten  Tier  zunächst  ventral  von  der  rechten 
Nioce  die  V.  Cava  i-aud.  und  A.  coeliaca,  löst  die  Leber  von  der  rechten  Niere  und  vum  Zwerchfell 
bis  in  die  Nähe  des  liohlvcnenschlitzes  ab,  durchschneidet  zum  zweiten  Mal  die  liohlvcne  und 
sieht  direkt  links  von  dieser  Stelle  die  Speiseröhre  in  den  Hiatus  oesophagcus  treten;  diese  durch- 
schneidet man  nach  zweimaliger  Unterbindung  und  trennt  die  noch  stehengebliebene  Verbindung 
zwischen  Pansen  und  Milz  einerseits  und  der  Lendenuiuskulatur  und  den  Zwerchfclliifcilern  ander- 
seits ab.  Hat  das  Tier  nicht  oder  nicht  gut  ausgeblutet,  dann  schneidet  man  die  lluhlvcnc, 
falls  man  sie  nicht  2  mal  unterbinden  will,  ventral  vtm  der  rechten  Niere  zunächst  nii-lit  durch, 
s<mdem  trennt  erst  die  Leber,  wie  beschrieben,  l)is  zum  Foramen  venae  cavac  ab,  versucht,  was 
bisweilen  schwierig  ist,  ohne  die  Hohlvene  zu  durchschneiden,  die  links  von  ihr  durch  das  Zwerch- 
fell tretende  Speiseröhre  zu  crlan<:cn  nn<l  naidi  zweimaiigcr  Unterbindung  zu  durchschneiden,  und 
schneidet  erst   dann  die  lluhlvcnc  am   lldlilvcnensi-hlilz  (Kirch. 

('.  Auch  beim  Exenterieren  der  Haiiclihühlenorganp  des  Schweines  und  der  Fleisch- 
fresser nimmt  man  entweder  den  Darm  gesondert  heraus,  wobei  man  das  Duodenum  und  Rektum 
unterbindet,  und  exenteriert  dann  Magen,  Leber  und  Milz,  oder  man  lässt  den  Darm  mit  dem 
Magen  im  Zusammenhang,  unterbindet  die  Speiseröhre  und  exenteriert  alle  Bauchhöhlenorgane 
(exkl.  Nieren)  im  Zusammenhang.  .\uf  folgende  Besonderheiten,  die  während  des  Flxenterierens 
zu  beachten  sind,  sei  noch  hingewiesen: 

Bei  dem  auf  dem  Rücken  liegenden  Schweine  ist  es  manchmal  nicht  leicht,  sofort  das 
(icschlecht  des  Schweines  zu  erkennen.  ])as  bis  zum  Thorax  reichende  Euter  der  weiblichen 
Tiere  ist  zurückzulegen.  Bei  männlichen  Schweinen  hat  nian  ilen  Nabelbeutcl  (s.  S.  072)  und 
den  relativ  recht  dünnen  und  i.  d.  R.  von  einer  starken  Fettschicht  umhüllten  Penis  mit  seiner 
S-förmigen  Biegung  zu  beachten.  Beim  Eröffnen  der  Bauchhöhle  muss  man  darauf  achten,  dass 
man  die  Bauchwand  i  n  k  L  subperitonacalem  Fette  durchschneidet,  da  man  andernfalls 
das  Fett  von  der  durchschnittenen  Bauchwand  abstösst  und  dann  für  das  stark  mit  Fett  durch- 
setzte Netz  halten  kann.  Das  relativ  grosse  Netz  überzieht  i.  d.  R.  nicht  die  Darmteile  ventral 
und  seitlich,  sondern  schiebt  sich  in  unregelmässiger  Weise  zwischen  Magen  und  Darmschlingen 
ein,  so  dass  nai-h  Eröffnung  der  Bauchhölile  diese  meist  frei  zutage  treten.  Aber  selbst,  wenn 
da.s  Netz  ausgebreiteter  ist.  liegen  Milz  und  Duodenum  inkl.  Pankreas  aussen  am  Netz;  es  sei 
jedoch  darauf  hingewiesen,  dass  die  in  der  linken  Regio  hvpochondriaca  zu  suchende  Milz  sehr  oft  vim 
dem  zusanuiiengeschobenen  Netze  vollkonunen  eingehüllt  ist  und  infolgedessen  nicht  ohne  weiteres 
gefunden  wird,  und  dass  das  rechts  und  dorsal  zu  su<dicn(lc  Duodenum  zwar  an  dem  an  ihm 
gelcL'cncn  Pankreas  erkannt  werden  kann,  dass  das  letztere  aber  sehr  rasch  nach  dem  Tode  des 
Tieres  in  Fäulnis  übergeht  und  dann  schwer  von  dem  ebenfalls  faulenden  Fette  zu  unterscheiden  ist. 
Die  Demonstrati»ui  des  Darmkanals,  der  Leber,  Milz  usw.  bietet,  wenn  man  die  S.  474  -47'J 
gegebenen  Beschreibungen  beachtet,  keine  besonderen  Schwierigkeiten. 

Will  man  ilic  Bauchhöhlenorgane  im  Zusammenhange  exenterieren  (und  es  dürfte  dies 
vorzuziehen  sein),  so  unterbindet  man  zunächst  2  mal  das  Rektum  und  schneidet  es  durch,  dann 
trennt  man  das  (Jekrösi-  entlang  der  Wirbelsäule  bis  zur  Nierengegend  ab,  schneidet  das  Lig. 
falciforme  der  Leber  bis  zur  Hohlvcnc  durch,  sucht  in  der  linken  Regio  hypochondriaca  den  Oesophagus 
auf,  (lurclis<!hneidet  die  ihn  umgebende  Serosa,  zieht  die  Speiseröhre  ein  Stück  aus  der  Brust- 
liöhle  heraus,  unterbindet  sie  und  schneidet  sie  brustscitig  von  der  Unterbindung  durch.  Alsdann 
durch.sehneidet  man,  indem  man  kräftig  die  Leber  vom  Zwerchfell  abdrängt,  die  V.  cava  caud. 
und  die  idtriL'cn  Vcrbinduniren  zwischen  Leber  und  Zwerchfell  und  zum  Schlüsse  unter  besonderer 
l'.cachlung    der    Nieren    und    Nebennieren    zum    2.  Mal    ilie   V.  ca\a   caudalis    und    den   Rest    des 
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Gekröses  mit  der  A.  coeliaca  und  raesenterica  cranialis,  die  ebenso  wie  die  A.  mesenterica  caudalis 
in  dem  fetthaltigen  Gekröse  nicht  besonders  auffallen. 

Auch  bei  den  Fleischfressern  hat  man  bei  weiblichen  Tieren  das  ausgedehnte  Euter  zu 
beachten.  Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  kommt  das  Netz  zum  Vorschein,  das  die  sämtlichen 
Darmteile  umhüllt.  Aussen  am  Netze,  also  ohne  weiteres  sichtbar,  liegen  1.  an  der  linken 
Bauchwand  die  Milz,  die  jedoch  bisweilen  von  einer  Netzfalte  m.  o.  w.  verdeckt  wird,  und  2.  rechts 
und  dorsal  das  Duodenum,  das  leicht  an  dem  ihm  anliegenden  Pankreas  zu  erkennen  ist.  Es  ist 
ausserdem  stets  der  grösste  Teil  der  Harnblase  zu  übersehen,  die  weit  in  die  Bauchhöhle 
hineinragt.  Schlägt  man  vorsichtig  vom  Becken  aus  das  Netz  zurück,  so  kommen  die  Jejunum- 
lagen  zum  Vorschein,  die  in  6  bis  8  Schlingen  ziemlich  regelmässig  hintereinander  liegen.  Man 
sucht  alsdann  in  der  Flankengegend  dorsal  den  medial  vom  Duodenum  gelegenen  Blinddarm 
(s.  S.  482)  auf,  verfolgt  von  ihm  aus  das  Colon  ascendens,  dann  das  Colon  transversum  und  das 
Colon  ascendens,  indem  man  das  Konvolut  der  Jejunumschlingen  zuerst  etwas  na?h  links,  dann 
nach  hinten  und  dann  nach  rechts  neigt.  Die  Demonstration  der  übrigen  Bauchhöhlenorganc 
bietet  unter  Berücksichtigung  der  S.  479 — 485  gegebenen  Beschreibung  keine  Schwierigkeiten. 
Die  Exenteration  erfolgt  genau  wie  beim  Schweine. 

Die  Exenteration  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  erfolgt  bei  den  Wieder- 
käuern, beim  Schweine  und  den  Fleischfressern  im  allgemeinen  wie  beim  Pferde. 

Die  Exenteration  der  Briisthölilenorgane.  Ueber  das  Verhältnis  des  Thorax,  der  Brust- 
höhle und  der  Pleurahöhlen  der  Haustiere  s.  S.  357 — 362.  In  der  Brusthöhle  liegen  ausser  Gefässen, 
Nerven  und  Lymphknoten  die  Lungen,  das  Herz  mit  den  grossen  Gefässstämmen,  die  Brustportion 
der  Luft-  und  Speiseröhre  und  bei  jungen  Tieren  die  Thymusdrüse.  Das  Exenterieren  der 
Brustorgane  kann  verschieden  geschehen.  Für  den  anatomischen  Unterricht  ist  bei  allen 
Haustieren  die  folgende  Methode  die  beste:  Man  entfernt  bei  dem  auf  der  rechten  Seite  liegenden 
Tiere  nach  Ablösung  der  linken  Schultergliedmasse  an  der  linken  Seite  die  1. — 8.  (11.)  Rippe. 
Man  löst  bzw.  schneidet  dann  das  Mediastinum  und  Perikard  vom  Sternum  und  ersteres  und  das 
Lig.  pulmonale  vom  Zwerchfell  ab.  Ferner  schneidet  man  den  Oesophagus  und  die  V.  cava  caudalis 
mit  dem  Hohlvenengekröse  und  die  Aorta  am  Zwerchfell  (oder  m.  o.  w.  weit  vor  diesem)  durch 
und  löst  die  letztere  und  ihre  Hauptäste  mit  dem  Mittelfell  von  der  Wirbelsäule  ab.  Dann 
schneidet  man  ungefähr  in  der  Mitte  des  Halses  die  Luft-  und  Speiseröhre  mit  den  sie  begleitenden 
(iefässen  und  Nerven  durch  und  trennt  diese  Teile  von  der  Umgebung  bis  zum  Brusteingange  ab, 
um  schliesslich  die  noch  stehen  gebliebenen  Gefässe,  die  im  praekardialen  Mittelfellspalt  an  die 
Rumpfwand  herantreten,  zu  durchschneiden.  Soll  der  Brustkorb  behufs  Muskelpräparation  geschont 
•werden,  dann  durchschneidet  man  nach  Exenteration  der  Baucheingeweide  das  Zwerchfell,  am 
besten  vermittels  eines  Kreisschnittes  nahe  seinem  Ansätze  und  nimmt  durch  die  entstandene 
Oeffnung  die  Brusteingeweide  heraus,  nachdem  man  die  betr.  Teile,  wie  geschildert,  abgelöst  und 
durchgeschnitten  hat.  Natürlich  muss  man  die  Luft-  und  Speiseröhre  am  Brusthöhleneingange 
durchschneiden.  Unter  gewissen  Verhältnissen  kann  man  durch  Wegnahme  des  Brustbeins  und 
der  wahren  Rippenknorpel,  Abschneiden  des  Zwerchfells,  Herzbeutels  und  Mittelfells  vom  Sternum 
die  Brusthöhle  öffnen  und  dann  zur  Exenteration  der  Brusteingeweide  schreiten  (s.  Ellenberger 
und  Baum  [135]). 


F.  Gefässlehre. 


Die  Gefässlehre,  Angiologia^  beschreibt  das  Blut-  und  Lymphgefässsystem. 

Zum  Ulutgefässsystem  gehören  das  Herz  und  die  Blutgefässe.  Das  muskulöse 
Herz  wirkt  als  Saug-  und  Druckpumpe.  Die  Gefässe  bilden  ein  vom  Herzen  ent- 
springendes und  im  Herzen  endendes,  bluthaltiges  Röhrensystem  und  zerfallen  in  folgende 
3  Abteilungen:  1.  Gefässe  mit  zentrifugaler  Stromrichtung,  in  denen  das  Blut 
vom  Herzen  nach  den  verschiedenen  Teilen  des  Körpers  strömt:  Pulsadern,  Schlag- 
adern, Arterien.  2.  Gefässe  mit  zentripetaler  Stromrichtung,  in  denen  das 
Blut  von  den  verschiedenen  Körperteilen  nach  dem  Herzen  zurückkehrt:  Blutadern, 
Venen.  3.  Gefässe,  die,  zwischen  Arterien  und  Venen  eingeschoben,  den 
Uebergang  des  Blutes  aus  den  ersteren  in  die  letzteren  vermitteln;  sie  werden  wegen 
ihres  geringen  Durchmessers  Ha  arge  fasse,  Kapillaren,  genannt. 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  39 
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Kntschcidend  für  die  Bezeichnung  der  (Jcfässc  als  Arterien  oder  Venen  ist  nicht  die  Be- 
schaffenheit des  in  ihnen  strömenden  Blutes,  sondern  die  Richtung  des  Blutstromes.  Die  Vv. 
pulmonales  z.  B.  führen  hellrotes  arterielles,  die  A.  pnlnionalis  dunkelrotcs  voniises  Blut. 

Da  das  Hi.iirensystem  der  (iefiisse  im  Herzen  anfängt  und  im  Herzen  endet,  spricht  man 
von  einem  Kreislauf  ((iesamtkreisiauf)  des  Blutes  und  unterscheidet:  einen  Köri.erkreislauf, 
in  dem  das  Blut  vom  Herzen  nach  allen  Teilen  des  Körpers  und  von  diesen  zurück  zum  Herzen, 
und  einen  Lungenkreislauf,  in  dem  das  Blut  vom  Herzen  zum  respiratorischen  Kapillarnctz 
tier  Lungen  und  von  diesem  zurück  zum  Herzen  strömt.  Kine  besondere  Abteilung  des  Körper- 
kreislaufs ist  der  I'fort ad erk reislauf,  der  darin  besteht,  dass  die  Pfortader  (der  Sammel- 
stamm der  Venen  des  Magens,  Darmkanals,  des  Pankreas  und  der  Milz)  sich  in  der  Leber  wie 
eine  Arterie  in  Kapillaren  auflöst,  aus  denen  die  Lebervenen  hervorgehen,  in  denen  das  Blut 
seinen  Weg  zum  Herzen  fortsetzt,  indem  die  Lebervenen  in  die  V.  cava  caud.  münden. 

Bau  der  Blutgefässe.  Dem  gesamten  Blutgefässsystem  ist  nur  das  dünne,  zarte 
En«lothel-  (Kpillid-)  l{<>hr  gemeinsam;  dies  stellt  für  sich  allein  die  Wand  der  Kapillaren  und 
im  übrigen  die  innerste  Schicht  der  Arterien,  Venen  und  des  Herzens  dar.  In  der  Wand  der 
Arterien  und  Venen  legen  sich  um  das  Endothelrohr  3  ineinander  übergehende  Häute.  Man 
unterscheidet:  a)  die  Tunica  externa  s.  adventitia,  die  aus  lockcrem,  maschigen  Binde- 
gewebe und  elastischen  Fasern  besteht;  b)  die  Tunica  media,  die  sich  aus  Muskelfasern  und 
elastischen  Netzen  aufbaut,  und  c)  die  Tunica  intima,  eine  sehr  elastische  Haut,  die  innen 
von  dem  Kndothelhäutchen  überzogen  wird.  In  den  grossen  Arterien  gewinnen  die  elastischen 
Kiemente  ilie  (»berhand,  während  die  muskulösen  immer  mehr  zurücktreten,  so  dass  sie  am  Ur- 
sprung der  Aorta  und  der  A.  i)uim(malis  fast  ganz  fehlen.  In  den  Venen  ist  die  Media  weniger 
stark  und  weniger  reich  an  muskulö.sen  und  elastischen  Elementen  als  in  den  Arterien.  Die 
Klapi)en  der  Venen  stellen  Falten  der  Intima  dar.  Die  Adventitia  dient  nicht  nur  zur  Ver- 
stärkung, sondern  auch  zur  Veridndung  der  Gefässwand  mit  benachbarten  Geweben.  Sic  enthält 
die  für  die  (Jcfässwand  bestimmten  Blutgefässe,  Vasa  vasorum,  und  Nerven.  Die  arteriellen 
ticfässe,  die  z.  T.  auch  in  die  Media  eindringen,  entspringen  nicht  aus  der  Arterie,  <leren  Wände 
sie  versorgen,  sondern  von  Aesten  dieser  oder  einer  l)ena(liliarten  Arterie;  die  Venen  münden 
in  benachbarte  Venen;  die  Gefässnerven  stammen  teils  von  sympathischen,  teils  von  C'ere- 
l)rospinaInerven  und  lösen  sich  in  der  Media  zu  einem  dichten  Netz  äusserst  feiner  Fasern  auf. 
Die  Media  verleiht  den  elastischen  Arterienwänden  die  Eigenschaft  der  Kon traktilität. 
Infoige  der  Elastizität  ziehen  sich  die  Arterien  nach  beiden  Seiten  zurück,  wenn  sie  durchge- 
schnitten werden.     Die  Arterien  des  Kadavers  sind  meist  blutleer  und  zusammengezogen. 

Die  aus  dem  Herzen  entspringenden  Arterieiistäiiiiiie  teilen  sich  bald;  ihre 
Aeste  geben  unter  sjjitzen,  selten  nnter  rechten  oder  stumpfen  Winkeln  Zweige  ab,  die 
sich  weiter  verästeln  und  dabei  enger  werden.  Das  Lumen  der  aus  einem  Stamm  ab- 
gehenden Aeste  ist  zusammen  stets  grösser  als  das  Lumen  des  Stammes;  das  Arterien- 
blut gelangt  demgemäss  in  ein  immer  breiter  werdendes  Strombett.  Selbst  kleinere 
Arterien  haben  noch  so  starke  Wände,  dass  die  durchschnittene  Arterie  ein  offenes 
Lumen  besitzt  und  die  Wände  nicht  kollabieren.  Die  grösseren  Arterien,  die  meist 
von  Nerven  begleitet  werden,  zeigen  bei  derselben  Tierart  meist  einen  übereinstimmenden 
Verlauf  und  dasselbe  Verbreitungsgebiet,  jedoch  kommen  im  Verlauf  und  in  der  Abgabe 
von  Aesten  nicht  selten  Abweichungen  vor. 

Die  Arterien  sind  nur  locker  an  ihre  Nachbarorgane  befestigt  und  haben  i.  d.  K.  eine  ge- 
schützte Lage  in  der  Tiefe  und  verlaufen,  um  Verengerungen  des  Lumens  und  Zerrungen  zu  ver- 
hüten, vorzugswei.se  an  der  Bcugcscitc  der  Gelenke.  Oft  ist  der  Verlauf  ein  geschlängelter,  damit 
die  Arterien  sich  den  Lage-  und  Volumveränderungen  der  Teile,  die  sie  mit  Blut  versorgen,  an- 
passen können,  oder  damit  die  Stromgcschwindigkeit  des  Blutes  nach  einem  bestimmten  Teil  hin 
vermindert  werde.  Zu  dem  letzteren  Zwecke  lösen  sich  mitunter  die  Arterien  auch  zu  mehr  oder 
minder  engmaschigen  Gefässnetzen  auf;  treten  die  Zweige  dieser  wieder  zu  kleinen,  arteriellen 
Stämmen  zusammen,  so  entsteht  ein  Wundernetz,  liefe  mirabile. 

Hflufig  münden  Aeste  eines  Stammes  oder  verschiedener  Stämme  ineinander  ein: 
eine  solche  Verbindung,  Aiia.stoinuse,  kommt  mitunter  auch  zwischen  grösseren  Arterien- 
slflmmen  vor.  Durch  die  Anastomosen  wird  es  bedingt,  dass  eine  durchschnittene 
Arterie  von  beiden  Seiten  her  blutet,  und  dass  i.  d.  R.  die  Versorgung  eines  beslimniteu 
Teiles  mit   Blut  selbst  dann  noch   fortdauert,  wenn  die  Hanplarterie  unwegsam  geworden 
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ist.  Der  durch  die  Anastomosen  vermittelte  Kollateral-Kreislauf  sichert  dann  dem 
betr.  Teile  meist  die  nötige  Zufuhr  von  Blut.  Arterien,  deren  Verzweigungen  mit 
anderen  Arteriengebieten  nicht  im  Zusammenhang  stehen,  heissen  Endarterien. 

Wegen  der  dünnen  Media  sind  die  Veiienwände  stets  dünner  als  die  Arterien- 
wände; durchschnittene  oder  blutleer  gewordene  Venen  fallen  zusammen. 

Die  Venen  des  Kadavei'S  enthalten  i.  d.  R.  Blut.  Die  kleinsten  Venen  fangen  von  den 
Kapillaren  an  und  vereinigen  sich  zu  immer  grösseren  Stämmen,  bis  endlich  5 — 8  Pulmonalvenen 
in  die  linke  und  2 — 3  Venenstämme  in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  einmünden.  Trotz 
der  dünnen  Wände  sind  die  Venen  ziemlich  widerstandsfähig;  sie  zerreissen  selten  und  können 
sich  in  bedeutendem  Masse  ausdehnen.  I.  d.  E.  begleiten  die  Venen  die  Arterien;  sie  sind 
meist  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  oder  von  grösserem  Durchmesser  und  liegen 
oberflächlicher  als  die  entspr.  Arterien;  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Verlauf 
kommen  häufiger  als  bei  den  Arterien  vor.  Sie  bilden  zahlreiche  Anastomosen;  oft  verbinden 
weite  Queräste  grössere  Venenstämme.  Die  Venen  treten  öfter  zu  Geflechten,  Venen gefle cht en, 
Plexus  venosi,  zusammen,  die  an  gewissen  Körperstellen,  z.  B.  im  Penis  (s.  S.  553),  die  haupt- 
sächlichste Grundlage  der  Organe  abgeben  können. 

Die  Venenklappeii,  Valvutae  venarum,  liegen  meist  zu  2  (bisweilen  3)  neben- 
einander, selten  einzeln  und  haben  die  Form  kleiner  Taschen,  deren  freier  Rand  sich 
in  der  Richtung  nach  dem  Herzen  befindet.  Solange  die  Blutströmung  auf  kein  Hindernis 
stösst,  liegen  die  Klappen  der  Venenwand  an;  beim  Zurückstauen  des  Blutes  werden 
sie  aufgerichtet  und  hindern  oder  erschweren  den  Rückfluss  des  Blutes.  Die  Venen- 
klappen fehlen  in  den  kleinsten  Venen,  in  den  Hohlvenen  und  Vv.  iliacae  communes, 
im  System  der  Pfortader,  in  den  Venen  der  Leber,  des  Gehirns,  Rückenmarks,  der 
Lungen,  Nieren,  des  Uterus,  der  Corpora  cavernosa  penis  et  clitoridis,  der  Knochen  und 
des  Hufes;  sie  finden  sich  am  reichlichsten  in  den  Venen  der  Gliedmassen,  in  denen 
das  Blut  gegen  die  Schwere  in  die  Höhe  steigen  muss,  und  fehlen  selten  da,  wo  eine 
kleinere  Vene  in  eine  grössere  mündet  oder  2  Venen  sich  verbinden.  Man  kann 
Mündungs-  mid  Wandklappen  unterscheiden. 

Die  mikroskopisch  kleinen  Kapillaren  bilden  ein  zwischen  die  Arterien  und  Venen  ein- 
geschobenes, allmählich  in  beide  übergehendes  Gefässnetz,  dessen  Maschen  bald  weiter,  bald 
enger  sind,  bald  dichter,  bald  weniger  dicht  gedrängt  liegen,  in  demselben  Gewebe  jedoch  ge- 
wöhnlich nahezu  gleich  weit  sind.  Die  Maschen  des  Kapillargefässnetzes  sind  besonders  eng  in 
den  Lungen,  Drüsen,  Schleimhäuten,  Muskeln,  in  der  Haut,  in  der  grauen  Substanz  des  Gehirns 
und  Rückenmarks.  Die  Kapillaren  fehlen  in  der  Cornea  und  im  hyalinen  Knorpel  und  sind 
sparsam  in  Bändern  und  Sehnen;  besonders  reich  an  Kapillaren  sind  wachsende  Teile.  Die  Form 
der  Maschen  ist  sehr  verschieden. 

Das  Lymphgefässsystem  besteht  aus  den  Lymphgefässen,  Lymphknoten 
imd  Lymphknötchen.  Die  Lymphgefässe  bilden  ein  System  von  Kanälen,  durch 
welche  die  Lymphe  und  der  Chylus  (Chylusgefässe)  dem  Blut  zugeführt  werden.  In 
die  Bahnen  der  Lymphgefässe  sind  grössere  oder  kleinere  Knoten,  die  Lymphknoten 
(Lymphdrüsen)  und  die  Lymphknötchen,  eingeschoben;  schliesslich  münden  die  Haupt- 
stämme des  Lymphgefässsystems  in  die  Venen  da,  wo  sich  beide  Vv.  jugulares  vereinigen, 
oder  in  den  Anfangsteil  der  V.  cava  cranialis.  Die  Lymphgefässe  können  deshalb 
(Fig.  719)  als  ein  Anhang  des  Venensystems  angesehen  werden.  Die  Lymphgefässe 
entspringen  in  allen  einzelnen  Teilen  und  Geweben  des  Körpers  (mit  Ausnahme 
der  Häute  des  Augenbulbus  und  der  nervösen  Zentralorgane)  mit  offenen  Stomata 
oder  funktionell  gleichartigen  Einrichtungen  (Baum  [32  a])  imd  bilden  auf  ihrem 
Wege  (Fig.  845 — 848)  viele  Anastomosen  und  treten  wie  die  Venen  zu  immer 
grösseren,  aber  stets  relativ  eng  bleibenden  Stämmen  zusammen;  diese  laufen  häufig 
längere  Strecken  nebeneinander;  ein  Teil  von  ihnen  begleitet  die  Venen;  sie  sind  jedoch 


612 


Oefässlehre. 


stets  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  als  diese.  Fast  alle  Lyniphgefässe  gehen,  bevor 
sie  die  in  die  Venen  mündenden  llauptstilmme  erreichen,  durch  mindestens  einen,  i.  d,  R. 
durch  mehrere  Lymphknoten.  Nur  ganz  ausnahmsweise  können  Lyniphgefässe,  ohne 
einen  Knoten  pa.ssiert  zu  haben,  direkt  in  den  Ductus  thoracicus  oder  in  eine  Vene 
einmünden  (Nrdieres  darüber  s.  Baum  [32 a]).  Nicht  selten  überschreiten  Lyniphgefässe 
die  Medianebenc  und  münden  in  Knoten  der  anderen  Körperhälfte  ein.  Nach  Baum 
gilt    dies    l)eini  Kinde    i)es()nders    für  Lyniphgefässe    der  median  gelegenen  Partien  der 

äusseren  Haut,  der  Zungenspitze, 
des  harten  Gaumens  und  des  Zahn- 
fleisches, der  Unterlii)pe,  der  Schild- 
drüse, der  Luft-  und  Speiseröhre, 
der  Lungen,  der  Thymus,  der  Nieren 
und  für  die  Vasa  elTerentia  der 
Kulcrlyniplikiioten.  Die  Zahl  der 
in  diese  Lymphknoten  eintretenden 
Lyniphgefässe,  Vasa  affi-rcntia,  ist 
grösser,  im  Durchschnitt  ungefähr 
doppelt  so  gross,  als  die  Zahl  der 
austretenden  Vasa  cfferentia,  die 
(nach  Baum)  1—12,  bei  den 
meisten  Knoten  1 — 3  beträgt;  nur 
bei  den  laugen  Gekröslymphknoten 
des  Rindes  kann  sie  noch  erheblich 
grösser  werden  (bis  50  und  mehr  bei 
einem  Knoten);  jedoch  haben  die 
Vasa  elferentia  einen  grösseren 
Durchmesser.  Vor  dem  Eintritt  in  die 
Knoten  teilen  sich  die  Lymi)ligefässe 
oft  in  eine  Anzahl  kleinerer  Aeste. 

Der  liau  der  Lyniphkapillarcn 
stimmt  im  wesentlichen  mit  dem  der 
feinsten  BlutkapillaVen,  der  Bau  der 
t,niisseren  Lympliifefässe  mit  dem  der 
Venen  überein.  Die  Intinia  bildet  wie 
die  der  Venen  Klappen,  die  meist  zu 
zweien  nebeneinander  anireordnet  sind 
und  in  kürzeren  Zwisclieiiräumen  auf- 
einander f()l<,'en  als  in  den  Venen.  Die 
Klappen  finden  sieh  auch  in  kleinen 
Lymj)h<,fefässen  und  an  den  Stellen, 
wo  die  Hauptstämme  des  Lymplif,'ef;isssystenis  in  die  Venen  münden.  Dureh  die  zahlreielien 
Klappen  entstehen  häufi;;  in  unrc^^eitiiässiiren  Zwiseheiniiumen  Vereni;erun^fen  und  Krwciteruniren, 
Wfxiurch  die  Lyniphgefässe  ein  perlschnurälinlichcs  .\ussehen  erhallen  können.  Die  Wände  der 
Lymph^'ofässe  sind  .so  dünn,  dass  der  ffell)liehe,  in  den  Chylusgefässen  mitunter  milohweisse  Inhalt 
durch  sie  hindurchschimmert.  Wejjcn  der  dünnen  Wände  fallen  leere  oder  durchschnittene  Lymph- 
^cfässc  zusammen. 

Die  Lymphknuteii,  Lt/mjihonoduli,  kduinicn  an  bcstinnutcn  Kruitcrteib-n  als  in  di»' 
Lyniphgefässe  eingeschobene,  gelbbraune  oder  rotgelbe  Knoten  von  verschiedener  Form 
und  Grösse  vor  und  haben  i.  d.  R.  an  den  Stellen,  an  denen  die  Blutgefässe  ein-  und 
aus- und  die  Lyniphgefässe  au-stretcn.  .•inen   mehr  (»(Icr  weniger  (It-ntliciicn  Kinscbnitt. 


Fi^air  720. 

lianiTtiestreckter 

Lymphknoten  eines 

H  i  n  d  e  s , 

dessen    Hilus  (a)    eine 

lange  Furche  bildet. 

Figur  719. 
V.  i  n  m  ü  n  d  u  n  g  der 
Lyniphgefässe   in 
die  Blutbahn. 
a  Aorta,   b  V.  brachiocci)halica,   c  Ductus  thoracicus,  d 
Cisterna  chyli,  c  u.  f  Ductus  traciieales,  g,  h  u.  i  Lymph- 
gefä.ssstämme,  die  in  die  Lendenzisterne  einnninden. 


Figur  719 


Blutgefässsystem.  Ql^ 

Hüus,  der  bei  den  langgestreckten  Knoten  in  Form  einer  Längsfurche  auftritt  (Fig.  720). 
Die  Knoten  verbinden  sich  oft  durch  lockeres  Bindegewebe  zu  grösseren  oder  kleineren 
Haufen.  Das  Parenchym  der  Lymphknoten  zerfällt  in  die  dunkler  gefärbte,  peripher 
gelegene  Rinden-  und  in  die  hellere,  mehr  zentral  und  in  der  Nähe  des  Hilus  ge- 
legene Marksubstanz.  Die  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  besonders  häufig 
in  den  Schleimhäuten  vorkommenden  Lymphknötcheii  (Lymphfollikel),  NoduU  lympha- 
tici,  stellen  kleine,  begrenzte,  in  andere  Gewebe  eingelagerte  Partien  von  cytoblastischem 
Gewebe  dar. 

Die  Grösse  der  Lymphknoten  schwankt  von  Stecknadelkopfgrösse  bis  zu  10—20  cm  Länge; 
die  meisten  Lymphknoten  sind  V2 — 2  cm  gross;  die  längsten  Lymphknoten  findet  man  im  Dünn- 
darmgekröse der  Wiederkäuer.  Das  Pferd  hat  im  allgemeinen  kleine  Lymphknoten,  die  in 
grösserer  Zahl  zu  Haufen  vereinigt  sind,  während  beim  Wiederkäuer  die  Lymphknoten  i.  d.  R. 
sehr  gross,  dafür  aber  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  so  dass  die  Lymphknotengruppen 
nur  aus  einem  oder  wenigen  Knoten  bestehen.  Die  Lymphknoten  alter  Tiere  sind  relativ  kleiner 
als  die  jüngerer  Tiere.  Die  Form  (1er  Lymphknoten  ist  meist  rundlich  oder  oval  und  etwas  zu- 
sammengedrückt, nicht  selten  aber  auch  langgestreckt,  selbst  sehr  lang  oder  unregelmässig,  z.  B. 
hufeisenförmig,  ringförmig  eingeschnürt,  lokal  verdickt  usw.;  bisweilen  kommt  partielle  Ver- 
schmelzung zweier  benachbarter  Knoten  vor  (Baum  [32a]).  Die  von  einem  Organ  aus  injizierbaren 
Lymphknoten  werden  als  regionäre  oder  korrespondierende  des  betr.  Organs  bezeichnet,  um- 
gekehrt sagt  man,  das  betr.  Organ  ist  diesen  Lymi^hknoten  tributär.  Nur  selten  ist  ein  Organ 
nur  einer  Lymphknotengruppe  tributär  und  fast  niemals  eine  Lymphknotengruppe  nur  für  ein 
einziges  Organ  regionär. 

Ban  der  Lymphknoten.  Die  Lymphknoten  sind  von  einer  bindegewebigen,  elastische 
Fasern  und  muskulöse  Elemente  enthaltenden  Hülle  umgeben,  die  Fortsätze  (Balken)  in  das 
Innere  sendet.  Indem  die  Balken  sich  teilen  und  untereinander  verbinden,  entsteht  ein  Fach- 
werk. In  den  so  hergestellten  rundlichen  Hohlräumen  der  Rindensubstanz  liegen  die  Rinden- 
knoten, in  den  länglichen  Lücken  der  Marksubstanz  die  Markstränge.  Die  Rindenknoten 
sind  von  Lymphe  umflossene,  kugelige  oder  ovoide,  von  Blutkapillaren  durchsetzte,  mit  Keim- 
zentren ausgestattete  Partien  von  cytoblastischem  Gewebe;  die  ebenfalls  aus  dem  letzteren  be- 
stehenden, häufig  sich  verästelnden  Märkstränge  haben  mehr  eine  Zylinderform.  Zwischen 
den  Knoten  und  Strängen  einer-  und  den  Balken  des  Gerüstes  anderseits  finden  sich  schalcn- 
artige  Hohlräume,  Lymphräume,  durch  die  sich  zarte,  mit  den  Balken  des  Gerüstes  in 
Verbindung  stehende  Fäden  hinziehen.  So  entsteht  ein  System  von  zusammenhängenden,  Lymphe 
führenden  Hohlräumen  und  Kanälen,  das  mit  den  ein-  und  austretenden  Lymphgefässen  kom- 
muniziert. 

1.  Das  Blutgefässsystem. 

Entwicklung  des  Gefässsystems.  Schon  vor  der  Abschnürung  des  Embryos  erfolgt  die 
paarige  Anlage  des  Herzens  im  kaudalen  Abschnitte  jedes  Schenkels  der  hufeisenförmigen  Parietal- 
höhle  (Pleuroperikardialhöhle)  (s.  S.  15),  indem  das  viscerale  Blatt  des  Mesoblasten  (Fig.  18  f)  an 
einer  Stelle  gegen  das  Coelom  dadurch  eingebogen  wird,  dass  der  ihm  anliegende  Entoblast  eine 
schlauchartige  Ausstülpung  bildet.  Diese  stellt  den  Angiothelschlauch  (Endokardschlauch) 
(Fig.  18  h)  dar,  der  sich  bald  abschnürt.  Der  Mesoblast  und  das  ihm  anliegende  Mesenchym 
verdickt  sich  zur  Herzplatte  (Fig.  18  u.  19  g).  Infolge  der  ventralen  und  axialen  Urabiegung 
der  Parietalzone  gelangt  jeder  der  beiden,  die  Herzanlage  bergenden  Abschnitte  ventral  unter  die 
Vorderdarmhöhle.  Die  beiden  Herzanlagen  liegen  mithin  bald  ventral  vom  Vorderdarm  und  Hirnrohr; 
dabei  rücken  sie  so  nahe  aneinander,  dass  nur  noch  eine  dünne  Scheidewand  die  beiden  Herz- 
höhlen und  die  Pleuroperikardialhöhlen  trennt.  Indem  die  Herzhöhlenscheidewand,  das  Septum 
intercardiale,  einreisst  und  schwindet,  fliessen  beide  Herzschläuche  zu  einem  unpaaren,  läng- 
lichen, ventral  vom  Vorderdarm  (sagittal)  gelegenen  Schlauche  (Fig.  20  h)  zusammen.  Das  die 
beiden  Pleuroperikardialhöhlen  scheidende  Septum  stellt  das  dorsale  und  ventrale  Herzgekröse 
(Mesocardium  dorsale  und  ventrale)  (Fig.  20  f,  f")  dar.  Das  ventrale  Herzgekröse  schwindet 
später.  Aus  dem  Entoblastrohre  des  Herzens  (Fig.  20  h)  entsteht  das  Endokard,  aus  der  ver- 
dickten Mesenchymplatte  (Herzplatte)  (Fig.  20  g)  das  Myokard  und  aus  dem  visceralen  Mesoblast- 
blatte  das  Epikard. 

Das  kraniale  Ende  des  Herzschlauches  wächst  zu  dem  an  seinem  Anfange  zum  Bulbus 
arteriosus  erweiterten  Truncus  arteriosus  aus,  während  am  kaudalen  Ende  durch  Zu- 
sammenfluss  der  Venae  omphahcae  der  Sinus  veuosus  entsteht  (Fig.  721  e). 
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Wihr.-M.l  .l.T  Hihiunt,'  des  Herzens  ist  ventral  von  di-n  Urwirlieln,  alst.  dursal  vun  der 
Vor(lcrdarmanla"e,  jcderscits  neben  der  Chorda  ein  grosser  Längsgefässstamm  entstanden,  dio 
primitiven  \orten  (Fig.  13  i).  Der  ventral  vom  Vordordarm  liegende  Truncus  artenosus  setzt 
sirh  mit  diesen  dadureh  in  Verhindiinir,  dass  er,  sich  in  2  Liingsstämme  spaltend,  jederseits  eine 
Anzahl  (bis  6)  Visc-cral-  (Branchial  )arterien  ai.giht,  die  an  der  Seite  des  Yorderdarms 
in  den  Kiemenlxigen  (s.  S.  16)  dorsal  verlaufen  und  in  die  Aorten  münden. 

Die  übrige'ii  Blutgefässe  entstehen  zuerst  dicht  um  die  Embryonalanlage  herum  in  der 
Wand  der  Keimblase  und  bilden  sehr  bald  in  der  Gegend  des  Placentarwulstes  (der  Area  opaca) 
ein  diehtes  CJefäss-  bzw.  Kapillarnetz.  <lie  Area  vasculosa.  Von  hier  aus  wachsen  Gefässc  in 
den  p:mbryo,  in  dem  aber  aurh  selbständig  Gefässe  entstehen.  Zwischen  den  Enden  der  primi- 
tiven Aorten  und  dem  Xabclblasengcfässnetzc  entsteht  eine  Verbindung  durch  je  eine  Arteria 
und  Vena  omi)halica.  Die  Aa.  omphal.  entspringen  aus  den  primitiven  Aorten,  die  Vv.  omph. 
aus  dem  kaudalen  Herzende  bzw.  dem  Sinus  venosus.  Somit  ist  jetzt  der  Xabelblasen- 
k  reis  lauf  geschlossen.  Der  arterielle  (kraniale)  llcrzabschnitt  treibt  das  Blut  durch  die  Vis- 
ceralarterien,  die  Aorten  und  die  Nabelblasenartcrien  in  das  Xabclblasengefässnetz;  von  hier  aus 
gelangt  es  durch  die  Nabelblasenvenen  zum  venösen  (kaudalen)  llerzabschnitte  zurück,  der  es 
wieder  in  den  arteriellen  Abschnitt  treibt.  An  die  Stelle  dieses  Xabelblasenkrcislaufs  tritt 
später  mit  dem  Schwinden  der  Xabelblase,  der  Entstehung  der  Allantois  und  der  Xabelgefässc 
(Aa.  und  Vv.  umbilicales),  dem  Verschmelzen  der  beiden  primitiven  Aorten  zur  Aorta 
desccndens  und  dem  Sehwinden  einiger  Visccralarterien  der  Placentarkrci  slauf. 

Figur  721—724. 

Ilerzausbildung   nach 

Modellen  von  Ziegler. 

a  Truncus  artcriosus,  b  Bulbus 

arteriosus,  c  Ilcrzkamincranlagc, 

(•'    Sulcus    intervcntricularis,    d 

Vorkammeranlage,   d',  d"  Ilerz- 

ohrcn,  c  Sinus  venosus,  f  Truncus 

arteriosus  mit  f  der  Anlage  des 

Septums  desselben,   wodurch  er 

in  Aorta  und  A.  pulmonalis  gc- 

Kigur  721.     Figur  722.        Figur  723.  Figur  724.  teilt  wird. 

Umbildnn/^en  am  Herzen  (cf.  Fig.  721—724).  Der  anfangs  gerade,  rasch  in  die  Länge 
wachsende  Ilerzschlauch  krümmt  sich  bald  S-förmig  (Fig.  721)  und  zwar  derart,  dass  allmählich 
der  kaudale  venöse  Vorkammerabschnitt  kranio-dorsal  und  links  und  der  kraniale  arterielle 
Ventrikclteil  kaudo-ventral  und  rechts  zu  liegen  kommt  (Fig.  722).  Mit  Zunahme  der  Krümmung 
kommt  schliesslich  der  venö.se  Abschnitt  genau  dorsal  vom  arteriellen  zu  liegen  (Fig.  723).  Dabei 
entsteht,  nachdem  schon  vorher  eine  Einschnürung  an  der  Grenze  zwischen  Vorkammerabschnitt 
und  Sinus  venosus  aufgetreten  war,  eine  zweite  Einschnürung  zwischen  venösem  Teil  (Atrium, 
Vorkammer)  und  arteriellem  Teil  (Ventrikel,  Kammer),  so  dass  beide  nur  durch  den  engen 
Vanalia  aurierdaris  (Ohrkanal)  miteinander  kommunizieren.  Dieser  Kanal  wird  später  zur  Atrio- 
ventrikularöffimnu',  an  der  sich  die  Atrioventrikularklappen  entwickeln.  Der  Vorkammer- 
abschnitt sackt  sich  nach  beiden  Seiten  aus  und  bildet  die  llcrzoliren,  Auriculae  (d',  i\"). 
Die  Kammerhälfte  wächst  rasch  und  beträchtlich;  dabei  tritt  an  der  ventralen  Fläche  eine  sich 
bald  auch  auf  die  Seitenflächen  fortsetzende  Rinne,  der  Sulcus  iutn-vaitricularis  (c'),  auf,  der 
äusserlich  die  .später  entstehende  Scheidung  in  eine  rechte  und  linke  llerzkanuner  (Veniriculus 
dcxter  und  sinister)  andeutet.  Die  kleinere,  rechte  Kammerhälfte  ist  vom  Bulbus  artcriosus  (b) 
durch  eine  Bucht,  das  Frctum  Halleri,  geschieden;  hier  entwickeln  sich  später  die  Semilunar- 
k läppen.  An  dem  einfachen  Ilerzschlauche  tritt  bald  nach  der  Entstehung  der  Lungen  und 
Lungengefässe  eine  Zweiteilung  durch  die  Entstehung  dreier  Scheidewände  und  zwar  einer  an 
der  Vorkammer-,  einer  an  der  Kammerabteilung  und  einer  am  Bulbus  arteriosus  auf.  Zuerst 
bildet  sich  kranial  und  dorsal  am  Vorhof,  da,  wo  sich  äu.sserlich  eine  seichte  Sagittalrinne  findet, 
eine  in  ihn  vorspringende  Leiste,  die  .Anlage  des  Vorhofseptums;  indem  die  Leiste  wächst, 
scheidet  sie  schliesslich  die  beiden  Vorhöfe  bis  auf  das  bis  zur  (ieburt  bleibende  Foramen  ovale. 
Dadurch,  dass  die  Vorliofscheidewand  auch  in  den  Ohikanal  hineinwächst,  teilt  sie  diesen,  d.  h. 
das  Forameti  atriovcntricularc  commune,  in  2  Atriovcntrikularöffnungen.  Bald  nach  der  .\nlage 
der  Vorhofschcidewand  bildet  sich  in  der  Gegend  des  Sulcus  interventricularis  am  Kammer- 
absehnitt  eine  in  dessen  Höhlung  vorspringende  Leiste,  die  Anlage  der  Karamcrscheidewand, 
die  gegen  die  Atrioveiitrikularöffnung  bis  zur  Verwachsung  mit  der  Vorhofschcidewand  untl 
gegen  den  Artericnbulbus  vorwächsl  und  beide  Kammern  vollständig  scheidet,  .so  dass  jede 
Kammer  nur  durch  die  Atrioventrikularöffnung  ihrer  Seite   mit  der  ihr  entspr.  Vorkammer  kom- 
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Figur  726. 


muniziert.  Zuletzt  entsteht  die  Zweiteilung  des  Bulbus  und  Truncus  arteriosus  (Fig.724f). 
An  ihm  bilden  sieh  äusserlich  2  einander  gegenüberliegende  Furchen  (f),  denen  innen 
2  gegeneinander  gerichtete  Leisten  entsprechen.  Indem  diese  Leisten  wachsen  und  einander  er- 
reichen, entsteht  eine  vollständige  Zweiteilung  des  Stammes,  der  dadurch,  dass  die  Furchen  sich 
gleichzeitig  derartig  vertiefen,  dass  sie  einander  ebenfalls  erreichen,  in  2  getrennte  Gefässe,  die 
Aorta  und  die  Arteria  pulmonalis  (Fig.  726  g),  zerfällt.  Die  beide  Gefässe  teilende  Scheidewand 
wächst  nach  unten  und  vereinigt  sich,  hier  die  Pars  membranacea  des  ihr  entgegenwachsenden 
Septum  ventriculorum  bildend,  mit  diesem,  so  dass  mithin  die  beiden  Gefässstämme  getrennt  in 
je  eine  Kammer  münden. 

Die  Semilunarklappen  entstehen  aus  endokardialen  Wülsten.  Die  Atrioventrikular- 
klappen bilden  sich  z.  T.  auch  aus  Endokardwülsten,  z.  T.  aber  auch  aus  der  inneren  Schicht 
des  spongiösen  Myokards.  Auch  am  Foramen  ovale  entsteht  eine  Klappe  und  zwar  aus  dessen 
kaudaler  und  ventraler  Einfassung,  während  sich  eine  kraniale  und  dorsale  Umrandung  zum 
Limbus  foraminis  ovalis  verdünnt.  Nach  der  Geburt  legt  sich  die  Klappe  an;  Limbus  und 
Valvula  verschmelzen  miteinander  und  schliessen  das  Loch;  es  bleibt  nur  noch  die  Fossa 
ovalis  übrig. 

Nach  der  Scheidung  der  Atrien  mündet  in  das  Atrium  sinistrum  der  gemeinsame  Stamm 
der  Venae  pulmonales  und  in  das  Atrium  dextrum  der  Sinus  venosus.  Indem  sich  der  Truncus 
pulmonalis  und  Sinus  venosus  (Fig.  72-1  e)  bedeutend  erweitern,  werden  sie  in  die  Vorhofwände 
einbezogen,  so  dass  nunmehr  links  die  einzelnen  Lungenvenen  und  rechts  die  Vena  cava  cranialis 
und  caudalis  und  der  Sinus  coronarius  gesondert  in  die  Vorkammern  münden. 

Umbildnngen  an  den  Gefässen.  Die  Entwicklung  der  Arterien  und  Venen  ist  zunächst  eine 
bilateral  symmetrische  und  metamere  (in  Form  der  Intersegmentalarterien).  Diese  Anlage 
geht  aber  bald  in  einem  grossen  Teile  des  Ge- 
fässsystems  verloren,  Hauptbahnen  werden  zu 
Nebenbahnen  und  umgekehrt,  vorhandene  (iefässe 
verschwinden  wieder.  Die  Metamerie  bleibt  bei 
den  Interkostal-    und    Lumbaiarterien    bestehen. 

Die  Stämme  des  Arterien  Systems,  deren 
Entstehung  oben  angegeben  wurde,  verhalten  sich 
zunächst  wie  folgt  (Fig.  725):  Ventral  vom  A'order- 
darm  liegt  1.  der  den  Herzschlauch  kranial  fort- 
setzende, mit  dem  BuUjus  arteriosus  beginnende 
Truncus  arteriosus  (Fig.  725 — 727  a);  er  setzt 
sich  2.  kranial  in  2  ventrale  zum  Gesicht  usw. 
gehende  Längsstärame  fort.  Von  dem  An- 
fangsabschnitte   der  beiden  Längsstämme    gehen 

3.  mehrere  (bis  6)  Visceralarterien  (primitive 
Arterienbögen)  (Fig.  725 — 727  i— 6  u.  i'-6')  seit- 
lich vom  Vorderdarm  (in  den  Schlundbögen) 
dorsal  und  bilden  jederseits  dorsal  vom  Vorder- 
darm je  einen  Längsstamm,  die  beiden  Aorten- 
wurzeln,  die  4.  kranial  2  kleine  dorsale  Längs- 
stämme (e,  e')  zum  Kopf  entsenden  und  kaudal 
in  5.  dev  Aorta  descendens  (h)  zusammenfliessen, 
die  mit  der  A.  sacralis  media  oder  A.  caudalis 
endet.  Durch  Rückbildung  einzelner  und  weitere 
Ausbildung  anderer  Abschnitte  dieser  Teile  ent- 
stehen die  bleibenden  Stämme  des  Gefässsystems. 
Von  den  beiden  ventralen  Längsstämmen 
wird    das    Verbindungsstück    zwischen     3.     und 

4.  Bogen  zur  J..  carotis  commimis  dextra  etsinistra 
(Fig.  726  k)  und  seine  kraniale  Fortsetzung  zur  A. 
carotis  externa  dextra  et  sinistra  (Fig.  726  u.  727  f, 
f);  die  beiden  dorsalen,  von  den  Aortenwiu-zeln 
abgehenden,  kranial  gerichteten  Längsstämme 
werden  zur  A.  carotis  interna  dextra  et  sinistra 
(Fig.  726  u.  727  e,  e').  Von  den6Visceralbogen- 
arterien  verschwinden  die  erste  und  zweite 
beiderseits  (Fig.  725 — 727  i  u.  2  und  v  u.  2'); 
der  dritte  Bogen  (su.s-)  bleibt  jederseits  er- 
halten und  wird  dadurch,  dass  die  dorsale  Ver- 
bindung zwischen  dem  3.  und  4.  Bogen  schwindet, 


Figur  727. 

Figur  725—727.     Schemata   der  Um- 
bildung der  Arterienbögen. 
1  —  6    rechter    und    1' — 6'  linker    erster    bis 

sechster  Arterienbögen. 
a  Bulbus  arteriosus  (aortae)  und  Truncus 
arteriosus,  b  Aorta  descendens,  c,  c'  rechte 
und  linke  A.  vertebralis,  d,  d'  rechte  und 
linke  A.  subclavia,  e,  e'  rechte  und  linke 
A.  carotis  interna,  f,  f  rechte  und  linke  A. 
carotis  externa,  g,  g'  rechte  und  linke  A.  pul- 
monalis bzw.  g  in  Fig.  726  u.  727  Stamm  der 
A.  pulmonalis,  h  Ductus  arteriosus,  i  A. 
brachiocephalica  dextra,  k  A.  carotis  comm. 
dextra  et  sinistra,    1  Aortenwurzel. 


j.,j.  Blutgefässsystcm. 

/.um  Anfanpsabsrhnitt  der  A.  .-arotis  interna  (c,  e').  Somit  entspringen  alsu  A. carotis  externa  und  in- 
K-rna  aus  dem  \nfangsstück  der  ventralen  Längsstämmc  (der  A.  parotis  communis)  (tig.  12b  k). 
Der  4  Bocen  wird  linkerseits  zum  Arcus  nortae{i-),  der  die  A.  vertcl.ralis  und  A.  subclavia  smistra 
(c'  u  d')  al."il.t  und  dann  in  die  Aorta  descendens  (Fig.  726  b)  übcrticlit.  Hcchterscits  erhalt  sich 
zwar"  der  4  Ho^'cn  (Fig.  T-Jf)  727  4)  und  entsendet  <lorsal  die  A.  verlcbralis  und  subclavia  dextra 
(c  d)-  er  verliert  aber  die  Verbindung  zum  f).  und  6.  Bogen,  weil  diese  gänzlich  schwinden. 
Kbenso  geht  seine  dorsale  Verbindung  mit  dem  3.  Bogen  verloren;  auch  dieser  schwindet.  Das 
Stück  des  ventralen  Längsstamms,  aus  dem  der  4.  Bogen  (Stamm  der  A.  vertcbralis  und  subclavia 
dextra)  und  <iie  rechte  A.  carotis  communis  entsiirin-ren.  nimmt  den  Namen  A.  brachiocephalica  dextra 
(Fig  726  u  727  i)  an.  Der  ä.  Bogen  (5,  5')  wird  auf  beiden  Seiten  vollständig  zurückgebildet;  der  6. 
bleibt  links  (Fig.  726  r,')  erhalten  un.l  schwindet  rechts  (Fig.  726  u.  727  r.)  und  damit  die  ganze  rechte 
\ortenwurzcl.  Der  linke  6.  Bogen  mündet  in  die  Aorta  (also  eigentlich  in  die  zur  Aorta  ge- 
wordene, linke  Aortenwurzel).  Von  ihm  (Fig.  726  6-)  gehen  aber  2  Stämmchen  aus,  die  zu  den 
beiden  Lungen  als  Arteriac  jndmoualoi  (Fig.  726  g')  führen.  Inzwischen  hat  sich  der  Bulbus 
arteriosiu  der  Länge  nach  in  2  Stämme  gespalten  (s.  S.  615),  von  denen  der  linke  zum  Bulbus 
aortae  (Fig.  726  u.  727  a)  und  zur  Aoria  ascaukus  wird,  während  sich  der  rechte  in  den  links- 
seitigen 6.  (icfäs.sbogen  und  damit  in  die  Lungenartcrien  fortsetzt;  er  wird  also  zur  Arteria 
piämonalis  (Fig.  726  u.  727  g).  Da  dieser  in  den  links  befindlichen  6.  (iefässbogcn  führt,  so 
mu.ss  er,  wie  die  Abbildung  zeigt,  die  links  von  ihm  liegende  Aorta  überkreuzen;  sein  zur 
rechten  Lunge  gehender  Ast  (g')  verläuft  natürlich  nach  rechts.  Beide  Lungenäste  sind  zunächst 
klein  und  eng  und  der  zur  Aortenwurzel  ziehende  Stamm  (Ductus  arteriosus)  (6-)  gross  und  weit. 
Bei  der  (Jeburt  erweitern  sich  der  ventrale  Abschnitt  des  6.  Aortenbogens  bis  zum  Abgang  der 
beiden  Lungenäste  und  die.se  selb.st  bedeutend,  während  der  zur  Aorta  fortlaufende,  dorsale  Ab- 
schnitt des  Bogens.  Lhtctus  arteriosus  (Fig.  726  u.  727  h)  rudimentär  wird. 

Der  linke,  vollständig  erhaltene  4.  Bogen,  der  Arcus  aortae,  übertrifft  bald  alle  anderen 
ihm  anfangs  gleichwertigen  (Jcfässstämmc  derart,  dass  sie  nur  noch  als  Aestc  des  Aortenbogens 
erscheinen.  Die  Reste  der  (Jefässbögen  der  rechten  Seite  entspringen  beim  Menschen  aus  dem 
Aortenbogen  mit  einem  gemeinsamen  Stamme,  dem  Truncus  brachioccphalicus  dexter,  der  die 
A.  carotis  communis  dextra  und  die  A.  subclavia  dextra  mit  der  A.  vertcbralis  dextra  abgibt. 
Die  linke  A.  carotis  communis  und  die  linke  A.  subclavia  erscheinen  als  Zweige  des  Aorten- 
bogens.    Aus  den  Aa.  carotidcs  communes  entspringen  die  A.  carotis  externa  und  interna. 

Die  Umwandlung  der  Stämme  des  Arteriensystems  der  Embryonen  in  die  bleibenden  Vci- 
hältni.s.se,  wie  sie  vorstehend  für  den  Menschen  geschildert  wurden,  erleidet  je  nach  der  Tierart 
.später  gewisse  Aenderungen.  Durch  die  Verlängerung  des  Halses,  wodurch  das  Herz  weit  kaudal 
vom  Kopfe  zu  liegen  kommt,  und  die  Entwicklung  des  das  Herz  einschliessenden  Brustkastens 
muss  auch  eine  bedeutende  Verlängerung  des  besprochenen  Ursprunggebiets,  namentlich  der 
Aa.  carotides  communes,  zustande  kommen.  Dazu  gesellen  sich  aber  auch  noch  Verschiebungen 
verschiedener  Art,  die  im  wesentlichen  darin  bestehen,  dass  die  linksseitigen  Stämme  (.\ortcnäste) 
stufenweise  (1.  Stufe  Fleischfres.ser,  2.  Stufe  Schwein,  3.  Stufe  Wiederkäuer)  nach  rechts  an  die 
reehtsseitigenStämme  heranrücken  und  schliesslich  mit  ihnen  verschmelzen.  Die  so  ent- 
stehenden definitiven  Verhältnisse  sind  S.  615  geschildert  worden.  Das  übrige  Artcriensystem 
bildet  sich  beim  Embryo  gleich  zu  bleibenden  Verhältnissen  aus;  nur  eine  wichtige  Besonderheit 
tritt  noch  dadurch  hcnor,  dass  mit  der  Bildung  der  Allantois  und  der  Rückbildung  der  Naliel- 
bla.se  und  ihrer  (Jefässe  die  Entstehung  des  Placentarkreislaufs  einhergeht.     Aus  den  Enden 

der  primitiven  Aorten  gehen    nämlich  die  beiden  .\  a.  um- 

1h(ct.  Cmniri  bilieales  hervor,    die   durch  den  Nabel  mit  der  .Vllantois 

u         y  a      -^v,^    ■  aus  dem  Fetus  heraustreten,  sich  in  der  Allantois  verbreiten 

\.canim.crm,       ■    -'  -■  „„,1  das  Kapillargebict  der  Placenta  bilden.    Nach  dem  Zu- 

V  Cardin  caud  _iVI^^^^^^        samiiienflicsscn  der  primitiven  .\orten  zur  Aorta  descendens 

1^^^^^^  '        erscheinen    die    Aa.    umbilicales   als    .\este    der    Aa.   hypo- 

Sinns  vcnosu^'  ^ mW      M\  gastricac  s.  iliacae  mediales,  während  die  kaudal  fortlaufende 

y.         ;    r.         Im    #1  Aorta    die    A.  sacralis    media    bildet.      Nach    der    (Jeburt 

t p  ta  11(1       B  \  K   m  werden   die  .\a.  umbilicales    funktionslos    und    veröden    zu 

V.  umbilicaliii 1    1  1    I  ''•""  ^''^"^-  *^<^''C*'^  ^^^  Harnblase. 

f  J  I    \  Das  Venen^eblet    zerfällt    genetisch    in    das  (lebiet 

der  Körpervcnen    und   das  Pfortadergebict.     Es  ist  anfangs 

Figur    728.      Einmündung     der       bilateral   symmetrisch    und   wird   erst  später  asvmmetrisch. 

cmbryonalcnVencnstämmein  a)  Die  zuerst  auftretenden  Venenstämme  des  Kör  per - 

den  Sinus  vcnosus  cordis.  venensystcms  .sind  2  von  der  Kopfhälfte  und  2  vim  der 

Schwanzhälfte    des    Körpers  kommende,    unter    der  \\'irl)el- 

saule    liegende   Venen,    ilie    V.  jugiäaris  primiliva  (cardinalis  cranialis)  dextra  et  sinistra   und 

die    V.   cardinalis  (caudalis)   dextra   d   sinistra  (Fig.  728).      Die    Vv.    cardinaics    und    die    Vv. 

jugulares    vereinigen    sich    am    Herzen    jedcrseits    zum    gemeinsamen    Ductus    Cuvieri  dexter    et 
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sinister  (der  Herzmündungspartie  der  künftigen  Vv.  cavae  craniales),  der  in  den  Sinus  venosus 
des  Herzens  mündet.  Der  letztere  nimmt  auch  die  Vv.  omphalicae  und  urabilicales  (Fig.  728) 
und  später  die  Vena  cava  caudalis  (Fig.  724)  auf.  In  die  kaudalen  Kardinalvenen  münden 
die  Venen  der  Gliedmassen  (F.  iliaca  lateralis),  des  Schwanzes  (V.  caudalis),  des  Beckens 
(F.  iliaca  medialis)  und  der  übrigen  Leibeswand  (die  Vv.  sacrales,  lumbales  und  inter- 
costales  etc.)  (Fig.  729— 732).  In  die  kranialen  Kardinalvenen  (Vv.  jugulares)  ergiessen  sich 
die  Venen  des  Kopfes,  Halses  und  der  Brustgliedmassen.  Zu  dem  durch  die  Vv.  cardinales 
und  jugulares  repräsentierten,  paarigen,  symmetrischen  Venensystem  gesellt  sich  später  ein 
unpaares  System  und  zwar  dadurch,  dass  die  beiden  Vv.  omphalicae  nahe  dem  Herzen  zu 
einem  unpaaren  Stamm,  dem  Truncus  omphalicus,  zusammenfliessen,  in  den  nach  Bildung 
des  primitiven  Pfortadersystems  (s.  S.  618)  die  Vv.  hepaticae  revehentes  münden,  so  dass  dieser 
Stamm  die  erste  Anlage  der  V.  cava  caudalis  ist  und  zwar  ihren  Herzendabschnitt  (die  Pars 
thoracica)  darstellt.  Mit  der  Entstehung  der  Urnieren  entstehen  eine  rechte  und  linke  Ur- 
nicrenvene;  erstere  führt  zur  Vena  cava  caudalis  (Ti'uncus  omphalicus),  während  die  linke  durch 
Anastomosen  ihr  Blut  der  rechten  zusendet  (Fig.  729).  Die  rechte  Urnierenvene  ist  jetzt  die 
kaudale  Verlängerung  der  V.  cava  caudalis  (Urnierenteil,  Pars  abdominalis  der  kaudalen  Hohlvene). 


Figur  729.         Figur  730. 


Figur  731.     Figur  732 

Verbinduiigsast     V.jugul.iut.    V.jiigul.iut. 
V.  subelav.  d 


V.  jugiil.  ext. 

V.  subelav.  s. 
V.  cav.  Slip.  sin. 
V.  cava  sup. 

coronar. 
V.  azygos 
V.    hemiazygos 
Anastomose 

V.  cava  inf. 
(caud.) 


V. iliaca  coiu. 


Linke  Urnierenvene 
Querast 

Figur  729  u.  730.  Schema  des  Venen- 
systems  des  Embryos  auf  den  beiden 
ersten  Entwicklungsstufen  (nach  Kollmann). 


V.  iliaca  ext. 
(lateralis) 
V.  iliaca  int.  (medialis) 

Figur   731    u.  732.      Schema    des  Venen- 
systems   des    Embryos    auf    den   letzten 
Entwicklungsstufen  (nach  Kollmann). 


Nun  bildet  jede  der  beiden  Urnierenvenen  eine  Anastomose  mit  der  kaudalen  Kardinalvene  ihrer 
Seite.  Indem  diese  Anastomosen  sich  erweitern,  fliesst  das  Blut  des  kaudalen  Abschnittes  der 
beiden  Kardinalvenen  in  die  rechte  Urnierenvene,  d.  h.  in  die  sich  erweiternde  Vena  cava  caud. 
ab.  Mit  dem  Schwinden  der  Urniere  und  ihrer  Venen  werden  die  kaudalen  Abschnitte  der 
Kardinalvenen,  von  denen  sich  die  kranialen  Abschnitte  getrennt  haben  (Fig.  731),  zu  Ursprungs- 
stämmen der  kaudalen  Hohlvene,  welche  die  Venen  des  Beckens,  Schwanzes  und  der  Beckenglied- 
massen aufnehmen  (Fig.  730).  Zwischen  diesen  beiden  Stämmen  der  kaudalen  Hohlvcne  entsteht 
in  der  Beckengegend  eine  Anastomose  (Fig.  731);  unter  der  bald  eintretenden  Erweiterung  des 
rechten  Stammes  erfolgt  auch  eine  Erweiterung  der  Anastomose,  so  dass  schliesslich  das  Blut  der 
linken  Seite  des  hinteren  Rumpfabschnitts  und  der  linken  Beckengliedmasse  in  den  rechten  Stamm 
abfliesst,  so  dass  der  kraniale  Teil  des  linken  Stammes  verkümmert  und  der  rechte  nunmehr 
allein  die  Anfangs-  (Ursprungs-)  Partie  der  kaudalen  Hohlvene  darstellt  (Fig.  732),  in  die  auch 
die  Nierenvenen  usw.  münden.  Jetzt  reicht  also  die  V.  cava  caudalis  vom  Becken  bis  zum 
Herzen  (Fig. 732).  Aus  den  kranialen  Abschnitten  der  beiden  Kardinalvenen  entstehen  die  V.azygos 
und  hemiazygos.  Von  der  linken  V.  cardinalis,  die  sich  durch  eine  Queranastomose  mit  der 
rechten  verbindet  (Fig.  731),  schwindet  meist  der  in  den  Ductus  Cuvieri  mündende  Endabschnitt 
des  Stammes;  sie  führt  dann  ihr  Blut  durch  die  gen.  Queranastomose  in  die  rechte  Kardinalvene, 
die  V.  azygos  (Fig.  732).  Der  kraniale  Abschnitt  der  rechten  Kardinalvene  bleibt  als  V.  azygos 
erhalten  und  mündet  in  das  Ende  der  rechten  Jugularvene,  die  dadurch  mit  dem  rechten  Ductus 
Cuvieri   zur  bleibenden  V.  cava  cranialis  wird  (Fig.  732)  (Mensch,  Einhufer,  Fleischfresser).     Bei 
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den  Wiederkäuern    und    dein  Schweine    bleibt  die    linke  Kardinalvene  als  Hauptstamni  erhalten. 

Die  Y.  azygos    und    homiazygos  nehmen  die  Setrmentalvenen  der  Kiirperwand,  vor  allem  die  Vv. 

intercostales  auf.     Per  linke  Ductus  Cuvieri  erhält  sich  als  V.  coronaria  cordis. 

Die   Vv.  jmfularis  jtritnUivae  {cardinales  craniales),  die  mit  den  Vv.  cardinales  (caudales) 

den  rechten  und  linken  Ductus  Cuvieri,  der  das  Miindungsstück    der  Vv.  cavae  darstellt,  bilden, 

wachsen  derart,  dass  sie  bald  die  Kardinalvenen  überflügeln  (Fig.  731).  Die  zunächst  symme- 
trischen Verhältnisse  werden 
aber  dadurch  asynunetrisch, 
dass  sich  von  der  linken  zur 
rechten  V.  cava  cranialis  eine 
quere  Anastomose  bildet,  die 
sich  liald  erweitert  und  schliess- 
lich das  gesamte  Blut  der  linken 
Seite  zur  rechten  F.  cava  cra- 
nialis hinüberführt  (Fig.  732). 
Damit  wird  die  V.  cava  sinistra 
funktionslos  und  verschwindet. 
Nur  ihr  am  Herzen  liegender 
Kndabschnitt  bleibt  als  Sinus 
conmarius,  der  die  Ilcrzvenen 
aufnimmt,  erhalten,  .\usnahras- 
weisc  bleibt  die  V.  cava  sinistra 
erhalten;  Bradley  [55]  be- 
schreibt einen  Fall,  in  dem  die 
Anastomose  zur  V.  cava  dextra 
fehlte. 

b)  Das  Pfortadergebiet 
findet  seine  erste  Anlage  in  den 
Vv.  omphalicae.  Diese  ver- 
schmelzen (s.  S.617)  zu  einem 
Stamm,  der  bald  auch  die  Venen 
des  Magens,  des  Darms  und  der 
Milz  aufnimmt.  Dieser  Stamm 
wird  zur  Vena  portac  primi- 
tiva  dadurch,  dass  er  Zweige 
in  die  Leber  sendet  als  Vv. 
hepaticae  advehentes,  die 
sich  in  der  Leber  in  Kapillaren 
auflösen;  aus  diesen  entspringen 
Vv.  hepaticae  rcvehentes, 
die  wieder  in  den  herzseitigcn 
Abschnitt  der  V.  omphalica,  den 
Truncus  omphalicus,  der  da- 
durch zur  V.  cava  caud.  wird 
(s.  S.  617),  münden.  Der  Ab- 
schnitt der  V.  omphalica,  der 
zwischen  dem  Abgänge  der  Vv. 
advehentes  und  der  Einmündung 
der  Vv.  rcvehentes  in  die  V.  cava 
caud.  liegt,  veWidct  l)ald,  so  dass 
jetzt  alles  Xaliellilasenblut  in  die 
Leber  geführt  wird.  Mit  dem  Auf- 
treten der  .Vllantois  und  ihrem 
Wachstum  bilden  sich  die  Um- 
bi  licalvenen  aus  und  fliesscn 
in  2  Stämme  zu.sammen,  von 
denen  der  eine  bald  schwindet. 
Die  bleibende,  an  der  Leber 
vorbei  zum  Herzen  ziehende 
linke  Nabclvene  sendet  eine 
(oder  mehrere)  Anastomosen 
zur  V.  portac  priraitiva  (om- 
phalica).    Mit  der  Rückbildung 
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der  Nabelblase  und  den  aus  ihr  cntsfiringenden  Vv.  ompbalieae  und  dem  Wachstum  der  Allantois 
und  der  Placenta  werden  die  in  ihr  entspringenden  Yv.  umbilicales  immer  grösser;  weiterhin 
wird  mit  dem  Wachstum  der  Leber  ihre  Anastomose  zur  V.  portarum  immer  weiter  und  ihr  an 
der  Leber  vorbeiziehender  Stamm  immer  enger,  so  dass  dann  alles  Placentarblut,  sowie  auch  das 
Blut  der  Vv.  omphalicae,  mesentericae,  gastricae  und  lienales  durch  die  Pfortader  in  die  Leber 
abfliesst  und  erst  durch  die  Vv.  hepaticae  (revehentes)  zur  V.  cava  caudalis  (dem  frühereu  Stamm 
der  V.  omphalica)  und  damit  zum  Herzen  gelangt.  Bei  den  Fleischfressern  und  den  Wieder- 
käuern bleibt  neben  der  V.  portarum  noch  eine  direkte  Anastomose  zwischen  V.  umbilicalis 
und  V.  cava  caudalis,  die  als  Ductus  venosus  (Arantii)  an  der  Magenfläche  der  Leber  liegt. 
Nach  der  Geburt  verödet  dieser  Gang  (zum  Lig.  venosuni\  ebenso  die  Nabelvene,  die  zum  Lig. 
teres  der  Leber  wird. 

Der  fetale  Kreislauf  (Fig.  733).  Der  an  Stelle  des  Nabelblasenkreislaufs  tretende 
Placentarkreislauf  ist  ein  Anhängsel  des  fetalen  Kreislaufs  und  beginnt  mit  den  aus  den 
Aa.  iliacae  mediales  entspringenden  Aa.  umbilicales,  die  durch  den  Nabel  nach  aussen  treten  und 
sich  in  der  Placenta  bzw.  der  Allantois  auflösen.  Aus  ihrem  Kapillargebiet  entspringen  die  Venen, 
die  schliesslich  in  zwei  und  endlich  in  einer  V.  umbilicalis  zusammenfliessen,  die  in  den  Nabel- 
strang eintritt,  durch  die  Nabelöffnung  in  die  Bauchhöhle  gelangt  und  anfangs  an  der  Leber  vor- 
bei zum  Herzen  zieht,  später  aber  ihr  Blut  durch  die  Leber  hindurch  zur  Hohlvene  schickt  (s.  oben). 
Im  übrigen  unterscheidet  sich  der  Kreislauf  des  Fetus  von  dem  des  geborenen  Tieres  wesentlich 
dadurch,  dass  der  Lungenkreislauf  sehr  unbedeutend  ist,  und  dass  noch  Kommunikationen  zwischen 
rechtem  und  linkem  Vorhof  und  zwischen  Aorta  und  A.  pulmonalis  bestehen.  Es  ergiessen  zwar 
die  beiden  Hohlvenen  ihr  Blut  in  den  rechten  Vorhof  des  Herzens;  das  Blut  der  A''.  cava  caudalis 
fliesst  aber  durch  das  Foramen  ovale  direkt  in  den  linken  Vorhof,  sodass  in  die  rechte  Herzkammer 
nur  das  Blut  der  V.  cava  cranialis  gelangt.  Dieses  wird  in  die  A.  pulmonalis  getrieben.  Diese 
kommuniziert  aber  durch  den  weiten  Duct.  arteriosus  mit  dem  Arcus  aortae  und  sendet  nur  enge 
Aa.  pulmonales  zu  den  Lungen.  Infolgedessen  strömt  der  grösste  Teil  des  Blutes  der  kranialen 
Hohlvene  in  die  Aorta,  und  nur  ein  kleiner  Teil  in  die  Lungen.  Bei  der  Geburt  werden  infolge 
des  Atmens  die  Lungen  und  die  Lungengefässe  enorm  erweitert,  so  dass  das  Blut  in  grossen 
Mengen  durch  die  Lungenarterien  in  die  Lungen  gelangt;  der  Lungenkreislauf  bildet  sich  also 
mit  einem  Schlage  vollkommen  aus,  der  Duct.  arteriosus  wird  funktionslos  und  verödet  zu  einem 
soliden  Bande,  das  die  A.  pulmonalis  mit  der  Aorta  verbindet.  Es  kommt  beim  Eintritt  des 
Lungenkreislaufs  auch  zum  Verschluss  des  Foraraen  ovale  in  der  Vorhofscheidewand,  an  dessen 
Stelle  nur  die  Fossa  ovalis  bleibt. 


I.  Das  Herz. 

Das  Herz,  Cor,  ist  ein  dunkelrotes,  hohles,  muskulöses  Organ,  das  vom  Pcrtcardium, 
Herzbeutel,  einem  häutigen,  geschlossenen  Sack,  umgeben  wird. 

Lage  des  Herzens  und  Herzbeutels  i).  Das  kegelförmige  Herz  und  der  Herz- 
beutel füllen  den  mittleren  Mittelfellspalt  aus  und  werden  bis  auf  einen  kleinen,  ven- 
tralen Teil  ihrer  Seitenflächen  durch  die  Lungen  von  den  Wänden  des  Brustkastens 
getrennt.  Beide  reichen  beim  Pferde  und  den  Fleischfressern  von  der  3. — 7.,  bei 
den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  von  der  3. — 5.  (6.)  Rippe  und  liegen  in  der 
ventralen  Hälfte  der  Brusthöhle,  so  dass  die  Basis  des  Herzens  von  einer  durch  die 
Mitte  der  1.  Rippe  gelegten  Horizontalebene  getroffen  wird  (Fig.  490  u.  491  a,  a');  sie 
liegen  aber  nicht  genau  median,  sondern  zu  ^/^  links  und  Vs  i'echts  (beim  Rinde  sogar 
zu  5/7  links)  von  der  Medianebene.  Die  stumpfe  Spitze  des  Herzens  liegt  in  der  Höhe 
der  5.  Rippe  (Rind)  bzw.  im  5. — 6.  Interkostalraum  frei  im  Herzbeutel  und  1 — 5  cm 
vom  Brustbein  entfernt.  Seine  Längsachse  ist  ventral  etwas  nach  links  und  gleichzeitig 
beckenwärts  gerichtet,  und  zwar  bei  Pferd  und  Rind  am  wenigsten,  so  dass  das  Herz 
mehr  senkrecht  steht;  beim  Schweine  hat  es  eine  schrägere  kaudo ventrale  Lage  und 
beim  Huüde  ist  es  mit  der  Spitze  so  stark  kaudal  gekehrt,  dass  es  fast  horizontal  liegt. 


1)  Betreffs  der  genaueren  topographischen  Verhältnisse  des  Herzens  und  des  Herz- 
beutels des  Pferdes  s.  Ellenberger  und  Baum  [135]. 
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Befestigung  des  Herzens.  Das  Herz  wird  durch  die  fjrosscn  (lofässstämnic,  an 
denen  e,s  gleiciisani  aufgehängt  ist.  durch  das  Mittelfell  und  durch  den  Herzbeutel,  nament- 
lich durch  dessen  Anheftung  am  Sternum,  in  der  Lage  erhalten. 

Durch  die  Aorta  wird  es  mit  der  ^Virbelsäule,  durch  die  A.  pulmonalis  und  die  Vv.  pul- 
monales mit  den  Lungen   und  durch  die  V.  i-ava  caudalis  mit  dem  Zwerchfell  verbunden. 

a)  Der  Herzbeutel,  das  Pericardiuni. 

l)<'r  Herzbeutel  (Fig.  74:?  .-,  u.  7n.")a)  hat  die  Furni  des  Herzens;  seine  dorsale 
IJasis  befestigt  sich  an  den  Vv.  cavae,  den  Vv.  pulmonales,  der  Tulmonalarterie  und  der 
Aorta  (beim  Pferde  und  Rinde  5—7  cm  über  deren  Ursprung)  (F'ig.  490  u.  491).  Die 
ventrale  Spitze  heftet  sich  durch  straffes  Binde-  und  elastisches  Gewebe  (Mcsocardium, 
ventrales  Herzgekröse)  an  das  Brustbein.  Die  Anheftungsstelle  wird  i.  d.  R.  becken- 
wärts breiter  und  die  Verbindung  fester. 

Heim  Pferde  reicht  die  Verbinduntr  vom  4.  (.5.)  Kippenknorpel  bis  zum  Zwerchfellansatz 
am  Sehaufelknorpcl.  Heim  Wiederkäuer  ist  das  Mesokard  besonders  stark  un<l  bildet  in 
der  Höhe  des  beiderseitiiren  5.  (Schaf,  Zie!j;e)  oder  6.  Rippcnknorpels  2  sehni<:e  Händer  {Ligg. 
atemopericardiaca) ;  beim  Schweine  befesti'it  sich  der  Herzbeutel  ganz  ähnlich  am  Hrustbein, 
jedoch  auch  noch  am  Zwerciifell;  beim  Fleischfresser  inseriert  er  sich  nahe  dem  Hrustbein 
am  Zwerchfell  und  steht  nur  ilurch  das  Mediastinum  mit  dem  Hrustbein  in  Verbindung. 

Die  Aussenf  lache  des  Herzbeutels  verbindet  sich  durch  lockeres,  Fett  enthaltendes 
Bindegewebe  mit  dem  Mediastinum;  die  Innenfläche  ist  glatt.  Der  Herzbeutel  besteht 
aus  2  Häuten,  einer  äusseren  Fibrosa  und  einer  inneren  Serosa;  letztere  zerfällt  in 
ein  parietales  und  viscerales  Blatt.  Die  Fibrosa  setzt  sich  an  der  Befestigungsstelle 
des  Herzbeutels  an  den  grossen  Gefässstämmen  in  deren  Adventitia  fort  und  ist  innen 
(bis  auf  kleine  Stellen  an  der  Basis  des  Herzbeutels)  vollständig  mit  dem  Parietal- 
l)latt  der  Serosa  verschmolzen.  An  der  Basis  des  Herzbeutels  schlägt  sich  das 
parietale  Blatt  der  Serosa  in  deren  viscerales  Blatt  um,  das  an  den  grossen  Gefäss- 
stämmen herabsteigt  und  als  Epicardium  das  Herz  bis  zu  dessen  Spitze  überzieht.  Es 
sind  mithin  2  glatte,  feuchte,  .schlüpfrige  Flächen  einander  zugewendet,  so  dass  jede 
Reibung  des  Herzens  am  Herzbeutel  verhindert  wird.  Zwischen  ihnen  bleibt  nur  ein 
enger  Spalt  zur  Aufnahme  einer  äusserst  geringen,  bald  nach  dem  Tode  etwas  zu- 
nehmenden Menge  Flüssigkeit,   des  Liquor  pcricardii. 

1>)  Das  Herz  als  Ganzes. 

Das  Herz  (F'ig.  IWH  u.  789)  bildet  einen  seitlich  etwas  zusammengedrückten 
Kegel,  an  dem  man  die  dorsale,  breite  Basis,  den  Grund,  und  die  ventral  gekehrte 
Aj)ex,  Spitze,  unterscheidet.  Die  rechte  und  linke  Seitenfläche,  Facies  sinistra 
et  dexlra,  sind  gewölbt  und  gehen  halswärts  mit  einem  konvexen,  beckenwärts  mit 
einem  fast  geraden  oder  nur  sehr  wenig  ausgehöhlten  Rand,  Mar go  cranialis  et  caudalis, 
ineinander  üi)er;  jede  Seitenfläche  enthält  •■iii»'  Länp^sfiirehe,  Sukiis  lougifudinalis  sinist<r 
rt  dexUr;  beide  entspringen  aus  der  Kranzl'urehe,  (iciii  Sukus  coronarius,  der  zwischen 
den  Vorkammern  uiul  Kannnern  verläuft  und  der  Basis  vcntriculorum  entspricht. 

Der  Sulcm  longiiud'malis  dcarter  (Fig.  736  e)  verläuft  zwischen  mittlerem  und  kaudalen 
Drittel  der  rechten  Seitenfläche  des  Herzens  von  der  Kranzfurche  nach  der  Spitze  (in  Fig.  491 
zwischen  a  und  a')  und  wendet  sich  nahe  dieser  allmählich  nach  links;  die  Furche  ist  mithin 
streng  genommen  eine  rechte-kaiidale  Längsfiirche ;  umgekehrt  winl  der  Sidcm  longitudinalis 
sinister  (Fig.  736  d)  zur  linken-kranialen  Längsfurche,  weil  er  zwischen  dem  kranialen  und 
mittleren  Drittel  der  linken  Siili  nhälfte  vom  Suicus  coronarius  nach  der  Herzspitze  verläuft  (in 
Fig.  490  zwischen  a  und  a');    er  erreicht  jedoch    ebenfalls    nicht   die  Spitze,    sondern  tritt  nahe 
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dieser  auf  den  kranialen  Rand  und  fast  auf  die  rechte  Fläche.  Beim  Rinde  verläuft  noch  eine 
3.  sehr  seichte  Längsfurche  als  Sulciis  intermedius  am  Zwerchfellrande  des  Herzens;  sie  beginnt 
an  der  Kranzfurche,  läuft  jedoch  nicht  bis  zur  Spitze  herab.  Die  Kraiizfurche  (Fig.  740  i)  läuft 
rings  um  das  Herz.  In  den  Furchen,  die  auch  bei  mageren  Tieren  Fettgewebe  enthalten,  liegen 
die  Blutgefässe  des  Herzens.  Am  Herzen  des  Menschen  (Fig.  734  u.  735)  unterscheidet  man 
eine  gewölbte  Facies  sternalis,  eine  dem  Zwerchfell  aufliegende  Facies  diaphragmatica,  einen 
Margo  sinister  et  dexter  und   einen  Sulcus  longitudinalis  anterior  et  posterior. 


Figur  734 


Vena 
Cava 
sup. 


Vena  cava  sup. 

A.  pulm.  dextr. 
Venae  pidm. 
dext. 


Figur  734  u.  735       Vnsuht  des  Herzens  des  Menschen  (Gegenbaur). 
Fig.  734  von  vorne  und  et\\as  \on  oben  und  rechts,    Fig.  735  von   hinten  und  etwas  von  unten 

und  links  gesehen. 

Der  Innenraum  des  Herzens  zerfällt  in  die  rechte  und  linke  Vorkammer, 
Atria,  mid  die  rechte  und  linke  Kammer,  VentricuU.  Jede  Vorkammer  steht  mit 
ihrer  Kammer  durch  eine  weite  Atrio-Ventrikularöffnung  in  Verbindung;  dagegen  werden 
rechte  Vorkammer  und  Kammer  von  der  linken  Vorkammer  und  Kammer  durch  Scheide- 
wände so  vollständig  getrennt,  dass  man  ein  rechtes  venöses  und  linkes  arterielles 
Herz  miterscheiden  kann.  Die  Längsfurchen  bezeichnen  äusserlich  die  Grenze  zwischen 
den  Herzkammern,  die  Kranzfurche  die  zwischen  diesen  und  den  Vorkammern.  Alle 
Hohlräume  des  Herzens  werden  vom  dünnen  Endocardium  ausgekleidet,  das  in  den  Vor- 
kammern etwas  stärker  als  in  den  Kammern  ist. 


c)  Die  Vorkammern  des  Herzens. 
Die  A^orkammern,  Atria  cordis,  sind  2  dorsal  vom  Sulcus  coronarius  gelegene, 
durch  eine  Scheidewand,  das  Septmn  atriorum,  voneinander  getrennte  Höhlen.  Sie 
bilden  je  eine  nach  links  gerichtete,  dreieckige  Ausstülpung,  das  Herzohr,  die  Auricula 
dextra  et  sinistra.  Beide  Herzohren  (Fig.  738  a')  werden  an  der  linken  Seite  des 
Herzens,  links  von  der  Vorkammerscheidewand,  durch  die  Aorta  und  Pulmonal- 
arterie  getrennt. 

Das  Lageverhältnis  der  4  Teile  des  Herzens  zueinander  ist  so,  dass  die  Vorkammern 
dorsal  und  die  Kammern  ventral  vom  Sulcus  coronarius  liegen;  von  den  beiden  Herzhälften  liegt 
die  eine  kranial  und  rechts  von  der  anderen,  so  dass  wir  streng  genommen  von  einer 
kranialen-rechten  und  einer  kandalen-Iinken  Kammer  bzw.  Vorkammer  (Fig.  736  u.  737) 
sprechen  müssten. 

Der  freie  Rand,  namentlich  des  linken  Herzohrs,  ist  etwas  eingekerbt.  Die  Aussenf  lache 
der  Vorkammern  ist  an  der  rechten  Seite  gewölbt,  an  der  linken  eingebuchtet  zur  Aufnahme  der 
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Aorta  und  A.  pulmonalis.     Den  Spalt   zwischen  diesen  (iefässcn   und 
kainmern  nennt  man  Sinus  transrcrsus  pericardii. 


der   linken  Wand  der  Vor- 


Figur 736.  Querschnitt  durch  die  Herz- 
kammern des  Pferdes  (halbschematisch). 
a  linke  Kammer,  h  reclite  Kammer,  c,  c'  und 
c"  raiiillarmuskeln,  d  Sulcus  longitudinaiis 
sinister,  e  Sulcus  longitudinaiis  dexter. 

Figur  737,    Querschnitt  durch  die  Herz- 
vorkammcrn  des  Pferdes  (halb- 
schematisch). 
a,  a  rechte  Vorkammer,    b  linke  Vorkammer, 
c  .\orta  (in  dieser  sind  die  3  Valvulae  scmi- 
hinarcs  angedeutet),  d  A.  pulmonalis. 


Die  fn'samle  Mu.skulatur  der  Vorkammern  ist  von  der  der  Kammern  an  der  Kranz- 
furrhe  dureli  liliröses  Gewebe,  die  Annuli  fibrosi,  Atrio-Ventrikular-Faserringe, 
^'eschieden.  An  der  Innenüäche  der  Vorkammerwände,  namentlich  der  Herzoliren.  bilden 
die  Muskelfasern  stellenweise  rundliche,  verschieden  starke  Bündel,  Mm.  pedinati, 
Floi.sclibalken  (Fig.  73.s  ,,),  die  loistenartig  die  Innenfläche  überragen  und  verschieden 
indem  sie  sich  netzartig  verflechten.  Die  Scheidewand  der 
ist    schmal,    niedrig    und    geht    ohne   scharfe   Grenze   in   die 


lief«'  Buciiteii  umgrenzen, 
Vnrkanmiern  (Fig.  740  s) 
Seiten  wände  über. 

a)  Das  Atrium  dextrum,  die  reclite  Vorkammer  (Fig.  740  r.V.),  liegt  dorsal 
von  der  rediten  Kanuner  und  rechts  und  halswärts  von  der  linken  und  reicht  nur  mit 
ilirem  Herzohr  nacli  links  bis  zum  Ursprung  der  Pulnionalarterie.  Aus  ihr  entspringen 
d i e  V.  c a \- a  c r a n i a li s  und  c a u d a  1  i s  u n d  d i e  V.  c o r d i s  m a g n a ;  das  Ostium  vrnae  cavae 
iranialis  (Fig.  738  i)  befindet  sich  in  einer  Ausbuchtung  des  kraniodorsalen  Teils  der  Vor- 
kammer, dem  Lower'schen  Sack,  Sinus  venosus  (Fig.  738  a");  das  Ostium  vcnae  cavae 
caudalis  (Fig.  738,2)  liegt  im  kaudoventralen  Teil  der  Vorkammer  dicht  neben  dem  Septuni, 
das  zwischen  den  Oeffnungen  für  die  beiden  Hohlvenen  einen  fleischigen  Wulst,  das 
Tuhncuhim  intervenosum,  den  Lower'schen  Hügel  (Fig.  738  3),  bildet.  Die  3.  für  die 
V.  cordis  magna  (Fig.  738  5)  bestimmte  Oeffnung  liegt  an  der  ventralen  Umrandung 
des  Ostium  venae  cavae  caudalis,  und  eine  4.  Oeffnung  fiiiirt  in  die  rechte  Kammer 
als  Ostium  atrioventricularc  dextrum  (Ostium  vcnosum  N.),  rechte  Atrio-Ventrikular- 
i'tffnung  (Fig.  740  2).  Ausserdem  findet  sich  häufig  noch  eine  ä.  Oeffnung  im  Sinus 
venosus  für  die  Vena  azygos  (Fig.  738  •>),  die  jedoch  häutig  auch  in  die  Vena  cava  cranialis 
mündet.  Nahe  dem  Ostium  venae  cavae  caudalis  enthält  die  Scheidewand  als  Ueber- 
bleibsel  des  fetalen  Foramen  ovale  (S.  «514)  eine  längliche  oder  fast  runde  Vertiefung, 
die  Fossa  ovalis,  eirunde  Grube  (Fig.  738  4),  deren  sehniger  Rand  den  Limbus  fossae 
ovalis,  Vieussen'schen  King,  darstellt. 

Durch  die  Zu.sammenzichungen  des  Tulierculum  intervenosum  werden  die  .Mündungen  beider 
ll'ihlsfnen  der  nach  der  Kammer  führenden  Oeffnung  genähert;  ausserdem  wirkt  der  Lower'schc 
Hügel  wie  ein  die  Biulströme  beider  llohlvenen  scheidender  Damm  und  leitet  während  des  fetalen 
Lehens  das  durch  die  V.  cava  caudalis  zugeführte  Blut  durch  das  trichterförmig  von  rechts  nach 
links  durch  die  Vorkammerscheidewand  fülirende  Foramen  ovale  nach  der  linken  Vorkammer. 
.\m  Hände  dieses  Lochs  findet  sich  linksseitig  eine  Klappe,  die  Valvula  foraminis  ovalis, 
die  in  die  linke  Vorkammer  ragt  und  somit  den  Rücktritt  des  Blutes  aus  dieser  in  die  rechte 
Vorkammer  hindert.  Am  Ostium  venae  cavae  cau<l.  soll  sich  nach  IJonnet  [51]  bei  jungen 
Tieren  eine  Klappi-,  die  Valvula  venae  cavae  raml.  (Emtachii),  erhalten,  die  bei  älteren  Tieren 
jedoch  vollkoMunen  schwindet  und  auch  bei  Fohlen  sehr  oft  fehlt.      Die  KiiunioidunL^  <lcr  V.  cordis 
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magna  ist  mit  einer  sehr  schmalen,  beim  Pferde  undeutlicher  als  bei  den  anderen  Haustieren 
abgesetzten  Klappe,  der  Valvula  sinus  coronarü,  Thebesi'schen  Klappe,  versehen.  Neben 
dieser  Oeffnung  oder  unmittelbar  in  ihr  findet  sich  die  mitunter  doppelte  Oeffnung  der  V.  cordis 
media  (Fig.  738  5');  ausserdem  sind  versteckt  zwischen  den  Fleischbalken  in  der  Seitenwand  noch 
4—5  sehr  enge  Oeffnungen  für  die  Mündungen  der  Venae  cordis  parvae,  Foramina  venarum 
minimarum,  vorhanden. 

Figur  738. 
Herz  des  Pfer- 
des   mit    eröff- 
neter     rechter 
K  a  m  m  e  r       u  n  d 
Vorkammer; 
von  rechts 
gesehen. 
a  rechte  Vorkam- 
mer ,     a'     rechtes 
Herzohr,  a"  Sinus 
venosus,  b  rechte 
Kammer,    c   linke 
Kammer. 

I  V.  Cava  crania- 
iis,  2  V.  azygos, 
3  Tuberciil.  inter- 
venosum,  4  Fossa 
ovalis,  5  Einmün- 
(Umg  der  V.  cor- 
dis magna,  5' Mün- 
dungsstelle der 
mittleren  Herz- 
vene, 6,  G'  Zipfel 
"der  Valvula  tricus- 
pidalis,  7  rechter 
Atrio-Ventrikular- 
Faserring,  8, 8',  8" 

Mm.  papilläres; 
von  jedem  M.papil- 
laris  gehen  Chor- 
dae  tendineae  (9) 
zu  je  zwei  Klap- 
penzipfeln, 10  Mm. 
transversi    cordis, 

II  Mm.  pectinati, 
11'   Trabeculae 

carneae,  12  V.  Cava 
caudalis,    13    Vv. 

pulmonales , 
14  Aeste  der  A.  pulmonalis,  15  Arcus  aortae,  16  Truncus  brachiocephalicus  communis,  17.V.  cordis 
magna,  18  V.  cordis  media,  19,  19'  A.  coronaria  cordis  dextra. 

b)  Das  weniger  geräumige  Atrium  sinistrum,  die  link«  Vorkammer  (Fig.  739  b,  b', 
740  1.  V.),  liegt  dorsal  von  der  linken  Kammer  und  kaudal  und  links  von  der  rechten 
Vorkammer  und  reicht  etwas  weiter  nach  links  als  diese.  Ihre  am  Rande  stärker  ein- 
gekerbte Auricula  (Fig.  739  b')  reicht  mit  ihrer  Spitze  bis  zum  Ursprung  der  A.  pul- 
monalis. In  der  linken  Vorkammer  finden  sich  5—8  (meist  7),  nämlich  2  weitere  und  8—6 
engere,  nebeneinander  liegende  Oeffnungen  für  die  Pulmonalvenen  (Fig.  738  13, 
739  1),  ausserdem  das  grosse,  in  die  linke  Kammer  führende  Ostium  atrioventriculare 
sinistrum  (Ostium  arteriosum  A^.;,  die  linke  A tri o-Ventrikular Öffnung.  An  der  Stelle 
der  Fossa  ovalis  ist  die  Scheidewand  sehr  dünn  und  faltig  und  wird  nur  vom  verdickten 
Endokard  der  Vorkammern  gebildet. 


r.-)s  ITerz. 

d)  Die  lierzkaiuniern,  Tentriculi  cordis. 

Dil'  Horzkammerii  stellen  2  ventral  von  den  Vorkaniraem  gelegene,  von  der 
Kranzfnrche  bis  an  oder  nahe  an  die  Spitze  herabreichende  Höhlen  dar,  die  durch  das 
Septutn  vttitn'cuhrum,  die  Scheidewand  der  Herzkammern,  voneinander  getrennt 
werden  und  durch  die  Atrio-Ventrikularöffnungen  mit  ihren  Vorkammern,  durch  eine 
2.  Oeffnung  mit  der  Pulmonalarterie  resp.  Aorta  in  Verbindung  stehen.  Die  Scheide- 
wand der  Kaininern  ist  nach  der  rechten  Kammer  etwas  gewölbt,  nach  der  linken 
entspr.  ausgehöhlt.  An  ihr  kann  man  beim  Menschen  und  den  Haustieren  mit  Aus- 
nahme des  Rindes  eine  dünne,  häutige  Stelle,  Pars  mcmbranacea,  nachweisen  (Hahn  1 107) ). 
An  der  Iiuienfläche  der  Kammerwand,  namentlich  an  den  Seitenwänden,  finden  sich 
Fleischbalken,  Trabeculae  carncae  (Fig.  738  n-),  wnd  Buciiteii.  die  sich  ähnlich 
verhalten  wie  die  der  Vorkammern,  jedoch  nicht  so  zahlreich  und  umfangreich  sind; 
ausserdem  laufen  2 — H  rundliche,  sehnenartige,  meist  auch  Muskelfasern  enthaltende 
Mm.  transversi  cordis,  Querbalken  (Fig.  738  lo),  von  der  Seiten-  zur  Scheidewand. 
In  die  Herzkammern  ragen  fleischige,  zapfenartige  Vorsprünge  der  Muskelwände,  die 
ifm.  papillärem,  warzenförmige  Muskeln,  hinein.  Sie  teilen  sich  am  freien  Ende 
in  mehrere  Spitzen,  von  denen  feste,  zu  den  Klappen  der  Atrio-Ventrikularöfthung  ver- 
laufende Chordac  tendineae,  sehnige  Fäden,  entspringen. 

a)  Der  Ventricuhis  dexter,  die  rechte  Herzkammer  (Fig.  738  b,  731)  c  u.  740  r.  K), 
liegt  halswärts  und  rechts  von  der  linken  und  reicht  nicht  bis  zur  Herzspitze  herab. 
Die  Seitenwand  ist  kaum  halb  so  dick  wie  die  der  linken  Kammer. 

Die  rechte  Kammer  erscheint,  wenn  sie  mit  Blut  tjcfüllt  ist,  baucliii,'  vorirewölbt  und  fülilt 
sidi  wegen  der  schwachen  Scitenwand  schlaff  an.  Sie  ist  beim  Kadaver  geräumiger  als  die  linke, 
weil  die  Totenstarre  wegen  der  geringen  Stärke  der  Seitenwand  in  der  rechten  Kammer  keine 
so  bedeutende  Zusammenziehung  im  (Jefolge  hat,  wie  in  der  linken.  Ausser  einem  stärkeren  und 
einem  schwächeren  (Querbalken  (Fig.  738  lo)  in  resp.  ventral  von  der"  Mitte  des  Höhendurchmessers 
sind  mehrere  kürzere  Querbalken  in  der  Nähe  des  ventralen  Endes  vorhanden.  Alle  Querbalken 
verlaufen  schräg. 

Die  Seitenwand  hat  1,  die  Scheidewand  2  kegelförmig«?  oder  zylindrische  Papillar- 
mu.skeln  (Fig.  73G  c,  c'  u.  c"  u.  Fig.  738  «,  g',  s"),  ^'on  denen  der  kraniale  Se[)tummuskel 
näher  der  Atrio-VentrikularölTnung  liegt  und  kleiner  ist  als  die  beiden  anderen.  Das 
nach  der  Vorkammer  führende  Ostium  atriovcntriculare  dextrum  ist  von  einem  aus  Binde- 
gewebe bestehenden,  w einficn  Annulus  fibrosHS  atriovcntriciilaris,  Faserriiig  ( i^g.  7.?s  7). 
umgeben.  An  ihnen  befestigt  sich  die  Valvula  iricuspidalis,  dreizipfelige  Klappe, 
rechte  Atrio- Ventrikularklappe  (Fig.  738  6,.:-),  die  an  ihrem  Ursprung  ein  Ganzes 
bildet,  sich  jedoch  in  3,  ausnahmsweise,  und  zwar  besonders  beim  Schweine,  auch  wohl 
in  4,  selbst  ö  dreieckige  Hauplzipfel  teilt.  Jeder  Zipfel  wird  gegen  den  freien  Hand 
dünner  und  spaltet  sich  dabei  i.  d.  R.  in  mehrere  Nebenzipfel.  Der  der  Scheidewand 
zugekehrte  Ziphd  ist  der  kleinste.  Die  gewöhnlich  von  den  Spitzen  jedes  Papillar- 
muskels  entspringenden  (J— 10  Chordae  tendineae  (Fig.  738  9)  ziehen  entweder  als  ein- 
fache Fäden  zur  Klajjpe  oder  teilen  sich  mehrfach,  werden  dabei  dünner,  heften  sich  an 
den  freien  Rand  und  an  die  der  Kammer  zugewendete  Fläche  der  Trikuspidalklappe  an 
und  lassen  sich  an  dieser  noch  eine  Strecke  verfolgen.  Jeder  Klappenzi|»fel  erhält 
sehnige  Fäden  von  2  Papillarmuskeln  (s.  Fig.  738  u.  730). 

Von  den  3  Zipfeln  befindet  sich  der.  eine  an  der  kaudalen-rechten,  der  andere  an  der 
halsscitigen-rechtcn  und  der  3.  an  der  halsseitigcn-linken  Imrandung  der  Atrio- Ventrikularöftnung. 
»pim  Hunde  fintien  sich  im  rechten  Ventrikel  4-7  Papillarmuskeln  (Steinmüller  [519]). 

Oic    dreizipfelige    Klappe    besteht    aus    einer    VerdopjK'lung    des    Kndokards,     in  die 
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Bindcgewcbszüge  vom  Faserring  treten.  Sie  enthält  wenig  Gefässe  und  Nerven,  dagegen,  namentlich 
in  der  Nähe  ihres  Ursprunges,  Muskelfasern,  die  von  den  Wänden  der  Vorkammer  ausstrahlen. 
Die  Sehnenfäden  werden  von  Rindegewebe  und  einzelnen  Muskelfasern  gebildet  und  vom  Endo- 
kard überzogen. 

Die  Klappen  legen  sich  bei  der  Kontraktion  der  Kammern  mit  den  Rändern  aneinander 
und  verhindern  das  Rückstauen  des  Blutes  aus  der  Kammer  in  die  Yorkainmer.  Die  Chordac 
tondineae  verhindern  ein  Umschlagen  der  Klappen  in  die  Vorkammern. 

Aus  dem  linken-dorsalen  Teile  der  rechten  Kammer  führt  das  Ostium  arteriae 
pulmonalis  (Ostium  arteriosum  N.),  die  Lungeiiarterieiiöffuuiig,  in  die  A.  pulmonalis 
(Fig.  739  h,  740  e).  Sie  ist  von  der  AtrioventrikularölTnung  durch  einen  starken  Muskel- 
wulst getrennt  und  be- 
dingt an  der  Seiten- 
wand der  rechten  Kammer 
aussen  eine  Hervorwöl- 
l)ung,  den  Conus  arte- 
riosus,  der  die  Kranz- 
furche imterbricht.  Ein 
dünner  und  schmaler,  aus  d. 
festem  Bindegewebe  be- 
stehender Annuius  fibrosus 
arteriosus,  Faserring,  um- 
gibt die  Lungenarterien- 
Öffnung.  An  ihm  heften 
sich  die  3  Valvulae  setni- 
lunares,  Iialbmondförini- 
geii  Klappen  (Fig.  730  i, 
740  7),  mit  ihrem  ba- 
salen, konvexen  Rand 
an  und  zwar  die  eine 
links  und  kranial,  die 
andere  rechts  und  kranial 
und  die  3.  kaudal;  ihr 
freier  Rand  enthält  in  der 
Mitte  den  aus  festem 
Bindegewebe  bestehenden, 
undeutlichen  Nodulus  val- 
vularum  semilunarium,  das 
Kiappenknötcheii.  Die 
äussere  Fläche  der  Klap- 
pen ist  der  Arterienwand 
zugewendet,  die,  soweit 
die  Klappe  reicht,  ver- 
dünnt erscheint  und  eine 
seichte  Vertiefung,  den 
Sinus  arteriae  pulmonalis, 
die  Klappeiitasclie  (Fig. 
739  k),  besitzt. 

Ellenbergei-  und   Baum,  Anatomie.     13.  Aufl  40 


Figur  739.  Herz  des  Pferdes;  von  der  linken  Seite  gesehen. 
Linke  Kammer  und  Anfangsteil  der  Luiigenarterie  sind  geöffnet, 
a,  a'  rechte  Vorkammer,  b,  b'  linke  Vorkammer,  c  rechte  Kammer, 
d  linke  Kammer,  e  Arcus  aortae,  f  Truncus  brachiocephalieus 
communis,  g  Lig.  arteriosum,  ii  A.  2)ulmonalis,  i  drei  halbmond- 
förmige Klappen  am  Ursprung  der  A.  pulmonalis,  k  Klappen- 
tasche, 1,  1  Lungenvenen  (abgeschnitten),  m  A.  coronaria  sinistra 
mit  m'  ihrem  Ramus  descendens  und  m"  ihrem  Ramus  circum- 
flexus,  n,  n'  V.  cordis  magna,  o,  o'  Mm.  papilläres  der  linken 
Kammer,  p  Chordae  tendineae,  q  Zipfel  der  Valvula  bicuspidalis, 
r  Mm.  transvei-si. 


H2H 


Herz. 


Die  Klappf-n  bi-stclicn  aus  einer  Verdoppelung  «les  Kndokanls  und  einer  festen  Bindc- 
j,,.„^»,^j,la(fo.  die,  namentlich  in  der  Nähe  des  Irsprungs,  au«-li  Muskelfasern  einscbliesst.  Während 
,"},  11  der  Kammern   liegen  die  Klappen  der  Innenfläche  der  A.  pulmonalis  an,  werden 

j,  .    si.wie  die  Herzkammer  erschlafft,    unter  dem   Hhitilruck    ahgcholten    und    wirken 

,1,1  henventile;  die  freien  Klappoiuänder  Irirfn   siidi   derart  aneinander,  dass  der  Hiick- 

fluhs  dl»  lilules  in  die  Kamn\er  gehindert   wird. 

b)  Der  Vnitticulus  sinistcr,  die  linke  Her/kammer  (Fig.  73s  c,  7:}{»  d  u.  74« »  IK), 
liefrt  Hiiks  und  kaudal  von  der  rechten  und  reicht  bis  zur  Herzspitze. 

Hir  Hiihendurchmesscr  übertrifft  den  der  Breite  fast  um  das  Doppelte;  die  Scitenwand  ist 
ungefähr  doppelt  so  diek  wie  an  der  rechten  Kammer,  gegen  die  Basis  und  Spitze  wird  sie  etwas 
schwächer  und  an  einer  kleinen  Stelle  der  Herzspitze  sogar  sehr  dünn. 

Die  Trabcculae  carncae  sind  weniger  zahlreich  und  <lie  von  ihnen  gebildeten  Buchten 
flacher  als  in  der  rechten  Kammer;  sie  finden  sieh  am  deutlichsten  im  ventralen  Teil.  Ausser 
2  (3)  stärkeren,  von  den  Mm.  papilläres  entspringenden  und  sich  oft  verästelnden  sind  einige 
kleinere  Querbalken  (Fig.  739  r)  am  ventralen   liiicjc  ibr  Kammer  vorlianden. 

Die  Seitenwand  trägt  2  benachbarte  Papillariiiuskelii  (Fig.  78*J  o,  o');  von  jt-deiu 
enl.'^pringen  •!  — H  sehnige  Fäden  (Fig.  730  p),  die  stärker  als  die  der  rechten  Kainincr 

sind    und    z.  T.  auch    neben   den  Papillai- 
*._      *\  .  muskcln  entspringen.     An  der  etwas  engeren. 

linken  Atrio-Ventrikularüirnun^  lindet 
sich  die  in  2,  ausnahmsweise  in  3  (.selbst  4) 
llauptzipfel  geteilte  Volvula  biciispülalis, 
z>veizipfelifj;c  Klappe,  linke  Atrio-Ven- 
t  r  i  k  II 1  a  r  k  I  a  p  p  e  ( Fig.  739  q,  q').  Die  ein- 
zelnen Hauptzipfel  sind  weniger  spitz,  je- 
doch grösser  als  rechterseits  und  spalten 
sich  nach  dem  freien  Rande  hin  auch  in 
Nebenzipfel.  Rechts  unmittelbar  neben  ihr 
liegt  das  Ostium  aorticum  {artt^fiosum  N.), 
die  Aortenöffnung^  (Fig.  737  c  u.  740  4);  sie 
ist  durch  ciiicit  Zipfel  der  Yalvula  bicuspidalis 
verdeckt.  Sie  ist  von  einem  stärkeren  und 
breiteten  Faserring  unigeben,  an  dem  sich 
ebenso  wio  reciils  3.  jedoch  etwas  breitere, 
halbniundl'örniige  klappen  (Fig.  737  c  u. 
740  4)  anheften  und  zwar  die  eine  am  kra- 
nialen, die  2.  am  linken-kaiidalen  und  die  3.  am  rechten-kaudalen  Teil  der  OetViuing.  Das 
Klappenknötchen  ist  grösser  und  stärker  als  rechts,  doch  auch  wenig  deutlich.  Im 
ül)rigt'n  verhalten  sich  die  Oeftnungen  und  Klappen  wie  die  entspr.  der  rechten  Kammer. 

(iewieht,  (irösse  iinil  Einzelnias.se  des  Herzens.  Das  Gewicht  des  Herzens  beträgt  beim 
i'IVnie  nach  Fraiiek  [345]  etwa  1%,  nadi  Hradlcy  Viüo,  »ach  Colin  [87]  V103— '/iti,  nach 
Schubert  [487]  ',,33-  '/i^,  nach  Frey  [1G2]  '/.ü— Viig  des  Körpergewichts.  Das  absolute 
(Jewicht  schwankt  nach  Frey  von  2150—4300  g  (Dm'^"list'l">i<t  3220  g),  nach  Schubert 
(das  des  vdllig  entleerten  Herzens)  von  1680— 4500  g  (Durchschnitt  3450  g),  nach  unseren 
Messungen  an  Anatomiepferden  von  2120  3440  g;  das  Herz  des  G70  kg  schweren  Cleveland- 
Hengstes  (iretna  wog  5200  g.  Bei  Messungen  des  Herzens  wurden  von  Frey  und  Schubert 
folgende  .Masse  gefunden:  Höhendurchmesser  von  der  Kranzfurche  bis  zur  Spitze  18  — 28  cm, 
kraniokaudaler  Durchmesser  der  Herzbasis  18—27  cm,  Umfang  der  Herzbasis  an  der 
Kranzfurchc  44,7  — G8  cm.  Die  Länge  des  Herzens  von  der  Kranzfurche  bis  zur  Spitze  ist  mitliin 
seiner  Breite  in  der  Gegend  der  Kranzfurehe  nahezu  gleich.  Man  kann  sich  daher  die  Form 
des  normalen  Herzens  leicht  in  der  Weise  kcmstruiercn,  dass  man  vom  .Mittelpunkt  des  Breiten- 
durchmessers eine  ebenso  lange  Linie  senkre.-lif  oder  etwas  kaudal   irericldet   zieht;  ihr  Knde  ent- 


Figur  740.  Herzbasis  des  Pferdes;  von 
der  dorsalen  Fläche  und  von  rechts  gesehen. 
rV  rechte  Vorkammer,    IV  linke  Vorkammer, 

rK  rechte  Kammer,  IK  linke  Kammer. 
1  Suicus  coronarius,  2  rechte,  3  linke  Atrio- 
Ventrikularöffnung,  4  Aortenursprung,  5  seine 
Semilunark läppen,  G  Ursprung  der  Pulmonal- 
arterie,  7  ilire  Semilunarklappen,  8  Scptum 
atriorum. 
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spricht  der  Herzspitze.  Die  Wand  der  rechten  Vorkammer  ist  (ohne  Trabekel  gerechnet) 
0,6  (0,4— 1)  cm,  die  der  linken  Vorkammer  1,0  (0,8— 1,6)  cm,  die  Vorkammerscheidewand 
0,8  (0,5 — 1,2)  cm  dick.  Die  Dicke  der  Wand  der  rechten  Kammer  beträgt  ganz  nahe  dem 
Sulcus  coronarius  0,6  (0,4 — 1,1)  cm,  3 — 5  cm  spitzenwärts  davon  1,7  (1,1 — 2,2)  cm  und  nahe  der 
Herzspitze  immer  noch  0,5  (0,3 — 0,8)  cm;  an  der  linken  Kammer  sind  die  entspr.  Masse 
1,3  (1,0— 1,7)  cm,  4,77  (3,8— 5,9)  cm  und  0,9  (0,5— 1,2)  cm;  an  einer  kleinen  Stelle  der  Herz- 
spitze ist  die  linke  Ventrikelwand  sogar  sehr  dünn;  an  der  Kammerscheidewand  betragen 
die  entspr.  Dickenmasse  1,2  (1,0—1,8)  cm,  5,0  (4,2—6,2)  cm  und  1,5  (1,2—2,0)  cm.  Die  rechte 
Herzkammer  ist  15—16  (13,2—20,4)  cm,  die  linke  17,5—18,5  (16,5— 21,1)  cm  hoch.  Das 
Ostium  venae  cavae  cranialis  ist  4—5  cm,  das  Ostium  venae  cavae  caudalis  5 — 5V2  cm,  die  Oeffnung 
für  die  V.  cordis  magna  bis  2  cm,  das  Foramen  ovale  über  2  cm,  das  Ostium  atrioventriculare 
dextrum  im  Durchschnitt  8,4  (am  totenstarren  Herzen  4—5)  cm,  das  Ostium  atrioventriculare 
sinistrum  im  Durchschnitt  7,2  (am  totenstarren  Herzen  3  V2 — 41/2)  cm,  das  Ostium  arteriae  pul- 
monalis  durchschnittlich  5,0  (am  totenstarren  Herzen  31/2)  cm  und  das  Ostium  aorticum  durch- 
schnittlich 5  (am  totenstarren  Herzen  3 — 3V2)  cm  weit. 

Beim  Rinde  beträgt  der  Höhendurehmesser  (s.  626)  15 — 24  cm,  der  Umfang  am  Sulcu-s 
coronarius  37 — 51,8  cm,  beim  Schafe  der  Höhendurchmesser  10 — 11  cm,  das  Gewicht  bei  mittel- 
grossen  Rindern  2 — 31/2  kg.  Nach  Schneider  [485]  beträgt  das  absolute  Gewicht  des  Herzens 
bei  Ochsen  3,012  (3,9-2),  bei  Bullen  2,592  (3,6—1,2),  bei  Kühen  2,205  (3,39—1,4),  bei  weibl. 
Jungrindern  1,89  (2,6—1,2)  kg  und  das  relative  Gewicht  entspr.  durchschnittlich  1/242?  V226, 
V203)  V210  des  Lebendgewichtes  oder  Vi38?  V12O)  Vioo,  Vih  des  Schlachtgewichtes.  Schubert 
fand  bei  Ochsen  2850  (2300— 3400)  g  oder  i/o^o  (V207— V''5o)  des  Körpergewichtes,  bei  Bullen 
2750  (2160—3330)  g  oder  V228  (V224— V233)  des  Körpergewichtes,  bei  Kühen  2237  (1950—2400)  g 
oder  V'i95  (V153 — V270)  des  Körpergewichtes.  Die  Dicke  der  Wand  des  linken  Ventrikels 
beträgt  am  Sulcus  coronarius  1,34  (1,2  — 1,5)  cm,  etwas  unterhalb  des  Sulcus  cor.  an  der  am  stärksten 
gewölbten  Stelle  4,0  (3,0—4,8)  cm  und  an  der  Spitze  0,5  (0,3—0,8)  cm;  für  den  rechten  Ventrikel 
betragen  die  entspr.  Masse  1,0  (0,8—1,3)  cm,  1,5  (1,1 — 2,0)  cm  und  0,5  cm  und  für  die  Kammer- 
scheidewand 1,2  (0,8 — 1,5)  cm,  3,8  (3,1—5,6)  cm  und  0,8  cm.  Die  Vorkammerscheidewand 
ist  im  Mittel  1,0  cm  dick  (Schubert). 

Das  Herz  des  Schweines  wiegt  nach  Chauveau  [83]  den  163—303.  Teil  des  Körpers 
oder  2,29 — 6,10  g  pi'o  Kilogramm  Körpergewicht. 

Beim  Hunde  ist  das  Herz  fast  rundlich  (Fig.  744).  Es  wiegt  nach  Colin  [87]  V75— Vits, 
(nach  Rabe  [422]  Viiv — V253)  des  Körpergewichtes  oder  5,9 — 13  g  pro  Kilogramm  Körpergewicht 
beim  Hunde  und  3,95  —  8,54  g  bei  der  Katze;  nach  Schubert  wiegt  das  mit  Blut- 
gerinnsel gefüllte  Hundeherz  40—670  g  oder  0,9 — 2,2  %  des  Körpergewichtes,  das  entleerte  Herz 
hingegen  29— 493  g  oder  0,85— 1,4  %  des  Körpergewichtes.  Betr.  weitere  auf  das  Herz 
der  Haustiere  bezügliche  Einzelmasse  s.  die  Arbeiten  von  Schneider,  Frey, 
Schubert. 


Figur  741.    R  e  c  li  t  e  r  II  e  r  z k  n  0  c h  c  n  des 
Rindes. 


Fiuur  742. 


Linker  H  e  r  z  k  n  0  c  h  e  n    d  e  ^ 
Rindes. 


a  rechter  Herzknochen,  a'  linker  Herz- 
knochen,  b  rechte-kaudale  Klappe  der 
Aortenöffnung,  b'  linke -kaudale  Klappe 
der  Aortenöffnung,  c,  c'  kaudale  Fortsätze 
des  rechten  Herzknochens,  d,  d'  kaudale 
Winkel  des  linken  Herzknochens. 


Fisur  742. 


Halswävts  von  der  Mündung  der  V.  cava  caud.  mid  der  V.  cordis  magna  sind  in 
den  Faserring  des  Aortenursprungs  bei  Pferd,  Schwein  und  Fleischfressern  ein 
Herzkiiorpel,  Cartüago  cordis,  der  beim  Pferde  ca.  5  cm  lang  und  1  cm  breit  ist,  und 
beim  Rinde  2  Herzknoclien,  Ossa  cordis,  eingelagert.  Der  Herzknorpel  des 
Pferdes  und  Schweines  ist  ein  von  der  rechten  Vorkammer  aus  leicht  zu  fühlender, 
platter,  iinregelmässig  dreieckiger  Knorpel,  der  bei  alten  Tieren  häufig  verknöchert. 
An  ihm  befestigt  sich    die   rechte-kaudale  Semilunarklappe  des  Aortenursprungs.     Bis- 
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Herz. 


weilen  findet  sich  zur  Anheftung  der  linken-kaudalen  hail)nu)ndföinil<;en  Klai.pe  in  d.ni 
Faserrinp  des  Aortenursprungs  ein  2..  jedoch  viel  kleinerer  Knorpel. 

Hpim  Fleischfresser  ist  der  Her/.km.rpel  sehr  klein  mier  felill  tranz. 

]^r^  rechte  jrrosse.  etwa  5  -Gern  lanirc  llcr/k  nurhcn  iles  Riii<lcs  entspricht  (Fijj.  741) 
,1.  ;  .1  des  Pferdes;  er  ist   meist  stiefelfiirinit:  (Ladanyi  [288]);  an  seiner  linken  aus- 

^,.  i„.    |,cfesti-:t   sich  die  rechte-kaudale,    li:illimiindfiirmi<re  Klappe  der  .\orta  (h),    die 

r,  1.1   in   kranio-kaudaler  Hichtun^r  ^ewülht,  das  kaudale  Kndc  ^'chl  in  2  Spitzen  (c.  e') 

aus,  .ia.>  kraniale  F.nde  bildet  eine  stiimjtfe  Spitze,  der  dorsale  un<l  ventrale  Rand  sind  aiis- 
t,'chiihlt.  Der  kleine  (linke),  etwa  2  cm  lanire  Herzk  miclien  (Fiir.  742)  ist  m.  o.  w.  dreicrkii,' 
(Mlcr  mehr  leistenfcirmi';  oder  spornförmiir.  Kr  hat  eine  dorsale  und  ventrale  Fläche,  zwei  kaii- 
«lalc  (<1.  d')  und  einen  kranialen  Winkel.  .\m  austrehöhlten  Rande  zwischen  dem  kranialen  und 
dem  rechten-kaudalen  Winkel  heftet  sich  die  linke-kaudale  Klappe  der  .\orla  (b')  an.  Die  3.  Klapi.e 
befestigt  sich  nur  am  Faserring.  Die  erste  Anlage  der  Knochen  wurde  bei  Rindern  rechts  im 
.Mter  von  4-5,  links  im  Aller  von   10  Wochen  beobachtet  (s.  Vaerst  [567]). 


Figur  743.    Merz  eines  I'ferdes,  linke  Seite,  zur 

Darstellung    der    subejiikardialen    Muskel- 

schicht    mit    den  charakteristischen  Muskelfeldcrn, 

irleichzeitig    Demonstration    des  Ansatzes    des  Ilerz- 

Iteutels  an  den  (Jefä.ssen.    Andeutung  der  oberflächlich 

sichtbaren  Arterien  und  Venen. 

a  Aorta,  b  A.  i»ulmonalis,  i-  Litr.  arteriosum. 

1  rechter  Ventrikel,  2  linker  Ventrikel,  3  rechte  Vor- 

kammnr.  4   linke  Vorkammer,  ö,  5  Herzbeutel. 


Figur  744.    Herz  deslhindes:  von  links 

gesehen. 
a  linkci-,  1»  rechter  Ventrikel,  c  linkes 
Atrium,  d  dessen  Aiiricula,  e  rechtes 
Atrium,  f  Sulcus  longitiidinalis  sinister, 
g  Sulcus  coronarius,  h  Aorta,  i  I^ig.  arte- 
riosum, k  \.  pulmonalis,  1  A.  brachio- 
cephalica,  in  A.  subclavia  sinistra,  n  Vv. 
pulmonales. 


Kau  (le>  Herzens.  Die  Muskclmassc  des  Herzens,  das  Mt/ovard'ntm,  wird  aussen  vom 
Kpicarüium  (s.  S.  (;20)  und  innen  vom  Endocardium  (s.  S.  G21)  überzogen.  Das  intramuskuläre, 
späriii-he  Hindegewebe  ist  auch  bei  gut  gr-nährten  Tieren  so  gut  wie  gar  nicht  fetthaltig.  Die 
Muskulatur  der  Vorkammern  wird  von  der  der  Kammern  durch  die  A  t  rio-Ven  t  r  i- 
ku  lar-Faserringe  getrennt.  Heide  stehen  nur  diucli  ein  besonderes  .Muskelbiindel.  das 
ili.s'sche  (Atriuvcntrikidar-)  Hiindel,  im  Zusanuuenhang.  Dieses  atrioventrikuläre  Verbintlungs- 
'■■"■'■-   '-'   ■•!   neviester  Zeit  von   Ilojl  (233)  am  menscldichen   und   tierischen  (l'ferd,  Kalb,  Schaf, 
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Iluml.  Schwein)  Herzen  genau  uniersucht  worden.  Xadi  Holl  nimmt  das  Bündel  mit  einem  feinsten 
I''as(T\v('rk  in  der  Wandung  des  Sinus  coronarius  und  walirscheinlich  auch  in  den  benachbarten 
Wandungsstellen  des  rechten  (und  linken?)  Vorhofs  seinen  Anfang.  Diese  Fasern  bilden  ein 
Netzwerk  (Tawara'scher  Knoten),  aus  dem  der  Stamm  liervorgeht,  der  reehterseits  an  dem 
oberen  Randteile  des  Septum  ventriculorum  naeli  vorn  zieht  und  sich  dann  in  einen  rechten  und 
linken  Schenkel  (Tawara'sche  Schenkel)  teilt.  Diese  gelangen  auf  dem  Wege  von  intraventriku- 
laren  Muskelbalken  zu  den  Papillarmuskeln  und  gehen  daselbst  in  ein  diese  umspinnendes  Netz- 
werk über  bzw.  bauen  dieses  letzere  auf.  Die  Muskelzüge  der  Vorkammern  verlaufen  teils 
zirkulär,  teils  vertikal,  teils  schräg  oder  spiralig.  Die  Aussenschicht  wird  liauptsächlich  durch 
Zirkulärfasern  gebildet,  die  zum  grossen  Teile  beiden  Vorkammern  gemeinsam  sind;  ebenso  um- 
geben zirkulär  oder  schwach  spiralig  verlaufende  Fasern  die  Endstücke  der  in  die  Vorkammern 
mündenden  Venen  und  die  Fossa  ovalis.  Zwischen  den  Verbindungsrändern  der  Hohlvenen  und 
der  rechten  Vorkammer  liegt  beim  Wiederkäuer  ein  retikulär  aufgebautes  Muskelsystem  in  Form 
einer  V-förmigen  Schleife.  Der  Scheitel  dieser  Schleife  ist  in  die  vordere  Wand  des  Grenzgebietes 
der  kranialen  Hohlvene  und  des  rechten  Herzohres  eingelassen,  wäiu-end  die  Schenkel  in  den  seit- 
lichen Hohlvenenvorhofgebieten  nach  hinten  ziehen.  Diese  Sinusschleife  verläuft  schräg  von  vorn 
und  oben  nacli  liinten  und  unten.  Der  rechte  Schenkel  (das  laterale  Bündel)  entspricht  dem 
Sinusknoten  des  Menschen.  Der  linke  Schenkel  (das  mediale  Bündel)  scheint  dem  Menschen  zu 
fehlen.  Die  Muskulatur  der  \.  cav.  cran.  und  des  rechten  Vorhofs  sind  vorn  scharf  voneinander 
getrennt,  sonst  gehen  aber  beide  ohne  scharfe  Grenze  ineinander  über  (Schwarz  [495]).  Am  kom- 
Ijliziertesten  ist  der  Verlauf  in  den  Herzohi-en;  in  diesen  bilden  die  Züge  nach  der  Spitze  der 
Herzohren  immer  enger  werdende  Spiralen  (Fig.  743).  An  den  Kammern  unterscheidet  man 
5  gegeneinander  jedoch  nicht  deutlicli  abgesetzte  Schichten:  1.  die  subepikardiale  und  2.  die 
subendokardiale  Schicht,  3.  die  subepikardiale  Grenz-,  4.  die  subendokardialc 
Grenz-  und  5.  die  Mittelschicht  Die  Fasern  der  subepikardialen  und  subendokardialen 
Schicht  entspringen  bzw.  enden  am  Sulcus  coronarius  und  an  der  Pulmonal-  und  Aortenöffnung. 
Sie  sind  im  allgemeinen  längs-  bzw.  schräggerichtet,  die  der  subepikardialen  Schicht 
z.  T.  aber  auch  (besonders  beim  Pferde)  ganz  irregulär  angeordnet  (Fig.  743).  Die  Fasern 
der  subepikardialen  und  subendokardialen  Schicht  sind  z.  T.  beiden  Kammern  gemeinschaftlich. 
Die  zwischen  diesen  beiden  Schichten  gclogcin'  Hauptmasse  der  Muskulatur  beteiligt  sich 
hauptsächlich  an  dem  Aufbau  einer  Kammer  und  besteht  aus  in  Achterwindungen 
verlaufenden  Zügen,  deren  Umbiegungsstelle  meist  nahe  der  Herzspitze  liegt.  Die  Fasern 
der  subendokardialen  und  subepikardialen  (irenzschicht  bilden  langgezogene 
und  schmale,  die  der  Mittelschicht  kurze  (niedrige)  und  breite  Achtertouren.  Ihre 
Fasern  stammen  teils  von  der  subepikardialen  Schicht,  z.  T.  entspringen  bzw.  enden  sie  an 
den  Ostia  atrioventricularia.  Dabei  treten  die  Bündel  aller  Schichten  gegen  die  Herzspitze 
wirbclförmig  zusammen  (Vortex  cordis).  Zu  diesem  Wirbel  kann  sich  (besonders  beim  Hunde) 
an  der  tiefsten  Stelle  der  rechten  Kannner  noch  ein  Vortex  cordis  accessorius  gesellen.  Die 
Fasern  der  Kammerscheidewand  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  der  Kammerseitenwändc. 
Die  Papillarmuskeln  werden  zum  grössten  Teil  aus  vertikal  verlaufenden  Fasern  zusammen- 
gesetzt (s.  Albrecht  [3],  Krehl  [282],  Pettigren  [411],  Schubert  [487]). 

Gefässe  und  Nerven  des  Herzens.  Die  Arterien  entspringen  aus  der  Aorta,  die  Venen 
aus  der  rechten  Vorkammer  des  Herzens,  die  Ly mp hg e fasse  münden  in  die  kaudalen  Mittel- 
fell knoten.  Das  Herz  enthält,  besonders  in  der  Scheidewand,  nahe  den  Atrioventrikularöffnungen 
und  an  den  Einniündungsstellen  der  grösseren  Venen,  viele  mikroskopische  Ganglien  und  erhält 
vermittels  des  Herzgeflechtes  Zweige  des  N.  vagus  und  sympathicus.  Genaueres  über  Herznerven 
s.  die  Arbeiten  von  Jacques  [245]  und  Nadine  Lomakina  [382]. 

II.  Die  Arterien. 

Man  unterscheidet  zwei  arterielle  Systeme: 

a)  Das  System  der  aus  der  rechten  Herzkammer  entspringenden  und 
venöses  Blut  führenden  A.  pulmonalis. 

b)  Das  System  der  aus  der  linken  Herzkammer  entspringenden  und 
arterielles  Blut  führenden  Aorta. 

a)  Die  Arteria  i)iilmoualis. 
Die  A.  pulmonalis,  Lungenarterie  (Fig.  490  c  u.  706  i«),  entspringt  am  Conus 
arteriosus  des  rechten  Ventrikels,    steigt  links  neben  der  Aorta  flachbogig  dorsokaudal 


i?Q^j  Arterien. 

und  teilt  sich  an  der  Lunjrmwurz«'!  ventral  von  der  Luftröhre  in  einen  linken  und  rechten 
Ast.  deren  Verzweigungen  die  Bronchien  begleite«  und  sich  schliesslich  zum  respiratori- 
schen Kapillarnetz  auflösen.    Die  feineren  Zweige  der  Pulnionalis  sind  Endarterien. 

Vor  «irr  Teihinj:  vorl>in(l('t  sicli  die  Pulmunalartcrie  mit  dem  At>rtenl»niron  (liinh  ein  iliirdi 
VenMiung  di-s  Duetiis  arteriosus  gehildetes,  starkes,  gelbes,  elastiselies  Hand.  Liy.  arti-nosum, 
Hotalii'sches  Band  (Fig.  734,  731)  jr,  744  i,  766  n)  (s.  S.  616). 

h)  Die  Aorta. 

Di«'  Aorta  ist  stärker  als  die  A.  i)ulinonalis:  sie  entspringt  mit  einer  Krweiteruiig. 
dem  Bulbus  aörtae,    am  Ostium  aorticum    der    linken  Kammer,    steigt  von  beiden  Vor- 
kammern   umfasst,    rechts    von    der  Pulmonal- 
arlerie    als    Aorta  ascendens   dorsokranial,    um 

0(/y         |A       noch  innerhalb  des  Herzbeutels  in  den  kranio- 
V    ^  dorsal    konvexen    Arctis    aortae,    Uogoii    der 

_  Aorta    (Fig.  7G0  13),    überzugehen,    der    etwas 


0 


0 


links  von  der  Medianebene  zur  Wirbelsäule 
verläuft  und  diese  dicht  beckenwärts  vom  M. 
longus  colli  am  6.  Brustwirbel  erreicht.  Vt»n 
liier  an  läuft  sie  als  Aorta  ilescendens  etwas 
'^'"^      ■  ^^  links    von    der  Medianebene    an    der  ventralen 

-"'    '    '■  Fläche  der  letzten  13  Brust-  und  der  ö  ersten 

Ouersrhnitt  durch:  Figur  745  den  Triinciis       ,        ,         •  ,    1    1       j   1 
aortieus,    Fißur  746  die  Aorta  im  Hiatus       I>«''Hlenwirbel   kaudal. 

aortirus,    Figur  747    das  Ende   der  Aorta  Die  Wand    der  Aorta    ist    an    den    ein/einen 

abdominalis  des  Pferdes.     (V2  der  natürl.       Stellen  ohne  bestimmte  Hegelmässigkeit   vcrsehieden 

(irösse.)    a  linke  und  b  rechte  Seite.  dick.      Im  Arcus  aortae    (Fiir.  745)    ist    bei    Pferd 

und  Hind  die  kraniodor.sale  Wand  meist  5—7,  die 
kaudoventrale  3,5  -4.5  mm  dick,  im  Hiatus  aortieus  (Fig.  746)  die  ilorsalc  Wand  nur  noch 
1,0—1,2  mm,  die  ventrale  1,5 — 2,5  nun  dick;  vom  Hiatus  aus  bis  zum  Kmle  wird  die  Waml  rundum 
wieder  ca.  3  mm  dick  (Fig.  747)  (Bärner  [14]). 

Aus  der  Aorta  ascendens  entspringen  im  Bereiche  der  Klaj)i)entaschen  die  beiden 
Aa.  coronariae  (cordis),  Kranzarterien  des  Herzens. 

1.  Die  A.  coronaria  dextra  (Fiir.  738  19,  is-)  tritt  zwischen  Pulmimalarteric  und  rcchiiiii 
llerzoiir  hervor,  ^eht  im  Sulcus  coronarius  nach  reciits  und  läuft  als  Ramus  dcsccndms 
(Fiir.  738  19')  im  Sulcus  lonjritudinalis  dexter  bis  ge-ren  die  Spitze  des  Herzens.  2.  Die  .4. 
coronaria  sinistra  (Fi«;.  766  15)  tritt  zwischen  A.  pulnionalis  und  linkem  Herz(dir  in  den  Sulcus 
cfinmariiis.  ireht  in  ilmi  als  Ramus  circumflexus  (Fig.  739  m")  beckenwärts  un<l  gibt  vorher 
einen  starken  Ramus  descendens  (Fiir.  739  m')  ab.  der  im  Sulcus  hm^Mtudinalis  sinister  bis  zur 
Herzspitze  verläuft.  Beide  Kranzarterien  ijeben  zahlreiche  Zweiire  an  die  Teile  des  Herzens  un<l 
dünne  /weiije  an  die  Aorta  und  Pulmonalarterie  ab  un<l  anastomosieren  nahe  der  Herzoberfläche  oft 
miteinander  (Spalteholz  [514]). 

Beim  Kinde  ist  die  .\.  coronaria  sinistra  erheblich  stärker  (12  -14  mm)  als  die  rechte 
(5  mm);  sie  iribt  nicht  nur  den  Ramus  (les<'endens  für  die  linke  liänirsfurclic  ab,  sondern  itildet 
mit  ihrem  Knde  auch  nocii  den  Kamus  descendens  für  die  rechte  Länirsfurche;  dafür  ist  die  .\. 
i-oron.  dextra  auffallend  schwach  und  teilt  sich,  nachdem  sie  zwischen  .Vorta  und  Pulnionalis 
einerseits  und  rechtem  Herzohr  anderseits  liervoriretrcten  ist,  in  melueie  dünne  Acste,  die  den 
Sulcus  coronarius  kreuzen  unti  sich  nur  in  «ler  Wand  der  rechten  Kammer  verzweitren.  Das 
Ostium  der  \.  conm.  sinistra  lie;,'t  noeh  im  l»ercich  der  Kla|ipi'ntasclie.  das  der  A.  conm.  ilextra 
dorsal  v«m  iiir.  In  einem  Fall  entsjuani;  die  recjite  Cniuiuirartcric  des  Kindes  aus  der  .\.  piiliiinnalis 
(W..lffhüecl  [602]). 

c)  Die  kranial  vom  Herzen  gelegenen  Aiteriengebiete. 

Allgemeines. 

Der  Aortenboijen    iribt    ilie   Artcriin   fiir   Knjpf.   Hals.   BnistL'liedniassen,  den  kranialen  Teil 

''•"^  'riid.iv    riiui    .  i.,,1,    i',!!    ,i,.r    in    letzterem    lic'a'iiden  (.hirane    ab.     Fiir   diese  Teile  kommen 
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4  Hauptarterien,  eine  rechte  und  linke  fiLr  Kopf  und  Hals  bestimmte  A.  carotis  communis  und 
eine  rechte  und  linke  für  die  Brustgliedmassen  und  den  kranialen  Teil  des  Rumpfes  bestimmte 
A.  subclavia  in  Betracht.  Wenn  die  Karotiden  iiidil  dirckf  ans  diMu  Aortenbogen  entspringen, 
dann  sind  sie  Aeste  der  A.  subclavia  dextra.  Dir^'  hcissi  ikmii  his  nach  Abzweigung  der  Karotidcn 
.4.  brachiocephalica.  Beim  Menschen  (Fig.  74N)  rnis|irinL;cn  ans  dfm  Arcus  aortae  3  Stämme: 
die  A.  brachiocephalica  (f),  carotis  communis  sinistra  (c)  und  subclavia  sinistra  (b).  Die 
A.  brachiocephalica  teilt  sich  bald  in  die  A.  subclavia  dextra  (e)  und  die  A.  carotis  communis 
dextra  (d).     Die  beiden  Aa.  carotides  communes  gelien  zum  Kopf  und  Hals,  während  die  beiden 


Figur  748  (Mensch). 
Figur  748—751. 


Figur  749  (Hund). 


^50  (Schwein). 


Figur  751  (Pferd 

und  Wiederkäuer). 

Schematische    Darstellung    der  Aeste    des   Aortenbogens    bei    den 

verschiedenen  Haustieren  und  beim  Mensehen. 

a  Aortenbogen,    b  A.  subclavia  sinistra,    c  A.  carotis  comm.  sinistra,    d  A.  carotis  comm.  dextra, 

e  A.  subclavia  dextra,   f  A.  brachiocephalica,   f  Truncus  bracbiocephalicus  communis,   g  Truncus 

bicaroticus. 

Aa.  subclaviac,  nachdem  sie  Aeste  an  die  Brustwand,  die  Brusteingeweide  und  den  Hals  abge- 
geben haben,  als  Aa.  axillares  an  die  Schultergliedmassen  treten.  Bei  den  Fleischfressern 
(Fig.  749)  und  dem  Schweine  (Fig.  750)  entspringen  aus  dem  Aortenbogen  nur  2  Stämme:  eine 
A.  subclavia  sinistra  (b)  und  eine  A.  brachiocephalica  (f);  letztere  teilt  sich  beim  Schweine  in 
den  kurzen  Truncus  bicaroticus  und  die  A.  subclavia  dextra  (e)  und  bei  den  Fleischfressern 
in  die  A.  carotis  communis  dextra  (d)  et  sinistra  (c)  und  die  A.  subclavia  dextra  (e).  Bei  den 
Einhufern  und  Wiederkäuern  (Fig.  751)  entspringt  aus  dem  Aortenbogen  nur  der  Truncus 
brachiocephalicus  communis  (f),  der  sich  bald  in  die  A.  brachiocephalica  und  die  A.  subclavia 
sinistra  (b)  teilt.  Die  erstere  gibt  den  Truncus  bicaroticus  (g)  ab  und  heisst  da,nn  A.  subclavia 
dextra  (e).  Der  Trunc\is  bicaroticus,  der  sich  bald  in  die  beiden  Aa.  carotides  communes 
(c  u.  d)  spaltet,  geht  beim  Rinde  als  erster  Ast  aus  -der  A.  brachiocephalica  hervor;  beim 
Pferde  entspringt  er  als  4.  Ast,  nachdem  bereits  die  A.  costocervicalis,  cervicalis  prof.  und 
vertebralis  abgegeben  worden  sind.  Bei  Schaf  und  Ziege  entspringt  aus  der  A.  brachiocepiialii-a 
zunächst  ein  starker  Truncus  vertebrocervicalis  und  dann  folgt  der  Truncus  bicaroticus. 

AVenn  wir  von  den  Karotiden  absehen,  so  entspringen  aus  der  A.  subclavia  sinistra  linkci- 
seits  und  aus  der  A.  brachiocephalica  und  deren  Fortsetzung,  der  A.  subclavia  dextra,  rcditor- 
seits,  der  Reihe  nach  l)ei  den  Einhufern  folgende  Gefässe  (Fig.  765):  1.  Die  A.  costocervicalis, 
die  sich  in  die  A.  intercostalis  suprema  und  die  A.  profunda  cervicalis  spaltet;  2.  die  A.  cervi- 
calis profunda;  3.  die  A.  vertebralis;  4.  die  A.  manniiaria  int  ;  5.  der  Truncus  omocervicalis, 
der  sieh  in  die  A.  transversa  scapulae  und  cervicalis  ascendens  teilt;  6.  die  A.  thoracica  ext. 
(lateralis  N.).  Hierauf  erhält  das  Gefäss  den  Namen  A.  axillaris  und  geht  an  die  Schulterglied- 
masse seiner  Seite.  Beim  Schweine  fehlt  der  Truncus  omocervicalis.  Bei  den  Wiederkäuern 
und  beim  Schweine  ent.springen  die  A.  vertebralis  und  cervicalis  jarofunda  entweder  gemeinsam 
mit  einem  Truncus  vertebrocervicalis,  oder  sie  entspringen  aus  der  A.  costocervicalis  (so  dass 
diese  den  gemeinschaftlichen  Stamm  für  die  A.  intercostalis  suprema,  transversa  colli,  vertebralis 
und  cervicalis  prof.  bildet);  beim  Schweine  fehlt  überdies  dci-  Truncus  omocervicalis;  die  A. 
transversa  sca^julae  entspringt  vor  der  A.  mammaria  int.  nnd  die  A.  cervicalis  ascendens  nach 
ihr  direkt  aus  der  A.  subclavia.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Sehweine  entspringt  die 
A.  ti-ansversa  scapulae  oft  auch  aus  der  A.  thoracica  ext.;  im  übrigen  stimmen  die  Aeste  im 
wesentlichen  mit  denen  des  Pferdes  überein.  Bei  den  Fleischfressern  (Fig.  783)  entspringt 
1.  die  A.  vertebralis;  ihr  folgt  2.  die  A.  costocervicalis,  die  auch  die  A.  cervicalis  pro- 
funda umfasst,  darauf  3.  ein  Truncus  omocervicalis  für  die  A.  transversa  scapulae  und  A. 
cervicalis  ascendens,  4.  die  A.  mammaria  int.,  5.  die  A.  thoracica  ext.  (lateralis).  Beim  Me  nsclien 
folgen  aufeinander  1.  \.  vertebralis,  2.  A.  thyreoidea  caudalis;  3.  A.  cervicalis  ascendens;  4.  A. 
transversa  scapulae;  5.  A.  cervicalis  superficialis;  6.  A.  transversa  colli  (cervicis);  7.  A.  cervi- 
calis profunda;  8.  A.  intercostalis  suprema;  9,  A.  mammaria  interna.     Die  ad  2  und  3  genannten 


(^32  Arterien. 

lierii-sso  «•ntsiirinjren  meist  ziiMimnu'n  als  Truncus  fhyrcocn'vicalis.  i-ltenso  die  ad  7  iiml  8  ;renannten 
als  Drtineits  cosloecrvicalia.  l'eher  tias  Verlialten  der  j^enannten  (iefiisse  sei  fnltfendes  im  allge- 
meinen erwähnt. 

a)  Die  A.  ro.stocervicalis  (Fi«;.  76')  d)  spaltet  sich  beim  Pferde  und  Schweine  in  die 
A.  intercostalis  Hnprewn  (d')  und  die  A.  transversa  colli  {i\")  und  jjiht  bei  den  Flcisehfressern 
ntieli  ilie  .\.  profunda  cerviealis,  hei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  meist  diese  und  die 
A.  vertcbralis  ah;  die  A.  hitercostalis  siiprnua  z\vei<:t  die  2.  — 4.  Interknstalarteric  für  die  entspr. 
Zwisi-henrippenräumc  ab;  die  A.  transversa  colli  ^'eht  hei  den  Tieren  durch  den  2.  Inter- 
k.isialraum  an  die  Muskulatur  der  Widerrist >:e<:end  und  des  Nackens.  Beim  Menschen  ^'cht  die 
A.  transversa  colli  halswärts  von  der  1.  Kippe  an  die  Halsmuskulatur  und  liegt  oherflächlieher 
als  hei  rien  Tieren;  die  A.  infcrcostalix  snprema  ist  nur  für  den  1.  oder  1.  und  2.  Zwischen- 
rippenraum bestimmt. 

b)  Die  A.  cervinilis  protuiKia  (Fi«:.  7ß5  e)  treht  durch  den  1.  (Pferd  und  Fleischfresser) 
oder  2.  (Sehwein)  Interkustalraum  oder  um  den  Ilalsrand  der  1.  Kippe  (Mensch,  Wiederkäuer) 
in  die  Nackennuiskulatur  uml  in  dieser  bis  zum   Kopfe. 

c)  Die  A.  vertebralis  (Fi«r.  7G5  f)  verläuft  im  Canalis  transversarius  bis  zum  Atlas,  wo  sie 
mit  der  .\.  nccijiitalis  anastomosiert  und  bei  den  Kinliufern  und  Schweinen  in  dieser  Ana- 
stomo.se  endet.  Heim  Mcnsi-hen  tritt  der  Kndstamin  zwischen  Occipitalc  und  Atlas  in  den 
Wirbelkanal  un<l  weiter  durch  das  Foramen  occipilale  matrnum  in  die  Sdiädclhöhlc  und  verliindet 
sich  mit  der  anderseitiL'en  zur  A.  basilaris  ccrebri:  beim  l{indc  «relangt  er  zwischen  dem  2.  und 
und  3.  (oder  3.  u.  4.)  Halswirbel  in  den  Wirbclkanal,  gibt  Zweige  an  das  Itetc  mirabile  ab  (s.  .\.  carotis 
interna),  trägt  zur  Bildung  der  A.  basilaris  cerebri  bei  und  gelangt  durch  das  Zwischcnwirbelloch 
des  Atlas  nach  aussen  in  die  Nackennui.skulatur.  Bei  den  Fleischfressern  geht  ein  .\st 
zwi.schcn  dem  2.  und  3.  Halswirbel  in  den  Wirbelkanal  und  hilft  die  A.  basilaris  ccrebri  bilden. 
Im  übrigen  gibt  die  A.  vertebralis  in  ihrem  Verlaufe  an  jedem  Por.  intcrvertebrale  Muskel-  und 
Rückenmarkszweige  ab. 

(!)  Die  A.  Ihoraoica  s.  nianiniaria  interna  (Fig.  623  g  u.  765  i)  läuft  an  der- Innenfläche 
des  Sternums  bis  zum  Zwcn-hfeil,  gibt  zunächst  Kami  intcrcostales,  Zweige  für  den  Herzbeutel, 
die  Thymus,  das  Mcdiasiiiuim  und  die  Hrustiiiuskeln,  beim  Menschen  ausserdem  zum  Hilus  der 
iiungen  und  Bronchien  gehende  Aa.  broncldales  anteriores  ab  und  spaltet  sich  in  die  für  das 
Zwerchfell  bestimmte  A.  musrulophrenica  wn<l  in  die  in  der  Bauchhöhle  am  M.  rcctus  abdom. 
beckenwärts  verlaufemlc  und  mit  der  aus  der  A.  iliaca  ext.  entspringenden  A.  epigastrica  caudalis 
ziisainmcnf liessende  ^1.  epii/astrica  cranialis  (siip.  N.). 

e)  Die  A.  cerviealis  aseendens  (Fig.  766  w)  geht  in  die  ventral  von  der  Trachea  gelegenen 
Muskeln,  beim  Menschen  ausserdem  in  die  tiefen  Nackenmuskeln;  sie  gibt  beim  Schweine  auf 
einer  Seite  die  unpaare  A.thyreoidea  caudalis,  beim  Menschen  eine  der  A.  transversa  colli  fast 
parallel  über  die  Nackenmuskulatur  verlaufende  A.  cerviealis  superficialis  ah. 

f)  Die  A.  transversa  seapulae  (Fig.  766  lO")  verzweigt  sich  in  den  an  der  Streckseite  des 
Si'hultergelenks  gcjcircnen  Muskeln,  beim  Menschen,  indem  sie  quer  über  das  Collum  scapulae  geht, 
im  .M.  subdavius,  siipra-  und  infraspinatus.  Beim  Schweine  und  den  Fleischfressern  gibt 
sie  die  bei  den  üiirigcii   Haustieren  aus  der  A.  axillaris  enspringendc  A.  thoracicoacrotuialis  ah. 

g)  Die  A.  thyreoidea  raudalis  (inf.  N.)  entspringt  beim  Menschen  aus  der  A.  subclavia, 
geht  an  der  Luftröhre  zur  Schilddriise  und  gibt  an  den  Kehlkopf  die  .4.  laryngea  {inf.  N)  ab. 
Bei  den  Fleischfressern  entspringt  sie  auch  aus  der  .\.  subclavia  oder  aus  (icm  Anfange  der 
A.  carotis  conuiuinis  und  beim  Schweine  aus  der  A.  cerviealis  aseendens.  Bei  den  Wieder- 
käuern und  Finhufern  fehlt  sie;  beim  Pferde  (ritt  aber  oft  ein  kleiner,  aus  der  A.  carotis 
communis  entsiniiiL'ender  Zweii:  stellvertretend  für  sie  ein. 

h)  Die  A,  tlioraeiea  externa  (lateralis  X.)  geht  in  die  Brustmuskeln  uml  wird  beim 
Menschen  durch  cinii;.'  djiniic  Zwcitrc  aus  der  A.  axillaris  und  der  A.  mammaria  int.  ersetzt. 

i)  Die  An.  earotides  eoniniiines  {sinisira  et  dextra)  (Fig.  7r)2,  767  i,  780  a  u.  944  22)  irchen 
an  den  Seiten  der  Kuftn.hic  knpfwärts,  am  l'liarynx  teilt  sich  jede  A. carotis  communis  in  ihre  Kndäste. 
und  zwar  beim  Menschen,  licirii  i'ferde,  Sciiweine  und  den  Fleischfressern  in  die  .4.  carotis 
externa  und  interna,  und  zwar  derart,  dass  beim  Menschen  beide  fast  gleich  stark  sind, während  beim 
I'ferde,  Schweine  un<l  Fleischfressern  die  A.  carotis  externa  bedeutend  stärker  als  die 
A.  carotis  int.  ist  und  als  der  fortlaufende  Stanun  der  A.  carotis  communis  erscheint.  Beim  er- 
wachsenen Wiederkäuer  fehlt  die  A.  carotis  interna,  so<lass  die  A.  carotis  comni.  ohne  scharfe 
(Jrenze  (dicht  kaudal  von  der  Abzweigung  der  A.  occipitalis)  in  die  A.  carotis  ext.  übci-gehl. 
Die  A.  carotis  int.  wird  beim  Wiederkäuer  durch  Zweige  der  A.  maxillaris  int.  ersetzt  (ver- 
gleiche auch  die  Arbeit  vrm  .1.  Tan<ller:  Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Kopfarterien  beiden 
Mammaha;   Denkschrift  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,   18Ü8). 

Aus  der  A.  carotis  communis  ents|)ringcn  bis  zu  ihrer  Teilung  Zweige  für  die  Vonlcriials- 
muskeln,  die  Luft-  uml  Speiseriihrc;  bei  Pferd,  i{ind  und  Fleischfresser  in  der  Höhe  der 
>rl,iMl,ii,w..  ,.M.,.  V,,..  letzteren  gehende  A.  tht/reoidea  cranialis  (sup.  N.),  die  noch  eine  schwache 
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A.  pharyngea  ascendens  für  den  Schlundkopf  und  eine  A.  larynqea  für  den  Kehlkopf  abgibt; 
bei  Schaf  und  Ziege  entspringen  die  A.  pharyngea  ascendens  und  die  A.  laryngea  gesondert 
aus  der  A.  carotis  communis,  und  die  A.  thyreoidea  cranialis  wird  beim  Schafe  i.  d.  1?,.  durch 
2—3  Carotisäste  vertreten.  Dem  Schweine  fehlt  die  A.  thyreoidea  cranialis  oft,  beim 
Menschen  entsimngt  sie  aus  der  A.  carotis  ext.  und  die  A.  laryngea  aus  der  A.  thyreoidea  cau- 
dalis.  Ausserdem  gibt  die  A.  carotis  communis  bei  Pferd  und  "Schwein  i.  d.  R.  noch  eine 
A.  parotidea  für  die  Parotis  ab. 

Nach    Kohn    [273]   findet    sicli    an,    häufiger    über    der    Karotisteilung    und    zwar    meist 
zwischen  den  beiden  Karotiden   (interna  und  externa)   gelegen,  bei  den  untersuchten  Ilaussäui'-c- 


A.  frontalis 


A.  carotis  int. 

A.  carotis  ext. 
A.  sterno-cleido- 
mastoklca 


A.  carotis  communis 


l//  (  A.  lin-     A.  suhmeiitalis 
gualis 
A.  laryngea  sup. 

A.  thyreoidea  sup. 


Figur  752.     Oberflächliche  Arterien  des  Kopfes  des  Menschen. 

Verzweigungen  der  A.  carotis  ext.    Ganz  oder  teilweise  verdeckt  verlaufende  Arterien  sind  heller 

dargestellt  (Gegenbaur). 
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ticron  (Pfcr.l,  Schwein,  Hund,  Katze,  Kaninchen)  das  Paraganglion  in tercaroticiim 
((Janplion  intercaroticiim,  (ilandula  carotica),  das  der  Karotisdriisc  des  Menschen  entspricht. 
Dieses  (Jebilde,  das  clem  symiiatliisclien  Nervensystem  anzn^diedern  ist,  besteht  aus  Häufchen 
chroniaffincr  Zellen,  irrossen  Mentrcn  marklDScr  Nervenfasern  und  (ianglienzcllen.  (s.  Schapcr  [4G1] 
und  Vincent  [57G]  und  S.  545.) 

I.  Die  A.  carotis  interna  (Fii,'.  752,  767  la,  780  u  und  944  2«),  die  hei  den  Wiederkäuern 
durch  Zweitre  der  .\.  niaxillaris  int.  ersetzt  wird,  die  durdi  das  For.  ovale  und  die  Fissura  orhitalis  in 
die  Schädelhohle  «relantrcn,  tritt  durch  das  For.  laccrum  oder  den  Canalis  caroticus  (bei  der  Katze 
mit  je  einem  Aste  durch  diesen  und  das  For.  ovale)  in  die  Schädelliilhle  ein  und  versorgt  das 
(Jehirn  mit  Blut,  wobei  sie  sich  mit  den  Aesten  der  A.  basilaris  cerch'i  und  mit  denen  der 
anderen  Seite  entweder  zu  einem  \inirefahr  die  Hypophyse  umkreisenden  (icfässringc,  dem  Circidiis 
artcriosuH  cercbri  (Mensch,  Kinhufer  und  Hund),  verbindet  oder  ein  Wundernetz  (Wieder- 
käuer, Schwein  und  Katze)  bildet.  Aus  der  .4.  carofw  iw/cnm  entspringen  ausser  den  an  das 
(lehirn  und  den  Schädel  gehenden  Aesten  beim  Menschen  eine  grosse,  bei  den  Haustieren  sehr 
dünne  .4.  ophthalmica  int.  und  die  Rami  olfactorii.  Die  A.  carotis  interna  gibt  beim 
Menschen  (Fig.  753),  nachdem  sie  an  das  (Jehirn  herangetreten  ist,  jedcrscits  eine  relativ  dünne 


Bulb.  olfactorius 


Art.  corporis 
caUo.ti 


(  (iiinnuincaiis 
anterior 


Art.  f'ossae  Si/lvii 

Commiin.  post. 

I'rof.  cerebri 

Cerebdli  snp. 

Ccreb.  inf.  ant. 

Auditiva  int. 

Cereb.  inf.  post. 

Spinalis  ant. 

Vertebralis 
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A.  communicans  posterior  (caudalis)  zur  A.  profunda  cerebri  (bzw. dem  Kndaste  der  A.  basilaris 
cerebri),  sodann  eine  dünne,  den  Tractus  opticus  begleitende  A.  chorioidea  (nasalis)  und  die 
sehr  starke,  am  nasalen  l{ande  des  Lobus  piriformis  zur  F'issura  lateralis  ziehende  A.  cerebri 
media  ab.  Das  Knde  <ler  A.  carotis  interna  setzt  sich  unter  dem  Chiasma  in  die  um  das  Balken- 
knic  auf  den  Balken  tretende  A.  corp<iris  callosi  fort,  nachdem  sie  sich  mit  der  der  anderen 
Seite  durch  eine  A.  commu nicans  anterior  (nasalis)  verbunden  hat.  Die  unpaare  A.  basi- 
laris cerebri  wird  von  den  durch  die  Membrana  atlantooecipitalis  in  den  Kückenmarkkanal 
tretenden  Knden  der  beiden  Aa.  vertebrales  geltildet,  verläuft  im  Suicus  basilaris  der  Medulia 
oblongata  bis  zu  den  (irosshirnschenkeln,  wobei  sie  2  Aa.  cercbelli  und  eine  A.  auditiva  interna 
abgibt,  und  teilt  sich  in  ihre  beiden  Fndäste,  die  zu  den  Aa.  cerebri  profundae  werden,  indem 
.sie  sich  um  die  (irosshirnschenkel  zum  Schläfen-  und  Occipital läppen  wenden;  die  jederseitige 
A.  cerebri  jirofunda  verbindet  sich  mit  der  A.  communicans  caudalis,  wodurch  der  Cireulus 
arteriös  US  eerebri  geschlossen  wird. 
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Hei  den  Tieren  (Fig.  754)  liegen  die  Verhältnisse  ähnlicli  wie  beim  Mcnsclien,  nur  fol- 
gende Hauptunterschiede  finden  sich:  1.  Die  A.  communicans  caudalis  der  A.  carotis  interna 
ist  so  stark,  dass  sie  gleichsam  als  der  kaudale  Endast  der  A.  carotis  interna  erscheint;  sie  flicsst 
zudem  ohne  scharfe  Grenze  mit  dem  Endast  der  A.  basilaris  cerebri  zusammen,  so  dass  die 
A.  cerebri  profunda  nicht  als  Fortsetzung  des 
jederseitigen  Endstammes  der  A.  basilaris  erscheint, 
sondern  aus  dem  Zusammenfluss  dieses  mit  der 
A.  communicans  caudalis  entspringt.  2.  Bei  den 
Tieren  ist  i.  d.R.  eine  A.  communicans  na- 
sal is  nicht  deutlich  ausgeprägt  deshalb,  weil  das 
Ende  beider  Aa.  carotides  internae  zu  einer  un- 
paaren  A.  corporis  callosi  zusammenfliesst.  3.  Die 
A.  basilaris  cerebri  wird  von  der  A.  verte- 
bralis  und  A.  occipitalis  oder  sogar  von  dieser 
allein  (Pferd,  Schwein)  gebildet. 

II.  Die  A.  carotis  externa  (Fig.  752,  767  h 
u.  780)  gibt  beim  Menschen  während  ihres 
kaudal  vom  Unterkiefer  dorsal  gerichteten  Ver- 
laufs an  der  Unterfläche  der  Parotis  ab:  1.  die 
A.  thyreoidea  cran.  {sup.),  2.  die  A.  lingualis, 
3.  die  A.  maxillaris  externa,  4.  die  A.  pharyngea 
ascendens,  5.  die  A.  occipitalis,  6.  die  A.  auricn- 
laris posterior  und  ausserdem  ev .noch  die A. sterno- 
cleidomastoidea  und  teilt  sich  dann  an  der  me- 
dialen Seite  des  Kiefergelenks  in  die  A-  maxillaris 
interna  und  die  A.  temporalis  superfic.  Bei  den 
Haustieren  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich;  auch 
bei  ihnen  läuft  die  A.  carotis  ext.  am  kaudalen 
Rande  des  Unterkiefers  bis  nahe  zum  Kiefergelenk 
aufwärts  und  teilt  sich  nahe  dem  Proc.  condyloi- 
deus  der  Mandibula  in  die  die  Richtung  der  A. 
carotis  ext.  fortsetzende,  schwächere  A.  temporalis 
superficialis  und  in  die  stärkere  A.  maxillaris 
int,  die  fast  im  rechten  Winkel  nasal  umbiegt 
und  medial  \om  Unterkiefer  direkt  oder  indirekt 
zur  Fossa  pterygopalatina  gelangt.  Die  A.  carotis 
ext.  gibt  auf  ihrem  Verlauf  im  wesentlichen 
auch  dieselben  Aeste  ab  wie  beim  Menschen, 
wenn  auch  die  Art  und  die  Reihenfolge  der  Ab- 
zweigung bei  den  einzelnen  Tierarten  gewisse 
Verschiedenheiten  zeigen  und  die  A.  thyreoidea 
cranialis  bei  den  Tieren  aus  der  A.  carotis  comm. 
entspringt.  Ihre  Haupt  äste  sind  bei  Pferd 
und  Rind:  Eine  A.  occipitalis,  A.  maxillaris  ex- 
terna, die  ihrerseits  wieder  die  A.  lingualis  abgibt, 
und  eine  A.  auricularis  magna,  bei  Schaf  und 
Ziege:  A.  occipitalis,  A.  lingualis  und  A.  auricu- 
laris magna,  bei  Sehwein  und  Fleischfressern: 
A.  occipitalis,  A.  lingualis,  A.  maxillaris  ext.  und 
A.  auricularis  magna.  Des  Näheren  verhalten  sich 
ihre  Aeste  wie  folgt;  sie  gibt  ab: 

1.  Die  A.  occipitalis  (Fig.  767  7,  780  i  und 
944  25).  Sie  verzweigt  sich  in  der  Gegend  des  Atlas, 
des  Genicks  und  am  Hinterhaupt.  Bei  sämtlichen  Haustieren  sendet  sie  durch  das  For.  hypoglossi 
eine  A.  condyloidea,  bei  den  "Wiederkäuern  ausserdem  die  oft  aus  der  vorigen  entspringende 
A.  meningea  media  durch  das  For.  lacerum  und  bei  Pferd,  Schaf,  Ziege  und  Fleisch- 
fressern die  A.  meningea  caudalis  durch  ein  Loch  zwischen  Hinterhaupts-  und  Schläfenbein 
zur  Dura  mater,  bei  den  Wiederkäuern  ferner  oft  die  A.  palatina  ascendens  zur  seitlichen 
Schlundkopfwand  und  endlich  bei  Pferd,  Schwein,  Schaf,  Ziege  und  Fleischfressern 
die  A.  cerebrospinalis  durch  das  For.  intervertebrale  des  Atlas  in  den  Rückenmarkskanal;  sie 
bildet  daselbst  mit  der  der  anderen  Seite  die  beim  Menschen  ganz  und  bei  den  Wiederkäuern 
und  Fleischfressern  z.  T.  von  der  A.  vertebralis  stammende  A.  basilaris  cerebri  und  anastomo- 
siert  mit  der  A.  spinalis  ventralis.    2.  beim  Pferde  und  Rinde  i.  d.  R.  eine  A.  glandtdae  sub- 
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Pferdes, 
a,  a'  A.  cerebrospinalis,  b  A.  spinalis  ventralis, 
e,  c  A.  basilaris  cerebri,  d,  d'  rechte  u.  linke 
A.  cerebelli  caudalis,  e  A.  cerebelli  nasalis, 
f  A.  auditiva  interna,  g,  g'  Endäste  der  A. 
basilaris  cerebri,  h  A.  carotis  interna,  i  ihr 
Ramus  caudalis  (Ramus  communicans  cau- 
dalis), k,  k  A.  profunda  cerebri,  1  A.  chorioidea 
nasalis,  m  Ramus  nasalis  der  A.  carotis  in- 
terna,   n    A.   cerebri    media,    0    A.  meningea 

nasalis,  p  A.  corporis  callosi. 

1  Bulbus  olfactorius,  2  Trigonum  olfactorium, 

3    Lobus    piriformis,    4    Chiasma  opticum,    5 

Tractus  opticus,  6  Brücke,   7  MeduUa  oblon- 

gata,  8  N.  acusticus. 
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mttxiUari« ;  3.  ebenfalls  l>eim  Kinde  i\ic  A.  palathia  ascetulens  (s.S.  365);  4.  l»ei  Pferd,  Uind, 
Seh  wein  und  F  leise  lifressern  die  A.  maxi  1  laris  ext.,  die  liei  Pferd  und  Uind  die  A.  linu'ualis 
abzweigt  (s.  unten);  ü.  hei  Seliaf,  Ziege,  Seliwcin  und  Fleisi-hfressern  die  A.  I  i  n  f^ual  is, 
die  bei  Pferd  und  Kind  aus  der  .\.  inaxiilaris  ext.  abgeht;  (5.  die  bei  den  Wiederkäuern, 
Sehweinen  und  Kleisehfressern  t;anz  dünne  und  nur  beim  l'ferde  starke,  am  Kandc  des  Unter- 
kiefers direkt  zum  M.  ma.sseter  gehende  .4.  »irt.w/er/crt  (sie  entspriniit  beim  Mensehen  erst  neben 
den  Aa.  temporales  profumlac  und  geht  dun-li  die  incisura  semilunaris  zum  M.  masseter);  7.  die  für 
das  nhr  uml  dessen  Muskeln  bcslinunte  .1.  auricularis  maijna,  die  mehrere  Bami  oiiririilarvH 
an  die  (»iu-muschel  und  aus  ihrem  Stamme  nder  einem  der  Kami  auriculares  &ic  A.  sti/toniastoidcit, 
die  dureh  das  Kor.  styhtmastnideum  zur  l'aukenlnihle  «:cht,  bei  den  Flei  seil  f  rcssern  ausserdem 
Hami  glanduläres  für  die  Submaxi  ilardrüse  abgibt;  8.  die  A.  teinporalis  superficialis,  die 
beim  Schweine  äusserst  sehwaeh  ist;  sie  geht  dorsal  zur  Sehcitcl-  bzw.  Stirn-  uml  Seldäfen- 
gegend,  sn  dass  man  w<dil  von  einem  Kamus  frontalis  und  temporalis  als  den  Kndästen  spricht. 
Sie  gibt  beim  Menschen  mehrere  Sihläfenästc  {A.  temporalis  media,  liam.  tempor.  ant.  et  post.) 
und  Aa.  auriaUarea  anteriores,  die  man  auch  bei  den  meisten  Tieren  nachweisen  kann,  ferner 
bei  allen  Tieren  die  .{.transversa  f'aciei  und  Itcim  Kinde  die  A.  meningea  posterior  ab.  Die 
A.  transversa  faeici  verläuft  horizcmtal  über  den  M.  masseter  oder  in  ihm  lippenwärls,  ist  bei 
dem  Kin<le,  Schweine  und  den  Fleischfressern  nur  schwach,  beim  Pferde  stark  und  ver- 
liert sieh  im  M.  masseter  und  zygomatieus.  Heim  Menschen  verbreiten  sich  ihre  Kndästc  am 
Gesicht;  bei  Schaf  und  Ziege  ist  sie  sehr  stark  und  gibt  die  Lippenarterien  ab  (s.  unten).  Beim 
Menschen  entspringen  in  dieser  (iegend  auch  die  A.  anricidaris  profunda,  die  bei  den  Hausr 
tieren  aus  der  A.  auricul.  magna  konmit,  und  die  A.  tympanicn,  die  bei  den  Haustieren  aus  der 
A.  auricul.  inferior  entspringt.  Hei  den  Wiederkäuern  wird  der  Endstauun  der  .\.  temporalis 
sujierficialis  zur  Arterie  des  llor nzapf ens. 

Die  A.  maxillaris  externa  (Fig.  (566  e  und  944  28),  die  dem  Schafe  und  der  Ziege  fehlt  und 
beim  Pfer<le  wie  meist  auch  beim  IJinde  die  \.  lingualis  ai)zwcigt,  geht  an  der  medialen  Fläche 
oder  am  ventralen  Kandc  des  Unterkiefers  bis  zu  dessen  (lefässausschnitt,  tritt  dann  an  das  (Jcsichl 
und  läuft  an  diesem  (abgesehen  vom  Schweine,  s.  unten)  nasenriickenwhrts.  Ihre  .\este  zerfallen 
in  die  Kehlirang-  und  die  (lesichtsäste.  Kehl;2;an^äste  der  A.  inaxiilaris  externa  sind:  1.  Die 
nur  beim  Menschen  und  Pferde  aus  der  A.  inaxiilaris  externa  entspringende  und  zum  Veliim 
palatinum  gehende  .4.  palatina  ascendens,  die  beim  Kinde  von  der  A.  carotis  ext.  oder  der 
A.  occipitalis  und  beim  Schweine  und  den  Fleischfressern  von  der  A.  lingualis  staiiunt. 
(Beim  Mensehen  konnnt  hierzu  noch  die  .4.  tonsillaris,  die  oft  aus  der  A.  lingualis  entspringt.) 
2.  Die  nur  beim  Pferde  und  Kinde  vcm  ihr  stammende  A.  Ungnalis,  die  bei  Mensch,  Schwein, 
Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege  «lirekt  aus  der  \.  carotis  externa  entspringt.  3.  Bami 
glanduläres  für  die  (ilandula  submaxillaris  und  die  Lgl.  mandibulares  und  Eanii  mnsculares 
für  den  ,M.  [tterygoidcus  und  digastricus.  4.  Die  beim  Menschen  und  den  Haustieren  vor- 
kcmnnende,  ventral  von  der  Zunge  zur  Kinngegend  verlaufende  A.  submcntalis.  die  bei  den 
Wiederkäuern  und  beim  Schweine  aus  der  A.  lingualis  entspringt.  Demnach  hat  die 
A.  maxill.  ext.  des  Schweines,  abgesehen  von  den  Kami  glanduläres,  gar  keine  benannten 
Aeste.  —  (ieNicIit.säste  der  A.  maxill.  externa  s.  facialis  kommen  nur  beim  Menschen,  IMerdc, 
Kinde  und  den  Fleischfressern  vor,  da  der  (iesichtsleil  dieser  Arterie  beim  Schweine  un- 
gemein dünn  und  kurz  ist  uml  sich  im  Hautmuskcl  verliert  und  bei  Schaf  und  Ziege 
durch  die  A.  transversa  faciei  ersetzt  wird,  (iesichtsästc  der  A.  maxill.  ext.  der  erstgenannten 
Tiere  sind:  1.  Die  zur  Unterlippe  gehende  .4.  labialis  inferior,  die  beim  Schweine  von  der 
A.  alveolaris  mandibulae  und  buccinatoria  und  bei  Schaf  und  Ziege  aus  der  A.  transversa  faciei 
kommt.  2.  Die  zur  Oberlippe  vcriaufemle  .4.  labialis  superior,  die  beim  Schweine  von  der 
A.  infraorbitalis  und  bei  Schaf  und  Zi  cge  \un  der  A.  transversa  faciei  stammt.  3.  Beim  Pferde 
eine  zur  Nase  verlaufende  .4.  lateralis  iiasi,  für  die  beim  Menschen  die  seitlich  an  der  Nase 
hinziehende  Fortsetzung  der  A.  inaxiilaris  externa  und  beim  Schweine,  Kinde  und  den  Fleisch- 
fressern Zweige  der  A.  infraorbitalis  eintreten.  4.  Beim  Pferde  eine  .4.  dorsalis  nasi,  die 
bei  den  übrigen  Haustieren  durch  Zweige  der  A.  infraorbitalis  (beim  Schweine  und  Kinde 
der  A.  malari.s)  ersetzt  und  beim  Menschen  als  A:  anyidaris  (nasi)  bezeichnet  wird;  .sie  stellt 
das  Kndc  der  A.  inaxiilaris  externa  dar  und  verbindet  sich  mit  dem  ]{ainus  nasalis  der 
A.  oiihthalmica.  5.  Fine  nur  beim  Pferde  von  der  A.  maxill.  ext.  stammende,  zum  unteren 
Augenlide  irehende  .4.  nw//i(/on»  ont/j.  Die  bei  Schaf  und  Ziege,  wie  erwähnt,  die  A.  maxillaiis 
externa  vertretende  A.  transversa  faciei  entspringt  aus  der  A.  temiuiralis  superf.,  also  indirekt 
aus  der  A.  maxill.  int.,  geht  quer  über  den  M.  masseter  und  gibt  die  A.  labialis  inferior  und 
superior  ab.     (Ucber  die  Deutung  der  A.  inaxiilaris  ext.  und  ihrer  Aeste  s.  Bertelli  [43]). 

Die  A.  maxillaris  interna  (Fig.Cnß  u.i)44)  tritt  zunächst  an  die  mediale  Fläche  der  Mandibula, 
wendet  sich  dann  der  Medianebene  zu  und  passiert,  bevor  sie  sich  in  der  Fossa  ptcrvgopalatina  in 
ihre  Kndzwcigc  auflost,  beim  Pferde  und  llun<le  den  Canalis  alaris.  Sic  gibt  ab:  l".  die  im  Untcr- 
kicferkanal  verlaufende    A.  alvrolnris   mandibular  (inferior  N.),   die   durch   das  For.  mentale  die 
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A.  mentalis  nach  aussen  sendet  und  dann  den  Namen  A.  mcisiva  annimnit.  Die  A.  mentalis 
besteht  oft  aus  mehreren  Zweigen,  die  beim  Schweine  auch  die  A.  labialis  inf.  bilden.  Ehe  die 
A.  alveol.  inf.  in  den  Knochenkanal  eintritt,  gibt  sie  beim  Menschen  die  A.  mylohyoidea  ab; 
2.  die  beim  Rinde  aus  der  A.  occipitalis  entspringende,  durch  das  For.  lacerum  bzw.  die  Incisura 
spinosa  oder  das  For.  ovale  (Hund)  zur  Dura  mater  gehende  A.  mcningea  media ;  3.  eine  (Rind, 
Fleischfresser)  oder  zwei  (Mensch,  Pferd,  Schwein)  Aa.  temporales  profunda e,  die  zum 
Schläfenmuskel  gehen;  4.  nur  bei  den  AViederkäuern  5—6  Aeste,  die  durch  das  For.  ovale 
und  die  Fiss.  orbitalis  in  die  Schädelhöhle  eindringen  und  die  fehlende  A.  carotis  interna  ersetzen. 
Sie  bilden  mit  einem  Zweig  der  A.  basilaris  cerebri  ein  Wundernetz,  Bete  mirabile,  an  der  Gehirn- 
basis. Aus  dem  Wundernetz  entspringt  jederseits  eine  im  weiteren  Verhalten  der  A.  carotis  int.  der 
anderen  Tiere  entspr.  Arterie.  In  dieser  Gegend  gehen  bei  allen  Tieren  und  dem  Menschen  auch 
Rami  oder  Aa.  yterygoideae  ab;  5.  die  beim  Menschen  aus  der  A.  carotis  interna  entspringende 
.-1.  ophthalmica,  die  bei  den  Haustieren  durch  die  Aa.  ciliares,  Aa.  lacrimales,  Rami'^mus- 
culares  das  Auge  und  dessen  Nebenorgane  versorgt,  dann  die  A.  frontalis  durch  das  For.  supra- 
orbitale zur  Stirn  und  die  A.  ethnioidalis  durch  das  For.  ethmoidale  in  die  Fossa  cranii  nasalis 
und  durch  das  Siebbein  zur  Nasenhöhle  sendet.  Bei  der  Katze  bildet  die  A.  maxillaris  interna 
in  der  Schläfengrube  ein  Wundenietz,  aus  dem  die  ad  8,  9  und  11  genannten  Arterien  ent- 
springen; 6.  die  zur  Backe  und  den  Backendrüsen  gehende  J.  &t<cm?afona,  die  bei  den  Fleisch- 
fressern sehr  schwach,  beim  Schweine  sehr  stark  ist,  bis  zum  Mundwinkel  geht  und  teilweise  die 
A.  labialis  inferior  ersetzt;  7.  die  nur  bei  den  Haustieren  vorkommende,  zum  unteren  Auo-enlide 
und  bei  Schwein  und  Rind  auch  zur  Stirn  und  zum  Nasenrücken  (A.  dorsalis  nasij  gehende 
A.  malaris.  Beim  Menschen  entspringt  hier  auch  die  ^4  alveolaris  sup.  post,  die  bei  den 
Haustieren  durch  Zweige  der  folgenden  ersetzt  wird;  8.  die  .4.  infraorbitalis,  die  zunächst  im 
Oberkieferkanal  verläuft  und  Bami  alveolares  und  dentales  an  die  maxillaren  Back-  und  Schneide- 
zähne und  an  das  entspr.  Zahnfleisch  abgibt,  gelangt  mit  einem  beim  Menschen  und  Pferde  kleinen, 
bei  den  übrigen  Haustieren  grösseren  Endaste  durch  das  For.  infraorbitale  an  das  Gesicht 
und  gibt  beim  Rinde  und  den  Fleischfressern  Zweige,  welche  die  A  lateralis  nasi  ersetzen, 
und  beim  Schweine  4—5  Zweige  für  die  Oberlippe,  die  Nase  und  den  Rüssel  ab;  9.  die 
A.  palatina  minor,  die  am  Flügelbeine  zum  weichen  Gaumen  geht  (ihre  Stelle  vertreten  beim 
Menschen  Zweige  der  A.  palatina  descendens,  der  A.  palatina  posterior  und  lateralis,  die  durch 
den  Knochen  zum  weichen  Gaumen  gehen);  10.  die  A.  palatina  descendens  (s.  pterygoualatina),  die 
in  den  Canalis  palatinus  tritt  und  nach  Abgabe  von  Seitenzweigen,  zu  denen  auch  die  A  canalis 
pterygoidei  (Vidii)  gehört,  als  A.  palatina  major,  den  Kanal  verlassend,  an  den  harten  Gaumen 
tritt  und  neben  dem  Alveolarfortsatz  schneidezahnwärts  verläuft.  Nahe  dem  For.  incisivum 
vereinigen  sich  beim  Pferde  und  Schweine  die  beiderseitigen  Gefässe  zu  einem  gemeinsamen 
Endstamm,  der  diuT-h  dieses  Loch  hindurch  an  die  Oberlippe  tritt  und  von  dort  in  die  Nase 
eindringt.  Diese  Vereinigung  findet  bei  den  anderen  Haustieren  und  beim  Menschen  nicht 
statt.  Bei  ihnen  sendet  die  A.  palatina  major  niu-  Ranii  perforantes  dtu-ch  das  Gaumendach 
in  die  Nasenhöhle;  11.  die  A.  sphenopalatina,  die  beim  Menschen  und  den  Haustieren  in 
die  Nasenhöhle  eintritt  und  Aa.  nasales  posteriores  laterales  et  septi  narium  abgibt.  Das  spezielle 
Verhalten  des  Ursprungs  der  letzten  Aeste  (11  —  15)  der  A.  maxillaris  interna  ist  je  nach  der 
Tierart  verschieden.  I.  d.  R.  teilt  sich  die  A.  maxillaris  interna  nach  Abgabe  von  9  und  10 
in  2  Hauptäste,  aus  denen  dann  die  anderen,  unter  11  — 15  genannten  Zweige  entspringen. 

Die  A.  axillaris  (Fig.  774  u.  775  i)  ist  die  Fortsetzung  der  A.  subclavia  und  liefert  das  Blut 
für  die  Schultergliedmasse.  Sie  tritt  um  die  1.  Rippe  aus  dem  Brusteingang  au  die  mediale 
Seite  des  Schultergelenks  und  wird,  nachdem  sie  an  die  mediale  Seite  des  Oberarms  getreten  ist, 
zur  A.  brachialis.  Die  A.  axillaris  gibt  ab  1.  kranial  die  A.  thoraciconcromialis,  die  bei  den 
Fleischfressern  aus  der  A.  transversa  scapulae  und  beim  Schweine  nach  Gurlt  [191]  aus 
der  A.  subscapularis  entspringt;  2.  kaudal  die  A.  suhscapularis  und  beim  Menschen  noch 
die  A.  thoracica  suprema  und  lateralis  und  die  Aa.  circumfiexae  humeri. 

I.  Die  zum  Rückenwinkel  des  Schulterblatts  verlaufende  A.  siibscapulcaris  entsendet: 
1.  nach  der  lateralen  Seite  der  Schulter  ausser  unbenannten  Zweigen  die  A.  circmnflexa  sca- 
pidae;  2.  die  an  der  Beugeseite  des  Achselgelenks  zur  lateralen  Seite  des  Arms  ziehende,  beim 
Menschen  aus  der  A.  axillaris  entspringende  A.  circumflexa  humeri  posterior,  die  beim  Rinde 
und  Schweine  teilweise  die  A.  profunda  brachii  ersetzt;  3.  die  zu  den  kaudal  von  der 
Schulter  und  dem  Achselgelenk  gelegenen  Muskeln  gehende  A.  thoracicodorsalis,  die  beim 
Menschen  den  ventralen  Endast  oder  den  fortlaufenden  Stamm  der  A.  subscapul.  darstellt,  die 
bei  den  Tieren  nahe  dem  kaudalen  Rand  des  Schulterblatts  dorsal  aufsteigt  und  an  die  laterale 
Schulterfläche  gelangt.  Beim  Menschen  kann  man  von  einer  Teilung  der  A.  subscapularis  in 
2  Endäste,  die  ad  1  und  3  genannten  Arterien,  sprechen.  Bei  ca.  50%  aller  Hunde  entspringt 
auch  noch  die  A.  circumflexa  humeri  anterior  aus  der  A.  subscapularis. 

II.  Die  A.  brachialis  geht  an  der  medialen  Seite  des  Oberarms  nach  dem  Ellbogen- 
gelenk, sodann   über  dessen  mediale  oder  kraniomedialc  Seite  an  die  betr.  Fläche   des  L'ntcrarms, 
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wini  «laniit  /.ur  A.  mediana  un«!  leih  si.-li  heim  Menschen  nahe  Wem  (Jelenk,  hei  (hMi  Fleisch- 
fressern im  Bereich  lies  prnximah'n  Drittels,  heim  S<-h  wei  ne  umi  (h'n  \V  ieilerkäuern  ungefähr 
in  ticr  Mitte  (Iteiin  .^.hwcinc  üfler  etwas  früher)  und  hei  (k-n  Kiniuifern  am  He>rinn  des  distahm 
Drittels  dos  rntcrarins  in  die  A.  radialis  und   «/«am ')• 

.\us  der  A.  brafbinlis  entspringen  ausser  Muskel-.  (Jelenk-  un.l  Km.clienästen  foiirendc 
Arterien:  1.  ilie  zur  vitrderen  und  lateralen  Fläche  des  Numerus  irchende,  heim  Menschen  aus 
der  A.  axillaris,  heim  Hunde  oft  aus  der  A.  suhscapuiaris  entsprinirendc  ^.  circumflexa  hnmn-i 
anterior;  sie  umfasst  hei  den  Haustieren  auch  die  heim  Menschen  aus  der  A.  hrachialis  ent- 
.spriniremle,  für  den  M.  hiceps  hrachii  hestirinnte  .4..  bicipitalis ;  2.  die  wesentlich  für  <lcn  M.  tricej.s 
hrachii  hestimmte,  hei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  schwache  A.  profunda  hrachii 
(die  heim  Mensehen  eine  A.  coUateralia  radialis  inf.  und  y.uweilen  auch  die  folgende  [3.]  ahgiht). 
Bei  den  Wiederkäuern  und  ilcm  .Schweine  wird  das  Verhn'itungsgehict  dieser  Arteric  /..  T. 
durch  Zweige  der  A.  circumflexa  lium.  posl.  versorgt;  3.  die  A.  coUateralis  radialis  proximalis 
{»up.-)  (die  heim  Menschen  auch  zuweilen  aus  2  oder  5  entspringt).  Sie  ist  heim  Mensehen 
für  den  M.  delt.udeus  hestimmt,  fehlt  den  Wiederkäuern,  dem  Pferde  und  Schweine  und 
ist  sehr  stark  heim  Hunde,  hei  dem  sie  )iis  zum  Carpus  lierahläuft  und  sich  dort  in  die  Aa.  me- 
tacarpcac  .lorsalcs  sui»erficialcs  11,  IM  und  IV  teilt  (s.  S.  6-iO);  4.  die  heim  Menschen  aus  der 
A.  profuntia  hrachii  entspringende  A.  coUateralis  radialis  distalis  (inf.),  die  heim  Menschen, 
den  Wiederkäuern,  <len  Fleischfressern  und  dem  Schweine  nur  schwach,  heim  Pferde 
aher  stark  ist;  hei  diesen  Tieren  liegt  sie  an  der  vorderen  Seite  des  l'nterarms  und  hetciligt 
sich  an  der  Bildung  des  Hete  earpi  dorsale.  Heim  Schweine  und  Menschen  geht  sie  zum  Ell- 
hogengelenk  und  hilft  hei  letzterem  das  Hete  cuhiti  articularc  hilden;  hei  den  Haustieren  geht 
sie  zu  den  Streckern  des  Fusses  und  der  Zellen;  5.  die  an  die  volare  Seite  des  L'nterarms  und 
zum  I{ete  articularc  cultiti  >:v\[('ndc  A.  coUateralis  tUnaris  proximalis  (sup.),  die  eine  Strecke  oder 
heim  Pferde  und  Schweine  mit  einem  Ast  his  fast  zum  Cari)al<:clcnk  den  N.  ulnaris  hegleitet 
und  heim  Schweine  sich  mit  der  A.  intcrossea  coium.  vcrliindct;  (i.  heim  Menschen  un<l 
Hunde  die  ungefähr  am  Kllhogengcleiik  entspringende  A.  collafcralifi  idiiaris  distalis  (inf),  die 
den  anderen  Haustieren  fehlt. 

Aus  der  A.  mediana  entspringen  ausser  zahlreichen  Muskel-,  Knochen-  und  (Icicnkäslen 
noch  die  ^.  intcrossea  antelirachii  communis  (die  heim  Menschen  aus  der  A.  ulnaris  entspringt). 
Sie  teilt  sich  i.  d.  1{.'  in  einen  Kamus  dorsalis  und  volaris;  der  erstere  geht  durch  das 
Spatium  interosseum  anlchrachii  an  die  dorsale  und  laterale  Seite  des  Unterarms;  der  Ramus 
volaris  hlcihl  an  der  volaren  Seite;  heidc  gehen  Zweige  an  die  entspr.  Muskeln  ah  unil  helfen 
das  Hete  earpi  dorsale  und  den  Arcus  volaris  superficialis  und  profundus  hilden, 
aus  denen  .lie  Fussgefässe  entspringen  (s.  S.  639  und  Fig.  757,  759,  761  —  763  d  u.  e). 

Die  A.  ninaris  verläuft  heim  Mensehen  an  der  ulnaren  (lateralen)  und  hei  den  Haus- 
tieren fast  ganz  an  der  vidaren  Seile  des  l'nterarms  und  des  Carpus  und  teilt  sich  heim 
Mensi-hen  tlirekt  distal  vom  Ds  acce.ssorium,  nachdem  sie  die  A.  intcrossea  communis  und 
einen  Dorsalast  für  das  Hete  earpi  dorsale  (s.  S.  640)  ahgegehen  hat,  in  einen  Hamus 
volaris  superficialis  unrl  profundus,  die  den  Arcus  volaris  superficialis  und  pro- 
fundus hilden  helfen  (.s.  S.  640  und  Fig.  757).  Bei  den  Haustieren  geht  die  A.  ulnaris 
auch  auf  den  Carpus  und  Metacarpus    üher,    so    dass    n>an    von    ihrem  Unterarm-    und    ihrem 

1)  Die  Deutung  des  am  Unterarm  gelegenen  Hauptgefässes  und  seiner  Ftniäsle  ist  noch 
nicht  einwandfrei  gelungen.  Sussdorf  [537]  hatte  auf  (irund  seiner  Untersuchungen,  den 
Veterinäranatomen  folgend,  die  heiden  Endäste  als  der  A.  radialis  und  ulnaris  liom.  entspr.  ge- 
deutet. Nun  ist  Sussdorf  aher  jetzt  mit  Trofimof  f  [563a]  und  Zuckerka  nd  I  [627]  der  Ansicht, 
da.ss  die  A.  radialis  unseren  Haustieren  fehlt  und  dass  als  A.  ulnaris  das  den  gleichnamigen 
Nerven  hegleitende  (Jefä.ss  (hei  Pferden  also  der  ungemein  dünne,  am  Unterarm  gelegene  End- 
stanun  unserer  .\.  coUateralis  ulnaris)  anzusehen  ist  mit  all  den  Konsequenzen,  die  sich 
daraus  ergehen.  W<dltc  man  dieser  Deutung  der  .\rterien  am  Unterarme  der  Haustiere  folgen, 
so  würden  die  hisherigen  Benennungen  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt,  was  un)  so  verwirremler 
wirken  inüsste,  als  genau  dieselhen  Namen  hisher  für  ganz  andere  (iefäs.se  geliraucht  worden 
sind.  Dazu  kommt,  dass  wir  aus  verschiedenen  (iründen,  die  sich  hier  wegen  Haummangels  nicht 
entwickeln  lassen,  von  der  Hichtigkeit  der  Zuckerkand  Uschen  und  Trof  i  moff  "sehen  Unter- 
suchungen nii-hl  üherzcugt  sind  (s.  hesonders  die  neue  Arheit  von  Zuckerkand  I  1908).  Wir 
halten  dcshalh  vorgezogen,  die  alte,  eingehürgerte  Deutung  vorläufig  hcizuhchaltcn.  Vergl.  auch 
die  interessante  Mono<rrai»liie  von  Stieda  [522]. 

2)  Trof  i  moff  deutet  einen  stärkeren,  für  das  distale  Kndstiick  i\r>  M.  hi<-cps  he- 
stimmten  .Muskelast  als  A.  col  la  t  eral  is  radialis  proximalis.  Er  fassl  als  .\.  co  I  lat  era  I  i  s 
radialis  distalis  für  ilie  Haustiere  den  lateral  am  t>herarme  herahsteigenden,  im  Ellhogen- 
gelenkndz  si«'h  auflösenden  Zweig  der  A.  profunda  hrachii  auf,  während  unsere  A.  cidlateralis 
ni. Malis  inf.  (distalis)  \„\\  Trnfimoff  als  A.  recurrens  ratlialis  ircdciitcl    wird. 
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Fussahscliniti  sprechen  kann.  Beim  IfniKlc  verläuft  die  A.  ulnaris  bis  zum  Mctacarpus  und  i,Ml>t 
die  A.  metaearpea  vul.  I  und  die  Aa.  mclacarpcac  volaics  mi  pei  1 1  cia  los  II,  III  und  IV 
ab  (s.  S.  641  und  Fig.  75ü).  I>ei  den  Wiederkäuern  wird  (be  aidanus  \(ilar  am  Unterarm  ge- 
legene A.  ulnaris  am  Fusse  zur  A.  metaearpea  vol.  superfieialis  ITI  (s.  S.  G41  u.  Fig.  763). 
Beim  Pferde  ist  es  zweifelhaft,  webdics  Gefäss  der  A.  ulnaris  enlsjniehl.  \u>i  der  A.  mecüana 
entspringen    3    Arterien,    die    A.    meta- 


earpea volaris  superficialis  III  und 
die  A. metaearpea  volaris  profunda  II 
und  IV  (s.  S.  644  u.  Fig.  764).  Es  sei  er- 
wähnt, dass  nur  die  A.  metaearpea  vol. 
superficialis  III  als  oberflächlicher  Ast 
der  A.  ulnaris,  die  A.  metaearpea  vol. 
prof.  IV  als  tiefer  Ast  der  A.  ulnaris  und 
die  A.  metaearpea  vol.  prof.  II  als  A.  ra- 
dialis gedeutet  worden  ist. 

Die  A.  radialis,  die  an  der  Radial- 
scite  zum  Carpus  verläuft,  teilt  sich  nahe 
diesem  beim  Mensehen  in  den  Rani. 
superficialis  und  profundus,  die  .sich  an 
der  Bildung  des  Arcus  volaris  super- 
fieialis und  profundus  beteiligen  (s. 
S.  640  u.  Fig.  756  u.  757). 

Die  sehr  dünne,  medial  am  Unter- 
arm gelegene  Radialarterie  des  Hun- 
des spaltet  sich  nahe  dem  Carpus  in 
einen  dorsalen  und  volaren  Zweig.  Der 
volare  hilft  an  der  volaren  Seite  des  Mela- 
carpus  den  Arcus  vol.  profundus,  der  dor- 
sale Ast  hingegen  das  Rete  carpi  dorsale 
bilden  (s.  S.  64^3  u.  Fig.  758  u.  759).  Beim 
Schweine  teilt  sich  die  dünne  Radial- 
arterie am  Uebergang  zum  Metacarpus  in 
den  oberflächlichen,  zum  Arcus  vo- 
laris superficialis  und  in  den  tiefen, 
zum  Arcus  volaris  profundus  gehen- 
den Ast  (s.  S.  641  u.  Fig.  761).  "^  Beim 
Rintle  verhält  sich  die  Radialarterie  ähn- 
lich wie  beim  Schweine;  sie  gibt  Zweige 
an  das  volare  und  dorsale  Netz  des 
Carpus  und  distal  vom  Carpus  einen 
Ramus  tr  ans  versus  ab,  der  erst  einen 
perforierenden  Ast,  Ä.  metaearpea  per- 
forans  proximalis,  der  in  die  A.  meta- 
earpea dorsal is  III  mündet,  abgibt  und 
dann  die  A.  metaearpea  vol.  prof.  III 
abspaltet,  während  der  fortlaufende  Stamm 
der  .\.  radialis  die  A.  metaearpea  vol. 
prof.  II  bildet  (s.  S.  641  und  Fig.  764). 
Beim  Pferde  ist  die  A.  metaearpea 
volaris  prof.  II  als  A.  radialis  gedeutet 
worden  (s.  oben). 

Arteriell  der  Hand  bzAV.  des  Vorderfusses 


A.coll.uln. 
inferior 


Muse. 

fiexor 

poll.  long. 


Muse. 
2)ronator 
quadraf. 

Os  pisi- 
forme 


Bam.  sup. 
art.  uln. 


Figur  755.     Arterien   des  Vorderarms   des 
Menschen    von   der  Volar  seit  e.     Die   oberfläch- 
lichen Muskeln  sind   durchschnitten    dargestellt,    so 
dass  die  tiefen  Arterien  deutlicli  erscheinen 
(Gegenbaur). 


Die  Arterien  der  Hand  bzw.  des  Vorder- 
fusses, die  im  wesentlichen  von  der  A.  ulnaris  und  A.  radialis  geliefert  werden,  sollen  der  besseren 
Uebersicht  halber  im  Zusammenhange  beschrieben  werden. 

Die  zur  Versorgung  der  Hand  (des  Vorderfusses  der  Tiere)  bestimmten  Arterien  sind  in- 
sofern charakteristisch  angeordnet,  als  sowohl  an  der  dorsalen  wie  volaren  Seite  des  Metacarpus, 
entsprechend  den  Interstitien  zwischen  den  einzelnen  Metacarpalknochen,  Arterien  herablaufen, 
die  sich  an  den  Metacarpophalangealgelenken  oder  in  deren  Nähe  je  in  2  für  die  einander  zu- 
gekehrten Flächen  zweier  benachbarter  Finger  (Zehen)  bestimmte  Aeste  (besondere  Zehen- 
arterien) teilen  (Fig.  756).  Es  können  aber  sowohl  an  der  dorsalen,  als  auch  volaren  Seite  des 
Metacarpus  2  Lagen  solcher  Arterien,  eine  oberflä(diliche  und  eine  tiefere  (den  Knochen  direkt 
anliegende)  vorhanden  sein  (Fig.  757),  die  sich  dann  nahe  den  Metacarpophalangealgelenken  mit- 
einander vereinigen,  d.  h.  es  vereinigt  sich  das  oberflächliche  und  tiefe  Gefäss  eines  Interstitiums, 
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und  aus  ilfr  Vereinigung  beider  entstellt  ein  Stänunelien.  das  sich  seinerseits  in  die  besonderen 
Zclienaiterien  spaltet.  Khe  sieh  das  Stänunelien  (eilt,  vereinigt  es  sieh  meist  noch  mit  den 
Stiimmehen  der  anderen  Seite,  d.  h.  für  ein  Interstitium  «las  dorsale  mit  dem  volaren  Stämmchen 
(Fig.  758  a).  Die.se  Vereinigung  zwischen  dorsalen  und  volaren  Arterien  eines  Interstitiunis 
findet  vor  allem  meist  auch  dann  statt,  wenn  an  einer  odei  an  beiden  Seilen  des  Melaearpus 
nur  eine  Lage  von  Arterien  sich  licfindet.  Wir  bezeiehnen  alle  am  Metaearpus  ge- 
legenen A  rterien  als  Aa.  Ilietaearpeae:  es  können  mithin  vorhanden  sein:  1.  Aa.  nietacarpeae 
dorsales  superficiales,  2.  Aa.  nietacarpeae  dorsales  profundae.  3.  Aa.  nietacarpeae  volares  .super- 
ficiales, 4.  Aa.  metaearpeae  volares  profundae.  Die  am  distalen  Knde  des  .Metacari»us  aus 
der  Vereinigung  von  dorsalen  oder  von  volaren  oder  von  dorsalen  mit  volaren 
Aa.  nietacarpeae  entstehenden  Stämmchen  sind  Aa.  (li^jitales  commnnes  (Fiir.  7.')8); 
sie  teilen  sieh  nach  kurzem  Verlaufe  wieder  in  die  Aa.  digitales  |ir(i|iriae  Fig.  7.')8  b).  für  die 
einander  zu«;ewenileten  Flächen  zweier  benachbarter  Finger  oder  Zeilen.  Die  Aa.  ditjitalcs  commnnes 
sind  oft  .sehr  kurz  und  können  sogar  ganz  fehlen,  wenn  die  beteiligten  liefä.ssc  an  einer  Stelle 
zu  einem  (iefässe  zusammenflicssen  und  dieses  sofort  in  die  Aa.  digitales  propriae  sieh  teilt  (Fig.  756), 
oder  wenn  z.B.  rias  oberflächliche  (Jefäss  nicht  direkt  mit  dem  tieferen,  sondern  mit  einem  der 
Kndä.ste  sieh  vereinigt  (Fig.  764).  Dies  ist  oft  tieim  Menschen,  viel  seltener  bei  den  Tieren  der 
Fall.  Vereinigen  sich  die  Aa.  nietacarpeae  überhaupt  nicht  in  der  besprochenen  Weise,  dann  kommt 
es  nicht  zur  Bilduntr  von  .\a.  diL^lales  comniunes.  sondern  die  Aa.  nietacarpeae  siialten  sieh 
direkt  in  die  Aa.  dii:itales  propriae.  Bei  den  Haustieren  kommt  ilies  nur  selten,  lieim  Meiiselien 
häufiger  vor.  Üie  Aa.  metaearpeae  dorsales  entspringen  entwetler  aus  einem  an  der  dorsalen 
Seite  des  Carjius  gelegenen  Rete  carpi  dorsale  oder  sind  direkt  Endäste  von  Unterarmarterien 
(Fig.  756,  758.  760,  762).  Die  Aa.  metaearpeae  volares  verhalten  sich  ähnlieh;  auch  sie  sind 
entwe<ler  Kndäste  von  rnterarmarterien.  oder  sie  entspringen  aus  einem  volar  am  Metaearpus 
i,'eletrenen  Arcus  volaris  superficialis  oder  einem  Arcus  vokms  profundus  (Fig.  757.  759,  761,  763 
u.  764).     Die  Hand-  bzw.   Vorderfussarterien  verhalten  sich  wie  folgt: 

A.  Mensch.  I.  Handrücken  (Fig.  756).  Die  Arterien  für  den  Handrücken  entspringen 
z.  T.  direkt  aus  der  A.  radialis  (in)  z.  T.  aus  einem  Rete  carpi  dorsale  (e),  das  aus  Zweigen  der 
A.  ratlialis,  der  .\.  perf.  interossea  (g)  und  des  Kanius  dorsalis  der  \.  ulnaris  (f)  gebildet  wird. 
.\us  iler  .\.  radialis  entspringt  die  A.  metacarpca  dorsalis  I  (k);  aus  dem  Rtte  carpi  dorsale  die 
Aa.  metaearpeae  dorsales  II,  III,  IV  (h);  sie  verbinden  sieh  nahe  den  Metaearpoplialangeal- 
gelenken  i.  d.  K.  mit  den  llolilliandarterien,  wodurch  die  Aa.  digitales  commnnes  (i)  zur  Ver- 
sortrung  der  einander  zugekehrten  Flächen  der  Finger  entstehen.  Allerdings  sind  selir  oft  die 
.\a.  digitales  communes  sehr  kurz  oder  überhaupt  nicht  vorhanden;  dann  entspringen  die  .\a.  di- 
gitales jiropriae  (b)  direkt  aus  der  Verbindungsslelle  der  dorsalen  mit  den  v(daren  Metacarpal- 
arterien.  Verbinden  sieh  dorsale  und  v(dare  Metaearpalarl einen  nicht  miteinander,  dann  teilen 
sie  sich  rlirekt  in  die  Aa.  digitales  propriae.  II.  Holllliand  (Fig.  757).  Die  Hohlhandarierien 
enlspriniren  aus  einem  am  proximalen  linde  des  Metaearpus  gelegenen  Arcus  volaris  suiierfieialis 
(e)  und  jirofundus  (d).  Der  Arcus  volaris  superficialis  (e)  wird  wesentlich  vom  Uamus  volaris 
superficialis  der  A.  ulnaris  (r)  und  vom  Raiiius  v(daris  superficialis  der  A.  radialis  (f)  gebildet. 
.\us  ihm  entspringen  die  Aa.  metaearpeae  volares  superficiales  II,  III  und  IV  (o),  ferner  sehr 
oft  die  A.  mctacarpea  volaris  F(p),  die  lateral  am  Metaearpus  herabläufl  und  am  5.  Metacarj)o- 
phalangealgelenk  zur  .4.  digiti  V.  ulnaris  (m)  wird,  die  jedoch  sehr  oft  auch  aus  dem  Arcus 
\olaris  pn.f.  abgeht.  Die  .\a.  metaearpeae  vol.  superfie.  vereinigen  sich  sehr  oft  nahe  den  Meta- 
carpo|ilialaiiircalgelenken  mit  den  entsprechenden  .\a.  meUu-arpeae  volares  profundae  (n)  und  den 
.\a.  melacarpeae  dorsales  (a),  wodurch  die  .4«.  digitales  communes  II,  III,  IV  (\)  entstehen. 
Der  Arcus  volaris  profundus  (d)  wird  vorzugsweise  vom  ]{aiiuis  vidaris  prof.  der  A.  radialis  (ir) 
und  vom  Hamus  v(d.  prof.  der  A.  ulnaris  (q)  gebildet.  .\us  ihm  entspringen  die  A.  metacarpca 
vol.  I  (h)  und  die  Aa.  metaearpeae  volares  profundae  II,  III,  IV  (n),  ferner  (»ft  die  A.  meta- 
carpca volaris  r(p)  (s.  oben).  Die  Aa.  inelaearpcae  vidares  profundae  II.  lll,  IV  (n)  fliessen  am 
distalen  Knde  des  Metaear|ius  niil  den  Aa.  metaearpeae  V(d.  suiterfie.  (o)  und  den  Aa.  nietacarpeae 
dors.  (a)  zusammen,  wodurch  die  Aa.  digitales  communes  (1)  entstehen  (s.  oben).  Die  A.  meta- 
carpca volaris  I  gibt  das  Stämmchen  der  Seitenarterien  des  l.  Fingers,  A.  princcps  pollicis  (i), 
ab,  läuft  an  der  medialen  Seite  des  2.  F'ingers  herab  und  wird  am  2.  Metacarpophalangeal- 
gelenk  zur  A.  digiti  II  radialis  (k). 

B.  Hund.  A.  iMirNale  Seite  des  Vorderfusses  (Fig.  758).  Die  Arterien  an  der  dorsalen 
Seite  des  Vorderfusses  slammen  teils  \on  einem  Hete  carpi  dorsale  (e),  teils  sind  sie  Kndäste 
des  Kanius  lat.  der  .\.  ((dlateralis  radialis  proximalis  (o).  a)  Das  Rete  carpi  dorsale  wird  \yn\ 
einem  Aste  i\cr  A.  interossea  volaris  (()  und  den  Kndästen  der  A.  radialis  (n)  gebildet.  .\iis  ihm 
entspringen  die  .4.  metacarpca  dorsalis  I  (w)  und  die  Aa.  metaearpeae  dorsales  profundae  II, 
III,IV{\0,  die  in  den  Metacar|ialinterstilien  herablaufen.  b)  Der  Uamus  lat.  der  .\.  c(dlateralis 
railialis  jirox.  (o)  teilt  sich  am  proximalen  Knde  des  Metaearpus  in  die  Aa.  metaearpeae  dorsales 
superficiales  JI,  Tri,  IV  (\\).    die   nahe  den   MetaearpnphnlanL'ealL'clenken    mit    den   entsiireeliendeii 
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Aa.  metacarpeae  dors.  prof.  (g)  und  den  Aa.  nietacarpeac  volares  (a)  sich  verbinden;  hierdurch 
entstehen  die  Äa.  digitales  communes  II,  III,  IV  (i),  die  sich  in  die  Äa.  digitales  propriae  (b) 
für-  die  einander  zugewendeten  Flächen  des  2. — 5.  Fingers  (der  2. — 5.  Yordei-zehe)  teilen.  — 
II.  Volare  Seite  des"  Vorderfusses  (Fig.  759).  Die  Arterien  zerfallen  in  tiefe  und  oberfläch- 
liche. Die  tiefen  entspringen  aus  dem  Arcus  volaris  i)rofundus  (d);  dieser  wird  vom  Ramus 
volaris  der  A.  radialis  (f)  und  dem  p]ndc  der  A.  interossea  volaris  (p)  gebildet;  aus  ihm  ent- 
springen die  Aa.  metacarpeae  volares  profundae  II,  III,  IV  (n).  Ehe  die  A.  interossea  volaris 
den  Arcus  bildet,  gibt  sie  nocli  eine  A.  metacarpea  volaris  V  (o)  ab,  die  sich  mit  der  A.  meta- 
carpea  volaris  superficialis  IV  verbindet  (s.  unten)  und  dann  am  5.  Metakarpophalangealgelenk 
zur  A.  digiti  V  idnaris  (h)  wird.  Die  oberflächliclien  Volararterien  sind  wesentlich  die 
Endzweige  der  A.  ulnaris  (q);  diese  gibt  am  Carpus  einen  Verbindungszweig  (s)  zur  A.  radialis, 
entsendet  am  Metacarpus  die  A.  metacarpea  volaris  I  (g)  und  teilt  sicli  in  die  Aa.  metacarpeae 
volares  superficiales  II,  III,  IV  (m),  von  denen  sich  die  A.  metacarpea  vol.  superfic.  IV  mit 
einem  Aste  der  A.  metacarpea  vol.  V  (o)  vereinigt  (Arcus  volaris  superficialis).  Die  A.  meta- 
carpea vol.  I  (g)  wird  nach  Verbindung  mit  der  A.  metacarpea  dorsalis  I  (Fig.  758  w)  zur  A.  digitalis 
communis  1(1),  welche  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  1.  und  2.  Zclie  versorgt.  Die  Aa.  meta- 
carpeae volares  superficiales  II,  III,  IV  (m)  laufen  in  den  Metakarpalinterstitien  lierab  und  ver- 
einigen sicli  nalie  den  Mctakarpuphalangealgelenken  mit  den  entspr.  Aa.  metacarpeae  volares 
profundae  (n)  und  den  Aa.  metacarpeae  dorsales  zu  den  Aa.  digit.  communes  II,  III,  IV  (i), 
die  nach  kurzem  Verlaufe  sich  in  die  Aa.  digitales  propriae  (I))  für  die  2.-5.  Zelie  spalten. 

C.  Schwein.  I.  Dorsale  Seite  des  Yorderfusses  (Fig.  760).  Die  Arterien  entspringen 
aus  einem  von  der  A.  interossea  dors.  (f)  und  vol.  (g)  gebildeten  Rete  carpi  dorsale  (c);  es  sind 
die  Aa.  metacarpeae  dorsales  II,  III,  IV  (h)  vorhanden,  die  in  den  entspr.  Metakarpalinterstitien 
liegen  und  sich  nahe  den  Metakarpophalangcalgelenken  mit  den  Aa.  metacarpeae  volares  ver- 
binden. II.  An  der  volaren  Seite  des  Yorderfusses  (Fig.  761)  sind  ein  Arcus  volaris  super- 
ficialis und  frofundus  (d)  vorhanden,  aus  denen  die  volaren  Metakarpalarterien  entspringen.  Der 
Arcus  volaris  profundus  wird  von  der  A.  interossea  volaris  (m)  und  dem  tiefen  Aste  der  A. 
radialis  (r)  gebildet;  aus  ihm  entspringen  die  Aa.  metacarpeae  volares  profundae  II,  III  und 
IV  (]).  Die  Verhältnisse  beim  Schweine  sind  jedoch  nicht  genügend  geklärt;  es  kommen  sicher 
viele  Abweicluingen  vor;  so  dürfte  die  A.  metacarpea  vol.  prof.  II  sehr  oft  aus  Dorsalarterien 
entstehen  und  umgekehrt  die  A.  metacarpea  dorsalis  II  und  IV  nicht  aus  dem  Rete  carpi  dor- 
sale, sondern  aus  den  entspr.  volaren  Arterien  abzweigen.  An  der  Bildung  des  Arcus  vol.  superfic. 
und  prof.  scheint  sich  ein  Endzweig  der  A.  collat.  ulnaris  zu  beteiligen  (f). 

Die  3  Aa.  metacarpeae  volares  prof.  vereinigen  sich  zehenwärts  zu  einem  Stämmchen, 
das  in  die  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III  (k)  mündet,  während  die  Aa.  metacarpeae 
volares  superficiales  II,  III,  IV  (k)  aus  dem  Arcus  volaris  superficialis  abzweigen,  der  vom  Ramus 
superfic.  der  A.  radialis  (n)  und  dem  Endstamm  der  A.  ulnaris  (o)  gebildet  wird  und  in  der 
distalen  Hälfte  des  Mittelfusses  liegt.  Die  Aa.  metacarpeae  volares  profundae  und  superficiales 
vereinigen  sich  untereinander  und  mit  den  Aa.  metacarpeae  dors. ;  aus  diesen  A'^ereinigimgen  ent- 
steliendie  laterale  Seitenarterie  der  2.  Zehe,  A.  digiti  II  ulnaris  (h),  die  mediale'  Seitenarterie 
der  5.  Zehe,  A.  digiti  V  radialis  (g),  und  die  A.  digitalis  communis  III  (i),  die  sich  wieder  in 
die  A.  digiti  III  ulnaris  (p)  und  die  .4.  digiti  IV  radialis  (q)  gabelt. 

D.  Rind.  I.  An  der  dorsalen  Seite  des  Yorderfusses  (Fig.  762)  findet  sich  als  grössere 
Arterie  nur  die  A.  metacarpea  dors.  III  (k);  sie  entspringt  aus  dem  vom  Ende  der  A.  inter- 
ossea (1)  und  von  Zweigen  der  A.  radialis  (f)  gebildeten  Rete  carpi  dorsale  (c),  läuft  als  sehwaches 
Gefäss  in  der  Rinne  an  der  dorsalen  Seite  des  Ilauptmittelfussknochens  lierab  und  verbindet 
sich  nahe  seinem  distalen  Ende  mit  den  volaren  Metakarpalarterien  (a)  zur  A.  digitalis  comm. 
dorsalis  III  (i),  die  sich  bald  in  die  A.  digiti  IV  radialis  (mediale  Seitenarterie  der 
lateralen  Zehe)  (h)  und  in  die  A  d?>'fo' 11/ nZnari*  (laterale  Seitenarterie  der  medialen 
Zehe)  (1)  spaltet.  II.  An  der  volaren  Seite  des  Yorderfusses  (Fig.  763)  sind  eine^  A.  meta- 
carpea volaris  superfic.  III  (1)  und  die  Aa.  metacarpeae  vi.lares  profundae  II,  III,  I\^  (k)  vor- 
handen. Die  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III  (1)  stellt  das  Ende  der  A.  ulnaris  (n)  dar 
und  läuft  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne  fast  bis  zum  distalen  Ende  des  Metacarpus, 
wo  sie  sich  mit  den  Aa.  metacarpeae  vol.  prof.  zum  Arcus  volaris  (superficialis  et  profundus) 
(s.  unten)  vereinigt.  Die  Aa.  metacarpeae  volares  profundae  II,  III,  IV  (k)  werden  von  einem 
Zweige  der  A.  interossea  communis  (f)  und  dem  Ende  der  A.  radialis  (m)  gebildet;  diese  (iefässc 
iiilden  ein  Rete  carpi  volare  (p)  und  entsenden  teils  aus  diesem  Netze,  teils  dii-ekt  die  Aa.  me- 
tacarpeae volares  profundae.  Die  3  Aa.  metacarpeae  vol.  prof.  (k)  laufen  lateral,  in  der  Mitte 
und  medial  auf  dem  Hauptmittelfussknochen  herab  und  vereinigen  sich  an  seinem  distalen  Ende 
mit  der  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III  (1)  und  einem  Verbindungszweig  zur  A.  meta- 
carpea dorsalis  III  zum  Arcus  volaris  (d  u.  e),  aus  dem  die  A.  digiti  IV  ulnares  (g),  die  4. 
digiti  III  radialis  (i)  und  die  A.  digitalis  comm.  vol.  III  (h)  entspringen;  die  letztere  teilt  sich 
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Fig.  75fi.     Arierion  am  Handrürken  des  Monsohcn.  Fig 


A.  collat.  rad    prox.  ,   ^^^^   ^^^^ 

(Kam.  lat)  (o),  *• 


A.  radialis  (iii) 

A.     /  Rnm.Tol.sup.  rO 
radA  Rara.vol.prof.  (k) 

Ram.  rarpcii»  (1) 

A.melac.vol.I(l.)-^ 

A.  metar. 
'r  dors.  1.  (k) 

A.princeps  rj 
ponic.(i)Jfr 

naris  (s) 


A   radialis  (Ram.  dors.)      *•  r»''-  (R»'" 
(n) 


A.  inetar 
dor».  prof.  <   III 
(k)         '    " 

A.  metac 
dor».  Htip 

(h)  *    II 


A.   mptar.  dors. 

I   (w) 

A. metar.  vol.I  (k) 
.  cllj^italis    communis   I    (I) 


A.   digilali.s    II    radialis    (,k) 
A.i.   digitales    commune.'«    (i) 


.  metac.  vol. V(o) 
IV  )  A.  metar. 
III  >  vol.  prof. 
II  /         (n) 


A.  digital.  V 
ulnans  (h) 


Fig.  758.     Arterien  an  der  dorsalen 
Seite  des  Yorderfussea  des  Ilandea. 


Fig.  750.     Arterien  an  der  ToUren 
Seite  des  Yorderftasses  des  Hundes. 


In  den   Figuien   756-764   bezeichnet  a  die   Verbindungci 


dorsalen   und 
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A.  collat.  ulnaris  (fj 


-A.  uliiaris  (o) 

•  A.  radialis  (R.  siiperfic.)  (n) 


A.  iiiterossea  vol.  (m) 


A.  dig.  V  rad.  (g)' 
A.  dig.  IV  rad.  Oi) 


A.dig.  Iluln.  (h) 
A.  dig.  III  Ulli,  (p) 


Fig.  7tJ0.     Arterien    an  der  dorsalen  Seite 
des  Vorderfnsses  des  Schweines. 


Fig.  761.     Arterien  an  der  volaren  Seite 
des  Vorderfnsses  des  Schweines. 


A.  iiiterossea 

(I)  A.  interossea 

A.  radialis (f)  »^o™™-  (0 


ors.  III  (i)       A.  digit.  IV 
nlnaris  (g) 

A.  dig.  IV 
rad.  (h) 

A.  dig.  III 
"In-  (0  A.  digit.  IV 

rad.  (p) 


Fig.  762.     Arterien  an  der 
dorsalen  Seite    des  Vorder- 
fnsses des  Rindes. 


Fig.     763.       Arterien     an    der 

volaren  Seite  des  Vorderfnsses 

des  Rindes. 


Fig.   764.     Arterie«  an  der 

dorsalen   Seite   des   Vorder- 

fusses  des  Pferdes. 


Metakarpal  arterien,  b  Aa.  dig.  propriae,  c  Rete  carpi  dors.,  d  Arcus  vol.  prof.,  e  Arcus  vol.  sup. 
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Truncus  hrachiocpphaliciis  comiininis  des  l'fenlcs. 


in  die  A.  digiti  IV  radialis  (p)  und  die  A.  digiti  HI  ulnaris  (q),   die  sicli  mit  den  entspr.  der 
dorsalen  Seite  in  varial)ler  Weise  verbinden. 

E.  Pferd.  I.  Beim  Pferde  k.ininien  an  der  dorsalen  Flache  des  Metaeappns  trn.ssere 
Arterien  nidit  vor:  es  verlaufeii  nur  in  licn  Itinnm  zwImIhii  M'-  :i  ninl  4  uikI  Mc  2  zwei  iranz 
dünne  Gefässe  ^.4.  metacarpea  doraalis  II  [mediaUs]  un<l  IV.  Hateralisj),  dir  ;ius  dem  von  der 
X.  interossea  und  der  A.  (-(dlateraiis  radialis  distalis  L'ebildeteii  lidc  carpi  dorsale  ciitsjirintren 
und  sieh  zehenwärts  allmälilieli  verlieren.  II.  Arterien  an  der  volaren  Seite  des  Vorderfusses 
(Fig.  7G4).  Da  die  Deutung  einer  A.  ulnaris  und  radialis  noeli  zwcifelliaft  ist,  wird  die  am  Inler- 
arm  neben  dem  N.  medianus  irelegene  Fortsetzunt:  der  A.  i)racliialis  als  A.  mediana  (f)  liezeielinel; 
sie  liefert  wesentlieli  die  Arterien  für  die  vcdare  Seite  des  Mctacarpus;  ausser  ihr  kommt  nur 
noeh  der  dünne,  volar  am  Unterarm  zwisehen  M.  extensor  und  flexor  carpi  uln.  lieirende  Knd- 
zwein  der  A.  eollateralis  ulnaris  (m)  in  Betraelit.  Die  A.  mediana  teilt  sich  im  distalen  Drittel 
des  Unterarms  in  3  Aeste,  die  A.  metaearpea  volaris  jirofunda  medialis  (II)  (tj)  et  lateralis  (IV) 
(1)  und  die  A.  metaearpea  volaris  superfieialis  III  (k).  Die  beiden  Aa.  metacarpeae  volarem  pro- 
fundae,  die  erheblich  schwächeren  Kndzwei<re,  verlaufen  lateral  und  medial  über  die  v(dare  Seite 
des  Carpus,  wobei  die  laterale  m'ü  dem  Ende  der  A.  eollateralis  ulnaris  (m)  anastomosiert,  und 
verbinden  sich  am  proximalen  Knde  des  Mctacarpus  durch  einen  i.  d.  K.  (iopi>cltcn  Hamus  com- 
municans  (Arcus  volaris  [proximalis]  profundus)  (d);  dann  laufen  sie  an  den  Nebenmittclfuss- 
knochen  herab  bis  nahe  zum  Metakarpophalangeal^'elenk  und  vereinigen  sich  zu  einem  Stäinmchen, 
das  in  das  Ende  der  A.  metacarpea  volaris  superficialis  (äusserst  selten)  oder  (i.  d.  R.)  in  den 
Anfang  der  A.  digiti  III  ulnaris  (lateralis)  (i)  mündet,  wodurch  streng  genommen  ein  Arcus 
volaris  distalis  entstellt.  Die  bedeutend  stärkere  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III  {V),  der 
fortlaufende  Stamm  der  A.  mediana,  der  als  Hauptvordermittelfussarteric  bezeichnet  wird,  läuft 
am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne  bis  nahe  zum  Metakarpophalangealgelenk  und  teilt 
sich  in  die  A.  digiti  III  idnaris  (lateralis)  (i)  et  radialis  (medialis)  (h).  In  die  erstere  oder 
(selten)  auch  in  das  distale  Ende  der  A.  metacarpea  volaris  superficialis  111  mündet  das  Stämmchen 
der  Aa.  metacarpeae  volares  profundae  (s.  oben).  Eine  A.  digitalis  comm.  ist  mithin  beim  Pferde 
nicht  vorhanden.     Es  ergibt  sich  dies  daraus,  dass  das  Pferd  nur  eine  Zehe  (die  3.)  hat. 

Tabellarische  Uebersicht  der  am  Mctacarpus  gelegenen   Arterien. 


Tierart 


HandinJcken 
(dorsale  Seite  des  Mctacarpus) 


Ilohlhand 
(volare  Seite  des  Mctacarpus) 


Mensch 


Hund 


Schwein 

Rind 
T'ferd 


Aa.  metacarpeae  dors.  1, 


A.  metacarpea  dors.   I 
Aa.  metacarpeae  dors.  prof.  II,  111, 
Aa.  metacarpeae  dors.  superfic. 
III,  IV 


Aa.  metacarpeae  dors.    II,    III.   IV 

A.  metacarpea  dors.  III 

Aa.  metacarpeae  dors.  II,  IV 


Aa.  metacarpeae    vol.   superfic    II. 

III,  IV. 
Aa.  metacarpeae  vol.  prof.  II.  III,  IV. 
A.  metacarpea  vol.  1. 
\.  metacarpea  vol.  V. 
.\.  metacarpea  vol.  1. 
A.  metacarpea  vol.  V. 
Aa.  metacarpeae  vol.  prof.  II.  III.  IV. 

Aa.  metacarpeae  vol.  superfic.  II,  III. 

IV. 
Aa.  metacarpeae  vol.  prof.  II,  III, IV. 
Aa.  metacarpeae    vol.    superfic.  II, 

III,  IV. 
\.  metacarpea  vol.  superfic.  III. 
Aa.  metacarpeae  vol.  prof.  II,  111,  IV. 
Aa.  metacarpeae  vol.  prof.    II,  IV. 
A.  metacarpea  vol.  superfic.  III. 


III.  Truncus  bracliioceplialicus  comnuinis  des  Tferdes. 

Ueber  die  Aorta  und  dir'  Aa.  eoronariae  cordls  s.  S.  G30. 

Etwa  7  cm  vom  ßulbu.s  aortao  entfernt  entspringt  aus  der  Konvexität  des  Aorten- 
bogens in  der  Höhe  des  3.  (4.)  Brustwirbels  ein  (J— K  cm  langes,  starkes,  ventral  von 
der  Trachea,    dorsal    von  der  V.  cava  craiiialis    und  etwas   links  von  der  Medianebene 
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gelegenes,  halswärts  verlaufendes  Gefäss,  der  Truiicus  bracliiocephalicus  communis 
(Fig.  739  f).  Er  teilt  sich  in  der  Höhe  des  2.  (3.)  Brustwirbels  in  die  schwächere  A. 
subclavia  sinistra  imd  die  stärkere  A.  brachiocephalica;  beide  entspringen  aus- 
nahmsweise direkt  aus  dem  Aortenbogen. 

Die  A.  subclavia  sinistra  (Fig.  765  g  u.  766  5)  geht  im  dorsal  stark  konvexen 
Bogen  an  der  linken  Seite  der  Trachea  halswärts  und  gibt  bis  zum  Halsrande  der 
1.  Rippe  nacheinander  ab:  1.  Die  A.  costocervicalis,  2.  die  A.  cervicalis  pro- 
funda, 3.  die  A.  vertebralis,  4.  die  A.  mammaria  (thoracica)  interna,  5.  den 
Truncus  omo cervicalis,  6.  die  A.  thoracica  externa  und  heisst  dann  7.  A. 
axillaris  (Fig.  765  g'). 

Die  A.  brachiocephalica,  A.  anomjma  (Fig.  766  2),  geht  ventral  von  der  Trachea 
zwischen  ihr  und  der  V.  cava  cranialis  halswärts  nach  der  rechten  Seite  hinüber,  gibt 
zuerst  die  oben  mit  1 — 3  bezeichneten  Arterien,  sodann  den  Truncus  bicaroticus 
(Fig.  830  s)  ab.  Der  dann  bleibende  Stamm  ist  die  A.  subclavia  dextra  (Fig.  830  1), 
aus  der  die  bei  der  A.  subclavia  sinistra  mit  4 — 7  bezeichneten  Arterien  entspringen 
(Fig.  830). 

1.  Die  Arteria  costocervicalis. 
Die  A.  costocervicalis  (Fig.  765  d  u.  766  e)  ist  ein  aus  der  A.  subclavia  sinistra 
bzw.  A.  brachiocephalica,  bisweilen  auch  aus  dem  Truncus  brachiocephalicus,  selten 
aus  der  A.  bronchialis  entspringendes,  häufig  und  insbesondere  rechterseits  mit  der  A. 
cervicalis  profunda  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  bildendes  Gefäss,  das  an  der  Luft- 
röhre und  am  M.  longus  colli  dorsal  und  etwas  lateral  aufsteigt  und  kleine  Zweige  an 
die  Luftröhre,  die  Lymphknoten,  die  Pleura  und  den  Truncus  brachiocephalicus  abgibt; 
am  2.  Interkostalraum  teilt  sie  sich  in: 

a)  Die  A.  intercostalis  supreiiui,  den  Stamm  der  '2.-4.  (.5.)  Zwisrlieurippeuarterie 
(Kig.  765  d'  u.  766  6'),  der  zwischen  dem  M.  longus  colli  und  den  Wlrbelkörpcrn  kaiidal  läuft, 
die  2.-4.  (5.)  Zwischenrippenarterie  und  Zweige  für  den  M.  longus  colli  und  die  Pleura 
ahgil)!.     Ueber  den  Verlauf  der  2.-4.  (5.)  Zwischenrippenarterie  s.  Aorta  thoracica  (S.  691). 

b)  Die  stärkere  A.  transversa  colli  (Fig.  765  d"  u.  766  6")  tritt  durch  den  2.  (selten  3.) 
Interkostalraum  aus  der  Brusthöhle  und  verzweigt  sich  im  M.  serratus  ventralis,  trapezius,  rhom- 
boideus,  longissimus  cervicis,  s])inalis  et  scmispinalis  dorsi  et  cervicis  und  multifidus. 

2.  Die  Arteria  cervicalis  profunda. 

Die    A.  cervicalis   profunda    (Fig.  765  e  u.  766  7)    entspringt    dicht    halsseitig 

von  der  vorigen,  oft  mit  ihr  und  ausnahmsweise  mit   der  A.  vertebralis  einen  Stamm 

bildend,    aus    der    dorsalen  Wand    der  A.  subclavia  sinistra  bzw.  A.  brachiocephalica, 

geht  dorsal  und  etwas  kraniolateral  mid  tritt  zwischen  der  1.  und  2.,  mitunter  zwischen 

der  2.  und  3.  Rippe  aus  der  Brusthöhle.     Vorher  gibt  sie  ab : 

a)  Die  kleine  A.  mediastini  cranialis  für  das  kraniale  Mediastinum  und  den  Herzbeutel ; 
li)  Die  sehr  schwache  A.  intercostalis  prima,  die  im  1.  Interkostalraum  verläuft  und  mit  der 
.\.   mammaria  int.  anastomosiert. 

Nach  dem  Austritt  aus  dem  Thorax  teilt  sich  die  A-  cervicalis  prof.  in: 

<•)  Den  Raniiis  transversns  (Fig.  766  7"),  der  nach  dem  Widerrist  aufsteigt  und  Zweige 
für  den  AI.  scmispinalis  cai^tis,  splenius,  spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis,  nuiUifidus  und 
longissimus  capitis  abgibt;  d)  den  Ramns  ascendens  (Fig.  416  0,  766  7');  er  verläuft  an  der  medialen 
Fläche  des  M.  semispinalis  capitis  kopfwärts  und  verzweigt  sich  in  den  Hals-  und  Kopfstreckern. 
Heide  Aeste  geben  Zweige  an  das  Nackenband  und  die  Haut  des  Kammes  bis  zum  Widerrist  ab; 
der  aufsteigende  Ast  anastomosiert  mit  der  A.  occipitalis  und  vertebralis  (Fig.  766  7'"  u.  767  52). 
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3.  Die  Arteria  vertebralis. 
Die  A.  vertebralis,  Halswirbelarterie  (Fig.  765  f,  766  s  u.  767  51),  ist  ein 
ziemlich  starkes,  halsseitig  von  der  A.  cervicalis  profunda  aus  der  A.  subclavia  sinistra 
bzw.  brachioceplialica  entspringendes  Gefäss,  das  kraniodorsal  verlaufend  seitlich  von  der 
Trachea  aus  der  Brusthöhle  tritt.  Vom  M.  scalenus  bedeckt,  geht  sie  ventral  vom 
Querfortsatz  des  7.  nach  dem  For.  transversarium  des  6.  Halswirbels  und  tritt  in  den 
Canalis  transversarius.  Sie  verlässt  diesen  am  2.  Halswirbel,  geht  über  die  Gelenk- 
kapsel zwischen  1.  und  2.  Halswirbel  hinweg,  tritt  auf  den  Flügel  des  Atlas  und  ver- 
bindet sich  mit  dem  durch  das  For.  transversar.  des  Atlas  hervorgetretenen  Ramus 
descendens  der  A.  occipitalis  (Fig.  766  s')-  Die  A.  vertebralis,  die  einen  Kollateral- 
kreislauf  für  die  Aa.  carotides  communes  herstellt,  gibt  an  jedem  Zwischen  wirbel- 
loch ab: 

a)  Einen  Rückeiimarkszweig,  Bamiis  splnnlis,  der  durch  das  For.  intervertebrale  in  den 
Rückenmarkskanal  dringt,  in  der  Dura  mater  spin.  und  den  Halswirbeln  sich  verbreitet  und  mit  der 
A.  spinalis  ventralis  anastomosiert.  b)  Zwei  Muskelzweige,  Rami  muscidarcs ;  der  dorsale  gibt 
Gefässe  an  die  Kopf-  und  Halsstrecker,  an  den  M.  brachiocephalicus,  den  Hautmuskel,  die  Haut 
des  Halses  und  die  Gelenkkapseln  der  Gelenkfortsätze.  Ein  zwischen  2.  und  3.  Halswirbel  ent- 
springender, an  oder  in  dem  M.  semispinalis  capitis  verlaufender  Zweig  anastomosiert  mit  Aesten 
der  A.  cervicalis  prof.  und  A.  occipitalis.  Der  ventrale  Zweig  versorgt  den  M.  longiis  colli 
und  capitis. 

4.  Die  Arteria  carotis  communis. 

Die  Arteriae  carotides  communes  entspringen  dicht  halswärts  von  der  rechten 
A.  vertebralis  mit  dem  Truncus  bicaroticus  (Fig.  766  3,  830  s  u.  944  22)  aus  der  A.  brachio- 
cephalica  (Fig.  766  2).  Der  Truncus  bicaroticus  verläuft  fast  in  der  Medianebene  ventral  von 
der  Trachea  halswärts,  ist  5—10  (einmal  sogar  21)  cm  lang  und  teilt  sich  ventral  vom 
7.  oder  6.  Halswirbel  in  die  linke  und  rechte  A.  carotis  communis.  Die  linke 
A.  carotis  (Fig.  766  4  u.  767  1)  geht  am  linken  Rande  der  Luftröhre  bzw.  am  Oesophagus 
(Fig.  416  m),  die  rechte  (Fig.  830  g')  am  rechten  Rand  der  Trachea  kopfwärts;  an  jeder 
liegt  dorsal  der  N.  vagus  und  N.  sympathicus  (Fig.  416  i),  ventral  der  N.  recurrens 
(Fig.  416  h);  vom. 6.  oder  5.  Halswirbel  bis  zur  Parotis  ist  die  A.  carotis  durch 
den  M.  omohyoideus  von  der  V.  jugularis  getrennt;  sie  tritt  weiter  kopf- 
wärts immer  mehr  an  die  Dorsalfläche  der  Luftröhre.  Dorsal  vom  Schlundkopf, 
zwischen  Luftsack  und  M.  jugailomandibularis,  gibt  jede  A.  carotis  comm.  die  A.  carotis 
interna  ab  und  läuft  als  A.  carotis  externa  weiter. 

Die  A.  carotis  interna  wurde  in  einem  Falle  beiderseits  schon  über  der  Halsmitte  von  der 
A.  carotis  comm.  abgegeben  und  begleitete  diese  bis  zum  Schlundkopfe. 

Bis  zur  Teilung  gibt  jede  A.  carotis  communis  am  Halse  ab: 

a)  Rami  musculares  (Fig.  767  2)  von  verschiedener  Stärke  für  den  M.  brachio- 
cephalicus und  die  ventral  von  der  Trachea  liegenden  Muskeln,  den  M.  longus  capitis, 
M.  scalenus  und  Halshautmuskel.     Aus  ihnen  entspringen  Zweige  für  die  Haut. 

b)  Zweige  für  die  Speiserölire,  Rami  oesophagei,  und  für  die  Luftrölire, 
Rami  tracheales,  und  für  die  Lgl.  cervicales  craniales  et  mediae,  Rami  hjmphoglandu- 
lares.  Sie  entspringen  z.  T.  aus  Muskelästen.  Die  Luftröhrenäste  verbinden  sich  vielfach 
untereinander  und  mit  denen  der  anderen  Seite. 

Nahe  der  Teilung  gibt  die  A.  carotis  comm.  am  1.  oder  2.  Halswirbel  ab: 

c)  Die  A.  parotidea  (Fig.  767  3);   sie  tritt  in  das  ventrale  Ende  der  Gland.  pa- 
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rotis,    verzweigt    sich  in  ihr   und    gibt  Zweige   an  die 
auch  einen  Zweig  an  die  Gland.  subniaxillaris  ab. 

d)  Die  3—7  mm  starke  A.  thyreoidea  craiiialis  (Kig.  T(»7  4  u.  944  24)  entspringt 
r,i;2_io  cm  kaudal  von  der  Teilung  der  A.  carotis  conim.  Sie  läuft  bis  zur  Schilddrüse 
und  bildet  um  deren  Kopfende  einen  konvexen  Bogen,  der  Zweige  zur  Schilddrüse  sendet; 
auch  gibt  sie  Zweige  für  den  M.  sternohyoideus,  omohyoideus,  sternothyreoideus.  für  die 
Speise-  und  LuftriUire  ab  und  endet  in  der  Schilddrüse. 

Fi^r  766.  Aorta  thoraciea  und  llals- 
iirterien  des  Pferdes  (s.  auch  Fig.  607). 
Der  Thorax  ist  linkerseits  geöffnet,  die 
Uals\virl)el  sind  freigelegt, 
erz,  L  linke  Lunge,  a  linkes,  b  rechtes 
Iferzohr,  e  Trachea,  c'  linker  Stammbron- 
chus,  c"  Bronchien,  d  Spitzenlappen  der 
Lunge  (zurückgehoL^en),  e,  e.  e  Oesophagus, 

f  Gland.  thyreoidea,  g  1.  Hippe. 
1  Truncus  brachiocephalicus  comni.,  2  A. 
brachiocephalica,    3    Truncus   bicaroticus, 
4  A.  carotis  coniniunis  sinistra,  5  A.  sub- 
clavia sinistra,    6  A.  costocervicalis,    6'  A. 
intereostalis    suprema,    6"    A.    transversa 
7  A.  cervicalis  prof..  7'  ihr  aufsteigen- 
der, 7"  ihr  quer- 
vorlaufender   Ast, 
7'"       .\nastomose 
des  aufsteigenden 
__  Astes   mit  der  A. 

occipitaiis,  8  A. 
vcrtchnilis,  8'  ihic 
Anastomose  mit 
der  A.  occipitaiis, 

9  A.th(»racica  int., 

10  Truncus  omo- 
corvicalis,  10'  A. 
cervicalis  ascen- 
dens  und  10"  \. 
transversa  scapu- 
lae,  11  A.  thora- 
cica ext.,  12  A. 
axillaris,  13  Arcus 
iiditae.    14   ').  bis 

12.  Interkostal- 
•uterie,  15  .V.coro- 

naria   sinistra, 
16   \.  pulmonalis, 

17  Ligamentum 
arteriosum,  18.  18 
Vv.  pulmonales. 

Ein  starker  Zweig,  die  A.  laryngea  (Fig.  767  5),  versorgt  die  Kchlkopfmuskeln  und  die 
Mm.  constrictores  pharyngis,  tritt  zwischen  King-  und  Schildknorpel  in  den  Kehlkopf  und  ver- 
zweigt sich  in  .seiner  Schleindiaut.  Die  A.  laryngea  anastomosicrt  mit  der  <ler  anderen  Seite 
und  entspringt  nicht  selten  direkt  aus  der  A.  carotis  comm.  Kin  kleiner,  kaudal  von  der  A.  thy- 
reoidea cran.  aus  der  A.  carotis  communis  oder  aus  der  A.  jiarotidca  entspringender,  in  das 
kaudale  Ende  der  Schilddrüse  tretender,  jedoch  nicht  konstanter  Zweig  wird  als  .1.  thi/rc- 
oiden  candalis  bezeichnet;  sie  gibt  auch  kleine  Hami  tracheales  und  muscularcs  ab. 

e)  Die  A.  pharyngea  ascj'ndeiis  (Fig.  767  c),  ein  kleiner  Zweig,  der  meist  aus  der  A.  thy- 
rcoida  cranialis,  seltener  aus  der  A.  carotis  conuu.  oder  aus  der  A.  laryngea  entsprintrt.  Sie 
läuft  dicht  am  Oesophairus,  der  Zweige  erhalt,  kopfwärts  und  verzweigt  sich  im   Pharynx. 


A.  carotis  interna  des  Pferdes. 
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B.  Die  A.  carotis  interna  (Fig.  767 13  u.  944  ae)  ist  der  erheblich  schwächere  Endast 
der  A.  carotis  communis,  aus  der  sie  mit  einer  kleinen  Erweiterung  dicht  brustwärts  von 
der  A.  occipitalis  entspringt  (s.  S.  647  u.  651).  Sie  verläuft,  2  Krümmungen  beschreibend, 
am  Luftsack  nach  dem  For.  lacerum  nasale  und  tritt  durch  dieses  in  die  Schädelhöhle, 
wo  sie  zwischen  deren  Boden  und  der  Dura  mater  sich  durch  einen  am  kaudalen  Rand 
der  Hypophyse  im  Sinus  circularis  verlaufenden  starken  Querast,  die  A.  intercarotica, 
mit  der  der  anderen  Seite  verbindet.     Sie   begleitet   hierauf,   im  Sinus  cavernosus,   von 


Figur  7G7.     Arterien  des  Kopfes  des  Pferdes;  von  der  linken  Seite;  halbschematiscli. 

1  linke  A.  carotis  communis,  2,  2  deren  Muskelzweige,  3  A.  j^arotidea,  4  A.  thyreoidea  cranialis, 
i)  A.  laryngea,  6  A.  pharyngea  ascendens,  7  A.  occipitalis,  8  A.glandulae  submaxillaris  caudalis, 
9  A.  condyloidea,  10  A.  meningea  caudalis,  11  Pamus  descendens  und  12  Ramus  occipitalis 
der  A.  occipitabs,  13  A.  carotis  interna,  14  A.  carotis  externa,  15  A.  glandulae  submaxillaris 
media,  16  A.  maxillaris  externa,  17  A.  palatina  ascendens,  18  A.  glandulae  submaxillaris  oraHs, 
19  A.  lingualis,  20  A.  subungualis,  21  A.  facialis,  22  A.  labialis  inferior,  23  A.  anguli  oris, 
24  A.  labiabs  superior,  25  A.  lateralis  nasi,  26  A.  infraorbitabs,  27  A.  dorsalis  nasi,  28  A.  an- 
üularis  oculi,  29  A.  maxillaris  interna,  30  A.  masseterica,  30'  ihr  für  die  Parotis  bestimmter  Zweig, 
31  A.  auricularis  magna,  32  deren  Ramus  lateralis,  33  deren  Ramus  intermedius  und  medialis, 
34  A.  auricularis  profunda,  35  und  37  A.  temporalis  superficialis,  36  A.  transversa  faciei,  38  A.  al- 
veolaris  mandibulae,  39  A.  meningea  media,  40  Aa.  temporales  profundae,  41  A.  ophthalraica, 
42  A.  frontalis,  43  A.  lacrimalis  und  Zweige  für  die  Muskeln  des  Augapfels,  44  A.  ethmoidabs, 
45  A.  buccinatoria,  46  Augenfettarterie,  47  Raraus  malaris,  48  A.  infraorbitabs,  49  A.  spheno- 
palatina,  50  A.  palatina  major,  51  A.  vertebralis,  52  Zweige  der  A.  cervicalis  profunda, 
a  Zungenbein,  b  Schlundkopf,  c  Trachea,  d  Schilddrüse,  e  oraler  Teil  des  M.  raasseter. 


ß50  Knpfartoricn  iIcs  Pferdes. 

Blut  umspült,  nasal  verlaufend,  den  Seitenrand  der  Hyixiphyse,  durchbohrt  die  Dura 
niater  ("Fig.  754  h)  und  teilt  sich  sofort  in  den  nasalen  und  kaudalen  Ast  (i  u.  m). 
Vorher  gibt  sie  kleine  Zweige  an  die  Hypophyse,  den  Sinus  cavernosus,  den  -J.,  4. 
und  <5.  und  an  die  beiden  ersten  Aeste  des  5.  Gehirnnerven  ab. 

1.  Der  nasale  Ast  (Fig.  754  ra)  verläuft  nasomedial,  tritt  dorsal  vom  ("hiasma 
opticum  medial  und  vereinigt  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  zur  un|aaren  A.  c(»rporis 
callosi.     Aus  dem  nasalen  Ast  entspringen: 

a)  Die  A.  ophthalmioa  interna  als  dünner  .\st,  der  zum  .Sehnerven  üliersjirintrt  und  an 
diesem  erst  lateral  und  dann  über  die  dorsale  zur  medialen  Seite  entlanir  läuft;  sii-  mündet  in 
der  Orbita  in  den  Truncus  ciliaris  nasalis  (8.055)  ein  (s.  Zietzsehmann  [GlTj  und  Haeli  [12]). 

b)  Die  A.  chorioidoa  nasalis  (Fi«,'.  754  1),  ein  kleiner  Zweig,  der  mit  dem  N.  opticus 
zwischen  Lobus  pirifnrmis  und  Peduneulus  eerebri  in  die  Seitenkammer  des  (fehirns  eindringt, 
um  in  ihr  das  Adergeflecht  bilden  zu  helfen.  Seltener  zweigt  das  Gcfäss  aus  der  .\.  ccrebri  media 
oder  dem  Uamus  caudalis  ab. 

e)  Die  starke  A.  eerebri  media  (Fig.  754  n)  geht  in  der  Fossa  transversa  dicht  nasal 
vom  Lobus  piriformis  lateral   und  verbreitet  sich  im  Grosshirn. 

d)  2  oder  3  Zweige  an  die  basale  FKäclic  des  (iehirns. 

c)  Die  A.  nieningea  nasalis  (Fig.  754  o)  ist  ein  kleiner  Zweig,  der  sich  in  der  Dura  mater 
verbreitet  und  zu  dem  in  der  P'ossa  ethmoidalis  subdural  gelegenen  Rete  ethmoidale  geht. 
Dieses  wird  von  der  \.  meningea  nasalis.  Zweigen  der  A.  corporis  callosi  und  ethmoidalis  gebildet, 
steht  durch  die  letztere  Arterie  mit  den  Arterien  der  Orlnta  in  Verbindung  und  schickt  Zweige 
durch  die  Foramina  cribrosa  zur  Kieclischleimhaut.     (Näheres  s.  Hdfmann  [230J). 

f)  Die  A.  corporis  callosi  (Fig.  754  p)  sehlägt  sich  um  das  (ienu  corporis  callosi  auf  die 
dorsale  Fläche  des  Ilirnbalkens  um,  um  sieh  in  ihm,  im  Septum  pellucidun),  im  Fornix  und  den 
benachbarten  .Vbschnitten  des  (irosshirns  zu  verzweigen.  Sie  gibt  auch  kleine  Rami  olfadorii 
an  die  liieclikolben  und  das  Hctc  ethmoidale  ab. 

Leber  den  R.  eomniiinicans  nasalis  s.  S.  634. 

2.  Der  kaudale  Ast  der  A.  carotis  interna  (Fig.  754  i)  entspricht  der  A.  coin- 
nuiuicaus  caudalis  hom..  ist  aber  viel  stärker  als  dieser  (S.  035);  er  verläuft  kaudo- 
medial  und  verbindet  sich  ohne  scharfe  Grenze  mit  dem  Eudast  der  A.  basilaris  eerebri  fg): 
aus  der  Vereinigungsstelle  zweigt  die  nicht  selten  doppelte  A.  eerebri  profunda  ab 
(Fig.  754  k).  Sie  geht  lateral,  schlägt  sich  \m\  den  Grossliirnsclienkel  nach  den 
Corpora  (juadrigemina  um,  gibt  an  diese  Teile  Zweige  und  zuletzt  eine  A.  chorioidea 
caudalis  an  das  Adergeflecht. 

Durch  die  Verbindung  der  beiden  nasalen  Aesle  der  A.  carotis  interna  unter  sich 
und  der  beiden  kaudalen  Aeste  (der  Aa.  coininuiiicanlcs  caudales  mit  der  A.  basilaris) 
entsteht  der  Circuius  arhriosus  (WiUisi),  («ehirnarterienkranz,  der  das  Chiasma  opt. 
und  die  Hypophyse  umsäumt. 

.\lle  (lehirnartcrien  zeiiren  grosse  \'arialion  en ,  und  ihre  Acstc  bilden  \icl- 
fach  Netze,  besonders  innerhalb  des  Circuius  artcriosus. 

C.  Die  A.  carotis  externa  (Fig.  7(i7  h,  044  07  ,,.32)  ist  der  fnrtlaulciub'  Stamm  der 
A.  carotis  comm.,  der  bis  zum  Kiefergelenk  aufsteigt;  sie  läuft  unter  der  Gland.  jjarotis 
und  submaxillaris  bis  zur  L'nteriläche  des  M.  jugulomandibularis  uiul  digaslricus  und 
an  der  Lateralwand  des  Luftsacks  zum  Ventralrande  des  grossen  Zungenbeinastes  und 
tritt  zwischen  Zungenbeinast  und  M.  stylohyoideus  lateral  durch  und  dorsal  über  die 
Aussenfläche  des  Astes  hinweg  in  die  Tiefe  der  Parotis  dem  Halsrande  des  Unter- 
kiefers entlang  am  Luftsack  bis  nahe  an  den  Proc.  condyl.  der  Mandibula.  Hier 
teilt  sie  sich  in  die  die  Richtung  der  A.  carotis  ext.  fortsetzende  schwächere  A.  temp. 
superf.  und  in  die  unter  die  Medialfläcbe  der  Mandibula  rechtwinklig  abbiegende 
A.   maxiliaris   intorn;!. 
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Bis  zum  Kiefergelenk   gil)t  sie  ab: 

1.  Die  A.  occipitalis  (Fig.  767  7,  944  25)-  Sie  entspringt  i.  d.  R.  dicht  kopfseitig 
von  der  A.  carotis  interna,  bisweilen  auch  aus  ihr,  steht  an  Stärke  zwischen  der  A.  ca- 
rotis ext.  und  int.,  verläuft  nach  der  Fossa  atlantis  und  gibt  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  kleine  A.  glaiidulae  siibniaxillaris  caudalis  (Fig.  767  s),  die  sich  im  halsseitigen 
Ende  der  (iland.  submaxiilaris  verbreitet.  Sie  entspringt  häufig  im  Teilungswinkel  der  A.  carotis 
communis,  mitunter  aus  der  A.  carotis  externa  oder  aus  der  A.  raeningea  caudalis. 

b)  Die  A.  coiulyloidea  (Fig.  767  9)  ist  klein,  läuft  am  Luftsack  schräg  zum  For.  hypo- 
glossi,  tritt  durch  dieses  in  die  Scliädelhöhle  und  verzweigt  sich  in  der  Dura  mater.  Sie  ent- 
springt häufig  aus  der  A.  meningea  caudahs,    im  übrigen    manchmal  vor,    manchmal  nach  ihr. 

c)  Die  nieningea  caudalis  (Fig.  767  10)  ist  stärker  als  die  beiden  vorigen,  läuft  am  Proc. 
jugularis  des  Occipitale  nasodorsal,  gibt  Zweige  an  den  M.  obliquus  capitis  cranialis  und  an  die 
Gelenkkapsel  des  Kopfgelenks,  tritt  durch  einen  Kanal  zwischen  der  Pars  mastoidea  und  squa- 
mosa  des  Schläfenbeins  in  den  Schläfengang  und  durch  diesen  in  die  Schädelhöhle,  wo  sie  sich 
in  der  Dura  mater,  dem  Tentorium  cerebelli  und  der  Falx  cerebri  verzweigt.  Sie  anastomosiert 
mit  der  der  anderen  Seite. 

d)  Zweige  an  die  Kopfbeuger,  den  Luftsack  und  die  Lgl.  cervicales  craniales. 

In  der  Fossa  atlantis  teilt  sich  die  A.  occipitalis  in  2  Aeste. 

e)  Der  kleinere  kaudale  Ast,  Ramus  descendens  (Fig.  766  «'  "•  767  n),  tritt  durch 
das  For.  transversarium  des  Atlas  und  dessen  Flügel,  gibt  dem  M.  obliquus  capitis  caud. 
Zweige  und  verbindet  sich  mit  der  A.  vertebralis  (s.  S.  647). 

fj  Der  stärkere  kraniale  Ast,  Ramus  occipitalis  (Fig.  767  12),  geht  durch  das 
For.  alare  auf  die  dorsale  Fläche  des  Atlas  und  verbreitet  sich  im  M.  obliquus  capitis 
cranialis  et  caudalis,  dem  M.  splenius,  M.  semispinalis  cap.,  den  Mm.  recti  capitis  dor- 
sales, dem  langen  Heber  mid  Auswärtszieher  des  Ohres  und  in  der  Haut;  er  anasto- 
mosiert mit  Zweigen  der  A.  cervicalis  prof.,  A.  meningea  caud.  und  mit  dem  der 
anderen  Seite.  Bei  seinem  Durchtritt  durch  das  For.  alare  gibt  er  die  A.  cerebro- 
spinalis ab;  sie  tritt  durch  das  For.  intervertebrale  des  Atlas  in  den  Wirbelkanal, 
durchbohrt  die  Dura  mater,  die  kleine  Zweige  erhält,  teilt  sich  an  der  ventralen  Fläche 
der  Medulla  oblongata  (Fig.  754  a,  a')  in  einen  kaudal  verlaufenden  Ramus  spinalis 
und  einen  kranial  gehenden  Ramus  cerebralis,  die  sich  bald  mit  den  anderseitigen  zu 
einer  Insel  vereinigen,  aus  der  kaudal  die  A.  spinalis  ventralis  imd  nasal  die  A.  basi- 
laris  cerebri  entspringt.  Nicht  selten  fehlt  die  A.  cerebrospinalis  einer  Seite,  oder 
beide  Aa.  cerebrospinales  vereinigen  sich,  ohne  sich  zu  teilen. 

aa)  Die  A.  spinalis  ventralis  (Fig.  754  b)  läuft  in  der  Fissura  mediana  ventralis  des 
Rückenmarks  bis  zu  dessen  Ende  und  gibt  ihm  viele,  jedoch  sehr  kleine  Zweige.  Auf  diesem 
Wege  erhält  sie  an  jedem  For.  intervertebrale  Verstärkungs-  und  Yerbindungszweige  von  den 
Aa.   vertebrales,  intercostales,  lumbales  und  der  A.  sacralis  lateralis. 

bb)  Die  A.  basilaris  cerebri  (Fig.  754  c)  läuft  median  an  der  ventralen 
Fläche  der  iMeduUa  oblongata  und  dem  Pons,  sodann  zwischen  den  beiden  Grosshirn- 
scheukeln  nasal  und  verbindet  sich  öfter  mit  einem  die  Dura  mater  durchbohrenden 
Ast  der  A.  carotis  interna,  der  A.  caroticobasilaris.  Kaudal  von  der  Hypophyse  teilt 
sie  sich  in  2  unter  einem  spitzen  Winkel  auseinandergehende  Endäste  (Fig.  754  g,  g'), 
die  jederseits  ohne  scharfe  Grenze  mit  dem  kaudalen  Aste  der  A.  carotis  interna 
(A.  commimicans  caudalis)  zusammenfliessen ;  jeder  Endast  gibt  überdies  kleine  Zweige 
an  das  Infundibulum  und  die  Hypophyse  ab.  Zwischen  den  beiden  Endästen  befindet 
sich  meist  ein  kleines  Wundernetz.    Die  A.  basilaris  gibt  jederseits  folgende  Zweige  ab: 

1.  Zehn  bis  zwölf  Zweiye  für  das  ver  I  ä  nu'erte  Mark,  Rami  ineduUares. 
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2.  Die  oft  doppelte  A.  cerobelli  caiidalis  (Fig.  7')4  d.  d')  entspringt  dicht  kaudal  von  der 
Brücke,  geht  fast  gerade  lateral,  lmIiI  Zweite  für  das  Kopfmark  und  die  Brücke  ab  und  tritt 
dann  an  das  Kleinhirn,  in  dem  sie  sii-li  verzweigt.  .Sie  anastomosiert  mit  der  der  anderen  Seite 
und  mit  der  A.  cerebelli  nasalis. 

3.  Die  sehr  kleine  A.  auditiva  interna  (Fig.  754  f)  entspringt  oft  aus  der  vorigen.  Sie 
dringt  mit  dem  X.  acusticus  durch  den  Meatiis  acusticus  int.  in  das  innere  Ohr  ein  und  teilt  sich 
in  einen  Zweig  für  die  Schnecke  und  einen  für  den  Vurhof    und    die    halh/.irkclförmigen  Kanäle. 

4.  Die  A.  cerebelli  nasalis  (Fig.  7r)4  e)  entspringt  dicht  nasal  von  der  Brürkc,  besteht 
sehr  oft  aus  2  oder  mehreren,  dicht  nebeneinander  liegenden,  parallelen  Zweigen,  gibt  kleine 
Aeste  an  die  Zirbel  und  das  mittlere  Adergeflecht,  anastomnsicrt  mit  der  .\.  cerebelli  caudalis  und 
verbreitet  sich  im  Kleinhirn. 

5.  Zweige  an  die  Brücke  und  an  die  Schenkel  des  (frosshirns. 

2.  Die  schwache  A.  glaiidulao  submaxillaris  media  (Fijr.  7(i7  \:,),  die  sich 
im  mittleren  Teil  der  (ilaiul.  submaxillaris  verbleitet,  oft  fehlt  und  dann  durch  eine 
stärkere  A.  glandulae  subma.xill.  caudalis  oder  durch  einen  Zweig  der  A.  masseterica 
ersetzt  wird,  ferner  Zweige  für  den  M.  hyothyreoideus,  crico-  und  thyreopharyngeus. 

'■l.  Medial  von  dem  M.digastricus  entspringt  die  kräftige  (7 — lOnim  starke)  A.  maxil- 
laris  externa  (Fig.  U-i-i  oh)  an  einer  Stelle,  die  lateral  vom  12.  und  medial  vom  ü.  Ciehini- 
nerven  gekreuzt  wird.  Sie  begleitet  zuerst,  zwischen  dem  !).  und  12.  Gehirnnerven 
verlaufend,  den  ventralen  Rand  des  grossen  Zungenbeinastes,  geht  nach  Abgabe  der 
A.  lingualis  medial  am  M.  pter3'goideus  bis  zum  Gefässausschnitt  der  Mandibula,  schlägt 
sich  um  diesen  auf  die  Gesichtsfläche  und  wird  von  hier  an  A.  facialis,  Gesichls- 
arterie  (s.  S.  653),  genannt.     Bis  zum  Gelassausschnitt  gibt  sie  ab: 

a)  Die  A.  palatiiia  aseeiideiis  (Fig.  7t)7  17),  die  medial  vom  grossen  Zungen- 
beinast nasodorsal  zum  Schlundkopf  und  Gaumensegel  geht.  Ein  stärkerer  Zweig  von 
ihr,  Ramus  tonsillaris,  geht  bis  zur  Mandel.  Sie  entspringt  bisweilen  im  Teilungs- 
winkel beider  Aa.  maxillares. 

b)  Die  5 — 7  mm  starke  A.  lingualis  (Fig.  7G7  19  u.  '.»44  ;{i)  läuft  am  ventralen 
Hand  des  grossen  Zungenbeinastes  zwischen  dem  M.  hyoglossus  und  M.  keratohyoideus 
oroventral,  geht  lateral  über  den  kleinen  Zungenbeinast  hinweg  und  gelangt  zwischen  den 
M.  hyoglossus  und  genioglossus.  Sie  verläuft  nunmehr  als  Ä.  profunda  litu/uue  lateral  an» 
M.  genioglossus  bis  zur  Zungenspitze.  Sie  gibt  Zweige  an  die  Muskeln  und  die  Schleim- 
haut der  Zunge  und  am  (irund  der  Zunge  stärkere  liami  dorsales  linguac  an  den  Zungeii- 
rücken  und  -grund  und  aiiastouiosiert    mit    der  anderseitigen   und  der   A.   sublingualis. 

c)  Die  Aa.  glandulae  .submaxillaris  (orales)  (Fig.  7(;7  n)  sind  2-3  kleine 
Gefässe,  die  zum  Keblgangende  der  Gland.  submaxillaris  gehen. 

d)  Die  A.  sublingualis  (Fig.  7(J7  20)  läuft,  3—")  mm  stark,  zwischen  dem 
M.  digastricus  bzw.  mylohyoideus  und  dem  Unterkiefer  mundwärls,  versorgt  die.se,  den 
M.  geniohyoideus,  den  Gesichtshautnmskel,  die  Kehlgangslymphknoten,  die  Glatid.  sub- 
lingualis und  die  Haut,  tritt  in  der  Höhe  des  3.  oder  4.  Backzahns  an  die  mediale 
F'läche  des  M.  mylohyoideus  und  der  Gland.  sublingualis,  dann  lu'ben  dem  Frenulum 
linguae  an  die  Schleimhaut  des  Unterkiefers,  begleitet  das  Endstück  des  Ductus  sui)ma.\. 
und  verzweigt  sich  in  der  Schleindiaut  des  sublingualen  Mundhöhlenbodens. 

Sie  gibt  in  der  Höhe  des  H.  oder  4.  Backzahns  die  dünne  .4.  submoitaiis  alt,  die  dbcr- 
flächlicher  als  die  A.  sublingualis  weiter  lippenwärts  verläuft,  Zweige  an  den  .M.  myloglossus 
abgibt  und  in  der  Haut  iles  Kinns  endet,  wo  sie  mit  Zweigen  der  A.  alveolaris  mandibul.  anasto- 
mosiert. Die  .'\.  sublingualis  entspringt  bisweilen  aus  der  .\.  limrualis:  dann  wird  die  A.  sub 
mentalis  v(m  der  A.  maxillaris  externa  abgegeben. 

e)  Zwischen  den  unter  a  bis  d  genannten  Aesten  entspringen  Rami  muscnlarcs 
für  den  M.  pterygoideus  und  digastricus  und   das   Ende  des   M.  sterno-   und  omoliynideus. 
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Die  A.  facialis,  Gesichtsavterie  (Fig.  767  21).  läuft  vom  Gefässausschnitt  des 
Unterkiefers  am  M.  masseter  bis  zum  dorsalen  Rande  des  M.  levator  labii  superioris 
proprius  und  teilt  sich  dann  in  ihre  beiden  unter  k  und  1  angeführten  Endäste.  Sie 
wird  von  der  V.  facialis  und  dem  Parotidengang  begleitet;  am  Kieferrande  liegt  sie 
am  meisten  oral,  der  Speichelgang  am  weitesten  aboral,  die  Vene  zwischen  beiden,  dann 
kreuzt  allmählich  der  Gang  die  Vene  imd  schliesslich  auch  die  Arterie. 

In  einem  Falle  entsprang  die  A.  facialis  aus  der  A.  carotis  externa  da,  wo  sich  von 
dieser  der  Ramus  massetericus  abzweigt;  sie  begleitete  den  Parotidengang  bis  zum  ventralen 
Rand  des  Unterkiefers  und  verlief  hierauf  wie  gewöhnlicli. 


Fig.  768. 


Fig.  769. 


Fig.  771. 


Fig.  772. 


Fig.  770. 


l^'igur  768 — 772.  Schemata  des  Verhal- 
tens der  Gesichtsarterien  des  Pfer- 
des und  der  hauptsächlichsten  Ab- 
weichungen.     Die  Bezeichnungen    sind    in 

allen  Figuren  dieselben. 

a   A.   facialis   (Umschlagstelle),    b  A.  labialis 

inf.,    c  A.  labialis   sup.,    d  A.  lateralis   nasi, 

e,  c  A.  dorsalis  nasi,  f  A.  angularis  oculi. 


Die  A.  facialis  gibt  ab: 

t)  Zweige  für  den  M.  masseter,  den  M.  cutaneus  labiorum  und  die  Haut. 

g)  Die  A.  labialis  inferior  (Fig.  767  22,  768—772  b)  läuft  am  ventralen  Rande 
des  M.  buccinator,  bedeckt  von  diesem,  dem  M.  cutaneus  labiorum  und  dem  M.  depressor 
labii  inf.,  lippenwärts. 

Sie  versorgt  die  genannten  Muskeln,  die  Maulsehlcimhaut  und  die  ventralen  Backendrüsen, 
tritt  an  die  Unterlippe,  gibt  dem  M.  orbicularis  oris,  mentalis  und  incisivus  inferior  Zweige, 
anastomosiert  mit  der  A.  mentalis  und  verbindet  sich  mit  der  der  anderen  Seite. 

Vor  ihrem  Eintritt  in  den  M.  orbicularis  oris  gibt  sie  die  A.  anguli  oris  (Fig.  767  23)  für 
den  Maulwinkel  ab;  diese  anastomosiert  mit  der  A.  labialis  superior. 


H54:  Kol.farlerieii  ilt-s   l'fenlcs. 

li)  Die  A.  labialis  siiperior  (Fig.  7(J7  21,  708-772  c)  enlsprinjrf  meist  nahe  der 

Jochleiste  uiid  läuft  ventral  vom  M.  caninus  zur  Oberlippe. 

Sie  gibt  Zweige  an  die  Musiicln,  die  Haut  und  die  Schleimhaut  der  Oberlippe,  der  Nase 
und  Backe  und  dringt  mit  einigen  Zweigen  in  die  Sdileiinhaut  der  Nasenhöhle  ein.  In  der 
Oberlippe  verbindet  sie  sich  iint  der  der  anderen  Seite  und  mit  der  aus  dem  Fcir.  incisivum 
her\ortretenden  A.  palatina  major. 

i)  Die  A.  lateralis  nasi   (Fig.  707 -js.   708— 772  d)   ist   schwächer  als  die  vorige 

und  bisweilen  doppelt;    sie   liegt  weiter  nasenrückenseitig    und    fast    i)arallcl    mit    der 

A.  labialis  sup.,  mit  der  sie  anastomosiert. 

Sie  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  der  Oberlippe,  dem  M.  lateralis  nasi.  in  der  Haut  der 
Nasentrompete  und  in  der  Schleimhaut  der  Nase;  sie  anastomosiert  mit  der  \.  infraorbilalis 
(Fig.  767  2fi),  die  jedoch  liäufig  in  die  A.  facialis  mündet. 

k)  Die    A.  dorsalis    nasi    (Fig.  707  2-,    708—772  e)    läuft    am    Na.senbein    zur 

Nasenspitze. 

Sie  gibt  Zweige  an  die  Xasentrompete,  an  die  Haut,  den  .M.  lateralis  nasi  und  die  Schleim- 
haut der  Nase  und  verbindet  sich  mit  einem  längeren  Zweig  der  A.  palatina  major,  der  zwischen 
dem  Flügelknorjiel  und  dem  M.  transversus  nasi  nasenrückenwärts  verläuft. 

1)  Die  A.  angularis  oculi  (Fig.  707  28,  708—772  f)  geht  schräg  nach  dem 
medialen  Augenwinkel  zu,  gibt  dem  M.  levator  labii  superioris  proprius,  levator  naso- 
labialis,  malaris  und  der  Haut  Zweige  und  anastomosiert  mit  dem  Ramus  malaris. 

Ueber  die  wesentliclien  Varietäten  der  Gesichtsarterien  des  Pfenles  L'eiien 
Fig.  768—772  Aufsehluss. 

Nach  Abgang  der  A.  maxillaris  ext.  zweigen  von  der  A.  carotis  ext.  folgende 
Arterien  ab: 

4.  Die  A.  massetcrica  (Fig.  707  ao)  tritt  über  den  Halsrand  des  Unterkiefers  in 
(h'u  M.  ma.sseter  und  gibt  Zweige  ab  für  den  M.  pterygoideus.  den  M.  jugulomandibularis 
und  für  die  Parotis  (30'). 

T).  Die  A.  auricularis  magna  (post.  N.  V.)  (Fig.  412  1;,  u.  707  .si)  ist  ein  starkes 
Gefäss,  das  dorsal  vom  vorigen  aus  der  A.  carotis  ext.  entspringt,  in  der  Parotis  ohr- 
muschelwärts  geht.  Zweige  an  die  Drüse,  an  den  M.  auricularis  inf.  und  den  M.  jugulo- 
hyoideus  abgibt  und  sich  in  folgende  in  bezug  auf  ihren  Urspriuig  variable  Aeste  spaltet : 

a)  Der  liamus  auricularis  lalcralis  (Fig.  767  wi)  ist  der  kleinste  Ast,  tritt  am  aboralen 
l^ande  des  M.  auricularis  inf.,  der  Zweige  erhält,  an  den  lateralen  (aboralen)  Rand  der  Ohrmuschel 
und  lätdt  an  ihm  bis  zur  Spitze  des  Ohres. 

b)  u.  (•)  Der  Ramus  auricularis  intermcdius  und  medialis  entspringen  aus  einem  gemein- 
.samcn  Stamm  (Fig.  767  33)  am  Grunfl  der  Ohrmuschel;  der  Ramus  intermedius  geht  in  der  Mitte 
«Icr  gewölbten  Fläche  bis  zur  Spitze  der  Muschel,  während  der  Ramus  medialis  den  medialen 
(oralen)  Rand  der  Muschel  bis  zur  Spitze  begleitet.  Heide  geben  kleine  (iefässe  an  die  Ohrmuskeln 
und  sehr  dünne  Zweige,  die  auch  durch  den  Muschclknorpcl  dringen,  an  die  Haut  an  beiden  Flächen 
der  Muschel.     Die  3  Zweige  verbinden  sich  nahe  der  Muschelspitze  und  bilden  dadurch  2  Bogen. 

d)  Die  ...  auricularis  profunda  (Fig.  767  34)  gehl  zwischen  dem  äusseren  (iehörgang 
und  der  Pars  masloidea  unter  den  Schiidknorpel  des  Ohres  und  verbreitet  sich-  in  den  dort 
liegenden  Ohrmuskeln;  ein  Zweig  dringt,  den  N.  auricidaris  inferior  begleitend,  durch  ein  IjocIi 
des  Mu.schelknorpels  und  verzweigt  .sich  in  der  Haut  der  Innenfläche  der  Ohrmuschel.  Die  \. 
auricularis  profunda,  die  mit  der  A.  meningea  caudalis  anastomosiert,  gibt  bald  nach  ihrem  Ur- 
sprung die  A.  sti/lomastoidea  ab,  die  durch  das  Vor.  stylnmastoideum  in  die  I'aukcnhöhle  gelangt, 
deren  Innenwand  mit  Blut  versorgt  und  einen  Bogen  um  das  Trommelfell  bildet;  aus  dem  Bogen 
entsjirinL'cn   Zweige  für  dieses  und   für-  die   Muskeln  der  Paukenhöhle. 

0.  Die  A.  tcinporalis   superlieialis    ( Fig.  707  r.  u.  37 )    ist   ein   4-7  mm   starkes 

Gefäs9,das,von  der  Parotis  bedeckt,  zunächst  am  hals.seitigen  Rande  desUnterkiefers  verläuft, 

dann  den  Jochbogen   in  dorsomedialer  Richtung    kreuzt    und    unter    den  M.  scutularis, 

der  Zweige  erhält,   und  den  Schildknorpel  tritt.     Sie  verbreitet   sich  im  M.  temporalis, 
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nachdem  sie  Zweige   an   die  Parotis  und  die  Mm.  auriculares  anteriores  (A.  auricularis 

anterior)  und  einen  Zweig  abgegeben  hat,    der  mit  dem    N.  auricularis  int.  durch    den 

Muschelknorpel  dringt  und  sich  in  der  Haut  der  Innenfläche  des  Ohres  verbreitet.     Sie 

anastomosiert  mit  der  A.  frontalis.     Kurz  nach  ihrem  Ursprünge  gibt  sie  ab 

die  Ä.  transversa  faciei  (Fig.  767  3fi);  diese  schlägt  sich  um  den  halssei tigen  Rand  des  Unter- 
kiefers, ventral  von  dessen  Gelenkfortsatz,  um,  läuft  ventral  von  der  Gesichtsleiste,  zuerst  ober- 
flächlich, dann  im  M.  masseter  raundwärts,  gibt  Zweige  an  diesen,  den  M.  zygomaticus,  subcutaneus 
faciei  und  die  Haut  und  anastomosiert  mit  Zweigen  der  A.  facialis. 

Sie  A.  maxillaris  interna  wendet  sich  in  nasaler  Richtung  ventral  vom  Proc.  con- 

dyloideus   an   die   mediale  Fläche  des  Unterkiefers,    biegt  aber  bald  medial  ab,    indem 

sie  unter  dem  Ende  des  M.  pterygoideus  lat.  und  entlang  dem  kaudalen  Rande  des  M. 

pterygoideus  med.  über    die    dorsale   Wand    des   Luftsackes   zur  Schädelbasis  hinzieht; 

nahe  der  letzteren,  woselbst  sie  lateral  vom  N.  mandibularis  überkreuzt  wird,  biegt  sie 

in  einem  fast  rechten  Winkel  nasal  um,    erreicht  den  Flügelkanal  und  geht  durch  ihn 

hindurch.     Bis  zu  dieser  Stelle  gibt  sie  ab: 

a)  Kleine  Zweige  an  den  M.  pterygoideus. 

b)  Die  31/2 — 5  mm  starke  A.  alveolaris  mandibulae  (inf.)  (Fig.  767  ss)  läuft  mit 

dem  gleichnamigen  Nerven  zwischen  den  Mm.  pterygoidei,    die  Zweige  erhalten,    nach 

dem  For.  mandibulare,  tritt  durch  dieses  in  den  Canalis  mandibulae,  gibt  in  ihm  Zweige 

für  die  Backzähne    und  das  Zahnfleisch  ab  und  verlässt  ihn  als  A.  mentalis  durch  das 

Foramen  mentale. 

Die  A.  mentalis  tritt  in  die  Unterlippe  und  anastomosiert  mit  der  A.  labialis  inf.  Ein 
kleiner  Zweig  geht  im  Canalis  alveolaris  incisivus  (s.  S.  93)  bis  zur  Mittelebene  und  gibt  kleine 
Ciefässe  für  den  Hakenzahn  und  die  Schneidezähne  ab. 

c)  Die  kleine  A.  meningea  media  (Fig.  767  39)  entspringt,  bedeckt  vom  N.  bucci- 
natorius,  aus  der  A,  maxillaris  interna  an  der  Stelle,  wo  letztere  mundwärts  umbiegt, 
tritt  durch  das  For.  lacerum  in  die  Schädelhohle,  verläuft  in  Rinnen  der  Innenfläche 
des  Schläfenbeins  und  Scheitelbeins  und  verzweigt  sich  in  der  Dura  mater. 

d)  Die  A.  temporalis  profunda  aboralis  (Fig.  767  40,  rechts  von  der  Zahl)  läuft 
dorsal  und  verzweigt  sich  im  M.  temporalis. 

Im  Flügelkanal  des  Keilbeins  entspringen  aus  der  A.  maxillaris  interna: 

e)  Die  A.  temporalis  profunda  oralis  (Fig.  767  40,  links  von  der  Zahl)  entspringt 
i.  d.  R.  gemeinsam  mit  der  folgenden,  tritt  durch  das  For.  alare  parvum  hervor  und 
verbreitet  sich  ebenfalls  im  M.  temporalis.  Beide  Aa.  temporales  profundae  anastomosieren 
mit  der  A.  temporalis  superficialis. 

f)  Die  A.  ophthalmica  externa  (Fig.  767  41)  bohrt  sich  nach  Eintritt  in  die  Peri- 
orbita in  die  Augenmuskelpyramide  derart  ein,  dass  sie,  zwischen  M.  rectus  lateralis  und 
M.rect.dors.  eintretend,  zwischen  dem  M.  retractor  und  dem  M.  rectus  dors.  einen  nasal  kon- 
vexen Bogen  beschreibt;  aus  diesem  geht  sie  in  kaudaler Richtung  hervor  und  strebt  zwischen 
M.  rectus  medialis  und  M.  obliquus  dors.  als  A.  ethmoidalis  dem  gleichnamigen  Loche 
zu.     Aus  diesem  Arterienbogen  gehen  (nach  Zietzschmann)  ab  (cf.  Fig.  773  A): 

aa)  Der  Ramus  bulbi  zur  Rinne  zwischen  dem  M.  rectus  lateralis  und  rectus  ventr.,  der 
wie  bei  anderen  Tieren  ausser  den  Zuflüssen  zum  Zinn'schen  Gefässkranze  und  ausser  der  A.  centralis 
n.  opt.  die  beiden  hinteren  Ciliarstärame  enthält.  Der  Truncus  ciliaris  temporalis  tritt 
entlang  deniM.  retractor  medialis  zum  Bulbus  und  durchbohrt  den  Muskel  und  die  Sclera  im  temporalen 
Hauptmeridian,  indem  er  nach  Abgabe  verschiedener  Aa.  eil.  post.  brcves  (temp.),  die  senkrecht 
die  Sclera  zur  Chorioidea  hin  durchsetzen,  in  die  A.  eil.  post.  longa  (temp.)  übergeht,  die 
nur  allmählich  in  meridionalem  Verlaufe  in  die  Sklera  sich  einsenkt  und  zum  Circ.  art.  iridis 
major  führt.  Der  Truncus  ciliaris  nasalis  läuft  meist  unter  dem  M.  retractor  ventralis  hinweg  und 
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zwischen  diesem  und  dem  nasalen  zum  ventronasalen  Sehnervenrande,  wo  die  A.  ophlhalmira 
interna,  vom  Hirn  herkommend,  sich  einsenkt.  Auf  den  M.  retractor  ventr.  getreten,  läuft  der  Stamm 
weiter  bis  zu  dessen  Insertion  und  verhält  sich  im  nasalen  llauptmcridian  genau  wie  der 
temporale.  Am  Sehnerven  gehen  gewöhnlich  der  temporale  und  der  nasale  Zufluss  zum 
Circulus  arteriosus  n.  optici  und  ilic  A.  centralis  n.  optici  ab,  die  einige  Millimeter  von 
dem  f^intritt  entfernt  in  den  Sehnerven  sich  einbohrt.  —  Entgegen  den  Verhältnissen  bei  anderen 
Tieren  gehen  beim  Pferde  noch  ab:  die  A.  ci  liaris  anterior  ventral  is  über  den  M.  obliquus  ventr. 
hinweg  zur  ventralen  Corncaumrandung,  ev.  eine  ventrale  .\rteric  für  die  Fascia  bulbi 
und  die  Unterlidconjunct  iva   und    die   A.palpclirac  tertiac. 

bb)  Die  A.  lacrimalis  (Fig. 7G7  43,  773m)  läuft  zwischen  dem  M.  rectus  mcdialis  und  dorsalis 
zur  Tränendrüse,  in  der  sie  sich  verteilt.  Jeder  Ast  gibt  Zweige  für  die  Tränendrüse  und  für  dif  Fascia 
bulbi  ab.  Der  mittlere  Ast  wird  zur  A.  palpebrae  supcrioris  tcmporalis,  die  nahe  dem  Lid- 
randc  mit  der  nasalen  aus  der  A.  mahiris  zum  Arcus  tarseus  superior  zusammenläuft.  Der 
temporale  Ast,  der  ev.  die  schon  erwähnte  Arterie  für  die  Fascia  bulbi  und  die  Untcrlidcon- 
junctiva  abgibt,  wird  zur  A.  pal|tcbrae  inferioris  tcmporalis;  diese  geht  auch,  am  (irunde 
der  Tarsaldrüsen  verlaufend,  mit  einer  nasalen  aus  der  \.  malaris  in  einen  Arcus  tarseus 
inferior  über. 

cc)  Der  Truncus  ciliaris  dorsalis  zieht  unter  di-ni  .M.  rect.  dorsalis  auf  dem  M.  rctract. 
dors.  zu  dessen  Insertionsstellc  iiini  verteilt  sieh  am  dorsalen  Ilaujitnieridian  wie  der  temporale 
Ciliarstamm. 

dd)  Die  A.  ciliaris  anterior  dorsalis  läuft  unter  dem  .M.  red.  dorsalis  bis  zum  Bulbusteil 
des  M.  obl.  dors.;  dieser  wird  überschritten;  nach  Umschlagen  auf  die  Oberfläche  der  Sehne  des 
M.  rectus  dorsalis  verzweigt  sie  sich  an  der  dorsalen  Corneaunuandung.  Einzelne  Aeste  gehen  wie 
ventral  zur  Conjunct.  bulbi,  andere  zum  Cornearandc,  andere  unter  Durchbohrung  der  Sklera  zur 
mittleren  .\ugenhaut. 

ce)  Die  A.  supraorbital  is  s.  frontalis  (Fig.  773  k)  durchbohrt  die  Periorbita  und  läuft 
am  Knochen  zum  Foramen  supraorbitale.  Sie  gibt  feine  .\este  an  Periost  und  Periorbita  ab  und 
ev.  eine  Anastomose  zur  A.  meningea  media,  die  vergleichend  eine  wichtige  Holle  spielt  (Tan  dl  er). 
Sic  kann  ihre  Wurzel  aus  der  A.  ophth.  ext.  verlieren  und  dann  aus  der  A.  meningea  media  ent- 
springen (.Mobilio,  Maultier;  Zietzschmann,  Pferd).  Nach  Abgabe  eines  Astes  zum  Sinus 
frontalis  tritt  sie  durch  das  For.  sujtraorbitale  und  verzweigt  sieh  im  M.  orbic.  palpebr.,  M.  corru- 
gator  supercil.  und  in  der  Haut  des  Oberlides;  sie  anastomosicrt  mit  der  A.  angularis  oculi,  der 
A.  malaris,  der  \.  lacrimalis  und  der  A.  temp.  superfic.  und  prof. 

ff)  Die  A.  infratrochlcaris  geht  mit  dem  Nerven  unter  der  Trochlea  hinweg  zur  Fascia 
orhitalis  und  dem  Lidsacke  in  die  Tiefe  des  nasalen  Augenwinkels. 

gg)  Rami  musculares  gehen  von  allen  speziellen  Orbitalgefässen  ab,  können  aber  aus- 
nahmsweise auch  direkt  aus  der  A.  ophth.  e.\t.  hervorgeiien. 

hh)  Die  A.  ethmoidalis  (Fig.  767  44),  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  ophthalmica,  tritt 
durch  das  For.  ethmoidalc  in  die  Schädelhöhle,  läuft  in  ihr  quer  medial  über  die  Siebbeinplattc, 
gibt  Zweige  an  die  Dura  mater,  anastomosicrt  mit  Zweigen  der  A.  corporis  callosi  und  tritt  durch 
ein  F.oeh  am  medialen  Uand  der  Siebbeinplatte  in  die  Nasenhöhle,  wo  sie  sich  in  der  Schleim- 
haut der  Siebbeinzellen  verzweigt  und  mit  einem  langen  Ast  (Fig.  418  is)  an  der  dorsalen  Muschel 
herabläuft,  der  Zweige  an  diese  und  die  Scheidewand  abgibt. 

Nach  dem  Austritt  aus  dem  Flügelkanal  läuft  die  A.  ma.xillaris  interna  (Fig.  773 v) 
in  der  Kossa  ptervgopalatina,  umsponnen  von  den  Zweigen  des  N.  niaxillaris.  nach  dem 
Foramen  palatinnm  ahorale  und  gehl  an  diesem  in  die  A.  palalina  major  über.  His  hier- 
hin gibt  sie  ab: 

k)  Die  ;}—;")  mm  starke  A.  bucciiialoria  (Fig.  7()7  4.-,,  77.}  w);  sie  läuft  am  Tubor 
maxillare  mimdwärts  und  lateral  und  verzweigt  sich  im  M.  pterygoideiis  und  M.  masseter, 
in  dfn  dorsalen  Backendrüsen  und  dem  M.  molaris  und  depressor  labii  Inf. 

Bald  nach  ihrem  Ursprung  gibt  sie  die  lange,  dünne  .\  ugenfet  tarteric  (Fig.  767  4r>)  ab, 
die  in  die  Augenhöhle  zuriiekläuft  und  sich  ini  exlraorbilalen  Fettpolster  verzweigt.  Sie  ent- 
.springt  bisweilen  aus  der  A.  maxillaris  interna. 

1)  Den  gemeinsamen  Stamm  der  nachstehend  genannten  Arterien: 

aa)  Die  A.  malaris  (Fig.  767  j«.  773  x')  geht  an  der  orovenlralen  Wand  der  Autrcnliölilc 
ausseriialb  der  l\"riorbita  in  der  Hichtung  nach  dem  unteren  Augenlid  und  gibt  Zweige  an  (len 
Sinus  maxillaris,  an  die  Periorbita  und  an  den  M.  obliquus  oculi  ventr.  In  der  Tiefe  des  Orbital- 
randes und  etwa  am  lidseitigen  Handc  des  M.  obliquus  ventr.  teilt  sie  sich  (Zietzschmann)  in  die  A. 
palpebrae    inferioris    nasalis,    die    ausser    Angesichtsästen    eine  .\nastomose   zur  ventralen 
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Arterie  dei'  Faseia  orbitalis  entsendet  und  den  Arcus  tarseus  inferior  bilden  hiifi,  und  in  die 
A.  pal  pebrae  superioris  nasalis,  welche  die  A.  sacci  lacrimalis  und  die  A.  canalis  lacrimalis 
abgil)t  und  an  der  Bildung  des  Arcus  tarseus  superior  sich  beteiligt. 

bb)  Die  A.  infraorbitalis  (Fig.  767  4s773x)  tritt  in  den  Canalis  infraorbitalis  und  gibt  in 
ihm  Zweige  an  die  Wurzeln  der  Backzähne  und  an  das  Zahnfleisch,  Aa.  alveolares  maxillae  ahoralcs, 
und  in  dem  engen,  sich  anschliessenden  Canalis  alveolaris  incisivus  auch  an  den  Hakenzahn  und 
an  die  Schneidezähne  ab.    Sie  tritt  als  ein  meist  sehr  dünner  Zweig  aus  dem  I'oramcn  infraorbitale 


Figur  773.  Die  inncrliall.  dci-  PeriiM'bita 
gelegenen  Teile.    Die  Joch-  und  .\ugenhdhlen- 

bogen  sind  entfernt. 
a,  a  lieste  der  aufgeschnittenen  und  zuriickge- 
k  läppten  Periorbita,  b  M.  levator  palpebr.  sup., 
c  M.  obliquus  oculi  ventralis,  d  M.rectus  oculi  ven- 
tralis,  e  M.  rectus  oculi  lateralis,  f  M.  rectus  oculi 
dorsalis,  g  Bulbus  (Sklera),  g'  Kornea,  h  Tränen- 
drüse, i,  i  N.  frontalis,  i'  N.trochlearis,  k,  k  A.  fron- 
talis (ausserhalb  der  Periorbita  gelegen),  1  Hauptäste 
des  N.  lacrimalis,   m,  ra  A.  lacrimalis,  n  N.  malaris, 

0  starker  Muskelast  der  A.ophthalmica,  p  der  zum 
M.  obliquus  ventralis  ziehende  Hauptast  des  N. 
oculomotoriu.s,  ij  Oberkieferast  des  5.  Nerven,  r  N. 
infraorbitalis,  s  N.  nasalis  post.  s.  sijhenopalatinus, 
t  X.  palatinus  major,  u  N.  palatinus  minor,  v  A. 
maxillaris  interna,  w  A.  buccinatoria  (abgeschnit- 
ten), X  A.infraoi'bitalis,  x'  A. malaris,  y  .\.  spheno- 
palatina,  z  A.  palatina  major,  z'  A.palatina  minor. 

1  abgesägter  Jochbogen,  3  abgesägter  Jochfortsatz 
des  Stirnbeins,  4  Jochleiste,  6  Fissura  orbitalis, 
7  For.  rotundum  et  pterygoideum  orale,  9  (nasale) 

X.  temporalis  prof. 
Elle  11  berger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl. 


Figur  77oA.     .\rterien    des  linken   Aug- 
apfels   vom    Pferde   (0.  Zietzsch  man  n). 

Schematisch. 
ad  A.  adiposa,  af  A.  der  Fascia  l»ull)i,  b  A. 
buccinatoria,  cad  .\.  ciliaris  anterior  dorsalis, 
cav  A.  ciliaris  anterior  ventralis,  cd  Truncus 
ciliaris  dorsalis,  Cli  Truncus  ciliaris  nasalis, 
CO  A.  centralis  nervi  optici,  ct  Truncus 
ciliaris  temporalis,  e  A.  ethmoidalis  mit  dem 
X.  ethmoidalis,  itr  A.  u.  N.  infratrochlearis, 
1  \.  lacrimalis,  nii  A.  maxillaris  interna,  oe 
A.  ophthalmica  externa,  oi  A.  ophthalmica 
interna,  ])it  A.  palpebrae  inferioris  tempo- 
ralis, pst  A.  palpebrae  superioris  temporalis, 
pt  A.  palpebrae  tertiae,  rb  Ramus  bulbi, 
so  A.  supraorbitalis  s.  frontalis,  t  A.  tempo- 
ralis profunda  oralis,  gemeinsam  mit  der  A. 
ophthalmica  externa  entspringend,  z,  z  3  Zu- 
flüsse zum  Zinn'schen  Gefässstrange  (nasaler, 
ventraler,  temporaler),  N.I.tr  N.  ophthalmicus 
n.  trig.,  sein  ventraler  Ast  N.  lacrimalis. 
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und  verbindet  sich  mit  der  A.  facialis  oder  mit  der  A.  lateralis  nasi  (Fig.  767  25).  Bisweilen  tritt 
durch  das  For.  infraorbitale  ein  grösserer  Zweig  hervor,  der  die  A.  labialis  supcrior  und  A.  lateralis 
nasi  ersetzen  hilft.  In  einigen  Fällen  ging  die  A.  infraorbitalis  aus  dem  Canalis  infraorbitalis 
in  das  Oberkieferbein,  trat  lippenwärts  vom  ersten  Backenzahn  an  den  harten  (laumen  und  ver- 
band sich  mit  der  A.  palatina  major. 

m)  Die  A.  palatina  minor  (Fig.  773  z')  ist  ein  sehr  diinncs  (lefä.ss,  das  medial 
vom  Tuber  maxillare  zum  Gaumensegel  verläuft. 

11)  Nahe  dem  For.  palatinum  aborale  die  A.  splicnopalalina  (Fig.  707  4.1,  T7:iy), 
aus  der  bisweilen  die  A.  palatina  minor  entspringt;  sie  tritt  durch  das  For.  spheno- 
palatinum  in  die  Nasenhöhle,  in  der  sie  sich  in  2  Zweige  spaltet.  Der  mediale  Zweig 
verbreitet  sich  in  der  Nasenscheidewand  (Fig.  418,;),  der  laterale  in  der  Schleimhaut 
der  ventralen  Nasenmuschel.  des  ventralen  Nasengangs,  der  Choanen,  der  Stirn-  und 
Kieferhöhle.     Die  A.  splicnopalalina  entspringt  bisweilen  aus  der  A.  infraorbitalis. 

ü)  Die  A.  palatina  major  (Fig.  Hu  r^o,  77az)  läuft  durch  den  Canalis  palatinus, 
tritt  durch  das  For.  palat.  majus  in  den  Sulcus  palat.  und  verbindet  sich  an  dessen  oralem 
Ende,  zwischen  der  3.  und  4.  Gaumenstaflfel,  bogenfiuiuig  mit  der  der  anderen  Seite. 
Das  hierdurch  entstandene  Gefäss  (Fig.  418  15)  gelangt  durch  das  For.  incisivum  an 
die  Lippenfläche  des  Zwischenkieferbeins,  spaltet  sich  in  2  Zweige,  gibt  Gefässe  an 
die  Lijjpenschleimhaut,  an  den  M.  orbicularis  oris  und  M.  incisivus  superior  ab  und  ana- 
stomosiert  mit  der  A.  labialis  sup.  und  der  A.  lateralis  nasi. 

Im  Sulcus  palatinus  gibt  sie  Zweige  an  den  harten  Gaumen  und  solche  ah,  die  durch 
kleine  Löcher  des  Gaumenfortsatzes  der  Maxilla  in  die  Na.senhöhlc  dringen  und  sich  in  der 
Schleimhaut  des  ventralen  Nasengangs,  der  ventralen  Nasenmuschel  und  der  Nasenscheidewand 
verbreiten  und  mit  der  A.  sphenopalatina  und  cthmoidalis  anastomosieren. 

5.  Die  Arteria  thoracica  s.  maminaria  interna. 
Die  starke  A.  thoracica  interna  (Fig.  7(>ö  i  u.  7ßG  n)  entspringt  am  kaudalen 
Rande  der  1.  Rippe  aus  der  A.  subclavia,  geht  an  der  Innenfläche  der  1.  Rippe  ventral  und 
tritt  am  Brustbeinende  des  Knorpels  der  2.  Rippe  unter  den  M.  transversus  thoracis; 
bis  dahin  gibt  sie  mehrere  kleine  Zweige  an  die  Thymus  und  das  Mediastinum  ab. 
Sie  läuft  sodann,  vom  M.  transver-sus  thoracis  bedeckt,  am  Seitenrand  der  Innenfläche 
des  Brustbeins  beckenwärts  und  teilt  sich  an  der  (J.  oder  7.  Rippe  in  ihre  beiden 
unter  c  und  d  beschriebenen  Endäste.     Aus  ihr  entspringen: 

a)  In  jedem  Zwisohonrip]ienrauni  bis  zum  siebenten  ein  Zweig,  der  (icfässc  an  den  M.  trans- 
versus thoracis  und  an  den  Herzbeutel  sendet,  als  Ramus  pcrforans  aus  der  Brusthöhle  tritt, 
sich  in  den  Brustmuskeln  und  der  Haut  verbreitet  und  ferner  einen  Ramus  intcrcoslalis  abgibt, 
der  dorsal  verläuft,  Gefässe  an  den  .M.  transversus  costarum,  die  Mm.  intercostales,  die  Brust-  und 
Bauchmuskeln  und  die  Haut  gibt  und  sieh  mit  der  entspr.  A.  inteirostalis  verbindet. 

b)  In  der  llölic  der  4.  Hippe  die  sehr  kleine  .4.  pericardiacophrcnka,  die  sich  im  Peri- 
kard, dem  Mediastinum  und  dem  sehnigen  Teil  des  Zwerchfells  verzweigt. 

c)  Die  A.  museulophrenica,  die  zuerst  an  der  Brust-,  dann  an  der  Bauchhöhlenfläche  des 
Zwerchfells  verläuft,  die  Anheftung  des  letzteren  an  den  Rippcnknorpeln  bis  zur  letzten  Ripjjc 
begleitet  und  Zweige  an  das  Zwerchfell,  den  M.  transversus  abdominis  und  an  die  Mm.  inter- 
costales  gibt.     Die  Zweige  für  die   Iclztercn  anastinnosieren  mit  den   Aa.  intercostales. 

(1)  Die  A.  epigastrica  cranialis,  iler  fortlaufende  Stamm  der  .\.  mammaria  int.,  die 
zwischen  dem  9.  Hippenknorpel  und  dem  Sehaufelknorpel  in  die  Bauchhöhle  tritt,  zwischen 
M.  transversus  und  reetus  abdominis  oder  an  <ler  dorsalen  Fläche  des  letzteren  beckenwärts 
geht,  sich  in  diesen  Muskeln  verzweigt  und  in  der  Mitte  der  ventralen  Bau<-hwanil  mit  der  A.  epi- 
gastrica  caudalis  anastomosiert. 

G.  Der  Triincus  omocervicalis. 
Der  Trunciis  omocervicalis  (Fig.  70;")  h  u.  7«^;  ]„)  enlsiiringl  lialsscitig  von  der 
A.   thoracica  interna    aus    der    kranialen  Wand    der  A.   subclavia,    läuft    kraniuvential. 
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tritt,  vom  M.  scalenus  bedeckt,  aus  der  Brusthöhle,  gibt  Zweige  an  die  Lgl.  cervicales 
caudales,  sowie  an  das  Mittelfell  und  teilt  sich  in: 

a)  Die  A.  cervicalis  ascendens  (Fig.  766  lo')  ist  der  stärkere  Ast,  geht  ventral  von  der 
Trachea  kopfwärts,  gibt  Zweige  an  die  Muskeln  ventral  von  dieser  und  an  den  M.  scalenus  und 
verzweigt  sich  im  M.  brachiocephalicus  und  in  der  Pars  praescapularis  des  M.  pectoralis  prof. 
sowie  in  den  kaudalen  Hals-  und  in  den  Buglymphknoten. 

b)  Die  A.  transversa  scapiilae  (Fig.  766  lO")  tritt  zwischen  der  Pars  praescapularis  des 
M.  pectoralis  prof.  und  dem  M.  brachiocephalicus  in  die  Rinne  zwischen  der  Pars  clavicularis 
des  M.  pectoralis  superf.  und  dem  M.  brachiocephalicus  und  verzweigt  sich  in  den  genannten 
Muskeln  sowie  im  M.  pectoralis  prof. 

7.  Die  Arteria  thoracica  externa  (lateralis  N.). 

Die  A.  thoracica  externa  (Fig.  766  n  u.  774  2)  ist  der  kleinste  Ast  der  jeder- 
seitigen  A.  subclavia.  Sie  schlingt  sich  um  das  ventrale  Ende  der  1.  Rippe,  läuft 
nahe  dem  dorsolateralen  Rande  unter  dem  M.  pectoralis  prof.  bis  zu  dessen  kaudalem 
Ende,  gibt  den  beiden  Portionen  des  M.  pectoralis  prof.  und  der  Pars  sternocostalis 
des  M.  pectoralis  superf.  sowie  den  Lgl.  thoracales  ventrales  Zweige  und  verbreitet 
sich  schliesslich  im  M.  subcutaneus  maximus. 

Sie  entspringt  häufig  aus  der  A.  mammaria  interna,  mitunter  aus  der  A.  axillaris,  sub- 
srapularis,  thoracicodorsalis  oder  l)rachialis.  Der  Stamm  der  A.  thoracica  externa  fehlt  in  diesen 
Tüllen  an  der  normalen  Abgangstelle  oder  ist  sehr  klein. 

8.  Die  Arteria  axillaris. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  subclavia  tritt  zwischen  der  1.  Rippe  und  dem 
ventralen  Rande  des  M.  scalenus,  dorsal  von  der  V.  axillaris  aus  der  Brusthöhle  und 
wird  zur  A.  axillaris  (Fig.  765  g',  766  12,  774  1,  775  1),  deren  5—6  cm  langer  Stamm 
an  der  medialen  Seite  des  Schultergelenks  beckenwärts  läuft.  Er  gibt  kranial  vom 
Gelenk  die  oft  doppelte  A.  thoracicoacromialis  (Fig.  774  3,  775  2)  ab  und  teilt  sich 
dicht  kaudal  vom  Schultergelenk  in  die  A.  subscapularis  und  A.  brachialis. 

Die  A.  tlioracicoacromialis  verläuft  kranial  vom  Schultergelenk  dorsal,  gibt  Zweige  an 
den  M.  supraspinatus,  M.  subscapularis,  die  Pars  praescapularis  des  M.  pectoralis  prof.,  den 
M.  brachiocephalicus  und  die  Gelenkkapsel  und  Ernährungsarterien  für  den  Huraerus  ab.  Letztere 
treten  zwischen  Gelenkkapsel  und  Urprungssehne  des  M.  biceps  brachii  in  die  Tiefe  und  dringen 
durch  die  Löcher  zwischen  Gelenkkopf  und  Rollfortsätzen  des  Humerus  in  diesen. 

1.  Die  A.  subscapularis  (Fig.  774  4,  775  3)  ist  ein  starkes  Gefäss,  das  zwischen 
M.  teres  major  und  subscapularis  am  Beckenrande  der  Scapula  nach  deren  Rücken- 
winkel verläuft  und  sich  im  M.  deltoideus  vmd  infraspinatus  und  im  Caput  longum  des 
M    triceps  br.  verzweigt  (Fig.  775  4').     Aus  ihm  entspringen : 

a)  1,5—2,5  cm  von  ihrem  Ursprung  entfernt  die  lange  A.  thoracicodorsalis  (Fig.  774  6 
und  775  5),  die  an  der  medialen  Fläche  des  M.  teres  major  dorsokaudal  geht  und  sich  in  den 
Achsellyraphknoten,  dem  M.  teres  major,  latissiraus  dorsi  und  im  Bauchhautmuskel  verzweigt.  Sie 
entspringt  sehr  selten  aus  der  A.  brachialis,  dorsal  von  der  A.  circuniflexa  humeri  anterior. 

b)  Die  A.  circnmflexa  humeri  posterior  (Fig.  774  5  u.  775  4)  entspringt  V2— 21/4  cm 
dorsal  von  der  vorigen,  geht  kaudal  vom  Schultergelenk  zwischen  dem  Caput  longum  und  laterale 
des  M.  triceps,  die  Zweige  erhalten,  lateral,  gibt  Zweige  an  die  Gelenkkapsel,  den  M.  capsularis, 
deltoideus,  teres  minor  und  infraspinatus  und  verbreitet  sich  im  M.  subcutaneus  scapulae  und  in 
der  Haut;  sie  anastomosiert  mit  der  A.  circuniflexa  humeri  anterior. 

c)  Die  A.  circuinflexa  scapulae  (Fig.  774  7  u.  775  «)  entspringt  aus  der  A.  subscapularis 
5'/2— 9  cm  nach  deren  Abgang  und  tritt,  nachdem  sie  Zweige  an  den  M.  subscapularis  und 
einen  Zweig  für  die  mediale  Fläche  des  Schulterblatts  abgegeben  hat,  am  Beckenrande  des 
Schulterblatts  durch  das  Caput  longum  des  M.  triceps  auf  die  laterale  Fläche  des  Schulterblatts, 
läuft  an  dieser  in  einer  seichten  Gefässrinne  halswärts  und  verzweigt  sich  im  M.  teres  minor, 
M.  infra-  und  supraspinatus  und  gibt  eine  Ernährungsarterie  für  das  Schulterblatt  ab. 

d)  Rami  iimsciilares  für  das  Caput  longum  des  M.  triceps,  den  M.  tensor  fasciae  ante- 
hrachii,  teres  major  und  subscapularis  (Fig.  774  8  u.  775  7). 
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2.  Die  A.  braeliialis  (Fig.  774  «  u.  775  g)  läuft  an  dw  lut-dialfii  Kläcli«-  des 
Huineru.s,  halsseitig  vom  N.  niedianus,  beckenseitig  von  clt-r  V.  luachialis  und  den» 
N.  ulnaris  begleitet  und  allmählicli  den  Knochen  kreuzend,  zum  Kllbogengelenk.  Auf 
diesem  Wege  gibt  sie  ab: 

a)  Die  A.  ciroHlllllexa  hiillieri  ailteriur  (KIl'.  774  lo  u.  775  9)  entsprinj^l  nur  wenige  Zenti- 
meter \nm   'rtilun.jsuiiiKel  (Irr  A.  axillaris  cniferni.    i:<'lil   zwischen    beiiien  l'ortionen  des  M.  ni- 

racdliraeliialis  oder  zwischen  letzterem  und 
dem  numerus  halswärts,  i,nbt  Zweige  an 
tien  M.  coracttbrai-hialis  und  pccturalis  pri>f. 
und  verzweigt  sich  si-hlicsslieli  im  M.  lii- 
ceps  brachii.  Sie  anastomosiert  mit  »h-r 
\.  circiimflcxa  hunn'ri  post.  und  entspringt 
liiiufig  (Ustal  vnn  der  Mitte  des  llumerus 
und  geht  dann  zwischen  deM\  M.  coraco- 
brachialis  und  M.  biceps  brachii  l)is  zu 
ihrer  gewöhnlichen  l'rsprungstellc  zurück, 
an  der  in  solchen  Fällen  ein  dünnes,  nur 
für  den  M.  eorai-obraehialis  bestimmtes  (Je- 
fäss  von  der  A.   braeliialis  abzweigt. 

b)  Die  A.  profunda  brachii  (Fig.  774 1 1 
u.  77')  10)  entsjtrinirt  als  ein  kurzer,  nicht 
selten  doppelti'r  Stamm    ungefähr    in    der 


FigiM-  774.  Arterien  der  recliien 
Sehn  Iterglieilmasse  des  Pferdes; 
\im  der  medialen  Seite  gesellen:  die  punk- 
tierten Ijinien  fleuten  den  weiteren  Verlauf 
der  Arterien    an  der  lateralen  Fläche  der 

filiedniasse  an  (halbschematiseh). 
1  .\.  axillaris,  2  A  thoracica  externa. 
3  A.  thoraeicoacromiaüs,  4  .\.  subscapu- 
laris,  4'  ihr  fortlaufender,  an  <lie  late- 
rale Fläche  des  Schulterblatts  treten- 
der Stamm.  5  .\.  circumflexa  luuneri 
liosterior.  (i  \.  tlioracicodorsalis,  7  .\.  cir- 
cumflexa scapulae,  8  Muskelzweige  für  den 
M.  triecps  brachii,  i)  A.  braehialis.  10  \. 
circumflexa  luimeri  anterior,  IIA.  profunda 
iirachii,  12  Muskelzweige  für  den  .M.  bi- 
ceps brachii,  13  A.  i-ollateralis  ulnaris. 
13'  der  Zweig  von  ihr,  der  mit  der  .\. 
metaearpea  vol.  prof.  lateralis  anastomo- 
siert (zu  dick  gezeichnet),  14  A.  e(dlaleral. 
radialis  (distalis),  14'  deren  Zweige  für  die 
Strecknuiskeln.  15  A.  mediana,  IG  A. 
intcrossea  communis,  16'  ihr  fortlaufender 
Stamm,  der  sieh  mit  der  A.  collateralis 
radialis  (distalis)  verbindet,  lun  «las  Hete 
carpi  dorsale  zu  bilden,  IG"  \.  intcrossea 
recurrens  und  ihre  .\nastomose  mit  «jer 
\.  profunda  brachii,  17  A.  retis  carpi 
\olaris.  18  A.  metacarjiea  vol.  superfie.  IM 
(fälschlich  über  flie  laterale  Seite  des 
Os.  aceessorium  gezeichnet),  19  A.  meta- 
earpea vol.  prof.  lateralis,  20  A.  metaear- 
pea vol.  prof.  medialis,  21  .\.  metai'arpea 
dorsalis  medialis,  22  A.  digitalis  medialis, 
23  dorsale  Fesselbeinarterie,  24  dorsale 
Kronbeinarterie. 
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Mitte  des  Humerus  aus  der  A.  bracliialis,  ganz 
ausnahmsweise  aucli  aus  der  A.  subscapularis, 
geht  beckenwärts  und  teilt  sich  in  mehrere 
Zweige,  die  sich  im  M.  triceps  brachii,  im  M. 
tensor  fasciae  antebrachii,  anconaeus  parvus  und 
brachialis  verbreiten;  kleinere  Aeste  gelangen 
zwischen  dem  letzteren  und  dem  Caput  longuni 
des  M.  triceps  zur  Gelenkkapsel  des  Ellbogenge- 
lenks; ein  dünner  Zweig,  der  ajn  M.  extensor 
carpi  radialis  herabläuft,  versorgt  die  Haut.  Die 
Arterie  anastoniosiert  mit  der  A.  interossea  re- 
currens und  der  A.  collateralis  ulnaris. 

c)  Rami  miisculares  an  den  M.  teres  major, 
pectoralis  prof.,  coracobrachialis  und  biceps  brachii 
(Fig.  774  12  u.  775  ii). 

d)  Die  A.  collateralis  ulnaris  (pi'oximalis) 
(Fig.  774  13  u.  775  12)  läuft  am  ventralen  Rande  des 
Caput  mediale  des  M.  triceps,  das  Zweige  erhält, 
nach  der  medialen  Fläclie  des  Olecranons,  gil)t 
(iefässe  an  den  M.  tensor  fasciae  antebrachii,  die 
Pars  sternocostalis  des  M.  pectoralis  superf.,  die 
Lgl.  cubitales,  die  Gelenkkapsel  des  Ellbogen- 
gelenks, den  Schulterhautmuskel  und  die  Haut. 
Sie  wendet  sich  am  Unterarm  sodann  fusswärts 
und  läuft,  von  der  gleichnamigen  Vene  und  dem 
N.  ulnaris  begleitet,  zwischen  M.  extensor  und 
flexor  carpi  ulnaris,  die  Zweige  erhalten,  fast  bis 
zum  Os  accessorium,  sendet  über  diesem  einen 
N'erbindungsast  (Fig.  774  13'    u.    775  12')   an    die 


Figur  775.     Arterien  der  rechten  Schu  Iter- 

gliediiiasse    des  Pferdes;    von    der  medialen 

Seite  gesehen. 

I  A.  axillaris,  2  A.  thoracicoacromialis,  3  A. 
subscapularis,  4  A.  cireumflexa  humeri  post., 
5  A.  thoracicodorsalis,  6  A.  cireumflexa  seapulae, 
7,  7  Rami  musculares,  8  A.  brachialis,  9  A.  cir- 
eumflexa juimeri  anterior,  10  A.  profunda  brachii, 

II  Ranuis  muscularis,  12  A.  collateralis  ulnaris, 
12'  deren  Endstamm,  13  A.  collateralis  radialis, 
14  A.  mediana,  15,  15'  Rami  musculares,  16  A. 
interossea  communis,  17  Arterie  für  das  Rete 
carpi  volare,  18  A.  metacarpea  vol.  prof.  me- 
dialis,  19  A.  metacarpea  vol.  superficialis  III, 
20  A.  metacarpea  vol.  prof.  lateralis,  21  A.  di- 
gitalis  medialis,  22  dorsale  Fessel-  unil  Kronbein- 
arterie, 23  Arterie  der  Kronenwulst,  24  A.  digi- 
talis  lateralis,  25  A.  metacarpea  dorsalis  medial, 
a  Pars  praescapularis  und  a'  Pars  humeralis  des 
M.  pectoralis  profundus,  b  M.  sul)scapularis,  c 
M.  teres  major,  d  M.  supraspinatus,  e  M.  latissi- 
mus  dorsi,  f  M.  biceps,  g  M.  coracobrachialis,  li 
Caput  mediale,  i,  i  Caput  longum  des  M.  triceps 
br.,  k  M.  tensor  fasciae  antebrachii,  1  M.  brachi- 
alis, m  M.  extensor  carpi  radialis,  n,  n  M.  flexor 
carpi  radialis,  0  M.  flexor  carpi  ulnaris,  p  ^1. 
flexor  digitalis  sublimis,  q  M.  flexor  digilalis 
profundus,  r  Caput  ulnare  des  M.  flexor  carpi 
ulnaris    und  M.  flexor  digitalis  profundus,     s  .\l. 

interosseus  medius. 
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A.  nietacarpca  volaris  prüf,  lateralis  (Fiir.  774  i;i  u.  775  l'o)  und  verbreitet  sieh  mit  dünnen  Zweiiren 
in  der  Haut  lateral  am  Carpus. 

e)  Die  A.  iiiltritia  huineri  ist  ein  kleines,  kur/.es,  liäufii:  aus  der  vorigen  Arterie  ent- 
springendes (ief.iss.  ii;i>  ilinili  das  Krnälirunirsloeli  in  den   ilunierus  eindringt. 

f)  Die  A.  cullateralis  railialJN  (diNtaliK)  (Fig.  774  u  u.  775  13)  ist  ein  starkes  (lefäss,  das 
zuerst  vom  M.  bieeps  braebii,  dann  vom  M.  bracliialis  bedeckt,  über  die  Heugefläche  des  Ellbogen- 
gelenks, dessen  Gelenkkapsel  Zweige  erhält,  auf  die  vordere  Fläelie  des  Radius  tritt  und,  an 
(lieser  unmittelbar  auf  dem  Knuehcn  fusswärts  laufend,  (icfässe  für  den  M.  extensor  earpi  radialis, 
extcnsor  digitalis  eonun.,  alxluctor  j)idlieis  longus  (Fig.  774  i4')  sowie  an  die  Haut  gibt  und  mit 
der  A.  interossea  dorsalis  anastomosiert.  Die  Arterie  entsendet  im  übrigen  einen  dünnen  Zweig 
zu  dem  Rete  carpi  dorsale  (s.  unten).  Die  für  die  genannten  Streckmuskeln  bestimmten  Zweige 
entspringen  mitunter  aus  der  A.  interossea  dorsalis. 

Der  Endstanun  der  A.  bracliialis  geht  über  die  Sehne  des  M.  bieeps,  den  medialen 

Bandhöcker  des   Radins')   und    das    mediale  Seitenband    des   Ellbogengelenks    an    den 

L'nterarm  und  wird  zur  A.  inedinuu  (Fig.  774  i.v  775  u  u.  779  2)-    Diese  läuft  nahe  dem 

medialen  Rande  der  hinteren  Radiusfläche.  bedeckt  vom  M.  flexor  carpi  rad.,    fast    bis 

zum  distalen  Ende  des  Radius,    wo    sie    zwischen  M.  flexor  carpi  radialis    und   ulnaris 

tritt  und  sich  in  die  A.  metacarpea  volaris  prof.  medialis  und  lateralis  und  die  A.  mrta- 

carpea  volaris  superficialis  III  (digitalis  communis)  teilt.     Bis  dahin  gibt  sie  ab: 

g)  (lelenkzweige  für  das  Kllbogengelenk. 

h)  Muskelzweige  für  die  an  der  hinteren  Kadiusfläche  liegenden  Beugemuskcln  und  be- 
sonders starke  an  den  i)roximalen  Teil  der  letzteren  (Fig.  775  1.5,  i5')- 

i)  Die  relativ  starke  A.  interossea  coiilinunis  (Fig.  774  le  u.  775  u;)  tritt  dureh  den  Unter- 
armspalt auf  die  laterale  Seite  des  Radius,  wird  damit  zur  .1.  interossea  dorsalis,  liegt  am  late- 
ralen Rande  des  M.  extensor  digitalis  comm.  (Fig.  774  16'),  gibt  Zweige  an  ilie  Streckmuskeln,  den 
M.  extensor  carpi  ulnaris  und  die  Haut  und  bildet  schliesslich  mit  einem  Zweige  der  A.  cidlate- 
ralis  radialis  dorsal  am  Carpus  das  Rete  carpi  dorsale. 

Im  Lnterarmspalt  entspringt  aus  ihr  die  A.  nntritia  radii,  die  dureh  das  lunährungsloch 
in  den  Knochen  dringt.  Nach  dem  Durchtritt  durch  den  l'nlcrarmspalt  gibt  sie  ab:  die  sehr 
dünne  A.  interossea  recurrens  (Fig.  774  16"),  die  vom  lnterarmspalt  auf  der  lateralen  Fläche  des 
Kllbogenbcins,  z.  T.  von  dem  lateralen  Querliand  bedeckt,  ol)erarmwärts  läuft  und  mit  der  A.  pro- 
funda brachii  sowie  mit  der  X.  collatcralis  ulnaris  anastomosiert. 

Aus  dem  Kete  carpi  dorsale  (Fig.  774  w  u.  779  «)  entspringen  Zweige  für  die  Bänder  und 
Sehnenausbreitungen  der  Vorderfusswurzel  und  die  sehr  dünne  .4.  metacarpea  dorsalis  lateralis 
et  medialis  (Fig.  774  21,  775  25,  779  s  u.  7).  Diese  verlaufen  in  der  Furche  zwischen  der  dorsalen 
Fläche  des  Hauptmittelfussknochens  und  dem  lateralen  bzw.  medialen  (iriffelbeiu  zehenwärts, 
geben  Zweige  an  die  Haut  und  verbinden  sich  am  distalen  Kndc  der  (iriffelbeinc  mit  der  volaren 
Metakarpalarterie  ihrer  Seite.  Die  A.  metacarpea  dorsalis  medialis  entspringt  häufig  aus  der 
entspr.  volaren  Metakarjjalartcrie. 

k)  Die  A.  retis  carpi  volaris  (Fig.  774  n  u.  775  17)  entspringt  im  distalen  Drittel  des 
Radius,  geht  neben  dem  medialen  Rande  der  volaren  Radiusfläche  zehenwärts  und  teilt  sich  an 
der  Beugefläche  des  Carims  in  Zweige,  die  mit  Aesten  der  volaren  Metakarpalarterien  das  grob- 
maschige Rete  carpi  volare  bilden.  J)ieses  gibt  Zweige  an  die  volaren  Bänder  <les  Carpus  und 
anastomosiert  mit  dem  dorsalen  Netz.  In  einigen  Fällen  entsprang  die  Arterie  aus  dem  Haupt- 
stamm am  Kllbogengelenk,  verlief  oberflächlich  auf  der  L'nterarmfascie  bis  zur  gewöhnliehen  Ur- 
sprungstelle, um  dann  in  die  Tiefe  zu  dringen  und  das  (iefässnetz  zu  bilden. 

Nahe   dem  Carpus  (2V2 — ^  cm  proximal  von  ihm)   teilt  sich   die   A.  mediana   in 

die  oben  erwähnten  Endäste,    und  zwar  in  der  Weise,    da.ss  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 

(bei  36  von  (il   untersuchten  Tieren)   erst   die   A.  metacarpea  volaris  profunda  medialis, 

dann  ''2—  1  cm   distal  von   ihr  die  A.  metacarpea  volaris  profunda  lateralis   entspring!. 

während   der   fori  laufende  Stamm   als  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III  bezeichnet 

wird  (Fig.  77G  b).     Doch  kommen  davon  sehr  viele  Ausnahmen  vor. 

So  entsprang  in  13  von  100  Fällen  erst  die  A.  metacarpea  vol.  prof.  lateralis  uml 
V2— 2V2  cm  distal  von  ihr  die  A.  metacarp.  vol.  prof.  medialis  (Fig.  777  c);  in  C  von   100  Fällen 

1)  An  dieser  Stelle,  die  zum  Pulsfühlen  benutzt  wird,  ist  die  .\rterie  nm  \><\\  der  diiimen 
Pars  sternoeostalis  des  M.  peetoralis  superficialis  und  der  Haut  bedeckt. 


A.  metacarpea  volaris  prof.  medialis  et  lateralis  des  Pferdes. 
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Figur  776—778.  Schemata  der  End- 
teilung der  A.  mediana  des  Pferdes, 
a  A.  mediana,  b  A.  metacarpea  vol.  super- 
ficialis III,  c  A.  metacarpea  volaris  prof.  me- 
dialis, d  A.  metacarpea  volaris  prof.  lateralis, 
e  ifemeinschaftlicher  Stamm  von  c  und  d. 


zweigten  beide  Aa.  metacarpeae  volares  prof.  in  gleicher  Höhe  ab;  in  20  von  100  Fällen 
bildeten  beide  einen  3  mm  bis  31/2  cm  langen,  gemeinschaftlichen  Stamm  (Fig.  778  e).  In  einem 
Falle  entsprang  die  A.  metacarpea  vol.  prof.  lateralis  9V2  cm  proximal  von  der  A.  metacarpea 
vol.  prof.  medialis,  in  einem  anderen  Falle  am  proximalen  Ende  des  Metacarpus  aus  der  A.  meta- 
carpea vol.  prof.  medialis.  Das  Stärkenverhältnis 
der  A.  metacarpea  vol.  prof.  lateralis  zur  me- 
dialis und  zur  A.  metacarpea  volaris  super- 
ficialis III  betrug  ungefähr  1:2:4 — 6. 

Die  A.  metacarpea  volaris  prof. 
medialis  s.  seciinda  (Fig.  774  20,  775  ig 
u.  779  5)  läuft  oberflächlich  und  in  das 
Lig.  carpi  transversura  eingeschlossen,  nahe 
dem  medialen  Rande  des  Carpus  zehenwärts, 
gibt  Zweige  an  das  Rete  carpi  dorsale 
(Fig.  779  s'),  tritt  am  proximalen  Ende  des 
medialen  GrifFelbeins  in  die  Tiefe  und  an  die 
volare  Fläche  des  Hauptraittelfussknochens, 
an  der  sie  neben  dem  medialen  Griifelbein 
zehenwärts  verläuft  und  mit  der  A.  meta- 
carpea dorsalis  medialis  anastomosiert.  Am 
distalen  Ende  des  Mc  3  verbindet  sie  sich  mit  der  A.  metacarpea  vol.  prof.  lateralis 
zu  einem  Stämmchen  (cf.  Fig.  779),  das  zwischen  beiden  Schenkeln  des  M.  interosseus 
medius  durchtritt  imd  in  die  laterale  Seitenarterie  der  Zehe,  sehr  selten  in  die  A.  meta- 
carpea vol.  superf.  III  einmündet;  bisweilen  verbindet  sie  sich  mit  den  genannten 
Arterien,  ohne  sich  mit  der  A.  metacarpea  vol.  prof.  lateralis  vereinigt  zu  haben. 

Durch  einen  starken  Querast  (Fig.  779  4"),  der  am  proximalen  Ende  der  (xriffelbeine 
zwischen  dem  M.  interosseus  medius  und  der  Verstärkungssehne  des  M.  flexor  digitalis  .prof. 
verläuft  und  die  beiden  Aa.  metacarpeae  vol.  prof.  verbindet,  wird  der  Arcus  volaris  profundus 
gebildet,  zu  dessen  Vervollständigung  fast  stets  ein  zweiter  in  derselben  Weise  zwischen  dem 
M.  interosseus  medius  und  der  volaren  Fläche  vom  Mc  3  verlaufender  Querast  beiträgt.  Die 
A.  metacarpea  vol.  prof.  medialis  gibt  Zweige  an  den  M.  interosseus  medius  und  eine  starke 
Ernährungsarterie  für  das  Mc  3  (Fig.  779  5")  ab,  die  bisweilen  aus  der  A.  metacarpea  vol.  prof. 
lateralis  entspringt.  In  einzelnen  Fällen  (bei  11  von  100  untersuchten  Pferden)  bestand  eine  Ver- 
bindung zwischen  A.  metacarpea  vol.  prof.  medialis  und  A.  metacarpea  vol.  superficialis  III, 
Arcus  volaris  superficialis.  Der  3—5  mm  starke  Verbindungsast  entspringt  1—6  cm  distal 
vom  Carpus  aus  der  A.  metacarpea  vol.  superf.  III,  verläuft  über  den  medialen  Rand  der  tiefen 
Beugesehne  nach  vorn  (dorsal)  und  gleichzeitig  etwas  karpuswärts  und  mündet  in  die  A.  meta- 
carpea vol.  prof.  medialis. 

Die  A.  metacarpea  volaris  prof.  lateralis  s.  tertia  (Fig.  774  19,  775  20,  779  4) 
ist  ein  dünnes  Gefäss,  das  sich,  dicht  proximal  vom  Carpus,  bedeckt  vom  M.  flexor  carpi 
ulnaris,  mit  dem  Endstamm  der  A.  coUateralis  ulnaris  verbindet  (Fig.  775  12',  779  1)  und, 
den  N.  volaris  lateralis  begleitend,  nahe  dem  volaren  Rande  der  medialen  Fläche  des 
Os  accessorium  zehenwärts  und  etwas  lateral  verläuft.  Sie  tritt  am  Köpfchen  des  Mc  4 
in  die  Tiefe,  nachdem  dünne  Zweige  für  das  Rete  carpi  dorsale  abgegeben  sind,  und 
verbindet  sich  durch  1 — 2  Queräste  zur  Bildung  des  Arcus  volaris  profundus  mit  der 
A.  metacarpea  vol.  prof.  medialis  (Fig.  779  4")- 

Sie  gibt  bis  dahin  Zweige  an  das  Lig.  carpi  transversum  sowie  an  die  Haut  und  an  oder 
nahe  dem  Arcus  volaris  profundus  einen  sehr  dünnen  Zweig  (Fig.  779  4')  ab,  der  den  N.  volaris 
lateralis  bis  zum  Fesselgelenk  begleitet  und  in  die  A.  digitalis  lateralis  mündet.  Distal  vom 
Arcus  volaris  profundus  verläuft  die  Arterie  an  der  volaren  Fläche  des  Mc  3  neben  dem  lateralen 
Griffelbein  zehenwärts,  um  sich  mit  der  A.  metacarp.  vol.  prof.  medial,  zu  einem  Stämmchen 
zu  verbinden  oder  direkt  in  die  A.  digitalis  lateralis  zu  münden.  Sie  anastomosiert  mit  der 
A.  metacarpea    dorsalis    lateralis.     Selten    entsprang   die  A.  metacarpea  vol.  prof.  lateralis  nahe 


(364 


Arterien  der  Sclmlter^'liediiiasse  iles  Ffenles. 


dem  Kllbogcngelenk  aus  der  A.  mediana  und  \frliff  ausserlialli  der  rnterarmfascir  his  /mn 
(>s  aecessdrium  und  dann  wie  L'cwiduilicli. 

4.    Dir  A.  iiiotacarpoa  volaris  siiporncinlis  (irülitr  A.  (ii{j:itnlis  coininuiiis). 

HauptinitU'lfussarterie  (Fig.  774  ih.  77.")  ly,  771)  3),  ist  ticr  fortlaufende  Stamm  der 
A.  mediana  und  geht  mit  den  Sehnen  der  Zehenbeuger  zuerst  innerhalb  des  Lig.  carpi 
transversum,  dann  oberflächlich  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugesehne  zehen- 
wärts.  Sie  wird  stets  dorsiij  \(iii  der  entspr.  Vene,  volar  vdin  N.  volaris  medialis  be- 
gleitet. Sie  gibt  Zweige  an  die  Beugesehnen,  den  M.  intero.sseus  medius  und  die  Haut; 
nahe  dem  distalen  Ende  des  Mc  3  tritt  sie  an  die  volare  Fläche  des  M.  interosseus 
medius  und  teilt  sich  über  den  Sesambeinen  in 

a)  die  A.  digitalis  inodialis  (774  22,  775  .,],  770  a)  und 

b)  die    A,   di^itali.s   latorali.s    (Fig.  775  04  u.  77i>  ;i),    mediale    und    laterale 

Seitenarterie   der   Zehe.     Beide   gehen   am    Kande   des   Sesami)eins   ihrer  Seite   und 

der  Beugesehnen,    volar  von  der  gleichnamigen  Vene    nach    dein   llul'lx'iii    und    dringen 

jede  mit  ihrem  Endstanim  in  dessen  Sohlenluch  ein. 

Die  \.  dijritali.s  lateralis  verbindet  sieh  bald  nach  tier  Teilung  der  A.  metacarpea  vol. 
superfi«'.  mit  dem  durch  die  Vereinigung  <ier  beiden  .\a.  metacarpeac  vol.  profundae  entstandenen 
Stämmchen;  aus  dem  liicrdiu-cii  hergestellten  (iefässbogen  gehen  medial  und  lateral  Zweige  fuss- 
riickenwärts,  die  zwischen  dem  Fcsselgelenk  und  der  .Sehne  des  il.  extcnsor  digitalis  eonununis 
das  dorsale  Zehennetz  bilden.  Die  '.\a.  digitales  geben  au.s.ser 
Zweigen  an  die  Haut,  die  .Sehnen  und  Bänder  der  Zehe,  von  denen  sich 
einer  unmittelbar  distal  von  den  Sesambeinen  mit  dem  entspr.  der  anderen 
Seite  verbindet,  noch  ab: 

a)  In  der  Mitte  des  Fcsselbeins  jederseits  die  kurzen  Fessclbein- 
arterien,  die  sich  bald  in  die  dorsalen  (Fig.  774  23  u.  775  ^2)  und 
volaren  Fcsse  1  beinarterien,  Rami  dorsales  et  volares  phalaußis 
primae  (Fig.  779  in),  teilen.  Die  ersteren  verlaufen  zwischen  Phalanx  I 
und  Strecksehne,  geben  Zweige  an  diese,  an  das  Fcsselgelenk,  an  die 
Haut  und  die  Kroneniederhaut  und  verbinden  sich  mehrfach  unterein- 
ander. Die  volaren  Fesselbeinarterien  verlaufen  zwischen  ilen  geraden 
und  den  scliicfen  Bändern  der  Sesambeine  und  den  Beuge.sehnen,  geben 
Zweige  an  die.sc  Teile  und  verbinden  sicii  durch  einen  (i>uerast,  der 
zwischen  dem  fjig.  rectum  und  den  Ligg.  obliijua  der  Se.sanibeinc  verläuft. 

b)  Die  Aa.  toiicac  phalangis  tertiae,  B  a  1 1  c  n  a  r  t  e  r  i  en  (Fig.  779  1 1 ), 
entspringen  jederseits  an  der  Spitze  der  llufknorpel  aus  der  .\.  digitalis 
und  gehen  oberflächlich,  Itald  in  mehrere  Aeste  geteilt,  zu  den  Ballen 
und  zur  Strahllederhaut.  Aeste  der  medialen  und  lateralen  Ballcnaricric 
anastomosieren  miteinander. 

c)  I3ie  Rami  dorsales  phalangis  secimdae,  dorsalen  Kronbcin- 
artcrien,    werden    etwas    über    dem    Strahlbein  abgegeben  (Fig.  774 -.m 


Pigui'  77!)       Arterien    am    rechten  Vordcrfuss    des   Tferdes;    die 
l!('ui:esehncii    siml    entfernt,    das    Lig.   cariii    trans\crsum    ist    zum    Teil 

erhalten. 
1  A.  cdllatcralis  ulnaris  und  ihre  .\nasti>mi)sc  mit  der  A.  metar-arpea 
\o!.  prof.  lateral.,  2  A.  mediana,  Ji,  3  A.  metacarpea  vol.  sujjcrf.  III,  distal 
\nm  Carjius  und  proximal  von  den  Sesambeinen  durchst'hnitten,  4,  4  A. 
metacarpea  vol.  prof.  lateralis,  4'  deren  Zweig  zum  Rete  carpi  dorsale 
und  Zweig,  der  den  X.  volaris  lateralis  begleitet,  4",  4"  Verbindungsäste 
zwischen  den  .\a.  metacar](eae  vol.  j»rof.,  .'»  \.  metacarpea  v(d.  prof.  uw- 
dialis,  .')'  ihr  Zweig  zum  Bete  carpi  dorsale,  .')"  Krnährung.sarterie  des 
.Mc  3,  G  Bete  car|)i  dorsale,  7  und  8  \.  meta<'ari)ea  dorsalis  meilialis 
bzw.  lateralis,  9  .\.  digitalis  lateralis  und  medialis,  10  volare  Fessel- 
beinarterien,  11  Ballenarterien,  12  dorsale  und  volare  Kronbeinarterien. 
13  die  punktierten  Linien  deuten  den  Verlauf  der  .\rtericn  im  Sohlen- 
kanai   des  3.  Zehenglieds  an. 
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u.  779  11')  und  laufen  iialie  dem  Hufgclenk,  von  dem  Hut'beinknorpel  und  der  Streckseime  be- 
deckt, an  der  dorsalen  Flache  von  Phalanx  II  nach  deren  Mitte,  wo  sie  sich  verbinden,  nachdem 
sie  Zweige  an  die  Strecksehnc,  die  Bänder  des  Ilufgclenks  und  die  Kronenwulst  abgegeben  haben. 

d)  Die  Rami  volares  phalangis  secundac,  volaren  Kronbeinarterien  (Fig.  779  12), 
cntsijringen  gegenüber  den  vorigen,  sind  jedoch  schwächer  und  liilden  am  proximalen  Kande  und 
am  Aufhängeband  des  Strahlbeins  zusammen  einen  Querast,  der  die  beiden  Aa.  digitales  ver- 
bindet.    Sie  geben  Zweige  an  das  Hufgelenk. 

e)  Die  Aa.  coronales  phalangis  tertiac,  Arterien  der  Kronenwulst  (Fig.  774  23),  ent- 
springen meist  aus  den  dorsalen  Krön-,  seltener  aus  den  dorsalen  Fesselbeinarterien  (im  ersteren 
Fall  schlagen  sie  sich  um  den  proximalen  Rand  des  Hufknorpels  um).  Sie  verzweigen  sich  in 
der  Kronenwulst  und  bilden  in  deren  Mitte  auf  der  Strecksehne  einen  Bogen. 

Die  Aa.  digital,  verlaufen  nach  Abgabe  dieser  Aeste  in  der  Sohlenrinne  des  Hufbeins 
(s.  S.  143)  und  geben  dort  die  A.  dorsalis  phalangis  tertiae,  Arterie  der  Wandlederhaut, 
ab.  Diese  sendet  Zweige  an  das  Strahlkissen  und  die  Sohlenlederhaut,  tritt  durch  den  Aus- 
schnitt am  Hufbeinast  in  die  Rinne  der  Wand  und  verzweigt  sich  netzartig  in  der  Wandlederhaut. 
Im  weiteren  Verlauf  treten  die  Aa.  digitales  in  den  Hufbeinkanal  und  bilden  in  ihm  durch  ihre 
Vereinigung  einen  Arcus  terminalis,  (iefässbogen;  dieser  gibt  viele  Zweige  ab,  die  durch  die 
Löclier  über  dem  Tragerand  der  Wandfläche  hervortreten  und  sich  teils  in  der  Wandlederhaut, 
teils,  nachdem  sie  sich  um  den  Tragerand  umgeschlagen  haben,  in  der  Sohlenlederhaut  verzweigen, 
Arterien  der  Sohlenlederhaut  (Fig.  779  13).  Diese  Zweige  bilden  an  der  Wand  und  an 
der  Sohle  viele  Anastomosen  und  an  dem  Tragerand  des  Hufbeins  einen  Gefässbogen,  die  Arterie 
des  unteren  Hufbeinrandes  (Leisering  [301]). 

Alle  in  den  Weichgebilden  des  Hufes  sich  verzweigenden  Arterien  anaStomosicren  vielfältig 
untereinander.     Einzelne  kleine  Arterienäste  gehen  direkt  in  Venen  über. 


IV.  Trunciis  brachiocephalicus  communis  der  Wiederkäuer. 

Der  Aortenbogen  verhält  sich  wie  beim  Pferde  (s.S.  (J30  u.  082);  aus  ihm  entspringt 
ein  sehr  starker,  beim  Rinde  12 — 15  cm  langer  Truiicus  brachiocephalicus  communis, 

der  sich  in  die  schwächere  A.  subclavia  sinistra  und  die  stärkere  A.  brachiocephalica 
teilt.  Letztere  gibt  ungefähr  5 — (3  cm  nach  ihrem  Ursprung  den  starken,  5 — 6  cm 
langen  Truncus  bicaroticus  ab;  der  übrig  blei])ende  Stamm  ist  die  A.  subclavia  dextra, 
aus  der,  ebenso  wie  aus  der  A.  subclavia  sinistra,  folgende  Gefässe  entspringen:  1.— 4. 
Truncus  costocervicalis :  der  gemeinsame  Stamm  der  A.  intcrcostalis  suprema,  A.  trans- 
versa colli,  A.  cervicalis  profunda  und  A  vertebralis.  Zuweilen  kommt  ein  gemeinsamer 
Stamm  für  die  A.  cervic.  profunda  und  vertebralis  als  Truncus  vertebrocervicalis  vor. 
Aus  dem  erwähnten  Stamm  entspringt  zuerst  die  A.  intercostalis  suprema  und  dicht 
neben  ihr,  oft  auch  gemeinsam  mit  ihr,  die  A.  transversa  colli;  dann  geht,  einige 
cm  von  der  A.  transversa  colli  entfernt,  die  A.  cervicalis  profunda  ab,  und  der 
übrig  bleibende  Stamm  wird  zur  A.  vertebralis;  5.  die  A.  mammaria  (thoracica)  interna; 
(5.  die  A.  cervicalis  ascendens  und  transversa  scapulae:  7.  die  A.  thoracica  externa  und 
8.  die  A.  axillaris. 

Bei  Schaf  und  Ziege  geht  der  gemeinschaftliche  Stamm  der  unter  1 — 4  genannten 
vVrterien  zuerst  von  der  A.  brachiocephalica  al),  dann  folgt  der  kurze  Truncus  bicaroticus;  fhis 
al.sdann  übrigbleibende  Gefäss  bildet  die  A.  subclavia  dextra. 

A.  Die  beiden  Aa.  carotides  communes  entspringen  mit  einem  gemeinsamen, 
5  —  0  cm  langen  Stamm,  ausnahmsweise  gesondert  und  dann  zuerst  die  linke  und  darauf 
die  rechte  aus  der  A.  brachiocephalica.  Sie  verlaufen  am  dorsolateralen  Rande  der  Trachea 
bis  zur  dorsalen  Kehlkopfwand,  wo  jede  A.  carotis  communis  ohne  scharfe  Grenze  in 
die  A.  carotis  ext.  übergeht  und  zwar  deshalb,  weil  die  A.  carotis  interna  beim  er- 
wachsenen Wiederkäuer  als  besonderer  Arterienstamm  fehlt;  beim  jugendlichen  Tiere  ist  sie 
jedoch  ausgebildet;  als  Rudiment  bleibt  ein  bindegewebiger  Strang  zurück  (Tandler  [545J, 
Schmidt  [482],  Canova  [79]).  Die  A.  carotis  ext.  verläuft  am  Schlundkopf  zunächst 
noch  ein  Stück  nasal,  steigt  dann  fast  senkrecht  in  die  Höhe  (Fig.  780  i')  und  gelangt 
über  die  laterale  Seite  des  grossen  Zungenbeinastes  hinweg  an  den  kaudalen  Rand  des 
Unterkiefers  und  teilt  sich  nahe  dem  Kiefergelenk  wie  beim  Pferde  in  die  A.  temporal is 
superficialis    und    die    A.    maxillaris    interna.      Auf    diesem   Wege    gibt    sie    ab 
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beim  Rinde  die  A.  occipitalis,  die  A.  maxillaris  ext.  (die  ihrerseits  wieder  die  A.  lingualis 
abspaltet)  und  die  A.  nurieularis  magna,  bei  Schaf  und  Ziege  die  A.  occipitalis, 
die  A.  lingualis  und  die  A.  auricularis  magna. 

Eine  jede  A.  earotis  cninniunis  fribt  ausser  ünmi  trachealcs,  ocsophagei  und  musculare^ 
etwas  kaudal  vom  Sclilundkoiife  die  A.  thyreuidea  rranialre  (Vlg.  780  1»)  ab,  die  um  das  Kopf- 
ende der  Srliilddrüse  heruniziclit  und  mit  ilin-ii  i]ndz\vei^'en  in  diese  eintritt.  Vorher  ^'ibt  sie 
eine  A.  pharymjea  asccndena  (e)  für  die  Scidundkopfkon.striktoren  und  alsdann  eine  .1.  lari/nyea 
(d)  ab,  die  das  Innere  des  Kehlkopfs  versorgt,  aber  auch  noch  Zweii;e  an  den  .M.  crico-  und 
thyreophar\ni,'eus  sowie  an  den  M.  hyothyrcoidcus  abiribt. 

a)  Die  A.  occipitalis  (Fig.  780  i)  wird  z.  T.  durch  die  A.  vertebralis  (s.  S.  i>:\2) 
ersetzt  und  l)ildet  infolgedessen  einen  relativ  schwachen  Stannu,  der  abgibt: 

a)  Die  zur  seitlichen  Schhindkoiifwand  /AchomW  A.  palatina  ascendens  (2),  die  öfter  jedoeli 
aus  der  A.  maxillaris  interna  entsprinirt. 

ß)  Die  nach  dem  For.  hypo|,dossi  verlaufende  A.  condyloidea  (3),  die,  ehe  sie  durch  das 
Loch  tritt,  die  durch  das  For.  lacerum  in  die  Schiidelhöhle  gelantrende  .4.  meningea  media  (4) 
abgibt.  Die  A.  condyloidea  (3)  tritt  durch  das  nasale  For.  hypoglossi  in  die  Seiiädelhöhle  und 
löst  sich   in  eine   Anzahl   Zwciirc  auf.     Von  diesen  verbindet  sich  der  stärkste    mit   tlcr  A.  verte- 


Fignr  780.  Verzweiirunir  der  linken  A.  carotis  communis  des  Kindes  (halbscheniatiscIO. 
a  linke  A.  earotis  conun.,  b  .\.  thyrcoidea  craiiialis,  c  A.  pharyngea  ascendens,  d  A.  laryngca. 
e  A.  maxillaris  externa,  die  bei  e'  am  (iefässau.sschnitt  des  Kiefers  zur  A.  facialis  wird  uml  hier 
abgeschnitten  ist,  f,  f  A.  lingualis,  g  A.  subungualis,  h  Hami  glandulae  submaxillaris,  i  A.  maxillaris 
interna,  i'  A.  carotis  ext.,  k  A.  masseterica,  i  .\.  alveolaris  mandib.,  m  A.  temporalis  superficialis, 
n  A.  transversa  faciei.  o  Stanun  der  A.  meningea  caud.  und  auricularis  ant.  (nasalis)  (o'),  o"  A.  auri- 
cularis magna,  ])  nach  dem  Auge  und  q  nach  ilem  Mornfortsatz  verlaufender  Kndast  von  m,  r  A. 
temporalis  j»rof.,  s  A.  biiccinatoria.  t  A.  ophthalmica,  t'  A.  ethiiinidalis,  t"  A.  frontalis,  u  durch 
das  For.  ovale  in  die  Schädelhöhle  tretender,  die  A.  carotis  int.  tcilwci.se  ersetzender  Zweig,  u' 
ähnlicher,  durch  das  For.  rotundum  und  die  Fiss.  orbit.  eintretender  Zweig,  v  Stamm  der  \. 
malaris  und  infraorbitalis,  v'  Stanun  der  A.  sphenopalatina  und  palatina  major,  w  A.  infraorbi- 
talis,  die  nach  dem  Verlassen  des  Canalis  infraorbitalis  als  w'  A.  lateralis  nasi  weiterläuft,  x  A. 
malaris,  die  nach  dem  Verlassen  der  Orbita  als  x'  .\.  dorsalis  nasi  weiterläuft,  y  A.  spheno- 
palalina.  z  A.  jialatina  major.  1  A.  occipitalis,  2  A.  [talatina  ascendens,  3  A.  conilyloidea,  4  A. 
meningea   media,  ö,  f)'  Muskeläslc. 
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bralis  und  trägt  zur  Bildung  des  Wundernetzes  des  Gehirns  bei;  je  ein  anderer  Zweig  tritt  dureli 
eine  kleine  Oeffnung  in  die  Diploö  der  Proc.  condyloidci,  verzweigt  sieh  hier  und  lässt  einige 
Zweige  wieder  austreten  zu  den  Kopfsti'eckern;  ein  weiterer  Zweig  tritt  in  den  Schläfenkanai 
und  verzweigt  sich  von  liier  aus  im  M.  temporalis  und  in  der  Stirnhöhle.  Ein  letzter  Zweig 
endlich  tritt  durch  das  Zwischenwirbelloch  des  Atlas  an  die  Kopfstrecker.  Er  bildet  meist  mit 
einem  der  unter  ;'  erwähnten  Muskelzweige  (5')  einen  grossen  Anastomosenbogen. 

y)  2 — 3  Rami  musculares  (Fig.  780  5')  gehen  zu  den  Kopfbeugern,  in  die  Fossa  atlantis, 
an  (He  Gelenkkapsel  des  Atlanto-Occipitaigelenks  und  mit  feinen  Zweigen  auch  noch  an  die  Knpf- 
strccker.     Bisweilen  entspringt  einer  dieser  Zweige  direkt  aus  der  A.  carotis  communis. 

b)  Die  A.  maxillaris  externa  (Fig.  780  e)  ist  beim  Rinde  schwächer  als  beim 
Pferde,  verläuft  jedoch  wesentlich  wie  bei  diesem  (s.  S.  652).  Sie  gibt  meist  eine 
schwache  Arterie  für  die  Gland.  submaxillaris  und  dann  die  starke  A.  lingualis  (f,  f) 
ab,  die  jedoch  nicht  selten  selbständig  teils  kaudal,  teils  nasal  von  der  A.  maxillaris 
ext.  aus  der  A.  carotis  externa  entspringt.     Sie  verhält  sich  wie  beim  Pferde. 

Die  .4.  lingualis  (f,  f)  gibt  ausser  Muskelzweigen  eine  Arterie  für  die  Gland.  submaxillaris, 
ferner  einige  Zentimeter  nasal  vom  kleinen  Zungenbeinast  die  A.  subungualis  (g)  ab.  Diese 
verläuft  am  ventralen  Rande  der  Gland.  subungualis  nach  dem  Kinnwinkel,  um  sicli  mit  ihren 
Endzweigen  in  den  dort  gelegenen  Muskeln  aufzulösen. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  maxillaris  externa  gibt  Zweige  an  den 
M.  pterygoideus  und  digastricus,  an  die  Muskeln  des  Zungengrundes,  die  Gland  sub- 
maxillaris (h)  und  die  Kehlganglyaiphknoten  und  gelangt,  wie  beim  Pferde,  durch 
den  Gefässausschnitt  als  A.  facialis  (Fig.  780  e'  u.  781  a)  ins  Angesicht  und  gibt  ab: 
die  schwache,  am  ventralen  Rande  des  M.  depressor  labii  inf.  verlaufende  A.  labialis  inf. 
(Fig.  781  b)  und  weiter  dorsal  die  A.  labialis  sup.  (Fig.  781  c),  die  (meist  bedeckt 
vom  M.  zygomaticus)  am  ventralen  Rande  des  M.  caninus  zur  Oberlippe  zieht  mid  meist 
einen  starken  Ast  abgibt,  der  der  A.  lateralis  nasi  fast  parallel  verläuft,  sich  aber  nicht 
mit  der  A.  palatina  major  verbindet.  Die  A.  anguli  oris  fehlt.  Der  Endstamm  der 
A.  facialis  löst  sich  allmählich  in  6—8  feine  Zweige  auf,  die  direkt  unter  der  Haut 
divergierend  nach  dem  Nasenloche,  dem  Nasenrücken  und  dem  unteren  Augenlide  ver- 
laufen und  mit  der  A.  malaris  und  dorsalis  nasi  anastomosieren.  Die  A.  lateralis  nasi 
(Fig.  781  d)  wird  durch  die  A.  infraorbitalis  xmd  die  A.  dorsalis  nasi  (Fig.  781  e)  durch 
die  A.  malaris  ersetzt.  Bei  Schaf  und  Ziege  werden  die  A.  labialis  inf.  et  sup.  von 
der  A.  transversa  faciei  abgegeben. 

c)  In  der  Regel  eine  schwache  A.  glandulae  submaxillaris. 

d)  Dieser  gegenüber  die  A.  palatina  ascendens  für  die  seitliche  Schlundkopfhöhlen- 
wand;  doch  entspringt  sie  sehr  oft  aus  der  A.  occipitalis. 

e)  Ca.  4  cm  nach  ihrem  Ursprünge  die  A.  auricularis  magna  (Fig.  780  o")-  Diese 
verhält  sich  im  allgemeinen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  654);  sie  entspringt  bisweilen  aus 
der  A.  temporalis  superficialis. 

f)  5 — 6  cm  vom  Ursprünge  entfernt  die  A.  masseterica  (Fig.  780  k),  die  i.  d.  R. 
auch  Zweige  für  die  Parotis  abgibt.  Aus  der  Endteilung  der  A.  carotis  ext.  gehen 
die  A.  temporalis  superficialis  und  die  A.  maxillaris  int.  hervor. 

g)  Die  A.  temporalis  superficialis  (Fig.  780  m)  verläuft  kaudal  vom  Kiefergelenk 
zur  Schläfengegend  und  zum  oberen  Augenlide.     Sie  gibt  ab: 

«)  Die  A.  transversa  faciei  (Fig.  780  n),  die  einen  Muskelast  für  den  M.  masseter  darstellt 
und  ungefähr  in  dessen  Mitte,  also  weit  vom  Jochbogen,  verläuft;  ß)  eine  der  A.  meningea  cau- 
dalis  (Fig.  780  o)  des  Pferdes  entspr.  Arterie,  die  durch  den  Schläfenkanal  in  die  Schädelhöhle 
gelangt  und  sich  in  der  Dura  mater  verbreitet,  jedoch  auch  Zweige  in  die, Stirnhöhle  und  an  den 
M.  temporalis  und  die  Ohrmuschel  sendet.  Sie  zweigt  i.  d.  R.  eine  A.  auricularis  anterior  (o') 
ab.  r)  Der  fortlaufende  Stamm  gibt  starke  Zweige  (Fig.  780  p)  an  den  Stirnhautmuskel, 
den  M.  temporalis,  das  obere  Augenlid  und  die  Haut,  die  mit  denen  der  anderen  Seite  anasto- 
mosieren Der  Endstamm  läuft  als  Arterie  des  Hornzapfens  (q)  um  den  lateralen  Rand  der 
Hornbasis  herum  bis  zur  Hinterhauptsgegend,  wo  er  mit  dem  der  anderen  Seite  anastomosiert; 
er  gibt  starke  Zweige  an  die  Hornlederhaut  und  an  die  Ohrmuskeln. 

h)  Die  A.  maxillaris  interna  tritt  als  Hauptast  der  A.  carotis  ext.  an  die  mediale  Seite 
derMandibula  und  strebt  der  Fossa  pterygopalatina  zu(Fig.  780i).  Sie  gibt  folgende  Aeste  ab: 

aa)  Die  A.  alveolaris  mandibulae  (Fig.  780  1)  gibt  i.  d.  R.  zunächst  einen  Zweig 
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an  den  .M.  ptervguideus.  verläuft  dann  durcli  den  ("analis  inandiluilai-  und  veilässt  diesen 
als  relaliv  starker  Zweig  durch  das  For.  mentale. 

i)b)  liami  pkriigoidei  an  den  M.  pterygoideus. 

CO)  Die  A.  tr»i}io)ah's  profunda  (aboralis)  (Kig.  "HO  r)  entspringt  dicht  vor  dein 
Kiefergelenk  und   teilt   sich  bald   in  mehrere  zum   M.   lemporalis  gehende  Zweige. 

dd)  2— .{  cm  nasal  von  cc  enlsj)ringt  die  .4.  Imccinatoriit  (Fig.  TSO  s).  die  zwischen 
Ober-  und  Unterkiefer  an  die  Hacke  tritt  und  diese  mit  Hlut  versorgt,  vorher  aber 
Zweige  an  den  M.  jjterygoideus  und   an  die  dorsaJiMi   IJackt-ndriisen  gibt. 

ee)  Mehrere  A<'ste.  welche  die  A.  cnroti.s  iiitoriia  vertreten:  von  diesen  gelangen 
ein  stärkerer  Zweig  durch  das  For.  ovale  (Fig.  THü  u)  und  4—5  schwächere  (Fig.  7su  u') 
durch  die  mit  dem  For.  rotunduu)  verschmolzene  Fissura  orbitalis  in  die  Schädelhöhle, 
in  der  sie  zusannnen  mit  Zweigen  der  A.  vertebralis  und  der  A.  condyloidea  zwischen  der 
Schädelbasis  und  der  Dura  mater  ein  grösseres  Wiinderiietz,  lietc  mirabUc,  zu  beiden 
Seiten  der  Hypophyse  bilden  und  die  letztere  dadurch,  dass  die  beiderseitigen  NVuiider- 
netze  sich  durch  (^ueräste  verljinden,  fast  vollständig  umgeben.  Aus  jedem  Wundernetz 
entspringt  eine  kurze,  starke  Arterie,  welche  die  Dura  mater  durchl)ohrt  und  sich  äimlich 
verzweigt  wie  die  A.  carotis  interna  und  basilaris  cerebri  des  Pferdes  (s.  S.  040  u.  (15 1). 
fT)  Die  Ä.  ophthahnna  ext.  (Fig.  THO  t)  bildet  in  der  Orbita  ein  kleines  Wunder- 
net/ und  verhall  sich  im  iil)rigen  fast  wie  beim  Pferde  (s.  S.  (Jöö);  die  von  ihr  ab- 
gehende ^. /ro»/rt//5  (Fig.  7S()  t")  tritt 
in  den  Canalis  supraorbitalis  und  ver- 
zweigt sich  hauptsächlich  in  der  Stirn- 
höhle. Nur  feine  Zweige  treten  auf 
die  Stirn. 

Der  Endstamm   der  A.m axil- 
laris interna  teilt  sich  in  den  naso- 
dorsal    gerichteten,     gemeinschaft- 
lichen Stamm    der  Ä.  inalaris  und 
infraorhitaUs  (Fig.  Tso  v)  und  den  naso- 
ventral    verlaufenden  Stamm  der  .4. 
sphenopalatina  und  palatina  major  (Fig. 
Tso  v'),    die  je  l'/g     -c"^  ''i"o  S'"''- 
Die  .1.  malaris  (Fiir.  780  x)  ist  stärker 
als  heim  l'ferdc;  sie  verläuft  in  einem  be- 
sonderen   KiKK-lienkanal    naeli   iler    Urhita 
und    in    dieser  naei»  dem  unteren   Augen- 
lid,   versorgt    dieses,   die  Tränenkarunkel 
und  den  Träncnkanal  und  tritt  nalic  dem 
medialen  .\ugcnwinkel  an  das  (Jesieht  und 
wird  liier  /mv  Ä.  dorsalis  nasi  (Fig.  780  x' 
u.  781  e),  die  sieh  bis  zur  Nasenspitze  ver- 
folgen  lässt  und  Zweige  an   die  Stirn  und 
den  Na,senriiekca  abgibt. 
•Die  A.   in /ht orbitalis  (Fig.  780  w)  verläuft  diurli  den  Canalis  infraorbitalis,    wobei   sie  an 
die  JJackzähne  die  Aa.  alveolarem  (dentales  und  (jinfjivalcs)  ma.rillae  aligiht,    verliisst    den    Kanal 
und    wird    zur  A.  lateralis  nasi  (Fig.  780  w'  u.  781  d),    <lic    /um    Nasciifliigi'l    /ielit    und    diesen 
Miwic  die  liier  gelegenen  Muskeln  versorgt. 

Die  A.  sphenopalatina  (Fig.  780  y)  tritt  dureh  das  For.  splienoiialaiinum,  verzweigt  sieh 
in  der  Nascnliöhle  (s.  S.  6r>8)  und  löst  sieh  im  ventralen  Xasengange  an  der  ventralen  Musrhel 
und  (vereint  mit  iler  A.  etlunoidalis)  am  Siebbein  in  ein  weitmaschiges  .Netzwerk  auf. 

Die  A.  palatina  major  (Fig.  780  z)  ist  schwächer  als  beim  l'ferdc,  tritt  dureh  den  Canalis 
palatinus  an  den  harten  (Jaumeii,  geht  aber  nicht  an  die  Oberlip|te.  sondern  tritt  dureh  die 
Ineisura  ineisiva  in  die  Selilcindiaut  der  Naseidiühle  und  biMcl  in  der  t'mgebiing  des  Canalis 
ruisdjialatinus  ein   Wundenicl/.. 

B.  Die  A.  iiitercostalis  supreina  (s.  S.  vA'y)  entspringt  allein  otler  mit  der 
folgenden  zusammen   und   gibt   die  A.   intnroHtalis  prima,  srcuuda  und  trrtia  ai). 

('.  Die  A.  transversa  colli  ist  schwächer,  verläuft  jedoch  im  wesentlichen  wie 
brim    Pferde   (s.  S.  (;4r,). 
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(iesiehtsarterien  de 
(halbschematiseh). 
a   A.   facialis,    b  .\.   Ial)ialis  inf.,    <•  .\.   labialis 
dir  (■'  einen  sehr  starken  Parallelzweig  abgibt, 
lateralis  nasi,  e  A   dorsalis  nasi. 
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Ü.  Die  A.  eervicalis  profunda  geht  zwischen  dem  1.  Brust-  und  7.  Halswirbel, 
mitunter  zwischen  dem  6.  und  7.  Halswirbel  an  die  Nackenmuskeln. 

E.  Die  A.  vertebralis  verläuft  bis  zum  2.  (3.)  Halswirbel  wie  beim  Pferde,  tritt 
dann  zwischen  dem  2.  und  3.  (3.  und  4.)  Halswirbel  in  den  Wirbelkanal,  in  dem  sie  an 
den  Wirbelkörpern  kopfwärts  verläuft,  sieh  durch  2 — 3  Queräste  mit  der  anderseitigen 
verbindet  und  am  Atlas  in  2  Aeste  teilt. 

Der  schwächere  mediale  Ast  (A.  cerebrospinalis)  läuft  nach  der  Schädelliöhle,  ver- 
bindet sich  mit  der  A.  condyloidea  und  hilft  das  "Wundernetz  (s.  S.  668)  bilden.  Der  stärkere 
laterale  Ast  gelangt  durcli  das  For.  intervertebrale  des  Atlas  auf  dessen  dorsale  Fläche,  ver- 
zAveigt  sicli  in  den  Kopf  Streckern  und  ersetzt  zum  grossen  Teil  den  kranialen  Ast  der  schwachen 
A.  occipitalis.  Im  For.  intervertelirale  gibt  er  einen  Zweig  zum  Wundernetz.  Die  Rückenmark- 
zweige der  beiderseitigen  Aa.  vertebrales,  intercostales,  lumbales  und  sacrales  laterales  verbinden 
sich,  bevor  sie  in  die  Ä.  spinalis  ventralis,  die  eine  Fortsetzung  der  A.  basilaris  ist,  münden, 
auf  den  Wirbelkörpern  zu  langgezogenen,  vier-  oder  sechseckigen  Maschen. 

F.  Die  A.  thoracica  (maminaria)  interna, 

G.  die  A.  eervicalis  ascendens  und  die  häutig  aus  der  A.  thoracica  lateralis 
entspringende  A.  transversa  scapulae,  ebenso 

H.  die  A.  thoracica  externa  weichen  nicht  wesentlich  von  den  entsprechenden 
Gelassen  des  Pferdes  (s.  S.  658  u.  659)  ab,  sind  jedoch  verhältnismässig  schwächer. 

J.  Die  A.  axillaris  des  Rindes  verläuft  über  die  mediale  Seite  des  Schultergelenks 
und  teilt  sich  in  die  A.  subscapularis  und  hrachialis.     Vorher  gibt  sie  ab: 

a)  Die  A.  thoracicoacromialis :  sie  sendet  Zweige  an  die  Brustmuskeln  und  tritt 
zwischen  dem  M.  subscapularis  und  supraspinatus  in  die  Tiefe. 

I.  Die  A.  subscapularis  ist  fast  ebenso  stark  wie  die  A.  brachialis,  verläuft 
zwischen  dem  M.  subscapularis  und  teres  major  nach  dem  Rückeuwinkel  der  Scapula 
und  schlägt  sich  nahe  diesem  als  dünnes  Gefäss  auf  die  laterale  Seite  der  Schulter 
um,  geht  bis  zur  Spina  scapulae  und  gibt  dabei  Zweige  an  den  M.  infraspinatus, 
latissimus  dorsi  und  subcutaneus  scapulae.     Die  A.  subscapularis  gibt  ab: 

a)  11/2—21/2  cm  nach  ihrem  Ursprung  die  an  der  Beugeseite  des  Schultergelenks  nach 
der  lateralen  Seite  tretende  .4.  circumflexa  humeri  posterior.  Sie  verzweigt  sich  im  M.  tercs 
nunor,  deltoideus  und  infraspinatus,  vor  allem  aber  gibt  sie  starke  Zweige  an  den  M.  triceps 
brachii  ab,  die  nach  dem  Olecranon  zu  in  die  genannten  Muskeln  eintreten  und  einen  Teil 
des  Verbreitungsgebietes  der  A.  profunda  brachii  des  Pferdes  übernehmen. 

b)  Die  A.  thoracicodorsalis ;  sie  verläuft  kaudodorsal  und  gibt  nicht  allein  dem  M.  teres 
major  und  latissimus  dorsi,  sondern  auch  den  Brustmuskeln  und  dem  M.  triceps  brachii  Zweige. 
Sic  entspringt  i.  d.  R.  2—3  cm  nach  dem  Abgange  der  A.  subscaiuilaris.  Wir  sahen  sie  jedocii 
auch  aus  dem  Teilungswinkel  der  A.  axillaris  oder  aus  dieser  seihst    ahgehen. 

c)  10—12 — 15  cm  nach  ihrem  Abgange  die  A.  circumflexa  scapulae,  die  sii-h  wie  heim 
IMcrde  verhält  (s.  S.  659). 

d)  Inkonstante,  mitunter  recht  siarke  Rnmi  musculares. 

II.  Die  A.  brachialis  läuft,  den  Humerus  kreuzend.,  über  den  medialen  Teil  der 
Beugeseite  des  Ellbogengelenks  an  den  Unterarm  und  wird  damit  zur  A.  mediana,  die 
am  mediovolaren  Rande  des  Radius  bis  fast  zur  Mitte  des  Unterarms  herabgeht  (Fig.  782  a) 
und  sich  dort  in  die  A.  radialis  (b)  imd  ulnaris  (h)  spaltet.     Bis  dahin  gibt  sie  ab: 

a)  IV2— 2V2  cm  nach  ihrem  Ursprung  die  A.  circumflexa  humeri  anterior,  die 
durch  den  M.  coracobrachialis  zum  M.  biceps  brachii  tritt  und  bisweilen  aus  der  A.  sub- 
scapularis oder  der  A.  circumflexa  humeri  post.  entspringt. 

b)  Ungefähr  zwischen  1.  und  2.  Drittel  des  Humerus  die  A.  profunda  brachii,  aber 
recht  schwach,  weil  ihr  Verbreitungsgebiet  z.  T.  von  der  A.  circumflexa 
humeri  post.  übernommen  wird  (s.  oben). 

c)  Nahe  dem  Ellbogengelenk  die  in  der  Richtung  nach  dem  Olecranon  verlaufende, 
bisweilen  doppelt  vorhandene  A.  collateraiis  ulnaris  (proximalis) ,  die  sich  im  M.  triceps 
brachii  und  in  den  am  Unterarm  gelegenen  Beugemuskeln  verzweigt,  aber  nicht  zum 
Carpus  herabläuft. 

d)  die  an  der  Beugeseite  des  Ellbogengelenks  entspringende  A.  collateraiis  radialis 
{distalis)  für  den  M.  biceps  und  brachialis  und  die  am  Unterarm  gelegenen  Streck- 
muskeln; sie  gibt  auch  die  A.  nutritia  humeri  ab.  läuft  aber  nicht  bis  zum  Carpus  herab. 
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(')  Am  i)r(ixiinalen  Kiido  des  Unteranns  einen  selir  starken  RaniuJi  mii.scuhni.s  für 
die  Beufieinuskeln,  der  meist  auch  noch  Zweige  an  die  Streekmuskeln  abgibt. 

f)  Ein  wenig  zeiieinvärls  von  e  die  A.  intcrossra  commum's,  ein  starkes  (Jefäss, 
(las  mit  der  A.  profunda  bracliii  anastomosiert  und  als  A.  interossca  dorsah's  in  der 
(iefässrinne  zwischen  Radius  und  Ulna  liegt  und  Zweige  an  die  Streckmuskeln  und  die 
Haut  gibt.  Am  distalen  rnterarmende  sendet  sie  zwischen  Radius  und  l'lna  auf  die! 
volare  Klächc  des  Radius  einen  Zweig  (Fig.  7S'2  o),  der  sich  Ijcteiligt  an  der  Bildung 
des  Rete  carpi  volare  (Fig.  7h2  o'),  und  sich  in  die  A.  metacarpea  volaris  prof.  lat. 
(Fig.  7S2  k,  k')  fortsetzt  (s.  S.  041),  während  der  fortlaufende 
Stamm  der  A.  intentssea  das  Rete  carpi  dorsale  bilden  hilft. 

Das  KetP  carpi  dorsale  wird  ausser  vom  Kiuistamin  der  A. 
interossca  vdh  Zwci;,'('n  der  .\.  radialis  gebildet.  .\us  ilim  entsteht 
die  A.  metacarpea  dorsalis  (HI)  (s.  S.  641). 

111.  Die  A.  radialis  (Fig.  7S2  b)  ist  schwächer  als  die 
A  ulnaris.  lätift  otx'rllächlich  am  medialen  Rande  des  Radius, 
('ar|)us  uiul  Metacarpus  zehenwärts  und  gibt  am  distalen  Ende 
der  Speiche  Zweige  an  das  Rete  carpi  dorsale  et  volare 
( Fig.  7H2  c  u.  (1).  ferner  am  proximalen  Ende  des  Hauptmittel- 
fussknochens  einen  Querast  (F'ig.  782  e)  ab,  der  zwischen  den 
Knochen  und  den  M.  interosseus  medius  eintritt,  Gefässe  an 
diesen  und  das  Rete  carpi  volare  und  die  A.  metacarpea  jier- 
forans  jiroximalin  (Fig.  7s2e')  durch  das  ])roximale  Loch  des 
Haiii)tmittelfussknochens  zur  A.  metacarjx'a  dorsalis  (111)  sendet, 
während  der  Stamm  als  A.  metacarpea  volaris  prof.  III  s.  media 
(Fig.  7H2e")  volar  am  Hauptmittelfussknochen  herabläuft,  wo 
sie  nicht  selten  netzförmige  Verzweigungen  bildet  und  sich  un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Metacarpus  mit  einem  Zweige  der  A. 
metacarpea  vol.  prof.  11  (Fig.  7S2  g)  vereinigt.  Nach  Abgabe 
des  Querastes  (Fig.  782  e)  wird  die  A.  radialis  zur  .4.  meta- 
carpea vol.  prof.  II  (Fig.  782  f).  Sie  spaltet  zunächst  einen 
dünnen  Zweig  ab  (Fig.  782  g).  der  zwischen  dem  M.  inter- 
osseus medius  und  dem  Hauptmittelfussknochen  an  die  volare 
Fläche  des  letzteren  tritt,  sich  mit  der  A.  metacarpea  volaris 
prof.  111  (Fig.  782  e")  vereinigt  und  wie  erwähnt  (mit  f"  n.  i 
Fig.  782)  den  Arcus  volaris  profundus  I>il(lt'ii  hilft.    Weiterhin 


l-'iuiM-  7K2.  Aitcrien  am  Vurderfusse  des  Rimles;  vun  iler 
volaren  Seite  gesehen.  Verzweigung  der  A.  ratlialis  und  ul- 
naris. (Halbsehematis<-h  ) 
a  \.  mediana,  h  A.  radialis,  c  deren  Zweig  zum  l{ele  carpi  ditrsale, 
d  deren  Zweig  zum  Rete  carpi  volare,  e  Querast  der  .\.  radialis,  der 
Zweige  zum  Rete  carpi  volare,  feiner  e'  einen  Verbindungszweig 
(lureli  (las  i»roxinude  Loch  des  Hauptniittelfwssknocliens  zur  .\.  meta- 
cariiea  dorsalis  schickt  und  selbst  als  e"  \.  metacarpea  vol.  prof.  III 
s.  nu'dia  weiterläuft,  f  .\.  metacarpea  vol.  prof.  II,  f  deren  Zweig  zur 
.\.  metacarpea  vol.  superficialis  III,  wodurch  der  .\rcus  volaris  super- 
ficialis entsteht,  f"  Zweig  von  f,  der  sieh  mit  e".  i'  und  g  /.um  .\reus 
volaris  profundus  vereinigt,  f"  .\.  digiti  III  mi'dialis,  g,  g  Zweig  <icr  A. 
inetacaritca  vol.  prof.  II,  h  A.  ulnaris,  h'  A.  metacarpea  vol.  super- 
ficialis III,  i  Qiu'rast  von  h',  i'  dessen  Kndc,  k,  k'  .\.  metacarpea  v(d. 
prof.  IV  (lateralis),  I  .\.  digiti  IV  lateralis,  m  .\.  digitalis  conun.  vol. 
III,  n  .\.  digiti  IV  volaris  mcdialis,  n'  .\.  digiti  III  volaris  lateralis, 
o  Zweig  der  \.  interossca  comm.,  o'  dessen  .\st  zum  Rete  carju  vo- 
lare, p  .\.  metacarpea  perforans  distalis.  q,  q'  Zweige  an  die  Rallen, 
III  nu'diale  und  IV  laterale  Klaue  (die  .\ftcrklauen  sinil  nnbcriii-k- 
sichligt  geblieben). 
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gibt  die  A.  metacarpea  vol.  prof.  II  im  distalen  Drittel  des  Metacarpus  2  Aeste  ab, 
niimlich  einen  Verbindungszvveig  zur  A.  metacarpea  volaris  superf.  III  (Fig.  782  f; 
s.  S.  641),  wodurch  der  Arcus  volaris  superficialis  entsteht,  und  einen  Zweig  (Fig.  782  f"), 
der  sich  um  den  medialen  Rand  der  tiefen  Beugesehne  und  des  M.  interosseus  medius 
umschlägt  und  mit  dem  ersterwähnten  Zweig  (e"  und  g)  und  dem  Querast  der  A.  metacarpea 
vol.  superficialis  III  (Fig.  782  i;  s.  S.  641)  den  zwischen  M.  interosseus  medius  und 
Knochen  gelegenen  Arcus  volaris  profundus  bildet;  das  Ende  der  A.  metacarpea  vol. 
prof.  II  verläuft  zur  medialen  Seite  der  medialen  Haupt-  und  zur  medialen  Afterzehe 
und  wird  zur  A.  digiti  III  medialis  (Fig.  782  f"). 

Aus  dem  Arcus  volaris  profundus  entspringen  Zweige  für  die  Beugesehnen  und  die  Bänder 
der  Metakarpophalangealgelenke,  eine  Ernährungsarterie  für  den  Hauptmittelfussknochen  und  ein 
Gefäss,  das  als  A.  metacarpea  perforans  distalis  (Fig.  782  p)  durch  das  distale  Loch  des  Haupt- 
mittelf ussknochens  tritt,  um  in  die  A.  metacarpea  dorsalis  III  einzumünden. 

IV.  Die  A.  ulnaris  (Fig.  782  h)  verläuft  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beuge- 
sehne bis  zum  distalen  Ende  des  Metacarpus  und  heisst  am  Metacarpus  A.  metacarpea 
volaris  superficialis  III  (Fig.  782  h').  Im  distalen  Drittel  des  Metacarpus  verbindet 
sie  sich  mit  einem  Zweige  der  A.  metacarpea  vol.  prof.  II  (Fig.  782  f;  s.  oben),  wodurch 
der  A7~cus  volaris  superficialis  entsteht.  Diesem  gegenüber  geht  fast  rechtwinklig  der 
Querast  der  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III  (Fig.  782  i)  ab,  der  sich  um  den 
lateralen  Rand  der  Beugesehnen  umschlägt  und  zwischen  den  M.  interosseus  medius 
und  den  Knochen  eintritt.  Hierbei  spaltet  der  Querast  einen  am  lateralen  Rande  des 
M.  interosseus  medius  bis  zum  Rete  carpi  volare  bzw.  bis  zum  volaren  Zweig  der  A. 
interossea  (k';  s.  oben)  aufsteigenden  Zweig,  die  A.  metacarpea  volaris  prof.  IV 
s.  lateralis  (Fig.  782  k),  und  einen  absteigenden  Zweig  ab;  letzterer  ist  für  die 
laterale  Seite  der  lateralen  Hauptzehe  und  die  laterale  Afterklaue  bestimmt,  wird  also 
zur  lateralen  Seitenarterie  der  lateralen  Hauptzehe,  A.  digiti  IV  lateralis 
(Fig.  782  1).  Das  Ende  des  Querastes  (Fig.  782  i')  hilft,  wie  oben  besprochen,  mit 
e",  g  u.  f"  in  Fig.  782  den  Arcus  volaris  profundus  bilden. 

Auf  diese  Weise  entsteht  durch  Vereinigung  des  oberflächlichen  und  tiefen  Gefässbogens 
ein  Gcfässkranz,  der  die  Beugesehnen  inkl.  M.  interosseus  medius  umfasst. 

Nach  Abgabe  des  Rani,  transversus  und  Bildung  des  oberflächlichen  Gefässbogens 
tritt  die  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III  als  A.  digitalis  communis  volaris  (III) 
(Fig.  782  m)  am  Metakarpophalangealgelenk  in  den  Zehenspalt,  sendet  durch  diesen 
eine  A.  int  er  digitalis  perforans  zur  A.  metacarpea  dorsalis  (III)  (s.  S.  670)  und  teilt  sich 
in  die  mediovolare  Seitenarterie  der  lateralen  und  die  laterovolare  Seiten- 
arterie der  medialen  Hauptzehe,  A.  digiti  IV  volaris  medialis  (Fig.  782  n)  und 
A.  digiti  III  volaris  lateralis  (n').  Diese  verlaufen  im  Zehenspalt  klauenwärts,  geben  an 
Phalanx  II  u.  III  und  besonders  an  die  Ballen  Zweige  (q,  q'),  die  sich  mit  entspr.  der 
anderen  Digitalarterie  verbinden,  und  dringen  schliesslich  in  die  Sohlenlöcher  der 
Klauenbeine  ein.  Die  Ballenzweige  (Fig.  782  q,  q')  entspringen  sehr  oft  schon  aus  dem 
Ende  der  A.  digitalis  communis  (Fig.  782  m). 

Vom  beschriebenen  Verhalten  der  A.  radialis  und  ulnaris  kommen  mannigfache  Ab- 
weichungen vor.  So  fanden  wir,  dass  der  Querast  der  A.  metacarpea  volaris  superficialis  III 
ausnahmsweise  statt  um  den  lateralen  um  den  medialen  Rand  der  Beugesehnen  in  die  Tiefe  tritt, 
dass  der  oberflächliche  Ast  der  A.  radialis  in  diesen  Querast  mündet  und  aus  diesem  erst  die 
mediale  Seitenarterie  der  medialen  Hauptzehe  entspringt,  oder  dass  der  oberflächliche  Ast  der 
A.  radialis  in  die  A.  metacarpea  volaris  superf.  III  mündet  und  etwas  distal  von  dieser  Stelle  die 
A.  digiti  III  medialis  (s.  oben)  aus  dem  Arcus  volaris  oder  aus  der  A.  digitalis  communis  vol. 
abgeht;  ganz  ausnahmsweise  felilte  der  Querast  der  A.  metacarpea  vol.  superf.  III  usw. 

V.  Arteria  brachiocephalica  und  A.  subclavia  sinistra  des 

Schweines. 

Ein  Truncus  bracliiocephalieus  communis  fehlt;  aus  dem  Arcus  aortae  ent- 
springen die  A.  brachiocephalica    und   etwas  mehr  dorsal  die  starkbogig  verlaufende 
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A.  .subclavia  siuistra.  Die  A.  hraclnoceplMlka  gibt  zuerst  di'ii  sehr  kiiizcn  Truncm 
Imaroticus  ab:  aus  der  ül)rigbleib»'iiden  A.  subclavia  dcxtra  entspriugeu,  wie  auch  aus 
der  A.  subclavia  sinistra:  1.  Der  'Prunciis  costocervicatis,  2.  die  A.  ccrvicalis  vrofunda, 
3.  die  A.  vcrtcbralis  —  die  unter  1  -.'?  genannten  Arterien  oft  mit  einem  gemeinsanu-n 
Stamm  — .  4.  die  A.  ccrvicalis  asccndcns,  5.  die  A.  thoracica  interna,  (1.  die  A.  transrnso 
scapulae,  7.  die  A.  thoracica  ext.,  H.  die  A.  a.rillayis. 

A.  Die  aus  dem  Truncm  bicaroticns  hervorgelieudcti  Aa.  carotides  (•oiiiiiiinips 
verlaufen  am  Halse  kopfwärts  und  geben  dieselben  (lefässe  al)  wie  Itcim  IM'iTdi-:  dl«' 
A.  thyrcdidea  eranialis  ist  jedoeh  sehr  schwach  und  feiilt  hätilig.  Sie  teilen  sich 
am  Sclilundk(»|)f  in  die  A.  carotis  inlrrua  und  r.rtrrna:  die  A.  carotis  interna  entspringt 
jeduch  meist   mit   der  A.   dccipitalis  mit  einem  gemeinsamen  Stamm. 

Die  A.  caroti.s  interna  bildet  mit  der  der  anderen  Seite  an  der  Gehirnbasis  ein 
Wundernetz,  das  kleiner  ist  als  bei  den  Wiederkäuern,  weniger  weit  halswärts  reicht 
und  mit  der  A.  condyluidea  und  der  A.  vertebralis  nicht  in  Verbindung  steht.  Im 
id)rigen  weichen  die  A.  carotis  interna  und  die  A.  occipitalis  im  Verlauf  und  in  der 
Verzweigung  nicht  wesentlich  von  den  entspr.  Arterien  des  Pferdes  (s.  S.  04^— ti.'j'J)  ab. 
Die  A.  carotis  externa  verläuft  bis  zum  Kiefergelenk  und  wird  hier  mich  Abgabe  d<'r 
A.  temporalis  superlicialis  zur  A.  maxillaris  int.,  gibt  zuerst  die  A.  occipitalis. 
die  oft  jednch  auch  aus  der  A.  carotis  int  ents|)ringt,  dann  die  .4.  lini/ualis.  aus 
der  die  A.  jihdrj/ngea  und  jialatina  ascrndrns,  die  A.  subungualis,  Zweige  für  die  Muskeln, 
die  Gland.  submaxillaris  und  den  Kehlkopf  entspringen,  und  dann  die  A.  majiUaris 
externa  ab.  Diese  ist  schwach  und  verzweigt  sich  in  der  Gland.  subnui.xillaris,  im  .M. 
masseter  und  im  Gesichtshautnuiskel.  Eine  A.  facialis  fehlt.  Im  weiteren  Verlauf  gibt 
die  A.  carotis  e.\t.  bis  zum  Kiefergelenk  ab:  die  A.  massetirica,  die  A.  auricularis  iiiai/na 
und  die  A.  temporalis  superf..  die  denen  des  F^ferdes  ähneln,  jedoch  relativ  schwächer 
sind.  Aus  der  auf  die  mediale  Fläche  der  .Mandibuia  umbiegenden  A.  maxillaris 
interna  gehen  hervor:  eine  starke  A.  alviolaris  mandibul.,  deren  Zweige  durch  die 
4  -")  Kinnlöcher  heraustreten  und  die  .4.  labialis  inferior  ersetzen;  die  starke  A.  buc- 
cinatoria,  die  sich  im  M.  masseter  und  den  anderen  Gesichtmuskeln  verzweigt  und  z.  T. 
die  A.  facialis  vertritt:  der  Raums  malaris,  der  am  medialen  Augenwinkel  hervortritt 
und,  die  A.  lateralis  und  dorsalis  nasi  ersetzend,  sich  in  der  Stirn-  und  Nasengegend 
verzweigt;  A\e  A.  infraorbitalis  Vinwm\  mit  ihrem  fortlaufeiulen  Stamm  aus  dem  Foramen 
infraorbitale,  läuft  zum  Kiissel  und  vertritt  die  .4.  labialis  sujicrior  z.  T.  auch  die  J. 
lateralis  nasi.     Die  A.  paialina  uiajor  verhält    sich   älinlicli   der  dei-   Wiederkäuer. 

H.  Die  A.  intercostalis  supreina,  (  Die  A.  eerviealis  profunda,  D  Die 
A.  vertebralis  und  E.  Die  A.  thoracica  (nianiniaria)  interua  viihalleii  sich  im 
wesentlichen  wie  die  enlsjjr,  Arterien  des  Pferdes  (s.  S.  ti4r),  (147  und  ^\'^X). 

F.  Die  A.  ccrvicalis  asccndens  gibt  eine  unjjaare,  starke  A.  thi/reoidea  caudalis 
»nid  Hami  parotidei  ab  und  verhält  sich  sonst  wie  beim  Pferde. 

G.  Die  A.  transversa  scapulae  entspringt  für  sich  gesondert  oder  aus  der 
H.  A.  thoracica  lateralis;  Iteide  gleichen  denen  des  Pferdes. 

.1.  Die  A.  axillaris  teilt  sich  an  der  Beiigeseile  des  Scluillergelenks  in  die  A.  sab- 
scapularis  und  brachial/.s.  1.  Die  A.  subscapularis  läuft  zwischen  dem  M.  subscapularis 
und  teres  major  nach  dem  Hückenwinkel  der  Scapula,  schlägt  sich  hier  auf  die  laterale 
Seite  um  und  löst  sich  in  Aeste  für  den  M.  infraspinatus.  trajx'zius  und  das  ('ai)Ut 
longum  des  M.  triceps  br.  auf.     Sie  gibt  ausser  Kami  musculares  ab: 

a)  Die  A.  tltoraeieodors(dis  für  don  M.  torrs  majnr,  latissiimis  ilorsi  unil  dii'  Hrnsl- 
muskcin. 

b)  l)ic  .4.  circurnftexa  Inimrri  pust..  ilic  der  <les  Uimlrs  L'lciflit  ('s.  S.  ()(J!>).  .\ii^  ihr 
entspringen  ausserdem  sehr  oft  die  .\.  cin-uinficxa  liumcri  anterinr  un<l  die  .\.  eircuniflexa 
scapulae.  Der  ^'cmeinsciiaftiiche  Stamm  der  3  (Jefässe  ist  dann  erliclilicli  stärker  als  die  fnrt- 
laufendc  A.  subscaindaris. 

c)  Die  A.  circum/h'.ra  scapulae.  die  sehr  oft  aus  der  .\.  firciimflexa  liumori  jiost.  entspringt 
b/w.  einen  Stamm  mit  ihr  liildet,  ist  ein  auffallend  .starkes  (iefiiss,  ilas  iilier  die  med  iale  F  lä  che 
des  Sehultcrl>lat(  s  verläuft,  zum  M.  subscapularis  inid  suprasitinatus  Zwriire  sendet  und 
sich  am   llal^^rand   der  Scapula  auf  deren   .\iissenfläelic  umschiäirt. 
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2.  Die  A.  bracliialis  läuft  bis  zum  Ellbogengelenk  und  von  da  als  A.  mediana 

bis    zum    mittleren  Drittel    des  Unterarms    herab    und   spaltet  sich   in    die   A.  radialis 
und  ulnaris.     Auf  diesem  Wege  gibt  sie  ausser  Muskelzweigen  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  A.  circumflexa  humeri  anterior  verhält  sich  wie  beim  Pferde  (S.  (JGü). 
Sehr  oft  entspringt  das  Gefäss  aus  der  A.  circumflexa  humeri  post. 

b)  Die  A.  profunda  hrachii  entspringt  etwas  über  der  Mitte  des  Humerus,  ist 
relativ  schwach  und  wird  z.  T.  durch  Aeste  der  A.  circumflexa  hum.  post. 
ersetzt. 

c)  Die  A.  coUateralis  ulnaris  (proximalis)  ist  verhältnismässig  schwach;  sie  verläuft 
nach  der  medialen  Seite  des  Ellbogenhöckers  nnd  gibt  dem  M.  triceps  br.  und  den  am 
Unterarm  gelegenen  Beugemuskeln  Zweige. 

d)  Nahe  der  Beugeseite  des  Ellbogengelenks  geht  die  A.  coUateralis  radialis  (distalis) 
ab,  die  sich  wesentlich  in  den  am  Unterarm  gelegenen  Streckern  verbreitet. 

e)  Am  proximalen  Unterarmviertel  die  A.  interossea  communis. 

Diese  teilt  sich  im  Spatium  interosseum  in  die  A.  interossea  volaris  et  dorsalis.  a)  Die 
A.  interossea  volaris  liegt  zwischen  Radius  und  Ulna  und  bildet  am  Metacarpus  mit  dem  tiefen 
Ast  der  A.  radialis  den  Arcus  volaris  'profundus  (s.  S.  641  u.  Fig.  761  d).  Dicht  über  dem  Carpus 
gibt  sie  einen  starken  Zweig  ab,  der  zwisclien  Radius  und  Ulna  hindurch  auf  die  dorsale  Seite 
tritt  und  mit  einem  dünnen  Zweige  der  A.  interossea  dorsalis  das  Bete  car])i  dorsale  (s.  S.  641 
u.  Fig.  760  c)  bildet,  ß)  Die  A.  interossea  dorsalis  tritt  durch  die  proximale  Unterarmspaltc  zu 
den  am  Unterarm  gelegenen  Streckern  und  entsendet  einen  dünnen  Zweig  zum  Rcte  carjn 
dorsale  (s.  S.  641  u.  Fig.  760  c). 

3.  Die  A.  radialis,  der  schwächere  Endzweig  der  A.  mediana,  läuft  am  medio- 
volaren  Rande  des  Radius  herab,  gibt  am  Carpus  einen  Zweig  zur  A.  ulnaris  und  teilt 
sich  am  proximalen  Ende  des  Mittelfusses  in  2  Aeste,  wovon  der  tiefe  Ast  sich  mit 
der  A.  interossea  volaris  zum  Arcus  volaris  profundus  (s.  S.  041)  vereinigt,  während 
der  oberflächliche  Ast  zwischen  Mc  2  +  a  herabläuft  und  nahe  dem  distalen  Mittel- 
fussende  mit  der  A.  ulnaris  oder  der  A.  metacarpea  vol.  superficialis  IV  zum  Arcus 
volaris  superficialis  (s.  S.  641  und  Fig.  761)  zusammenfliesst. 

4.  Die  A,  ulnaris,  der  stärkere  Endast  der  A.  mediana,  liegt  an  der  Beuge- 
seite des  Unterarms,  Carpus  und  Metacarpus,  verbindet  sich  am  Carpus  mit  einem 
Aste  der  A.  radialis  und  nahe  dem  distalen  Ende  des  Mittelfusses  mit  dem  oberfiächlichen 
Aste  der  A.  radialis  zum  Arcus  volaris  superficialis  (s.  S.  641  und  Fig.  761). 

VI.    Arteria  brachiocephalica  und  Arteria  subclavia  sinistra 
der  Fleischfresser  (Fig.  783). 

Aus  dem  Arcus  aortae  entspringt  zuerst  die  A.  brachiocephalica  (b),  dann  die 
A.  subclavia  sinistra  (d);  ein  Truncus  brachiocephalicus  communis  fehlt.  Die 
A.  brachiocephalica  entsendet  die  A.  carotis  communis  sinistra  (c)  und  dexlra,  um 
dann  als  A.  subclavia  dextra  wie  die  A.  subclavia  sinistra  abzugeben:  l.  die  A.  verte- 
bralis  (e),  2.  den  gemeinsamen  Stamm  der  A.  transversa  colli  (g),  A.  intercostalis 
suprema  (i),  und  A.  cervicatis  profunda  (h),  .3.  den  geraeinsamen  Stamm  der  A.  cervicalis 
ascendens  (1)  und  A.  transversa  scapulae  (m),  4.  die  A.  thoracica  interna,  5.  die  A.  thoracica 
externa,  6.  die  A.  axillaris.  Ein  Truncus  bicaroticus  fehlt;  von  den  Aa.  carotidcs 
communcs  entspringt  erst  die  linke,  dann  die  rechte.  Sie  geben  auf  ihrem  Verlaufe 
ab:  die  A.  thjreoidea  caudalis,  die  mitunter  aus  der  A.  brachiocephalica  resp.  subclavia 
sinistra,  selbst  aus  der  A.  cervicalis  ascendens  entspringt;  die  A.  thyreoidea  cranialis, 
von  der  die  A.  pharyngea  ascendens,  Muskelzweige,  Zweige  für  die  Gland.  submaxillaris 
luid  die  A.  laryngea  abgegeben  werden.  Die  A.  parotidea  fehlt.  Ventral  von  der 
Ala  atlantis  .teilt  sich  die  A.  carotis  communis  in  die  A.  carotis  interna  und  den  als 
A.  carotis  externa  bezeichneten,  fortlaufenden  Stamm. 

a)  Die  schwache  A.  carotis  interna  entspringt  dicht  kaudal  von  der  A.,occipitalis 
mit  einer  Erweiterung,  läuft  beim  Hunde  nach  dem  For.  lacerum  aborale  zu,  tritt  hier 
in  den  Canalis  caroticus  (s.  S.  117),  verläuft  in  ihm  bis  zum  For.  caroticum  und  dringt 
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durch  dii'si's  in  die  Schädel liöhlo.  Sie  vcrhiiulel  sich  in  dieser  meist  nicht  mit  der 
der  anderen  Seite.  Klie  sie  die  Dura  niater  (huchbohrt,  f;ibt  sie  Zweige  an  diese  und 
die  A.  o]>htholinka  int.  ab,   die  durch  die  l'issura  orbitalis  nacli  aussen  läuft.  v(ir  dem 

Austritt  ein  kleines  Wunder- 
^  netz   bildet   und  mit  der  A. 

ophthalmica  ext.  anastonm- 
sicrt.  Die  Verzwei^ini«;  am 
(ieliirn  idinelt  der  des  Pferdes; 
die  A.  churioidea  entspringet 
jedoch  aus  der  A.  cerel)ri 
media  (Szakall  |r)41j). 

Bei  der  Katze  teilt  sich 
die  Arterie  in  3  Acstc,  von  denen 
einer  sich  in  den  Kiipfboii<;ern 
verzweijijt;  iler  2.  drinjrl  (lurcli 
den  Canalis  caroticus,  der  3.  und 
stärkste  durch  das  For.  ovale 
in  die  Scliädelhöhle.  Hier  bil- 
den sie,  in  Verbindun»;  mit  dun-li 
die  Fissura  orbitalis  eindrin^rcn- 
den  Zweigen  der  \.  oiilitliabiiica, 
zur  Seite  des  Dorsum  scllac 
turcicae  ein  Hetc  mirabiie,  aus 
dem  jederseits  ein  Gefäss  lier- 
vortieht,  das  sich  am  (Jehirn  wie 
licim  Pferde  verzweigt. 

b)  Die  A.  carüti.s  ex- 
terna ist  wenig  schwächer 
als  die  A.  carotis  com- 
munis, sie  steigt  bis  zum 
Kiefergelenk  auf  und  wird 
nach  Ai)gabe  der  A.  lemj)(i- 
ralis  superlicialis  zur  A. 
maxillaris  int.  Sie  gibt  fol- 
gende Aeste  ab: 

1.  Die  schwache  A.oeei- 
pitalis  zweigt  (meist  an  der 
Teiluiigsstelle  der  A.  carotis 
communis)  die  A.  coiidi/loidca 
und  später  die  A.  mrniufjra 
caudalis  ab,  gelangt  durch 
die  Incisura  alaris  auf  die 
dorsale  Fläche  des  Atlas  und 
verzweigt  sich  grösstenteils 
in  (\vn  Muskeln  des  denicks. 
Ein  Zweig,  welcher  der  A. 
cirebros^in7iah'sv:n\s\)vk'\ü,  tritt 
durch  das  For.  interverle 
brale.  verbindet  sich  mit 
einem  Ast  der  A.  vertebralis 
und  bildet  wie  beim  Pferde 
die  A.  basüaris  ccrchri. 

2.  \)\g  A.  Ungualis  sowie  Muskelzweige  und  teilt  sich  in  A'w  A.  maxillans  r.rUrnd 
und  interna:  letztere  stellt  den  fortlaufenden  Stamm  der  A.  carotis  ext.  dar. 

3.  Die  A.  ma.nltariü  crtcrna  gibt  Zweige  an  die  Muskeln  sowie  an  die  (Hand, 
submaxillaris  und  subungualis  und  teilt  sich,  kurz  bevor  sie  den  ventralen  Hand  der 
Mandibula  erreicht,  in  die  .1.  subJiiuimdis  und  A.  facialis.     Letztere  tritt   zwischen  dem 


Figur  783.  Brusthöhle  des  Hundes  mit  ihren  arteriellen 

Gefässcn;  von  links  gesehen, 
a  Aorta  ascendens,  a'  Aorta  dcscendens,  b  A.  brachiooeplialica, 
r  .\.  carotis  comm.  sinistra,  d  A.  subclavia  sinistra,  e,  e  .\.  verte- 
bralis, f  Truncus  eostocervicalis,  g  A.  transversa  colli,  h  A. 
cervicalis  profunda,  i  .\.  intereostalis  suprema,  k  Truncus  onio- 
cervicalis,  1  A.  cervicalis  ascendens,  m  A.  transversa  scapulae, 
n  .\.  scapularis  medialis,  o  A.  acroniialis,  ji  A.  cervicalis  sujier- 
ficialis,  (\  Kndstanim  der  A.  subclavia,  r  .\.  niammaria  externa, 
s  A.  axillaris,  t,  t  A.  mammaria  interna,  u,  u  Kami  sternalcs, 
v  A.  broncliialis  eran.,  w,  w  Aa.  mediastinales  craniales. 
X  Aa.  Ijroncliiales  cau<lales,  z  Hamus  dcscendens  und  /.'  Hainus 
circumflcx.    der    A.    coronaria    cordis   sinistra.     1    Oesophairus, 


2,  2 


Trachea,  3,  3  1.  Kippe  (abgesägt),    4    rechte    u.   f) 
Herzkammer,  7,  8  und  9  die  3  letzten  Halswirbel. 
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M.  masseter  und  digastricus  auf  die  Gesichtsfläche;  aus  ihr  entspringen  die  A.  labialis 
inferior,  A.  angularis  oris  und  als  fortlaufender  Stamm  die  A.  labialis  sup. 

4.  Die  starke  A.  auricularis  magna;  aus  ihr  entspringen  die  Ohrarterien,  mit  Aus- 
nahme der  A.  auricularis  anterior  (nasalis),  und  Zweige  für  die  Parotis,  die  Gland.  sub- 
maxillaris,  die  Muskeln  des  Genicks,  der  Ohren  und  für  den  M.  temporalis. 

5.  Die  A.  temporalis  superficialis^  aus  der  eine  sehr  schwache  A.  transversa  faciei, 
eine  A.  auricularis  ayüerior  (nasalis)  sowie  Zweige  für  die  Parotis,  die  Ohrmuskeln  und 
die  Haut  entspringen;  die  die  Fortsetzung  der  A.  carotis  ext.  bildende  A.  maxillaris  in- 
terna verläuft  unter  Bogenbildung  —  beim  Hunde  durch  den  Canalis  alaris  —  zur 
Fossa  pterygopalatina;  sie  gibt  zunächst  die  A.  alveolaris  mandibulae  ab,  die  in 
den  Unterkieferkanal  eintritt;  die  aus  den  Foramina  mentalia  hervortretenden  relativ 
starken  Zweige  der  A.  alveolaris  mandibulae  verbreiten  sich  in  der  Unterlippe  und  im 
Zahnfleisch;  sie  anastomosieren  mit  den  anderseitigen  und  den  Aa.  labiales.  Ferner  ent- 
springen kaudal  von  dem  Canalis  alaris  2—3  Aa.  temporales  profundae,  von  denen  die 
orale  nicht  selten  von  der  A.  buccinatoria  abzweigt,  und  die  A.  meningea  media,  die  einen 
Zweig  an  das  Wundernetz  sendet.  Nach  dem  Austritt  aus  dem  Flügelkanal  gibt  die 
A.  maxillaris  int.  ab:  die  A.  ophthahnica  ext.,  aus  der  ein  Zweig  durch  die  Fissura 
orbitalis  läuft  und  sich  mit  einem  Zweige  der  A.  carotis  int.,  der  A.  ophthahnica  int., 
aus  der  die  A.  centralis  retinae  entspringt,  verbindet,  ferner  die  A.  buccinatoria  und  die 
A.  2)alatina  minor.  Der  fortlaufende  Stamm  teilt  sich  in  die  A.  infraorbitalis,  die  aus 
dem  For.  infraorbitale  tritt  und  die  A.  lateralis  mul  dorsalis  nasi  ersetzt,  in  die  A.  pala- 
tina  major,  die  nicht  mit  der  A.  labialis  sup.  anastomosiert,  und  in  die  A.  sphenopalatina. 

Bei  der  Katze  fehlt  der  Canalis  alaris;  die  A.  maxillaris  interna  bildet  in  der  Schläfen- 
grube medial  vom  Proc.  condyloideus  des  Unterkiefers  ein  Wundernetz,  aus  dem  eine  A.  tem- 
poralis profunda,  die  A.  meningea  media,  die  A.  ophthalmica  ext.  und  eine  dünne  Arterie  ent- 
springen, die  durch  ein  kleines  Loch  aboral  vom  For.  opticum  in  die  Schädelhöhle  gelangt  und 
sich  in  der  Dura  mater  verzweigt.  Ein  schwacher  Zweig  der  A.  ophthalmica  läuft  als  A.  ophthalm. 
int.,  den  N.  opticus  begleitend,  in  die  Schädelhöhle  zurück  und  bildet  durch  Verbindung  mit 
dem  der  anderen  Seite  ein  unpaares  Stämmchen,  das  mit  den  Aa,  ethmoidales  anastomosiert. 

A.  Die  A.  vertebralis  verläuft  bis  zum  3.  Halswirbel  wie  beim  Pferde. 

Zwischen  dem  2.  und  3.  Halswirbel  teilt  sie  sich  in  3  Aeste,  von  denen  sich  der  stärkere 
in  den  die  beiden  ersten  Halswirbel  umgebenden  Muskeln  verzweigt,  während  der  zweite  zwischen 
dem  2.  und  3.  Halswirbel  in  den  Wirbelkanal  eindringt  und  durch  Verbindung  mit  dem  der 
anderen  Seite  und  einem  Aste  der  A.  occipitalis  die  A.  hasilaris  cerehri  bildet.  Der  fortlaufende 
s(!hr  viel  schwächere  Stamm  gelangt  durch  das  For.  transversarium  des  2.  Halswirbels  auf  die 
Atlasflügel,  dann  durch  das  For.  transversarium  des  Atlas  in  die  Flügelgrube  und  verbindet 
sich  mit  einem  Aste  der  A.  occipitalis. 

B.  Der  gemeinschaftliche  Stamm  der  A.  transversa  colli,  A.  intercostalis 
suprema  und  A.  cervicalis  profunda  —  Truncics  costocervicalis  —  entspringt  häufig 
aus  der  A.  vertebralis.  Die  A.  transversa  colli  tritt  zwischen  dem  1.  Brust-  und  7.  Hals- 
wirbel, die  A.  cervicalis  profunda  im  ersten  Zwischenrippenraum  aus  der  Brusthöhle. 
Die  A.  intercostalis  suprema  gibt  die  2.  und  3.,  mitunter  auch  die  4.  Interkostalarterie 
ab.     Im  übrigen  weicht  der  Verlauf  nicht  wesentlich  von  dem  beim  Pferde  ab. 

C.  Der  gemeinschaftliche  Stamm  der  A.  cervicalis  ascendens  und  A.  trans- 
versa scapulae  ist  verhältnismässig  stark;  die  A.  transversa  scapulae  ist  stärker  als 
die  A.  cervicalis  ascendens  und  gibt  die  A.  thoracicoacromiatis  ab. 

D.  Die  A.  thoracica  (inammaria)  interna,  ebenso 

E.  die  A.  thoracica  externa  (lateralis)  weichen  nicht  wesentlich  von  den 
entspr.  Arterien  des  Pferdes  ab. 

F.  Die  A.  axillaris  bildet  medial  vom  Schultergelenk  einen  flachen,  halswärts 
konvexen  Bogen  und  teilt  sich,  ohne  die  A.  thoracicoacromiatis  abzugeben  (die  aus  der 
A.  transversa  scapulae  entspringt),  in  die  A.  subscapularis  und  brachialis. 

1.  Die  A.  subscapularis  läuft  zwischen  dem  M.  subscapularis  und  teres  major 
nach  dem  Rückenwinkel  des  Schulterblatts,  gelangt  an  diesem  auf  die  laterale 
Schulterfläche  und  verbreitet  sich  im  M.  trapezius,  deltoideus,  supra- 
spinatus  und  brachiocephalicus.     Sie  gibt  der  Reihe  nach  ab: 
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a)  Die  A.  nrcümflexa  humeri  anterior,  die  jedoch  in  fast  SO^/o  der  Fälle  wie  beim  Pferde 
aus  der  A.  brachialis  entspringt;  bisweilen  ist  sie  doppelt,  b)  Die  A.  thoracicodorsalis.  e)  Die 
A.  eircumflexa  humeri post.,  die  manchmal  mit  der  unter  a  genannten  A.  i-ireumflexa  humeri  ant. 
einen  gemeinschaftlichen  Stamm  bildet,  d)  Die  .4.  eircumflexa  scapulae.  e)  Hami  muscularen. 
Die  unter  a  bis  e  genannten  (Jefässe  verhalten  sidi  im  allgemeinen  wie  beim  Pferde  (s.  S.  O.')!»  ii. 
GGO),  nur  liegt  der  l  r^jirung  der  .\.  eircumflexa  scapulae  weiter  dursal  als  bei  diesem. 

2.  Die  A.  brachialis  kreuzt  im  spitzen  Winkel  die  mediale  ^"läche  des  Humerus. 
gelangt  an  die  vordere-mediale  Seite  des  Kllbogengelenks,  tritt  dann  zwischen  Radius 
und  >I.  Pronator  teres  an  den  liinteren-medialen  Rand  des  Radius,  wird  damit  zur 
A.  mediana  und  teilt  sieh  etwas  über  der  Mitte  des  Unterarms  in  die  A.  radialis  uml 
A.  ulnaris.     Bis  dahin  gibl  sie  ausser  Zweigen  für  die  Heugemuskeln  ab: 

a)   In  ungefähr  der   Hälfte  aller  Fälle  dm  A.  drcum/ic.ra  humni  antci-ior  (s.  o\)L\n). 

h)  Zwischen  dem    1.   und  2.   Drittel   des  ( »Ijcrarms  die  ^1.  profumla  hrachii. 

c)  Zwischen  .'5.  und  4.  Viertel  des  Oberarms  die  A.  JncipitaUs  für  den  M.  Inecps 
und  inkonstante  Zweige  für  das  Caput  mediale  des  M.  trieeps. 

d)  Fast  an  derselben  Stelle  die  A.  coUateralis  ulnaris;  die  unter  ad  ge- 
nannten Arterien  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  (j«»0  u.  (jC.l). 
mir  fehlt  der  am  Unterarm  herablaufende  Kndast  der  A.  coUateralis  ulnaris. 

e)  Gegenüber  von  d  und  i.  d.  K.  ein  wenig  weiter  schulterwärts  die  dem  Pferde 
fehlende  A.  coUateralis  radialis  pro.rimalis.  Sie  gibt  i.  d.  R.  kleine  Zweige  an  den 
M.  biceps  und  die  Haut  und  läuft  dann  am  M.  e.xtensor  carpi  radialis,  diesem  und  dem 
.M.  brachioradialis  Zweige  gebend,  zehenwärls  und  teilt  sich  zwischen  dem  1.  u.  2.  Unter- 
armviertel in  einen  medialen  und  lateralen  Zweig. 

Der  mediale  Zweig  liegt  neben  der  V.  cephalica  antebrachii,  gibt  Acste  an  die  Haut 
und  hilft  das  Rete  carpi  dorsale  bilden.  Der  stärkere  laterale  Zweig  läuft  bis  zum  Meta- 
carpus  und  teilt  sich,  nachdem  er  Zweige  zur  Haut  und  meist  auch  zum  Rete  carpi  dorsale 
gegeben  hat,  in  die  Aa.  mctacarpeae  dorsales  superficiales  IT,   IH  und  IV  (s.  S.  640). 

f)  Die  A.  coUateralis  radialis  distalis  enlsjjringt  dicht  über  der  Beugeseite  des 
Ellbogengelenks  und  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

g)  Die  A.  intcrossra  communis  entspringt  etwas  distal  vom  Ellbogengelenk.  Sic 
gibt  Zweige  für  die  Beugemuskcln  und  die  A.  interossea  volaris  ab  und  dringt  als 
A.  inttrossra  dorsalis  durch  das  Spatium  antebrachii  zu  den  Streckern.  Die  A.  inter- 
ossea vjolaris  läuft,  bedeckt  vom  M.  pronator  cpiadratus.  zehenwärls.  spaltet  den  Raums 
für  das  Rete  carpi  dorsale,  dann  am  proximalen  Metakarpu.sende  die  A.  m<'ta- 
carpea  vol.  V  (Fig.  7.')!»  o)  ab  und  verbindet  sich  mit  dem  Ramus  volaris  der  A.  radialis 
zum  Arcus  volaris  jirofundus  (Fig.  755»  d). 

Das  Weitere  über  das  Kctc  carpi  dorsale,  die  A.  mrtacarjica  volaris  F..  den  Arcus 
volaris  profundus  s.  S.  G4ü  u.  041. 

iJ.  Die  A.  radialis  (Fig.  751)  r),  der  schwächere  Enilast  der  A.  brachialis.  läuft  am 
medialen  Rande  des  Radius  bis  ganz  nahe  zum  Carpus  und  spaltet  sich  in  einen  dorsalen 
und  volaren  Zweig  (Fig.  75H  n  u.  751)  f);  der  erstere  hilft  ihxs  liefe  carpi  dorsale 
(Fig.  75S  c  und  S.  ()40),  der  letztere  (Fig.  751)  f),  nachdem  er  einen  Verbindnngsast  zur 
A.  ulnaris  gesandt  hat,  den  Arcus  volaris  profundus  bilden  (s.  Fig.  751)  d  und  S.  ()41). 

4.  Die  A.  ulnaris  (Fig.  751»  (|).  der  stärkere  Endstamm  der  A.  brachialis,  läuft 
am  medialen  Rande  bzw.  an  der  Unterfläche  der  tiefen  IJeugeseiine  über  den  Carpus,  au 
dem  er  einen  Verhiiulungszweig  (Fig.  751»  s)  zur  A.  radialis  abgibt,  bis  zum  Melacarpus. 
ciitseiidet  die  .1.  metacarpea  volaris  I  (Fig.  751»  g)  für  die  I.Zehe  uml  spaltet  sich 
nahe  der  Mitle  des  Metacarpus  in  die  Aü.  metacarpeae  volares  superficiales  II,  III  u. 
IV  (s.   diese  S.  (J41   u.   Fig.  751»  m). 

I).  Die  Aorta  (lesceiidens. 

A.   Allgeiiieiiies  (Fig.  812,  813,  814,  815,  817—829). 

Aus  der  ventral  von  den  Brustwirbeln  und  etwas  links  vcm  der  Medianeliene  gelegenen 
Aorta  Uioraeiea  entspringen  die  /Ja.  infcrco»^aic»  (abgesehen   von  den  4  ersten),  die  A.bronchidis 
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und  oesopJiagea,  die  Aa.  phrenicae  und  niediastinales.  Jeder  Zwischenrippenraum  enthält  eine 
Interkostalarterie,  die  sich  in  einen  dorsalen  für  die  Rückenmuskulatur  und  das  Rückenmark 
und  einen  ventralen  für  die  Zwischenrippen-,  Bauch-  und  andere  Muskeln  bestimmten  Ast  spaltet. 
Die  Bronchial-  und  Oesophagealartcrie  entspringen  gesondert  oder  aus  einem  gemeinsamen 
Stamm.  An  das  Zwerchfell  gehen  beim  Menschen  die  Aa. phre7iicae  superiores  (cran.)  et  inferiores 
(cmid.);  beim  Schweine,  den  Fleischfressern  und  Wiederktäuern  fehlen  die  ersteren,  beim 
Pferde  die  letzteren.  Die  Aa.  phrenicae  craniales  entspringen  gemeinsam  oder  getrennt  aus  der 
Aorta  thoracica,  bisweilen  aus  einer  A.  intercostalis,  die  Aa.  phrenicae  caudales  aus  der  Aorta 
abdominalis,  häufig  aus  der  A.  coeliaca  oder  aus  einer  Lumbal-  oder  der  letzten  Interkostalarterie. 
Die  Aorta  abdominalis  (Fig.  631  i),  die  ventral  und  etwas  links  von  den  Körpern  der 
Lendenwirbel  liegt,  geht  kaudal  von  der  Mitte  der  Lendenwirbelsäule  in  ihre  Endäste,  die 
Aa.  iliacae  externae,  die  Aa.  hypogastricae  und  die  als  fortlaufender  dünner  Stamm  zu  deutende 
A.  sacralis  media  über.  Beim  Menschen  spaltet  sie  sich  in  eine  rechte  und  linke  A.  iliaca 
communis,  von  denen  jede  sich  in  die  A.  iliaca  ext.  und  hypogastrica  ihrer  Seite  teilt,  während 
bei  den  Haustieren  die  Aorta  erst  die  beiden  Aa.  iliacae  ext.  abgibt  und  sicli  dann  in  die 
beiden  Aa.  hypogastricae  spaltet.  Bis  zur  Endteilung  gibt  die  Bauchaorta  die  Aa.  lumbales 
und  cv.  die  Aa.  phrenicae  caudales  und  beim  Hunde  die  Aa.  circumflexae  ilium  prof.  an  die 
Banchwand  und  folgende  Eingeweidegefässe  ab  (s.  Sieber  [504]). 

1.  Die  wesentlich  für  Magen,  Leber,  Milz  und  Pankreas  bestimmte,  bei  Mensch,  Pferd 
und  Schwein  sehr  kurze  (1 — 2  cm  lange),  bei  den  Fleischfressern  etwas  und  bei  den 
Wiederkäuern  erheblich  längere  A.  coeliaca,  Sie  teilt  sich  beim  Menschen,  den  Ein- 
hufern und  Fleischfressern,  nachdem  sie  bei  einigen  Tierarten  die  Aa.  phrenicae  caudales 
abgegeben  hat  (s.  oben),  in  3  Aeste  (Fig.  784,  786  und  787):  die  A.  lienalis,  gastrica  sinistra 
und  hepatica;  alle  3  geben  Zweige  an  das  Pankreas  ab.  Die  A.  lienalis  (b)  wendet  sich  zur 
Milz,  gibt  dieser  Zweige  und  tritt  als  A.  gastroepiploica  sinistra  (g)  an  die  grosse  Kurvatur  des 
Magens.  Die  A.  gastrica  sinistra  (c)  geht  zur  kleinen  Magenkurvatur  und  gibt  beiden  Magen- 
flächen Zweige;  die  A.  hepatica  (d)  ist  gegen  die  Leberpforte  gerichtet,  gibt  an  die  kleine  Kur- 
vatur des  Magens  die  A.  gastrica  dextra  (i),  spaltet  Leberzweige  ab  und  viivd  znr  A.  gastroduode- 
nalis  (m);  diese  schickt  zunächst  die  A.  gastroepiploica  dextra  (k)  über  den  Pylorus  an  die  grosse 
Magenkurvatur,  gibt  Pankreaszweige  ab  und  wird  zur  A.  duodcnalis  (n).  Bei  den  Wieder- 
käuern zerfällt  die  A.  coeliaca  in  5  Aeste  (Fig.  788):  A.  lienalis  für  die  Milz  (b),  A.  ruminalis 
dextra  et  sinistra  (f"  u.  o)  für  den  Pansen,  A.  gastrica  sinistra  (c)  für  Haube,  Psalter  und  Lab- 
magen und  die  A.  hepatica  (d).  Die  A.  lienalis  bildet  sehr  oft  mit  der  A.  ruminalis  sinistra 
oder  auch  dextra  zunächst  einen  gemeinschaftlichen  Stamm,  oder  die  A.  ruminalis  sinistra  ent- 
springt aus  der  A.  gastrica  sinistra  usw.;  die  A.  ruminalis  dextra  gibt  eine  A.  reticularis  (p)  für 
die  Haube  und  die  A.  gastrica  sinistra  die  A.  gastroepiploica  sinistra  (g)  für  die  grosse  Kurvatur 
des  Labmagens  ab.  Die  A.  hepatica  gibt  ausser  Leberzweigen  die  A.  gastrica  dextra  (i)  und 
gastroepiploica  dextra  {V)  ab.  Beim  Schweine  teilt  sich  die  A.  coeliaca  (Fig.  785)  nach  Abgabe 
der  Aa.  phrenicae  in  die  A.  hepatica  und  lienalis,  von  denen  jede  in  variabler  Weise  eine 
A.  gastrica  abspaltet. 

2.  Die  A.  niesenterica  craiiialis  (sup.  N.)  ist  ein  unpaares  Gefäss,  das  beckenseitig  von 
der  A.  coeliaca  aus  der  ventralen  Aortenwand  entspringt  und  den  Dünndarm  (abgesehen  vom  Duo- 
denumanfang)  und  den  Dickdarm  (bis  auf  das  Colon  descendens)  und  bei  Mensch,  Wieder- 
käuern und  Sehwein  auch  einen  Teil  des  Pankreas  versorgt,  und  zwar  erhalten  lleum,  Caecuni 
und  der  Anfang  des  Colon  ascendens  ihr  Blut  \on  der  A.  ileocaecocolica,  die  sich  i.  d.  R.  in 
einen  Ramus  üiacus  für  den  Hüftdarm,  einen  Ramus  caecalis  für  das  Caecum  und  einen  Ramus 
colicus  für  den  Anfang  des  Colon  ascendens  teilt.  Der  für  das  übrige  Colon  ascendens  be- 
stimmte rechte  Ast  ist  die  A.  colica  dextra,  der  für  das  Colon  transversum  bestimmte  die 
A.  colica  media  und  der  nach  links  an  das  Colon  descendens  gehende  die  A.  colica  sinistra  (sie 
ist  ein  Ast  der  A.  niesenterica  caudalis).  —  Eine  Homologisierung  der  Darmarterien  des  Menschen 
nüt  denen  der  Haussäugetiere  ist  nicht  möglich,  weil  die  Homologa  der  einzelnen  Darmteile  noch 
nicht  einwandfrei  bekannt  sind.  Legt  man  jedoch  die  auf  S.  424  gegebene  Deutung  der  Colon- 
teile  zugi-unde,  so  gestaltet  sich  die  Verzweigung  der  A.  niesenterica  cran.  wie  folgt:  Bei  Mensch, 
Hund,  Schwein  und  Wiederkäuern  ist  die  A.  mesentcrica  cran.  relativ  lang  (Fig.  789,  790, 
792,  793  a  u.  h)  und  gibt  auf  einer  Seite  eine  grössere  .Vnzahl  Aa.  jejunales  für  das  Jejunum 
und  den  f]ndal)schnitt  des  Duodenums  ab,  während  aus  der  entgegengesetzten  Seite  und  ev.  dem 
Ende  des  Stammes  die  Arterien  für  den  Dickdarm  und  das  lleum  hervorgehen.  Beim  Menschen 
(Fig.  789)  zweigt  zuerst  die  A.  colica  media  (b)  ab,  nachdem  vorher  noch  eine  kleine  A.  pancrea- 
ticodiiodenalis  caud.  (1)  abgegangen  ist;  dann  folgt  die  A.  colica  dextra  (c)  und  zuletzt  (meist  als 
fortlaufender  Stamm  der  A.  niesenterica  cran.)  die  A.  ileocaecocolica  (d)  mit  dem  Ramus  colicus  (e) 
für  das  Colon  ascendens,  dem  Ramus  caecalis  (g)  für  das  Caecum  und  dem  Ramus  iliacus  (f) 
für  das  lleum.  Beim  Hunde  (Fig.  790)  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich,  nur  bilden  die  drei  ge- 
nannten   Hauptuefässe    zunächst    einen    genieinsanuMi  Stamm,    der    die  A.  colica  media  (b)    und 
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787  (Hund). 


(lextra  (c)  al)^Mlil.  und  dann  zur  A.  ileocaecocolira  (il)  wird,  iicini  Seil  weine  (Fiir.  7f)2)  irelit 
zunäidist  die  A.  ileoraecocolica  {i\)  alt,  die  einen  Ramus  caccalis  (i;)  zum  Caeeum,  einen  Ramus 
itiacus  (f)  zum  lleum  und  einen  i^rtmw.s  colicits  (e)  an  die  zentripetalen  ColonwinduiiL^cn  semlel : 
dann  irclit  der  Stanun  der  A.  colica  media  (b)  für  das  Colon  transversum  und  der  .1.  rolicn 
deatra  (c)  für  die  zentrifuffalcn  Colonsehlinfren  ab.  Heim  Rinde  (Fiir.  7'J3)  z\vei<,'t  zuiiäclist  die 
A.  colica  media  (b)  für  das  Colon  transversum  und  fast  zuirlcieli  die  .1.  ileocaecocolira  (d)  ab; 
sie  <ribt  erst  eine  .4.  ileocaeralis  (d')  für  Caeeum  (^)  und  lleum  (f)  ab  und  wird  dann  zum 
T)-HiiCHS  colicus,  der  Zwei^'e  an  die  Winduniren  des  Colonlaltyrintiis  sendet;  die  an  die  zentri- 
petalen Wincbingen  «feluMnlen  Zweii;e  (e)  entspreehcn  offenbar  dem  Kaimis  eolieus  der  A.  ileo- 
eaccocolica  und  die  an  die  zcntrifum'alen  \Vin<lunfien  gehenden  (e)  der  A.  eolica  dextra.  Beim 
Pferde  (Fig.  791)  ist  der  Stamm  der  A.  mesenterica  eran.  nur  sehr  kurz;  er  zweigt  erst  eine 
grosse  Anzahl  Aa.  jejunales  (i)  und  aus  der  entgegengesetzten  Wand  den  Stamm  der  .4.  colica 
media  (b)  für  den  Anfangsteil  des  kleinen  Cohms  und  der  .4.  colica  dc.rlra  (c)  ab;  letztere  geht 
an  die  dorsalen  iiagen  des  Colons  und  hcisst  deshalb  aueli  .4.  roli(a  dnrsalis;  der  nunmehr 
bleibende  Stanun  der  A.  mesenterica  eran.  ist  die  .4.  ileocaecocolica  (d):  sie  gitd  den  RnmHs 
colicun  (e)  ab,  der  die  ventralen  Lagen  des  Colons  versorgt  und  deslialb  aueli  .4.  colica  roitndis 
heisst,  und  spaltet  sich  flann  in  ilen  doppelten  Ramiis  caecalin  (lO  für  den  niin<ldariii  und  den 
Ramus  iliacm  (f)  für  den   Hidtilarni. 
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788  (Wiederkäuer). 


Figur  784 — 788.     Verzweigung    der  A.  coeliaca  bei   Mensch,    Schwein,    Pferd,    Hund 

und  Wiederkäuern    (halbscheraatisch).     Das  Gebiet    der  A.  lienalis    ist    durchgehends    weiss, 

das  der  A.  hcpatica  schwarz,  das  der  A.  gastrica  sinistra  schraffiert  gehalten. 

A  Aorta,  Z  Zwerchfell,  M  Milz,  Mg  Magen,  P  Pansen,  H  Haube,  Ps  Psalter,  L  Labmagen. 

a  A.  coeliaca,  b,  b  A.  lienalis,  c,  c'  A.  gastrica  sinistra  bzw.  gastrica  caud.  des  Schweines,  d  A. 

hepatica,   e,  e  Ranii  lienales,   f,  f   Rami  gastrici,  f",  f"  A.  ruuiinalis  dextra,  g  A.  gastroepiploica 

sinistra,    h  Ramus  cranialis   der  A.  gastrica  sinistra,    i  A.  gastrica  dextra  bzw.  gastrica  cranialis 

des  Schweines,  k  A.  gastroepiploica  dextra,  1,  1,  1  Rami  pancreatici,  m  A.  gastroduodenalis,  n  A. 

pancreatieocluodenalis,  o  A.  ruminalis  sinistra,  p  A.  reticularis,  q,  q'   Aa.  phrenicae  caudales. 


3.  Die  beim  Mensciien  und  allen  Haustieren  zu  den  Nieren  gehenden  Aa.  renales. 

4.  Kleine  Aa.  suprarenales  (zu  den  Nebennieren),  die  häufig  aus  den  vorigen,  z.  T.  aber 
auch  kranial  und  kaudal  von  ihnen  entspringen. 

5.  Die  Aa.  speniiaticae  interiiae.  Sie  gehen  bei  männlichen  Individuen  an  die  Hoden, 
Nebenhoden  usw.  und  den  Samenstrang,  bei  weiblichen  an  den  Eierstock  (A.  ovarii)  und  haben 
l)ei  den  Haustieren  noch  einen  Ramus  uterimis. 

6.  Die  A.  mesenterica  caudalis  (inf.  N.)  gibt  ab:  1.  die  A.  colica  sinistra  für  das  Colon  des- 
cendens  des  Menschen  und  des  Hundes,  das  kleine  Colon  des  Pferdes  und  den  Endabschnitt 
des  Colons  und  das  Rektum  der  übrigen  Haustiere.  Die  an  die  Flexura  sigmoidea  des  mensch- 
lichen Colons  herantretenden  Aeste  werden  als  Aa.  sigmoideae  bezeichnet.  2.  Die  A.  haemor- 
rhoidalis  cranialis  (superior)  für  das  Rektum  und  das  Ende  des  Colons  der  Haustiere. 

Die  Endäste  der  Aorta  abdominalis  sind: 

I.  Die  A.  sacralis  media  (Aorta  sacralis)  kommt  beim  Menschen  regelmässig  vor  und 
gibt  Rami  viscerales  an  das  Rektum  und  als  Rami  parietales  die  letzten  Lumbal-  und  Sakral- 
arterien ab.  Beim  Pferde  ist  sie  schwach  und  fehlt  oft;  bei  Wiederkäuern,  Schwein  und 
Fleischfressern  ist  sie  relativ  stark  (Fig.  808,  809  u.  810  d).  Sie  gibt  erst  die  Aa.  sacrales 
laterales  (s)  für  das  Rückenmark  und  die  Schwanzmuskeln  und  dann  die  beiden  Aa.  caudales 
laterales  ab,  die  sich  wieder  in  je  eine  dorsale  und  ventrale  Schwanzarterie  (w  u.  x)  spalten. 
Die  Aa.  sacrales  laterales  entspringen  bei  Mensch  und  Pferd  (Fig.  807  u.  811)  aus  der  A.  hypo- 
gastrica  und  geben  beim  Pferde  die  dem  Menschen  fehlenden  Schwanzarterien  ab. 

Bei  Säugetieren  liegen  nach  v.  Schumacher  [491]  unmittelbar  an  der  A.  sacralis  (caudalis) 
media  die  Glomeruli  caudales,    die  dem  an  der  Steissbeinspitze    liegenden  (Jlomus  coccy- 
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Figur  789  (Mensch). 


Figur  790  (Hund). 


Figur  791   (Pford). 


FiuMir  792  (Scliwoin). 


-reun.  (Stcissdrüsc,  dlandula  coccvtroa)  dos  Mci.s.-hon  nilsi-nTiH-n.  Ne  werdni  nur  an 
den  WirhclkörMcrn  gefunden  u.ul  /.eigen  meist  eine  segnienlaie  An-.rdnung.  Die  im-xi- 
n.alen  Ahselmitte  des  Sehwan/.es  sind  frei  von  (ilomcruli,  während  dieselben  in  distaler 
Kieliiuncr  an  (Irüsse  (oft  aueli  an  Zahl)  /unehmen.  Die  (Jlomcruli  eaudaics  und  das  (.loiniis 
coeeNHreuni     sind     als    arteriovenüse    Anast..innsen    aufzufassen,    an    denen     man    du-    zufuhn-n-ie 
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Fio-m-  793  (Riiid). 


Fimii 


<89- 


li)3.  A^crzweig'iini:-  der  A.  niescntcrica  rraTiialis  hei  Mensch,  Schwein, 
Pferd,  Hund  und  Wiederkäuern  (liaibschcmatisch). 
Das  (iel)iet  der  A.  ileocaecocolica  ist  durcligehends  scliwarz,  das  der  A.  colica  dcxtra  weiss,  das 
der  Ai  rolica  media  schraffiert  gehalten.  Die  einzelnen  Darmteile  sind  fein  punktiert;  der  An- 
fang des  Duodenums  und  das  Rektum  sind  nicht  eingczeiclniel.  In  Fig.  792  geht  streng  ge- 
nommen die  mit  d  liezeirlmete  A.  ileocaecocolica  vor  dem  mit  c  hezeidmeten  Stamm  der  A.  colica 

media  und  dextra  ab. 
a  und  li  A.  mesenterica  cranialis,  b  A.  colica  media,  c  A.  colica  dextra  (s.  A.  colica  dorsalis  des 
Pferdes;  beim  Rinde  mehrere  Rami,  welche  die  A.  colica  dextra  vertreten),  d  A.  ileocaecocolica, 
d'  A.  ileocaecalis  (Rind),  e  Ramus  (resp.  Rami)  colieus,  f  Ramus  iliaeus,  g,  g  Rami  caecales, 
li,  h  turt laufender  Stamm  der  A.  mesenterica  cranialis,  h'  Ramus  collateralis  (Rind),  i,  i  Aa.  jeju- 
nales, k  A.  colica  sinistra,  I  A.  pancreaticoduodenalis  caudalis. 
1,   1,   1   Diiddeiuim   und  .Icjunum,    2  lleimi,    3  Caecum,   4  Colon  ascendens.   5  CiAnn  ti-ansvcrsimi, 

ß  Colon  descendens. 


Arterie,  die  abführende  A'ene  und  zwisclien  Arterie  und  Vene  die  anastomotischen  ((cf.ässe  unter- 
scheiden nuiss. 

II.  Die  A.  iliaca  (ext.)  und  femoralis  (Fig.  631  «,  794,  814  4,  4',  824  12,  12',  827  c,  828  .5, 
829  e).  Den  beim  Menschen  aus  der  A.  iliaca  eomnmnis  hervorgehenden,  für  die  üliedmasse  bc- 
stinuntcn  Stamm  nennt  man  A.  iliaca  oder  A.  iliaca  externa  und  im  letzteren  Falle  die  A.  hypogastrica 
A.  iliaca  interna.  Erst  vom  distalen  Rande  des  Lig.  inguinale  ab,  also  nach  dem  Austritt  aus  dem 
Becken,  wird  die  A.  iliaca  (ext.)  zur  Ä.  femoralis.  Die  A.  iliaca  des  Menschen  gibt  die  A.  circumflexa 
ilium  profunda  und  die  A.  epigastriea  caudalis  ab,  aus  letzterer  entspringt  die  A.  spermatica 
externa.  Die  A.  femoralis  wird  in  der  Kniekehle  zur  A.  poplitea.  Die  A.  iliaca  und  femoralis 
zeigen  in  bczug  auf  Verlauf  und  .Veste  nur  geringe  Verschiedenheiten  bei  den  Haustierarten. 
Die  Hauptunterschiede  sind,  dass  beim  Pferde  die  ^.  saphena  klein  ist,  während  sie  bei  den 
anderen  Haustieren  stark  und  an  der  Versorgung  des  Fusses  mit  Blut  beteiligt  ist,  und  dass 
die  A.  circumflexa  femoris  lateralis  beim  Pferde  aus  der  A.  hypogastrica  (resp.  der  A.  obtura- 
toria),  bei  den  anderen  Haustieren  mit  der  A.  femoris  cranialis  (anterior)  aus  der  A.  femo- 
ralis entspringt. 

Aus  der  A,  iliaca  (externa)  ents]»ringen:  1.  Die  zur  BauchAvand  gehende  ^.  drcwm^ea;« 
iliiDH  profunda,  die  beim  Hunde  i.  d.  R.  aus  der  Aorta  entspringt.  2.  Die  A .  spermatica  externa, 
die  in   beziig  auf  ihren  Ursprung  sehr  un])estäiidig  ist  und  aus  der  A.  iliaca  externa,  epiu'astrica 
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endet  im  Mons  veiieris  und  in  den  Labia  majura. 
(iefäss  (iffenltar.     H.   I'eiin    l'ferdo  die  .4.   utrrina 


ircumflarn  üinni 
latei-alis 


epifiastr.  sitpcr/ic. 
A.  jjuih'uda  eut. 


I.  jirofioida 
fitiioris 


eaiidalis  (besonders  beim  ^lenscben),  [»rofiinda  fenidiis,  |iiidenda  exl.  und  iiml>iiiraiis  abzwcijren 
kann;  sie  j:eht  beim  Manne  an  die  Tuniea  va>;inalis  cDmm.;  beim  Weibe  entspringt  sie  i.  d.  H. 
aus  der  A.  ejiiifastnea  oaudalis,  verläuft  mit  dem  runden  Multerlmnde,    gibt  diesem  Zweige  und 

Hei  den  Haustieren- fehlt  ein  homologes 
medial,  die  bei  den  anderen  iiausticren  von 
der  A.  uiid)ilicalis  abgeht  (s.  S.  GHS).  4.  Die 
.4.  pudenda  externa,  die  bei  männlichen 
Tieren  /.um  Skrotum  und  Praeputiuiii  und  beim 
iiiiiniilielien  Pferde  ausserdem  /um  Penis 
geht,  während  sie  bei  allen  weiblichen  llaiis- 
lieren  zur  K uterar terie  wird.  5.  Die  A. 
cpigasirica  caudalis,  die  an  den  Muskeln  der 
ventralen  Haucliwand  brustwärts  verläuft  und 
mit  der  A.  ejiigastrica  cran.  zusammcnflicsst. 
Die  .\.  pudenda  c.\t.  und  epigastrica  caudalis 
entspringen  bei  Sehwein,  Hund,  Pferd  und 
häufig  auch  bei  den  Wiederkäuern  meist 
aus  der  \.  profunda  fem.  und  zwar  beim 
Schweine  meist  gesimdert,  bei  Hund, 
Wiederkäuern  und  Pferd  aus  einem  gc- 
Micinschaftlichcn  Stamme,  dein  Truncus  pu- 
dendn  cp  igastric  its. 

Aus  der  A.  fenioralis  gehen  ab  ausser 

grossen  Muskelästen:    1.  die    zu    den   Adduk- 

toren    zieliende  .4.  profunda  fcmoris,    welche 

fi   -äIÖMt  \.  circumjl.  dii'  A.  cinnniflexa  f'etnoris  niedialis  absi)allet. 

I'    ^Mml\  fem.lat.  Hei  den  Haust  ieren  entspringt  dieses  (iefäss 

i/'      .  k'; ';'.'/ f.»  ,       i.  ,1.  i{.  aus  dem  Ende  <ler  A.  iliaca  bzw.   aus 

deren  lebergang  in  die  .\.  fenioralis  und  gibt 
die  oben  erwähnte  .\.  pudenda  externa  und 
epigastrica  caudalis  ab.  2.  ])ie  wesentlich 
/um  M.  ipiadriceps  femoris  gehende  A.  fcmoris 
craninlis  (anterior).  Heim  Menschen  wird 
sie  durch  mehrere  inkonstante  Itami  nuiscu- 
larcs  anteriores  ersetzt;  bei  Hund,  Wieder- 
käuern und  Schwein  bildet  sie  i.  d.  R.  mit 
der  A.  eircumflexa  femoris  lateralis  einen  ge- 
meinschaftlichen Stamm  (Fig.  824).  3.  Die 
wesentlich  zu  den  an  der  kaudalen  Fläche 
des  Ober-  und  rnlerschenkels  liegenden  .Mus- 
keln gehende  A.  femoris  caudalis  { posterior), 
die  sich  in  einen  Ramus  ascendens  und  des- 
ccndens  spaltet.  4.  Mit  Ausnahme  des  Pferdes 
die  ,4.  circumßexa  femoris  lateralis,  die  mit 
der  \.  fcMiiiris  cranialis  meist  aus  einem  ge- 
meinsamen Stamm  uml  beim  Menschen  aus 
der    A.    jtrofunda    femoris    entspringt.      Bein\ 

\''amil\  Pferde  ist  sie  ein  Zweig  der  .\.  ol)turatoria 

Üi^' ,      '^M     \^  (S.  70G).    ö.  WxQ  A.  saphena,  die  beim  Pferde 

W//^f'  ''^%/   'm  ""•'    ^^'""    l^lP'".    ''LM    "'eil  übrigen   Haustieren 

^/ 11     T*  gross  ist,    und    deren   Verhalten    unten   näher 

'yy/fu     '*  beschrieben    werden    soll.      Beim    .Menschen 

v/>7  kommen    zu   diesen   Arterien    noch    hinzu  die 

.4.  epigastrica  superficialis,  die  A.  circumfiexa 
ilium  superficialis  (ext.)  und  die  A.  genu 
suprema,  die  übrigens  auch  bei  den  Haustieren 
mitunter  vorhanden  ist  und  bei  dem  Pferde  uml 
den  Fleischfressern  niemals  fehlt,  zwischen 
ilem  2.  luid  3.  J)rittel  des  Obersehenkels  entspringt  uiul  zur  medialen  Seite  des  Kniegelenks 
gellt.  Die  in  der  Kniekehle  liegende  A.  poplitea  gibt  einige  Muskel-  und  zahlreiche  (ielenkäste 
ab  und  teilt  sieh  dann  in  die  A.  tibialis  anterior  und  posterior,  die  für  den  Unterschenkel  und 
den  Fuss  })estinunt   sitnl. 

1.     Die  A.  tibialis  aiilerior  ( l'ig.  79.'),  814  -js,  811»  b)   liciit  an  der  vorderen  Seite  des  l'nter- 
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Figur  795.  Vordere  Arterien  des  Unter- 
selienkels  des  Menschen.  Von  den  Mus- 
keln ist  der  M.  ext.  halluds  und  M.  ext.  dig. 
Iitngus  zur  Seite  gelegt,  der  M.  ext.  dig.  hrev. 
tl urchsclinitten  ((iegenbau r). 


Figur  796.  Hintere  Arterien  des  Unter- 
sehenkels des  Menschen.  Die  Waden- 
niuskeln  sind  durchschnitten  Der  Weg  der 
A.  pernnaea  ist  durchschimmernd  dargestellt 
((f  egenbaur.) 
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Schenkels,  gelan«,'t  dann   als  A.  dorsalis  pcdis  an    licn  Fiissriieken    unil   >,nl)t    einen   i;rüssen  Teil 
der  Fussarterien  ab. 

Am  Unterschenkel  entsprint;en  aus  ihr  1.  die  A.  Übialis  recurrens;  sie  läuft  aufwärts 
zum  Kniegelenk  und  fehlt  bei  den  Haustieren  als  konstantes  (iefäss.  2.  Muskeläste.  3.  und 
4.  eine  A.  maUeolaris  lateralis  und  medialis;  sie  trehen  als  kleine  (Jefässe  an  das  Periost  und 
die  Haut  der  Knöchel.  5.  eine  oder  mehrere  Aa.  tarseac;  sie  verbreiten  sich  dorsal  am  Tarsal- 
gclenk  und  beteiligen  sich  an  der  Hildung  des  Rde  tarsi  dorsale,  aus  dem  beim  Pferde  eine 
sehr  dijnne  A.  tnetatarsca  dorsalis  medialis  (II)  und  media  (111/  entspringen,  ü.  ein  Ramus 
superficialis  beim  Hunde,  der  zur  ,1.  metatarsea  dornalis  V  (Fig.  tSOU  ]i)  wird.  Der  an  die  ncuüc- 
seite  des  Tarsus  gelangte  Fndstamm  der  A.  tibialis  anterior  heis*t  .4.  dorsalis  pedis;  sie  gibt  bei 
Pferd,  \Viedcrkäuern  und  Schwein  eine  durch  den  Canalis  tarsi  tretende  A.  tarsea pcrforans 
(Fig.  802  f,  8U4  g  u.  806  g)  und  bei  Mensch  und  Fleischfressern  eine  durch  das  2.  (1.)  Meta- 
tarsalinterstitium  tretende  A.  metatarsea  perforans  (Fig.  798  k  u.  800  i)  ab;  beide  helfen  plantar 
am  proximalen  Ende  des  Mctatarsus  den  Arcus  plantaris  bilden  (s.  unten,  S.  G8.5  u.  G88  und 
Fig.  797,  799,  803  u.  805  c).  Der  Kndabsciinitt  der  A.  dorsalis  pedis  liefert  einen  grossen  Teil 
der  Arterien  für  die  dorsale  Seite  des  Fusses  (s.  unten,  S.  685  u.  688). 

2.  Die  A.  tibialis  posterior  (Fig.  796,  814  i;,  819  f)  ist  nur  beim  Menschen  und  Pferde 
stark,  bei  den  anderen  Haustieren  dagegen  verkümmert  und  nur  für  einige  Zehenbeuger  bestimmt. 
Heim  Menschen  teilt  sich  diese  Arterie,  nachdem  sie  neben  einer  Anzahl  anderer  Zweige  die 
.4.  peronaea  abgegeben  und  die  Fussohle  erreicht  hat,  in  die  A.  plantaris  medialis  und  lateralis 
(Fig.  797  g  u.  f).  Die  crstcre  geht  an  den  medialen  Fussrand  und  endet  dort;  die  letztere  vereinigt 
sich  mit  der  A.  metatarsea  pcrforans  der  .\.  dorsalis  jiedis  zum  Arcus  plantaris  (s.  S.  685). 
Beim  l'ferdc  geht  das  (iefäss  (Fig.  819  f),  nachdem  es  Knochen-  und  Muskelgefä.sse  und  nahe 
dem  Tarsus  eine  A.  tarsea  lateralis  (g)  für  die  laterale  Seite  des  Tarsalgelenks  abgegeben  und 
am  Tarsus  einen  Bogen,  aus  dem  die  zur  Anastomosenbildung  mit  der  .\.  saphena  und  der 
A.  femoris  caudalis  bestimmte  .4.  tibialis  recurrens  (i)  entspringt,  gebildet  hat,  an  die  mediale 
Seite  des  Tarsus  und  spaltet  sich  dort  in  die  -4.  plantaris  lateralis  und  medialis  (k  und  1),  tlie 
am  proximalen  Knde  des  Metatarsus  mit  der  A.  tarsea  perforans  den  .\rcus  plantaris  bilden 
(Fig.  805  (•)  und  zu  den  Aa.  metatarseae  plantares  superficiales  werden  (s.  S.  685  u.  688). 

3.  Die  A.  saphena  schickt  beim  Pferde  nur  einen  Verbindungszweig  zur  A.  tibialis 
posterior,  beteiligt  sich  aber  sonst  nicht  an  der  Blutversorgung  des  Fusses.  Bei  den  Wieder- 
käuern, dem  Schweine  und  den  Fleischfressern  ist  sie  sehr  stark  und  liefert  einen  Teil 
der  Fus.sarterien.  Beim  Hunde  teilt  sich  die  A.  saphena  im  proximalen  Drittel  des  Unter- 
schenkels in  den  Ram.  dorsalis  für  die  dorsale  und  den  Ramus  plantaris  für  die  plantare 
Seite  des  Fusses  (s.  darüber  S.  685  und  Fig.  799  m  u.  800  c).  Heim  Schweine  und  den  Wieder- 
käuern teilt  sich  die  A.  saphena  in  die  mediale  und  laterale  .4.  plantaris,  welche  die  haupt- 
sächlichsten Arterien  der  plantaren  Seite  des  Fu.sses  bilden  (s.  darüber  S.  685  und  Fig.  801  e  u.  1 
und  803  e  u.  n).  Die  .\.  plantaris  lateralis  ist  beim  Schweine  unbeständig  und  klein,  beim 
Kinde  (Fig.  825  d)  gross  und  beständig  und  liegt  lateral  an  den  Beugesehnen. 

Die  Arterien  am  Fasse  (llintei-fusse  der  Tiere)  sind  so  zu  beurteilen,  wie  die  am  Vorder- 
fusse,  nur  dass  wir  am  Hinterfusse  die  an  der  plantaren  Fläche  gelegenen  Gefä.sse  als  , plantare" 
zu  bezeichnen  haben.  Die  Arterien  am  Fussrücken  werden  beim  Menschen  und  allen  Tieren 
wesentlich  von  der  .\.  tibialis  anterior,  nur  ausnahmsweise  auch  von  der  .\.  saphena  (Fig.  798, 
800,  802,  804,  806),  die  an  der  Fussohle  wesentlich  von  der  .\.  tibialis  anterior,  al)er  meist 
z.  T.  auch  noch  von  der  .\.  saphena  und  der  .\.  tibialis  posterior  (Fig.  797,  799,  801,  803,  805) 
geliefert  (s.  auch  Manno  [339]).     Sie  zeigen  folgendes  Verhalten: 

A.  Mensch.  I.  Fussrücken  (Fig.  798).  Die  Arterien  des  Fus.srückens  stammen  wesentlich 
von  der  das  Knde  der  A.  tibialis  ant.  darstellenden  ,4  dorsalis  pedis  (e).  Nachdem  diese  am 
Tarsus  die  Arteriae  tarseac  (f)  abgespalten  hat,  gibt  sie  am  proximalen  Ende  des  Metatarsus 
zunächst  den  Stamm  tier  Aa.  metatarseae  dorsales  II,  III,  IV  (g)  und  etwas  weiter  distal  ilie 
A.  metatarsea  dorsalis  I  (i)  ab,  um  im  1.  Interstitium  als  ,4.  metatarsea  perforans  (k)  auf  die 
plantare  Seite  zu  treten  un(l  dort  den  Arats plantaris  pro.r.  bilden  zu  helfen.  Die  Aa.  metatarseae 
florsales  verlaufen  im  1.— 4.  Metatarsalinterstitium  distal  und  bilden  nahe  dem  distalen  Ende  des 
Metatarsus  meist  Anastomosen  mit  den  Aa.  metatarseae  iilantares;  hierdurch  entstehen  die 
Aa  digitales  communes  (dorsales)  I  — IV  (h),  die  sich  in  die  enls])r.  ,4a.  digitales  propriae  (b) 
teilen.  Fehlt  diese  Verl»indung,  dann  konmit  es  nicht  zur  Bildung  von  .\a.  digitales  conununes, 
sondern  die  .\a.  nu-tatarseae  dorsales  teilen  sich  direkt  in  die  Aa.  digitales  propriae.  II.  Fuss- 
Sühle  (Fig.  797).  Die  .\rterien  der  Fu.ssohle  stammen  wesentlich  vom  Ende  der  A.  tibialis 
posterior  (e),  die  sii-h  an  der  plantaren  Seite  des  Tarsus  in  die  schwächere  A.  plantaris  medialis  (f) 
und  die  stärkere  A.  plantaris  lateralis  (g)  teilt.  Die  -4. />/fl;i^rtm  wc///«//«  ist  we.sentlii-h  Muskcl- 
gefä.ss  für  die  an  der  Fussohle  gelegenen  Muskeln,  erstreckt  sich  mit  ihrem  Eiule  aber  oft  bis 
zum  medialen  l{ande  der  giossen  Zehe  als  A.  digiti  pedis  I  tibialis.  Die  .4.  plantaris  lateralis 
bildet    mit    der    von    der    A.  dor.salis  pedis    stammenden    A.  metatarsea    perforans    (b)    den    am 
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proximalen  Ende  des  Metatarsus  gelegenen  Arcus  plant,  proximalis  (c);  aus  iiim  entspringen  die 
Aa.  metatarseae  plantares  I — V  (i)  und  ev.  auch  die  A.  digiti  pedis  1  tibialis  für  die  mediale 
Seite  der  1.  Zehe  (s.  S.  684).  Die  .4.  metatarsea  plant.  V  liegt  an  der  lateralen  Seite  der  5.  Zehe 
und  wird  am  5.  Metatarsophalangealgelenk  zur  A.  digiii  pedis  Vfibidaris  (n).  Die  Aa.  metatarseae 
plantares  I — ZF verlaufen  in  den  Metatarsalinterstitien  und  verbinden  sich  nahe  dem  distalen  Ende 
des  Matatarsus  i.  d.  R.  durch  Rami  anastomotici  (a)  mit  den  Aa.  metatarseae  dorsales;  von  der 
Verbindung  ab  heissen  sie  Aa.  digitales  comniunes  I — IV  (h),  die  sich  in  die  Aa.  digitales 
prop7-iae  plantares  (b)  teilen. 

Sollten  ausnahmsweise  an  der  Fussohle  ausser  den  Aa.  metatarseae  plantares  noch  ober- 
flächlich gelegene  Gefässe  vorkommen,  dann  würden  erstere  als  .-1«.  metatarseae  plantares 
profundae.,  letztere  als  Aa.  metatarseae  plantares  superficiales  zu  Ijczeichnen  sein. 

B.  Hund.  I.  Die  Arterien  der  dorsalen  Fläche  des  Fusses  (des  Fiissriickens)  (Fig.  800) 
stammen  von  der  A.  tibialis  anterior  (f)  und  dem  Ramus  dorsalis  der  A.  saphena  (e).  Der 
erstere  gibt  noch  am  Unterschenkel  zur  lateralen  Seite  des  1/^5  die  A.  metatarsea  dorsalis  F(p) 
ab,  die  am  5.  Metatarsophalangealgelenk  zur  A.  digiti  pedis  V  fibularis  (o)  wird  und  als  solche 
die  5.  Zehe  lateral  versorgt,  und  wird  dann  am  Tarsus  zur  A.dorsalis  pedis  (g).  Diese  spaltet 
am  proximalen  Ende  des  Metatarsus  die  Aa.  metatarseae  dorsales  profundae  11,  III,  IV  (k)  al) 
und  tritt  als  A.  metatarsea  perforans  (i)  durch  das  2.  Metatarsalinterstitium  zur  Sohlenfläche 
und  hilft  den  Arcus  plantaris  bilden.  Die  Aa.  metatarseae  dorsales  profundae  (k)  vereinigen 
sich  am  distalen  Ende  des  Metatarsus  mit  den  Aa.  metatarseae  dorsales  superficiales  (1)  und  mit 
den  plantaren  Arterien  (a).  So  entstehen  die  Aa.  digitales  communes  (n).  Der  auch  für  den 
Fussrücken  bestimmte  Ramus  dors.  der  A.  saphena  (e)  teilt  sich  noch  am  Tarsus  in  die 
^-1.  metatarsea  dorsalis  I  (h)  und  die  Aa.  metatarseae  dorsales  superficiales  II,  III,  IV  (1).  Die 
A.  metatarsea  dorsalis  I  verläuft  medial  am  Mt  o  (bzw.,  wenn  ein  Mt  i  vorkommt,  zwischen 
diesem  und  dem  Mt  2)  und  wird  am  2.  Metatarsophalangealgelenk  zur  A.  digiti  pedis  II  tibialis  (m) 
für  die  mediale  Seite  der  2.  Zehe.  Die  ersteren  vereinigen  sich  nahe  den  Metatarsophalangeal- 
gelenken  mit  den  Aa.  metatarseae  dorsales  profundae  und  den  Fussohlenarterien;  dadurch  ent- 
stehen die  Aa.  digitales  communes  II,  III,  IV  (n).  II.  Die  die  plantare  Seite  des  Fusses  (die 
Fussohle)  (Fig.  799)  versorgenden  Arterien  stammen  von  der  das  Ende  der  A.  dors.  pedis  dar- 
stellenden, durch  das  2.  Interstitium  metatarsale  an  die  Fussohle  gelangenden  A.  metatarsea 
perforans  (f)  und  vom  Ramus  plantaris  der  A.  saphena  (m).  Der  letztere  gibt  am  Tarsus  die 
A.  plantaris  lateralis  (1)  und  medialis  (e)  ab,  die  sich  mit  der  A.  metatarsea  perforans  zu  dem 
im  proximalen  Teil  des  Metatarsus  gelegenen  Arcus  plantaris  proximalis  (c)  vereinigen;  aus  ihm 
entspringen  die  Aa.  metatarseae  plantares  profundae  II,  III,  IV  (k),  während  der  Ramus 
plantaris  der  A.  saphena  nach  Abgabe  der  erwähnten  Aa.  plantares  fast  bis  zum  distalen  Ende 
des  Metatarsus  läuft  und  sich  hier  in  die  Aa.  metatarseae  plantares  superficiales  II,  III.  IV 
(i)  teilt,  die  sich  bald  mit  den  Aa.  metatarseae  plantares  profundae  (k)  und  mit  Rami  anastomotici  (a) 
der  Fussriickenarterien  vereinigen;  hierdurch  entstehen  die  A.  digiti  pedis  V  tibialis  (h),  die 
-■1.  digiti  ped.  II  fibularis  (g)  und  die  A.  digitalis  communis  plantaris  III  (n)  für  die  einander 
zugewendeten  Flächen  der  3.  und  4.  Zehe. 

(!.  Schwein.  I.  Die  dorsale  Fläche  des  Fasses  (der  Fnssrücken)  (Fig.  802)  wird  nur 
von  dem  als  A.  dorsalis  pedis  (e)  zu  bezeichnenden  Ende  der  A.  tibialis  anterior  versorgt.  Sie 
gil>t  an  der  Beugefläche  des  Tarsus  die  durch  den  Canalis  tarsi  auf  die  Sohlenfläche  zum  Arcus 
plantaris  proximcdis  tretende  (der  A.  metatarsea  perforans  des  Menschen  und  Hundes  zu  ver- 
gleichende) A.  tarsea  perforans  (f)  ab  und  teilt  sich  dann  in  die  Aa.  metatarseae  dorsales  II, 
III,  IV  (g),  von  denen  die  A.  metatarsea  dorsalis  II  noch  einen  Verbindungsast  von  der 
.\.  plantaris  medialis  empfängt.  Im  distalen  Teil  des  Metatarsus  vereinigen  sich  die  Aa.  meta- 
tarseae dorsales  mit  den  entspr.  plantaren  Arterien  (a),  wodurch  die  Aa.  digitales  communes  II, 
III,  IV  (h)  mit  den  üblichen  Verzweigungen  entstehen.  II.  An  der  plantaren  Seite  des  Fusses 
(Fussohle)  (Fig.  801)  liegen  die  Verhältnisse  fast  genau  wie  beim  Hunde,  nur  dass  statt  „Ramus 
plant,  der  A.  saphena"  zu  setzen  ist:  A  saphena  (p).  Die  kleinen,  kaum  in  Betracht  kommenden 
.\bweichungen  ergeben  sich  ohne  weiteres  aus  dem  Vergleich  der  Fig.  801  mit  der  Fig.  799. 

1).  Rind.  I.  An  der  dorsalen  Fläche  des  Fnsses  (dem  Fussrücken)  (Fig.  804)  findet 
sich  nur  eine  die  Fortsetzung  der  A.  dors.  pedis  (d)  darstellende  A.  metatarsea  dorsalis  III  (f), 
die  in  der  dorsalen  Gefässrinne  des  Hauptmittelfussknochens  verläuft,  nahe  dem  Metatarso- 
phalangealgelenk sich  mit  den  Fussohlenarterien  (a)  verbindet  und  dadurch  zur  A.  digitalis 
communis  dorsalis  III  (e)  wird,  die  sich  bald  in  2  Aa.  digitales  propriae  (b)  für  die  einander 
zugekehrten  Flächen  der  beiden  Hauptzehen  teilt.  Aus  der  A.  dorsalis  pedis  zweigt  am  Tarsus 
noch  die  durch  den  Canalis  tarsi  auf  die  Sohlenfläche  tretende  (der  A.  metatarsea  perforans  des 
Menschen  und  Hundes  zu  vergleichende)  A.  tarsea  perforans  (g)  ab,  die  den  Arcus  plant,  prox. 
bilden  hilft.  11.  Die  plantare  Seite  des  Fusses  (Fussohle)  (Fig.  803)  wird  von  der  A.  saphena  (0) 
und  der  A.  tarsea  perforans  (m;  s.  oben)  versorgt.  Die  A.  saphena  spaltet  .sich  plantar  am  Tarsus 
in  die  schwächere  A.  plantaris  lateralis  (e)    und    die    stärkere   A.  plantaris  medialis  (n).     Beide 
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vcrbinilcn  sich  am  i)ioximalen  Ende  des  Metatarsus  mit  der  A.  tarsea  pfiforans  (m)  zum  Arcus 
plantaris  proximalis  (c).  Aus  diesem  entsprin»ren  i\\o  A.  mdatarsea  plant,  superficialis  lateralis  (\) 
et  medialis  (k)  und  die  A.  mctatarsea  plant,  profunda  III  (i).  Die  ersteren  laufen  an  beidon 
Händorn  der  tiefen  Beiipescline,  die  letztere  plantar  am  llanptmittelfusse  heraVi  bis  zum  distalen 
Kndc  des  Metatarsus;  hier  vereinigten  sicli  aib'  ;5  luitcnMnandi'r  und  mit  dem  i{amus  anastiimoticus 
der  A.  metatarsea  dursalis  III  zum  Arcus  plantaris  disfalis.  Aus  diesem  entsprin<j;en  3  (iefässe: 
die  A.  digitalis  medialis  der  medialen  Zehe  {A.  dii/iti  III  tibialis)  (h),  die  A.  digitalis  lateralis 
der  lateralen  Zehe  (.-I.  digiti  IV  fibularis)  (f)  und  die  A.  digitalis  communis  plantaris  III  (l:): 
diese  tritt  in  den  Zehenspalt,  vereinigt  sich  durch  je  einen  starken  Zweij^  mit  den  f;:enannten 
Zehenarterien  und  spaltet  sich  in  2  Kndäste,  die  sich  balil  mit  den  beiden  Kndästen  der 
A.  diiritalis  communis  dors.  vereinigen,  wodurch  die  A.  digiti  III  fibularis  (i\)  und  die  A.  digiti 
IV  tibialis  (p).  die  laterale  Seitenarterie  der  medialen  und  die  mediale  Seitenartcric  der  lateralen 
Zehe  entstehen. 

E.  Pferd.  I.  Die  dorsale  Fläche  des  Fiisses  (der  Fiissriicken)  (Fig.  806)  wird  von  der 
A.  tibialis  anterior  (e)  versorgt:  sie  gelangt  als  A.  dnrsalis pedis  (f)  an  die  Heugefiächc  des  Tarsus, 
gibt  hier  delenkzweige  ab,  die  ein  Rete  tarsi  dorsale  bihlen,  zweigt  die  durch  den  Canalis  larsi 
zur  Fussohle  und  zum  Arcus  plant,  prox.  tretende  A.  tarsea  per for ans  (g)  ab,  läuft  als  .4.  me/a- 
tarsea  dorsalis  IV  (h)  (Ilauptmittclfussart erie)  zwischen  Mt  .3  und  Mt  4  herab,  tritt  an  der 
(Jrenze  vom  2.  zum  3.  Drittel  des  Metatarsus  zwischen  beiden  Knochen  hindurcii  auf  die  plantare 
Seite,  nimmt  die  beiden  .\a.  metatarseae  plantares  profundac  auf  und  teilt  sich  bald  in  die 
.4.  digiti  III  fibularis  (lateralis)  et  tibialis  (medialis).  II.  Die  plantare  Fläche  des  Fnsses  (Fiiss- 
sohle)  (Fig.  805)  wird  von  der  .\.  tibialis  ]iosterior  (s)  versorgt.  Sie  gibt  nahe  dem  Tarsus  die 
.4.  tarsea  lateralis  (f)  für  den  lateralen  Knöchel  ab,  verläuft  dann  als  .4.  tnr.9ea  medialis  (r)  üIhm- 
die  plantare  Seite  des  Tarsus  und  teilt  sich  in  die  A.  plantaris  lateralis  (q)  und  medialis  (p): 
die.se  vereinigen  sich  am  proximalen  Ende  des  Metatarsus  miteinander  und  mit  der  A.  tarsea 
perforans  (o)  zum  Arcus  plantaris  proximalis  (c).  Aus  ihm  entspringen:  die  A.  metatarsea 
jilaiit.  prnf.  lateralis  (m)  et  medialis  (n)  und  die  A.  metatarsea  plant,  superficialis  lateralis  (h) 
et  medialis  (i).  Die  ersteren  laufen  direkt  auf  dem  Knochen  zehenwärts  und  münden  in  die  A.  meta- 
tarsea dorsalis  IV;  die  Aa.  metatarseae  plantares  superficiales  verlaufen  am  lateralen  und  medialen 
Hände  der  tiefen  Beugesehne  und  enden  variabel;  meist  münden  sie  in  die  Seitenarterien  der  Zehe. 

Tabellarische  Ucbcrsicht   der  am   Metatarsus  ud  clm«  n  r  n    Arirrim. 


Tierart 

Fussrücken  (dorsale  Fläche  des  Metatarsus) 

Fl 

ssohlc  (plantare  |-'l;i.-lie  de 

s  Metat; 

i'sus) 

Mensch 

A.  metatarsea  dors.  I     1\ 

\. 

Mielatarsea   plant.  1      \ 

liuM.I 

A.  metatarsea  dors.  V 

\. 

iiii'tatarsea  plant,  pidf.  11. 

III.   I\ 

.\.  metatarsea  dors.  im-oI.  11,   111.   I\ 

\ 

metatarsea  plant,  sujicific 

11,   111. 

IV 

A.  metatarsea  dors.  superl'ie.  II.   III.   I\ 

A.  metatarsea  dors.  I 

Schwein 

A.  metatarsea  dors.  II,  111.  IV 

A 

metatarsea  plant,  prof.  II, 

III.  IV 

\ 

metatarsea  plant,  superfic. 

II,  III, 

IV 

Kind 

A.  metatarsea  dors.  III 

A 
A 

metatarsea  plant,  sujjerfie. 
metatarsea  plant,  prof.  III 

lat.  et 

med. 

Pferd 

A.  metatarsea  dors.  I\ 

A 

metatarsea  j)lant.  prof.  lat 

et  me( 

. 

\ 

metatarsea  plant,  superfic. 

lat.  et 

med. 

III.  Die  A.  hvjto^astrica  s.  iliaea  inlenia  versorgt  sowohl  die  Heekcneingeweidc,  als  auch 
die  Heckenwandung,  so  dass  ihre  Aeste  in  viscerale  und  parietale  zerfallen.  I'rsprung  und 
(iruppierung  dieser  sind  bei  den  Haustieren  verschieden  (s.  unten). 

A.    An   visceralen    «Jefässen    kommen    in    Betracht   (Fig.  807— 811,  824,  827,  828  u.  82!t): 

1.  Die  A.  umbilicalis  (Fig.  807  811  f,  828  d  u.  lo)  ist  nur  beim  Fetus  ein  starkes  (Icfäs.s,  das 
durch  den  Nabel  zur  l'laeenta  tritt;  beim  erwachsenen  Tiere  ist  sie  grösstenteils  obliteriert  zum 
Lig.  umbilicale  s.  teres  vesicac  (s.  S.  36.'»);  nur  ihr  Anfangsteil  führt  noch  Blut  und  gibt  ab:  a)  die 
bei  männlichen  Tieren  den  Ductus  dcferens  begleitende  .4.  def'erentialis  (Fig.  807  —811  h  u.  828  i»?); 
beim  weiblichen  Tiere  ist  sie  viel  stärker  und  tritt  als  .4.  uterina  media  (Fig.  827  f)  an  den 
Uterus;  nur  beim  Pferde  entspringt  sie  aus  der  .\.  iliaea  externa  (s.  S.  G81)  und  beim  Menschen 
öfter  getrennt  von  der  A.  umbilicalis  aus  der  A.  iliaea  interna  (Fig.  811);  ß)  die  Aa.  vesicales  cra- 
niales (sup.)  (Fig.  807  81 1  i,  828  14)  an  die  Harnblase;  y)  die  A.  ureterica  (Fig.  808-810  g,  828  2s) 
an  den  Ureter.    Sic  kann  ausserdem  die  .\a.  vesicales  cauilales  und  die  A.  urethrogenitalis  abgeben. 

2.  Die  Aa.  vesicales  candales  (inf.)  (Fig.  807-811  k,  828  uv)  an  die  Harnblase.'  3.  Eine  A.  hae- 
inorrlididalis  media  fFig.  807,  808  u.  811  I,  827  i)  zum  mittleren   bzw.  distalen  Teil  des  Rektums 
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und  zu  den  Afternuiskeln.  5.  Aeste  an  die  accessorisclien  Geschlechtsdrüsen  beim  männlichen 
Tiere  (Fig.  807—810  k');  beim  weiblichen  Tiere  entspricht  diesen  die  A.  uterina  caudalis  (Fig.  827  k), 
die  an  den  Endteil  des  Uterus  und  an  die  Vagina  geht.  7.  Die  A.  biilbi  urethrae  (Fig.  807  bis 
811  n,  828  20,  829  u)  für  den  Bulbus  urethrae  bei  männlichen  und  den  Bulbus  vestibuli  bei 
weibliehen  Tieren.  8.  Eine  A.  perinaei  (Fig.  807,  808,  810,  811  n',  828  21,  829  s)  an  das  Mittel- 
fleisch und  dessen  Umgebung  (Teile  des  Afters  und  der  äusseren  Genitalien).  9.  Eine  A.  haemor- 
rhoidalis  caudalis  (inf.)  (Fig.  808—811  m,  828  is)  für  das  Ende  des  Rektums,  den  After  und 
seine  Muskeln.  10.  Die  A.  penis  (A.  clitoridis),  die  sich  spaltet  in  eine  A.  profunda  peius 
(Fig.  808— 811  0,  828  22',  829  t)  für  das  Schwellgewebe  des  Penis  und  ema  A.  dorsalis  peuis 
(Fig.  808— 811  p,  828  23,  829  v),  die  am  Dorsum  penis  liegt  und  besonders  das  Praeputium  und 
die  (ihins  penis  versorgt.     Die  A.  clitoridis  geht  zum  Kitzler  (Fig.  827  0). 


Figur  807 — 811.  Verzweigung  der  A. 
hypogastrica  bei  Pferd,  Hund,  Rind, 
Schwein  und  Mensch  (schematisch).  Die 
visceralen  Gefässe  sind  schraffiert,  die  parie- 
talen weiss  gehalten, 
a  Aorta,  b  A.  iliaca  communis  dextra,  b'  A. 
iliaca  externa  dextra,  b"  A.  iliaca  externa 
sinistra,  c  A.  iliaca  interna  dextra,  c'  A. 
iliaca  interna  sinistra.  d  A.  sacralis  media, 
e  A.  pudenda  interna,  f  A.  umbilicalis,  g  A. 
ureterica,  h  A.  deferentialis  (beim  weibl.  Rinde, 
Schweine,  Fleischfresser  entspricht  dieser  Ar- 
terie die  A.  uterina  media),  i  A.  vesicalis 
cranialis,  k  A.  vesicalis  caudalis,  k'  Arterie  an  Prostata  usw.  (beim  weibl.  Tiere  entspricht  dieser 
Arterie  die  A.  uterina  caudalis),  1  A.  haemorrhoid.  media  bzw.  Zweige,  die  diese  vertreten,  m  A. 
haemorrhoidalis  caudalis,  n  A.  bulbi  urethrae,  n'  A.  perinaei,  0  A.  profunda  penis,  p  A.  dorsalis 
penis,  q  A.  iliolumbalis,  r  A.  glutaea  cranialis,  s,  s,  s,  s  Aa.  sacrales  laterales,  t  A.  obturatoria,  t'  Rami 
obturatorii,  t"  A.  circumflexa  femoris  lateralis,  u  A.  glutaea  caudalis,  v  A.  coccygea,  v'  Aa.  cau- 
dales,  w  A.  caudalis  lateralis  dorsalis,  x  A.  caudalis  lateralis  ventralis,  y  A.  caudalis  lateralis 
superficialis,  z  (iefäss  an  den  M.  coccygeus. 


Figur  811.     (Mensch.) 


B.  An  Wand-(Parietal-)sefässen  kommen  vor:  1.  Die  A.  iliolumbalis  (Fig.  807—811  q, 
824  28,  827  g,  829  m)  verläuft  an  der  Innenfläche  des  Darmbeinflügels  zum  lateralen  Darmbein- 
winkel und  versorgt  die  Lenden-  und  Gesässmuskeln,  meist  auch  noch  den  M.  tensor  fasciae  latae. 
2.  Die  A.  glutaea  cranialis  (sup.  N.)  (Fig.  807—811  r,  824  29,  827  h  u.  829  n)  tritt  durch  die 
Incisura  ischiadica  major  zu  den  Gesässmuskeln.  3.  Die  A.  obturatoria  (Fig.  807—811  t,  t',  824  36) 
gelangt  durcii  das  For.  obturatum  zu  den  an  der  ventralen  Seite  des  Beckens  gelegenen  Muskeln 
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(Hinterbackenmuskeln,  Adductoren);  sie  wird  selir  oft  durch  mehrere  kleine  inkonstante  Itami 
ohturatorii  vertreten.  4.  Die  A.  gliitaea  caiulalis  (inf.  N.)  (Fig.  807—811  u.  824  38)  tritt  wesentlicli 
in  den  M.  l>icei»s  fenioris,  gibt  bisweilen  kleinere  Zweige  micli  an  die  anderen  llinterl»ackcnmuskeln 
und  die  (iesiissmuskeln  ab.  5.  Die  Aa.  sacrales  laterales  (Fig.  807  — 811  s)  sind  (jefässe,  die, 
gleichviel  welchen  Ursprungs,  einen  Muskelast  abzweigen,  in  die  Foraniina  sacralia  ventralia 
eindringen  und  mit  der  A.  spinalis  vcntralis  sich  vereinigen:  beim  Menschen  (Fig.  811)  liildcn 
die  Aa.  sacrales  einen  aus  der  A.  glutaea  .sup.  ents])ringenden  Stamm,  die  A.  sacralis  lateralis. 
Deshalb  hat  man  das  (iefäss,  das  beim  Pferde  (Fig.  807)  die  seitlichen  Sakraläsle  abgiltt,  auch 
als  A.  sacralis  lateralis  bezeichnet;  bei  den  anderen  Tieren  sind  die  Aa.  sacrales  laterales  Aeste 
der  A.  sacralis  media  und  coccygea.  G.  Die  Sehwanzarterien ;  sie  werden  gebildet  von  «)  der 
A.  sacralis  media  (Fig.  807— 8il  d,  824  40,  829  w),  die  aus  dem  Abgangswinkel  der  Aa.  hypo- 
gastricae  entspringt  und  median  an  der  ventralen  Seite  des  Schwanzes  spitzenwärts  verläuft; 
vom  1.  Schwanzwirbel  ab  wird  sie  als  ,4.  coccygea  bezeichnet;  bei  fehlender  oder  rudimentärer 
A.  sacralis  media  kann  die  A.  coccygea  als  ein  Wandast  der  A.  hypogastrica  auftreten  (Fig.  807  v); 
ß)  der  .4.  caiulalis  lateralis  donälis  et  voüralis  (Fig.  807—810  w  u.  x),  die  seitlich  dorsal  und 
ventral  am  Schwänze  verlaufen;  sie  entsiiriiigen  entweder  mit  einem  Stamme  als  Wamlast  der 
A.  hypogastrica,  oder  sie  werden  "von  mctamercn  Zweigen  der  A.  coccygea  gebildet.  Zu  ihnen 
gesellt  sieh  u.  U.  noch  eine  A.  caudalis  lateralis  superpcialis  (Hund)  (Fig.  808  y),  die  aus  dem 
Wandast  der  A.  hypogastrica  entspringt  und  unter  der  Haut  seitlich  am  Schwänze  verläuft. 

Die  Scheidung  in  viscerale  und  parietale  Gefässe  ist  bei  Hund  und  Pferd  insofern  am 
deutlichsten,  als  die  visceralen  und  parietalen  tiefässe  (mit  Ausnahme  einiger  Scliwanzarterien) 
je  aus  einem  gemeinschaftlichen  Staniiiie  entspringen  (Fig.  807  u.  808).  Der  Stamm  der  visceralen 
Gefässe  wird  als  .4.  pudenda  interna  bezeichnet.  Hei  Mensch,  Wiederkäuern  und  Schwein 
hingegen  entspringen  viscerale  und  parietale  (iefässe  aus  einem  Stamm,  dessen  Ende  sich  in 
eine  A.  pudenda  interna  und  eine  A.  glutaea  caudalis  teilt  (Fig.  809,  810  u.  811).  Die  nähere 
Anordnung  der  einzelnen  (Jefässe  und  die  Art  ihres  Ursprungs  ergibt  sich  aus  den  Fig.  807  -811; 
natürlich  kommen  nicht  selten  Variationen  vor  (die  A.  deferentialis  des  Menschen  kann  aus  der 
A.  umbilicalis,  alier  auch  aus  der  A.  iliaca  interna  oder  aus  der  A.  vesicalis  inf.  entspringen; 
die  A.  uterina  media  eiitsjiringt  l)eim  Menschen  aus  der  A.  umbilicalis  oder  neben  ihr  aus  der 
A.  iliaca  int.  usw.).  Nur  auf  das  Verhalten  einiger  Gefässe  sei  besonders  hingewiesen:  Dem 
Schweine  und  Kinde  fehlt  eine  A.  haemorrhoidalis  media;  heim  Pferde  gibt  die  A.  obturatoria 
die  A.  circumflexa  femoris  lateralis  ab  (s.  S.  682);  beim  Pferde  wini  die  A.  profunda  penis  von 
Aesten  der  A.  obturatoria  und  die  A.  dorsalis  penis  von  .\esten  der  A.  pmlenda  ext.  gebildet; 
beim  Rinde  und  Schweine  entspringen  die  Aa.  vesicales  caudaics  uml  die  Aeste  für  die 
aecessorischen  Geschleclitsdrüsen  bzw.  beim  weiblichen  Tiere  die  A.  iitniiia  caudalis  (Fig.  809 
und  810  k,  k')  mit  einem  gemeinsamen  Stamm,  der  .4.  urethrogenitalis. 

Beim  Menschen  wurde  zuerst  von  Luschka  das  sog.  Steissknölehen  («ilonins  eoeeygemn) 
beschrieben.  Es  sitzt  an  der  Steissbeinspitzc  und  stellt  nach  den  neueren  rntcrsucluingcn  von 
V.  Schumacher  [490]  arteriovenöse  Anastomosen  zwischen  der  A.  und  V.  sacralis  ilar,  wobei  die 
Media  der  anastomosiercnden  (iefässe  eine  epitheliale  Umwandlung  erfahren  hat.  Bei  den  Tieren 
finden  sich  an  der  ventralen  Seite  der  distalen  Schwanzhälfte  ähnliche  arteriovenöse  Anastomosen 
(Näheres  hierüber  s.  v.  Schuhmacher  [490]). 

B.    Die  Aorta  descendens  des  Pferdes. 

Dif  Aortii  ciescciidciis  (Fig.  7(1.")  h)  crnMciit  am  (1.  Bruslwirhi'l  (lic  Wirbelsäule 
(s.  S.  030)  und  läuft  als  Aorta  thoracica,  Bruslaorta,  etwas  links  von  der  Median- 
ebene an  den  Körpern  der  Brustwirbel  zwisclien  beiden  Pleurasäcken  kaudal  und  tritt 
durch  den  Hiatus  aoiticus  des  Zwerchfells  in  die  Bauchhöhle.  Sie  grenzt  rechts  an  den 
Ductus  thoracicus  und  beim  Pferde  an  die  V.  azygos.  In  der  Bauchhöhle  geht  sie  als 
die  etwas  schwächere  Aorta  ubdoiuinalis,  Bauchaorta  (P^ig.  0:31  i),  an  den  Körpern 
der  Lendenwirbel  etwas  liidvs  von  der  Medianebene,  rechts  an  die  V.  cava  caudalis 
grenzend,  beckenwärts  bis  zum  5.  Lendenwirbel,  wo  sie  sich  in  die  beiden  Aa.  hypo- 
gastricae  und  die  oft  fehlende  A.  sacralis  media  teilt.  1.  aus  der  Aorta  thoracica 
(Fig.  7<iO  13)  entspringen:  1.  der  Stamm  der  A.  oesophagea  und  bronchial is,  2.  jeder- 
seits  13  (oder  14)  Aa.  intercostales,  3.  die  Aa.  phrenicae  craniales;  II.  die 
Aorta  abdominalis  (Fig.  H13  ,)  gibt  ab:  1.  die  A.  coeliaca,  2.  die  A.  mesente- 
rica    cranialis,    :{.    die    beiden    Aa.   renales.    4.    die    A.   niesen  I  crica    caudalis, 
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5.   die    beiden  Aa.  spermaticae    internae,    6.   jederseits  5  Aa.   lumbales,    7.    die 
Aa.  iliacae  externae,   8.  die  Aa.  liypogastricae  und  9.  die  A.  sacralis  media. 

Ueber  die  Wandstärke  der  Aorta  s.  S.  630. 

aa)  Aorta  thoracica  des  Pferdes. 

1.    Der  Truncus  broncliooesophageus. 

Der  kurze,  unpaare  Stamm    entspringt  am  G.  Brustwirbel    rechts    aus    der  Aorta 

oder  aus  der  6.  rechten  A.  intercostalis  und  teilt  sich  bald  in  die  A.  oesophagea  und 

A.  bronchialis.     Mitunter  fehlt  der  Stamm;  beide  Aeste  entspringen  dann  gesondert  aus 

der  Aorta  oder  der  6.  A.  intercostalis. 

a)  Die  A.  oesophagea  (Fig.  830  ii)  gelit  als  ein  kleines,  unpaares  Gefäss  zwischen  den  Pleura- 
säcken zur  Speiseröhre,  läuft  dorsal  von  ihr  beckenwärts  und  verbindet  sich  nahe  dem  Zwerchfell 
mit  dem  Ram.  oesophageus  der  A.  gastrica  sinistra  Sie  gibt  viele  Zweige  an  das  Mediastinum, 
die  postkardialen  Mittelfellymphknoten  und  den  Oesophagus,  ausserdem  nahe  dem  Zwerchfell 
zwei  Aeste  ab,  die  im  Lig.  pulmonale  an  die  Lungen  treten  und  im  subpleuralen  (iewebe 
der  letzteren  ein  weitmaschiges  Gefässnetz  bilden. 

b)  Die  stärkere  A.  broilchialiS  geht,  den  Oesophagus  an  der  linken  Seite  kreuzend,  ventral, 
gibt  kleine  Zweige  an  die  Speise-  und  Luftröhre  und  an  die  Lgl.  bronchiales  und  spaltet  sich  an 
der  Lungenwurzel  in  einen  linken  und  rechten  Ast.  Beide  verlaufen  geschlängelt,  begleiten  den 
gleichseitigen  Bronchus  und  verzweigen  sich  im  Parenchym  der  Lungen.  Vor  dem  Eintritt  in  die 
Lungen  gehen  Zweige  an  die  Lungenpleura,  die  in  der  Subserosa  ein  subpleurales  Gefäss- 
netz bilden,  das  mit  dem   der  A.  oesophagea  in  Verbindung  sieht. 

2.  Die  Arteriae  intercostales. 
Es  sind  an  jeder  Seite  18  Aa.  intercostales,  Zwischenrippenarterien,  vor- 
handen, von  denen  die  1.  aus  der  A.  cervicalis  profunda  und  die  2.,  3.  und  4.  aus  der 
A.  intercostalis  suprema  (s.  S.  645)  entspringen.  Sie  werden  nach  der  Zahl  der  Rippen 
benannt,  an  deren  Beckenrand  sie  liegen.  Vom  6.— 18.  Brustwirbel  entspringen  an  jedem 
Wirbel  2  Aa.  intercostales  (dorsales)  (Fig.  765  u.  766  u)  aus  der  dorsalen  Wand  der 
Aorta;  meist  sind  13  Stämme  vorhanden,  indem  die  5.  und  6.  Zwischenrippenarterie 
mit  einem  gemeinsamen  Stamm  entspringen.  Jede  Zwischenrippenarterie  geht  am  Brust- 
wirbelkörper in  den  zugehörigen  Interkostalraum,  gibt  kleine  Zweige  an  den  Wirbel- 
körper und  die  Pleura  costalis  und  teilt  sich  in  den  kleineren  dorsalen  und  grösseren 
ventralen  Ast. 

a)  Aus  dem  Ramus  dorsalis  entspringen: 

aa)  Ein  Ramus  spinaUs,  der  durch  das  For.  intervertebrale  in  den  Wirbelkanal  dringt 
und  mit  der  A.  spinalis  ventralis  anastomosiert,  nachdem  er  die  Rückenmarkhäute  durchbohrt 
und  an  die  Dura  mater  spinalis  Zweige  gegeben  hat. 

bb)  Ein  Ramus  muscularis,  der  die  Mm.  intercostales  am  dorsalen  Ende  der  Rippen 
durchbohrt  und  sich  in  den  dorsal  von  der  Wirbelsäule  liegenden  Muskeln  verzweigt.  Letztere 
erhalten  auch  einen  kleinen  Ast  von  jedem  Riickenmarkzweig.  Kleine  Aeste  gehen  als  Rami 
cutanei  auch  an  die  Haut  des  Rückens. 

b)  Der  Ramus  ventralis  läuft  anfangs  fast  in  der  Mitte  des  Zwisclienrippenraimis 
und  zwisclien  den  beiden  Mm.  intercostales,  dann  an  der  Aussenfläche  der  Pleura  in  einer 
Rinne  am  Beckenrande  der  Rippen  zwischen  V.  und  N.  intercostalis  ventral. 

Er  gibt  Zweige  an  die  Pleura,  das  Periost  der  Rippen  und  die  Mm.  intercostales  und 
solche  ab,  welche  die  Interkostalmuskeln,  namentlich  im  mittleren  Teil  des  Zwischenrippenraums, 
durchbohren  und  sich  in  den  Bauchmuskeln,  dem  M.  serratus  ventralis  und  der  Haut  verbreiten. 
Die  fortlaufende  Arterie  vorbindet  sich  am  ventralen  Ende  der  Rippen  mit  Zweigen  (Aa.  inter- 
costales veHtrales)  der  A.  mammaria  interna  und  der  A.   musculophrenica. 
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M.    Die  Arleriac  phrciiicac  ciaiiiales. 
Die  kraninleii  Aa.  plireiiicac  sind  li  kleine  Arterien,  die  zwischen  den  I'feilern 
des  Zwerc-lifells  foft  mit  einem  Stamm)   aus  der  ventralen  Wand  der  Aorla   oder  einer 
A.   intercostalis  entsi)rin<r('n.     Die  linke  (schwächere)  tritt   in  den  linken,    die  rechte  in 
den  rechten  Zwerchfellpfciier.     Die  linke  entsprinjrt  nll   nelicn  der  A.  cncliac;!. 

l»lt)  Aorta  ahdomiiialis  des  Pferdes. 
1.    Die  Arteria  coeliaca. 

Die  A.  coeliaca  ist  eine  nnpaare,  für  Magen,  Leber.  Milz.  Pankreas  und  den 
Anfan^'steil  des  Duodenums  bestimmte  Arterie.  Sie  entspringt  dicht  beckenwärts  vom 
Hiatus  aorticus  des  Zwerchfells  mit  einem  nur  etwa  1  cm  langen  Stamm  (Fig.  S12  i)  aus 
der  ventralen  Wand  der  Aorta  und  teilt  .sich  sofort  in  die  rechts  gehende  A.  hepatica, 
die  links  gerichtete  A.  licnaiis  und  die  mittlere,  ventral  verlaufende  A.  gastrica 
sinistra,  die  zu.sanunen  mit  dein  kurzen  Stamm  drii  II  a  1 1  er"sclien  Dreifuss.  Tripus 
artniosus,  bilden. 

a)  Die  A.  gastrica  siiiislra  (Fig.  XV2  -j)  ist  der  Lage  nach  der  mittlere  und  der 
Stärke  nach  der  schwächste  Ast,  läuft  nach  der  Kardia  hin  und  teilt  sich  in  einen  für  die 
Leber-Zwerchfellfläche  des  Magens  bestimmten  Uamiis  cninnih's  und  einen  für  dessen  Ein- 
geweidefläche Ijestimmten  Bamus  caudulis.  Vorher  gibt  die  Arterie  einen  liamus  oeso- 
phagrus  und  Raiui  pancreatici  ab. 


Figur  812.  A.  .M.oliaca  des  Pferdes. 
1  Stainin  der  A.  (•(icliaca,  2  .\.  gastrica  sinistra,  2'  ihr  Haiiuis  eranialis,  2"  ilir  Haiiuis  caud., 
2'"  Raums  ocsopliageus,  der  in  dieseni  Falle  iiielit  aus  tlcm  Stainin,  sondern  aus  dorn  Raums 
«•aud.  der  A.  gastrica  sinistra  cntsjjrang,  3  A.  hepatica,  4  A.  gastrica  dcxlra,  5  A.  hepatica 
jiropria,  5'  A.  gaslrodnodenalis,  6  A.  gastmcpiploica  dextra,  7  Kanuis  diiodenalis  der  A.  pancrca- 
ticnduodenalis,  8  A.  lienalis,  9,9  Aa.  gastricae  breves,  10  A.  gastroepiploiea  sinistra,  11,11  Ivami 
pancreatici,  aus  der  A.  ^^astrica  sinistra,  A.  Iiepatica  und  A.  panereaticoduodenalis  eiitsprin>;end, 
Mg.  Magen,  bei  a  ist  ein  Stück  der  serösen  und  der  Nbiskelhaut  entfernt,  um  die  Verzweigungen 
der  Arterien  zwischen  der  Muskel-  und  Sciileiniiiaiit  zu  zeigen.  S,  Ucsoj.liagus,  Z.  Duodenum, 
\u   Letier,  b  <iallengang,  Mz.   Milz.      Die   Venen   auf  dieser  Abbildung  s.  V.   iinrtae. 
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Die  Arterie  entspringt  häufig  aus  der  A.  lienalis;  mitunter  entspringen  beide  Aeste  ge- 
sondert oder  der  kaudale  aus  der  A.  hepatica  und  der  kraniale  aus  der  A.  lienalis. 

aa)  Der  Ramtis  oesophageus  (Fig.  812  2'"),  der  nicht  selten  aus  der  A.  lienalis  oder  dem 
Ram.-  caud.  der  A.  gastrica  sinistra  entspringt,  tritt  am  dorsalen  Rande  der  Speiseröhre,  die  er 
versorgt,  in  die  Brusthölile  und  verbindet  sich  mit  der  A.  oesophagca  (s.  S.  691). 

bb)  Mehrere  kleine  Rami  pancreatici  (Fig.  812  ii)  für  das  Pankreas. 

cc)  Der  Ramus  caudalis  (Fig.  812  -s")  läuft  an  der  kleinen  Kurvatur  nach  rechts  und 
teilt  sich  zwischen  der  serösen  und  Muskelhaut  an  der  kaudalen  Fläche  des  Magens  in  5—6 
grössere  Zweige,  die  geschlängelt  in  der  Richtung  nach  der  grossen  Kurvatur  verlaufen,  die  Häute 
des  Magens  versorgen  und  zahh-eiche  Anastomosen  untereinander,  mit  der  A.  gastrica  dcxtra  und 
den  Aa.  gastricae  brevcs  des  Magens  bilden. 

dd)  Der  Raums  cranialis  (Fig.  812  ■>')  tritt  an  der  rechten  Seite  der  Kardia  über  die  kleine 
Kurvatur  hinweg  an  die  Leber-Zwerchfellfiäehe  des  Magens,  an  der  er  sicli  ebenso  verbreitet 
und  dieselben  Verbindungen  eingeht,  wie  der  vorige  an  der  kaudalen  Fläche. 

b)  Die  A.  liepatica  (Fig.  812  3)  ist  meist  ebenso  stark  wie  die  A.  lienalis,  geht 
am  Pankreas  nach  rechts  und  ventral  zur  Eingeweidefläche  der  Leber  und  teilt  sich  in 
die  A.  hepatica  propria  und  die  A.  gastroduodenalis.     Sie  gibt  ab: 

aa)  Mehrere  kleine  Aa.  paiicreaticae    an    den    linken    und   eine   grössere  A,  pancreatica 

dextra  an  den  rechten  Lappen  des  Pankreas. 

bb)  Die  A.  gastrica  dextra  (Fig.  812  4)  tritt  unter  dem  mittleren  Lappen  des  Pankreas 
an  den  Pylorus,  gibt  diesem  Zweige  und  teilt  sich  in  mehrere  Aeste,  die  teils  an  die  Curvatura 
minor  und  an  das  rechte  Ende  des  Magens  gehen  und  mit  der  A.  gastrica  sinistra  anastomosieren, 
teils  sich  im  Anfang  des  Duodenums  verbreiten. 

cc)  Die  A.  hepatica  propria  (Fig.  812  5)  tritt  mit  der  Pfortader  in  die  Porta  hcpatis  und 
teilt  sich  in  den  rechten,  mittleren  und  linken  Ast,  welche  die  Verzweigungen  der  V.  portae  be- 
gleiten, sich  in  dem  entspr.  Lappen  der  Leber  verbreiten  und  kleine  Gefässe  an  die  Gallengänge 
und  die  seröse  Leberkapsel  abgeben. 

dd)  Die  A.  gastroduodenalis  (Fig.  812  5',  813  13)  läuft  nach  rechts  bis  zum  Duodenum 
und  gil)t  ab : 

a)  Die  A.  gnstroepiploica  dextra  (Fig.  812  6)  geht  unter  dem  mittleren  Lappen  des  Pankreas 
über  das  Duodenum,  das  Zweige  erhält,  an  die  grosse  Kurvatur  des  Magens,  läuft  zwischen  den 
Blättern  des  grossen  Netzes  nach  links,  gibt  Zweige  an  dieses  und  an  die  grosse  Kurvatur  des 
Magens,  die  mit  der  A.  gastrica  sinistra  anastomosieren,  und  verbindet  sich  im  grossen  Bogen 
mit  der  A.  gastroepiploica  sinistra. 

ß)  Die  A.  pancreaticoduodenalis  spaltet  sich  wieder  in  den  Ramus  pancreaticus  und  duo- 
denalis  (Fig.  812  7  u.  813  14);  crsterer  verzweigt  sich  im  mittleren  Lappen  des  Pankreas  und 
wird  sehr  oft  durch  mehrere  kleine,  inkonstante  Zweige  vertreten;  letzterer  geht  im  Mesoduodenum 
beckenwärts,  gibt  diesem  Zweige  und  verbindet  sich  bogenförmig  mit  der  ersten  A.  jejunalis. 

c)  Die  A.  lienalis  (Fig.  812  s)  geht  an  das  dorsale  Ende  der  Milz,  läuft  im  Hilus 
lienis  bis  zur  Milzspitze  und  wird  zur  A.  gastroepiploica  sinistra.     Sie  gibt  ab: 

aa)  Einige  Zweige  an  den  linken  Lappen  des  Pankreas,  Rami  pancreatici. 

bb)  Viele  Rami  lienales,  deren  stärkste  den  dorsalen  Teil  der  Milz  versorgen. 

cc)  5—7  Aa.  gastricae  breves  (Fig.  812  9),  die  im  Lig.  gastrolienale  an  die  grosse  Kur- 
vatur des  Magens  treten,  sich  in  der  Magenwand  verbreiten  und  mit  Zweigen  der  A.  gastrica 
sinistra  anastomosieren. 

dd)  Die  A.  gastroepiploica  sinistra  (Fig.  812  lo),  der  fortlaufende  Stamm  der  Milzarterie, 
geht  von  der  Milzspitze  zwischen  den  Blättern  des  grossen  Netzes  nach  rechts  und  verbindet  sich, 
nachdem  sie  Zweige  für  das  Netz,  das  auch  direkt  aus  der  A.  lienalis  Gefässe  erhält,  und  3 — 5  Aa. 
gastricae  breves  an  die  grosse  Kurvatur  des  Magens  abgegeben  hat,  mit  der  A.  gastroepiploica  dextra. 

2.    Die  Arteria  mesenterica  cranialis  (superior  N.). 
Die  A.  mesenterica  cranialis  (Fig.  701  a  und  813  2)  ist  ein  starker,  nur  wenige 
Zentimeter  langer,  unpaarer  Stamm  •),  der  am  I.Lendenwirbel  aus  der  ventralen  Wand 
der  Aorta    entspringt    und    für    den    ganzen  Darmkanal,    mit  Ausnahme   seines  Endab- 


1)  Der  Stamm  der  kranialen  Gekrösarterie,  noch  mehr  die  A.  ileocaecocolica,  ist  bei 
älteren  Pferden  i.  d.  R.  durch  Einwanderung  von  Eingeweidewürmern  (Strongylus  armatus) 
aneurysmatisch  verändert;  die  Wände  erscheinen  vei'diekt,  häufig  sogar  verkalkt. 
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Schnitts,  bestimmt  ist.  Der  Stamm  liegt  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses  und  teilt 
sich  in  zahlreiche  Aeste.  Zuerst  entspringt  aus  der  brustseiligen  Wand  der  ca.  '2  cm 
lange  Stamm  der  A.  colica  media  und  dorsalis,  während  links  aus  der  liecken- 
seitigen  Wand  die  Dünndarmarterien  abgehen,  deren  Abgangstelle  ."5—")  cm  lang  ist. 
Der  fortlaufende,  3 — 4  cm  lange,  verschieden  dicke  Stamm  der  A.  mesenterica  cran..  die 
A.  ilencaecocolica.  ist  ventral  und  ein  wenig  nach  rechts  und  brustwärts  gerichtet 
und   teilt   sich   in  die  A.  culica  ventraiis   und  die  A.   i  leucaecalis. 


FiLTur  i>\'.i.     Aa.  iiicscn  tericac  des   I'fcrdcs. 
1    Anita  ahdniiiinalis,  2  .\.  iiiesL-ntcrica  cran.,  3,  3,  3  .\a.  jcjimaics,  4  A.  ccdifa  media,  f)    \.  rolica 
dorsalis,  6  A.  cfdica  ventraiis,  7    \.  ilcncaecalis,  8  lateraler,  8'  medialer  Kamus  caeealis,  !)  Kaimis 
iliacus,   10  A.  mesenterica  caudali.s,   11   A.  colica  sinisti-a,   12  .\.  liaemorrlioidaiis  eranialis,   13  A. 

fxastrodiiodcnalis,  14  Hamus  duodenalis  der  A.  iiancreatieodiiodenalis. 
a,  a  Diindemim,  h  Jejunum,  c  Ilcum,  d  Caceuni.  c  ventrale,  f  dorsale  Lairen  des  Colons,  fr  kleines  Colon. 


a)  Die  IK— 21    An.  jejuiinles  Ontestiiiales  N.)  (Fig.  slH  3,  3.  3),  von  denen  sehr 
oft  mehrere  mit  einem  genicinsamen  Stamm  enlspringeii,  verlaufen  zwischen  den  Mliilleru 
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des  Gekröses  nach  dem  Dünndarm.  Jeder  Ast  teilt  sich  in  2  Zweige,  die  sich  nahe 
dem  Darm  mit  den  entspr.  Aesten  der  benachbarten  Dünndarmarterien  zu  Bogen  ver- 
binden, aus  denen  die  eigentlichen  Darmzweige  abgehen. 

Aus  den  36—42  Bogen  entspringen  viele  kleine  Zweige,  die  zwischen  den  Blättern  des 
Gekröses  an  den  Darm  treten,  dessen  Muskelhaut  durchbohren  und  alle  Häute  mit  Blut  versorgen. 
Die  erste  Dünndarmarterie  bildet  mit  dem  Ram.  duodenalis  der  A.  pancreaticoduodenalis,  die 
letzte  mit  dem  Ramus  iliacus  der  A.  ileocaecocolica  ebensolche  Bögen. 

b)  Die  A.  colic.i  media  (Fig.  813  4)  ist  so  stark  wie  eine  Dünndarmarterie.  Sie 
spaltet  sich  im  Anfangsteil  des  kleinen  Colons  in  2  Zweige,  von  denen  der  eine  brüst-, 
der  2.  beckenwärts  verläuft.  Der  erstere  anastomosiert  mit  der  A.  colica  dorsalis,  der 
letztere  bildet  mit  einem  Zweig  der  A.  colica  sinistra  einen  Bogen. 

c)  Die  A.  colica  dorsalis  (s.  dextra)  (Fig.  813  0)  ist  ein  starker  Stamm,  tritt  an 
die  dorsalen  Lagen  des  grossen  Colons,  gibt  sogleich  einen  starken  Ast  an  den  mittleren 
Lappen  des  Pankreas,  begleitet  den  im  Mesocolon  eingeschlossenen,  den  ventralen  Colon- 
lagen  zugekehrten  Bandstreifen  und  fliesst  an  der  Beckenflexur  mit  der  A.  colica  ventralis 
zusammen. 

Auf  diesem  Wege  gibt  sie  zahlreiche  Aeste  an  das  Colon,  die  zwischen  dessen  Muskel- 
haut  und  Serosa  viele  kleine  Bögen  und  Schlingen  bilden,  aus  denen  (iefässe  an  die  Daniuvand 
und  Lymphknoten  gehen. 

d)  Die   A.  ileocaecocolica    gibt    ab:    einen  Ramus  coUcus,    der    als  A.  colica 

ventralis  (Fig.  813  «)  an  der  ventralen  Colonschleife  wie  die  A.  colica  dorsalis  an  der 
dorsalen  Schleife  verläuft  und  einen  Zweig  an  den  Blinddarmkopf  sendet.  Der  dann 
übrig  bleibende  Stamm,  die  A.  ileocaecalis  (Fig.  813  7),  teilt  sich  an  der  Mündung 
des  Ileums  in's  Caecum  in  den  Ramus  iliacus  und  2  Rami  caecales 

Der  Ramus  iliacus  (Fig.  813  9)  läuft  am  Ileumendc  entlang,  gibt  ihm  Zweige  und  ver- 
bindet sich  mit  der  letzten  A.  jejunalis.  Die  beiden  Rami  caecales  (Fig.  813  8,  8')  laufen  an 
den  beiden  Flächen  des  Caecums,  die  Bandstreifen  begleitend,  bis  zu  dessen  Spitze  und  geben 
ihm  viele  Zweige;  vom  lateralen  Ast  geht  auch  ein  Zweig  an  den  Anfangsteil  des  Colons,  Zweige 
beider  Blinddarmästc'  anastomosicrcn  vielfach  untereinander. 

3.  Die  Arteriae  renales. 
Die  Aa.  renales  (Fig.  031,3)  sind  paarige,  kurze,  starke  Stämme,  die  rechts  und 
links  zur  Seite  der  A.  mesenterica  cran.  unter  fast  rechtem  Winkel  aus  der  Aorta  ent- 
springen. Die  rechte  ist  etwas  länger  als  die  linke,  entspringt  meist  etwas  weiter 
zwerchfellwärts  und  kreuzt  die  V.  cava  caudalis  an  deren  dorsaler  Fläche.  Jede  Nieren- 
arterie verläuft  zur  Niere  ihrer  Seite  und  spaltet  sich  in  5 — 8  Aeste,  die  teils  durch 
den  Nierenhilus,  dorsal  von  Vene  und  Ureter,  teils  an  der  ventralen  Fläche  in  die 
Substanz  der  Niere  eindringen  und  sich  in  ihr  verbreiten  (s.  S.  537). 

Bisweilen  ist  eine  Nierenarterie  doppelt;  die  kaudale  entspringt  dann  5—10  cm  becken- 
wärts von  der  kranialen,  läuft  schräg  zwerchfellwärts,  um  nahe  dem  Hilus  in  die  ventrale  Fläche 
der  Niere  einzudringen.  Vor  der  Teilung  gibt  jede  Nierenarterie  kleine  Zweige  für  die  Nieren- 
kapsel, den  Ureter  und  die  Nebenniere  ab.  Die  Aa.  siiprarenales  für  die  Nebennieren 
entspringen  teils  direkt  aus  der  Aorta,  brustwärts  von  der  A.  renalis,  teils  aus  letzterer. 

4.    Die  Arteria  mesenterica  caudalis  (inferior  N.). 
Die  A.  mesenterica  caudalis  (Fig.  813  10,  814  v)  ist  ein  unpaarer,  kurzer  Stamm 
von  mittlerer  Stärke,  der  am  4.  Lendenwirbel  aus  der  Aorta  entspringt,  im  Gekröse  des 
kleinen  Colons  verläuft  und  sich  in  die  A.  colica  sinistra  und  A.  haemorrhoidalis 
cranialis  spaltet. 
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a)  Die  A.  coliea  siniKtra  (Fi;,'.  813  ii)  teilt  sich  sogleich  in  3  Acstc,  die  sicli  wie  die 
Aeste  der  Dünndaniiaricrien,  jeiim-h  nälier  dem  Darm,  teilen  und  Bögen  bilden;  aus  diesen  gehen 
kleine  Gefässe  an  den  mittleren  Teil  des  kleinen  Colons.  Der  erste  Ast  anastomosiert  mit  der 
A.  colica  media,  der  letzte  mit  der 

b)  A.  haemorrhoidalis  cranialis  (Fig.  813  js).  Diese  läuft  dicht  ventral  von  der  Wirbel- 
säule im  Gekröse  des  Kndabschnitls  des  kleinen  Colons  und  des  .\nfanges  des  Rektums  becken- 
wärts bis  zum  Kndstiick  des  .Mastdarms,  in  dem  sie  sich  verbreitet  und  mit  Zweigen  der  .\.  pu- 
denda  interna  anastomosiert.  Auf  diesem  Wege  gibt  sie  4—6  Aeste  ab,  die  sich  wie  die  Aeste 
der  vorigen  teilen,  Bögen  bilden  und  sich  im  Rektum  verzweigen. 

r>.  Die  Artoriae  spcnnaticae  inleniao. 
Die  Aa.  speniiaticae  internac  (Fig.  <»;31  4)  sind  2  mä.ssig  starke  Arterien,  die  zu 
beiden  Seiten,  niei.st  lunisl-,  selten  beckenwärts  von  der  A.  mesenteriea  caud.,  hinter- 
einander in  der  Gegend  des  4.  Lendenwirbels  aus  der  Aorta  entspringen  ujid  für  die 
Hoden  des  männlichen  und  die  Ovarien  und  den  Uterus  des  weiblichen  Tieres  bestimmt 
sind.  Beim  männlichen  Tier  läuft  jede  (Fig.  S14  3)  in  einer  Bauchfellfalte  (s.  S.  öäT) 
zum  inneren  Leistenring,  tritt  durch  diesen,  geht  am  kranialen  Rande  des  Samenstrangs 
zum  Hoden  und  beschreibt,  ehe  sie  den  Hoden  erreicht,  viele  knäuelförmige  Windungen 
(Fig.  G54  m). 

Sie  gibt  Zweige  an  den  Samenstrang,  kreuzt  die  mediale  Fläche  des  Nebenhodens  und 
tritt,  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  durch,  an  den  dorsalen  Hand  des  Hodens,  gibt  Zweige 
an  den  Nebenhoden,  läuft  geschlängelt  vom  dorsalen  Rande  bis  zum  kaudalcn  Knde  des  Hodens, 
schlägt  sich  um  dieses  um  und  läuft  gesclilängcll  am  ventralen  Rand  nach  dein  kranialen  Knde 
des  Hodens.  Am  ventralen  Rand  entspringen  mehrere  starke  Zweige,  die  geschlängelt  in  der 
fibrösen  Haut  des  Hodens  an  dessen  Flächen  in  die  Hiihe  .steigen  und  kleine  Zweige  in  das 
Parenchym  des  Hodens  senden. 

Beim  weiblichen  Tier  verläuft  die  A.  spermatica  int.  im  Lig.  latum  uteri  nahe 

seinem  kranialen  Rande  und  teilt  sich  in  den  Kainus  ovaricus  und  Kam.  utLriniis. 

a)  Der  Kanins  ovaricns,  der  kraniale  .\st,  beschreibt  viele  Schlängelungen  und  tritt  mit 
je  einem  Zweig  an  die  Kmlen  des  Eierstocks  und  verbreitet  sich  mit  gesehlängelten  Zweigen  in 
ihm.  b)  Der  Kamus  uterinus  (.4.  utenna  cranialis)  tritt  an  den  konkaven  Rand  des  Endes  des 
Uterushorns,  verzweigt  sich  in  ihm  und  verbindet  sich  mit  der  .\.  spermatica  ext. 

<;.  Die  Arter iae  lumbales. 
Aus  der  dorsalen  Wand  der  Aorta  abtlominalis  entspringen  an  jeder  Seite  beim 
Pferde  meist  5,  beim  Esel  4  Aa.  lumbales,  die  erste  zwischen  dem  1.  und  2.,  die 
fünfte  zwi.schen  dem  5.  und  0.  Lendenwirbel.  Fine  (5.  (beim  Esel  5.)  A.  lumbalis  wird 
zwischen  dem  letzten  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein  von  der  A.  hypogastrica  ab- 
gegeben (Fig.  Hl 4  40)-  Jpde  Lendenarterie  läuft  am  Körper  des  Lendenwirbels  in  die 
Höhe,  dann  am  kaudalen  Rande  seines  Querfortsatzes  lateral,  tritt  (als  Ramus  rentralts) 
zwischen  den  M.  transversus  abdominis  und  M.  ()blii|uiis  abdominis  int.  und  verzweigt 
sich  in  ihnen,  im  M.  obliquus  abdom.  e.xt.,  im  Bauchhautmuskel  und  in  der  Haut.  Bis 
zum  Proc.  Iransver-sus  der  Lendenwirbel  gibt  jede  A.  lumbalis  ab: 

1.  Mehrere  Zweige  an  die  Lendennmskeln,  die  Ijcndenwirbel  und  die  Lgl.  lumbales;  2.  einen 
Raiuus spitialis,  der  sich  wie  der  gleichnamige  der  Interkostalarterien  (s.  S.  Gi)l)  verhält;  3.  einen 
Haimis  dorsalis,  der  stärker  als  die  bisher  genannten  ist  und  zwischen  2  Proc.  transversi  hindurch 
zum  M.  lungissimus  dorsi,  multifidus  dorsi,  jilutaeus  medius  und  zur  Haut   tritt. 

7.    Die  Arteriae  iliacae  e.xternae. 
Die    beiden    Aa.  iliacae   ext,   (Fig.  t;.'{l  0,  sl4  j,  4',    ^^~  3)    entspringen    in    der 
Gegend  des  ">.  Lendenwirbels  aus  der  Aorta. 
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Figur  814. 

Arterien     der    rechlen 

Beckenglieduiasse   des 

Pferdes; 

von  der  medialen  Seite  gesehen 

(halbschematisch). 

1  Ende  der  Aorta  abdominalis, 

2  A.  mesenterica  caudalis,  3  A. 
spermatica  interna,  4  rechte  und 
4'  linke  A.  iliaca  externa,  5  A. 
eirciimflexa  iliiim  profunda,  6  A. 
spermatica  externa  (ebenso  wie 

3  nach  dem  inneren  Leisten- 
ring laufend),  7  Truncus  pu- 
dendoepigastricus  für  die  A. 
pudenda  ext.  und  epigastrica 
caud.,  8  A.  pudenda  externa 
(ein  Stück  des  Penis  ist  heraus- 
geschnitten), 9  A.  epigastrica 
caudalis,  10  A.  profunda  femoris, 
10'  ihr  fortlaufender  Stamm, 
10"  A.  circumflexa  femoris 
medialis,  11  A.  femoris  cra- 
nialis,  12,  12  A.  saphena,  13  A. 
femoris  caudalis,  14  ihr  Verbin- 
dungsast zur  A.  tarsea  recurrens, 
15  A.  Poplitea,  16  A.  genu  supre- 
ma,  17  A.  tibialis  posterior,  18 
A.  tarsea  lateralis,  19  A.  tarsea 
medialis,  20  A.  tibialis  recurrens, 
20'  ihr  Verbindungsast  zur  A. 
saphena,  20"  ihr  Verbindungsast 
zur  A.  femoris  caudalis,21  A. plan- 
taris lateralis,  21'  A.  metatarsea 
plantaris  superficialis  lateralis, 
22  A.  plantaris  medialis,  22'  A. 
metatarsea  plantaris  superficialis 
medialis,  23,  23  A.  tibialis  ante- 
rior, z.T.  punktiert,  24,  24  A. me- 
tatarsea dorsalis  lateralis  (punk- 
tiert), 25  A.  tarsea  perforans,  26 
A.  digitalis  plantaris  medialis, 
26'  A.  dig.  plantaris  lateralis,  27 
rechte,  27'  linke  A.  hypogastrica, 
28  A.  iliolumbalis,  29  A. pudenda 
interna,  30  A.  umbilicalis  (abge- 
schnitten), 31  A.  haemorrhoidalis 
media,  32  A.perinaei,  33  A.bulbi 
urethrae,  34  A.  circumflexa  fe- 
moris lateralis,  35,  35  A.  obtu- 
ratoria,  35'  ilir  Zweig  für  das 
Corpus  cavernosum  penis,  36  A. 
glutaea  cranialis,  37  A.  sacralis 
lateralis,  38  A.  glutaea  caudalis, 
39  A.  coccygea,  40,  40  A.  caudalis 
lateralis,  41  A.  caudalis  latera- 
lis dorsalis,  42  6.  Lendenarterie, 
43  Rückenmarkszweig  der  A. 
sacralis  lateralis,  44  A.  meta- 
tarsea plantaris  profunda  late- 
ralis, 45  A.  metatarsea  planta- 
ris profunda  medialis. 
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In  einigen  Fällen  teilte  sich  die  Aorta  in  2  Stämme,  entspr.  den  .-In.  iliacae  communes  des 
Mensehen:  jeder  der  Stämme  teilte  sich  dann  in  die  A.  iliaea  ext.  und  .\.  hyiiogastrica;  aus  ersterer 
entsprang,  abgesehen  vun  den  gewühnliehcn  Aesten.  der  gemeinscliaflliclie  Stamm  der  \.  ilici- 
lumbalis,  .\.  eireumfiexa  femoris  lateralis  und  A.  ohturaturia. 

I.    Jede  A.  iliaea  ext.  geht,  vom  Peritonaeum  bedeckt,   am  lateralen  Rande  des 

M.  iliopsoas  und  M.  psoas  minor  kranial  von  der  gleichnamigen  Vene  ventral  und  etwas 

lateral,  tritt  durch  den  Schenkelring  aus  der  Bauchhöhle  in  den  Schenkelkanal  (s.  S.  326) 

und  wird  damit  zur  A.  foiiioralis;  diese  verläuft  fusswärts  und  gelangt  allmählich  an 

die   hintere  Fläche    des    Os    femoris.     An    der    Stelle,    wo 

die.ses  die    für    die  Arterie    bestimmte  Gefä.ssrinne    enthält, 

durchbohrt  sie  den  M.  adductor,  gelangt  zwischen  den  beiden 

Mm.  gaslrocnemii  in  die  Fossa  intercondyloidea  des  Os  femoris 

und    wird    zur  A.  puplitea.     Die  ,1.  /I/cca  «.rtrrna  gibt  ab: 

a)  Die  A.  circumflexa  ilium  profunda  (Fig.  031  5. 
.sl4  ä.  HIT  2)  entspringt  aus  der  A.  iliaea  ext.  dicht  nach 
deren  Abgang  aus  der  Aorta  oder  aus  ihr  selbst,  läuft 
zwischen  dem  M.  iliopsoas,  der  Zweige  erhält,  und  dem 
Peritonaeum  lateral  und  teilt  sich  nahe  dem  Tuber  coxae 
in  den  kranialen  uiul  kaudalen  Ast.  Der  N.  spermaticus 
ext.  überkreuzt  die  mediale  Fläche  der  Arterie;  der  N.  cuta- 
neus  feiuoris  lateralis  begleitet  sie. 

iJer  kraniale  Ast  gibt  Zweige  an  den  M.  iliupsoas 
und  psoas  minor,  tritt  zwischen  AI.  transversus  abdimiinis  und 
M.  oblif|uus  abdominis  int.  und  verzweigt  sieh  in  ihnen.  Der 
kaudale  .\st  geilt  medial  am  M.  tensor  fasciac  latae,  der 
Zweige  erhält,  bis  in  die  (iegend  der  Kniefalte,  wn  er  sieh  naeh 
Durchbohrung  der  Fascia  lata  im  I5auchhautmuskcl,  den  Lgl.  sul)i- 
liacae  und  der  Haut  verbreitet.  Hei  weil)lichen  Tieren  sendet  die 
.\.  circumflexa  ilium  profunda  ilünne  Zweige,  Rami  mammarii, 
in  das  Hut  er. 

b)  Die  A.  sperinatica  externa  (Fig.  S14  c)  entspringt 
sehr  variabel  aus  der  A.  iliaea  ext  ,  meist  dicht  neben 
der  A.  circumflexa  ilium  ))rof.  oder  aus  ihr  oder  weiter 
fusswärts  aus  dem  llauptstaium,  mitunter  aus  der  A.  hypo- 
gastrica.  Sie  ist  beim  männlichen  Tiere  ein  sehr  dünner 
Zweig,  der  kleine  Gefässe  an  das  Peritonaeum  abgibt,    den 

.M.  cremaster  begleitend  ventral  und  durch  den  Leistenkanal  verläuft,  um  sich  schliess- 
lich in  der  Tunica  vaginalis  comm.,  iiu  M.  cremaster  und  im  Skrotum  zu  verbreiten.  — 
Bei  weiblichen  Tieren  findet  sich  an  Stelle  der  A.  spermatica  ext.  die  starke  A. 
uterina  media,  die  im  Lig.  latum  zum  Uterus  geht  und  mit  dem  Kanins  titerinus  der 
A.  spermatica  int.  und  mit  der  A.  uterina  caud.  anaslomosierl. 

c)  Die  A.  profunda  femoris  (Fig.  814  10,  817  4)  ist  ein  starkes  Gefäss,  das  aus 
der  A.  iliaea  ext.  bei  deren  Eintritt  in  den  Schenkelkaiuil  entspringt  und  sofort  den 
Truncus  pudendoepigastricus  abgibt,  der  jedoch  nicht  selten  aus  der  A.  iliaea  ext.  selbst 
entspringt.  Der  Stamm  der  A.  profunda  femoris  geht  dann  ventral  vom  Ramus  ace- 
tabularis  des  Schambeins  und  dem  M.  obturator  ext.  zwischen  dem  M.  iliopsoas  und 
M.  pectineus,  die  Zweige  erhalten,  kaudal  und  in  die  Tiefe,  versorgt  die  Hüftgelenk- 
kapsel und  teilt  sich  am  mediiilen  Raiule  der  kaudalen  Fläche  des  Os  femoris  in  den 
fortliiufenden  Stamm  und  in  iVw  A.  circumflexa  femoris  mcdialis. 


Figur  81').  Tarsus  und 
Metatarsus  tles  Pferdes, 
von  der  lateralen  Seite  ge- 
sehen. 
1  A.  dorsal is  pedis,  2  A. 
metatarsea  dorsalis  lateralis, 
3  \.  tarsea  perforans,  4  A. 
tarsca  lateralis.  5  A.  tarsea 
medialis.  a  M.  extensor 
digitalis  pedis  hmgus,  b  M. 
extensor    digitalis    lateralis. 


iaca  externa  des  Pferdes. 
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1.  Der  nur  2—8  cm  lange  Truiicus  pudeiidoepigastricus  (Fig.  814  ^  n.  817  7) 
schlägt  sich  um  den  kaudalen  Rand  des  Lig.  inguinale  (s.  S.  305)  und  läuft,  bedeckt 
vom  Peritonaeum,  brustwävts  und  etwas  ventral  und  teilt  sich  in  zwei  Aeste: 

aa)  Die  am  Ursprünge  3—6  mm  starke  A.  pudenda  externa  (Fig.  814  8  u.  817  s)  ist  bei 
männlichen  Tieren  stärker  als  bei  weiblichen,  geht  bei  ersteren  am  M.  cremaster,  ausserhalb  der 
Tunica  vaginalis  communis  ventral  und  lateral  (Fig.  816  1),  gibt  zalilreiche  anastomosierende 
Zweige  an  die  Lgl.  inguinales  prof.,  den  Hodensack,  die  Haut,  namentlich  an  das  Praeputium 
und  teilt  sich  dann  (nach  Schmaltz  [471])  in  Eami profundi  penis,  die  nach  dem  Penis  zielicn. 
Die  kaudalen  Aeste  laufen,  ohne  sich  dem  Penis  anzulegen,  bis  gegen  die  Peniswurzel  und  dringen 
in  sein  Cori^us  cavernosum  ein;  sehr  oft  anastomosiert  ein  Ast  mit  der  A.  obturatoria  (Fig.  816  .3); 
die  kranialen  Aeste  dringen  in  den  vorderen  Teil  des  Corpus  cavernosum  penis;  einer  läuft  an 
der  dorsalen  Penisfläche  als  A.  dorsalis  penis  (Fig.  816  2)  bis  zur  Eichel  (A.  glandis).  Bei  weib- 
lichen Tieren  tritt  die  A.  pudenda  externa  an  das  Euter  und  verzweigt  sich  in  ihm,  gibt  jedoch 
auch  Gefässe  an  die  Lgl.  supramammarieae  und  die  Haut.  Nach  Zietzschmann  gibt  die 
Arterie,  an  die  Euterbasis  herangetreten,  je  einen  kranialen  und  kaudalen  Ramus  basilaris  ab,  die 
zwischen  Bauchwand  und  Drüsengewebe  bauch-  bzw.  afterwärts  verlaufen.  Der  fortlaufende  Stamm 
steigt  senkrecht  ins  Eutergewebe  herab  und   teilt   sich  in  den  kranialen  und  kaudalen  Hauptast. 

bb)  Die  am  Ursprung  4—7  mm  starke  A.  epigastrica  caiidalis  (Fig.  814  g  u.  817  9) 
läuft  an  der  Innenfläche  des  M.  rectus  abdominis  brustwärts,  verzweigt  sicli  in  ihm  und  im 
M.  obliquus  abdom.  internus  und  anastomosiert  mit  der  A.  epigastrica  cranialis  (S.  658). 


Figur  816.  Blutgefässe  des  Penis  und  lUidensarks  des  Pferdes. 
1  A.  pudenda  externa,  die  nur  von  einer  sehr  dünnen  Yene  begleitet  ist,  2  A.  dorsalis  penis, 
3  Ramus  communicans  der  A.  pudenda  ext.  zur  A.  obturatoria,  4"  A.  obturatoria  und  5  ihr  Ver- 
bindungszweig zur  A.  pudenda  interna,  6  V.  pudenda  externa,  die  durch  den  kranialen  Teil  des 
M.  gracilis  (a)  hervortritt.  Sie  bildet  ein  sehr  starkes  Venengeflecht,  von  dem  ein  Zweig  (7)  mit 
der  V.  abdominis  subcutanea  anastomosiert  und  ein  anderer  (8)  mit  der  V.  obturatoria  sich  ver- 
bindet, 9  Zweige  der  V.  pudenda  externa  für  den  Hodensack,  10  dünne  Vene,  welche  die  A.  pudenda  ex- 
terna begleitet,  11  V.  obturatoria  und  12  ihr  Verbindungszweig  zur  V.  pudenda  interna,  a  M.  gracilis, 
b  M.  semimembranosus,  aus  dem  ein  Teil  herausgeschnitten  ist,  c  M.  ischiocavernosus,  d,  d  Penis, 
c  M.  buJbocavernosus,    f  Afterrutenmuskel,   g  M.  cremaster,  h  Hodensack,  i  ventrale  Bauchwand. 

2.  Die  fortlaufende  A.  profunda  femoris  (Fig.  814  ic,  817  5)  läuft  schwanzwärts  und 
verzweigt  sich  in  den  Mm.  adductores,  dem  M.  gracilis  und  M.  semimembranosus;  sie  wird  öfter 
durch  mehrere  Rami  musculares  ersetzt. 

3.  Die  7—10  mm  starke  A.  circumflexa  femoris  medialis  (Fig.  814  lo",  817  e)  verläuft 
kaudal  am  Os  femoris  zwischen  M.  obturator  externus  und  M.  quadratus  femoris  lateral  und  etwas 
kaudal  und  verzweigt  sich  in  den  Mm.  adductores,  hauptsächlich  im  M.  biceps  femoris. 
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II.    Aus  der  A.  femoralis  (Fi<;.  817  n)  entspriiiiri-n: 

(1)    V,—  H  liami  musculares  von  verschiedener  Stärke,   wcklie  die  ;m  der  medialen 

Flüche  des  Oberschenkels  gelegenen  Muskeln  versorgen.    Einer  von  ihiitii.  die  A.  femoris 

craniulis  (Fig.  814  n,  817  12),  ist  besondei-s  stark 

Sie  entsprinfrt  etwas  distal  von  der  A.  profunda  fcniori.s,  läuft,  vom  M.  sartorius  bedeckt, 
brüst-  und  etwas  fusswärts,  tritt,  in  Aeste  gespalten,  zwischen  den  M.  vastus  medialis  und 
M.  rcctus  fenioris  und  verbreitet  sieb  im  M.  (juadriceps.  Sie  feldt  bisweilen  und  wird  dann 
durch  einen  stärkeren  Zweig  der  A.  cireumflcxa  fcmoris  latcraHs  vortreten,  der  zwischen 
M.  iliopsoas  und  M.  rcctus  femoris  bis  dabin  verläuft,  wo  sonst  die  \.  fcmoris  craniaüs  in  den 
M.  rjuadri<'ciis  eintritt. 

e)  Die  dünne  A.  saphena  (Fig.  814  12,  «17  m,  OöG  n)  tritt  zwischen  dem  M.  gracilis 

und  sartorius  an  die  Oberfläche  und  verläuft  neben  der  V.  sapiiena  auf    erstereni    und 

auf  dem  M.  seniitendinosus  und  der  Fascia  cruris  unter  der  Haut  fusswärts. 

Sie  gibt  Haut  zweige  ab  und  verbindet  sich  in  der  Mitte  des  Unterscbenkels  mit  der 
A.  recurrens  tibiabs  (Fig.  817  -n).  Bisweilen  ist  die  A.  saphena  stärker,  ihre  Vcrbindiini:  mit 
der  A.  recuiTcns  libialis  fehlt   und  sie  geht  direkt,  in  die  A.  tarsea  medialis  über. 

f)  Die  A.  gcnu  supreina  (Fig.  814  i«,  817  14)  ist  ein  3—0  mm  starkes  Oefäss, 
das  zwischen  dem  2.  und  3.  Drittel  des  Oberschenkels  entspringt  und  schräg  nach  der 
medialen  Seite  des  Kniegelenks  verläuft;  sie  verzweigt  sich  an  diesem  und  gibt  dem 
M.  sartorius  und  vastus  medialis  Zweige. 

g)  Dicht  beckenwärts  von  den  Mm.  gastrocnemii  bzw.  direkt,  nachdem  sie  zwisdien 
beide  Mm.  gastrocnemii  eingetreten  ist,  gibt  die  A.  femoralis  die  starke  A.  IVmori.s 
oaudnlis  (Fig.  814  13,  817  n)  ab,  die  sich  sogleich  in  den  aufsteigenden  uiul  ab- 
steigenden Ast  teilt,  nicht  selten  auch  mit  beiden  Aesten  getrennt  ents|)ringt. 

Der  stärkere  Ramus  ascendens  läuft  beckenwärts,  verzweigt  sich  im  Ende  des  M.  biccps 
femoris.  .semimembranosus,  seniitendinosus  und  im  M.  vastus  lateralis.  Aus  einem  Muskelzwcige 
entspringt  ein  dünnes  (iefäss,  das  lateral  an  der  Achilles-  bzw.  oberflächlichen  Beugesehne  ver- 
läuft und  sich  mit  iler  A.  tansca  recurrens,  einem  Zweige  der  A.  tarsea  lateralis,  verbindet 
(Fig.  814  14).  Der  schwächere  Ramus  descendens  gibt  Zweige  an  die  Mm.  gastrocnemii  und  den 
M.  flexor  digitalis  pedis  sublimis  und  eine  dünne  Arteric  (Fig.  817  le)  ab,  die,  den  N.  tibialis 
begleitend,  an  der- medialen  Seite  des  M.  flexor  digitalis  pedis  sublimis  fusswärts  läuft  und  sich 
mit  der  A.  recurrens  tibialis  (Fitr.  817  i':<)  verbindet. 

h)  Die  A.  iiutritia  femoris  ents])riiigt  aus  der  A.  femoralis  oder  A.  femoris  caudalüs. 


Figur  817.  Arterien  der  medialen  Seite  der  recht  cn  Bcekengliedmasse  des  Pferdes 
1  Knde  der  Aorta  abdominalis.  2  A.  circiimflexa  ilium  jirofunda.  3  A.  iliara  ext.  4  A.  profunda 
fcmori.s,  h  deren  Kndstanun,  G  A.  circinnflexa  fcmoris  med.,  7  Stamm  der  A.  pudcnda  ext.  (8) 
und  der  .\.  epigastrica  caudalis  (9),  10  A.  spermatica  externa  (A.  uterina  media),  11.  A.  femoralis, 
12  .\.  femoris  cranialis,  13  A.  saphena,  14  \.  genu  suprema,  15  A.  fcmoris  caudalis,  16  ihre 
Anastomose  zur  .\.  recurrens  tibiali.s,  17  .\.  [)opiitca,  18  \.  tibialis  anterior,  19  .\.  tibialis  post., 
20  .\.  tarsea  lat.,  21  A.  tarsea  med.,  22  A.  recurrens  tibialis,  23  ihre  Anastomose  zum  Uanuis 
descendens  der  .\.  femoris  caudalis,  24  .\nastomose  der  A.  recurrens  tibialis  zur  \.  saphena,  25 
A.  plantaris  lat.,  2G  A.  metatar.sea  plant,  superf.  med.,  27  A.  digitalis  medialis,  28  A.  hyi)o- 
gastrica,  29  A.  pudenda  int.,  30  A.  haemorrhoidalis  media,  31  A.  perinaei,  32  A.  bulbi  urethrae, 
33  A.  iliolumbalis,  34  A.  obturaloria,  35  A.  cireumflcxa  fcmoris  lat.,  36  A.  glutaea  cranialis,  37 
A.  .saeralis  lat.,    38  A.    glutaea  caudalis,    39,  39  .\.  caudalis  lat.  ventralis,    40  .\.  caudalis  lat. 

dorsalis,  41  \.  coccygea. 
a  M.  transversus  abdom.,  b  M.  rcctus  abdom.  (ein  Stück  aus  ihm  herausgesclinittcn),  c,  c  M.  obtu- 
rator  internus,  d  M.  sartorius  (ein  Stück  aus  ihm  herausgeschnitten),  c  M.  vastus  medialis,  f  M. 
jiectineus,  g,  g  M.  addurtor  (ein  Stück  herausgeschnitten),  h,  h  .M.  .semimembranosus  (ein  Stück 
herausgeschnitten),  i  M.  seniitendinosus  (abgeschnitten),  k  M.  gastrocnemius  lateralis,  k'  M.  gastro- 
cnemius  medialis  (abgeschnitten),  I  M.  popliteus,  m  M.  flexor  iligitalis  pedis  loiigus,  n  M.  flexor 
ballucis  longus  und  til>ialis  jiosterior,  o  obcrfläcliliclic  und  p  tiefe  Beugesebne. 


A.  Poplitea  des  Pferdes. 
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III.  Die  A.  Poplitea  (Fig. 
814  15,  817  17)  läuft,  von  den 
Mm.  gastrocnemii  eingeschlossen, 
in  der  Fossa  intercondyloidea 
des  Os  feraoris  und  auf  der 
Gelenkkapsel  fusswärts  und  gibt 
Zweige  an  die  genannten  Mus- 
keln und  das  Kniegelenk.  Sie 
tritt  zwischen  beiden  Condylen 
an  die  hintere  Fläche  der  Tibia 
und  läuft  unter  dem  M.  popli- 
teus,  dem  sie  Zweige  aibt,   mit 


Figur  818.     Arterien  a  111  H i  n  t  e r- 
fusse     des     Pferdes;     von    der 

lateralen  Seite  gesehen. 
1  A.  tibialis  anterior,  2  A.  tarsea 
perforans,  3  A.  metatarsea  dorsalis 
lateralis,  4  A.  metatarsea  plantaris 
siiperf.  lateralis,  5  A.  digit.  lateralis, 
a  M.  ext.  digitalis  ped.  longus, 
b  M.  extensor  digitalis  ped.  lateralis, 
aus  dessen  Sehne  ein  Stück  her- 
ausgeschnitten ist,  c  M.  flexor  digi- 
talis ped.  prof.,  d  tiefe  und  e  ober- 
flächliche Beugesehne. 


Fiu-ur  817. 
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der  gleichnamigen  Vene  fusswärts    luid    etwas    latt-ral    imd  teilt  sich  im   1.  Viertel  der 
Til)ia    in  die  A.  tibialis  posterior  ui^d  anterior. 

\)  Die  A.  tibialis  posterior  (Fig.  S14  w.  siT  n,.  si<)  f,  '.).")(;  4),  der  schwächere  Ast, 
läuft  an  der  kaudalen  Fläche  der  Tibia,  zuerst  vom  M.  popliteus  l)edeckt,  fusswärts, 
tritt  dann  zwischen  M.  flexor  hallucis  longus  und  M.  flexor  digit.  ped.  longus  an  die 
Sehne  des  letzteren  und  gibt  bis  zum  distalen  Tibiaende  ab: 

1.  Kine  Ernährungsarterie  für  die  Tibia,  A.  nutritia  tibiae. 

2.  Kami  iiiusculares  an  den  M.  popliteus  und  an  die  Kiipfe  des  M.  flexor 
digitalis  pedis  profundus. 

;{.  Die  A.  tarsea  lateralis  (Fig.  814  ig,  «15  4,  «17  20,  «l'J  g)  tritt  am  distalen 
Hilde  der  Tibia  zwisciien  deren  kaudaler  Fläche  und  dem  M.  flexor  digitalis  ped.  prof.  an 
die  laterale  Fläche  des  Tarsus  und  gibt  dort  an  die  Bänder  und  die  Haut  Zweige  ab. 
Eine  dünne  A.  tarsea  recurrens  geht  am  lateralen  Raiule  der  Achillessehne  becken- 
wärts und  verbindet  sich  mit  einem  Zweig  der  A.  femoris  caudalis  (Fig.  814  14). 

4.  Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  tibialis  post.  wird  nach  Abgabe  der  A.  tarsea 
lateralis  zur  A.  tarsea  medialis  (P^ig.  814  ly,  815  5,  817  21,  819  h,  950  c).  Sie  bildet  zuerst 
einen  zehenwärts,  dann  einen  beckenwärts  konvexen  Bogen  (Fig.  814  19  u.  815  5),  läuft 
dann  au  der  Sehne  des  M.  flexor  digit.  pedis  prof.  zehenwärts  und  teilt  sich  nahe  dem 
distalen  Ende  des  Tarsus  in  die  A.  plantaris  medialis  und  lateralis. 

Aus  dem  beckenwärts  konvexen  Bogen  entspringt  die  A.  recurrens  tibialis  (Fig.  814  20, 
817  22,  81ü  i),  die  an  der  Achillessehne,  den  N.  tibialis  begleitend,  beckenwärts  läuft  und  sich 
sowohl  mit  der  \.  saphena  (Fig.  814  20',  817  24),  als  auch  mit  den  Zweigen  der  .\.  femoris  caud. 
(Fig.  814  20",  817  ir,  11. 2:1)  verbindet.  Von  der  .\.  tarsea  medialis  gehen  distal  vom  2.  Bogen 
Zweige  für  die  Bänder  und  die  Haut  an  der  medialen  Fläche  des  Tarsus  ah. 

Von  den  beiden  Pla'ntarartcricn  ist  die  mediale,  A,  |daiitaris  iiUMlialis  (Fig.  814  2:', 
819  1),  die  schwächere;  beide  verlaufen,  die  tiefe  Beugesehne  bcgleiti'ml,  iilicr  die  i)lantare  Seite  des 
Tarsus  und  verbinden  sich  am  proximalen  Knde  des  Metatarsus  mit  der  A.  tarsea  jierforans  /.um 
Arcus  plantaris  (s.  S.  703).  Der  fortlaufende  Stanun  der  .\.  plantaris  medialis,  die  .4.  meta- 
tarsea  plantaris  superficialis  medialis  (Fig.  814  22',  817  26,  95G  s),  geht,  den  X.  plantaris  medialis 
begleitend,  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugeschne  zehenwärts  und  mündet  in  das  Ende  der 
\.  metatarsea  dorsalis  lateralis  oder  in  die  .\.  digitalis  medialis.  Sic  gibt  am  proximalen  Knde 
des  medialen  Xebenmittelfussknochens  einen  sehr  dünnen  Verbindungszweig  zur  A.  metatarsea 
dorsalis  medialis  (s.  unten).  Der  fortlaufende  Stamm  der  stärkeren  .\.  plantaris  lateralis, 
die  A.  metatarsea  plantaris  superficialis  lateralis  (Kig.  814  21,  814  21-,  817  25.  818  4,  819  k)  liegt 
mit  dem  N.  plantaris  lateralis  am  lateralen  Bande  der  tiefen  Beugesehne  und  mündet  in  die 
\.  digitalis  lateralis  oder  (selten)  in  die  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis.  Beide  .\a.  metatarscac 
plantares  superficiales  geben   Zweige  an  die  Beugeselmen   um!   die   Haut. 

k)  Die  A.  tibialis  anterior  (Fig.  814  ■>:,,  817  is,  sis  ,.  sni  b)  ist   der  viel  siärki-re 

Ast  der  A.  poplitea,  tritt  durch  die  Membrana  interossea  criiris  an  die  laterale  Flüche 

der  Tibia,    läuft   an   ihr,   bedeckt  vom  M.  tibialis  anterior,  bis  zur  dorsalen  F'läche  des 

Tarsus,  wo  sie  zur  A.  dorsalis  pedis  (Fig.  SIT)  1,  819  b')  wird,  und  geht   am   Metatarsus 

in  die  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis  über.     Bis  dahin  gibt  sie  ab: 

1.  Die  A.  peronaea,  einen  kleinen,  variablen  Ast,  der  sich  im  M.  e\leiis(»r  digi- 
talis lat.,  tibialis  anterior  und  flexor  hallucis  longus  verzweigt. 

2.  Muskelzweifi^e  für  die  Muskeln  au  der  dorsolateralen  Seite  der  Tibia. 

.'j.  (ieienkzweif^e,  die  sich  in  den   Bändern  des  Tarsus  verbrcittui. 

Aus  ihnen  entspringen  nach  St  orch  [526]  zwei  äusserst  feine  (iefässe,  von  denen  das  eine 
als  A.  metatarsea  dorsalis  medialis  {II)  zwischen  medialem  (Iriffelbein  und  llauptmittclfuss- 
knochen  und  das  andere  als  A.  metatarsea  dorsalis  media  {III)  an  der  dorsalen  Hache  des 
liauptmittelfussknoehens  subperiostal  liciabliuift  und  sich  i.  d.  \\.  verliert.  Die  ersterc  verbindet 
sich  meist  im  iiniximalen  Viertel  des  Mctjitaisiis  mit  der  A.  metatarsea  plantaris  superfic.  medialis 
und   mündet   bisweilen   in   die    \.   nielataisea   |dan(.   pmf.   incijialis. 


Arterien  des  Ilinterfusses  des  Pferdes. 
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4.  Nahe  dem  Metatarsus  entspringt  aus  der  A.  libialis 
anterior  (bzw.  der  A.  dorsalis  pedis)  die  starke  A.  tarsea  per- 

forans  (Fig.  814  25,  815  3,  818  2,  819  d),  die  durch  den  Canalis 
tarsi  an  die  plantare  Seite  des  proximalen  Endes  des  Mittel- 
fusses  gelangt  imd  sich  durch  einen  Ramus  communicans  mit 
der  A.  plantaris  lateralis,  meist  auch  noch  mit  der  A.  plan- 
taris medialis  zu  dem  auf  dem  M.  interosseus  medius  gelegenen 
Arcus  plantaris  proximalis  verbindet,  aus  dem  die  beiden 
Aa.  metatarseae  plantares  prof.  entspringen,  die  den  Mm.  inter- 
ossei  Zweige  geben. 

aa)  Die  A.  tnetntarsea plantaris jn-of.  lateralis  (Fig.  814  44,  819  e) 
ist  ein  schwaches  (Jefäss,  das  medial  am  lateralen  Griffelbein  verhäuft 
und  in  die  A.  digitalis  communis,  ausnahmsweise  auch  in  eine  der 
Aa.  digitales  mündet,  bb)  Die  A.  metatarsea  lüantaris  prof.  medialis 
(Fig.  814  4.i,  819  e')  erscheint  meist  als  der  fortlaufende  Stamm  der 
A.  tarsea  perforans;  sie  verläuft  nahe  dem  medialen  (iriffelbein  an  der 
plantaren  Fläche  des  Hauptmittelfussknochens,  sendet  ihm  eine  Er- 
nährungsarterie und  verbindet  sich  nahe  dem  Fesselgelenk  mit  der 
A.  digitalis  communis  (Fig.  819  b'"). 

5.  Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  tibialis  anterior  (bzw. 
der  A.  dorsalis  pedis)  tritt  als  A.  metatarsea  dorsalis  late- 
ralis (IV),  Hauptmittelfussarterie  (Fig.  814  24,  815  o, 
818  3,  819  b"),  in  die  Rinne  zwischen  dem  Hauptmittelfuss- 
knochen  und  dem  lateralen  Griffelbein,  dann  nahe  dem  distalen 
Ende  des  letzteren  zwischen  beiden  Knochen  hindurch  an  die 
plantare  Fläche  des  Hauptmittelfussknochens,  wo  sie  die  Aa. 
metatarseae  plantares  prof.  (s.  oben)  aufnimmt  und  auch 
A.  digitalis  cominuiiis  (Fig.  819  b'")  genannt  wird;  bisweilen 
nimmt  sie  noch  die  Aa.  metatarseae  plantares  superfic.  (s  S.  702) 
auf.  Die  A.  digitalis  comm.  teilt  sich  nahe  dem  Fessel- 
gelenk und  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  M.  interosseus 
medius,  in  den  Zwischenraum  zwischen  diesen  und  den  Beuge- 
sehnen tretend,  in  die  A.  digitalis  plant,  medialis  (Fig.81426, 
817  27,  819  c',  956  11)  et  lateralis  (Fig.  814  26',  818  5,  819  c), 
mediale  und  laterale  Seitenarterie  der  Zehe,  die  wie  die 
entspr.  Arterien  der  Schultergliedmasse  verlaufen  und  sich  ver- 


Figur 819.      Arterien    am    linken    Unterschenkel    und  Fuss 

d«s  Pferdes;  von  hinten  gesehen  (halbschematisch). 
a  A.  Poplitea,  b  A.  tibialis  anterior,  b'  A.  dorsalis  pedis,  b"  A.  meta- 
tarsea dorsalis  lateralis,  b'"  deren  Ende  (A.  digit.  comm.),  c,  c'  A.  digi- 
talis lateralis  et  medialis,  d  A.  tarsea  perforans,  e  A.  metatarsea  jjlant. 
prof.  lat.,  e'  A.  metatarsea  plant,  prof.  medial.,  f  A.  tibialis  posterior, 
g  A.  tarsea  lateralis,  h  A.  tarsea  medialis,  i  A.  recurrens  tibialis,  k  A. 
plantaris  lateralis,  k'  ihr  Verbindungsast  zur  A.  tarsea  perforans, 
k"  A.  metatarsea  plant,  superf.  lateralis,  1  A.  plantaris  medialis,  1' 
ihr  Yerbindungsast  zur  A.  metatarsea  perforans  bzw.  zur  A.  meta- 
tarsea plantaris  prof.  medialis,  1"  A.  metatarsea  plant,  superf.  medial., 
m  dorsale  und  m'  volare  Fessel beinarterien,  n  dorsale  und  n'  volare 
Kronbeinarterien,  0  Ballenarterien.  1  Fibula,  2  Tibia,  3  Tuber  eal- 
canei,  4  Metatarsus.  5   Phalanx  1,    6  Phalanx  II,  7   Phalanx  III. 
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zweigen   (s.  S.  004).      Die   A.   motatarsea  dtusalis  lateralis   giljt   der  Haut,    den   Sehnen 
und  Bänden!  am  Mittelfuss  Zweige. 

Abweichun^eii.  Die  am  Hinterfusse  gelegenen  Arterien  zeigen  i.  d.  \i.  das  geschilderte 
Vcriialten,  lassen  aber  sehr  oft  Abweichungen  und  Varietäten  erkennen,  von  denen  wir 
einige  wichtigere,  von  uns  beobachtete  aufführen  wollen.  1.  Die  A.  recurrens  tibialis  kann 
doppelt  sein.  2.  Die  .4.  tibialis  posterior  spaltet  sich  nicht  in  eine  A.  tarsea  lateralis  und 
niedialis,  sondern  wird  ilirekt  zur  .V.  tarsea  lateralis,  während  die  A.  tarsea  medialis  insofern 
von  der  A.  saphena  gebildet  wird,  als  diese  als  ein  3—4  mm  starkes  (Jefäss  bis  zum  Tarsus 
herabläuft  und  sich  dann  in  die  beiden  Aa.  metatarseae  plantares  superf.  spaltet.  3.  Bisweilen 
fliesst  die  A.  plantaris  medialis  vollständig  mit  der  A.  tarsea  perforans  zusammen;  es  entspringt 
dann  i.  d.  R.  etwas  weiter  distal  aus  der  A.  melatarsea  plantaris  prof.  medialis  eine  A.  metatarsea 
plant,  superf.  medialis.  4.  In  einigen  Fällen  ging  die  A.  tibialis  anterior  ungeteilt  durch  den 
Sprunggelenkskanal,  gab  beim  Austritt  die  A.  metatarsea  plantaris  prof.  medial,  ab  und  verlief 
dann  als  sehr  starkes  Gefäss  wie  die  A.  metatarsea  jdant.  superficialis  medialis  bis  zum  Fessei- 
gelenk,  wo  sie  sich  in  die  Aa.  digitales  teilte,  ö.  Hei  einem  Pferde  fanden  wir  folgendes:  Die 
A.  tibialis  posterior  verhielt  sich  wie  unter  2  angegeben.  Die  A.  saphena  war  4  mm  stark  und 
verband  sich  am  distalen  Sprunggelenksende  mit  einem  starken  Zweig  der  A.  tarsea  perforans. 
Der  dadurch  entstandene  Stanun  lief  als  eine  6  mm  flicke  A.  metatarsea  plant,  superf.  medialis 
am  medialen  Kamle  der  tiefen  Heugesehne  bis  nahe  zum  Metatarsoplialangcalgclenk  und  teilte 
sich  dort  in  tlic  bcitlen  Aa.  digitales.  J)ic  .4.  tibialis  anterior  war  relativ  schwach  uml  teilte 
sich  nahe  der  distalen  Sprunggelenksgrenzc  in  einen  starken  und  einen  sehr  dünnen  Zweig.  Der 
letztere  bildete  die  A.  metatarsea  dorsalis  lateralis,  die  1  —  1 '/o  mm  stark,  zwischen  llaupt- 
nuttelfussknochen  und  lateralem  Griffelbcin  bis  nahe  zun>  Metatarsoithalangcalgelenk  herablief 
und  sich  dann  verlor.  Der  unverhältnismässig  stärkere  (')  mm  dicke)  Kndast  der  .\.  tibialis 
anterior  wurde  zur  A.  tarsea  perforans,  die,  nach  Durchlaufen  des  Sprunggelcnkskanals  eine  sehr 
dünne  A.  metatarsea  plantaris  superf.  lateralis,  sodann  eine  sehr  (4  mm)  starke  .4.  metatarsea 
plantaris  prof.  medialis  abspalteie  und  mit  ihrem  Kndstamme  mit  der  A.  saphena  sich  vereinigte. 
Die  A.  metatarsea  plantaris  jirof.  medialis  mündete  in  die  A.  digitalis  lateralis.  Eine  A.  metatarsea 
plantaris  prof.  lateralis  fehlte.  6.  Bisweilen  fehlt  die  .V.  metatarsea  plantaris  prof.  medialis. 
Auch  Autokratow  [11]  beschreibt  mehrere  .\bweichungen.  Kr  fand  z.  H.  die  A.  tarsea  lat.  als 
Zweig  der  A.  saphena  oder  die  A.  metatarsea  dorsalis  lat.  rudimentär  und  dafür  die  A.  tarsea 
perforans  sehr  stark.  In  einem  Falle  wurde  die  A.  tibialis  post.  zur  .\.  tarsea  lat.  und  diese  zur 
A.  plantaris  lat..  wälireiid  die  A.  i)lantaris  medialis  von  der  A.  saphena  ircbildet  wurde. 

s.  Die  Arteriae  hypogastrioae. 

Die  beiden  Aa.  liypogtistrieac,  Beckenarterien  (Fig.  031  7,  814  27,  27',  ^^17  28), 
sind  stärker  als  die  Aa.  iliacae  ext.  und  entstehen  dadurch,  dass  sich  das  Endstück 
der  Aorta  abdominalis  am  5. — 0.  Lendenwirbel  gabelig  teilt. 

Aus  dem  Teilungswinkel  entspringt  mitunter  eine  kleine,  unpaare  A  sacralis  media,  die 
etwas  links  von  der  Medianebene  an  der  ventralen  Fläche  des  Kreuzbeins  schwanzwärts  läuft, 
sich  im  Periost  verliert  oder  in  die  A.  coccygea  einmündet  oder  sich  (in  seltenen  Füllen)  bis  zum 
M.  s{)hincter  ani  ext.  verfolgen  lässt  und  sich  in  diesem  verzweigt. 

Jede  A.  liypogastrica  bildet  einen  kurzen  Stamm,  gibt  die  C,  mit  den  id)rigen 
Lnnd)alarterien  gleichlaufende  (s.  S.  000)  A.  lumbah's^  und  die  A.  pudenda  interna  ab 
und  teilt  sich  dann  in  die  A.  sacralis  lateralis  und  den  Stamm  der  A.  iliolumbalis, 
obturatoria  und  glutaea  eranialis. 

a)  Die  A.  pudeiiiia  interna  (Fig.  O.n  s,  'SUj.j.  h17,.'j.  S'2()  1)  verläuft  zunächst 
an  der  Innenfläche  des  Kreuzsitzbeinbandes  nach  dem  Arcus  ischiadicus.  tritt  dann  an 
die  Aussenfläche  des  Bandes,  bald  jedoch,  am  M.  levator  ani,  wieder  an  dessen  Innen- 
fläche und  teilt  sich  bei  männlichen  Tieren  am  Arcus  ischiadic.  in  die  A.  perinaei  und 
bulbi  urethrae,  bei  weiblichen  Tieren  in  die  erstere  und  die  A.  clitoridis.  Bis  zur 
Teilung  gibt  sie  ab: 

aa)  l'/a— -^  <■"'  na,(h  ihrem  lrsi)runge  aus  der  A.  hypogastrica  die  A.  umbilicalis,  Nabel- 
arterie (Fig.  631  y,  814  30,  820  m).  leber  ihr  Veriialten  beim  Fetus  s.  S.  619.  Beim  er- 
wachsenen Tier  läuft  sie  im  Lig.  laterale  iler  Harnblase  als  runder  Strang,  Lig.teres  s.  umbilicale 
vesicae  (Fig.  631  lo)    zum  Vertex  ve.sicae.     Nahe    der  Harnblase    ist   sie    ein    solider  Strang:    aus 
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ihrem  noch  Blut  führenden,  aber  sehr  engen  Anfangsteil  entspringen  Zweige  für  die  Harnblase 
(Aa.  vesiculares  craniales),  die  Prostata  und  meist  ein  dünnes  Aestchen  für  den  Ductus  deferens 
(A.  deferentialis);    bei  Stuten    läuft  ein    dünner  Zweig    am  Ureter  zurück   zum  Lig.  latum  uteri. 

bb)  Die  A.  liaemorrlioidalis  media  (Fig.  814  31,  817  30,  820  n)  entspringt  aus  der 
A.  pudenda  interna  zwischen  deren  1.  und  2.  Drittel  in  der  Beckenhölüe,  läuft  neben  dem 
Rektum  afterwärts,  gibt  Zweige  an  dieses,  die  Harnblase  und  Harnröhre,  bei  männlichen  Tieren 
auch  an  die  Vesiculae  seminales,  die  Prostata  und  die  Bulbourethraldrüsen.  Bei  weiblichen  Tieren 
ist  sie  stärker  und  gibt  die  A.  uterina  caudalis  ab,  die  an  der  Vagina  brustwärts  läuft,  sich  in 
ihr  und  im  Uteruskörper  verzweigt  und  mit  Zweigen  der  A.  spermatica  interna  und  externa 
anastomosiert.  Nur  sehr  ausnahmsweise  entspringt  die  A.  uterina  caud.  aus  der  A.  hypogastriea 
oder  der  A.  umbilicalis  (bei  52  untersuchten  Pferden  Imal). 

cc)  Die  A.  perinaei  (Fig.  814  32,  817  31)  gibt  Zweige  an  den  M.  sphincter  ani  ext.,  bei 
männlichen  Tieren  auch  an  den  M.  bulbocavernosus  und  endet  in  der  Haut  des  Afters  und  des 
Mittelfleisches. 

dd)  Die  A.  biilbi  urethrae  (Fig.  814  33,  817  32)  dringt  in  den  Bulbus  urethrae  ein;  vorher 
zweigt  sie  einen  dünnen  Ast  ab;  dieser  schlägt  sich  um  den  Arcus  ischiadicus  und  verbindet  sich 
am  dorsalen  Rande  des  Penis  mit  dem  hier  verlaufenden  Zweig  der  A.  obturatoria  (Fig.  816  .5). 
Bei  weiblichen  Tieren  geht  die  Arterie  an  die  Clitoris  und  den  Schwellkörper  der  Vulva. 

b)  Der  18 — 35  mm  starke  Stamm 
der  A.  ilioliimbalis,  gliitaea  cranialis 
und  obturatoria  teilt  sich  nach  kurzem, 
ventral  gerichteten  Verlauf  In  die  ge- 
nannten 3  Aeste  und  zwar  in  der  Weise, 
wie  es  Flg.  820  veranschaulicht: 

Ausnahmsweise  geschielit  die  Abzwei 
gung  der  4  grossen  Gefässe:  A.  iliolumbalis, 
glutaea  cranialis,  obturatoria  und  sacralis 
lateralis  in  der  M'eise,  wie  es  Fig.  821  u.  822 
demonstrieren. 

aa)  Die  A.  iliolumbalis  (Fig.  814  28, 
817  33,  820—822  g)  läuft  am  kaudalen  Rande 
des  Kreuzbeinflügeis,  bedeckt  vom  M.  iliopsoas, 
der  Zweige  erhält,  in  einer  flachen  Gefäss- 
rinne  der  ventralen  Darmbeinfläche  nach  dem 
Hüfthöcker  und  verzweigt  sich  im  M.  gUi- 
taeus  medius. 

bb)  Die  starke  A.  glutaea  cranialis 
(Fig.  814  und  817  sg,  820—822  h)  tritt  durch 
einen  Spalt  zwischen  der  Incisura  ischiadica 
major  und  dem  Lig.  sacrospinosum  et  -tube- 
rosum aus  dem  Becken  und  teilt  sich  in 
2  Aeste,  die  sich  in  den  Mm.  glutaci  ver- 
zweigen. 

cc)  Die  A.  obturatoria  (Fig.  814  35, 
817  34,  820—822  i,  i')  läuft  am  M.  obturator 
int.,  der,  ebenso  wie  die  Harnblase,  Zweige 
erhält,  nach  dem  For.  obturatum,  tritt  durch 
dieses  aus  der  Beckenhöhle  und  teilt  sich 
sofort  in  starke  Aeste,  die  sich  im  M.  biceps 
fcmoris,  adductor,  quadratus  femoris,  semi- 
tendinosus,  semimembranosus  und  ischiocaver- 
nosus  (Fig.  814)  verbreiten.  Bei  männlichen 
Tieren  treten  1 — 2  Zweige  als  Rami  profan di 
penis  (Fig.  814  35-,  816  4),  indem  sie  dabei 
durch  einen  dünnen  Zweig  mit  dem  Ende  der 
A.  pudenda  int.  (Fig.  816  5)  und  nicht  selten 
auch  mit  einem  Aste  der  A.  pudenda  ext. 
(Fig.  816  3)  anastomosieren,  in  die  Corpora 
cavermisa  penis,  bei  weil)liclien  in  die  der 
Clitoris. 

Elle  n  bei- g er  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl. 
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Figur  820 — 822.  S  c  h  e  m  a  t  a  d  c  r  E  n  d  v  c  r  z  w  e  i  - 
gung  der  A.  hypogastriea  des  Pferdes, 
welche  die  hauptsächlichsten  Abweichungen  be- 
rücksichtigen, 
a  A.  hypogastriea,  b  A.  sacralis  lateralis,  c  A. 
coccygea,  d  A.  glutaea  caudalis,  e  A.  caudalis  late- 
ralis ventr.,  f  Stamm  der  A.  iliolumbalis,  glutaea- 
cranialis  und  obturatoria,  g  X.  iliolumbalis,  h  A. 
glutaea  cranialis,  i,  i'  A.  obturatoria,  k  A.  circum- 
flexa  femoris  lateralis,  1  A.  pudenda  interna, 
111     A.  umbilicalis,     n    A.  haemdrrhoidalis  media. 

4;j 


'H)^^  Aorta  dosreiuiens  der  \\  ifflerkaia-r. 

In  (lor  Bcckenhöhle  f?ibt  die  A.  obturatiuia  die  A.  cireiililHi'xa  femoi'is  lateralis  (Fi<r.  814  34. 
.Sl7;t:.  11.  «-20  822  k)  ab,  die  ebenso  stark  oder  noch  stiirkcr  als  der  fortlaufende  Stamm 
der  A.  obturattiria  ist  und  mitunter  zusammen  mit  der  A.  femoris  eranialis  aus  lier  A.  femoralis 
cntsprinst.  Die  Arterie  verläuft,  l)edc<-kt  vom  M.  iiiopsoas,  der  Zweiije  erhält,  in  einer  (iefäss- 
rinnc  des  Darmbeins  lateral,  ver/\vei':t  sich  im  M.  jrlutaeus  superficialis  und  medius,  M.  tcnsor 
fasciac  latae  und  i|uadriee|is  femoris  un<l  <;ibt   auch   die  A.   niitritia  ossis  ilium  ah. 

c)  Die  anfangs  10-10  mm  dicke  A.  saeralis  lateralis  (Fig.  si4:i:.  siT:!7. 
s-jo— S22  1))  läuft  am  Seitenrand  des  Kreuzbeins,  zuerst  im  (l.iuu  juisserhail)  dfs  Lig. 
sacrospinnsum  et  -tuberosum  schwan/wärts  und  gibt   ah: 

aa)  Kailli  s|>iliales  (Fiir.  814^3),  ilic  durch  die  Foraniiiia  sacralia  \ciitralia  in  den  \Virl»el- 
kanal  driiii^cn.  sich  in  iler  Dura  matcr  s|.inalis  \crl>reilen  und  mit  <lcr  A.  spinalis  ventralis 
verbinden. 

Id.)  Die  A.  gliitaoa  eaudalis  (Fi<r-  814  38,  817  :i8  u.  820  -822  d)  ixeht  durch  das  Kreu/- 
Silzheinbaml  aus  dem  Hecken,  i;ibl  einen  Zweiu'  ab,  der  den  N.  <,Mutaeus  caiidalis  beirleitet,  läuft 
dann  lateral  und  \entral  und  ver/.weiirt  sich  in  den  W  irlMlk;;|ifen  des  M.  biecps  femoris.  scmi- 
tcndinosus  und  semimcndtranosus. 

cc)  Die  unpaare  A.  coccygea  (Fig.  814  :t-.),  817  41  u.  82U  822  c)  ciitsprinirt  aus  der  linken 
oder  rechten  A.  saeralis  laterafis,  sehr  oft  aber  auch  aus  einer  A.  caudalis  lateralis 
\entralis  (Fit;.  821  e),  läuft  mitten  an  der  Heugefläche  des  Schwanzes  zwischen  den  kurzen 
Niederziehern   bis  zur  Spil/.c  und  iribt  an  diese  und   die  liaui    Zweiire  ab. 

.1.1)  Die  A.  eamlalis  lateralis  ventralis  (Fig.  814  4..,  817:<!..  820-822  e),  der  f..rt- 
laufend.'  Stamm  der  A.  saeralis  lateralis,  geht  seitlich  am  Schwänze  zwischen  .lern  langen  .Nie.ler- 
zieher  und  den  Mm.  intertransversarii  eaud.  bis  zur  Sehwanzspitze  und  vcrz\vci<:t  sich  im  Schwan/. 
/wischen  dem  2.  und  3.  oder  3.  und  4.  Schwanzwirbel  gibt  sie  die  A.  caudalis  lateralis  (lorsalis 
( Fiir.  814  41  u.  817  4..)  ab.  die  zwischen  .lem  lang.-n  lieber  un.l  .Ich  Mm.  intiTlraiisvcrsarii 
cau.lales  xcriiiufi    uml  die  Strecks.-iie  des  Schwanzes  mit   Dbil    xcisorut. 

('.    Aorta  desceiideiis  der  Wiederkäuer. 

Die  Aorta  deseendens  erreielit  <lie  Wirbelsäule  am  oder  umuittell.ar  l.i-cken- 
wärls  vom  4.   Brustwirbel.     Ueber  ihre  Wandstärke  s.   S.  (;;?(). 

AA.    Aorta  tlioracica. 

1.  Die  A.  oesopliagea  und  A.  broiicliialis  entspringeu  liäuliger  als  beim  rt'erde 
mit  gesonderten  Stämmen. 

2.  Von  den  10  Aa.  iiitereostales  an  jeder  Seite  entspringen  die  für  den  4.  imd 
;■).  Zwischcnrii)penranm  gew.'.luilieli  mit  einem  gemeinsamen  Stamm.  Die  'A  ersten 
Intcrkostalarterien  stammen  von  der  A.  intereostalis  suprema.  Die  Kami  s|)inales 
bilden   im   Wirbelkanal   ein  Gefässnetz. 

;5.  Die  Aa.  plireiiicae  craniales  fehlen:  die  dünnen  Aa.  plireiiieae  eaudales 
zerfallen  in  dorsale  und  ventrale  (Fig.  7KK(|,  (|')  und  entspringen  .sehr  tmregehnässig 
(ans  der  Aorta,  A.  coeliaca.   rnminalis  sinistra,  eiu.T  A.  intereostalis  oder  Inndjalis). 

HB.    Aorta  abdominalis. 

1.  Die  A.  coeliaca  (Fig.  7SS  a).  die  zwisehen  den  Tfeilern  des  Zwerehfells  ans 
der  Aorta  entspringt,  hat  einen  längeren  Stannn  als  beim  Pferde  und  ist  beim  Kinde 
ea.  12,  bei  Sehaf  und  Ziege  4  4''j  em  lang;  sie  teilf  sich  an  der  reehten  Fläche 
des  dorsalen  Pansensackes  in  variabler  Weise  in  die  A.  lienalis.  die  A  rnminalis 
dexlra  et  sinistra,  gastrica  siiustra  und  hejjatica. 

Meist  bildet  die  A.  rnminalis  de,\tra  ..der  sinistra  mit  der  A.  lienalis  einen  kurzen  Stanun; 
bisweilen  entspringt  <lie  .\.  ruminalis  sinistra  aus  der  A.  gastrica  sinistra. 

a)  Die  beim  Kinde  durch.sehnittlieh  12  nun  starke  .4.  rumiualin  de.rtra,  rechte  Pansen- 
arterie (f"),  ist  der  stärkste  .\st  der  A.  coeliaca,  geht  in  der  rechten  Längsrinne  des  Pansens 
beckenwärts  und  tritt  zwischen  den  beiden  Kndblindsäcken  an  die  linke  Wan.l  des  Pansens.  Sie 
iribt  für  die  kaudalen  (/uerfurchen  Aeste  und  im  übrigen  viele  Zweige  ab,  die  sieh  beiderseits 
in  der   i'ans.'nwand  verl)reiten   un.l   mit  Zwci«ren   der   linken   Pansenarterie  anastonmsicren. 

b)  Die  beim  Kinde  <-a.  8  nmi  starke  .1.  niiiiiiKilis  sinislni.    linke    l'a  n  sc  n  a  rl  («ri."  (o).   tiitt 
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zwischen  den  Brustenden  der  beiden  Pansensäcke  in  die  linke  Längsfurche,  verbreitet  sich  in  der 
linken  Wand  der  Pansensäcke  und  anastomosiert  vielfach  mit  Zweigen  der  rechten  Pansenarterie. 
Bald  nach  ihrem  Ursprünge  gibt  sie  i.  d.  R.  die  A.  reticularis  (p)  ab,  die  einen  Ast  au  den 
Pansen  und  den  Oesophagus  gibt  und  sich  dann  in  der  Haube  verbreitet. 

c)  Die  beim  Rinde  ca.  8  mm  starke  Ä.  lienalis  (b)  gibt  mehrere  Aeste  an  die  Milz. 

d)  Die  beim  Rinde  10 — 14  mm  starke  A.  gastrica  sinistra,  gemeinschaftliche  Magen- 
arteric  (c),  erscheint  als  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  coeliaca;  sie  tritt  zunächst  zwischen 
Haube  und  Pansen,  dann  zwischen  Psalter  und  Labmagen  und  teilt  sich  in  2  Aeste.  Der  dorsale 
Ast  (c)  geht  an  die  konkave  Krümmung  des  Labmagens,  gibt  an  diesen,  den  Psalter  und  das 
Netz  viele  Zweige  und  anastomosiert  mit  der  A.  gastrica  dexti-a.  Der  ventrale  Ast  geht  als 
.1.  gastroepiploica  sinistra  (g)  zwischen  Psalter,  Pansen  und  Ihiidic  an  die  konvexe  Krümmung 
des  Labmagens,  verzweigt  sich  in  diesem  und  anastomosiert  mit  der  A.  gastroepiploica  dextra  (k). 


Figur  823.  Leber 
vom  Rinde  mit 
arteriel  I  en  (ic- 

fässen. 
a  A.  hepatica,  1) 
Ast  an  den  linken 
Leberlappen,  c 
Haiiii  pancreatici, 
d  Ast  für  den  Lo- 
hns dexter  und 
Lobus  caudatus. 
e  A.  gastroduodc- 
nalis,  f  A .  gastrica 
dextra,  g  A.  cysti- 
ca,  h  Asl  an  den 
Miltellapjien,  i  A. 

pancreaticoduodenalis  craiiialis,  k 
A.  gastroepiploica  dc\tra.  1  linker 
Lappen,  2  mittlerer  Lappen  bzw. 
Lobus  quadraüis,  3  Lobus  cauda- 
tus, 3'  Proc.  papillaris,  3"  Pmc. 
caudatus,  i  rechter  Lappen,  5 
Gallenblase,  6  V.  cava  caud.,  7 
V.  portae,  8  portale  Lymphknoten, 
9  Duodenum. 


e)  Die  A.  hepatica  (Fig.  788  d  u.  823  a)  verläuft  nach  rechts  zum  dorsalen  Teil  der  Leber 
und  gibt  nacheinander  ab:  «)  Rami pancreatici  (Fig.  823  c);  ß  u.  y)  je  einen  Ast  für  den  linken 
und  rechten  Leberlappen  (Fig.  823bbzw.d);  d)  die  Arterie  der  Gallenblase,  A.  cystica 
(Fig.  823  g);  sie  läuft  am  Ductus  cysticus  herab  zur  Wand  der  Gallenblase;  s)  die  meist  aus  der 
.\rterie  für  den  linken  Leberlappen  entspringende  A.  gastrica  dextra  (Fig.  788  i  und  823  f);  sie 
gibt  Zweige  an  den  Pylorus  und  den  Anfang  des  Duodenums  und  vereinigt  sich  mit  der 
A.  gastrica  sinistra;  C)  die  A.  gastroduodenolis  (Fig.  823  e),  der  fortlaufende  Stamm  der  A.  hepa- 
tica, teilt  .sich  in  die  A.  gastroepiploica  dextra  (Fig.  788  k  u.  823  k)  und  die  A.  pancreaticoduo- 
denalis  (Fig.  823  i);  erstere  anastomosiert  mit  der  A.  gastroepiploica  sinistra. 

2.  Die  am  Ursprünge  17 — 20  mm  starke  A.  mcseiiterica  cranialis  (Fig.  793  a) 
zweigt  dicht  kaudal  von  der  A.  coeliaca  aus  der  Aorta  ab,  verläuft  zunächst  kaudo- 
ventral  und  etwas  nach  rechts,  kreuzt  die  Endschleife  des  Colons  und  geht  nunmehr  (h) 
in  einem  grossen  Bogen  nahe  dem  Dünndarm  im  Gekröse  kaudoventral  und  löst  sich  in 
ein  Inselsystem  auf,  das  auch  der  Ramus  collateralis  und  die  Ausläufer  der  A.  ileo- 
caecalis  bilden  helfen.  Bis  zur  Abgabe  des  Ramus  collateralis  ist  die  A.  mesent. 
cranialis  ca.  10  cm  lang.     Sie  gibt  folgende  Aeste  ab: 

a)  Eami  pancreatici  und  eine  A.  pancreaticoduodenalis  caudalis  (1);  letztere  geht 
an  die  rücklaufende  Endschleife  des  Duodenums  und  an  das  Pankreas. 

b)  Die  ca.  8  mm  starke  Ä.  colica  media  (b)  für  die  Endschleife  des  Colons. 

c)  Die  ca.   12  mm  starke  A.  ileocaecocolica  (d).     Sie  gibt  ihrerseits  ab: 

«)  Zweige  an  die  Colonendschleifc,  ß)  ib"('  durchschniltlich  <s  mm  <bcke  A.  ilencaecaUs  UV) 
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für  das  Caecum  (g)  und  Ilcuiu  (f)  y)  den  Truneus  colicus  für  das  Colonlabyrinth;  er  entspriclit 
offenbar  der  A.  colica  dextra  und  dem  Ranius  onlicus  der  A.  ileocaecocolica  von  Mensch,  Hund 
und  Sfbwein.  Kr  ist  1—6  cm  lang,  durcliscbnittlich  9  mm  dick  und  nach  der  Ansa  centralis 
gericlitet,  wobei  er  die  Windungen  des  Cohms  ül)crbriickt;  sowolil  der  Stamm  als  seine  Aeste 
liegen  rechts  an  der  Darmscheibe.  Vom  Stamm  gehen  an  die  Windungen  des  Labyrinths 
Seitenzweige  ab,  die  jedoch  erst  eine  Viertel-  bis  eine  halbe  Drehung  um  den  Stamm  beschreiben, 
so  dass  das  dadurch  entstehende  (Jefässbündel  rjuirlfürmig  aufgedreht  erscheint.  Diese  Seiten- 
zweige lagern  sich  je  auf  die  Hälfte  einer  Colonwindung  auf,  so  dass  jeder  Zweig  immer  nur  die 
eine  Schiingenhälfte  versorgt.  Am  entgegengesetzten  Knde  der  Labyrinthschleife  anastnmosicrt 
jeder  .\st  mit  dem  der  anderen  Schleifcnhälfte.  Die  Gesamtheit  der  die  zentripetalen  Schleifen 
versorgenden  Gefässe  (c)  ist  offenbar  dem  Ramus  colicus  der  \.  ileocaecocolica,  die  der  zentri- 
fugalen (c)  dagegen  der  A.  colica  dextra  der  anderen  Tiere  gleichzustellen. 

(1)  Etwas  distal  von  der  A.  ileocaecocolica  den  H — 10  mm  starken  i^om««  co//rt/6'- 
ralis  (\\')\  er  tritt  an  die  letzte  zentrifugale  Colonschlinge.  aber  ohne  ihr  Zweige  zu 
geben:  er  sendet  vielmehr  Zweige  an  die  Gckröslympliknoten  und  gibt  eine  Anzahl 
Aa.  jejunales  ah  luid  aiiastomosiert  mit  der  A.   ileocaecalis. 

e)  Der  nach  Abgabe  des  Kanuis  collateralis  übrigbleibende  Stamm  (h)  der  A. 
mesenterica  cran.  gibt  ausser  Zweigen  an  die  Lgl.  mesentericae  zahlreiche  Aa.  jcj^inah's 
(i)  ab;  die.se  bilden  untereinander  wie  die  unter  d  genannten  Schleifen,  aus  denen 
neue  Aeste  abgehen,  die  wieder  Bögen  untereiufinder  bilden,  so  dass  vom  Stamm  aus 
2,  3  und  sogar  4  Reilien  Gefäs.sbögen  entstehen;  erst  aus  den  am  weitesten  periplun- 
gelegenen  entspringen  die  direkten  Zweige  für  die  Darmwand. 

Beim  Schafe  uml  der  Ziege  fehlt  der  Kamus  collateralis.  Die  .\.  ileocaecocolica  bildet 
nicht  so  regelmässige  Bögen  an  den  Windungen  des  Colons.  Die  A.  ileocaecalis  ist  verhältnis- 
mässig stärker.  Der  fortlaufende  Stamm  der  A.  mesenterica  cranialis  versorgt  den  ganzen 
Dünndarm  und  die  letzte  zentrifugale  "Windung  des  (irimmdarms  (s.  S.  470  u.  Fig.  517  a). 

3.  Die  ca.  8  mm  dicke  und  ungefähr  9  cm  lange  A.  iiiesoiiterica  eaudali.s 
(Fig.  827  p)  entspringt  kurz  vor  der  A.  iliaca  ext.  und  teilt  sich  in  die  A.  colica  sinisfra 
(Fig.  827  <[,  828  s')  und  A.  harmorrhoidalis  cran.  (Fig.  827  r). 

4.  und  5.  Die  12 — 14  mm  dicken  Aa.  renales  und  die  3 — 0  mm  starken  Aa. 
spennaticac  internae  (Fig.  827  b,  b',  b".  s28  ^-,)  •ilineln  denen  des  Pferdes.  Die 
Aa.  spermaticae  internae  der  weiblichen  Tiere  verlaufen  stark  geschlängelt  und  gehen 
mit  mehreren  Aesten  an  das  Ovarium  und  mit  1-2  Zweigen  an  das  rterushorn-,  die 
letzteren  anastomosieren  mit  der  A.  uterina  media.  Den  Verlauf  der  A.  spermatica 
int.  beim  männlichen  Tiere  zeigt  lö  in  Fig.  82s. 

♦;.    5  Aa.  lumbales  an  jeder  Seite. 

Ihre  Rami  sjiJMalcs  helfen,  ähnlich  wie  die  entspr.  Zweige  <ler  .\.  vertcbialis  und  der  Aa. 
intercostalc.s,  im  Wirbelkanal  ein  (icfässnetz  bilden.  Bei  Schaf  und  Ziege  entspringen  die 
gleichzähligen  Lendenarterien  häufig  mit  einem  kurzen  gemeinsamen  Stamm.  Im  übrigen  verlaufen 
die  Aa.  lumbales  wie  beim  Pferde.  Die  sechste  entspringt,  auch  bei  den  W'iedeikäuern  ans  der 
A.  hypogastrica. 

7.  Die  A.  iliaca  externa  verläuft  bis  zum  Schenkelkanal  und  \ erhält  sich  (iaiiii 
zur  A.  femoralis  bis  zum  Uebergang  in  die  A.  i)()i)litea  im  wcscntlichfii  wie  l)oim 
Pferde  ('s.  S.  G98).     Sie  gibt  der  Reihe  nach  ab: 

a)  Direkt  nach  ihrem  Ursprung  die  A.  circunillexa  iliuni  profunda. 

Die  relativ  sehr  starke  Arterie  (Fig.  824  7)  verläuft  auf  den  Leüdeiiiniiskelii  liis  ziiiii  lliift- 
höckcr  und  teilt  sich  in  2—3  starke  Aeste,  die  wesentlich  die  Baiichnuiskeln  und  die  Haut  ver- 
sorgen. Kin  Ast  tritt  am  Hüfthöcker  zwischen  Lenden-  und  Bauchmuskeln  nach  au.sscn  und 
verzweigt  sich  wie  der  Kndstamm  der  .\.  iliolumbalis  des  Pferdes,  d.h.  er  <ribt 
starke  Zweige  an  den  M.  iliojtsoas.  die  Mm.  glutaei  und  den  M.  tcnsor  fasciae  latae. 

b)  Die  A.  spermatica  ext.  entspringt  beim  männlichen  Tiere  (Fig.  828  ^i;)  meist 
aus  dem  Truneus  pudendoepigastricus,  seltener  aus  der  A.  profunda  femoris;  beim  weib- 
liclien  Tiere  fehlt  sie,  und  die  A.  uterina  (media)  entspringt  aus  der  A.  umbilicalis 
(s.  S.  712). 

c)  Ca.  lU  cm,  ehe  sie  die  Bauchdecken  erreicht,  die  11  — 15  mm  starke  A.  pro- 
funda femoris  (Fig.  824  14),  die.  nachdem  sie  durch  die  Bauchmuskeln  an  die  mediale 
Oberschenkelseite  getreten  ist,  erst  einen  Ramus  ohturaforius  (Fig.  s24  is)  durch  das  For. 
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obturatum  zum  M.  obturator  iut.  sendet  und  dann  die  A.  circumflexa  femoris  medialis 

(Fig.  824  20)    abspaltet.     Der    fortlaufende  Stamm    wird    sehr    oft    durch   eine   grössere 
Anzahl  inkonstanter  Aeste  vertreten  (Fig.  824  21).     In  der  Bauchhöhle  gibt  sie  meist 

d)  den  Truncus  pudendoepigastricus,  Stamm  der  7 — 9  mm  starken  A.  epigastrica 
caudalis  und  pudenda  externa  ab  (Fig.  824  15,  le  u.  n  u.  828  25,  29,  30). 

Die  letztere  (Fig.  828  30)  verzweigt  sich  bei  männlichen  Tieren  besonders  im  Ilodenssack 
und   ist  bei  Kühen,    namentlich    während    der  Laktationsperiode,    sehr  stark    (15—20  mm   dick) 


Figur  824.  Parietalgefässe  des  Beckens  vom  llindc  (männlich). 
5  A.  spermatica  int.,  6  A.  mesenterica  caudalis,  7  A.  circumflexa  ilium  prof.,  8  kranialer  Ast 
von  7,  9  kaudaler  Ast  von  7,  10  Lymphknotenast  von  7,  11  Lymphknotenast  von  7,  12  A.  iliaca 
externa  (dextra),  12'  A.  iliaca  ext.  (sinistra),  12"  Ast  an  den'M.  iliopsoas,  13?A.  femoralis,  14 
A.  profunda  femoris,  15  Truncus  pudendoepigastricus,  16  A.  epigastrica  caudalis,  17  i\.  pudenda 
ext.,  18,  18  Kamus  obturatorius,  19  A.  circumflexa  fem.  lat.,  20  A.  circumflexa  fejn.  med.,  21  Aeste, 
die  den  fortlaufenden  Stamm  der  A.  profunda  femoris  ersetzen,  22  und  23  Aeste  der  A.  circum- 
flexa femoris  medialis,  24  Anastomosen-Aeste  zwischen  der  A.  circumflexa  femoris  lateralis  und 
medialis.  25  A.  femoris  cranialis,  26  u.  34  A.  hypogastrica  dextra,  27  A.  uml)ilicalis,  28  A. 
iliolumbalis,  29  A.  glutaea  cranialis,  30  A.  sacralis  lateralis  I,  31  A.  sacralis  lateralis  II,  32  A. 
sacralis  lateralis  III,  33  A.  sacralis  lateralis  IV,  34  A.  hypogastrica  dextra,  35  A.  urethrogenitalis, 
36  Rami  obturatorii,  37  A.  pudenda  int.,  38  A.  glutaea  caudalis,  39  Ast  an  den  M.  coccygeus, 
40  A.  sacralis  media,  40'  u.  44  A.  coccygea,  41,  41,  41  Aa.  lumbales,  42  Aa.  caudales  laterales 
ventrales,  43  Aa.  caudales  laterales  dorsales,  44  A,  coccygea,  44'  Aa,  caudales  laterales. 
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(Eul  crartcric);    sie  verläufl   zunächst   zwisdicii  Kiilcr  uinl   vi-iitralcr  liaiifli\v;iml    und  dann  an 
Ii-tzlcrer  fast  Itis  zum  Schaufelknorpel. 

Nur  ausiiiTlinisweise  onts])ring{Mi  die  A.  pudcnda  externa  und  epigastrica  eaudalis 
(lirekl  aus  der  A  femoralis.  Die  nnter  b— d  genannten  Arterien  verzweigen 
sicli   im   übrigen    wie   beim    Pferde  (s.  S.  01)8  n.  «JIM»). 

e)  Die  A.  feinoris  crniiialis  (Fig.  824  20)  entspringt  aus  der  A.  femoralis  direkt, 
iiaelideni  diese  (bireb  die  iiauehmnskeln  getreten  ist:  sie  tritt  sein-  bahl  zwiscben  dem 
M.  vastus  medialis  nnd  reetus  femoris  in  den  M.  (|ua(lriceps  femoris  ein.  8i<'  gil»t 
sehr    oft.    aberniclit    immer 

f)  die  A.  eircuniflexa  femoris  Internus  (Fig.  824  i<.)  ab.  die  in  anderen  Fällen 
dorsal  von  der  A.  femoris  cranial is  und  bisweilen  sogar  in  der  Banclihöhle  gegenüi)er 
der  A.  profnnda  femoris  ans  der  A.  iliaea  externa  entspringt.  Sie  tritt  durch  den  Ur- 
sprnngsteil  des  M.  qnadriceps  lateral  nnd  gibt  diesem  Muskel,  den  iMm.  glutaei,  dem 
M.  iliacns  intermis  und  dem  M.  tensor  faseiae  latae  Zweige. 

g)  Die  A.  saphena  (Fig.  S2.")a)  i.st  ein  starkes  Ciefäss.  das  ungefähr  in  der  Mitte 
des  (Jberschenkels  entspringt  und  an  der  medialen  Seite  der  (Jliedmasse  l)is  ganz  nahe 
zum  Metatarsophalangealgelenk  verläuft  und  die  A.  tibialis  des  Pferdes  zum  gro.ssen  Teile 
ersetzt.  Sie  verläuft  am  medialen  Hände  der  Achillessehne  bis  nahe  zum  Tarsus,  gibt 
für  die  laterale  Seite  des  Siirunggdenks  die  schwache  A.  tarsea  Intornlis  (Fig.  825  b) 
ab  und  geht  als  A.  tarson  medialis  (F'ig.  825  c)  weiter,  um  sich  medial  am  Tarsus 
in  die  A.  plantaris  medialis  und  lateralis  zu  teilen. 

Die  A.  plantaris  incdialis  (Fig.  825  i)  läuft  am  medialen  Rande  der  tiefen  Beugeselinc 
zelienwärts  und  \eil«indet  sich  am  jiroximalen  Knde  des  Metatarsus  a)  durch  einen  Ramua 
anastomoticHS  (Fig.  825  k)  mit  der  A.  tar.sea  perforans  (Fii;.  825  v)  und  läuft  dann  als  .4.  meta- 
tarsea  plant,  superficialis  medialis  (Fig.  825  i')  am  medialen  Rande  ilcr  tiefen  Beuircsehne  weiter 
und  verhindcl  sich  nahe  dem  distalen  Mittelfussende  (Fig.  825  m)  mit  dem  durch  das  Loch  am 
Ende  des  llauptmiltelfussknoclicns  auf  <lessen  plantare  Fläche  tretenden  Kamus  perforans  der 
A.  metatarsea  dorsalis  (Fig.  825  f|)  und  mit  einem  Zweige  der  .\.  metatarsea  plant,  superficialis 
lat.  (f)  zum  Arcus  plantaris  distalis.  Am  Metatarsus  gibt  die  A.  metatarsea  plant,  superf.  medial, 
ausserdem  noch  einen  Verbindungszweig  (Fig.  825  1)  zur  A.  metatarsea  plantaris  prof.  III  ab 
(s.  S.  712).  .\us  dem  Arais  plantaris  distalis  entspringen  2  (Jefässe,  von  denen  das  mediale  als 
A.  digiialis  medialis  der  medialen  Zehe  (Fit;.  825  n)  an  deren  medialer  Seite  herabläuft  und 
auch  schwächere  Zweige  zur  rudimeiilären  2.  Zehe  (Fig.  825  o)  und  einen  Verbindungszweiir 
(Fig.  825  p)  zur  A.  digitalis  communis  plant.  al)gibt,  während  die  laterale  .4.  digitalis  communis 
plantaris  III  (Fig.  825  r)  in  den  Zchenspalt  tritt,  sich  durch  je  einen  starken  Zweig  (Fig.  825  h 
und  p)  mit  der  A.  digitalis  medialis  der  medialen  und  der  A.  digitalis  lateralis  der  lateralen 
Zehe  vereinijft  und  sich  dann  in  2  Endäste  (Fiij.  825  s,  s')  spaltet,  die  sich  bald  mit  den  beiden 
Endästen  der  A.  digitalis  conmi.  dorsalis  III  (Fig.  825  t,  t')  vereinigten,  wodurch  die  .4.  digitalis 
lateralis  der  medialen  Zehe  (Fig.  825  u')  un»!  die  A.  digitalis  medialis  der  lateralen  Zehe 
(Fig.  825  u)  entstehen;  diese  laufen  an  der  Si)a]tfläche  der  Zehen  hcrali  und  ireben  dabei  dorsale 
und  plantare  Zwciire  ab,  um  schliesslich  in  (las  Sohlenluch  der  Phalanx  III  einzudringen. 

Die  A.  plantaris  lateralis  (Fig.  825  d)  läuft  am  lateralen  Rande  der  tiefen  Beugeschne 
zelienwärts,  gibt  Zweiire  an  das  Ret"  tarsi  dursalc  (s.  S.  711  und  Fig.  825  e)  und  verbindet  sich 
am  proximalen  Ende  des  Miltelfusses  (Fig.  825  e')  mit  der  A.  plantaris  medialis  und  der  A.  tarsea 
perforans  (Fig.  825  v)  zum  Arcus  plantaris  proxinidlis.  Der  fortlaufende  .'^tamm  der  .\.  plantaris 
lateralis  wird  zur  A.  metatarsea  plant,  superf.  lateralis  (Fiir.  825  d'),  die  am  lateralen  Rande  der 
liefen  Beuiresehne  verläuft  und  sich  am  distalen  Mittelfussende  mit  dem  ifamus  perforans  ilcr 
\.  metatarsea  dorsalis  HI  (s.  unten)  vereinigt  und  dadurch  zur  Bildung  des  Arcus  pluntxiris 
distalis  beiträgt  (s.  oben).  Sie  verläuft  dann  als  .4.  digitalis  lateralis  der  lateralen  Zehe 
(Fig.  825  g)  an  deren  lateraler  Seite,  wol)ei  sie  Zweiire  an  die  rudimentäre  5.  Zehe  (Fig.  825  g') 
und  einen  stärkeren   Verhindiingsast   zur  .\.  digitalis  communis  ]ilant.  III   abiriht   (Fiir.  825  h). 

h)    Inkonstante  Itaini  museiilaros. 

i)  Die  A.  femoris  eaudalis,  ein  starkes  .Muskelgefäss  für  die  in  der  Kniekehle 
gelegenen  Muskeln. 

8.    Die  A.  poplit<'a   teilt   sich    in   die  A.  tibialis    posterior    und   aiileiior. 

Ü.  Die  A.  tibialis  p<Ksterior  ist  ein  schwaches,  nur  für  die  .Muskeln  an  der 
hinteren  Fläche  des  riilerscbenkels  Ix'slinnntes  (Jefäss. 

](».  Die  A.  tibialis  anterior  tritt  als  foitlaufender  Stannn  der  A.  poi)litea 
zwischen  der  Tibia   und   dem   das  proxiniale   l-jule  der   l''ibnla  ersetzenden   Band  auf  die 
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vordere  Fläche  der  Tibia  (Fig.  826  a),  gibt  ihr  eine  A.  nutritia,  ferner  die  sehr  kleine 
A.  peronaea,  Muskel-  und  Gelenk  zweige  und  an  der  Beugeseite  des  Sprunggelenks 
die  A.  tarsea  perforans  ab:  die  Rami  articulares  (Fig.  826  h)  bilden  mit  der  A.  tarsea 
lateralis  ein  ausgedehntes  llete  tarsi  dorsale,  aus  dem  ein  Verbindungszweig  zur 
A.  plantaris  lateralis  geht  (Fig.  825  e  u.  826  h');  manchmal  zweigt  sogar  die  ganze 
A.  plantaris  lateralis  aus  dem  Rete  tarsi  dorsale  und  nicht  aus  der  A.  saphena  ab. 
\}\id  A.  tarsea  perforans  (V\^.  ^2%  h)    tritt    durch    das  Sprunggelenk   hindurch    auf    die 


Figur  825.    A  r  L  c  r i  e  n  der  plantare  n 
Seite     des     linken    Hinterf usses 

des  Rindes  (halbscheraatisch). 
a  A.  sapliena,  li  A.  tarsea  lateralis, 
r  A.  tarsea  medialis,  d  A.  plantaris 
lateralis,  d'  A.  metatarsea  plant,  super- 
fic.  lateralis,  e  ein  sich  mit  d  verbin- 
dender, vom  Rete  tarsi  dorsale  stam- 
mender Zweig,  c'  Verbindungszweig 
zur  .\.  tarsea  perforans,  f  Verbindungs- 
ast von  d'  zum  Arcus  plantaris 
distalis,  g,  g  A.  digitalis  lateralis  der 
lateralen  Zehe,  g'  ilir  Zweig  zur  late- 
ralen Afterzehe,  h  ihr  Verbindungs- 
zweig zur  A.  digitalis  communis  plant., 
i  A.  plantaris  medialis,  i'  A.  meta- 
tarsea plant,  superf.  medialis,  k  ihr 
Verbindungszweig  zur  A.  tarsea  per- 
forans, 1  Verbindungszweig  zur  A. 
metatarsea  plantaris  prof.  III,  m  Ver- 
bindungszweig von  i'  zum  Arcus  plant, 
distalis,  n  A.  digitalis  medialis  der 
medialen  Zehe,  o  ihr  Zweig  zur  me- 
dialen Afterklaue,  p  Verbindungszweig 
von  n  zur  A.  digitalis  communis  plant., 
(]  Raraus  perforans,  der  von  der 
A.  metatarsea  dorsalis  stammt  und  zur 
Bildung  des  Arcus  plantaris  distalis 
beiträgt,  r  A.  digitalis  communis  plant., 
s,  s'  J']ndäste  der  A.  digitalis  com- 
munis, t,  t'  Endäste  der  A.  digitalis 
comm.  dorsalis,  u,  u'  Seitenarterien  der 
beiden  Hauptzehen,  v  Ende  der  A. 
tarsea  perforans,  w  A.  metatarsea 
plantaris  prof.  (III). 


Figur  826.  Arterien  an  der  dor- 
salen Seite  des  linken  Hintcr- 
f usses  des  Rindes  (halbschematisch). 
a  A.  tibialis  anterior,  b  A.  tarsea  per- 
forans, c  A.  metatarsea  dorsalis  (III), 
c'  A.  digitalis  comm.  dorsalis,  d  Ramus 
perforans,  e,  e'  Endäste  der  A.  digit. 
comm.  dorsalis,  f,  f  Endäste  der  A. 
digitalis  comm.  plantaris,  g  A.  digi- 
talis lateralis  der  medialen  und  g'  A. 
digitalis  medialis  der  lateralen  Zelie, 
h  Gelenkzweige  der  A.  tibialis  an- 
terior, die  das  Rete  tarsi  dorsale  bilden, 
h'  Zweig  der  A.  tibialis  anterior  zur 
A.  plantaris  lateralis. 


Figur  826. 
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l)lantare  Seite  des  proximalen  Endes  des  Metatarsus  (Fig.  825  v)  und  verbindet  sich 
hier  mit  der  A.  plantaris  lateralis  und  medialis  (s.  S.  710)  zum  Arcus  plantaris 
proxjmalis,  aus  dem  die  schwache  A.  metatarsca  plantaris  prof.  (III)  (Fig.  ^2.")  w)  ent- 
springt. Sie  verläuft  in  der  Rinne  auf  der  plantaren  Seite  des  llauptmittelfussknochens 
und  mündt't  in  den  Arcus  plantaris  distalis  (s.  S.  710).  Distal  vom  Tarsus  tritt  die 
A.  tibialis  anterior  als  .4.  metatarsca  dorsalis  (III)  (Fig.  82<)  c)  in  die  mittlere  Rinne 
der  dorsali'u  Fläche  des  Hauplniittclfussknochens.  Diese  vereinigt  sich  am  distalen 
Knde  (k'S  Mitti'ifusses  durch  den  Uamns  prrforans  ( Kig.  S2(;  d).  der  durch  das  den 
Knochen  durchbohrende  Loch  auf  die  plantare  Fläche  tritt  (Fig.  S25(j),  mit  den  beiden 
Aa.  metatarseae  ])lantares  superfic.  zum  Arcus  plantaris  distalis  (s.  S.  710)  und  wird 
nach  Aljgabe  des  Ramus  perforans  zur  A.  digitalis  communis  dorsalis  (III)  (Fig.  820  c'). 
Sie  teilt  sich  an  den  Metatarsophalangealgelenken  in  2  Endäste  (Fig.  820  e,  e'),  die  sich 
im  Zt'hensp.ilt  mit  den  Endästen  der  A.  digitalis  communis  ])lantaris  (Fig.  H2G  f,  f) 
(s.  S.  710J  zur  A.  digitalis  medialis  der  lateralen  Zehe  (Fig.  H20  g')  und  der  .4.  ditji- 
talis  latn-alis  der  medialen  Zehe  (Fig.  h2<)  g)  (s.  S.  710)  vereinigen. 

Die  vorstellende  IU'schreil)ung  der  Fussarterien  kann  nur  als  Kegel 
gelten,   von   der  jedoch   nicht   selten  Abweichungen   vorkommen. 

11.  Die  Aa.  hypogastricae  (iMg.  824  3«,  H27  d  u.  828  e)  sind  lange  Stämme,  die 
jederseits  an  der  medialen  Wand  des  Ikckens  in  der  Richtung  nach  dem  Arcus  ischia- 
dicus  verlaufen  und  nacheinander  folgende  Zweige  abgeben: 

a)  Sofort  an  bzw.  1 — 2  cm  nach  ihrem  Ursprung  die  A.  uinbilieaüs  (Fig.  827  e'), 
die  zur  Harnblase  zieht  und  sich  in  dieser  als  A.  vesicalis  cranialis  (Fig.  828  h)  ver- 
breitet; i.  d.  R.  ist  sie  jedoch  obliteriert  und  ihre  Endverzweigungen  in  der  Harnblase 
erhalten  dann  ihr  Blut  durch  Anastomosen  der  A.  uterina  caudalis. 

Aus  ihr  entspringt  ausser  der  dünnen,  den  l'rcter  beijcleilenden  .4.  ureterica  (Fi^'.  828  28) 
und  einer  dünnen,  den  Ductus  deferens  besrleitenden  .4.  deferentialis  heim  miinnlichen  Tiere 
(Fig.  828  27)  bei  weibbchen  Tieren  die  sehr  (10—12  nini)  starke  A  titeritm  media  (Fig.  827  f); 
diese  verläuft  nach  dem  l'tcruskörper  und  spaltet  sich  in  eine  ganze  Anzahl  ^5— 8)  starker 
Zweige,  die  an  den  Uteruskörper,  wesentlich  aber  an  das  Utcrushorn  treten  und  mit  der  A.  sper- 
matica  interna  und  uterina  caud.  anastomosieren  (Fig.  827  b"  u.  k).  Der  Stamm  der  A.  umbilicalis 
und  uterina  media  (Fig.  827  e)  ist  sclir  stark  (15-20  mm  dick). 

b)  7—9  cm  nach  ihrem  Ursprung  die  schwache  A.  iliolumbalis  (Fig.  s24  o«. 
827  g,  828  n),  die  sich  wesentlich  in  den  Lendenmuskeln  verbreitet  und  oft  durch  einen 
Ast  der  A.  glutaea  cranialis  ersetzt  wird.  Das  ihr  beim  Pferde  zukonunende  Ver- 
breitungsgebiet wird  grösstenteils  von  der  A.  circumflexa  ilium  i)rofiuida  (s.  8.  708) 
und  z.  T.  auch  von  der  A.  glutaea  cranialis  übernommen. 

c)  2—3  cm  von  ihr  entfernt  die  A.  glutaea  cranialis  (Fig.  824  2;»,  827  h),  die 
bisweilen  mit  3 — 4  Aesten  aus  der  A.  hypogastrica  entspringt  luid  i.  d.  R.  die  1.  und 
2.  A.  sacralis  lateralis  (Fig.  824  30  u.  31)  al)gil)t.  die  andernfalls  aus  der  A.  sacralis  media 
entspringen  (s.  S.  714).  Entspringt  die  A.  glutaea  cran.  nur  mit  einem  Sianun.  tliuiii 
zerfällt  dieser  bald  in  mehrere  Zweige,  die  ausser  den  Gesässnmskeln  noch  die  LenchMi- 
muskeln  versorgen  und  die  oft  fehlende  A.  iliolumbalis  (s.  oben)  ersetzen. 

d)  Ungefähr  zwischen  mittlerem  und  kaudalem  Drittel  der  Beckenhöhle  die 
A.  iirethrogeiiitalis;  sie  gibt  beim  männlichen  Tiere  (Fig.  K28  ic)  Zweige  an  die  Harn- 
l)lase  (A.  vesicalis  caud.  [l'>'|)  und  die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen;  beim  weib- 
lichen Tiere  zweigt  sie  die  .sehr  starke  A.  uteiina  caudalis  (Fig.  827  k)  ab.  die  kranial 
bis  zum  Uteruskörper  verläuft,  dabei  Zweige  an  die  Scheide  und  Harnblase  al)gibt  luul 
mit  mehreren  starken  Endästen  den  Uteruskörper  versorgt:  diese  anastomosieren  mit 
der  A.  uterina  media.  Au.sserdem  gibt  sie  eine  schwache  A.  harmorrhoidalis  caud.  et 
prrinaei  (Fig.  H27  \)  an  das  Ende  des  Mastdarmes  und  das  Perinaeum  ab. 

e)  3—4  cm  kaudal  von  d  eine  10—12  mm  starke  A.  glutaea  eaud.  (Fig.  .s24  .ts, 
.S27  m),  die  über  die  Incisura  ischiadica  minor  in  den  M.  biceps  dringt  und  kleine 
Zweige  noch   an   den    M.   glutaeus   profuiulus,   gemellus  und   (piadratus   femoris  abgibt. 

f)  Kleine  Rami  obturatorii  (Fig.  H24  3,;.  X21  n),  die  an  den  M.  obturator  internus 
und    durch    das  Foramen  ol)turatum  hindurch    an    den  M.  (»l)tiirator  externus    und    die 
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Mm.   aclductores    gehen;    sie    entspringen    nicht    selten   z.   T.   auch   brustwärts  von   der 
A.  glutaea  caudalis. 

g)  Der  schwache  Endstamm  der  A.  hypogastrica  wird  beim  weiblichen  Tiere 
zur  A.  clitoridis  (Fig.  827  o),  die  sich  in  der  Clitoris  und  deren  Nachbarschaft  ver- 
breitet; beim  männlichen  Tiere  gibt  er  zunächst  die  Ä.  haemorrhoidalis  caud.  (Fig  828  is), 
sodann  eine  A.  bulbi  uretJirae  (20)  ab  und  wird  dann  zur  A.penis  (22);  diese  teilt  sich  in 
eine  A.  dorsalis  penis  (23)  und  profunda  pcnis  (22');  erstere  verläuft  bis  zum  freien 
Ende  des  Penis  und  verzweigt  sich  im  Präputium,  schickt  aber  auch  Zweige  in  das 
Parenchym;  letztere  gibt  i.  d.  R.  eine  kleine  A.  perinaei  (21)  ab  und  dringt  am  Sitzbein- 
ausschnitt in  das  Corpus  caveniosum  penis  et  urethrae  ein. 


Figur  827.     Arterien    der    we  i  hl  ich  en  G  eschlcclitsurgane    des  l'indcs;    der  Uterus   he- 

findet  sich  in  fast  erschlafftem  Zustande. 
a  Aorta,  b  A.  spermatica  interna,  b'  ihr  Ramus  ovaricus,  b"  ihr  J^amus  uterinus  (A.  uterina 
cranialis),  c  A.  ihaca  ext.,  d  rechte  A.  hypogastrica,  e  Staiuiu  der  A.  umbilicalis  und  uterina 
media,  e'  A.  umbilicalis,  f  A.  uterina  media,  g  A.  iliolumbalis,  h  A.  glutaea  cranialis,  i  A. 
haemorrhoidalis  media,  k  A.  uterina  caudalis,  1  A.  perinaei,  m  A.  glutaea  caudalis,  n  Rami 
obturatorii,  o  A.  clitoriilis.   p  A.  mesenterica  caudalis,  q  A.  colica  .sinistra,  r  A.  haemorrhoidalis 

cranialis,  s  A.  sacralis  media. 
1  Ovarium  (vom  Mesovarium  und  der  Eileiterfalte  verdeckt),  2  scheinliarer  Uteruskörper,  2'  freies 
Uterushorn,  3  Vagina,  -i  Cervix  uteri,  4'  Portio  vaginalis  uteri,  5  rechtes  Lig.  Suspensorium 
üvarii  und  Lig.  latum  uteri  (der  kaudale  und  dorsale  Teil  sind  abgeschnitten);  das  mit  5  be- 
zeichnete Lig.  latum  uteri  erstreckt  sich  in  Wirklichkeit  über  die  laterale  Seite  des  Uterushorns 
bis  zu  dessen  ventrolateralem  Rand,  ist  aber  nicht  soweit  eingezeichnet,  weil  sonst  der  Gesamt- 
überblick verloren  gegangen  wäre,  5'  linkes  Lig.  latum  uteri,  6  Harnblase,  7  Rektum,  8  Kreuz- 
bein, 9  Beckensymphyse. 
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12.  Die  A.  sncrnlis  media  (Fij;.  s24  4,,,  h2T  s,  H2h  ,3)  ist  ein  ca.  .")  mm  starkes, 
:iii  der  ventralen  Fläche  dv^  Kicuzheins  links  nel)cn  der  Mittellinie  schwanzwärts  ver- 
laufendes Gefäss.  das  im  Teilunjiiswinkel  der  Aa.  hy|ingastricae  enlsprinjrt  und  die  fort- 
laufende Aorta  darstellt.    Am  1.  Scliwanzwirhel  wird  sie  zur  Ä.  cocq/gca   (Fij,'.  s24  40-,  44). 

Sic  ;ribt  balil  nach  ihrem  rrsprunj,'  4  schwache  .4/7.  sacrnUs  /«^era/e»  (Fi^.  824  .jo-ss)  ah, 
die  in  die  For.  sacralia  vcntraha  driniren,  z.  T.  auch  von  der  .\.  irlidaea  cranialis  aligcjrchcn 
werden  können  (s.  S.  712)  und  nur  an  das  Rückenmark  und  an  (hc  Schwanz,muskeln  Zwei<re 
senden.  .\m  .\nfanf;  des  S(■llwanze^^  entspringen  aus  der  A.  sacrahs  media  gesundcrt  oder  mit 
einem  Stämmchen  die  heiden  Aa.  caudales  latiTok».     |)icse  teih.'n  sii-ii  in  eine  ventrah'  und  «lorsale 


Figur  828.  V  i  sceralgefässe  des  Ueckcns  vom  Kinde  (männhi-h). 
")  \.  iliaia  ext.  sinisira.  G  A.  liypogastrica  sinistra,  7,  7  .\.  liaemorrlxiiihilis  cranialis,  8  A.  mc- 
senterica  caudalis.  8'  A.  coliea  sinisira.  1)  \.  und)ilii-alis.  10  deren  l  isprungsleil.  11  \.  iho- 
hnnhalis,  12  A.  glulaea  craniah's.  13  A.  sacralis  media.  14  A.  vesicahs  cianialis.  15,1.")  \.  ^peI•m;»- 
lica  int.,  16  A.  urethrogenilalis,  16'  A.  vcsicalis  caudaUs.  17  .\.  ghilaea  caudahs.  18  A.  liacmor- 
rhdidahs  caudalis.  1!)  A.  pudcnda  int..  20  .\.  hull)i  urethrac,  21  A.  perinaci.  22  A.  penis,  22' 
A.  |»rofunda  penis.  23  A.  dorsalis  penis  der  linken  Seite.  23'  A.  dorsalis  penis  der  reclilcn  Seite, 
23"  A.dorsali.s  penis,  distal  von  der  S-förndgcn  Krünuniing,  24  \.  profunda  fcmoris.  2r)  Truncus 
pndcndoejiiiraslrii'us,  26  A.  spermalica  ext.,  27  A.  dcfercnlialis.  28  \.  urilcrica.  2!).  2!l  A.  cpiirastrica 
caudalis.  30  A.  pmlemia  cxi. 
I\.   V.   M   .lir  entspr.   f,cmlcn\virl.cl. 
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Scitenarterie  des  Schwanzes  (Fig.  824  42  u.  43),  während  die  mittlere  Scliwanzarterie  durch  die 
A.  coccygea  gebildet  wird.  Die  crsteren  stehen  durch  nietamere  Queräste  unter  sich  und  mit 
der  A.  coecygea  in  Verbindung. 

D.    Aorta  descendeiis  des  Schweines. 

AA.    Aorta  thoracica. 

1.  Die  A.  oesopliagea  und  broiidiialis  entspringen  i.  d.  1{.  gesondert. 

2.  Je  nach  der  Zahl  der  Brustwirbel  gibt  die  Aorta  thoracica  10 — 12  Aa.  iutercostales 
ab,  von  denen  häufig  2  mit  je  einem  kurzen  Stämmchen  aus  der  dorsalen  AVand  der  Aorta 
entspringen.  Nicht  selten  wird  die  eine  oder  die  andere  A.  intercostalis  von  der  des  vorhergehenden 
oder  folgenden  Zwischenrippenraums  abgegeben. 

])ie  Aa.  plireiiicae  craniales  fehlen. 

BB.    Aorta  abdominalis. 

1.  Die  2  Aa.  phreilicae  caudales  haben  einen  inkonstanten  Ursprung. 

Zu  ihnen  gesellen  sich  2  Aa.  phrenicoalxlominales,  die  ca.  1  cm  vor  den  Aa.  renales 
entspringen  und  sich  im  Zwerchfell  und  in  den  Bauchmuskeln  verbreiten. 

2.  Die  A.  coeliaca  (Fig.  785  a)  bildet  einen  IV2 — 2V2  cw  langen  Stamm,  der  sich  in  die 
A.  hepatica  und  lienalis  teilt.  Die  A.  gastrica  sinistra  fehlt  als  Stamm;  sie  wird  durch 
die  A.  gastrica  cranialis  und  caud.  und  die  A.  diverticuli  vertreten. 

Die  7—8  mm  starke  A.  hepatica  (d)  ist  der  stärkere  Ast  der  .\.  coeliaca  und  gibt  ab: 
a)  häufig  die  A.  diverticuli  (c)  und  die  A.  gastrica  caudalis  (c'),  b)  kleine  Rami  pancreatici  (1), 
c)  einen  Ast  für  den  Lobus  caudatus,  d)  die  A.  gastroduodenalis  (m),  die  sich  in  die  A.  gastro- 
epiploica  dcxtra  (k)  und  die  A.  pancrenticoduodenalis  (n)  spaltet,  die  eine  Anzahl  Aa.  pyloricae 
abgeben;  e  und  f)  je  einen  Ast  für  den  rechten  Haupt-  und  Mittellappen,  g)  eine  für  die  brust- 
seitigc  Wand  des  Magens  bestimmte  A.  gastrica  cranialis  (i),  von  der  meist  der  Ranms  oeso- 
phageus  abzweigt.  Aus  der  A.  gastrica  caud.  oder  cranial,  oder  aus  der  A.  hepatica  treten  an 
die  kleine  Kurvatur  des  Magens  Gefässe,  die  sich  büschelförmig  in  zahlreiche  kleine,  vielfach 
anastoraosierende  Aeste  teilen,  so  dass  diese  Verzweigung  in  ihrer  Gesamtheit  einem  Wundernetz 
ähnlich  ist;  h  u.  i)  Aeste  für  den  linken  Haupt-  und  Mittellappen  und  den  Lobus  caudatus. 
Aus  einem  dieser  Zweige  entspringt  k)  die  A.  cystica,  Gallenblasenarterie. 

Aus  der  4 — 6  mm  starken  A.  lienalis  (b)  entspringen:  a)  ein  Ramiis^pancreaiicus,  b)  die 
für  die  beckcnseitige  Wand  des  Magens  bestinmite  A.  gastrica  caud.  (c'),  die  bisweilen  aus  der 
A.  hepatica  oder  aus  dem  Teilungswinkel  der  A.  coeliaca  abgeht.  Sie  gibt  Gefässe  ab,  die  sich 
an  der  kleinen  Kurvatur  ebenso  büschelförmig  verzweigen,  wie  die  der  A.  gastrica  cranial.; 
c)  eine  A.  diverticuli  (c),  die  bisweilen  aus  der  A.  hepatica  oder  \.  gastrica  caud.  entspringt, 
il)  Zweige  für  die  Milz  (e),  e)  die  Aa.  gastricae  breves  (f,  f),  f)  die  A.  gnstroepiploica  sinistra  (g), 
g)  das  Ende  der  Milzarterie  verzweigt  sich  in  der  Milz  und  im  grossen  Netz.  Der  Ramus  oeso- 
phageus  entspringt  mitunter  anstatt  aus  der  A.  gastrica  caud.  aus  der  A.  lienalis. 

3.  Die  A.  inesenterica  cranialis  (Fig.  792  a)  entspringt  3—6  cm  kaudal  von  der  A.  coeliaca 
und  ist  anfangs  10 — 12  mm  dick.  Sie  gibt  ab:  a)  Einige  Rami  pancreatici.  b)  10—12  Aa.  jeju- 
nales {[).,  die  4 — 6  mm  dick  sind  und  miteinander  Bögen  bilden;  von  diesen  gehen  nebeneinander 
entspringende,  dünne  Gefässe  ab,  die  durch  gegenseitige  Verzweigung  und  Verbindung  ein  luffa- 
schwammähnliches,  flach  ausgebreitetes  Netzwerk  bilden;  erst  aus  diesem  treten  die  direkten 
Zweige  für  den  Darm  hervor.  Die  1.  A.  jejunalis  sendet  einen  Zweig  zum  Duodenum,  c)  Die 
4—5  mm  dicke  und  3 — 4  cm  lange  A.  ileocaecocolica.     Sie  gibt  wieder  ab: 

a)  Die  schwache  A.  ileocaecalis  für  das  Ileum  (f)  und  Caecum  (g)  und  ß)  den  Ramus 
colicus  (e);  dieser  beschreibt  mit  der  A.  colica  dextra  korkzieherartige  Windungen,  deren  Zahl 
mit  der  der  Grimmdarmwindungen  übereinstimmt,  wobei  beide  Gefässe  innerhalb  des  Grimmdarm- 
kegels nach  der  Ansa  centralis  verlaufen.  Aus  ihrer  peripheren  Wand  gehen  zahlreiche  Zweige 
ab,  die,  wie  beim  Dünndarm,  zunächst  luffaschwammähnliche  Netze  bilden,  aus  denen  wiederum 
lange,  dünne  Zweige  hervortreten,  die  vom  Ramus  colicus  nur  an  die  zentripetalen  Windungen  treten. 

d)  Den  ca.  2  cm  langen  Stamm  der  A.  colica  media  und  A.  colica  dcxtra  (c).  Er  teilt 
sich  wieder  in:  a)  die  2  mm  dicke  A.  colica  media  (b)  für  die  Endschlcife  des  Colons  (Colon 
transversum)  und  ß)  die  A.  colica  dextra;  diese  verhält  sich  wie  der  Ramus  colicus  der  A.  ileo- 
caecocolica, sendet  ihre  Aeste  aber  nur  an  die  zentrifugalen  Colonwindungeu. 

4.  und  5.  Die  Aa.  renales  und  Aa.  spennaticae  internae  weichen  nicht  von  denen  des 
Pferdes  ab  (s.  S.  695  u.  696) 

G.    Die  A.  mesenterica  caudalis  ist  wie  bei  den  AViederkäueru  (s.  S.  lOü). 

7.    6  Aa.  lumbales  an  jeder  Seite;  die  7.  entspringt  aus  der  A.  sacralis  media. 
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8.  Die  A.  iliaea  externa  tritt  2—3  nn  kranial  vom  Üs  pultis  aus  der  Bauchhöhle  an  die 
mediale  Seite  des  (»s  fcniuris  und  verläuft  als  A.   fenioralis  zur  Kniekehle.     Sie  ^dbt  ab: 

a)  In  der  Heck  cnliüli  le:  1.  4-5  cm  nach  ihrem  Irsjjruni,'  die  relativ  (;')  -G  mm)  starke 
A.  cireuillflexa  iliiini  profunda,  die  sich  in  den  Bauchmuskeln  und  mit  je  einem  Ast  im 
M.  (juadriceps  um!  in  der  lateralen  Muskulatur  des  Oberschenkels  ver/,wei>,M  und  Zweige  an  die 
Lgl.  subiliacae  externae  abtribt. 

2.  Die  A.  sperniatiea  externa,  die  bei  kastrierten  männlichen  Tieren  sehr  dünn  ist  und 
i.  d.  I{.  aus  dem  Truncus  pudendoepigastricus  oder  auch  aus  der  A.  profunda  femoris  entsfiringt; 
beim  weiblichen  Tiere   fehlt   sie,   und   die  .4.  uterina  (media)  entspringt   aus  der  A.  umbilicalis. 

3.  (lanz  nahe  den  Bauchmuskeln  die  A.  profunda  femoris;  von  ihr  werden  mit  einem 
gemeinsamen  Stamme  oder  gesondert  die  A.  e|)in:astri<'a  eaudalis  und  die  A.  pudenda  externa 
aitgegeben.  Krstcre  entspringt  öfter  aus  der  A.  circuinflcxa  iliuni  jirof.,  letztere  geht  bei  männ- 
lichen Tieren  nur  an  die  Vorhaut;  sie  und  die  \.  profunda  fem.  verhalten  sich  wie  beim  ]{inde 
(s.  S.  708  u.  709). 

b)  Am  Oberschenkel:  4.  J)en  gemeinsamen,  ^n~l  cm  langen  Stamm  der  A.  circnm- 
flexa  femoris  lateralis  nnd  A.  femoris  cranialis,  der  aus  der  A.  fcmoralis  direkt  nach  deren 
Durchtritt  durch  die  Baucjunuskeln  entspringt.  Die  .schwächere  A.  femoris  cranialis  tritt  sofort 
in  den  M.  quadricejis,  während  die  stärkere  A.  circuniflexa  femoris  lateralis  zum  M.  biceps,  tensor 
fasciae  latae  und  (piadriccps  tritt. 

5.  Die  A.  saphena  ist  sehr  stark  und  verläuft  an  der  medialen  Seite  des  Schenkels  bis 
nahe  zum  Tarsus  (Fig.  801  p),  an  dessen  laterale  Seite  sie  die  A.  tarsea  lateralis  abgibt,  während 
sie  selbst  zur  A.  tarsea  medialis  wird;  diese  verläuft  über  die  mediale  Seite  des  Tarsus  und 
liefert  gemeinsam  mit  der  A.  tarsea  i»erforans  die  .\rlcrien  für  die  plantare  Seite  des  Fusscs 
(s.  S.  685  und  Fig.  801). 

6.  Inkonstante  Muskelzweige. 

7.  Die  A.  femoris  caudalis  für  die  Mm.  gaslrocnemii.  den  M.  flexor  digitalis  ped.  sublimis, 
bicep.s,  semitendimi^us  und  seniimembranosus. 

8.  Die  A.  Poplitea  gibt  die  A.  peronaea  ab,  die  am  Waflenbein  herabläuft,  und  teilt 
sich  in  die  A.  tibialis  posterior  und  anterior. 

9.  Die  A.  tibialis  posterior  geht  in  der  Tiefe  zwischen  Tilna  und  Fibula  bis  zum  Tarsus-und 
gibt  die  Ernährungsarterie  für  die  Tibia  .sowie  Zweige  für  die  Muskeln  an  deren  hinterer  Fläche  ab. 

10.  Die  A.  tibialis  anterior  tritt  zwischen  Til)ia  und  Fibula  an  die  vordere  Fläche  der 
letzteren,  läuft  an  ihr,  indem  sie  den  hier  gelegenen  Muskeln  Zweige  gibt,  bis  zum  Sprunggelenk, 
wo  sie  zur  Ä.  dorsalis  pedis  wird  (Fig.  802  e).  Dort  spaltet  sie  die  A.  tarsea  perforans  ab,  die 
durch  den  Sprunggelenkkanal  tritt,  um  sich  mit  der  A.  plantaris  lateralis  und  medialis  zum 
proximalen  Sohlenbogen  zu  vereinigen  (s.  S.  685  u.  Fig.  801),  während  sich  die  fortlaufende  A.  ti- 
bialis ant.  in  die  Arterien  für  die  dorsale  Fläche  des  Fusses  teilt  (s.  S.  685  u.  Fig.  802.) 

11.  Die  Aa.  hypogastricae  und 

12.  die  A.  sacralis  media  (Fig.  809  d)  verlaufen  und  teilen  sich  im  wesentlichen  wie  bei 
flcn  Wiederkäuern  (s.  S.  712  u.  714).  Die  kleinen,  zwischen  beiden  bestehenden  Unterschiede  ergibt 
ein  Vergleich  der  Fig.  809  mit  Fig.  810. 

E.    Aorta  descendeiis  der  Fleischfresser. 

AA.    Aorta  thoracica. 

1.  Die  A.  oesophagea  und  A.  broncliialis  verhalten  sich  wie  beim  Pferde. 

2.  .lederseits  9  o(ler  10  Aa.  intercostales.  Die  ersten  3  oder  4  entspringen  aus  der 
A.  intercostalis  suprema,  die   1.  häufig  aus  der  A.  ccrvicalis  profunda. 

3.  Die  Aa.  phrenicae  craniales  fehlen. 

HB,    Aorta  abdominalis. 

1.  Ks  sind  2  Aa.  phrenicae  caudales  vorhanden. 

2.  Der  Stamm  der  A.  coeliaca  (Fii:.  787  a)  ist  etwa  l'.o— 3  cm  lang  und  teilt  sich  ähnlich 
wie  beim  Pferde;  zuerst  siialtct  sich  i.  <l.  H.  die  A.  hepatica  (d)  ab,  so  dass  ein  kurzer  Truncus 
ijastrolienalis  übrig  bleibt.  Die  A.  gastrica  sinistra  (c)  gleicht  der  des  Pferdes.  .\us  der 
k.  hepatica  (d)  entspringen:  a)  Rami  hepatici,  b)  die  .4.  gastrica  dextra  (i).  Der  dann  bleibende 
Stanun.  die  A.  qastroduodenalis  (m),  spaltet  sich  in  die  -4.  gastroepiploica  dextra  (k)  und  pati- 
ereaticoiluodenalis  (n).  Die  A.  lienalis  (b)  läuft  im  Milz-M;igenl)an(l  nai-h  rechts  und  gibt  ab: 
a)  starke  Hami  paucrcatici,  b)  lange  und  starke  Raitii  lienales  (c)  für  die  Milz,  c)  die  Aa.  gastricae 
breves  (f),  d)  die  A.  gastroepiploica  sinistra  (g). 
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3.  Die  A.  meseiiterica  cranialis  (Fig.  790  a  u.  h)  entspringt  V2— 3  cm  kaudal  von  der 
A.  coeliaca,  ist  relativ  lang  und  gibt  die  Aa.  jejunales  und  den  Stamm  der  A.  colica  media  (b), 
colica  dextra  (c)  und  ileocaecocolica  (d)  ab;  die  A.  colica  media  (b)  tritt  an  das  Colon  trans- 
versum  und  den  Anfang  des  Colon  descendens,  die  A.  colica  dextra  (c)  an  das  Colon  ascendens; 
die  A.  ileocaecocolica  (d)  teilt  sicli  in  den  Ramus  caecalis  (g)  für  das  Caecum,  den  Bamus  iliacus 
(f)  für  das  Ileura  und  den  Ramas  colicxis  (e)  für  den  Anfang  des  Colon  ascendens.  Die  14 — 16 
Aa.  jejunales  (i)  gehen  an  das  Jejunum  und  den  Fndabschnitt  des  Duodenums. 

4.  Eine  A.  phrenicoabdoniiiialis,   die  sich  ähnlich  wie  beim  Schweine  verhält  (s.  S.  715). 

5.  u.  6.   Die  Aa.  renales  und  Aa.  spermaticae  internae  gleichen  denen  des  Pferdes. 

7.  Die  A.  mesenterica  oaudalis  ist  schwach;  (Wa  A.  colica  sinistra  geht  an  das  Endstück 
des  Colons. 

8.  .lederseits  G  Aa,  linnl»ales;  die  7.  entspringt  aus  der  A.  hypogastrica. 

9.  Die  A.  circiniiflexa  iliuin  profunda,  die  nur  ausnalimsweisc  von  der  A.  iliaca  externa 
abgegeben  wird. 

10.  Die  A.  iliaca  externa  und  deren  Fortsetzung,  die  A.  fenioralis,  verlaufen  bis  zur 
Kniekehle  im  allgemeinen  wie  houn  Pferde.     In  der  Bauchhöhle  gibt  sie  ab: 

a)  Ausnahmsweise  direkt  nach  ihrem  Ursprünge  die  A.  circuniflexa  ilium  prof.  (s.  oben). 

b)  Die  A.  profunda  femoris  (Fig.  829  f),  die  durch  die  Bauchmuskeln  aus  der  Bauchhöhle 
tritt,  an  die  Oberfläche  des  M.  pectineus  gelangt  und  sich  in  den  fortlaufenden  Stamm  und 
die  A.  circuniflexa  femoris  niedialis  spaltet.  In  der  Bauchhöhle  gibt  sie  ab:  die  A.  epigastrica 
caudalis  (Fig.  829  g)  und  pudenda  ext.  (Fig.  829  h),  die  entweder  gesondert  oder  mit  einem  ge- 
meinsamen Stamm  entspringen.  Ausserdem  entspringt  aus  iiir  (oder  aus  der  .V.  epigastrica  caud. 
iider  der  A.  iliaca  ext.)  die  A.  spermatica  ext.  der  männlichen  Tiere;  bei  weiblichen  Tieren 
fehlt  sie,  die  A.  nterina  (media)  entspringt  aus  der  A.  umbilicalis  (s.  diese). 

Die  unter  a  und  b  genannten  Arterien  verhalten  sich  im  übrigen  wie  beim 
Pferde  (s.  S.  698  u.  699).     Am  Oberschenkel  gibt  die  A.  fcmoralis  ah: 

c)  Die  A.  femoris  cranialis  und 

d)  die  A.  circumflexa  femoris  lateralis  entspringen  suiovt  nach  dem  Austritt  der  A.  iliaca 
ext.  aus  der  Bauchhöhle  entweder  mit  einem  kurzen,  gemeinsamen  Stamm  oder  gesondert.  Die 
A.  circumflexa  femoris  lateralis  verläuft  zwischen  M.  tensor  fasciae  latae  und  rectus  femoris 
einerseits  und  dem  M.  sartorius  anderseits  fast  gerade  nach  vorn  und  gibt  Zweige  an  den  M.  sar- 
torius,  quadriceps,  tensor  fasciae  latae  und  die  Mm.  glutaei.  Die  A.  femoris  cranialis  dringt 
zwischen  M.  rectus  femoris  und  vastus  medialis  in  die  Tiefe  und  verzweigt  sicli  im  M.  f|uadriceps, 
gibt  aber  auch  dem  M.  iliopsoas  Zweige. 

c)  Starke  Rami  niusculares,  die  z.  T.  oberhalb,  z.  T.  unterhalb  von   f  und   g  entspringen. 

f)  Die  A.  genu  suprema  entspringt  etwas  distal  von  der  Mitte  des  Os  femoris  gegenüber 
oder  ein  wenig  zehenseitig  von  g  und  \ erläuft  schräg  zehenwärts  und  nach  vorn  zur  medialen 
Seite  des  Kniegelenks. 

g)  Die  A.  saphena  entspringt  in  der  Mitte  des  Os  femoris  oder  etwas  weiter  zehenwärts  aus 
der  medialen  Wand  der  A.  femoralis,  läuft  bis  zujn  proximalen  Viertel  des  Unterschenkels  und 
spaltet  sich  in  einen  vorderen  (dorsalen)  und  einen  hinteren  (plantaren)  Ast. 

Der  Ramus  dorsalis  verläuft  zur  Beugeseite  des  Tarsus  und  liefert  nu't  der  A.  tibialis 
anterior  die  Arterien  für  die  dorsale  Seite  des  Fusses  (s.  S.  685  u.  Fig.  800). 

Der  Ramus  plantaris  läuft  am  M.  flexor  digitalis  profundus  bis  nahe  zum  Tarsus  herab, 
gibt  die  A.  tarsea  lateralis  für  die  laterale  Seite  des  Sprunggelenks  ab  und  verläuft  als  A.  tarsea 
medialis  weiter  über  den  medialen  Teil  der  Streckfläche  des  Tarsus  und  liefert  den  grösseren 
Teil  der  Arterien  für  die  plantare  Fläche  des  Fusses  (s.  S.  685  u.  Fig.  799). 

h)  Am  distalen  Ende  des  Oberschenkels  die  A.  femoris  caudalis,  die  als  starkes  Muskel - 
gefäss  die  hinter  dem  Kniegelenk  gelegenen  Muskeln  versorgt  (M.  biceps,^scmitendinosus,  Mm. 
gastrocnemii,  M.  flexores  digitales). 

Die  A.  Poplitea  gibt  Muskel-  und  (Jelenkzweige  ab  und  spaltet  sieh  im  proximalen  Mcrtei 
des  Unterschenkels  in  die.A.  tibialis  posterior  und  anterior. 

Die  schwache  A.  tibialis  posterior  ist  für  den  M.  flexor  digitalis  pod.  prof.  bestinunt. 

Die  A.  tibialis  anterior  ist  stark,  tritt  durch  das  Spatium  interosseum  cruris  auf  die 
vordere  Fläche  der  Tibia,  läuft  an  dieser,  den  hier  gelegenen  Muskeln  Zweige  gebend  und  die 
.4.  metatarsea  dorsalis  V  für  die  laterale  Seite  des  Mt  5  abspaltend,  bis  zur  Beugeseite  des  Tarsus 
(Fig.  800)  und  versorgt  alsdann  gemeinschaftlich  mit  dem  Ramus  dorsalis  der  A.  saphena  die 
dorsale  Fläche  des  Fusses  mit  Arterien  (s.  S.  685  u.  Fig.  800). 

Nach  Abgabe  der  Aa.  iliacae  ext.  verläuft  die  Aorta  noch  1—3  cm  weiter,  gibt  dann  die 
beiden  Aa.  hypogastrieae  ab  und  wird  zur  A.  sacralis  media. 

11.  Die  A.  hypogastrica  (Fig.  829  i)  läuft  zur  medialen  Fläche  der  l)arnd)einsäule  und 
spaltet  sich  in   die  A.  juidenda  intei-na   (als  visceralen   Ast)  (Fig.  829  k)    und    den    fortlaufenden 
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Staniin  (als  parietalen  Ast)  (Fig.  829  1).  a)  Der  fortlaufende  Stamm  (der  Wandast),  der  doi-sale 
und  stärkere  der  beiden  Endäste,  läuft  über  die  mediale  Seite  der  Darinbeinsäule  und  des  M.  piri- 
formis zur  Iticisura  iscbiadiea  minor  und  wird  dort  zur  A.  glutaea  eaudalis.     Kr  gibt  ab: 

a)  Die  A,  ilioliiinlialis  (entspringt  i)is\veilen  auch  aus  der  A.  hyjtogastrica)  (Fig.  829  m); 
sie  tritt  nahe  dem  Hilft hücker  zwischen  dem  M.  iliopsoas  und  iler  Darmbeinsäule  zum  M.  glulaeus 
medius;  sie  gibt  aussenlem  an  den  M.  iliopsoas  und  tensor  fasciae  latae  Zweige,  p)  Die  A.  ^Iiitnea 
cranialis  (Fig.  829  n)  entsjuingl  am  medialen  bzw.  dorsalen  Kamle  der  Darndieinsäule  und  versurgt 
die  Mm.  glulaci  inkl.  M.  [liriformis.  y)  Kami  Iliuscillares  für  den  M.  «.bturatnr  intertuis  (.4.  <>b- 
turatoria  [Fig.  808  t]),  levator  ani  und  coccygeus.  <?)  Die  A.  caiidalls  lateralis  siiperlirialis 
(Fig.  829  lO  verläuft  als  dünnes  Gefäss  am  Scitenrandc  <les  Schwanzes  direkt  unter  der  Haut. 
s)  Die  A.  /glutaea  eaudalis  (Fig.  829  (|),  das  Knde  des  Hamus  parietalis,  gibt  Zweige  an  die 
.Mm.  glulaei,  die  Mm.  adductoies,  den  M.  biceps,  .scmitendinosus  und  scmimembranosus  sowie  an 
die  Mm.  gemelli.  den   M.  (ihluratur  ext.  un<l  «piadratus  femoris. 
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profunda  jtenis,  u   A.  bulbi  uretln-ae,    v  .\.  dnrsalis  penis,   w  A. 
2  Sehne  des  M.  ps(jas  minor.    3  Bauchmuskeln.   4  M.  sartorius.  i 
mcdialis,  7  M.  pedineus.  8  M.  adductor,  9  M.  gnicilis,    10  Ds  ilii 
lacus  su|terf..     l.'J   M.  (.Iiluralnr  int..     14 


Fiirin-829.  Arterien 
<ler     Beckenhiihle 

des  H  und  es. 
a  Aorta  abdominalis, 
b.  b  A.  mcsenterica 
catul..  c,  c  Aa.  lum- 
>ales.  d  .\.circiimfle\a 
iium  jirof..  e,  e.  e 
\.  iliaea  exl.,  f  \. 
in  »f.  femoris.  >s  \. 
epigastrica  cami..  h 
A.  pudentla  exl..  i  Aa. 
iiypogastricae,  k,  k 
Ilamus  visccralis  um! 
.  I  Kanms  parielalis 
hr  \.  liv|.oi:asIri.-a. 
-1  A.  ili..luml.alis.  n 
\.  glutaea  cranialis.  n 
\.  undtilicalis.  p  A. 
raudalis  lateralis  su- 
perficialis. (\  A.  glu- 
taea caud..  r  \.  hae- 
morrhoidalis  media. 
s  A.  [terinaei,  t  A. 
sacralis  media.  1  M.  iliopsoas. 
»  M.  rcetus  femor..  G  M.  vastus 
im,  11  M.  pirifiirmis.  12  M.  glu- 
Penis. 


b)  Die  A.  piiilciitla  interna  (der  Eingeweideast)  (Fig.  829  k)  liegt  ventral  vom  Wandasl 
und  ist  etwas  schwächer  als  dieser,  aber  gegenüber  der  A.  pudenda  int.  der  anderen  Tiere  sehr 
stark.  Sie  verläuft  zum  Arcus  ischia<licus,  wo  sie  beim  weil)liclien  Tiere  in  Scheiile.  Scham  uml 
(.'litoris,  beim  männlichen  aber  als  .\.  |»enis  an  den  Penis  tritt.     Sie  gibt  ab: 

or)  An  der  medialen  Fläche  der  Darmbeinsäule  die  A.  umbilicalis  (Fig.  829  o),  die  zum 
Lig.  teres  fler  llarnt)lase  wird,  aber  noch  kleine,  blutführende  Acsle  an  iVicsc  (A.  vesicalis  cmn.), 
an  den  Ureter,  beim  männlichen  Tiere  an  den  Ductus  ilefcrcns  (.4.  (h'f'ercntialis)  sowie  beim  weib- 
lichen Tiere  eine  starke  ,4.  uterina  (media)  an  den  l'terus  abgibt,  ß)  Nahe  dem  Arcus  ischia- 
dicus  die  A.  Iiaeniurrlioidalis  media  (Fig.  82!)  r')  für  den  Mastdarm  und  After  mit  deren  Muskeln 
und  die  .Xnahlriiscn.  y  Dir  kleine  A.  perinaei  (Fig.  829  s)  für  das  Mittelfleisch,  r?)  Die  A.  penis 
(der  Endstanun  der  .\.  pudenda  inteina)  spaltet  am  Sitzbeinausschnitt  zunächst  die  A.  profnnila 
penis  (Fig.  829  t)  ah,  die  in  das  Schwellgewebe  des  Penis  eintritt  und  vorher  die  A.  bulbi 
urethrae  (Fig.  829  u)  zum  Bulbus  urethrae  entsendet,  während  <ler  fortlaufemle  Stamm  als  .4.  dor- 
salis  pevis  (Fig.  829  v)  am  Dorsum  penis  bis  zum   Präputium  verläuft. 

12.  Die  dünne  A.  sacralis  media  (Fiir.  829  w)  läuft  zwischen  den  langen  Xicdcrziehern 
de«,  Schwanzes  spitzenwärts.     Sie  gilil   die  einzelnen   Sakral-   und   Kaudalarterien  ab. 
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Die  Venen. 

^\'i^  wei-ilon  die  Venen  nachstehend,  dem  Vorschlage  von  Schnialtz  [472] 
entsprechend,  von  den  Stämmen   aus.    also   in   zentrifugaler  Richtung,    scliildern. 

Aus  der  rechten  Vorkammer  des  Herzens  entspringen:  die  Venen  des  Herzens, 
die  V.  Cava  cranialis  und  caudalis;  dazu  kommt  die  von  den  Venen  der  Bauchein- 
geweide zusammengesetzte  V.  ])ortae  (s.  S.  7.'5S). 

I.    Die  Venen  des  Herzens  des  Pferdes. 

Das  Blut  wird  aus  dem  Herzmuskel  durch  die  V.  cordis  maf/nti  und  die  Vv.  cordis 
minores  zurückgeführt. 

1.  Die  V.  cordis  magna  (Fig.  738  17)  geht  aus  der  rechten  Vorkaunuer  ventral  von 
der  l'^innuindiingsstelle  der  \.  cava  caudalis  und  dorsal  vom  Sulc.  longitud.  dexter  hervor;  sie 
verläuft  zunächst  in  der  kaudalen  Hälfte  des  Suicus  eoronarius  als  Ram.  circumfleocus  (dorsal 
und  etwas  lateral  von  der  entspr.  Arterie)  nach  links  (Fig.  739  n')  und  steigt  sodann  als  Ra))i. 
descendcns  in  dem  Sulc.  longitud.  sinister  herab  (Fig.  739  n).  Ihre  Endäste  verzweigen  sich  in 
der  Wand  der  linken  Herzkammer.  Kurz  nach  ihrem  Abgang  zweigt  von  ihr  die  im  Suicus  longi- 
tudinalis  dexter  liegende  V.  cordis  media  (Fig.  738  is)  ab. 

2.  Die  Vv.  cordis  minores  sind  schwache  Gefässe  von  wechselnder  Zahl  —  meistens  4 
oder  5  — ,  deren  Seitenzweige  in  der  rechten  Kammer  und  reciiten  Vorkammer  liegen.  Sie  ent- 
springen im  rechten  Teil  des  Suicus  conjnarius  aus  der  rechten  A'orkanuncr.  Die  kleinen  l'i-- 
sprunt;s('iffnnnuen   liegen  ganz  \ersteckt  zwischen  den  Mm.  jicctinati  der  Vorkammern. 

II.    Die  Yena  cava  cranialis  (snperior  N.)  des  Pferdes. 

Die  V.  cava  cranialis,  Kraniale  Hohlvene  (Fig.  s;}Oe),  ist  eine  starke,  un- 
paarc  Vene,  die  dem  Truncus  brachiocephalicus  comm.  entspricht.  Sie  reicht  vom  Herzen 
bis  zur  beiderseitigen  1.  Rippe,  und  liegt  dabei  etwas  rechts  von  der  Medianebene  in 
der  präkardialen  Mitteli'ellspalte  ventral  vom  Truncus  l)rachiocephalicus  comm.  und 
entspringt  aus  dem  Lower'schen  Sack  (s.  S.  (322). 

Von  der  V.  cava  cranialis  zweigen  die  unpaare  V.  azygos,  ferner  jcderseits  der 
Stamm  der  V.  costocervicalis  und  V.  ceryicalis  profunda,  die  V.  vertebralis 
und  die  V.  mamniaria  interna  ab:  dann  spaltet  sich  am  Brusthöhleneingang  die 
V.  cava  cran.  in  die  Vv.  axillares  und  den  Stamm  der  Vv.  jugulares.  Am  Ursprung 
dieser  Venen  finden  sich  starke  Klappen  (Leliniann  [300]). 

1.    Die  Vena  azygos  des  Pferdes. 

Die  V.  azygos  (Fig.  830  c)  zweigt  die  Venen  ab,  die  den  von  der  Aorta  thoracica 
abgegebenen  Arterienästen  entsprechen;  sie  entspringt  aus  der  V.  cava  cranialis  direkt 
nach  deren  Ursprung  aus  der  rechten  Vorkammer,  manchmal  auch  aus  dieser  selbst 
(dem  Lower'schen  Sacke),  steigt  dann  im  leichten  Bogen  rechts  von  der  Speise-  und 
Luftröhre  dorsal  zum  6.  Brustwirbel  auf  und  liegt  von  hier  ab,  dorsal  und  rechts  am 
Ductus  thoracicus,  der  sie  von  der  Aorta  trennt;  sie  tritt  zwischen  den  Zwerchfellpfeilern 
in  die  Bauchhöhle  und  löst  sich  am  1.  Lendenwirbel,  rechts  von  der  iMedianebene,  in 
Zweige  für  den  M.  transversus  abdom.  und  iliopsoas  auf  und  verbindet  sich  mit  der 
rechten  1.  V.  lumbalis.     Sie  gibt  ab: 

a)  Die  V.  bronchialis  und  oesophngea  ( Fig.  830  c')  sind  schwache,  mit  den  gleichnamigen, 
Arlericn  verlaufende  Gefässe,  die  ü'esondert  oder  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stämmchen  aus 
der  \  .  azygos  entspringen. 
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b)  Die  letzten  14.  Vv.  intercostales  dorsales  der  rechten  und  die  5.— 11.  oder  5.— 14.  der 
linken  Seite.  Sie  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien,  anastomosieren  mit  den  Zwischenrippen- 
zweigen (Vv.  intercostales  ventrales)  der  V.  mammaria  interna  und  nehmen  von  den  Wirbelblut- 
leitern entspringende  Venen  auf. 

c)  Die  V.  hemiazygos  entspringt  in  der  Gegend  des  11. — 14.  Brustwirbels,  tritt  dorsal 
von  der  Aorta  nach  der  linken  Seite  hinüber,  läuft  am  linken,  dorsalen  Rande  der  Aorta  becken- 
wärts, tritt  durch  den  Hiatus  aorticus  in  die  Bauchhöhle  und  vereinigt  sich  mit  der  1.  V.  lumbalis. 
Sie  spaltet  die  letzten  4—7  Vv.  intercostales  dorsales  der  linken  Seite  ab;  bisweilen  fehlt  sie; 
dann  entspringen  diese  Vv.  intercostales  aus  der  V.  azygos. 

2.  Der  Stamm  der  V.  costocervicalis  und  cervicalis  profunda  des  Pferdes. 
Der  kurze,  an  Luft-  und  Speiseröhre  gelegene  Stamm  (Fig.  830)  gibt  die  F.  costo- 
cervicalis (1)  ab,  die  sich  wieder  in  die  V.  intercostalis  suprema  und  die  V.  transversa 
colli  teilt;  der  fortlaufende  Stamm  wird  zur  7.  cervicalis  profunda  (k).  Die  sämt- 
lichen Venen  verhalten  sich  wie  die  gleichnamigen  Arterien;  die  V.  profunda  cervicalis 
entspringt  bisweilen  selbständig  aus  der  V.  cava  cranialis. 

3.    Die  V.  vertebralis  des  Pferdes. 
Die   V.  vertebralis    (Fig.  830  i)    gleicht   der  gleichnamigen   Arterie    (s.  S.  647) 
Die   durch   die  Foramina  intervertebralia    der  Halswirbel    in    den  Wirbelkanal    tretenden 
Zweige  verbinden  sich  mit  dem  Sinus  coluranae  vertebralis  (s.  Gehirnhäute). 

4.    Die  V.  mammaria  s.  thoracica  interna  des  Pferdes. 
Die  Y.  mammaria  int.  verzweigt  sich  mit  der  Arterie  (s.  S.  658). 

5.  Die  Venae  jugulares  des  Pferdes. 
Die  beiden  (rechte  und  linke)  je  2,5—3  cm  weiten  Venae  jugulares,  Drossel- 
venen (Fig.  413  41,  830  h  und  831  i),  entspringen  mit  dem  kurzen,  nur  wenige  Zenti- 
meter langen  Truncus  hijugularis  am  Brusthöhleneingang  aus  der  V.  cava  cranialis  (s.  S.  719). 
Jede  Drosselvene  reicht  bis  zum  2.  Halswirbel  und  spaltet  sich  unter  spitzem  Winkel 
am  Halszipfel  der  Parotis  in  die  V.  maxillaris  ext.  (Fig.  831  25)  und  int.  (Fig.  831  3),  die  V. 
occipitalis  (Fig. 831  e)  und  die  (der  A.  carotis  int.  entspr.)  V.  cerebralis  ventralis  (Fig.  831  5); 
die  letzteren  beiden  Venen  bilden  i.  d.  R.  einen  gemeinsamen  Stamm  (7.  er anio occipitalis, 
Schmaltz)  (Fig.  831  4),  der  meist  von  der  V.  maxillaris  int.,  sehr  ausnahmsweise  aber 
auch  vom  Ende  der  V.  jugularis  abgeht,  sich  nahe  der  Fossa  atlantis  in  seine  Endäste 
spaltet  und  1—4  Klappen  besitzt.  —  Am  Halse  liegt  die  V.  jugularis  (Fig.  2941)  in 
der  vom  M.  brachiocephalicus  und  sternocephalicus  gebildeten  Drosselrinne  und  wird 
vom  Kopf  bis  zur  Mitte  des  Halses  durch  den  M.  omohyoideus,  weiter  brustwärts  nur 
durch  Bindegewebe  von  der  dorsal  und  medial  von  ihr  verlaufenden  A.  carotis  comm. 
(Fig.  294  k)  und  im  ganzen  Verlauf  durch  den  Halshautmuskel  von  der  Haut  getrennt. 
In  der  kaudalen  Hälfte  jeder  Drosselvene  finden  sich  2—5  Klappenpaare;  der  kraniale 
Teil  ist  klappenlos.     Nebenäste  jeder  Drosselvene  sind: 

a)  Die  7.  cephalica  humeri  —  s.  S.  728. 

b)  Die  7.  cervicalis  ascendens  (Fig.  830  g)  begleitet  die  gleichnamige  Arterie.  Ihre  End- 
zweige liegen  im  M.  scalenus,  M.  brachiocephalicus  und  in  den  ventral  von  der  Luftröhre  gelegenen 
Muskeln  und  Lymphknoten.    Sie  geht  vom  Anfang  der  V.  jugularis,  mitunter  von  der  V.  axillaris  ab. 

c)  Venen,  die  das  Blut  aus  den  ventral  von  der  Trachea  gelegenen  Muskeln,  ferner  von 
dem  M.  brachiocephalicus,  von  der  Luft-  und  Speiseröhre  zurückführen. 

A.  Die  V.  maxillaris  externa  ist  schwächer  als  die  V.  maxillaris  int.  und 
1,5—2  cm  weit;    sie  begleitet   zunächst   (Fig.  831 25),    unter  der  Haut    luid  der  Fascie 
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gelegen,  den  ventralen  Rand  der  Parotis,  liegt  dann  im  Kdilgang  ventral  von  der  A. 
maxillaris  ext.  und  bedeckt  vom  Gesichtshautmuskel,  tritt  au  der  Incisura  vasorum  des 
L'nterkiefers  auf  die  Gesichtsfläche  und  wird  damit  zur  V.  facialis  (Fig.  H31  as).  Diese 
liegt  mit  der  A.  facialis  und  dem  Duct.  parotideus  (s.S.  398)  am  oralen  Rande  des  M. 
niasseter  und  teilt  sich  am  oralen  Knde  der  Crista  facialis  in  die  zum  medialen  Augen- 
winkel aufsteigende  und  dort  mit  der  V.  malaris,  frontalis  und  transversa  faciei  ana- 
stiuuosierende  V.  angularis  oculi  mit  4—»;  Klappen  (Fig.  831  29)  und  in  die  neben  der 
A.  lateralis  nasi  gelegene  und  mit  der  V.  iiifraorbilalis  Verbindungen  eingeheiule 
V.  dorsalis  nasi  mit  8—12  Klap|)en. 

Im  Kehlgang  zweigen  von  der  V.  maxillaris  ext.,  die  3 — 5  Klappen  besitzt,  ab: 

a)  Die  neben  der  ^'leiehnaniiiren  .\rtcrie  gelegene  V.  subungualis,  die  ausnahmsweise  mit 
einem  2.  .\ste  aus  der  V.  lintrualis  entspringt  und  aus  mehreren  übereinander  gelegenen  Stänimehen 
I)esteht;  sie  zweigt  die  4  -.")  Klappen  enthaltende  ]".  submctitalis  alt  und  besitzt  selbst  9  —13  Klappen. 

b)  Die  F.  ij»^Ma/(S  liegt  zunächst  ventral  von  der  .\.  lingualis.  Sie  zweigt  r2,.5- IG.. ö  cm 
oral  vom  Ursprung  der  V.  maxillaris  ext.  von  die.ser  ab,  läuft  auf  dem  M.  unio-  und  sternohyoideus 
und  dann  unter  der  Zwisehensehne  des  M.  digastricus  hindurch  orodorsal  bis  zum  kleinen  Zungen- 
beinast, verbindet  sich  bisweilen  mit  einem  Zweig  der  V.  subungualis  und  teilt  sich  in  mehrere 
(meist  5)  .\este,  die  sich  in  der  Zunge  und  ihren  Muskeln  verbreiten.  Der  Stamm  der  V.  lingualis 
besitzt  1  —  3  Klappen,   ihre  .\este  meist  nodi  mehr. 

c)  Vv.  glaudulae  submaxillaris,  die  ausnahmsweise  vnn  der  V.  sublini:iialis  nder  ilcr  V.  liii- 
irualis  abzweigen. 

d)  Rami  muscularcs  für  den  .\I.  slerno-  und  omohydideus. 

Die  V.  facialis  besitzt  3 — 4  Klappen  und  zeigt  vom  Gefässausschnitt  ab.  wo  sie 
\) — 12  mm  weit  ist,  ausser  dem  oben  Erwähnten  folgende  Verhältnisse  (Fig.  K31  ■2c,): 

1.  Sie  verbindet  sich  mit  der  sehr  starken  F.  buccinatoria  (Fig.  H31  ig)  (s.  S.  72.5). 

2.  Gegenüber  dieser  Stelle  zweigt  von  der  V.  facialis  die  V.  labialis  communis 
(Fig.  831  21)  ab,  die  sich  mit  einem  starken  Aste  der  V.  buccinatoria  (F'ig.  K31  o,,)  zu 
einem  zwischen  dem  M.  molaris  und  der  Backenschleimhaut  gelegenen  Venen  netze 
(F'ig.  H31  23")  auflöst,  aus  dem  wieder  die  V.  labialis  sup.  et  in  f.  (Fig.  H31 22,  2,t  u.  23') 
hervorgehen;  die  erstere  .spaltet  die   V.  anguli  oris  (Fig.  831  24)  ab. 

Ausnahmsweise  zweigt  die  V.  labialis  communis  aus  der  V.   buccinatoria   ab:    sie 

Ix'sitzt  2-4  Klappen. 

Die  Vr.  labiales  verlaufen  niilier  dem  freien  Lijipcnrande  als  dir  t;lcii'lmami>:eti  Arterien; 
sie  besitzen  zahlreiche  (7  —  14)  Klappen. 

3.  Nahe  dem  oralen  Ende  der  .lochleiste  geht  die  starke  V.refii'.ca  (Schiualtz  |47.'5|) 

(Fig.  831  3u)  ab;  sie  liegt    zunächst,  bedeckt  vom  M.  masseter.  am  dorsalen  Rande  des 

M.  molaris    und    der    dorsalen   Hackendriisen,    bildet    eine    (oft  auch    mehrere)    starke. 

<)— 10  cm  lange  und  2 — 2,tJ  cm  dicke  spiiulelförmige  Erweiterung,  tritt   zwischen  Tuber 

maxillare  und  Mandibula  hindurch  in  die  Fcssa  pterygopalatina,    gibt    hier    die    iiaeli- 

stehend  unter  aa— cc  genannten  Venen  ab,  durchbohrt  die  Periorbita,  tritt  zwiscbcn  (b'ii 

L'rsprungsteilen  des  ventralen  inid  lateralen  geraden  Augenmuskels  hindurch  und  geht  durch 

die  Fissura  orbitalis  in  die  ScIiädelln'Uile,    wo  sie  mit  dem  Siiuis  cavernosus  amistomo- 

siert.     Vom  Ursj)rung  bis  zur  Fossa  i)terygo])alatina    ist  die  V.  reflexa  kla))i)enlns.    der 

Endteil    hingegen  weist  1-3  Klappen    auf.     Die    unter  aa      ce    genannten   Venen 

entsprechen  den  Endzweigen  der  A.  maxillaris  int.  vom  Canalis  alaris  ab. 

aa)  Die  V.  palatitia  major  führt  das  Hlut  aus  der  Schleimhaut  des  harten  tiaumens 
zurück.  Sie  liegt  von  ihrem  Ursprung  aus  zunächst  nicht  nnt  der  gleichnamigen  Arterie  im 
(iaumcnkanal,  sondern  ausserhalb  von  ihm  zwischen  dem  Tuber  maxillare  und  der  Pars  jierpcn- 
ilifularis  des  Os  palatinum;  sie  besitzt  4  -7  Klappen,  gibt  Zweite  an  ilas  (laumensegel  ab  und 
li'ist   sich  am   aboralen   Knde  des  harten  (iaurnens  in   eine   Anzahl   Zwciirc  auf,    die  nut  denen   licr 
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Figur  831.     Die  Venen    am  Kopfe  des  Pferdes;  von  der  linken  Seite  gesehen. 
(Der  M.  masseter  ist  bis  auf  den   unteren  Rand  weggenommen.     Die  Y.  maxillaris   interna  und 
der    M.  pterygoideus    medialis    und    lateralis    ist    durch    teilweises   Abtragen    des    Unterkiefers 

freigelegt.) 
1  V.  jugularis,  2  V.  thyreoidea,  3,  3  Y.  maxillaris  interna,  4  V.  craniooccipitalis,  5  Y.  cerebralis 
ventralis,  6  V.  occipitalis,  6'  Ramus  muscularis,  6"  Ramus  cerebrospinalis,  6'"  Ramus  für  das 
Flügelloch  des  Atlas,  6""  Yerbindungszweig  zur  Y.  vertebralis,  7  Y.  auricularis  magna,  7'  Ramus 
lateralis,  7"  Ramus  intermedius  et  medialis,  T"  Ramus  intermedius,  7""  Ramus  medialis,  8,  8  V. 
auricularis  posterior,  9  Gemeinsamer  Stamm  der  Y.  masseterica  und  Ramus  pterygoideus  der  Y. 
masseterica,  9'  Y.  masseterica,  9"  Ramus  pterygoideus  der  Y.  masseterica,  10,  10  Y.  temporalis 
superficialis,  11  \.  auricularis  profunda,  12  V.  cerebralis  dorsalis,  13  Y.  transversa  faciei,  13',  13'  Ast 
der  Y.  transversa  faciei  zur  Y.  buccinatoria,  13"  Ast  der  Y.  transversa  faciei  zum  medialen  Augen- 
winkel, 14  Ramus  pterygoideus,  15  Y.  alveolaris  mandibulae,  16  Y.  dorsalis  linguae,  17  Y.  temporalis 
profunda,  18,  18  Y.  buccinatoria,  19  Ast  der  Y.  masseterica  zur  V.  buccinatoria,  20  Ast  der  Y.  buc- 
cinatoria zur  Y.  labialis  communis,  21  Y.  labialis  communis,  22  V.  labialis  inferior,  23,  23'  Y. 
labialis  superior,  23"  Yenennetz  der  Y.  labialis  communis  und  Y.  labialis  superior,  24  Y.  angularis 
oris,  25  Y.  maxillaris  externa,  25'  Y.  maxillaris  externa  an  der  Umbiegungsstelle  um  den  Unter- 
kiefer, 26,  26  Y.  facialis,  27  Y.  lateralis  nasi,  28  Y.  dorsalis  nasi,  29  Y.  angularis  oculi,  30  Y.  reflexa, 
31  Der  gemeinsame  Stamm  der  Y.  infraorbitalis  und  der  Y.  sphenopalatina,  32  Y.  palatina  major, 
a  M.  orbicularis  oris,  b,  b  M.  levator  nasolabialis,  c  M.  caninus,  d  M.  buccalis,  e  M.  zygomaticus, 
f  M.  levator  labii  superioris  proprius,  g  Anfangsteil  des  M.  molaris  und  M.  depressor  labii  inferioris, 
h  M.  depressor  labii  inferioris,  i  Lippendrüsen,  k  M.  temporalis,  1  M.  masseter,  m  M.  pterygoideus 
medialis,  n  Kiederzieher  des  Ohres,  o  M.  pterygoideus  lateralis,  p  M.  sternomandibularis,  q  M. 
longus   capitis,    r   vereinigter  M.  omo-   und   sternohyoideus,    s   Parotis,    t   dorsale   Backendrüsen, 

u  M.  orbicularis  oculi. 
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anderen  Seite    zwischen    der  Schleimhaut    des    harten  Gaumens    und    dem  Knochen    ein  dichtes, 
klappenloses  Venennetz  bilden,  das  besonders  nahe  den  Schneidezähnen  sehr  stark  ist. 

bb)  Die  Y.  sphenopalat'ma  bildet  i.  d.  I?.  zunächst  mit  der  V.  infranrbitalis  einen 
Stamm  und  tritt,  mit  1—2  Klappen  ausgestattet,  mit  der  gleichnamigen  Arterie  durch  das  For. 
sphenopalatinum  in  die  Xascnliiililc  und  teilt  sich,  wie  die  Arterie,  in  einen  Kamus  lateralis  und 
medialis,  die  sich  in  der  Schleimhaut  der  ventralen  Muschel  und  der  Nasenscheidewand  zu  um- 
fangreichen, klappenlosen  Venennetzen  auflösen. 

cc)  Die  V.  infraarbitalis  entspringt  i.  d.  R.  mit  einem  2.  Aste  aus  der  V.  sphenopalatina, 
hat  6 — 7  Klappen  und  zeigt  im  übrigen  den  gleichen  Verlauf  wie  die  gleichnamige  Arteric. 

dd)  ])ie  F.  malans  entspringt  nicht  selten  aus  der  V.  ophtha! mica,  liegt  neben  der 
A.  malaris,  anastomosiert  mit  der  V.  angularis  oculi  und  hat  4 — G  Klappen. 

ee)  Die  V.  ophthalmica  bildet  einen  kurzen,  mit  4  —  5  Klappen  ausgestatteten  Stamm,  der 
die  Vv.  ciliares,  die  V.  centralis  retinae,  Eami  tnusculares  und  lacrimales  abgibt  und  ventral 
vom  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  ein  Venennetz  bildet,  aus  dem  die  F.  frontalis  und  etlimoidaliü 
(mit  4  Klappen)  entspringen;  die  genannten  Venen  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien. 

4.  Ganz  nahe  dem  oralen  Ende  der  Jochleisle  verbindet  sich  die  V.  facialis  mit 
der   F.  transversa  faciei  (Fig.  831  n)  und  gibt  dann  ab: 

o.    Die  sehr  oft  doppelte   F.  lateralis  nasi  mit  4 — 5  Klappen. 

ü.    Zweige  an  den  M.  niasseter,  den  Gesichtshautniuskel  und  die  Haut. 

B.  Die  \.  maxillaris  interna  (Fig.  831  3)  ist  am  Ursprung  ca.  2.0  cm.  an  der 
Umbiegungsstelle  1,5  cm  weit,  also  etwas  stärker  als  die  V.  maxillaris  ext.  und  hat 
3—6  Klappen,  Sie  liegt  zunächst  in  nasodorsaler  Richtung  oberflächlich  in  der  Parotis, 
steigt  dann  über  die  laterale  Fläche  des  M.  jugulomandibularis  und  am  halsseitigen 
Kieferrande  in  die  Höhe  und  biegt,  ventral  von  der  gleichnamigen  Arterie, 
mundwärts  um;  von  hier  aus  liegt  sie  zuerst  zwischen  dem  Unterkieferast  und  dem 
M.  pterygoideus  medialis,  dann  tritt  sie  unter  starker  Erweiterung  zwischen  Tuber 
maxillare  und  Mandibula  hindurch  an  den  ventralen  Rand  des  M.  molaris  und  ver- 
einigt sich  gegenüber  der  Abgangsstelle  der  V.  labialis  communis  mit  der  V.  facialis. 
Die  Vene  entspricht  bis  zur  Durchtrittsstelle  zwischen  Tuber  maxillare  und 
Mandibula  der  A.  carotis  ext.  und  der  A.  maxillaris  int.  bis  zu  deren  Ein- 
trittsstelle in  denCanalis  alaris,  während  das  Ende  der  Vene  alsV.  bucci- 
natoria  aufgefasst  werden  muss.  Die  Venen,  die  dem  Ende  der  A.  maxillaris 
int.  vom  Canalis  alaris  ab  entsprechen,  werden  von  der  oben  als  V.  reflexa 
beschriebenen  Vene  abgegeben.  Die  V.  maxillaris  interna  gibt  folgende  Aeste  ab. 
von  denen  die  unter  a — h  genannten  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen: 

a)  I.  d.  R.  die  F.  thyreoidca  (Fig.  831  2),  von  der  wieder  die  F.  thyreoiiha  cranialis, 
V.  laryngea  und  F.  pharyngea  ascendetis,  mitunter  auch  eine  F.  tJiyrcoidea  caudalis  abzweigen. 
Die  genannten  Venen  entsprechen  den  gleichnamigen  Arterien.  Die  V.  thyreoidca  ist  ein  0,9  bis 
1,3  i-m  starkes  Gefäss  mit  2 — 3  Klappen. 

b)  Die  F.  masscterica  (Fig.  831  9,  9-).  Sic  steht  oft  durch  einen  starken,  direkt  an  der 
lateralen  Fläche  des  Unterkieferastes  verlaufenden  Zweig  mit  der  V.  buccinatoria  in  Verbindung. 
Sehr  oft  gibt  sie  einen  Ramus  pterygoideus  (Fig.  831  9"),  der  in  anderen  Fällen  direkt  aus  der 
V.  maxillaris  int.  entspringt,  an  den  M.  pterygoideus  ab;  sie  besitzt  4— G  Klappen. 

c)  Rami  parotidei. 

(1)  Die  F.  auricxdaris  magna  (Fig.  831  7)  verhält  sich  wie  die  entsprechende  Arterie,  gibt 
aber  nicht  ab  die  F.  auricidaris  profunda  (s.  unten)  und  nur  selten  die  F.  miricu- 
laris  post.  (Fig.  831  g);  letztere  entspringt  vielmehr  i.  d.  R.  selbständig  aus  der  V.  maxillaris  int. 
(Fig.  831  g)  oder  auch  aus  der  V.  temporal,  superficialis.  Die  V.  auricularis  magna  besitzt 
3 — 6  Klappen,  ebenso  ihre  einzelnen  Aeste. 

e)  Die  F.  temporalis  superficialis  (Fig.  831  10)  begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  gibt, 
wie  diese,  die  F.  transversa  faciei  (Fig.  831  13),  ausserdem  aber,  im  Gegensatz  zur  Arterie,  die 
F.  ccrebralis  dorsnlis  und  die  F.  auricidaris  profunda  (Fig.  831  11)  ab.  aa)  Die  F.  transversa 
faciei  mit  4  —  9  Klappen  begleitet  zwar  zunächst  die  gleichnamige  Arterie,  senkt  sich  dann  aber 
in  den  M.  masseter  ein  und  verbindet  sich  mit  der  V.  facialis  (s.  S.  722)  und  ausserdem 
durch  einen  Ast  mit  der  V.  reflexa;  sie  sendet  Zweige  zum  M.  masseter  und  zu  den  Augenlidern 
und  einen  Verbindungszweig    zur  V.  buccinatoria    (Fig.  831  13')-     hh)    ßic   F.  cerebralis  dorsalis 
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(sup.)  (Fig.  831  12)  entspringt  nach  der  V.  transvera  faciei,  tritt  durch  den  Sehläfenkanal  in  die 
Schädelhöhle  und  vereinigt  sich  mit  dem  dorsalen  Blutleitersystem  (s.  S.  775),  dessen  Blut  sie 
abführt;  sie  besitzt  höchstens  1  Klappe,  cc)  Die  V.  auricularis  jn-ofunda  (Fig.  831  11)  verhält 
sich  wie  die  gleichnamige  Arterie. 

Der  medial  vom  Unterkieferast  gelegene  Teil  der  V.  maxillaris  int.  gibt  ab: 

f)  Den   Rarmis  pterygoideus  (Fig.  831  u)  zum  M.  pterygoideus. 

g)  Die  V.  alveolaris  mandibulae  (Fig.  831  15)  verbindet  sich  sehr  oft  mit  der  vorigen  und 
hat  2—4  Klappen. 

h)  Die  F.  iemporalis  i)rofunda  (Fig.  831  17)  verzweigt  sich  mit  mehreren  Aesten  im 
M.  temporalis  und  anastomosiert  mit  der  V.  temporalis  superf.  Sie  gibt  ausserdem  einen  Zweig 
an  die  Tränendrüse  ab  und  hat  3—7  Klappen. 

i)  Die  V.  dorsalis  linguae  (Fig.  831  le)  zweigt  nahe  dem  Tuber  maxillare  ab  und  ver- 
zweigt sich  mit  mehreren  (3)  Aesten  in  der  Schleimhaut  und  den  Muskeln  des  Zungengrundes 
und  des  Schlundkopfs  und  im  Gaumensegel;  sie  kommuniziert  mit  Zweigen  der  V.  lingualis  und 
subungualis.     Der  nunmehr  übrigbleibende  Endstamm  der  V.  maxillaris  int.  wird  zur 

k)  V.  buccinatoria  (Fig.  831  is),  deren  Verlauf  S.  724  schon  beschrieben  ist.  Sie  stellt 
eine  starke,  klappenlose  Vene  dar  und  gibt  i.  d.  R.  einen  Zweig  ab,  der  sich  in  den  Backen  ver- 
breitet und  zusammen  mit  den  Vv.  labiales  ein  Venennetz  zwischen  dem  M.  molaris  und  der 
Mundschleimhaut  bildet  (s.  S.  722). 

C.  Die  7—10  mm  starke  V.  cerebralis  ventralis  (Fig.  831  5)  verläuft  von  ihrem 

Ursprung  (s.  S.  721)  aus  mit  der  A.  carotis  int.  bis  zum  For.  lacerum  orale  und  mündet 

hier    in    die    extrakranial    gelegene,    ampullenartige    Erweiterung    des    Sinus    basilaris 

(s.  S.  777),    dessen  Blut    sie    abführt.     Sie  anastomosiert    mit    dem  Venennetz    in    der 

Unterschläfengegend  und  hat  meist  1—3  Klappen. 

Eine  F.  condyloidea  fehlt.  Man  könnte  höchstens  das  durch  das  For.  hypoglossi  ver- 
laufende Verbindungsstück  vom  nasalen  zum  kaudalen  Teil  des  Sinus  basilaris  als  solche  ansehen. 

D.  Die  V.  occipitalis  (Fig.  831  e)  besitzt  höchstens  1  Klappe,  geht  zur  Fossa 
atlantis  und  teilt  sich  hier  in  einen  Ramus  muscularis  und  einen  Ramus  cerebrospinalis. 

aa)  Der  Ramus  muscularis  (Fig.  831  c)  tritt  durch  das  For.  transversarium  zu  den  auf 
dem  1.  und  2.  Halswirbel  gelegenen  Muskeln  und  anastomosiert  mit  der  V.  ccrvicalis  prof.  und 
V.  vertebralis. 

bb)  Der  Ramus  cerebrospinalis  (Fig.  831  6")  tritt  durch  das  For.  alare  auf  den  Atlas- 
flügel, wo  er  sich  mit  der  V.  vertebralis  verbindet;  er  schickt  vorher  je  einen  Zweig  durch  das 
Flügelgrubenloch  und  das  For.  intervertebrale  in  den  Wirbelkanal,  in  dem  diese  sich  mit  dem 
Sinus  basilaris  vereinigen. 

Betr.  Einzelheiten   der  Kopfvenen   des  Pferdes    s.  Möckel    [371]. 
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Die  Venen  der  Schultergliedmasse  zerfallen  in  a)  die  F.  axillaris  und  deren  Ver- 
breitungsgebiet und  b)  die  F.  cephalica,  die  den  Stamm  für  das  Hautvenensystem 
repräsentiert.     Beide  grosse  Venen  verzweigen  sich  nach  folgendem  Schema: 


A.   V.  axillaris, 

Zweige : 

V. thoracico- 
a  c  r  0  m  i  a  1  i  s  , 
V.  thoracica  ext. 


V.   subscapu- 
laris 


V.   brachialis    • 


V.  circumflexa  hum.  post. 
V.  circumflexa  scap. 
Muskeläste 

V.  thoracicodorsalis 
V.  circumflexa  hum 
V.  profunda  brach  ii 
V.  collateralis  ulnaris 
Muskelzweige 
V.  collateralis 

radialis 
V.  mediana 
Ramus  com- 

municans 


ant. 


V.  raetacarpea 
vol.superf.lat. 
V.  metacarpea 
vol.  prof.  med. 


Arcus    volaris 
venosus      mit 
der   V.   meta-  \ 
cai'pea  volaris  1 
superf. medial,  l 


I  V.  digitalis 


lat. et  medial. 


B.  V.  ceplialica  |  Z 


cephalica  hum. 


.  cephalica   antebrachii  < 


cephalica  accessoria 
metacarpea  vol.  superf.  medial. 
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A.    Die  Vv.  axillares   des    Pferdes. 
Die  (rechte  und  linke)  Vv.  axillares  sind  die  stärksten  Aeste  der  V.  cava  cranialis. 

Sie  führen  mit  den  Vv.  cephalicae  das  Blut  der  Srluilterirliedmassen  und  das  Hunipfl)Uit 
der  V.  thoracica  externa  zur  V.  eava  cranialis.  [ii  die  Vv.  axillares  (ruler  jujrulares)  münden 
die  liauptstämme  des  TAmpligefässystcms;  an  der  Kinmümlung  finden  sieh  Klappen. 

Die  V.  axillaris  (Fig.  832  2)  Hegt  fast  horizontal  an  der  medialen  Seite  des  Schnlter- 

gelenks  ventral  von  der  A.  axillaris,    mit  der    sie  aus    der  Brusthöhle    tritt,    nachdem 

sich  beide  Vv.  axillares  aus  der  V.  cava  cranialis  neben  dem  Stamm  beider  Vv.  jugulares 

abgespalten  haben.     Die  V.  axillaris  gibt  die  i.  d.  R.  2— 8 fache,  von  der  Arterie  nicht 

abweichende   V.  thoracicoacromialis  (Fig.  832  3)    und    (im    Gegensatz    zur    Arterie)   die 

y.  thoracica  externa  ab  und  teilt  sich  in  die   V.  subscapularis  und  brachialis. 

Die  V.  thoracica  ext.,  Sporader  (Fig.  832  7),  geht  i.  d.  R.  mit  einem  2.  Aste  von  der 
V.  l)raohialis  oder  der  V.  subsrapularis  ab;  beide  .\este  vereinigen  sich  zu  einem  Stamme.  Dieser 
verläuft  bis  zur  6.-7.  Rippe,  dann,  bedeckt  vom  Bauehhautmuskel,  am  dorsolatcralen  Rande  der 
Pars  humeralis  des  M.  pectoralis  prof.  beckenwärts.  Sie  gibt  dabei  Aeste  an  die  Mm.  intercostales 
und  pectorales  und  df^n  Bauchhautmuskel  und  löst  sich  in  mehrere  Aeste  auf,  die  sich  in  der 
ventralen  Bauchwand  verzweiircii  und  mit  der  V.  epigastrica  caudalis  anastomosieren. 

a)  Die  V.  subscapularis  (Fig.  832  4)  liegt  medial  von  der  A.  subscapularis; 
sie  gibt  die  V.  circumflexa  humoi  i)ost.  (Fig.  832  5),  dann  die  V.  cit-ctimfiexa  scapular 
(Fig.  832  e),  die  beide  mit  den  gleichnamigen  Arterien  verlaufen,  und  schliesslich 
Muskeläste  an  die  Schultermuskeln,  das  Caput  long,  des  M.  triceps  br.,  den  M.  tensor 
fasciae  antebrachii  und  den  Bauchhautmuskel  ab;  die  F.  fhoracicodorsalis  ist  kein  Ast 
v(»n  ihr  (s.  unten). 

b)  Die  V.  brachialis  (Fig.  h32  .j)  liegt  beckeiiseitig  und  z.  T.  iiodi  medial  an 
ihrer  Arterie  bis  zur  medialen  Seite  des  Ellbogengelenks  und  teilt  sich  dort  in  die 
V.  mediana,  die  V.  collateralis  radialis  (distalis)  imd  den  Ram.  communicans.  Am 
Oberarm  gibt  sie  ab:  1.  die  V.  thoracicodorsalis  ('Fig.  832  s),  2.  die  V.  circumflexa 
humeri  ant.  (Fig.  832  n),  3.  die  V.  profunda  brachii  (Fig.  832  10),  4.  die  V.  collateralis 
ulnaris  (proximalis)  (Fig.  832  12),  5.  Muskelzweige  für  den  M.  biceps  und  M.  brachialis. 
Die  unter  2 — 5  genannten  Venen  liegen  neben  den  entspr.  Arterien. 

Die  V.  thoracicodorsalis  entspringt  oft  aus  der  V.  profunda  brachii  oder  aus  der  V.  tlmrac-ica 
externa  und  tritt  dann  an  die  aus  der  A.  subscapularis  abzweigende  gleichnamige  Arterie. 

Die  neben  der  gleichnamigen  Arterie  am  Unterarm  liegende  V.  collateralis  ulnaris  gibt 
dicht  über  dem  Carpus  i.  d.  R.  einen  (^uerast  zur  V.  medianoradialis  und  geht  selbst  in  die 
V.  mctacarpea  volaris  su])erf.  lateralis  über  (s.  unten). 

a)  Die  V.   collateralis   radialis    (Fig.  832  n)    Hegt    neben    der    gloiduiamigen 

Arterie:    ß)    der  Ram.  communicans    (Fig.  832  14)    ist  schräg    nach    vorn    und  elwas 

zehenwärts  gerichtet  und   luüiulet    in  die  V.  cephalica  (s.  S.  728):    ;-)  die  V.  mediana 

(F'ig.  832  15)  wird  nicht  selten    durch  2 — 3  untereinander  in  Verbindung  stehende,    bis 

zum  Carpus  reicheiule  Parallelgefässe  repräsentiert.    Sie  spaltet  am  Spatium  interos,seum 

die  nicht   abweichende   V.  interossea  communis  (Fig.  832  le)    und    im   übrigen  Muskel - 

äste  ab  und  teilt  sich,  nachdem  sie  kurz  vorher  noch  Verbindungsäste  zur  V.  cephalica 

antebrachii    gegeben   (s.  S.  720),    in    die    V.   mctacarpea    volaris    superf.   lat.    und    die 

V.  metacarpea  vol.  prof.  medialis,    die   am    distalen    Fnde    des  Melacarpus    zum  Arcus 

venosus  volaris  zusammenfliessen. 

1.  Die  V.  mctacarpea  volaris  superficialis  lateralis  (KIl:.  832  17)  ist  eine  starke  Vene,  die 
sich  zunächst  neben  der  A.  nietacari»ea  vnl.  inof.  iati-ralis  befindet  und  sich  dal)ei  mit  dem  Ende 
iler  V.  collateralis  ulnaris  verbindet.  .\iii  pmxiinalen  Ende  des  .Metacarpus  vereinigt  sie  sich 
durch  einen  i.  d.  K.  doppelten,  auf  dem  M.  intemsseus  medius  liegenden   und  medial  gerichteten 
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Querast  mit  der  V.  mctacarpea  volaris  j^rof.  mcdialis  und  liegt  dann  am  lateralen  Kam 
Beugesehne;  sie  hilft  den  Arcus  venosus  volaris  bilden  (s.  unten). 

2.  Die  V.  metacarpea  volaris  prof.  me- 
dialis  (Fig.  832  is)  ist  schwächer  als  die 
vorige;  sie  begleitet  die  gleichnamige  Arterie, 
verbindet  sich  am  proximalen  Ende  des  Meta- 
carpus  mit  der  V.  metacarpea  vol.  superf.  medialis 
(aus  der  sie  bisweilen  auch  entspringt)  (s.  S.  729) 
und  durch  einen  meist  doppelten  Ast  mit  der 
Y.  metacarpea  volaris  superf.  lateralis  (s.  S.  726) 
und  tritt  am  distalen  Metacarpusende  zwischen 
beiden  Endschenkeln  des  M.  interosseus  medius 
hindurch  zum  Arcus  venosus  volaris. 

ö)  Der  Arcus  venosus  volaris  (Fig. 
882  i;))  entsteht  durch  den  Zusammenfluss 
der  V.  metacarpea  volaris  superf.  lat.,  der 
V.  metacarpea  vol.  prof.  medialis  (s.  oben) 
und  der  V.  metacarpea  vol.  superf.  medialis 
(s.  S.  729);  er  liegt  dicht  proximal  von  den 
Sesambeinen  des  Fesselgelenks  zwischen  der 
tiefen  Beugesehne  und  dem  M.  interosseus 
medius.  Aus  ihm  geht  jederseits  eine  Y. 
digitalis  ab. 

Die  F.  digitalis  lateralis  et  medialis 
(Fig.  832  23,  833  A)  laufen  dorsal  von  der 
entspr.  Arterie  am  Seitenrand  der  tiefen 
Beugesehne  bis  zum  Hufknorpel,  geben  auf 
diesem  Wege  die  die  gleichnamigen  Arterien 


Figur    832.     Yenen    der    linken    Schulter- 
gliedmasse des  Pferdes;    von  der  medialen 
Seite  gesehen. 

I  Ende  der  Y.  jugularis,  2  Y.  axillaris,  3  Y. 
thoracicoacroraialis,  4  V.  subscapularis,  5  Y. 
circumflexa  humeri  post.,  6  Y.  circumflexa  sca- 
pulae,  7  Y.  thoracica  externa,  8  V.  thoracicodor- 
salis,    9    Y.  brachialis,    10  Y.  profunda  brachii, 

II  V.  circumflexa  humeri  anterior,  12  A''.  collate- 
ralis  ulnaris,  13  Y.  collateralis  radialis,  14  Ramus 
communicans,  15,  15  doppelte  Y.  mediana,  IG 
Y.  interossea  17,  17  V.  metacarpea  volaris 
superf.  lat.,  18,  18  Y.  metacarpea  volaris  prof. 
medialis,  19  Arcus  venosus,  20,  20  Y.  cephalica 
humeri,  21  Y.  cephalica  antebrachii,  22  Y.  me- 
tacarpea volaris  superficialis  medialis,  23  Y.  di- 
gitalis medialis,  24  Y.  cephalica  accessoria. 

a  Ende  des  M.  brachiocephalicus,  b  Teil  der 
humeralen  Portion  des  M.  pectoralis  profundus, 
c  M.  supraspinatus,  d  M.  subscapularis,  e  M. 
teres  major,  f  M.  latissimus  dorsi,  g  Bauchhaut- 
muskel, h  M.  tensor  fasciae  antebrachii,  i  M.  co- 
racobrachialis,  k  M.  biceps  brachii,  1  M.  extensor 
carpi  radialis,  m  M.  flexor  carpi  radialis,  n  M.  flexor 
carpi  ulnaris,  o  M.  interosseus  medius,  p  Beuge- 
sehnen. 
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begleitenden  dorsalen  und  volaren  Fesselbeinvenen  ab  und  teilen  sich  am  Huf- 
knorpel in  mehrere  Venen,  die  sich  alsbald  in  mehrere  Venennetze  auflösen,  die 
alle  Teile  der  Huflederhaut  durchziehen,  miteinander  anastomosieren  und  nicht  scharf 
voneinander  abgegrenzt  sind: 

aa)  Das  Venennetz  der  Sohlenlederhaut  wird  durch  die  Venennetze  der  Sohlen- und 
Strahl  lederhaut  und  durch  die  des  Eckstrebenteils  der  AVand-  und  der  Kroneniederhaut  gebildet. 

Aus  diesem  Netz  treten  Venen  hervor, 
die  teils  in  das  Venennetz  der  Ballen, 
teils  in  das  tiefe  Venennetz  der  Kronen- 
iederhaut münden.  Als  Vene  des 
distalen  Huf  beinrandes(Fig.833G) 
bezeichnet  Leisering  [301]  eine  dicht 
liegende  Reihe  schlauehartiger  Bliit- 
behälter,  die  sich  am  Tragerand  des 
Hufheins  so  aneinander  schliessen,  dass 
sie  den  Rand  umsäumen.  Sie  haben 
eine  grössere  Weite  als  die  Venen  des 
Sohlen-  und  AVandnetzes,  mit  dem  sie 
in  Verbindung  stehen,  bb)  Das  Venen- 
netz derWand  lederhau  t(Fig.833C) 
■wird  durch  die  Venen  der  Wandleder- 
haut gebildet  und  steht  durch  die  Vene 
des  distalen  Hufbeinrandes  mit  dem 
Sohlennetz  in  Verbindung;  der  grösste 
Teil  der  Venen  der  Wandlederhaut 
mündet  in  das  oberflächliche  Venen- 
netz der  Kroneniederhaut,  cc)  Das 
oberflächliche  Venennetz  der 
Kroneniederhaut  (Fig.  833  B)  be- 
deckt die  Krone,  die  Oberfläche  der 
Ilufknorpel  und  das  Ende  der  Streck- 
schne  der  Zehe  und  wird  zum  grössten 
Teil  von  den  stärkeren  Venen  gebildet, 
zu  denen  das  Wandnetz  zusammen- 
tritt, dd)  Das  tiefe  Venennetz  der 
Kronenlederliaut  entsteht  in  glei- 
cher Weise  aus  den  Venen  der  Sohlen- 
lederhaut, liegt  an  der  Innenfläche  der 
Hufknorpel  und  steht  mit  dem  ober- 
flächlichen Venennetz  in  Verbindung. 
Aus  den  grösseren  Maschen  des  ober- 
flächlichen und  tiefen  Kronennetzes 
setzen  sich  einige  grössere  Venen  zu- 
sammen, welche  die  Endäste  der  Vv. 
digitales  bilden,  ec)  Die  tiefe  Huf- 
beinvene  steht  mit  einer  Vene  des 
tiefen  Kronennetzes  in  Verbindung  und 
tritt  mit  der  Arterie  durch  das  Sohlen- 
loch des  Hufbeins,  ff)  Die  Ballen- 
netze  bedecken  die  letzteren,  bestehen 
aus  grösseren,  zu  gröberen  Maschen- 
netzen verbundenen  Venen,  sind  durch 
einen  oder  durch  einige  Queräste  verbunden  und  treten  zu  mehreren  Stämmen  zusammen, 
die  mit  den  Endästen  der  Vv.  digitales  verbunden  sind. 

B.   Die  V.  cephalica. 

Die   V.  cephalica  (Fig.  832  20)  zweigt  am  Brusthöhleneingang   oder    dicht    kranial 

von  ihm  von  der  V.  jugularis  ab,  liegt  dann  als  V.  cq)hah'ca  humcri  (Bugader)  in  der 

seitlichen  Brustfurche,  in  der  sie  das  Ende  der  A.  transversa  scapulae  bedeckt,  verläuft 

bis  zum  Ellbogengelenk    und    teilt    sich    hier    in    den  Bam.  communkans    uiul    in  die 


Figur  833.     fiefässe  und  Nerven  der  Vorderzehe 

des  Pferdes;  Seitenansicht. 
a,  a  A.  digitalis  volaris,  b  dorsale  Fesselbeinartcrie,  d,  d 
dorsale  Kronbeinarterie,  e'  in  der  Wandrinne  verlaufender 
Arterienzweig,  f,  f,  f  Zweige  der  Hufbeinartcrie,  die 
durch  die  Löcher  oberhalb  des  Sohlcnrandes  des  Huf- 
beins hervortreten;  sie  verbinden  sich  untereinander  und 

bilden  f",  f"  die  Arterie  des  distalen  Ilufbeinrandcs. 
A    V.   digitalis,     B,  B    oberflächliches    Venennetz     der 
Kroneniederhaut,      C    Venennetz     der    Wandlcderhaut, 

G  Vene  des  distalen  Hufbeinrandes. 

1  Seitennerv    der  Zehe,    2  sein  dorsaler,  3  sein  volarer 

Zweig,   4,  4  seine  Hautzweige. 
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V.  cephalica  antebrachii.  Der  Ramus  communicans  (Fig.  832  u)  ist,  medial  am  Ell- 
bogengelenk liegend,  beckenwärts  und  gleichzeitig  ein  wenig  dorsal  gerichtet  und  mündet 
in  die  V.  brachialis  (s.  S.  726),  während  die  V.  cephalica  antebrachii  (Fig.  832  21)  von  der 
Beugeseite  des  Ellbogengelenks  aus  sich  zehenwärts  und  allmählich  volar  wendet,  so 
dass  sie  die  mediale  Seite  des  Radius  im  spitzen  Winkel  kreuzt  und  an  die  medio- 
volare  Fläche  des  Carpus  und  über  diese,  ausserhalb  des  Bogenbandes  des  Carpus 
liegend,  zum  Metacarpus  gelangt.  Sie  nimmt  hier  den  Namen  V.  metacarpea  vol.  superf. 
mediolis  (Fig.  832  22)  an.  Diese  liegt  kranial  von  der  gleichnamigen  Arterie  am  me- 
dialen Rande  der  tiefen  Beugesehne  mid  mündet  in  den  Arcus  venosus  volaris.  Sie  ist  die 
stärkste  der  Venen  des  Metacarpus  und  steht  an  dessen  proximalem  Ende  durch  Queräste 
mit  der  V.  metacarpea  prof.  volaris  medialis  in  Verbindung  oder  gibt  diese  direkt  ab. 
Die  V.  cephalica  antebrachii  zweigt  nalie  dem  Ellbogengelenk  die  V.  cephalica  accessoria 
dorsale  Hautvene  des  Unterarms,  ab  (Fig.  832  24),  die  sich  bis  zum  Carpus  am  medialen 
Rande  des  M.  ext.  carpi  radialis  hinzieht  und  sich  in  mehrere  Zweige  spaltet,  die  sich  in  der  Haut 
und  den  Bändern  der  dorsalen  Fläche  des  Carpus  verbreiten.  Am  distalen  Ende  des  Unterarms 
gibt  die  V.  cephalica  antebrachii  Zweige  an  das  volare  Venennetz  des  Carpus  ab  und  verbindet 
sich  durch  1—2  Queräste  mit  der  V.  mediana. 

Die  V.  cephalica  liegt  direkt  unter  der  Haut  und  der  oberflächlichen  Fascie. 

Vena  cava  cranialis  der  Wiederkäuer. 

Die  V.  cava  cranialis  gibt  die  V.  hemiazygos,  die  Vv.  costocervicales,  Vv.  verte- 
brales,  Vv.  mammariae  internae,  Vv.  jugulares  und  Vv.  axillares  ab. 

1.  Die  V.  hemiazygos  entspringt  i.  d.  R.  direkt  aus  der  rechten  Vorkammer 
des  Herzens  oder  aus  der  V.  cordis  magna.  Sie  liegt  an  der  linken  Seite  der  Wirbel- 
körper und  ersetzt  die  V.  azygos,  die  beim  Pferde  an  der  rechten  Seite  verläuft,  und 
gibt  die  Vv.  intercostales  dorsales  jeder  Seite  ab. 

2.  Die  Vv.  costocervicales  teilen  sich  in  die  V.  intercostalis  suprema  und  die 
V.  transversa  colli;  nur  selten  entspringen  beide  gesondert;  die  V.  intercostalis  suprema 
gibt  die  ersten  3—4  Vv.  intercostales  ab. 

3.  Die  Vv.  vertebrales  geben  die  Vv.  cervicales  profundae  ab  und  verhalten  sich 
im  übrigen  wie  beim  Pferde. 

4.  Die  Vv.  mammariae  internae  verlaufen  und  verzweigen  sich  mit  den  entspr. 
Arterien  (Fig.  702).  Die  V.  epigastrica  cran.  oder  auch  die  V.  mammaria  interna  (k,  m) 
spaltet  eine  bei  in  Milchnutzung  stehenden  Kühen  sehr  starke  Bauchhautvene,  V. 
subcutanea  abdom.  (i),  Milchader,  ab.  Sie  entspringt  i.  d.  R.  seitlich  vom  Schaufel- 
knorpel zwischen  ihm  und  dem  8.  Rippenknorpel  mit  einer  durch  die  Haut  fühlbaren, 
grossen,  bisweilen  doppelten  Oeff'nung  mid  durchbohrt  sofort  den  Bauchhautmuskel  und 
den  M.  rectus  abdom.  (10);  diese  Stelle  ist  leicht  durch  die  Haut  zu  fühlen  und  heisst 
das  Milch adernäpfchen.  Bisweilen  entspringt  die  V.  subcutanea  abdom.  auch  schon 
am  6.,  selbst  4.  Zwischenknorpelraum  aus  der  V.  mammaria  interna,  sodass  die  Lage 
des  Milchadernäpfchens  variiert.  Die  V.  subcutanea  abdom.  verläuft  des  weiteren  an 
der  ventralen  Bauchwand  ungefähr  handbreit  von  der  Medianebene  bis  zum  Euter  und 
liegt  dabei  zunächst  unter  dem  Bauchhautmuskel,  dann  auf  ihm;  sie  bildet  auf  ihrem 
Verlaufe  nicht  selten  mehrere  grosse  Inseln  oder  auch  einen  doppelten  Stamm  und  fliesst 
ini  Bereiche  des  Euters  meist  ohne  scharfe  Grenze  mit  der  V.  pudenda  ext.  zusammen. 
Nicht  selten  kommen  beckenwärts  vom  Milchadernäpfchen  noch  weitere  Verbindungen 
zwischen  V.  subcutanea  abdom.  und  V.  epigastrica  cran.  vor  (Fig.  703  lo-)- 

5.  Die  Vv.  jugulares  bilden  jederseits  nur  einen  kurzen  Stamm  mit  starken 
Mündungsklappen  und  teilen  sich  in  eine  V.  jugularis  interna  und  externa. 

a)  Die  V.  jugularis  interna  ist  ein  schwaches  Gefäss;  sie  begleitet  die  A.  carotis 
communis  am  Halse  und  teilt  sich  am  Schlundkopf  in  die  F.  occipitalis,  laryngea  und 
thyreoidea  bzw.  gibt  die  ersteren  beiden  Venen  ab  imd  wird  zur  V.  thyreoidea.  Nicht 
selten  fehlt  sie;  dann  entspringen  die  genannten  Venen  aus  der  V.  jugularis  ext. 


730  V.  <-R\d  cianialis  der  W  ifilcikain-r. 

.*^clir  oft  entspringen  l)ei(le  Vv.  jugiilares  int.  mit  einem  Stamm  aus  dem  TeiliinL'swinkcl 
der  Vv.  juiriilares  ext.     Bei  Scliaf  inui  Ziege  felilcn  die  Vv.  jugulares  int. 

b)  Die  V.  jug:iilaris  externa  i.st  noch  stärker  als  die  V.  jugularis  de.s  Pferde.s 
und  besitzt  meist  :i  4  Klappenpaare;  sie  gibt  zunächst  die  V.  arvicahs  ascrndcns  und 
die  V.  cepkalka  liianni  al)  und  spaltet  sich,  wie  beim  Pferde,  in  die  V.  maxillaris  ex- 
terna und  interna. 

aa)  Die  V.  maxillaris  ext,  verläuft  im  Keiilgang  l)is  zum  (iefäs.saus.schnitt  des 
Unterkiefers,  spaltet  anf  diesem  Wege  die  V.  Huf/ualis,  die  V.  nuhh'ugualis  und  Aeste 
für  die  benachbarten  Muskeln  und  die  (Jland.  subnuixillaris  al)  uiul  tritt  als  V.  fa<:ialis 
an  das  Gesicht:  diese  steigt  am  oralen  Rande  des  M.  masseter  in  die  Höhe,  gibt  ausser 
Haut-  und  Mnskelzweigen  die  V.  buccinatoria.  labialis  inf.  und  sup.  ab  und  gabelt  sich 
in  die  meist  doppelte  V.  dorsalis  nasi  uiul  die  T'.  angularis  oculi.  Die  letztere  gibt 
die  V.  frontalis  ab,  die  im  Sulcus  supraorl>italis  verläuft  uiul  durch  den  Canalis  supra- 
orbitalis  in  die  Orluta  tritt.  Das  Vencmietz  der  Hacken  ist  schwächer  als  beim  Pferde. 
Eine  F.  reflexa  (wie  beim  Pferde)  nimmt  die  V.  facialis  des  Rindes  nicht  iuif;  die 
Aeste  dieser  gehen  von  der  V.  nuixillaris  intenui  ab. 

bb)  Die  V.  maxillaris  interna  gibt  der  Reihe  nach  folgeiule  Venen  al>.  die  im 
wesentlichen  mit  den  gleichnamigen  Arterien  übereinstimmen: 

1.  Die  V.  cerebral is  veutralis;  sie  wird  mitliin  nicht  von  der  V.  occipitalis  (wie  beim 
Pferde)  abgegeben;  2.  liami  2>arotidei,  3.  die  V.  masseterica,  4.  die  V.  atiricularis  magna,  5.  (be 
V.  temporalis,  die  sich  in  die  V.  tcmporalis  superficialis  und  die  V.  transversa  faciei  teilt;  die 
erstere  spaltet  die  V.  ophihahnica  ah,  die  über  den  Jochhogen  zur  Schläfengruhe  und  in  dieser 
oral  verläuft.  Die  schwache  V.  transversa  faciei  steht  durch  kleine  Zweige  mit  der  V.  facialis 
in  Verbindung  und  entspricht  hei  Schaf  und  Ziege  nicht  der  gleichnamigen  Arterie  (s.  S.  667), 
weil  die  Vv.  labiales  von  der  V.  facialis  abgegeben  werden;  G.  die  V.  buccinatoria  vereinigt  sich 
mit  der  V.  facialis  und  gibt  vorher  die  V.  dorsalis  lingiiae  und  ilie  V.  alveolaris  mandib.  a.h; 
7.  die  V.  temporalis  profunda;  8.  die  V.  malaris;  9.  die  V.  infraorbitalix,  die  sicli  mit  der  V. 
labialis  sup.  verbindet;    10.  die   V.  sphenopalatina:    11.  die   V.  pahiüna  major. 

ß.  Die  V.  axillaris  gibt  die  V.  ihoracicoacromialis,  V.  thoracica  cxtn-na  und 
F.  transversa  colli  et  scapulae  ab,  die  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen:  dann 
teilt  sie  sich  in  die  V.  subscapidaris  und  brachialis. 

aa)  Die  V.  subscapularis  gibt  von  benannten  Venen  die  F.  circuniflcxa  humcri 
post.  und  die   F.  circumpcxa  scapulae  ab. 

bb)  Die  V.  brachialis  gibt,  wie  die  A.  brachialis,  die  F.  circumflexa  humeri 
ontrrior,  V.  profunda  brachii,  V.  collatcralis  ulnaris  und  radialis  und  Rami  mmcidares 
ab  und  teilt  sich  distal  vom  Ellbogengelenk  in  die   F.  mediana  und  ulnaris. 

Die  V.  ulnaris  entspricht  im  wesentlichen  der  gleichnamigen  Arterie,  nimmt  die  mit  der 
gleichnamigen  .\rtcrie  verlaufende  F.  interossea  communis  auf,  verbindet  sich  mit  der  V.  cepha- 
liea  antebrachii,  ist  am  Unterarm  meist  doppelt  und  mündet  in  den  Arcus  venosus  volaris.  Die 
F.  mediana  begleitet  die  A.  mediana,  ninunt  die  V.  cephalica  antebrachii  auf,  spaltet  am  proxi- 
malen Kndo  dos  Metai-arpus  die  am  lateralen  Kande  der  Peugcsehnen  zum  Arcus  venosus  vidaris 
verlaufende  V.  metacarpea  volaris  lateralis  ab,  läuft  am  medialen  Kande  der  Beugesehnen  herab 
und  fliesst  am  distalen  Ende  des  .Mctacarpus  mit  der  V.  ulnaris  un<l  der  V.  metacarpea  volaris 
lateralis  zum  Arcus  venosus  volaris  zusammen. 

Aus  dem  Arcit^  venosus  volaris  entspringen  die  Vv.  digitales  volares  und  die 
Vv.  digitales  laterales,  die  mit  den  Vv.  digitales  dorsales  sich  in  die  Venennetze  der 
Sohlen-,  Wand-  und  Kroneniederhaut  auflösen. 

a)  Die  Vv.  digifalcs  dor.iales  verlaufen  an  der  dorsalen  Fläche  der  medialen  und  lateralen 
Zehe,  stehen  dun-h  Qiieräste  mit  den  anderen  Zehenvenen  in  Verbindung  und  bilden,  indem  sie 
sich  am  Fes.selgelenk  vereinigen,  die  F.  metacarpea  dorsalis.  Diese  läuft  zuerst  in  der  Mitte 
der  dorsalen  Fläche  des  Ilauiitmittelfussknochens  und  der  Vorderfu.sswurzel,  dann  an  der  medialen 
Seite  des  Hadius  schullerwärts  und  mündet  entweder  am  distalen  Drittel  des  Unterarms  in  die 
V.  cephalica  antebr.  oder  in  die  V.  cephalica  aeecssoria. 

b)  Die  Vv.  digitales  volares  der  merlialen  und  lateralen  Zehe  sind  stärker  als  die 
unter  a  genannten,  verlaufen  an  den  Zehenspaltflä<hen  der  Zehen  und  treten  schon  im  Zehen- 
spalt zu  einem  Stamm  zusammen,  der  im  wesentlii-hen  in  die  V.  ulnaris  übergeht. 

c)  Die  Fr.  digitales  laterales  verlaufen  an  der  dem  Klauens[)alt  ahgewandien  Seite  der  Zehen. 
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7.  Die  V.  ccphalica  hiimeri  entspringt  aus  dem  Anfangsteil  der  V.  jugularis 
externa,  läuft  in  der  seitlichen  Brustfurche  herab  und  gibt  dabei  über  der  Mitte  des 
Huraerus  eine  Vene  ab,  die  an  der  Pars  sternocostalis  des  M.  pectoralis  superficialis 
herabläuft  imd  sich  mit  der  V.  iilnaris  verbindet.  An  der  Beugeseite  des  Ellbogen- 
gelenks gibt  die  V.  cephalica  humeri  die  V.  cephalica  accessoria  ab  und  wird  selbst  zur 
V.  cephalica  antcbrachii. 

Die  erstere  ist  stärker  als  beim  Pferde  und  setzt  sich  vom  Unterarm  nicht  selten  in  die 
V.  metacarpea  dorsal  is  fort  (s.  S.  730).  Die  F.  cephalica  antebrachü  verläuft  M'ie  beim  Pferde  und 
mündet  nahe  dem  Carpus  in  die  V.  medianoradialis  ein. 

Vena  cava  cranialis  des  Schweines. 

Die  V.  Cava  cranialis  gibt  der  Reihe  nach  ab:  die  V.  hemiazygos,  die  Vv^  costo- 
cervicales,  vertebrales,  mammariae  internae,  jugulares  und  axillares. 

1.  Die  V.  hemiazygos  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern  (s.  S.  729);  sie  gibt  die 
letzten  11  Vv.  intercostales   der  linken   und   die  letzten  9  Vv.  intercostales  der  rechten  Seite  ab. 

2.  Die  V.  costocervicalis  gibt  die  V.  cervicalis  prof.  ab  und  teilt  sich  in  die  V.  trans- 
versa colli  und  die  V.  intercosfalis  suprema;  die  letztere  gibt  bnks  die  ersten  3,  rechts  die  ersten 
5  Vv.  intercostales  ab;  die  Venen  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien. 

3.  Die  V.  vertehralis  und 

4.  die  V.  inaiiiiiiaria  interna  begleiten  die  gleichnamigen  Arterien. 

5.  Die  Vv.  jugulares.  Wie  bei  den  Wiederkäuern  ist  jederseits  eine  V.  jugularis  int.  und 
ext.  vorhsinden;  die  V.  jugularis  interna  reicht  nicht  wesentlich  von  der  der  Wiederkäuer  ab.  Die 
V.  jugularis  ext.,  V.  maxillaris  int.  und  ext.  stimmen  im  wesentlichen  mit  denen  des  Pferdes  überein, 
die  V.  maxillaris  int.  spaltet  aber  die  V.  cerebralis  ventralis  ab  (wie  bei  den  Wiederkäuern).  Die 
V.  transversa  faciei  ist  sehr  schwach,  die  V.  huccinatoria  wie  beim  Pferde  (s.  S.  725);  kurz,  ehe 
sie  in  die  V.  facialis  einmündet,  vereinigt  sie  sich  mit  der  V.  reflexa.  Die  V.  facialis  spaltet 
eine  V.  labialis  inf.,  dann  eine  V.  labialis  sup.  und  aus  der  aboralen  Wand  eine  V.  reflexa  ab, 
die  sich  wie  l)eim  Pferde  verhält,  am  Ursprung  aber  i.  d.  R.  mit  dem  Ende  der  V.  huccinatoria 
einen  kurzen  Stamm  bildet.  Das  Ende  der  V.  facialis  teilt  sich  in  die  V.  dorsalis  nasi  und  V.  angu- 
laris oculi.  Die  erstere  steht  durch  einen  Querast  mit  der  der  anderen  Seite  in  Verbindung  und 
anastomosiert  vielfach  mit  der  V.  raalaris  und  facialis.  Die  V.  angularis  oculi  spaltet  die  im  Sulcus 
supraorbitalis  verlaufende  und  durch  das  For.  supraorbitale  in  die  Orbita  tretende  V.  frontalis  ab. 

6.  Die  Vv.  axillares  verzweigen  und  verhalten  sich  wesentlich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 
Die  V.  brachialis  teilt  sich  in  die  V.  mediana  und  die  V.  ulnaris  profunda;  die  letztere  spaltet 
wieder  Muskelvenen  und  die  V.  interossea  communis  ab.  Die  V.  mediana  gibt  am  proximalen 
Ende  des  Metacarpus  die  am  lateralen  Rande  der  Beugesehnen  herablaufende  V.  metacarpea  vo- 
Inris  lateralis  ab,  die  ebenso  wie  das  Ende  der  V.  mediana  in  den  Arcus  venosus  volaris  ein- 
mündet. Ausserdem  kommt  noch  eine  V.  ulnaris  superficialis  vor,  die  aus  der  V.  cephalica  ante- 
brachü entspringt;  sie  begleitet  die  A.  digitalis  communis  III  und  spaltet  sich  in  die  im  Zehen- 
spalt verlaufenden  Vv.  digitales  volares  der  Hauptzehen,  die  wieder  je  einen  Zweig  an  die 
Afterzehen  abgeben.  Die  V.  cephalica  antebrachü  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Sie 
gibt  die  V.  metacarjyea  dorsalis  ab,  die  sich  am  Metacarpus  in  die  Vv.  digitales  dorsales  der 
Hauptzehen  spaltet;  ausser  diesen  finden  sich  noch  2  schwächere  Vv.  digitales  dorsales  der 
Afterzehen  und  seitliche  Vv.  digitales  der  Hauptzehen;  diese  entspringen  aus  dem  Sohlen- 
bogen oder  aus  den  dorsalen  Zehenvenen. 

V.  Cava  cranialis  der  Fleischfresser. 

Die  V.  cava  cranialis  gibt  die  V.  azygos  ab  und  spaltet  sich  dann  in  die  V.  sub- 
clavia dextra  et  sinistra;  jede  V.  subclavia  gibt  den  gemeinschaftlichen  Stamm  der 
V.  vertebralis,  cervicalis  profunda  und  intercosfalis  suprema  und  die  V.  mammaria 
interna  ab  und  teilt  sich  dann  in  die  V.  jugularis  und  axillaris. 

1.  Die  V.  azygos  verhält  sich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  719)  und  gibt,  wie  bei  diesem,  am 
9.  Brustwirbel  die  V.  hemiazygos  ab. 

2.  Die  V.  mammaria  interna  und 

3.  die  aus  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  entspringende  V.  vertebralis  und  costo- 
cervicalis, welch"  letztere  wieder  die  V.  transversa  colli,  intercosfalis  suprema  und  cervicalis 
profunda  abgibt,  verhalten  sich  wie  die  entspr.  Arterien. 

4.  Die  Vv.  jugulares;  es  ist  jederseits  eine  V.  jugularis  int.  und  ext.  vorhanden.  Die 
V.  jugidaris  int.  gibt  i.  d.  R.  jedoch  nur  die  V.  thyreoidea  cranialis  und  laryngea  und  nur  aus- 
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nalmisweise  auch  noch  den  Stamm  der  V.  cerebralis  ventr.  und  occipitalis  ab,  der  andernfalls 
von  der  V.  maxillaris  int.  abgeht.  Die  V.  jugvlmns  ext  spaltet  sich  in  die  V.  maxillaris  ext. 
und  int.,  die  sich  wie  beim  Pferde  verhalten. 

Die  F.  maxillaris  externa  gibt  bald  nach  ihrem  Ursprung  die  F.  linffitalis  ab,  die  sich 
durch  einen  zwischen  Zungenbein  und  Kehlkopf  verlaufenden  Querast  mit  der  der  anderen  Seite 
verbindet  und  dann  die  V.  suhlingualis  abspaltet.  Die  F.  facialis  gibt  die  starke  F.  labialis  inf. 
ab,  welche  die  F.  buccinatoria  abspaltet,  dann  die  F.  reflexa,  die  F.  labialis  sup.  und  schliesslich 
die  häufig  doppelte  V.  dorsalis  nasi  und  die  V.  angularis  ocidi;  die  letztere  gibt  die  T^.  frontalis  ab. 

Die  V.  viaxiUaris  interna  gibt  meist  (s.  oben)  den  Stamm  der  ]'.  occipitalis  und  cere- 
bralis ventralis,  dann  die  V.  auricularis  magna,  die  F.  masseta-ica,  temporalis  superficialis, 
ccreh-alis  dorsalis,  dorsalis  linguae  und  alveolaris  mandib.,  den  Ramus  pterygoidcus  und  die 
F.  temporalis  profunda  ah. 

ö.  Die  V.  axillaris  verzweigt  sich  wesentlich  wie  die  gleichnamige  .Arterie.  Die  F.  bra- 
chialis  teilt  sich  in  die  F.  radialis  und  ulnaris.  Die  F.  radialis  begleitet  ihre  Arterie;  die  meist 
doppelte  F.  xdnaris  mündet  in  einen  Ast  der  V.  interossea  communi.s,  der  zum  Arcus  venosus 
superficialis  geht;  dieser  liegt  distal  vom  Carpus  und  gibt  ab:  3  Vv.  metacarpeae  volares,  die 
oberflächlich  bis  nahe  zu  den  Sesambeinen  verlaufen  und  sich  in  die  Vv.  digitales  volares  spalten, 
deren  je  2  volar  an  der  2.-5.  Zehe  verlaufen;  auch  entspringt  aus  dem  Arcus  von.  superfic. 
eine  volare  Zehenvene  für  die  1.  Zehe.  Die  von  der  V.  brachialis  abzweigende  F.  interossea 
communis  gibt  die  F.  metacarpea  volaris  lateralis  ab,  die  zum  Arcus  venös,  superfic.  geht,  ebenso 
wie  ein  Endast  der  V.  interossea  communis,  der  sich  vorher  mit  der  V.  ulnaris  vereinigt. 

Die  F.  cephalica  hinneri  kommt  aus  der  V.  jugularis;  an  der  Beugeseite  des  Kllbogen- 
gelenks  sendet  sie  einen  starken  Ramus  comnuinicans  zur  V.  brachialis.  Die  F.  cephalica  ante- 
brachii  begleitet  die  A.  ulnaris.  erhält  am  Carpus  einen  Zweig  von  der  V.  ulnaris  und  mündet 
in  den  Arcus  venosus  superficialis.  Die  F.  cephalica  accessoria  entspringt  in  der  .Alitte  des  Unter- 
arms aus  der  V.  cephalica  antebrachii;  sie  teilt  sich  am  Mctacarpus  allmählich  in  9  Vv.  digi- 
tales dorsales,    deren  je  2  dorsal  an  der  2.-5.  Zehe  verlaufen,    während  eine  zur  1.  Zehe  geht. 

III.  Vena  cava  caudalis  (inf.  N.)  des  Pferdes. 
Die  V.  cava  caudalis,  Kaudale  Hohlveno  (Fig.  491  e,  631  2,  830  b  u.  834  1) 
ist  länger  und  stärker  als  die  V.  cava  cranialis.  Sie  führt  das  Blut  aus  dem 
kaudalen  Teile  des  Rumpfes  einschl.  der  Beckengliedmassen,  aus  den  Becken-  und  Baucli- 
eingeweiden  und  dem  Zwerchfell  nach  dem  Herzen  zurück  imd  zerfällt  in  einen  Brust- 
und  Bauchteil.  Der  Brustteil  verläuft  von  der  rechten  Vorkammer  (Fig.  830  b), 
umschlossen  vom  Hohlvenengekröse  (s.  S.  350),  beckenwärts  zum  Hohlvenenschlitz  des 
Zwerchfells.  Sein  Ursprungsteil  wird  IV2— 2  cm  lang  vom  Herzbeutel  umschlossen. 
Der  Bauchteil  steigt  vom  For.  venae  cavae  des  Zwerchfells  dorsal  bis  zum  Marge  ob- 
tusus der  Leber,  liegt  hier  in  der  Fossa  venae  cavae  und  kaudal  von  dieser  an  der 
ventralen  Seite  der  Lendenwirbelsäule  unmittelbar  rechts  von  der  Aorta  abdominalis 
und  teilt  sich  am  5.  Lendenwirbel  unter  spitzem  Winkel  in  die  linke  und  rechte  F.  iliaca 
communis  (Fig.  834  2)-     Bis  zur  Teilung  gibt  sie  folgende  Venen  ab: 

a)  Im  For.  venae  cavae  des  Zwerchfells  2—3  Vv.  phrenlcae,  die  mit  Zweigen  der  V.  mus- 
culophrenica  anastomosieren. 

b)  Die  an  der  Zwerchfellfläche  der  Leber  in  diese  eintretenden  Vv.  hepaticae  (Fig.  495  g). 
Es  sind  dies  3 — 4  grössere  und  zahlreiche  kleine  Venen,  von  denen  die  erslcrcn  nahe  dem  For. 
venae  cavae,  die  letzteren  in  der  Ilohlvenenfurche  aus  der  V.  cava  caud.  al)zweigen.  In  der  Leber 
lösen  sie  sich  in  zahlreiche  Zweige  auf,  die  zu  den  Zentralvenen  der  Leberläppchen  (s.  S.  430) 
werden.     Sie  führen  das  der  Leber  durch  die  A.  hepatica  und  V.  portae  zugeführte  Blut  ab. 

c)  Die  starken  Vv.  renales  (Fig.  631  3)  zweigen  unter  fast  rechtem  Winkel  von  der  V.  cava 
caud.  ab  und  verlaufen  mit  den  Aa.  renales  zum  Nierenhilus,  wobei  die  linke  länger  als  die  rechte  ist 
und  die  Aorta  an  deren  ventraler  Seite  überkreuzt.  Im  Nierenhilus  geben  sie  kleine  Zweige  an 
die  Nierenfläeben  und  die  Nebennieren  und  teilen  sich  dann  in  mehrere  in  die  Niere  eintretende 
Aestc  (s.  S.  540).  —  Die  Nebennierenvenen  entspringen  sehr  oft  auch  direkt  aus  der  V.  cava 
caudalis. 

d)  Seitlich  von  den  Vv.  renales  gehen  die  Vv.  spermaticae  internae  (Fig.  631  4)  ab; 
häufig  entspringt  die  linke  aus  der  linken  V.  renalis,  bisweilen  auch  noch  die  rechte  aus  der 
rechten  V.  renalis.     Sie    führen    das   Blut  bei   den   männlichen  Tieren  von   den  Hoden,   bei   den 
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■weiblichen  von  den  Ovarien  und  dem  Uterus  zurück.  Beim  männlichen  Tiere  verläuft  die 
V.  spermatica  interna  neben  der  gleichnamigen  Arterie  und  eingeschlossen  in  die  Plica  vasculosa 
zum  inneren  Leistenring  und  dem  Leistenkanal  und  gibt  dabei  Zweige  an  die  Nierenkapsel,  das 
Peritonaeura  und  den  Ureter.  Im  Leistenkanal  bildet  sie  den  starken,  am  kranialen  Rande  des 
Samenstrangs  lierabsteigenden  und  die  A.  spermatica  int.  einschliessenden  Plexus  "pampiniformis 
(Fig.  654  1);  aus  ihm  treten  dann  mehrere  Stämme  hervor,  die  sicli  an  der  medialen  Fläche  des 
Nebenhodens  teilen  und  in  den  Hoden  eindringen.  Beim  -weiblichen  Tiere  ist  die  Vene  viel 
kürzer  und  teilt  sich,  wie  die  gleichnamige  Arterie,  in  einen  Ramus  ovariciis  und  einen  Bamus 
uterinus.  Ersterer  bildet  ein  kleines,  rankenförmiges  Geflecht,  letzterer  löst  sich  in  mehrere 
Venen  auf,  die  nahe  dem  Rand  des  Uterus  im  Lig.  latura  verlaufen  und  von  hier  aus  ein  un- 
unterbrochenes Venengeflecht  über  den  ganzen  Uterus  bilden. 

e)  Jederseits  5  Vv.  lumbales,  die  sich  wie  die  gleichnamigen  Arterien  verzweigen.  Die 
gleichzähligen  entspringen  mitunter  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamm.  Die  6.  Lendenvene 
geht  aus  der  V.  iliaca  communis  ihrer  Seite  ab.  Die  linken  Vv.  luml)ales  treten  zunächst 
zwischen  den  Wirbelkörpern  und  der  Aorta  abdominalis  hindurch. 

1.    Die  Venae  iliacae  communes  des  Pferdes. 

Die    Vv.    iliacae    communes    (Fig.  834  2)    sind    2    kurze,    starke,    klappenlose 

Stämme,  von  denen  sich .  jeder  in  die  V.  hypogastrica  und  Y.  iliaca  ext.  seiner  Seite  teilt. 

In  seltenen  Fällen  fehlen  diese  Stämme,  indem  die  beiderseitigen  Vv.  hypogastricae  und 
iliacae  ext.  direkt  aus  der  V.  cava  caudalis  entspringen.  Die  Vv.  iliacae  communes  verlaufen 
zwischen  der  A.  iliaca  ext.  und  A.  hypogastrica  ihrer  Seite;  die  linke  überkreuzt  die  Teilung 
der  Bauchaorta  an  ihrer  dorsalen  Fläche  in  schräg  kaudo-lateraler  Richtung. 

Der  Stamm  jeder  V.  iliaca  communis  gibt  folgende  Venen  ab: 

a)  Die  Y.  iliolumbalis  (Fig.  834  5)  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie  und  entspringt 
mitunter  aus  der  V.  hypogastrica.  b)  Die  F.  circumflexa  ilium  profunda,  Bauch  wand  venc 
(Fig.  630  5,  834  41),  ist  fast  immer  doppelt  vorhanden;  ihre  beiden  Stämme  schliessen  die  gleich- 
namige Arterie  und  deren  Aeste  zwischen  sich  ein.  Ausnahmsweise  entspringt  die  V.  circumflexa 
ilium  prof.  direkt  aus  der  V.  cava  caud.  c)  Die  6.  V.  lumbalis  (Fig.  834  3),  welche  die  gleich- 
namige Arterie  begleitet. 

Ausnahmsweise  ist  eine  V.  sacralis  media  vorhanden,  die  aus  dem  Teilungswinkel  der 
V.  cava  caudalis  entspringt;  sie  ist  ein  schwaches,  unpaares  Gefäss,  das  in  der  Mitte  der  ventralen 
Kreuzbeinfläche  kaudal  läuft  und  im  Rektum  sieh  verzweigt. 

A.    Die  Vena  iliaca  externa  des  Pferdes. 
Die  V.  iliaca  ext.  (Fig.  G31  e,  834  4)  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie,  an  deren 
kaudalem  Rande  sie  liegt,  gibt  jedoch  auch  Venen  ab,  deren  entspr.  Arterien  Aeste  der 
A.  hypogastrica  sind.     In  der  Bauchhöhle  gibt  sie  folgende  Aeste  ab: 

a)  Die  V.  circumflexa  femoris  lateralis  (Fig.  834  e);  sie  ist  fast  stets  doppelt, 
begleitet  die  gleichnamige  Arterie  und  entspringt  ausnahmsweise  aus  der  V.  hypogastrica. 

b)  Die  V.  obturatoria  (Fig.  834  7)  entspringt  ungefähr  gegenüber  der  vorigen 
und  tritt  neben  der  gleichnamigen  Arterie  durch  das  For.  obturatum  aus  der  Becken- 
höhle und  verzweigt  sich  in  den  Einwärts-  und  Auswärtsziehern  des  Schenkels  und  im 
Corpus  cavernosum  des  Penis  bzw.  der  Clitoris. 

Sie  steht  i.  d.  R.  mit  der  V.  recurrens  tibialis  oder  mit  der  V.  recurrens  tarsea  oder  mit 
diesen  beiden  Venen  sowie  mit  Aesten  der  V.  pudenda  externa  und  interna  in  Verbindung  (Fig.  816  11). 

c)  Die  V.  profunda  femoris   (Fig.  834  9)  begleitet  ihre  Arterie  und  teilt  sich 

in  die   V.  circumflexa  femoris  medialis  (Fig.  834  10)  und  die  eigentliche   7.  profunda 

femoris.     Auch  gibt  sie  die   V.  pudenda  ext.  (Fig.  834  n)  ab. 

Der  Stamm  dieser  tritt  zwischen  dem  M.  obturator  ext.,  gracilis  und  pectineus  an  die 
Oberfläche  (Fig.  346  7,  816  e),  bildet  ventral  vom  Schambein  eine  starke  Anastomose  mit  dem 
der  anderen  Seite,  gibt  bei  männlichen  Tieren  Zweige  an  den  Hodensack  und  die  Vorhaut 
und  wird  zur  V.  dorsalis  penis;  diese  löst  sich  in  zahlreiche  Zweige  für  das  Corpus  cavernosum 
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der  Ejehel  und  des  Penis  auf,  die  mit  Zweigen  «1er  V.  obturatdria  und  pudenda  interna  in  Ver- 
bindung stehen  und  mit  denen  der  anderen  Seite  ein  sehr  grosses  Venengcflecht  bilden  (Fig.  81G). 
Ausser  der  eigentlichen  V.  pudenda  ext.  findet  sich  nicht  selten  noch  eine  dünne  Vene  (Fig.  816  lo), 
wclclie  die  V.  pudenda  ext.  begleitet  und  aus  der  V.  iliaca  externa  oder  aus  der  V.  prof.  fcmoris 
entspringt. 

Aus  der  V.  pudenda  externa  entspringen : 

a)  Die  V.  epigastrica  caudalis,  die  jcdurh  sehr  nft  auch  aus  der  V.  pmfuiida  fcmoris 
(Fig.  834  g)  abzweigt,  bcLrleitct  die  gleichnamige  .\r(prie;  sie  anastomosicrt  mit  (1er  V.  epigastrica 
cranialis  und  mit  den  V\.  luinlialcs. 

ß)  Hie  V.  subcutanea  abdomin.,  Bauchhautvene,  die  mitunter  auch  aus  der  vorigen 
entspringt,  läuft  fast  gerade  brustwärts  und  verbreitet  sich  in  der  (Jegend  der  Knorpel  tler 
falschen  Hippen  in  der  Haut  und  dem  Bauchhautmuskel,  anastomosiert  mit  Zweigen  iler 
V.  mammaria  interna,  der  Vv.  epigastricae  und  der  V.  thoracica  externa. 

N«acli  ihrem  Austritt  aus  der  Beckenhöhle  verläuft  die  V.  iliaca  ext.  als  V.  feiiio- 

ralis    (Fig.  834  12)    mit  der  A.  femoralis  im  Schenkelkanal,  wo  sie  unmittelbar  kaudal 

und    lateral    von    der  Arterie    liegt,    zur  Kniekehle  und  wird  dort  nach  Durchbohrnng 

des  M.  adductor  zur   V.  foplitra.     Auf  dem  Wege  gibt  sie  ab: 

d)  Die  V.  feinori.s  cranialis  (Fig.  834  13)  entspricht  der  gleichnamigen  Arterie. 

e)  Die  V.  sapliena,  die  ausmihmsweise  aus  der  V.  pudenda  ext.  entspringt. 

Sic  tritt  (Fig.  834  u)  mit  der  A.  sapliena  zwischen  dein  M.  gracilis  und  sartorius  an  die 
mediale  Oberschenkelseite,  verläuft  unter  der  Haut  und  der  oberflächlichen  Fascie  nach  der 
medialen  Seite  des  Knicgelenk.s,  spaltet  am  proximalen  Ende  des  Unterschenkels  die  V.  recurrens 
tibialis  (Fig.  834  is)  (s.  unten)  ab,  wendet  sich  dann  über  die  mediale  Fläche  der  Tibia  zur 
Beugeseitc  des  Tarsus  und  verbindet  sich  nahe  dem  letzteren  durch  einen  starken  Querast  mit 
der  V.  tibialis  anterior.  Von  der  Beugeseitc  des  Tarsus  aus  wendet  sie  sich  als  V.  metatarsen 
((orsalis  medialis  (Fig.  834  29)  an  die  mediale  Seite  des  Metatarsus,  dann  an  den  medialen  Rand 
der  tiefen  Beugesehne  und  mündet  in  den  dicht  über  den  Sesambeinen  gelegenen  Arcus  venosus 
plantaris  (Fig.  834  ^m).  Distal  vom  Tarsus  spaltet  sie  noch  die  V.  mctaiarsca  dorsalis  media  ab, 
die  auf  dem  Mt  3  neben  dem  medialen  Rande  der  gemeinschaftlichen  Strccksclinc  zehenwärts  ver- 
läuft. Die  V.  saphena,  recurrens  tibialis  und  V.  metatarsca  dorsalis  medialis  besitzen  zahl- 
reiche Klappen. 

Die  V.  recurrens  tibialis  (Fig.  834  is)  entspringt  aus  der  V.  saphena  (s.  oben),  i.  d.  K. 
aber  zugleich  mit  einem  2.,  zwischen  dem  M.  gastrocncmius  medialis  und  dem  M.  flcxor  digilalis 
pcdis  sublimis  hervortretenden  Aste  aus  der  V.  femoris  caudalis  oder  aus  der  V.  poplitea.  Sie 
läuft,  von  der  oberflächlichen  Fascie  bedeckt,  mit  der  gleichnamigen  Arterie  vor  dem  medialen 
Rande  der  Achillessehne  fusswärts  und  steht  nahe  dem  Tarsus  durch  einen  plantar  vcm  iler 
Sehne  des  M.  flexor  digitalis  pcdis  prof.  verlaufenden  Querast  mit  der  V.  recurrens  tarsca  und 
meist  auch  mit  der  V.  tibialis  po.st.  in  Verbindung;  sie  gibt  dann  Zweige  an  die  mediale  und 
plantare  Seite  des  Tarsus  und  vereinigt  sich  mit  der  V.  metatarsea  plantaris  lateralis. 

Der  aus  der  V.  femoris  caudalis  entspringende  Zweig  der  V.  recurrens  tibialis  gibt  kurz 
nach  seinem  Ursprung  häufig  einen  Zweig  ab,  der,  den  \.  iscliiadicus  begleitend,  zwischen  den 
Adduktoren  und  Abduktoren  des  Schenkels  beckenwärts  läuft  und  in  die  V.  obturatoria  mündet. 
Dieser  Vcrbin<lungsast  wird  häufig  von  der  V.  recurrens  tarsca  abgegeben,  oder  es  entspringt 
je  ein  solcher  Verbindungsast  aus  dieser  und  aus  der  V.  recurrens  tibialis. 

f)  Die  V.  recurrens  tarsea  (Fig.  834  20).  die  sehr  oft  auch  aus  der  V.  femoris 
caudalis  entsi)ringt.  verläuft  zwischen  dtn\  Adduktoren  und  Abduktoren  des  Schenkels 
auf  dem  M.  gastrocnemius  lateralis  zum  lateralen  Kande  der  Achillessehne  uiul  ver- 
zweigt sich  an  der  lateralen  Seite  des  Tarsus. 

Sie  verbindet  sich  gewöhnlich  mit  der  V.  metatarsea  jdantaris  lateralis  und  dicht  über 
dem  Tarsus  durch  einen  Querast  mit  der  V.  recurrens  tibialis.  1.  d.  H.  begleitet  ein  von  der 
V.  recurrens  tarsca  abgegebener  Ast  den  X  ischiadicus  und  mündet  häufig  in  die  V.  obturatoria, 
nachdem  er  sich  mit  dem  entspr.  Ast  der  V.  recurrens  tibialis  verbunden  hat. 

g)  Muskelzweige,  unter  diesen  die   V.  femoris  caudalis  (Fig.  834  i«). 

h)  Die  V.  Poplitea  (Fig.  834  nj  teilt  sich  oft  in  nu-hrere  bald  wieder  sich  ver- 
einigende Aeste  uiul  liegt  medial  von  der  A.  poplitea.  Ihr  Knde  spaltet  sich  in  die 
V.  tibialis  post.   und  ant. 


iliaca  externa  dos  Pferdes. 
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Figur  834. 

Venen  der  rechten  Beckenglied- 
masse   des   Pferdes; 


von  der  medialen  Seite  gesehen.        L^ 


1  V.  Cava  caudalis,  2  V.  iliaca  com- 
munis dexti'a,  3  letzte  V.  lumbalis, 
4  V.  iliaca  externa,  5  Y.  iliolumbalis, 
6  V.  circumflexa  femoris  lateralis,  7 
V.  obturatoria,  8  V.  opigastrica  cau- 
dalis, 9  V.  profunda  femoris,  10  V. 
circumflexa  femoris  medialis,  11  V 
pudenda  externa,  abgeschnitten,  12  V. 
femoralis,  13  V.  femoralis  cranialis, 
14,  14  V.  saphena,  15  V.  genu  su- 
prema,  16  V.  femoralis  caudalis,  17 
V.  Poplitea,  18  V.  recurrens  tibiahb, 
19  V.  tibialis  posterior,  20,  20  V.  recur- 
rens tarsea,  21  V.  tarsea  lateralis, 
22  V.  tarsea  medialis,  23  V.  meta- 
tarsca  plantaris  superficialis  lateralis, 
24  V.  tibialis  anterior,  durch  \\  eg- 
nahme  des  M.  tibialis  anterior  freige- 
legt, 25  \.  tarsea  perforans,  26  \ 
metatarsea  plantaris  prof.  medialis, 
27  V.  metatarsea  plantaris  superficia- 
lis medialis,  28  V.  metatarsea  dorsalis 
media,  29  V.  metatarsea  dorsalis  me- 
dialis, 30  Arcus  plantaris,  31  V.  digi- 
talis  medialis,  32  V.  hypogastrica, 
33  V.  pudenda  interna,  34  V.  haeinor- 
rhoidalis  media,  35  V.  pcrinaei,  36 
doppolte  V.  glutaea  cranialis,  37  V. 
sacralis  lateralis,  38  V.  glutaea 
caudalis,     39     V.     caudalis    lateralis, 

40  Y.  sacralis    media    bzw.  coccygea, 

41  doppelte  Y.  circumflexa  ilium  pro- 

funda, 
a  M.  transversus  abdoiniiiis,  b  M. 
obliquus  abdominis  internus,  c  M. 
psoas  minor,  d,  d  M.  sartorius,  e,  o 
M.  obturator  internus,  f  M.  quadri- 
ceps,  g  M.  pectineus,  h  M.  biccps 
femoris  (von  innen  gesehen,  der  M. 
adductor  ist  weggeschnitten),  i  M.  sc- 
mitendinosus,  k  M.  semimembranosus, 
abgeschnitten,  1  M.  gastrocnemius  la- 
leralis,  m  M.  gastrocnemius  medialis 
(zurückgeschlagen  und  zum  Teil  ab- 
geschnitten), n  M.  flexor  dig.  ped. 
sublimis,  o  M.  flexor  dig.  ped.  longus, 
p  M.  extensor  dig.  pedis  longus,  q 
M.  poronaeus  tertius  (der  M.  tibialis 
anterior  ist  entfernt,  damit  die  mit 
24  bezeichnete  V.  tibialis  ant.  freige- 
legt werden  konnte). 


736  V.  hypopastrica  des  Pferdes. 

i)  Die  V.  tibialis  posterior  (Fig.  834  ig)  ist  meist  doppelt  vorhanden,  Ijegleitet 
die  gleiclinamige  Arterie  und  si)altet  sich  nahe  dem  Tarsus  in  die  V.  tarsea  lateralis 
(Fig.  834  21 )  und  die   F.  tarsea  medialis. 

Die  letztere  verläuft  über  die  mediale  Seite  des  Sprunjigelenks  (Fi«;.  843  22),  wobei  sie  sich 
mit  der  V.  recurrens  tiitialis  (Fig.  834  is)  vereini«:t  und  wird  nunmehr  zur  F.  metatarsea  plan- 
taris superficialis  lateralis  (Fig.  834  23);  diese  tritt  zwischen  den  Beiigesehnen  und  ilen  Knochen 
hindurch,  verbindet  sich  dabei  durch  einen  starken  Querast  nüt  der  V.  metatarsea  plantaris  prof. 
medialis,  liegt  am  lateralen  Rande  der  tiefen  Beugesehnc  und  mündet  in  den  Areus  venosus 
jdantaris  (Fig.  834  30). 

k)  Die  starke  V.  tibialis  anterior  (Fig.  834  24)  liegt  neben  der  entspr.  Arterie 
bis  zur  Beugeseite  des  Tarsus,  gibt  die  F  peronaea  und  am  Tarsus  Zweige  an  das 
Sprunggelenk  und  einen  starken  Verbindungsast  zur  V.  saphena  ab.  Ihr  fortlaufender 
Stamm  wird  zur   F.  tarsea  perforans  (Fig.  834  2h). 

Nach  dem  Durchtritt  durch  die  rnterschenkelspaltc  zeigt  die  V.  tibialis  anterior  eine  be- 
deutende Erweiterung;  sie  bildet  vorn  an  der  Tiltia  dadurch,  dass  sie  sich  öfters  teilt  und  ihre 
Teiläste  sieh  wieder  vereinigen,  nicht  selten  ein  venöses  Netzwerk.  In  der  distalen  Hälfte  des 
Unterschenkels  ist  sie  i.  d.  It.  doppelt. 

Die  F.  tarsea  perforans  tritt  mit  der  A.  tarsea  perforans  durch  den  Sprunggelenkkanal 
an  die  plantare  Seite  des  Mt  3  und  wird  zur  Y.  metatarsea  plantaris  profunda  medialis 
(Fig.  834  2fi) ;  diese  läuft  nahe  dem  medialen  Griffelbein  herab  und  tritt  zwischen  den  Schenkeln 
des  M.  interosseus  mcdius  durch  zum  Arcus  venosus  plantaris  (Fig.  834  30).  Am  proximalen  Ende 
des  Mittelfusses  verbindet  sie  sich  durch  einen  Querast  mit  der  Y.  metatarsea  plantaris  super- 
ficialis lateralis  und  spaltet  eine  schwache,  oft  auch  aus  der  Y.  metatarsea  plantaris  lateralis 
abgehende  Y.  metatarsea  plantaris  superficialis  medialis  (Fig.  834  27)  ab,  die  zwischen 
der  tiefen  IJeugcsehne  und  dem  M.  interosseus  medius  an  der  medialen  Seite  verläuft  und  in  den 
Arcus  venosus  plantaris  oder  in  die  Y.  metatarsea  dorsalis  medialis  einmündet. 

Der  Arcus  venosm  plantaris    (Fig.  834  30)   liegt  dicht  über  den  Sesambeinen  und 

entsteht  aus  dem  Zusammenfluss  der  V.  metatarsea  dorsalis  medialis  und  den  Vv.  meta- 

tarseae  plantares  (s.  S.  734  u.  oben).    Aus  ihm  entspringen  die  Vv.  digitales  (Fig.  834  31), 

die  sich  wie  an  den  Schultergliedmassen  verhalteii  (s.  S.  727  u.  728). 

H.     Die  Vena  hypogastrica  des  Pferdes. 

Die  kurze  V.  hypogastrica  (Fig.  834  30)  ist  verhältnismässig  schwächer  als  die 
A.  hypogastrica,  da  mehrere  Venen,  die  Aesten  der  letzteren  entsprechen,  aus  der 
V.  iliaca  ext.  entspringen.     Sie  gibt  ab: 

a)    Die  V.  pudeiida  interna  (Fig.  834  33)  begleitet  ihre  Arterie  und  zweigt  ab: 

a)  Die  F.  haetnorrhoidalis  tnedia  (Fig.  834  34);  sie  gibt  wieder  ab:  Aeste  an  die  Harn- 
blase, das  Endstück  des  Mastdarms,  das  Beckenstück  der  Harnröhre,  die  Sanienblasen  und  die 
Prostata  der  männlichen  und  an  den  Uterushals  der  weiblichen  Tiere,  ß)  Die  F.  perinaei 
(Fig.  834  ih)  entspricht  der  glcichnanngen  Arterie,  y)  Die  F.  profunda  pcnis  führt  das  Blut  aus 
dem  Corpus  cavernosum  der  Harnröhre  und  z.  T.  aus  dem  des  Penis  zurück.  Ihre  Aestc  bilden 
am  Arcus  ischiadicus  Anastomosen  mit  denen  der  anderen  Seite.  Bei  weiblichen  Tieren  führt  sie 
das  Blut  aus  der  Vulva  und  deren  Corpus  cavernosum  zurück.  Bei  beiden  (teschlcchtern  finden  siidi 
vielfach  Anastomosen  mit  Aesten  der  V.  pudenda  ext.  und  der  V.  obturatoria  am  kaudalen  Itandc 
des  Sitzbeins  (Fig.  816  8  u.  12).   Auch  entspringen  liaiitvencn  des  Schwanzes  aus  der  Y.  pudenda  int. 

b)  Die  meist  doppelte  V.  glutaea  cranialis  (Fig.  834 30)  verhält  sich  wie  ihre  Arterie. 

c)  Die  V.  sacralis  lateralis  { Fig.  834  37)  verläuft  neben  der  gleichnamigen  Arterie 

am  Seitenrand  des  Kreuzbeins  und  zweigt  die  dorsalen  und   ventralen  Seitenvenen 

des     Schwanzes    (Fig.    S34  3.j).     Haulvenen     und     die    midiere    Schwanzvene 

(Fig.  834  40)  ab. 

Letztere  ist  unpaar  und  geht  entweder  aus  der  rechten  oder  der  linken  V.  sacralis  late- 
ralis ab.  Sämtliche  Schwanzvenen  ent.sprechen  den  gleichnamigen  Arterien  und  bilden  Anasto- 
mosen. Die  Y.  sacralis  lateralis  gibt  ab:  Rückenmarkszweige,  die  durch  die  Foramina  sacralia 
vcntr.  treten,  und  die   F.  gltitaea  caud.    (Fig.  834  as),    die  der  gleichnamigen  .\rterie   cntspriidit. 
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Vena  cava  eaudalis  der  Wiederkäuer. 

Die  Yeiia  cava  eaudalis  verläuft,  vom  Leberparenchym  eingeschlossen,  am 
dorsalen  Rande  der  Leber  mid  teilt  sich  in  die  beiden  Vv.  iliacae  coinmunes.  Ihre 
Zweige:  die  Vv.  phrenicae,  hepaticae,  renales,  spermaticae  internae  und  lumbales  weichen 
nicht  wesentlich  von  den  entspr.  Gefässen  des  Pferdes  (s.  S.  732  u.  733)  ab. 

Aus  dem  Teilungswinkel  der  Vv.  iliacae  communes  entspringt  die  V.  sacralis 
media,  welche  die  gleichnamige  Arterie  stets  begleitet  und  zahlreiche  Klappen  besitzt. 
Sie  gibt  alle  Schwanzvenen  und  die  Vv.  sacrales  laterales  ab.  Die  Vv.  iliacae  com- 
munes ähneln  denen  des  Pferdes. 

1.  Die  Vv.  hypogastricae  sind  kurz.  "  Jede  gibt  ab:  die  meistens  doppelt  vor- 
handene V.  glutaea  cran.,  die  V.  pudenda  int.,  die  nicht  mit  der  V.  pudenda  ext.  in 
Verbindung  steht,  die  V.  penis,  die  gewöhnlich  auch  die  V.  pcrinaei  abgibt,  und  die 
V.  haemorrhoidalis  media.  Das  Ende  der  V.  h3'pogastrica  wird  zur  V.  glutaea  caud.  Mit- 
unter entspringt  die  V.  iliolumhalis  aus  der  V.  hypogastrica  und  die  V.  perinaei  aus  der 
V.  glutaea  caud.  Die  V.  obturatoria  ist  ein  sehr  schwaches  Gefäss,  das  nur  das  Blut 
von  den  am  Foramen  obturatum  gelegenen  Muskeln  zurückführt. 

2.  Die  Vv.  iliacae  externae.  Die  V.  femoralis,  poplitea,  tibialis  anterior  und 
die  sehr  schwache  7.  tibialis  posterior  begleiten  im  allgemeinen  die  entspr.  Arterien. 

Die  V.  jnidenäa  ext.  bildet  kein  so  ausgebreitetes  Venennet^  wie  beim  Pferde  und  steht 
mit  der  V.  pudenda  int.  und  mit  der  Bauchhautvene  in  Verbindung.  Diese  (die  Milchader) 
ist  bei  Kühen,  namentlich  während  der  Laktation,  ein  sehr  starkes  Gefäss  (s.  S.  729  und  Venen 
des  Euters  des  Rindes  S.  594). 

Die  V.  tibialis  anterior  hat  meist  5  Klappen  und  teilt  sich  am  Tarsus  in  die 
V.  metatarsea  dorsalis  imd  die   V.  metatarsea  plantaris  medialis. 

Die  ersterc  läuft,  nachdem  sie  Zweige  an  die  Beugeseite  des  Tarsus  gegeben,  dorsal  am 
Hauptmittel fussknochen  bis  zum  ersten  Zehengelenk  und  gibt  die  im  Zehenspalt  verlaufenden 
klappenreiohen  dorsalen  und  plantaren  Zehenvenen  ab,  die  denen  am  Vorderfussc  gleichen. 
Die  V.  metasarsea  plantaris  medialis  tiitt  durch  den  Sprunggelenkskanal  auf  die  plantare  Seite, 
gibt  hier  oft  einen  Ast  zur  V.  metatarsea  plantaris  lateralis  und  läuft  am  medialen  Rande  des 
Mittelfusses  zum  Sohlenbogen.  Die  klappenreiche  V.  saphena  entspringt  aus  der  V  femoralis, 
begleitet  ihre  Arterie  und  verbreitet  sich  am  Sprunggelenk  in  der  Haut  und  den  Gelenkbändern 
und  ist  mit  zahlreichen  Klappen  verschen.  Die  V.  recurrens  tibialis  fehlt.  Die  V.  recurrens 
tarsea  ist  stärker  als  die  V.  saphena;  sie  entspringt  in  der  Kniekehle  und  setzt  sich  am  Tarsus 
in  die  V.  metatarsea  plantaris  lateralis  fort.  Diese  geht  am  lateralen  Rande  des  Mittelfusses 
zum  Arcus  venosus  plantaris.  Dieser  entsteht  durch  den  Zusammenfluss  der  V.  metatarsea 
plantaris  lateraUs  et  medialis  (s.  oben);  aus  ihm  entspringen  die  Zehenvenen,  die  an  den  spalt- 
abseitigen Flächen  der  Zehen  verlaufen. 

Veua  cava  eaudalis  des  Schweines. 

Die  V.  cava  eaudalis  gibt  dieselben  Venen  ab  und  verläuft  im  wesentlichen  wie 
beim  Pferde,  am  dorsalen  Rande  der  Leber  jedoch  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Die  aus  ihr  entspringenden  Venen,  die  Vv.  phrenicae,  hepaticae,  renales,  spermaticae  int. 
und  jederseits  QVv. lumbales,  weichen  nicht  wesentlich  von  den  entspr.  des  Pferdes  ab  (s.S. 732  u.733). 

Die  Vv.  iliacae  communes  und  die  Vv.  hypogastricae  stimmen  im  wesent- 
lichen mit  denen  der  Wiederkäuer  überein. 

Die  dorsalen  Zehenvenen  der  beiden  Hauptzelien,  die  im  Zehenspalt  verlaufen,  und 
die  dorsalen  Zehenvenen  der  beiden  Afterzelien  sind  Endäste  der  V.  metatarsea  dors.,  die 
am  Tarsus  mit  einem  Zweig  aus  der  V.  recurrens  tarsea  und  mit  einem  zweiten  aus  der 
V.  tibialis  ant.  entspringt.  Die  plantaren  Arenen  der  beiden  Hauptzehen  entspringen  aus 
dem  Sohlenbogen  und  geben  die  der  beiden  Afterzehen  ab.  Der  Sohlenbogen  wird  gebildet  von 
der  V.  metatarsea  p)lant  tat.  und  med. ;  erstere  entspringt  aus  der  V.  recurrens  tarsea,  letztere 
aus  der  V.  saphena.  Im  übrigen  verhalten  sich  die  Venen,  welche  die  V.  femoralis  abgibt,  der 
Hauptsache  nach  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Ellenboi'ger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  47 
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V.  purlac  des  Pfenles. 


Vena  cav.a  caiidalis  der  Fleischfresser 


cnudalis  \»iliiull    iui    dt-r  Leber 
11  Aeste  wie  beim  Pferde. 


bei    den  ^Viederkällenl  und 


renales,    sjieniuitieae    int. 


jidnseits   G    ]'r.  liiuihales 


Die    V.  i'avn 

teilt  sich  in  dicscil»» 

Die    Vv.  phrenicae,    hepaticae, 
gleichen  denen  des  Pferdes. 

Die  Vv.  Iiypoga.strieae  verhalten  sich  im  allgemeinen  wie  bei  den  Wieder- 
kiluern.     Ueber  die  Verzweigung  der  V.  iliaca  ext.  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Die  V.  femoralis  setzt  sieh  in  die  V.  pdjtlitea  fort;  diese  teilt  sieh  in  die  meist  doppelte 
V.  tibialis  od.  und  die  .sehr  sehwaehe  V.  tibialis  post.  Die  genannten  Venen  und  deren  Aeste 
verhalten  sieh  im  allgemeinen  wie  bei  den  Wiederkäuern;  die  Bauehhautvenc  ist  jedoch  nur 
ein  schwaches  (iefäss. 

Die  V.  saphena  begleitet  zunächst  den  Stanun  und  dann  den  Ramus  plant,  der  gleich- 
namigen Arterie,  gibt  nahe  dem  Tarsus  einen  starken  Ast  zur  V.  metatarsca  dors.,  dann  kleinere 
Zweige  an  die  mediale  Fläche  des  Tarsus  und  Metatarsus,  schlägt  sich  um  die  1.  Zehe  und 
mündet  als  V.  metatarsca  plant,  medial,  in  den  Scihlenbogen.  Die  V.  recurrens  tarsea  ist  stärker 
als  die  V.  saphena,  entspringt  aus  dem  Knde  der  V.  femoralis,  tritt  zwischen  M.  bieeps  und 
semitendinosus  an  die  laterale  Seite  der  Achillessehne  und  teilt  sich  unter  der  Mitte  des  Unter- 
schenkels in  die  T'.  metatarsca  dors.  und  <lie  V.  metatarsca  plant,  lat.;  die  crstere  verläuft, 
indem  sie  einen  Ast  von  der  V.  saphena  aufnimmt,  über  die  Heugefläche  des  Tarsus  zur  dorsalen 
Seite  des  .Metatarsus  und  teilt  sich  in  3  Fr.  metatarscne  dors.,  die  sich  wieder  gabeln  in 
die  in  den  Jnterdigitalräumcn  verlaufenden  dorsalen  Zehenvenen.  Die  V.  metatarsca  j)lant. 
lat.  verläuft  über  die  laterale  Seite  des  Tarsus  zur  plantaren  Fläche  des  Metatarsua  und  mündet 
in  den  Sohlenbogen,  der  zwischen  den  Sohlcnballen  und  den  Bcugeschnen  liegt.  Aus  ihm 
entspringen  die  plantaren  Zehenvenen. 


IV.  Die  Vena  portae  des  Pferdes. 

Die  V.  portao,    IMOrtailer.    bildet    einen    starken,    kurzen. 
Stamm,  der  durch  die  Venen  des  Magens,  der  Milz,  des  Pankreas 


unpaaren.   venösen 
und  des  Darinkaiiais 


Figur  835.     V.  lienalis  und  Stamm  der  Pfortader  des  Pferdes. 

12  Stamm  der  V.  portac,    13  V.  gastmduodenali.s,    14  V.  gastroepijdoica  dextra,  15  IJatnws  dm 

dcnalis  der  V.  pancreaticodundenalis,  1(5  V.  gastrica  cranialis,  17,  17  Hami  pancreatici,   18  V.  liciiali 

19  V.  gastnicpi|iluiea  sinistia,  20,  20  Vv.  gastricae  brcves,  21  V.  gastrica  caudalis. 

Mz  Milz,  Mg  Magen,  S  (»esii|ihagus,  Z  Duodeiuiin,  L  beber. 

Die  Arterien   1   bis  11   siml  S.  61)2  angegeben. 
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(mit  Ausschluss  des  Rekturas)  zusammengesetzt  wird  und  mithin  der  A.  coeliaca  (ohne 
A.  hepatica  propria)  und  der  A.  mesenterica  cranialis  und  caudalis  entspricht. 

Sie  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Venen  aber  dadurch,  dass  sie  nicht  in  eine  <n-össere 
Vene  oder  in  das  Herz  mündet,  sondern  sich  in  der  Leber  wieder  zu  einem  Kapillarnetz  "auflöst 
durch  welches  das  Blut  seinen  Weg  nach  den  Vv.  hepaticae  und  damit  nach  der  V.  cava  caud  fort- 
setzt (Pfortaderkreislauf).  Die  Pfortader  verhält  sich  daher  in  bezug  auf  ihre  Teiluno-  in  der 
Leber  wie  eine  Arterie,  ihr  Blut  befindet  sich  aber  zwischen  2  Kapillargefässsysteraen,  zwischen 
den  Kapillaren  des  Magens,  der  Milz,  des  Pankreas  und  des  Darmes  einerseits  und  denen  der 
Leber  anderseits.  Die  aus  den  Kapillaren  des  Magens,  der  Milz,  des  Pankreas  und  des  Darmes 
entspringenden  venösen  Zweige  werden  vielfach  als  äussere  Pfortaderwurzeln  bezeichnet 
wahrend  innere  Pfortaderwurzeln  die  kleinen  Venen  genannt  werden,  die  in  der  Leber  aus 
dem  interstitiellen  und  interlobulären  Kapillarsystem  der  A.  hepatica  hervorgehen  und  in  kleine 
Pfortaderzweige  einmünden,  noch  ehe  diese  sich  in  Kapillaren  auflösen. 

Der  Stamm  der  V.  portae  (Fig.  835  12,  836  b)  setzt  sich  in  der  Nähe  der 
A.  mesenterica  cranialis  aus  der  V.  mesenterica  cranialis  und  caudalis  und  der 
V.  lienalis  zusammen,  indem  die  Milzvene  (Fig.  836  f)  von  links  her,  die  V.  mesenterica 


Figur  836.     Pfortader  des  Pferdes. 
I  Lel)er,  11  Milz,  III  Magen,  IV  Duodenum,  V  Jejunum,  V  Ileum,  VI  Caecum,  VII,  VII  Anfancrs- 
sciileifc    bzw.    ventrale    Lagen    des    grossen    Colons,     VIII   Beckenflexur,     IX   Endschleife   bzw. 

dorsale  Lagen  des  gi'ossen  Colons,  X  kleines  Colon,  XI  Rektum, 
a  der  m  der  Leberpforte  gelegene  Teil  des  Pfortaderstammes,  b  der  beckenwärts  von  der  Leber- 
pforte gelegene  Teil  des  Pfortaderstammes,  c  V.  gastrica  cranialis,  d  V.  gastroepiploica  dextra 
e  y.  pancreaticoduodenahs,  f  V.  lienalis,  f  V.  gastroepiploica  sinistra,  g  V.  gastrica  caudalis 
h  \.  mesenterica  caudalis,  i  V.  colica  media,  k  V.  colica  sinistra,  k' V.  haemorrhoidalis  cranialis' 
1  \  mesenterica  cranialis,  m  Truncus  jejunalis,  m',  m',  m'  Vv.  jejunale.s,  n  Truncus  ileocaecocolicus' 
0  \.  colica  dextra,  0  V.  colica  ventralis,  0"  V.  colica  dorsalis,  0'"  dünner  Seitenzweig,  der  von 
der  V.  colica  dors.  bis  zur  V.  mesenterica  caud.  läuft,  p  Ramus  iliacus,  q  Rami  caecales 


iT- 


^40 


\.  jjortae  des  Pfe^dc^ 


caudalis  (Fig.  s3(i  h)  von  (l«'r  kaudaleii  Seite,   die  V.  mesenlerica  cranialis  (Fig.  S8«>  1) 

von  rechts  zusammentreten;  .sie  veilänft  dann    zunächst    auf    eine  kurze  Strecke  l)rust- 

wärls  und  liegt  daher    dicht  ventral  von   der  V.  cava  caudalis;    dann    durchbohrt    die 

l'fortader  das  Pankreas  und  läuft  bis  zur  Leberpforte,    wo    sie    sich   entsprechend   den 

Lappen  der  Leber  in  3  Aeste  teilt  (Fig.  494  i,  830  a). 

Die  Vcrzwciiriiii^'  der  V.  porlac  in  der  Lcl)cr  und  die  Knlsteluin';  deV  Lebervenen  sind 
.*>.  429  u.  430  al)i:<liandelt  worden.  Am  Stamm  der  l'furtader  finden  sich  an  den  Kinmiindiin<,'sstcllen 
der  grösseren  Aeste  einzelne  sehwaeh  entwirkeUe  Klappen;  die  .\eslc  der  Pfortader  sind 
klappcnlos,  jedoeli  finden  sieb  mitunter  einif,'e  Klappen  in  der  V.  lienalis. 

In  den  Stamm  der  V.  portae  münden: 

a)  Rami  pancreatici  aus  dem  mittleren  und  rechten  Lappen  des  Pankreas  (Fig.  835  17,17). 

b)  Die  V.  ffastroduodemlis  (Fig.  835  13)  wird  durch  die  F.  gastrocpiploica  dextra 
(Fig.  835  14,  836  d)  und  durch  die  V .  pancrcnticnduodvnaUs  (Fig.  835  1.5,  836  e)  zu.sammengcsetzt. 
Die  V.  gaslroepiploica  dextra  nimmt  die  V.  pi/lorica  auf.  Die  V.  gastroduodenalis  mündet  in 
den  Stamm  der  Pfurlader  an  der  Stelle,  w"  ihr  letztere  das  Pankreas  durchbohrt. 


Figur  837.     Pfortader  des  Rindes. 
Der  Laliniagcii    ist    heruntergezogen    (wodureb   der  Psalter  sielitbar  wird).     Die  Milz  ist  zurück- 

gesddagcn. 
T  Lel)er,    11   Milz.    III  dorsaler  Pansensack,    IIP  ventraler  Pansensack,    IV  Haulte,  Y  Psalter.  Vi 
Tiabmagen,  VII,  \J1  Duodenum,  YIII  Jejunum,  l.\'  Ileum,  X  Caeeum,  Xl  Colim.scbeibc,  Xll  Colon 

deseendens  und  Hektum. 
a  der  in  der  Porta  bepatis  gelegene  Teil  des  Pfortaderstamms,  b  der  beckenwärts  von  der  Lcbcr- 
pforte  gelegene  Teil  des  Pfortaderstammes,  e  V.  gastroduodenalis,  d  V.  gastriea  dextra,  c  Y. 
gastrocpiploica  dextra,  f  Y.  panercaticoduodenalis  cranialis,  g  Truncus  gastrolicnalis,  b  V.  lienalis, 
i  Y.  ruminalis  dextra,  i'  ihr  Hanius  ccdlatoralis,  k  V.  ruminalis  sinistra,  1  V.  reticularis,  m  Y. 
gastriea  sinistra,  m'  ihr  fortlaufender  Stamm,  m"  Y.  gastrocpiploica  sinistra,  n  Rami  pancreatici, 
o  V.  pancrcatiea  magna,  p  Y.  pancreoticoduodenalis  caudalis,  (|  V.  colica  media,  (\'  Y.  colica 
sinistra,  r  Truncus  ileoeaecocidicus,  s  Truncus  intestinalis  venosus,  t  .sein  Ramus  eollatcralis,  t' 
dessen  Ramus  iliacus,  u  Truncus  eolicus  venosus,  u'  Hamus  eidicus  für  die  Kndschleife  des 
Colons,  u"  Kanu  eolici  für  die  Cid(mscheibe,  v  Ramus  eolicus  proprius,  v',  v"  seine  Endäste, 
w  V.  ileocaecalis,  x,  x'  ihre  Kami  caecales,  y,  y'  ihre  Rami  iliaei,  z  Y.  mesenlerica. 
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fii.w  1^  ^M  ^•^«,*^";^«  cramaKs  (Fig.  835  ig,  836  c)  entspricht  dem  für  die  Leber-Zwerchfell- 
flache des  Magens  bestimmten  Aste  der  A.  gastriea  sinistra  und  mündet  in  den  Stamm  der  P  or  - 
ader,  unmittelbar  vor  deren  Eintritt  in  die  Leber. 

1.  Die  V.  mesenterica  cranialis  (Fig.  83G  1)  ist  der  stärkste  von  den  3  Aesten 
welche  die  Pfortader  zusammensetzen,  liegt  an  der  rechten  Seite  der  A.  mesenlerica 
cranialis  und  wird  durch  folgende  Venen  gebildet: 

Sie  verbLln^Ji  ^^-  J^P^nales  (Fig.  836  m'),  welche  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten. 
.l.Z     S  ?  beckenwärts  von    der  A.  mesenterica    cranialis  allmählich   zu^einem    kurzen, 

starken  Stamni    dem  Tr™*.  jej«nfl?.9  (Fig.  836  m),    der    sich   bald    mit    der   V.  ileocaecocolica 

und  ventralen  linken  Langslage  des  Grimmdarms ;  meist  fliesst  die  V.  ileocaecalis  mit  der 
y  cohca  dextra  zu  einer  kurzen  V.  ileocaecocolica  zusammen.  Beide  bilden  an  der  Beckenflexur 
OuJu  r  rT  ^''-'''7'''  d^^  ^^-t«"*^  ™fl  vereinigen  sich  an  der  dorsalen  und  ventralen 
/rlnfJf  ?T'  !■'  .?''m'^  '^''^  .^'''^'''  '''^^''^  Lagen  des  Grimmdarms  nur  eine  Vene 
cohca  dextra)  verlauft.  Nur  ein  dünner  Seitenast  (o'")  läuft  von  der  V.  colica  dorsalis 
aus  an  der  rechten  dorsalen  Langslage  des  Colons  bis  zur  V.  colica  media  oder  der  V.  mesenterica 
caudalis.  c)  Die  V.  ileocaecalis  wird  wie  die  Arterie  von  2  Blinddarmästen  (q)  und  einem  Hüft- 
darmast (p)  zusammengesetzt,  die  sich  kurz  vor  der  Einmündung  in  die  V.  mesenterica  cranialis 
vereinigen,    V.  cohca  dorsalis  et  ventralis  (o',  o"). 

2.  Die  V.  mesenterica  caudalis  (Fig.  836  h)  ist  der  kleinste  von  den 
3  Aesten    der  Pfortader    und   wird    durch  die    V.  colica  sinistra    (k),    haemorrhoidalis 


Figur  838.     Pfortader  des  Hundes. 
I  Leber,    II  Magen,   III  Milz,  IV  Duodenum,  V  Jejunum,  VI  Ileum,  VI!  Caecum,  VHI  Colon  as- 

cendcns,  IX  Colon  transversum,  X  Colon  descendens 
a    der    in    der  Porta  hepatis    gelegene  Teil    des  Pfortaderstammes,    b    der  beckenwärts  von  der 


Leberpforte  gelegene  feil  des  Pfortaderstammes,    c,  c  V.  gastroduodenalis,    d  V.  gastriea  dextra 
c^V.  gastroepiploica  dextra,  e'  Ramus  epiploicus  und    e"  Vv.    gastricae  breves  der  V.  gastroepi- 
!  ^'-  Pancreaticoduodenalis,    f  ihr  Ramus  pancreaticus,    f"  ihr  Ramus  duodenalis 
sinistra    g'  ihr  kranialer  Ast,    g"  ihr  kaudaler  Ast,    h  V.  lienalis,    h'  Ramus  pan- 
\.  iienalis,  h    h"  Vv.  gastricae  breves  der  V.  lienalis,    i  V.  gastroepiploica  sinistra 


ploica  dextra,    f  V.  pancreaticoduodenal 
g  V.  gastriea 

crcaticus  der   ,.  neuaus,  n    n     vv.  gastricae  öreves  der  V.  lienalis,    i  V.  gastroepiplc 
k  V.  Ileocaecocolica,  1  V.  colica  sinistra,  m  V.  colica  media,  n  V.  colica  dextra,  o  Rami  caecales' 
p  Ramus  iliacus,  q,  q,  q,  q  Vv.  jejunales,  r  V.  gastrolienalis,  s  V.  mesenterica 
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cranialis  ik')  uiul  coUca  imdia  (i)  ziisaminenirt'selzt,  wolclie  die  gl<'ii-hiiaini<;on  Artfiifii 

iH'gk'ilen. 

Aeste  der  V.  haenioniioidalis  cran.  anaslomosicren  mit  Venen,  die  in  die  V.  pudcnda  int. 
münden.  Die  Y.  rolica  media  mündet  ausnahmsweise  in  die  V.  mesentorica  cranialis.  Die 
V.  mesenterica  caudaiis  läuft  im  (Jckröse  an  der  A.  mcscntcrica  caudaiis  vorbei  und  mündet 
hriistwärts  oder  gegenüber  von  der  V.  lienalis  in  die  V.  portae;  nicht  selten  nimmt  sie  vorher 
die  V.  lienalis  (f)  auf. 

3.  Die  V.  lienalis  (Fig.  .s;J5  is,  X'M>  f)  begleitet  die  A.  lienalis  im  Hiliis  lieiiis. 
wo  sie  zahlreiche  Zweige  aus  der  Milz  aufniniml,  tritt  beckenwärts  von  der  A.  coeliaca 
nach  rechts  und  verl)indet  sich  mit  der  V.  mesenterica  cranialis.  kurz  bevor  der  Stamm 
(liT  V.  portae  das  Pankreas  durchbohrt.  Nicht  .selten  vereinigt  sich  die  V.  lienalis  mit 
der  V.  mesenterica    caudaiis  (Fig.  h:h\).      In    die   V.  lienalis    münden  folgende  Venen: 

a)  Die  V.  gastroepiploica  shmtra  (Fig.  835  i9,  836  f')-  h)  Die  Vv.  gnstricne  hreve.s 
(Fig.  835  2o).  c)  Zweige  aus  dem  linken  Lappen  des  Pankreas,  d)  Die  V.  gastrica  caudaiis 
(Fig.  835  21,  836  g)  entspricht  dem  kaudalcn   .\stc  der  A.  gastrica  sinistra. 

Das  Verhalten  der  Pfortarter  des  Kiiidrs  ergibt  sieh  aus  Fig.  837.  Vergl.  auch  die  Be- 
schreibung der  A.  coeliaca,  mesenterica  cranialis  et  caudaiis  (s.  S.  706—708). 

Das  Verhalten  der  Pfortader  des  Hundes  ergibt  sich  aus  Fig.  838.  Ks  sei  nur  hin/u- 
gefügt,  ilass  1.  die  in  Fig.  838  mit  tl  hczoiclinete  V.  gastrica  dextra  nicht  selten  gesondert  in 
den  Pfortaderstamm,  2.  die  in  der  Fig.  838  mit  1  bezeichnete  V.  coliea  sinistra  nicht  selten  ge- 
sondert in  die  V.  mesenterica  (s)  ciiiiniindct. 

Die  Pfortador  dos  Schweines  verhält  sidi  im  wesentlichen  wie  beim  ibiiide,  nimmt  aber 
die  V.  gastrica  cranialis  auf. 

DasNähere  über  die  I'fortador  des  Pferdes,  H  i  ndes  u  ml  Hundes  s.  .^eli  m  i  t  z  [484]. 


2.  Das  Lyniphgcfässsy stein. 

1.   Die  Lymphknoten  oder  Lymphdrüsen. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  der  Lymphknoten  gilt  in  erster  Linie  für  das 
Pferd:  soweit  beim  Schweine  Abweichungen  sicher  bekannt  sind,  sind  sie  angegeben. 
Die  Lymphknoten  des  Rindes,  die  von  Baum  [.'52a]  und  die  des  Hundes,  die  von 
Merzdorf  [:ir)7a|  genauer  untersucht  sind,  sollen  anschliessend  auf  S.  7 17  u.  7.")<'.  ge- 
schildert werden. 

Die  Lymphknoten,  Li/ntjihonodi  s.  Jj!/iii]dio(/linidiil(u\  liegen  meist  zusammen- 
gehäuft,  selten  einzeln  und  zerstreut.     Ueber  Form,  (irösse  usw.  s.  S.  (.12  u.  Ci!.?. 

Man  unterscheidet  folgende  llauptgruppen  von  Lymphknoten: 

I.  Lynipliknuten  am  Kopfe,  a)  Die  Lyl.  suhmd.nllnrcs  (mandibulares),  Kehl- 
ganglymphknoten  (Fig.  2'.).')  5,  s;j<j  i),  bilden  beim  Pferde  im  Kehlgang  jeder.seits 
ein  9—15  cm  langes  und  2— 2V2  cm  breites  Lager,  das,  nur  \*nu  (lesichtshantnnisk(d 
bedeckt,  ventral  von  den  Zungenbeinmuskeln  liegt;  es  beginnt  in  di-r  Ilidie  der  Incisura 
vasorum  des  Unterkiefers  oder  8-4  cm  oral  davon,  grenzt  lateral  an  den  M.  jiteiy- 
goideus  medial.,  schiebt  sich  aboral  zwischen  den  direkt  am  Kiefer  liegenden  Muskeln  und 
dem  M.  omo-  und  sternohyoideus  in  die  Tiefe  und  ninnut  hauptsächlich  die  oberdäch- 
liehen  Lymphgefä.sse  des  Kopfes  und  des  Naseneingangs  auf.  Die  austretenden  Lymph- 
gefJlsse  münden  in  die  Lgl.  cervicales  craniales.  Beide  Haufen  fliessen  nral  zu 
einem  gemeiiischaftlielien.   4     .">  cm   langen   Körper  znsammeu. 


Lymiihknoten  am  Halse. 
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Beim  Schweine  liegen  die  Lgl.  submaxillares  neben  nn,l  oral  von  ,1er  Gland  sab- 
maxillans  seitlich  vom  Zungenbeinkörper. 

b)  Die  Lgl  suhparotideae  (Fig.  839  2)  liegen  beim  Pferde,  von  der  Gland.  parotis 
und  submaxillaris  und  vom  M.  jugulomandibularis  bedeckt,  lateral  am  Luftsack,  dorsal 
vom  SchhmdkoiA  (Lgl.  retrophcmjngeales)  (Fig.  839  2');  bisweilen  sind  sie  in  die' Parotis 
eingelagert.  Sie  nehmen  Lympligefässe  vom  dorsalen  Teile  des  Kopfes,  von  der  Scliädel- 
höhle  und  Schädelbasis,  der  Zunge,  dem  Gaumensegel,  dem  Schlund-  und  Kehlkopf  auf 
und  senden  solche  nach  den  Lgl.  cervicales  craniales. 

Beim  Schweine  finden  sich  an  3  Stellen  Lgl.  parotideae.  Die  1.  Gruppe  (Haufen)  (Fi-  429  f) 
hegt  yentra  vom  Kiefergelenk  und  ist  zum  Teil  von  der  Parotis  bedeckt,  zum  Teil  überracrt  sie 
diese  in  oraler  Richtung.  Die  2.  Gruppe  der  Lgl.  parotideae  (Fig.  429  f )  befindet  sich  fast  ^r'eo-en- 
nber  der  vorigen,  am  kaudalen  (hinteren)  Rande  der  Parotis,  wird  aber  auch  zum  Tcif  noch 
von  Ihr  bedeckt.  _  Die  3.  Gruppe  liegt  am  kaudo-ventralen  Zipfel  der  Parotis  und  schiebt  sich 
zum  Teil  auch  wieder  unter  dieselbe.  Jede  der  3  Gruppen  umfasst  3-6  Knoten  Die  Lul  retro- 
pharyngeae  des  Schweines  bilden  eine  Gruppe  von  Lymphknoten,  die  dicht  aboral  vom  Zuncren- 
bein  auf  dem  M.  longus  capitis  liegen  und  vom  M.  clcidomastoideus  bedeckt  sind. 

2.  Lympliknoteii  am  Halse,  a)  Die  Lgl.  cervicales  craniales,  Kraniale  Hals- 
lymphknoten (Fig.  839  3),  liegen  kaudal  vom  Kehl-  und  Schlundkopf  in  der  Nähe 
der  Schilddrüse.  Sie  nehmen  einen  grossen  Teil  der  tiefen  Lymphgefässe  des  Kopfes 
und  die  Lymphgefässe  aus  den  submaxillaren  und  subparotidealen  Lymphknoten  auf; 
die  ausführenden  Lymphgefässe  gehen  zu  den  LgL  cervicales  mediae  et  caudales. 


Figur  839.     Kopf-  und  Hals! y mphknotcn  des  Pferdes. 
1  Lgi.  submaxillares,    2,  2'  Lgl.  sabparotideae  et  rctropharyngeales,    3  Lgl.  cervicales  craniales, 

4  Lgl.  cervicales  mediae  (sehr  stark  entwickelt), 
a  Zunge  mit  Papillae  fungiformes,  b  Papilla  foliata,  c  M.  mvlohyoideus  und  myloglossus,  d  aboraler 
(abgeschnittener)  und  d'  oraler  Bauch  des  M.  digastricus,  e  dessen  Sehne,-  f  M.  stylohvoideus 
g  grosser  Zungenbeinast,  h  M.  hyoglossus,  i  M.  pterygo-  und  palatopharvngeus,  k  M.  tensor  veli 
palatini,  1  M  levator  veli  palatini,  m  M.  masseter  (zurückgeschlagen),  n  M.  jugulohyoideus, 
o  M.  chondropharyngeus,  p  M.  thyreopharyngeus,  q  M.  ••ricopharyngeus,  r  M.  hvothvreoideus, 
s  or  1er  ieil  der  Gland.  submaxillaris,  t  Schihldrüse,  u  Luftsack,  v  M.  nmohyoitleiis,  wM.  sterno- 

mandibulai-is  (abgeschnitten),  x  Trachea,  y  Xackenmuskulatur, 
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h)  Dil'  7>///.  ccrvicalcs  mcdiae,  Miltlcic  Halslympliknoten  (Fig.  839  4).  hililm 
kopfwärts  von  der  Halsmitte  jedeiseits  einen  in  seiner  Grösse  recht  wechselnden,  meist 
aber  sehr  kleinen,  bisweilen  anscheinend  fehlenden  Haufen,  der  am  Seitenrand  der 
Trachea  ventral  von  der  A.  carotis  communis  liegt.  Sie  empfangen  Gefässe  von  der 
Speise-  und  Luftröhre  und  einige  aus  den  Lgl.  cervicales  craniales  kommende  Stämme. 
Die  austretenden  Lvmphgefässe  münden  in  die  Lgl.  cervicales  caudales. 

c)  D'iQ  Lgl.  ccfvknlcs  caudolcs,  Kaudale  Halslymphknoten  (Fig.  705  r),  liegen 
in  grosser  Zahl  ventral  von  der  LuftnUire  am  Eingang  der  Brusthöhle  und  erstrecken 
sich  in  diese  hinein,  häulig  auch  am  Halse  l)is  zu  den  Lgl.  cervicales  superficiales.  Sie 
nehmen  Lyniphgefässe  aus  den  benachbarten  Teilen  und  aus  den  Lgl.  cervicales  mediae 
et  craniales  und  den  Lgl.  cervicales  superficiales  auf:  die  austretenden  Lymphgefäss- 
stänune  münden  in  den  Milchbrustgang  bzw.  in  den  rechten  Luftröhrenstamm. 

Beim  Schweine  sind  (fie  Lgl.  cervicales  craniales,  iiicdiac  et  caudales,  die  in  dem  um 
die  Luftröhre  licirenden  Fette  sich  befinden,  klein  und  spärlich. 

d)  Die  Lgl.  ccrvicalcs  superficiales,  Buglymphknoten  (Fig.  204  m),  liegen  lials- 
wärts  und  dorsal  vom  Manubrium  sterni,  bedeckt  vom  M.  brachiocephalicus,  und  lU'hmen 
Lym])hg('fässe  des  Halses,  der  Schulter,  des  Ober-  und  Fnterarms  auf.  Die  auslrctciulcn 
Lyniphgefässe  münden  in  die  Lgl.  cervicales  caudales. 

Beim  Schweine  stellen  die  Lgl.  cervicales  superficiales  eine  (truppe  von  Lymphknoten 
dar,  die  vor  und  über  dem  Schultcrgelenk  medial  vom  M.  omotransvcrsariiis  et  trapozius  im 
Fette  liegen. 

3.  Lymphknoten  der  Schulterglicdinasse.  a)  Die  Lgl.  cubitalcs,  Ellbogen- 
lymphknoten (Fig.  21)s  4),  kommen  nur  beim  Pferde  vor;  sie  liegen  nahe  dem  Ell- 
bogengelenk medial  am  Oberarm,  zwischen  M.  biceps  brachii  und  Caput  mediale  des 
M  triceps  auf  der  V.  brachialis.  Sie  nehmen  den  grössten  Teil  der  Lyniphgefässe  des 
Vorderfusses  und  Unterarms  auf:  die  austretenden  Lyniphgefässe  münden  in  die  Lgl. 
axillares,  zum  kleineren  Teil  auch  in  die  Lgl.  cervicales  superficiales. 

b)  Die  Lgl.  axillares,  Achsel lymphknoten  (Fig.  29S  3),  sind  grösser  als  die 
vorigen  und  liegen  an  der  medialen  Seite  beckenwärts  vom  Schultergelenk,  dorsal  von 
der  Einmündung  der  V.  thoracica  externa  in  die  V.  axillaris.  Sie  nehmen  die  Lyniph- 
gefässe der  Schulter,  des  Oberarms  und  der  Brustwand  sowie  der  Lgl.  ciibitales  auf 
und  senden  .solche  in  die  Lgl.  cervicales  caudales.     Sie  fehlen  dem  Schweine. 

4.  Lymphknoten  der  Beckenglicdmassc.  a)  Die  Lgl.  jwjilitcac,  Kniekelilcn- 
lymphknoten,  bilden  ein  kleines  Häufchen,  das  in  der  Kniekehle  zwischen  dem 
M.  biceps  und  semitendinosus  auf  dem  M.  gastrocnemius  liegt.  Sie  empfangen  Lyniiih- 
gefässe  vom  Fuss.  Ihre  Vasa  efferentia  münden  in  die  Lgl.  inguinales  ])rof.  und  z.  T.  in 
die  Lgl.  lumbales  und  in  den  Sitzbeinlymphknoten. 

Beim  Schweine  liegen  <lie  Lgl.  pnpliteae  so  oi)erflächlich,  dass  sie  an  die  Haut  anslosscii ; 
aus.ser  ihnen  findet  sich  noch  ein  erb.sen-  bis  hascbuissgrosser  Lymphknuieii  im  rnleiiiaulfi'tt- 
gewebe,  etwa  handbreit  über  dem  Ferscnhöeker  (Hartenstein  [203]). 

b)  Die  Lgl.  suhiliacac,  Kniefal tenlymphknoten,  liegen  am  freien  Rande  des 
M.  tensor  fasciae  latae  zwischen  den  Blättern  der  Kiiiefalle  ungefälir  in  der  Mitte  zwischen 
Kniescheibe  und  Hüftiiöcker  und  nehmen  Lyniphgefässe  von  der  lateralen  Fläcln-  der 
Beckengliedmasse  und  der  Bauchwand  auf.  Die  ausführenden  Lyniphgefässe  münden  in 
die  Lgl.    luml)ales   und   iliacae  exleniae. 
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Beim  Schweine  bilden  die  Lgl.  subiliacac  einen  4—6  cm  lant;en  Haufen,  der  dieselbe 
Lage  wie  beim  Pferde  hat. 

c)  Die  Lgl.  inguinales  superficiales,  Seh a ml ympli knoten,  sind  bei  männlichen 
Pferden  sehr  zahlreich  und  liegen  seitlich  vom  Penis  zwischen  dem  Praeputium  und 
Skrotum  einer-  und  der  ventralen  Bauch-  bzw.  Beckenwand  anderseits,  bei  weiblichen 
Tieren  zwischen  dieser  und  dem  Euter.  Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  der  Schamteile 
und  des  Euters,  oberflächliche  Lymphgefässe  der  ventralen  Bauchwand  und  der  medialen 
Fläche  der  Beckengliedmasse  auf.  Die  austretenden  Lymphgefässe  münden  in  die 
Lgl.  inguinales  profundae. 

d)  Lgl.  inguinales  profundae,  Leistenlymphknoten;  sie  liegen  beim  Pferde  im 
Schenkelkanal  (Fig.  344  e)  und  bedecken  die  A.  und  Y.  femoralis.  Sie  nehmen  ausser 
Lymphgefässen  der  Bauchwand  die  der  Beckengliedmassen,  mit  Ausnahme  der  der 
lateralen  Fläche  des  Oberschenkels  und  der  Hinterbacke,  auf.  Die  austretenden 
Lymphgefässe  münden  in  die  Lgl.  lumbales  und  teils  auch  unmittelbar  in  die  Lenden- 
zisterne. 

Beim  Schweine  bilden  die  Lgl.  inguinales  profundae  einen  kleinen  Haufen,  der  sich  wie 
die  Lgl.  inguinalis  prof.  des  Rindes  verhält  (s.  S.  753);  sie  sind  sehr  klein  und  scheinen  öfter 
ganz  zu  fehlen. 

5.  Lymphknoten  der  Brusthöhle,  a)  Die  Lgl.  thoracales,  Lymphknoten  der 
Brusthöhlenwand,  sind  zahlreich,  jedoch  klein;  die  dorsalen  liegen  an  den  Seiten  der 
Wirbelkörper  (meist  je  ein  Haufen  zwischen  den  aufeinander  folgenden  Rippenköpfchen- 
gelenken)  imd  zwischen  den  beiden  Schichten  der  Mm.  intercostales;  die  ventralen 
liegen  am  Brustbein  neben  der  V.  mammaria  interna  zwischen  den  Rippenknorpel- 
brustbeingelenken.  Die  dorsalen  Lymphknoten  nehmen  die  Lymphgefässe  aus  den  an 
der  Wirbelsäule  liegenden  Muskeln,  aus  dem  Wirbelkanal,  der  Pleura,  dem  Zwerchfell 
und  den  Mm.  intercostales  auf;  in  die  ventralen  Lymphknoten  münden  Lymphgefässe 
aus  dem  M.  rectus  abdominis,  M.  transversus  thoracis,  den  Mm.  intercostales,  der  Pleura 
und  dem  Zwerchfell.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  der  dorsalen  Lymphknoten 
münden  in  den  Milchbrustgang,  die  der  ventralen  teilweise  auch  in  die  Lgl.  cervicales 
caudales. 

Beim  Schweine  finden  sich  au  der  dorsalen  Seite  des  Thorax  bzw.  an  der  Brustaorta 
Lymphknoten,  die  sich  wie  die  Lgl.  mediastinales  dorsales  des  Rindes  verhalten  (s.  S.  751).  Die 
Lgl.  thoracis  ventrales  werden  durch  einen  grossen  Knoten  gebildet,  der  zwischen  den  beiden  ersten 
Rippenknorpeln  auf  dem  Brustbein  liegt  und  der  Lgl.  sternalis  cranialis  des  Rindes  gleicht. 

b)  Die  Lgl.  mediastinales  zerfallen  in  2  Haufen.  Die  Lgl.  mediastinales  craniales 
(Fig.  7G5  rj  sind  zahlreich,  liegen  neben  der  V.  cava  cranialis  in  der  präkardialen 
Mittelfellspalte,  hängen  mit  den  Lgl.  cervicales  caudales  zusammen  und  nehmen  die 
Lymphgefässe  des  Herzens,  des  Herzbeutels,  der  Thymus,  der  Brustwand,  des  Zwerch- 
fells und  des  Mediastinums  auf.  Die  Lgl.  mediastinales  caudales  sind  weniger  zahlreich 
rmd  kleiner,  liegen  an  der  Basis  des  Herzens,  ventral  von  der  Aorta,  und  am  Oesophagus 
in  der  postkardialen  Mittelfellspalte  und  nehmen  die  Lymphgefässe  vom  Oesophagus, 
Herzbeutel,  Mediastinum,  vom  Brust-  und  Zwerchfell  und  der  parietalen  Leberfläche  auf. 
Die  ausführenden  Gefässe  münden  in  den  Milch1)rustgang  bzw.  rechten  Luftröhrenstamm, 
die  der  kaudalen  teilweise  auch  in  die  Lgl.  bronchiales  und  mediastinales  craniales. 

c)  Die  Lgl.  bronchiales,  Bronchiallymphknoten  (Fig.  7G5  t,  830  r)  sind  zahlreich 
imd  meist  schwärzlich  gefärl)t.     Die  grös.seren  liegen  an  der  Bifurkation  der  Luftröhre, 
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die  kleineren  in  dem  Pareneln  m  der  Lunjre  an  den  Verz\V('i,ii:nngen  der  Bronchien.  Sie 
nehmen  die  Lvmphgefässe  der  Lun-ren  und  die  aus  den  Lirl.  mediastinales  eaudah's 
kommenden  auf.  Die  ausführenden  Lvmphgefä.sse  ininidtMi  in  den  .Miiciiluuslgaii.ir  und  z.  T. 
in  die  Lgl.  mediastinales  craniales. 

Beim  Schweine  liegen  sie  medial  vom  Aortenbogen,  an  der  Bifurkation  der  Luftröhre 
und  vor  allem  auch  am  Abgänge  des  eparteriellen  Bronchus  (an  dessen  kaudaler  oder  ventraler 
Seite)  bzw.  an  der  Wurzel  tles  Spitzenlappens;  es  fällt  von  ihnen  besonders  ein  direkt  dorsal 
auf  dem  Bifurkationswinkel  gelegener  auf,  der  wohl  auch  als  der  mittlere  der  bronchialen 
Lymphknoten  bczeicluiet   winl. 

(».  Lymphknoten  der  Bauch-  iiiid  IJeckeinvandiingen.  a)  Die  Lyl.  himhalrs 
lieiren.  z.  T.  von  den  Lendeumuskeln  bedeckt,  einzeln  an  beiden  Seiten  der  I>endeii- 
wirbelkörper,  dorsal  von  den  grossen  Blutgefässen,  vom  Beckeneingang  bis  an  die 
Nieren.  Sie  nehmen  die  Lymphgefä.s.se  der  dorsalen  Bauchwand  und  der  inneren  Ge- 
schlechtsteile und  Lymphgefässe  von  den  Lgl.  iliacae  ext.  und  int.,  inguinales  prof., 
sacrales  und  popliteae  auf.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lenden- 
zislerne.  Am  Seitenrand  des  Kreuzbeins  finden  sich  die  kleinen  7.///.  nacralrs.  Si(> 
nehmen  Lymphgefässe  von  der  dorsalen  Beckenwand  und  z.  T.  vom  Mastdarm  und  don 
inneren  Clenitalien  auf:  die  ausführenden  Gefässe  gehen  zu  dvn   Lgl.  hnnbales. 

1))  Die  J.(/l.  iliacae  mediales  {iuternae),  Mediale  Darmbein  ly  in  pliknoten 
(Fig.  ß.'Jl  1),  liegen  im  Winkel  zwischen  der  A.  iliaca  ext.  und  hypogastrica  bzw.  zwischen 
ersterer  und  der  Bauchaorla  ventral  vom  Darmbein;  sie  nelnnen  Lymphgefässe  der 
inneren  Geschlechtsteile,  des  Mastdarms  und  der  Wände  der  Bauch-  und  BeckenhiWile  auf. 
Die  ausführenden  Lymphgefässe  münden  in  die  Lgl.  lumbales  oder  in  die  Lcnden- 
zislerne. 

c)  Die  Lgl.  iliacae  laterales  (externae),  Laterale  Darmbeinlymphknol  en 
(Fig.  031  u),  sind  klein;  sie  liegen  sparsam  und  vereinzelt  in  der  Nähe  des  Hüfthöckers 
im  Winkel  zwischen  beiden  Aesten  der  A.  circumflexa  ilium  prof.;  sie  nehmen  Lymph- 
gefässe von  der  seitlichen  und  ventralen  Bauchwand  und  von  der  lateralen  Fläche  des 
Oberschenkels  auf.     Die  ausführeiulen  Lymphgefässe  münden  in  die  Lgl.  lumbales. 

Beim  ScIi  weine  verlialteii  sich  die  Ijgl.  iliacae  mediales  et  laterales  und  die  Lirl.  Ii\|m)- 
gastrica  im  weseniliehcn   wie  beim   Himle  ('s.  S.  7.').")  u.  7.').')). 

7.  Lymphknoten  der  IJaueheingeweide.  a)  Die  Lgl.  hepalieae  sind  klein, 
aber  zalilreicli,  und  liegen   in  der  Lcbcrpfortc. 

Beim  Sehweiiic  liegen  sie  an  der  J'fortadcr  um  das  For.  eiii|)li(i'eum  tn-runi  iiml 
wiegen  im  IJurchschnitt  0,62 ''/o  des  Lebergewichtes  (Joest  [253J). 

b)  Die  Lgl.  liennles  finden  sich  wenig  zahlreich  zwi.scheii  den  lilältern  des  .Milz- 
Magenbandes  im   llilus  lienis-. 

c)  Die  l^gt.  gastricae  liegen  an  der  Curvatura  niinnr  nach  beiden  I-Mäciien  des 
Magens  hin. 

(1)  Die  Lgl.mcsentericae,  (Jek  rösly  mpbknot  en,  linden  sich  beim  IM'erdc  zwischen 
di'W  Blättern  des  Gekröses  des  Dünn-  und  Dickdarms.  Die  des  Diiniidaniis  bilden  zahl- 
reiche platte  Haufen  in  der  Nähe  der  A.  mesenterica  eranialis:  die  dv^  Caecunis  liegen 
an  der  dorsalen  Wnnd  des  Blinddarndvopfes.  die  des  grossen  Colons  an  dessen 
beiden   Lügen   teils  im   Gekröse,   teils  am   Darm  selbst,    die  des    kleinen   Colons    teils 
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im  Gekröse  des  Darms  nahe  der  kaudalen  Gekröswurzel,  teils  ganz  nahe  der  Darm- 
wand; die  letzteren  sind  sehr  klein.  Ausserdem  finden  sich  kleine  Lymphknoten 
zwischen  den  Läppchen  des  Pankreas  und  im  Nierenhilus.  Alle  diese  Lymphknoten 
empfangen  die  Lymphgefässe  der  Baucheingeweide,  an  denen  sie  liegen,  die  Lgl.  lienales 
ausserdem  Lymphgefässe  vom  Magen  und  Netz.  Die  austretenden  Lyinphgefässe  führen 
direkt  oder  nach  dem  Passieren  noch  anderer  Lymphknoten  in  die  Lendenzisterne. 

Nahe  dem  M.  sphincter.  ani  ext.  finden  sich  2 — 4  LgJ.  anales,  die  Lymphgefässe 
vom  After»  Schwanz  und  Mittelfleisch  aufnehmen.  Die  austretenden  Lyinphgefässe 
münden  in  die  Lgl.  lumbales  (Franck). 

Beim  Schweine  sind  die  Lgl.  mesentericae  nach  Form  und  Grösse  verschieden, 
im  allgemeinen  aber  umfangreicher  als  beim  Pferde. 

Lymphliiioten  des  Rindes. 

Die  nachfolgenden  Angaben  über  die  Lymphknoten  des  Rindes  und  die  Be- 
schreibung der  Lymphgefässe  des  Rindes  auf  S.  703  ff.  stellen  einen  ganz  kurzen  Auszug 
aus:  Baum,  Das  Lymphgefässsystem  des  Rindes,  Berlin  1912,  dar,  dem  auch 
die  Abbildungen  840 — 844  u.  849 — 856  entnommen  sind;  betr.  aller  Einzelheiten  sei 
auf  das  genannte  Werk  verwiesen. 

Die  Lymphknoten  der  Wiederkäuer  sind  dadurcli  ausgezeichnet,  dass  die 
einzelnen  Lymphknoten  i.  d.  II.  sehr  gross,  dass  dafür  al^er  nur  wenige  Lymph- 
knoten zu  einem  Haufen  vereinigt  sind. 

A.  Lymphknoten  (los  Kopfes:  1.  Die  LgLparotidea  (Ohrlymphknoten)  (Fig.  840  \)  ist 

ein  6 — 9  cm  langer  Knoten,  der  dicht  ventral  vom  Kiefergelenk  liegt,  zur  Hälfte  noch  von  der 
Parotis  bedeckt  wird,  zur  anderen  Hälfte  sie  aber  nasal  überragt  und  mit  diesem  Teil  direkt  an 
die  Haut  stösst. 

2.  Die  Lgl.  raandibularis  (Ivehlganglymphknoten)  (Fig.  840  2,  841  i)  ist  ein 
2 — 41/2  cm  langer  Knoten,  der  ungefähr  mitten  zwischen  der  Incisura  vasorum  und  der  Beule 
des  Unterkiefers  unter  der  Haut  und  dem  M.  sternocephalicus  liegt.  Bisweilen  findet  sich  ausser 
dem  Hauptknoten  noch  ein  zweiter  Ivnoten. 

3.  Lgl.  retropharyngea  (Schlundkopfly mphknotcn).  Es  finden  sich:  a)  eine  Lgl. 
retropharyngea  medialis  (Fig.  841  3),  die  medial  vom  grossen  Zungenbeinast  in  Fett  ein- 
gepackt auf  der  Pharynxmuskulatur  liegt  und  in  seltenen  Fällen  doppelt  sein  kann,  b)  eine  Lgl. 
retropharyngea  lateralis  (Fig.  840  3,  841  2,  2',  842  e).  Sie  liegt  als  ein  4—5  cm  langer 
Knoten  in  Fett  eingepackt  medial  vom  kaudodorsalen  Ende  der  Gland.  submaxillaris.  Bei  un- 
gefähr 50  pCt.  der  Rinder  kommen   ausser  dem  grossen  noch  1—3  kleinere  Knoten  vor. 

4.  Die  Lgl.  ptcrygoidea  (Fig.  841  4)  ist  ein  nicht  konstant  auftretender,  ^4 — ^^12  fm 
langer  Lymphknoten,  der  kaudomedial  von  der  Beule  des  Oberkieferbeins  auf  dem  M.  ptery- 
goidcus  liegt. 

5.  Lgl.  hyoideao.  Man  kann  eine  am  Kehlkopfast  des  Zungenbeins  gelegene  Lgl.  hy- 
oidea  oralis  (Fig.  841  .5)  und  eine  an  der  lateialen  Seite  vom  Winkel  des  grossen  Zungenbein- 
astes gelegene  Lgl.  hyoidea  aboralis  (Fig.  841  p,  842  11)  finden.  Beide  kommen  aber  sehr 
inkonstant  bzw.  nur  ausnahmsweise  vor. 

B.  Lymphknoten  des  Halses.  1.  Die  Lgl.  eervicalis  superficialis  (ßuglymphknoten) 
(Fig.  842  1,  843  a)  ist  ein  7 — 9  cm  langer  Knoten,  der  von  Fett  umgeben  dicht  vor  und  über 
dem  Schultcrgelenk  medial  vom  ^I.  brachiocephalicus  und  omotrausversarius  liegt.  Zu  ihm 
gesellen  sich  die  Lgl.  cervicales  nuchales  (Fig.  842  7),  eine  Anzahl  kleiner  (5 — 10)  Lymph- 
knoten, die  unter  dem  M.  trapezius  am  kranialen  Rande  des  M.  supraspinatus  in  dem  hier  gelegenen 
Fett  sich  befinden.  Ein  Teil  dieser  Knoten  oder  alle  sind  Bhitiyinphknoten  und  fallen  als 
solche  schon  durch  ihre  dunkelrote  Farbe  auf. 

2.  Die  Lgl.  cervicales  profund  ae  (Tiefe  Ilalsly  mphknoten)  sind  Lymphknoten,  die  an 
beiden  Händern  der  Luftn'ihre  in  varialilcr  Weise  liegen  und  je  nach  ihrer  Lage  in  Lgl.  cervicales 
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liL,'ur  840.     Ly  mpli<,fcfässo  dr-r  Haut  ilos  Kopfes  und  A  nfani,'st  ei  Ics  des  Halses  des  Rindes. 

Die  kleinen  Kreise  (OO)  tr^'^cn  untrefiilir  die  Kiiisticlistellen  in  die  Haut  an. 
DfT  (icsichtsmuskel  ist  wefriTcnommen,  (ihirlfii'li  die  meisten  der  Lyniphirefässe  auf  ihm  d.li.  ol)erf lächlieh 
verlaufen.  Ks  treten  aber  viele  der  Lyniphirefässe  naeh  dem  7Aigehöriiren  Lymphknoten  hin  allmähiieh  unter 
den  Hautmuskel  und  zwar  an  <,'anz  verschiedenen  Stellen,  so  dass  diese  Lymphgefässe  von  da  ah  hätten 
punktiert  werden  müssen,    was  aus  tcchni.sehen  (iründcn  kaum  möglich    war.      Es  ist  deshalb,    um  den 

leberblick  nicht  zu  gefähnlen,  der  Hautmuskel  wegirenommen  gedacht, 
a  M.  levator  nasolabialis,  b  (Jruppe  des  M.  levator  labii  sup.  pniprius,  caninus  und  depressor  labii  .sup., 
c  M.  malaris,  d  M.  zygomaticus,  e  M.  bucealis,  f  .M.  niasseter,  g  M.  clcidooccipitalis,  h  M.  cleidomastoideus, 
i,  i  M.sternomandibuiaris,ausdem  ein  Stück  herausgeschnitten  ist,  k,  k  unterer  und  äusserer  Kinwärlszieherdes 
Ohres,  aus  dem  einStück  herausgeschnitten  ist,  1  Parotis,  m,ni  Gland.sui)maxillaris,  n  V.jugularis,  oV. facialis. 
1  Lgl.  [»arotidea,  2  Lgl.  mandibularis,  3  die  von  der  (iland.  mandibularis  venleckte  Lgl.  retropharyngea 
lateralis.     Die    am  Halse    nach    hinten    ziehenden  Lymphgefässe    gehen   zur  Lgl.  eervicalis  superficialis 

(vgl.  damit  Fiir.  843). 
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Figur  841.  Lymphgefässe  der  Zunge,  des  harten  und  weichen  Gaumens,  der  Zungen- 
muskeln usw.  des  Rindes  (der  linke  Unterkiefer  ist  entfernt). 
a,  a'  Glandula  subungualis,  b  oraler  Teil  der  Glandula  submaxillaris  (der  übrige  Teil  der  Drüse 
ist  weggenommen),  c  Schilddrüse,  d  M.  mylohyoideus  (zurückgeschlagen),  e  M.  genioglossus,  f 
M.  geniohyoideus,  g  M.  styloglossus,  h  M.  hyoglossus,  i  Ende  des  M.  sternohyoideus,  k  Ende  des 
M.  omohyoideu^,  1  M.  hyothyreoideus,  m  M.  tliyreo-  und  cricopharyngeus,  o  M.  longus  capitis, 
p  M.  rectus  capitis  ventralis  et  lateralis,  q  M.  temporalis,  r,  r  M.  pterygoideus,  s  M.  rectus  oculi 

lateralis,  t  M.  obliquus  oculi  ventralis,  u  Bulbus,  v  grosser  Zungenbeinast  (abgeschnitten). 
1  Lgl.  mandibularis,  2,  2'  Igl.  retropharyngeae  laterales,  3  Lgl.  retropharyngea  medialis,  4  Lgl. 
pterygoidea,  5  Lgl.  hyoidea  oralis,  6  Lgl.  hyoidea  aboralis,  7  Lymphgefäss  des  Zahnfleisches  an 
der  medialen  Seite  der  mandibularen  Backzähne  (der  Ursprungsteil  des  Lymphgefässcs  ist  natür- 
lich mit  dem  Unterkiefer  weggenommen),  8  Lymphgefäss  vom  hinteren  Drittel  des  harten  Gaumens, 
9  Lymphgefässe  vom  hinteren  Drittel  des  harten  Gaumens  und  vom  Zahnfleisch  medial  am  letzten 
Oberkieferbackzahn,  die  teils  direkt,  teils  nach  Passierung  der  Lgl.  pterygoidea  um  die  Beule 
des  Oberkiefers  sich  umschlagen  und  zur  Lgl.  mandibularis  gehen,  10  Lymphgefässe  des  Zungen- 
grundes und  Gaumensegels,  11  Lympligefässe  der  Zungenspitze,  12  Lymphgefässe  des  Zungen- 
körpers, 13  Lymphgefässe  des  Unterkiefers,  die  aus  dem  Eoramen  mandibulare  austreten,  14  Lgl. 

cervicales  craniales. 
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craniales  (Fig.  841  i4,  842  5,5'),  Lgl-  cervicalcs  mediae  (Fig.  842  4)  und  Lgl.  cervicales 
caudales  (Fig.  842  .%  y,  3")  geschieden  werden  können.  Die  letzteren  liegen  diclit  kranial  von 
der  ersten  Rippe  an  der  Luftröhre.  An  die  Lgl.  cervicales  caudales  reiht  sich  die  Lgl. 
costocervicalis  (Fig.  851  2,  854  2)  an,  ein  IV2— 3  cm  langer  Knoten,  der  ara  kranioventralen 
Rande  des  Truncus  costocervicalis  medial  vom  halsseitigen  Rande  der  ersten  Rippe  liegt. 

C.  Lyiiiplikiioten  der  Scliultergliediiiasse.  Die  Lymphknoten  der  Schultcrgliedmasse  sind 
die  Lgl.  axil  lares.  Sie  zerfallen  in  eine  Lgl.  axillaris  propria  und  in  Lgl.  axillares 
primae  costac.  a)  Die  Lgl.  axillaris  propria  (Fig.  842  17,  844  2)  liegt  als  ein  2—3,5  cm 
langer  Knoten  beckenwärts  vom  Schultergelenk  an  der  medialen  Seite  des  M.  teres  major.  Die 
Lgl.  axillares  primae  costae  (Fig.  842  2,2',  844  1)  sind  1-3  und  je  V4— IV2  cm  grosse 
Knoten,  die  an  der  lateralen  Seite  der  1.  Rippe  und  des  1.  Interkostalraums  medial  vom  M. 
pectoralis  profundus  sich  finden. 

D.  Lymphknoten  der  Beckengliedmasse  (exkl.  Becken  [s.  S.  755]).  1.  Die  Lgl.  poplitea 
(Kniekehlenlymphknoten)  (Fig.  849  3)  ist  3— 4V2  cm  lang  und  liegt  in  der  Kniekehle  im 
Fett  zwischen  M.  biccps  femoris  und  semitendinosus. 

2.  Die  Lgl.  subiliaca  (Kniefaltenlymphknoten)  (Fig.  849  1)  befindet  sich  1—2  cm 
vor  dem  kranialen  Rande  des  M.  tensor  fasciae  latae  in  der  Mitte  zwischen  lateralem  Darmbein- 
winkel und  Kniescheibe  zwischen  den  beiden  Blättern  der  Kniefalte  und  ist  6—12  cm  lang. 
Ausnahmsweise  kommt  ein  zweiter  Kniefaltenlympliknoten  vor. 

3.  Die  Lgl.  musculi  tensoris  fasciae  latae  ist  ein  kleiner  inkonstant  vorkommender 
Knoten,  der  an  der  lateralen  Seite  des  M.  tensor  fasciae  latae  liegt. 

4.  Die  Lgl.  coxalis  findet  sich  bei  ungefähr  60  pCt.  der  Rinder  und  liegt  12—15  cm  vor 
dem  Hiiftgelenk  in  dem  Fett  zwischen 'M.  rectus  femoris,  tensor  fasciae  latae  und  iliacus. 

5.  Lgl.  inguinales  superficiales  (Schamlymphknoten),  a)  Die  Lgl.  inguinales 
superficiales  des  männlichen  Tieres  (Penislymphknoten)  bilden  jederseits  1—4  Lymph- 
knoten, die  dicht  beckenwärts  vom  Samenstrang  und  dem  M.  cremaster  zwischen  ventraler  Bauch- 
wand einerseits  und  dem  M.  graeilis  und  dem  Rückwärtszieher  des  Praeputiums  und  der  äusseren 
Haut  anderseits  liegen.  Der  grösste  von  ihnen  ist  3—6  cm  lang,  b)  Die  Lgl.  inguinales 
superficiales  des  weiblichen  Tieres,  Lgl.  supramammaricae  (Euterlymphknoten) 
(Fig.  850  6,  G',  856  5, 5'),  sind  jederseits  1—3  Lymphknoten,  die  zwischen  Euter  und  ventraler 
Beckenwand  liegen  und  vom  hinteren  Euterrande  nur  Avenige  Zentimeter  entfernt  sind.  Meist 
sind  es  zwei  Knoten. 

E.  Lymphknoten  des  Thorax  und  der  Brusthöhlenorgane.  1.  Die  Lgl.  intercostales 
s.  thoracis  dorsales  (Lymphknuten  der  dorsalen  Brustwand)  (Fig.  851  4,  854_8,  s') 
sind  kleine  Lymphknoten,  die  an  den  Gelenken  zwischen  den  Rippenköpfchen  und  den  Wirbel- 
körpern direkt  unter  der  Pleura  liegen.  Es  kann  sich  in  jedem  Intcrkostalraum  ein  Knoten 
finden,  es  können  aber  auch  Interkostalräume  frei  von  solchen  sein. 

2.  Die  Lgl.  Sternales  s.  thoracis  ventral  es  (Lymphknoten  der  ventralen  Brust- 
wand) (Fig.  853  1,1')  stellen  eine  Gruppe  von  Lymphknoten  dar,  die  vom  M.  transversus  thoracis 
bedeckt  an  der  V.  und  A.  mammaria  interna  liegen.  Zahl-und  Anordnung  der  Knoten  schwanken 
innerhalb  weiter  Grenzen.  Zu  ihnen  gesellt  sich  konstant  ein  Knoten,  der  Lgl.  sternalis 
cranialis  (Fig.  851  8,  852  u.  853  2,  854  3)  genannt  sei.  Er  ist  IV2— 2V2  cm  gross  und  liegt 
im  1.  Zwischcnknorpelraum  bzw.  an  dem  1.  Rippenknorpcl  an  der  A.  und  V.  mammaria  interna 
vor    (kranial  von)    dem  M.  transversus  thoracis.     Er  kann  paarig,  aber  ebenso  unpaar  auftreten. 

3.  Die  Lgl.  infraspinata  liegt  am  kaudalen  Rande  des  M.  infraspinatus,  und  zwar  an 
der  dorsalen  Spitze  des  Caput  longum  des  M.  triceps  brachii  oder  direkt  auf  dem  M.  infraspinatus. 
Sic  kommt  aber  nur  selten  vor. 

4.  Die  Lgl.  rhomboidea  findet  sich  selten  vor  und  stellt  einen  kleinen  Knoten  dar,  der 
nahe  dem  Nackenwinkel  des  Schulterblatts  medial  vom  M.  rhomboideus  liegt. 

5.  Lgl.  mediastinales  (Mittelfollymphknoten).  a)  Die  Lgl.  mediastinales 
dorsales  (Fig.  851  5,  854  7)  finden  sich  in  Form  einer  giussen  Anzahl  einzelner  Knoten  in 
dem  Fett,  das  seitlich  zwischen  dem  dorsalen  Rande  der  Aorta  und  den  Brustwirbelkörpern  sich 
befindet,  b)  Die  Lgl.  mediastinales  ventrales  (Fig.  852  1,1',  854  9)  werden  von  mehreren 
Lymphknoten  gebildet,  die  auf  der  der  Brusthöhle  zugekehrten  Fläche  des  M.  transversus  tho- 
racis liegen,  c)  Die  Lgl.  mediastinales  craniales  (Fig.  851  3,3',  9,  854  1,  i',  4,  4',  4")  um- 
fassen eine  Anzahl  in  der  präkardialen  Mittelfellspalte  und  im  Brusthöhleneingang  gelegener  Knoten, 
d)  Die  Lgl.  mediastinales  mediae  sind  2—5  Knoten,  die  an  der  rechten  Seite  des  Arcus 
aortae  liegen,  e)  Die  Lgl.  mediastinales  caudales  (Fig.  851  g,  6',  6",  854  6,6')  bilden  eine 
Gruppe  von  Lymphknoten,  die  kaudal  von  dem  Arcus  aortae,  ventral  von  der  Aorta  thoracica 
auf  dem  dorsalen  Rande  und  der  linken  Seite  der  Speiseröhre  liegen.    Von  ihnen  fällt  einer  der 
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Fimir  843.     Ly  inplmefässc  (Ut  Haut    .h-r  kaudali-ii  Hälfte   «Ics  Halses,   .Icr  lateralen  Seite 
der  Schulter  und  Seliu  1  tcr^Micdiiiassc  und  des  Thorax  des  liindes.     Die  kleinen  Kreise  (CO) 

geben  ungefähr  die  Kinstichstellen  an,  von  denen  aus  die  betr.  Lyniphgefässe  injiziert  worden  siml. 
a  Lgl.  cervicalis  suiieificialis,  1,  1,  1  Lymiiligefässe,  die  sich  um  die  dorsale  Nacken-  und  Rllckenliiiie  nach  der  recliten  Seite 
umschlagen,  3  Lymphgefilsse,  die  an  die  mediale  Seite  der  Gliedniasso  treten  und  hei  3'  wieder  zum  Vorschein  kommen,  4 
Lymi>hgefii9sc,  die  um  den  hinteren  (volaren)  Rand  der  Üeugeschnen  auf  die  mediale  Seite  der  Gliedmasse  treten,  5  Lymph- 
gefässe,  die  sich  um  den  vorderen  (dorsalen)  Band  des  Mittelfusses  auf  die  mediale  Seite  umschlagen,  6  I.ymiihgefiiss,  das 
zwischen  den  Beugesehnen  nach  der  medialen  Seite  hindurchtritt,  7  Lymphgcfasse,  die  um  den  hinteren  Rand  der  Schulter- 
oberarm mnskulatur  bzw.  des  Ellbogengelenks  sich  umschlagen  auf  die  mediale  Seite,  8  Lymphgefilss,  das  um  den  hinteren 
Band  des  Unterarms  auf  dessen  mediale  Seite  tritt. 
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Knoten  durch  seine  bedeutende  Länge  (15—25  cm)  auf;  (Lgl.  mediastinalis  caudalis  lon- 
gissima).  f)  Die  Lgl.  mediastinales  diaphragmaticae  sind  1 — 4  Lymphknoten,  die  an  der 
brusthöhlenseitigen  Fläche  des  Zwerchfells  liegen,  aber  fehlen  können. 

6.  Die  Lgl.  bronchiales  (Bronchial lymphknoten)  befinden  sich  am  Ende  der 
Luftröhre,  insbesondere  an  deren  Bifurkation,  und  an  den  Bronchien.  Sie  zerfallen  in:  a)  Lgl. 
eparterialis.  Sie  ist  ein  2 — 5  cm  langer  Knoten,  der  an  der  rechten  Seite  der  Luftröhre  z.  T. 
vor  (kranial),  z.  T.  ventromedial  vom  Ursprungsteil  des  Bronchus  eparterialis  liegt,  b)  Lgl. 
bifurcationes  (Fig.  851  7,  854  5).  Sie  umfassen  Knoten,  die  an  der  Bifurkation  der  Luftröhre 
liegen,  und  zwar  können  wir  eine  Lgl.  bifurcationis  sinistra,  eine  Lgl.  bifurcationis 
dextra  und  eine  Lgl.  bifurcationis  dorsalis  unterscheiden,  c)  Die  Lgl.  pulmonales 
sind  Lymphknoten,  die  sich  in  der  Lunge  an  den  Stammbronchien  finden  können  und  die  grössten 
Varietäten  zeigen,  aber  auch  ganz  fehlen  können.  Sie  wiegen  nach  Joest  [253]  durchschnittlich 
0,38  pCt.  des  Lungengewichtes. 

7.  Lgl.  pericardiacae  (Herzbeutellymphknoten),  a)  Die  Lgl.  pericardiaca 
dextra  wurde  nur  ausnahmsweise  gefunden  und  lag  als  ein  kleiner  Knoten  dicht  ventral  von  der 
Einmündungsstelle  der  V.  cava  cranialis  in  die  rechte  Vorkammer,  b)  Die  Lgl.  pericardiaca 
sinistra  ist  ein  V2 — IV2  cm  grosser  Knoten  und  liegt  am  kaudoventralen  Rande  des  Arcus  aortae 
direkt  vor  der  V.  hemiazj-gos. 

F.  Lymphknoten  des  Banclies  und  der  Bancliliöhle,  1.  Lgl.  lumbales  (Lendenlymph- 
knoten) a)  Die  Lgl.  lumbales  propriae  sind  kleine  Lymphknoten,  die  sieh  in  der  Einzahl 
in  der  Tiefe  zwischen  je  2  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  am  Foramen  intervertebrale  finden 
können,  die  aber  sehr  inkonstant  sind,  oder  auch  ganz  fehlen  können,  b)  Die  Lgl.  lumbales 
aorticae  (Fig.  850  1)  stellen  eine  Gruppe  von  Lymphknoten  dar,  die  im  allgemeinen  an  der 
Bauchaorta  sich  finden  und  vom  letzten  Brust-  bis  zum  letzten  Lendenwirbel  reichen,  c)  Die 
Lgl.  coeliacae  et  mesentericae  craniales  sind  2— 5  Lymphknoten,  die  an  der  A.  cociiaca 
und  mesenterica  cranialis  liegen. 

2.  Lgl.  iliacae  (Hüftlymphknoten),  a)  Die  Lgl.  iliacae  mediales  (Fig.  850  2, 
856  1,  1')  sind  jederseits  1 — 4  Knoten,  die  an  der  Aorta  abdominalis  und  V.  cava  caudalis  dicht 
vor  der  Abgangsstelle  der  Aa.  iliacae  externae  und  an  der  Abzweigung  der  Vv.  circumficxae 
ilium  profundae  liegen,  im  übrigen  aber  nach  Zahl  und  Lage  erhebliehen  Schwankungen  unter- 
worfen sind,  b)  Die  Lgl.  iliaca  lateralis  stellt  einen  (bisweilen  doppelten)  Lymphknoten 
dar,  der  im  allgemeinen  am  Teilungswinkel  der  A.  und  Y.  circumflcxa  ilium  profunda  liegt,  aber 
nicht  konstant  vorkommt. 

3.  Lgl.  inguinalis  profunda  (Fig.  850  3,  856  2).  Eine  wie  beim  Pferde  im  Schenkel- 
kanal gelegene  Gruppe  von  Lgl.  inguinales  profundae  konmit  beim  Rinde  nicht  vor,  wohl  aber 
findet  sich  konstant  in  der  Bauchhöhle  etwas  oberhalb  des  Schenkelrings  am  vorderen  (kranialen) 
Rande  der  A.  iliaca  externa  ein  mittelgi'osser  Lymphknoten,  der  den  Lgl.  inguinales  profundae 
anderer  Tiere  entsprechen  dürfte. 

4.  Die  Lgl.  profundae  femoris  sind  1  oder  2  kleinere  Lymphknoten,  die  an  der  A.  pro- 
funda femoris  liegen,  aber  durchaus  nicht  immer  gefunden  werden. 

5.  Die  Lgl.  epigastrica  stellt  einen  kleinen  Lymijhknoten  dar,  der  auf  der  Linenfläche 
des  M.  rectus  abdominis  nahe  dem  Schambein  sich  befindet. 

6.  Flankenlymphknoten.  In  der  Flankengegend  bzw.  in  der  Gegend  der  Hungergrube, 
zwischen  letzter  Rippe  und  Becken-Obcrschenkelmuskulatur  und  nahe  den  Lendenwirbehjuer- 
fortsätzen  finden  sich  bisweilen,  aber  nicht  immer,  1 — 2  kleinere  je  V4 — IV2  cm  gi-osse  Lymph- 
knoten, die  direkt  unter  der  Haut  liegen  und  bei  Anschwellung  hervortreten. 

7.  Lymphknoten  des  Magens  (Lgl.  gastricae).  Sie  ^ei'fallen  in  eine  grosse  Anzalil 
Gruppen,  die  zwar  eine  bestimmte  Lage  am  Magen  haben,  aber  meist  nicht  scharf  gegen  einander 
abgesetzt  sind.  Die  einzelnen  Knoten  sind  1 — 4  cm  gross,  a)  Die  Lgl.  atriales  (Vorhof- 
lymphknoten)  sind  1 — 7  Lymphknoten,  die  am  Pansenvorhof  teils  vor,  teils  medial  von  dem 
dorsalen  Ende  der  Milz  dicht  beckenwärts  von  der  Kardia  liegen,  b)  Die  Lgl.  ruminalcs 
dextrae  (Rechte  Pansenlymphknoten)  bilden  eine  Gruppe  von  2 — 8  Lymphknoten,  die  in 
der  rechten  Pansenfurche  unter  der  Serosa  liegen.  An  sie  reihen  sich  ohne  scharfe  Grenze  die 
Lgl.  ruminales  dextrae  accessoriae  an;  sie  liegen  im  absteigenden  Schenkel  der  rechten 
Längsfurche,  c)  Die  Lgl.  ruminales  sinistrae  (Linke  Pansenlymphknoten)  sind  1 — 2 
in  der  linken  Längsfurche  gelegene  Lymphknoten,  die  aber  ziemlich  oft  fehlen,  d)  Die  Lgl. 
ruminales  craniales  (Kraniale  Pansenlymphknoten)  umfassen  2—8  Lymphknoten,  die 
versteckt  in  der  vorderen  (kranialen)  Pansenfurehe  liegen,  e)  Die  Lgl.  reticulares. (Hauben- 
lymphknoten) .stellen  2 — 7  kleinere  Knoten  dar,  die  auf  der  dorsalen  und  z.T.  noch  pansen- 
seitigen  Fläche  der  Haube  liegen,  f)  Zu  den  Lgl.  omasicae  (Psalterlymphknoten)  gehören 
6 — 12  Knoten,   die  an  der  pansenseitigen  Fläche  und  au  der  grossen  Kurvatur  des  Psalters  sich 
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Schul terfjlicdmassc  des  Rindes 

viin  der  medialen  Seite   milGelenii- 

ly  inphgcfässen. 

a  M.  suliseapularis,  b  M.  supraspinatus,  c 
M.   teres  major,     d   M.   latissimus  d(irsi,    e 
M.   Iiire])s  hrachii,     f    M.  eoraenbraehialis, 
'j:    Caput   mediale    des    M.  trii-eps  brarini, 
li    Caput    li.ii<rum    des    M.  trifcps  brarliii. 
i.M.lensiirfasciaeanlebraeliii,kM.l)raeliialis, 
I   M.  extensur  rarpi  radialis,  ni  Seltne  des 
M.  abduetor  pollieis   bingus,     n  Endschnc 
(lis  M.  flexnr  earpi   radialis,     n    M.  flexor 
di<:.  pnifuiidus,     o'  seine  Sehne,     p  tiefer 
K<i[d  des  M.  flexur  dig.  sublimis,  p'  seine 
Sehne,  (|  (iltcrflächlicher  Knpf  des  M.  flexnr 
dig.  subliiins,  i\'  seine  Sehne,   r  M.  flexnr 
earpi  ulnaris,    s  M.  interosseus  iiiedius,    t 
laterale  Afterklauo    (die  mediale    ist  weg- 
genommen). 
1  I.gl.  axillaris  primae  coslae,  2  Lgl.  axilla- 
ris ]iri)pria,  3,  3'  Lymphgcfäss  vomSchultcr- 
■relenk,  5  liVinpligcfässc  vom  Car[)algelenk, 
(i   l-ymphgefäss  vom  (ielenk  zwischen  IMia- 
lan\   I  und   II,  das  sich  von  der  lateralen 
Seile     umschlägt,     7     F.ym|digef;issc     vom 
riie<lialen     Metacarpophaiangealireienk,     7' 
Lymphgcfäss,  das  aus  dem    vonicren  (dor- 
salen)    Teile      der     Metacarpophalangeal- 
gclenke      der     heiilen     Krongelenke     und 
der     beiden    Klauengelcnkc     entsteht,     H 
Lymphgefässc    Vvin     beiden     Krongelenken 
und    von   beiden  Klauengelenken,     die  an 
der    Zwischenzehenspaltfläche     zum    Vor- 
schein kommen  und  zunä(dist   an  der  hin- 
teren Seite  in  die  Höhe  steigen,  1)  I>ymph- 
gefäss      des      meilialcn     2.    Zeliengclenks, 
das    durch    ^\cn  Zwischenzchenspalt    narh 
hinten  tritt,    10  Lymphgefässe  vom   medi- 
alen  Klauengelcnk,     11   Lymphgefässc  des 
medialen     (icicnks     zwisciien     Phalanx    I 
und  11,     12    Lymphgcfäs.sc,    die    zur  Lgl. 
cervicalis  sui)erficialis  ziehen,    13  Lympii- 
gefässc     der    Höhle    des    Ellbogengelenks, 
14,  14'     Lym|)hgefässe     der    Kapsel    des 
Kllbogengelenks,      1.')     Lymjdigcfäss      von 
iU'v     dorsalen     Seite     des     Carpalgelenks, 
(las    durcli    ilie   proximale  rnterarmspalte 
hindurchtritt,     l(j    Lymphgcfäss    vom    vo- 
laren  Teile    <ler  Kar|ialgclenkskapscl,    17, 
17'   Lymphgefässc    vom   medialen  Teil   der 
Kapsel     des    Karpalgelenks,     18     Lymjdi- 
gefäss,    das    sich    um    den  hinteren   Hand 
der  Ik'ugcsehnen    von    der   lateralen  Seite 
(s.  Fig.  843  r.)  auf  die  mediale  Seite  um- 
schlägl,     19  Lymphgefässc,    die    von   den 
lateralen     Zelienirelenken     stammen     und 
zwisidicn  dem  llauptmittclfussknoehen  und 
dem   M.   iiitcrossi'us   mcilius    von   der   late- 
ralen   nai-h    der   medialen   Seite  hindurch- 
treten. 
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befinden,  g)  Die  Lgl.  abomasicae  dorsales  (Dorsale  Labmagenlynipliknoten)  umfassen 
3—6  Lymj)hknoten,  die  am  dorsalen  Rande  des  Labmagens  sich  befinden,  h)  Die  LgL  abomasicae 
ventrales  (Ventrale  Labmagenlymphknoten)  sind  1-— 4  Lymphknoten,  die  am  ventralen 
Rande  des  pylorusseitigen  Endes  des  Labmagens  im  Netz  liegen,  scheinbar  aber  oft  fehlen, 
i)  Die  Lgl.  ruminoabomasicae  (Panscn-Labmagenlymphknoten)  reihen  sich  an  die 
vorigen  an  und  schieben  sich  an  der  ventralen  Seite  zwischen  Labmagen  und  Pansen  ein. 
k)  Die  Lgl.  reticuloabomasicae  (Hauben-Labmagenlymphknoten)  sind  2—8  Lymph- 
knoten, die  in  dem  Winkel  zwischen  Haube  und  Labmagen  liegen. 

8.  Lymphknoten  des  Darmes  (Lgl.  mesentericae).  a)  Zwölf fingerdarm- 
(s.  Duodenal-)  Lymphknoten.  Die  die  Lymphgefässe  des  Duodenums  aufnehmenden  Lymph- 
knoten bilden  teils  die  3.  Gruppe  der  Lgl.  hepaticae  (s.  unten),  teils  gehören  sie  zu  den  Lgl. 
pancreaticointestinales  (s.  unten),  b)  Die  Leerdarm-(Jejunum-)Lymphknoten  bilden  eine 
Gruppe  von  10 — 50  einzelnen  Lymphknoten,  deren  Grösse  von  V2 — 120  cm  schwankt.  Sic  liegen 
zwischen  den  BLättern  des  Gekröses  an  dem  zentralen  Rande  des  Konvoluts  der  Jejunumschlingen 
bzw.  zwischen  diesem  und  der  Colonscheibe.  Beim  Schafe  bilden  sie  fast  eine  zusammenhängende 
Masse  an  dem  konkaven  Bogen  des  Dünndarms,  c)  Die  Hüftdarm-(Ileum-)Lymphknoten  sind 
nicht  scharf  von  den  vorigen  zu  trennen.  Sie  liegen  in  dem  Gekröse  an  dem  der  Colonscheibe 
zugekehrten  Rande  des  Ileums.  d)  Die  Blinddarmlymphknoten  befinden  sich  in  dem  Gekröse 
zwischen  Caecum  und  Ileum  in  Form  von  1—3  Knoten,  c)  Die  Lymphknoten  des  Grimm- 
darms (Colon)  umfassen  eine  grosse  Anzahl  meist  kleinerer  Knoten,  die  an  der  Colonscheibe  liegen. 

9.  Die  Lgl.  hepaticae  (Leberlymphknoten)  stellen  6— 15  je  1—7  cm  grosse  Lymph- 
knoten dar,  die  an  der  Porta  hepatis  liegen  und  in  3  L'ntergruppen  zerfallen.  Die  1.  Gruppe 
besteht  aus  i — 7  Knoten,  die  vom  Pankreas  bedeckt  sind  (Fig.  855  2).  Die  2.  Gruppe 
bilden  3—6  Knoten,  die  zwischen  dem  linken  Pankreasrand  und  dem  Tuberculum  papilläre 
liegen,  z.  T.  auch  unter  das  Tuberculum  papilläre  sich  einschieben  (Fig.  855  1).  Die 
o.  Gruppe  setzt  sich  in  Form  von  1—3  kleinen  Lymphknoten  auf  den  dorsalen  Rand  des 
Diuiilcnunis  fort.  Die  -4.  Gruj^pe  sind  die  Lgl.  hepaticae  accessoriae  (Fig.  855  3);  sie  liegen 
am  dorsalen  Rande  der  Leber  an  der  V.  cava  caudalis.  Sie  wiegen  nach  Joest  [253]  im  Durch- 
schnitt 0,37  pCt.  des  Lebergewichtes. 

10.  Die  Lgl.  pancreaticointestinales  stellen  eine  Anzahl  Lymphknoten  chir,  tlie  an 
der  der  Leber  abgekehrten  Fläche  des  Pankreas,  sowie  zwischen  diesem  und  dem  an  das  Pankreas 
stossenden  Teil  des  Duodenums,  ferner  zwischen  Pankreas  und  der  an  das  Pankreas  stossenden 
Endschleifc  des  Colons  liegen. 

11.  Die  Lgl.  renales  (Nierenlymphknoten)  sind  Lymphknoten,  die  an  den  Nieren- 
gefässen  liegen,  aber  nicht  scharf  gegen  die  Lgl.  lumbales  aorticae  abgesetzt  sind. 

G.  Lymphknoten  des  Beckens  und  der  Beckenhölile.  1.  Die  Lgl.  sacrales  (Becken- 
lymphknoten) liegen  teils  au  der  Teilungsstelle  der  Aorta  in  die  beiden  Aa.  hypogastricae 
(Lgl.  sacrales  hypogastricae)  (Fig.  850  4,  856  3,3'),  teils  innen  an  dem  Lig.  sacrospinosum 
et  tuberosum  (Lgl.  sacrales  internac)  (Fig.  850  .i,  856  4),  teils  aussen  an  dem  genannten 
Bande  (Lgl.  sacrales  externae), 

2.  Die  Lgl.  ischiadica  (Sitzbciulymphknoten)  (Fig.  849  2)  ist  ein  2— 3  cm  grosser 
Lymphknoten,  der  dorsal  von  der  Incisura  ischiadica  minor  und  3—5  cm  kranial  von  dem 
kaudalen  Rande  des  Lig.  sacrospinosum  et  tuberosum  an  der  lateralen  Seite  dieses  Bandes  liegt 
und  vom  M.  bieeps  bedeckt  wird. 

o.  Die  Lgl.  tuberosa  (Fig.  849  5)  ist  ein  nicht  ganz  konstant  vorkommender  Knoten, 
der  medial  vom  Tuber  ischiadicum  sich  befindet. 

4.  Die  Lgl.  anorcctales  (Lymphknoten  des  Rektums  und  des  Afters)  bilden 
eine  Gruppe  von  Lymphknoten,  die  in  der  ßeckenhöhle  am  Rektum  liegen. 

Lymphknoten  des  Hundes. 

Lymphknoten  am  Kopfe  und  am  Halse.  1.  Die  Lgl.  mandibulares  sind  2-5  je 
2  bis  zu  5,5  cm  lange  Knoten,  die  oberflächlich  kaudolateral  vom  Processus  angularis  des 
Unterkieferastes  liegen  und  durch  die  V.  maxillaris  externa  in  ein  dorsales  und  ventrales 
Lager  geschieden  werden.  2.  Die  Lgl.  parotidea  ist  ein  bis  zu  2,5  cm  langer  Knoten,  zu 
dem  selten  noch  1  oder  2  kleine  Knoten  kommen.  Der  Ilauptknoten  liegt  kaudodorsal  vom 
Kiefergelenk  zwischen  dem  halsseitigen  Rande  des  M.  masseter  und  des  Unterkieferastes  einerseits 
und  der  Ohrspeicheldrüse  anderseits  und  erstreckt  sich  z.  T.  noch  unter  diese.  3.  Die  Lgl. 
retropharyngea  bildet  einen  bis  zu  8  cm  langen  Knoten,  der  am  Schluudkopf  liegt  und  aus- 
nahmsweise doppelt  ist.  4.  Die  Lgl.  cervicales  superficiales  stellen  jederseits  eine  Gruppe 
von  1 — 4,  i.  d.  R.  von  2  Knoten  dar,  die  bis  7  cm  lang  sind  und  diclit  lialswärts  vom  M.  supra- 
spinatus,  nur  bedeckt  von  der  äusseren  Haut  und  dem  M.  trapezius,  lirachiocephalicus  und 
omotransversarius  liegen.     5.    Die    Lgl.    cervicales    profundac    kommen  nur   selten  vor  und 
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stellen  dann  nur  kleine,  höchstens  0,8  cm  lange  Knoten  dar,  Sic  liefen  am  kranialen  Ende  der 
Schilddrüse  auf  dem  ersten  Tra<-healringc  (»der  noch  auf  der  Pharynxmuskulatur  (Lgl.  ccrvi- 
cales  prof.  craniales)  ridcr  dicht  vor  dem  Brusthöhlencingang  an  der  ventralen  Fläche  der 
Luftröhre  (1,^:1.  <-crvicalcs  jirof.  caudales). 

Lyiiipliknoten  an  der  Sohultorgliedinasse.  1.  Die  Lgl.  axillaris  liegt  als  ein  bis  5  cm 
langer  Knoten  in  der  Höhe  des  Schultergelenks  an  der  medialen  Fläche  des  M.  teres  major  und  ist 
ganz  ausnahmsweise  doppelt.  2.  Eine  Lgl.  eubitalis  kommt  niu*  selten  (in  3  von  24  Fällen) 
vor  und  liegt  als  ein  bis  2  cm  langer  Lymphknoten  dorsal  vom  Ellbogcngelenk  an  der  medialen 
Fläche  des  Caput  longum  des  M.  triceps  br.  bzw.  des  M.  latissimus  dorsi;  möglicherweise  ist  sie 
aber  auch  als  accessorische  Lgl.  axillaris  aufzufassen. 

Lymphknoten  an  der  Beeken^liedniasse.  1.  Die  Lgl.  poplitca  ist  ein  bis  4,7  cm 
langer  Knoten,  der  oberflächlich  in  der  Kniekehle  zwischen  dem  M.  biceps  und  seniitendinosus 
auf  dem  M.  gaslrocnemius  liegt.  "2.  Die  Lgl.  inguinales  sui)erficialcs  bestehen  bei  männ- 
lichen Hunden  jederseits  aus  1  bis  3,  meist  aus  1  oder  2  Lymphknoten,  die  bei  grossen 
Hunden  eine  Länge  von  6,6  cm  erreichen  können  und  am  dorsolateralen  Kandc  des  Penis  kranial 
vom  Samenstrang  liegen.  Bei  weiblichen  Hunden  stellen  die  Lgl.  inguinales  superficiales 
(Lgl.  supramanunaiicac)  1  bis  2  Lymjihknotcn  dar,  die  je  bis  2  cm  lang  sein  können  und 
2  bis  4  cm  kranial  vom  Scliambeinkanim  zwischen  der  ventralen  Bauchwand  einerseits,  dem  Euter 
und  der  Haut  der  ventralen  Bauchwand  anderseits  eingeschoben  sind. 

Lymphknoten  der  Knistwand  und  der  Brnsthöhle.  1.  Die  Lgl.  thoracis  vcntralis 
findet  sich  meist  als  ein  bis  zu  2,2  cm  langer  Knoten  im  zweiten  Zwischcnknorpelraum  neben 
dem  Körper  des  Brustbeins  auf  dem  M.  transversus  costaruni;    ausnahmsweise   fehlt    der  Knoten. 

2.  Lgl.  niediastinales  konuiien  i.  d.  K.  nur  in  der  präkardialen  Mittelfellspalte  am  Arcus  aortae 
vor  und  sind  inkonstant.  1.  d.  R.  sind  auf  beiden  Seiten  je  1  bis  6  bis  zu  4  cm  lange  Lymph- 
knoten vorhanden.  Sie  liegen  den  im  präkardialen  Briisthöhlenraum  verlaufenden  grossen  Gefäss- 
stämmen,  rechts  ausserdem  der  Luftröhre  an  und  schieben  sich  teilweise  zwischen  diese  Organe 
ein.  3.  Die  Lgl.  bronchiales  sind  i.  d.  K.  vier  meist  schwärzlich  gefärbte  Knoten,  die  je 
bis  4,5  cm  lang  werden  können  und  an  der  Bifurkation  der  Luftröhre  liegen. 

Lymphknoten  der  Baneh-  und  Heckenwand  nnd  der  Baueh-  und  Beekenhöhle.  1.  Von 
Lgl.  iliacae  sind  nur  1 — 3  Lgl.  iliacae  internae  s.  mediales  V(jrlianden,  die  Ins  6  cm 
lang  werden  könncji.  Sie  liegen  seitlich  an  der  Aorta  zwischen  der  A.  circumflexa  ilium  profuntla 
und  der  A.  iliaca  externa  ihrer  Seite.  2.  Die  Lgl.  hypogastricae  zerfallen  in  die  Lgl.  hypo- 
gastricae  mediales  und  die  Lgl.  hypogastrica  lateralis,  a)  Die  Lgl.  hypogastricae 
mediales  bilden  jederseits  nur  einen  bis  zu  4  cm  langen,  selten  jedoch  auch  2  oder  3  Knoten. 
Sie  liegen  in  dem  Winkel  zwischen  der  A.  sacralis  media  und  hypogastrica.  b)  Die  Lgl. 
hypogastrica  lateralis  ist  nur  äusserst  selten  vorhanden.  Sie  liegt  als  ein  bis  1  cm 
langer  Knoten  an  der  Ansatzstelle  der  Endsehne  des  M.  psoas  minor    an   der  Crista  iliopectinca. 

3.  Die  Ijgl.  sacrales  lassen  sich  in  eine  mediale  und  laterale  Gruppe  spalten.  Jede  dieser 
Untergruppen  besteht  jederseits  aus  1  liis  2  Lymphknoten,  die  dicht  kaudal  vom  Körper  des 
letzten  Lendenwirbels  zwischen  der  A.  sacralis  media  und  dem  M.  sacrococcygeus  vcntralis  (Lgl. 
sacrales  mediales)  oder  zwischen  dem  M.  sacrococcygeus  vcntralis  und  coccygeus  an  der 
jnedialen  Fläche  des  M.  piriformis  liegen  (Lgl.  sacrales  laterales).  Beide  (iruppen  kommen 
aber  nur  inkonstant  vor.  4.  Die  Lgl.  lumbales  s.  aorticae  sind  in  Zahl  und  I^age  sehr 
variabel.  Es  sind  liis  zu  L5  sehr  kleine  Lymphknoten  gefunden  worden,  die  im  Bereiche  der 
LcndenwirbeKsäule  teils  dorsal  und  ventral  von  der  Aorta  und  V.  cava  caudalis,  teils  auch 
zwischen  und  neben  diesen  Gefässen  liegen.  5.  Die  Lgl.  mescntcricac  liegen  in  äusserst 
variabler  Zahl  (10  bis  21)  und  Cirössc  (bis  zu  20  cm  Länge)  einzeln  oder  in  Gruppen  zwischen 
den  Blättern  des  Darmgekröses  und  des  gros.sen  Netzes,  meist  an  bestimmten  Stellen  der  l'fort- 
adcr  oder  ihrer  Ae.ste.  Entsprechend  den  Darmabschnitten,  denen  sie  angehören,  zerfallen  sie 
in  die  Dünndarmlymph knoten  (6  bis  14)  und  die  Dickdarmlymphknoten  (3  bis  8). 
Die  crstere  Hauptgruppe  kann  man  in  die  Lgl.  portarum  (im  Zwölffingerdarmgekrösc  und  im 
Ijg.  gastrolienalf)  und  die  Lymidiknotcn  des  Jejunums  und  Heu  ms  einteilen.  Die  grösstc 
der  Lgl.  portarum  wird  wohl  auch  als  Pancreas  Aselli  bezeichnet.  6.  Die  Lgl.  renales 
liegen  jederseits  in  Form  eines  bis  zu  1,2  cm  langen  Knotens  in  dem  Winkel  zwischen  Aorta 
und  A.  renalis;  ausnahmsweise  fehlen  sie. 

Anhang.  Ausser  den  echten  Lymphknoten  gibt  es  noch  die  roten  oder  IJlut- 
lynipliknotcn,  die  sich  durch  ihre  rote  Farbe  und  durch  den  Mangel  an  zii- 
uiid  aljführenden  Lyniphgefässen  auszeichnen.  Sic  sind  erst  in  neuerer  Zeit  aiis- 
fiihrliclier  berücksichtigt  und  beschrieben  worden  (s.  Baum  |;5J  u.  32a  S.  17|.  Piltz 
|412j.   v.  Schiiinacher  |4'.tl|).    ihr  Vorkoiiinicii  schwankl    iiiiicrlialb  weitester  (.Ireiizen. 
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Am  regelmässigsten  irnd  zahlreichsten  finden  sie  sich  beim  Rinde  und  Schafe,  nur 
vereinzelt  beim  Hunde  mid  wahrscheinlich  gar  nicht  beim  Pferde.  Sie  können  sich 
fast  an  allen  Stellen  des  Körpers  finden,  ))eyorzugen  aber  die  Nähe  echter  Lymph- 
knoten und  vor  allem  die  Brust-  und  Bauchhöhle.  In  der  Brusthöhle  werden  sie  am 
zahlreichsten  angetroffen  längs  der  Wirbelsäule  und  der  Brustaorta,  in  der  Bauchhöhle 
im  Fett  um  die  Nieren  und  die  Bauchaorta,  in  der  Porta  hepatis,  am  Pansen,  Darm  usw. 
Anscheinend  regelmässig  finden  sie  sich  ferner  beim  Rinde  unter  dem  M.  trapezius 
cervicalis,  ziemlich  regelmässig  unter  der  Haut  der  Hungergrube.  Ihre  Grösse  schwankt 
von  Hirsekorn-  bis  Walnussgrösse ;  meist  sind  sie  Stecknadelkopf-  bis  erbsengross;  ihre 
Zahl  bewegt  sich  ebenfalls  in  einer  Tierart  innerhalb  weitester  Grenzen. 

Im  mikroskopischen  Bau  unterscheiden  sie  sich  von  echten  Lymphknoten  in  erster  Linie 
dadurch,  dass  sie  viele  rote  Blutkörperchen  enthalten,  die  mit  Vorliebe  an  den  dem  Lymphsinus 
der  echten  Lymphknoten  entsprechenden  Stellen  angehäuft  sind,  aber  dort  auch  fehlen  und 
dafür  im  Parenchym  in  unregelmässiger  Anordnung  sich  finden  können.  Das  Parenchyra  bildet 
eine  gleichmässig  lymphoide  Masse,  die  wohl  Keinizentren  enthält,  aber  eine  Trennung  in  Rinden- 
und  Marksubstanz  nicht  erkennen  lässt.  Sie  treten  nach  Crescenzi  [96]  schon  beim  4  Monate 
alten  llinderfetus  auf.  In  vielen  Fällen  wird  man  die  Frage,  ob  es  sich  im  gegebenen  Falle  um 
einen  echten  Lymphknoten  oder  einen  Blutlymphknoten  handelt,  makroskopisch  nicht  ohne 
weiteres  entscheiden  können,  und  selbst  mikroskopisch  wird  die  Differeutialdiagnose  oft  schwer 
oder  sogar  unmöglich  sein. 


II.  Die  Lymphgefässe. 


A.  Hauptstämme.  Sämtliche  Lymphgefässe  des  Körpers  vereinigen  sich  zu 
2  Hauptstämmen:  dem  starken  Ductus  thoracicus  und  dem  schwachen  Truncus 
lymphaticus  dexter. 

1.  Der  Ductus  thoracicus,  Milchbrustgang  (Fig.  719  c,  765  0,  830  12  imd 
851  1,  854  10),  nimmt  die  Lymphgefässe  der  Beckengliedmassen,  der  Brust-,  Bauch-  und 
Beckenwandmigen,  der  Eingeweide,  der  linken  Schultergliedmasse  und  der  linken 
Hälfte  des  Kopfes  und  Halses  auf.  Er  entsteht  am  letzten  Brustwirbel  aus  der 
Lendenzisterne,  Cistcrna  chyli  (Fig.  719  d). 

Die  Lendenzisterne  bildet  einen  längsovalcn  bis  spindelförmigen,  bisweilen  unregel- 
mässig geformten  Sack,  der  vom  2.  Lendenwirbel  bis  zuui  letzten  Brustwirbel  zwischen  den 
Pfeilern  des  Zwerchfells  rechts  und  dorsal  (beim  Hunde  ausnahmsweise  auch  links  oder  sogar 
links  und  ventral)  an  der  Aorta  liegt,  am  2.  Lendenwirbel  durch  das  Zusammentreten  der 
Lymphgefässstänmie  der  Beckengliedmassen,  der  Bauchwandimgen  und  der  Baucheingewcide 
(Fig.  719  g,  h)  gebildet  wird  und  kranial  zum  Ductus  thoracicus  sich  verengert.  Beim  Rinde  ist 
die  Zisterne  bisweilen  nicht  oder  kaum  stärker  als  der  Ductus  thoracicus;  bei  Rind,  Schwein 
und  Hund  kann  sie  Inseln  bilden.     Klappen  konnten  in  ihr  nur  beim  Pferde  nachgewiesen  werden. 

Am  Ductus  thoracicus  kann  man  einen  rechten,  im  postkardialen  Abschnitt, 
und  einen  linken,  im  präkardialen  Abschnitt  der  Brusthöhle  gelegenen  Teil  unter- 
scheiden. Der  erstere  liegt  rechts  und  dorsal  an  der  Aorta  thoracica  und  ventral  von 
der  V.  azygos,  entspringt  aus  dem  kranialen  Ende  der  Lendenzisterne  und  tritt  am 
5. — 0.  Brustwirbel  auf  die  linke  Seite.  Bei  Rind  und  Schwein  entspringt  er  mit 
einem  Stamme  aus  der  Zisterne,  erscheint  mithin  als  deren  direkte  Fortsetzung, 
während  bei  Pferd  und  Hund  doppelte,  beim  Hunde  sogar  dreifache  Ursprungs- 
stämme vorkommen.  Bei  einfachem  Ursprünge  kann  sich  der  Ductus  thoracicus  bei 
Pferd,  Rind  und  Hund  (beim  Schweine  von  uns  nicht  beobachtet)  im  weiteren  Verlaufe 
teilen,  d.  h.  einen  rechts  und  dorsal  und  einen  links  imd  dorsal  an  der  Aorta  ver- 
laufenden Stamm  bilden,  die  dann  durch  querverlaufende  Anastomosen  Inseln  bilden 
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krtniuMj,  besonders  gilt  dies  für  den  Hund.  Der  im  linken,  präkardialen  Brustabsehiiilt 
gele','ene  Endteil  des  Ductus  thoracicus  läuft  mit  sehwaeher.  -^  förmij^er  Krümmuni; 
in  der  präkardialen  Mittelfellspalte  zwischen  der  Speise-  und  Luftröhre  einerseits  und 
der  A.  subclavia  sinistra  anderseits  schräg  kranio-ventral  uiul  mündet  am  kranialen 
Rande  der  linken  1.  Hippe  in  das  Ende  der  V.  cava  cranialis  an  der  Stelle,  wo  diese 
die  beiden  Jugularvenen  abspaltet,  oder  etwas  weiter  herzwärls  in  die  V.  cava  cranialis 
oder  etwas  weiter  kopfwärts  in  die  V.  jugniaris.  Auch  in  diesem  Abschnitt  kommen 
Teilungen  des  Ductus  thoracicus  und  inselbildungeii  vor.  jedoch  seltener  als  im  Anfangs- 
teil, besonders  häulig  und  mit  den  verschiedensten  Variationen  werden  sie  wicdcM-  beim 
Hunde  beobachtet. 

Meist  ist  das  Kiuistiick  des  Ductus  thoracicus  bei  l'finl,  Kind  und  Hund  an  der  Miindunir 
ampullenartig  erweitert,  kann  sich  an  der  iMiindung  selbst  alicr  auch  wieder  verengern.  Hiswcilcn 
ist  das  Endstück  des  Milchbrustganges  auch  in  2  Acstc  geteilt,  die  dicht  nebeneinander  in  die 
Vene  münden.  Der  IJauptstamm  ist  bei  Pferd  und  Hind  8  mm  weit;  in  ilnn  finden  sieh  bei 
allen  Tieren  Klappen.  An  der  Stelle,  wo  der  Ductus  tlioracicus  in  die  Vene  mündet,  finden  sich 
eine,  mitunter  2  Klai)pen,  die  ein  Uchertrcten  des  Hlutcs  aus  der  Vene  in  den  Milchbrustgang 
verhindern  oder  erschweren. 

2.  Der  Triineiis  lymplintieiis  «lexter  ist  bedeutend  kleiner  als  der  Milchbrust- 
gang, hat  iui  vollständig  gefüllten  Zustand  beim  Pferde  und  Rinde  noch  nicht  ganz  die 
Stärke  eines  Gänsefederki(ds.  nimmt  die  Gefässe  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes  nnd 
Halses  und  der  rechten  Schultergliedmasse  und  einige  Lymphgefässe  der  rechten  Rrusl- 
wand  auf,  entsteht  als  Stamm  aus  der  Vereinigung  der  Vasa  efterentia  der  Lgl.  cervicalis 
superficialis  dextra.  der  Lgl.  cervicales  caudales  dextrae,  der  rechtsseitigen  Kiuiteu  des 
Brust höhleneingangs,  des  Ductus  trachealis  dexter  (s.  miten)  und  hat  bei  Pirrd  und 
Rind  eine  Länge  von  2— <S  cm.  Er  mündet  dem  Milchbrustgang  (Fig.  710  f)  gegenüi)er 
rechts  an  der  Stelle  des  Abganges  beider  Jugularvenen.  An  der  Einmündungsstellc 
findet  sich  ein  Klappeni)aar.  Er  .steht  nicht  selten  durch  Queräslc  mit  dem  Ducl. 
thoracicus  in  Verbindung  oder  mündet  in  ihn. 

Der  Ductus  trachealis  sinistcr,  ein  starkes,  an  der  linken  Seite  der  Trachea  liegendes 
Lytnphirefäss  (Fig.  41G  k),  kann  als  Sammclstanun  der  linksseitig  am  Kopfe  und  Halse  gelegenen 
Lymphknoten  betraelitet  werden;  er  mündet  in  das  Ende  des  Ductus  thoracicus  (Fig.  719  e).  Ein 
in  gleicherweise  rechts  an  der  Trachea  verlaufender  Ductus  trachealis  dcxtcr  (Fig.  416  k') 
mündet  in  den  Truneus  lymphaticus  dcxtcr;  häufiger  tritt  er  in  die  Lgl.  eervie.  caudales. 

H.  Die  makroskopisch  verf(dgbaren  Lymphgefässe  der  einzelnen  Köri)er- 
leilc  sind  bis  jetzt  erst  beim  Rinde  in  systematischer  Weise  und  erschöpfend  durch 
Baum  untersucht  worden,  während  für  die  Lymphgefä.sse  der  einzelnen  Körperteile  der 
anderen  Haustiere  derartige  Untersuchungen  bis  jetzt  fehlen;  noch  am  besten  gidvannt 
waren  von  jeher  die  Lymphgefässe  der  Organe  des  Pferdes,  während  für  die  Lymphgefässe 
des  Schweines  so  gut  wie  alle  Angaben  fehlen  und  unsere  Kemdnisse  von  den  Lyniph- 
gefässen  des  Hundes  sich  im  wesentlichen  auf  die  wenigen  Angaben  in  der  Anatomie 
des  Hundes  beschränken.  Die  nacbfrdgeude  Besclncibung  der  TAmphgefässe  der  einz(dneu 
Körperteile  gilt  im  wesentlichen  für  das  Pferd:  ihr  soll  eine  kurze  Beschreibung  der 
Lymphgefäs.se  des  Rindes  b.lgeii.  Die  Lym  |)hgefässe  der  Haut  st<dleu  ein  uuif.iug- 
reiches  Netz  von  Lyniphkapillnreu  (l:ir.  das  mit  den  Lymphgefäs.sen  der  liiterhaul  in 
Verbiiulung  steht. 

Man  unterscheidet  am  ganzen  Körper  (.berfl  äcli  I  i  ehe  und  liefe  Lymphgefässe. 

a)  Lymphgefässe  des  Kopfes.  Die  oberf  I  äeli  I  i  eben  Lymphgefässe 
liegen  dicht  unter  der  Haut,  entspring.'ii  aus  den  .Muskeln  der  Lippen.  Backen  und 
der  Nase  und   vereinigen  sich  zu    lo      12  Stämmchm.  die '^ieb  niil  der  A.  und  V.  facialis 
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um  den  ventralen  Rand  der  Mandibula  umschlagen  und  in  die  mandibularen  Lymph- 
knoten eintreten.  Sie  stehen  vielfach  imtereinander  imd  mit  den  tiefen  L3'mph- 
gefässen  in  Verbindung;  letztere  führen  die  Lymphe  der  Kopfhöhlen  ab;  ihre  Stämme 
begleiten  meist  die  Venen  und  münden  in  die  subparotidealen  und  Icranialen  Hals- 
lymphknoten. Aus  diesen  tritt  ein  starkes,  mitunter  doppeltes  Gefäss  aus,  das  an  der 
rechten  bzw.  linken  Seite  der  Trachea  als  rechter  bzw.  linker  Halsstamm  (s.  S.  758) 
liegt  und  Lymphgefässe  der  Speise-  und  Luftröhre  und  die  aus  den  Lgl.  cervic.  mediae 
tretenden  Gefässe  aufnimmt. 

b)  Von  den  Halslymphgefässen  liegen  die  oberflächlichen  subkutan  am 
Nacken  und  münden  in  die  Lgl.  cervicales  superficiales;  die  tiefen  begleiten  die 
Venen  und  münden  in  die  Lgl.  cervic.  caudales. 

c)  Lymphgefässe  des  Rumpfes.  Die  oberflächlichen,  beckenwärts  von  der 
Schulter  entspringenden  Lymphgefässe  liegen  quer  an  Schulter  und  Oberarm  und 
münden  in  die  Lgl.  cervicales  superficiales.  Die  an  der  Unterbrust  und  an  der  kranialen 
Hälfte  des  Bauches  entspringenden  sind  vom  M.  pectoralis  superficialis  bedeckt  und 
münden  in  die  Lgl.  cervic.  superficiales  et  caudales.  Die  an  der  kaudalen  Hälfte  des  Bauches, 
sowohl  ventral  als  auch  an  den  Seiten  entspringenden  Lyniphgefässe  sind  beckenwärls 
gerichtet  und  enden  in  den  Lymphknoten  der  Kniefalte  und  in  den  Lgl.  inguinales 
superficiales.  Die  tiefen  Lyniphgefässe  der  Brustwand  begleiten  die  V.  thoracica 
lateralis  oder  verlaufen  quer  über  die  Schulter  und  münden  in  die  Lgl.  axillares. 

d)  Lyniphgefässe  der  Schultergliedmassß.  Die  oberflächlichen  Lymph- 
gefässe liegen  ausserhalb  der  Fascien  neben  den  oberflächlichen  Venen.  Sie  entspringen 
z.  T.  in  der  Huflederhaut,  bilden  mehrere  bis  zum  Fesselgclenk  neben  den  Venen  der 
Zehe  liegende  Stämmchen;  ausserdem  liegen  sie  neben  der  V.  metatarsea  volaris  superf. 
medialis  und  der  V.  cephalica;  einige  verlassen  am  Ellbogengelenk  die  letztere  und 
begleiten  die  V.  mediana,  um  in  die  Lgl.  cubitales  zu  münden.  Ein  Stämmchen  oder 
einige  begleiten  die  V.  cephalica  liumeri  und  enden  in  den  Lgl.  cervic.  caudales.  Ein 
Stämmchen  liegt  an  der  V.  metacarpea  volaris  lateralis  und  geht  in  die  Aeste,  welche 
die  V.  cephalica  begleiten;  ebenso  liegen  einige  Stämmchen  neben  den  Aesten  dieser.  — 
Die  tiefen  Lyniphgefässe  entspringen  in  der  Huflederhaut  und  in  den  Muskeln  am 
Unterarm,  Humerus  und  der  Schulter  und  vereinigen  sich  zu  mehreren  Aesten,  welche 
die  V.  mediana,  radialis  coUateral.  distalis,  brachialis  und  subscapularis  begleiten.  Die 
von  dem  distalen  Teile  der  Gliedmasse  kommenden  gehen  teils  durch  die  Lgl.  cubitales 
in  die  Lgl.  axillaris,  teils  unmittelbar  in  letztere;  aus  ihr  entspringen  einige  stärkere 
Stämme,  welche  die  V.  axillaris  begleiten  und  in  die  Lgl.  cervicales  caudales  münden. 
Die  Lymphgefässe  der  Schulter  gehen  in  die  Lgl.  axillaris. 

e)  Von  den  Lymphgefässen  der  Beckeiig^liedmassc  entspringen  die  ober- 
flächlichen in  der  Huflederhaut  und  begleiten  die  Venen  der  Zelie  und  die  aus  dem 
Sohlenbogen  entspringenden  Venen;  die  meisten  münden  in  die  Lgl.  inguinales  profundae; 
einige  treten  am  Fussgelenk  in  die  Tiefe  und  verbinden  sich  mit  den  tiefen  Lymph- 
gefässen, welche  die  V.  tibialis  anterior  und  posterior  begleiten.  Die  weniger  zahl- 
reichen tiefen  Lymphgefässe  entspringen  im  Bindegewebe  zwischen  den  Muskeln, 
begleiten  die  tiefen  Venenstämme  und  münden  z.  T.  in  die  Lgl.  poplitea;  die  aus  dieser 
hervortretenden  Stämme  begleiten  die  V.  femoralis,  nehmen  andere  tiefe  Lyniphgefässe 
auf  und  münden  in  die  Lgl.  inguinales  profundae,  während  die  der  Hinterbncke  in  die 
Lgl.  iliacae  internae  eintreten. 
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1)  Die  Lymplifrcfässe  der  Brusthöhle  werden  in  die  der  Brust höhlenwände 
1111(1  die  der  Brust  höhleneinirew  ei  de  unterschieden.  Die  Lymphgefässe  der 
IJriisthöhleinväude  entspringen  in  den  Mm.  intereostales,  laufen  mit  den  Vy.  inter- 
coslales  dorsal,  nehmen  die  von  den  Rückenmuskeln  und  aus  dem  Wirhelkanal 
kommenden  Lymphgefässe  auf  und  enden  in  den  Lgl.  thoracales  dorsales.  Die  Lymph- 
gefässe der  ventralen  Hrustwand  entspringen  in  den  Bauehnuiskeln.  laufen  neben  den 
Vv.  mammariae  internae  halswärts,  nehmen  die  Lymphgefässe  des  Zwerchfells,  des 
M.  transversus  thoracis  und  des  ventralen  Teiles  der  Mm.  intereostales  auf,  gehen  durch 
die  Lgl.  thoracales  ventrales  und  durch  die  Lgl.  cervicales  caudales.  um  links  schliesslich 

den  Milchbrustgang,  rechts  den 
Truncus  lymphaticus  dexter  zu  er- 
reichen. Einige  Lymphgefässe  des 
Zwerchfells  gehen  direkt  zum  Duct. 
thoracicus,  in  den  sie  am  Aoiten- 
schlitz  münden. 

Von  den  Lymjjhgefässen 
der  lJrusteini»eweide  bilden  die 
oberflächlichen  der  Lungen 
in  der  Subserosa  ein  Netz;  sie  ver- 
einigen sich  zu  Stämmchen,  die 
teils  halswärts,  teils  dorsal  zu  den 
Lgl.  mediastinales  craniales  et  bron- 
chiales verlaufen.  Die  tiefen  Lun- 
genlymphgefässe  entspringen  im 
Lungenparenchym,  treten  neben  den 
Stammbronchien  aus  den  Lungen 
und  enden  in  den  Lgl.  bronchiales. 
Aus  diesen  gehen  mehrere  Aeste  in 
den  Duct.  thoracicus.  Die  sehr 
schwachen  Lymphgefässe  des 
Herzens  (Fig.  845  u.  84())  ver- 
laufen teils  mit  den  Kranzarterien, 
teils  an  den  Bändern  des  Herzens. 
Sie  entspringen  an  den  Flächen 
und  machen  viele  Windungen;  ihre 
Stämmchen  durchbohren  den  Herzbeutel,  imi  in  den  Lgl.  mediastinales  craniales  zu 
enden.  Die  Lymphgefässe  des  Herzbeutels  und  der  Thymus  vereinigen  sich  mit 
denen  der  Lungen  und  des  Herzens.  Die  Lymphgefässe  der  Speiseröhre  gehen  in 
kleine  Lymphknoten,  die  neben  dem  Oesophagus  zwischen  den  Blättern  des  Media- 
stinums liegen. 

g)  Die  Lymphgefässe  der  Itauch-  und  Heckenliöhle  zerlalieii  in  die  der 
Bauchhöhlenwände  und  die  der  Baucheingeweide.  Die  der  Bauchhohlenwände 
entspringen  in  den  Bauchmuskeln  und  im  Peritonaeum,  begleiten  z.  T.  die  Vv.  epi- 
gastricae  caudales  bzw.  die  Vv.  circumfle.xae  ilium  pntf.  und  gehen  in  die  Lgl.  iliacae 
ext.  und  int.  und  in  die  Lgl.  inguiiuiles;  z.  T.  begleiten  sie  die  Aa.  liiinl)ales  und  treten 
in  die  Lgl.  lumbales. 


Fiifiir    845.       L  ym  pliircfü  sso     des 
Herzens.     Facies  sleriiueostalis. 
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Von  den  Lympligefässen  der  Leber  liegen  die  oberflächlichen  in  der 
Subserosa  der  Leber  und  bilden  Netze.  Die  der  Zwerchfellfläche  der  Leber  ver- 
einigen sich  zu  kleinen  Stämmen,  die  im  Lig.  falciforme  dorsal  oder  in  die  beiden 
Ligg.  triangularia  gehen  und  in  die  Lymphgefässe  des  Zwerchfells  münden.  Diesen 
Weg  nehmen  auch  einige  Lymphgefässe  der  visceralen  Leberfläche;  an  dieser  sind  die 
Lymphgefässe  zahlreicher;  sie  laufen  vom  scharfen  zum  stumpfen  Rand,  nehmen  auch 
Zweige  von  der  Zwerchfellfläche  auf,  die  durch  die  Incisurae  interlobares  gehen,  ver- 
einigen sich  zu  10 — 12  Stämmchen,  treten  durch  die  Lgl.  hepaticae  in  die  Leberpforte 
imd  vereinigen  sich  mit  den  tiefen  Lymphgefässen.  Diese  entspringen  tief  in  der 
Leber,  treten   neigen  den  Zweigen  der 

V.  portae  heraus,  gehen  durch  die  Lgl.  -  ~  ^^^~^--.,_ 

hepaticae,  wo  sie  sich  mit  den  ober- 
flächlichen Lymphgefässen  der  visce- 
ralen Fläche  vereinigen,  und  bilden 
einen  starken  Stamm,  der  neben  der 
A.  hepatica  liegt  und  sich  mit  dem 
Milz-  und  Magenstamm  zum  Truticiis 
coeNaais  vereinigt.  Einige  Gefässe 
treten  an  der  Zwerchfellfläche  in  Be- 
gleitung der  Lebervenen  heraus;  sie 
gehen  durch  das  kleine  Netz  in  die 
Lgl,  gastricae. 

Die  Lymphgefässe  der  Milz 
(Fig.  847  u.  848)  kommen  teils  von 
deren  Oberfläche,  teils  aus  der  Tiefe 
und  sind  ungemein  zahlreich.  Si(" 
bilden  an  den  Flächen  der  Milz  dichte 
Netze,  haben  viele  Erweiterungen  und 
gehen  in  der  Richtung  vom  schmalen 
zum  breiten  Ende  teils  in  die  Lgl. 
lienales,  aus  denen  ein  am  linken 
dorsalen  Ende  des  Magens  sich  mit  den 
Magengefässen  verbindender  Stamm 
entsteht,  teils  treten  sie  von  beiden 
Flächen  am  dorsalen  Ende  der  Milz  zu  einem  starken  Stamm  zusammen,  der  sich  mit 
dem  Truncus  coeliacus  vereinigt.    Sie  nehmen  Lymphgefässe  vom  Pankreas  auf. 

Von  den  Lymphgefässen  des  Magens  und  Netzes  entspringen  die  oberfläch- 
lichen in  der  Muskularis  und  Serosa  des  Magens  und  liegen  in  der  Subserosa;  die 
tiefen  entspringen  in  der  Schleimhaut.  Alle  vereinigen  sich  untereinander;  die  der 
Curvatura  major  des  Magens  und  des  Netzes  begleiten  die  Aa.  gastricae  breves  und 
gehen  in  die  Lgl.  lienales;  die  der  Magenflächen  kommen  an  der  Curvat.  minor  zu- 
sammen und  gehen  durch  die  Lgl.  gastricae  zum  linken  dorsalen  Ende  des  Magens, 
um  mit  den  Milz-  und  Leberstämmen  den  Truncus  coeliacus  zu  bilden. 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  des  Darmkanals  entspringen  aus  der 
serösen  und  Muskelhaut,  die  tiefen  aus  der  Schleimhaut.  Sie  sind  sehr  zahlreich,  be- 
schreiben zwischen  den  Schichten  der  Darmwand  viele  Schlingen  und  Windungen  und 


Fiour  840.     Lymphgefässe  der  endokardialen 

Fläche    des    liukcu  Ventrikels    des   Herzens 

von  Equus  eaballus,  1:2  (Sappcy). 


L>  inpligffiisse. 


treten  aussen  am  Darm  zu  Stämnichen  zusammen,  die  im  Dünndarniirekröse  dorsal  «rehen, 
z.T.  die  Blutgefässe  begleiten.  /.  T.  zwisehen  diesen  zu  den  (leknlslymphknoten  geiien. 
Aus  diesen  gehen  2—.'}  Stämme  hervor,  die  neben  der  A.  mesenterica  eranialis  dorsal 
steigen  und  sich  mit  dem  Lymphstamm  des  Colons  zum  Truncus  hjmphaticus  intcstinorum 

verbinden.  Dieser  vereinigt  sich 
mit  dem  Truncus  coeliacus,  der  in 
die  Lendenzisterne  mündet.  Die 
Lymi)hgefässe  des  grossen 
Colons  begleiten  die  Blutgefässe, 
gehen  durch  die  vielen  Lymph- 
knoten im  Mesocolon  und  bilden 
an  beiden  rechten  Längslagen  7  l)is 
0  Stämmchen,  die  auch  die  Lymph- 
gefässe  der  ventralen  Fläche  des 
Blinddarms  aufnehmen  und  sich 
endlich  zum  Ilauptstamm  des  Dick- 
darms vereinigen.  Die  Lymphge- 
fässe  der  dorsalen  Fläche  des  Ulinil- 
darmkopfes  bilden  4  äStäminclifn. 
die    in    den    Ilaiiptslainm    niiindcn. 

Beim  S  c  li  w  c  i  ii  e  sind  die 
aus  den  lan^'cn  (ickröslyinphknoton 
kdiiimcndcn  SUiminclien  viel  sliirker 
und  län<r(M-  als  l)('iin  Pf(M-(|o.  Die 
])ii'kd;undympli<rof;isso  iroluMi  durch 
niolu-ere  liVuipliknulcn.  clic  sio  sich 
mit    dem   Slaiinn  vcrliindcn. 

Die  Lymphgefässc  der 
H.ariior^ano  entspringen  im  Innern 
und  an  der  Oberliäclie  der  Nieren; 
erstere  treten  am  11  Uns  heraus, 
vereinigen  sich  mit  letzteren,  be- 
gleiten die  Blutgefässe  und  enden 
in  (\i^\\  Lgl.  lumbales.  Mil  ilmcii 
ICH.     Die  Lymphgefässc  des  Irricrs 


Y\y\Y  847.     Obcrflächl.  Lymphgefässc    der 
des  Pferdes;  nic<l.  Fläche  (iSappcy)  1  :  4. 

Fiirur  848.     ()l)crflächl.  Lyiuphgcfässo    der    iMi 
dos  Schweines  (Sappoy)  1  :  4. 


vereinigen  sich   meist   die  Lympligerässe  der  XelxMiiiie 
und   der  llarnbla.se  gehen   in  die  Lgl.   iliacae   inleiiiae. 

Die  Lymphgefässc!  der  (ieschleelitsorg'aiie.  Die  Lympligefässe  der  äusseren 
Ceschlechtsteile  begleiten  die  Aeste  der  Aa.  pudendae  und  enden  in  den  Lgl.  ili;uae 
inlernae,  während  die  ihrer  Hüllen  zu  den  Lgl.  inguinales  su|)erliciales  ziehen.  Die 
•sehr  zahlreichen  Lymi)hgefässe  der  Hoden  bilden  lö  — js  Stämmchen,  die  auch  die 
Lymphgefässc  der  Tunica(>  vaginales  aufnehmen.  Sie  begleiten,  wie  die  der  liierst  ücke. 
die  A.  spermatica  interna  und  geluMi  zu  den  Lgl.  luiiil)aies  iiud  iliacae  inlernae.  Die 
Lymphgefäs.se  der  Prostata,  der  Yesiculae  seminales  \\\\i\  der  (Hand,  ischionreihrales 
münden  in  die  Lgl.  iliacae  inlernae.  Die  zahlreichen  liefen  Lymphgefäs.se  des  Uterus 
bilden  zwischen  der  Schleim-  und  Muskelhaut  und  in  der  Sultserosa  ein  (lellecht.  Aus 
diesem  treten  jeder.seits  14  oder  1.")  Slämmcheu  lier\(ir.  die  im  Lig.  laluui  l»ruslwärls 
und  medial   verlaufen   und   in   die   L^l.    hiudtales  eiulrelen. 
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Lymplige fasse  des  Rindes. 

A.  Lymphgefässe  des  Kopfes.  Die  Lymphgeftässe  der  Haut  des  Kopfes  einschl.  Parotis- 
gegend  und  Kehlgang,  Nasenspitze  und  Lippen  münden  in  die  Lgl.  parotidea  (Fig.  840  i)  und  in 
die  Lgl.  mandibularis.  Lymphgefässe  der  Muskeln  des  Kopfes:  Lgl.  parotidea  und  LgL 
raandibularis  und  zwar  so,  dass  die  meisten  der  Muskeln  Lymphgefässe  zu  beiden  Knoten  ent- 
senden. Lymphgefässe  der  aboralen  Hälfte  der  Nasenhöhle  und  der  Schleimhaut  der 
Kiefer- und  Gaumenhöhle:  Lgl.  retropharyngea  medialis.  Lymphgefässe  der  oralen  Hälfte 
der  Nasenhöhle,  der  äusseren  Nase  und  der  Lippen:  Lgl.  parotidea  und  Lgl.  mandibularis, 
ausnahmsweise  Lgl.  retropharyngea  lateralis.  Lymphgefässe  der  Backen:  Lgl.  mandibularis. 
Lymphgefässe  des  harten  Gaumens:  Lgl.  retropharyngea  medialis,  Lgl.  pterygoidea  und 
Lgl.  mandibularis,  ausnahmsweise  auch  Lgl.  retropharyngea  medialis  (Fig.  841  8,  9).  Lymph- 
gefässe des  Gaumensegels  und  der  Mandeln:  Lgl.  retroj^haryngea  medialis,  ausnahmsweise 
auch  Lgl.  retropharyngea  lateralis  (Fig.  841  10).  Lymi^hgefässe  der  Zunge  und  Zungen- 
muskeln: Lgl.  mandibularis,  Lgl.  retropharyngea  lateralis  und  medialis  und  Lgl.  hyoidea  oralis 
(Fig.  841  10—12).  Lymphgefässe  des  Zahnfleisches  und  der  Zähne:  Lgl.  parotidea,  Lgl. 
mandibularis,  Lgl.  retropharyngea  lateralis  und  medialis  und  Lgl.  pterygoidea  (Fig.  841  7, 9). 
Lymphgefässe  der  Gl  and.  parotis:  Lgl.  parotidea,  Lgl.  retropharyngea  lateralis  und  LgL 
mandibularis.  Lymphgefässe  der  Gland.  submaxillaris  und  subungualis:  Lgl.  retro- 
pharyngea lateralis  und  medialis  und  Lgl.  mandibularis.  Lymphgefässe  des  Schlund- 
kopfs, der  Schlundkopfhöhle  und  des  Kehlkopfs:  Lgl.  retropharyngea  medialis,  Lgl. 
cervicales  craniales  und  ev.  mediae.  Lymphgefässe  der  Schilddrüse:  Lgl.  ccrvicales 
craniales  et  mediae  (Fig.  842  x,  le).  Lymphgefässe  des  Auges  (Augenlider,  Tränendrüse,  Bulbus- 
nuiskeln):  Lgl.  parotidea.  Lympligefässe  des  Ohres  (einschl.  Ohrmuskeln):  Lgl.  parotidea 
und  Lgl.  retropharyngea  lateralis.     Lymphgefässe  des  Unterkiefergelenks:    Lgl.  parotidea. 

B.  Lymphgefässe  des  Halses,  Lymphgefässe  der  Haut  des  Halses:  Lgl.  cervicalis 
superficialis  (Fig.  840,  843  a).  Lymphgefässe  der  am  Halse  gelegenen  Muskeln:  Lgl.  retro- 
pharyngea lateralis  et  medialis,  Lgl.  mandibularis,  Lgl.  cervicales  profundae,  Lgl.  cervicalis 
superficialis,  Lgl.  cervicales  nuchales,  Lgl.  costocervicalis  (Fig.  842  s).  Lymphgefässe  des  Hals- 
teiles der  Luft-  und  Speiseröhre:  Lgl.  cervicales  profundae.  Lymphgefässe  des  Hals- 
teiles  der  Thymus:  Lgl.  retropharyngea  lateralis  und  Lgl.  cervicales  profundae. 

C.  Lymphgefässe  der  SchultergHedmasse.  Lymphgefässe  der  Haut:  Lgl.  cervicalis 
superficialis  (Fig.  843a).  Lymphgefässe  der  an  Schulter  und  Oberarm  gelegenen 
Muskeln  (einschliesslich  Brustmuskeln):  Lgl.  axillaris,  Lgl.  axillares  primae  costae,  Lgl.  inter- 
costales  bzw.  mediastinales  dorsales,  Lgl.  costocervicalis,  Lgl.  cervicalis  superficialis,  Lgl.  cervi- 
cales nuchales,  Lgl.  sternales.  Lymphgefässe  der  am  Unterarm  gelegenen  Muskeln: 
Lgl.  axillaris  propria  und  Lgl.  axillares  primae  costae,  die  Sehnen  dieser  Muskeln  schicken 
ihre  Lymphgefässe  aber  zur  Lgl.  cervicalis  superficialis.  Von  den  Knochen  der 
Schultergliedmasse  senden  Scapula,  Humerus,  Radius,  Ulna  und  Carpus  ihre  Lymphgefässe 
zur  Lgl.  axillaris  propria  und  den  Lgl.  axillares  primae  costae,  Metacarpus  und  Zehenglieder  hin- 
gegen zur  Lgl.  cervicalis  superficialis.  Von  den  Gelenken  der  Schultergliedmasse  schicken 
Schulter-  und  Ellbogengelenk  die  Lymphgefässe  zur  Lgl.  axillaris  propria  und  den  Lgl.  axillares 
primae  costae,  das  Carpalgelenk  zu  den  Lgl.  axillares  und  der  Lgl.  cervicalis  superficialis,  die 
Zehengelenke  nur  zur  Lgl.  cervicalis  superficialis. 

D.  Lymphgefässe  des  Thorax.  Lymphgefässe  der  Haut  des  Thorax,  soweit 
diese  kranial  von  einer  vom  Olekranon  zum  dorsalen  Ende  der  10. — 12.  Rippe  gezogenen  Linie 
liegt:  Lgl.  cervicalis  superficialis,  Lymphgefässe  der  Haut  beckenwärts  von  dieser  Linie  Lgl. 
subiliaca  (Fig.  849).  Lymphgefässe  der  am  Thorax  gelegenen  Muskeln:  Die  Lgl. 
intercostales  und  mediastinales,  sternales,  costocervicalis,  axillaris  propria,  axillares  primae 
costae,  cervicalis  superficialis  (Fig.  842  1).  Lymphgefässe  der  Knochen  des  Thorax: 
Lgl.  intercostales  bzw.  mediastinales  dorsales  und  Lgl.  sternales.  Lymphgefässe  der 
Pleura  costalis  und  mediastinalis:  Lgl.  intei'costales,  Lgl.  mediastinales,  Lgl.  ster- 
nales, Lgl.  costocervicalis,  Lgl.  axillares,  Lgl.  diaphragmaticae.  Lymphgefässe  des  Zwerch- 
fells: Lgl.  mediastinales  caudales,  dorsales  et  ventrales,  Lgl.  sternales  und  Lgl.  dia- 
phragmaticae (Fig.  854).  Lymphgefässe  des  Brusthöhlenteils  der  Luftröhre:  Lgl. 
mediastinales  craniales  et  mediae,  Lgl.  costocervicalis.  Lymphgefässe  der  Lungen:  Lgl. 
mediastinales  craniales,  mediae  et  caudales,  Lgl.  bifurcationis  und  Lgl.  bronchiales  profundae 
(Fig.  851).  Lymphgefässe  des  Herzbeutels:  Lgl.  pericardiacae,  Lgl.  sternalis  cranialis, 
Lgl.  mediastinales  craniales,  dorsales  et  caudales.  Lymphgefässe  des  Herzens:  Lgl.  bifur- 
cationis sinistra  und  Lgl.  mediastinales  craniales  sinistrae.  Lymphgefässe  des  Brusthöhlen- 
teils der  Speiseröhre:  Lgl.  cervicales  caudales,  mediastinales  craniales,  mediae  et  caudales 
(Fig.  854).  Lymphgefässe  des  Brusthöhlenteils  der  Thymus:  Lgl.  mediastinales 
craniales,  Lgl.  sternalis  cranialis,  Lgl.  intercostales. 
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FiViir  849. 
Ly inj)ligcfässe  der  Haul  an  der 
lateralen  Seite  der  Bcckenj^'lied- 
niasse  und  an  der  hinteren  Hälfte 
des  Rumpfes  des  Rindes.  J)ic 
kleinen  Kreise  (CO)  bezeichnen  im 
allfremeinen  die  Einstichstcllen,  von 
denen  aus  die  betr.  Lymphgefässe  in- 
jiziert worden  sind. 
1  Lgl.  subiliaca,  2  Lgl.  ischiadica,  3 
Lgl.  Poplitea.  Die  mit  1,  2  und  3  be- 
zeichneten Lymphknoten  wurden  durch 
Herausnahme  einzelner  Muskeltcile  frei- 
gelegt. 4  ein  Flankenlymjdiknoten,  5 
Lgl.  tuberosa,  die  medial  am  Tuber 
isehiadicum    liegt    und  deshalb  luiiik- 

tiert  ist. 
a  Kniefalte  (abgeschnitten),  b,  b   Lymphgefässe,  die  um  den  hint( 
Hand  des  Schenkels  von  der  lateralen    auf  dessen  mediale  Seite 
umschlagen,   c  Lymphgefässe,   die  von  der  linken  Seite  über  die 
dianebene  hinwcir  auf  die  rechte  Seite  treten. 


LymjDhgefässe  des  Rindes, 
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L  y  m  p  li  g  e  f  ä  s  s  e   von 
Muskeln  und  Sehnen 

der  Beckenglied- 
masse des  Rindes; 
von  der  medialen  Seite 
gesehen.  Die  kleinen 
Kreuzchen  (++)  geben 
ungefähr  die  Einstich- 
steilen  an,  von  denen  aus 
die    betr.    Lymphgefässe 

injiziert  worden  sind. 

a  Lendenmuskeln,    b,  b 

M.  sartorius,  aus  dem  ein 

Stück    herausgeschnitten 

ist,    c,  c'  M.  quadriceps, 

d  M.  peetineus,  e  M.  gra- 

f  M.  obturator  internus,   g  M.  semi- 

membranosus,  h  M.  semitendinosus,  h'  seine 

Sehne,  i  M.  peronaeus  tertius  und  extensor 

dig.  ped.  longus,  1'  Sehne  des  M.  extensor  dig. 

III    proprius,     k  Mm.  gastrocnemii,     1,  1' 

Oberflächliche  Beugesehne,     m    M.   flexor 

hallueis  longus,  m'  seine  Sehne,  n  M.  flexor 

g.  pedis  longus,  n'  seine  Sehne,  o  Tiefe 

Beugesehne,    o'  Ende  der  Beugesehnen,  p 

Niederzieher  des  Schwanzes,    q    Rest   der 

Bauchwand    (abgeschnitten),    r  Aorta  mit 

ihren  Endzweigen,    s,  s'  A.  iliaca  externa 

(die  rechte  abgeschnitten),  t  A.  profunda 

femoris,  u  M.  interosseus  medius,  v  Haupt- 

mittelfussknochen,  w  Tibia. 
1  Lgl.  lumbales  aorticae,  2  Lgl.  iliaca 
medialis,  3  Lgl.  inguinalis  profunda,  4 
eine  Lgl.  hypogastrica,  5  Lgl.  sacralis 
interna,  6,  6'  Lgl.  inguinales  superficiales, 
7,  7  Lymphgefässe  aus  den  Lendenmuskeln, 
8  Lymphgefässe  aus  den  Schwanzmuskeln, 
9,  9'  Lymphgefässe,  die  von  der  lateralen 
nach  der  medialen  Seite  hindurchtreten, 
10  Lymphgefässe  vom  M.  vastus  medialis, 
lateralis  und  rectus  femoris,  11  Lymph- 
gefäss  aus  dem  M.  semimembranosus  und 
adductor,  das  direkt  zur  Lgl.  iliaca  me- 
dialis geht. 
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E.  Lymphgefässe  des  Bauches.  Lymphgefässe  der  Haut  des  Bauches:  Lgl.  sub- 
iliaca  (Fig.  849).  Lymphgefässe  der  Fascia  lumbodorsalis  :  Lgl.  lumbalis  propria,  LgL 
lumbales  aorticae,  Lgl.  ischiadiaca  oder  Lgl.  sacralis  externa  eaudalis.  Lymphgefässe  der 
Muskeln  des  Bauches  und  der  Lendengegend:  Lgl.  lumbales,  Lgl.  "^iliacae  laterales  et 
mediales,  Lgl.  inguinalis  profunda,  Lgl.  hypogastricae,  Lgl.  sternales,  Lgl.  intercostales  bzw. 
mediastinales  dorsales,  Lgl.  epigastrica.  Lymphgefässe  der  Lendenwir be  1 :  Lgl.  lumbales. 
Lymphgefässe  des  Peritonaeums  :  Lgl.  mediastinales  caudales,  Lgl.  sternales,  Lgl.  inter- 
costales bzw.  mediastinales  dorsales,  Lgl.  iliacae  laterales  et  mediales,  Lgl.  lumbales  aorticae,  Lgl. 
inguinalis  profunda  und  Lgl.  musculi  recti  abdominis.  Lymphgefässe  des  Euters:  Lgl.  in- 
guinales superficiales  (Euterlymphknoten)  (Fig.  850  6,  6')-  Lymphgefässe  des  Penis  und  Prae- 
putiums:  Lgl.  inguinales  superficiales,  ausnahmsweise  Lgl.  subiliaca.  Lymphgefässe  des 
Hodens:  Lgl.  iliacae  mediales.  Lymphgefässe  des  Magens:  Magenlymphknoten,  vereinzelt 
münden  die  Lymphgefässe  direkt  in  das  Vas  efferens  commune  der  Magenlymphknoten.  Lymph- 
gefässe des  Dünndarms  :  Lgl.  hepaticae,  Lgl.  pancreaticointestinales,  Lgl.  abomasicae  dorsales 
et  ventrales.  Lymphgefässe  des  Jejunums  :  Leerdarmlymphknoten.  Lymphgefässe  des 
Ileums:  Hüftdarmlymphknoten.  Lymphgefässe  des  Caecums:  Blinddarmlymphknoten. 
Lymphgefässe  des  Colons:  Colonlymphknoten  und  Lgl.  pancreaticointestinales.  Lymph- 
gefässe des  Rektums:  Lgl.  anorectalis.  Lymphgefässe  der  Leber  und  Gallenblase: 
Lgl.  mediastinales  caudales,  Lgl.  diaphragmaticae,  Lgl.  hepaticae,  Lgl.  sternales  (Fig.  855). 
Lymphgefässe  des  Pankreas:  Lgl.  pancreaticointestinales  und  Lgl.  hepaticae.  Lymph- 
gefässe der  Milz:  Lgl.  mediastinales  ^.audales,  Lgl.  atriales,  Lgl.  coeliacae  et  mesentericae; 
bisweilen  noch  bis  zur  letzten  Lgl.  mediastinalis  dorsalis.  Lymphgefässe  der  Nieren: 
Lgl.  renales,  Lgl.  lumbales  aorticae,  Lgl.  iliacae  mediales,  Lgl.  inguinalis  profunda.  Lymph- 
gefässe der  Nebenniere:  Lgl.  lumbales,  Lgl.  renales.  Lymphgefässe  des  Ovariums, 
des  Eileiters,  der  Eileiterfalte,  des  Eierstockbandes:  Lgl.  iliacae  mediales  (Fig.  856). 
Lyniphgefässc  des  Uterus :  Lgl.  iliacae  mediales,  Lgl.  hypogastricae,  Lgl.  inguinalis  pro- 
funda (Fig.  856).  Lymphgefässe  der  Harnblase:  Lgl.  hypogastricae,  Lgl.  inguinalis  pro- 
funda (Fig.  856). 

F.  Lymphgefässe  des  Beckens  und  der  Beckenhöhle.  Lymphgefässe  der  Haut  des 
Beckens  und  des  Schwanzes:  LgL  subiliaca,  Lgl.  ischiadica,  Lgl.  tuberosa  (Fig.  8495). 
Lymphgefässe  der  Muskeln  am  Becken:  Lgl.  ischiadica,  Lgl.  hypogastricae,  Lgl.  iliacae 
mediales,  Lgl.  inguinalis  profunda,  Lgl.  coxalis,  Lgl.  iliaca  lateralis,  Lgl.  subiliaca.  Lymph- 
gefässe der  Knochen  des  Beckens:  Lgl.  iliaca  lateralis,  Lgl.  sacralis  externa  cranialis,  Lgl. 
inguinalis  profunda,    Lgl.  ischiadica,    Lgl.  hypogastricae.     Lymphgefässe    des  Hüftgelenks: 


Figur  851.  Sul)plcuralc  und  tiefe  Lymphgefässe  an  der  mediasti  na  I  cn  und  dia- 
phragmatischcn  Fläche  der  zurückgeschlagenen  linken  Lunge  des  Rindes;  Lgl. 
mediastinales  craniales,  caudales  und  dorsales-,  Lgl.  intercostales  und  Lgl. 
costocervicalis  sinistra  mit  Vasa  effercntia.  (Die  Brusthöhle  ist  durch  Wegnahme  der 
2. — 12.  Rippe  geöffnet.)  Die  Pfeile  geben  die  Verlaufsrichtung  der  Lymphgefässe  an,  die  Sternchen 
(XX)  die  Ursprungsstelle  bzw.  Injektionsstelle  der  Lymjjhgefässe.  Treten  Lymphgefässe  in  die 
Tiefe  oder  kommen  sie  aus  der  Tiefe  hervor,    so  ist  an  der  betreffenden  Stelle  ein  kleines  Loch 

gezeichnet, 
a  linker  Spitzcnlappen,  b,  b  linker  Herzlappen,  c,  c  linker /wcrchfcllappcn,  d  Aorta  thoracica,  vim 
der  die  Interkostalarterien  abzweigen,  e  Ductus  arteriosus,  f  linker  Ast  der  Lungenarterie  mit 
seinen  Aesten  für  den  Spitzen-,  Herz-  und  Basislappen,  g,  g  Vena  hemiazygos  (aus  der  ein  Stück 
herausgeschnitten  ist),  h,  h  Speiseröhre,  i  Luftröhre,  k  linker  Stammbronchus  mit  seinen  Aesten 
für  den  Spitzen-,  Herz-  und  Basislappen,  l  V.  axillaris,   m  V.  jugularis  ext.,  n  Herzbeutel,  o,  o' 

Zwerchfell,  p  M.  longus  colli,  1.  R.  1.  Rippe,  13.  R.  13.  Rippe. 
1  Ductus  thoracicus,  2  Lgl.  costocervicalis  sinistra,  3,  3'  Lgl.  mediastinales  craniales  sin.,  4,  4 
Lgl.  intercostales,  5,  5  Lgl.  mediastinales  dorsales,  6,  6'  Lgl.  mediastinales  caudales,  6"  Lgl. 
mediastinalis  caudalis  aortica,  7  Lgl.  bifurcationis  sinistra,  8  Lgl.  sternalis  cranialis,  9  ein 
Lym[)hkn(iten  des  Brusthöhleneingangs.  Die  Abbildung  zeigt  wie  ein  Teil  der  subpleuralen 
Lymphgefässe  von  der  kostalen  auf  die  raediastinale  und  diaphragmatische  Fläche  umbiegt  (z.B. 
hei  10),  wie  die  subpleuralen  Lymphgefässe  grösstenteils  subpleural  weiter  verlaufen,  wie  ein 
kleinerer  Teil  von  ihnen  aber  auch  in  die  Tiefe  tritt  (z.B.  bei  11),  ein  drilter  Teil  aber  auch 
aus  der  Tiefe  hervortritt  (z.B.  bei  12);  die  Abbildung  zeigt  ausserdem,  wie  die  tiefen  Lymph- 
gefässe in  Begleitung  der  Bronchien  und  der  Aeste  der  Lungenarterie  hervortreten,  13  ist  ein 
Lymphgefäss,  das  nach  der  rechten  Seite  geht,  14  Vas  efferens  commune  der  Lgl.  mediastinales 
caudales,   15  Vas  efferens,   das  nach  der  i-echtcn  Seite  hinübertrilt. 
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liyiii])ligcfässc  des  liiiuk-: 


Lgl.  inguinalis  profunda,  Lgl.  ist-hiadiea,  Lgl.  sai-ralis  externa,  Lgl.  iliacae  mediales.  Lymph- 
pcfässc  des  Kiitcrs  und  des  Penis:  s.  S.  767.  Ly nipligcfässc  des  Mastdarms  und 
Afters:  Lgl.  anoredalis  (Fig.  8.')6).  Ly mphgefässc  des  Afters  und  seiner  Muskeln: 
Lgl.  andreetalis,  Lgl.  iscliiadica.  Ly mphgefässe  des  Uterus:  s.  8.  7G7.  Ly mpligefässe  der 
Vagina:  Lgl.  liypogastricae  (Fig.  856).  Lymj.hge  fasse  der  Vulva  und  des  Vestibül  ums 
vaginac:  Lgl.  inguinales  superficiales,  Lgl.  liypogastricae,  Lgl.  iscliiadica  (Fig.  856).  Lymph- 
gefässc  der  Harnblase:  s.  S.  767.  Lymphgefässe  der  Samenblase:  Lgl.  inguinalis 
profunda,  Lgl.  hypogastricae.  Lymphgefässe  der  l'rostata  und  der  15ull)ourethral- 
drüsen:  Lgl.  liypogastricae,  Lgl.  sacralis  interna,  Lgl.  iscliiailica. 

(i.  Lympli^efässe  der  lieoken^licdiuasse.  Lymphgefässe  der  Haut  der  Hceken- 
gliedmassc:  Lgl.  poplitea,  Lgl.  subiliaca,  Lgl.  inguinales  superficiales  (Fig.  850  6,  r,-).  Lymph- 
gefässe der  Fascia  lata,  genu  et  cruris:  Lgl.  inguinalis  profunda,  Lgl.  iliaca  lateralis,  Lgl. 
coxalis,  ligl.  Poplitea.  Lymphgefässe  der  Muskeln  am  Hecken  und  Obersehenkel: 
Lgl.  Poplitea,  Lgl.  ischiadiea,  ligl.  inguinalis  profunda,  Lgl.  iliacae  mediales,  Lgl.  co.\alis,  Jjgl. 
iliaca  lateralis  (Fig.  850).     Lymphgefässe  der  Muskeln  und  Sehnen  am  Unterschenkel 


Figur  852.      I  ii  ii  c  n  f  1  ä  c  li  c  des  Stciniiiiis  des   liindcs   in  i  I   ijciii   M.  i  ran  svcrsu  s  thoracis 

und  den   Lgl.  me<l  iasl  i  iia  1  es  ventrales  und  deren   Vasa  cffcrenlia. 
a  Ventrales  Ende  der  1.  Kijijic,  b  ventrales  Ende  der  8  Kippe,  c  Maniibriiim  sierni,  d  Cartilago 
xiphoidea,    e,  c  Sternalcr  Teil  des  Zwerchfells,    das  im  übrigen  abgcsclinitteii  ist,    f,  f  M.  Irans- 

versiis  thoracis. 
1    und   r,   1'   Lgl.   mediastiiiales  ventrales,  2   Lgl.  steinalis  cranialis. 

Figur  853.     Innenfläche    des  Stern  ums    des  Rindes    nach    Wegnahme    des  M.  trans- 

versus  thoracis  mit  eingczciehncten  Lgl.  sternales  und  deren  Vasa  cffcrentia. 
a  Ventrales  Ende  der  1.  Rippe,  b  Ventrales  Ende  der  8.  Kippe,  c  Manubrium  sterni,  d  Cartilago 
xiphoidea,    c,  c    Pars  sternalis    des  /wcrchfells,    das    im  übrigen  abgeschnitten  ist,    f  Zwischcn- 

knor|)eliiuiskclii. 
1,   1'   r  L<d.  sternales,  "2   Lirl.  sternalis  cranialis. 


Lymphgefässc  des  Rindes. 
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und  Fuss:  Lgl.  inguinalis  profunda,  Lgl.  poplitea  (Fig.  849  3).  Lymphgefässe  des  Beckens: 
s.  S.  767.  Lymphgefässe  der  übrigen  Knochen  der  Beckengliedmasse:  LgL  inguinalis 
profunda,  Lgl.  iliacae  mediales,  Lgl.  poplitea.  Lymphgefässe  der  Gelenke  der  Becken- 
gliedmasse: Lymphgefässe  des  Hüftgelenks:  s.  S.  767.  Lymphgefässe  des  Knie- 
gelenks: Lgl.  inguinalis  profunda.  Lymphgefässe  des  Tarsalgelenks:  Lgl,  inguinalis 
profunda,  Lgl.  poplitea.     Lymphgefässe  der  Zehengelenke:  Lgl.  poplitea. 


Figur  856.     Lymphgefässe  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  des  Rindes.     Die  linke 

Bauch-  und  Beckenwand  sind  weggenommen. 
In  der  Abbildung    ist  das  linke  llterushorn    im    gestreckten  Zustand  gezeichnet,    während  es  in 
Wirklichkeit  bekanntlich  mit  seinem  kranialen  Ende    kaudal-   bzw.  kaudoventral  umgebogen  ist. 
Das  Hörn    ist    deshalb    streng    genommen    in    einer    unnatürlichen  Form    gezeichnet,    damit  die 
Lymphgefässe  desselben,  auf  die  es  hier  allein  ankommt,  in  übersichtlicher  Weise   eingezeichnet 

werden  konnten, 
a  Kreuzbein,    b  Ende  der  Aorta,  c  A.  hypogastrica,    d  A.  iliaca  externa,  e  A.  circumflexa  iliuni 
profunda,    f  Rektum,    g  M.  levator  ani  (am  Ursprung  abgeschnitten),    h    Ovarium,    i  Eileiter,    k 
freies  Uterushorn,    1  Uteruskörper,    m  Vagina,   n  Vestibulum  vaginae,  0  Harnblase,  p  Harnröhre, 
q,  q'  Mesovarium    und    Mesomctrium,    r  After,    s  Vulva,    t,  t'  ventrale  Beckenwand,    u  ventrale 

Bauchwand,  v  Euter. 
1,  r  Lgl.  iliacae  mediales,    2  Lgl.  inguinalis  profunda,  3,  8'  Lgl.  hypogastricae,  4  Lgl.  sacralis 
interna,  5,  5'  Lgl.  inguinales  superficiales,  6  Lympligefäss,  das  in  die  Lgl  ischiadica  einmündet. 
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IV.  Nervenlehre, 


Allgemeines. 


Die  Nerveillehre,  Neurologia,  beschreibt  das  Nervensystem.  Dieses  besteht  aus 
den  Zenlralorganen  und  den  peripheren  Teilen;  zu  den  ersteren  gehören  das 
Gehirn  und  das  Rückenmark,  zu  den  letzteren  die  Nerven  mit  den  peripheren 
Ganglien.  Diese  zerfallen  in  cerebrospinale  und  sympathische  Ganglien.  Die 
cerebrospinalen  finden  sich  an  den  zentripetalen  (sensiblen)  Wurzeln  aller  Gehirn- 
und  Riickenraarksnerven.  Die  sympathischen  Nervenganglien  kommen  am  reichlichsten 
in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  und  der  grossen  Blutgefässstänime  vor;  sie  sind  von  ver- 
schiedener Grösse,  nicht  selten  mikroskopisch  klein  und  bilden  in  die  Nerven  ein- 
geschobene und  mit  ihnen  innig  verbundene,  rötlich-graue  Auftreibungen.  Die 
sympathischen  Ganglien  bilden  zusammen  mit  den  Nerven,  die  von  ihnen  aus- 
gehen und  sie  untereinander  sowie  mit  den  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven  verbinden, 
das  sympathische  Nervensystem  (Eingeweide-Nervensystem),  dem  das  cerebro- 
spinale Nervensystem  gegenübergestellt  wird.  Zu  diesem  gehören  Gehirn  und 
Rückenmark  sowie  alle  die  Nerven,  die  sich  direkt  bis  zu  diesen  Zentralorganen  ver- 
folgen lassen. 

Die  Zentralorgaiie  setzen  sich  aus  der  weissen  Stibstantia  alba  und  der  «a'aucn  Substantia 
grisea  zusammen.  Im  Küekenmark  findet  sich  die  graue  Substanz  vorwiegend  in  Form  einer 
axial  gelegenen,  zusammenhängenden  Säule;  am  Gehirn  bildet  sie  z.  T.  einen  grauen  Uebcrzug, 
die  Hirnrinde,  z.  T.  zentrale  Ganglienmassen,  die  Ganglien  des  Grosshirnes  und  die 
Kerne  der  Ilirnnerven.  Das  Stützgerüst  für  beide  Substanzen  wird  von  der  Xeuroglia, 
einem  Gewebe  gebildet,  das  sich  aus  eigenartigen,  vielfach  verästelten  Zellen  und  einem 
von  den  Zellfortsätzen  gebildeten  Faserfilz  zusammensetzt.  .\usserdem  gelangt  Binde- 
gewebe mit  (icfässen  in  das  Innere  der  Zentralorgane.  Die  graue  Substanz  ist  blutreii-h  und 
enthält  ausser  Nervenzellen  (S.  4)  und  deren  Fortsätzen  dünne,  marklosc  oder  markarmo  Nerven- 
fasern, diehte  Fibrillennetze  und  enge,  rundmaschige  und  j^dygtmale  Kapillarnetze.  Die  in  der 
grauen  Substanz  vorkommenden  Anhäufungen  von  Ganglienzellen,  die  das  Irsprungs-  oder  Knd- 
gebiet  bestimmter  Nerven  bilden,  werden  Nervenkerne  genannt.  Die  weisse  Substanz  ist  ver- 
hältnismässig blutarm  und  enthält  nur  markhaltige,  in  Bündeln  liegende,  verschieden  dicke 
Nervenfasern,  grössere  Blutgefässe  und  weite,  gross-  und  iangmasehige  Kapillarnetze.  Die  Gehirn- 
kammern und  der  Zentralkanal  des  Rückenmarks  sind  mit  dem  Ependym,  einem  einschichtigen 
Flimmerepithel,  ausgekleidet,  das  bei  älteren  Tieren  oft  flimmerlos  erscheint  und  der  subependymösen 
Gliaschicht  aufsitzt. 

Die  Nerven  bestehen  aus  parallel  nebeneinander  liegenden  Nervenfasern  (S.  4),  einem 
Stützgerüst  und  einer  bindegewebigen,  blätterigen  Hülle  (Ej>i>ieHriHm).  Von  dieser  ziehen 
Hauptblätter  in  das  Innere  und  teilen  den  Nerven  in  grössere  Fascrbündcl,  die  sie  a\s  Perinetirium 
umgeben.  Von  den  Hauptlilättern  gehen  Nebenblätter  für  kleinere  Faserlnindel  (Endonetirium) 
und  von  diesen  feinste  Blättchen  zur  Umhüllung  der  einzelnen  Nervenfasern  (Faserhüllcn) 
ab.  In  dem  intcrfaszikulärcn  Gewebe  der  Nerven  finden  sich  Blut-  und  Lymphgefässe.  Die 
Nervenfasern  sind  entweder  weiss  und  doppelt    oder  grau    und    einfach    konturiert  (s.  S.  4).     Zu 
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jedem  peripheren  Nerven  gehören  ein  oder  mehrere  zentrale  Nervenkerne,  seine  Wurzeln,  der 
Stamm  und  seine  Verzweigungen.  Unter  Nervenwurzeln  versteht  man  in  der  groben  Anatomie 
jene  Nervenfaserbündel,  die  aus  dem  Zentralnervensystem  aus-  oder  eintreten;  ihre  Gesamtheit 
stellt    den    scheinbaren    oder   oberflächlichen  Ursprung, 

die  peripheren  Wurzeln,   dar.     Der    tiefe    oder   eigentliche  

Ursprung,  die  zentralen  Nervenwurzeln,  werden  durch  die  Faser- 
züge gekennzeichnet,  die  von  dem  Kerne  her  die  zentralen  Nerven- 
massen durchziehen,  um  dann  zum  Nervenstamm  zu  werden.  Die 
Nervenfasern  teilt  man  nach  ihrer  Funktion  in  zentrifugale 
und  zentripetale  ein.  Die  zentrifugal  leitenden  Fasern 
der  Nerven  entspringen  in  den  motorischen  (ventralen)  Ganglien- 
zellen, die  sich  im  Gehirn  und  Rückenmark  zu  den  moto- 
rischen Ursprungskernen  der  peripheren  Bahnen  ver- 
einigen. Die  zentripetal  leitenden  Fasern  entspringen  da- 
gegen ausserhalb  von  Gehirn  und  Rückenmark,  z.  B.  in  den 
Spinalganglien,  Kopfganglien,  der  Retina  etc.;  die  Ganglien- 
zellen, mit  denen  diese  Fasern  im  Gehirn  und  Rückenmark 
in  Verbindung  treten,  bilden  die  Endkerne  der  betr.  Nerven- 
bahnen. 

Jede  Nervenzelle  trägt  einen  langen,  dünnen  Fortsatz, 
den  Achsenzylinderfortsatz  (Neurit),  das  Neuraxon  und  ausser- 
dem verschieden  zahlreiche  kurze,  verzweigte  Protoplasma- 
fortsätze, Dendriten.  Das  Neuraxon  entsendet  feinste  Seiten- 
zweige, die  Kollateralen,  und  splittert  sich  an  seinem  Ende 
in  ein  zartes  Astwerk,  das  Endbäumchen,  auf.  Die  Nerven- 
zelle und  ihre  Ausläufer  sind  voneinander  abhängig  und  bilden 
zusammen  ein  Individuum,  eine  morphologische  und  funktionelle 
Einheit,  die  Waldeyer  Neuron  nennt.  Jedes  Neuron  setzt 
sich  mithin  aus  3  Hauj^tstücken  zusammen:  der  Nervenzelle, 
den  Dendriten  und  dem  Neuraxon  mit  dem  Endbäumchen. 
Die  Ausläufer  des  Neuraxons  besorgen  die  Verbindung  mit 
anderen  Neuronen. 

Alle  im.  Nervensystem  enthaltenen  Leitungsbahnen  bauen 
sich  aus  hintereinander  geschalteten  Neuronen  auf,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  das  Endbäumchen  (Telodendron)  des  Achsen- 
zylinderfortsatzes  des  einen  Neurons  mit  der  Nervenzelle  eines 
anderen,  benachbarten  Neurons  in  räumliche  Beziehung  tritt. 

Jede  motorische  Nervenzelle  der  grauen  Ventralsäulen 
des  Rückenmarks  steht  durch  ihr  Neuraxon  mit  der  moto- 
rischen Endplatte  einer  quergestreiften  Muskelfaser  in  orga- 
nischer Verbindung.  Endplatte,  Neuraxon  und  zugehörige 
Nervenzelle  des  Rückenmarks  bilden  als  Einheit  das  erste  oder 
periphere  Neuron  der  motorischen  Leitungsbahn  (Fig.  857  II). 

Die  motorische  Ventralhornzelle  kann  von  der  Gross- 
hirnrinde aus  erregt  werden.  Als  Leitungsapparat  dient  das 
Neuraxon  einer  in  der  (irosshirnrinde  gelegenen  motorischen 
Nervenzelle,  dessen  Endbäumchen  die  motorische  Rückenmarks- 
zelle umspinnt  oder  einschliesst.  Dieser  übergeordnete  Leitungs- 
apparat entspricht  wieder  einem  Neuron:  es  ist  das  zweite 
oder  zentrale  Neuron  der  kortikospinalen,  motorischen  Bahn 
(Fig.  857  I). 

Andere  Bahnen  setzen  sich  aus  mehreren  Neuronen  zu- 
sammen, den  Neuronen  1.,  2.,  3.  usw.  Ordnung,    die  gleichsam 
eine  Kette  für  die  physiologischen  Erregungsvorgänge  im  peri- 
pheren und  zentralen  Nervensystem  bilden.     Trotzdem  die  Neuronenlehre  in  neuerer  Zeit  häufig 
bekämpft  worden  ist,    sind  wir  auch    heute    noch  berechtigt,    an    ihren   Grundzügen  festzuhalten 
[s.  Literaturangaben  unter  Nr.  6,  116,  212,  274,  393  u.  488]. 


Figur  857.  N  e  u  r  o  n  e  n  s  c  h  e  m  a 
der  cerebrospinalen  moto- 
rischen Bahn  (Dexler). 
C  Grosshirnrinde,  R  Rückenmark, 
I  zentrales  Neuron,  II  peripheres 
Neuron ,  1  protoplasmatischer 
Hauptfortsatz  der  motorischen 
Rindenzelle,  2  protoplasraatische 
Nebenfortsätze  (Dendriten) ,  3 
Neurit  der  motorischen  Rinden- 
zelle, 4,4  Kollateralen  desselben, 

5  Endbäumchen    des   Neuriten, 

6  motorische  Nervenzelle  des 
Rückenmarks,  7  EndaufspJitte- 
rung  des  Neuriten  der  motor. 
Nervenzelle     des    Rückenmarks 

an  der  Muskelfaser. 


Zentralorgane  des  cerebrospinalen  Nervensystems. 


A.  Die  Zentralorgane  des  cerebrospinalen 

Nervensystems. 

Uebersichtliche  Darstellimg  des  cerebi'ospinalen  Nervensystems 

für  (las  Stiidiiiin  im  Fräpariersaal. 

I.  Die  (iehirn-  und  Itückcniuarkshüllen. 

Das  in  der  Schädelhöhle  liegende  Gehirn  und  das  im  Wirbclkanal  l)ftiiulliche 
HiickcMinark  wt-rdcn  ausser  den  Seite  7s  tf.  besprochenen  knöchernen  noch  von 
Iiüuti^:eii  Hüllen,  Meningen,  umgeben.  Die  Mcninges  bestehen  aus  3  umeinander  liegen- 
den Häuten,  der  Dura  mater,  Arachnoidea  und  Pia  matcr. 

l.  Die  äusserste  häutige  Hülle  ist  die  harte  Hirn-  und  Rückenmarkshaut, 
Dura  miitcr  cncrphali  et  spinah's  (Fig.  85K  3,  KG5  1  u.  800  10).  Diese  derbe,  feste,  weisse, 
blutarme,  libröse  Haut  umhüllt  die  Zentralorgane  mantelartig.  Zwischen  ihr  und  der 
Arachnoidea  Ix'lindet  sich  ein  mit  der  klaren,  serösen  Subduralfl  üssigkeit  gefüHtes 
Cavum  sidj(lttr(tle  (Fig.  sfjS  7).  Dieser  Raum  wird  von  den  peripheren  Nervenwurzeln  und 
am  Kücken  mark  von  l)indegewebigen,  zur  Dura  mater  ziehenden  Zacken  der  Pia  mater. 
dem  gezahnten  Itande,  Lig.  denticulatum  (Fig.  858  13,  805  2  u.  800  3.  4,  0),  durchsetzt. 
\\>n  der  dem  Rückenmark  direkt  anliegenden  Pia  mater  gehen  nämlich  zur  Dura  seit- 
liche Fortsätze  in  Form  dreieckiger,  mit  der  Spitze  peripher  gerichteter,  von  der  Arach- 
noidea überzogener  Zacken  derart,  dass  zwischen  je  2  Spinalnerven  und  zwischen  dem 
letzten  Gehirn-  und  1.  Halsnerven  je  eine  Zacke  liegt;   mitunter  fehlt  ein  Zackenpaar. 


Figur  858. 

Situs  des  Pf  erdcrückenniark  s  (Doxlcr). 

1  linker  kaud.  Proc.  artic.  vertebrae,  VI,  2  Kpidurahaum,  3  Dura 
inatcr,  4  Arachnoidea,  5  Pia  mater,  6  Subarachnoiili-alrauni  mit 
Pächcrwerk,  7  Subduralraum,  8  Spinalncrvcnstamiii,  D  (ian^'Hun 
Spin.,  10  Plcx.  ven.  vcntr.  vertcbr.  sin.,  11  Dursalwurzcl- 
eintritt,  12  X.  acccss.  spin.,  13  big.  dcnticul.,  14  .\ustritt 
d.  Vcntralwurzcin,  15  Tract.  arter.  ventrabs. 


Zwischen  der  Dura  mater  sjnnalis  und  dein  l'cridst  |i\Mdi)st)  der  Wirbel  bcMiidet 
sich  ein  mit  lockerem  Binde-  und  Fetlgewel)e  gefüllter  Raum,  das  Cavum  epidarale 
(Fig.  858  2).  Der  Duralsciilaudi.  der  vom  Foramen  occipitale  magnum  ab  das  Rückenmark 
als  weiter  Sack  umgii)t  (Fig.  858  3,  8(55  1  u.  800  10),  verjüngt  sich  beim  Pferde  im  Sakral- 
kanal, ein  wenig  kaudal  von  der  Spitze  des  Conus  terminalis,  zu  einer  engen,  das  Filiim 
terminale  umliüUenden  Scheide  Die  Dura  mater  spinalis  wird  nach  aussen  in  der  Lage 
erhalten  durch  Scheiden,  die  sie  an  die  Nerven  gibt  (Dnralscheiden),  durch  das  ejjidurale 
Fettpolster  und  dieses  durchzieliende,  zarte,  unregelmässig  verteilte  Biiulegewebsfäden 
und  in  ihrem  kranialen  Abschnitt  durch  starke  Ligamenta  suspensoria,  die  von  der  Dura 
zur  Wirbelsäule  gehen. 

Im  Bereich  des  1.  und  2.  CcrvikalscLMumts  findet  sich  a)  das  I.ig.  sunjjcnsoriuin  frans- 
vermim,  das  von  der  Dura  zur  Mend>r.  atlanliMi((i]iit.  ventrabs  irclit,  un<l   h)  das  lÄg.  sttsperhsorinm 
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longum;  es  geht  von  der  Dura  vom  Ende  des  2.  Halswirbels  in  der  Art  schräg  zum  Wirbel,  dass 
es  diesen  in  der  Höhe  des  Dens  erreicht. 

Die  Dura  mater  encephati  umschliesst  das  Gehirn    und    ist  mit  der  Arachnoidea 

nur  durch  Blutgefässe  verbunden.    Sie  ist  an  die  Innenfläche  der  Schädelknochen  durch 

Gefässe,    Bindegewebe    und   elastische   Fasern  befestigt    und    kann    als    inneres  Periost 

(Endost)  bezeichnet  werden.     Ein  Cavum  epidurale  fehlt  im  Schädelraum. 

Die  Befestigung  der  Dura  an  der  Schädelwand  ist  am  innigsten  an  allen  vorspringenden 
Stellen  (z.  B.  Crista  petrosa,  Tentorium  osseum,  Leisten  der  Nervenrinnen),  an  der  Sella  turcica 
und  in  der  kaudalen  Schädelgegend.  Dorsal  und  seitlich  ist  die  Verbindung,  abgesehen  von  der 
Crista  sagittalis  int.,  weniger  fest,  so  dass  hier  die  Dura  mit  stumpfer  Gewalt  vom  Knochen  ab- 
gelöst werden  kann.     Die  Dura  umhüllt  an  einzelnen  Stellen  Nerven-  und  Gefässstämme. 

Die  Dura  bildet  2  in  das  Schädelinnere  ragende  Fortsetzungen;  nämlich  eine 
mediane,  an  der  Crista  sagittalis  interna  und  der  Crista  galli  befestigte,  sichelförmig 
gekrümmte  Längsfalte,  die  Fatx  cerebri,  und  eine  rechtwinklig  zu  ihr  stehende,  an 
die  Protuberantia  occipitalis  int.  (bzw.  das  Tentorium  osseum)  und  an  die  Crista  petrosa 
befestigte  Querfalte,  das  Tentorium  cerebelli  membranaceum.  Die  grosse  Geliirnsicliel, 
Fatx  cerebri,  (Fig.  859  F),  senkt  sich  in  den  die  Hemisphären  des  Grosshirns  scheidenden 
Längsspalt  ein;  ihr  dorsaler,  median  am  Schädeldach  befestigter,  konvexer  Rand  reicht 
vom  Tentorium  osseum  entlang  der  Crista  sagittalis  int.  und  der  Crista  galli  bis  zur 
Schädelbasis.  Der  freie,  stark  konkave  Rand  liegt  dorsal  vom  Corpus  callosum 
(s.  S.  793)  und  mit  seinem  nasalen  Endteil  nasal  vom  Balkenknie;  hier  scheidet  die 
Falx  cerebri  die  Hemisphären  vollständig;  weiter  kaudal  ist  deren  Trennung  nicht 
vollständig,  weil  die  Hirnsichel  nicht  bis  auf  den  Balken  reicht. 

Beim  Hunde  trennt  die  Falx  cerebri  nasal  und  kaudal  die  Hemisphären  total.  Sie 
reicht  aber  auch  hier  mit  dem  bogigen,  freien  Rande  nicht  bis  auf  den  Balken,  sondern  lässt  den 
Gyrus  cinguli  frei.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  ist  die  grosse  Sichel  niedrig, 
namentlich  beim  Schafe  und  bei  der  Ziege,  bei  denen  sie  stellenweise  ganz  verstrichen  ist. 

Als  Fortsetzung  der  grossen  Sichel  findet  sich  beim  Menschen  kaudal  vom  Tentorium 
cerebelli  die  kleine  Sichel,  Falx  cerebelli;  bei  den  Haustieren  ist  sie  ganz  unbedeutend  und 
wird  nur  durch  eine  sagittale  Duraverdickung  angedeutet. 

Das  Gehiriizelt,  Tentorium  cerebelli  membranaceum  (Fig.  859  G),  senkt  sich  in  die 

Fissura  transversa  des  Gehirns  ein  imd  bildet   eine  quere,    beim  Hunde  verknöchernde 

Scheidewand  zwischen  dem  Kleinhirn  und  den  Kleinhirnhemisphären,  die  median  bis  auf 

die  Vierhügel  und  seitlich  bis  auf  die  Schädelbasis  herabreicht. 

Ihr  ventraler  Rand  ist  also  stark  konkav  (Incisura  tentorii  cerebelli),  während  der  dorsale, 
an  der  Schädelwand  (der  Protuberantia  occipitalis  interna  bzw.  dem  Tentorium  osseum  und  z.  T. 
an  der  Crista  petrosa)  befestigte  Rand  stark  konvex  ist. 

In  Verdoppelungen  der  Dura  bzw.  an  ihr  oder  in  Knochenkanälen  und  -rinnen 
finden  sich  eigenartige,  venöses  Blut  führende,  stellenweise  von  Bindegewebsbälkchen 
durchsetzte  Kanäle,  die  Blutleiter,  Sinus  venosi,  die  am  Gehirn  ein  dorsales  und 
basilares  System  bilden  (vergl.  Dennstedt  [103]). 

«)  Das  dorsale  Sinussystem  besteht  wesentlich  aus  dem  median  und  ventral 
von  der  Crista  sagittalis  interna  in  der  Falx  cerebri  gelegenen  Sinus  sagittalis,  der  am 
Tentorium  osseum  in  einen  rechten  imd  linken  Sinus  transversus  übergeht  (Fig.  859  c,  c'); 
letzterer  gelangt  in  den  Schläfenkanal  und  setzt  sich  in  die  V.  cerebralis  dorsalis  fort 
(Fig.  859  5).  Hierzu  kommen  noch  die  am  Dach  der  kaudalen  Schädelhöhlengegend 
gelegenen  Sinus  occipitales  xmd  der  jederseits  neben  der  Crista  petrosa  verlaufende 
Sinus  petrosus  (Fig.  859  d).  Seitlich  von  der  Medianebene  besitzt  der  Sinus  sagittalis 
im    Mündungsbereich    der    mittleren    und    kaudalen   Vv.  cerebri  dorsales    (Fig.  859  a") 
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innerhalb  der  Dura  noch  eine  Kette  von  Hohlräumen,  in  die  Gehirnvenen  münden  und 
die  mit  den  dorsalen  Sinus  venosi  kommunizieren  (rarasiiioidabäumc)  (Fig.  8.')'.)  a'). 
Sie  sind  beim  Pferde  kdllx'ii-.  k\w\)i-  (uitT  tasclicnfürmiir.  beim  Hunde  nindlieh  und 
dorsoventral  abgeplattet. 

f 
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Fiirur  859.  IMulleiter  der  Dura  niater  und  .\utronlniti  len\  onon  dos  Pferdes. 
1  :  3  (Dennsledt). 
a  Sinus  sa^nttalis,  a'  Parasinoidalräuuie,  a"  .Mündung  einer  hinteren  V.  cerebri  dorsalis,  b  Sinus 
reetus,  C  Sinus  transversus  dexter,  c'  Sinus  transversus  sinister,  c"  Sinus  cnnmiunieans,  d  Sinus 
pctrosus,  X  -Mündungsstelle  des  Sinus  oeoipitalis,  e  und  g  Sinus  basilaris,  f  Uebergang  des  Plex. 
venös,  orbitalis  in  den  Sin.  cavernosus,  g  Sinus  basilaris  (Kndabschnitt).  g' seine  ampullenförniige 
.\nsehwellung.  k  Kleinbirn,  B  Glandula  lacrimalis,  C  Processus  temporalis  des  Jochbeins,  \S  Proc. 
zygomaticus  des  Schläfenbeins,  D'  Proc.  postglenoidalis,  E  Condylus  oecipitalis,  F  Falx  cerebri, 
(i  Tentorium  cerebelli  membranaceum,  H  Corpus  callosum,  J  Massa  intermedia,  K  Porus  acusticus 
ext.,  L,  L  Sinus  frontalis,  N  Epiphyse,  0  Ycnengeflecht  in  der  Fossa  subtempitralis.  1  V.  cor- 
poris callosi  majitr,  1'  V.  corp.  call,  minor,  2  Venen  der  Facies  medialis  der  llemisiihären,  3  V.  magna 
cerebri,  3'  Venen  der  Epiphyse,  4  Vv.  cerebri  profundac,  ')  V.  cerebralis  dursalis,  b'  V.  cerebraMs 
ventralis,  6  Emissariiim  am  (Jrunde  des  Jochfortsatzes  vom  Schläfenbein,  7  V.  frontalis,  7'  V. 
temporalis  prof.,  7"  V.  etbmoidalis,  8  V.  ophthalmica  dorsalis,  8'  Vene,  die  sich  in  der  häutigen 
.•\uskleidung  der  Fissura  orbitalis  sammelt,  9  Vv.  lacrimales,  10  V.  ophthalmica  ventralis,  11  V. 
rcflcxa.   ir  ihr  Ursprung  aus  dem  Sinus  cavernosus. 

Der  Sinus  sagittalis,  Längsblutleiter  (Fig.  859  u.  8GÜ  a),  bihlct  kein  citdieitlichcs 
Uefäss;  er  ist  vielmehr  masehig  durchsetzt  und  hat  innen  eine  nicht  immer  deutlich  ausgeprägte, 
sagittale  Scheidewand,  die  ihn  in  2  Hälften  teilt,  so  dass  er  paarig  oder  in  mehrere  Gefässbui-hten 
geteilt  erscheint.  Er  ist  dorsal  an  die  Crista  sagittalis  int.  befestigt  und  liegt  im  dorsalen  Ab- 
schnitte der  Falx  cerebri.  In  sein  nasales  Ende  münden  nur  beim  I'ferde,  nicht  bei  den  übrigen 
Haustieren,  die  Venen  des  Siebbeins  und  des  (iehirns,  aber  bei  keiner  Tierart  (im  (Jegensalz  zum 
Menschen)  die  Venennetze  der  Nasenhöhle.  Heim  Schweine  und  d(M-  Ziege  entspringt  er  aus 
2  an  der  dorsalen  Wölbung  der  Ricchgruben  medial  ziehenden  Meningealvenen.  Der  Sinus  sagit- 
talis des  Hundes  folgt  in  seinem  nasalen  Drittel  vielfach  nicht  der  Anheftungsstelle  der  Falx 
cerebri  an  der  Crista  galli,  sondern  steigt  kaudal  von  den  Kiechgruben  in  flachem  Bogen  quer 
durch  die  Hirnsichel  nasodorsal,  um  dann  erst  am  konvexen  Sichelrande  unter  der  Sutura  sagit- 
talis des  Schädelgewölbes  kaudal  zu  ziehen.     Heim  Schafe   geht   er  aus  einer  Veni"   licrvor,    die 
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in  einer  seichten  Rinne  der  liier  ganz  verstrichenen  Hirnsichel  kaudal  verläuft  und  erst  an  der 
Falx  cerebri  von  den  Duraplatten  vollkommen  umschlossen  wird.  Kaudal  gehen  die  beiden  Hälften 
des  Sinus  sagittalis,  in  eine  Knochenfurche  (oder  einen  Kanal)  gelagert,  zum  Tentorium  osseum, 
treten  in  dieses  oder  zwischen  dieses  und  die  Schädelkapsel  und  biegen  rechts  und  links  ab  als 
Sinus  transversi  (Fig.  859  c,  c' u.  860  c),  Querblutleiter.  Das  Vereinigungsgebiet  der  Blut- 
leiter des  dorsalen  Systems  im  Bereiche  des  Tentorium  osseum  heisst  Confluens  simium.  Beide 
Querblutleiter  stehen  durch  einen  Querast  in  Verbindung,  den  Sinus  communicmis,  der  bei  Pferd 
(Fig.  859  c"  u.  860  c'),  Hund  und  Katze  in  einem  im  Tentorium  osseum  querverlaufenden  Knochen- 
kanal, bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  in  der  Dura  mater  cerebelli  verläuft,  sodass 
der  Confluens  sinuum  ein  Gefässdreieck  vorstellt;  nur  beim  Hunde 
(und  bisweilen  bei  der  Katze)  mündet  der  Sinus  sagittalis,  ohne  sich 
zu  teilen,  in  den  Sinus  communicans  ein.  Der  Sinus  transversus  liegt 
in  der  Basis  des  knöchernen  Zeltes  und  an  der  dieses  fortsetzenden 
Crista  petrosa  zwischen  Scheitel-  und  Hinterhauptsbein,  z.  T.  im 
Knochen.  Er  tritt  dann  in  den  Schläfenkanal  und  wird  zur  V.  cere- 
hralis  dorsalis.  Beim  Pferde  ist  meist  der  linke  (^uerblutleiter 
stärker  als  der  rechte.  Der  Sinus  petl'OSUS  (Fig.  859  u.  860  d)  ver- 
läuft am  nasomedialen  Rande  des  Felsenbeins  bzw.  an  der  Crista 
petrosa  kaudodorsal  und  mündet  in  den  Sinus  transversus  an  dessen 
L-ebergang  in  den  Sinus  sagittalis  ein.  Die  Sinus  occipitales  (Fig. 860  e) 
werden  durch  Venen  vertreten,  die  seitlich  an  der  Nackenwand  des 
Schädels,  zwischen  deren  Wurmgrube  und  den  Seitengruben  verlaufen  Fiuur  860.  Dorsales 
und  durch  2  dicht  nebeneinander  liegende,  ganz  kurze  Knochenkanäle  Sinussystem  des 

in  den  Sinus  communicans  münden.  Die  Sinus  occipitales  haben  bei  Pferdes  (schematisch), 
allen  Haussäugetieren    eine    wenig    beständige  Form  und    sind  meist  o.  'ff  r     i  M" 

durch  Diploö-,  Meningeal-  und   oberflächliche  Kleinhirnvenen   ersetzt.        ■,     q.    ^1    °/i    ..v, 

Beim  Schweine  und  Rinde  kann  der  Confluens  sinuum  durch        ,    -^,     s     A-  j. 

ein  m.  o.  w.  entwickeltes  Blutleiternetz    ersetzt  werden  (Rete  sinuum       ,    c-  i  /' 

transversorum),  das  beim  Rinde  über  der  Felsenbeinspitze  zu  einem       o- '  ■        '      i 

spindelförmigen  Blutraum  zusammenfliesst,  der  von  zahlreichen  langen  n-  .  j      '  i- 

^^        f         '='  1      1  •   7      ü  •     1      \i7-     II"  1     r  Sinus    petrosus   dorsahs, 

Spanniasern    durchzogen   wird.     Bei   den    Wiederkauern    und    dem  o-  ■   u  ^■      t 

ir  1  X  -ij.  ■  1  1  ,-1  1  1  J.1  -j.  ••!  1  o  -j.  j  -n  1  e  Smus  occipitalis  dors. 
Hunde  teilt  sich  der  Querblutleiter  über   der  Spitze  der  Felsen-  ^ 

beinpyramide  in  2  Aeste;    der    nasale    führt  nasal  vom  Os  petrosum 

durch  den  Schläfengang  nach  der  V.  cerebralis  dorsalis,  der  kaudale  (Sinus  condyloideus)  kaudal 
vom  Os  petrosum  durch  den  Canalis  condyloideus  nach  dem  Sinus  basilaris  bzw.  nach  der 
V.  condyloidea  und  den  Sinus  columnae  vertebralis.  Beim  Schweine  und  der  Katze  teilt 
sich  der  Sinus  transversus  auch  in  2  Zweige;  der  nasale  windet  sich  in  Ermangelung  eines  Ca- 
nalis temporalis  kaudal  vom  Felsenbein  nach  dem  Foramen  lacerum  aborale,  wo  er  in  die  V.  cere- 
bralis ventralis  mündet,  während  sich  der  kaudale  Zweig  ähnlich  wie  l3ei  den  Wiederkäuern 
verhält.  Beim  Schweine  mündet  in  den  Sinus  transversus  noch  ein  Sinus  petrososquamosus, 
der  an  seinem  Ursprünge  zwischen  Scheitelbein,  Schläfenbeinschuppe  und  Felsenbein  mit  Stämmen 
der  Vv.  ineningeae  mediae  in  Verbindung  steht. 

In  das  dorsale  Sinussystem  münden  die  Vv.  cerebri  pro fundae,  die  aus  den  von  den  Ader- 
geflechten kommenden  Vv.  cerebrales  internae  und  der  an  der  Stria  terminalis  liegenden  V.  termi- 
nalis  entspringen  und  ventral  vom  Splenium  corporis  call,  zur  V.  magna  cerebri  (Galeni)  zu- 
sammenfliessen;  sie  steigt  am  kaudalen  Rande  des  Balkenwulstes  zwischen  den  Hemisphären  als 
Sinus  rectus  (Fig.  859  b)  auf  und  mündet  in  den  Sinus  sagittalis  (bei  b  in  Fig.  860).  Sie  nimmt 
am  Balkenwulst  die  dorsal  auf  dem  Balken  liegende  V.  corporis  callosi  major  (Fig.  859  i)  auf. 
Ausserdem  münden  noch  in  das  System  die  Vv.  cerebelli  dorsales  (in  die  V.  magna  und  den 
Sinus  transversus),  die  Vv.  cerebri  (in  den  Sin.  sagitt.)  und  Knochenvenen  (Vv.  diploicae).  Neben  der 
V.  corporis  callosi  major  tritt  bei  den  Equiden  meist  nocii  eine  V.  corporis  callosi  minor 
(Fig.  859  1')  auf. 

,3)  Das  basilare  Siiiussystem  besteht  aus  dem  die  Hypophyse  umkreisenden, 
durch  die  beiderseitigen  Sinics  cavernosi  und  die  sie  verbindenden  Sinus  intercavernosi 
gebildeten  Sinus  circularis  und  dem  von  diesem  jederseits  gegen  das  For.  magnum 
ziehenden  Sinus  basilaris  (Fig.  859  e,  g). 

Der  Sinus  cavernosus,  Fächeriger  Blutleiter  (Fig.  859  f),  stellt  einen  buchtigen, 
seitlich  von  der  Hypophyse  in  einer  Durafalte  gelegenen  Hohlraum  dar,  der  nasal  mit  Venen  in 
Verbindung  steht,  die  aus  dem  Auge  und  der  Nase  kommen  (Fig.  861  f')-  Kaudal  geht  er  in  den 
Sinus  basilaris  (Fig.  859  g  u.  861  h)  über,  der  zum  For.  magnum  führt  (Fig.  861  f).  Er  stellt 
bei  allen  Haustieren  einen  auf  der  Innenfläche  des  Hinterhauptsbeins,  nasal  von  dem  For.  occipitale 
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magnum  gelegenen  Kranz  oder  Halbring  netzartig  verflochtener  (iefässanschwellungcn  dar,  der  bei 
den  Einhufern,  dem  Rinde  und  dem  Schweine  am  mächtigsten  entwickelt  ist,  aber  nur 
bei  den  2  zuletzt  genannten  Tieren  intrakranial,  beim  Pferde  jedoch  extra- 
kranial liegt,  mit  dem  Sinus  circularis  direkt  in  Verbindung  steht  und  kaudal  ohne  scharfe 
Grenze  in  die  Sinus  columnae  vertcbralis  iiliergcht.  Der  Sinus  cavernosus  ist  mit  dem  der 
anderen  Seite  durch  <^ueräste  (Sinus  inta-cavernosi)  (Fig.  861  g,  g') 
^       y^  verbunden.     Dadurch,    dass  diese  Verbindung  nasal  und  kaudal  (Sin. 

^^^L^^  intercav.  nasalis  et  caudalis)  von  der  Hypophyse   stattfindet,  entsteht 

^^^Mf  *''^'''  ^'nns  circularis.     Hei  Hund   und  Schaf  fehlt   der  Sinus  inter- 

/^^^B^  cavcrn.    nasalis,    wodurch    der    Sinus    circularis    hufeisenförmig    wird. 

^^'^  W"^  Der  Sinus  circularis   des  Schweines   fliesst    zu    einem  einzigen    die 

Fiissa  hypophyseos  bedeckenden  und  dorsal  von  der  Hypophyse  be- 
grenzten Blutraum  zusammen.  Beim  liinde  und  Schweine  wird  er 
m.  o.  w.  vom  Netze  der  A.  carotis  interna  ausgefüllt.  Der  Sinus 
cavernosus  ist  nur  beim  Hunde  ausgesprochen  kavernös.  In  das 
basale  Sinussystem,  das  auch  mit  der  V.  condyloidca  und  occipitalis 
ventr.  und  mit  den  Venen  der  Augcnliöhlc  und  Nase  (Fig.  8G1  f) 
kommuniziert,  münden  die  V.cerebri  media,  Vv.cercbri  et  ccrebelli  ventr. 
und  Venen  des  Knochens  (Vv.  diploicae),  des  Auges  und  der  Nase. 
Bei  allen  Haussäugetieren  mit  Ausnahme  der  Equiden 
besteht  eine  Verbindung  zwischen  dem  dorsalen  und  dem 
basilaren  Blutleitersystem.  Diese  wird  durch  einen  (/uerblut- 
leiterast  hergestellt,  der  gi-össtenteils  im  Canalis  condyloideus  verläuft 
und  deshalb  Sinus  condyloideus  heisst.  Eine  2.  Kommunikation  wird 
beim  Schweine  und  der  Katze  durch  die  gemeinsame  Mündung 
des  nasalen  (^uerblutleiterastes  und  des  Sinus  basilaris  im  For. 
lacerum  aborale  vermittelt.  Oft  stehen  die  Blutleiter  mit  extrakraniellen 
Venen  in  Verbindung;  solche  Verbindungen  heissen  Emissarien;  sie 
fehlen  nur  dem  Schweine  und  der  Katze.  Zu  unterscheiden  ist 
zwischen  denen  der  Fossa  temporalis,  des  Planum  nuchale  und  dem 
Franck  sehen  Emissarium,  das  an  der  Pars  temporalis  des  Stirn- 
beins liegt,  nur  beim  Pferde  vorzukonunen  scheint  und  auch  hier 
häufig  fehlt. 


Figur  8G1.      Basilares 

Sinussystem  des 
l'ferdes  (schematisch), 
f,  f  Sinus  cavernosus,  f 
Fortsetzung  desselben  in 
die  Fiss.  orbitalis  bzw.  in 
die  V.  reflexa,  g  Sinus 
intercavernosus  nasalis, 
g'  Sinus  intercav.  caud., 
h  Sinus  basilaris,  h',  h' 
dessen  extrakranieller 
Teil,  h"  dessen  ampullen- 
ähnliche Erweiterung, 
i,  i  dessen  Endteile, 
i',  i'  Uebergang  desselben 
in  die  Sinus  columnae 
vertebralis.  H  F^ssa 
hypophyseos. 


Wie  aus  dem  dorsalen  Sinussystem  die  V.  ccrcbraUs  dor- 
salis,  so  entspringt  aus  dem  basalen  System  in  der  Höhe  des 
For.  lacerum  und  der  Crista  petrosa  die  V.  cerehralis  vcntralis  (s.  S.  725).  Im  übrigen 
geht  dieses  System  am  For.  magnum  in  die  Wirbelhlutleiter,  Sinns  columnae  verte- 
bralis, starke,  venöse  Gefässe  über,  die  zwischen  Dura  und  Periost  an  den  Seitenrändern 
des  Lig.  longitudinale  dorsale  bzw.  seitlich  am  Wirbelkörper  in  Knochenfurchen 
liegen  und  durch  C^ueräste,  die  unter  dem  gen.  Bande  und  meist  im  Knochen  liegen, 
miteinander  verbunden  sind  und  mit  den  Xmen  des  Rückenmarks  und  der  Knochen 
koiiiiiHiiiizicrcu. 

•J.  Auf  die  Dura  nuiter  folgt  als  2.  Geliiin-  unil  Kückenniarkshülle  die  Spinn- 
wobenhaiit,  Arachnoidra  (Fig.  858  4,  865  e  u.  800  9),  eine  dünne,  gefässlose,  binde- 
gewebige Haut,  die  über  die  Spalten  und  Furchen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  hin- 
weggeht, ohne  sich  in  sie  einzusenken.  Sie  ist  mit  der  Pia  mater  durch  zarte  Bälkchen 
verbunden,  die  stellenweise  ein  Maschen-  und  Fächerwerk  (Fig.  85m  4)  bilden.  Der  mit 
einer  klaren,  gelblichen  Lymphe  gefüllte  Subarachnoidealraum,  das  Cavum  sub- 
arachnoidcale  (Fig.  K5.S  ,;),  zerfällt  dadurch  in  viele  einzelne  Cavitates  suharachnoidcalcs. 
Am  Seitenrande  der  Medulla  oblongata,  an  den  Grosshirnschenkeln,  am  Pons,  am  Klein- 
hirnwurm, über  der  Fossa  transversa  etc.  weicht  die  Arachnoidea  encephali  besonders 
weit  von  der  Pia  ab,  so  dass  grosse  Spalten,  die  Lymphzisternen,  Cisternae  ventrales 
medullae  oblongatae,  pontis,  vermis  cerebcUi,  fossae  transversae  etc.,  entstehen. 

Die  Arachnoidea  encephali  besitzt,  namentlich  längs  der  Falx  cerebri,  Zotten,  die  z.  T. 
kleine  Knötchen,  Granulationes  araclinoidealcs,  Pacchionisclie  (iranu  lat  ionen,  bilden.     Die 
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einen  lockeren  Sack  bildende,  Arachnoidealscheiden  an  die  durchbohrenden  Nervenwurzeln 
sendende  Arachnoidea  spinalis  ist  weniger  innig  mit  der  Pia  verbunden  Jils  die  Arachnoidea 
encephali;  nur  median  finden  sich  stärkere  Verbindungsbalken  zwischen  beiden  Hcäuten. 

3.  Direkt  am  Gehirn  und  Rückenmark  liegt  die  zarte,  gefässreiche,  bindegewebige 
weiche  Hirn-  und  Rückenmarkshaut,  Pia  mater  encephali  et  spinalis.  Sie  senkt 
sich  in  alle  Furchen  und  Vertiefungen  ein  und  ist  durch  zahlreiche  von  Bindegewebe 
umscheidete  Gefässe  mit  dem  Gehirn  und  Rückenmark  verbunden,  a)  Die  Pia  mater 
encephali  dringt  auch  in  den  Sagittal-  und  Querspalt  des  Gehirns  ein.  Im  Qiierspalt 
umschliesst  sie  nasal  die  Vena  magna  cerebri  (Fig.  M59  3)  und  das  Corpus  pineale  und 
geht  dorsal  an  den  Sehhügeln  nasal  weiter  in  die  Seitenventrikel;  kaudal  tritt  sie 
unter  das  Kleinhirn.  Diese  Fortsetzungen  der  Pia  mater  in  das  Hohlraumsystem  des 
Gehirns  heissen  Telae  chorioideae;  an  ihnen  entstehen  die  A d er gefl echte. 

Die  Adergeflechte  {Plexus  chorioidei)  bestehen  wesentlich  aus  Blutgefässen,  die  in  ein 
eigentümliches,  lockeres,  von  der  Tela  chorioidea  geliefertes  Bindegewebsstroma  eingebettet  sind. 
Die  ventral  am  Kleinhirnwurra  liegende  und  den  kaudalen  Teil  der  Decke  der  4.  Hirnkammer 
bildende,  zarte  Tela  chorioidea  ventricidi  qiiarti  erzeugt  durch  Verbindung  mit  Gefässgeflechten 
die  zwischen  Kleinhirnhemisphären  und  Medulla  oblongata  liegenden  seitlichen  (Fig.  867  11) 
und  das  am  Unterwurm  befindliche  mittlere  Adergeflecht  des  Rautenhirns  (Plexus  chorioidei 
ventricidi  rhombencephali).  Die  ventral  vom  Balken  und  Gewölbe  als  Decke  der  3.  Hirnkammer 
über  den  Sehhügeln  liegende,  dünne  Tela  chorioidea  ventricidi  tertii  bildet  das  mittlere  Ader- 
geflecht des  Grosshirns.  Dieses  zieht  durch  das  Foramen  interventricidare  in  die  Seiten- 
kammern und  bildet  jederseits  einen  Plexus  chorioideus  ventricidi  lateralis. 

b)  Die  Pia  mater  spinalis  senkt  sich  in  Form  einer  breiten  Platte,  des  Septmi 
medianum  ventrale,  in  die  ventrale  Medianfissur  bis  zur  Commissura  spinalis  ein. 

Zwischen  dem  Austritt  der  dorsalen  und  ventralen  Nervenwurzeln  liegt  in  dem  Gewebe 
der  Pia  jederseits  das  seitliche  Rückenmarksband,  ein  bei  den  gi-osscn  Haustieren  1  mm 
dicker,  runder,  fibröser  Strang,  der  von  der  Medulla  oblongata  bis  zum  Conus  medullaris  reicht 
und  zwischen  je  2  Nervenursprüngen  Verbindungsfasern  als  Lig.  denticulatum  (Fig.  858  13,  865  2, 
866  3,  4,  5  u.  S.  774)  zur  Dura  mater  sendet. 

In  den  Subdural-  und  den  Subarachnoidealräumen  findet  sich  eine  seröse  Flüssigkeit 
(S  üb  dural-  und  Subarachnoidealflüssigkeit,  Liquor  suhdiiralis  und  suharachnoidealis) ; 
sie  bildet  mit  dem  Liquor  encephalicus  im  Hnhlraunisystem  des  Gehirns  die  Cerebrospinal- 
flüssigkeit,  den  Liquor  cerebrospinalis. 

II.  Das  Rückenmark,  die  Medulla  spinalis. 
Aeusseres.  Das  (beim  Pferde  190  cm  lange  mid  ca.  250  g  schwere)  Rücken- 
mark stellt  einen  plattrundlichen,  aussen  aus  weisser,  innen  aus  grauer  Substanz  be- 
stehenden Strang  dar,  der  am  For.  magnuni  aus  der  Medulla  oblongata  hervorgeht  und 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Kreuzbeins  endet.  Es  zerfällt  in  die  Pars  cervicalis,  das 
Hals  mark,  Pars  thoracalis,  das  Brustmark,  Pars  lumhalis,  das  Lendenmark, 
Pars  sacralis,  das  Kreuz  mark,  und  den  kegelförmigen  Endteil,  Conus  medullaris. 
Am  Endabschnitt  des  Halsmarks  und  dessen  Uebergang  in  das  Brustmark  und  am  Lenden- 
mark schwillt  das  Rückenmark  spindelförmig  an  und  bildet  die  Hals-  und  Lenden- 
anschwellung, Intumescentia  cervicalis  und  lumbalis  (Fig.  862).  Vom  Ende  des  Lenden- 
marks ab  verjüngt  sich  das  Rückenmark  rasch,  so  dass  es  gegen  die  Mitte  des  Kreuz- 
beins in  einen  stumpfen  Kegel,  Conus  medullaris,  ausläuft,  der  sich  in  Form  des  dünnen 
Endfadens,  Filum  terminale,  noch  eine  kurze  Strecke  fortsetzt.  Aus  dem  Rückenmark 
entspringt  mit  mehreren  Bündeln  in  der  Höhe  jedes  Wirbels  jederseits  ein  Rückenmarks- 
nerv, der  durch  das  For.  intervertebrale  nach  aussen  gelangt.  Nach  den  austretenden 
Nerven  gliedert  man  das  Rückenmark  in  Segmente  (Metameren),  z.  B.  beim  Pferde  das 
Halsmark  in  8,  das  Brustmark  in  18,  das  Lendenmark  in  6,  das  Kreuzmark  in  4  (Fig.  862). 
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Der  Conus  mcdullaris  und  das  Filuin  terminale  werden  von 
einer  jjrossen  Zahl  von  z.  T.  noch  weiter  kaudal  reichenden  Nerven- 
strängen in  der  Art  umgeben,  wie  die  Kühe  des  Pfenleschwanzes 
von  Haaren.     Das  Ganze  heisst  Catida  eqitiua. 

Die  dorsale  und  ventrale  P'läclie  des  Rückenmarks 
sind  schwach,  die  Seitenflächen  stärker  gewölbt.  An  der 
dorsalen  Fläche  findet  sich  median  di-r  «ranz  seichte  Snlciis 
mcdumus  dorsalis,  die  dursalc  Medianl'urclie  (Fig.  sr,4  i 
u.  .s'.»;}  a),  von  der  aus  ein  medianes  Uliaseplum.  das  Scptum 
medianum  dorsale  (Fig.  SUli  i).  bis  nahe  zum  Zentralkanal 
in  die  Tiefe  geht  (Fig.  804  c),  während  an  der  Ventrallläche 
ein  tieferer  Spalt,  die  Fisstira  mediana  ventrah's  (anteiior  N.), 
der  ventrale  Mediaiispalt  (Fig.  Hiy.h,  HG4i3U.89:i  o),  vorhan- 
den ist.  Durcli  diese  beiden  Medianfurchen  wird  das  Rücken- 
mark in  2  .symmetrische  Hälften  geschieden,  die  durch  die 
Coinmi.s.siira  spinalis  (Fig.  kG4  12  u.  nm  k.  n,  n')  verbunden 
sind.  Parallel  mit  der  dorsalen  Medianfurche  verläuft 
.seitlich  eine  Seiteiifurche,  der  Sulcus  dorsalis  lateralis 
(Fig.  864  3  u.  893  d);  in  ihn  treten  die  dorsalen  Wurzeln 
(Fig.  893  I)  der  Spinalnerven  ein. 

Ein  ähnlicher  lateraler  Sulcus  an  iler  Vcntralfläche  des 
Kiickenniarks  existiert  nicht.  Erst  durch  das  Ausreissen  der 
ventralen  Wurzelfasern  vermag  man  eine  seichte  longitudinale 
Kinsenkung  zu  erzeugen,  die  ah  Sulc.  lateralis  veyitralis  aufgefasst 
werden  kann.  Zwisi-hen  der  dorsalen  Seiten-  und  Medianfurche  nimmt 
man  an  einzelnen  Stellen  des  Küekenmarks  noch  je  einen  seichten 
Sulcus  intermedius  s.  paramcdianus  dorsalis  (Fig.  864  2,  891  spd 
u.  893  b)  wahr.  Die  erwähnten  Furchen  deuten  die  Zerlegung 
lies  .Markmantcls  des  Rückenmarks  in  Stränge  an  (s.  unten). 

Lage.  Das  von  seinen  Häuten  (s.  S.  774)  umschlossene 
Kückenmark  füllt  den  Wirheikanal  nicht  ganz  aus,  da  sieh  zwischen 
der  äusseren  Hülle  und  der  Wand  des  Wirbelkanals  noch  ein 
weiter,  vcm  J3indegewebe,  Fett  und  (icfäs.sen  erfüllter  K  pi  dural - 
räum  befindet. 

Hau.  Das  Rückenmark  besteht,  wie  dies  .seine  Quer- 
schnitte (Fig.  803,  804  u.  893)  zeigen,  aus  einer  grauen 
Achsen-,  Substantia  grisea,  und  einer  w e  i  s s e  n  M a  n  t  e  1  s u  I)  - 
stanz,  Subst.  alba  (Fig.  so.3  5).  In  der  ersteren  befindet  sich 
axial  der  enge  Zeutralkannl,  Caiuilis cetitralis  {Vi};.><M:  n. 
S93  1),  der  nasal  in  die  4.  Ilirnkammer  iii)ergeht  und  sich 
kaudal  im  Conus  medullaris  zu  dem  unbedeutenden  Ventri- 
culus  terminalis  erweitert.  Die  graue  Substanz,  ^'M^Ä/an/m 
(/risea,  bihiet  eine  vierseitige,  an  allen  4  Flächen  stark  konkave 


Figur  8G2.     Dorsalansicht  des  i  m  W  irbel  kanal   liegenden 

Rückenmarks  des  Pferdes  (Dexlcr). 
Ci  erster  Halswirbel,  C;  letzter  Halswirbel,  Thi  erster  Brust- 
wirbel, TIliH  letzter  Hrustwirbel,  Li  erster  I.,endcnwirbel,  Lo 
letzter  Len<lcnwirbel,  Si  erster  Kreuzwirbel,  1  erster  Halsnerv, 
H  letzter  Halsnerv,  9  erster  lirustnerv,  26  letzter  Brustnerv,  27  erster 
Lendennerv,  32  letzter  Lendennerv,  33  erster  Kreuznerv. 
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Säule  (Fig.  863),  die  in  einen  den  Zentralkanal  umgebenden  Kommissuren  teil 
(Fig.  863  3)  und  4  vorstehende  Leisten,  die  Columnae  griseae,  2  Dorsal-  und  2  Ventral- 
säulen, Golumnae  dorsales  et  ventrales,  zerfällt  (Fig.  863  1, 2).  Im  Querschnitt  hat  die 
graue  Substanz  die  Form  eines  lateinischen  H,  das  aus  einer  zentralen  Kommissur  und 
2  dorsalen  und  2  ventralen  Hörnern  (Cornua  dorsalia  et  ventralia),  den  Querschnitten 
der  Columnae  (Fig.  864  4,  10),  besteht.  Von  der  Basis  der  Ventralsäulen  ragt  seitlich  die 
schwache,  graue  Seitensäule,  Columna  lateralis  (Cornu  laterale)  (Fig.  864  9  u.  893  q), 
in  den  Markmantel  vor.  Die  weisse  Substanz  zerfällt  in  2  Dorsal-,  2  Ventral-  und 
2  Seitenstränge.      Der  Dorsalstrang,   Funiculus  dorsalis    (Fig.  864  .5),    liegt    zwischen 


Figur    863.      Rückenmarksegment     mit     teil- 
weise entferntem  weissen  Markmantel.  Sche- 

niatisch  (D ex  1er). 
1  Columna    dorsalis,     2  Columna    ventr.,     3  Subst. 
grisea  centralis,    4  Dorsalwurzeln,    5  weisser  Mark- 
mantel, 6  Ventralwurzeln,  7  Fiss.  mediana  ventralis, 
8  Ganglion  spinale,  9  Stamm  d.  Spinalnerven. 


Figur  864.    H  a  1  s  m  a  r k  q  u  e r  s  c  h  n  i  1 1  des 

Menschen  4:1  (De x  1er). 
1  Sulcus  med.  dors.,  2  Sulc.  paramed. 
dors.,  3  Sulc.  dors.  lat.,  4  Dorsalhorn, 
;')  Dorsalstrang,  6  Septum  med.  dors., 
7  Zentralkanal,  8  Seitenstrang,  9  Seiten- 
liorn,  10  Ventralhorn,  11  Ventralstrang, 
12  Commiss.  ventr.  alba,  13  Fiss.  med. 
ventr. 


dem  Septum  dorsale  (Fig.  864  e  u.  893  i)  und  der  Dorsalsäule  (Fig.  863  1,  864  4  u.  893  p) 
bzw.  der  dorsalen  Längsfurche.  Der  Ventralstrang,  Funiculus  ventralis  (Fig.  864  n),  liegt 
zwischen  dem  ventralen  Medianspalt  (Fig.  864  13  u.  893  0)  und  der  Ventralsäule  (Fig.  863  2, 
864  10  u.  893  r).  Die  Ventralstränge  stehen  durch  die  weisse  Kommissur  (Fig.  864  12)  in 
Verbindung,  während  die  Dorsalstränge  durch  das  Septum  dorsale  (Fig.  893  i)  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Die  Seitenstränge,  Funiculi  laterales  (Fig.  864  g),  liegen  zwischen 
der  dorsalen  und  ventralen  Seitenfurche  bzw.  zwischen  den  Dorsal-  und  Ventralsäulen 
und  den  dorsalen  und  ventralen  Nervenwurzeln.  Die  Markstränge  zerfallen  in  Unter- 
abteilungen, hierüber  s.  S.  779.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  man  an  den  Dorsalsträngen 
die  medialen  Fasciculi  graciles  (dorsomediales  N.  V.),  Goll'sche  oder  zarte  Stränge 
(Fig.  893  2),  und  die  lateralen  Fasciculi  cuneati  (dorsolaterales  N.  V.),  Burd  ach 'sehe 
oder  Keil  stränge  (Fig.  893  4),  unterscheidet. 

Was  die  Massenentwickelung  der  grauen  und  weissen  Substanz  anlangt,  so  schwillt 
die  graue  Substanz  in  der  Halsanschwellung  bedeutend. an,  um  im  Brustmarke  ab-  und  in  der 
Lendenanschwellung  wieder  derart  zuzunehmen,  dass  sie  hier  am  stärksten  ist;  kaudal  nimmt 
sie  rasch  bis  zur  Spitze  des  Conus  medullaris  ab.  Die  gi-aue  Substanz  bildet  also  gewissermassen 
eine  Doppelspindel.  Die  weisse  Substanz  erscheint  kegelförmig;  vom  Sakralteil  an  nimmt  sie 
allmählich  an  Masse  ab,  so  dass  sie  am  Conus  medullaris  nur  noch  eine  ganz  dünne  Hülle  um 
die  graue  Substanz  bildet. 

Nervenwurzeln.  An  der  dorsalen  und  ventralen  Kante  der  Seitenflächen  nimmt 
man  Nervenfaserbündel,  die  Nervenwurzeln,  wahr  (Fig.  865  7, 8, 9, 12,  866  n,  12  u.  893  I,  11). 
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Die  ventralen  Wurzeln  koninion  direkt  vom  Ventralhorn,  durchziehen  die  weisse  Substanz 
und  gelangen  in  der  ventralen  Wurzellinie  nach  aussen.  Die  dorsalen,  im  Sulcus 
lateralis  dorsalis  eintretenden  Wurzeln  ziehen  zum  kleinen  Teil  zur  Spitze  des  Dorsal- 
hornes,  zum  grösseren  Teil  wenden  sie  sich,  im  Bogen  durch  das  laterale  Gebiet  des 
Dorsalstranges  der  weissen  Substanz  verlaufend,  an  die  mediale  Kante  des  Dorsalhorns. 
in  das  sie  allmählich  einstrahlen  (Fig.  HG3  u.  H93). 

Jedem Riickenmarlvscemcnt  entsprieht  eine  Anzalil  Wurzel  liündel  (Fig.  8(j3  4.  6,  860  7-9,  12, 
86611.12);  einige  liegen  kranial,  einige  kaudal  von  dem  zugcliörigen  For.  intervertelirale.  Die 
ventralen  Wurzelhündel  sind  feiner  und  zahlreicher  wie  die  gröberen  dorsalen.  Zalil  und 
Stärke  der  Bündel  schwanken  nach  der  Körpergegend;  sie  sind  am  bedeutendsten  bei  den  (ilied- 
raassennerven. 
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Figur  8()5.  Topographie  der  Wur/.elu 
des  2.  llalsscgmentes  des  Pfcrderüeken- 
marks    bei    dorsal  aufgeschnittenen    und    zu- 

rückgeklapptcn  Meningen  (Dcxlcr)  1:1. 
1  Dura  maier,  2  liig.  dentieul.,  3  N.  aceessor. 
spin.  sin.,  3'  X.  aee.  spin.  dexter,  4  Sulr. 
med.  dors.,  5  Sulc.  later.  dors.,  G  Araohnoidea, 
7,  7  linke  Dorsal wurzel reihe,  abgeschnitten,  7', 
7'  zentrale  Stümpfe  der  linken  Dorsalwurzel- 
reihe, 8,  8  linke  Ventralwurzelreilie.  9,  9  rechte 
Dorsalwurzelreihe,  10  Spinalnervenstanun,  11 
(iangl.  spin.  tiextrum,  12  Vcntralwurzeln  der 
rechten  Seite. 

Figur  866.     Venl  ralansidit  <1  er  M  ed  11 1  la 

oblongata  cqui    und    der  C'ervikalseg- 

mcntc  samt  Meningen  (Dexler);   3  :  2. 

1  laterale  Kante  des  I^ig.  Suspensorium  arachn., 

2  Durchtritt    der    A.    cerebrospinalis    dcxtra, 

3  zweiter  Zahn  des  Lig.  denticulatum,  4  interdentale  Randleiste  des  Lig.  dent.,  ä  dritter  Zahn 
des  Lig.  dent.,  G  A.  spinalis  ventralis,  7  A.  basilaris,  8  Pons,  9  Arachnoidea,  10  Dura  niater, 
11  Ventralwurzelbündel  des  1.  Halssegmenles,  12  Vcntralwurzclbüniiel  des  2.  llalsscgmentes,  VI 
N.  abducens,    IX,  X    X.  vagoglossopharyngcus,    XI  X.  acce.ssorius  cerebralis,     XI'  X.  accessorius 

Spinalis,  XII  X.  hypoglossus,   a,  a  (irenzlinio  zwischen  Mcdulla  obh.ngata   und  Rückenmark. 
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Die  Wurzelbündel  jedes  Segments  verlaufen,  die  dorsalen  für  sich  und  die  ven- 
tralen für  sich,  konvergierend  durch  den  Subarachnoidealraum,  durchbohren  gesondert  die 
Dura  mater  (Fig.  865  ^  u.  s)  und  vereinigen  sich  im  Epiduralraum  zu  einer  stärkeren  ven- 
tralen und  einer  etwas  dünneren  dorsalen  Nervenwurzel.  Die  Wurzelbündel 
erhalten  beim  Durchbohren  der  Rückenmarkshüllen  Scheiden  von  ihnen,  die  Arach- 
noideal-,  Pial-  und  Duralscheide.  Die  beiden  Wurzeln  vereinigen  sich  im  Foramen 
intervertebrale  zum  Stamme  eines  Rückenmarksnerven  (Fig.  863  9).  Vor  der  Ver- 
einigung tritt  in  der  dorsalen  Wurzel  das  Spinalgaii^lion,  Ganglion  spinale  (Fig.  863  s, 
865  11  u.  893  111),  auf. 

III.    Das  Gehirn,  Encephaloii. 

A.    Aeusseres  ^). 

Am  Gehirn  imterscheidet  man  eine  dorsale,  eine  ventrale  Fläche,  2  Seitenflächen 
und  2  Enden.     Die  dorsale  und  die  Seiteuflächen  gehen  ohne  Grenze  ineinander  über. 

a)  An  der  dorsalen  und  den  Seitenflächen  bemerkt  man  einen  tiefen,  schräg  naso- 
ventral  gerichteten  Querspalt,  die  Fissura  transversalis  encephali,  die  das  Gehirn  in 
einen  grösseren  nasalen  und  einen  kleineren  kaudalen  Abschnitt,  das  Hemisphären- 
und  das  Kleinhirn,  teilt.  Beide  Abschnitte  stehen  am  Boden  des  Querspaltes  durch 
den  Gehirn  stamm,  Caudex,  miteinander  in  Verbindung.  Das  Hemisphärenhirn  stellt 
mit  seinen  basalen  Teilen  (IV — VI  in  Fig.  869)  das  Grosshirn,  Cerebrum,  und  das 
Kleinhirn  mit  den  basal  mit  ihm  verbundenen  Teilen  (I — 111  u.  Fig.  869)  das  Rauten- 
hirn, Rhombencephalon^  dar.  Das  unregelmässig  kugelige  Kleinhirn,  Cerebellwm,  hat 
eine  mehr  unebene  Oberfläche  als  das  Grosshirn.  Es  besitzt  oberflächlich  zahlreiche 
meist  quere  oder  schräge  Furchen,  Sulci,  zwischen  denen  sich  die  Gehirnmasse  in 
Form  der  schmalen  Windungen,  Gijri,  vorwölbt.  Durch  2  lateral  von  der  Median- 
ebene gelegene  Sagittalfurchen  (Fig.  872  Sp)  wird  das  Kleinhirn  in  den  medianen, 
wulst-  oder  strangartigen  Wurm,  Vermis  (Fig.  872  K),  und  die  Seitenlappen,  Klein- 
hirnhemisphären, Lohi  laterales  cereheiti  (Fig.  872  H),  geteilt.  Ventral  vom  Kleinhirn 
liegen  die  Brücke  und  das  verlängerte  Mark  (s.  S.  785  u.  786).  Seitlich  an  den  Klein- 
hirnhemisphären bemerkt  man  über  der  Brücke  ein  gesondertes  Läppchen,  die  Flocke, 
den  Flocculus  (Fig.  901  Fl).  Am  Grosshirn  findet  sich  median  ein  tiefer  Läng^sspalt, 
die  Fissura  longitudinalis,  der  Mantelspalt,  der  es  in  2  Hälften,  die  Hemisphären, 
zerlegt.  In  der  Tiefe  des  Spaltes  sieht  man,  wenn  man  die  Hemisphären  etwas  zur 
Seite  drückt,  dass  ihre  mittleren  zwei  Drittel  durch  eine  weisse  Gehirnmasse,  den 
Gehirnbalken,  das  Corpus  callosum,  verbunden  sind.  Die  medialen  Flächen,  Facies 
mediales,  der  Hemisphären  liegen  ziemlich  dicht  aneinander.  Durch  den  abgerundeten 
Medianrand  (die  Mantelkante)  geht  jede  mediale  in  die  dorsolaterale  Fläche  der 
Hemisphären  über.  Diese  Flächen  erscheinen  infolge  zahlreicher  Furchen  und  Spalten, 
Sulci  et  Fissur ae,  imd  den  zwischen  diesen  liegenden  Wülsten,  Gyri,  sehr  imeben. 
lieber  dieselben  s.  S.  804. 

Hebt  man  vom  Querspalt  aus  die  Grosshirnhemisphären,  die  kaudal  einen  Teil 
des  Kleinhirns  bedecken,  vorsichtig  in  die  Höhe,  dann  sieht  man  in  der  Tiefe  vor  dem 
Kleinhirn  zunächst  vier  rundliche  Erhöhungen,  die  Vierhügel  (s.  S.  800  und  Fig.  874  «), 
mit  einem  kleinen,  braunroten,   ihnen  nasal   und  median   aufliegenden  Körperchen,    der 


1)  Der  Studierende  beginne  mit  dem  Studium  der  knöchernen  Schädelkapsel  (S.78u.ff.) 
und  schliesse  daran  das  Studium  der  häutigen  Geh  im  hüllen  (s.  S.  774)  und  daran  das  des 
Gehirns  nach  der  vorliegenden  Schilderung.  Ueber  die  Lage  des  Gehirns  s.  Ellenberger 
und  Baum  [135]. 
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Zirbel  (s.  S.  799,  Fig.  872  Z  u.  874  7),  und  nasal  von  den  Vierhiigeln  wieder  eine  rechte 
und  linke  grössere  Erhöhung,  die  Sehhügel  (s.  S.  708  u.  Fig.  s74  .t  „.r,). 

b)  Am  kaudalen  Ende  des  Rhonibencei'haloii     gdü  das  CJchirn  in  das  Rücken- 
mark über. 


Die  Grenze  zwischen  Hals-  und  Ki 
Foramen  magnum  oder  ein  wenig  nasal  <] 


pfinark  liegt  ungefähr  in  der  kaudalen  Umrandung  des 
avi.n.     Der  Austritt  der  ersten  Vcntralwurzelbündel  des 


IX,  X 


duUa 
IV  X. 
abduc 


oblongata, 
trochlearis. 
ens,    VII  N 


14  Hy|...g 
,  V  Kadi 
.  facialis, 


Figur  867. 
<  I  r  u  n  d  f  1  ä  (•  h  e 
des  Gehirns 
des  Pferdes 
1:  1  (Dexlcr). 
a  Pedunculus  ce- 
rcbri  sin.,  a'  Teg- 
mentum  peduncu- 
li,  b  Pons.  c  Fiss. 
ventr. mediana  und 
Ende  der  Pyrami- 
denkreuzung, c' 
Mittelstück  des 
Cnrp.  trapezoide- 
um.  d  Suic.  inter- 
peduncularis.  e 
Corp.  trapezoide- 
um,  f  Pyramis,  g 
Tubcrculum  faci- 
ale.  h  Fiss.  longi- 
tudinalis,  i  Klcin- 
hirn,k  Fiss. latera- 
lis des  llemisphä- 
renliirns.  1  Bulbus 
olfactnrius,  2  (iyr. 
olfact.  com mu nie. 
2'  Gyrus  olfactor. 
medial.,  2"  (iyrus 
olfactor.  lateral., 
2'"  Stria  olfact. 
intermedia,  3  Tri- 
gonum  olfact.,  4 
Lamina  pcrforata 
nasalis  und  Fossa 
transversa,  5  Lo- 
bus  piriformis,  6 
Chiasma  opticum, 
6'  Tractus  opticus, 
7  Infundibulum 
unil  Tuber  cinc- 
rcum,  8  Tract.  pc- 
duncul.  transvcr- 
sus,  9  Corp.  mam- 
millare.  10  Sulc. 
lobi  ])iriformis.  11 
Plexus  chorioide- 
us  rhombencepha- 
li,  12  Durchtritts- 
stellcndcrWurzol- 
fasern  der  Nn.  I.X, 
X  und  XI,  13  Mc- 

kissuslinie,  l'j  erstes  Segment  der  Medulla  spinalis,  MI  N.  oculomotorius, 
X  motoria  nervi  trigemini,    V"  Kadix  sensibilis  nervi  trigemini,    VI  X. 
VIII  X.  acusticus.    I.X  und  X  N.  glossopharyngeus  und  vagus,  .\I  N. 
accessorius,  XII  \.  hypoglossus. 
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1.  Halsnerven  (Fig.  86G  ii)  deutet  diese  Grenze  an;  der  Markstransi;  macht  hier  eine  dursalkonvexe 
Biegung  (Fig.  869). 

c)  Das  nasale  Ende  des  Gehirns  wird  durch  die  beiden  nasalen  abgerundeten 
Enden  der  Hemisphären  und  den  basal  an  jedem  dieser  Enden  liegenden  Riechkolben, 
Bulbus  olfactorius  (Fig.  867  i),  dargestellt. 

d)  An  der  Grundfläche  des  Gehirns,  der  Basis  cerehri  (Fig.  867),  liegen  dessen 
Gefässe;  auch  treten  alle  Gehirnnerven  mit  Ausnahme  des  4.  aus  ihr  hervor.  Ehe  man 
die  Grundfläche  selbst  studiert,  orientiert  man  sich  zunächst  über  die  Gefässe  (s.  S.  650 
bis  652)  und  beseitigt  sie  und  Arachnoidealreste.  An  der  Grundfläche  bemerkt  man 
zunächst  eine  mediane,  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge  wenig  deutliche  oder  hier 
von  der  Hypophyse  verdeckte  Längsfurche,  den  Sulcus  hasüaris  medianus  encephali  (Fig.  867  c), 
der  nasal  in  den  die  Hemisphären  scheidenden  Längsspalt  (Fig.  867  h)  übergeht  und  die 
basale  Fläche  in  2  symmetrische  Hälften  zerlegt.  Seitlich  bemerkt  mau  jederseits  eine 
Längsfurche,  welche  die  basal  sichtbaren  Teile  des  Gehirnstocks  [Medulla  oblongata  (13), 
Pons  (b),  Grosshirnschenkel  (a)]  vom  Klein-  (i)  und  Hemisphärenhirn  (k)  scheidet. 
Weiterhin  bemerkt  man,  dass  das  Rückenmark  in  das  sich  nasal  verbreiternde  und 
plattere  Kopf  mark,  verlängerte  Mark,  die  Medulla  oblongata  (Fig.  867  13),  übergeht; 
an  dieses  schliesst  sich  die  nasal  und  kaudal  durch  eine  Querrinne  begrenzte  Brücke, 
Föns  (Fig.  867  b),  an.  Von  der  Brücke  aus  setzen  sich  2  breite,  nasal  divergierende 
Stränge,  die  Grossliirnsclienkel,  Pedunculi  cerebri  (Fig.  867  a),  fort. 

Die  3  Teile  stellen  den  kaudalen  Abschnitt  des  Gehirn  Stocks  (Caudex)  dar.  Die 
Medulla  oblongata  und  der  Pons  bilden  mit  dem  seitlieh  und  dorsal  von  ilmen  gelegenen,  z.  T. 
sichtbaren  Kleinhirn  zusammen  das  Rautenhirn. 

Die  Medulla  oblongata  ist  an  der  Brücke  etwa  doppelt  so  breit  als  am  Ueber- 
gang  in  das  Rückenmark.  An  ihrer  basalen  Fläche  findet  sich  median  eine  seichte 
Längsfurche,  die  Fissura  mediana  ventralis  (anterior  N.)  (Fig.  867  c,  897  15).  Neben 
dieser,  zwischen  ihr  und  einer  undeutlichen  Seitenfurche,  dem  Sulcus  intermedius 
ventralis,  liegt  jederseits  ein  dreiseitiger,  schmaler,  kaudal  spitz  zulaufender  und  in  die 
Tiefe  tretender,  sich  dann  mit  dem  der  anderen  Seite  in  der  Decussatio  pyramidum 
(Fig.  867  c,  897  12)  kreuzender  Längsfaserzug,  die  Pyramide,  Pijramis  (Eminentia 
fasciculi  cerebrospinalis  N.  V.)  (Fig.  867  f  u.  897  le).  Kaudal  von  der  Brücke  befindet 
sich  ein  schmaler,  bandartiger,  etwas  vorspringender  Querfaserzug,  das  Corpus  trape- 
zoideum  (Fig.  867  e  u.  897  17),  das  bis  zum  Seitenrande  der  Medulla  oblongata  reicht. 
Aus  ihm  treten  seitlich  der  N.  facialis  und  acusticus  (Fig.  867  VII,  VIII  u.  897  VII,  c  u.  v) 
hervor.  Kaudal  von  diesem  Querfaserzug  und  lateral  von  den  Pyramiden  findet  sich 
jederseits  eine  flache,  rundliche,  undeutlich  abgesetzte  Erhöhmig,  das  Tuberculum 
faciale  (ventrale)  (Fig.  867  g,  897  7),  der  Facialishöcker.  Weiter  lateral  folgt  das 
den  Seiteurand  der  Medulla  oblongata  bildende  und  sich  auf  die  dorsale  Fläche  er- 
streckende Corpus  restiforme  (BracMum  caudale  cerehelli  N.  V.)  (der  Strickkörper) 
(Fig.  874  31).  Beim  Schweine  und  den  Fleischfressern  bemerkt  man  in  der 
kaudalen  Hälfte  der  Medulla  oblongata  noch  eine  undeutliche  Erhöhung,  Oliva  caudalis 
s.  Tuberculum  olivare  N.  V.  Auf  den  Seitenteilen  der  Medulla  oblongata  und  der  Brücke 
ruhen  die  Seitenteile  des  Kleinhirns  und  die  Adergeflechte  des  Rautenhirns  (Fig.  867  n 
u.  S.  788  u.  791).  Aus  der  basalen  und  lateralen  Fläche  der  Medulla  oblongata 
brechen  der  9.— 12.  Gehirnnerv  hervor  (Fig.  866,  867,  897  IX— XII  u.  S.  788). 

Die  Brücke,  Pons  (Fig.  867  b,  897  1),  markiert  sich  als  eine  quere  wulstartige 
Hervorragung  an  der  ventralen  Hirnstammseite,   die  sich  seitlich  derart  verjüngt,    dass 
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sie  hier  nur  unfrefjihr  ''2  so  breit  ist  als  median.  Seitlich  biegt  sie  sich  dorsal  auf 
und  geht  in  Form  der  Brückenarme,  Brachia  cerebelli  laUralia,  in  das  Kleinhirn  über. 
Median  sieht  man  an  ihrer  basalen  Fläche  den  ganz  seiditen  Sulcua  bcisilant;  jiontis. 
Die  beiden  nasal  von  der  Brücke  zum  Vorschein  kommenden  Grosshiriisoheiikel, 
Pedunculi  ctrebri  (Fig.  867  a),  sind  zwei  mächtige  Markstränge,  die  gewissermassen  die 
Medulla  oblongata  nasal  fortsetzen.  Mit  seiner  lateralen  Fläche  grenzt  jeder  Schenkel 
an  den  Lohus  piriformis  (s.  unten  und  Fig.  KG7  5);  ausserdem  kommt  dicht  vor 
der  Brücke  der  4.  Gehirnnerv  zum  Vorsciicin  (Fig.  s«;7  IV).  Aus  der  längsstreifigen 
basalen  Fläche  der  Gros.shirnschenkel  bricht  dwa  in  der  Mitte  zwischen  Brücke  und 
Tractus  opticus  aus  dem  bei  den  Haustieren  ganz  sfichteii  Sulcus  nervi  oculimiotorii 
der  8.  Nerv  (Fig.  KU7  u.  897  111)  hervor. 

Aii.sserdeni  bi'nierkt  man  an  dieser  Fläclic  ein  solinialcs,  schräges  (^iierfaserl)iin(iel,  den 
Tractus  peduncidaris  trän s versus  (Fig.  8G7  8  u.  877  Ti),  der  aus  dem  Kaum  zwischen  den 
nasalen  und  kaudalen  Vierhügeln  kommt  und  gegen  den  medialen  Kand  der  Pedunculi  cerebri 
versehwindet.  Drängt  man  die  Lobi  iiiriformes  und  den  (irosshirnmantcl  etwas  zur  Seite  oder 
schiebt  man  ihn  von  lunten  zur  Seite,  dann  sieht  man  an  der  lateralen  Fläche  der  CJrosshirn- 
schenkel  eine  deutliche  Läng.sfurclie  {Sulc.  lat.  niesencephnli)  (Kig.  877S1;  Fig.  8G7  zwischen 
a  u.  a'),  welche  die  (ircnzc  zwischen  dem  stärkeren  basalen  .\hschnitt  der  (irosshirnschenkel, 
dem  Fuss,  Pes  jiedunculoruin  (Fig.  897  I8),  und  dem  plattereii  dorsalen  Teil,  der  Haube, 
Tftjmentum  indunculorum  (Fig.  8G7  a'),  markiert. 

Der  Lobus  piriformis  (Fig.  807  5,  010  19-21)  ist  eine  uiiircl'äiir  dreieckige, 
sluiiijjf-hakenförmige,  hohle  Erhöhung  an  der  basalen  Grosshirnfläche,  die  lateral  von 
dem  Pedunculus  cerebri,  dem  Tractus  opticus  und  der  Hypopiiyse  liegt.  Ihre  nasale, 
breite  Basis  stösst  an  die  Lamina  i)erforata  nasalis  (Fig.  S(j7  4)  bzw.  die  l^ssa  trans- 
versa; kaudal  verschmälert  sich  der  Lappen  und  geht  scheinbar  in  den  Schläfenlappen 
über;  medial  scheidet  ihn  eine  tiefe  Furche,  in  die  sich  eine  Durafalte  einsenkt,  vom 
f'edunculus  cerebri;  lateral  fliesst  er  mit  dem  Gyrus  olfactorius  zusammen.  An  der  friden 
Fläche  findet  man  bei  den  Herbivoren  1  oder  2  l^ängsrinnen,  Suki  lobi  piriformis 
(Fig.  H(j7  10,  875  Fl,  OIH  ,4,  910  u.  920  Gh). 

Nasal  stossen  die  Grosshirnschenkcd  an  2  weisse,  konvergierend  vcrlnufciidi' 
Stränge,  den  jederseitigen  Tractus  ojyficus,  die  Sehncrvonwiiidung  (l'"ig.  S(;7  ,-,',  877  To  u. 
019).  Diese  Stränge  überlagern  den  Endai)sclinitt  der  SciicMkcd  und  treten  median  zu 
einer  weissen  Platte,  dem  Chiasma  opticum,  der  Sehncrveiikreuzuiifj:  (Fig.  807  6  n.  919), 
zusammen,  aus  der  die  beiden  Sehnerven,  Nu.  optici,  cnlspringen.  Zwischen  den 
nasal  divergierenden  Grosshirnschenkeln  bemerkt  man  kaudal  eine  .schmale  Furche. 
Fossa  inicrpeduncularis  (Fig.  H07  d),  in  deren  Tiefe  eine  weisse,  von  Gefässen  durch- 
löcherte Platte,  Lamina  perforata  caudalis  s.  })Ost.,  die  beiden  SclioMkid  verbindet. 
Indem  sich  diese  Furche  nasal  erheblich  erweitert,  entsteht  das  Zwischenseheiikel- 
(Ireieek,  Trigonum  intcrpcdunculare.  Nasal  von  der  Lamina  perforata  caudalis  lic-t 
zwischen  den  Schenkeln  eine  rundliche,  weisse,  flache  Hervorragung,  das  Mark- 
kügclehen,  Corpus  mamiUare  (Fig.  807  9  u.  919  4),  und  vor  ihm  eine  graue  Krhöhung, 
der  graue  Hügel,  das  Tuber  cincreiim  (Fig.  8(J7  7).  Diese  Teile  stellen  die  medianen 
Bodengebilde  des  Zwischen-  und  Endhirns  dar.  Das  Markkügelchen  zerfällt 
beim  Menschen,  höheren  Affen  und  den  Fleischfressern  durch  eine  Längsfinche 
in  2  Hälften,  Corpora  mamillaria.  Bei  gut  exenlerierten  Gebirni-n  licmerkt  man  die  zu- 
letzt genannten  Teile  zunächst  nicht,  weil  hier  dem  Gehirn  (h-r  nasal  an  das  Chiasma 
opticum  grenzende  (iehirnaniiang,  die  Hi/poplii/sis  cerebri  (Fig.  H09  ic  u.  922  »),  anliegt. 
Sie    setzt    sich    (Fig.  807  A  u.  s07  B)    aus    einem  Hirn-  (a)   und  Darmteil  (b  -{■  c)  zu- 
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sammen.  Letzterer  zerfällt  in  den  Drüsenteil  (c)  und  Epitlielsaum  (b)  (Pars  inter- 
media), der  sich  auf  das  Infundibulum  fortsetzt.  Zwischen  Drüsenteil  und  Epithelsaum 
liegt  die  Hypophysenhöhle  (f),  die  jedoch  beim  Pferde  und  Esel  fehlt.  Die  Hypophyse 
bedeckt  beim  Pferde  von  der  ventralen  Seite  das  Markkiigelchen,  den  grauen  Hügel, 
den  Endabschnitt  der  Grosshirnschenkel,  einen 
Teil  des  Tractus  opticus  und  den  kaudalen 
Rand  des  Chiasma  opticum.  Die  Verbin- 
dung mit  dem  Gehirn  vermittelt  ein  vom 
Tuber  cinereum  aus  kaudoventral  zur  Hypo- 
physe (und  zwar  zu  deren  Hirnteil)  ziehender, 
verschieden  dicker  Schlauch,  der  Trichter, 
das  Infundibulum. 

Der  Ilohh-aum  des  Tricliters  (e)  liat  am 
Gehirn  seinen  grössten  Durehniesser.  Bei  den 
Einhufern  und  Wiederkäuern  endet  die 
mit  der  3.  Hirnkamraer  in  Verbindung  stehende 
Höhlung,  sich  trichterförmig  verjüngend,  kurz 
vor  der  P^inpflanzungsstelle  des  Infundibulums  in 
die  Hypophyse  oder  kurz  nach  dieser. 
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Hypophyse  des  Pferdes  und  Figur  867 B 

durch  die  des  Rindes, 
a  Hirnteil,  a'  Wand  des  Trichters,  b,  b  Epithel- 
saum (Pars  intermedia),  b'  Fortsetzung  von 
b  auf  den  Trichter,  c  Drüsenteil  des  Darm- 
teils (b  -\-  c),  d  Kolloidcysten  im  Epithel- 
saum, e  Trichterhöhle,  f  Hypophysenhöhle. 
Bei  Hund, 

Katze,    sehr  häufig  auch  beim  Schweine  setzt  sich  das  Lumen  des  Trichters  bis  weit  in  den 

Hirnteil  (cerebraler  Lappen)  als  Infundibular höhle  fort. 

Dem  Lobus  piriformis  (Fig.  867  5  u.  919)  liegt  lateral  ein  schmaler  Rindenwulst, 
die  laterale  Riechwindung,  der  Gyrus  olfadorius  lateralis  (Fig.  867  2",  918  9  u.  919  o), 
an,  der  nasal  vom  Lobus  piriformis  bogig  nasomedial  verläuft  und  sich  nahe  dem  Ende 
der  Hemisphären  mit  der  von  der  medialen  Hemisphärenfläche  kommenden  medialeu 
Riechwindung,  dem  Gyrus  olfadorius  medialis  (Fig.  867  2',  918  2  u.  919  1),  zu  der  platten, 
weisslichen,  hohlen,  ventral  am  nasalen  Ende  der  Hemisphären  liegenden  gemeinsamen 
Riechwindung,  dem  Gyrus  olfadorius  communis,  der  ventral  von  dem  weissen  Tractus 
olfadorius  (Fig.  867  2,  918  3,8  u.  919)  bedeckt  wird,  vereinigt;  nasal  wird  letzterer  zum 
hohlen,  eiförmigen,  dorsal  aufgebogenen  Bulbus  olfadorius,  Riechkolben  (Fig.  867  1,  918  1 
u.  919  14),  aus  dem  die  Fila  olfactoria  des  N.  olfadorius  hervorbrechen.  Die  laterale  und 
mediale  Riechwindung  sind  je  von  einem  dünnen,  weissen  Bande,  dem  Tractus  oder  der  Stria, 
bedeckt,  so  dass  wir  eine  Stria  olfactoria  lateralis  und  medialis  (Fig.  867  2-,  2")  unterscheiden. 

In  dem  dreieckigen  Räume  zwischen  der  lateralen  und  medialen  Stria  olfactoria 
befindet  sich  zunächst  eine  flache,  rundlich-dreieckige  Erhöhung,  das  Riechfeld,  7'n- 
(jonum  olfadorium  (Fig.  867  3,  918  4  u.  919  ig),  dessen  Basis  durch  jene  seichte  Quer- 
furche gebildet  wird,  die  das  Trigonum  kaudal  gegen  einen  schmalen,  weissen  Quer- 
streifen, die  Lamina  perforata  nasalis  s.  Lemniscus  diagonales  rhinencephali  (Fig.  867  4,  913  25, 
918  6  u.  919  is),  abschliesst.  Während  die  Dreieckspitze  des  Riechfeldes  am  Zusammen- 
flusse der  Striae  olfactoriae  liegt,  befindet  sich  sein  lateraler  Winkel  am  Uebergang 
der  lateralen  Riechwindung  in  den  Lob.  piriformis  und  der  mediale  an  der  medialen  Fläche 
der  Hemisphäre,  an  der  Vereinigung  der  Area  Brocae  mit.  dem  Gyrus  subcallosus 
(Fig.  913  14).  Das  Trigonum  olf.  biegt  also  von  der  Ventralfläche  des  Endhirns  nach 
der  medialen  Fläche  um.  In  der  Lamina  perforata  nasalis  und  im  Trigonum  olfactorium 
finden  sich  zahlreiche  Gefässlöcher.  Die  flache  Furche  zwischen  der  Lamina  perforata 
nasalis  und  dem  Trigon.  olfact.,  der  Sulcus  diagonalis  rhinencephali  (Fig.  918  5),  hebt 
sich  in  der  Fig.  867  als  dunkle  Linie  deutlich  ab. 

Die  Lamina  perforata  nasalis    bildet    den  medialen  Teil  des  Bodens    einer    nasal 
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von  der  Basis  des  Lobus  piriformis  befindlichen,  flachen  Querj^rube,  der  Fosm  trans- 
versa (Sylvii),  in  der  die  A.  cerebri  media  liegt,  und  die  sich  quer  über  den  Gyrus 
olfaclorius  lateralis  zum  Sulcus  rhinal.  hinzieht.  In  ihrer  weiteren  Fortsetzung  bildet 
sie  die  Fiss.  lateralis  (Sylvii).  Die  Substanüa  perf.  nas.  geht  lateral  in  den  Lohns 
piriformis,  medial  als  flaches,  unmittelbar  vor  der  grauen  Schlu.ssplatte  liegendes  Rinden- 
feld in  die  Area  Brocae  (Fig.  Oi:i  u)  über. 

Am  lateralen  Rande  der  lateralen  Rie<hwindiiiig  zieht,  der  Snlais  rhinalis  cntlan«,'.  Vnii 
der  Fossa  transversa  aus  i,'eht  ein  kurzer,  tiefer  .Spalt,  der  Truncus  fissurae  lateralis,  der  sitli 
bald  in  3  Aeste,  den  Hamas  acuminis,  nasoventralis  und  i-audovcntralis,  ^rabclt,  und  in  dessen 
Tiefe  eine  Gehirnwindun!:,  die  Insel,  Insiila  cerebri,  liefet,  an  der  lateralen  Fläche  der  Ifemi- 
sphärc  in  die  Höhe.     (.Siehe  Windungssehema  des  (irosshirns  S.  805  ff.) 

Nach  dem  Studium  des  Aeusseren  des  Gehirns  verschalle  sich  der  Studierende 
noch  eine  Uebersicht  der  Austrittsstellen  der  Gehirnnerven  aus  dem  (ich im  uiul 
ihres  Durchtritts  durch  die  Schädelkapsel. 

Aus  der  ventralen  und  der  Seitenfläche  der  Medulla  ol)longata  treten  der  12.,  ein  Teil 
des  11.,  dann  der  10.  und  9.  (iehirnncrv  aus.  Ijer  ö.,  6.,  7.  und  8.  gehören  bereits  dem  Briieken- 
gebiete  an  (Fig.  867  MI,  M,  X,  l.X,  VIII,  VII,  VI  und   V). 

Nahe  dem  kaudalen  Ende  des  Kopfmarks  tritt  am  lateralen  Rande  der  Pyramiden  der 
N.  hypoglossHS  (Fig.  867  .\II)  aus  der  llypoglossuslinic  aus.  (Janz  an  der  Seitenwöllning  konunen 
die  cerebralen  AVurzeln  des  iV.  accessorius  und  mit  diesen  in  einer  Keihe  die  Wurzeln  des  10. 
und  9.  (iehirnnervcn,  N.  vagus  und  N.  glossopharynycus,  hervor.  Die  Wurzelfascrn  der  letztge- 
nannten 3  Nerven  haben  nach  Lage  und  Gestalt  eine  derartige  Aehnlichkeit  miteinander,  dass 
eine  Abgrenzung  der  3  Wurzelgebiele  am  präparierten  Gehirn  nicht  möglich  ist.  Man  spricht 
daher  von  Vagoglossopharyngeus -Wurzeln  oder  von  Vagoaccessorius -Wurzeln,  je  nachdem  man 
den  kranialen  oder  den  kaudalen  Abschnitt  der  ganzen  Wurzelreihe  vor  .\ugen  hat. 

Etwas  kranial  von  den  Wurzeln  des  N.  glossopharyngeus  treffen  wir  beide  Wurzeln  des 
j\\  acitstiais  und  wenige  Millimeter  medial  davon  jene  des  N.  facialis  (Fig.  897).  Letztere  sind  bereits 
der  seitlichen  Region  des  Corpus  trapezoidcum  eingefügt  (s.  Fig.  867  VII  und  VIII  und  897  VII 
und  c,v),  während  ausdem  Winkel  zwischen  dem  lateralen  Rande  der  Pyramide  uml  der  kaudalen  Kante 
des  Pons  der  N.  abducens  hervorbricht  (Fig.  867  u.  897  VI).  Der  N.  trigcminus  konunt  mit  2  neben- 
einander liegenden  Wurzeln  seitlich  von  der  Brücke  zum  Vorschein   (Fig.  867  V,  V"  u.  897  ?,  3). 

Der  N.  hypoglossm  verlässt  die  Schädelhöhle  durch  das  For.  hypoglossi,  der  IL,  10.  und  9. 
durcli  das  For.  lacerum  aboralc.  Der  8.  und  7.  treten  in  den  Porus  acusticus  int.  ein;  der  7. 
gelangt  durch  das  For.  styloniastoideum  nach  aussen,  während  der  8.  sieh  im  inneren  Ohre  ver- 
zweigt. Der  6.  tritt  durch  die  Fiss.  orbitalis.  Vom  5.  Nerven  geht  ein  .\st  durch  das  For. 
lacerum,  ein  zweiter  durch  das  For.  rotundum  und  ein  dritter  durch  die  Fiss.  orbit. 

Nach  dem  Studium  des  Aeusseren  des  Gehirns  betrachtet  man  dessen  einzelne  Teile. 

B.    Das  Ixatitenliirn,  Klioiiiheiiceplialon  (Fig.  869  J,  II,  III). 

Das  Kautenhirn  zerfällt  in  basale  und  dorsale  Teile.  Basal  liegen  die  .Mcduila 
oblongata  (1)  und  die  nasal  an  sie  anschliessende  Brücke  (II  i)  uiul  über  beiden  das 
Kleinhirn  (11  l).  rnlcr  (ii'iu  ventral  von  der  Tela  chorioidea  ülierzogenen  Wurm  des 
Kleinhirns  bleibt  zwischen  ihm  und  den  basalen  Teilen  die  4.  Hirnkammer,  deren 
nasaler  und  kaudaler  Abschnitt  durch  dünne,  an  der  VentraHläche  des  Kleinhirns 
liegende  Markplättchen  (nasales  und  kaudales  Marksegel  und  kaudalc  Deckhaut, 
s.  S.  71X))  eine  besondere  Decke  erhalten.  Seitlich  liegen  zwischen  den  Kleinhirn- 
hemisphären, der  Brücke  und  der  Medulla  oblongata  Adorf^onechte. 

Nachdem  man  das  Aeussere  des  Rautenhirns  studiert  bat.  spaltet  man  das  Klcin- 
hirn  vorsichtig  in  der  Medianel)ene  in  2  seilliche  Hälften,  ohne  die  genannten,  ventral 
am  Kleinhirn  liegenden,  zarten  Häutchen  zu  verletzen  (Fig.  Nüs). 

Das  Kleinhirn,  CircbcUum,  ist  ein  beim  erwach.senen  Pferde  0—7  cm  im  Quer- 
schnitt messender,  fast  kugeliger  Knollen,  der  in  den  Wurm  und  die  Sei tenlapjjen 
zerfällt.     Sein  mittlerer  Teil,   der  Wurm.  Vcrmis  (Fig.  S72K).  stellt   rinen   in  sagitlaler 
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Richtung  fast  kreisförmig  geliriimmten,    zwischen  den  Seitenlappen  gelegenen,  auf  dem 

Medianschnitt    vollständig    zu    übersehenden  Wulst    dar,    dessen    beide    Enden    ventral 

gegeneinander  gekehrt  sind,  sich  aber  nicht  ganz  erreichen,  so  dass  zwischen  ihnen  ein 

von  der  4.  Hirnkammer  ausgehender  schmaler  Spalt,  Recessus  tecti  ventr.  IV  (Fig.  868  7, 

869  a),  bleibt,  der  in  eine  kleine  Höhle,  die 

Dachkammer,    das  Zelt,    führt,    die  sich  -s 

als  Grube  im  Corpus  medulläre  des  Wurms 

befindet.      Ihm  gegenüber  senkt  sich  dorsal 

ebenfalls  ein  sehr  tiefer  Spalt,   der  Sulcus 

Primarius,  ein  (Fig.  868  2).   Durch  ihn  wird 

das  Kleinhirn  in  einen  Lobus  nasalis  und  cau- 

dalü  geteilt.    Als  Kleinhirnhemisphären 

(Fig.  872  H)  bezeichnet  man  die  seitlich  vom 

Wurme,  zwischen  diesem  und  den  seitlichen 

Abschnitten  der  Medulla  oblongata  liegenden 

Teile  des  Kleinhirns  (Fig.  872  H). 

Das  Kleinhirn  steht  mit  dem  Hirn- 
stamme in  mehrfacher  organischer  Verbin- 
dung und  ZAvar:  1.  durch  das  Velum  me- 
dulläre nasale,  nasale  Marksegel,  mit 
der  Vierhügelplatte  (s.  S.  790);  2.  durch 
die  Brachia  cerebelli  nasalia,  Kleinhirn- 
bin de  arme,  mit  dem  Mittelhirn  (s.  S.  792 
u.  Fig.  874  28);  3.  durch  die  Brachia  cerebelli 
lateralia,  die  Brückenarrae  des  Klein- 
hirns, mit  der  Brücke  (s.  S.  792  u.  Fig.  874); 
4.  durch  die  Brachia  cerebelli  caudalia, 
die  Kleinhirnstiele,  mit  dem  verlängerten  Mark  (s.  S.  792  u.  Fig.  874  31);  5.  durch 
das  Velum  medulläre  caudale,  das  kaudale  Marksegel,  mit  der  rudimentären  Decke 
des  4.  Ventrikels. 

Das  Kleinhirn  besteht  im  Innern  aus  weisser,  aussen  aus  grauer  Substanz,  deren  Ver- 
teilung aus  Fig.  868  u.  870  zu  ersehen  ist.  Die  weisse  Substanz,  das  Corpus  medulläre  (der 
Markkörper)  (Fig.  868  1.3),  zerfällt  in  den  Markkern  des  Wurmes  und  den  der  Hemi- 
sphären. Der  Nuclens  medullaris  verniis  ist  grösser  als  die  Nuclei  medulläres  hemispliaer. 
und  geht  in  diese  breit  über.  In  dem  ersteren  befindet  sich  die  Dachkammer,  während  in  die 
letzteren  die  Kleinhirnarrae  (s.  oben)  eintreten.  Von  den  Markkernen  gehen  stärkere  Markblätter, 
Laminae  medulläres,  aus,  die  sich,  nach  allen  Seiten  sekundäre  und  tertiäre  Blättchen  bildend, 
verzweigen  und  von  grauer  Rindensubstanz,  die  sieh  an  den  Furchen  tief  in  das  Kleinhirn  ein- 
senkt, umgeben  werden;  hierdurch  wird  auf  Längsschnitten  durch  den  Kleinhirnwurm  eine  zierliche, 
baumartige  Zeichnung,  die  Arbor  medullaris  cerebelli  (vitae  N.),  Lebensbaum  (Fig.  868), 
erzeugt.  Man  unterscheidet  einige  Hauptblätter  und  zahlreiche  Nebenblätter.  Die  Faserzüge,  die 
benachbarte  Blätter  miteinander  verbinden,  werden  Laminae  arcuatae  genannt.  Auf  dem  Median- 
schnitt durch  den  Wurm  (Fig.  868  u.  869)  sieht  man,  dass  sein  Markkörper  2  Hauptstämme  ent- 
sendet, von  denen  der  eine  nasodorsal  (Truncns  nasalis),  der  andere  kaudodorsal  (Truncus 
caudalis)  gerichtet  ist.  Diese  teilen  sich  in  je  einen  Ramus  nasovcntralis  und  nasodorsalis  und 
einen  Ramus  caudoventralis  und  caudodorsalis;  diese  Aeste  geben  wieder  Seitenzweige  ab  usw. 
Weiterhin  aber  sieht  man,  dass  die  Furchen  der  Kleinhirnoberfläche  (s.  S.  829  u.  Fig.  868)  z.  T. 
tief  in  die  Gehirnmasse  eindringen  und  das  Kleinhirn  in  Lappen  zerlegen;  man  unterscheidet  am 
Kleinhirn,  wie  erwähnt,  2  Hauptlappen,  den  Lohns  nasalis  und  caudalis,  die  durch  den  tiefen 
Sulc.  Primarius  (Fig.  868  2)  voneinander  geschieden  werden.  Der  Medialteil  des  Lob.  caud. 
und  Lob.  nas.  werden  auch  als  Hinter-  und  Vorderwurm  bezeichnet;  in  jeden  tritt  ein  Haupt- 
sti-ang    des    Markkörpers.      Der    Lob.    nasalis    zerfällt    in    4    Unterlappen    (Fig.   868   u.   869); 


868.  Kleinhirn  des  Pferdes; 
Medianschnitt  (Dexlcr). 
1  Truncus  nasalis  arboris  vitae,  2  Sulc.  Pri- 
marius, 3  Trunc.  caudalis  arboris  vitae,  4  Re- 
cessus dorsocaud.  ventric.  quarti,  5  Apertura 
canalis  centralis,  6  Plexus  chorioideus  cereb., 
7  Fastigialspalte,  8  Velum  medulläre  nas., 
9  Aquaeductus  cerebri,  10  Ponsquerschnitt, 
11  Querschnitt  des  Corp.  trapezoideum. 
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1.   Liugitla,    2.    Lohns  centralis,    3.    Lohxis  asccndms  und  4.    Culmen;    der  Lobus  caudalis   in: 
1.  Declivc,  2.  Tuber  vcrmis,  3.  Pyramis,  4.   1[/i"h/«  und  5.  Nodulus.   Näheres  s.  S.  829. 

rntt-r  (lern  Kli'iiiliini  liegen  zuiiiichst  das  nasale  Markscirel.  das  kaudale  Marksegel 
und  die  kaudale  Deckhaul  und  sodann  die  längliche  4.  Ilirnkailliiicr,  der  Yentriculua 
quartus  (rhombcncci>halkus  X.  V.).  An  ihr  unterscheiden  wir  das  Dach,  die  Seitenränder, 
den  Boden,  den  Anfang  und  das  Kiule.  Das  Dach  wird  von  den  2  gen.  Häutchen 
und  dem  Kleinhirnniarkkern  gebihlet.  Das  iinsal(^  Mnrksegel,  Vclum  medulläre  nasale 
(Fig.  S74  2;|.  ist  ein  dünnes  lilatt.  das  sich  nasal  an  den  kaudalen  Vierhügeln  und 
lateral  an  den  Bindeariuen  des  Kleinhirns  anheftet  und  kaudal  in  das  nasale  Knde  des 
Kleinhirnwunns  direkt  üijergeht  (Fig.  H(>1)  i ).  Es  liegt  unter  dem  nasalen  Abschnitte 
des  Wurms.  Das  kaudule  Marksegel,  ydum  mcduUare  caudale,  geht  ohne  scharfe 
Grenze  als  dünnes  Markblatt  aus  der  NasaHläche  des  kaudalen  Wurmendes  hervor  und 
verbreitert  sich  .seitlich  zu  2  halbmondförmigen  Flügeln,  die  sich  der  Ventralfläche 
der  Kleinhirnoberfläche  anlegen  und   ül)er  die  kaudah'n  Kleinhirnarme  hinüberspannen. 

Der  freie  Hand  dos  Veluiu  med.  caud.  ist  ein  Kiinstiirodukt  der  l'räparatinn.  In  Wirklirli- 
kcit  setzt  sieh  das  gm.  Marksej^el  kuntinuierlieli  in  die  un<,M'mein  zarte,  mit  freiem  .Auge  niclit 
sichtbare  kandalf  neckhant.  das  Tegmen  fossae  rhomboideae,  fort.  Letzteres  liegt  unter  dem 
kaudalen  .Misriinitte  des  Kloinliirnwurnis  und  <,'('ht  mit  einer  dünnen  Leiste  am  l{ande  der  kaudalen 
Kautengrulienhälfte  in  die  JJrachia  eerel).  eaudalia  über. 

Zwischen  das  Kleinhirn  und  die  kaudale  Deckhaut  schiebt  sieh  die  Tela  choriaidea  ein, 
die    sich    mit    ihr  verbindet    und   das  Iloldraum.system  des  (iehirns  hier  absehiie.sst  (Fig.  898  H). 


Figur  8G9.     -Medianseiuiitt  durcli  das  (iehirn  des   i'ferdes   (liall)scliematiseii). 

I  Myelenee|ihalon  (.Me(hilla  (il)l(m^rata).  11  llintcrliirn,  Metence|)lialim  (II  i  l'tms  und  II  2  Cerc- 
IjeUum),  III  istlimus,  IV  Mittelhirn,  Mescii(T|ilialcm  (IV  i  Pedunculi  cerehri  und  IV  s  Corjiora 
quadrigcmina),  V  Zwisi-Iieidiirn,  Dienccplialon  (V  i  Corpus  mamillare.  V  2  Massa  intermedia  der 
Thalami  und  V  3  Zirbel),  VI  Kndhirn,  Teleneephahm  (VI  i  Pars  optica  hypothalami).  VI  2  Hhin- 
enccphalon  und  VI  3  Pallium).  1  Lingula,  2,  2  Lobus  centralis,  3  Lob.  ascendens,  4  Culmen, 
f)  Declive,  6  Tuber  vermis,  7  Pyramis,  8  Ivula,  9  Xodulus.  10.  10,  10  Sulc.  callosdmarginalis,  1 1  Sulc 
eruciatus,  12  Sulc.  en'.ogenualis,  13  Sulc.  rostralis  s.  ecto<renualis,  14  Sulc  medinlateralis  und 
cetosplcnialis,  15  Sidc.  entosplenialis,  IG  Hypophyse,  17  Corpus  callosum,  18  Commissura  nasalis, 
19  Verlötungsstelle  der  Hemisphären,  20  Fornix,  a,  a',  a"  vierte  Hirnkanuner  (a  Pars  eaudalis, 
a'  Pars  intermedia,  a"  Pars  nasalis),  b  .\(|uaeduetus  ccrcbri,  ('  Pars  ventralis,  c'  Pars  dorsalis 
der  3.  llirnkammcr,  d  Septum  pellucidum,  e  Pars  nasalis  der  3.  Hirnkamiiier.  f  .\di(us  ad  in- 
fundibulum,    f    Ilceessus    opticus,    f"  Kec  infundibuli,    f"  Hec.  suprapinealis.    ff  Infundibulum, 

II  Pars    caudalis    der    3.  Hirnkammer    oder    Aditus    ad    ariuaeductum,     i   Commissura   caudalis, 

I5\v  Halkenwindum;. 
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Die  Tela  ist  mit  Gefässgeflechten  versehen  und  bildet  hier  einen  seitlich  von  aussen  sichtbaren,  die 
Apertura  lateralis  (s.  S.  792)  bedeckenden  Plexus  chorioideus  ventriculi  rliomhencephali  (Fig.  867  ii). 

Spaltet  man  den  Wurm  und  die  häutige  Decke  der  4.  Hirnkannner  median  und 
legt  die  beiden  Hälften  des  Kleinhirns  seitlich  zurück,  so  sieht  man  an  der  dorsalen 
Fläche  der  Medulla  oblongata  eine  Längsgrube,  die  Rautengrube,  Fossa  rhomhoidea, 
als  Boden  der  4.  Hirnkammer. 

Die  Eautengrube  besitzt  3  seichte  Längsfurchen:  median  wird  sie  vom  Sidcus  medianus 
durchzogen.  Etwas  seitlieh  von  ihm  befindet  sich  der  Sulc.  limitans  (Fig.  871  e),  der  sich  gegen 
den  Ansatz  des  kaudalen  Marksegcls  in  einer  flachen  Verbreiterung,  der  Fovea  nasalis,  verliert. 
Jede  Hälfte  des  Bodens  der  Rautengrube  wird  dadurch  in  2  Längsstreifen  zerlegt,  von  denen  der 
mediale  bis  zur  Mitte,  der  laterale  bis  an  den  Rand  reicht.  Vom  lateralen  Streifen  sind  das 
nasale  und  kaudale  Drittel  glatt  und  ohne  besondere  Merkmale;  das  mittlere  Drittel  hingegen 
wird  durch  eine  axial  gestellte,  5  cm  lange  Erhabenheit,  die  Area  acustica  (Fig.  871  .=,),  empor- 
gedrängt. Sie  geht  lateral  in  eine  schmale  Verlängerung  aus,  die  sich  über  das  Corp.  restiforme 
(Fig.  874  3i)  hinweglegt,   nachdem  sie  zuvor  eine  etwa  hanfkorngrosse,  flache  Anschwellung,   das 


Figur  871.     Schema    der  Rautengrube    des 

Pferdes  (Dexler). 
I  Vclum  medulläre  nasale,  II  Colliculus  caudalis 
corp.  quadrig.,  III  Brachium  nasale  cerebelli, 
IV  Schnittfläche  durch  die  Kleinhirnschenkel. 
1  Fovea  nasalis,  2  Genu  nervi  facialis,  3  Emi- 
nentia  teres,  4  Stelle,  an  der  das  Mittelstück  des 
Facialis  aus  dem  Boden  der  Rautengrube  hervor- 
steigt, 5  Area  acustica,  6  Sulc.  limitans,  7  Area 

hypoglossi,  8  Ala  cinerea,  9  Obex,  10  Fiss.  mediana  dors.  raeduUae  oblong.,  11  Kerngebiet  d.  Fascic. 

gracilis,  12  Calamus  scriptorius,  13  Taenia  ventriculi  quarti,  14  Columna  teres,  15  Tuberc.  acusticum. 


Figur  870.    Kleinhirn  des  Pferdes,  Ilori- 
zontalschnitt  in  der  Ebene  der  grössten  Breite 

des  ^laikkcrnes  (Dexler). 
1  nasaler  Teil   d.  W'uiines,  2  kaudaler  Teil  d. 
Wurmes,  3  Ausscnkdiitur  d. Kleinhirn-Brücken- 
armes, 4  Markkern  d.  rechten  Kleinhirnliemi- 
sphäre,  5  Kleinhirnrinde. 


Tuherciüum  acusticum  (Fig.  871  i.j),  aufgenommen  hat.  Der  mediale  Streifen  enthält  kaudal  eine 
nur  bei  seitlicher  Beleuchtung  umgrenzliare  Emporwölbung  von  1,5  cm  LäiiLic;  sie  umfasst  das 
Kerngebiet  des  10.  und  12.  Gehirnnerveu  {Area  hypoglossi  und  A.  vagoglossoj)Ji(ir//ii(iri  [Fig.  871  ?]). 
Seitlich  von  ihr,  dicht  an  dem  Medialabhange  des  Corpus  restiforme,  liegt  die  .!/</  vhmrva  (Fig.  871  s). 
Nasal  setzt  sich  die  Area  hypoglossi  in  die  Columna  teres  fort  (Fig.  871  n),  die  bis  in  die  Höhe 
des  Tubei-c.  acust.  reicht.  Dann  .fällt  die  Columna  teres,  sich  mit  der  gegenseitigen  zu  einer 
seichten,  kahnförmigen  Grube  vereinigend,  ziemlich  steil  gegen  die  Mitte  ab  und  steigt  dann  nasal 
nach  dem  Aquaeductus  cerebri  wieder  auf.  An  diesem  Ende  ist  sie  etwas  zylindrisch  gewölbt 
und  lässt  daher  im  Vereine  mit  der  gegenüberliegenden  das  Nasalende  des  Sulc.  medianus  etwas 
tiefer  erscheinen.     Der  kaudalste  Teil  des  Rautengrubenbodens  wird  auch  als  Calamus  scriptorius 


7;(:^  (ichiin. 

(FifT.  871  12)  bezcichnr-t,  weil  er  eine  entfernt  an  eine  Sclireibferlcrspit/c  erinnernde  Zcii'hniinj,' 
erkennen  lässt. 

Näheres  über  die  Rauten^rube  s.  S.  824. 

Die  seitliche  Begrenzung  der  4.  Uinikainnicr  wird  in  ihrer  nasalen  Hälfte 
von  den  Binde-  und  Briickenarnien  des  Kleinhirns  gebildet.  Im  kaudalen  Ab.schnitt 
wird  sie  von  2  die  Seitenränder  des  verlängerten  Markes  darstellenden  Markslrängen 
abgeschlossen,  die  aus  dem  Rückenmark  entspringen,  nasal  divergieren  und  in  das 
Corp.  medulläre  des  Kleinhirns  eintreten.  Dies  sind  die  Nachhirnarme  oder  -stiele 
des  Kleinhirns,  Corpora  resliformia  (Brachia  cerebelli  caudalia  iV.  V.)  (Fig.  H7431). 

Ueber  die  feineren  Verhältnisse  der  Corpora  restiformia  s.  S.  824. 

Ingefähr  in  der  Mitte  der  Länge  der  Rautengrube  findet  deren  seitlicher  Ab- 
schluss  durch  die  Brückenarme  des  Kleinhirns^  Brachia  pontis  {Brachia  cerebelli 
laieralia  N.  V.)  (Fig.  H74  2h).  statt.  Diese  liegen  lateral  vom  Ende  der  vorigen  und 
vom  Anfang  der  folgenden  Kleinhirnarme  und  stellen  die  dorsal  aufgebogenen  seitlichen 
Enden  der  Brücke  dar.  die  in  das  Kleinhirn  eintreten.  Die  den  Begrenzungsrand  der 
nasalen  Rautengrubenpartie  bildenden  Bindearme  des  Kleinhirns,  Brachia  conjunctiva 
(Brachia  cerebelli  nanalia  N.  V.)  (Fig.  sTl  m  u.  s74  n),  gehen  vom  Kleiidiirn,  dorsal 
auf  den  Seitenteilen  der  Brücke  liegend  und  mit  diesen  fest  verbunden,  zu  den  Vier- 
hügeln und  treten  ventral  von  diesen   in  den  Grosshirnstamm. 

Die  4.  Ilirnkainmer  zerfällt,  entsprechend  den  3  Abschnitten  dos  Kctalhirncs  (Istliiiuis, 
Met-  und  M\el('nce])lialon^,  in  die  Pars  nasalis,  intermedia  und  caudalis.  Die  erst  er  e  (Fii:.  86i)  a") 
liegt  zwischen  den  Bindcarmen  des  Kleinhirns  und  ist  vom  nasalen  Markscgcl  bedeckt.  Die  l)reitestc 
und  höchste  Pars  intermedia  (Fig.  869  a')  wird  seitlich  von  den  Brückenarmen  und  dem  Anfang 
bzw.  dem  Ende  der  anderen  Kleinhirnarme  begrenzt  und  ist  nur  vom  Kleinhirn  bedeckt.  Seitlich 
bildet  sie  hier  am  Tuberculum  acusticuin  eine  Ausbuchtuntr,  den  Recessus  lateralis,  an  dessen 
seitlichem  Pol  jederseits  die  Vcrbindunixsüff nung  des  I^umcns  der  4.  Hirnkammer 
mit  dem  Subarachnoidealraum ,  die  Apertura  lateralis,  liegt.  Es  ist  dies  die  einzige 
Kommunikation  der  llirnkammern  mit  diesem  Kaum.  In  der  Mitte  führt  am  Dach  ein  Si)alt 
zwischen  den  beiden  Enden  des  Wurms  des  Kleinhirns  in  die  eine  dorsale  Ausbuchtung  in  der 
zentralen  Markma,ssc  des  Kleinhirns  darstellende  Dachkammer  (das  Zelt)  (Fig.  8G9  a'),  deren 
dorsale  Kante  Giebclkante,  Fastiyium,  lieisst.  Die  Pars  caudalis  (Fig.  869  a)  liegt  zwischen 
den  Xachhirnstielcn  und  ist  von  dem  kaudalen  Marksegcl  und  der  kaudalen  Deckhaut  bedeckt. 
Letztere  bildet  median  eine  sackartige  Ausstülpung,  die  den  Reressus  dorsocaudalis  ventr.  IV  be- 
herberL't  und  die  beim  Menschen  und  Hunde  durchliichcrt  ist:  Apertura  cnudali-s  ventr.  IV. 
Bei  den  übrigen  Haussäugern  fehlt  eine  <lerartige  Kommunikation  mit  dein  .Siil)arachnoidealraum. 
Die  4.  Hirnkammer  setzt  den  Zcntralkanal  des  Kückenmarks  nasal  fort  und  geht  in  den  Aquae- 
ductus cerebri  über. 

Die  Brücke  besteht  hauptsächlich  aus  (|uer  verlaufenden,  markhaltigen  Nerven- 
fasern und  vielen  Ganglienzellhaufen  (den  Brückenkernen)  (s.  S.  S2S);  die  Medulla 
oblongata.  die  sich  aus  weisser  und  grauer  Substanz  aufbaut  und  viele  Nervenkerne 
enthält,  hat  einen  komjjlizierten  Bau  (.s.  S.  823).  Ueber  die  Adergeflechte  des 
Rautenhirns  s.  S.  791   u.  F'ig.  S()7  u. 

C.    Das  Grosshirn,  Cerebrum. 

Nachdem  man  das  Rautenhirn  kennen  gelernt  hat,  schneidet  man  mit  einem 
Messer  direkt  dcusal  vom  Balken  und  parallel  mit  dessen  Oberfläche  den  dorsalen  Teil 
einer  Hemis])häre  ab.  An  dem  abgesclmittenen  Stück  der  lleniispiiäre  siebt  man.  dass 
sie  im  Innern  aus  weisser  Substanz,  dem  eiförmig  er.scheineiulen  Markkörper.  Corpus 
medulläre,  und  aussen  aus  grauer  Substanz,  der  grauen  Rinde.  Substanlia  grisea 
corticalis,  besteht,  und  dass  die  letztere  sich  vielfach  in  Form  von  Falten  in  die  weisse 
Substanz  einsenkt.  Durch  das  Abschiu'iden  des  dorsalen  Teiles  einer  Hemisphäre  wird 
die  mediale  Fläche  der  anderen  Hemisphäre  sichtbar,  die  auch  mit  Windungen  (Gifri) 
und  Furchen  (.'Sulci)    versehen    ist.      Weiterhin    sieht    man.    dass  die  Hemisphären  durch 
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eine  weisse,  horizontale  Markplatte,  den  Balken,  das  Corpus  callosum  (Fig.  869  17  u. 
872  Cc),  verbunden  werden.  Dieser  reicht  aber  nicht  bis  zum  kaudalen  und  nasalen 
Ende  der  Hemisphären,  so  dass  diese  hier,  namentlich  nasal,  ganz  voneinander  ge- 
schieden sind;  kaudal  vom  Balken  sind  sie  an  einer  kleineren  Stelle  (Fig.  869  19  u.  875  r) 
miteinander  verwachsen.  Trägt  man  mm  auch  den  dorsalen  Teil  der  2.  Hemisphäre 
ab,  dann  übersieht  man  den  Balken  und  seinen  Uebergang  in  die  Hemisphären. 


Figur  872.  Dor- 
sal an  sieht  des 
Pferdegehirns 
nachEröffnung 
der  S citen Ven- 
trikel, ctwasaus- 

cinandergezogen ; 

verkleinert 

(Dexler). 

B  Bulbus  olfacto- 

rius,     Cc    seitlich 

abgeschnittener 
Balken,  bei  X  et- 
was nach  rechts 
verschoben,  Cp 
Eingang  in  das 
Cornu  ventrale  des 

Seitenventrikels, 
Fi  Firabria  cornus 
Ammonis,  an  die 
sich  der  Plexus 
chorioid.ventriculi 
lateralis  P  anhef- 
tet, CA  dorsales 
Ende  desAmraons- 
horns,  Gcc  Spleni- 
um  corp.  callosi, 
ReRecessus  supra- 
pinealis  und  Sinus 
rectus,  zusammen- 
gefaltet, Z  Corp. 
pineale,  Nc  Kopf 
des  Nucl.  caudat., 
C  frontale,  C  1  oc- 
cipitale  Partie  des 
Markkörpers  des 
Pallium,  Fs  Fiss. 
mediana,  KVermis 
cerebelli,  H  Hemi- 
sphäre des  Klein- 
hirns, Sp  Sulc.pa- 
ramedianus  cere- . 
beUi,  W  N.  acces- 
sorius,  0  Medulla 
oblongata. 


Am  Balken,  Corpus  callosum  (Fig.  869  n  u.  H72  Cc),  unterscheidet  man  den 
mittleren  Teil,  den  Stamm,  Truncus  corp.  call.  (Fig.  872  Cc),  und  die  beiden  End- 
stücke. Das  nasale  Endstück  biegt  im  scharfen  Bogen  ventral  um  und  bildet  das 
Balkenknie,  Geim  corporis  callosi  (Fig.  869),  das  sich  an  seinem  der  Gehirnbasis  zu- 
gekehrten Ende  zum  Balkenschnabel,  Rostrum  (Pars  nasoventralis  N.  V.)  corp.  callosi, 
verdünnt.     Am  kaudalen  Ende  verdickt  sich  der  Balken  zu  einem  kaudal  abgerundeten 
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Wulst,  (U'iii  Unlkoiiwulst,  Splenium  corporis  collosi  (F'ig.  HT2  CIcc).  Dieser  setzt  sicli 
makroskopisch  in  den  Fornix  {¥i^^.  HOD  o,,)  fort;  beide  liegen  auf  der  zum  Ilemisphiiren- 
liirn  gehörenden  Balkenwindung  (Fig.  H(\U  B\v),  die  auf  dem  Ende  des  fJewölbes  bzw. 
der  ronimissura  hii)i)ocani])i  und  damit  auf  dem  Zwischenhirn  liegt.  Seitlich  stralilt 
das  Corpus  callosum  in  das  Corpus  medulläre  der  llemisi)hären  als  Ualkoii.strahluii;^, 
liadiatio  corporis  callosi  (Fig.  H(;«>  zwischen  ir  und  u, ).  aus.  Die  dorsale  l-'L-icin-  des 
Balkens  ist  nur  median  in  einem  schmalen  Streifen  frei;  im  übrigen  liegt  der  Ijemi- 
sphärenrand  auf  seinen  Seitenteilen. 

An  der  ventralen  Fläche  des  Balkens  befestigt  sich  in  einer  Liiiigslinie  median 
die  halbdurchsichtige  Scheidewand  (Fig.  809  d.  sT."}  Sp);  im  iÜMigen  ist  sie  frei 
und  bildet  den  medialen  Teil  der  Decke  der  Seitenkammern. 

Beim  Abtragen  der  dorsalen  Partie  der  Hemis])liären  gelangt  man  oft  schon  in 
einen  Hohlraum.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  schneidet  man  nach  dem  Studium  des 
Balkens  jederseits  vorsichtig  in  die  weisse  Gehirnmasse  ein;  man  gelangt  dann  in  je 
einen  Hohlraum,  die  Seiteukniiiinerii,  Vcntrkuli  laterales,  des  Gehirns.  Mit  dem  Messer- 
stiel hebt  man  die  die  Decke  des  llojdraums  l)ildeiule  weisse  Substanz  möglichst  ab 
und  legt  den  Boden  der  Seiteid<animern  frei,  an  dem  man  jederseits  2  [lachkugelige. 
durch  eine  schräge  Furche  voneinander  getrennte  Krhöliungen.  di^n  Xuclcus  caadafus 
und  das  dorsale  Ende  des  Ammonshornes  mit  der  Find)ria  sieht  (Fig.  H72  Nc,  CA  u.  Fi). 
Man  verletzt  zunächst  den  Balken  nicht.  Hebt  man  min  den  Balken  von  beiden  Seiten 
etwas  in  die  Hidie.  dann  sieht  man.  dass  von  seiner  ventralen  Fläche  median  eine 
dünne,  sagittale  Platte,  die  halbdurchsiclitigc  Scheidewand,  das  Septum  peUucühim 
(Fig.  809  d  u.  931  n),  abgeht,  das  ventral  auf  einer  zweiten  medianen  Markplatte,  dem 
Gewölbe,  ruht,  also  zwischen  Balken  und  Gewöll)e  ausgespannt  ist. 

Das  Septum  pdluddum  liegt  als  Scheidewand  zwischen  l)eiden  Seitenkanunern  uiul 
besteht  aus  2  Markblättchen.  die  bei  den  Haustieren  untrennbar  verbunden  sind  und 
nicht  wie  beim  Menschen  den   Ventricidus  septi  peUucidi  zwischen    sich    einschliessen. 

Man  schneidet  nun  den  Balken  in  der  Mitte  (pier  durch  und  legt  die  beiden 
Hälften  möglichst  weit  zurück.  Nun  kann  man  den  Balkenwulst  und  das  Balkenknie 
gut  übersehen;  ausserdem  aber  hat  man  so  das  Gewölbe  freigelegt. 

Das  Gewölbe,  der  Fornix  (Fig.  875  Fo),  ist  eine  ventral  vom  Balken  gelegene 
Mark|)latte,  die  stark  nasodorsal  gebogen  ist.  Es  besteht  aus  einem  mittleren  Teil, 
dem  Körper,  Corjws /orn/c/s,  und  den  nasalen  und  kaudalen  Schenkeln.  Nasal 
biegt  das  Gewölbe,  indem  es  sich  in  die  2  dicht  nebeneinander  und  zwischen  den  medi- 
alen Abschnitten  der  Nuclei  caudati  liegenden  nasalen  Schenkel,  die  Säulen  des 
Gewölbes,  Columnae  fornicis  (Fig.  875  C),  spaltet,  scharf  ventral  um.  Die  Cidumnae 
ziehen  im  Bogen  basal  und  kaudal  zum  Corpus  mamillare.  Man  übersieht  sie  gut, 
wenn  man  das  Gewölbe  (pier  durchschneidet  und  den  nasalen  Teil  nasal  zurückklappt. 
Man  sieht  dann  auch  durch  den  Spalt  zwisclien  den  beiden  Säulen  hindurch  einen 
weissen,  nasal  den  Columnae  loniicis  anliegenden  Querfaserzug.  der  von  einer  Hemisphäre 
zur  andern  zieht,  die  Coniini.ssnra  nasali.s  des  Gehirns.  Nahe  dem  kaudalen  Ende  spalten 
sich  vom  Gewölbe  zwei  stark  divergierende  Markbänder,  Crurn  fornicis  (Fig.  875  F.s) 
(die  kaudalen  Schenkel),  ab,  die  jederseits  am  nasolateralen  Rande  des  Ammon.s- 
horns,  mit  ihm  verbunden,  lateral  und  kaudal  ziehen  und  Saum,  Fimhria  (Fig.  872  Fi), 
genannt  werden  (s.  S.  795).  Median  setzt  sich  vom  Gewölbe  kaudal  eine  weisse  Masse 
in  die  Commissura  kippocampi  fort,  die  mit  dem  Splenium  corjjoris  callosi  zusammenfliesst 
und  wesentlich  diesem  angehört.  Das  GewfWbe  gibt  auch  eine  weisse,  sehr  dünne  Mark- 
platte  ab.  die  sich  jederseits  auf  das  Animonshorn  als   .l/rf^.s  ( .Muldenblatt )  legt. 
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Die  nasodorsale  Fläche  des  Gewolltes  ist  den  Seitenkammern,  die  ventrale  der 
3.  Ilirnkammer,  dem  Foramen  interventricularo  und  den  durch  die  Tela  chorioidea  vom  Gewölbe 
getrennten  Sehhügeln  zugekehrt.  Die  Seitenränder  ragen  in  die  Seitenkammern  des  Grosshirns; 
an  sie  befestigen  sich  die  Plexus  chorioidei  ventric.  lateral.  (Fig.  872  P  u.  873  PI)  und  die  Tela 
chorioidea.  Man  kann  das  (Jewölbe  aucli  von  unten  sichtbar  machen,  indem  man  am  gehärteten 
Gehirn  das  Zwischen hirn  kaudal  von  dem  Tractus  opticus  herausschneidet  (Fig.  875). 

Die  Seitenkammern,  VentricuH  laterales  prosencephali  (Fig.  872  u.  873),  liegen 
seitlich  vom  Septum  pelluciduni  in  den  Hemisphären.  Ihr  Dach,  Tegmentum  ventriculi 
lateralis,  die  laterale  Seiten  wand  und  die  Endabschlüsse  der  Kammern  werden 
vom  Corpus  medulläre  der  Hemisphären  mul  das  Dach  auch  vom  Balken  und  der 
Balkenstrahlung  gebildet.  Die  me- 
diale Seitenwand  bilden  das  Sep- 
tum pellucidum  (Fig.  869  d  u.  873  Sp) 
imd  der  Fornix  (Fig.  869  20).  Am 
Boden  jeder  Seitenkammer  bemerkt 
man  2  wulstartige  Erhöhungen,  die 
durch  eine  schräge  Furche  geschieden 
sind.  Der  kaudale  Wulst  ist  das  dor- 
sale Ende  des  Eippocampus,  Amm  ons- 
hornes  (Fig.  873  d),  und  der  nasale 
der  Nucleus  caudatus,  Schwanz  kern 
(Fig.  872  Nc  u.  873  Nc).  In  der  beide 
Wülste  scheidenden  Furche  bemerkt 
man  am  Rande  des  Ammonshornes  ein 
weisses  Band,  den  auf  S.  794  als  kau- 
dalen  Schenkel  des  Gewölbes  be- 
sprochenen Saum  (Fig.  872  Fi),  und 
unter  und  neben  ihm  eine  ziemlich 
tiefe,  den  Nucleus  caudatus  vom  Seh- 
hügel scheidende  Furche,  den  Sulcus 
Striae  corneae  (Fig.  874  4),  an  deren 
Grunde  ein  weisser  Markstreifen,  der 
Grenz-  oder  Hornstreifen,  die 
Stria  terminalis  s.  cornea,  eingebettet 
ist.  Die  Furche  ist  ausgefüllt  vom 
Seitenrande  des  Gewölbes  und  dem 
daran  befestigten,  rötlichen,  strang- 
artigen seitlichen  Adergeflecht, 
Plexus  chorioideus  ventriculi  lateralis 
(Fig.  872  P). 

a)  Der  Uippocampus,  Cornu  Ammonis,  Ammonshorn  (Fig.  872  CA  u.  873  d,  v), 
liegt  als  ein  sichelförmig  gekrümmter  und  einen  nasal  offenen  Bogen  bildender  Wulst 
am  Boden  jeder  Seitenkammer  und  auf  den  Sehhügeln,  die  er  dorsal,  kaudal  und 
lateral  umkreist. 

An  seinem  nasolateralen  Rande  befindet  sich  der  weisse  Saum,  die  Fimbria  hippocampi 
(Fig.  930  9),  die  in  eine  Schicht  weisser  Sul)stanz,  das  Muldenblatt,  den  Alceus  (S.  794), 
übergeht,  der  die  ganze  Oberfläche  des  Hippocampus  überzieht  (Fig.  872  Fi  u.  830  s,  lo)- 


Figu 


des 


873.  Boden  der  Seitenven trikcJ 
Pferdegehirnes,  2:3  (Dexler). 
(1  dorsales  Ende  des  Ammonshorns,  E  Epiphysen- 
schlauch,  Os  Marklager  d.  link. Hemisphäre,  KsSchnitt- 
fläclie  d.  Kleinhirnarme,  Nc  Nucl.  caudatus,  PI  Plexus 
laleralis,  8j)  Septum  pellucidum,  v  ventrales  Ende  d. 
rechten  Ammonshornes,    Yi  Boden   d.  4.  Ventrikels. 
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Sein  (hirsalcs  Ende  befindet  sich  medial  vom  Nudcus  caudatiis  und  der  Fimhria  nahe  der 
Medianebene  (Fig.  873  d).  Von  hier  gebl  der  Wulst  kaudolateral,  krümmt  sich  dann  knicförmig' 
ventral  und  ventronasal,    tritt    dabei    in   den  Hohlraum  dos  Lobus  piriform.    und    reicht    bis    zu 

dessen  nasalem  Kndc,  so  dass  die 
l)ei<len  Enden  fast  in  derselben  Frontal- 
ebene  übereinander  liegen.  Ein  hier 
durch  das  (Jehirn  gelegter  Querschnitt 
trifft  also  (Ion  llippocampus  zweimal, 
am  dorsalen  und  am  etwas  verdickten 
ventralen  Ende  (Fig.  1)29  CAi  u.  CAz). 
Zwischen  dem  dorsalen  Anfangsab- 
schnitt der  beiden  Ammonshörnor 
breitet  sich  median  eine  Platte  weisser 
Substanz,  die  Coniniissura  hipiMMainpi 
(s.  S.  794),  aus,  die  nasal  in  lien  F<irni\, 
kaudodorsal  in  den  Balkcnwulst  über- 
gehl und  ülior  der  ;5.  llirnkanHiier,  von 
ihr  durch  die  Tela  chorioitlca  getrennt, 
liegt.  Man  hat  sie  auch  Psaltcriion 
(Lyra)  genannt. 

h)  Die  nasal  am  Boden  der 
Seitenkammer  liegende. kaudulaleral 
schmal  zulaufende  Krh<iluing  stellt 
den  mit  seinem  medialen  Abschnitt 
in  die  Seitenkammer  ragenden  Kupf 
des  Sehwanzkernes,  das  Caput 
nudci  Lcmilaii  (Fig.  s72  Nc.  «7:3  Nc 
n.  H74i),  dar;  kaudal  läuft  sie  in 
den  Schwanz,  die  Cauda  nudci 
camlati  (Fig.  1>.'}2  i»),  aus. 

DieXucl.caudati  liegen  als  keulen- 
förmige Gebilde  nasal  und  lateral  von 
den  von  den  Seitenkammern  aus  nicht 
wahrnehmbaren  Sehhügeln  (Fig.  874  3); 
sie  sind  von  diesen  durch  ein  weisses 
Blättchen,  die  Lamhia  scmicircularifi, 
geschieden,  die  bis  zur  Obcrfhäche  her- 
anreicht und  hier  als  Stria  termiiiali.s 
s.  Cornea,  (irciizstreif  (s.  S.  79.')),  lic- 
zeichnet  wird.  Sic  tritt  aber  oberfläch- 
lich weniger  leistenförmig  hervor  als 
beim  Menschen,  sondern  ist  im  Boden 
des  Sulcus  Striae  corneae  eingelassen. 
Die  mediale  Fläche  des  Kopfes  ist  dem 
Septum  pellucidum  und  den  Columnac 
fornicis  zugekehrt  und  liegt  frei  in  den 
Seitenkammern.  Ventral  liegt  der  Kopf 
des  Nucl.  caudatus  der  Rinde  des  Tri- 
gonum  olfactorium  an. 

Als  Streifenhügel  fasstc  man 
früher  den  Xticl.  caudatus  (Schwanz- 
kern), den  ventrolatoral  vcm  iiun  liegen- 
den Nuclcus  lentiformis  (Linsenkern) 
(Fig.  931  a,  b  u.  933  Nc,  Nl)  und  die 
diese  verbindende  und  letzteren  um- 
kapsclndc  Markmasse  (Capsida  interna 
und  externa)  (Fig.  931  d,  c)  zusainnicn. 
Da  der  mediale  teil  des  Nucl.  caudatus 
vondenSoitcnventrikeln  aus  sichtbar  ist, 


Figur  874.     llirnslamm  des  Pferdes.     Dor.salansicht 
(De.\ler)   1  :  1. 

I  Schnittfläche  im  Endliirnmark,  2  Nuid.  eaudat..  3 
Tuberc.  thalami  nas.,  4  Sulc.  Striae  corneae,  5  Zwischen- 
hirnventrikel,  6  Tuberc.  thal.  later.,  7  Corp.  pineale,  8 
nasaler  Vicrhügel,  9  Ganglion  semilunare,  lON.trochlearis, 

II  Brach,  nas.  ccrebelli,  12  X.  facialis,  13  N.  vestibid., 
14  X.  cochlearis,  15  X.  glosso-pharvng.,  16  X.  vagus, 
17  X.  accessor.,  18  Sulc.  paramed.  dors.,  19  Kadix 
s[)in.  nerv,  trigcm.,  20  Ilabenida,  21  Ganglion  habcnulae, 
22  Corp.  genic.  later.,  23  Corp.  gen.  med.,  24  Brai-li. 
quadrigemin.  caud.,  2;>  Dorsalrand  d.  llirnsclienkel- 
fusscs,  26  kaudaler  Vicrhügel,  27  Velum  med.  nas.,  28 
Brach,  laterale  cerebclli,  29  Schnittfläche  d.  Klcinhirn- 
schenkel,  30  Tui)ercul.  acustic,  31  Brach,  caudale 
cercbelli,  32  kaud.  Hegion  d.  Uautengrube,  33  Fibrae 
arcuatac  c.xternae.    34  nas.  Ende  il.  Fascicul.  gracil.,  35 

Tubercul.  Kolandi,  36  Fascicul.  cuncatus. 
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während  der  Nucl.  lentiformis  in  der  Ilirnmasse  verborgen  liegt,  sprach  man  aiicli  von  einem 
extra-  und  intraventrikuLären  Teil  der  Streifenhügel.  Genetisch  sind  beide  Teile  nicht  von- 
einander zu  trennen. 

c)  Die  seitlichen  Adergeflechte,  Plexus  chorioidei  laterales  (Fig.  872  P,  873  PI),  sind 
2  längliche,  platte,  gelblichrote,  in  der  Furche  zwischen  dem  Nucleus  caudatus  einer-  und  dem 
Hippocampus  und  den  Sehhügeln  anderseits  gelegene,  am  freien  Rande  des  Fornixsaums 
befestigte  Stränge,  die  im  Cornu  ventrale  schmal  anfangen,  am  Saum,  den  Grenzstreifen  fast  ganz 
verdeckend  und  breiter  werdend,  nach  dem  For.  interventriculare  (s.  S.  800)  gehen  und  sich  hier, 
kaudal  vom  Gewölbe,  mit  dem  der  anderen  Seite  zum  mittleren  Adergeflechte,  dem  Plexus 
chorioideus  ventriculi  tertii,  vereinigen.  Dieser  liegt  im  Dach  der  3.  Hirnkammer  (S.  803)  und 
endet  am  Epiphysenschlauch,  dessen  längsverlaufende  Chorioidealkämmc  liistologisch  den  Plexus 
gleich  sind  [s.  Literaturverzeichnis  No.  304,  354]. 

Die  Cerebrospinalflüssigkeit  enthaltenden  Seiteiikammeni  (Fig.  872  und  873) 
zerfallen  in  die  neben  dem  Corpus  fornicis  gelegene  Pars  centralis  und  die  Cornua, 
Hörn  er.  Die  erstere  kom- 
muniziert durch  das  For.  inter-  Y 
ventriculare  (s.  S.  800)  mit 
der  zwischen  den  Columnae 
fornicis  und  den  Sehhügeln 
gelegenen  Pars  nasal is  der 
3.  Hirnkammer  und  dadurch 
mit  der  Seitenkammer  der 
anderen  Seite.  Sie  setzt  sich 
in  Form  eines  Spaltes  (Fig. 
933  y  2)  nasal  fort  und  führt 
nasoventral  in  den  Hohl- 
raum des  Riechkolbens.  Dieser 
Spalt,  der  zwischen  Nucl. 
caudatus  und  der  übrigen  Ven- 
trikelbegrenzung liegt,  heisst 
Cornu  nasale.  In  kaudolate- 
raler  Richtung  setzt  sich  die 
Pars  centralis  in  Form  eines 
Spaltes  zwischen  Hippocam- 
pus und  übriger  Ventrikel- 
wand als  Ventralhorn,  Cornu 
ventrale,  fort  (Fig.  872  Cp  u. 
033  V' 2)  und  bildet  den  Hohl- 
raum   des  Lobus   piriformis. 

Beim  Menschen  und  den 
höheren  Affen  geht  vom  Seiten- 
ventrikel noch  das  Kaudalhorn, 
Cornu  caudale  (j^osterius),  in  das 
Occipitalhirn.      Es 
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Figur  875.  Ventral  ansieht  des  Pferdeliirns  nacli  Weg- 
nahme des  Hirnstammes  (D ex  1er). 
Bw  Balkenwulst,  C  Columna  fornicis,  Cll  Chiasma  opticum, 
Fl  Fissura  longitudinalis  lobi  piriformis,  Fo  Fornixkörper, 
Fs  Grus  fornicis,  Frll,  Frh  Sulcus  rliinalis,  Re  Hohlraum  zwischen 
beiden  Hemisphären,  in  dcn\  der  Epiphysenschlauch  seine 
Lage  hat,  S,  S  Schnittflächen  im  Zwischenhirn,  Sp  Plexus- 
spalte  zwischen  lateralem  Fornixrand  und  Nucleus  caudatus, 
U  Uncus,  V  Verlötungsstelle  an  der  kaudomcdialen  Hemi- 
sphärenf  lache. 


fehlt  allen 
Haussäugern.  Beim  Hunde  wird 
die  Pars  centralis  beim  Ueber- 

gang  in  das  Ventralhorn  sehr  geräumig,  ohne  aber  einen  Recessus  zu  bilden.  Vom  For.  inter- 
ventriculare angefangen  sind  der  Seitenventrikel  und- sein  Ventralhorn  durch  einen  schmalen 
Streifen  einer  sehr  zarten  Deckhaut  geschlossen,  die  ihren  Ansatz  medial  am  Rande 
des  Fornix  und  weiter  kaudal  an  der  Fimbria  findet.  Es  verschmälert  sich  nämlich  die  Fornixkante 
plötzlicli  zu  einem  einschichtigen,  der Tela  chorioidea  angelegtenEpithelblatt(LaHiiHfl  epithelialis),  ddiS 
sich  an  der  gegenüberliegenden  Zwischenhirnwand  am  Sulc.  Striae  corneae  ansetzt;  daher  sieht  nur 
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die  nasolatcralc  Finibriaf  lache  in  den  Ventrikelraiim  (Fig.930io  ii.932  zwischen  19  u.21). 
Der  so  geschaffene  niombranöse  Ahschluss  liegt  dem  Traclus  oitticiis  gegenüber  und  erreicht  sein 
ventrales  Knde  etwa  1  cm  dorsal  von  der  Spitze  des  Lobiis  piriformis.  Dorsonasal  verschmälert  er 
sich  bald  und  zieht  in  einer  Breite  von  kaum  4  mm  his  zum  For.  interventriculare.  Die  Weite 
dieser  überhäuteten  Spalte  (durch  die  sich  die  Plexus  laterales  in  den  Ventrikelraum  drängen) 
ist  in  Fig.  875  bei  Sj)  zu  sclien. 

Um  die  SeitenkamnuTii  und  ilire  (.lebiklL'  m(»';licli.st  überblicken  zu  können,  nimmt 
man  mit  dem  Messerstiel  auf  einer  Seite  die  kaudoventrale  l'artie  der  Hemisphären 
dem  Hip|)ocampus  entianj;  weg.  wobei  man  diesen  unverletzt  lä.sst  und  freilegt.  Kbenso 
geht  man  vorn  am  Kopf  der  Slreifcnhügel  mit  dem  Messerstiel  in  die  Tiefe  bis  zur 
Ijasalcn  Kläehe  und  trennt  die  betreffenden  llemisphärenteile  ab.  so  dass  das  Caput 
nuelei  caudati  frei  liegt.  Diese  Präparation  nimmt  man  zunächst  nur  auf  einer  Seite 
V(ir,  damit  auf  der  anderen  Seile  die  Kammer  bis  auf  die  Oeffnung  in  ihrem  Dach  un- 
verletzt bleibt.  Nach  dem  Sliidium  der  Seilenkammern  und  der  Kommissureiiteile 
schlägt  man  den  hinteren  Teil  der  }lemisi)hären  mit  den  Amnionshörnern  luul  dem 
Fornix  nach  vorn  und  .seillich  zurück  und  trägt  sie  vorsichtig  ab.  Dabei  kann  man  die 
Commissura  Iiippocampi  median  spalten.  Nunmehr  kommen  die  von  einem  Gefässblatt, 
dem  \'elum  iriawjulare^  bedeckten  Sebhügel  zum  Vorschein.  Heim  Ablieben  der 
lleinisphiiren  kann  man  die  kaudovenlrale  Fläche  (die  Miltel-  und  Kleinhirnnäche)  des 
llirniiiaiilels.  das  For.  interventriculare.  die  Cohnniiae  fornicis.  die  Commissiua  nasalis 
und  den  Adilns  ad  infundibuhim  übersehen,  (leschieht  das  Abtragen  der  betretVenden 
Teile  ganz  vorsichtig,  dann  stösst  man  zunächst  auf  eine  zarte,  gefässreiche  Haut.  Tela 
churioidea.  Sie  bildet  mit  Einschluss  der  ihr  ventral  anliegenden  Lamina  epithelialis 
(s.  S.  800)  das  dünne  Dach  der  H.  Hirnkanuner.  Erst  nach  dem  Abziehen  dieser  Haut 
hat  man  die  tJberfläche  der  Sehhügel  vor  sich;  man  nimmt  dann  auch  median  eine 
schmale  Spalte  wahr,  den  eröffneten  Dorsalabschnitt  des  ;i.  Ventrikels,  die  Fossa 
ilialuiiii,  und  gewinnt  die  Ansicht,  die  Fig.  ST4  darbietet. 

Die  Sehhügel,  Thalami  optici  (Fig.  874  3),  sind  2  rundlich-dreieckige,  hell- 
graue Erhabenheiten,  die  dorsal  auf  dem  Ende  der  Grosshirnschenkel  und  dem  Mark- 
kügelchen  ruhen. 

Von  den  kaudal  von  ihnen  gelegenen  Vierliügeln  sind  sie  oberflächlich  durch  den  ShIciis 
transversus  commissiirae  caudalis  getrennt;  nasal  liegen  sie  mit  ihrer  meilialen  Partie  frei  hinter 
den  Columnae  fornicis,  von  denen  sie  der  nasale  Abschnitt  der  3.  llirnkammer  scheidet;  mit 
ihrer  lateralen  Partie  stossen  sie  an  die  Nuelei  caudati,  von  denen  sie  oberflächlich  durcli  den 
Sulcus  Striae  corneae  getrennt  sind.  Uebcr  ihrer  freien  dorsalen  und  lateralen  Fläche  liegen 
die  Tela  chorioidea  mit  dem  Plexus  chorioideus,  der  Fornix,  der  Hippocampus  und  die  Fimbria. 
Sie  sind  also  von  den  Seitenkammern  aus  nicht  sichtbar. 

Die  dorsale  Fläche  der  Sehhügel  ist  lateral  am  höchsten  und  dacht  sich 
medianwärls  ab;  sie  zeigt  an  ihrem  nasomedialen  Winkel  eine  flache  Erhöhung,  das 
Tiibereiihmi  nasale,  den  nasalen  Höcker  (Fig.  874  3),  und  gegen  den  kaudolateralen 
Winkel  eine  ebenfalls  flache,  umleutliche  Erhöhung,  das  Corpus  geiiiciilatuiii  late- 
rnlo  (Fig.  874  22);  zwischen  beide  schiebt  sich  als  3.,  meist  nur  schwach  angedeutete 
Erhebung  ein  Tuberculuin  laterale  (Fig.  874  e)  ein.  Median  zwischen  beiden  Seh- 
hügeln findet  sich  ein  Längsspalt  (Fig.  874  5),  die  Pars  dorsalis  der  3.  Hirnkanimer, 
Fossa  thalami;  seitlich  davon,  also  am  Uebergang  der  dorsalen  in  die  mediale  Fläche  der 
Thalami,  sieht  man  je  ein  sclunales,  weisses  Längsband,  die  ,SVr/ör  medullaris,  den  >lark- 
streif  der  SelihUgel,  die  Ilabeiiula  (Fig.  874  20).  Die  beiden  Markstreifen  vereinigen 
sich,  nachdem  sie  zuvor  zu  einem  etwa  hanfkorngrossen  6'awf///o«  Aa/^cHu/ae  (Fig.  874  21) 
angeschwollen  sind,  kaudal  z.  T.  zur  Commissura  liabenuloritm,  z.  T.  gehen  sie  in  zwei 
weisse,  kurze  Stränge,  die  Zirbelsticle,  Pedunculi  conarii,  aus,  die  zu  der  median 
zwischen  den  Vier-  und  Sehhiigeln  auf  dem  nasalen  Teil  der  ersteren  und  im  Dach 
der  3.  Hirnkammer  sitzenden  Zirbel,  Corpus  pineale  (Fig.  872  Z,  874  7,  870  C  u.  U]:]  13), 
ziehen,      l'nter   der  Zirbel    sieht    man    nach    der   Erid'fnung    der  Fo.ssa  thalami     in    der 
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kaudalen  Wand  des  3.  Ventrikels  einen  kleinen  Blindsack,  den  Becessus  infrapinealis 
ventricuU  terlii,  der  ventral  von  einem  runden,  weissen  Querstrang,  der  Commissura 
caudalis  (Fig.  869  i),  al)gegrenzt  wird.  Unmittelbar  ventral  von  dieser  Kommissur  liegt 
der  Eingang  in  die  Wasserleitung  des  Gehirns,  der  Aditus  ad  aquaeductum  cerehri  (Fig.  809  h). 
Die  Zirbel,  Corpus  pincale,  ist  beim  Menschen  eiförmig,  beim  Rinde  und  Schweine 
zai^fenförmig,  bei  Pferd,  Schaf  und  Ziege  birnenförmig,  bei  den  Karnivoren  lanzettförmitr. 
Die  grüsste  Zirbel  besitzt  das  Rind  (1,2—2  cm  lang,  0,5—1,0  cm  dick),  die  kleinste  die  Katze. 
Sie  ist  derb,  braunrot  (Pferd,  Wiederkäuer)  bis  grauweiss  (Schwein,  Fleischfresser) 
und  weist  häufig  braune  Pigmentationen,  seltener  Furchungen  und  leistenartige  Unebenlieiten  auf 
[Literaturverzeichnis:  249  u.  559]. 

Beim  Menschen  ragt  gegen  den  kaudalen  Rand  der  Sehhügel  hin  ein  massiger 
Höcker,  das  Fulvinar,  Polster,  über  den  kaudalen  Abhang  des  Thalamus  hervor,  das 
bei  den  Tieren  so  klein  ist,  dass  es  aussen  nicht  hervortritt.  An  seiner  Stelle  treffen 
wir  den  bei  den  Tieren  grösseren  lateralen  Kniehöcker,  das  Corpus  yeniculatum 
laterale  (Fig.  874  22  u.  877  gl),  das  sich  medial  ])is  zu  den  Colliculi  nasales  der  Vier- 
hügel erstreckt.  Aus  ihm  kommt  ventral  der  weisse  Tractus  opticus  (Fig.  877  To) 
hervor,  der  sich  von  hier  an  der  lateralen  Seite  der  Thalami  ventral  um  die  Pedmiculi 
cerebri  herumschlägt,  dann  an  die  laterale  und  ventrale  Fläche  der  Pedunculi  cerebri 
gelangt  und  zum  Chiasma  opticum  (S.  786)  zieht.  Seitlich  zwischen  den  Seh-  und  Vier- 
hiigelu  und  den  Grosshirnschenkeln    befindet    sich    eine  flache,  ruiulliclie,  kaudomedial 
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Figur  876.  Ifetal  lausguss  der  (ieliirnhöhlen  des  Pferdes;  vcrkl.  (Dexler). 
Bo  Kern  des  Hohlraums  im  Bulbus  olfactorius,  der  durch  den  Verbindungskanal  J  mit  dem  Seiten- 
ventrikcl  in  Zusammenhang  steht.  An  dem  Ausguss  des  letzteren  bemerkt  man  einen  nasalen 
abgerundeten  Teil,  das  Cornu  nasale  Ca,  einen  dorsalen  breiten  Teil,  die  Pars  centralis  Cm, 
einen  flachen,  bogig  nach  abwärts  gekrümmten  Teil,  das  Cornu  caudale  Ci,  und  an  der  Innen- 
seite eine  Längsgrube,  in  der  der  Plexus  lateralis  liegt.  Bei  M  steht  der  linke  Seiten- 
ventrikel durch  das  For.  interventriculare  mit  dem  3.  Ventrikel  in  Verbindung.  Am  dorso- 
kaudalen  Quadranten  des  Ausgussringes  vom  3.  Ventrikel  unterscheiden  wir  einen  langen,  bogig 
nach  aufwärts  gerichteten  Fortsatz,  den  Recessus  suprapinealis  Ep  und  unmittelbar  darunter 
einen  kegelförmigen  Fortsatz,  den  Recessus  infrapinealis,  der  jedoch  in  der  Abbildung  nicht  zu 
erkennen  ist.  Am  ventronasalen  Quadranten  sehen  wir  am  Infundibularteil  2  besondere  Er- 
weiterungen: Ro  Recessus  opticus  und  Rh  Recessus  h_ypoph}'seos  ventric.  tert.  Der  Uebergang  des 
Ringraums  in  die  Wasserleitung  des  Gehirns  S  ist  durch  den  Ventralhornausguss  verdeckt.  Dieser 
Kanal  geht  über  in  den  4.  Ventrikel,  an  dessen  Ausguss  wir  beobachten:  den  Abdruck  des 
Sulc.  limitans  der  Rautengrube  Fl,  einen  kaudalen  blinden  Endteil  derselben  in  Rm  mit  dem 
darunter  liegenden  Eingang  .in  den  Zentralkanal  Cc  und  2  seitliche  Arme  Rl  (der  rechte  ist 
nicht  sichtbar),  die  in  die  subarachnoidealen  Lymphzisternen  führen. 
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von  der  vorigen  gelegene  Erhöhung,  der  inedialo  Kniehöckor,  das  Corpus  geuiculatum 
mediale  (Fig.  HT4  23  U-  ^~"  gm),  aus  tlcni  ciiiL'  Wurzel  iV'^  Tractus  opticus  hervor- 
zukommen scheint.  Die  l)eiden  Kniehöcker  stellen  den  Motathnlainus,  das  Knie- 
höckergebiet,  dar.  Zwischen  i)eiden  Sehhügeln,  am  Boden  der  Fus.sa  thalami.  limh't 
sich  die  kurze,  im  Medianschnitt  rundliche,  beide  Sehhügel  verbindende  Massa  inter- 
media (Fig.  HOO  V  i).  Kund  um  diese  liegt  median  ein  kanalartiger,  ringf("»rmiger 
Hohlraum  (Fig.  SOO  c.  e'.  t'  u.  h),  die  3.  Hirnkaninier,  der  Veiüriculus  tertius  (medianus 
prosencephati  N.  V.).  An  ihm  un(erschei(U't  man  die  Pars  dorsalis,  verüralis,  nasalis  et 
caudalis,  die  mit  vielfachen  Ausbuchtungen,  Kecessus,  versehen  sind.  Die  Pars  dorsalis 
und  ventralis  kann  man  auch  als  dorsale  und  ventrale  Etage  der  :3.  Hirnkammer, 
die  durch  einen  nasal  von  der  Pars  intermedia  gelegenen  nasalen  (Pars  nasalis)  und 
einen  kaudal  von  dieser  befindlichen  kaudalen  Verbindungskanal  (Pars  caudalis) 
verbunden  werden,  auffassen.  Der  Kingkanal  wird  dorsal  von  einer  dünnen,  ventral 
vom  Gewölbe  liegenden  Deckhaut,  dem  Teijmen  veniricuti  tertii  (der  Tela  chorioidea 
mit  dem  Plexus  chorioideus  und  der  Lamina  ei)itlielialis),  kaudal  von  der  ("omniissura 
caudalis,  ventral  vom  Corpus  mamillare.  Haube  und  Tuber  cinereum,  nasal  von  den 
Colunuiae  fornicis  und  der  grauen  Schlu^^splatte  begrenzt  (Fig.  H(j*)).  Das  Tegmen  reicht 
bis  zu  den  Colunuiae  fornicis  und  ist  im  Sulcus  Striae  corneae  in  der  (legeiul  der 
Stria  terminalis  festgewachsen. 

Zur  besseren  Besclireibung  der  Ausbuchtungen,  Recessiis,  der  3.  Ilirnkaininer  unterscheidet 
man  an  dem  Hingkanal  auch  einen  dorsonasalen,  dorsokaudalen,  ventrokaudalen  und 
ventronasalen  Quadranten  mit  mehreren  Kommunikationsüffnungen,  Ausbuchtungen  und 
Yorsi)rüngen.  Der  (iorsonasale  Quadrant  (Fig.  869,  876,  913)  liegt  dorsal  von  der  nasalen  Kom- 
missur und  enthält  2  seitliche  Oeffnungen,  die  p]ingänge  in  die  Seitenventrikel.  Diese  Konuiuinikation 
ist  also  ein  Dreiwegkreuzungspunkt  und  heisst  Foramen  interventricidare.  Durch  das  Für.  inter- 
vcntricularc  treten  die  Ple.xus  chorioidei  laterales  hindurch  und  gehen  in  den  Plexus  ventriculi 
tertii  über  (s.  S.  797).  Auf  ihn  folgt  kaudal  der  dorsokaudale  (Quadrant,  dessen  häutiges 
Dach  (also  ein  Teil  des  Ycntrikeldachcs)  eine  grosse,  schlauchartige  und  eine  kleine  .Vusbuchtung 
aufweist.  Die  erstere,  der  Kpiphysenschlauch,  Recessiis  suprajitnealis  (Fig.  869  f",  876  Kp,  877  l{  u. 
913  8),  ist  mit  seinem  kaudalon  Wand  an  die  Zirbel  angewachsen.  Knapp  unter  seiner  Mündung  liegt  die 
der  2.  Ausbuchtung,  des  lieccssiis  infrapinealis  (Fig.  87G).  Ventral  von  diesem  gelangt  man  in 
den  Aditus  ad  aquaeductum  (Fig.  869  h),  der  von  ihm  nur  durch  die  Commissura  caudalis  ge- 
trennt ist.  Ventral  vom  Eingang  in  die  Wasserleitung  fällt  der  Vcntrikelbodcn  schräg  nasal  ab, 
kaudoven  traler  Quadrant,  und  führt  zum  Infiindibnlum  (Fig.  869  g,  913  js),  das  dem  ventro- 
nasalen Quadranten  zugerechnet  wird.  Vom  hifundibulum  gelangt  man  in  den  Recessns 
hypophyscos,  und  nasal,  knapp  dorsal  vom  Chiasma,  in  den  Recessns  opticus  (Fig.  869  f  u.  913  'jr); 
er  teilt  sich  beim  Pferde  in  2  .spitz  zulaufende,  blind  endenilc  Fortsätze,  die  auf  den  .\nfängen  d<'r 
Nervi  oj)tici  liegen.  Vom  Kcc.  opticus  steigt  die  nasale  Hegrenzungswand  (die  graue  Schluss- 
platte,  Lamina  terminalis)  senkrecht  bis  zur  nasalen  Kommissur  (Fig.  869  is  u.  913  9)  auf.  Die 
3.  llirnkammer  kommuniziert  also  kaudal  mit  dem  Aquaeductus  eerebri  und  nasal  mit  den  Sciten- 
vcntrikeln  des  (Jrosshirns.  Wäiuend  die  Seilenwände  des  3.  Ventrikels  durch  die  starren  Seh- 
hiigcl  gebildet  werden,  sind  Dach  und  Boden  bei  weitem  weniger  widerstandsfähig.  Der  nasale 
Teil  des  Hodens  wird  vom  ('liiasma,  der  kaudalc  von  der  Hy])npliyse  (Fig.  869  1«)  unterlagert.  Die 
Decke  erhält  einen  Kückhalt  durch  den  darüberliegenden  Fornix  (Fig.  869  20)  und  die  Halken- 
windung  (Fig.  869  I3\v)  und  der  Kpiphysensehlauch  wird  durch  die  kaudalen  .\bschnitte  der 
Medianflächc  der  Gro.sshirnhenüsphären  gestützt,  die  eine  seiner  Konfiguration  entspr.  Aushöhlung 
besitzen  (Fig.  875  Ke),  die,  kaudal  am  Splenium  corporis  callosi  beginnend,  gegen  die  Falx  hin- 
zieht. Der  kaudalc  l{and  des  Kpipliysenschlauches  ist  an  die  Zirbel  angewacii.sen,  die  ihrerseits 
wieder  in  der  Verbreiterung  am  nasalen  Knde  der  mittleren  Vicrhiigclfurche  festsitzt.  Am  Boden 
der  Pars  ventralis  der  3.  iiirnkainmcr  findet  sich  eine  mediane  Längsfurche  und  an  ihren  .Seiten- 
wänden je  eine  seichte,  zum  Aquaeductus  führende  Rinne,  der  Sulcus  Iiypothalamicus  lateralis, 
der  aber  beim  erwachsenen  Pferde  nicht   mehr  iiacliweisbar  ist. 

An  die  Sehhügel  reihen  sich  kaudal  die  Vierllügel,  Corpora  (juadrii/eniina 
(Fig.  8G0  IV  2,  H74  8, 26  u.  J-!77  (pi,  (jp).    au:    sie  stellen   4    rundliche,    direkt    nasal   von 
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Kleinhirn  auf  den  Grosshirnsclienkeln  gelegene  Hervorragungen  der  Vierhügelplatte,  Lamina 
quadriyeminn,  dar,  fliessen  basal  mit  der  Haube  zusammen  mid  sind  oberflächlich  durch  einen 
flachen  medianen  Sulcus  quadrigeminus  medianun:  und  eine  quere  Rinne  {Sulc.  guadrigeminus 
transversus)  voneinander  geschieden.  Vom  Zwischenhirn  werden  sie  durch  den  Sulcus  trans- 
versa commissurae  caudalis  (Fig.  877  Sa)  und  vom  Rautenhirn  durch  den  ISulcus  postquadri- 
geminus  abgegrenzt.  Nasal  Avird  der  Sulc.  medianus  durch  die  Zirbel,  Corp.  pineale  (S.  798), 
abgeschlossen.  Man  unterscheidet  2  nasale  Hügel,  CoUiculi  nasales  (Fig.  874  s  und 
876  qa),  und  2  kaudale  Hügel,  CoUiculi  caudales  (Fig.  874  26  u.  877  qp).  Die  ersteren 
sind  höher  und  bei  den  Pflanzenfressern  und  dem  Schweine  grösser  und  liegen  enger 
zusammen  als  die  letzteren.  Diese  sind  z.  T.  vom  Kleinhirn  bedeckt  und  haben  eine 
flache  Grube  zwischen  sich,  die  kaudal  gegen  das  Velum  medulläre  nasale  (Fig.  874  27) 
abfällt.     Ventral  liegen  sie  auf  den  Bindearmen  des  Kleinhirns  (Fig.  874  n  u.  877  Bc). 

Da,  wo  der  kaudale  Rand  der  Vierhügel  die  dorsale  Fläche  der  Bindearme  des  Klein- 
hirns und  die  kaudale  Kante  der  Schleife  erreicht,  bricht  der  aus  dem  nasalen  Marksegel  kommende 
N.  trochlearis  aus  dem  Ilirnstamm  hervor  (Fig.  874  10).  Jeder  Colliculus  setzt  sich  seitlich  in 
nasaler  Richtung  fort  und  zwar  der  nasale  unter  die  Sehhügel  und  der  kaudale  zum  medialen 
Kniehöcker.  Man  nennt  diese  Fortsetzungen  Brachium  quadrigeininum  nasale  et  caudale.  Das 
erstere  ist  bei  den  Haussäugern,  da  es  sich  in  die  Tiefe  senkt,  sehr  undeutlich  (Fig.  874  25). 


Figur  877. 
Seitenansicht  des  II  i  r  n  - 
Stammes  des  Pferdes; 
1  :  1  (Dexler). 
X  Schnittfläche  d.Kleinhirnstiele, 
Bc  Brachium  nasale  cerebelli, 
Bp  kaudoventraler  Vierhügelarm, 
C  CoriJ.  pineale,  Cr  Corp.  resti- 
forme,  I)  Pyramidenkreuzung, 
gl  lateraler  Kniehöcker,  gm  me- 
dialer Kniehöcker,  Hy  Ilypo- 
glossurilinie,  I  Infundibulum,  L 
Schleifenfeld,  N  vii  Tuberculum 
faciale,  P  Pons,  P(l,P(lPedunculus 
cerebri,  Pp  Corp.  trapezoideum, 
Pu  Gegend  des  Pulvinar  thala- 
nii,  Py  Pyramide,  qa  nasale 
Zweihügel,  qpkaudaleZweihügel, 
R  Epiphysenschlauch,  Sa  Sulc. 
trans.  commissurae  caud.,  Sl 
Sulc.  lateralis  mesencephali, 
Sm  Sulc.  quadr.  transversus,  Ti  Tractus  peduncularis  transversus, 
ponlis,  II  Chiasma  opt.,  V  N.  trigeminus.  VII 


Tractus  opticus,  Tp  Taenia 
facialis. 


Die  Vierhügel  stellen  mit  der  Haube  und  den  Grosshirnschenkeln  das  Mittelhirn, 
Mesencephalon,  dar.  Legt  man  durch  dieses  einen  Querschnitt,  dann  bemerkt  man  axial 
einen  Kanal,  die  Wasserleitung  des  Gehirns,  den  Aquaeductus  cerebri  (Ventriculus 
mesencephalicus  N.  V.)  (Fig.  869  b,  904,  905  u.  913  19),  der  allenthalben  von  grauer  Substanz 
umgeben  ist.  Die  Wasserleitung  führt  kaudal  in  die  4.  und  nasal  in  die  3.  Hirnkammer. 
Sie  ist  in  ihrer  Mitte  ampullenartig  erweitert.  Dorsal  von  einer  durch  den  Aquaeductus- 
querschnitt  gelegten  Horizontalen  liegen  die  Vierhügel,  ventral  davon  die  Haubenregion. 

Nachdem  der  Studierende  das  Gehirn  in  vorstehender  Folge  studiert  hat,  wende 
er  sich  zum  Studium  der  Genesis  und  des  Aufbaues  des  Gehirns,  das  namentlich  dann 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  mehr  bieten  wird,  wenn  hierzu  noch  Quer-  und 
Horizontalschnitte    durch  mehrere  frische  Gehirne  verwendet  werden.     Am  besten  geht 
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man  dabei  so  vor,  dass  man  das  Gehirn  mit  seiner  Dorsal fläeh«'  auf  einen  nassen 
Wattebausch  \e^t  und  nun  mit  einem  huifien  Messer  je  einen  Fn»n  talseiini  1 1  durch 
die  Mitte  des  Tri^'onum  olf..  die  hintere  ("hiasmakante,  (h'n  Oeultnuotoiiusaustritt,  die 
Ponsmitte  und  durch  das  Tubcrculum  faciale  legt.  Der  wichtigste  Horizont  alschnitt 
liegt  etwa  daumenbreit  ül)er  der  Hirnbasis:  auch  an  einem  Median-  und  mehreren 
Sagittalschnitten    sollte   die   gegenseitige  Lage   der  Gehirnteile   festgestellt    werden. 


D.    Einteilung  und  Aiifl»au  des  Gehirns. 

Die  rationelle  Einteilung  des  Gehirns  beruht  auf  seiner  embryonalen  P^ntwicklung. 
die  auf  S.  STi  ft".  beschrieben  wird  und  deren  Kenntnis  zum  Verstäiulnis  der  Einteilung 
und  des  Aufbaues  des  Gehirns  nötig  ist.  Wir  folgen  nachstehend  dem  von  W.  His 
gescliafTenen  Einteilung.sschema:  Das  Encephalon  zerfällt  in  das  ("erebrum  und  das 
Khoinbencephalon.     Das  Khoml)encei)hal  on  (Fig.  s(;()  u.  87H  I,  11.  Hl)  besteht  aus  dem 


Figur  878. 

Median  schnitt  durch  ein  Embryonengehirn, 

mit  cingczeiclmotcn  Feldern,  nach  His. 

I  Xaclihirn,  Myclenceplialon,  I  1  Pars  ventralis,  l  2 
J'ars  dorsalis,  II  llinterliirn,  Mctencejihalon,  H   1   Puns, 

II  2  Cerebellum,  III  Isllimus,  HI  1  Anfang  der  Pe- 
dunculi  cercbri,  III  2  Brachia  conjunctiva,  Velum  mc- 
(hillare  nas.,  IV  Mittclhirn,  Mcscnccphalun,  IV  1  Po- 
dunculi  cerehri,  IV  2  Corpora  rpiadrigcmina,  V  Zwisclicn- 
hirn,    Diencephalon,    V   1   Pars  mamillaris  hypothalami, 

V  2  Thalamus,     V  3  Metathalamus,    V  4  Kpilhalamus, 

VI  Endhirn,  Telcnccphalon,  VI  1  Pars  optica  liypo- 
thalami,    VI  2  Corpus  striatuin,    VI  3  Hliinencephalon, 

Vi   4   l»;illium. 


Myelencephalon  (Medulla  oblongata  und  kaudale  Deckhaut),  Metencephalon  (Föns  und 
Cerebellum)  und  dem  Isthmus  (Velum  medulläre,  Brachia  nasalia  cerebelli).  Ventral 
liegen  die  Medulla  oblongata  (Fig.  H(J<)  I)  und  der  Pons  (II  i)  und  dorsal  das  Cerebellum 
(II  2),  die  Vela  medullaria  und  das  Tegmen  ventriculi  (piarti.  Es  enthält  die  4.  Hirn- 
kammer (a,  a',  a")  und  ist  beim  Menschen  dorsal  und  lateral,  bei  den  Haustieren  nur 
am  nasalen  Abschnitt  und  nur  dorsal  vom  Gehirnmanlei  überlagert.  Das  Cerebrum 
besteht  aus  dem  Mesencephalon  (IV).  Diencejjhalon  (V)  uiul  Telencephalon  (VI).  Das 
Mesence])haloii  besteht  aus  den  Peduiiculi  cerebri  (IV  1)  mit  Einschlu.ss  der  Haube 
und  den  sich  dorsal  auf  ihnen  aufbauenden  Corpora  (puidrigemina  (IV  :»).  Es  enthält 
den  Afpiaeductus  cerebri  (b)  und  ist  lateral  und  dorsal  vom  (lehirnniantel  ( VI  .-j)  derart 
umlagert,  dass  man  von  aussen  von  ihm  nur  die  ventrale  Fläche  der  Grosshirnscheukel 
sieht.  Das  Diencephalon  ( V)  besteht  aus  dem  Corpus  mamillare  (V  1)  (Hyi)othalanius 
s.  Pars  mamillaris  hypothalami).  den  Thalami  (V  2),  den  Corpora  geniculata  (Meta- 
thalamus), dem  Corpus  pineale  (Epilhalamus,  V  .))  und  der  Deckhaut  des  ;{.  Ventrikels. 
Es  birgt  die  .'{.  Hirnkammer  und  wird  vom  Gehirnmantel  (h-rart  unigel)en.  dass  man  von 
aussen  basal  nur  das  Corpus  mamillare  sieht.  Das  Telencephalon  (VI)  liegt  zum 
kleineren  Teile  nasal  vom  Diencephalon,  zum  grösseren  Teile  aber  als  Mantel  (Pallium) 
dorsal  und  lateral  vom  Diencephalon,  Mesencephalon  und  Metencephalon.  Der  na.sal 
vom  Zwischenhirn  liegende  Abschnitt  besteht  basal  aus  dem  Trichtergebiet,  der  Pars 
optica  hypothalami  (Tuber  cinereum,  Infundibulum  |g],  lly|)oi)hysc  [KJ],  Tractus  oj)- 
ticus  und  Chiasma  opticum),  und  dem  Khinencephalon  (VI  ..)  inkl.  der  T..obi  pirifonnes, 
lateral  und  dorsal  aus  den  Corpora  striata,  der  Deck«;  des  in  diesem  Abschnitt  beiind- 
lichen  Nasalhorns  der  Seitenkaimneni,  dem  nasalen  Abschnitt  des  Corpus  callosum  und 
den  Columnae  fornicis.  Die  Hauptmasse  des  Telencephalons  wird  von  {\n\  Grosshiru- 
hemisi)hären  gebildet,  die  als  Gehirnman  tel  (Vl.t)  die  iil)rigen  Teile  des  Encephalons 
umgeben.     Die  Hemisphären  werden  durch  den  Hirni)alken  ( 17),  das  Gewölbe  (20)  und 
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die  Coramissura  nasalis  (18)  verbunden.     Der  Hippocampus  ist  eine  Falte  des  medialen 
Teils  des  Hemisphärenhirns,  die  sich  auf  die  Sehhügel  legt. 

lieber  die  entwicklungsgeschichtliche  Einteilung  des  Gehirns  nach  His  gibt  uns 
die  nachfolgende  Tabelle  eine  kurze  Uebersicht: 

j  [  Pallium 

j  Hcmisphaeriuiii  |  Rhinencephalon 

\  \  Stamm    des  Endhirns 

Prosenceplialoil  [  Pars  optica  hypothalami 

Vorderhirn  (Pars  mamillaris  hypothalami 


T  e  1  e  n  c  e  p  h  a  1 0  n 
Endliirn 


Mesenceplialon 

Mittel  hini 


Rhonibencephalon 

Raulenhirn 


Diencephalon        i  (Thalamus 

Zwischenhirn         j  Thalamencephalon      <  Metathalamus 
I  [  Epithalamus 

{Pedunculi  cerebri 
Corpora  quadrigeraina 
Isthmus  rhombencepha  li 
Metencephalon      (  Cerebellum 
Hinterhirn  j  Pons 

I  p  h  a  1 0  n 
diirn 


IM  y  e  1  e  n  c  e  p 
Nacldiii 


Medulla  oblongata 


Hohlranmsysteni  (Fig.  869  u.  876).  Das  Gehirn  bildet  in  seiner  frühesten  Anlage 
(S.  812)  ein  System  von  Bläschen,  das  nur  mit  dem  Zentralkanal  kommuniziert,  sonst  aber  ab- 
geschlossen ist.  In  der  Decke  des  Hinterhirns  bilden  sich  im  Laufe  der  Entwicklung  beim 
Menschen  3,  bei  den  Säugetieren  2  Hirnöffnungen  als  Kommunikationsstellen  des  zentralen  Hohl- 
raumsystems mit  den  Subarachnoidealräumen.  Die  ursprünglich  weiten  Höhlen  der  Gehirnblasen 
werden  durch  Verdickung  der  Wände  der  Blasen  in  enge  Kanäle  und  Spalten  verwandelt. 
Das  definitive  Hohlraumsystem  verhält  sich,  wie  die  Abbildung  (Fig.  876)  eines  Ausgusses  des- 
selben zeigt,  wie  folgt: 

Der  Zentralkanal  des  Rückenmarks  führt  in  die  im  Rautenhirn  gelegene  4.  Ilirnkammer, 
Rautenhirnkammer,  denVe^itriculus  qiiartus  s.  rhombencephali  (Fig.  869  a,  a',  a",  874  32  u.  879  e)' 
dessen  häutiges  Dach  unmittelbar  über  jedem  Tuberculum  acusticum  eine  seitliche  Ausbuchtung, 
den  Recessus  lateralis,  besitzt,  an  dem  sich  beim  erwachsenen  Tiere  eine  Perforationsstelle 
(Apertura  lateralis)  befindet,  durch  die  das  zentrale  Hohlraum  System  des  Gehirns 
mit  dem  Subarachnoidealraum  kommuniziert;  es  ist  dies  die  einzige  Kommunikation 
der  Hirnkammern  mit  diesem  Raum.  Eine  mediane  Apertura  medialis,  die  beim  Menschen  vor- 
kommt, fehlt;  kaudodorsal  ist  die  4.  Hirnkammer  vollständig  geschlossen  (Fig.  898  R).  Sie  mündet 
nasal  in  einen  engen,  median  unter  den  Vierhügeln  und  auf  den  Gehirnschenkeln  bzw.  der  La- 
mina  perforata  caudalis  gelegenen  Kanal,  den  Aquaeductus  cerebri,  Mittelhirnkanal  (Ventri- 
culiis  mesencephali  N.  V.)  (Fig.  869  b,  879  d);  dieser  führt  in  einen  im  Mittelhirn  rund  um  die 
Massa  intermedia  gelegenen  Ringkanal,  die  3.  Hirnkammer  (Zwischenhirnkammer,  Ventri- 
culus  medianus  prosencephali)  (s.  S.  800).  Nasal  führt  aus  der  3.  Hirnkammer  jederseits  durch 
das  Foramen  interventricidare  (Fig.  879  1  u.  880  y)  eine  Oeffnung  in  je  eine  in  der  rechten  und 
linken  Hemisphäre  gelegene  Seitenkammer,  Ventricidi  laterales  prosencephali  (Fig.  879  b),  die 
nasal  in  den  Hohlraum  des  Tractus  und  Bulbus  olfactorius  (Fig.  879  a)  und  ventral  in  den  des 
Lobus  piriformis  führen.  In  der  Höhe  des  For.  interventriculare  setzt  sich  die  3.  Gehirnkammer 
(Fig.  869  c)  ventral  in  den  Trichter  fort,  der  bis  zur  Hypophyse  führt.  Ausserdem  bildet  die 
3.  Hirnkammer  hier  den  Recessus  opticus  und  ir^fiindibuli  (Fig.  869  f  u.  f").  Ebenso  bildet 
die  dorsale  Etage  nach  der  Zirbel  hin  2  Ausbuchtungen,  Recessus  siipra-  und  infrapinealis 
(Fig.  869  f ",  872  Re). 

Das  ganze  Hohlraumsystem  des  Gehirns  und  Rückenmarks  enthält  die  seröse  Cerebro- 
spinalflüssigkeit,  den  Liquor  cerebrospinalis,  die  vom  mittleren  und  den  seitlichen  Ader- 
geflechten geliefert  wird.  Alle  Adergeflechte  des  Gehirns  stammen  von  der  Pia  mater.  Die 
Decke  des  Zwischenhirns,  die  fast  durchweg  auf  der  embryonalen  Stufe  der  einfachen  epithelialen 
Zellage  stehen  geblieben  ist,  wird  durch  die  gewucherte,  blutgefässreiche  Pia  mater  faltig  gegen 
das  Lumen  des  Ventrikels  vorgestülpt;  hierdurch  sind  die  Tela  chorioidea  media  und  der  Plexus 
chorioideus  medius  und  später  die  Plexus  chor.  laterales  entstanden.  Die  Plexus  sind  also  nur 
Duplikaturen  (Falten)  der  Pia  mater  samt  der  Arachnoidea  und  mit  reichlichen  Blutgefässzotten, 
die  auf  der  Ventrikelseite  mit  dem  Rest  der  Hirnanlage,  einer  einzelligen  Epithelschicht,  der 
Lamina  epitlielialis,  bedeckt  sind  (Fig.  880). 
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E.    Fnrclien  und  Windungen  des  Gehirns. 

Wie  S.  783  sclion  erwälmt  wiinlf,  erscheint  die  Oberfläche  des  Hemisfjliärenhirns  durch 
das  Auftreten  von  Winduniren  und  Furchen  uneben.  Diese  Furchen  nniiren,  besonders  beim 
Herbivorengehirn,  auf  den  ersten  Blick  regellos  scheinen,  in  Wirklichkeit  sind  sie  aber  nach 
einem  bestimmten,  für  die  betr.  Tierart  charakteristiseiien  Prinzip  angeordnet. 


Figur  879.  Schema  der 
Hohlräume  des  Gehirns. 
a  Ilühlung  des  Riechkolbens, 
b  Seitenkammer,  c  3.  Ven- 
trikel, d  Aquaeductus  cere- 
bri,  e  4.  Ventrikel,  f  Gross- 
him,  g  Zwischenhirn,  1l 
Mittelhirn,  i  Ilinterhirn,  k 
Xaehhirn,  1  Foramen  inter- 
ventriculare. 


Figur  880.       Frontal  schnitt    durch    das   (ichirn    eines 

Pferdeembryos  von  •4,.')  cm  Länge;  8  :  1  (De.xler). 
B  Easalganglion,  G  Gefässblatt,  H  Hemisphäriuni.  P  Plexus 
lateralis,  X  Stelle,  wo  der  Plexus  lateralis  nach  dem  Inneren 
des  Seitcnvcntrikels  vordringt,  V  Foramen  interventriculare. 
I  Hohlraum  des  embryonalen  Zwischenhirnes.  II  Hohlraum  des 
sekundären  Vorderhirns. 


Die  Vertiefungen  des  Grosshirnmantels  nennen  wir  Spalten,  Fissurac  (auch  Primär- 
oder Totalfurchen)  und  Furchen,  Sidci  (auch  Sekundärfurchen).  Fissuren  sind  jene  Ein- 
schnitte, die-  schon  in  einem  frühen  Entwickelungsstadiuni  auftauchen  und  infolge  ihrer  Tiefe 
die  Ventrikelwand  nach  innen  vordrängen.  Hinen  stehen  die  mehr  oberflächlichen  Siilci  gegen- 
über. Dieser  Sprachgebrauch  ist  indessen  nicht  konstant  durchgeführt.  Xach  ihrer  Bedeutung 
teilt  man  die  Furchen  auch  ein  in  Haupt-,  Grenz-  und  accessorischc  oder  Xebenfurchen. 
Erstere  sind  konstant  und  stimmen  bei  allen  zu  derselben  Tierart  gehörenden  Individuen  überein. 
Die  Nebenfurchen  sind  inkonstant.  Nach  ihrem  Verlaufe  zerfallen  die  Furchen  auch  in  Hori- 
zontal- und  Vertikal  furchen. 

Die  Furchcnbildung  [s.  Literaturverzeichnis  No.  44,  125,  143,  283,  284,  281),  311,  312,  343, 
440  u.  667]  des  Hirnmantels  der  Haussäuger  zeigt  grosse  Verschiedenheiten;  am  bedeutendsten  sind 
diese  zwischen  den  Karnivoren  einer-  und  den  Ungulaten  anderseits.  Das  Karnivorcngehirn 
ist  ausgezeichnet  durch  ausgeprägte  Bogcnfurchen  und  das  Uebcrwiegen  der  Vertikal-  gegenüber 
den  Horizontalfurchen.  Umgekehrt  ist  es  bei  den  Herbivorcn;  die  Omnivoren  stehen  in  der  Mitte 
zwischen  beiden.  Bei  den  Karnivoren  findet  man  zwei  deutliche  Vertikalfurchen:  1.  die  ungefähr 
in  der  Mitte  der  Länge  der  Hemisphären  an  der  lateralen  Fläche  dorsal  aufsteigende  Fiss.  late- 
ralis (Sylvii),  seitliche  Querfurchc.  2.  den  zwischen  dem  nasalen  uml  mittleren  Drittel  der 
Hemisphären  vom  Mcdiansjialt  lateral  gerichteten  Sulcns  cruciafus,  die  Kreuzfurche.  Ferner 
unterscheiden  wir  eine  1.,  2.  und  3.  Bogen  furche  (S.  ecto-  und  suiirasylvius  und  collateralis) 
in  Form  dreier  Schleifen  um  die  Fissura  lateralis.  .\n  jeder  Bogenfurche  unterscheidet  man  die 
Pars  (s.  Ramus)  caudalis,  intermedia  und  nasalis,  die  kaudal,  dor.sal  und  nasal  von  der  Fiss. 
lateralis  liegen;  die  Pars  intermedia  bildet  also  das  dorsale  Si-heitelstück  jeder  Schleife.  Beim 
Schweine  ist  von  den  drei  Bogen  furchen  nur  die  2.  vollkommen  erhalten,  vom  1.  Bogen  dagegen 
nur  noch  J{este,  die  dritte  ist  eine  Longitudinalfurche  geworden  und  in  einen  nasalen  und 
kaudalen  .\bschnitt  geschieden.    Bei  den  Herbivorcn  ist  auch  die  2.  BnuM-nfurchc  zu  einer  llori- 
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zontalfurche  geworden;  das  Gehirn  hat  sich  gestreckt  und  die  dorsalen  Furchen  sind  näher  an 
die  Mantelkante  oder  teilweise  sogar  auf  die  mediale  Fläche  gerückt;  dazu  kommt  noch,  dass, 
namentlich  bei  den  Einhufern,  sehr  viele  Nebenfurchen  auftreten,  und  dass  die  Hauptfurchen  viele 
Einbuchtungen,  Kerben  und  Nebenzweige  bekommen.  Zur  Orientierung  für  den  Studierenden 
beim  Furchenstudium  dienen  bei  allen  Tieren  3  Haujitfurchen:  1.  der  Stilcus  rhinalis,  der 
den  Lobus  olfactorius  vom  Heraisphärenhirn  abtrennt.  Von  ihm  zweigt,  in  seitlicher  Ver- 
längerung der  Fossa  transversa  dorsal  aufsteigend,  2.  die  Fissura  lateralis  (Sylvii)  (Fig.  881  I, 
II  sy)  ab.  3.  der  Sulc.  cruciatus  ist  eine  vom  Mcdianspalt  aus  lateral  gerichtete  Furche,  die 
etwa  zwischen  dem  nasalen  und  mittleren  Drittel  der  Hemisphäre  liegt  (Fig.  881  I  er).  Die 
wesentlichsten  Furchen  der  Haustiere  zeigen  folgendes  Verhalten  in  vergleichender  Beziehung. 

Grenzfurchen:  a)  der  Sulcus  rhinalis,  die  basale  Grenzfurche,  und  b)  die  Fiss. 
hippocampi,  mediale  (Jrenzfurche.  Die  basale  beginnt  mit  einer  zwischen  Gyrus  olfactorius 
communis  und  Facies  olfactoria  pallii  liegenden,  tiefen  Spalte,  zieht  zwischen  Riechhirn  und 
Palliumrand  dorsokaudal  zur  Fissura  lateralis  (Sylvii),  hierauf  nach  einer  leichten  Knickung 
kaudal  und  endet  an  der  Facies  cerebellaris  des  Occipitalhirns  (Fig.  875  Frh).  Der  Schenkel  bis 
zur  Fissura  lateralis  heisst  Fiss.  rhinalis  nasalis  s.  praerhinalis,  der  übrige  Teil  Fiss.  caudalis 
rhinalis  s.  postrhinalis ;  die  erstere  grenzt  lateral  das  Riechhirn,  die  letztere  den  Lobus  piriformis 
mit  Einschluss  des  Gyrus  olfact.  lateralis  von  den  benachbarten  Teilen  ab.  Die  Fiss.  hippocampi 
begrenzt  medial  den  Lobus  hippocampi  (s.  S.  806). 

Hauptfurchen:  a)  Die  Fiss.  lateralis  s.  Sylvii,  seitliche  Querfurche.  Sie  geht  in 
Fortsetzung  der  Fossa  lateralis  zur  lateralen  Fläche  der  Hemisphären  und  spaltet  sich  bei  den 
Herbivoren  in  3  Schenkel:  Einen  schräg  nasal  laufenden  Ram.  nasodorsalis,  einen  dorsal  auf- 
steigenden Kam.  acuminis  und  einen  kaudodorsal  verlaufenden  Ram.  caudodorsalis.  Beim 
Schweine  und  bei  den  Fleischfressern  ist  die  Teilung  wenig  ausgesprochen  oder  sie  fehlt,  so 
dass  nur  der  mittlere  aufsteigende  Ast  vorhanden  ist.  Bei  den  Herbivoren  ist  der  Truncus 
fissurae  lat.  kurz,  mit  dem  S.  praerhinalis  nicht  und  mit  dem  S.  postrhinalis  nur  zuweilen  ver- 
bunden. Zwischen  ihm  und  der  basalen  Grenzfurche  findet  sich  als  teilweise  verdeckte  Gehirn- 
windung die  Insel,  Insula  Reilii.  Bei  den  Fleischfressern,  z.  T.  auch  beim  Schweine, 
entspringt  die  F.  lateralis  aus  der  basalen  Grenzfurche;  bei  ihnen  liegt  die  Insel  am  Boden  des 
Anfanges  der  Grenzfurche,  wird  von  deren  Rändern  überwölbt  und  liegt  dadurch  versteckt,  b)  Der 
Sulcus  ectosi/lvius,  die  1.  Bogenfurche.  Sie  umgibt  bei  den  Karnivoren  die  Fiss.  lateralis 
im  Bogen,  während  bei  den  übrigen  Tieren  das  Scheitelstück  meist  fehlt  und  von  den  nasal  und 
kaudal  von  der  Fiss.  lateralis  liegenden  Teilen,  dem  Sulc.  ectosylvius  nasalis  et  caudalis, 
meist  nur  Stücke  erhalten  sind,  c)  Der  S.  suprasi/lvius,  die  2.  Bogenfurche,  zieht  bei  den 
Karnivoren  und  dem  Schweine  in  weiterer  Schleife  als  die  vorige  um  die  Fiss.  lateral.  Bei 
den  Wiederkäuern  und  Einhufern  verläuft  sie  in  schräger  Richtung  an  der  Seitenfläche  der 
Hemisphären  vom  Schläfen-  zum  Scheitelhirn,  so  dass  ihr  mittlerer  Teil  dorsal  von  der  Fiss. 
lateralis  liegt.  Der  nasale  Schenkel  trennt  sich  zuweilen  als  selbständige  Furche  ab;  das  gleiche 
gilt  vom  kaudalen  Schenkel  der  Karnivoren;  bei  den  Ungulaten  ist  der  letztere  stets  mit  der 
Pars  intermedia  verbunden.  Bei  letzteren  sendet  sie  dorsomedial  eine  starken  Fortsatz  ab,  den 
Processus  dorsalis,  der  auch  bei  den  Fleischfressern  zuweilen  auftritt  {S.  ansatus  minor). 
d)  Der  Sulcus  ectomargmalis  s.  Fissura  collateralis,  die  3.  Bogenfurche.  Sie  verläuft  bei  allen 
Haussäugern  an  der  dorsalen  Fläche  der  Hemisphären  parallel  mit  dem  Medianspalt.  Bei  der  Kürze 
des  Gehirns  der  Karnivoren  ist  dieser  Verlauf  noch  ein  bogiger,  während  bei  allen  anderen 
Haustieren  diese  Furche  eine  ausgesprochene  Horizontalfurche  darstellt.  Sie  zerfällt  bei  den 
Karnivoren  in  das  kaudale  Stück,  Ramus  caudalis  (S.  medilateralis),  das  Mittelstück,  S.  ecto- 
marginalis  im  engeren  Sinne,  und  das  Endstück,  S.  coronalis.  Bei  den  Ungulaten  spaltet 
sich  der  S.  coronalis  ganz  ab  und  liegt  nasal  vom  S.  cruciatus  am  Stirnhirn,  während  die 
F.  collat.  und  mediolateralis  eine  zusammenhängende  Furche  kaudal  vom  S.  cruciatus  bilden.  Der 
S.  coronalis,  die  Kranzfurche,  verläuft  im  Bogen  ziemlich  parallel  mit  dem  Medianrande  naso- 
ventral  und  liegt  diesem  bei  den  anderen  Haussäugern  viel  näher  als  bei  den  Karnivoren. 
Bei  diesen  ist  sie  mit  dem  S.  collateralis  und  bei  den  anderen  Haussäugern  oft  mit  dem  S.  cruciatus 
verbunden.  Bei  den  Karnivoren  geht  aus  ihrem  Anfange  oder  aus  dem  Ende  des  S.  collat.  der 
dorsonasal  verlaufende  8.  ansatus,  die  Henkel  furche,  hervor,  e)  Der  Sulctis  cruciatus,  die 
Kreuzfurche,  ist  eine  Vertikalfurche,  die  von  der  medialen  Fläche  der  Hemisphäre  kommt,  die 
Mantelkante  einschneidet,  lateral  gerichtet  und  nur  bei  den  Karnivoren  schärfer  ausgeprägt 
ist.  Beim  Pferde  ist  sie  rudimentär  und  inkonstant;  den  übrigen  Ungulaten  fehlt  sie  [567]. 
f)  Dor  S.jn-aesylvius,  die  nasale  Querfiirche,  liegt  an  der  Seitenfläche  der  Hemisphären  nasal 
von  den  Enden  der  genannten  Hauptfurchen  und  verläuft  schräg  nasodorsal.  Bei  den  Herbi- 
voren rückt  sie  so  weit  nasal,  dass  sie  fast  am  nasalen  Ende  des  Gehirns  liegt.  Sie  läuft  dem 
S.  coronalis  entgegen,  g)  Schräg  an  der  Seitenfläche  des  Stirnhirns  liegt  noch  der  den  Hunden 
fehlende,  als  eine  Abspaltung  des  Sulcus  ectosylvius  zu  deutende  S.  diagonalis,  die  Diagonal- 
furche.     h)  Hebt  man  den  Bulbus  olfactorius  empor,  so  sieht  man  an  der  Facies  olfactoria  des 
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Stirnhirns  einen  beim  Pferde  mehrfafh  «geteilten,  sagittal  verlaufenden  Sidciis  olfactorius;  er  ver- 
läuft gegen  den  Frontalpol  i.  d.  K.  blind  endigend  und  gebt  kaudal  in  den  Anfang  des  Sulous 
rhinalis  über,  i)  An  der  medialen  Fläclie  findet  man  beim  Pferde  eine  mit  dem  Balken  parallel 
verlaufende  und  ibn  in  ganzer  Ausdehnung  umziehende,  grosse  Furche,  den  .S'.  callosomanjinalis, 
die  Balkenrand-  oder  Seitcnbalkenf urche.  Man  untersrheidet  an  ibr  meist  die  über  dein 
Truncus  corpor.  call,  liegende  Pars  media,  die  das  Balkenknic  umziehende  Pars  nasalis,  die  den 
Balkenwulst  umziehende  Pars  caudalis  und  die  nach  dem  Medianrand  ziehenden  Kami  margbiales 
(S.  occipitoteiuporalis).  Treten  Pars  nasalis  und  caudalis  gcsimdert  auf,  dann  heissen  sie  S.  gaiualis 
bzw.  sploiinlis.  Pars  media  und  nasalis  entsprechen  zusatnmen  dem  Sulcus  chiguli  des  Menschen. 
Spaltet  .«-ich  ai)er  die  Pars  nasalis  als  S.  genualis  ab,  dann  ist  die  Pars  media  der  S.  cinguli  im 
engeren  Sinne.  Pars  media  und  Pars  caudalis  zusammen  heissen  auch  Sulcus  splenialis.  Die 
etwa  zwisciien  Pars  nasalis  und  medialem  Ilemispiiärenrand  liegenden  Furchen  heissen  Sidc't  eeto- 
getmales  und  die  zwischen  der  Pars  nasalis  und  dem  Balkenknic  liegenden  Stdci  entogauiales. 
Ebenso  nennt  man  die  von  der  Pars  caudalis  gegen  die  Mantelkante  ziehenden  Furchen  Stdci 
ectospleniales  und  die  gegen  das  Splenium,  zwisciien  ihm  und  der  Pars  caudalis  gelegenen  Furchen 
Sidci  ciitosph'niales.  Dem  Sulcus  callosomarginalis  fehlt  bei  den  Wiederkäuern  das  nasale,  das 
Balkenknic  umziehende  Stück.  Bei  den  Fleischfressern  und  dem  Schweine  ist  sie  noch  kürzer: 
sie  umzieht  als  Sidcus  sploiirdis,  Balkcnwulstfiirche,  das  Balkenende  und  reicht  nasal  ungefähr 
bis  zur  Mitte  des  Balkens,  k)  An  der  medialen  Fläche  liegt  die  Fissura  hippocampi.  Sic  ent- 
steht   durch    die   Umstülpung    des    medialen  Hemisphärenrandes    zum   Hippocampus;    der  Gyrus 


Figur  88 1 .  0  b  e r f  1  ä e h  e n  s c h  e  m a 
der  dorsalen  (1),  latera len  (II) 
und  medialen  (III)  Seite  der 
( i  r  0  s  s  h  i  r  n  h  e  m  i  s  p  h  ä  r  c  des 
Hundes.  (Fllenbergcr.) 
a.  S.  ansatus,  am.  S.  ansatus  minor, 
CO.  Corp.  callosum,  Cer,  P'aeies 
ventrocaudalis,  of.  (el.)  S.  confinis 
resp.  entomarginalis,  CO.  S.  corona- 
lis,  er.  S.  cruciatus,  crm.  S.  cruc. 
minor,  ec.  a.  S.  eetosylvius  nasalis, 
ec.  1.  S.  eetolateralis,'ec.  ni.  S.  ee- 
tosylvius medius,  ec,  p.  S.  ectosylv. 
caudalis,  fro.  S.  frontalis,  G.  (icnu 
corp.  callosi,  G.  c.  Gyr.  cinguli,  ^en. 
Sulc.  genualis,  G.  f.  Gyr.  fornicatus, 
G.  if.  Gyr.  genualis,  G.  ll.  Gyr.  hip- 
pocampi, G,  |),  spl.  Gyr.  postsplc- 
nialis,  G,  pr.  spl.,  G.  spl.  und  G. 
sspl.  Gyr.  marginalis,  G.pr.  spl.  Gyr. 
praesplenialis,  G.spl.  Gyr.splenialis, 
G.  sspl.  Gyr.  suprasplcnialis,  G.  ll. 
Fortsetzung  des  Gyrus  hippoc.,  h. 
Fiss.  hippocampi,  1.  S.  ectomarginalis, 
li.  fr.  Pars  frontalis,  L.  p.  Pars  pa- 
rietalis,  L.  t.  Pars  temporalis,  L.  OC. 
Pars  occipitalis,  ni.  S.  mediolateralis, 
olf.  S.  olfactorius,  0.  t.  S.  occipi- 
totemporalis,  p.  c.  und  po.  e.  S. 
postcruciatus,  pr  S.  praesylvius, 
pr,  c,  S.  praecruciatus.  Pro.  Gyr. 
priircac,  pro.  S.  ])roreae,  rll.  S. 
rliinalis  nasalis,  rll.  p.  (o.  t.)  S.  rhi- 
nalis caudalis,  r.  S.  rostralis  (ccto- 
genualis)  resp.  occipitotemporalis, 
8.  c.  S.  corporis  callosi,  Sp.  Sple- 
nium corporis  callosi,  spl.  Sule. 
splenialis,  sp.p.  Sulc.  postsplenialis, 
Spr.  Subprorca,  S.  pro.  Gyr.  subproreae,  88.  a.  S.  suprasylvius  anterior  nasalis,  ss.  MI.  S.  sujtra- 
sylvius  medius,  ss.  p.  S.  suprasylvius  caudalis,  sy.  Fiss.  lateralis  (Sylvii),  tr.  o.  Gyrus  olfactorius, 

U.  Lob.  piriformis. 
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hippocampi  ist  der  eine,  der  Gyrus  dentatus  der  andere  Begrenzungsrand  dieser  Furche,  die  bei 
allen  makrosmatischen  Säugern  sehr  lang  ist.  Sie  fängt  dorsal  vom  Splenium  corporis  callosi  an 
und  geht  ventral.  Man  sieht  diese  Furche  nur  dann,  wenn  man  den  Gehirnstock  von  der  ventro- 
kaudalen  Fläche  der  Hemisphären  abdrückt.  1)  Eine  weitere  Furche  an  der  medialen  Seite  ist 
der  spaltförmige  Sulcus  corporis  callosi;  er  liegt  zwischen  Balken  und  Gyrus  fornicatus,  beginnt 
am  Balkenknie  und  endet,  indem  er  den  Balkenwulst  bogig  dorsal  umzieht,  auf  der  Balkenwindung. 

Nach  Vorstehendem  gestalten  sich  die  Furchenverhältnisse  der  einzelnen  Haustierarten, 
wie  folgt: 

a)  Am  Gehirn  der  Fleischfresser  finden  wir  ander  dorsolateralen  Seite  (Fig.  881  I 
u.  II)  1.  den  Sulcus  rhinalis  (Fig.  881  rh.  p.  [o.  t.]),  2.  die  fast  gerade  dorsal  aufsteigende  Fissura 
lateralis  (Fig.  881  sy.),  3.  die  1.,  2.  und  3.  Bogenfurche  (Sulcus  ectosylvius  [Fig.  881  ec.  a., 
ec.m.,  ec.p],  Sulcus  suprasylvius  [Fig.  881  ss.a.,  ss.m.,  ss.p]  und  die  Fissura  collateralis\y\ii.  881  1]), 
die  in  Form  dreier  Schleifen  die  Fissura  lateralis  bogenförmig  umziehen.  Der  Sulcus  collateralis 
geht  nasal  in  4.  den  Sulcus  coronalis  (Fig.  881  co.)  über,  der  im  Bogen  den  5.  Sulcus  cruciatus 
(Fig.  881  er.)  umzieht.  Nasal  von  den  3  Bogenfurchen  und  dem  Sulcus  coronarius  findet  sich  der 
bogige  Sulcus  praesylvius  (Fig.  881  pr.),  der  in  den  Sulcus  rhinalis  nasalis  einmündet.  —  An  der 
medialen  Seite  umzieht  der  Sulcus  splenialis  (Fig.  881  III  spl.)  das  Splenium  corporis  callosi 
und  geht  in  den  Sulcus  crudatus  über,  während  der  Sulcus  genualis  (Fig.  881  III  gen.)  das  Genu 
corporis  callosi  umkreist. 


Figur  882.  F u r  c h e n s  c h  e  m  a  des  Schwein e h i r  n  s ; 

Lateralseite  (E 1 1  e  n  b  e  r  g  e  r  -  B  a  u  m). 
a  S.  rhinalis,  a'  S.  postrhinalis,  b  Fiss.  lateralisSy  Ivii, 
b'  ihr  Proc.  acuminis,  b"  ihr  Proc.  nasalis,  c  S.  supra- 
sylvius, c'  dessen  Proc.  nasalis,  c"  dessen  Proc.  dor- 
salis,  d  S.  marginalis,  e  S.  ectolateralis,  f  S.  entomar- 
ginalis,  g  S.  cruciatus,  h  S.  coronalis,  i  S.  praesylvius. 


Figur  883.  Furchen  Schema  des 
S  c  h  w  e  i  n  e  h  i  r  n  s ;  Medialseite. 
a  S.  splenialis,  a'  ein  in  den  Sulc.  coro- 
nalis ziehender  Schenkel  desselben,  a"  S. 
cruciatus,  b  S.  rhinalis  post.,  c  S.  genu- 
alis, d  S.  ansatus,  e  Corp.  callos..  Klein- 
hirnfläche schraffiert. 


Figur  884.   Hirnfurchenschema  des  Rindes; 

Lateralseite  (Ellenberger-Baum). 
a   S.  rhinalis,    a'  S.  postrhin.,    b   Fiss.  lateralis, 
b'  deren  Proc.  nasalis,  b"  deren  Proc.  caudalis, 
c    Insula,    d    Sulc.  suprasylv.,     d'    dessen  Proc. 
sup.,    d"  dessen  Proc.  anterior,   e  S.  ectomargin., 


Figur  885.  Hirnfurchenschema  des 
Rindes;  Medialseite  (Ellenberger-Baum). 
a,  a  S.  splenialis,  b  S.  rostralis,  c  S.  genu- 
alis, d  S.  postspien.,  e  S.  rhin.  caud.,  f  S. 
cruciat.,  g  Fiss.  hippocampi.  Kleinhirnfläche 
schraffiert. 

e'  S.  ectolateralis,   e"  S.  entolat.,   f  S.  diagon.. 


S.  coronalis,  h  S.  praesylvius,  k  S.  lobi  pirif.,  I  S.  ectosylv.  post.  (caudal.) 


b)  Am  Gehirn  des  Schweines  kommen  ander  dorsolateralen  Seite  in  Betracht  1.  der 
Sulciis  rhinalis    (Fig.  882  a),    2.    die  Fissura    lateralis  (Fig.  882  b),    3.    der  Sulcus  suprasylvius 
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Gehirn. 


(Fiir.  882  c  u.  884  d)  und  4.  der  Stdctm  coHateralis  (Fig.  882  <l).  Der  Sulcus  snprasijlvtus  teilt 
sicji  na.sal  in  2  Schenkel,  von  denen  der  dorsale  meist  mit  5.  dem  Sulcm  cruciatus  (Fiji.  882  g, 
883a"u.  885f)  sieh  verciniirt.  Nasal  son  diesem  verläuft  fast  parallel  dem  llemisphärenrantl  G.  der 
SulcHS  coronalis  (Fig.  882  li  u.  884  g),  der  meist  in  7.  den  im  Uoiren  zum  Sulcus  rliinalis  nasalis 
verlaufenden  Sulcus  praesylvius  (Fig.  882  i  u.  884  h)  übergeht.  Zwisehen  ihm  und  der  Fissura 
lateralis  findet  sieh  noeli  der  na.sodorsal  gerichtete  Sulcus  diagonalia.  —  .\n  der  medialen 
(ichirnfläche  findet  sich  wieder  ein  Sulcus  splenialis  und  ein  Sulcus  gemialis. 

c)  Am  (Jehirn  der  Wiederkäuer  (Fig.  884  u.  885)  finden  wir  an  der  dorso  lat  eralen 
Fläche  1.  den  Sulcus  rhiualis,  2.  die  Fissura  lateralis  mit  einem  starken,  vertikalen,  mittleren 
und  je  einem  sehwäeheren.  fast  hori/imtalen.  nasalen  und  kaudalcn  Schenkel;  zwischen  dem 
Trspirungsteil  dieser  Schenkel  komnil  die  Insel  hreit  zum  Vorschein;  3.  den  S\(lcus  suprasi/lvius, 
4.  den  .schwächeren  Sulcus  (fissura)  coUateralis  s.  »lartfiualis,  5.  den  kurzen  Sulcus  cruciatus;  dazu 
kumn)en  6.  ein  Sulcus  coronalis,  7.  ein  Sidcus  pracsylviu-s  und  8.  ein  Sulcus  diago)ialis.  die  sich 
im  wesentlichen  wie  heim  Sehweine  verhalten  (s.  oben).  An  der  medialen  (iehirnseitc 
treten  wieder  ein  Sulcus  splenialis  und  genualis  auf. 

d)  Am  Gehirn  des  Pferdes  unterscheidet  man  an  der  dorsulaleralen  Fläche  1.  den 
Sulcus  rhinalis  (Fig.  886  a),  2.  die  Fissura  lateralis,  die  einen  sehr  stark  ausgcpräirten  nasalen 
Sehenkel  (Fig.  886  b")  hat,  8.  einen  Sidcits  suprasylvius  (Fig.  886  e),  4.  den  Sidcrts  coUateralis 
s.  ectomarginalis  (Fig.  886  f),  5.  den  Sidcus  praesylvius  (Fig.  886  d),  der  im  Bogen  um  das 
Nasal hirn  zum  Sulcus  rhinalis  nasalis  zieht.  Kr  setzt  sieh  in  kaudodorsaler  Richtung  meist  in  6. 
den  Sulcus  coi-onalis  (Fig.  886  h)  fort,  der  seinerseits  nicht  .selten  an  seinem  kaudalen  Knde  in  den 
Sulcus  suprasylvius  übergeht;  7.  einen  inkon.stantcn  Sulcus  cruciatus  (Fig.  886  g).  8.  einen 
Sidcus  diagonalis  (Vig.  886  \).  Dexler  deutet  mehrere  der  vorstehend  aufgeführten  Furchen 
anders  [s.  Literaturverzeichnis  106a].  An  der  medialen  Hemisphärenfläche  umzieht  eine  grosse, 
bogige  Furche  als  Sulcus  caUosomarginalis  (Fig.  869  lo)  den  ganzen  Balken.  Von  ihr  geht  der 
rudimentäre  Sulcus  cruciatus  ab,    der  aber  den  Medianrand    der  Ilemi.sphäre    nicht  ein.sehneidet. 


Figur  886. 
lliriif iirchcnschema   des  Pferdes;    Latcral- 

seitc  (Kllenbergcr-Baum). 
a  S.  rhinalis,  a'  S.  postrhinalis  b,  b',  b"  Fiss. 
lateralis,  b  deren  Proc.  aeuminis,  b'  deren  Proc. 
poster.,  h"  deren  Proc.  nasalis,  d  S.  praesylvius, 
e  S.  suprasylv.,  e'  dessen  Proc.  nasali.s,  e"  dessen 
Proc.  dorsalis.  f  S.  ectomargin.,  f  S.  ectolater., 
f"  S.  entolat.,  g  S.  cruciat.,  h  S.  coronalis, 
i  S.  diagonalis. 


Di.'  Lappen  des  (irosshirns.  l.ohi  hcmisphnrrii.  Das  menschliche  Hemi.sphärenhirn  teilt 
man  nach  <lcn  Knochen  der  Schädelkapsel,  an  die  es  grenzt,  in  Stirn-,  Scheitel-,  Schläfen-  und 
llinterhauptslappen  ein,  zu  ilenen  sich  noch  andere  gesellen. 

Beim  Menschen  wird  der  Lobus  frontalis  (Fig.  921  A)  hinten  von  dem  Sulc.  centr..  basal 
von  der  Fi.ss.  later.  und  medial  von  dem  Sulc.  callosomarg.  umgrenzt.  Der  Lobus  parietalis 
(Fig.  921  A)  liegt  zwischen  der  Zentralfurche,  der  Fiss.  later.  und  parietooccipitalis  und  dem  Sulc. 
occipit.  anter.  Der  hinter  diesem  liegende  Lobus  occipitnlis  (Fig.  921  A)  wird  von  dem  nunmehr 
noch  übrig  bleibenflcn  Lob.  temporalis  (Fig.  921  A)  durch  eine  künstliche  Linie  abgegienzt,  die 
von  der  Imprcssio  petrosa  enceph.  (Fig.  921  A  i:h)  senkrecht  nach  oben  gezogen  wird.  Die 
obere  Grenze  des  Lob.  temp.  bildet  die  Fiss.  later.  An  der  medialen  llcmisphärenfläche  ist  tue 
Lappeneinteilung  noch  ungenauer,  indessen  kennen  wir  dort  einige  ilurch  Organisation  wie 
Funktion  wohl  charakteri.sierte  l{indenfelder.  Der  lange,  den  Balken  umklannnernde  Windungs- 
zug (Fig.  921  B)  hcisst  Lob.  limbinis  s.  falciformis.  Seipe  Bestandteile  sind  der  Gyr.  cinguli, 
hippocampi  und  das  na.sale  Hicchhirn.  Der  Verbindungsbogen  beider  Zentralwindungen  an  der 
.Mantelkante  heisst  Lobul  paraccntr.  (Fig.  921  B).  Das  vor  ihm  und  über  dem  Lob.  limbicus 
liegende  I{indenslü<-k  gehört  dem  Lob.  frontalis  an.  Hinter  dem  Lobul.  parac.  foliren  nach- 
einander der  PraccHueus  und  Cuncus  (Fig.  921  B).  Das  übrigbleüx-iidc  Hindenstück  der  mcdio- 
basalen  Hirnregion  teilt  sich  an  der  Imprcssio  petrosa  in  das  mediale  (tcbict  des  Schläfenlappcns 
und  Hinterhauptslappens  [s.  Literaturverzeichnis  Nr.  63,  100  \i.  393]. 

l.)ie  Lappen begrenzung  ist  am  Menschenhirn  teilweise  künstlich,  weil  sie  der  inneren  Hirn- 
organisation nicht  entspricht.  Sie  wird  am  Tierhirn  noch  weniger  bestimmt  und  noch  mehr 
hypothetisch  und  dient  nur  zur  äusseren  gröberen  Orientierung. 

Da  aber  eine  derartige  Einteilung  für  die  pathologische^Anatoniie  und  die  praktische  Tier- 
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medizin  gewisse  Vorteile  haben  kann,  wollen  wir  in  Nachstehendem  einige  allgemeine  Andeutungen 
über  die  Begrenzung  der  Lappen  des  Gehirns  des  Hundes  geben.  1.  Der  Stirnlappen,  Stirnhirn,  Lohns 
frontalis,  stellt,  nach  Abzug  der  zum  Riechhirn  gehörigen  Teile,  den  nasalen  Abschnitt  bzw.  un- 
gefähr das  nasale  Drittel  der  Hemisphären  dar.  Er  reicht  dorsokaudal  bis  zum  Sulc.  cruciatus. 
Lateral  lässt  sich  eine  kaudale  Grenze  nicht  bestimmt  angeben;  man  kann  aber  den  Stamm  der 
Fissura  lateralis  etwa  als  Orientierungspunkt  für  die  kaudale  Grenze  des  Stirnlappens  nehmen. 
An  der  medialen  Fläche  wird  er  dorsal  durch  den  Sulcus  cruciatus  und  ventral  durch  den  Sulcus 
rhinalis  begrenzt.  2.  Der  Hiiltei'liaiiptslappen,  Lohns  occipitalis  (Fig.  881  L.  oc),  ist  bei  den 
Haustieren  sehr  klein,  wodurch  auch  der  Mangel  eines  Cornu  caudale  ventriculi  telen- 
cephali  zu  erklären  ist.  Er  umfasst  den  kaudalen  Teil  der  Hemisphären,  der  nur  zum  Teil 
auf  dem  Kleinhirn  liegt.  Er  wird  nasal,  ventral  und  medial  etwa  durch  den  S.  occipito- 
temporalis  und  lateral  durch  den  S.  collateralis  begrenzt.  Zwischen  Stirn-  und  Occipital- 
lappen  liegen  dorsal  der  Scheitel-  und  ventral  der  Schläfenlappen.  3.  Der  Sclieitellappeil,  das 
Scheitelhirn,  Lohns parietalis  (Fig.  881  L.  p),  nimmt  den  dorsalen,  kaudal  vom  Stirnhirn  und  dorsal 
vom  Schläfenlappen  gelegenen  Teil  der  Hemisphären  ein.  Er  wird  durch  den  S.  suprasylvius  ventral 
vom  Schläfenlappen  getrennt  und  reicht  vom  S.  cruciatus  bis  zum  Occipitalhirn,  in  das  er  ohne  Grenze 
übergeht.  Der  Scheitellappen  greift  auf  die  mediale  Fläche,  über.  4.  Der  Schläfenlappen,  Lo5t(S 
temporalis  (Fig.  881  L.  t),  liegt  ventral  vom  Scheitellappen  und  reicht  beim  Hund  kaudal  (von 
der  Verlängerung  der  Fossa  transversa  bzw.  Fiss.  lateralis  und  deren  gedachter  Verlängerung)  bis 
zum  Hinterhauptslappen.  Kaudal  wird  er  von  dem  S.  occipitotemporalis  begrenzt;  nasal  kann  man 
etwa  den  Stamm  der  Fossa  transversa  als  nasale  Grenze  gegen  das  Stirnhirn  auffassen.  Er  greift 
auf  die  Kleinhirn-  und  Grundfläche  über  und  wird  an  ihnen  von  dem  S.  postrhinalis  und  occi- 
pitotemporalis begrenzt.  5.  Der  Riechlappeii  und  der  Sichellappeii,  Lohns  olfactorins  et  falci- 
formis,  fliessen  bei  den  Haustieren  zu  einem  basalen  und  medialen  Abschnitt  des  Endhirns 
zusammen.  Sie  umfassen  den  Tractus  und  Bulbus  olfactorius,  die  Lamina  perforata  nasalis,  das 
Trigonum  olfactorium  und  den  ganzen  Gyrus  fornicatus  mit  dem  Lobus  piriformis.  Sie  sind  lateral 
von  der  basalen  (Jrenzfurche   und   medial  von  dem  S.  callososplenialis  und  hippocampi  begrenzt. 

F.    Gewicht,  Gefässe  und  Lage  des  Gehirns  und  Exenteration  der 
Schädelhöhle. 

Hirngewicllt.  Die  Schwere  des  Gehirns  wechselt  ungemein  nach  der  Tierart  und  nacli 
individuellen  Verhältnissen.  Kleine,  junge  und  magere  Tiere  haben  ein  relativ  schwereres 
Gehirn  als  grosse,  ausgewachsene  und  gut  genährte.  Nach  den  Beobachtungen  von  Hering 
variierte  das  Hirngewicht  von  28  Hunden  mit  600—50  000  g  Lebendgewicht  zwischen  40  und 
160  g.  Das  Hirngewicht  nimmt  nicht  proportional  dem  Körpergewicht  zu;  am  meisten  be- 
stimmend wirken  das  Alter  und  die  Rasse.  Die  unten  geraachten  Angaben  über  das  relative 
Gewicht  des  Gehirns  des  Menschen  und  der  einzelnen  Tierarten,  d.  i.  über  den  Quotienten  des 
Hirngewichts  durch  das  Körpergewicht,  beziehen  sich  auf  erwachsene  Individuen.  Bei  Feten  und 
Neugeborenen  ist  das  Verhältnis  ein  weit  engeres.  Bei  der  neugeborenen  Katze  lautet  es  1  :  28 
[609],  bei  der  erwachsenen  1  :  128.  Ausserdem  verschieben  sich  diese  Zahlen  in  der  ersten 
Entwicklungsperiode  des  extrauterinen  Lebens  so  rasch,  dass  sich  Mittelwerte  kaum  angeben 
lassen.  Daher  stammen  auch  die  grossen  Schwankungen  in  den  Zahlenangaben  verschiedener 
Autoren  [s.  Literaturverzeichnis  No.  49,  92,  147,  217,  294,  295,  592  u.  594].  Um  zu  brauch- 
baren Resultaten  zu  kommen,  sollten  Gehirn  und  Rückenmark  am  kaudalen  Ende  der  Pyramiden  • 
kreuzung  voneinander  getrennt  und  samt  den  intraduralen  Nervenwurzeln  und  nach  Entfernung 
der  harten  Hirnhaut  ganz  frisch  gewogen  werden. 

Im  allgemeinen  ergibt  sich  der  für  alle  Säugetiere  geltende  Satz,  dass  schwerere 
Tiere  ein  grösseres  absolutes  und  ein  kleineres  relatives  Hirngewicht  haben. 
Beim  Menschen  beträgt  das  absolute  Hirngewieht  im  Mittel  1370  g,  das  relative  1:40.  Die 
entsprechenden  Zahlen  lauten  beim  Pferde:  577  u.  1  :  542,  Rinde:  523  u.  1  :  685,  Schafe: 
116  u.  1  :  253,  Schweine:  130  u.  1  :  566,  Leonberger  Hund:  135  u.  1  :  437,  Katze:  28  u.  1  :  100, 
Haushuhn:  4  u.  1:377.  Als  Extreme  seien  erwähnt:  Hausmaus  0,37  g  absolutes  und  1:31 
relatives  Hirngewicht;  bei  Elephas  afric.  lauten  die  bezüglichen  Zahlen  4370  g  u.  1:375  [594]; 
bei  Balaenoptera  musculus  4673  g  u.  1  :  14  000  [594];  man  ersieht  hieraus,  dass  der  Mensch 
unter  den  Säugern  weder  absolut  noch  relativ  das  grösste  Gehirn  hat.  Sein  Hirngewicht  über- 
trifft aber  das  gleichschwerer  Säuger  unter  allen  Umständen  um  ein  Alelfaches. 

Gefässe.  Die  das  Gehirn  und  Rückenmark  versorgenden  Arterien  bilden  viele  Anastomosen, 
sogar  Wundernetze,  ehe  sie  mit  kleinen  Zweigen  in  die  Zentralorgane  eintreten.  Die  Arterien 
des  Gehirns  stammen  von  der  A.  carotis  interna,  der  A.  occipitalis,  der  A.  vertebralis,  der  A.  cervi- 
calis  profunda  und  der  A.  spinalis  ventralis  ab.  Es  führen  also  7  Zuflüsse  (3  paarige  und  1  un- 
paarer)  vom  Herzen  zum  Gehirn.     Das    Rückenmark    wird    von    Zweigen    der  A.  vertebralis,   der 
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Aa.  intcrcostalcs,  luiiiliales  und  sacrales  versorgt.  Diese  spalten  sieh,  naelidera  sie  durch  die 
Foramina  intcrvertebralia  in  den  Wirbelkanal  getreten  sind,  in  2  Acstc,  die  wieder  mit  den  dorsalen 
und  ventralen  Xervenwurzeln  zur  korrespondierenden  Hürkeninarkshälfte  laufen:  Rnmi  spinales 
dorsales  et  ventrales.  I.  d.  R.  sind  beim  erwachsenen  l'ferde  nur  die  Wurzeläste  im  Hereiche 
tier  Intumescentia  cerviealis  und  lumbalis  deutlich  ausgei)ildet. 

An  der  Fissura  mediana  ventralis  spalten  sich  die  Bami  spinales  ventrales  in  einen  auf- 
und  einen  absteigenden  Zweig,  die  dann  eine  mediane,  unpaare  Anastomoscnkette,  die  Arteria 
s.  Tractus  arteriös,  median,  ventralis  (Fig.  8G6  r.\  bilden.  Am  Conus  medullaris  läuft  er  in  ein 
«lünnes  (iefäss  aus;  kranial  geht  er  in  die  A.  cerebrospinalis  über  (Fig.  866).  Da  dieser  (iefässtrakt 
ganz  in  das-(ieweiie  des  Lig.  metlianum  ventrale  aufgenommen  ist,  kann  er  oberflächlich  nur  im 
injizierten  Zustande  gut  gesehen  werden.  Von  ihm  steigen  noch  zahlreiche  Aeste  im  Septum 
medianum  ventrale  dursal  auf  zur  weissen  Kommissur:  Aa.  fissuralcs  ventrales 

IXw  Kami  spinales  dorsales  verhalten  sich  ähnlich;  nur  kommt  es  nicht  zur  Bildung  eines 
mediapen  Jlauptstrangs.  Vielmehr  verläuft  hier  die  aus  den  Hami  ascendcntes  und  dcscendeutes 
hervorgehende  Anastomoscnkette  knapp  ventral  von  der  Eintrittsstelle  der  Dorsalwurzeln:  Tractus 
arteriosus  dorsal atcralis. 

Die  Venen  des  Hiickenmarks ■  sind  klappenlos.  Sie  gehen  aus  jenen  feinsten  Venenästen 
hervor,  die  aus  dem  Rückenmark.sinnern  in  vorwiegend  radiärer  Richtung  gegen  die  Oberfläche 
ziehen.  Sie  münden  teils  in  die  Sinus  columnae  vertebr.,  teils  vereinigen  sie  sich  zu  einer  insel- 
reiehen  Vena  spinalis  ventralis  mediana,  die  sich  in  vielen  Schlängelungen  über  und  neben  der 
gleichnan)igen  Arterie  hinzieht.  Eine  etwas  schwächere  Vcnenkcttc  liegt  ventral  an  der  Area 
radicularis,  Vena  s.  Tractus  ven.  spinalis  laterovctitralis.  Von  (ijcscn  3  Strängen  sieht  man  zahl- 
reiche strickleiterartig  verteilte  Queräste  die  Hückenmarksobcrflächc  uinklanimern  und  sich  zur  dor- 
sal e  n  Medianvene  begeben.  P^inc  V.  spinalis  latcrodorsalis  ist  nur  rudimentär  entwickelt.  Diese  Venen 
anastomosieren  mit  der  V.  occipitalis  und  vertebralis,  den  A'v.  intercostales,  lumbales  und  sacrales. 

Die  Venen  des  (iehirns  zerfallen  in  oberflächliche  und  tiefe.  Die  ersteren  werden  in  die 
Fl',  cerebri  dorsales  (superiorcs)  und  ventrales  (inferiores)  und  die  zu  den  letzteren  gehörige 
F.  cerebri  media  und  clie  des  Kleinhirns  in  die  Vv.  cerebelli  dorsales  (superiorcs)  und  ventrales 
(inferiores)  eingeteilt.  Die  dorsalen  münden  in  das  dorsale  und  die  ventralen  in  das  ventrale 
Sinussystem  (s.  S.  775  ff.)  ein.  Die  tiefen  Gehirnvenen  (Vv.  cerebri  profundae)  kommen 
aus  den  Plexus  des  (iehirns  (Fi',  chorioidcae  etc.);  sie  nehmen  noch  die  F.  tcrminalis  auf,  die 
an  der  Stria  tcrminalis  verläuft.  Ventral  vom  Balkenwulst  vereinigen  sie  sich  zur  F.  magna 
cerebri,  die  noch  eine  von  der  Hirnbasis  kommende  F.  basilaris  aufnimmt  und  kaudal  vom 
Splenium  mit  dem  Epiphysenschlauch  das  Dach  der  3.  Hirnkammer  durchbricht  und  in  den 
Sinus  rectus  übergeht.  Aus  den  Biutleitern  wird  das  venöse  Blut  wesentlich  durch  <lic  V.  ccre- 
bralis  riorsalis  und  ventralis  und  die  V.  condyloidea  und  occipitalis  abgeführt.  Eigentliche 
Lymphgcfässe  gibt  es  im  (iehirn  und  Rückenmark  nicht.  Die  Lymphe  zirkuliert  in  Spalt- 
räumen, die  zwischen  den  Gewebselementen  und  um  die  Ganglienzellen  (pericelluläre  Lymph- 
räume), sowie  entlang  den  Blutgefäs.sen  nachgewiesen  werden  können.  .\n  den  letzteren  be- 
stehen 2  getrennte  Lymphwege;  ein  Holdraum  liegt  zwischen  Muskularis  und  Adventitia,  der 
advent it iellc  (Virchow-Rolin'sche)  I^ymphraum;  nach  aussen  von  der  Adventitia  findet 
sich  ebenfalls  ein  Spatiiim,  der  perivaskuläre  (llis'sche)  Lymphraum.  Sie  alle  stehen  mit 
den  Subarachnoideal-,  Sub-  und   Epidurairäumcn  und  deren   Abflusswegen  in  Verbindung. 

Lage  des  Gehirns,  Situs  encephali.  Das  Gehirn  liegt  in  der  Schädelhöhle  u.  z.  das 
Hautenhirn  in  der  kaudalcn  und  das  (Jrossliirn  in  der  mittleren  und  nasalen  Schädelhöhlengegend. 
Vom  Rautenhirn  liegt  der  W'urm  des  Kleinhirns  in  einer  kleinen  sagittalen  Grube  der  Nacken- 
wand des  Schädels,  während  die  Kleinliirnseitenteile  in  flachen  (Jruben  der  Seitenwand  bis  nahe 
zum  l'orus  acuslicus  und  dem  Floccuhis  in  einer  (irube  des  Felsenbeins  ruhen.  Die  Pars  naso- 
ventralis  und  eaudoventralis  des  Wurms  liegen  auf  den  Marksegeln  und  der  Deckhaut  der  4.  Hirn- 
kammer, die  Kleinhirnliemispliären  auf  dem  Seitenrande  der  Medulla  oblongata  bzw.  auf  dem 
Adergeflechte.  Das  verlängerte  Mark  liegt  an  der  Schädelbasis  (Fig.  91  r),  bedeckt  seitlich 
das  Foramen  hypoglossi  und  erreicht  das  Foramen  laceruni;  es  bedeckt  dfis  Foramen  lacerum 
aboralc  (Fig.  91  p)  von  innen.  .\n  der  ventralen  Medianfurclic  verläuft  die  A.  basilaris  cerebri. 
Die  Rriicke  befinrlet  sich  direkt  kaudal  von  der  Crista  sphenooccipitalis  interna  in  der  Brücken- 
grubc  .(s.  S.  99  u.  Fig.  91  n)  der  Schädelbasis  und  bedeckt  die  A.  basilaris,  die  Sinus  petrosi 
ventral,  und  den  N.  abducens.  In  bezug  auf  die  Lage  des  (irosshirns  ist  zu  bemerken,  dass 
seine  Hemisphären  am  Schädelilach  und  an  den  Schädelseitenflächen  und  z.  T.  seil  lieh  an  der 
Schädelbasis  ihre  Lage  haben,  während  die  (Jrosshirnschenkel,  die  Teile  des  Trigimum  inter- 
pedunculare,    die  Hypoiiliyse  und  die  basalen  Teile  des  Riechliirns    an    der  Schädelbasis   liegen. 

.\n  der  Schädeldecke  befinden  sich  median  der  dorsale  Längsblutleiter  und  die  grosse 
Gehirnsichel;  seitlich  davon  liegen  direkt  an  der  Tabula  interna  der  Schädeldccke  und  der 
Schädelseitenwand  die  Hemisphären.  An  der  (i  run  df  I  äche  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der 
nasalen  und  mittleren  Schädelgrube  wie  folgt:  Die  <irosshirn.scheiikel  liegen  nasal  von  der  Crista 
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sphenooccipitalis  neben  der  Medianebene,  direkt  an  der  Schädelbasis,  lateral  jedoch  auf  dem  3., 
4.  und  6.  Nerven  und  dem  1.  und  2.  Ast  des  5.  Nerven.  Sie  reichen  lateral  bis  zu  der  die 
Nervenrinnen  (Fig.  91  i  u.  k)  lateral  abschliessenden  Leiste  und  mit  ihrem  kaudalen  Abschnitte 
bis  an  die  Verschlussmembran  des  Foraraen  lacerum.  Die  schmale  Lamina  perforata  caudalis 
liegt  dorsal  auf  der  A.  basilaris  cerebri  und  im  übrigen  direkt  an  der  Schädelbasis.  Das  Corpus 
mamiüare  und  Tuber  cinereum  ruhen  auf  der  Hypophyse  (Fig.  91  h),  die  in  der  Fossa  hypo- 
physeos  (Fig.  91  f)  liegt  und  unter  ihren  Rändern  z.  T.  den  Sinus  cireularis  und  die  A.  carotis 
interna  birgt.  Der  Lobiis  piriformis  befindet  sich  in  der  dreieckigen,  lateral  von  den  Nerven- 
rinnen an  der  Innenfläche  des  Temporalfliigels  befindlichen  Piriformisgrube  (Fig.  91  1).  Ihr.  nasaler 
Rand  liegt  an  der  Grenze  der  nasalen  und  mittleren  Schädelgrube.  Die  Teile  der  Fossa  trans- 
versa liegen  auf  einer  queren,  nasal  von  dieser  Grube  befindlichen  Erhöhung  (Fig.  91  d),  die 
eine  rinnenartige  Vertiefung  enthält,  in  der  die  A.  cerebri  media  liegt.  Das  Trigonum  olfactorium 
befindet  sich  in  einer  flachen  Grube  der  Orbitalflügel  des  Keilbeins  (Ilieehhügelgrube)  nasal 
von  der  Leiste  der  Fossa  transversa.  Der  Tractus  olfactorius  liegt  an  der  Schädelbasis  (Fig.  91 1"), 
nasal  von  der  flachen  Riechhügelgrube,  direkt  neben  der  Medianebene.  Der  Bulbus  olfactorius 
ruht  in  der  Fossa  ethmoidalis  und  ist  durch  die  Crista  galli  und  die  Grosshirnsichel  von  dem 
der  anderen  Seite  getrennt. 

Exenteration.  «)  Beim  Pferde.  Man  trennt  i.  d.  R.  den  Kopf  vom  Rumpfe.  Dann 
werden  nach  Ablösen  der  Haut  die  Ohrmuskeln  durchschnitten  und  die  Ohrmuscheln  mit  dem 
Scutellum  heruntergeklappt.  Nachdem  das  Schädeldach  von  allen  Weichteilen  befreit  ist,  legt 
man  einen  Sägeschnitt  quer  durch  die  Schädeldecke  in  einer  etwa  1 — 2  cm  kaudal  von  den 
Augenbögen  gehenden  Ebene  und  dann  rechts  und  links  je  einen  in  der  Höhe  des  Proc.  con- 
dyloideus  und  der  Basis  des  Proc.  zygomatic.  des  Frontale  liegenden  Sagittalschnitt  durch  die 
Schädelseitenwand  an.  Unter  Anwendung  des  Meisseis  setzt  man  die  Sägeschnitte  in  Verbindung 
und  sorgt  dafür,  dass  der  Knochen  bis  auf  die  Dura  getrennt  ist.  Dann  entfernt  man  die 
Schädeldecke  entweder  durch  einen  kräftigen  Riss  oder  mit  Messer  und  Schere  von  der  Dura 
mater,  wobei  man  auch  das  Tentorium  cerebelli  durchschneidet.  Man  macht  nun  rechts  und 
links  neben  der  Gehirnsichel  einen  Längsschnitt  durch  die  Dura  und  klappt  diese  lateral 
zurück.  Die  median  stehen  gebliebene  Brücke  der  Dura  wird  vorn  und  hinten  quer  durch- 
schnitten. Zur  Herausnahme  des  Gehirns  kann  man  den  Kopf  derartig  schräg  stellen,  dass  das 
kaudale  Ende  oben  ist,  oder  man  legt  ihn  in  einen  besonders  konstruierten  Trog.  Man  schneidet 
nun  im  Atlas  das  Rückenmark  quer  durch  und  schneidet  ev.  auch  die  ersten  Halsnerven  ab. 
Darauf  hebt  man  den  zentralen  Rückenmarkstumpf  mit  der  einen  Hand  hoch,  geht  mit  dem 
Zeigefinger  der  anderen  Hand  zwischen  die  untere  Fläche  des  Marks  und  die  Dura  und  schiebt 
ihn  immer  weiter  vor,  um  den  Gehirnstamm  aus  den  Gruben  der  Schädelbasis  herauszuheben. 
Dabei  schneidet  man  nacheinander  den  12.,  11.,  10.  und  9.  Nerven  durch,  die  aber,  wenn  man 
nicht  vorsichtig  verfährt,  bei  der  Prozedur  des  Emporhebens  und  Abtrennens  des  Gehirns  leicht 
abreissen.  Mehr  Widerstand  leisten  der  7.  und  8.  Nerv,  die  am  Por.  acust.  int.  zu  durch- 
schneiden sind;  diesen  folgt  sogleich  der  N.  trigeminus,  der  mit  dem  N.  abducens  neben  dem 
For.  lacerum  durchschnitten  wird.  Der  N.  trochlearis  reisst  i.  d.  R.  ab,  während  der  N.  oculo- 
motorius  nahe  der  Hypophyse  zu  durchschneiden  ist.  Beim  Abheben  des  Gehirns  und  dem 
Durchschneiden  der  Nerven  reisst  häufig  der  Hypophysenstiel  (Trichter)  durch,  so  dass  die  Hypo- 
physe im  Tüi-kensattel  liegen  bleibt;  bei  grösserer  Vorsicht  kann  sie  auch  mit  dem  Gehirn  in 
Zusammenhang  exenteriert  werden.  Man  kommt  nun  an  die  Sehnerven,  die  man  in  der  Seh- 
spalte durchschneidet,  um  das  Chiasma  am  Gehirn  zu  behalten.  Nunmehr  führt  man  den 
Skalpellstiel  in  die  Fossa  ethmoidalis  ein  und  sucht  durch  kreisende  Bewegungen  den  Bulbus 
olfactorius  herauszulösen  was  vollständig  jedoch  nur  schwer  gelingt.  Ist  der  Bulbus  abgelöst, 
dann  ist  das  Gehirn  frei.  Man  kann  ev.  das  Ablösen  des  Gehirns  auch  von  vorn  beginnen  und 
zuerst  den  Bulbus  olfactorius  aus  der  Siebbeingrube  lösen  und  die  Nerven  in  umgekehrter 
Reihenfolge  durchschneiden. 

ß)  Beim  Rinde  enthält  das  Schädeldach  die  grosse  Stirnhöhle  und  ist  also  scheinbar 
doppelt,  worauf  beim  Sägen  zu  achten  ist;  ausserdem  können  die  Sagittalschnitte  wegen  der  Horn- 
fortsätze  und  des  Genickfortsatzes  nicht  in  einem  Zuge  bis  zum  Foramen  magnum  geführt 
werden.  Man  muss  vielmehr  5  anstatt  3  Sägeschnitte  anlegen  und  mit  dem  Meissel  nachhelfen. 
Beim  Schafe  muss  man,  wenn  die  Hörner  gekrümmt  sind,  diese  vorher  absägen.  Bei  der 
Ziege  gelingen  die  Sägeschnitte  leicht  und  in  einem  Zuge. 

y)  Beim  erwachsenen  Schweine  ist  das  Gehirn  von  kolossalen  Knochenhöhlen  umgeben. 
Der  Querschnitt  muss  weit  vorn,  in  der  Höhe  der  Augen  (nach  deren  Enukleation)  angelegt 
werden,  wenn  man  nicht  2  schräge,  zwischen  den  Augen  sich  schneidende  Seitenschnitte  an- 
legen und  auf  den  Querschnitt  verzichten  will. 

(J)  Bei  den  Fleischfressern  bietet  das  Anlegen  der  Sägeschnitte  kein,e  Schwierigkeiten. 
Bei  ihnen  muss  man  sehr  vorsichtig  bei  der  Abnahme  der  Schädeldecke  vom  Kleinhirn  ver- 
fahren, weil  dessen  Windungen  z.  T.  in    tiefen  Gruben    des  Felsenbeins  ruhen.     Bei    den  Tieren 


812  Entwicklung  und  feinerer  Aufbau  des  zentralen  Nervensystems. 

mit    einem  hohen  Dorsum  sellae  turc.  und   grosser  Tiefe    der  Sella    hleibt    die  Hypophyse    beim 
Ablösen  des  (tehirns  gewöhnlich  im  Schädel  sil/en,  weil  ihr  Stiel  abreissl. 

Zum  Studium  der  mit  freiem  Auge  sichtbaren  anatomischen  Verhältnisse  ist  noch  die 
Methode  der  sagittalen  Schädeloi  öff  nu  ng  erwähnenswert.  Der  vom  Unterkiefer  befreite  und 
sauber  abgefleischte  Schäilel  wird  mit  der  VentraLseite  auf  den  Tisch  gelegt  und  mit  einer, 
scharfen  Säge  genau  in  der  Mittelebenc  durchschnitten.  Dabei  wird  das  tfehirn  in  2  sym- 
metrische Teile  zerlegt,  die  nach  Durchtrennung  der  Stämme  der  (Jehirnnerven  und  der  Gefäss- 
verbindungen  an  der  Hemisphärenwölbung,  sowie  nach  dem  Herausheben  der  Hypophyse  und  des 
jcderseitigen  Riechkolbens  leicht  und  schnell  herau.sgenommen  werden  können  [Dexlcr,  104]. 


Die   Entwicklung    und    der    feinere   Aufbau 
des  zentralen  Nervensystems. 

Von  Prof.  Herinnnn  Doxior. 

I.  Entwicklung. 

a)  Rückenmark.  Das  Rückenmark  entsteht  aus  dem  kaudalen  Abschnitt  des  Xcural- 
rohres  (S.  14).  Xaclidom  sich  dieses  als  Spinalrohr  samt  den  Ganglienleisten  von  der  Epi- 
dermis getrennt  hat,  tritt  bald  eine  Verdickung  der  Seitenwände  durch  lebhafte  Wucherung  der 
anfangs  einschichtigen  Wand  des  Medullarrohres  ein.  Der  dünn  bleibende  dorsale  Medianteil 
heisst  jetzt  die  Deckplatte  und  der  ventrale  die  Bodenplatte.  In  der  melirschichtigen 
Seitenplatte  scheiden  sich  die  Zellen  babl  in  die  Spongio-  und  Neuroblasten,  zu  denen  noch 
Gliazellen  hinzutreten.  Die  faserähnlichen,  das  Neurospongium  bildenden  Spongioblastcn 
(StützzcUen)  bilden  mit  ihrem  breiteren,  kernhaltigen,  am  Achsenkanale  liegenden  Teile  die 
Limitans  interna  (innere  Grenzschicht);  ihr  fadenartiger  Teil  erzeugt  mit  seinem  Endabschnitt 
peripher  ein  maschiges  Gerüst,  die  Jjimitans  externa  (Randschleier,  äussere  Grenzschicht). 
Während  sich  die  Spongioblastcn  vermehren,  treten  auch  noch  sternförmige  (iliazellen  auf.  Die 
Zelleiber  der  ersteren  werden  schliesslich  zum  Ependym.  Neben  den  Spongioblastcn  und  Glia- 
zellen entstehen  peripher  am  Zelleib  der  ersteren  anfangs  nur  je  ein  Neurit  und  später  auch 
Dendriten.  Die  Neuriten  treten  in  den  Randschlcier  ein,  werden  dort  markhaltig  und  bilden 
die  Markstränge  des  Rückenmarks  und  die  ventralen  Wurzeln  der  Spinalnerven;  ein  Teil  der 
Neuriten  wächst  durch  die  Bodenplatte  nach  der  anderen  Seite  und  bildet  die  ventrale  Kom- 
mi.ssur.  Indem  die  Seitenplatten  dorsal  und  ventral  mächtig  wachsen,  gelangen  die  Boden-  und 
Deckplatte  ganz  in  die  Tiefe;  so  entstehen  die  Fissura  ventralis  und  das  Septum  dorsale,  letzteres 
durch  Verwachsung  der  Seitenplatten  durch  Gliamasse.  Sobald  ein  geschlossenes  Rückenmarks- 
rohr  sich  gebildet  hat,  reicht  es  mit  gut  ausgeprägtem  Zentralkanal  bis  an  das  Schwänzende, 
wo  es  mit  der  Chorda  und  dem  Schwanzdarm  verschmilzt.  In  späteren  Stadien  stellt  sich  am 
Medullarrohr  und  den  (Janglienleisten  gegen  sein  rückwärtiges  Ende  hin  eine  derartige  Reduktion 
ein,  dass  schliesslich  der  Schwanz  und  das  Ende  des  Rumpfes  kein  Rückenmark  mehr  besitzen. 
Die  Reduktion  des  Rückenmarks  im  Schwänze  und  Rumi)fcnde  sclircitet  allmählii-h  kopfwärts 
fort,  bis  als  Rest  das  Filum  terminale  übrig  bleibt,  das  in  seinem  Anfangsteil  noch  das  Ende 
des  Zentralkanals  birgt.  Neben  diesen  Rückbildungsvorgängen  kommen  aber  noch  Wachstums- 
verschicdcnheiten  in  Betracht,  die  einen  .\scensus  mcdullae  bewirken  und  die  darin  bestehen, 
dass  die  Wirbelsäule  rascher  nach  hinten  in  die  Länge  wächst  als  das  Medullarrohr;  dadurch 
werden  die  letzten  Wirbel  mit  ihren  Zwischenwirbellöchern  über  den  Conus  medullaris  nach  hinten 
verschoben,  so  dass  die  entspr.  Spinalnerven  von  ihrer  Ursprungsstellc  aus  an  der  Medulla  noch 
ein  Stück  an  der  Innenfläche  der  Wand  des  Wirbelkanals  im  Wirbel  kaudal  verlaufen  müssen,  ehe 
sie  zu  ihrem  Foramen  intervertebrale  gelangen.  Auf  diese  Weise  kommt  die  Cauda  equina 
zustande  [Zictzschmann,  618]. 

b)  Gehirn.  Das  primitive,  winklig  geknickte  Hirnrohr  zerfällt  in  einem  sehr  frühen 
Stadium  der  embryonalen  Entwicklung  in  3  primitive  Hirnbläschen,  die  durch  2  ring- 
förmige Einschnürungen  entstehen  (S.  14).  Das  vorderste,  vor  der  Scheitelkrümmung  gelegene 
Bläschen  ist  das  (primäre)  Vorderhirn,  Prosenccphaloti  (Fig.  878  V  u.  VI  u.  887).  der  mittlere, 
auf  der  Höhe  des  Bogens  liegende  Teil  das  Miticlhirn,  Mesencephalon  (Fig.  878  IV  u.  887  c), 
und  der  hintere,    längere,    in  das  Medullarrohr  übergehende  Teil    das  Rautenhirn    CHinterhirn 
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im  weiteren  Sinne),  Rhomhencephalon  (Fig.  887  d,  e).  Bald  trennt  sieh  der  hintere  Abschnitt 
des  A''orderhirns  infolge  einer  Einschnürung  als  das  Zwischenhirn,  Diencephalon,  ab,  das  seitlich 
die  pi'imären  Augenblasen  ausstülpt,  so  dass  das  Vorderhin  jetzt  in  das  stark  wachsende  und 
bald  2  Seitenblasen  vortreibende  Endhirn,  Telencephalon,  sekundäres  Vorderhirn 
(Fig.  878  VI),  und  das  Zwischenhirn  (Fig.  878  V)  zerfällt.  Später  tritt  auch  am  Rautenhirn 
eine  Scheidung  in  das  Hinterhirn  im  engeren  Sinne,  Metencephalon 
(Fig.  878  II),  und  das  längere  N  a  c  h  h  i  r  n ,  Myelenccphalon  (Fig.  8781), 
ein.  Schliesslich  grenzt  sich  der  vorderste  Abschnitt  des  Met- 
encephalon in  Form  des  engen,  das  Hinter-  und  Mittelhirn  ver- 
bindenden, kurzen  Isthmus  eiicephali,  der  Gehirnenge  (Fig.  878 III), 
ab.  An  dem  nunmehr  aus  6  hintereinander  liegenden  Querringen 
(Gehirnblasen)  bestehenden,  gebogenen  Primitivrohre  (Fig.  878) 
tritt  bald  jederseits  eine  seitliehe  Längsfurche,  die  seitliche 
Grenzfurche,  Sulcus  limitans,  auf,  die  jeden  der  6  Querringe 
in  einen  dorsalen  und  einen  ventralen  Abschnitt  zerlegt;  im 
ersteren  entwickeln  sich  die  sensiblen,  im  letzteren  die  moto- 
rischen Kerne.  Durch  weitere,  am  Primitivrohr  auftretende  Krüm- 
mungen und  Ueberwachsungen  werden  die  einfachen  Verhältnisse 
der  6  Querringe  verwickelter.  Ein  Teil  des  dorsalen  Abschnitts 
des  Hinterhirns  (das  Kleinhirn)  kommt  über  den  vorderen  Teil  des 
Nachhirns  und  ein  Teil  des  dorsalen  Abschnitts  des  Zwischen- 
hirns (der  Sehhügel)  auf  den  vorderen  Abschnitt  des  basalen  Teils 
des  Mittelhirns  zu  liegen.    Das  P]ndhirn,  das  sich  durch  lebhaftes 

nasolaterales  Wachstum  und  Zurückbleiben  des  medianen  Teiles  im  Wachsen  in  2  symmetrische 
Hälften,  die  Hemisphären,  spaltet,  umwächst  später  das  Zwischen-  und  Mittel-,  beim  Menschen 
auch  das  Hinterhirn  kaudal,  dorsal  und  seitlich  und  umgibt  es  als  Gehirnmantel ,  Pallium, 
derart,  dass  diese  beiden  Gehirnteile  unter  ihm  versteckt  und  von  aussen  nur  ventral  teilweise 
sichtbar  sind.     Die  Wand  der  Gehirnblasen  besteht    anfangs    aus    einer    einfachen,    epithelialen. 
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Figur887.  Medianschnitt 
durch  das  Gehirn  eines 

Säuger-Embryos. 

a  Endhirn,   b  Zwischenhirn, 

c  Mittelhirn,     d  Hinterhirn, 

e  Nachhirn. 


Fig.  888.  Ge- 
hirn eines 
Pferdefetus 
von      15    cm 

Nacken- 
steisslänge; 
1:1  (D  ex  1er). 
I  Lateral-,  II 
Ventral-,  III 
Dorsal-  und  R" 
Medialansicht. 
1  Grosshirnhe- 
misi^häre,  2 
Mesencepha- 
lon,  SCerebel- 
lum,  4  Nacken- 
krümmung, 5 
Bulbus   olfactorius 


Chiasma    opticum,     7    Ventralteil    d.    Vorderhirnbläschei 
9  Corp.  mamillare,  10  häutige  Zwischendecke. 


dem  Ektüderm  entstammenden  Zellage.  Später  entwickeln  sich  die  Spongio-  und  Neuroblasten 
wie  im  Rückenmark  und  es  entsteht  nun  die  Boden-  und  Deckplatte  und  die  Seitenplatten.  Die 
Neuroblasten  wandern  z.  T.  nach  aussen  und  bilden  die  graue  Gehirnrinde,  während  sie  im 
Innern  die  Grundlagen  für  die  Gehirnganglien  und  das  zentrale  Höhlengrau  abgeben.  Durch 
Einfaltungen  der  grauen  Hirnrinde  gelangt  ein  Teil  derselben  wieder  ins  Innere  des  Gehirns 
(Fornix,  Insula,  Claustrum  usw.).  Aus  den  6  primitiven  Gehirnabschnitten  entwickeln  sich  all- 
mählich durch  bedeutende  Volumzunahme  einiger  und  geringere  Ausbildung  oder  sogar  Rück- 
bildung anderer  Abschnitte  die  bleibenden  Teile  des  Gehirns  und  zwar  im  allgemeinen  in 
folgender  Weise: 

Aus  der  Bodenplatte  und  dem  Seitenteil  des  Nachhirns  entsteht  das  verlängerte  Mark. 
Der  dorsale  Teil  (die  Deckplatte)  bleibt  auf  der  embryonalen  Stufe  stehen  und  bildet  eine  die 
Rautengrube  bedeckende  Lamina  epithelialis,  die  durch  Anlagerung  der  Pia  mater  als  Tela 
chorioidea  zur  Membrana  obturatoria  ventriculi  quarti  (Obex,  Taenia  ventr.  IV,  kaudales  Mark- 
segel und  Flockenstiel)  wird,  und  an  der  sich  das  Adergefleeht  des  Rautenhirns  entwickelt.    Aus 
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der  JJodcnplattc  des  lliulcrliinis  Itildot  sioli  die  Hrücke  und  aus  der  Dcckr  und  dem  dorsalen 
Teile  der  Seitenplalten  (Fliigelplatte)  das  paarijr  angelofrl''  Kleinl)irn.  Die  bilateralen  Anlagen 
vereinen  sieh  in  der  Mittellinie  in  dem  sieh  dort  ausbildenden  unjiaaren  Al)sehnitte,  dem  Wurm. 
Aus  dem  lateralen  Teile  der  Isthmusblase  entstehen  «lie  Hindcarme  des  Kleinhirns  und  der  nasale 
Teil  des  Hodens  der  Kautent,Tnbe  mit  dem  Anfang  der  (Jrosshirnsehcnkel,  aus  dem  dorsalen 
Teil  das  nasale  Marksoirel.  Das  wachsende  Kleinhirn  le^t  sieh  nasal  über  das  nasale  Marksegel 
untl  kaudal  über  die  kaudale  Deekhaut.  Der  Hohlraum  des  Kautenhirns  stellt  die  4.  (iehirn- 
kammer  (Kautcnhirnkammer)  dar,  deren  Einteilung  in  I'ars  nasalis,  intermedia  und  eaudalis  sieh 
ans  der  (lenese  ergibt.  Aus  dem  ventralen  Teile  des  Mittclhirns  entstehen  die  Grosshirn- 
sehenkel  mit  Haube  und  Lamina  perfor.  eaudalis  und  aus  seinem  dorsalen  Teil  die  Vierhügel 
mit  dem  Anuaeduetus  cerebri.  Aus  dem  basalen  Teil  des  Zwisehenhirns  entwickelt  sieh  die 
Pars  mamillaris  des  Hypothalamus  (Markkügclchcn  mit  Umgebung),  während  aus  den  Seiten- 
teilen, die  sich  mächtig  ausbilden,  die  Seh  hü  gel  entstehen,  die  den  Innenraum  des  Zwischen- 
hirns zu  einem  Si)alt,  der  Zwischen liirnkammer,  eineniren.  Indem  die  Sehhügel  aber  median  z.  T. 
zur  Massa  intermedia  verwachsen,  wird  der  Spalt  in  einen  ringförmigen  Hohlraum  umgewandelt. 
Kaudal  am  Thalamus  entsteht  seitlich  der  Metathalamus,  das  Kniehöckergebict.  Im  übrigen 
bleibt  die  Deckplatte  auf  epithelialer  Stufe  stehen  und  bildet  die  Lamina  epithelialis,  die  mit 
der  ihr  aussen  anliegenden  Pia  mater  die  Decke  der  3.  liirnkammer  darstellt.  Diese  Deckplatte, 
die  sich  durch  die  Taenia  thahuni  mit  der  Thaianuisiibcrfiächc  verbindet,  bildet  am  Uebergang 
des  Mittel-  ins  Zwischenhirn  median  eine  schhuichfiirinige  Ausstülpung,  aus  der  sich  die  Zirbel. 
Epithalamus,  entwickelt.  Die  stark  wachsenden  Sehhügcl  dringen  allseilig  vor  und  kommen 
dabei  auf  den  nasalen  Teil  des  Mittelhirns,  der  Grosshirnschenkel  und  Haube  zu  liegen.  Aus 
dem  basalen  Teile  des  Endhirns  entstehen  das  Trichtergebiet,  die  Pars  optica  hypothalami 
(grauer  Hügel,  Trichter,  Chiasma  opticum,  Hecessus  opticus  usw.),  die  den  nasalen  Teil  des 
Bodens  der  Zwischenhirnkammcr  und  das  Foramen  intervcn t riculare  bildet,  und  nasal  davon 
das  Hiechhirn;  aus  dem  dorsalen  Teile  entwickeln  sich  die  Hemisphären;  zwischen  beide 
schieben  sieh  tlie  an  der  Wurzel  des  (Jchirnmantels  entstehenden  und  gegen  die  Seitenkammern 
\orwaehsenden  Streifenhügcl  ein,  die  aus  einer  Einfaltung  des  (iehirnmanlels  hervorgehen. 

Mit  der  Ausbildung  der  Hemisphären  teilt  sich  der  Innenraum  des  Vurderhirns  in  die 
beiden  Seitenkammern,  die  an  der  Stelle  ihres  Ursprungs  aus  dem  Innenraum  des  Zwischen- 
hirns miteinander  kommunizieren.  Die  anfangs  weite  Kommunikation  beider  Kammern  (Fig.  880  y) 
wird  durch  die  Corpora  striata  zum  spaltförmigcn  Foramen  interventricularc,  Zwischen- 
kainnierloch,  eingeengt;  jetzt  führt  aus  jeder  Scitcnkauiiiicr  eine  länglicli-nindc  Üeffnung  in  den 
3.  Ventrikel,  die  Zwischenhirnkammcr.  Das  Zwischenkammcrloch  wird  kaudal  von  den  Sehliügeln, 
nasal  von  einer  beide  Hemisphären  verbindenden  Platte,  der  Lamina /enrnMoZiS,  Sehlussplatte, 
die  vom  Recessus  opticus  bis  zur  Zwischenhirndecke  reicht,  abgeschlossen.  Auch  die  Sciten- 
kammern  werden  durch  die  Corpora  striata  und  die  Verdickung  der  übrigen  Hemisphärenwand 
zu  Spalträumen  umgewandelt.  —  Die  beiden  Hemisphären  (die  Hälften  des  llirnmantels)  slossen 
median  zusammen  und  platten  sich  hier  ab;  so  entsteht  die  ebene  mediale  Fläche  der  durch 
die  Mantelspalte  getrennten  Ilalbkugeln,  die  in  der  Mantelkantc  in  die  dorsale 
Hcmis])härenfläehe  übergeht.  Die  erste  Anlage  des  Kiechhirns  entsteht  in  Form  eines 
ventralen  Höckers  am  nasalen  Ende  der  Hemisphären.  Median  an  der  Lamina  terminalis  ent- 
wickeln sich  die  halbdurchsichtige  Scheidewand  und  der  (iehirnbalken  und  zwar  der 
letztere  als  Kommissur  beider  Hemisphären.  Das  .Vmmonshorn.  das  Gewölbe,  die  seitlichen  .Vdcr- 
gcflcchte.  der  Gyrus  dcntatus  und  hippocampi  entstehen  medial  in» 
hinteren  Teil  des  Palliums  als  bogige  Faltenbildungen,  deren  in  die 
Scitenkammern  vorspringenden  Kanten  sich  z.  T.  verdicken  und  äusscr- 
lich  als  Totalfurchen  erhalten  bleiben  (Fiss.  lateralis,  hippocampi, 
chorioidea,  parietooccipitalis). 

Die  ily  pophy  sc  (Fig.  888  8)  entsteht  aus  einer  dorsalen  .Vus- 
stülpung  der  Muiidliucht,  der  Ilypophysentasche,    und    einer    basalen 
Vorstülpung  der  Zwischenhirnblase,  der  Trichterausstülpung,  die  sich 
miteinander  vereinigen.     Die  Hypophyse  wird  vom  Kopfdarm  bei  Ent- 
Figur 889.     Schema         stehung  der  Hasis  eranii    abgeschnürt,    in   der  sich  nicht  .selten  noch 
derStriae,  Tacniae  u.       Heste  ihres  Stieles  rcsp.  ein  Canalis  craniopharyngeus  erhalten. 
Lamina    ehorioida  jjgi  ijer  Ausbildung  des  Gehirns  entwickelt  sich,  wie  schon  er- 

cpithelialis.  wähnt,  an  einzelnen  Stellen  keine   oder  nur  eine  ganz  dünne  Schicht 

a  Striae,  b  Taenia,  c  La-       „ervö.ser  Substanz;  die  embryonale  Epithcls.-hielit  bleibt  an  den  betr. 
mina  epithelialis.  Stellen    der   (ichirnblasenwand    als    einfaclic  Epithelschicht    erhallen. 

Diese  dünnen  Epithelhäutchen  (Fig.  889  b,  c)  werden  als  Laminae 
epitheliales  chorioideac  bezeichnet;  ihnen  liegt  aussen  die  Pia  mater  an,  die  man  da,  wo  sie 
scheinl)ar  im  Gehirn  liegt,  als  Tiia  chorioidea  bezeichnet.  Solche  epitheliale  Wandabschnitte 
sind:    Die   kaudale  Deckhaut    «ler  4.  liirnkammer,   die  Deckhaut  der  3.  liirnkammer,   die  Lamina 
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epitbelialis  fornicis  et  fiuibriae.  An  allen  diesen  Stellen  liegt  die  Tela  chorioidea  dorsal  auf  der 
Lamina  epitbelialis  und  bildet  meist  aucb  einen  Plexus  cborioideus.  Werden  die  Laminac  epi- 
tbeliales  von  der  Gebirnraasse  abgerissen,  was  stets  gescbieht,  wenn  man  die  Tela  cborioidea  und 
die  Adergeflecbte  entfernt,  dann  entsteben  an  den  Rissstellen  scharfe  Säume  bzw.  Ränder;  diese 
nennt  man  Taeniae  (Fig.  889  b).  Die  Taenien  sind  also  die  leistenartigen  Stellen,  an  denen  die 
Gebirnsubstanz  in  die  Lamina  epitbelialis  übergebt  (Fig.  871  13). 

Die  mangelbafte  Ausbildung  der  Gebirnmasse,  das  Verharren  im  endDryonalen  Zustande, 
finden  wir  vor  allem  1.  an  der  dorsalen  Wand  des  Nachbirns,  2.  an  der  dorsalen  Wand  des 
Zwisebenhirns  und  3.  in  den  Seitenkammern,  an  die  Seitenränder  des  Fornix  und  der  Fimbria 
anschliessend  [s.  Literaturverzeichnis  No.  7,  8,  202  u.  224]. 

II.  Feinere  Morphologie. 

Präparation.  Um  die  genaueren  morphologischen  Verhältnisse  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks zu  studieren,  sind  neben  frischen  Organen  auch  gehärtete  zu  verwenden.  Am  einfachsten 
erweisen  sich  Härtungen  in  3%iger  Kalibichromatlösung  mit  nachherigem  Abziehen  der  Pia  mater. 
Für  das  Studium  des  Rückenmarks  empfiehlt  es  sich,  die  unversehrte  Wirbelsäule  am  Schwanz- 
ende aufzuhängen,  in  das  freigelegte  Ende  des  Duralsacks  eine  Kanüle  einzubinden,  das  Cavum 
subaracbnoideale  mit  S^/oiger  Formollösung  vollaufen  und  die  Organe  unter  ununterbrochenem 
Zufluss  1 — 2  Tage  hindurch  härten  zu  lassen.  Hierauf  entwickelt  man  das  Rückenmark  durch 
stückweises  Abbrechen  und  Ausstemmen  der  knöchernen  Hüllen.  Um  die  innere  Struktur,  die 
Faserbahuen  und  die  Verteilung  der  grauen  Massen  vollständig  aufzuschliessen,  bedarf  es  zahl- 
reicher und  komplizierter  Metboden,  betreffend  derer  auf  die  einschlägigen  Handbücher  der  Neurologie 
[s.  Literaturverzeichnis  Xo.  7,  37,  116,  14:7,  200,  227,  260,  271,  363.^393,  397  u.  575]  verwiesen  sei. 

A.  Das  Rückenmark. 

A)  Aeussere  Form,  a)  Von  den  Rückenmarkshäuten  zeigt  der  Duralsack  im  Hais- 
und Lendenteile  eine  ampullenförmige  Erweiterung,  von  denen  die  zervikale  namentlich  beim 
Hunde  sehr  ausgesprochen  ist.  Das  kaudale  Ende  des  Duralsacks  liegt  im  2. — 3.  Sakralwirbel. 
Der  auf  S.  774  erwähnte  starke  Fixationsapparat  des  Halsteils  der  Dura  mater  an  die  Wirbel- 
säule ist  beim  Rinde  weniger  vollkommen  entwickelt  als  beim  Pferde. 

Die  Ärachnoidea  kann  man  als  zusammenhängende  Membran  nur  beim  Pferde  und  Rinde 
von  der  Dura  mater  abpräparieren;  beim  Hunde  stellt  sie  zum  grössten  Teile  ein  unregelmässig 
angeordnetes  Fadenwerk  dar.  Bei  den  Wiederkäuern,  namentlich  beim  Schafe,  erscheint 
sie  gewöhnlich  rauchgrau  bis  fleckigschwarz  pigmentiert. 

b)  Wir  unterscheiden  am  Rückenmark  3  intradurale  Bänder: 

1.  I>a.&Lig.denticulatum(Fig.  865  2,  8663,4,5)  besitzt  beim  Pf  er  de  und  Rinde  28— 31  Zacken- 
paare. Das  1.  setzt  sich  noch  im  Schädelraum,  am  Eingang  in  den  Canalis  hypoglossi,  an  die 
Schädelwand  an.  Das  letzte  liegt  i.  d.  R.  zwischen  dem  1.  und  2.  Sakralsegment  des  Rücken- 
marks. Der  1.  Zahn  ist  beim  Pferde  4  mm  breit,  der  letzte  zu  einem  dünnen  Faden  ausge- 
zogen. Die  übrigen  Zacken  sind  meist  gleichschenklig  dreieckig  und  messen  1  cm  an  der  Basis 
und  V2  cm  in  der  Höbe  (Fig.  866  3,  5). 

2.  Das  Lig.  medianum  ventrale  ist  beim  Pferde  durch  jene  ansehnliche  Verdickung  der 
Pia  mater  repräsentiert,  die  längs  des  Eingangs  der  Fissura  mediana  ventralis  gelegen  ist  und 
den  Tract.  arter.  ventralis  (Fig.  858  15)  führt.  Kranial  erscheint  es  als  die  Fortsetzung  des  Lig. 
Suspensorium  arachnoideale  (Fig.  866  1),  verschmälert  sich  kaudal  rasch,  bis  es  im  5.  Zervikal- 
segraent  zu  einer  IV2  miii  breiten  Bindegewebslamelle  wird,  die  durch  das  ganze  Rückenmark  zu 
verfolgen  ist,  über  der  Intumescentia  lumbalis  wieder  beträchtlich  an  Stärke  zuniftimt  und  dort 
einen  3  mm  hohen  Kamm  bildet,  der  besonders  beim  Rinde  häufig  stark  vorspringt.  Beim 
Rinde  und  den  Karnivoren  ist  nur  ein  rudimentäres  Septum  medianum  vorbanden. 

3.  Als  Lig.  Suspensorium  arachnoideale  (Fig.  866  1)  wird  ein  deltaförmiges,  sehniges  Binde- 
gewebsblatt  aufgefasst,  das  sich  am  Kopfende  des  1.  Halsnervensegments  über  dessen  ventraler 
Wölbung  ausspannt.  Mit  seinen  seitlichen  2  Zipfeln  heftet  es  sich  an  der  Insertionsstelle 
des  1.  Zalmpaares  des  Lig.  denticulatum  an  die  Schädelwand  an  (Fig.  866  a,  a);  seine  kraniale 
Spitze  verschwindet  an  der  Pyramidenkreuzung,  die  kaudale  an  der  2.  Zacke  des  gezahnten 
Bandes;  daselbst  erfolgt  der  Uebergang  in  das  Lig.  ventrale.  In  seiner  Mitte  ist  es  mit  der 
Pia  mater  verwachsen,  während  seine  Seitenränder  frei  in  den  Sulmrachnoidealraum  hinausragen 
(Fig.  866  1). 

c)  Die  Rückenmarks  wurzeln  unterliegen  bei  den  Haussäugern  nach  Zahl  und  Form 
beti'ächtlichen  Verschiedenheiten.     Wir  unterscheiden  Hals-  oder  Zervikal-,  Rumpf-  oder  Tho~ 
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rakal-,  Lenden-  oder  Lumbal-,  Kreuz-  oder  Sakral-  und  Schweif- 
(•dcr  Cocci/gealuervemvurzdn  (Fi^^862  1-33  u.  890  i  a:.),  die  wir  der  Kürze 
wc^'cn  mit  den  Symbolen  Cn,  Tlin.  Ln,  Sn  und  Cvn  belegen.  Das  Ursprungs- 
gebiet der  Wurzeln  eines  spinalen  Nerven  bildet  das  gleichnamige  Kücken- 
marksegment. Im  Kmbrvtmalstadium  liegt  jedes  Nervensegment  ungefähr 
in  gleicher  Höhe  mit  seinem  Intervertebralloch.  Im  Laufe  der  Entwick- 
lung (.S.  812)  wird  dieser  .\bsland  durch  den  .\sccnsus  des  Uückenmarks 
immer  grösser,  beim  Menschen  umsomehr,  je  weiter  kaudalwärls  ein 
Spinalnerv  entspringt.  Das  1.  Lendensegment  liegt  dort  im  erwachsenen 
Zustande  (Fig.  8i)0  21)  im  vorletzten  Tliorakalwirbel,  so  dass  es  vom  korrespon- 
dierenden For.  interverteb.  fast  3  Wirbcllängen  abstellt.  Bei  den  llaus- 
. Säugern  ist  diese  Verschiebung  weit  geringer  (Fig.  862  27)  und  beträgt  mit 
.\usnahme  der  kaudalen  Kückenmarksabschnitte  und  des  oberen  Brust- 
markes kaum  eine  Wirbellänge,  so  dass  viele  Spinalnervenursprünge 
genau  den  zugehörigen  Zwischenwirbellöchern  gegenüberliegen.  Das 
kaudalc  Knde  des  Lumbaimarkes  befindet  sich  beim  Pferde  zwischen 
.').  und  G.  Lendenwirbel,  so  dass  die  letzten  Lendenwurzeln  eine  Wirbel- 
länge bis  zu  ihrem  Intervertebralloch  verlaufen  müssen.  Das  letzte 
Sakralsegmcnt  des  Kückenmarks  steht  dagegen  von  seinem  Interverte- 
bralloch fast  um  die  «ranze  Länge  des  Kreuzbeins  ab. 

Beim  Kinde  [624]  sind  die  Wurzelscgmentverschiebungen  etwas 
grösser.  In  den  letzten  Brust-  und  ersten  Lendensegmenten  laufen 
die  extraduralen  Wurzelbündcl  im  rechten  Winkel  zum  Intervertebralloch. 
Die  Wurzeln  von  Ca  und  C3  zeigen  intradural  einen  absteigenden  Verlauf, 
beugen  an  dem  Duradurchtritte  in  einer  scharfen  Knickung  kranial  um  und 
laufen  1— 2  cm  kraniulateral,  ehe  sie  sich  dem  korrespondierenden  Inter- 
verlebralloche  zuwenden. 

Jene  Linie,  in  der  alle  zu  einem  Nerven  gehörigen  Wurzelfäden 
oder  Fila  radicularia  die  Markperiphcric  durchbohren,  heisst  Wurzel- 
basis. Alle  Wurzclbasen  der  llalsan.schwellung,  des  Lenden-  und  Kreuz- 
markes stossen  aneinander.  In  den  übrigen  Markregionen  schieben  sich 
zwischen  sie  wurzellose  Intervalle  ein,  die  beim  Pferde  Ins  zu  3  cm 
lang  werden.  Da  alle  Wurzelfäden  eines  Spinalnerven  die  Dura  mater  in 
eng  gedrängten  Reihen  durchbrechen,  ist  ihr  intraduraler  Verlauf  nach 
Richtung  und  Länge  sehr  verschieden  (Fig.  865).  In  C3  und  C4  beträgt  die 
Länge  (ler  Dorsalwurzelbasen  beim  erwachsenen  Pfenlc  fast  7,5  cm;  die 
kranialen  und  die  kaudalen  Fila  radicularia  sind  hier  intradural  3—4  cm, 
die  mittleren  l)loss  1  cm  lang.  Von  der  Lund)alanschwellung  angefangen, 
werden  die  intraduralen  Wurzeln  immer  länger,  bis  sie  in  Si  5  cm,  beim 
Kinde  7  cm,  messen,  welche  Dimension  von  allen  weiteren  kaudalen 
\\  urzeln  eingehalten  wird. 

Die  interbasalcn  Kückenmarkspartien  sind  nicht  immer  wurzelfrei. 
Man  kann  an  denintumeszenzen  im  Intervall  häufigWurzelfäden  nachweisen, 
die  entweder  selbständig  die  Dura  perforieren  oder  sich  spalten  und  je 
einen  Schenkel  zu  den  benachbarten  Nervenstämmen  schicken:  Radices 
intersvijmcntalcs,  Schalt-  oder  intermediäre  Wurzeln. 

Der  extradurale  Verlauf  der  Spinalwurzeln  im  Wirbelkanal  ist 
kurz;  er  beträgt  im  Halsmark  des  Pferdes  etwa  1— 3  cm.  Im  Bereiche 
des  ()s  sacrum  nimmt  die  Länge  der  den  \\\  iduralraum  durchlaufenden 
Nerven  rasch  zu.  Für  die  Cauda  cqnhia  ergibt  sich  demnach  beim  Pferde 
eine  Länge  von  5  cm  für  ihren  intraduralen  und  eine  solche  von  7  cm  für 
ihren  epiduralen  Anteil;  beim  Rinde  messen  Iteide  Teile  je  7  und  8  cm. 

Die  Passage  der  Ncrvenwurzeln  durch  die  Dura  mater  wird  auf 
folgende  Weise    bewerkstelligt:    Im  Sakral-    und    kaudalen    Lumbaimark 
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Figur  890.  .Menschliches  Rückenmark.  Dorsalansicht  (Dcxler). 
a  Sulc.  laier.  dnrs..  b  Sulc.  med.  dors.,  Cc  Ccrebellum,  C  1  Atlas,  C  7 
letzter  Halswirbel,  D  Dura  mater,  Ls  letzter  Lendenwirbel,  Th  la  letzter 
Brustwirbel,  1  erster  Halsnerv,  8  letzter  Halsnerv,  9  erster  Brustnerv, 
20  letzter  Brustnerv,  21  erster  Lendennerv,  25  letzter  Lendeunerv,  XI 
N.  accessorius. 
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Figur  891.     Dorsalfläche  des  Halsmarkes    vom  Pferde;    1:2. 

(Dexler.) 
1,  2  und  3  die  3  ersten  Rückenmarksegmente,  Cs  Calamus  scriptorius, 
Fe,  Fe  Funiculus  cuneatus.  Fg  Funic.  gracilis,  Fg'  Nasalende  des  Funic. 
gracilis,  Fl,  Fl  Funic.  lateralis,  Rs,  Rs  spinale  Trigeminuswurzel,  sla 
Sulcus  lateralis  dorsalis,  slae  Sulc.  lateralis  dorsalis  externus,  slai  Sulc. 
lateralis  dors.  internus,  sld,  sl»l,  sld  Sulc.  raedianus  dorsalis,  spd,  spd, 
spd  Sulc.  paramed.  dorsalis,  TR  Tuberculum  Rolandi. 

Elleuberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl. 


vereinen  sich  alle  dorsalen  und  alle  ventralen  Wurzeln  zu  je  einem  gesonderten  Strange,  der 
die  Dura  an  einer  fast  kreisrunden  Stelle  perforiert.  Zwischen  beiden  Durchtrittsstellen  bleibt 
eine  schmale  Durabrücke  bestehen.  An  allen  übrigen  Segmenten  gehen  die  Wurzelbündel  beider 
Gattungen  in  gesonderten,  in  einer  Reihe  stehenden  Löchern  durch  die  harte  Haut  (Fig.  865,  866). 

Die  dorsalen  Rückenraarkswurzeln  haben  dickere  und  weniger  Bündel  (Fig.  865?,  9),  die 
ventralen  zartere  und  zahlreichere  (Fig.  866  11,12);  erstere  führen  aber  mehr  Nervenfasern  als  die 
letzteren,  sind  also  im  ganzen  stärker;  nur  in  Ci  bleibt  die  Stärke  der  dorsalen  Wurzel  hinter 
der  der  ventralen  beträchtlich  zurück  (Fig.  890  1).  In  Cs  zählen  wir  beim  Pferde  12 — 16  Ventral- 
und  8 — 12  Dorsalwurzelfäden.  Die  dorsalen  Wurzelfäden  treten  in  einer  schmalen  Linie  im  Sulcus 
dorsolateralis  ins  Rückenmark;  nur  jene  von  Ci  stehen  nicht  in  einer  Reihe,  sondern  verteilen 
sich  unregelmässig  im  Gebiete  der  breiten  spinalen  Trigeminuswurzel  (Fig.  891  Rs).  Die  ventralen 
Wurzelbündel  formieren  keine  Austrittslinie,  sondern  kommen  in  einem 
3—5  mm  breiten  Streifen,  der  Area  radicularis  ventraUs  (Fig.  893  s), 
aus  dem  Rückenmarke  heraus.  ^^^    spd 

Die  Zahl  der  Nervenwurzelpaare  stimmt  mit  der  der 
Wirbel  überein;  die  Pars  cervicalis  med.  spin.  hat  jedoch  ein  Wurzel- 
paar mehr,  als  Halswirbel  vorhanden  sind.  Von  Coccygealnerven  zählt 
man  meist  2 — 6  Nervenpaare. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  der  spinale  Teil  des  N.  accessorius 
(Fig.  866  XI)  ein.  Er  ist  makroskopisch  beim  Pferde  bis  zum  6.  Zer- 
vikalsegment  zu  verfolgen;  seine  Fasern  verlassen  das  Rückenmark  in 
dünnen  Bündeln  dorsal  vom  Lig.  denticulatum.  Der  Stamm,  der 
namentlich  beim  Rinde  sehr  dick  ist,  liegt  dorsal  vom  gezahnten  Bande 
dem  Mark  locker  an  (Fig.  866). 

d)  Die  Spinalganglien  sind  beim  Pferde  und  Rinde  im 
kranialen  Thorakalmark  etwa  reiskorngross  (Fig.  865  11);  am  kleinsten 
ist  das  Ganglion  der  1.  Zervikalwurzel;  es  wird  kaum  hanfkorngross. 
In  den  breiten  Wurzeln  der  Hals-  und  Lendenanschwellung  findet 
man  nicht  einen  solitären  Nervenknoten,  sondern  ein  plattenartiges 
Konglomerat  solcher.  In  den  Schwanznerven  sind  die  Spinalganglien 
weniger  scharf  umschrieben  und  in  die  Wurzelfäden  in  Gestalt 
grösserer  und  kleinerer  Zellnester,  Ganglia  aherrantia,  eingestreut; 
man  sieht  die  Ganglienzellen  in  diesen  Dorsalwurzeln  in  schmalen, 
oft  bis  in  das  intradurale  Stück  des  Nerven  reichenden  Reihen  oder 
auch  vereinzelt  zwischen  die  Nervenfasern  eingesprengt. 

Das  Rückenmark  der  kleinen  Haussäuger  ist  zum  grössten 
Teile  drehrund;  nur  an  den  beiden  Anschwellungen  überwiegt  der 
Querdurchmesser.  Beim  Rinde  und  dem  Pferde  ist  es  vorwiegend 
plattrund.  Mit  Ausnahme  des  mittleren  Halsmarkes  (Fig.  892)  und 
des  kaudalen  Sakralmarkes,  die  ein  fast  kreisrundes  Profil  besitzen, 
finden  wir  überall  einen  Querschnitt,  dessen  Frontaldurchmesser  den 
sagittalen  um  Vs  oder  mehr  übertrifft  (Fig.  892).  Am  breitesten  ist 
das  Rückenmark  des  Pferdes  und  Rindes  an  seinem  kranialen  Ende 
(Fig.  862  u.  866).  Im  oberen  Halsmark  ist  der  veütral  vom  gezahnten 
Bande  liegende  Abschnitt  der  Rückenmarksperipherie  weit  stärker 
gewölbt  als  der  dorsale.  Das  Halsmark  setzt  sich  gegen  die  Intu- 
mescentia  cervicalis  weniger  stark  ab  als  beim  Menschen.  In  Cg  und 
L5  erreichen  die  Intumeszenzen  ihre  grösste  Mächtigkeit  (Fig.  892). 

e)  Die  Gesamtlänge  des  Rückenmarkes  beträgt  bei  mittel- 
grossen Pferden  im  Wirbelkanal,  vom  Kaudalende  der  Pyramiden 
bis  zum  Ende  des  Conus  med.  gemessen,  190  cm.  Nach  der  Heraus- 
nahme aus  dem  Wirbelkanal  retrahiert  es  sich  um  4 — 6  cm.  Da  die 
Verbindungslinie     der    Mitte     des     dorsalen     und    ventralen    Randes 
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des  Foramen  magnum  den  Markstrang  fast  1,5  cm  kaudal  vom  Pyramidenende  durchzieht,  gehört 
dieses  Küekenmarkstück  noch  der  Sehädclhöhle  an.  Die  grössten  Segmente  sind  C3— Cc  mit  je 
11,  10,  10  und  8,5  cm  Länge.  Das  (iewicht  des  Rückenmarks  samt  den  intraduralen  Wurzeln 
beträgt  olme  Dura  240  u.  Bei  einer  Kuh  von  140  cm  Höhe  war  das  Kückenmark  260  g  schwer 
und  r62  cm  lang.  Die  Pars  ccrvicalis  war  41,  die  Pars  thoracalis  72,  die  Pars  lumbalis  32,  die 
Pars  sacralis  7  cm  lang. 

f)  Von  den  Kiickenn\arksfurchen  nehmen  wir  dorsal  durch  die  Pia  mater  hindurch 
nur  den  Sulcm  lateralis  dorsalis  walir.  Die  Fiamra  mediana  vciitralis  ist  völlig  vom  ventralen 
Piabande  bedeckt.  Erst  nach  dem  .\bzielien  der  Pia  gewahren  wir  die  tiefe  ventrale 
Medianfissur,  den  namentlich  im  (Jebietc  der  llalsanschwellung  sehr  markanten  Sulc.  dors. 
tat.  (Fig.  891  sla),  während  der  Sidc.  paranu-dianus  dors.  (Fig.  891  spd)  und  Sidc.  mediamis 
dors.  (Fig.  891  sld)  nur  seichte  Vertiefungen  darstellen.  Ausserdem  sehen  wir  an  den  verschie- 
denen Stellen  noch  unregelmässigc  rudimentäre  Furchenstücke.  An  der  Area  radicularis 
vcntr.  (Fig.  893  s)  ist  der  Markstrang  nnt  Ausnahme  der  feinen  Hisslöchcr  der  Wurzelfasern 
ganz  glatt;  ein  Sulc.  later.  ventralis  fehlt.  Hei  den  kleinen  Haustieren  kann  man  makroskopisch 
nur  die  dorsale  Lateral-  und  die  ventrale  Medianfurchc  erkennen. 


Figur  892. 


Der  Furchenverlauf  ist  bei  den  Ungulatcn  in  der  Pars  ccrvicalis  sehr  verschieden 
Von  dem  des  menschlichen  Kückenmarkes  [104]. 

Heim  Pferde  erfcdgt  eine  namhafte  Umgestaltung  der  Furchenstreifung  dadurch  (Fig.  891), 
dass  die  sehr  schwachen  Fasciculi  gracilcs  im  Hereich  des  1.  Zervikalsegmentes  von  den  mächtig 
anschwellenden  Fasciculi  cuncati  in  die  Tiefe  gedrängt  werden,  so  dass  sie  in  Ci  auf  eine  kurze 
Strecke  ganz  von  der  Oberfläche  verschwinden  (Fig.  891  1)  uml  der  Sulc.  me<l.  dors.  und  Sulc.  para- 
inedianus  dorsalis  zu  einer  Furche  (Fissura  mediana  dorsalis)  zusammenfliessen  (Fig.  891  sld). 
Ausseniem  wird  der  Sulc.  dors.  later.  durch  die  starke  spinale  Trigeminuswurzel  in  2  Schenkel 
(Fig.  891  slai  u.  slae)  gespalten. 


Innere  Konfio-uration. 
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B)  Innere  Konfiguration:  a)  Graue  Substanz.  Auf  das  einschichtige,  zilientragende 
Ependym  des  Zentral kanals  (Fig.  893  m)  folgt  die  auffallend  helle  Substantia  gelatinosa 
centralis.  Sie  bildet  nur  einen  kleinen  Teil  jener  gi-auen  Substanz,  in  der  die  Verbindung 
der  Dorsal-  und  Venti-alhörner  beider  Seiten  hergestellt  wird  und  die  man  Substantia  grisea 
centralis  oder  Commissura  grisea  nennt.  Sie  wird  durch  die  Lage  des  Zentralkanales  in  eine 
Commissura  grisea  dorsalis  (Fig.  893  k)  und  eine  Commissura  grisea  ventralis  zerlegt  (Fig.  893  n). 
Die  graue  Substanz  zwischen  der  Kommissur  und  der  Dorsal-  und  Ventralsäule  heisst  Pars  inter- 
media substantiae  griseae. 

Am  Dorsalhorn  (Fig.  893  p)  unterscheidet  man:  Einen  glatten  medialen,  einen  ausge- 
zackten lateralen  Rand,  eine  periphere  Spitze  und  die  zentrale  Basis.  Am  Abgange  von  der  Pars 
intermedia  liegt  ein  etwas  verschmälerter  Teil,  die  Cervix  oder  der  Hals  der  Dorsalsäule;  peripher 
schliesst  sich  ihm  das  breitere  Caput,  der  Kopf,  an  (Fig.  893p);  er  ist  ziemlich  faserreich 
und  trägt  peripher  eine  gliöse  Kappe,  die  Substantia  gelatinosa  Rolandi  (Fig.  893  c).  An  diese 
grenzt  peripher  eine  schmale,  helle,  zarte  Fasern  führende  Zone,  das  Stratum  zonale  (Fig.  893  e), 
an,  worauf  wieder  ein  Rest  von  weisser  Substanz,  das  Stratum  marginale,  die  Lissauer'schc 
Randzone  oder  die  dorsale  Markbrücke  (Fig.  893  5),  folgt.  Sie  ist  von  der  Markperipherie  nur 
durch  eine  Verdickung  des  gliösen  Randschleiers  des  Rückenmarkes,  des  Pmd«/ms  (Fig.  893  h, 
f),  geschieden.  Die  verbreiterte,  der  Dorsalhornspitze  entgegenragende  Glialeiste  wird  auch  als 
Apex  cornus  dorsalis  (Fig.  893  f)  bezeichnet. 

Fig.  893.  Querschnittsschema 
des  menschlichen  Rücken- 
markes (Dexler). 
a  Sulc.  med.  dorsalis,  1)  Sulc.  j^ara- 
medianus  dorsalis,  c  Substantia 
Rolandi,  (1  Sulc.  dorsalis  late- 
ralis, e  Stratum  zonale,  f  Apex 
cornus  dors.,  h  Peridym,  i  Septum 
medianuiu  dorsale,  li  Commissura 
grisea  dorsalis,  1  Canalis  centralis, 
m  Ependym  des  Zentralkanals, 
n  Commissura  grisea  ventralis,  n' 
Commissura  alba  ventralis,  0  Fis- 
sura  mediana  ventralis,  p  Kopf  des 
Dorsal  hornes,  q  Seitenhorn,  r  Ven- 
tralhorn,  s  Arearadicularis  ventralis, 

I  ovales  Dorsalstrangbündel,  2  Fase, 
gracilis,  3  kommaförmiges  Bündel, 
4  Fase,  cuneatus,  5  Lissauer'schc 
Randzone,  6  Fase,  spinocerebellaris 
dorsalis,  7  Pyramidenseitenstrang- 
bahn,     8    ventrales  Dorsalstrangbündel,     9   Nucleus  dorsalis  Clarkii,      10  Forinatio  reticularis, 

II  seitliche    Grenzschicht,     12    Seitenstranggrundbündel,     13    Fase,    spinocerebellaris    ventralis, 
14  Ventralstranggrundbündel,  15  Fase,  cerebrospinalis  ventralis.    I  Dorsalwurzel,  II  Ventralwurzel, 

III  Ganglion  spinale. 

Das  Caput  cornus  dorsalis  ist  jederseits  von  der  Cervix  durch  eine  leichte,  winkelige 
Knickung,  den  Angulus  lateralis  subst.  griseae,  abgesetzt.  Auch  die  Mediankante  weist  einen 
Angtdus  medialis  auf,  indem  die  ventrale  Hälfte  der  medialen  Dorsalhornkante  parallel  zum 
Septum  medianum  aufsteigt,  während  der  Rest  dorsolateral  umbiegt.  Im  Bereiche  der  beiden 
Intumeszenzen  ist  der  Hals  undeutlich,  die  Subst.  Rolandi  sehr  breit  [457].  Von  der  Mitte  des 
Brustmarkes  angefangen,  wird  seine  Mediankante  durch  die  Einlagerung  eines  faserreichen  Kernes, 
des  Nucleus  spinalis  dorsalis,  der  Clarke 'sehen  Säule  (Fig.  893  q,  894  11),  konvex  vorgetrieben. 
An  der  Lateralkante  des  Dorsalhornes  dehnt  sich  ein  feines  Maschenwerk  von  grauer  Substanz 
aus,  das  durch  Faserbündel  vielfach  unterbrochen  wird,  Formatio  s.  Substantia  s.  Processus 
reticularis  (Fig.  893  10).  Diese  in  den  ersten  Halssegmenten  bei  allen  Haussäugern  ziemlich  ent- 
wickelte Bildung  wird  distal  undeutlicher  und  fehlt  samt  dem  Seitenhorn  in  den  kaudalen 
Rückenmarksabschnitten  völlig. 

Das  Ventralhorn  (Fig.  893  r)  setzt  sich  von  der  Pars  intermedia  subst.  griseae  durch 
keine  Einschnürung  ab.  Sein  Gebiet  bildet  eine  plumpe,  gegen  die  ventrale  Wurzellinie  gerichtete 
Vorbauchung,  an  der  sich  unterscheiden  lässt:  ein  medialer,  zum  Ventralspalt  des  Rücken- 
markes wenig  geneigter  Rand,  ein  lateraler,  konvexer,  fein  undulierender  und  ein  grob  ge- 
zackter ventraler  Rand.     Diese  Ausläufer  der  grauen  Substanz  begleiten  die  aus  dem  Ventral - 
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hörne  kommenden  ventralen  Wurzelfasern  eine  kurze  Strecke  in  den  weissen  Markmantel  hinein, 
ohne  aber  an  dessen  Oberfläche  zu  trclangen.  Vielmehr  bleibt  das  Ventralhorn  durch  eine  dicke 
Schicht  weisser  Substanz,  die  ventrale  Markbrückc,  überall  vom  Peridym  getrennt.  Am 
mächtigsten  sind  die  Ventralhürner  im  Bereiche  der  Intumeszcnzcn  entwickelt  (Fig.  892  C  7,  L  f.,  S  2). 
Die  graue  Substanz  besteht  aus  einem  dichten  Filz  (Neuropüem)  von  marklosen  und  mark- 
haltigen  Nencnfasern  und  einem  Gliagerüst  mit  vielgestaltigen  Ganglienzellen.  Wir  unterscheiden 
der  (iestalt  nach:  1.  Die  grossen  Zellen  der  Ventralhörncr  (Fig.  894  B),  die,  zu  Gruppen  an- 
geordnet, in  den  Intumeszcnzcn  am  dichtesten  vorkommen.  2.  Die  Kommissurenzellen  im 
medialen  Abschnitte  der  Ventralhörncr.  3.  Die  Scitenhornzellen.  4.  Die  bläschenförmigen 
Zellen  der  Clarke'schen  Säulen  (Fig.  894  11).  5.  Multiforme,  über  das  Dorsalhorn  un- 
regclmässig  ausgebreitete  Ganglienzellen.  Alle  Ganglienzellen  zerfallen  ihrer  Verbindung  nach  in: 
1.  Die  motorischen  Zellen  der  Ventralhörncr,  deren  Nervenfortsätze  die  Neuriten  der  motorischen 
Spinalnenen  darstellen.  2.  Strangzellen  (Fig.  894  12-14),  deren  Nervenfortsätze  in  die  weisse 
Substanz  ausstrahlen  und  sich  in  2  Aeste  spalten;  der  erste  zieht  in  der  weissen  Substanz  kranial, 
während  der  zweite  sich  zur  grauen  Substanz  wendet.     3.  Zellen  vom  Golgi sehen  Typus. 

Figur 894.  Rückenmarksschema 

der  Huftiere. 
A  Dorsalwurzel,     B  Ventralwurzel, 

I  intrakommissurales  Ventralbündel, 

II  Pyrainidcnscitenstrang,  III  Klein- 
liirnscitenstrang,  IV  Tract.  rubro- 
spinalis  und  vestibulosp.,  V  Seiten- 
strangrest,  VI  Fase,  spinocerebel- 
laris  ventr.,  VII  Ventralstranggrund- 
bündel, VIII  ventrales  Randbündcl, 
IX  Fase,  tectospinalis  ventr.,  1  Kol- 
lateralen zum  Dorsalhornkopfe,  2 
Knllatcralcn  zur  Basis  d.  Dursal- 
liorns,  3  Kollateralen  zu  d.  Ventral- 
hornzcllen,  4  Kollatcralen  zu  den 
Clarke'schen  Säulen,  5  Kollateralen 
a.  d.  motorischen  Seitenstrangbahn 
z.  d.  Ventralhornzcllen,  6  KoUater. 
a.  d.  Fase,  rubrosp.  z.  d.  Ventral- 
hornzcllen, 7  dorsale  weisse  Kom- 
miss.,  8  ventrale  intrazentrale  weisse 
Kommiss.,  9  Kollateralen  a.  d.  ventr. 
Intrakommissuralbündel  z.  d.  Ven- 
tralhornzcllen, 10  ventrale  weisse  cxtracent.  Kommiss.,  11  Clarke'sche  Säule,  12  Dorsalstrang- 
zcllen,  13,  13,  13  Seitenstrangzellen,  14  Ventralstrangzellen,  15  Urspr.  d.  Fase,  spinoccrebellaris ventr. 

b)  Weisse  Substanz.  Der  weisse  Markmantel  der  Medulla  spinalis  (Fig.  863  s)  setzt 
sich  aus  zahlreichen  morphologisch  wenig  differentcn,  funktionell  jedoch  sehr  verschiedenen  Faser- 
systemen oder  Bündeln,  Fascicidi  oder  TVadus,  zusammen,  deren  Elemente  einen  vorwiegend 
axialen  Verlauf  haben.  Je  nachdem,  ol)  sie  den  physiologischen  Reiz  in  zentrifugalem  oder  in 
zentripetalem  Sinne  leiten,  heissen  sie  aszcndierendc  oder  deszendierende  Bahnen.  Ihre 
Länge  charakterisiert  sie  zu  langen  und  zu  kurzen  Bahnen;  unter  ersteren  verstehen  wir 
solche,  die  eine  unmittelbare  Verbindung  der  einzelnen  Rückenmarksteile  mit  dem  Gross-  oder 
dem  Kleinhirn  darstellen:  cercbrospinale  und  cerebellospinale  Bahnen.  Die  kurzen  Balincn 
besorgen  die  Verbindung  einzelner  Rückenmarksregionen  untereinander:  spinospinale  Bahnen. 
Die  langen  Bahnen  verlaufen  näher  der  Rückenmarksperipherie,  die  kurzen  bevorzugen  mehr  die 
der  grauen  Substanz  anliegenden  Gegenden  des  Markmantels. 

1.  Die  Abgrenzung  der  .spinalen  Leitungsbahnen  ist  nur  beim  Menschen  genauer  bekannt. 
Die  wichtigsten  sind  dort  folgende  (Fig.  893):  In  den  Dorsal  st  rängen:  1.  Zwischen  dem  Septum 
medianum  dorsale  und  dem  Sulc.  paramcdianus  der  Fasciadus  graciUs,  zarter  (GolTscher) 
Strang  (Fig.  893  2);  2.  zwischen  ihm  und  der  medialen  Dorsalhornkante  der  Fase,  cuncatus, 
Keil-  (Burdach'scher)  Strang  (Fig.  893  4);  ersterer  endet  im  Nucleua  fasc.  grac,  letzterer  im 
Nucl.  cuneatus  s.  funiad.  dorsolat.  des  verlängerten  Markes  (s.  S.  825).  Beide  Stränge  enthalten 
vornehmlich  die  ins  Rückenmark  tretenden  aszendierenden  Ncuritenästc  der  SiiinalgaiiL,'Iicnzcllen 
u.  z.  der  Fasc.  gracil.  die  Ncuritenästc  der  weiter  kaudal,  der  Fasc.  cuneat.  jene  der  kranial  liegenden 
Dor.salwurzclfascrn.  3.  Zwischen  den  genannten  Faszikeln  ist  ein  im  Quersclinitt  schmales  Längs- 
bündel eingeschlossen,  das  einen  Teil    der  deszendierenden  Ncuritenästc  der  Spinalganglienzellen 
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enthält;  es  ist  das  kommaförmige  Bündel  von  Schultze  (Fig.  893  3).  4.  Am  Septum  dorsale 
treten  ebenfalls  absteigende  Fasern  zu  einem  Bündel  zusammen,  die  sich  bis  in  den  Conus 
medullaris  verfolgen  lassen;  sie  formieren  das  ovale  Dorsalstrangbündel  oder  den  Fase, 
cervicolumbalis  (Fig.  893  1)  [116].  5.  Endlich  ist  noch  ein  ventrales  Dorsalstrang- 
bündel zu  nennen,  das  aus  der  Gesamtheit  jener  kurzen  Fasern  hervorgeht,  die  aus  den  Nerven- 
fortsätzen der  Dorsalstrangzellen  kommen  und  zu  verschiedenen  Teilen  der  grauen  Substanz  führen 
(Fig.  893  8). 

2.  In  den  Seitensträngen:  1.  Der  Fasciculus  spinocerehellaris  dorsalis,  die  Klein- 
hirnseitenstrangbahn  von  Flechsig,  aus  aszendierenden  Fasern  bestehend,  die  aus  den 
Clarke' sehen  Säulen  durch  das  Corpus  restiforme  ins  Kleinhirn  ziehen  (Fig.  893  e).  Das  Bündel 
liegt  ganz  an  der  Peripherie  des  Seitenstranges  und  stösst  dorsal  an  die  Li  s  sau  er 'sehe  Rand- 
zone (Fig.  893  5).  2.  Ventral  davon  verläuft  der  Fase,  spinoeerebellaris  ventralis,  das  G 0 wer s' sehe 
Bündel  (Fig.  893  13);  es  liegt  ebenfalls  ganz  an  der  Markperipherie  und  führt  aszendierende 
Fasern  unbekannten  Ursprunges  via  Velum  medulläre  nasale  ins  Kleinhirn.  3.  Der  Fase,  cerebro- 
spinalis dorsalis,  die  Pyramidenseitenstrangbahn,  deren  deszendierende  Fasern  aus  der 
motorischen  Region  der  vorderen  Zentralwindung  zu  den  gi-auen  Ventralsäulen  der  gleichen  Seite 
laufen  (Fig.  893  7).  Dieses  Bündel  ist  sehr  mächtig  und  liegt  medioventral  von  der  Kleinhirnseiten- 
strangbahn.  4.  Zwischen  dieses  und  die  Formatio  reticularis  schiebt  sich  die  seitliche  Grenz- 
schicht (Fig.  893  11  u.  894  V)  und  zwischen  diese  und  das  Gowers'sche  Bündel  5.  das  grosse 
Querschnittsfeld  des  Fase,  lateralis  proprius  (Fig.  893  12),  das  Seitenstranggrundbündel, 
ein.  In  ihm  existieren  verschiedene  kurze  und  lange  Bahnen  wie  der  F.  rubrospinalis  von 
Monakow,  F.  vestibulospinalis  lateralis,  F.  spinothalamieus,  F.  spinotectalis  und  F.  spinoolivaris 
(Hellwegsches  Bündel). 

3.  In  den  Ventralsträngen:  1.  Der  grösste  Teil  des  Querschnittes  gehört  dem 
F.  ventralis  proprius,  Ventralstranggrundbündel  (Fig.  893  14),  an,  das  mehrere  Faser- 
systeme verschiedener  Bedeutung  umschliesst.  An  der  Ventralstrangperipherie  liegen  dann: 
2.  Medial  der  F.  cerebrospinalis  ventralis,  die  Pyramidenventralstrangbahn,  die  ungekreuzte, 
deszendierende  Fasern  von  der  motorischen  Rindenregion  des  Grosshirnes  zur  grauen  Ventral- 
säule der  Gegenseite  führt  (Fig.  893  15).  3.  Ferner  Fasern  des  F.  sidcomarginalis  oder  des 
Furchenrandbündels  von  Marie  und  seitlich  davon  ganz  an  der  Markperipherie  bis  zur  Area 
radicularis  reichend  5.  der  F.  vestibidospinalis  ventralis,  das  ventrale  Randbündel.  Endlich 
ist  hierher  noch  die  Commissura  alba  ventralis  (Fig.  893  n'  u.  894  8, 10)  zu  rechnen,  die  weisse 
Kommissur,  in  der  Fasern  der  verschiedensten  Herkunft  in  ziemlich  dichten  Bündeln  zwischen 
dem  Grunde  der  Fissui-a  mediana  ventralis  und  der  Ventralkante  der  Commissura  grisea  ventralis 
in  die  Ventralstränge  der  Gegenseite  übertreten.  Ein  grosser  Teil  ihrer  Fasern  stammt  aus  be- 
sonderen Kommissurenzellen  (Fig.  894  8,  9). 

Verlauf  der  Wurzelfasern.  1.  Die  Dorsalwurzelfasern  (Fig.  894  A)  des  Rücken- 
markes entspringen  in  den  Nervenzellen  der  Spinalganglien.  Der  Neurit  dieser  Zellen  spaltet 
sich  nach  kurzem  Verlaufe  T-förmig  in  einen  peripher  und  einen  zentral  ziehenden  Ast.  Die 
Gesamtheit  der  ersteren  geht  zum  Zwischenwirbelloch,  vereinigt  sich  dort  mit  den  Ventralwurzel- 
fasern zum  Stamme  des  Spinalnerven  (Fig.865  u.893  u.S.783).  Die  Gesamtheit  der  zentral  ziehenden 
Aaste  dringt  medial  vom  Apex  cornus  dorsalis  in  einer  ziemlich  breiten  Wurzeleintrittszone 
in  den  Markmantel  und  spaltet  sich  in  mehrere  Bündel  (Fig.  894  1—4);  ein  schwächerer  Anteil 
begibt  sich  in  die  Randzone  Lissauers;  ein  anderer  geht  durch  das  Stratum  zonale  in  die 
Dorsalhornspitze ;  die  Hauptmasse  zieht  der  Mediankante  der  Dorsalsäule  entlang  und  dringt 
bündelweise  in  dieselbe  ein  (Fig.  893,  894  2,  3,  4),  während  ein  kleiner  Rest  sich  durch  die 
Burdach'schen  Stränge  direkt  in  die  Clarke'schen  Säulen  begibt.  Alle  diese  Fasern  spalten 
sich  in  2  Aeste,  einen  aszendierenden  und  einen  deszendierenden;  der  erstere  zieht  im  Funiculus 
dorsalis  hirnwärts,  während  der  deszendierende  im  Grau  des  Rückenmarkes  endet;  beide 
geben  Seitenäste,  Kollateralen,  ab,  die  sich  in  der  grauen  Substanz  auflösen. 

2.  Ventralwurzeln.  Die  Axonen  ihrer  Nervenfasern,  die  wegen  ihrer  Funktion  im  Gegen- 
satze zu  den  vorigen,  die  sensibel  sind,  die  motorischen  genannt  werden,  entspringen  in  den 
grossen  Ganglienzellen  der  Ventralhörner  und  verlassen  das  Rückenmark  in  dünnen  Bündeln, 
deren  weiteres  Verhalten  S.  781 — 783  beschrieben  worden  ist  (Fig.  893). 

3.  Lateralwurzeln  gibt  es  im  Rückenmarke  nur  eine  Gattung  u.  z.  die  des  N.  accessorius 
spinalis.  Ihre  Axonen  kommen  von  den  gi'ossen  Ganglienzellen  der  Substantia  reticularis  und 
der  anstossenden  Region  der  Ventralhornbasis  (Fig.  893—894).  Sie  verlassen  das  Rückenmark 
in  der  oben  geschilderten  Weise. 

c)  Stützsubstanz.  Das  intraparenchymatöse  Gerüst  des  Rückenmarkes  besteht  aus 
Gliasubstanz.  Bindegewebe  findet  sich  nur  an  den  Gefässen,  die  innerhalb  der  Gliablätter  dem 
Rückenmarke  Blut  zuführen.  An  seiner  Oberfläche  ist  das  Rückenmark  von  einer  ansehnlichen 
Gliahülle,  dem  Peridt/m,  Randschleier,  äusserer  Grenzschicht  (Fig. 893  h),  bekleidet;  von  ihm 
gehen  zahlreiche  Blätter  in  radiärer  Richtung  gegen  die  grauen  Säulen,  die  medullären  Gliasepten. 
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Das  Pcridym  ist  über  den  Dorsal  st  rängen  am  dünnsten  und  nimmt  gegen  die  Seiten-  und  Ventral- 
f  lache  an  Dicke  zu.  Eine  auffällige  Verstärkung  trifft  man  über  der  Dorsal  hörn  spitze;  sie  bildet 
den  Apex  cornus  dorsalis;  eine  zweite  Verdickung  liegt  am  Rande  der  medianen  Ventralfissur  (Fig.  893). 

Von  den  intermedullären  Septen  der  (ilia  i.st  das  wichtigste  das  Septum  mediamim 
dorsale  zwischen  den  Fascicuii  graciles  (Fig.  893  i).  Ihm  am  nächsten  steht  an  Umfang  das 
Septum  intermcdiale  zwischen  den  zarten  und  den  Kcilsträngen.  Ausserdem  finden  wir  noch 
sehr  variable  kleinere  Septen  (Fig.  864  u.  892). 

Die  Ilaussäuger  weisen  hinsichtlicii  der  inneren  Konfiguration  des  Rückenmarkes  beträcht- 
lii-hc  Eigentümlichkeiten  auf.  Der  Zentralk  anal  ist  bei  allen  im  Vergleiche  zu  dem  des  Menschen 
sehr  weit;  bei  den  Karnivoren  überwiegt  das  runde  bis  längsovale,  bei  den  Ilerbivoren 
das  querovalc  Profil  (Fig.  894).  Der  Ventricidus  terminalis  nähert  sich  beim  Pferde  sehr  der 
Fissura  mediana  ventralis.  Die  segmentären  Verschiedenheiten  des  Quer.schnittes  der  grauen  Substanz 
(Fig.  892  u.  895)  sind  denen  des  Menschen  ähnlich;  doch  sind  ihre  Ilörner,  namentlich  bei  den 
Pflanzenfressern,  kurz  und  breit;  die  graue  Kommissur  ist  in  die  Breite  gezogen.  Beim  Pferde 
fällt  die  Mächtigkeit  der  Entwicklung  der  Subslantia  Rolandi  im  kranialen  Halsmark  auf;  sie 
umzieht  dort  den  Dorsalhornkopf  windungsartig  (Fig.  907).  Auch  die  Suhstantia  reticularis  ist 
bei  ihm  wie  bei  allen  Pflanzenfressern  in  den  kranialen  Segmenten  deutlich;  ein  Augulus  med.  comiis 
dors.  sja-ingt  weit  vor;  die  Clarke'schen  Säulen  (Fig. 894  ii,  892  Tliie)  sind  sehr  zellarm,  wenig  scharf 
begrenzt  und  reichen  vom  kaudalen  Ilalsniark  bis  ins  kraniale  Ijcndcnmark.  Die  Ventralhörner  des 
Thorakalmarkes  sind  verhältnismässig  kurz  (Fig. 892  u.895).  I3ei  der  Ziege,  dem  Schafe,  Schweine 
und  Hunde  verdichtet  sich  die  Formatio  reticularis  am  Ucbergangc  ins  Nachhim  zu  einem  sekundären 
schmalen,  gegen  die  dorsale  Wurzclcintrittszone  geriditotcn  Cornu  dorsolatcralc,  das  vom  Seiten- 
strangswinkcl  abgeht  und  in  Gemeinschaft  mit  der  umgclicnden  Formatio  reticularis  die  Ursprungs- 
zellen des  N.  accessorius  beherbergt  (Fig.  907).  Die  Zuleitungsfasern  aus  den  Dorsalwurzeln 
zu  den  Clarke'schen  Säulen  stehen  beim  Pferde  und  dem  Rinde  fast  senkrecht  auf  dem 
lialeralende  der  grauen  Kommissur  (Fig.  894  4).  Letztere  ist  beim  Hunde  verhältnismässig  dick; 
in  seinem  Thorakalmark  sind  die  Dorsalhörner  stark  verkümmert;  ilu"e  stummelförniiiren  Reste 
verschmelzen  in  der  Mitte  wie  beim  Rinde  zu  einer  unpaarcn  Ganglienmasse  usw.  (Fig.  895  I,  II). 


Figur  895. 

Rückenmarks- 
querschnitte 4 :  1. 

I  Rind,  mittleres 
Brust  mark,  II  Hund, 
kaudales    Brustmark, 

III  Ziege,    da.sselbe, 

IV  Schaf,  kraniales 
Lumbaimark,  1  Sulc. 
med.    dors.,     2  Sulc. 

med.  ventralis. 


Die  Strang  Verteilung  im  weissen  Mark  man  tcl  ist  bei  allen  Haussäiigern  in.sofern 
von  jener  des  Menschen  abweichend,  als  der  (i>uerschnitt  der  Seiten-  und  der  Ventralstränge 
bei  den  Tieren  viel  grösser  ist  als  bei  jenem,  während  der  der  Dorsalstränge  im  Zusammenhange 
mit  den  schmächtigen  Dorsalhörncrn  viel  kleiner  (Fig.  895)  und  niedriger  ist.  Ausserdem  ist  die 
Verteilung  und  Zahl  der  die  llauptstränge  bildenden  Fasersystenie  eine  ganz  andere  und  zum 
grossen  Teile  noch  nicht  genügend  erforscht. 

Wegen  der  sehr  unrcgelmässigen  Entwicklung  des  Septum  jiaramcdianum  ist  die  Scheidung 
der  zarten  Stränge  von  den  Fase,  cuneati  nicht  überall  erhalten  (Fig.  895).  Die  Absonderung 
eines  ovalen  Hinterstrangfeldes  ist  bei  den  Tieren  noch  nicht  erwiesen,  wohl  aber  das 
Vorkommen  eines  kommaförmigen  Bündels.  Das  Verhalten  der  Dorsalstränge  im  kranialen 
Halsmark  ist  S.  782  geschildert. 

In  den  Seitensträngen  können  wir  bei  allen  Ilaussäugern  einen  Fase,  cerehellospinalis 
dorsalis  und  ventralis  (Fig.  894  III  u.  VI)  von  ähnlicher  Konsistenz,  Lage  und  Grösse  wie  beim 
Menschen  darstellen.  Dagegen  fehlt  eine  gekreuzte  Pyramidenbahn  von  der  Grösse  und  Lage 
der  menschlichen.  Bei  den  Karnivoren  ist  sie  sehr  zart  angelegt  und  lässt  sich  seitlich  vom 
Dorsalhorn  bis  ins  kaiidabi  Thorakalmark  als  ganz  dünnes  Bündel  verfolgen.  Beim  Schweine, 
Schafe  und  der  Ziege  und  vermutlich  auch  beim  Rinde  reicht  ein  rudimentäres  gekreuztes 
Pyramidenbündel  nur  bis  zur  Form,  retic.  ccrvicalis  (Fig.  894  II  u.  896  3),  wo  seine  Fasern  sich 
auflösen  und  verschwinden. 

Das  grosse,  nach  Seitenstrangverletzungen    konstant  degenerierende  Bündel,  das  bei  allen 
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Haussäugern  in  dem  Gebiet  auftritt,  wo  beim  Menschen  die  Pyramidenseitenstrangbahn  liegt,  ist 
der  Tractus  riibrospmalis,  das  Monakow'sche  Bündel  (Fig.  894  IV  u.  934).  Es  entspringt  im 
roten  Haubenkern  (Fig.  904  u.  905  RK),  geht  in  der  Forel'schen  Haubenkreuzung  auf  die  Gegen- 
seite über  und  ist  bis  ins  Sakralmark  zu  verfolgen.  Die  Verteilung  der  übrigen  im  Seitenstrange 
verlaufenden  Fasern  ist  bei  den  Haussäugern  noch  nicht  abschliessend  untersucht. 

In  den  Ventralsträngen  ist  das  umfangi-eichste  Bündel  der  Fase,  ventr.  proprius,  das 
Ventralstranggrundbündel  (Fig.  894  VI),  unmittelbar  an  der  Peripherie  der  ventralen 
Ecke  der  Ventralhörner.  Es  führt  auf-  und  absteigende 
Fasern.  Ihm  liegen  peripher  das  ventrale  Randbündel 
(Fig.  894  VIII),  das  hauptsächlich  deszendierende  Fasern 
führt,  die  durch  die  ventrale  weisse  Kommissur  in  das 
gegenseitige  Ventralhorn  einstrahlen,  und  der  Fase,  sulco- 
marginalis  (Fig.  894  IX)  s.  teetospinalis  an,  dessen  aus  der 
Vierhügelgegend  kommende  Fasern  eine  ähnliche  Endigung 
besitzen.  Ferner  finden  sich  in  den  Ventralsträngen 
des  Karnivorenhalsmarks  Andeutungen  einer  Pyramiden- 
ventralstr angbahn,  Fase,  eerebrosp.  ventralis.  Als 
ungleichmässige  Befunde  sind  bei  der  Katze  und  beim 
Hunde  einzelne  Fasern  durch  experimentelle  Degeneration 
festgestellt  worden,  die  in  der  homologen  Gegend  verlaufen. 
Bei  dem  Schafe,  der  Ziege  und  teilweise  auch  beim 
Pferde  kann  man  im  dorsalsten  A'^entralstranggebiet  ein 
zartes  Bündel  wahimehmen,  das  durch  die  Fasern  der  ven- 
tralen weissen  Kommissur  vom  übiügen  Ventralstrange  ab- 
gespalten wird  und  bis  ins  mittlere  Thorakalraark  verfolgt 
werden  kann:  Fase,  intracommissuralis  ventralis  (Fig. 8941, 
896  4).  Er  besteht  aus  intersegmentären  Bahnen  und  führt 
im  kranialen  Teile  des  Halsmarkes  bei  Ziege  und  Schaf 
gekreuzte  und  ungekreuzte  Pyramidenfasern. 

Ein  anderer  beim  Hunde  wie  bei  den  Ungulaten 
ziemlich  leicht  darstellbarer  Faserzug  ist  die  absteigende 
Kleinhirnrückenraarksbahn,  Fase,  cerehellospinalis 
descendens.  Seine  aus  der  Klcinhirnhemisphäre  stammenden 
Fasern    nehmen    im  Halsmarke    ein  halbmondförmiges  Feld  » 

ein,  das  ventrolateral  fast  an  die  Peripherie  reicht.  Zu  ihm  gehörige  zerstreute  Fasern  liegen 
auch  in  dem  Medianabschnitt  des  Ventralstranges.  Kaudalwärts  rücken  seine  Elemente  unter 
allmählicher  Abnahme  ihrer  Zahl  noch  weiter  gegen  die  Peripherie,  nehmen  genau  die  Region 
der  Zona  suleomarginaUs  (Fig.  894  IX)  von  Marie  ein,  von  der  sie  einen  Bestandteil  formieren, 
und  ziehen  bis  ins  Lendenmark  [s.  Literaturverzeichnis  No.  37,  45,  85,  107,  147,  225,  240,  271, 
322,  417,  464,  516,  521,  523  u.  565]. 

Durch  die  hier  genannten  Faserzüge  erhält  die  Rückenmarkskommissur  der  Ungulaten 
eine  besondere  Formation.  Sie  besteht:  1.  Aus  der  schmalen  dorsalen  weissen  Kommissur, 
deren  aus  den  Dorsalwurzelfasern  kommende  Kollateralen  in  das  Dorsalhorn  der  gegenseitigen 
austreten  (Fig.  894  7).  2.  Aus  der  zentralen  grauen  Kommissur.  3.  Aus  der  ventralen 
intrazentralen  weissen  Kommissur  (Fig.  894  g),  die  durch  die  intrakommissuralen 
Ventralbündel  (Fig.  894  1)  von  4.  der  ventralen  weissen  extrazentralen  Kommissur 
(Fig.  894  10)  geschieden  wird. 


Figur  896.  Lage  der  kortiko- 
spinalen  motorischen  Bahn 
bei  d er  Ziege  und  beim  Schafe. 

(Halbschematisch.) 
1  Sulc.  medianus  dorsalis;  2  Fiss. 
mediana  ventralis;  3  in  der  For- 
matio  reticularis  verlaufender  Teil 
der  Pyramidenbahn,  4  in  der  ven- 
tralen Kommissur  verlaufender  Teil 
dieser  Bahn. 


B.   Das  Gehirn. 
I.  Rautenhirn  (Rhombenceplialon). 

1.   Nachhirii,  Myelencephalon. 

A)  Aeussere  Form,  Im  Gegensatze  zur  MeduUa  oblongata  des  Menschen,  die  einen 
stumpf  kegelförmigen  Zapfen  darstellt,  ist  die  der  Haussäuger  breit  und  mehr  schaufeiförmig 
(Fig.  867  13).  Nasal  endet  sie  an  dem  Corpus  trapezoideum,  von  dem  sie  diu-ch  den  Sideus 
postpontinus  geschieden  wird.  An  der  Dorsalseite  geht  die  Grenzebene  durch  die  Rautengruben- 
breite.  Obgleich  die  nasale  Hälfte  der  Fossa  rhomboidea  dem  Hinterhirne  angehört,  wird  sie  an- 
schliessend besprochen  werden. 

1.  Dorsalfläche.  Die  Dorsalstränge  des  Rückenmarkes  behalten  in  den  spinalen  Ab- 
schnitten   des    verlängerten  Markes    zunächst    ihre  Lage  bei.     Kaum  1  cm    kaudal  vom  Galamus 
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scriptorius  des  Pferdes  (Fig.  871  12)  zweigt  von  der  Fissura  med.  dors.  jederseits  eine  kurze 
Furche  ab,  die  sich  gegen  den  Hand  der  Rautengrube  verliert  und  das  nasalste  Endo  der  zarten 
Stränge  in  Form  eines  spitzen  Zwickels  umschlicsst  (Fig.  874  34).  Dieser  enthält  die  Kerne  der 
Fase,  dorsomcdialcs  von  Gell,  entspricht  also  der  Clara  hom.;  er  bildet  aber  nicht  wie  beim 
.Menschen  ein  aussen  hervortretendes  Ttibcradum  fascicidi  gracilis,  sondern  ist  oberflächlich  ganz 
eben.  Die  seitliche  Begrenzungsfurche  des  Zwickels  entspricht  also  sinngemäss  dem  Sidcus 
paramedianm  dorsalis  (Fig.  891  spd  u,  87-1  is).  Lateral  liegt  ihm  die  Fortsetzung  des  Funiculus 
cuneatus  s.  dorsal at er alis  an  (Fig.  874  ac),  der  als  ein  sich  nasal  rasch  verbreiternder  Wulst  in 
das  Corpits  restiforme  übergeht  (Fig.  877  Cr).  Die  Ucbergangstelle  wird  durch  das  bei  den 
llaussäugern  kleine  Tiiberculum  cuneatum  angedeutet,  das  im  Innern  den  Endkern  dieses 
Bündels  enthält.  Die  Dorsalfläche  der  Medulla  oblongata  trägt  in  der  Fossa  rhomboidea  den 
Boden  der  4.  Hirnkammer,  der  cndoventrikulär  ist.  Ein  kleineres  extraventrikuläres 
Gebiet  der  Mulde  umschliesst  den  spinalen  Abschnitt  der  Fossa  rhomboidea  bis  zu  den  Firsten 
der  Corpora  rcstiformia. 

Der  Boden  der  Ilautengrube  ist,  wie  S.  791  geschildert  wurde,  bei  den  llaussäugern 
nicht  so  reich  gegliedert  wie  beim  Menschen.  Im  Bereiche  der  Fovea  nasalis  findet  man  eine 
bläulichgraue  Verfärbung  des  Gewebes  und  grössere  venöse  Gefä.sse.  Unmittelbar  nasolateral 
von  ihr  befindet  sich  eine  wenig  markante,  dunkler  gefärbte  Stelle,  der  Locus  caerideus  hom., 
dessen  Färbung  mit  eigentümlich  pigmentierten  (Janglienzcllen  zusammenhängt.  Sie  gehfircn  zu 
den  Ursprungszellen  des  N.  trigeminus  (s.  S.  840)  und  begründen  die  Bezeichnung  der  sie  ent- 
haltenden Nervensubstanz  als  Substantia  ferrnginea.  Seitlich  vom  Kerngebiet  des  10.  und 
12.  Gehirnnerven  liegt  am  Abhänge  des  Corpus  restiforme  die  schmale,  dreieckige  Ala 
cinerea  (Fig.  871  s),  die  von  ihm  durch  eine  Spur  des  Sulcus  limitans  wie  auch  durch  ein  zartes, 
weisses  Diagonalbündel  abgegrenzt  erscheint.  Der  nasale  Zipfel  der  Ala  cinerea  senkt  sich  etwas 
in  den  Rautengrubenboden  ein  und  deutet  die  Lage  einer  E'ovea  caudalis  an.  An  ihrer  kaudo- 
lateralen  Grenze  differenziert  sich  zuweilen  eine  bräunlich  pigmentierte  Area  postrema,  die  lateral 
in  die  Taenia  ventrieidi  quarti  (Fig.  871  13)  ausläuft.  Nasal  setzt  sich  die  Area  hvpot;lussi 
(Fig.  871  7)  durch  eine  seichte  Furche  gegen  die  Columna  tcres  ab.  Beide  Columnae  teret.  schliessen 
nasal  eine  seichte  Grube,  das  Homologon  einer  Fovea  mediana,  ein.  Am  nasalen  Ende  ist  die 
Columna  teres  zylindrisch  gewölbt  und  verbreitert.  Die  verbreiterte  Stelle  ist  von  einer  flachen 
Prominenz,  der  Eminentia  teres  (Fig.  871  3),  eingenommen;  sie  wird  lateral  durch  einen  1,5  mm 
dicken,  gut  sichtbaren,  weissen  Strang  umsäumt,  der  etwas  nasal  von  der  Area  acustica  aus  dem 
Ventrikelboden  auftaucht  und  fast  IV2  cm  weit  verfolgbar  ist,  ehe  er  wieder  verschwindet;  es  ist 
das  Genu  s.  Tubercuhim  dorsale  nervi  facialis  (Fig.  871  2).  Die  Tae7iia  ventriculi  quarti  besteht 
aus  einem  unpaarcn,  die  Apcrtura  canalis  centr.  dorsal  als  Obex  (Fig.  871  9)  überspannenden 
Mittelstück;  von  ihm  wendet  sich  die  Taenia  v.  q.  medial  am  Corpus  restiforme  nasal,  zieht  in 
halber  Höhe  zwischen  dessen  First  und  dem  Sulc.  medianus  foss.  rhomb.  als  Lingiüa  calami  bis 
zum  Tubercuhim  acusticum,  biegt  dort  lateral  aus  und  geht  in  das  Yelum  medulläre  caudale 
über,  das  hier  den  Recessus  lateralis  ventr.  quarti  kaudal  abschliesst. 

2.  Die  Lateralfläche  umgreift  die  Fortsetzung  des  Seitenstranges  des  Rückenmarkes, 
der  lateral  neben  der  kaudalen  Olive  vorbeizieht  und  in  seinem  dorsalsten  Abschnitt  das 
TubercrUum  Rolandi  trägt  (Fig.  874  35  u.  911  Tr).  Die  ventrale  Portion  des  Seitenstrangrestes  zieht 
geradlinig  zur  Brücke;  die  dorsale  wendet  sich  dem  Corpus  restiforme  zu.  Unmittelbar  nasal  vom 
Tuberc.  Rolandi  tauchen  aus  der  Seitenstrangoberfläche  feine  Bündel  auf,  die  im  Corpus 
restiforme  verschwinden.  Es  sind  dies  die  sog.  äusseren  Bogenfasern  des  verlängerten 
Markes  oder  Fibrae  arcuatae  externae  (Fig.  874  33,  879  10  u.  903  4).  Ihre  Fasern  kommen  teils  aus  der 
Fissura  mediana  ventralis,  teils  weiter  lateral  aus  der  Med.  obl.  hervor  und  ziehen,  ganz  an  der 
Peripherie  transversal  verlaufend,  über  die  Seitenstrangwölbung  dorsonasal;  sie  verwischen  den 
Sulc.  paramedianus  fast  ganz,  biegen,  auf  das  Corpus  restiforme  gelangt,  nasal  um  und  mengen 
sich  dessen  Faserung  bei.     Sie  sind  bei  den  llaussäugern  viel  deutlicher  als  beim  .Menschen. 

Die  an  der  Seitenfläche  des  verlängerten  Markes  befindlichen  Wurzeln  des  9.,  10.  und 
11.  Gehirnnerven  sind  so  dicht  aneinander  gereiht  und  durch  .\nastoinosen  verbunden,  dass  wir 
ihre  exakte  Zuordnung  zu  dem  betr.  Nerven  nicht  vurneliiiicn  k(iiuicn.  Hierin  liegt  auch  der 
Grund  für  die  üblich  gewordene  Bezeichnung  N.  vagoglossopharyngeus,  N.  vagoglossus  und 
N.  vagoaccessorius.  Da  sich  die  AVurzeln  aller  3  Nerven  in  ihrem  intrazercbralen  Verlauf  iden- 
tisch verhalten  und  ihre  Kerne  in  einem  untrennbaren  Zusammenhange  stehen,  fasst  man  alle 
aus  der  Lateralfläche  des  verlängerten  Markes  kommenden  Wurzclbündel  als  „seitliches  ge- 
mischtes Wurzelsystem"  zusamtiien.  Seine  Wurzclbündel  ordnen  sich  beim  Verlassen  der 
Schädelhöhle  in  3  kurze  Stämme:  Olossopharyngeus,  Vagus  uml  Accessorius.  Jenseits  dieses 
Durchtrittes  erfolgt  dann  wieder  eine  ausgebreitete  Anastomosierung.  Der  nasale  Abschnitt 
des  seitlichen  gemischten  Systems  wird  dem  iV.  glossopharyngeus,  der  kaudale  dem 
N.  accessorius  und  der  mittlere  dem  N.  vagus  zugerechnet.  3.  Ventralfläche.  Die  nasale 
Verlängerung  des  aus  dem  Rückenmarke   kommenden  Ventralstranges  enthält  als  wichtigste  Ge- 
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und    nun    in    die    Seitenstränge  der    Gegenseite    des 


bilde  die  kaudale  Olive,  die  Pyramide  und  das  Tuberculum  faciale  ventrale.  Die  Pyra- 
miden sind  bei  den  Haussäugern  zu  2  schmächtigen,  dicht  an  der  Fissura  mediana  ventralis 
gelegenen  Längsbündeln  umgeformt  (Fig.  897  le  u.  919  30),  die  aus  dem  kaudalen  Brückenrande 
mit  flachrundem  Profil  hervorbrechen  und  am  distalen  Ende  der  Med.  obl.  verschwinden,  indem 
ihre  Fasern  in  die  Tiefe  ziehen,    sich  dort  in  der  Pyramidenkreuzung,    Decussatio  pyrami- 

darum  (Fig.  899  3),    durcheinanderflechten         '  .       ,.      „ 

Rückenmarkes  wandern  (Fig.  899).  Im 
Kreuzungsgebiet  ist  die  Fiss.  med.  sehr 
seicht.  Lateral  von  der  Pyramide  stossen 
wir  auf  das  ganz  flache  luberculum 
faciale  ventrale  (Fig.  897  7  u.  919  9),  das 
den  Kern  des  7.  Gehirnnerven  birgt  und 
von  der  Pyramide  durch  einen  sehr 
schwachen  Tractus  diagonalis  (Fig.  897  9) 
geschieden  wird,  der  sich  kaudal  im 
Seitenstrange  verliert.  Die  kaudalen 
Oliven  (Fig.  898  Oc  u.  906  14)  sind  bei 
den  Haussäugern  äusserlich  nicht  so 
scharf  abgesetzt  wie  beim  Menschen;  sie 
sind  klein,  flach  und  von  den  Pyramiden 
überdeckt.  Man  kann  jedoch  ihre  Lage 
an  jener  Vorbauchung,  welche  die  Ventral- 
fläche des  verlängerten  Markes  unmittelbar 
am  Beginne  der  Pyramidenkreuzung  er- 
leidet, deutlich  erkennen  (Fig.  919  10). 

Die  Medulla  oblongata  des  Rindes 
ist  kürzer  und  breiter  (Fig.  919).  Das 
Tuberc.  faciale  ventrale  ist  noch  mehr  ver- 
waschen (Fig.  919  9),  die  Fibrae  arcuatae 
externae  sind  dagegen  besonders  schön  ent- 
wickelt (Fig.  903  4).  Sie  bilden  ein  breites, 
schief  gefasertes  Feld,  das  vom  Kaudalende 
des  verlängerten  Markes  bis  zum  Tuberc. 
faciale  ventr.  reicht  und  sich  so  über  die  na- 
sale Verlängerung  des  Sulcus  dorsolateralis 
hinaufzieht,  dass  dieser  fast  ganz  ausgefüllt 
wird  (Fig.  903  2).  Die  Nn.  abducentes  ent- 
springen nicht  am,  sondern  wenige  Milli- 
meter lateral  vom  äusseren  Pyramidenrande 
(Fig.919  28).  Die  Pyramiden  (Fig.919  30) 
sind  noch  schwächer  als  beim  Pferde. 
Ihre  oralen  Enden  legen  sich  ganz  anein- 
ander. Vor  Beginn  der  Kreuzung  werden 
die  Pyramiden  durch  eine  flache  Hervor- 
ragung, die  kaudalen  Oliven,  empor- 
getrieben und  von  der  Seite  her  etwas  ein- 
geengt; man  kann  diese  Unebenheit  als 
rudimentäre  Eminentia  olivaris  bezeichnen. 
An  der  Dorsalfläche  gelangen  die 
Fasciculi  graciles  schon  2  cm  kaudal  von 
dem  sehr  starken  Obex  wieder  an  die 
Oberfläche  und  weichen  in  einem  rechten 
Winkel  auseinander.  Die  gleiche  Um- 
biegung  machen  die  Enden  der  Fasciculi 
cuneati  mit  und  ziehen  mit  jenen  in  einen 
erbsengrossen,  gut  umgrenzten  Knoten  ein, 
der  aus  der  Vereinigung  der  Clava  und  des 

Tuberculum  cuneatum  hervorgegangen  ist  und  kaum  2  mm  kaudal  von  dem  extraventrikulären 
Teil  der  Area  acustica  dem  Strickkörper  aufsitzt.  Eine  segmentäre  Trennung  beider  Hinter- 
strangkerne ist  oberflächlich  nicht  angedeutet,  ein  Tuberculum  Rolandi  kaum  nach- 
weisbar. Die  Ala  cinerea  ist  sehr  scharf  markiert,  die  Area  acustica  stark  gegen  das  Ventrikel- 
innere vorgewölbt  und  die  lubercula  acustica  fast  doppelt  so  gross  wie  jene  des  Pferdes.  An 
der  Basis  des  die  Rautengrubenbreite  weit  überschreitenden  nasalen  Endes  der  Area  acustica  liegt 


Figur  897.      Ventralfläche    des  Rautenhirnes 

vom  Pferde;  nat.  Grösse  (Dexler). 
ni  N.  oculomotorius,  V  N.  trigeminus,  VI  N.  abdu- 
cens,  Vn  N.  facialis,  IX  N.  glossopharyngeus,  X  N. 

vagus,  XI,  XI  N.  accessorius,  XII  N.  hypoglossus. 
1  Pons,  2  motorische,  3  sensible  Trigeminuswurzel, 
4  Austritt  des  Facialisstammes,  5  N.  intermedius, 
6,  6  Tubercul.  acusticum,  7  Tuberc.  faciale,  8  spinale 
Trigeminuswurzel,  9  Tract.  diagonalis,  10  Fibrae 
arcuatae  superficiales,  11  Hypoglossuslinie,  12  De- 
cussatio pyramidum,  13  Sulc.  marginalis  ventralis, 
14  Austrittslinie  der  ventralen  Wurzelfasern  des 
1.  Zervikalnerven,  15  Sulc.  medianus  venti-alis,  16 
Pyramide,  17  Corpus  trapezoideum,  18  Pes  pedun- 
culi.  c  Radix  cochlearis  nervi  acustici,  C  1  ventrale 
Wm-zel  des  1.  Cervikalnerven,  v,  v  Radix  vestibularis 
nervi  acustici. 
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eine  tiefe  grubige  Einziehung,  das  Ilomologon  der  Fovea  nasalis.  Kin  TubcnHUim  fncinle  dorsale 
ist  nur  ganz  undeutlich  differenziert. 

Das  verlängerte  Mark  des  Hundes  und  der  Katze  ist  weniger  flaeh  und  durch  das 
stärkere  Henortreten  der  Pyramiden,  Oliven  und  der  mit  dem  Hürnerven  zusammenhängenden 
grauen  Massen  charakterisiert.  Die  Pyramiden  sind  beinahe  doppelt  sei  breit  wie  bei  den  Huf- 
tieren. Die  Eminenfiae  olivares  ragen  als  langgestreckte,  schmale  Wülste  soweit  über  das 
Niveau  ihrer  l'iniri'buni;  hervor,  dass  sie  sowohl  gei^^en  die  Pyramiden  wie  auch  gegen  die 
lateral  ihnen  anliegenden  (iebildc  durch  deutliche  Sulci  getrennt  werden;  lateral  v<m  ihnen 
brechen  die  Wiu-zeln  des  N.  hyjioglossus  hervor.  Die  Hautenirrube  ist  sehr  tief  und  schmal.  Die 
Columnae  teretes  sind  durch  eine  Sekundiirfurche  in  2  parallele  Streifen  geteilt.  Das  Tubereulum 
acusticutn  ist  von  der  Area  aaistica  deutlich  abgesetzt  und  legt  sieh  als  grosser  grauer  Wulst 
über  die  Striekkörperwölbung  hinüber.  Die  Area  acustica  ist  so  bedeutend  vergrösscrt,  dass  sie 
weit  über  die  Kautengrubenbrcitc  in  den  Hinterhirnteil  der  Hautengrubc  hineinreicht.  Auch  das 
Tubereulum  Rolandi  ist  relativ  viel  grösser  als  jenes  des  l'ferdes. 

H)  Innere  Konfiguration.  Die  verschiedenen  Chgane  des  Rückenmarkes  erleiden  in  ihrer 
kranialen  Fortsetzung  im  (iebietc  der  Medulla  oblongata  eine  sehr  bedeutende  Umformung  und 
Umlagerung.  Man  kann  einen  Aufschluss  über  diese  verwickelten  Verhältnisse  hier  wie  an  den 
übrigen  Abschnitten  ties  Hirnstammes  nur  durch  das  Studium  von  Frontal-  (Quer-),  Horizontal- 
und  Sagittalschnittserien  erhalten. 

a)  Graue  Substanz.  Die  Dorsalhörner  der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes  werden 
in  der  Medulla  oblongata  breiter,  grösser  und  weichen  seitlich  derart  auseinander,  dass  sie  neben 
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Figur  898.  Sagittalschnitt 
durch  Mittel-  und  Rauten- 
hirn des  Pferdes,  3  mm 
lateral  v.  d.  Raphe.     Weigert- 

Präparat  1:1. 
Cm  Corpus  mamillare,  HR  Kreu- 
zung derßogenfasern  der  nasalen 
Zweihiigel,  L  mediale  Schleife, 
-M  Uebergang  in  das  Rücken- 
mark, Oc  Oliva  caudalis,  On 
Haubenkern,  P  Pons,  Py  Pyra- 
mide, R  Recessus  mediocaudalis 
vent.  qu.,  V,  Lamina  quadri- 
gemina,  X  Incisura  fastigii,  IH 
Wurzel  fasern  des  N.  oculo- 
motorius,  IV  Nuclcus  nerv, 
trochlearis. 


dem  Zentralkanal  liegen.  Na.sal  lagern  sich  iiinen  neue  Ganglienmassen  an,  von  denen  wir 
in  den  Dorsalstrangrestcn  unter  der  Clava  und  dem  Tubercuhim  cuncatum  media!  den  Nudeus 
fascictdi  gracilis  und  lateral  den  Nuclms  cwieatus  crkvuucn.  Innerliall>  iles  Titberculnm  ]Uj\a,nd'\ 
schwellen  die  Dorsal hornreste  gewaltig  an  und  werden  zum  Nucleiis  radicis  spmalis  nervi  trigemini. 

Die  nasale  Fortsetzung  der  Ventralhörner  bildet  im  verlängerten  Marke  eine  Kcrnreihe, 
die  den  motorischen  Fasern  des  seitlichen  gemischten  Systems  zum  Ursprünge  dienen:  Niccleus 
nervi  accessorii  cerebralis  und  Nudetis  ambigims.  Auch  die  Formatio  reticularis  nimmt  sehr 
rasch  an  Ausbreitung  zu  und  wird  von  zahlreichen  kleinen  Ganglienzellenanhäufungen  durchsetzt. 
Sie  zerfällt  in  die  dunkler  erscheinende  Substa7itia  retictilaris  grisea,  die  lateral  von  der  Hypo- 
glossuswurzcl  liegt,  und  in  die  hellere  Substantia  reticularis  alba,  die  zwischen  der  Raphe  und 
den  Hypoglossuswurzeln  licirt.  Der  Kommissurenteil  der  grauen  Substanz  rückt  immer  weiter 
dorsal  und  breitet  sich  nach  dem  F.rreichen  der  Ajiertura  canalis  centralis  unter  beträchtlicher 
Massenzunahme  als  zentrales  Höhlengrau  am  Boden  der  Rautengrube  aus. 

Von  besonderen  Ganglienma.ssen  der  Med.  oblongata  ist  noch  die  kaudalc  Olive,  Nucleus 
olivaris  caudalis  (Fig.  898  Oc  u.  906  14),  zu  nennen  [r)98].  Sie  stellt  beim  Menschen  eine  beuteiförmig 
gestaltete,  vielfach  gefaltete  (Janglicnplatte  dar,  die  einen  dorsomedial  gerichteten  Ililus  trägt 
und  als  Hauptolive  von  akzessorischen  oder  Nebenoliven  begleitet  wird.  Bei  den  Haus- 
säugern ist  die  kaudale  Olive  kümmerlich  entwickelt  und  so  nahe  an  die  Mittellinie  heran- 
gerückt, dass  sie  von  der  gegenseitigen  nur  durch  die  J{aphe  getrennt  wird  (Schaf),  und  dass 
die  Wurzeln  des  N.  hypoglossus  lateral  an  ihr  vorbeiziehen  (Fig.  906  ig).  Beim  Hunde  ist  sie 
in  mehrere  Blätter  gespalten    und    liegt    ganz    dorsal    von    den    Pyramiden.     Beim    Pferde    ist 
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die  Oliva  caud.  etwa  2  cm  lang,  0,6  cm  breit 
und  aus  2—3  schlangenförmig  gewundenen  und 
übereinander  gelagerten  Platten  aufgebaut.  Häufig 
spaltet  sich  medial  noch  eine  Nebenolive  ab. 

b)  Weisse  Substanz.  Die  Zusammen- 
setzung des  Faserraantels  des  Rückenmarkes  aus 
verschiedenen  Leitungsbahnen  erfährt  in  der  Me- 
dulla  oblongata  dadurch  eine  beträchtliche  Kom- 
l^lizierung,  dass  dort  einige  Bahnen  enden,  andere 
durchziehen  und  viele  neue  auftauchen.  Einige 
der  wichtigsten  sind: 

Aus  den  Dorsalstrangkernen  geht  kranial 
ein  Leitungssystem  hervor,  dessen  Fasern  das 
Innere  der  MeduUa  oblongata  in  ventral  konvexem 
Bogen  als  innere  Bogenfasern,  Fibrae 
arcuatae  internae,  durchströmen,  in  der  Mittel- 
linie auf  die  andere  Seite  treten,  sich  der  Oliva 
caud.  dorsomedial  anlagern  und  in  Verbindung 
mit  Fasern  aus  dem  Rückenmarke  und  aus  den 
sensiblen  Kernen  des  V.,  IX.  und  X.  Gehirnnerven 
als  mediale  Schleife,  Lemnisciis  media  lis, 
bis  zum  Thalamus  opticus  ziehen.  Beim  Menschen 
erzeugt  die  Durchkreuzung  der  den  Zentralkanal 
in  Bögen  umgreifenden  Schleifenfasern  eine  kom- 
pakte, nasal  von  der  Pyramidenkreuzung  ge- 
legene Deeussatio  lemniscoriim.  Andere  von  den 
Dorsalstrangkernen  stammende  Bogenfasern  laufen 
nach  ihrer  Ueberkreuzung  knapp  neben  der 
Mittellinie  ventral  bis  zur  Fiss.  mediana  ven- 
tralis,  umschlingen  die  Olive  und  die  Pyramide 
peripher  und  steigen  als  Fibrae  arcuatae  ex- 
ternae  ventrales  gegen  das  Corpus  restiforme,  um 
mit  diesem  in  das  Kleinhirn  zu  gelangen  (Fig. 
874  33  u.  903  4).  Ein  3.  Komplex  von  Bogen- 
fasern, die  S.  824  schon  genannten  Fibrae  arcuatae 
externae  dorsales,  tritt  seitlich  von  den 
Dorsalstrangkernen  an  die  Oberfläche  und  mengt 
sich  gleichfalls  den  Fasern  des  Corpus  restiforme 
bei.  Durch  die  Kreuzung  der  Bogenfasern  in 
der  Mittellinie  wird  eine  Art  Scheidewand,  die 
Raphe,   markiert  (Fig.  906  u.  909  Ra). 

Dorsal  von  der  medialen  Schleife  liegt  das 
d  0  r  s  a  1  e  L  ä  n  g  s  b  ü  n  d  e  1 ,  der  Fasciculus  longitu- 
dinalis  dorsalis  (Fig.  900  11,  906  u.  908  D),  das, 
vom  Hypoglossuskern  angefangen,  im  zentralen 
Höhlengrau  bis  zum  3.  Ventrikel  leicht  zu  ver- 
folgen ist;  seine  Fasern  stammen  vorwiegend  aus 
dem  Deiters' sehen  Kerne. 

Das  Corpus  restiforme  entliält  ausser  den 
früher  genannten  Bahnen  noch  einen  starken 
Zuzug  aus  den  kaudalen  Oliven,  den  Fasciculus 
olivocerebellaris,  während  letztere  wieder  eine 
starke  Faserbahn  aus  dem  Thalamus  opticus, 
den  Fasciculus  thalamoolivaris,  aufnehmen.  Das 
wichtigste  Bündel,  das  in  den  Pyramiden  die 
]\Iedulla  oblongata  passiert,  ist  der  Fasciculus 
cerebrospinalis,  die  Pyraraidenbahn.  Dieses 
beim  Menschen  sehr  mäclitige  Fasersystem  sendet 
den  grössten  Teil  seiner  Elemente  in  der  Deeus- 
satio pyramidarum  auf  die  Gegenseite,  wo  wir  es 
als  Pyramidenseitenstrangbahn  im  Rücken- 
marke erwähnt  haben.  Ein  kleiner  Teil  verbleibt 
auf    der    gleichen    Seite,    um    als   Pyramiden- 


X 


Figur  899.  Querschnitte  durch  die  P y  r a- 
midenkrcuzung  von  Macacus  rhesus  (I), 
Canis  familiaris  (II)  und  Sus  scrofa  (III); 
Sekundäre  Degeneration  nach  Entfernung  der 
gesamten  linken  Hemisphäre;  4:1.  Marchi- 
präparation.  1  Sulc.  med.  dors.,  2  Formatio 
reticularis,  3  Deeussatio  pyramidarum,  4  de- 
generiertes linkes  Pyramidenbündel  (schwarz), 
5  Fiss.  med.  ventralis,  6  normales  rechtes 
Pyramidenbündel  (grau). 
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ventralstrangbahn  in  die  Ventralstränge  des  Rückenmarkes  zu  gelangen,  während  noch  ein 
anderer  Teil  der  Pyramidenfasern  den  im  verlängerten  Marke  liegenden  motorischen  Kernen  der 
regionären  llimnerven  zuströmt  [s.  Literaturverzeichnis  No.  37,  100,  170,  173,  229,  252,  271,  314, 
323,  375,  377,  403  und  566]. 
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2.  Hiiiterhirn,  Metencephalon  und  3.  Isthmus  rhombeiicephali. 

1.  nie  Brücke.  A)  Aeiissere  Form.  Die  Brücke,  Pons,  stellt  beim  Menschen  einen 
den  llirnstamm    ventral  umkreisenden,  mächtigen  Querwulst  dar,   in   den   die   Stämme  des  5.,  6., 

7.  und  8.  llirnnencn  eingepflanzt  sind  unti 
der  nasal  von  dem  Sulcus  praeponthnis,  kaudai 
von  dem  Sulcus  postpontinus  eingeschlossen 
wird.  Die  sehr  stark  reduzierte  Brücke  der 
Haus  Säuger  lässt  das  Coi-ptis  trapezoidettm, 
das  beim  Menschen  im  Innern  der  Brücke  ver- 
borgen ist,  frei  zutage  treten  (Fig.  867  e,  897  ii 
u.  919  s),  so  dass  wir  bei  den  ersteren  ein 
cxtrapontincs,  beim  letzteren  ein  intra- 
pontines  Corpus  trapezoideum  untersciieiden. 
l)a  dieses  Organ  genetisch  unbestritten  der 
Brückenformation  angehört,  so  müssen  wir  alle 
Nerven,  die  im  Gebiete  des  Corp.  trapezoideum 
den  Hirnstamm  verlassen  oder  betreten,  zur 
Brückenregion  rechnen.  Nur  der  5.  kommt 
auch  bei  den  Haussäugern  mit  Ausnahme  des 
1{  indes  aus  der  Brücke  hervor.  Ferner  sind 
wir  (hu'ch  diese  Umlagerung  gezwungen,  das 
llomulogon  des  Sulcus  postpontinus  in  jener 
seichten  Transversalfurche  zu  suchen,  die 
zwischen  Corpus  trapezoideum  und  Medulla 
oblongata  bcnicrkl)ar  wird.  DieFurche  zwischen 
kaudalein  Ponsrand  und  Corpus  trapezoideum 
nennen  wir  Sulcus  poiitinu^  intermedius. 

Lateral  grenzt  man  die  Brücke  kon- 
ventionell in  der  dorsal  von  der  Trigeminus- 
cinpflanzung  gezogenen  Horizontallinie 
von  Burdach  von  den  Brachia  lat.  cerebcili 
ab.  Hier  erfolgt  mit  einer  starken  Verjüngung 
der  Uebergang  in  diese  Stränge,  die  im  Re- 
ceptacvlum  pedunculorum  im  Kleinhirn  ver- 
schwinden. Die  Ventralflächc  der  Brücke  ist 
undeutlich  quergestreift  und  besitzt  viele  Gc- 
fässlöcher  (Fig.  919).  Bei  manchen  Individuen 
konstatiert  man  die  Abspaltung  eines  zarten 
Faserbündels,  das  vom  nasalen  Rande  der 
dorsalen  Brückenregion  quer  über  die  late- 
rale Bindearmfiäche  und  das  Trigonum  1cm- 
nisci  hinwegläuft  und,  sich  der  Brücke  wieder 
nähernd,  nahe  der  Fossa  interpeduncularis  verschwindet:  Taenia  pontis  (Fig.  877  Tp).  Das 
Corpus  trapezoideum  ist  beim  Pferde  trisegmentär  geworden,  weil  die  Pyramiden  ein  schmales 
Stück  des  Trapezkörpers  zwischen  sich  frei  lassen  (Fig.  867  c');  alle  anderen  llaussäuger  besitzen 
ein  bisegmentäres  (Fig.  919  s)  Corpus  trapezoideum  [377]. 
Die  Ursprungsverhältnisse  der  Brürkennerven  s.  S.  837. 

B.  Innere  Konfij>;nration:  Bei  der  makroskopischen  Bctraditung  eines  Frontal-  (Quer-) 
Schnittes  durch  die  Brückenregion  kann  man  eine  Pars  dorsaliss.  Teqmentum  pontis,  die  Brücken- 
haube  (Fig.  900  12),  von  einer  Pars  ventralis  s.  hasilaris  oder  Brückenfnrmation  (Fig.  900  .5) 
unterscheiden.  Die  enstere  ist  dorsal  vom  zentralen  Höldengrau  bedeckt,  entspriclit  der  Pars  intermedia 
ventriculi  quarti  und  enthält  u.  a.  die  Fortsetzung  der  Formatio  reticularis  med.  obl,  den  Lem^iiscus 
medialis  und  lateralis,  das  Corpus  restiforme,  den  Fasciculus  lougitudittalis  dorsalis  (Fii^.  900  11), 
die  spinale  und  die  motorisciic  Tri^cmi  nusw  urzel.  Die  Pars  ventralis  lässt  liaujitsäclilicli 
die  von  den  Brachia  cerebelli  lat.  ein.strahlenden  längsgetroffenen  B(igenl)iin(lcl  (Fig.  900  2) 
erkennen,  die  sich  gegen  die  Mitte    zu  aufsplittern,    zahlreiche    gi'aue  Kerne,  Nticlei  pontis,    in 


Figur  900      Frontal- (Quer-)  Schnitt  durcli 
die  Brückenregion    des  Hirnstammes  des 

Schafes;  Weigert -Präparat.  3:1. 
1  N.  trochlearis,  2  Brachium  cerebelli  laterale, 
3  Pyraraidenbündel,  4  Sulc.  basilaris  pontis, 
5  Brückenformation,  6  Kern  des  kaudaleu  Zwei- 
hügels, 7  Brachium  (nasale),  8  zentrale  sensible 
Trigerninusbalin,  9  Decussatio  ncr\'.  trochl.,  10 
zentrales  llöhlengrau,  11  dorsales  Längsbündcl, 
12    Haubcnfeld  der  Brücke. 
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sich  schliessen  und  die  Bündel  der  zerebrospinalen  Pyramidenbahn  (Fig.  900  3)  teils  auseinander 
drängen,  teils  umhüllen.  Je  nach  der  Lage  dieser  Fasern,  die  sich  median  in  einer  Raphe  pontis 
übei'kreuzen,  nennt  man  sie  Fibrae  pontis  superficiales  und  F.  p.  profimdae.  Im  Bereiche  des 
Corpus  trapezoideum  liegt  der  Nucleus  olivaris  nasalis  (Fig.  910  Oo).  Er  ist  beim  Pferde 
kugelig,  klein,  beim  Hunde  grösser  und  S-förmig  gewunden.  In  den  Faserbündeln  des  Traj^ez- 
körpers,  dessen  Elemente  der  zentralen  akustischen  Bahn  angehören,  stossen  wir  auf  die  un- 
regelmässig verteilten  kleinen  Nudel  corp.  trap.,  Trapezkerne  (Fig.  909  Nt),  in  der  Raphe  auf 
die  Nuclei  raphe  und  peripher  innerhalb  der  externen  Bogenfasern  auf  die  Nuclei  arcuati, 
welche  Gebilde  z.  T.  bereits  in  der  Med.  oblongata  zur  Beobachtung  gelangen. 

Neben  den  das  Brückengebiet  passierenden  Längsfaserzügen  gibt  es  noch  grosse  Systeme, 
die  hier  enden  oder  ihren  Ausgang  nehmen.  Zu  ersteren  gehören:  Die  frontale  Brücken- 
bahn, die  von  der  Rinde  des  Stirnlappens  kommt  und  in  den  Brückenkernen  endet,  und  die 
occipitoteraporale  Brückenbahn,  deren  Fasern  in  der  Rinde  des  Occipital-  und  Temporal- 
lappens entspringen  und  die  gleiche  Endigung  aufweisen.  Von  hier  aus  erfolgt  dann  die  Ver- 
bindung mit  dem  Kleinhirn  durch  die  Brachia  lateralia. 

2.  Das  Kleinhirn,  Cerehellum.  A)  Aeussere  Form  (s.  S.  788—792).  Am  tierischen  Klein- 
hirn ist  vielfach  eine  ähnliche  Lappeneinteilung  üblich  wie  an  jenem  des  Menschen.  Das  Declive 
und  das  eigentliche  Tuber  vermis  werden  am  Tierhirn  häufig  als  Tuber  vermis  zusammen- 
gefasst.  Was  die  Gestalt  der  einzelnen  Lappen  des  Wurms  beim  Pferde  betrifft,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  unter  Lingula  das  nasal  von  der  Incisura  fastigii  liegende  Vertikalläppchen  zu 
verstehen  ist,  das  2 — 3  Querwindungen  oder  Gyruli  aufweist;  nasal  setzt  es  sich  in  das  Velum 
medulläre  nasale  fort.  Letzteres  ist  etwa  1,5  cm  lang  und  1  cm  breit  (s.  S.  790  u. 
Fig.  868  s).  Am  Abgange  von  der  ventralen  Kante  der  Lingula  bildet  der  Sulcus  praelingualis 
die  Grenzlinie  des  nasalen  Marksegels.  Seitlich  findet  sich  am  Ansätze  an  den  Bindearm 
ventrikelwärts  der  Sulc.  veloconjundivus  ventralis  (internus),  der  sich  bis  in  den  Aquaeductus 
cerebri  verfolgen  lässt.  Auf  der  Pialseite  des  Velums  ist  der  korrespondierende  Sulc.  velo- 
conjunctivus  dorsalis  (externus)  meistens  verwischt.  Gegen  die  Vierhügelplatte  bildet  der  Sulc. 
postquadrigeminus  die  Trennungslinie.  Wenige  Millimeter  kaudal  von  dieser  Grenzfurche  stossen 
wir  in  der  Verbindungslinie  der  Austrittstellen  der  beiden  Nn.  troehleares  auf  ein  deutlich 
wahrnehmbares,  oft  mehrfach  geteiltes,  weisses  Querband.  Es  ist  das  Limen  veli  med.  nasalis, 
das  vornehmlich  durch  die  sich  kreuzenden  Trochlearisfasern  dargestellt  wird.  Das  nasale  Marksegel 
ist  eine  durchscheinende  dünne  Haut,  die  zahlreiclie  Nervenbündel  enthält,  die-  von  den  Binde- 
armen zur  Mittellinie  gehen  und  sich  dort  überkreuzen.  Die  Kreuzungsstelle  ist  an  einer  zarten 
Längsrinne  erkennbar,  die  an  der  ventrikulären  Velumseite  oft  deutlicher  hervortritt,  zuweilen 
aber  auch  fehlt.  Beim  Rinde  und  Schweine  ist  das  Nasalende  des  nasalen  Marksegels  gegen 
die  kaudale  Oeffnung  des  Aquaeductus  cerebri  in  konvexer  Krümmung  ventral  von  der  Kommissur 
der  kaudalen  Zweihügel  vorgebuchtet. 

Der  Lobus  centralis  (Fig.  901  Lc)  ist  zwei-  oder  dreiteilig;  sein  am  meisten  ventral  liegender 
Abschnitt  ist,  weil  noch  in  der  Rautengrube  befindlich,  so  schmal  wie  die  Lingula  (Fig.  901  Li);  der 
dorsale  trägt  seitliche  knopfförmige  Verdickungen,  die  Alaelobuli  centralis.  Die  Peripherie  des  Lappens 
liegt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dem  Velum  medulläre  nasale  an.  Lobus  ascendens  und  Culmen 
sind  beim  Pferde  gewöhnlich  zweiteilig  und  mit  Alae  versehen,  die  oft  auch  nur  auf  einer  Seite 
entwickelt  sein  können  (Fig.  901  AI).  Das  Declive  (Pars  anterior  tuberis  vermis  von  Flatau- 
Jacobson)  hat  mit  dem  eigentlichen  Tuber  einen  gemeinsamen  Markstrahl  als  Grundlage  und 
besteht  aus  querverlaufenden  Windungen  mit  lateralen  knopfförmigen  Alae.  Das  eigentliche  Jkber 
vermis  besteht  i.  d.  R.  aus  3  unregelmässig  ineinander  geschobenen  Läppchen,  so  dass  der  Wurm 
am  Medianschnitte  an  dieser  Stelle  scheinbar  eine  Unterbrechung  zeigt  (Fig.  869  e).  Die  Pyramis 
hat  keine  Seitenflügel;  es  sind  nur  die  mittleren  ihrer  10  Rindenwülste  etwas  länger  als  die  anderen. 
Die  Uvula  ist  lang  und  so  schmal  wie  die  Rautengrube,  in  die  sie,  die  Tela  chorioidea  vor  sich 
herdrängend,  zum  grossen  Teile  eingesenkt  ist.  Nasal  von  ihr  liegt  der  kleine,  2 — 3  fach  ge- 
wul stete  Nodulus,  der  die  Incisura  fastigii  kaudal  begrenzt  (Fig.  901  Uv  u.  No). 

Wie  das  linguläre  oder  mesencephale  Wurmende,  so  setzt  sich  auch  das  noduläre 
oder  myelencephale  in  ein  Markblatt,  das  S.  790  erwähnte  Velum  medulläre  caudale,  fort. 
Es  ist  beim  Pferde  1,2  cm  lang  und  in  der  Mitte  4,  an  den  Seitenflügeln  2,8  cm  breit.  Von 
seiner  kaudalen  Grenzlinie,  dem  Sulcus  postnodularis,  angefangen,  legt  es  sich  als  eine  weisse, 
unregelmässig  durchscheinende,  ziemlich  grobe  Membran  mit  seinen  halbmond-  oder  schürzcn- 
förmigen  seitlichen  Verbreiterungen  über  die  Lateralfläche  der  Pyramis  hinüber,  schmiegt  sich 
den  kaudoventralen  Läppchen  der  Tabulatio  medialis  (s.  S.  830)  an  und  wendet  sich  unter  rascher 
Verschraälerung  und  unter  Passierung  der  Tabulatio  lateralis  nasal.  An  der  Basis  des  ventralsten 
Läppchens  der  lateralen  Tabulation  knapp  kaudal  vom  Uebergang  des  kaudalen  Kleinhirnstieles 
in  den  mittleren  läuft  der  Zipfel  des  Marksegels  in  eine  kaum  3  mm  breite  Leiste  aus,  wendet 
sich  ventral  und  geht  ohne  Abgrenzung  in  die  laenia  ventriculi  quarti  über. 
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Das  Marksegel  bildet  eine  flai-lie  Kuppel,  das  IIomolo<ron  des  JNidus  avis  des  Menschen, 
die  von  den  IMexus  chorioidei  ausgefüllt  wird.  Der  sog.  freie  Hand  des  kaudalen  Marksegels  ist  als 
Artefakt  in  Form  einer  zartgewellten  Krause  ausgezackt,  an  die  sich  die  Plexus  anzuheften  scheinen. 

Seitlich  (Fig.  901)  findet  man  an  jedem  Brückenarme  (Fig.  901  Bp)  eine  flache  Doppel- 
scheibe kleiner  Läppchen,  die  von  den  übrigen  Kindenleilen  leidit  abgebogen  werden  können; 
es  ist  die  laterale  Portion  der  Klei  nhirnhcmisphäre  zum  Unterschiede  der  zwischen 
ihr  und  dem  Wurme  gelegenen  medialen  Portion  der  Kleinhirnliemisphärc.  Die  laterale  Portion  !>c- 
steht  aus  2  eng  aneinander  gedrückten,  sagittal  stehenden  Läppchenscheiben,  die  man  zusammen 
auch  als  Lobulus  ameiforniis  (Fig.  902  1,  m)  auffasst,  richtiger  alier  Tabulatimen  nennt 
[609].  Die  beim  Pferde  4— 5  strahlige  laterale  Tabulatio  (Fig.  901  m  u.  902  1)  besitzt 
ventral  ein  kaudal  gerichtetes  Zäpfchen,  das  dem  Flocculus  (Fig.  901  Fl)  gleichwertig  ist. 
Die  mediale  Tabulatio  (Fig.  901  1  u.  902  m)  besitzt  ebenfalls  am  kaudoventralen  Ende  ein 
kleines  Läppchen,  das  zur  Pyramis  hinüberzieht  und  mit  dieser  häufig  durch  einen  Marksaum 
verbunden  ist.  Es  ist  vielleicht  als  Rudiment  eines  Lobulus  bicenter  aufzufassen.  Der  mediale 
Hemisphärenteil  besteht  1.  aus  dem  lateral  vom  Tuber  veriuis  liegenden  Lobulus  quadrangukms 
(Fig.  901  Lq),  2.  aus  dem  sich  kaudal  anschliessenden  Lobul.  semilunaris  dorsalis  (Fig.  901  Ss) 
und  3.  dem  darunter  folgenden  Lobul.  semilun.ventralis  (Fig.  901  Si).  Der  L(il)ulus  quadrangularis 
zerfällt  wieder  in  den  Lobul.  lunatus  nasalis  (Fig.  902  Lia)  und  Lobul.  lunat.  caudalis.  Der 
Lobul.  lunat.  nas.  ist  flachkugclig  gewölbt,  aus  4  —  5  Querwülsten  bestehend,  hat  den  Grundriss 
eines  Bogenzwcieckes  und  geht  mit  den  2  oberflächlich  gelagerten  AVindungskämmen  in  das 
Declive  über.  Der  Lobul.  lunat.  caud.  ist  breiter  und  grösser  als  der  vorige,  bildet  den  die 
übrige  Hemisphäre  am  meisten  überragenden  Pol  und  geht  in  den  nasalen  Teil  des  Tuber  vermis 
über.  Beide  Lobuli  fasst  Ziehen  wegen  ihrer  Gestalt  als  Löbidus  palpiformis  zusammen.  Der 
Lobul.  semilunaris  dors.  ist  quergestellt,  zerfällt  in  2  Unterläppehen  und  verschmälert  sich 
medial  in  eine  in  das  Folium  vermis  einfliessende  Spitze,  wenn  ein  solches  vorhanden  ist.  Der 
Lobul.  semilun.  ventralis  liegt  kaudal  vom  vorigen  und  lateral  vom  Tuber  vermis  und  der  Pyramis 
an  der  kaudalen  Fläche  des  Kleinhirnes.  Dem  Lobus  quadrangularis  hängen  die  Lobuli 
semilunares  wie  ein  schlangenartig  gewundener  Schwanz  an,  der,  neben  dem  Wurme  an  die  ventrale 
Kleinhirnfläche  herabsteigend,    eine  nasolaterale    und    eine  kaudomedialc  Knickung  erhalten  hat. 
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vom  Pferde. 
AI  Alac  lobi  ascend.  dext,  Bp  Brachium  laterale  ce- 
reb.,('uCulmen,  Fl  Flocculus,  1  mediale  Scheibe  des 
Lob.cuneatus,  La  Lob.ascendeiis,  Lc  Lob.  centralis, 
Li  Lini^Mila,  Lq  Lob.  quadrangularis,  in  laterale 
Schcilie  des  Lob.cuneatus,  NoiNodulus,  Py  Pyramis, 
Si  Lobulus  semilunaris  ventralis,  Sia  Sulc.  veiitro- 
nasalis,  Sip  Sulc.  ventrocaudalis,  Ss  Lobus  semi- 
lunaris <lorsalis,  Ssa  Stile,  nasodorsalis,  Ssp  Sulc. 
caudodorsalis,  T  Tuber  vermis,  V\  Uvula. 


Figur  9U2.     Xasalfläche  des  Kleinhirns 

vom  Pferde. 
Bc  Biiidearm,  Bp  Brückenarm,  ClI,  Cll  Culmen, 
i)  Declive,  Fp  Fiss.  paramediana,  Fs  Fiss. 
sagittalis  superficialis,  1  laterale  Scheibe  des 
Lob.  cuneatus,  La  Lob.  ascendens,  Lc  Lob. 
centralis,  LIa  Lobulus  lunatus  nasalis,  III 
mediale  Scheibe  des  Lob.  cuneatus,  Itä  Trige- 
?ninuswurzcl,    Sp   Fissura  sagittalis  profunda. 


Furchen  des  Klcinliirns.  Wir  unlerscheiden  Längs-  u  n  tl  (^'u  crf  urc  licn.  Von  ticn 
Längsfurchen  ist  die  grösste  die  den  kaudalen  Wurmteil  seitlich  begleitende  Fissur« 
paramediana  (Fig.  902  Fp).  Sie  ist  im  dorsokaudalen  Drittel  des  Wurms  steil  und  tief  und 
verläuft    flach  am  Culmen.     An  ihrem  Grunde  ziehen  Markkämme  vom  Wurm  zu  den  Hemisphären. 
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Zwischen  medialer  und  lateraler  Heraisphärenregion  liegt  die  Fiss.  sagittalis  profunda  s. 
Sulc.  arcuatus  (Fig.  902  Sp).  Sie  beginnt  nasal  über  der  Einstrahlung  der  Brüekenarme 
ins  Kleinhirn  und  endet  kaudal  an  der  Wurzel  der  Uvula  in  der  dort  befindlichen  Plexusnische. 
Zwischen  lateraler  und  medialer  Tabulatio  liegt  die  Fiss.  sagittalis  superficialis  (Fig.  902  Fs). 
Von  den  Querfurchen  sind  die  wichtigsten:  1.  Zwischen  Uvula  und  Nodulus  der  Sulc. 
praeuvularis ;  2.  zwischen  ersterer  und  Pyramis  der  Stile,  nasoventralis  (Fig.  901  Sia);  3.  zwischen 
Pyramis  und  Tuber  vermis  der  Sulc.  caudoventralis  (Fig.  901  Sip).  Alle  3  enden  steil  abfallend 
an  der  Fissura  paramediana.  Nasal  vom  Tuber  vermis  liegt  der  Sulc.  dorsocaudalis  (Fig.  901  Ssp); 
er  ist  ziemlich  tief  und  hängt  organisch  mit  jener  Hemisphärenfurche  zusammen,  die  den  Lobus 
quadrangularis  quer  teilt.  Zwischen  Declive  und  Culmen  folgt  dann  der  tiefe  Sulc  primarius 
von  Kuithan  (s.  S.  789,  Fig.  868  2  u.  901  Ssa).  Die  Homologa  der  Trennungsfurchen  des  Lob. 
ascendens  und  Lob.  centralis  sind  unbekannt. 

Ueber  die  Einteilung  der  Oberflächenkonfiguration  des  Kleinhirnes  der  Säuger 
herrscht  eine  sehr  geteilte  Auffassung.  Die  Gliederung  der  Rindenoberfläche  ist  ziemlich  leicht  zu  über- 
sehen, wenn  man  sie  vom  rein  deskriptiven  Standpunkte  betrachtet.  Ernste  und  z.T. unüberwindliche 
Schwierigkeiten  erwachsen  erst  bei  dem  Versuche  einer  Homologisierung,  wenn  diese  kritisch  gehand- 
habt wird  [s.  Literaturverzeichnis  No.  47,  53,  57,  104.  117,  118,  137,  159,  185,  285,  286,  533  u.  549]. 

Von  dem  auf  S.  790  geschilderten  Ventriculus  quartus  rhombencephali  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  in  der  Pars  caudalis  (Fig.  913  39)  Decke  und  Boden  des  4.  Ventrikels  durch  die 
Gefässvegetationen  der  Tela  chorioidea  auseinander  gehalten  werden.  Schneidet  man  das  Klein- 
hirn des  Pferdes  an  den  Stielen  ab  und  betrachtet  es  von  seiner  Ventralfläche,  so  findet  man 
nur  das  linguläre  Wurmende  unverhüllt;  das  noduläre  wird  ganz  von  den  Plexus  verdeckt  bzw. 
ausgefüllt.  Der  Plexus  chorioideus  cerebelli  caudalis  stellt  sich  beim  Pferde  als  aus  einem 
zungenförmigen  medianen  und  2  seitliclien  sichel-  oder  flügeiförmigen  Anhängen  bestehend  dar, 
welch'  letztere  die  Kleinhirnstiele  von  kaudal  her  umklammern..  Der  erstere,  Plexus  chorioideus 
medianus  cerebelli,  reicht  mit  seiner  Spitze  bis  in  den  Recessus  dorsocaudalis  ventr.  qu.  hinein. 
Am  sog.  „freien"  Rande  des  Velum  med.  caudale  schlägt  sich  die  Tela  chorioidea  nasal  um  und 
es  kommt  auch  hier  zu  einer  rudimentären  individuell  sehr  verschiedenen  Sackbildung. 

Das  zwischen  Corpus  .  restiforme  und  Kleinhirn  eingeklemmte  Gebiet  der  zottenbesetzten 
Tela  chorioidea  ist  zum  grössten  Teile  mit  der  Arachnoidea  verwachsen.  Nur  über  dem  Nervus 
cochlearis  finden  wir  an  der  früher  erwähnten  Umschlagstelle  der  Taenia  ventriculi  quarti  dorsal 
in  den  leistenartigen  Fortsatz  des  kaudalen  Marksegels  eine  deutlich  umrandete,  ganz  schmale, 
spaltförmige  Oeffnung,  die  Apertura  lateralis  ventr.  qu.  s.  Foramen  Luschkae,  durch  welche 
die  Plexuskonvolute  nach  aussen  vorquellen  und  frei  in  die  subarachnoideale  Lymphzisterne  des 
Gehirns  u.  z.  in  die  Cisterna  cerebellomedullaris  hineinragen. 

Die  Gefässzotten  der  zerebellaren  Plexus  sind  in  regellosen,  drusigen  oder  höckerigen 
Aggregaten  angelegt  und  enthalten  häufig  kleine  Perlgeschwülste  [46,  104]. 

B)  Innere  Konfiguration:  a)  Graue  Substanz.  Das  Cerebellum  besitzt  ausser  der 
Rinde,  Cortex  cerebelli,  auch  im  Inneren  seines  Corpus  medulläre  Einschlüsse  von  grauer  Substanz, 
die  Kleinhirnkerne.  Beim  Menschen  unterscheidet  man  deren  4:  1)  den  Dachkern, 
Nucleus  fastigii,  seitlich  von  der  Medianebene  des  Wurmes;  2)  die  Kugelkerne,  Nuclei  globosi, 
dem  ersteren  lateral  angelagert;  ihnen  folgen  in  derselben  Ordnung  3)  der  Pfropfkern,  N.  em- 
boliformis,  und  4)  der  gezahnte  Kern,  N.  dentatus;  letzterer  besteht  aus  einer  vielfach  ge- 
buchteten grauen  Marklamelle  mit  einem  medial  gerichteten  Hilus  nuclei  dentati. 

Bei  den  Karnivoren  lassen  sich  diese  Kerne  ebenfalls  demonstrieren.  Ist  aber  die  gegen- 
seitige Abgrenzung  der  Kleinhirnkerne  bei  den  Fleischfressern  schon  weit  weniger  scharf  wie 
beim  Menschen,  so  nimmt  sie  bei  den  Herbivoren  noch  weiter  ab.  Beim  Pferde  und  Rinde 
sehen  wir  an  Stelle  der  Kerne  nur  Ganglienzellenhaufen,  die  diffus  in  die  Fasermassen  ein- 
gestreut sind. 

b)  Weisse  Substanz.  Der  Faserverlauf  im  Kleinhirne  ist  sehr  verwickelt  und  wenig 
bekannt,  a)  Die  Brachia  caudalia  führen  Fasern  von  und  zum  Cerebellum,  die  aus  dem  Rücken- 
marke und  der  Medulla  oblongata  stammen  oder  dorthin  führen.  Zu  ihnen  gehören  u.a.:  1.  Der 
Fasciculus  spinocerebellaris,  die  Flechsig'sche  Kleinhirnseitenstrangbahn  (Fig.  893  e),  die 
sich  mit  der  gegenseitigen  teilweise  im  Wurme  kreuzt.  2.  Fasern  aus  den  Dorsalsträngen  und 
deren  Kernen,  gekreuzt  oder  ungekreuzt;  hierher  gehören  auch  Bogenfasern,  die  an  der  latero- 
dorsalen  Peripherie  der  Med.  oblongata  dahinziehen  und  zu  denen  sich  ein  schwächerer  Anteil 
aus  den  Seitenstrangkernen  (Bechterew)  gesellt.  3.  Der  Fase,  olivocerebellaris  aus  der  gleich- 
seitigen wie  auch  aus  der  gegenseitigen  kaudalen  Olive.  Er  ist  bei  den  Karnivoren  deutlich, 
bei  den  Ruminantiern  unscheinbar.  Beim  Pferde  tritt  er  in  Form  von  gut  umschriebenen, 
ziemlich  dicken  Faserbündeln  auf,  die,  aus  dem  Brachium  mediale  ausstrahlend,  die  Substantia 
gelatinosa  und  die  spinale  Trigeminuswurzel  durchziehen  und  sich  gegen  die  Oliven  wenden. 
4.  Der  Fase,  cerebellonuclearis,  die  direkte  sensorische  Kleinhirnbahn  von  den  Nuclei 
trigemini,     acustici     und    vagi,    und     5,   der    Fase,    cerebellospinalis,    die    analoge    Verbindung 
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mit  den  Endkemen  der  sensorischen  Rückenmarksner\en.  Absteigend  verläuft  6.  der  Rücken- 
marksanteil  des  Klcinhirnstieles  (44)  durch  den  Bcchterew'schen  Kern  und  die 
Substantia  reticularis  in  die  reriiilicric  des  Vontralstran^es  des  Hückenmarkcs.  ß)  Die  Brachia 
medialin  führen  in  den  Fasciculi  pontocerebellares  eine  ^tossc  Mcni^e  von  aus  den  Brückcnarmcn 
kommenden  Fasern  nach  Ucberschreitiinir  der  Raj)he  zur  gcgcnühcrliei,'cnden  Kleinhirnhemispliäre; 
ferner  erhalten  sie  grobe  Fasern  aus  den  Purkinje'schcn  Zellen  für  das  Haubengeliict.  y)  Im 
Brachitim  nasale  verlaufen  grösstenteils  zentrifugale  Faserbündel,  die  Faacictdi  cerebellotegmcn- 
tates.  Sic  entstammen  grösstenteils  dem  Nudcus  dentatus  und  Nucleus  fastigii  und  bcgel)en 
sich,  seitlich  von  der  Schleife  bedeckt,  zur  Haube  des  iMittelhirns;  dort  kreuzen  sie  sich  unter 
den  Colliculi  nasales  quadrigemini  mit  jenen  der  Gegenseite,  Decussatio  tegmentorum  ventralis, 
und  ziehen  als  kreisrunde  Stränge  in  den  Nucleus  ruber.  Von  diesem  Ganglion  aus  spalten  sie 
sich  in  einzelne  Faserbündel,  die  sich  im  Thalamus  opticus  verlieren.  Das  Kleinhirn  steht 
ausserdem  noch  durch  andere  Bahnen  mit  den  verschiedensten  Teilen  des  Zentralnervensystems 
in  Verbindung.  Direkte  Beziehungen  scheinen  nur  zwischen  den  ventralen  Rückenmarkswurzeln 
und  den  rein  motorischen  Gehirnnerven  zu  fehlen.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  der  Fase,  spino- 
cerebellaris  ventralis  (Fig.  893  n)  ein,  dessen  aus  dem  Rückenmarke  stammende  Fasern  nach  Um- 
kreisuiii:  der  Brachia  nasalia  im  Vclum  medulläre  nasale  eine  kurze  Strecke  zurücklaufen,  ehe 
sie  ins  Kleinhirn  gelangen  [s.  Literaturverzeichnis  No.  37,  45,  22'),  240,  320,  419,  518  a,  575  u.  595]. 


II.  Das  Grosshirii  (Cerebruin). 

1.  Mittelhim,  Meseiicephaloii. 

A.  Aeussere  Form.  1.  Dorsalfläche.  Die  vier  hügeligen  Erhabenheiten  der  Lam'ma 
quadrigemina  sind  grösser  als  beim  Menschen  und  weisen  bei  den  Ilaussäugern  beträchtliche 
Variationen  auf  (Fig.  877  Bp.  u.  903  ii). 

Flg.    903.    Seitenansicht 
des     H  i  r  n  s  t  a  m  m  es     vom 

Rinde  1  :  1. 
1  Sulc.  dorsolateralis  med. 
spinalis,  2  Ueberdeckungs- 
stelle  des  Sulc.  latcrodors. 
durch  dieFibraearcuatae  ext., 
3  Tuberc.  cuneatum,  4  Fibrae 
arcuatae  ext.,  5  Tubcrc. 
acust.,  6  Brach,  cerebelli  la- 
terale, 7  Brach,  ccreb.  nasale, 
8  Eminentia  lateralis  mesen- 
cephali,  9  Brach,  quadrig. 
caudalc,  10  Tract.  peduncu- 
laris  transv.,  11  Corp.  qua- 
drig. nasale,  12  Corp.  genic. 
mediale,  13  Corp.  pineale, 
14  Recessus  suprapinealis 
vcntr.  tertii,  15  Corp.  genic. 
laterale,  16  Schnittfläche 
durch  den  Thalamus,  17 
Tract.  opticus,  18  Chiasma 
opticura,  19  Nerv,  opticus, 
20  Tuber  cinercum,  21  Hypo- 
physis,  22  die  Hypophyse 
umschlicssendes  Gefässnctz, 
24  Sulc.  lateralis  mesenc,  25  N.  oculomot.,  26  N.  trigeminus,  27  N.  facialis, 
28  N.  abducens,    29  Tuberc.  faciale  ventrale. 

Die  nasal  das  Mittelhirn  abgrenzende,  seitlich  seichte  Fossa  transv.  commiss.  caudalis  wird 
median  zu  einer  ansehnlichen  Vertiefung,  in  die  das  nasale  Ende  des  Sulcus  quadrigeinin.  me- 
dianus  mit  einer  starken  Verbreiterung  übergeht.  Die  so  gebildete  Grube,  die  dorsal  durch  das  Corpus 
pineale  bedeckt  wird  (Fig.  903  u),  entspricht  dem  Trigonum  stibpineale  hom.  und  wird  als  Fovea 
subpinealis  bezeichnet.  Der  Sulc.  medianus  wird  im  Bereiche  der  nasalen  Zweihügel  zu  einer 
tiefen  und  breiten  Fossa  mediana,  die  kaudal  zwischen  den  Kuppen  der  Vierhügel  in  eine  flache 
Area  quadrata  übergeht  (Pferd)  oder  an  der  starken  Kommissur  der  kaudalen  Zweihügel  endet 


23  Pedunc.  cerebri, 
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(Ruminantier).  Der  Sulais  quadrigeminiis  transversus  (Fig.  877  Sm)  ist  median  verwischt 
(Pferd)  und  wird  erst  lateral  zu  einer  scharfen  Grenze  zwischen  den  nasalen  und  kaudalen 
Zweihügelarmen,  zwischen  die  er  in  vcntronasaler  Richtung  verlaufend  eintritt.  Der  Sulctis  post- 
quadrigeminus  beginnt  am  Zusammenstosse  des  Bindearnifirstes  und  des  kaudalen  Zweihügels 
und  geht  lateral  in  den  Sulcus  limitans  trigoni  lem7iisci  über,  dessen  dorsale  Fortsetzung  er  bildet. 
Die  nasalen  Zwei  hü  gel  sind  grauweiss  gefärbt  und  beim  Schafe  und  der  Ziege  etwa 
4  mal  so  gross  als  die  weiss  überzogenen  kaudalen  Zweihügel;  beim  Hunde  ist  das  Verhältnis 
umgekehrt;  Pferd  und  Rind  stehen  in  der  Mitte  (Fig.  877  u.  903). 

2.  Die  Lateralfläehe  hat  ein  viel  weniger  deutliches  Relief.  Die  markanteste  Furche 
ist  der  Sidcus  lateralis  mesencephali  (Fig.  877  Sl  u.  903  24).  Nasal  läuft  er,  das  Corpus  genicu- 
latum  mediale  ventral  umkreisend,  bis  zum  Tractus  opticus;  kaudal  ist  er  stark  verwaschen 
oder  ganz  verstrichen.  Die  ventrolaterale  Verlängerung  des  Sulc.  quadrig.  transv.  (Fig.  877  Sm) 
ist  als  Sidc.  interbrachialis  bis  zum  Corpus  geniculatum  mediale  zu  verfolgen,  wo  er  beim  Pferde 
am  Dorsalpole  dieses  Ganglions  in  den  Sulc.  limitans  corporis  genicidati  medial,  eintritt.  Kaudal 
liegt  das  Trigonum  lemnisci,  das  Schleifenfeld  (Fig.  877  L),  das  die  Fasern  der  lateralen 
Schleife  zum  grossen  Teile  in  sich  schliesst;  es  stösst  dorsal  an  die  kaudalen  Zweihügel, 
von  ihm  manchmal  durch  einen  un- 
deutlichen Sulc.  brachialis  caud.  ge- 
trennt, ventral  an  den  Sulc.  lat.  mesenc. 
und  den  Sulc.  praepontinus  und  kaudal 
an  den  Sulc.  limitans  trigoni  lemnisci. 
Letzterer  wird  dadurch  sehr  deutlich, 
dass  das  Schleifenband  hügelig  über 
die  Seitenfläche  des  Bindearmes  vor- 
springt. Die  Oberfläche  des  Trigonum 
lemnisci  ist  beim  Pferde  schwach 
gewölbt  und  glatt,  beim  Rinde  in  der 
Mitte  durch  eine  deutliche  Eminentia 
lateralis  mesencephali  (Fig.  903  s) 
emporgewöll)t.  Beim  Hunde  enthält 
das  Scideifenfeld  mehrere  radiär  ge- 
stellte Strahlen  mit  einer  Em.  later. 
mesenc;  beim  Schweine  sind  zuweilen 
mehrere  flache  Höcker  vorhanden. 

Von  den  auf  S.801  beschriebenen 
Brachia  quadrigemina  nasalia  et  cau- 
dalia  ist  der  nasale  Vierhügelarm 
bei  allen  Haustieren  kurz,  breit  und 
aussen  wenig  differenziert.  Das  Brach, 
qiiadrigem.  caud.  (Fig.  877  Bp.  u.  903  9) 
ist  besser  ausgebildet.  Ventral  durch 
einen  seichten  Sulc.  brachialis  caudalis 
vom  Schleifenfelde  geschieden,  läuft  der 
kaudale  Vierhügelarm  gerade  nach  vorn 
und  versehwindet  am  ventralen  Pole  des 
medialen  Kniehöckers  (Fig.  877  gm  und 
903).  Der  Tractus  peduncxdaris  trans- 
versus ist  am  leichtesten  beim  Hunde 
nachweisbar,  jedoch  hinsichtlich  seiner 

Grösse  vielen  individuellen  Schwankungen  unterworfen.  In  der  Regel  taucht  er  an  der  Basis  des 
nasalen  Vierhügelarmes  aus  der  Tiefe  empor  und  endet  nach  kurzem  Verlaufe  im  Sulc.  lat. 
mesenc.  In  anderen  Fällen  beginnt  er,  wie  dies  Fig.  903  10  zeigt,  weit  dorsal  im  Sulcus  quadri- 
geminojjulvinaris  und  erreicht  nahezu  den  Sulc.  oculomotorius. 

3.  Basalfläche.  Die  basale  Oberfläche  der  Pedunculi  cerebri  (S.  786)  ist  längsstreifig. 
Beide  Pedunculi,  die  namentlich  beim  Rinde  ventral  stark  kugelig  vorgetrieben  sind,  schliessen 
zwischen  sich  die  seichte  Fossa  interpeduncularis  ein,  die  in  ihrem  Grunde  einen  zarten  Sulcus  me- 
dianus  erkennen  lässt.  Der  Grund  der  Fossa  interpedunc.  ist  weiss,  von  zahlreichen  Gefässlöchern 
durchbohrt  und  von  der  Substantia  perforata  caudalis  gebildet.  Knapp  vor  dem  nasalen  Brücken- 
rande liegt  das  unpaare  Ganglion  interpedunculare  (Fig.  919  23),  das  beim  Pferde  so  in  den 
Hirnstamm  versenkt  ist,  dass  es  nur  eine  Vcrflachung  des  Sulc.  median,  bewirkt.  Bei  den  Wieder- 
käuern, dem  Schweine  und  der  Katze  ist  es  eine  hanfkorngrosse  Hervorragung  (Fig.  919  23), 
von  der  man  manchmal  2  symmetrisch  neben  dem  Sulc.  med.  verlaufende  zarte'  Stränge  nasal 
ziehen  sieht;  sie  deuten  die  Lage  des  Fascicuhis  retroflexus  Meynerti  an  (Fig.  905  MB).    Nasal 

Elle  11  beiger  und  Baum.  Anatomie.     13.  Aufl.  5ß 


Figur  904.      Querschnitt    durch    das    Mittelhirn 

des  Hundes;  Weigert -Präparat,  3:1. 
Bp  Brachium  quadrigeminum  caudale,  Dcq  Kommissur 
der  nasalen  Zweihügel,  H  zentrales  Höhlengrau,  HL 
Fasciculus  longitudinaiis  dorsalis,  Lni  Lemniscus  me- 
dialis,  Pp  Pes  pedunculi,  Q,a  Colliculus  nasalis,  RK 
Nucleus  ruber  tegmenti,  Scq  Sulcus  quadrig.  medianus, 
Sil  Substantia  nigra,  TB  Kreuzung  der  tiefen  Bogen- 
fasern,  Tir  Tegmentum. 
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wird  die  Fossa  intcrped.  von  dem  bereits  zum  Zwischcnliirne  gehörigen  Corpus  mamillare  ab- 
gesehlossen. 

Im  Mittelhirne  liegen  die  Kerne  des  Nerv,  trochlenris  (Fig.  898  IV  u.  1)11  4)  und  des 
Ne7V.  oculomotorius  (Fig.  898  III,  905  N  3  u.  919  5)  (S.  841). 

Der  Mittelhirnkanal  (S.  803)  besitzt  eine  kaudale  ampuUenförmige  Erweiterung,  den 
Reccssus  aiwhilis,  von  der  Basis  des  Marksegels  bedeckt,  und  eine  nasale,  den  Rec.  nasalis,  der 
sich  gegen  den  ;5.  Ventrikel   hin  öffnet  (Fig.  869  vor  und  hinler  h  unil  Fig.  913). 

B.  Innere  Konfiguration.  Die  Ilirnschenkelhaube,  Tcgmentiwi  pedunculi,  macht  den 
zentral  gelegenen  grössten  Teil  des  Mittclhirnes  aus.  Dorsal  sitzt  ihr  tlic  Lam'ina  fjuadrif/emhut 
auf;  ventrolateral  liegen  an  ihr  jedcrscits  der  Pes peduncuü,  Hirnschenkclf  uss;  die  dorsale  (irenze 
derselben  bildet  der  Sulc.  lat.  mcsene.,  seine  mediale  der  Sulc.  oculomotorius.  Die  hierdurch  be- 
stimmte tirenzebene  geht  durch  eine  charakteristische  (iangiienanhäufung,  die  wegen  ihrer  bräun- 
liehen Pigmentierung,  die  sie  beim  Menschen  hat,  Snbstanüa  nigra  Suemmeringi  (Fig. 904  u.905  Sn) 
genannt  wird.  Der  ¥  uss,  Pes  pedunciüi  (l-'ig.  904,  90.').  915  Pp),  verbindet  dadurch,  dass  er 
die  durch  die  Brücke  nasal  verlaufenden  Faserziige  der  Me(killa  oblongata  aufnimmt  und  nasal 
in  die  weisse  Substanz  der  Hemisphären  weiterführt,  das  Rückenmark  mit  dem  Hemisphärenhirn. 
Kr  besteht  aus  Bündeln  weisser  Nervenfasern;  in  seinem  medialen  Teile  enthält  er  vorwiegend 
die  Fasern  zentrifugaler  (motorische  Bahnen),  in  seinem  lateralen  Teile  solche  von  zentripetaler 
Bedeutung  (sensible  Bahnen).  Die  rötlichgraue  Haube,  Jegnientum  (Fig.  904,  905  u.  915  Tg),  ist  die 
Fortsetzung    der  Substantia  reticularis  der  Brücke  und  des  verlängerten   Markes    und  verbindet 


ruber    tcgmenti,    K 


ix    nervi    oculomotorii,    RF  Radiärfasorn,    Scq 
Sn  Substantia  nigra,  Tg  Tegmentum. 


Figur  905. 

Querschnitt 

durch  das 

Mittelhirn   des 

Hundes;  3:  1. 
('gm  Corpus  geni- 
culatum    mediale, 

Dcq  Kommissur 
der  nasalen  Zwei- 
hügel, H  zentrales 

Höhlengrau,  ML 
Fasciculus    longi- 
tudinalis  dorsalis, 

Lni  Lemniscus 
nicdialis,  MB  Fas- 
ciculus rctro- 
flexus,  Na  Nucleus 
nervi  oculomotorii, 
Pp  Pes  pedunculi, 
Ua  Colliculiis  na- 
salis, RK  Nucl. 
quadrig.   n)edianus. 


diese  Teile  mit  den  Vier-  und  Sehhügeln.  Sic  besteht  aus  z.  T.  in  die  Seh-  und  Vicrhügel 
gehenden  Längsfaserzügen,  netzartig  verflochtenen  Längs-  und  (^uerfasern  (Substantia  retictdaris), 
inselförmig  versprengter  grauer  Substanz  und  abgegrenzten  grauen  Kernen,  von  denen  ein 
im  tiebiet  der  Raphe  gelegener,  Nucleus  centralis  medianus  tegmcnti,  und  ein  grösserer  dorso- 
latcral  befindlicher,  Nucleus  profundus  tcgmenti,  hervorgehoben  sein  sollen.  Letzterer  befindet 
sich  unmittelbar  ventrolateral  vom  dorsalen  Längsiiündci,  knapp  an  der  Bindearmkreuzung;  er 
ist  beim  Pferde  niercnförmig,  setzt  sieh  scharf  von  der  Format io  reticul.  tcgmenti  ab  und  ist  von 
einem  feinen  Marksaume  umgeben. 

Im  ventralen  llaiibenfcld  vollzieht  sich  die  Krcu/.uiig  der  lündoarme  des  Kleinhirns; 
nasal  davon  in  der  Höhe  der  Kuppe  des  nasalen  Zweihügeliiaares  liegt  tier  rote  llauben- 
kern,  Nucleus  ruher  tegmenti  (Fig.  904  u.  905  RK).  Es  ist  dies  ein  teilweise  schon  dem 
Zwischenhirn  angehöriges  (ianglion,  das  nicht  so  scharf  abgegrenzt  ist  und  sich  aus  einem  Nucl. 
ruber  magnicellulatus  und  einem  Nucl.  ruber  parricclhdalus  zusammensetzt.  Erstcrer  ist  bei  den 
Haussäugern  gross,  beim  Menschen  rudimentär;  bei  dem  2.  Kernal)schnitt  besteht  das  um- 
gekehrte Verhältnis.  Aus  dem  Nucl.  ruber  magnicellidatus  entspringen  das  Monakow'sche  Bündel, 
die   rubrospinale    motorische   Hahn   (S.  821,  823),    und  Verbindungen   nach   dem  Thalamus. 

Ventral  Vom  zentralen  Höh  I  engrau  des  Mittclhirns  verläuft  das  dorsale  Längsbündel, 
Fasrirulus  longitudinalis  dorsaUs(Fig.  904,  905  HL  u.  90G  g),  ferner  die  zerebrale  Trigcminus- 
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Wurzel  und  die  in  mehrere  Bündel  zerlegte,  zentrale,  sensible  Bahn  (mediale  und  laterale 
Schleife).  Die  mediale  Schleife  liegt  hier  ventral  von  der  Kreuzung  der  Bindearme  und  über 
der  Substantia  nigra  (Fig.  904  u.  905  Lm);  die  laterale  Schleife  liegt  lateral  am  Bindearra 
(Fig.  877  L)  und  macht  den  grössten  Teil  des  Trigonum  lemnisci  aus.  Sie  entstammt  einer 
Kernansammlung  lateral  von  der  nasalen  Olive,  dem  Ntideus  lat.  lemnisci,  und  erhält  Faserzüge 
aus  der  medialen  Schleife,  der  nasalen  Olive,  dem  Nucl.  accessorius  n.  acustici  und  den  Striae 
medulläres  der  anderen  Seite.  Als  flacher  aussen  gut  abgrenzbarer  Strang  (Fig.  903  s)  zieht  sie 
gegen  die  kaudalen  Zweihügel,  in  die  sie  zum  grössten  Teil  übergeht;  ein  anderer  Teil  kreuzt 
sidi  dorsal  vom  Aquaeductus.  Ein  Teil  der  Längsfasern  kreuzt  sich  in  ihrer  dorsalen  Region, 
fontänenartige  Haubenkreuzung  Meynerts,  ein  anderer  in  ihrer  basalen  Region,  ventrale 
Haubenkreuz'ung  Foreis,  Decussatio  tegmentorum  dorsalis  et  ventralis.  Im  Ganglion  inter- 
pedunc.  endet  der  vom  (Janglion  habenulae  kommende  Fasciculus  retroftexus  Meynerti 
s.  habenulopedunmlaris  (Fig.  905  u.  915  MB)  [187]. 

Die  kaudalen  Zweihügel  besitzen  eine  weisse  Oberflächen-  oder  Gürtelschicht, 
Stratum  zonale;  darunter  folgen  mehrere  Lagen  grauer  Substanz,  Stratum  griseum  s.  Nucleus 
colliculi  caudalis  (Fig.  900  e),  die  durch  dünne  Lamellen  weisser  Fasermassen  geschieden  werden; 
zwischen  der  zweiten'^graucn  Schicht  und  dem  den  Mittelliirnkanal  umgebenden  Höhlengrau  liegen  die 
sich  in  der  Decussatio  tegmentorum  dormlis  (Fig.  898  HR)  kreuzenden  Schichten  der  tiefen 
Bogenfasern  (Fig.  904  TB).  Die  kaudalen  Zweihügel  werden  durch  die  die  Decke  des  Aquaeductus 
bildende  Commissura  quadrigem.  caudalis  miteinander  verbunden.  Die  nasalen  Zweihügel 
besitzen  ebenfalls  ein  dünnes  oberflächliches  Stratum  zonale;  diesem  folgt  das  oberflächliche 
Grau,  Stratum  griseum  superficiale,  diesem  das  oberflächliche  Mark,  Stratum  album  superficiale, 
dann  kommt  das  mittlere  Grau,  Stratum  griseum  medium,  und  das  tiefe  Mark,  Stratum  album 
profundum,  mit  der  Kommissur  der  nasalen  Zweihügel  (Fig.  904  u.  905  Dcq)  und  endlich  das 
zentrale  Höhlengrau,  Stratum  griseum  profundum  (Fig.  904,  905  u.  915  H)  [s.  Literatur- 
verzeichnis No.  26,  116,  206,  271,  314,  323,  367,  373,  374,  416,  417,  515  u.  568]. 


Die  bisher  behandelten  Abschnitte  des  Gehirns  beherbergen  die  Kerne  und 
Wurzeln  der  letzten  9  Gehirnnerven.  Wir  haben  deren  Topographie  hier  nachzu- 
holen, weil  sich  ihre  Kerngebiete  häufig  über  mehrere  Gehirnabschnitte  erstrecken. 


Figur  906.     Querschnitt 
durch    die    Medulla  oblon- 
gata    des    Pferdes    aus    der 
nasalen  Region  des  Hypoglossus- 
kernes.  Weigert-Präparat  2  :  1. 

I  Fasciculus  solitarius,  2  Corpus 
restiforme,  3  Nucl.  dorsalis  nervi 
glossopharyngei-vagi,  4  Radix 
spinalis  nervi  vestibuli,  5  Nucl. 
nervi  hypoglossi,  6  Gebiet  des 
dorsalen  Längsbündels,  7  Nucl. 
fasc.  solitarii,  8  Subst.  Ro- 
landi,  9  Radix  spinalis  nervi 
trigemini,  10  Fibrae  arcuatae  ext., 

II  Gebiet  der  medialen  Schleife, 
12  Zellhaufen  aus  dem  Nucleus 
ambiguus,  13  Radix  nervi  glossopharyngei-vagi,  14  Oliva  caudalis,    15  Pyi 

hypoglossi. 


Radix  nervi 


Der  N.  hypoglossus  (Fig.  867  XII,  897  XII,  906  i6,  911  XII,  912)  [38,  271,  517]  hat  seinen  Kern 
im  Kaudalteil  der  Medulla  oblong,  am  Boden  der  4.  Hirnkammer  neben  der  Medianebene  (Area  hippo- 
glossi).  Er  stellt  beim  Pferde  eine  etwa  1,5  cm  lange  Anhäufung  grosser  Nervenzellen  dar,  die  kaudal 
von  der  Spitze  des  Calamus  scriptorius  beginnt  und  nasal  in  das  Grau  des  Bodens  der  4.  Gehirn- 
kammer hineinreicht  (Fig.  911  12).  Sein  sfinaler  Anteil  entstammt  dem  Ventralhornreste,  der 
sich  mit  dem  zentralen  Höhlengrau  vereinigt.  Vom  Kerne  ziehen  die  Wurzelfasern  des  Hypoglossus 
in  leichtem  Bogen  nach  der  Ventralseite  der  Medulla  oblongata,  lateral  an  der  kaudalen  Olive 
(Fig.  906  14)  vorüber  und  verlassen  den  Gehirnstamm  als  Radix  nervi  hypoglossi  in  der  Hypoglossus- 
linie.  Zwischen  den  Hypoglossuskernen  beider  Seiten  existieren  Kommissurfasern.  Die  wichtigsten 
zentralen  Verbindungen  dieser  Kerne  sind  die  Pyramiden  (kortikonukleäre  Hypoglossusbahn)  und 
das    dorsale  Längsbündel  von  Schütz.     Bei    den    Paarhufern    findet    sich  nicht   selten,  beim 
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Pferde  nur  ausnahmsweise  eine  rudimentäre  dorsale  Hypoglossuswur/.el,  die  ein  kleines  intra- 
dural liegendes  Ganglion  trägt. 

Der  N.  acce^sorius  (Wil  lisii)  (Fig.  872 W,  874  n.  897  XI,  'J07,  Dil  XI. •  u.s  u.  912)  [271,  443] 
hat  ein  spinales  und  ein  zerebrales  Kerngebiet.  Der  siiiiiaie  Accessdriuskern  reicht  beim 
Pferde  vom  5.  Zervikalsegmente  des  Kiiekenmarkes  bis  zur  .Medulla  oblungata,  der  zerebrale  bis  zu 
dem  des  N.  vagus.  Ersterer  besteht  aus  einer  langen  Reihe  von  (ianglienzellen,  die  am  lateralen 
l{andc  der  grauen  Ventralsäulen  des  Hüekenmarkes  gelegen  sind;  letzterer  setzt  sieh  in  den  Kern 
des  X.  vagus  fort.  Die  meisten  ^Vurzelfäden  des  spinalen  Aeeessoriuskernes  ziehen  von  ihren 
Zellen  zunächst  etwas  nasal  (aufsteigendes  Wurzclstück)  und  verlassen  das  llalsmark  ventro- 
latcral  von  den  dorsalen  Uückeiimarkswurzeln.  Der  zerebrale  Teil  des  Kernes  sendet  seine  Fasern 
zwischen  Corpus  restiforme  und  Uliva  caud.  nach  aus.scn.  Nach  dem  Vorschlage  von  Kölliker 
rechnet  man  beim  Menschen  alle  jene  distalen  \Vurzeli)iin{lel,  die  ventral  von  der  spinalen 
Trigeminuswurzel  eintreten,  zum  XI.  und  die  den  Trigcminus  durchbrechenden  zum  X.  Gehirnnerven. 
Bei  den  Tieren  mangelt  auch  dieses  Untenscheidungszeichen,  sodass  der  .Vusdruck  .gemischtes 
seitliches  Wurzelsystem"  für  die  Bündel  des  L\.,  X.  und  XI.  llirnnerven  berechtigt  ist 
(s.  S.824).  Die  zentrale  Accessoriusljahn  schliesst  sich  der  zerebralen  Vago-(ilossopliaryngeusbalin  an. 
Der  N.  vngiis  und  N.  glossopharyngeus  (Fig.  867  IX  u.  X,  874  iö,  ir,  897  IX  u.  .\,  911  IX,  X) 
[271,  275,  278,  505]    weisen    bezüglich    ihres  Ursprungs    so    ähnliche  Verhältnisse  auf,   dass  sie 

zweckmässig  zusammen  abgehandelt  wer- 
den. Alle  ihre  Wurzeln  erscheinen  an 
der  Seitenfläche  der  Medulla  oblong,  in 
einer  Reihe  (s.  S.  824).  Eine  .\usnahme 
machen  nur  die  nasalen  Wurzelbündcl  da- 
durch, dass  sie,  wie  namentlich  beim  Pferde, 
weiter  ventral  scheinbar  neben  oder  aus  dem 
Tuberculura  facialc  ventrale  hervorkommen 
(Fig.897IX).Diesegehören wohl  ausschliess- 
lich der  motorischen  Portion  des  N.  glosso- 
pharyngeus an.  Der  Vago-Glossopharyngeus 
tritt  mit  3  Kerngebieten  in  direkte  Be- 
ziehungen. 1.  Mit  dem  motorischen  otler 
grossze lügen  Vago -  Glossophary n- 
geuskcrn,  der  Fortsetzung  der  grauen 
Ventralsäulen  des  Rückenmarkes,  Nuclens 
ambiguus  (Fig.  906  12,  911  IX,  X  u.  912). 
,\us  ihm  wenden  sich  die  Nervenfasern  zu- 
nächst dorsomcdial,  um  dann  umzuluegcn, 
sich  z.T.  an  die  gemeinsame  Vago-(ilosso- 
pharyngeuswurzel  anzulegen  und  z.T. durch 
die  Raplie  zur  kontralateralen  Wurzel  dieses 
Nerven  zu  verlaufen.  2.  Mit  dem  klein- 
zelligen oder  dorsalen  Va  g  0  -  ( J 1 0  s  s o  - 
phary  ngeuskern  (Fig.  906  3,  911  9,  lo); 
er  cmiifängt  sensible  Fasern,  die  ihm  vom 
Gangl.  petrosum  n.  I.\  und  G.jiigulare  et 
nodosnm  n..\  durch  die  gemeinsameXcrven- 
wurzel  in  schwach  gekrünuntem  Bogen,  die 
spinale  Trigeminuswurzel  durchbrechend, 
zuströmen;  er  liegt  am  Boden  des  4.  Ven- 
trikels lateral  und  kranial  vom  Hypo- 
glossuskerne,  besteht  aus  Gruppen  kleinerer 
Nervenzellen,  die  meist  bipolar  sind,  und  bildet  eine  lange  (ianglicnmasse,  die  nasal  allmählich 
von  dem  lateral  anliegenden,  dreiseitigen  .Vcusticuskcrne  (Fig.  906  4)  vom  Boden  der  Rautengrube 
abgedrängt  wird  und  in  der  Höhe  des  Facialiskcrnes  verschwindet.  3.  Mit  einer  rindenförmigen 
Ganglienmasse,  die,  wie  die  Substantia  gelatinosa  dem  Ditrsalhorne,  einem  axial  zwischen  dem 
liorsalen  Kerne,  dem  (ilos.sopharyngeus  und  dem  .Anfange  des  dreieckigen  Acusticuskernes  ver- 
laufenden, deutlich  umgrenzbaren  Nervcnfaserbündcl  anliegt.  Es  tritt  parallel  mit  den  Wurzel- 
fasern  des  dorsalen  Vago-(ilossopharyngeuskerns  in  die  Medulla  oblongata  ein,  zieht  bis  nahe 
an  diesen  heran,  biegt  <lann  kaudal  um  und  wendet  sich  spinalwärts,  wo  es  etwa  über  der 
Pyramidenkreuzung  versciiwindet;  es  ist  dies  die  spinale  (i  lossopharyngeuswurzel,  Fasci- 
nilva  soHtnrius  (Fig.  906  7,  911  Fs),  die  sie  begleitende  Kernmasse  der  lioller'sche  Glosso- 
phary ngcu  skern  (Flg.  906  7).  Vom  Stamme  des  eigentlichen  Nervus  vagus  gelangen  nur  wenige 
Fascrbündcl  an  die  spinale  Glossopharyngeuswurzel.     Die  motorische  zentrale  Verbindung 


P'igur  907.      Querschnitt    durch    den     Anfang 
des   llalsmarkes    des    Pferdes.     (Ucbcrgang    in 

das  vcrl.  Mark.)     3:1. 
1  Sulc.  medianus  dorsalis,  2  Fiss.  mediana  ventralis, 
3  CVimmissura  grisea,  4  Dorsal wurzel    des  1.  Spinal- 
nerven; in  dem  lang  ausgezogenen  Scitenhorn  strahlen 
Fasern  des  N.  accessorius  nach  der  .Markiicripherie  aus. 
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geschieht  auf  dem  Wege  der  Fibrae  arcuatae  externae  durch  die  Pyramiden;  der  sensible  Anteil 
hat  seine  übergeordneten  Zentren  teils  im  Kleinhirn  (eerebellonukleäre  Bahn  von  Edinger), 
teils  im  Grosshirn,  das  er  auf  dem  Wege  der  lateralen  Schleife  erreicht. 

Der  N.  acusticus  (Fig.  874  30,  897  fi,  908  N  s,  Ns',  909  v  u.  Ta,  910  Ns",  911  VIII)  [16,  75, 
174,  212  a,  235,  315,  328,  344,  599  u.  600]  ist  in  seinen  zentralen  Verbindungen  so  kompliziert,  dass 
es  ziemlich  schwierig  ist,  einen  Ueberblick  über  diese  zu  erhalten;  sie  sind  nur  bei  den  Karnivoren 
genauer  nachgewiesen;  indessen  darf  folgendes  als  feststehend  angegeben  werden:  Im  N.  acusticus 
haben  wir  die  Vereinigung  zweier  funktionell  vollständig  getrennter  Nerven  vor  uns, 
des  Hörnerven,  N.  Cochleae  (Fig.  897  c  u.  911  VIII  c),  und  des  statischen  N.  vesühuli  (Fig.  897  v  u. 
911 VIII  v).  Ersterer  umfasst  alle  Wurzelfasern,  die  zur  dorsolateralen  Seite  des  Corp.  restiforme  ziehen, 
letzterer  jene  Fasern,  die  ventral  von  diesem  und  dorsal  von  der  spinalen  Trigeminuswurzel  gegen 
das  Markinnere  strömen.  Beide  zum  Stamme  des  N.  octavus  zusammentretende  Teile  liegen  sehr 
eng  aneinander.  Vom  Tuberc.  acusticum  zieht  ein  weisser  Strang,  der  zum  grössten  Teil  dem 
Trapezkörper  angehört,  mit  einer  kleinen  Partie  aber  noch  in  die  Med.  oblongata  übergreift, 
der  N.  Cochleae,  in  ventronasaler  Richtung  nach  dem  Porus  acust.  internus  (Fig.  897  c).  Weiter 
ventral  kommt  aus  dem  Corp.  trapezoideum  der  N.  facialis  hervor  (Fig.  897  4)  und  verschwindet 
gleichfalls  in  der  genannten  Oeffnung.  Zwischen  den  Austrittsstellen  beider  Nerven  liegt  ein 
dritter  Nervenstamm,  der  N.  vestibuli  (Fig.  897  v,  rechte  Seite\  der  etwas  dorsal  aufstrebend 
in    e;erader  Linie    zum  Porus   zieht.     In  letzterem  liegt  der  N.  facialis    nasal,    der    N.  Cochleae 


Figur  908. 
F  r  0  n  t  a 1 s  c  h  n  i  1 1    durch    die 
M  e  d  u  1 1  a  oblong,  d.  Pferdes, 
durch    die   Mitte    des    Facialis- 

kernes,  2  :  1. 
Cr  Corpus  restiforme,  D  dorsales 
Längsbünde],  Fa  aufsteigender 
Schenkel  des  Nerv,  facialis,  L 
Lemniscus  medial.,  Nv  Nucl.  n. 
facialis,  Ns  Nucl.  triangularis  n. 
acustici,  Ns'  spinale  Acusticus- 
wurzel,  Py  Pyramide,  Ra  Raphe, 
R7  Kernschenkel  des  Facialis, 
R  8  Radix  n.  vestibuli,  Sg  Sub- 
stantia  gelatinosa,  Ta  kaudaler 
Pol  des  Tuberculum  acusticum, 
V  spinale  Trigeminuswui'zel. 


kaudal  und  der  N.  vestibuli  dorsal  vom  N.  Cochleae.  Beide  Portionen  des  Acusticus  treten 
beim  Pferde  sonach  nicht  neben-,  sondern  übereinander  in  den  Gehirnstamm  ein,  so  dass 
wir  nicht  wie  beim  Menschen  von  einer  medialen  und  einer  lateralen,  sondern  von  einer  dorsalen 
und  ventralen  Acusticuswurzel  sprechen.  Ihre  Einstrahlungsstelle  in  die  Medulla  oblong,  be- 
findet sich  nicht  genau  in  einer  Frontalebene;  vielmehr  treffen  wir  in  der  vom  Rückenmark  auf- 
steigenden Schnittfolge  zuerst  das  Tuberc.  acust.,  dann  den  N.  cochlearis  mit  dem  Corpus 
trapezoideum,  dann  den  Stamm  des  N.  vestibularis  und  mit  diesem  zugleich  oder  noch  weiter 
nasal  den  des  N.  facialis.  Um  die  ohnehin  so  vieldeutige  Nomenklatur  der  Acusticuswurzeln 
nicht  noch  mehr  zu  komplizieren,  empfiehlt  sich  das  strenge  Festhalten  an  den  Bezeichnungen 
Radix  vestibularis  und  Radix  cochlearis  n.  acustici.  An  frischeri  Präparaten  ist  die  Rad. 
cochlearis  drehrund  und  weiss,  die  Rad.  vestibularis  etwas  grau  und  flach. 

Die  Fasern  der  Radix  cochlearis  stammen  von  den  bipolaren  Zellen  des  Ganglion  Spirale  der 
Schnecke.  Sie  enden  z.  T.  in  dem  bei  den  Fleischfressern  deutlich,  bei  den  Pflanzenfressern 
aussen  kaum  differenzierbaren  ventralen  Kerne,  Nucleus  accessorius  nervi  ac.  (Fig.  909  Ac, 
und  911  Nv),  einem  Ganglion,  das  dem  Nennen  an  seinem  Eintritt  in  die  Med.  obl.  sehr  eng  an- 
liegt. Ein  anderer  Teil  der  Cochlearisfasern  durchströmt  den  ventralen  Kern  und  gelangt  in  das 
dorsal  von  ihm  liegende  Tuberculum  acusticum  (Fig.  909  u.  911  Ta),  in  dem  er  seine  Endauf- 
faserung  erfährt. 

Die  Radix  vestibularis  erhält  ihre  Elemente  aus  dem  Ganglion  vestibuläre  Scarpa's. 
Sofort  nach  dem  Eindringen  in  das  Kopfmark  fahren  ihre  Fasern  fächerförmig  auseinander  und 
treten  a)  mit  dem  dreieckigen  dorsomedialen  Endkern  (Fig.  908  N  8,  909  Nd  u.  911  Nm) 
und  b)  mit  dem  grosszelligen  dorsolateralen  Endkern  (Fig.  909  u.  911  ND)  in  Verbindung. 
Als  dreieckiger  Kern,  Nucleus  triangularis,  wird  ein  mit  Nervenfasern    stark  gemengtes  Kon- 
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glomcrat  von  (Janglienzellcn  bezeichnet,  das,  von  dreicckiitreni  (Querschnitte,  am  Boden  der  Rauten- 
grube gcleircn,  in  der  Höhe  des  kleinzelligen  Vago-Clossopharyngcuskernes  anfängt,  sich  nasal 
verbreitert  und  in  der  Höhe  des  Kernes  vom  X.  abducens  verschwintlet  (vgl.  Fig.  908.  i)10  X  8 
und  909  XI)).  Der  grosszel  lige  Kndkern  umfa.sst  ein  beim  l'ferde  länglich  dreieckiges 
(Jcbiet  am  Boden  der  Hautengrube,  das,  sehr  faserreich  in  der  Höhe  des  Xud.  nervi  hypoglossi 
beginnend,  lateral  vom  Corp.  re.stifurme,  medial  vom  Xud.  X  u.  XI  begrenzt,  nasal  umso  umfang- 
reicher wird,  je  weiter  es  sich  dem  Acusticuseintritte  nähert;  in  den  nasalen  Partien  liegen  sehr 
grosse  (ianglienzeilen.  deren  (icsamtheit  man  als  Dcit  ers'schen  Kern  (Fig.  909  XD)  kennt.  Im 
seitlichen  Winkel  des  4.  Ventrikels  amlcbergange  ins  Kleinhirn  nehmen  die  Zellen  an  Grösse  ab  und 
formieren  abermals  einen  charakteristischen  (fanglienzellenhanfen,  den  Bechterew'schen  Kern. 
Alle  im  grosszelligen  Kerne  verlaufenden  Fasern  stellen  eine  spinale  Acusticuswurzel  dar 
(Fig.  908  X  8'  u.  909). 
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909.  Schema  der  Kerne  und  der  zentralen  Verbindungen  des  Xervus 
acusticus  vom  Schafe. 
Ac  Xucl.  accessorius  nerv,  acust.,  ('  coclileare  Wurzel  des  X  VIII,  Cr  Corp.  restiforme,  Co  (iross- 
hirnrindc,  Kl  Kleinhirnmark,  L  Lemniscus  lateralis,  M»  Dciters'.scher  Kern,  Nd  dreieckiger  Kern 
des  X.  VIII,  Nt  Kern  des  Corp.  trapezoidcura,  N«  Xudeus  n.  VI.,  On  Oliva  nasalis,  Py  Pyramide, 
Ua  nasale  Zwcihügel,  Up  kaudale  Zweihügcl,  Ra  Kaphe,  Ta  Tuberc.  acust.,  Tg  Haube,  Tr  Corp. 
trapezoideum,  V  vestibuläre  Wurzel  des  X.  VIII,  V  spinale  Wurzel  des  X.  V  mit  anliegender  Subst. 

gelatinosa,  VI  Radix  n.  VI,  VII  Radix  n.  VII.  Xeuron  1.  Ordnung ;  Xeur.  2.  Ord. ; 

Xeur.  3.  Ord ;  Xeur.  4.  Ord. 


Die  sekundäre  sensible  akustische  Bahn,  die  zentrale  Fortsetzung  der  coch- 
Icarcn  Wurzel  des  X.  VIII,  nimmt  ihren  Ausgang  vom  Xucl.  access.  und  vom  Tuberc.  acustic. 
Die  von  ersterem  abgehenden  zentralen  Fasern  wenden  sich  in  ihrer  Hauptmasse  ventral,  un\- 
kreisen  den  lateralen  Rand  der  Mcdulla  oblong,  und  bilden  zusammen  das  Corpus  trapezoideum 
(Fig.  909  Tr  u.  910  T,  T);  dieses  wird  verstärkt  durch  Fasern,  die  aus  eigenen  (ianglienzellliaufcn 
kommen,  die  im  Trapezkörper  liegen,  Trapezkern  (Fig.  909  Xt),  und  ausserdem  durch  Zuzüge 
aus  dem  Tuberc.  acust.  Die  Trapezfasern  enden  in  der  nasalen  Olive  derselben  Seite  und  der 
der  Gegenseite;  ein  Faserrest  schliesst  sich  der  lateralen  Schleife  an.  Aus  der  nasalen  Olive 
begeben  sich  zarte  Fa.serbündel  gegen  den  Kern  des  X.  VI,  Stiel  der  nasalen  Olive;  ausser- 
dem entsendet  sie  Verstärkungen  zur  lateralen  Schleife.  Die  von)  Tuberc.  acust.  abgehenden 
Elemente  der  zentralen  Cochlearisbahn  sind  .sehr  zahlreich.  Ein  Teil  dieser  Fasern  (verstärkt 
durch  solche  aus  dem  Xud.  access.)  schlingt  sich  aussen  um  das  Corp.  rcstif.  herum  und  zieht 
unter  tlem  Boden  des  4.  Ventrikels  medial,  um  sich  in  zierlichen  Windungen  als  Striae  acusticae 
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medulläres  gegen  die  Mittellinie  zu  begeben.  Beim  Menschen  liegen  diese  ganz  oberflächlich 
(Klangstab,  Condiidor  sonorus),  bei  den  Haussäugern  ziemlich  tief  und  äusserlich  unsicht- 
bar unter  dem  Höhlengrau.  Sie  überschreiten  die  Raphe  grösstenteils  und  gelangen  in  das 
Haubengebiet  der  Gegenseite,  wo  sie  zerebral  weiterziehen;  ein  anderer  Teil  legt  sich  dem  Corp. 
trapezoid.  an  und  dürfte  in  der  nasalen  Olive  der  Gegenseite  enden;  ein  Rest  der  Fasern  fährt  nach 
dem  Umkreisen  des  Corpus  restiforme  auseinander  und  begibt  sich  in  den  dreieckigen  und  in  den 
grosszelligen  Kern;  ihr  Ende  ist  nicht  sichergestellt.  Soweit  die  laterale  Schleife  die  Fortsetzung 
der  akustischen  Bahn  mit  sich  führt  (Fig.  909,  punktiertes  Neuron),  bringt  sie  diese  nach  dem 
kaudalen  Zweihügel,  in  dem  ihre  Hauptmasse  endet;  ein  kleinerer  Abschnitt  wendet  sich  auch 
zum  nasalen  Zweihügel.  Vom  kaudalen  Zweihügel  begibt  sich  dann  das  letzte  Glied  der  akustischen 
Bahn  durch  den  Arm  dieses  Ganglions  unter  Einschaltung  des  Corpus  geniculatum  mediale  zum 
Temporallappen  des  Heraisphärenhirns.  Die  Bahn  für  die  Gehörempfindung  setzt  sich 
daher  aus  folgenden  Stationen  zusammen:  Ganglion  spirale,  Radix  cochlearis,  Nucleus  ac- 
cessorius,  Corpus  trapezoideum,  Oliva  nasalis,  Lemniscus  lateralis,  Collie,  quadrigeminus  caudalis, 
Arm  des  kaudalen  Zweihügels,  Gangl.  geniculatum  mediale,  Lobus  temporalis. 
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Figur  910. 

Querschnitt 

durch    die   Me- 

dullaoblong.  d. 

Pferdes      durch 

die  Mitte  des  Corp. 

trapez.    2:1. 
Cr    Corpus    resti- 
forme, D  dorsales 

Längsbündel, 
Fa  aufsteigender 
Schenkel  d.  N.  fa- 
cial.,  Fa'dess.  aus- 
tretender Schen- 
kel, L  mediale 
Schleife,  M  Klein- 
hirnmark, Nc  Ab- 
ducenskern,  Ns 
Nucl.  triangularis, 
Ns'Deiters'scher 
Kern,  Ns"  Tuberc. 

acusticum,  Oo  nasale  Olive,  Py  Pyramide,  Re  Abducenswurzel,  Rj  Facialiswurzel,  Rc    N.  cochle- 
aris, Rv  N.  vestibuli,  Sg  Substantia  gelatinosa,  T,  T  Corp.  trapezoideum,  V  spinale  Trigeminus- 

wurzel. 


Die  zentrale  Fortsetzung  der' Rad.  vestibularis  nimmt  ihren  Ausgang  von  dem 
dreieckigen  und  dem  grosszelligen  Kern.  Ein  mächtiger  Anteil  zieht,  aus  dem  Deiters'schen 
und  Bechterew 'sehen  Kern  kommend,  in  stark  gewellten  Bündeln  zum  Kleinhirnwurm.  Aus  dem 
medialen  Abschnitt  des  dreieckigen  Kerns  ziehen  feine  Fasern  in  die  Haube  der  gleichen  und 
der  Gegenseite,  in  der  sie  nasal  weitergehen;  ihr  Ende  ist  unbekannt.  Aber  auch  aus  dem 
grosszelligen  Kern  kommen  Fasern,  die  zwischen  dem  Stamm  des  N.  VII  und  N.  VI,  in  die 
Haubenregion  herabsteigend  oder  die  Raphe  überschreitend,  im  Tegmentum  der  Gegenseite  sich 
verlieren.  Durch  die  das  Haubenfeld  einnehmenden  Vestibularisfasern  scheint  eine  Verbindung 
mit  dem  Grosshirn  herücstellt  zu  werden.     Die  kortikale  Bahn  ist  unbekannt. 

Der  N.  facialis  [171,  166,  606]  hat  seinen  Kern  (Fig.  867  u.  897VII,  9O8R7,  909 VII,  9IOR7 
und  911  7)  in  der  basalen  Region  des  verlängerten  Marks  als  eine  Fortsetzung  des  Nucl.  am- 
biguus  (Fig.  908  N  7  u.  911  7).  Dieser  Kern  bewirkt  eine  leichte  Vorwölbung  der  Ventralseite  der  Med. 
oblongata  neben  dem  lateralen  Rand  der  Pyramide,  Tub.  faciale  ventrale  (Fig.  867  g,  897  7).  Von 
ihm  gehen  die  Fasern  in  dorsomedialer  Krümmung  nach  dem  Boden  der  Rautengrube  (Fig.  908  R7), 
biegen,  die  graue  Substanz  daselbst  zur  Eminentia  teres  s.  Collicuhis  facialis  emportreibend, 
knapp  neben  der  Mittellinie  nasal,  wenden  sich  nach  kurzem  nasal  gerichteten  Verlaufe  lateral 
und  ziehen,  die  Haubenregion  in  ventraler  Richtung  durchsetzend,  gegen  den  kaudalen  Brücken- 
rand, wo  sie  aus  dem  Corp.  trapezoideum  austreten.  Die  doppelte  hufeisenförmige  Umbiegung 
im  Boden  der  Rautengi'ube,  die  den  Kern  des  N.  VI  umkreist,  nennt  man  zentrales  Facialis- 
knie.  Eine  Verbindung  eines  Facialiskerns  mit  beiden  Stämmen  des  N.  VII  ist  wahrscheinlich. 
Als  sensiblen  Teil  des  Facialis  nimmt  man  ein  kleines  Nervenfaserbündel  an,  das  aus  dem 
Ganglion  geniculi  kommt  und  sich  vermutlich  den  Fasermassen  des  N.  glossopharyngeus  beigesellt. 


840 


(Jehirn,  feinerer  Bau. 


Ks  ist  dies  der  N.  internicdius  Wrisbcrgii.  Am  frischen  Präparat  sieht  man  dieses  Bündelchen 
zwischen  den  2  Wurzeln  des  \.  acusticus  aus  dem  verlängerten  Mark  hervorbrechen  (Fig.  897  s); 
es  legt  sich  im  Bereich  des  Porus  acusticus  internus  einem  der  3  Nervenstämmc  an.  i)ie  korti- 
konukleäre  Verbindung  des  Facialis  ist  eine  doppelte:  1.  durch  die  Pyramiden  auf  den»  Wege 
der  Fibrae  arcuatae  und  2.  durch  einen  der  Sclilcifc  beigesellten  Fa.serzug. 

Der  N.  abducens  (Fig.  867  VI,  897  VI,  909,  910  I{  ,„  911  «  u.  911  VI,  912)  [271]  hat  seinen 
Kern  in  der  Konkavität  des  Fai-ialisknies,  ventral  vom  Höhlengrau  des  4.  VentrikeLs,  dorsal  in 
der  Ilaubenregion  des  Corp.  trapezoid.  (Fig.  910  H  ,j  u.  911  ,;)•  Seine  Fasern  verlaufen  vtm  der  dorso- 
medialen  Seite  des  Kernes  ventral  und  treten  am  kaudalen  Hände  des  Traiiezkörpers  lateral  von  den 
Pyramiden  aus.  Die  Bezicliungen  dieses  Kernes  zu  den  iil)rigen  llirntcilen  sind  ziemlich  vielseitige. 
Ks  besieht  eine  direkte,  den  Pyramidenweg  gehende  Verbindung  mit  den  kortikalen  motorischen 
Zentren,  ferner  eine  solche  mit  der  nasalen  (»live  und  vermutlich  eine  mit  dem  Kerne  des 
k(mtralateralen  N.  oculomotorius  durch  das  dorsale  Längsl'iindil. 


Fi-ur  911. 

Ursprungsschema  der  letzten  9  (ich  im - 
nerven  des  Pferdes. 

Links:  IV— XII  motorische  Wurzeln  d.  4. 
bis  12.  Paares,  A'I  c  N.  access.  cercbralis, 
.\1  s  X.  access.  spinalis,  4  N'ud.  nervi  troch- 
Icaris  sin.,  5j  Nucl.  nerv.  Irigemini  cerc- 
bralis, 52  Nucl.  propr.  n.  trig.,  6  Xud.  n. 
abducentis,  7  Nucl.  n.  facialis,  12  Nucl.  n. 
hypoglossi,  Ci  Ventralwurzeln  d.  1.  Ilals- 
scgmentcs,  Py  Pyramiilenkreuzung,  Sh  Seiten- 
liorn  d.  Med.  .spinalis  mit  d.  rrspningszelien 
(lesN.  access.  spin.,  Vh  Ventralhorn  d.  1.  Hals- 

nervcnsegmcntes. 
Rechts:  V— X  sensible  Wurzeln  d.  5.  bis 
10.  Cichirnncrven,  V  Kad.  sensib.  n.  trigcmini, 
VII  X.  intcrmediiis  Wrisbergii,  VIII  c 
X.  Cochleae,  VllI  v  X.  vestibul.,  IX  Kad.  sens. 
n.  glossopharyngei,  X  Rad.  sens.  n.vagi,9  Nucl. 
dorsalis  n.  glossopharyngei,  10  Nucl.  dors.  n. 
Vagi,  Fs  Fase,  solitarius,  NI)  Nucl.  angularis 
n.  vestibul.,  Nni  Nucl.  niedialis  n.  vcstih.,  Nv 
Nucl.  ventralis  n.  Cochleae,  Rs  Rad.  spin.  n. 
vestib.,  Sr  Subst.  Rolandi,  Ta  Tuberc. 
acustic,  Tr  Tubcrc.  Rolandi. 


^  Der  N.  irigeminus  (Fig.  867  V,  V",  897  V,  906  a,  908,  909,  910  V,  911  V  u.  912)  [44,  172, 
244,  588]  besitzt  beinahe  ebenso  komplizierte  Verhältnisse  seiner  Zentren  wie  der  Nerv,  acusticus. 
Sein  Stamm  besteht  aus  einer  ventronasalcn  motorischen  und  einer  dorsokaudalen  sensiblen 
Wurzel,  die  eng  aneinander  gelegt  aus  der  Briickc  hervorbrechen.  Der  Trigeminusstamm  ist  so 
umfangreich,  dass  er  beim  Pferde  die  Seitenpartie  der  Brücke  wie  ein  Keil  auseinandertreibt; 
mit  seiner  Spitze  reicht  dieser,  seitlich  an  der  Medulla  obl.  oberflächlich  liegend,  bis  zum  Aus- 
tritt des  9.  und  10.  tJchirnnerven  und  drängt  sowohl  das  Corp.  trapcz.  wie  auch  den  .\ustritt  des 
N.  VII  merklich  nach  au.ssen.  Beim  Rinde  rückt  er  noch  weiter  kaudal  ganz  in  das  (Icbiet  des 
Corp.  trapcz.,  .so  dass  er  der  Brücke  nur  anliegt  oder  von  einigen  Bündeln  der  kaudalstcn  Brücken- 
region  umgürtet  wird  (Fig.  919  7).  Die  motorische  Wurzel  entstammt  3  Kernen:  a)  Dem 
motorischen  Hauptkern,  der  nasomcdial  von  der  Convolutio  trigcmini  liegt  (Fig.  911  h,>); 
b)  Dem  seitlich  vom  dorsalen  Längsbündel,  also  medial  von  erstercm  befindlichen  Kerne,  dessen 
stark  pigmentierte  Zellen  im  Ge])iete  der  Siibstantia  fert-uginea  (S.  824)  in  der  Tiefe  des  Lobus 
caeruleus  u.  z.  bei  den  Karnivorcn  lateral  vom  X.  trochlcaris  liegen;  c)  Der  zu  einem  Kerne 
zusammenfassbaren,  lockeren  Ganglienzellcniage,  die  dem  zentralen  llöhlengrau  des  Mittclliirncs 
ventrolateral  anliegt  und  deren  Klementc  durch  ihre  Rundung  auffallen,  Nudcus  cercbralis  uervi 
<n«7c»j.  (Fig.  911  5i).  Die  aus  dem  Hauptkern  kommenden  Fasern  bilden  die  Radio"  motoria 
propria  7i.  trigem.,  die  eigentliche  motorische  Wurzel,  die  aus  der  Subslantia  fcrruginca 
stammenden  Fasern  die  Radix  descendens  critciata  n.  trigem.,  die  absteigende  gekreuzte 
motorische  Wurzel,  und  die  aus  dem  Mittclliirn  sich  sammelnden  die  Äarfia;  »nofona  cerc&rnZ/s, 
die  zerebrale  motorische  Wurzel  des  X.  trigem.    Die  kortikonukleärc  Bahn  des  motorischen 
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N.  trigern.  geht  nach  Romanow  zu  den  motorischen  Kernen  der  gleichen  und  der  Gegenseite. 
Die  sensible  Wurzel  des  N.  trigem.  empfängt  ihre  Hauptmasse  von  Fasern  aus  dem  Ganglion 
semilunare  Gasseri  (Fig.  919  7).  Seine  Zellen  und  die  von  ihnen  stammenden  Fasern  verhalten 
sich  wie  die  der  Spinalganglien ;  letztere  spalten  sich  beim  Eintritt  ins  Gehirn  in  einen  nasal  und  einen 
kaudal  gehenden  Ast.  Die  Gesamtheit  der  letzteren  dringt  in  die  Substantia  gelatinosa  ein,  so- 
weit diese  der  spinalen  Trigeminuswurzel  anliegt,  also  bis  ins  6.  Zervikalsegment  des  Rücken- 
markes. Nasal  nimmt  diese  markante  Ganglicnmasse  rasch  an  Umfang  zu  und  schwillt  im 
Brückengebiet  nahe  dem  Eintritte  der  sensiblen  Trigeminuswurzel  knotenförmig  an.  Es  wird 
damit  das  Kopfende  des  sensiblen  Endkernes  formiert,  dessen  Ganglienmassen  durch  die  aus  den 
verschiedenen  Richtungen  zum  Stamme  ziehenden  Wurzeln  des  N.  trigem.  auseinander  gesprengt 
werden,  wodurch  die  Convolutio  n.  trigem.  entsteht. 

Die  zum  sensiblen  Endkern  ziehenden  Fasern  bilden  die  Radix  spinalis  s.  sensibilis  n.  trigem., 
deren  Lage  aus  der  in  den  Figiuren  906  9,  909,  910  u.  911  V  deutlich  gemachten  Querschnitts- 
formation abzulesen  ist.  Die  spinale  Trigeminuswurzel  ist  bei  allen  Haustieren  sehr  gross  und 
beim  Pferde  und  dem  Rinde  schon  makroskopisch  leicht  zu  verfolgen. 

Die  zentrale  sensible  Bahn  des  N.  trigeminus  entspringt  in  den  Ganglienzellen  der 
Substantia  gelatinosa  und  des  sensiblen  Kernes  und  geht  durch  Vermittelung  der  Fibrae  arcuatae 
internae  grösstenteils  nach  Ueberschreitung  der  Raphe  in  das  Gebiet  der  Haube  und  damit  zum 
Grosshirn.  Ein  bei  den  Ungulaten  besonders  deutlicher,  grosser  Faserzug  dieser  Bahn  lässt 
sich  von  der  nasalen  Gegend  des  sensiblen  Endkernes  des  Trigeminus  zum  Thalamus  opticus 
derselben  Seite  verfolgen  (Fig.  900  s).  Der  ventrale  Anteil  des  Bündels  endet  in  den  ventralen 
Thalamuskernen,  der  dorsale  proximal  in  dem  zentralen  Thalamuskern.  Es  ist  dies  die 
sekundäre  sensible  Trigeminusbahu  Wallenbergs  [587]. 


Rad.asc.comm 


Jiad-  anteriores 


Figur  912.    Schema  der  Lage  der  Gehirnnervenkerne  beim  Menschen  (Edinger). 


Der  Kern  des  iV.  trochlearis,  N.  IV  (Fig.  867  IV,  874  10  u.  911 IV)  [271],  liegt,  in  das  dorsale 
Längsbündel  eingelassen  und  vom  zentralen  Höhlengrau  überdeckt,  in  der  Querschnittsebene  des 
kaudalen  Zweihügels.  Von  ihm  wenden  sich  die  Fasern  ventrospinal  und  kreuzen  sich  am  Mittel- 
hirnansatze  des  nasalen  Markscgels,  um  im  Sulc.  postquadrigeminus  hervorzubrechen  (Fig.  900  1). 

Der  Kern  des  N.  oculomotorius  (Fig.  898  III,  905  N  3,  912  u.  913  35)  [41,  271  442]  besteht 
aus  mehreren  gesonderten  Zellgruppen,  aus  denen  räumlich  getrennte  Faserbündel  hervorgehen 
u.  z.  eine  mediane  unpaare  Zellgruppe  und  mehrere  laterale  Gruppen,  die  ihre  Fasern  zum 
gleichseitigen  wie  zum  gegenüberliegenden  Nervenstamme  entsenden.  Dorsomedial  vom  Kerngebiet 
des  Oculomotorius  findet  sich  beim  Hunde  noch  ein  Nucl.  interoculomotorius  von  Edinger- 
Westphal.  Beim  Pferde  senkt  sich  ein  grosser  Teil  von  Ganglienzellen  des  Oculomotorius 
noch  central  vom  dorsalen  Längsbündel  in  die  Haubenregion  ein,  so  dass  man  bei  diesem  Tiere 
von  einem  ventralen  Kern  sprechen  kann.  Gegen  den  Kern  des  N.  trochlearis  besteht 
eine  kaum  merkbare  Abgrenzung.  Zu  geschwungenen  Bündeln  vereint  durchziehen  die  Oculomotorius- 
fasern  die  Haubenregion  und  verlassen  das  Gehirn  im  Sulc.  oculomot.  Ein  Teil  seiner  Wurzeln 
geht  auch  zwischen  den  medialen  Bündeln  des  Gehirnschenkelfusses  durch,  so  dass  sich  hier  eine 
sich  quer  über  den  Abhang  der  Fossa  interpeduncularis  hinüberlegende  Area  radicularis  nervi 
oculomot.  eruieren  lässt.  Bei  der  vielseitigen  Innervation,  die  der  dem  Augenmuskelapparat  vor- 
stehende N.  oculomotorius  in  Verbindung  mit  dem  Nervus  trochlearis  zu  leisten  hat,  sind  die 
zentralen  Verbindungen    beider  Kerngebiete    mit  den  übrigen  Gehirnteilen  sehr  ausgedehnt. 
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Die  zentrale  motorische  Bahn  vom  Cortcx  cerebri  .strahlt  in  die  genannten  Augcnmuskeliierne 
durch  Fasern  ein,  die  aus  dem  (iehirnsdienkelfuss  dorsal  zu  ihnen  aufsteigen.  Die  Bahn  für  die 
reflektorischen  Kinfiüsse  (Pupillargehiet)  dürfte  nach  Meynert  jene  Hadiärfasern  benutzen,  die 
von  den  nasalen  Vierhiigcln  nach  dem  zentralen  llühlcngrau  sich  bewegen,  womit  eine  Verbindung 
der  iTciiannten  Kerne  mit  dem  Sch/cntniiii  ireirciicn  ist. 


labcllari 

sehe  Uebersiclit  iUt  l  rsprungsverhäl  tnissc  drr  1 

i  i  f  n  111'  r\  c  n  : 

Nerv 

Ursprungsgebiet                  Gehirn^stammobtnäciie 

Passage  der 
Schädelwand 

Funktion 

1.  Kila  (dlacluria 

Intraepithei.  Hiechzclkn.               Bulbus  olfactorius. 

Lam.  cribrosa. 

Sensitiv. 

2.  \.  «pliciis 

Uanglienzellenschicht  d.  Retina.  ;  Chiasma  opticum. 

For.  opticum. 

do. 

;{.  N.  iMiilonidtoriiis 

Nucl.  n.  oculomot.;  Mittelh. 

Area  oculomot. 

Fiss.  orbitalis. 

Motorisch. 

4.  N.  trochlearis 

Nucl.  n.  trochlearis;  Mittelh. 

Sulcus  postquadrigem. 

do. 

do. 

l'ars 

Nucl.    niotorius    propr.,    Subst. 

Seitliches  Brückengebiet. 

Je  ein  Ast  via 

do. 

').  N.  tri-l    motoria 

ferruginea  u.  Nucl.  rad.  desc. 

For.  rotund., 

^(>  min  IIS  1 

n.  trigem.;  Mittclhirn  u.  Pons. 

For.lacerum  u. 

^  P.  scnsib. 

Ganglion  seniilunarc. 

Fiss.  orbitalis. 

Sensitiv. 

ti.  N.  alKliiccns 

Nucl.  nervi  abduccntis. 

Corpus  trapezoideum. 

Fiss.  orbitalis. 

Motorisch. 

7.  N.  1'aciali.s 

Tuberc.  facialo  ventr.,  Oblongata. 

Corp.  trapez. 

Porus  acust. 
int. 

do. 

^    »•         [Radixcoch- 

Ganglion  spirale  Cochleae. 

Tuberculum  acusticum. 

do. 

Sensitiv. 

Ganglion  vestibuläre. 

Corp.  trapezoideum 

do. 

do. 

!>.  N.  fflosso- 

Nucl.  niotorius  dors.,  Nucl. 

Seitenrand    der   Medulla 

For.  laccrum. 

Gemischt. 

pharyngeiis 

ainbiguus;  vorl.  Mark. 
Gangl.  pctrosum  n.  glossoph. 

oblongata. 

Hl.  N.  vajriis 

Nucl.  mot.  dors.  n.  vagi;  Rauten- 

grubc.    Nucl.  ambiguus. 
Gangl.jugulareetnodosumn.vagi. 

Seitenrand  d.  Med.  oblon- 
gata, ebenda,  aber  kau- 
dal  v.  vorigen. 

do. 

do. 

"■,.L:'i '■""'"■ 

Kaudale  Verlängerung  des  Nucl. 
ambiguus. 

do. 

do. 

do. 

1  1'.  spin. 

Proc.  lat.  von  C  i— C  7. 

do. 

do. 

do. 

12.  N,  hypoglossus 

Nucl.  n.  hypogl.;  Rautengrubc. 

Ilypoglossuslinic. 

For.  hypogl. 

Motorisch. 

2.  Zwischenhirn,  Diencephalon. 

A.  Aeiissere  Form;  (ircnzcn  und  Korne.  Das  aus  dem  Thalamencephalon 
(Tluilamus,  Epithalnmus,  Meiathalamus)  und  dir  Pars  mamillaris  bestehende  Zwischenhirn 
setzt  sich  vom  Mittelhirn  nur  teilweise  genau  ab,  weil  der  die  beiden  Knieliücker  umfassende 
Metathalamus  sich  seitlich  weit  über  das  Mescnceplialon  hinüberzieht.  Die  proximale  Zwischcnhirn- 
grenze  ist  noch  ungenauer  anzugeben.  Dorsal  bildet  der  Sulcus  Striae  corneae  (Fig.  874  4)  die 
Trennungslinie  gegen  das  Kndhirn.  Die  laterale  (ircnzc  geht  inncrhall)  der  Gehirnsubstanz  durch 
die  Gitterschicht,  das  Stratum  reticulare,  und  die  Lamina  medullaris.  Ventral  stösst  das 
Corpus  mnmillarc  ohne  scharfe  Grenze  an  die  Pars  optica  hypothalami  des  Kndhirns.  Das 
Zwischonhirn  hat  eine  stumpf  herzförmige  Gestalt,  verschmälert  sich  ventral,  sitzt  dem  Mittelhirn 
breit  auf  und  wird  durch  den  3.  Ventrikel  halbiert. 

1.  Von  der  dorsalen  Oberfläche  ist  ausser  dem  S.  798  Gesagten  noch  hervorzuheben,  dass 
die  kaudolateral  am  Ucbergange  in  die  Kaudalfläche  liegende,  quergestellte,  unscharf  abgegrenzte, 
walzenförmi<;c  Auftreibung  bei  den  Huftieren  dem  Fulvinar  thalami  mit  Kinschluss  des  Corjnts 
geniculatum  laterale  des  Menschen  ont spricht.  Kinc  Trennung  beider  Organe  ist  äusserlicli  bei 
dm  Tieren  nicht  müglich;  es  setzt  sich  der  den  Sehhügcl  umkreisende  Wulst  ohne  rnterl)rechung 
in  den  Tract.  opticus  fort  (Fig.  903  i?).  Ueber  den  Umfang  des  Corp.  genicul.  laterale  kann  man 
sich  durch  die  Betrachtung  des  Hirnstanunes  solcher  Tiere  einen  Aufschluss  verschaffen,  die  ein- 
seitig erblindet  waren.  Man  findet  dann  die  ventrale  Partie  des  dorsokaudalcn  Thalainuswulstcs 
an  jener  Stelle  atrophiert,  an  welcher  der  genannte  Kniehöcker  liegt. 

Die  Stria  medullaris  s.  Habenida  (V\g.  874  20  u.  914  Sm)  ist  bei  den  Haussäugern  zu  einem 
starken  Längsbandc  umgeformt.  Ein  Trigonum  habenularum  wie  beim  Menschen  wird  nicht  gebildet, 
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weil  beide  Habenulae  ganz  allmählich  gegen  das  Corp.  pineale  hin  konvergieren  und  ihre  Fasern 
gegen  dieses  Organ  und  auch  gegen  die  Basis  des  Reccssus  suprapinealis  verlaufen  lassen. 

Das  Ganglion  habenulae  ist  bei  den  Karnivoren  ziemlich  gross,  bei  den  Herbivoren 
schwächer  ausgeprägt  (Fig.  874  21  u.  914  Gh),  von  weissen  Faserbündeln  überzogen  und  schräg 
gerifft;  beim  Rinde  ist  der  Faserbelag  ansehnlich;  kaudodorsal  spitzt  er  sich  in  Form 
eines  Hornes  zu,  das  sicli  als  Pedunculus  pinealis  mit  einer  raschen  Verjüngung  in  die  Lamina 
nasalis  corp.  pinealis  verliert.  Zwischen  Ijeiden  Gangl.  habenul.  findet  sich  beim  Rinde  eine 
ansehnliche  Verbindung  beider  Medialflächen  des  Thalamencephalon,  die  zu  einer  starken 
präpinealen  Kommissur  (Fig.  913  zwischen  13  u.  15)  wird  und  die  sich  ununterbrochen 
in  die  Lamina  nas.  pinealis  fortsetzt.  Die  topographischen  Verhältnisse  werden  dadurch  insofern 
geändert,  als  man  beim  Hineinblicken  in  den  kaudalen  Abschnitt  der  Fossa  thalami  nicht 
wie  beim  Menschen  die  kaudale,  sondern  die  präpineale  Kommissur  zu  Gesicht  bekommt.  Die 
Commissura  caudalis  (Fig.  869  i)  ist  bei  den  Haustieren  nur  extraventrikulär  diu-ch  die  tief  ein- 
schneidende Fossa  transversa  commiss.  caud.  von  der  Vierhügelplatte  abgesetzt;  intraventrikulär' 
geht  ihr  Ventralkontur  ganz  gleichmässig  in  den  der  Lamina  quadrigemina  über,  da  eine  Inci- 
sura postcommiss^valis  caudalis  kaum  angedeutet  ist.  Dorsal  verjüngt  sich  ihr  Querschnitt  rasch; 
sie  geht  in  ein  dünnes  Blatt  an  der  Basis  der  kaudalen  Lamelle  des  Corpus  pineale  über,  das  eine 
beim  Wiederkäuer  kaum  angedeutete,  beim  Pferde  dagegen  besser  differenzierte  Ausbuchtung, 
den  Recessus  infrapinealis  ventr.,    aufweist.     Zwischen  das  dorsonasale  und  kaudoventrale  Blatt 


Figur  913.  Median  schnitt  durch  das  Rinderhirn,  4:5. 
1  Sulc.  front,  medialis,  2  Sulc.  transversus,  3  Prominentia  dorsomed.,  4  ausgeschnittener  Rest 
der  Gehirnsichel,  das  Ende  des  Epiphysenschlauches  enthaltend,  5  nasales  Ende  der  Stria  medull. 
later.  Lancisii,  6  Schnittfläche  des  Balkens,  Fornix  und  Septum  pellucidum,  7  Stria  medull. 
later.  Lancisii,  8  Plexuszotten  des  geöffneten  Recessus  suprapinealis,  9  Commiss.  nas.,  10  Co- 
lumna  fornicis,  11  Vena  cerebr.  int.,  12  Tuberc.  gyri  dentati,  dahinter  die  Balkenwindung, 
13  Corpus  pineale,  14  Area  praecommissuralis  Brocae,  15  Massa  intermedia,  16  Durchschnitt  der 
Lamina  quadrigemina,  17  nasaler  Zweihügel,  18  Sulc.  primarius  cerebelli,  19  Aquaeductus  cere- 
bri,  20-  Truncus  nasalis  arboris  vitae,  21  Trunc.  caud.  arb.  vit.,  22  Pars  hypothalamica  ventric. 
tertii,  23  Bulb.  olfactorius,  24  medialer  Winkel  des  Trigon.  olfactorium,  25  med.  Schenkel  des 
Lemniscus  diagonalis  rhinenc,  26  Chiasma  opticum,  27  Recess.  optic.  ventr.  tertii,  28  Commissura 
Guddeni,  29  Recess.  infundibuli,  30  Pars  glandularis  hypophyseos,  31  Pars  infundibularis  hypo- 
phys.,  32  Corp.  mamillare,  33  Corp.  interpedunculare,  34  Ponsquerschnitt,  35  N.  oculomotorius, 
36  Durarest,  37  Apertur  der  Incisura  fastigialis,  38  Velum  med.  nasale,  39  Plexus  med.  cerebelli. 
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des  Corp.  pineale  schiebt  sich  der  beim  Pferde  sehr  seichte,  beim  Rinde  aber  tiefe  Recessus 
pinealis  ventriculi  tertii  (Fifj.  913)  ein.  Dnrsonasal  von  seinem  durch  die  Commissura  lialionii- 
lariim  betrrenzlcn  Kin^'ang  liejrt  der  Kinganfi  in  den  RecessHS  siiprajmiealis  (Fij,'.  903  h  u.  913  s), 
dessen  Decke  sicli  dem  Corpus  pineale  so  en<r  anschmicfrt,  dass  sie  mit  iiim  verwachsen  crsdicint.  Kr 
bihiet  das  Lumen  eines  von  der  ru<limentiiren  Zwisclicniiirnderkc  uml  der  sie  iiberklcidcnden  Tela 
chorioidea  auf;rebauten  Sackes,  der  sich  zwisdien  das  Splenium  corp.  callosi,  Corp.  pineale  und 
die  beiden  Halkcnwinchjntren  über  das  dorsale  Balkenendc  einzwängt,  von  grossen  venösen  (Je- 
fässen  umireben  gegen  die  Falx  ccrebri  aufsteigt  und  blind  endet  (Fig.  913  s).  Seine  Innenfläche 
weist  dichte,  in  Längsriiipen  zusammengedrängte,  zottige  (iefiisskonvoiute  auf,  die  den  Rccessus 
völlig  ausfüllen.  Die  na.sale  Wand  des  Hec.  sujirapinealis  geht  in  das  Dach  des  3.  Ventrikels 
über.  Auch  hier  ist  die  Lamina  epithclialis  von  der  sie  stützenden  Tela  chorioidea  reichlich 
mit  Plcxuskämmen  besetzt. 

2.  An  der  Medial  fläche  des  Thalamus  opticus  stösst  man  neben  der  mittleren  Kom- 
missur, A/a«sfl  tutotHcrfirt    (Fig.  913  15).    oft    auf    eine  kleinere  akzessorische  Kommissur. 

Ventral    wird    die    Massa  inter- 
-  .. ,  -^„,.  media    des    erwachsenen   Tieres 

t,  vcm    einer   undeutlichen  Hogen- 

furche  umzogen,  die  gegen  das 
For.  interventriculare  verläuft 
und  den  Sulnis  hypothalamicus 
s.  Monroi  repräsentiert,  l^iirch 
die  Massa  interm.  wird  die  me- 
diale Thalamusfläche  in  ein 
kleineres  dorsales  und  grösseres 
ventrales  Segment  geschieden ; 
letzteres  ähnelt  einem  Dreieck 
mit  schmaler,  der  Massa  interm. 
anliegender  Basis  und  gegen  die 
Ilvpophvse  gerichteter  Spitze 
(Fig.  913  22).  3.  Die  Kaudal- 
f  lache  des  Thalamus  weist  eine 
von  den  nasalen  Zweihügeln  au.s- 
gehendc,  verwaschene  Hadiär- 
streifung  auf,  die  an  der  Peri- 
pherie in  eine  zu  dieser  paral- 
lelen übergeht  und  sich  in  das 
Wurzelgebiet  desTractus  opticus 
fortsetzt.  4.  Die  Lateral  fläche 
trägt  (las  Cwp.  genic.  med.  Es 
ist  ein  bei  den  llaussäugern  gut 
entwickeltes,  über  die  Ober- 
fläche hervorragendes,  längsova- 
les (ianglion.  das  sich  durch  den 
Sulais  limiUnis  cot-p.  gen.  von 
der  Umgebung  abhebt  und 
beim  Hunde  etwa  doppelt  so 
gross  ist  wie  beim  Pferde 
und  Rinde.  Es  nimmt  an  der 
Verteilung  der  Tractuswurzeln 
nur  indirekten  Anteil,  da  es  von  diesen  überzogen,  nicht  aber  als  Fndkern  benützt  wird  und 
bei  Atrojdiie  der  Sehnenen  nicht  degeneriert.  Die  llauptmasse  der  vom  Tract.  optic.  kommenden 
Fascrbündel  wendet  sich  dorsal  zum  Corp.  genic.  laterale  (Fig.  903  is)  und  gegen  die  dorso- 
kaudale  Thalamusfläche,  sowie  als  ein  Bestandteil  iles  nasalen  Vierhügelarmes  zum  nasalen  Zwei- 
hügel. Alle  3  Abschnitte  gehören  zur  nasalen  oder  lat  eralen  Tractiiswurzel.  Kin  kleinerer 
Teil  der  Tractusfasern  strömt  gegen  das  Corp.  trenicul.  med.,  überzieht  ilieses  in  geschwungenen 
Bögen  und  irclangt  z.  T.  in  den  nasalen  Zweihügel,  ■/..  T.  dun-li  den  Arm  des  kaudalen  Zweihügels 
in  diesen.  Diese  kaudale  Tractuswurzcl  (Fig.  903  9)  ist  in  ihrer  Zusammensetzung  noch  nicht 
sicher  erforscht;  sie  enthält  grösstenteils  die  Fortsetzung  der  nasalen  Kommissur  und  hat  mit  dem  Seli- 
akt  nichts  zu  tun,  da  sie  bei  Opticusatrophie  samt  dem  Corp.  geniculatum  mediale  erhalten  bleibt. 
5.  An  der  Ventralfläche  zwängt  sich  das  Coi-p.  mamillare  als  ein  beim  Pferde  erbsen- 
grosser,  unpaarer,  weisser  Knoten  in  das  Xasalende  der  Fossa  iiiterpedunc  ein  und  hängt  beim 
Rinde  kaiidal  etwas  über,  wodurch  eine  i^ovea  s.  Rccessus  nasalis  f'ossae  inlerpethmaUaris 
gebildet  wird. 


Oa. 


Figur     914.        Horizontalschnitt     (liiich     (im     dorsale. 

Kegion  des  Sehhügels  der  Katze  (v.  Köllikcr). 
('  kaudales  Ende  des  Präparates,  Cgi  Corp.  gen.  laterale 
Cfjm  Corp.  gen.  mediale,  F  Fossa  thalami,  (ih  (ianglion  habenulae 
(i|>  Gland.  pinealis,  Nd  Nucl.  nasalis,  NI  Nucl.  lateralis,  Niil  NucI 
medialis,  0  nasales  Ende  des  Prä]»arates,  U»  nasaler  Zwei 
hügel,  Rth  Radiatio  thalami,  Sm  Stria  meduilaris. 
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B.  Innere  Konfiguration,  a)  Der  Sehhügel  besteht  (Fig.  914  Rth,  916  Th,  929  Th  u.  933 To) 
aus  grauer  Substanz,  die  durch  weisse  Fasermassen  zersi^alten  ist,  wodurch  der  Thalamus  des 
Menschen  in  mehrere  sehalenartig  umeinander  gelagerte  Kerne  zerfällt.  Durchschneidet  man  das 
Zwischenhirn  quer  in  der  Höhe  des  Corp.  mamillare  (Fig.  929  Cm)),  so  bemerkt  man  eine  graue, 
weiss  gesprenkelte  Schnittfläche,  auf  der  das  Gebiet  des  Thalamus  medial  und  dorsal  durch  die 
Wand  des  3.  Ventrikels,  resp.  durch  die  Tela  chorioidea  und  lateral  von  einem  breiten  Faserzug, 
der  Capsula  interna  (Fig.  929  Ci),  begrenzt  wird,  die  sich  in  den  Hirnschenkelfuss  fortsetzt,  den 
Thalamus  in  grossem  Bogen  lateral  umgreifend.  Am  Medialrande  dieses  Bogens  liegt  dorsal  ein 
dünnes  unterbrochenes  Markblatt,  durch  das  stark  gewellte  Faserbündel  in  die  Seitenpartien  des 
Thalamus  eintreten,  diese  gitterförmig  durchbrechend.  Beide,  beim  Pferde  kaum  auseinander- 
zuhaltende Abschnitte  heissen  Gitter  schiebt,  Lamina  mediiüaris  externa.  Das  medial  von 
ihr  liegende  Stratum  lässt,  an  den  A'"entrikel  angi'enzend,  ein  schwach  umschriebenes,  rundliches 
Gebiet,  den  Nucleus  meäialis  hom.,  erkennen  (Fig.  914  Nm),  der  seitlich  an  den  Niideus  lateralis 
(Fig.  914  Nl),  nasal  an  den  bei  den  Karnivoren  besonders  grossen  und  prominenten  iV"wcZetts  (Zor- 
salis  anterior  (dorsanasalis)  (Fig.  914  Nd)  stösst  (Fig.  874).  Letzterer  geht  mit  der  Entwicklung 
der  Taenia  thalami  parallel  und  zerfällt  beim  Hunde  in  2  Teile.  Dorsokaudal  wird  er  vom  Nucl. 
disseminatus  überdeckt,  der  sich  spinalwärts  zur  Kuppe  des  Nucl.  lateralis  ausbildet  und  mit 
diesem  zusammenfliesst.  Die  innige  Verbindung  des  letzteren  mit  dem  Corp.  gcnie.  lat.  legt  die 
Deutung  des  Nucl.  disseminatus  als  Opticuskern  nahe  [388,  418].  Das  zentrale  Höhlengrau 
lässt  sich  indessen  makroskopisch  nirgends  von  den  Ganglien  des  Thalamus  scheiden. 


Figur  915. 
Gehirnstamm- 
Querschnitt 
des  Hundes; 
Weigert -Prap. 
3:1. 
Ccq  Kommissur  d. 
nasalen  Zweilni- 
gel.  Cgi  Corp.  gen 
laterale,  CgmCoip 
gen.  mediale.  Cm 
Corp.  mamillare,  H 
zentrales  Höhlen- 
grau, MB  Faseic. 
retroflex.,  NlNucl 
lateralis  corp.  ma- 
mill.,NmNucl.me- 
dial.jPmPeduncu- 
lus  mamillaris,  Pp 
Pespedunculi,  Sm 
Lemniscus  media- 
lis,TgTegmentum, 
Tr  Tract.  opticus. 
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b)  Die  Haube  des  Zwischenhirns,  Regio  suhthalamica  pediincidorum  (Fig.  dl5  u.  916), 
ist  die  Fortsetzung  des  Haubengebiets  des  Mittel-  und  Hiuterhirns.  Unmittelbar  nasal  von  dem 
Nucl.  ruber  gelangen  wir  in  die  kaudale  Region  des  Hypothalamus,  als  dessen  wichtigstes 
Ganglion  ein  dem  Pes  pedunculi  aufruhender  Körper  von  linsenförmigem  Querschnitt  auffällt.  Es 
ist  dies  der  Nucleus  subthalamicus  s.  Corpus  Luysii  (Fig.  929  CL);  auffallend  ist  die  reiche 
Kapillarnetzbildung  in  diesem  Organe.  Ein  zweites  Hauptganglion  ist  das  paarig  angelegte  Corpus 
mamillare  (Fig.  913  32).  Jede  Hälfte  zerfällt  in  2  besondere  Ganglien  (Fig.  915  Nl  u.  Nm),  die 
eigenen  Faserzügen  zum  Ursprünge  dienen.  Aeusserlich  sind  beide  Ganglienpaare  bei  vielen  Säugernmit 
Ausnahme  der  Affen  und  Karnivoren  zu  einem  Organe  verschmolzen.  Kaudal  reicht  in  den  Hypothala- 
mus noch  die  dem  Mittelhirn  angehörige  Suhstaniia  nigra  Soemmeringii  (Fig.904  u.  905 Sn)  hinein. 

c)  Das  Corp.  geniculatum  mediale  (Fig.  916  Cgm)  besitzt  einen  weissen  Ueberzug,  der 
von  der  kaudalen  Wurzel  des  Tractus  opticus  stanmit,  während  seine  zentrale  gi-aue  Substanz 
mit  dem  Thalamus  verschmilzt.  Das  Corp.  gen.  laterale  besteht  aus  abwechselnden  Lagen  weisser 
und  grauer  Substanz.  Erstere  stammen  aus  dem  Tract.  opticus.  Unmittelbar  ventral  vom 
Corp.  gen.  med.  findet  sich  eine  Ganglienzellenanhäufung,  die  beim  Schweine  manchmal 
auch  über  die  Oberfläche  als  kleines  Knötchen  hervorragt:  Corpus parabigeminum \on  Bechterew. 
Es  besteht  aus  kleinen  Zellen  und  entsendet  Fasern  zur  Haube  und  zum  Corp.  gen.  med. 
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(1)  Die  genannten  Anliäufungen  der  grauen  Substanz  iles  Zwisclienliirns  dienen  als  Kml- 
und  Durehgangsstationen  mannigfacher,  von  den  Hen)is[»liären  wie  vom  Itückenmark  kommender 
Fasersysteme,  effek torisehc  und  rezejit orisehc  Hahnen;  auch  sind  die  Thalanmskcrnc 
[448,  456,  589]  durch  eine  l{eihe  verschieden  mächtiger  Faserbündel  untereinander  in  Verbindung 
gebraclit.     Die  im  Zwischenhirn  vorliandenen  wichtigeren  Faserzüge  sind: 

Das  Stratum  zonale,  die  (iürtelschicht,  ein  Fasergeflecht  der  ])orsalfläche  des  Thalamus, 
das  sieh  im  wesentlichen  aus  Fasern  der  lateralen  Opticuswurzel  und  aus  einem  IJruchtcii  der 
in  der  (iratiolctschcn  Sehslrahlung  einbegriffenen  Fasern  aus  dem  liinterhauptsla]»|)en  aufbaut: 
Sie  verlaufen  sagittal  über  dem  Sehiiügel,  ehe  sie  sich  in  ihn  einsenken. 

Die  Stria  medtdlaris  s.  Hahenula  (Fig.  874  20  u.  916  Tt),  vom  (iangl.  liabenulac  kommend, 
enthält  im  Zwischeniiirndach  sich  kreuzende  Fasern,  die  zur  Bildung  der  Zirbelstiele.  Fedunadi 
corporis  pinealis,  beitragen;  ferner  Fasern,  die  nasal  ziehen  und  sich  dem  Fornix  und  der  Subst. 
perfor.  nas.  beigesellen. 
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Figur  916.     (^uersdui  i  tt  ihndi  das  llju  iMlei,M'hirn  in  der  Höhe  des  (iauirl  ioii  balienulae. 

Weigert-l'räp.  3:  1   (Probst). 
AI    Ansa    lenticularis,     ('Ad    dorsales  Knde    d.    Ammonslutmcs,     CAv  ventrales  l'lnde  desselben, 
Cc  Corp.  eallosum,  ('gin,  Cpn  Corp.  genic.  mediale,  ("ni  Corp.  mamillare,  Fid  Fimbria,  Fiv  ventraler 
Teil  derselben,  (ih  (ianglion  habenulae,  MB  Fascic.  retroflexus,  l'|)  Pes  pedunculi,  Th  Thalamus, 
To  Tractiis  opticus,    Tt  JlalxMinia,    VA   Fase,  thalamomamillaris,    VF  Foniix,    II  Scitenventrikel, 

III  3.  Ventrikel. 

Der  Fascicubis  retroflexus,  das  Meyncrtsche  Bündel  (Fig.  916  MB),  ist  ein  vom  Gangt. 
hnb.  kommender  Stranir,  <ler  sich  in  medial  kcmkavem  Bogen  zwischen  zentralem  Ilöhlengrau  und 
Thalamus  ventral  bewegt  und  hauptsächlich  im  Ganglion  interpedunadare  endet.  Die  Fasern 
der  Commissura  caudnlis  diencephali  stammen  z.  T.  aus  einem  Kern  in  der  Tiefe  des  kaudalcn 
Thalanuisgebietes  und  aus  dem  Fascic.  longitud.  dors.,  z.  T.  ziehen  sie  zerstreut  in  das  (ircnz- 
gcbiet  von  Mittelhirn  und  Tlialanuis  und  verlieren  sich  dort. 

Der  A'ucZcu«  suW//«/nH(icw«  wird  allseitig  von  Faserungen  umgeben;  ventral  von  ihm  ziehen 
feine  Bündel  als  Fihrne  pn-fora7ites  duri'li  den  Hirnsclicnkclfuss.  Kndlich  sind  beide  Corpora 
Luysii  durch  eine  Konwni.ssur,  die  C.  hi/pothnlamica,  milciiiaiulcr  verbunden.  Vom  Corj).  mamillare 
sieht  man  abgehen:  aus  dem  lateralen  (Ianglion  die  Radix  columnac  foniicis  (Fig.  916  VF  und 
9*29  Cm)  iiiiil  aus  (Icni  inidlnliri  (ianglion  den  Fasciculus  thalnmomaviillaris,  da,s\  in  q  d'Azyr'sche 
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Bündel  (Fig.  916  VA),  das  sich  nach  dem  Nucl.  dorsonasalis  thalami  begibt.  Fasern  von  querer 
Verlaufsrichtung  finden  sich  nur  si^ärlich  in  der  Massa  intermedia.  Auch  im  zentralen  Höhlen- 
grau tauchen  vereinzelte  longitudinal  verlaufende  Fasern  auf,  die  sich  weiter  kaudal  zu  dem 
Fasciculus  longitudinalis  dorsalis  zusammenlegen,  den  wir  aus  der  Beschreibung  der  Haube  kennen. 

Zu  den  effektorischen  Thalamus  bahnen  gehören  die  durch  die  Capsula  interna  und 
den  Stabkranz  des  Sehhügels,  Radiatio  thalami,  gehenden  Fasern  von  und  zu  allen  Teilen  der 
Grosshirnrinde,  zum  Nucl.  caudatus,  Tradus  striothalamicus,  zum  Nucl.  ruber,  Kleinhirn  und 
zum  kaudalen  Ende  der  Brücke.  Die  rezeptorischen  Balmen  setzen  sich  zusammen  aus  Zu- 
zügen von  kaudalen  Gehirnregionen:  aus  dem  Kleinhirn  und  dem  roten  Kern,  Tract.  cerebello-rubro- 
thalamici,  aus  der  zentralen  Trigeminus-  und  Vagusbahn,  aus  dem  Rückenmarke,  Tract.  spino- 
thalamici,  und  aus  der  medialen  Schleife. 

Das  von  der  Bindegewebshülle  der  Zirbel  stammende,  interstitielle  Gerüstwerk  umschliesst 
das  Parenchym,  das  aus  Glia  und  verschiedengestalteten  Zellen  besteht.  Es  sieht  bei  schwacher 
Vergi'össerung  zytoblastiscliem  Gewebe  ähnlich,  in  das  von  den  Pedunculi  corp.  pinealis  her 
Nervenfasern  einstrahlen.  Ganglienzellen  fehlen,  dagegen  sind  Pigment,  Amyloidkörperchen 
(Mensch,  Pferd,  Schaf  und  Ziege),  Hirnsand,  Acervidus  cerehri  (Mensch,  Wiederkäuer 
und  Schwein)  und  glatte  und  quergestreifte  Muskelfasern  (Rind)  nicht  selten  [196,  2-44a,  503]. 

3.  Eiidhini,  Teleiiceplialoii. 

Ueber  die  die  Pars  optica  liypothalami  bildenden  Endliirnorgane  u.  z.  Chiasma  opticum, 
Tractus  opticus,  Lamina  terminalis,  Tuber  cinereum  und  Hypophyse  ist  zu  dem 
S.  786,  800  u.  814  Gesagten  noch  folgendes  anzufügen: 

1.  Die  seitlich  von  den  Thalami  optici  ausgehenden  Tractus  optici  (Fig.  867  6',  877  To 
u.  903  17)  ziehen  zur  Ventralf lache  des  Endhirns  und  gelangen  dort,  beim  Pferde  nahezu 
rechtwinkelig,  zur  Kreuzung,  Chiasma  opticum,  aus  dem  sich  nasal  unter  einem  etwas  kleineren 
Winkel  die  an  ihrem  Beginne  leicht  verdickten  Nervi  optici  (Fig.  867  u.  919)  fortsetzen.  Dorsal 
liegt  das  Chiasma  optic.  bis  zu  seinen  einspringenden  Seitenwinkeln  der  Hirnbasis  lose  an. 
Kaudal  erhält  es  einen  organischen  Zusammenhang  mit  dieser  durch  die  Lamina  terminalis, 
die  bis  zum  Dorsum  chiasmatis  hinabsteigt  und  sich  wenige  Millimeter  an  den  Nn.  optici  nasal 
fortsetzt.  Kaudal  verschmilzt  das  Chiasma  mit  dem  Tuber  cinereum,  von  ihm  durch  den  seichten 
Sulcus  limitans  chiasmatis  caudalis  (Fig.  919)  getrennt.  Hierdurch  wird  es  mit  dem  Endhirn- 
boden vereint  und  kann  ebensowenig  wie  die  Tractus  optici  ohne  Verletzung  des  organischen 
Zusammenhanges  von  ihm  entfernt  werden. 

2.  Die  Lamina  terminalis  ist  ein  dünnes,  schmales,  graues  Blättchen,  das  an  Median- 
schnitten (Fig.  913  zwischen  9  u.  2e)  bis  zur  Commissura  nasalis  telenc.  verfolgt  werden  kann,  wo- 
gegen sich  seine  weitere  Fortsetzung  in  die  Decke  des  Zwischenhirns   dem  freien  Auge  entzieht. 

3.  Der  Umfang  der  Hypophyse  (Fig.  913  30,  31  u.  922  s)  wechselt  bei  den  Haustieren 
nach  Alter  und  Geschlecht  und  soll  von  der  Kastration  und  Schwangerschaft  abhängig  sein. 
Ihr  Gewicht  steht  in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  Gehirnvolumen.  Die  grösste  Hypophyse 
besitzt  das  Rind,  die  kleinste  die  Katze.  Sie  liegt  zwischen  dem  dorsalen  und  ventralen  Blatt 
des  Diaphragma  sellae  turcicae  durae  matris.  Das  im  dorsalen  Blatte  befindliche  Foramen 
diaphragmatis  ist  beim  Menschen  und  dem  Rinde  so  eng,  dass  nur  das  Infundibulum  passieren 
kann,  beim  Pferde  hingegen  so  weit,  dass  es  die  Hypophyse  nahezu  an  ihrem  horizontalen 
Umfang  umfasst,  so  dass  diese  mit  etwa  2/3  ihrer  Dorsalwölbung  der  Hirnbasis,  vom  Austritte 
der  Nn.  oculomotorii  bis  zum  Chiasma  opticum,  engstens  anliegt.  Bei  den  Karnivoren  und  ähnlich 
auch  beim  Schweine  ist  sie  nur  in  eine  verhältnismässig  seichte  Furche  der  Dura  eingesenkt. 
Die  Hypophyse  wird  dort  nur  an  ihrem  dorsokaudalen  Pole  von  einer  Duraduplikatur  überdacht, 
die  beim  Hunde  partiell  verknöchert.  Die  Hypophyse  des  Rindes,  Schafes  und  der  Ziege 
ist  von  einem  starken  intraduralen  Gefässnetze  umgeben  (Fig.  903  22),  das  in  geringerer  Ent- 
wicklung auch  beim  Schweine  zu  sehen  ist.  Histologisch  hat  man  an  der  Hypophyse  namentlich 
der  Haussäuger  zu  unterscheiden:  1.  Einen  grauweissen  Gehirn  teil,  zerebralen  Lappen,  der 
den  knotenartig  verdickten  Endteil  des  Infundibulum  darstellt.  2.  Einen  Darm  teil,  der  sich 
zusammensetzt  aus  einem  rotgrauen,  dunkelfleckigen  Drüsenteil  (Fig.  913  30,  31)  und  einem  gelb- 
weissen  Epithel  säum  {Pars  intermedia).  Letzterer  überzieht  den  Hirnteil  bis  über  das  Tuber 
cinereum  und  enthält  mit  Kolloid  gefüllte  Zysten.  Das  Stroma  des  Drüsenteils  enthält  chromo- 
phile  und  chromophobe  Zellen. 

Bei  den  Herbivoren  liegt  der  Hii-nteil  kaudodorsal  in  einer  grubigen  Vertiefung  des 
Darmteiles.  Beim  Pferde  und  den  Karnivoren  wird  er  von  letzterem  allseitig  umschlossen. 
Beim  Esel  und  Schweine  schlägt  sich  der  Darmteil  über  das  zum  zerebralen  Lappen  an- 
schwellende Infundibulum  isthmusartig  hinüber.  Mit  Ausnahme  der  E quid en  haben  alle  Haus- 
säuger zwischen  Epithelsaum  und  Drüsenteil  eine  Spalte,  die  Hypophysenhöhle  (Fig.  867  B,  f), 
die  von  dem  Recessus  hypophyseos  ventr.  III  auseinanderzuhalten  ist  [326,  549  a]. 
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In  der  Ilypopliyse  der  erwachsenen  Haussäuger  eruiert  man  gewöhnlich  Degeneralions- 
zusländc  verscliiedener  Art. 

4.  Das  Tuber  cinci'eum  liat  zusammen  mit  dem  von  iiim  nur  durcii  die  hellere  Färbung 
unterscheidbaren  Corpus  iiiamillarc  die  (iestalt  einer  herzförmigen,  mit  der  Basis  dem  Chiasma 
zugekehrten  Prominenz,  deren  seitliche  fliigelförmige  Verbreileruiigen  sich  eine  kurze  Strecke 
über  die  Pcdes  pedunculi  liinüberlegen.  Von  seiner  Mitte  geht  das  Infundibulnm  (Fig.  911)  4) 
als  ein  zarter,  braungrau  pigmentierter,  aus  nervöser  Substanz  bestehciuicr  Sclilaudi  ab,  dessen 
Lumen  den  Keccssus  infundibuli  vcntr.  IH  enthält  (Fig.  913  29),  der  kurz  vor  oder  nach  dem 
Eintritt  in  die  Dorsalregicm  der  Hypophyse  blind  endet.  Im  Tuber  cincreum  finden  sich  neben 
spärlichen  Kommissurfasern  2  Iteihcn  kleiner  Ganglien,  von  denen  die  in  der  medialen  Kegion 
gelegenen  als  Nuclci  txtbens  den  weiter  lateral  lokalisierten  Nxiclei  mpraoptici  gegenüberzustellen 
sind.  Im  Chiasma  opt.  erfolgt  die  Kreuzung  der  Schnervenfasern  und  der  Uebertraiig  eiiiiirer 
Kommissuren  [36,  98,  105,  271,  303  u.  3-41].  Die  aus  der  Retina  kommenden  Fasern  des  Seli- 
nenen  gehen  durch  das  Chiasma  zum  kleineren  Teil  in  den  Tractus  opticus  der  gleichen  und 
zum  grösseren  Teile  in  den  der  Gegenseite  (Fig.  917).  Es  erfolgt  bei  allen  Haussäugern 
eine  partielle  Kreuzung  der  Opt icusfasern.  Zu  den  Kommissurenfasern  des  Chiasma 
opt.  gehören:  1.  Solche,  die  im  kaudalen  Winkel  von  einem  Tractus  opticus  zum  anderen  ziehen; 
sie  kommen  vom  Corp.  genic.  mediale,  stehen  mit  dem  Sehvermögen  in  keinem  direkten  Zu- 
sammenhange und  bilden  die  Gudden'schc  Kommissur  (Fig.  913  28  u.  917).  2.  Dorsal  von  ihr  liegt 
die  Meynert'sche  Kommissur,  deren  Fasern  in  das  Corpus  Ijuysii  einstrahlen.  3.  Die  Forci- 
sche Kommissur,  ein  dünnes  Bündel  von  Fasern,  die  siih  im  Boden  des  3.  Ventrikels  kreuzen. 
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Figur  917.  Horizontal - 
schnitt  durch  das 
Chiasma  eines  I'fer- 
des  nnt  linksseitiger  Bul- 
busalrophie.     Wcigert- 

Präp.  6:1. 
lllkaudale,  n  nasale  Kante 
des  Chiasma,  a  degene- 
rierter linker  Opticus,  b 
normaler  rechter  Opticus, 
c  linker  Tract.  opticus, 
d  rechterTract.opt.,  an  der 
nasalen  Kante  normale, 
aus  dem  gleichseitigen 
Nerven  stammende  Fasern 
enthaltend.  .\n  der  kau- 
dalen  Kante  beider  Trac- 
tus normale  Bündel  der 
(iuddcirschcii    Kum- 


Der  Zwischenhirnventrikcl,  Yentriculus  tertius  (Fig.  869  e',  c,  h  u.  913),  bietet  bei  allen 
Haussäugern  übereinstimmende  Verhältnisse  dar.  Er  besteht  aus  einem  unpaarcn,  schmalen,  um 
die  Massa  intermedia  gelagerten  Ringraum,  der  durch  das  For.  interventriculare  mit  den  Seiten- 
ventrikeln und  durcli  den  Aditus  ad  aijuaeductum  mit  dem  4.  Ventrikel  kommuniziert.  Sein 
dorsonasaler  Quadrant,  die  nasale  Partie  der  dorsalen  Venlrikeletage  der  Autoren,  liegt  un- 
mittelbar über  der  nasal(;n  Kommissur  und  führt  zum  Zwisclicnkammcrlocli.  Medial  von  diesem 
zieht  eine  si-hmale  Markieiste,  die  Columna  fornicis,  gegen  die  Lateralseite  der  Ventrikelwand 
und  verschwindet  in  ihr;  zwischen  beiden  Columnae  fornicis  und  der  nasalen  Kommissur  liegt 
ein  Blindsack,  ßecessus  triattgularis  veiitriculi  tertii.  Basal  von  der  nasalen  Kommissur  liegt  die 
Incisura  subcommissuralis  nasalis,  womit  wir  in  den  vent  ronasalen  V  ent  rikelquadrant  en 
gelangt  sind,  der  bis  zur  kaudalen  Chiasmakante  {Processus  chiasmnlis)  reicht.  Von  der  liicis.  sub- 
eommiss.  senkt  sich  die  Lamina  term.auf  das  Dorsum  chiasmatis  herab,  um  dort  nasal  auszubiegen  und 
den  zweigehörnten  Kecessus  opticus  (Fig.  869  f,  876  Ro  u.  913  2?)  zu  überdecken.  Der  kaudo- 
ventrale  Quadrant  umfassl  den  gi-räumigen  R.  infundibuli  (Fig.  913  2!0,  der  sich  ventral  in  ilcn 
rudimentären  fiec. /ly/jop/iyseos  fortsetzt.  Kaudal  geht  der  (i>uadrant,  an  dem  dietirenzen  des  Corpus 
mamillare  deutlich  werden  (Fig.  913  :i2),  zum  Aditus  ad  aquaedudutn.  Der  dorsokaudale 
Ventrikelquadrant  sehliesst  den  Reccssus  stiprapinenlis,  pincalis  und  infrapinealis  in  sich 
(Fig.  869  f"  u.  913  s)  ein.    Der  Boden  des  3.  Ventrikels  wird,  soweit  er  von  der  Lamina  terminalis. 
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dem  Tuber  cinereum  und  Infundibulum  gebildet  ist,  ventral  dureli  das  Chiasma  opt.  und  die 
Hypophyse  gestützt.  Das  aus  der  Lamina  epithelialis  gebildete  Dacli  erhält  seine  sekundäre  Be- 
festigung durch  die  Tela  chorioidea,  die  Balkenwindung  und  den  Fornix. 

2.  Uemisphäi'ium.  A.  Aeussere  Form.  Das  Endhii-n  zeigt  bei  den  Haussäugern  beträcht- 
liche morpliologische  Verschiedenlieiten.  «)  Beim  Pferde  ist  es  verhältnismässig  lang,  schmal 
und  von  ovalem  Grundriss.  Jede  der  mit  kompliziert  angeordneten  Windungen  versehenen  Hemi- 
sphären ist  am  Stirnpol  stumpf  abgerundet  und  seitlich  zusammengedriickt.  Die  gegen  das 
Kleinliirn  geneigte  Facies  eerebellaris  cerebri  ist  klein,  eben  und  besitzt  an  der  Berührungsstelle 
mit  dem  nasalen  Zweihügel  eine  seichte  Impression.  Die  nierenförmig  gestalteten  Hemisphären 
werden  kaudal  breiter  und  tragen  am  Zusammenflusse  der  ebenen  Facies  med.  mit  der  Fnc. 
dorsocaudaäs  und  eerebellaris  eine  stumpfe  Ecke,  den  kaudale-n  Hern  isphären  pol.  Ganz 
kaudal  findet  sich  an  der  Medialseite  eine  der  Kon- 
figuration des  Epiphysenschlauches  entsprecliende 
rinnenförmige  Aushöhlung,  Excavatio  suprapincalis, 
die,  hinter  dem  Splenium  corp.  callosi  beginnend, 
gegen  die  Falx  hinzieht.  Kaudal  von  dieser  sind 
beide  Hemisphären  beim  erwachsenen  Pferde  wegen 
der  Kürze  der  Fak  verlötet  (Fig.  869  19,  875  V). 
Bei  Tieren  mit  rudimentärer  Falx  cerebri  (R  u  m  i  n  a  n  - 
tier,  Schwein)  sind  die  Medianflächen  beider  Hemi- 
sphären in  toto  durcli  Bindegewebe  verbunden.  An  der 
Konvexität  des  Stirnliirns  liegt  ein  niedriger  konstanter 
Höcker,  Gyrus  prominens,  der  mit  einer  entsprechenden 
Impression  des  Scliädeldaclies  korrespondiert  und  da- 
her in  dem  ihn  umgebenden  Windungsgewirre  selbst 
durch  die  Dura  liindurch  leicht  zu  ermitteln  ist. 

ß)  Das  Endhirn  des  Rindes  ist  kürzer,  breiter 
und  höher  (Fig.  913,  919,  922  u.  923).  Bei  ihm,  noch 
häufiger  aber  l)eim  Scliaf  e,  finden  sich  an  den  basalen 
Regionen  dos  llirnmantels  wie  desCaudex  zuweilen  aus- 
gedehnte, rauchgraue,  arachnoideale  Pigmentationen. 
Die  weniger  windungsreichen  Hemisphären  laufen  im 
Stirnhirn  so  schmal  zu,  dass  der  Kaudalteil  fast 
3  mal  so  breit  wird  wie  dieses,  wodurcli  ein  birnen- 
förmiger Umriss  der  Hemisphäre  resultiert.  Charakte- 
ristisch ist  ein  am  kaudalen  Ende  des  nasalen  Mantel- 
randdrittels liegender  Polus  sagiffnlis  s.  Promi- 
nentia  marginalis  pallii  (Fig.  913  3,  922  1  u.  923  5), 
an  die  sich  nasal  eine  nur  das  Gebiet  des  margi- 
nalen Gyrus  treffende  Depression  anschliesst,  die  von 
der  Dorsalwölbung  des  Stirnhirns  noch  überragt  wird 
[444].  7')  Beim  Schafe  und  bei  der  Ziege  finden 
wir  ähnliche  Verhältnisse. 

d)  Das  Endhirn  des  Schweines  bedeckt  das 
Kleinhirn  nur  sehr  wenig,  ist  weniger  windungsreich 
als  das  der  Wiederkäuer  und  hat  ein  grösseres 
Riechhirn,  s)  Das  Endhirn  des  Hundes  ist  das 
knrzeste  und  windungsärmste.  Von  dorsal  gesehen 
erscheint  es  viereckig  (Fig.  881  I).  Die  Facies  dorso- 
latei'alis  biegt  gegen  die  Kleinhirnfläche  mit  einer 
scharfen,  frontal  gestellten  kaudalen  Manlelkante  um. 
Am  Stirnteil  ist  jede  Hemisphäre  mit  einer  seitlich  ab- 
stehenden, stumpfen  Kuppe  versehen,  vor  der  das  Stirn- 
hirn mit  einer  plötzlichen  Verjüngung  gegen  den  Ge- 
ruchskolben sj^itz  zuläuft  (Fig.  881 1).  Die  Fac.  lateralis 
ist  hoch,  kurz  und  zeigt   den  deutlichen  Bogentypus 

seiner  Windungen.  Die  Fac.  eerebellaris  ist  stark  ausgehöhlt.  Das  Endhirn  grosser  Hunderassen 
ist  niedriger  und  länger,  wogegen  bei  kleinen  Rassen  mehr  die  Kugelform  überwiegt.  Die  ginssen 
Bulbi  olfactorii  stehen  über  das  Stirnhirn  beträchtlich  vor,  und  die  Lobi  piriformes  ragen  vcniral 
weit  über  die  Basalfläche  des  Gehirnes  vor.  C)  Bei  der  Katze  finden  sich  ähnliche  Verhältnisse. 
Das  Endhirn  ist  noch  kürzer  und  höher;  die  medialen  Mantclränder  der  Hemisphären  weichen 
kaudal  so  auseinander,  dass  sie  eine  dreieckige  Spalte  einschliessen. 

Ellen  berger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  k^ 
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Figur  918.  Ve n t r a  1  a n s i c h t  des  Riech- 
hirns vom  Pferde;  1:1. 
1  Bulbus  olfact.,  2  Gyr.  olfact.  medialis, 
3  Tract.  s.  Stria  olfact.  med.,  4  Trigonum 
olfact.,  5  Sulc.  diagonalis,  6  Lamina 
perforata  nas.,  7  Fiss.  rhinalis  nas.,  8 
Tract.  olfact.  lat.,  9  Gyr.  olfact.  lat.,  10 
Sulc.  arcuatus,  11  Gjr.  intermedius  rhi- 
nenc,  12  Gyr.  lunaris,  13  (iyr.  ambiens, 
14  Gyr.  amb.  lat.,  15  Sulcus  sagittalis  me- 
dialis lobi  hippoc,  16  Gyr.  sagitt.  med. 
lob.  hippoc,  17  (fyr.  sagitt.  lat.  lob.  hippoc. 
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Hiechhirn  [205].  Vom  Pallium  encephali  pfle^'t  man  das  Rhinencephalon  oder  Riech - 
liirn  abzutrennen,  rnfreachtet  bej;ründeter,  vielfach  j;emachter  Kinwiinde  wurde  diese  Kihleilung 
beibehalten,  weil  sie  für  die  oberfläcliliihe  lopti-iraidiisehe  OrientieninL'  irule  Dienste  leistet. 
Während  iler  Nomenciator  anat.  unter  Khinpiu-ephalon  nur  jenen  Teil  der  Kndhirnbasis  versteht, 
der  nasolateral  vom  Traet.  opt.  und  medial  vom  Sulcus  rhinalis  lietjt  uml  kaudal  den  Gyr.  sub- 
eallosus  und  die  Subst.  perforata  nas.  uinschliesst,  umirreift  das  Schema  von  Turner  ein 
trrösseres  (Jebiet:  den  (iyr.  hippoeamiii,  einen  Teil  des  (l\r.  fornicatus  und  den  an  der  (Ichirnbasis 
Hebenden  Kiechlapi>en.     An  diesem   wird  «ler  kau<lal   von  der  Subst.  perforata  nas.  gelegene  Lobus 


Figur  919. 

Yentralansieht 

des  Rinde r- 
gchirnes;  4:1. 

I  (iyr.(dfart.  medialis, 
•2  (Iyr.  olfact.  latera- 
lis, 3  Tract.  olfact. 
Iater..4lnfundibulum, 
.')  N.  oculomotorius, 
(;  Sulc.  sagiltalis  hip- 
ipocampi,  7  (ianglion 
semilunare,8Corp.tra- 
pezoideum,  9  Tubere. 
faciale  ventrale,  10 
Ktninentia       olivaris, 

I I  N.  hypoglossus, 
V2  N.  aeccssorius, 
l.'i  Ventral  Wurzel  des 
1.  Ilalssegmentes.  14 
l!ulb.(dfact.,  löSuicus 
rliiiialis.  l(j  'rrigmi. 
olfact.,  17  Insciwin- 
dung,  IM  Lamina  per- 
for.  nas.,  19  (iyr. 
lunaris  lob!  pirif.,  20 
(ivr.  ambiens,  21  tJvr. 
sagittalis  22  Tract. 
ficduneularis  trans- 
\crs.,  23  (ianglion 
iiitcrpcdunculare,  24 
.\.  troclilearis,  25  X. 
trigeminus,  2G  N.  fa- 
cialis, 27  N.acusticus, 
28  N.  abducens,  29 
\.  glossopharyngeus- 
vagus,  30  Pyramide, 
31  Sulc.  median, 
ventral,  med.  obl.,  32 
l'vraiiiidcnknMi/.uiit:. 


j)iriformis  als  besondere  Partie  getrennt;  der  Uiechlap]  en  umfasst  also  die  ganze  IJa.salfläche  des 
Kndliirnes  medial  vom  Suleus  rhinalis;  er  ist  bei  allen  Ilaussäugern  als  makrosmatischen  Tieren 
sehr  kräftig  entwickelt  und  in   weitgehendem   Masse  geudiedert. 

Das  nasale  Knde  des  Khinencephalon  ist  als  echte  (ieliirnausstiilpung  zentral  aus  weisser, 
peripher  aus  grauer  Substanz  aufgebaut  und  trägt  partiell  einen  weissen  Faserbelag,  von  dem 
mehrere  Faszikel,  Striae  oder  Tractus,  abgehen.  Ks  ist  einer  Hirnwindung  htmiolog  und 
hcisst  Gyru8  olfactoriiis  communis  (Uetzius).  Diese  trägt  nasal  den  durch  einen  markanten 
Sulc.  limitnns  bulln  olfactoni  von  ihm  abircsetztcn  BuVms  olfact.  und  siialtet  sich  in  2  kaudal 
ziehende  1{  iech  w  ind  ungen,  den  (iifvius  olf.  me(linU.s  und  lateralis:  beide  laufen  beim  Pferde 
in  einem  rechten  W  iidicl  auseinander  und  scblii-sscn  das  Trigonum  olfactarium  zwischen  sich 
ein  (Fig.  91ö  a). 
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Der  Bulbus  olfaetorius  (Fig.  918  i)  ist  ein  spateiförmiger,  hohler,  dorsal  aufgekrümiuter 
Lappen,  der  sich  mit  seiner  glatten,  seichten  dorsalen  Exkavation  an  die  Facies  olfnctoria  pallii 
anschmiegt.  Seinen  Innenraum  bezeichnet  man  als  Ventriculus  hulbi  olfactorii.  Dorsomedial  ist 
er  von  grauer,  dorsolateral  von  weisser  Substanz  überzogen  und  ventral  mit  einem  dichten, 
bürstenartigen  Belage  feiner,  kurzer  Fasern,  F'da  olfactoria  (Fig.  920  Fi),  versehen.  Der  Gyrus 
olf.  communis  ist  beim  Pferde  1  cm  lang,  1 1/2  cm  breit  und  ventrolateral  von  weisser  Substanz 
bedeckt,  die  sich  zum  grössten  Teile  als  Stria  s.  Traclus  olfaetorius  lateralis  (Fig.  918  s) 
an  die  Medialkante  des  Gyrus  olf.  lateralis  begibt  und  kaudal  zieht.  Ein  kleiner  Teil  tritt  in 
die  Spitze  des  Trig.  olfact.  als  die  bei  allen  Ilaussäugern  kleine  Stria  s.  Tract.  olf.  intermedius 
oder  mittlere  Riechwurzel  (Fig.  867  2'")  ein,  und  ein  unbedeutender  Rest  geht  als  Stria  olf. 
medialis,  mediale  RiechAvurzel  (Fig.  918  3),  zum  Gyr.  olf.  medialis  (Fig.  918  2).  Der  Gyr. 
olf.  later.  (Fig.  918  9)  trägt  an  seiner  dem  Sulcus  rhinalis  zugewendeten  Seite  zahlreiche  Kerben 
und  Wulstungen,  wird  kaudal  allmählich  breiter  und  geht  mit  einer  scharfen  Biegung  medial 
in  den  Lob.  piriformis  über.  Seine  mediale  Seite  ist  glatt  und  weiss  und  durch  den  Sulcus 
arcuatus  rhinenc.  (Fig.  918  10)  vom  Riechhügel  geschieden.  Der  an  dieser  Kante  verlaufende 
Iractus  olf.  later.  entsendet  zarte  Faserbündcl  nach  der  grauen  Rinde  des  Gyr.  olf.  lat.,  wird 
immer  schmaler  und  strahlt  mit  einem  Bogen  in  den  nasalen  Aliliani:  <les  Lob.  piriformis  aus.  Der 
Gyr.  olf.  medialis  (Fig.  918  2)  ist  kürzer  und  geht  an  der  l  nihiegekante  der  basalen  Ilemi- 
sphärenfläche  in  die  mediale  ohne  Abgrenzung  in  die  Stirnwindungen  über.  Lateral  hebt  er  sich 
vom  Trigon.  olfact.  durch  eine  undeutliche  Furche  ab,  da  der  auf  ihn  übergehende  Tract  olf.  med. 
so  unscheinbar  ist,  dass  man  ihn  nur  als  ganz  zarten,  weissen  Anflug  nahe  seiner  Medialkante 
wahrnimmt. 

Das  Trigonum  olfacioriiim  (Fig.  918  4)  oder  der  Riechhügel  ist  eine  flache,  kugelige 
Hervorwölbung  von  grubig  unebener  Oberfläche  und  dem  Grundriss  eines  breiten  Dreieckes,  dessen 
medialer  Zipfel  noch  nach  der  inneren  Hemisphärcnfläclie  umgeschlagen  ist  und  dort  an  die 
Area  praecommissuralis  Brocae  stösst  (Fig.  913  u).  Kaudal  wird  es  durch  ein  breites,  weisses, 
parallelstreifiges  Band,  die  Lamina  perforata  nasalis  s.  den  Lemniscus  diagonalis  (Fig.  918  e), 
abgeschlossen,  der  sich  nasal  vom  Lob.  piriformis  zu  differenzieren  beginnt  und,  knapp  an  dem 
Sehstiel  dahinziehend,  nach  der  medialen  Ifemispliärcnfläche  wandert;  ein  undeutlicher  Stdcus 
diägonnlis  (Fig.  918  5)  scheidet  es  vom  llierhhiiufl. 

Der  Lobus  piriformis  s.  hippocavipi  (Kie.  ,S(i7  5  u.  919)  ist  an  seiner  oralen  Partie  am 
breitesten,  verschmälert  sich  kaudal  rasch  und  geht  dort,  wo  der  Sulcus  rhin.  sich  an  der 
Facies  cerebell.  pallii  verliert,  ohne  Grenze  in  das  Occipitalhirn  über  (Fig.  875).  Ventral  wölbt  er 
sich  mit  einer  stumpfen  Spitze,  Caput  (Fig.  867  5,  919  19  u.  922  7),  vor,  das  steil  gegen  den 
Lemniscus  diagonalis  abfällt.  Dieser  mit  einem  weissen  Belage  versehene  Abhang  ist  beim 
Schweine  und  dem  Menschen  mit  einem  Gyr.  rhin.  iiüermedius  versehen  und  daher  diesem 
homolog.  Die  übrige  Oberfläche  ist  bei  den  Kami  vor  en  glatt,  zeigt  aber  beim  Pferde  eine 
ziemlich  konstante  Dreiteilung  in  longitudinaler  Richtung;  u.  z.  findet  man  sie  an  der  Spitze 
des  Lob.  pirif.  in  einen  kugeligen  Gyr.  lunaris  (Fig.  918  12  u.  919  19)  umgebildet,  der  nasomedial 
eine  von  einem  Gefässe  durchbohrte  Einziehung  trägt  (Fig.  918).  Zwischen  ihn  und  den  Tract. 
opticus  ^ängt  sich  ein  kleines  Läppchen,  das  ventrale  Ende  des  Gyr.  dentatus.  Ein  seichter 
Sulc.  semianmdaris  trennt  den  Gyr.  lunaris  von  dem  lateral  angeschlossenen  Gyrus  ambiens 
(Fig.  918  13),  der  beim  Pferde  häufig  durch  eine  Sekundärfurche  in  einen  medialen  und  lateralen 
Teil  zerfällt.  Sie  werden  durch  die  Fissura  sagittalis  medialis  lobi  Jiippoc.  (Fig.  918  15)  von 
dem  lateralsten  Rindengebiet  dieses  Lappens  geschieden,  das  häufig  noch  durch  einen  Sulc. 
sagittalis  lateralis  (Fig.  918  17)  in  2  Gyri,  nämlich  einen  Gyrus  lobi  piriformis  medialis  und 
lateralis  zerlegt  wird.  Li  der  Tiefe  des  Gyr.  ambiens  liegt  die  bei  den  Karnivoren  besonders 
deutlich  ausgebildete  Insula  lobi  piriformis  (Hat seh ek). 

Beim  Rinde  ist  der  Gyr.  olf.  lateralis  im  Gegensatze  zu  dem  unscheinbaren  und  kurzen 
Gyr.  olf.  medialis  dick  und  breit.  Eine  mittlere  Riechwurzel  ist  gut  ausgeprägt,  ein  Gyrus 
olf.  medialis  (Fig.  919  1)  dagegen  makroskopisch  kaum  wahrnehmbar.  Der  Gyr.  lunaris  (Fig.  919  19) 
ist  zu  einem  ansehnlichen  Hügel  vergrössert  und  durch  einen  deutlichen  Sulc.  semiannularis  von 
dem  Gyr.  ambiens  gesondert.  Seitlich  wird  letzterer  von  einem  Gyrus  sagittalis  lobi  hip. 
(Fig.  919  21)  flankiert,  der  nasal  in  den  Gyr.  olf.  lateralis  übergeht.  Der  Lemniscus  diagonalis 
(Fig.  919  is)  ist  ein  schmales,  scharf  umrissenes,  weisses  Band,  das  mit  seinem  medialen  Schenkel 
an  der  Commissura  nasalis  vorbeizieht  und  in  der  Area  praecommissuralis  in  der  Richtung  gegen 
den  Fornix  unter  dem  Balkenknie  verschwindet.  Kaudal  von  dem  Lemn.  diag.  findet  sich  zwischen 
ihm  und  der  dorsonasalen  Chiasmakante  noch  ein  schmales,  graues  Feld  einge/.wänut.  das  an  die 
mediale  Hemisphärenfläche  übertritt  und  bis  über  die  Commissura  nas.  verlnlni  wcidi'n  kann. 
Ueber  die  Homologien  dieser  Teile  herrscht  eine  sehr  geteilte  Auffassung;  nameiii  lieli  bleibt 
dieses  praekommissurale  graue  Feld  in  seinen  Beziehungen  zum  Riechhirne  unklar,  gleich- 
giltig  ob  man  mit  Retzius  das  Trig.  olfact.  oder  mit  Ziehen  den  Lemn.  diag.  als  Honiologon 
der  Subst.  perfor.  nas.  ansieht. 
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Das  Ricchliirn  des  Soliweines  ist  noch  unifanfrreicher  und  sein  Riechhügel  soweit  vor- 
getrieben, dass  es  ein  TnbcratlHVi  olfadorixim  bildet.  Hesonders  schün  sieht  man  bei  ihm  die 
Faserung  des  Tractus  olf.  als  zarten,  weissen  Anflwt:  den  (iyr.  (df.  lateralis  überziehen;  die 
mediale  Kiechwurzel  ist  sehr  undeutlich. 

B.  Innere  Konfiguration:  Der  im  Inneren  des  Bulbus  olf adorius  [104,  271]  liegende  Ven- 
triciilus  bulbi  nlfadorii  \s{  mit  Flimmen-i.illiel  ausgekleidet  (Fig.  920  c).  Seine  graue  Rinden- 
substanz zerfällt  in  mehrere  Schiebten,  deren  peripherste  aus  einer  Lage  kugeliger  Knäuel  besteht 
und  deshalb  Stratum  glomenilosnm  heisst.  Aus  der  Kiechschleimhaut  ziehen  zu  ihm  die  Fila 
o//rtcfonrt  (Fig.  920 Fi).  Sie  stellen  in  ihrer  (Jesamtheit  den  peripheren  Geruchsnerven, 
Netnts  olffidofhm,  dar. 


Figur  920. 

Sagittalsclinitt    durch    den    Bulli.  olfact. 
d.   Pferdes;  Wcigert-Präparat,  1:1. 

M  .Marklager  d.  Stirnhirnes,  Fi,  Fi,  Fi  Schicht  der 
Fila  olfactitria  und  Glomcruli  olfact.,  I  weisse  Mark- 
substanz, die  in  den  Tract.  olfact.  übergeht,  II 
Nervenfaserschiclit,  die  der  Pars  olfact.  commiss. 
nas.  angehört,  C  Hohlraum  des  Bulb.  olfact.,  Ca 
Kopf  u.  R  Rinde  des  Nucl.  caudatus. 


Die  Striae  s.  Tradus  olfadorii  bestehen  aus  Nervenfasern,  die  zum  grössten  Teile  aus 
dem  Bulb.  olfactorrus  stammen.  Von  letzterem  verlaufen  auch  Faserzüge  zum  Ammonshorn,  zur 
Ounmissura  nasalis,  zum  Fornix,  Scptum  pellucidum,  Nucl.  caudatus  und  Trig.  olfactorium. 
Letzteres  besteht  aus  grauer  Substanz,  die  rindenartig  den  Kopf  des  Nucl.  caudatus  (Fig.  920  R) 
überzieht.  \)\c  Lamimi  pn-foratn  nas.  ist  reich  an  (iefässhicliern.  Bei  der  Katze  existiert 
dorsomedial  vom  Bulb.  olfact.  ein  kleiner  N  eben  iui  1  Im  s. 

Spezielles  über  die  Gehiriifurchen  des  Menschen  nnd  der  Haussäuger. 

I.  Mensch.  1.  Furchen,  a)  Lateral fliUhe:  Seitlicli  von  der  Subst.  perfor.  nas.  liegt  als 
tiefe  und  breite  Kinsenkung  die  Fossa  cerebri  lateralis.  Ana  ihr  entspringt  die  Fissura  lateralis 
(Sylvii).  die  steil  dorsal  an  der  Seitenfläche  aufsteigt.  Nach  kurzem  Verlaufe  l)iegt  sie  in  Imri- 
zontalcr  Richtung  um  und  zieht  bis  gegen  die  Mitte  der  Hemisphärenoberfläche  (Fig.  921  A  i«). 
Der  .Si</f.  centralis  (Fig.  921  A  e)  beginnt  beiläufig  in  der  Mitte  der  Mantelkante,  wendet  sich 
schief  nasoventral  und  endet  etwa  in  der  Mitte  der  Fissura  lateralis,  ohne  aber  in  sie  einzutreten. 
Unmittelbar  vor  dem  Sulc.  centr.  liegt  zu  ihm  parallel  der  Sulc.  praecentralis,  der  meist  aus 
einem  .S.  praec.  »uperior  \in^  inferior  {V\g.  921  A  5,4)  ])esteht.  Von  ersterem  geht  nach  vorn  der 
Sulc.  frontalis  sup.  (Fig.  921  A  3),  der  oft  die  Mantclkanlc  jtassicrt,  und  von  letzterem  der  Sulc. 
front,  inferior  (Fig.  921  A  2),  der  nur  kurz  ist,  ab.  Sic  haben  den  Sidc.  front,  medius  zwischen  sich, 
der  seicht  und  inkonstant  ist  (Fig.  921  A  1).  Zwischen  dem  basalen  Ende  des  Sulc.  centr.  und 
dem  dorsalen  Ende  der  Fiss.  lateralis  beginnt  der  Sulc.  intcrparidalis  (Fig.  921  A  9),  der  sich 
im  Bogen  bis  gegen  den  Occipitalpol  der  Hemisphäre  erstreckt.  An  sein  nasales  Anfangsstück 
setzt  sich  eine  zum  Sulc.  centr.  parallele  Furche  an,  die  vor  dem  Mantelrandc  endet,  Siäc.  post- 
centralis  (Fig.  921  A  s).  (^ler  vor  dem  occipilalen  Knilc  des  Sulc.  interpariet.  liegt  der  kurze 
<S'.  occipit.  transversus  (Fig.  921  \  11),  von  ihm  häufig  durch  eine  Windung  getrennt,  und  nasal 
von  diesem  in  der  Verlängerung  der  mittleren  Schläfenfurche  der  Sitlc.  occipit.  auter.  (Fig.  921  A  13). 
Basal  von  der  Fiss.  lat.  finden  wir,  mit  ihr  [larallcl  laufend,  den  Sulc.  tcmporalis  sup.  (Fig. 921  A  i:.). 
der  sich  l>is  in  die  Konkavität  des  Sulc.  interpariet.  erstreckt.  Ventral  begleitet  ihn  der  Sulc. 
temp.  medius  (Fig.  921  A  14).  Parallel  zu  letztcrem  liegt  der  schon  der  Ventralflächc  der  Hemi- 
sphäre angchörige  -S'.  temp.  inf. 

b)  Medial  fläche.  Der  Balken  wird  von  der  Heinis|»häre  durch  den  Sulc.  corporis  callosi  ab- 
geschlo.ssen  (Fig.  921  B  2,  2')-  Seine  kaudovcntrale  Fortsetzung  drängt  die  .Anuuonswindung  in 
den  Seitenvcntrikel  vor  un<l  heisst  (\iisv\\)i>i  Fiss.  hippocampi.  (ienauer  erklärt  setzt  sich  die  Fissura 
hippoc.  in  der  Tiefe  des  Sulc.  corp.  call,  über  den  ganzen  Balken  bis  zur  Area  Brocae  fort.  Im  gleichen 
Abstände  v(m  der  Mantelkante  iind  dem  Sulc.  c(irp.  call,  zieht  der  Sulc.  callosoniarginalis 
(Fig.  921  B  1,  1'),  der  über  dem  JJalkcnspleniiim  dursal  undiiegt  und  die  Mantclkante  einschneidet 
(Fig.921  A7J.  Zwischen  dem  nasalen  Bogenstüek  dieser  Furche  und  der  Mantclkanlc  liegt  der  NH/c.//(/Va- 
orbitalis  inf.  (Fig. 921  B9)  und  basal  v«in  ilcsscn  basalem  Ende  der  kleine  Suic.  olfadorius  (Fii:.921  B«), 
der  vom  Tract.  (df.  bedeckt  wird,     l'nmillidliar  basal   vom   Sidcnium  curii.  call,   beginnt  tWv  Fiss. 
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parietooccipitalis  (Fig.  921  B  4),  die  senkrecht  gegen  die  Mantelkante  strebt  und,  diese  ein- 
schneidend, auf  die  Dorsalfläche  der  Hemisphäre  übertritt  (Fig.  921  A  10).  Zwischen  ihr  und 
dem  hinteren  Endstück  des  Sulc.  callosomarg.  liegt  der  seichte  Sulc.  subparietalis  (Fig.  921  B  3')- 
Die  Fiss.  calcarina  (Fig.  921  B  5)  beginnt  nalie  am  hinteren  Hemisphärenpol,  wendet  sich  hori- 
zontal nach  vorn  und  tritt  in  die  Fiss.  parietooccipitalis  ein.  Basal  von  ihr  zieht  der  Sulc. 
occipitotemporalis  inferior  horizontal  gegen  den  Tcmporalpol  der  Hemisphäre,  ohne  diesen  aber 
zu  erreichen  (Fig.  921  B  7). 


A  B 

Figur  921.  Furchenschema  des  menschlichen  Grosshirns.  A  Latcralfläclie,  B  Medial- 
fläche (G.  bedeutet  innerer  Gyrus). 
A  Furchen:  1  Sulc.  front,  med.,  2  S.  front,  inf.,  3  S.  front,  super.,  4  S.  praecenir.  inf.,  5  S. 
praecentr.  sup.,  6  S.  centr.,  7  S.  callosomarginalis,  8  S.  postcentr.,  9  S.  interparietalis,  10  Fiss. 
parietooccipit.,  HS.  occipit.  transv.,  12  S.  occipit.  ant.,  13  Irapressio  petrosa,  14  S.  temp. 
medius,  15  S.  temp.  sup.,  16  Fiss.  lateralis.  Windungen:  a,  a  Gyr.  front,  sup.,  b,  b  G.  front, 
med.,  c  G.  front,  inf.,  d,  d  G.  centr.  ant.,  e  G.  centr.  post.,  f  G.  temp.  sup.,  g  G.  temp.  med., 
]l  G.  temp.  inf.,  i,  i  G.  s.  Gyr.  pariet.  sup.,  k  G.  supramargin.,  1  G.  angul.,  in  G.  occipit.  sup., 

n  G.  occipit.  mecl,  P  G.  occipit.  inf.,  F  Frontalpol,  0  Occipitalpol,  T  Temporalpol  d.  Hemisphäre. 
B  Furchen:  1,  T  S.  callosomargin.,  2,  2'  S.  corpor.  callosi,  3  S.  centralis,  3'  S.  suprapariet., 
4  Fiss.  parietooccipit.,  5  Fiss.  calcarina,  6  Impressio  tempor.,  7  S.  occipitotempor.  inf.,  8  S.  olfact., 
9  S.  infraorbit.  inf.  Windungen:  a,  a  Gyr.  front,  sup.,  b,  b  G.  cinguli,  c  Isthmus  gyri  forni- 
cati,  d  G.  hippocampi,  e  G.  occipitotemp.  med.,  g  G.  occipitotemp.  lat.,  i  G.  descendens, 
k  G.  subcall.,  I  G.  occipitotemp.  med.,  F  Frontalpol,  0  Occipitalpol,  T  Temporalpol  d.  Hemisphäre. 


II.  Hund.  An  der  dorsolateralen  Fläche  geben  2  Vertikalfurchen,  der  S.  cruciatiis  (Fig.  881  er) 
und  die  Fiss.  lateralis  Sylvii  (Fig.  881  I,  II  sy),  die  nötigen  Anhaltepunkte.  Letztere  steigt 
etwa  in  der  Mitte  der  Lateralfläche  i.  d.  R.  ungeteilt  steil  dorsal  und  etwas  kaudal  auf;  sie 
entspringt  aus  der  basalen  Grundfurchc  da,  wo  der  S.  rhinalis  nasalis  in  den  S.  rhinalis  caudalis 
übergeht  und  wird  von  den  3  Bogenfurchen  umzogen.  Der  S.  ectosylvius  (Fig.  881  I,  II  eca, 
ecm,  ecp)  und  der  S.  snprasylvius  (Fig.  881  I,  II  ssa,  ssm,  ssp)  bilden  ziemlich  enge,  fast  kon- 
zentrisch zueinander  liegende  Schleifen,  während  der  8.  ectomarginalis  s.  collateralis  in  flacherem 
Bogen  verläuft  und  namentlicli  mit  dem  kaudalen  Abschnitt,  dem  Ram.  caudalis  (S.  niedi- 
lateralis)  (Fig.  881  I,  II  m),  nicht  parallel  mit  der  2.  Bogenfurche,  sondern  so  verläuft,  dass  ein 
grösserer  Raum  zwischen  beiden  bleibt.  In  diesem  Raum  liegt  in  flachem  Bogen  der  S.  ecto- 
lateralis  (Fig.  881  I,  II  ecl).  Der  nasale  Schenkel  des  S.  ectomarginalis  stellt  den  S.  coronalis 
(Fig.  881  I,  11  co)  dar,  dessen  Endabsehnitt  das  Ende  des  S.  cruciatus  bogenförmig  umzieht.  Da, 
wo  das  Mittelstück  des  S.  collateralis  in  den  S.  coronalis  übergeht,  zweigt  der  dorsonasal  ver- 
laufende S.  ansatus  (Fig.  881  I,  II  a)  ab.  Medial  von  dem  S.  ectomarginalis  findet  sich  oft 
ein  undeutlicher  S.  entomarginalis  (Fig.  881  I,  II  cf).  Der  S.  cruciatus  (Fig.  881  er)  liegt  zwischen 
dem  mittleren  und  dem  nasalen  Heraisphärendrittel  und  steht  senkrecht  auf  dem  Medianrand,  den 
er  tief  einschneidet.  Nasal  von  ihm  und  dem  Ende  der  3  Bogenfurchen  liegt  in  nasalkonvexem 
Bogen  der  aus  dem  S.  rhinalis  entspringende  S.  praesylvius  (Fig.  881  I,  II  pr)  und  nasal  von 
diesem  der  S.  proreae  (Fig.  881  I  pro). 

An  der  Grundfläche  bemerkt  man  die  basale  Grenzfurchc,  S%dc^is  rhinalis,  deren 
nasaler  Abschnitt  (Fig.  881  II  rh)  sieh  in  den  voni  Riechnerven  bedeckten  8.  olfactorius  (Fig.  881 II  olf) 
und  deren  kaudaler  Teil  sich  als  8.  occipHotemporalis  (Fig.  881 III  ot)  auf  die  Kleinhirn-  und  ev.  von 
dieser  auf  die  laterale  Fläche  fortsetzt.    An  der  Medialfläche  geht  der  8.  splenialis  (Fig.  881  III  spl) 
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nasal  von  der  Mitte  des  Balkens  in  den  dorsal  aufsteifrenden  S.  aitciahts  minor  (Fij:.  881  III  erni) 
über,  während  sein  kaudal  von  dem  Halkenwiilst  ventral  verlaufender  Altsclinitt  an  der  Klein- 
liirnfliirlie  in  den  8.  oeeijiitKteniporalis  mündet.  Nahezu  parallel  mit  dem  l>o<ri<ren  kaudalen 
Absehnitt  des  S.  splenialis  lieiren  zwei  meist  zusammenfliessenden  Kurehen,  tier  S.  supra-  und 
postsplenialis  (Fiji.  881  III  0  sspl  u.  (i.  pspl).  Das  Balkenknie  wird  oft  von  einer  Furehe,  dem 
.*>*.  geniuUis  (Fij:.  881  III  iren),  umzotren. 

III.  Bei  der  Katze  fehlen  die  Verl)indun<r  des  S.  rhinalis  mit  dem  S.  splenialis  und  meist 
aueh  die  des  letzteren  mit  den»  S.  crui-iatus.  ebenso  das  Miltelslück  des  S.  eeto.sylvius  und  des 
S.  eeto-  und  entidateralis.  Ein  S.  iliagonalis  ist  vorhanden  und  lieirt  zwisehcn  S.  eoronalis,  prac- 
svlvius  und  eetosylvius  nasalis.     S.  proreae,  rostralis,  jiostcrueiatus  und  erueiatus  minor  fehlen. 

IV.  Schwein.  Un^M-fähr  in  ihrer  Mitte  wird  die  Mantelkante  dureli  den  kurzen,  lateral 
^'(■richteten  und  medial  entsprini:cnden  Sulnis  erueiatus  (Fij:.  882  «:)  tief  ein«resehnitten.  Er  ^'eht 
i.  (I.  |{.   lateral    in    eine    Länirsfurehc    bzw.  den  Selienkel    einer    sulehcn,    den  Troe.  dorsalis  des 


Y\gur  1)22.  Seitcnansiehl  des  Gehirnes  eines  erwachsenen  Rindes,  4:5. 
1  rromineniia  marfrinalis  dorsalis,  2,2  Inselfrehiet,  im  weit  klaffenden  Sule.  lateralis  Sylvii  frei- 
liegend, 3  Bulb.  olfactorius,  4  (Jyr.  olfaet.  lateralis,  5  Fiss.  rhinalis,  6  Infundibulum,  7  Caput 
lobi  piriformis,  8  Hypophysis,  9  Lig.  susjtensorium  arachnoideale,  10  Ventraiwurzelbiindel  des 
1.  Zervikalnerven,  H  D(trsalwurzelbiindel  des  1.  Zervikalnerven,  II  X.  opticus,  111  N.  oculo- 
motorius,  V  N.  trij^'eminus,  VI  N.  abducens,  VII  N.  facialis,  VI  11  X.  acusticns,  IX,  .\  X.  glosso- 
Itharyngeus-vagus,  XI  X.  aceessorius,  XII  X.  hypoirlossus. 

S.  suprasylvius  (ansatus  minor,  Fig.  882  c"),  ühc'"-  Nasal  von  ihn\  Wcisi  eine  zu  ihm  nahezu 
parallele,  kurze  Querfurchc,  die  sieh  in  eine  mit  dem  Medianrande  |)arallclc  Längsfurche,  den 
.S.  eoronalis  (Fii:.  882  h),  fortsetzt.  Kaudal  vom  S.  erueiatus  findet  sich  eine  lange,  zum  Median- 
rand der  Hemisphären  fast  parallele  Ihirizontalfurehe,  der  S.  eollnteralis  (Eig.  882  d),  neben 
dessen  kaudalem  Abschnitt  lateral  und  medial  je  eine  kleine,  nicht  beständige  Furche  verläuft, 
der  S.  cntowargiualis  (V\i:.  882  f)  et  edomargiualis  (V\i:.  882  e).  Lateral  vom  S.  collateralis  liegt 
eine  längere,  schräg  «rerichtete  Horizonlalfurche,  ilie  einen  Teil  des  S.  suprasylvius  (Fig.  882  c) 
darstellt.  An  der  Seitenfläche  bemerkt  man  in  der  Mitte  der  Hirnlänge  die  Fiss.  lateralis 
(Fig.  882  b);  kaudal  von  ihr  liegen  kleine  Heste  der  1.  Bogenfurche  als  Nebenfurchen  und  der 
kaudalc  Sehenkel  als  2.  Bogenfurche,  der  Ä  suprasylvius  (Eig.  882  c),  der  die  Fiss.  lat.  unizieiil 
und  mit  seinem  nasalen  Teile  (c')  nasal  und  mit  dem  dorsalen  Schenkel  (c")  dorsal  von  ihr  lie>:t. 
Nasal  von  der  Fiss.  lat.  findet  sich  an  der  Seitenfläche  der  dor.scmasal  verlaufende  S.  diagonalis. 
Seitlich  folgt   am   nasa^en  Hemisphärenendc    der    schräg    verlaufende    N.  pravsylvius  (Fig.  882  i). 
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An  der  Seitenfläche  sind  also  fast  nur  Vertikalfurchen  vorhanden;  nur  das  fast  dorsal  liegende 
Mittelstück  und  der  nasale  Ast  des  S.suprasylvim  (Fig.  882  c')  nähern  sich  im  Verlauf  den  Horizontal- 
furchen. An  der  Grenze  der  Oehirnbasis  gegen  die  Seitenfläche  liegt  der  8.  rhinalis  (Fig.882  a,  a'), 
der  sich  kaudal  in  die  Fiss.  occipitotemporalis  fortsetzt.  An  der  Medialfläche  finctet  sicli  der 
kaudal  meist  m  den  S.  postrhinaHs  und  nasal  in  den  S.  cruciatus  übergehende  S.  splenialis. 

V.  Wiederkäuer.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  der  Furchenpian  des  Grosshirnmantels 
wesentlich  anders  gebaut  als  bei  den  Fleischfressern,  so  dass  die  folgenden  Homologien  nur  als 
vermutliche  aufgestellt  werden.  An 
der  Dorsalfläche  findet  man  ausser 
der  kurzen,  vertikalen,  nasal  von  der 
Mitte  ungefähr  zwischen  dem  mittleren 
und  nasalen  Drittel  der  Hemisphären 
gelegenen,  den  Medianrand  tief  ein- 
schneidenden Querfurche,  dem  Siilc. 
transversus  (Fig.  923  i),  den  man  mit 
dem  S.  cruciatus  homologisiert  hat,  nur 
schi-äge  Horizontalfurchcn  (Fig.  923). 
Nasal  liegt  am  Stirnhirn  der  zum  Me- 
dianspalt parallele,  nasoventral  ge- 
richtete S.  coronalis.  Am  Stirnhirn  der 
Ziege  verlaufen  nach  Schellenberg 
[462]  3  gestreckte  Frontalwindungen.  Es 
besitzt  wie  das  des  Rindes  eine  deut- 
liche Uebergangswindung  zwischen  dem 
kleinen  Gyr.  suprasylvius  und  der 
2.  Frontalwindung.  In  dem  kaudalcn 
(Jebiet  der  Facies  dorsalis  finden  sich 
meistens  3  schräg  nasomedial  gerichtete 
Horizontalfurchen  u.  z.  am  nächsten 
dem  Medianspalt  der  Ä  entolatcralis, 
lateral  von  diesem  der  8  ectomanjinalis 
und  lateral  davon  der  »S*.  edolateralis. 
Dorsal  an  der  Seitenfläche  liegt  der 
vom  kaudalen  Gehirnende  bis  ins  Stirn- 
hirn reichende  8.  suprasylvius,  der  sich 
dorsal  vom  Proc.  acuminis  der  Fissura 
lat.  in  den  Proc.  dorsalis  und  den 
Proc.  nasalis  spaltet.  In  der  Mitte  der 
Seitenfläclie  findet  sich  die  tiefe  Fiss. 
lateralis  (Fig.  923  b).  Ihr  Proc.  acuminis 
ist  eine  Vertikalfurche,  deren  dorsales 
Ende  fast  den  S.  suprasylvius  erreicht; 
sie  fliesst  ventral  mit  dem  Proc.  cau- 
dalis  und  nasalis  zu  einem  sehr  kurzen 
Stamm  zusammen.  Zwischen  diesem 
und  dem  S.  rhinalis  liegt  die  Insel 
(Fig.  922  2).  Vom  Stamm  oder  vom 
Proc.  caud.  geht  öfter  eine  Verbindung 
zum  S.  postrhinalis.  Nasal  vom  Proc. 
acuminis  und  dorsal  vom  Ende  des 
S.  rhinalis  liegt  eine  schräg  dorsolateral 
gerichtete  Vertikalfurche,  8.  diagonalis. 
Längsfurche  der  8.  ectosylvius  caudalis. 


Figur  923.       Doi 


I  a  n  s  1  ( 
Kuh: 


G  c  h  i 


lit    de 
,3:4. 
1  Sulc.  transversus,     2  Fiss.  mediana  cerebr 
mediale  Frontalwindung,  4  Bulbus  olfactoriu 
marginalis  dorsalis,    6  Sulc.  lateralis  Sylvii 
hirnhemisphäre,     8    Kleinhirnwurm,     9   N.   accessorius 
10  1.  dorsale  Rückenmarkswurzel. 


•  n  e  s    einer 

3  naso- 
5  Polus 
7  Klein- 


Kaudal  von  der  Fiss.  lat.  liegt  am  Schläfenhirn  als 
Ganz  nahe  dem  nasalen  Ende  findet  sich  der  bogige, 
dem  S.  coronalis  entgegenlaufende  8.  praesylvius.  Der  an  der  Medialfläche  gelegene  8.  sple- 
nialis  reicht  bis  zum  oder  über  das  Balkenknie.     Der  8.  genitalis  umzieht  das  Balkenknie. 

Am  Gehirn  des  Pferdes  kommen  ausser  einigen  Hauptfurchen  so  viele  Neben-  und 
Parallelfurchen  und  so  viele  Variationen  der  einzelnen  Furchen  vor,  dass  nicht  allein  ein  Zurecht- 
finden, sondern  auch  eine  Homologisierung  der  Furchen  mit  denen  der  anderen  Haustiere  und 
des  Menschen  sehr  schwer  ist;  die  letztere  ist  auch  bis  lieute  durchaus  noch  nicht  einwandfrei 
gelungen;  die  Deutung  vieler  Furchen  ist  noch  kontrovers.  Es  soll  deshalb  von  einer  speziali- 
sierten Besclu'eibung  der  Furchen  des  Pferdegehirns  hier  abgesehen  werden  [104,  562  a]. 

2.  Die  Windungen  des  Geliirns,  Gyri  cerebri.  Die  zwischen  den  Furchen  gelegenen 
Gyri  des  Gehirnmanlels  werden  nach  den  Furchen  benannt.    1.  3Ienscli.    a)  Lateralfläche:  Der 
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Gyr.  front.  8up.  {¥\g.  921  A,  a),  zwisclien  Sulc.  front,  sup.  und  Sulc.  oallosomarfr.  liegend, 
sr-hliesst  den  vorderen  Teil  der  Mantelkante  in  sieh.  Der  Gyr.  front,  tnedius  (Fig.  Ü21  .\,  b,), 
/wisrhen  der  erstgenannten  Furche  und  tiem  Sulc.  front,  inf.,  wird  durch  den  seichten  Sulc.  front, 
iiiedius  in  2  l'aralielwindungen  ge.spalten.  Der  Gyr.  front,  ivfer.  (Fig.  921  A,  c)  befindet  .si<'li 
zwischen  dem  Sulc.  front,  inf.  und  der  Fiss.  lat.,  während  die  Zciitralwindung  und  die  Sulci 
pracccntrales  den  Gyr.  centr.  anter.  (Fig.  921  A,  d)  umgrenzen.  Der  zu  ihm  parallele  Gyr. 
centr.  post.  (Fig.  921  A,  e)  hat  als  hintere  Begrenzung  das  Anfangsstück  des  Sulc.  intcrparict. 
und  den  Sulc.  postcentr.  Die  zwischen  Mantelkante  und  Sulc.  interpariet.  liegende  \Vindung 
lieisst  Gyr.  pariet.  supcrior  (Fig.  921  A,  i)  zum  l'nterschiede  von  dem  Gyr.  pariet.  infer.,  der 
in  der  Konvexit<ät  des  Sulc.  interpar.  liegt;  er  zerfällt  in  einen  vorderen,  das  Ende  der  Fiss.  lat. 
umkreisenden  Al)schnitt,  Gyr.  supramargin.  (Fig.  921  A,  k),  und  einen  hinteren,  das  Knde  der 
ojjcren  Schläfenfurche  uniklamiiicrndeii  Abschnitt,  Gyr.  angularis  (Fig.  921  A,  1).  \acli  hinten 
geht  der  (iyr.  pariet.  .sup.  mit  einer  um  das  Knde  der  Fiss.  parietooccipit.  herum  geschlungenen 
AVindung  in  den  Gyr.  occipit.  sup.  über  (Fig.  921  A,  m),  während  die  Fortsetzung  des  (.Jyr. 
angular.  den  Gyr.  occipit.  med.  (Fig.  921  A,  n)  ergibt.  Die  occipitale  Verlängerung  der  mittleren 
und  unteren  Schläfenwindung  nennt  man  Gyr.  occipit.  infer.  (Fig.  921  A,  p).  Die  lange, 
zwischen  der  Fi.ss.  lat.  und  dem  Sulc.  temporalis  befindliche  AVindung  heis.st  Gyr.  temp.  sup. 
(Fig.  921  A,  f)  und  die  zwischen  ihm  und  dem  Sulc.  temp.  med.  liegende  "Windung  Gyr.  temp. 
mcdius  (Fig.  921  A,  g).  Der  von  der  mittleren  und  unteren  Schläfcnfurchc  begrenzte,  in  die 
Basalfläche  übergehende  Kindenwulst  ist  der  Gyr.  temp.  inf.  (Fig.  921  A,  h). 

b)  Medialfläehe.  l'm  den  Balken  schlingt  sich  der  Gyr.  fornicat.  Sein  zwischen  Balken 
und  Sulc.  callosomargin.  befindlicher  Abschnitt  lieisst  Gyr.  cinguli  (Viis.  ^21  ]i,  h),  sein  unterhalb 
des  Balkenspleniums  nach  dem  Temporalixil  abgehender  Gyr.  hippocampi  (Fig.  921  B,  d).  Die 
enge  Stelle,  an  der  beide  Stücke  ineinander  übergehen,  nennt  man  Isthmus  gyri  fornic. 
(Fig.  921  B,  c).  Peripher  vom  Gyr.  fornic.  stossen  wir  am  Stirnhirn  auf  den  auf  die  Medialfläehe 
übertretenden  Gyr.  front,  sup.  (Fig.  921  B,  a),  der  zwisclien  Balkenknie  und  Stirnpol  der 
Hemisphäre  durch  den  seichten  Sulc.  infraorbit.  in  2  Unterabteilungen  gebracht  wird.  Sein  un- 
mittelbar unter  das  Balkenknie  ziehender  Endzipfel  entspricht  dem  Gyr.  suhcallos.  (Fig.  921  B,  k). 
Der  vor  dem  I-lndaste  des  Sulc.  callosomargin.  an  der  Mcdianflädie  der  Mantelkante  liegende  Ver- 
bindungsbogen  der  beiden  Zeniralwindungen  lieisst  Lobulus  paracentr.  (Fig.  921  B).  Ihm  folgt, 
hinten  von  der  Fiss.  parietooccipit.  begrenzt,  der  Fraecuncus  (Fig.  921  B)  und  diesem  der 
Cuneus  als  dreieckiges  AVindungsstück  zwischen  Fissura  parietooccipit.  und  Fiss.  ealcarina 
(Fig.  921  B  5).  Vom  Cuneus  zieht  nach  dem  Occipitalpole  an  der  Mantelkantc  der  Gyr.  descendens 
(Fig.  921  B,  i);  von  ihm  geht  nach  vorn  der  breite  Gyr.  occipit otempor.  medialis  (Fig.  921  B,  I) 
und  verbindet  sich  mit  dem  Gyr.  hippocam])i.  Basal  st(i.ss't  an  diesen,  durch  den  Sulc.  occipitotcmpor. 
inf.  getrennt,  der  Gyr.  occipitotcmpor.  later.  (Fig.  921  B,  g),  dem  dann  der  der  Basalfläche  an- 
gehörigc  (lyr.  tcm[»or.  infer.  anliegt. 

II.  Beim  Hunde  unterscheiden  wir  an  der  Aussenfläche  des  Palliums  4  Bogen  Windungen, 
die  sich  konzentrisch  um  die  Fissura  lateralis  als  Gyrtis  arcnatus primus  {(i.  iiyhmcui^),  secundus 
((t.  cctosylvius),  tertitis  (G.  suprasylvius)  und  quartus  ((r.  niarginalis)  lagern".  Den  nasal  vom 
Sulc.  cruciatus  gelegenen  AVindung.szug  nennt  man  Gyr.  centralis  nasalis,  den  kaudal  von  ihm 
befindlichen  Gyr.  centralis  caudalis,  beide  zusaiiimen  Gyr.  sigmoideus  (Fi-r.  924  Si).  Er  fehlt  den 
Tieren,  bei  denen  ein  Sulc.  cruciatus  nicht  erwiesen  ist.  Der  S.  callosomarginalis  scheidet  die 
mediale  Gehirnfläclie  1.  in  den  Gyr.  niarginalis  (Fig.  881  III  G.  sspl.),  der  dorsal  von  dieser 
Furche  (Fig.  881  III  spl)  liegt  und  als  4.  15ogenwindung  den  Medianrand  des  Gehirns  bildet 
(Fig.  924  m),  und  2.  den  Gyr.  fomicatus  (Fig.  881  III  (J.  f),  der  zwischen  der  genannten  Furche  und 
dem  (Jehirnbalken  liegt.  Der  (iyr.  mariiin.  zerfällt  in  Unterabteilungen  (Fig.  924  m,  ce.a,  ee.p,  ent,  sspl 
u.  881  III  G.  spl,  (J.  sspl).  lier  Gyr.  fornicatus  (Fig.  881  III  (i.f)  bildet  dadurch,  dass  seine  um 
das  Balkenknie  und  den  Balkcnwulst  biegenden  Enden  gegeneinander  gekehrt  sind,  einen  ventral 
offenen  Dreiviertelring.  Dieser  Hing  wird  dadurch  geschlo.ssen,  dass  sich  von  der  ventralen  Seite 
aus  Teile  des  Hiechhirns  zwischen  die  Enden  des  Gyr.  fornicatus  einschieben.  Er  zerfällt  in  den 
nasalen  Gyr.  cinguli  und  den  kaudalen  Gyr.  hippocampi.  Der  Gyr.  cinguli  (Fig.  881  III  (i.e.) 
ist  der  dor.sal  und  nasal  vom  Balken  gelegene  Teil  des  (iyr.  fornicatus,  dessen  nasalen  ventral 
absteigenden  Abschnitt  man  auch  Gyr.  genualis  (Fig.  881  111  G.  ir.)  genannt  hat.  Der  Gyr. 
hippocampi  (Fig.  881  III  (i.  h.)  ist  der  kaudal  vom  Splenium  gegen  den  Veniralrand  der  Hemi- 
sphäre abfallende  Teil  des  (iyr.  fornicatu.s.  Beim  Hunde  zieht  über  ihn  ein  liel!>:cfärblcr, 
mit  eigentümlichen,  höckerigen  Händern  versehener  Gyr.  iransvcrsus  hippocampi  (Het/.ius)  in 
schiefer  Richtung  hinweg.  Da,  wo  der  Gyr.  cinguli  in  den  (iyr.  hippocampi  übergeht, 
ist  der  (iyr.  fornicatus  dünn;  diese  Stelle  nennt  man  Isthmus  gyri  fomicati.  Der  (iyr. 
hippocampi  setzt  .sich  lateroventral  in  den  Ufibus  piriformis  fort;  die  um  das  ventrale 
Ende  der  Fissura  hippocampi  herum  ziehende  Fortsetzung  des  (iyr.  hippoc.  lieisst  Uncns 
oder  Gyr.  uncinatm  (Fig.  927  3).     Die  Fiss.  hipjwcampi   buchtet    den   Ilemisphärenrand    gegen 
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die  Grosshirnkamraern  vor  und  bildet  dadurcli  einen  in  diese  vorragenden  Wulst,  das  Ammons- 
horn  (S.  859), 

Wie  sciion  erwähnt,  haben  die  hier  angeführten  Homologien  der  Palliumfurchen  der  Haus- 
säugetiere nur  eine  bedingte  Gültigkeit.  Einige  Hauptfurchen  wie  die  Medianspalte,  die 
Querspalte  des  Grosshirns,  die  Fiss.  lat.,  Fiss.  chorioidea,  der  Sulc.  rhinalis,  Sulc.  callosomarginalis 
und  die  Fiss.  hifpocampi  sind  bei  allen  Vertretern  der  uns  interessierenden  Tierordnungen  vor- 
handen und  haben  also  eine  phylogenetische  Stabilität.  Alle  übrigen  Furchen  unterliegen  oft 
innerhalb  derselben  Ordnung  solchen  Modifikationen,  dass  eine  durchgreifende  Homologisierung 
unmöglich  ist.  Die  zahlreichen  einschlägigen  Untersuchungen  der  Neuzeit  [65,78,  148,272,313 
LI.  580]  haben  gezeigt,  dass  Homologisierungsversuche,  die  auf  äusserlichen  topischen  Merkmalen, 
Lage,  Tiefe  und  Gestalt  der  Furchen,  basieren,  in  keiner  Weise  ausreichend  sein  können. 


sspL 


Figur  924.      Windungsschema   der  Seiten- 
fläche   des    Hundegehirns    (Ellenberger- 

Baum). 
Lob.olf.  Lobus  olfactorius,  Lob.orb.  Lobus  orbi- 
talis,Pr.Prorea,tr.O.Gyrusolfact.,U  Lob.  piriformis, 
ce.a.  Gyr.  centralis  nas.,  ce.p.  Gyr.  centralis 
caud.,  CO.  (ss.  a.)  Gyr.  coronalis  (suj^rasylvius 
nas.),  ec. a.  Gyr.  ectosylvius  nas.,  sy. a.  Gyr. 
.sylvius  nas.,  ec.  m.  Gyr.  ectolat.  medius,  eilt. 
Gyr.  entolat.,  sspl.  tiyr.  suprasplenialis,  m.  Gyr. 
raarginalis,  ecl.  Gyr.  ectolat.,  ssj).  (Jyr.  supra- 
sylvius  caudalis,  ss.  Gyr.  suprasylvius  medius, 
sy.  p.  Gyr.  sylvius  caud.,  i.  olf.  S.  sagitt.  lob.  pirif. 
cni.p.  Gyr.  compositus  caud.,  Si.  Gyr.  sigmoi- 
deus,  cni.a.  Gyr.  compositus  nas.,  ec.  p.  Gyr. 
ectosylvius  caud. 


P'igur  925.  Schema  d  e r  R i  n  d  e n f  e  1  d  er 
des  Hundes,  vom  Standpunkte  d.  histolo- 
gischen Struktur  des  Cortex  (Campbell). 
1  Area  motorica,  2  A.sensorica,  3  A.audito- 
sensorica,  4  A.  parietalis,  5  A.  optica. 
I  Gyrus  arcuatus  primus,  II  G.  a.  secundus, 
III  G.  a.  tertius,  IV  G.  a.  quartus. 


Jede  Homologie  der  Grosshirnrindengliederung  muss  von  dem  Bestreben  geleitet  sein, 
anatomische  Lokalisationen  funktioneller  kortikaler  Zentren  aufzufinden;  .sie 
muss  auf  der  histologischen  Architektonik  des  Cortex  beruhen.  Geht  man  von  diesem  Stand- 
punkte aus,  so  findet  man,  dass  sich  die  gewebliche  Struktur  in  der  Grosshirnrinde  vielfach 
ändern  kann,  ohne  durch  ein  besonderes,  maki-oskopisch  wahrnehmbares  Verhalten  des  Rinden- 
reliefs markiert  zu  sein.  Die  Furchen  haben  für  die  topische  Lokalisation  keine 
ausschlaggebende  Bedeutung  und  brauchen,  selbst  wenn  sie  auch  morphologisch  nach 
Form  und  Lage  homolog  erscheinen,  organisch  doch  nicht  wirklich  homolog  zu  sein.  Die  Grenzen 
homologer  Rindenfelder  haben  keine  Beziehungen  zu  jenen  Linien,  die  im  Hemisphärenrelief  ge- 
legen sind,  d.  h.  sie  halten  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  an  die  Furchen  und  Windungen, 
sondern  ziehen  (Fig.  925)  unbeeinflusst  von  dem  Furchenverlauf  mehr  oder  weniger  geradlinig 
über  die  Oberfläche  hinweg;  sie  bilden  eigentümlich  gestaltete  Rindenfelder,  die  entweder  von 
der  lateralen  auf  die  mediale  Ilemisphärenfläche  hinübergreifen  oder  gürtelförmig  den  ganzen 
Hemisphärenumfang  umspannen  oder  in  Gestalt  von  Endkalotten  dem  Frontal-  oder  Occipitalpol 
kappenförmig  aufsitzen.     Diese  histologisch  charakterisierten  Rindenfelder   haben  in   der  Säuger- 


858 


(ichirn.  feiiifitT  Hau. 


reihe  eine  sehr  bedeutende  Konstanz,  wogegen  sieh  die  topischc  Inkonstanz  der  Furchen  oft  sehon 
Itci  den  verschiedenen  (Jattuniren  einer  Ordnun«.'  überaus  deutlich  zeijjt. 

Ein  lehrreiches  Heispiel  iribl  uns  das  Honudoiron  der  vorderen  Zcntralwinduni:  des  Menschen, 
die  dem  (iyr.  centralis  nasalis,  dem  vor  dem  Sulc.  cruciatus  <relc<rcnen  Schenkel  des  (iyr.  si;:nioidcus 
der  Karnivoren,  herkömmlich  an  die  Seite  ircstcllt  wurde.  Wie  sii-h  irezeiL^t  hat,  erstreckt  sirh 
die  durch  die  Hctz'schen  |{iesen])\ramiden/.cllcn  charaklcrisierte  mnturischc  Zone  (Fiir.  920  i).  die 
beim  Men.sclien  in  dieser  Windunir  lokalisiert  ist.  beim  Hunde  nicht  nur  über  das  Homoloiron 
des  (Jyr.  centralis  nasalis,  sondern  weit  darüber  hinaus  über  den  (Iyr.  centralis  caudalis;  dadurch 
würde  eine  inkonstante  kleine  Nebenfurche  der  4.  Ho^^cnwinduntr  zum  Hom(do>ron  des  Sulc. 
centralis  Rolandi,  i.  e.  Sulc.  cruciatus  fiestemjielt  und  die  sehon  von  Kückenthal  [284] 
bezweifelte  Homoloi:ie  des  S.  cruciatus  neuerdin^'s  als  hinfällitr  erwiesen.  Bei  den  übri<,'en  Haus- 
säuirern  erfahren  diese  Verhältnisse  noch  weitere  Verschiebungen,  auf  die  hier  nicht  eingegan-ien 


Figur  926. 

Inscltrebict    des    Pferde- 

irehirns.     2:3. 

a  froi<rclegter  Inseltcil,  eg  kau- 
dalcr  Abschnitt  der  Inselrinde,  gp 
(lyrus  praeinsularis,  0|»  nasaler 
Hand  des  Operculum,  pr  Suicus 
praesylvius,  I'lia  Sulc.  rhinalis  na- 
salis, rlip  (irund  des  Sulc.  rhinalis 
caudalis,  rw  ventraler  Randwulst 
dieser  Furche,  S,  8  Schnittfläche 
(lurcli  die  Basis  des  Operculum, 
ssp  Sulc.  sujtrasylvius  caudalis, 
W  Insclpol. 


.\usser  den  hier  besprochenen  Windunf^en  g\b\  es  am  (ieliirn  der  Haus.säusrer  noch  einige 
Hindenformationen  des  (irosshirns,  die  von  der  allgemeinen  Konfiguration  des  Palliums  abweichen 
und  be.sondcrs  charaktcrislischc  Bildungen  darsteilen  und  zwar  1.  die  Insel,  2.  die  Ammons- 
hörner,  3.  die  Area  praecommissuralis  Brocae. 

1.  7?i*i(Za  U e i  1  i i ,  die  Insel.  Unter  Insel  versteht  man  jenes  Rindengebiet,  das 
mit  dem  Claustrum  in  örtlichen  Beziehungen  steht.  Dieser  dem  Stammteil  des 
liemisphäriums  angeliörige  Hindenkomplex  kann  sichtbar  gemacht  werden,  wenn  man  den  lateralen 
Hand  der  Hemisphäre,  das  Operculum,  aufhebt  oder  abbricht,  wie  das  in  Fig.  926  dargestellt  ist. 
Das  Insclgebiet  ist  begrenzt  durcli  den  dorsolatcralcn  Rand  des  Lob.  iiirifornns,  der  sich  durch 
den  S.  postrliinalis  vom  eigentlichen  Hindengebict  absetzt.  Medial  von  dieser  Furche  erhebt  sich 
die  Hemisphärenfläehe  in  einer  steilen,  pallisadenartig  gerifften  Wand;  die  vertikal  stehenden 
Wiilst(!  erscheinen  als  Fortsetzung  jener  AVindung,  die,  als  Inseist  iel  oder  Gi/rus  praeimularis 
zwischen  dem  Proc.  nasalis  fiss.  lat.  und  dem  S.  praesylvius  ziehend,  unter  das  Operculum 
tritt  (Fig.  926  trp).  Knapj»  unter  dem  Deckelrandc  sieht  man  noch  2  deutlich  abgegrenzte  (^ucr- 
wülste,  von  denen  einer  oder  auch  beide  fälschlich  als  Insel  bezeichnet  wurden.  Die  weiter 
kaudal  fcdtrenden,  bereits  operkuleszierten  sind  weniger  hoch,  gcirenseitig  nicht  so  scharf  ab- 
getrennt und  zr-rfallen  in  zwei  (iruppen:  Kine  nasale,  dem  Rande  des  Lob.  piriformis  auf- 
gesetzte, aus  3-4  nebencinandcriiegenden  Stücken,  den  Gyri  breves  (Fig.  932  i,  2,3,  4),  bestehende 
und  eine  kaudale,  die  etwas  tiefer  gegen  den  (ichirnstamm  zurücktritt.  Die  nasale  (iruppe 
zeichnet  sich  durch  grosse  Hegelmässigkcit  aus.  Ihre  Strahlen  fahren  fächerförmig  von  einer 
ventralen  etwas  schmäleren  Basis,  dem  Inselpole  (Fig.  926  w),  dorsal  auseinander;  der  kaudale 
Komplex  besteht  aus  5  —  8  Stücken,  die  in  strickartiger  .Anordnung  vorwiegend  kaudodorsal 
••mporsteigen  (Fig.  926  eg)  oder  auch  fehlen  können,  so  da.ss  das  ganze  Feld  glatt  erscheint.  Am 
intakten  (lehirne  ist  die  Insel  des  Pferdes  bis  auf  ihren  nasalen  Teil  vollständig  verdeckt. 
Beim  Hindc  und  noch  mehr  beim  Schafe  liegt  die  Inselwindung  zum  grossen  Teile  frei 
(Fig.  922  a).  Drängt  man  die  oft  weit  klaffen<le  Sylvische  Furche  auseinander,  so  beobachtet 
man,  dass  von  dem  kaudalen  Schenkel  der  zirkuminsulären  Windung,  dem  (Jyr.  arcuatus  prinuis 
des  Leuret.schen,  dem  (Jyr.  arcuatus  secundus  des  Hollsehen  Schemas,  eine  Verbindunirs- 
brücke,    der  Gt/rus  sitpy-ainsidaris,    in    die  Tiefe  steigt    und    in    die    grosse  Insciwindung    über- 
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geht.  Bei  Schaf,  Hund  und  Sc li wein  ist  die  Insel  von  den  benachbarten  Windungen  fast 
ganz  bedeckt  [86,  232  u.  430]. 

2.  Ammonsfornialion.  Unter  A  in  m  n  n  >  Imrn  oder  Hippocampus  versteht  man  den 
bogenförmigen,  von  der  Spitze  des  Lob.  pirilnnnis  l>is  unter  das  Ijalkonsplenium  reichenden,  in 
das  Ventralhorn  des  Scitenventrikels  hineinraucmlca  Wulst;  er  liesteht  aus  dem  umgerollten 
Medialrand  des  Gyr.  hippocampi,  der  sich  in  der  Fimbria  -wieder  nach  aussen  umschlägt. 

Nimmt  man  am  frischen  oder  besser  am  chromierten  Gehii'ne  eines  grossen  Haussäugers 
den  Gehirnstamm  bis  zum  Foramen  interventriculare  heraus  und  blickt  von  ventrokaudal  in  die 
so  erhaltene  grosse  Grube,  so  sieht  man  folgendes:  An  der  Peripherie  liegt  der  glatte,  konkav 
gekrümmte  Gyrus  hippocampi  (Fig.  927  zwischen  5  u.  6),  an  dem  sich  der  ventrale  Mantelrand 
medial  umschlägt.  Kaudolateral  hängt  dieser  Gyrus  mit  den  Windungsausläufern  der  zerebellaren 
und  medialen  Palliumfläche  zusammen.  Dorsal  konfluiert  mit  ihm  die  Umbiegung  des  Gyrus 
fornicatus.  Knapp  ventral  vom  Balkenwulst  entsendet  er  proxinml  einen  kleinen,  zitzenförmigen 
Lappen  unter  den  Balken,  die  Balkenwindung  (Fig.  927  ßw),  den  Gyrus  callosus,  der  das 
Splenium  nicht  direkt  tangiert.  Dorsal  geht  ein  feiner  Ausläufer  über  das  Splenium  c.  call, 
mit  der  Fortsetzung  des  Gj'rus  dentatus  auf  die  Dorsalseite  des  Balkens.  Nasolateral  liegt  dem 
Gyr.  hippocampi  ein  gänsefederkieldicker,  grauer  Parallelstrang  an,  der  wegen  seiner  Uneben- 
heiten   und  Einkerbungen  Fasciculus  s.  Gyrus  deniatus   heisst    (Fig.  927  4).     Letzterer    beginnt 


Figur  927. 
M e  d i 0 v  e n t r  a  1  e  An- 
sicht der  Grosshirn- 
hemi Sphäre  des 
Pferdes;  3:5. 
Bw   Balkenwindung,    Fo 
Fornix,  Ps  Crus  fornicis,  S 
Schnittfläche  i.  Zwischen- 
hirn,    Sp   Medianschnitt 
durchSeptum  pell.,  l"ornix 
und  Balken.  1  Gyr.  olfact ., 
2  Chiasma  opticum,  3Un- 
cus,  4  Gyr.dentatus,5Fiss. 
hippocampi,  GKaudalende 
d.  Sulc.  longitudinalis  k)bi 
pirif.,    7  Kaudalende  des 
Sulc.  rhinalis,     8    Zwei- 
hügeldelle, 9Umbiegungs- 
stelle    des    Sulc.    margi- 
nalis. 


ventral  an  der  Medialseitc  der  Spitze  dos  Lob.  piriformis  und  zwar  so,  dass  sein  Anfang  an 
manchen  Gehirnen  (Pferd)  von  der  Basalseite  her  als  kleine  mediale  Hervorragung  am  Caput 
lobi  piriformis  wahrgenommen  werden  kann.  Vom  Gyr.  hippocampi  dui'ch  die  tiefe  Fissura 
hippocampi  (Fig.  927  5)  getrennt,  zieht  er  mit  ersterem  im  Bogen  dorsal  und  wird  zwischen 
die  Balkenwindung  und  das  Splenium  corporis  callosi  eingeklemmt.  Er  verliert  an  dieser  Stelle 
seine  Wulstungen,  wird  etwas  aufgetrieben,  Tuberculum  gyri  doit.  (Fig.  d\3  n),  und  krümmt 
sich,  der  Dorsalseite  der  Balkenwindung  folgend,  in  der  Flexura  suhsplenialis  gyr.  dent.  kaudal, 
um  an  der  Occipitalfläche  des  Spleniums,  sich  stark  verdünnend,  emporzusteigen.  An  seiner 
Medialseite  differenziert  sich  an  dieser  Stelle  noch  eine  zarte  Parallelwindung,  der  Gyrus  fascio- 
laris.  Nach  dem  Erreichen  des  Balkenrückens  zieht  das  Rudiment  des  Gyr.  dentatus  in  Ver- 
bindung mit  jenem  des  Gyr.  hippoc.  als  dünner,  grauer  Balkenüberzug,  Stria  meduUaris  lateralis 
corp.  call.  s.  Indusium  griseum  (Fig.  913  7),  nasal,  umschlingt  den  ganzen  Balken  und  endet 
knapp  unter  dem  Balkenknie  in  der  Area  praecommissuralis  (Fig.  913  14). 

Die  Nasalkante  des  Gyr.  hippoc.  setzt  sich  äusserlich  in  eine  weisse  Faserplatte,  die 
Fimbria  hippocaiiijA  (Fig.  929  Fi),  fort,  die,  mit  dem  Gyrus  dent.  parallel  laufend  und  durch 
einen  undeutlichen  Sulc.  fimbriodentatus  von  ihm  getrennt,  gegen  den  Balken  aufsteigt,  breiter 
wird  und  in  den  Fornix  übergeht.  Der  nasale  Rand  der  Fimbria  wird  mit  einer  plötzlichen  Ver- 
jüngung zur  Taenia  fimbriae.  Die  Konvexität  des  Hippocampus  sowie  die  hiterale  Finibriafläche 
ragen  in  das  Lumen  des  Ventrikels  vor. 

3.  Als  Area  praecommissuralis  Brocae  (Fig.  913  14)  bezeichnet  man  ein  l)ei  den 
Haussäugern  nur  undeutlich  profiliertes  Gebiet,  das  ventral  vom  Genu  corp.  callosi  und  nasal 
von  der  Lamina  terminalis  liegt.  Am  deutlichsten  ist  es  beim  Rinde.  Nasodorsal  strömt  die 
über  das  Balkenknie  kommende  Stria  meduUaris  lateralis  als  dünner,  weisser  Faden    in    sie  ein 
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(Fip.  913  5).  Nasal  laufen  dip  Enden  des  Gyr.  cinfriili,  venlnmasal  das  Ende  des  Oyr.  olfactnr. 
medialis  und  ventral  die  mediale  Kortsetzun»r  des  Trifrnn.  olfact.  und  des  Lemniscus  dia<r<malis 
geiren  die  Area  aus.  Die  t:ei:enseiti<re  Abirren/.unir  die.ser  Teile  ist  scluin  in  der  weiteren  üm- 
gcbunj:  der  Area  praeeomniis.suralis  sehr  vcrsdiwntnmen.  Nur  der  mediale  Schenkel  des  Lem- 
ni.seus  diaironalis,  den  man  mit  dem  Uyrus  siihcalloms  vtm  Zuekerkandl  lionutlopisiert  hat, 
macht  insofern  eine  Ausnahme,  als  er  weni'istens  heim  Kimie  sich  als  weisses,  längsstreifiges 
Band  bis  gegen  den  Forni.x  hin  nachweisen  liisst  (Fig.  913  25). 


Fi;,'ur    928.       Querschnitt      durcii 
die      ( i  r  o  s  s  h  i  r  n  h  e  m  i  s  ji  h  ä  r  e      des 

Menschen  2  :  3. 
1,  1  (iyr.  frontalis  diirsalis,  SOperculum, 
4  (lyr.  temporalis  ventralis,  5  Gyr. 
oecipitotemporalis,  6  Uneus,  7  Gyr. 
cinguli,  8  Nuel.  caudatus,  9  Insula,  10 
Ciaustrum,  11  Putamen,  12  Globus  pal- 
lidus  nuclei  lentif.,  13  Thalamus  opti- 
cus, 14  Nucl;  amyirdalae,  15  Fase, 
luich'i  caudati,  16  Corona  radiata, 
17  Capsula  interna,  18  Marklager 
des  Schläfenlappen.s,  19  Fiss.  late- 
ralis, 20  Capsula  externa,  21  Stratum 
zonale  nucl.  caudati,  22  Stria  termi- 
nalis,  23  Stria  hmgit.  lat.  corp.  call., 
24  Corp.  callosum,  25  Cavum  septi 
pellucidi,     26    Nucl.    nasalis    tlialami, 

27  Columna  fornicis  (dorsal  getroffen), 

28  Plexus  medialis,  29  Columna  forni- 
cis (ventral  getroffen),  30  N.  opticus, 
31  An.sa  lenticularis,  32  Cornu  ven- 
trale des  Seitenventrikels,  33  Pars 
medialis  des  Seitenventrikels,  34  Ven- 
trikel des  Zwischenhirns. 


B.  Innere  Koiiü^iiration.  1.  Die  Fascning  des  S.  793  beschriebenen  Corpus  collosuin 
ist  mehrfach  gegliedert.  Der  vom  Genu  corp.  call,  stammende  Teil  der  Balkenstrahlung  wendet 
sieh  in  einem  nasal  offenen  Bogen  zum  Stirnhirn  und  hWdvi  <\k^  Pais  s.  Forcejia  nasalis  corp.  callosi. 
Die  vom  Balkensplenium  kommenden  Fasern  gehen  in  einem  kaudal  offenen  Bogen  zu  den  Hinler- 
hauplsiaiipen  und  erzeugen  die  J^ars  s.  Forceps  caudalis.  Der  vom  Truncus  corp.  call,  aus- 
gehende Teil  der  iiadiato,  tWo  l'ars  s.  Forceps parictalis,  enlseiidet  seine  Fasern  zuerst  horizontal; 
sie  biegen  dann  venlromedial  um  und  werden  von  den  aus  den  Pedunculi  cerebri  zu  den  Henii- 
sphtären  ziehenden  Stabkranzfasern  durchflochten.  Zu  den  (Juerfasern  des  Balkens  gesellen  sich 
einige  Längsbünde  I.  Seine  Dorsalseite  wird  nämlich  von  einer  zarten  Kindenlage,  dem  Imlusimn 
f/riseum,  überzogen,  das  aus  einem  seit  liehen,  ganz  unter  dem  Cingulum  verborgenen  Slreifi-n. 
der  Stf-ia  lateralis,  und  einer  zwischen  beiden  Striae  eingeschobenen  Schicht,  dem  ititei-mediäroi 
hnlnsium,  besteht.  Letzteres  ist  bei  den  Karnivoren  rudimentär,  bei  allen  anderen  Haussäugern 
aber  (Icutlich  nachweisbar  und  beim  Menschen  zu  einer  medial  verlaufenden  Leiste  differenziert, 
Stria  longitudinalis  medialis  (Fig.  928  2.3);  beide  Leisten  gehen  als  Längsbiindel  über  das  ganze 
Balkendorsum  und  heissen  auch  Nervi  Lancisii  (Fig.  929  Sl).  Ausserdem  unterseheid<'n  wir 
noch  einen  dem  kaudalen  Teil  des  Balkenkörpers  angehörigen  mächtigen  Faserzug,  Tapetum 
(Fig.  930  12).  Er  ist  gefässarm,  am  fri.schen  (iehirn  durch  seine  weisse  Farbe  .scharf  abgeirrenzt 
und  umschliesst  die  kaudale,  laterale  und  dorsale  Wand  des  Seitenventrikels  wi(>  eine  Schale, 
die  sich  nasal  rasch  verschmälert  und  als  dünner  Strang  von  kommaförmigem  (^uerschnilt  bis 
in  die  (Jegend  des  Kopfes  des  Nucleus  caudatus  zieht   [138  u.  342]. 

2.  Das  Septum  pillucidum  (Fig.  931  n)  besieht  aus  2  Blättern,  die  sich  aus  markhaltigen 
Nervenfasern  und  grauer  Masse  aufbauen.  Ventronasal  findet  sich  eine  beträchtliche  Ganglienzellen- 
ansammlung  eingelagert,  die  genetisch  der  Grosshirnrinde  homolog  ist,  wenn  sich  auch  topo- 
trraphisch  keine  Zusammengehörigkeit  mehr  nachweisen  lässt.  Sie  ist  beim  Schweine  so  gross, 
dass  sie  bis  an  den  Balken  heranreicht,  so  dass  der  Körper  des  Fornix  mit  seiner  nasalen  Spitze  in 
.sie  einzustrahlen  scheint.  Beide  Markblättchen  legen  sich  bei  allen  Säugern  ganz  aneinantler. 
Beim  Menschen  ist  ein  Spaltraum,  das  C'avutn  septi  pellucidi  (Fiu'.  928  2.'»),  vorhanden.  Die 
Fasern  des  Septums  gehen  z.  T.  in  die  nasoniediaie  llemisjihärenwand,  z.  T.  wenden  sie  sich  als 
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Pedimculi  sepii  pellucidi  gegen   die  Rinde   des  Gyr.   olfactorius    und    dorsal    gegen    die    Balken- 
faserung,  diese  durchquerend  [564:  u.  629]. 

3.  Die  Commissura  nasalis  (Fig.  869  i8  u.  931  o)  besteht  aus  2  Teilen,  die  sich  in  der 
Medianebene  zu  einem  knapp  nasal  von  den  Columnae  fornicis  liegenden  Mittelstück  vereinigen. 
Sie  baut  sich  aus  inarkhaltigen,  quer  von  einer  zur  anderen  Hemisphäre  verlaufenden  Fasern  auf. 
Ihre  Pars  nasalis  ist  bei  den  Haussäugern  besonders  stark  und  geht  zum  Bulbus  olfactorius,  an 
dem  sie  eine  besondere  Wandschicht  (Fig.  920  II)  bildet;  die  Pars  caudalis  ist  bedeutend 
schwächer;  ihre  Fasern  gehen  durch  den  Linsenkern  zum  Lob.  piriformis. 

4.  Der  Fornix  [237]  (Fig.  927  Fo)  besteht  im  wesentlichen  aus  Längsfaserzügen,  die  aus 
der  Rinde  des  Hippocarapus  stammen  und  auch  einen  Zuzug  von  Fasern  des  gegenseitigen  Hippo- 
campus  über  die  Lyra  erhalten.  Sein  Körper  ist  bei  allen  Haussäugern  verhältnismässig  kurz, 
weil  die  Dorsalenden  der  Aramonshörner  sehr  weit  nasal  reichen.  Durch  sie  wird  auch  die  zum 
Fornix  gehörige  Commissura  hippocampi  ventral  verdeckt.  Als  Fornix  longus  s.  dorsalis  fasst 
man  nach  Edinger  [117]  die  Gesamtheit  alier  jener  Fasern  auf,  die  —  beim  Pferde  und  Rinde 
besonders  deutlich  —  aus  dem  Aramonshorn  und  den  dorsal  vom  Balken  liegenden  Rindengebieten 


Figur  929.  Querschnitt  durch  das  Gehirn  des  Pferdes;  1:1. 
CAi  dorsales  Ende  des  Ammonshornes,  CAz  ventrales  Ende  desselben,  Cc  Corp.  callosuni, 
Ci  Capsula  interna,  Cl  Caps,  externa,  CL  Corpus  Luysii,  €m  Corp.  mamillare  mit  einstrahlenden 
Columnae  fornicis,  Fd  Fornix  dorsalis,  Fi  Fin\bria  hippocampi,  Gll  Lol).  piriformis,  HHabenula,  MMassa 
intermedia.  Na  Nucl.  amygdaliformis,  Nc  Nucl.  caudatus,  Nl  Nucl.  lentiformis,  Pp  Pes  pedunculi, 
Sc  Sulc.  Striae  corneae,  Sl  Nervi  Lancisii,  Sm  Fiss.  longitudinalis,  Sn  Raum,  der  ausgefüllt  ist 
von  dem  Dache  des  3.  Ventrikels  und  der  Tela  chor.  raedialis,  Srh  Sulcus  rliinalis  caudalis, 
Th  Thalamus  opticus,  To  Tractus  opticus,  II  d  Cella  media  des  rechten  Seitenventrikels,  II  v  Cornu 
ventrale  desselben,  111  v  ventrokaudaler  Quadrant  des  3.  Ventrikels. 


stammen,  als  Fibrae perforantes  den  Balkenwulst  durchbrechen  und  in  dasSeptumpelluc.  einstrahlen. 
Der  Faserzug  bildet  beim  Pferde  in  der  Höhe  des  Frontalendes  vom  Ammonshorn  ein  dickes  unpaares 
Bündel  (Fig.  929  Fd).  Die  in  die  Seitcnkammern  ragenden  Seitenränder  des  Fornix  verjüngen  sich  in 
der  Verlängerung  der  Taenia  fimbriae  zur  Taenia  fornicis,  von  der  die  Lamina  epithelialis  chorioideae 
alsAbschluss  dcsVentralhornes  desSeitenvcntrikels  zur  Lamina  affixa  hinübergeht,  die  der  Seitenfläche 
des  Thalamus  anliegt.  Der  Rissrand  der  Lamina  affixa,  dio  Taeniachorioideaventriciilitclencephali,  läuft 
bis  zum  For.intcrventriculare  und  geht  dort  in  die  Taenia  thalami  über.  Die  Fasern  des  Fornix  gehen 
zum  grösseren  Teil  zum  Corpus  mamillare,  Tractus corticomamillaris,  zum  kleineren  Teil  als  Tractus 
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corticohabcnidaHs  durch  die  Stria  medullaris  thalatiii  zum  Oantrlion  habenulao.  Die  Fasern  der 
kaudaien  F(irnixre>,'itin  srehen  in  den  ireireniiherlietrendcn  Furnixschenkel  und  bilden  die  Comniissura 
hippocampi,  die  man  aui-h  Foniix  transversus  nennt. 

5.  Die  Substantia  corticalis  telemrphali,  (leliirnrinde,  Cortex,  überzieht  als  eine  ijraue 
UanirlienzeHensidiirht  die  Peripherie  des  ircsainten  (iehirnniantels  (Fi>r.  929).  Sie  ist  im  all<iemcinen 
an  der  Wölbunir  der  (iyri  der  knnvexen  Ilemis|th;irenfläciie  am  dicksten,  in  «ler  Tiefe  der  Furchen 
und  an  der  medialen  Hemisphärenfläche  am  dünnsten.  Der  Flächeiiausdelinunir  nach  lieirt  der 
irrössere  Teil  der  Rinde  in  den  Furchen,  der  kleinere  frei  an  der  (.Iherfläche.  Die  (ieliirn- 
rinde  ist  histiilo>riseh  kein  h(pmnj.rencs  (iebilde.  Die  rcirionäre  Verschiedenheit  ihrer  Struktur  ist 
beim  iMenschen  mit  unbewaffnetem  Auire  teilweise  dadurch  wahrnehiid)ar,  dass  man  auf  (Quer- 
schnitten oft  eine  zarte,  weisse  Bänderunir  anij:edeutet  findet,  die  keine  all<remeine  Verbreituni: 
hat;  man  nennt  die  wei.ssen  Zwi.schenlinicn  Hai  I  lar'rer'si-he  Streifen.  In  der  Rinde  sieht  man  aus 
der  Tiefe  der  Fi.ss.  calcarina  her  eine  äussere  und  eine  innere  ^naue  und  eine  mittlere  weisse  Lauu-; 
letztere  heisst  der  Viq  d'Azyr'schc  oder  Gennari'sche  Streifen,  den  man  auch  beim  Hu  ndc 
an  Faserjiräparaten  mit  freiem  Autrc  auffinden  kann.  Diese  Schichtun<:en  sind  der  .Vusdruck  der 
wechselnden  Formatidn  und  Verleilunir  der  intrakortikalen  Nervenfasern  und  Zellen.  Mit  lUicksichl 
auf  die  letzteren  unterschei<let  man  an  der  (iehirnrinde  im  wesentlichen  4  Zonen,  die  in  mehrere 
Lnterabteilunjien  zerle«rt  werden  können:  1.  Das  periphere  .SYrrt<»m  moleculare  oder  die  Tan<:ent  iai- 
oder  Moleku  larschieht;  ihr  fol^rcn  2.  die  Zone  der  kleinen  Pvramidenzel  len.  8.  die- 
jeniire  der  irrossen  P  yramidenze  1 1  cn  und  4.  die  der  pol  y  nior[)lien  Zellen.  Die  Schichten 
variieren  an  verschiedenen  Hindenbezirken  beträciitlich  und  ijestatten  die  .Vbirrenzunir  besunderer 
Rindenfcldcr  oder  Areae  rorticales;  ilie  wichlisxslen  sind  die  Area  cruciata,  A.  postcrxiciata, 
A.  parieialis,  A.  optica,  A.  Uinbica,  A.  frontalis  tu-.  Auf  ihre  morpholoirischen  Kennzeichen  kann 
hier  nicht   einireiraniren   werden  (s.  Fiir.  92ö\ 


Fii:ur  930.  Schnitt  durch  das  A  m  um  nsh  nni  di'>  l'ferd.-s:  4:  1. 
1  Stratum  zonale  iryri  hipjiocampi.  2  Siiiiikuhiirci^ion,  li  Fiss.  hippocampi.  4  Strat.  mcdeeulare  d. 
medialen  HIaltes  cies  (lyr.  liciilatus.  ö  Körnerschicht  des  medialen  Blattes  des  (iyr.  denl.. 
(i  liefe  Wurzi'l  des  Alveus,  7  Fndblatt  des  .\mmonshornes.  8  exlraventrikulärer  .\lveus.  9  Fimbria, 
10  i^lexus  chor.  veiitrii-.  lateralis,  11  LIeber<ranir  des  Palliums  ins  (iebiet  des  (iyr.  hippocampi. 
12  Tapelum.  l.'J  Vcntralhorn  des  Seitenventrikels.  14  Pyramidenzellenschicht  des  lateralen 
Blattes  des  Ammoiishornes.  15  Sirat.  lacunosum.  IG  i.amina  medullaris  circiimvolula.  17  Sirat. 
railialum  >ryri  denlali.  18  Körneisehiclil  des  laleralc[i  Blattes  des  (iyr.  denlatu.s.  19  endoven- 
Irikulärer  .\lveus.  20  SpalthilduriL^  am  (irunde  der  Piss.  Iiip|i(icampi.  Von  c  nach  n  verläuft  die 
kaudonasale    liirlitiiiiLTsliiiie  der   Ammonswindunir. 


Besonilers  zu  erwähnen  wäre  noch  der  .\ufl)au  des  in  der  A  n\  monsformat  ion  [110] 
licirenden  Ventralrandes  des  liirnmantels.  an  dem  die  Struktiu-  des  Cortex  eine  mehrfache  l'm- 
la<;erunir  erfährt,  liefen  wir  durch  die  .Vmmonswindunix  eines  (iehirnes  mehrere  auf  ihn'  Kriimnuin<: 
senkrechte  Sehintte,    so  sehen  wir  die  Fiss.   hi]ipocampi  (Fiir.  930  :<)    tief   in  den   .Manlclrand  ein- 
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schneiden  und  diesen  gegen  das  Ventrikellunien  vordrängen,  worauf  sich  der  periphere  Kanten- 
rand wieder  als  Gegenwand  dieser  Furche  nach  aussen  zurücklegt  und,  nachdem  er  einen  Sporn, 
die  Fimbria  (Fig.  930  9),  gegen  den  Plexus  chorioideus  des  Seitenventrikels  vorgetrieben,  von  einer 
hellen,  gelatinös  aussehenden  Kappe  oder  Beutel  aufgenommen  oder  eingesäumt  wird.  Wir  haben 
damit  den  Ammonswulst  in  2  Hauptlagen  cdcr  Blätter  zerlegt,  über  deren  Lage  im  Räume  wir  uns 
orientieren  müssen,  Es  ist  zu  beachten,  dass  wegen  der  Länge  und  der  bogenförmigen  Gestalt 
des  Ammonshornes  seine  der  Hirnbasis  naheliegenden  Portionen  gegenüber  jenen  unter  dem 
Balkensplenium  eine  um  fast  180°  gedrehte  Lage  einnehmen:  Das  ventrale  Blatt  des  Ammons- 
hornes der  Uncusgegend  wird  zum  dorsalen  in  der  Region  der  Balkenwindung.  Es  ist  unter 
Hinweis  auf  die  Fig.  930  zu  berücksichtigen,  dass  beim  Pferde  und  Rinde  keine  so  voll- 
kommene Einrollung  des  Hirnmantelrandes  im  Ammonshorne  vor  sich  geht  wie 
beim  Menschen.  Vielmehr  wird  der  Gyr.  dentatus  wegen  der  Schmach tigkeit  des  Gyr.  hippo- 
campi  vom  Subicuhim  weniger  bedeckt,  so  dass  die  Fimbriabasis  vom  Subiculum  viel  weiter 
absteht  als  beim  Menschen.  Vom  ventralen,  dorsalen  und  Endblatt  des  Ammonshorns, 
die  wir  dort  finden,  entfällt  dadurch  das  Homologen  des  ersten  und  es  bleibt  bei  diesen  Tieren 
eigentlich  nur  das  Homologon  des  dorsalen  und  des  Endblattes.  Durch  die  spezifische 
Lagerung  der  Aiumonswindung  wird  das  dorsale  Blatt  des  Menschen  zum  lateralen  des  Pferdes, 
während  das  Endblatt  medial  zu  liegen  kommt.  Betrachten  wir  den  Querschnitt  durch  das 
Ammonshorn  des  Pferdes  (Fig.  930),  so  erkennen  wir  jene  Region,  an  der  sich  der  Hirnniantel 
im  Gyr.  hippoeampi  zum  Ammonshorn  umschlägt,  als  Subiculum  (Fig.  930  2).  Der  sich  zum  Plexus 
wendendi'  Sporn  ist  die  Fimbria  (Fig.  930  9)  und  die  herz-  oder  beuteiförmige  Kappe,  in  deren 
Hilus  (Irr  Miiisste  Teil  des  Manlelrandcs  hineinzieht,  der  Gyrus  dentatus.  Seine  Rinde  zerfällt 
in  2  glatte,  winkelig  aneinanderstossende  Blätter,  von  denen  das  laterale  (Fig.  930  is)  mit  der 
gegenüberliegenden  Wand  der  Fiss.  hippoeampi  (Fig.  930  3)  verlötet  ist,  während  das  mediale 
(Fig.  930  5)  frei  bleibt.  Ln  Gebiete  des  Balkenwulstes  werden  die  beiden  Blätter  grösser  und 
vielfach  gewunden,  so  dass  ihre  einfache  Anordnung  verloren  geht  (PMg.  929  CAi). 

Ln  Subiculum  beginnt  die  Schichtenänderung  des  Cortex.  Zunächst  teilt  sich  die  Subst. 
mediillaris  des  Gyr.  hippoeampi  in  2  Schichten:  Die  eine  liegt  ventrolateral,  geht  in  die  Decke 
des  Ventralhorns  des  Seitenventrikels  über  und  enthält  die  Faserungen  des  Tapetiun  (Fig.  930  12), 
der  Gratiolet'schen  Sehstrahlung  und  des  Fascicidus  longiindinaUs  inferior;  die  andere 
überzieht  die  intraventrikuläre  Oberfläche  des  Ammonshornes  als  weisses  Blatt,  Alveus  (Fig.  930  19), 
wird  peripher  immer  dicker  und  bildet  in  der  Fimbria  dessen  oberflächliche  Wurzel  (Fig.  930  9), 
während  seine  weitere  Fortsetzung  als  tiefe  Alveuswurzel  oder  extraventrikulärer  4ivms 
(Fig.  930  s)  in  die  Rindentasche  des  Gyrus  dentatus  einstrahlt.  Die  konvexe  Wölbung  des  Ammons- 
hornes ist  als  endoventrikuläres  Gebilde  \gn  Ependym  überzogen,  das  sich  von  der  Taenia 
fimbriae  über  den  Plexus  weiter  fortsetzt  und  den  Yentrikelabschluss  in  der  S.  861  geschilderten 
AVeise  bewerkstelligen  hilft  (Fig.  930  10). 

Li  der  Rinde  des  Subiculum  werden  die  beiden  Zonen  der  Pyranüdcnzellen  der  äusseren  Hirn- 
rinde in  eine  einzige  zusammengezogen  und  bilden  die  Pyramidenzel  lenschiclit  (Fig.  930  14) 
des  Ammonshorns,  die  mit  dessen  Endblatte  in  das  Innere  des  Gyr.  dentatus  läuft.  Die  Molekular- 
schicht der  äusseren  Hirnrinde  spaltet  sich  vom  Subiculum  an  in  2  Lagen:  L  Eine  oberflächliche, 
der  Molekularschicht  des  Gyrus  dentatus  anliegende,  die  mit  dieser  zusammen  die  Lamina  mediillaris 
circumvoluta  (Fig.  930  n;)' bildet,  den  Gyrus  dentatus  lateral  umfährt  und,  scharf  umgebogen,  am 
Hilus  des  letzteren  verschwindet.  2.  Eine  tiefe  Schicht,  Stratum  laeunosum  (Fig.  930  in), 
die  jene  in  paralleler  Linie  begleitet,  ihr  Ende  bogenförmig  umkreist  und  sieh  ebenfalls  gegen 
den  Hilus  des  Gyr.  dentatus  wendet,  ohne  aber  in  ihn  einzutreten.  Die  von  der  Grosshirnrinde 
kommende  Lage  der  polymorphen  Zellen  erstreckt  sich  ebenfalls  in  die  Ammonswindung 
und  heisst  hier  Stratum  oriens. 

Der  Gyrus  dentatus  besteht  aus  einem  peripheren  Stratum  moleeulare  (Fig.  930  4),  das 
sich  mit  dem  Stratum  moleeulare  des  Ammonshorns  zur  Lamina  circumvoluta  vereinigt;  ferner 
aus  einer  darunter  liegenden  Körnerschicht  (Fig.  930  5  u.  is),  dem  Stratum  granulosiim,  und 
endlich  aus  einer  Lage  polymorpher  Zellen.  Die  Körnerschicht  lässt  sich  wieder  1.  in  eine 
Lage  der  Zellkörner  und  2.  eine  Lage  der  von  ihnen  stammenden  Dendriten,  äa.s  Stratum 
radiatum  (Fig.  930  17)  s.  Str.  moleeulare  gyri  dentati,  zerlegen.  Die  verschiedenartigen  Ver- 
bindungen der  hier  genannten  Zellschichten  und  Nervenfasern  sind  zu  kompliziert,  als  dass  sie 
hier  dargestellt  werden  könnten. 

6'.  Der  Nucleus  caudatus  (Fig.  931  a,  932  V  u.  933  Nc)  [585]  wird  durch  die  Capsula  interna 
vom  Linsenkerne  getrennt;  nur  ganz  ventral  sind  beide  Ganglienmassen  vereint.  Seine  in  den 
Ventrikel  vorragende  Oberfläche  wird  medial  gegen  den  Thalamus  opticus  durch  die  am  (irunde 
des  Sulc.  Striae  corneae  liegende  Stria  cornea  abgeschnitten.  Es  ist  dies  ein  dünner  Markstreifen, 
der  von  einer  Ependymverdickung  bedeckt  ist  und  medial  in  die  Laraina  affixa  übergeht;  letztere 
gehört  dem  Endhirne  an,  verwächst  jedoch  beim  Pferde  in  einem  früheren  Entwicklungsstadium 
mit  dem  Thalanms  opticus,    so    dass    dieser    im    Bereiche   der   schmalen   Lamina  affixa    zur  Be- 


8tU 


Gehirn,  feinerer  Hau. 


u:renzunfr  des  Seitenvcnlrikels  heranj^^ezoiren  wird.  Nasal  wird  die  Stria  Cornea  etwas  breiter  und 
schwillt  zum  Cajtut  Striae  corneae  an,  das  die  nasale  Thalainusfläehc  überzieht;  es  lieirt  knapp 
nasal  vom  Fnranien  interventriciilare. 

7.  Der  Nttdeus  lentiformis  (Fii:.  931  b)  liejrt  zwischen  der  Capsula  interna  (Fii^.  931  d) 
und  externa  (Fii,'.  931  e).  Während  die  letztere  bei  den  Haustieren  eine  unscheinbare,  dünne 
Markplatte  darstellt,  unterscheiden  wir  an  der  ersteren  eine  Pars  frontalis,  den  nasalen 
Sehenkel,  der  im  stumpfen  Winkel  am  Genu  capsidae  in  die  Pars  occipitalis,  den  kaudalen 
Kapselschenkel,  üherireht ;  erstere  lietrt  zwischen  Linsen-  und  Schwanzkern,  letztere  zwischen 
Linsenkern  und  dem  Schliiiirel.  Der  Xucl.  lentiformis  (Fiir.y31l).  933NI)  ist  bei  den  Haussäuirern 
künunerlich  entwickelt  und  lässt  an  (Querschnitten  mehrere  durch  einirelaL'ertc.  dünne  Markblätter 
geschiedene,    irrauc  Abteiluntren  erkennen.      Kr   zerfällt    beim   Menschen   um!   Hunde  in  3.    bei 


Fiirur  931.  (Querschnitt  durch  das 
(irossliirn  des  Pferdes;  halbschemalisch. 
a  Nucl.  caudatus,  b  Nucl.  lentiformis,  C 
Claustrum,  d  Capsula  interna,  C  Caps,  ex- 
terna, f  Seiteiikammer,  js;  Haiken,  ll,  h  Corp. 
nu'ilullare,  i  Kiss.  loniritudinalis,  k  Chiasma 
opi.,  1  Ilirnrinih',  11  Sc])tum  pell.,  0  Ciunmiss. 
nasalis.  |l  Hecess.  opticus  ventr.  tert.,  (\  Stria 
huijritudin.  nu'(|ialis,  r  Suicus  rhinalis.  s  Kascic. 
subcalhisus,  t  verdickter  Teil  des  Scpium 
pelluc.,  II  Ciijumna  fornicis. 


Fi^ur    93*2.       Hör i zon  tal  sehn  it  t     durch 

das  (irosshirn  des  Menschen,  4  :  f). 
I   Stirnlappen,     il  Temporailappen,    III   Ocei- 
pitallappcn.      IV  Nucl.   lentiformis,     V   Nucl. 
caudatus,     VI  Tlialanuis  opticus,     1,    2,   3,  4 
(iyri   breves  der  Inselrinde,    5    Caps,  externa,    G 
ventralis,    8'  Kadiatio  (»ptica,  9  Corona  radiala, 
interna,   12  Knie  der  Caps,  int.,   13  Conuni.ssura 
mamillaris,    IG  kaudaler  Schenkel   der  Cajjs.  inti 
des  Nucl.  caudatus,    20  Splenium  corp.  callosi. 
eampi,  24  kaudaler  .\bschnitt   des  Seitcnventrikc 
und   28   medialer   Kern   des  Th 
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Claustrum.  7  Tapetum.  8  Fase,  lontritudinalis 
10  (iyr.  cin^ruli.  11  nasaler  Schenkel  der  Caps, 
nasalis,  14  Colunuia  fornicis,  15  Fascie.  thalamo- 
rna.  17  Stria  cornea.  18  Kpiphyse.  19  Schwanz 
21  Fiiid)ria,  '22  (iyr.  dentatus.  23  (Iyr.  hi|)po- 
Is.  2.')  I'utamen.  2G  (llobus  pallidus,  27  lateraler 
alaiiuis.   2!»  l'ulvinar   Ihalaini. 
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anderen  Tieren  in  2  Abteilungen,  die  nur  undeutlich  abgegrenzt  werden  können:  Pars  medialis 
s.  Globus  pallidus  hotn.  (Fig.  928  12  u.  932  2fi)  und  Pars  lateralis  nucl.  lentif.  s.  Putamen  hom. 
(Fig.  928  11  u.  932  25). 

Aus  dem  Nucl.  caudatus  und  Nucl.  lentiformis  entspringen  jene  Eigenfaserungen  des 
Streifenkörpers,  die  sie  mit  den  Ganglien  des  Zwischenhirnes  verbinden.  Beide  Faserzüge 
halten  -wü-  als  Tractns  striothnlamicus  medialis  und  Tr.  striothalamicus  lateralis  auseinander. 
Letzterer  geht  ventral  über  die  Kapselfaserimg  hinweg  und  muss  dort,  wo  die  Kapsel  als  Hirn- 
schenkelfuss.  an  die  Oberfläche  kommt,  also  knapp  am  Tract.  opticus,  diese  peripher  umgreifen. 
Man  nennt  ihn  Ansa  lenticularis,  Linsenkernschlinge  (Fig.  928  31). 

8.  Kaudoventral  vom  Linsenkerne  ist  der  mit  ihm  durch  Markbrücken  verbundene  Mandel- 
kern [579],  Nucleus  amygdnlae  (Fig.  928  14),  in  der  Tiefe  des  Teraporallappens  eingeschlossen. 
Er  ragt  mit  einem  stumpfen  Höcker  gegen  das  Yentralhornlumen  vor.  Zu  ihm  tritt  die  Taenia 
semicircidaris  als  besonderes  Faserbündel,  dessen  Elemente  aus  der  Subst.  perforata  nas.,  dem 
Septum  pelluc.  und  aus  der  Commiss.  nasalis  stammen. 

9.  Das  Claustrum  [584],  Vormauer  (Fig.  928  10,  931  c  u.  932  e),  ist  eine  flache,  bandartig 
gewundene  Ganglienplatte  lateral  von  der  Caps,  externa,  die  von  der  ihr  sehr  nahe  gelegenen 
Inselrinde  noch  durch  eine  Schicht  weisser  Substanz,  Capsula  extrema,  geschieden  wird. 


Figur 933.  Ilorizontal- 
sehnitt  durch  das 
Grosshirn  des  Pfer- 
des; halbschematisch. 
C  Claustrum,  c  kaudaler 
Schenkel  d.  Caps,  interna, 
Ce  Caps  ext.,  Ci  Knie  der 
Caps,  int.,  Co  verdeckter 
Teil  der  Insel,  ('s  Cen- 
trum semiovale,  Cc  Corp. 
callosum,  Ec  zentrales 
Marklager  des  Occipital- 
Hirns,  Fpa  Sulc.  prae- 
sylvius  nas.,  Fpr  Sulc. 
praesylvius.  Gl  Ganglion 
genic.  laterale,  I  frei- 
liegender Abschnitt  der 
Insel,  n  nas.  Schenkel 
der  Caps,  int.,  Nc  Kopf 
des  Nucl.  caudatus,  Nl 
Nucl.  lentiformis,  0  Oper- 
culum,  Qa  Colliculus 
quacü-igem.  nas.,  Tc  kau- 
dales  Ende  der  Vormauer, 
Tni  nas.  Ende  derselben, 
To  Thalamus  opticus,  V  2 
Cornu  nasale  der  Seiten- 
kammer, V'2  Cornu  ven- 
trale derselben,  Vs  dritter 
Ventrikel. 


J'pa, 


Die  grauen  Massen  des  Endhirnes  stehen  untereinander  und  mit  den  Kernen  der  übrigen 
Hirnabschnitte  und  des  Rückenmarkes  durch  zahlreiche  Leitungsbahnen  in:i  Zusammenhange, 
deren  Gesamtheit  die  weisse  Substanz  oder  das  weisse  Marklager  des  Endhirnes  bildet.  Diese 
Leitungsbahnen  werden  nach  der  Art  ihrer  Verknüpfung  mit  den  (ianglienzellen  der  grauen 
Substanz  in  Kommissur-,  Assoziations-  und  Projektionsfasern  eingeteilt.  Man  nennt 
Faserzüge,  die  von  einer  Hemisphäre  in  identische  Bezirke  der  anderen  ziehen,  Kommissuren 
und  jene,  die  Teile  der  Rinde  der  gleichen  Hemisphäre  miteinander  verbinden,  Assoziations- 
fasern. Die  Fasern,  welche  die  Ilemisphärenrinde  mit  den  Ganglien  des  Zwischenhirnes  oder 
der  darauf  folgenden  Kernabschnitte  bis  zum  Rückenmark  verbinden,  heissen  Projektions  fasern. 
Die  Assoziationsfasern  überragen  an  Menge  die  beiden  anderen  Gruppen  beträchtlich. 

1.  Kommissuren.  Als  solche  sind  zu  nennen  das  Corpus  callosum  (S.  793  u.  860),  die 
Commissura  nasalis  (S.  794  u.  861),  welch'  letztere  eigentlich  nichts  anderes  ist  als  ein  Anhangs- 
gebilde des  Balkens  für  die  Rinde  des  Riechlappens,  und  die  Commissura  hippocampi. 

Ellenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  55 
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2.  Assoziationsbahnen.  Wir  unterscheiden  laniie  und  kurze  Fasern,  je  nachdem  sie 
die  (ianglienzeilen  zweier  nebcneinanderliojijender  Windungen  oder  räumlich  weiter  fretrennter 
Cortcxarcalc  verbinden.  Erstcre  sind  Iteini  Mensciicn  starke,  bei  den  Uaussäutrcrn  jedoch 
viel  wcniiTcr  umfangreiche  Bündel,  die  auch  gänzlich  fehlen  können.  Man  unlcrschcitlct:  1.  Den 
Fasciculus  uncinatits,  von  der  Stirn-  zur  Xackcnwindung  gehend;  er  ist  bei  den  Ungulaten 
schwach  ausgebildet  [457  aj.  2.  Den  Fasciculus  lou(jltudhmlis  vcntralis  (Fig.  932  »);  er  ist  der 
beim  Menschen  am  leichtesten  zu  demonstrierende  und  verläuft  lateral  vom  Seitcnventrikcl  zwischen 

Hinterhaupts-  und  .Schläfenlappen.  Kr  bildet  die 
äusscrste  Schicht  der  3  dem  Seitenvcnlrikcl 
lateral  anliegenden  Strata  und  ist  auch  beim 
l'fcrde  gut  ausgebildet.  Sein  dorsaler  Abschnitt 
L^dit  zum  grösstcn  Teile  in  die  l'rojcktionsfase- 
luiig  über,  durchsetzt  das  Putamen  und  strahlt 
in  die  Ijamina  niedull.  externa  des  Thalamus  ein, 
Wdgegcn  ein  kleiner  l{est  des  Bündels  in  die  Caps, 
interna  übergeht.  3.  Den  Fasciculus  lougitudi- 
valis  dorsalis  s.  arcuatus;  er  zieht  vom  Stirnhirne 
sagittal  gegen  den  llinterliauptslappen  und  bogen- 
förmig gegen  die  Spitze  des  Schläfenlappens  und 
lässt  sich  bei  den  Ungulaten  nicht  als  be- 
sondere Formation  abgrenzen.  4.  Das  Cingulum, 
die  Zwinge,  verläuft  im  Gyr.  cinguli.  Es  reicht 
von  der  Subst.  pcrforata  nasalis  bis  in  den 
Occipitallappen  und  kann  auch  am  (Jehirn  der 
llaussäuger,  auf  dem  Balken  ruhend,  als  ein  im 
^^_/4^       J||  ^    -^"^^^^11  (Querschnitt    halbmondförmiges    Bündel     erkannt 

/\-        _j|  ^y^ß^<Z'~'A,  werden.        5.     Im     (iyr.     marginalis     beschreibt 

Schel  lenberg  noch  einen  sagittalen  Assoziations- 
faserzug, Fasciculus  marginalis  genannt,  dessen 
Ursprung  und  Ende  nicht  bekannt  sind.  6.  Der 
Fasciculus  occijntalis  pcrpeudicularis  hom.  zieht 
dorsal  vom  llinterhauptslappen  zum  Gyr.  occipito- 
temporalis  und  liegt  dem  Fascic.  longit.  ventralis 
lateral  an.  Beim  I'ferde,  Hunde  und  Schafe 
ist  ein  scdcher  Faserzug  nicht  nachzuweisen. 
In  der  lateralen  Wand  des  Seitenventrikels  findet 
man  beim  Menschen  7.  einen  dem  Schweif- 
kern anliegenden  Fasciculus  nuclei  caudati 
s.  Fase,  subcallosus  (Fig.  928  i:.),  ferner  8.  an 
der  Oberfläche  dieses  Ganglions  einen  Belag 
weisser  Fasern,  das  Stratum  zonale  nucl.  caud. 
(Fig.  928  2i),  und  9.  vcntrolateral  vom  Fase,  nuclei 
cau<lati  ein  gut  umschriebenes  Längsbümlel,  das 
sich  nasal  dem  Stabkranze  anlegt,  Fasciculus 
froutooccipitalis.  Beim  Hunde,  Schafe  und 
I'ferde  ist  eine  solche  Abgrenzung  nicht  mög- 
lich. Vielmehr  findet  man  bei  diesen  Tieren 
im  lateralen  Ventrikelwinkel  den  (Querschnitt 
eines  durch  seine  blasse  Färbung  und  geringe  Ge- 
fässversorgung  charakterisierten,  starken  Bündels 
von  konunaförmigen  Umrissen,  das  nasal  über  dem 
Kopfe  des  Schwanzkernes  z.  T.  in  das  dünne  Strat. 
zonale  nucl.  caudati  übergeht  und  kaudal,  die 
Aussenwand  des  Seilenveutrikels  bildend,  im  Quer- 
schnitte länger  und  schmäler  werdend,  an  der 
Zentralpartie  des  Ventralhornes  nur  noch  einen 
dünnen  Faserbelag  darstellt.  Diese  Fascrmasse 
lässt  sich  auch  grob  anatomisch  als  allseitig 
wohl  abgeschlossenes  Ganzes  an  Chromjiräparaten 
ausbrechen.  Der  nasale  zwischen  Schweifkern- 
kopf und  Balken  liegende  Atischnitt  des  Längs- 
faserzuges  entspricht  dem  Fasciculus  subcallosus 
(Fig.  931  s)     von    Muratoff,     der    kaudobasalc 
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934.  Schema  der  w 
sensiblen  Bahnen. 
E  Endkern  eines  sensiblen  Hiinnerven.  11 
Haubcnstrahlung,  N  Dorsalstrangkcrne.  li 
Lemniscus  med.,  0  Oliva  nas.,  U  Corp.  restif.. 
T  Thalam.  riptic.,  1  Fasern  a.  d.  Endkernen 
(I.     sensiblen    Ilirnnerven     zur    med.  Schleife, 

2  Schicifenfasern   aus   d.   Dorsalstrangkernen, 

3  Ganglion  eines  sens.  Hirnnerv.,  4  Gangl. 
.spinale  eiiu-r  Faser  des  Burdach'schen  Stran- 
ges, 5  Spinalgangl.  einer  medialen  Dorsal- 
strangfaser, 6  Fase,  spinothalamicus,  7  Fa,sern 
aus  d.  Endkernen  (1.  sens.  Ilirnnerven  zum 
Corp.  rest.  d.  Gegenseile,  8  Fasern  a.  d.  End- 
kern eines  sens.  Hirnnerv,  zum  Corp.  rest.  d. 
gleichen  Seite,  9  Fibrae  arc.  ventrales  zum 
Corp.  rest.,  10  gekreuzte  Olivenfasern  z.  Corp. 
rest.,  11  ungekreuzte  Olivenfasern  zum  Corp. 
resl.,  12  P'asc.  spino-cerebellaris  ventr.,  13 
Fase,  sjtino-cerebellaris  dors.,    14  Fibrae  arc. 

dorsales  z.  Corp.  rest. 


Projektionsbahnen. 


867 


breite  Teil  dem  Tapetum  ventric.  lateralis.  Schellenberg  fasst  das  Tapetum  dii'ekt  als  das 
ins  Ventralborn  umbiegende  Stück  des  Fasciculus  subcallosus  auf. 

Die  kurzen  Assoziationsbündel  treten  wesentlich  in  Form  der  Fibrae  arcuatae  cerebri 
oder  U-Fasern  auf,  die  im  Bogen  um  den  Grund  der  Furchen  verlaufen. 

3.  Projektionsbahnen.  Die  Hauptmasse  der  Projektionsfasern  bildet  den  Stabkranz 
oder  die  Corona  radiata  (Fig.  932  9).  Er  wird  aus  kortikopetalen  und  kortikofugalen  Anteilen 
aufgebaut,  die  von  und  zum  Zwischenhirne,  den  Ganglien  des  Mittel-,  Hinter-,  Nachhirnes  und 
des  Rückenmarkes  ziehen.  Auf  dem  Wege  zu  diesen  Stationen  wird  vornehmlich  die  Caps,  interna, 
der  Hirnschenkelfuss  und  das  Haubengebiet  benutzt.  Die  engste  Stelle  des  Stabkranzes  wird 
knapp  über  der  Capsula  int.  erreicht  und  heisst  der  Fuss  des  Stabkranzes.  Die  Strahlung 
zerfällt  beim  Menschen  je  nach  den  Lappen,  in  die  sie  zieht,  in  die  Pars  frontalis,  parie- 
talis,  temporalis  und  occipitalis  und  enthält  lange  und  kurze  Bahnen. 

Zu  den  kurzen  Projektionsbahnen  gehören:  1.  Bündel  vom  Cortex  zum  Thalamus 
opticus    und   umgekehrt  —  Tracttis  corticothalamici  und  Tractus  thalamocorücales  —  die  Seh- 


Figur 


Schema     der     wichtigsten 
otorischen  Bahnen. 
K  Kleinhirnkerne,  P  Nucl.  pontis,  T  Thalam. 
opt.,     R  Nucl.  ruber,     1  Fase,  cerebello-teg- 
Figiu-  935.     Schema  der  Sehbahn.  mentalis,  2  Fase,  rubrospinalis,   3  Kerne  der 

1  laterale  Sehfeldhälfte  d.  1.  Auges,  2  Sphincter  mot.  Hirnnerven,  4  Pyramidenkreuzung,  5  Py- 
pupillae,  3  Dilatator  pupillae,  4  laterale  Netz-  ramidenseitenstrangbahn,  6  frontale  Brucken- 
hautliälfte  d.  1.  Auges,  5  Gangl.  ciliare,  6  Nerv.  bahn,  7  Fase,  cortico-bulbans,  8  Fase,  cor- 
opt.  sin.,  7  Chiasma  opt.,  8  Tract.  opt.  sin.,  9  tico  -  spinalis,  9  occipitotemporale  Brücken- 
Oculomotoriusfasern  zum  Gangl.  ciliare,   10  Pul-  bahn,    10  Fase,  ponto-cerebellares. 

vinar,  11  nasaler  Zweihügel,  12  Corp.  genic.  lat., 

13  partiell  gekreuzte  Bahn  vom  nas.  Zweihügel  zum  Kern  d.  N.  oculomot.,    14  Nuclei  n.  oculo- 

mot.,    15  Selistrahlung,    16  zentrales  Glied  d.  psychomotorisclien  Pupillarbalm,    17    Area  optica 

corticis,   18  Gangl.  cervic.  supremum  sympath.,  19  Centrura  ciliospinale. 

55* 


8(38  Peripheres  Nervensystem. 

liü^'elstiele.  Das  wichti<rste  an  ihnen  ist  die  Haubenstrahlu  njr  Flechsif,''s  oder  die  kor- 
tikale Schleifenbahn  (Fi|.'.  934  H).  Ilire  Fasern  stammen  beim  Menschen  aus  der  (Je<xend  der 
ZentralwinduniT  und  trehen  zu  den  ventralen  Thalamuskernen,  wohin  auch  die  Schleifenfasern  des 
Rückenmarkes  und  der  Medulla  obionirata  irelaniren;  man  erblickt  deshalb  in  der  genannten 
Bahn  den  Hauptbestandteil  der  sensiblen  Slrahlunir  zur  Rinde. 

2.  Bündel  aus  der  .Area  optica  corlic.  zum  na.salen  Zweiliügel  und  Curp.  treniculatura  laterale; 
sie  bilden  den  irrössten  Teil  der  (Jratiolet'schen  Sehstrah  lunir,  Radiatio  o/j^ca  (Fig.  935  is). 

3.  Bündel  aus  der  Area  acustica  cortic.  zum  kaudalen  Zweihügel  und  Corp.  geniculatum 
med.  —  Hörst ralilung,  Radiatio  auditiva. 

4.  Endlich  existieren  noch  Verbindungen  zum  Nucleus  ruber  und  aus  der  .\mmonsrinde 
durch  die  im  Fornix  enthaltenen  Stabkranzfasern  zum  Zwischenliirn  und  in  das  Corp.  mamillare. 

Lange  Projek tionsbahnen:  1.  Die  frontale  Brückcnbalin  (Fig.  t)36  e),  deren  Fasern 
aus  der  Kinde  des  Stirnlappens  durch  die  mediale  Kapsel  zu  den  Brückenkernen  gelangen  und  enden. 

2.  Die  occipitotemporale  Brückenbahn  (Fig.  936  9),  aus  der  Oecipitalrinde  zu  den 
Brückenkernen. 

3.  Die  motorische  Bahn,  aus  der  Area  motoria  cortic.  durch  die  mediale  Kapsel  zur 
Medulla  oblongata  und  zum  Hückenmark.  Sie  enthält  mehrere  l'nterabteihiniren:  a)  Die  kor- 
tikobulbäre  motorische  Bahn  (Fig.  936  7), -Faseicji/it»  corticobidbaris,  deren  Fasern  zu  den 
Kernen  der  motorischen  Hirnnenen  gehen,  b)  Die  korti  kospinale  Bahn  (Fig.  936  s),  Fasci- 
adus  cerebrosjjinalis  oder  die  I'yramidenbahn,  deren  Fasern  die  Caps.  int.,  den  Hirnschenkel- 
fuss,  die  Brücke  und  die  Pyramiden  passieren,  sich  in  der  Decussatio  pyramidum  kreuzen  (Fig.  936  4) 
und  zu  einer  Pyramidenseitcnstrangbahn,  Fascicidus  cerebrospinalis  lateralis  (Fig.  936  5), 
aneinanderlegen. 

Ausser  der  durch  die  Pyramiden  laufenden  motorischen  Bahn  gibt  es  noch  extra- 
pyramidale motorische  Bahnen,  die  vom  Zwischenhirn,  dem  Xudeus  ruber  und  vom 
Rückenmark  selbst  ausgehen;  man  nennt  sie  thalamospivale,  r«fcros/)??ja/e  (Fig.  936  2)  und  .s/;?ho- 
spinale  motorische  Bahnen.  Die  Beteiligung  aller  iiiotdrischen  Bahnen  an  der  Versnr>.Miiii: 
der  Bewpgungsimpulse  ist  beim  Menschen  und  den  Tieren  sehr  wechselnd.  Die  beim  Menschen 
prävalierende  motorische  Pyramidenbahn  ist  bei  den  Karnivoren  weit  schwächer  ausgebildet  und 
l>ei  den  Ruminantiern,  dein  Schweine  und  dem  Pferde  ganz  rudimentär  (s.  S.  827).  Bei  diesen 
'l'i.T.Ti  tr.-ti'n  rlif  cxtrapyramidalen  motorischen  Bahnen  mehr  in  den  Vordergrund. 


Das  periphere  Nervensystem. 

Die  Nerven  sind  meist  platte,  im  Cerebro-Spinalsy.stem  durchweg  jjaarige,  im 
.sympathischen  System  häufig  impaare  Stränge,  die  sicli  in  ihrem  Verlauf  i.  d.  R.  spitz- 
winklig teilen. 

Der  Austritt  der  {{ückcnnuirksncrven  aus  dem  Uiickenmark  und  dem  AVirbelkanal  erinnert 
an  die  Metameren  (Segmente)  der  Anneliden  und  .Vrlluopoden.  .Man  spricht  daher  von  einer 
Metamerie  der  Nerven  (.\usnahmen  s.  S.  816,  .\bs.  4  von  oben);  sie  ist  am  deutlichsten  an 
den  Hals-,  Brust-  und  Schwanznerven,  während  bei  den  Lenden-  und  Kreuznerven  teilweise  ein 
Austausch  von  Fäden  mehrerer  aufeinander  folgender  Nervenwurzeln  stattfindet. 

Filltwicklnn;;.  Die  zentrifugalen  spinalen  Nerven  entstehen  scgmentär  (metamer)  als 
Neuritenbündel  iler  Xeuroblastcn  der  Veniralsäulen  des  ]{iickenmarks.  die  motorischen  verbinden 
sich  mit  den  Muskelfasern  ihres  Myotoms  und  bilden  die  motorischen  Kndplatten;  die  sekretorischen 
enden  in  Drüscnzellen.  Von  den  motorischen  Hirn  nerven  entstehen  in  der  Kmbryonalanlage 
der  3.,  4.,  6.  und  12.  aus  einer  ventral  und  der  motorische  Teil  des  5.,  7.,  9.,  10.  und  11.  aus 
einer  lateral  gelegenen  Reihe  motorischer  Kerne  des  (iehirns.  Die  motorischen  Neuritenbündel 
jedes  Segmentes  bilden  zusanuiicn  die  ventrale  Spinal-  oder  die  motorische  Cerebralwurzel  der  Nerven. 
Die  sensiblen  Spinalnerven  entstehen  alsNeuriten-(.\xonen-)Biindel  der  unijiolarcn  Neuroblasten 
der  Spinalganglien  (Fig.  936  A  1);  diese  Zellen  entsenden  je  einen  zentral  und  einen  jK'rijdicr  ge- 
richteten Neurilenast.  Die  zentral  gerichteten  Neuriten  jedes  Segmentes  bilden  den  vom  Spinal- 
ganglion zentral  gerichteten  Teil  (Fig.  936  A  über  1)  der  dorsalen  Nervenwurzel;  sie  treten  in  das 
Rückenmark  als  Slammfasern  ein  und  spalten  sich  in  einen  kaudal  und  einen  kranial  verlaufenden 
Ast  (Stran«rfaser),  die  Kcdlateralen  abgeben.  Die  peripheren  Neuriteid)iindel  jedes  Segmentes  bilden 
zusammen  den  periidieren  Anteil  (Fig.  936  .\  unter  1)  der  d(trsalen  Nervenwurzel,  der  mit  der  ventralen 
Wurzel  zu  je  einem  Spinalnerven  (Fig.  936  A  2)  zusanunenlritt.    Sie  enden  in  Sinnesorganen  (Neuro- 
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Figur  936A.  p]ntwieklungs- 
schema  des  zentralen,  pe- 
ripheren und  sympathi- 
schen Nervensystems. 
1  Spinalganglion,  2  Spinalnerv, 
3  Neurozyten,  4  Sympathicus- 
anlage,  5  Aorta,  6  Cliorda  dor- 
salis. 


epithelien)  u.  s.  w.  Die  sensiblen  Hirnnerven  entstehen  in  gleicher  Weise  aus  den  Trigeminus-, 
Acusticus-  und  Glosso-Pharyngeusganglien  mit  dem  Unterschiede,  dass  ilire  zentralen  Neuriten  in  das 
Gehirn  anstatt  in  das  Rücken  mark  eintreten.  Die  Scheiden  aller  Nervenfasern  enlstelicn  relativ 
spät,  die  der  moloriselirn  ln'iin  Alciisclien  im  5. — 6.  Schwanger- 
schaftsmonat, die  der  seiisihlcn  mich  später  und  zwar  aus  zuerst 
hohlziegelartigen,   später  röhrenförmigen  Scheidenzellen. 

Von  den  12  Gehirnnerven  sind  der  1.  und  2.  Hirnteile. 
Der  3.,  4.,  6.  und  12.  haben  nur  ganz  vorübergehend  kaum 
wahrnehmbare,  weil  ungemein  rasch  schwindende  dorsale 
Ganglien,  sind  dann  aber  einwurzelige  motorische  Nerven.  Der 
5.  Nerv  iiat  ausser  der  motorischen  ventralen  Wurzel  ein  Ganglion 
(G.  semilunare)  für  die  dorsale  sensible  Wurzel;  die  (ianglien 
seiner  Aeste  (G.  ciliare,  sphenopalatinum,  oticum,  submaudibu- 
lare)  entsprechen  sympathischen  Ganglien.  Der  7.  Nerv  be- 
sitzt ausser  dem  starken  motorischen  Anteil  auch  ein  schwaches 
Ganglion  (G.  geniculi)  (s.  S.  839).  Der  8.  Nerv  hat  2  Ganglien 
(G.  vestibuli  und  Cochleae),   aber  keine  ventrale  Wurzel.    Der 

9.  Nerv  besitzt  auch  2  (Janglien  (G.  jugulare  und  petrosum),  die 
einem  Spinalganglion  entsprechen,  und  eine  Ventralwurzel.   Der 

10.  Nerv  hat  neben  dem  motorischen  Anteil  2  Ganglien  (G.  jugu- 
lare und  nodosum)  für  die  sensible  Wurzel.  Der  11.  Nerv  zerfällt 
in  einen  cerebralen  dem  N.  vagus  zugehörigen  Teil  und  den 
eigentlichen  aus  dem  Accessoriuskern  des  Rückenmarks  kommen- 
den N.  acc^ssorius.  Der  10.  und  11.  Nerv  entsprechen  einer 
Anzahl  Nerven  der  ursprünglichen  Kopfsegmente  (s.  S.  65). 
Der  12.  Nerv  entspricht  einem  Spinalnervenkomplex  mit  atro- 
phischen sensiblen  Elementen. 

Das  sympathische  Nervensystem  entstammt  wesent- 
lich den  ventralen  Enden  der  Spinalganglien;    seine  Neuronen 

spalten  sich  von  diesen  ab  (Fig.  936  A  4)  und  bilden  sehr  früh  den  sympathischen  Grenzstrang, 
der  vom  Ggl.  ciliare  bis  zum  Ggl.  impar  der  Schwanz.spitze  reicht.  Von  diesem  spalten  sich 
wieder  Teile  ab,  welche  die  ganglienhaltigen  Plexus  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  bilden.  Die 
Neuriten  der  sympathischen  Ganglienzellen  treten  in  vielfache  Beziehungen  zum  cerebrospinalen 
Sy.stem,  z.  B.  durch  die  Rami  coramunicantes.     Nähei-es  ist  nicht  bekannt. 

Bau.  Die  Nerven  bestehen  aus  parallel  nebeneinander  liegenden  Nervenfasern,  einem 
bindegewebigen,  interstitiellen  Stützgerüst  und  einer  bindegewebigen,  blätterigen  Hülle,  dem 
Epineurium.  Von  diesem  ziehen  Hauptblätter  in  das  Innere  und  teilen  den  Nerven  in  grössere 
Faserbündel,  die  sie  als  Perineurium  umgeben.  Von  den  Hauptblättern  gehen  Nebenblätter 
für  kleinere  Faserbündel  (Endoneurium),  und  von  diesen  feinste  Blättchen  zur  Umhüllung  der 
einzelnen  Nervenfasern  (Faser hüllen)  ab.  Zwischen  den  Perineuriura-Blättern  findet  sich  noch 
bindegewebiges  Füllgewebe  (Interfaszikulargewebe),  in  dem  die  langgestreckte  Maschen 
bildenden  Gefässe  verlaufen,  und  in  dessen  Lücken  die  Lymphgefässe  entspringen. 

Die  Teilungen  der  Nerven  geschehen  durch  Abgabe  von  Faserbündeln  vom  Nerven- 
stamni.  Ihre  zahlreichen  Verbindungen  untereinander  entstehen  so,  dass  von  einem 
Nerven  abgehende  Fasern  sich  an  die  Fasern  eines  anderen  Nerven  anlegen;  die 
Fasern  bleiben  aber  stets  isoliert.  Meistens  tauschen  bei  solchen  Verbindungen 
zwei  Nerven  derart  Fasern  aus,  dass  jeder  Nerv  vom  anderen  Fasern  empfängt  und  an 
diesen  Fasern  abgibt.  Mitunter  erfolgt  die  Verbindung  in  Form  von  Nerven- 
geflechten, wobei  Zweige  verschiedener  Nerven  sich  miteinander  verflechten. 

Alle  zentrifugalen  Cerebrospinalnerven  entspringen  im  Gehirn  oder  Rücken- 
mark (aus  dessen  Ventralsäulen)  imd  alle  zentripetalen  in  den  Spinal- oder  Cerebral- 
ganglien  (s.  S.  773).  Dies  ist  der  eigentliche  oder  tiefe  Ursprung  der  Nerven 
(s.  S.  778).  Von  den  Ursprungsstätten  im  Gehirn  und  Rückenmark  verlaufen  die 
Nervenfasern  verschiedenartig  gegen  die  Oberfläche  der  Zentralorgane.  Die  Stelle, 
an  der  die  zentiifugalen  Fasern  eines  Nerven  in  Form  von  Faserbündeln  (Wurzelbündeln) 
aus  dem  Gehirn  und  Rückenmark  aus-  und  die  zentripetalen  eintreten,  stellt  den  ober- 
flächlichen oder  scheinbaren  Nervenursprung   dar.     Der  Eintritt    der  zentripetalen 
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Fasern  wird  somit  als  Austritt  aufgofasst.  Die  Wurzelbiindel  vereinigen  sieh  innerhalb 
des  Subduralraunies  der  Zentralurgane,  oder  sie  bleiben  getrennt,  durchbohren,  vereinigt 
oder  gesondert,  die  Dura  mater  und  erhalten  von  dieser  ihre  äussere  feste  Scheide. 
Näheres  über  das  Verhalten  der  Nervenwurzeln  und  ihres  Ursprungs  s.  S.  7H1  und 
835  ff.  Die  mit  einer  dorsalen  und  ventralen  Wurzel  ents|jringenden  Spinalnerven 
(s.  S.  783)  teilen  sich  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Koramen  intervertebrale  in  1.  einen 
Ramus  dorsalts  für  die  Muskeln  und  für  die  Haut  des  Rückens,  2.  einen  Eamus 
ventralis  für  die  ventral  von  der  Wirbelsäule  gelegenen  Muskeln  und  Teile  der  Haut, 
3.  einen  Ramus  meningeus  s.  recurrens  für  das  Rückenmark  und  seine  Hüllen,  4.  einen 
für  die  Eingeweide  und  die  Gefässe  bestimmten  Bamus  lisceralis,  der  zum  N.  sympathicus 
geht  und  in  dessen  Bahnen  verläuft.  An  den  Gehirnnerven  machen  sich  so  mannig- 
fache Modifikationen  dieser  typischen  Teilung  bemerklich,  dass  die.se  sich  häulig  nicht 
sicher  nachweisen  lässt.  Man  findet  aber  in  der  dorsalen  Wurzel  stets  ein  Ganglion, 
das  cerebrale  Nervenganglion,  als  Homologon  der  Spinalganglien.  Bei  der  Be- 
schreibung der  Nerven  ist  i.  d.  R.  nur  ihr  scheinbarer  Ursprung  berücksichtigt 
worden.     Ueber  ihren  tiefen  Urspnmg  s.  S.  835  ff. 

Funktionen.  Alle  Nerven  sind  erre>rbar  und  besitzen  die  Fähigkeit,  die  Erreguns:  naeh 
ihren  Enden  weiter  zu  leiten.  Sie  sind  an  einem  Ende  mit  einem  Eingangs-  oder  Keizorgan 
(Receptor)  und  am  anderen  Ende  mit  einem  Erfolgs-  oder  Leistungsorgan  (Effector)  aus- 
gestattet. Werden  sie  durch  eine  auf  das  Heizorgan  einwirkende  Erregung  in  T<ätigkeit  versetzt, 
so  leiten  sie  die  Erregung  zu  dem  Erfolgsorgan,  wodurch  an  diesem  eine  ISewegung,  Empfindung, 
Sekretion  usw.  eintritt.  Je  nachdem  ein  Nerv  sein  Erfolgsorgan  peripher  oder  zentral  hat,  unter- 
scheidet man  zentrifugale  und  zentripetale  Nerven.  Zu  den  ersteren  gehören:  die  Be- 
wegungs-  (motorischen)  Nerven,  deren  periphere  Enden  sich  in  quergestreiften  oder  glatten 
Muskelfasern,  die  sekretorischen  Nerven,  deren  periphere  Enden  sich  in  einem  Sekret ions- 
organ  verbreiten,  ferner  die  trophischen  und  vasomotorischen  Nerven,  unter  deren  Einfluss 
die  Vorgänge  der  Ernährung  stehen  oder  die  sich  in  den  (Jefässwänden  verbreiten,  und  die 
llemmungsnerven.  Zentripetale  Nerven  sind:  die  Empfindungs-  (sensiblen)  Nerven, 
von  denen  die  Sinnesnerven,  die  nur  durch  ganz  bestimmte  Reize  (z.  B.  laicht-,  Schallwellen) 
erregbar  sind,  eine  besondere  Abteilung  bilden.  Nerven,  die  nur  zentripetale  oder  nur  zentri- 
fugale Fasern  enthalten,  werden  als  Empfindungs-  und  Bewegungsnerven  bezeichnet,  während 
Nerven,  die  zentripetale  und  zentrifugale  Nenenfasern  führen,  gemischte  Nerven  heissen. 
Durch  Verbindungen  kann  ein  ursprünglich  rein  mutnrischer  oder  sensibler  Nerv  zu  einem  ge- 
mischten Nerven  werden. 

Alle  Nerven,  die  willkürliche  Bewegungen  oder  bewussle  Empfindungen  ver- 
mitteln, mithin  fast  alle  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven,  stehen  durch  ihre  Nerven- 
fasern mit  bestimmten  Bezirken  des  peripheren  Rindengraues  der  Grosshirnhemisphären 
in  Verbindung,  wonacli  man  von  motorischen  und  sensiblen  Rindenfeldern 
spricht.  Ueber  die  Beziehungen  dor  Nervenfasern  zum  Riiuleiigrau  und  ihren  Verlauf  in  den 
Zentralorganen  s.  Fig.  034—930  u.  S.  805—808. 

A.  Die  Gehinmerveii. 

Die  (ioliirnnerven,  j\n.  cerebrales,  treten  paarig  aus  dem  Gehirn  hervor  und 
werden  mit  besonderen  Namen  oder  der  Reihenfolge  nach  in  nasttkaudaler  Richtung 
mit  Zahlen  als  erstes,  zweites  Paar  usw.  bezeichnet.  Man  zählt  zwtilf  Paar  (iehirn- 
nerven,  obgleich  das  elfte  Paar  z.  T.  vom  Rückenmark  entspringt. 

I.  Allgemeines  (cf.  Fig.  412,  413,  765,  937,  938,  939— 94ti,  958  u.  959). 

1.  Der  N.  olfactorins  entspringt  scheinbar  im  Bulbus  olfactorius  und  geht  zur  Regio 
olfactoria  der  Nasenhöhle. 

2.  Der  N.  opticus  entspringt  scheinbar    in   den  Seh-  und  Vierhügeln    und    endet    in    der 
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Retina  des  Auges.     Er    steht    in    reflektorischen    Beziehungen    zur    Muskulatur  der  Pupille,    der 
Augenlider  und  der  Tränendrüse. 

3.  Der  N.  ocnlomotoi'ius  versorgt  alle  Augapfelniuskeln  mit  Ausnahme  des  M.  otaliquus 
oculi  dorsalis  und  rectus  oculi  lateralis  und  des  lateralen  Teiles  des  M.  retractor  bulbi,  den  M.  ciliaris 
und  levator  palpebrae  sup.  und  beeinflusst  reflektorisch  den  Schliessmuskel  der  Pupille.  Er  ist 
beim  Rinde  auffallend  stark;  das  ihm  anliegende  Ganglion  ciliare  wird  S.  875  beschrieben. 

4.  Der  N.  troclllearis  ist  motorischer  Nerv  für  den  M.  obliquus  oculi  dorsalis. 

5.  Der  N.  trigemiiliis  versorgt:  a)  mit  sensiblen  Pasern  die  Dura  mater  des  Gehirns, 
den  Bulbus  oculi  mit  seinen  Nebenorganen,  die  Nase  aussen  und  innen,  die  Zähne,  die  Kopf- 
haut mit  Ausnahme  des  Rückens  der  Ohrmuschel  und  der  Genickgegend,  die  Lippen,  die  sämt- 
lichen Teile  der  Mundhöhle,  das  äussere  Ohr  bis  zum  Trommelfell,  das  Periost  des  Kopfes  und 
das  Kiefergelenk;  b)  mit  motorischen  Fasern  die  meisten  Gaumensegel-  und  die  Kaumuskeln,  sowie 
den  M.  tensor  tympani;  c)  mit  sekretorischen  Fasern  die  Tränendrüse,  z.T.  die  Schweiss- 
und  Speicheldrüsen  des  Kopfes;  d)  mit  vasomotorischen  Fasern  viele  Gefässe  des  Kopfes 
und  des  Auges;  e)  mit  Geschmacksfasern  die  Papulae  fungiformes  der  Zunge.  Speziell  geht 
1.  der  iV.  mandihularis  an  die  Kaumuskeln,  die  Parotis,  die  Zähne  des  Unterkiefers,  die  Wangen- 
und  Zungenschleimhaut  und  die  Unterlippe;  2.  der  N.  maxillaris  an  die  Zähne  des  Oberkiefers, 
die  Gesichtshaut,  die  Oberlippe,  das  untere  Augenlid,  die  Nasen-  und  z.  T.  die  Mundschleimhaut; 
3.  der  N.  ophthalmicus  an  den  Bulbus  oculi  und  dessen  Nebenorgane,  die  Augenlider,  die  Stirn- 
haut, das  Siebbein  und  die  Tränendrüse. 

A.  Der  N.  ophthalmicus  teilt  sich  in  3  Aeste,  den  N.  lacrimalis,  frontalis  und  nasociliaris. 
Der  N.  lacrimalis  geht  an  die  Tränendrüse  und  das  obere  Augenlid  und  versorgt  bei  den  Wieder- 
käuern auch  die  SHrnhöhle  und  den  Stirnzapfen.  Der  N.  frontalis,  der  bei  Pferd  und  Mensch 
ganz  oder  teilweise  durch  das  Foramen  supraorbitale  geht,  versorgt  die  Regio  supraorbitalis  und 
frontalis.  Der  bei  den  Wiederkäuern  auffallend  starke  N.  nasociliaris,  der  auch  dünne 
Nerven  an  das  Auge  sendet,  teilt  sich  in  den  zu  den  Tränenorganen  und  dem  medialen  Augen- 
winkel gellenden  N.  infratrochlearis  und  den  zum  Siebbein  und  in  die  Nasenhöhle  verlaufenden 
N.  ethmoidalis. 

B.  Der  N.  maxillaris  gibt  ab:  J.  den  N.  subcutaniis  malae  für  das  untere  Augenlid 
nebst  Umgebung  und  beim  Menschen  noch  für  die  Haut  der  Wange  und  der  vorderen  Schläfen- 
gegend: 2.  den  beim  Rinde  verhältnismässig  schwachen,  beim  Hunde  und  Schweine  starken, 
durch  den  Canalis  infraorbitalis  verlaufenden  N.  infraorbitalis  für  die  Backen-,  Haken-  und 
Schneidezähne  des  Oberkiefers,  das  Zahnfleisch  und  die  Alveolen  (Nn.  alveolares  maxillae,  Rami 
dentales  und  gingivalcs  maxillae),  den  Nasenrücken,  die  Nase  und  Oberlippe  (Nn.  nasales  extemi, 
N.  nasalis  anterior,  Rami  labiales  superiores) ;  3.  den  N.  sphenopalatinus  mit  den  Ganglia 
sphenopalatina,  die  beim  Rinde  spärlich  und  beim  Hunde  äusserst  klein  sind.  Er  gibt  den 
sehr  dünnen,  beim  Rinde  etwas  stärkeren  N.  canalis  pterygoidei  (Vidii)  und  beim  Menschen 
Nasen-  und  Gaumenäste  ab. 

C.  Der  N.  maildibularis  tritt  bei  Mensch,  Wiederkäuern  und  Fleischfressern 
durch  das  Foramen  ovale,  beim  Pferde  und  Scli weine  durch  das  For.  lacerum  orale  und 
gibt  ab:  1.  den  beim  Hunde  sehr  dünnen  N.  massetericus  für  den  M.  masseter;  2.  den  bei 
Mensch,  Pferd,  Wiederkäuern  und  Schwein  doppelten  N.  temporalis  profundus  für  den 
M.  temporalis;  3.  den  mit  dem  kleinen,  beim  Rinde  etwas  grösseren  Ganglion  oticum  ver- 
sehenen, für  den  M.  pterygoideus  und  tensor  tympani  bestimmten  N.  pterygoideus ;  4.  den  für  die 
Backe  bestimmten  N.  buccinatorius ;  5.  den  z.  T.  dem  N.  auricidotemporalis  d.  Menschen  entspr. 
N.  temporalis  superficialis  (s.  Fussnote  S.  879),  der  Zweige  an  das  Ohr  und  die  Parotis  abgibt 
und  im  übrigen  an  die  Wange  und  Backe  geht.  Er  sendet  einen  starken  Zweig  an  den  N.  facialis 
und  begleitet  mit  einem  anderen  die  A.  transversa  faciei.  Nach  Abgabe  dieser  Zweige  teilt  sich 
der  N.  mandibularis  in  den  N.  lingualis  und  alveolaris  mandibulae.  Der  erstere,  der  durch  die 
Chorda  tympani  (und  den  N.  intermedius)  mit  dem  N.  facialis  zusammenhängt,  versorgt  die 
Zunge  mit  Empfindungsnerven  und  sendet  Geschmacksnerven  an  die  Papulae  fungiformes  und 
sekretorische  Zweige  an  die  Glandula  subungualis  und  submaxillaris.  Der  N.  alveolaris  mandib. 
gibt  den  N.  mylohyoideus  für  den  gleichnamigen  Muskel  ab,  durchläuft  dann  den  Unterkiefer- 
kanal, in  dem  er  Zweige  an  alle  Zähne  des  Unterkiefers  {Rami  dentales  et  gingivalcs  mandibidae) 
sendet,  und  tritt  in  Form  eines  (Pferd,  Rind,  Mensch)  oder  mehrerer  (Schwein,  Fleisch- 
fresser) Nn.  mentales  aus  dem  Kanal,  um  sich  im  Kinn  und  in  der  Unterlippe  {Rami  men- 
tales et  labiales  inferiores)  zu  verbreiten. 

6.  Der  N.  ahdiicens  verzweigt  sich  im  M.  rectus  oculi  lateralis  und  dem  lateralen  Teil 
des  M.  retractor  bulbi. 

7.  Der  N.  facialis  gibt  im  Facialiskanal  Zweige  an  den  M.  stapedius,  die  Fenestra 
Cochleae  und  die  zum  N.  lingualis  gehende  Chorda  tympani  ab,    verzweigt    sich    im    übrigen    in 
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den  Muskeln  des  äusseren  Ohres,  des  Gesichts,  der  Backe,  der  Lippen  und  der  Nase  und  jribt 
sekretorische  Fasern  an  die  (Jlandulac  buccales  und  die  (ilanthila  parotis  (?)  ab.  Kr  teilt  sich 
nalie  dem  Halsrande  des  Interkiefers  (Mensch,  llind,  Schwein,  Hund)  oder  auf  ihm  b/w. 
auf  dem  M.  masseter  (Pferd)  in  den  N.  biuralis  ilormlis  et  vcutralis,  nai-lidcm  er  vorher  bei  den 
Haustieren  al>;reirebcn  hat:  1.  den  N.  (luricularin  iiosterior  an  die  Mm.  auriculares  i»ostcriores; 
2.  den  X.  aitriciilaris  internus  an  die  innere  Fläche  der  Ohrmuschel;  3.  den  ücnuus  ditjastricus 
mit  dem  Hamim  sfi/lohi/nidcus  an  den  M.  diirasiricus  und  slylohyoideus;  4.  den  heim  Hunde 
aus  dem  X.  buccalis  dorsaiis  cntsprinirenden  N.  anriciilopalpebralis  (s.  Fussnute  S.  87ü)  für  die 
Mm.  auriculares  anteriores  (Xn.  auriculares  anteriores),  die  Haut  der  Schläfe  und  Stirn,  den 
M.  orbicularis  oeuli,  corruirator  supercilii  und  beim  Hunde  noch  für  Muskeln  und  die  Haut  der 
Nase;  5.  den  Ramus  colli  an  die  Haut  des  Kehltjanirs  und  Halses  und  G.  Rami  parotidei,  die 
einen  Plexus  jiarotideus  bilden,  an  die  Parotis.  Die  Xn.  buccales  verlaufen  über  die  Pcirio 
niasscterica  zur  Hacken-,  Lipi)en-  und  Nasen^e^rend.  Heim  Pferde  lietrcn  beide  .Nerven  mehr 
dorsal,  näiier  der  Gesichtsleiste,  als  bei  den  anderen  Tieren;  der  N.  buccalis  ventralis  verläuft 
beim  Kinde  und  Hunde  am  ventrokaudalen  Rande  des  M.  masseter  und  beim  Schweine  sogar 
im  KehliraniT.  Heim  Menschen  gibt  der  X.  facialis  nach  dem  .\ustritt  aus  dem  Foramen 
st.vlomastoideum  den  X.  auricularis  posterior  und  den  Hanuis  digastricus  mit  dem  Hamus  stylo- 
hyoideus  ab  und  teilt  sich  dann  in  die  beiden  Xn.  buccales,  die  den  Plexus  parotideus 
(i'es  anserinus)  bilden,  aus  dem  entspringen:  a)  ]{ami  temporales,  b)  Hanii  malares,  c)  Kami 
buccolabiales  superiores,  d)  ]{ami  buccolai)iales  inferiores,  e)  ein  Hamus  marginalis  niandibulae, 
f)  der  X.  subcutaneus  colli  superior  (Kanuis  cutaneus  colli). 

8.  Der  X.  a<'USti('US  teilt  sich  in  den  X.  vestibuU  und  Cochleae  bzw.  besteht  aus  diesen 
Xerven  und  versorgt  das  innere  Ohr. 

9.  Der  X.  glossojiliarvil^plis  versorgt  den  Zungengrund,  besonders  die  Papulae  foliatac 
und  vallatac,  ausserdem  ein«  ii  Teil  des  Gaumensegels  und  seiner  Pfeiler  mit  Geschmacksnerven, 
den  Zungenrand,  den  Kehldeckel,  die  (iaumenbögen,  das  (Jaumensegel,  die  Tonsillen  mit  Ge- 
fühlsnerven und  die  Muskeln  des  Atmungsrachens  und  vielleicht  auch  einen  Schnürcr  des  Schling- 
rachcns  mit  motorischen  Xerven.  Kr  ist  mit  dem  Ganglion  petrosum  versehen  und  teilt  sich  in 
einen  Hanuis  pharyngeus  und  lingualis. 

10.  Der  N.  vagns  versorgt  die  Pia  mater,  Teile  des  äusseren  Ohres  und  des  Pharynx,  den 
Larynx,  die  Luft-  und  Speiseröhre,  die  Lunge,  den  Magen,  das  Herz  mit  (iefü  li  Isnervcn  und  die 
Schlundkopfschnürer,  den  M.  tensor  und  levator  veli  palat.,  die  Kehlkopf-  und  Luftröhrennuiskcln, 
die  Siteiseröhre,  den  Magen,  die  Lunge,  den  Anfangsteil  des  Dünndarms,  das  Herz  und  die  .Milz  (?) 
mit  motorischen  Fa.sern.  Kr  enthält  aus-serdem  Hemmungs-  und  Krregungsfasern 
für  das  Herz,  vasomotorische  und  sekretorische  Fasern  für  verschiedene  Organe  und 
sehr  viele  reflektorische  (für  das  .\tmungs-,  Herzhemmungs-,  Vomir-  und  vasomotorische 
Zentrum  usw.)  und  endlich  auch  depressorische  Fasern.  .\n  seinem  Anfangsleil  liegt  das 
Ganglion  juyulare,  aus  dem  ausser  anderen  Zweigen  dav  Ramus  auricularis  entspringt,  und  beim 
]{inde,  Schweine  und  den  Fleischfressern  nicht  weit  davon  das  Ganglion  nodosum,  das 
dem  IMexus  nodosus  des  Menschen  entspricht.  Aus  dem  Halstt'iie  des  N.  vagus  entspringen  der 
Ramus  pharyngeus  für  den  Schlundkopf,  der  X.  laryngeus  cranialis  (sup.  X.)  als  (iefühlsnerv 
des  Kehlkopfs  un<l  beim  Menschen  Rami  cardiaci  für  das  Herz.  Der  X.  jduiryngeus  bildet 
mit  Zweigen  des  9.,  11.  und  12.  Xerven  und  des  N.  sympathicus  den  IHexus  phart/ngeus.  Der 
llalsteil  des  X.  vagus  liegt  mit  dem  X.  sympathicus  an  der  A.  carotis  comnuinis.  Der 
Hl'il.sttcil  verläuft  über  die  llerzbasis  unil  dann  an  der  Speiseröhre  zum  Hiatus  oesophageus  des 
Zwerchfells.  An  der  Speiseröhre  ist  er  in  einen  dorsalen  und  ventralen  Zweig  gesiiajten,  die 
bei  Mensch,  Pferd,  Schwein  und  Hund  einen  Plexus  bilden.  Khe  der  Xerv  an  die  Speise- 
röhre tritt,  gibt  er  in  der  Hrusthöhle  ab:  den  X.  recurrens,  der  als  X.  laryngeus  caudalis 
{inf.  X.)  in  die  Muskulatur  des  Kehlkojtfs  eintritt,  Rami  pulmonales  an  den  Plexus  pulmonalis 
dorsaiis  und  ventralis  und  Rami  cardiaci  an  den  Plexus  cardiacus.  Der  Bniicliteil  des  X.  vagus 
geht  an  den  Magen  und  strahlt   von   hier  auf  das  Duodenum,  die  Milz  usw.  aus. 

11.  Der  X.  accessorilis  versorgt  den  M.  sternocc|>lialicus  und  Irapezius  und  sendet  starke, 
für  das  Herz  und  den  Kehlkopf  bestimmte  Faserbündel  zum  N.  vagus.  Kr  teilt  sich  in  einen 
dorsalen,  zum  M.  trapezius  und  einen  ventralen,  zum  M.  sternoccphalicus  (Pferd,  l'ind)  oder 
zum   Plexus  nodosus  (Mensch)  gehenden   Ast. 

12.  Der  X.  Il.vpoglossiis  verbirgt  die  Muskeln  der  Zunge  mit  motorischen  un<l  au.ji  \aso- 
molorischen  (symitathischen)  Fasern.  Heim  Menschen  und  Hunde  sendet  er  auch  Zweige  an 
den  M.  hyothyreoideus,  slernohyoideus,  sternothyroideus  und  omohyoideus. 


N.  olfactorius,  opticus  und  (Knilomotnrius  des  Pferdes. 


873 


IL    Die  Gehirnnerven  des  Pferdes, 
lieber  den  tiefen  Ursprung  der  12  Gehirnnerven  s.  S.  835  ff. 

].    Nervus  olfactorius,  i.  Gehirnnerv,  Riechnerv  des  Pferdes. 

Der  N.  olfactorius  stellt  die  Gesamtheit  der  Nervenfasern  (Fila  olfactoria)  dar, 
die  vom  Bulbus  olfactorius  (s.  S.  787)  zur  Regio  olfactoria  der  Nasenschleimhaut  gehen, 
indem  sie  -bündelweise  durch  die  Foramina  cribrosa  treten. 

Von  den  Zweigen  des  Riechnerven,  die  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  Hegen, 
sind  2  dicker  und  beträchtlich  länger  als  die  übrigen;  sie  sind  schräg  nach  dem  Pfhigscharbein 
gerichtet,  kreuzen  sich  mit  Fäden  des  N.  si^henopalatinus  vom  5.  Nerven  (s.  S.  877)  und  reichen 
bis  in  die  Jacobson 'sehe  Röhre. 

2.    Nervus  opticus,  2.  Gehirnnerv,  Sehnerv  des  Pferdes. 

Zum  N.  opticus  (Fig.  91  o  u.  037  11)  gehören  die  Retina,  der  eigentliche  Sehnerv,  das 
Chiasma  opticum  und  der  Tractus  opticus.  Das  Ganze  ist  ein  Gehirnabschnitt,  so  dass 
der  Sehnerv  eigentlich  kein  echter  Nerv  ist.  Er  entspringt  aus  dem  Corpus  geniculatum 
laterale  und  mediale  und  bildet  einen  platten,  anfangs  nicht  deutlich  abgesetzten  Strang, 
der  als  Tractus  opticus  am  Thalamus  und  Pedunculus  cerebri  ventronasal  an  die  Gehirn- 
basis geht  und  dort  dicht  nasal  vom  Markkügelchen  mit  dem  der  anderen  Seite  eine 
weisse  Platte,  das  Chiasma  opticum,  bildet;  aus  diesem  brechen  beide  Sehnerven  als 
kräftige,  rundliche  Stränge  hervor,  verlaufen  divergierend  jederseits  zum  For.  opticum 
und  treten  durch  dieses  in  die  Orbita,  wo  der  Sehnerv,  von  einer  Pial-,  Arachnoideal- 
und  Duralscheide  (Fig.  972  s,  t)  und  vom  Augenfett  und  dem  M.  retractor  bulbi  um- 
geben, unter  leicht  -^  förmiger  Krümmung  vom  For.  opticum  bis  zum  Augapfel  verläuft, 

Im  Chiasma  opticum  findet  bei  den  Haussäugetieren  nur  eine  teilweise  Kreuzung  der  Seh- 
nervenfasern statt  (s.S. 848).    Ueber  das  intrabulbäre  Verhalten  der  Nerven  s.  unter  Sinnesorganen. 

3.    N.  oculomotorius,  3.   Gehirnnerv,  Augenmuskelnerv  des  Pferdes. 
Der    N.  oculomotorius  (Fig.  937  111)   tritt  aus  dem  Sulcus  n.  oculomotorii  des 
Grosshirnschenkels   mit   mehreren  Bündeln  hervor,   die  sich  bald  zu  einem  Stamm  ver- 
Figur 937. 
Nerven    der 

Augen- 
höhle,   sche- 
matisch. 

II.  N.  opticus, 

III.  N.  oculo- 
motorius. 1 
dorsaler,2  ven- 
traler Ast  des 
N.  oculomoto- 
rius, 2'  seine 
Fäden  zum  M. 
rectus  oculi 
medialis  und 
ventralis,  3 
Zweig  für  den 
M.       ohlir^uus 

oculi  ventralis,  4  Ganglion  ciliare.  1\'.  ^.  trochleans,  \  1  A.  (i]]htluiliiiii  us  5  X.  lacumah 
talis,  7  N.  nasociliaris,  8  N.  ethmoidalis,  9  N.  infratrnchlcaus,  10  Radix  hiuüa  uan 
11  Nn.  ciliares,  \>  N.  luaxillaris,    12  N.  sphenopalalimis,    13  Plexus  sphenopalalinus, 

des  Plexus  ciliaris,  VI.  N.  abilucens. 
a  M.  obhfjuus  oculi  dorsalis,  b  M.  obliquus  oculi  ventralis,  c,  c'  M.  rectus  oculi 
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einigen,  der  rechtwinklig  nasal  umbiegt,  sich  dem  N.  ophthalmicus  anlegt  und  mit 
ilim  und  dem  G.  Nerven  durch  die  Fissura  orbital.  (Fig.  Ol  3)  in  die  Orbita  tritt,  wo 
er  sich  in  den  dorsalen  und  ventralen  Ast  spaltet.  Bis  zum  Austritt  aus  der 
Schädelhöhle  ist  er  in  eine  besondere  und  mit  den  beiden  genannten  Nerven  noch  in 
eine  gemeinsame  Scheide  der  Dura  maier  eingeschlossen. 

Der  lianiHS  dorsalis  (V'n^.  937  1)  ist  kurz  und  verbreitet  sich  sogleich  mit  mehreren  Zweigen 
im  M.  rectus  ociili  doi-salis,  retractor  bulhi  und  levator  palpebiac  sup.  Der  stärkere  und  viel 
längere  üamus  vmtralis  (Fig.  937  2)  überkreuzt  lateral  den  N.  opticus  und  gibC  ab:  einen 
kurzen  Faden  an  das  Gangli(m  ciliare,  die  Radix  hrevis  ganglii  ciliaris,  die  kurze  Uanirlionwurzel 
(s.  auch  X.  oj)hthalmicus  des  5.  Nerven,  s.  unten);  der  Knoten  liegt  meist  jedoch  so  nahe  am  Nerven, 
dass  er  nur  als  dessen  Verdickung  erscheint,  so  dass  die  kurze  Wurzel  ganz  undeutlich  wird; 
ferner  kurze  Zweige  an  den  M.  rectus  oculi  medialis  und  ventralis  und  einen  starken,  auf 
dem  M.  rectus  oculi  ventralis  verlaufenden  Zweig  an  den  M.  obli(pius  oculi  ventralis  (Fi»:.  937  v,  \\). 

4.  Nervus  trochlearis,  4.  Gehirnnerv,  Rollmuskelnerv  des  Pferdes. 
Der  N.  trochlearis  (Fig.  WM  IV),  der  kleinste  Hirnnerv,  tritt  jederseits  nahe 
dem  kaudalen  Zwoiliiiirdpaar  und  dem  Velum  medulläre  nasale  aus  dem  Bindearm  des 
Kleinhirns,  krümmt  sich  um  diesen  in  ventrolateraler  Richtung,  tritt  durch  das  häutige 
Hirnzelt,  läuft  lateral  am  fünften  Nerven  in  einer  schmalen  Furche  des  Keilbeins  nasal 
und  gelangt  durch  ein  besonderes  kleines  Loch  oder  durch  die  Fissura  orbitalis 
(Fig.  91  4)  in  die  Augenhöhle.  An  deren  medialer  Wand  läuft  er  zum  Anfange  des 
M.  obliquus  oculi  dorsalis,  in  dem  er  sich  verbreitet. 

5.   Nervus  trigeminus,  5.   Gehirnnerv,  dreigeteilter  Nerv  des  Pferdes. 

Der  N.  trigeminus,   der   stärkste  Gehirnnerv,   tritt   seitlich  von   der  Brücke  mit 

einer  stärkeren  (lorsaU'ii  und  einer  schwächeren  ventralen  Wurzel,  Portio  major  d  minor, 

hervor.      In   der   dorsalen  Wurzel    liegt   am   nasomedialen  Haiuir   des  Felsenbeins   das 

graurötliche  Ganglion  scmilunarc  (Gasseri). 

Das  Ganglion,  der  halbmondförmige  Knoten,  hat  eine  halbmondförmige  Gestalt  mit 
ventraler  Konkavität,  verbindet  sich  durch  Fäden  mit  dem  Plexus  earoticus  und  durch  ihn  mit 
dem  Sympathicus;  es  sendet  sehr  dünne  Zweige  an  die  Dura  mater. 

Die  ventrale  Wurzel  tritt  ventromedial  von  der  dorsalen  aus  dem  seilliclicii 
Ende  der  Brücke,  kreuzt  das  Ganglion  an  dessen  medialer  Seite  und  verbindet  sich 
nasal  von  ihm  mit  der  Portio  minor  zum  Stamm  des  ö.  Nerven.  Dieser  geht  zwischen 
den  Platten  der  Dura  mater  nasal  und  teilt  sich  sofort  in  den  N.  oplit  lial  mi  cus, 
N.  maxillaris  und  N.  mandibularis. 

A.    Nervus  ophthalmicus,  Augennerv,  des  Pferdes. 

Der  N.  ophtlialniicus  (Fig.  0.37  Vi  u.  938  1)  ist  der  schwächste  von  den  drei 
Aesten  und  anfangs  innig  mit  dem  N.  maxillaris  verbunden.  Er  läuft  zwischen  den 
Platten  der  Dura  mater,  die  den  Siiuis  cavernosus  einschliessen,  nasal,  tritt  zusanunen 
mit  dem  3.,  (j.  und  ev.  4.  Gehirnnerven  durch  die  Fissura  orbitalis  (Fig.  91  .^),  in  der 
er  sich  in  den  N.  lacrimalis,  N.  frontalis  und  N.  nasociliaris  teilt,  in  die  Orbita. 

1.  Der  N.  lacrimalis,  Tränennerv  (Fig.  413  le,  037  .-,  u.  038  0),  verläuft  inner- 
halb der  Periorbita  auf  dem  M.  rectus  oculi  dorsalis  und  levator  palpebrae  sup.  bis 
zur  Tränendrüse  und  verbreitet  sich  in  dieser  und  im  oberen  Augenlidc.  Ein  etwas 
stärkerer  Zweig  (Ramus  zygomaticotcmporalis)  tauscht  Fäden  mit  dem  N.  subculaneus 
malae   aus,    tritt    am  aboralen  l^ande  des  Augenbogens  aus  der  Augenhöhle,    verbindet 
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sich  mit  Zweigen  des  N.  auriculopalpebralis  und  des  N.  frontalis  zu  einem  Geflecht 
und  verzweigt  sich  in  der  Haut  am  Scheitel  und  nasal  vom  Ohr. 

2.  Der  N.  frontalis,  Stirnnerv  (Fig.  413  n,  937  e  u-  938  3),  geht  ungeteilt 
zuerst  innerhalb,  dann  ausserhalb  des  Periorbitatrichters  zum  Foramen  supraorbitale, 
tritt  durch  dieses,  verbindet  sich  mit  Zweigen  des  N.  lacrimalis  und  auriculopalpebralis 
und  verbreitet  sich  in  der  Haut  der  Stirn  und  des  oberen  Augenlids. 

Figur  938.     N.  ophthalmicus  und  ein  Teil  des 
N.  maxillaris,  scheniatisch. 

1  N.  ophthalmicus,  2  N.  lacrimalis,  3  N.  frontalis, 
4  N.  nasociliaris,  5  N.  ethmoidalis,  5'  N.  infratroch- 
learis,  6  N.  maxillaris,  7  N.  subcutaneus  malae, 
8  N.  sphenopalatinus,  9  N.  nasalis  posterior,  10  N. 
.palatinus  major  (die  punktierte  Linie  zeigt  den  Verlauf 
des  Nerven  im  Gaumenkanal  und  am  Gaumengewölbe 
an),  11  N.  palatinus  minor,  12  N.  canalis  ptery- 
goidei  (Vidii),  13  N.  infraorbitalis  (punktierte  Linie, 
Verlauf  im  Oberkieferkanal),  13'  Rami  alveolares 
maxillae  medii  (punktiert),  14  Nn.  nasales  externi, 
15  N.  nasalis  anterior,     16   Raums  labialis  dorsalis. 

3.  Der  N.  nasociliaris,  Nasennerv  (Fig.  937  7  u.  938  4),  ist  stärker  als  der 
N.  lacrimalis  und  mindestens  so  stark  wie  der  N.  frontalis,  liegt  mehr  nasal  und  am 
weitesten  medial,  geht  zwischen  den  Portionen  des  M.  retractor  bulbi  medial  vom 
N.  opticus  an  die  mediale  Wand  der  Augenhöhle  und  teilt  sich  in  den  N.  ethmoidalis 
und  N.  infratrochlearis. 

a)  Der  N.  ethmoidalis  (dorsalis)  (Fig.  937  s  u.  938  5),  der  fortlaufende  Stamm  des 
N.  nasociliaris,  macht,  indem  er  die  A.  ethmoidalis  begleitet,  eine  Krümmung  median- 
wärts,  tritt  durch  das  For.  ethmoidale  in  die  Schädelhöhle,  läuft  ausserhalb  der  Dura 
mater  bis  zum  medialen  Rand  der  Lamina  cribrosa  und  gelangt  durch  ein  Loch  der- 
selben in  die  Nasenhöhle;  er  verzweigt  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheide- 
wand und  der  dorsalen  Nasenmuschel. 

b)  Der  N.  infratrochlearis  (Fig.  413  is,  937  9  u.  938  5)  läuft  an  der  medialen 
Augenhöhlenwand  nach  dem  medialen  Augenwinkel,  tritt  hier  aus  der  Augenhöhle  und 
verzweigt  sich  in  dessen  Umgebung  in  der  äusseren  Haut,  in  der  Konjunktiva  und 
Tränenkarunkel.  In  der  Augenhöhle  gibt  er  einen  längeren,  bisweilen  aus  dem  N.  naso- 
ciliaris entspringenden  Zweig  ab,  der  Fäden  an  die  Nickhautdrüse  sendet  und  sich  in 
den  Tränenröhrchen  und  im  Tränensack  verbreitet. 

Schon  in  der  Schädelhöhle,  jedenfalls  vor  der  Teilung,  gibt  der  N.  nasociliaris  den  langen, 
dünnen  N.  ciliaris  longus  ab.  Von  diesem  entspringt  die  Radix  longa  (Fig.  937  10,  940—943  s.w.) 
des  Ganglion  ciliare  (Fig.  937  4,  939— 943  g.c).  Dieses  ist  platt,  bei  Mensch,  Schwein  und 
grossen  Hunden  ca.  hirsekorngross,  beim  Pferde  etwas  kleiner,  beim  Rinde  etwas  grösser; 
bei  der  Katze  absolut  und  relativ  am  grössten;  es  liegt  meist  am  ventralen  Ast  des  N.  oculo- 
motorius,  und  zwar  bei  Pferd  (Fig.  939)  und  Katze  direkt  an  ihm,  bei  den  übrigen  Tieren  etwas 
entfernt  und  empfängt  von  ihm  seine  kurze  Wurzel  (Fig.  937  u,  940—943  m);  eine  dritte  (sym- 
pathische), makroskopisch  jedoch  nicht  nachweisbare  (s.  S.  876)  Wurzel  kommt  vom  Plexus  spheno- 
palatinus. Vom  Knoten  entspringen  sehr  dünne  Fäden  (Fig.  939—943  n.  c),  die  zusammen  mit 
ähnlichen,  vom  1.  und  2.  Ast  des  5.  Nerven  und  von  den  Ganglia  sphenopalatina  abgegebenen 
den  Plexus  ciliaris    bilden.     A"on    diesem  und   dem  fortlaufenden  N.  ciliaris  longus,    der  sieh  in 

2  weiterhin  wieder  mehrfacli  geteilte  Zweige  spaltet,  werden  die  sehr  dünnen  Nn.  ciliares  breves 
(Fig.  937  11)  abgegeben.  Diese  bilden  meist  zusammen  5—8  feine,  etwas  geschlängelte  Fädchen, 
die  den  Sehnerven  begleiten,  in  der  Nähe  des  Sehnerveneintritts  die  Sklera  durchbohren  und 
zwischen  ihr  und  der  Chorioidea  bis  zum  Rande  der  Iris  verlaufen.  Dort  teilen  sich  die  kleinen 
Nerven;  ihre  Zweige  verbinden  sich  häufig  mit  den  entsprechenden  der  benachbarten  CiliarneiTen, 
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und  CS  entstellt  so  ein  Nervenkranz,  aus  dem  Fädclien  für  den  Ciliarnuiskel,  die  Iris  und  Kornea 
al)>re^'el)cn  werden.  Nach  Szakäll  [542]  ist  (Fig.  939— 942):  1.  die  kurze  Wurzel  des  (Jani^lion 
ciliare  (ni)  hei  den  Ilaussäujietieren  immer  vcirlianden.  Nur  hei  Pferd  und  Katze  ist  das 
(ianglion    mit    dem    ventralen  .\st  des  N.  oculomcitorius   so  fest   verwachsen,   dass   diese  Wurzel 


FiiT.  939  (Pferd). 
FiiTur  939—943 


Fi^'.  940  (Uind). 


Fi^^  941  (Hund). 


Fi^r.  942  (Schwein).     Fiir.  943  (Mensch). 


Seil em ata  über  das  tianglion  ciliare  und   seine  Wurzeln  (Szakali). 

1    N.  oeuhiniotorius,     2    N.  nasociliaris,     3    Aeste  des  Ranius  lonirus  nervi  oculomotorii  zum  M. 

rectus  oculi  inf.,    4  X.  ctlimoidaiis,  5  N.  infratrochlcaris.     ^.  c.   (ianijfl.  ciliare,   ni.  Uadix   hrevis 

s.  niotorica,  8.  W.  Radix  longa  s.  scnsitiva,  r.  s.  Radix  s\  inpailiica.  ll.  c.  \n.  ciliares,  r.  br.  Ramus 

hrevis,   r.  1.  Ramus  hmtrus  nervi  oculomotorii,  B  lUilluis,  0.  N.  opticus. 

zu  fehlen  scheint.  2.  Die  lange  Wurzel  (s.w.)  fehlt  als  solche  nur  bei  Pferd  und  Kalze; 
es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Verbindung  des  N.  oculomotorius  mit  dem  N.  naso- 
ciliaris schon  in  der  Fissura  orbitalis  zustande  kommt.  3.  Die  symiiathische  Wurzel  des  (ianglion 
ciliare  (r.s.)  ist  makroskopisch  bei  keinem  S.äugetier  festzustellen.  Lecco  [298]  fand  bei  Katzen 
und  Hunden  regelmässig  2  Nervenknoten:  ein  Ganglion  ciliare  iiiajus  et  minus;  das  erslcre 
steht  in  inniger  Beziehung  zum  N.  oculomotorius. 


B.  Nervus  maxillari.s,  Oberkiefenierv,  des  Pferdes. 
Der  N.  maxillari.s  (Fig.  037  V  2  und  938  6)  ist  stärker  als  der  X.  oplillialmicus 
und  wenig  scliwächer  als  der  N.  mandibularis.  Er  liegt  ventral  vom  N.  oplithalniieus, 
mit  dem  er  anfangs  verbunden  ist,  tritt  durch  das  For.  rotundum  (Fig.  91  5)  in  die 
Fossa  pterygopalatina,  wo  er  von  Fett  umgeben  ist,  und  teilt  sich  in  ih^n  N.  zygo- 
maticus,  infraorbitalis  und  sphenopalatinus;  der  erste  ist  der  scliwiiclisic.  der 
N.  infraorbitalis  der  stärkste  Ast. 

1.  Der  N.  zygoiiiaticus  s.  subcutaneus  iiialac  (Fig.  413  1;,  u.  93s  7)  entspringt 
vom  N.  maxillaris,  bevor  dieser  in  die  Fussa  pterygopalatina  tritt,  durchbohrt  die 
Periorbita,  tauseht  F'äden  mit  dem  N.  lacrimalis  aus,  läuft,  in  zwei  bis  drei  Zweige 
gespalten,  zwischen  Periorbita  und  M.  rectus  oculi  lateralis  zum  Miitcrcn  Augenlid 
(Kami  palpebraics  inferiores)  und  verzweigt  sich  in  dessen  Haut. 

2.  Der  N.  iiirraorbitalis  (Fig.  93S  ,3  u.  944  •.»),  der  fortlaufende  Stamm  des 
N.  maxillaris,  tritt  (hircii  den  Canalis  infraorbitalis  an  das  Gesicht,  wo  er  sich  sofort 
in  drei  Endäste  teilt,  nämlicli: 

a)  Die  Nn.  nasnlcx  cxti-riti  (Kig.  413  i  u.  938  h),  2  oder  3  Zweiirc,  die  den  M.  icvator 
labii  sup.  propr.  begleiten  uml  sieh  in  der  Haut  des  Nasenrückens  und  <ler  Nascntrompetc 
verbreiten. 

b)  Den  N.  vasalis  anterior  (naricHK)  (Kig.  413  •>  u.  938  i.-.);  er  ist  ein  starker  .\st,  der 
Zweige  in  die  Wand  des  Xasenloehs  und  in  die  (>ber]ip|»o  sendet  und  mit  seinem  Knde  zwischen 
dem  Nasenfortsatz  des  Zwischenkieferbeins  und  der  Pars  ventralis  des  M.  lateralis  nasi  in  die 
Nasenhöhle  eindringt  und  dort  mehrere  Zweige  an  die  Schleimhaut  abgibt. 

c)  Den  Ramm  labialis  dorscäis  (Fig.  413  3  u.  938  ic);  er  ist  der  stärkste  Fndast,  gibt 
einen  starken  Zweig  an  die  Haut  des  Mundwinkels,  verbindet  sich  dun-h  mehrere  Zwciiic  mit 
dem  X.  buecalis  <lor.salis  und  teilt  sich  in  viele  Aeste,  welche  die  Lippcniiuiskcin  durchdringen 
und  in  der  Haut  der  (.)berlippe  enden,  wobei  zu  jedem  Tasthaar  ein  feiner  Xervenfaden  geht. 
Die  Zweige  dieses  .\stes  kreuzen  sich  mit  bii)penzweigen  des  X.  facialis. 
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Ausserdem  entspringen  aus  dem  Stamme  des  N.  infraorbitalis  die  Eami  alveolares 
fnaxillae  (superiores) ,  und  zwar: 

d)  Die  Rami  alveolares  maxülae  aborales,  einige  dünne  Fäden,  die  in  der  Fossa  pterygo- 
palatiiia  vom  Stamm  abgehen,  durch  kleine  Löcher  in  das  Tuher  maxillare  eindringen  und  sich 
in  den  letzten  Backzähnen  verbreiten,  z.  T.  auch  direkt  in  den  Sinus  maxillaris  eintreten, 
Rami  sinus  maxillaris. 

e)  Die  Rami  alveolares  maxillae  medü  gehen  im  Oberkieferkanal  vom  Stamm  ab  und 
verzweigen  sich  in  den  Molaren,  dem  Alveolarperiost  und  dem  Zahnfleisch  (Fig.  938  iv). 

f)  Der  Ramus  alveolaris  maxillae  incisivus,  der  in  den  engen  Canalis  alveolaris  incisivus 
(s.  S.  89)   tritt  und   in  gleicher  Weise  den  Hakenzahn  und  die  3  Schneidezähne  versorgt. 

Die  von  den  unter  d,  e  und  f  genannten  Nerven  abgegebenen  Aeste  verbinden  sich  zu- 
nächst unter  den  Zahnwurzeln  zum  Plexus  dentalis  maxillae,  aus  dem  dann  die  Rami  dentales 
et  gingivalcs  hervorgehen. 

3.  Der  N.  sphenopalatinus,  Keilbein-Gaumeunerv  (Fig.  937  12,  038  s  und 
944  10),  entspringt  als  ein  breiter,  platter  Nerv  aus  dem  ventralen  Rande  des  N.  maxil- 
laris, liegt  unmittelbar  auf  dem  Proc.  pterygoideus  des  Keilbeins  und  auf  der  Pars 
perpendicularis  des  Gaumenbeins,  bildet  bald  ein  Geflecht,  an  dessen  medialer  Seite 
mehrere  kleine  Knoten,  Ganglia  s-phenopalatina,  liegen,  und  teilt  sich  bald  in  den 
N.  nasalis  aboralis,  N.  palatinus  major  und  minor. 

a)  Der  N.  nasalis  aboralis  {sup.  N.)  (Fig.  938  9)  ist  der  Lage  nach  der  dorsale, 
an  Stärke  der  mittlere  von  den  Aesten  des  N.  sphenopalatinus,  geht  durch  das  For. 
sphenopalatinum,  wo  er  1,  mitunter  2  oder  3  kleine  Ganglia  nasopalatina  enthält,  in 
die  Nasenhöhle  und  teilt  sich  in  den  medialen  und  lateralen  Ast. 

aa)  Der  mediale  Ast,  N.  septi  narium,  läuft  nahe  dem  Voraer  zwischen  der  Schleimhaut, 
die  Zweige  erhält,  und  dem  Nasenscheidewandknorpel  nasenlocliwärts  und  gibt  den  Nerven  des 
Nasenbodenorgans,  der  sich  mit  Fäden  des  N.  olfactorius  daselbst  verbreitet,  und  den 
Gaumenzweig  ab.  Dieser  tritt  zwischen  dem  Nasenbodenorgan  und  den  Gaumenfortsätzen 
der  Maxilla  und  des  Incisivuras  an  den  harten  Gaumen  und  verbreitet  sieh  in  ihm  bis  zum  Zahn- 
fleisch der  Schneidezähne,  bb)  Der  laterale  Ast  gibt  Zweige  an  die  Schleimhaut  des  mitt- 
leren und  ventralen  Nasengangs  und  verbreitet  sich  in  der  ventralen  Muschel. 

b)  Der  N.  'palatinus  major  {anterior  N.)  (Fig.  938  10  u.  944  g),  der  stärkste,  der 
Lage  nach  der  mittlere  Ast,  tritt  durch  den  Gaumenkanal  und  läuft  an  der  Mundhöhlen- 
fläche des  knöchernen  Gaumendachs  bis  zu  den  Schneidezähnen. 

Auf  diesem  Wege  bildet  er  ein  grosses,  mit  dem  der  anderen  Seite  in  Verbindung  stehendes 
und  mit  den  stärksten  Aesten  die  A.  palatina  major  umspinnendes  Geflecht,  dessen  Zweige  im 
harten  Gaumen  enden;  auch  gibt  er  Zweige  an  das  Gaumensegel  und  solche  ab,  die  durch  Löcher 
des  knöchernen  Gaumens  in  die  Nasenhöhle  treten  und  sich  in  der  Schleimhaut  des  ventralen 
Nasengangs  verbreiten  {Nn..  nasales  posteriores  inferiores  N.). 

c)  Der  N.  palatinus  minor  (joosterior  N.)   (Fig.  938  n),    der  schwächste  und  am 

meisten  ventral  gelegene  Ast,  geht  neben  der  V.  2)alatina  zwischen  Tuber  maxillare  und 

Proc.  pterj^goideus  des  Keilbeins  zum  Gaumensegel. 

Der  Plexus  sphenopalatinus  und  die  Ganglia  sphenopalatina  (Fig.  937  13)  liegen  medial 
am  N.  sphenopalatinus,  zwischen  diesem  und  dem  Proc.  pterygoideus  des  Keilbeins  bzw.  der  Pars 
perpendicularis  des  Gaumenbeins.  Die  Fäden  des  Geflechts  entspringen  aus  den  3  Aesten  des 
N.  sphenopalatinus,  aus  dem  N.  lacrimalis  und  dem  Stamm  des  N.  maxillaris;  sie  enthalten 
mehrere  sehr  kleine  Knoten,  ausserdem  einen  (oder  einige)  grösseren,  das  Ganglion  McckcUi 
(submaxillare  kam.  [?]),  am  ventralen  Rande  des  Stammes  und  senden  Fäden  an  den  N.  ethmoi- 
dalis,  an  die  Periorbita  und  den  PI.  ciliaris.  Aus  der  medialen  Fläche  des  PI.  sphenopalatinus 
entspringt  mit  mehreren  Bündeln  der  N.  canalis  pterygoidei  (Vidii),  der  Vidi'sche  Nerv 
(Fig.  938  12),  durch  den  Fasern  aus  dem  Kopfteil  des  sympathischen  Nerven  zum  PI.  spheno- 
palatinus und  durch  diesen  zum  PI.  ciliaris  gelangen.  Er  tritt  in  den  engen  Kanal  zwischen 
Pterygoid  und  Proc.  pterygoideus  des  Sphenoidale,  läuft  in  ihm  bis  zur  Höhe  des  For.  alare 
aborale,  dabei  2—3  dünne  Zweige  an  die  Schleimhaut  des  Scliliindkn|.fs  abgebend.  Nach  dem 
Heraustreten  aus  dem  Kanal  läuft  der  Nerv  zwischen  dem  SiilMimidalc  und  der  llörtrompete  bis 
zum    For.    lacerum    und    verbir.det    sich    in    dessen    Verschkissuirinbran    durch     1—2    Zweige, 


biS 


(ieliiniiiLTseu  ili-b  l'feiiles. 


N.  pcfro»u8  profundus,  mit  dem  X.  sympatliicus.  Der  nach  dieser  Verbindung  fortlaufende 
N.  pdrosHS  superficialis  drinirt  durcli  den  Canalis  petrosus  in  den  Farialiskanal  und  verbindet 
sich  in  ilim,  nachch'in  er  einen  Faden  zur  liildung  des  PL  tympamcus  abgegeben  liat,  unter 
rechtem  Winkel  mit  dem  N.  facialis,  der  an  der  Verbindungsstelle  (peripheres  Knie  des  N.  facialis) 
eine  kleine  Anschwellung  besitzt. 


1)44.  Tiefste  Lage  der  Parot  is-,  Masscter- und  Kch  Igangsgegend  des  Pferdes, 
von  der  iSeitc  gesehen. 
a  a  M.  styloglo-ssus  (ein  grosser  Teil  ist  aus  ihm  herausgeschnitten),  b  M.  genioglcssus,  c  M. 
geniohyoideus,  d  M.  Storno-  und  omoliynideus,  c  M.  keratohyoideus,  f  M.  hyolhyreoideus,  g  M. 
Ihyreopharyngeus,  h  M.  cricotiiyrcoidcus,  i  M.  sternothyreoidcus,  k  Sciiihidrüsc,  m  M.  crico- 
piiaryngeus,  n  M.  palatinus  und  jialatopliaryngeus,  o  M.  pteryguideus,  \  M.  tcnsor  vcii  palatini, 
q  M.  levator  veli  palatini,  r  M.  temporalis,  s  M.  longus  (•ai)itis,  t  M.  oMiquus  capitis  caudalis, 
u  Luftsack,  V  grosser  Zungenbeinast  (der  aborale  Teil  von  ihm  ist  abgeschnitten  und  cinj)unktiert), 
w    kleiner    Zungenbeinasl    (einpunktiert),     x    (iabelast    des    Zungenbeines     (z.   T.   einpunktiert), 

y  Zunge  mit  Papulae  fungiformes,  z  .\rcus  palatoglossus. 
1  N.  tcm[)ora]is  superficialis,  2  Chorda  tympani,  3  N.  alveolaris  mandibulae  (abgeschnitten),  4, 
4  N.  lingualis  (ein  grosses  Stück  aus  ihm  herausgeschnitten),  5  X.  temporalis  profundus,  6  N. 
massctcricus,  7  N.  buccinatorius,  8  N.  palatinus  major,  9  \.  infraorbitalis.  10  X.  sphcn<ipalatinus 
und  nasalis  aboralis,  11  X.  accessorius,  12  X.  vagus,  13  .X.  pharyngeus,  14  X.  laryngeus  cranialis, 
15  N.  vagus  und  .sympatliicus,  16  N.  sympatliicus  mit  dem  (ianglion  cervicale  supremum,  17  N. 
glossopharyngeus,  18  dessen  iJamiis  pharyngeus  und  19  dessen  Hamus  lingualis,  20,  20  .X.  hypo- 
glossus,  21  N.  laryngeus  caudalis,  22  .\.  carotis  communis,  23  .\.  jiarotid.  infer.,  24  .\.  thyreoidea 
cranialis,  24'  .'\.  laryngea  cranialis,  25  .\.  occipitalis,  26  A.  carotis  int.,  27  u.  32  A.  carotis  ext., 
28  A.  maxillaris  ext.,  29  A.  palatina  ascendons,  30  .\.  maxillaris  ext.  (nach  Abgabe  der  A.  lin- 
gualis), 31  A.  lingualis,  32  u.  27  A.  carotis  ext.,  33  A.  alveolaris  inandih.,  34  .\.  mcningea  media, 
35  .\.  temporalis  profunda,  36  A.  buccinatoria,  37  Kn<lstamiii  der  A.  maxillaris  int.,  38  \.  malaris, 
39  .\.  maxillaris  ext.  der  rechten  Seite,  40  die  entspr.  Vene,  41  Ductus  parotidcus  der  rechten 
Seite,  42  submaxillare  Lymphknoten  der  rechten  Seite,  43  retropharyngealc  Lymphknoten, 
44  Trachea,  45  Rand  vom  .\tlasfliigel,  46  punktierte  Linie,  welche  die  (Jrenzc  der  Gland.  sub- 
maxillaris  angibt,  47  Gland.  lacrimalis. 
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G.    Nervus  mandibularis,   Unterkiefernerv,   des  Pferdes. 
Der  kurze  N.  mandibularis  ist  ebenso  stark  oder  stärker  als  der  N.  maxillaris; 
er  verlässt  durch  die  liicisura  ovalis  des  For.  lacerum  die  Schädelhöhle  (Fig.  91  5-)  und 
teilt  sich  sofort  in  folgende  Aeste: 

1.  Der  N,  massetericiis  (Fig.  413  7  u.  944  e),  ein  mittelstarker  Nerv,  geht 
zwischen  dem  Proc.  coronoideus  und  articularis  der  Mandibula  lateral  zum  M.  masseter. 

2.  Die  Nil.  temporales  profundi  (Fig.  944  5)  sind  meist  2,  selten  1  oder  3 — 4 
nasodorsal  laufende  Zweige  des  vorigen  Nerven,  die  sich  im  M.  temporalis  verbreiten. 
Die  unter  1 — 3  beschriebenen  Nerven  heissen  zusammen  N.  masticatorius. 

3.  Der  N.  pterygoideus,    der    schwächste  Zweig,    läuft    am  Luftsack  oral   zum 

M.  pterygoideus.     Er  gibt  den  N.  tensoris  tympani  ab,    der    neben  der  Hörtrompete   in 

die  Paukenhöhle  dringt  und  im  M.  tensor  tympani  endet. 

Am  Ursprung  des  N.  pterygoideus  liegt  das  platte,  längliche,  kleine  Ganglion  oticum,  der 
Ohrknoten,  über  den  der  N.  tensoris  ti/mpani  hinwegläuft.  Das  Ganglion  erhält  mehrere  ge- 
flechtartig sich  verbindende  Fäden  vom  N.  mandibularis  und  sendet  einige  dünne  Fäden  in  die 
Paukenhöhle,  die  mit  Fäden  des  N.  tympanicus  7Aim  sympathisclien  Nerven  gehen  und  zur 
Bildung  der  Jakobson'schen  Anastomose  (Plexus  tympanicus)  beitragen. 

4.  Der  N.  buceinalorius  (Fig.  413  5  n.  944  7)  ist  ein  mittelstarker  Nerv,  der 
zwischen  dem  Ursprung  des  M.  pterygoideus  medialis  und  Tuber  maxillare  hindurchtritt. 
Am  letzten  Backzahn  tritt  er  zwischen  die  Muskeln  und  die  Schleimhaut  der  Backe 
und  läuft  an  den  ventralen  Backendrüsen  lippenwärts.  Er  gibt  viele  Zweige  an  die 
Schleimhaut  der  Backe  und  die  Backendrüsen,  verbindet  sich  durch  einen  Zweig  mit 
dem  N.  buccalis  ventralis  und  spaltet  sich  in  mehrere  Zweige  für  die  Schleimhaut  der 
Lippen. 

5.  Der  N.  temporalis  superficialis  (Fig.  944  1)  entspricht  z.  T.  dem  N.  auri- 
culotemporalis  d.  M.  i),  tritt,  indem  er  sich  ventral  vom  Proc.  condyloideus  um  den 
Halsrand  des  Unterkiefers  umschlägt,  an  die  Oberfläche  und  teilt  sich  in  2  Aeste. 
Der  schwächere  dorsale  Ast  (Fig.  412  4  u.  413  9)  läuft  als  Ramus  transversus  fadei 
neben  der  A.  transversa  faciei  lippenwärts  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  der  Backe. 
Der  stärkere  ventrale  Ast  (Fig.  413  10)  verbindet  sich  mit  dem  N.  buccalis  ventralis, 
folgt  ihm  und  seinen  Teilungen,  gibt  am  M.  masseter  dünne  Zweige  an  den  Gesichts- 
hautmuskel und  verzweigt  sich  in  der  Haut  des  Gesichts  und  Unterkiefers. 

Bis  zum  Halsrande  des  Unterkiefers  gibt  der  N.  temporalis  superficialis  ab:  kleine,  dorsal 
laufende  Zweige  an  die  Parotis  (Rami  parotidei),  ferner  Rami  auriculares  an  den  M.  auricul. 
inf.,  die  Ohrmuschel,  die  Haut  des  äusseren  Gehörgangs  und  an  das  Paukenfell,  ferner  ventral 
laufende,  kleine  Zweige,  die  mit  Fäden  des  N.  mandibularis  und  des  Ramus  colli  des  N.  facialis 
einen  Plexus  auricularis  bilden,  der  in  der  Parotis  licrabgelil-,  an  diese  und  an  den  Niederzieher 
des  Oln-es  Zweige  sendet  und  sich  in  der  Haut  verbreitet. 

G.  Der  N.  alveolaris  mandibulae  (Fig.  413  6  u.  944  3)  bildet  zuerst  mit  dem 
N.  lingualis  einen  gemeinsamen  Stamm,  der  zwischen  M.  pterygoideus  medialis  und 
lateralis,  dann  zwischen  dem  ersteren  und  dem  Unterkiefer  oroventral  verläuft,  sich 
vom  N.  lingualis  trennt  und  durch  das  For.  mandibulare  in  den  Canal.  mandibularis 
tritt.  Vorher  gibt  er  den  N.  mylohyoideus  ab,  der  zwischen  Unterkiefer  und  M.  mylo- 
hyoideus schräg  kehl-  und  lippenwärts  verläuft  und  sich  in  letzterem,  dem  oralen  Bauch 
des  M.  digastricus  und  der  Haut  oral  im  Kehlgang  verzweigt.    Der  durch  das  Foramen 


1)  Der  N.  auriculotemporalis,  wie  ihn  der  Mensch  besitzt,  kommt  beim  Pferde  nicht  vor. 
Seine  Stelle  wird  z.  T.  durch  Zweige  des  N.  facialis  (N.  auriculopalpebralis)  und  z.  T.  durch  den 
hier  als  N.  temporalis  superficialis  beschriebenen  Nerven  vertreten. 
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mentale  ans  dem  Unterkieferkanal  tretende  Stamm,  der  N.  mentalis  (Fig.  41:3  ,-,"),  s])altet 
sich  sofort  in  7  bis  H  Rami  labiales  inferiores  et  mentales  für  die  Haut  und  Schleim- 
haut der  Unterlippe  und  des  Kinns. 

Im  L'ntcrkicfcrkanal  ^'ibt  der  N  alvcolaris  i\cn  Xcrvus  dctitalis,  Zalinasl,  al>.  Dieser  ist 
seliwacli,  licjrt  neben  dem  Stamm  an  den  Wurzeln  der  Baekzäline  und  \:\\>{  an  jede  Zahnwurzel 
und  an  das  Zahnfleisch  dünne  Zweige  ab,  die  sieh  zunächst  zum  Plexufi  (lentulis  wauilihulae 
vcreiniircn  und  als  IJami  dentales  et  gin^'ivalcs  zwischen  den  Knuchentafcln  und  den  Zähnen 
dorsal  gehen,  diesen  und  dem  Zahnfleisch  Zweige  gehen,  indem  sie  durch  kleine  Löcher  am  Alveolar- 
rand  des  Unterkiefers  treten.  Nahe  dem  For.  mentale  tritt  ein  Ast  in  den  Canal.  alveolar, 
incisivus  mandibulae  (l{araus  alveol.  incisiv.  mandib.),  läuft  in  ihm  fast  bis  zur  Mittellinie  und 
gibt  dünne  Xervenfäden  an  den  Hakenzahn  und  die  3  Schneidezähne  seiner  Seite. 

7.  Der  N,  liiigualis,  Zungennerv  (Fig.  044  4),  verbindet  sich  an  seiner  Trennung 
vom  N.  alveolaris  mandib.  durch  die  Chorda  tympani  (s.  S.  881)  mit  dem  7.  Nerven, 
gil)t  einen  Faden  an  die  Schleimhaut  des  Gaumensegels,  verläuft  zwischen  Unterkiefer 
und  M.  pterygoideus  und  dann  medial  am  M.  mylohyoideus  apikal  und  teilt  sich,  sobald 
er  die  Zunge  erreicht,  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast. 

Der  schwächere  Bamiis  superficialis  (li.  snhliuffualis,  N.)  verläuft  am  Seitenrand  der  Zunge 
zwischen  der  Schleimhaut  und  dem  M.  styloglossus  lippenwärts,  gibt  Zweige  an  die  Zungen- 
schleimhaut, tritt  dann  an  die  mediale  Fläche  der  (Jland.  subungualis,  wo  er  den  Ductus  sub- 
maxillaris  begleitet,  und  verbreitet  sich  in  der  Schleiinliaut  des  sublingualen  Mundhöhlenbodens. 
An  der  Zungenwurzel  geht  ein  Zweig  am  Seitenrande  der  Zunge  rachenwärts,  gibt  die  Rami 
isthmi  faucium  ab  und  verbindet  sich  mit  Zweigen  des  Rani,  lingualis  des  9.  Nerven.  Der 
Rani,  profundus  (Ratnus  lingualis,  N.)  schlägt  sich  um  den  ventralen  Kand  des  M.  hyoglossus, 
tritt  zwischen  ihm  und  dem  M.  gcnioglossus  in  die  Tiefe,  läuft  lateral  an  letzlerem  bis  zur 
Zungensjutze  und  gibt  viele  Zweige  ab,  welche  die  Muskeln  der  Zunge  (ohne  ihnen  Zweige  zu 
geben)  durchbohren  und  in  der  Zungenschlcindiaut,  namentlich  in  den  Papulae  fungiformes  enden. 
In  der  (Jegcnd  des  Kinnwinkels  geht  ein  Verbindungszweig  zum  oberflächlichen  Ast.  (Jegen  die 
Zungenspitze  verbinden  sich  Zweige  des  N.  lingualis  scliiingenförmig  mit  Zweigen  des  N.  hypo- 
An  den  feinen  Zweiiren  des  N.  lintrualis  finden  sich  kleine  Ganglien. 


6.  Nervus  abducens,  6.  Gehirnnerv,  äusserer  Augenmuskelnerv  des  Pferdes. 
Der  N.  uhducens  (Fig.  037  Vi)  tritt  am  Corpus  trapezoitleuin,  lateral  v(»n  den 
Pyramiden,  hervor  und  ist  dünner  als  der  3.  und  stärker  als  der  4.  Nerv.  Kr  ist  mit 
dem  :i.  und  dem  N.  ophthalmicus  in  eine  Durascheide  eingeschlossen  uiul  tritt  durch 
die  Fissura  orbitalis  in  die  Orbita  (Fig.  Ol  g).  Innerhalb  der  gen.  Hülle  verbindet  er 
sich  durch  1-3  dünne  Zweige  mit  dem  N.  sympathicus;  er  wird  in  der  Orbita  vom 
N.  oculomotorius  und  N.  ophthalmicus  bedeckt  und  teilt  sich  bald  in  2  Aeste,  von  denen 
der  kürzere  uiul  dünnere  in  die  dorsale  und  laterale  Portion  des  M.  relractor  buibi. 
der  längere  und  stärkere  in  den  M.  rectus  oculi  lateralis  eintritt. 

7.  Nervus  facialis,  7.  Gehirnnerv,  Gesichtsnerv  des  Pferdes. 
Der  N.  faciaUs  (Fig.  Ol  7)  tritt  am  Seitenrand  des  Corpus  trapezoideum,  kaiulal 
viuu  .").  Nerven  und  der  Brücke,  aus  der  .Mediilla  oblougata  und  ist  durch  Bindegewebe 
inil  dem  ihm  kaiulal  anliegeiuleii  N.  aciislicus  veibiindeu.  mit  deui  er.  naclidem  er 
eiiu'u  Verbiiidungszweig  erhalten,  in  den  inneren  (Jehörgang  tritt.  Dort  trennt  er  sich 
von  ihm,  läuft  im  Facialiskanal  bis  zum  For.  stylomast.,  I)ildet  an  der  Krümnuuig  des 
Kanals  das  Geniculum  n.  facialis  (peripheres  Facialisknie)  und  verbindet  sich  an 
dieser  das  Ganglion  geniculi  enthaltenden,  etwas  verdickten  Stelle  mit  dem  N.  canal is 
l)terygoidei  (s.  S.  877),  ausserdem  kurz  vor  dem  Austritt  aus  dem  Facialiskanal  mit 
dein  Raums  auricularis  des  N.  vagus.  Nach  dem  Austritt  aus  dem  For.  stylonuistoideum 
läuft   der  N.  facialis,    v(ui    der  Parotis  bedeckt,    nach    dem  llalsraiule    des  Unterkiefers 
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(Fig.  413  s),  wo  er,  platter  und  breiter  werdend,  auf  die  Oberfläche  des  M.  masseter 
tritt  (Fig.  412  i),  sich  ventral  vom  Proc.  condyloideus  des  Unterkiefers  mit  dem  N.  tem- 
poralis  superficialis  zum  Plexus  parotidetis  (Pes  anserinus)  verbindet  und  sich  in  die 
beiden  Nn.  buccales  teilt. 

Aus  dem  N.  facialis  entspringen:   a)  Im  Canalis  facialis 

1.  Ein  zur  Fenestra  vestibuli  gehender  Zweig. 

2.  Der  kleine  N.  stapedius  für  den  M.  stapedius;  er  geht  vom  Stamme  an  der  Stelle 
ab,  wo  dieser  über  den  M.  stapedius  hinwegläuft. 

3.  Die  Chorda  tympani,  Paukensaite,  ist  ein  dünner  Zweig,  der  nahe  dem  Geniculum 
vom  Stamme  abgeht,  zuerst  in  einem  kleinen  Kanal  der  Pars  mastoidea  nahe  dem  inneren  Ende 
des  äusseren  Gehörgangs  verläuft,  dann  zwischen  dem  Stiel  des  Hammers  und  dem  langen 
Schenkel  des  Ambosses  durch  die  Paukenhöhle  geht  und  diese  durch  die  Fissura  petrotympanica 
verlässt.  Sie  wird  dann  fester  und  breiter  (Fig.  944  2),  läuft  dicht  am  Luftsack,  wo  sie  die 
A.  maxillaris  interna  an  deren  medialer  Seite  kreuzt,  oroventral  und  entsendet  Fasern  an  die 
Submaxillar-  und  Sublingualdrüse  und  verbindet  sich  mit  dem  N.  lingualis. 

b)  An  der  Austrittsstelle  des  Facialis  4.  der  JV.  auricularis posterior  {caudalis) 
(Fig.  41812);  er  geht,  von  der  Parotis  bedeckt,  über  den  Proc.  jugularis  auf  der  Sehne 
des  M.  splenius  nach  dem  Genick  und  verbindet  sich  mit  dünnen  Zweigen  des  1.  und 
2.  Halsnerven.  Er  verbreitet  sich  in  den  Mm.  auriculares  caudales  und  dorsales  und 
in  der  Haut  der  äusseren  Fläche  der  Muschel. 

c)  Vom  Austritt  aus  dem  For.  stylomastoideum  bis  zum  Unterkiefer:  5.  Der 
N .  auricularis  mieriiMS  (Fig.  413  n);  er  entspringt  gleich  nach  dem  Austritt  des  Facialis 
aus  dem  For.  stylomastoid.,  geht  zuerst  in  der  Parotis,  dann  am  Proc.  styloideus  der 
Ohrmuschel  dorsal,  tritt  durch  ein  Loch  des  Muschelknorpels  an  die  Innenfläche  der 
Ohrmuschel  und  verzweigt  sich  in  ihrer  Haut. 

6.  Der  N.  digastricus  (Fig.  413  13)  ist  dünner  als  die  Ohrnerven,  entspringt  aus 
dem  ventralen  Rande  des  Stammes  und  gibt  unmittelbar  an  seinem  Ursprung  einen 
dünnen  Zweig  ab,  der  sich  unter  Bildung  einer  ventral  konvexen  Schlinge  gleich  wieder 
mit  dem  Stamme  verbindet.  Der  N.  digastricus  läuft  an  der  medialen  Fläche  der  Parotis 
ventral  und  verzweigt  sich  im  M.  digastricus  und  jugulohyoideus. 

7.  Der  N.  auriculopalpebralis'^)  (Fig.  412  lo'  u.  413  15)  entspringt  aus  dem  dorsalen 

Rande  des  Facialis,  geht  durch  die  Parotis  und  über  den  Jochbogen  stirnwärts  und  tritt 

zwischen  M.  temporalis  und  scutularis  in  die  Scheitelgegend. 

In  der  Parotis  gibt  er  die  sehr  dünnen  Nn.  auriculares  anteriores  (nasales)  für  die  Parotis 
und  die  Mm.  auriculares  anteriores  und  den  M.  auricularis  inf.  ab;  sie  bilden  mit  Fäden  des 
5.  Nerven  den  Plexus  auricularis  anterior  (nasalis).  In  der  Scheitelgegend  gibt  der  Nerv  Zweige 
an  den  M.  scutularis,  ausserdem  einen  Zweig  ab,  der  am  dorsalen  Rande  des  Jochbogens  nach 
dem  Auge  verläuft,  sich  mit  Zweigen  des  N.  lacrimalis  und  frontalis  geflechtartig  verbindet  und 
Rami  palpebrales  zum  M.  orbicularis  palpebrarum,  corrugator  supercilii  und  an  die  Haut  sendet. 

8.  Der  dünne  Ramus  colli,  Halsast  (Halshautnerv)  (Fig.  412  0  und  413  u), 
entspringt,  häufig  mit  2  Fäden,  gegenüber  dem  vorigen  aus  dem  ventralen  Rande  des 
Facialis.  Er  verläuft  zuerst  in  der  Parotis,  dann  oberflächlich  in  der  für  die  V.  maxil- 
laris interna  bestimmten  Rinne  zwischen  der  Drüse  und  dem  Niederzieher  der  Ohr- 
muschel kaudoventral.  Er  gibt  Zweige  an  diesen  Muskel  und  an  den  Halshautmuskel 
und  verbindet  sich  mit  den  Zweigen  des  N.  cutaneus  colli  des  2.  Halsnerven. 

9.  Mehrere  Zweige  an  die  Parotis,  die  sich  mit  Zweigen  des  N.  mandibularis  und 
temporalis  superficialis  verbinden  und  den  Plexus  parotideus  bilden  helfen. 


1)  Dieser  Nerv  entspricht  einem  Teile  des  N.  auriculotemporalis  d.  M.  (s.  S.  879). 

!Uenl)erger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  5g 


fiifii2  (icliiiniicrvcn  dos  .  I'fenlos. 

1(1.  |)i('  hcidi'ii  Kndästi",  in  die  sich  der  X.  facialis  am  Ilalsraiul  des  Unterkiefers 
oder  auf  dfiu  M.  inasseler  teilt,  sind  die  beiden  Xn.  hucailcs.  a)  Der  X  buccalis  (torsah's 
(Fiir.  412  j  u.  41. '5  4)  geht  ventral  vitn  der  .loelileiste  lippenwjirts,  erhiilt  auf  der  Mitte 
des  M.  inasseter  einen  R.  cnmmunieans  vom  N.  bueealis  ventralis  und  spaltet  sieh  an 
der  Backe  in  einen  (htrsalen  und  ventralen  Zweig.  Der  dorsale  verbindet  sich  mit 
Fäden  des  N.  infraorbitalis  und  geht  an  die  Muskeln  der  Oberlippe  und  Na.se;  der 
ventrale  bildet  mit  dem  N.  bueealis  ventralis  eine  Sehlinge  und  sendet  Zweige  an  die 
Muskeln  der  Backe  und  Oberlippe,  b)  Der  .V.  bnccali.s  vcntraUs  (Fig.  412  a)  läuft  fast 
])arallel  mit  dem  vorigen  auf  dem  M.  nuisseter  unterlijjpenwärts  und  wird  vom  ventralen 
Ast  des  N.  temporalis  sup(>rlicialis,  mit  dem  er  innig  verbunden  ist,  begleitet.  Er  ver- 
bindet sich  in  der  angegebenen  Art  mit  dem  N.  buccalis  dorsalis  und  verzweigt  sich  in 
den  Muskeln  der  Backe  und  der  Untcrlipi)e.  Am  M.  dcprcssdr  lal)ii  inf.  verbindet  er 
sich  auch  mit  Zweigen  des  N.  buceinatorius. 

8.  Nervus  acusticus,  8.  Gehirnnerv,  Hörnerv,  des  Pferdes. 

Der  N.   acustieiis    kommt    mit    2  Wurzeln,    der   Radix    vestibulär is    \uu\    lui<ii.r 

corhicaris,  dicht   kaudal   vom  N.  facialis,   aus  der  Medulla  oblongata  und  tritt   mit  diesem 

in  den  inneren  Cehörgang  (Fig.  1»1  s). 

Zwischen  lieidcn  Nerven  findet  sidi  ein  kleines,  plattes,  weiches  Knötchen,  an  das  einige 
sehr  (liinnc  Fäden  vom  8.  und  ein  Fädchen  vom  7.  Nerven  ','ehcn  und  aus  dem  ein  Nervenfaden 
entspringet,  der  dmeh  das  Üs  petmsum  nasal  läuft,  sich  mit  einem  Faden  vom  (iaiiirünn  semilu- 
nare  verbindet  und  in  den  Plexus  camticus  int.  des  N.  sympathicus  ühcrgelit. 

Im  inneren  Gehörgang  trennt  sich  der  N.  acusticus  vom  N.  facialis  uiul  teilt 
sich   in  den  schwächeren   N.   vestibuli   imd   in  den  stärkeren   X.   Cochleae. 

a)  Der  N.  vestibuli  gehl  durch  die  kleinen  höciier  des  inneren  (ieliiir^suiirs  in  den  \  nrlmf, 
bildet  das  (iau(ilion  vestibuläre  und  verbreitet  sich  in  der  Wand  ilcs  l'triculus,  X.  ntricularis, 
und  der  Bo^fcngänge,  namentlich  in  ihren  Ampullen,  X.  rnnpullaris  dorsalis,  lateralis  und  ventralis. 

b)  Der  N.  Cochleae  gibt  den  schwachen  X.  saccidaris  an  den  Sacculus  und  verläuft  in  der 
Spindel  der  Schnecke  bis  zur  Ku|ipcl:  in  der  Spindel  l)ildct  er  ein  (Jcflecht  mit  (ianglienzellcn, 
das  Ganglion  spirale.  Aus  diesem  gehen  durch  die  kleinen  büclier  der  Spindel  feine  Fäden  zum 
Organnn  sjtirale,  X.  spiralis. 

9.  N,  glossopharyngeus,  9.  Gehirnnerv,  Zungen-Schlundkopfnerv  des  Pferdes. 
Der  N.  glossopharyiif^cus  tritt  kaudal  vom  s.  imd  nasal  \on\  10.  Nerven,  von 
letzterem  nicht  schal f  getrennt  (.V.  vayoylüssojdiari/ngriis),  mit  mehreren  Fäden  medial 
von  den  Corpora  restiformia  aus  der  ventralen  Fläche  des  Kopfmarks,  geht  unmittelbar 
nasal  vom  10.  und  11.  Nerven  lateral,  durchbohrt  die  Dura  mater  und  tritt  dicht  am 
nu-dialen  Rande  der  Basis  des  Os  petrosnm  durch  das  For.  laeernm  aborale  aus  der 
Schädelhöhle  (Fig.  U\  .,). 

An  der  Durchtrittsstellc  liegt  das  ovale  Ganglion  petrosnm  {et  snpcrius  d.  M.),  das  sich 
durch  dünne  Fäden  mit  dem  (langlion  jugularc  verbindet.  Aus  ihm  entspringt  der  dünne  A\ ///hi- 
panicns,  der  durch  das  die  Pars  pelrosa  mit  der  Pars  t\mpani<-a  verhindemle,  fihrüs-knorpcligc 
(icwebc  in  die  Paukenhöhle  tritt  und  in  ihr  mit  einem  Faden  vom  N.  canalis  pterygoidei,  einen» 
sympathischen  Faden  und  1-2  Fäden  vom  (ianglion  oticum  den  Plexus  tympanicus  (.Jacoh- 
sen'sche  Schlinge)  hihlet.  .\us  ihr  gehen  2  sehr  dünne  Fäden  an  das  Schnecken-  und  Vni- 
hfifsfcnstcr.  Im  Stamme  und  den  Acsten  des  N.  glossopharyngcus  finden  sich  kleine  Ganglia 
peripherica. 

Der  N.  glossoji  ha  ryiigeus  (Fig.  044  17)  geht  vom  (langlion  i)etrosum  im  dorso- 
kaudal    konvexen    Boireii   auf  dem    Lufisaek     und    am    kaudoventrnlen    Kaude  des  grossen 
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Zungenbeinastes  oroventral,  kreuzt  medial  die  Teilungsstelle  der  A,  carotis  externa  und 
teilt  sich  in  den  Ramus  pharyngeus  und  Ranius  lingualis.    Vorher  entspringen  aus  ihm: 

a)  Dicht  am  Ganglion  petrosuni  oder  aus  diesem  ein  dünner,  grauer  Zweig,  der  sich  mit 
einem  Fädchen  des  N.  vagus  verbindet  und  ins  Gangbon  cerv.  craniale  des  N.  sympathicus  übergeht. 

b)  Ein  ziemlich  starker,  längerer  Zweig,  der  am  Liiftsaek  herabläuft,  Fäden,  von  denen 
sich  einer  um  die  A.  occipitalis  herumschlingt,  an  den  PI.  pharyngeus  abgibt,  an  den  Teilungs- 
winkel der  A.  carotis  communis  tritt  und  sich  dort  mit  Zweigen  vom  Rani,  pliaryngeus  des 
N.  vagus  zu  einem  Geflecht  verbindet.  In  diesem,  das  feine  Fäden  an  die  Arterien  sendet,  liegt 
das  kleine  Ganglion  intercaroticum. 

c)  Zweige  an  den  M.  stylopharyngeus  (Bami  stylopharyngei). 

1.  Der  Ramus  i^haryngeus  (Fig.  944  is)  läuft  etwa  in  halber  Länge  des  grossen 
Zungenbeinastes  über  dessen  mediale  Fläche  zum  M.  palatinus,  palatopliaryngeus, 
pterygopliaryngeus  und  chondropharyngeus  und  gibt  Zweige  an  den  PI.  pharyngeus. 

2.  Der  stärkere  Eamus  lingualis  (Fig.  944 19)  liegt  anfangs  neben  1,  gibt  einen 
langen  Zweig  an  den  Schlundkopf  und  das  Gaumensegel  und  spaltet  sich  im  Winkel 
zwischen  grossem  und  kleinem  Zungenbeinast  in  2  Aeste;  der  dorsale  geht  an  die 
Schleimhaut  des  Gaumensegels,  der  ventrale  an  die  der  Zungenwurzel,  letzterer 
namentlich  an  die  Papulae  vallatae  und  die  Tonsillen  {Ikuni  tonsillares).  Ein  stärkerer 
Zweig  liegt  am  Rande  der  Zunge  und  verbindet  sich  mit  einem  Faden  des  N.  lingualis. 

10.  Nervus  vagus,  10.   Gehirnnerv,  Lungen-Magennerv  des  Pferdes. 

Der  N.  vag'us  kommt  mit  mehreren  Bündeln  kaudal  vom  9.  Nerven,  von  dem  er 
zunächst  nicht  zu  trennen  ist  (N.  vagoglossopharyngeus)^  am  medialen  Rande  der  Corpora 
restiformia  an  der  ventralen  Fläche  der  Medulla  oblongata  zum  Vorschein.  Die  Bündel 
vereinigen  sich  zu  einem  rundlichen,  mit  dem  dicht  kaudal  von  ihm  liegenden  N.  acces- 
sorius  durch  Bindegewebe  verbundenen  Nerven,  der  gesondert  die  Dura  mater  durch- 
bohrt und  dicht  am  Os  petrosum  durch  das  For.  lacerum  aborale  aus  der  Schädelhöhle 
tritt  (Fig.  91  10  u.  944  12).  Innerhalb  dieses  Loches  liegt  lateral  am  Nerven  das  platte 
Ganglion  jugulare,  über  dessen  mediale  Fläche  \iele  Fasern  des  Nerven  hinweglaufen, 
ohne  in  das  Ganglion  einzutreten. 

Aus  dem  Ganglion  entspringen  ein  Fädchen  für  den  N.  tympanicus,  mehrere  für  das 
Ganglion  petrosum  des  9.  Nerven,  eins,  das  sich  mit  einem  anderen,  vom  9.  entspringenden  ver- 
bindet, eins  für  das  Ganglion  cervicale  craniale  des  N.  sympathicus  und  der  Ramus  auricnlaris 
des  N.  vagus;  er  dringt  durch  einen  engen  Kanal  des  Felsenbeins  in  den  Faoiabskanal,  ver- 
bindet sich  nahe  dem  For.  stylomastoideum  durch  Fäden  mit  dem  7.  Nerven  und  tritt  mit  ihm 
aus  diesem  Loche.  Er  geht  aboral  vom  äusseren  Gehörgang  zur  Ohrmuschel,  gibt  einen  Zweig 
an  die  Ohrrauskeln  und  dringt,  bedeckt  vom  langen  Dreher  des  Ohres,  durch  ein  Loch  des 
Muschelknorpels  an  die  Haut  der  Innenfläche  des  Ohres. 

Der  N.  vagus  (Fig.  944  12)  geht  vom  Ganglion  jugulare  zur  Teilung  der  A.  carotis 
comm.,  dann  an  ihr,  mit  dem  Sympathicus  verbunden,  am  Halse  brustwärts  (Fig.  944  15) 
und  läuft,  getrennt  vom  Sympathicus,  durch  die  Brusthöhle,  um  mit  dem  Oesophagus 
in  die  Bauchhöhle  zu  treten.  Er  gibt  Zweige  zum  N.  sympathicus,  die  in  dessen  Bahn 
wohl  bis  zu  den  Harnorganen  gelangen.  Man  unterscheidet  demgemäss  einen  Hals-, 
Brust-  und  Bauch  teil  des  N.  vagus. 

A.  Der  Halstcil,  die  Pars  cervicalis  (Fig.  958  3),  verbindet  sich  gleich  anfangs 
durch  einige  kurze  Fäden  mit  dem  9.  und  dann  mit  dem  11.  Gehirnnerven.  Bis  zur 
Teilungsstelle  der  A.  carotis  commimis  entspringen  aus  ihm  der  Ramus  pharyngeus 
und  der  stärkere  N.  laryngeus  cranialis. 

a)  Der  Ramus  pharyngeus  (Fig.  944  13)  schlägt  sich  um  die  A.  carotis  interna, 
gibt  je  einen  Faden  an  den  Stamm  des  N.  vagns  und  des  N.  hypoglossns   und   spaltet 
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sich  in  2  Aeste,   von  denen  sich  der  dorsale  in  den  Mm.  cnnsiiictures  pharyngis  und 

in  der  Schleimhaut  des  Schlundkopfs  verbreitet. 

Der  ventrale  Ast  teilt  sich  in  mehrere  kleine  Zweige,  die  sich  untereinander  und  mit 
Zweigen  des  N.  laryngcus  craniaiis.  ginssopharyngeus,  synipathicus,  acccssorius,  hypoglossus  und 
des  1.  Halsnerven  zum  Plexus  pharyngeiis,  Schlundkopfgeflecht,  verbinden,  dessen  Zweige 
sich  im  Luftsack,  Schlun(ikii]if  uml  im  Anfangsteil  der  Speiseröhre  verbreiten. 

b)  Der  N.  laryngcus  craniaiis  (sup.  N.)  (Fig.  944  h)  entspringt  etwas  kaudal  \ oin 

vorigen  aus  einer  geflechtartigen  Ausbreitung  des  N.  vagus,  die  dem  Ganglion  nodosum 

der  übrigen  Tiere  entspricht. 

Er  gibt  einen  absteigenden  Faden  an  den  Stamm,  einen  2.  an  diesen  und  den  N.  syni- 
pathicus, erhält  2  Fäden  von  dessen  (ianglion  cervicale  craniale,  kreuzt  die  A.  carotis  communis 
an  deren  medialer  Seite  und  sendet  einen  aufsteigenden  Faden  an  den  PI.  pharyngeus.  Ausserdem 
zweigt  sich  aus  dem  geflechtartigen  Ursprung  des  X.  laryngeus  craniaiis  oder  nach  Thomassen 
[550]  aus  dem  Kamus  pharyngeus  ein  sehr  dünner  und  schwer  auffindbarer  Nerv  ab,  der  an  den 
Mm.  constrictores  pharyngis  oroventral  verläuft,  zunächst  den  X.  laryngeus  craniaiis  begleitet,  dann 
sich  von  ihm  trennt,  die  A.  carotis  communis  medial  übcrkrcuzt  und  sich  im  M.  crieothyreoideus  \qy- 
hreitet  (X.  lari/ngeus  medius?).  Ein  aus  demselben  (icflecht  entspringender,  nach  kurzem  Verlauf 
sich  in  den  Stamm  des  X.  vagus  oder  des  N.  synipathicus  einsenkender  Xervenfaden,  der  hei  licizungen 
den  Blutdruck  herabsetzt,  ist  der  N.  depreasor  (s.  Fischer  [144]). 

Der  Nerv  läuft  bogig  über  den  M.  crico-  und  thyreopharyngeus  ventral,  tritt 
durch  die  Fissura  thyreoidea  in  den  Kehlkopf,  teilt  sich  in  mehrere  Zweige  für  dessen 
Schleimhaut  und  verbindet  sich  durch  Fäden  mit  Zweigen  des  N.  laryngeus  caudalis. 

B.  Der  Brustteil,  die  Fars  thoracica  (Fig.  765  e,  g',  6",  830  15),  läuft  zuerst  medial 
von  der  A.  axillaris,  dann  ventral  von  der  A.  subclavia  beckenwärts,  liegt  zunächst 
seitlich,  dann  dorsal  an  der  Trachea  und  spaltet  sich  an  deren  Teilung  in  den  ven- 
tralen und  dorsalen  Ast.     Aus  dem  Brustteil  entspringen: 

a)  Der  N.  recurrens,  zurücklaufende  Nerv  (Fig.  765  9,  830  le,  le  u.  958  4).    Der 

Nerv  der  rechten  Seite  schlägt  sich  um   den  Truncus   costocer\'icalis;    der  der  linken 

Seite    zweigt    vom    linken   N.  vagus    da    ab,    wo    dieser    den  Arcus  aortae   kreuzt;    er 

schlägt  sich  dann    um  die  konkave  (kaudale)  Seite    des  Aortenbogens  um,    so  dass  er 

zwischen  diesen    und  die  Trachea  gelangt.     An  beiden  Seiten   liegt  der  Nerv  zwischen 

der  Trachea  und  den  aus  dem  Truncus  brachiocephalicus  comm.  entspringenden  Arterien 

und  tritt  ventral  von  der  Trachea    aus  der  Brusthöhle.     Bis  zur  Austrittsstelle  gibt  er 

Zweige  an  den  Plexus  Irachealis  caudalis,  den  PI.  cardiacus  und  das  Ganglion  cervicale 

caudale  des  N.  sympathicus.    Nach  dem  Austritt  aus  der  Brusthöhle  geht  er  nahe  dem 

ventromedialen  Rande  der  A.  carotis  comm.  an  der  Trachea  bis  zum  Kehlkopf,  tiitt  als 

A^.  laryngeus  caudalis    (Fig.  944  21)    an  diesen    und  versorgt    die  Kehlko])fmuskeln  mit 

Ausnahme  des  M.  crieothyreoideus  (s.  oben).    Sehr  dünne  Kami  anastomotici  verbinden 

sich  mit  solchen  des  N.  laryngeus  craniaiis. 

Der  N.  laryngeus  caudalis  gibt  zunächst  am  lateralen  Rande  des  M.  ericoarytaenoideus 
dorsalis  1 — 2  Aestchen  an  diesen  Muskel,  sodann  ein  Fädclien  ab,  das  unter  dem  genannten 
Muskel  zum  M.  arytaenoideus  transversus  verläuft.  Der  fortlaufende  Stamm  tritt  an  die  mediale 
Fläche  des  Schildknorpels  und  gibt  zunächst  2  Zweige  an  den  M.  ericoarytaenoideus  lateralis  und 
weitere  Aestchen  an  den  M.  vocalis  und  vcntricularis.  Ferner  gibt  der  X.  recurrens  feine  Fäden 
ab,  die  an  der  Trachea  zusammen  mit  denen  der  anderen  Seile  den  Plexus  irachealis  craniaiis 
bilden,  von  dem  Rami  tracheales  et  ocsophagei  craniales  abgehen. 

b)  Der  Plexus  cardiacus,   das  llerzgeflecht  (F'ig.  958  10),    wird  durch  2—3  an 

jeder  Seite  vom  N.  vagus  bzw.  vom  Plexus  trachealis  caudalis  abgegebene  Herznerven 

(Fig.  765  a),    in  die  feine  Fäden  vom  N.  sympathicus    (Fig.  830  22)  eintreten,    gebildet. 

Die  stärkeren  Herznerven  der  rechten  Seite  durchbohren  den  Herzbeutel  rechteiseits,  die 
der  linken  weiter  kaudal    und  links.     Sie  teilen  sich   dann    in  einige  Aeste,    die  links  zwische^l 
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den  Herzarterien,  rechts  an  den  Vorkammern  herablaufen  und  sich  in  viele  dünne  Nerven  spalten, 
die  unter  dem  Epikard  an  den  Vorkammern  teils  wagerecht,  teils  schräg,  an  den  Kammern 
teils  senkreclit,  teils  schräg  herablaufen  und  sich  im  Herzmuskel  verbreiten. 

c)  Kleine  Rami  tracheales  et  oesophagei  caudales    für    die  Luft-  und  Speiseröhre. 

Diese  Zweige  bilden  den  Plexus  irachealis  caudalis,  der  in  der  präkardialen  Mittelfell- 
spalte, zwischen  der  Trachea  und  den  grossen  Gefässstämmen  (Truncus  brachiocephalicus  etc.) 
liegt.  Er  wird  durch  Zweige  des  N.  vagus,  N.  recurrens,  des  Ganglion  cervicale  caudale  und 
der  3  ersten  Ganglia  thoracalia  des  N.  sympathicus  verstärkt.  Von  ihm  gehen  Zweige  an  die 
grossen  Gefässe,  an  die  Luft-  und  Speiseröhre  und  an  das  Herz. 

d)  Die  beiden  Endäste  des  N.  vagus  begleiten  den  entspr.  Rand  der  im  Me- 
diastinum liegenden  Speiseröhre  und  gehen  am  Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  in 
die  Pars  abdominalis  des  Vagus  über. 

Der  Ramus  ventralis  (Fig.  765  6',  830  is'  u.  958  3")  gibt  Fäden  ab,  die  zusammen  mit  solchen 
vom  Vagusstamm,  vom  kaudalen  llalsganglion,  vom  3.,  4.  und  6.  Brustganglion  des  N.  sympa- 
thicus stammenden  den  Plexus pulmonalis,  das  Lungengeflecht,  bilden,  das  dorsal  und  ventral 
von  der  Luftröhrenteilung  liegt  und  in  einen  dorsalen  und  ventralen  Plexus  zerlegt  wird, 
und  das  viele  die  Bronchien  begleitende  Zweige  entsendet,  die  sich  im  Lungenparenchym  ver- 
breiten. Beckenwärts  von  der  Luftröhrenteilung  verbindet  er  sich  mit  dem  anderseitigen  zum 
Truncus  oesophageus  ventralif,  läuft  im  Mediastinum,  ventral  vom  Oesophagus,  zum  Zwerchfell 
und  gibt  Zweige  ab,  die  mit  solchen  des  dorsalen  Astes  den  Plexus  oesophageus  bilden  (Fig.  958  12), 
der  dem  Oesophagus  Zweige  sendet.  Am  Zwerchfell  geht  vom  dorsalen  Ast  ein  starker  Zweig 
ab,  der  sich  mit  dem  ventralen  da  verbindet,  wo  dieser  durch  den  Oesophagusschlitz  tritt. 

Der  Ramus  dorsalis  (Fig.  765  6"  u.  830  15")  geht,  nachdem  er  ev.  Zweige  an  den  Plexus 
pulmonalis  abgegeben  hat,  dorsal  vom  Oesophagus  im  Mediastinum  nach  dem  Zwerchfell  und 
verbindet  sich  ventral  vom  12.  oder  13.  Brustwirbel  mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite 
zum  Truncus  oesophageus  dorsalis  (Fig.  958  3')-  Er  geht  die  oben  erwähnten  Verbindungen  mit 
dem  ventralen  Ast  ein  und  tritt  wie  dieser  durch  den  Oesophagusschlitz  in  die  Bauchhöhle. 

C.    Der  Bauchteil,    die    Pars    abdominalis.     Der    Truncus    oesophageus    ventralis 

tritt    an    die    Curvatura  minor    des  Älagens    und   teilt  sich  in  Zweige,    die  den  an  der 

Leberzwerchfellfläche  des  Magens  liegenden  Teil  des  Plexus  gastricus  bilden.     Aus  ihm 

gehen  Zwßige  an  den  Magen,  das  Duodenum,  die  Leber,  das  Pankreas  und  den  Plexus 

hepaticus,      Der    Truncus    oesophageus    dorsalis    gibt    einen    Verbindungszweig    an    den 

ventralen  Truncus  und  einen  starken  Zweig  zum  Ganglion  coeliacum  und  bildet  den  an 

der    kaudalen  Fläche    des  Magens    liegenden  Teil    des  Plexus  gastricus,    dessen  B'äden 

sich  im  Magen,  namentlich  kardiaseitig  verbreiten. 

11.  Nervus  accessorius,  11.  Gehirnnerv,  Beinerv  des  Pferdes. 

Der  N.  accessorius.  Man  unterscheidet  am  N.  accessorius  einen  Halsteil, 
N.  accessorius  spinalis,  und  einen  an  der  Medulla  oblongata  austretenden  Teil,  N.  ac- 
cessorius Vagi.  Der  N.  accessorius  spinalis  tritt  mit  einer  stärkeren  Wurzel  zwischen 
dem  6.  und  7.  Halswirbel  aus  dem  Halsmark  hervor,  läuft  als  dünner  Faden  im  Hals- 
wirbelkanal zwischen  den  dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  der  Halsuerven  kopfwärts  und 
bekommt  an  seinem  Anfang  einzelne  sehr  dünne,  weiter  kopfwärts,  wo  er  sich  etwas  vom 
Seitenrand  des  Rückenmarks  entfernt,  zahlreichere  und  stärkere  Fäden  vom  Rückenmark. 
Er  tritt  durch  das  For.  magnum  in  die  Schädelhöhle  und  erhält  die  cerebralen  Wurzel- 
fäden (N.  accessorius  vagi),  die  dicht  kaudal  von  denen  des  N.  vagus  aus  der  Medulla 
oblongata  heraustreten.  Der  Stamm  sendet  die  aus  der  Medulla  oblongata  erhaltenen 
Faseni  (N.  accessorius  vagi)  an  den  N.  vagus,  durchbohrt  dann  die  Dura  mater  imd 
tritt  durch  das  For.  lacerum  aborale  nach  aussen  unter  Abtrennung  vom  N.  vagus,  dem 
er  bis  dahin  dicht  anliegt  (Fig.  91  n  u.  944  n)- 

Er  verbindet  sich  mit  dem  N.  vagus  und  hypoglossus  durch  Rami  anastomotici,  gibt  einen 
Ast  an  das  Ganglion  cervicale  craniale  des  N.  sympathicus   und  einen  zweiten  längeren  an  den 
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ri.  |iliai\  njroiis.     LfMztLTfi-  vorliiinlol  sidi  mit  fincru  Kadon  ilos   1.  Halsncrvcn  zu  einer  Si"liliiii:r, 
sclilä^'t  sich  um  die  A.  occipilalis  iiipdianwäils  und  ju'ehl  in  den  Plexus  pharyngeus  über. 

In  der  Flii{;('lp;rul)<'    dos  Atlas    Icill    sicli    der  N.  acccssorlus    in  den  ventiiilfii 

und  dorsalen  Ast  (Fig.  41.J  jo.i.ai),  (He  dmch  eine  Schlinge  verbunden  sind. 

a)  Der  Ram.  ventralis  tritt  in  das  Kopfende  des  M.  sternocepiialieus,  in  dem  er  sieli  ver- 
zwei«.'t,  jeflorli  als  Stamm  noch  bis  gejren  das  Brüstende  des  Muskels  zu  verfolgen  ist  (Fig.  413  21). 

b)  Der  stärken'  Ratit.  doraalh  bekommt  einen  Zweig  vom  2.  llalsnerven,  gebt  zwischen 
M.  brarhiiicephalirus  und  splenius  dorsokaudal,  erhält  einen  Zweig  vom  3.  llalsnerven  inul 
läuft  dann,  nur  vom  llautnuiskel  bedeckt,  zwisclien  den  beiden  erstgenannten  Muskeln,  die  Zweige 
erhallen,  brustwärts.  Er  tritt  unter  den  M.  trapezius  eervicalis,  läuft  geschlängelt  zuerst  dorsal, 
dann   kautlal  und  «relit   iilter  den   M.  supraspinatus  zum  M.  trapezius. 

12.   Nervus  hypoglossus,   12.   Gehirnnerv,   Zungenmuskelnerv  des  Pferdes. 

Der  N.  Iij  iK»f;lü.ssus  koninil  mit  nielireien  Wurzeln  lateral  von  den  l'yramiden 
aus  der  Hvixtgbissusliiüc  der  MeduUa  oblongata  hervor  und  besitzt  an  einer  sehr 
dünnen,  von  den  Corpora  restiforinia  kommenden  Wurzcd  ein  kleines  Ganglion.  Die 
Wurzelfasern  bilden  ;}  Bündel,  die  sich  nach  Durchbohrung  der  Dura  inater  zum  Stamm 
vereinigen,  der  durch  das  For.  hypoglossi  tritt,  zwischen  dem  10.  und  11.  Nerven,  mit 
denen  er  sich  kreuzt,  oroventral  (Fig.  !»44  21,)  geht,  den  Teilinigswinkel  der  A.  carotis 
ext.  an  der  lateralen  Seite  kreuzt  und  daiui  den  ventralen  Raiul  der  A.  maxillaris  ext. 
begleitet.  Dann  schlugt  er  sich  um  den  kleinen  Zungenbeinast  und  erreicht  am  ven- 
tralen Raiule  des  M.  styloglüssus  den  Zungengrund,  wo  ersieh  in  den  ober  f  liichliclicn 
und  tiefen  Ast  teilt.     Bis  dahin  gibt  er  ab: 

2  Rami  anastomotici  zum  Ganglion  cervicale  craniale  des  N.  sympathicus,  einen  aufsteigenden 
Zweig  an  den  Ram.  pharyngeus  des  N.  vagus,  einen  stärkeren  Faden  an  den  ventralen  Ast  des 
1.  llalsnerven,  einen  an  den  IM.  pharyngeus  und  einige  dünne  an  den  Kehlkopf. 

a)  Der  kürzere  Ram.  siqierpciaUa  gibt  Zweige  an  den  M.  styloglossus  und  hyoglossus; 
iler  fortlaufende  Ast  geht  bis  zum  Kinnwinkel  und  verzweigt  sich  in  den  einzelnen  Abteilungen 
des  M.  lingualis.  b)  Der  stärkere  und  \äx\\icvg  Ram. profundus  tritt  zwischen  den  M.  genioglossus 
und  hyoglossus,  verläuft  tiefer  als  der  N.  lingualis  und  teilt  sich  in  viele  Zweige,  die  .sich  in 
den  Muskeln  der  Zunge  und  im  Zungcnfleisch  verbreiten.  Mehrere  Zweige  bilden  nahe  der 
Zungenspitze  sehlingenförmigc  Verbindungen  mit  Fäden  des  X.  lingualis. 

III.   Geliiriiuerveii  der  Wiederkäuer. 

Der  1.,  2.,  8.,  9.,  11.  tind  12.  Nerv  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde.  Der 
3.  Nerv  ist  stärker  als  beim  Pferde  und  tritt  zusammen  mit  dem  4,,  dem  (».,  sowie  mit 
dem  N.  ophthalmicus  uiul  N.  maxillaris  des  5.  Nerven  aus  der  Schädelhöhle  durch  den 
Kanal,  der  aus  der  Verschmelzung  tler  Fiss.  (»rbitalis  und  des  l\»r.  roliindum  entstanden 
ist.     Der  X  ophthalinkus  teilt  sich  im  wesentlichen  wie  beim  Pferde. 

Der  N.  lacrimalis  zerfällt  in  einen  N.  lacrimalis  lateralis  et  medialis,  die  sich  aber  beide 
noch  innerhalb  der  Periorbita  zu  einen»  Stamm  vereinigen;  dieser  verläuft  zum  Hornfortsatz  und 
der  ihn  umgebenden  Haut,  wobei  ersieh  in  3  — 4  Endzweige  teilt  (Fig.  945  p,  p',  p").  Die  Tränen- 
drüse erhält  einen  A'.  glandulae  lairimalis,  die  Stirnhöhlenschleimhaut  einen  N.  simium  frontalinm, 
die  in  variabler  Weise  von\  .\.  frontalis  und  lacrimalis  al)stanunen  (Näheres  s.  Schachtschabel 
[460]).  Der  N.  zi/t/omaticns  (Fig.  1)45  u)  cntsjiringt  aus  dem  .\.  oplitlialmicus  bzw.  dem  N.  lacri- 
malis und  dem  X.  maxillaris;  bisweilen  kommt  ein  N.  zyijomaticHS  accessonus  vor.  Der  N.  frontalis 
(Fig.  945  o)  tritt  nicht  durch  das  Foramen  supraorbitale,  sondern  am  nasalen  Rande  des  Proc. 
zygomaticus  aus  der  Augenhöhle.  Von  dem  verhältnismässig  starken  N.  nasociliaris  gehen  feine 
Zweige  an  die  Muskeln  des  Autraiifels. 

Der  iV.  ma.rUlaris  verhält  sich  im  wesentlichen  wie  beim  Pferde.  Der  Plexus 
sphcnopalalhius  ist  schwächer;  es  sind  2—8  Gaiuflia  sphrnojtalntina  vorhanden;  der 
N.  canalis  ptrri/goidci  (Vidii)  hat  beim  Rinde  eine  bedeutendere  Stärke.  Er  ist  ca.  2  mm 
stark  und  entspringt  ans  dein  N.  nasalis  ])Osterior,  unmittelbar  am  oralen  Ende  des 
grossen  (ianglion   nasopnlaliniiin.     l>or  vorbältuismässig  schwächere  X.  hifraorln/alis  teilt 
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Tum  ')4')  l)i(  obf  1  Ma(  IiIk  Ik  n  K^ptiK  Min  ih  s  l!iinl(  s 
a  X.  facialis,  a'  \  l)U((aIis  ddisalis,  a"  dinsaloi,  a'"  \niliai<i  \st  ])io  Aimdiisin  \i  si(  ii  ali- 
gclienden  und  ohne  Budistabeji  \ei'5elicnen  Zweige  li(1(ii  m  doii  Hautmuskel  les]!  in  die  Haut, 
b  N.  auriculaus  intemus,  (  N  aiiiieulans  posteiioi,  d\  diu k  iiluiialpcbiahs,  d' dessen  auiikularer, 
d"  dessen  palpebialci  Vst,  c  riexiis  laiolideiis  ('  _(  lit  diinh  die  Paiotis  hinduudi  an  den 
Hautnuiskel,  f  N  dii;astu(us,  u,  u'  ^  biR(  ilis  \(iiliihs  J'  dessen  Veibindunusast  mit  dem 
N.  buccalis  doisalis,  li  N  lempdiaiis  supeitn  lalis  i  k  I  \  iiifuioibilahs,  m  N  bui  (inaturiiis, 
m'  Ast  für  den  M  /^i^()nlatl(  us  und  M  iiialaiis  m '  di  i  Im  (bi  Paidtis  bestimmte  Zweiü  Dri- 
auf  dem  M.  biucabs  hegende,  punktioite  Xen  isi  cm  \st  di -^  \  hm  (inatoniis  dei  nai  h  den 
Backendrüsen  und  nach  dei  Backensdileimluut  <,Lht  n  \(si(  d(  s  N  infiatKu  Ideaiis,  u  .\. 
frontalis,  p,  p',  p"  N  laciimalis,  q  ^  accessoiius  (doisalei  \st)  i  \  auiKukTiis  jxisteiioi  vom 
N.  cervicalis  II,  i'  i"  seine  Aestc,  s  N  cutaneus  colh  des  \  ((nualis  II.  s'  sc  m  \  eil)indungs- 
ast  mit  t',  t  N  cenualis  III,  t',  t"  seine  Vste,  u  X  /\ü()nuUi(iis  I  Miiniiautnmskel  (/,.  T. 
entfernt),  2  M  le\atoi  nasolabialis  (abgesthnitten),  3  Uisptunüsltil  des  M  levatoi  labii  supeiioris 
projmus,  caninus  und  depiessoi  labu  supeiioiis  (abgesc  linitten).  4  M  malaiis,  5.  .V  ^]  /\g<)ma- 
tieus  (zum  giossen  Teil  entfeint),  6  M  buccalis,  7  M  massetei,  8  M  steinomandiliulaus  9  V. 
jugularis,  10  M  cleidomastoideus,  11,  11'  M  cleidoocr ipitabs,  12  ausseiei  und  iinteici  Ein- 
wärtszieher  dei  Ohimuschel,  13  M  fiontoscutulaiis,  14  obeici  Ein\vaits/iehci  dei  f)hi  nuischel: 
unter  ihm  sieht  man  /  T  den  mittleien  Ennvaits/iehei,  15  kui/ei  Ilebei.  16  M  r  eixKostutu- 
laris,  17,  17'  Xiedei/iehci   dei   Olnmusdiel    18.  18'  Beste  dei    Paiotis,   19.  19'  Lgl    mandibularis, 
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sich  bei  seinem  Austritt  aus  cloni  For.  iiifraorbitale  in  5  Aeste.  die  an  die  Nase  und 
die  Oberlippe  gehen  (Fip;.  U4'y  i,  k  u.  1).  Im  Canalis  infraorbitalis  und  vorher  gibt  er 
die  liami  alveolares  maxillac  aborairs  et  mi-dii  ab;  der  Ixamua  alvcolaris  indsicu.s  für 
die  Schneide-  und  Hakenzäline  fehlt,  weil  diese  Zähne  nicht  vorhanden  sind.  Der 
lY.  mandihulans  tritt  durch  das  For.  ovale  aus  der  Schädelhöhle  und  teilt  sich  wie 
beim  Pferde.  Der  X.  temporaUs  superficialis  (Fig.  1>45  h)  vereinigt  sich  durch  seinen 
stärkeren  ventralen  Ast  mit  dem  N.  bnccalis  dorsalis,  während  sein  viel  schwächerer 
dorsaler  Ast  Haut-  und  Parotiszweige  abgibt.  Der  N.  buccinatorius  (Fig.  045  m,  m') 
ist  viel  reicher  verzweigt  als  i)eim  Pferde  und  gii)t  vor  allem  einen  A'^.  }>arotidcus  al), 
der  am  Ductus  parotideus  entlang  zur  Parotis  verläuft  (Fig.  ;)45m").  \)vr  X.  alrcolaris 
mandibulac  und  .V.  lingualis  sind  verhältnismässig  schwächer;  das  (langliou  oticum  ist 
beim  Rinde  stärker  als  beim  Pferde.  Der  7.  Nerv  gibt  in  der  Ohrspeicheldrüsen- 
gegend wie  beim  Pferde  einen  N.  auricularis  posterior  und  internus,  einen 
N.  digastricus  (et  stylohyoideu.s)  und  auricnlojjalpebral  is,  nicht  aber  einen 
Hamus  colli  und  eine  Nervenschlinge  al)  und  teilt  sich  noch  in  der  Parotisgegend  in 
den  N.  buccalis  dorsalis  et  ventralis. 

Der  N.  auricularis  post.  (Fig.  945  c)  gibt  einwandfreie  Haulzweige  nicht  ab  und  geht 
keine  Verbindungen  mit  dem  gleichnamigen  Ncrv'en  des  N.  facialis  und  des  2.  Halsnervcn  ein. 
Der  N.  auricularis  internus  (Fig.  'J45  b)  geht  mit  3 — 4  Fäden  an  die  Innenfläche  der 
Muschel,  gibt  aber  keine  Fäden  zu  den  hinteren  Ohrmuskeln.  Die  Verzweigung  des  N.  auriculo- 
palpebralis  ergibt  sich  aus  Fig.  945  d,  d',  d".  Der  N.  digastricus  (et  sty lohyoideus) 
(Fig.  945  f)  verbreitet  sich  im  M.  digastricus  und  stylohyoideus.  Ein  Plexus  parotideus 
(Fig.  945  e)  ist  gut  ausgebildet. 

Der  relativ  sehr  schwache  N.  buccalis  ventralis  (Fig.  045  g,  g')  läuft  zunächst 
in  der  Parotis  herab  bis  zum  Gefässausschnitt  des  Unterkiefers  und  tritt  zwischen  den 
Hlndsehnen  des  M.sternomandibularis  hindurch,  gibt  dabei  i.  d.  R.  einen  am  oralen  Masseter- 
rand  aufsteigenden  Ramus  comnuuiicans  (Fig.  945  g")  zum  N.  buccalis  dorsalis  ab, 
der  in  anderen  Fällen  in  kaudodorsaler  Richtung  über  den  M.  masseter  verläuft,  und 
teilt  sich  in  4 — 5  zum  Mundwinkel  verlaufende  Endzweige.  Der  erheblich  stärkere 
N.  buccalis  dorsalis  (Fig.  945  a',  a"  u.  a'")  tritt  auf  den  M.  masseter,  veri)indet  sich 
mit  dem  N.  temi)oralis  superficialis,  gibt  in  der  Massetergegend  Zweige  an  die  Haut, 
den  Hautmuskel,  den  M.  zygomaticus,  buccalis  und  depre.ssor  labii  inf.  und  teilt  sich  in 
3 — 5  Endzweige,  deren  Verhalten  sich  aus  Fig.  945  a",  a'"  ergibt  (betr.  Einzelheiten 
siehe  Schachtschabel  [400]).  Ausser  dem  Ganglion  jugulare  besitzt  der  10.  Nerv 
an  der  Stelle,  wo  aus  ihm  der  N.  laryngeus  cranialis  entspringt,  noch  einen  zweiten 
Knoten,  das  Ganglion  nodosum. 

Der  beckenwärts  von  der  Bifurkation  der  Luftröhre  aus  den  beiderseitigen  Nn.  vagi  gebildete 
dorsale  Ast  verbindet  sich  nahe  dem  Zwerchfell  nicht  mit  dem  ventralen  Ast  und  verbreitet 
sich,  nachdem  er  sich  mit  Zweigen  des  X.  splanchnicus  verbunden  hat,  hauptsächlich  an  der 
rechten  Fläche  des  Pansens.  Der  ventrale  Ast  geht  an  die  linke  Fläche  des  Pansens,  gibt 
Zweige  an  die  Haube  und  den  Pansen,  läuft  ventral  vom  Psalter,  der  Zweige  erhält,  weiter  und 
endet  am  konkaven  iiogen  des  Labmagens.  Beim  Eintritt  in  die  Bauchhöhle  gehen  Zweige  an 
das  licbergef locht;  ein  langer  Zweig  läuft,  bedeckt  vom  Pankreas,  am  Duodenum  magenwärts 
zum   I'vjcirus. 

IV.    Gehirnnerven  des  Schweines. 

Der  1.  und  2.  Xerv  verhalten  sich  wie  beim  Pferde;  das  Ganglion  ciliare  des  3. '^('rv«Mi 
ist  klein  (s.S. 875).  Der  Austritt  des  3.,  4.,  6.  Nerven  und  der  beiden  ersten  Aeste  des  5.  Nerven 
geschieht  wie  bei  den  Wiederkäuern.  ]3cr  N.  lacrimalis  verhält  sich  wie  beim  Pferde;  der  N. 
frontalis  wie  bei  den  Wiederkäuern;  der  N.  nasociliaris  ist  verhältnismässig  stark.  DorN.  infra- 
orbitalis ist  stärker  als  beim  Pferde  und  verzweigt  sich  im  Kiissel  und  der  Oberlippe.  Der  N. 
mandilndaris  tritt  durch  das  For.  lacenim  urale  aus  der  Schädclhöhle;  der  A'.  femporalis 
superficialis  ist  schwach;  der  N.  alvcolaris  viandibidae  verlässt  den  Unterkieferkanal  durch  die 
4  oder  5  Kinnlöcher.  Der  N.  buccalis  ventralis  verläuft  zunächst  im  Kchlgang  und  tritt  erst 
oral  vom  M.  masseter  an  die  Seitenfläche  des  (Jcsichts;  er  gibt  mehrere  ein  Geflecht  bildende 
Verbindungsäste  an  den  N.  buccalis  dorsalis.  Der  dorsale  Ast  des  10.  Nerven  bekommt  in 
der  Mitte  der  Brusthöhle  noch  Verbindungszweige  vom  Stamm  des  N.  sympathicus.    Das  Ganglion 
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nodosum  des  10.  Nerven  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern.  10.  und  1 1.  Nerv  sind  selbst 
noch  am  kranialen  Halsteile  durch  zahlreiche  feine  Nervenfäden  miteinander  verbunden.  Der 
N.  depressor  ist  scharf  isoliert  und  entspringt  mit  2  Wurzeln  vom  N.  vagus  und  laryngeus  sup. 
(Dogiel  und  Archangelsky  [109]).  Die  übrigen  Geliirnnerven  weichen  nicht  wesentlich  von 
den  entspr.  des  Pferdes  ab. 


V.   Gehirnnerven  der  Fleischfresser. 

Der  1.,  2.  und  3.  Nerv  gleichen  denen  des  Pferdes.  Das  neben  dem  Ramus  ventralis 
des  3.  liegende  Ganglion  ciliare  ist  kugelig  und  bei  der  Katze  gross  (s.  S.  875u.870). 
Der  4.  Nerv  und  der  N.  ophthalmicus  treten  durch  die  Fissura  orbitalis.  Die  Aeste 
des  letzteren  sind:  der  N.  frontalis,  ciliaris  longus,  ethnioidalis  und  infratrochlearis. 
Der  N.  ciliaris  liegt  neben  einem  zum  Ganglion  ciliare  gehenden  Aste,  begleitet  den 
N.  opticus  und  spaltet  sich  in  mehrere  die  Sklera  durchbohrende  Zweige.  Der  N.  eth- 
moidalis  geht,  nach  Abgabe  der  Nn.  nasales  interni,  in  der  Nasenhöhle  in  die  Schnauze. 

Figur  946.  Ober- 
flächliche Kopf- 
nervendesHundcs 
(die  Glandula  parotis 

ist  entfernt). 
a  N.  facialis,  b  N. 
auricularis  post.,  c  N. 
auricularis  intern.,  d 
Ramus  digastiK  us,  o 
N.  buccalis  \entidl  , 
f  N.  cutaneus  colli 
des  N.  facialis,  jr  N 
auriculopalpcbialis  d 
N.  facialis,  h  N  buc- 
calis dorsalis,  1  Ramus 
temporalis,k,kHamus 
zygomaticus,  k'dessen 
Endast  für  das  untci  e, 

k"  dessen  Endast  für  ^ 

das  obere  Augenlid,  1  N.  auriculotemporalis,  m,  m  dessen  Ramus  malaris,  n  N.  buccinatorius,  o  Zweig 
für  den  M.  mylohyoideus,  p  N.  subcutaneus  malae,  q  N.  lacrimalis,  r  N.  frontalis,  s  N.  infra- 
trochlearis, t  Nn.  infraorbitales.  1  Proc.  jugularis  oss.  occipitalis,  2  M.  digastricus,  3  Grund 
der  Ohrmuschel,  4  M.  masseter,  5  Jochmuskel,  6  M.  scutularis,  7  Arcus  zygomaticus,  8  Maxilla. 

Der  N.  frontalis  (Fig.  946  r)  tritt  am  Lig.  orbitale  aus  der  Augenhöhle,  verbreitet  sich 
im  oberen  Augenlide  und  der  Haut  der  Nase  und  hilft  den  Plexus  auricularis  nasalis 
bilden.  Der  N.  infratrochlearis  (Fig.  946  s)  kommt  nahe  dem  medialen  Augenwinkel 
zum  Vorschein  und  verbreitet  sich  hier.  Der  N.  maxillaris  tritt  durch  das  For. 
rotundum  und  gibt  zunächst  den  N.  lacrimalis  (Fig.  946  q),  dessen  Ende  am  Lig.  orbitale 
aus  der  Augenhöhle  an  die  Stirn  tritt  und  sich  mit  dem  N.  frontalis  und  auriculopal- 
pebralis  zum  Plexus  auricularis  nasalis  verbindet,  sodann  den  N.  subcutaneus  malae 
(Fig.  946  p)  ab.  Dann  teilt  er  sich  in  die  2  Nn.  infraorhitaUs  und  den  N.  sphenopalatinus. 
Die  ersteren  teilen  sich  vor  ihrem  Austritt  aus  dem  Canalis  infraorbitalis  in  je  2  Aeste 
und  diese  nach  dem  Austritt  nochmals  in  je  2  Zweige,  so  dass  7—8  Aeste  (Fig.  946  t) 
zur  Nase  (Nn.  nasales  externi)  und  Oberlippe  (Rami  labiales  superiores)  gehen.  Der 
N.  sphenopalatinus  gibt  den  N.  palatinus  major  et  minor  und  den  N.  nasalis  aboralis  ab. 
Der  schwache  Plexus  sphenopalatinus  und  die  Ganglia  sphenopalatina  verhalten  sich 
ähnlich  wie  beim  Pferde.  Der  N.  niandibularis  tritt  durch  das  Foramen  ovale  imd 
gibt  den  N.  temporalis  profundus,  massetericus,  buccinatorius  (Fig.  946  n\  auriculo- 
temporalis (s.  temporalis  superficialis)  und  pterygoideus  ab.  Der  ]<!.  auriculotemporalis 
(Fig.  946  1)  teilt  sich  in  den  Ramus  auricularis  und  temporalis;  der  letztere  gibt  ab: 
Rami  parotidei  et  meatus  acustici  ext.  und  den  Ram.  malaris  (Fig.  946  m),  der  zur 
Backe  zieht,  sich  mit  den  Nn.  buccales  kreuzt   und  sich  in  der  Gesichtshaut    und  dem 
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Gi'siclilsliaiidmiskcl  vcrleill.  Dio  Kiuhistc  des  N.  maiulildiljiris  sind  der  X  lingmUs 
und  «'in  AsI.  der  den  N.  nlrcolan's  iiunnh'b.  und  den  X.  mi/lohi/oüleus  abspaltet.  Der 
erst«'re  (ritt,  iiaehdeni  er  die  Zähne  usw.  versorgt  hat,  mit  .'{  Zweigen  aus  den  :5  l-'or. 
luenlalia  an  die  lnterii|)|)e  und  das  Kinn;  der  letztere  (Fig.  {»4(>o)  gibt  auch  Zweige 
an  den  M.  niasseter.  digastrieus  usw.  Der  <>.  Nerv  weieht  vnn  dem  des  Pfer(h's  nicht 
wesentlich  ab.  Der  7.  »rv  (Fig.  i>4<;a)  gil)l  diesrjljen  Aeste  (Fig. '.MO  b,  c,  d.  e,  f,  g, 
h)  wie  der  des  Pferdes  ai).  Der  N.  nuricuUqialpchralis  (Fig.  !)4<ig)  spaltet  sich  in 
einen  Kamus  auricularis  .s.  teniporalis  (Fig.  '.>4<j  i)  und  einen  Hamus  zygonuUicornmtalis 
s.  zygumaticus  (Fig.  1»4<;  k}.  Der  letzlere  geht  zu  den  Augenlidern  und  Muskeln  (k' 
und  k")  und  zur  Nase.  Die  .V».  hunalrN  (Fig.  U4('n\  h]  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim 
Rinde.  Der  S.,  1).,  10.,  II.  und  12.  Nerv  gleichen  denen  des  Pferdes.  Der  X.  hi/po- 
f/lossus  gibt  aber  einen  über  den  Laryiix  uiul  Pharynx  brustwärls  zieheiulen  h'niiins 
(lescctuhns  al).  der  sich  mit  dem  ventralen  Asle  des  N.  cervicalis  1  verlundet.  Dci-  ,V. 
vagtis  l)esitzt  ein  (Janglion  jiKjularc  uiul  nodosum  und  gibt  dieselben  Aeste  ab  wie  beim 
Pferde.  Halsvagus  und  Sympathicus  sind  zum  Truncus  vagosympalhicus  (Fig.  l»;i!)  a) 
verl)unden.  Diesem  legt  sich  der  X.  dcprcssor  an,  der  sich  erst  am  Brusteingang 
trennt;  er  entspringt  i.  d.  \{.  vom  N.  laryngeus  cranialis.  seltener  vom  N.  vagus  und  nocli 
seltener  von  beiden.  Die  Vereinigung  der  ventralen  Aeste  der  Pars  thoracica  des  N. 
vagus  zum  Truncus  <MNojiliai/cus  rrulnilis  und  der  dorsalen  zum  lYuncus  oesoph.  dorsalis 
findet  erst  am  Hiatus  oesophageus  iU'^  Zwerchfells  statt  (Fig.' 1»51J).  Näheres  siehe  in 
unserem  Werke  iiljcr  die  Anatomii'  des  Hundes  |1-"5."J|. 

JJ.    Nil.  spinales,  Itückeiiiiinrksiierveii. 

Die  Kiickeiiinarksiicrveii  entspringen  mit  dorsalen  und  ventralen  Wurzeln 
aus  dem  Hiickeiinuuk,  Die  dorsalen,  längeren  und  stärkeren  Wurzeln  treten  an  der 
dorsalen,  die  ventralen,  schwächeren  und  kürzeren  an  der  ventralen  Fläche  aus  den 
Seitenfurchen  des  Rückenmarks  hervor  (s.  S.  7S1,  815  —  817). 

.\iisseiiialb  der  Dura  matcr  findca  .sirli  an  den  dorsalen  Wurzehi  die  Spi  nali^an^'l  icii , 
(ianxjlia  spinalia  (s.S.  783),  deren  Zablen  an  den  kleineren  Nerven  1—2,  an  den  gnisseren  ;{-.") 
i)eträgt.  Die  der  Krouznerven  liegen  noch  im  Wirl)elkanal,  die  der  übrigen  Nerven  ausserlialh. 
meist  in  den  Foramina  intervertcbralia.  Die  (ianglicn  werden  von  den  letzten  Kreuznerven  an  un- 
deutlich und  liegen  an  den  Seliwanznerven  nncli  inncrlialb  dcsDurasaekes  (s.  im  iihrii^'en  8.77')  n.S17). 

Mit  Ausnahme  des  1.  und  2.  Halsnerven])aars.  die  durch  besondere  Löcher  des 
1.  und  2.  Halswirbels  treten,  verlassen  die  Rückenmarksnerven  den  Wirbelkanal  durch 
die  For.  interverlebralia  niul  am  Kreuzbein  durch  die  For.  sacralia  (s.  S.  815— Sl7i. 

I.    Allgemeines  (Fig.  947   uiid  DöO— 957). 

Die  iiiickcnmarksiierven  sind  gcinisclite  Nerven.  Sie  versorgen  dio  Haut  und  alle  häutii^en 
llebildo  am  iJumpf,  am  Sciiwanz  und  den  Hxtremitätcn,  die  lirüsigen  Organe,  das  Skelett  uinl  die 
Muskulatur  des  IJumpfcs  und  der  (iliedmassen,  die  lilutgefässe  dieser  Kiiri)crteile  usw.  Man 
unterscheidet  Hals-,  Kücken-,  Lenden-,  Kreuz-  und  Sehwanzncrvcn.  Sie  teilen  sieh 
naeli  dem  .\ustritt  aus  dem  Wirbelkanal  (s.  S.  781)  in  einen  dnrsalen,  ventralen  und  einen 
visceralen  .\st,  von  denen  der  letztere  als  liamiis  cotUDiiiiiiraiis  zum  sympatliiselicn  Nerven- 
system verläuft.  Der  Ramits  dorsalis  irelit  an  die  diusal  vnn  der  Wirltelsäulc  geleizenen  Teile, 
während  der  Hamus  vnitralis  die  Mrnsl-,  Mau<-li-  und  Beckenwand,  die  Kxtremilälen  und  z.  T. 
die  Kin<,'ewci<le  versorirt.  Heide  Aeste  teilen  sich  in  einen  lateralen  und  medialen  Zweig.  Die 
ventralen   .\estc  sind  mit  .\usnahmc  derer  der  Halsnerven  stärker  als  die  (hirsalen. 

.\.  Die  Halsnervcil.  Nu.  cervicales.  Ks  sind  8  Paare  vorhanden.  Ihre  liami  dorsales 
verbreiten  sieh  in  den  Ko|»f-  und  Halsstreekcrn  und  in  der  Haut  des  Nackens,  der  des  1.  Ilals- 
nervcn  auch  im  äusseren  (>hr.  Die  liami  ventrales  i,'elien  zu  den  ventral  von  der  W  irl)clsäulc 
und  an  der  [^uftröhrc  irelejirenen  Muskeln  und  an  die  Haut.  .\usscrdem  bctciliiicn  sich  die 
ventralen  .\est.c  der  3  (Haustiere)  oder  4  (Mensch)  letzten  llalsnerven  an  der  Hildung  des 
PI  hrachialia  (s.  S.  891;  und  die  des  5.  bis  7.  (Haustiere)  oder  des  3.-5.  (Mensch)  an  der 
Bildung  des  N.  phrcnicns.  Der  ventrale  Ast  des  2.  Halsnerven  sendet  Zweiire  an  die  Haut  des 
Ohres  und  Kehli;an<rs.  Die  Rami  dorsales  und  ventrales  benachbarter  Halsncrven  verbinden  sich 
meist    miteinander. 
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,  Ü52  und  957),  wird  von  den 
Hals-    und    des    1.  (Mensch, 


ÄL  dorsalis  scapulae 


N.  suprascap. 


B.  Die  Riickennei'veii,  Nn.  thoracales.  Ihre  dorsalen  Aeste  gehen  zu  den  dorsal  von 
den  Brustwirbeln  und  den  Wirbelenden  der  Ivijjpen  gelegenen  Muskeln  und  zur  Rückenhaut, 
während  die  ventralen  Aeste  als  Nn.  intercostales  in  den  Zwischenrippenräumen  verlaufen, 
sich  aber  in  einen  lateralen  und  einen  medialen  Zweig  spalten,  von  denen  der  erstere  sich 
in  den  seitlich  am  Thorax  gelegenen  Muskeln  mit  Einschluss  der  Bauchmuskeln  und  in  der  Haut 
der  seitlichen  Brustwand  und  z.  T.  in  der  des  Bauches  verbreitet,  während  der  letztere  im 
Interkostalraum  bis  zu  den  Rippenknorpeln  verläuft,  dann  den  M.  transversus  thoracis,  die  ventral 
liegenden  Teile  der  Brust-  und  Bauchmuskeln  und  die  Haut  dieser  Gegend  versorgt;  die  ventralen 
Aeste  des  1.  und  2.  Rückennerven  helfen  den  PI.  brachialis  bilden. 

C.  Die  Lendemien'eii.  Nn.  lumbales.  Ihre  dorsalen  Aeste  verteilen  sich  in  den  dorsal 
von  den  Lendenwirbeln  gelegenen  Muskeln  und  in  der  Haut  der  Lenden-  und  Beckengegend 
{Nn.  clunium  craniales).  Die  ventralen  Aeste  (mit  Ausnahme  der  letzten  Lendennerven  des 
Schweines  und  der  Fleischfresser)  bilden  den  PI.  lumbalis  (s.  S.  893). 

D.  Die  Krenznerveii,  Nn.  sacrales.  Ihre  dorsalen  Aeste  gehen  durch  die  Foramina 
sacralia  dors.  zur  Haut  (Nn.  clunium  medii)  und  Muskulatur  am  Schwänze  und  Becken.  Die 
ventralen  Aeste  gehen  durch  die  Foramina  sacralia  ventralia  und  verbinden  sich  untereinander 
und  mit  Zweigen  des  letzten  Lendennerven  zum  PI.  sacralis  (s.  S.  893). 

E.  Die  St'hwanznerven,  Nn.  coccygei.  Die  Haustiere  besitzen  4—5,  der  Menscii 
1 — 2  Paar  Schwanznerven.  Ihre  dorsalen  und  ventralen  Aeste  verbinden  sich  durch  Schlingen  mit 
Aesten  des  letzten  Kreuznerven  und  untereinander  zu  dem  die  Aa.  caudales  laterales  begleitenden 
Plexus  coccygetis,  der  Zweige  an  die  Schwanzmuskeln  und  die  Haut  sendet.  Ausserdem  verbinden 
sich  die  ventralen  Aeste  noch  mit  dem  X.  sympathicus. 

Das  Armgefiecht,  der  Plexus  bracJiialis  (Fig.  947,  950,  951 
ventralen  Aesten  der  3  (Haustiere)  oder  4  (Mensch)  letzten 
Wiederkäuer,  Fleischfresser)  oder  des 
1.  und  2.  (Pferd,  Schwein)  Rückennerven 
gebildet  und  versorgt  die  Schultcrgliedmassen 
und  einen  Teil  der  Rumpfwand.  Aus  ihm 
entspringen  folgende  Nerven: 

1.  Der  aus  dem  kranialen  Teil  des 
(jeflechts  entspringende  N.  siiprascapularis 
verläuft  zwischen  dem  M.  supraspinatus  und 
subscapularis  lateral  und  versorgt  den  M.supra- 
und  infraspinatus,  den  M.  deltoideus  und 
teres  minor. 

2.  Der  halswärts  vom  N.  medianus 
liegende  N.  miisciilocutaneus  versorgt  den  M. 
coracobrachialis,  sowie  vor  allem  den  M.  biceps 
brachii  und  gibt  beim  Menschen  und  den 
Fleischfressern  den  bei  den  anderen 
H  a  u  s  t  i  e  r  e  n  aus  dem  N.  medianus  entspringen- 
den N.  cutaneus  antebrachii  lateralis  für  die 
Haut  an  der  Beugeseite  des  Ellbogengelenks 
und  der  dorsalen  Seite  des  Unterarms  ab. 

3.  Die  2 — 4  schwachen,  aus  dem  mitt- 
leren Teil  des  Geflechts  entspringenden  Nu. 
subscapiilares  versorgen  den  M.  subscapularis. 

4.  Der  auch  aus  dem  mittleren  Teil 
des  Geflechts  kommende  N.  axillaris  geht  an 
der  Beugeseite  des  Schultergelenks  lateral  und 
versorgt  den  M.  teres  major  und  minor,  den 
M.  infraspinatus,  deltoideus,  capsularis  und  den 
Arrateil  des  M.  brachiocephalicus,  ferner  durch 
den  N.  cutaneus  brachii  lateral,  die  Haut  eines 
Teils  der  Brust  und  der  dorsalen  Seite  des 
Unterarms. 

5.  Die  Nil,  pectorales  (thoracales  N.) 
versorgen  die  Mm.  pectorales,  den  M.  serratus 
ventralis,  einen  Teil  des  M.  latissimus  dorsi, 
des  M.  brachiocephalicus,  den  M.  teres  major, 
Rippenwand  und  Unterbrust. 

6.  Der  aus  dem    mittleren  Teile  des  Ai 


N.  snbclac 


Figur  947.  Das  Armgefiecht  des  Menschen 
mit  den  davon  abgehenden  Nerven,  die  auseinander- 
gelegt sind.  Von  den  nach  vorn  abgehenden  ist 
nur  der  N.  subclavius  dargestellt  (Gegenbaur). 

den  M.  subcutaneus  maximus    und    die  Haut    der 

•mgeflechts    entspringende  N.  lliediaililS  innerviert 


mit  7.,  dem  ebenda    entspringenden  N.   lllliai'ls.    die   Beugeinuskeln    des  Carpalgclcnks    und    der 
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Vorderzehengelenke,  die  Haut  des  Unterarms  (mit  Ausnahme  von  dessen  lateraler  Seite)  und 
Kusses,  die  Teile  des  Pferdehufs,  das  Fuss-  und  die  Zehengelenke.  Der  N.  inediaiins  läuft  mit  der 
A.  brachialis  über  die  mediale  Fläche  des  Ellbogengclcnks  zur  medialen  Fläche  des  Unterarms 
und  spaltet  sich  beim  Pferde  in  dessen  distaler  Hälfte,  beim  Menschen  und  Hunde  an  der 
Beugeseite  des  Carpus,  beiden  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  an  der  volaren  Fläche  des 
Metacarpus  in  seine  Kndästc,  nachdem  er  bei  Pferd,  Rind  und  Seh  wein  am  Oberarm  den 
N.  cutaneus  antebrachii  lateralis  an  die  Haut  der  vorderen  und  medialen  Seite  des  Unterarms, 
ferner  Zweige  für  die  am  Unterarm  gelegenen  Bcugemuskcin  und  den  N.  interosseus  für  das 
Periost  der  Unterarniknochen  abgegeben  hat.  Die  Endäste')  des  \.  medianus  sind  1.  I)eifii 
Menschen  2 — 3  Nn.  diffitales  vol.  communes,  die  sich  in  die  Nn.  digit.  vol.  proprii  für  die  einander 
zugewandten  Flächen  der  ersten  4  Finger  spalten;  2.  bei  den  Haustieren  ein  Ramiis  radialis 
und  idnaris,  die  auch  als  Nyi.  volares  bezeichnet  werden.  Hei  den  Fleisclifrcssern  spaltet 
sich  der  Kamus  radialis  in  den  X.  metacarpeus  volaris  I  und  II,  während  der  Ramus  ulnaris 
den  N.  metacarpeus  volaris  111  darstellt.  Die  Xn.  metacarpei  verlaufen  zwischen  Mc  1  und  2,  2 
und  3,  3  und  4  und  vereinigen  sich  dann  mit  den  Xn.  digit.  vol.  communes.  Heim  Schweine 
ist  der  Ramus  radialis  für  die  mediale  Afterzehe  und  die  Radialseite  der  medialen  llaupt- 
zehe  (3.  Zehe)  und  der  Ramus  ulnaris  für  die  ulnare  Seite  der  lateralen  llauptzehc  bestimmt. 
Dazu  kommt  noch  ein  mittlerer  Zweig  für  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  beiden  Haupt- 
zehen (der  3.  und  4.  Zehe).  Bei  den  Wiederkäuern  geht  der  Ramus  radialis  an  beide 
Seiten  der  medialen  Hauptzehe  und  an  die  mediale  Afterzehc  und  der  Ramus  ulnaris  an  die 
laterale  Haupt-  und  Afterzehe.  Beim  Pferde  verlaufen  die  beiden  Volarnerven  am  lateralen  und 
medialen  Rande  der  Beugesehnen  bis  zum  Fessclgclcnk  und  spalten  sich  dann  in  einen  dorsalen 
und  volaren  Zweig,  nachdem  sie  sich  am  Metacarpus  durch  einen  schrägen  Ramus  conimimicans 
verbunden  haben.  Ein  Volarnerv,  und  zwar  meist  der  ulnare,  verbindet  sich  auch  mit  dem 
X.  ulnaris.  Der  N.  nlnaris  verläuft  zur  Streckseite  des  Ellbogengelenks,  wobei  er  bei  den 
Haustieren  den  beim  Menschen  in  Form  gesonderter  Zweige  direkt  aus  dem  Armgeflecht  ent- 
springenden iV.  aitaneus  pahnaris  für  die  Haut  an  der  volaren  und  medialen  Seite  des  Unter- 
arms und  distal  vom  Ellbogengelcnk  Muskelzwcigc  für  die  Beugemuskeln  am  Unterarm  abgibt 
und  an  der  volaren  Seite  des  Unteranns  bis  nahe  zum  Carpus  verläuft  und  sich  dann  in  seine 
Endäste  spaltet,  von  denen  sich  einer  mit  dem  N.  medianus  verbindet.  Die  Endäste  sind  bei 
Pferd,  Wiederkäuern  und  Schwein  ein  Ramus  dorsalis  und  volaris.  a)  Beim  Pferde 
geht  der  erstere  zur  Haut  an  der  lateralen  Seite  des  Carpus  und  Metacarpus,  während  der  letztere 
sich  mit  dem  Ram.  ulnaris  des  X.  medianus  verbindet,  b)  Bei  den  Wiederkäuern  geht  der 
Ram.  dorsalis  zur  Ulnarseite  der  dorsalen  Fläche  der  lateralen  Hauptzehe;  der  Rani,  volaris,  der 
sich  mit  dem  X.  medianus  verbindet,  zum  M.  interosseus  und  zur  lateralen  Afterzehe,  c)  Beim 
Schweine  versorgt  der  dorsale  Ast  die  Ulnarseite  der  lateralen  Afterzehe  und  der  volare,  mit 
dem  X.  medianus  verbundene  Ast  die  volar  vom  Metacarpus  gelegenen  Muskeln,  die  laterale 
After-  und  die  ulnare  Seite  der  lateralen  Hauptzehe,  d)  Beim  Hunde  sind  die  Endäste  1.  ein 
Ramus  dorsalis  für  die  Dorsalseite  der  5.  Vorderzehe,  2.  ein  Ramus  superficialis,  der  nach  Ab- 
gabe eines  Xervcnfadcns  für  die  ulnare  Seite  der  5.  Vorderzehc  als  N.  metacarpeus  volaris  IV 
zwischen  Mc.  4  und  5  verläuft  und  sich  am  Mittelfusszchengelenk  mit  dem  X.  digit.  comm. 
vol.  IV  vereinigt,  3.  ein  Ramus  profundus,  der  sich  in  den  N.  digit.  comm.  vol.  II,  III  u.  IV 
spaltet,  die  nach  Aufnahme  der  Xn.  metacarpei  volares  als  besondere  Zehennerven  die  einander 
zugekehrten  Seiten  der  2.  bis  5.  Zehe  und  die  volar  am  Vorderfuss  gelegenen  Muskeln  versorgen, 
e)  Beim  Menschen  sind  die  Endäste:  ein  Ramus  dorsalis  für  die  Dorsalseite  des  3.  bis  5.  Fingers, 
ein  Ramus  superficialis  (volaris)  für  die  Volarseite  des  4.  und  5.  Fingers  und  ein  Ramus 
profundus  für  die  an  der  Vola  manus  gelegenen  Muskeln. 

8.  Der  aus  dem  kaudalen  Teile  des  (ieflechts  entspringende  N.  radialis  versorgt  alle 
Strecker  des  Ellbogen-,  des  Vorderfuss-  und  der  Vorderzehengelenke,  mit  Einschluss  des  M.  extensor 
carpi  ulnaris  (vielleicht  auch  z.  T.  den  M.  brachialis)  und  die  Haut  der  lateralen  und  dorsalen 
Seite  des  Unterarms  (beim  Menschen  die  Haut  der  hinteren  Seite  des  Armes  [N.  cutaneus 
brachii  posterior]  und  der  Streckscite  des  Unterarms).  Er  tritt  in  der  Mitte  des  Oberarms 
zwischen  die  Köpfe  des  M.  triceps  brachii,  verläuft  zwischen  ihnen  fusswärts  und  lateral  und 
spaltet  sich  an  der  Beugeseitc  des  Ellbogengelenks  in  den  Ram.  profundus  und  superficialis. 
Der  erstere  versorgt  die  Streckmuskeln  am  Unterarm,  der  letztere  verläuft  oberflächlich  an  der 
Dorsalseitc  des  Unterarms  fusswärts  und  löst  sich  beim  Hunde  in  den  1.  bis  4.,  beim  Schweine 
in  den  2.  bis  4.  dorsalen,  gemeinschaftlichen  Zehen  nerven  auf.  Beim  Menschen 
versorgt  er  die  Dorsalseitc  des  1.  bis  3.  Fingers  und  bei  den  Wiederkäuern  die  der  beiden 
Hauptzehen;  beim  Pferde  sind  an  .seiner  Stelle  mehrere  dünne  Zweige  (Nn.  cutanei  antebi-achii 
dorsales)  vorhanden,  welche  die  Haut    der  lateralen  Seite  des  Unterarms    und  Carpus  versorgen. 


1)  Die  Xerven  verlialten  sich  an  der  (ilicdmassenspitzc  ähnlich  wie  die  Arterien  (s.  S.  639 ff.). 
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Das  Lendengefleclit,  der  Plexus  lumbalis  (Fig.  954),  sendet  kleine  Verbindungszweige 
zum  N.  sympathicus  und  versorgt  von  Muskeln:  die  Vorwärtsführer  der  Gliedmasse  (z.  B.  die 
Lenden-  und  Darinbeinmuskeln),  ilu-e  Feststeller  unter  der  Last  (z.  B.  den  M.  quadriceias  femoris) 
und  die  Seitwärtsführer  des  Rumpfs  und  Einwärtsführcr  der  Gliedmassen  (z.  B.  die  Mm.  adductores, 
M.  pectineus,  gracilis,  sartorius),  ausserdem  die  Haut  und  die  Knochenhaut  in  den  betreffenden 
Abschnitten  usw.     Im  speziellen  verhalten  sich  seine  Nerven  wie  folgt:  1.  und  2.  die  den  L  und 

2.  Lendennerven  darstellenden  N.  ilioliypogastricns  und  N.  ilioinguinalis  teilen  sich  in  einen 
oberflächlichen  lateralen,  zwischen  und  in  die  Bauchmuskeln  und  in  die  Haut  der  weichen 
Bauchwand  eindringenden  und  einen  tiefen  medialen,  am  Peritonaeum  zur  Leistengegend 
verlaufenden  Zweig.  Sie  gehen  an  die  äusseren  Geschlechtsteile,  das  Euter,  die  Bauchmuskeln 
und  an  die  Haut  der  lateralen  und  vorderen  Fläche  des  Oberschenkels.     3.   Der  wesentlicli  den 

3.  Lendennerven  repräsentierende,  meist  doppelte  N.  spermaticus  externus,  der  auch  kleine 
Zweige  vom  2.  bis  4.  Lendennerven  aufnimmt,  versorgt  die  Scheidenhäute  des  Hodens,  den  Samen- 
strang, das  Skrotum  und  Präputium,  den  M.  cremaster,  das  Euter  und  die  Bauchmuskeln.  Beim 
Menschen  findet  sich  ein  N.  genitofemoralis,  der  aus  dem  1.  und  2.  Lendennerven  entsteht 
und  sich  teilt  in  a)  den  N.  lumboinguinalis,  der  mit  den  Vasa  femoralia  verläuft  und  sich  in 
2—3  Zweige  spaltet,  die  von  der  Leistenbeuge  zur  Haut  an  der  vorderen  Seite  des  Oberschenkels 
gehen,  und  ß)  den  N.  spermaticus  externus,  der  zum  Skrotum  und  Samenstrang  geht;  beim  Weibe 
begleitet  er  clas  Lig.  teres  uteri  und  endet  in  den  Labia  majora.  4.  Der  aus  dem  3.,  4.  und  ev. 
5.  (beim  Menschen  aus  dem  2.  und  3.)  Lendennerven  entspringende  N.  cntaneus  femoris 
lateralis  läuft,  aus  der  Beckenhöhle  getreten,  an  der  medialen  Seite  des  M.  tensor  fasciae  latae 
gegen  das  Kniegelenk  und  versorgt  die  Haut  an  der  vorderen  Seite  des  Oberschenkels  und  an 
der  Streckseite  des  Kniegelenks.  5.  Der  aus  dem  3.  bis  6.  (beim  Menschen  aus  dem  1.  bis  4., 
beim  Hunde  meist  aus  dem  3.  bis  5.)  Lendennerven  entspringende  N.  feilioralis  innerviert  vor 
allem  den  M.  quadriceps  fem.,  sendet  Zweige  an  die  Lendenmuskeln,  den  M.  iliacus  internus 
und  die  Bauchmuskeln,  ferner  den  N.  saphemis  an  die  Haut  der  medialen  Fläche  des  Ober-  und 
Unterschenkels  und  des  Tarsus  (beim  Menschen  auch  andere  Hautnerven  an  die  Haut  des 
Schenkels).  6.  Der  aus  dem  4.  bis  6.  (beim  Menschen  aus  dem  2.  und  3.)  Lendennerven  ent- 
springende N.  obtnratorius  tritt  durch  das  Foramen  obturatum  aus  der  Beckenhöhle  und  ver- 
zweigt sich  in  den  P]inwärtsziehei'n  des  Sehenkels. 

H.  Das  Kreuzgefleclit,  der  Plexus  sacralis,  sendet  Verbindungsfäden  zum  N.  sympathicus 
und  versorgt  die  Mm.  glutaei,  den  M.  biceps  fem.,  semimembranosus  und  semitendinosus,  die 
Strecker  und  Beuger  der  Fusswurzel-  und  Zehengelenke,  die  Haut  und  das  Periost  am  Fusse 
und  einen  Teil  des  Ober-  und  Unterschenkels,  die  Gelenke  usw.  1.  Der  aus  dem  letzten  Lenden- 
und  1.  Kreuznerven  entspringende  N.  glutaeus  cranialis  (siip.  N.)  versorgt  die  Gesässmuskeln 
und  beim  Menschen  und  Hunde  den  M.  tensor  fasciae  latae.  2.  Der  aus  dem  1.  und  2., 
ev.  3.  Kreuznerven  entspringende  N.  glutaeus  caudalis  (inf.  N.)  versorgt  ebenfalls  die  Gesäss- 
muskeln und  den  Anfangsteil  des  M.  biceps  femoris.  3.  Der  aus  dem  1.  bis  3.  Kreuznerven 
hervorgehende  N.  cutaneus  femoris  caudalis  (post.  N.)  verzweigt  sich  bei  den  Haustieren  im 
Anfangsteile  des  M.  semimembranosus  und  semitendinosus  und  in  der  Haut  an  der  hinteren  und 
lateralen  Seite  des  Oberschenkels  und  Beckens,  beim  Menschen  wesentlich  in  der  Haut  der 
Gesäss-,  Damm-  und  hinteren  Oberschenkelgegend  (Nn.  climium  caudales).  4.  Der  vom  3.  und  4. 
(beim  Schweine  vom  2.  und  3.,  beim  Hunde  vom  1.  und  2.)  Kreuznerven  und  ev.  dem  letzten 
Lendennerven  kommende  N.  pudendus  geht  an  den  Mastdarm  (N.  haemorrJioidalis  medius),  an 
Geschlechts-  und  Schamteile,  an  den  M.  levator  ani  und  coccygeus  und  an  die  Haut  des  Afters 
und  Mittelfleisches  (N.  perinaei).  5.  Der  bei  den  Haustieren  aus  den  beiden  letzten  Kreuznerven 
entspringende  N.  haemorrlioidalis  caudalis  (inf.  N.)  versorgt  das  Endstück  des  Mastdarms,  den 
M.  sphinctcr  ani,  die  Haut  des  Afters  und  bei  weiblichen  Tieren  auch  die  der  Scham.  6.  Der 
N.  iscliiadicus,  der  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  aus  dem  letzten 
Lenden-  und  den  2  bis  3  ersten  Kreuz-,  beim  Hunde  aus  den  2  bis  3  letzten  Lenden-  und 
3  ersten  Kreuz-  und  beim  Menschen  aus  den  2  letzten  Lenden-  und  3  ersten  Kreuznen'en 
entspringt,  versorgt  alle  am  Unterschenkel  und  Fusse  gelegenen  Muskeln  und  Sehnen,  die  Haut 
dieser  Teile,  insoweit  deren  Innenation  nicht  durch  oben  angegebene  Nerven  bewirkt  wird,  das 
Knie-,  das  Fuss-  und  die  Zehengelenke,  die  Weichteile  des  Hufes,  einen  erheblichen  Teil  der 
Hinterbackenmuskeln  und  gibt  im  Becken  auch  Zweige  an  den  M.  obtiu-ator  internus  und  nach 
dem  Austritt  aus  ihm  an  die  Mm.  gemelli  (Zweige,  die  beim  Menschen  meist  direkt  aus  dem 
Kreuzgeflecht  entspringen).  Am  Oberschenkel  spaltet  sich  der  N.  ischiadicus  in  den  N.  peronaeus 
und  tibialis,  die  Zweige  an  die  Hinterbackenmuskeln  abgeben  und  sich  erst  in  der  Regio 
Poplitea  trennen,  indem  der  N.  peronaeus  nach  der  vorderen  Seite  verläuft,  während  der  N.  tibialis 
an  der  plantaren  Seite  bleibt,  a)  Der  N.  tibialis  gibt  vor  seiner  Trennung  vom  N.  peronaeus 
den  N.  cutaneus  surae  plant,  ab,  der  lateral  an  der  Achillessehne  fusswärts  geht,  sich  lateral  am 
Unterschenkel,  der  Fusswurzel  und  dem  Mittelfuss  in  der  Haut  verbreitet  und  beim  Menschen  als 
N.  cxdaneus  dorsalis  lateralis  noch  die  Dorsalfläche  der  5.  Zehe  versorgt.    Während  der  N.  tibialis 
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])lantar.  medial  am  Untersclieiikel  fusswärts  geht,  gibt  er  Zweige  an  den  M.  triceps  surae, 
popliteus,  flexnr  digit.  ped.  subl.  und  profundus.  Nahe  dem  Sprunggelenk  teilt  er  sich  in  den 
N.  plautaris  lateralis  und  tnedialis,  die  sich  beim  Pferde  genau  wie  die  Voiarnerven  des  Vorder- 
fusses  verlialtcn.  Hei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine  gibt  der  X.  j)iantaris  medialis 
den  N.  diijit.  ped.  plant,  coiinn.  II  an  die  mediale  After-  und  die  libiale  Seite  der  medialen 
llau]tt/,ehc  ab  und  wird  dann  zum  iV.  digit.  plant,  comm.  Hl,  der  sich  im  Zehenspalt  in  die 
beiden  Nn.  digit.  plant,  proprii  für  die  Spaltfliiehcn  der  beiden  llau|)t/,ehen  teilt.  Der  X.  j^lant. 
lateral.,  der  Zweige  an  die  plantar  gelegenen  Muskeln  des  Mittelfusses  gibt,  wird  zum  N.  digit. 
plant,  comm.  IV  für  die  laterale  After-  und  die  laterale  Seite  der  lateralen  Hauplzehe.  Bei  deu 
Kleisehfrcssern  versorgt  der  mediale  IMantarnerv  als  iV^.  digit.  comm.  plant.  I  die  1.  und 
die  tibialc  Seile  der  2.  Zehe;  er  zerfällt  im  übrigen  in  die  Ah.  metatarsei  plantares  II,  III  u.  IV, 
die  sich  bald  mit  den  Xn.  digit.  comm.  plant,  vereinigen.  Der  laterale  IMantarnerv  gibt 
Zweige  an  die  Fussohle  und  teilt  sich  in  die  Nn.  digit.  comm.  plant.  II,  III  u.  IV,  welche  die 
Spaltflächen    der    2.  bis  ').  Zehe   versurgen.      Beim    Menschen,    bei    dem    beide    Plantarnerven 


Zweige  in  ilie  Muskeln  der  Fussohle  senden,  gibt  der  mediale  IMantarnerv  einen  Zweig  für 
die  tibiale  Seite  der  1.  Zehe  ab  und  teilt  sich  dann  in  den  1..  2.  und  3.  jdantaren  Zehennerven, 
während  der  laterale  IMantarnerv  nach  Angabe  eines  Zweiges  an  die  fibulare  Seite  der 
;').  Zehe  zum  4.  plantaren  Zehennerven  wird,  b)  Der  N.  peronnciis  gibt  beim  Mensehen  und  Hunde 
zunächst  Hautzweige  an  die  Haut  der  Kniekehle  und  der  lateralen  Seite  des  Knies,  wendet  sich 
dann  an  die  laterale  Seite  des  rntcrschcnkels  und  teilt  sich  in  den  oberflächlichen  und  tiefen 
Ast,  die  sich  nach  der  Tierart  etwas  verschieden  verhalten.  Beim  Menschen  geht  der  Ram. 
superficialis  oberflächlich  bis  zum  Fussc,  gibt  einen  Zweig  für  den  medialen  Hand  der  1.  Zehe 
ab  und  teilt  sich  in  den  N.  digit.  dorsal,  comm.  II  u.  III.  Der  Ram.  profundtis  sendet  Zweige 
an  die  dors(datcralen  L'nterschenkelmuskeln  und  wird  dann  zum  1.  dorsalen  Zehennerven.  Hei 
den  Fleischfressern  zerfällt  der  X.  peronaeus  superficialis  nach  Abgabe  eines  Zweiges  für  die 
1.  Zehe  in  den   2.,  3.  und  4.  dursalen   Zehennerven,    der    X.  pemnaens  iirnfinHhis    nach    Ab«:abe 
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von  Muskelzweigen  in  die  3  Nn.  tnetatarsei  dorsales  ('2—4),  die  sich  bald  mit  den  entspr.  plantaren 
Zehennerven  vereinigen.  Beim  Sehweine  und  den  Wiederkäuern  teilt  sich  der  N.  peronaeus 
superficialis  in  den  2.,  3.  und  4.  dorsalen  Zeliennerven  für  die  Spaltflächen  der  2.  bis  5.  Zehe, 
während  der  tiefe  Ast  nur  an  die  dorsolateralen  Muskeln  des  Unterschenkels  geht.  Beim  Pferde 
geht  dcv  N.  peronaeus  superficialis  nur  an  die  Haut  der  dorsolateralen  Seite  des  Unterschenkels 
und  Kusses,  wähi-end  der  X.  peronaeus  profundus  die  dorsolateralen  Unterschenkelinuskelri  versorgt 
und  als  dünner  luulstanini  dorsal  zwischen  Mt  3  und  4  zehcnwärts  verläuft. 

IL    Rückenmarksnerven  des  Pferdes. 
1.  Nervi  cervicales,  Halsnerven. 
Es  sind  S  Paare  Nu.  cervicales,  Halsnerven,  vorhanden. 

Das  1.  Paar  tritt  durch  das  For.  intervcrtcbralc  des  Atlas,  das  2.  Paar  durch  (bis  des 
Epistnijilieus.  das  3.  zwischen  dem  2.  und  3.  Halswirbel  und  das  8.  Paar  zwischen  dem  7.  Hais- 
und dem    1.  Brustwirbel   aus  dem  A\irbelkanal. 


Figiu-  i)4;>. 
Fieur  948  u.  949.    llautncrven  an  der  Hals-,  Schu  1  leroberarm- und  Thoraxgegeml  des 
pferdes  und  Hautmuskeln  des  Pferdes.    In  Fig.  949  sind  die  Hautmuskeln  weggenommen. 
a  Halshautmuskel,    b  .Schulterhautmuskel,    c  Bauchhaulmuskel,    d  Kniefalte,  e,  e'  M.  bracbioce- 

phalicus,  f  M.  trapezius,  g  Fascia  lumbodorsalis,  h  M..  pectoralis  profundus. 
1  X.  cutaneus  colli  des  X.  facialis,  2  ventraler  Ast  des  2.  Halsnerven,  3,  4,  5  und  6  ventrale 
Aeste  des  3.,  4.,  5.  und  6.  Halsnerven,  7  Hautzweige  der  dorsalen  Aeste  der  Halsnerven,  8  Haut- 
zweige der  dorsalen  Aeste  der  ersten  Bückennerven,  9,  9'  Hautzweige  der  dorsalen  Aeste  der 
letzten  Bückennerven  (der  unter  dem  Hautmuskel  gelegene  Teil  derselben  ist  in  Fig.  949  sicht- 
bar), 9"  Zweiff  vom  dorsalen  Ast  des  letzten  Bückcnnerven,  10,  10  Hautzweige  von  den  Interkostal- 
nerv'en  bzw.  den  ventralen  Aesten  der  Bückennerven  (soweit  sie  unter  dem  Hautrauskel  liegen, 
sind  sie  in  Fiu'.  949  dargestellt),  11  Hautzweige  vom  dorsalen  X.  pectoralis  caudalis,  12  nu'ttlerer 
X.  pectoralis  caudaliSj  13  Zweig  vom  1.  Lendennerven. 
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Die  dorsalen  Aeste  der  Nn.  cervicales  verbreiten  sich  in  den  rückenseitigen 
Haismnskeln.  indem  sie  sich  meist'  in  einen  Ramm  latiralis  und  medialis  spalten;  die 
medialen  Aeste  verlaufen  an  der  Nackenbandplattc  nach  der  dorsalen  Halsmittellinie, 
wo  sie  sich  in  der  Haut  verzweigen  (F'ig.  048  7).  Die  dorsalen  Aeste  des  3.— G.  Hals- 
nerven verbinden  sich  zum  Plextis  cervicalis  dorsalis.  Die  ventralen  Aeste  versorgen 
die  seitlich  und  ventral  von  der  Halswirbelsäule  gelegenen  Muskeln  und  die  Haut 
(Fig.  948  2-6).  Die  ventralen  Aeste  der  ersten  4—5  Halsnerven  verbinden  sich  zum 
Plexus  cei-vicalis  ventralis;  die  der  letzten  Halsnerven  geben  auch  die  Wurzeln  des 
N.  phrenicus  ab  und  beteiligen  sich  an  der  Bildung  des  Armgeflechts. 

a)  Der  X.  cerviralis  priniiis  tritt  durch  das  For.  intcrvcrtebralc  des  Atlas.  1.  Sein  dor- 
saler Ast,  N.  occipitalis,  Lrelit  zwischen  M.  ohliquus  capitis  caudalis  und  rectus  capitis  dors. 
major  dorsolatcral  und  teilt  sich  in  Zweige,  die  sich  in  den  Mm.  recti  capitis  dorsales,  dem 
M.  ohliquus  capitis  cran.,  in  den  beiden  Auswärtsziehern,  dem  langen  Heber  und  dem  Schild- 
spanner des  Ohres  und  in  der  Haut  veri)rcitcn.  2.  Der  ventrale  Ast  geht  durch  das  For.  alarc 
in  die  Fliigelgrube  und  aus  dieser  schräg  oroventral  zum  M.  sterno-  und  omohyoideus,  dem  M.  sterno- 
thyrcoideus,  longus  capitis  und  rectus  capitis  ventralis  und  der  Schilddrüse  (Fig.  413  22). 
Er  gibt  in  der  Flügelgnibe  je  einen  Verbindungsast  zum  Ganglion  cer\icale  craniale  des  Sym- 
pathicus,  zum  N.  hypoglossus,  an  das  Schlundkopfgeflecht  und  an  den  ventralen  Ast  des  2.  Hals- 
nen-en  und  einen  dünnen  Nerven  ab,  der  an  der  Trachea  liegt  und  im  mittleren  Teile  des 
M.  sterno-  und  omohyoideus  bzw.  des  stcrndthyrcoideus  endet,  nachdem  er  sich  mit  Fäden  des 
2.-4.  llalsner\cn  verbunden  hat,  wodurch  der  Plexus  cervicalis  ventralis  entsteht. 

b)  Der  stärkere  N.  cervicalis  secundus  (Fig.  948  2)  passiert  das  For.  intervertebrale  am 
kranialen  Ende  des  2.  Halswirbels.  Aus  seinem  ventralen  Aste  entspringen:  «)  Ein  Zweig  zum 
ventralen  Ast  des  \.  accessorius  und  ein  Zweig  zum  Plexus  cervicalis  ventralis  (s.  oben),  /ff)  Der 
N.  auriciilaris  posterior  (Fig.  413  12);  er  geht  am  Ilalsrand  der  Parotis  an  der  Sehne  des  M.  lon- 
gissimus  atlantis  und  am  liande  des  Flügeis  des  .\tlas  dorsal,  gibt  Zweige  an  die  Haut  und  ver- 
breitet sich  in  der  Haut  an  der  konvexen  Fläche  der  Ohrmuschel,  indem  er  sich  mit  Fäden  des 
N.  auricularis  post.  des  X.  facialis  zum  Plexus  auriciilaris  posterior  verbindet,  y)  Der  N.  cutanexis 
colli  (Fig.  412  7)  ist  ein  stärkerer  Hautast,  der  häufig  mit  einer  2.  AVurzel  aus  dem  3.  Halsnervcn 
entspringt.  Er  spaltet  sich  in  mehrere  Zweige,  die  mit  Zweigen  des  Hamus  colli  des  X.  facialis 
Verbindungen  eingehen;  einige  (meist  2)  von  ihnen  verlaufen  als  Kehlgangshautncrven  an 
die  Haut  des  Gesichts  und  des  Kehlgangs  bis  zum  Kinn,  Avährend  ein  stärkerer  Zweig  als  Hals- 
hautnerv an  der  V.  jugularis,  hcrabläuft;  er  gibt  kleine  Hautzweige  ab  und  endigt  nahe  dem 
Brüstende  des  Halses  in  der  Haut  und  im  Haishautmuskel;  unterwegs  verbindet  er  sich  mit 
Hautner\en  der  folgenden  Halsnerven.  2.  Der  dorsale  Ast  geht  zwischen  dem  M.  semispinalis 
capitis  und  der  Nackenbandplatte  dorsal,  gibt  an  die  auf  dem  2.  Halswirbel  liegenden  Muskeln 
Zweige  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  des  Kammes. 

c)  Der  X.  cervicalis  tertius  tritt  durch  das  For.  intervertebrale  zwischen  dem  2.  und 
3.  Halswirbel.  1.  Sein  dorsaler  Ast  geht  an  der  medialen  Fläche  des  M.  semispinalis  capitis 
nach  der  dorsalen  Xackenlinic,  gibt  Zweige  an  den  M.  multifidus  cervicis  und  teilt  sich  in 
2  Zweige,  von  denen  der  eine  an  der  Nackenbandplattc  bis  zur  Haut,  der  andere  beckenwärts 
geht,  sich  im  M.  semispinalis  capitis  verzweigt  und  sich  mit  dem  dorsalen  Ast  des  4.  Halsnerven 
verbindet.  2.  Der  ventrale  Ast  (Fig.  948  .j)  gibt  Zweige  an  ilen  M.  longus  colli,  longissiinus 
atlantis,  longus  capitis,  splcnius  und  brachiocephalicus.  Zwischen  dem  Warzen-  und  Querfortsatz- 
teil des  letzteren  (.\i.  cleidomastoidcus  und  cleidotransvcrsarius)  tritt  ein  starker  Zweig  an  die 
Oberfläche;  dieser  teilt  sich  in  Nerven,  die  teils  dorsal,  teils  ventral  an  die  Haut  des  Nackens 
bzw.  des  Halses  gehen. 

d)  und  e)  Der  N.  cervicalis  t|Hartlls  et  quintiis  verlaufen  im  wesentlichen  wie  der  vorige; 
die  dorsalen  Aeste  verbinden  sich  durch  Fäden  untereinander  und  mit  dem  dorsalen  Ast  des 
3.  und  6.  Halsnervcn  zu  dem  medial  vom  M.  semispinalis  capitis  liegenden  Plexus  cctricalis  dor- 
salis. Aus  dem  ventralen  Ast  des  5.  Halsnervcn  entspringt  die  erste,  sehr  dünne,  häufig 
fehlende  Wurzel  des  X.  phrenicus. 

f),  g)  und  h)  Der  X.  cervicalis  sextus,  septimus  et  octaviis.  1.  Der  dorsale  Ast  des 
6.  Halsnervcn  verläuft  wie  der  des  3.-5.;  der  des  7.  und  8.  gehen  zwischen  dem  M.  multifidus 
cenicis  und  dem  M.  longissimus  cervicis  dorsal,  verzweigen  sich  in  diesen  Muskeln  sowie  im 
M.  spinalis  et  semi.spinalis  dorsi  et  cervicis,  rhomboideus  cervicalis  und  in  der  Haut  des 
Kammes.  2.  Der  ventrale  Ast  des  6.  Halsnervcn  gibt  ab:  die  mittlere  Wurzel  des  X.  phrenicus, 
kleine  Zweige  an  den  M.  longus  colli  und  die  Mm.  intertransversarii,  einen  stärkeren  Zweig  für 
den  .M.  brachiocephalicus,  einen  schwachen  Ast  an  das  Armgeficfht  und  den  X.  supraclavicularis. 
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Dieser  läuft  am  Schultergelenk  herab,  gibt  Zweige  an  den  Hautmuskel  und  die  Haut  der  Schulter, 
des  Oberarms  bis  zum  Ellbogengelenk  und  zur  Haut,  die  den  M.  pectoralis  superficialis  bedeckt 
(Fig.  948  «).  Der  ventrale  Ast  des  7.  Halsnerven  gibt  die  letzte  Wurzel  des  N.  phrenicus  ab 
und  verbindet  sich  mit  dem  des  8.  und  mit  je  einem  Zweig  des  ventralen  Astes  des  6.  Hais- 
und des  1.  und  2.  Rückennerven  zur  Bildung  des  Armgeflechts. 

Der  N.  phrenicus,  Zwerchfellnerv  (Fig.  765  5,  830  13),  entstellt  aus  je  einer 
Wurzel  vom  5.,  G.  und  7.  Halsnerven;  die  mittlere  ist  die  stärkste,  die  vom  5.  Hals- 
nerven sehr  klein  und  fehlt  häufig.  Die  3  Wurzeln  laufen  auf  dem  M.  scalenus  brust- 
wärts  und  vereinigen  sich  an  dessem  Rande  zum  Stamm,  der  an  der  medialen  Seite  der 
A.  axillaris  in  die  Brusthöhle  tritt;  er  tauscht  in  der  präkardialen  Mittelfellspalte 
Zweige  mit  dem  Ganglion  thoracale  primum  aus,  läuft  zwischen  Herzbeutel  und  Media- 
stinum in  einer  kleinen  Falte  des  letzteren,  hierauf  in  der  postkardialen  Mittelfellspalte, 
rechterseits  die  V.  cava  caudalis  begleitend,  bis  zum  sehnigen  Teile  des  Zwerchfells.  In 
diesem  teilt  er  sich  in  mehrere  Aeste,  die  zwischen  den  sehnigen  Faserbihideln  peripher 
zum  muskulösen  Teile  verlaufen. 


Der  Plexus  brachialis  des  Pferdes. 

Der  Plexus  brachialis,  das  Armgeflecht,  wird  durch  die  ventralen  Aeste  des 

6.,  7.  und  8.  Halsnerven  (Fig.  950  1,  2,  3)  und  des  1.  und  2.  Rückennerven  (Fig.  950  4  u.  5) 

gebildet;    der  stärkste  Anteil  ist    der  vom  1.  Rückennerven.     Er  verbindet   sich   durch 

starke  Fäden  mit  dem  N.  sympathicus  (Fig.  950  n-),  tritt  zwischen  den  beiden  Portionen 

Figur  950.     Linker  Plexus 
brachialis     des    Pferdes     (die 
Halswirbel  sind  mit  V,  VI,  VII,   die 
Brustwirbel  an  ihren  Dornfortsätzen 

mit  1 — 6  bezeichnet). 
1  sechster,  2  siebenter,  3  achter 
Halsnerv,  4  erster,  5  zweiter  Rücken- 
nerv, 6  N.  suprascapularis,  7  Nn. 
pectorales  ventrales,  8  N.  musculo- 
cutaneus,  8'  sein  Zweig  für  den  M. 
biceps  brachii,  9  N.  medianus,  10 
kaudaler  Teil  des  Plexus  brachialis, 
aus  dem  der  N.  radialis,  ulnaris  und 
axillaris  entspringen,  11  Ganglion 
cervicale  caudale  et  thoracale  pri- 
mum des  N.  sympathicus,  11' Ver- 
bindungszweige zwischen  ihm  und 
dem  Plexus  brachialis,  11"  Stamm 
des  N.  sympathicus.  a  A.  axillaris, 
b  Brustportion  des  M.  longus  colli. 

des  M.  scalenus,  dicht  halswärts  von  der  1.  Rippe,  an  die  mediale  Fläche  der  Schulter 
und  umschlingt  die  A.  und  V.  axillaris.  Aus  ihm  entspringen  (vergl.  auch  die  Arbeit 
von  Caradonna  [80]): 

1.  Der  N.  suprascapularis  (Fig.  950  e,  951  1,  952  4)  ist  ein  starker  Nerv,  der  aus 
dem  kranialen  Teile  des  Plexus  entspringt.  Er  tritt  zwischen  dem  M.  supraspinatus  und 
subscapularis  auf  die  laterale  Fläche  der  Schulter  und  verzweigt  sich  im  M.  supra- 
spinatus, infraspinatus,  deltoideus  und  teres  minor. 

2.  Der  N.  musculocutaneus  (Fig.  950  s,  951  2,  952  5, 5)  entspringt  dicht  becken- 
wärts vom  vorigen  aus  dem  mittleren,  hauptsächlich  vom  7.  und  8.  Halsnerven  stam- 
menden Teil  des  Geflechts,    schlägt    sich    um    die    laterale  Seite  der  A.  axillaris   und 
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geht  grösstenteils  in  den  N. 
niedianus  über  (Fig.  052  «). 
Der  verbleibende,  viel  dünnere 
Nerv  geht  distal  vom  Schul- 
tergelenk zwischen  beiden 
Portionen  des  M.  coraco- 
brachialis  oder  zwischen 
diesem  und  dem  Humerus 
halswärts,  giljt  Zweige  an  den 
M.  coracobrachialis  und  ver- 
zweigt sich  im  M.  biceps 
brachii  (Fig.  950  s'  u.  951  aO- 

In  cinitren  Fällen  schickte 
der  N.  musculocutaneus  einen 
starken  Verl)induni;szwcig  zwi- 
schen numerus  und  M.  biceps 
brachii  zum  llaulast  des  X.  mc- 
dianus.  Nach  Sussdorf  [.')38] 
versorgt  der  Xerv  auch  den  M. 
brachialis. 

:?.  Die  :^  — 4  dünnen  Nd. 
subseapiilare.s  (Fig. 951  ^  u. 
952  3)    entspringen     hccki-ii- 


Fiirur  951.  Xcrven  der 
rechten  Schultcrglied- 
massc  des  Pferdes  (sche- 
matisch). 
1  X^.  suprascapularis,  2  X.  mus- 
culocutaneus, 2'  Zweiir  von  ihm 
für  den  M.  biceps  brachii,  3  Xn. 
subscapularcs,  4,  4'  X.  axillaris, 
5  Xn.  pectorales  ventrales,  5',  5' 
Nn.jtectoralcsdorsales,  6  X. radia- 
lis, 7  /wei<:e  von  ihm  für  den  M. 
triccpsbr.,  8  fortlaufenderStanun 
des  X.  radialis,  9  X.  cutaneus 
antebrachii  dorsalis,  10  Zweiire 
des  X.  radialis  für  die  an  der 
dorsalen  Fläche  des  Unterarms 
lic«:enden  Streckmuskeln,  11 
Zweii:  für  den  M.  al)iluctnr  pollir. 
hmjj.,  12  X.  ulnaris,  13,  13  sein 
Ramus  cutaneus  palmaris,  14 
tiefer,  15  oberflächlicher  .\st 
des  X.  ulnaris,  16  X.  mcdianus. 
17  X.  cutaneus  antcbracliii  la- 
teralis, 18  X.  interosseus,  18' 
Zweig  für  die  Beugemuskeln, 
19  und  20  X.  volaris  lateralis 
bzw.  mcdialis,  21   Verbindungs- 

zweig  zwischen   19  und  20. 
a  A.  axillaris,    b   A.  brachialis, 
c  A.  mcfliana,  d  A.digitaliscimim. 
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wärts  vom  vorigen  aus  dem  Armgeflecht 
und  verbreiten  sich  im  M.  subscapularis. 

4.  Der  N.  axillaris  (Fig.  95 1  4,  4-) 
entsteht  aus  dem  mittleren  Teile  des 
Plexus,  hauptsächlich  aus  dem  1.  Rücken-, 
mit  einigen  Fäden  aus  dem  i^.  Halsnerven, 
tritt  an  der  Beugeseite  des  Schultergelenks 
zwischen  dem  M.  und  der  A.  subscapularis, 
sodann  zwischen  dem  Caput  laterale  und 
longum  des  M.  triceps  br.  lateral  und  ver- 
zweigt sich  iniM.teres  major,  infraspinatus, 
deltoideus,  teres  minor,  capsularis,brachio- 
cephalicus  (Fig.  951  4')  und  im  Schulter- 
hautmuskel und  gibt  ausserdem  einen 
Haut  zweig,  den  N.  cutancus  brachn 
lateralis,  ab  (Fig.  953  a). 

Dieser  geht,  zuerst  bedeckt  vom  M. 
deltoideus,  zehenwärts  bis  nahe  zur  Beuge- 
seite des  Ellbogengelenks  und  teilt  sieh  in 
2  Aeste,    von  denen    der    eine    die  Haut    der 


Figur  952.      Nerven   der  Schulterglied- 
masse des  Pferdes,  von  der  medialen  Seite 

gesehen. 
1  Nn.  pectorales  craniales,  2,  2,  2  Nn.  pec- 
torales  caudales,  3,  3  Nn.  subsc'apularcs,  4  N. 
suprascapularis,  5,  5  N.  musculocutaneus,  6 
dessen  Verbindungszweig  zum  N.  mcdianus, 
7,  7  N.  medianiis,  8,  8,  8  dessen  Hautnerv, 
8'  Zweig  des  Hautnerven  an  den  M.  brachialis, 
9,  9  Muskelcäste  des  N.  mcdianus,  9'  N.  inter- 
osseus,  10  N.  Yolaris  medialis,  11  N.  volaris 
lateralis,  12  Ramus  comraunicans  zwischen 
beiden  Nn.  volares,  13  dorsaler  und  14  vo- 
larer Endzweig  des  N.  volaris  medialis,  15,  15 
N.  ulnaris,  16  dessen  Ramus  cutaneus  pahuaris, 
17  seine  Muskelzweige,  18  Ende  des  N.  ulnaris, 
das  sich  mit  dem  N.  volaris  lateralis  (11)  ver- 
einigt, 19  N.  radialis,  20  Muskeläste  desselben, 
a  Praescapulare  und  b  humerale  Portion  des 
M.  pectoralis  profundus,  c  Teile  der  sterno- 
costalen  Portion  des  M.  pectoralis  superficia- 
lis, d  M.  subscapularis,  e  M.  teres  major,  f 
M.  latissimus  dorsi,  g  Bauchhautmuskel,  hM. 
biceps,  i  M.  coracobrachialis,  k  Caput  mediale 
und  1  Caput  longum  des  M.  triceps  brachii, 
m  M.  tensor  fasciae  antebrachii,  aus  dem  Teile 
herausgeschnitten  sind,  n  Ende  vom  M.  bra- 
chialis, 0  M.  extensor  carpi  radialis,  p,  p'  M, 
flexor  carpi  radialis,  aus  dem  ein  Stück  her- 
ausgeschnitten ist,  q  M.  flexor  carpi  ulnaris, 
r  M.  flexor  dig.  j^rofundus,  r'  tiefe  Beugesehne, 
s  oberflächliche  Beugesehne,  t  M.  interosseus 
medius,  u  M.  supraspinatus. 
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Kifrur  U'i'A.     II  au  l  nci-\  on   ai 
r  0(1  hl  eil    L'u  Lora  rill    und   Fuss 
des  Pferdes;     von    der  lateralen 

Seite  j;;csehen. 
a  N.  eutaneus  brachii  lateralis  des 
X.  axillaris,  b  Xn.  eiitanei  ante- 
liraehii  dorsales  des  X.  radialis, 
(•  X.  eutaneus  palniaris  des  X.  ul- 
naris,  d  N.  eutaneus  antebraeliii 
lateralis  des  X.  inedianus,  c  Ka- 
mus  superfieialis  des  X.  ulnaris, 
f  X.  volaris  lateralis,  n  Ramus  e(.m- 
nuinieans    zwischen    beiden    Voiar- 

ncrvcn. 
1  Caput  lat.  des  M.  trieeps  br.,  2  M. 
ext.  earpi  radialis,  3  M.  ext.  di^ntal. 

comiii.,  4  M.  ext.  earpi  ulnaris. 


pniximalcn  Hälfte  des  Unterarms  am  Uebergan<j:  der  vorderen 
zur  lateralen  Fliiehe  (Fig.  953  a),  der  andere  die  Haut  über 
dem   M.  peetoralis  superfieialis  versorgt. 

f).  Die  (1—7  Nil.  pectorales  versorgen  di«-  Hriist- 
imiskeln,  die  Muskeln  der  Schulter  und  des  Oberarms 
1111(1  heissen  je  nach  ihrer  Liige  Nn.  pectorales 
dorsales  oder  ventrales. 

a)  Vim  den  3  -  \  Nn. pectorales  ventrales  (s.  craniales) 
(Fig.  9öO  7.  9Ö1  5  u.  !)')2  i)  kommen  einer  oder  zwei  von  dem 
aus  dem  7.  und  8.  Halsnerven  geliildelen  Teile  des  Plexus  und 
gehen  an  den  M.  ])eet(iralis  superficialis  und  brachioeepha- 
licus;  2  andere  entspringen  aus  der  sclilingenförmig  die 
A.  axillaris  umgreifenden  Verbindung  des  X.  medianus  und 
iiiusculoeutaneus  und  gehen  zu  den  Brustmuskeln. 

1))  Die  3  Nn.  pectorales  dorsales  (s.  caudales) 
(Fig.  951  5'  u.  952  a)  sind  stärker  als  die  vorigen.  Der 
ventrale  Xerv  entspringt  zwischen  dem  X.  medianus  und 
ulnaris;  er  gibt  einen  Verliindungsast  an  die  Xn.  pectmales 
ventrales  und  Zweige  an  den  M.  peetoralis  profundus.  Der 
mittlere  Nerv  entspringt  aus  dem  kaudalen  Teile  des  Arm- 
geflechts, läuft,  die  V.  thoracica  lateralis  begleitend,  becken- 
wärts, gibt  einen  Zweig  an  den  M.  latissimus  dorsi  und  den 
M.  tercs  major  und  verbreitet  sich  im  M.  peetoralis  prof. 
und  im  IJauehhautmuskel,  nachdem  er  sich  an  der  me- 
dialen Seite  des  letzteren  mit  lateralen  Aesten  der  Nn. 
intercostales  verbunden  hat.  V(m  ihm  lassen  sieh  auch 
feine  Fäden  bis  zur  Haut  der  seitlichen  und  ventralen  Brust- 
wand verfolgen,  iVn.  cutand  pectorales  (Fig.  949  n)-  I>pi' 
dorsale  Nerv,  N.  thoracalis  longus  N.,  i.st  stärker  als 
die  beiden  vorigen,  entspringt  aus  dem  vom  1.  Rückennorven 
gebildeten  Teile  (les  .\rmgeflechts  und  verbreitet  sich  mit 
vielen  Zweigen  im  M.  serratus  ventralis  und  in  der  Haut 
des  Oberarms  (Fig.  94S  u.  !)4;)  u). 

(5.  Der  N.  radialis  (Fig.  1)51  «,  052  i;,)  ent- 
springt aus  dem  kaudalen  Teile  des  Plexus  (Kig.l)50  lo), 
ist  nächst  dem  N.  medianus  sein  stärkster  Ast,  mit- 
unter stärker  als  dieser  und  an  seinem  Ursprung 
mit  dem  N.  ulnaris  verbunden.  Beckenwärts  von  der 
A.  brachialis  gelegen,  läuft  er  fusswärts  und  gibt  Rami 
mascularcs  an  den  M.  triceps  brachii,  den  M.  tensor 
fasciae  antebrachii  und  anconaeus  (F'ig.  051  7,  952  20), 
ausserdem  2  W  Nn.  culanci  nntehrachn  dorsales,  late- 
rale Haut  iKMvon  des  Unterarms  (Fig.  051  9, 
953  b),  ab. 

Die  Hautnerven  kommen  am  distalen  liande  des 
Caput  laterale  des  M.  triecjis  br.  hervor  und  verbreiten  sich 
mit  einigen  kleinen  aufsteigenden  Zweigen  in  der  Haut  des 
Oberarms,  im  übrigen  aber  an  der  lateralen  Fläche 
des  Unterarms  nahe  dem  lateralen  Rande  des  M.  extensor 
earpi  radialis  bis  ziun  Carpus. 

Der  fortlaufende  Stamm  des  N.  radialis  (Fig. 
951  h)  gellt  am  Ifiimerus  zwischen  M.  brachialis  und 
extensor  earpi  radialis  fusswärts  und  lateral,  tritt  in 
der  Tiefe  üijer  das  Kllbogengelcnk  auf  die  vordere 
l'^läclii'    des  Uadiiis    und    versorgt    den    M.  brachialis. 
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extensor  carpi  radialis,  extensor  digit.  comm.,  extensor  digit.  lat.  und  ext.  carp.  uhiaris 
(Fig.  951  lo).  Ein  dünner,  unmittelbar  auf  dem  Knochen  verlaufender  Zweig  verbreitet 
sich  im  M.  abductor  pollicis  longus  (Fig.  951  n). 

7.  Der  N.  ulnaris  (Fig.  951  12,  952  15)  ist  schwächer  als  der  N.  medianus,  mit 
dem  zusammen  er  aus  dem  kaudalen  Teile  des  Armgeflechts  (Fig.  950  10)  entspringt. 
Dicht  beckenwärts  von  der  A.  brachialis  geht  er  fusswärts  und  gibt  in  der  distalen 
Hälfte  des  Oberarms  den  hinteren  Haut  nerven  des  Unterarms,  Ramus  cutaneus 
palmaris  (Fig.  951  13,  952  ig,  953  c),  ab. 

Der  Hautnerv  verläuft  zwischen  dem  M.  tensor  fasciae  antebr.  und  dem  M.  pectoralis 
supcrfie.  nach  dem  Olecranon,  durchbohrt  fusswärts  von  ihm  die  Unterarmfascie  und  versorgt  mit 
mehreren  Zweigen  die  Haut  an  der  hinteren,  lateralen  und  medialen  Seite  des  Unterarms. 

Der  fortlaufende  N.  ulnaris    geht  an  der  Streckseite  des  Ellbogengelenks  und  an 

der  medialen  Fläche  des  Olecranons  fusswärts,    gibt    am  proximalen  Ende  der  Speiche 

Zweige  an  die  der  volaren  Fläche  des  Unterarms  anliegenden  Beugemuskeln  (Fig.  952  17) 

und    läuft    hiei-auf    ziemlich    oberflächlich    zwischen    dem  M.  flexor  imd  extensor  carpi 

ulnaris,  das  Ende  der  A.  collateralis  ulnaris  begleitend,  fusswärts  (Fig.  952  is),  um  sich 

nahe  dem  Karpus  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast  zu  spalten. 

Der  Ramus  superficialis  (Fig.  951  15  und  953  e)  schlägt  sich  um  die  Endsehne  des 
M.  extensor  carpi  ulnaris  nach  der  lateralen  Seite  um,  durchbohrt  die  Fascie  und  verbreitet  sich 
in  der  Haut  an  der  dorsalen  und  lateralen  Seite  des  Karpus  und  Metacarpus  bis  zum  Fessel- 
gelenk. Der  Raums  profundus  (Fig.  951  14)  ist  kurz  und  verbindet  sich,  bedeckt  von  der  Sehne 
des  M.  flexor  carpi  ulnaris,  mit  dem  N.  volaris  lateralis. 

8.  Der  N.  medianus  (Fig.  950  9,  951  ig  u.  952  7,  7)  ist  der  längste  und  stärkste 
Nerv,  der  aus  dem  Plexus,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  1.  Rückennerven,  eiitspringt. 
Er  erhält  ventral  von  der  A.  axillaris  einen  starken  Ast  vom  N.  musculocutaneus  (Fig.  950  s) 
und  gibt  in  der  Mitte  des  Oberarms  den  N.  cutaneus  antehradiii  lateralis^  den  vorderen 
Hautnerven  des  Unterarms  (Fig.  951  n,  952  s,  8,  8  u.  953  d),  ab,  der  sich  leicht 
bis  zur  Abgangsstelle  des  N.  medianus  isolieren  lässt. 

Der  N.  cutaneus  antebrachü  lateralis  tritt  zwischen  M.  biceps  brachii  und  brachialis 
(dem  er  einen  Zweig  abgibt  [Fig.  952  8']),  dann  am  proximalen  Viertel  des  Unterarms  zwischen 
dem  ersteren  und  dem  M.  brachiocephalicus  durch  auf  die  Oberfläche  der  Unterarmfascie  und 
teilt  sich  in  2  Aeste,  die  mit  der  V.  cephalica  accessoria  fusswärts  laufen  und  zahlreiche 
Zweige  an  die  Haut  der  vorderen  und  medialen  Fläche  des  Unterarms,  des  Karpus  und  Meta- 
carpus abgeben. 

Weiterhin  begleitet  der  N.  medianus  die  A.  brachialis   und  dann  die  A.  mediana, 

gibt    am    proximalen  Ende    des  Radius    Zweige    für    die    Beugemuskeln    am  Unterarm 

(Fig.  952  9)  und  den  sehr  dünnen  N.  interosseus  (Fig.  951  u  u.  952  9-)  ab;    dieser   tritt 

durch  die  Unterarmspalte  und  verbreitet  sich  hauptsächlich  im  Periost,  ausnahmsweise 

lässt  er    sich  in  die  Streckmuskeln  verfolgen.     In    der    distalen  Hälfte    des  Unterarms 

teilt  sich  der  N.  medianus  in  seine  beiden  Endäste:  a)  Der  N.  volaris  medialis  (Fig.  951  20 

u.  952  10)  geht  volar  von  (hinter)  der  A.  metacarpea  vol.  superf.  medial,  am  medialen  Rande 

der  tiefen  Beugesehne  hufwärts,  gibt  in  der  Mitte  des  Metacarpus  einen  zwischen  Haut 

und  oberflächlicher  Beugesehne    schräg  zehenwärts    und    lateral    laufenden  Ramus 

communicans  (Fig.  951  21,  952  12  u.  953  g)    an  den  N.  volaris  lateralis    und  Zweige  an 

die  Haut  ab  und  teilt  sich  am  Fessel gelenk  in  den  dorsalen  und  volaren  Ast. 

Der  Ramus  dorsalis  (Fig.  952  13)  läuft  zwischen  der  A.  und  V.  digitalis  hufwärts  und  ver- 
breitet sich  in  der  Haut  dorsal  an  der  Zehe  und  in  der  Kroneniederhaut.  Der  viel  stärkere 
Raimis  volaris  (Fig.  952  u)  hegt  volar  von  der  A.  digitalis  und  teilt  sich  in  mehrere  Aeste, 
welche,  die  Verzweigungen  der  genannten  Arterie  begleitend,  sich  in  der  Huflederhaut  verbreiten. 
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b)  Der  zunäclist  dünnere  N.  volaris  lateralis  (Fig.  951  19,  052  n  u.  953  f)  wird 
am  Karpiis  durcli  den  tiefen  Ast  des  N.  ulnaris  (Fig.  952  is)  verstärkt  und  begleitet  die 
A.  nietacarpea  volaris  lateralis  bis  zum  proximalen  Ende  des  Metacarpus  und  liegt 
hierauf  am  lateralen  Rande  der  tiefen  Beiigesehne.  Distal  vom  Karpus  gibt  er  einen  in 
die  Tiefe  dringenden  starken  Ast  für  den  M.  interosseus  medius  ab,  empfängt  den  Ver- 
bindungszweig vom  N.  volaris  medialis  und  verhält  sich  wie  dieser. 

2.  Nervi  thoracales  des  Pferdes. 
Von  den  is  Paaren  Nu.  thoracales  ist  das  1.  das  stärkste,  die  ül)rigen  sind 
schwächer  als  die  llalsnerven;  der  1.  tritt  zwi.sclien  dem  1.  und  2.  Hrust-.  dn 
is.  zwischen  letztem  Brust-  und  1.  Lendenwirbel  durch  das  For.  intervertel)rale.  Jeder 
Rückennerv  teilt  sich  in  2  Aeste.  1.  Die  schwächeren  Rami  dorsales  treten  am  dorso- 
kaudalen  Rande  der  Mm.  levatores  costarum,  nahe  deren  Ursprung,  nach  aussen  und 
spalten  sich  in  einen  schwächeren  medialen  inid  einen  stärkeren   lateralen  Zweig. 

Der  erste  re  dringt  in  den  M.  longissiaius  dorsi  ein,  gil»t  diesem  Zweige  und  löst  sich 
schliesslicli  im  M.  spinalis  et  semispinalis  dorsi  et  cervicis,  im  M.  multifidus  dorsi  und  im  An- 
fangsteil des  M.  longissimus  eervicis  und  splenius  auf.  Die  stärkeren  lateralen  Aeste  ver- 
laufen an  der  l'nterfläche  des  .M.  longissimus  dorsi  lateral  und  treten  zwischen  ihm  und 
dem  M.  iliocostalis  henor;  in  der  Sehultergcgcnd  verlaufen  sie  an  der  lateralen  Seite  des  M. 
serratus  dorsalis  inspiratorius,  der,  ebenso  wie  der  M.  rhomboidcus,  Zweige  erhält,  bis  zu  den 
Enden  der  Dornen  der  Brustwirbel  und  verzweigen  sich  in  der  Haut  der  Widerrist gegend  und 
der  lateralen  Fläche  der  Schulter  (Fig.  1)48  s)  Kaudal  von  der  Schultergegend  durch- 
Ixihrcn  die  Zweige  den  M.  serratus  dorsalis  exspiratorius  und  gehen  mit  feinen  Fäden  zur  Haut 
der  l{iiekentrei,'end  und  mit  stärkeren  zur  Haut  des  dorsalen  Abschnitts  der  seitlichen  Brustwand 
(Fig.  948  u.  1)49  8.  u,  9',  9"). 

2.  Die  stärkeren  Ravii  ventrales,  Nn.  intercostales,  von  denen  der  1.  fast  ganz,  der 
2.  mit  einem  starken  Zweig  zum  Plexus  brachialis  geht,  geben  3  kurze  Zweige  an  den 
Sympathicus,  laufen  mit  der  A.  intercostalis  am  kaudalen  Rande  jeder  Rippe,  zuerst 
zwischen  dem  M.  intercostalis  int.  und  ext.,  dann  zwischen  dem  ersteren  und  der  Pleura 
ventral  und  teilen  sich  mit  Ausnahme  des  1.,  nur  für  den  ersten  M.  intercostalis  be- 
stimmten N.  intercostalis  in  den  lateralen  und  medialen  Zweig.  Die  Teilung  er- 
folgt in  jedem  folgenden  Zwischenrippenraum  weiter  ventral. 

a)  Der  laterale  Zweig  durclihuhrt  die  Mm.  intercostales  ext.,  verbreitet  sieh  bei  den 
ersten  Kückennerven  im  M.  serratus  ventralis,  latissinuis  dorsi  und  Bauchhaulmuskel  und  geht 
mit  den  Nn.  peetoralcs  eaudales  Verbindungen  ein;  bei  den  letzten  Zwisehenrippennerven  endet 
er  im  M.  obliquus  abdom.  ext.,  im  Bauehhautmuskel  und  in  der  Haut  (Fig.  948,  949  10  und 
955  a  u.  c).  b)  Der  mediale  Zweig  geht  zwischen  der  Pleura  und  den  Mm.  intercostales 
intorni  bis  an  das  Brustbeinende  der  i{ip])en  und  gibt  an  die  Mm.  intercostales,  vom  2.  bis  8. 
auch  an  den  M.  transversiis  tlioraeis.  Zweige  ab.  Vom  2.  I)is  (J.  treten  die  Enden  nnt  den 
.\a.  intercostales  zwischen  den  Kijipenknorpeln  nach  aus.sen  und  verbreiten  sich  in  den  Mm.  jtec- 
lorales;  vom  8.  bis  zum  18.  geht  ein  Zweig  an  das  Zwerchfell;  der  fortlaufende  mediale  .\st  des 
6.  bis  18.  Nerven  tritt  am  ventralen  Ende  der  Kippe  zwischen  den  M.  transversus  abdominis  untl 
obli(]UUS  abdominis  inlei-nus,  gibt   beiden   ZweiL'e  und   endigt   im   M.  rei'tus  al>iinminis. 

3.  Nervi  lumbales,  Lendennerven,  des  Pferdes. 
V(tn  den  (1  Paaren  Nu.  lumbales  haben  die  2—3  ersten  i'aare  die  Stärke  der 
Rückennerven,  die  3 — 4  letzten  Paare  sind  beträchtlich  stärker.  Auch  die  Lenden- 
nerven teilen  sich  in  dorsale  und  ventrale  Aeste.  Die  liatni  dorsales  sind  sehr 
viel  schwächer  als  die  ventralen,  verlaufen  ähnlich  i\en  dorsalen  Aesten  der  Rücken- 
nerven und  versorgen  namentlich  den  M.  longissimus  dorsi,  nuiltifidus  dorsi.  den  kra- 
nialen Teil  des  M.  glutaeus  medius  uml  als  Xu.  cliitüton  craniales  (Fig.  955  b)  die  Haut 
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der  Lendengegend  und 
z.  T.  die  des  Beckens  und 
der  seitlichen  Bauchwand 
Die  Rami  ventrales  ver- 
einigen sich  direkt  nach 
ihrem  Austritt  aus  dem 
Wirbelkanal  und  bilden 
den  Plexus  Iiimbalis, 
das  Lendengeflecht. 
Der  kaudale  Teil  des 
Lendengeflechts  verbindet 
sich  mit  dem  Kreuzge- 
flecht (s.  S.  905),  so  dass 
beide  Geflechte  als  Plexus 
lumbosacralts  bezeichnet 
Averden.  Aus  dem  Len- 
dengeflecht, das  dorsal 
von  den  Lendenmuskeln, 
z.  T.  zwischen  dem  M. 
psoas  major  und  minor 
liegt,  entspringen : 

1.  Von  jedem  Lenden- 
nerven kleine  Rami  com- 
municantes  zum  N.  sym- 
pathicus  und  Rami  mus- 
culares  für  die  Lenden- 
miiskeln. 

2.  Der  N.  iliohypo- 
gastricus  (Fig.  631  13  u. 
954  2)  ist  der  ventrale  Ast 
des  1.  Lendennerven, 
gellt    zwischen    M.   psoas 


Fis;ur  954. 


Nerven  der  Beckengliedraasse  des  Pferdes 
(schematisch). 
1  letzter  N.  thoracalis,  2  N.  iliohypogastricus,  3  N.  ilioinguiiialis' 
4  N.  spermatieus  externus,  5  N.  cutaneus  feraoris  lateralis,  6  N.  fe- 
moralis,  6'  N.  saphenus,  7  N.  obturatorius,  8  N.  glutaeus  cranialis, 
9  N.  glutaeus  caudalis,  10  X.  cutaneus  femoi'is  caud.,  11  N.  piulen- 
dus,  ir  N.  haeraorrhoidalis  medius,  12  N.  dorsalis  penis,  13  N.  hae- 
morrhoidalis  caud.,  14  N.  ischiadicus,  15  dessen  Zweig  für  den  M. 
obturator  int.,  16  N  peronaeus,  16'  N.  cutaneus  surae  anterior,  17 
oberflächlicher  und  18,  18  tiefer  Ast  des  N.  peronaeus,  18'  und  18" 
seine  Endzweige,  19  Ramus  inusciil.  iirdximalis,  20  N.  tibialis,  21  N". 
cutaneus  surae  post.,  22  lianuis  mii^ciil.  distalis,  23  medialer  und  24 
lateraler  Plantarnerv,  25  Vcrhiiiduiiiisast  zwischen  den  beiden  Plantar- 

nervcn,  26  Linie,   welcJic  die  ventrale  Bauehwand  andeutet. 

a  Stück  der  Aorta  abdom.,    b    A.  circuniflexa   iliuni  profunda,     c  A. 

iliaca  ext. 
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niiijor    uiul    (juadratus    luniboruui    lateral     iiiid    teilt    sich    in    di'ii    ohcriläclil  iclicii 

lateralen  und  tiefen  medialen  Ast. 

Der  Eamus  superficial^  verläuft  eine  kurze  Strecke  an  der  lateralen  Seite  des  M.  trans- 
vcrsus  abdom.,  dann  zwischen  M.  abdom.  obiiqu.  int.  und  ext.  und  scidicsslich  zwischen  letzterem 
und  der  äusseren  Haut  ventral  und  etwas  kaudal  und  verbreitet  sich  in  den  genannten  Muskeln 
und  in  der  Haut  der  seitlichen  Bauchwand  (Kig.  955  f)  und  der  lateralen  Fläche  des  Ober- 
schenkels. Der  Ratnus  profundus  läuft  zwischen  M.  transversus  abdoniinis  und  Peritonacuin 
kau(K>ventral  bis  in  die  liegend  des  inneren  Leistenrings,  gibt  Zweige  an  den  M.  transversus, 
ubliquus  internus  und  das  Knde  des  M.  rectus  abdoniinis  und  verbindet  sieh  entweder  mit  dem 
Hanuis  profundus  des  N.  ilioinguinalis  oder  tritt  mit  einem  Zweige  aus  der  Hauchhühic,  um  sieh 
im  Präputium  und  Skrotum  bzw.  im  Euter  zu  verbreiten. 

3.  Der  N.  ilioiii^iiinalis  ist  der  ventrale  Ast  des  2.  Lendennerven  (Fig.  G31  u, 

054  3  u-  5^")ö  g)  imd  seliwäehcr  als  der  vorige,  entspringt  aus  dem  2.,  häufig  auch  mit 

einem  dünnen  Zweige  aus  dem  3.  Lendennerven,  geht  beckenwärts  vom  vorigen  zwischen 

M.  psoas  jnajor  und  (piadratus  lumborum  lateral    und   teilt  sich  auch  in  einen  liamus 

superficialis  und  profundus.    Beide  laufen  fast  ebenso  wie  die  ent.spr.  des  1.  Lendennerven. 

Namentlich  gilt  dies  für  den  Rnnius  superficialis.  Der  Ranms  prof.  kreuzt  in  seinem 
kaudovcntral  gerichteten  Verlauf,  vom  Pcritonaeum  bedeckt,  die  A.  und  V.  circumflexa  ilium 
prof.,  gibt  Zweige  an  die  Bauchmuskeln  mit  Ausnahme  des  M.  obliquus  abdom.  ext.  und  ver- 
bindet sich  mit  einem  Zweig  des  X.  spermaticus  ext.  und  meist  auch  mit  dem  Ramus  prof.  des 
N.  iliohypügastricus.  Der  so  entstandene  Stamm  tritt  aus  der  Bauchhöhle  und  verzweigt  sieh 
in  den  äusseren  Geschlechtsteilen.  Der  N.  ilioinguinalis  verbreitet  sich  oft  nur  im 
M.  psoas   major   uml   fehlt    dann   scheinbar. 

4.  Der  N.  spermaticus  externus  (s.  S.  8!)3  und  Fig.  031  15,  'J54  4)  ist  die  Fort- 
setzung des  ventralen  Astes  des  3.  Lendennerven,  empfängt  aber  meist  noch  eine 
schwache  Wurzel  vom  2.  und  4.  Lendennerven  und  besteht  fast  stets  aus  2  dünnen 
Nerven,  die  den  M.  psoas  minor  durchbohren,  zwischen  ihm  und  dem  Pcritonaeum,  die 
A.  und  V.  circumflexa  ilium  prof.  nahe  der  A.  und  V.  iliaca  ext.  kreuzend,  ventro- 
kaudal  laufen  und  sich  im  M.  obli(|Uus  abdom.  int.  und  den  äusseren  Geschlechtsteilen 
verbreiten. 

Der  kraniale  Ast  gibt  Zweige  an  den  M.  obliquus  abdom.  int.,  verlundet  sich  mit  dem 
Ramus  prof.  des  N.  ilioinguinalis  oder  verläuft,  ohne  die  Verbindung  einzugehen,  wie  dieser  und 
verbreitet  sich  im  Präputium  und  Skrotum  bzw.  dem  Kuter.  Der  kaudal e  Ast  tritt  neben 
dem  Samenstrang  und  dem  M.  crema.ster  aus  der  Bauchliöhle,  gibt  Zweige  an  den  .M.  cremaster, 
an  die  Tunica  vaginalis  comm.  des  Hodens  und  Samenstrangs  und  verbreitet  sieh  im  Präputium 
und  Skrotum.  Bei  weiblichen  Tieren  begleitet  er  die  A.  ])udenda  ext.  und  verzweigt  sich  im 
Euter,  indem  er  Rami  papilläres,  glanduläres  und  vasculares  abgibt. 

r>.  Der  N.  cutaiieus  femoris  lateralis  (Fig.  <»31  1,;,  {»54  5,  955  g')  entspringt  mit 
je  einer  AVurzel  aus  dem  3.  und  4.  und  empfängt  oft  noch  einen  Zweig  vom  5.  Lenden- 
nerven. Er  geht  zwischen  M.  psoas  major  und  minor  lateral,  läuft  zwischen  dem  ersteren 
und  dem  M.  iliacus  int.  einer-  und  dem  Pcritonaeum  anderseits  lateral,  tritt  nahe  dem 
llüfthöcker,  den  kaudalen  Ast  der  A.  circumflexa  ilium  prof.  begleitend,  aus  dem  Hecken, 
läuft  medial  am  M.  tensor  fasciae  latae  und  am  Oberschenkel  herab  und  verzweigt 
sich  in  der  Haut  bis  in  die  Kniescheibengegend. 

0.  Der  N.  fciiioralis,  Schenkel  nerv  (Fig.  !)54  g),  der  stärkste  Nerv  des  Lenden- 
geflechts,  entspriiigl  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  3.,  4.,  5.  und  <».  Lendennerven.  Die 
Wurzel  vom  5.  ist  die  stärkste,  die  vom  3.  fehlt  häiilig.  l^er  N.  femoralis  verläuft 
zwischen  M.  psoas  minor  und  sartorius  einerseits  und  dem  M.  iliopsoas  anderseits  dicht 
kranial  von  der  A.  iliaca  ext.  ventral  und  etwas  kaudal  zum  Schenkelbogen,  gibt  Kami 
musculares  diesen  Muskeln  und  dem  M.  obliciuus  abdom.  ext.  und  tritt  kranial  und 
lateral  von  der  A.  iliaca  externa  und  dorsal   \(im  Schenkelbogen  aus  dem  Becken,  gibt 


Nn.  sacrales  des  Pferdes.  905 

aber  vorher  den  N.  Scaphenus  ab.  Er  spaltet  sich  zwischen  den  Ursprimgsenden  des 
M.  vastus  medialis  und  rectus  fenioris  in  5 — 7  Aeste,  die  sich  bald  mehrfach  teilen, 
den  M,  quadriceps  femoris  versorgen  und  dem  M.  sartorius  Zweige  geben. 

Der  N.  snpheniis  (Fig.  954  6',  956  12)  begleitet  die  A.  femoralis  im  Sclienkelkanal,  gibt 
Zweige  an  den  M.  sartorius,  gracilis  und  pectineus  und  teilt  sieh  in  3 — 5  Aeste,  die  in  der  Mitte 
des  Oberschenkels  aus  dem  Schenkelkanal  austreten,  die  mediale  Oberschenkelfascie  durchbohren 
und,  sich  mehrfach  teilend,  an  der  medialen  Fläche  des  Ober-  und  Unterschenkels  bis  zum  Meta- 
tarsus  laufen;  einzehie  Zweige  schlagen  sich  auch  um  die  vordere  Fläche  des  Femurs  und  gelien 
an  die  Haut  der  lateralen  Fläche  des  Unterschenkels.    Ein  stärkerer  Ast  begleitet  die  A.  saphena. 

7.  Der  N.  obturatorius  (Fig.  954  7)  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  4., 

5.  und  6.  Lendennerven;    die  Wurzel    vom  5.    ist    die    stärkste,    die    vom    4.    ist    die 

schwächste.     Er  läuft    zwischen  der  A.  und  V.  obturatoria    zum  For.  obturatum,    tritt 

durch  dieses  aus  dem  Becken,  gibt  Zweige  an  den  M.  obturator  ext.,    jedoch  keine  an 

den  M.  obturator  int.  und  teilt  sich  in  den  kranialen  und  kaudalen  Ast. 

Der  kraniale  Ast  verläuft  mit  mehreren  Zweigen  zwischen  dem  M.  pectineus  und  adductor 
medial,  gibt  Zweige  für  diese  Muskeln  ab  und  ist  hauptsächbch  für  den  M.  gracilis  bestimmt. 
Der  kürzere  kaudale  Ast  verzweigt  sich  mit  mehreren  Zweigen  in  den  Mm.  adductores. 

4.  Die  Nervi  sacrales,  Kreuznerven,  des  Pferdes. 
Die  fünf  Paare  Nn.  sacrales  entspringen  aus  dem  Ende  des  Rückenmarks  und 
teilen  sich  in  dorsale  und  ventrale  Aeste.  Die  Bami  dorsales  sind  schwach,  treten 
durch  die  For.  sacralia  dorsalia  und  zwischen  Kreuzbein  und  1.  Schwanzwirbel  aus 
dem  Wirbelkanal  und  verzweigen  sich  im  M  biceps  femoris,  semitendinosus,  in  den 
Hebern  des  Schwanzes  und  in  der  Haut,  Nn.  clunium  medii  (Fig.  955  c).  Vom  dorsalen 
Aste  des  5.  Nerven  geht  eine  Verbindungsschlinge  zum  dorsalen  Aste  des  1.  Schwanz- 
nerven. Die  Rami  ventrales  treten  durch  die  Foramina  sacralia  ventralia  und  der 
letzte  zwischen  Kreuzbein  und  1.  Schwanzwirbel,  verbinden  sich  untereinander  und 
bilden  zusammen  mit  dem  ventralen  Ast  des  letzten  Lendennerven  den  Plexus  sacralis, 
das  Kreuzgeflecht  1).  Der  ventrale  Ast  des  5.  Kreuznerven  gibt  Zweige  an  den 
langen  Niederzieher  des  Schwanzes  und  geht  hauptsächlich  in  den  ersten  Schwanz- 
nerven über.     Aus  dem  Kreuzgeflecht  entspringen: 

1.  Von  jedem  Kreuznerven  ein  Eamus  communicans  zum  Grenzstrang  des  N.  sym- 
pathicus  und  vom  3.  und  4.  Kreuznerven  einige  Zweige  an  dessen  Beckengeflecht. 

2.  Der    N.   glutaeus  cranialis    (Fig.  954  s)    wird    durch   je    eine  Wurzel    A'om 

6.  Lendennerven  und  1.  Kreuznerven  gebildet  und  geht  mit  der  A.  glutaea  cranialis  lateral 
zu  den  Gesässmuskeln. 

3.  Der  N.  glutaeus  caudalis  (Fig.  954  9)  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus 
dem  1.  und  2.,  mitunter  aus  dem  2.  und  3.  Kreuznerven,  geht  etwas  ventral  von  der 
A.  sacralis  lateralis  aussen  am  Kreuz-Sitzbeiubande  kaudal,  gibt  Zweige  an  den 
M.  glutaeus  medius  und  tritt  in  den  M.  biceps  femoris. 

4.  Der  N.  cutaneus  femoris  caudalis  (Fig.  954 10)  entspringt  mit  je  einer 
Wurzel  aus  dem  1.  und  2.,  mitunter  aus  dem  2.  und  3.  Kreuznerven.  Er  ist  zuerst 
mit  dem  N.  ischiadicus  verbunden,   trennt  sich   dann  von  ihm  und  läuft  am  kaudalen 


1)  In  der  Ant  hrdpotomie  rechnet  man  zum  Plexus  sacralis  nur  den  N.  glutaeus  sup. 
et  inf.,  den  N.  cutaneus  fem.  post.  und  den  X.  ischiad.,  während  man  die  Xn.  haemorrhoidales 
medii,  Nn.  vesicales  infer.,  Nn.  vaginales  und  den  N.  pudendus  zu  einem  Plexus  pudendus  ver- 
einigt. Für  die  Haustiere  ist  diese  Scheidung  nicht  nötig,  bei  ihnen  würde  dem  Plexus  pudendus 
nur  der  N.  haemorrhoidalis  caud.  und  der  N.  pudendus  zuzurechnen  sein. 
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Fi^nir  üö").       Haut  nerven  der  scitlielien  weielicn 
B a u c li w a n d ,   d e s  B e e k e n s  un d  d e r  B e c k e n g  1  i c d - 

inassc  des  Pferdes,  von  reelits  gesehen, 
a,  a  llautzweigc  des  IG.  und  17.  Uüekennerven,  b  Xn. 
iuni  craniales  (llaut/weiire  der  dorsalen  Aeste  tier 
Lendennerven),  e  Xn.  eluniuni  nicdii  (llautzweige  der 
dorsalen  Aeste  der  Kreuznerven),  d  Hautzweige  von 
Scliwanznerven,  e  Hautzweig  des  letzten  Thorakalnerven, 
f  Hautzweig  des  N.  ilioliy]»ogastrieus,  g  Hautzweig  des 
X.  ilioiniruinalis,  g'  Kndzweig  des  X.  eutaneus  fenioris 
lati-ralis,  li  X.  eutaneus  fenioris  eaud.,  i,  i  vom  N. 
iseliiadieus  stammende  Hautzweige;  die  nahe  der  distalen 


tirenz 


i.-eps 


surac  posterior,  I 
n  X.  plantaris  lat. 
fieialis,  4  M.  liicep 


fenioris    austretenden  Zweige  ge- 
hören dem  X.  eutaneus  surae  anterior  an,  k  X.  eutaneus 
i-fieialis,    m    Bannis  lateralis  vom  X.  peronaeus  profundus, 


.\.   prrnnaeus  su] 

1     M.  olilii|uus  alidom.  e.Nt.,    2  M.  tensor  fa.seiac  lat. 

fem.,  5  M.  semilcndinosus,    6  M.  ext.  digit.  long.,   7 

8  Bcugeschncn,  9  A.  mclatarsca  dor.salis  lateralis 


,    3  M.  glutaeus  super- 
M.  ext.  (li'dt.  lateralis. 
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Rande  des  Lig.  sacrospinosum  et  -tuberosum  nach  dem  Arcus  ischiadicus;  dabei  kreuzt 
er  den  N.  pudendus  int.,  tauscht  Fäden  mit  ihm  aus  und  spaltet  sich  in  2  Aeste;  der 
dorsale  tritt  in  den  M.  semitendinosus,  der  ventrale  verläuft  als  eigentlicher  Haut- 
nerv zwischen  Tuber  ischiadicum  und  M.  semimembranosus  lateral  und  gelangt  zwischen 
M.  biceps  femoris  und  semitendinosus,  denen  er  Zweige  gibt,  an  die  Oberfläche 
(Fig.  955  h),  um  sich  in  der  Haut  der  kaudalen  Partie  der  Kruppe,  Nn.  chmium  caudaics, 
und  der  hinteren  und  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels  zu  verbreiten. 

5.  Der  N.  pudendus  (Fig.  954  n)  entspringt  vom  3.  und  4.  Kreuznerven  und 
begleitet  die  A.  pudenda  int.  bis  zum  Arcus  ischiadicus,  an  dem  er  aus  dem  Becken 
und  bei  männlichen  Tieren  als  N.  dorsalis  penis  (Fig.  954 12)  an  den  Penis  tritt. 
Dieser  verläuft  geschlängelt  in  der  dorsalen  Rinne  des  Penis  nach  der  Eichel,  gibt  viele 
Zweige  an  die  Corpora  cavernosa  penis  et  urethrae  und  verbreitet  sich  mit  seinen  End- 
zweigen im  Corpus  cavernosum  glandis  und  im  Praeputium.  Bei  weiblichen  Tieren 
verzweigt  er  sich  in  der  Clitoris  und  der  Vulva. 

Im  Becken  gibt  der  N.  pudendus  Zweige  ab :  an  den  M.  levator  ani  und  coccj^geus,  ferner 
den  N.  hnemorrhoidalis  medius  (Fig.  954  ii')  an  den  Mastdarm  und  den  M.  levator  ani  und  den 
N.  perinäei  an  die  Haut  des  Afters  und  Mittelfleiscbes. 

6.  Der  N,  haemorrhoidalis  caudalis  (Fig.  954  13)  entspringt  mit  einer  stärkeren 
Wurzel  aus  dem  4.  und  mit  einer  schwächeren  aus  dem  5.  Kreuznerven,  erhält  einen 
Zweig  vom  N.  pudendus,  läuft  kaudoventral  und  verzweigt  sich  im  Endstück  des  Rektums, 
im  M.  sphincter  ani  ext.,  in  der  Haut  des  Afters  und  in  der  Vulva. 

7.  Der  N.  ischiadicus,  Hüftnerv  (Fig.  954  u),  der  stärkste  Nerv  des  Körpers, 
entspringt  mit  je  einer  starken  Wurzel  aus  dem  6.  Lendennerven,  dem  1.  und  2.  und 
bisweilen  mit  einer  vierten  schwächeren  Wurzel  aus  dem  3.  Kreuznerven.  Er  läuft 
aussen  am  Kreuz -Sitzbeinband  zur  Incisura  ischiadica  minor,  tritt  an  ihr  aus  dem 
Becken  und  liegt  dort  zwischen  dem  Trochanter  major  des  Os  femoris  und  dem  Tuber 
ischiadicum  auf  dem  M.  glutaeus  prof.  und  den  Mm.  gemelli.  In  der  Beckenhöhle 
gibt  er  für  beide  Portionen  des  M.  obturator  int.  einen  Zweig  ab,  der  (Fig.  954  15) 
dicht  kranial  vom  Stamm  liegt.  Beim  Austritt  aus  der  Beckenhöhle  oder  noch  in  ihr 
teilt  sich  letzterer  in  den  N.  peronaeus  und  N.  tibialis,  die  dicht  nebeneinander 
zwischen  dem  M.  biceps  femoris  mid  semitendinosus  bis  fast  in  die  Kniekehle  laufen 
mid  sich  erst  dort  voneinander  entfernen. 

a)  Der  N.  peronaeus  (Fig.  954  le),  der  laterale  mid  schwächere  Ast,  gibt  einen 
Zweig  an  den  M.  biceps  femoris  und  einen  Hautzweig,  N.  cuianeus  surae  anterior 
(lateralis  N.)  (Fig.  954  16' u.  955  i),  ab,  der  sich  bald  in  2 — 8  Aeste  spaltet;  sie  durch- 
bohren den  M.  biceps  femoris  nahe  seinem  Uebergang  in  die  Fascie  und  verzweigen 
sich  in  der  Haut  am  mittleren  Drittel  der  lateralen  Fläche  des  Unterschenkels;  der 
Nerv  tritt  dann  zwischen  dem  M.  biceps  und  dem  lateralen  Kopf  des  M.  gastrocnemius 
im  Niveau  des  Capitulum  fibulae  (oder  ein  wenig  ab-  und  rückwärts  von  ihm)  direkt 
unter  die  Haut  und  die  Fascie  der  lateralen  Fläche  des  Crus  und  teilt  sich  in  den 
N.  peronaeus  superficialis  und  profmidus. 

aa)  Der  schwächere  N.  peronaeus  superficialis  (Fig.  954  17  u.  955 1)  läuft  am 
M.  extensor  digitalis  lateralis,  der  Zweige  erhält,  zehenwärts  und  verzweigt  sich  in  der 
Haut  der  lateralen  Fläche  des  Crus,  des  Tarsus  und  Metatarsus. 

bb)  Der  stärkere  N.  peronaeus  profundus  (Fig.  954  is)  geht  um  das  Capitulum 
fibulae  nach  vorn,    gibt  Rami  muscidarcs  an  die  dorsolateralen  Unterschenkelmuskeln, 
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läuft,   bedeckt  von   den   Zelienstreckfrn.    auf   dem  M.  tibialis  anterior  und  durch  ilin 
v(iu  der  A.  tibialis  antt'rior  getrennt,  zehenwärts,  gelangt  plantar  von  der  Sehne 

des  M.  tibialis  anterior  an  die  Beuge- 
fläche des  Tarsalgelenks  und  teilt 
sich  in  den  lateralen  und  me- 
dialen Ast. 

Der  Rainiis  lateralis  (Ki<r.  954  is') 
ffil)l  Zweige  an  den  M.  exteiisur  digit. 
pedis  brcvis,  geht  unter  der  Scline  des 
M.  cxtcnsor  digit.  lateralis  lateral,  be- 
gleitet zwischen  dem  Mt  3  u.  4  die  A. 
mctatarsea  dorsal  is  lateralis  (Fig.  955  m) 
und  endet  in  der  Haut  bis  zum  Fessel- 
bein. Der  Ramus  medialis  (Fig.  954  is') 
läuft  an  der  dorsalen  Fläche  des  Mt  3 
schräg  zehenwärts  und  medial,  um  sich 
dorsal  und  medial  in  der  Haut  bis  zum 
Fesselireienk    zu    verl»reiton    (Fig.  956  le). 

b)    Der  N.  tibialis   (Fig.  954  20), 

der    stärkere  mediale  Ast,    tritt  nach 

Abgabe  des  starken  Ramus  muscu- 

laris  proximalis  (19)  und  des  N.  cu- 

tancus    surae    post.   (21)    zwischen 

beide  Mm.  gastrocnemii,  gibt  hier  den 

Ramus  muscularis  distalis  (22)  ab 

uiul    gelangt,    von    den    Mm.    gastro- 


FIlmü-  95G.  T(i|.ui:rai.isclic  .\l)l«ildiing 
der  medialen  Seite  des  über-  und 
Unterschenkels      und     Kusses     des 

Pferdes. 
;i  M.  vastus  medialis,  b  M.  sartorius,  c 
M.  pcctincus,  d  M.  gracilis,  e  M.  semiten- 
«jinosus,  e'  seine  Sehne,  f  M.  gastrocnemius, 
f  Achillessehne,  g,  g  oliorflächlichc  Heuge- 
schne,  h  M.  flexor  digit.  [tedis  longus,  h' 
seine  Sehne,  i  M.  flexor  hallucis  longus, 
k  M.  tibialis  posterior,  I,  1  tiefe  Beuge- 
sehne, m  M.  poi»liteus,  n  M.  tibialis  ante- 
rior, 0  M.  peronaeus  tertius,  p  M.  exten- 
siir  digit.  pcd.  longus,  p'  seine  Sehne, 
i\  M.  interosseus  medius. 

I  A.  fciuoralis,  2  A.  profunda  femoris,  3 
A.  saphena,  4  A.  tibialis  posterior,  5  A. 
tiirsea  lateralis,  6  A.  tarsea  medialis,  7 
.\.  mctatarsea  idantaris  lateralis  superfi- 
cialis. 8  A.  mctatarsea  plantaris  medialis 
suiierficialis,  9  A.  recurrens  tibiae,  10  Ha- 
iiuis  conuminicans  zur  .\.  femoris  caudalis, 

II  A.  ili>,ntalis  medialis,  12  X.  saphenus, 
1."}  N.  tibialis.  14  X.  plantaris  lateralis, 
15  N.  plantaris  medialis,  15'  sein  plan- 
tarer und  15"  si'in  dorsaler  Kndzweig.  IG 
medialer  Kml/.weiir  vnm  X.  peronaeus  pro- 
fundus,  17  bgl.  inguinales  profundae. 
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cnemii  eingeschlossen,  an  die  mediale  Fläche  des  Unterschenkels  (Fig.  956  13).  An 
ihr  läuft  er  vor  der  Achillessehne  zehenwärts  und  teilt  sich  am  distalen  Ende  des 
Unterschenkels  in  den  medialen  (Fig.  954  2.3  u.  956  15)  und  lateralen  (Fig.  954  24, 
955  n  u.  956  u)  Plantarnerven,  die  sich  wesentlich  wie  die  Volarnerven  an  der 
Schultergliedmasse  verhalten  (s.  S.  901). 

aa)  Der  Ramus  muscularis  proximalis  (Fig.  954  19)  geht  im  Niveau  des  Hüftgelenks  ab 
und  teilt  sieh  bald  in  mehrere  den  Stamm  noch  eine  Strecke  begleitende  Aeste  für  den  M.  biceps 
femoris,  semitendinosus  und  semimembranosus. 

bb)  Der  N.  cutancus  surae  posterior  (medialis  N.)  (Fig.  954  21  u.  955  k)  entspringt  etwa 
in  der  Mitte  des  Oberschenkels,  trennt  sich  jedoch  erst  in  der  Kniekehle  vom  N.  tibialis,  läuft 
mit  der  V.  tarsea  recurrens  am  M.  gastrocneminus  lat.  und  lateral  an  der  Achillessehne  zehen- 
wärts und  verbreitet  sich  in  der  Haut  lateral  am  Crus,  Tarsus  und  Metatarsus. 

cc)  Der  Ramus  muscularis  distalis  (Fig.  954  22)  läuft  zwischen  den  beiden  Mm.  gastro- 
cnemii  vor-  und  fusswärts  und  gibt  die  Nerven  für  die  Mm!  gastrocnemii,  den  M.  soleus,  flexor  digit. 
pedis  sublimis,  popliteus  und  flexor  digit.  pedis  profundus  ab. 

dd)  Der  N.  plantaris  medialis  (Fig.  954  23  u.  956  15)  gibt  Zweige  an  die  Haut  medial  am 
Unterschenkel,  Tarsus  und  Metatarsus,  trennt  sich  erst  am  Os  tarsi  fibulare  vom  lateralen  Plantar- 
nerven und  verhält  sich  dann  wie  der  N.  volaris  med.  der  Schultergliedmasse  (s.  S.  901). 

ec)  Der  N.  plantaris  lateralis  (Fig.  954  24,  955  n  u.  956  14)  geht  am  Os  tarsi  fibulare 
zwischen  den  beiden  Beugesehnen  lateral  und  gibt  am  Metatarsus  einen  starken  Zweig  ab,  der 
sich  im  M.  interosseus  medius  verbreitet.  Im  weiteren  Verlaufe  verhält  sich  der  laterale  Plantar- 
nerv wie  der  N.  volaris  lateralis  der  Schultergliedmasse  (s.  S.  902).  Der  Verbindungsast  (Fig.  954  25) 
zwischen  beiden  Plantarnerven  liegt  weiter  zehenwärts  und  ist  schwäclier  als  der  entspr.  der 
Schultergliedmasse;  er  fehlt  in  ungefähr  30%  aller  Fälle  (Rudert  [451]). 

5.    Nervi  coccygei,  Schwanznerven,  des  Pferdes. 

Vom  Ende  des  Rückenmarks  entspringen  5 — 6  Paare  Schwanznerven,  Nii. 
coccygei  (Fig.  955  d),  von  denen  das  1.  Paar  zwischen  dem  1.  und  2.,  das  5.  zwischen 
dem  5.  und  6.  Schwanzwirbel  hervortritt.  Jeder  Schwanznerv  teilt  sich  in  den  dorsalen 
und  ventralen  Ast,  welche  die  Muskeln  und  die  Haut  des  Schwanzes  versorgen;  von 
den  ventralen  Aesten  gehen  feine  Verbindungsäste  an  den  Sympathicus. 

Die  Rami  dorsales  treten  zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Mm.  intertransversarü  an 
die  dorsale  Fläche  des  Schwanzes.  Der  dorsale  Ast  des  1.  Schwanznerven  erhält  einen  Zweig 
vom  dorsalen  Ast  des  5.  Kreuznerven  und  gibt  einen  Ast  an  den  dorsalen  Ast  des  2.,  dieser 
einen  an  den  des  3.  Schwanznerven  usw.  Der  so  entstellende  starke  Nerv  läuft  mit  der  A.  caudalis 
later.  dors.  zwischen  dem  langen  Heber  und  den  Mm.  intertransversarü  bis  zur  Schwanzspitze. 
Er  versorgt  die  Mm.  sacrococcygei  dors.  und  intertransversarü  und  die  Haut  des  Schwanzes. 

Die  Rami  ventrales  treten  zwischen  dem  langen  Niederzieher  und  den  Zwischenquermuskeln 
an  die  ventrale  Fläche  des  Schwanzes  und  verbinden  sich  wie  die  dorsalen  untereinander  und 
mit  dem  ventralen  Ast  des  letzten  Kreuznerven  (s.  S.  905).  Der  so  entstandene  Stamm  begleitet 
die  A.  caudalis  lateralis  ventralis  und  verläuft  am  Seitenrand  der  ventralen  Fläche  zwischen  dem 
langen  Niederzieher  und  den  Mm.  intertransversarü  bis  zur  Schwanzspitze.  Er  gibt  Zweige  an 
die  gen.  Muskeln  und  die  Haut  des  Schwanzes. 

III.    Rückenmarksnerven  der  Wiederkäuer. 

Die  Nil,  cervicales   sind   im  wesentlichen  wie   beim   Pferde  (S.  895  u.  Fig.  945). 

Der  Plexus  brachialis  (Hg.  957)  entsteht  durch  die  Verbindung  der  ventralen 
Aeste  des  6.,  7.  und  8.  Halsnerven  und  des  1.  Rückennerven;  der  Ast  vom  6.  Hals- 
nerven ist  stärker  als  beim  Pferde.  Der  N.  radialis  (f)  gleicht  dem  des  Pferdes 
(s.  S.  900);  sein  starker  Hautast  (f)  verbindet  sich  jedoch  über  dem  Karpus  mit  dem 
N.  cutaneus  antebrachii  lateralis  des  N.  medianus  und  verbreitet  sich  bis  zu  den  Zehen 
in  der  Haut.  Der  Anfangsteil  des  N.  ulnaris  (g)  ist  wie  beim  Pferde  (s.  S.  901).  An  der 
Grenze  vom  mittleren  zum  distalen  Drittel  des  Unterarms  teilt  sich  der  N.  ulnaris  in 
einen  dorsalen  (oberflächlichen)  und  in  einen  volaren  (tiefen)  Zweig.  Der  erstere  (g') 
tritt  zwischen  den  Sehnen  des   M.  ext.  und  flexor  carpi  ulnaris   an   die  Oberfläche   und 
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verbreitet  sich  in  der  Haut  volar  und  lateral  am  Karpus  und  Metacarpus.  Der  volare 
Zwci.u;  (g")  verläuft  mit  dem  M.  flexor  digit.  sublimis  ül)er  den  Karpus,  gibt  distal 
vom  Karjjus  Zweige  an  den  M.  interosseus  und  verijindet  sich  über  den  Sesamijeinen 
mit    dem    N.   digitalis  lateralis  digiti  IV  {{),    der   vom   lateralen   Ast   des   N.  medianus 

entspringt.  Der  N.  iiiodiuiiiis  (i.  i.  i)  verhält 
sich  am  Oberarm  wie  beim  Pferde,  geht  dann 
erst  zwischen  dem  rudimentären  M.  pronator 
teres  und  dem  Radius  durcii,  gibt  {.Wn  Beuge- 
mnskeln  Zweige  und  ti'ilt  .sidi  zehenwärts  von 
der  Mitte  des  Metacarpus  in  den  medialen 
und  lateralen  Ast. 

Der  mediale  Ast  (i')  ist  der  schwächere, 
gibt  einen  Nerven  an  die  mediale  Afterzehe  und 
teilt  sich  dann  in  2  Zweige,  von  denen  der  eine  an 
der  medialen  Seite  der  medialen  Zehe  als  N.  digitalis 
medi'dis  digiti  III  (k)  verläuft,  während  der  andere 
sieh  mit  dem  in  den  Zehenspalt  tretenden  Zweige  des 
lateralen  Astes  verbindet  (k').  Der  stärkere  late- 
rale .\st  (i")  gibt  einen  Nerven  an  die  laterale 
Afterzehe  und  teilt  sich  auch  in  2  Aeste,  vnn  denen 
sieh  einer  (!')  im  Zehensiialt  mit  dem  des  medialen 
.\stes    verbindet;     aus    diesem    Stamm    ents|)nngen 

2  Aeste,  die  an  den  Zchenspaltflächen  als  N  digi- 
talis volaris  lateralis  digiti  III  un<l  medialis  digiti  IV 
licrablaufen.  Der  2.  Ast  verbindet  sieh  mit  dein 
tiefen  Aste  des  N.  ulnaris  zum  X.  digitalis  lafcraliy 
digiti  IV  (1)  und  verläuft  weiter  an  der  lateralen 
Seile  der  lateralen  Zehe. 

Es  sind  la  Paare  Nu.  thoracalcs  vor- 
haiulen.  die  iihnlicii  wie  beim  Pl'eide  verlaufen. 
Der  Plexus  iiiinball.s  wird  vnn  iWn  ventralen 
Aesten  der  <i  Lendeiinerven  gebildel.  Der  tiefe 
Asl  des  N.  ilioingiiinalis  verzweigt  sich  nur 
im  beckenseitigen  Ende  des  M.  reclus  abdominis. 

Der  Plexus  sacralis  wird  beim  Rinde 
wie  l)eim  Pferde  gebiblet;  bei  Schaf  und  Ziege 
stimmt  die  Zahl  der  KreuziuMven  mit  der  der 
Kreuzwirbel  überein.  Wesentliche  Eigenheiten 
bieten  nur  (b-r  N.  peronaeus  mid  tibialis.  Der 
N.  peronaeus  ist  relativ  stark  imd  teilt  sich 
wie  beim  Pferde  in  den  N.  jxMonaeus  super- 
ficialis und  pr(d'nndus:  der  .V.  iieronacus  sui>cr- 
ficialis  gibt  Zweige  an  die  Haut  des  Mittel- 
fusses  und  teilt  sich  an  dessen  distalem  Ende  in 

3  Aeste.  von  denen  sich  der  mediale  nnd  lati'rale 


Fiirur    '.).")7.     Nerven    der    Seiui  1  terg  I  i  ed  ma  s  se 

des  Rindes  (hall)sehematisch). 
a  .\.  supraseapularis,  b  Nn.  subseapulares,  <•  \n. 
theracales  eaudales,  e,'  Nn.  thoraeales  craniales, 
d  N.  axillaris,  c  N.  nuiseulneutaneus,  f,  f  N.  radialis, 
f  starker  IFautncrv  vcm  ihm,  g,  g  N.  ulnaris,  g'  sein 
(therfläehlieher,  g"  sein  tiefer  Endzweig,  h  sein  llaut- 
nerv,  i,  i.  i  N.  medianus,  i'  sein  medialer,  i"  sein 
lateraler  Kndast,  k,  k'  Kndzweiire  vnn  i',  1,  I'  Knd- 
zweige  von  i",  in   ifautnerv  des  N.   medianus. 
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in  der  Haut  dorsal  an  der  entsprechenden  Zehe  verbreiten,  während  der  mittlere, 
stärkste  Ast  sich  im  Zehenspalt  mit  einem  Zweige  des  tiefen  Astes  verbindet.  Der 
N.  peronaeus  prof.  gibt  am  Unterschenkel  Muskelzweige  wie  beim  Pferde  ab,  läuft  in  der 
Rinne  der  dorsalen  Fläche  des  Mt  3  u.  4  bis  zum  ersten  Zehengliede,  gibt  einen  Nerven 
an  den  M.  extensor  digit.  pedis  brevis  und  verbindet  sich  im  Zehenspalt  mit  dem 
mittleren  Zweige  des  oberflächlichen  Astes.  Aus  dieser  Verbindung  entstehen  die 
2  dorsalen  Zehennerven,  N.  digitalis  dorsalis  lateralis  cligiti  III  und  N.  digitalis 
dorsalis  medialis  digiti  IV,  die  für  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  beiden  Zehen 
bestimmt  sind,  und  ferner  2  Zweige,  die  sich  in  der  Tiefe  des  Zehenspaltes  mit  je 
1  Zweige  des  medialen  Plantarnerven  verbinden,  wodurch  die  nahe  dem  Zehenspalt 
spitzenwärts  verlaufenden  plantaren  Zehennerven,  N.  digitalis  plantaris  lateralis 
digiti  III  und  N.  digitalis  plantaris  medialis  digiti  IV,  für  die  S|)altflächen  der  beiden 
Zehen  gebildet  werden.  Der  N.  tibialis  gibt  am  Unterschenkel  dieselben  Zweige  ab 
wie  beim  Pferde  und  teilt  sich  am  distalen  Ende  des  Unterschenkels  in  den  medialen 
und  lateralen  Plantarnerven. 

Der  N-  plantaris  medialis  si^altet  sich  in  der  Mitte  des  Mittelfusses  in  2  Aeste,  von  denen 
der  mediale  einen  Zweig  an  die  mediale  Afterzehe  gibt  und  dann  als  N.  digitalis  plantaris 
medialis  digiti  III  spitzenwärts  weiterläuft,  während  der  laterale  Ast  sich  im  Zehenspalt  mit 
dem  mittleren  Zweige  des  N.  peronaeus  superficialis  verbindet.  Der  N.  plantaris  lateralis  läuft 
am  lateralen  Rande  der  Beugesehnen  herab,  wie  der  mediale  Plantarnerv  am  medialen  Rande, 
gibt  1  Zweig  an  den  M.  interosseus,  einen  2.  an  die  laterale  Afterzehe  und  verläuft  als  N.  digitalis 
plantaris  lateralis  digiti  IV  bis  zum  Zehenende. 

Die  Nn.  coccygei  verhalten  sich  bei  Rind  und  Schaf  wie  beim  Pferde;  bei  der 
Ziege  sind  jedoch  nur  4  Paar  Schwanznerven  vorhanden,  von  denen  das  letzte  zwischen 
dem  4.  und  5.  Schwanzwirbel  hervortritt. 

IV.  Rückenmarksnerven  des  Schweines. 

Die  Nn.  cervicales  verhalten  sich  wesentlich  wie  beim  Pferde.  Der  Plexus  braeliialis 
wird  durch  dieselben  Nerven  gebildet,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  jedoch  ist  die  vom  6.  Hals- 
nerven stammende  Wurzel  relativ  schwächer.  Der  Hautast  des  N.  radialis  verhält  sich  wie  bei 
den  Wiederkäuern  (s.  S.  909).  Der  N.  ulnaris  teilt  sich  an  der  distalen  Hälfte  des  Unterarms 
in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast.  Letzterer  erhält  am  Ivarpus  einen  Verbindungsast  vom 
N.  medianus  und  gibt  die  Nerven  für  die  an  der  volaren  Fläche  des  Metacarpus  liegenden 
Muskeln,  sowie  den  N.  digitalis  volaris  lateralis  et  medialis  digiti  V  ab  und  verbindet  sich  am 
Fesselgelenk  mit  dem  N.  digitalis  volaris  lateralis  digiti  IV.  Der  N.  niediaiins  tritt  zwischen 
dem  rudimentären  M.  pronator  teres  und  dem  Radius  hindurch  und  teilt  sich  über  den  Sesara- 
beinen  in  den  medialen,  lateralen  und  mittleren  Ast.  Aus  dem  medialen  Ast  entspringen  der 
N.  digitalis  medialis  et  lateralis  digiti  II  und  der  N.  digitalis  volaris  medialis  digiti  III.  Der 
laterale  Ast  ist  der  schwächste;  er  verbindet  sich  mit  einem  Zweige  des  tiefen  Astes  vom 
N.  ulnaris  und  bildet  den  N.  digitalis  volaris  lateralis  digiti  IV.  Der  mittlere  Ast  ist  der 
stärkste;  er  läuft  im  Zehenspalt  als  N.  digitalis  volaris  lateralis  digiti  III  und  N.  digitalis 
volaris  medialis  digiti  IV  bis  zum  Fussende. 

Die  Zahl  der  Nn.  thoracales,  die  ähnlich  wie  die  des  Pferdes  verlaufen,  entspricht 
der  Zahl  der  Brustwirbel  und  beträgt  gewöhnlich  14,  mitunter  15—17  Paare.  Von  den 
7  Paaren  Nn.  lumbales  tragen  nur  die  ersten  6  zur  Bildung  des  Lendengeflechts  bei; 
sie  verlaufen  wie  bei  den  Wiederkäuern  (s.  S.  910).  Es  sind  4  Paare  Nn.  sacrales  vorhanden, 
von  denen  die  ersten  3  zusammen  mit  den  ventralen  Aesten  des  6.  und  7.  Lendennenen  das 
Kreuzgeflecht  bilden;  der  Anteil  vom  2.  Kreuznerven  ist  schwach,  noch  schwächer  der  vom  3. 
Mit  Ausnahme  des  aus  dem  2.  und  3.  Kreuznerven  entspringenden  N.  pudendus  kommen  die 
Nerven,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  aus  dem  mittleren  Teile  des  Geflechts.  Der  mediale  und 
laterale    Zweig    des    N.  peronaeus  superficialis    geben    die    dorsalen  Nerven    für   die  2.,  3.  und 

4.  Zehe  ab  und  verbinden  sich  mit  dem  N.  peronaeus  profundus,  der  einen  Zweig  an  den  M. 
extensor  digitalis  pedis  brevis  sendet.  Der  N.  tibialis  spaltet  sich  am  Tarsus  in  die  beiden 
Plantarnerven,  welche  die  Muskeln  an  der  Plantarfläche  des  Metatarsus  versorgen.  Der 
mediale  Plantarnerv  verbindet  sich  mit  dem  lateralen  durch  einen  Ast  und  versorgt  die  plantare 
Fläche  der  2.  und  3.  Zehe,  während  der  laterale,    der  einen  Zweig    an    die    dorsale  Fläche    der 

5.  Zehe  abgibt,  an  derselben  Fläche  der  4.  und  5.  Zehe  verläuft.  Die  6  Nn.  coccygei  weichen 
nicht  wesentlich  von  denen  des  Pferdes  ab  (S.  909). 
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V.  Rückenmarksnerven  der  Fleischfresser. 

Der  Plexus  brachialis  wird  ebenso  zusammengesetzt  wie  hei  den  Wiederkäuern ; 
besonders  stark  ist  der  Anteil  des  G.  Halsnerven.  Aus  dem  N.  musculocutaneus, 
der  den  M.  coracobrachialis  nicht  durchbohrt,  sondern  halswärts  von  der  A.  brachialis 
bis  gegen  das  Ellbogengelenk  herabläuft,  entspringen  Zweige  für  den  M.  coracobrachialis, 
biceps  brachii  und  brachialis,  sowie  der  N.  cutaneus  brachn  lateralis,  der  bei  den 
übrigen  Haustieren  vom  N.  medianus  abzweigt.  An  ihn  schickt  der  N.  musculocutaneus 
einen  Verbindungszweig.  Der  Hautast  des  N.  radialis  i)  s.  N.  radialis  superficialis 
begleitet  die  V.  cephalica  antebrachii  und  teilt  sich  in  einen  lateralen  und  medialen 
Ast,  die  sich  in  die  dorsalen  Seitennerven  der  Zehen  spalten. 

Vom  lateralen  Ast  entspringen  die  Nn.  digitales  comtnunes  dorsales  II,  III  u.  IV,  die 
wieder  abgeben  den  N.  digitalis  dorsalis  medialis  et  lateralis  digiti  III  u.  IV,  den  N.  digitalis 
dorsalis  lateralis  digiti  II  und  den  N.  digitalis  dorsalis  medialis  digiti  V;  der  mediale  Ast 
entsendet    den    N.  digit.  dorsalis  med.   et  lat.  digiti  I  und    den  N.  digit.  dors.  med.  digiti  II. 

Der  N.  ulnaris  ist  ebenso  stark  oder  stärker  als  der  N.  medianus;  er  gibt  am 
proximalen  Drittel  des  Unterarms  einen  Ratmis  dorsalis  ab;  dieser  versorgt  die  Haut 
an  der  lateralen  und  dorsalen  Seite  des  distalen  Endes  des  Unterarms,  des  Karpus  und 
der  5.  Zehe;  ausnahmsweise  verbindet  er  sich  (nach  Kopp  [276J)  durch  einen  feinen 
Faden  mit  dem  N.  digital,  communis  dorsalis  IV;  w^eiter  teilt  sich  der  N.  ulnaris  in 
den  schwächeren  oberflächlichen  und  stärkeren  tiefen  Ast. 

Der  oberflächliche  Ast  liegt  lateral  an  den  Beugesehnen,  gibt  dem  Karpalballcn  einen 
feinen  Faden  und  spaltet  sich  in  2  Zweige,  von  denen  der  laterale  zum  N.  digitalis  volaris 
lateralis  digiti  V  wird,  während  der  mediale  als  N.  metacarpeiis  vol.  IV  zwischen  Mc  4  h.  5 
verläuft  und  sich  nahe  dem  Zehengelenk  mit  einem  Zweige  des  tiefen  Astes  verbindet.  Der  tiefe 
Ast  teilt  sich  am  proximalen  Ende  des  Mittelfusses,  bedeckt  von  der  Sehne  des  M.  flexor  digitalis 
ped.  profundus,  in  3  Zweige,  die  Nn.  digitales  communes  volares  für  die  2.,  3.  und  4.  Zehe,  und  gibt 
ausserdem  Nerven  an  die  Muskeln,  welche  die  volare  Fläche  des  Mittelfusses  bedecken.  DieNn. 
digitales  communes  volares  verlaufen  zwischen  Mc  2  u.  .3,  3  u.  4,  4  u.  5  und  spalten  sich  nahe 
den  Metacarpophalangealgelenken  in  die  Nn.  digitales  proprii  für  die  einander  zugekehrten 
Zehenflächen.  Nach  Kopp  [276]  gibt  der  tiefe  Ast  ausserdem  einen  Zweig  für  die  ulnare  Seite 
des  Daumens  ab,  der  sich  mit  dem  N.  metacarpeus  I  des  N.  medianus  verbindet. 

Der  N.  medianus  läuft  beckenwärts  von  der  A.  brachialis  herab,  beim  Hunde 
über  den  medialen  Humerusknorren,  bei  der  Katze  durch  das  For.  supracondyl.,  tritt 
dann  unter  dem  M.  pronator  teres  an  die  hintere  Fläche  des  Unterarms,  gibt  Zweige 
an  die  dort  liegenden  Beugemuskeln,  an  den  M.  pronator  teres  und  quadratus  sowie  au 
den  Sühlenspanner  und  den  karpalen  Sohlenballen,  ferner  etwas  distal  von  der  Unterarm- 
mitte den  Bamus  palmaris  für  die  Haut  an  der  medialen  und  Beugeseite  des  Karpus 
ab  und  teilt  sich  zwischen  den  Sehnen  des  M.  flexor  digitalis  sublimis  und  prof.  in 
die  Nn.  metacarpei  volares  der  1.,  2.  und  3.  Zehe.  Diese  liegen  zwischen  Mc  i  „.  o, 
Mc2  11. 3  und  Mc  3  u.  4  und  vereinigen  sich  am  distalen  Mittelfussende  mit  den  Nn. 
digitales  communes  volares  (s.  oben).  Der  N.  metacarpeus  volaris  I  versorgt  nach 
Kopp  [276]  ausserdem  die  radiale  Seite  des  Daumens. 

Die  Nn.  cervicales  verhalten  sich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  895),  ebenso  die  Nn. 
thoracales  (s.  S.  902).  Von  den  7  Paaren  Nn.  lumbales  tragen  die  ersten  6  Paare 
zur  Bildung  des  PI.  lumbal is  bei;  der  N.  ilioinguinalis  verhält  sich  wie  bei  den 
Wiederkäuern;  der  N.  femoralis  entspringt  mit  je  einer  Wurzel  aus  dem  8.,  4.  und 
5.  Lendennerven;  die  Wurzel  des  3.  ist  die  schwächste;  der  N»  obturatorius  wird 
durch  je  eine  Wurzel  vom  4,  5.  und  6.  Lendennerven  gebildet;  die  letzte  Wurzel  ist 
schwach.  Es  sind  3  Paare  Nn.  saerales  vorhanden;  der  PI.  sacralis  wird  haupt- 
sächlich durch  den  5.,  6.  und  7.  Lenden-  sowie  den  1.  und  2.  Kreuznerven  gebildet. 
Der  N.  pudendus  entspringt  aus  dem  1.  und  2.  Kreuznerven  und  ist  verhältnismässig 
stark.  Der  N.  peronaeus  teilt  sich  in  der  proximalen  Hälfte  der  Tibia  in  den 
N.  peronaeus  superficialis  und  profundus.  Der  erstere  gelangt  in  der  distalen  Tibia- 
hälfte  an    den  lateralen  Rand    der  Sehne    des    M.  ext.  digital,    ped.  longus,    gibt    den 


1)  Betr.  der  feineren  Nervenverhältnisse  am  Vorderfuss  der  Fleischfresser   s.  Kopp  [276]. 
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N.  cutaneus  dorsalis  medialis  zur  1.  Zehe  ab  und  teilt  sich  an  der  proximalen  Grenze 
des  Metatarsus  in  3  Aeste,  die  als  Nn.  digitales  pedis  dorsales  communes  II,  III,  IV 
die  Aa.  metatarseae  dors.  superficiales  (s.  S.  685)  begleiten  und  sich  an  der  distalen 
Metatarsusgrenze  mit  den  Zweigen  des  N.  peron.  profundus  verbinden  und  sich  dann 
in  die  Nn.  digitales  pedis  II,  III,  IV  fibul.  und  tibial.  propr.  dorsales  spalten  und  die 
Zehen  2,  3,  4  und  5  versorgen.  Der  N.  peronaeus  ^profundus  verläuft  mit  der  A.  tibialis 
anterior  bis  zum  Tarsus  und  teilt  sich  in  2  Aeste: 

o)  Der  Ramus  lateralis  verläuft  lateral  und  zehenwärts,  gibt  Zweige  an  den  M.  extensor 
digit.  brevis  und  dann  die  Nn.  nietatarsei  dorsales  III  u.  IV  ab,  welche  die  entspr.  Arterien 
zwischen  Mt  4  u.  5  und  Mt  3  u.  4  begleiten  und  sich  mit  den  Nn.  digitales  comm.  dors.  verbinden. 
ß)  Der  Ramus  medialis  geht  mit  der  entspr.  Arterie  medial  und  zehenwärts,  gibt  Muskelzweige 
ab  und  läuft  als  N  metatars.  dors.  II  neben  der  Arterie  (zwischen  Mt  2  u.  3)  spitzenwärts,  ver- 
bindet sich  mit  dem  N.  digitalis  ped.  comm.  dors.  II  und  endet  in  der  Haut. 

Der  N,  tibialis  teilt  sich  über  dem  Tarsus  in  den  N  plantaris  lateralis  et  medialis; 
der  letztere  ist  schwach.  Er  geht  am  medialen  Rande  der  Sehne  des  M.  flex.  digit. 
subl.  zehenwärts  und  teilt  sich  gegen  die  Mitte  des  Metatarsus  hin  in  2  Zweige. 

Der  mediale  Zweig  geht  als  N.  digit.  comm.  plantaris  I  an  Mt  1  und  an  die  mediale 
Seite  von  Mt  2  und  gibt  dabei  Zweige  an  die  Haut  bis  zur  Zehe.  Der  laterale  Ast  geht  an 
der  Plantarseite  der  oberflächlichen  Beugesehne  herab  und  teilt  sich  wie  die  entspr.  Arterie  in 
3  Aeste,  Nn.  metatarsei  plantares  II,  III,  IV,  die  sich  bald  mit  den  Nn.  digit.  comm.  plant, 
vereinigen.     Aus  dem  vereinigten  Stamm  gehen  stärkere  Zweige  an  den  Sohlenballen. 

Der  N.  plantaris  lateralis  verläuft  zwischen  beiden  Beugesehnen  zehenwärts  und 
teilt  sich  im  proximalen  Drittel  des  Metatarsus  in  mehrere  Zweige,  von  denen  einige 
die  an  der  plantaren  Seite  des  Metatarsus  gelegenen  Muskeln  versorgen. 

Die  übrigen  gehen  als  Nn.  digitales  comm.  plantares  II,  III  u.  IV,  die  Aa.  metatarseae 
plantares  profundae  (s.  S.  685)  begleitend,  zwischen  Mt  2  u.  3,  3  n.  4,  4  u.  5  zehenwärts,  nehmen 
ilie  Nn.  metatarsei  plantares  auf,  geben  Zweige  an  den  Sohlenballen  und  teilen  sich  jeder  noch- 
mals in  2  Seitennerven  für  die  Zehen:  Nn.  digit  proprii  plantares,  welche  die  einander  zu- 
gekehrten Seiten  der  2.-5.  Zehe  versorgen. 

Die  5  Nil.  coccygei  verhalten  sich  wie  beim  Pferde  (s.  S.  911). 

C.  Systema  nervorum  syiiipathicum. 

I.  Des  Pferdes. 

Am  N.  syinpathicus,  detn  sympathischen  Nerven,  unterscheidet  man  usuell 
den  eine  Ganglienkette  darstellenden  Grenzstrang,  seine  Rami  communicantes 
vom  cerebrospinalen  Nervensystem  und  seine  peripheren  Aeste  und  Geflechte. 
Der  Grenzstrang,  Truncus  nervi  sympathici  (Sympathicusstamm),  verläuft  von  der 
Schädelbasis  rechts  bzw.  links  am  Halse  herab  und  liegt  dann  an  der  ventralen  Fläche 
der  Körper  der  Brust-,  Lenden-  und  Kreuzwirbel  und  verliert  sich  schliesslich  am 
Schwänze.  Er  enthält  viele  Ganglien,  Ganglia  trunci  n.  sympathici,  von  verschiedener 
Grösse,  deren  Zahl  mit  Ausnahme  der  Hals-,  Kreuz-  und  Schwanzgegend  der  Zahl  der 
Wirbel  gleich  ist.  An  jedem  Ganglion  empfängt  der  Sympathicus  Rami  communicantes 
von  den  Spinalnerven,  und  es  entspringen  dort  Nerven,  welche  die  Arterien  um- 
spinnende Geflechte,  Plexus  sympathici,  bilden;  diese  enthalten  die  Ganglia  plexuum 
sympathicorum.  Die  sympathischen  Ganglien  zerfallen  in  die  den  Wirbeln  direkt  anliegenden 
Ganglia  vertebralia  und  die  entfernter  von  der  Wirbelsäule  an  den  Eingeweiden  liegenden 
Ganglia  praevertehralia.  Am  Truncus  nervi  sympathici  unterscheidet  man  die  P  a  r  s  c  e  p  h  a  - 
licaetcervicalis,Parsthoracalis,Parsabdominalis,Parspelvinaetcaudalis. 

1.  Pars  cephalica  und  cervicalis  (Fig.  765  10  u.  944  ig).  Die  Nervengeflechte, 
welche  die  Arterien  des  Kopfes  umspinnen  und  ihnen  entsprechend  benannt  werden  imd 
vom  kranialen  Halsganglion  ausgehen,    stellen  die  Pars  cephalica    dar.     Der  Halsteil 

Elle  n  be  rge  r  und  Bauin,  Anatomie.     13.  Aufl.  rjg 
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besitzt  nur  2  Ganglien,  weil  das  Ganglion  cervicale  medium  dem  Pferde  fehlt;  er 
beginnt  mit  dem  graurötlichen  Ganglion  cervicale  craniale  (Fig.  958  s).  Dieses  liegt 
ventral  vom  Os  occipitale  an  der  dorsokaudalen  Fläche  des  Luftsackes,  ist  spindel- 
förmig, 2 — 3  cm  lang.  3,5 — 7,5  mm  dick  und  verbindet  sich  durch  Rami  communicantes 
mit  den  letzten  4  Gehirn-  sowie  mit  dem  ventralen  Ast  des  1.  Halsnerven. 

Aus  seinem  kranialen  Ende  kommen  2 — 3  graue  Nerven,  welche  die  A.  carotis  int.  um- 
spinnen, PL  caroticus  int,  und  sie  bis  in  die  Schädelhöhic  begleiten.  Im  For.  lacerum  tauschen 
sie  Fcäden  mit  dem  N.  canalis  pterygoidei  aus  und  bilden  am  Sinus  cavernosus  den  Plexus 
cavernosus,  der  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  durch  am  Sinus  intercavernosus  verlaufende  Fäden 
verbindet  und  vom  Ganglion  semilunare  des  N.  maxillaris,  an  dessen  medialer  Seite  Fäden  des  N. 
sympathicus  liegen,  ferner  vom  3.,  4.,  5.,  6.  und  wahrscheinlich  auch  vom  8.  Gehirnnerven  Zweige 
empfängt.  Die  Wurzeln  des  N.  sympathicus  bilden  auch  feine  (ieflechte  um  die  grösseren  Gehirn- 
arterien, die  Plexus  arteriae  cerebri  mediae,  chorioideae  usw.  Da  der  N.  sympathicus  auch  mit 
dem  7.  Gehirnnerven  durch  Vermittlung  des  N.  petrosus  prof.  Zweige  austauscht,  so  hat  er 
Verbindungen  mit  allen  Gehirnnerven,  ausser  dem  1.  und  2.  Dünne  Fäden  des  Ganglion 
cervicale  craniale  gehen,  zum  Plexus  pharyngeus. 

Vom  kaudalen  Ende  des  Ganglion  geht  die  Pars  cervicalis  (Fig.  830  u,  958  e) 
als  dünner  Stamm,  den  N.  vagus  begleitend  und  mit  ihm  durch  Bindegewebe  ver- 
einigt (Fig.  416  i,  i'),  am  Halse  bis  zum  ßrusthöhleneingang,  wo  er  sich  von  ihm  trennt 


Figur  958.  Nervus  sympathicus  und  Nervus  vagus  des  Pferdes  (schematisch). 
1  Gehirn,  2  Rückenmark,  2'  Cauda  cquina  des  Piickcniiiarks,  2"  IJückenmarksnerven,  3  N.  vagus 
(Halsteil),  3'  dorsaler,  3"  ventraler  Ast  des  Prustteils  vom  N.  vagus,  4  N.  recurrens,  5  (ianglion 
cervicale  craniale,  6  Halstcil  des  N.  sympathicus,  7  Ganglion  cervicale  caudale  und  thoracale 
primum,  8  Verbindungsäste  zwischen  dem  N.  sympathicus  und  den  ventralen  Aesten  der  Pals- 
ncrvcn,  9  Plexus-  aorticus  thoracalis,  10  Plexus  cardiaeus,  11  Rami  pulmonales,  12  Plexus  oeso- 
phageus,  13  Pars  thoracalis,  13'  Pars  abdonnnalis  des  N.  sympathicus,  14,  14  Verbindung  des  N. 
synifathicus  mit  Rückenmarksnerven,  15  N.  splanchnicus  major,  16  N.  splanchnicus  minor,  17 
verschmolzenes  Ganglion  cocliaeum  und  mcsentericum  craniale,  18  Plexus  gastricus,  19  Plexus 
mesentericus  craniaiis  für  den  Dünndarm  und  20  für  den  Dickdarm,  21  Plexus  renalis,  22  Gan- 
glion mesentericum  caudale,  23  Plexus  hypogastricus,  2-4  Plexus  spermaticus  int. 
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und  in  das  Ganglion  cervicale  caudale  (inferius  N.)  (Fig.  830  20,  958  7)  tritt.  Dieses 
liegt  zur  Seite  der  Trachea,  medial  vom  Ursprung  des  M.  scalenus;  es  ist  platt, 
länglich,  ventral  etwas  ausgeschweift  und  vom  Ganglion  thoracale  primum  meist 
nicht  scharf  abgesetzt  (Fig.  765  n). 

Es  verbindet  sich  durch  je  2  Fäden  mit  dem  ventralen  Ast  des  7.  und  8.  Halsnerven  und 
mit  dem  N.  recurrens.  Aus  dem  N.  sympathicus  und  dem  Ganglion  cervicale  caudale  gehen 
Fäden,  Nu.  cardiaci,  an  den  Plexus  cardiacus,  an  den  die  A.  vertebralis  umspinnenden  Plexus 
vertebralis  und  an  die  Nervengeflechte  der  Brusthöhle. 

2.  Die  Pars  thoracalis  (Fig.  765  13,  830  is  u.  958  13),  ein  platter,  aus  dicht 
gelagerten  Biuideln  bestehender  Strang,  liegt  jederseits  an  den  Rippenköpfchengelenken 
zwischen  den  Wirbelkörpern  und  der  Pleura  und  enthält  an  jeder  Rippe  ein  Ganglion 
thoracale.  Das  Ganglion  thoracale  primum  (Fig.  830  21,  950  n  u.  958  7)  ist  gross,  vier- 
eckig, verschmilzt  meist  mit  dem  Ganglion  cervicale  caudale  zu  dem  3 — 4  cm  langen 
und  5 — 8  mm  breiten  Gayiglion  ccrvicothoracale  {Ganglion  stellatum;  van  der  Bvoek  [66j) 
und  liegt  medial  von  der  1.  Rippe  und  der  A.  und  V.  vertebralis  am  M.  longus  colli 
und  der  Speiseröhre. 

Es  empfängt  einen  Ast  vom  1.  llückennerven  und  gibt  einen  stärkeren  Ramus  commimicans 
(Fig.  958  s)  ab,  der  mit  der  A.  und  V.  vertebralis  im  Canalis  transversarius  der  Halswirbel  liegt 
(Fig.  416  f)  und  an  den  Zwischenwirbel  löchern  je  einen  Zweig  vom  ventralen  Ast  des  2.-6.  Halsnerven 
erhält;  der  Zweig  vom  6.  Halsnerven  ist  der  stärkste,  der  vom  2.  der  schwächste  des  kranial  dünner 
werdenden  Ranuis  communicans,  der  mehrere  Schlingen  bildet  und  dünne  Fäden  zum  Plexus  verte- 
bralis  schickt. 

Die  übrigen  17  Ganglia  thoracalia  sind  platt,  sehr  klein,  häufig  undeutlich  und 
liegen  unmittelbar  an  den  Köpfchen  der  Rippen. 

Jedes  Ganglion  thoracale  entsendet  3  Zweige,  welche  die  A.  intcrcostalis  cinschliessen  und  sich 
mit  dem  N.  intercostalis  (Fig  958  14)  vereinigen.  Ausserdem  werden  von  ihm  Fäden  abgegeben, 
welche  die  Nervengeflechte  in  der  Brusthöhle  bilden,  die  nach  den  Arterien,  die  sie  umspinnen, 
und  nach  den  Organen,  in  denen  sie  sich  verbreiten,  Plexus  aorticus  thoracalis^  cardiacus,  coro- 
narius,  ptdmonalis  genannt  werden ;  stärkere  Eami  pulmonales  verbreiten  sich  in  der  Lunge  und  bc- 
begleiten  die  Bronchien.  Zwischen  der  2.  und  S.Rippe  entspringt  ein  zum  N.phrenicus  gehender  Zweig. 

Am  6.  oder  7.  Brustknoten,  dem  Ganglion  splanchnicimi,  zweigt  der  N.  splanch- 
nicus  major  (Fig.  958  n)  ab.  Dieser  liegt  lateral  am  Stamme  und  ist  noch  eine 
Strecke  mit  ihm  verbunden,  er  empfängt  an  jedem  Brustknoten,  mit  Ausnahme  der 
2—3  letzten,  Verstärkungszweige  vom  Stamm,  tritt  am  lateralen  Rande  des  Zwerchfell- 
pfeilers seiner  Seite  in  die  Bauchhöhle  und  senkt  sich  in  das  Ganglion  coeliacum  et 
mesentericum  craniale  ein;  bisweilen  zweigt  er  weiter  beckenwärts,  sehr  oft  erst  am  15. 
bis  10.  Brustganglion  ab,  oder  er  verschmilzt  auf  längere  Strecken  wieder  mit  ihm  usw. 

Kleine  Nerven,  die  von  den  2  oder  3  letzten  Ganglia  thoracalia  entspringen  und  vom 
N.  splanchnicus  major  gesondert  bleiben,  ihn  jedoch  begleiten  und  sich  durch  Fäden  mit  ihm  ver- 
binden, stellen  den  N.  splanchnicus  minor  (Fig.  958  le)  dar;  sie  vermischen  sich  mit  den  Nerven 
der  Niere  und  Nebenniere. 

Der  nach  Abgang  der  Nu.  splanchnici  schwächere  N.  sympathicus  tritt  zwischen 
Wirbelsäule  und  Zwerchfellpfeiler  seiner  Seite  in  die  Bauchhöhle  und  geht  in 

3.  Die  Pars  abdominalis  ( Fig.  958  13-)  über.  Diese  ist  schwächer  als  der  Brust- 
teil, liegt  vom  M.  psoas  minor  bedeckt,  nahe  dessen  medialem  Rande  an  den  Körpern 
der  Lendenwirbel  und  bildet  an  jedem  ein  kleines  Ganglion  lumbale. 

Jedes  Ganglion  lumbale  erhält  einen  Verbindungszweig  vom  ventralen  Ast  des  entspr. 
Lendennerven  und  sendet  einen  Zweig  an  die  A.  und  V.  lumbalis.  Ausserdem  entspringen  aus 
den  Ganglia  lumbalia  stärkere  Zweige,  die  medianwärts,  an  der  linken  Seite  über  die  Aorta  ab- 
dominalis, an  der  rechten  Seite  über  die  V.  cava  caud.  verlaufend,  Zweige  an  diese  Gefässe  ab- 
geben und  teils  den  Plexus  aorticus  abdominalis,  das  Aortengeflecht,  bilden,  teils  in  das 
Ganglion  coeliacum,  mesentericum  craniale  und  caudale  übergehen. 
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4.  Die  Pars  pelvina  et  caudalis.  Der  Beckenteil  des  N.  sympathicus  tritt 
dorsal  von  der  A.  hypogastrica  und  der  V.  iliaca  comm.  an  den  Seitenrand  des  Kreuz- 
beins, läuft  an  diesem  scliwanzwärts,  bildet  an  den  ersten  3  Kreuzwirbeln  je  ein  Ganglion 
sacrale,  die  je  einen  Verbindungszweig  vom  ventralen  Ast  der  Kreuznerven  erhalten, 
und  teilt  sich  am  3.  (4.)  Kreuz wirbel  in  den  medialen  und  lateralen  Ast,  die  den 
Schwanzteil  des  N.  sympathicus  bilden. 

Der  laterale  Ast  läuft  am  Seitenrand  des  Kreuzbeins  und  an  den  Schwanzwirbeln  bis 
gegen  den  5. — 6.  Schwanzwirbel,  verbindet  sich  mit  den  beiden  letzten  Kreuznerven  und  verliert 
sich  schliesslich  in  den  ventralen  Schwanznerven  (van  der  Broek  [66]  hält  ihn  nur  für  einen 
Komplex  von  Rami  comraunicantes).  Der  mediale  Ast  nähert  sich  an  der  ventralen  Fläche 
des  Kreuzbeins  dem  der  anderen  Seite,  gibt  mehrere  Verbindungszweige  an  den  lateralen  Ast 
und  bildet,  indem  er  sich  zwischen  dem  1.  und  2.  Schwanzwirbel  mit  dem  der  anderen  Seite 
verbindet,  einen  kleinen,  platten,  unpaaren  Knoten,  das  Ganglion  coccygeum  (primum),  das  an 
der  A.  coccygea  liegt.  Von  diesem  Ganglion  an  begleitet  der  durch  die  Verbindung  der  medialen 
Aeste  entstandene  Nerv  die  A.  coccygea  und  verliert  sich  allmählich  in  der  Endhälfte  des  Schwanzes. 
Nach  Fischer  [144]  soll  auch  das  Gangbon  coccygeum  primum  öfter  fehlen,  während  nach 
V.  Schumacher  [489]  sowohl  der  mediale  als  auch  der  laterale  Ast  des  Grenzstranges 
segmentale  Ganglia  coccygea  tragen,   die  allerdings  nur  mit  der  Lupe  wahrnehmbar  sind. 

5.  Die  Nervengeflechte  der  Bauchhöhle.  Vom  N.  sympathicus  bzw.  splanch- 
nicus  major  und  minor  jeder  Seite  werden  in  der  Bauchhöhle  mehrere  Nerven- 
geflechte, Plexus  abdominales,  gebildet,  deren  Nerven  die  Eingeweidearterien  um- 
schlingen und  ihren  Verästelungen  folgen.     Man  unterscheidet  folgende  Geflechte: 

1.  Der  Plexus  coeliacus  et  meseniericus  cranialis  besteht  jederseits  aus  einem  sehr  grossen 
Ganglion,  das  aus  der  Verschmelzung  des  Ganglion  coeliacimi  und  des  Ganglion  mesentericum 
craniale  hervorgegangen  ist  (Fig.  631  ii  u.  958  17).  Diese  liegen  rechts  bzw.  bnks  ventral  von 
der  Aorta  abdom.  am  Stamm  der  A.  coeliaca  und  mesenterica  cranialis;  der  rechte  Knoten  ist 
4 — 6  cm  lang  und  am  Beckenende  IV2 — 2  cm  breit,  der  linke  ist  8 — 10  cm  lang  und  1 — IV2  cm 
breit  bzw.  dick.  In  jedes  Ganglion  treten  die  Nn.  splanchnici  ihrer  Seite,  Zweige  vom  dorsalen 
Ast  des  N.  vagus  und  vom  N.  sympathicus.  Von  den  Knoten  laufen  jederseits  2  starke  Aeste 
zu  dem  kleinen,  an  der  A.  mesenterica  caud.  liegenden  Ganglion  mesentericum  caudale  und  ent- 
springen strahlenförmig  folgende  Geflechte,  die  mit  dem  Knoten  zusammen  Plexus  solaris,  Sonnen- 
geflecht, heissen. 

a)  Der  Plexus  hepaticus,  das  Lebergeflecht,  besteht  aus  starken  Nerven,  welche  die 
A.  hepatica  und  deren  Verzweigungen  umschbngen  und  Zweige  an  das  Pankreas,  das  Duodenum, 
die  Curvatura  major  des  Magens  und  die  Leber  abgeben. 

b)  Der  Plexus  sjdenicus,  das  Milzgeflecht,  gibt,  die  A.  lienalis  begleitend.  Zweige  an 
das  Pankreas,  die  Milz  und  die  Cui^vatura  major  des  Magens. 

c)  Der  Plexus  gastricus,  das  Magengeflecht  (Fig.  958  is),  umschlingt  die  A.  gastrica 
sinistra  und  teilt  sich  entspr.  den  beiden  Aesten  der  letzteren  in  einen  Plexus  gastricus  anterior 
(cranialis)  et  posterior  (caudalis);  beide  verbinden  sich  mit  Zweigen  des  N.  vagus. 

Die  unter  a — c  genannten  Plexus  bilden  zusammen  den  Plexus  coeliacus. 

d)  Der  Plexus  mesentericus  cranialis  (Fig.  958  19,  20)  entspringt  aus  dem  kaudalen  Teile 
des  verschmolzenen  Ganglion  coeliacum  und  mesentericum  craniale  jeder  Seite,  steht  mit  dem 
Plexus  coeliacus  und  mit  dem  Plexus  mesentericus  caudalis  in  Verbindung  und  umschlingt  den 
Stamm  und  die  Aeste  der  A.  mesenterica  cranialis.  Wie  die  letzteren  sind  die  Nerven  des 
Geflechts  für  den  Dünndarm,  Blinddarm,  das  grosse  Colon  und  für  den  Anfangsteil  des  kleinen 
Colons  bestimmt;  sie  teilen  sich  in  ihrem  Verlauf  zwischen  den  Platten  des  Gekröses,  verbinden 
sich  oft  untereinander  und  enden  als  dünne  Nerven  in  den  Häuten  des  Darms. 

2.  Die  Plexus  renales  (Fig.  958  21)  entspringen  aus  dem  kaudalen  Teile  des  verschmolzenen 
Ganglion  coeliacum  und  mesenteric.  craniale,  umschlingen  die  A.  renalis  ihrer  Seite,  geben  Zweige 
an  die  Nebennieren,  Plexus  suprarenales,  und  verbreiten  sich  in  den  Nieren. 

3.  Der  Plexus  mesentericus  caudalis  wird  durch  2  starke  Nerven,  die  jederseits  vom  ver- 
schmolzenen Ganglion  coeliacum  und  mesentericum  craniale  aus  beckenwärts  laufen,  und  durch 
starke  Aeste  vom  Bauchteil  des  N.  sympathicus  gebildet  und  enthält  das  Ganglion  mesentericum 
caudale  (Fig.  631  12  u.  958  22),  das  kleiner  als  das  Ganglion  mesentericum  craniale  ist  und  der 
A.  mesenterica  caudalis  anliegt.  Die  Nerven  dieses  Geflechts  begleiten  als  Plexus  colicus  sinist. 
und  haeniorrhoidalis  cranialis  die  gleichnamigen  Arterien. 

4.  Die  paarigen  Plexus  spermatici  interni  (Fig.  958  24)  entspringen  aus  dem  Ganglion 
mesentericum  caudale    und    begleiten  die  A.  spermatica  interna    ihrer  Seite.     Sie    sind    bei    den 
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männlichen  Tieren  für  die  Samenstränge  und  Hoden,    bei    den  weiblichen  Tieren    für    die  Eier- 
stöcke, Eileiter  und  für  die  Enden  der  Uterushörner  bestimmt. 

5.  Die  Plexus  hypogastrici,  Beckengeflechte  —  ein  linkes  und  rechtes  —  (Fig.  958  23), 
entspringen  aus  dem  Ganglion  mesentericum  caudale  und  aus  Zweigen  des  Plexus  mesentericus 
caudalis.  Ein  starker  Nerv  und  mehrere  schwächere  gehen  an  jeder  Seite  ventral  von  den  grossen 
Gefässen  in  das  Becken  und  verbinden  sich  untereinander  und  mit  Aesten  von  den  Kreuznerven, 
von  denen  besonders  stärkere  Aeste  vom  3.  und  4.  Kreuznerven  auffallen.  An  der  Verbindungs- 
stelle mit  letzteren  findet  sich  ein  Ganglion  hypogastricum ;  von  diesem  und  von  den  genannten 
Nerven  geht  ein  ausgebreitetes  Geflecht  aus,  das  Zweige  an  alle  im  Becken  liegenden  Geschlechts- 
organe, an  die  Harnblase  und  an  das  Rektum  abgibt.  Hiernach  unterscheidet  man  am  Becken- 
geflecht: einen  Plexus  cavernosus  penis  resp.  clitoridis,  vesicalis,  haemorrhoidalis  cranialis  und 
medius,  uterovaginalis,  prostaticus,  ferner  nach  den  Gefässen,  welche  die  Nerven  begleiten,  einen 
Plexus  femoralis,  popliteus  usw. 

IL   Der  N.  sympathicus  der  übrigen  Haustiere. 

1.  Wiederkäuer.  Das  Ganglion  cervicale  craniale  liegt  näher  am  Schädel  und 
ist  beim  Rinde  fast  um  das  doppelte  dicker,  jedoch  nicht  länger  als  beim  Pferde; 
eine  Verbindung  mit  dem  N.  accessorius  fehlt.  Der  Halsteil  des  N.  sympathicus 
ist  beim  Rinde  dünner  als  beim  Pferde.  Das  Ganglion  cervicale  caudale  ist  deutlicher 
als  beim  Pferde  von  dem  relativ  grösseren  Ganglion  thoracale  primum  abgesetzt.  Im 
Beckenteil  finden  sich  5  Ganglia  sacralia;  die  Nerven  der  rechten  und  linken  Seite 
stehen  durch  Queräste  untereinander  in  Verbindung.  Das  Ganglion  mesentericum  craniale 
ist  locker  mid  besteht  aus  einer  geflechtartigen  Ausbreitung. 


Figur  959.     Brustteil  des  N.  vagus  und  sympathicus;  N.  phrenicus  des  Hundes 

(halbschematisch). 
a,  a  vereinigter  Vagus  und  Sympathicus,  b  Vagus,  b'  dessen  dorsaler  Ast,  der  sich  mit  dem  der 
anderen  Seite  (h)  zu  dem  gemeinsamen  dorsalen  Aste  (i)  vereinigt,  b",  b"  ventraler  Ast  des  N. 
vagus,  c  Verbindungsfäden  zwischen  Vagus  und  Ganglion  cervicale  caudale  des  Sympathicus, 
d  Rami  cardiaci  n.  vagi,  e  Plexus  cardiacus,  f,  f  N.  recurrens,  g  und  g'  Plexus  pulmonalis,  h  dor- 
daler  Ast  des  rechten  N.  vagus,  i  geraeinsamer  dorsaler  Ast  beider  Nn.  vagi,  k  Plexus  oeso- 
phageus,  1  Ganglion  cervicale  caudale,  m  Ansa  subclavialis,  n  verschmolzenes  1.— 4.  Thorakal- 
ganglion  (Ganglion  stellatum),  o  dessen  Rami  communieantes  zu  den  letzten  Halsnerven,  p,  p  dessen 
Ra.mi  communieantes  zu  dem  1.  und  2.  Rückennerven,  q  Ramus  cardiacus  des  GangUon  stellatum, 
r,  r  Grenzstrang  des  Brustsympathicus  mit  r',  r'  den  Ganglien  zwischen  je  2  Rippen,  s,  s  Rami  com- 
munieantes des  Brustsympathicus  zu  den  Spinalnerven,  s',  s'  Interkostalnerven,  t  N.  splanchnicus 
major,  u  N.  splanchnicus  minor,  v,  v  N.  phrenicus  mit  seinen  3  Wurzeln,  v',  v"  und  v'".  V — VIII 

bezeichnen  die  Nn.  cenicales  (ventrale  Aeste)  V — VIII,  I  erster  Rückennerv  (ventraler  Ast). 
1 — 13  1. — 13.  Rippe,  14  Oesophagus,  15  Trachea,    16  Herz,  17  A.  brachiocephalica,  18  A.  sub- 
clavia sin.,  19,  19  Aorta,  20,  20,  20  Aa.  intercostales,  20',  20',  20'  Vv.  intercostales,  21,  21  Zwerchfell. 
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Der  Schwanzteil  des  N.  sympathicus  vereinigt  sich  mit  dem  der  anderen  Seite  am 
4.  Schwanzwirb cl  zu  einem  Knoten  (4.  Ganglion  coccygeum);  der  fortlaufende  Stamm  teilt 
sich  dann  wieder  in  2  Fäden,  die  bis  zum  7.  Schwanzwirbel  zu  verfolgen  sind.  Es  sind  6  mit 
der  Lupe  wahrnehmbare  Ganglia  coccygea  vorhanden,  die  mit  Ausnahme  des  4.  und  6.  paarig 
sind;  von  ihnen  gehen  Rami  communicantes  zu  den  Schwanznerven. 

Bei  der  Ziege  ist  der  Halsteil  des  N.  sympathicus  mit  dem  N.  vagus  zum  Trimms  vago- 
sympathicus  verschmolzen.  Ausser  dem  Ganglion  cervicale  craniale  und  caudale  kommt  fast  stets 
noch  ein  Ganglion  cervicale  medium  am  7.  Halswirbel  vor.  Das  Ganglion  cervicale  caudale 
verschmilzt  i.  d.  R.  mit  den  3 — 4  ersten  Brustganglien  zum  Ganglion  cervicothoracale. 
Das  Ende  des  Halsteiles  bildet  eine  die  A.  subclavia  umfassende  Ansa  subclavialis.  Von 
den  Ganglia  sacralia  verschmelzen  nicht  selten  die  korrespondierenden.  Ein  Ganglion 
coccygeum  ist  nach  Fischer  [144]  nicht  vorhanden,  während  sich  nach  v.  Schumacher  [489] 
ein  1.  und  2.  Ganglion  coccygeum  finden.  Der  Plexus  coeliacus  ist  wie  beim  Rinde 
ein  dichtes,  gangliöses  Geflecht,  das  kein  grösseres  Ganglion  coeliacura  enthält i). 

2.  Schwein.  Das  Ganglion  cervicale  craniale  und  caudale,  das  Ganglion  thoracalc  primum 
und  das  Ganglion  mesentericum  craniale  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern;  der  Halsteil 
des  N.  sympathicus  ist  relativ  stärker  als  bei  diesen  und  mit  dem  N.  vagus  in  dieselbe  Scheide 
eingeschlossen.  Ausser  dem  kranialen  und  kaudalen  findet  sich  noch  ein  Ganglion  cervicale  medium. 
Der  Schwanzteil  des  N.  sympathicus  ist  wie  beim  Rinde,  aber  vom  4.  Ganglion  coccygeum 
ab  frei  von  Ganglien. 

3.  Bei  den  Pleisclifresserii  (Fig.  959)  ist  das  Ganglion  cervicale  craniale  länglichrund  und 
liegt  nahe  dem  Schädel.  Der  Halsteil  des  N.  sympathicus  (a,  a)  ist  dünn  und  beim  Hunde  sehr 
innig  mit  dem  N.  vagus  verbunden  {Truncus  vagosympathicus);  bei  der  Katze  sind  beide  nur 
durch  lockeres  Bindegewebe  vereinigt.  Etwas  kopfwärts  vom  Ganglion  cervicale  caudale  findet 
sich  ein  sehr  kleines,  undeutliches  und  sehr  oft  kaum  nachweisbares  Ganglion  cervicale  medium. 
Das  Ganglion  cervicale  caudale  (1)  und  das  Ganglion  thoracalc  primum  (n)  sind  beim  Hunde 
getrennt,  bei  der  Katze  verschmolzen  zum  Ganglion  cervicothoracale  (Fig.  960  12);  ausserdem  ver- 
schmelzen mit  dem  1.  Ganglion  thoracalc  noch  der  2.  und  3.  (4.)  Brustknoten.  Das  Ende  des 
Halsteils  bildet  eine  Ansa  subclavialis  (Fig.  959  m  u.  960  11,  ii')  (s.  Ziege).  Die  korrespondierenden 
Ganglia  sacralia  verschmelzen  nicht  selten.  Ein  Ganglion  coccygeum  fehlt  nach  Fischer  [144], 
während  nach  v.  Schumacher  [489]  jederseits  mit  der  Lupe  wahrnehmbare  5 — 6  Ganglia 
coccygea  vorhanden  sind,  wobei  meist  aber  die  korrespondierenden  verschmelzen.  Das  Verhalten 
des  N.  sympathicus  der  Katze  ergibt  sich  im  übrigen  aus  Fig.  960. 


1)  Lieber  die  genaueren  Verhältnisse  des  N.  sympathicus  bei  Rind,  Katze  und  Ziege 
s.  van  der  Broek  [66],  Dogiel  u.  Archangelskv  [109],  Fischer  [144],  v.  Schumacher  [489], 
Vogt  [580]. 


V.  Lehre  von  den  Sinnesorganen. 


Die  Lehre  von  den  Sinnesorganen,  Aesthesiologie,  beschäftigt  sich  mit 
den  Gebilden,  welche  die  sinnliche  Wahrnehmung  äusserer  Eindrücke  vermitteln. 

Das  Sehorgan,  Organon  visus. 

I.  Allgemeines. 

Der  Sehapparat  besteht  aus  dem  Sehorgan  (Augapfel  imd  dessen  Nebenorgane), 
dem  Leitungsnerven  {N.  opticus)  und  dem  Sehzentrum  (der  Sehsphäre). 

A.  Nebenorgane  des  Augapfels,  Organa  oculi  accessoria. 

Die  Nebenorgane  des  Augapfels  dienen  ihm  als  Schutz-  und  Bewegungsorgane; 
es  sind  1.  die  Orbita  mit  dem  Augenfett,  2.  die  Augenlider  mit  der  Konjunctiva,  3.  der 
Tränenapparat,  4.  der  Bewegimgsapparat  des  Auges. 

1.  Die  Augenhöhlen,  Orbitae. 

Die  Augenhöhlen,  die  den  Augapfel  mit  seinen  Muskeln,  Gefässen  und  Nerven 
beherbergen,  liegen  beim  Menschen  vorn,  bei  den  Haustieren  mehr  seitlich  am 
Kopfe.  Sie  besitzen  beim  Menschen  nach  vorn  und  bei  den  Tieren  mehr  nach  der  Seite 
eine  grosse  Oeffnung,  den  Augenhöhleneiiigang.  Dieser  ist  bei  Mensch,  Pferd  und 
Wiederkäuern  vom  knöchernen  Orbitalriiig  umgeben;  bei  Schwein  Hund,  und 
Katze  findet  sich  in  diesem  zwischen  Stirnbein  und  Jochbogen  eine  Lücke,  die  durch 
das  sehnige  Orbitalband  geschlossen  wird.  Im  übrigen  sind  die  Augenhöhlen  beim 
Menschen  durch  Knochen  abgeschlossen  (knöcherne  Orbita).  Bei  den  Haustieren 
hingegen  hat  die  Orbita  nur  medial  und  nasoventral  eine  knöcherne  Grundlage;  sonst 
ist  sie  häutig  geschlossen  (häutige  Periorbita). 

üeber  die  knöcherne  Orbita  s.  S.  97.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die  linke  Orbita 
etwas  grösser  als  die  rechte,  und  dass  ihre  Lage  eine  derartige  ist,  dass  die  Augen  ach sen 
beider  Augen  sich  beim  Pferde  unter  einem  Winkel  von  137,  beim  Rinde  von  119,  beim  Schafe 
von  134,  beim  Schweine  von  118,  beim  Hunde  von  92,5  und  bei  der  Katze  von  11^  schneiden. 
Die  Orbitalachsen  fallen  mit  den  Augenachsen  nicht  zusammen.  Ihr  Winkel  beträgt  bei  den 
genannten  Tieren  115,  bzw.  94,  bzw.  129,  bzw.  85,5,  bzw.  79,  bzw.  49,5''.  Die  Augen-  und 
Orbitalachsen  schneiden  sich  sonach,  und  zwar  beim  Pferde  unter  einem  Winkel  von  11,  beim 
Rinde  von  18,  beim  Schafe  von  2,  beim  Schweine  von  17,  beim  Hunde  von  7  und  bei  der 
Katze  von  13".  Der  Winkel  zwischen  der  Augenhöhlenachse  und  der  Eingangs- 
ebenc  der  Augenhöhle  beträgt  beim  Pferde  79—81,  beim  Rinde  76—78,  beim  Schafe 
88—90,  beim  Schweine  71—76,  beim  Hunde  82—85  und  bei  der  Katze  76—78°.  Die  Ent- 
fernung beider  Orbitae  voneinander  misst  im  Mittel  beim  Pferde  155,4,  beim  Rinde  160,3, 
beim  Schafe  73,8,  beim  Schweine  65,1,  bei  der  Katze  17,7  mm. 


Augenlider. 


921 


Den  häutigen  Abschluss  der  Augenhöhle  bildet  die  feste,  fibrös-elastische 
Periorbita,  die  Aiigeiihöhlciihaut  (Fig.  962 19),  die  an  den  Stellen,  wo  sie  den 
Knochen  anliegt,  mit  dem  Periost  verschmilzt  und  dünn,  sonst  aber  relativ  dick  ist. 
Sie  stellt  einen  häutigen  Trichter  (Kegel)  dar,  dessen  Basis  am  Augenhöhleneingang 
liegt,  mid  dessen  Spitze  das  Foramen  opticum  und  die  Fiss.  orbit.  umfasst. 

Lateral  befindet  sich  an  ihr  ein  elastisches  L.ängsband,  das  sich  an  der  Crista  pterygoidea 
anheftet.  An  dieses  Band  setzt  sich  der  medial  von  ihm  liegende,  bei  den  Haustieren  kaum 
sichtbare,  aus  glatter  Muskulatur  bestehende,  schrägfaserige  M.  orhitalis  an.  Die  Periorbita 
der  Haustiere  enthält  glatte  Muskulatur,  besonders  da,  wo  die  knöcherne  Orbita  fehlt(Burkard  [76]). 

Am  Grunde  des  Jochfortsatzes  des  Stirnbeins  ist  in  die  Periorbita  die  kleine,  ge- 
bogene TrocÄ/m,  der  RoUkiiorpel,  eingeschaltet.  An  der  Aussenwand  der  Periorbita 
befindet  sich  das  extraorbitale  Fettpolster,  Corpus  adiposwn  extraorhüale  (Fig.  062  24). 
Auch  innerhalb  der  Periorbita  liegen  grössere  Mengen  Fettgewebe,  das  intraorbitale 
Augenfett,  Corpus  adiposum  intraorbitale  (Fig.  962  23),  das  den  Augapfel,  seine  Muskeln, 
Gefässe  und  Nerven,  z.  T.  auch  den  Blinzknorpel  und  die  Nickhautdrüse  umgibt. 

2.  Augenlider,  Palpebrae,  und  Bindehaut,  Conjunctiva. 

Die  Haustiere  besitzen  ein  oberes  und  ein  unteres  und  ausserdem  noch  das 
3.  Augenlid,  das  beim  Menschen  zu  der  kleinen  Plica  semilunaris  verkümmert  ist. 

Das  obere  und  un- 
tere Augenlid,  die  Fal- 
pebra  superior  et  inferior 
(Fig.  962  1,  1-),  sind  be- 
wegliche, klappenartige 
Hautfalten,  die  mit  ihrer 
Basis  am  Orbitalring 
sitzen  und  beim  Lid- 
schluss  die  freie  Fläche 
des  Augapfels  bedecken. 
Ihre  freien  Ränder  be- 
grenzen die  Lidspalte, 
Rima  palpebrarum.  Das 
obere  Lid  ist  grösser  und 
beweglicher  als  das  un- 
tere. Die  Aussenfläche 
der  Lider  ist  gewölbt,  mit 
feinen  Deck- und  vereinzel- 
ten Tasthaaren  besetzt  und 
besitzt  die  Lidfurclien. 
Die  von  der  Conjunctiva 
überzogene  Innenfläche 
ist  ausgehöhlt  und  glatt. 
Am  freien  Lidrande, 
Limbus  palpebralis,  der 
derber  als  das  übrigeLid  ist, 
unterscheidet  man  eine 
äussere  und    innere   Lid- 
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kante;  die  erstere  ist  mit  den  langen,  steifen  Augeiiwiiiipern  versehen,  die  am  unteren 
Augenlide  bei  Pferd,  Schwein  imd  Fleischfressern  ganz  undeutlich  sind  oder  fehlen; 
bei  Mensch  und  Wiederkäuern  sind  die  Cilien  des  unteren  Lides  besser  ausgeprägt,  je- 
doch mit  Ausnahme  einzelner  Wimperhaare  bei  Schaf  und  Ziege  wesentlich  kleiner  als 
die  des  oberen.  An  der  inneren  Lidkante  finden  sich  die  Mündungen  der  Glandulae  tarsales. 
Beim  Pferde  besitzt  das  untere  Augenlid  viele  Fühlhaare,  die  am  oberen  Lide  fast  ganz 
fehlen.  Nur  dorsal  imd  neben  dem  medialen  Lidwinkel  findet  sich  eine  an  die  Augenbrauen 
des  Menschen  erinnernde  Gruppe  von  Fühlhaaren,  die  beim  Hunde  durch  ein  Büschel 
längerer,  steifer  Deckhaare  vertreten  Avird.  Die  Augenlider  stossen  im  Ängulus  oculi 
medialis  et  lateralis,  den  Lidwinkelii,  dem  medialen  (nasalen)  imd  lateralen  (tempo- 
ralen) Winkel  zusammen  mid  lliessen  daselbst  ineinander,  Gommissurae  imtpebrarum. 
Im  medialen,  etwas  abgerundeten  Winkel  bemerkt  man  eine  kleine,  m.  o.  w.  behaarte 
Erhöhung,  die  Caruncula  lacrimalis,  Träiienkarunkel  (Fig.  982  e)- 


Figur  962.  Schnitt  durch  die  gefrorene  A ugen gegen d  des  Pferdes. 
1  oberes,  1'  unteres  Augenlid  mit  dem  M.  orbicularis  oculi,  2  Kornea,  3  Sklera  und  Chorioidca, 
4  Corpus  ciliare,  5  Iris,  6  vordere  Augenkammer,  7  hintere  Augenkammer,  8  Linse,  9  Glas- 
körper, 10  N.  opticus,  11,  11  Fascia  bulbi,  12,  12'  M.  rctractor  bulbi,  13  M.  rectus  bulbi  ventralis, 
14  M.  obliquus  bulbi  ventr.,  15  M.  rectus  bulbi  dors.,  16  M.  levator  palpebrac  sup.,  17  M.  ob- 
liquus  bulbi  dors.,  18  Glandula  lacrimalis,  19,  19  Periorbita,  20,  20  Fascia  superficialis,  21,  21  Fascia 
profunda,  22  äussere  Haut,  23,  23,  23  intraorbitalcs  und  24,  24  extraorbitales  Augenfett,  25  M. 
temporalis,  26  Jochfortsatz  des  Stirnbeins,  27  Wand  der  Schädelhöhle,  28  grosse  Kieferhöhle. 
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Sie  hat  (s.  Szakall  [543])  beim  Pferde  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse  und  erscheint 
schwarz  oder  schwarzbraun  pigmentiert;  beim  Rinde  ist  sie  ungefähr  ebenso  gross,  aber  gelb- 
braun bis  braunschwarz;  beim  Schafe  ist  sie  hirsekorngross,  jedoch  gelblichbraun  pigmentiert. 
Die  Karunkel  des  Schweines  hat  die  Form  eines  langgestreckten,  niedrigen,  hellroten 
Wulstes;  die  Karunkel  aller  Haussäugetiere  enthält  Haare  und  Haarbalgcb-üsen;  diese  sind  in  der 
Karunkel  des  Pferdes  am  stärksten,  dagegen  beim  Schweine  auffallend  klein  und  spärlich. 
Schweissdrüsen  fehlen  bei  Pferd,  Hund  und  Katze,  beim  Rinde  sind  sie  vereinzelt,  beim 
Schafe  schon  zahlreicher  und  beim  Schweine  so  mächtig,  dass  die  Karunkel  beinahe  aus 
ihnen  besteht. 

Bau.  Die  Augenlider  der  Haustiere  bestehen  nach  Zietzschmann  [613]  aus 
4  Schichten:    1.  der  äusseren  Haut  mit  fettloser  Subkutis,  2,  einer  Muskelschicht, 

3.  einer  derben,  zentralen  Bindegewebsschicht,  die  in  der  Nähe  des  Lidrandes  den 
schwach  ausgebildeten  Tarsus,  die  Lidplatte,  mit  den  Tarsaldrüsen  enthält  und  4. 
einer  Schleimhaut,  der  Konjunctiva.  Am  Lidrande  gehen  äussere  Haut  und 
Konjunctiva  ineinander  über. 

1.  Die  äussere  Haut  des  Lides  ist  dünn  und  fein  behaart  und  besitzt  eine  fettarme, 
lockere  Submucosa;  nur  am  Lidrande  sitzt  sie  der  Unterlage  fest  an.  In  den  Augemvinkeln  be- 
findet sich  je  ein  kleines  Band,  das  Lig.  palpebrale,  Lidband,  das  die  Augenwinkel  an  die 
knöcherne  Orbita  befestigt.  Das  mediale  Lidband  ist  beim  Pferde  ca.  2  cm  lang  und  ent- 
springt am  Proc.  lacrimalis  oralis,  das  laterale  Band  ist  undeutlich,  erscheint  nur  als  verstärktes 
Periost  und  wird  von  vielen  Autoren  nicht  als  Band  bezeichnet  (Fig.  281  fi).  2.  Die  Muskel- 
schicht wird  vom  M.  orbicularis  ociili  gebildet,  von  dem  sich  am  medialen  Augenwinkel  ein 
Bündel  abspaltet,  das  als  Horner'scher  Muskel  zum  Tränensack  geht.  Bei  Ziege  und 
Schaf  zerfällt  der  M.  orbicularis  in-  der  Mitte  der  Augenlider  in  2  Portionen.  Bei  den  Wieder- 
käuern wird  ausserdem  direkt  am  Lidrande  durch  die  tief  eingepflanzten  Cilien  ein  Teil  des 
M.  orbicularis  m.  o.  w.  deutlieh  abgetrennt,  der  M.  ciliaris  (Riolani).  Dieser  Muskelteil,  der  meist  eine 
zusammenhängende  Platte  darstellt,  liegt  direkt  auf  den  Tarsaldrüsen.  In  beiden  Lidern  des 
Rindes  und  im  oberen  des  Schafes  folgen  noch  auf  die  Tarsaldrüsen  gleichgej'ichtetc  Muskel- 
fasern, so  dass  man  dort  von  einer  supra-  und  subtarsalen  Portion  des  Riolan'schen  Muskels 
sprechen  kann.  3.  Die  3.  Schicht  stellt  eine  breite,  bindegewebige  Masse  dar,  die  im  oberen 
Lide  die  Sehne  des  Hebers  desselben  enthält.  Am  Lidrande  ist  diese  Schicht  dichter  und  bildet 
um  die  Tarsaldrüsen  derbere  Kapseln.  Da  die  Tarsaldrüsen  dicht  gelagert  sind,  stossen  die 
Kapseln  aneinander  und  stellen  so  einen  undeutlich  von  der  Umgebung  abgesetzten  Tarsus,  die 
Lidplatte,  dar.  Eggeling  [120]  leugnet  bei  den  Säugetieren,  mit  Ausnahme  gewisser  Affen, 
den  Tarsus.  Die  Tarsaldrüsen  (Fig.  981b,  b')  sind  modifizierte  Talgdrüsen  und  bestehen  aus  dem 
Achsenkanal  und  den  um  diesen  gelagerten  Einzelalveolen.  Ihre  Form  ist  im  allgemeinen  eine 
langgestreckte,  z.  T.  maiskolbenartige;  nur  beim  Schweine  sind  die  Drüsen  sehr  kurz  und  post- 
hornartig gekrümmt.  An  der  inneren  Lidkante  münden  die  kurzen  Ausführungsgänge  der  Drüsen 
(beim  Pferde  45 — 50  oben,  30—35  unten),  die  das  fettige  Scbum  paljjebrale  (die  Augenbutter) 
liefern.  Vom  Orbitalteil  des  Lides  her,  dicht  an  der  Konjunctiva  gelegen,  tritTt  an  den  Tarsus 
mit  einer  stark  elastischen  Sehne  der  M.  tarsalis  (Müller)  heran,  der  im  unteren  Lide  nur  aus 
glatter  Muskulatur  besteht,  während  im  oberen  Lide  starke  Verschiedenheiten  auftreten  (s.  S.  927). 

4.  Den  inneren  Abschluss  des  Augenlides  bildet  die  Bindehaut,  Conjundiva,  die  am  Tarsus 
{Conj.  tarsalis)  straff  gespannt,  im  übrigen  {Conj.  orbitalis)  gefaltet  und  gewulstet  erscheint  und 
eine  lockere  Submucosa  besitzt.  Beim  Pferde  finden  sich  am  grössten  Teil  der  Konjunctiva 
kleine  Schleimhautzähnclien,  die  der  Bindehaut  ein  sammetartiges  Aussehen  verleihen.  Die  Kon- 
junctiva des  oberen  Lides  zeigt  an  der  lateralen  Hälfte,  nahe  dem  Fornix  conjunctivae  noch  eine 
Anzahl  (beim  Pferde  12—16)  Oeffnungen,  die  Mündungen  der  Ausführungsgänge  der 
Tränendrüse.  Am  unteren  Lide  sitzt  etwa  in  der  Mitte  beim  Rinde  und  Schafe  ein  grosser 
Schleimhautwulst,  der  Bruch' sehe  Haufen,  der  einer  massenhaften  Leukocyteneinlagerung  in  die 
Propria  conj.  seine  Entstehung  verdankt;  im  oberen  Lide  ist  er  schwächer  oder  fehlt. 

Die  blassrosarote  Konjunctiva  schlägt  sich,  nachdem  sie  die  innere  Fläche  der 
Augenlider  als  Conjundiva  palpebrarum,  Lidbindehaut,  überzogen  hat,  das  Bindehaut- 
gewölbe, den  Fornix  conjundivae  (Fig.  902),  bildend,  auf  den  Bulbus  um  und  zieht 
sich  als  Conjundiva  hulhi,  Augapfelbindehaut,  über  dessen  freie  Fläche  von  einem 
Lid  zum  andern  hin.  So  entsteht  der  Lidsack,  der  den  kornealen  Abschnitt  des  Aug- 
apfels   umgibt.      Die    Lidbindehaut    ist    dicker    und  gefässreicher  als  die  Augapfel- 
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bindehaut;  die  letztere  heftet  sich  als  Conjunctiva  scicrne  nur  locker  an  der  Sklera  und 
den  sich  an  diese  inserierenden  Muskeln  an. 

D\Q  Conjimctica  C07-neae  besteht  nur  aus  einem  mehrsclnclitio;en  Plattenepithel 
und  einer  Basalmembran,  während  die  Conjunctiva  orbitalis  bei  den  Einhufern  und 
Fleischfressern  gemischtes  Epithel  und  bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
Zylinderepithel  trägt. 

Die  Uebergangsstelle  der  Conjunctiva  sclerac  in  die  Conj.  corneae  wird  als  A7inulns  conj. 
bezeichnet.  Das  Vorkommen  der  G 1  a  n  d  u  1  a  e  conjunctivae  p  a  1  p  e  b  r a  1  i  s  wird  von  Z  i  e  t  z  s  c  h  - 
mann  [613]  geleugnet.  Lymphknötchen  kommen  in  der  Konjunctiva  nach  der  Tierart  in  ver- 
schiedener Menge  und  Anordnung  vor.  Ziege,  Katze  und  Hund  haben  wenig  Follikel,  etwas 
mehr  das  Pferd,  am  meisten  das  Schaf  und  Rind. 


Figur  963.  Linker 
Blinzknorpel  vom 
Hunde  mit  der  Nick- 
hautdrüse, 
a  Nickhautdrüse,  b 
lateraler  und  c  me- 
dialer Winkel  des 
Knorpels. 


Figur    964.     Rechter   Blinz- 
knorpel vom  Pferde  (bulbus- 

scitige  Fläche), 
a  Knorpelplatte,  a'  Knorpelleiste, 
b  Knorpelstiel  seitlich  kompri- 
miert, b'  Knorpelstiel  von  oben 
nach  unten  komprimiert,  c  Knor- 
peleinschnitt, d  Nickhautdrüse. 
1  dorsomediale,  2  ventrolaterale 
Spitze,  3  Ende  des  Knorpelstiels. 


Figur  965.    Rechter  Blinzknorpel 

vom  Rinde   (bulbusseitige  Fläche). 

a  oberer  schmaler  Teil,  b  unterer  breiter 

Teil,  c  ankerähnlicher  Fortsatz,  d  Nick- 

hautdriise,  d'  Härder 'sehe  Drüse. 


Figur  966.  Rechter 
Blinzknorpel  vom 
Schafe  (bulbussei- 
tige J'läche). 
a  mondsichelförmiger 
Teil  des  Knorpels,  b 
Knorpelsticl,  c  Nick- 
hantdrüse. 


Figur  967.  Rechter  Blinz- 
knorpel vom  Schweine  (bul- 
busseitige Fläche), 
a  ankerförmiger  Knorpelleil,  b 
Knorpelplatte,  c  Nickhautdrüse, 
d  Hardcr'sche  Drüse,  c  Binde- 
gewebszügc  mit  dem  Ausfüh- 
runirsiranü;. 


Figur  968. 
Rechter  Blinz- 
knorpel vom 

II  u  n  d  e 
(bulbusseitige 
Fläche), 
a     mondsichelför- 
miger Knorpclteil, 
b   Knorpelstiel,    c 
Nick  Hautdrüse. 


Figur  969. 
Rechter  Blinz- 
knorpel  von 
der  Katze 
(bulbusseitige 
Fläche), 
a     mondsichelför- 
miger Knorpelteil, 
b     Knorpelplatte, 
c    Nickhautdrüse. 


Das  dritte  Augenlid,  Palpchra  tertia.  Im  medialen  Aue;en\vinkel  befindet  sich 
die  bei  geöffneter  Lidspalte  z.  T.  sichtbare  Membrana  nictitans,  liliiiziiaut  (Nickhaut) 
(Fig.  982  5),  in  Form  einer  vertikalen,  bei  grossen  Haustieren  2—3,  bei  kleinen  V2— 2  cm 
hohen  Falte  der  Conjunctiva,  in  der  sich  die  Cartilago  palpehrae  tertiae,  der  Bliiiz- 
kiiorpel  (Fig.  903),  befindet,  dessen  Form  bei  den  einzelnen  Tieren  die  Fig.  963—969 
ergeben  (Heine  [210]).  Auf  der  bulbusseitigen  Fläche  lässt  die  Blinzhaut  beim  Schafe 
und  bei   den  Fleischfressern   schon   makroskopisch  Lymphknötchenplatten  und  beim 
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Rinde  eine  eigentümlich  gekerbte  Leiste  erkennen.  Dies  ist  das  3.  Augenlid.  Mit 
ihm  steht  die  oberflächliche  Nickhautdrüse,  Glandula  palpebrae  tertiae  superficialis 
(Fig.  963  a,  964  u.  965  d,  966—969  c).  in  engster  Verbindung.  Sie  umgibt  den  schmaleren, 
dickeren,  ausserhalb  der  Konjunktivalfalte  gelegenen  Abschnitt  des  Blinzknori^els  imd 
ist  sehr  eng  mit  ihm  verbunden.  Sie  mündet  mit  2 — 5  Ausführungsgängen  an  der  Aug- 
apfelfläche der  Blinzhaut  nahe  dem  Fornix  conjunctivae  in  den  Konjunktivalsack.  Die 
Mündungen  sind  beim  Pferde,  Rinde  mid  Schweine  mit  blossem  Auge,  beim  Schafe 
nur  mit  der  Lupe  und  bei  den  Fleischfressern  nur  mikroskopisch  wahrnehmbar. 
Zu  ihr  gesellt  sich  beim  Schweine  und  andeutungsweise  auch  beim  Rinde  noch  eine 
tiefe  Nickhautdrüse,  Glandula  palpebrae  tertiae  profunda,  Harder'sche  Drüse 
(Fig.  965  d'  und  967  d).     Sie  hat  nur  einen  Ausführungsgang. 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Augenlider  und  die  Konjimctiva  erhalten  ihr  Blut  von  der 
A.  facialis,  frontalis,  lacrimalis,  malaris,  ophthalmica  externa,  z.  T.  auch  von  der  A.  temporalis 
superficialis  und  bei  Schaf  und  Ziege  auch  von  der  A.  transversa  faciei.  Das  venöse  Blut  fliesst 
durch  die  gleichnamigen  Venen  ab.     Die  Nerven  stammen  vom  5.  und  7.  Gehirnnerven. 

3.    Der  Tränenapparat,  Apparatus  lacrimalis. 
Der    Tränenapparat    setzt    sich    aus    den    die  Tränen    absondernden   Drüsen    und 
Kanälen  zusammen,  welche  die  Tränen  abführen. 

a)  Die  Glandula  lacrimalis,  Tränendrüse  (Fig.  773  h,  962  is,  981  g),  die  man 
beim  Menschen  in  2  auch  beim  Rinde  nachweisbare  Abteilungen,  die  Glandula 
lacrimalis  superior  et  inferior,  trennt,  liegt  intraorbital  nach  dem  lateralen  Augenwinkel 
hin  auf  der  dorsolateralen  Fläche  des  Augapfels  und  seiner  Muskeln  und  ist  z.  T.  vom 
M.  levator  palpebrae  superioris  bedeckt.  Sie  besitzt  eine  gewölbte  dorsale,  am  Dache 
der  Orbita  liegende  orbitale  und  eine  ausgehöhlte  bulbäre  Fläche.  Ihre  Ausführungs- 
gänge (beim  Pferde  12—16  [Fig.  981  IJ,  beim  Rinde  6—8),  münden  an  der  Kon- 
junktivalfläche  der  lateralen  Hälfte  des  oberen  Lides  nahe  dem  Fornix  conjunctivae  und 
ergiessen  die  Tränen,  Lacrimae,  auf  den  Augapfel.  Diese  sammeln  sich  am  medialen 
Augenwinkel  in  einer  um  die  Tränenkarunkel  liegenden  Vertiefung,  dem  Lacus  lacrimalis, 
Tränensee,  und  werden  hier  von  den  Tränenröhrchen  aufgenommen. 

b)  Neben  der  Tränenkarunkel  (beim  Pferde  ca.  ^j^—l  cm  vom  medialen  Augen- 
winkel entfernt)  beginnen  am  freien  Rande  der  beiden  Augenlider  mit  je  einer  kleinen, 
spaltförmigen  Oeffnung,  den  Puncta  lacrimalia,  Tränenpunkten  (Fig.  981  d,  e,  982  7, 7), 
2  feine,  dünnhäutige  Ductus  lacrimales,  Tränenröhrchen,  1  dorsales  und  1  ventrales, 
die  nach  einem  kurzen,  konvergierenden  Verlaufe  in  c)  den  Saccus  lacrimalis,  Tränen- 
sack, einen  m.  0.  w.  trichterförmigen,  häutigen,  im  buchtigen  Anfange  des  knöchernen 
Tränenkanals  liegenden  Sack  münden.  Dieser  geht,  sich  verengernd,  in  d)  den  Ductus 
nasolacrimalis,  Tränennaseiigang  (Fig.  982  s,  s',  8")?  einen  häutigen  Schlauch,  über, 
der  in  der  knöchernen  Tränenrinne  bzw.  im  knöchernen  Tränenkanal  liegt  mid  in  die 
Nasenhöhle  mündet,  und  zwar  bei  Pferd,  Wiederkäuern  und  Fleischfressern  im 
ventralen  Winkel  des  äusseren  Nasenloches,  beim  Schweine  und  oft  auch  beim  Hunde 
vom  Nasenloch  entfernt  an  der  lateralen  Fläche  der  Concha  ventralis  im  ventralen 
Nasengang,  meist  am  kaudalen  Ende  der  ventralen  Muschel.  Das  Nähere  über  den 
Tränenkanal  des  Pferdes  s.  S.  89,  91  u.  941,  den  des  Rindes  S.  944,  des  Schweines  S.  947 
und  den  der  Fleischfresser  S.  948,  ferner  bei  Kitt  [262]  und  Walz b er g  [591]. 

Bau.  Die  Tränendrüse  ist  (ausgenommen  Schwein)  eine  seröse  Drüse(s.  Hör  nick  el  [239]). 
Die  Tränenröhrchen   bestehen   aus   einer  bindegewebigen  Wand  mit  mehrschichtigem  Epithel, 
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der  Tränensack  und  der  Tränenkanal  aus  einer  dickeren,  Lymphknötchen  und  cv.  kavernöse 
Venengeflechtc  enthaltenden  Bindegewebshaut  und  einer  Zylinderzellschicht. 

Gefässe    nntl    Nerven.     Die  Tränendrüse  wird   von   der   A.  niaxill.  int.    mit  Blut  versorgt 
und  vom  X.  trigeminus  und  symjjatbicus  innerviert. 


4.    Muskeln  und  Fascien. 

Fascien  der  Au?;enliölile  und  des  Augapfels.  Man  unterscheidet  eine  oberflächliche  und 
eine  tiefe  Fasele  der  Orbita  (Fasciac  orbitales)  und  eine  Augapfclfascie  (Tenoni'sche  Fascie).  Die 
dünne  Fascia  superficialis  (Fig.  962  20)  beginnt  am  For.  opticum  und  überzieht  die  Oberfläche 
der  Mm.  recti  bulbi  und  z.  T.  auch  der  Mm.  obliqui  bulbi  und  den  lidseitigen,  von  den  tiefen 
Fascien  umhüllten  Teil  des  Bulbus  und  strahlt  in  beide  Augenlider,  aus.  Retrobulbär  sendet 
sie  zwischen  den  Mm.  recti  intermuskuläre  Septen  zur  Fascia  profunda  (Fig.  962  21,  21).  Diese 
zerfällt  in  2  Blätter,  von  denen  das  eine  in  den  Augenlidern,  das  andere  am  Kornearande  ent- 
springt. Beide  gehen  am  Augapfel  hirnwärts,  treten  auf  die  Mm.  recti  bulbi  und  deren  Sehnen 
und  umhüllen  diese  (als  Fasciae  muscularesj  an  beiden  Flächen,  wobei  sie  in  den  Zwischen- 
räumen der  Muskeln  aneinander  liegen  und  sich  mit  den  intcrnuiskulären  Fortsätzen  der  ober- 
flächlichen Fascie  verbinden.  Die  tiefe  Fascie  gibt  auch  Scheiden  für  die  Mm.  obliqui  ab.  Die 
Fascia  Indhi  (Tenoni)  (Fig.  962  11)  entspringt  am  Kornearande,  tritt  auf  die  Sklera  und  überzieht 
deren  korncaseitige  Abteilung  (bis  dahin  ist  sie  mit  den  Blättern  der  Fascia  prof.  verbunden), 
tritt  auf  den  M.  retractor  bulbi  und  läuft  auf  ihm  bis  zum  For.  opticum,  wobei  sie  dünner  wird 
und  mit  der  tiefen  Fascie  stellenweise  verschmilzt.  Dabei  sendet  sie  an  der  lateralen  und 
medialen  Seile  je  eine  Falte  (Septum  orbitale)  zum  N.  opticus  und  bildet  um  diesen  eine  Scheide, 
die  Vagina  nervi  optici,  die  von  der  Sklera  bis  ins  For.  opticum  reicht  und  in  die  Gehirnhäute  über- 
geiit.  Zwischen  der  Fascia  bulbi  und  dem  Bulbus  bleibt  ein  von  einzelnen  Bindegewebszügen 
der  Fascie  durchzogener  Raum,  das  Spatium  interfasciale  (Tenoni),  das  sich  in  das  um  den 
N.  opticus  liegende  Spatium  supravaginale  fortsetzt.  Sämtliche  Fascien  inserieren  sich,  wenn 
sie  nicht  vorher  aufhören,  am  Rande  des  For.  opticum  und  der  Fiss.  orbitalis.  Ausser  diesen 
3  Fascien  ist  als  Fortsetzung  der  Fascia  superficialis  noch  eine  den  M.  Icvator  palpebrae  sup. 
umhüllende  Fascie  vorhanden. 

I.  Muskeln  der  Augenlider.  1.  Der  M.  orbicularis  palpebrarum  (Fig.  274  4,  4', 
275  Km.  (1.  A.)  liegt  zwisdien  dem  innig  mit  ihm  verbundenen  Integument  und  der 
Lidkonjuncliva  und  ist  am  oberen  Lide  breiter  als  am  unteren.  Die  Muskelfasern  bilden 
konzentrische  Bögen  in  den  Augenlidern. 

Kr  ist  innig  mit  dem  ihm  aufgelagerten  M.  corrugator  supercilii  verbunden  und  steht  auch 
mit  der  Pars  temporalis  des  M.  scutularis  in  Zusammenhang.  Die  Muskelfasern  heften  sich  z.  T. 
am  nieilialen  Lidbande  an,  teils  gehen  sie  über  dieses  hinweg,  hauptsächlich  aber  laufen  sie 
linier  iliin  uminlerbrochen  fort  (s.  auch  S.  923). 


Figur    970.       Schematische     Dar- 
stellung d  e  r  M  u  s  k  e  1  n  d  e  s  r  e  c  h  t  e  n 
Auges  des  Pferdes. 

I.  Rechtes  Auge,  von  der  lateralen  Seite 

gesehen. 

II.  Querschnitt     durch     den    recliten 
Augapfel,  von  vorn  gesehen. 

ä.  (J.  M.  rectus  lateralis,  1.  (i.  M.  rectus 
niedialis,  0.  G.  M.  rectus  dorsalis  (sup.), 
u.  G.  M.  rectus  ventralis  (inf.).  Gm. 
M.  retractor  bulbi,  H.  M.  levator  pal- 
pebrae sup.,  ffr.  S.  M.  obliquus  dor- 
salis (sup.),  Kl.  S.,  kS.  M.  obliquus 
ventralis  (inf.),  a  N.  opticus. 


ä.(x.  Gm 


2.  Der  M,  corrugator  supercilii,  Aeusserer  Heber  des  oberen  Augenlides 
(Fig.  275  ä.  H.  d.  A.),  ist  ein  kleiner  platter,  beim  Rinde  durch  den  M.  frontalis  ersetzter, 
dreieckiger  Muskel,  der  unmittelbar  unter  der  Haut  liegt,  mit  seiner  Spitze  am  Grunde 
des  Proc.  zygomaticus  des  Os  frontale  entspringt  und  breiter  (beim  Pferde  IV2 — 2  cm) 
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werdend,  schräg  zum  Augenlide  und  in  ihm,  sich  mit  dem  M.  orbicularis  vermischend, 
fast  bis  zum  freien  Rande  verläuft. 

3.  Der  M.  inalaris  (s.  S.  225)  (Fig.  275  N.  d.  A  )  ist  ein  meist  sehr  dünner, 
blasser  Muskel,  der  nasal  teilweise  mit  dem  M.  levator  nasolabialis  zusammenfliesst ; 
er  entspringt  in  der  Nähe  der  Crista  facialis  aus  der  Gesichtsfascie,  z.  T.  geht  er  auch 
aus  den  bis  hierher  ausstrahlenden  Bündeln  des  Gesichtshautmuskels  hervor;  er  endet 
im  unteren  Augenlide. 

4.  Der  M.  levator  palpebrae  superioris,  Innerer  Heber  des  oberen  Augen- 
lides (Fig.  773  b,  970  H),  ist  ein  dünner,  blassroter,  ca.  1cm  breiter,  intraorbitaler 
Muskel,  der  dorsokaudal  vom  For.  ethmoidale  schmal  entspringt,  an  der  Periorbita  und 
auf  dem  M.  rectus  dorsalis  nach  dem  oberen  Lide  geht,  breiter  wird  und  an  dessen 
Rande  breitsehnig  endet. 

Voi-  seinem  Ende  spaltet  sich,  etwa  an  der  Basis  des  Lides,  ein  schwaches  Muskelblatt, 
M.  tarsalis  sup.,  ab,  das  sich  sehnig  am  Tarsus  inseriert.  Dieser  Muskel  baut  sich  bei  den 
Fleischfressern  und  den  Wiederkäuern  fast  nur  aus  quergestreiften  Muskelfasern  auf;  nur 
die  tarsalen  Endteile  sind  auf  eine  kurze  Strecke  glatter  Natur;  beim  Schweine  ist  die  glatte 
Zone  breiter,  und  das  Pferd  besitzt  einen  gänzlich  aus  organischen  Muskelzellen  aufgebauten 
M.  tars.  sup. 

IL    Muskeln    des    Augapfels.     1.   Mm.  reeti  bulbi  (Fig.  773  d,  e,  f,  962  13, 15, 

970  ä.  G.,  i.  G.,  0.  G  ,  u.  G.  u.  971  a,  b,  c).  Es  sind  dies  4  platte,  zartfaserige,  beim 
Pferde  4—6  mm  dicke,  von  Fascien  umhüllte  Muskeln,  die  nach  ihrer  Lage  als  J/. 
rectus  hulhi  dorsalis,  ventraiis,  lateralis  et 
medialis  bezeichnet  werden.  Sie  entspringen 
um  das  For.  opticum  und  neben  der  Fiss. 
orbitalis,  sind  korneawärts  gerichtet  und 
liegen  an  den  4  Seiten  des  Augapfels.  Un- 
gefähr IV2  cm  hinter  dem  Korneafalz  gehen 
sie  in  platte  Sehnen  aus,  die  ganz  nahe  der 
Kornea  an  der  Sklera  enden.  Die  Muskeln 
sind  an  ihrem  Ursprünge  schmal  und  stossen 
aneinander, werden  dann  breiter  (beim Pferde 
bis  2  cm)  und  haben  Lücken  zwischen  sich, 
in  denen  Fett  und  Fasciensepten  liegen. 
Vom  M.  rect.  ventr.  spaltet  sich  für  das 
untere  Lid  der  M.  tarsal.  inf.  ab,  der  dem 
oberen  (s.  oben)  entspricht,  aber  nur  aus 
glatter  Muskulatur  besteht. 

2.  M.  rectractor  bulbi  (Fig.  962  12,  12', 
970  Gm  u.  972  f.  f).  Er  umgibt  den  hin- 
teren Teil  des  Bulbus  und  den  N.  opticus 
und  wird  von  den  Mm.  recti  bulbi  raantel- 
artig  umschlossen.  Er  entspringt  um  das  For.  opticum  und  endet  mit  4  Zacken  an 
der  hirnseitigen  Fläche  der  Sklera.  Man  kann  ihn  (besonders  bei  den  Fleischfressern, 
du  Bois-Reymond)  in  4,  den  4  Mm.  recti  entsprechende  Abteilungen  zerlegen;  er 
fehlt  dem  Menschen. 

3.  M.  obliquus  bulbi  ventraiis  (inferior)  (Fig.  773  c,  962  14  u.  970  kl.  S). 
Dieser    beim    Pferde  1 — IV2  cm  breite   und  4—6  mm  dicke  Muskel  entspringt  in  der 


Figur  971.  A  n  gcnni  11  skel  n  des  linken 
Auges  des  Hundes  (von  der  Seite  gesehen). 
a  M.  rectus  dorsalis  (sup.),  b  M.  rectus  late- 
ralis, c  M.  rectus  ventraiis  (inf.),  (1  M.  ob- 
liquus ventraiis  (inf.). 
1  Angapfel,  2  Jochbogen  (abgesägt). 
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Fossa  muscularis,  verläuft  im  flachen  Bogen,  den  M.  rectus  ventralis  kreuzend,  schräg 
zur  Augenachse  am  Bulbus  dorsal  und  endet,  breiter  (bis  2^'2  cm)  und  dünner  werdend, 
an  der  temporalen  (lateralen)  Seite  der  Sklera,  wenige  Millimeter  von  der  Kornea  ent- 
fernt, neben  der  Anheftung  des  M.  rectus  lateralis. 

4.  M.  obliquus  bulbi  dorsalis  (siiperior)  (Fig.  962  n  u.  970  gr.  S).  Er  ist 
beim  Pferde  ca.  1  cm  breit  und  3 — 4  mm  dick.  Er  entspringt  neben  dem  For.  eth- 
moidale  (mit  dem  M.  levator  palpebrae  sup.),  geht  medial  an  der  Periorbita -nach  dem 
medialen  Augenwinkel,  tritt  nahe  der  Nickhautdrüse  durch  einen  Schlitz  der  Periorbita 
an  die  knochenseitige  Fläche  des  Rollknorpels,  avo  er  eine  kleine  Bursa  unter  sich  hat, 
biegt  dann  über  den  dorsalen  Rand  des  Knorpels  fast  rechtwinklig  temporal  um,  spitzt 
sich  etwas  zu,  wird  sehnig  und  tritt  an  die  Sklera  und  unter  der  Sehne  des  M.  rectus 
dorsalis  hindurch,  um  zwischen  ihm  und  dem  M.  rectus  lateralis  an  der  Sklera, 
ca.   1  cm  vom  Korneafalze  entfernt,  zu  enden. 

Wirkungen.  Der  M.  orbicularis  schliesst  die  Lidspalte.  Der  M.  corrugator  supercilii 
ziclit  das  obere  Augenlid  medianwärts  in  die  Höhe;  er  verursaelit  unter  krankhaften  Verhältnissen 
das  winklige  Aufziehen  des  oberen  Augenlides.  Der  M.  malaris  zieht  das  untere  Augenlid 
herab.  Der  M.  levator  palpebrae  snperioris  hebt  das  obere  Lid.  Die  Mm.  recti  hiübi  wenden 
den  Augapfel  in  den  4  verschiedenen  ivichtungen;  doch  sind  viele  Kombinationen  möglich.  Bei 
gleichzeitiger  Wirkung  aller  4  ziehen  sie  den  Augapfel  zurück.  Hierfür  ist  jedoch  hauptsächlich 
tier  M.retractor  bestimmt;  wirken  von  diesem  nur  einzelne  Abteilungen,  dann  unterstützen  sie 
den  korrespondierenden  geraden  Muskel.  Die  Mm.  obliqiii  bulbi  bewirken  eine  Drehung  des  Aug- 
apfels um  die  Sehachse.  Bei  der  Wirkung  des  M.  obliquus  dorsalis  wird  daher  die  Papille  so  zu 
stehen  kommen,  dass  ihr  lateraler  Winkel  dorsal,  der  mediale  ventral  gerichtet  ist,  während  der 
M.  oblirpius  ventralis  die  entgegengesetzte  Stellung  der  Pupille    zustande    bringt    (s.  Fig.  970  H). 

Gefässe  und  Nerven  der  Muskeln.  Die  Augapfelmuskeln  werden  von  der  A.  oph- 
thalmica  externa,  die  äusseren  Augenlidmuskeln  z.  T.  von  dieser,  z.  T.  von  der  A.  facialis,  trans- 
versa faciei  und  temporalis  superfic.  versorgt.  Der  M.  obliquus  dorsalis  wird  vom  N.  trochlearis, 
der  M.  rectus  lateralis  und  die  laterale  Abteilung  des  M.  retractor  bulbi  vom  N.  abducens,  alle 
anderen  in  der  Orbita  gelegenen  Muskeln  vom  N.  oculomotorius  und  die  äusseren  Augenmuskeln 
vom  N.  facialis  versorgt. 

B.    Der  Augapfel,  Bulbus  oculi.i) 

Der  Augapfel   ist  ein  kugeliges  Organ,   das  in  der  Augenhöhle  liegt,  von  Fett, 

Drüsen,    Gefässen,    Nerven  und  Muskeln  umgeben  ist  und  durch  die  letzteren  leicht  in 

den  verschiedensten  Richtungen  bewegt  werden  kann. 

Hirnwärts  vom  Bulbus  befindet  sich  der  erhebliche,  gegen  das  For.  opticum  spitz  zulaufende, 
(Jefässe,  Muskeln,  Nerven  und  Fett  enthaltende  retrobulbäre  Raum. 

Durch  den  N.  opticus  (Fig.  962  lo),  der  sich  zum  Augapfel  wie  der  Stiel  zur 
Frucht  verhält,  steht  der  Bulbus  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung.  W^ährend  des  Lebens 
ist  der  Augapfel  prall  und  ändert  durch  die  Wirkung  seiner  kontraktilen  Gebilde  nur 
unbedeutend  seine  Form;  längere  Zeit  nach  dem  Tode  wird  er  schlaff  und  fällt  in.  o.  w. 
zusammen.  Am  Augapfel  unterscheidet  man,  wie  an  jeder  Kugel,  2  Pole,  und  zwar 
einen  vorderen    (lidseitigen)    und   hinteren  (opticus-,    hirnseitigen)  Pol,    den  Ae(piator, 


1)  Bei  der  Beschreibung  des  Auges  und  seiner  accessorischen  Teile  werden  die  Benennungen 
vorn  (lidseitig)  und  hinten  (hirnseitig)  so  gebraucht,  dass  sie  die  Richtung  nach  dem  hinteren 
und  vorderen  Pole  des  Augapfels  angeben.  Da  das  Auge  des  Menschen  vorn,  das  der  Haus- 
tiere mehr  seitlich  am  Kopfe  liegt,  so  ist  der  vordere  (hirnabseitige)  Pol,  der  dem  Scheitel 
der  Kornea  entspricht,  beim  Menschen  nach  vorn,  beim  Tiere  nach  vorn  und  lateral  und 
der  hintere  (hirnseitige)  Pol  entgegengesetzt  gerichtet.  Die  Bezeichnungen  aussen  und  innen 
beziehen  sich  auf  das  Auge  als  Hohlorgan ;  „innen"  heisst  also  gegen  den  MitteliKinkt  des  Auges. 
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die  Meridiane  und  die  Augenachse.  Der  Sehnerv  durchbohrt  ventrolateral  vom  hinteren 
Pol,  also  lateral  vom  vertikalen  und  ventral  vom  horizontalen  Meridian,  den  Bulbus. 
Der  Augapfel  bildet  keine  vollkommene  Kugel  (Fig.  962  u.  972),  sondern  besteht 
gleichsam  aus  2  imgleichen  Kugelabschnitten,  von  denen  der  hintere  bei  weitem  grösser 
ist  als  der  vordere.  Den  grössten  Durchmesser  zeigt  der  Bulbus  in  der  Richtung  von 
einem  Augenwinkel  zum  anderen,  den  geringsten  in  der  vom  lidseitigen  (vorderen) 
zum  hirnseitigen  (hinteren)  Pole,  so  dass  er  in  dieser  Richtung  etwas  zusammengedrückt 
erscheint.  Er  ist  aus  3,  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel,  konzentrisch  umeinander 
liegenden  Häuten,  der  äusseren,  mittleren  und  inneren  Augenhaut,  und  dem  In- 
halte (Linse,  Glaskörper,  Kammerwasser  usw.)  zusammengesetzt. 

Die  Grösse  des  Augapfels  im  "Verhältnis  zum  Körpergewicht  schwankt  nach  der  Tierart; 
die  Katze  hat  das  relativ  gi-össte  Auge,  dann  folgen  Hund,  Schaf,  Kalb,  Pferd,  Mensch,  Kuh, 
Schwein,  Ochs. 

1.    Die  äussere  Augenhaut,  Tunica  fibrosa  oculi. 
An  der  äusseren  Augenhaut  unterscheidet  man  die  hintere,  undurchsichtige  Sklera 
und  die  vordere  (lidseitige),  durchsichtige  Kornea. 


Figur  972.  Senkrechter 
Schnitt  durch  den  Bul- 
bus der  Ziege,  ca.  31/2- 
fache  Vergr. 
(Zietzschmann.) 
a  Cornea,  b  Sklera,  b'  Skleral- 
wulst,  c  Corneoskleralbord, 
d  Conjunctiva  bulbi,  e  M. 
rect.  bulbi  dors.,  e'  M.  rect. 
bulbi  ventral.,  f  M.  retractor 
bulbi  dors.,  f  M.  retract. 
bulbi  ventr.,  g  Iris,  g'  M. 
sphincter  pupillae,  h  Trau- 
benkorn, iIrisfortsatz,i'Spatia 
anguli  iridis,  k  Corona  cili- 
aris,  k'  Processus  ciliaris,  1, 1 
M.  ciliaris,  m  Orbiculus  cili- 
aris, n,  n  Chorioidea,  0  Ora 
serrata,  p,  p  Retina,  q  N.  op- 
ticus, r  Lamina  cribrosa  s. 
Piaischeide,  t  Duralscheide, 
u  intervaginaler  Raum,  v  vor- 
dere und  w  hintere  Augen- 
kamraer,  x  Linse,  y  Glas- 
körper, z,  z   Zonula  ciliaris. 


a)  Die  Sklera  (Fig.  972  b).  Undurchsichtige  Hornhaut,  umgibt  den  Aug- 
apfel zu  etwa  4  Fünfteln  und  bestimmt  vorzugsweise  seine  Form.  Sie  ist  eine  feste, 
blutarme,  fibröse  Haut,  deren  Farbe  beim  Pferde  weiss  (das  Weisse  des  Auges)  und 
nur  an  den  dünneren  Stellen  bläulich  erscheint.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  sie 
durchgängig,  beim  Schweine  und  Hunde  nahe  dem  Aequator  bläulich,  zuweilen 
schwärzlich  infolge  des  Durchscheinens  der  Chorioidea  durch  die  dünne  Sklera. 

An  ihrer  äusseren  gewölbten  Fläche  inserieren  sich  die  Augapfelmuskeln,  deren  Endteile, 
ebenso  wie  der  korneaseitige  freie  Teil  der  Sklera,  von  der  Konjunctiva  überzogen  werden.  Die 
innere  konkave  Fläche  der  Sklera  liegt  an  der  Chorioidea,  deren  äusserste,  der  Sklera  dicht  an- 
EUenberger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  59 
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liegende  Schicht  ein  zartes,  pigmentiertes,  leicht  als  besondere  Membran  darstellbares  und  bei 
Wegnahme  der  Chorioidea  meist  an  der  Sklera  haftendes  Häutchen,  die  Lamina  fusoa,  bildet. 
Et-was  lateral  und  ventral  vom  hirnseitigen  Pole  des  Augapfels  wird  die  Sklera  vom  N.  opticus 
(Fig.  972  q)  bündelweise  derart  durchbohrt,  dass  eine  durchlöcherte  Partie,  die  Lainina  cribrosa 
sclerae  (Fig.  972  r),  entsteht,  die  sichtbar  wird,  wenn  die  Fasern  des  kurz  abgeschnittenen  Seh- 
nerv^en  (durch  Mazeration  oder  Ausdrücken)  entfernt  sind. 

Der  Uebergang  der  Sklera  in  die  Kornea  erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  Ränder 
beider  Häute  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  verdünnen  (zuschärfen)  und  so  über- 
einander greifen,  dass  der  Sklerarand  aussen  auf  dem  Kornearande  liegt  (Fig.  972  c) 
und  letzteren  so  übergreift,  dass  dieser  gleichsam  in  einem  Falz,  Hornhautfalz, 
Suicus  sclerae  (Fig.  972  c),  der  ersteren  steckt.  Nahe  dem  Korneafalz  liegt  an  der 
Grenze  zwischen  der  Sklera  und  dem  Grenzringe  ein  venöser  Gefässkranz,  Avelcher  der 
Sklera  innen  dicht  anliegt  und  ein  Kranzgeflecht  darstellt  und  deshalb  Plexus  (Sinus  N.) 
venosus  sclerae  (Schlemm'scher  Kanal)  (Fig.  978  u)  genannt  Avird.   Ausserdem  besitzt 

die  Sklera  noch  kleinere 
Irisimrzel     ^W^  Oeffnungen  zum  Durchtritt 

der  Gefässe  und  Nerven. 
Ist  die  Kornea  entfernt, 
dann  hat  die  Sklera  vorn 
eine  grosse  Oeffnmig,  Erna 
cornealis  sclerae.  Diese  ist 
bei  den  Fleischfressern 
rund,  beiPferd, "Wieder- 
käuern, Schwein  und 
Mensch  hingegen  quer- 
oval. Dies  kommt  daher, 
dass  dorsal  und  ventral 
die  Sklera  über  die  Kornea 
weiter  übergreift  als. seit- 
lich. Die  Stärke  der 
Sklera  ist  verschieden; 
am  schwächsten  ist  sie 
in  der  Aequatorialebene, 
während  sie  nach  den  Polen  zu  an  Stärke  zunimmt.  Die  korneaseitige  Verdickung 
wird  als  Sklerawulst  (Fig.  972  b')  bezeichnet. 

Ban.  Die  Sklera  besteht  aus  festem,  elastische  Netze  enthaltenden  Bindegewebe,  dessen 
dicht  gelagerte  Faserbündel  wesentlich  meridional  und  äquatorial  verlaufen.  Oberflächlich  sind 
die  meridionalen,  in  der  Tiefe  die  äquatorialen  Fasern  vorherrschend;  die  äusseren  Schichten 
sind  lockerer,  die  inneren  fester  gebaut.  Ihre  Faserbündel  gehen  in  die  der  Eigenschicht  der 
Kornea  über;  die  Gewebselemente  ordnen  sich  am  Hornhautfalz,  aber  in  anderer  Art.  Die  Sklera 
ist  von  Fettmassen  und  Muskeln  umgeben  und  nahe  der  Kornea  von  der  Konjunctiva  überzogen. 

b)  Die  Kornea,  Durchsichtige  Hornhaut  (Fig.  773  g'  u.  972  a),  ist  homogen 
und  durchsichtig  und  verhält  sich  zur  Sklera  wie  ein  Uhrglas  zu  seinem  Gehäuse, 
d.  h.  ihr  Rand,  der  Limhus  corneae,  ist  in  den  Falz  der  Sklera  eingelassen.  Von 
hinten  gesehen  erscheint  die  Kornea  bei  allen  Tieren  fast  rund,  von  vorn  gesehen 
hingegen  ist  sie  nur  beim  Hunde  fast  rund,  während  sie  bei  dem  Pferde,  den 
Wiederkäuern,  dem  Schweine  und  dem  Menschen  ein  querliegendes  Oval 
darstellt,  dessen  breiteres  Ende  dem  medialen  Augenwinkel  zugekehrt  ist.    Dies  kommt 


Mem- 
brana peri- 
capsularis 
Linse 


Figur  973.     Zonula  ciliari 
Medianschnitt.     (G.  Retzius, 


eines  erwachsenen  Menschen. 
1894.)     [Aus  Rauber-Kopsch.] 
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daher,  dass  am  dorsalen  iind  ventralen  Rande  die  Kornea  in  grösserer  Breite  von  der 
Sklera  bedeckt  wird  als  an  den  Seitenrändern.  Die  Kornea  stellt  einen  Kugelabschnitt 
dar,  dessen  Krümmung  stärker  ist  als  bei  der  Sklera.  Die  Kornea  ist  in  ihrem  mitt- 
leren Teil,  dem  Veiiex  corneae,  ein  wenig  dünner  als  peripher; 
sie  wird  nach  dem  Honihautfalz  zu  etwas  dicker. 

Bau.  An  der  Kornea  unterscheidet  man  5  Schichten:  1.  Das 
Epithelium  corneae  (Fig.  974  a),  ein  mehrschichtiges  Plattenepithel, 
das  sich  nach  dem  Tode  der  Tiere  trübt  und  dann  leicht  abzulösen 
ist.  2.  Die  glashelle,  homogene,  bei  den  Haustieren  undeutliche,  mit 
3  innig  verbundene  Lamina  elastica  externa;  sie  ist,  da  sie  eine 
Verdickungszone  der  Eigenschicht  ist,  richtiger  als  äussere  Grenz- 
schicht zu  bezeichnen.  3.  Die  Substantia  propria  (Fig.  OTl  b)  be- 
steht wesentlich  aus  schichtweise  übereinander  liegenden  Bindegewebs- 
lamellen, zwischen  denen  die  Hornhautzellen  liegen,  die  deLietro- 
Vollaro  [318]  genauer  untersucht  hat.  4.  Die  Lamina  elastica  interna 
(Fig.  974  c)  ist  ein  wasserhelles,  glänzendes,  scharf  abgegrenztes, 
elastisches  Häutchen,  das  sich  am  frischen  Auge  schwer,  am 
mazerierten  aber  leicht  als  selbständige  Membran  ablösen  lässt.  5.  Das 
Endothelium  camerae-  anterioris  (Descemet'sche  Haut)  (Fig.  974  d),  eine 
Lage  platter  Endothelzellen  an  der  Facies  interna  der  Koi'nea,  die  am 
Angulus  iridis  in  das  Irisendothel  übergeht.  Die  Hornhaut  ist  frei  von 
Blutgefässen;  nur  am  Hornhautrand  finden  sich  feine  Schlingen  von 
Kapillaren,  die  diesen  beim  Pferde  nur  um  ein  Geringes,  weit  mehr 
dagegen  bei  den  Wiederkäuern  überschreiten.  Die  Nerven 
stammen  von  den  Ciliarnerven  und  dringen  vom  kornealen  Rande  der 
Sklera  in  die  Hornhaut  ein.  Ein  präformiertes  Lymphgefässsystem 
ist  nicht  vorhanden,  wohl  aber  ein  Saftlückensystem. 

2.  Die  mittlere  Augenliaut,  Gefässhaut,  Tunica 
vasculosa  oculi. 

Die  mittlere  Augenhaut  liegt  wesentlich  zwischen  Sklera 
und  Retina.  In  der  Höhe  des  Hornhautfalzes  biegt  sie  steil 
gegen  die  Augenachse  ab  imd  bildet  eine  in  ihrer  Mitte  mit 
einer  Oeffnung  versehene,  kontraktile  Scheidewand,  die  Iris, 
die  sich  wie  ein  Vorhang  vor  den  Glaskörper  und  den  Rand- 
teil der  Linse  legt  und  das  Innere  des  Augapfels  in  eine 
kleinere  korneaseitige  und  eine  grössere  hirnseitige  Abteilung  scheidet.  Der  übrige 
Teil  der  mittleren  Augenhaut  zerfällt  in  die  Chorioidea  und  das  Corpus  ciliare. 

Die  mittlere  Augenhaut  wurde  früher  Traubenhaut,  Tunica  iivea,  wegen  der  Aehnlich- 
keit  mit  der  Schale  einer  dunklen  Weinbeere,  an  der  das  Stengelloch  der  Sehnervenpapille 
entsprechen  soll,  genannt. 

a)  Die  Chorioidea,  Aderhaut  (Fig.  972  n),  ist  die  grösste  Abteilung  der 
mittleren  Augenhaut  und  liegt  als  dünne,  dunkelbraune  Membran  zwischen  Sklera  und 
Retina.  Mit  der  ersteren  ist  sie  nur  locker  verbunden  und  steht  mit  ihr  nur  am  Horn- 
hautfalz, an  der  Durchtrittsstelle  des  N.  opticus  und  da,  wo  Gefässe  die  Sklera  durch- 
bohren, in  festerer  Verbindung.  Dagegen  haftet  sie  mit  ihrer  iimeren  Fläche  so  innig 
am  Stratum  xngmenti  retinae  (Tapetum  nigrum),  dass  man  dieses  früher  als  zu  ihr 
gehörig  betrachtete.  Nach  Entfernmig  dieser  Pigmentschicht  zeigt  die  Chorioidea  beim 
Pferde,  den  Wiederkäuern  imd  den  Fleischfressern  an  einer  halbkreisförmigen 
oder  dreieckigen  Stelle  ihrer  inneren  Fläche  dorsal  von  der  Durchtrittsstelle  des  Seh- 
nerven einen  eigentümlich  schillernden,  lebhaft  metallischen  Glanz,  der  beim  Pferde 
aus    einem  Bläulichgrün   in  ein  Azurblau,   beim  Rinde  aus  einem  glänzenden  Grün  in 
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Figur    974.        Kornea- 

Querschnitt, 
a  Epithelium  corneae,  b 
Substantia  propria,  c  La- 
mina elastica  posterior, 
d  Endothelium  camerae 
anterioris.  (Zietzsch- 
mann.) 
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ein  tieferes  Blau,  beim  Hunde  aus  einem  Goldgelb  in  Blau  oder  Weiss  übergeht  und 
einen  Teil  der  Chorioidea  fast  bis  zum  Corpus  ciliare  einnimmt.  Dieses  ist  das  Tapetum 
chorioideae. 

Bau.  Die  Chorioidea  besteht  aus  einer  bindegewebigen  Grundlage,  vielen  Gefässen  und 
zahlreichen  Pigmentzellen.     Man  unterscheidet  an  ihr  folgende  Schichten: 

1.  Die  Lamina  suprachorioidea  (Lamina  fusca  sclerae  S.  930)  besteht  aus 
pigmentiertem  Bindegewebe,  das  ein  den  perichorioidealen  Lymphraum,  das  Spatium perichorioideale, 
durchsetzendes  Maschenwerk  bildet.  2.  Die  Lamina  vasculosa  enthcält  in  einer  aus 
pigmentiertem  Bindegewebe  bestehenden  Grundlage  ein  dichtes  Geflecht  grösserer,  geschwungen 
und  bogenförmig  verlaufender  Gefässe,  die  sich  von  aussen  nach  innen  verzweigen.  Die  Venen 
treten  von  innen  nach  aussen  strahlenförmig  zu  5—6  Stämmen,  den  Vv.  vorticosae,  Wirtel- 
venen (Fig.  975  9),  zusammen,  die  in  der  Gegend  des  Ansatzes  des  M.  retractor  bulbi  die  Sklera 
durchbohren.  3.  Die  beim  Menschen  und  beim  Schweine  sehr  dünne,  aus  elastischen  Faser- 
netzen bestehende  Grenzschicht,  an  deren  Stelle  sich  bei  den' Wiederkäuern  und  dem 
Pferde  eine  Lage  glatter,  feiner,  sich  überkreuzender  und  durchflechtender  Fasern,  das  Tapetum 
fibrosum,  und  bei  den  Fleischfressern  mehrere  Lagen  5— ßeckiger,  aneinander  gekitteter 
Zellen,  das  Tapetum  cellulosum  (s.  S.  948),  findet.  4.  Die  Lamina  choriocapillaris  stellt 
ein  engmaschiges  Kapillarnetz  dar,  das  in  einer  homogenen,  pigmentfreien  Grundsubstanz  liegt. 
5.  Die  Lamina  basalis  ist  eine  dünne,  pigmentfreie,  feinfaserige,  scheinbar  homogene,  elastische 
Membran.  An  ihr  liegt  eine  Schicht  von  Pigmentepithel,  das  Stratum  pigmenti  retinae,  das 
sich  auch  auf  die  Innenseite  des  Corpus  ciliare  und  der  Iris  als  Stratum  pigmenti  corporis 
ciliaris  et  iridis  erstreckt. 

b)  Das  Corpus  ciliare,  der  Faltenkranz,  hat  das  Aussehen  einer  regelmässig 
gefalteten  Krause  und  umgibt  die  Linse,  wie  ein  Rahmen  ein  Bild,  bleibt  dabei  aber 
mit  seinem  freien  Rande  ca.  V2  oder  V4  mm  vom  Linsenrande  entfernt.  Das  Corpus 
ciliare  geht  ein  wenig  hirnseitig  vom  Hornhautfalz  aus  der  Chorioidea  hervor,  biegt 
nach  der  Augenachse  um  und  umfasst  die  Linse.  Man  unterscheidet  an  ihm  1.  den 
ohne  scharfe  Grenze  aus  der  Chorioidea  hervorgehenden,  fast  noch  platten  Ursprungs- 
teil, Orhiculus  ciliaris  (Fig.  972  m),  2.  den  kornea-  bzw.  skleraseitigen  Teil,  die 
Grundplatte  des  Corpus  ciliare,  die  den  platten,  meridional  verlaufenden  M.  ciliaris 
als  Akkommodationsmuskel  (Fig.  972 1)  enthält  und  in  die  Iris  sich  fortsetzt,  und 
3.  den  linsen-  bzw.  glaskörperseitigen  Teil,  die  Corona  ciliaris  (Fig.  972  k);  sie  besteht 
aus  faltenartigen,  radiär  zur  Linse  gestellten,  der  Grundplatte  aufsitzenden  Vorsprüngen, 
den  Ciliarfortsätzen. 

Die  Corona  ciliaris  übersieht  man  am  besten  an  einem  im  Aequator  durchschnittenen  Aug- 
apfel, aus  dem  der  Glaskörper  entfernt  ist  (Fig.  976  2).  Der  M.  ciliaris  kommt  zur  Anschauung, 
wenn  man  die  Kornea  und  den  korneaseitigen  Teil  der  Sklera  abtrennt  (Fig.  975  7);  seine  Dicken- 
verhältnisse lassen  sich  an  meridionalen  Schnitten  übersehen  (Fig.  972  1). 

Die  Processus  ciliares^  Ciliarfortsätze  (Fig.  972  k',  973  u.  976  2),  sind  radiär 
gestellte  Falten  mit  abgerundeten  Enden,  zwischen  denen  sich  Einsenkungen  (Ciliar- 
täler)  befinden.  Ihr  freier,  dem  Glaskörper  zugekehrter  Rand  wird  als  First  und  ihr 
vom  muskulösen  Teile  (der  Grundplatte)  bedeckter  Rand  als  Wurzel  bezeichnet. 

Die  grösseren  Ciliarfortsätze  belaufen  sich  bei  den  Haustieren  auf  70 — 80  (Hund),  sogar 
über  100  (Pferd,  Rind  etc.);  sie  fangen  an  ihrem  peripheren  Ende  als  feinste  Fältchen  am 
Orbiculus  schmal  und  niedrig  an  und  werden  nach  ihrem  der  Linse  zugekehrten  Ende  allmählich 
höher  und  dicker.  Mit  ihren  dickeren  Enden  begrenzen  sie  eine  grosse,  runde  Oeffnung,  in  der 
die  Linse  derart  liegt,  dass  ihr  freier  Rand  vom  Corpus  ciliare,  an  dem  sie  durch  die  Zonida 
ciliaris  (Fig.  962  4  u.  972  z)  befestigt  ist,  umgeben  wird  (s.  S.  937). 

Die  Grenzlinie  zwischen  der  Chorioidea  und  dem  Corpus  ciliare  ist  beim  Menschen  gezackt 
und  heisst  deshalb  der  gezackte  Rand,  Ora serrata  {¥\g.  972o);  bei  den  Haustieren  beschreibt 
der  Uebergangsrand  aber  eine  fast  gerade  Kreislinie. 

Der  M.  ciliaris  (Fig.  975  7)  liegt  in  der  Grundplatte  des  Ciliarkörpers  und  besteht 
aus  glatten  Muskelfasern,  die  den  gefalteten  Teil  in  Form  eines  weissgrauen,  ring- 
förmigen Streifens  korneaseitig  (von  aussen)  bedecken. 


Mittlere  Augenhaut. 
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Der  M.  ciUaris  zeigt  auf  meridionalen  Durchschnitten  bei  Hund  und  Katze,  bei  denen 
er  gut  ausgebildet  ist,  eine  dreieckige  Form;  bei  den  übrigen  Tieren  ist  er  platt  und  un- 
bedeutender (besonders  bei  den  Einhufern).  Seine  Fasern  entspringen  in  der  Gegend  des  Plexus 
venosus  sclerae  an  dem  bei  den  Tieren  nur  sehr  schwachen  Sklerawulst  und  verlaufen  nur  zu 
einem  kleinen  Teile  zirkulär  zum  Linsenrand,  Fihrae  circulares^  grösstenteils  meridional  zur 
Chorioidea,  Fihrae  meridionales,  und  beim  Menschen  z.  T.  auch  radiär  gegen  die  Firsten  der 
Ciliarfortsätze.  Die  meridional  verlaufenden  Fasern  bilden  den  M.  tensor  chorioideae.  Die 
Ciliarfortsätze  bestehen  aus  blutgefässreichem,  fibrillären  Bindegewebe  und  der  inneren  Glashaut, 
einer  Fortsetzung  der  Lamina  basalis  der  Chorioidea.  Die  Lamina  choriocapillaris  fehlt.  Das 
wesentlich  für  den  Ciliarmuskel  bestimmte  Nervengeflecht  besitzt  zahlreiche  Ganglien  (Plexus 
gangliosus  ciliaris).  Die  innere  Fläche  des  Ciliarkörpers  ist  mit  der  Pars  ciliaris  retinae 
überzogen,  deren  äussere,  dem  Ciliarkörpergewebe  zugekehrte  Schicht  aus  Pigmentepithelien,  der 
direkten  Fortsetzung  des  Pigmentepithels  der  Retina,  besteht. 


Figur  975.  Augapfel  des  Pferdes  (die  Tunica 
fibrosa  oculi  ist  aufgeschnitten  und  zurückgeschlagen). 
1,  1,  1  Sklera,  2,  2  an  der  Sklera  haften  gebliebene 
Lamina  fusca,  3  Chorioidea,  4  L'is,  5  Pupille,  6 
Traubenkörner,  7  M.  ciliaris,  8  N.  opticus,  8'  Nn. 
ciliares,   9  Vv.  vorticosae. 


Figiu- 976.    Vordere  Hälfte  des  linken 
Auges  vom  Pferde,  von  hinten  gesehen 

(Linse  und  Glaskörper  sind  entfernt). 
1  Durchschnittsfläche  der  Sklera,  2  Corpus 
ciliare;  die  Ciliarfortsätze  der  nasalen 
Circumferenz  bei  2'  sind  kürzer,  3  die 
Pigmentschicht  der  Iris,  3'  Traubenkörner, 
4  Pupille. 


c)  Die  Iris,  Regenbogenhaut  (Fig.  962  5,  972  g),  ist  die  Fortsetzung  der 
Grundplatte  des  Corpus  ciliare  und  stellt  den  pigmentierten,  sehr  kontraktilen 
Teil  der  mittleren  Augenhaut  dar,  der  sich  in  Form  einer  mit  einer  zentralen  OeflFnung, 
der  Pupille,  Pujnlla,  versehenen,  elliptischen  Scheibe  vor  die  Linse  legt  und  sich  zur 
Kornea  wie  das  Zifferblatt  der  Uhr  zum  Uhrglase  verhält.  Man  unterscheidet  an  ihr 
eine  komea-  und  eine  linsenseitige  Fläche,  einen  mit  der  Chorioidea  in  Verbindung 
stehenden,  peripheren  Ciliarrand  und  einen  die  Pupille  begrenzenden  Pupillenrand. 
Die  korneaseitige  Fläche,  Facies  anterior,  ist  der  zwischen  Kornea  und  Iris  ge- 
legenen vorderen  Augenkammer  (Fig.  972  v)  zugewandt;  sie  ist  uneben  imd  mit 
mehreren  ovalen,  zur  Pupille  konzentrischen,  dunklen  Ringen  versehen;  ihre  Farbe  und 
ihr  Pigmentgehalt  bestimmen  die  Augenfarbe, 
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Sie  ist  braungeblich  beim  Pferde,  dunkelbraun  beim  Rinde,  gelbbraun  beim  Schafe, 
bläulich  bei  der  Ziege,  dunkel-graubraun  oder  braungelb  beim  Schweine  und  verschiedenfarbig, 
aber  meist  braun  beim  Hunde,  grüngelb  bei  der  Katze.  Ausnahmsweise  ist  die  Iris  nicht 
pigmentiert,  sondern  erscheint  weiss  oder  weisslich.  An  beiden  Flächen  der  Iris  bemerkt  man 
viele  feine  Fältchen,  die  Plicae  iridis.  Dem  Pupillenrande  parallel  verläuft  eine  fein  gezackte 
(ircnzlinie,  welche  die  korneale  Fläche  der  Iris  in  die  zentrale,  schmale,  glatte  Pupillenzone,  den 
Annuliis  iridis  minor,  und  cüe  periphere,  breitere  Ciliarzone,  dcü  Anmdus  iridis  major,  scheidet. 
Nach  den  Untersuchungen  IL  Richter's  [433  u.  434]  zerfällt  sie  beim  Schafe  und  dem  Pferde 
—  also  bei  Tieren  mit  querovaler  Pupille  —  in  eine  periphere  ruhende  Zone,  die  insbesondere 
nasal  und  temporal  ausgebildet  ist,  und  in  eine  zentrale  funktionelle  Zone,  welche  die  Gewebs- 
verschiebungen  bei  Miosis  und  Mydriasis  erleidet.  Auf  die  periphere  Zone,  Richter's  Aussen-  oder 
Scheiniris,  setzen  sich  —  aber  auch  nur  nasal  und  temporal  —  bei  den  genannten  Tieren  die 
Ciliarfortsätze  fort;  diese  Zone  hat  keinen  Anteil  bei  der  Pupillenveränderung.  Das  Nähere  siehe 
bei  Richter  [433  u.  434]. 

Die  linsenseitige  Fläche,  Facies  posterior,  der  Iris  liegt  der  Linse  in  der 
Pupillengegend  meist  so  dicht  an,  dass    sich  die  Iris    der  Linsenwölbung  entsprechend 

etwas  vorwölbt.  Sie  ist  der  hinteren 
Augenkammer  (Fig.  962  ^  u.  972  w) 
zugekehrt  und  mit  einer  dicken,  zwei- 
schichtigen Pigmentschicht,  dem  Stra- 
tum pigmenti  iridis,  bekleidet,  das  die 
Pars  iridica  retinae  (Fig.  977)  dar- 
stellt. Der  Margo  citiaris,  Ciliar- 
rand,  ist  mit  dem  Hornhautfalz  durch 
die  zur  Iris  gehörigen  Irisfortsätze,  die 
insgesamt  das  sog.  Ligamentum  pecti- 
natum  bilden,  verbunden  (Näheres  bei 
Fritz  [103])  und  stösst  direkt  an  die 
Grundplatte  des  Ciliarkörpers. 

Das  Endoth eihäutchen  der  Lamina 
elastica  posterior  der  Kornea  biegt  in 
der  Gegend  des  Ilornhautfalzes  in  dem 
Iris  Winkel  auf  die  korneale  Irisfläche 
um  und  bekleidet  sie.  Hier,  d.  h.  da,  wo 
Iris,  Ciliarmuskel,  Sklera  und  Kornea  zu- 
sammenstossen,  findet  sich  eine  bandartige 
Masse  in  Form  eines  prismatischen  Faser- 
ringes, Lig.  annidare  btdbi.  Sein  innerer 
Teil  bildet  ein  grossmaschiges,  schwamm- 
ähnliches Balkenwerk  mit  Lymphräumen,  den  Spatia  angtdi  iridis,  die  man  früher  zusammen 
als  F ont an a 'sehen  Raum  (Fig.  972  i')  bezeichnete.  Dieses  Balkenwerk  wird  dadurch  gebildet, 
dass  die  Iris  sich  an  ihrer  Peripherie  in  bindegewebige  Balken,  die  Irisfortsätze  (Fig.  972  i), 
auflöst,  die  gegen  die  Sklera  ziehen  und  sich  an  sie  ansetzen.  Sie  bilden  das  Lig.  pectinatum 
iridis.  Nach  der  Sklera  hin  werden  die  Maschen  feiner  und  bilden  ein  zartes,  wesentlich 
zirkulär  verlaufendes,  stark  elastisches  Gewebe,  das  zwischen  den  Spatia  anguli  iridis  und  dem 
Plexus  venosus  sclerae  sich  findet  und  Grenzring  heisst. 

Der  Margo  pupillaris,  Pupillenrand,  begrenzt  die  Pupille,  deren  Form  nach 
Tierart  und  Beleuchtung  verschieden  ist.  Bei  massigem  Lichte  erscheint  die  Pupille 
des  Menschen  mid  Hundes  als  eine  runde,  beim  Pferde,  den  Wiederkäuern  und 
dem  Schweine  als  eine  querovale  Oeffnung  und  bei  der  Katze  als  ein  senkrechter 
Spalt  von  mittlerer  Weite.  Bei  intensivem  Lichte  Avird  sie  je  nach  der  Tierart  zu 
einem  engen,  queren  oder  senkrechten  Schlitz  oder  zu  einer  engen,  rundlichen  Oefiuung 
(von  Stecknadelknopfgrösse).    Bei  geringem  Lichte  (im  Dunkeln)  erweitert  sich  die  Pupille 
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Figur  977.     Iris  des  Pferdes,  von  hinten  gesehen; 

etwas  vergrössert  (Eversbusch). 
a,  a  Sog.  accessorische  Sphincterinsertion,  b,  b,  b,  b 
Pigmentstreifen,  welche  die  Faserzüge  der  Iris  vonein- 
ander scheiden,  c,  c  Punkte,  in  denen  die  Verlänge- 
rungen der  Fasern  zusammenstossen  würden. 
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derart,  dass  die  Iris  sehr  schmal  erscheint  und  die  Pupille  bei  allen  Tieren  nahezu 
kreisförmig  wird  (Näheres  s.  H.  Richter  [434]).  Am  oberen  Rande  der  Pupille  finden 
sich  beim  Pferde  imd  den  Wiederkäuern  schwarzbraune,  gestielte,  knötchenartige  Ge- 
bilde, die  Granula  iridis,  Traubenkörner  (Fig.  972  h  u.  975  e),  die  beim  Pferde  be- 
sonders deutlich  und  gross  sind;  am  unteren  Pupillenrand  finden  sich  beim  Pferde 
und  dem  Rinde  wesentlich  kleinere  Granula  als  am  oberen;  beim  Schafe  und  speziell 
bei  der  Ziege  sind  sie  auch  unten  gross.  Die  Traubenkörner  von  Schaf  und  Ziege 
sind  grossblasige,  bei  Pferd  und  Rind  mehr  solide  Gebilde.  Sie  stellen  Wucherungen 
der  Pars  iridica  retinae  dar,  sind  also  epitheliale  Bildungen.  S.  Lange  [292]  und 
0.  Zietzschmann   [612]. 

Bau.  Die  Iris  zeigt  folgende  Schichten:  1.  die  Endotbelschicht,  2.  die  äussere 
Grenzschicht,  3.  die  Haupt-  oder  Gefässschicht.  Sie  besteht  aus  dem  an  Gefässen  und 
Pigmentzellen  reichen  Irisstroma  und  aus  Muskulatur.  Die  Gefässe  sind  radiär  angeordnet; 
sie  bilden  am  Ciliarrande  einen  Gefässkranz,  den  Circulus  arteriosus  iridis  major,  und  treten 
nahe  der  Pupille  zum  Circulus  arteriosus  iridis  minor,  der  Grundlage  der  den  Annulus  iridis 
major  und  minor  scheidenden  Grenzlinie,  zusammen.  Die  Gefässkränze  sind  bei  Pferd,  Kalb, 
Schaf,  Ziege  und  Katze  mit  blossem  Auge  zu  sehen.  In  der  Pupillenzone  der  Hauptschicht 
finden  sich  Muskelfasern,  die  wesentlich  zirkulär  zur  Pupille  verlaufen  und  den  M.  sphinder 
pupillae  (Fig.  972  g')  bilden.  4.  Die  radiär  gestreifte,  nicht  pigmentierte  innere  Grenzschicht, 
die  Membrana  dilatatrix  pupillae  (Bruch'sche  Membran),  die  zu  der  direkt  folgenden 
äusseren  Lage  des  Pigmentes  gehört;  beide  zusammen  stellen  die  modifizierte  äussere  Lamelle 
der  sekundären  Augenblase  dar;  diese  gemeinsame  Schicht  baut  sich  aus  den  radiär  angeordneten 
Epithelmuskelzellen  auf  und  ist  am  dicksten  beim  Hunde,  dann  folgen  Katze,  Pferd,  Schwein, 
Schaf,  Ziege  und  Rind  (das  Nähere  s.  bei  Andrea e  [5],  Klinge  [264]  und  H.  Richter  [433]). 
5.  eine  starke  innere  Lage  von  Pigmentepithelzellen,  die  mit  dem  äusseren  Pigment  das 
Stratum  pigmenti  iridis  bilden. 

3.  Die  innere  Augenhaut. 
Die  innere  Augenhaut,  Netzhaut,  Retina  (Fig.  972  p),  begimit  an  der  weiss 
erscheinenden  Durchtrittsstelle  des  N.  opticus,  der  Papilla  optica.  Sie  liegt  als  Netz- 
haut im  engeren  Sinne,  Pars  optica  retinae,  der  Chorioidea  unmittelbar  an  und 
umgibt  den  Glaskörper  bis  zum  Corpus  ciliare.  Dieser  Teil  ist  intra  vitam  eine  durch- 
scheinende, leicht  rötliche  (post  mortem  weichmarkige,  trübe,  weissliche)  dünne  Membran, 
die  sich  von  der  Chorioidea  leicht  ablösen  lässt.  Indem  sie  allmählich  ihre  nervösen 
Bestandteile  verliert  und  dünner  wird,  setzt  sie  sich  als  Pars  ciliaris  imd  Pars  iridica 
retinae,  die  zusammen  die  Pars  caeca  der  Retina  darstellen,  auf  das  Corpus  ciliare 
und  die  Iris  fort.  Der  Ciliarteil  ist  mit  dem  Ciliarkörper  ziemlich  fest  verbunden,  der 
Iristeil  bildet    am  Pupillenrande  die  erwähnten  Granula  iridis. 

Die  Papilla  optica  ist  beim  Pferde,  Rinde,  Schafe  und  Schweine  queroval,  mit  ein- 
gezogenem unteren  Rande  und  bei  der  Katze  und  der  Ziege  nahezu  kreisrund;  beim  Hunde 
ist  sie  meist  dreieckig  mit  abgestumpften  Ecken;  manchmal  ist  sie  kreisrund  oder  oval.  Eine 
zentrale  Vertiefung,  Excavatio  papillae,  soll  bei  allen  Tieren  vorkommen. 

Bau.  Die  Pars  optica  retinae  besteht  aus  einem  aus  Radiärfasern  aufgebauten  Stützgerüst 
und  nervösen  Elementen  und  zerfällt  in  11  Schichten,  deren  äusserste  eine  mit  blossem  Auge  er- 
kennltare  Pigmentschicht  ist.  Die  Pars  ciliaris  und  Pars  iridica  retinae  bauen  sich  wesentlich  aus 
pigmentierten  Zellen,  die  Papilla  optica  nur  aus  marklosen  Nervenfasern  auf.  Eine  Fovea  centralis 
interna  und  Macula  lutea  kommen  nur  dem  Menschen  zu;  die  Katze  und  die  scharfsichtigen 
Hunderassen  besitzen  eine  Fovea  centralis  externa.  Dagegen  findet  man  bei  allen  Haustieren  nach 
J oh.  Zürn  [630]  eine  der  Fovea  centralis  hom.  (der  Stelle  des  deutlichsten  Sehens)  funktionell  entspr. 
Area  centralis  retinae,  und  zwar  bei  Pferd,  Rind  und  Schwein  eine  runde  und  streifenförmige 
und  bei  den  Fleischfressern,  Schaf  und  Ziege  nur  eine  runde.  Der  Sehnerv,  N.  opticus, 
der  beim  Pferde    einen  Durchmesser  von  5,5,    beim  Rinde  von  5,    beim  Schafe  von  3,    beim 
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Schweine  von  2,8,  bei  der  Katze  von  1,1  und  bei  mittelgrossen  Hunden  von  2  mm  hat,  ent- 
hält parallele  Bündel  markhaltiger  Nervenfasern,  die  in  der  Höhe  der  Lam.  eribrosa  marklos 
werden.  Der  Nerv  wird  von  der  Dural-,  Arachnoideal-  und  Piaischeide,  den  Vaginae  nervi  optici, 
umfasst,  deren  Lymphräumc,  Spatia  intervaginalia,  mit  den  entspr.  IJäumen  des  Gehirns  in  Ver- 
bindung stehen.  Von  der  Pialsclieide  gehen  Bindegewebszüge  in  den  Nerven,  die  ihn  in  Bündel 
zerlegen,  welche  die  äussere  und  mittlere  Augenhaut  gesondert  durchbohren  und  dadurch  das 
Zustandekommen  der  Lamina  eribrosa  sclerae  veranlassen.  In  der  Achse  des  Sehnerven  liegen 
beim  Menschen  die  Arteriola  et  Venula  centralis  retinae,  die  sich  bei  den  Haustieren  sehr  ver- 
schieden verhalten  (s.  S.  937). 

4.  Die  Augenkammern,  Camerae  ociili. 

Als  Camera  oculi  anterior,  vordere  Augenkaramer  (Fig.  962  6,  972  v),  wird 
der  Raum  zwischen  Kornea  einerseits  und  Iris  und  dem  in  die  Pui^ille  ragenden  Abschnitt 
der  Linse  anderseits  bezeichnet.  Der  spaltförmige,  zwischen  Iris,  Linse,  Zonula  ciliaris 
und  einem  Teil  des  Corjms  ciliare  befindliche  Raum  heisst  Camera  ocuU  posterior, 
hintere  Augenkammer  (Fig.  962  7,  972  w).  Beide  als  Lymphräume  dienende 
Augenkammern  stehen  am  Pupillenrande  miteinander  und  mit  den  Lymphbahnen  des 
Auges  in  Verbindmig  und  enthalten  das  wasserklare,  seröse  Kammerwasser,  den 
Humor  agueus. 

5.  Der  Glaskörper,  das  Corpus  vitreum. 

Der  Glaskörper  (Fig.  972 y)  füllt  den  hirnseitig  von  Linse  vmd  Ciliarkörper 
liegenden,  von  der  Retina  und  der  Linse  umgebenen  Raum  aus.  Er  hat  daher 
(wie  der  gefrorene  Augapfel  zeigt)  wesentlich  die  Gestalt  einer  Kugel,  die  korneaseitig 
platt  und  mit  einer  runden  Vertiefung,  der  Impressio  lenticularis,  Linsengrube,  ver- 
sehen ist;  in  sie  senkt  sich  die  gehirnseitige  Fläche  der  Linse  ein. 

Ban.  Der  Glaskörper  ist  glashell,  klar,  durchsichtig  und  gelatinös;  beim  Anstechen  zer- 
fliesst  er  nicht,  sondern  lässt  erst  nach  und  nach  die  in  ihm  reichlich  enthaltene  Flüssigkeit, 
den  Humor  vitreus,  aus  dem  zartfaserigen  Stroma  vitreiun  ausfliessen.  p]r  ist  von  einer  Glas- 
haut, der  Membrana  hyaloiäea,  umgeben  und  wird  in  der  Achse  von  einem  Lymphkanal,  dem 
Canalis  hyaloideus,  durchzogen,  über  dessen  Existenz  jedoch  die  Akten  noch  nicht  geschlossen 
sind.  Beim  Embryo  findet  sich  an  seiner  Stelle  die  A.  hyaloidea  (Näheres  s.  Schaaf  [458], 
Wolfrum  [601]). 

6.    Die  Linse,  Lens  crystallina. 

Die   Linse   (Fig.  962  s  u.  972  x)    ist    ein    glasheller,    festweicher,    durchsichtiger 

Körper,  der  zwischen  Iris  und  Glaskörper  liegt.    Ihre  Facies  anterior,  korneale  Fläche, 

liegt  unmittelbar  hinter  der  Pupille    und  der  Iris    und  wird  vom  Augenkammerwasser 

bespült;  je  nach  der  Wölbung  dieser  Fläche  und  dem  Oeffnungsgrad  der  Pupille    ragt 

die    Linse    m.  0.  w.  weit   in   die  vordere  Augenkammer    hinein.     Die  Facies  posterior, 

vitreale  Fläche,  ist  in  die  Linsengrube  des  Glaskörpers  eingelassen.    Die  Krümmung 

der  Facies  anterior  ist  (mit  Ausnahme  der  Fleischfresser)  weniger  stark  als  die 

der  Facies  posterior;  die  Scheitelpunkte  beider  Linsenflächen  stellen  die  Linsenpole 

dar,  die  durch  die  Axis  lentis,  Linsenachse,  verbunden  werden.     Die  beiden  konvexen 

Flächen  stossen  in  dem  kreisrunden,  stumpfen  Rand,  dem  Linsenäquator,  zusammen; 

dieser  ist  vom  Corpus  ciliare  derart  umgeben,    dass  die  Linse  von  den  Ciliarfortsätzen 

nicht  unmittelbar  festgehalten  wird,  sondern  mittelst  eines  eigenen,  aus  Fäden  bestehenden 

Befestigungsapparates  (s.  S.  937)  gleichsam  aufgehängt  ist. 

In  bezug  auf  die  Grösse  der  Linse  ist  zu  bemerken,  dass  die  Katze  die  relativ  grösste 
Linse  hat,  dann  folgen  Hund,  Wiederkäuer,    Pferd  und  Schwein.     Bei  der  Katze  ist  auch 
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die  vordere  Augenkammer  sehr  gross,    so  dass  bei  ihr,    wie    beim    Menschen,    die  Linse  nicht 
grösser  als  diese  ist,  was  bei  den  anderen  Tieren  der  Fall  ist. 

Der  Befestigungsapparat  der  Linse  besteht  aus  Bündeln  radiär  verlaufender, 
sehr  elastischer  Fasern,  Fibrae  zonulares,  die  von  den  Ciliarfortsätzen  und  dem  Orbi- 
culus  ciliaris  ausgehen,  in  den  Tälern  zwischen  den  Proc.  ciliares  gegen  die  Linse  ziehen 
imd  in  der  Aequatorgegend  an  beiden  Linsenflächen  mit  der  Linsenkapsel  verschmelzen. 
Sie  stellen  die  Zonula  ciliaris,  Ciliarzoiie,  das  Aufhängeband  der  Linse  (Fig.  972  z 
und  973),  dar.  Zwischen  ihren  Faserbündeln  bleiben  grosse  Lücken,  Spatia  zonularia, 
die  den  Linsenrand  kreisförmig  umgeben,  mit  Lymphe  gefüllt  sind  und  mit  der  hinteren 
Augenkammer  und  den  Lymphräumen  des  Glaskörpers  kommunizieren. 

Früher  nahm  man  an,  dass  ein  einheitlicher,  zwischen  den  Blättern  des  Aufhängebandes 
gelegener  Kanal  den  Linsenäquator  umziehe  und  nannte  ihn  Canalis  Petiti. 

Bau.  An  der  Linse  unterscheidet  man  die  Linsenkapsel  und  die  Linsensubstanz.  Die 
Capsula  lentis,  Linsenkapsel,  ist  eine  durchsichtige,  glashelle,  elastische,  korneaseitig  stärkere 
Membran,  die  so  locker  mit  der  Linsensubstanz  verbunden  ist,  dass  diese  beim  Anschneiden 
der  Kapsel  aus  ihr  heraustritt.  Am  Aequator  ist  sie  durch  die  Zonula  ciliaris  an  den  Ciliar- 
körper  befestigt.  Das  Linsenparencliym  ist  aussen  weich,  fast  breiartig,  Substantia  corticalis; 
nach  innen  wird  es  schichtweise  dichter  und  fester  und  zeigt  zentral  eine  ziemlich  bedeutende 
Härte,  den  Nucleus  lentis.  Diese  schichtweise  Anordnung  lässt  sich  an  getrockneten  oder  ge- 
härteten Linsen  gut  nachweisen,  an  denen  man  die  ganze  Linse  wie  eine  Zwiebel  in  konzentrische 
Blätter  zerlegen  kann.  Jede  Lamina  lentis,  Linsenblatt,  ist  zusammengesetzt  aus  den  langen, 
abgeflachten,  sechsseitigen,  bandförmigen  Linsenfasern,  Fibrae  lentis,  die  sich  zu  Lamellen 
vereinigen;  man  sieht  nach  mechanischen  oder  chemischen  Einwirkungen  bzw.  als  Abnormität 
häufig  auf  den  Flächen  der  Linse  sternförmige  Figuren  (Nahtsterne)  entstehen  oder  die  Linse  in 
verschiedene  keilförmige  Abschnitte  zerfallen,  deren  Spitzen  nach  dem  Linsenzentrum  gerichtet 
sind.  Die  zwischen  solchen  Abschnitten  befindlichen  Streifen  nennt  man  Nähte,  Radü  lentis, 
in  ihnen  findet  sich  eine  teils  homogene,  teils  feinkörnige  Masse  von  weicher  Beschaffenheit 
(s.  Gerdell  [179]).     Die  Linse  enthält  weder  Gefässe  noch  Nerven. 

7.  Gefässe  und  Nerven  des  Augapfels. 

Die  Blutgefässe  des  Augapfels  (Fig.  978)  bilden  2  Systeme,  das  Netzhautgefässsystem 
und  das  Ciliarsystem,  die  durch  eine  Anzahl  kleiner  Aeste  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven 
miteinander  zusammenhängen.  Das  Ciliarsystem  versorgt  die  mittlere  Augenhaut,  die  Sklera, 
den  Hornhautrand  und  den  an  diesen  grenzenden  Teil  der  Conjunctiva  sclerae.  Der  übrige  Teil 
der  Bindehaut  erhält  seine  Gefässe  von  Lidgefässen.  In  bezug  auf  den  arteriellen  Zufluss 
lässt  sich  die  mittlere  Augenhaut  in  2  ziemlich  getrennte  Gebiete  abteilen.  Das  Gebiet  der 
Chorioidea  erhält  sein  Blut  durch  die  Aa.  ciliares  breves  posteriores  (a),  das  aus  Ciliarkörper  und 
Iris  bestehende  Gebiet  wird  versorgt  von  den  die  Sklera  nahe  dem  Opticuseintritt  durchbohrenden 
und  zwischen  Chorioidea  und  Sklera  korneawärts  verlaufenden  Aa.  ciliares  longae  posteriores  (b) 
und  den  Aa.  ciliares  anteriores  (c).  Der  grösste  Teil  des  Venenblutes  hat  einen  gemeinschaft- 
lichen Abfluss  durch  die  Vv.  vorticosae  (h),  und  nur  ein  Teil  des  Blutes  des  Ciliarmuskels  wird 
durch  die  kleinen  Vv.  ciliares  anteriores  (c')  abgeführt,  die  in  der  Nähe  des  Kornearandes  die 
Sklera  durchbohren  und  sich  in  die  Venen  der  Mm.  recti  bulbi  ergiessen  und  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Plexus  venosus  sclerae  (s.  S.  930)  stehen.  Das  Netzliautgefässsysteiii  wü-d  von 
den  Zweigen  der  A.  und  V.  centralis  retinae  gebildet,  zu  denen  aber  cilioretinale  Anastomosen 
kommen  (s.  unten).  Die  A.  ce?iiralis  retinae  (Fig.  978  e)  ist  eine  in  der  Achse  des  Seh- 
nerven verlaufende,  dünne  Arterie,  die  mit  dem  N.  opticus  in  den  Bulbus  eintritt  und  sich  an 
der  Papilla  optica  in  ihre  Endäste  auflöst.  Die  Arterie  stammt  entweder  von  einer  A.  ciliaris 
post.  oder  von  der  A.  ophthalmica  int.  Sie  tritt  bei  den  Haustieren  erst  nahe  der  Sklera  in  den 
N.  opticus  ein.  Beim  Pferde,  bei  dem  die  Arterie  besser  als  A.  centralis  n.  optici  zu  be- 
zeichnen ist  (Bach  [13]),  zerfällt  die  Arterie  schon  in  der  Lamina  cribrosa  in  30  bis  40  feine 
Aeste,  die  so  verlaufen,  dass  sie  am  Rande  der  Papille  an  die  Oberfläche  treten  (Fig.  978)  und 
hier  ophthalmoskopisch  sichtbar  werden  (Fig.  984);  bei  den  anderen  Haustieren  hingegen  durch- 
setzt die  Arterie  die  Papille  und  zerfällt  dann  erst  in  wenige  (2 — 4)  stärkere  Aeste,  die  im 
Zentrum  der  Papille  hervortreten  (Fig.  985—988);  nur  bei  der  Katze  kommen  diese  wenigen 
Aeste  am  Rande  der  Papille  zum  Vorschein.  Der  endosklerale  Teil  der  A.  centralis  retinae 
anastomosiert  mit  den  hinteren  Ciliargefässen;  so  entstehen  die  cilioretinalen  Verbindungen 
(Fig.  978  k,  k'),    die  ausnahmsweise  die  A.  centralis  retinae    ersetzen    können.     Nach  Bach    soll 
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beim  Pferde  die  A.  centralis  retinae  i.  d.  R.  ersetzt  werden  durch  eine  grössere  Anzahl  retinaler 
Aeste  der  A.  ophthalmica  interna.  Die  Arterien  versorgen,  indem  sie  sich  von  der  Papilla  optica 
aus  in  verschieden  weiter  Ausdehnung  in  der  Retina  verteilen,  diese  mit  Blut.  Die  Verzweigung 
der  Gefässe  findet  nach  allen  Seiten  der  Retina  statt.  Beim  Pferde  (Fig.  984)  ist  das  retinale 
Gefässsj'stem  kleiner  als  bei  den  anderen  Haustieren,  bei  denen  die  Gefässe  die  Ora 
scrrata  erreichen,  was  beim  Pferde  nicht  der  Fall  ist.  Bei  den  ersteren  bilden  die 
Venen  Bögen,  Arcus  venosi,  ohne  aber  jemals  untereinander  zu  anastomosieren.  Bei  den  Wieder- 
käuern (Fig.  985  u.  986)  und  dem  Schweine  (Fig.  987)  sind  die  dorsalen  Gefässe  grösser  als 
die  ventral  liegenden.  Beim  Pferde  gehen  die  Arterien  durch  Schlingen  direkt  in  Venen  über, 
während  bei  den  anderen  Haustieren  Kapillaren  den  Uebergang  vermitteln.  Beim  Schafe 
kommen  dkekte  Anastomosen  zwischen  Endästen  der  Arterie  und  Vene  vor.  Die  Gefässe  liegen 
beim  Pferde  nur  in  der  Nervenfaserschicht,    während   sie  bei  den  anderen  Haustieren    nur 
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Figur  978. 
Gefässschema  des  Auges  vom 
Pferd  (nach  Zietzschmann). 
a,  a  Aa.  eil.  post.  brev.,  b  A.  eil.  post. 
long.,  b',  b'  Aeste  der  Aa.  eil.  post.  long, 
an  die  Chorioidea,  cc'  A.  und  V.  eil. 
ant.,  dd'  A.  und  V.  conj.  post.,  ee'  A. 
und  V.  centr.  ret.,  f  Gefässe  der  inne- 
ren und  g  der  äusseren  Opticussclieide, 
h  V.  vort.,  i  V.  eil.  post.  brev.,  k,  k  Ast 
der  A.  eil.  post.  brev.  zum  Opticus,  k' 
entspr.  Vene,  m,  m  Choriocapillaris,  n 
episklerale  Aeste,  o  A.  recurrens  chor., 
o'  Venen  des  Ciliarkörpers,  p  Circ.  art. 
irid.  maj.  (Querschnitt),  q  Gefässe  der 
Iris,  q'  Gefässe  im  Traubenkorn,  r  Ci- 
liarfortsatz,  s  Ast  der  V.  vort.  aus  dem 
Ciliarmuskel,  t  Ast  der  V.  ciliaris  an- 
terior aus  dem  Ciliarmuskel,  u  Plexus 
venosus  sclerae,  v  oberflächliche,  v' 
tiefe  Hornhautschlinge,  w  A.  und  V. 
conj.  ant.,  x  Retinagefässe,  die  bei 
allen  anderen  Tieren  bis  zur  Ora  ser- 
rata  hinziehen.  Sie  entspringen  wohl 
aus  einer  Zentralarterie  (e),  aber  diese 
ist  nur  sehr  schwach,  und  die  Haupt- 
menge des  Blutes  wird  durch  cilioreti- 
nale  Verbindungen  (k  u.  k')  zur  Re- 
tina geleitet,  y  kapillare  Schlingen  an 
der  Papille,  z  Augenmuskelgefässe  als 
Aeste  der  Vasa  eil.  ant. 


die  Neiu-oepithelschicht  freilassen.  Von  der  Papille  gegen  die  Ora  serrata  zu  nimmt  die  Reich- 
haltigkeit an  Gelassen  ab.  Die  Ausbildung  der  Zentralgefässe  steht  bei  allen  Tieren  im  umge- 
kehrten Verhältnis  zur  Ausbildung  der  cilioretinalen  Aeste.  (Näheres  s.  1.  Bach  [12], 
2.  Bruns  [69],  3.  Hoffmann  [227],  4.  Langenbacher  [293],  5.  Mildenberger  [364], 
6.  Staiger  [518],  7.  Stockmeyer  [524],  8.  Versari  [573a]  und  9.  H.  Virchow  [577]).  In  bezug 
auf  die  Lymphgefässe  des  Augapfels  unterscheidet  Schwalbe  vordere  und  hintere  Lymph- 
bahnen, zwischen  denen  der  Ciliarkörper  die  Grenze  bildet,  und  die  nicht  miteinander  kommu- 
nizieren. „Der  Canalis  Petiti  (Zonula  ciliaris!),  die  hintere  und  vordere  Augenkammer  bilden 
ein  zusammenhängendes  Stromgebiet,  das  in  der  Gegend  des  Korneafalzes  seine  Abzugskanäle 
besitzt."  Sie  bilden  das  vordere  Lymphbahnengebiet,  zu  dem  auch  noch  die  Spatia  anguli 
iridis  gehören.  Die  hinteren  Lj^mphbahnen  werden  hergestellt  von  dem  zwischen  Sklera  und 
Chorioidea  befindlichen  Perich orioidealraume  und  dem  Tenon' sehen  Räume,  die  durch 
perivaskuläre  Lymphräume  verbunden  sind.  Der  Tenon'sche  Raum  führt  in  die  Lymphräume 
des  Sehnerven  (s.  S.  926).  Die  Lymphbahnen  der  Netzhaut  liegen  perivaskulär  und  stehen 
mit  den  Spatia  zonularia  und  den  Lymphräumen  des  Glaskörpers  in  Verbindung.  Die  in  den 
Augapfel  dringenden  Ciliarnerven  durchbohren  die  Sklera,  laufen  zwischen  ihr  und  der  Cho- 
rioidea korneawärts  und  bilden  im  Ciliarmuskel   ein  Netz,    aus    dem    zahlreiche  Nen'enfasern  in 


Entwicklung  des  Auges.  939 

die  Iris  treten.     Die  in  die  Kornea  von  den  Ciliarnerven    gelangenden  Fäden    dringen    aus    der 
Sklera  in  sie  ein. 

8.  Entwicklung  des  Auges  (Fig.  979  u.  980). 

Die  erste  Anlage  des  Auges  ist  eine  seitliche  (laterale)  Ausstülpung  des  Zwischenhirns, 
die  bald  zu  der  gestielten,  platten  primären  Augenblase  wird,  deren  Scheitel  an  den 
Ektoblast  grenzt,  wärend. durch  ihren  hohlen  Stiel  der  Hohlraum  der  Augenblase  (Sehventrikel) 
mit  dem  des  Gehirns  kommuniziert.  An  der  Berührungsstelle  der  primären  Augenblase  mit  dem 
Ektoblasten  verdickt  sich  dieser  zur  Linsenplatte,  die  sich  bald  zur  Linsengrube  vertieft 
und  schliesslich  zum  Linsenbläschen  wird,  das  sich  vom  Ektoderm  abschnürt  und  vom 
Mesenchym  umgeben  wird.  Zugleich  mit  der  Bildung  der  Linsenanlage  wird  die  einschichtige 
Wand  der  primären  Augenblase  lateral  und  bald  auch  ventral  eingestülpt.  Dadurch  wird  sie  zu 
dem  doppelwandigen,  ventral  mit  der  fetalen  Augenspalte  versehenen  Augenbecher  (se- 
kundäre Augen  blase),  dessen  laterale  Oeffnung  durch  die  Linse  geschlossen  ist.  Die  fetale 
Augenspalte  erstreckt  sich  auch  auf  den  Augenbechersticl  als  Augenblasenstielrinne,  fetale 
Nervenrinne,  die  bis  an  die  Basis  des  Gehirns  reicht.  In  dem  hirnseitig  von  der  Linse  gelegenen 
Glaskörperraum  entsteht  der  Glaskörper  aus  Retinazellen  und  aus  den  später  mit  der  von  der 
Stielrinne  zur  Linse  wachsenden  A.  hyaloidea  hierher  gelangenden  Mesenchymzellen.  Später 
wachsen  die  ventral  gekehrten  Ränder  der  fetalen  Augenspalte  und  der  Nervenrinne  gegeneinander 
und  schliessen  den  Augenbecher  ventral  ab.  Erfolgt  dies  unvollständig,  dann  entsteht  ein  Ko- 
lobom. Die  anfangs  in  der  fetalen  Nervenrinne  liegende  A.  centralis  retinae  gelangt  mit  dem 
Schluss  der  Rinne  in  die  Achse  des  Augenblasenstiels  bzw.  des  Sehnerven.  Die  beiden  Schichten 
des  sekundären  Augenbechers  werden  bald  bis  zur  Berülirung  gegeneinander  gedrängt,  so  dass 
der  Sehventrikel  verschwindet.  Aus  den  beiden  Schichten  der  primären  Augenblase  entsteht  die 
Retina  in  der  Weise,  dass  die  Aussenlamelle  zur  Pigmentschicht  wird,  während  die  eingestülpte 
Innenlamelle  (Netzhautblatt)  sich  in  ihrem  grössten  Teile  zur  Pars  optica  retinae  und  der 
Randabschnitt  (die  Umschlagsstelle)  zur  Pars  caeca  (iridica  et  ciliaris  retinae)  ausbildet.  Die 
Bildung  der  Pars  optica  ähnelt  der  Bildung  der  Gehirn-  und  Rückenmarkswand;  wie  dort, 
entstehen  auch  hier  Neuro-  und  Spongioblasten.  Von  den  Neuroblasten  wachsen  die  Nerven- 
fortsätze am  Augenblasenstiel  nach  dem  Gehirn  und  bilden  den  Sehnerven.  Das  Linsenbläschen 
wird  zur  soliden  Linse  dadurch,  dass  die  Epithelzellen  der  medialen  und  der  Seitenwände  zu 
Linsenfasern  auswachsen,  während  die  der  lateralen  Linsenwand  als  kubische  Epithelzellen  er- 
halten bleiben.     Die  Linsenkapsel  entsteht  als  Cuticula  der  Linsenzellen. 

Figur  979.     Augenblase  vom  Embryo. 
a  Gestielte  Augenblase,  b  Endhirn,  c  Mittelhirn. 

Figur  980.     Augenbecher    vom    Embryo,    durch    Ein- 
stülpung der  Augenblase  entstanden, 
a  Ektoblast,  b  Linse,  c  innere  Lage  der  Augenbecherwand, 
d  äussere  Lage  derselben,  e  Augenblasenstiel. 

Die  mittlere  und  äussere  Augenhaut  entstehen  durch  Schichtung  des  den  Augen- 
becher umgebenden  Mesenchyms.  Die  tiefere  Schicht  wird  zur  gefässreichen  mittleren  Augen- 
haut. Ihr  lateral  von  der  Linse  liegender  Teil  stellt  die  dünne,  gefässhaltige  Membrana  pupillaris 
dar;  diese  ist  hier  von  der  äusseren  Augenhaut  durch  einen  diu-ch  Schwund  vom  Mesenchym- 
gewebe  entstehenden  Spaltraum,  die  vordere  Augenkammer,  getrennt  und  steht  hirnwärts,  indem 
das  mesenchymatöse  Gewebe  sich  zwischen  Linse  und  Becherwand  fortsetzt,  mit  dem  Glaskörper 
in  Verbindung,  so  dass  die  Linse  rundum  von  gefässhaltigem  Gewebe  umgeben  ist  (Tunica  vascu- 
losa  lentis.)  Die  A.  hyaloidea  und  die  Membr.  pupillaris  sehwinden  später;  an  Stelle  der  ersteren 
bleibt  der  Canalis  hyaloideus  (Cloqueti)  zurück.  In  den  Raum  zwischen  Linse  und  äusserer 
Augenhaut  wächst  sehr  bald  der  Randteil  des  Augenbechers,  die  Pars  iridica  retinae  bildend, 
und  aussen  auf  ihm  noch  Mesenchymgewebe,  die  spätere  Iris,  von  allen  Seiten  so  weit  vor, 
dass  zentral  nur  die  Pupille  bleibt.  Zugleich  mit  der  Iris  entsteht  an  ihrem  peripheren  Rande 
aus  der  mittleren  Augenhaut  auch  das  Corpus  ciliare  als  eine  gegen  den  Aequator  der  Linse, 
also  zentral  gerichtete  Ringfalte  oder  ringförmige  Wucherung.  Die  Aussenschicht  der  mesenchy- 
matösen  Kapsel  des  Augenbechers  wird  zur  Sklera  und  Kornea.  Nach  Anlage  der  Kornea  ent- 
stehen die  Augenlider  aus  Falten  der  den  lateralen  Abschnitt  des  Augapfels  überziehenden 
Kutis.  Die  freien  Lidränder  verwachsen  durch  Epithelwucherungen.  Dieser  Lidverschluss  löst 
sich  unmittelbar  nach  der  Geburt    oder    einige    Zeit    später  (Karnivoren).     Die  Tarsaldrüsen 
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entstehen  als  Sprossen  aus  dem  Epithel  der  Lidränder.  Das  3.  Augenlid  entsteht  als  senk- 
rechte Falte  der  Konjunctiva  im  medialen  Augenwinkel  und  die  Tränen-  und  Nickhaut- 
drüse durch  "Wucherung  epithelialer  Zapfen  am  Fornix  conjunctivae  bzw.  am  Grunde  des  3.  Augen- 
lides. Das  anfangs  lateral  am  Kopf  liegende  Auge  vollzieht  später  eine  AVanderung  vor-  und 
medianwärts,  dabei  dürfte  eine  Drehung  des  Bulbus  mit  späterer  Rüekdrehung  unter  entsprechender 
Lageänderung  der  fetalen  Augenspalte  erfolgen  (Keil). 


IL    Das 


Auge 


des  Pferdes. 


A.    Die  Nebenorgane  des  Auges. 

1.  Die  Augeilliöhleil  besitzen  einen  geschlossenen,  knöchernen  Orbitalring.  Der  Augen- 
höhle nein  gang  ist  höher  als  breit.  Die  beiden  Ebenen  des  Eingangs  der  beiden  Augenhöhlen 
konvergieren  gegeneinander  unter  einem  sjoitzen  Winkel  von  42—45°  und  jede  mit  der  Augen- 
höhlenachse unter  einem  solchen  von  79—810.  Die  Grösse  der  Orbita  beläuft  sich  nach 
Dexler  [106]  auf  diirchschnittlich  124  ccm  und  verhält  sich  zu  der  des  Bulbus  im  Mittel  wie  2,4  :  1. 

Die  Periorbita  ist  in  ilu-em  freien  Teile  V4~l  mm  dick  und  im  übrigen  noch  dünner; 
der  an  seinen  Rändern  mit  der  Periorbita  verbundene  Rollknorpel  ist  platt,  1 V2  <?ni  hoch, 
1  cm  lang  und  ca.  2  mm  dick;  er  liegt  am  Grunde  des  Jochfortsatzes  des  Stirnbeins. 

Das  extraorbitale  Fettpolster  (Fig.  962  24,)  liegt  in  der  Schläfengrube;  es  umgibt, 
indem  es  bis  zum  Tuber  maxillare  reicht  und  vom  M.  temporalis  und  pterygoideus  begrenzt  ist, 
die  Periorbita.  Das  intraorbitale  Fett  (Fig.  962  23)  füllt  die  Räume  "zwischen  den  Augen- 
muskeln  aus,   umgibt   den  N.  opticus,   den  freien  Teil  des  Blinzknorpels  und  die  Nickhautdrüse. 

2.  Die  Angenlider.  Das  4  mm  dicke  obere  Lid  besitzt  grosse,  steife,  bis  2  cm  lange 
Wimpern;    am  Rande  des  unteren  Lides  finden  sich  nur  kurze,    den    Deckhaaren    fast    gleiche 

Härchen.  Dieses  Lid  besitzt  aber  viele  Fühl  haare, 
die  am  oberen  Lide  fast  ganz  fehlen;  nur  dorsal  von 
und  neben  dem  medialen  Augenwinkel  findet  sich  eine 
Gruppe  von  Fühlhaaren.  Der  mediale  Augenwinkel, 
in  dem  die  schwärzliche  und  sehr  deutliche  Tränen- 
karunkel  liegt,  ist  mehr  abgerundet,  aber  spitzwinkliger 
als  der  laterale,  der  scharf,  aber  stumpfwinkliger  ist. 
Beide  Lider  sind  mit  Lidfurchen,  und  zwar  mit  je 
einer  deutlichen  Grenzfurche,  das  obere  ausserdem  mit 
einer  2.,  dem  Lidrande  parallelen  Furche  und  das 
untere  mit  kleineren,  unbeständigen  Furchen  ausgestattet. 
Am  wulstigen,  glatten,  meist  glänzend  schwarzen  freien 
Lidrande  bemerkt  man  die  feinen,  ca.  1  V2  'uni  vonein- 
ander entfernten  Oeffnungen  der  4 — 6  mm  langen  und 
je  1  mm  breiten,  dicht  nebeneinander  stehenden  Tarsal- 
drüsen  (Fig.  981  b,  b'),  die  als  gerade,  gelblichweisse 
Streifen  durch  die  Schleimhaut  schimmern.  Im  oberen 
Lide  sind  ca.  45 — 50,  im  unteren  30 — 35  Tarsaldrüsen. 
Sie  werden  nach  den  Augenwinkeln  hin  kürzer  und 
verschwinden  an  den  Winkeln  ganz.  Das  mediale 
Lidband  ist  ca.  2  cm  lang,  rundlich,  heftet  sich  am 
nasalen  Tränenbeinfortsatz  an  und  geht  schräg  zum 
medialen  Augenwinkel;  das  laterale  Lidband  hebt 
sich  nicht  ab.  Die  Fasern  der  1 — 2  mm  dicken,  im 
oberen  Lide  2 — 21/2,  im  unteren  1 — IV2  cm  breiten 
Muskelschi  cht  des  Lides  befestigen  sich  fast  durch- 
gängig an  den  Lidliändern. 

An  der  Konjunctiva  des  oberen  Augenlides  zählt 
man  12 — 16  kleine,  durch  Deckfältchen  verborgene  Mün- 
dungsöffnungen der A u s f ü h r u n g s g ä n g e  der  Tränen- 
drüse (Fig.  981  1).  All  beiden  Lidern  ist  der  lidrandseitige  Teil  der  Bindehaut  mit  feinen 
Schleimhautzähnchen  dicht  besetzt,  die  der  Oberfläche  eine  sammetartige  Beschaffenheit  verleihen. 
Die  Conjunctiva  bidbi,  die  am  Hornhautfalze  in  einem  ca.  V2  cn^  breiten  Streifen  dunkel  pigmentiert 
ist,  überzieht  die  Sklera  oben  in  einer  Breite  von  ca.  2V2— 3  und  unten  von  ca.  IV2  cm.  Die 
Lymphknötchen  sind  im  medialen  Augenwinkel  reichlich  vertreten,  bilden  jedoch  keinen  sichtbaren 
(Bruch'schen)  Haufen.  Die  Tränenkaninkel  (Fig.  981  c)  ist  ca.  V2  cm  dick  und  hoch,  auf  der 
Höhe  schwarz  oder  schwarzbraun,  ziemlich  dicht  beliaart  und  oft  fein  gefurcht.     Ihre  Umgebung  ist 


Figur    981.       Innere    Fläche     des 
Augenlides      des     Pferdes      und 

Tränenorgane, 
a  oberes  und  a'  unteres  Augenlid 
(Konjunctiva),  b,  b'  Tarsaldrüsen,  c 
Tränenkarunkel,  d  und  e  Tränenpunkte, 
f  Nickhautdrüse,  g  Tränendrüse,  h  und 
k  Blinzknorpel,  i  M.  orbicularis  oculi, 
I  Ausmündungsstellen  der  Ausführungs- 
gänge der  Tränendrüse. 
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rötlich;  nur  am  nasalen  Viertel  steht  sie  mit  der  äusseren  Haut  durch  einen  schmalen,  schwarz 
pigmentierten  Streifen  in  Verbindung.     Die  Karunkel  enthält  grosse  Talgdrüsen. 

Die  das  3.  Augenlid  (Fig.  982  .5)  bildende  vertikale  Falte  der  Konjunctiva  erhebt  sich  vom 
Fornix  conjunctivae  am  medialen  Augenwinkel.  Sie  liegt  ca.  2V2  cm  am  unteren  und  IV4— IV4  ^^ 
am  oberen  Lide  entlang  und  ist  in  der  Mitte  bis  2V2  cm  hoch.  Ihr  freier,  scharfer  Rand  ist  meist 
schwarz.  Der  sie  stützende  Bliiizknorpel  (Fig.  981  h  u.  k)  besteht  aus  einer  dreieckigen,  ca.  1  mm 
dicken,  mit  einem  Ausschnitt  versehenen,  in  der  Konjunctivalfalte  liegenden  Platte  und  einem 
stärkeren,  von  der  Nickhautdrüse  umgebenen  Stiel  (Fig.  964  b,  b').  Die  Nickhaiitdrüse  (Fig.  964  d 
u.  981  f)  ist  so  fest  mit  dem  Blinzknorpel  verbunden,  dass  beide  einen  einzigen,  ca.  2 — 3  cm 
langen,  IV2 — 2  cm  breiten  und  V2 — 'V^  cm  dicken  Körper  bilden,  der  an  der  nasomedialen  Fläche 
des  Bulbus  auf  dem  Ende  des  M.  rectus  bulbi  medialis  et  dorsalis  und  zwischen  beiden 
Mm.  obliqui  bulbi  liegt  und  von  einem  Fettpolster  umgeben  wird.  An  der  bulbären  Fläche  der 
Drüse  entstehen  2 — 5  kleine  Ausführungsgänge,  die  nahe  dem  Fornix  conjunctivae  an  der  bulbären 
Seite  des  3.  Augenlides,    1 — 2  cm  vom  freien  Rande,   mit   ziemlich  weiten  Oeffnungen  münden. 


Figur  982.  Tränenorgane  des  Pferdes  in  Seitenansicht.  (Der  Augenbogen  ist  heraus- 
geschnitten, damit  die  Tränendrüse  freigelegt  werden  konnte.) 
1  oberes  und  2  unteres  Augenlid;  beide  zurückgezogen,  3  Tränendrüse  mit  Ausführungsgängen, 
von  denen  ein  Teil  mit  4  bezeichnet  ist,  5  drittes  Augenlid,  6  Tränenkarunkel,  7,  7  Tränenpunkte. 
Die  von  ihnen  ausgehenden  Tränenröhrchen  sind  punktiert.  Sie  vereinigen  sich  zum  Tränen- 
sack (8)  und  dieser  verengert  sich  zum  häutigen  Tränenkanal  (8',  8"),  9  Ausmündung  des  Tränen- 
kanals im  äusseren  Nasenloch. 


3.  Der  Träiienapparat.  Die  Tränendrüse  (Fig.  773  h,  981  g,  982  3)  ist  ein  plattes,  röt- 
liches, von  etwas  Fett  umgebenes  Organ,  dessen  Querdurchmesser  4— 51/2  und  dessen  Sagittaldurch- 
messer  2V2— 3  cm  beträgt.  Sie  liegt  in  einer  Grube  des  Proc.  zygomaticus  des  Frontale  auf  der 
dorsolateralen  Seite  des  Augapfels  zwischen  der  Fascia  superficialis  und  der  Periorbita.  Sie  besitzt 
12—16  dünnwandige,  1-"1V2  mm  weite  Ausführungsgänge,  Ductus  excretorii  (Fig.  981  1, 
982  4),  die  an  der  Konjunctiva  der  lateralen  Hälfte  des  oberen  Lides  nahe  dem  Fornix  conjunctivae 
münden  (Fig.  981  1).  Die  Tränenpimkte  (Fig.  981  d,  e,  982?,  7)  im  nasalen  Augenwinkel  sind  feine, 
ungefähr  2  mm  breite,  spaltförmige  Oeffnungen,  in  die  man  bequem  eine  Sonde  einführen  kann; 
sie  sind  V4— 1  cm  vom  nasalen  Augenwinkel  und  2—3  mm  vom  freien  Lidrande  entfernt  und 
befinden  sich  unmittelbar  an  der  Grenze  der  äusseren  Haut  zur  pigmentierten  Konjunctiva,  aber 
noch  in  der  letzteren.  Die  etwas  gebogenen  Tränenröhrchen  (in  Fig.  982  punktiert)  sind  1 1/2— 2,2  cm 
lang;  das  dorsale  ist  etwas  länger  als  das  ventrale.  Sie  münden  mit  je  einem  bis  3  mm  weiten 
Spalt  in  den  trichterförmigen  Tränensack  (Fig.  982  s),  der  an  der  weitesten  Stelle  bis  1  cm  weit 
ist  und  sich  dann  allmählich  auf  ca.  V2  cm  verengert.  Dieser  liegt  im  nasalen  Augenwinkel, 
anfangs  von  der  Tränenkarunkel,  der  äusseren  Haut,  dem  medialen  Lidbande  und  dem  M.  orbicularis 
palpebr.  inkl.  dem  Horner'schen  Muskel,  weiterhin  vom  Knochen  bedeckt,  in  dejn  ausgebuchteten, 
weiteren  Anfangsteile  des  knöchernen  Tränenkanals  und  geht  in  den  häutigen  Tränenkanal 
(Fig.  982  8',  8")  über,  der  25—28  cm  lang  ist  und  vom  medialen  Augenwinkel  bis  nahe  an  das 
äussere  Nasenloch  reicht;  er  zerfällt  in  3  Abschnitte,  den  Anfangsteil,  das  Mittelstück  und  den 
Endteil.  Der  ampullenartige,  im  knöchernen  Tränenkanal  des  Os  lacrimale  und  in  dem 
durch  eine  Knorpelplatte  geschlossenen  Sulcus  lacrimalis  der  Maxilla  gelegene,  V2— V4  cm  weite. 
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Vs  der  Gesamtlänge  betragende  Anfangsteil  geht,  3—4  mm  vom  Orbitalrande  entfernt,  am 
nasalen  Augenwinkel  aus  dem  Tränensack  hervor  und  ist  in  einem  nasenrückenwärts  flach 
konvexen  Bogen  nach  dem  dorsalen  Rande  des  For.  infraorbitale  gerichtet.  Das  enge,  nur  3 — 5  mm 
weite  Mittelstück,  der  Isthmus  (s'),  reicht  ungefähr  von  der  Höhe  des  oralen  Endes  der 
Gesichtsleiste  bis  zu  einer  durch  den  1  Backzahn  gelegten  Querebene  und  liegt  dorsal  von  der 
ventralen  Muschelgräte  im  Sulcus  lacrimalis  der  Maxilla  unter  der  Schleimhaut  des  mittleren 
Nasenganges  (Fig.  593  x).  Es  verläuft  in  der  Richtung  vom  Foramen  infraorbitale  gegen  den 
Hakenzahn  und  geht  in  der  Höhe  des  1.  Backzahnes  in  den  1 — 2  cm  weiten  Endteil  (s")  über, 
der  sich  nahe  der  Mündung  auf  4 — 5  mm  Durchmesser  verengert.  Gleicli  nach  seinem  Anfange 
macht  dieser  Abschnitt  eine  Knickung  und  geht  im  ventral  konvexen  Bogen,  anfangs  im  mittleren 
Nasengange,  dann  in  der  Flügelfalte  der  ventralen  Muschel  bis  zur  Mündung  ( 9 ),  wobei  er 
zunächst  an  der  Maxilla  und  dem  Nasenfortsatz  des  Os  incisivum  liegt,  dann  im  Bogen  auf  den 
dorsalen  Rand  des  letzteren  tritt  und  im  ventralen  Winkel  des  äusseren  Nasenloches 
in  der  äusseren  Haut  nahe  dem  Uebergang  dieser  in  die  Schleimhaut  mit  einer 
rundlichen,  etwas  ovalen,  linsengrossen  Oeffnung  mündet.  Zuweilen  hat  er  mehrere 
Oeffnungen.  Führt  man  dann  eine  Sonde  von  der  vordersten  Oeffnung  ein,  dann  schimmert  diese 
durch  die  übrigen  Oeffnungen  hindurch. 

B.    Der  Augapfel,  i) 

Der  Augapfel  hat  die  Form  einer  in  der  Hauptachse  abgeflachten  Kugel,  durch  deren 
hirnseitige  Wand,  ventrolateral  vom  entspr.  Pole,  der  N.  opticus  eintritt.  Der  Schnerven- 
durchtritt  (Fig.  962  10)  liegt  so,  dass  man  von  seiner  Mitte  bis  zum  dorsalen  Rande  der 
Kornea  3 — 4,  bis  zum  ventralen  Rande  2 — 3,  bis  zum  medialen  Rande  3,7 — 4,5  und  bis  zum 
lateralen  Rande  3,4 — 4,2  cm  misst.  Beide  Augäpfel  wiegen  bei  mittelgrossen  Pferden  ca.  100  g 
(1  :  4000 — 5000  Körpergewicht,  nach  Emmert  1  :  4067);  das  Volumen  des  Bulbus  schwankt  nach 
Emmert  zwischen  38,0  und  57,75  ccm.  Sein  Breitendurchmesser  beträgt  48,7  bis  51,0  und 
der  vertikale  Durchmesser  nur  42,4  bis  47,6  mm.  Die  Augenachse  beträgt  bei  mittel- 
grossen Pferden  im  Mittel  42,4  mm.  Von  der  Mitte  der  Kornea  bis  zur  Mitte  des  Sehnerven- 
eintritts misst  man  im  Mittel  31  mm.  Der  horizontale  und  vertikale  Meridian  des  Auges  sind 
im  Mittel  78  mm  lang.  Die  Augen achsen  haben  einen  Konvergenzwinkel  von  137  0  und  die 
Orbitalachsen  von  115°.  Der  Krümmungsradius  des  Augenhintergrundes  beträgt 
im  horizontalen  Meridian  25,5  mm,  während  der  der  hinteren  Linsenkrümmung  nur  18,5  mm  misst. 
Die  weisse,  feste,  derbe  Sklera  ist  am  Aequator  des  Auges  0,4  (0,3—0,5)  mm,  in  der  Mitte  des 
Augengrundes  1,9,  an  der  Papilla  optica  1,35  und  nahe  der  Kornea  1,3  mm  dick.  Sie  ist  am 
nasalen  Augenwinkel  etwas  stärker  als  am  temporalen.  Die  Rima  cornealis  ist  queroval.  An 
ihrem  hirnseitigen  Umfange  besitzt  die  Sklera  die  Lamina  cribrosa  für  den  Durchtritt  der  Faser- 
bündel des  N.  opticus.  Die  Kornea  besitzt  von  aussen  die  Form  eines  querliegenden  Eies,  mit 
dem  stumpferen  Pol  nach  dem  nasalen  Augenwinkel ;  an  der  Augenkammerseite  erscheint  sie  als 
kreisrunde  Scheibe.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Form  kommt  dadurch  zustande,  dass  die  Sklera 
am  Hornhautfalze  dorsal  und  ventral  je  ca.  4  mm,  an  beiden  Winkeln  jedoch  nur  ca.  2  mm  über 
den  Kornearand  greift.  Sie  ist  peripher  stärker  (ca.  1 — 1,5  mm)  als  am  Krümmungsmittel- 
punkt, der  ventromedial  von  der  Mitte  liegt  (0,06 — 0,8  mm)  und  ist  25,8  mm  breit  und  etwas 
weniger  hoch  (1,18:1).  Dir  Krümmungsradius  beträgt  im  Durchschnitt  16,60  mm  für  die 
vertikale  und  17,94mm  für  die  horizontale  Krümmung.  Ihre  Wölbung  erscheint  ungleich, 
indem  ihr  höchster  Punkt  nach  der  medialen  und  etwas  nach  der  ventralen  Seite  hin  verschoben 
ist.  Die  Kornea  fällt  also  medial  stärker  ab  als  lateral.  Die  Cliorioidea  ist  am  Opticusdurch- 
tritt  ca.  0,5  mm  dick  und  am  Aequator  am  dünnsten;  sie  besitzt  ein  blau-grünliches  Tapet  um, 
das  die  Gestalt  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks  mit  ziemlich  geradliniger  Basis  und  konvexen, 
bogig  zusammenstossenden  Schenkeln  hat  (Fig.  983).  Seine  Basis  liegt  am  oberen  Rande  oder  dicht 
(0,26 — 0,5mm)  über  der  Papilla  optica;  das  Tapetum  reicht  seitlich  und  oben  nahe  an  die  Ora  serrata 
heran,  wobei  es  seitlich  ca.  2,5,  oben  ca.  5  mm  von  ihr  entfernt  bleibt.  Das  ophthalmoskopisch 
wahrnehmbare  Tapetum  erscheint  aber  niu-  7 — 7 1/2  Papillendurchmesser  hoch.  Seine  grösste 
Höhe  beträgt  im  vertikalen  Meridian  32—40  und  seine  grösste  Breite  38 — 45  mm;  es  reicht  ventral 
niemals  über  die  Papilla  optica  hinaus.  Der  Ciliai'köl'per  ist  nach  Würdinger  [603]  oben 
10  mm,  seitlich  8,6  mm  breit  und  bleibt  mit  seinem  freien,  der  Linse  zugekehrten  Rande  um 
0,5  mm  von  dem  Linsenrande  entfernt;  in  diesem  Raum  befindet  sich  die  Zonula  ciliaris. 
Der  periphere  Rand   des  Ciliarkörpers,   die  Ora  serrata,   liegt   ca.  1  — IV2  cm  vom  Korneafalze 


1)  Spezielle  Angaben  über  die  Grössenverhältnisse  des  Bulbus  und  seiner  einzelnen  Teile 
findet  man  in  folgenden  Arbeiten,  denen  auch  die  nachstehenden  Zahlen  und  Masse  entnommen 
sind:  Bayer  [35],  Dexler  [106],  Ellenberger  u.  Baum  [135],  Emmert  [139],  Koschel  [279], 
Matthicsen  [349]  u.  Preusse  [415]. 
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entfernt.  Vom  Ciliarkörper  aus  gehen  linsenwärts  sehr  feine  Fältchen,  PUcae  ciliares,  und  bilden 
eine  Fältchenzone,  den  Orbiculus  ciliaris.  Die  100—110  Processus  ciliares  sind  ca.  1  cm  und 
darüber  lang  und  reichen  bis  zum  freien,  zentralen  Rande  des  Ciliarkörpers.  Sie  sind  im  nasalen 
(medialen)  Quadranten  am  kürzesten  (7 — 8  mm)  und  verlängern  sich  von  hier  ab  nach  beiden 
Seiten  auf  1,1 — 1,3  cm  (Fig.  976).  Nasal  und  temporal  schieben  sie  sich  auf  die  sog.  Ausseniris 
(s.  Richter  [434])  hinüber. 


Figur  983.     Normaltapetum  des 

Pferdes  (Preusse). 

Die  gestrichelte  Linie  gibt  die  Grenze  an, 

bis    zu  der  das   schwarze  Pigment  reicht. 


Figur  984.    Retinagefässe  vom  Pferde  (Bruns). 

a  Ana.stomose  zwischen  2  Kapillaren  auf  der  Papille, 

b  die  Einbiegung  am  hirnseitigen  Rande  der  Papille, 

c  die  Gefässe  des  ventralen  Ausschnittes. 


Der  M.  ciliaris  ist  nach  Würdinger  [603]  oben  4,3  und  seitlich  2,7  mm  lang,  oben 
0,6  und  seitlich  0,3  mm  dick  und  reicht  mit  seiner  Sehne  bis  zum  Hornhautfalze,  den  er  mit 
dem  Ciliarkörper  verbindet.  Die  Iris  hat  eine  braunschwarze  oder  braungelbliche  Farbe,  selten 
erscheint  sie  heller  braun,  sehr  selten  grau  oder  weiss  oder  gefleckt.  Sie  ist  kornea- 
seitig  mit  mehreren  dunklen,  konzentrischen,  ovalen,  sich  um  die  Pupille  ziehenden  Ringen  ver- 
sehen. Ihr  Höhen-  verhält  sich  zum  Breitendurchmesser  wie  15  :  16.  Die  Pupille  stellt  bei 
grellem  Licht  einen  engen  Querschlitz  mit  etwas  weiteren  Winkeln  dar;  bei  gewöhnlichem  Tages- 
licht ist  sie  einige  Millimeter  weit;  im  Dunklen  erweitert  sie  sich  fast  zu  einer  kreisrunden 
Oeffnung.  Sie  nimmt  Vs  c'es  Querdurchmessers  der  Iris  ein  und  ist  der  Mitte  gegenüber  etwas  dorsal 
und  nasal  verschoben;  von  ihrem  oberen  Rande  hängen  2 — 4  schwarzbraune,  gestielte,  knötchen- 
artige Granula  iridis,  Traubenkörner  (Fig.  975  e),  herab.  Am  unteren  Rande  sitzen  nur  kleine, 
unregelmässige,  kaum  merkbare  Vorsprünge.  Die  Retina  zeigt  beim  Pferde,  abgesehen  von  der 
Papilla  optica,  nichts  Besonderes.  Diese  stellt  eine  mehrere  (4,5—5,5)  Millimeter  im  Durch- 
messer haltende,  querovale,  flache  Scheibe  (oder  Grube)  dar,  die  an  ihrer  weisslichen  Farbe 
kenntlich  ist  und  im  ventrolateralen  Quadranten  des  Auges,  3—4  mm  vom  vertikalen  und 
14—16  mm  ventral  vom  horizontalen  Meridian,  liegt.  Ihr  Querdurchmesser  verhält  sich  zum 
Höhendurchmesser  wie  4:3;  die  untere  Seite  ist  etwas  eingebogen  (Fig.  984  b).  Es  ist  nach 
Zürn  [630]  eine  runde  und  eine  scheibenförmige  Area  centralis  vorhanden.  Ueber  die  Teilung 
der  für  die  Netzhaut  bestimmten  Gefässe  s.  S.  937.  Vom  Papillenrande  strahlen  die  30—40  grösseren 
Zweige  der  A.  centralis  retinae  peripher  aus,  verästeln  sich  dichotomisch  und  gehen  ohne  Ver- 
mittlung von  Kapillaren  bogenförmig  in  Venen  über.  Die  Gefässverbreitung  erstreckt  sich  seitlich 
auf  6  mm  (IV2  Papillendurchmesser)  und  oben  und  unten  auf  2—4  mm  (V4— 1  Papillen- 
durchmesser)  Entfernung  von  der  Papille  (Bruns  [69]).  Kapillarnetze  finden  sich  nur  auf  der 
Papille,  da  die  Arterien  der  Retina  durch  enge  Schleifen  direkt  in  Venen  übergehen.  Die 
Gefässverzweigung  liegt  nur  in  der  Nervenfaserschicht. 

Vom  Innenraiim  des  Auges  entfallen  ungefähr  2,8  ccm  auf  die  Linse,  2,4  auf  die  Kammern 
und  28,8  auf  den  Glaskörper.  Der  durchschnittlich  28,8  ccm  grosse  Glaskörper  (Fig.  962  9) 
enthält  in  seiner  Impressio  lenticularis  die  ca.  5,2  g  schwere  und  2,25—3,29  ccm  volumhaltige 
Linse  (Fig.  962  s),  die  einen  horizontalen  Durchmesser  von  19,5—22,  einen  vertikalen  von  18,5  bis  19 
und  einen  Achsendurchmesser  von  12—13,25  mm  besitzt.  Ihr  vorderer  Krümmungsradius  beträgt 
13,5—15  (nach  Matthiesen  21),  der  hintere  9,5—10  (nach  Matthiesen  13)  mm.  Die  vordere 
Fläche  ist  also  weniger  gewölbt  als  die  hintere,  so  dass  die  Radien  beider  Flächen  sich 
etwa  wie  3 : 2  verhalten.  Der  Vertikaldui-chmesser  verhält  sich  zur  Achse  wie  1 :  1,6.  Die 
Zonula  ciliaris  befindet  sich  ungefähr  in  einer  Linie,  die  man  ca.  5  mm  hirnseitig  von  der 
Grenze  zwischen  Kornea  und  Sklera  parallel  mit  dieser  zieht;  daraus  ergibt  sich  auch  die  Lage 
der  hinteren  Augenkammer.  Die  vordere  Augenkammer  enthält  nach  Emmert 
ca.  1700 — 3000  cmm  Humor  aqueus. 
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Blutgefässe  (Fig.  978).  Ueber  das  retinale  Gefässsystem  s.  S.  937  u.  938.  Die  Aa.  ciliares 
posterioi-es  longae  (b)  (temporale  und  nasale  Irisarterien)  treten  1,5  cm  vom  hirnseitigen  Pole 
im  horizontalen  Meridian  an  die  Sklera  und  verlaufen  in  einer  Rinne  5 — 6  mm  weit.  Vorher 
geben  sie  einige  zum  cerebralen  Pol  verlaufende  Aa.  ciliares  posteriores  brcves  (a)  ab,  die  in  der 
Nähe  des  Poles  die  Sklera  durchbohren  und  in  die  Chorioidea  eintreten.  Während  des  Verlaufes 
an  der  Sklera  geben  beide  Irisarterien  geschlängelt  verlaufende  A  estchen  ab,  die  durch  die 
Sklera  zur  Aderhaut  gehen.  Im  übrigen  ziehen  die  Irisarterien  zum  Ciliarkörper 
und  helfen  den  Circulus  arteriosus  iridis  major  bilden.  Die  .4«.  ciliares  anteriores  (c)  teilen 
sich  an  der  dorsalen  und  ventralen  Seite  des  Bulbus  in  je  2  divergierende,  im  Umkreise  des 
Bulbus  einander  entgegenlaufende  Aestchen,  die  Zweige  abgeben,  welche  die  Sklera  nahe  der 
Kornea  durchbohren  und  in  den  Ciliarkörper  eintreten.  Es  sind  4  Venae  vorticosae  (h),  die 
2  cm  vom  Hornhautfalz  entfernt  die  Sklera  durchbohren,  4 — 6  lange  und  zahlreiche  kurze, 
vordere  und  hintere  Ciliar venen  und  ein  venöser  Plexus  am  Hornhautfalze,  der  Sinus  venosus 
sclerae,  vorhanden. 

III.  Das  Auge  der  Wiederkäuer. 

A.  Die  Nebenorgane. 

Die  knöcherne  Augenllölile  ist  im  allgemeinen  wie  beim  Pferde.  Ihre  Breite  beträgt 
beim  Rinde  63,5  beim  Schafe  37 — 38  und  die  Höhe  71,6  bzw.  41,2  mm.  Der  Winkel  zwischen 
der  Orbitalachse  und  der  Eingangsebene  misst  beim  Rinde  76 — 78  und  beim  Schafe 
88 — 90  0,  während  der  Winkel  zwischen  der  rechten  und  linken  Orbitalebene  beim  Rinde  6Ö— 62, 
beim  Schafe  46,50  beträgt.  Nach  D ex  1er  [106]  ist  die  Orbita  des  Rindes  durchschnittlich 
196  ccm  gross;  zum  Bulbus  verhält  sie  sich  wie  6:  1  (beim  Schafe  wie  1,6  :  1,  bei  der  Ziege 
wie  1,8 : 1). 

Die  Augenlider  sind  besonders  beim  Rinde  wulstiger;  das  untere  Lid  ist  mit  ziemlich 
zahlreichen  AVimpern  versehen,  die  deutlich,  aber  immer  noch  erheblich  kleiner  und  weicher  als 
die  am  oberen  Lide  sind.  Die  Tarsaldrüsen  sind  ziemlich  gross,  aber  nach  der  Tiefe  zu  ab- 
gebogen und  daher  weniger  gut  markiert  als  beim  Pferde.  Die  Konjunctiva  des  unteren  Lides 
ist  infolge  der  starken  Leukozytenanhäufungen  stark  gewulstet  und  besitzt  einen  grossen  Bruch- 
schen  Haufen.  Der  Blinzknorpel  stellt  eine  ca.  1  mm  dicke,  von  der  Nickhautdriise  umgebene, 
ovale  Platte  dar  mit  einem  in  der  Blinzhaut  gelegenen  ankerähnlichen  Fortsatz  (Fig.  965  c  u.  966). 
Die  Nickhautdrüse  ist  sehr  gross  (ca.  51/2  (?di  lang)  und  zerfällt  in  2  Abschnitte,  einen  freien, 
haselnussgi'ossen  Teil  und  den  um  die  Knorpelplatte  liegenden  Abschnitt;  beide  sind  durch  lockere, 
den  Stiel  überragende  Läppchen  verbunden;  der  erstere  Teil  kann  der  Harder'schen  Drüse 
des  Schweines  verglichen  werden  (s.  die  Arbeiten  von  Heine  [210],  Löwenthal  [324], 
Lutz  [333],  Miessner  [362]).  Die  Nickhautdrüse  hat  beim  Rinde  2  grosse  und  mehrere 
kleinere,  beim  Schafe  2  Ausführungsgänge. 

Der  Tränenapparat.  Die  Tränendrüse  zerfällt  in  einen  dickeren  und  einen  dünneren, 
sich  verschmälernden  Teil,  die  beide  zwar  meist  miteinander  verbunden,  zuweilen  aber  auch 
getrennt  sind,  so  dass  der  dickere  Teil  der  Gland.  lacrimalis  superior  und  der  dünnere  der 
Gland.  lacrimalis  inferior  des  Menschen  entspricht.  Sie  besitzt  6—8  grössere,  leicht  auffindbare 
und  melu-ere  kleinere  Ausführungsgänge.  Die  gelbbraune  bis  schwarzbraune  Tränenkarunkel 
hat  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse  und  ist  ziemlich  dicht  behaart;  sie  ist  durch  eine  pigmentierte 
Hautbrücke  mit  der  äusseren  Haut  verbunden.  Beim  Schafe  ist  sie  hirsekorngross,  gelblich- 
braun  und  nur  spärlich  behaart;  die  Tränenpunkte  sind  sehr  weit  (2 — 3  mm).  An 
ihnen  beginnen  die  halbkreisförmig  gebogenen,  1— IV2  cm  langen  Tränenkanälchen,  die  in 
einen  5—8  mm  weiten  TräAcnsack  münden.  Der  Tränenkanal  des  Rindes  ist  12—14 
(nach  Kitt  [262]  15—22)  cm  lang  und  verläuft  ziemlich  geradlinig;  manchmal  ist  er  in  seinem 
Anfangsteile  durch  ein  Septum  in  2  Hälften  geteilt.  Aeusserlich  ist  die  Lage  seines  Anfangs- 
teiles bestimmbar  durch  die  Vereinigung  der  V.  angularis  oculi  mit  der  V.  dorsalis  nasi;  erliegt 
also  2—3  Finger  breit  (4—5  cm)  vom  Nasenrücken  entfernt.  Sein  dickwandiges  Anfangs- 
drittel liegt  im  knöchernen  Tränenkanal,  die  übrigen  dünnwandigen  2  Drittel  werden  nur  durch 
die  Nasenschleimhaut  und  gegen  das  Ende  durch  Knorpel  gestützt,  während  sie  im  übrigen  der 
Maxiila  unmittelbar  ventral  von  der  ventralen  Muschelgräte  anliegen.  Sein  (3—4  mm)  weites 
Ende  liegt  zwischen  2  Knorpelplatten  (die  vom  Flügelknorpel  und  dem  Ansatzknorpel  stammen) 
und  mündet  nahe  dem  Nasenloche  am  lateralen  Nasenflügel.  Die  Mündung  ist  deshalb  nicht 
leicht  auffindbar,  weil  sie  an  der  medialen  Fläclie  der  Flügelfalte  der  ventralen  Nasenmuschel 
gelegen  ist. 
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B.  Der  Augapfel  (Fig.  972). i) 

Der  Augapfel  ist  etwas  kleiner,  als  der    des  Pferdes,    sonst    aber    ihm   ähnlich. 

Bei  der  Kuh  ist  nach  Emmert  der  Augapfel  etwas  kleiner  als  beim  Ochsen.  Sein 
Volumen  schwankt  beim  Ochsen  zwischen  28  und  35  ccm,  bei  der  Kuh  zwischen  25  und 
34  ccm.  Beim  Ochsen  sind  der  grösste  Längs-  und  der  grösste  Querdurchmesser  fast  gleich 
und  betragen  im  Durchschnitt  43—43,5  mm;  bei  der  Kuh  schwankt  der  Längsdurchmesser  des 
Augapfels  zwischen  41  und  42  mm,  der  Querdurchmesser  zwischen  40  und  41  mm.  Längs-  und 
Querdurchmesser  des  Auges  des  Schafes  sind  meist  gleich  und  liegen  zwischen  30,5  und  31,0  mm. 
Das  Gewicht  beider  Bulbi  verhält  sich  zum  Körpergewicht  beim  Rinde  wie  1:7000  (nach 
Emmert  wie  1:8688,  bei  der  Kuh  durchschnittlich  wie  1:7179),  beim  Schafe  wie  1:3600 
(nach  Emmert  wie  1:2936).  Der  horizontale  Krümmungsradius  des  Augenhinter- 
grundes beträgt  beim  Rinde  23,5  und  beim  Schafe  18,6  mm. 

Die  Sklera  ist  dünn,  erscheint  wegen  des  Durchschimmerns  der  Chorioidea  leicht  bläulich 
und  ist  häufig  schwärzlich  pigmentiert.  Sie  ist  beim  Rinde  hirnseitig  1,9—2,2,  am  Aequator  1,0 
und  nahe  der  Kornea  1,2  —  1,5  mm  dick.  Beim  Scliafe  beträgt  ihre  Dicke  hinten  1 — 1,2,  etwas 
davor  1,5—2,0,  am  Aequator  0,2—0,3  und  nahe  der  Kornea  0,4—0,5  mm.  Die  Kornea  hat 
dieselbe  eiförmige  Gestalt  und  eine  ähnliche  Wölbung  wie  die  des  Pferdes.  Sie  misst  beim 
Rinde  zentral  1,5—2  und  peripher  1,5 — 1,8,  beim  Schafe  0,8  —  1,2  bzw.  0,3—0,5  mm;  dabei 
verhält  sich  die  Breite    zur  Höhe  wie  1  :  1,3   beim   Rinde   und   wie    1  : 1,45    beim    Schafe.     Ihr 


Figur  985.     Retinagefässc    vom    Kai 
(Bruns). 


Figur   986. 
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horizontaler  Krümmungsradius  beträgt  16,8  und  der  vertikale  14,7  beim  Rinde  und  12,7 
bzw.  12,4  mm  beim  Schafe.  Die  Cliorioidea  ist  äusserlich  der  des  Pferdes  gleich;  sie  besitzt 
aber  ein  glänzendes  Tapet  um,  das  aus  einem  prachtvollen  glänzenden  Grün  in  ein  tieferes 
Blau  übergeht,  wozu  beim  Kalbe  in  der  Mitte  ein  deutlicher  rötlicher  Schimmer  kommt;  im 
übrigen  ist  das  Tapetum,  ausser  bei  Schaf  und  Ziege,  durch  einen  eigentümlichen 
moireähnlichen  Glanz  ausgezeichnet.  Es  nimmt  einen  grossen  Teil  des  temporalen  Abschnitts 
des  Augengrundes  ein,  während  es  sich  auf  die  nasale  Seite  nur  in  Form  eines  schmalen 
Streifens  erstreckt.  Bei  der  Ziege  hat  es  eine  melir  viereckige  Gestalt  und  ist  gleichmässiger 
über  beide  Abschnitte  des  Auges  fast  symmetriscli  verteilt.  Die  Iris  ist  dunkler  als  beim  Pferde; 
die  m.  o.  w.  parallel  zur  Pupille  verlaufenden  oder  runden  Fältchen  sind  zahlreicher  und  feiner; 
die  innere  Fläche  zeigt  feine  radiäre  Fältchen.  Die  Pupille  ist  queroval  wie  beim  Pferde  (vgl. 
im  übrigen  H.  Richter  [433]).  Beim  Schafe  ist  die  Iris  gelbbraun,  bei  der  Ziege  bläulich. 
Trau  benkörn  er  kommen  bei  Rind,  Schaf  und  Ziege  an  beiden  Pupillenrändern  vor;  sie  sind 
beim  Rinde  sehr  klein,  bei  Schaf  und  Ziege  relativ  sehr  gross  und  bei  der  Ziege  auch  am 
unteren  Pupillenrande  sehr  deutlich.  Die  Retina  des  Rindes  ist  blutreicher  und  deshalb  rötlicher 
als  die  des  Pferdes;  die  Gefässe  sind  mit  blossem  Auge  gut  zu  erkennen;  es  gehen  kräftige 
Arterienstämmchen  aus  der  Mitte  der  Papilla  optica  peripher  und  verbreiten  sich  in  der  Gehirn- 
schicht der  Retina.  Sie  gehen  in  ein  Netz  arterieller  Kapillaren  über,  an  das  sich  ein  tiefer  ge- 
legenes, venöses  Kapillarnetz  anschliesst.     Aus  letzterem  entspringen    die  kleinsten,    an  der  Ora 


1)  Betr.  der  genaueren  Verhältnisse  des  Bulbus 
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serrata  bogenförmig  umbiegenden  Venen,  die  sicli  nach  innen  zu  grösseren,  neben  den  Arterien 
liegenden  Stämmchen  vereinigen,  bis  schliesslich  3 — 4  Hauptvenen  zur  Papille  zurückkehren. 
I-]in  Circulus  venosus  anterior  besteht  nicht.  Die  A.  centralis  retinae  entspringt  aus  einer 
A.  ciliaris  posterior.  Sie  teilt  sich  dicht  vor  dem  Sehnervendurchtritt  in  3  (selten  4)  Aestc,  von 
denen  der  dorsale  die  beiden  ventralen  an  Stärke  übertrifft  (Fig.  985  u.  986);  beim  Rinde 
wird  der  Ursjjrung  der  Arterien  von  einem  Reste  der  embryonalen  A.  hyaloidea  verdeckt.  Alle 
Wiederkäuer  besitzen  nach  Zürn  [630]  eine  runde  Area  centralis,  das  Rind  ausserdem  noch 
eine  streifenförmige.  Der  Selinerveiidiirchtritt  liegt  nacli  Preusse  [415]  beim  Rinde  4—5  mm 
lateral  und  7—9  mm  ventral  vom  hinteren  Augenpol,  beim  Schafe  6  resp.  7 — 8  mm  und  bei 
der  Ziege  5  resp.  7  mm.  Die  Papilla  optica  ist  nach  Bayer  [35]  im  Verhältnis  zu  der  des 
Pferdeauges  auffallend  klein  und  nicht  scharf  konturiert  und  flach  (nach  Koschel  beim  Rinde 
oval,  4,6  mm  breit  und  5,5  mm  lang,  beim  Schafe  rund  und  3  mm  im  Durchmesser).  Bei  der 
Ziege  ist  die  Papille  relativ  grösser  und  trichterförmig  vertieft. 

Der  Glaskörper  ist  derber  als  beim  Pferde,  durchschnittlich  20,3  (Kühe)  bis  20,9  (Ochsen) 
ccm  gross,  besitzt  eine  festere  Hülle  und  zerfliesst  deshalb  weniger  leicht.  Zum  Bulbusvolumen 
verhält  sich  das  Glaskörpervolumen  nach  Emmert  beim  Rinde  durchschnittlich  wie  1  :  1,5, 
beim  Schafe  wie  1  :  1,73.  Die  Linse  zeigt  nichts  Besonderes.  Ihr  vertikaler  Durchmesser 
ist  etwas  kleiner  als  der  horizontale,  und  zwar  um  1 — 1,3  bei  grossen  und  um  0,5  mm  bei  kleinen 
Tieren.  Die  Achse  misst  beim  Rinde  12,0  und  beim  Schafe  10,4,  der  Horizontaldurchraesser 
beim  Rinde  17,75—18,7  und  beim  Schafe  14,5  mm.  Ihr  Gewicht  beträgt  beim  Rinde  4,3  g,  beim 
Schafe  2,3  g  und  ihr  Volumen  beim  Rinde  2 — 2,2  ccm  (Emmert)  bzw.  2,75  ccm  (Matthiesen), 
beim  Schafe  0,9  (Emmert)  bzw.  1,03  ccm  (Matthiesen).  Von  der  Kornea  ist  ihre  vordere 
Fläche  entfernt  beim  Rinde  4,4,  beim  Schafe  3,  und  ihre  hintere  Fläche  beim  Rinde  16,2,  beim 
Schafe  13,4  mm. 

Muskeln.  Der  M.  corrngator  su^icrcilii  fehlt  dem  Rinde;  funktionell  wird  er  durch  den 
M.  frontalis,  Stirnhautmuskel  (Fig.  281  n),  vertreten,  der  ans  obere  Lid  im  ganzen  Umkreise 
tritt  und  sich  in  den  besonders  beim  Bullen  starken,  querfaserigen  Nasenhaut muskel  fortsetzt, 
der  die  Nasenbeine  bedeckt  und  sich  bis  zum  Flotzmaul  erstreckt.  Der  M.  malaris  (Fig.  281  f) 
entspringt  teils  aus  dem  starken  M.  orhicularis  ocwZf  (Fig.  281  m),  teils  aus  dem  M.  frontalis, 
teils  vom  Tränenbein;  er  liegt  auf  den  dorsalen  Backendrüsen  und  endet  teils  an  der  Fascia 
masseterica  und  faciei,  teils  an  den  Backenmuskeln;  er  ist  viel  stärker  als  beim  Pferde.  Die 
Muskeln  des  Augapfels  sind  wie  beim  Pferde;  betr.  der  Augenmuskeln  des  Schafes 
s.  auch  Nussbaum  [392]. 

IV.   Das  Auge  des  Schweines. 

A.    Die  Nebeiiorgane. 

Der  knöcherne  Ol'llitalring  besitzt  zwischen  Arcus  zygomaticus  und  dem  kurzen  Proc. 
zygomat.  des  Frontale  eine  Lücke,  die  durch  das  derbe,  ca.  23  mm  lange  Lig.  orbitale  ausgefüllt 
wird.  Die  Periorbita  befestigt  sich  an  der  Crista  orbitalis  des  Lacrimale;  zwischen  ihr  und  der 
medialen  Fläche  des  Jochbogens  bleibt  ein  kleiner,  Fettgewebe  und  Gefässe  enthaltender  Raum. 
Der  Orbitalmuskel  ist  stark  entwickelt.  Die  Orbitalhöhe  beträgt  40,7,  die  Breite  37,0,  die 
Achse  51,7  mm;  ihre  Eingangsebene  schneidet  sich  mit  der  der  anderen  Seite  unter  einem  Winkel 
von  62,0°;  dabei  ist  die  eine  Orbita  von  der  anderen  ca.  66  mm  entfernt.  Die  Grösse  der  Orbita 
zum  Bulbus  verhält  sich  wie  2,4  :  1. 

Von  den  Angenlidern  ist  mu-  das  obere  mit  Wimpern  versehen;  der  mediale  Lid- 
winkel ist  etwas  grösser  als  der  laterale  und  verlängert  sich  in  eine  auf  die  Balken  tretende 
Rinne;  die  Tarsaldrüsen  sind  sehr  kurz  und  posthornartig  gebogen;  die  Tränenkarunkel  bildet 
einen  langgestreckten,  niedrigen,  hellroten,  an  der  Oberfläche  fein  runzelig  erscheinenden  Wulst; 
sie  ist  1,1  cm  lang  und  0,3  cm  breit  und  spaltet  sich  in  2  Acste;  sie  besteht  fast  nur  aus 
Schweissdrüsen.  Die  Lidspalte  ist  mehr  schlitzförmig  als  bei  Pferd  und  Rind.  Der  Knorpel 
des  dritten  Augenlides  ist  in  dem  von  der  Nickhautdrüse  umgebenen  Teil  eine  1  mm  dicke 
und  8  mm  breite  Platte,  während  der  die  Blinzhaut  stützende  Teil  ankerförmig  erscheint  (Fig.  967  a). 
Ausser  der  oberflächlichen  Nickhautdrüse  besitzt  das  Schwein  noch  eine  graubraune  oder 
rötliche  tiefe  Nickhaut- oder  Harder'sche  Drüse.  Diese  ist  platt,  elliptisch  und  passt  sich 
dem  Augapfel  und  der  Orbitalwand  an.  Sie  ist  2—3  cm  lang,  1— IV2  cm  breit  und  V2— 1  cm 
dick  und  liegt  an  der  nasalen  Seite  des  Augenwinkels  ziemlich  tief  in  der  Augenhöhle,  unter 
der  Anheftung  des  M.  obliquus  bulbi  ventralis  und  zwar  in  einem  als  Blutsinus  zu  deutenden 
Räume.  Sie  besitzt  an  ihrer  Bulbusfläche  eine  Rinne,  in  welcher  der  schweinsborstenstarke  Aus- 
führungsgang die  Drüse  verlässt,  der  ca.  IV2  cm  vom  Lidrande  entfernt  an  der  Bulbusfläche  des 
Bliuzknorpels  mündet.     Die  gelbrotc  oder  gelbbraune  Glandula  palpebrae  tertiae  superficialis  ist 


Sehorgan  der  Fleischfresser. 


947 


ca.  4  mra  dick  und  IV2  em  breit;  sie  liegt  nasodorsal  von  der  tiefen  Drüse  und  umgibt  den 
löffeiförmig  verbreiterten  Stiel  des  Blinzknorpels;  ihre  bulbusseitige,  konkave  Fläche  ist  durch 
Bindegewebe  an  den  Augapfel  befestigt;  lateral  ist  sie  von  Fett  bedeckt.  Sie  hat  3 — 5  Aus- 
führungsgänge, die  mit  dem  der  tiefen  Drüse  auf  der  Bulbusfläche  des  Blinzknorpels  münden 
(s.  Löwenthal  [324],  Lutz  [333]  und  Miessner  [362]). 

Der  Tränenapparat.  Die  Tränendrüse  ist  eine  Schleimdrüse  (s.  Hornickel  [239]  und 
S.  925).  Die  beiden  Tränenröhrchen  treten  jedes  durch  ein  besonderes  Loch  am  Tränenbeiu 
in  dieses  und  stossen,  ohne  einen  abgesetzten  Tränensack  zu  bilden,  zusammen.  Oefter  fehlt 
der  ventrale  Tränenpunkt;  das  ventrale  Tränenkanälchen  endet  dann  blind.  Der  meist  nur 
kurze  Tränenkanal  ist  dickwandig,  solange  er  im  Knochen  verläuft,  und  wird  dann  ganz  dünn- 
wandig. Er  mündet  meist  am  Rachenende  der  ventralen  NasenmusQhel  in  den  ventralen  Nasen- 
gang. Diese  Mündung  des  Kanals  kann  natürlich  vom  Nasenloch  aus  nicht  wahrgenommen 
werden.  Oft  findet  man  aber  vom  Endteil  des  Tränenkanals  noch  Rudimente  bzw.  ein  mehrere 
Zentimeter  langes  Kanalstück,  dessen  Oeffnung  ventral  von  der  Sclileimhautfalte  der  ventralen 
Muschel  an  der  lateralen  Wand  der  Nasenhöhle  liegt.  Dieses  Endstück  hängt  mit  dem  Anfangs- 
stück nicht  zusammen,  weil  das  Mittelstück  immer  fehlt. 


B.   Der  Augapfel.i) 

Der  Augapfel  ist  verhältnismässig  klein  und  mehr  kugelig  als  bei  den  Ein" 
hufern  und  Wiederkäuern.  Sein  Längsdurchmesser  beträgt  durchschnittlich  26 — 27,  der  Quer- 
durchmesser 25—26  mm,  die  Augenachse  24,6  mm.  Das  Gewicht  beider  Bulbi  verhält  sich 
zum  Körpergewicht  wie  1:8000.  Der  Krümmungsradius  des  Augenhintergrundes  beträgt 
15,8  mm.  Das  Volumen  des  Glaskörpers  verhält  sich  zum  Bulbusvolumen  durchschnittlich 
wie  1  : 1.6. 

Die  Sklera  hat  eine  grosse  Korneaöffnung  mit  einem  stumpfen  nasalen  Pole;  mithin  er- 
seheint die  Kornea  von  aussen  gesehen  oval,  fast  stumpf-dreieckig  mit  breitem  nasalen  Ende, 
trotzdem  sie  in  Wirklichkeit  kreisrund  ist.  Die  Dicke  der  Sklera 
beträgt  opticusseitig  1 — 1,5  und  am  Aequator  0,5 — 0,8  mm, 
während  die  Kornea  in  der  Mitte  1,0  — 1,2  und  peripher 
0,5 — 0,8  mm  dick  ist.  Der  horizontale  Krümmungsradius 
der  Kornea  misst  11,0  und  der  vertikale  10,6  mm;  dabei  verhält 
sich  die  Höhe  der  Kornea  zur  Breite  wie  1  :  1,2.  Die  Cliorioidea 
besitzt  kein  Tapetum.  Das  Corpus  ciliare  ist  nach  Wür- 
din ger  oben  4,5,  seitlich  3,5  mm  lang;  der  M.  ciliaris  oben 
3,2,  seitlich  2— 2,5  mm  lang,  ferner  oben  0,3,  seitlich  0,44  mm 
dick.  Die  Iris  erscheint  meist  dunkel,  graubraun  oder  braungelb. 
Die  Pupille  ist  queroval  bzw.  elliptisch,  im  Dunkeln  fast 
kreisrund.  Traubenkörner  sind  nie  vorhanden.  J)ie  Papilla 
optica  liegt  mehr  zentral  als  bei  den  Wiederkäuern;  sie  ist 
ziemlich  rund,  misst  2,8  mm  im  Durchmesser  und  besitzt  eine 
echte  Zentralarterie  und  -vene;  es  sind  meist  4  starke  Arterien- 
und  ebensoviel  Venenstämmchen  vorhanden.  Im  grossen  und 
ganzen  ist  das  retinale  Gefässsystem  des  Schweines  dem  der 
Wiederkäuer  sehr  ähnlich  (Fig.  987);  auch  ist,  wie  beim  Rinde, 
eine  runde  und  eine  streifenförmige  Area  centralis  vorhanden 
(Zürn    [630]).      Der    Glaskörper     besitzt    ein    Volumen    von 

durchschnittlich  5,7  ccm.  Die  Linse  ist  weniger  gewölbt  als  bei  den  Einhufern  und 
Wiederkäuern.  Sie  hat  ein  Gewicht  von  1,55  g  und  eine  Achse  von  7,9  bei  einem  Horizontal- 
durchmesser von  11,0  mm.  Ihre  korneaseitige  Fläche  ist  von  der  Kornea  2,8  mm  entfernt. 
Ihr  Gewicht  beträgt  nach  Emmert  [139]  0,8,  nach  Mathiesen  [349]  0,48  g.  Zum  Volumen 
des  Augapfels  verhält  sie  sich  nach  Emmert  [139]  wie  1  :  12,4. 

Die  Muskeln  des  Auges  zeigen  keine  Besonderheiten. 


) 

Figur  987.    Retinagefässe 
vom  Schweine  (Bruns). 


V.  Das  Auge  der  Fleischfresser. 

A.  Die  Nebenorgaiie. 

Die  Augenhöhle  besitzt  im  knöchernen  Orbitalring  eine  Lücke  zwischen  dem  Jochbogen 
und  dem  kleinen  Jochfortsatz  des  Stirnbeins;  diese  verschliesst  das  bei  grossen  Hunden  24,  bei 


1)    Betr.  der  spezielleren  Verhältnisse  des  Bulbus  s.  die  Anmerk.  auf  S.  942. 
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kleinen  19—20,  bei  der  Katze  2—4  mm  lange  Orbitalband.  Periorbita,  Rollknorpel 
und  Faszien  zeigen  nichts  Besonderes.  Die  Augenhöhlenachse  des  Hundes  und  der  Katze 
bildet  mit  der  Eingangsebene  einen  Winkel  von  82—85°  bzw.  76—780.  Der  Divergenzwinkcl 
zwischen  den  beiden  Eingangsflächen  ist  nach  der  Rasse  verschieden;  er  betr<ägt  beim  Pudel 
84—95",  bei  Doggen,  Spitz  usw.  90—1000,  beim  Mops,  Pinscher,  Jagdhund  usw.  100—110° 
(Preusse  [415]).  Die  beiden  Augenachsen  schneiden  sich  in  einem  AVinkel  von  92,5° 
(Katze  77°),  die  Augenhöhlenachsen  in  einem  solchen  von  79°  (Katze  49,5°)  und  die  Augen- 
und  Orbitalachse  in  einem  solchen  von  7°  (Katze  13°)  (Koschel  [279]). 

Die  Angenlider.  Im  unteren  Lide  sind  besondere  Wimpern  nicht  vorhanden,  sondern  nur 
gewöhnliche  Deckhaare;  sie  sind  in  einem  1—2  mm  breiten  Randstreifen  innen  pigmentiert;  der 
nasale  Augenwinkel  ist  weit,  die  Trcänenkarunkel  klein,  wenig  vorstehend  und  gelblich- 
braun, die  Nickhautdrüse  rötlich;  sie  liegt  am  Blinzknorpel,  dessen  Verhältnisse  die  Ab- 
bildungen 968  u.  969  ergeben,  und  hat  2—3  Ausführungsgänge.  Dorsomedial  vom  oberen  Lide 
findet  sich  ein  Büschel  stärkerer,  vorstehender  Haare,  das  an  Augenbrauen  erinnert. 

Tränenapparat.  Die  blassrote,  platte  Tränendrüse  liegt  grösstenteils  unter  dem  Orbital- 
bande; der  Lacus  lacrimalis  ist  sehr  flach;  die  Tränenpunkte,  Tränenröhrchen  und  der 
Tränensack  sind  deutlich.  Der  Tränenkanal  verläuft  beim  Hunde  entweder  ununterbi'ochen 
bis  nahe  an  das  Nasenloch,  um  dort  zu  münden,  oder  er  besitzt  gleich  nach  seinem  Austritt 
aus  dem  knöchernen  Tränenkanal,  am  Ende  seines  Anfangsabschnittes,  eine  Oeffnung  an 
der  lateralen  Fläche  der  ventralen  Muschel  im  ventralen  Nasengang;  von  hier  aus  setzt  er  sich 
derart  fort,  dass  der  Endteil  lateral  vom  ventralen  Seitenwandknorpel  der  Nase  liegt  und  an 
der  lateralen  Wand  des  Nasenlochs  im  pigmentierten  Teil  der  Schleimhaut  (oder  der  äusseren 
Haut),  ventral  von  der  Schleimhautfalte  der  ventralen  Muschel  mündet.  Oefter  ist  das  Verhalten 
des  Tränenkanals  der  beiden  Seiten  verschieden.  Bei  der  Katze  verläuft  er  ununterbrochen  bis 
zum  Nasenloch.  Der  Anfangsieil  des  Tränenkanals  der  Fleischfresser  liegt  im  knöchernen  Tränen- 
kanal des  Tränenbeins,  im  übrigen  im  Sulcus  lacrimalis  des  Oberkieferbeins. 

B.  Der  Augapfel. 

Der  Augapfel  der  Fleischfresser  (s.  die  Fussnote  S.  942)  ist  fast  vollständig 
kugelig  und  relativ  gross,  bei  kleinen  Hunden  relativ  grösser  als  bei  gi'ossen.  Das  Gewicht 
beider  Bulbi  verhält  sich  zum  Körpergewicht  bei  grossen  Hunden  wie  1  :  2574,  bei  kleinen  wie 
1:900—1090.  A^om  Augapfelinhalt  kommen  0,5  ccm  auf  die  Linse,  0,4  auf  die  Kammern, 
3,2  auf  den  Glaskörper  und  1,0  auf  die  ßulbushäute  (Emmert).  Der  grösste  Längsdurchmesser 
beträgt  21 — 22,  der  grösste  Querdurchmesser  20—21  mm,  bei  der  Katze  sind  Längs-  und  Quer- 
durchmesser fast  gleich  (zirka  21  mm).  Nach  Koschel  messen  der  horizontale  und  vertikale 
Durchmesser  und  die  Augenachse  bei  kleinen  Hunden  19,7  bzw.  18,7  bzw.  20,  bei  grossen  24,0 
bzw.  23,0  bzw.  24,2,  bei  der  Katze  20,1  bzw.  20,2  bzw.  21,3  mm. 

Die  kreisrunde  Kornea  ist  zentral  dicker  als  peripher  und  stärker  gekrümmt  als  bei 
anderen  Tieren  und  trotz  der  kugeligen  Gestalt  des  Bulbus  auch  stärker  als  die  Sklera.  Es  ver- 
halten sich  die  Höhe  der  Kornea  zur  Breite  wie  1,0:  1,07.  Die  Kornea  ist  in  der  Mitte  je  nach 
der  Cfrösse  des  Hundes  0,6—1,0  und  peripher  0,5—0,7  mm  dick;  bei  der  Katze  ist  sie  in  der 
Mitte  0,8 — 1,0  und  peripher  0,4—0,6  mm  dick.  Bei  der  Katze  beträgt  der  horizontale  Krüm- 
mungsradius 9,3  und  der  vertikale  9,2  (Hund  9,0)  mm.  Die  Sklera  ist,  namentbch  in  der  Mitte, 
verhältnismässig  dünn,  so  dass  die  Chorioidea  durchschimmert.  Nur  am  Augenhintergrunde  und 
nahe  dem  Korneafalz  ist  sie  dick  und  weiss,  am  Korneafalz  fünfmal  so  dick  als  am  Aequator. 
Ihre  Dicke  beträgt  bei  der  Katze  opticusseitig  0,4,  im  übrigen  0,2—0,9  und  ganz  nahe  der 
Kornea  1,1  mm.  Die  Rima  cornealis  ist  rund  und  kreisförmig.  Die  Chorioidea  ist  stark  pigmentiert; 
sie  besitzt  ein  aus  5 — 6,  ja  stellenweise  aus  10— 15  Zellenschichten  bestehendes  Tapetum  cellu- 
losum.  Dieses  ist  beim  Hunde  metallisch  glänzend,  oft  goldgelb,  und  am  Rande  smaragdgrün; 
bei  anderen  herrscht  ein  blauer,  bei  wieder  anderen  ein  rötlich-gelber  Ton  vor;  peripher 
wird  es  blau,  weisslich  oder  stahlfarben;  bei  der  Katze  erscheint  das  Tapetum  blaugrün  oder 
goldgelb  schillernd  und  an  den  Rändern  bläulich.  Es  ist  halbmondförmig  bzw.  dreieckig  und 
scharf  begrenzt  und  beginnt  1—2  mm  über  dem  Sehnefvendurchtritt  oder  direkt  an  ihm,  so 
dass  in  der  langen  Seite  (der  Basis)  des  m.  o.  w.  dreieckigen  Tapetums  die  Papilla  optica 
liegt;  es  ist  bei  grossen  Hunden  zirka  Vio  "ini  dick.  Bei  der  Katze  beschreibt  die  Hypotenuse 
stets  einen  Bogen  und  reicht  noch  unter  die  Papille.  Das  Corpus  ciliare  besitzt  bei  grossen 
Hunden  70—80,  bei  kleinen  80—83  Ciliarf ortsätze  (Koschel).  Es  ist  bei  Hunden,  deren 
Auge  eine  Länge  von  18  mm  besitzt,  nach  Würdinger  [603]  4,8  mm  lang,  während  der 
M.  ciliaris  2,6  mm  lang  und  0,4—0,6  mm  dick  ist.  Die  Iris  des  Hundes  ist  braun,  gelbbraun, 
manchmal  auch  blau  und  oft  an  beiden  Augen  verschieden  gefärbt.  Die  Pupille  ist  rund. 
Traubenkörner  sind  nicht  vorhanden.    Der  Sehpurpur  der  Retina  ist  in  Form  eines  Streifens, 
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des  Sehhügels,  deutlicher  sichtbar  als  an  anderen  Stellen.  Der  Sehnervendurchtritt  liegt 
beim  Hunde  0,0—4  mm  temporal  vom  vertikalen  und  2—3  mm  ventral  vom  horizontalen 
Meridian.  Die  Gestalt  der  Papilla  optica  ist  beim  Hunde  sehr  wechselnd;  sie  ist  meist  gleich- 
seitig dreieckig  mit  abgestumi^ften  Ecken  und  flachem,  schwach  vertieften  Zentrum;  manchmal 
ist  sie  auch  rund  oder  oval.  Hu'c  Farbe  ist  variabel  (gelblich-weiss,  bläulich  oder  ganz  dunkel). 
Bei  der  Katze  dürfte  die  Papilla  optica  öfter  im  ventromedialen  Quadranten  liegen.  Es  ist  nar 
eine  runde  Area  centralis  vorhanden.  Ueber  die  Fovea  centralis  s.  S.  935.  Der  Glaskörper 
ist  nach  Emmert  durchschnittlich  3,2  ccm  gross.  Die  Linse  ist  beim  Hunde  weniger  ge- 
wölbt als  bei  den  anderen  Haustieren.  Sie  wiegt  bei  grossen  Hunden  1,6,  l)ei  kleinen  1,0, 
bei  der  Katze  1,47  g;  ihr  Gewicht  verhält  sich  zu  dem  des  Auges  wie  1:8—10,2.  Bei  mittel- 
grossen Hunden  beträgt  der  Radius  der  vorderen  Krümmung  6,2  (bei  der  Katze  6,7)  und 
der  der  hinteren  5,5  (bei  der  Katze  7,4)  mm.  C.  Rabl  fand  auch  beim  Hunde  meist  eine 
stärker  gewölbte  Linsenvorderfläche.  Die  Entfernung  der  Linse  von  der  Kornea  beträgt  bei  der 
Katze  4,5  mm.  Die  Achse  misst  bei  diesen  Tieren  7,8  und  der  Horizontaldurchmesser  9  bis 
10,4  mm.  Ihr  Vertikaldurchmesser  verhält  sich  zur  Achse  wie  1:1,3.  Der  Katzenbulbus 
unterscheidet  sich  vom  Hundebulbus  weiterhin  darch  die  grüngelbe  Farbe  der  Iris  und  durch 
die  eine  vertikale  Spalte  bildende  Pupille,  die  im  Dunkeln 
kreisrund  wird.  Die  Papilla  optica  der  Katze  ist  unregelmässig 
rundlich,  anscheinend  etwas  vertieft  und  von  einem  eigentüm- 
lichen Hof  umgeben.  Die  schon  hinter  der  Oberfläche  der 
Papille  sich  teilenden  Zentralgefässe  divergieren  papillenwärts 
und  treten,  hakenförmig  abgebogen,  am  Rande  der  Papille  an 
die  Oberfläche. 

Die  Blutgefässe  des  Bulbus  stammen  wesentlich  von 
der  A.  ophthalmica  ext.,  aber  z.  T.  auch  von  einer  aus  der 
A.  carotis  int.  entspringenden  A.  ophthalmica  int.,  die  nach 
H.  Virchow  [577]  die  A.  centralis  retinae  abgibt;  andere 
Autoren  lassen  die  Zentralgefässe  aus  Ciliargefässen  entspringen. 
Beim  Hunde  treten  eine  grössere  Anzahl  Aa.  ciliares  posteriores 

breves  nahe  an  den  Opticusstamm  heran  und  dringen  im  Niveau         ,,•         „oo     ^•,    ,  ■  c- 

A      nx,    ■  -A        •      -1         •  1    •      ■      •        •  1     •■  1  Figur  988.    Retmagefasse 

der  Lhonoidea    in    ihn    ein,    wobei    sie    je    einen  schwächeren  ^,         „       1     rR  '"i 

Zweig  abgeben,    der    direkt    zur  Papille  verläuft  und  peripher  ^  '' 

ziemlich    scharf   in    die  Retina    umbiegt.     Diese    cilioretinalen       a  die    feineren  Gefässbögen  auf 

Gefässe  anastomosieren  mit  den  Zentralgefässen.    Es  gehen  aus  ^^^  Papille. 

der  Mitte  der  Papille  oder  vom  Rande  (Katze)  3 — 4  grössere, 

peripher    gerichtete  Arterien    und  Venen  zur  Vaskularisation   der  Retina  hervor  (Fig.  988).     Die 

Trennung    in    eine    oberflächliche,    die  Arterienkapillaren    und  eine  tiefe,  die  Venen  enthaltende 

Schicht  ist  deutlicli.     Näheres  s.  in  der  „Anatomie  des  Hundes"  S.  587. 

Die  Muskeln  des  Auges  (Fig.  971)  gleichen    fast    ganz    denen   des  Pferdes;    nur    bei    der 
Katze  ist  die  Sehne  des  M.  obliquus  bulbi  dor.salis  sehr  stark,  rundlich  und  zuweilen  gespalten. 


Das  Gehörorgan,  Organon  auditus. 

I.  Allgemeines. 

Der  Gehörapparat  besteht  aus  dem  Hörorgan  (Ohr),  dem  Leitungsiierven, 
N.  acusticus,  und  dem  Hörzentrum.  Das  Ohr,  Auris,  liegt  teils  an  der  äusseren  Fläche 
des  Schläfenbeins,  teils  im  Innern  des  Felsenbeins  und  zerfällt  in  das  äussere,  mittlere 
und  innere  Ohr.  Zum  äusseren  Ohr  gehören  die  Ohrmuschel  mit  ihren  Muskeln 
und  der  teils  knorpelige,  teils  knöcherne  äussere  Gehör  gang.  Das  mittlere  Ohr 
ist  vom  äusseren  durch  das  Trommelfell  geschieden;  zu  ihm  gehören  die  Pauken- 
höhle, die  Gehörknöchelchen,  die  Hörtrompete  und  bei  den  Einhufern  noch  der 
Luftsack.  Das  innere  Ohr  (Labyrinth)  besteht  aus  dem  Vorhof,  den  Bogen- 
gängen und  der  Schnecke. 
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Gehörorcran. 


A.  Das  äussere  Ohr,  Auris  externa. 

Ausser  den  genannten  Teilen  gehört  7Aim  äusseren  Ohr  noch  der  in  den  Muskel- 
apparat eingeschaltete  kleine  Schildkiiorpel,  Cartüago  scutiformis  s.  Scutulum  (Y'ig.  m\ 
bis  994  u.  1007  t),  der  nur  zum  Muskelansatz  dient.  Er  ist  eine  bei  den  Haustieren 
unregelmässig  drei-  oder  viereckige,  beim  Menschen  fehlende  Knorpelplatte,  die  naso- 
medial  von  der  Muschel  auf  dem  M.  temporalis  niht.  An  seiner  den  Mm.  auriculares 
profundi  zum  Ansatz  dienenden  Unterfläche  liegt  ein  Fettpolster. 

1.  Die  Ohrmuschel  und  der  äussere  Gehörgang. 
Ah  der  Ohrmuschel,  Auricida,  der  Tiere  unterscheidet  man  3  Teile,  1.  den 
freien,  mit  der  Muschelspalte  versehenen  Abschnitt,  2.  das  der  Seitenfläche  des  Schädels 
aufsitzende  Gesäss  (Grund),  Eminentia  fossae  conchae,  und  3.  den  knorpeligen  Gehör- 
gang. Die  Grundlage  der  Muschel  wird  durch  den  Muschel-  und  Ringknorpel  gebildet. 
Zum  Verständnis  der  Verhältnisse  der  Ohrmuschel  der  Tiere  müssen  einige  Bemerkungen 
über  das  m  e n  s  eh  1  i c h  e  Ohr  vorausgesandt  werden  (Fig. 989  c,  999  u.  1006).  Der  äussere,  umgebogene 

Rand  der  menschlichen  Ohr- 
muschel heisst  die  Helix  aiiri- 
culae,  0  h  r  k  r  c  m  p  e  (Fig.  1 006  a) ; 
ihr  vorderer  Endabsehnitt  biegt 
über  dem  Eingang  in  den  Ge- 
hörgang  bogig  nach  dem  Inneren 
der  Muschel  um  und  stellt  den 
Helixschenkel(b)dar.  Gleich- 
gerichtet mit  der  Helix  verläuft 
die  Anthelix  (d),  eine  leisten- 
artige Erhöhung,  die  oben  in 
2  vorwärts  gerichtete,  die  Fossa 
triangularis  (p)  umschliessende 
Schenkel  (e  und  f)  ausgeht.  Am 
vorderen  Rande  der  Ohrmuscliel 
bemerkt  man  nahe  dem  Ein- 
gang in  den  Gehörgang  den 
nach  hinten  vorspringenden 
Tragus  (i)  und  diesem  gegen- 
über, durch  einen  Einschnitt, 
Incisura  interiragica  (n),  ge- 
trennt, den  Antitragus  (g),  der 
in  die  Anthelix  (d)  übergeht. 
Die  Furche  zwischen  Helix  und 
Anthelix  heisst  die  Scapha  oder 
Fossa  helicis  und  die  von  der 
Anthelix,  dem  Tragus  und  Anti- 
tragus begrenzte,  in  den  Ge- 
hörgang führende  Grube,  die 
Fossa  eonehae  (r),  von  der  der 
obere  Abschnitt  durch  den  Helix- 
schenkcl  als  Cymha  conchae  (q)  abgetrennt  wird.  Am  hinteren  Rande  der  Auricula  findet  sich 
an  der  Helix  oben  eine  Hervorragung,  die  Apex  Darivinii  (c),  die  der  Ohr  spitze  der  Tiere 
entspricht.  Die  Hauptunterschiede  zwischen  der  Muschel  der  Tiere  und  des  Menschen  be- 
stehen darin,  dass  1.  bei  den  Tieren  (Fig.  995—998  und  1003  —  1005)  der  vordere  Muschelrand 
über  den  hinteren  übergreift,  so  dass  der  Knorpel  tülenartig  eingerollt  erscheint;  2.  darin,  dass 
sich  die  Scapha  bedeutend  vergrössert  und  in  eine  Spitze  verlängert  hat  und  3.  dass  der  Rand 
nicht  umgekrempt,  sondern  an  der  oberen  Partie  der  Tüte  aufgeklappt  ist;  dadurch  wird  die 
Darwin'sche  Spitze  nach  oben  gerichtet. 

Die  Ohrmuschel  der  Tiere  ist  tütenförmig  imd  besitzt  an  ihrem  freien  Teile 
den  grossen  Muschelspalt  (Fig.  995—998  u.  1003—1005).  Am  freien  Teile  unter- 
scheidet man  die  gewölbte  Aussen  fläche,  den  Muschel  rücken,  das  Dorsum  carti- 


t  durch  das  Olir  des  Menschen 
(halbschematisch). 
a,  a  Knochen  (Schläfenbein),  b,  b,  b  Knorpel,  c  Auricula,  d  knor- 
peliger u.  e  knöcherner  äusserer  Gehörgang,  f  Membrana  tym- 
pani,  g  Cavum  tympani,  h  Hammer,  i  Amboss,  k  Steigbügel, 
1  l'roc.  lenticularis,  m  Canales  semicirculares,  n  Cochlea,  o 
Tuba  auditiva,  p  X.  acusticus,  q  Parotis. 
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laginis  auric,  die  konkave  Innenfläche,  die  Tütenliöhlung,  Scapha,  nnd  den 
freien  Rand  (Helix  des  Menschen),  der  in  einen  vorderen  (nasalen)  oder  medialen 
(Fig.  995—998  a',  1003  b',  1004  u.  1005  a')  nnd  einen  hinteren  (kandalen)  oder  lateralen 


Figur  990.  Gesamtübersicht 
über    das    Gehörorgan    des 

Pferdes  (schematisch). 
Bg.  Bogengänge,  G.  N.  N.  acusti- 
cus,  Kg.  knöcherner  äusserer 
Gehörgang,  L.  Luftsack,  31.  Ohr- 
muschel, M'.  ihr  Gesäss,  0.  T. 
Tuba  auditiva,  P.  Paukenhöhle, 
R.  Cartilago  annularis,  S.Cochlea, 
Schi.  Schlundkopf,  V.  Vestibu- 
lum.  1  und  2  halbringförmige 
Knorpel  der  Ohrmuschel,  3  ihr 
Griffelfortsatz,  4  dessen  dorsales 
Hörn,  5  Oeffnung  zum  Durch- 
tritt des  N.  auricularis  internus, 
6  Annulus  tympani  mit  7  strah- 
lenförmig von 'ihm  abgehenden 
Knochenblättchen,  8  Trommel- 
fell, 9  Hammer,  10  Amboss,  11 
Linsenbeinchen,  12  Steigbügel, 
12'  dessen  in  der  Fenestra  vesti- 
buli  steckende  Fussplatte,  13 
Fenestra  Cochleae,  14  Pauken- 
öffnung der  OhrtroQipete,  15  in 
das  Vestibulum  ausmündende 
Oeffnungen     der      Bogengänge, 

16  aus  dem  Vestibulum  in  die 
Schnecke     führende     Oeffnung, 

17  Spindel,  18  ihre  trichterför- 
mige Kuppel,  die  latern.l  in  dem 
Promontorium  liegt,  während 
die  Basis  dem  Porus  acusticus 
internus  zugekehrt  ist.  Nach 
der  Zeichnung  könnte  man  die 
umgekehrte  Lage  vermuten,  das 
ist  aber  nicht  zutreffend,  19  La- 
mina  spiralis  ossea,  20  Häkchen 
des  knöchernen  Spiralblättchens, 
21  Klappe  der  knorpeligen  Tuba 

auditiva. 


Figur  yyi.  Figur 

Figur  991.     Schildknorpel  vom  Pferde. 
„      992.  „  „     Rinde. 


992. 


Figur  993. 


Fiü-iu-  994. 


Figur  993.  Schildknorpel  vom  Schweine. 
.,     994.  .,  „     Hunde. 
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Figur  995. 


/ 


.d- 


*i 


Fiirur  1000.  Fitcur  1001. 
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Fio-iir  1002. 


Fkur  999. 
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Figur  997. 


Fisiir  998. 


Figur  995.  Linker  Muschelknorpel  vom  Pferde. 

„      996.  „                       „                       „      Rinde. 

„      997.  ,,                       „                       „      Hunde. 

„      998.  „                      „                      „      Schweine. 

„      999.  „                       „                       „      Menschen. 

Figur  1000.  Kürassknorpel  vom  Pferde. 

„      1001.  „-                  „      Hunde. 

1002.  .                    ..      Seh  weine. 


a'  nasaler  (vorderer)  oder  medialer  und  a"  kaudaler  (hinterer)  oder  lateraler  Muschelrand, 
b  Crus  helicis,  b'  mediales  und  b"  laterales  Crus  helicis,  d  Anthelix,  e  Crus  anthelicis  infer., 
f  Crus  anthelicis  sup.,  g  Antitragus,  g'  dessen  medialer  und  g"  dessen  lateraler  Ast,  i  Tragus, 
i',  i"  halbringförmiger  Knorpel,  n  Incisura  intertragica,  p  Fossa  triangularis,  r'  Eminentia  conchae, 
t  Spina  helicis,  u  Fissura  antitragico-helicina,  v  Proc.  helicis  caudatus,  w  Griffelfortsatz,  x,  y,  z 
Bodenplatte  des  Gehörgangknorpels,  x',  y',  z'  Tragusplatte,  nach  unten-links  herabgeklappt, 
z  tiefster  Punkt  der  Incisura  terminalis,  z'  tiefster  Punkt  der  Incisura  intertragica,  z,  z'  Isthmus 
des  Ohrknorpels,  S  Incisura  Santorini. 
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Figur  1003.     Ohrmuschel  des 
Pferdes;  von  der  lateralen  und  vor-        ^ 
deren   (nasalen)  Seite    gesehen    (vergl.     ^ 

damit  Fig.  995). 
a    Scapha,    b    lateraler    bzw.    hinterer 

(kandaler)  und  b'  medialer  bzw.  vorderer  v_ 

(nasaler)  Rand    der  Muschel,    c  Spina 

helicis  bzw.  laterales  Crus  helicis,  d  me-  Figur  1004.     Erkliirung~s.  nädisle  Seite. 

diales  Crus  helicis,    c  Tragus,  f  Anti- 

tragus,  g  Incisura  intertragica,  h  Muschelrfilu-e  (halbringfürinigc  Fortsätze),  i  Griffel forisatz,  i' sein 

dorsales  Hörn,  k  Kürassknorpel,    1  M.  auricularis  inferior,    m  M.  antitragicus,  n  langer  Auswärts- 

zieher,    o  langer  Heber,    p    langer  Dreher,    q   kurzer  Auswärtszieher  des  Ohres,    r  Kamus    inter- 

medius  und  s  Kainus  lateralis  der  A.  auricularis  magna,  t  N.  auricularis  int.,  u  Gesäss. 


Rand  (Fig.  905— 998  a",  1003  b,  1004  u.  1005  a")  zerfällt,  die  in  der  Ohrspitze 
zusanimenstos,sen.  Eine  der  Cymba  des  menschlichen  Ohres  zu  vergleichende  Vertiefung 
findet  sich  nur  beim  Schweine  und  Hunde  (s.  S.  973  u.  975).  Nahe  dem  Muschelgrunde 
greifen  die  Ränder  im  ventralen  Tütenwinkel  übereinander  (Fig.  995—998  n,  1003  g, 
1004  u.  1005  n),  der  mit  der  Incisura  intertraijica  hom.  zu  vergleichen  ist  bzw.  diese  verdeckt. 
Vor  ihm  findet  sich  der  Tragus  (Fig.  1003  e,  1004  u.  1005  i)  und  ihm  gegenüber  am 
kaudalen  Rande  der  ^?iräro(/«s  (Fig.  1003  f,  1004  u.  1005  g);  beide  erscheinen  als 
rundliche  oder  längliche,  wulstige  Hervorragungen;  die  sie  stützenden  Knorpelplatten  haben 
eine  verschiedene  Gestalt  (s.  S.  955  und  Fig.  995—998  i,  g,  g',  g").  Vom  Antitragus 
zieht  sich  beim  Pferde,  Rinde  und  Hunde  eine  Hautfalte,  die  Plica  aniitragka 
(Fig.  1004  m),  in  das  Ohrinnere.     Am  undeutlichsten  an  der  Tiermuschel  ist  die  Arithelü. 
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Figur   lUUG. 

Figui-  1004.  Linke  Ohrmuschel  des 

Hundes    (ohne    Haare)    (vergl.   damit 

Fig.  997). 

Figur  1005.  Linke  Ohrmuschel  des 
Schweines    (vergl.   damit    Fig.  998). 

Figur  1006.  Linke  Ohrmuschel  des 
Menschen  (vergl.  damit  Fig.  999). 

a  Helix,  a'  vorderer  bzw.  medialer  und 
a"  hinterer  bzw.  lateraler  Muschelrand, 
b  Crus  helicis,  b'  mediales  Crus  helicis, 
Fiü-ur  1005.  ^  Apex  Darwinii,   d  Anthelix,    e  Crus 

anthelicis  inferius,  f  Crus  anthelicis 
superius,  g  Antitragus,  h  Sulcus  auris  posterior,  i  Tragus,  k  Tuberculum  supratragicum,  1  Sulcus 
auris  anterior,  m  Plica  antitragica,  n  Incisura  intertragica,  o  Scapha,  p  Fossa  triangularis,  q  Cymba 
conchac,  rCavitasconchae,  sLobulusauriculae.  H  Hauttasche,  P.P,P Hautlängsfalten,  P',P' Querfalten. 


Man  findet  aber  bei  allen  Tieren  als  eine  Andeutung  davon  spitzenseitig  vom  ventralen 
Tütenwinkel  an  der  Innenseite  der  gegenüberliegenden,  konkaven  Tütenfläche  eine  quere, 
leisteriartige  oder  mehr  knopfförmige,  durch  Knorpel  gestützte  Hervorragimg  (Fig.  996  bis 
998  d),  welche  die  eigentliche  Muschelhöhle  von  der  Tütenhöhkmg  trennt  und  sich  bei  den 
Wiederkäuern  in  2  Schenkel  (Fig.  996  e  u.  f)  teilt,  zwischen  denen  eine  Fossa 
triangularis  entsteht.  Von  dieser  Querleiste  ziehen  meist  auch  Längsleisten  (Fig.  1004 
u.  1005  P,  P,  P),  einfache  Hautfalten,  gegen  die  Ohrspitze.  Auch  kommen  meatusseitig 
von  der  Anthelix  nicht  selten  noch  niedrige,  variierende  quere  Hautfalten  (Fig.  1004  P',  P') 
vor.  Eine  dem  Ohrläppchen  des  Menschen  zu  vergleichende  Hautduplikatur  findet 
man  höchstens  beim  Schweine  (Fig.  1005  s). 

Am  mazerierten  Ohrknorpel  wird  der  Tragus  (Fig.  995— 998  i)  durch  eine  viereckige 
oder  rundliche  Platte  (Pferd,  Rind,  Hund)  oder  durch  einen  halbringförmigen  und  mit  einer 
deutlichen  Spitze  versehenen  Fortsatz  (Schwein)  des  kaudalen  Randes  dargestellt.  Er  geht 
i.  d.  R.  in  dan  Antitragus  ühav;  dieser  wird  (Fig.  995— 998  g,  g',  g")  durch  eine  bei  Hund, 
Schwein,  Pferd,  Katze  zweigeteilte,  beim  Rinde  einfache  Knorpelplatte  dargestellt  (Schmidt 
[481]).    Der  Helixschenkel,  das  Crus  helicis  (Fig.  995,  996  b,  997  u.  998  b',  b"),  ist  relativ  klein  und 
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bleibt  meist  auf  das  Gebiet  des  Margo  nasalis  beschi-änkt,  ohne  sieh  tief  in  das  Ohrinnere  fort- 
zusetzen. Beim  Rinde  ist  es,  wie  beim  Menschen,  ungeteilt,  -während  bei  Pferd,  Hund, 
Schwein  und  Katze  eine  Zweiteilung  derart  erfolgt,  dass  ein  Ast  (mediales  Crus  helicis)  dem 
Ohrinnern  zustrebt  und  der  andere  (laterales  Crus  helicis)  entweder  in  den  weiteren,  freien 
Margo  nasalis  übergeht  oder  sich  ihm  nähert  oder  ihn  sogar  überragt.  Eine  Spi7ia  helicis  findet 
sich  deutlich  nur  bei  Schwein,  Hund  und  Katze  (Fig.  997  u.  998  t);  beim  Pferde  wird  sie 
durch  das  freie  Ende  des  lateralen  Crus  helicis  (Fig.  995  b")  ersetzt  (Schmidt  [481]). 

Die  halbkugelige,  stark  gewölbte,  vom  freien  Muschelteil  stumpfwinkelig  lateral 
abbiegende,  an  der  Seitenfläche  des  Schädels  auf  dem  M.  temporalis  sitzende  Eminentia 
fossae  conchae,  das  Gesäss,  der  Grund  der  Muschel  (Fig.  998  r'  u.  1003  u),  hebt 
sich  durch  eine  seichte  Furche  {Fossa  anthelicis),  der  eine  Querleiste  im  Innern  {Anihelix) 
entspricht,  vom  Rücken  der  Tüte  ab.  Der  Innenraum  des  Gesässes  stellt  die  tiefe  Fossa 
conchae,  die  eigentliche  Concha,   dar. 

Ban.  Die  ^iuschel  besteht  aus:  1.  der  mit  kurzen  Deekhaaren  versehenen  äusseren 
Muschelhaut  mit  Gefäss-  und  Nervenzweigen.  Die  Hautpigmentation  nimmt  hierbei  entweder 
zu  (z.B.  Pferd)  oder  ab  (Rind,  Hund,  Katze)  oder  verschwindet.  Sie  ist  wie  auch  die  Be- 
schaffenheit und  Anordnung  der  Haare  für  jede  Tierart  charakteristiscli ;  2.  einer  nur  am  meatus- 
seitigen  Teile  vorhandenen  Muskelschicht,  3.  dem  Muschelknorpel,  der  Cartilago  auricularis ; 
4.  der  pigmentierten  inneren  Muschelhaut,  die  hier  mit  längeren  Schutzhaaren  besetzt  und 
namentlich  an  den  Knorpelleisten  nur  locker  befestigt  ist.  Gegen  die  Fossa  conchae  werden  die 
Haare  feiner  und  spärlicher;  in  ihr  finden  sich  nur  noch  wenige  feine  Haare,  aber  mächtige 
Ohrenschmalzdrüsen. 

Der  knorpelige  Gehörgaiig  (Fig.  989  d),  der  bei  den  Fleischfressern  relativ 
lang  und  beim  Schweine  sehr  eng  ist,  wird  aus  1  oder  2  bogigen,  mit  ihren  freien 
Rändern  sich  deckenden  Muschelknorpelfortsätzen,  den  halb  ringförmigen  Knorpeln 
(Fig.  990  1,  2,  995  i',  996—998  i',  i"  u.  1003  h),  und  dem  an  diese  sich  anschliessenden 
und  mit  ihnen  durch  eine  elastische  Membran  verbimdenen,  bei  Pferd,  Wieder- 
käuern und  Schwein  einen  Dreiviertel-,  bei  den  anderen  Haustieren  einen  voll- 
ständigen Ring  darstellenden,  dem  Menschen  fehlenden  Ring-  oder  Kürassknorpel, 
der  Cartilago  annularis  (Fig.  990  R,  1003  k  u.  1000—1002),  gebildet.  Der  bei  den  erst- 
genannten Tieren  medial  an  diesem  Knorpel  vorhandene  Spalt  wird  durch  elastisches 
Gewebe  ausgefüllt.  An  der  lateralen  Seite  ist  der  halbringförmige  Knorpel  in  den 
abwärts  gerichteten,  spitz  zulaufenden,  besonders  beim  Pferde  gut  ausgeprägten,  beim 
Hunde  fast  vollkommen  fehlenden  Griffelfortsatz  (Fig.  990  3,  995,  996  u.  998  w^  u. 
1003  i)  ausgezogen,  der  dem  Kürassknorpel  aufliegt.  Von  seinem  Ursprung  aus  geht  ein 
kleiner  Fortsatz,  das  dorsale  Hörn  des  Griflfelfortsatzes  (Fig.  990  4  u.  1003  i'),  dorso- 
kaudal  und  bildet  mit  dem  Gesäss  ein  Loch  für  den  Durchtritt  des  N.  auricularis  int. 
(Fig.  990  5  u.  1003  t). 

Am  mazerierten  Ohrknorpel  finden  sich  zwischen  der  Tragusplatte  und  den  halb- 
ringförmigen Knorpeln  und  zwischen  diesen  selbst  tiefe,  der  Incisura  Santorini  des  menschlichen 
Muschelknorpels  (Fig.  999  S)    zu  vergleichende  Einschnitte  (Fig.  995—998  und  Schmidt  [481]). 

Bau.  Der  knorpelige  Gehörgang  besteht  aus  2  Schichten.  1.  Der  Aussen  schiebt,  die 
aus  den  halbringförmigen  Knorpeln,  dem  Kürassknorpel  und  dem  sie  verbindenden  und  die  Lücken 
ausfüllenden  Binde-  und  elastischen  Gewebe  besteht.  2.  Der  kutanen  Innenschicht,  die  nur 
wenige  feine  Haare,  Tragi,  trägt,  mit  Ohrenschmalzdrüscn,  Glandulae  cernminosae,  ausgestattet 
und  pigmentiert  ist. 

Der  knöcherne  Gehörgang,  Mealus  acusticm  externus  osseus  (Fig.  989  e,  990  Kg), 
ist  bei  den  Haustieren  verschieden  lang  (s.  Osteologie  S.  71).  Er  fehlt  der  Katze, 
stellt  beim  Hunde  nur  einen  einfachen  Ring  und  bei  den  anderen  Haustieren 
einen  medial  enger  werdenden  Knochentrichter  dar,  der  z.  T.  frei  liegt,  z.  T.  im  Felsen- 
bein verborgen  ist  und  mit  dem  ovalen  Paukenring,  Annulus  tympanicus,  endet. 
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Er  ist  rait  einer  dünnen  kutanen  Haut  ausgekleidet,  an  der  am  Ende  des  knorpeligen 
Ganges  die  Haare,  die  Pigmentierung  und  die  Drüsen  verschwinden. 

Bemerkenswerte  Einzelheiten  über  den  Annulus  tympanicus  bzw.  das  Tympanum  und  die 
ShrapneH'sche  Membran  und  die  Lage  der  Chorda  tympani  findet  man  in  der  Arbeit  von  Bondy  [50]. 

Das  Fettpolster  des  äusseren  Ohres  liegt  am    und  um    das  Gesäss    der  Muschel 

imd  unter  dem  Schild  und  bildet  eine  Vertiefung  für  das  Muschelgesäss. 

2.  Die  Muskeln  des  äusseren  Ohres.^) 

Allgemeines.     Die  Muskeln  der  Ohrmuschel  zerfallen  in  1.  solche,    die  am 

Schädel  oder  Schildknorpel  entspringen,  und  2.  solche,  die  nur  an  der  Muschel  liegen. 

Die  ad  1  genannten  Muskeln  sind  bei  den  Tieren  zahlreich  und  gut  ausgebildet. 

Beim  Menschen  sind  sie  rudimentär;  bei  ihm  unterscheidet  man  nur  den  M.  nuriciilm-is 
anterior,  superior  und  posterior,  die  man  früher  als  M.  attolens,  attrahens  und  retrahens  be- 
zeichnete (Fig,  274  ?,  2' II.  3);  bei  den  Tieren  zerfällt  jeder  dieser  3  Muskeln  in  Abteilungen, 
die  wir  als  gesonderte  Muskeln  beschreiben;  dazu  kommen  bei  ihnen  noch  der  M.  scutularis, 
der  M.  auricularis  ventralis  und  die  Mm.  auriculares  profundi.  Auch  der  M.  tragicus  verhält 
sich  anders  als  beim  Menschen.  Dagegen  zeigen  die  der  Ohrmuschel  allein  zukommenden  kleinen 
Muskeln  beim  Menschen  und  den  Tieren  ein  ähnliches  Verhalten. 

a)  Der  M.  scutularis,  Schildspanner  (Fig.  412  k,  k  u.  1007  a,  a',  b,  c),  ist 
eine  dünne,  direkt  unter  der  Haut  liegende  Fleischplatte,  die  in  grosser  Ausdehnung, 
nämlich  vom  Jochbogen,  der  Crista  frontalis  und  sagittalis  ext.  bis  zum  Os  occipitale 
entspringt  und  zum  Schildknorpel  geht.  Man  unterscheidet  an  ihm  3  Abschnitte: 
a)  den  vom  Jochbogen  und  der  Crista  frontalis  ext.  zum  Schilde  gehenden  M.  frontoscutularis ; 
er  zerfällt  wieder  in  die  von  der  Crista  frontalis  ext.  entspringende  Pars  frontalis 
(Fig.  1007  a)  und  die  \'om  Jochbogen  entspringende  Pars  teiiiporalis  (Fig.  1007  a'); 
ß)  den  von  einem  Schild  zum  anderen  gehenden,  an  der  Crista  sagittalis  sich  anheftenden 
M.  interscutularis  (Fig.  1007  b);  ;')  den  von  der  Crista  occipitalis  zum  Schild  gehenden 
M.  cervicoscutularis  (Fig.  1007  c);  er  hebt  sich  jedoch  von  ß  nicht  deutlich  ab. 

b)  Min.  auriculares  nasales  (anteriores),  die  man  beim  Pferde  als  äusseren, 
unteren,  mittleren  und  oberen  Einwärtszieher  beschreibt,  a)  Der  äussere  Einwärts- 
ziehe r,  M.  zygomaticoaurlcularis  (Fig.  412  m,  1007  f),  entspringt  am  Arcus  zygomaticus 
und  an  der  Fascia  parotidea,  nahe  dem  Kiefergelenk  und  endet  etwas  ventral  von  der 
Muschelspalte  neben  dem  M.  auricularis  inf. ;  ß)  der  untere  Einwärtszieher, 
M.  scutuloauricularis  superficialis  inf.  (Fig.  1007  q),  entspringt  an  der  Oberfläche  des 
Schildes  und  endet  neben  dem  vorigen,  ventral  vom  ventralen  Tütenwinkel;  y)  der 
mittlere  Einwärtszieher,  M.  scutuloauricularis  superficialis  medius  (Fig.  1007  e), 
beginnt  an  der  Unterfläche  des  kaudomedialen  Winkels  des  Schildes,  wird  vom  oberen 
Einwärtszieher  bedeckt,  geht  lateral  und  endet  am  nasalen  Rande  der  Muschel;  3)  der 
obere  Einwärtszieher,  M.  scutuloauricularis  superficialis  sup.  (Fig.  1007  d),  entspringt 
nahe  dem  kaudomedialen  Winkel  des  Schildes  aus  dem  M.  scutularis  und  endet  am 
Rücken  der  Muschel  nahe  deren  nasalem  Rande. 

c)  Die  Mm.  auriculares  dorsales  (superiores).  «)  Der  kurze  Heber,  J7.  scutulo- 
auricularis superficialis  accessorius  (Fig.  1007  g),  ist  ein  kleiner,  vom  oberen  Einwärtszieher 
bedeckter  Muskel,  der  von  der  Oberfläche  des  Schildes  zum  Muschelrücken  geht;  ß)  der 
mittlere  Heber,  M.  parietoauricularis  (Fig.  1007  u),  liegt  als  platter  Muskel  unter  dem 


1)  Die  folgende  Beschreibung  der  Ohrmuskeln  gilt  im  wesentlichen  für  die  Ohrmuskeln 
des  Pferdes.  Die  der  anderen  Tiere  zeigen  nur  geringe  Abweichungen,  die  bei  der  Schilderung 
des  Gehörapparates  dieser  Tiere  (S.  972,  973  u.  9'75)  besi^rochen  werden. 
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M.  interscutularis,    entspringt  an  der  Crista  sagittalis  ext.,    direkt  nasal  von  der  Spina 
occipitalis  ext.,  verläuft  kaudolateral  und  endet  am  Muschelrücken. 

d)  Die  Mm.  auriculares  caudales  (posteriores).  «)  Der  lange  Heber,  M.  cervico- 
auricularis  superf.  (Fig.  1007  o),  entspringt  an  der  Protuberantia  occipit.  ext.  und  am 
Anfange  des  Nackenbandes,  verläuft  nasolateral  und  endet  ventral  von  der  Mitte  des 
Musclielrückens  zwischen  M.  transversus  auric.  und  kurzem  Heber,  ß)  Der  lange  Aus- 
Avärtszieher,  M.  cervicoauricularis  pro/,  major  (Fi^.  1007  v),  beginnt  als  dünner,  platter 


Fiyur  1007.  ( »hriiuiskeln  des  Pferdes  (von  oben  gesellen);  auf  der  rechten  Seite  ist  ein  Teil 
der  oberflächliclien  Ohrmuskcln  entfernt   und  der  Schiklknorpel   zurückgeschlagen,    damit  tiefere 

Ohrmuskeln  siclitbar  werden, 
a  Pars  frontalis  musculi  fronloscutularis,  a'  Pars  temporalis  museuli  frontoscutularis,  b  M. 
interscutularis,  c  M.  cervicoscutularis,  d  oberer,  c  mittlerer  und  f  äusserer  Einwärtszieher  der 
Muschel,  g  kurzer  und  o  langer  lieber  der  Muschel,  q  unterer  lunwärtszieher  der  Muschel, 
t  Schildknorpel,  u  mittlerer  Heber,  v,  v  langer  und  w  kurzer  Auswärtsziehcr,  x  langer  und  x'  kurzer 
Dreher  der  Muschel,  y  M.  temporalis. 

Muskel  am  Anfangsteil  des  Nackenbandes,  z.  T.  bedeckt  und  z.  T.  kaudal  vom  vorigen, 
geht  an  den  Grund  der  Muschel,  umfasst  diesen  lateral  und  endet  am  Muschelrücken 
nahe  dem  lateralen  Rande  der  Muschelspalte  über  dem  GriflFelfortsatz.  r)  Der  kurze 
Auswärtsziehcr,  M.  ceroicoauricidaris  prof.  minor  (Fig.  1007  w),  beginnt  breit  mit  dem 
vorigen  am  Nackenband,  geht  nasolateral,  umgreift  den  Muschelgrund  und  endet  tief 
an  diesem,  dorsal  vom  Hörn  des  Gritfelfortsatzes,  ventral  von  der  Insertion  der  Dreher: 
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ein  Teil  seiner  Fasern  endet  auch  an  der  Fascia  parotidea  und  an  der  Parotis;  er  liegt 
auf  dem  Fettpolster. 

e)  Der  M.  auricularis  ventralis  (vn/enor),  M.  parotideoauricidaris,  Nieder  zieh  er 
der  Ohrmuschel  (Fig.  412  n),  ist  ein  dünner,  platter  Muskel,  der  auf  der  Parotis  liegt 
und  an  deren  ventralem  Abschnitte  aus  der  Faszie  entspringt  und  dicht  ventral  vom 
ventralen  Muschel winkel  an  der  Muschelröhre  endet. 

f)  Als  Mm.  aiiriculares  profuiidi  (Mm.  rotatores  auriculae)  bezeichnet  man 
den  langen  und  den  kurzen  Dreher,  M.  scutuloauricularis  prof.  major  et  minor 
(Fig.  1007  X,  x').  Beide  beginnen  an  der  Unterfläche  des  Schildes  und  enden  am  Grunde 
der  Muschel,  an  der  kaudalen  Kante  des  Gesässes  und  ventral  von  ihr. 

g)  Der  M.  tragicus,  Gehörgangsmuskel,  entspringt  am  knöchernen  Gehör- 
gang, geht  an  der  medialen  Seite  des  knorpeligen  Gehörgangs  dorsal  und  endet  am 
Grunde  des  medialen  Muschelrandes. 

Die  unbedeutenden,  nur  an  der  Muschel  liegenden  Muskeln  sind:  Der  M.  helicis  zwischen 
den  übereinandergreifenden  Rändern  der  Muschel  am  ventralen  Muschelwinkel.  Der  M.  trans- 
versns  und  obliquiis  auriculae,  Muskelfasern,  die  am  Dorsum  conchae,  wesentlich  neben  der 
Insertion  des  langen  Hebers,  liegen.  Der  M.  antitragicus  (Fig.  1003  m)  liegt  am  ventralen  Tüten- 
winkel dem  hinteren  Miischelrande  an. 

Wirkungen.  Das  Gesäss  der  Ohrmuschel  ruht  in  einer  Vertiefung  zwischen  dem  M.  obli- 
quus  capitis  cranialis  auf  einem  Fettpolster,  Corpus  adiposum  auriculae.  Diese  Einrichtung  er- 
innert an  ein  Kugelgelenk.  Der  verschiebbare  Schildknorpcl  muss  festgestellt  werden,  wenn  die 
an  ihm  entsi^ringenden  Muskeln  auf  die  Muschel  wirken  sollen.  Der  Feststeller  des  Schildes 
ist  der  M.  scutularis.  Der  obere,  mittlere  und  untere  Einwärtszieher  sind  Auf- 
richter der  Muschel  und  Vorwärtssteller  der  Spalte.  Hierbei  beteiligt  sich  auch  der 
M.  interscutularis,  der  durch  den  oberen  Einwärtszieher  direkt  auf  die  Muschel  wirken  kann. 
Durch  diese  Beteiligung  des  M.  interscutularis  kann  auch  eine  gleichzeitige  Wirkung  auf  das 
andere  Ohr  und  somit  eine  Gleichheit  in  den  Ohrbewegungen  erzielt  werden.  Der  äussere 
Einwärtszieher  zieht  den  Grund  der  Muschel  nach  vorn.  Der  Niederzieher  bringt  die 
Muschel  nach  abwärts  und  legt  sie,  wenn  er  mit  dem  langen  Heber  gemeinschaftlich  wirkt,  nach 
rückwärts  an  den  Kopf.  Der  lange  Heber  richtet  die  Muscliel  rückwärts,  der  mittlere  und 
kurze  Heber  richten  sie  vorwärts  auf.  Bei  gemeinschaftlicher  Wirkung  richten  die  Heber  die 
Muscheln  gerade  in  die  Höhe  und  begünstigen  ihre  Rollbewcgungcn.  Die  Auswärts  zieher 
stellen  mit  dem  langen  Heber  die  Auswärt sst eller  der  Muschelspalte  dar.  Die  Mm. 
auricul.  profundi  wirken  als  Dreher  der  Muschel  und  als  Rückwärts  stell  er  der  Muschel- 
spalte; sie  sind  die  Antagonisten  der  Mm.  auricul.  nasales.  Der  ikf.  tragicus  verkürzt  den  Gehör- 
gang und  soll  nach  Günther  [188]  die  Spaltöffnung  erweitern.  Die  Wirkungen  der  übrigen 
Ohrmuskeln  sind  ohne  Belang. 

B.  Das  Trommelfell,  die  Membrana  tympaiii. 
Das  Trommelfell  (Fig.  989  f,  990  s,  1008  IV  4  u.  1009)  bildet  die  häutige  Scheide- 
wand zwischen  dem  mittleren  und  äusseren  Ohre;  es  ist  schräg  zur  Medianebene  gestellt, 
etwas  nach  innen  vorgewölbt  und  besteht  aus  3  Schichten:  dem  pigment-,  haar-,  drüsen- 
und  papillenfreien  Stratum  cutaneum,  der  Cutisschicht,  dem  bindegewebigen,  gefäss- 
losen  Stratum  proprium,  der  Eigenschicht,  und  dem  mit  einschichtigem  Plattenepithel 
bedeckten,  drüsenfreien  Stratum  mucosum,  der  Schleim  hau  tschi  cht.  Die  Eigenschicht, 
in  die  der  Stiel  des  Hammers  (Fig.  1008  IV 5')  eingefügt  ist,  besteht  aus  einer  Zirkulär- 
uud  Eadiärfaserschicht  und  ist  mit  ihrem  verdickten  Rande,  Ännulus  tendineus,  in  dem 
ringförmigen  Falze  des  Paukenringes  befestigt. 

Vergleichendes.  Das  fast  kreisrunde  Trommelfell  des  Pferdes  ist  0,2  mm  dick  und 
bildet  mit  der  Querebene  des  Kopfes  einen  Winkel  von  45°  und  mit  der  Achse  des  Gehörgangs 
einen  solchen  von  30  bzw.  150".  Sein  Flächeninhalt  beträgt  ca.  0,5  rjcm.  Das  Trommelfell  der 
Wiederkäuer    und    der    Fleischfresser    ist  relativ  gross    und  langgestreckt.     Beim    Hunde 
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variieren  Form  und  Grösse  des  sehr  schräg  gestellten  Trommelfells  sehr  erheblich.    Die  Tromrael- 
fellfläche  des  Schweines  hat  nierenförmige  Gestalt  (Freund  [160],  Tereg  [547]). 

C.    Das  Mittelohr,  Amis  media. 

Als  Mittelohr  bezeichnet  man  das  kleine,  zwischen  äusserem  und  innerem  Ohre 
im  Os  petrosum  liegende,  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidete  Cavum  tijmpaiü,  die 
Paukenhöhle  (Fig.  989  g,  990  P  u.  1008  IV),  welche  die  Kette  der  kleinen  Gehör- 
knöchelchen (Fig.  989  h,  i,  k,  1  u.  990  9-12)  beherbergt  und  durch  die  Hörtrompete 
(Fig.  989  0  u.  990  0.  T.)  mit  der  Schlundkopfhöhle  in  Verbindung  steht. 

Figur  1008.     Gehörknöchelchen  (ver- 
grössert)  und  Paukenhöhle  des  Pferdes. 

I.  Hammer.    1  Kopf,  1'  Gelenkfläche,  2  Hals, 
3  Handgriff,  4  langer  Fortsatz.  5  Proc.  mus- 

cularis. 
n.  Amboss.     1  sein  Körper,  1'  Gelcnkflächc, 

2  kurzer,  3  langer  Schenkel. 
in.  Steigbügel.       1    Köpfchen,     2    Schenkel, 

3  Fussplattc. 
IV.  Paukenhöhle  von  innen,  mit  der  Kette 
der  Gehörknöchelchen.  1  knöcherner  Gehör- 
gang, 2  Annulus  tympanicus,  3  von  ihm 
strahlig  abgehende  Knochenblättchen,  4 
Trommelfell,  5  Hammerkopf,  5'  Hammerstiel, 
6  Amboss,  7  Steigbügel,  8  Muskelfortsatz  der 

e  Tuba  auditiva  (9)  an;    der  Pfeil  (10)  führt  aus  ilu-  in 

die  Paukenhöhle. 

1.  Die  laterale,  nasale  und  kaudale  Wand  und  der  grösste  Teil  der  Decke  und 
des  Bodens  der  Paukenhöhle  werden  von  der  Pars  tympanica,  der  übrige  Teil, 
besonders  die  mediale  Wand,  von  der  Pars  petrosa  des  Os  petrosum  gebildet.  An 
der  lateralen  Wand,  Partes  tympanica  et  masloidea,  befindet  sich  das  an  den  Annulus 
tympani  befestigte  Trommelfell;  an  der  medialen,  die  Paukenhöhle  vom  inneren  Ohre 
scheidenden  Wand,  Paries  labyrinthica,  bemerkt  man  eine  dreieckige  Erhöhung,  das 
Promontorium,  Vorgebirge,  an  dem  im  seichten  Sulcus  promontorii  der  N.  petrosus 
superficialis  liegt.  Nasodorsal  von  ihm  befindet  sich  die  vom  Steigbügel  verschlossene 
Fenestra  vestihuli  (das  For.  ovale)  (Fig.  990 12'),  das  Yorhofsleiister,  und  kaudoventral 
die  von  einer  besonderen  Haut,  der  Membrana  tympani  secundaria,  verschlossene  Fenestra 
Cochleae  (das  For.  rotundam),  das  Schiieckenfciister  (Fig.  990  n  u.  1009).  Die  nasale 
Wand  {Paries  tuharia)  wird  ventromedial  von  der  knöchernen  Hörtrompete  durchbohrt 
(Fig.  990  14).  An  der  Decke  der  Paukenhöhle,  Paries  tegmentalis,  dorsal  von  den  beiden 
genannten  Fenstern  und  dem  Promontorium,  liegt  der  ventral  grösstenteils  offene  Canalis 
facialis,  Fallopi'sche  oder  Facialiskanal,  mit  dem  N.  facialis. 

Dieser  Kanal  beginnt  nasoventral  vom  Eintritt  des  N.  acusticus  im  Porus  acusticus  int., 
geht  in  der  Pars  petrosa,  ventral  vom  A^orhof,  gegen  die  Paukenhöhle,  öffnet  sich  in  dieser  zu 
einem  Halbkanal,  verläuft  unter  fast  rechtwinkliger,  knieartiger  Abbiegung  kaudolateral,  gelangt 
zwischen  die  Pars  mastoidea  und  tympanica  und  scliliesslich  zum  For.  stylomastoideum.  In  den 
Anfangsteil  des  Facialiskanals  mündet  kurz  vor  der  Fenestra  vestibuli  zwischen  Pars  petrosa 
und  tympanica  der  Canalis  iietrosus,  Felsenbeinkanal,  der  medial  von  der  knöchernen  Hör- 
trompete liegt  und  nur  durch  eine  dünne  Knochenplatte  von  der  Paukenhöhle  geschieden  ist. 
Aus  dem  Enddrittel  des  Facialiskanals  geht  noch  der  enge  Kanal  der  Chorda  tympani 
hervor,  die  in  die  Paukenhöhle  gelangt,  hier  zwischen  dem  Halse  des  Hammers  und  dem  Proc. 
longus  des  Ambosses  liegt  und  ventral  vom  Proc.  longus  des  Hammers  durch  die  Fiss.  petro- 
tympanica  nach  aussen  gelangt. 

Kaudal  wird  die  Paukenhöhle  durch  die  schmale,  kaudale  Paries  mastoidea  ab- 
geschlossen, oder  sie  geht  in  die  Cellulae  mastoideae  über,  Die  Verschiedenheiten 
der  Paukenhöhle  bei  den  Haustieren    sind  wesentlich    bedingt  durch  die  verschiedenen 
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Formen  des  ventralen  Teiles  der  Pars  tympanica  des  Felsenbeins.  Bei  Schafen, 
Ziegen  und  Hunden  findet  man  eine  einfache,  innen  glattwandige  Knochenblase.  Beim 
Pferde  ist  sie  durch  Knochenblättchen  in  einzelne  Segmente  (Paukenzellen)  zerlegt 
(s.  S.  969);  bei  Rind  und  Schwein  ist  der  Proc.  mastoideus  wie  beim  Menschen 
mit  einem  engmaschigen  Balkenwerk  erfüllt,  dessen  Hohlräume  Paukenzellen,  CeUulae 
mastoideae,  heissen.  Bei  der  Katze  ist  eine  doppelte  Wand  der  Paukenhöhle  vor- 
handen; beide  Höhlen  kommunizieren  durch  eine  rundliche  Oeffnung  miteinander.  Im 
übrigen  siehe  S.  969. 

2.  Die  Gehörknöchelchen  und  ihre  Muskeln.  Die  Gehörknöchelchen,  Ossicula 
auditus  (Fig.  989  h,  i,  k,  1,  990  9-12,  1008  IV 5-7  u.  1009),  bilden  eine  gebogene 
Kette ,  die  zwischen 
dem  Trommelfell  und 
dem  Vorhofsfenster  aus- 
gespannt ist.  Am  und 
z.  T.  im  Trommelfell 
liegt  der  Malleus, 
Hammer  (Fig. 989  hu. 
1008 1 1—5),  an  dem  man 
den  langen,  dünnen,  im 
Trommelfell  stecken- 
den Stiel,  das  Manu- 
hrium  mallei  (3),  den 
fast  rechtwinklig  ab- 
gebogenen, dünnen 
Hals,  das  Collum  mallei 
(2),  und  den  dicken, 
rundlichen,  mit  einer 
Gelenkfläche  (1')  ver- 
sehenen Kopf,  das 
Capüulum  mallei  (1), 
unterscheidet.  Am  me- 
dialen Rande  des  Stiels 
sitzt  der  kleine,  dorn- 
artige Proc.  muscularis 
(5)  für  die  Anheftung 
der  Sehne  des  M.  tensor 
tympani  und  am  dor- 
salen Ende  der  schwache  Proc.  brevift;  an  der  dorsalen  Fläche  des  Kopfes  imd  Halses  ent- 
springt der  längere,  transversale  Proc.  Inngus  (4),  der  mit  dem  Rande  des  Annulus  tym- 
pani verbunden  ist  und  im  Sulcus  malleolaris  (S.  969),  durch  ein  Band  befestigt,  liegt. 

Der  Hammerstiel  steckt  zwischen  den  Platten  des  Trommelfells  und  liält  es  nach  innen 
gespannt.  Sein  Ende  liegt  etwas  nasal  vom  Zentrum  des  Trommelfells.  Aus  dem  Hammerstiel 
geht  der  Hals  kaudal  in  dorsaler,  beim  Pferde  unter  einem  Winkel  von  130°  stattfindender 
Krümmung  hervor  und  dann  in  den  ebenso  wie  der  Hals  vertikal  liegenden  Kopf  über;  dieser 
l)efindet  sich  dorsal  vom  Paukenring  in  einer  grubigen  Vertiefung,  nasodorsal  von  der  Fenestra 
vestibuli.  Seine  Konvexität  ist  nasal  und  seine  durch  eine  Leiste  in  2  Abschnitte  zerlegte, 
konkave  Gelenkfläche  kaudal  und  etwas  medial  gekehrt. 

In  der  Gelenkfläche  des  Hammers  liegt  die  ventronasal  gekehrte  Gelenkfläche 
des  Incu-s,  Ambosses  (Fig.  989  i,  1008  II 1—3  u.  1009),  der  einem  zweiwurzeligen  Back- 
zahn gleicht  und  aus  dem  dickeren  Corpus  inrudis  (1)  und  einem  kurzen  und  einem 
langen  Schenkel  (2  und  3)  besteht.  Der  Körper  liegt  in  einer  Vertiefung  der  schräg 
nasoventral  gerichteten,  kaudalen  Fläche  der  Paukenhöhle  und  sieht  mit  einer  Fläche 
nach  dem  Gehörgang,  mit  der  anderen  nach  der  Paukenhöhle.  Sein  kurzes,  hori- 
zontales Grus  breve  (2)  ist  kaudal  und  etwas  dorsolateral  gerichtet  und  durch  ein 
kleines  Band  in  der  dorsalen  Grube  befestigt;  das  lange,  gekrümmte  Grus  lorigum  (3) 
ist  erst  ventral  und  dann  medial  gerichtet.    An  seinem  Ende  liegt  das  kleine,  rimdliche 


Figur 


Lamina  spiralis  ossea 
1009.      Aeusseres,    mittleres. 


inneres  Ohr,  schematisch. 


(Nach  Richter,  Anatomie.) 


;ilenl)erger  und  Baum,' Anatomie.     13.  Aufl. 
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Us  lenticulare,  Linseiibeincheii  (Fig.  990  n),  mit  dem  es  durch  ein  ßändcheii  halb- 
beweglich verbunden  ist  und  an  das  sich  der  medial  gerichtete  Stapes,  Steigbügel 
(Fig.  989  k,  990  12,  1008  III 1-3  u.  1009),  anlegt,  der  aus  dem  Köpfchen,  Capüulum  (Ij, 
2  Schenkeln,  Crura  (2)  (einem  dorsalen  und  ventralen),  imd  der  Fussplatte,  Basis 
stapedis  (3),  besteht.  Die  beim  Pferde  3  mm  lange  und  2  mm  breite,  medial  etwas 
gewölbte  Fussplatte  liegt  an  und  in  der  Fenestra  vestibuli  (Fig.  990  12')- 

An  Bändern,  Ligamenta  ossiculorum  auditus,  findet  man  in  der  Paukenhöhle:  1.  die 
Gelenkkapseln  des  Hammer -Amboss-  und  Amboss-Steigbügelgelenks;  2.  eine  Bandmasse,  die 
den  Hammerkopf  und  den  Amboss  und  dessen  kurzen  Sclienkel  an  die  Decke  der  Paukenhöhle 
befestigt;  3.  eine  membranartige  Bandmasse,  welche  die  mit  etwas  Knorpel  umrandete  Platte  des 
Steigbügels  an  den  auch  mit  etwas  Knorpel  bekleideten  Rand  der  Fenestra  vestibuli  befestigt; 
4.  das  Achsenband;  dieses  inseriert  sich  an  der  Spina  tympanica  (anterior)  und  endet,  kaudal 
verlaufend,  am  Hammerhals. 

Die  Muskeln  der  Paukenhöhle  sind:  1.  Der  pyramidenförmige,  bei  der  Katze 
rundliche  M.  teiisor  tympani,  Spanner  des  Trommelfells.  Er  liegt  in  einer 
grubigen  Rinne  am  nasomedialen  Winkel  der  Paukenhöhle,  medial  vom  Sulcus  malleo- 
laris  mid  dorsal  von  der  Tubenraündung  da,  wo  die  mediale  Wand  an  die  Decke  stösst, 
imd  z.  T.  am  Kopf  und  Hals  des  Hammers.  Ventral  von  ihm  befindet  sich  die  Tuben- 
öHhung  und  lateral  der  Sulcus  malleolaris  (S.  909).  Er  endet  mit  einer  schlanken, 
rechtwinklig  abgelenkten  Sehne  am  Proc.  muscularis  mallei,  also  medial  am  Hammer 
dicht  unter  dessen  Drehachse.  Er  ist  bei  den  Wiederkäuern  am  stärksten.  2.  Der 
M.  stapedius,  Steigbügelmuskel,  liegt  beim  Pferde  grösstenteils  im  Facialiskanal 
am  N.  facialis  und  ist  z.  T.  ventral  von  einer  Knochenplatte  bedeckt;  nur  sein  nasaler 
Teil  ist  frei.     Er  endet  am  Halse  des  Steigbügels. 

3.  Auskleidung.  Die  Paukenhöhle  wird  von  einer  dünnen  Schleimhaut,  einer 
Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Tuba  auditiva,  ausgekleidet,  die  auch  die  Gehör- 
knöchelchen und  deren  Muskeln  überzieht. 

Sie  ist  mit  einem  flimmernden  Zylinderepithel  und  nur  am  Trommelfell  mit  einschichtigem 
Plattenepithel  bedeckt  und  enthcält  kleine  Lymphknötchen  und  kleine  Schleimdrüsen. 

4.  Die  Hör-,  Ohrtrompete,  Tuba  auditiva  (EustachU)  (Fig.  989  0),  stellt  die  Ver- 
bindung des  Mittelohres  mit  der  Schlundkopfhöhle  und  dadurch  mit  der  Aussenwelt  her. 
Sie  besteht  aus  der  mit  dem  Osiium  tubae  tympanicum  (Fig.  1008  IV  10)  in  die  Pauken- 
höhle mündenden  Pars  ossea  (s.  S.  969)  und  der  an  dieser  bzw.  der  Pars  tympanica  des 
Os  petrosum  befestigten,  einen  Halbkanal  darstellenden  Pars  eartilaginea.  Die  letztere 
(Fig.  1008  IV  9)  besteht  aus  einem  langen,  an  der  Schädelbasis  liegenden,  rinnenartig  ein- 
gebogenen, lateral  offenen  Knorpelblättchen  und  einer  Schleimhaut.  Die  letztere  be- 
kleidet die  rinnenartig  konkave,  laterale  Fläche  des  Knorpels,  geht  von  dem  dorso- 
lateralen  Längsrande  des  Knorpels  ventral  und  bildet  so  die  laterale  Wand  der  ventro- 
nasal  offenen  Ohrtrompete.  Nur  bei  den  Wiederkäuern  ist  sie  durch  die  Schleimhaut 
zu  einem  Rohre  geschlossen.  Sie  mündet  mit  dem  Osiium  tubae  j^lian/nijeuiii,  das  beim 
Pferde  mit  einer  breiten,  bei  den  anderen  Haustieren  imd  dem  Menschen  fehlenden 
Knorpelplatte  versehen  ist,  in  den  Pharynx.  An  der  Innenseite  der  Tubenmündung 
häufen  sich  bei  Schwein  und  Wiederkäuern  Lymphknötchen  zu  einer  Tonsilla 
tubaria  (Tubentonsille)  an  (Kämpfe).  Bei  den  Einhufern  bildet  die  Tuba  auditiva 
noch  den  Luft  sack,  das  Divcriiculum  tubae  uuditioae;  hierüber  s.  S.  970.  An  der  late- 
ralen, der  Schädelbasis  ab-  und  der  konkaven  Seite  des  rinnenartigen  Knorpels  zu- 
gekehrten Partie  der  Schleimhaut  liegen,  an  sie  befestigt,  bei  den  Einhufern  und 
Fleischfressern  der  M.  tensor  und  levator  und  bei  den  Wiederkäuern  und  dem 
Schweine  nur  der  M.  levator  veli  palatini. 

Die  Schleimhaut  der  Ohrtrompete  enthält  Schleimdrüsen  und  Nodxdi  lymphaüci  (tubarii) 
und  ist  mit  Flimmerepithel  bedeckt. 

D.  Das  innere  Ohr,  die  Aiiris  interna. 

Das  innere  Ohr  oder  Labyrinth,  Auris  interna,  Labyrinthus,  liegt  medial  (ge- 
hirnwärts)    vom   Mittelohr,    und    zwar    in    der  Pars  petrosa,    dem    härtesten  Teile    des 
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Os  petrosum;  es  besteht  aus  einer  Anzahl  in  den  Knochen  eingelassener,  kommuni- 
zierender Hohlräume  und  Kanäle,  die  mit  einer  zarten  Haut  ausgekleidet  sind.  Danach 
spricht  man  von  einem  knöchernen  und  einem  häutigen  Labyrinth. 

1.   Das  knöcherne  Labyrinth,  Labyrinthus  osseus. 

Das  knöcherne  Labyrinth  zerfällt  in  den  Vorhof  (Fig.  1010  B),  die  Bogen- 
gänge (Fig.  1010  A)  und  die  Schnecke  (Fig.  1010  C).  In  der  Wand  des  knöchernen 
Labyrinthes  findet  sich  der  durch  den  Meatus  acusticus  internus  eintretende,  zum  inneren 
Ohr'  ziehende  N.  acusticus.  Von  den  2  Abteilungen  des  Labyrinthes  liegen  die  der 
Paukenhöhle  zugekehrte  Schnecke  nasal,  die  Bogengänge  kaudal  und  der  Vorhof 
zwischen  beiden. 

a)  Das  Vestibulum,  der  Vorhof  (Fig.  990  V  u.  1010  B),  ist  ein  kleiner,  rundlicher, 
bei  den  grossen  Haustieren  etwa  erbsengrosser,  in  der  Pars  petrosa  liegender  Hohlraum, 
der  medial  von  dem  Teil  der  Scheidewand  zwischen  Mittel-  und  innerem  Ohr,  den  die 
Fenestra  vestibuli  durchbohrt,  und  lateral  von  dem  Teil  der  Innenwand  des  Felsenbeins 
liegt,  in  dem  sich  der  Porus  acusticus  internus  befindet.  Aus  ihm  führt  nasal  ein  Loch 
zur  Schnecke  (Fig.  990  13);  aus  dem  kaudalen  Abschnitte  gehen  4  Löcher  (1  medial, 
1  lateral,  1  dorsal  und  1  ventral  gelegenes)  zu  den  Bogengängen  (Fig.  990  15).  Lateral 
findet  sich  die  Fenestra  vestibuli  (Fig.  990 12'),  die  zur  Paukenhöhle,  und  nasoventral 
eine  feine,  spaltförmige  Oeffnung,  die  zum  Aquaeductus  vestibuli  (s.  S.  87)  führt  und 
Apertura  interna  aquaeductus  vestibuli  heisst.  Eine  niedrige  Leiste,  Crista  vestibuli,  zerlegt 
den  Vorhof  in  2  Gruben,  den  kaudodorsalen  Hecessus  sphaericus,  die  runde  Grube, 
und  den  nasalen  Hecessus  ellipticus,  die  eirunde  Grube. 


Figur  1010.  Linkes  knru'hcrnes 
Labyrinth. 
A  Bogengänge.  1  dorsaler,  2  ventraler,  3 
lateraler  Canalis  senücircularis.  B  Vorhof. 
4  Fenesti-a  vestibuli.  C  Schnecke.  5  Fenestra 
Cochleae,  6  ein  in  die  Schnecke  führender 
Kanal. 


Figur   lOn.     Linkes  hiiuliges  Labyrinth 
mit  durchschnittener  Schnecke. 
A  bzw.  1,  2,  3  Bogengänge,    B  Vestibulum,  aus 
Sacculus    und    Utriculus    bestehend,     C     durch- 
schnittene Cochlea;  sie  zeigt  die  Laraina  spir all s 
und  die  beiden  Scalae,  6  N.  acusticus  und  dessen 

Teilung  in  den  N.  vestibuli  und  N.  Cochleae. 


b)  Die  Cochlea,  Schnecke  (Fig.  1009  u.  1010  C),  stellt  einen  spiralig  verlaufenden, 
an  der  nasalen  Seite  des  Vorhofs  beginnenden,  beim  Pferde  2'/2,  heim  Ochsen  8V2, 
beim  Schweine  fast  4,  bei  den  Karnivoren  3  und  beim  Menschen  nicht  ganz 
3  Windungen  beschreibenden,  ventrolateral  gerichteten  Knochenkanal  dar,  der  sich  um 
eine  Achsenspindel  windet.  Die  Spindel,  Modiolus  s.  Cohmella  (Fig.  990 17),  ist  eine 
kegelförmige  Knochensäule,  deren  breitere  und  dickere  Basis  medial  (nach  dem  Gehirn 
bzw.  dem  Porus  acusticus  internus)  und  deren  Spitze  nasolateral  nach  dem  Teile  der 
Scheidewand  zwischen  Paukenhöhle  und  Labyrinth  gekehrt  ist,  der  an  der  Pauken- 
höhlenseite   das  Promontorium    bildet.     Um  diese  Spindel  windet   sich  der  Schnecken- 
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kanal  spiralig.  Dieser  wird  sonach  axial  durch  die  Spindel  begrenzt;  diese  axiale 
Wand  nennt  man  die  Innenwand,  und  die  gegenüberliegende,  periphere,  von  der  Pars 
petrosa  gebildete  Wand  die  Aussen  wand.  Ausserdem  spricht  man  vom  Boden  und 
der  Decke  der  Schnecke.  Von  der  Spindel  ragt  ein  dünnes,  horizontales  Knochen- 
blättchen,  die  Lamina  spiralis  ossea,  das  knöcherne  Spiralblättchen  (Fig.  990  19,  1009 
u.  1014),  in  den  Hohlraum  vor,  ohne  jedoch  die  Aussenwand  zu  erreichen.  Es 
beginnt  zwischen  der  Fenestra  vestibuli  und  Cochleae  mid  windet  sich  spiralig  um  die 
Spindel  gegen  deren  Spitze  hin,  ohne  aber  diese  zu  erreichen.  Durch  dieses 
Blättchen  wird  der  Innenraum  der  Schnecke  in  2  Etagen,  die  obere  Vorhofs-  und  die 
untere  Paukentreppe,  ,Scala  vestibuli  et  ti/mpani  (Fig.  1009,  1013  Vt  u.  Pt  u.  1014), 
abgeteilt.  Da  das  Spiralblättchen  jedoch  nicht  bis  zur  Aussenwand  reicht,  so  fliessen 
beide  Etagen  in  der  Nähe  der  Aussenwand  zusammen. 

Der  freie  Rand  des  Spiralblättchens  besitzt  einen  konkaven  Ausschnitt,  den  Sulcus  spiralis, 
■wodurch  er  in  das  dorsale  Labium  tympanicum  und  das  ventrale  Labium  vestibuläre  gespalten  \\'ird. 

Die  Scala  tympani  beginnt  an  der  von  der  Membrana  tympani  secundaria  ver- 
schlossenen Fenestra  Cochleae  der  Paukenhöhle,  während  die  Scala  vestibuli  aus  dem 
Vorhof  entspringt.  Dadurch,  dass  das  Spiralblättchen  und  die  Spitze  der  Spindel  nicht 
bis  an  das  Ende  des  Kanales  gehen,  sondern  vorher  enden,  bleibt  über  der  Spitze  der 
Spindel  ein  trichterförmiger,  knöcherner  Hohlraum,  Helicotrema,  Schneckenloch,  in 
den  die  Scala  vestibuli  et  tympani  münden.  Diese  Stelle  der  Schnecke  ist  kuppelartig 
gewölbt  imd  heisst  deshalb  Cupula  Cochleae,  Kiii)pel  der  Schnecke  (Fig.  990  is).  Sie 
liegt  in  der  Scheidewand  ZAvischen  Paukenhöhle  und  Labyrinth  und  bildet  das  Promon- 
torium. In  der  Spindel  findet  sich  der  N.  Cochleae  (Fig.  1013  5),  der  am  Porus 
acusticus  int.,  aus  der  Schädelhöhle  kommend,  in  die  Basis  der  Spindel,  diese  siebartig 
durchlöchernd,  eindringt  und  gegen  deren  Spitze  verläuft.  Er  sendet  platte  Faserbündel 
in  das  Spiralblättchen,  die  gewissermassen  ein  zusammenhängendes,  spiraliges  Nerven- 
blättchen  bilden,  das  an  seinem  Eintritt  zahlreiche  Ganglienzellen  enthält.  So  entsteht 
das  Ganglion  spirale  Cochleae  (Fig.  1014). 

Am  Anfangsteil  der  Scala  tympani,  und  zwar  an  deren  Boden  (beim  Pferde  nur  1 — 2  mm 
von  der  Fenestra  Cochleae  entfernt),  findet  sich  die  innere  Oeffnung  (Apertura  interna)  des 
Aquaeductus  Cochleae  (s.  S.  87)   in  Form   einer  rundlichen,   beim  Pferde  1 — 2  mm  langen  Spalte. 

c)  Die  Canales  semicirculares  ossei,  Bogengänge  (Fig.  989  m,  990  Bg,  1009,  1010  A 
u.  1011  1-3),  sind  drei  bogige,  ungefähr  halbkreisförmige  Kanälchen  im  Felsenbein, 
von  denen  sich  jeder  zum  Vorhof  wie  etwa  ein  hohler  Henkel  zu  einem  Topf  verhält. 
Sie  liegen  dorsokaudal  vom  Vorhof  mid  münden  in  ihn  nach  vorheriger  Erweiterung 
zu  den  Ampullae  osseae. 

Der  dorsale  Bogengang  (Fig.  1010  1)  krümmt  sich  ventromedial,  der  ventrale  (Fig.  1010  2) 
dorsomedial  und  der  laterale  (Fig.  1010  3)  ventral.  Der  ventrale  Schenkel  des  dorsalen  und  der 
dorsale  des  ventralen  Ganges  fliessen  nahe  dem  Vorhof  zusammen  und  haben  nur  eine  Mündung; 
ebenso  münden  die  dorsalen  Schenkel  des  lateralen  und  dorsalen  Ganges  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen Oeffnung  in  den  Vorhof.  Demgemäss  befinden  sich  in  dessen  Wand  für  die  3  Bogengänge 
nicht  6,  sondern  nur  4  üeffnungen  (Fig.  990  15). 

2.  Das  häutige  Labyrinth,  Labyrinthus  membranaceus. 
Das  knöcherne  Labyrinth  wird  vom  Periost  (Endost)  ausgekleidet,  der  Vorhof, 
die  Bogengänge  und  ein  Teil  der  Scala  vestibuli  ausserdem  noch  von  einer  besonderen 
Membran.  Auf  diese  W^eise  entsteht  ein  häutiges  Hohlraumsystem,  das  häutige  La- 
byrinth, das  mit  einer  lymphatischen  Flüssigkeit,  der  Endolymphe,  angefüllt  ist 
und  sich  zum  knöchernen  Labyrinth  wie  das  Futter  eines  Rockärmels  zum  Stoff  verhält. 
Zwischen  der  Aussenfläche  des  häutigen  und  dem  Endost  des  knöchernen  Labyrinthes 
befindet  sich  ein  Raum,  der  stellenweise  von  Bindegewebssträngen,  welche  die  Labyrinth- 
haut mit  dem  Periost  verbinden,  durchzogen,  im  übrigen  aber  mit  der  Perilymphe 
gefüllt  ist;  letztere  erfüllt  auch  die  dem  Ductus  cochlearis  anliegenden  Hohlräume,  die 
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Scala  vestibuli  und  tyrapani  (s.  S.  964).  Vom  perilymphatisclien  Raum  der  Schnecke 
und  des  Vorhofs  führt  je  ein  Kanälchen,  der  Aquaeductus  Cochleae  und  der  Aquaeductus 
vestibuli  (s.  S.  87),  zum  Lymphraumsytem  des  Gehirns.  Das  häutige  Labyrinth  (Fig.  1012) 
zerfällt  in  2  im  Vorhof  liegende  Bläschen,  den  Sacculus  und  Utriculus,  in  die  häutige 
Schnecke  und  die  häutigen  Bogengänge. 


Figur  1012.  Schema 
d.bäutigen  Labyrinths 
beim  Säugetiere  (nach 

Walde  y  er). 
e.  S.  Utriculus  mit 
seinen  drei  häutigen 
Bogengängen,  r.  S. 
Sacculus,  Sg.  häu- 
tiger Schneckengang. 
1  Ductus  reuniens,  2 
Ductus  endolympha- 
ticus, 3  Caecum  vesti- 
buläre ,  4  Caecum 
cupulare. 


Figur  1012.  Figur  1013. 

Schematische  Darstellungen  des  inneren  Ohrs. 


Figur  1013.     Schematischer  Durchschnitt   eines   Schneckengangs.     Vt.  Scala  vestibuli,  Pt.  Scala 

tympani,  Sg,  Ductus  cochlearis.     1  Membrana  vestibularis,  2  Membrana  tectoria,  3  Lamina  basi- 

laris,  4  Organon  spirale,  5  N.  Cochleae,  6  Knochen. 

a)  Die  Vorhofsbläsclien,  Otolithensäckchen,  liegen  dicht  nebeneinander  in  den 
beiden  Recessus  des  Vorhofs,  und  zwar  der  kleine  Sacculus,  das  runde  Bläschen 
(Fig.  1009,  1012  r.S.),  im  Recessus  sphaericus  und  der  grössere  Utriculus,  das  eirunde 
Bläschen  (Fig.  1009  u.  1012  e.  S.),  im  Recessus  ellipticus.  An  die  einander  abge- 
wandten Wände  der  Säckchen  schliessen  sich  die  anderen  Teile  des  Labyrinths  an,  und 
zwar  an  den  Sacculus  die  Schnecke  (Fig.  1012  Sg.)  und  an  den  Utriculus  die  Bogengänge. 

Beide  Bläschen  stehen  in  der  Weise  miteinander  in  Verbindung,  dass  aus  dem  Sacculus 
ein  stärkerer,  aus  dem  Utriculus  ein  schwächerer  Schenkel  abgeht,  die  sich  zum  Ductus  utriculo- 
saccularis  vereinigen  und  an  ihrer  Vereinigungsstelle  in  den  Ductus  endolymphaticus  (Fig.  1012  2) 
(s.  Aquaeductus  vestibuli  membranaceus)  münden.  Dieser  liegt  im  Aquaeductus  vestibuli  osseus 
und  erweitert  sich  beim  Menschen  an  seinem  cerebralen  Ende  zu  einer  ansehnlichen,  von  der 
Dura  mater  bedeckten  Tasche,  dem  Saccus  lymphaticus ;  ob  dieser  bei  Tieren  vorhanden  ist,  ist 
noch  unbekannt. 

b)  Die  drei  Ductus  semicircnlares,  Bogengänge  (Fig.  1011 1, 2,  3),  liegen  in  den 
knöchernen  Bogengängen,  die  sie  nicht  ganz  ausfüllen,  indem  sie  nur  an  den  konvexen 
Seiten  dem  Periost  anliegen.  An  ihrem  Anfang  zeigen  sie  entsprechend  den  knöchernen 
Bogengängen  Erweiterungen,  die  Ampullae  membranaceae. 

c)  Der  Ductus  cochlearis,  häutige  Schneckengang  (Fig.  989  n,  1009  u.  1012  Sg.), 
stellt  einen  langen,  an  beiden  Enden  geschlossenen  Schlauch  dar,  der  miter  der  Scala 
vestibuli  und  über  der  Scala  tympani  im  unteren  äusseren  Abschnitte  der  oberen  Etage 
der  knöchernen  Schnecke  liegt  mid  sich  in  der  letzteren  aufwindet  und  an  deren  Kuppel 
blind  endet,  indem  er  das  Caecum  cupulare,  den  Kuppelblindsack  (Fig.  1012  4),  bildet. 
Das  andere  dem  Sacculus  benachbarte  Ende  bildet  eine  Ausbuchtung,  das  Caecum  vesti- 
buläre, den  Vorhofshlindsack  (Fig.  1012  3)-  An  ihm  steht  der  Ductus  cochlearis  durch 
den  engen  Ductus  reuniens  (Fig.  1012  1)  mit  dem  Sacculus  in  Verbindung.  Auf  Durch- 
schnitten besitzt  der  Ductus  cochlearis,  der  den  wichtigsten  Teil  der  Schnecke  darstellt, 
eine  mehr  dreieckige  Gestalt  und  wird  demgemäss  von  3  Wänden,  einer  äusseren,  einer 
vestibulären  und  einer  tyrapanalen,  begrenzt.  Seine  vestibuläre  AVand,  die  ihn  von  der 
Scala  vestibuli  scheidet,  ist  eine  dünne  Haut,  die  Membrana  vestibularis  (Reissneri) 
(Fig.  1013  1  u.  1014),  die  von  der  vestibulären  Lippe  des  knöchernen  Spiralblättchens 
schräg  zur  äusseren  Wand  der  Cochlea  läuft;  seine  tymp anale  Wand,  die  Lamina 
basilaris    s.    spiralis  membranacea,    häutiges    Spiralblättchen    (Fig.  1013  3  u.  1014), 
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trennt  ihn  von  der  Scala  tj'mpani ;  sie  geht  vom  freien  Rande  des  S.  964  erwähnten 
knöchernen  Spiralblättchens  zur  äusseren  Wand  der  Cochlea  und  vervollständigt  die 
vom  knöchernen  Spiralhlättchen  nur  in  unvollständiger  Weise  gebildete  Scheidewand 
zwischen  Scala  vestibuli  und  Scala  tympani.  Sie  nimmt  vom  Grunde  der  Schnecke 
bis  zu  ihrer  Spitze  an  Breite  zu.  Auf  ihr  sitzt  das  Corti'sche  Organ,  Spiralorgan, 
Organon  spirale  (Fig.  1014). 

Dan.  Die  Labyrinthhaut  besteht  im  allgemeinen  aus  einer  dünnen  Bindegevvebsschicht, 
einer  Glashaut  und  einem  Plattenepithel;  an  verschiedenen  Stellen  treten  aber  besondere  Bildungen 
auf:  1.  An  einer  kleinen  Stelle  der  medialen  Wand  jedes  Vorhofsäckchens  bemerkt  man  eine  be- 
deutende Verdickung  der 
Schleimhaut  und  darauf 
ein  Neuroepithel  mit  Hör- 
härchen, auf  denen  Kalk- 
konkremente, Otolithen, 
liegen.  Man  nennt  diese 
Stellen  Maculae  acusti- 
cae  s.  staticae.  2.  In 
jeder  Ampulle  der  Bogen- 
gänge findet  man  eine 
leistenartige  Verdickung 
der  Schleimhaut,  die 
Crlsta  aciistica  s.  sta- 
tica,  die  auch  mit  einem 
Neuroepithel  versehen 
sind;  3.  in  dem  Ductus 
cochlearis  findet  sich  das 
Organon  spirale  (Corti) 
(Fig.  1014).  Dieses  er- 
scheint als  eine  papillen- 
ähnliche  Erhöhung  auf 
der  Lamina  basilaris  des 
Ductus  cochlQSivis,  Papilla 
spiralis,  und  hat  einen 
komplizierten  Bau ;  neben 
ganz  eigentümlichen  Bildungen,  den  sogen.  Pfeilern,  die  wie  Dachsparren  gegeneinander  gerichtet 
sind  und  einen  spiralig  verlaufenden,  seitlich  mit  Spalten  versehenen  Tunnel  bilden,  sind  zahl- 
reiche Hörzellen  zugegen,  deren  Zahl  man  auf  16—24  000  schätzt.  Auf  der  Stirnseite  der  Zellen 
liegt  eine  durchlöcherte  Membran,  die  Membrana  reticularis,  die  auch  von  den  Haaren  der  Zellen 
durchbohrt  wird;  auf  den  Haaren  liegt  die  zarte  Membrana  teetoria. 


Figur  1014.     Que 


ho  Schnecke  (narh  Pu  hter). 


E.  Gefässe  und  Nerven  des  Gehörorgans. 

Das  äussere  und  mittlere  Ohr  erhalten  ihr  Blut  aus  der  A.  auricularis  magna;  aus  einem 
Zweig  von  ihr,  der  A.  auricularis  prof.,  dringt  die  A.  tympanica  in  die  Paukenhöhle.  Das  venöse 
Blut  wird  durch  die  gleichnamigen  Venen  abgeführt.  Die  Nerven  kommen  vom  N.  temporalis 
superfic,  N.  facialis,  N.  glossopharyngeus,  1.  und  2.  Halsnerven  und  N.  sympathicus.  In  das 
innere  Ohr  dringt  die  A.  auditiva  int.  mit  dem  N.  acusticus  ein;  betr.  der  Verzweigung  der 
ersteren  s.  A  sai  [9]. 


F.  Entwiclilnng  des  Gehörorgans. 

Als  1.  Anlage  des  häutigen  Labyrinths  tritt  an  der  Grenze  des  Myel-  zum  Metencephalon 
eine  Ektoblastverdickung  (Hör-  oder  Labyrinthplatte)  auf,  die  sich  als'  Gehörgrube  einsenkt, 
unter  der  ein  Häufchen  Ganglienzellen  (Ganglion  aeusticum)  liegt.  Das  Hörgrübehen  wird  unter 
Abschnürung  vom  Ektoderm  zu  dem  mit  Endolymphe  gefüllten  Gehörbläschen.  Dieses  bildet 
durch  Ausstülpungen  dorsomedial  den  Kecessns  labi/rinthi  (Ductus  endolymphaticus)  und  ventro- 
medial  den  Ductus  cochlearis,  an  dessen  konkaver  Seite  hauptsächlich  das  Ganglion  aeusticum  liegt. 
Der  mittlere  Teil  wird  bald  durch  eine  Einschnürung  am  Ursprung  des  Recessus  in  den  dorsalen 
Utricidus  und  den  ventralen  Sacculus  geschieden,  die  durch  den  Canalis  utriculosaccularis  dauernd 
kommunizieren,  in  den  der  Recessus  labyrinthi  nunmehr  mündet.  Dieser  führt  also  in  beide 
Säckchen  durch  den  Canalis  utriculosaccularis,  den  er  halbiert  (Fig.  1012  u.  1013).  Am  Utriculus 
entstehen  die  Bogengänge  in  Form  hoher,  taschenförmiger  Falten,  deren  Wände  nachträglich  mit 
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Ausnahme  des  Randteils,  der  als  Bogengang  erhalten  bleibt,  verkleben  und  schliesslich  resorbiert 
werden,  so  dass  die  Bogengcänge  dann  in  Form  hohler  Henkel  am  Utriculus  hängen.  Der  Ductus 
clwchlearis  wächst  in  die  Länge,  rollt  sich  spiralig  ein  und  schnürt  sich  dabei  vom  Sacculus  bis 
auf  einen  engen  Gang,  den  Canalis  reuniens,  ab.  Durcli  die  Scheidung  des  Gehörbläschens  in 
Sacculus  und  Utriculus  einerseits  und  den  Canalis  cochlearis  anderseits  wird  auch  das  Ganglion 
acusticum  in  ein  Ganglion  vestibuli  und  Cochleae  geschieden.  Letzteres  wird  durch  das  Wachstum 
und  die  Aufrollung  der  Schnecke  zum  flachen  Ganglion  Spirale.  Das  die  Labyrinthanlage  um- 
gebende Mesenchym,  die  häutige  Labyrinthkapsel,  zerfällt  bald  in  mehrere  Schichten.  Inder 
äussersten  Schicht  entsteht  die  knorpelige  Labyrinthkapsel  und  deren  Perichondrium.  Aus  dem 
zwischen  der  Knorpelkapsel  und  der  epithelialen  Labyrinthwand  liegenden  Mesenchym  entsteht  aus 
der  ersten  Schicht  das  unmittelbar  am  Epithel  liegende  häutige  Labyrinth,  während  die 
zwischen  diesem  und  dem  Pericliondrium  liegende  Schicht  bis  auf  kleine  Reste  einschmilzt,  so  dass 
zwischen  dem  häutigen  und  knorpeligen  Labyrinth  ein  perilymphatischer  Lymphraum  ent- 
steht. Aus  der  Knorpelkapsel  entsteht  dann  spongiöser  und  aus  dem  zum  Periost  werdenden  Peri- 
chondrium in  bekannter  Weise  kompakter  Knochen.  Beide  stellen  das  knöcherne  Labyrintli 
dar.  Die  Stellen  des  Vorhofs- und  Schneckenfensters  verknorpeln  und  verknöchern  nicht.  Die  Ent- 
stehung der  perilyraphatischen  Räume  erfolgt  an  der  Schnecke  nicht  gleichartig  rund  um  den 
Ductus  cochlearis.  Sie  entstehen  vielmehr  um  ihn  nur  oben  und  unten  und  innen  und  zwar  unten 
als  Scala  tympani  und  oben-innen  als  Scala  vestibuli  (Fig.  1014).  Das  Ganglion  spirale  liegt  in 
der  mesenchymatösen,  axialen  Spindel  der  Schnecke.  Dieses  zunächst  verknorpelnde,  dann  ver- 
knöchernde axiale  Gewebe  bildet  in  Form  einer  vorgeschobenen  Platte  das  die  beiden  Skalen 
trennende  Spiralblättchen.  Das  Ganglion  spirale  sendet  seine  Fasern  durch  dieses  hindurch  zu 
den  Hörzellen.  Auf  diese  Verhältnisse  und  die  Entstehung  des  Neuroepithels,  des  Organen  spirale, 
der  Maculae  und  Cristae  acusticae  usw.  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Das  ursprünglich 
hohe  Zylinderepithel  der  Labj^rinthanlage  flacht  sich,  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  sich 
Neuroepithel  entwickelt,  ab  und  wird  zu  einem  kubischen  oder  Plattenepithel. 

Die  1.  Visceralspalte  dient  zur  Bildung  des  äusseren  und  mittleren  Ohres.  Die 
epitheliale  Verschlussmembran  wird  durch  Einwachsen  von  Mesenchym  zwischen  die  beiden 
Epithelblätter  zum  Trommelfell  und  die  Kiemenfurche  zur  Anlage  des  äusseren  Gehör  gang  s. 
Die  Schlundtasche  wird  zum  Mittelohr  und  zur  Tuba  auditiva.  Ihr  an  das  Trommelfell 
grenzender  Abschnitt  erAveitert  sich  zur  Paukenhöhle  und  schiebt  sich  zwischen  Labyrinth  und 
Trommelfell  ein.  Der  Hammer  und  Amboss  entwickeln  sich  aus  dem  Schädelende  des 
Meckel'schen  Knorpels  (1.  Kiemenbogen),  der  Steigbügel  aus  dem  gleichen  Ende  des  Reichert- 
schen  Knorpels  (2.  Kiemenbogen). 

Die  Ohrmuschel  entwickelt  sich  aus  6  Mesenchymverdickungen,  den  Aurikularhöckern, 
um  die  erste  Kiemenfurche  (also  am  Hyoid-  und  Mandibularbogen);  die  Ohrmuskeln  entstehen 
aus  der  Muskulatur  des  Zungenbeinbogens  und  die  Ohrenschmalzdrüsen  wie  die  Knäuel- 
drüsen des  Integuments  aus  Epithelsprossungen. 

IL  Das  Gehörorgan  des  Pferdes. 

A.  Das  äussere  Olir.  Das  Pferd  (Fig.  1003)  besitzt  eine  verhältnismässig  lange  und 
schlanke,  am  freien  Ende  spitz  zulaufende,  aufrechte  Mnscliel,  deren  vorderer  Rand  (b')  wenig 
und  deren  hinterer  Rand  (b)  stark  konvex  und  nahe  dem  unteren  Tütenwinkel  etwas  aus- 
geschweift ist.  Beide  Ränder  stossen  in  der  ein  wenig  nasomedial  gebogenen  freien  Ohrspitze 
zusammen  und  lagern  sich  am  Grunde  übereinander.  Am  hinteren  Rande  bemerkt  man  am 
unteren  Tütenwinkel  die  m.  o.  w.  tiefe  Incisura  intertragica  (g).  Vor  ihr  befindet  sich  der  etwa 
erbsengrosse  Tragus  (e)  und  hinter  ihr,  dem  Tragus  gegenüber,  der  Äntitragus  (f);  von  diesem 
erstreckt  sich  die  Plica  intertragica  in  das  Ohrinnere.  Der  A^ititragus  wird  durch  eine  zwei- 
geteilte, der  Tragus  durch  eine  lange  Knorpelplatte  gestützt,  deren  Verhalten  Fig.  995  zeigt. 
Der  Äntitragus  geht  in  eine  breite,  unterhalb  des  Tragus  gelegene  Knorpclplatte,  den  halbring- 
förmigen Knorpel  aus;  er  hilft  den  knorpeligen  Gehörgang  (Fig.  1003  h)  bilden.  Unter  dem 
Äntitragus  liegt  ein  von  fibrösem  Gewebe  verdecktes  Loch,  das  am  mazerierten  Knorpel  als  Spalt 
zwischen  Tragus  und  halbringförmigem  Knorpel  erscheint  (Fig.  995).  Der  vordere  Rand  der  Tüte 
teilt  sich  kurz  vor  dem  Zusamraenstossen  mit  dem  hinteren  in  2  divergierende  Aeste  (Crui-a 
helicis),  von  denen  der  eine  medial  (d)  und  der  andere  (Spina  helicis)  (c)  lateral  gerichtet  ist. 
Die  Anthelix  ist  nur  schwach  als  Querleiste  angedeutet,  die  sich  am  Uebergang  der  Tütenhöhle 
(Scapha)  in  die  Muschelhöhle  (Concha)  findet,  und  der  aussen  am  Rande  des  Tütenrückens  eine 
schwache  Querrinne,  die  Fossa  anthelicis,  entspricht.  DasGesäss  ist  stark  gewölbt.  Im  Innern 
der  Muschel  finden  sich  über  der  Anthelix  noch  mehrere  Längs-  und  meist  auch  einige  Q u er- 
bau tf  alten.  Der  Ohrknorpel  ist  von  einer  grösseren  Anzahl  feiner  Löcher  durchbohrt 
(Fig.  995). 
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Fig.  1017. 


Fig.  1018. 


Figur  1015.     Querschnitt  durch  den  Kopf  des  Pferdes  (Gefrierpräparat). 

Figur  1016,  1017  und  1018    dienen    zur  Ergänzung  der  Fig.   1015  und  sollen  das  Ver- 
halten der  Hörtrompete  zeigen. 

Der  Schnitt  für  Fig.  1018  ist  durch  den  oralen  Teil  der  Tube,  der  Schnitt  für  Fig.  1017  an  der 
Grenze  vom  rachenseitigen  (vorderen)  zum  mittleren  Drittel  der  Tube,  der  Schnitt  für  Fig.  1015 
an  der  Grenze  des  mittleren  zum  ohrseitigen  (hinteren)  Drittel  der  Tube  und  der  Schnitt  für 
Fig.  1016  durch  den  aboralen  Teil  der  Tube  geführt.  Die  Bezeichnungen  beziehen  sich  in  allen 
4  Abbildungen  auf  dieselben  anatomischen  Teile. 

a  medialer,  a'  lateraler  Schenkel  des  Tubenknorpels,  b  Schleimhaut  der  Tuba,  c,  c,  c'  Schleim- 
haut des  Luftsackes,     d    Muse,  tensor  veli  palatini,     e    Muse,  levator  veli  palatini,     f    Luftsack. 

1  Gehirn,     2  Muse,  temporalis,     3  Schläfenbein,     4,  4  Unterkieferast,     5  grosser  Zungenbeinast, 
6  Schildknorpel,  7  Aryknorpel,  8  dorsaler  Teil  der  Schlundkopfhöhle,   9  Rima  glottidis,  10  seit- 
liche Kehlkopftasche,    11,  11  Pharynxmuskulatur,    12  Muse,  sterno-  und  omohyoideus,    13  Muse, 
pterygoideus,  14  Gland.  submaxillaris,  15  V.  maxillaris  externa,  16  Schädelbasis. 
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Der  Kürassknorpel  (Fig.  1003  k)  bildet  einen  Dreiviertelring  (Fig.  1000),  dessen  Spalt 
1  cm  breit  ist;  mit  dem  Tragus  und  den  halbringförmigen  Knorpeln  bildet  er  den  knorpeligen 
Gehörgang.  Der  Griffelfortsatz  (i)  der  Muschel  ist  gross  und  seine  Spitze  mit  dem  Luftsack 
durch  ein  fibröses  Band  verbunden;  sein  oberes  Hörn  (i')  ist  gross. 

Die  Haare  der  äusseren  Haut  der  äusseren  Ohrfläche  verhalten  sich  wie  die  des  übrigen 
Körpers;  die  des  dunkelpigmentierten  Muschelinnern  sind  an  den  Randpartien,  an  den  Längs- 
falten, am  Tragus  und  Antitragus  sehr  lang,  überragen  aber  die  Ränder  sowie  die  Spitze  nicht 
oder  nur  wenig.     Sie  besitzen  i.  d.  R.  eine  hellere  Farbe  als  das  übrige  Haarkleid. 

Der  knöclierne  Gellörgang  ist  2,5—3,5  cm  lang,  medial  und  gleichzeitig  nasoventral  ge- 
richtet, so  dass  sich  seine  Achse  mit  der  der  anderen  Seite  an  der  Synostosis  sphenooccipitalis 
unter  einem  Winkel  von  110"  schneidet  (Tereg  [547]).  Er  hat  an  der  dem  Proc.  caudalis  der 
Squama  zugekehrten  Seite  einen  0,75  cm  tiefen  Einschnitt.  Die  Eingangsöffnung  ist  oval  und 
doppelt  so  weit  als  die  Ausgangsöffnung. 

Ueber  die  3Iuskeln  des  Ohrs  s.'S.  957  ff.  Der  Schild  (Fig.  991)  ist  eine  unregelmässig 
dreieckige  Knorpelplatte  mit  konkaver  Unter-  und  konvexer  Oberfläche. 

B.  Das  Mittelolir.  Die  Paukenhöhle  des  Pferdes  (Fig.  1008  IV)  ist  verhältnismässig 
gross;  die  dorsalen  2/3  der  lateralen  und  der  grösste  Teil  der  nasalen  Wand  sind  dick  (V2  bis 
2V2  cm),  der  von  der  Bulla  ossea  gebildete  Boden  und  ein  ventraler  Abschnitt  der  lateralen  und 
nasalen  Wand  dagegen  relativ  dünn  (V2 — 3  mm).  An  der  lateralen  Seite  befindet  sich  das 
Ende  des  knöchernen  Gehörgangs  (1)  in  Form  eines  etwas  vorstehenden,  schrägen,  elliptischen 
Ringes,  des  Annulus  tympanicus  (2),  der  rundum  einen  Falz,  Sulcus  hjmpanicus,  für  die  An- 
heftung des  Trommelfells  besitzt.  Von  3/4  seines  Umfanges  gehen  nach  allen  Seiten  strahlig  bzw. 
kulissenartig  kleine  Knochenblättchen  (3)  ab,  wodurch  die  nischenartigen  Paukenzellen  entstehen, 
die  funktionell  den  Cellulae  mastoideae  des  Menschen  und  der  anderen  Tiere  entsprechen.  Der 
Paukenring  ist  dorsal  offen  (Incisura  tympanica),  von  hier  setzt  sich  ein  Schlitz  an  der 
medialen  Wand  des  Gehörgangs  fort.  Am  nasalen  Ende  des  Ringes  befindet  sich  eine  flache 
Grube,  der  Sulcus  malleolaris,  für  den  Hals  des  Hammers  (zwischen  5  und  5');  in  der  Ver- 
längerung des  Sulcus  folgt  die  Fissura  petrotympanica;  dorsal  von  ihm  befindet  sich  die  Spina 
tympanica  (Tereg).  Die  mediale  Wand  der  Paukenhöhle  ist  0,5  cm  vom  Trommelfell  entfernt. 
Nasodorsal  vom  Vorhofsfenster  befindet  sich  an  der  Wand  einer  dorsomedial  vom  knöchernen 
Gehörgang  gelegenen,  1,2  cm  langen  Höhle  eine  Grube  für  den  Amboss  (6)  und  den  Kopf  des 
Hammers  (5)  (Tereg).  Dorsokaudal  vom  Schneckenfenster  liegt  eine  Grube  für  den  M.  stapedius 
und  nasal  vom  Vorhofsfenster,  dorsal  vom  Canal.  petrosus  die  Giiibe  für  den  M.  tensor  tympani. 

Von  der  Tuba  auditiva  des  Pferdes  ist  der  knöcherne  Teil  sehr  kurz  und  eng  (IJs^/i/m(.s 
tubae),  während  der  knorpelige  (Fig.  1008  IV  s)  die  Länge  von  10—12  cm  erreicht  und  ohr- 
seitig  eng  (V2 — V4  cm  hoch)  und  rachenseitig  weit  (4 — 5  cm  hoch)  ist.  Er  liegt  seitlich  an  der 
Schädelbasis,  zwischen  ihr  und  einer  ventrolateralen  Ausbuchtung  seiner  Schleimhaut,  dem  Luft- 
sacke. Man  unterscheidet  an  der  knorpeligen  Ohrtrompete  den  engeren,  2/3  ihrer  Länge  ein- 
nehmenden Röhren-  und  den  in  resp.  an  der  Schlundkopfhöhle  liegenden  Klappenteil.  Die 
Grundlage  des  Röhrenteiles  (Fig.  990  O.T,  1015  u.  1016  a,  a')  bildet  der  2—3  cm  breite  bzw.  hohe 
Tjubenknorpel.  Dieser  stellt  ein  mit  den  Seitenrändern  zu  einer  Rinne  gebogenes,  langes 
Knorpelblättchen  dar,  das  aus  einer  lateralen  (a')  und  einer  medialen  Platte  (a)  besteht,  die  an 
ihrem  dorsomedialen  Rande  zum  Tubenschenkel  verschmolzen  sind.  Von  der  knöchernen  Tuba 
aus  sind  die  Platten  fast  gleich  hoch,  dann  wird  allmählich  die  mediale  Platte  auf  Kosten  der 
lateralen  höher  (Fig.  1017),  so  dass  am  Klappenteil  die  laterale  Platte  (Fig.  1018  a')  fast  ganz 
geschwunden  ist.  Die  Rinne  zwischen  beiden  Platten  ist  nahe  der  knöchernen  Tuba  eng  und 
tief  und  nach  der  ventralen  Seite  offen  und  wird  nach  dem  Klappenteil  hin  immer  höher  und 
flacher  und  ist  nach  der  ventrolateralen  Seite  offen  (s.  Fig.  1015—1018).  Die  KnorpeLrinne  ist 
von  einer  Schleimhaut  ausgekleidet,  die  von  der  lateralen  Platte  aus  über  die  offene  Seite  der  Rinne 
sich  ventral  fortsetzt  und  damit  die  laterale  Wand  der  Röhre  bildet  und  dann  ventrolateral  in 
die  Wand  des  Luftsackes  übergeht.  An  dieser  lateralen  Schleimhautwand  der  Rinne  liegen  der 
M.  tensor  und  levator  veli  palatini.  Der  Röhrenteil  der  Ohrtrompete  stellt  sonach  einen  Kanal 
dar,  dessen  mediale  Seite  von  dem  mit  Schleimhaut  bekleideten  Tubenknorpel,  dessen  laterale 
Seite  von  Schleimhaut  und  Muskulatur  gebildet  wird,  und  dessen  ventrale  Seite  einen  Spalt 
besitzt,  der  in  ganzer  Länge  der  Röhre  ventrolateral  in  den  Luftsack  mündet.  Der  Klappenteil 
(Fig.  418  22  u.  990  21,  1018  a,  a')  ragt  in  die  Schlundkopfhöhle  vor  und  mündet  mit  einer  hohen, 
nahezu  senkrecht  bzw.  kaudo ventral  gestellten,  in  der  Höhe  des  lateralen  Augenwinkels  direkt 
kaudal  von  den  Choanen  liegenden,  ca.  1  cm  von  der  Schädelbasis  entfernten  Spalte  in  die 
Schlundkopfhöhle.  Die  mediale  Wand  dieser  Oeffnung  wird  von  der  medialen,  löffelartig  aus- 
gehöhlten Platte  des  Tubenknorpels  in  Form  einer  3—5  cm  breiten  Deckklappe  begrenzt, 
während  seine  laterale  Wand  von  der  Schleimhaut  der  Schlundkopfhöhle  und  des  Luftsackes  ge- 
bildet wird.  Der  Schleimhautüberzug  dieser  Platte  setzt  sich  ca.  4  cm  lang  in  Form  einer 
deutlichen  Falte  gegen  den  Kehlkopf  hin  fort,   während  weiterhin  feine  Falten    vom  Rachen  aus 
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spitzwinklig  zum  freien  Knorpelende  gegen  und  in  die  Tubenöffnung  verlaufen.  Von  dieser 
Oeffnung  strahlen  endlich  noch  Falten  gegen  das  Gaumensegel  und  dessen  Kehlkopfpfeiler  aus 
(s.  S.  -400).  Die  Eingangsspalten  sind  im  Ruhezustande  luftdicht  geschlossen  (Kämpfe  [254], 
Peter  [410],  Yermeulen  [573]).  Der  knöcherne  und  der  knorpelige  Teil  der  Ohrtrompete 
werden  durch  Fasermassen,  die  mit  der  Yerschlussraembran  des  Foramen  lacerura  zusammen- 
hängen, sehr  innig  verbunden. 

Der  Luftsack,  das  Diverticulum  tubae  auditivae  (Fig.  418  20,  990  L,  1015  f).  Dies  den 
Einhufern  eigentümliche  Gebilde  ist  jederseits  eine  beträchtliche,  blasenartige  ventrolateralc 
Ausstülpung  der  Schleimhaut  der  Ohrtrompete,  deren  Wand  sehr  dünn  (höchstens  0,5  mm  dick)  ist; 
er  nimmt  den  ganzen  Raum  zwischen  der  Schlundkopfhöhle  (bis  zum  Kehlkopf),  der  Schädelbasis 
und  dem  1.  Halswirbel  ein,  komnumiziert  durch  die  Oiytrorapete    mit   der  Schlundkopfhöhle  und 
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weist  einen  Durchschnittsinhalt  von  450  ccm  auf.  Beide  Luftsäcke  sind  vollkommen  voneinander 
geschieden,  in  der  Medianebene  des  Kopfes  aber  teilweise  miteinander  verwachsen.  Der  grosse 
Zungenbeinast  (Fig.  1015  .i)  stülpt  die  Luftsackwand  von  der  ventralen  Seite  so  tief  ein,"  dass 
jeder  Luftsack  in  eine  kleinere  laterale  und  grössere  mediale  Abteilung  zerfällt,  die  aber  dorsal  vom 
Zungenbeinast  miteinander  kommunizieren,  wie  es  Fig.  1015  zeigt.  An  der  mit  dem  Tubenhohlraum 
in  Verbindung  stehenden  medialen  Abteilung  unterscheidet  man  einen  kaudalen  und  pharj^ngealen 
Endsack  und  ausserdem  noch  kleinere  Recessus  (Kämpfe  [254],  Peter  [410],  Vermeulen  [573]). 
Der  Luftsack  stösst  dorsal  an  die  Schädelbasis  und  die  Kopfbeuger  und  ventral  an  den  Kehl- 
und  Schlundkopf  und  die  an  diesen  gelegenen  Gefässe,  Nerven  und  Lymphknoten  (A.  carot.  ext., 
N.  glossopharyngeus  und  hypoglossus,  Lgl.  retropharyngealcs)  und  an  einzelnen  Stellen  auch  an 
die  Gland.  submaxillaris;  medial  grenzt  er  ausser  an  den  M.  rectus  capitis  ventralis  et  lateralis 
an  den  Luftsack  der  anderen  Seite.  Mit  dem  nasalen  Ende  stösst  er  an  die  Schlundkopfwand. 
Kaudal  reicht  er  ungefähr  bis  zu  einer  Linie,  die  man  vom  fz-eien  Ende  des  Proc.  jugularis 
schräg  zum  Angulus  mandibulae  zieht.  Seine  kaudale  AVand  grenzt  an  die  Kopfbeuger  und 
einen    Teil    des    Schlundkopfs,    an    die    A.    carotis    int.,    die    A.    occipitalis,    den    9.,    10.    und 


Luftsack  des  Pferdes. 


971 


12.  Gehirnnerven,  den  N.  sympathieus,  die  Schlundkopfnerven,  den  N.  laryngeus  cranialis,  die 
V.  cerebralis  ventralis,  die  retropharyngealen  und  andere  kleine  Lymphknoten.  Lateral  ragt 
er  teils  in  die  Unterkiefer-,  teils  in  die  Parotisgegend  vor  und  zwar  liegt  er  auf  eine  Länge 
von  3  Fingerbreiten  medial  vom  Unterkiefer  und  den  daselbst  befindlichen  Muskeln;  der  in  die 
Parotisgegend  entfallende  Teil  stösst  lateral  an  Muskeln  (den  M.jugulohyoideus,  M.  jugulomandibularis 
und  aboralen  Bauch  des  M.  digastricus  [Fig.  413  k,  k']),  Gefässe,  Nerven  (Fig.  413  8,  ii-is,  24-29) 
und  den  grossen  Zungenbeinast  und  stülpt  sich  auf  eine  kurze  Strecke  lateral  derartig  aus,  dass 
er  auf  die  laterale  Seite  des  grossen  Zungenbeinastes  vorragt.  Auf  diese  Teile  folgen  dann  die 
Parotis,  die  Fascie,  der  M.  am-icularis  inf.  und  die  Haut.  Dui-ch  den  Luftsack  wird  der  kaudalc 
und    dorsale   Abschnitt    des   Cavum  pharyngis    jederseits    nach    innen    halbkugelig    vorgebaucht. 


Figur  1020.     Ohrmuskulatur  des  Rindes  (Rückansiclit  bzw.  von  hintcn-obeu  gesehen). 

Erklärung  zu  Figur  1019  u.  1020. 
a  Pars  frontalis  und  a'  Pars  temporalis  des  M.  frontoscutularis,  b  M.  interscutularis,  c  M.  cer- 
vicoscutularis,  c'  dessen  den  M.  levator  auris  longus  bedeckende  Zacke,  d  oberer,  e  mittlerer  und 
f  äusserer  und  unterer  Einwärtszieher  der  Muschel,  g  kurzer  Heber,  h  M.  auricularis  inferior,  i  M. 
helicis  major,  k  M.  antitragicus,  1,  1  M.  transversus  auriculae,  m  Gesichtshautmuskel,  n,  n  Parotis, 
0  langer  Heber  der  Muschel,  0'  seine  starke  Aijoneurose,  p  Proc.  cornus,  t  Schild,  u  mittlerer 
Heber,  v  langer  Auswärtszieher,  w  und  w'  kurzer  Auswärtszieher. 


Die  beiden  Vorwölbungen  sind  durch  einen  median  liegenden  Spalt  voneinander  geschieden. 
Seine  Schleimhaut  ist  an  den  Stellen,  wo  sie  leicht  Lageveränderungen  erleidet,  bedeutend  dicker 
als  an  den  geschützten  Stellen  in  der  Occipitah'egion  und  an  den  Zungenbeinästen  (Kämpfe  [254]) 
und  mit  Schleim-  und  serösen  Drüsen  und  Flimmerepithel  versehen.  Im  pharyngealen  Abschnitte 
der  Luftsackwandung  kommen  glatte  Muskelfasern  vor.  Mit  der  Schlundkopfhöhle  kommuniziert 
der  Luftsack  dui'ch  die  Rachenöffnung  der  Ohrentrompete;  mit  letzterer  steht  er  in  ganzer  Aus- 
dehnung in  offener  Kommunikation. 

Ueber  das  innere  Ohr  s.  S.  962. 
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A.  Das  äussere  Ohr.  Die  Olirmuscliel  des  Rindes,  deren  Form  sich  aus  Fig.  996  ergibt 
ist  breiter  und  die  Muschelplatte  (Scaphd)  viel  grösser  als  beim  Pferde,  auch  das  Gesäss  weniger 
ausgeprägt.  Der  vordere  Rand  ist  nahe  dem  Grunde  etwas  umgckrempt;  der  hintere  Rand  (a") 
beschreibt  einen  Viertelkreis  und  bildet  nahe  der  Incisura  intcrtragica  (n)  den  länglichen,  dicken 
Antitragus  (g).  An  der  Muschelinnenfläche  sind  4  Längsfalten  zu  erkennen,  denen  an  der 
Aussenfläche  seichte  Furchen  entsprechen.  Die  Änthelix  (d)  ist  deutlich  in  2  Schenkel  gespalten 
(e  u.  f).  Die  Fig.  996  ergibt  die  J'orm  des  Ohrknorpels  und  seiner  Ränder,  des  wenig 
vorstehenden  Tragus  (i),  des  stark  entwickelten  Antitragus  (g),  der  halbringförmigen 
Knorpel  (i',  i")  und  des  Griffelfortsatzes  (w).  Der  Ringknorpel  ist  eine  ringförmig 
gebogene,  zwar  nicht  ganz  geschlossene,  aber  mit  beiden  Enden  sich  berührende  Knorpeljjlatte, 
deren  proximales  Ende  einen  rundlichen  Fortsatz  zeigt,  während  das  distale  in  2  lippenärtige, 
durch  einen  tiefen  Spalt  voneinander  getrennte  Vorsprünge  geteilt  wird.  Der  Schildknorpel 
(Fig.  992)  ist  eine  uni'egelmässig-viereckige  Knorpelplatte.  Am  Eingange  in  den  Tütenspalt,  an 
beiden  Rändern  der  Muschel  und  an  den  dorsalen  Enden  der  Längsfalten  finden  sich  lange  Haare, 
förmliche  Haarbüschel.  Die  Ohrmuschel  von  Schaf  und  Ziege  ähnelt  der  des  Rindes,  ist  aber 
schmaler.  Die  Muschel  des  Ziegenbockes  ist  nicht  selten  kleiner  als  beim  weiblichen  Tiere 
(Schmidt  [481]). 

Der  knöcherne  Gehörgang  geht  in  gerader  Richtung  medianwärts. 

Die  Ohrmnskeln  (Fig.  1019,  1020  u.  1021)  zeigen  folgende  Besonderheiten:  1.  Der  M.  scutii- 
iam  (Fig.  1019  a,  a',  b,  c,  c')  zerfällt  in  dieselben  Teile  wie  beim  Pferde.    Der  M.  interscutularis 

(Fig.  1019  b)  entspringt  am  Hornfortsatz 
und  an  der  von  diesem  nach  dem  Augen- 
bogen  hinziehenden,  scharfen  Kante  des 
Stirnbeins,  stösst  also  nicht  an  den  der 
anderen  Seite.  Der  M.  cervicoscutularis 
(Fig.  1019  u.  1020  c)  entspringt  an  derkau- 
dalen  Fläche  des  Genickkarames  des  Stirn- 
beins, am  Scheitelbein  und  am  Xacken- 
band,  ausserdem  aber  mit  2  Zacken  noch 
vom  M.  levator  longus  und  medius  (Fig. 
1021  1',  1");  die  Pars  fro)italis  zeriällt  bei 
Schaf  und  Ziege  in  eine  oberflächliche 
und  tiefe  Portion.  2.  Der  äussere  und 
untere  Einwärtszieh  er  verschmelzen 
miteinander  (Fig.  1019  f).  Der  mittlere 
Einwärtszieher  (Fig.  1019  e)  ist  wie 
beim  Pferde.  Der  obere  Einwärts- 
zieher (Fig.  1019  d)  ist  vollständig  vom 
M.  interscutularis  getrennt  und  entspringt 
selbständig  von  der  Oberfläche  des  Schild- 
knorpels. 3.  Der  lange  Heber(Fig.  1021  5) 
entsjOTUgt  vom  Anfangsteil  des  Nacken- 
bandes und  endet  an  der  medialen  Muschel- 
fläche zwischen  dem  kurzen  und  mittleren 
Heber.  Der  m  i  1 1 1  e  r  e  H  e  b  e  r  (Fig.  1020  u) 
entspringt  am  Genickfortsatz  des  Stirn- 
beins, am  Scheitelbein  und  zum  kleinen 
Teil  noch  am  Nackenbande  und  inseriert  sieh  kaudomedial  an  der  Muschel.  Vom  langen  und 
mittleren  Heber  entspringt  je  1  Zacke  des  M.  cervicoscutularis  (s.  oben).  Der  kurze  Heber 
(Fig.  1019  g)  entspringt  von  der  Oberfläche  des  Schildknorpels  und  endet  mit  einer  runden, 
1,5—2  cm  langen  Sehne  an  der  Muschel.  4.  Der  lange  Auswärtszieher  (Fig.  1020  v  u.  1021  s) 
weicht  nicht  wesentlich  von  dem  des  Pferdes  ab.  Der  kurze  Auswärtszieher  zerfällt  in  2  in 
Farbe  und  Ursprung  verschiedene  Teile.  Der  eine  (kaudomedialc)  lebhaft  rote  Teil  (Fig.  1020  w') 
entspringt  lateral  vom  Anfangsteil  des  Nackenbandes  an  der  die  Nackcnnuiskulatur  bedeckenden 
Fascie,  während  der  andere  blasse,  gelbliche  Teil  (Fig.  1020  w)  von  der  Unterfläche  des  langen 
Hebers  und  (mittelbar)  vom  Schild  entspringt;  beide  Teile  verschmelzen  allmählich  und  enden 
ventral  vom  Gesäss  kaudal  an  der  Muschel.  5.  Der  M.  tragicus  bildet  beim  Rinde  eine  dünne, 
4—5  mm  starke  Muskelplatte;  bei  Schaf  und  Ziege  hingegen  ist  er  gut  entwickelt.  6.  Der 
M.  roiator  auris  brevis  entspringt  beim  Rinde  an  der  Unterfläche  des  nasalen  Schildwinkels 
und    endet    mit    straffen  Sehnenfasern   am    lateralen  Ende  der  Crista  tcmporalis  ext.  direkt  über 


Figur  1021.     Ohrmuskeln  des  Rindes;    von  der 

kaudalen  Seite  gesehen. 
1  M.  scutularis,  1'  und  1"  vom  langen  Heber  und 
'langen  Auswärtszieher  entspringende  und  an  den 
Schildknorpel  tretende  Schenkel  des  M.  cervicoscutu- 
laris, 5  langer  Heber,  6,  6  mittlerer  Heber,  7  kurzer 
Heber,  8,  8  langer  Auswärtszieher,  9  kurzer  Auswärts- 
zieher, 10  langer  Dreher. 
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dem  Porus  acusticus  ext.;  bei  Schaf  und  Ziege  fehlt  er  ganz.    Der  M.  rotator  longus  (Fig.  1021  lo) 
ist  wie  beim  Pferde.     Genaueres  über  die  Ohrmuskeln    der  Wiederkäuer  s.  Baum-Dobers  [33]. 

B.  Das  Mittel olir.  Beim  Rinde  ist  die  Paukeuliölile  klein  und  steht  mit  den  Cellulae 
mastoideae  in  Verbindung;  bei  Schaf  und  Ziege  ist  sie  gross,  im  Inneren  glatt  und  besitzt 
keine  Paukenzellen.  Der  Annulus  tympanicus  ist  beim  Rinde  relativ  grösser  als  beim  Pferde. 
Die  Gehörknöchelchen  der  Wiederkäuer  sind  kleiner  als  die  des  Pferdes;  der  Amboss  ist 
schmächtiger,  sein  gerader,  horizontaler  Schenkel  länger  als  der  gekrümmte;  der  Steigbügel 
ist  länglich  viereckig  und  hat  vorn  am  Köpfchen  einen  kleinen  Fortsatz  zur  Anheftung  des 
M.  stapedius.  Bei  Schaf  und  Ziege  ist  der  Amboss  kaum  liöher  als  der  Steigbügel;  dieser 
ist  dreieckig,  die  Aml)ossgrube  flacher.  Die  Tuba  auditiva  der  Wiederkäuer  ist  kurz.  Beim 
Rinde  und  Schafe  sind  die  sichel-  bzw.  halbmondförmigen  Tubenracheneingänge  durch  ein 
3/4  cm  dickes,  wulstartiges  Fettpolster,  das  sich  in  der  Rachen-  bzw.  lateralen  Tubenwand  vor- 
findet und  sich  bis  zur  Paukenhöhle  verfolgen  lässt,  so  eingeengt,  dass  man  einen  ventralen 
grösseren,  blindsackähnlichen  Tubenvorhof  (falschen  Eingang)  und  den  eigentlichen  dorsalen 
(wahren)  Tubeneingang  unterscheiden  kann,  die  aber  über  (medial  von)  dem  Wulst  miteinander 
kommunizieren  (Kämpfe  [254]).  Die  Rachenöffnung  ist  beim  Rinde  geschlossen  und  nur  einige 
Stunden  nach  dem  Tode  klaffend,    lieber  die  Tubentonsille  s.  S.  962.    Der  Luftsack  fehlt. 

C.  Ueber  das  innere  Ohr  s.  S.  962. 


IV.   Das  Gehörorgan  des  Schweines. 

A.  Das  äussere  Ohr.  Die  in  der  Form  bei  allen  Rassen  ziemlieh  gleiche  Ohrmuschel 
(Fig.  998  u.  1005)  zeigt  Verschiedenheiten  in  der  Grösse,  Behaarung  und  Stelhmg.  Sie  kann  senk- 
recht oder  schief  nach  innen  oder  aussen  stehen,  und  auch  teilweise  oder  völlig  herunterhängen ; 
letzteres  tritt  besonders  bei  grossen  Muscheln  und  dann  ein,  wenn  der  Muschelknorpel  dünn  ist. 
Der  vordere,  stark  konvexe  Rand  (a')  der  Muschel  ist  gegen  den  unteren  Tütenwinkel  liin  stark 
einwärts  gebogen  (umgekrempt),  ähnlich  wie  beim  Menschen,  und  gabelt  sich  in  2  Schenkel 
(Crura  helicis)  (b',  b"),  von  denen  der  mediale  fast  wagerecht  in  die  Concha  verläuft,  während  der 
laterale  die  Richtung  des  vorderen  Randes  fortsetzt.  Vor  seinem  Uebergang  in  die  Helixschenkel 
bildet  der  nasale  Rand  eine  deutliche  Spitia  helicis  (t).  Der  hintere  Rand  (a")  ist  nahe  der 
Ohrspitze  konkav,  wird  grundseitig  stark  konvex,  biegt  dann  bogig  nasal  um  und  bildet  ein  lappen- 
ähnliches Anhängsel  (Fig.  1005  s),  ähnlich  dem  menschlichen  Ohrläppchen.  Ueber  dem  medialen 
Helixschenkel  findet  sich  als  starke  Querleiste  die  Änthelix  (Fig.  998  d);  von  ihr  ziehen  eine  Haut- 
längsfalte gegen  die  Ohrspitze  und  2  gegen  den  oberen  Teil  des  hinteren  Randes  (Fig.  1005  P,P,P). 
Zwischen  dem  medialen  Helixschenkel  und  der  Änthelix  befindet  sich  eine  Grube,  die  Cymba; 
unter  dem  medialen  Helixschenkel  geht  die  Concha  in  den  Gehörgang  über.  Die  Muschelränder 
greifen  nicht  übereinander;  zwischen  ihnen  befindet  sich  die  Ineisura  intertragica  (n);  der 
Tragus  (i)  stellt  einen  rundlichen,  wenig  ausgeprägten  Wulst  dar;  der  fast  senki'echte  Anti- 
tragus  (g,  g',  g")  ist  länglich  und  in  2  Erhabenheiten  geteilt;  die  Form  der  den  Tragus  und 
Antitragus  stützenden  Knorpelplatten  ergibt  Fig.  998.  Unter  der  Tragusplatte  findet  sich,  durch 
einen  langen,  tiefen  Quereinschnitt  getrennt,  der  halbringförmige  Knorpel  (i',  i"),  der  basal 
in  einen  kleinen,  rundlichen  Griffelfortsatz  (w)  ausläuft.  Der  knorpelige  Gehörgang  ist 
sehr  eng  und  der  Kürassknorpel  (Fig.  1002)  nicht  ganz  geschlossen;  über  die  Form  des 
Schildes  s.  Fig.  993.     Der  knöcherne  Gehör  gang  ist  lang,  aber  sehr  eng. 

Die  Ohrmuskeln  (Fig.  1022)  sind  sehr  unbeständig  in  der  Differenzierung.  Der  M.  scutularis 
zerfällt  in  einen  M.  cervicoscutularis  (c),  interscutxdaris  (b)  und  frontoscutularis  und  letzterer  in 
eine  Pars  frontalis  (a)  und  temporalis  (a').  Der  M.  cervicoscutularis  (c)  entspringt  kaudal  vom 
Occipitale  an  der  Mittellinie  des  Nackens,  heftet  sich  ans  Schild  und  verschmilzt  teilweise  mit 
dem  mittleren  Einwärtszieher;  zu  ihm  gehört  noch  eine  dünne  Muskelplatte  auf  dem  langen  und 
mittleren  Heber.  Der  M.  int  er  scutularis  stösst  nicht  an  den  der  anderen  Seite.  2.  Der 
obere  Einwärtszieher  (d)  geht  aus  der  Portio  frontalis  des  M.  frontoscutularis  hervor,  der 
mittlere  (e)  bildet  eine  dünne  Muskelplatte,  die  über  den  kaudalen  Schildwinkel  hinausreicht 
und  in  den  M.  cervicoscutularis  bzw.  die  die  Heber  bedeckende  dünne  Muskelplatte  überseht.  Der 
untere  und  äussere  Einwärtszieher  (q  u.  f)  verhalten  sich  sehr  inkonstant.  Bald  sind  sie 
getrennt,  bald  verschmolzen,  bald  einer  von  ihnen  fehlend  usw.  3.  Der  lange  Heber  (0)  ist 
zum  grossen  Teile  von  der  zum  M.  cervicoscutularis  gehörigen  dünnen  Muskelplatte  bedeckt;  der 
mittlere  Heber  (Fig.  1022  u)  heftet  sich  mit  fächerartiger  Ausbreitung  an  der  mediokaudalen 
Fläche  der  Muschel  an;  der  kurze  Heber  fehlt.  4.  Der  Niederzieher  der  Muschel  (h,  h') 
zerfällt  in  2  die  Parotis  umfassende  Teile.  5.  Der  lange  und  kurze  Auswärtszieher  sind, 
wie  beim  Rinde.  6.  Der  M.  rotator  auris  longus  gleicht  dem  des  Pferdes,  der  M.  rotator  auris 
hrevis    dem    des  Rindes.     7.    Der  M.  tragictis,  antitragicus  (k),    helicis  major  (i)    und  tninor  (r) 
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sind  sehr  kräftig;  clor  M.  transversiis  aiiriculae  ist  zweigeteilt.  Genaueres  s.  Baum-Dobers  [33]. 
Das  Integiimentum  der  Ohrmuscliel  verhält  sirh  wie  am  Rumpf;  je  nach  der  Rasse  ist  es  reich 
oder  arm  an  Haaren.  Auch  im  letzteren  Falle  zeigen  der  vordere  Rand  und  der  Tragus  spärliche, 
borstige,  kaudal  gerichtete  Haare,  den  Hirci  des  Menschen  vergleichbar. 

B.  Das  Mittelohr.  Die  Paukenhöhle  ist  klein;  die  Pars  tympanica  des  Os  petrosum  ist 
wie  beim  Rinde  spongiös  und  bildet  grosse  Paukenzellen.  Die"^  Gchöi'kilüchelcheil  sind  sehr 
klein,  der  Amboss  kaum  so  gross  wie  der  Steigbügel,  an  dem  das  Köpfchen  breit  und  die 
Fussplatte  gewölbt  sind.    Die  2  cm  lange  Ohrtrompete  liegt  in  einer  Rinne  an  der  Schädelbasis 


Figur  1022.  Seitenansicht  der  Ohrmuskulatur  des  Schweines, 
a  Pars  frontalis  und  a'  Pars  teraporalis  des  M.  frontoscutularis,  b  M.  interscutularis,  c  M.  cer- 
vicoscutularis,  d  oberer,  e  mittlerer  und  f  äusserer  Einwärtszieher  der  Muschel,  h  oberflächlicher 
und  h'  tiefer  Schenkel  des  M.  auricularis  inferior,  i  M.  helicis  major,  k  M.  antitragicus,  m  Ge- 
sichtshautmuskel, n,  n  Parotis,  o  langer  Heber  der  Ohrmuschel,  q  unterer  Einwärtszieher  der 
Muschel,  r  M.  helicis  minor,  s  subparotidealer  Lymphknoten,   t  Schildknorpel,  u  mittlerer  Heber. 
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in  der  Höhe  des  Türkensattels;  ihr  Knorpel  ist  verhältnismässig  gross  und  stark.  Seiner  Gestalt 
nach  weicht  er  von  den  Tubenknorpeln  der  anderen  Haustiere  ab.  AVährend  die  mediale  Knorpel- 
platte in  gerader  Richtung  verläuft,  rollt  sich  die  laterale  stark  spiralig  ein.  An  den  Tuben- 
wänden liegt  überall  viel  Fettgewebe.  Der  spaltförmige,  fast  horizontal  gestellte  Racheneingang 
ist  durchschnittlich  V2  cm  lang.  Ueber  die  Tubentonsille  s.  S.  962.  Der  Luftsack  fehlt. 
C.  Ueber  das  innere  Ohr  s.  S.  962. 


V.  Das  Gehörorgan  der  Fleischfresser. 

A.  Das  äussere  Ohr.  Die  Ohrmuschel  des  Hundes  (Fig.  997  u.  1004)  wird  aufgerichtet 
oder  herabhängend  getragen  und  zeigt  durch  Alter  und  Rasse  bedingte  grosse  Verschiedenheiten 
in  Grösse,  Form,  Wölbung  usw.  Der  vordere  Rand  (a')  bildet  nahe  seinem  basalen  Ende  eine 
Spina  helicis  (t)  und  spaltet  sich  in  2  Schenkel  (Crurq  helicis)  (b'  und  b"),  von  denen  der 
mediale  lumenwärts  verläuft,  während  der  laterale  zu  einem  rundlichen  Vorsprung,  der  Spina 
helicis  inf.,  führt.  Der  hintere  Rand  bildet  unter  d^  Mitte  eine  Hautfalte,  die  eine  senkrechte 
Tasche  begrenzt.  Der  Antitragus  (g,  g',  g")  ist  länglich-wulstartig,  der  Tragus  (i)  fast  recht- 
eckig; die  Form  der  Knorpelplatten  des  Tragus  und  Antitragus  ergibt  Fig.  997.  Der  Antitragus 
zerfällt  in  einen  medialen  und  in  einen  starken,  als  Proc.  uncinatus  antitragi  vorspringenden 
lateralen  Schenkel;  dicht  über  beiden  bildet  der  hintere  Rand  den  Proc.  helicis  caudatus ; 
der  halbringförmige  Knorpel  (i',  i")  trägt  nur  die  Andeutung  eines  Griffelfortsatzes.  Die 
Incisura  intertragica  (n)  ist  durch  das  Uebereinandergreifen  der  Ränder  verdeckt.  Die  Anthelix  (d) 
bildet  eine  meist  knopfförmige  Querleiste  über  dem  Eingang  in  die  Concha;  von  ihr  ziehen  mehrere 
Längshautfalten  (Fig.  100-4  P,  P,  P)  in  die  Höhe;  basal  von  der  Anthelix  finden  sich  3  Quer- 
hautfalten (Fig.  1004  1",  P');  die  zwischen  Anthelix  und  medialem  Helixschenkel  gelegene  Ver- 
tiefung entspricht  der  üymba  hom.  Die  Haut  der  Ohrmuscliclinnenfläche  ist  ganz  oder  wenigstens 
am  Uebergang  in  die  Concha  pigmentlos.  An  den  Rändern,  der  Spitze  und  den  Längsfalten  finden 
sich  sehr  lange  Haare.  Der  Tragus  besitzt  ziemlich  dichte,  starre  Haare;  die  Querfalten  sind 
haarlos,  ebenso  meist  die  Anthelix.  Der  Kürassknorpel  bildet  einen  geschlossenen  Ring.  Die 
Form  des  Schildes  zeigt  Fig.  994. 

Die  Ohrmuschel  der  Katze  ist  aufgerichtet  und  ähnelt  einem  cü-eiseitigen,  hohlen,  an 
der  lateralen  Fläche  offenen  Kegel,  sonst  gleicht  sie  der  des  Hundes. 

Der  knöcherne  Gehörgang  ist  sehr  kurz  und  bildet  namentlich  bei  der  Katze  nur  einen 
einfachen  Gang. 

Die  Ohrniuskeln  (Fig.  1023)  sind  dünn  und  platt.  Der  M.  scutiilaris  ist  gross  und  geht 
auch  in  seinem  nasalen  Teil  nach  der  anderen  Seite.  Er  zerfällt  in  einen  M.  frontoscutularis  (1) 
und  interscutularis  (!')■ 
Der  erstere  entspringt  am 
Proc.  zygomaticus  des  Os 
frontale  und  am  Lig.  or- 
bitale. Ein  M.  cervico- 
scutularis  fehlt;  als  sein 
Ersatz  kann  der  Teil  des 
M.  levator  longus  und 
medius  aufgefasst  wer- 
den, der  sich  am  Schilde 
inseriert.  Der  M.  scutu- 
laris  bedeckt  nasal  den 
M.  occipitalis,  einen  in 
der  Mittellinie  liegenden 
unpaaren,  meist  ovalen 
Muskel,  der  sich  in  einer 
die  Stirn  und  das  Gesicht 
überziehenden  Sehnen- 
ausbreitung verliert.  Der 
obereEinwärtszieher 
(2)  geht  aus  dem  M.  fronto- 
scutularis hervor  und 
tritt  in  die  Hautfalte,  die 
den  ventralen  Teil  des 
vorderen  Muschelrandes 
bildet,  um  sich  an  die- 
sem   zu  inserieren.     Der 


Figur 
frontoscutula 


1023.     Ohrmuskeln  des  Hundes. 
i'is,    r   M.  interscutularis,    2    oberer,    3    mittlerer, 
äusserer  Einwärtszieher,  5  langer,  6  kurzer  Dreher,  7,  7  M.  tragicus 
lateralis,  8  M.  helicis  major,  9  Niederzieher. 
Betr.  der  übrigen  bezeichneten  Teile  s.  Fig.  284. 
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mittlere  Einwärtszieher  (3)  ist  sehr  kurz;  der  untere  Einwärtszieher  fehlt;  der 
äussere  (4)  geht  sehnig  aus  dem  M.  frontoscutularis  bzw.  aus  dem  M.  zygomaticus  hervor  und 
endet  am  Antitragus.  Der  Niederzieher  der  Muschel  (9)  ist  bandförmig,  schmal  und  so  lang,  dass 
er  fast  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammenstösst;  der  lange  Heber  schickt  einen  lateralen, 
schwächeren  Schenkel  direkt  an  die  Ohrmuschel  und  einen  medialen,  stärkeren  zum  Schildknorpel 
und,  indem  er  mit  dem  kurzen  Heber  verschmilzt,  auch  an  die  Muschel;  ein  Teil  von  ihm  verbindet 
sich  mit  dem  M.  scutularis.  Der  mittlere  Heber  spaltet  sich  in  2  Schenkel,  von  denen  der 
kaudale  direkt  an  die  Ohrmuschel,  der  nasale  unter  den  kaudalen  Teil  des  Schildes  tritt  und 
hier  mit  dem  kurzen  Heber  verschmilzt  oder  am  Scutulum  endet.  Der  kurze  Heber  entspringt 
am  Schild  und  verschmilzt  so  mit  den  Schenkeln  der  beiden  anderen  Heber,  dass  sämtliche  Heber 
eine  gemeinsame  Ansatzstelle  haben  und  der  kurze  Heber  als  gesonderter  Muskel  nicht  nach- 
weisbar ist.  Die  Auswärtszieh  er  und  Dreher  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  des 
Pferdes  ab.  Der  M.  tragicus  ist  gespalten;  der  M.  tragicus  lateralis  (7)  ist  von  der  Parotis  und 
dem  M.  masseter  bedeckt;  er  entspringt  am  Halsrand  der  Mandibula  zwischen  Proc.  angularis 
und  articularis  und  ist  sein-  lang.  Der  M.  tragicus  medialis  beginnt  als  breites,  flaches  Bündel 
am  ventralen  Rande  des  Tragus,  läuft  ventral  und  endet  unter  dem  Muschelgesäss.  Der  M. 
helicis  (8)  und  der  M.  transversus  auriculae  sind  kräftig.  Der  M.  antitragicus  verläuft  von  der 
Innenfläche  des  Tragus  zum  Antitragus. 

B.  Das  Mittelolir.  Die  Paukenhöhle  des  Hundes  ist  gross,  glatt  und  ohne  Zellen.  Bei 
der  Katze  wird  die  aus  einer  halbkugeligen,  aussen  und  innen  glatten  Knochenblase  der  Pars 
tymp.  bestehende  Paukenhöhle  von  einer  zweiten  bedeutend  grösseren,  ähnlieh  geformten,  glatten 
Knochenhöhle  umgeben.  Beide  Höhlen  kommunizieren  durch  eine  kaudodorsal  vom  Promontorium 
bzw.  kaudal  von  der  Fenestra  Cochleae  gelegene  Oeffnung.  Die  Fenestra  Cochleae  ist  von  der 
Aussenhöhle  zugängig.  Die  Gehül'knöclielcheil  sind  gross,  der  Hammergriff  bei  der  Katze  sehr 
breit;  der  Hammerkopf  ist  klein;  der  Steigbügel  hat  einen  gewölbten  Tritt.  Die  Hörtrompeteil 
liegen  an  der  die  ventralen  Nasengänge  fortsetzenden  Fossa  gutturalis  der  Schädelbasis.  Die 
2 — 5  mm  lange  Tubenrachenöffnung  ist  zur  Schädelbasis  ventrokaudal  gestellt;  ihr  Knorpel  ist 
kurz  aber  stark,  er  zeigt  keine  rinnenförmige  Einbiegung,  sondern  stellt  eine  in  der  medialen 
Tubenwand  .befindliche  gerade  Platte  dar,  die  nasal  erheblich  stärker  als  kaudal  ist.  Das 
Ostium  tubae  pharyngeum  der  Katze  ähnelt  dem  des  Schweines  und  ist  4  mm  lang.  Die 
mediale  Wand  des  rinnenförmigen  Knorpels  wird  medial  von  relativ  grossen  Knorpelinseln,  die 
mit  ihr  nicht  in  Verbindung  stehen,  bedeckt  (Kämpfe  [254J).     Der  Luftsack  fehlt. 

C.  lieber  das  innere  Ohr  s.  S.  962. 


Das  Geruehsorgan,  Organon  olfaetus. 

Als  Geruchsorgan  ist  der  Teil  der  Nasensclileimhaut  zu  betrachten,  der  bei 
der  Beschreibung  der  Nasenhöhle  (S.  502)  als  Riechgegend,  Regio  olfactoria,  erwähnt 
worden  ist.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihre  grössere  Dicke  und  Weichheit,  ihren  Gehalt 
an  eigenartigen  tubulösen  Drüsen  aus  und  sticht  von  der  blassrotgefärbten  übrigen 
Nasenschleimhaut  durch  eine  gelbliche,  bräunliche  oder  schwärzliche  Färbung  ab.  Sie 
ist  von  einem  Epithel  bekleidet,  an  dem  man  die  Stützzellen  und  die  Neuroepithelien, 
die  Riechzellen,  unterscheiden  kann.  Die  letzteren  tragen  an  ihrer  Oberfläche 
Härchen,  die  Riechhaare.    Ueber  den  Bulbus  und  Tractus  olfactorius  s.  Gehirn  S.  787. 

Entwicklung.  Ueber  die  Entstehung  der  Riechgi-uben,  des  Nasenrachenkanals  und  lier 
Nasenhöhle  s.  S.  486.  Das  Geruchsorgan  bildet  sich  dicht  unter  dem  Rhinenccphalon  aus  den 
Elementen  des  Grundes  der  Riechsäcke;  es  tritt  daselbst  eine  Scheidung  zwischen  Riech-  und 
respiratorischem  Epithel  ein.  Das  erstere  scheidet  sicli  in  Neuro-  und  Spongioblasten  und  in 
Drüsenzellen.  Die  ersteren  werden  zu  den  Riechzellen  (Ganglienzellen),  deren  Nervenfortsatz  als 
Filum  olfaclorium  nach  und  in  den  Bulbus  olfactorius  wächst;  die  Fila  olfactoria  (Xeuraxonen 
der  Riechzellen)  bilden  zusammen  den  N.  olfactorius;  die  Spongioblasten  werden  zu  Stützzellen; 
die  Drüsenzellen  sprossen  in  die  Tiefe  und  bilden  durch  Wucherung  die  Bowman'schen  Drüsen. 
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Das  Gesehmaeksorgan,  Organon  gustus. 

Das  Geschmacksorgan  wird  durch  die  eigentiuiilich  gestalteten  und  gebauten 
Geschmacksknospen  repräsentiert.  Sie  finden  sich  gruppenweise  im  Epithel  be- 
stimmter Erhabenheiten  und  Falten  der  Zungenschleimhaut  und  zerstreut  auch  im 
Epithel  anderer  Schleimhautgebiete  der  Mund-  imd  Schlundkopfhöhle.  Im  speziellen 
findet  man  sie:  1.  an  den  Papillae  vallatae,  2.  an  den  Papulae  foliatae  von  Pferd, 
Schwein  und  Hund;  3.  an  den  Papillae  fungiformes;  4.  im  geschichteten  Mundhöhlen- 
Epithel  des  Gaumensegels;  5.  an  der  zungenseitigen  Fläche  des  Kehldeckels. 

Die  Geschmacksknospen  bestehen  aus  einem  aus  wenigen  Neui-oepithelzcllen  zusammen- 
gesetzten Achsenteile  und  einem  aus  gewöhnlichen  Epithelzellen  gebildeten,  peripheren  Teile, 
dem  Epithelbecher.  Dieser  hat  nach  der  Mundhöhle  zu  eine  feine  Oeffnung,  durch  welche  die 
Schmeckstoffe  zu  den  Geschmackszellen  gelangen  können. 

Entwicklnng.  Die  Zungenpapillen  treten  mit  den  im  Epithel  sitzenden  Geschmacks- 
knospen erst  mit  dem  Ende  des  embryonalen  Lebens  auf.  Die  Geschmacksknospen  entstehen  in 
der  Weise,  dass  Zylinderzellen  des  Ej^ithels  sich  gruppenweise  zusammenlegen  und  bedeutend 
wachsen,  und  dass  schon  sehr  früh  Nen'enfasern  in  diesen  Geschmacksknospenanlagen  auftreten. 
Später  tritt  in  ihnen  Scheidung  in  Schmeck-  und  Stützzellen  ein.  Die  Papillae  foliatae  und 
vallatae  entstehen  als  blattartige  und  ringförmige  Epithelausstülpungen.  Erst  post  partum 
differenzieren  sich  die  Papillenblätter  und  der  Ringwall  usw.  Die  Drüsen  der  Papillen  bilden 
sich  aus  Epithelsprossen. 


Das  Gefühlsorgan,  Organon  taetus. 

Als  Gefühlsorgan  wird  die  äussere  Haut  betrachtet.  Da  sich  indes  Empfindungs- 
nerven auch  an  allen  Organen  m.  0.  w.  ausbreiten,  so  kommt  nicht  allein  der  äusseren 
Haut  die  Eigenschaft  zu,  das  Gefühl  zu  vermitteln. 

Die  Endorgane  der  sensiblen  Nerven  sind  bei  den  Haustieren  noch  nicht  hinlänglich  er- 
forscht. Sie  treten  auf  in  Form  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Endkolben,  der  Tastzellen, 
der  Tastzellenkörperchen,  der  Genital-  und  Gelenknervenkörperchen,  der  Endnetze,  der  Lamellen- 
körperchen,  der  Tastkörperchen  usw.  An  einzelnen  Körperstellen  stehen  bei  den  Haustieren 
sensible  Endapparate  mit  langen,  steifen  Haaren  in  Verbindung,  von  denen  aus  lebhafte  Gefühls- 
erregungen hervorgerufen  werden  können.  Diese  Haare  sind  besonders  die  in  der  lAIaul-  und 
vVugengegend  vorkommenden  Fühl-  und  Tasthaare. 

Entwicklnng.  Die  äussere  Haut  entsteht  aus  dem  Ektoblast  und  dem  Mesenchym.  Aus 
ersterem  bilden  sich  die  Epidermis  und  alle  Epidermoidalgebilde,  die  Hautdrüsen,  die  Sinnes- 
zellen und  Sinnesapparate  der  Haut.  Das  Mesenchym  liefert  das  Corium  und  die  Subcutis.  Die 
Epidermis  ist  anfangs  einschichtig,  wird  aber  bald  vielschichtig  und  zerfällt  dann  in  die  Deck- 
(Periderm)  und  die  Keimschicht.  Letztere  gibt  die  kutikulare  Membrana  limitans  prima 
(Basalhaut)  ab,  die  Epidermis  und  Corium  scheidet.  Die  Epidermis  schuppt  sich  schon  beim 
Embryo  ab  und  trägt  mit  zur  Bildung  der  Vernix  caseosa  bei;  auch  hebt  sich  bisweilen  eine 
zusammenhängende,  dünne  Hornschicht,  das  Epiti'icluini,  im  Zusammenhang  ab.  Das  Corium 
stammt  grösstenteils  von  der  Cutisplatte  der  Ursegmente.  Später  entstehen  aus  den  Mesenchym- 
zellen  auch  glatte  Muskelfasern.  Gleichzeitig  erfolgt  die  Scheidung  des  Coriums  von  der  Subcuti& 
Die  Hautdrüsen  entstehen  aus  Sprossen  der  wuchernden  Keimschicht,  die  in  das  Corium  .ein- 
wachsen. Ueber  die  Genesis  der  Haare  und  anderer  Epidermoidalsrebilde  und  über  den  Haar- 
wechsel s.  S.  980—983. 


iainii,  Anatn 
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VI.  Die  allgemeine  Decke, 


A.  Allgemeines. 

Die  äussere  Haut,  allgemeine  Decke,  das  Integumentum  commune,  hildet  eine 
geschlossene  Körpeihülle,  die  an  den  natürlichen  Körperöffnimgen  in  die  Schleimhaut 
der  Verdauungs-,  Atmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorgane  und  an  den  Augenlidern  in 
die  Konjunctiva  übergeht.  Man  unterscheidet  an  ihr  die  Cutis,  eigentliche  Haut,  und 
die  Subcutis,  Unter  haut.  Die  erstere  zerfällt  wieder  in  die  zellige  Epidermis,  Ober- 
haut, und  das  bindegewebige,  die  Hautdrüsen  enthaltende  Corium,  die  Lederhaut. 
Als  besondere  Bildungen  treten  am  Integument  die  Epidermoidalgebilde:  die  Haare, 
die  hornigen  Bekleidungen  der  Zehenglieder,  die  Hörner  der  Wiederkäuer,  die  Kastanien 
und  der  Sporn  der  Pferde  auf. 

Die  Haut  variiert  in  ihrer  Dicke  und  Festigkeit  ausserordentlich  nach  Tierart,  Rasse, 
Alter,  Individualität  und  Körpergegend.  Im  allgemeinen  ist  sie  beim  Rinde  dicker  als  beim 
Pferde,  bei  jüngeren  und  feinrassigen  Tieren  dünner  als  bei  alten  Tieren  und  Tieren  unedler 
Rassen,  am  Rücken  und  an  der  lateralen  und  Streckfläche  der  Extremitäten  dicker  als  an  der 
Bauchseite  und  an  den  medialen  und  Beugeflächen  der  Gliedmassen.  Am  dicksten  ist  sie  am 
Schwanz  des  Pferdes,  am  Triel  des  Rindes  und  an  der  ventralen  Halsseite  des  Schweines. 

1.  Die  Subcutis,  Uiiterliaut,    befestigt   die   Haut   an    der  Unterlage    und  verhält 

sich  nach  der  Körpergegend    sehr  verschieden.     An  Stellen,  wo  sich   die  Hautmuskeln 

innig  mit  der  Haut  verbinden,    ebenso    an  den  Lippen,    Augenlidern    etc.   ist    sie    nur 

schwach,    so  dass    sich    die  Haut    hier  nur  schwer  von   ihrer  Unterlage    abpräparieren 

lässt.     An  anderen  Stellen  ist  das  Unterhautgewebe  dagegen  sehr  mächtig  und  locker; 

hier  pflegt  Fettgewebe  in  ihm  aufzutreten,    das  so  reichlich  werden  kann,    dass  es  die 

Hauptmasse  ausmacht  und  den  Fanniculus  adiposus,  das  Unterhautfettgewebe,  bildet. 

Wenn  die  äussere  Haut  dicht  an  Skeletteilen  anliegt,  wo  beträchtlichere  Hautverschiebungen 

vorkommen,  so  bilden  sich  an  diesen  Stellen  in  der  Unterhaut  meist  Schleimbeutel,  die 

Hautschleimbeutel,  Dursae  synoviales  subcutaneae  (s.  S.  220)  (s.  z.  B.  Fig.  358  13).    Ihre 

Innenfläche  ist  meist  zerfasert  und  zottig,  ihr  Hohlraum  vielbuchtig.    In  der  Unterhaut 

findet  man  ausserdem  die  llautmuskeln. 

Die  Hautmuskcln  sind  dünne,  platte,  blassrote  und  derbe,  muskulöse  Au.sbreitungeu, 
die  unmittelbar  unter  der  Haut  liegen  und  meist  durch  spärliches  Bindegewebe  mit  ihr  verbunden 
sind;  nur  an  wenigen  Stellen  liegt  zwischen  beiden  Fettgewebe.  Wir  unterscheiden  einen 
Gesichts-,  Hals-,  Schulter-  und  Bauchhautmuskel  und  beim  Rinde  noch  einen  Stirn- 
hautmuskel, der  auch  beim  Menschen,  dem  im  übrigen  die  llautmuskeln  fehlen,  vorhanden 
ist.  Den  Fleischfressern  fehlt  der  Scbulterhautmuskei.  Ausläufer  der  Hautmuskeln  sind 
manche  Kopfmuskeln  (M.  cutaneus  labiorum,  zygomaticus,  malaris  etc.),  die  Präputial-  und 
andere  Muskeln. 

2.  Die  Epidermis,  Oberhaut,  liegt  dem  Corium  als  schützende  Decke  auf;  sie 
setzt  sich  auch  in  die  Haarbälge  fort.  Ihre  Dicke  ist  nach  den  Körpergegenden  ver- 
schieden.    Sie  zerfällt  in  eine  tiefe  und  eine  oberflächliche  Schicht. 
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Zwischen  und  direkt  über  den  Papillen  des  Coriums  (s.  unten)  liegt  das  Stratum  profundum. 
Seine  tiefste  Lage,  das  Stratum  germinativum  s.  cylindricum,  besteht  aus  Zylinderzellen,  die  mit 
feinsten  Stacheln  in  die  Basalmembran  des  Coriums  eingreifen;  dann  folgen  mehrere  Schichten 
von  fest  miteinander  verbundenen,  intra-  und  suprapapillär  liegenden  Stachelzellen  (Stachel- 
zellschicht, Stratum  spinosum),  dann  2— 5  Lagen  von  platten  Riffelzellen,  die  mit  rundlichen 
Eleidinkörnchen  angefüllt  sind  (Stratum  granulosum),  und  dann  eine  Lage  transparenter,  platter, 
kernloser  Zellen  {Stratum  lucidum).  'Da,'^  Stratum  superficiale,  die  Hornschicht  (Str.  corneutn), 
besteht  aus  ganz  platten,  vollständig  verhornten,  scheinbar  kernlosen,  schüppchenartigen  Zellen. 
Bei  dunkel  erscheinender  Oberhaut  findet  man  Pigment  in  der  Keimschicht,  das  durch  Wander- 
zellen aus  der  Cutis  in  das  F.pithel  gelangt.  Die  Hornschicht  stösst  sich  in  trockenen  Schuppen 
ab,  die  entweder  abfallen  oder  sich  zwischen  den  Haaren  m.  o.  w.  ansammeln  und  beim  Putzen 
der  Tiere  in  grösseren  Mengen  entfernt  werden.  Unter  Umständen  (nach  Verbrühungen,  scharfen 
Einreibungen  usw.)  hebt  sich  die  Hornschicht  in  grösseren,  zusammenhängenden  Platten  ab, 
bildet  Blasen  u.  dg]. 

3.  Das  Corium,  Derma,   die  Lederhaut,    ist    der  von    der    Epidermis    bedeckte, 

gefäss-  und  nervenreiche,    bindegewebige,    festere  Teil  der  Haut,    der  die  verschiedene 

Dicke  der  Haut  bedingt  (s.  vorige  S.)  und  nach  dem  Gerben  das  Leder  darstellt. 

Die  Lederhaut  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischem  Gewebe  und  glatten  Muskelfasern. 
Das  erstere  bildet  Bündel  und  Stränge,  die  ein  sehr  festes,  dichtes,  zähes  Geflechtwerk  darstellen, 
das  wie  Filz  aus  dicht  miteinander  verwebten  Fasern  besteht.  Je  näher  der  Oberfläche,  um  so 
fester  und  homogener  wird  das  Gewebe.  Die  oberflächlichste  Schicht  bildet  die  Pars  p)apillaris 
(Corpus papilläre).,  den  Papillarkörper,  der  an  den  dünnbehaarten  Stellen  (LijDpen,  Scham  usw.) 
gut  ausgebildet,  an  den  dicht  behaarten  kaum  nachweisbar  ist.  Die  glatten  Muskelfasern  bilden 
unter  anderem  kleine  Muskelbündel,  die  an  die  Haarbälge  treten  und  durch  ihre  Wirkung  die 
Haare  aufrichten.  Mm.  arrectores  pilorum,  Haar musk ein. 

4.  Die  Glandulae  cutis,  Drüsen  der  Haut.     In  der  Haut  finden  sich  in  grosser 

Verbreitung  Talg-  und  Schweissdrüsen. 

Ueber  andere  besondere  Drüsenarten  der  Haut,  z.  E.  die  Flotzmaul-,  die  Rüssel-,  die  Anal-, 
die  Circumanal-,  die  Ohrenschmalz-,  die  Analbeutel-,  die  Tarsal-,  die  Strahl drüsen,  die  Drüsen 
der  Klauensäckchen,  der  Tränengrube,  der  Inguinalfalten  usw.  siehe  an  den  betreffenden  Stellen. 

a)  Die  Talgdrüsen,  Glandulae  ceruminosae,  sind  meist  alveoläre  Drüsen,  in  denen 
eine  zur  Einfettung  des  Haares  resp.  der  Haut  dienende  schmierig-fettige  Masse,  der  Haut- 
talg, das  Cerumen,  erzeugt  wird.  Sie  liegen  in  den  oberflächlicheren  Schichten  des 
Coriums,  haben  ein  weissliches  Aussehen  und  stehen  mit  den  Haarbälgen  im  Zusammen- 
hang, weshalb  sie  auch  Haarbalgdrüsen  heissen.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden, 
doch  sind  sie  meist  so  gross,  dass  sie  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen  sind;  ihre 
Grösse  richtet  sich  nicht  nach  der  Stärke  der  Haare,  in  deren  Bälge  sie  münden.  Am 
grössten  sind  sie  an  den  mit  sehr  schwachen  Haaren  versehenen  Geschlechtsteilen; 
auch  an  den  Lippen  bilden  sie  eine  ziemlich  beträchtliche  Schicht. 

Bau.  Die  mit  mehrschichtigem  Epithel  ausgekleideten  Haarbalgdrüsen  stellen  entweder 
einfache  Säcke  mit  fast  glatter,  wenig  gebuchteter  Oberfläche  dar  (Schwein,  Wiederkäuer, 
Katze),  oder  sie  erscheinen  lappig  und  alveolär  (Pferd,  Hund).  Bei  den  Huftieren  münden 
2  bis  mehrere  Drüsen  in  einen  Haarbalg;  bei  den  Fleischfressern  vereinigen  sich  mehrere 
Haarbälge  zu  einer  gemeinsamen  Oeffnung  (s.  darüber  Siegel  [507]).  Pferd  und  Hund  haben 
die  grössten;  das  Schwein  besitzt  nur  rudimentäre  Talgdrüsen.  Sie  fehlen  an  den  Zehen-  und 
Sohlenballen,  in  der  Haut  des  Hufes,  in  den  Klauen,  an  der  Zitze  des  Kuheuters  usw. 

b)  Die  Schweissdrüsen,  Glandulae  sudoriferae,    liegen   tiefer   als  die  Talgdrüsen 

und  reichen  oft  weit  in  die  Unterhaut  hinab.     Sie  sondern  den  Schweiss  ab. 

Bau.  Die  Schweissdrüsen  bestehen  aus  dem  Ausführungsgang,  Schweisskanal,  Ductus 
sudorifenis,  und  dem  Drüsenkörper.  Der  letztere  ist  bei  Mensch,  Pferd,  Hund,  Schwein 
geknäuelt  (Knäueldrüsen),  bei  Katze,  Schaf,  Rind  nur  geschlängelt.  Die  Katze  besitzt 
nur  an  wenigen  Körperstellen  rudimentäre  Schweisscküsen.  Der  Drüsenkörper  besteht  aus  einer 
strukturlosen  Membrana  propria,  glatten  Muskelzellen  und  einer  einschichtigen  Lage  kubischer 
oder  zylindrischer  Drüsenzellen.     Der  Ausführungsgang   mündet  in  einen  Haarbalg    oder  (selten) 
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zwischen  den  Haaren  mit  der  Schweisspore,  dem  Porus  cxcretorius,  direkt  nach  aussen.  Am 
gi-össten  sind  die  Schweissdrüsen  an  den  Grenzgebieten  der  behaarten  Haut  und  in  den  Schmier- 
gruben, an  den  Sohlen-  und  Zehenballen,  an  der  ventralen  Schwanzfläche  des  Schafes,  in  der 
Umgebung  der  Zitzen  des  Schweines.  Sie  fehlen  an  der  Eichel,  an  den  Zitzen  der  Kuh,  in  der 
Zwischenklauenhaut  usw. 

5.  Epidermoidalgebilrte  sind  die  Haare  und  beim  Tf  er  de  die  Hufe,  die  Kastanien 
und  der  Sponi,  bei  den  Wiederkäuern  die  Hörner,  die  Klauen  und  Afterklauen,  beim 
Schweine  die  Klauen  und  bei  den  Fleischfressern  die  Krallen.  Sie  werden,  abge- 
sehen von  den  Haaren,  bei  der  Beschreibung  der  Haut  der  einzelnen  Tierarten  ge- 
scliildert  werden.     Hier  soll  nur  deren  Genesis  kurz  erwähnt  werden. 

Die  hornigen  Bekleidungen  der  Extremitätenenden  (die  Hufe,  Klauen  und  Krallen)  ent- 
stehen durch  gewisse  Entwicklungsmodifikationen  des  hier  ungemein  gefässreichen  Coriums. 
An  diesem  treten  an  Stelle  des  mikroskopischen  Corpus  papilläre  grosse,  lange  Zotten  und 
hohe  Blättchen  und  Leisten  auf.  Indem  die  Epidermis  zwischen  und  über  den  Zotten  und 
Leisten  mächtig  wuchert,  bildet  sie  bei  Dünnbleiben  des  Stratum  profundum  ein  sehr  starkes 
Stratum  corneum,  das  in  Form  starker  Hornplatten  in  die  Erscheinung  tritt,  die  in  Wirklichkeit 
aber  aus  Hornsäulchen,  Hornblättchen  und  einem  diese  verbindenden  Zwischenhorn  bestehen.  Es 
entstehen  nämlich  an  den  Zotten  und  in  ihrer  Verlängerung  Hornröhrchen  und  -säulchen  und  an 
den  Leisten  Hornblättchen  und  zwischen  den  Röhrchen  und  Blättchen  eine  gleichartige  Horn- 
masse.  Die  auf  diese  Weise  an  den  Extremitätenenden  entstehenden,  zusammenhängenden,  das 
Corium  bedeckenden  Hornmassen  bzw.  Kapseln  sind  zunächst  kegelförmig;  dies  gilt  besonders 
für  die  Krallen  und  die  Hufe,  weniger  für  die  Klauen.  Das  Sohlenhorn  ist  anfangs  besonders 
mächtig  und  bleibt  als  Eponychium  der  Sohle  bis  zur  Geburt  als  eine  kautschukweiche  Masse 
erhalten,  die  nach  der  Geburt  vertrocknet  und  beim  Gehen  abgestossen  wird.  Es  zeigt  bei  den 
Artiodactylen  nach  der  Zehenspitze  hin  eine  starke,  dorsale  Aufkrümmung  und  führt  zu  einer 
wulstigen  Zipfelbildung  der  Klauenspitze.  Das  sonstige  erste  Hörn  (Eponychium  der  Wand) 
fällt  schon  während  des  embryonalen  Lebens  ab.  Namentlich  am  Hufe  rcisst  das  Eponychium  in- 
folge eines  mächtigen  Wachstums  ein  und  blättert  schon  beim  Fetus  a1)  bis  auf  das  Saumband 
und  das  mächtige  Eponychium  der  Sohle.  Die  Unter  haut  ist  unter  dem  solche  Hornschichten 
tragenden  Corium  stellenweise  ganz  schwach  und  scheinbar  fehlend  und  mit  dem  Periost  ver- 
schmolzen und  nur  an  wenigen  Stellen  (z.  B.  als  Strahlkissen)  sehr  mächtig.  Da  sie  aber  meist 
unscheinbar  ist,  nennt  man  das  von  den  starken  Hornmassen  bedeckte  Integument  gewöhnlich 
Lederhaut,  Corium,  und  spricht  von  Huf-,  Krallen-  und  Klaueniederhaut.  Kastanien, 
Sporn  und  Afterklauen  legen  sich  in  gleicher  Weise  wie  der  Huf  an. 

Da,  wo  sich  die  Hörner  später  finden,  treten  kleine,  rundliche,  verdickte  Epidermisstellen 
auf,  die  auf  einem  sehr  gefässreichen,  mit  dem  Periost  fest  verbundenen  Corium  sitzen.  Später 
treten  die  knöchernen  Hornzapfen  auf.  Das  erste  Hörn  wird  als  Epikeras  abgestossen,  wenn  sich 
an  der  die  Hornzapfen  überklcidenden  Haut  neues  Hörn  bildet. 

a)  Die  Haare,   PHi.     Die  Haare  sind  fadenförmige,  feste,  epidermoidale  Gebilde, 

die  in  Einstülpungen  der  äusseren  Haut  stecken;  sie  fallen  (wenigstens  in  ihrer  grössten 

Mehrzahl)  in  regelmässigen  Perioden  oder  in  miregelmässigen  Zwischenperioden  aus  und 

werden  durch  neuerzeugte  Haare    ersetzt:    Haarwechsel.     Bei    unseren  Haustieren   ist 

fast  die  ganze  äussere  Oberfläche  mit  dicht  stehenden  Haaren  besetzt;  selbst  an  solchen 

Stellen,  wo  sie  zu  fehlen  scheinen,  findet  man  feine  Haare  in  m.  o.  w.  grosser  Anzahl. 

Nach  den  Körperstelleu    unterscheidet    man    folgende  Haararten:    1.  Die  Deckhaare 

sind  schlicht,  ziemlich  weich,  finden  sich  an  den  meisten  Körperstellen  und  bestimmen 

die  Farbe  des  Tieres.     An  der  Stirn,  der  Brust-  und  Flankengegend  bilden  sie  Voriices 

püorum,    Haarwirbel  (Fig.  1024).     2.  Die  Pili  tactyles,  Tast-  oder  Fühlhaare,  sind 

länger    und    steif   und    finden  sich  nur  an  dan  Lippen,    in  der  Umgebung  der  Nasen- 

(■)ffnungen  und  um  die  Augen.     3.  Die  Cüia,  Augenwimpern,  sind  kurze,  steife  Haare 

an  den  Augenlidern.     Hierzu    kommen    noch    besondere  Haararten    einzelner  Tierarten, 

nämlich  die  Schwanzhaare,    die  Mähnenhaare,    der  Haarschopf   und  die  Haarzotten  der 

Pferde,    die  Flaum-  und  Barthaare    der   Ziegen,    die  Wollhaare    des    Schafes,    die 

Borsten  des  Schweins. 


Haare. 
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Figur  1024.     Haarstrich  des  Pferdes. 

Stellung  und  Stärke  der  Haare.  Die  Deckhaare  sind  entweder  m.  o.  w.  gleich- 
massig  über  die  Haut  verbreitet  oder  sie  bilden  kleine,  m.  o.  vv.  rundliche  Gruppen 
(Fig.  1030);  im  ersteren  Falle  stehen  sie  nicht  selten  in  kurzen  Reihen,  die  in  ver- 
schiedenen Winkeln  aneinanderstossen  (Fig.  1029).  An  manchen  Körperstellen  bilden 
die  Haare  Haarwirbel  und  Haarkämme  (Vortices  püorum).  Die  ersteren  können 
wieder  konvergierende  (Fig.  1025)  oder  divergierende  (Fig.  1026),  die  letzteren 
Haarwälle  (Fig.  1027)  oder  Haarscheiden  (Fig.  1028)  sein.  Stossen  mehrere  Haar- 
kämme zusammen,  so  können  Haarkreuze  entstehen.  Die  Haarwirbel  fuiden  sich  mit  Vor- 
liebe an  der  Stirn,  der  Brust,  in  der  Flankengegend  (s.  Rast  [423a]  u.  Siegel  [507]). 

Die  Stärke  der  Haare  schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen.  Cilien,  Tast-,  Malmen-, 
Schwanzhaare  usw.  sind  stärker  als  die  Deckhaare,  aber  auch  die  letzteren  sind  miter 
sich  nicht  gleich.  Wir  unterscheiden  stärkere  als  Grannenhaare  mid  schwächere  als 
Wo  11  haare.  Beide  Arten  können  gemischt  sein;  so  besteht  sehr  oft  eine  Gruppe  von 
Haaren  aus  einem  dicken  und  mehreren  dünnen  Haaren  usw. 

An  jedem  Haar  unterscheidet  man  die  Wurzel  und  den  Schaft.  Die  Radix  pili, 
Haarwurzel,    der    in    der  Haut  steckende,  weiche  Teil  des  Haares,    ist  dicker  als  der 
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Schaft;  das  Wurzelende  der  wachsenden  Haare,  der  Bulbus  jnli,  Haarzwiebel,  ist  knopf- 
förmig  aufgetrieben  und  wird  bei  absterbenden  Haaren  erheblich  dünner  und  fasert  sich 
auf.  Der  ücapun  pili,  Haarschaft,  der  frei  nach  aussen  ragende,  in  eine  Spitze,  Apex, 
ausgehende  Teil  ist  zylindrischrund;  doch  flacht  er  sich  nicht  selten  ab  oder  kantet 
sich.  Er  zeigt  je  nach  Tierart  und  Körpergegend  eine  sehr  verschiedene  Länge,  Dicke 
und  Farbe.  Je  weicher  und  dünner  die  äussere  Haut  eines  Körperteils  ist,  desto 
schwächer  und  zarter  pflegen  die  Haare  zu  sein.  An  den  die  Haare  aufnehmenden, 
taschenartigen  Einstülpimgen  der  äusseren  Haut,  den  Folliculi  pilorum,  Haarbälgeii, 
unterscheidet  man  den  erweiterten  Grund,  Fundus  folliculi,  den  verengten  Hals,  das 
Collum  folliculi,  und  die  erweiterte  Mündung,  den  Haarbalgtrichter.  Im  Grunde  be- 
findet sich  die  Haarpapille,  auf  der  die  Haarzwiebel  so  aufsitzt,  dass  sie  von 
unten  her  konisch  eingebuchtet  erscheint.  Die  Haarbälge  ragen  in  schräger  Richtung 
je  nach  der  Grösse  der  Haare  m.  o.  w.  weit  in  die  Haut  hinein;  bei  den  grösseren  Tast- 
haaren dringen  sie  sogar  bis  in  die  Muskeln.  Die  schräge  und  an  den  verschiedenen 
Körperteilen  immer  in  bestimmter  Richtung  erfolgende  Einsenkung  der  Haarbälge  be- 
wirkt, dass  die  Haare  einander  decken  und  in  einer  gleichmässigen  Ordnung  zueinander 
liegen  (der  Strich  der  Haare)  (Fig.  1024).  Der  Haarbalgtrichter  mündet  nach  aussen, 
nachdem  er  1—2  Ausführungsgänge  von  Talgdrüsen  und  häufig  noch  den  einer  Schweiss- 
drüse  aufgenommen  hat. 

Fig.  1025.       Fig.  1026.       Fig.  1029.  Figur  1025— 1030  sollen   in  schematischer 

Weise    die    verschiedenen    Haarstellungen    de- 
\   [^         \|/^  t\^^^  raonstrieren. 

0^  Figur  1025.     Konvergierender  Haarwirbel. 
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1026.  Divergierender  Haarwirbel. 

1027.  Haarwall. 
%d>^    *oo°                  "      1^28.  Haarscheide. 

V?«     »e  o*  „      1029.  Stellung  von  Haaren  in  Reihen 


1030.     Stellung  von  Haaren   in  Gruppen 
Fig.  1027.     Fig.  1028.        Fig.  1030.  (Wollhaare). 

Das  Haar  besteht  aus  Epidermiszellen;  man  unterscheidet  das  aus  weicheren  Zellen  be- 
stehende Haar  mark,  die  aus  verhornten  Zellen  zusammengesetzte  Haarrinde  und  das  aus 
platten,  dachziegclartig  einander  deckenden  Zellen  bestehende  Haaroberhäutchen,  die  Epi- 
dermicnla  Dazu  kommt  an  der  Wurzel  noch  eine  das  Haar  mantclartig  umgebende,  am  Halse 
des  Haarbalges  endende  Zellschicht,  die  Haarwurzelschcide  (innere  Wurzelscheide)  und  deren 
Epidcrmicula.  Die  letztere  liegt  der  Epidermicula  des  Haares  derart  an,  dass  die  Zellen  beider 
sperrzahnähnlich  ineinander  greifen.  Die  Haarbälge  bestehen  aus  einem  bindegewebigen  Teil 
und  der  l]pithelausklcidung.  Die  Bindegewebswand  zerföllt  in  eine  äussere  bindegewebige,  eine 
mittlere  muskulöse  Schicht  und  eine  innere  Glashaut  und  bildet  im  Grunde  des  Haarbalgs  eine 
konische  Verdickung,  die  Haarpapille.  Die  Epithelausklcidung  des  Haarbalgs  (äussere  Wui'zel- 
scheide)  bedeckt  die  innere  Oberfläche  des  Ilaarbalgs  und  stellt  die  eingestülpte  Epidermis  dar. 
Bei  den  Tasthaaren  sind  die  Balglagen  dicker  und  derber;  zwischen  ihrer  äusseren  und 
mittleren  Balgschicht  findet  man  einen  Blutsinus  bzw.  ein  mit  Blut  gefülltes  Schwammgewebe, 
ein  Corpus  cavernosum  (Einhufer). 

Genesis.  Nach  Bossi  [54]  zeigen  sich  beim  Fetus  des  Pferdes  und  Rindes  die  ersten 
Haare  am  Ende  des  3.  und  am  Anfang  des  4.  Monats,  beim  Schweinefetus  mit  45  und  beim 
Schaffetus  mit  80  bis  85  Tagen.  Die  Haare  entstehen  in  Form  von  punktförmigen  Verdickungen 
der  Epidermis,  die  in  Form  von  Zapfen  mit  den  am  freien  Rande  kolbenartig  verdickten  II  aar - 
keimen  in  das  Corium  wachsen.  Dieses  passt  sich  den  Epithclzapfen  an,  wuchert  und  bildet 
den  bindegewebigen  Haarbalg  mit  der  Glashaut,  der  Fortsetzung  der  Membrana  prima  des 
Coriums.  Der  basalen  Fläche  des  kolbigen  Haarkeimendes,  dem  Bulbus  pili,  gegenüber  wuchert 
gefässreiches  Coriumgewebe    als   Haarpapille    in    die   Ilaarzwicliel    hinein,    so  dass  die  Papille 
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oben  und  seitlich  vom  Epithel  hutartig  bedeckt  ist.  Nun  differenziert  sich  der  epitheliale  Haar- 
keim in  den  axialen  primitiven  Haarkegel  und  die  epitheliale  Mantelschicht.  Aus  dem 
Haarkegel  entstehen  das  Haar,  die  innere  Wurzelscheide  und  die  Epidermicula  und  aus  der 
Mantelschicht  die  äussere  Wurzelscheide.  Am  Haarkegel  erfolgt  die  Verhornung  von  der  Spitze, 
das  Haarwachstum  hingegen  von  unten.  Das  Haar  wächst  rasch  und  durchbricht  mit  seiner 
Spitze  bald  die  langsamer  wachsende  Haarwurzelscheide.  Der  freie  Teil  der  Haare  lieft 
dann  unter  dem  Epitrichium  und  wird  nach  dessen  Abhebung  frei.  Die  Scheidung  des  Haares 
in  Haarmark  und  Haarrinde  erfolgt  erst  nach  der  Geburt.  Bei  den  Sinushaaren  tritt  mit  dem 
Durchbruch  des  Haares  zwischen  äusserer  und  innerer  Lage  des  l)indegewebigen  Haarbalgs  ein 
Schwellkörpcr  auf.  Zwischen  den  Primärhaaren  treten  mit  dem  Wachstum  der  Haut  neue' Haar- 
anlagen auf.  —  Schon  während  des  fetalen  Lebens  erfolgt  ein  Haarwechsel.  Bald  nach  der  Geburt 
werden  die  wollartigen,  marklosen  Haare  (Lanugo)  ganz  oder  teilweise  durch  derbere  Ersatz- 
haare ersetzt.  Später  werden  die  Haare  im  Frühjahre  zum  grössten  Teile  gewechselt;  im  Herbste 
werden  die  Haare  i.  d.  R.  nur  länger  und  erhalten  sehr  oft  eine  andere  Färbung,  wodurch  ein 
Herbsthaarwechsel  vorgetäuscht  wird;  neben  diesem  periodischen  Haarwechsel  findet  ein  un- 
unterbrochenes Ausfallen  einzelner  Haare  statt.  Dem  regelmässigen  Haarwechsel  verfallen  nicht 
die  Haare  der  Mähne,  des  Schopfes,  des  Schwanzes,  die  Augenbrauen,  die  Fühlhaare  u.  dgl.  Der 
Vorgang  des  Haarwechsels  besteht  darin,  dass  die  Haarzwiebel  verhornt  und  sich  von  der 
atrophisch  gewordenen  Papille  ablöst;  das  Haar  wird  gegen  die  Oberfläche  geschoben,  wobei  es 
sich  am  Wurzelende  pinselförmig  auffasert.  Ehe  das  alte  Haar  ausfällt,  vergrössert  sich  die  Papille 
wieder,  die  sie  bedeckenden  Epithelzellen  werden  vollsaftig  und  produzieren  ein  neues  Haar,  das 
sich  neben  dem  alten  emporschiebt,  das  endlich  ausfällt. 

Die  äussere  Haut  zeigt  in  der  Nähe  der  natürHchen  Körperöffnungen  noch  be- 
sondere Modifikationen.  Am  Mund  und  an  der  Nase  treten  diese  auf  als  Flotzmaul 
des  Rindes,  Nasenspiegel  des  Schafs,  der  Ziege  und  der  Fleischfresser,  Rüssel  des 
Schweins  und  Nasentrompete  der  Einhufer.  Diese  Bildungen  sind  S.  499,  518,  525 
u.  528  besprochen  worden.  Das  Gleiche  gilt  vom  Verhalten  der  Haut  am  Augenlide, 
an  der  Scham,  am  After,  am  Penis  (als  Präputium),  am  äusseren  Ohre  u.  dgl. 
An  allen  Körperöffnungen  geht  das  Integument  in  eine  Haut  über,  der  Haare,  Talg-  und 
Schweissdrüsen  fehlen,  die  aber  im  Bau  dem  Integument  noch  ähnlich  ist. 

Als  besondere  Bildungen  des  Integuments  sind  noch  zu  erwähnen  der  als 
Hautfalte  median  von  der  Brust  und  am  Halsende  auftretende  Triel  (Brustlappen)  des 
Rindes,  die  Glöckchen  in  der  Kehlgangsgegend  der  Ziegen,  Schafe  und  Schweine, 
die  Plicne  cutis  am  Hals  der  Schafe,  die  Tränengrube  unter  und  vor  dem  nasalen 
Augenwinkel,  die  Lei  st  entasche  in  der  Leistengegend  mid  das  zwischen  den  Zehen 
liegende  Klauen  sack  chen  des  Schafs,  die  Karpaldrüsen  des  Schweines,  die 
Sohlenballen  und  die  Zehenballen  an  der  Fussohle  und  der  Karpalballen  der 
Fleischfresser. 

Die  bei  Schaf,  Ziege  und  Schwein  als  Hautverlängerungen  in  der  Kehlgangsgegend 
vorkommenden  Glöckchen  {Appevdices  colli,  Berlocken,  Mentalorgan)  sind  nach  R.  Fröhner 
und  Disselhorst  [165],  Wallenberg  [587]  homolog  mit  den  Halsanhängen  des  Menschen  und 
stellen  physiologische  Gebilde  dar,  deren  Anlage  in  der  2.  Kiemenspalte  ihren  Sitz  hat.  Sie 
bestehen  aus  Haut,  Bindegewebe,  Gelassen  und  Nerven,  zu  denen  sich  bei  Ziege  und  Schwein 
noch  ein  Knorpel  und  bei  der  Ziege  auch  noch  ein  eigener  Muskelapparat  gesellen.  In  ihrer 
Haut  finden  sich  zahlreiche  Talgdriisen.  Diese  Hautanhänge  finden  sich  nicht  bei  allen  Rassen 
und  Schlägen  der  gen.  3  Tierarten.  (Näheres  darüber  s.  die  gen.  Arbeit  von  R.  Fröhner).  Bei 
der  Ziege  finden  sich  die  walzen-,  zitzen-  oder  birnförmigen,  4 — 15  cm  langen  und  ca.  2  cm 
dicken  Glöckchen  ventral  vom  Atlanto-Epistrophealgelenk;  beim  Schweine  sind  sie  zapfenförmig 
oder  zylinch'isch,  seltener  oval  oder  glockenförmig,  5  — 10  cm  lang  und  2 — 3  cm  dick  und  sitzen 
i.  d.  R.  genau  seitlich  vom  Kehlkopf. 

Gefässe  und  Nerven  der  Haut.  Die  Arterien  der  Haut  kommen  aus  den  arteriellen 
Gefässen,  die  in  der  Nähe  der  betreffenden  Hautstellen  die  Muskeln  usw.  mit  Blut  versorgen. 
Die  Venen  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  Arterien,  haben  aber  deutlich  unter  der  Haut  wahr- 
nehmbare grössere  Stämmchen.  An  Lyn^phgefässen  ist  die  Haut  sehr  reich.  Die  zahlreichen 
Hautnerven  haben  einen  sehr  verschiedenen  Ursprung.  Neben  den  markhaltigcn  Nervenfasern 
ist  noch  ein  markloses  Nervengeflecht  mit  freien  Endungen  in  der  Epidermis  vorhanden. 

lieber  die  Genesis  der  Haut  s.  S.  977. 
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ß.   Die  litiiit  des  Pferdes. 

Das  Corium  des  Pferdes  ist  relativ  dicker  als  das  von  Schaf,  Ziege,  Schwein 
und  Fleischfressern  und  vielleicht  etwas  dünner  als  das  des  Rindes;  dies  ist  jedoch 
nach  Rasse,  Alter  und  Geschlecht  verschieden.  Die  Hautdrüsen  sind  grösser  als  bei 
den  übrigen  Haustieren.  Die  Schweissdrüsen  erscheinen  gelblich  bis  diuikelbräun- 
lich  und  markieren  sich,  besonders  an  den  Geschlechtsteilen,  auf  Durchschnitten  der 
Haut  deutlich;  sie  bilden  mndliche  oder  ovale  Knäuel.  Die  Talgdrüsen  haben  einen 
alveolären  Bau  und  erscheinen  oft  lappig.     Ueber  die  Strahlkissendrüsen  s.  S.  900. 

1.   Die  Haiitmiiskeln. 

Das  Pferd  besitzt  einen  Gesichts-,  Hals-,  Schulter-  und  Bauchhautrauskel. 

1.  Der  M.  cutaneus  faciei,  (Jesichtshautinuskel,  steht  mit  dem  Halshautmuskel 
in  Verbindung  und  liegt  gewissermassen  in  der  oberflächlichen  Kopffascie.  Er  über- 
zieht aponeurotisch  die  Parotis  und  als  sehr  dünne  Muskelschicht  den  M.  masseter; 
nach  der  Unterlippe  hin  wird  er  stärker  und  geht  in  eine  Sehne  über,  aus  welcher 
der  M.  cutaneus  labiorum  (s.  S.  227)  hervorgeht.  Im  Kehlgang  stossen  die  dünnen 
Sehnen  der  Muskeln  beider  Seiten  zusammen. 

Ausser  dem  M.  cutan.  lab.  dürften  zum  Ilautmuskelsystem  des  Kopfes  gehören:  der  ^\. 
zygomat.  et  malar.,  M.  auricular.  inf.,  M.  levat.  uasolal).  und  ein  Teil  des  M.  scutularis. 

2.  Das  Platysma  myoides  h.,  der  Halshautmuskel  (Fig.  292  i6,  295  e,  948  a),  ent- 
springt als  ziemlich  starker  Muskel  am  Manubrium  sterni,  überzieht,  sehr  bald  dünner 
werdend  und  sicli  fächerartig  ausbreitend,  den  M.  sternocephalicus  und  den  ventralen  Teil 
des  M.  brachiocephalicus,  mit  dem  er  innig  verbimden  ist,  geht  dann  in  eine  dünne  Sehne 
aus,  die  mit  der  Nackenfascie  (S.  237)  verschmilzt  und  sich  sehr  innig  mit  dem 
M.  trapezius  cervicalis  verbindet.  Er  überbrückt  die  Drosselrinne,  bedeckt  also  die  in 
ihr  liegenden  Gefässe,  imd  ist  in  der  Drosselrinne  nahe  dem  Sternum  4 — 7  mm  dick, 
während  er  sich  kopfwärts  allmählich  verdünnt. 

8.  Der  31.  cutaneus  scapulae  et  humeri,  Scliulterhautmuskel  (Fig.  94H  b),  liegt 
an  Schulter  und  Oberarm  zwischen  dem  Hals-  und  Bauclihautmuskel  und  geht  z.  T. 
direkt  in  den  letzteren  über.  Er  entspringt  mit  einer  in  die  Fascia  superficialis  trunci 
üljergehenden  Aponeurose  am  Widerrist  und  wird  ventral  vom  Schulterblaltknorpel 
fleischig.  Sein  bis  zur  Ellbogengegend  reichender  Muskelkörper  hat  einen  dorsoxentral 
gerichteten  Faserverlauf;  er  geht  in  die  ünterarrafascie  über.  Halswärts  geht  der 
Muskel  auch  in  eine  Aponeurose  über,  die  mit  der  Fascia  superficialis  colli  (s.  S.  237) 
verschmilzt.     Sein  fleischiger  Teil  hat  oft  Lücken. 

4.  Der  M.  cutaneus  maximus,  Bauchhautinuskel  (Fig.  335  5  u.  94H  c),  der  grösste 
und  kräftigste  Hautmuskel,  bedeckt  die  zwischen  Schulter  und  Oberarm  einerseits  und 
Becken  und  Oberschenkel  anderseits  gelegene  Rumpfpartie.  Er  ist  im  mittleren  Teile 
und  nahe  der  Schulter  ziemlich  (IV4 — IV2  cm)  dick  und  verdünnt  sich  dorsal,  kaudal  und 
>entral.  Sein  dorsaler  Rand  reicht  bis  auf  Handbreite  an  den  Nackenbandstrang,  sein 
kaudaler  Rand  ungefähr  bis  zu  einer  von  der  Gegend  des  12. — 14.  Brustwirbels  schräg 
bis  zur  Kniescheibe  gezogenen  Linie;  sein  ventraler  Rand  bleibt  doppelt  handbreit  von 
der  Linea  alba  entfernt  und  verbindet  sich  kranial  innig  mit  der  humeralen  Portion 
des  M.  pectoralis  prof.  Aus  den  gen.  3  Rändern  geht  eine  gemeinsame  Aponeurose 
hervor,  die  dorsal  mit  der  Fascia   Uimbodorsalis  und  superficialis  trunci  (s.  S.  288)  und 
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ventral  mit  der  Linea  alba  verschmilzt  und  kaudal  auf  Becken  und  Oberschenkel  in 
deren  Fascien  sich  fortsetzt;  sie  ist  in  der  Flankengegend  am  stärksten  und  bildet  da, 
wo  der  kaudale  und  ventrale  Rand  des  Muskels  zusammenstossen,  die  Grundlage  der 
zweiblätterigen  Kniefalte  (Fig.  293  43,  295  m  u.  948  d),  deren  Blätter  am  Oberschenkel 
uuseinanderweichen,  auf  seine  laterale  und  mediale  Fläche  treten  und  auch  die  Lgl. 
yubiliacae  einschliessen;  der  ventrale  Rand  der  Kniefalte  ist  frei.  Ventral  reicht  die 
Aponeurose  bis  zur  Linea  alba.  Schulterwärts  geht  der  Bauchhautmuskel  teils  fleischig 
in  den  Schulterhautmuskel  über,  teils  vereinigt  er  sich  sehnig  mit  ihm  und  mit  der 
Ober-  und  Unterarmfascie.  Der  Faserverlauf  des  Muskels  ist  im  allgemeinen  ein  hori- 
zontaler; im  dorsokranialen  Teil  verlaufen  die  Fasern  indes  in  einem  kranioventral  ge- 
richteten flachen  Bogen   und  vereinigen  sich   mit   den  Fasern  des  Schulterhautmuskels. 

Ein  tieferes,  markiertes  Sehnenblatt  tritt  am  dorsalen  Rande  des  M.  pectoralis  profundus 
an  die  mediale  Fläche  der  Schultergliedmasse,  verläuft  mit  dem  genannten  Muskel  und  endigt 
mit  ihm  am  Humerus.  Dorsal  steht  dieses  Sehnenblatt  durch  eine  sehr  dünne,  sehnige  Aus- 
breitung mit  der  Fascia  subscapularis  in  Zusammenhang. 

Wirkungen  der  Haiitniuskeln.  Die  Hautmuskeln  bewegen  die  Haut,  um  lästige  Gegen- 
stände, Insekten,  Verunreinigungen  usw.  abzuschütteln.  Durch  den  Schulterhautmuskel  wird  die 
Haut  in  Horizontal-,  durch  den  Bauchhautmuskel  in  Vertikalfalten  gelegt.  Ausser  dem  Haut- 
schutze  dienen  die  Hautmuskeln  zum  Anspannen  von  Muskelfascien. 

2.   Die  Epideinioidalgebilde. 

Zu  den  Epidermoidalgebilden  des  Pferdes  gehören  die  Haare,  die  Hufe,  die 
Kaslanien  und  der  Sporn. 

I.    Die  Haare. 

Ausser  den  bei  allen  Tieren  vorkommenden  Deck-  und  Fühlhaaren  (s.  S.  9S()) 
finden  sich  beim  Pferde  noch  folgende  besondere  Haarbildungen,  das  sog.  Schutzhaar: 

1.  Der  Cirrus  capitis,  Haarscliopf,  besteht  aus  langen  Haaren,  die  in  der  Hinter- 
hauptsgegend  vorkommen  und  zwischen  den  Ohren  nach  vorn  den  Schädel  z.  T.  be- 
decken. 2.  Die  Juba,  Mähne,  besteht  aus  langen  Haaren,  die  vom  Medianrand  des 
Nackens  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  des  Halses  herabhängen.  3.  Die  den  Cirrus 
caudae  l)ildenden  Scinvanziiaare  bekleiden  die  Schwanzrübe,  mit  Ausnahme  ihrer 
ventralen  Fläche.  Es  sind  dies  die  längsten  Haare  des  Pferdes;  sie  stecken  so  tief  in 
der  Haut  der  Schwanzrübe,  dass  diese  auf  Durchschnitten  von  den  durchschimmernden 
Haaren  fast  schwarz  erscheint.  4.  Die  zum  Cirrus  pedis  vereinigten  Haarzotteu  sind 
starke  Haarbüschel  an  der  hinteren  Fläche  der  Fessel gelenke;  sie  bilden  besonders  bei 
kaltblütigen  Rassen  einen  starken  Kötenschopf  oder  Kötenzopf. 

II.   Der  Huf. 

Die  Enden  der  einzelligen  Gliedmassen  der  Einhufer  werden  von  zusammen- 
hängenden, kompakten  Hornmassen  umgeben,  die  in  ihrer  Gesamtheit  die  Huf-  oder 
Homkapsel  darstellen.  Diese  bildet  mit  den  von  ihr  umfassten  Weich-  und  Skelett- 
teilen den  Huf,  Ungula.  Man  spricht  deshalb  ausser  von  der  Hornkapsel  noch  von  den 
Weichteilen  und  dem  Skelett  des  Hufs.  Das  Skelett  (die  Knochen,  Knorpel  und  das 
Hufgelenk),  die  Bänder,  sowie  die  in  die  Hornkapsel  ragenden  Sehnen,  Gefässe  und 
Nerven  wurden  bereits  besprochen.  Der  die  Hornkapsel  produzierende  und  ihr  innen 
direkt  anliegende  Teil  des  Integuments  wird  als  Hufiederhaut  (Corium,  Matrix  ungulae) 
bezeichnet.  Die  Huflederhaut  weicht  vom  Corium  des  übrigen  Integumentum 
commune  insofern  ab,  als  sie  im  allgemeinen  (s.  jedoch  S.  987)  keine  Haare 
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und  Drüsen  besitzt  und  einen  in  Form  von  Zotten  oder  Blätlchen  auf- 
tretenden, makroskopisch  deutlich  nachweisbaren  Papillarkörper  trägt. 
Auf  diesem  eigenartig  modifizierten  Papillarkörper  befindet  sich  eine 
ungemein  starke  Epidermis,  die  im  hohen  Masse  die  Tendenz  zur  Ver- 
hornung zeigt  und  so  die  Hornkapsel  bildet.  Die  Coriumzotten  müssen  natür- 
lich H  0  r n  r  ö  h  r  c  h  e  n  und  die  C  o  r  i  u  m  b  1  ä  1 1  c  h  e  n  H  o  r  n  b  I  ä  1 1  c  h  e  n  erzeugen.  Die  Huf- 
lederhaut überzieht  ausser  den  Knochen,  Bändern,  Sehnen,  Gefässen  und  Nerven  der 
Gliedmassenspitze  noch  einen  aus  den  Hufknorpeln  und  dem  Strahlkissen  bestehenden 
elastischen  Hilfsapparat,  der  für  die  Ausdehnung  des  Hufes  und  die  physiologische 
Tätigkeit  des  Pferdefusses  überhaupt  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

a)    Die  elastischen  Nebenorgane  der  Fussenden. 

Die  Hufknorpel  (Fig.  100  4)  und  ihre  Verbindungen  sind  bereits  S.  144  ausführ- 
lich geschildert  Avorden. 

Das  Strahlkissen,  Torus  dkjiialis  (Fig.  185  g,  1031  u.  1034  2),  ist  ein  nahezu 
Pyramiden-  oder  keilförmiger  Körper,  der  in  seinem  hinteren,  stärkeren  Teil  von  den 
Hufknorpeln  umfasst  wird  (Fig.  1032)  und  auf  der  tiefen 
Beugesehne  zwischen  ihr  und  dem  Integument  liegt.  Am 
Strahlkissen  kann  man  ein  hinteres,  stärkeres  Ende,  den 
Grund,  und  ein  vorderes,  spitzes  Ende,  die  Spitze 
(Fig.  1031  2),  und  4  Flächen  unterscheiden,  von  denen 
sich  die  obere  (rumpfseitige)  Fläche  stark  nach  vorn 
und  unten  abdacht,  während  die  untere  (bodenseitige) 
Fläche  fast  gerade  und  hinten  mit  einem  ziemlich  tiefen 
Einschnitt  versehen  ist;  die  beiden  Seitenflächen  laufen 
konvergierend  nach  der  Mitte  des  Hufes  und  tretTen  in 
der  Spitze  des  Strahlkissens  zusammen. 

Der  obere -hintere,    Avulstige  Teil  des  Grundes    ist 
abgerundet,  springt  stärker  vor  und  wird  in  der  Mittel- 
ebene durch  einen   seichten  Ausschnitt  in  2  Wülste,    die 
zelligen    Ballen    (Fig.  1031  1),    geschieden,    die    den 
Ballen    zur  Grundlage    dienen.     Die   untere  Fläche  und 
die  Seitenflächen    werden    von    der  Strahllederhaut    überzogen,    dienen  dem  Strahl  zur 
Grundlage    und  bestimmen  seine  Form.    Diesen  Teil  des  Strahlkissens  nennt    man    den 
zelligen  Strahl. 

Die  am  hinteren  Teile  der  bodenseitigen  FLäche  des  Strahlkissens  l)efindliche  Grube  und 
Spalte  teilen  diesen  Abschnitt  des  Zellstrahles  in  2  Sehenkel,  die  sich  nach  oben  in  den 
zelligen  Ballen  verlieren. 

Das  sehr  gefässarme  Strahlkissen  besteht  aus  elastischen  und  fibrösen  Faserzügen,  die 
sich  durchflecliten  und  Lücken  zwischen  sich  lassen,  die  mit  Fettgewebe  angefüllt  sind."  In  den 
sehr  nachgiebigen  und  weichen  zelligen  Ballen  herrscht  das  elastische  Gewebe  vor,  in  dem 
zelligen  Strahl  dagegen,  der  namentlich  nach  seiner  Spitze  hin  fester  und  härter  wird,  das 
fibröse  (Näheres  s.  Hemmann  [214]).  Aus  den  elastischen  Faserzügen  setzt  sich  jederseits  ein 
von  der  Umgebung  nicht  scharf  abgesetzter  Strang  zusammen,  der  schräg  nach  vorn  und  oben 
in  die  Höhe  steigt  und,  indem  er  mit  dem  vor  ihm  gelegenen  Hufknorpel-Fesselbeinband  (s.  S.  144 
und  Fig.  183  1),  der  Zehenbinde  (s.  S.  144  und  Fig.  183  i)  und  der  Sehne  des  Sporns  (s.  S.  144 
und  Fig.  183  h)  verschmilzt,  am  distalen  Ende  des  Fesselbeinrandes  sich  inseriert.  Dieser  Strang 
heisst  das  Aufhängeband  des  Strahlkissens  oder  Ballenfessel  beinband  (Fig.  179  p, 
180  p,  183  k  und  1034  4).  Mit  dem  Hufknorpcl  verbindet  sich  das  Strahlkissen  in  seinem 
hinteren- unteren  Teil  sehr  innig,  während  zwischen  seinen  oberen  Partien  und  den  Hufknorpeln 


Figur  1031.  Sohlenfläche  des 
Strahlkissens  des  Pferdes. 
1  Ballenteil,  2  Spitze,  3  Grube, 
in  welcher  der  Hahnenkamm  des 
Hörn  Strahles  liegt. 
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Figur  1032. 

Gefrier  quer  schnitt 

durcli    die   Phalanx    se- 

cunda  des  Pferdes. 

Der  Schnitt  ist  parallel  zum 
Kronenrande  des  Hufes  durch 
das   distale  Ende  des  Kron- 
beins gefülirt. 

a  Sehne  des  M.  extensor 
digitalis  communis,  b,  b 
Sehnenscheide  der  Sehne  des 
M.  flexor  digitalis  jirof.,  c 
Hufgelenk;  zwischen  ihm  und 
der  Sehne  des  M.  flexor  di- 
gitalis prof.  befinden  sich 
stärkere  Sehnenmassen  (d,  d), 
die  in  dünner  Schicht  das 
Strahlbein  bedecken  und  zum 
grössten  Teil  dem  Aufhänge- 
bande desselben  angehören, 
e,  e  Seitenbänder,  die  nicht 
scharf  begrenzt  sind,  f,  f 
Aa.  digitales  mit  den  entspr. 
Venen,  g  medialer  und  g' 
lateraler  N.  volaris. 


lateral 


f'f^edial 


die  mächtigen  Venennetze  des  Fusses  liegen.  Seine  Hauptbefestigung  erhält  das  Strahlkissen 
durch  die  es  überziehende  Huflederhaut  und  die  fibrösen  Bandmassen,  die  aus  ihm  an  die  Sohlcn- 
fläche  des  Hufbeins  gehen  und  mit  dessen  Periost  verschmelzen.  Ueber  die  Strahlkissendriisen 
s.  S.  990. 

b)  Die  Huflederhaut. 

Die  gefässreiche  Huflederhaut,  die  Matrix  des  Hufes,  ist  in  1.  Linie  zur  Bildung 
der  verhornenden  Zellen  bestimmt,  aus  denen  der  Huf  zusammengesetzt  wird 
(Fig.  1033  i,  i',  i");  sie  besitzt  weder  Haare  noch  Talgdrüsen  (s.  S.  986)  und  nur  an  sehr 
beschränkten  Stellen  wenige  Schweissdrüsen.  Man  kann  an  ihr  5  Abteilungen  unter- 
scheiden; die  Saum-,  Kronen-,  Wand-,  Sohlen-  und  Strahllederhaut,  denen  5  Horn- 
abschnitte  entsprechen,  die  zur  Hornkapsel  verschmelzen.  Da  die  Saum-,  Kronen-, 
Sohlen-  und  Strahllederhaut  Zotten  tragen,  so  muss  das  von  ihnen,  erzeugte  Hörn 
(Deck-  und  Schutzschicht  der  Hornwand,  Hornsohle  und  Hornstrahl)  ein  Röhrchen- 
horn  sein,  während  das  von  den  Blättchen  der  Wandlederhaut  produzierte  Hörn 
(Blattschicht  der  Hornwand)  Blättchenhorn  sein  wird. 

1.  Die  Saumlederliaiit  (Fleischsaum),  Mnrcjo  malrins  unr/ulae  (Fig.  1035  b),  bildet 
die  Grenze  zwischen  äusserer  Haut  und  Kronencorium.  Sie  stellt  einen  etwa  5 — 6  mm 
breiten,  vertieften  Streifen,  eine  Art  Falz  dar,  der  sich  an  der  Krone  bis  zum  Ballen 
hinzieht,  sich  hier  zur  Ballenlederhaut  (Fig.  1030  g)  verbreitert  und  mit  dem  Strahl 
zusammenfliesst.  Er  trägt  sehr  feine,  1 — 2  mm  lange  Zotten,  die  das  Hörn  des  Horn- 
saums  (s.  S.  993)  erzeugen  und  erst  bei  Betrachtung  unter  Wasser    sichtbar  werden. 

2.  Die  Kroiienlederhaut  (Fleischkrone),  Corona  mafricis  umiulae  (Fig.  1033  i', 
1035  c),  ist  eine  sich  rings  um  den  Fuss  bis  zur  Ballengegend  hinziehende,  starke  Auf- 
wulstung  des  Hufinteguments,  die  zwischen  Saum-  und  Wandlederhaut  liegt,  von  ersterer 
durch  eine  linienartige  Vertiefung,  den  Kronenfalz,  geschieden  ist  und  die  Schutzschicht 
der  Hornwand  erzeugt.     Sie  ist  vorn  am  breitesten  und  am  stärksten  gewölbt;  seitlich 
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wird  sie  etwas  llaclK-r  und  niedriger;  in  der  Ballengegend  verliert  sie  ihre  wulstige 
Beschaffenheit  und  wird  ganz  flach.  Sie  besitzt  4—0  inm  lange  Zotten,  die  sich  am 
hinleren  Teile  des  Fusses  auf  die  Sohlenfläche  fortsetzen  und  sich  zwischen 
dem  Eckstrebenteil  der  Wand-  und  der  Strahllederhaut  noch  eine  Strecke  in  der  Breite 
von  etwa  1  cm  hinziehen;  sie  bilden  den  Eckstrebeuteil  der  Kroiienlederhaut 
(Fig.  103Gb)  und  gehen  ungefähr  in  der  Mitte  des  Strahls  ohne  Grenze  in  die  Zotten 
der  Sohle  über;  die  Zotten  der  Krone  erzeugen  die  Schutzschicht  der  Hornwand. 


FitjurlOSn.  Seiikrcclitcr  Diirch- 
schnitl.  (iiirrh  die  Mitte  der 
Vorderzelle  des  Pferdes  (die 
äussere  Haut  und  die  Iluflederliaut 
sowie  der  Hohlraum  der  3  Zehen- 
i!,elenke  und  die  Sehnensehciden 
sind  diu'eh  rote  Farbe  gekenn- 
zeichnet). 
1  Mc  3,  2  Phalanx  1,  3  Phalanx  2, 
4  Phalanx  3,  5  Sesambein  des  Meta- 
earpo-Phalangealgelenks  mit  5',  5' 
dem  Lig.  intersesamoideuni,  6  Se- 
sambein des  Hufgelenkes,  7  Lig. 
rectum  sesamoideum,     8  Ringband 

am  Metacarpo-Phalangealgelenk. 
a  Sehne  des  M.  ext.  digit.  comm., 
b  oberflächliche  Beugesehne,  c 
deren  Ringgurt  um  die  tiefe  Beuge- 
sehnc,  d,  d  tiefe  Beugesehne,  e  M. 
interosscus  medius,  f,  f  Gefässe,  g 
Strahlpolster,  h  äussere  Haut,  die 
sich  in  i,  i',  i"  die  Huflederhaut  fort- 
setzt (i  AVandlederhaut,  i'  Kronen- 
Icderhaut,  i",  i"  Sohlen-  und  Strahl- 
Icderhaut),  k  Ilornsaum,  1  Horn- 
wand, m  Ilornsohle,  n  Hornstrahl 
(Hahnenkanmi),  o  Hornballen,  p 
Köthenzopf,  q  Metacarpo-Phalan- 
gealgelenk, r  Krongelenk,  s  Huf- 
gelenk, t,  t'  Sehnenscheiden  der 
Beugesehnen,  u  Bursa  podotroch- 
learis,    v  Sehnen-  und  Fettgewebe. 


8.  IDie  Waiullederliaut  (Fleischwand),  Latus  matricis  ungulae  (Fig.  1033  i,  1035  d), 
ist'''der  Teil  der  Huflederhaut,  der  die  Wandfläche  des  Hufbeins  und  einen  kleinen 
Teil  des  Hufknorpels  überkleidet,  sich  jedoch  als  Eckstrebeuteil  der  Waiidleder- 
liaut  (Fig.  103G  d)  noch  eine  kurze  Strecke  (21/2 — -j  <"iii)  weit  auf  der  Sohlenfläche 
zwischen  dem  Eckstrebenteil  der  Krone  und  dem  hinteren  Teile  der  Sohlenleder- 
haut hinzieht.  Sie  ist  bedeutend  dünner  als  die  Kroneniederhaut  und  zeichnet  sich 
vor  dem  übrigen  Hufintegument  dadurch  aus,  dass  sie  statt  der  Zotten  eine 
grosse  Menge  parallel  nebeneinander  liegender,  von  oben  bis  unten 
reichender  Coriumblättchen  trägt,  welche  die  Blattschicht  der  Hornwand  er- 
zeugen; zwischen  den  Blättchen  finden  sich  ebensoviele  Vertiefungen,  in  welche  die 
Hornblättcheii    der  Hornwand    eingreifen  (Fig.  1037  f  u.  c).     Die    Coriumblättchen    ver- 
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halten  sich  ähnlich  den  Blättern  eines  Buches,  d.  h.  sie  sind  mit  ihrem  basalen  Rande 
an  der  Huflederhaut  befestigt,  während  der  entgegengesetzte  Rand  und  die  Seitenflächen 
frei  sind.  Jedes  Blättchen  fängt  direkt  unter  der  Kroneniederhaut  schmal  an,  verbreitert 
sich  nach  abwärts,  erlangt  ungefähr  in  der  Mitte  seine  grösste  Breite  und  behält  diese 
dann  bei;  mit  Beginn  des  3.  Drittels  löst  es  sich  in  Zotten  auf,  die  denen  der 
Sohle  gleichen  und  das  zwischen  den  Blättchen  der  weissen  Linie  ge- 
legene Hörn  erzeugen.  Die  Coriumblättchen  sind  am  Zehenteil  (S.  1)91)  am 
längsten  und  höchsten  und  stehen  hier  auch  am  dichtesten;  nach  den  Seiteii- 
und  Trachtenteilen  (S.  991)  verkürzen  und  verschmälern  sie  sich  immer  nu^hr  und 
hören  am  Eckstrebenteil,  woselbst  sie   am  niedrigsten    und    am    weitesten    voneinander 


Figur  1034.  Durchschnitt  durch  den 
Pfcrdefuss  (ilornkapsel  und  Huflederhaut 
sind  entfernt;  das  Strahlkissen  ist  durch 
Präparation    in    seinem    oberen    [proximalen] 

Teile  freigelegt). 
1  Hufknorpel,  2  Ballenteil  des  Strahlkissens, 
2'  Schnittfläche  des  Strahlkissens  (sog.  zelliger 
Strahl),    3  Ivnorpelteile,    die   vom  Hufknorpcl 

in  das  Strahlkissen  dringen,     4    Ballen-Fesselbeinbaud,     5    Strahlbein-Fesselbeiuband,     ( 
schnittene,  tiefe  Beugesehne,     a  P'esselbein,  b  Kronbein,  c  Ibifbein,  d  Strahlbein. 


Figur  1035.  Von  der  Ilornkapsel  be- 
freiter Fuss  des  Pferdes, 
a,  a  Lederhaut,  von  der  teilweise  die  Ifaare 
entfernt  sind,  b  Saumlederhaut,  c  Kronen- 
Ictlei-haut,  d  Wandledcrhaut;  am  unteren 
b'and  sind  die  den  Fleischblättchen  ange- 
liörigcn  Zotten  sichtbar. 


entfernt  sind,  allmählich  ganz  auf.  Ihre  Länge  schwankt  daher  in  gros.sen  Grenzen 
und  zwar  von  1  mm  bis  zu  ca.  8  cm,  die  grösste  Breite  (Höhe)  beträgt  im  Durch- 
schnitt am  Zehenteil  3,5,  am  Seitenteil  3,0,  am  Trachtenteil  2,5  und  am  Eckstrebenteil 
2  mm  (Albert  [2]),  sie  schwankt  von  1  mm  bis  zu  3—4  mm,  die  Dicke  von  0,1 
bis  0,2  mm  (Möller  [372]).  Die  Zahl  der  Blättchen  schwankt  von  470— 630.  Näheres 
s.  Albert  [2],  Möller  [372],  Zierold  [610].  Im  Mittel  kommen  ca.  600  vor;  nicht 
selten  spalten  sie  sich  nach  ilirem  freien  Rande  zu. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  die  Coriuniblättchen  des  Pferdes 
noch  mit  kleinen,  in  der  Längsrichtung  der  Blättchen  verlaufenden  beistehen  (den  sekundären 
Blättchen,  Nebenblättchen)  versehen  sind;  die  mit  ähnlichen  Leistchen  der  Hornblättchen  ab- 
wechseln. Am  Fohlenfuss  sind  die  sekundären  Blättchen  ebenso  stark  wie  am  Hufe  älterer 
Pferde,  während  die  primären  Blättchen  nur  ungefähr  halb  so  hoch  sind  als  bei  diesen 
(Tetzner  [548]).  Man  unterscheidet  an  der  Huflederhaut  im  wesentHchen  3  Schichten: 
1.    das    Stratum  periostale,    2.    das    Stratum    vasculosum    und    3.   das   Stratum  i)hylloi(lefi,    die 
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eigentliche  Zotten-  und  Blättchenschicht.  Doch 
sind  die  1.  und  2.  Schicht  i.  d.  R.  nicht  zu  trennen. 
Nach  Vogt  [582]  sind  die  Blättchen  miteinander 
verschmolzene  Zotten. 

4.  Die  Solileiilederliaut  (Fleischsohle), 
Latus  volare  matricis  ungidae  (Fig.  1033  i",  i", 
1086  e),  bedeckt  die  Sohlenfläche  des  Huf- 
beins, ist  nicht  selten  schwarzfleckig  oder 
schieferfarbig  und  besitzt  Zotten,  die  teils 
den  Saum-,  teils  den  Kronenzotten  ähnlich 
sind.  Sie  zieht  sich  jederseits  zwischen  der 
Wandlederhaut  und  deren  Eckstrebenteil  mit 
einer  Spitze  hinein  und  steht  mit  der  Kronen- 
iederhaut durch  deren  Eckstrebenteil  in 
direkter  Verbindung.  Sie  erzeugt  das 
Sohlenhorn. 

5.  Die  Strahllederhaut  (Fleischstrahl), 
Furca  matricis  ungulae(Fig.  1033  i",i",  1036  f), 
ist  der  Coriumüberzug  des  Strahlkissens;  sie 
unterscheidet  sich  vom  Sohlencoriura  durch 
eine  hellere  Färbung  und  durch  die  geringere 
Länge  und  dichtere  Stellung  ihrer  Zotten, 
die  den  Zotten  der  Saumlederhaut,  mit 
denen  sie  am  Ballen  zusammenfliessen,  voll- 
kommen gleichen  und  diesen  gleich  das 
weiche,  zähe  Hörn  des  Hornstrahls  erzeugen. 

etwas  länger    als  an  den  Seitenteilen  imd  am 


Figiir  1036.  >-:;,.  .  i  nd  Strahlleder- 
haut (mit  Zotten),  vondurSühlenflächcgesehen. 
a  Kronenledcrhaut,  b  Eckstrebenteil  der  Kro- 
neniederhaut, c  Wandlederhaut,  d  Eckstreben- 
teil der  AVan dl ed erbaut,  c  Sohlenlederhaut. 
f  Strahl  lederhaut,  g  Ballenlederhaut. 

Auf  der  unteren  Fläche  sind  die  Zotten 
Grund  des  Strahls. 

In  den  Strahlkissenschenkeln,  und  zwar  in  den  peripheren  Teilen  über  und  zu  beiden 
Seiten  des  llahnenkamms  finden  sich  kleine,  zirka  stecknadelkopfgrosse,  m.  o.  w.  kugelige,  glasig- 
wässerig erscheinende  Pakete  von  Drüsen,  die  Strahlkissendrüsen,  die  entweder  in  einfacher 
Lage  oder  in  einer  Doppelreihe  um  den  Ilahnenkamm  liegen,  und  da,  wo  sie  am  zahlreichsten 
sind  (auf  der  Höhe  der  Strahlkissenschenkel),  sogar  in  3—4  Reihen  übereinander  liegen.  Es  sind 
tubulöse  Knäueldrüsen,  die  ein  fettiges  Sekret  liefern  (0.  Richter  [432]). 

c)  Die  Hornkapsel,  JJngula.^) 
Die  Hornkapsel,  der  Huf  im  engeren  Sinne,  gleicht  in  der  Form  dem  vom 
Hufinteguraent  überzogenen  Fussende,  von  dem  er  gleichsam  einen  Abguss  darstellt. 
Mit  der  Huflederhaut  ist  er  so  innig  verbunden,  dass  er  sich  erst  nach  dem  Tode  bei 
eintretender  Fäulnis  oder  bei  gewissen  Krankheitszuständen  während  des  Lebens  ablöst 
(Ausschuhen).  Man  unterscheidet  an  der  Hornkapsel  3  Abteilungen:  die  Hörn  wand, 
die  Hornsohle  und  den  Hornstrahl. 


1)  Anmerkung:  Ueber  die  feineren  Verhältnisse  des  Hufes  und  seiner  Teile  und  be- 
sonders über  den  Hufmechanismus  liegen  zahlreiche  Untersuchungen  vor,  deren  Ergebnisse  in  das 
Gebiet  der  Histologie,  Physiologie  und  Entwicklungsgeschichte  gehören.  Hierüber  s.  den  Jahres- 
bericht über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Veterinärmedizin,  ferner  Eberlein  [114], 
Gutenäcker  [192],  Knauer  [267],  Leisering  [301],  A.  und  M.  Lungwitz  [331  und  332], 
0.  Richter  [432]  und  Stoss  [530]. 
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a)  Die  Hornwand  ist  der  sichtbare  Teil  des  auf 
den  Boden  aufgesetzten  Hufes;  sie  bedeckt  das  Zelien- 
ende  von  vorn  und  von  den  Seiten,  biegt  sich  hinten 
an  jeder  Seite  in  einem  spitzen  Winkel  nach  der  Mittel- 
ebene des  Fusses  zu  um  und  läuft,  indem  sie  einen 
nach  hinten  offenen  Ausschnitt  zur  Aufnahme  des  Strahles 
bildet,  als  Eckstreben  wand  (s.  unten)  eine  kurze 
Strecke  weit,  mit  der  der  anderen  Seite  konvergierend, 
nach  vorn,  um  mit  der  Hornsohle  und  dem  Hornstrahl 
zu  verschmelzen.  Man  unterscheidet  an  der  Hornwand 
die  äussere,  gewölbte,  glatte  oder  mit  Querrillen  ver- 
sehene, und  die  innere,  ausgehöhlte,  mit  zahlreichen 
Hornblättchen  besetzte  Fläche,  den  Kronenrand,  Mar(jo 
occuUus,  und  den  über  die  Sohlenfläche  hervorragenden 
Tragerand,  Margo  Uber,  Topographisch  teilt  man  die 
Hornwand  in  den  Zelienteii  (Zehenwand)  (Fig.  1038  i), 
die  beiden  Seitenteile  (Seitenwände)  (Fig.  1038  i-) 
imd  die  beiden  Trachtenteile  (Fersen-  oder  Trachten- 
wände)  (Fig.  1038  i")  ein.    Die  zwischen  Hornsohle  und 

Hornstrahl  liegenden  Wandteile  werden  die  Eckstreben  (Eckstrebenwände)  (Fig.  1038  o) 
genannt,  während  die  Umbiegungsstellen  die  Eckstreben winkel  (Trachten,  Eckwände) 
heissen.  Die  nach  dem  Hornstrahle  zu  abgedachten  Eckstrebenwände  verlaufen  von  den 
Eckstrebenwinkeln,    wo  sie  am  stärksten  sind,    allmählich    sich  verjüngend,    nach    der 


Figur  1037.     Horizontal- 
schnitt     durch    die    Horn- 
wand   und  die  Wandled cr- 

liaut  des  Pferdcliufes. 
a  Glasurschicht,  b  Mittelschicht 
und  c  Blättchenschicht  der 
Hornwand,  d  Hufbein,  e  Wand- 
lederhaut und  f  deren  Blättchen. 
Die  dunkel  gezeichneten  Corium- 
blättchen  greifen  in  die  licll  ge- 
zeichneten Hornblättchen  ein. 


Figur  1038.       Sohlenfläche  des  rechten 

Vorderhufcs  eines  Pferdes. 
1  Zehenteil,  1'  Seitenteil,  1"  Trachtenteil, 
des  Tragrandes  der  Hornwand,  2  Eckstreben- 
wand, 3  weisse  Linie,  4  Hornsohle,  4'  Sohlen- 
schenkel, 5  Strahlspitze,  6  mittlere  Strahl- 
furche, 7  Hornballen,  8  Strahlschenkel,  9 
seitliche  Strahlfurche. 


Figur  1039.  Huf,  von  dem  ein  grosser  Teil  der 
Wand  fortgenommen  ist,  um  das  Innere  über- 
sehen zu  können, 
a,  a  Hornsaum,  b  Kronenrinne;  sie  schlägt  sich  bei 
c  nach  innen  und  vorn  um  und  bildet  den  oberen 
Rand  der  Eckstrebenwand,  d  Durchschnittsfläche 
der  Schutzschicht  im  Zehenteil,  d'  im  Trachten- 
teil, e  horizontale  Durchschnittsfläche  der  Wand 
oberhalb  des  Tragerandes,  f  Blattschicht,  f  deren 
Eckstrebenteil,  f"  freigelegtes  Hornblättchen,  g 
Hornsohle,  h  weisse  Linie,  i  kleiner  Hornvor- 
sprung  in  der  Mitte  des  Zehenteils,  k  Hornstrahl, 
der  mit  dem  oberen  Rande  der  Eckstrebenwand 
verschmilzt,  1  Hahnenkamm  des  Hornstrahls;  er 
teilt  die  muldenförmige  Vertiefung  m,  m  in  die 
beiden  oberen  Strahlfurchen. 
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Strahlspitze  zu,  erreichen  diese  aber  nicht,  sondern  verschmelzen  vorher  mit  der  Horn- 
sohle.  Sie  werden  vom  Eckstrebenteil  der  Kronen-  und  Wandlederhaut  erzeugt.  Das 
von  ersterer  erzeugte  Hörn  bildet  die  an  der  Sohlenfiäche  der  Hornkapsel  sichtbare 
Eckstrebenwand  der  Schutzschicht  (Fig.  1038  2),  und  dieser  liegt  an  der  Innen- 
fläche (bzw.  an  der  oberen  Fläche)  das  ^oni  Eckstrebenteil  der  Wandlederhaut  pro- 
duzierte Blättchenhorn  als  Eckstrebenteil  der  Blattschicht  (Fig.  1039  f)  an.  Die 
Richtung  der  Hornwand  ist  verschieden;  die  grösste  Neigung  zum  Erdboden  hat  die 


Fiiiur   1041. 


Figur  1040.  Liuker 
Hinterhuf,  von  der 
Sohlenfläche  gesehen. 

Figur  1041.  11  echter 
Vorderhuf,  von  der 
Sohlenfläche  gesehen. 

(Zur     Demonstration 

der  Unterschiede 

zwischen  linkem  und 

i-cchtem  Vorder-  und 

Hinterhuf.) 

a   medialer,     b    late- 
raler und  c  vorderer 
(Zehen-)  Teil  des  Tra- 
gerandes. 


Zehenwand,  und  zwar  an  den  Vorderl'iissen  mehr  als  an  den  Hinterfüssen  (an  den 
Vorderfüssen  beträgt  der  AVinkel  nur  45—50",  nach  Schmal tz  [474]  50—550,  an  den 
Hinterfüs-en  50—55",  nach  Schmaltz  55—60»)  (Fig.  1042  u.  1043);  an  den  Seiten- 
und  Trachtenwänden  geht  diese  Neigung  allmählich  in  die  Senkrechte  über,  doch 
))leibt  an  der  lateralen  Hufwand  am  normalen  Huf  die  Neigung  zum  Erd- 
boden und  daher  auch  der  Bogen  des  Tragerandes  iminer  grösser  als  an 
der  medialen  Hufwand  (Fig.  1040  u.  1041). 

Die  Winkel  Verhältnisse  schwanken  jedoch  selbst  Itci  iiorma  I  en  Hufen  inner- 
lialli  weiter  (ircnzcn.  Messungen,  die  ,\.  Lun^wit/.  an  öfi  normalen  Vorderhufen  ver- 
schiedener Form  und 
Grösse  vorgenommen  hat, 
ergaben :  Der  Winkel  der 
Zehenwand  betrug  im 
Durchschnitt  47,26°,  der 
Winkel  der  medialen 
Traclit  101,570,  der  der 
lateralen  Tracht  101,37  ". 
Bei  36  gesunden  Hin- 
terhufen verschiedener 
Form  betrug  der  Zehen- 
Avinkel  im  Durchschnitt 
54,1 0,  der  mediale  Trach- 
tenwinkel 96,50°  und  der 
laterale  Trachtenwinkel 
96,1".  Die  AVinkelung 
am  Vorderhuf  kann  sogar 
grösser  als  am  Hinterhuf  sein  oder  am  Vorderhuf  bis  60"  betragen  usw.  Die  Winkel ung 
eines  Hufes  wird  dann  als  normal  zu  bezeichnen  sein,  wenn  Zehenwand  und  Fessel 
die  gleiche  Richtung  haben. 


Figur  1042.  Figur  1043. 

1042   linker  Vorderhuf    und    Figur  1043    linker 
huf  eines  Pferdes. 
a  Zellen-,  b  Seiten-,  c  Trachtenteil. 


llufkapscl  fies  Pferdes. 


993 


Die  Länge  iiud  Dicke  der  Wand  variieren  nielit  allein  bei  den  verschiedenen 
Tieren,  sondern  aueh  an  den  Vorder-  und  Hinierliufen  eines  Tieres  und  in  den  verschiedenen 
(iegenden  desselben  Hufes.  Die  Länge  der  Zehenwand  verhält  sich  zur  Seiten-  und  Trachten- 
wand an  den  Vorderfüssen  im  allgemeinen  wie  3:2:1  (bei  unter  Beschlag  stehenden  Pferden 
i.  d.  R.  wie  2V2  :  2  :  1)  (Fig.  1042),^ihre  Dicke  wie  4  (31/2) :  3  :  2.  An  den  Hinterfüssen  stellt  sich 
das  Längenverhältnis  wie  2:  11/2  =  1  (-Fig.  1043),  das  Dickenverhältnis  wie  3:  272  =  2  heraus.  Die 
stäi'kste  Wandabteilung  bildet  der  Eckstrebenwinkel,  der  eine  dicke,  dreikantige,  säulenartigc 
Hornmasse  darstellt.     (Jemeine  Pferde  haben  meist  dickere  Ilornwände  als  edle  Pferde. 

Schichten  der  Hornwand.  Die  Hornwand  wird  von  den  Zotten  des  Saumes, 
den  Zotten  der  Krone  und  den  Blatt  eben  der  Wandlederhaut  erzeugt  und  setzt 
sich  dem  entspr.  aus  3  Schichten  zusammen. 

Die  äussere  Deckschicht  wird  vom  Saumcorium  iimd  u  ziert  und  ist  die  obcrfläciiliciistc 
der  3  Schichten.  Sie  bcstebl  aus  einem  weichen,  elastischen,  glänzenden  Hörn,  quillt  im  Wasser 
stark,  wird  dann  weisslicli  und  fasert  sich  leicht  auf.  Sie  bildet  zunächst  den  oberen  Rand 
der  Hornwand  und  wird  als  sulclier  Homsaiim,  Limbus  ungulae  (Fig.  1039  a),  genannt.  Der 
Ilornsaum  stellt  einen  gewölljten  Streifen  dar,  der  sich  rings  um  den  Fuss  nach  den  Ballen- 
gegenden zieht,  hier  sich  verbreiternd  den  Honihallen  (Fig.  1038  7)  bildet  und  endlich  mit  dem 
Hornstrahl  verschmilzt.  Auf  seiner  inneren  Fläche  finden  sicli  eine  Menge  feiner  Löcher  für 
die  Zotten  des  Saumcoriums.  Durch  die  weiche  Beschaffenheit  und  die  elastischen  Eigenschaften 
des  Hornsaums  wird  der  Druck,  den  der  Kronenrand  der  Hornwand  unter  anderen  Umständen 
an  der  Grenze  der  äusseren  Haut  und  der  Huf  lederhaut  ausüben  Avürde,  vermieden.  Die 
vom  oberen  Rande  der  Wand  sich  auf  die  äussere  Wand- 
fläche herunterziehende,  von  der  Saumlederhaut  stam- 
mende, gesonderte  Hornschicht  ist  gewöhnlich  sehr 
dünn;  sie  gibt  dem  Huf  ein  glänzendes  Aussehen  und 
wird  Glasur-  oder  Deckschicht,  Stratum  vitreum  imgulae 
(P'ig.  1037  a),  genannt.  Bei  den  meisten  Hufen  fehlt  die 
(rlasur  indes  m.  0.  w.,  da  sie  duFch  die  Raspel  usw. 
künstlich  enifcrni  wird.  An  jungen-und  im  Beschlag  ver- 
nachlässiiitrn  lliifrn  findet  sie  sich  meist  vor-,  beson- 
ders an  (li'ii  TrMrhlcnwänden.  Bei  Krankheitszuständen 
(Kronentritten)  bildet  die  Deckschicht  öfter  dicke,  die 
Wand  m.  0.  w.  bedeckende  Platten  und  Wülste. 

Die  mittlere  oder  Schntzschicht  wird  von 
der  Kroneniederhaut  erzeugt.  Sie  ist  die  bei 
weitem  stärkste  Schicht  (Fig.  1037  b)  und  besteht  aus 
dem  zähesten  und  widerstandsfähigsten  Hörn  des  Hufes; 
sie  ([uiilt  im  Wasser  fast  gar  nicht  und  lässt  sich 
schwer  schneiden.  Sie  iieginnt  mit  einer  breiten  Rinne, 
Kronenrinne,  Sidciis  coronalis  iingulae  (Fig.  1039  b), 
die  der  Aufwulstung  der  Krone  entspricht  und  mit 
trichterförmigen  Oeffnungen  versehen  ist,  die  grösser 
sind  als  die  des  Hornsaums  und  die  Zotten  der  Krone 
aufnehmen.  In  der  ßallcngegend  schlägt  sich  die  Kronen- 
rinne um,  verliert  ihre  Aushöhlung  und  zieht  sich  als 
flacher  Streifen  zwischen  dem  Hornstrahl  und  dem  Eck- 
strebenteil der  Blattschicht  nach  vorn.  Als  Tragerand 
kommt  nur  die  Schutzschicht  in  Betracht.  Man  kann  an 
der  Schutzschicht  wieder  eine  festere,  äussere,  dunklere 
und  eine  weniger  feste,  zähe,  innere,  hellere  Abtei- 
lung unterscheiden.  Ueber  den  Eckstrcbcntei  l  der 
Schutzschicht  s.  S.  992. 

Die  Blatt-  oder  Verbindungsschicht  (Fig.  1037  c, 
1039  f  u.  1044  b)  ist  die  innerste  Schicht  der  Hornwand 
untl  wird  von  der  Wandlederhaut  erzeugt,  mit  der  sie  fest 
verbunden  ist.  Sie  besteht  aus  einer  ebenso  grossen  An- 
zahl Hornblättchen,  Cristne  ungulae,  als  Coriumblättchen 

zugegen  sind.  Hörn-  und  Coriumblättchen  wechseln  .somit  ai)  (Fig.  1U37  c  u.  f).  An  den  Eck- 
streben schlägt  sich  diese  Schicht,  entspr.  dem  Wandcorium,  nach  der  Sohle  um  und  bildet  den 
Eckstrebenteil  der  Blattschicht  (Fig.  1044  c),  dessen  Blätter  die  obere  Eckstrebenwand 
der  Schutzschicht  bedecken,  allmählich  kiirzer  werden,  entfernter  voneinander  stehen  und  dann 
gänzlich  aufhören.  Die  Blätter  sind  im  frischen  Zustande  weiss,  glatt  und  schlüpfrig,  im  ge- 
trockneten ziemlich  steif  und  meist  etwas  wellenförmig  gebogen.     Sie  fangen  an  der  Kronenrinne 

E  l  leii  be  rjjer  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  gy 


FigiH'  1044.  Innenfläche  von  Horn- 
sdhle  u.  Hornstrahl  des  Pferdes, 
a  Hornwand,  b  ihre  Blättchenschicht, 
c  Hornblättchen  der  Eckstrebe,  d 
llornsohle,  c  IFahnenkamra,  f  Furchen, 
die  den  Strahlschenkeln  und  g  Känlme, 
die  den  seitlichen  Strahlfurchcn  ent- 
sj)rcchcn  und  schon  zu  den  Kckstreben 
gehören. 
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niedrig  an,  werden  höher  und  liüren  da,  wo  Wand  und  Sohle  zusammenstosscn,  scheinbar  ganz  auf. 
In  Wirk  lichkeit  laufen  sie  aber  in  ihrer  ganzen  Höhe  zwischen  der  Schutzschicht 
und  dem  Rande  der  Hornsoiile  herab  und  bilden  zwischen  beiden  dasVerbindungs- 
iiiittei,  das  den  Namen  weisse  Linie  (Fig.  1039  h)  erhalten  hat.  Diese  besteht  aber 
nicht  allein  aus  Blättclienhorn,  sondern  auch  aus  dem  Röhrchenhorn,  das  die 
•an  den  unteren  Enden  der  Coriumblättchen  befindlichen  Zotten  (s.  S.  989)  er- 
zeugen; sie  gibt  sich  am  zubereiteten  Hufe  durch  ihre  weichere  Beschaffenheit, 
ihr  fast  wachsartiges  Aussehen  und  besonders  dadurch  zu  erkennen,  dass  sie 
von  kleinen,  weisslichen,  parallel  nebeneinander  liegenden  Strichen  durchsetzt 
ist,  die  der  Ausdruck  der  so  weit  vorgeschobenen  Hornblättchen  sind. 

Die  Hornblättchen  haben  wie  die  Coriumblättchen  parallele  Leistchen,  die  sich  zwischen 
diese  einschieben  und  sich  im  kleinen  verhalten,  wie  Hornblättchen  und  Coriumblättchen  im 
grossen  (Fig.  1045).  Diese  Leistchen,  die  sich  auf  Durchschnitten  wie  seitliche  Nebenblättchen 
ausnehmen,  verhornen  indes  nicht,  sondern  bestehen  aus  weichen  Zellen,  die  den  Zellen  des 
Stratum  profundum  der  Oberhaut  gleichen.  Eine  wirkliche  Verhornung  beginnt  am  Kronenrande 
in  der  Mittelebene  der  Hornblättchen  und  nimmt  trasrerandwärts  immer  mehr  zu. 


^^,<iAV'irA 


c  r-        ^  ^'^ 

Figur  1045.  Querschnitt  durch  die  Blattschicht  des  Hufes  (vergi'össert). 
a  tiefster  Teil  der  Schutzschicht  der  Hornwand,  b  AVandlederhaut,  c  verhornter  Teil  der  Horn- 
blättchen, c',  c'  unregelraässige,  nicht  bis  zur  Wandlederhaut  reichende  Hornblättchen,  c",  c"  Quer- 
durchschnitte der  den  verhornten  Teil  der  Hornblättchen  leistenartig  umgebenden  Keimschieht, 
die  sich  in  der  Figur  wie  Fiedern  eines  Blattes  ausnehmen,  d  Coriumblättchen,  d',  d'  gespaltene 
Coriumblättchen,  d",  d"  Querschnitte  der  die  Coriumblältchen  umgebenden  Leisten,  e,  e  Arterien. 


Das  Wachstum  der  Hornwand  ist  nach  P ade r  [399]  ungleichmässig;  es  beträgt  monatlich 
im  Durchschnitt  an  der  äusseren  Tracht  8,93  mm,  an  der  äusseren  Seitenwand  8,42  mm,  an  der 
Zehe  8,15  mm,    an    der    inneren  Seitenwand  8,45  mm,    an    der    inneren  Trachtenwand   8,97  mm. 

Die  Hornwand  ganz  normaler  Hufe  zeigt  sehr  oft  Ringe,  die  mit  der  Krone 
parallel  verlaufen;  sie  sind  der  Ausdruck  ungleichmässiger  Ernährung  (s.  Fam- 
bach  [140]  und  Gutenäcker  [193]). 

b)  Die  Hornsoiile,  Solea  ungulae  (Fig.  1038  4,4'))  bildet  eine  starke,  von  der  Sohlen- 
lederhaut erzeugte,  mehr  oder  weniger  ausgehöhlte  Hornplatte,  welche  die  Sohlenfläche 
des  Hufes  bildet,  und  in  die  sich  von  hinten  nach  vorn  der  Hornstrahl  und  die  Eck- 
strebenteile der  Hornwand  wie  ein  Keil  einschieben.  Durch  diese  Unterbrechung  zer- 
fällt die  Sohle  in  den  vorderen,  zusammenhängenden  Solilenkörper  (Fig.  1038  4)  und 
in  die  beiden  Sohlenüste  (Fig.  1038  4-). 

Man  unterscheidet  an  der  Sohle  eine  obere,  rümpf-  und  eine  untere,  bodenseitige  Fläche, 
einen  peripheren,  bogigen  und  einen  hinteren,  winkelig  au.sgeschnittenen  Rand.  Die  obere 
(innere)  Fläche  ist  gewölbt.  Ihr  höchster  Punkt  findet  sich  an  der  Spitze  des  Hornstrahls;  von  da 
dacht  sie  sich  nach  dem  Tragerand  alhnählich  ab  und  steigt  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  wieder 
ein  wenig  empor.  Diese  ganze  Fläche  ist  mit  kleinen,  trichterförmigen  Oeffnungen  versehen,  in 
denen  die  Zotten  der  Sohlenlederhaut  stecken.     Die  untere  Fläche  ist  bei  sleichmässiger  Dicke 
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des  Sohlenhorns  im  gleichen  Masse  ausgehöhlt,  wie  die  obere  gewölbt;  die  Wölbung  ist  an 
den  Hinterhufen  eine  stärkere  als  an  den  Vorderhufen.  Der  periphere  Rand  der 
Hornsohle  verbindet  sich  mit  der  Hornwand  durch  die  weisse  Linie  (s.  vorige  S.).  Der  hintere, 
ausgeschnittene  Rand  gehört  der  Sohle  nur  so  weit  allein  an,  als  sich  zwischen  ihm  und  den 
Eckstrebenwänden  noch  Spuren  der  ebenfalls  umgebogenen  weissen  Linie  nachweisen  lassen. 
Im  vorderen  Teile  dieses  Randes  verbinden  sich  Sohle  und  Hornstrahl.  Das  Sohlenhbrn  ist  zwar 
auch  ein  festes  Hörn,  aber  nicht  so  zäh  und  widerstandsfähig  wie  das  Wandhorn.  Bei  grösserer 
Ansammlung  stösst  es  sich  in  grösseren  und  kleineren  Platten  oder  in  mehr  mürlien,  bröckligen 
Massen  ab,  weshalb  die  Sohlenfläche  immer  mehr  rauh  erscheint. 

c)  Der  Hornstrahl,  die  Furca  ungulae  (Fig.  1038  5,  s),  gleicht  in  seiner  P'orni  dem 
vom  Corium  überzogenen  Strahlkissen  und  schiebt  sich  w^ie  ein  Keil  in  den  von  den 
Eclcstreben  gebildeten  Ausschnitt  der  Hornwand  und  zwischen  den  vorderen  Teil  der 
Sohlenschenkel  ein.  Man  kann  an  ihm  4  Flächen  und  2  Enden  unterscheiden.  Die 
obere  (coriumseitige)  Fläche  bildet  eine  lange,  muldenförmige,  durch  2  Seiten- 
flächen abgegrenzte  Vertiefung,  aus  deren  Mitte  sich  in  ihrem  hinteren  Teile  ein  starker 
Fortsatz,  der  Hahnenkanim,  iSpina  furcae  ungulae  (Fig.  1044  e),  erhebt,  der  die  Vertiefung 
in  2  seitliche  Hälften,  die  oberen  Strahlfurchen  (Fig.  1044  f),  teilt;  er  entspricht  der 
mittleren  Strahlfurche  an  der  bodenseitigen  Fläche  des  Strahlkissens  und  geht  mit  seinem 
hinteren  Teile  seitlich  in  die  sich  beckenförmig  ausbuchtenden  Hornballen  über.  Die 
coriumseitige  Fläche  ist  mit  feinen,  punktförmigen  OelTnungen  besetzt,  welche  die  Zotten 
des  Strahlcoriums  aufnehmen.  Die  freie  Fläche  muss  am  normalen  Huf  mit  dem 
Tragerand  der  Wand  in  einer  Ebene  liegen;  sie  ist  hinten  am  breitesten  und  spitzt  sich 
nach  vorn  zu.  In  der  Mittellinie  findet  sich  in  ihrem  hinteren  Teile  die  tiefe  mittlere 
Strahlfurche,  der  Sulcus  intercruralis  (Fig.  1038  e),  der  sich  in  den  Hahnenkamm 
erstreckt.  Die  seitlich  von  der  mittleren  Strahlfurche  gelegenen  Teile  nennt  man  die 
Strahlschenkel,  Crura  furcae  ungulae  (Fig.  1038  a);  sie  vereinigen  sich  vorn  zur  Strahl- 
spitze, Apex  furcae  ungulae  (Fig.  1038  5).  Die  Seitenflächen  des  Hornstrahls  ver- 
binden sich  in  ihrem  oberen  Teile  mit  den  Eckstrebenwänden  mid  dem  konkaven  Rande 
der  Hornsohle.  Ihr  unterer  Teil  ist  frei  und  von  den  Eckstreben  bzw.  der  Hornsohle 
durch  die  seitlichen  Strahlfurchen,  Sulci  cruroparietales  (Fig.  1038  9),  getrennt. 

Der  Grund  des  Strahles  ist  der  breiteste,  hintere  Teil  und  wird  durch  die 
Strahlschenkel,  die  hier  in  die  Hornballen  übergehen,  gebildet. 

Der  Huf  besteht,  mit  Aus- 
nahme des  unmittelbar  am  Co- 
rium liegenden,  aus  protoplas- 
matischen, kernführenden  Zellen 
aufgebautem  Stratum  profun- 
dum,  aus  verhornten,  platten 
Zellen,  die  da,  wo  Zotten  an  der 
Hufmatrix  vorkommen ,  durch 
ihre  konzentrische  Schichtung 
um  diese  und  ihr  Hinauswuchern 
über  deren  Spitzen  so  viele 
Säulchen  oder  Röhrchen  dar- 
stellen, als  Zotten  vorhanden 
sind.  Diese  Röhrchen  liegen 
parallel  nebeneinander  und  wer- 
den aufs  innigste  durch  das  von 
der  Matrix  zwischen  den  Zotten 
erzeugte  Zwischenröhrchenhorn 
miteinander     verbunden;     axial 

enthalten  sie  locker  aneinander  ,^,^      -.r      ■•       r.    /•••  i       i^t    ^       /oj.        t,\ 

liegende  Zellen  oder  sie  sind  mehr  Fig"»'  1046.     Venöse  Gefasse   des  Hufes  (Storch). 

oder  weniger  lufthaltig.     Quer-  Photographische  Reproduktion  (nach  Lungwitz). 
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schnitte  von  aus  Röhrchenhorn  bestellenden  Teilen  haben  daher  eine  feinlöcherige  Beschaffenheit. 
Das  Blättchenhorn  .setzt  sich  aus  dicht  nebeneinander  gelagerten,  langgestreckten  Zellen  ohne 
Röhrchenbildung  zusammen.  Entwickeln  sich  aber  an  den  Coriumblättchen  durch  Krankheits- 
prozesse Zotten,  so  können  auch  hier  den  Hornröhrchen  ähnliche  Bildungen  vorkommen.  Das 
Hufhorn  ist  elastisch,  und  zwar  das  Strahlhorn  mehr  als  das  Sohlen-  und  Wand- 
horn;  die  Dehnbarkeit  des  Strahl-,  Solilen-  und  A\'andhnrncs  verhält  sich  untrefähr  wie  4  :  2 
(O.Richter  [432]). 

Unterschiede  zwiselieii  Vorder-  mnl  Hinterlinf.  Am  \  orderhuf  ist  das  Verhältnis  des 
Trachtenleils  zum  Zehenteil  wie  1  :  3,  am  Ilintcrhuf  wie  2  :  1.  Der  Tragerand  ist  am  Vorderhuf 
am  Zehenteile  halbkreisrund  und  hat  die  gi'össte  "Weite  in  der  Mitte;  am  Hinterhuf  ist  er  am  Zehen- 
teile mehr  hall.)eirund,  fast  dreieckig;  seine  grösste  AVeite  besitzt  er  am  Anfange  des  hinteren 
Drittels.  Am  Vorderhuf  bildet  der  Zehenteil  mit  dem  Boden  einen  Winkel  von  45 — 50",  am  Ilinter- 
huf  einen  solchen  von  50— 55°.    Am  Hinterhuf  ist  die  Sohle  stärker  eingezogen  als  am  Vorderhuf. 

Blutgefässe  inid  Nerven.  Die  zahlreichen  Arterien  der  "Weichteile  des  Hufes  stammen 
von  den  Aa.  digitales  (s.  S.  664).  Die  Venen  bilden  mächtige  Venennetze,  aus  denen  der  Ab- 
fluss  in  die  Vv.  digitales  stattfindet.  Diese  Venennetze  befinden  sich  in  allen  Teilen  der  Huf- 
lederhaut und  sind  S.  728  bereits  beschrieben  worden.  Hier  sei  lediglich  nochmals  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  einzelnen  Venennetze  der  Huflederhaut  in  ununterbrochener  Ivommunikation 
stehen,  wie  dies  besonders  Storch  [526]  einwandfrei  nachgewiesen  hat  und  durch  die  Fig.  1046 
veranschaulicht  wird.  Die  Nerven  stammen  vom  X.  ulnaris  und  medianus,  speziell  von  den 
Xn.  volares  (s.  S.  901). 

III.  Die  Kastanien  und  der  Sporn. 
Als  Kastanien,  Hornwarzen,  bezeichnet  man  die  an  den  Schnlter-  und  Becken- 
gliedmassen des  Pferdes  vorkommenden,  länglichen,  flachen  Horngebilde,  die  in  ihrem 
ßan  dem  Hufhorn  ähnlich  sind.  An  den  Schultergliedmassen  sitzen  sie  an  der  medialen 
Fläche  des  Unterarms,  etwas  rumpfwärts  vom  Karpus,  an  den  Beckengliedmassen  an 
der  medialen  Seite  des  Tarsus.  Sie  werden  als  das  Rudiment  der  1.  Zehe,  von 
anderer  Seite  (Hintze  [223])  als  das  der  Karpal-  bzw.  Tarsalballen  der  als  Sohlen- 
gänger lebenden  Vorfahren,  aufgefasst. 

Die  Loderhaut  hat  an  dieser  Stelle  kleine,  längliche  Papillen  (Zöllen),  tue  ein  Röhrchen- 
horn hilden,  dem  indes  die  Festigkeit  des  Hufhorns  abgeht.  (Beim  Kscl  fehlen  die  Kastanien  an 
den   llinterfiissen,  l.icim  Maultiere  sind  sie  sehr  klein.) 

Der  Sporn  ist  ein  kleines,  vorstehendes  Horngebilde,  das  in  der  Haarzolle  am 
Fesselgelenk  (dem  Kötenschopf;  liegt  und  aus  Hornröhrchen  besteht,  die  von  den 
Coriuinpapillen  erzeugt  werden.  Er  stellt  das  Rudiment  der  zurückgebliebenen  2.  und 
4.  Zehe  dar,  worauf  die  Tatsache  hinweist,  dass  beim  atavistischen,  rudimentären  Vor- 
kommen der  2.  und  4.  mit  kleinen  Hufen  versehenen  Zehen  der  Sporn  fehlt. 

Von  dem  die  Grundlage  des  Sporns  bildenden  Gewebe  (Fig.  183  d)  geht  jederseits  ein 
3—5  mm  starker  Sehnenzug  (h)  ab,  der  direkt  unter  der  Haut  abwärts  verläuft  und  am  Ueber- 
gang  der  plantaren  zur  seitlichen  Krongelenksfläche  mit  dem  .\ufhängeband  des  Ballens  (k), 
dem  Hufknorpel-Fcsscibeinband  (1)  und  der  Zehenbinde  (i)  verschmilzt  und  sich  im  Strahlkisscn 
vcrlicrl.     Wir  bezeichnen  diesen  Zug  als  Sehne  des  Sporns  (s.  auch  Fig.  179  I). 

C.   Allgemeine  Decke  der  Wiederkäuer. 

Beim  Rinde  befindet  sich  in  der  Mittellinie  der  Vorderbrust  eine  je  nach  der 
Rasse  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Hauffalte,  der  ISrustlappeii  oder  Triel,  PUca 
rollt  ventralis  longitudinalis.  Aehnliche  Plicae  cutis  flnden  sich  bei  Merinoschafen  am 
Halse  (Kragen).  Auch  an  der  seitlichen  Brust-  und  Bauchseite  treten  nicht  selten 
Falten  und  zwar  horizontal  verlaufende  auf,  die  nicht  durch  den  Hautmuskel  bedingt 
werden,  sondern  einfache  Liegefalten  sind  (Pusch  |421aJ).  Ueber  die  Glöckchen 
der  Schafe  und  Ziegen  s.  S.  983.  p]igentümliche  Schiniergriiben,  Sinus  cutis,  reich- 
lich   mit    Schweiss-    und   Talgdrüsen    versehene    Hautvertiefunsen,    in    denen    sich    die 
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Sekrete  dieser  Drüsen  als  fettig-schmierige  Massen  anhäufen,  zeigt  das  Schaf.  Eine 
solche  ist  die  häutige  Träneiignibe,  der  Sinus  infraorhitalis,  der  sich  am  Kopfe  vor  und 
unter  dem  nasalen  Augenwinkel  aussen  am  Tränenbein  vorfindet;  eine  andere,  die  von 
Malkmus  [338]  als  Mammartasclie,  Sinus  mammaricus,  gedeutete  Grube  befindet  sich 
in  der  Leistengegend,  sowohl  ])ei  männlichen  als  bei  w^eiblichen  Schafen  (nicht  auch 
Ziegen),  zur  Seite  der  Milchdrüsen.  Eine  8.  noch  eigentümlichere  Hauteizistülpimg  liegt 
zwischen  den  Zehen  des  Schafes  als  Klauensäckcheii,  Sinus  interdi<jitalis. 

Dieses  mündet  im  Klauenspalt  an  der  vorderen  Seite  in  der  Gegend  des  2.  Zehengelenks 
mit  einer  kleinen  Oeffnung,  aus  der  mehreje  längere  Haare  hervorschauen;  der  den  Ausführuirgs- 
gang  des  Klauensäckchens  darstellende,  ziemlich  enge,  18—20  mm  lange  Kanal  geht  schräg  na'c.h 
unten  und  hinten,  erweitert  sich  dann  plötzlich  und  liildct  eine  oben^und  hinten  liegende,  be- 
trächtliche, 14^16  mm  lange,  blindsackartige,  einer  Retorte  ähnliche  Ausbuchtung.  Das  Klaueii- 
säckchen  ist  im  Innern  mit  dünnen  Haaren  besetzt  und  mit  zahlreichen  Hautdrüsen  (Talg-  und 
Schweissdrüsen)  versehen.    (Näheres  s.  Duncan  [112],  Tempel  [546]  und  Zimmermann ^620]). 

Das  Integument  des  Rindes  ist  relativ  sehr  stark;  das  des  Schafes  und  der 
Ziege  dagegen  ziemlich  dünn  und  bei  der  Ziege  fester  gefügt  als  beim  Schafe.  Die 
Muskeln  der  Haut  verhalten  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

Doch  kommt  der  Halshautmuskel  nicht  vom  Sternum,  sondern  geht  von  der  Mittellinie 
des  Halses  kopfwärts  und  bedeckt  den  Halsteil  des  Gesichtshautmuskels; "  bei  Schaf  und  Ziege 
f Hessen  Schulter-  und  ßauchhautmuskel  mehr  zusammen.  Der  Gesichtshautmuskel  ist  stärker 
als  beim  Pferde,  bedeckt  den  grössten  Teil  des  M.  masseter  und  strahlt  teils  in  den  M.  malaris 
(s.  S.  927),  teils  in  den  M.  cutaneus  labiorum  (s.  S.  234)  aus,  teils  verliert  er  sich  im  ßaeken- 
muskel  und  im  M.  zygomaticus.  Das  Rind  hat  ausserdem  einen  Stiniliailtmiiskel,  M.  frontalis 
(Fig.  281  u),  der  durch  die  ganze  Stii-n-  und  Scheitelgegend  sich  erstreckt  und  sich  in  den  Nasen- 
hautmuskel  fortsetzt.  In  der  Scheitelgegend  geht  er  seitlich  in  den  M.  scutularis  über,  während 
er  in  der  Augengegend  im  ganzen  Umkreise  des  oberen  Lides  an  dieses  herantritt  und  zum 
kleinen  Teile  noch  in  den  M.  malaris  (s.  S.  927)  ausstrahlt.  Der  namentlich  bei  Bullen  starke 
Nasenliantiimskel  bedeckt  die  Nasenbeine  und  reicht  bis  zum  Flotzmaul  (Fig.  282  a),  in  dessen 
Nähe  er  z.  T.  mit  dem  M.  levator  nasolabialis  verschmilzt;  seine  Fasern  verlaufen  fast  quer. 
Sein  vorderster  Teil  ist  besonders  stark  und  unterstützt  die  Erweiterer  des  Nasenlochs. 

Die  Drüsen  der  Haut  sind  beim  Rinde  viel  kleiner  als  beim  Pferde.  Die  Talg- 
drüsen sind  einfacher  und  tiefer  gelb;  die  Schweissdrüsen  bilden  keine  Knäuel,  sondei-n 
geschlängelte  Schläuche,  die  sich  nach  ihrer  Mündung  zu  etwas  verengern.  Das  Schaf 
hat  dagegen  stärkere  Talg-  und  Schweissdrüsen. 

Die  Haare  des  Hausrindes  ähneln  denen  des  Pferdes;  doch  fehlen  die  Mähne, 
die  Haarzotten  und  die  Schwanzhaare.  Der  mit  Deckhaaren  besetzte  Schwanz  hat  nur 
am  Ende  ein  starkes  Büschel  langer,  starker  Haare,  Cirrus  caudae  (Quaste).  Die  nach 
der  Rasse  verschiedenfarbigen  Deckhaare  sind  meist  länger  als  beim  Pferde  und  an  der 
Stirn  kraus.  Die  Ziege  hat  schlichte  Deckhaare,  zwischen  denen  sich  sehr  Aveiche 
Flaumhaare  finden,  und  eigentümliche  Bartliaare.  Die  Haare  des  Schafes  l)ilden 
die  Wolle,  die  nach  Rasse  und  Körpergegend  verschieden  ist. 

Man  unterscheidet  beim  Schafe:  l.das  kurze  strafte  Haar,  das  die  Bekleidung  der  Beine 
und  des  Gesichts  und  bei  den  wilden  Rassen  auch  die  des  Rumpfes  bildet.  2.  Das  lange  Grannen- 
haar ist  meist  markhaltig  (bei  der  New-Leicester-Rassc  aber  markfrei)  und  nicht  gekrümmt.  Bei 
den  Landrassen  und  den  meisten  englischen  Rassen  ist  das  Grannenhaar  mit  dem  Wollhaar  unter- 
mischt. 3.  Das  eigentliche  Wollhaar  ist  markfrei,  kürzer,  bald  mehi-,  bald  minder  gekräuselt. 
Als  alleinige  Bekleidung  findet  man  es  nur  bei  einigen  Kulturrassen,  besonders  beim  Merino- 
schaf, sonst  ist  es  mit  den  anderen  Haa'rarten  gemischt.  Die  Haare  des  Wollschafs  stehen  zu 
m.  0.  w.  rundlichen  Gruppen  (von  meist  10—12  Haaren)  vereinigt,  während  sie  bei  der  Ziege 
mehr  gleichmässig  verteilt  sind  und  meist  kurze  Reihen  (yon  3 — 5  Haaren)  bilden;  das  Nähere 
darüber  s.  Ho  sang  [242]. 

Ausgebildete  Hautscllleiiubeutel  finden  sich  nur  bei  älteren  Tieren.  Am  häufigsten 
werden  sie  angeti'offen  an  der  Dorsalfläche  des  Karpus,  auf  dem  Tuber  coxae  und  ischiadicum, 
seltener  über  dem  lateralen  Bandhöcker  am  proximalen  Ende  des  Radius  und  an  der  hinteren  Seite 
des  Olecranons,  am  Tuber  calcanei  und  am  lateralen  Knöchel  der  Tibia  (Schmidtchen  [483]). 

Die  Fussenden  der  Wiederkäuer  sind  mit  den  Klauen  (Klauenschuhen)  l)e- 
kleidet.  Ihr  Integument  verhält  sich,  abgesehen  vom  Fehlen  des  Sirahlkissens  und 
des  Strahls,    ähnlich  wie  beim  Pferde;    es  besitzt   teils  Zöllen,  teils  Blättchen.     Jede 


998  AlliTcmeinc  Decke  der  Wiederkäuer. 

Zelle  hat  eine  Saum-,  Kronen-,  Wand-  und  Sohlenlederliaut.  Die  4 — 7  mm  breite,  auf 
dem  Querschnitt  konvexe  Saumlederhaut  umgibt  die  Zehe  ringförmig,  verbreitert 
sich  nach  hinten  beträchtlich  und  bildet  den  Ballenteil,  der  sich  mit  dem  Ballenteil 
der  anderen  Zehe  nicht  selten  durch  eine  m.  o.  w.  breite  Brücke  verbindet.  Dicht  über 
dieser  Stelle  befindet  sich  unter  der  Zwischenklauenhaut  ein  l)edeutendes  Fettpolster, 
das  die  Reibung  der  Klauen  aneinander  verhindern  soll.  Der  Kronenwulst  ist  sehr 
breit  (an  einzelnen  Stellen  bis  31/2  — 4  cm)  und  flach  und  bildet  keinen  Eckstrebenteil; 
vom  Saum  ist  er  durch  eine  2  mm  breite  Rinne  geschieden. 

Saum-,  Ballen-  und  Kroneniederhaut  sind  mit  makroskopischen  Papillen  (beim  Rinde 
bis  1,8  mm  lang)  besetzt.  Die  Blättchen  der  Wandlederhaut  sind  weniger  hoch  und  lang  als 
beim  Pferde,  ohne  Seitenleisten  und  mit  starken  Venen  (Schwellkörpern)  ausgestattet.  Ihre 
Zahl  beträgt  beim  Rinde  1000—1500,  beim  Schafe  550—700;  am  Zehenteil  stehen  sie  am 
dichtesten.  Ihre  Länge  nimmt  von  3—4,5  cm  an  der  Zehe  nach  hinten  allmählich  bis  auf 
1,5—2  cm  ab.  Die  Dicke  der  Wandlederhaut  nimmt  von  2—4  mm  an  der  Zehe  bis  zu  7  mm 
am  Ballen  zu.  Nicht  selten  schlagen  sich  die  Coriumblättchen  an  den  Trachten  auf  die  Seiten- 
fläche um  und  deuten  so  eine  Eckstrebe  an.  Das  Sohlen  cor  ium  geht  ohne  Grenze  in  das 
Ballencorium  über  und  zeigt  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  Coriumblättchen  vom  Sohlen- 
rande aus  noch  eine  gewisse  Strecke  sich  auf  die  Sohle  fortsetzen;  ihre  Zotten 
sind  0,5 — 1,5  mm  gross. 

Unter  der  Ballenlederhaut  befindet  sich  das  Ballenpolster,  ein  dem  Strahl- 
polster des  Pferdes  analoges  Gebilde,  das  aus  derben,  starken,  fibrösen,  sich  kreuzenden 
Bindegewebsbälkchen  mit  elastischen  Fasern  und  Fettgewebe  besteht  und  sich,  all- 
mählich schwächer  werdend,  unter  die  Sohlenlederhaut  fast  bis  zum  Tragerand  des 
Klauenbeins  fortsetzt.     Die  grösste  Stärke  des  Ballenpolsters  beträgt  1 — 1,5  cm. 

Betr.  der  genaueren  und  vor  allem  auch  mikroskopischen  Verhältnisse  vgl.  Ilohmann  [231] 
und  Wyssmann  [605].  Nach  Eber  [113]  ist  nur  der  die  Coriumblättchen  tragende  Teil  der 
Lederhäut  als  Sohlenlederhaut  aufzufassen,  weil  er  allein  dem  Klauenbein  direkt  anliegt; 
der  übrige,  Papillen  tragende  Teil  der  Lederhaut  sei  als  Ballenlcderhaut  anzusehen,  da  er 
das  ausgedehnte'  Ballenpolster  überzieht. 

Die  Klauen  haben  etwa  die  Gestalt  eines  in  der  Mittellinie  geteilten  Pferdehufes, 
dessen  beide  Hälften  medial  geschlossen  sind  und  keinen  Strahl  besitzen.  Die  Klauen 
der  Hinterfüsse  sind  länger  und  schmaler  als  die  der  Yorderfüsse.  Man  unterscheidet 
an  jeder  Klaue  die  Hornwand  und  die  Hornsohle.  Die  dem  Zwischenklauenspalt  ab- 
gewandte Fläche  der  Hornwand  ist  gewölbt,  die  spaltseitige  Fläche  eben  oder  leicht 
ausgehöhlt;  beide  Wände  stossen  in  einem  stumpfen,  etwas  ausgeschweiften  Rand  zu- 
sammen; der  Eckstrebenteil  fehlt.  Die  Kronenrinne  ist  entsprechend  dem  Kronen- 
wulst flach  und  sehr  breit. 

Der  Bau  der  Hornwand  ist  wie  beim  Pferde.  Die  äussere  Schicht  bildet  den  aus 
Weichhorn  bestehenden  Hornsaum  und  den  Ilornballcn  (Fig.  1047  c).  Die  mittlere,  mächtigste 
Schicht  besteht  aus  einem  sehr  zäh(m,  widerstandsfähigen  Röhrchenhorn;  die  innere  Schicht  wird 
durch  llornblättchen  ohne  Nebenleisten  gebildet.  Die  Hornsoiile  geht  hinten  ohne  Grenze  in 
den  II ornb allen  (Zehenballen)  (c)  über  und  besteht  aus  stark  zerklüfteten  Ilornmassen;  nur 
am  lateralen  und  medialen  Rande  der  Sohle  erkennt  man  nach  Wegnahme  der  oberflächlichen, 
in  Zerfall  begriffenen  Hornschichten  einen  besonderen,  an  der  Klauenspitze  etwas  deutlicher  aus- 
geprägten, wenige  Millimeter  breiten,  im  wesentlichen  aus  quergestellten  Blättchen  bestehenden 
Hornstreifen  (b,  b),  der  dem  Wandhorn  ähnelt;  er  stellt  nach  Eber  (s.  oben)  den  letzten 
Rest  der  eigentlichen  Hornsohle  einschliesslicli  weisser  Linie  dar,  während  alles 
übrige  llorn  (b')  dem  Hornballen  zuzurechnen  ist.  Die  Stärke  der  Wand  nimmt  nach  unten  und 
iiacli  vorn  zu;  sie  beträgt  in  der  Mitte  der  Seitenwand  im  Durclischnitt  lateral  7  und  medial  5  mm. 

Bei  Schaf  und  Ziege  verhalten  sich  die  Klauen  ähnlich  wie  beim  Rinde,  doch 
ragt  der  Tragerand  der  Hornwand  noch  weiter  über  die  Hornsohle  hinaus. 

Er  schiebt  sich,  namentlich  bei  den  im  Stalle  gehaltenen  Tieren  vom  äusseren  und  inneren 
Sohlenrande  aus  als  dünne,  aus  festem,  elastischen  Hörn  bestehende,  vielfach  zerklüftete  Platte 
über  die  Sohlenfläche  hinweg,  ohne  ihr  direkt  aufzuliegen  (Fig.  1048  a);  erst  nach  ihrer  Wcg- 
nalune  erblickt  man  die  Sohlenfläche  der  Klaue,  die  an  den  hinteren  2/3  der  gut  erhaltenen  Klauen 
gewölbt,  an  der  Sohlenspitze  hingegen  flach  und  mit  festcrem  Hörn  bedeckt  ist;  der  erstere  Teil 
ist  als  llornballen  (Zehenballen)  (Fig.  1048  b),  der  letztere  als  Hornsohle  und  die  zu 
ersterem  gehörende  Lederhaut  als  Ballen-  (Fig.  1048  d)  und  die  andere  als  Sohlenlederhaut 
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(Fig.  1048  c)    aufzufassen.     Beide    tragen  Papillen,    die    am  Soblencorium    in  Querreihen    stehen 
und  au  der  Basis  miteinander  verwachsen. 

Am  ersten  Zehengelenk  finden  sich  volar  kleine,  rundliche  oder  dreiseitige  Horn- 
gebilde,  die  Afterklauen  (Fig.  1047  d  u.  1048  e).  Ihre  Matrix  wird  durch  einen 
kleinen  pyramidenförmigen  Vorsprung  gebildet,  der  meist  kleine  Knöchelchen  einschliesst 
und  aus  denselben  Teilen  besteht  wie  die  Matrix  der  Klauen,  weshalb  die  Afterklauen 
auch  die  gleichen  Hornschichten  besitzen. 

Die  Befestigung  der  Afterkhiueii  geschieht  im  wesentlichen  durch  die  Mittelfussfascie 
(Fig.  184  a),  die  Fasern  in  das  Gewebe  der  Afterklauen  (Fig.  184  c)  sendet.  Aus  diesen  löst 
sich  jederseits  ein  stärkerer  Sehnenzug  ab,  der  als  Seime  der  Afterklaue  (Fig.  184  d)  zu  dem 
der  anderen  Seite  divergierend  nach  unten  verläuft,  sich  etwas  verbreitert  und  sich  grös??tenteils 
am  spaltabseitigen  Klauenbeinrande  und  am  Strahlbein  inseriert,  aber  auch  in  den  Ballen  aus- 
strahlt und  Fasern  zum  spaltseitigen  Klauenbeinrande  schickt  (Fig.  184  d'). 


Figur  1047.  Klauen  vom  Rinde  (die 
linke  Klaue  ist  nicht  zugerichtet,  während 
von  der  rechten  das  abgestorbene  Hnrn  ent- 
fernt ist). 
a  Hornwand,  b,  b  weisse  Linie,  b'  Ilornsohle, 
c  Hornballen,  d  Afterklaue. 


Figur  1048.  Klauen  von  der  Ziege  (an 
der  rechten  Klaue  ist  die  Hornkapsel  abge- 
zogen, so  dass  das  Corium  zutage  tritt), 
a,  a  Hornwand  und  b  Hornballen  der  linken 
Klaue,  c  Sohlen-  und  d  Ballenlederhaut  der 
rechten  Klaue,  e  Afterklaue. 


Am  Kopf  der  Wiederkäuer  finden  sich  die  Cornua,  Hörner,  welche  die  Hornfort- 
sätze  der  Stirnbeine  (Fig.  1049  i)  scheidenartig  überziehen  und  sich  hinsichtlich  ihres 
Umfanges,  ihrer  Länge  usw.  wesentlich  nach  diesen  richten.  Sie  werden  von  dem  die 
Hornzapfen  überziehenden  Teil  des  Coriums  in  ähnlicher  Weise  erzeugt  wie  die  hornigen 
Bedeckungen  der  Fussenden. 

Auf  die  Grösse,  Gestalt  und  Richtung  der  Hörner  sind  auch  die  Gattung  und  Art,  die  Rasse 
und  das  Geschlecht  der  Tiere  von  Einfluss.  Weibliche  Tiere  haben  oft  kleinere  Hörner  oder  auch 
gar  keine;    die   moderne  Zuchtrichtung  vermeidet  überhaupt  möglichst  die  Bildung  von  Hörnern. 
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Die  Matrix  cornus,  die  Hornlederhaut  (Fig.  1049  2),  ist  wie  die  des  Hufes  und  der 
Klauen  frei  von  Haaren  und  Drüsen.  Sie  trägt  kleine,  mit  Gefässen  versehene  Zotten,  die 
genau  so  in  kleinen  Löchern  der  inneren  llornfläehe  stecken,  wie  die  Zotten  der  Huflederhaut 
in  ihrer  Hornkapsel. 

An  jedem  Hörn  (Fig.  1049  5)  unterscheidet  )nan  die  Wurzel  (den  Grund),  das 
Mittelstück    und  die  Spitze.     Die  Radix  cornus,  Wurzel,    st()sst  am  Grunde   der  Horn- 

l'orlsätze  mit  der  behaarten  Haut  zusammen; 
die  Hornkapsel  ist  liier  am  schwächsten, 
am  Rande  etwas  weicher  und  von  mehr  oder 
weniger  Haaren  durchsetzt.  Das  Corpus 
cornus,  Mittelstück,  umgibt  den  Hornzapfen 
unmittelbar;  seine  Wand  nimmt  spitzenwärts 
allmählich  an  Stärke  zu  und  zeigt  aussen, 
besonders  grundseitig,  mehr  oder  weniger 
deutliche  ringartige  Erhabenheiten  und  Ver- 
tiefungen. Die  Apex  cornus,  Spitze,  ist  der 
(bis  auf  einen  unbedeutenden  Mittelkanal) 
solide  Endteil  des  Hornes;  sie  ist  meist  ab- 
gestumpft und  glatter  als  das  Mittelstück. 
Die  Hörner  des  H aus r indes  sind  rund 
oder  nur  schwach  abgeplattet  und  m.  0.  w.  ge- 
1)ogen;  beim  Bullen  sind  sie  kürzer  als  beim 
Ochsen.  Beim  Schafe  sind  die  Hörncr  platter, 
fast  dreikantig,  nach  der  Kasse  verschieden  lang 
und  verschieden  gerichtet  und  gewunden.  Die 
Ziege  hat  lange,  platte,  halbmondförmig  ge- 
bogene llörner  mit  einem  vorderen  (bzw.  vorderen- 
inneren), scharfen  und  einem  hinteren,  abgerun- 
deten Hand,  die  auf-,  rück-  und  auswärts  gerichtet 
sind.  Wenn  die  Ilornfortsätzc  fehlen,  fehlen  auch 
die  Hörner;  wo  sich  dagegen  an  den  Stirn- 
beinen mehr  Ilornfortsätzc  finden,  als  gewöhn- 
lich, finden  sich  auch  mehr  Hörner,  wie  dies 
l)ei  Schafen  und  namentlich  bei  Ziegen  nicht 
selten  der  Fall  ist. 

Das  Hornwachstuiii  ist  in  der  Jugend 
griisser  als  im  Alter.  Von  besonderem  Kinfluss 
darauf  ist  das  Geschlecht  der  Tiere,  wie  dies 
die  verschiedene  Form  und  Länge  der  llörner 
des  Bullen,  des  Ochsen,  der  Kuh  usw.  zeigen. 
Die  Ringe  verdanken  ihre  Entstehung  einer  Ver- 
schiedenheit in  der  Produktion  von  Hörn  (Fam- 
hacli  [141]);  nur  bei  der  Kuh  ist  es  bekannt, 
dass  diese  mit  der  Trächtigkeit  in  Zusanuncn- 
hang  steht,  so  dass  sich  nach  jeder  (icburt  ein 
King  bildet;  diesen  Vorgang  benutzt  man  zur 
Altersbestimmung  der  Tiere.  Die  verschiedenen 
Formen  der  Hörncr  sind,  abgesehen  von  der  Form 
des  Hornzapfens,  noch  bedingt  durch  die  un- 
gleiche Stärke  der  Hornproduktion  an  deii  ver- 
schiedenen Stellen  der  Hornlederhaut;  hierdurch 
erleidet  der  Hornkegel  durch  stärkere  Nachschiebungen  an  einer  Seite  eine  Ablenkung  der  Spitze 
nach  der  anderen  Seite,  d.h.  eine  Biegung.  Das  schraubcnartige  Verhalten  des  Ibirnes  hängt  von 
den  Biegungen  des  Hornfortsatzes  ab. 

Der  feinere  Bau  der  Höi-ner  gleicht  dem  des  llufhorns;  aus  F))idermiszellen  bestehende 
sehr  feine  Köhrchen  werden  durch  eine  zeitige  Zwischcnnihrchensubstanz  verbunden.  Die  Ibihrchen 
sind  beim  Kinde  schwer,  beim  Schafe  leicht  erkennbar;  sie  haben  einen  geschwungenen,  wellen- 
förmigen Verlauf  und  sind  stellenweise,  namentlich  die  von  der  Spitze  des  Hornzapfens  aus- 
gehenden, von   locker   liegenden  Zellen  axial  anuefiillt. 


Figui    1049 


Fiym' 


nd 


1049    u.    1050.     Hörn    der  Wiede 
käu  er  (Siedamgrotzky). 

Figur   1049.     Längsschnitt    durch    Hi 

Hornzapfen  vom  Kalb. 

1  Hornzapfen,  2, 2  Lederhaut,  die  den  Hornzapfen 

überzieht,  2'  deren  Papillen,  3  intcrpapilläres 

Epithel,  4  Epidermis  der  Haut,  5  Hörn. 

Figur    1050.      Längsschnitt    vom    Grund    des 

Schafhorns. 
1 — 5  wie  oben,  G  die  punktierten  Linien  zeigen 
den  Verlauf  der  llornrölux'hen  an;  die  vom 
Grund  des  Horns  stammenden  haben  auf  der 
Höhe  der  Ringe  stärkere  Abstände  als  an 
den  Furchen. 
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D.   Allgemeine  Decke  des  Schweines. 

Die  Haut  des  Schweines  weicht  in  Bau  und  Verhalten  nicht  wesentlich  von  der 
der  anderen  Tiere  al);  an  der  Kehle  finden  sich  bei  einzelnen  Tieren  Glöckchen 
(s.  S.  983).  Die  Unterhaut  ist  meist  sehr  fettreich  und  bildet  oft  einen  mächtigen 
Panniculus  adiposus  (S])eck).  Die  Hautmuskeln  zeigen  einige  Besonderheiten.  Der 
üesichtshautmuskel  fängt  schon  an  der  Schulter  an,  wo  er  stark  ist,  und  kreuzt 
sich  mit  dem  Halshautmuskel;  am  Kopf  ist  er  schwach,  sehr  blass  und  mit  der  Haut 
sehr  fest  verbunden,  also  schwer  darstell))ar.  Der  Schul terhautmuskei  fehlt;  der 
Bauchhautmuskel  ist  im  allgemeinen  wie  beim  Pferde.  Die  Talgdrüsen  sind  klein 
und  sparsamer  vorhaiulen  als  bei  den  anderen  Tieren;  die  Sehweissdrüseii  sind  da- 
gegen sehr  gross,  von  meist  gelber  bis  bräunlicher  Farbe  und  leicht  mit  bl()s.sem  Auge 
wahrzunehmen.  An  einzelnen  Körperstellen  finden  sich  besondere  Drüsenkomplexe,  so 
namentlich  die  Kar|)aldrüsen  am  mediovolaren  Rande  des  Karpus,  wo  sich  1 — 0, 
i.  d.  R.  4 — 5  enge  Einstülpungen  befinden,  in  die  diese  Driisenhaufen  einmünden 
(Zernecke  imd  Keuten  [Gü7j,  Wallenberg  [ö87j).  An  den  Zeilen,  einzelnen  Teilen 
der  Füsse,  im  Klauenspalt  und  an  noch  anderen 
Körperstellen  finden  sich  die  Hautdrüsen  ebenfalls  in 
beträchtlicher  Anzahl  und  miuiden  meist  frei  aus. 

Die  Haut  des  Eückens  (besonders  an  Kamm,  llals, 
Widerrist  und  Erustseiten)  zeigt  hei  Ebern  und  Eber-Spät- 
kastraten und  auch  bei  jüngeren  männUclicn  Tieren,  aber 
nicht  bei  Frühkastralen  und  bei  Kryptorchiden,  eine  knorpel- 
ühnHchc  Härte  (Schild).  Der  Schild  besteht  lediglicli 
aus  neugebildetem  Bindegewebe.  Er  entsteht  mit  Eintritt 
der  Geschlechtsreife  der  männliclien  Suiden  und  hängt  mit  der 
(feschlechtstätigkeit  zusammen  (Stemmer  [520]). 

Die  Haare  stehen  beim  Hausschwein  viel 
weniger  dicht  als  bei  den  übrigen  Haustieren;  manche 
ScliAveinerassen  erscheinen  fast  kahl. 

Die  unter  dem  Xamen  Borsten  bekannten  Deekhaare 
sind  ziemlich  lang,  steif  und  mehr  trocken,  an  der  Spitze 
spaltbar  und  stehen  in  kleinen  Gruppen,  meist  zu  dreien, 
zusammen.  Zwischen  ihnen  finden  sich  noch  dünnere  und 
weichere  Haare.  Am  Nacken  und  am  Rücken  sind  die 
Borsten  am  längsten  und  bilden  hier  eine  Art  Mähne. 

Die  Klauen  und  ihr  Integument  (Fig.  1051) 
gleichen  den  Klauen  der  Wiederkäuer.  Die  Ballen- 
lederhaut (f)  erstreckt  sich  auf  die  Sohlenfläche  der 
Zehe  sehr  weit  nach  vorn,  hat  grössere  Papillen  als 
die  Sohlenlederhaut  (e)  und  erzeugt  einen  starken, 
aus  sehr  weichem,  elastischen  Hörn  bestehenden 
Hornballen  (Zehenballen)  (c),  der  gegen  die  relativ 
kleine,  aus  festerem  Hörn  bestehende  Hornsohle  (1)) 
deutlich  abgegrenzt  ist  und  mit  dem  Hornstrahl  des 
Pferdes,  besonders  bei  Verschmelzung  der  Klauen- 
beine, eine  gewisse  Aehulichkeit  hat;  es  bildet  sich 
daim  eine  beiden  Zehen  gemeinsame  hufähnliche  Klaue, 
in  der  die  Ballen  zu  einem  strahlähnlichen  Körper 
vereinigt  sind.  Zwischen  Ballenlederhaut  und  Klauen- 
l)ein  bzw.  tiefer  Beugesehne  liegt  ein  aus  Binde-  und 
Fettgewebe  bestehendes  Ballenpo Ister  (Eber  [113]). 

Die  Afterklauen  (Fig.  1051  d)  finden  sich  am  letzten  Gliedc  der  Afterzciicn  und  sind 
den  Klauen  sehr  ähnlich,  nur  erhebfich  kleiner,  so  dass  sie  den  Boden  nicht  berühren;  es  sind 
aber  echte  Klauen  im  Gegensatz  zu  den  falschen  Klauen  der  AViedcrkäuer,  denen  die  Skelett- 
grundlage fehlt. 


Figur  105 1 .  K 1  a  u  c  n  v  o  m  S  c  h  w  e  i  n 
(die  rechte  Klaue  und  Afterklaue 
sind  abgezogen,  so  dass  die  Matrix 

zutage  tritt.) 
alfornwand,  bHornsohle  und  cHurn- 
ballen  der  linken  Klaue,  d  linke 
Afterklaue,  e  Sohlen-  und  f  Ballen- 
lederhaut der  rechten  Klaue,  g  Leder- 
haut der  rechten   Afterklaue. 
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E.  Allgemeine  Decke  der  Fleischfresser. 

Die  Haut  der  Fleischfresser  verhält  sich  wie  die  der  übrigen  Tiere;  ihre  Muskeln 
sind  verhältnismässig  stark.  Gesichts-  und  Halshautmuskel  fliessen  zusammen; 
am  Kopfe  geht  aus  ihnen  der  kräftige  M.  cutaneus  labiorum  und  ein  starkes  Muskel- 
bihidel  hervor,  das  an  das  Ohr  tritt.  Der  Halshautmuskel  entspringt  nicht  am  Brust- 
bein und  ist  dem  der  Wiederkäuer  ähnlich. 

Man  kann  am  M.  subciitaneus  faciei  et  colli  3  Schichten  unterscheiden:  a)  das  Stratum 
superficiale,  ein  vom  Manubrium  sterni  bis  in  den  Kehlgang  reichender,  ventraler  Quermuskel; 
b)  das  Stratum  medium  (Platysma  myoides),  ein  am  Nacken  und  den  Seitenflächen  des  Halses  und 
Kopfes  liegender,  schrägfaseriger  Muskel,  der  in  den  M.  cutaneus  lab.  übergeht;  c)  das  Stratum 
profundum  (M.  submentalis),  ein  im  Kehlgang  und  dem  Anfangsteil  des  Halses  liegender  Quer- 
muskel, der  .  auf  die  Seitenflächen  des  Gesichts  und  in  den  M.  auricul.  infer.  ausstrahlt.  Der 
M.  frontalis  fehlt.  Der  M.  occipitalis  ist  kein  Hautmuskel;  er  reicht  vom  Occipitale  bis  zum 
Frontale,  liegt  auf  dem  M.  temporalis  und  unter  dem  M.  scutularis. 

Der  Schulterhautmuskel  fehlt.  Der  Bauchhautmuskel  befestigt  sich  nicht 
an  den  Dornen  der  Wirbel,  denn  die  aus  seinem  dorsalen  Rande  hervorgehende  Apo- 
neurose  verbindet  sich  in  der  Mittellinie  des  Rückens  mit  der  der  anderen  Seite  und 
sehr  fest  mit  der  Haut,  die  sich  hier  stark  in  die  Höhe  heben  lässt.  Die  Hautdrüsen 
gleichen  denen  der  anderen  Tiere;  die  grössten  Schweissdrüsen  finden  sich  an  den 
Sohlenballen;  ihr  Schweisskanal  ist  m.  o.  w.  geschlängelt.  Bei  der  Katze  sind  die 
Talgdrüsen,  namentlich  an  den  Lippen,  sehr  stark.  Ueber  die  Afterdrüsen  und 
Aftersäcke  s.  S.  482.  Die  Deckhaare  sind  beim  Hunde  nach  der  Rasse  verscliieden, 
bald  länger,  bald  kürzer,  gewellt,  weicher  oder  stärker.  Bei  der  Katze  sind  die  Deck- 
haare sehr  fein  und  weich,  die  Fühlhaare  dagegen  stark,  lang  und  starr  und  jederseits 
an  der  Oberlippe  meist  in  4 — 5  Hauptreihen  angeordnet. 

Betr.  spezieller  Verhältnisse  der  Haut  des  Hundes,  besonders 
soweit  sie  sich  auf  die  Behaarung,  die  Dicke  der  Haut,  die  Haut- 
muskeln und  Hautarterien  beziehen,  sei  auf  die  Arbeit  von  Siegel 
[507]  verwiesen.     Die  Versorgung  der  Haut  mit  Gefühlsnerven  hat 

Nährich  [383]  genauer  untersucht.  Hautschleimbeutel  können  sich 
bei  älteren  Hunden  am  Jochbogen,  am  Olecranon,  am  Os  accessorium, 
auf  den  Kingbändern  des  2. — 5.  Metacarpo-(Metatarso-)phalangeal- 
gelenks,  auf  dem  Tuber  ischiadicum,  der  Crista  ossis  ilei,  der  proxi- 
malen Partie  der  Crista  tibiae  und  dem  Tuber  calcanei  finden 
(Mahlstedt  [337],  Walter  [590]). 

An  den  Füssen  der  Fleischfresser  finden  sich  ausser  den 
hornigen  Ueberzügen  der  letzten  Zehenglieder  noch  haarlose, 
kissenartige  Hervorragungen  der  Haut,  die  Ballen.  Man  unter- 
scheidet Sohlen-  und  Zehenballen.  An  jeder  Extremität  kommt 
nur  ein  Sohlenballen  (Torus  metacarpalis)  (Fig.  1052  b)  vor; 
er  ist  der  beträchtlichste  und  rundlich-herzförmig;  seine  Spitze 
ist  nach  dem  Nagelgliede  gerichtet.  Er  erstreckt  sich  von  den 
Enden  der  Mittelfussknochen  bis  fast  zu  den  Enden  der  ersten 
Zehenglieder,  liegt  also  so,  dass  beim  Auftreten  die  Metacarpo- 
phalangealgelenke  auf  ihm  ruhen.  Ueber  das  Aufhängeband 
des  Sohlenballens  s.  S.  348  u.  Fig.  190  g.  Die  rundlich- 
dreieckigen  Zehenballen  {Tori  dit/itates)  (Fig.  1052  c  i  —  c  .5) 
sind  viel  kleiner  als  die  Sohlenballen  und  liegen  so  unter 
dem  2.  und  3.  Zehenglied,  dass  beim  Auftreten  das  2.  Zehen- 
Jeder  besitzt  einen  Aufhängeapparat  in  Form  von  2  platten, 
unscharf  begrenzten  Bandzügen,  die  seitlich  aus  den  Zehenballen  (Fig.  190  n)  kommen 
und  an  den  distalen  Bandhöckern  der  Phalanx  II  enden  (Fig.  190  m). 

Die  (irundlage  der  Ballen  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischem  tiewebc  und  Fett  und 
bildet  ein  kissenartiges,    von  der  äusseren  Haut  überzogenes  l^lster,    das  elastische  und   fibröse 


Figur  1052.  Ballen  des 

Fusses  des  Hundes. 

a  Karpal-,  b  Sohlen-  und 

Cj  bis  C5  Zehcnballen. 

gelenk  auf  ihnen  liegt. 


Ballen  und  Krallen  der  Fleischfresser. 
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Stränge  mit  dem  Knochen  verbinden.     Die  Sohlenballen  sind  ausserdem  mit  eigentümlichen,  von 
den  Muskeln  ausgehenden  Spannapparaten  versehen  (s.  S.  286  u.  348). 

Volar  am  Karpus,  medial  und  distal  vom  Os  accessorium,  liegt  eine  haarlose 
Hervorragung,  der  Karpalbalien  (Torus  carpalis)  (Fig.  1052  a),  der  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Fleischmasse  und  Fett  zur  Grundlage  hat. 

Die  Haut  der  Ballen  besitzt  sehr  grosse  Papillen  und  eine  beträchtliche,  hornartige  Epi- 
dermisschicht,  über  die  kleine  Zotten  und  Blättchen  hervorragen,  die  der  Oberfläche  des  Ballens 
ein  rauhes  Aussehen  verleihen.  In  der  Ballenhaut  finden  sich  grosse  Schwcissdrüsen  mit  ge- 
schlängelten Ausführungsgängen. 

Nach  P'ritz  [163]  besitzt  die  Katze  etwa  21/2  cm  über  dem  Karpalballen  und  etwas 
medial  von  ihm  einen  aus  3—6  aus  einem  warzenartigen  Höcker  hervorragenden  Spürhaaren  zu- 
sammengesetzten Sinnesapparat,  der  zum  Festhalten  von  Gegenständen  und  ev.  beim  Schleichen 
und  Klettern  zur  Orientierung  dienen  soll. 


Figur  1053.   Ausgeschuhte  Hundekrallc, 
in    der    Mittellinie    durchschnitten    und    von 

innen  gesehen. 
a  Bezirk  der  Kroneniederhaut,  a'  Bezirk  der 
papillentragenden  Zone  der  Kroneniederhaut, 
b  Bezirk  der  Wandlederhaut,  c  Bezirk  der 
Sohlenlederhaut,  d  Krallensohle,  e  Zehenteil 
der  Krallenplatte.     (Siedamgrotzky.) 


Figur    1054. 


Elastischer    Bandapparat 
der  Kralle. 


a    Krallenhöcker,    b    Krallenfalz,    c    Krallen- 
loch,   d   Phalanx  tertia,    e   elastische  Bänder 
(Ligamenta  dorsalia). 


Die  hornigen  Bedeckungen  der  letzten  Zehenglieder  der  Fleischfresser  sind  die 
Krallen  (Ungues).  Sie  stellen  die  Hornschicht  des  Epithels  der  das  letzte  Zehenglied 
überziehenden  Krallenlederhaut  dar,  an  der  man  folgende  Teile  unterscheidet: 

1.  Die  Kroneiilederhaut  (P'ig.  1053  a)  beginnt  am  Grunde  des  Krallenfalzes,  reicht  an  den 
Seitenteilen  bis  zum  freien  Rande  desselben,  dehnt  sich  am  Rücken  sclmabelartig  nach  vorn 
(distal)  aus  und  enthält  hier  eine  rundliche,  nach  vorn  sich  zuspitzende  Verdickung,  den  Rücken- 
wulst. Ihre  Oberfläche  ist  glatt;  nur  beim  Hunde  träü,t  sie  im  Grund  des  Krallenfalzes  einige 
Reihen  kleiner  Papillen  (zirka  150—200).  2.  Die  Waiidlederhaut  (Fig.  1053  b)  liegt  an  beiden 
Seiten  des  Zehengliedes  und  trägt  kleine,  parallel  im  Bogen  spitzenwärts  verlaufende  Leistchen, 
die  sich  nahe  der  Sohle  in  Papillen  auflösen.  3.  Die  Sohlenlederhaut  (Fig.  1053  c)  überzieht 
die  Sohlenfläche  des  Zehengliedes  und  trägt  zahlreiche  stumpfe,  proximal  etwas  grössere  und 
dorsal  kleinere  Wärzchen. 

Die  Hornkralle  zerfällt  in  die  Krallenplatte  und  die  Krallensohle,  a)  Die  Krallen- 
platte stellt  eine  sowohl  in  der  Längs-  als  Querebene  stark  konvexe  Hornplatte  dar,  die_  auf  der 
Kronen-  und  Wandlederhaut  (dem  Nagelbett  des  Menschen)  liegt  und  dementspr.  wieder  in 
2  allerdings  nicht  scharf  geschiedene  Teile  zerlegt  werden  kann:  in  a)  den  von  der  Kronenieder- 
haut erzeugten,  den  Krallenrücken  darstellenden  Zehenteil  (die  Zehenwand)  (Fig.  1053  e); 
er  bildet  eine  feste,  hornige  Platte,  die,  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt,  an  der  Basis  am 
breitesten  ist  und  sich  nach  vorn  (distal)  zu  einer  gekrümmten  Spitze  verjüngt.  Die  freie  Fläche 
ist  glatt  und  glänzend,  die  coriumseitige  bildet  einen  Abguss  der  Matrix  mit  dem  ihr  eigentüm- 
lichen Rückenwulst.  Der  basale  Rand  ist  im  Krallenfalz  verborgen;  die  beiden  Seitenränder 
konvergieren  sj^itzenwärts.  Am  basalen  Rande  ist  sie  ganz  dünn,  erfährt  dann  aber  besonders 
im  Rückenteil  eine  bedeutende  Verstärkung.  Sie  besteht  aus  fest  aneinander  geschichteten  Epi- 
dermiszellen;  nur  wo  Papillen  an  der  Matrix  vorkommen,  treten  Hornröhrehen  auf;  und  ü)  den 
von  der  Wandlederhaut  erzeugten  Seitenteil  (die  Scitenwand);  er  bildet  einen  dünnen  Ueberzug 
seiner  Matrix,  grenzt  an  d^n  Zehenteil  und  an  die  Hornsohle  und  besteht  aus  farblosem, 
lockeren  Hörn. 
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b)  Die  Krallensollle  (Fig.  1053  d),  eine  trockene,  bröcklige  Hornmasse,  füllt  den  Raum 
zwischen  den  unteren  Rändern  der  Zehen-  und  Seitenwand  aus.  Die  den  Krallenfalz  über- 
deckende und  zum  kleinen  Teile  noch  auf  die  Krallenplatte  sich  erstreckende,  schwach  gewulstete 
äussere  Haut  heisst  der  Krallenwall ;  er  ist  von  stärkeren  Haaren  verdeckt. 

Um  die  Spitze  der  Kralle  vor  Abnutzung  zu  schützen,  sind  elastische  Bandapparate 
(Fig.  1054)  vorhanden,  die  das  letzte  Zehenglied  gegen  das  vorletzte  zurückgekrümmt  erhalten, 
wenn  nicht,  wie  z.  B.  beim  Fassen  der  Beute,  ihre  Elastizität  durch  die  Kontraktion  der  Beugc- 
muskeln  überwunden  wird.  Beim  Hunde  sind  es  2  gelbe  Bänder  (Fig.  1054  e),  Ligg.  dorsaüa, 
die,  von  den  seitlichen  Bandhöckern  der  2.  Phalanx  entspringend,  die  Streckschncn  umfassen  und 
am  Krallenfalz  (Fig.  1054  b)  enden.  Bei  der  Katze  sind  ebenfalls  beide  Bänder  vorhanden,  das 
laterale  ist  allerdings  sehr  schwach;  ausserdem  findet  sich  noch  ein  stärkeres,  das  nahe  dem 
lateralen  Bandhöcker  der  vorletzten  Phalanx  entspringt,  medianwärts  sieh  mit  der  Strecksehue 
kreuzt,  sich  am  Krallenfalz  inseriert  und  das  letzte  Zehenglied  in  der  Ruhe  in  die  laterale 
Ausbuchtung  des  vorletzten  Zehengliedcs  zuriickgekrümmt  erhält. 


VII.  Anatomie  der  Hausvögel. 


Die  Haupteigentümlichkeit  des  Vogelkörpevs  besteht  im  Auftreten  eines  Feder- 
kleides und  in  der  eigentümlichen  Ausbildimg  der  Gliedmassen,  derzufolge  die  Schulter- 
gliedmassen zu  Flügeln  umgewandelt  sind,  so  dass  nur  die  Beckengliedmassen  als 
Gang-  und  Spriuigorgane  dienen.  Der  fast  eiförmige  Körper  wird  von  diesen  in  halb 
aufrechter  Stellung  getragen  und  ruht  nur  auf  den  Zehen. 

I.  Skelett  der  Vögel. 

Die  wesentlichsten  Unterschiede  des  Skeletts  der  Vögel  von  dem  der  Säuger  sind: 
die  Lufthaltigkeit  (Pneumatizität)  vieler  Knochen,  der  zahnlose  Schnabel,  der  einfache 
Condj'lus  des  Hinterhaut^tsbeins,  der  vollkommene  Schultergürtel  mit  den  zur  Furcula 
verschmolzenen  Schlüsselbeinen  und  dem  wohl  ausgebildeten  Os  coracoideum,  die  Um- 
änderung der  Schultergliedmasse  zum  Flügel,  das  Auftreten  der  Proc.  uucinati  an  den 
Rippen,  die  hohe  Crista  sterni,  das  lange  Becken,  die  Verschmelzung  der  Lenden-  und 
KreuzAvirbel,  die  Form  des  letzten  Schwanzwirbels  und  die  Umwandlung  der  Becken- 
gliedmassen zu  alleinigen  Trägern  und  Bewegern  der  Körperlast,  was  sich  besonders  in 
der  festen  Verbindung  des  Beckens  mit  der  Wirbelsäule  und  in  der  Bildung  eines  Inler- 
tarsalgelenks  ausprägt. 

Die  Pneumatizität  der  Knochen  Itedingt  es,  dass  sie  bei  ycringcm  (fcwieht  eine  grosse 
Festigkeit  und  Oberfläche  für  die  Flugbewegung  erhalten.  Bei  ganz  jungen  Vögeln  findet  sich 
an  Stelle  der  Lufträume  ein  weitmaschiges,  schwammiges,  blutreiches  Mark  in  den  Knochen,  das 
später  resorbiert  wird  und  nur  in  einigen  Knochen  erhalten  bleibt.  Die  Pneumatizität  der 
Knochen  ist  am  höchsten  bei  den  guten  Fliegern  ausgebildet,  während  bei  den  Laufvögeln  die 
meisten  Knochen  markhaltig  bleiben.  Die  Luft  dringt  beim  Atmen  in  die  Hohlräume  der  Kopf- 
knochen von  den  Nasenhöhlen  und  den  Tubae  auditivae,  in  die  übrigen  Knochen  von  den  Luft- 
säcken (s.  S.  1025)  ein,  die  durch  Oeffnungen  in  der  Knochenrinde  mit  den  Hohlräumen  der 
Knochen  kommunizieren. 

A.  Zu  den  Knochen  des  Rumpfes  muss  man  ausser  Wirbelsäule,  Rippen 
und  Brustbein  auch  das  Becken  rechnen,  weil  es  mit  einem  Abschnitt  der  Wirbel- 
säule verschmolzen  ist. 

a)  Die  Wirbelsäule  zerfällt  in  einen  Hals-.  Brust-,  Becken-  und  Schwanzteil. 

Beweglicii  sind  nur  die  Hals-  und  die  Schwanzwirbel  miteinander  verbunden. 

Die  verhältnismässig  lange  Hals  Wirbelsäule  ist  S-förmig  gekrümmt  und  besteht 
bei  den  Tauben  aus  12,  den  Hühnervögeln  aus  13,  den  Enten  aus  14  oder  15.  den 
Gänsen  aus  17—18,  dem  Schwan  aus  23—25   Verlebrae  ceroicales. 

Der  1.  Halswirbel  (Atlas)  ist  der  kleinste.  Er  (Fig.  1055  13)  stellt  einen  schmalen,  ring- 
förmio-en  Knochen  dar  und  besitzt  eine  tiefe  Gelenkgrube,  die  den  fast  halbkugeligen  Condylus 
des  Occipitale  (Fig.  1056  1  u.  1057  ig)  aufnimmt,  wodiu-ch  ein  Kugelgelenk  entsteht,  das  Bewegungen 
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nach  allen  Seiten  gestattet.     Diese  Gelenkgrube  reicht  bis  zu  dem  verkümmerten  Zahn  des  2.  Hals- 
wirbels, so  dass  der  Condylus  des  Hinterhauptsbeins  mit  den  beiden  ersten  Halswirbeln  artikuliert. 

Die  Körper  der  Halswirbel  verbinden   sich   durch  Sattelgelenke   (die  kraniale 

Gelenkfläche   eines   jeden  Halswirbels   ist  von   rechts  nach  links  konkav  und  in  dorso- 

ventraler  Richtung  konvex  und  umgekehrt  die  kaudale  Gelenkfläche). 

Zwischen  je  2  Wirbelkörpern  findet  sich  ein  Zwischenknorpel  in  Form  einer  in  der  ]\Iitte 
durchbohrten  Knorpelscheibe.  Die  Bögen  der  Wirbel  werden  durch  eine  Lücke  getrennt,  die 
durch  Bandausbreitungen  geschlossen  ist;  sie  tragen  keine  oder  nur  schwach  angedeutete,  dorsale 
Dornfortsätze,  dagegen  finden  sich  ventrale  Dornfortsätze  deutlicher  ausgeprägt  an  den  letzten 
Halswirbeln.  Die  Proc.  articulares  verhalten  sich  ähnlich  denen  der  Säugetiere;  mit  den  krani- 
alen Proc.  articulares  sind  schmale  Proc.  transversi  verbunden,  die  ringartig  das  zur  Aufnahme 
der  A.  und  V.  vertebralis  und  des  N.  sympathicus  bestimmte  For.  transversarium  umschliessen. 
An  den  Querfortsätzen,  namentlich  der  letzten  Halswirbel,  finden  sich  griffelartige,  kaudal  ge- 
richtete Anhänge,  die  in  der  Jugend  durch  Bänder  mit  den  Proc.  transversi  verbunden  und  An- 
deutungen von  Halsrippen  sind. 

Der  Brustteil  der  Wirbelsäule  (Fig.  1055  u)  ist  kurz  und  besteht  bei  den  Hühnern 
und  Tauben  aus  7,  bei  Enten  und  Gänsen  aus  9  Vertebrae  thoracales,  deren  Körper, 
wenn  sie  gesondert  bleiben,  sich  ähnlich  wie  die  der  Halswirbel  verbinden. 

Als  Brustwirbel  werden  vielfach  nur  jene  bezeichnet,  deren  Rippen  mit  dem  Brustbein  in 
Verbindung  treten.  Ihre  Zahl  würde  dann  bei  Hühnern  und  Tpu'^e"  nur  5  betragen,  da  die 
beiden  ersten  Rippchen  falsche  sind  (s.  usteri)  lic:!  .^umic  die  ersten  2  Wirbel  noch  dem  Hals- 
teil zuzurechnen  wären.  Verschmolzen  sind  bei  den  Hühnern  und  Tauben  der  2.-5.  Brust- 
-wiri3C-l;  cief  ^rlstlrei,'  der  7.  wieder  mit  dem  1.  Sakralwirbel  verschmolzen.  Zwischen  den  Bögen 
der  Brustwirbel  bleibt  keine  Lücke.  Die  Brustwirbel  besitzen  dorsale  und  mit  Ausnahme  der 
letzten  auch  ventrale  Dornfortsätze,  die,  soweit  erstere  verschmelzen,  einen  fortlaufenden  Kamm 
bilden.     Ebenso  verhalten  sich  die  breiten,  flachen,  horizontalen  Querfortsätze. 

Der  den  Vertebrae  lumbales  et  sacrales  entsprechende  Beckenteil  der  Wirbelsäule 
besteht  aus  11— 14  Wirbeln,  die  bald  nach  der  Geburt  so  vollständig  miteinander  und 
mit  dem  letzten  Brustwirbel  und  den  ersten  Schwanzwirbeln  verschmelzen,  dass  sie 
einen  kaudal  sich  verschmälernden  Knochen  bilden,  an  dem  die  ursprüngliche  Trennung 
der  Wirbel  nur  noch  durch  die  Zwischenwirbellöcher  und  durch  Knochenspangen  ange- 
deutet ist,  die  Querfortsätzen  entsprechen  und  zu  den  Darmbeinen  gehen. 

Der  Beckenteil  der  Wirbelsäule  ist  mit  den  beiden  Beckenknochen  vollständig  verschmolzen; 
er  besitzt  nur  in  seinem  kranialen  Abschnitt  Andeutungen  von  Dornfortsätzen. 

Von  Vertebrae  coccygeae  sind  bei  den  Hühnervögeln  5  und  6,  bei  den  Tauben, 
Enten  und  Gänsen  7  vorhanden  (Fig.  1055  15),  von  denen  der  letzte  und  grösste  aus  einer 
Verschmelzung  mehrerer  W^irbel  hervorgegangen  ist  und  Pygostyl  (Fig.  1055  ig)  lieisst. 

Der  letzte  Schwanzwirbel  ist  um  so  umfangreicher,  eine  je  grössere  Ausbildung  die  Steuer- 
federn des  Schwanzes  erlangen,  und  besitzt  eine  pflugscliarähnliche  Form. 

b)  Die  Rippen,  Costae,  zerfallen  in  wahre,  das  Sternum  erreichende  und  falsche, 
das  Sternum  nicht  erreichende  Rippen.     Die  1.,    2.  und    oft    die  3.,    meist    auch    die 


Figur  1055.     Skelett    des  Huhns.     Linke  Seitenansicht.     Nach  Röntgenogramm.     23  nat.  Gr. 

(L.  Freund.) 
1  Os  incisivum,  2  Nasenöffnung,  3  Os  nasale,  4  Os  lacrimalc,  5  Lamina  perpendicularis  des 
Os  ethmoidale,  6  Os  dentale,  7^  Os  palatinum,  8  Os  quadratojugal^,  9  Os  pterygoideum,  10  Os 
quadratum,  11  Os  articulare,  12  Paukenhöhle,  13  Atlas,  14  Brustwirbel,  15  Schwanzwirbel, 
16  Pygostyl,  17  Clavicula,  18  Os  coracoideum,  19  Brustbein,  20  Brustbeinkamm,  21  Mittel-, 
22  Seiten-,  23  Rippenfortsatz  des  Brustbeins,  24  Sternal-,  25  Vertebralrippe,  26  Proc.  uncinatus, 
27  Scapula,  28  Os  ilium,  29  Os  ischii,  30  Os  pubis,  31  Foramen  ischiadicun\,  32  Foramen  ob- 
turatum.  33  Humerus,  34  Radius,  35  Ulna,  36  Os  carpi  radiale,  37  Os  carpi  ulnacf,  38  Meta- 
carpus,  39  1.  Finger,  40  2.  Finger,  41  3.  Finger,  42  Os  femoris,  43  Patclla,  44  Fibula,  45  Tibia, 
46  Metatarsus,  47  Metatarsale  I,  48  1.  Zehe,  49  2.  Zehe,   50  3.  Zehe,  51  4.  Zehe. 
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Figur  1055.     ErkLärung  auf  vorhergehender  Seite. 
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letzte,  sind  falsche  Rii)pen;  die  ersteren  verbinden  sich  mit  den  Querfortsätzen 
letzten  Hals-  und  des  1.  Brustwirbels,  die  letztere  mit  dem  Beckenteil  der  Wirbelsä 
Die  ersteren  enden  frei  in  der  Muskulatur,  die  letztere  legt  sich,  einer  wahren  Ri 
gleich  gebaut,  an  die  vorhergehende  an.  Die  wahren  Rippen  bestehen  aus  je  eii 
vertebralen  und  einem  sternalen  knöchernen  Abschnitte.  Die  sternalen  Abschn 
entsprechen  den  Rippenknorpeln  der  Säugetiere, 

Die  Hippen    (Fig.  1055  2h)    haben    am    dorsalen   Knde    2  Fortsätze    zur  Verbindung 
den    Körpern    und    den    Querfortsätzen    der    Brustwirbel.      Die    Sternalrippen    (Fig.  1055 
nehmen  mit  jeder  folgenden    an  Länge  zu    und    erhalten    eine    der  wagerechten    sich    allmähi' 
nähernde  Richtung;  ihr  dorsales  J^nde  bildet    mit  dem  ventralen  der  Yertebralrippe  unter  ei     . 
kranial  offenen  AVinkel  ein  (ielenk ;  das  sternale  Ende  spaltet  sich  in  2  kleine  Gelenkerhöhunj 
die  von  seitlichen  Gelenkvertiefungen  des  Brustbeins  aufgenonunen  werden.     Vom   beckenseiti 
Itande  der  vertebralen  Al)schnittc  der  meisten  Bippen  entspringen  kleine,  beckenwärts  und  et 
dorsal    verlaufende    Hakenfortsätze,    die    Processus  uncinati    (Fig.  1055  26),    die    sich    dt, 
Bänder  mit  der  äusseren  Fläche  der  folgenden   iüppe  verbinden    und  dem  Thorax    eine    gros;    ■; 
Festigkeit  verleihen. 

c)  Das   Brustbein,    Stennnn   (Fig.  1055  ii)\    ist    eine    grosse,    breite,    viereck 
KiKichouplatte,    welche    die  Rippen    beckenwärts    m.  o.  w.    weit    überragt.      An    ili 
Aussenfläche  befindet    sich  median    ein    starker  Kamm,    die  Crista  sterni  (Fig.  1055  .  ; 
welche  die  Anheftungsfläche  für  die  sehr  starken  Brustmuskeln  vergrössert. 

Die  H(")he  des  Kammes  steht    mit    der  Grösse   des  Flugvermögens    im    geraden  Verhält   i 
(Icnmcinäss  fehlt  die  Crista  den  Laufvögeln.     Nahe  dem    kaudalen  Bande    finden    sich  2  Loci 
Fin-anniut  obtarata  (Tauben),  oder  der  kaudale  Rand  hat  2  Einschnitte,  die  durch  eine  Memb 
\n>clil(issrn  werden.     Die  Einschnitte    sind    bei    schlechten   Fliegern    (z.  B.  Hühnern)    besonc 
umfangreich,    das  Brustbein    geiit    dann    hinten    in    3    Fortsätze    aus,    von    denen    der    mittl 
(Fig.  1055  2i)    stets  breiter    als    die    beiden    seitlichen  (Fig.  1055  22)  ist.     An    den  Seitcnränd 
des  Brustbeins  finden  sich  die  Gelenkgruben   für  die  Gelenkerhöhungen  des  ventralen  Endes 
Sternalrippen.  ausserdem    ein  starker, ""  sich    über    die  Rippen    legender  Fortsatz  (Rippenfortsg  • 
(Fig.  1055  23). 

d)  Die  beiden  IJeckeiibeine,  Ossa  pelvis,    zeichnen  sich   in  erster  Linie  dadui   i 
ms,  dass  die  Symphysis  pelvis  fehlt,  und  dass  die  Darmbeine  mit   dem  Becke 
teil    der  Wirbelsäule    vollständig    verschmelzen.     Das    Os  ilium,    Darmbe 
(Fig.  1055  28),  der  grösste  Beckenknochen,  ist  sehr  lang,    überragt    mit    dem  kranial 
Ende  noch  die  letzte  Rippe  und  verschmilzt  nicht  nur  mit  dem  ganzen  Beckenteil  ( 
Wirbelsäule,  sondern  auch,  namentlich  kranial,    mit  dem  Darmbein    der    anderen  Se 
und  am  anderen  Ende  mit  dem  Os  ischii,  Sitzbein  (Fig.  1055  29),  das  viel  schwäcl 
als  das  Darmbein  ist  und  als  dessen  kaudale  Verlängerung  erscheint.     Zwischen  dies 
beiden  Knochen    bleibt    das  grosse,    für    den  Durchtritt    des  N.  ischiadicus    bestimm 
ovale  For.  ischiadicum  (Fig.  1055  31)    frei.     Das  Os  pubis,    Schambein  (Fig.  1055  3 
ist  ein  schmaler,  rippeniihnlicher  Knochen,    der    unter    dem  freien  Rande  des  Sitzbei 
liegt  und  dieses  mit  seiner  Spitze  kaudal  etwas  überragt.     Das    dicht  kaudal    von  d- 
Gelenkpfanne  befindliche  Foramen  obturatum  (Fig.  1055  32)  wird  vom  Sitz-  und  Schar 
bein  begrenzt,  ist  bei  den  Hühnern  einfach,  bei  den  Tauljen  doppelt    und  stellt    l 
den  Gänsen  und  Enten  eine  längliche  Spalte  dar. 

Die  Geleiikpfaniic    liegt  da,   wo    (lic    3  Knochen    des   ücckcns    znsamnicnstosscn;    sie 
median  offen  oder  dun-hlöchert. 

B.  Kopfskelett.  Der  Hirn-  und  Gesichtsschädel  sind  deutlich  voneinander  g 
schieden,  weil  die  sehr  grossen  Augenhöhlen ^nur  durch  eine  senkrechte  Knochenplatt 
das  Septum  interorbitale,  voneinander  geschieden  sind,  das  häutige  Stellen  enthalti 
kann.  Es  ist  der  senkrechte  Teil  (Lamina  perpendicularis)  des  Ethmoidale.  Eigentümli( 
sind  dem  Kopfskelett  ^Schädel)  der  Vögel  ferner  die  rundlich-kegelförmige  Gestalt,  d 
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relative  Kleinheit  und  das  frühzeitige  Verschmelzen  aller  Schädelloiochen.  Nur  beim 
Fetus  und  dem  Jungen  kurz  nach  dem  Auskriechen  aus  dem  Ei  sind  die  Nähte 
zwischen  den  Kopfknochen  noch  zu  erkennen  und  die  einzelnen  Schädelknochen  noch 
feststellbar.  Ferner  ist  dem  Kopfskelett  eigentümlich,  dass  der  Unterkiefer  aus  einer 
Anzahl  von  Stücken  besteht,  dass  sich  zwischen  Unterkiefer  und  Schädel  das  Quadrat- 
bein einschiebt,  dass  das  Os  incisivimi  ungemein  lang  ist  und  dass  das  Os  occipitale 
nur  einen  Condylus  zur  Verbindung  mit  dem  Atlas  trägt.  Der  Hirnschädel  ist  grösser 
als  der  Gesichtsschädel. 

1.  Knochen  des  Hinischädels.  Die  Hirnschädelknochen  umschliessen  die 
relativ  sehr  kleine  Schädelhöhle,  die  aber  von  aussen  grösser  erscheint  als  sie  ist,  weil 
die  Lufträume  (Sinus  ossium)  der  Schädelknochen  relativ  grösser  sind  als  die  der 
Säuger.  Wir  unterscheiden  dieselben  Knochen  wie  bei  den  Säugetieren,  also  3  unpaare, 
das  Os  occipitale,  sphenoidale  und  ethmoidale,  und  3  paarige,  die  Ossa  frontalia, 
parietalia  und  temporalia. 

Figur  1056.     Kopfskelett   eines 

2  Tage  alten  Hühnchens. 

Ecehte  Seitenansicht.    (Nach  Parker). 

1  einfacher  Condylus  des  Os  occipi- 
tale, 2  Occipitale  dorsale,  3  Occipitale 
laterale,  4  Keilbeinkörper,  5  Tem- 
poralflügel des  Os  sphenoidale,  6  senk- 
rechte Platte  des  Ethmoidale,  von 
einem  Loche  (a)  durchbohrt;  sie  bildet 
das  durch  eine  Membran  (b)  vervoll- 
ständigte Septum  interorbitalc,  7  Os 
parietale,  8  Os  frontale,  9  Os  tempo- 
rale, 10  Os  lacrimale,  11  Os  nasale, 
12  Os  incisivum,  13  Maxiila,  14  Os 
palatinum,  15  Os  pterygoideum,  16 
Os     jugale,      17     Os     quadratojugale, 

18  Paukenhöhle  mit  Gehörknöchelchen, 

19  Os  quadratum,  20  Nasenloch,    21  Pars  angularis,    22  Pars  supraangularis,    23  Pars  dentalis, 

24  Pars  articularis  der  Mandibula. 

a)  Das  Os  occipitale    besteht    ursprünglich    aus    einem    Occipitale   basilare  (Fig.  1057  13), 

2  Occipitalia  lateralia  (Fig.  1056  3  u.  1057  u)  und  einem  Occipitale  superius  (dorsale)  (Fig.  1056  2 
u.  1057  15),  die  das  For.  occipitale  magnum  (Fig.  1057  17)  umschliessen  und  einen  halbkugeligen 
Condylus  (Fig.  1056  1  u.  1057  ic)  zur  Artikulation  mit  dem  Atlas  tragen.  Jedes  Occipitale  laterale 
wird  durchbohrt:  medial  vom  N.  hypoglossus  (Fig.  1057  is),  etwas  lateral  davon  vom  N.  vagus 
(Fig.  1057  19),  ganz  lateral  von  Gefässen  [Canalis  caroticus  und  Foramen  jugulare  (Fig.  1057  20)]. 
Bei  der  Gans  und  der  Ente  finden  sich  zwischen  Occipitale  dorsale  und  Os  parietale  2  kleine, 
am  nicht  skelettierten  Kopf  durch  eine  Membran  geschlossene  Löcher  (Fontanellen),  b)  Das 
Os  sphenoidale  geht  aus  der  Verschmelzung  eines  Os  sphenoidale  nasale  und  caudale  hervor, 
bildet  den  grösseren  Teil  der  Schädelbasis  und  stellt  einen  ckeieckigen  Knochen  dar:  Das  Os 
sphenoidale  nasale,  Praesphenoid,  besteht  nur  aus  dem  Körper  (Fig.  1056  4  u.  1057  24),  das  Os 
sphenoidale  caudale,  Basisphenoid  (Fig.  1057  12),  aus  diesem  und  den  Temporalflügeln ;  die 
Orbitalflügel  verkümmern  oder  fehlen.  Die  Aussenfläche  des  Körpers  verbindet  sich  bei  den 
Hühnern,  Tauben  und  Enten  gelenkig  mit  den  Ossa  pterygoidea  (Fig.  1056  1.5  u.  1057  9).  _  c)  Das 
Os  ethmoidale  besteht  nur  aus  der  Lamina  horizontalis  und  perpendicularis;  die  Seitenteile 
(Siebbeinlabyrinthe)  fehlen  oder  sind  stark  verkümmert.  Die  Lamina  horizontalis  besitzt  jedcrseits 
eine  Oeffnung  zum  Durchtritt  des  Riechnerven;  eine  Siebplatte  ist  nicht  vorhanden.  Die  Lamina 
perpendicularis  (Fig.  1055  5  u.  1056  e)  stellt  die  meist  durchbrochene  mediane  Scheidewand 
zwischen  den  Augenhöhlen  dar  (s.  S.  1008),  deren  Oeffnung  durch  eine  Membran  geschlossen  wird 
(Fig.  1056  a,  b).  d)  Die  Ossa  parietalia  (Fig.  1056  7)  sind  kurz  und  breit  und  füllen  den  Raum 
zwischen  dem  Occipitale  dorsale  und  den  Ossa  frontalia  aus.  Ein  Os  interparietale  fehlt,  e)  Die 
verhältnismässig  grossen  Ossa  frontalia  (Fig.  1056  s)  bestehen  aus  einem  Stirn-,  Nasen-  und 
Augenhöhlenteil  und  besitzen  bei   den  Hühnern    einen    starken  Proc.  zygomaticus.     f)    Die  Ossa 
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temporalia  (Fig.  1056  9)  bestehen  aus  dem  untereinander  verschmolzenen  Os  petrosum  und 
squamosum;  es  fehlt  jedoch  eine  Pars  tympanica;  sie  erstrecken  sich  bis  auf  die  Schcädel- 
basis,  wo  sie  sich  mit  dem  Keilbeinkörper  und  mit  dem  Occipitale  basilare  verbinden.  Die 
Squama  temporalis  hat  eine  (Jelenkgrube  zur  Aufnahme  des  Quadratbeins  und  besitzt  einen  bei 
den  Gtänsen  starken,  bei  den  Enten  langen,  bei  den  Hühnern  kurzen  und  dünnen  Proc. 
zygomaticus,  der  bei  den  Enten  die  sonst  ventral  offene  Augenhrililc  ganz  oder  grösstenteils  schliesst. 
2.  Knochen  des  Gesiclitsseliädels.  Gesichtsknoclieni).  Der  Gesichtsschädel 
zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus,  dass  die  Mandibula  und  die  Ossa  incisiva  un- 
gemein lang  sind  und  so  den  Unter-  und 
Oberschnabel  bilden,  und  dass  sie  keine 
Zähne  tragen;  letztere  werden  durch  Horn- 
scheiden  ersetzt  (s.  S.  1015). 

a)  Das  Os  indsivum  (Fig.  1055  1,  1056  12 
u.  1057  i)  besteht  nur  beim  Fetus  aus  2  seit- 
lichen H.älften,  die  schon  vor  dem  Ausschlüpfen 
des  Vogels  aus  dem  Ei  zu  einem  unpaaren 
Knochen  verschmelzen.  Dieser  bildet  die  Haupt- 
grundlage des  Oberschnabels  und  bestimmt  dessen 
Gestalt;  er  begrenzt  die  Nasenlöcher  (Fig.  1055  2, 
1056  20  u.  1057  3)  vorn  und  besitzt  aboral 
2  Fortsätze  (Fig.  1057  4),  die  sich  zwischen  die 
beiden  Nasenbeine  einschieben  und  sich  bis  zum 
Stirnbein  erstrecken.  Der  halsseitige  Teil  der 
Ossa  incisiva  und  nasalia  ist  abgeplattet,  dünn 
und  elastisch,  und  da  der  ventral  davon  liegende 
Teil  der  Nasenscheidewand  häutig  ist,  sind  die 
Vögel  imstande,  ihren  Oberschnabel  auf 
und  ab  zu  bewegen,  b)  Die  Maccillae  (Fig. 
1056  13  u.  1057  2)  sind  kleine  Knochen,  welche 
die  Seitenteile  des  Oberschnabels  ergänzen  und 
durch  ihre  Processus  palatini  zur  Bildung  des 
knöchernen  harten  Gaumens  beitragen.  Letzterer 
ist  bei  den  Hühnern  unterbrochen,  weil  die 
beiden  Gauraenfortsätze  median  nicht  zusammen- 
stossen.  Im  Os  incisivum  und  in  der  Maxiila 
fehlen  die  Zahnalveolen.  c)  Die  Ossa  nasalia 
(Fig.  1055  3,  1056  11  u.  1057  5)  sind  ebenso  gross 
oder  grösser    als    die  Oberkieferbeine,    begrenzen 


Figur    1057.       Schädel     eines     Huhnes, 
Basaiansiciit     nach    Entfernung     des     linken 

Unterkieferastes;  nat.  Gr.  (L.  Freund.) 
1  Os  incisivum,  2  Maxiila,  3  Nasenöffnung, 
4  Proc.  frontalis  oss.  incis.,  5  Os  nasale,  6  Os 
lacrimale,  7  Os  palatinum,  8  Os  zygomaticum, 
9  Os  pterygoideum,  10  Tuba  auditiva,  11  Os 
quadratum,  12  Os  basisphenoidale,  13  Os 
occipitale  basilare,  14  Os  occ.  laterale,  15 
Os  occ.  dorsale,  16  Condylus  occipitalis,  17 
For.  occipitale  magnum,  18  Hypoglossusaus- 
Iritt,  19  Vagusaustritt,  20  Canalis  caroticus 
et  For.  jugulare,  21  Cavum  tympani,  22  Os 
arlicularc,  23  Os  angulare,  24  Os  praesphc- 
noidale,  25  Orbita,  26  Os  dentale. 


aboral  und  medial  die  Nasenlöcher  und  schliessen 
die  vom  Zwischenkieferbein  ausgehenden  Fortsätze 
zwischen  sich  ein.  d)  Die  Ossa  zygomatica  be- 
stehen aus  2  sehr  dünnen,  stäbchenförmigen 
Knochen,  dem  eigentlichen  Os  jugalc  (Fig.  1056  ig 
u.  1057  s)  und  dem  Os  quadratojugalc  (Quadrat- 
jochbein) (Fig.  1055  8  u.  1056  17).  Letzteres  ver- 
l)indet  sich  aboral  gelenkig  mit  dem  Quadratbein 
und  geht  nasal  in  das  Oberkieferbein  über,  e)  Die 
Ossa  lacrimaliu  (Fig.  1055  4,  1056  10  u.  1057  c) 
sind  je  nach  der  Art  der  Vögel  sehr  verschieden, 
verbinden  sich  stets  mit  den  Stirn-  und  Nasenbeinen 


und  helfen  einen  Teil  des  nasalen  Randes  der 
Augenhöhlen  bilden.  Sie  haben  bei  den  Enten  einen  starken,  halsseitig  gerichteten  Fortsatz,  der 
die  Augenhöhle  ventral  begrenzen  hilft,  f)  Die  Ossa  palatina  (Fig.  1055  7,  1056  14  u.  1057  7)  ver- 
binden die  Oberkiefer-  und  Flügelbeine,  begrenzen  dieChoanen  und  tragen  zur  Bildung  des  knöchernen, 
harten  Gaumens  bei  (Fig.  1057).  g)  Die  Ossa  pterygoidea  (Fig.  1055  9,  1056  i.i  u.  1057  9)  sind 
relativ  starke  Knochenstäbchen,    die  sich    gelenkig    mit    dem  Keil-    und  (^luadratbcin    verbinden. 


1)  Die  Naht  zwischen  den  Stirnbeinen  und  den  Gesichtsknochen  bleibt  bei  einigen  Arten 
—  z.  B.  bei  Papageien  —  bis  in  das  spätere  Lebensalter  erhalten  und  stellt  eine  Art  Fuge  dar, 
die  der  genannten  Verbindung  eine  gewisse  Beweglichkeit  oder  Biegsamkeit  verleiht. 
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h)  Der  Vomer  ist  eine  senkrechte,  teils  knöcherne,  teils  knorpelige  Platte,  welche  die  Nasen- 
scheidewand vervollständigt.  Er  ist  bei  den  Hühnern  sehr  klein,  i)  Die  Mandibula,  die  Grund- 
lage des  Unterschnabels,  ist  je  nach  der  Vogelspezies  sehr  verschieden.  Sie  besteht  aus 
11  Stücken,  die  jedoch  sehr  frühzeitig  miteinander  verschmelzen.  Das  vordere,  unpaare  Stück, 
die  Pars  dentalis  (Fig.  1055.  6,  1056  23  u.  1057  2c),  entspricht  dem  unpaaren  Teile  des  Unterkiefers 
der  Säugetiere;  jeder  Mandibularast  besteht  aus  5  Stücken,  von  denen  die  halsseitige  Pars 
articularis  zur  Bildung  des  Kiefergelenks  beiträgt  (Fig.  1055  n,  1056  24  u.  1057  22).  Die  übrigen 
4  Teile,  Pars  angularis  (Fig.  1056  21  u.  1057  2.s),  siipraangularis  (Fig.  1056  22),  operadaris  et 
complementaris^  sind  Ergänzungs-  und  Ausfüllungsstücke.  Der  Kronenfortsatz  ist  nur  sehr  klein. 
Aboral  vom  Gelenkstück  findet  sich  in  der  Verlängerung  des  ventralen  Randes  der  Aeste  ein 
stark  vorspringender  und  etwas  dorsal  gekrünmiter  Fortsatz,  der  bei  den  Enten  und  Gänsen 
die  bedeutendste  Stärke  erreicht.  Die  Mandibula  enthält  keine  Zahnalveolcn.  k)  Die  Nasen- 
muscheln  s.  Nasenhöhle,  S.  1022.  1)  Das  Os  quadratmn  (Fig.  1055  10,  1056  19  u.  1057  n)  ver- 
mittelt als  Kieferstiel  die  Verbindung  des  Unterkiefers  mit  dem  Scliläfenbein;  entwicklungs- 
geschichtlich dürfte  es  dem  Amboss  der  Säugetiere  entsprechen,  deren  Hammer  dem  Gelenkteil 
des  Unterkiefers  der  Vögel  homolog  sein  dürfte.  Das  unregelmässig  vierkantige  Quadratbein  ver- 
bindet sich  gelenkig  mit  dem  Schläfenbein,  dem  Unterschnabel,  dem  Quadratjochbein  und  dem 
Flügelbein;  es  gestattet  so  umfangreiche  Verschiebungen,  dass  sich  beim  Oeffnen  des  Schnabels 
nicht  nur  der  Unterschnabel  senkt,  sondern  gleichzeitig  auch  der  Oberschna])el  hebt  und  der 
Schnabel  sehr  weit  geöffnet  werden  kann,  m)  Das  Os  hyoideum  besteht  aus  dem  Körper  und 
den  beiden  Aesten.  Der  Körper  setzt  sich  aus  3  Stücken  zusammen,  von  denen  das  mittlere 
eine  seitlich  mit  den  beiden  Hörnern  verbundene  Platte  darstellt.  An  diese  schliesst  sich  vorn 
ein  teils  knöchernes,  teils  knorpeliges  Glied  an,  das  als  Os  cntoglossum  das  Innenskelett  der 
Zunge  bildet.  Das  kehlseitige,  gewöhnlich  aus  2  Gliedern  bestehende  Stück  (der  Stiel,  Kiel) 
reicht  mit  seinem  spitzen  Ende  bis  zu  den  ersten  Ringen  der  Luftröhre.  Die  langen,  zwei-  oder 
dreigliedrigen  Hörncr  umfassen  in  einem  stark  gekrümmten  Bogen  den  Schädel,  stehen  mit  ihm 
jedoch  nicht  im  direkten  Zusammenhang. 

C.  Skelett  der  Gliedmassen.  1.  Die  Schultergliedmasseii  sind  in  Flügel 
umgewandelt;  an  ihrem  Skelett  lässt  sich  ein  Au f hänge gürtel,  eine  Gliedmassen- 
säule und  eine  Glied massensjjitze  unterscheiden. 

a)  Der  Aufliäiigegiirtel  wird  von  3  paarigen  Knochen,  dem  Schulterblatt 
(Scapula),  Schlüsselbein  (Clavicula)  und  Rabenbein  (Os  coracoideum)  gebildet. 

Die  Scapula  (Fig.  1055  27)  ist  ein  schmaler,  dünner,  säbelförmig  gekrümmter 
Knochen,  der  parallel  mit  der  Wirbelsäule  und  meist  ihr  ganz  nahe  den  Rippen  anliegt. 
Das  dünnere  kaudale  Ende  (Basis  scapulae  der  Säuger)  reicht  fast  oder  ganz  bis  zum 
Becken,  das  kraniale  (Extremitas  articularis)  verbindet  sich  mit  den  beiden  anderen 
Knochen  zum  Aufhängegürtel  und  bildet  mit  dem  Coracoid  die  Gelenkgrube  für  das 
Caput  humeri. 

Die  Clavicula  (Fig.  1055  17)  ist  ein  stabförmiger,  kranio-lateral  konvexer  Knochen, 
der  sich  am  proximalen  Ende  mit  der  Scapula  verbindet,  Avährend  sich  das  distale  Ende 
median  vor  dem  Sternum  spitzwinklig  oder  bogig  mit  dem  der  anderen  Seite  verbindet. 
So  entsteht  ein  V-förmiger  Knochen,  die  Furcula^  der  Gabelknochen,  dessen  Spitze 
häufig  in  einen  Fortsatz  übergeht  und  sich  mit  dem  kranialen  Ende  des  Brustbein- 
kammes durch  ein  Band  verbindet  oder  mit  ihm  verschmilzt. 

Die  Schlüsselbeine  sind  mächtige  Strebepfeiler,  die  verhüten,  dass  die  Flügel  beim  Herab- 
drücken sich  zu  sehr  dem  Rumpfe  oder  einander  nähern.  Die  Entwicklung  und  Stärke  der 
Schlüsselbeine  steht  deshalb  zum  Flugvermögen  im  geraden  Verhältnis;  bei  den  Laufvögeln 
fehlen  sie  entweder  oder  werden  nur  durch  einen  Fortsatz  des  lUbenbcins  angedeutet. 

Das  Os  coracoideum  (Fig.  1055  is)  ist  der  stärkste  Knochen  des  Schultergürtels. 
Beide  Rabenbeine  steigen  vom  kranialen  Ende  des  Sternums,  mit  dem  sie  durch  ein 
straffes  Gelenk  verbunden  sind,  kraniodorsal  und  lateral  auf.  Das  kraniodorsale  Ende 
verbindet  sich  mit  der  Scapula  und  Clavicula. 

b)  Die  (jlliedmassensäule  besteht  aus  dem  Oberarmbein,  Os  brachii  s.  Humerus, 
und  dem  Unterarmskelett,  Ossa  antebrachn,  das  in  Radius  und  Ulna  zerfällt. 
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Ober-  und  Unterarm  liegen  in  der  Ruhestellung  des  Flügels  fast  parallel  untereinander 
am  Brustkorb,  so  dass  das  proximale  Ende  des  Oberarmbeins  kranial,  das  distale  kaudal  ge- 
richtet ist,  -während  das  Unterarmskelett  umgekehrt  so  liegt,  dass  sich  das  proximale  Ende  hinten 
und  das  distale  vorn  befindet. 

a)  Oberarm.  Das  bei  den  Tauben  kurze  Oberarmbein  (Fig.  1055  33)  besitzt 
2  den  Tubercula  liumeri  der  Säugetiere  entsprechende  Fortsätze,  ferner  ein  flaches, 
ovales  Caput  und  unter  diesem  eine  grosse  Oeffnxmg,  die  zur  Lufthöhle  des  Knochens 
führt;  am  distalen  F^nde  finden  sich  2  Gelenkerhabenheiten. 

ß)  Unterarm.  Die  lateral  gelegene,  häufig  etwas  gekrümmte  t7nrt  (Fig.  1055  35) 
ist  stärker  als  der  melu-  gerade  Radius  (Fig.  1055  34).  Beide  Knochen  sind  so  gut  wie 
unbeweglich  an  ihren  Enden  verbunden  und  werden  durch  die  ziemlich  grosse  Unter- 
armspalte getrenut.     Das  Olecranon  ist  nur  angedeutet. 

c)  An  der  Gliedmasseiispitze  unterscheidet  man  den  Karpus,  Metakarpus  und 
die  Digiti  manus.  a)  Das  Karpalskelett  besteht  nur  aus  2  deutlichen,  der  proximalen 
Karpalreihe  angehörenden  Knochen,  dem  Os  carpi  radiale  und  ulnare  (Fig.  1055  sg,  37), 
das  Os  carpi  intermediura  und  accessorium  fehlen.  Die  beim  Fetus  vorhandenen  Anlagen 
der  distalen  Karpalknochen  sind  mit  dem  Metakarpalskelett  verschmolzen. 

ß)  Das  Metakarpalskelett  besteht  aus  3  Metakarpalknochen  (Mc  1, 2  u.  3),  die 
jedoch  beim  ausgebildeten  Vogel  m.  0.  w.  miteinander  verschmolzen  sind  (Fig.  1055  33) . 

Mc  2  und  3  sind  an  den  beiden  Enden  verwachsen  und  nur  in  der  Mitte  durch  eine  grosse, 
schlitzförmige  Oeffnung  getrennt.  Das  Mc  1  verschmilzt  m.  0.  w.  ganz  mit  dem  proximalen  Ende 
des  Mc  2  und  3,  so  dass  es  nur  als  kui-zer  Fortsatz  desselben  erscheint. 

y)  Als  Vorderzehenskelett  treten  uns  die  Rudimente  der  3  ersten  Vortlerzelien 
(Finger)  entgegen,  von  denen  die  2.  am  vollkommensten  ist  und  aus  2  Phalangen 
besteht,  als  Fortsetzung  des  Metakarpalhauptknochens  (Fig.  1055  40).  Die  3.  ist  klein, 
kegelförmig,  eingliedrig  (Fig.  1055  41);  die  1.  ist  verkümmert  oder  ganz  klein  und  ein- 
gliedrig; sie  sitzt  dem  kleinen  Fortsatz  am  proximalen  Ende  des  Metakarpalskeletts 
(dem  Rudiment  von  Mc  1)  auf  (Fig.  1055  39). 

2.  Die  Beckengliedmassen  sind  die  Stützen  des  Körpers  und  auch  für  die  Gang- 
bewegung bestimmt. 

a)  Der  Aufhängegürtel  wird  durch  das  Becken  (s.  S.  1008)  hergestellt. 

b)  Die  Gliedmassensäule  besteht  aus  dem  Os  femoris  mit  der  Patella  und  dem 
aus  Tihia  und  Fibula  zusammengesetzten  Unterschenkelskelett. 

a)  Das  Os  femoris  (Fig.  1055  42)  ist  ein  kräftiger,  fast  zylindrischer  Knochen 
von  verschiedener  Länge,  jedoch  fast  stets  kürzer  als  das  Unterschenkelskelett. 

Das  halbkugelige  Caput  femoris  springt  stark  medial  vor;  lateral  ist  ein  einfacher  Trochanter 
vorhanden.  Das  Mittelstück  ist  bei  vielen  Vögeln  etwas  gekrümmt,  so  dass  die  vordere  Fläche 
schwach  konvex  erscheint.  Das  distale  Ende  trägt  2  plantare  Knopffortsätze,  von  denen  sich 
der  mediale  mit  dem  Schien-,  der  laterale  mit  dem  Wadenbein  verbindet,  und  vorn  die  (Jelcnk- 
rolle,  auf  der  die  verhältnismässig  breite  Patella  gleitet  (Fig.  1055  43). 

ß)  Von    den    beiden    Ossa  cruris,    die    unbeweglich  verbunden  sind,    ist  nur  die 

Tibia    (Fig.  1055  45)    Träger    der    Körperlast.      Sie    ist    ein    langer    Knochen,    der    am 

proximalen  Ende,   das  den  medialen  Condylus  des  Os  femoris  aufnimmt,   am  breitesten 

ist.     Das  distale  Ende  besitzt  vorn  2  durch  eine  Vertiefung  getrennte  Gelenkfortsätze. 

Die  griffeiförmige  Fibula  (Fig.  1055  44)    ist    rudimentär,    reicht    nicht   bis  zum  distalen 

Ende  der  Tibia    und    legt    sich  deren  lateralem  Rande  an;    ihr    proximales,    sehr    viel 

breiteres  Ende  stützt  den  Condylus  lateralis  des  Os  femoris. 
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c)  Die  Gliedmassenspitze  besteht  nur  aus  dem  Metatarsus  und  den  Phalangen; 
der  Tarsus  fehlt;  während  der  fetalen  Entwicklung  bilden  sich  jedoch  kleine 
Tarsalkno  chen,  von  denen  die  der  proximalen  Reihe  mit  der  Tibia,  die 
der  distalen  mit  dem  Metatarsus  verschmelzen. 

Das  Skelett  des  Metatarsus  (Fig.  1055  45)  wird  wesentlich  durch  einen  als 
Lauf  bezeichneten  Hauptknochen  repräsentiert,  dessen  Länge  hauptsächlich  massgebend 
für  die  Länge  der  Beine  ist,  und  der  häufig  noch  durch  einen  kleinen  Nebenknochen 
vervollständigt  wird,  der  sich  distal  von  der  Mitte  mit  dem  medialen  Rande  des  Haupt- 
knochens verbindet  und  das  Mt  1  (Fig.  1055  47)  darstellt;  sind  nur  3  Zehen  vorhanden, 
so  fehlt  auch  dieser  Nebenknochen. 

Der  Hauptknoclien  ist  aus  einer  Yerschnielzung  des  Mt  2,  3  u.  4  liervorgegangcn,  artikuliert 
proximal  mit  der  Tihia  und  teilt  sich  distal  in  3  Fortsätze,  von  denen  jeder  eine  GelenkroUc 
zur  Verbindung  mit  der  Phalanx  prima  der  2.,  3.  und  4.  Zehe  trägt.  Beim  Hahne  be.sitzt  der 
Lauf  noch  einen  starken  Fortsatz,  dem  der  Sporn  aufsitzt. 

Die  Vögel  haben  in  der  Regel  4,  selten  3,  nur  der  afrikanische  Strauss  2  Zehen. 
Bei  den  vierzehigen  Vögeln  stehen  meist  3  Zehen  nach  vorn  und  1  Zehe  nach  hinten, 
jedoch  hat  diese  Regel  viele  Ausnahmen.  Die  Zahl  der  Zehenglieder  beträgt  bei 
der  ersten  (inneren)  Zehe  2  (Fig.  1055  48),  bei  der  zweiten  3  (Fig.  1055  49),  bei  der 
dritten  4  (Fig.  1055  50)  und  bei  der  vierten  5  (Fig.  1055  51)-  Das  letzte  Zehenglied 
besitzt  eine  krallenartige  Hornscheide. 

IL   Muskeln  der  Vögel, 

Die  Muskeln  der  Vögel,  die  nur  durch  spärliches  Bindegewebe  getrennt  werden, 
zeichnen  sich  vor  denen  der  Säugetiere  durch  die  dunklere  Röte  und  schärfere  Sonderung 
der  Faserbündel,  hauptsächlich  jedoch  dadurch  aus,  dass  die  längeren  Sehnen  der 
Gliedmassenmuskeln  regelmässig,  die  Sehnen  der  anderen  Muskeln  bisweilen  auf  weitere 
Strecken  und  zwar  schon  im  jüngeren  Lebensalter  verknöchern.  Nur  bei  den  schwer- 
fällig oder  gar  nicht  fliegenden  Vögeln  ist  die  Muskulatur  z.  T.  blass. 

a)  Die  Hautmuskeln  sind  bei  den  Vögeln  in  grösserer  Zahl  als  bei  den  Säuge- 
tieren vorhanden.  Sie  finden  sich  sowohl  am  Rumpfe,  als  auch  am  Kopfe,  Halse  und 
in  der  Nackengegend.  Sie  dienen  zur  Bewegung,  zum  Spannen  der  Flughäute  und  zur 
Bewegung  (Aufrichten,  Sträuben  und  Drehen)  der  Federn. 

b)  Von  den  Muskeln  des  Rumpfes  sind  die  zur  Bewegung  des  Halses  und 
Schwanzes  bestimmten  relativ  etwas  kräftiger  und  stärker  als  bei  den  Säugetieren, 
während  die  Muskeln  des  Brust-  und  Beckenteils  der  Wirbelsäule  entspr.  der  geringen 
oder  fehlenden  Beweglichkeit  dieser  Körperabschnitte  m.  0.  w.  verkümmert  sind.  Auch 
die  Bauchmuskeln  sind  dünn  und  schwach. 

Die  in  grösserer  Zahl  vorhandenen  Schwanzmuskeln  dienen  ausser  zum  Heben,  Senken 
und  Seitwärtsbewegen  des  Schwanzes  auch  zum  Ausbreiten  der  Steuerfedern  des  Schwanzes  und 
Aufrichten  der  langen,  am  Schwänze  einiger  Vögel  (z.  B.  beim  Pfau)  vorkommenden  Schmuck- 
federn. Die  ersteren  entspringen  nicht  nur  am  Becken,  sondern  auch  am  Oberschenkelbein 
(s.S.  1014).  Die  Thoraxmuskeln  verhalten  sich  ähnlich  den  entspr.  Muskeln  der  Säugetiere; 
der  M.  latissimus  dorsi  ist  gut  entwickelt  und  versetzt  den  Vogel  während  des  Fluges  in  die 
horizontale  Lage;  das  Zwerchfell  ist  stets  rudimentär  und  bildet  nicht  eine  die  Brust-  und 
-  Bauchhöhle  trennende  Scheidewand.  Es  ist  eine  an  der  ventralen  Lungenfläche  liegende,  sehnige 
Membran,  die  durch  schwache,  von  den  Rippen  entspringende  Fleischzacken  etwas  angespannt 
werden  kann.  Brust-  und  Bauchhöhle  fliessen  also  zusammen,  das  scheidende 
Zwerchfell  fehlt. 
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c)  Die  Lippen-,  Backen-  und  Nasenmuskeln  und  die  Muskeln  des 
äusseren  Ohres  fehlen.  Dagegen  sind  von  den  Kopfinuskelu  die  zur  Bewegung 
der  Kiefer  (des  Ober-  und  Unterschnabels)  bestimmten  stark  und  wegen  der  Verschieb- 
barkeit des  das  Kiefergelenk  vervollständigenden  Os  quadratuni  komplizierter  als  bei 
den  Säugetieren;  es  sind  besondere  Heber  und  Zurückzieher  des  Os  quadratuni  und 
ferner  zahlreiche  Muskeln  für  die  Bewegungen  des  Zungenbeins  vorhanden,  während 
die  Muskeln  der  Zunge  selbst  ganz  rudimentär  sind. 

Die  Muskulatur  des  Kehlkopfs  beschränkt  sich  auf  die  Mm.  criocoart/taenoidei 
mediales  und  laterales,  welche  die  Kehlkopfspalte  erweitern  und  verengern.  Muskeln  am  Stimm- 
kopf  (Syrinx)  besitzen  nur  die  Singvögel;  sie  fehlen  allen  Hausvögeln.  Die  Muskeln  der  Augen- 
lider gleichen  denen  der  Säugetiei'e;  für  den  Augapfel  sind  4  gerade  und  2  schiefe  Muskeln 
vorhanden,  die  jedoch  kurz  sind;  der  M.  retrador  bulbi  fehlt  und  der  M.  obliquus  bidbi  dorsalis 
läuft  nicht  über  eine  Rolle.  Die  Bewegungen  des  Augapfels  sind  somit  weder  so  umfangreich, 
noch  so  mannigfach  wie  bei  den  Säugetieren;  dies  wird  jedoch  durch  die  grosse  Beweglichkeit 
des  Kopfes  und  Halses  ausgeglichen;  ausserdem  findet  man  bei  den  Vögeln  2  für  die  Be- 
wegungen des  3.  Augenlides  bestimmte,  den  Säugetieren  fehlende  Muskeln,  den 
viereckigen  und  pyramidalen  Muskel  der  Nickhaut  (M.  quadratus  und  j^yramidalis 
l^alpebrae  tertiae);  sie  liegen  auf  der  Sklera;  der  pyramidenförmige  Muskel  geht  in  eine  Sehne 
über,  die  sich  am  ventralen  Rande  der  Nickhaut  anheftet,  nachdem  sie  durch  eine  vom  vier- 
eckigen Muskel  gebildete  Scheide  durchgegangen  ist.  Die  Nickhaut  kann  durch  diese  beiden 
Muskeln  über  die  ganze  Kornea  hinweggezogen  werden  und  tritt  bei  Erschlaffung  der  Muskeln 
wieder  in  den  nasalen  Augenwinkel  zurück. 

d)  Von  den  Muskeln  der  Scliultcrgliedmasse  (Flügeln)  sind  die  Brust- 
muskeln, welche  die  Hauptbewegungen  der  Flügel  vermitteln,  sehr  kräftig,  so  dass 
sie  häufig  ebensoviel  oder  mehr  wiegen  als  alle  übrigen  Muskeln  des  Körpers  zusammen. 
Sie  sind  jedoch  schwach  bei  den  nicht  fliegenden  Vögeln. 

Die  Brustmuskeln  bestehen  aus  3  Portionen,  die  am  Brustbein,  am  Brustbeinkannii  und 
an  den  Raben-  und  Schlüsselbeinen  entspringen;  ihre  Sehnen  enden  am  Humerus. 

Die  übrigen  Muskeln  der  Schultergliedmasse  sind  kurz  und  dick;  sie  verbinden 
sich  meist  durch  längere  Sehnen  mit  den  Knochen,  auf  die  sie  wirken.  Ausser  den 
zahlreichen  auf  die  Gliedmassengelenke  wirkenden  Muskeln,  die  z.  T.  schwer  mit  Muskeln 
der  Säugetiere  zu  homologisiereii  sind,  besitzen  die  Vögel  noch  besondere,  den  Säugern 
fehlende  Muskeln  zum  Spannen  der  Flughaut  und  zur  Ausbreitung  der  Schwungfedern. 

Die  Flughaut,  das  Patagium,  ist  eine  Hautfalte,  die  vom  Oberarm  zum  Rumpfe 
und  zum  Unterarm  geht.  Zwischen  ihren  beiden  Blättern  liegt  eine  sehr  elastische 
Haut,  die  den  Unterarm  an  den  Oberarm  und  diesen  an  den  Brustkorb  zieht.  Diese 
Funktion  wird  durch  Muskeln  verstärkt,  die  von  den  mittleren  Rippen  bzw.  in  der 
Schultergegend  entspringen  und  sich  in  die  Flughaut  einschieben. 

e)  Die  Muskeln  der  Beckengliedmasse  gruppieren  sich  um  das  Becken  und 
das  Ober-  und  Unterschenkelskelett;  am  Mittelfuss  (dem  Laufe)  finden  sich  nur  noch 
M'enige  kleine  Muskeln;  hier  liegen  fast  nur  die  sehr  frühzeitig  verknöchernden  Sehnen 
der  die  Zehen  bewegenden  Muskeln. 

Der  M.  glutaeus  superficialis,  der  M.  tensor  fasciae  latae  und  die  kraniale  Portion  des 
M.  biceps  femoris  verschmelzen  untereinander.  Der  M.  iliacus,  die  Lendenmuskeln  (M.  psoas 
major  und  mitior  und  M.  quadratus  lumbprum)  und  der  M.  obturator  ext.  fehlen.  Alle  anderen 
zur  Bewegung  des  Ober-  und  Unterschenkels  dienenden  Muskeln  der  Säugetiere  sind  vorhanden; 
der  M.  iwpliteus  entspringt  jedoch  nicht  am  Oberschenkelbein,  sondern  läuft  an  der  hinteren 
Fläche  der  Tibia  zur  Fibula.  Das  ventrale  Ende  der  Schambeine  wird  durch  den  Quermuskel 
der  Schambeine  verbunden.  Vom  Schambein,  Sitzbein  und  vom  Oberschenkelbein  gehen  jeder- 
seits  3  Muskeln  an  den  Schwanz,  die  als  Heber,  Beuger  (Niederzieher)  und  Seitwärtszieher  des 
Schwanzes  bezeichnet  werden.  Sie  ziehen  den  Schwanz  nach  oben,  nach  unten  und  nach  der 
Seite.  Der  Mittelfuss  wird  durch  die  Mm.  gastrocnemii  gestreckt  und  durch  den  M.  tibialis  an- 
terior gebeugt.     Die  Wadenmuskeln    und    die    Strecker    bzw.  Beuger    der    Zehen    weichen    nicht 
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nvesentlich  von  den  entspr.  Muskelgruppen  der  Säugetiere  ab,  jedoch  setzen  sich  der  M.  flexor 
digit.  sublimis  und  profundus  aus  einer  grossen  Zahl  von  Muskelbäuchen  zusammen.  An  der 
plantaren  Fläche  des  Laufs  entspringen  noch  ein  grosser  Beuger  der  hinteren,  ein  Abzieher  der 
■i.  und  ein  Anzieher  der  2.  Zehe. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Einrichtung,  durch  welche  die  Vögel  in  den 

Stand  gesetzt  werden,  ohne  Muskeltätigkeit  die  Zehen  zu  beugen,  dadurch 

einen  Baumzweig  oder  dergl.  zu  umklammern  und  sich  festzuhalten. 

Werden  das  Knie-  und  das  Intertarsalgelcnk  durch  das  Gewicht  des  Körpers  beim  Sitzen  der 
Vögel  auf  einem  Baumzweig  gebeugt,  so  werden  die  Zehenbeuger  gespannt;  es  kommt  dadurch 
eine  Beugung  der  Zehen  zustande,  die  es  dem  Vogel  ermöglicht,  den  Baumzweig  zu  umklammern. 
Diese  Anspannung  der  Zehenbeuger  wird  noch  wesentlich  durch  eine  Sehne  verstärkt,  die  aus 
dem  distalen  Ende  des  M.  gracilis  heraus-  und  dann  .sofort  in  eine  tiefe  Rinne  der  vorderen 
Fläche  der  Kniescheibe  tritt.  Sie  läuft  in  dieser  Rinne  bis  an  die  laterale  Fläche  des  Knie- 
gelenks, heftet  sich  mit  einem  Strange  an  das  proximale  Ende  der  Fibula  an,  geht  aber  zum 
grössten  Teile  in  den  oberflächlichen  Zehenbeuger  über.  Wird  durch  das  Gewicht  des  Körpers 
das  Kniegelenk  gebeugt  und  hierdurch  die  Kniescheibe  weiter  nach  vorn  geschoben,  so  muss 
die  in  einer  Rinne  an  der  vorderen  Fläche  der  Kniescheibe  eingebettete  Sehne  einen  solchen 
Zug  auf  den  oberflächlichen  Zehenbeuger  ausüben,  dass  die  Zehen  ohne  Aufwand  von  Muskel- 
tätigkeit stark  gebeugt  werden. 

III.  Eingeweide  der  Vögel. 

A.  Yerdaiuingsorgane. 

Die  3Iiiiidhöhle  ist  charakterisiert  durch  die  Umwandlung  der  Kiefer  in  den 
Schnabel  und  durch  das  Fehlen  der  Zähne  und  des  Gaumensegels.  Die  Mund- 
höhle geht  kontinuierlich  in  die  Schlundkopfhöhle  über,  ihre  Grenze  wird  nur 
durch  die  Gaumen-  und  Zungenpapillenrefhe  (s.  S.  1016)  angedeutet;  die  Schlund- 
kopfhöhle entspricht  nur  dem  Schlingrachen  des  Cavum  pharyngis  der  Säuger  (s.  S.  381) 
und  ist  deshalb  ganz  von  kutaner  Schleimhaut  ausgekleidet. 

Der  Seliiiabel  zerfällt  in  den  Ober-  imd  Unterschnabel.  Am  Oberschnabel 
unterscheidet  man  die  Schnabelwurzel,  den  Schnabelrücken  und  den  schneidenden  Rand, 
am  Unterschnabel  die  Dille,  den  Dillen-(Kinn-)winkel  und  die  Dillenkante.  Der 
Schnabel  der  Vögel  entspricht  dem  Kieferapparat  der  Säugetiere,  ersetzt  zugleich  die 
Lippen  und  grösstenteils  auch  die  Backen;  die  fehlenden  Zähne  werden  durch  Horn- 
scheiden  vertreten. 

Die  knöcherne  Grundlage  des  sehr  verschieden  geformten  Oberschnabels  wird  vom  Zwischen- 
kieferbein gebildet;  die  knöcherne  Grundlage  des  Unterschnabels  bildet  der  Unterkiefer  (s.  S.  1011). 
Das  Skelett  des  Schnabels  wird  von  einer  Fortsetzung  der  äusseren  Haut  bekleidet,  die  sich  zu 
den  Ilornscheiden  des  Schnabels  ähnlich  verhält  wie  die  Huflederhaut  zur  Hornkapsel  des 
Hufes.  Die  Ilornscheiden  des  Schnabels  sind  besonders  hart  bei  Vögeln,  die  ihre  Beute  mit  dem 
Schnabel  zerreissen  oder  an  Baumrinden  hämmern  oder  von  harten  Früchten  oder  Körnern  sich 
nähren.  Bei  vielen  Wasservögeln,  z.  B.  bei  Gänsen  und  Enten,  finden  sich  an  den  Rändern 
des  Schnabels  weichhäutige  Querblättchen,  in  denen  zahlreiche  Zweige  des  N.  trigeminus  eigen- 
tümliche Endapparate  bilden,  wodurch  die  Schnabelränder  zu  Tastorganen  werden. 

Bei  vielen  Raub-  und  Wasservögeln  (Gans,  Ente)  findet  sich  am  Schnabelgrunde 
und  weiter  apikal  eine  weiche,  sehr  nervenreiche  Haut,  die  Wachshaut,  Ceroma. 

Die  ungemein  verschiedene  Form,  Grösse  und  Stärke  des  Schnabels  bei  den  einzelnen 
A^ogelarten  erscheint  fast  durchweg  der  Nahrung  und  dem  Nahrungserwerb  angepasst. 

Für  die  sehr  verschiedene  Gestalt  der  Zunge  (Fig.  1059  b)  ist  in  erster  Linie  die 
Form  des  Schnabels  massgebend;  demgemäss  erscheint  die  Zunge  bei  den  Hühner- 
vögeln und  Tauben  schmal  und  vorn  zugespitzt,  bei  den  Schwimmvögeln  breiter 
und  vorwärts  weniger  verschmälert.    Das  aborale  Ende  ist  an  das  meist  sehr  bewegliche 
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im  allgemeinen  starre,  steife  und  harte  Zunge  der  Hühnervögel  und  Tauben  trägt 
an  der  Spitze  und  am  grössten  Teile  des  Zungenrückens  ein  dickes,  eine  Hornplatte 
darstellendes  Stratum  corneum  und  ist  mit  zahlreichen  nach  hinten  gerichteten,  kleinen 
Papilleu  besetzt.  Nur  der  Zungengrund  wird  von  einer  weichen  Schleimhaut  bekleidet. 
Die  Zunge  der  Schwimmvögel  ist  an  den  genannten  horntragenden  Stelleu  weicher 
und  auch  beweglicher.  Von  Papillen  finden  sich  nur  die  Papulae  filiformes,  imd 
auch   diese    nur    am  Zungengrunde;    sie  stellen  eine  (Gallus,  Columba,  Papagei)  oder 
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Figur  1058.     Gaumenracliendacli  des 

Ilaushuhns. 
a'  enger,  a"  weiter  Teil  der  Choanenspalte, 
f  Speiseröhre,  g  Gaumenpapillcnreihe,  i  In- 
fundibularspalte,  1' medianes,  1",!"  laterales 
GaumcnJeistchen,  ni  die  Ausmündung  der 
Gl.  maxillaris  monostomatica,  mp  mediale, 
Ip  laterale  Gl.  palatinae,  p',  p",  p'"  Pa- 
pillenreihen,  r  Rachenpapillenreihe,  s  Gl. 
sphenopterygoideae. 


Figur     1059.       Mund  -  Schlundkopf  hölilen- 

boden  des  Haushuhns, 
b  Zunge,  c  Zungenpapillenabgrenzung,  d  Larynx- 
spalte,  e  Kehlkopfpapillenabgrenzung,  f  Speise- 
röhre, k  Gl.  cricoarytaenoideae,  sp.i  Ausmün- 
dungen der  intermediären,  sp.ra  der  oromedialen, 
sp.l  der  kaudolateralen  Gruppe  der  Gl.  sub- 
maxillares  posteriores,  zg  Zungengrund,  z  Zun- 
genbein. 


mehrere  (Ente,  Gans)  Reihen  verhornter,  kehlkopfwärts  gerichteter  Papillen  (Zungen- 
papillenreihe)  (Fig.  1059  c)  dar  und  bilden  die  aborale  Grenze  der  Zungenschleim- 
haut; der  kaudal  von  ihnen  gelegene  Teil  entspricht  dem  Boden  der 
Schlundkopfhöhle  der  Säuger;  gegen  den  Kehlkopf eingang,  dessen  Schleimhaut 
einige  alveoläre  Drüsen  enthält,  ist  er  durch  die  Reihe  der  Kehlkopfpapillen 
(Fig.  1059  e)  abgegrenzt;  Lymphknötchen  und  Tonsillen  fehlen,  hingegen  sollen 
(nach  Bath  [24],  Botezat  [54a])  in  den  nicht  horntragenden  Teilen  der  Mundhöhlen- 
schleirahaut  Geschmacksknospen  vorkommen. 
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Die  Zunge  der  Vögel  ist  hauptsächlich  zum  Ergreifen  und  Verschlucken  der  Nahrung 
bestimmt;  sie  kann  ausserdem,  da  man  bei  vielen  Vögeln  in  ihrer  Schleimhaut  Tastkörper  findet, 
Gefühls-  und  Tastwahrnehmungen  vermitteln. 

Die  eigentlichen  Zungenmuskeln  sind  nur  rudimentär,  während  die  Zungen- 
beinmuskeln gut  ausgebildet  sind. 

Chanie  [82]  und  Gurlt  [190]  erwähnen  folgende  Muskeln,  deren  Wirkung  ähnlich  der 
der  Haussäugetiere  ist:  M.  mylohyoideus  und  -glossus,  M.  keratohyoideus,  M.  hyoglossus,  M.  stylo- 
(jlossus,  genioglossus,  geniohyoideus,  stcrnohyoideus  und  ausserdem  einen  sehr  kleinen,  schiefen 
Zungenlieinmuskel,  der  vom  Körper  des  Zungenbeins  an  das  Os  entoglossum  tritt  und  das  letztere 
nach  hinten  zieht. 

Besondere  Verhältnisse  zeigt  das  Mund  höhlend  ach. 

Da  die  Ossa  palatina  einfache,  lange,  dünne  Knochenstäbe  sind,  die  bis  zu  ihrer  Ver- 
einigung mit  dem  Keilbein  horizontal  verlaufen,  so  bildet  das  Dach  der  Mund-  und  Schlund- 
kopfhöhle eine  einzige  horizontale,  bis  zur  Schädelbasis  reichende  Platte.  Das  mittlere  Drittel 
dieser  Platte  ist  median  von  einer  langen  Spalte,  der  Choanenspalte  (Munddachspaltc, 
Orbitalmuldenspalte  n.  Aulmann)  (Fig.  1058  a',a"),  unterbrochen;  sie  wird  von  den  Orbital- 
falten begrenzt;  an  sie  reiht  sich  kaudal  eine  zweite  median  gelegene  Spalte,  die  gemeinschaft- 
liche Ausmündungsstelle  der  beiden  Hörtrompeten  (Infundibu larspalte,  dorsale  Rachen- 
tasche n.  Zietzschmann  [618a])  (Fig.  1058  i),  an;  sie  wird  seitlich  von  den  Pharynxfalten 
(Göppert)  begrenzt.  Die  Choanenspalte,  die  in  der  Tiefe  durch  den  Vomer  in  unvollständiger 
Weise,  bei  der  Taube  gar  nicht,  halbiert  wird,  ist  apikal  (Fig.  1058  a')  eng,  aboral  (Fig.  1058  a") 
weit.  An  der  Grenze  zwischen  dem  engen  und  dem  weiten  Teile  der  Choanenspalte  befindet  sich 
bei  den  Hühnervögeln  eine  Querreihe  deutlicher  Papillen,  die  Gaumenpapillenreihe  (P'ig.  1058  g), 
welche  die  Stelle  angibt,  die  der  Grenze  zwisclien  Iiartem  und  weichem  Gaumen  der  Säuger  entspricht. 
Der  enge  Teil  der  Choanenspalte  gehört  offenbar  noch  dem  harten  Gaumen  an,  während  der 
weite  den  Choanen  der  Säuger  entspricht;  mithin  deutet  die  Gaumenpapillenreihe  die 
Grenze  zwischen  Mund-  und  Schlundkopfhöhle  an^);  die  Choanenspalte  ist  bei  Huhn 
und  Taube  sehr  lang,  bei  Ente  und  Gans  kurz.  Die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  besitzt 
Papillen  (Fig.  1058  p',  p",  p'")  und  mehrere  Längsleisten  (Fig.  1058  1',  1",  1")-  Von  den  letzteren 
fallen  besonders  die  in  Fig.  1058  mit  1',  1",  1"  bezeichneten  Falten  auf;  sie  sind  von  Göppert  [182a] 
als  Grenzleisten  oder  Grenz  falten  bezeichnet  "worden;  kaudal  reichen  sie  l)is  zum  Uebcr- 
gang  des  schmalen  Teiles  der  Choanenspalte  in  ihren  weiten  Teil,  apikal  fliessen  sie  unter  Bildung 
eines  Spitzbogens  (Fig.  1058  1')  zusammen;  zwischen  ihnen  ist  das  Munddach  sanft  gegen  die 
Medianebene  vorgewölbt  zum  Choanenfeld  Göppert's.  Die  Gaumenleisten  entsprechen  nach 
Göppert  genau  den  Zungenseitenrändern.  Unter  der  Schleimhaut  liegen  Drüsen,  und  zwar  unter 
der  des  unpaaren  Teils  die  Gland.  maxillares,  die  jederseits  mit  einer  grossen  Oeffnung  (Fig.  1058  m) 
münden,  und  unter  der  Schleimhaut  des  paarigen  Teils  die  Gland.  palaünae  (mediales  et  laterales), 
deren  Ausführungsgänge  zahlreiche  Mündungen  haben  (Fig.  1058  mp  u.  Ip).  Die  kaudal  von  der 
Gaumenpapillenreihe  gelegene  Schleimhaut  des  Pharynxdaches  ist  gegen  den  Speiseröhreneingang 
durch  die  Raehenpapillenreihe  (Fig.  1058  r)  abgegrenzt  und  enthält  die  Infundibularspalte, 
in  deren  Wand  viel  cytöblastisches  Gewebe  (Rachentonsille)  angehäuft  ist.  Unter  ihr  liegen 
Drüsen,  die  mit  zahlreichen  feinen  Oeffnungen  entweder  an  der  Oberfläche  (Rachendrüsen, 
Gland.  sphenopterygoidcae)  (FUj:.  lObS  s)  oder  in  den  Tubentrichter  (Tuben drüsen)  münden 
(s.  Heidrich  [209]). 

Bezüglich  der  Homologisierung  der  Speicheldrüsen  der  Vögel  sind  die  Autoren 
noch  getrennter  Ansicht.    Die  meisten  sprechen  vom  Vorkommen  einer  Gl.  submaxillaris 


1)  Anmerk.  Zu  einem  wesentlich  anderen  Resultate  gelangen  auf  Grund  embryologischer 
Studien  Fleischmann-Sippel  [151]  und  Aulmann  [10a].  Nach  ihnen  führt  die  Choanen- 
oder  Orbitalmuldenspalte  dorsal  zunächst  in  einen  rinnenartigen  Raum,  den  Sippel  das 
Cavum  orbitosubchoanale,  Aulmann  die  Orbitalmulde  nennt  und  der  eine  Ausbuchtung 
der  Kopfdarmhöhle  bzw.  Mundhöhle  darstellt;  den  apikalen  Teil  derselben  nennt  Aulmann  die 
Parachoanalzone;  sie  führt  durch  die  primitiven  Choanen  zu  den  Nasengängen. 
Die  hintere  Mundhöhlenbegrenzung  liegt  nach  diesen  Autoren  dicht  vor  der  Infundi- 
bularspalte (hier  ist  die  Stelle,  an  der  die  Hypophyse  sich  abschnürt!);  was  kaudal  von  dieser 
Querebene  liegt,  gehört  zum  Dach  der  Schlundkopfhöhle.  Die  Orbitalfalten  des  Vogels  sind  den 
Gaumenleisten  der  Säuger  homolog  und  die  Pharynxfalten  der  Vögel  und  Säuger  unter  sich 
homolog.  Näheres  dariiber  s.  in  den  Arbeiten  von  Sippel  [151],  Aulmann  [10a],  Göppert 
[182a]  u.  Zietzschmann  [618a]. 
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und  einer  Gl.  parotis.    Die  als  Gl.  suhmaxillaris  gedeutete  Drüse  ist  relativ  gross,  die  als 

Gl.  parotis  angesehene  dagegen  bei  fast  allen  Vögeln  klein,  nur  bei  den  Tauben  ziemlich 

gross.     Bei  den  Gänsen  und  Enten  findet  man  ausserdem  kleine,  drüsenhaltige  Blind- 

säckchen   an   den  Seiten    der  Zunge,    die    man    als  Andeutungen  einer  Gl.  subungualis 

oder  als  Zungenranddrüsen  deuten  kann. 

Die  länglicli-kantigen  Gl.  submaxillares  (mandibulares)  liegen  dicht  nebeneinander  zwischen 
den  Aesten  des  Unterschnabels  und  können  in  mehrere  Unterabteilungen  geschieden  werden.  Ihr 
Sekret  wird  durch  mehrere  enge  Ausführungsgänge  (Fig.  1059  si^.m,  sp.l,  sp.i)  in  die  Mundhöhle  er- 
gossen. Als  Gl. parotis  sehen  viele  Autoren  eine  sehr  kleine,  fast  runde  Drüse  an,  die  kaudal  vom 
Jochbogen  oder  dicht  am  Mundwinkel  liegt,  in  dessen  Nähe  der  Ausführungsgang  sich  in  die  Mund- 
höhle öffnet.  Sie  wird  auch  als  Mundwinkeldrüse  bezeichnet  und  mit  den  Lippen-  bzw. 
Backendrüsen  der  Säugetiere  verglichen. 


^. 


^>^: 
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Figur  1060.     Eingeweide    einer    männlichen    Ente;    von    der    rechten   Seite    gesehen    und 

durch  Wegnahme  der  rechten  Leibeshöhlenwand  freigelegt, 
a  Luftröhre,  b  Speiseröhre,  b'  Kropf,  c  V.  jugularis  dextra,    d,  d'  Herz,    e  Lunge  mit  den  durch 
die  Bippen  bedingten  Eindrücken,  f  Leber,  g  Hoden,  g'  Samenleiter,  h,  h'  Duodenum,  i  Pankreas, 
k  Dünndarmschliiigen,    1  Enddarm,    m  Blinddärme,    n  Niere,   n'  Harnleiter,  o  Crista  sterni,  p,  p' 

Aorta  und  A.  subclavia. 

Der  Oesophagus  (Fig.  1000  b,  1061  2,  1002  Seh,  Seh  u.  1070  2)  ist  im  allgemeinen 
weiter  und  mehr  erweiterungsfähig  als  bei  den  Säugetieren.  Er  liegt  dorsal  auf  der 
Luftröhre,  zieht  sich  jedoch  im  brustseitigen  Teile  des  Halses  nach  dessen  rechter 
Seite  hinüber  (Fig.  1060  b).  Im  kranialen  Teile  der  Leibeshöhle  liegt  er  zwischen  den 
Lungen  dorsal  vom  Herzen.  Sein  Ende  wird  etwas  enger  und  geht  ohne  scharfe  Grenze 
in  den  Drüsenmagen  über.  Bei  den  Hühnervögeln  und  Tauben  bildet  die  Speise- 
röhre am  Brusteingang  auf  der  rechten  Seite  bis  zur  Clavicula  eine  starke  Erweiterung, 
den  Kropf,  Inghwies  (Fig.  1060  b',  1061  3  u.  1062  K),  dessen  Schleimhaut  an  einzelnen 
Stellen  (beim  Huhn  z.  B.  an  der  dorsalen  Seite,  bei  der  Taube  an  gewissen  Schleim- 
hautleisten) Schleimdrüsen  enthält. 
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Der  Kropf  ist  einseitig  bei  den  Hühnern,  2  grosse  symmetrische  Säcke  bildend  bei  den 
Tauben,  schwach  spiralig  gedreht  bei  den  Papageien;  Gans  und  Ente  besitzen  nur  •  eine 
stark  erweiterte  Speiseröhre  an  Stelle  des  Kropfes  (Fig.  1060  b').  Bei  den  Tauben  produziert  er 
während  und  kurz  nach  der  Brutzeit  bei  beiden  Geschlechtern  eine  milchartige  Flüssigkeit  (Kropf- 
milch),  die  zur  Ernährung  der  Jungen  dient  und  durch  fettige  Metamorphose  der  Zellen  des 
gewucherten  Oberfläehenepithels  entsteht  (Zietzschmann  [618a]). 

Der  Magen  zerfällt  iii  den  Driisenmagen,  Pars  glandularis,  und  den  Muskel- 
magen, Pars  muscularis.  Der  relativ  kleine  Drüsenmagen  (Fig.  1062  D,  1063  i  und 
1070  26)  liegt  median  zwischen  den  bei- 
den Lappen  der  Leber,  etwas  schräg  nach 
links  ziehend,  und  setzt  sich  durch  eine 
m.  0.  w.  deutliche  Einschnürung  vom 
Muskelmagen  ab.  Seine  Schleimhaut  trägt 
Papillen- und  leisten-  oder  faltenartige  Her- 
vorragungen, enthält  zahlreiche  schlauch- 
förmige, denFundusdrüsen  desSäuge- 
tiermagens  entsprechende,  grosse, 
fast  makroskopisch  sichtbare  Drüsen, 
die  entweder  gleichmässig  in  der  ganzen 
Schleimhaut  verteilt,  oder,  wie  bei  den 
Tauben,  in  schiefen,  parallelen  Reihen 
angeordnet  sind.  Zietzschmann  [618a] 
untersclieidet  sie  in  oberflächliche  und 
tiefe  Propriadrüsen. 

Der  Muskelmagen  (Fig.  1061  i8, 
1062  M  u.  1063  5)  liegt  dicht  beckenseitig 
vom  Drüsenmagen,  zum  Teile  zAvischen, 
zum  Teile  hinter  (kaudal  von)  den  bei- 
den Lappen  der  Leber  und  stellt  ein 
rundliches,  seitlich  etwas  zusammenge- 
drücktes, im  Abdomen  schräg  kranio- 
ventral  stehendes,  sein-  dickwandiges  und 
namentlich  bei  körnerfressenden  Vögeln 
relativ  grosses  Hohlorgan  dar.  Die  Haupt- 
masse dieser  Magenabteilung  bilden  2  bläu- 
lichi-ote,  gewaltige  Muskeln,  Mm.  laterales, 
deren  Aussenfläche  von  einer  starken, 
glänzenden,  nach  dem  Rande  zu  schwächer 
werdenden  Sehnenhaut  bedeckt  wird,  imd 
die  beiderseits  von  einem  starken,  gelb- 
lichweissen  Sehnenzentruni  ausgehen.  Am 
kranialen  und  kaudalen  Ende  findet  sich 
je  1  schwächerer  Muskel,  Mm.  intermedii. 
Die  Schleimhaut  enthält  Drüsen,  die  als 


Figur    1061.      Situs    viscerum    beim   Haus- 

liulm.    Ventralansicht.    Vsnat.  Gr.    Nach  Forniol- 

präparat.     (L.  Freund.) 

I  Trachea,  2  Oesophagus,  3  lugluvies,  -4  V.  jugu- 
laris  dextra,  5  A.  carotis  communis  dext.,  6  Gland. 
thjTeoidea  dext.,  7  V.  u.  8  A.  axillaris  dext.,  9  A. 
brachiocephalica  dext.,  lOM.sternotrachealis  dext., 

II  Aorta  descendens,  12  V.  cava  cranialis  dext., 
13  Atrium  dextrum,  14  Lobus  dexter  hepatis, 
15  Pankreas,  16  Ileum,  17  Duodenum,  18  Muskel- 
magen, 19  Lobus  sinister  hepatis,  20  Cor,  21 
Atrium  sinistrum,  22  A.  brachiocephal.  sin.,  23 
M.  sternotrachealis  sin.,  24  V.  cava  cranialis  sin., 
25  V.  und  26  A.  axillaris  sin.,  27  A.  carotis 
communis  sin.,  28  Gland.  thyreoidea  sin.,  29  V. 

jugularis  sin. 


Modifikationen  der  Pylorusdrüsen  der 
Säugetiere    aufzufassen  sein  dürften  (Zietzschmann  [615,  618a]).     Die  freie  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  ist  von  einer  gewaltigen  Hornschicht  überzogen,  die  2  Reibe- 
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Wülste  bildet,  die  aber  nicht  ein 
das  erstarrte  Sekret  der  Drüsen- 


Figur  1062.  Speiseröhre,  Magen 
und     Zwölffingerdarm     eines 

Huhnes. 
Seh,  Seh  Oesophagus,  K  Kropf, 
I)  Drüsenmagen,  M  Muskelmagcn, 
MZ  Milz,  Z,  Z  Zwölffingerdarm,  d.  h. 
langgestreckte  Schleife  des  Anfangs- 
teiles des  Dünndai-ms,  die  zwischen 
ihren  beiden  Schenkeln  B,  B  das 
Pankreas  einschliesst. 


Stratiim  corneura  im  gewöhnlichen  Sinne  sind,  sondern 
und  Oberflächenepithelien  darstellen;  von  ihrer  Unter- 
fläche aus  senken  sich  demgemäss  Zapfen  in  das 
Lumen  der  Drüsen  ein. 

An  der  Grenze  des  Muskelmagens  zum  Duodenum 
findet  sich  nach  Zietzschmann  [615]  bei  Huhn,  Ente 
und  Taube  eine  beim  Huhn  3  mm  breite  Zwischenzonc; 
sie  trcägt  lange  Zotten,  deren  Epithel  meist  eine  keratinoide 
Schicht  besitzt.  Die  Drüsen  dieser  Schicht  sind  echte 
Pylorusdrüsen.  In  die  wenig  umfangreiche  Höhlung  des 
Muskelmagens  führen  nahe  nebeneinander  dorsal  2  Oeff- 
nungen:  nahe  dem  linken  Ende  die  Einmündung  des 
Drüsenmagens  (Fig.  1063  4)  und  rechts  davon  die  Oeffnung 
nach  dem  Zwölffingerdarm. 

Der  Dünn- (Mittel-)  dann  tritt  als  Duodenum, 
das  eine  lange  Schleife  bildet,  rechts  aus  dem  Muskel- 
magen. Die  beiden  parallel  dicht  nebeneinander  schräg 
nach  links  bis  zum  Becken  verlaufenden  Schenkel  der 
Duodenumschleife  (Fig.  1000  h,  h',  1061  17,  1062  Z,  Z  u. 
1063  6  u.  7)  schliessen  die  Bauchspeicheldrüse  ( Fig.  1 000  i, 
1001  15,  1062  B  u.  1063  s)  ein.  Der  übrige  Teil  des 
Dünndarms  wird  in  dicht  an-  und  ineinander  gedrängten 
Schlingen  (Fig.  1000  k,  1061  le)  durch  ein  langes  Ge- 
kröse in  der  Lage  erhalten  und  nimmt  den  Raum 
zwischen  den  grossen  Luftsäcken  in  der  Älitte  der 
Körperhöhle  ein,  in  der,  da  das  Zwerchfell  rudimentär 
bleibt,  Brust-  und  Bauchhöhle  zusammenfliessen;  er 
zeigt  bei  den  einzelnen  Arten  einen  verschiedenen, 
für  jede  aber  typischen  Verlauf  (Gadow  [166a]). 
Das  Netz  fehlt. 

Der  Dick- (End-)  dann  ist  sehr  kurz,  nur  wenig 
weiter  (bei  der  Taube  sogar  enger)  als  der  Dünndarm 
und  gegen  den  Dünndarm  durch  eine  kreisförmige 
Schleimhautfalte  abgegrenzt;  an  seinem  Anfange,  un- 
mittelbar hinter  der  erwähnten  Kreisfalte,  finden  sich 
fast  durchweg  2  Blinddärme  (Fig.  1060  m),  die  kopf- 
wärts  gerichtet  und  mit  dem  Dünndarm  durch  ein 
kurzes  Gekröse  verbunden  sind;  sie  sind  bei  den 
Pflanzenfressern  relativ  gross.  Unter  den  Hausvögeln 
besitzen  die  Tauben  2  kurze  (nur  etwa  2  mm  lange), 
die  Hühner-  und  Schwimmvögel  dagegen  recht 
lange  Caeca,  die  bei  diesen  eine  Länge  von  15  bis 
25,  beim  Pfau  eine  solche  von  20—33  cm  erreichen. 
Sie  sind  eng,  nur  ihr  blindes  Ende  ist  m.  0.  w.  auf- 
getrieben (Näheres  s.  Maumus  [349a]).  Das  Colon 
verläuft  ventral  von  der  Wirbelsäule  in  gerader  Linie 
kaudal  und  mündet  als  Rektum  in  die  Kloake  ein 
(Fig.  1060  1,  1067  e,  1068  10). 
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Die  Gesamtlänge  des  Darmkanals  beträgt  beim  Huhn  5—6,  bei  den  Gänsen  und  Enten 
4—5  Körperlängen  (von  der  Schnabelspitze  bis  zum  letzten  Schwanzwirbel  gemessen);  sie  sinkt 
beim  Adler  auf  1  :  3  und  steigt  beim  Strauss  auf  1  :  9.  Die  Schleimhaut  ist  mit  Zotten  liesetzt, 
die  bei  Hühner-  und  Schwimmvögeln  besonders  lang  sind. 

Als  Kloake  (Fig.  1067  e,  e',  1068  lo)  bezeichnet  man  das  durch  den  runden  After 
nach  aussen  sich  öffnende  Endstück  des  Darms,  in  das  auch  der  Harn-  und  Geschlechls- 
apparat  münden. 

Die  Kloake  ist  erheblich  weiter  als  das  Rektum  und  Colon.  Da,  wo  das  Rektum  in  die 
Kloake  mündet,  findet  sich  eine  starke,  quere  Schleimhautfalte.  Die  Harnleiter  (Fig.  1067  d,  d') 
münden  in  sie  medial  von  den  Samenleitern  (Fig.  1067  b,  b')  bzw.  von  dem  Eileiter  der  linken 
Seite  (Fig.  1068  ii).  Die  Mündungsstellen  der  Ductus  deferentes  und  der  Ureteren  markieren 
sich  häufig  durch  kleine  Papillen;  die  Mündung  des  linken  Ovidukts  stellt  eine  relativ  breite 
Spalte  dar.  Bei  den  Enten,  Gänsen  und  Schwänen  birgt  die  Kloake  ein  dem  Penis  der 
Säugetiere  entsprechendes  Begattungsorgan  (s.  S.  1027). 

An  der  dorsalen  Wand  der  Kloake,  zwischen  ihr  und  der  Wirbelsäule,  liegt  ein 
kleiner,  mipaarer,  kugeliger  oder  birnförmiger  Sack,  die  Bursa  FabricH^  deren  Ende 
sich  durch  einen  kurzen  Kanal  dicht 
kranial  vom  After  in  die  Kloake  öffnet. 
An  der  Innenwand  der  Bursa  bemerkt 
man  Längsfalten,  in  denen  sich  reihen- 
weise kleine  Säckchen  (Drüsen)  finden, 
die  mit  e[)ithelialen  Zellen  ange- 
füllt sind. 

Die  Bursa  Fabricii  liat  bei  jungen 
Vögeln  den  grössten  Umfang,  verküm- 
mert jedoch  mit  dem  vorrückenden 
Alter  so  vollständig,  dass  .sich  gar  keine 
oder  nur  geringe  Spuren  von  ihr  auffinden 
lassen.  Bei  den  Hühnern  ist  die  Bursa 
im  4.  Lebensmonat  am  grössten;  sie  hat 
eine  Länge  von  2—3  und  eine  Breite  von 
IV2  cm,  verschwindet  jedoch  bis  zum  10. 
oder  11.  Lebensmonat  gänzlich.  Ihre  Be- 
deutung ist  unbekannt. 

Die  dunkelbramie  Leber  besteht 
aus  2  Lappen,  von  denen  der  rechte 
(Fig.  1060  f  U.1061 14)  gewöhnlich  etwas 
grösser  ist  als  der  linke  (Fig.  1061  19), 
beim  Truthahn  und  Perlhuhn  sind 
beide  gleich  gross,  bei  alten  Hennen 
manchmal  der  linke  grösser,  der  über- 
dies bei  Henne,  Perlhuhn  und  Truthahn 
in  2  sekundäre  Lappen  geteilt  ist 
(Georgescu  [176]).  Die  Leber  liegt  hinter  dem  Herzen,  dessen  Spitze  noch  zwischen 
die  beiden  Lappen  hineinragt. 

Die  konvexe,  glatte  Fläche  beider  durch  einen  meist  schmalen  Isthmus  verbundenen  Lappen 
ist  der  Bauchwandung,  die  konkave,  m.  0.  w.  unebene  Fläche  den  Eingeweiden  zugewendet.  Das 
von  der  Innenfläche  des  Brustbeins  zwischen  beide  Lappen  tretende  und  in  den  serösen  Ueberzug 
der  Leber  übergehende  Lig.  falciforme,  das  auch  mit  dem  Perikard  zusammenhängt,  erhält  die 
Leber  in  der  Lage. 

Bei  den  meisten  Vögeln  ist  eine  am  rechten  LeberLippen  gelegene  Gallenblase 
vorhanden,  die  den  Tauben  und  dem  Perlhuhn  fehlt,  bei  denen  aus  den  Hauptlappen 
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Figur  1063.     Magengegend   des   Darmtraktus 

eines  Schwanes;  etwas  auseinandergezogen. 
Dorsalansicht.   Schema,   ca.  Vs  nat.  Gr.   (L.Freund.) 
1  Drüsenraagen,    2  Milz,   3  Anfang  des  Duodenums, 

4  Uebergang  des  Drüsenmagens  in  den  Muskelmagen, 

5  Muskelmagen,  6  aufsteigender,  7  absteigender 
Schenkel  der  Duodenumschleife,  8  Bauchspeichel- 
drüse, i)  ihr  Ausführungsgang,  10  Gallcngängc,  11 
Uebergang  des  Duodenums  in  den  übrigen  Dünndarm. 


1022  Eingeweide  der  Vögel. 

je  1  Gallengang  hervortritt  und  in  den  ab-  bzw.  aufsteigenden  Schenkel  des  Duodenums 
mündet.  Bei  den  Vögeln  mit  Gallenblase  geht  i.  d.  R.  aus  dem  linken  Leberlappen 
ein  Gallengang,  der  Ductus  hepatoentericus,  direkt  ins  Duodenum,  während  der  Gallen- 
gang des  rechten  Lappens  als  Ductus  hepatocysticus  in  die  Gallenblase  mündet,  die 
selbst  (Fig.  1063  lo)  wieder  durch  den  Ductus  cysticus  in  das  Duodenum  führt. 

Beim  Huhne  münden  beide  Gänge  mit  den  Pankreasgängen  gemeinsam  in  den  aufsteigenden 
Ast  dem  Pylorus  gegenüber.  Die  Reihenfolge  der  eintretenden  Gänge  ist  vom  Magen  aus  vor- 
sehreitend 1.,  2.,  3.  Pankreasgang,  Ductus  hepaticus,  Ductus  cysticus  (Gadow  [166aJ).  Bei  der 
Ente  vereinigen  sich  Ductus  hepaticus  und  cysticus  (Gadow);  diese  münden  bei  allen  Enten- 
vögcln  aber  schon  dicht  hinter  dem  Pylorus,  also  in  den  Anfangsteil  des  absteigenden  Duodcnal- 
schenkels.  Direkt  hinter  ihnen  senken  sich  die  zwei  Ductus  pancreatici  ein.  Bei  den  Tauben 
soll  nach  Gadow  der  Ductus  hepatoentericus  doppelt  sein  und  der  Ductus  cysticus,  d.h.  der 
vom  rechten  Leberlappen  kommende  Gang,  wegen  des  Fehlens  der  Gallenblase  den  dritten 
Ductus  liepatoentcricus  darstellen.  Der  als  Ductus  cysticus  aufzufassende  Gang  soll  direkt  liiutcr 
dem  Pylorus,  der  1.  Ductus  pancreaticus  an  der  Duodenalecke  (Scheitel  der  Schleife)  und  der 
2.  und  3.  Pankreasgang  zusammen  mit  dem  2.  und  3.  Ductus  hepaticus  am  Ende  des  auf- 
steigenden Astes  dem  Pylorus  gegenüber  einmünden.  Zietzschmann  [618a]  fand  nur  2  Aus- 
führungsgänge, einen  schwächeren  rechten  und  einen  stärkeren  linken.  Beide  Gänge  treten 
ziemlich  nahe  nebeneinander  aus  dem  rechten  Leberlappen  hervor.  Der  linke  Gang  setzt  sich 
aus  mehreren  (Jungen  zusanunen,  von  denen  einer  aus  dem  linken  Lappen  kommt,  und  mündet 
kurz  anal  vom  Pylorus  in  den  absteigenden  Schenkel  der  Duodenalschleife.  Der  wesentlich 
schwächere  rechte  Gang  mündet  etwa  in  der  halben  Länge  des  aufsteigenden  Schenkels  der 
Duodenalschleife  ein.  In  gleicher  Höhe,  niu-  wenig  von  ihm  entfernt,  treten  auch  2  Pankreas- 
gänge  an  den  Darm  heran,  während  der  3.  Ductus  pancreaticus  am  Ende  der  aufsteigenden 
Duodenalschlinge  dem  Pylorus  gegenüber  mündet. 

Die  schmale,  blassgelbe  oder  rötliche  IJauehspeiclieldriise  (Fig.  1060  i,  1061  15, 
1X)62  B  u.  1063  s)  liegt  in  der  Schleife  des  Zwölffingerdarms  (Fig.  1060  h,  h',  1 062  Z,  Z 
und  1063  6  u.  7);  sie  zerfällt  in  2  oder  3  m.  0.  w.  gesonderte  Lappen.  I.  d.  R.  sind  2 
(z.  B.  Gans),  mitunter  3  (z.  B.  Taube)  Ausführungsgänge  vorhanden,  die  gesondert  in  den 
aufsteigenden  Schenkel  des  Duodenums  ganz  nahe  der  Mündung  der  Gallengänge  münden. 

Die  braunrote  Milz  (Fig.  1062  MZ,  1063  2  u.  1070  27)  ist  klein  und  liegt  rechts 
an  der  Grenze  zwischen  Drüsen-  und  Muskelmagen.  Die  Form  ist  nach  der  Vogelart 
sehr  verschieden,  bald  kugelig,  bald  länglichrund  oder  scheibenförmig. 

B.  Respirationsorgane. 

Die  kurzen,  relativ  engen  Nasenhöhlen  werden  durch  eine  teils  knorpelige,  teils 
knöcherne  Scheidewand  geschieden.  Bei  den  Schwimmvögeln  liegen  die  am  Schnabel- 
grunde  befindlichen  Nasenlöcher  vor  der  letzteren,  so  dass  man  von  einem  Nasenloch 
zum  anderen  durchsehen  kann,  Nares  perviae,  dagegen  werden  bei  den  Hühnervögeln 
beide  Nasenlöcher  durch  die  Scheidewand  voneinander  getrennt,  Nares  imperviae. 

Die  Nasenlöcher  (Fig.  1055  2  u.  1057  ,3)  sind  paarige,  runde  oder  schlitzförmige  Oeffnungen 
am  Grunde  des  Oberschnal)els;  sie  werden  oft  von  einer  weichen  Haut,  der  AVachsliaut, 
und  einem  Kranze  eigentümlicher  Federn  umgeben.  In  jeder  Nasenhöhle  finden  sich  3  knorpelige, 
gewundene  Naseiiniuschelll,  von  denen  bei  den  Hühnern  die  mittlere  die  grösste,  die  ventrale 
sehr  klein  ist.  Siebbeinlabyrintli  und  Kieferhöhle  fehlen.  Eigentümlich  ist  den  Vögeln 
die  Nasendrüse,  eine  meist  kleine,  platte  Drüse,  die  jedoch  einzelnen  Arten,  z.  B.  den  Tauben, 
fehlt.  Sie  liegt  bei  den  Hühner-  und  Schwimmvögeln  auf  dem  Stirnljein  in  der  Nähe  des  medialen 
Augenwinkels  und  besitzt  einen  Ausführungsgang,  der  an  der  äusseren  Nasenwand  ziemlich  weit 
nach  vorn  verläuft,  um  in  die  Nasenhöhle  zu  münden.  Als  ein  Iloinologon  dieser  auch  den 
Reptilien  zukommenden  Drüse  ist  von  einigen  Autoren  die  laterale  Nasendrüse  der  Säugetiere 
angesehen  worden. 

Die  Vögel  besitzen  einen  Kehlkopf,  Larynx  craniaiis,  und  einen  Stimmkopf, 
Larynx  caudalis.     Der  erstere  dient  nur  der  Atmung    und  ist  funktionell   dem  Aditus 
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ad  laryngem  der  Säuger  zu  vergleichen.  Er  wird  von  den  Ringknorpeln  und 
den  beiden  Giesskannenknorpeln  gebildet;  Schildknorpel  und  Kehldeckel  fehlen; 
der  Kehldeckel  ist  nur  durch  eine  kleine,  vor  dem  Kehlkopfeingang  befindliche  Quer- 
falte angedeutet. 

Der  Ringknorpel,  der  die  Hauptstütze  des  Kehlkopfs  bildet,  besteht  aus  4  Stücken 
(Fig.  1064):  einem  unpaaren  ventralen  Stück  (c),  2  Seitenstücken  (c')  und  einem  unpaaren 
dorsalen  Stück  (c").  Das  ventrale  Cricoidstück  (c)  ist  eine  i.  d.  R.  frühzeitig  verknöchernde 
Knorpelplatte;  an  seiner  Innenfläche  verläuft  bei  den  Enten  ein  unebener  Längskamm.  Die 
Seitenstücke  (c')  sind  i.  d.  R.  von  ihm  getrennt,  nur  ausnahmsweise  (z.B.  bei  der  Gans) 
verschmelzen  sie  mit  ihm;  dorsal  schiebt  sich  zwischen  sie  das  dorsale  Cricoidstück  (c") 
ein,  das  frühzeitig  verknöchert;  mit  der  nasalen  Fläche  des  letzteren  sind  die  Cartilagines 
arytaenoideae  gelenkig  verbunden;  dies  sind  dreiseitige  Stäbchen,  die  aus  2  nasal  unter  sehr 
spitzem  AVinkel  sich  vereinigenden  Spangen  bestehen  (Fig.  1064  Ar.  d.  und  Ar.v.);  die  ventrale 
Arytaenoidspange  (Ar.v.)  verknöchert  nahezu  vollständig,  die  dorsale  (Ar. d.)  bleibt  knorpelig 
und  artikuliert  nicht  mit  dem  Ringknorpel;  die  beiderseitigen  Aryknorpel  begrenzen  den  Kehl- 
kopfeingang (Fig.  1059  d).  Dieser  ist  fast  horizontal  gelagert  und  liegt  mit  seinem  nasalen 
Ende  so  nahe  an  der  Choanenspalte,  dass  dieses  geradezu  die  Fortsetzung  der  .Choanenspalte 
bildet.     (Näheres  s.  lleidrich  [209].)     Stimmbänder  fehlen. 
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Figur  1064. 

Kehlkopfgerüst   des  Ilaus- 
huhns  (schcmatiscli). 

c,  c,  c  ventrales  Cricoidstück, 
c',  c'  Cricoidseitenstück,  c",  c" 
dorsales  Cricoidstück,  Ar.  (l  dor- 
sale, Ar.v  ventrale  Arytaenoid- 
spange,  Ar  Querschnitt  durch 
das  vereinigte  Arytaenoid. 

e 

Der  Larynx  caudalis  s.  Syrinx,  Stimmkopf  (Fig.  1068  u),  ist  das  Stimmorgan 
und  fehlt  den  stimmlosen  Laufvögeln  und  amerikanischen  Geiern.  Er  wird  entweder 
durch  das  Ende  der  Luftröhre  oder  durch  den  Anfangsteil  der  Bronchien,  meistens 
jedoch  —  namentlich  auch  bei  den  Hausvögeln  —  durch  beide  gebildet  und  dann 
Larynx  bronchotrachealis  genannt.  Das  Ende  der  Luftröhre  ist  beim  Huhne  seitlich  ab- 
geplattet, verengt  oder  bauchig  erweitert.  Die  letzten^  Luftröhrenringe  liegen  dicht 
aneinander  (Huhn)  oder  werden  durch  eine  Längsleiste  verbunden  (Taube)  oder  ver- 
schmelzen m.  0.  w.  vollständig  (Gans).  Der  so  modifizierte,  häufig  verknöcherte  End- 
abschnitt der  Luftröhre  heisst  das  T?/m/)öWMm,  die  Trommel;  an  ihrer  Bildung  beteiligen 
sich  bei  vielen  Vogelarten  auch  die  ersten  Knorpelringe  der  Bronchien.  Zwischen  den 
aus  der  Trommel  in  die  beiden  Bronchien  (Fig.  1068  j)  führenden  Oefthungen  befindet 
sich  ein  meist  knöchernes  Sagittalbälkchen,  der  Steg,  der  eine  kleine,  nach  oben 
konkave,  halbmondförmige  Falte  trägt.  An  jeder  Seite  des  Steges  heftet  sich  eine 
elastische  Membran,  die  Membrana  tympaniformis  interna,  an,  die  gleichzeitig  die  Innen- 
wand des  betretfenden  Bronchus  darstellt.  Lateral  befindet  sich  zwischen  den  beiden 
letzten  Ringen  der  Luftröhre  (Taube)  oder  zwisclien  der  Trommel  und  dem  ersten 
Bronchusring  jederseits  eine  Membran,  Aiq  Membrana  tympaniformis  ext.  Die  Membranae 
tympaniformes  entsprechen  den  Stimmlippen  und  die  'Spalten  zwischen  ihnen  der 
Stimmritze  der  Säuger.  Zur  Anspannung  der  Stimmembranen  und  zur  Verengerung  der 
Stimmritze  besitzen  die  Singvögel  einen  komplizierten  Muskelapparat,  der  bei  den  Haus- 
vögeln verkümmert  ist  oder,  wie  bei  Hühnern,  Enten  und  Gänsen,  fehlt. 
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Bei  der  männlichen  Ente  erweitert  sich  das  Ende  der  Luftröhre  linkerseits  zu  einer  um- 
fangreichen Knochenblase  —  der  Pauke,  Bidla  tympaniformis  — ,  an  deren  Bildung  der  linke 
Bronchus  wesentlichen  Anteil  hat.  Die  Pauke  ist  als  ein  llesonanzapparat  anzusehen,  der  zur 
Verstärkung  der  Laute  dient. 

Die  Luftröhre  (Fig.  lOGOa,  1061  i,  1068  15  u.  1070  1)  besteht  aus  geschlossenen, 
bei  den  Tauben  und  Hühnervögeln  knorpeligen,  bei  den  Schwimmvögeln  ganz  oder 
zum  grossen  Teile  knöchernen,  durch  sehr  kurze  Zwischenringbänder  verbundenen  Ringen i). 

Sie  kann  durch  2  Muskeln  bewegt  werden.  Der  eine  {M.  ypsilotrachealis)  entspringt  an 
der  Furcula  oder  der  Syrinx  und  begleitet  die  ganze  Luftröhre;  der  andere  (M.  sternotrachealis) 
(Fig.  1061  iou.23  u.  1068  1)  entspringt  am  Sternum  und  verläuft  seitlich  an  der  Trachea. 


Figur  1066. 

Figur  1065.  Verlauf  des  Hauptbronchus.  Um  die  Ursprungsstellen  der  von 
ihm  abgehenden  Bronchien  ersichtlich  zu  machen,  wurde  die  ventrale  Wand  des 
Kanals  abgetragen.  Die  weitaus  grösste  Zald  der  Bronchien  entspringt  von  der  dor- 
salen Wand  des  Hauptbronchus,  um  sich  dann  durch  Abwärtssteigen  der  Ventral- 
ästc  zur  Bildung  des  ventralen  und  durch  Aufwärtsstreben  der  Dorsalbronchien 
zur  Gestaltung  des  dorsalen  Bezirkes  anzuschicken.  Die  Wand  des  Ilauptstammes 
ist  auch  sonst  noch  von  zahlreichen  Poren  siebartig  durchlöchert,  von  denen 
aus  die  Pfeifen  in  die  Lungen  Substanz  eindringen.     (Nach  Fischer  [146].) 

Figur  1066.     In  der  Zeichnung  ist  die  Anlage  der  Lungenpfeifen  im  Innern  der  Lunge  zur  Dar- 
stellung   gebracht.     Ihr  Verhalten    zum  Hauptbronchus    und    den    übrigen  Bronchien    ist  durch 

schematische  Einzeichnung  derselben  zum  Ausdruck  gelangt.     (Nach  Fi  soll  er  [146].) 
M,  M  Mesobronchium  (Hauptbronchus),  V  Vestibulum,  CI  Bronch.  clavicularis,  Cerv  Bronch.  cervi- 
calis,  Cl.d  Bronch.  clavic.  dors.,  Ca  Bronchus  caudalis,  L  Bronchus  lateralis,    Me   Bronchus  me- 
dialis,    D   Bronchi  dorsales,    D.a  Bronch.  diaphragm.  cranialis,    D.r  Hauptbronchus,   Lu  Lungen- 
pfeifen, O.C  Ostium  cervicale,  O.i.p  Ostium  intermed.  caudale,  O.p  Ostium  caudalc. 

Die  hellroten  Lungen  (Fig.  1060  e  u.  1068  3)  sind  mit  der  Kostalwand  derartig 
fest  verbunden  und  liegen  ihr  so  dicht  an,  dass  an  der  kostalen  Oberfläche  der  Lungen 
den  Rippen  entsprechende,  flache,  rinnenarlige  Vertiefungen  bemerkbar  sind.  Die  ventrale, 
freie,  der  Körperhöhle  zugewendete  Fläche  wird  z.  T.  von  dem  rudimentären,  sehnigen 
Zwerchfell  bedeckt,  das  sich  durch  sparsame  Muskelbündel  an  den  Rippen  ui  sehnig 
an  der  Wirbelsäule  befestigt.  Das  kraniale,  zugespitzte  Ende  reicht  bis  zur  ersten 
Rippe,  das  kaudale,  breite  Ende  bis  zu  den  Nieren.  Durch  Oeffnungen,  die  sich  an 
der  ventralen  Fläche  der  Lungen  vorfinden,  stehen  die  Bronchien  mit  den  Luftsäcken 
in  Verbindung.  Die  beiden  Stammbronchien  erweitern  sich,  nachdem  sie  am  Anfange 
des  2.  Drittels  der  ventralen  Fläche  in  die  Lungen  eingetreten  sind,  ampullenartig 
(Vestibulum,  Fig.  1066  V.),  verlieren  die  Knorpelringe  und  verlaufen  als  häutige  Kanäle, 
deren  Durchmesser  ein  wenig  abnimmt,  bis  zum  Ende  der  Lunge,  wo  sie  mit  einer  von 


1)  Bei  vielen  Vögeln  beschreibt  die  Trachea  starke  Windungen  oder  Krümmungen,  die 
entweder  vor  dem  Brustbein  unter  der  Haut  liegen  oder,  wie  z.  B.  bei  den  Singschwänen  und 
Kranichen,  sich  durcli  die  ganze  Länge  des  Brustbeinkammes  ziehen. 
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Knorpelringen  umgebenen  Oeffnung,  dem  Ostium  caudale  (Fig.  1066  0.  p),  in  dis  Baucli- 
luftsäcke  münden.  Auf  seinem  Wege  gibt  jeder  Hauptbronchus  etwa  zu  Anfang  seines 
2.  Drittels  den  ventral  absteigenden  Bronchus  diaphragmaticus  caudalis  ab,  der  die  Luft 
durch  das  geräumige  Osiium  intermedium  caudale  (Fig.  1065  0.  i.  p.)  in  die  kaudale 
Cella  thoracica  s.  diaphragmatica  führt.  Ausserdem  zweigt  jedei*  Hauptbronchus  Seiten- 
bronchien ab,  die  auch  nach  der  ventralen  Fläche  der  Lunge  laufen  und  mit  den  Luft- 
säcken in  Verbindung  stehen,  und  dann  wie  diese  bezeichnet  werden;  z.  T.  bilden  sie 
jedoch  auch  nahe  der  Lungen  Oberfläche  den  Alveolargängen  der  Säugetiere  zu  ver- 
gleichende Ausbuchtungen  und  enden  blind. 

Vom  Hauptbronchus  aus  nehmen  nach  Fischer  [146]  2  Broncliialbezirke  ihren  Ausgang, 
der  ventrale  und  der  dorsale.  Ventrales  Bronchialsystem  (cf.  Fig.  1065  u.  1066):  Aus  der 
dorsomedialen  Wand  des  Hauptbronchus  entspringt  kurz  nach  seinem  Eintritt  in  die  Lungen 
noch  vor  seiner  Erweiterung  der  Bronchus  clavicidaris  (Fig.  1065  u.  1066  Cl).  Dieser  versorgt 
mit  seinem  Hauptast,  dem  Bronchus  cervicalis,  das  kranioventrale  Lungengebiet.  Er  selbst  biegt 
um  die  Wurzel  des  Hauptbronchus  und  die  A.  pulmonalis  um  und  schickt  seine  Zweige  nach  der 
dorsalen  Oberfläche.  Durch  das  Ostium  elaviculare  versorgt  er  den  gleichnamigen  Luftsack.  Er 
endet  knapp  vor  der  Lungenmitte,  wo  er  durch  eine  schmale  Oeffnung  mit  dem  kranialen,  dia- 
phragmatischen Luftsack  in  Verbindung  steht.  Der  Bronchus  cervicalis  (Fig.  1066  Cerv.)  verläuft 
in  der  Richtung  des  Mutterstammes  bis  zur  kranialen  Lungenspitze,  um  hier  durch  das  Ostium 
cervicale  (Fig.  1066  0.  c)  in  den  gleichnamigen  Luftsack  zu  münden.  Etwas  dorsal  vom  Bronchus 
cervicalis  gehen  von  der  dorsomedialen  Wand  des  Hauptbronchus,  zunächst  verschmolzen,  dann 
divergierend,  der  Bronchus  clavicularis  dorsalis  und  mcdialis  ab;  ersterer  ftihrt  mit  einigen 
Zweigen  in  den  klavikulären  Luftsack.  Dorsal  von  diesen  Bronchien  führt  etwas  mehr  lateral 
der  Bronchus  diaphragmaticus  cranialis  (Fig.  1065  u.  1066  D.  a)  durch  das  Ostium  intermedium 
craniale  in  den  kranialen  diaphragmatischen  (thorakalen)  Luftsack.  Nach  Abgabe  dieser  lianäle 
dehnt  sich  der  Hauptbronchus  zum  Vestibulum  aus,  von  dem  aus  verschiedene,  kräftige  Aestc 
entsendet  werden.  Von  der  dorsomedialen  Wand  zieht  der  Bronchus  caudalis  (Fig.  1065  Ca),  der 
kräftigste  ventrale  Stamm,  zum  kaudalen  und  mittleren  Lungenende.  Lateral  entspringt  aus  ihm 
der  Bronchus  lateralis  (Fig.  1066  L).  Dorsales  Bronchialsysteni :  Intrapulmonal  gehen  vom 
Hauptbronchus  mehrere  gleichweite  Bronchien  in  der  medialen  Lungenhälftc  zur  dorsalen  Lungen- 
fläche: 6—10  Bronchi  dorsales  (Fig.  1065  D).     (Näheres  darüber  s.  Fischer  [146]). 

Aus  der  dorsalen  Wand  des  Hauptbronchus  und  aus  dessen  genannten  Zweigen 
entspringen  senkrecht  zu  diesen  sehr  zahlreiche  enge,  orgelpfeifenartig  dicht  neben- 
einander liegende  dickwandige  Röhren,  die  Lungenpfeifen,  die  dicht  aneinander 
liegen  und  durch  gegenseitigen  Druck  zu  5—6  seifigen  Röhren  werden;  sie  stellen  die 
Hauptmasse  des  Lungenparenchjmis  dar  und  enden  vielfach  anastomosierend  blind  an 
der  Lmigenoberfläche.  In  das  Lumen  der  Pfeifen  springen  niedrige,  ein  wabenförmiges 
Maschenwerk  bildende  Leisten  vor.  Aus  jeder  Wabe  entspringen  rechtwinklig  zürn 
Axenkanal  der  Lungenpfeife  gerade,  später  wellenförmig  gebogene  und  sich  verzweigende, 
feinste  Röhrchen,  deren  Enden  zu  durchschnittlich  0,005—0,015  mm  weiten  Aus- 
buchtungen (Alveolen  der  Säugetiere)  traubig  anschwellen,  sodass  den  primären  Lungen- 
läppchen^'^er  Säuger  ähnliche  Bildungen  entstehen,  die  mithin  in  der  Wand  der  Lungen- 
pfeifen liegen.  Zwischen  ihnen  liegt  das  ungemein  reich  entwickelte  Kapillarsysteni 
der  Lungengefässe,  das  die  in  der  ziemlich  dicken  Wand  der  Pfeifen  liegenden  und 
somit  das  eigentliche  respiratorische  Gewebe  darstellenden  Röhrchen  umspinnt. 

Die  Luftsäcke,  Cellae,  sind  dünnhäutige,  lufthaltige  Säcke,  die  mit  den  Bronchien 
und  den  Luft  enthaltenden  Hohlräumen  vieler  Rumpf-  und  Gliedmassenknochen  in  Ver- 
bindung stehen,  untereinander  jedoch  nicht  kommunizieren.  Ihre  Wand  wird  durch 
eine  Serosa  und  eine  Schleimhaut  gebildet.  Es  erscheinen  mithin  die  Luftsäcke  als 
sehr  grosse  Alveolen,  jedoch   ohne  respiratorisches  Kapillarnetz. 

Ueber  den  Ursprung  der  Cellae  s.  vorige  Seite  und  oben.  Die  in  und  kaudal 
von  der  Furcula  liegende  Cella  clavicularis,  Schlüsselbeinzelle,    ist  unpaar.      Seitliche  Fort- 

Ellenbeiger  und  Baum,  Anatomie.     13.  Aufl.  g5 
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Setzungen  von  ihr,  -welche  die  Achselgefässe  begleiten,  sind  die  Cellae  axillares,  Achselzellen. 
Die  Cella  clavicularis  ist  mit  den  Cellae  axillares  für  Humerus,  Brustbein,  Rippen  und  die  Knochen 
des  Schultcrgürtels  bestimmt.  Die  übrigen  Luf-säcke  sind  paarig;  von  ihnen  haben  die  Cdlae 
abdominales,  Bauchzellen,  den  bedeutendsten  Umfang;  sie  schliessen  die  Baucheingeweide  ein 
und  grenzen  an  die  ventrale  und  seitliche  Wand  der  Bauchhöhle  und  führen  zum  Kreuzbein, 
Becken  und  Oberschenkelbein.  Sie  sind  als  Ausbuchtungen  des  am  Ende  der  Lungen  sicli 
öffnenden  Hauptbronchus  anzusehen.  Füllen  sie  sich  stärker  mit  Luft,  so  werden  die  Bauch- 
eingeweide gehoben  und  nach  der  Medianebene  des  Körpers  gescholten.  Die  Cellae  cervicalcs, 
Halszcllen,  liegen  dorsal  von  der  Cella  clavicularis,  erstrecken  sich  m.  o.  w.  weit  am  Halse 
kranial  und  gehen  zu  den  Hals-  und  Brustwirbeln  und  dem  Vertebralteil  der  Rippen.  Die  Cellae 
thoracieae  (diaphragmaticae,  Fischer)  craniales  et  caudales,  die  Brustzellen,  liegen  zwischen 
der  Cella  clavicularis  und  den  Cellae  abdominales  ventral  von  den  Eingeweiden  und  setzen  sich 
nicht  in  Höhlungen  von  Knochen  fort.  Die  Höhlungen  der  Kopfknochen  erhalten  ihre  Luft  nicht 
aus  den  Luftsäcken,  sondern  aus  den  Nasenhöhlen  bzw.  durch  Vermittlung  der  Tubae  auditivae. 
Bei  einer  Anzahl  von  Vogelarten  (Pelikane,  Seetaucher,  Tukan,  Störche  u.  a.  m.)  ist  ausserdem 
noch  eine  subkutane  Pneumatizität  in  Form  eines  ausgedehnten  Luftsackes  unter  der  Haut 
vorhanden.  —  Die  stärkere  AnfüUung  der  Luftsäcke  mit  Luft  und  deren  Erwärmung  in  den  Luft- 
säcken setzt  das  spezifische  Gewicht  des  Vogelkörpers  herab  und  erleichtert  die  Flugbewegung, 
weshalb  die  Vögel  ein  besonders  gutes  Flugvermögen  und  besonders  grosse  Luftsäcke  besitzen. 
Ausserdem  sind  die  Luftsäcke  von  Einfluss  auf  die  Verteilung  des  Gleichgewichts  im  Körper 
während  des  Fluges;  nach  Victorow  [574]  kommen  sie  ausserdem  für  die  Wärmeregulation  des 
Vogels  in  Betracht.  Vielleicht  stellen  sie  auch  Luft -Vorratskammern  dar,  vielleicht  können  sie 
endlich  auch  zur  Verstärkung  der  Stimme  beim  Singen  beitragen. 

Als  Schilddrüse  (Fig.  1061  g  u.  ss  u.  1070  22)  sieht  man  2  kleine,  rundliche  oder 
längliche,  sehr  gefässreiche  Gebilde  an,  die  anscheinend  konstant  in  der  Nähe  der 
Syrinx  den  Carotidenstämmen  anliegen.  Zwei  bei  jungen  Vögeln  entlang  jeder  Jugular- 
vene  am  Hals  gelegene,  gefässreiche  Körper  werden  als  Thymusdrüse  gedeutet. 

C.    Harnorgaiie. 

Die  Nieren  (Fig.  1060  n,  1067  c  u.  1068  7)  bestehen  aus  je  3—4  dunkelbraunen 
Lappen,  die  von  den  Lungen  bis  zum  Rektum  am  Bauchfellsack  liegen  und  in  Ver- 
tiefungen des  Kreuz-  bzw.  Darmbeins  eingebettet  sind.  Ihre  Konsistenz  ist 
weicher  als  bei  den  Säugern.  Die  Harnkanälchen,  die  ebenso  wie  der  Harnleiter 
häufig  Kristalle  von  Harnsäure  enthalten  und  infolgedesssen  weiss  erscheinen, 
treten  am  medialen  Rande  der  Nierenlappen  hervor  und  vereinigen  sich  zu  kurzen 
Aesten,  die  in  die  Harnleiter  münden.  Nieren  Wärzchen  und  Nierenbecken  fehlen. 
Die  Harnleiter,  Ureteres,  (Fig.  1067  d),  verlaufen  am  medialen  Rande  jeder  Niere 
kaudal  und  öffnen  sich  medial  vom  Samenleiter,  diesen  kreuzend  bzw.  bei  den  weib- 
lichen Tieren  medial  vom  Eileiter,  in  die  Kloake  (Fig.  1067  e).    Eine  Harnblase  fehlt. 

Die  kleinen,  bräunlichen  oder  graugelben  Nebennieren  (Fig.  1067  g)  liegen  nahe 
dem  kranialen  Ende  des  medialen  Randes  jeder  Niere. 

D.    Geschlecbtsorgaue. 

a)  Männliche  Geschlechtsorgane.  Die  Hoden  (Fig.  1060  g  u.  1067  a)  sind 
oval  oder  eiförmig,  der  linke  ist  meist  grösser  als  der  rechte;  bei  der  Taube  besitzen 
sie  eine  weisse  Farbe;  sie  liegen  kranial  und  ventral  vom  kranialen  Lappen  der  Nieren 
am  Bauchfellsack.  Sie  wachsen  während  der  Brunstzeit  um  das  Doppelte  und  darüber. 
Sie  bestehen  aus  feinen,  geschlängelt  verlaufenden,  durch  Bindegewebe  vereinigten 
Samenkanälchen.  Beim  Haushahn  sind  die  Kanälchen  distal  bläschenartig  erweitert. 
Die  am  medialen,  schwach  konkaven  Rande  hervortretenden,  ausführenden  Samengefässe 
bilden  einen  kleinen,  platten  Fortsatz,  das  Rudiment  des  Nebenhodens,  der  in  den 
Samenleiter    übergeht.      Dieser    (Fig.  1060  g'  u.  1067  b,  b)    verläuft    geschlängelt    in 
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engen  Windungen  parallel  mit  der  Wirbelsäule  vom  Hoden  aus  zuerst  medial,  dann 
lateral  vom  Ureter  kaudal  und  mündet  auf  einer  Papille  in  die  Kloake  (Fig.  10G7  b'). 
Er  ist  sehr  eng  imd  bildet  kurz  vor  seiner  Ausmündung  eine  namentlich  beim 
Enterich  deutliche,  kleine,  blasenartige  Erweiterung,  die  etwas  Samen  enthält.  Der 
Samenstrang  und  die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  fehlen. 


Figur  1068.  Weiblicher  Urogenital- 
u.  Respirationstraktus  des  Huhnes. 
Vorderansicht,    nach  Forraolpräparat.     Vs 

nat.  Gr.  (L.  Freund.) 
1  M.  sternotrachealis,  2  Bronchus  dexter, 
3  Lunge,  4  Ei,  5  V.  iliaca  externa,  6  V. 
renalis  magna,  7  Niere,  8  A.  ischiadica, 
9  Rektum,  10  Kloake,  11  linker  Oviduct, 
Figur  1067.     Harn- und  Geschlechtsorgane  12  Ovarium,     13  Ostium  infundibuli,     14 

eines  Hahnes    (Leibeshöhle   von  der  ventralen  Larynx  caudalis,  15  Trachea. 

Seite  geöffnet)  (nacli  Freund). 

a  rechter  Hoden  mit  vom  Mesorchium    ausstrahlenden  Gelassen,    b,  b  Ducftus  dcfercns,    b'   seine 

Mündung,  c,  c  Rechte  Niere,  d  Harnleiter,  d'  seine  Mündung,  e  Kloake,  e'  ihre  Lippe,  f  Rest  der 

Wand  des  Rektums,    g  Nebenniere,    h,  h  Aorta,    i  A.  iliaca  ext.,    k  A.  ischiadica,   1,  1  V.  iliaca 

interna,  m  \.  iliaca  externa,  n  V.  iliaca  communis. 

Allen  zimi  Hühnergeschlecht  gehörenden,  einheimischen  Vögeln  und  den 
Tauben  fehlen  ein  Begattungsorgan  und  äussere  Geschlechtsteile.  Dagegen  ist  bei 
den  Straussen,  vielen  Schwimmvögeln,  den  Jakuhühnern  usw.  ein  männliches 
Glied  vorhanden.  Dieses  stellt  b^i  den  Gänsen,  Enten  und  Schwänen  einen 
kurzen,  gekrümmten  und  etwas  geschlängelten,  fibrösen  Körper  dar,  der  an  der  ventralen 
Wand  der  Kloake  liegt,  eine  dorsale  Rinne  besitzt  und  nicht  erigierbar  ist. 
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Bei  der  Begattung  wird  das  männliche  Glied  durch  besondere  Muskeln  nach  aussen  gestülpt, 
so  dass  der  Samen,  ausgepresst  durch  rhythmische  Kontraktionen  der  muskulösen  Samenleiter, 
durch  die  erwähnte  Rinne  in  die  Kloake  des  Avciblichen  Vogels  abfliesst.  Die  Spermien  der 
Hausvögel  besitzen  einen  länglichen,  drehrunden,  pfriemenartig  verschmälerten,  in  eine  Spitze  aus- 
laufenden Kopf  und  einen  kurzen,  dünnen  Schwanzfaden. 

b)  Charakteristisch  für  den  weiblichen  Geschleclitsapparat  ist,  dass  die  Eier- 
stöcke zwar  paarig  angelegt  werden,  dass  jedoch  der  rechte  Eierstock  mit  Ei- 
leiter allmählich  vollständig  verkümmert.  Der  linke  Eierstock  (Fig.  1068  12 
u.  1070  25),  der  kranial  mid  z.  T.  ventral  vom  kranialen  linken  Nierenlappen  liegt,  ist 
verhältnismässig  sehr  gross  und  besteht  im  wesentlichen  ans  einer  Platte,  mit  2  der  Zona 
parenchymatosa  und  vasculosa  des  Eierstocks  der  Säugetiere  entspr.  Schichten. 

Die  Gefässzone  hat  zahlreiche  Fortsätze,  die  zwar  von  der  Parenchymzone  bedeckt  werden, 
aber  doch  der  Oberfläche  des  Eierstocks  ein  gefaltetes  Aussehen  verleihen;  an  ihnen  hängen 
zahlreiche  den  Graafschen  Follikeln  entsprechende  Eier,  in  sehr  verschiedenen.  Zuständen  der 
Entwicklung,  wie  die  Beeren  an  einer  Traube. 

Die  Eier  stellen  teils  kleine,  weissliche  Bläschen,  teils  kleinere  oder  grössere,  gelbe  Dotter- 
kugeln (Fig.  1068  4)  dar.  Jedes  Ei  wird  zunächst  von  der  zarten  Dotterhaut  und  nach  aussen 
noch  von  einer  festeren  Membran  umhüllt.  An  der  äusseren  Umhülliingsraembran  markiert  sich 
gegenüber  dem  Stiel,  der  die  Verbindung  mit  dem  Eierstock  herstellt,  eine  kreis-  oder  bogen- 
förmig verlaufende  Linie,  die  Narbe,  Stigma.  An  dieser  reisst  die  Umhüllungsmembran,  um 
das  reifgewordene,  von  der  Dotterhaut  eingeschlossene  Ei  austreten  zu  lassen,  ein;  die  leer- 
gewordene Hülle  bildet  dann  eine  am  Eierstock  haftende,  becherförmige  llölile,  den  Kelch, 
Calyx,  der  nach  und  nach  verschwindet. 

Wegen  der  Verkümmerung  des  rechten  Eierstocks  ist  auch  der  rechte  Eileiter 
verkümmert;  von  ihm  ist  aber  manchmal  das  Kloakenmündungsstück  noch  als  Rudiment 
vorhanden.  Der  linke  voll  ausgebildete  Eileiter  stellt  ein  langes,  weites,  sehr  aus- 
dehnbares, geschlängeltes  Rohr  dar,  das  an  einem  kurzen  Gekröse,  Mesometrium,  hängt 
imd  aus  einer  serösen,  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut  besteht.  Die  kraniale, 
dem  Eileiter  der  Säugetiere  entspr.  Partie,  in  der  die  Befruchtung  der  Eier  erfolgt, 
besitzt  dicht  kaudal  vom  Eierstock  eine  schlitzförmige,  für  die  Eiaufnahme  bestimmte 
Bauchöffnung  (Fig.  1068  13).  Diese  führt  in  das  dünnwandige,  mit  Flimmerepithel 
ausgekleidete,  relativ  weite  Infundibulum,  das  sich  zum  Isthmus  verengt.  Der  Isthmus 
liefert  die  Eiweissschicht  des  Eies,  die  sich  um  den  Dotter  legt,  und  dann  die  Schalen- 
haut. Der  Isthmus  erweitert  sich  plötzlich  zum  dickwandigen  Ei  hält  er,  der  mit  dem 
Uterus  der  Säugetiere  homologisiert  wird;  auf  ihn,  in  dem  die  Kalkschale  und  das 
Pigment  des  Eies  entsteht,  folgt  wieder  ein  engerer  Teil,  das  Horaologon  der  Vagina 
der  Säugetiere;  dieses  mündet  mit  einem  erweiterungsfähigen  Spalt  in  die  Kloake 
und  zwar  lateral  vom  linken  Ureter. 

Die  Schleimhaut  des  eigentlichen  Eileiters  und  des  Eihälters  besitzt  zahlreiche 
geschlängelte  Falten.  Der  Eileiter  der  Vögel  ist  nicht  nur  Ausführungsgang  des  Eierstocks, 
sondern  ein  Organ,  in  dem  sehr  wesentliche  Bestandteile  des  Eies,  das  Eiereiweiss,  die  Schalen- 
haut und  die  Kalkschale  gebildet  werden. 

Die  Eier  der  Vögel  sind  meroblastisch  und  bestehen  aus  dem  Protoplasma  (Bildungs- 
dotter) und  viel  Dotter  (Nahrungsdotter).  Am  Ei  sind  folgende  Teile  zu  unterscheiden:  1.  Die 
gelbe  Dotterkugel  (Nahrungsdotter),  die  von  der  zarten  Dotter  haut  (Zellhaut)  umgeben 
und  durch  Hagelschnüre,  Chalazae,  inmitten  der  den  Dotter  umgebenden  Eiweisschicht  in 
der  Schwebe  erhalten  wird.  Die  Hagelschnüre  verlaufen  gewunden  von  den  Enden  des  Eies 
zu  den  Polen  des  Dotters.  An  der  stets  oben  liegenden  Seite  der  Dotterkugel  findet  sich  eine 
etwa  1  mm  im  Querschnitt  messende,  weissliche  Scheibe,  der  Hahnentritt,  Cicatricula,  und  in 
diesem  in  einer  Protoplasmaschicht,  dem  Bildungsdotter,  das  Keimbläschen.  2.  Die  Eiweiss- 
schicht füllt  den  Raum  zwischen  der  Schalenhaut  und  dem  Dotter  aus.  3.  Die  Kalkschale 
und  die  Schalenhaut  liegen  dicht  aneinander.  Die  Kalkschale  ist  von  zahlreichen  feinen 
Kanälen  durchbohrt,  die  einen  Austausch  von  Luft  zwischen  dem  Eiinncrn  und  der  Aussenwclt 
ermöglichen.  Am  stumpfen  Eipol  weichen  bei  älteren  Eiern  die  beiden  Blätter  der  Schalenhaut 
etwas  auseinander,  so  dass  ein  mit  Luft  gefüllter  Raum,  die  Luftkammer  des  Eies,  entsteht. 
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IV.  Das  Gefässsystem  der  Vögel. 

A.  Das  Herz  (Fig.  1060  d,  d',  1061 20,  1069  u.  1070)  liegt  im  kranialen  Teile  der 
Körperliöhle  und  wird  von  einem  dünnen,  jedoch  widerstandsfähigen  Herzbeutel  um- 
schlossen, der  sich  oft  mit  den  benachbarten  Luftsäcken  verbindet.  Die  Basis  des  Herzens 
ist  kraniodorsal  gekehrt,  Avährend  sich  die  kaudoventral  gerichtete  Spitze  zwischen  beide 
Leberlappen  einschiebt.  Die  Vorkammern  (Fig.  1061  13  „.  21,  1069  1  u.  2  u.  1070  5  „. n) 
und  Kammern  (Fig.  1061  20,  1069  7  u.  8  u  1070  e  n.  10)  sind  im  allgemeinen  wie  bei 
den  Säugetieren.  Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  dem  Säugetier-  und 
dem  Vogelherzen  besteht  darin,  dass  die  V 
i.  d.  R.  doppelte  Muskel  platte  ersetzt 
Kammerwand  abspaltet. 


ne  starke,     J 
j  ■  - 
ussaren  ^ 


Figur  1069.  Herz  eines  Vogels 
(nach  Otto). 
1  rechte  Vorkammer  (geöffnet),  2  linke 
Vorkammer,  3  Scheidewand  der  Vor- 
kammern, 4  Einmündung  der  V.  cava  caud. 
mit  den  an  letzterer  befindlichen  Klappen, 
5  linke,  6  rechte  V.  cava  cran.,  7  linke, 
8  rechte  Herzkammer  (geöffnet),  9  Scheide- 
wand der  Herzkammern,  10,  10'  Muskel- 
platte, welche  die  Valvula  tricuspidalis 
vertritt,  11  Lungenarterie,  12  Lungen- 
vene, 13  Aorta,  14,  14'  rechter  bzw.  linker 
Ast  der  Aorta. 


Figur  1070.      Situs    des    Herzens    und    der 
Hauptgefässe  beim  Schwan.     Vorderansicht. 

2/7  nat.  Gr.  (L.  Freund.) 
1  Trachea,  2  Oesophagus,  3  A.  brachiocephalica 
dextra,  4  Aorta  descendens,  5  Atrium  dextruni,  6 
Ventriculus  dexter,  7  V.  cava  caudalis,  8  A.  me- 
senterica,  9  A.  coeliaca,  10  Ventriculus  sin.,  11 
Atrium  sinistrum,  12  V.  cava  cranialis  sin.,  13  V. 
u.  14  A.  mammaria  int.,  15  V.  u.  16  A.  thoracica 
caudalis,  17  V.  u.  18  A.  axillaris,  19  V.  u.  20  A. 
thoracica  cranialis,  21  A.  sternoclavicularis,  22 
Gland.  thyreoidea,  23  V.  jugülaris,  24  A.  carotis 
comm.,    25  Ovarium,    26  Drüsenmagen,    27  Milz. 


Der  freie  Rand  der  Platte  ist  der  Scheidewand  zugekehrt;  zwischen  beiden  bleibt  ein 
Schlitz,  durch  den  die  rechte  Kammer  und  Vorkammer  kommunizieren;  dieser  Schlitz  wird 
bei  jeder  Kammersystole  durch  die  Zusammenziehung  der  Platte,  die  sich  dabei  der  Scheidewand 
anlegt,  verschlossen.  Die  Papillarmuskeln  fehlen  in  der  rechten  Kammer,  die  nicht  bis  zur 
Spitze  des  Herzens  reicht  und  die  linke  Kammer  fast  ganz  umgreift;  an  Herzquerdurchschnitten 
stellt  sie  einen  langgezogenen  Spalt  dar. 

Im  übrigen  sind  die  Einrichtung  der  Kammern  und  der  Klappenapparat  am  Ursprung  der 
Lungenarterie  und  Aorta  bzw.  an  der  linken  Atrio-Ventrikularöffnung    im  wesentlichen    wie    bei 


1030 


Gcfässsystem  der  Yögcl. 


den  Säugetieren,  die  Valvula  bicuspidalis  jedoch  besteht  häufig  aus  3  Zipfeln.  Die  Herzohren 
sind  undeutlich  abgesetzt;  in  die  rechte  Vorkammer  münden  2  Vv.  cavae  craniales 
(Fig.  1061  12,  24,  1069  5,  6,  1070  12)  und  eine  V.  cava  caudalis  (Fig.  1070  7),  in  die  linke 
Vorkammer  mit  einer  geraeinsamen  Oeffnung  2  Vv.  pulmonales  (Fig.  1069  ii')-  An 
den  Einmündungsstellcn  der  Venen  finden  sich  schwache,  muskulöse  Vorsprünge,  die  ein  Rück- 
stauen des  Blutes  verhindern  oder  doch  erheblich  beschränken.  Am  Vorkammerseptum  (Fig.  1069  3) 
ist  das  fetale  Foramen  ovale  durch  eine  dünne,  ziemlich  feste  Membran  geschlossen. 

Nach  Bollinger  [49a]  beträgt  das  Gewicht  des  Herzens  auf  1000  Körpergewicht  beim 
Haselhuhn  4,09,  Aucrhahn  7,81,  Seeadler  8,89,  Rebhuhn  9,17,  Lachmöwe  10,35,  Storch  11,49, 
Fledermaus  12,17,  Kreuzschnabel  19,01,  Rauchschwalbe  14,49,  Uferschwalbe  15,87,  Haus- 
sperling 16,22,  Schwarzspecht  17,24,  Alpenstrandiäufer  19,01,  Singdrossel  25,64  etc.  Das  Herz- 
gewicht ist  mithin  relativ  um  so  grösser,  ein  je  besserer  und  andauernderer  Flieger  der  betr.  Vogel  ist. 

B.  Die  Blutgefässe.     Der  Bau  der  Blutgefässe  gleicht  dem  der  Säugetiere. 

1.  Arterien,  a)  Die  kurze,  aus  der  rechten  Herzkammer  entspringende  A. 
pulmonalis,  Luiigeiiarterie  (Fig  10G9  n),  teilt  sich  bald  in  einen  rechten  und  linken, 
für  die  gleichseitige  Lmige  bestimmten  Ast. 

b)  Die  Aorta  (Fig.  1069  13  u.  1071  1)  gibt  unmittelbar  nach  ihrem  Austritt  aus 
der  linken  Herzkammer  die  beiden  Aa.  coronariae  cordis  ab;  dann  zweigt  sie  die 
A.  brachiocephalica  sinistra  (Fig.  1071  3),  weiterhin  die  A.  brachiocephalica 
dextra  (Fig.  1070  3  u.  1071  2)  ab  und  schlägt  sich  dann  um  den  rechten  Bronchus 
um  (Fig.  1071  g)  und  wird  zur  Aorta  descendens  (Fig.  1070  4  u.  1071  .j).  Die  A. 
brachiocephalica  sinistra  teilt  sich  bei  den  Hausvögeln  in  die  A.  carotis  comm. 
sinistra  (Fig.  1061  07  u.  1071  5)  und  in  die  A.  subclavia  sinistra  (Fig.  1071  7);  die 
A.  brachiocephalica  dextra  gabelt  sich  in  die  A.  carotis  comm.  dextra  (Fig.  1061  5 
u.  1071  4)  und  die  A.  subclavia  dextra  (Fig.  1071  e). 


Figvu-  1071.     Teilung   der  Aorta 
bei  den  Vögeln;    sehematisch  (nach 

Kuhn). 
L  Trachea,  rB  rechter,  IB  linker  Bron- 
chus. 1  Aorta,  2  ihr  rechter,  3  ihr  linker 
Ast,  4  i-echte,  5  linke  A.  carotis  comm., 
6  rechte,  7  linke  A.  subclavia,  8  Arcus 
aortae,  sich  um  den  rechten  Bronchus 
umschlagend,  9  Aorta  descendens. 


Figur  1072. 


schema- 


V.  cava  caud.  der  Vögel 
tisch  (nach  Franck). 
N,  N  rechte  und  linke  Niere.  1  Stamm  der  Y.  cava 
caud.,  2,  2'  rechte  bzw.  linke  V.  iliaca  comm.,  ,3,  3' 
rechte  bzw.  linke  V.  femoralis,  4,  4  rechte  u.  linke 
V.  hypogastrica,  5  V.  coccygea,  6  Zweig  der  V.  coccygea,  der  seinen  Inhalt  der  Pfortader  zuführt, 
7,  7'  aus  der  V.  coccygea  hervorgehende  Stämme,  die  in  die  Nieren  treten,  die  V.  hypogastrica, 
Schenkelvcne  und  zahlreiche  Vv.  renales  (8,  8')  aufnehmen  und  in  die  V.  iliaca  comm.  übergehen. 


Die  linke  und  rechtet,  carotis  comm.,  denen  nahe  ihrem  Ursprung  die  Gl.  thyreoidea 
anliegt,  laufen  dicht  nebeneinander  —  bei  einigen  Vogelarten  zu  einem  unpaaren  Stamm, 
der    A.  carotis  primaria  (Truncus   bicaroticus),    versclimclzend 
in    dem  von    den  ventralen  Dornfortsätzen  der  Halswirbel   und  der 


in  der  Medianebene 
M.  longus  colli  gebildeten 
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Kanal  bis  zum  Kopfe.  Sie  gehen  auf  diesem  Wege  Zweige  aa  alle  benachbarten  Teile  und 
ausserdem  eine  A.  verfebralis  ab,  die  im  Querfortsatzkanal  liegt  und  am  Kopfe  mit  einem  Zweig 
der  A.  carotis  anastomosiert.  Am  Kopfe  teilt  sich  jede  Carotis  in  eine  Gesichts-  und  eine 
Gehirnarterie,  von  denen  die  letztere  das  Gehirn,  den  Augapfel  und  dessen  Umgebung,  die 
ersterc  alle  übrigen  Teile  des  Kopfes  versorgt. 

Die  beiden  Aa.  subclaviae  entsenden  je  eine  A.  sternoclavicularis  (Fig.  1070  21)  für  die 
vordere  Sternalgegcnd  bis  zur  Schulter  und  teilen  sich  dann  in  die  Brust-  und  Arraarterien. 
Die  ersteren  sind  die  A.  thoracica  cranialis  (Fig.  1070  211)  und  cnudalis  (Fig.  1070  le)  für  die 
grossen  Brustmuskeln  und  die  A.  mammaria  interna  (Fig.  1070  14)  auf  der  Innenfhäclie  des 
Brustbeins.  Die  letzteren,  Aa.  axillares  (Fig.  1061  8,  26  u.  1070  is),  treten  durch  die  Achselhölde 
zu   der  Armmuskulatur. 

Die  Aorta  descendens  (Fig.  1067  h,  h)  läuft  an  den  Wirbelkörpern  bis  in  das 
Becken  und  gibt  auf  diesem  Wege  paarige  Aa.  intercostales  et  lumbales  und  ferner 
Aa.  renales  für  die  Nieren  ab.  Ausserdem  entspringen  aus  ihr  unpaare,  für  die  Bauch- 
eingeweide bestimmte  Aeste,  die  A.  coeliaca  (Fig.'  1070  9),  mesejiterica  cranialis  (Fig.  1070  g) 
et  caudalis.  Von  den  Aa.  spermaticae  internae  ist  bei  den  weiblichen  Vögeln  entsprechend 
der  Verkümmerung  des  rechten  Eierstocks  nur  eine  linke  vorhanden.  Im  Becken 
entspringen  aus  der  Aorta  descendens  die  schwachen  Aa.  iliacae  ext.  (Fig.  1067  i), 
die  sich  nur  in  den  Becken-  und  Bauchmuskeln  verzweigen.  Endlich  teilt  sich  die 
Aorta  in  die  beiden  Aa.  ischiadicae,  Hüftarterien  (Fig.  1067  k,  1068  g),  und  in  die 
A.  sacralis  media.  Jede  A.  ischiadica  tritt  in  Begleitung  des  Hüftnerven  durch  das 
For.  ischiadicum  aus  dem  Becken  und  versorgt  die  Beckengliedraasse. 

2.  Venen,  a)  Die  Vv.  pulmonales.,  Lungenyenen  (Fig.  1069  12),  sind  2  Stämme, 
die  dicht  am  Herzen  aus  einem  ganz  kurzen,  gemeinsamen  Stamme  hervorkommeii,  der 
aus  der  linken  Vorkammer  entspringt.     An  der  Mündung  findet  sich  eine  Klappe. 

b)  Die  Körpervenen  haben  3  Stämme,  eine  linke  und  rechte  V.  cava  cranialis 
(Fig.  1061  12  u.  24,  1069  5,  6  u.  1070  12)  und  eine  V.  cava  caudalis  (Fig.  1069  4  u.  1070  7), 
die  ihr  Blut  in  die  rechte  Vorkammer  ergiessen.  Die  Kranzvene  des  Herzens 
ist  ein  Ast  der  linken  V.  cava  cranialis. 

Jede  Y.  cava  cranialis  gibt  die  V.  jugularis  (Fig.  1061  4  u.  29,  1070  23)  und  subclavia  ihrer 
Seite  ab.  Die  Vv.  jugulares,  von  denen  die  rechte  (Fig.  1060  c)  meist  erheblich  stärker  als  die 
linke  ist,  füliren  das  Blut  vom  Kopfe  und  Halse  nach  dem  Herzen  zurück;  sie  stehen  ventral  von  der 
Schädelgrundfläche  durch  einen  Querast  in  Verbindung,  liegen  ziemlich  oberflächlich  an  den 
Seiten  der  Trachea  und  nehmen  am  kaudalen  Ende  des  Halses  das  Blut  der  Vv.  vertebrales  auf. 
Letztere  haben  einen  kranialen  und  kaudalen  Ast,  von  denen  der  erstere  den  Sammelstamm  des 
Blutes  der  Venen  des  Gehirns  und  Halses,  der  letztere  den  des  Blutes  der  Venen  des  Rückens 
darstellt.  Die  Vv.  subclaviae  sind  der  Stamm  der  Brust-  und  Armvenen,  welche  die  gleich- 
namigen Arterien  begleiten  (Vv.  sternoclaviculares,  thoracicae  craniales  [Fig.  1070  19]  et  caudales 
[Fig.  1070  15],  mammariae  internae  [Fig.  1070  13]  et  axillares  [Fig.  1061  7  u.  25  u.  1070  17]). 

Die  V.  cava  caudalis  (Fig.  1072  1)  ist  ein  kurzer  Stamm,  der  die  beiden  Vv.  iliacae  com- 
munes  (Fig.  1067  n  u.  1072  2,2')  und  die  Lebervenen  abgibt.  Den  Stamm  für  die  Venen  der 
Beckengliedmasse  bildet  die  V.  iliaca  ext.  s.  femoralis  (Fig.  1067  m,  1068  5  u.  1072  3, 3'),  die 
in  ihrem  proximalen  Teile  nicht  die  A.  ischiadica  begleitet,  sondern  neben  der  schwachen  A.  iliaca 
externa  liegt.  Sie  dringt  in  die  Niere  ihrer  Seite  ein  und  verbindet  sich  daselbst  mit  einer  starken 
Vene,  F.  renalis  magna  (Fig.  1072  7,7'),  die  von  der  V.  coccygea,  Schwanzvene  (Fig.  1072  5), 
ausgeht  und  auch  die  V.  hypogastrica  s.  iliaca  interna  (Beckenvene)  (Fig.  1067  1,  1  u.  1072  4,4') 
aufnimmt.  Starke  Zweige  der  Schwanzvene  (Fig.  1072  e,)  verbinden  sich  mit  Venen  des  Darm- 
kanals derart,%£lass  ein  Teil  des  vom  kaudajen  Körperende  zurückkehrenden  Venen- 
blutes der  Pf or tader  zuströmt.  In  die  Nieren  treten  die  Schenfelvenen  und  der  Verbindungs-' 
ast  der  letzteren  mit  der  Schwanzvene  ein,  bilden  in  ihnen  aber  kein  Kapillarnetz,  sondern  gehen 
durch  'sie  hindurch,  nehmen  zahlreich-^  Vv.  renate^]  Nierenvenen  (Fig.  1072  8, 8'),  auf  und 
setzen  sich  noch  in  den  Nieren  in  die  Vv.  iliacae  fort.  Mithin  ist  bei  den  Vögeln  kein 
Nierenpfortadersystem  vor  banden. 

Die  V.  portae  hepatis  wird  durch  die  Venen  der  Baucheingeweide  zusammengesetzt,  nunmt 
jedoch    diu-ch    deren    genannte  Verbindung  mit  den  Schwanzvenen  Blut  vom  kaudalen  Ende  des 
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Körpers  auf.  Sie  bildet  i.  d.  R.  2  gesonderte  Stämme,  von  denen  sich  der  eine  im  rechten,  der 
andere  im  linken  Lappen  der  Leber  zu  einem  Kapillarnetz  auflöst;  aus  diesem  entstehen  die 
in  den  Stamm  der  Y.  cava  caudalis  mündenden  Lebervenen. 

c)  Die  Lymphgefässe  sind  reichlich  vorhanden.     Alle  Lymphgefässe  des  Körpers 

vereinigen  sich  schliesslich  zu  dem  rechten  und  linken  Ductus  thoracicus,  die  an  der 

Wirbelsäule  kranial  laufen,  durch  Queräste  vielfach  untereinander  in  \^erbindung  stehen 

und  in  das  Ende  der  rechten  und  linken  V.  jugularis  münden. 

Ausserdem  münden  bei  vielen  Vogelarten  Lymphgefässstämme  an  der  (ircnze  zwischen 
dem  Schwanz  und  dem  Becken  in  die  Venen.  Beim  Strausse  und  einigen  Sumpf-  und 
Schwimmvögeln  besitzen  die  Lymphgefässstämme  der  Schwanz-  oder  Beckengegend  im  kaudalen 
Ende  der  Körperhöhle  blasen-  oder  sackartige  Erweiterungen,  die  sogar  mit  einem  muskulösen 
Belag  und  mit  Klappenvorrichtungen  ausgestattet  sein  können. 

Das  Lymphgefässsystem    der  Vögel    unterscheidet  sich  wesentlich    von    dem    der 

Säugetiere    dadurch,    dass    sich    nur    verhältnismässig    wenige    und    dann    sehr    kleine 

Lymphknoten    finden.      Mit  Sicherheit    sind    einzelne    kleine    Lymphknoten    nur    am 

kaudalen  Ende  des  Halses  und  am  Leibeshöhleneingang  nachzuweisen. 

V.  Das  Nervensystem  der  Vögel. 

Gehirn  und  Rückenmark  werden  von  denselben  3  Häuten  umgeben  wie  bei 
den  Säugetieren.  Die  Dura  mater  bildet  einen  Sichel fortsatz  und  ein  Hirnzelt; 
auch  schliesst  sie  Blutleiter  ein.  Das  mit  seinen  Häuten  die  Schädelhöhle  ausfüllende 
Gehirn  besteht  aus  dem  Cerebrura,  Cerebellum  und  der  Medulla  oblongata;  der  Pons 
fehlt  oder  wird  durch  wenige  quere  Markfasern  angedeutet. 

Die  Grosshirnhemisphären  (Fig.  1073  u.  1075  i  n.  3  u.  1073  2)  werden  dorsal 
durch  einen  verhältnismässig  tiefen  Längsspalt  getrennt;  sie  besitzen  weder  Windungen 
noch  Furchen;  nur  die  Fissura  lateralis  (Fig.  1073  u.  1075  4)  ist  angedeutet.  Zwischen 
den  Hemisphären,  dem  Kleinhirn  und  dem  Kopfmark  treten  die  starken  Zwei-  bzw.  Vier- 
hügel (s.  unten  u.  Fig.  1074  12)  hervor.  Das  nasale,  sich  zuspitzende  Ende  jeder  Hemi- 
sphäre geht  in  den  hohlen  Bulbus  olfactorius  (Fig.  1073—1075  I)  über,  der  mit  der 
Seitenkammer  in  Verbindung  steht.  An  der  basalen  Fläche  des  Grosshirns  finden  sich 
Hypophyse  (Fig.  1075  11),  hifundihulum,  Crura  cerebri  und  Chiasma  opticum  (Fig.  1074  u. 
1075  II),  ähnlich  den  entsprechenden  Teilen  der  Säugetiere,  jedoch  kein  Corpus  mamülare. 
Ein  Corpus  callosum  fehlt  oder  wird  nur  durch  wenige  schwache  Querfasern  angedeutet; 
ebenso  fehlen  der  Hippocampm  und  das  Septum  pellucidum;  nur  der  nasale  Teil  des 
Fornix  erscheint  bis  zur  deutlichen  nasalen  Gehirnkommissur  etwas  besser  abgesetzt. 

Die  Seitenkammern  des  Grosshirns  sind  gross.  Der  graue  Mantel  der  Hemi- 
sphären ist  schwach  und  die  mediale  Seitenwand  der  Kammern  sehr  dünn.  Am  Boden  jeder 
Seitenkammer  findet  sich  ein  ziemlich  umfangreicher  Hügel,  der  dem  Corpus  striatum  der  Säuge- 
tiere entspricht;  die  Adergeflechte  gleichen  denen  der  Säuger. 

Die  Seh  hü  gel  sind  kleiner  als  die  Vierhügel,  bestehen  aus  grauer  Substanz 
und  schliessen  die  3.  Hirnkammer  ein,  deren  nasales  Ende  durch  den  Trichter  bis 
zur  dorsalen  Fläche  der  Hypophyse  reicht.  Die  relativ  grossen  Vierhügel  (Fig.  1074  12) 
bestehen  aus  2  (nicht  aus  4)  Erhabenheiten. 

Sie  werden  z.  T.  von  den  Hemisphären  bedeckt,  treten  jedoch  ventral  und  seitwärts  von 
ihnen  derart  hervor,  dass  sie  bei  Betrachtung  des  Grosshirns  sofort  in  die  Augen  fallen.  Die 
Vierhügel  sind  hohl,  werden  aber  dorsal  durch  eine  Kommissur  (Sylvius'sche  Brücke)  verbunden. 
Ihre  Höhlung  hängt  mit  dem  Aquaeductus  cerebri  zusammen,  der  aus  der  3.  in  die  4.  Hirn- 
kamraer  führt;  Conariiim  (Epiphysis)  (Fig.  1073  5)  und  Commissura  caudalis  sind  im  allgemeinen 
wie  bei  den  Säugetieren. 


Geliirn  und  Rückenmark  der  Vöti'el. 
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Vom  Kleinhirn  (Fig.  1073  ii.  1075  7)  ist  nur  der  Wurm  deutlich;  die  Seitenlappen 
erscheinen  durch  kleine  Anhänge,  die  den  Flocculi  des  Säugetiergehirns  verglichen 
werden  können,     schwach  angedeutet  (Fig.  1073  u.  1074  «). 

Auf  der  Oberfläche  des  Kleinhirns  machen  sich  zahlreiche  Querblätter  und  auf  Längs- 
schnitten die  als  Lebensbaum  bezeichnete  Zeichnung  bemerklich.  Das  Kleinhirn  bildet  die 
Decke  der  4.  Hirnkauimer.  Jederseits  finden  sich  die  Binde-  und  Nachhirnarme  des 
Kleinhirns  und  zwischen  ihnen  das  Velum  medulläre  nasale  und  das  Tegmen  fossae  rJiomboideac. 

Die  Medulla  oblongata  (Fig.  1073  s)  ist  breiter  als  das  Rückenmark,  von  dem  sie 
durch  einen  Knick  scharf  abgesetzt  ist.  Die  Stränge  machen  sich  an  der  ventralen 
Fläche  nur  undeutlich  bemerkbar.  Die  Fossa  rhoniboidea  wird  durch  die  stark  vor- 
springenden Kerne  der  Nn.  acustici  in  eine  nasale  und  kaudale  Hälfte  geschieden; 
sie  bildet  mit  dem  Cerebellum  die  4.  Hirnkammer. 


Figur  1073. 


Figur  1074. 


Figur  1075. 


5     n 


a  o  V 

Figur  1073—1075.  Grosshirn  des  Hausschwanes;  nat.  Gr.  (Dexler). 
a  Dorsal-,  b  Ventral-  und  c  Lateralansicht.  I  N.  olfactorius,  II  N.  opticus,  III  N.  ocLilomotorius, 
IVN.trochlearis,  V  N.  trigeminus,  VI  N.  abducens,  VII,  VIII  N.  facialis  et  acusticus,  IX,  X  N.  vago- 
glossopharyngeus,  XII  N.  hypoglossus.  1  nasaler,  2  kaudaler  Teil  der  Hemisphäre,  3  Dorsal- 
wulst der  "Hemisphäre,  4  Fissu'ra  lateralis  s.  Fossa  Sylvii,  5  Epiphysis,  G  FIocculus  ccrebelli, 
7  Cerebellum,  8  Mfedulla  oblongata,  9  Medulla  spinalis  cervicalis,  10  Wurzel  des  1.  Cervikal- 
nerven,  11  llypophysis,  12  Lobus  opticus. 

Das  Rückenmark  (Fig.  1073—1075  9)  reicht  bis  zum  Ende  des  Wirbelkanals  und 
läuft  hier,  ohne  eine  Cauda  equina  zu  bilden,  in  eine  fadenförmige  Spitze  aus.  Die  In- 
tumescentia  cervicalis  et  lumbalis,  von  denen  die  Nerven  für  die  Flügel  und  für  die 
Beckengliedraassen  entspringen,  treten  deutlicher  als  bei  den  Säugetieren  hervor. 

In  der  Lumbaianschwellung  findet  sich  der  ovoide,  stark  dorsal  vorspringende  Lumbal- 
wulst  zwischen  den  auseinanderweichenden  Dorsalsträngen  in  der  Fissura  longitudinalis  dorsalis. 
Hier  sind  auch  die  Ursprünge  der  motorischen  Wurzeln  in  Form  von  7—8  Paaren  kleiner  Auf- 
treibungen, den  Hoffmann'schen  Grosskernen,  vorgelagert  (vergl.  Imhoff  [250]).  Im  übrigen 
sind  die  Anordnung  der  Furchen  und  Stränge,  das  Verhältnis  der  weissen  zur  grauen  Substanz, 
der  Zentralkanal  und  das  Hervortreten  der  Nervenwurzeln  im  grossen  und  ganzen  bei  Säugetieren 
und  Vögeln  übereinstimmend. 
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Auch  bei  den  Vögeln  sind  12  Paare  von  Gehiriinerven  vorhanden,  deren  Ver- 
breitungsbezirke mit  denen  bei  den  Säugetieren  im  wesentlichen  übereinstimmen. 

1.  Der  N.  olfadorius  (Fig.  1073—1075  i)  tritt  durch  ein  Loch,  das  die  fehlende  Sieb- 
platte  ersetzt,  aus  der  Schädelhöhle  in  den  dorsomedialen  Teil  der  Augenhöhle  und  von  dort  in 
die  Nasenhöhle,  wo  er  sich  in  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  und  der  dorsalen  Muschel 
verzweigt.  2.  Der  N'.  opticus  (Fig.  1074  u.  1075  ii),  der  stärkste  Gehirnnerv,  bildet  an  der  Grund- 
fläche des  Gehirns  das  Chiasraa,  in  dem  sich  beide  Sehnerven  kreuzen.  3.  Der  N.  oculomotorius 
(Fig.  1074  u.  1075  in),  4.  der  N.  trochlearis  (Fig.  1074  iv)  und  6.  der  i\^.  abdiicens  (Fig.  1074  u. 
1075  vi)  sind  für  die  Muskeln  des  Augapfels  bestimmt.  Der  N.  abducens  versorgt  auch  die 
Muskeln  der  Nickhaut.  Von  den  3*Acsten  des  (5.)  N.  trigeminus  (Fig.  1074  u.  1075  v)  leiten 
der  N.  ophthalmicus  und  N.  maxillaris  zentripetal ;  der  N.  mandibiilaris  ist  ein  gemischter  Nerv, 
der  jedoch  relativ  sehr  schwach  bleibt,  da  der  dem  N.  lingualis  entsprechende  Ast  fehlt. 
7.  Der  N.  facialis  (Fig.  1074  vii)  ist,  da  die  Muskulatur  der  Lippen  und  Backen  fehlt,  von  ge- 
ringer Stärke.  8.  Die  4  Aeste,  in  die  sich  der  N.  acustlcus  (Fig.  1074  viii)  teilt,  verzweigen 
sich  im  Labyrinth  des  inneren  Ohres.  9.  Der  N.  glossopharyngeus  (Fig.  1074  u.  1075  ix)  weicht 
nicht  erheblich  von  dem  der  Säugetiere  ab ;  sein  Zungenast  stellt  den  einzigen  Geschmacks-  und 
sensiblen  Nerven  für  die  Zunge  dar.  10.  Der  N.  vagus  (Fig.  1057  19,  1074  u.  1075  x)  und  11.  der 
N.  acccssorius  verbinden  sich  in  der  Nähe  des  Schädels  untereinander.  Der  Verlauf  des  N.  vagus 
ist  im  ganzen  wie  bei  den  Säugetieren,  jedoch  verbreitet  sich  der  N.  recurrens  hauptsächlich  im 
Stimmkopf  bzw.  in  dessen  Muskeln.  12.  Der  N.  hypoglossus  (Fig.  1057  is  u.  1074  xii)  ist  moto- 
rischer Nerv  für  die  Zunge,  gibt  jedoch  auch  Fäden  für  die  ventral  von  der  Luftröhre  am  Halse 
liegenden  Muskeln  ab. 

Die  Zahl  der  Rückenmarksnerveiipaare  (Fig.  1074  10)  ist  von  der  Zahl  der 
Wirbel  abhängig. 

Jeder  Spinalnerv  entspringt  mit  je  einer  dorsalen  und  ventralen  Wurzel  aus  dem  Rücken- 
mark; in  die  dorsalen  Wurzeln  ist  je  ein  Ganglion  spinale  eingelagert;  die  Wurzeln  verbinden 
sich  zu  gemischten  Nerven;  jeder  Rückenmarksnerv  teilt  sich  "bald  in  einen  starken  ventralen 
und  einen  sehr  schwachen  dorsalen  Ast. 

Da  eine  eigentliche  Lendenportion  der  Wirbelsäule  fehlt,  teilt  man  die  Rücken- 
marksnerven in  Hals-,  Rücken-  (Brust-),  Kreuz-  und  Schwanznerven  ein. 

Die  Flügel  erhalten  ihre  Nerven  vom  Plexus  brachialis,  zu  dessen  Bildung  die 
2—3  letzten  Hals-  und  der  1.  oder  1.  und  2.  Rückennerv  beitragen.  Die  ventralen 
Aeste  der  Kreuznerven  bilden  2  Geflechte,  von  denen  die  Nerven  für  die  Becken- 
giiedmasse  abgegeben  werden.  Die  Nerven  für  die  Schulter-  und  Beckengliedmasse 
verhalten  sich  im  allgemeinen  wie  bei  den  Säugetieren.  Die  Nerven  für  die  Haut  und 
die  Muskeln  des  SchAvanzes  sind  dünn. 

Der  sympatliisclie  Nerv  beginnt  mit  dem  an  der  Schädelbasis  liegenden  Ganglion  cervicale 
cranialq.  Aus  dem  Ganglion  gehen  feine  Verbindungszweige  zu  den  meisten  Gehirnnerven  und 
ausserdem  feine  Zweige  ab,  welche  die  Aa.  carotides  begleiten;  der  aus  dem  Ganglion  cervicale 
craniale  sich  fortsetzende  Stamm  des  Sympathicus  liegt  zunächst  im  Querfortsatzkanal  der 
Halswirbel,  wo  er  Fäden  mit  den  Halsnerven  austauscht,  und  dann  jederseits  ventral  an  den 
Körpern  der  Wirbel  verläuft;  er  steht  mit  den  Rücken-  und  Kreuznerven  in  Verbindung  und  gibt 
den  N.  splanchnicus  ab,  der  die  Geflechte  für  die  Baucheingeweide  bildet;  am  Schwanz  vereinigen 
sich  der  rechte  und  linke  Grenzstrang  miteinander  unter  Bildung  eines  GangUon  coccygeum. 

VI.  Die  Sinnesorgane  der  Vögel. 

1.  Sehorgan.  Alle  Vögel  haben  verhältnismässig  grosse  Augen  imd  einen 
scharfen  Gesichtssinn.  Meist  stehen  die  Augen  seitwärts,  ganz  ausnahmsweise,  z.  B.  bei 
den  Eulen,  sind  sie  vorwärts  gerichtet. 

Die  Augenhöhlen  (Fig.  1057  25)  werden  lateral  i.  d.  R.  nicht  durch  einen  voll- 
ständigen Knochenring  begrenzt  und  median  durch  die  senkrechte  Platte  des  Siebbeins, 
das  Septum  interorbitale,  voneinander  getrennt  (Fig.  1056  c).  Von  den  beiden  Augen- 
lidern   ist  das  untere,    das  oft  eine  kleine  Knorpelplatte  einschliesst,  grösser  und  be- 
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weglicher  als  das  obere.  Sehr  entwickelt  ist  das  3.  Augenlid  (die  Nickhaut),  das 
(s.  S.  1014)  A^om  nasalen  Augenwinkel  aus  durch  einen  besonderen  Muskel- 
apparat über  den  ganzen  Augapfel  hinweggezogen  werden  kann,  aber 
einer  knorpeligen  Grundlage  entbehrt.  Tarsus-,  Ciliar-  und  Tarsaldrüsen 
fehlen.  Die  Muskeln  des  Augenlides  sind  glatte  Muskeln.  An  Stelle  der  Augen- 
wimpern finden  sich  kleine  Federchen  mit  stark  reduzierter  Fahne.  Die  Konjunk- 
tiva  verhält  sich  wie  bei  den  Säugetieren.  Die  im  nasalen  Augenwinkel  liegende 
Nickhautdrüse  ist  von  erheblichem  Umfange  imd  oft  grösser  als  die  Tränendrüse; 
ihr  einziger  Ausführungsgang  mündet  an  der  bulbären  Fläche  des  3.  Augenlides.  Die 
Tränendrüse  liegt  am  temporalen  Augenwinkel,  ist  meist  klein  und  besitzt  einen  oder 
wenige  Ausführungsgänge,  die  sich  trichterförmig  am  Schläfenwinkel  der  Augenlider  in 
den  Sack  der  Bindehaut  öffnen.  Tränenröhrchen,  Tränensack  und  Tränenkanal 
verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  den  Säugetieren. 

Wegen  der  meist,  namentlich  bei  den  Raubvögeln,  starken  Wölbung  der  Kornea 
hat  der  Augapfel  bei  vielen  Vögeln  die  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels;  nur  bei 
den  Schwimmvögeln  ist  die  Kornea  mehr  abgeflacht. 


Figur  1076.    Durchschnitt  durch  das  Auge 

eines  Raubvogels  (nach  Nuhn). 

1  Sklera,  2  Skleralring,  3  Kornea,  ■!  Chorioidea, 

4',  4'  ihr  Faltenkranz,  5  Iris,  6  Retina,  7  vordere 

Augenkammer,  8  Linse,  9  Glaskörper,   10  Kamm 

(Pecten),  UN.  opticus. 


Figur  1077.  Knöchernes  Labyrinth 
(Gehörorgan)  einesVogels  (nach  Nuhn). 
1  Vorhof,'  2,  2',  2"  halbzirkelförmige  Ka- 
näle, 3,  3',  3"  Ampullen,  4  Schnecke, 
5  Fenestra  vestibularis,  6  Fenestra  coch- 
learis. 


Die  Sklera  (Fig.  1076  i)  scj^liesst  ganz  nahe  der  Kornea  (Fig.  1076  3)  einen 
aus  kleinen,  sich  dachziegelartig  deckenden,  knöchernen  oder  kornartigen  Schuppen 
zusammengesetzten  Ring,  den  Skleralring  (Fig.  1076  2),  ein.  In  die  Sklera  ist 
ausserdem  eine  Knorpelschale  eingelagert,  die  vom  Opticus  bis  ungefähr  zum  Aequator 
reicht.  Im  korneaseitigen  Randbezirk  der  Sklera  fehlt  die  Knorpelplatte;  an  ihrer 
Stelle  findet  sich  hier  in  der  bindegewebigen  Sklera  der  Skleralring. 

Bei  einigen  Vogelarten  findet  sich  ein  ähnlicher  (hinterer)  Skleralring,  der  die  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  ganz  oder  grösstenteils  umgibt  und  im  letzteren  Falle  hufeisenförmig  ist. 
Die  erwähnte,  starke  Wölbung  der  Kornea  hat  zur  Folge,  dass  die  vordere  Augenkammer 
(Fig.  1076  7)  verhältnismässig  gross,  und  dass  viel  Kammerwasser  vorhanden  ist. 

Die  Chorioidea  (Fig.  1076  4)  ist  pigmentreich.  An  ihrer  inneren  Fläche  liegt  die 
dunkelschwarze  Pigmentschicht  der  Retina.  Ein  Tapetum  ist  nur  beim  Strauss 
vorhanden  und  fehlt  allen  übrigen  Vögeln.  Das  Corpus  ciliare  (Fig.  1076  4-) 
besteht  aus  zahlreichen  Fältchen;  der  aus  quergestreiften  Fasern  aufgebaute  M. 
ciliaris  setzt  sich  aus  3  Portionen  zusammen.  Eine  eigentümliche  Einrichtung  des  Vogel- 
auges ist  das  Vorhandensein  eines  keilförmigen,  zahlreiche,  je  nach  der  Art  verschiedene 
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Falten  bildenden,  blutgefässreicben,  pigmentierten  Fortsatzes  an  der  Eintrittsstelle  des 
N.  opticus,  der  mit  der  Cliorioidea  in  keinem  Zusammenbange  stebt  und  als  Kamm 
(Fäcber},  Pecten  (Fig.  1076  lo),  bezeicbnet  wird.  Dieser  ragt  von  der  Eintrittsstelle 
des  N.  opticus  (Fig.  1076  n)  in  den  Glaskörper  und  durcbsetzt  diesen  scbräg  bis  zur 
Linsenkapsel,  an  der  er  sich  bei  vielen  Vögeln  (z.  B.  der  Gans)  befestigt. 

Die    Iris  (Fig.  1076  5)    ist    linsenseitig    mit    dunkelscliwarzem,    korneaseitig  mit 

verschiedenartigem  Pigment  bedeckt;  dieses  bestimmt  die  Farbe  der  Augen.     Die  gelbe 

Farbe  der  Iris  bei  den  Hühnern  wird  durch  in  Bälgen  eingeschlossenes  Fett  bedingt. 

Die  Pupille    ist    meist  rund.     Der  Erweiterer    und    der 

besonders   starke  Verengerer    der  Pupille  {M.  sphincter 

rj     jmpillae)  bestehen  aus  quergestreiften  Muskelfasern. 

Entspr.  diesem    auch  dem  Ciliarmuskel    zukommenden  Bau 
nimmt  man  an,  dass  diese  Muskeln  willkürliche  Bewegungen  ver- 
mitteln, und  dass  die  Akkommodationsfähigkeit  des  Auges  bei  den 
Vögeln  grösser  als  bei  den  Säugetieren  ist. 
Figur  1078.     Linse  der  pje  Retina  (Fig.  1076  e)  enthält  keine  Blutgefässe  und 

Taube  (schematisch).  ,   •  ,  .    .      t,        1       •.      o         .•  ta-     t  •  ^7^.      .^-^ 

a  Rino-wulst.  gleicht  im  Bau  der  der  Saugetiere.     Die  Linse  (Fig.  1076  s 

u.   1078)    ist    bei,  Vögeln    mit  ausdauerndem  Flugvermögen 

an    ihrer    korneaseitigen  Fläche    abgeplattet,    bei  Nachtvögeln    dagegen   stark  gewölbt 

und    weicht    von  der  Linse  der  Säugetiere    dadurch    ab,    dass    die  Linsenepithelien  in 

den  dem  Aequator  benachbarten  Partien  zu  Fasern  auswachsen,    die    in    der  Nähe  des 

Aequators    fast    senkrecht    zur  Augenachse    stehen  und  den  Ringwulst  (Fig.  1078  a) 

bilden.     Der  Glaskörper  (Fig.  1076  9)  ist  relativ  klein. 

2.     Gehörorgan.     Ein  äusseres  Ohr  fehlt  durchweg;    nur  bei  wenigen  Arten 

wird    es    durch    eine    den  äusseren  Gehörgang  umgebende,  kleine  Hautfalte  angedeutet 

oder    durch    einen  Kranz    eigentümlich    gestalteter  Federn  vorgetäuscht.     Der  äussere 

Gehörgang  (Fig.  1055  12),  der  Ohrenschmalzdrüsen  enthält,  ist  kurz,  weit  und  häutig; 

er    führt    zu    dem    nach  aussen  etwas  konvexen  Trommelfell,  das  in  einem  nur  bei 

den  Hühnern  ganz  geschlossenen  Knochenring  ausgespannt  ist. 

Die  unregelmässig  gestaltete  Paukenhöhle  (Fig.  1056  is,  1057  21)  steht  mit  lufthaltenden 
Hohlräumen  der  Schäd&lknochen  und  durch  die  schädelseitig  knöcherne,  dann  knorpelige  Hör- 
trompete  (Fig.  1057  10)  mit  der  Schlundkopfhöhle  in  Verbindung.  Unmittelbar  aboral  von  den 
Choanen  münden  die  llürirompeten  mit  einer  gemeinsamen,  schlitzförmigen  Ocffnung  (s.  S.  1017). 
Es  ist  nur  ein  Gehörknöchelclien,  die  Cohimella,  vorhanden,  das  dem  Steigbügel  der  Säugetiere 
entsprechen  dürfte.  Das  vestibuläre  Ende  der  Columclla  trägt  eine  kleine  Platte,  die  in  das 
Vorhofsfenster  liineinragt  und  dieses  schliesst;  am  tympanalen  Ende  des  Gehörknöchelchens  finden 
sich  2  (3)  knorpelige  Fortsätze,  durch  die  sich  die  Columella  mit  dem  Trommelfell  verbindet. 
Ein  kleiner,  am  Os  occipitale  entspringender  Muskel  heftet  sich  sehnig  an  die  genannten  Fort- 
sätze und  an  das  Trommelfell  an;  er  zieht  das  letztere  nach  innen.  Die  Paukenhöhle  steht 
durch  das  eirunde  (Fig.  1077  5)  und  durch  das  runde  Fenster  (Fig.  1077  e)  (Fenestra  vestibularis 
und  cochlearis)  mit  dem  Labyrinth  in  Verbindung.  (In  Fig.  1055  am  oberen  Ende  des  zu  12 
gehörigen  Verweisstriches  sichtbar.) 

Das  innere  Ohr  besteht    aus  dem    von    spongiöser  Knochensubstanz    umgebenen 

knöchernen  und  aus  dem  häutigen  Labyrinth;    an  beiden  unterscheidet  man  den 

Vorhof,    die  3   halbzirkelförmigen  Kanäle  (Bogengänge)    und    die  Schnecke. 

Der  Vorhof,  das  VesÜbidum  (Fig.  1077  1),  ist  eine  kleine,  unregelmässige  Höhle,  die  mit  den 
Bogengängen  und  der  Schnecke  und  durch  das  eirunde  Fenster  mit  der  Paukenhölile  kommuniziert. 
Die  Endolymphe  des  Vorhofs  enthält  mikroskopische  Kristalle  von  kohlensaurem  Kalk  (Otolithen). 
Die  halbzirkelförmigen  Kanäle  {Canaliculi  semicircidares)  (Fig.  1077  2,  2',  2")  sind  relativ  grösser 
und  dickwandiger  als  bei  den  Säugetieren;  die  Ampullen  (Fig.  1077  3,  3',  3")  am  oberen  und 
hinteren  Kanal    werden    durch    Scheidewände    geteilt.     Die  Schnecke,  Cochlea  (Fig.  1077  4),    ist 
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als  stumpfkegelförmige,  gegen  das  blinde  Ende  schwach  gekrümrate  Röhre  windungslos  und 
enthält  die  häutige  Schnecke.  Nach  der  Spitze  zu  erweitert  sich  die  Schnecke  ampullenartig 
zur  Bildung  der  Lagena,  Flasche.  Der  Hohlraum  der  Schnecke  wird  durch  ein  Spiral - 
blättchen  in  eine  Vorhofs-  und  Paukentreppe  (Scala  vestibuli  et  tympani)  geschieden. 
Diese  Scheidung  macht  sieh  schon  im  Vorhnf  bemerklich,  so  dass  man  diesen  als  den  Anfang 
der  Schnecke  ansehen  kann. 

3.  Geruchsorgan.  Die  Enden  des  N.  olfactorius  verbreiten  sich  in  der  Schleim- 
haut der    dorsalen  Muschel    und    der  Nasenscheidewand.     Das  Siebbeinlabyrinth    fehlt. 

4.  Als  Geschmacksorgan  ist  zwar  die  Zunge  zu  bezeichnen ;  sie  ist  jedoch  bei 
den  meisten  Vögeln  Avegen  ihres  dicken  Stratum  corneum  zur  Vermittlung  von  Ge- 
schmackswahrnehmungen wenig  geeignet.  Alleiniger  Geschmacksnerv  für  die  Zunge 
ist  der  9.  Nerv,  da  der  Zungenast  des  Trigeminus  den  Vögeln  fehlt. 

Möglicherweise  vermitteln  auch  Zweige  vom  1.  und  2.  Ast  des  Trigeminus,  die  sich  in  der 
Schleimhaut  des  harten  Gaumens  verbreiten,  Geschmacksempfindungen.  Besonders  zu  erwähnen 
ist,  dass  sich  an  der  Zunge  und  am  Palatum  durum  viele  Tastzellen  finden. 

5.  Gefühlsorgan  (Haut  und  Federn).  Das  sehr  dünne,  aus  Cutis  und  Sub- 
cutis  bestehende  Jntegumentum  commune,  äussere  Haut,  enthält  keine  Talg-  und 
Schweissdrüsen.  Erstere  werden  bei  vielen  Vögeln  durch  die  Bürzeldrüse  ver- 
treten. Bei  einigen  Vögeln  können  besondere  Gefühls-  und  Tast Wahrnehmungen 
offenbar  durch  die  Ränder  und  die  Spitze  des  Schnabels  vermittelt  werden  (s.  S.  1015). 
Die  Subcutis  ist  fast  durchgängig  reichlich  vorhanden  und  gestattet  eine  grosse  Ver- 
schiebbarkeit der  Cutis,  die  nötig  ist  für  das  Heben  und  Senken  des  Federkleides  usw. 
Das  Corium  ist  sehr  dünn.  Ein  Papillarkörper  ist  nur  an  wenigen  Stellen  zugegen, 
z.  B.  in  der  Gegend  der  Augen.  An  den  Zehen,  soweit  diese  beim  Auftreten  den 
Boden  berühren,  finden  sich  grössere  Wärzchen.  Die  Hautmuskeln  sind  z.  T.  mächtig 
ausgebildet  und  zerfallen  in  echte  und  unechte  (letztere  sind  Abspaltungen  der  Skelett- 
muskulatur). 

Die  Epidermis  ist  an  den  befiederten  Teilen  der  Haut  dünn,  oberflächlich  trocken  und  in  be- 
ständiger Abschuppung  begriffen;  sie  ist  dagegen  durch  ein  starkes  Stratum  corneum  ungemein  dick 
an  den  Hornscheiden  des  Schnabels  und  des  letzten  Zehengliedes  der  Füsse  (den  Krallen),  am 
Sporn  des  Hahns  und  an  den  schuppigen  Platten,  den  Schildern  und  Schienen,  welche  die  Haut 
am  Mittelfuss  und  den  Zehen  der  Beckengliedmasse  bedecken,  aber  sehr  verschiedenartig  ge- 
staltet sind.  Als  besondere  Epidermoidalgebilde  findet  man  bei  den  Vögeln  die  Federn 
(s.  S.  1038),  die  den  Haaren  der  Säugetiere  entsprechen.  Sie  fehlen  nur  an  dem  Mittelfuss  und 
den  Zehen  der  Beckengliedmasse,  ausserdem  an  bestimmien  Teilen  des  Kopfes,  des  Halses  und 
selbst  des  Bauches. 

Das  Corinm  ist  im  allgemeinen  nicht  reich  an  Gelassen;  diese  bilden  jedoch  bei  den 
Hühnervögeln  in  den  Kämmen,  Kehllappen  und  ähnlichen  vVnliängen  des  Kopfes  ein  dichtes, 
dem  erektilen  Gewebe  vergleichbares  Netz.  Die  einzige  Hautdrüse,  die  vorkommt,  ist  die  Bürzel- 
driise,  Glandula  uropygii;  sie  ist  eine  nur  wenigen  Vogelarten  fehlende,  runde  oder  ovale,  bei 
Hühnern  erbseu-,  bei  Gänsen  haselnussgrosse,  mit  dorsaler  Drüsenraündung  versehene  Drüse,  die 
über  den  letzten  Kreuzwirbeln  da  liegt,  wo  sich  die  Spulen  der  grossen  Steuerfedern  des 
Schwanzes  in  die  Haut  einpflanzen.  Der  Ausführungsgang  liegt  innerhalb  eines  zitzenförmigen 
Kegels.  Ein  medianes  Septum  teilt  den  Drüsenkörper  in  zwei  Hälften  mit  je  einem  oder  zwei 
(Ente)  Ausführungsgängen.  Sie  sondert  eine  fettige  Sciuniere  ab,  die  zur  Einölung  des  Gefieders 
dient,  damit  dieses  nicht  vom  Wasser  durchtränkt  werden  kann ;  sie  ist  demgemäss  am  stärksten 
bei  den  Schwimmvögeln.  Sie  besitzt  zwei  (für  jede  Hälfte  einen)  und  nur  bei  der  Ente  4  (jeder- 
seits  2)  Ausführungsgänge  und  ist  eine  zusammengesetzte,  tubulöse  Drüse  mit  einem  geschichteten 
Drüsenepithel,  das  dem  der  Talgdrüsen  gleicht.  Die  Tubuli  ergiessen  ihren  Inhalt  in  die  jeder- 
seitige  Sekrethöhle,  von  welcher  der  Abflusskanal  nach  aussen  führt.  Die  Mündung  dieses  Kanals 
liegt  in  einem  zitzenförmigen  Kegel  (Bürzelzitze),  der  oft  stark  (1  cm  und  darüber)  über  das 
Hautniveau  hervorragt  und  sich  zwischen  den  Federn  befindet.  Die  SuLcutis  enthält  nicht  selten 
Schleimbeutel.  In  der  Haut  der  Vögel  finden  sich  zahlreiche  Nervenendapparate,  besonders 
Lamellenkörperchen  und  Tastzellen,  und  zwar  die  letzteren  besonders  an  der  Schnabelspitze. 
Diese  Gebilde  kommen  auch  an  der  Zunge  und  dem  harten  Gaumen  vor.     Die  Lamellenkörperchen 
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liesren  besonders  unter  der  Haut  zischen    deren   glatten  Muskeln,    in    der  Nähe    der  Kiele    der 
Peckfedern  der  Brust,  der  Konturfedern  am  Unterarm  und  der  Steuorfedem. 

Die  Bildung  der  Federn  erfolgt  wie  die  der  Haare  von  je  einer  Papille  des 
Coriums.  die  sich  als  Federpapille  am  Grunde  des  dem  Haarbalg  der  Säuger  ent- 
sprechenden Federbalgs  befindet.  An  den  fertigen  Federn  tmterscheidet  man:  den 
Achsenteil.  Kiel.  Scapiui,  und  die  Fahne,  den  Bart.  VexiUum  s.  Barha.  Der  Kiel 
zerfällt  wieder:  in  die  Spule.  C^amus.  und  den  Schaft,  Rhachis.  Die  Spule  ist 
drehrimd.  hohl  und  hat  durchscheinende  Wände:  sie  besitzt  am  proximalen  Ende  eine 
seichte,  runde  Vertiefimg.  den  Nabel,  der  die  Federpapille  mnfasst.  und  schliesst  eine 
lose  Hornmasse.  die  Seele,  ein.  Der  Schaft  ist  undurchsichtig,  vierkantig,  solid  tmd 
enthält  lufthaltiges,  daher  weisses  Mark.  Von  ihm  erhebt  sich  nahe  der  Spule  meist 
ein  zweiter  Schaft  von  sehr  verschiedener  Länge  imd  Dicke,  der  Afterschaft, 
Htfporhachis,  der  ebenfalls  eine  Fahne  trägt.  Die  Fahne  besteht  aus  2  zur  Seite  des 
Schaftes  angeordneten  Reihen  von  Aesten,  Eami,  die  kleine,  zweizeilig  abgehende, 
tertiäre  Fasern.  Eadioli.  Strahlen,  besitzen.  Die  Stralilen  sind  mit  feinen,  mikroskopisch 
kleinen  Häkchen  versehen  (Hakenfasern\  mit  denen  sie  sich  an  den  Strahlen  des  be- 
nachbarten Astes  festhaken:  dadurch  wird  ^as  ieste  Zusammenhalten  der  Aeste  bedingt. 
Die  Federn  haben  eine  sehr  verschiedene  BeschaflFenheit :  man  unterscheidet  namentlich: 

1.  Pennae,  Deck-  oder  Konturfedern,  mit  steifem  Schaft  und  steifer,  fester 
Fahne.  Auf  sie  passt  die  obige  Beschreibung  der  Federn  am  vollständigsten.  Sie 
bilden  den  hauptsächlichsten  Bestandteil  des  Federkleides:  zu  ihnen  gehören  ausserdem 
die  Schwingen  (Schwungfedern)  der  Flügel.  Bemiges,  und  die  in  sehr  tiefen  Feder- 
bälgen in  einer  Querreihe  am  Ende  des  Schwanzes  sitzenden  Steuerfedern,  Bectrices. 

Die  Schwungfedern  zerfallen  in  die  in  einer  Reihe  am  lateralen  Rande  der  Hand 
sitzenden  Handschwingen  oder  Schwingen  1.  Ordnung  und  die  in  einer  Reihe  am  Unterarm 
befestigten  Armschwingen  oder  Schwingen  2.  Ordnung.  Die  Federn  des  Oberarms  bedecken 
den  ancreleirten  Flüeel  als  Schulterfittich.  Farapterum,  und  die  Federn  des  Daumens  bilden 
den  Eckflügel,  Ahdu. 

2.  Plumae  s.  Plumulae,  Flaumfedern  oder  Daunen,  mit  schlaffem,  schwachen 
Schaft  und  schlaffer  Fahne,  deren  Strahlen  sich  wegen  Fehlens  der  häkchenförmigeu 
Fortsätze  nicht  fest  aneinander  schliessen.  Sie  liegen  unter  den  Deckfedern  uud  sind 
hauptsächlich  zum  W'ärmeschutz  des  Körpers  bestimmt. 

3.  Filopluma^,  Fadenfedern,  mit  haarförmigem  Schaft  inid  stark  verkümmerter 
oder  fehlender  Fahne.  Sie  finden  sich  meist  am  Kopfe,  namentlich  am  Schnabelgrund 
vor  und  sehen  oft  den  Haaren  sehr  ähnlich. 

Nur  selten,  am  häufigsten  bei  schlechten  Fliegern,  erscheint  das  Federklcid  gleichmässig 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Regel  ist,  dass  die  Konturfedern  bestimmte,  ganz  gesetz- 
mässig  angeordnete  Abschnitte,  Federfluren,  Pterylae,  bilden.  Die  Federfluren  werden  durch 
federlose  oder  nur  mit  Daunen   besetzte  Zwischenräume.    Raine.  Apteria,  voneinander  getrennt. 

Einmal  jährlich  —  meist  im  Spätsommer  oder  Herbst  —  wird  das  Federkleid  gewechselt 
—  Mauser  — ;  während  dieser  Zeit  befinden  sich  die  Vögel  in  einem  angegriffenen  oder  kränk- 
lichen Zustand.  Auch  im  Frühjahr  findet  eine  Veränderung  des  Gefieders  statt,  die  jedoch  nur 
zum  geringeren  Teile  in  einer  Erneuerung  des  Gefieders,  vielmejir  hauptsächlich  darin  besteht, 
dass  die  Farbe  des  "Winterkleides  in  die  schönere  und  lebhaftere  des  Sommer-,  oder  Hochzeits- 
kleides übergeht. 
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Anat.  Hefte.  Bd.  32.  1906.  —  513)  Sorensen,  Journ.  of  comp,  neurol.  Bd.  4.  1894.  ~ 
514)  Spalteholz,  Anat.  Anz.  Ergänzungsheft  z.  Bd.  30.  —  515)  Spitzer  u.  Karplus, 
Arb.  a.  d.  neurol.  Inst.  Wien.  1907.    —    516)  Spitzka,  Journ.  of  comp.  med.  a.  surger}-.   1886. 
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Die  fett  gcdruckton  Zalilen  beziehen  sich  auf  die  cilli;cmeinen  Sehildcrunoen. 
P.  =  Pferd,  W.  =  Wiederkäuer,  S.  =  Selnvein,  F.  =  Fleisclifresser,  \.  ~  Vögel. 


Abomasus  458. 
Acetabulum  168.   170.   17!J. 
Achillessehne   321.  nu. 
Acromion   123.   145. 
Adergeflechte    (s.   aucli    Plexus 

.^     chorinidei)  771). 
Aderhaut  931. 

Aditus  ad  aqiiaoductimi   cercbri 
799. 

—  nasomaxillaris  502. 
Acsthesiologie  921. 

After  425;   Muskeln   dess.  447; 

Aufhtängeband     doss. 

448. 
Aftcrklauen  W.  999.  S.  1001. 
Aftersack  482. 
Afterschwanzband  440. 
Afterzehen  149.  1 

Ala  cinerea  791. 
Alae  nasi  498. 
Allantois  598. 

Allgemeine  Entwicklungslehre  9. 
Alvcolariieriost  207.  089. 
Alveolarschläuche  517. 
Alveolen   72.  75.  89. 
Alveolengang  495. 
Alveus  794.  795.  Sm. 
Amboss  961. 
Ammonsformation  862. 
Ammonshorn  795.  859. 
Amnion  598. 
Amphiarthrose  26. 
Ampullen  602. 
Analbeutel  426.  482. 
Analdrüsen  483. 
Anastomose  610. 
Anatomie  1.  Y.  1005. 
Angiologia  609. 
Angulus  glenoidalis  124. 

—  mentalis  75.  93. 
Annulus  fibrosus  622.  624.  625. 

—  glandularis  574. 

—  inguinalis  305 

—  portac  452. 

—  praeputialis  5()4.  | 


Annulus  tendineus  !>59. 

—  tj'mpanicus  950. 

—  umbilicalis  305. 

—  vaginalis  549.  557. 
Antagonisten  223. 
Anthelix  950.  95^. 
Anthracosis  pulmonum  492. 
Antitragus  950.  954. 
Antrum  pylori  434. 

Anus  447. 

Aorta 630;  Entstehung  615.  616. 

—  abdominalis    677'.    P.    692. 

W.706.  S.715.  P.716. 

—  ascendens  630. 

—  (.      -ndens    676.    P.    690. 

W. 706.  S.715.  F. 716. 

—  thoracica  676.    P.  691.  AV. 

706.   S.  715.  F.  716. 
Aortenöffnung  626. 
Aortenschlitz  304. 
Apertura  nasalis  ossea    73.   90. 

—  nasi  externa  498. 

—  pelvis  180. 

—  thoracis  40.  48.  357. 
Apex  Darwinii  950. 
Aponeurosen  220. 
Aponeurosis  palatina  384. 
Appendiees  colli  983. 
Appendix  testis  556. 
Aquaeductus  cercbri   801.   803. 

—  Cochleae  72.  87. 

—  vestibuli  72.  87. 
Arachnoidca  778.  815. 
Arbor  vitae  789. 
Arcus  aortae   630. 

—  arteriosus     plantaris     684. 

685.  702.  703;  volaris 
640.  641.  644.  663. 

—  costarum  38.  50. 

—  dentalis  207. 

—  glossopalatinus    376.    390. 

397. 

—  hacnialis    37. 

—  ischiadicus  169.   179. 

—  palatinus  376.    397. 


Arcus    pharyngopalatinus    376. 
382.  397. 

—  pubis  169. 

—  superciliaris  70. 

—  tcrminalis  665. 

—  venosus  plantaris  734.  73(1; 

volaris  726.  727. 

—  zygomaticus  71.  86.  91. 
Area,  .Areac:  acustica  791. 

—  Brocac  787.  859. 

—  centralis    935. 

—  cribrosa  536. 

—  der  (tcliirnrinde  862. 

—  hypoglossi  791. 

—  radicularis  817. 

—  vagoglossopharyngei  791. 
vVreolae  mammae  594;  uterinae 

591. 
Armgeflecht  891.  897. 
Arrectores  pilorum  979. 
-Xrtcria,    Arteriac    (siehe    auch 

Truncus). 

—  alveolaris  mandiluiL-u'  636. 

655. 

—  alveolares  niaxillac   657. 

—  alveolaris  sup.  637. 

—  angularis  nasi  636. 
oculi  636.  654. 

—  —  oris  653. 

—  anonyma  645. 

—  arciforraes  535. 

—  auditiva  652. 

—  auricularis  636.  654. 

—  axillaris  637.  659. 

—  basilaris  cercbri    634.  635. 

651.    _ 

—  bicipitalis  638. 

—  brachialis  637.  660. 

--  brachioccphalica631.P.645. 
W.  665.  S.  671.  F.  673. 

—  bronchialis  632.   676.  691. 
~    buccinatoria  637.  656. 

—  bulbi  urethrae  689.  705. 

—  canalis  ptervtroidoi  637. 
Yidii  637^ 
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Ivetrister. 


650. 
649. 


690. 


teiia,  Arteriae:    caroticobasi 
laris  651. 

-  carotis  communis  631.  632 

P.  647.  W.  665.  S.  672 
F.  673. 

—  externa  632.   635. 

-  —  interna   632.   634. 

-  —  primaria  1030. 

-  caudalis  lateralis  679 

706. 

-  centralis  retinae  937. 

-  cerebelli  634.  652. 

-  cerebri  650. 

-  cerebrospinalis  635.  651. 

-  cervicalis    ascendens    632. 

659. 
profunda  632.  645. 

-  —  superficialis  631. 

-  chorioideae  650. 
ciliares  656.  937. 

-  circumflcxafemoris  lateralis 

■682.  706. 

medialis    682.    698. 

699. 

—  Inimeri   637.    63S.    659 

660. 

—  ilium  profunda  677.  681. 

698. 

—  scapulae  637.  659. 
clitoridis  689. 
coccygea  690.  706. 
coeliaca  677.  692. 
colica  dextra  677.  695. 

—  dorsalis  678. 

—  media  677.  695. 

—  sinistra  677.    679.  695. 

696. 

—  ventralis  678. 
collateralis      radialis     638. 

662. 

—  uhiaris  638.  661. 
commuincans  634.  635.  651 . 
condyloidea  635.    651. 
coronales  665. 
coronaria  630. 

corporis  callosi  650. 
costocervicalis  632.  645. 
cystica  707. 

deferentialis  688  705.  712. 
digitales  640.  664. 
digitalis    communis    manus 
662.  664. 

—  communis  pcdis  684.703. 
diverticuli  715. 

dorsalis  nasi  636.  637.  654. 

—  pcdis  684. 

—  penis  699. 

—  phalangis  tcrtiae  665. 
duodenalis  677. 
epigastrica    caudalis     632. 

682.  699. 

—  cranialis  632.  658. 

—  superficialis  682. 


Arteria,    Arteriae:    ethmoidalis 
637.  656. 

—  facialis  653. 

—  femoralis681.682.698.700. 

716. 

—  femoris  caudalis    682.  700. 
cranialis  682.  700. 

—  frontalis  656. 

—  gash-icae  677.  692.  693. 

—  gastroduodenalis  693. 

—  irastroepiploica  dexti-a  677. 

693. 
sinistra  677.  693. 

—  genu  suprema  682.  700. 

—  glandis  699. 

—  glandulaesubraaxillaris651. 

652. 

—  glutaea  689.  690.  705.  706. 

—  haemorrhoidalis  caudalis 

689. 

—  -  cranialis  679.  696.  ' 

media  688.  705. 

superior  679.  696.  ; 

—  hepatica  677.  693.  i 

—  livaloidea*936.  939. 

—  hypogastrica    688.  P.  704. 

—  jejunalis  677.  694. 

—  ileocaecalis  695. 

—  ileocaecocolica  677.  695.      | 

—  iliaca    communis,     externa 

u.  interna  681.    688. 
696.  698. 

—  iliulumbalis  689.  705. 

—  incisiva  637. 

—  infraorbitalis  637.  657. 

—  infratrochlearis  656. 

—  intercarotica  649. 

—  intercostales  676.  691. 

—  intercostalis   suprema   632. 

645. 

—  interossea  antehracliii  coin- 

munis  638.  662. 

—  —  recurrens  662. 

—  intestinales  694. 

—  labialis  636.  653.  654. 

—  lacrimalis  656.  ' 

—  laryngea  632.  633.  648. 

—  lateralis  nasi  636.  637. "654. 

—  lienalis  677.  693.  [ 

—  lingualis  636.  652. 

—  lumbales  677.  696.  704. 

—  malaris  637.  656. 

—  malleolaris  684. 

—  mammaria  632.  658. 

—  masscterica  636.  654. 

—  maxillaris  externa  636.  652. 

—  —  interna  636.  655. 

—  mediana  638.  662. 

—  mediastinales  677. 

—  mediastini  cranialis  645. 

—  ineningea  caudalis  s.  poste- 

rior 635.  636. 
media  635.637.651.655 


Arteria,  Arteriae:  meningea  na- 
salis  650. 

—  mentalis  637.  655. 

—  mesenterica    caudalis    679. 

695. 

—  —  cranialis  677.  693. 

—  metacarpeae  640.  662.  663. 

664. 

—  metatarseae   684.  702.  703. 

—  musculophrenica  632.  658. 

—  niylohyoidea  637. 

—  nasales  637. 

—  nutritia  femoris  700. 

—  —  humeri  662. 

radii  662. 

tibiac  702. 

—  obturatoria  689.  705. 

—  occipitalis  635.  651. 

—  oesophagea  677.  691. 

—  omocervicalis  658. 

—  ojjhthalmica  637.  655. 
int.  634.  650. 

—  palatina     ascendens     635. 

636.  652. 

—  —  descendens  637. ' 
— •  —  major  637. 
minor  637.  658. 

—  pancreatica  693. 

—  pancreaticoduodeiiali^   677. 

693. 

—  parotidea  647. 

—  penis  689. 

—  ]»ericardiacophrcuica  65^. 

—  perinaci  689.  705. 

—  peronaea  684.  702. 

—  phalanges  664. 

—  pharvngea  ascendens    6.'>3. 

■  648. 

—  phrenicae  677.  692. 

—  phrenieoabdomiiialis      715. 

717. 

—  plantares  684.  70"_'. 

—  Poplitea  682.  701. 

—  2)rofunda  brach ii  638.  (;60. 

—  —  cerebri  635. 

femoris   682.    698.   (;m;i. 

—  —  linguac  652. 

—  pterygoidca  637. 

—  pterygopalatina  637. 

—  pudenda  externa  682.  699. 
interna  690.   704. 

—  pulmonalis  629. 

—  radialis  639. 

—  recurrens  tibialis  702. 

—  renalis  679.  695. 

—  reticularis  677.  707. 

—  rctis  carpi  volaris  662. 

—  ruminalis  677.  706. 

—  sacralis  lateralis  679.  690. 

706. 

—  —  media  679. 

—  saphena  682.  68_4.  700. 

—  scjili   uariuni   637. 
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Arteria,  Arteriae:  sigmoidea  679. 

—  spermatica  externa  081.  698. 
interna  679.  696. 

—  sphenopalatina  637.  658. 

—  spinalis  651. 

—  sternoclavicularis  1031. 

—  stcrnocleidomastoidea    635. 

—  stylomastoidea  654. 

—  subclavia   631.  P.  645.  AV. 

665.   S.  671.  F.  673. 

—  subungualis  652. 

—  submentalis  636.  652. 

—  subscapularis  637.  059. 

—  supraorbitalis  656. 

—  suprarenalis  679.  695. 

—  tarseae  684.  702.  703. 

—  temporalis   636.   837.    054. 

655. 

—  thoracica  externa  632.  659. 
interna  632.  658. 

—  —  lateralis  632.  659. 

—  thoracicoacromialis    632. 

637.  659. 

—  thoracicodorsalis  637.  659. 

—  th'yreoidea     caiidalis     632. 

648.  673. 
cranialis  632.  635.  648. 

—  tibialis    682.     684.    702. 

704. 

—  tonsillaris  636. 
--  toricae  664. 

—  transversa  colli  632.  045. 

—  —  faciei  636.  655. 

—  —  scapulae  632.  659. 

—  tynipanica  636. 

—  ulnaris  638. 

—  umbilicalis  6S8.  704. 

—  ureterica  688. 

—  urethrogenitalis  690. 

—  uterina  688. 

—  —  caudalis  689.  705. 

—  —  cranialis  696. 
media  682.  698. 

—  vertebralis  632.  047. 

—  vesicales  s.  vosiculares  688. 

705. 
Arterie.    Arterien   009.    029.  Y. 
1030.  Entstehung  613. 

—  Augenfett-  656. 

—  Ballen-  664. 

—  Becken-  704. 

—  Bronchial-  677. 

—  Dünndarm-  694. 

—  Fesselbein-  664. 

—  der  Gallenblase  707. 

—  des  Gehirns  652. 

—  Gekrös-  693.  695. 

—  des  Gesichts  653. 

—  Halswirbel-  647. 

—  der  Hand  und  des  Yorder- 

fusses  639. 

—  Hauptmittelfuss-  664.  703. 

—  am   llinterfuss  684. 


Arterie,  Arterien:   des  Hufbein- 
randes 665. 

—  Klauen-  710. 

—  Kranz-  des  Herzens  630. 

—  Kronbein-  664. 

—  Kronemvulst-  064. 

—  Leber-  430. 

—  Magen-  092. 

—  Milz-  093. 

—  Nabel-  704. 

—  Oesophageal-  677. 

—  Pansen-  706. 

—  Schwanz-  690. 

—  Seiten-  der  Zclie  703. 

—  der  Sohlenlederhaut  665. 

—  der  Wandlederhäut  665. 

—  Zwischenrippen-  645.   691. 
Arteriola     centralis     retinae 

936. 
Arthrodia  26. 
Articulatio,    Articulationes     (s. 

auch  Gelenk)  24.- 

—  antebrachiocarpca  154. 

—  atlantoepisj^rophica  62. 

—  atlantooccipitalis  61. 

—  carpi  154. 

—  carpometacarpea  154. 

—  cochlearis  26. 

—  compo-sita  26. 

—  costovertebralis  62. 

—  coxae  196. 

—  eubiti  153. 

—  femoropatell.  199. 

—  femorotib.   197. 

—  genu  197. 

—  intercarpea   154. 

—  interosseae  154. 

—  intcrsternalis  64. 

—  mandibiilaris  121. 

—  manus  154. 

—  mctacarpophalanuea   158. 

—  pedis  201. 

—  phalangis  primae  158. 

—  —  sccundae  101. 
tertiac  164. 

—  radioulnaris  153. 

—  scapulohumeralis  153. 

—  sellaris  26. 

—  sternocostalis  62. 

—  talocruralis  201. 

—  tarsi  201. 

—  tarsometatarsea  201. 

—  tibiofibularis  200. 

—  trochoidea  26. 
Aryknorpel  490.  510. 
.\ssoziationsbahnen  860. 
.\stragalus  174. 
Atlas^33.  P.  41. 
.\tnuingsorgane  485.  P.  497.  AV. 

518.  S.  525.  F.  528. 

Y.  1022:  EntwiMcluno- 
I  486. 

I  Atiiuingsrachcn   382. 


Atmungsritze  491.  513. 

Atria  cordis   021. 

Atrioventrikularfaserring  022. 
624. 

Atrioventrikularöffnung  620. 

Atrium  ventriculi   454. 

Augapfel  928. 

Auge  920.  P.  940.  \V.  944.  S. 
940.  F.  947.  V.1034; 
Entwicklung  939 ; 
Muskeln  926;  Fascien 
926;  Gefässe  und 
Nerven  936.  937. 

Augenbuttcr  923. 

-iugenfett  921. 

Augenhöhlen  97.  920. 

Augenhöhlenhaut  921. 

Augenhöhlenspalte  80. 

Auucnlwimiiiern  936. 

.Vii-ciili,l(T  921;  drittes  924. 

Augcuwinipern  922._  980. 

Aurieula  950. 

—  cordis  021. 

Backen  375.  385. 

—  Muskeln  der  224.  220. 
Backenthnisen  375.  387. 
i^ackcnvorhof  385. 
Bänderic  hrc  19. 

Ballen  1002. 
~  zelliger  986. 

Band,  Bänder  (s.  aLich  Liga- 
mentum, Ligamenta; 
Bänder  d.  einzelnen 
(ielenkc  s.  diese)   19. 

—  .Vftcrschwunz-  446. 

—  des    .Vtlantoepistrophealii'c- 

lenks  62. 

—  lies  Atlantooccipitalirelenks 

61. 

—  .Vufhängc-  des  Afters  473; 

des  Euters  595;  der 
Milz  453;  des  Penis 
561;  des  Sohlenba  Dens 
161. 

—  Ballcnfesselbein-  98(). 

—  derBaucheingeweiili'.l'cliri-- 

sicht  365. 

—  zwischen  Becken  u.  Wirliel- 

säule  195. 

—  Bogen-  238. 

—  des  Brustbeins  64. 

—  des  Carpus  154. 

—  des  Duodenums  439. 

—  des  Ellboirengelenks  153. 

—  Flügel-   196.  384. 

—  gekreuztes  199;  —  Zwisi-hen- 

zehenbänder  160. 

—  gezahntes  774. 

—  der  Harnblase  541. 

—  des  Hüftgelenks  196. 

—  des  Ilufknorpels  144. 
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Band,  Bcänder:  des  Kclilkopfs 
490.  510. 

—  des  Kiefcrgelenks  121. 

—  des  Knicajclenks  1!)7. 

—  Knöchel- "201. 

—  Knorren-  154. 

—  Kreuzsitzbein-  196. 

—  der  Leber  449. 

—  des  Magens  435. 

—  des  Melaearpus  158. 

—  der  Milz  453. 

—  Milzmagen-  453. 

—  Milznieren-  453. 

—  Milzzwerchfell-  453. 

—  Nebcnbnden-  558. 

—  der  Paukenhiihlc  962. 

—  der  Kippen  62. 

—  der  Rippen  und  des  Brust- 

beins 62. 

—  rundes  —  des  Hüftgelenks 

197. 

—  der  Scsarabeinc  160. 

—  Stimm-  490.  511. 

—  des  Strahlbeins  165. 

—  des  Tarsus  201. 

—  Taschen-  490.  511. 

—  der  Wirbelsäule  58. 

—  der  Zehengelenke  158. 

—  Zwischenbogen-  60. 

—  Zwischendorn-  60. 

—  Zwischenquer-  61. 

—  Zwischcm-ippen-  79. 

—  Zwischenzehen-  161. 

—  —  gekreuzte  166. 
Bandstreifen  425.  442. 
Barthaare  997. 
Bartholin'sche  Drüsen  585. 
Bartholin'scher  Gang  407. 
Basihyoid  77. 
Basisphenoid  06. 

Bauch,  Regionen  7.  363. 

Bauchfell  365. 

Bauchhaut,  gelbe  294.  305. 

Bauchhöhle  362. 

i'auchspeichcldrüso  430.  451. 
478.  484.  V.   1022. 

Bajichwand  362. 

üpckcii,  urosses  180;  knöcher- 
nes 167.  P.  175.  AV. 
189.  S.  191.  F.  193. 
V.  1008;  Geschlechts- 
unterschiede 180; 
Bänder  195;  Fascicn 
313;  Regionen  8; 
Verbindungen  mit  der 
Wirbelsäufe  195. 

IJeckenausgang   180.  364. 

Beckenausschnitt  177.   179. 

Beckenboden     des    Menschen 
364. 

Beckeneingang  180. 

]5erkcnflexnr  443. 

Beckenfuge  168.   176.  195. 


I  ßeckengliedmasse,  Skelett  167. 
P.  175.  W.  189.  S. 
191.  F.  193;  Innere 
Struktur  der  Knochen 
der  —  174. 

—  Muskeln  313.  315.   P.  321. 

W.327.  S.342.  F.344. 

—  Pascien  313. 
Beckengürtel  168.  175. 
Beckenhöhlc  179.  364;    Durch- 
messer 180. 

Begattungsorgane,  männliche 
561;  weibliche  585. 

Beieierstock  578. 

Beinhaut  21. 

Berlocken  983. 

Beugergrube  182. 

Bifurkation  492.  514. 

Bindegewebe  3. 

Bindegewebshäute  5. 

Bindehaut  923. 

Binden  221. 

Blinddarm  422.  441.  477. 

Blinzhaut  924.  , 

Blinzknorpel  924. 

Blut  4. 

I  Blutadern  609. 

;  Blutgefässe  609;    15au  der  610; 
j  Entwicklung  613. 

Blutkreislauf     609.     V.     1029; 
j  ■      fetaler  619. 

I  Blutleiter  775. 

Bodenfalte  502. 

Bogenband  156. 
I  Bogengänge  964.   965. 

Bohne  208. 

Borsten  1001. 

Botalli'.sches  Band630 ;  Gang630. 

Brachia  ccrebelli  785.786^789. 
792. 

Broncliialbaum  494.  517. 

Bronchien  494.  495.  514.  517. 
V.   1025. 

Bruclfsche  Membran  935. 

Brücke  (s.  a.  Pons)  785;  feine- 
rer Bau  828. 

Brückenbahn,  frontale  868. 

Brust  7. 

Brüste  594. 

Brustausiz:ang  40.  357. 

Brustbein  27.  39.  P.  50.  V. 
1008;  Entwicklung 
29;    Bänder  des  62. 

Brustbeinfugen  40.  50. 

Brusteingang  40.  48.  357. 

Brustfell  357. 

Bnistfellsack  358. 

Brusifurchen  251.  252. 

Brusthöhle  40.  48.  357. 

Brustkasten  40.  48. 

Brustkorb  40.  48.  357. 

Brustlappen   996. 

Brustraum  359. 


Brustwarze  594. 
Buccae  375.  385. 
Bürzeldrüse  1037. 
Bugader  728. 
Buggelenk  153. 
Bulbus,  Bulbi:  aortae  630. 

—  glandis  553.   574. 

—  oculi  928. 

—  olfactorius  785.  787.  851. 

—  penis  553. 

—  urethrae  552.    \V.  56!).    V. 

574. 

—  vestibuli  581. 
Bulla  lacrimalis  74.  106. 

—  o.ssea  71.  88. 

—  tympaniformis  1024. 
Burchdach'scherStrang  781.  820. 
Bursa,  Bursae:  Fabricii  1021. 

—  intertuberculosa  256. 

—  mucosae  subtendineae  220. 

—  omentalis  367. 

—  ovarii  578.  579.  582. 

—  podotrochlearis  265. 

—  synoviales  subcutaneae  978. 

—  trochantcrica  323. 

—  vaginalis  220. 

Caecum  422.  441.  470.  482. 
Calamus  scriptorius  791. 
Calcancus  174. 
Calyx  renalis  534.  542. 
Camerae  oculi  936. 
Camper'scher  Gesichtswinkel  95. 
C'analis,  Canales:  alaris  67.  80. 

—  alveolaris  incisivus  72.  89. 

—  caroticus  117. 

—  centralis  783. 

—  condvioidcus  68.   102.  115. 

—  facialis  72.  87.  960. 

—  femoralis  326. 

—  hvaloideus  936. 

—  hVpoglossi   68.  W.   102.  F. 

115. 

—  infraorbitalis  72.  88.  50(1. 

—  inguinalis  306.  593. 

—  lacrimalis  74.  91. 

—  mandibularis  75.  93. 

—  nasopalatinus  375. 

—  nervi  trigemini  72.  117. 

—  palatinus  73.  89.  92. 

—  Petiti  937. 

—  petrobasilaris  117. 

—  petrosus  72.  88.  960. 

—  pterygoideus  67.  80. 

—  semicircularcs  964. 

—  semilunaris   143. 

—  supraorbitalis  71.  102.111. 

—  tar.si  188. 

—  temporalis  71. 

—  transversarius  33.  41. 

—  urogenitalis  537.  551.  552. 

563. 
• —  —  masculiiMis  563. 
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Canalis  vertebralis  31. 
Capsula  articularis  25. 

—  externa  796. 

—  fibrosa     s.    Glissonii     426. 

429.  449. 

—  interna  796. 
Caput  tali  195. 
Cardia  418.  433. 
Carpus  127.  137. 

Cartilago,  Cartilagines:  acccsso- 
ria  lat.  488. 

—  alarcs  488.  498. 

—  annularcs  956. 

—  arytaenoidea  490.  510. 

—  cordi.s  627. 

—  corniculata  490.  510. 

—  costales  50.  53. 

—  cricoidea  490.  508. 

—  cuneiformis  490.  510. 

—  nasi  487.  497. 

—  palpebrae  tertiae  924. 

—  Santorini  490. 

—  scapulae  124.  133. 

—  syjiarthrodialis  23. 

—  tiiyreoidca  489.  508. 

—  ungLilae  144. 

—  vonieronasalis  497. 

—  W'risbergi  490. 
CarLincula  lacrimalis  922. 

—  subungualis  376.  381.  387. 

399. 
Cauda  cquina  780. 
Cavitas  glenoidalis  124. 

—  subaraehnoidcalis  778. 
Cavum,  Cava :  abdominis  356. 362. 

—  epidurale  774. 

—  laryngis  513. 

—  mediastinalia  359. 

—  nasi  497. 

—  oris  375.  384. 

—  pclvis  356.  364. 

—  pcricardiale  357. 

—  peritonaei  357.  365. 

—  pharyngis  381. 

—  subdurale  774. 

—  sublinguale  375. 

—  thoracis   40.  48.  356.  357. 

—  tympani  71.   88. 

—  vaginale  549.  557. 
Cellac   1025. 

—  niastoideac  88.  961. 

—  rcticuli  461. 
Central kanal  780. 

Centrnni  tendineum  293.  303. 
CcrclH'lliini  783.    788;    feinerer 

Bau    829 ;      Lappung 

829. 
Cerebrospinalflüssigkeit  779.803. 
Cerebrum  783.  792. 
Chalazae  1028. 

Chiasma  opticum  786.  847.  873. 
Choanen  381.  487.  500. 
Chondrologic    19. 


Chorda,  Chordae :  dorsalis  14.29. 

—  tendineae  624. 

—  tympani  871.  881. 
Chorioidea  931. 
Chorion  598. 
Chromaffine  Zellen    545. 
Chylus  5. 
Chylusgefässe  611. 
Cicatricula  1028. 

Cilia  980. 

Ciliar fortsätzc  932. 

Ciliarzone  937. 

Cingulum  extrem,  polv.  168. 

—  extrem,  thorac  123. 
Circulus  arteriosiis  ccrcliri  634. 

650. 

—  iridis  935. 

—  AVillisii  650. 
Circumanaldrüsen  483. 
Circumfcrentia  articularis  126. 
Cisterna  chyli  757. 
Cistcrnae  ccrcbri  778. 
Ciarkc'sche  Säule  819.  822. 
Claustruni  865. 

Clava  824. 

Clavieiila  123.  124. 

Clitoris  581.  586. 

Cochlea  963. 

Coelom  356. 

Coliieiilus  seminalis  552.  563. 

Colobom  939. 

Colon  423.  P.  443.  W.  470. 
S.477.  F.  482;  grosses 
443;  kleines  446;  sig- 
moideum  423. 

Coiumelia  963. 

Columna  tcrcs  791. 

—  vertebralis  27.  29;  Entwick- 

lung 27. 
Columnae  Bertini  535. 

—  renales  535.  538. 

—  rugarum  581. 
Commissm-a  caudalis  799. 

—  hippocampi  794. 

—  nasalis  794.  861. 
Conarium  801. 

Conchae  nasales    92.  488.   504. 

Coni  vasculosi  550.   558. 

Conjugata  180. 

Conjunctiva  923. 

Conus  mcdullaris  779. 

Cope  -  Osbornc  -  Triliiberkular- 

thcoric   216. 
Cor  619. 
Corium  979. 
Cornea  930. 
Cornua  999. 
—  Araraonis  795. 
Corona  ciliaris  932. 

—  radial a  867. 
Corpus,   Corpora: 

—  adipnsum  921. 

—  callosum   783.  793.  860. 


Corpus,  Corpora:  ciüarc  932. 

—  geniculatum,    feinerer  Bau 

799.  800.  842.  844. 

—  luteum  578. 

—  mamillare  786.  844. 

—  pincalc  798.  799. 

—  quadrigemina  800;  feinerer 

Bau  832. 

—  restiforrae  785.  827. 

—  trapezoideum  785.  828. 

—  vitrcum  936. 
Corpuscula  renis  538. 
Corti'schcs  Organ  966. 
Coslac   27.  38.    P.  48.    W.  52. 

S.  55.  F.  57;  astcr- 
nalcs  38;  fluctuantcs 
38.  48;  spuriac  38; 
Sternales  38;  verae38. 

Cotyledones  uterinae  590. 

Cowper'sche  Drüse  552.  561. 

Cranium  (s.  auch  Schädel)    64. 

Crista,  Cristae:  acus'ticac  966. 

—  arcuata   490. 

—  conchalis  73.  89.  90 

—  condyloidea  126. 

—  facialis  72.  73.   88.  91. 

—  galli   69.  82. 

—  iliopect.  169.   177. 

—  nasalis  73.  74.  89.  91. 
— ■  pctrosa  72.  87. 

—  ptervgoidca  67.  80. 

—  sagittalis  68.  70.  81.  84.  85. 

—  splienooccipitalis     67.     68. 

78.  82. 

—  urethralis  537. 

—  zygomatica  72.  73. 
Cymba  conchae  950. 

Dachkammer   789. 

Damm  364. 

Dampfrinnc   308. 

Darm  (s.  auch  Darmkanal)  420. 

Darmbein  168.   176. 

Darmkanal  420.   P.  432.  W.  465. 

S.476.  F.481.V.1020; 

Entwicklung  372; 

Exenteration  604. 
Darmschleife,  primitive  373. 
Darmzotten  422.  441. 
Darwin'sche  Spitze  950. 
Decke,  allgemeine  (s.  auch  Haut) 

978.  P.  984.  W.  996. 

S.  1001.    F.  1002. 
Deckhaut,  kaudalc  790. 
Decussatio  pyramidum  785. 
Dens  des  Epistropheus    35.  42. 

—  sectorius  207. 
Dentes  204. 

—  canini  206.  208. 

—  decidni  205. 

—  incisivi  206.  208. 

—  molares  206.  210. 

—  permanentes  205. 
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Dentingewebe  -4. 
Descemet'sche  Haut    931. 
Descensus  ovariorum  576. 

—  testium   5  48. 
Detrusor  vu-inae  541. 
Diaphragma  293.  303. 

—  pelvis   365.  483. 
Diaplivse   22. 
Dianlii-dse  23.  24. 
Dickdarm  422.  P.  441.  AV.  469. 

S.  477.  F.  4t<2. 
Diyiti    130. 

—  pedis  •174. 
DiploÜ  22. 

Diseus  articularis  121. 
Divcrticiilum  duodeni  451. 

—  nasi  488.  499. 

—  pracpuiialc  572. 

—  suburethrale  580.590.592. 

—  tubae  auditivae  970. 

—  ventriculi  420.  474. 
Dornfortsatz  31. 
Douglas'schc  Falte  365. 
Drehgelenk  26. 
Drossel fortsatz  68.  81. 
Drüse,  Drüsen    (s.    auch   lllaii- 

dula),   Bau  5. 

—  Auü^enhöhleii-  412. 

—  BalV  391. 

—  Bürzel-  1037. 

—  Cardia-  420. 

—  Circumanal-  426. 

—  Cowper'sche  552.  561. 

—  Darmeigen-  421.  441. 

—  Duodenal-  441. 

—  Fundus-  420. 

—  (ieschlechts-,   accessorische 

552. 

—  Ilarder'sclie  925. 

—  Harnröhrenz\viebel-552.561. 

—  der  Haut  979. 

—  Karpal-  1001. 

—  der  Lippen  385. 

—  Milch-  594. 

--  Nasen-  489.  502.  1022. 

—  Nickhaut-  925. 

—  Nuhn'sehe   379. 

—  Ohrenschmalz-  956. 

—  Ohrspcichel-  380.  397. 

—  Pviorus-  420. 

—  Srln'ld-  495.  P.  517.  W.  524. 

S.  527.  F.  531.  V.  1026. 

—  Schwciss-  979. 

—  Speichel-   P.  398.  V.  1017. 

—  Talg-  979. 

—  Tarsal-  923.  940. 

—  Thymus-  496.     P.  517. 

AV.525.S.527.  F. 531. 
V.  1026. 

—  Tränen-  925. 

—  Unterkiefer-  381.  398. 

—  Unterzungen-   381.  399. 

—  V..rhofs- .585. 


Drüse,   Drüsen:     Zungen-    379. 
391. 

—  Zungenboden-  379.  405. 

—  Zungenrand-  391. 
Ductuli  aberrantes  548.  551. 

—  alveolares  495. 
Ductus  arteriosus  616.  630. 

—  biliferi  429. 

—  choledoclms  429. 

—  cochlearis  965. 

—  cy.sticus  429. 

—  deferens  551.  560. 

—  cjaculatorius  551.  560. 

—  endolymphaticus  965. 

—  epoophori     longitudinales 

581.  P.  586.  \\.  591. 

—  hepaticus  429.   451. 

—  hepatocystici  429.  473. 

—  incisivus  488. 

—  lacrimales  925. 

—  lactiferus  594.  597. 
-^  nasolacrimalis  925. 

—  nasopalatinus  371.488.503. 

—  Nuckiani  ,412. 

—  pancreaticus  452. 

—  parotideus  380.  398. 

—  reuniens  965. 

—  Santorini  430. 

—  semicircularis  965. 

—  subungualis  381.  399. 

—  submaxillaris  381.  398. 

—  thoracicus  757. 

^   thyreoglossus  487. 

—  tracliealis     dexter     758; 

sinister  758. 

—  utriculosaccularis  965. 

—  vcnosus  Arantii  619. 

—  vomeronasalis  488. 

—  Wirsungianus  430. 

—  zygomatici  412. 
Dünndarm  421.  P.  438.  AV.  465. 

S.  476.    F.  481. 
Duddenuni    421.    438;    Bänder 

439;    Divertikel    451. 
Dura  mater  774. 

Eckstreben  991. 
Kichel   553.  563. 
Eichelknollen  574. 
Eier  1028. 

Eierstock  577.  581.  Y.  1028. 
Eierstocksband  578.  582. 
Eierstockstasche  582. 
Eihälter  1028. 
Eihäute  598. 
Eileiter  578.  582. 
Eileiterfalte  578.  579.  582. 
Eingeweide  356.  V.  1015;  Exen- 

teration  der  603. 
Einkeilung  24. 

Einteilung  des  Tierkürpers  6. 
Eirunde  (irube  622. 
Kinindcs   L..rh    100. 


783. 


:  Ektoturbinale  69.  83. 
'  Ellbogenbein  126.  137. 

Ellbogengelenk   153. 
i  Ellbogenhöcker  126.  137. 

Eminentia  cruciata  68.  69 

--  ileopectinea  169.  179. 

j    —  intercondvloidea  172. 

—  olivaris  825.  826. 
Emissarien  778. 
Enceplialon  (s.  a.   (ieliirn) 
Endarterien  611. 
Enddarm  422.  441. 
Endfaden  779. 

Endhirn,  feinerer  Bau  847. 
I  Endocardiiun  628. 
!  Eudocül  14. 

Endolymphe  964. 

Endothelien  3. 

Endoturbinale  69.  83. 
'  J'Intwicklung,  Allgemeines  9. 

—  der  Atmungsorgane  486. 
I    -    des  Auges  939. 

|-  —  der    Blutgefässe     und    des 

I  Herzens  613.  - 

I    —  derEpidermoidalgeiülde980. 

:    —  des  Euters  594. 

I    —  des  Gefühlsorgans  977. 

—  des  Gehirns  u.  Rückenmarks 

812. 

—  des  Gehörorgans  !)6(t. 

—  des  Gekröses  370. 

—  des  Geruchsorgans  97(!. 

—  der  (ieschlechtsorgane  546. 

547.  575. 

—  des  Geschmacksorgans  977. 

—  desGliedmassenskeletts  122. 

—  der  Haare  982. 

—  der  Harnorgane  531. 

—  der  Hypophyse  814. 

—  des  Kehlkopfs  486. 

—  des  Kopfskeletts  65. 

—  der  Leibeshöhle  370 

—  der  Luftröhre  486. 

—  der  Lunge  486. 

—  der  Mamma  594. 

—  der  Milz  374. 

—  der  Muskulatur  219. 

—  der  Nasenhöhle  486. 

—  der  Nebenniere  545. 

—  der  Nerven  868. 

—  des  Netzes  370. 

—  der  Niere  531. 

—  des  Rumpfskelctls  27. 

—  des  Schädels  65. 

—  der   Schamteile    547. 

576. 

—  der  Schildilrüse  487. 

—  des  Sympathicus  869. 

—  der  Thymusdrüse  487. 

—  der  Yerdauungsorüane 

—  der  Zähne  204. 
Eohippus  129. 
Ependym   772. 


.48. 
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Epicardium  620.  628. 
Epidermis  978. 
Epidermoidalgebiidc  !J80. 
Epididymis  551.  558. 
J^^pidui-alraum  780. 
Epiglottis  490.  510. 
Epihippus  129. 
Epihyoid  77. 
Epiphyse  22. 

Epiphysenfugenknorpel  22. 
Epistrophcus  35.  P.  42. 
Epitbeigewebe  3. 
Epithelkörperclien  487.  4y(j. 
Epoophoron  575.  578. 
Ethmoturbinaliea  69. 
Eiistachi'sche  Röhre  72.  88. 

—  Klappe  622. 

Euter  594.  P.  595.  W.  597. 
S.  598.  F.  598.  Ent- 
wicklung 594 ;  Fascien 
595. 

Excavatio  rectouterina  366. 

—  rectovesicalis  366. 

—  vesicouterina  366. 
]'].\cntcration    der    Brustliöhleu- 

organe  609;  d.Baueh- 
cingeweide  P.  603.  W. 
606.  S.  608.  F.  609; 
des  Geliirns  811. 
Exteiisid  26. 

Fabricius'scher  Beutel  1021. 
Facies  aspera  171. 

—  auricularis   169.   177. 

—  patcllaris    171.   183. 
Fäden,  sehnige  624. 
Fallopi'sclioi-  Kanal  960;  Trom- 
pete 57S.  582. 

Faltenkranz  932. 
Falx  eercbri  775. 
Fascia,  Fasciae  (s.  a.  Fascien)  22 1 . 

—  antebrachii  238. 

—  buccopharyngea  223. 

—  bulbi  926.' 

—  capitis  223. 

—  colli  237. 

—  crcmastenca  549. 

—  cruris  314. 

—  endothoracica  358. 

—  femoralis  314. 

—  glutaea  314. 
~  iliaca  313. 

—  lata  314. 

—  lumbodorsalis  289. 

—  nasobuccalis  223. 

—  omobrachialis  237. 

—  parotideomasseterica  223. 

—  pelvis  313. 

—  penis  554.  555. 

—  perinaei  554. 

—  pharyngca  224.  384. 

—  praevertebralis  237. 

—  propria  tracheac  237. 


Fascia,  Fasciae :    spinotransver- 
salis  289. 

—  subdartoica  549. 
-7  subhyoidea  223. 
^  submaxillaris  223. 

—  subscapularis  237. 

—  tempoi-alis  223.  224. 

—  tracheae  237. 

—  transversa  307.  362. 

—  trunci  ^88.  289. 
Fasciculi  des  Endhirns  866;  des 

Kleinhirns  831;  der 
MeduUa  oblong.  827 ; 
des  Mittelhirns  835; 
des  Zwischenhirns 
846 ;  des  Rückenmarks 
781.  820.  823. 
Fascie,  Fascien  (s.  a.  Fasciae)  22 1. 

—  des  Auges  926. 

—  Becken-  313. 

—  derBecken  giiedmasse  313. 

—  des  Euters  595. 

—  des  Füsses  äl4. 

—  Gesäss-  314. 

—  des  Halses  237. 
~  des  Kopfes  223. 

—  am  Oberschenkel  314. 

—  Rachen-  223.  383.  384. 

—  des  Rumpfes  288. 

—  der  Schultergliedmasse  237. 

—  Unterarm-  238. 

—  Unterschenkel-  314. 
Faserbahnen  866. 
Fastigium  792. 
Federn  1038. 
Felsenbein  71.  87. 
Felsenbeinkanal  88.  96(1. 
Fenestra   Cochleae    et    vcstibuli 

960.  963. 
Fersenbein   174. 
Fersenbeinsehnc  314. 
Fersenwinkel  143. 
Fesselbein  141. 
Fcsselgelenk  158. 
Fesselplatte  263. 
Fettgewebe  3. 
Fetus,  Hüllen  des  18.  598;  l.age 

dcss.  im  Uterus  602. 
Fibrocartilago      intervertebralis 

60. 

—  patcllae  173.   183. 
Fibula  173.  185. 
Filum  terminale  779. 
Fimbria  hippocampi  794.  795. 

—  ovarica  577.  578.  582. 
Finger  130. 

Fingereindrücke  70.  80.  84. 
Fissura  orbitalis  67.  80. 

—  palatina  73.  90. 

—  petrotympanica  72.  88. 
Fissuren  des  Gehirns  804.  852. 
Flankengegend  363. 
Flankenweiche  363. 


Flaumhaare  997. 

Fleischbalken  622.  624. 

Fleischhaut  549.  556. 

Fleischrippcn  48. 

Fleischteilc  des  Hufes  987.  990. 

Flexio  26. 

Flexura  pelvina  443. 

—  perinealis  425. 

—  sacralis  425. 

—  sigmoidea  penis    553.   568. 

570. 
Flocoulus  783.  830. 
Flotzmaul  402. 
Flügelbein  74.  92. 
Flügelbeinkanal  80. 
Flügelfalte  499.  502. 
Flügelgrube  110. 
Fliigelkanal  80. 
Flügelknorpel  488.  498. 
Flughaut  1014. 
Folliculi  linguales  379. 

—  oophori  vesiculosi  578. 

—  tonsillares  391.  397. 
Fontana'scher  Kaum  934. 
Foramen,  Foramina:    aiare    35. 

42.  80. 

—  caecum  377. 

—  caroticum  72. 

—  cribrosum  69.  82. 

—  epiploicum  367. 

—  ethmoidale  67.  69.  71.  80. 

82.  86. 

—  hypoglossi  68.  82. 

—  incisivum  73.  90. 

—  infraorbitale  72.  88. 

—  lacerum  82. 

—  iacrimalia  74.   113. 

—  mandibulare  75.  94. 

—  maxillarc  72.  74.  89. 

—  mentale  75.  93. 

—  obturatum  169.   179. 

—  opticum  67.  78.  80. 

—  orbitorotundum  66. 

—  ovale  67.   100.  614.  (Herz) 

622.  (Ohr)  960. 

—  palatina  72.  73.  74.89.91. 

92. 
--  rotundum  67.  80.  (Ohr)  960. 

—  sphenopalatinum  72.  74.  91. 

92. 

—  spinosum  67. 

—  stylomastoideum  71.  88. 

—  supracondyloideuml26.l5(). 

—  supraorlntale    70.   86.   111. 

—  supratrochlearc   126.   150. 

—  transversariura  33.  41. 

—  trochleare  80. 

—  vcnae  cavae  293.  304. 
ForcJ'sclie  Kommissur  848. 
Fornix  794.  861. 

—  vaginae  580. 

Fossa,  Fossae:  canina  115. 

—  condyloidea  68.  81. 
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Fossa,Fossac:  coronoideal26.135. 

—  cranii  99. 

—  cluctus  venosi  426. 

—  extensoria  171.  183. 

—  glandulae  lacriin.    70.  8G. 

—  guttularis  529. 

—  liypophyseos  67.  78. 

—  iliaca  169. 

—  infraspinata  123. 

—  intercondyloidea    171.  172. 

183. 

—  interpcduncularis  78G. 

—  lacrimalis  74.  106. 

—  mandibularis  71.  8G. 

—  masseterica  75.  119. 

—  muscularis  74. 

—  musculi  poplitei  183. 

—  navicularis  553. 

—  olecrani  126.  135. 

—  ovalis  622. 

—  paralumbalis  363. 

—  plantaris  171.  182. 

—  praeputialis  586. 

—  pterygoidea67.75.  HO.  114. 

—  pterygopalatina  72.  74.  91. 

—  rhomboidea  791.  825. 

—  sacci  lacrimalis  74.  91. 
— •  subscapularis  123. 

—  subtemporalis  67. 

—  supraspinala  123. 

—  supratonsillaris  411. 

—  Sylvii  788. 

—  synoviales  24. 

—  temporalis  87.  97. 

—  transversa  788. 

—  triangularis  95ö. 

—  trochant.   170.  181. 

—  trochlearis  71. 

—  venae  cavae  426.  449. 
uml)ilicalis  426.  449. 

Fossulae  tonsillares  404.  410. 
Fovea  centralis  935. 

—  suprapatellaris  183. 

—  trochlearis  86. 
Foveolae  gastricae  420. 
Frcnulum  clitoridis  586;     labi- 

orum     385;     linmiae 
376.  387.  390. 

Fruclilkarnmern  602. 

Fiiblliaarc  922.  980. 

Ftigcnlvnorpel  22. 

Funiculi  des  J\ückenmai-l<s  781. 

Fiiniciilüs  spermaticus  54S.  557. 

—  umbilicalis  599. 
Furchen  des  (rchirns  852. 
Furchung  9. 

Fuss,  Fascien  des  314. 
Fusswurzel  127.   173. 

Galca  aponeurot.  223. 

Gallen  221. 

Gallenblase    426.  429.  \V.  472. 

S.  478.  F.  484. 


Gallengängc  429. 
Gallcrtgcw'cbe  3. 
Ganglion,  Ganglia:  772. 

—  cervicale  914.  915. 

—  eenicothoracale  915. 

—  ciliare  875. 

—  geniculatum  798.  800. 

—  geniculi  880. 

—  habenulae  798.  843. 

—  intercaroticum  634.  883. 

—  interpedunculare  833. 

—  jugulare  872.  883.  890. 

—  Meckelii  877. 

—  nasopalatina  877. 

—  des  N.  sympathicus  913. 

—  nodosum'  872.    884.    888. 

889.  890. 

—  üticuni  879. 

—  petrosum  882. 

—  semilunare  874. 

—  sphenopalatina   871.  877. 

—  spinale  783.  817.  890. 

—  Spirale  882.  964. 

—  stellatum  915. 

—  submaxillare  877. 

—  vestibuläre  882. 
Gartner'sche  Gänge  575.  P.  586. 

W.  591. 
Gasser'scher  Knoten  874. 
Gastrulation  9. 
Gaumen,  harter  375.  389. 

—  weicher  376.  395. 
Gaumenbein  74.  91. 
Gaumenbogen  397. 
Gaumenliöhle  92. 
Gaumenkanal  89.  92. 
Gaumenkeilbeingrube  91. 
Gauraenkeilbeinhöhlc  507. 
Gaumenpapille  403. 
Gaumenrinne  89. 
Gaumensegel  376.  395. 
Gaumenspalte  89.  90. 
Gebärmutter  579.  583. 
Gcbiss  204. 
Gebissformeln  208. 
Gefässausschnitt      dos      Unter- 
kiefers 93. 

Gefässe,  Entwicklung-  der  613. 

Gefässlehre  609.   1029. 

Geflechte,  Nerven-  (siehe  auch 
Plexus)  869. 

Gefühlsorgan  977.  1037;  Ent- 
wicklung 977. 

Gegenden,  Bauch-  363. 

—  des  Körpers  6. 

Gehirn  783,  Aufbau  und  Ein- 
teilung 802;  feinerer 
15au  812;  Entwick- 
lung 812;  Furchen 
und  Windungen  804. 
852;  Lappen  808; 
Jlohlratunsystem  803; 
Seitenkammeni     des- 


selben 795.  797.  798; 
dritte  Kammer  800; 
vierte  Kammer  790. 
831 ;  Gefässe  652. 
809;  Gewicht  809; 
Assoziations-  und  Pro- 
jektionsbahnen 866. 
867;  Lage  810;  Ex- 
cnteration  811;  Was- 
serleitung des  801. 
803;  V.  1032. 

Gehirnanhang  786. 

Gchirnbalken  783. 

Gehirnhaut  779. 

Gehirnhüllen  774. 

Gehirnnerven  870.  P.  873.  AV.  886. 
S.  888. F. 889.  Y. 1034; 
Austrittsstellen  788; 
Wurzeln  und  Iverne 
842. 

Gehirnrinde,    feinerer  Bau   862. 

Gehirnsand  847. 

Gehirnsichel  775. 

Gehirnwindungen  856. 

Gehirnzelt  775. 

Gehörgang,  äusserer  knöclierncr 
88.  956;  äusserer 
knorpeliger  956;  inne- 
rer 87. 

Gehörknöchelchen  961. 

Gehörorgan  949.  P.  967.  W.  972. 
S.  973.  F.  975.  V.  1036: 
Entwicklung  966;  Ge- 
fässe und  Nerven  lies 
966. 

Gekröse  365.  369;  Kntwicklunu' 
370. 

Gekröswurzel  366. 

Gelenk,  Gelenke  (s.  auch  Ar(i- 
culatio  u.  Bändel')  24. 

—  Arm-  153. 

—  Atlas-Epistroi)heus-  62. 

—  Ellbogen-  153. 

—  Fuss-  154. 

-—  der  Hinterfusswurzcl  201. 

—  Hüft-  196. 

—  Karpal-  154. 

—  Kiefer-  121. 

—  Knie-  197. 

—  Kniescheiben-  199. 

—  Kopf-  61. 

—  Mittclfuss-  201. 

—  Oberschenkel  -  Schieiiliein- 

197. 

—  Roll-  201. 

—  Schulter-  153. 

—  Sprung-  201. 

—  Talokrural-  201. 

—  Wirbel-  61. 

—  Zehen-  158—167. 

— •  Zwischenknochen-  201. 
(ielenkfortsätze  31. 
Gelenkgrube  86. 


Rce-isicr. 
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Gelenkknorijcl  24. 
Gelenkrollc  86. 
Genesis  s.  EntAvickllln^■. 
Genickkamm  81. 
Geruchsorgan     976.     Y.     1037; 

Entwicklung  976. 
Geschlechtsorgane  546.  V.  1026; 

Entwicklung  54:6. 547. 

575;  Exenteration  605. 

—  mcännliche  547.  P.  555.  W. 

566.    S.  570._F.  572; 
Muskeln  der  554.  565. 

—  weibliche  575.   P.  581.  W. 

587.  S.  591.  F.  592; 

Muskeln  der  581.  586. 
Geschmacksorgan     977.      1037; 

Entwicklung  977. 
Gesichtsarterie  653. 
Gesichtsbeule  72.  105. 
Gesichtsknoclien  64. 
Gesichtsleiste  72.  73.  88.  91. 
Gesichtswinkel,  Campcr'scher  95. 
Gewebe  2. 
Gewölbe  794. 

Giesskannenkchldeckell'alte  513. 
Giesskannenknorpel  490.  510. 
Gingiva  375.  389. 
Ginglymus  26. 
Glabella  70. 
Glandula,  Glandulae:  hniiichiales 

495. 

—  buccales  375.  387. 

—  bulbourethralis  552.  561. 

—  cardiacae  420. 

—  carotica  634. 

—  carpales  1001. 

—  ecruminosae  679. 

—  coccygea  680. 

—  cutis  ■"979. 

—  duodenales  421.  441. 

—  gastricae  420. 

—  intestin.  421.  441. 

—  labiales  375.^385. 

—  lacrimalis  925. 

—  lactiferae  594. 

—  linguales  391. 

—  mandibulares  380. 

—  nasales  489. 

—  nasolabiales  402. 

—  orbitalis  375. 

—  palatinac  397. 

—  Ijalpebrae  tertiac  it25. 

—  paratliyreoideae  496. 

—  parotis  380.  P.  397;  acecss. 

414. 
■ —  pharyngeae  383. 

—  praeputiales  553.  565. 

—  pyloricae  420. 

—  sälivales  397. 

—  sublinguales  381.  399. 

—  submaxillaris  398. 

—  sudoriferae  979. 

—  suprarenales  545. 


Glandula,  Glandulae:    tai'salcs 
923. 

—  thyreoidea  495.  517. 

—  —  accessoria  496. 

—  tonsillares  391. 

—  ureteris  540. 

—  urethrales  552. 

—  uropygii  1037. 

—  vestibuläres  580.  585. 

—  zygomaiica  375.  412. 
Glans  clitoridis  586. 

—  penis  553.  563. 
Glaser'sche  Spalte  88. 
Glaskörper  936. 
Glasur  993. 
Gleichbeine  130.  141. 
Gliedmassen,    Entwicklung    17. 

122;      Regionen     8; 

Skelett    122;    der  V. 

1011. 
Glisson"scheKapsel426.429.449. 
Globus  pallidus  865. 
Glöckchen  983. .996. 
Glomeruli  caudalcs  679. 
Glomerulus  535. 
Glomus  coccygenm  679.  690. 
Glottis    491.    513;    respiratoria 

491.513;  vocalis  491. 

513. 
Goir scher  Strang  781.  820. 
Gomphosis  24. 
Gower'sches  Bündel  821. 
Grätengrube  132. 
Grannenhaar  997. 
Granula  iridis  935. 
Granulationes  arachiioideales 

778. 
Gratiolet'sche  Sehstrahlung  846. 
Grenzring  934. 
(Jriffelbeine  des  Metakarpus  129. 

139;d.Metatarsusl88. 
Grimmdarm  423.  443. 
Grosshirn  (s.  auch  Goliini)  783. 

792. 
Grosshirnschenkel  785.  786. 
Grube,  eirunde  622.  960;  runde 

963. 
Grundsubstanzgewebe  3. 
Gubernaculum  testis  548. 
Gudden'sche  Kommissur  848. 
Gyri  des  Gehirns  852.  856. 
(Jyrus  ambiens  851. 

—  dentatus  851.  863. 

—  hippocamin  856. 

—  lunatus   851. 

—  olfactorius  787.  850.  851. 

—  prominens  849. 

—  subcallosus  787. 

Haararten  980. 

Haare  980.  985 ;  Genesis  der  982; 

Stellung  der  981;  Bau 

der  981. 


Haarschopf  985. 
Haarwechsel  980.  983. 
Haarwirbel  980. 
Haarzotten  985. 
Habenula  798. 
Habichtsknorpcl  50. 
Hiämalfortsätze  37. 
Hcäute  5. 

Hahnenkamm  82;  (Huf)  995. 
Hahnentritt  1028. 
Haller'scher  Dreifuss  692. 
Hals,  Fascien  237;  Muskeln  238; 

Regionen  7. 
Hammer  961. 
Hamulus  74.  92. 
Hanke  177. 

Harder'schc  Drüse  925. 
Harmonie  24. 

Harnblase  536.  540;  Bänder  541. 
Harnleiter  536.  540. 
Harnorgane  531.  P.  538.  W.  541. 

S.    543.    F.   544.    V. 

1026;       Entwicklung 

531;  Exenteration  605. 
Hai-nrülire  537;  männliche  552. 

563;    weibliche    580. 

586. 
Harnröhrenfortsatz  563. 
Harnröhrenrinne  553.  562. 
Harnröhrenzwiebel  552.  561. 
Harnschniu-  541. 
Haube  458.  461. 
Hauer  214. 

Ilaustra  425.  442.  444. 
Haut,    äussere    (s.   auch  Decke, 

allgemeine)     5.    978. 

P.  984.    W.  996.    S. 

1001. F. 1002.  V.  1037; 

Lymphgcfässe  d.  758; 

Muskeln     978.     984. 

997;    H.  als  GefühLs- 

organ  977. 

—  Zwischenknochen-  200. 
Helicotrema  964. 

Helix  950. 

Hemisphären,  feinerer  Bau  849. 

Ilenle'sche  Schleife  536. 

Hepar  426.  448.  471.  478.  483. 

Hernia  femoralis  326. 

Herz  619.  Y.  1029;  Bau  628; 
Entwicklung  613;  Ge- 
fässc  u.  Nerven  629; 
Gewicht  u. Grösse 626 ; 
-kanimer  624;  -Vor- 
kammer 621. 

Herzausschnitt  d.  fjunu-e  493. 
516. 

Herzbeutel  620. 

Herzknoehen  627. 

Ilerzknorpel  627. 

Herzohr  621. 

Hiatus  aorticus  293.  304. 

—  oesophagcus  293.  304. 


iOöH 


Ke-islci 


Ililfsfortsaiz  31. 

Hilus  renalis  533.  ö38. 

Ilinterfusswurzcl  186;  Gelenke 
der  201. 

Hinterhauptsbein  67.  81. 

Ilinterhaupisstacliel  81. 

Hintermittelfuss  188. 

llipimrion  129. 

llippocanjpus  795.  85i). 

Hippomanes  598. 

Hirn  783. 

His'sches  Bündel  628. 

Hoden  550.  P.  555.  W.  566. 
S.  560.  F.  572.  V. 
1026;  Struktur  550; 
Scheidenhäute  549. 
556. 

Hodengefässfaltc  557. 

Hodengekrösc  548  549. 

Hodenmuskel  549. 

Hodensack  54:9.  556. 

Höhlen,  seröse  357. 

Ilörner  999. 

Hörtrompete 381.  962;  knöclierne 
72.  88. 

Hohlvene,  kaudale  732 ;  kraniale 
719. 

Hohlvenengekrösc  359. 

Hohlvenenloch  304. 

Horizontalebenen  2. 

Horncr'scher  Muskel  923. 

Hornfortsatz   102. 

Hornhaut  929.  930. 

Hornkapscl  990. 

Hubhi-ihe    222. 

Huhkraft  222. 

Hüftbein  168.   176. 

Hüftdarm  421.  440. 

Hüftgelenk  196. 

Hüfthöcker  177. 

Hüllen  des  Fetus   18.  598. 

Huf  985. 

Hufbein   143. 
—  vcne  728. 

Hufkuorpel  144;  Hiindcr  des  144. 

Hufledcrhaut  987. 

numerus  124.  133. 

Humor  aqueus  936. 

ffumor  vitreus  936. 

Hungergrubc  363. 

Hungerwarzc  376.  387.  399. 

Hydalides  terminales  579. 

Ifymcn  femininus  580.  585. 

Hypomochlion  222. 

Hypophyse  786.  847;  feinerer 
Bau  847 ;  Entwick- 
ln ng  372.  814. 

.Jacobson "sches  Organ  497. 
Jacobson'schc  Schlinge  882. 
Jejunuin    421.    440.    468.    476. 

481. 
Hcum  421.  440.  468.  476.  481. 


I  Impressiones  digitatac  70.80.84. 
Incisura,  Incisurac:  alaris  35.  55. 

—  cardiaca  der  Lunge  493. 516. 

—  carotica  82. 

—  ethmoidalis  80.  85. 

—  intercondvloidca  81. 

—  ischiadica  168. 169. 177. 179. 

—  niastoidea  71. 

—  nasalis  118. 

—  nasomaxillaris  90. 

—  ovalis  82. 

—  Poplitea   172.    1(S4. 

—  Santorini  956. 

—  semilunaris  126. 

—  sphenoidalis  86. 

—  spinosa  82. 

!    —  tympanica  969. 

—  vasorum  75.  93. 
Incus  961. 

Infundibulum  787;   l'hitwicklLing 
372. 

Ingluvies  1018. 

Inscriptiones  tentlincae  294.  307. 

Insula  cerebri  s.  Reili  788.  858. 

Integumentum  commune  978. 

Interrenalorgan  545. 

Intestinum  (s.  auch  Darmkanal) 

420. 
I    —  crassum    422;    Icnue    421. 
I  438. 

Intumeseentia  779. 

Involutio  uteri  602. 

Jochbein  73.  90. 

Jochbogen  86.  91. 

Iris  933. 

I  Isthmus  fauciuin  375.  382.  384. 
j  Juga  alveolaria  72.  89. 

—  cerebralia  70.  84. 
I  Juncturae  ossium  23. 

liammfett  59. 
I  Kapillaren  609. 
j  Karpalballen  1003. 

Karpalgelenk   154. 
i  Karunkeln  580.  590. 

Kastanien  996. 

Kaumuskelfortsatz   1 19. 

Kehldeckel  490.  510. 

Kchlgang  75.  93. 

Kclilkopf  489.    P.  507.   W.  522. 
S.    256.    F.   529.    Y. 
1022;  Bänder  des  490. 
510;  Muskeln  des  491. 
511;p]ntwickliinu-486. 
1  Kchikopfstasche  491.  513." 
!  Keilbein  66.  78. 
I  Keilbcinhölile  67.  78. 
i  Keilknorpel  490.  510. 

Keimblätter  2.   13. 

Keimdrüse  15. 

Keratohyoid  77. 

Kerkringi'sche  Falten  422. 

Kieferfalte  389. 


1  Kiefergelenk   121. 
!  Kieferhöhle  72.  89.  504.  520. 
Kinn  375.  385. 
Kinnwinkel  75.  93. 
Kitzler  581.  586. 
1  Klappe,  dreizipflige  624:    zwei- 
zipflige   625;      halb 
;  mondförmige625.626: 

des    eirunden  Loches 
623. 
j  Klappenknötchen  625. 
Klappentascbe  625. 
Klauen   147.   W.  997.    S.   1001; 
i  Afterklauen     147 ; 

1  Hauptklauen   147. 

!  Klaiienl)eine   147. 
I  Klauengelenk  166. 
Klauensäekchen  997. 
Kleinhirn  783.  788;  feinerer  Bau 

829;  Lappung  829. 
Kleinhiriischenkel(s.auchBrachia 
cerebelli)  792.  832. 
;  Kloake   1021. 
I  Kniefalte  985. 
!  Kniegelenk   197. 
Knieliöcker  799.  800. 
Kniekehlcnausschnitt  184. 
Kniescheibe    173.  183;    Bänder 

der    199. 
Kniescheibenrolle   183. 
Knochen  (s.auchOs,Ossa)  19;  Bau 
der  20;  Form  der  22; 
Symmetrie     der     23; 
j  Entwicklung  der   19; 

Wachstum  der  19; 
AViderstandsfäiiigkeit 
der  23;  Altersverän- 
derungen der  38.  39. 
100.  131;  Verbindung 
der  23;  Obliteration 
der  Knochennähte  76; 
;  Primordial- 22;  secun- 

I  däre  22;  Haut-  66. 

I    —  der  Beckengliedmasse    167. 
i  P.175.  W.189.S.191. 

I  F.  193.  V.  1012. 

—  des  Kopfes  64.  P.  78.  AV.  100. 

S.  110.  F.  115.  V.  1008. 

—  des   Rumpfes    27.       P.  41. 

W.  51.    S.  53.    F.  55. 
V.  1005. 

—  der  Sclmlterglicdmassc  122. 

P.  131.  W.  145.  S.  148. 

F.  150.  V.  1011. 
Knochengewebe  4. 
Knochenhaut  21. 
Knochenkerne  19. 
Knochenknorpel  20. 
Knochenlehre  19. 
Knochenmark   21. 
Knochensalze  20. 
Knocliensubstanzen  20. 
Knöchel    185. 
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Knöchelbein  190. 
Knopf  grübe  82. 
Knorpel  19.  26. 

—  Ansatz-  488. 

—  Blinz-  924. 

—  Flügel-  488.  498. 
gerader  502. 

—  des  Kehlkopfs  489.  ,508. 

—  keilförmiger  489. 

—  Kürass-  956. 

—  Muschel-   950. 

—  Nasen-  487.  497. 

—  Ring-  490.  508;  (Ohr)  956. 

—  Schild-    (Ohr)  950.    (Kehl- 

kopf) 489.   508. 

—  Seitenwand-  487. 

—  S-förmiger  498. 
Knorpelgewebe  4. 
Knorpelhaut  26. 
Knorpelhorn  510. 
Körper,    Gegenden  6. 
Körperhöhlen  356. 
Kötenachopf  oder  Kötenzopf  985. 
Kollateral-Kreislauf  611. 
Komplementärraum  der  Pleura- 
höhle 359. 

Kopf,  Lymphgefässe  des  758. 763 ; 

Muskeln u.  P'ascien  am 

223.    224.   232.   235. 

236;  Eegionen  6. 
Kopfdarm  371.  375. 
Kopfgelenk  61. 
Kopfknochen  64.  P.  78.  W.  100. 

S.110.F.115.AM008. 
Kopfmark  785. 

Kopfskelett,  Entwicklung;  des  65. 
Krallen  1003. 
Krallenbein    152. 
Kreislauf  des  Blutes  609;  fetaler 

619. 
Kreuzbein   37.     P.  46.    W.  52. 

S.  55.    F.  57. 
Kreuzgefleclit  893.  905. 
Kronbein    141. 
Krongelenk  161. 
Kropf  1018. 

Kryptorchismus    548.  560. 
Kürassknorpel  956. 
Kugelgelenk  26. 
Kunde  208. 
Kunstausdrücke  2. 

Labium  oris   375.  385. 

—  vocale  491.  513. 
Labmagen  458.  465. 
Labrum  glenoidale  196. 
Labyrinth,      knöchernes      963; 

häutiges    964 ;    Sieb- 
bein- 83. 

Lacertus  256. 

Lacus  lacrimalis  925. 

Längsbänder  425.  444. 

Lagena  1037. 

Elle  11  berger  und  Baum,  Anatomi 


Lamina,  Laminae:  basilaris  965. 

—  choriocapillaris  932. 

—  cribrosa  des  Siebbeins  69; 
—  sclerae  930. 

—  epithelialis  814. 

—  femoralis  305. 

—  fusca  930.   932. 

—  papyracea  68. 

—  perforatae  786.  787. 

—  quadrigeraina  801. 

—  semicircularis  796. 

—  spiralis  964.  965. 

—  terminalis  800.  814.  847. 

—  transversalis  des  Siebbeins 
68.  83. 

Lanugo  983. 

Larynx  489.  P.  507.  W.  522. 
S.526.F.529.V.  1022. 

—  bronchotrachealis  V.   1023. 
Lebensbaum  789. 
Leber    426.     P.  448.     W.  471. 

S.478.  F.483.V.1021; 
Bau  429.  451;  Ent- 
wicklung 374;  Bänder 
449;Exenteration605. 

Lebergang  451. 

Leerdarm  421.  440. 

Leibesform,   Ausbildung  der  16. 

Leibeshöhle,   Entwicklung    370. 

Leistenband   328. 

Leistenkanal  306.  593. 

Leistenring  305. 

Lemniscus  diagonalis  787.  851. 

Lendengeflecht  893.  903. 

Lendengegend  363. 

Lendenstachel   196. 

Lendenzisterne  757. 

Lens  crystallina  936. 

Lid  (s.  auch  Augenlid)  921. 

Lidband  923. 

Lidbindehaut  923. 

Lien    430.   452.  473.  479.  485. 

Ligamentum,  Ligamenta  (s.  auch 
Band,  Bänder,  Ge- 
lenke, Articulationes) 
25. 

—  accessorium   197.  294.  307. 

—  annulare  492.  515. 
bulbi  934. 

—  arachnoideale  Suspensorium 
815. 

—  arcuatum   195. 

—  arteriosum  630. 

—  carpi  transversum  156. 

—  conjugale  63. 

—  coronarium    365.  426.  449 

—  costotransversarium  63. 

—  cricotracheale  515. 

—  cruciatum    197.   199.  332. 

—  denticulatum  774.  815. 

—  dentis  62. 

—  dorsalia  166. 

—  dorsoscapularo  289. 


Ligamentum,    Ligamenta:    duo- 
denocolicum  439. 

—  duodenorenale  365. 

—  epididymidis  558.  560. 

—  falciforme    365.    426.    449. 

—  flava  60. 

—  fundiforme  332.  555. 

—  —  penis  305. 

—  gastrohepaticum  435. 

—  gastrolienale  365.  435.  453. 

—  gastrophrenicum   365.  435. 

—  hepatoduodenale   365.  367. 

439.  451. 

—  hepatogastricum  367. 

—  hepatorenale  365.  451. 

—  iliolumbale  196. 

—  inguinale  294.  305. 

—  interarcualia  60. 

—  interarticularia  64. 

—  intercornuale  5B8. 

—  intercostale  64. 

—  interdigitale  161. 

—  interdigitalia  cruc.  166. 

—  interosseum  antebr.  154. 

—  interspinalia  60. 

—  intertransversaria  61. 

—  laciniatum  315. 

—  lata  365.  580.  585. 

—  latcralia  atlantis  61. 

—  —  vesicae  365.  541. 

—  longitudinale  dorsale  59. 

—  —  ventrale  59. 

—  malleoli  201. 

—  medianura  ventrale  815. 

—  nuchae  58. 

—  obliquura  153. 

—  olecrani  154. 

—  ovarii  proprium  578.  582. 

—  palpebrale  923. 

—  patellae  199. 

—  pectinatum  iridis  934. 

—  phalangosesamoidea    161. 

—  phrenicolienale  365.  453. 

—  pterygomandibul.  224.  384. 

389. 

—  pubovesicale  366.  541. 

—  pulmonale  359.    493.    515. 

516. 

—  radii  annulare   154. 
— •  rcnoduodenalc  439. 

—  renolicnale  365.  453. 

—  sacroiliaca  195.  196. 

—  sacrospinosum    et    -tubero- 

sum 196. 

—  sesamoidea   160. 

—  sterni  64. 

—  sternocostale  63. 

—  sternopericardiacum  620. 

—  stylohyoideum  77. 

—  supraspinale  58. 

—  suspensoria  774. 
- —  —  Jienis  453. 

—  —  mammae  595. 

67 
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Ligamentum,  Ligamenta:  sus- 
pensoria  ovarii  578. 
582. 

—  —  penis  561. 

—  tarsi  202. 

—  teres  acetabuli  197. 

—  —  der  Harnblase  5'41. 

—  —  der  Leber  4-49. 
uteri  580.  585. 

—  transversum  332. 

acetabuli  196. 

carpi  238. 

—  —  tracheae  492. 

—  trianguläre  365.  426.    449. 

—  vaginale  550. 

—  ventriculare  490.  511. 

—  vesicoumbilicale   366.   541. 

—  Yocale  490.  511. 

Limbus  alveolaris    72.    75.    89. 

90.  93. 
Linea  alba  294.  305. 

—  arcuata  169.  177. 

—  aspera  171. 

—  glutaea  168.  176. 

—  intertrochanterica  170.  183. 

—  mvlohvoidea  75.  93. 

—  nücbaiis68.81;inf.  68.  115. 

—  Poplitea  173. 

—  temporalis  70. 

—  terminalis  180.  364. 
Lingua  377.  389. 

Linie,  weisse  305;  des  Hufes  994. 

Linse  936. 

Linsenbeinchen  962. 

Lippe  375,    385;    Muskeln    der 

224,  226. 
Lippenvorhof  385.  . 
Liquor  cerebrospinalis  803. 

—  pericardii  620. 
Lissauer'sche  Randzone  819. 
Lobus  caudatus  der  Leber  426. 

449. 

—  quadratus  d.  Leber  426. 449. 

—  piriformis  786.  851. 
Loch,  Löcher  (über  die  einzelnen 

Löcher,  z.  B.  Griffel- 
■warzenloch  s.  diese) 
eirundes  100;  des 
Herzens  622. 

—  gerissenes  82. 

—  rundes  80. 
Lower"scher   Hügel    622;    Sack 

622. 
Lückenzahn  214. 
Luftdruck,     Einfluss    desselben 

auf  Gelenke  25. 
Luftröhre  491.  P.  513.  "W.  523. 

S.527.F.530.Y.1024; 

Entstehung  486. 
Luftsack  962.  970.  1025. 
Lunge  492.    P.    515.    W.    523. 

S.    527.    F.    530.    Y. 

1024;Entstehung486. 


Lungenarterie  629. 
Lungenartericnöffnung  625. 
Lungenband  515. 
Lungenbaum  494. 
Lungenpfeifen  1025. 
Lungenwurzcl  493.  515. 
Lymphcisterne  778.  | 

Lymphdrüsen    s.    Lymphknoten 

612. 
Lymphe  4.  ' 

Lymphfollikel  613.  j 

Lvmphgefässe  611.  757.  Rd.  763. 

Y.  1032. 

—  der  Bauch- und  Beckenhühle  ! 

760.  767. 

—  der  Beckengliedmasse  759.  , 

768. 

—  der    Brusteingeweide    760. 

763. 

—  der  Brusthöhle  760.  763. 

—  des  Darmkanals   761.   767.  } 

—  des  Gehirns  810. 

—  der  Geschlechtsorgane  762.  ' 

767.  ; 

—  des  Halses  759.  763.  ; 

—  der  Harnorgane    762.   767.  ; 

—  der  Haut  758.  i 

—  des  Herzens  u.  Herzbeutels  ! 

760. 

—  des  Kopfes  758.  763. 

—  der  Leber  761.  767.  | 

—  der  Lungen  760. 

—  des  Magens  761.  767. 

—  der  Milz  761.  767. 

—  des  Netzes  761. 

—  des  Rumpfes  759. 

—  der  Speiseröln-e  760.  j 

—  der  Schultergliedmasse  759. 

763. 

—  der  Thymusdrüse  760. 
Lymphknötchen  613. 
Lymphknoten  (s.  a.  Lvmphoülan- 

dulae)612'.P.742.Rd. 
747.  Hd.  755.  Y.  1032; 
Bau  derselben  613.     ' 

—  Achsel-  744. 

—  After-  747. 

—  der  Baucheingeweide    746.  i 

756.  ! 

—  derBauch\vandung746.753. 

756. 

—  der  Beckcngliedmasse  744. 

751.  756. 

—  der    Beckenwandung     746.  ■ 

755.  756. 

—  Bronchial-  746. 

—  der  Brusthöhle  und  Brust-  j 

höhlenwand  745.  751. 
756. 

—  Bug-  744. 

—  Darmbein-  746. 

—  Ellbogen-  744. 

—  Flanken-  753. 


Lymphknoten:  Gekrös-   747. 

—  am  Halse  (Hals-)  743.  744. 

747.  755. 

—  Kehlgangs-  742. 

—  Knicfalten-  744. 

—  Kniekehlen-  744. 

—  am  Kopfe  742.  747.  755. 

—  Kreuzbein-  746. 

—  Leisten-  745. 

—  Mittelfell-  751. 

—  retropharj-ngeale  743. 

—  rote  oder  Blut-  756. 

—  Scham-  745. 

—  der  Schultergliedmasse  744. 

751.  756. 

—  Sitzbein-  755. 

—  submaxillare  742. 

—  subparotideale  743. 
Lymphnglandula,    Lymphoglan- 

dulae    (s.  a.  Lymph- 
knoten) 612.  742. 

—  abomasicae  755. 

—  anales  747. 

—  anorectales  755. 
— •  atriales  753. 

—  axillares  744. 

—  bifurcationis  753. 

—  bronchiales  746. 

—  cervicales  743.  744. 

—  coeliacae    et    mesentericae 

craniales  753. 

—  costocervicalis  751. 

—  coxalis  751. 

—  cubitales  744. 

—  eparterialis  753. 

—  epigastrica  753. 

—  gastricae  746.  753. 

—  hepaticae  746.  755. 

—  hyoideae  747. 

—  hypogastrieae  755.  756. 

—  iliacae  746. 

—  infraspinata  751. 

—  inguinales  745. 

—  intereostales  751. 

—  ischiadica  755. 

—  lienales  746. 

—  lumbales  746. 

—  mandibulares  742. 

—  mediastinales  745.  751. 

—  mesentericae  747. 

—  musculi      tensoris     fasciae 

latae  751. 

—  omasicae  753. 

—  pancreaticointestinales  755. 

—  pericardiacae  753. 

—  popliteae  744. 

—  profundae  femoris  753. 

—  pterygoidea  747. 

—  pulmonales  753. 

—  reticulares  753. 

—  reticuloabomasicae  755. 

—  retropharyngeales  743. 

—  rhomboidea  751. 
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Lyniphoglandula,  Lymphoglan- 
dulae:  ruminales  753. 

—  ruminoabomasicae  755. 

—  sacrales  746.  755. 

—  Sternales  751. 

—  subiliacae  744. 

—  submaxillares  742. 

—  subparotideae  743. 

—  supramammaricae  751. 

—  thoracales  745. 

—  tubcrosa  755. 
Lymplionodi  s.  Lympliknoten  u. 

Lymplioglandulac. 
Lymphonoduli  612. 
Lymphcisteruen  778. 
Lyra  796. 
Lyssa  379. 

JMaciila  lutea  935. 

Maculae  acusticae  966. 

Mcähne  985. 

Magen  418.  P.  433.  W.  454. 
S.  474.  F.  480.  V. 
1019;  Bau  436;  Ent- 
wicklung 372;  Bänder 
435;Exenteration605. 

Magenvorhof  454. 

Malleolus  173.  185. 

Malleus  961.  • 

Malpighi'sclie  Pyramide  535. 

Mamma  594.  595;  Entwicklung 
594 ;  —  masculina594. 

Mammartasclie  598.  997. 

Mandel  377.  391.  397. 

Mandelgrube  404. 

Mandeltasche  404. 

Mandibula  75.  93. 

Manubrium  stcrni  40.  50. 

Manus  127. 

Margo  infraglenoidalis  172.  184. 

—  interalveolaris  72.    75.   89. 

90.  93. 

—  plicatus  435. 

Mark,  verlängertes  (s.  auch  Mc- 
dulla  oblongata)  785. 

Markhöhle  20. 

Markkügelchen  786. 

Marksegel  790. 

Markstrahlen  538. 

Markzellen  20. 

Massa  intermedia  800. 

Mastdarm  425.  446.^477. 

Mastdarmsehleife  425.  446.  448. 

Maulhöhle  371.  375.  P.  384. 
W.402.  S.  408.  F.  412. 

Mauser  1038. 

Maxilla  72.  88. 

Meatus  acusticus  externus  71.88. 
956;  internus  72.  87. 

—  nasi  488.  500. 

—  temporalis  87. 
Meckel'sche  Ganglien  877. 
Medianebene  2. 


Mediastinum  359. 

—  testis  550. 

MeduUa  oblongata  785 ;  feinerer 
Bau  823. 

—  spiualis  779. 
Membran,  Bruch'sche  935. 
Membrana  atlantooccipitalis  61. 

—  dilatatrix  pupillae  935. 

—  hyaloidea  936. 

—  interossea  cruris  200. 

—  nictitans  924. 

—  obtiiratoria  195. 

—  olfactoria  489.  503. 

—  tympani  959. 

—  vestibularis  965. 
Meninges  774. 

Menisci  articulares  24.   197. 
Mentum  385. 
Mesencephalon  801. 
Mesenteria  365.  369.  370. 
Mesocard  370.  620. 
Mesocolon  369. 
Mesoduodenum  369. 
Mesogastrium  370.  372. 
Mesohippus  129. 
Mesojejunum  369. 
Mesoileum  369. 
Mesometrium  580.  585. 
Mesorchium  370.  548.  557. 
Mesorectum  369. 
Mesosalpinx  578.  582. 
Mesotenon  220. 
Mesovariura  370.  577.  582. 
Metakarpalknochen     129.     139; 
Verbindung  der    158. 
Metameren  2. 
Metatarsus  174.   188. 
Metathalamus  800. 
Mcynerfsches  Bündel  833.  846. 

—  Kommissur  848. 
Milchadernäpfchen  310.  729. 
Milchbrustgang  757. 
Milchdrüse"  594. 
Milchzisternc  594. 

Milz  430.    P.  452.    W.  473.    S. 

479.  F.  485;  Bau  431: 

Entwicklung         374; 

Bänder  der  453;  Exen- 

teration  605. 
Mitteldarm  421.  P.  438.  W.  465. 

S.  476.  F.  481. 
Mittelfell  358. 
Mittelfellräume  362. 
Mittelfcllspalten  359. 
Mittelfleisch  364. 
Mittelfuss,    hinterer    174.    188; 

vorderer  129.   139. 
Mittelhü-n  801. 
Modiolus  963. 
Molaren  206. 

Monakow'sches  Bündel  823. 
Morgagni'scheEndhydatiden  582. 
Morsus  diaboli  582. 


Müller'scher  Gang  547. 
Muldenblatt  794.  795. 
Mundliöble    371.    375.    P.  384. 

AY.402.  S.  408.  F.  412. 

V.  1017. 
Mundhöhlenboden  376.  387. 
Muschelbein  75.  92. 
Musclielm-iilc  89.  90. 

Musr|„.|l„i|ilrll    503. 

MuschrlkiHirpcl  950. 
Musculus,     Musculi     (s.     auch 
Muskeln)  219. 

—  abduct.  cruris  ant.  316.345. 
post.  316.  345. 

—  —  digiti  quinti  350. 

—  —  —  secundi  278. 
poll.  long.  245.  261. 

—  accessorii  351. 

—  adductor.  317.  326. 

—  —  digiti  quinti  351. 

—  —  —  pedis  351. 

—  —  —  secundi  351. 
pollicis  287. 

—  anconaeus  243.  257. 

—  —  accessorius  283. 

—  antitragicus  959. 

—  arrectores  pilorum  979. 

—  arycorniculatus  491. 

—  aryepiglotticus  491. 

—  arytaenoideus     transversus 

491.  512. 

—  arytaenooesophagcus  433. 

—  arytaenopharyngeus  384. 

—  atlantooccipitalis  310. 

—  aiu-iculares   957.  958.  959. 

—  l)iceps  brachii  243.  256. 
fem.  316.  328. 

—  biventer291.S.  311.F.  312. 

—  brachialis  243.  256. 

—  brachiocephalicus  239.  247. 

—  brachiorad.   245.  263.  283. 

—  bronchooesophageus      418. 

432. 

—  buccalis  225.  228. 

—  buccinator  225.  228. 

—  ])uccolabiaIis  225. 

—  buccopharyngeus  384. 

—  bulbocavernosus    554.  566. 

581.  586. 

—  bulhoglandularis  554. 

—  buibourethralis  554. 

—  caninus  225.  227. 

—  capsularis    243.    255.  317. 

330. 

— ■  cervicalis  ascendens  291. 

—  cervicoscutularis  957. 

—  chondroglossus  379. 

—  chondropharyngeus  402. 

—  ciliaris  932. 

—  cleidocervicalis  240.  279. 

—  cleidomastoidcus  239.  247. 

—  cleidooccipitalis     239.     W. 

267.  S.  274. 

67* 
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Musculus,  Musculi:  cleidotrans- 
versarius  239.  247. 

—  coccygeus  294.  308. 

—  complexus  major  291.  312. 

—  —  minor  291. 

—  compressor    venae    dorsalis 

penis  574. 

—  constrictor  cunni  581. 

pharyngis  383.  384.401. 

vestibuli  581.  587. 

—  —  vulvae  586. 

—  coracobracliialis    242.   255. 

—  corrugator   supercilii    926. 

—  cremaster  549.  554.  565. 

—  —  internus  558. 

—  cricoarytaenoideus491.512. 

—  cricooesophageus  416.  433. 

—  cricopharyngcus  402. 

—  cricothyreoideus  -191.  511. 

—  cutaneus  faciei  984 ;  humeri 

984;  labiorum  225. 
227;  maximus  984; 
scapulae  et  humeri 
984. 

—  deltoideus  242.  254. 

—  depressor  labii  inf.  225. 228 ; 

labii  sup.  234;  rostri 
235. 

—  derobrachialis  239. 

—  detrusor  urinac  541. 

—  digastrieus  226.  230. 

—  dilatator  naris  234. 

—  erector  clitoridis  581.  586. 

—  cxtensor  (extensores) :  carpi 

rad.  243.  259 ,  —  ul- 
naris  245.  261. 

—  —  digitalis     brcvis     321, 

comm.  243.  259,  late- 
ralis 243.  261,  lat. 
pedis32ü.332,  longus 
318.  331. 

—  —  digitales  i^roprii  manus 

243,  pcdis  320. ■ 

hall.  318. 

indic.  propr.  285. 

—  —  pollicis  longus  285. 

—  flcxor     (flexores):    hallucis 

longus  321,  carpi  rad. 
245.  263,  —  ulnaris 
245.  261. 

—  flexor  diuitalis  brevis  321. 

348,  longus  321.  336, 
profundus  245.  263, 
prof.  ped.  321.  335, 
sublimis  245.  263, 
subl.  ped.    321.  334. 

hallucis  long.  321.336. 

poll.  brevis  287. 

—  —  —  longus  246. 

—  frontalis  997. 

—  frontoscutularis  957. 

—  gastrocnemius  320.  334. 

—  gemelli  317.  329. 


Musculus,  Musculi:  genioglossus 
379.  392. 

—  geniohyoideus  379.  393. 

—  glandulai'is   554. 

—  glossopalatinus  384. 

—  glossopharyngeus  384. 

—  glossostaphylinus  384. 

—  glutaeobiceps  316. 

—  glutaeus   accessorius     324, 

maximus  315,  medius 
3 1 5.  323,  minimus 
315,  profundus  316. 
324,  superfic.3 15.323. 

—  gi-acilis  317.  324. 

—  helicis  959. 

—  hyoepiglotticus  380.  393. 

—  hyoglossus  379.  392. 

—  hyoideus  transversus    380. 

394. 

—  hyothyreoideus  380.  393. 

—  iliacus  315.  323. 

—  iliococcygeus  483. 

—  ilioeostälis  291.  296. 

—  iliopsoas  315.  322. 

—  incisivi  224.  226.  227. 

—  infraspinatus  242. 

—  intercartilaginei  302. 

—  intercostales  291.  292.  302. 
long.  291. 

—  interflexorius  271. 

—  interossei  246.   265. 

—  interscutularis  957. 

—  interspin.  292.  300. 

—  intertransversarii  292.  300. 

caud.  309. 

—  intertransversarius     longus 

292.  310. 

—  ischiobulbosus  554. 

—  ischiocavernosus   554.  565. 

581.  586. 

—  ischioglandularis  554.  565. 

581.  587. 

—  ischiouretliralis     554.  565. 

581. 

—  jugulohyoideus  380.  393. 

—  jugulomandibul.    226.  230. 

—  keratocricoideus  491. 

—  keratohyoideus  380.  393. 

—  keratopharyngeus  384.  401. 

—  lateralis  nasi  229. 

■ —  latiss.  accessor.    241.  243. 
dorsi  240.  249. 

—  levator     (Icvatorcs):       ani 

425.  448. 
costae  292.  302. 

—  —  labii  sup.propr.  225.227. 

—  —  nasolabialis  225.  227. 

—  —  palpebrae  superior.  927. 

—  —  pharyngis  383. 

—  —  scapulae  239. 

veli  palatini    384.  401. 

—  longissimus     atlantis    291. 

298. 


Musculus,  Musculi:   longissimus 
capitis  291.  298. 

■  cervicis  291.- 296. 

dorsi  291.  296. 

—  longitudinalis  linguae  379. 

393. 

—  longus  capitis  292.  301. 
colli  292.  301. 

—  lumbricales  246.  265. 

—  malaris  225.  927. 

—  raasseter  226.  230. 

—  mentalis  225.  228. 

—  molaris  225.  228. 

—  multifidus  cervic.  291.  299. 
dorsi  291.  298. 

—  myloglossus  379.  393. 

—  mylohyoideus  379.  393. 

—  mylopharyngeus  384. 

—  nasales  225. 

—  nasi  lateralis  229. 

—  obliquus  abdora.  ext.    294. 

305;  int.  294.  306. 

bulbi  927.  928.    • 

cap.  292.  300. 

—  obturator.  317.  329. 

—  occipitalis  1002. 

—  oesophagei  433. 

—  omohyoideus  380.  395. 

—  omotransversarius  238.  W. 

267.  S.  275.   F.  280. 

—  oj^ponens  pollicis  287. 

—  orbiculares  222;    oris  224. 

226;palpebrarum923. 
926. 

—  orbitalis  921. 

—  palatinus  384.  400. 

—  palatopharyngeus  384.  400. 

—  palatostaphylinus  384. 

—  palmaris  longus   246.  285. 

—  papilläres  624. 

—  pectinati  622. 

—  pectineus  317.  326. 

—  pectorahs  prof.  241.  252. 
superf.  241.  251. 

—  peronaeus  brevis  318.  348, 

longus  318.  W.  339. 
S.  343.  F.  348,  tertius 
318.  P.  333.  AV.  339. 
S.  343. 

—  l^erpendicularis  linguae  393. 
■ —  jMriformis  316.  324. 

—  l)lantaris  321. 

—  pleurooesophagcus418.432. 

—  popliteus  321.  337. 

—  praeputiales  554.  568.  572. 

574.  581. 

—  l^ronator  Quadrat  US  246.285. 
teres  246.  285. 

—  prostaticus  566. 

—  psoas  major  315.  322. 

—  —  minor  315.  322. 

—  pterygoideus  226.  231. 

—  ptcrygopharyngeus384.401. 
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Musculus,  Musculi:    pubococcy- 
gcus  483. 

—  pubovesicalis  541. 

—  pyramidalis  palpebrae 

tertiac   1014. 

—  quadratus   fem.    317.    329. 
labii  inf.  225. 

—  —  —  Slip.  225. 
lumborum  315.  323. 

—  —  palpebrae  tert.   1014 

—  —  plantae  350. 

—  quadriceps  317.  330. 

—  radialis  dors.  243;  vol.  245. 

—  radiatus  cuniii  587. 

—  recti  bulbi  927. 

—  rectococcygeus  446. 

—  rectovesicalis  541. 

—  rectusabdom.  294.305.307. 
capitis  dors.  292.  300; 

lat.  292.  301;  ventr. 
292.  301. 
fcmoris  317.  330. 

—  retraetor  bulbi  927 ;  costae 

302;  penis  554.  566. 

—  rhoraboideus  238.  247.  275. 

281. 

—  Riolani  923. 

—  risorius  225. 

—  rotatores  292. 

—  sacrococcygei  294.308.309. 

—  sacrococcygeus   accessorius 

313. 

—  sacrospinalis  289. 

—  salpingopharyngeus  384. 

—  sartorius  317.  324. 

—  scaleni  292.  301. 

—  scutularis  957. 

—  semimembranosus  316.  329. 

—  semispinalis  291.  299. 

—  semitendinosus  316.  328. 

—  serratus  dors.  289.  295. 
ventr.  238.  252. 

—  soleus  320.  334. 

—  sphincter  ani  ext.  425.  448. 
int.  425.  446. 

—  —  caeci  443. 

—  —  cardiae  437. 

—  —  pupillae  935. 

—  spinalis  capitis  297;  cervicis 

291.  296;   dorsi  291. 
296. 

—  splenius  289.  298. 

—  stapedius  962. 

—  sternocephalicus   239.  247. 

—  sternocleidomastoideus  239. 

246. 

—  sternohyoideus  380.  395. 

—  sternomandibularis  240. 

—  sternomastoideus  239. 

—  sternothyreoideus  380.  395. 

—  sternotrachealis  1024. 

—  styloglossus  379.  392. 

—  stylohyoideus  379,  393. 


Musculus,  Musculi:  stylopharyn- 
geus  384.  402. 

—  subclavius  267.  380. 

—  submcntalis  1002. 

—  subscapularis  242.  255. 

—  subtransvers.  lumb.  315. 

—  supinator  245.  284. 

—  supraspinatus  242.  254. 

—  tarsalis  923.  927. 

—  temporalis  226.  231. 

—  tensor  cliorioideae  933. 

—  —  fasciae  antebr.  243.  257, 

latae  316.  323. 

—  —  tympani  962. 

veli  palatini  384.  400. 

—  teres  major  242.  255;  minor 

242.  255. 

—  thyreoarytaenoidcus      491. 

512. 

—  thyreoepiglotticus  491. 

—  thyreooesophageus  416; 

—  thyreopharyngeus  402. 

—  tibialisant.  318.  333;  post. 

321.  335. 

—  tragicus  959. 

—  transversarius  cervic.    291. 

—  transversospinalis  291. 

—  transversus  abdoni.  294. 

307. 

—  —  auriculae  959. 

—  —  cordis  624. 

costarum  293.  294.  302. 

linguae  379.  393. 

—  —  raandib.  379. 
nasi  229. 

—  —  perinaei  448. 

—  —  scapulae  238. 
thoracis  292.  302. 

—  trapezius  238.  247. 

—  triangularis  oris  225. 

—  triceps  brachii  243.  257. 
surae  320.  334. 

—  ulnaris  lateralis  245. 

—  —  medialis  245. 

—  urethralis    554.    565.   581. 

587. 

—  urethrocavernosus  554.  . 

—  urethroglandularis  554. 

—  uvulae  384. 

—  vasti  317.  330. 

—  ventricularis  491.  512. 

—  verticalis  linguae  379. 

—  vocalis  491.  512. 

—  ypsilotrachealis  1024. 

—  zygomaticus  224.  227. 
Muskel,  Muskeln  219;  V.  1013; 

Lage  221;  Form  221; 
Bau  220;  Faserverlauf 
222;  Wirkung  222. 
229.  232.  352.  353; 
Ansatzstellen  354. 
355. 

—  Afterpenis-  566. 


Muskel,    Muskeln :     Afterruten- 
448. 

—  Afterscham-  448. 

—  Aufrichter  des  Kitzlers  586. 

—  des  Auges  und  der  Augen- 

lider 926. 

—  der  Backen  224.  226.  228. 

—  Backzahn-  228. 

—  Bauch-  294.  304. 

—  Bauchhaut-  984. 

—  der  Beckengliedmasse  313. 

315.  P.  321.  W.  327. 
S.  342.  F.  344. 

—  Beuger  des  Halses  301. 
Kopfes  301. 

—  Brust-,  oberflächlicher  251. 
tiefer  252. 

—  Brustbein-  302. 

—  Brustkiefer-  247. 

—  Brustschild-  395. 

—  der  Brustwand  302. 

—  Brustzungenbein-  395. 

—  Darmbein-  323. 

—  Delta-  254. 

—  Flügel-  231. 

—  Flügelschlundkopf-  401. 

—  Fuss-  243.  259. 

—  Gaumenschlundkopf-  400. 

—  Gaumensegel-  400. 

—  gefiederte  222. 

—  Gehörgangs-  959. 

—  Gesäss-  323. 

—  der  Geschlechtsorgane, 

männlichen  554.  565. 
weiblichen  581.586. 

—  Gesichtshaut-  984. 

—  gezahnter,  dorsaler  295. 
ventraler  252. 

—  Gräten-  254. 

—  Grundzungen-  392. 

—  Haar-  979. 

—  am  Halse  295. 

—  Halshaut-  984. 

—  Harnröhren-  565. 

—  Harnschneller  566. 

—  Haut-  978.  984. 

—  IIel)er     des    Gaumensegels 

401;  des  geraden 
Knorpels  229 ;  des 
S-Knorpels  229;  der 
Oberlippe  227:  des 
Rüssels  235. 

—  Hinterbacken-  316.  328. 

—  Hoden-  549.  565. 

—  Horner'schcr  923. 

—  Hüft-  315.  322.  323. 

—  Joch-  227. 

—  Kappen-  247. 

—  Kapselband-  330. 

—  Kau-  230. 

—  Kehlgangs-  379. 

—  des  Kehlkopfs  491.  511. 

—  Kiefernasen-  227. 
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Muskel,  Muskeln:  Kinn-  228. 

—  Kniekehlen-  337. 

—  Kniescheiben-  330. 

—  am  Kopf  223;  W.    232.   S. 

235.  F.  236. 

—  Kopfhalsarm-  246. 

—  Kreis-  der  Augenlider  923. 

926. 
der  Lippen   226. 

—  Lenden-  322. 

—  Lippen-  224.  226. 

—  Lippenhaut-  227. 

—  am  Metakarpus  246. 
Metatarsus  321.  337. 

—  Mittelfleisch-  448. 

—  am  Nacken  289. 

—  der  Nase  224.  225.  226. 

—  Nasenhaut-  997. 

—  Nasenlippenheber  227. 

—  Niederzieher  d.  Rüssels  235; 

der  Unterlippe  228. 

—  am  Oberarm  242.  253. 

—  am  Oberschenkel  315.  321. 

—  des  Ohres  957. 

—  Papillär-  624. 

—  der  Paukenhöhle  962. 

—  des  Pharynx  383. 

—  Philipps'scher  243.  26  L 

—  Quer-,  der  Nase  229. 

—  Quergiesskannen-  512. 

—  Rabenschnabelarm-  255. 

—  Rauten-  247. 

—  Riemen-  298. 

—  Ring-Giesskannen-  512. 

—  Ringschild-  511. 

—  Rippen-,  gemeinschaftlicher 

296. 

—  Rippenhalter  301. 

—  am  Rücken  289.  295. 

—  Rücken-,  breiter  249. 

—  —  kurzer  291. 
langer  296. 

—  Rückwärtszieher    der    ven- 

tralen   Scheidenwand 
587;  der  Vorhaut  568. 

—  des  Rumpfes,  Ansätze  353. 

—  Samenschneller  566. 

—  Schamschnürer  586. 

—  Schenkel-,  vierköpfiger  330. 

—  Schildspanner  957. 

—  Schläfen-  231. 

—  Schlundkopf-  383.  400. 

—  Schneidezahn-  226. 

—  der  Schultcrgliedmasse  237. 

P.246.W.267.  S.274. 
F.  279. 

—  Schulterhaut-  984. 

—  Schulterzungenbein-  395. 

—  des  Schwanzes  294.  308. 

—  Seiten-,  der  Nase  229. 

—  Sitzbeinharnröhren-  565. 

—  Sitzbeinpcnis-  565. 

—  Sohlen-,  viereckiger  350. 


Muskel,  Muskeln:  Spanner  des 
Gaumensegels  400; 
der  Schenkelbinde 
323;  der  Sohle  285. 
286;  des  Trommelfells 
962. 

—  Stamm-    288.    P.  295.    W. 

309.  S.  311.  F.  311. 

—  Stamm-    Gliedmassen  238. 

246. 

—  Steigbügel-  962. 

—  Stimmband-  512. 

—  Stirnhaut-  997. 

—  Taschenband-  512. 

—  Thiernesse'scher  259.    261. 

—  am  Unterarm  243.  258. 

—  Untcrarmstrecker  257. 

—  des  Unterkiefers  226.   230. 

—  am  Unterschenkel  317.  331. 

—  Unterschenkel-,  hinterer 

331,  vorderer  243. 

—  Unterschulter-  255. 

—  der  Vögel    1013. 

—  des  Vorderfusses  243.  259. 

—  der  Vorhaut  554. 

—  Vorzieher  des  Afters  448. 
der  Vorhaut  568. 

—  Waden-  334. 

—  Wangen-  228. 

— •  warzenförmiger  624. 

—  wurmförmige  265. 

—  Zehenbeuger  263.  334.  335. 

—  Zehenstrecker  243.  318 ;  ge- 

meinschaftlicher 259. 
331;  kurzer  337;  seit- 
licher 261.  332. 

—  Zungen-  379.  391. 

—  Zungenbein-  379.  391. 
Zungen-  392. 

—  zweibäuchiger  230. 

—  Zwillingswaden-  334. 

—  Zwischenknochen-  265. 

—  Zwischenrippen-  302. 
Muskelbinden  221. 
Muskelgewebe  4. 
Muskellehre  219. 
Muttermund  583. 
Muttertrompete  578. 
Myocardium  628. 
Myologie  219. 

Myotom  219. 

IVabcl  305. 

Nabelbeutel  572. 

Nabelbruch  373. 

Nabelgegend  363. 

Nabelring  305. 

Nabelstrang  599. 

Nachhirn,  feinerer  Bau  823. 

Nackenband  58. 

Naht,  Nähte(s.a.Sutura,Suturae) : 
der  Knochen  23;  01> 
literation  ders.  76. 


Nahtknochen  83. 
Nahtknorpel  23,  24. 
Nahtsterne  937. 
Nares  488.  498. 

—  imperviae    1022. 

—  perviae   1022. 

Nase,  Muskeln  der  224.  226. 

Nase,  äussere  487,  weiche  487. 
499. 

Nasenausgang  500. 

Nasenbein  73.  90. 

Nasenbeinhöhlc  501. 

Nasenbodenkanal  488. 

Nasenbodenknorpel  497. 

Nasenbodenorgan  497.  503. 

Nasendrüse  489.    502.  V.  1022. 

Naseneingang  498;  knöcherner 
90. 

Nasenflügel  498. 

Nasengang  488.  500. 

Nasengaumenkanal  488.  503. 

Nasenhöhle  487.  P.  497.  W.  518. 
S.  525.  F.  528;  Ent 
Wicklung  486 ;  Ne- 
benhöhlen ders.  489. 
P.  503.  W.  519.  S. 
526.  F.  529. 

Nasenkamm  89. 

Nasenkieferausschnitt  90. 

Nasenkieferhöhlenspalte  502. 

Nasenknorpel  487.  497. 

Nasenlippenspiegel  402. 

Nasenlöcher  488.  498. 

Nasenmuschel     488.     P.    92. 
504. 

Nasenrachen  382. 

Nasenrachenöffnung  412. 

Nasenraum,  medialer,  502. 

Nasenscheidewand  488 ;  häutige 
519. 

Nasensinus  507. 

Nasenspiegel  403.  412.  488. 

Nasentrompete  488.  499. 

Nasenvorhof  488. 

Nasenwinkel,  aboraler  90. 

Nasus  cutaneus  499. 

Nebeneierstock  578.  582. 

Nebenhoden  551.  558. 

Nebenhodenband  558. 

Nebenhodentasche  558. 

Nebenhöhlen  der  Nase  489.  P. 
503.  W.  519.  S.  526. 
F.  529. 

Nebenlebern  430. 

Nebenmilz  453. 

Nebennieren  545;  Entwicklung 
545. 

Nerv,  Nerven :  Allgemeines  772. 
868.    V.    1032;    Bau 
772.   862;   Ursprung, 
scheinbarer  869; 
Funktionen  870. 

—  Augen-  874.  937. 
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Nerv,  Nerven :  Augenmuskel-, 
äusserer  880;  gemein- 
schaftlicher 873. 

—  Bei-  885. 

—  dreigeteilter  874. 

—  Gehirn-  (s.  Nn.  cerebrales) 

870. 

—  Gesichts-  880. 

—  Hals-  890.  895. 

—  an    Hand    und    Vorderfuss 

892;amHinterfuss894. 

—  Haut-(s.Nn.cutanei)891.893. 

—  Hör-  882. 

—  Hüft-  907. 

—  Kreuz-  891.  905. 

—  Lenden-  891.  902. 

—  Lungen-Magen-  883. 

—  Oberkiefer-  876. 

—  Nasen-  875. 

—  Riech-  873. 

—  Rollmuskel-  874. 

—  Rücken-  891.  902. 

—  Rückenmarks-  890.  P.  895. 

W.  909.  S.  9U.  F. 
912.V.1034;AVurzeln 
781.815;  Faserverlauf 
821:  Ursprung  816. 

—  Schwanz-  891.  909. 

—  Seh-  873. 

—  Stirn-  875. 

—  symjDathischer  (s.   N.   sym- 

pathicus)  913—919. 

—  Trcänen-  874. 

—  Unterkiefer-  879. 

—  Zungen-  880. 

—  Zungenmuskel-  886. 

—  Zungen-Schlundkopf-  882. 

—  Zwerchfells-  897. 
Nervengeflechte  869. 
Nervengewebe  4. 
Nervenkerne  773. 
Nervenlehre  772. 
Nervensystem,  Entwicklung  des 

868 ;  Zentralorgane 
des  772.  774;  peri- 
pheres 868;  sympathi- 
sches 772. 

Nervenwurzeln  des  Rückenmarks 
781. 

Nervus,  Nervi:  abducens  871. 
880;Ursprung840.869. 

—  accessorius  817.   872.  885; 

Ursprung  836. 

—  acusticus    872.     882;     Ur- 

sprung 837. 

—  alveolares  871.  877.  879. 

—  ambiguus  836. 

—  aiu-iculares  872.   881.  896. 

—  auriculopalpebralis879.881. 

—  auriculotemporalis  879. 

—  axillaris  891.  899. 

—  buccales  872.  882. 

—  buccinatorius  871.  879. 


Nervus,    Nervi:    canalis    ptery- 
goidei  871.  877. 

—  cardiaci  915. 

—  cerebrales    .870.     P.     873. 

W.886.S.888.F.889. 
V.  1034. 

—  cenicales  890.  895. 

—  ciliares  875. 

—  clunium891.  902.  905.  907. 

—  coccygei  891.  909. 

—  Cochleae  837.  882. 

—  cutaneus    antebrachii    dor- 

salis  892.  900;  late- 
ralis 891.  892. 

• —  —  brachii  lateralis  891. 
899.  901. 

•  brachii  posterior  892. 

colli  896. 

femoriscaudalis  893.905. 

lateralis  893.  904. 

palmaris  892.  901.- 

surae  907.  908.  909. 

—  dentales  880. 

—  depressor  884. 

—  digastricus  881. 

—  digitales  manus  892. 
pedis  894. 

—  dorsalis  penis  907. 

—  ethmoidalis  871.  875. 

—  facialis  871.  880;  Ursprung 

839. 

—  femoralis  893.  904. 

—  frontalis  871.  875. 

—  genitofemoralis  893. 

—  glossopharyngeus  872.  882; 

Ursprung  836. 

—  glutaeus  893.  905. 

—  haemorrhoidalis    893.    907. 

—  hypoglossus  872.  886;  Ur- 
sprung 835. 

-  iliohypogastricus  893.  903. 

-  ilioinguinalis  893.  904. 

-  infraorbitalis  871.  876. 

-  infratrochlearis  871.  875. 

-  intercostales  891.  902. 

-  interraedius  840. 

-  interosseus  892.  901. 

-  ischiadicus  893.  907. 

-  labialis  dorsalis  876. 

-  lacrimalis  874. 

-  laryngeus      caudalis     872, 
^884;     cranialis    872. 

884;  medius  884. 

-  lingualis  871.  880. 

-  lumbales  891.  902. 

-  lumboinguinalis  893. 

-  mandibularis  871.  879. 

-  massetericus  871.  879. 

-  masticatorius  879. 

-  maxillaris  871.  876. 

-  medianus  891.  901. 

-  mentalis  880. 

-  metacarpei  892. 


Nervus,  Nervi:    metatarsei  894. 

—  musculocutaneus  891.  897. 

—  mylohyoideus  871.  879. 

—  nasales  871.  876.  877. 

—  nasociliaris  871.  875. 

—  obturatorius  893.  905. 

—  occipitalis  896. 

—  oculomotorius     871.     873; 

Ursprung  841. 

—  olfactorius  870.  873. 

—  ophthalmicus  871.  874. 

—  opticus  847.  870.  873.  935. 

—  palatinus  877. 

—  pectorales  891.  900. 

—  perinaei  907. 

—  peronaeus  894.  907. 

—  petrosus  878. 

—  phrenicus  890.  897. 

—  plantares  909. 

—  pterygoideus  871.  879. 

—  pudendus  893.  907. 

—  radialis  892.  900. 

—  recurrens  872.  884. 

—  sacrales  891".  905. 

—  saphenus  905. 

—  spermaticus    externus   893. 

904. 

—  sphenopalatinus    871.   877. 

—  spinales  890.    P.  895.    W. 

909.  S.  911.  F.  912. 
V.  1034;  Wurzeln  781. 
815;Faserverlauf821. 

—  spiralis  882. 

—  splanchnicus  915. 

—  stapedius  881. 

—  subcutaneusmalae  871.876. 

—  subscapulares  891.  898. 

—  supraclavicularis  896. 

—  suprascapularis  891.  897. 

—  syrapathicus  P.  913.  W.  917. 

S.919.  F.919.V.1034; 
Geflechte  und  Gang- 
lien 9 14;  Entwicklung 
869. 

—  temporales  871.  879. 

—  tensoris  tvmpani  879 

—  thoracales  891.  902. 

—  thoracaUs  longus  900. 

—  tibialis  893.  908. 

—  tonsillares  883. 

—  trigeminus   871.    874;    Ur- 

sprung 840. 

—  troclilearis  ^871.   874;    Ur- 

sprung 841. 

—  tympanicus  882. 

—  ulnaris  891.  901. 

—  vagoglossopliaryngeus   882. 

—  vagus  872.  883;   Ursprung 

836. 

—  vestibuli  837.  882. 

—  Vidii  871.  877. 

—  volares  901. 

—  zygomaticus  876. 
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Netz  365.  367 ;  Entwickln  no-  370. 

Netzbeutel  367. 

Netzhaut  935. 

Neurologia  772. 

Neuron  773. 

Nickhaut  924. 

Nickhautdriise  925. 

Nieren    532.    P.   538.    W.   541. 

S. 543.  F. 544.  V.  1026; 

Entwicklung  531. 
Nierenbecken  533.  53G.  540. 
Nierenfett  533. 
Nierengcänge  540. 
Nierenkelch  533.  534.  542. 
Nierenpfortader  1031. 
Nierenpforte  533. 
Nierenwärzchen  534. 
Nodulus  lymphaticu.s  673. 

—  valvularum      semilunarium 

625. 

Nuck'sche  Gänge  412. 

Nuclei  des  Kleinhirns  831;  des 
Mittelhirns  834;  des 
Zwischenhirns  842 ; 
des  Endhirns  847 ;  der 
Corpora  quadrigemina 
834;  der  Pedunculi 
cerebri  834. 

Nucleus  amygdaliformis  865. 

—  caudatiis  796.  863. 

—  lentiformis  796.  864. 
Nüster  498. 

Nuhn'sche  Drüse  379.  405. 

Oberaraibein   124.  133. 
Oberaugenhöhlenloch  86. 
Oberhaut  978. 
Oberkieferbein  72.  88. 
Oberschenkelbein  170.   181. 
Oberschenkelbinde  314. 
Obex  824. 

Oculus  (s.  auch  Auge)   920. 
Oesophagus  416.  P.  432.  W.  453. 
S.474.  F.479.V.1018. 
Oesophagusenge  480. 
Oesophagusvorhof  480. 
Ohr  950.  V.  1036  ;  Muskelndes957. 
Ohrenschmalzdrüsen  956. 
Ohrmuschel  950. 
Ohrspeicheldrüse   380.  397. 
Ohrtrompete  962. 
Olccranon  126.   137. 
Olive  785.  825. 
Omasus  458. 
Omentum  365.  367. 
Ora  scrrata  932. 
Orbiculus  ciliaris  932. 
Orbitae  97.  920. 
Orbitalband  920. 
Organe    1.  5. 
Organon  spirale  966. 

—  vomeronasale  497. 
Orohippus  129. 


Os  (Mund)  375.  384. 

Os,  Ossa  (s.  auch  Knochen)  19. 

—  accessorium  128.   137.  138. 

—  antebrachii   126.   135. 

—  capitatum  128. 

—  carpi   127.  137. 

—  centrotarsale  191. 

—  coccygis  37. 

—  coracoideum    123.   1011. 

—  cordis  627. 

—  cornu    103. 

—  coxac  168.  176. 

—  cranii  64. 

—  cruris  172.  184. 

—  cuboideum  174. 

—  cuneiforme  174. 

—  entoglossum  1011. 

—  ethmoidale  68.  82. 

—  faciei  64. 

—  femoris  170.  181. 

—  frontale   70.  85. 

—  haraatum   128. 

—  hyoideum  77.  94. 

—  ilcum  168.  176. 

—  incisivum  73.  90. 

—  interparietale   69.  83. 

—  ischii  169.  179. 

—  lacrimale  74.  91. 

—  lenticulare  962. 

—  lunatum  128. 

—  malleolare  173.  190. 

—  mandibulare  75.  93. 

—  maxillare  72.  88. 

—  metacarpi  129.  139. 

—  metatarsi    174.   188. 

—  multangulum    majus     128. 

—  —  minus  128. 

—  nasale   73.  90. 

—  naviculare  128.  174. 

—  occipitale  67.  81. 

—  palatinuni  74.  91. 

—  parietale  69.  83. 

—  penis  553.  573. 

—  petrosum  71.  87. 

—  pisiforme  128. 

—  pneumatica  22. 

—  priapi   575. 

—  pterygoideum  74.  92. 

—  pubis  169.  178. 

—  quadratum   1011. 

—  rostri  112.  488. 

—  sacrum  37.  46. 

—  scsamoidca   130.   143. 

—  sphenoidale  66.  78. 

—  supraorbitalia  71. 

—  tarsi  173.  186.   187. 

—  temporale   71.  86. 

—  triquetrum  128. 

—  turbinatum  75.  92. 

—  zygomaticum   73.  90. 
Ossicula  auditus  961. 
Osteologie   19. 

Ostia  pharyngea  tubae  381. 


Ostium  aorticum  626,  arteriae 
pulmonalis  625,  ar- 
teriosum  625.  626, 
atrioventriculare  622. 
623.  624,  pracputiale 
553.  564,  venosum 
622,  caecocolicum442, 
ileocaecale  442. 

Otholithensäckchen  965. 

Ovarium  577.  P.  581.  W.  587. 
S.  591.  F.  592.  V.  1028. 

Oviductus  578. 

Ovulationsgrube  576.  578.  582. 

Pacchioni'sche  Granulationen 

778. 
Palatum  durum  375.  389. 

—  molle  376.  395. 
Pallium  850. 
Palpebrae  921.  924. 
Pankreas  430.   P.  451.  W.  473. 

S.  478.  F.  484.  V. 
1022;  Entwicklung 
374;Exenteratiün605. 

—  Aselli  747.  756. 
Panniculus  adiposus   978. 
Pansen  455.  459. 

Papilla,  Papulae :   duodeni  422. 

—  incisiva  376.  403. 

—  linguales  377.  390. 

—  mammae  594. 

—  optica  935. 

—  renalis  534. 

—  salivalis  375.  387. 
Paradidymis  548.  551.  560. 
Paraganglien  545. 
Päraganglionintercaroticum  545. 

634. 
Parametrium   366.  580. 
Parasinoidealräume   776. 
Paroophoron  575.  578.  582. 
Patagium  1014. 
Patefla  173.   183. 
Pauke    1024. 
Paukenblase  71.  88. 
Paukenhöhle     71.     88.     960; 

Muskeln  und  Bän'der 

der  962. 
Paukenring  956. 
Paukensaite  881. 
Pecten  (Vogel)  1036. 
Paukenzellen    961. 
Pedunculi    cerebri     785.     786; 

feinerer  Bau  834. 
Pclvis  168.    175. 
—  renalis   533.  536.  540. 
Penis  553.  561;   Aufliängehand 

des  561. 
Pcnisbcugc,  S-förmige  553.  568. 

570. 
Penisknochen  573. 
Pcnisstacheln  575. 
Pcricardium    620. 
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Perichondrium  26. 
Peridym  819. 
Perimetrium  366.  580. 
Perimysium  220. 
Perinaeum  364. 
Periorbita  921. 
Periosteum  21. 

—  alveolare  207. 
Pcritonaeal höhle  365. 
Peritonaeum  365. 
Pes  anserinus  881. 
Pctit'seher  Kanal  937. 
Peyer'sche  Platten  422.  441. 
Pfanne  170.  179. 
Pflugscharbein  74.  92. 
Pfortader  430.   738;     Entwick- 
lung 618. 

Pfortaderkreislauf  739. 
Pfortaderring  452. 
Pfortaderwurzeln  739. 
Phalangen,    hintere    174.     188. 

—  vordere  130.  141. 
Pharynx  381.   P.  399.  W.  407. 

S.  411.    F.  415. 

Philipps'scber  Muskel  261. 

Philtrum  375.  385. 

Pia  mater  779. 

Pigmentgewebe  3. 

Pili  980. 

Piriformisgrube  80. 

Placenta  diffusa  599. 

Placentarkreüslauf  642. 

Planum  nasale  403.  488,  naso- 
labiale  402.  488, 
parietale  70,  popli- 
teum  171,  rostrale 
488,   temporale  70. 

Platysma  225. 

—  myoides  hom.  984. 
Pleurae  358. 

Pleuroperikardialhöhle  370. 
Plexus  auricularis  879.  896. 

—  brachialis  891.  897. 

—  caroticus  914. 

—  cavernosus  914. 

—  cervicalis  896. 

—  cborioidei  779.  797. 

—  ciliajis  875. 

—  dentalis  880. 

—  lumbalis  893.  903. 

—  lumbosacralis  903. 

—  des  N.  sympathicus  914. 

—  I^ami^iniformis  558.  733. 

—  parotideus  881. 

—  pharyngeus  884. 

—  sacralis  893.  905. 

—  sphenopalatinus  877. 

—  tympanicus  878.  882. 
.   —  venosi  611. 

—  venosus  intermedius  586. 

—  —  sclerae  930. 
Plica,  plicae:  alaris  502. 

—  aryepiglottica  491.  513. 


Plica,  plicae:  circulares  422. 

—  ductus  deferentis  558. 

—  gastropancreatica  367.  435. 

—  glossoepiglottica  391. 

—  Kerkringii  422. 

—  palmatae  580. 

—  pharyngooesophagea  397. 

—  pterygomandibularis  389. 

—  pubovesicalis  366. 

—  rectouterina  365. 

—  salpingopharyngea  400. 

—  semilunares  425.  447. 

—  umbilicalis  365.  366. 

—  ureterica  537.  541. 

—  urogenitalis  365. 

—  vasculosa  557. 

—  ventricularis  491.  513. 

—  vocalis  491.  513. 
Polster  799. 

Pons  785. 

Porenfeld  536. 

Porus  acusticus  ext.  71.  88. 

int.  72.  87. 

Poseben  425.  442.  444. 
Praemolaren  206.  211. 
Praeputialbeutel  554.  572. 
Praeputiura  553.  564. 
Praespbenoid  66. 
Primordialknochen  22. 
Processus  accessorius  31.  54.  56. 

—  anconaeus  126.  137. 

—  angularis  75.   119. 

—  articulares  31. 

—  caudatus  der  Leber  426. 

—  ciliares  932 

—  clinoideus  115. 

—  cochlearis  187. 

—  condyloideus  75.  94. 

—  coracoideus  124.   133. 

—  cornu  70.   102. 

—  coronoideus  75.  94.  126. 

—  Ferreinii  535.  538. 

—  hamatus  150. 

—  hyoideus  72.  88. 

—  jugularis  68.  81. 

—  mamillaris  31.  36. 

—  mastoideus  71.  88. 

—  muscularis     des    Schläfen- 

beins 71. 

—  postglenuidalis  71.  86. 

—  spinosi  31. 

—  styloideus  71. 

—  —  radii   126;   ulnac   126. 

—  suprahamatus  150. 

—  transversi  31. 

—  uncinati  1008. 

—  vaginalis  peritonaei  548. 

—  vermiformis  422. 

—  vocalis  490.  510. 

—  xiphoidcus  40.  51. 
Promin entia  laryngca  490. 
Promontorium  37.47;  Ohr  960. 
Pronation  154. 


Prostata  551.  561. 
Protuberantia  mentalis  75,  occi- 

pitalis  ext.  68.  81,  — 

int.  83. 
Proventriculus  418.  454. 
Psalter  458.  463. 
Psalterium  796. 
Pudendum  muliebre  581. 
Pulmones  (s.  auch  Lunge)  492. 

515.  523.  527.  530. 
Pulpa  dentis  207. 
Pulsadern  609. 
Pulvinar  799. 
Puncta  lacrimalia  925. 
Pupille  933. 
Putamen  865. 
Pylorus  418.  434. 
Pyramide  785.  825. 

Quaste  997. 
Querfortsatzloch  33.  41. 
Querfortsatzpfanne  45. 

Kabenbein   123. 
Rachenenge  384. 
Rachenfascie  383.  384. 
Rachenmandel  383.  400. 
Rachenseptum  412. 
Rachentasche  412. 
Radius  126.   135. 
Randorgan  377. 
Rautengrube  791.  824. 
Rautenhirn  783.  788. 
Recessus  der  3.  Hirnkammer  799. 
800.  803.  844.  848. 

—  lateralis  792.  803. 

—  medius  540. 

—  (Ohr)  963. 

—  piriformis  382. 

—  terminalis  535.  540. 
Regenbogenhaut  933. 

Regio,  Rcgiones:    abdom.  363. 

—  epigastrica  363. 

—  hypochondriaca  363. 

—  hypogastrica  363. 

—  iliaca  363. 

—  inguinalis  363. 

—  lumbalis  363. 

—  masseterica  387 

—  mesogastrica  363. 

—  narium  487. 

—  olfacloria  489.  976. 

—  paralumbalis  363. 

—  perinaci  364. 

—  pubica  363. 

—  pudendalis  363. 

—  subinguinalis  363. 

—  umbilicalis  363. 

—  xiphoidea  363. 
Regionen  des  Körpers  6. 
Reissner'sche  Membran  965. 
Reisszahn  215. 

Rektum  425.  446.  470.  482. 
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Rektusscheide  294.  305.  307. 
Renculus  534. 
Renes  532. 
Respirationsorgane  485.497.518 

525.  528.  V.  1022. 
Rete  carpi  662. 

—  mirabile  610.  637.  668. 
Reticulum  458. 

Retina  935. 

Retinacula  patellae  199. 

—  tendinum  221. 
Rhinencephalon  850. 
Rhombencephalon  783.  788. 
Riechfeld  787. 
Riechgegend  976. 
Riechhaut  503. 
Riechhirn  850. 
Riechlvolben  785.  787. 
Riechschleimhaut  489.  503. 
Riechwindung  787. 
Riechwulst  69. 

Rima  glottidis  491.  513. 

Rindenfelder,  motorische  und 
sensible  862.  870. 

Ringbänder  263. 

Ringe  des  Hufes  994. 

Ringknorpel  490.508;  (Ohr)  956. 

Ringluftröhrenraum  490. 

Riolan'scher  Muskel  923. 

Rippen  27.  38.  P.  48.  V.  1006; 
falsche  38.  48;  wahre 
■  38.  48;  Fleisch-  38. 
48;  Entwicklung  28 
Altersveränderung39 
Yerknöcherung  39 
Bänder  62 ;  innere 
Struktur  der  39. 

Rippenbogen  38.  50. 

Rippenfortsätze  46. 

Rippenknorpel  38.  50.  (Ohr)  956. 

Roland'sches  Tuberculum  825. 
826. 

Rollbein  174. 

Rollgrube  71.  86. 

Rollknorpel  921. 

Rostrum  suis  525. 

Rücken-Lendenbinde  289. 

Rückenmark  779.  V.  1033 
Entwicklung  812 
feinerer  Bau  812.  815 
Gefässe  809 ;  Masse 
und  Gewicht  817. 

Rückenmarksband,     seitliches 
779. 

Rückenmarkshaut,  weiche    779. 

Rückenmarkshüllen  774. 

Rückenmarksnerven  890.  P.  895. 
AV.909.  S.911.F.912. 
Y.1034;Ursprung816; 
Wiu-zeln  der781.  815. 

Rückensaite  14. 

Rüssel  488.  525. 

Rüsselknochen  112.  488.  525. 


Rüsselscheibe  488. 

Rumen  455. 

Rumpf,  Fascien  des  288 ;  Knochen 

des  27;    Regionen   7; 

Entwicklung   des   27. 

Sacculus  965. 
Saccus  epididymidis  558. 
Sagittalebene  2. 
Salpinx  578. 
Samenblase  551.  560. 
Samenhügel  552.  563. 
Samenleiter  551.  560. 
Samenleiterfalte  557.  558. 
Samenstrang  548.  557. 
Santorini'scher  Gang  430.   452. 

—  Knorpel  490. 
Sattelgelenk  26. 
Saugwarze  594. 
Saum  794.  795. 

Scala  tympani964;  vestibuli964. 

Scapha  951. 

Scapula  123.  131. 

Schädel  64.  P.  95.  W.  108.  S.114. 
F.  120.  V.  1009;  Ent- 
wicklung 65;  "Wachs- 
tum 100. 

—  brachycephaler  120. 

—  dolichocephaler  120. 
Schädelhöhle  99. 
Schädelknochen  64.  78.  Y.  1009. 
Scham  581.  586. 
Schambein  169.  178. 
Schamschnürer  586. 
Schamteile,     Entwicklung    547. 

548.  576. 
Schaufelknorpel  51. 
Scheide  580.  585. 
Scheidengewölbe  580. 
Scheidenhäute  des  Hodens  549. 

556. 
Scheidenklappe  580.  585. 
Scheidenvorhof  580.  585. 
Scheidewand,   halbdurchsichtige 

794. 
Scheitelbein  69.  83. 
Scheitelkamm  81. 
Schenkclkanal  326. 
Schienbein  172.  184. 
Schilddrüse  495.  P.517.  W.  524. 

S.  527. F. 531.  V. 1026; 

Entstehung  487. 

—  accessorische  487.  496. 
Schildknorpel  489. 508.(Ohr)  950. 
Schildringraum  490. 
Schildzungenbeinraum  490. 
Schläfenbein  71.  86. 
Schläfengang  87. 
Schläfengrube  87.  97. 
Schlagadern  609. 
Schleimbeutel  220;    Unterhaut- 

978. 
Schleimgewebe  3. 


Schleimhaut  356. 

Schlemm'scher  Kanal  930. 

Schlingrachen  382. 

Schlittengelenk  26. 

Schlüsselbein  123.  124. 

Schlüsselbeinstreifen    239.   247. 

Schlund  (s.auch  Speiseröhre)  4 16. 

Schlundkopf    381.    P.  399.    AY. 
407.  S.  411.  F.  415. 

Schlundkopfgaumenbogen  397. 

Schlundrinne  462. 

Schlussplatte  814. 

Schmiergruben  996. 

Schnabel  1015. 

Schnauze  528. 

Schnecke  963.  965. 

Sehneckenfenster  960. 

Schneidezähne  (s.  Dentes  incisivi) 
206. 

Schneidezahnloch  90. 

Schraubengelenk  26. 

Schulterblatt  123.  131. 

Schulterblattknorpel    124.    133. 

Schultergclenk  153. 

Schultergliedmasse,  Knochen 
(Skelett)  122.  P.  131. 
^Y.145.  S.148.F.150; 
Muskeln  der  237.  253. 
267.274.279;  Fascien 
der  237;  innere  Struk- 
tur der  Knochen  130. 

Schultergürtel  123. 

Schulterhöhe  145. 

Schwanz,  Entwicklung  17. 

Schwanzhaare  985. 

Schwellknoten  553.  574. 

Sclera  929. 

Scleralring  1035. 

Scrotum  549.  556. 

Scutulum  950. 

Sebum  palpebrale  923. 

Segmentalebenen  2. 

Segmente  2. 

Sehhügel  798 ;  feinerer  Bau  845. 

Sehnen  220. 

Sehnenbeine  (s.  auch  Sesambeine) 
130. 

Sehnenhäute  220. 

Sehnenscheide  220. 

Sehnerv  935. 

Sehnervengrube  78. 

Sehnervenloch  78.  80. 

Sehorgan  920.    P.  940.  W.  944. 
S.  946.  F.  947. 

Seitenkammern  795.  797. 

Sella  turcica  67.  78. 

Semilunarklappen      625.      626; 
Entstehung  615. 

Septum,  Septa:  cartilagineum487. 

—  interalveolaria  93. 

—  intermuscul.  221. 

—  mcmbranaceum  488. 

—  nasi  488. 
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Septum  pellucidum  794.  860. 

—  transversum  370. 
Sesambeine  130.  141.  143.  220; 

clorsalel52;Vesalische 
—  194;  Bänder  ders. 
160. 

S-förmiger  Knorpel   498. 

Sichelfortsatz  69.  83. 

Siebbein  68.  82. 

Siebbeinloch  82. 

Sinnesorgane  920.  V.  1034. 

Sinus  arteriae  pulmonalis    625. 

—  cerebri  775. 

—  columnae  vertebralis  778. 

—  concharum  503. 

—  conchofrontalis  506. 

—  frontalis  71.  85. 
— •  Highmori  504. 

—  infraorbitalis  997. 

—  interdigitalis  997. 

—  lactiferus  594.  597. 

—  malaris  505. 

—  mammaricus  997. 

—  maxillaris  72.  89.  504. 

—  nasalis  501.  507. 

—  ossium  22. 

—  palatinus   73.  74.  92.  105. 

106. 

—  paranasales  482.  489. 

—  phrenicocostalis  359. 

—  renalis  533.  538. 

—  sphenoidalis  67.  78. 

—  sphenopalatinus  92.  507. 

—  tarsi  187. 

—  tonsillaris  377. 383. 404. 414. 

—  transversus  pericardii   622. 

—  urogenitalis  580. 

—  venosi  cerebri  775. 

—  venosus  617.  622. 

—  —  sclerae  930. 
Sitzbein  169.  179. 

Skelett  V.  1005;  Anlage  des 
19;  der  Beckenglied- 
masse 167.  P.  175.  W. 
189.  S.  191.  F.  193.; 
des  Kopfes  64.  P.  78. 
W.  100.  S.  110.  F.  115. 
V.  1008;  der  Schulter- 
gliedmasse 122.  P. 
131.  W.  145.  S.  148.  F. 
150;  der  Gliedmassen 
V.  1011;  des  Rumpfes 
27.  P.  41.  AV.  51.  S. 
53.  F.  55. 

Skelettmuskulatur  219;  Ent- 
wicklung der  219. 

Sklera  929. 

Skleraking  1035. 

Skrotum  549.  556. 

Smegma  praeputii  565. 

Socii  223. 

Sohlenballen  1002;  Aufhänge- 
band der  161. 


Sohlenbögen  s.  Arcus  arteriosus 

und  venosus. 
Sohlenloch  143. 
Sohlenrinne  143. 
Spatium,  Spatia:  anguli  iridis  934. 

—  intereostalia  38. 

—  interosseumantebr.  126.135. 

137,    cruris  172.  186. 

—  intervaginalia  936. 

—  mandibulare  75.  93. 

—  mediast.  359. 

—  zonularia  937. 
Speiche  126.  135. 
Speicheldrüsen  380. 397.  V.  1017. 
Speiserinne  462. 
Speiseröhre  416.  P.  432.  W.  453. 

S.  474.  F.  479. 
Speiseröhrenschlitz  304. 
Sphincteres  222. 
Sphincter  ilei  442. 

—  pylori  420.  434.  435.  .436. 

—  caeci  443. 

—  cardiae  420.  435. 
SpigeFscher  Lappen  426.  449. 
Spina  iliaca  168. 

—  ischiad.  168.  177.  179. 

—  nasalis  74. 
Spinalganglien  783.  817.  890. 
Spindel  963. 
Spinnwebenhaut  778. 
Spiralblättchen,   häutiges    965; 

knöchernes  964. 
Splanchnologie  356. 
Sporader  726. 

Sporn  996;  Sehne  dess.  144. 
Sprunggelenk  173.   186. 
Sprunggelenkskanal  188. 
Spürhaare  499. 
Stabkranz  867. 
Stammuskeln  288.  295. 
Stapes  962. 
Staphyle  376. 
Steg  1023. 
Steigbügel  962. 
Steissdrüse  680. 
Steissknötchen  690. 
Sternebrae  40.  50. 
Sternum  27.  39.  P.  50.  W.  53. 

S.  55.  F.  58. 
Stimmband  490.  511. 
Stimmfalte  491.  513. 
Stimmkopf  1023. 
Stimmlippe  491.  513. 
Stimmritze  491.  513. 
Stirnbein  70.  85. 
Stirnhöhle  71.  85.  519. 
Stirnhörner  80. 
Stirnmuschelhöhle  506. 
Stirnrinne  102.  111. 
Strahl  995;  zelligcr  986. 
Stralilbein  143;  Bänder  des  165. 
Strahlkissen  986. 
Streckergrube  183. 


Stria,Striae:acusticae  medulläres 
842.  846. 

—  medullaris  798. 

—  olfactoria  787.  850.  852. 

—  terminalis  795.  796. 
Strichkanal  597. 
Stroma  vitreum  936. 
Stylohyoid  77. 
Subarachnoidealraum  778. 
Subcutis  978. 
Subduralraum  774. 
Sublingualiswulst  375.  376.  387. 
Substantia  gelatinosa  819. 
Sulcus,  Sulci: 

—  alaris  518. 

—  calcanei   187. 

—  caroticus  78. 

— •  chiasmatis  67.  78. 

—  des  Gehirns  804.  852. 

—  hypothalamicus       lateralis 

800. 

—  lacrimalis  89. 

—  muscularis  184. 

—  obturatorius  170. 
— •  oesophageus  462. 

—  palatinus  73.  89. 

—  Primarius  789. 

—  sagittalis  70.  85. 

—  Striae  corneae  795. 

—  supraorbitalis  70.  102.  111. 

—  tali  187. 

—  transversus  70.  84.  ■ 

—  urethralis  553.  562. 

—  vasculosus  70.  84. 

—  volaris  143. 
Supination  154. 
Suprarenalorgan  545. 
Sustentaculum  tali  174.  187. 
Sutiu-a,  Suturäc  23. 

—  coronalis  70. 

—  lambdoidea  70. 

—  sagittalis  70. 

—  squamosa  70. 

Die  übrigen  Nähte  sind,  da  sie 
nach  den  durch  sie  ver- 
bundenen Knochen  benannt 
sind,  nicht  in  das  Register 
aufgenommen  worden. 
Sympathicus  P.  913.  W.  917. 
S.919.  F.919.V.1034. 

—  Geflechte  und  Ganglien  914; 

Entwicklung        869 ; 

Nerven.system  772. 
Symphyscs  vcrtrebrarum  60. 
Symphysis    pelvis      168.      176. 

195. 
Synarthrose  23. 
Synchondrose  23.  24. 
Synchondrosis,    Synchondroses : 

—  costocartilaginea  63. 

—  intersphenoidalis  78. 

—  interstcrnales  64. 

—  sphenooccipitalis  67.  78.  82. 
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Syncliondrosis,    Synchondroscs : 

Sternales  40.  50. 
Syndesmologie  19. 
Syndesmose  23.  201. 
Syndesmosis  tibiofibularis  201. 
Synergeten  223. 
Synostose  23. 
Synovialgrube  24. 
Synovialhaut  25. 
Svnsarkose  24. 
Syrinx  1023. 

Taenien  425.  442.  444. 

Talocruralgelenk  201. 

Talus  174. 

Tapetiim  860.  931.   932. 

Tarsaldrüsen  923. 

Tarsalgelenk  201. 

Tarsus  173.  186;  Bänder  des  201. 

—  des  Auges  923. 
Tasclienband  490.  511. 
Tascbenfalte  491.  513. 
Tastbaare  980.  982. 
Tawara'scber  Knoten  629. 
Tegmen  fossae  rhomboideae  790. 
Telae  cborioideae  779.  814. 
Tendo,  Tendines:  220. 

—  calcaneus  321. 

—  pectineus  transvers.  307. 
Tenon'sche  Fascie  926. 
Tentoriun)  cerebelli  membrana- 

ceuni  775. 

—  —  osseura  69.  83. 
Testis  550.  555. 

Thalami  optici,  feinerer  Bau  842. 
Thebesi'sche  Klappe  623. 
Tbiernesse'scherMuskel  259.261. 
Thorax  40.  48.  357. 
Thymusdrüse    496.   P.  517.  AV. 

525.  L.  527.  F.  531. 

V.  1026;  Entwicklung 

487. 
Thyrcohyoid  77. 
Tibia  172.  184. 
Tolhvurm  413. 
Tonsilla  palatina  377.  397. 

—  paraepiglottica    377.    410. 

414. 

—  pharyngea  383.  400. 

—  tubaria  962. 
Trabeculae  carneae  624.  625. 
Trachea  491.  513. 
Trachten  991. 

Tractus  olfactorius,  feinerer  Bau 
851.  852. 

—  opticus  786.  799.  847.  873 

—  peduncularis  ti-ansversus 

786. 
Trcänenapparat  925.  P.  941.  W. 

944.   S.  947.  F.  948. 
Tränenbein  74.  91. 
Tränenbeinblase  106. 
Tränenbeinhöhle  521. 


Tränendrüse  925. 
Tränendrüsengrube  86. 
Tränengrube  997. 
Tränenkanal,      häutiger      941 , 

Mündung     des     489. 

499.  942,  knöcherner 

74.  91.  506. 
Tränenkarunkel   922. 
Tränennasengang  925. 
Tränenrinne  89. 
Träneuröhrchen  925. 
Tränensee  925. 
Tränentrichter  74.  91. 
Tragus  950.  954. 
Traubenhaut  931. 
Traubenkörner  985. 
Trichter  787. 
Triel  983.  996. 
Trigonum  interpedunculare  786. 

—  olfactorium  787.  851. 

—  vesicae  537.  541. 
Tripus  arteriosus  692. 
Trochanter  170.  171.  181.  183. 
Trochlea  tali  186;  oculi  921. 
Trommelfell  959. 

Truncus  bicaroticus  645. 

—  lirachiocephialicus   commu- 

nis 631.   P.  644.  W. 
665. 

—  bronchooesophageus  691. 

—  colicus  678.  708. 

—  costocervicalis  631. 

—  lymphaticus  dexter  758. 

—  —  intestinorum  762. 

—  omocer\äcalis  658. 

—  pudendoepigastricus      682. 

698.  699. 

—  thyreocervicalis  632. 

—  vertebrocervicalis  665. 
Tuba     auditiva    Eustachii     72. 

88.  962. 

—  uterina  Fallopii  578.    582. 
Tubentonsille  962. 

Tuber  calcanei  174.  187. 

—  cinercum  786.  847. 

—  coxae  168.  177. 

—  malare  72.  105. 

—  sacrale  168.  177. 

—  Spinae  123. 
Tuberculum  acusticum  791. 

—  articulare  71.  86. 

—  cuneatum  824. 

—  faciale  785.  825. 

—  impar  372. 

—  intercondyloideum   184. 

—  intervenosum  622. 

—  mentale  75. 

—  nasale  798. 

—  obturatum  170. 

- —  pharyngeum  68.  82. 

—  psoadicum  169.   177. 

—  pubicum   169.   179. 

—  Rolandi  824.  825. 


Tuberositas  deltoidea  125.  134 

—  iliaca  169. 

—  infragienoidalis  124.   150. 

—  sui3raglenoidalis  124. 

—  unguicularis  130. 
Türkensattel  67.  78. 
Tuuica^Tunicae :  dartos 549. 556. 

—  flava  al)dominis  294.    305. 

—  vaginalis  548.  549.  556. 

—  vasculosa  oculi  931. 
Tympanohyoid  77. 
Tympanum  1023. 

TJlna  126.  137. 

Umbilicus  305. 

Ungula  990. 

Unterarm,  Skelett  des  126.  135 ; 
Fascien  des  238 ; 
Muskeln  des  258. 

Unterarmspalte  135. 

Unteraugenhöhlenloch  88. 

Unterhaut  978. 

Unterkiefer    75.    93;     Muskeln 
des  226.  230. 

Unterschenkel,  Skelett  des  172. 
184;  Fascien  des  314; 
Muskeln  des  317.331; 
Verbindung  d.  beiden 
—Knochen  200. 

Unterschenkelspalte  186. 

Urachus  541. 

Ureter  536.  540. 

Urethra  537;  feminina  (mulie- 
bris)  580.  586,  mas- 
culina  (virilis)  552. 
563. 

Uterovagiua  masculina  561. 

Uterus  579.  P.  583.  W.  587.  S. 
591.  F.  593.  V.  1028 
Arten  desselben  579 
Bau  580;  Lage  580 
Struktur  und  Be- 
festigung 580;  Lage 
der  Feten  in  dems. 
602;  nach  der  Geburt 
602;  trächtiger  602; 
Rückbildung  (Invo- 
lutio)  602 ;  —  mascu- 
linus   548.   551.  561. 

—  Ampullen  602. 

—  Kotyledonen  580.  590. 
Utriculus  965. 

Uvea  931. 
Uvula  376. 

Vagina  580.  585. 

—  masculina  548. 

—  musculi  recti  abdom.    305. 

307. 

—  tendinum  mucosa  220. 
Yalvula,  Valvulae:    atrioventri- 

culares  624.  626. 

—  bicuspidalis  626. 


Valviila,  Valvulae:    caecocolica 
443. 

—  coli  422. 

—  Eustachü  622. 

—  ileocaccocolica  423. 

—  semilunaris  625. 

—  siniis  coronarii  623. 

—  tricuspidalis  624. 

—  venae  cavae  caud.  622. 

—  venarum  611. 

Vasa  aberrantia  bepatis  429. 

—  vasorum  610. 
Vater'sches  Divertikel  422. 
Velum  medulläre  789.  790. 

—  palatinum  376.  395. 

—  trianguläre  798. 

Vena,  A''enae:  abdominalis  sub- 
cutanea 734. 

—  alveolaris  mandibulae  725. 

—  angularis  oculi  722. 

—  anguli  oris  722. 

—  arciformes  535. 

—  auricularis      magna      724; 

profunda  725. 

—  axillares  726. 

—  azygos  719. 

—  brachialis  726. 

—  bronchialis  719. 

—  buccinatoria  725. 

—  Cava  caudalisP.  732.  AV.  737. 

S.737.F.738;cranialis 
P.  719.  W.  729.  S.  731. 
F.  731. 

—  centralis  retinae  724.  936. 

—  cepbalica  728. 

—  cerebrales   u.  cerebri    724. 

725.  775.  777.  778. 
810. 

—  cervicalis  ascendens  721. 

—  —  l^rofunda  721. 

—  ciliares  724.  937. 

—  circumflexa     femoris     733; 

humeri  726 ;  ilium  pro- 
funda 733;  scai^ulae 
726. 

—  colicae  741. 

—  collateralis  radialis  726. 

—  —  ulnaris  726. 

—  condyloidea  725. 

—  cordis  719. 

—  corporis  callosi  777. 

—  costocervicalis  721. 

—  craniooccipitalis  721. 

—  digitales  727.  736. 

—  diploicae  777. 

—  dorsalis  linguae  725,  —  nasi 

722,  —  penis  733. 

—  epigastrica  caudalis  734. 

—  etbmoidalis  724. 

—  facialis  722. 

—  femoralis  734. 

—  femoris  caudalis  734;    cra- 

nialis  734. 


Register. 

Vena,  Venae.-  gastricae  741.  742 

—  gastroduodenalis  740. 

—  gastroepiploicae   740.    742 

—  glandulaesubmaxillaris722 

—  glutaea  736. 

—  haemorrboidalis  736.  742. 

—  hemiazygos  721.  729.  731, 

—  hepaticae  732. 

—  hypogastrica  736. 

—  ileocaecalis  741. 

—  iliacae  732.  733. 

—  iliolumbalis  733. 

—  infraorbitalis  724. 

—  intercostales  721. 

—  interossea  communis  726. 

—  intestinales  741. 

—  intralobularis  430. 

—  jugulares  721.  729. 

—  labialis  722. 

—  laryugea  724. 

—  lateralis  nasi  724. 

—  lienalis  742. 

—  lingualis  722. 

—  lumbales  733. 

—  magna  cerebri  777. 

—  malaris  724. 

—  mammaria  interna  721.  729. 

—  masseterica  724. 

—  niaxillaris  externa  721. 

—  —  interna  721.  724. 

—  mediana  726. 

—  mesentericae  739.  741. 

—  metacarpeae  726.  727.  729. 

—  metatarseae  734.  736. 

—  obturatoria  733. 

—  occipitalis  725. 

—  oesoi^bagea  719. 

—  ophthalmica  724. 

—  palatina  722. 

—  perinaei  736. 

—  pharyngea  724. 

—  l^hrenicae  732. 

—  Poplitea  734. 

—  portae  s.  Pfortader  618. 738. 

—  profunda  brachii    726,     fe- 

moris 733,  penis  736. 

—  pudenda  externa  733. 
interna  736. 

—  pulmonales  623. 

—  pylorica  740. 

—  recurrens  tarsea  734. 
tibialis  734. 

—  reflexa  722. 

—  renales  732. 

—  sacralis  lateralis  736. 

—  —  media  733. 

—  saphena  734. 

—  spermaticac  732. 

—  sphenopaiatina  724. 

—  stellatac  536. 

—  subcutanea  abdominis  729. 

—  subungualis  722. 

—  sublobularis  430. 
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Vena,  Venae:  submentalis  722. 

—  subscapularis  726. 

—  tarsea  perforans  736. 

—  temporalis  profunda  725. 
superficialis  724. 

—  thoracica  externa  726. 

—  —  interna  721. 

—  thoracicoaeromialis  726. 

—  thoracicodorsalis  726. 

—  thyreoidea  724. 

—  tibialis  736. 

—  transversa  colli  721. 

—  transversa  faciei  724. 
^  vertebralis  721. 

—  vorticosae  932.  937. 
Vene,  Venen  609.  719.  V.  1031. 

—  Bauchhaut-  734. 

—  der    Beckengliedmasse     P. 

733.  W.  737.  S.  737. 
S.  738. 

—  Drossel-  721. 

—  Hohl-, kaudalc 732 ;  kraniale 

719. 

—  des  Hufes  728. 

—  des  Kopfes  721. 

—  der    Schultergliedmassc    P. 

725.  W.  730.  S.  731. 

F.  732. 
Venengeflecht  611. 
Venenklappen  611. 
Ventriculus,  Ventriculi  (s.  auch 

Magen)  418.  435. 

—  cordis  624;  des  Gehirns  803. 

—  laryngis  491.    513. 

—  laterales  795.  797.  803. 

—  quartus  790.  803.  831. 

—  terminalis  780.  822. 

—  tertius  800.803.844.448  ;Hc- 

cessus  desselben  844. 
Venula  centralis  retinae  936. 
Verdauungsorgane  371.  V.  1015; 

Entwicklung  371. 
Verknöcherungspunktc  19. 
VerlängertesMark(s.auch  Medulla 

oblongata)  785. 
Verstopfungsloch   169.   179. 
Vertebrae  (s.  auch  Wirbel)  27. 

—  cervicales  33.  P.  41.  W.  51. 

S.  53.  F.  55,  thora- 
cicae35.  P.44.W.51. 
S.  53.  F.  56,  lum- 
bales 36.  P.45.  W.51. 
S.  54.  F.  57,  sacra- 
les  37.  P.  47.  W.  52. 
S.  55.  F.  57,  coccj'- 
geae87.  P.48.  W.52. 
S.  55.  F.  57. 

—  immobiles  29. 

—  mobiles  29. 
Vesali'sches  Sesambein  194. 
Vesica  fellea  426.  472. 

—  urinaria  536.  540. 
Vcsicula  seminalis  551.  560. 
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Redslcr. 


Yestilmlura  biu-sae  omentalis 
367. 

—  laryngis  491.  513. 

—  nasi  488.  499. 

—  (Ohr)  963. 

—  oris  375.  385. 

—  vaginae  580.  585. 
Vibrissae  499. 

Yicq  d'Azyr'sches  Bündel   846. 
Yidi'scher  Kanal  80,  —  Arterie 
637, -Nerv.  871. 877. 
Yierhügel  800.  832. 
Yieussen'scher  Ring  622. 
Yiscera  356. 
Yisceralhöhle  9. 
Visceralknochen  22. 
Yomer  74.  92. 
Yorderfusswurzel  127.   137. 
Yorderfiiss-wurzelgelenk    154. 
Yordermittelfuss   139. 

—  Muskeln  265. 
Yorderzehen  130.   140. 
Vorgebirge  47. 

Yorhaut  553.  564;  Yorwärls- 
zielier  der  —  554. 
568;  Rückwärtszieher 
der  —  554.  568. 

Vorhof  (Ohr)  963. 

Vorhofsbläschen  965. 

Vorhofsfenster  960. 

Vorkammern  des  Herzens  621. 

Vormagen  418. 

A'orsteherdrüse  551.  561. 

Vulva  581.  586. 

Wachshant  1015. 

Wadenbein  173.   185. 

AVanderniere  533.     • 

AVarzenfortsatz  88. 

AVarzenhof  594. 

AYasserleitung  des  Gehirns  801. 

AVechselgelenke  26. 

AVeisse  Linie  305;  (Huf)  994. 

AViderrist  7. 

Windungen  des  Gehirns  856. 

AYinslow'sches  Loch  367. 

AYirbel  27.  29;  Bau  29;  Struktur 
der  38;  Altersver- 
änderungen d.  38;  dia- 
phragmatischer  —  35. 


45;  fetale  37;  Brust- 

35.     P.   44.    W.   51. 

S.  53.  F.  56.  A^  1006; 

Hals-  33.  .P.  41.  AV. 

51.   S.  53.  F.  55.  A^ 

1006;  Kreuz- 37.  P.47. 

AY.  52.  S.  55.  F.  57. 

A'.  1006;  Lenden-  36. 

P.  45.  AY.  51.  S.  54. 

F.     57.       Y.     1006; 

Schwanz-  37.    P.  48. 

AV.  52.  S.  55.  F.  57. 

Y.  1006. 
AYirbelblutleiter  778. 
Wirbelfuge  60. 
AYirbelkanal  31. 
AVirbelsäule  27. 29 ;  Krümmungen 

der   31;    Bänder   58; 

Entwicklung   27.    29. 

Y.  1005. 
AYirbeltheorie  des  Scliädels  65. 
AYirsung'scher  Gang  430.    452. 
AVolfszalm  214. 
AYollhaar  997. 
AYrisberg'scher  Knorpel  490. 

—  Nerv  840. 
AYundernetz  610. 

Zäpfchen  376. 

Zahn,  Zähne  204;  Bau  207; 
Ausbruch  der  213; 
AYechsel  der  213; 
Genesis  der  204 ; 
Milch- 205;  Schneide- 
206.  208;  Mittel- 206; 
Eck- 206;  Haken- 206. 
208;  Back- 206.  210; 
Reiss-207.215;AYolfs- 
206.211.214;Lücken- 
206.  211.214;Ersatz- 
205;bleibende— 205; 
wechselnde  —  205. 

—  Epistropheus  35. 
Zahnbeingewebe  4. 
Zaimbogen  207. 
Zahnfächcr  89. 
Zalmfleisch  375.  389. 
Zahnhöhle  207. 
Zahnleisten  89. 
Zahnpulpa  207. 


Zangen  206. 

Zapfengelenk  26. 

Zehen,  After-  oder  falsche  — 
149;  Haupt-  oder 
wahi'e  —  149. 

Zehcnballen   1002. 

Zehenbinde  144. 

Zehengelenk  158. 

Zchenglieder,  hintere  174.    188. 

—  vordere  130.  141. 
Zelle  2. 

Zelt  789:  knöchernes  83. 
Zentralkanal  780. 
Zentralorgane  des  Nervensystems 

772.  774. 
Zirbel  798.  799.  801.  847. 
Zitze  594. 
Zitzenfortsätze  31. 
Zonula  ciliaris  932.  937. 
Zunge  377.  389.  Y.   1015;  Bau 

391. 
Zungenbälge  379.  391. 
Zungenbändchen  376.  387.  390. 
Zungenbein  77.  94.   122. 

—  A^erbindungen  des  122. 
Zungenbeinfortsatz  88. 
Zungenbeinknorpel  95. 
Zungenbodendrüse  379.  405. 
Zungendrüsen  391. 
Zungengaumenbogen  397. 
Zungengaumenpfeiler  390. 
Zungenkehldeckelfalte  391. 
Zungenpapillen  377.  390. 
Zungenrückcnknorpel  379.  390. 
Zungenrückenwulst  379. 
Zungenwärzchen  390. 
ZwercTifell    293.    303.    370.    V. 

1013. 
Zwischengelenkknorpel  121. 
Zwischenkieferbein  73.  90. 
Zwischenknochenhaut  200. 
Zwischenknorpel  24.   197. 
Zwischenmuskelbändcr  221. 
Zwischenscheitelbein  69.  83 
Zwischenwirbelscheibe  60. 
Zwischenzahnrand  89. 
Zwischenzehenband   161. 

—  gekreuztes  166. 

Zwölf finu-erdarm  421.  438.  476. 


Druck  von  L.  Schumacher  in  Berlin  N.  4. 


D.  H.  HILL  LIBRArV' 

North  Carolina  State  College 


Verlag  von  August  Hirschwald  in  Berlin  NW.  7. 

(Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.) 

Das 

Lymphgefässsystem  des  Rindes. 

Von 
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